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^es  verwandten  Zweckes  und  Inhalts  wemi  ver- 
binden wir  die  Anzeige  diefer  fohSt^aren  Beyträge 
des  berühmten  Vf s  zur'Brklärung  des  N.T. 

Nr.  f.  £im^e  eu  Maine  und  in  der  Nihe  aufjg»^ 
ftrndene  Grabfteme,  auf  welchen  IturSer  als  Hömf- 
(che  leichte  Soldaten  der  alten  Befatzung  genannt 
wurden,  veranlafsten  den  ¥f.,  theils  alus  Bflchem, 
theils  aus  Manzen  und  Infchriften  alles  zu  ianinieln, 
was  fich  iri^end  inBezu^  auf  Ituräa  und  feine  Bewoh- 
ner auf&ncien  lieb »  und^r  flelltes  hier  infofem  zur 
Erläuterung  von  Luc.  III,  1  zufammen,  als  dafelbft 
Philippus,  der  Bruder  des  Herodes,  Tetrarch  von 
Ituräa  genannt  wird.  I.  Den  Nanten  ^hovQa/ot  leiten 
einige  ab  von  *ints*|  Sohn  des  ismael ;  wahrfcheinlicher 
ift  vleileicht,  dais  er  von  dem  aramäifcben  nym  Fels 
entlehnt  fej^n  könnte 5  well  die  Gegend  berg[g  v^rar, 
in  welcher  fic  wohnten,  ü.  Die  geographifche  Lage 
des  Landflrichs  labt  fioh  nicht  genau,  wenigßens 
nicht  den  Grenzen  nach,  befiimmen,  doch  mufs  er 
üch  welUicH  von  Damaskus  und  ößlich  von  Hematih 
erflreckt  und  dert  Antilibanus,  welcher  von  den  Itn*- 
räern  vorzOglich. bewohnt  wurde,  in  üch  gefchlofTen 
haben.    Eigentliche  Städte  diefer  Gegend  find  nicht 

bekannt,   wenn  man  nicht  Bosra  (n^srs,  {J^ß^)^ 

waa  fonil  zu  Aurauitis  gerechnet  wird,  hieher  ziehen 
will;  das  Volk  zog  wahrfcheinlich  in  Zelten  umher 
oder  wohnte  in  Berghöhlen,  mufs  aber  fpäterhin, 
wie  eine  der  Infdirl&en  zeigt«  auf  den  Bergen  auch 
kleine  Raubfeßen  gehabt  haben.  Ul.  Die  Sprache 
ift)  vde  Cchon  die  wahrfqhetnliche  Abfummung  des 
Volks  von  den  Arab^n  vermuthen  läfst  und  die 
Denkmate  bestätigen ,  ein  femitjtcher,  dem  fyrifcben 
ähnlicher  piälect;  es  kc^^amen  pämlich  unter  andern, 
Ergänz.    BL  zur  A.  L.  Z.  iSiS. 


Ul  ihrer  Etymologie  weniger  deutlichen,  folgende  Na- 
^en  auf  Infchriften  vor:  Bariamma»  s=  o^  n:3  Sohn 
des  Meeres,  Borraina  =  m-^  ^^  Cifterne  5er"Höhe, 
Name  eines  Caflells ;  Jerqnibal  =  Vga  caS-»  der  Herr 
wird  erhöhen;  Brichelus  «  b»a  ij^-fl  Gefegaeter  des 
Baal  u.  f.  w.    IV.  Die  Sütcn  des  Volkes,  welches  in 
der  frühefien  Zeit  Strafsenraub  mit  dem  Nomaden- 
leben vereinte,  find  wohl  nie  milder  geworden,  auch 
nicht  als  Arifiobulus  fie  äufserlicb  zum  Judenthum  ' 
bekehrt  hatte;  fchon  vor  Chr.  Geb.  aber  waren  fie 
als  tapfere  und  gewandte  Bo^enlchützen  berühmt 
und  \«rurden,  feit  M.  Antonius  aus  ihnen  feine  Leib- 
wache gebildet  hatte,  als  leichte  Truppen  {velites) 
den  Legionen  beygefeJlt,  und  fo  auch  der  Uten  und 
.22ften,    welche  in  der  Gegend  von  Mainz  fiandeu. 
V.  Die  Religion  der  lluräer  fcheint  die  der  u^nwoh- 
nenden  fyrifchen  und  arabifchen  Völkerfchaftpn  ge- 
wefen  zu  feyn.    Sie  verehrten  theils  in  den  benaph- 
barten  HeiJigthpmern ,  tl?eils  in  tragbaren  Zeltlera- 
feln,  den  Baal  (—  welcher  wahrfcheinlich  als  Gott 
des   hiramlifchen  Feuers  mit  dem  HuilOS  der  In- 
fchriften einerley  ift)   eine  Mondgpitin,   die  Miarte 
r  Venus),  und  vor  allen  den  Gottnionivius.  der  viel- 
leicht mit  dem  Mercur  verglichen  werden  kann ,  und 
.geweihte  (gefalbte)  Steine  (Baithylien),  welche  in 
jenen   Gegenden  häufig  vorkommen.      VL  Aelteße 
Oefchichte.    Als  ältefle  Bewohner  der  Gegend  er- 
wähnt das  A.  T.  die  Ge/churiter  {i*^^}^^)^  welche  den 
Fufs  des  von  Og,  König  zu  Bafan,  belierrfchten  Anti- 
libanus  (Hermon)  befafsen,    mit  den  Israeliten  in 
ziemlich  friedlichem  Vernehmen  fianden  und  viel- 
leicbt  ein  Böndnifs  mit  ihnen  fchloITeö,  als  David  die 
Tochter    eines  ihrer  Könige   heirathete.    Nachher 
fcheinen  fie  in  die  beiden  Kriege  verwickelt  worden 
zu  fe^n,  in  welchen  David  den  Hadad-Efer,   König 
von  Zoba  (d.h.  Nefibis)  demüthigte;  doch  ift  nicht 
deutlich,   in    wiefern    fie    daran    Antheil  nahmen. 

VII.  Ge/chichte  bis  zu  den  Herodiaden.    Der  Name 
Gefchuriter  verliert  fich  und  das  Volk  erfcheint  un- 
ter dem  Namen  Ituräer,  als  der  Hasmonäer  Ariftobul 
ihm  die  Befchneidung  aufdringt,  ohne  es  doch  ganz 
unterjochen  zu  können..    Von  feinen    tiöhen    unc 
JUaubveften  wagte  es  kühne  Ztec  bis  ans  Meer  hin 
unterwarf  fich  nur  zum  Schein  dem  fiegreichen  Pom- 
]iejus,  wurde  aber  vom  M.  Antonius  dafür  gezüch 
tigt.    Unter  dem  Einfluffe  und  zum  Theil  unter  den 
Oberbefehl  der  Römer  beberrfchten  zu  diefer  Zei 
mehrere,    oft   vrechfelnde   Fürlien    diefe   Gegend 

VIII.  GeJchkMc  unter  den  Herodiaden.    Eio«pThei 
A  de«« 
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des  Gebiets  hatte  fcbon  Herodes  L  von  Augußus  er- 
halten ,  aber  nur  durch  Unterflützung  der  römifchen 
Statthalter  behaupten  können,  und  vermachte  diefen 
Landfirich  feinem  Sohn  Philippus ,  dem  Luc.  III ,  1 
g^annten  Bruder  <|es*Herocies  Antipas/  Pbilippusi 
üarb  ohne  Kinder,  das* Land  ^vurde  zu  Syrien  ge- 
fchlagen,  nachher  aber  von  Cajus  (Galigula)  dem 
Agrippa  I.  als  König  gefchenkt,  welchem  Claudius 
noch  mehreres  dazu  gab ,  worauf  es  nach  einer  Zwi- 
fchenregieruns  der  Römer  an  Agrippa  II ,  den  Sohn 
des  erfterea.  Kam.  Nach  dem  Tode  deffelben  ging 
der  Stamm  der  Ituräer  unter,  und  fie  wurden  wanr- 
fcheinlich  unter  römifchen  Statthaltern  mit  den 
Syrern  verfchmolzen.  IX.  Gefchichte  bis  zu  Con-- 
ßantin.  Als  römifche  Unterthanen  hatten  die  Itu- 
räer gemeinfchaftlich  mit  Trachonitis  ihre  befondern 
Procuratoren ,  von  denen  einige  dem  Namen  nach 
bekannt  find.  Bey  der  Belagerung  von  Jerufalem  • 
wurden  fie  als  HQjfstruppen  mit  der  XXII.  Legion 
vereinigt,  blieben  nachher  bey  diefer  und  derXiVten 
auch  in  Gegenden ,  die  ihrem  Vaterlande  fern  waren, 
fo  wie  fie  zum  Theil  auch  Reiterdienße  thaten ,  dien- 
ten aber  mit  ihrem  fafi  unzugänglichen ,  leicht  zu  be- 
fertigenden  Lande  den  Römern  wohl  am  meiden  als 
Vormauer  gegen  die  Parther.  üeberhaupt  hielten 
die  Römer  in  jenen  Gegenden  viel  Soldaten,  fcheinen 
aber  die  Ituräer  in  Hinficht  der  damit  verbundenen 
Laßen  BegOnfligt  zu  haben;  es  iß  wenigfiens  ein  Brief 
eines  gewiffen  Befehlshabers  Julius  Saiuminus  er- 
halten worden,  worin  er  fie,  oder  zunächß  Tra- 
chonitis, von  der  Pflicht  freyfp rieht,  durchrei- 
fende römifche  Civil-  und  Militairperfonen  umfonß 
zu  bekößigen.  X.  Seit  Conßantin  konnte  den  Itu- 
räern  allmälig  das  Chrißenthum  bekannter  werden, 
doch  finden  wir  vor  dem  5ten  Jahrhundert  keine 
eigenen  Bifchöfe  bey,  ihnen.  Späterhin  nahmen  die 
monotheletifchen  Ketzer  bey  ihnen  ihre  Zuflucht  ge- 
gen Verfolgungen,  und  die  maronitifche  Kirche  hat 
lieh  ungeacntet  mancher  Bedrängniffe  dort  noch  er- 
halten. XL  Unter  Botmäfsigkeit  der  Türken  und 
Araber,  von  beiden  bedrängt  und  doch  auf  ihren 
Bergen  unter  einem  felbflgewählten  Oberhaupt  ziem- 
lich frey,  bildete  und  erliielt  fich  hier  bis  auf  den 
heutigen. Tag  die  Secte  der  Drufen^  welche  unfirei- 
tig  gröfstentne^ls  aus  Ituräern  beßeht,  aber  faß  ganz 
zu  dem  wildeft  Räuberleben  der  Vorfahren  zurück- 
gekehrt iß.  XII.  Denkmale  de/*  Ituräer,  1)  TMünr- 
xen  der  Fürfien,  welchen  die  Ituräer  unterworfen 
gewefen,  nämlich,  mit  Ausfchlufs  der  von  den  He- 
rodiaden  geprägten,  a)  Mflnze  des  Ptoleniäus ,  Te- 
trarchen  von  Chalcis;  b)  des  LY/anias,  Sohns  des 
Ptolemäfis,  welcher  hier  fetrarcji  und  Hoherpriefier 
heilst,  älfo  gefchjagen  zwifqhen  714  und  7i8  p.  U.  c. 
ehe  er  den  Königstitel  erhielt  j  c)  des  Zenodorus,  mit 
dem  Kopfe  deffelben  und  des  Cafär.  Octavianus. 
2)  Infchriften,  und  acht  von  Gräbern,  in  welchen 
Ituräer  erwähnt  werden ,  und  von  denen  die  Reful- 
tate  in  dip  obige  Darßellung  bereits  aufgenommen 
find.  £s  erbellt  unter-gndern  noch  daraus i '  därs  die 
Ituräet  etwa  im  SOfien  Jahre  den  Krtegsdienfl  antra- 


ten ,  von  rSmifchen*  Ceptncionen  und  Präfecten  be- 
fehligt wurden,  und  woU  20  Jahre  und  darüber 
dienten.  Nr.  7,  zu  Mainz  gefunden,  mag  hier  fle- 
hen, da  fie  fehr  deutlich  iß  und  in  gedrängter  Kürze 
fietlntererfa^es'zuiklmmenfafst/  £if  eineti  Qra|^ 
flein  iß*  ein  Krieger,*  welcher  einen  Bogeil  häh;  ab-, 
gebildet,  und  darunter  flehen  folgende  Worte: 

MOiriMYS 
lEROMBALI    F.  • 

MIL.    CnOR.   I 
XTV^ASOn.  , 

AITH:    lV  StiP.    XT. 
*  j't     il.:S.*  «ST.     '  ^ 

-Zum  Schlaffe <find  noch  eine  latelnifche  und  einägrie- 
f^ifche  Infchrift ,  beide  fraher  ücbon  bekannt  ge- 
macht, bejTgefQgt  worden,  in  Welchen  Trachonitis 
erwähnt  wird. 

Nr.  2.  Von  dem  Gedanken  ausgehend,  dafs  ffir 
die  Lexicograiphie  und  Exegefe  des  N.  T.  manche  er- 
freuliche Ausbeute  aos  den  Infchrifteh  der  Münzen 
tind  Stemtafeln  düs  der  Zeit  nach  Chrifti  Geburt, 
welche  viel  häufiger  find,  als  ältere,  gev^fonnen  wer- 
den könne,  begann  der  Vf.  fchon  vor  mehreren  Jah- 
ren, alles  zufammen  zu  tragen,  -was  iich'  ihm  zu  die* 
fem  Zwecke  darbot.  Schon  im  J.  1814  gab  er  in  ei- 
nem Synodal- Programm  eine  Probe  diefer  Samm- 
lungen \  jetzt  aber,  da  er  faß  alle  Bücher  de$  N.  T. 
auf  diefe  Weife  commentirt  bat,  will  er  d^s»  was 
fich  auf  ganze  ScbrAften  deflelben  bezieht,  vereint 
■bekannt  nmchen,  beginnt  (ibaber  hier  mit  dem  £van^ 
Johannis  und  bittet  um  Beyträge  zur  VervoUfiändi- 
ffung  feiner  Sammlung.  JÜie  meißens-  griechifchen 
Jmfchriften,  welche  er  hier  mittheilt*,  find  faß  alle 
ichon  fonß  bekannt  gemacht,  nur  von  ihm  zu  diefem 
Zweck  geordnet^  um  deffen  willen  auch  nqr  die  auf- 

Ssnommen  werden  konnten,  welche  virenigßens  in 
inßcht'des  zur  firläuteruns;  eines  biblifchen  Aus* 
drucks  zu  beout^^enden  Theifes  unverletzt  und  voU** 
kommen  deutlich  waren.  Darum  haben  für  unfere 
Relation  von  der  Sammlung  die  Infchriften  felbß, 
ihr  yVuffindungsort,  die  Zeit  ihrer  Abfaffung  u.  L  w. 
bey  weitem  weniger  Intereffe,  als  <iie  Refultate,  wel«- 
che  Hr.  Munter  für  die  Exegefe  daraus  zu  ziehen 
weifs,  und  wir  werden  defshalb  nur  diefe  kurz  an- 
zugeben brauchen ,  um  zu  zeigen ,  la  wie  weit  dar- 
aus für  die  Wjffenfchaft  Nutzen  zu  ziehen  iß:  einige 
wenigßens  treffen  überrafchend  mit  dem  biblifchen 
Sprachgebrauch  zufammen ,  vtrenn  auch  andere  Ver^ 
gleichungen  überfiüffig  oder  nicht  recht  paffend 
fcheinen  mochten.  Job.  I,  16f:  x^Qiv  Ayfl  x^Q^^^^f 
erklärt:  fumma  ei  fnßgnia  henefocia;  nicht  befon- 
ders  pafiend  verglichen  :  änodliovat  x^Q^^^  Dank 
vergelten ,  und  änöSod^r^aiaS-at  /«(»««j  Dank  erhal- 
ten. 'Kap.  IIj  6  Krüge  nachgewiefen ,  welche  zwey 
fKTQyjräg  faffen.  II,  10  nSg  ävd-^cünog,  auch  in  einer 
Infchrift  für:  navttg.  Kap.  111,8:  lav  fi^  «c  f(vvr^9f 
ava)d-(v,  im  Allgenrieinen  die  als  Lußrationen  der 
Mater  Deum,  Kfieä  und  EKcäte  dargebrachten  Tau- 
roboliejt  und'  Kriobblito  M^ehgewiefbn , '  Imd  recht 
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paflend  die  Infohrift  ven^chen :  Dis  magnis,  matri 
Dfum   et  uiuidi,   SextiZ  ui^geßlaus  Aedeßus  —  <— 

Dei  SoUs  hierophanla^ tauroboü  aioboüoque 

in  aeternum  rena?ius,  aram  faoravit,  KdUn'^ 
t€  V.  €i  VaUfitmano  jun.  Ausg.  Cojf,,  wo  der 
Ausdruck:  in  cutemum  r^no/i» Befonders  anffellend 
ift,  fb  wie  JB  einigen  folgenden,  dafsvon  den  Li»- 
firationen  der  Heiden  dSs  Wort  percipere  g»- 
braucht  wird,  was  bey  Cbrißen  jener  Zeit,  ohne 
Beyfatz  von  baptismum,  an  fich  fcnon  den  Empfang 
der  Taufe  bedeutet.  Ka|>.  III,  22  yri'  auch  in  In- 
fcbriften  als:  Land,  Provinz.  Zu  Kap.  IV,  7  dog/doi 
m<fr  die  Infohrift  einer  Quelle;  —  v.  7  SafiaQtVvic, 
.Samariterin,  auf  Infchrilten  nachgewiefen.  Y.  12 
Tc^  d-oififiara  avTovy^  kann  doppelt  erklärt  werden, 
fowohl;  fein  Gefinde,  die  in  feinem  Haufe  Ernähr* 
ten,  als, auch:  fein  Vieh,  feine  Hausthiere,  zumal 
da  das  Wort  im  N,  T.  nicht  weiter  vorkommt.  In- 
fchriften  vvrfirden  beides  beftätigen;  &Q^fiftara  mufs 
das  Ge/inde  bedeuten  auf  Grabfchriflten ,  wo  gefaet 
wird,  das  Grab  fey  für  die  ganze  Hausgenoffenfchaft 
befümmt,  z.  B.r  Ich  Ulpius  Xrophimus » .  Sohn  des 
Julius,  habe  das  Grabmal  bauen  laffen  fQr  mich, 
mein  Weib,  xal  rljcvotg  xai  ifyorotg  xai  d'^iftfiaci  /nov 
aittl  intUvd-iQOig  — -  meine  Kincler ,  Sclaven  imd  Frey« 
gelaffeneo ;  aber  dafs  ^Qiftfiara  das  Vieh  bezeichnet, 
ift  nicht  weniger  deutUcn ,  z.B.  — "-^  rdfy  d^QifAfiixmy 
4tiTüiv  ßoiavxi  xai  nfoßaruiv  xal  xtrjyüiy  voXQif6Qfjiv 
(f.  vidToop^^coy,  Lafithiere  V  Kap.  IV,  23  das  an.  Xfy. 
'  des  N.  T.  ngogxvmp^ijg  aucn  auf  Infchriften ;  eben  lo 
zu  V,  46.  49  ßaa$Xix6g  diefes  Wort  abfol.  zur  Be- 
zeichnimg  eines  königlichen  Dieners  auf  dem  linken 
Beine  des  thebanifchen  Memnon.  Kap.  V,  7  ßakkia 
und  IfiftaXXü}  bedeutet  auch  auf  Infchriften :  fetzen, 
lagen,  hineinlegen,  ohne  Nebenbegdff  einer  gewalt- 
famen  Bewegung.  Kap.  VII,  2  axnyoni^yla  genannt 
aof  einer  Infchrifk  zu  Berenice.  V.  49  hy^Xog  nach 
einer  enaUage  nunieri  im  nämlichen  Satze  mit  fing, 
und  plur.  verbunden,   wie  in  einer  Infchrift:  ordo 

Decurionum feceruni.    Kap.  VIII,  7  äva^id^T^- 

Tog  als  Prädicat  eines  dreyjährigen  Kindes  in  der 
Grabfchrift.  V.  12:  ipwg  rov  xoa/nov  verglichen  mit 
9c3c  TTJg  olxtag  als  Pradlcat  Qiner  Hausfrau;  —  V.23 
iM  tQp  ävw  vom  Himmel,  fo:  h  xoTg  ävw  in  einer 
vieUeicht  chriülichen  Infchrift.  Kap.  IX,  Sl  das 
aTT.  Xiy.  des  N.  T.  -d^ioaeß^g  als  Titel  eines  armeni- 
Icfaen  Königs.    V.  82:  Ix  rov  aiwvog,  vrie  an   aiojp^g 

^  von  uralter  Zeit  her,  feit  Menfchengedenken ,  bei- 
des mit  Beyfpielen  belegt.  Kap.  X,  14  yivcoaxoi  wie 
VT*  in  der  Bedeutung:  Heben,  wird  durch  die  In- 
fchrift nicht  zweifellos  bewiefen.  V.  86:  äyta^o)  in 
der  Bedeutung:  zu  einem  Dienfte  weihen ,  nicht  ge- 
nagend  nachgewiefen.    Kap.  XI,  11  xöifiäQ&ui  imd 

*  *iponyme  Bezeichnungen  des  Schlafes  als  euphemi* 
iufche  Andeutung  des  Todes  in  Infchriften  auf  Grä- 
bern, die  auch  twaavtiqia  heifsen,  häufig,  bey  Grie«- 
dxtn.  Hörnern  und  neuern  Juden.  V.  19:  n^bg  %äg 
nifl  MaQd-av  xal  Maolary  nach  einem  bekannten 
Gracisoias,  für:  zu  Miartha  und  Maria,  wie  ähnlich 
auf  Infairiften.    Kap.  XII,   1:   n^b  ?$  iJ^i^c^öf  tov 


«roir/a,  fedis  Tage  vor  dem  Pafcha;  ähnlich  oft  auf 
Infchriften  der  lateinifchen  Wortfiellung  <mte  diem 
VI.  Cal.  nachgebildet.  V.  6:  yXfaaa6xofiov ,  eigent- 
lich: Käfichen  zur  Aufbewahrung  von  Koftbarkeiten, 
auf  einer  Infdurift,  wiQ.hier  im  Text,  mitifißaKKuv 
verbunden,  und  auf  einer  andern  ßaatofyiv  in  der 
Bedeutung:  wegnehmen,  fteblen.  Kap.  XIII,  15: 
vn6äHyfia  in  der  Bedeutung  Mußer  nacbgewiefeüi. 
V,  87.  &%:  Tijy  V^/ify  aov  vnlf  Ifiov  ^naug;  vergli- 
chen mit:  vitam  pen/are  pro  anirnvi  (mortui).  Zu 
Kap.  XV,  16  verglichen :  a  diis  electa.  Kap.  XVIII, 
10  der  Name  MdXxog  nachgewieCen;  V.  13  Hannas 
geehrt  als  der  äiiejie  Hohepriefter,  daher  etwas  von 
der  Ehre  der  Aeltellen.  Kap.  XIX,  7  iq)uXtiv,  durch 
das  Gefetz  gezwungen  feyn,  auch  in  einer  Infchrift. 
V.  12:  fOiog  rov  KaiaaQog,  ein  treuer  Diener  des 
Cäfar;  oft  fo  von  Dienern  der  Könige,  obwohl 
mAQK.iISAP  ein  Ehrentitel  der  den  Kömeru  er- 

f;ebenen  Fürfien  iß.  V.  41  bey  xrjnog  viele  Nachwei- 
ungen  über  PrivatbegräbnilTe  in  Gärten  und  einge- 
hegten Plätzen.  Kap.  XX,  12  ngbg  xfj  x€q>aXij  an 
oder  neben  dem  Haupte;  in  diefem  Sinne  üeht  ngoc 
mit  dem  Dativ  oft  bey  fpätern  Griechen,  auf  clli- 
dfchen  und  fyrifchen  Münzen  und  Infchriften ,  ob- 
wohl auch  zuweilen  mit  dem  Acculativ.  Kap.  XXI, 
18:  xai  äXXog  ae  ^cer  Das  Verbum  ift  angewandt 
in  einer  Infchrift  zu  Ehren  eines  fUiagers,  welcher 
ungegürtet  gefiegt  hatte,  nachdem  die  aadecn  alle 
gegflrtet  angetreten  waren. 


LATEINISCHE    SPRACHSÜNDE. 

Heidelberg  u.  Leipzig,'  b.  Groos:  PrahtiJcJie Me- 
trik der  lateinijchen  Sprache,  in  Beyfpielen  zum 
Lefen  und  Nachbilden  der  vorzQglichem  bey  den 
Alten  vorkommenden  Sylbenmaafse,  zum  Ge- 
brauche in  Gelehrten -bchulen,  von  Joh.  Phil. 
Krebs,  Dr.  der  Philof.  u.  Prof.  der  alten  Litera- 
tur am  Hcrzogl.  Naffauifchen  Gymn,  zu  Weil- 
burg, —  Ein  Anhang  zu  jeder  Lateinifcfaen  Me- 
trik. 1826.  VII  u.  111  S.  8.    (12  gGr.) 

Anhang  zur  praktifchen  Bletrik  der  lat.  Spraehej 
zum -Gebrauche  der  Lehrer,  von  demj\  Verf. 
1826.  16  S.  8.    (2  gGr.) 

Diefe  Schrift  ift  befümmt,  den  Unterricht  aber  die 
Versmaafse  derlatein.  Dichter  zu  erleichtern.  Sie 
fetzt  die  Kenntnifs  der  profodifchen  Regeln  voraus, 
und  giebt,  da  das  Lefen  eines  langem  Gedichts  In 
jeder  Versart  diefe  kennen  zu  lernen  befonders  för- 
derlich fey,  zuerß  von  den  mehreften  Versmaafsen, 
in  welchen  ganze  Gedichte  vorhanden  find,  Bey- 
fpiele  aus  men  und  neuen  lateinifchen  Dichtern. 
Weggelaffen  find  einige  Metra  von  zu  gekOnfteltem  ^ 
oder  wenig  melodifchem  Rhythmus,  deren  fich  nur^ 
die  fpätern  Dichter  bedienten,  und  die  fchwerern 
Versmaafse  der  Tragiker  und  Komiker,  derenLehre 
und  K^nntnils  tiefer  in  die  Metrik  einführe ,  als  der 
Schulunterricht  zuzulaffen  fcheine.    Zweytens  und 

bey 
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bey  den  fibliehem  Yersarten '  Beyfpiele  gegeben  von 
uTTigeß^lten  Verren,  die  durch  den  SchöJer  einge- 
richtet werden  foUen.  Die  Kegeln  find  kurz  vor«^ 
ausgefcbickt  mit  .  Bezug  auf  des  Vfs.  Anfangs- 
gründe  der  Profodik  und  Metrik  der  UäeinifMn 
:^rache:  profodifche^und  metrifcbe  Anmerkungen^ 
zu  welcnen  die  Verfe  Gelegenheit  geben»  »folgen; 
und  in  den  Beyfpielen  zur  Üebung  durch  Einrich^ 
tung  verletzter  Reiben  iß^  die  Quantität  folcher  Syl- 
ben  angegeben ,  welche  nicht  aus  den  profodifchen 
Regein  erkannt,  wird.  Da  einzelne  Verfe  und  ^nze 
Strophen  bisweilen  auf  mehr  als  £ine  Art  richtig 
bergeftellt  werden  können ,  fo  iß  zum  Gebrauch  der 
Lehrer  ein  Anhang  unter  befonderem  Titel  bey- 
egeben  worden ,  welcher  die  Orieinalverfe  enthält 
)ie  VersmaajRse  find  grofstentheHs  fo  angeordnet, 
wie  in  den  angefahrten  Anfangsgründen  der  Metrik, 
zuerß  die  dactylifchen  niiit  ihren  Unterabtheilungen 
(S.  6  — 88),  dann  die  choriambifdien  (S,  38 — 65  )j 
ionifche  Verfe  folgen  (S.66,;67),  trochaeifche  (S.67— 
76),  jambifcbe  fS.  76  —98),  anapaefiifche{S.  98);  das  m#- 
irum  gdlüanwicum  (S.  99),  das  htetrum  alcaicum  (S. 
100— 108 >  und  ein  Anhang  (S.  108—111)  giebtvon 
einigen  gekünfielten  Verfen  und  Gedichten  Nachridit. 
unbezweifelt  iß  diefe  Schrift  zweckmäfsig  ein- 

ferichtet  und  brauchbar«  Es  fcheint  aber,  da^  Ihre 
Iraucfabarkeit  leicht  hätte  erhöht  werden  können. 
Da  der  Vf.  in  der  Vorrede  (S.  VI)  fagt,  dftf$  er  in 
diefem  Buche  zu  den  Uebungen  der  m^ften  Klafle 
keinen  Stoff  geliefert  habe,  To  war  ihm,  wie  es 
fcheint,  bey  den  Gymnafien  von  fechs  Klaffen  die 
zweyte  und  dritte  vor  Augen.  Diefe  nun  bedürfen 
faß  nur  der  Uebung  des  Hexameters,  des  elegifchen 
Dißichons  und  des  Senarii.  Von  Beyfpielen  derfel- 
ben  waren  nicht  viele  nöthig,  da  Pbädrus,  Ovid, 
Virgil  in  den  Händen  der  Schüler  find;  aber  defio 
mehr  verfetzte  Verfe  aus  andern  Dichtern.  Die  hier 
gegebenen  mögen  hinreichend  feyn,  den  Schülern 
in  der  Lectionlelbß  zu  zeigen,  wie  fie  es  anzufangen 
haben,  um  fie  einzurichten:  zu  Aufgaben  für  den 
Privatfleifs,  welche  mit  den  Wochenexercitiis  leicht 
verbunden  werden  können,  j^ichen  fie,  um  das 
Dietiren  zu  erfparen,  bey  weiteip  nicht  aus.  Die 
übrigen  hier  vorkommenden  Vermaafse,"  denen  Ue- 
bungsfiücke  beygegeben  find,  durchzugehn^  wird 
auf  den  meifien  Gymnafien  erft  in  Prima  nöthig  und 
nützlich  feyn,  und  dann  wäre  es  auch  gut,  wenn  zur 
Uebung  wenigftens  der  im  Horaz  öfter  vorkommen- 
den Metra  mehr  Gelegenheit  durch  umgefiellte  Verfe 
andrer  Dichter  gejgeben  wäre.  Zur  uebung  der  Al- 
cäifchen  Strophe  find  nur  fünf,  zur  fapphifchen  nur 
fechs  Strophen  gegeben.  Da  nun  aber  die  Anwen- 
dung und  ßrauchbarkeit  diefer  Schrift  auch  in  der 
erften  Gymnafialklaffe  keinem  Zweifel  unterliegt ,  fo 
bedauern  wir  ganz  befonders,  dafs  die  Metra  der  Ko- 
miker ganz  übergangen  find,  von  welchen  unbezwei- 
felt einige  Stücke  in  den  obern  Klaffen  gelefen  wer- 


den mOffen.  Dadurch  fa  diefe  Schrift  in  einem  ^ 
die  Gymnafien  gerade  wichtigen  Theile  unvollßandig 
geblieben,  obgleich  andere  Versarten^  w«nn  auch 
nur  kurz,  durchgegangen  werden ,  die  dem  Schüler 
in  feiner  LectQre  kaum  vorkonunen  dfirfteiK  Etwa 
vier  oder  fänf  Bogai  mehr  würden  das  Buch  nicht 
eben  zu  tbraer,  aber  gewifs  bedeutend  nfitzlicker  g»- 
nmcht  haben.  Möge  ^s  dem  Vf.  gefallen ,  bey  einer 
neuen  Auflage  diefe  Wflniche  zu  berückfichtigen. 

» 

POPULÄRER  RBLIOIONSUNTERRICHT. 

'  Lzirzie,  b.  F.  fltifcher:  Die  reine  ächte  SchrM^ 
reügion,  o^er,  die  vorziigiUhßen  Sohrifiße&n, 
welche  die  W^ahrheiten  dts  Glaubens  und  ' 


bens  enthatten,  gebammelt,  ^ordnet,  und  in  ein 
tufammenfaängendes  Ganze  gebFacht,  von  M. 
Chrißian  Heinrich  Schreyer^  weiland  Pafior  der 
Kirche  zu  Ortrand.  Mit  einer  Vorrede  begleitet 
von  Chrißian  Traugott  Otto,  Director  amochnl- 
lehrer  -  Seminar  zu  Friedrichsfiadt  -  Dresdra. 
1827.  XVIllu.  147S.  8.    (lOgGr.)  - 

Die  Vorn  diefer  kleinen  Schrift  iß  eigentlich  nooh 
-von  dem  verßorbenen  \t  felbli  gefchrieben»  und  nur 
eine  Nacherinnerung  dazu  giebt  uns  Hr.  Oho,  Dar« 
aus  erfehen  wir,  dals  Ochreyer  wenigüenj»  15  Jahre 
früher  als  £ng^  feinen  fo  weit  verbreiteten  Gei/l  d^ 
Bibel  herausgab,  diefe  Schrift  den  Suj[ierintenaen£en 
RqfenmüUer  und  Tittmann  zur  Beurtheilung  über« 
fandte ,  weiche  eindimmig  ihre  Zweckinäisigkeit  er- 
kannten und  den  baldigen  Druck  wünfchten,  den 
aber  der  zu  befcheidene  Vf.  immer  verfchob,  bis  der 
Tod  ihn  überrafchte.  Dadurch  ift  dem  Publicum  ein 
fehr  gemeinnütziges  Buch  lange  vorenthalten  worden, 
und  der  Herausgeber  verdient  für  die  endliche  Be- 
kanntmachung deffelben  allen  Dank.  Denn  audb 
Jetzt  noch,  da  wii:  das  EngePJche  Werk  befitzen,  ifi 
diefes  nicht  überüüffig geworden;  weil  es  nach  einem 
etwas  andern  Plane  geai'foeitet  und  fo  angeordnet  iß, 
dafs  befonders  Keligionslehrer  einen  no(m  bequeme- 
ren Gebrauch  davon  machen  werden,  .als  von  dem 
Engeiybhen,  wo  man  bisweilen  längere  Zeit  fuchen 
mufs,  ehe  man  findet,  was  man  haben  will.  Na- 
mentlich ift  es  auch  fehr  paffend,  dafs  „die  von  fo 
verfthiedenen  Verfaffern  gelammelten  Stellen  nicht 
imf  gut  Glück  zufammen  gewojfen,  fondem  fo  ne- 
ben einander  geitellt  und  in  rerbindung  gebracht 
find,  dafs.  oftmals  die  eine  der  andern  Zimt  giebt, 
und  man  an  den  meißen  Orten  glauben  foUte,  den 
xufammenhängenden  Vortrag  eines  einzelnen  Schr^- 
ßellere  zu  lefen,  wenn  nicht  oie  beygedruckten  Citate 
das  Gegentheil  zeigten.'*  ( Vorr.  S.  IV. )  Wir  wün- 
fehen  daher  dem  Suche  eine  recht  allgemeine  Ver- 
breitung, zu  der  vielleicht,  bey  ftarkem  AbCatz,  der 
Verleger  durch  dnen  etwas  geringeren  Preis  beyzu- 
tragen,  fich  entfchlieiseo  wflrde. 


*mm^m 


9; 


»ft 


lU 


]E  n  G  Ä  N  Z  ü  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  ^  ZEITUNG 


mm 


•• 


Januar    1828. 


wmm 


«MÜV 


^■^W*H**'»        I    M'M       ■■' 


Hamotkh,  in  iL  Hahn.  HoftmcWi.:  J.  G.  Stntbt^s 
reckmche  Sedettken,  iyftemalifch  geordoet,  er- 
«In«,  beficbjMt  ««*  «t  Anmerkungen  beglei- 
tet von  Dr.  Ä  3«ang*nberg,  k.  «rofsBritt.  Ban- 
oov.  Oberappeüationsratbe.  M«r  Band.  Mit 
einer    tebensbefclu-eibuqg   und   dem   ßUduiCs 


E, 


«_«  riebt  fftr  die  KeantniDi  dw  Dentrche«  Gericht«- 
eebrauchs  und  der  Fortbildung  luifers  ftcchts  kaum 
lin  befleres  Mittel,  "als  da»  Stadium  der  Rechtsfpra- 
che  der  Obergerichte  Dentfchimd«.  Wenn  man 
nicht  feken  bey  der  Art,  wie  die  Compendlenfchrei- 
ber  die  jurifiifehen  Streitfragen  entfcheiden,  die  Ein- 
wirknneeinergewiffen  theoretlfchen  Confequenz  und 
iTn«  dlrch  Ee  «chulbUdung  leiAt  entaehen- 
den  Befangenheft  der  Anflehten  b«nerkt,  fo  bewahrt 
jÜeFoUe  cferErfahiruflgen  und  die  Angewöbwin«  jede 
Äecfatti'efel  in  ihrer  Anwendung  auf  eine  Maffe  der 
dem  Geife  des  Praktikers  vortchwebenden  Fälle  vor 
der  «eßhrlichen  BefchrSnktheit,  und  feine  Lntfchei- 
dunl  itt  mehr  dem  Leben  und  dem  Bedarfniä  ut-, 

S äffend.  Strube  (mit  Unrecht  wird  er  gewöhnlich 
trüben  genannt)  gehörte  «u  den  Praktikern,  *e 
«ine  groSdÜöbe  jorlÜifche  BÜdung,  «ine  Maffe  des 
Wifföis  mit  feltnem  hiftorifoheo  Stndium  und  mit 
einer  ausgezeichnetenjpraktifchen  Gewandtheit  ver- 
einigten:  feine  Schriften  werden  immer  mit  hohe» 
Achtung  von  jedem  ünbefingenen  (es  giebt  freybch 
ein  Häiälein  Juriften,  die  mit  vornehmem  Dankel 
aal  alle  Praktiker  herabfehe«)  genannt  und  benutat 
wtfdert:  insbefondere  enthalten  Strube'»  reohtli*« 
Bedenken  die  trefflichtten  hiiiorifchen  Entwicklun  • 

fen  und  gründliche  Rechts»usf«Ü»rungen ;  ydemM 
^ieitea  dvch  neuere  Forfdiungen  als  unrichtig  nach- 
gewiefen  oder  wepigAens  fehr  zweifelhaft  geworden^ 
auch  vorzflglich  im  T^ivilrechte  durch  die  ßemOhun- 

Sen  «euerer  Jurißen  mancher  krthum  des  vorigen 
ahrbonderts  nacbatwiefen  worden,  qnd  die  Ge> 
TiiQbte  Uannowtc  iäbli  in  vielen  Punkten  andre  An- 
fifihten  angepommen  haben.    £s  war  demnach  ge- 
wifs  ein  läir  verdienOlicbes  Unternehmen  des  aus- 
geTdchsteteo  Herausg.,  eine  neue,  ab«  völlig  um- 
ae«fi»eitete  Ausgabe  der  Strube'fchen  Bedenken  zu 
veranfiahen  und  das  Buch  far  den  Gebrauch  der 
2eitg«iK^(en  wid  anpaffend  dem  Standpunkte  der 
W^enCchaft  umzuarbeiten.  —    Spangoiperg  y  lelb^ 
A-jäiu.  £2.  aar  A.  L.  Z.   18S8. 


Mitglied  des  häcbOen  Geridbtsbofe  im  Königreidi 
Hannover,    als  HiAoriker  wie  ele  Jorift  mit  allen 
neuen  wifCenfchaftli^h^n  Forfcbungen  im  r^mifchea 
wie  im  deutlchenllecht«£le»di  vertraut,  war  vöUig 
der  Mann ,  unter  deffen  fiearbeitmig  Skr^9.  Buch  ei« 
nen  neuen  Wertherhalten  mufste,  und  mit  Unrecht 
würde  man  die  vorliegende  Bearbeitung  nur  als-  eine 
neue  Auflage  des  Werks  von  Strube  betrachten^  «* 
Schon  dadurch,  dafs  bev&r.  die  einzelnen  Bedenken 
bunt  durch  ein^der^  omie  alles  Syßem  vorgetragen 
find,  war  aifcbuüa  Benutzung  des  Buchs  Schwert  und 
unbequem  gewicht.    Hr.  Sp.  hat  nun  fämmtliche  bej 
Sp'*  vorkommende  BedenKen   nach  den  verlchied^ 
Pen  IVecb^stheilen  und  in .  dei^felben  nach  den  ver^ 
fcbiednen   Rechtslehren    methodifch   geordnet;,   fo 
dals  z.  B.  unter  der  Rubrik :  Von  der  Ehe  (S.  30^94^ 
alle  hej  Str.  vorkommenden,  auf  die  in  xfer Lehre 
von  der  fhe  wichtigen  Streitfra^eitf  fich  beziehenden 
Bedeifken   vonDetragen    find.     I)ie  Beari^ungin 
dem  jetzigen  Werke  war  aber  nicht  blofs  auf  Sirub^ 
gerichtet ,  fondern  darauf,  ein  möglichß  voUßilidi* 
gea  Haodbuch  undfVepertorium  der  gefammiendian^ 
noverifohen  Rechtspflege  zu  liefern,   in  fofern  fie 
durch  £ntfchexdungen  der  höhern  Landesju(liz*'Col- 
l^ien  urkundlich  nacheewiefen  werden  kann.    Wa$ 
dwer  in  den  neu^rn  Werken  von  iiamdoAr,  Biäcw 
Ufxd  Basemann  ^  von  Ende  u.  A.,  oder  fchon  in  iÄ* 
tern  Schriftßellern ,  9«  B.  Pitfendorf,  auf  die  ha»» 
noverifche  Praxia  BezOcliches  vorkommt,  iß  von 
dem  Herausge)>er  bey  der  einfchlägigen  Lehre  aa 
dem  raffenden  Orte  angeführt,  fo  dafs  der  ^hannö* 
verifcne  Jurift  (und  nicht  weniger  gern  auch  der 
aufser   Hannover'  wohnende    Rechtsgelehrte,    der 
wiffen  möchte,   ob  nicht  bereits  über  eine  Streit^ 
frage  eine  PrSjudiz  exillirt)  mit  Bequemlichkeit  alle 
auf  eine  Materie  fich  beziehenden  PrijudlKcien  ge- 
lammelt  findet.    Der  Werth  der  Arbeit  fleist  noch 
dadurch/' dafs  häufig  in  den  Noten  zu  den  Strube- 
fchen  Bedenken  die  neuern  PräJudicien  des  Oberap- 
pellationsgericbts  zu  Celle  angegeben  find ,    überall 
aber  a^f  die  Aus&hrusgen    neuerer  Recbtslehrer 
hinge wiefen  wird,    damit  der  Juriß,    welcher  fioh 
des  Werks  bedient»    fogleich  bemerke,  in  wiefern 
eine  zu  i^ruh^9  Zeiten  v<un  Obergericht  angenom- 
mene Meinimg  beybebalien »  oder  nach  der  Fortbil'> 
düng  des  Rechts  durch  den  Einflufs  neuer  Forfchun«* 

Sen  verworfen  worden  iß.    An  manchen  Stellen  find 
üe  von  dem  H«rau8g.  beygefoflten  Zuätze  fefoß  febr 
umfaffend  ood  bedeutend,  z. B.  (S.  Sl)  über  <ite  Sa<- 
B  tis- 
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tisfaction  einer  GefcbwSchten ;  (S.  88)  Ober  deo.  Ein- 
fiufs  der  VeränderuDg  des  Wohnorts  der«  Ebeletite 
auf  die  ehelichen  Güterverhältniffe  (wo  noch  mehr 
die  Anficht  hätte  hervorgehoben  werden  follen »  däTs 
die  Ehegatten  durch  Eingehiing*  der  Ehe  ohne  Ehe-'' 
vertrag  nicht  fo  betrachtet  werden  ddrfen ,  als  wenn 
fie  wie. durch  einen  Vertrag  dem  Landesgefetz  fQr 
die  ganze  Dauer  der  Ehe  und  für  die  erbrechtli- 
chen VerhältniiTe  fich  hätten  unterwerfen  und  wech- 
felfeitig  Hechte  garantiren  oder  einräumen  wollen); 
(S.  94)  über  die  Frage:  wem  das,  was  die  lEhe- 
ieute  während  der  Ehe  «rwerben ,  gebühre  (wo 
der  Vf.  ficfa  in  der  Note  mit  Recht  gegen  Strub^s 
Meinung  erklärt,  der  alles,  was  die  Frau  wäh- 
rend der  Ehe  durch  befondre  Kunß  oder  Handthie-» 
rung  erwirbt,  zu  dem  befondern  Vermögen  der 
Frau  rechnet.  Rec.  meint ,  dafs  mehr  darauf  gefe- 
hea  werden  müfste^  ob  in  dem  Lande  das  reine  Do- 
talfyfiem,  oder  das  Syftem  der  Errungen fchaft,  oder 
der  allgemeinen  Gütergemeinfchaft  giß) ;  (S.  105)  über 
Vermuthung  für  die  eheliche  Geburt  des  Kindes; 
(S.  111,  womit  S.  425  verglichen  werden  mufs) 
über  das  Recht  des  Vaters ,  die  Kinder  in  einer  der 
cbrifilicben  Religionen  erziehen  zu  lallen  i  {S;  l55) 
über  den  Vorzug  des  altern  oder  'jungem  Lehen- 
briefs;  (S.  206)  ob  ein  Lehen  durch  Verjährung  in 
a2/StM2ittin ^verwandelt  werden  könne;  (S.  23S)  über 
das  Rexaht  .des  Gutsherrn,  auf  den  Grundßücken 
feiner  Meyer  Bäume  zu  fällen ;  (S.  29S)  vom  Rechte 
des  Forüheorrn,   ein  Gehölz  in  Zufchiag  in  4egen; 

iS.  S25)..akber  das  Recht  der  Unterthanen  auf  die 
teul£,  welche  fie  dem  Feinde  nehmen;  (S/341)  Über 
die  Verjährung  der  actio  /udicaft;  (S/366)  über  das 
Woiderecht  in  gefchloffenen  Zeiten;  (S.  419)  übet 
das  ' Verhältnifs  der  öffentlichen ,  privilegirten  xthd 
gefetzlichen  Pfandrechte,  vorzüglich  über  den  Sinn 
der  LH.  Cod.  qid  potiores  in  "pignor,  etc.  Gewifs  fieht 
ieder  Juriß,  der  den  Werth  der  Präjudidenfamm- 
lung  erkennt,  ohne  deswegen  fklavilch  der  einmal 
ausgefprocbenen  Anficht  treu  zu  bleiben ,  mit  Ver^ 
gnügen  der  Fortfetzung  des  Werks,  entgegen. 


ARZNETGELAHRTHEIT. 

'  Hamburg,  b. Campe:  Reife  durch  ^ScTiWjciz,  Ita» 
lieft,  Frankreich,  Grq/sbritannien'undttolland, 
mit  befonderer  Rückficht  lauf  Spitäler,  Heilnie^ 
ihoden  und  den  übrigen  viedicihifcIienZufiand^ 
diefer Länder.  Von  ur/C  Otto.  ZweyierThdl. 
1825.  467  S.  8.  m.  1  Kpft. 

Der  zweyie  JBand  diefer  Reife ,  deren  erßbr  in  d; 
A.  L.  Z.  1826.  Nr.  121.  angezeigt  worden,  bfegreifl! 
des.  Vfs.  Aufenthalt  in.  Paris,  London,  Bdinburgj 
Glasgow,  Dublin,  Oxford  und  in  mehrern  Stäcftert 
Hollands.  Er  .beginnt  mit  einer  Cbarakterinik  der 
l^ranzofen,  bey  welcher  Leidenschaft  und  vörge^ 
f«fste  Meinung  nur  zu  fichtlicb  dier  Feder  geführt 
lUidtden.Vf.  zuAusfprfiehen  verleitet  bat,  die  niöfat 
leitM  hart  und  ungerecht  trfcheuien  mflffon;     Mit 


Ruhe  und  Unparteilichkeit  fpricfat  er  dagegen  über 
den  Zuüand  der  Medicin  zu  Paris  im  AJ&emeinen» 
über  Pinel  und  BrouJJius ,  die  Marktfcnreyerey, 
den  Zußand  der  Vaccine,  über  die  mit  der  ecole  da 
nUdecine  verbui^e^  Cabinette ,  ^ea  botimil^h A 
Garten  und  die  hier  aiifgefiellten 'Sammlungen,*  über 
Cuvier  und  BlainviUe.  —  Bey  Aufzählung  der  in 
Paris  erfcheinenden  Zeitfchriften  hat  er  anzuführen 
vergefTen :  die  uinnales  de  chinüe  et  de  phyfique  par 
Gay-huffact^Arago,  die  Annalea  de  la  midecine 
phyfiologique  par  Broujfaie,  die  Annales  des  feien-- 
ces  naturelles ,  die  nouvMe  Wdiotkiaue  nUaicdle, 
das  Journal  de  n^deqne  veterüuwy;  und  das  Journal 
de  chimie  medieale^  de  pharnmchi  etde.toaacologie. 

Ein  befondre  Abfchnitt  handelt  von  d^n  Kran- 
kenanftalten  und  ihren  Einrichttmgen;  Sämmtliche 
Civilhofpitäler  werden  von  einem  jconfeil  gSnerai 
ctadminißration  des  hojpices  und  einer  commißion 
executive  geleitet,'  während  über  die  Militair-neil- 
anflalten  lechs  fnfpectoren  (2Aerzte,  3  Wundarzt« 
und  ein  Ajpotheker)  gefetzt  find,  . denen  idiejährlichf 
R*evifion  lammtliober  MilitairhQfpitälpr  in.  Franlk* 
reich  obliegt.  Der  Vf.  geht  nun  die  Hpfpitäler  eiiv* 
zeln  durch ,  und  erwähnt  hierbey  das  Eigenthüm* 
liehe  und  Mittfaeilungswerthe  aus  dem  Verfahren 
der  bey  .dielen  Anfialtea  fung^end^.Aerzte.und 
Wundärzläe.  Befonders  lehrrejkJ^  famd  er,  jdie  Klinik 
des  leider  durch  Pfaffenlift  von  der,  Pro^fTur  ent- 
fernten Duboi$,  der  bey  Rbeuipatismns  im  Rücken 
die  Moxa  auf  i  der  Wirbellaule  ^nd  df  ^ ,  häufigen 
Genufs  des  kalten  Waffers.  gej^en  Mierenfieine  em-« 
pfiehit.  Fouquier  i(i  jetzt  Proteffor  der  innem  Pa- 
thologie und  dirigirt  nicht  mehr  die  von  Corvi/art 
gelüftete  innere  KJinik.  Von  den  Aerzten  am  nötel 
DieU  fcbildprt  er  genauer  Huffoni  Rccaifäer  {heida 
Anbänger^yon  Jir^n/Jais)  und  ^etit,  eJuien  erkiärteo 
Gegner  der  ti^i^ea  r^bule;  dieC^f  verordnet  bey 
WechfeJöeberA  :naQ|i  dem  fechsten  Paroxysmus  di^ 
Chinarinde  innerJiiQh  und  in  Klyfiierea,  zu  wel-t 
ehern  Zweck  er  eine  Unze  Fieberrinde  mit,  einer 
gleichen  Gabe  ßnapis  diarodion  verbindet,  um  za 
verhindern,  dals  die  Klyßiere  nicht  fogleich  "wjßder 
fortgehen.  Was  0.  über  Dvpuytren  als  I^rztiUnd 
als  Lehrer,  über  fein  unfreundliches  Betragen  g^an 
Kranke  uurt  Studirende  ffigt,  ift  leider  wahr,,  \in4 
fcbon  von  Andern  gerügt  vi^orden.   .     ... 

Die  vorzüglichen  Badeanüalten  ini  hSpUai  Si. 
Louis,  befonders  die  nach  (PArcet  eing^iichteteä 
und  von  jBi^«  modificirten  Schwefelräucherungs-» 
Apparate  werden  vom  Vf.  genau  befchrrebcn  ,  iWfwM 
ronvaVs  und  Lttg^oP*  Verfuche  Ober  ditf  Krätze  miv 
getheilt,  und  AlibeH''^  Vorlefungen  über  die  Haut^ 
krankheiten  nach  Verdienß  gelvürdigt.  Biett  ewi- 
pfiehlt  gegen  hälrtnäckfge  HautObel  di«n  innern  G^ 
Wauch  ftarker  Gaben  Canfharidentinctur  und  drti 
Arfenifcs  in  Vtfrbiridung  mit  Potafche  oder  flf»efati« 
gern  Laagenfalze  täglich  zu  fV  ^^*  i  ^^n*  I^«  Sei- 
tcnerwerden  der  Syphilis  in  Paris  beruht  nach  dem 
Vf.  nicht  auf  einer  Urengerh  poUzeylichen  Aufficbt 
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aberdte  Luftdirnen,  fiMidarn»  wi^au^  Ca^p^n^ 
nimmt,  m(  der  £rdfe#n  Beforgalfs  der  Fninsofen 
für  die  Erhaltung  ihrer  Gefundheit ,  weldie  ohne 
Scheu  die  HtÜfe  eines  Arztes  in  Anfprueh  nehmen, 
iobald  fie  die  geringften  TerdAchtigen  £rfcfaein«nge» 
an  ikcti  hemeiKen.  ^    '  '* 

In  der  Klin!k  von  Brotff/ais.  def&n  Tbeorlet 
luid  Fhixis  der  Vf.  mit  wenigen  Zfigen  genau'  cha- 
rakterifirt,  fab  er  Typhuskranke  unter  dem  Ge^ 
braacbe  Cchleiauger  pnd  beruhigender  Mitwl  gene-* 
übd;  pi^.  fieiJte  ficb  bey  ihnen  ßefubiius  eip,  ;«f el- 
cher nach  Brouffüu  immef  .dvircb  Rei^^^ttf},  Qjh* 
meotlich  durpb  Kamf^fef .bw^Mgt  yrird.  i ..  . 

Das  höpital  de$  enjmu  wtakuks,  ririrfichtlicb 
feiner  gefunden  Lage  und  feiner  Einrichtungen. eins 
ddr  Torzaglichüen  in  l^arls,  nimmt' aufser  den  fy-« 

Jbilitifchen ,  welche  nicht,  wie  O,  anfahrt,  zum 
indelhaufe,  fondefn  zum  Mpital  des  viniriens  ytT'^ 
wiefen  werden,  alle  kranken  Kinder  auf.  Des'Tfs. 
Bemerkuncein  Ober  dieiA^r^e.  idiefes.  HofpiUds  — 
Jadeloi  und  Gu^ßni,  ^  9ber  die  bter  iMiotifi  Be-i 
bandlung  der  hülfen  Braune^  des  K0ii<^xiAms; 
der  Krätze»  der  Tinea,  der  acuten  Exantheme  Cüm^ 
roen  vollkommen  mit  dem  flberein  ,  was  Ratier 
in  feinem  Formulaire  praiique  des  hdpitaux  civils 
de  Paris  anfahrt.,  <—  Ileym  höpital  Necker  erwähnt 
O.  den  Erfinder  des  Stethoscopes,  und  die  Erfchei- 
nungen,  welche  mit  Hülfe  .qiefes  Inflruments  bey 
dfcn  verlchied^ticfi 'Brußäff^'ctionen  währgpnontmen 
werden.  *  D\e  Beföt^r^ibung  der  flbrigenyflofpitkler, 
naknebtlich  des  nij^itdl  Sf.  ^htoine  ur^d  ^ß^  Hoipitals 
Ar  cfie  künigltichto  Oarden,  aii  welchen  Larrey  ^iri- 
girender Wundarzt  iß,  enthält  manches  llnterefränte, 

welcSi^s  hier  atizufUhren  der  Ratmi  nicht'gefiattet. 

,       ••••-»•'  •  •' 

Far  Aufbewahrung  und  litaiililig  .roM,  GidnAths- 
kranken  giebt  es  in  Paris  drey  An/ulten ,  von  wel- 
chen die  üatpeiriin  für  eemOthdkränke  Wc&er,  ider 
Bicetre  far  geinflthsiiranke  Männeraiind.dieiilia^^i 
de  CkaretUiin  SfXr  beide  GeCchkohtet  beßinant*  ift» 
Keine  diefer  Anfulten  beftiedigte  *  deo  Vf.^  da  etf 
überall  an  Keinlichkeit  uad  Ordnung  fehlte  und 
nirgends  die. Kjranken  ffebörig  befckaftigt  werden.-^ 
Am  Sch}urCe  diefes  Ablohnitts  ei'wäbnt!  der  Vf.  ju)cfe 
iUilgoidic'^  Vorlefnngffn  aber  Pfayfiokgie^  ^umljfae^ 
fcbreibt  di«^  J^peilmeoCe,  welche  mit  Strichninev 
Oei»  ^BreQb-  «ad  Par^innittelnv  Karnj^fiec,  filau^ 
Jaure»  Opium  »•  £  w«  aa  lebenden  Thieren  gemacht 
warden* 


•«:>    .1 


In  den  beiden  folgttiden  Abfchnftten  entwirft 
der«  Vfw.einf  kurze »CWarakteriüik^^r'Medivdn  und 
QbictiBie  in  Londoir  nnd-  der  d<>rtigen  Aerztife , '  und 
betchreibt  fehr  vollCändIg  alte  '  iviffbnfchiritlibhei^ 
Infutute  und  Vereine,  weiche  in  Beziehung  zur 
Heilkunde  fiehen.  Kea  glaubt  hier  fich  kufZ"lSflSr* 
CO  dOrfen,  da  vor  Kurzem  Hr.  Prof.  Wagner  eine 
voiifiandige  Befchreibune  der  englifchen  Ueilanßai- 
tc«  gegeben  hat.  —  Wicht  grundlos  fcheint  die 
auch  von  Andern^  anfgeßellte  Behauptung,  dafs  die 
fiarken  Aderlä£fe  und  das  Calomel,    welche  als  die 


Hwwheilttililel  dei^  eaf^litcbtn  Atrcteahsnfehen  find, 
ditiK:n  das  englifche  lüima  und  die  Lebensweiüe 
de»  firitten  gefordert  werden ,  bey  weldien  Leber- 
leiden,  Scropheln,  Apoplexieea  »»  f.  w.  Vorzugs* 
weife  beobachtet  werden.    •  ' 

''•  Die^  yneiflen  der  S?«  Hof|jlttIer  in  London  find 
kteln  und  ^\<m  Pilvain^erlbned  ^ediftet  und  unter- 
baitei^;  die  beddut^llderif  flud^  das  Thomas»,  Guys-' 
Ubd  BartholomfeuslL  Hofpitsd.  t  Hr.  0.  rfibmt  die  voll- 
fiandige  Sammlung  von  Zahnpräparaten  im  Guys-. 
Ho^jtale.  und  das  Mufeuip  far  pathologifche  Ana- 
tqoiie  ini  Bart)iolomeus- Hofpitale.,  an  welchem 
der/d^rc^  feine  wiffenfcba^lichen  Leißungen ,  und 
durch  die  erlittenen  Verfolgungen,  bekannte  i»a\o*\ 
r^nce  Arzt  iß.  ,    .        < 

"  Bey  derBefehreibong  des  Fieberhofpitals  {houfe 
€f  recovery  for  typhus  and  fcarUt  fever)  erwämit 
Hr.  O.Armßrang  und  feine  Theorie  Aber  den  Ty-i 
jyhos-und  die  Behandlung  deffelben,  welche  wir 
al0  bekaü-nt  fibergehen.  Von  den  bemerkenswer-. 
tb^ll  •  Mif^ieitiitogen  aber  Babingion*»  und  Macgre- 
ffö^e  Vitfttähreii  «woMen  wir  nur  -  die  Beobachtung 
macgregor^s  anfahren,  dafs  von  fOnf  Individuen^ 
welche 'lOhne  Mercurvon  der  Syjpliilis  geheilt  wer- 
den^ gewöhiiUch  nur  drey  von  iecundären  Erfchei- 
nungen  befreyt  bleiben,  wahrend  höchßens  bey  ei- 
nem von  76,  die  durch  Queekfilber  gebeilt  find,  fe- 
oandare  Sympiome  wahi^enommea  werden. 

7  Die*  beiden  .öffentlichen  Irrenhäufer  Bethlem 
untiSt^ükes',  welche  fich  durch  ihre  vorzügliche 
EinnchtunJi  voitheilhaft  auszeichnen ,  find  nur  für 
htilbare  Wahnßnnige  beflimmt;  jeder  Aufgenom- 
mwe  wird  nach  einem  Jahre  wieder  entlaffen, 
wenn  ficb  nicht  innerhalb  diefer  Zeit  Spuren  der 
Beffening  gezeigt  haben.  Aufser  den  Spitälern  giebt 
es  in  Londtn  noch  die  Tnfimimies  und  Dispenßiries, 
sfus  welchen  arme  Stanke  in  ihren  Wohnungen  un- 
entgeldlijiih  ärztliche  Hülfe  und  Arzneyen  erhalten. 
Vier  dinier  Anflalten  find  vorzugsweife  fflr  kranke 
Kinder,'  drey  fOr  Augenübel,  eins  für. Haut-  und 
eins  för  Ohrenkrankheiten  befiimmt.  —  Leider  laf- 
fen  fich 'die  vom  Vf.  In  diefen  Anfialten  gefammelten, 
oft  Vecht  intereflanten  Beobachtungen  nicht  in  der 
K^rze  wiedei^eben ,  weshalb  wir  den  Lefer  auf  das 
Buch.  tAbfi  verweifen  müfiCen. 

.  ^:,XJehev^  uilea^ander,  deffen  feltne  Gewandtheit 
iA  Augenoperationen  Hr.  Prof.  TFasner  nicht  genug 
rühmen  kann,  fcbweigtHnO.  gänidich.  Bantffield^s 
Methode  bßy  ^Krammungen  des  Rackgraths  möchte 
n^^;das  usbedingte  Lob  verdienen,  welches  Hr. 
Q4;jhr  zoj^t).  wenn  man  fielt  der  Unterfuchungen 
Lachaiji's  über  die  Extenfionsmafchinen  bey  Kück- 
gwnt h Bkyflgimttn gen  erinnert. 

Nach  der  Befchreibung  der  Gefängniffe  und 
Wohlthätigkeitsanßalten ,  von  welchen  das  Inva- 
lidenbospital  in  Greenwich  für  Matrofen ,  das 
Chelfea- Hospital  für  Landfoldaten ,  das  Findelhaus, 
das  Magdalenen- Hospital  (ein  Correctionshaus  für 
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büf sende  Sflsdcrinei^y  n$k4  dm  T«|ibA«msiMibo«i^ 
ül  befondiers  ehreniroll  erwähnt  werden ,  gebt  Hn 
O.  zu  den  Müfeen  Ober»  unter  wekbe«^  deui  Hu»^ 
tertcheii  und  dem  Langfiaffs^Mufeum  eine  genaue 
Äufmerkfamkeit  widmet.    .        ; 

Ami  biner  Relle  na^b  £4in)wg  iror weilte  der 
AX  in  York,  um  die  heidw  brc^ohtfufei' ,  «amepiv 
lieb  das  weltberQbmte^  vop  Qitfkern  ^e^ftetje  nf* 
treat  kennen  zu  Jarnen ,  w>elcbea  feioe  i^rwartiipgea 
nocb  Qbertraf, 

Die  Einrichtungen  der  UniverfitSt  in  Edinburg, 
der  Zuftand  der  Arzneywiffbnfchaft  dafelbft,  ttie^ 
fcbottifchen  A^r^e  und  fbre  Metboden  ,  welche 
von  denen  der  Londoner  Äerzte  im  Ganzen  wenig- 
ubweicben ,  werden  ausfährlicb  gefcbildei^.  Ueber^ 
nomjbffs  Methode,'  die  SyptaiHs  obnis  Gebrauch 
des  Queckfilbers  zu  heilen,  hätte  Hec.  einen  aus- 
fiüirlicbern  Bericht  erwartet.  ~  Auf  cÜefeJbe  Weife 
befchreibt  Hr«  0.  die  Uniyerfitat  zu  Glasgow,  dX^ 
Semuijangen  4ief^  HocbfchvUe,  fo  wie  i£re  Kjran^i 
kenanfialten»  von  denen  ex  das.Hofpital  £ar  Wabi^- 
finnige  als  eins  der  febei^würdjgr^n  in.ßur/dpa  dv^ 
liellt.  -».,.;*. 

Vollkommen  fiimmtder  Vf.  mit  Hn.  Prof.  Wag^ 
ner  darin  überein,  dafs  Ihiblin  iehr  viele  ergiebige 
Quellen  der  Belehrung  befitze,  da&  es  rQekficfatlich. 
feiner  Unterrichts«*  und  KrankenanlUlten^  fo  wie 
des  regen  wiffenlehaftliob^  Lebens  unter  den  dor-. 
tigen  AerzteA  -^  weit  über  die  ft^pttifch^xf  Univer- 
fitäten  zu  Seilen  fey.  Unter  den  Mi^feep  zeichnet 
fich  das  des  royal  College  ofjurgeons  durch  Reich- 
haltigkeit an  intereffanten  nathologifchen  {Präpara- 
ten befonders  aus.  Pas  im  Univerfitatsgebäude^uf « 
Seßellte  fehr  bedeutende  anatomifche  Cabinet  ver- 
ankt  feine  Entftehung  Macartn^  und  Jacgb^  der 
eine  Auflofung  von  Alaup  und  Salpeter  Zur  Aufbe- 
wahrung der  Präparate  aUisn  andern  Blifchuxigea 
vorzieht.  Unter  den  vielen  fehenswerthen  Präpa-, 
raten  diefer  Sammlux^  befindet  iich  ein  (ehi:  deut- 
liches Präparat  der  Membrana  Jacobaea.  —  2jur 
Aufnahme  anßeckender^Fieberkranken  giebt  es  be- 
fondere  Anßalten,  unter  denen  das  Fever -Hospital 
in  Corkßreet  durch  feine  zweckmafsige  Einrichtung, 
alle  Krankenanflalten  Londons  übertrifft.  Der  in 
Dublin  faß  endemifche  Typhus  fucht  den  armqrn 
Theil  der  Einwohner  vorzugsweife  heim ,  und  foll 
bey  einer  kalten  und  feuchten  Luft  häufiger  und  bös- 
artiger feyn.  Sir  Patrick  Bun's  Hofpital  nimmt  nur 
innere  Kranke  ffir  den  idinifchen  Unterricht  auf, 
welchen  —  nach  Wagner  •—  MacartTtev',  Banker 
und  Alhnann  ertheilen.  —  In  der  Healanßalt  für 
venerifche  Frauenzimmer  haben  die  Verfncbei  die 


Syphdi«oh|ie  ll^wir  2«  behandftl»,  keioe  güo- 
Oi^  RefultaFte  g^efert«  Unter  den  Irrenba^ern 
Oeht  daf  ÄeÄwjQnd:  Lunaiic-u^Jylum  obenan.  Von 
deo  übrigen  InliitptQn  verdient  befonders  das  Fin- 
dielhaus  und  die  Entbinduagsanfiall-Erwähnungjj  in 
welcher  alle  fünf  Jahr  das  Puerperalfieber  «pkl»r 
piUch  Ijer^fchen  fojl,  Douglas  und  Brpinan  wollen 
immer  vomTerpebti/jÖl  erlpriefslicheJÖipnfie  iji'dii^^ 
f^  K iwakheit  gefeheja  haben* 

•Von  den  fehtoswerthen  Anftalten  der  Uniter- 
fitfit  Oxford  findet  fich  eine  vollflandlgere  Befchrei- 
bung  iiifragnet^s  Sehr»:?  üebef  dBe  Mfedi^iiial-' 
Anftalten  undden  ^zigen  i^&ßand  der  Heilkulnde  \d 
Gröfahrttfantaiiep  ilnd  lilaxuL;    .  u 

;'Wit  eipem  Pariegyricus  aui[  die  Liberalität  de?; 
Engländer,  Wöbey  Och  der  Vj.  d^rbe,  oft  unge- 
recht|  Ausfölle  auf  Frankreiqh. erlaubt,  fcheidet  e« 
von  Orofsbritannien« 

In  Holland  verweilte  er  nur  wenije  Tage^iii 
Leyden  •  und'  AmAerdatn  ^  in  «welchen  ^dten  die 
KrBnkttntoOakM  eine  ^ofse  Refo»*m  bedürfen. 


.  j  » .    .  •      i 
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.    ERDBESCHREIBUNG.  * 

RofirEBuAGi'  b.  Schumanp:  Tofiti/che  undßaH/ÜH 
fcheGe/cJ^chte  der  tfifel  my%LSant  ÜomiL^ 
i«ch;  aüiüfchfen  Berichten  und\  milKetheiKa 
Nachrf^hteb  dj^s  A^erften  der  feritUfoliw  ftf gS 
rung  auf  den  Antilleü  Sir  Tames  Bershett^  epiK 
worreiiVon  Placidus  Juftih,  iiagh  dem  Franzö- 
lifchen  bearbeitet  von  C.  G.  Henhig.  1827.  XVI 
ü.  603  S- «.  (tjftthl  8  gGir;)         '  • 


/ .  / . 


.  Sias  la  tl.  AioLi^e.;  18S6.,  Nn  Od.  reoeHfirte  Qff-' 
ginal  ilt  vi>ri'Hn..A  viel  zu  weitläufig  Qbertraven 
W4Drdeau  in  Haitiburfg  und  Bremen  ikennt  man  tlayti 
fo  gut  als  Hanaover  oder  Holflein ,  in  Folge  der 
Leichtigkeit  ;^  mit  der»  man  fetzt  Seereifen  macht 
und  in  der  Fremde  eine  kurze  oder  läfigere  2eitr 
weüa..  Dem  kaufinSonifchen  Publicum  nützliefa ^^ 
wetdentn^irfste  deriUeberfetzer^traidtrten,  und  ii^r 
aufnehmenv  was  uns  iDeutfoh«  auf  H^^  als  w^ltbafc*^ 
gerlidi  .und  literariüch  wichtig  erfeheinen  karin^ 
aber  eine  Menge  Dinee  ,  welehe  nur -fe'ranzofen 
oder  Britten  in  dem  Werke  interefiiren  können, 
muf$te  er  ausijpheld^n  oder  fehr  verkfirzen«  Diefe 
Regel  gilt  fbr  4lle  Unternebniuiifien  ioicher-Art^» 
diQ  Vei:naphlänigilfig>  derfelbea  vectheuiert  das  Budlv 
i^ufi  veiiniindert  denAbfata...  .       /     ; 


• .  • 


4^    -4^ 


m^m^mmmtmmmm 


MÜl^HHfi 


'■^    w 


«r^ 


r 


..I 


»7 


:\ 


.  .j 


,  *i. 


.;> 


4  j 


4       • 


t? 


Sf        ♦       «'•        ^      5f        •  O 


7.^  '■ 


! 


U 


;  *'  • 


*    r     f 


's    ■      fM 


ER  0  Jt  N  Z  Ü  KG  SB  LA  T  ,T  E  R 

,«    CT  Jl 


.■••'  '• 


>•! 


.! 


I 


'•      I I*   •  *      1 


1  t     '  I    • 


*) 


t    i 


»4  ■   •  •  t 


». 


,'  •».-»»» 


.'   f';. 


r       f 


< 
. tt.ru.iji.g    itttijii     II    mmmmm 


Ianu<ar^   l'BSftk 


litt« 


>M    l 


I  •  I 


»  »*.. 


*  • 


I      ft 


•         ■  • 


MHriMlM 


»    f 


■*.      ••• 


>     »« 


1  t.  //  .► 


PlflLOSOtf^IZ. 

/T  Lakosiiüv  ,  4X  TboM^nx) :  GrUndriJa  der  QfftlwAA^ 
difr  Phüefophie,  voto  !);•♦  Fmdrich^ß  u.f,  w»*l^ 
^f£;^4c^  tftriä8brte4i*irerbeff^eAofJilge.  1826. 
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'er  Werfb  diefes  Compendkims  bat  ßch  durch 
den  Gebrauch  defrelben  bewährt.    Der  Vf.  gab  daf- 
feibe  zum  ^fieti  Male  1807  heraus,  und  damals  war 
4b  das  erfle  Compendiuin ,  welche^  die  Aufgabe,  die 
e^ßhichie  der  Fhiloßphie  als  ^^Derftellütog^  der  fort- 
rchreitendeto  £i)ttir(ckeltiiig  der  Philofophie  als  Wif«- 
fenfcfaaft*'  nicht  blofs,  wie  die  frühern  Compendien 
und  feibß  die  grdfsern  Werke  von  Tüdemann  und 
Terinemann,  ikXkT  ausfjpraph,  fondern  fie.  durch  Nach- 
weifuD^xiei  inneto  Zufarnttienhanes  dtr  Erfcheinun-^ 
^e|ti  der  P^lofopbie  autob  "frirklich  zulöfen,  den  er- 
ließ, wieWohl  unvoUkottmineh  V^r^üch  machte.  *  Mag 
man  auch- tadeln,  der -Vf.  habe  die  SchelÜn^fchen^ 
Aafichten  dabej  angewendet,  fo  läfst  fich  dagegen 
die  f  ra^  tfüfwerferi,  ob  es  d^m  -Gefchichtfchreiber 
in   dieiem  Gebiete  möglich  fey,    aller  beßimmten 
phllofophifchen  Anlicht  und  Ueberzeugung  zu  ent- 
Ikgen,  und  tH>  nicht  vielmehr  darin  der  wahre  Vn-*- 
1^rfcbl€fl'idi$i*  fieai*beitun gen  liegen  wird,   dafs  der 
«bie  Vartleller  <fitaelh^ Syiiem  ragt,   welches  einen' 
frflhernMdunvollkpmhinern  Standpunkt  bezeiefanet, 
der  andere  aber  voh  der  pbilofopnirchen  Weltan- 
ficht aus/  ^«i^Iche  ficK  als  das  Rerultat  aller  frühem 
Bildung  darfteilt  urid  dem  gegenwärtigen  Bedürfnifs 
der  wahrhaft  phi}ofophirenaen  Geiller  entfpricht, 
/feÄts  Ganze  der  Gefchichte  auffefst..    Wenf^iens 
Ittben  die  jenem  Compendium  nachibls6iifden  Dar- 
fieilidiigen,  was  dietenwefenilichen  PunKt,  den  uiß- 
/^H/chqftUchen  ZußxmnUnhang  der  Sylieme  anlangt, 
bis  jetzt  nicht  glücklichere  Verfuche  geliefert.    Li- 
0er  der  letzten  Darfteller  aber,  nämlich  Riemer,  hat 
diefen  Ghindbau  des  Vfs.  im  Wefentlichen  in  fein 
Handbuch  derGefchicbte  der  niilofophie  übergetra- 
gen ,  Üfzs  vielleiflfif  dais  Befte  daran  iit    Andere  ha- 
tten fich  mit  Anorctnung  in  logifche  Hubrikeh,  Kapi- 
tel»  Paragraphen  und  chronologifcHe  il^bfohderun'^ 
gen   behouen,   welche   den  innem  Sufammenhang, 
er  hier  gefordert  wird,   freylieh  nicht  erfetzen. 
I>er  Vf.  hat  daher  auch  Recht,  in  der  Vorrede  zu 
dSefer  neuen  Auflage  auf  die  organifcfae  Bildung  auf - 
JZr^ott.  ßh  zur  A.  L.  Z.  lazs. 


merkfem  zu  jn^chen,  weiche  er  in  derEntwickelunk 
der  pflijofophifchen  SviUeme,  vorzüglich  der  Grie? 
üben  nachzuweifengefucht  habe,  in^fern  auf  die- 
ser die  wilTenfchäftllche  (das  tiefere  Bildunfisaefeti 
erffröndende)  Auffaffung  und  BetrachtunKweifebe^ 
ruht.  Man  mufs  ihm  aber  auch  zugleich  das  Loli 
geben,    dafs  er   bey  diefem  wiffenfchaftb'chen  Ver»- 

l-w  '^ü'?t''''.  ''r  ^^^'^"^^  'R^^^teh  iß,  irgend  eii^e 
pbilofophifche  Lehre  geltend  zu  machen,  da  er  viel- 
mehr, wie  auch  der  Schlufs  de?  BvL<ihs  in  die&r 
^eytfen  Auflage  bezeugt,  jn  'icÄ^öin^^ Lehre  picht 
Jtehen  geblieben  ift.  Mehr  könnte  fich  der  Tadel 
erheben  gegen  die  Anwendung  jener  Idee  im  J?ii»- 
zelnen;  aileip  diefs  hebt  jenes  Verdienft  felbft  nicht 
auf. 

•  r 

Um  aber  hier  auch  etwas  in  das  Einzelne  diefer 
Anordnung  einzugeben,  fo  bemerke^  »rir  FoJaeodcs: 

S2^1^ •x-''"""!?*/'^»'^^^'^  **«'•  GefchicSe  der 
^hüoßtphte  nach  den  l»erioden  der  aUgememm  Ge^ 
/chichte;  er  fagt  (S.  10):  fie  feyen  nicht  blofs  daa 
Wefen  nach  mit  den  Perioden  der  Ätenfchenge». 
fchichte  Ems,  fondern  auch  zeitlich  ihnen  deiSj- 
lanfend.  Nun  nimmt  der  Vf.  richtig '  eine  Periode 
der  nngetheilten ,  in  ßch  verhüllten  Einheit  des  ur^ 
fprflngfichen  Lebens  an ,.  welche  er  die.Perlod«  dar 
orientajifchen  Menfchheit,  des  mytUfchen  oder  liDi: 
denen  Zeitalters  nennt;  vnd  dem  entfprechend  naant 
er  feine  ertte  Pefiorfi  der  Gefchichte  derPhilofopbii 
Gefchichte  -der  onentali/chen  Philofophie.  DaReeen 
m  zu  fagen ,  dafs  das  philofophirende  lenken  in,der 
lliat  nicht  mit  dem  Leben  der  iaenfchheU\  fo  wenic 
als  mit  der  Geburt  des  Individuums  anfänat  dais 
älfoin.ftrfern  die  erfle  Periode  des  BTenfchhSüebens 
"«**  «»gfw^^'^i?  erfle  Periode  dpr  Oefchicbtp  d^ 
PhilofopEje  fß:  femer  dafs  das  Philofophireo  felba 
[euer  ungetheilt6n  unentwickelten  Einheit  des  La* 
bens  geradezu  widerforicht ,  d^  e$  das  Au^ebJJ 
diefer  Einheit,  das  Heraustreten  in  den  GeeenfaS 
vorausfetzt,  und  die  Einheit  mit  Bewiitefevn  wie- 
derum herbeyzuführen  arbeitet.  Mitbtekann  aitch 
von  keitier  onmtali/chai  Pfu^oj^  djft  «lede  fe^ij 
da  jener  ältere  Onentahsmns.  von  .wf;fchaBa,uq«,Oir. 
künden  berichten ,  2w»r .,0n  folches  HeniiKtrelMi 
aus  der  Einheit  mahnfchf^b  beaeuffc  abwXSS- 
Ken  hier  noch  nicht  die  Fori»  des  .Phäofophinui» 
gewonnen  hat,  fondern  v^ie  der  Vf. >ittrch'dS,Pi*r 
dicat  mythifches  Zeitalter  apdent^,,  ti6^  di«  ißß 
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realen  Anfchauang  engemeflenere  Form  des  Myihus 
hat.  Diefe  ADficbt  des  Vfs.  aber  gebt  aus  der^anbe-* 
iUmmten  und  zuviel  befaffenden  ilefiojtion  $.  1.  her- 
vor, dafs  die  Gefchichte  der  Philofophie  die  Darfiel- 
lung  der  Ideen,  Grundlltze  und  Lehcmeloungen  kj^ 
daroK  w^cbi  der  jkenJAtiehe^Geift  feine  För/chun^ 

fen  und  Anßchien  vom  Wefen  der  Dinge  geoffen- 
art  habe.  Wo  möchte  nun  hier  die  Grenze  zwi- 
fcben  Gefchichte  der  Philofophie  und  Bf^tlL^logie 
feyn  ?  —  Nach  des  Reo.  hier  angedeuteter  Anficht 
wQrde  alfo  zwar  diefe  erde  Periode  der  Gefch.  der 
Philof.als  erfte  wegfellen ;  diefs  würde  aber  jedoch 
nicht  bindern,  deii  Inhalt  derfelben  als  Vorbereitung 
der  wahren  Gefchichte  der  Philofophie,  welche  mit 
dem  phiiofophifchen  Denken  bey  den  Griechen  be^- 
ginnt,  zu  bearbeiten  uiid  anzufehen.  —  In  der  An- 
ordnung der  gi^iechlfchen  Philofophie  iii  uns  die 
Stellung  anfiöfsig  gewefen ,  welche  der  Vf.  den£/^a- 
ten  giebt;  indem  er  den  Eleatismus  als  eine  Aufld-^ 
fung  des  Pythagoreismus  betrachtet,  da  er  doch  fo 
felbAflandi^  wie  diefer  iß;  ferner  dafs  der  Vf.  mehr 
wf  die 'Ueötreinßimmung  als  «^uf  die  Ker/Jchiedenheit 
bey  der  Stellung  des  f^latp  zum  Sokrates  IlOcIdicbt 
genommen  bat.    /  , 

Was  die  Behandlung  des  Stoffs  im  Einzelnen 
anlangt,  fo  hat  der  Vf.  diefelbe  in  fofern  nicht  ab- 
geändert, als  er  auch  in  diefer  Ausgabe  nur  Text 
ohne  Belege  mit  Stellen  und  Citaten  giebt.  Diefs 
hat  ffeylich  bey  der  mannichfaltigen  ueutukg  phi- 
lofophiit^her  S^z^  und  Behauptungen  Vieles  und 
hati^tiachliph  das  gegen  fich ,  dafs  es  das  SelbAfm* 
di]iim  des  Schülers  nindert,  indem  er  fich  unbedingt 
dem  Verfaffer  anvertrauen  mufs.  So  berichtet  der 
Vf.  vom  Heriiklit  S.  56  z.  B.  geradezu:  das  Feuer  ift 
Ahi  Princip,  au$  dem  AII^  entfiebt  und  worein  fich 
AÖe^ 'wieder  auflöß;  -*  und  dann  weiter:  das  Feuer 
aliäiif  Vi  utivei^änderlich,  welches  der  Gri^ndanficbt 
de$  flörb^Bt  von  dem  Jf^erden  oder  der  ewigen  Be-, 
wegungj  in  welche  ^r  d^is  Ablfolut^  fetzt,  dem  Aus- 
drucke nach,.direct  entgegenfieht,^  wie  man  diefs 
äueh' aus  deft'S'cHleiermacner^Jchen  Unterfuchungen 
ah^t  Heraklit  erfehen  kann.  Auch  4ß  von  dem  wich- 
'  tigen  Un1;erfchled  des  Feuers  als  Grunäwefen  und 
il^thfckänungsjti^fe, nicht  die  Rede.  So  folgt  der 
Vf.jÄ.  6^^^  'W9  von,  der 'Seelenlehre  de^  Pythagora^ 
die  Ke^e  ](l,l  init  Trenneniann,  der  ^trüben  Quelle  des 
^feg".  I^.^  '  obüe^  dafs  der  Lefer  erfährt»  welchem 
nhrer  ^r  folgen  folli 
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Voöi  Partpepides  ift  der  Bericht  des  Hn.  A.  auf- 
fallend dürfHg;  jener  Pbilofoph  wird  von  Xfnopha-- 
nti  und  Mm/ßis  nicht  g^ehörig  unterfchieden.  Am 
aüftallendHen  ab^rtß'es,  dafs  der  Vf.  voniXenopha- 
III»  tiel'  mehr  M  fage^i  waifs ,  qls  vo.m . Parmenides 
(düMdet  «rfie  3%ei(  des  tiedicbts  des  Letzlern  die 
Iktfflbttflft  hätJer^Tb^i  ^or^rov^  ifi  durch  keine  Quelle 
ifa^%^gen).  Was  will  der  Vf.  aber  mit  den  Wor- 
fM  ti^nf  die  VerSnderllchkeit  beziehe  fich  nacb 
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MelifTus  auf  die  weder  voUkommnen  noch  nnvoU-» 
rkommliei^kige  (rtf  ^«ra),  die  ^z^vifchen  dem  Seya 
und  dem  Nichtfeyn  in  der  Mitte  fchweben**?  Hierzu 
möchte  Rec.  die  Belege  fehen.  •»  Höcbß  nneenaa 
findet  Rtc.  auch  ;4ie  £ebre  dea  Erapedoklea  dsgrge- 
flellt^  worin  ifteylich  del  Vi  Heine  befUrn  Vorgan<* 
ger  hat.  So  fagt  er:  die  Elemente  find  felbft  wieder 
aus  Urfioffen  zufammengefetzt,  die  unveränderlich 
und  uDzerßörbar  find."  Aber  nach  Arifloteles  waren 
des  £•  Elemente  der  Qualität  nach  einfach,  worin 
er  von  Anaxagoras  abweicht.  Ferner  faeifst  es: 
ihyfifch  war  ihm'  die  Einheit  der  Dinge  wabrfcheia*  ' 
ich  das  Feu^,  welches  er  als  das  höhere  Element 
den  andern  entgegenfetzte;  ffeculatt^  war  fie  ihm 
das  Gute,. die  Gottheit^  oder  die  höhere^  intelli- 
gfble/  Welt  (Vö  r«^«^),  das  Mufierbild  der  ifinnli- 
eben."  In  diefen  Worten  find  fehr  verfchiedne  An- 
fichten  ohne  Belege  vermifcht.  Der  Unterfchied 
des  xbüiioQ  aiüdTjTog  und  votjrog  fiimmt  nicht  zu  des 
Empedokles  Qbriger.  Anficht  und  mag  ihm  wohl  erft 
von  den-  Piatonikern  beygelegt  worden,  feyn,  weil 
fie  den  ofougog  (von  4l^<Qm  fa£t  der  Vf«  fo  wenig  wi0> 
von  dem  xoafiog  des;E.),  als^  ^as  Nichtwahn^ehi^arB. 
anfehen  mufsten.  So.ftibrt  der  Vj^.  ferner  von  der^ 
Gottheit  des  £mp.  richtig  an,  dafs  fie  das  feligfle 
Wefen  fey  und  von  allem  Streite  entfernt  lebe,  fetzt 
aber  hinzu:  daher  ihre  Erkenntnifs  befchrankter  ifl; 
denn  außer  dem  Streite  wph^end ,  erk^ot  ße  nicht 
das  Leben  in);  Streite,  Yfeil  das  Erken^i^n  u»  f ,  w.^ 
Aber  Jeder,  welcher  vde«  C.  Lehre  nach  den  Quel*-^ 
len  ftudirt  hat,  .weiCs,  da^s,  .was  der  Vf,  hier  als. 
Grund  anführt,  eine  Folgerung  des  Ärijtotelet 
iß,  welcher  den  E.  beurtheilt.  Die  Sätze,  der  Tod 
ijt  die  Scheidung  des  Feurisenvom  Irdijchen:  darum 
trifft  er  den  Körper  wie  aie  Seele,  gehören  einzig 
nur  dem  unGehern  Pfeudpp^utarch  an»  ...Von  der^ 
Seelen  Wanderung  des  E.,  wäre^  9su  bemerken«  dafs; 
erft  die  Spätem  beilimi]^  d^vqn  t^edc^.  &o  zeigte. 
{ich,  dafs  durch  Hinw^Iaffe^  fj^r^elegf  die  |o)i,lech--. 
tern  einfeiligen  oder  docli  wenig  unternatzten^Be« 
richte  mit  den  fiebern  und  wahrhaften  vermifcht 
und  in  einen  Hang  gefetzt  werden. 

In  der  Aufßellun^  der  einzelnen  Lehren  eine« 
Philofophen  findet  ficn  gröfstentheils  ^in  guter  !2Su<9 
fammenhang,  was  fich  von  der  Anordnung'der  my- 
thifchen  Pbüofopheme  S.  20.  21  nicht  .eben  fo  fagea 
läfst.  Aber  ein  andrer  Mangel,  welchen  cJer  Vf.  in  ' 
feiner  Darfteliung  zu  yerbeaern  hat,  begebt  darin^ 
dafs  er  die  Lebren  eines  Philofophen  häufig  nichtmit 
den  ihm  eignen  KunfiausdrQcken  befchreibt  und  die 
we/entlichen  Begriffe  nicht  hervorhebt,  was  zu  einer 
fqharfen  Charakterifiik  gefordert,  wird.  Hierher  ge- 
botet z.  B.  der  obengenannte  Gegenfatz  des  aqfoiQogund. 
xoixfxog  bey  Empedokles,  und  der  Flu/s  des  Heraklit. 
SdbiMiift  es  flörend,  einen  alten  Weifen,  wieXenopha- 
nes,  S.  69  inunfrer  modernen  Sprache  fagen  zu  hören : 
nur  die  Vernunft  gewährt  Wahrheit  und  eigenth'ches, 
fich  felbii  begründendes  Wiffen ,   dagegen  der  Em- 
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iiMkr^  ^odb  Hiebt  dar' Waltt^^ai^ 
kaont.  -^  '"       "^^  ^^ 

Uebrigens  M  der  Vf.  ia  diofeil  Jwnaytri»  AofUgt 
d^  ((^fC^hicbte  bi«  a^jf  die  C)i8eiiMfi]:ttefe  aeit»  Jbrtge^ 
{fe^lyrt,  pfid  49^  d«b?]f|t meili  m.  die  Wea^icbe  Sa^ 
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lAlt  Recht  wird  der  fe^ir  verä^iepte  ^t  d\tt^ 
Rel^bnsvonräge  und  Amtsreäeb  4iBter  dea  vor« 
.  za^chern  KanzelredlnernunfrerZ^t  g/^nqrint.;  Aupb 
in  der  gegenw|riigen  Sammluqg^iUWghrt  ipr  ßch  ^l^ 
folchen,  und  Rec.  ift  ObeUw^^r  W«  .djfllgl^)eiik^5 
niiJr  gebildeten  Chrifleq,  die  ^^iS^Tpk^ß^,  il*e^ 
gute?'i?redigten  erbauen  weilen^  Ywä^trxL.s^u^Tä^ 

Jreh^hden  Kanzelredfierh,  die  mit  den,  beftfa  ^oxffi-n 
etifchen  Arbeiten  ihrer  ZeitgenoDen  bekannt  ?ii 
werden  wOnrchen,  vor  vielen  ähnh''chen  '^erkfia 
toipfobfdn  2u  werden  verdieni.  In  einer  .j^e;ii  dpfi 
hier  mitget^^ilten  ein  i^J  zuÄa/iziä:,l?redifiten  wer*. 
dto  Wichtige  >raktifchf^  Jtf pH^ionÄwahrlieiten ,  '  nacli^ 
einer  logifch  richtigen  •Anordnung/  'm?t*^ßarh^S 
entwickelt  und  in  einer  fehr  gebildeten  Sprache, 
lebendig  und  kräftig  dargcftellt.  rr  We  an  den 
Feßtagen  gehaltenen  Predigten,  deren  ßeben  in  die- 
fer  Sammiang  voricortlmenv  beWAeh  rftah  äIW?  Wuf 
die  t^efchielite  ode#  auf  d^  «W^blr^J^^AJestaa- 
Ijgeii  Fcße8y;und-kiidpfoft.*i«n  Wien  -*8^»itaemäfse 
all.  .geokeieiilllüpei  ÄetTtfebtateg^n^/ i'ZwM'  BfrÄreife 

oeo^  MT  {&HM7«0»  WMm<»kimM^^,   ö«^  li^cf  11, 

I6r^20^  ^n/i»  Predict :    Derifiinfluß?  d^l^' S^hdung 

Ms^aaf  uidWr  Verbäftfffn  «u  Gott;  ztveyft  Predigt: 

Etftfte  firwagtttig  unfers  Verbältnifles  zu  deny  Rrtöfer 

der  Welt  i    ^an  ;xii;^m  ß/idriäge/  übtf  Lvfcs  24, 

i*~^^=  Die  AufeHiebung  Jeftti  aJs  ein  alorreicber 

TrioirtlJh^dfes  «Imriiels  'Über  die  Erde,'  Sea  Ubens 

über  deüTodV  des  Glanbe/is  flber'ÄweiJ^lfuc^^ 

ünglaufcen,  derXJnrchüld  ubd  Tugeod.qher  dieVer- 

fol|uagäi  derBoSheit  und   die  Schmäbuhgen   des 

Lauers,  de$  Evangeliums  und  des  ganzen  Kriöfungs- 

werks  Ober  eine  widerürebende  Welt):  (tm  zuieyten 

rjmefHage,  «t^^f  Predigt  über  Matth.  13,  31--34: 

We  HeiTfiebkeit  der  dbriniichen  Kii^che:  zu^h  Pr. 

über  Job.  5,  16  — 21 :  Wo  ift  die  wahre  Kirche  dhri- 

«i?  (Sie  ifi  da,  wo. man  am  redlich ßen  die  Wahr- 

hert  fucht,    wo  man  am  freudigften  und  innigfien 

Slaubt,  wo  man  am  meiaen  Gott  im  GeiQe  und  in 
er  Wahrheit  anbetet,  wo  man  am  meitten  die  Sta- 
de halst,  wo  man  am  innigaen  und  thätigften  liebt); 
oa»  Re/'oraiatioi$sfeßg,  ober  Phil*  2>  1  —  4:   Worte 


äi$^1fhiden^\\^if  dehi'kirdilicbett  Unfrfedea  der 
Zeit ;   am  ättge^ieinen  Bu/stage ,   ttyer  Jtf atth.  6,  8 : 
Uafi^  wir  den  neutigen  Tag  nicht  beffer  heHigen  kön« 
nen,  als*  durch  den  £ntrchlufs,  i^eMes  Hersevis  zu 
Werden.  --^    Wie  g^chidkt  der  Vf.  einzelne  Stellen 
^üs  den  Ipßntä^licnen  evange^feb^n*  Periko]>en   za 
beiiütiiiii'  A^eif^;  um  daraus  fnlchtbare  Betraditun« 
gen' heriulei^eb,  "ficht  man;  wife  lüs"  mehrern,  foin9-« 
^eföndre  auch  aus  d^n  Predigten  am  zweyten  Sonnt. 
UäcU  dth  Efi/cfuinUn^  Chrißt  und  am  Sonnt.  Laiate. 
Tri  leA'^r' wird  die  fortwährende  OlVenbarung  der 
He/riicnkefE  Qirifti  zum  Gegenßande  der  Betrach-- 
tpnp;^  ge'n>ächt;    in  diefer  mrd  Anleitung  gegeben 
iuix^  p'rhfbhdei)  Nachdenken  fiber  die  Grflnde  der, 
ilnhSlnglicbkeit  ^n  Jefnm.  — '    Die  Hauptfatze  der 
abWgfcn'  in  diefer  Sammlung  enthaltenen  Predigten 
(gröTstentheils   Ober    die    gewöhnlichen  Sonntags- 
Evangelien)  find  folgende:   Am  zwevtea  Advent»- 
fönntage:  Wann  naht  fich  unfre  Erlömng;  am  vier- 
^en  Aaverftsfonntage:  Wie  wichtig  für  unfer  Lebeii 
ih'd^f  Gegenwart  ein  ernfler  Blick  auf  die  Mach^ 
weit  f^y  -  ;4rh  Sdnnt.  Quafimodogeniti:  Der  Friede, 
welöbeii  Chriftus  der  Welt  gebracht  hat ;  am  Sonnt. 
Jubilate:'  l)es  Chriften  Trauer  und  fein  Trofi;    am 
Sonnt,  ilogate:  Warum  wird  von  vielen  ünfrerZeit-. 
^etnorfeil  die  (Jebung  des  Gebets  ünterlaffen?    am 
Sönntl  EKaudi:   Wohin  führt  die  ünterlaffung  des 
Cr'ebel^?  am  1.  Sonnt,  nach  Trinit.:  Leben  und  finde 
des  genüfsfüchtigen    Schweigers;    am  2.  Sonnt,  n. 
Irihit.f  Warum  auch  in  untrer  Zeit  d^e  Einladung 
CithrtV'^n  fo  Viele  vergeblich  ergeht;' aiti  4.  Sonnt. 
ii?Tjflnit;  r  IMe  Stimme  der  Wahrheit  in  Zeiten  eine« 
tiefen  Sittenverfalls;   am  6.  Sonnt,  n.  Trinit.:  Be* 
dingungen  der  Seligkeit;    am  8.  Sonnt,  n.  Trinit. t 
Freundliche  aber  erniUiche  Bitten  an  dieAusgezetch- 
iietei^  unter  unferii  Brüdern;  am  28.  Sonnt,  n.  Tri- 
nitl':    Von  den  Veidienllen  des  Chriftenthnrns  um  ^ 
d^a^  Glttck  der  Sta(aten.   —     Angehängt  find  dieren 

fßlflirpUisn  Predigten  zwey  Üonfirmations^eden  und 
rey  Ti^uredcn. '  Die  erfte  diefer  Reden  ift  bey  der 
Confirmatioif  des  Ft^inzen  Ludivig'von  ließen  gehal- 
ten, dem  auch  diefe  Predictfammlung  vermittelft 
i)x\^^  trefflichen  Ztieignungsfcnreibens  beibhders  ge^ 
widmet  ift, ,  und  fentlpricHt  jeder  gerechten  Erwar- 
tung. Nur  iii  der  zweyten  Frage,  welche'  dem 
C6nfi,rhi<ii!oden  zur  feyerlichen  Bejahung  vorgelegt' 
wurde  (eben  dlefe  Frage  kommt  völlig  eleicnlao- 
tend  'äu6h  in  dei*  zweyten  hier  mitg^heiiten  Coo- 
fifmatronsrede  vor),  möchte  fiatt  der  Worter  ,,^ol^ 
lenSi^Sich  aber  auch  in  den  Gehorfitm  der  chrifili-' 
chea  Kirche  ergeben?^ —  zur  Vermeidung  eines 
möglichen'  .MilsvernändnifTes,  wohl  eifl  KiarereF 
Aüsdirück  gewählt  worden  feyn. 


—  'Dafe  Rr.  Dr.  Z.  ein  vemunftmärsiges  Chrifteu- 
tbum  predige,  darf  als  bekannt  vorausgefetzt  wer- 
den. In  der  Predigt  am  2«  Sonntage  nach  Epipha- 
nias zeigt  er,  dafsChrißus  feine  Herrlichkeit  tort- 
während  aucb   in    der  ewigea  Vernunftmäfsigkelt 

fei- 


es 
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feiner  M»W  ^^n^f^f  im-  ^f9B.!  »V?f  9^.  j«W!< 

tief^twn  d^Ä  WATÄben  Verpiinft  wderfcriqhf, 
i«^  esluina  Wiebi5i^und,ffpb;pljend  'nach^n,  loIjmM 


4^  ^W^ib^Ö«!^"»'  1  W**^w*w 

ohne  hohem  Seyrund  zur  Erkenntnifs  derfelben 
hätte  gelangen  können.  O  der  unnatzen  Fragen! 
O  Jbx/£AmMmhek*  tJii4lankbark#iti''  _  Vfstß  der 
^iiinächijeüifn  .iieT'  ir»||igdr  Uübapleguhgfdi^ei^^ 
iioi  idüiiitO)iilcrMi/iJbeili8irfKu{ir^«litl^ttgeiideB^ilUi^ 
Ub^,  deÄisigaiiMfim^^SiMldtiM'lvcMl^ä^^^^ 
obne^lle  eben  fo  klar  und  eindringlich  getagt  wei^ 
den  können,  als  es  gefchehen  iil,    und  würde  dann 

vielleicht  bfyManpMtfL  im  J9.  «Aw  SiAgpuig  gefun- 
den haben.     Wahr  und  fchön  fchliefst  der  Vf.  den 
kfer  tKeriil^rteft  IMil  -Ig^ä^/b/t^H^h^gtmit  f^lMeto- 
tfM  vMoFttei   ^Olreüdj^/  (%ri1ieft!''\vbU 
effiecttenheD^^Bib^^iikbar  il^hmMV ^^' d^r -firld- 
lirAUir  .W^itib^fiiigeiides'Ll^^uW^^^^ 
die  Strahlen  deilelben  über  alle  Stände ^äiictiKieflen, 
au,ch  übjei;  das  ungelehrte^Volk  ynd  ü|)er  jeden  ibUn- 
tAhih  ntitet  'Uns  verbreitet  hat!    jtfafs  wir  Gott  ia 
ldtiei»'M)ajcaÄ-ind<!jAäae/daff\vir  feinen  beiiSgen 
WrUen ,     dal]^  wir  feine'  huldreicbpn  RatbrcJblOffe 
t\^  tiiifcriti  Heil^^kenneii^    dai'  ifi  Jefu  V  erdien A$ 
ir  hat  tiijcht' 'Mglk  ynMiiR€r  und  völliiändiger^    al^ 
frfeetid  dtoiiW  vpi'  Aip f  dl6  Wahrbeit  verkündet; 
et  hat  atidi  ^erff^ao-'firfi  foärth  VV'ülen  und  Erfeen^ 
fiMi    Labien    eiD^eliaucbt ; '  er  hat  die   befeligeiide' 
Go^tesetkcinntnils  aus  der  Schule  der  Gelenrten  iq! 

uc<i#^v«>-6^ - ffie  Mitte,  des  Volks 'yerj^flanzt;    und  ^ie  Klarheit, 

die  nur  ^us  der' lebendigOen  Üeberzeügung^  mit  der» 'ihriir  trifftn,  die  rreudigkeit^,  m|t.der  wrj 
hel-vorgehln  k^^"-  JOm'fldekv  aj  {ich  fo  fcbäfzbareö^  riäubeti ,  die  Zumficht ,  mit  de?  wif  anf  (Jo,tt  h^U, 
^^ärmTy9iii^n^T^,m^l^^^  F^nvd^i Altes  verdanken ^^^^^  ,    .,,,j  ^...    , 

der  beg^f^^te.  Ma^,^.  irgenci  ^in^^al  in  eipen  E*j^         .        -■  ;       ^  ..      ,    ,  ^   .  ,,,,    .  ^  ,^  „  ..  , 

4Wr  apvathen  levn  follte,  der  Geh  zu  heftig  auls^te..     *  -     *   ' 
WerÄ  ?Jr  Fall  glwefen  Xeyn  in  |W  -  "     •    —     *«.r..r,rM 

digt  ÄW  »tiyfc»  Clmjliage,  wo  es  5.  232  heirst: 
„Eine  lange  Reihe  vo,n  Jahrhunderten  if^  verflpffeii,, 
?n  weiche!^-  es  keifl  Vernünfüg^r  zu  .^zweifeln 
wairte.  dafs  die  Menrohheit  il^re  Erkenntnifs  Got- 
J^Jf  feiqes  Wefens  und  vVilleAs,. feiner  Rathrchlüfr^; 


üd  Lüge  erfc^wien  ipu'ts  -..r  ,"-T  r      ,/  • 
fcbwindpB  und  aer.MenfqW^U  zu  pKö/en  u?.,^ 

sa  forfchen  bflgipot.  »eliaaden,  Cegreich  belku^ 
dco  hat  da*  Ev4ng?Iii)W^if  fp  ^ojie,  ^>-x^  ^S.?**^ 
dUe  Bildung.dftr|^pen|aihph^f}Ternunft  yiraphn,  .und 
«wehr  iUtt  ^a£t  Wiflrkt,,.4efl^  W^rpr, .f^fienn;^ 
&^  Yrie  das  &!ai,g?Iium  allen  ,ti^  (^pfet^en^^  »lle^ 
ihren  F^rrf^rungeq. »1^4  Bedarf "jffen  ei^tfpncW,  unf^ 
ie  tiefer  er  forjcht  und  je  fuenger  er  prjjft,  defw 
«wiffia  ■  m^fa  felhft  .{i^r  y.erUocKteffe  Zyvejfler  zu- 
fetzt  die  ewig^Vefnunftmäfsigkeit  und  dip  unum-j 


UerrHwiti^t  erQJUCK«rj.  .unureiu^  aijuiv  .mj?,  mj« 
dargeftellte  Anfiph^  d^s  Cbriüenthums  njcht  nnr  ?uni 
fraJdigaeo  BekenptpifedelTeiVn.  fondern  «uch  zuj 
innigJien  Verehrung  feines  erhabenen  Mifters.  ün* 
io  hört  man  denn  auch  hi  diefen  Predigten  die  Seg- 
nungen des  Evangeliums, mit  einer  ^V^ärme  yerkün-:, 

digen 
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und  VetanfialUingen  dem  Eflöfer/der  Welt,  ver- 
danke 13*  erfchien  pndlich  unter  Zeitalter,  dieleg 
Oherkiuge  ,*  vor  lauter  Klugheit  tböricht  gewordene 
und  in  eitle  Selbfigenügfamk^it ,  yerfunkene  Zeit-, 
alter  und  ward  dem  anmaarsenjlen  SchOier  un- 
lieb, welcher,  weil  er  nun  der  unmittelbaren  Zucht 
artwadifin  iß  und  quf  eigljep  Jüfsen  ftehen  gelernt. 
hat.  das  Verdienft:des  Lehrers  verkennt  und  alle 
tenntnifo  und  WÜ^enfcÜaft  durch  eignen  Fleifs  er- 
runeen  haben  »rill.  '  Pa  warf  diefes  Zeitalter,  in  fei- 
ner Alles,  wiffen  wollenden  Albernheit,  die  Frage  auf: 


gen  Denkens  gegründet  gevy^fe^,  feypni  ob  alto  nicht 


^«'iTTjOW)  il>*  Van(ten/io<BCilK  «od  ftupreckt:  Tfj^ 

.  ._3^j  'fy>ii:tglt'j<irrPw)nt|lot^fob ;-i  Han^iöra-fchcm 
',jtlpfra^.und<:^d#«ti*ch«tti  PTofeCCnr  der  L«-*. 
\  .  gik.  ^^4  ßi^H^^^&fi^  ^  dwr>  Kr.  A:  UniverBtät  3v 
,  Gö.t^ingm>  .WHgUed«  ^w  wnerifeaKfcheii  ph»«' 
lofc^fchei)  (^e(eUfohaft:ZuPbil«d«lp)iJa.  JJnt" 
lis  Ausgabe.  Grof^eotheiJs  ii««e  Austt-beitodF; 
(82Q.  JiMV  «•  $61  8.  gr^  a.  (2  Hthir.  16vGf.> 
(&.,die^HepenCA*U.&.'läl«.l«r.vM)8.)       '       y 

Hammo^,  *ip  d.  Hahn.  Hpfbuchb.:   Tf^^tifijfi^y 
'  präkHjbhi  dmycHe  Schulgramiim^^     aderi|ii4r?>r 

feftfstiös.Lehrbucft,  der  deutfchQa  bpracbe.,  mit^ 
leyrpieien  und  Aufgaben  zur  Anw^4vi>g  der 
Hegeln ,  von  Dr.  Joh.  Chriß.  ,4ugf  «oAr^ 
Scnuldirector  zu  Magdeburg  u.  f.  w..  SieämU 
•  verbcfMe  Auflage.  ^  1827.  VIU  u.  S92  &  gr.  8. 
(l^gOir.)  CS.  die*e6enn:|:rg.Bi.  >^17.  «r.  47. 
tind  1622.  ti't.  «•) 
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ERGANZÜNGSBLATTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN    L  I  T  ER  A  T  üR  -  Z  EI  T  ÜN  G 


Janaar    1828. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Basel,  b.  Neukircb:  Attgimdne  hritifche  Anna^ 
len  det^  Vcrhaft  -  ,  Straf-  und  Bejferungs  -  An^ 
/toben,  der  körperlichen  und  Ueilu^s - Inßi- 
tute,  der  fFohlihätigkeüs-  Anßalien  und  Ker^ 
eine,  fo  wie  der  Elementar^,  Indußrie  -  und 
BoLytechmfchen  Schulen;  nach  des  Herrn  Ap- 
pert  zu  Paris  neuem  Journal  des  Pri/bns,  flo- 
Jj>ices ,  Ecoles  primaires  et  EtablUjements  de 
lda\fcUßmce ,  in  eröfserer  Ausdehnung,  mit 
viden  ZufiLtzen  uncTBemerkungen  •  frey  bearrbei* 
tet  von  Dr.  Theodor  Hartleben,  Grofsherzogl. 
Badifchem  geheimen  Regierungsrathe  u.  L  w« 
RJter  Band  in  drey  Heften.  1825«  412  S.  8. 


B, 


lev' dem  regen  Sinne  für  die  Verbefferung  der 

Stratanßalten,  Heilungsinditute,  Wohlthätigkeits- 
nnd  ScbulanOalten ,  war  es  eewifs  eine  fehr  elack- 
fiche  ld«e  de&  mit  Qnermflaetem'£ifer  fflr  Beför- 
derung' idles  Gemeinnfitzigen  und  Guten  erfüllten 
kflrzlich  verfiorbenen  H. ,   eine  eigene  Zeitfchrift 
anzulegen,    in  welche  nicht  allein  Materialien  zu 
diefem  Zwecke  niedergelegt,   fondern  auch  durch 
Bekanntmachung  desjenigen,   was  in  £uropa  und 
felbß  auÜBer  Ennma  zur  Erreichung  deffelben  gefche- 
hen ,  ein  edler  Wetteifer  erzeugt ,  und  eine  Nach* 
nbmung  des  wirklich  und  dauernd  Verdien ftlichen' 
befördert  werden  foUte.    Zum  Vorbilde  diefes  Un- 
ternehmens hat  das  feit  Januar  1825  zu  Paris  er- 
fcheinende  Journal  des  prijons,  Jiofpices,  Cooles  pri- 
mmres  et  efabüffemens  de  bienfaifance  par  B,  Ajh- 
pert  gedient,   lo  wie  daffelbe  auch  im  Ganzen  aer 
vorliegencten  Zeitfchrift  zum  Grunde  gelegt  iß ;  in- 
deffen  wArde  man  fehr  irren,   wenn  man  letztere 
als  tit^e  blolse  Ueberfetzunff  jenes  Journals  anneh- 
mea  wollte,  da  der  Vf.  yielmehr  nur  das  Vorzflg*- 
liebere  aus  demfelben   ausgehoben  und  mit  einer 
Menge  durch-  feine  ausgebreitete  Correfpondenz  in 
und  anfter  Deutfchland  ihm  zugekommenen  Mate- 
fialien  bereichert  hat.^   Aber  was  dem  Ganzen  an* 
Isevdem  einen  eigenthOmlichen  Werth  giebt,   das 
find  die  eigenen  tEeils  berichtigenden,  tmils  erläa«' 
mm  den  Zafitze  des  Vfs.,  wozu  derielbe  um  fo  mehr 
berufen  war,  als  er  durch  perf&nliche  Unterfuchun« 

Sin  desZaßandesdte6efSngniffe»Hofpit&ler,  Zacbt«-, 
effenuigs-  und  Irrenhäufer  vieler  deutfohen  Staa- 
te und  namentUeh  des  öftreichifchen  Kaiferftaats,  fa 
wi»' eines  grofsen  Theils  der  Schweiz,   Oberdiefa 
'Srgihvc  BLzurA.L.Z.  I8S8. 


'^aber  durch  feine  denen  Anf  und  ^wanzigjihriaeii 
DienllTerhältniffe,  als  oberüer  Direotor  folcher  An-^ 
ftalten ,  reiche  ErfahrunMn  Ober  diefe  Giegenflindte 
zu  machen  Gelegenheit  erhalten  hatte. 

Diefe  neue  Zeitfchrift  —  die  einen  Fortfetzer 
zu  erbalten  verdient  —  hat  einen  dreifachen  Zweck : 
praktifche  Abhandlungen,  und  AuÄltze  foUen  auf 
die  richtigen  Grundlatze  und  Einrichtungen  bey 
Anlegung  und  Verbefferungen  jenei*  Anaalten  hin- 
deuten; bereits  erlaffene  Gefetze  über  diefelbeb  folw 
len  gewardigt  werden ;  audi  f ollen  folche  Schriften 
beurtheilt  werden,  die  feit  1825  in  deutfcher  Spra- 
che erfchienen  find,  und  auf  den  Umfang  des  <Ge- 
fchäftskneifes  diefer  Zeitfchrift  Bezug  haben.  End- 
lich vrird  jedem  Stück  ein  fogenannter  Verkündiger 
anaehängt,  welcher  nützliche  ErfindUmgen  und  ein^ 
zelne  VerbefTerunffen ,  Gefetze  zur  \^rvollkomm- 
nung,  befondere  VerdienÜe  Einzelner  um  die  frag- 
lichen Gegenfiände ,  Beförderungen ,  Belohnnniren 
und  Todesfälle,  bedeatende  Un^ücksf&lle  und  da- 

fregener^ffeneMaafsregehi,  Beschwerden  über  ge- 
etzwidrige  und  inhumane  Behandlung  durch  Unter- 
fucfaungsrichter,  Feßungsoommandanten ,  Gefan- 
^enauneher  u.  f.  w,,  Aufforderungen  zu  Unter- 
(iützung  Verunglückter,  Anner,  Geftngeneru.f.  w  • 
Preiscourante  von  Arbeiten ,  welche  in  den  bez^ch^ 
neten  Anßalten  verfertigt  werden:  Dienftgefuche  und 
Buchhändleranzeigen  neu  erfchienener  Schriften 
(letztere  drey  Gegenflände  könnten  füglich  wegblei- 
ben) anzeigen  folL  Was  nun  die  in  den  vorliegen- 
den drey  Heften  enthaltenen  Abhandlungen  und 
mitgetheilten  Materialien  anbetrifft :  fo  wird  ein 
Auszug  aus  denfelben  um  fo  weniger  zv^eckmäfsir 
feyn,  da  fie  gröfstentheils  nur  benchien  und  w^ 
gen  des  in  ihnen  enthaltenen  Details,  ganz  aelefen 
werden  mülTen;  und  fo  darf  fich  Rec.  darauf  be- 
fchränken ,  durch  eine  kurze  Aufeählnng  derfelben 
auf  die  I\eichhaltigkeit  der  Zeitfchrift  felbß  an»- 
merkfam  zu  machen.  Das  erße  Heft  enthält  den' 
von  Decazes  im  J.  1819  an  den  König  Ludwig  X VIII 
erfiatteten  Bericht  über  Anordnung,  Wirlcungskreis^ 
und  Statuten  einer  köni^  Gefelllchaft  zur  Verbef- 
ferung der  Gefingniffe  m  Frankreidi,  die  Verord- 
nung ^des  Königs  über  die  BÜdung  diefer  Gefellfebaft 
und  die  Statute  derfelben,  Entwickdung  der  Grund^ 
fitze  über  die  den  firanzöfifchen  Departements« 
Commiffionen  der  Verhafte,  Straf- und  Beflerunffg^ 
anüalten  zu  erthriienden  InOructioaen,  GrundzüM 
einer  SanitStsordnnng.  für  die  franzöfifchen  GefSng^ 
^  niffa. 
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niffe«  von  dem  Referenten  der  Gommif&on  vorge- 
tragen und  in  dem  Ratbe  d^r  Gefellfcbaft  za  Paris 
geprüft  und  angenommen,  vergleichender  Blick  auf 
die  franzöfifchen  GefangnilTe,  befonders  zu  Paris, 
von  ^ppert;  ^aber  die  militärifcfaen  Gefingniffe  zu 
Paris,  über  cKe  Detentionsanfialt  ^La  Force  zu  Paris; 
kurze  Gegeneinanderfiellung  der  GrundzQge  des 
Syflems  der  Armenunterfiötzung  in  Engtand  und 
Frankreich,  über  die  Anfeindungen  der  Gewerbs- 
fcbulen  in  Frankreich  und  deren  Blütbe  in  £ng* 
land ;  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Gefangnifs  - 
anfialten  in  Preufsen;  Einrichtung  der  Irrexumfialt 
in  dem  Juliushofpitale  zu  Wflrzbui^,  Infiructioneft 
ffirtlie  Wärter  und  Wärterinnen  in  demfelben;  ein. 
Blick  über  die  Primärfchulen  in  Griechenland,  von 
^ppert;  Fortfchritta  der  Bildung  in  China,  von 
demfelben;  endlich  Beurtheilungen  von  Klappen^ 
hacKs  Werkchen  über  Gefangene  u.  f.  w.  Das  zweyte 
Heft  enthält  den  Vortrag  derCommiffion  derkgLGe- 
fellfch.  zur  Verbefferung  der  Gefäncniffe  in  frank- 
reich;  über  die  Grundfatze  in  Hinficht  des  reÜgiöfen 
und  moralifchen  Unterrichts  iaden  Verhafts*,  Straf* 
und  Befferungsanüalten ,  über  die  gegenwärtigen 
Verhältniffe  diefer  An  Kalten  in  Frankreich ,  insbe- 
fondre  fib^r  Departemental-Gefängniffe,  Central* 
-  Strafanftalten  und  Bagne^s,  Darfiellung  der  Concier* 
gerie  zu  Paris,  von  jippert;  Bemerkungen  über  das 
Gefangnifs  St.  Lazare  in  Paris;  über  den  gegen* 
virärtigen  Zufiand  der  Wohlthätigkeitsanflalten  in 
Frankreich,  insbefondere  der  Hofpitäler,  Findel- 
faäufer>»  Irrenanfialten  und  Bettler depots;  über  Kran* 
Icenb^rüderfchafien  oder  Verbindungen  der  Hand* 
Virerker  und  fonfiigen  Arbeiter  zur  Unterfiützung 
der  an  ihrer  Gefedlfchaft  theilnehmenden  Kran* 
ken;  jüngße  Verhandlungen  der  Gefellfcbaft  zur 
Verbreitung  des  EUementarunterrichts  zu  Paris; 
vorläufiger  Bericht  über  die  jüngfte  Sitzung  der 
IconigL  Gefellfcbaft  fflr  die  Gefängniffe,  vom  24.  Jun. 
1825;  Verdienfte  diftr-Mifurefs  Frey  um  die  Begrün* 
düng  einer  guten  Geiangnjfsanilalt  zu  Newgate  in 
London  und  gegenwärtiger  Zufiand  derfelben  unter 
Leitung  eines  Frauenvereins,  Gallerie  der  engli* 
fcheq  Hofpitäler  und  Irrenanilalten,  nebfi  einer  Oe* 
berfichtder  Hofpitäler  zu  Paris ,  vomUv.SchiUihefs; 
neuere  Notizen  über  die  Armen*  Colonieen  in  Hol* 
land;  über  das  Schlofs  Kdpehik  bey  Berlin,  als 
Gefangnifs  für  die  Demagogen  und  Sitz  der  Spe- 
cialcommiffion  für  die  Entdeckung  demagogifcber 
Umtriebe,  mit  vergleichenden.Blicken  auf  die  Stadt* 
vogtey  zu  Berlin ;  über  das  Zwangsarbeitshaus  zu 
p^esoen,  über  das  Correotionshaos  zu  München, 
von  Appert;  einige  Notizen  über  den  öffentlichen« 
UAterricht  in  der  Schweiz,  befonders  über  die  in 
dem  Canton  VVaadt  beflimmten  Mittel  zur  £rzie* 
bung  der  Jugend;  Refultate  perfönliober  Prüfung 
über  die  in  finslands  Straf-:  und  Beffemngsanflalten 
eingeführten  Tretmühlen,  aus  einem  Vortrage  im 
Repräfentanteorathe  des  Cantoss  Genf.  Das  druie 
Heft. endlich;  Praktifcbe Jkkacbtung  der  Vorzüge 
des^jetajg^  SyAems  der.  Stxilf  .^  und  Befferudgsan^ 


Halten,  über  Leibhans -Lotterieen;  gefetzliche  Atn^ 
Ordnungen  über  die  Einrichtung  einer  polytechni^ 
fchen  Schule  zu  Carlsruhe,  Zug  der  logenannteii 
Sklavenkette  zu  den  Galeeren  in  Frankreich,  äu>^ 
fsere  und  innere  £inrichtuQg  des  fiagne's  zu  Bre(^ 
Behandlung  der  GaleerenCklaven ,  Vorzüge  und  vei^ 
befferte  neue  Verwaltung  der  Bagne*s  zu  Toulon^ 
Bemerkungen  über  das  für  die  wegen  Schulden  Vtx^ 
hafteten,  zu  Paris  beflehende  Arreßhaus,  St.  PelagiB 
genannt;  Gallerie  der  englifchen  Hofpitäler,  von 
Schuühefs,  Fortfetzung;  die  Erziehuogsanftalt  za 
Hafelwood,  zur  Beurtheilung  des  pädagogifchen  Ge>^ 
fies  in  England;  vorläufiges  Urtheil  über  die  G^ 
fangenanfialten  in  Ilufsland;  einige  Notizen  über  dia 
Armenanftalten  in  den  rulBfchen  Ofifee- Provinzen, 
befonders  in  Uorpat;  Ober  den  frey willigen  Woht- 
thätigkeitsverein  zu  Stuttgart  in  feinem  gegenwär-^ 
tigen  Zuüande,  endlich  über  das  Zwangsarbeitshaus 
in  Plaffenburg. 

RÖMISCHE    LITERATÜ.IL 

Halle  ,  b.  Hendel :  2U  TüUius  Qcero's  Laelius  oder 
Abhandlung  über  die  Freund/chaft  ^  überfetzt 
und  mit  Einleitungen  und  erläuternden  Anmer- 
kungen verfehen  von  C.-rf.  G.  Schreiber.  ZweyU 
Auflage,  durchaus  umgearbeitet  von  Dr.  Georg 
Friedr,  JFilh*  Grojse,  Conrector  des  Gymn.  und 

Prediger  am  Dome  zu  Stendal.  1827.  Vl,u,105S. 
8.    (lOgGr.) 

Nach  der  Vorrede  ifi  diefe  Ueberfetzung  eine 
gänzliche  Umarbeitung  der  Scbreiber'fchen  vom  J. 
1799.  Kec.  kann  diefe  nicht  vergleichen  und  muCs 
daher  diefe  Schrift  för  fich  betrachten.     Eine  eng-; 

f;edruckte  Einleitung  von  S.  H1--XV1II  tragt  den 
nhalt  kurz  vor ,  und  handelt  fowohl.  von  der  Kuntt 
der  Darfiellung,  als  insbefondere  von  den  Mängeln 
des  Buchs,  welche  In  der  Einfeitigkeit  des  Gefichts* 
punkts,  im  Mangel  an  fchärferem  Forfchungsgeifhi 
und  erfchöpfender  Ausführung  und  Darfiellung  im 
Ganzen  und  Einzelnen  gefunden  werden«  Hr.  Gr. 
fucht  in  einigen  Anmerkungen  den  Cicero  zu  recht- 
fertigen oder  zu  entfchuldigen.  in  Uebereinfiim- 
mung  mit  Gemhard  S.  XXX VUI.  Am  Schlufle  der 
Einleitung  ftehn  noch  einige  Worte  über  die  fich 
unterredenden  Perfonen.  JBey  der  Ueberfetzung 
felbfi  nun  (S.  1,  — 105)  ifi  den  vdchtigera  Abfchnit* 
ten  des  Buchs  der  Inhalt  vollfiändiger  vorgefetzt 
und  die  Zahl  der  untergelegten  Anmerkungen  ge- 
ren  die  der  erfien  Ausgabe  (wie  die  Vorrede  fagt) 
ehr  vermehrt.  Doch  findet  fich  nicht  angegeben, 
was  davon  dem  erfien  oder  dem   zweyten  Heraus- 

! reber  angehört.  Mehrere  der  Anmerkungen  find 
ehr  lang,  {slü  alle  geben  Sacherklärungen  hifiorifcben 
und  philofophifchen  Inhalts./  Im  Ganzen  ifi  die  Ue^» 
berfetzuns  richtig  und  der  Ausdruck  fprachgemäls, 
obgleich  hier  und  da  Einiges  erinnert  werden  Kann. 

§.  1   find  die  Worte:    nee  dubitare,    illum  •« 
0ppeilareßtpieniem  ühertmgen:  „und  ihn  ohne  Bar 

denken  -^  einen  Weifen  zu  nennen..*'    Wir  9iehe4i 

vor 
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iror  ä€u  wdfen,  iMjkpienB  faft  Bieyname  des  Laeftat 

geiprorden  war.  ^ülocios  fagte:    der  weife  Laelius, 

nicht;    Laelins,  ein  Weifer.     $J2  ift  Hemicycüum 

ein  Aalbkrmßuhl  Oberfetzt,    ohne  dafs  eine  An«- 

mcarkniig  das  nene  Wort  erklärte.     Wir  verfieben 

mit  face  nicht  einen  StubL,   fondem  ein  Zimmer 

oder  einen  Theii  des  Raufes,    der  im  Halbzirkel 

gebaut  und  mit  Sitzen  ond  Stühlen  verfehen  war, 

wohin  man  fich  gern  zur  Unterhaltung  begab.    Die 

Worte :   quam  ei  ego  ejfem  una  et  pauci  admoduiß 

/ianUiares  und  übertragen :  „da  ich  gerade  mit  nur 

wenigen  feiner  guten  Freunde  bey  ihm  war.*'    6^- 

rode  aber  ficht  nicht  im  Texte ,    und  wenige  /einer 

ffuien  Freunde  ifi  nicht  genau ,  flatt :    wenige  feiner 

genaoefien  IVeunde.    Gleich  darauf  in  den  Wor* 

ten:   „weil  du  damals  viel  Umgang  mit  dem  Sulp. 

hattefi'V  ^^  damals  zugefetzt.     Dergleichen  kleine 

und  doch   unnöthige  2kilatze  kommen  noch  öfter 

tor.     $.  S  iß  caram  überfetzt  mündlich,    flatt:    in 

nnfrer  Gegenwart.    Im  4ten  $.  hat  die  Machbildung 

der  lateinifchen  Periode  VeranlafTung  gegeben,  sc- 

El  die  Ueblichkeit  im  Deutfchen  anzu^ofsen ,  be* 
dersr  in  den  Worten:  „dafs  höchft  merkwürdig 
des  Cajus  Laelius  und  Publius  Scipiö  Vertraulich- 
keit .gewefen  iey.^    Dafs  ebendaf.  das  Comma  nach 
de  fenectute  zu  iireichen  und  nach  de  ie  zu  fetzen 
fey,   hat  Einiges  für   fich;    doch  möchte  Rec.  der 
YrortfieUung  wegen  bey  der  gewöhnlichen  Inter- 
^unctknk  bleiben.    Mit  der  jetzt  gewöhnlichen  Les- 
art am  Schlüffe  des  $.  5,  die  hier  richtig  flberfetzt 
i/i,    bat  ßcb  Rec.  nie   recht   befreimden   können. 
Unter   verfcliiedenen    andern  Lesarten    fagte   ihm 
quam  legens  tu  ipfe  cognofces  am  meifien  zu ,    nur 
dafs  vielleicht  fiatt  ipje  zu  lefen  i(i  ipje  jam ,    aus 
welchen  zwtfy  Worten  das  iffum  der  gewöhnlichen 
Lesart  geworden  feyn   kann.     Der  Sinn  i(t  dann: 
welche  Unterhaltung  do  jetzt  nun  felbli*  lefen   und 
kennen   lernen  wirli     Sie  folgt  auch  unmittelbar. 
Auf  dieüe  Art  verfchwindet  die  gefuchte  Höflich- 
keit gegen  Atticus.    Auch  kann  man  tute  bey  beb  al- 
ten, nur  zufammengiffchrieben :   denn  ipfe  wird  bis- 
weilen damit  verbunden,    wie  im  Terent.  Andr.  1, 
l»i^^—   $-7.  ^Darum  fragt  man  mich,  vermuthlich 
auch  dich,   mein  Scaevola,    wie  du  den  Tod  des 
Africanua  crtragcfL"     In  diefer  Stelle  wird  du  auf 
Scaevola  bezogen*  Jeane  etwas  andre  Wendung  wflr* 
de  es  deutlich. gemacht  haben,  dafs  es  an  Laelius 
gerichtet  ifi.    $•  8.  nee  paiuijfe  neu  cemm<n*en  nee 
Jiäßi id  humanüaiis  tuae,  „du  habeft  freylich  nicht 
uneeriikri  bleiben  können  und  diefs  hätte  fich  auch 
wohl -für  dein  lOitgefühl    nicht  gefchiekt",    fiatt: 
Bk^it  erücsfaatten  sn  werden,  fey  dir  unmöglich  ge- 
wefen  und  deinem  menfchlichen  Gefühl  entgegen. 
In    der  Note  40   hätte   unter    den   denkwürdigen 
Freundfchaften  auch  Nifus  und  Euryalus  erwähnt 
nnd  Bui  den  Toxaris  des  Lucian  verwiefen  werden 
können.  —     Doch  genug  über  einiges  Eanzelne;  im 
Ganzen  Empfehlen  wir  oiefe  Ueberletzung  jeder  an- 
dern Art  von  Lefem ,  nur  nicht  Schülern ,  da  diefe, 
kn  fiefitz  von  Ueberfetzungen   folcher   Schriften, 


welche  in  den  Gymnafien  geleftn  werden ,  dfe  notfar« 
wendige  eigne  Aniirengung  nur  zu  gern  erfparen. 

Am  Schlufle  der  Vorrede  finden  fich  einige 
Worte  über  Chrißoph-Auguß  Gottlieb  Schreiber, 
welcher  1805  als  Cfonrector  zu  Meuhaldensleben 
fiarb. 

ERBAUUNGSSCHKIFTEN. 

Neustadt  a.d.Orla,  b. Wagner:  Predisten,  Inder 
Hof-u.Stadtkircbe  zu  Weimar  über  die  gewöhn- 
lichen Sonn  -u.  Fefitags  •  Evangelien  gehalten  von 
I)r.  Jüh.Friedr,  Röhr,  Grofsherz.  Sacnf.  Weimar- 
fchem  Ober  -  Hof  prediger,  Ober  -  Conßfiorial  -  u. 
Kirchenrathe  u.  öeneralfiiperintendenten,  Hitter 
des  Ordens  vom  weifsen  Falken.  Dritter  Band. 
Mit  dem  Bildniffe  des  Verfaffers-  182&  VIll  u. 
436  S.S.  (llUhlr.  18  gGr.) 

Den  2ten  Band  diefer  in  vielfacher  Hinficht  ausge- 
zeichneten Predigten  haben  wir  in  der  A.  L.  Z.  1824.. 
Erg.  El.  Mr.  82.  mit  dem  ihnen  gebührenden  Lobe  an- 

S zeigt.  Darauf  verweifend  befcbränken  wir  uns  uro 
lieber  auf  eine  kurze  Inhaltsangabe  des  vorliegen-* 
den  Bandes ,  da  ja  des  hochverdienten  Vfs.  Schriften 
überhaupt  keiner  Emnfehlung  irgend  eines  kritifcheo 
Blattes  bedarfen,  und  gerade  das  Eißentbflmliche  fei* 
ner  Predigtweife  Allen,  welche  fich  ßr  diefen  wichti- 

fen  Zweig  unferer  Literatur  intereffiren,  hinlänglich 
ekannt  hu —  Diefer  Band  enthält  25  Predigten,  von 
denen  2  (am  8. 5o7m^  nachEpipkan.  und  am  1.  Sonnt. 
H.  Trinit.)  nicht  in  Weimar  gebalten  wurden.  Ein  4ter 
Band  foll  den  ganzenJahrgangüber  die  gewöhnlichen 
Sonn-  u.  Fefitagsevangelien  vervoUftändigen.  —  Am 
Neujahrstage  Aellt  der  Vf.  nach  Anleitung  von  Pfalm 
144,  4.  erheiternde  Betrachtungen  vier  die  Flucht  der 
Zeit  an»  Es  und  foig^ende:  1;  daCs  an  die(elbe  aller 
Keiz  des  Lebens  geknüpft  iß,  welcher  in  dem  fteten 
Wechfel  des  letztern  für  uns  lictgt;  2)  dafs  uns  durch 
fie  unfre  vollßändige  menfchliche  Entwickelung  auf 
Erden  möglich  wird;  S)dafs  fie  demjenigen,  welcher 
fie  redlich  nützt,  nie  eigentlichen  Verluft  bringt;  4) 
dafs  wir  felbfi  bey  alier  l^lucht  und  Eile  der  Zeit  doch 
immer  bleiben.  Am  Epiphaniasfeße.  Matth.  2, 1 — 15. 
Die  menß>hliche  IFeisheit  in  ihrer  wohlthätisen  Wirk- 
ßzmkeit  für  die  Sache  des  Evangeliums  Jefu.  1)  Sie 
vermittelt  die  richtige  Erkenntnifs  des  Evangeliums 
aus  den  Quellen  deifelben  für  die  ganze  chriflliche 
Welt;  2)  fie  bewahrt  ihm  feine  Reinheit;  3)rie  bringt 
es  dem  Herzen  feiner  Verehrer  durch  beredte  Verkün- 
digung nahe  und  vertheidifl*t  es  wider  die  An^iffe  fei- 
ner Gegner.  Hieraus  werc&n^  recht  paffend  rar  diege^ 
gen  wärtige  Zeit,  die  wichtigen  Foleeagezogen :  1)  &fs 
nicht  der  mindelle Grund  vorhanden  ifi,  cUe  menfch* 
liehe  Weisheit  als  eine  Beeinträchtigerin  oder  gar 
Feindin  des  Evangeliums  Jefu  anzufehen  ;2)dafs  Allen 
nichts  mehr  am  Herzen  liegen  mufs,  als  dafs  im  Schoo- 
fse  der  Chrifienheit  fich  immer  die  wahre  Weisheit 
finde  und  erhalte,  welche  auf  die  Sache  des  Evange- 
liums eine  fo  wohlthätige  Wirkfamkeit  ausübt.  Am 
2.  SonnU  n.  Epiphan.   Das  häusliebe  Leben  in  feiner 
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T^frherrliohung durch l€fum,w^€mBmn.  i)Exymat 
ia  einmal  felbS  mit  feiner  ganzen  erhabenen  Treff- 
lichkeit ein  Zögling  des  häuslichen  Lebens;  2) er  be- 
währte auch  nach  feinem  öffentlichen  Auftritte  die 
firefQhlTOlllle  Theilnahme  an  dem  hauslichen  Lebe» 
feiner  Mitmenfchen ;  8)  er  war  befliffen«  dem  häusli-* 
chen  Leben  durch  Wort  und  Lehre  die  höchOe  fittli- 
«be  Würde  zu  geben.  Daraus  ergiebt  fich  denn :  1)  wie 
volÜÄ  unchrifilich  der  Mangel  an  Sinn  für  das  häusli- 
che Leben ;  2)  die  fittliche  Zerfallenhcit  des  häuslichen 
Lebens;  und  8)  die  öffentliche  Geringfchätzung  def- 
felben  fey.    ^m  6.  Somit,  n.  Epiphan,   Nie  bleibt  du 
Strafe  für  dasBöfe  aus.—  Am  Sonnt.  Septuagefimae. 
fTießch  die  Armen  undGeringen  an  denSeichenund 
Hohen  zu  ver/undigen  pflegen.     1)  Bald  mitteltt  des 
fcheelfüchtigen  Neides,  mit  welchem  fie  die  Vorzüge 
derfelben  betrachten)  2)  balrf  roittelft  der  unbilligen 
Lohnfucht,  womit  fie  ihnen  ihre  Dienfte  verkaufen; 
8^  bald  mitteltt  der  unbefcheidenen  Begehrlichkeit, 
mit  welcher  fie  ihre  Unterftützung  in  Anfpruch  neh- 
men •  4)  bald  mitteltt  der  unredlichen  und  böfiMi  KOnfie» 
durch  die  fie  ihrenüeberflufs  fich  zuzueignen  f  jichen,-— 
Am  Smnt.  bivocavU :  Das  Schreckliehe  der  Verfuhr^ 
runtr.    Am  Sonnt.  Reminifcere :  Dajs  der  Men/ch  m. 
Noth  und  Trübjal  einen fichem  Helfer  an  feinem  Glau^ 
ben  habe.  Am  Charfr^tage,  über  Joh.  lU 5L 62i  Dae 
Kreuz  unfers  Herrn  als  ein  Vereinigungszeichen  tur 
alle  Kinder  Gottes  auf  Erden.    Es  vereinigt  fie :  1)  in 
Einem  Glauben  an  Gott,  welcher  aus  Liebe  zu  ihnen 
feinen  Sohn  in  den  Tod  gab ;  2)  in  Einem  jG^iäW  der 
Ehrfurcht  und  des  Danks  gegen  Jefum,  welcher  an  ihm 
fein  Leben  der  Welt  zum  Opfer  brachte ;  8)  inEmem 
Trotte,  dafs  fie  durch  Chrifiil'od  Vergebung  der  Sund» 
und  Gnade  finden ;  4)  in  Einem  Enijchluffe,üch  der 
Herrfchaft  der  Sünde  und  desLafters  kraftigft  zu  ent- 
ziehen.   Wer  des  Vfs.  dogmatifche  Aniichten,  die  er 
ia  offen  genug  mit  edler  Freyroüthigkeit  vor  der  Weit 
auseefprochen  hat,  kennt,  wird  nicht  ohne  Befremden 
die  Dispofition  diefer  Predigt  lefen,  nadnur  die  Aus- 
führung hebt  den  Verdacht,  dafs  er  feiner  fonfugen 
Weife ,  an  die  (Stelle  irriger  und  fchädlicher  religiö- 
ferl  Anfichten  richtige  und  heilbringende  zu  fetzen, 
ohne  jene  zu  widerlegen,  in  diefer  Predigt  etwas  zu 
wenig  treu  IgebUeben  fey.    Denn  der  Sachkundige 
wird  da.  keinen  Augenbück  zweifelhaft  feyn,  welche 
Anficht  vom  Tode Jefu|der  Vf.  für|die  richtigere  hält; 
obsleich  er  im  8ten  Theile  wirklich  die  gewöhnliche 
Anficht    von   dem  VerCShnungstode  Jefu  aufliellt, 
doch  ohne  fie  für  die  leinige  auszugeben,  und  wir 
hätten  nur  gewttnfcht,  den  Anfiofß  entfernt  zu  fe- 
hen,  dafs  dadurch,  wie  er  felbfi  eingefieht,  bev  Vie- 
len der  Entfchlufs  entkräftet  wird,    zu  welchem, 
nach  dpm  4ten  Theije  diefer  Predigt,  ChriÜi  Tod  fei- 
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ne  JUkmner  vereyuflea  foU.  jtm  QAetfifße^  ob« 
Luc  24,  1  —  12;  Ueb^  die  geheimnifsvoUe  DimkA^ 
heit,  wdche  für  uns  ai^  dem  Leben  jem/eii  des  Gro^ 
bes  ruht.  Am^Sonnt.  Miferioord.  Da/mni:  Von  det 
bänjiigen  Vereinigung  aller  Menfchen  zu  Einer  C9M-* 
ßenheerde^  Am  Sonnt.  JwbHate;  Der  Tod  in  einer 
Jreundlichenund  milden  GeßaU:  i)al8die6nudb»- 

Glacks,da8wirgenielstn;  8)als 


der  Trott  und  die  Hoffnung  alier  Gep&gten  und  L»» 
bensmOden;  S)als  der  BegrOnder  einerieligen  Vevel-^ 
nigunff  mit  edlern  Wefen  unfers  Gleichen ;  4)  als  fieli* 
rer  Führer  zu  höherer  und  bimmlifcher  Vollkomm«i» 
beit  Oberhaupt.    Am  Pßng/\fefie:  Van  dem  fegend 
vollen  EinßujTe  des  Chrißentlmms  aitfdenäufserlidsen 
undgefelifc/u^HichenZußand  des  menfehlitAen  Ge^^ 
fchlechts,  aber  Job.  14,  28^—  SU   Wir  würden  gern 
die  Haupttheile  diefer  trefflichen  Predigt  angeben^ 
wenn  fie  nicht  zu  viel  Raum  einnahmen;  denn  fie  find 
io  etwas  viele  Worte  eingeldeidet,  fodafs  esvielleidift 
nur  wenigen  Zuhörern  gelungen  feya  mag,  fie  mit  dem 
GedächtmlTe  aufzufalfen.  Von  den  übrigen  Predigtea^ 
wollen  wir  nur  diejenigen  anfuhren,  von  denen  wir 
annehmen  dürfen,  dals  unfire  Lefer  den  Vf.  befondecs* 
gern  über  die  darin  abgehandelten  G^enftände  ver« 
nehmen  werden.    Am  7. Sonnt,  nach^in.:  Die gro^  ' 
fseGewaU  des  Evangeliums  Jefu  über  das  menßhlicf». 
Herz.    Am  JUform€Uionsfefte:  Was  mufs  uns  unfr^ 
evangelifche  iQrche  theuer  undu>eHh  machen?  über 
CololL  1, 12.  IS.    Am  26.  SQnnt.  n.  Trinit.  Die  Belehr 
rungen  unfers  Herrn  über  das  kän/Üge  Gericht.  — 
Amßu/stage,  über  iJoh.  1,8:  Das  wUoigbare ßttU^ 
che  Verderben,  an  welchem  wir  Menfchenieiden.  Dex^ 
Vf.  findet  es  iV  in  unfrer  überwiegenden  Geneigtheit 
zu  Oräflichem  Denken  undTbun;  2)  in  der  fchwaclw 
müthigen  Wandelbarkeit  unfrer  löblichften  Vorfttze 
undBeftrebungen;  3)  in  der  bedenklichen  i^weydeu^ 
tigkeit  der  Bewegungsgründe,  aus  welchen  unfre  edel- 
fien  Thaten  fliefsen;  4)  in  der  unglaublichen  Menm 
entfchiedner  Schlechtigkeiten,  womit  fich  Menfchen 
beflecken.    Am  fFeifmacht^efte :  Der  merkwürdigm 
Gegen  fatz,  welcher^  nach  demBey/piel  unfers  Herrn, 
zwifchen  der  Geburt  und  dem  Leben  eines  Menfchen 
Stau  finden  kann.  1)  Seine  Geburt  kann  niedrig  feyn, 
fein  Leben  aber  edel  und  herrlich ;  2)  feine  Geburt 
dürftig,  fein  Leben  aber  gehaltvoll  und  reich ;  S)fein» 
Geburt  geräufchlos  und  üiU,  fein  Leben  aber  von  nn. 
endlicher  Bedeutung  für  die  gefammte  Menfchheit; 
Das  f  oll  uns  lehren ;  1)  den  Werth  des  Menfchen  nicht 
nach  feiner  Geburt ,  londern  nach  feinem  Leben  zu 
meffen ;  2^  den  Eintritt  eines  Menfchen  in  die  Welt 
nimmer  als, etwas  Geringfügiges  zu  betrachten;  S) 
auch  uns  durch  unfer  Leben  Hbex  unfre  Geburt  zu 
erheben.  — 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Weimar/ im  Verl.  des  geosr.  Inftituts:  Vollftan^ 
dige  und  neueße  Erdbe/chreibun^  der  Briüjbhen, 
Niederländifchen  und  PranzöJi/cJten  Guayana 
und  des  Kaiferihums  Brafilien,  mit  einer  Einlei- 
tung zu  Süd- Amerika.  Bearbeitet  von  /.  CA.  F. 
GutsMuihs,  Mit  einem  alphabetifchen  Regilier. 
1827.  XVlIIu.  1254S.  gr.  8. 

Aach  unter  dtfm  Titel: 

V6ttJ\ändiges  Handbuch  der  neueßen  Erdbefchrei^ 
bung  von  Ad.  Chr.  Gaspqri,  G.  Ha/fel,  /.  G. 
Fr.Cannabieh,  /.  C.  Fr.  GutsMuihs  und  Fr.  A. 
Uchert.  Fünße  Atheiiung,  vierter  Band,  oder 
des  ganzen  Werks  \9ter  Band,  welcher  die  oft- 
liehe  Hälfte  von  Sad- Amerika  enthält;  bearbei- 
tet von  /.  C.  Fr.  GutsMuths.    (5llthlr.  12gGr.) 

J\ls  Materialien -Sammlung  verkennt  gewifs  Kei- 
ner die  Brauchbarkeit  des  grofsen  Werks  dts  Wei- 
inar'fchen  geogr.  Inftituts,  welches  jetzt  feiner  Voll- 
endung nahe  rQckt,  und  Jedem,  der  fich  eniAIich 
mit  der  Erdkunde  befchäftigt,  wirklich  unentbehr- 
lich in.  Mit  büchfi  lobenswerthem  Fleifse  hat  Hr. 
GutsMuihs  in  dem  vorliegenden  Theile ,  der  ein 
felbfifiändiges  Ganze  bildet,  die  oAIiche  Hälfte,  von 
Sadamerika  (Guayana  und  Bfaülien)  bearbeitet,  und 
wirklich  können  fich  Briten  und  Franzofen  keines- 
wegs rühmen,  eine  vollfiändigere  Befchreibung  jener 
Lander  zu  befitzen,  als  uns  hier  geliefert  worden  iß. 
Uiefer  erlie  Verfuch  einer  durchgreifenden  Befchrei* 
bung  des  fndlicfaen  Theils  der  Wefivelie  wird  alfo 
gewifs  mit^llgemeinem  Wohlwollen  aufgenommen 
Ifrerden,  vornenmlich  da  ein  vomHn.Diaconus/ifcÄ- 
ter  in  WaAtershaufen  mit  gröfster  Sorgfalt  bearbei- 
tetes alnhabetifcbes  Regißer  den  Gebrauch  diefer 
Xlrdbefcnreibung  erleichtert. 

Das  Werk  zerfallt  in  drevHaupttheile:  i)Geo- 
graphifche  Einleitung,  über  Südamerika  im  Allge- 
meinen. '2)  Das  Küßenland*  Guayana  (Südamerika's 
Kordoß-Rand),  als  womit  die  fpecielle  Befchreibung 
fehr  verßandig  begonnen  vrird ;  und  3)  das  Kaifer- 
tbum  Brafilien.  Der  Plan  der  Bearbeitung  iß  ganz 
d«r  bey  der  frOhern  Abtheilung  befolgte,  und  es  iß 
i«br  zu  loben,  dab^  auch  hier  hißorifche  Notizen 
eingewebt  find.  Die  Verzeich niffe  der  literarifchen 
HoSsmittel  liefsen  fich  leicht  vermehren ,  und  die 
iltem  Vorarbeiten^  welche  namentlich  für  Brafilien 
Alibis.  Bt.zurA.  L.  Z.18<8. 


fo  vorzüglich  find,-  hätten  nicht  unangefohrt  bleiben 
foUen.  AVie  belehrend  find  nicht  die  Plane  und' 
Zeichnungen  im  Dapper  (die  unbekannte  neue  Welt 
Amßerdam  167S.  fol )  und  im  Merian  (Francf  ad  M* 
1684.  fol.)  Alle  aus  Brafilien  zurückkehrenden  Rei- 
fenden bewundern  die  Genauigkeit  jener  alten  Zeich- 
nungen. Die  Vorarbeiten  eines  Leri,  Cudena,  Marc^ 
graj,  rasconecllQs  u.  A.  darf  Keiner  überfehen ,  der 
■  über  BrafiJien,  wie  es  war  und  iß,  gründliche  Kunde 
geben  will.  Durch  das  Studhim  der  alten  Urquellen 
gelangte  der  berühmte  RiVf^  zu  feiner  durchgreifen- 
den trkenntnifs  der  Oßveße. 

Anfchaulicher  wäre  vielleicht  die  Befchreibune 
von  ganz  Südamerika,  wie  von  deffen  Theiien,  aus- 
gefallen, wenn  dabey  der  Gang  der  Haupt- Flnfs- 
betten  zum  Grunde  gelegt  wäre.  Es  find  deren  aber 
in  ganz  Südamerika  nur  tieben :  1)  Madalena  •  2)  Ori- 
noko; 8)Maranon,  das  Haupt- Flu fsbette  im  Norden  r 
4)  locantins;  ö)Parnaiba;  S)  S.Francifco;  7)  Parana 
(Rio  de  la  Plata,  das  Haupt- Flufsbette  im  Süden). 
Der  Üesaguadero  bildet  mit  dem  See  Titicaca  ein  ge- 
fcHloffenes  Anden -Thal,  das  einzige,  was  wir  bis- 
jetzt  in  Südamerika  kennen.  So  wäre  eine  natürli- 
che üeberficht  erzielt,  die  zu  febr  wichtiffen  Reful^ 
taten  führt,  in  der  poiitifchen  Eintheilung  S.  201 
fehlt  nicht  blofs  die  in  den  Verbefferuneen  nachge- 
holte Republik  Bolivia.  Sie  flellt  fich  natürlich  wie 
folgt  dar; 

i.  Guayana.  (Franzöfifch,  Niederländifch,  Britifchl 
2,  Central -Republik  Colombia,    zu  welcher  die 

Gallepagos-Jnfeln  gehören. 
8.  Freyüaat  Peru^ 
4.  Freyüaat  Chile. 
6.  Die  Republik  der  Araucos, 

6.  Freyfiaat  Bolivia. 

7.  Staat  Paraguay. 

8.  Die  vereinigten  Staaten  ^es  Rio  de  la  Plata  fRc- 
publica  Argentina).  ^  ^ 

9.  Die  Banda  Oriental  (Cisplatina). 

10.  Kaiferreich  Brafilien. 

11.  Die  wüfie  Südfpitze,  födlich  von  41  •  S,  Br.  mit 
den  Infein  an  der  Magelhaens  -  Strafse  und  im 
Südmeer. 

Der  1818  vom  Capit.  Smith  entdeckte  Archipel 

]^^^^}'^J^^l^'''^r  Sondern  Souih^Shetlahd. 

(M.  f.  freddells  a  V^ovage iowards  the  South- Pole. 
London  1825.)  S.  208  beginnt  die  Befchreibung  von 
Guayana,  von  dem  Vf.  auch  die  dreyherri/cheKüße 
genannt,  tfnter  den  Charten  find  die  berrlk£ea 
^  Spe- 
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Special  -  Blätter  tob  vt»  Kmilim'  {MUiate,  groou. 
Inende  Zeefakkel.  Atnfterdäm  1709.) ;  alle  Regiere 
find  im  gröbsten  Format  einzeln  abgebildet  und  das 
I^nd  mit  holls^ndircbfr  Sorgfalt  ausgearbeitet,  ob- 
^eich  es  dgentlieh  Seocharten  ikul.    An  Vertoonin- 

fen  fehlt  es  auch  nicht.     Durch  folche  detaillirte 
>arfiellungen  orientirt  man  fich  am  befien^  wenn 
man  ein  Land  befchreiben  will.    Zu  S.  821  bemer- 
ken wir  nach  dem  Royal  Kalendar  vom  J.  18Z6,  daf9 
die   britifche  Colonie  Demarara  und  EJJequibo  (fo 
fchreiben  es  die  Briten)  einen  Gouverneur  hÄt,  dem 
der  üntergouverneur  (Lt.  Gouv.)  von  Berbice  unter- 
geben ift.     S.  839  lefe  man  fiatt  Bocraßri:  Boca  de 
Sierpe  (Schlangen  -  Mündung).     Die  Colonieen  auf 
dieler  Küfte  werden  von  den  Briten  fehr  hoch  ge- 
fchätzt,  höber  als  die  wefiindifchen  Infein,  und  die 
Regierung  thut  viel  för  deren  Verheiferung,     Sta- 
broek  und  Georgetown  (S.  338)  lind  zwey  abgefon- 
dert  von  einander  liegende  blühende  Städte.   Surinam 
ift  gleichfalls  ein  Scnoofskind  der  niederländirchen 
'  Colonial  -  Behörde.    Die  J)ritifchen  und  niederiändi-^ 
fchen  Guayana- Colonieen   find  ferner  durch  treff- 
liche Jufiizpflege  ausgezeichnet,  fo  dafs  fogar  Erb- 
fchaften  von  dort  ziemlich  ungefcbmäiert  nach«Eu- 
ropa  gelangen.    Die  Ab-  und  ^eitepflüffe  beifsen  aui^ 
Holländifcn  :    Kreeh,     Auch   die  Berchreibung  der 
franzöfiTchen  Guayana  ift  gut  geratben;    nur  leben 
wir  nicht  ein,  weshalb  die  Cantone  nicht  in  ihrer 
Reihenfolge,  wie  lie  neben  einander.liegen,  befchrie* 
ben  find.     Noyer^s  Memoire  {Bulletin  des  Jiiences 
treofrr.  1824.)  fcheint  nicht  benutzt.    Mit  S.  400  fängt 
5ie*befchreibung  von  Brafilien  an.    Dafs  portugieii- 
fche  Schiffe,  wie  es  S.  417  heilst,  bey  der  Abreife 
des  Königs  am  26fien  April  1821  viel  portugiefifches 
Eigenthum  verfchlucht  haben,  ift  uns  nicht  bekannt; 
wohl  aber,  dafs  die  Portugiefen  felbft  die  Kriegsflotte 
damit,  beladen  haben.    Zu  S.  682  bemerken  wir  aus 
der  brafilifchen  Hofzeitung  (Diario  flunüneuje)  vom 
26fien  May  1827,    worin  ein  officieller  Bericht  des 
Finanzminifters  enthalten  ift.   Folgendes:   Die  or- 
dentliche   Staatseini)ahme  Brafiliens    betrug    1826: 
4,643,196,285  Reis,  die  aufserordentliche  2,936,276,847 
Reis.   Gefammte  Staatseinnahme :  7,678,473,132  Reis. 
Die  gefammte  Staatsausgabe  nur  7,427,213,633  Reis; 
blieb    a^fo   ein-  Ueberfchufs  von    161,259,489  Reis. 
Die  active  Schuld  betrug  am  Ende  des  Jahrs  1826: 
2.005,690,81  Reis;  die  paffive  Schuld:  52,228,183,828 
Reis.     Die  Staatsausgabe  för's  Jahr  1828  wird  auf 
11,219,088,669  Reis  angeeeben,   die  Staatseinnahme 
auf  6,800,000,000  Reis  gelchätzt,  welches  ein  Deficit 
von  4,919,088,669  Reis  fürchten  läfst.  —     Nirgend 
finden  wir  angeführt,  dafs  in  Brafilien  faft  nur  Bank- 
noten (kein  baar  Geld)  courfirt.     Die  Einthcilung 
$.  689  iß  aus  v.  Scfiäfier's  Brafilien  S.  235  entlehnt 
und  mit  CazaVa  Angabe  verglichen,     v.  Schqffer^s 
Eintheilung  beruht  auf  dem^Sten  Art.  Tit.  L  des  6r- 
ften  (verworfenen)  Confiitutions- Entwurf  voni  30. 
Auguft-1823.  {ct.v.Schäffer'jsBTafiiitB,  S.221.)    Die 
Einwohner -Anzahl  der  Provinzen  u.f.  w.  ward  dem 
Uajor  durch  einen  damaligen  Beamten  bcym  Staats- 


feeretaviat  def  FhiaMen  aue  Rio  de  Janeiro  «inffe« 
fchickt;  der  Flächeninhalt  nach  der  Charte  von  Ar* 
rowfmith  taüter  qualiter  berechnet;  wegen  der  Be- 
wohnerzahl der  einzelnen  Städte  Männer,  welche 
fieh  dort  aushalten ,  zu  Rathe  gezogeji.  tVährend 
Schaffet^ $  frerk  gedruckt  ward ,  fchaffie  der  Kaijer 
jenen  ConßüiUionaentwurf  ab  ^  und  auch  die  neue 
Eintheilung,  welche  übrigens  nie  ins  Werk  gerichtet 
ward,  Sie  iß  alfo  ein  wahres  hors  tToeuvre,  doch 
ohne  Schäff'cr*s  Schuld,  der  benutzen  raufste,  was 
gerade  für  den  Augenblick  galt.  Durch  den  noch 
gültigen  Conflitutionsentwurf  vom  Uten  Dec.  lS2S 
wird  die  jetzt  beftehende  £intheilung  befiätist.  Sie 
ward  zueritin  einem  Werke  gedruckt,  welches  der 
brafilifche  Hifioriograph  Alphonfe  de  Beauchamp  im 
Juni  1824  in  Paris  heransgab.  Es  führt  den  litel: 
Uindependance  de  V Empire  du  Brefil,  prefentie  aux 
MonarqueEuropeens,  Die  Eintheilung  fleht  am  Ende 
auf  der  137rien  Seite  bey  dem  Tableau  über  die  Staats-r 
einkflnfte.  (Vgl.  auch  Amerikanifche  Mifcellen,  1825. 
1.  S.  12.)  Diefe  £inth«ilnng  ift  diefelbe,  welche  Thn 
Ign.  Theot  Montaro  da  Pranca  in  feinem  Viagero 
cro  Ari^i/ mittheilt..  Sie  lautet:  1.  Para;  2.  Maran«* 
hao;  3.  Piauhy;  4.  Qara  (Ceara);  5.  lUo  grande  do 
Norte;  6.  Parahyba  do  Morte;  7.  Pernambuco,  zu 
welcher  Provinz  auch  die  Infein  Fernando  do  Mo- 
rontro  (Engl  Rat  Island)  und  Trinidade  gehören» 
8.  Dos  Alagoas;  9.  Sergipe  d'El  lley  (Gompos);  lOi 
Bahia;  U.Espiritu  fanto;  12.  Rio  de  Janeiro;  18.  San 
Paulo;  14.  S.  Catarina ;  Id.  Rio  grande  do  Sul  de  San 
Pedro;  16.  Minas  geraes;  17.  Goiaz;  18.  Motto 
groffo.  Die  Banda  Oriental,  d.  h.  der  üferftrich 
nördlich  vom  Rio  de  la  Plata,  wo  Montevideo  und 
Maldonado  liegen,  rechnete  v.  Schauer  mit  Recht 
zu  Brafilien,  weil  diefes  Land  unter  dem  Namen: 
Provincia  Cisplatina,  vermöge  der  brafihTchen  Con- 
fiitution  mit  dem  Kaiferreich  vereinigt  war;  durch 
ein  kaiferl.  Decret  vom  12ten  Febr.  i824  ward  abe* 
die  Provinz  Montevideo  oder  Cisplatina  als  Provinz 
ciafederativa  (Bundes -Provinz)  bezeichnet  und  da- 
her von  da  Franca  nicht  aufgenommen.  Durch  die 
Revolution  im  April  1825  fuchte  fich  diefelbe  ur- 
fprüngüch  fpanifche  Colonie  von  Brafilien  wieder 
loszureifsen,  befindet  fich  noch  im  Zuftande  der  Env 
pörung*,  und  daher  hat  Hr.  GM.  wohlgethan,  die  B» 
or.  nicht  zu  Brafilien  zu  ziehen.  Jene  1&  Provinzen 
conßituiren  übrigens  die  wirkliche,  einzig  geltende 
Eintheilung.  wie  euch  aus  dem  kaiferl.  Decret  vom 
17tcn  Febr.  1821  erhellt,  wo  fie  bey  Gelegenheit  def 
Ernennung  der  Govemadcres  und  Cömandantes  das 
Arm^as  namentlich  angeführt  werden. ,  Nach  diefef* 
Bemerkung  ift  auch  der  fehler  S.  76S  2u  verbefferi»* 
Dafs  die  Banda  oriental  und  die  Provincia  Cisplat^nJi 
Eins  und  daffelbe  ift,  erhellt  z.  B.  aus  Don  Ign. 
Nunez  Noticias  hijtoricas  de  las  prCiinvias  wtidaä 
del  Riodela  Plata.  S.  50.  aus  der  Hertha»  1825.  Ili 
697.  Briefe  aus  Paraguay,  von  uilea:.  v.  Humboldt 
mitgetheilt:  aus  CaldcUugh  L  S.  129  u.  f.  w.  Der 
Grund,  weshalb  der  fleifsige  Vetfaffer  bey  der  Ein- 
theilung Brafiliens  ia  eines  fo  nnglücklichen  Irr^ 
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thutn  getUfShj  liegt  2.  B»  in  dem  V^rtratteii  aof  die 
Aatheitticität  der  Corographia  brazilica  des  Paters 
MÖnoel  AjT€B  df  Caaujti.  Ais  König  Joio  1 V,  (damals 
Kronprinz  und  Regent)  1808  von  Lifrabon  nack  Rio 
de  Janeiro  geäflcbtet  war,  forderte  er  den  Cazal  auf, 
ihm  ein  geographiCciies  Handbuch  von  Braülien  zu 
fehreiben,  damit  et  fich  in  feinem  Riefenreiche  eini- 
sermaafsen  orientiren  ktante.  Der  Geifürehe  machte 
icfa  an  die  Arbeit,  ibrgte  dafür,  dafs  keine  Kirche, 
Jfeine  Hermida  FergelTen  ward,  und  glaubte  nun  ge- 
ling getban  za  haben.  In  Ermangelung  einer  bef<- 
fern  Oberfetzte  der  Canttal  J.  Hcnderfon  diefe  Cqtq^ 
gmfia  >os£nglifcbe  (London  1821.  4.),  ohne  fie  im 
mringften  zu  verbeflern.  Die  Reife  der  Baierifcben 
belehrten,  1. 101.  behauptet»  denv  Werke  fehle  Ord- 
Iknog ,  Richtigkeit  und  rräcifion.  Die  vielen  Unter* 
abtlieilungen,  die  der  Pater  nach  Gutdihiken  in  den 
ungeheuren  Wofleneyea  entworfen  hatte,  machten 
den  Minißern  nicht  wenig  Mflhe;  die  mit  dem  Hofe 
»ach  Brafiiien  ausgewanderten  Portugiefen  war--» 
ben,  mit  dem  Cazal  in  Binden,  i|pi  Aemter  in  Xin* 

Etania,  Tapagonia,  Mundrucania,  d.  h.  in  menfchen^ 
xen  Wallen.  ^-  Uebrigens  iianden  dem  guten 
Presbyter  treffliche  Hfllfsmittel  zu  Gebote,  und  dafs 
der  Vr.  diefs  Werk  benutzte,  ifi  allerdings  zu  loben.—* 
Einer  volUtandlgen  Erdbefchreibung  von  BraGHen 
in  den  einzelnen  Punkten  zu  folgen  ^  würde  die 
Grenzen  dtefer  Recenfion  Oberfieigen.  Rec.  glaubt 
dem  Vf.  hinreichende  Beweife  gegeben  zti  haben, 
dats  er  diefe  neue  Geographie  mit  Sorgfalt  diirch«> 
fartcht  habe,  und  dafs  er  mit  den  HQlfsmitteln  ver- 
leben iß»  auch  in  diefem  Fache  etwas  zu  leißen.  — 

Böding,  Dr. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

1)  Lup2iG,  b.  Gerb.  Fleifcher :  WqHc  bey  der  Sr. 
Majejläi^  Herrn  jtnton,  Könige  vön  Sachjen, 
am  2^en  Oct.  iga^  zu  Leipzig  seUißeten  Erb^ 
tmldigung,  gefprochen  von  dem  ouperintenden-  - 
ten  Dr.  Tzfckirner.  8  S,  4. 

%  Ebenda/.:  Von  den  Opfern^  welche  dieGrün^ 
dang  der  evangelijchen  Kirche  der  Welt  geko^ 
Jteihai.  Pred^  am  Reformationsfefte  1^7  in 
der  Thomas^drcfae  zu  Leipzte  gehalten  von  Dr« 
A  6*  TzfchimeTy  Prof.  der  1  heoL  u.  Snperint 
1827.  22  S.  6. 

Jeder'  Freund  des  wahren  Chrißenthnins  und 
ProteOantismus  wird  fich  mit  Rec.  freuen,  dem  ver- 
ehrten Vf.  vorliegender  Schriften  aufs  neue  im  Ge- 
Inete  der  Literatur  zu  begegnen,  und  daraus  die  an- 
genehme Hoffnung  fchopßn,  dafs  derfelbe  nach 
giOcklich  Oberfiandnen  Störungen  feiner  Gefundheit 
nunmehr  eines  defto  dauerhaftem  Wohileyjis  bis 
Zar  foatefien  Friß  zum  Heil  der  Kirche  und  der  Wif- 
Cenfcnaft  geniefsen  werde. 

1.   Die   an^S.  M.  den  Kdnig' voo  Saefafea  mit 
Würde  und  Freymflthigkeit  gerichtete  Anrede  ehrt 


«i^Ieicih  den  Hörenden,  wie  den  Redehden,  atf 
eine  ausgezeichnete  Weife.  Der  Redner  seht  davon 
ans»  zu  zeigen,  wie  die  Huldigenden  mit  Ehrfurcht, 
aber  auch  mit  Freudigkeit  und  Zutrauen  dem  neueii 
Herrfcher  fich  nahen  dürften ,  von  welchem  fie  wif^ 
fen,  dafs  derfelbe  „die  Gefinnungen ,  durch  welchn 
aliein  die  Herrfcher  Väter  der  Volker  werden,  im 
Herzen  trage:  Menfchenliebe  und  Achtung  desMen^ 
fchenrecbts,  in  der  £hrfurcht  vor  dem  Herrn  det 
Herren  und  in  der  Liebe  zu  dem  Vater  unfer  Allel 
gegründet.**  Li)  Folgenden  wird  gezeigt»  wie  auch 
das  Volk  gerechte  Erwartungen  nicht  täufchen  wer«- 
de,  da  es  jederzeit  treu  und  fefk  an  feinem  Farfie* 

fehalten,  auch  in  den  Tagen  des  Unglücks, und  det 
rOfung  mit  regfamem  FleiCse  alle  Kaufte  des  Frie-»^ 
dens  geübt,  Quellen  des  Wohlfundes  fich  geöffnet» 
ohne  durch  die  Unrund  des  Augenblicks  emmuthigl 
zu  werden«    „Grolses,  fetzt  er  dann  hinzu,  hat  es 
geleiüet  auf  dem  Felde  der  Wiffenfchaft;  felbfi  VieW 
von  denen,  welche  Deutfchland  mit  Stolz  feine  Söh- 
ne nennt,    Leibnitz,  Thomaßus,   GeUert,  LeJJingß 
Emeßi,  Heyne,  ^nd  aus  feiner  Mitte  hervcM'gejgan«* 
gen ;  es  wird  den  Ruhm  der  Bildung  und  Willen- 
ichaft  bewahren.    Als  ein  reehtüches,  biederes  und 
frommes  Volk  iß  es  von  jeher  geachtet  gewefen  un-» 
ter  den  Völkern;    die  Gerechtigkeit,   die  Menfclk^ 
lichkeit  und  die  Ehrfurcht  vor  Gott  und  feinem  hei- 
ligen Gefetze  wird  nicht  untergehen  im  unferm  Vol«> 
ke.    Bieder  und  treu,  erleuchtet,  gefittet  und  fromm 
ili  das  Volk  Ihres  Stanunes:  darum  vertrauen  Sie 
.ihm  und  werden  ihm  vertrauen,,  darum  lieben  Sie 
es  und  werden  es  lieben,  und  diefe  Gefinnung  wird 
Ihr  Glück  und  das  Glück  Ihres  Volkes  feyn.    Ja» 
G.  K.,   vertrauen  Sie,  wie  bisher,  fo  auch  in  Zu^ 
kunft  Ihrem  Volkes  gewähren  Sie  ihm  alle  die  Frei- 
heit, welche  mit  geletzücher  Ordnung  vereinbar  iA 
idenn  fie  nur  giebt  ja  dem  Leben  feine  VVürde  und 
lebt  den  GeiU  der  Völker) ,  und  laffen  Sie  das  Wort 
feiner  Weifen  nicht  binden."  S.  6.)   Mit  Recht  konn-^ 
te  der  Vf.  am  SchlulTe  auf  die  Verdienfle  des  geißle 
'eben  Standes,  in  deflen  Namen  er  redete,  um  di« 

feiitige  und  fittliche  Bildung  des  Sächfifchen  Volks 
inweifen  ,  wobey  er  aus  der  nahen  Vergangenheit 
nur  die  Namen  eines  Zollikofer,  Reinhard,  Schnei^ 
der  erwähnt;  und  fo  fögt  er  die  Verfieherung  hin- 
zu, dafs  bey  der  von  dem  neuen  Regenten  verbei- 
fsenen  Aufrechterhaltung  der  kirchUchen  Verfaf- 
fung  auch  der  geifiliche  Stand  ferner  mit  Freudig« 
keit  und  regem  Eifer  feinen  Berufspfiichten  e&tfpre-* 
eben  werde. 

2.  Auch  die  nevefle  Reformatioaspred^  dem 
Hn.  Dr.  T.  zeugt  von  der  demfelben  eigenen  gedan» 
kenreichen»  klaren  und  kräftigen,  Verfland^ind  Herz 
gMch  anfprechenden  Darttelmngsweife,  welche  al» 
lern  im  Stande  iß,  einem  befonnenen  rel^iöfen  Ge^ 
müth  wahre  £rbauung  darzubieten,  während  das  \e\.tt 
fo  häufig  von  Kanzeln  ertönende  myftifche  und  hyper«* 
orthodoxe Modegefchwätz  ein  folcnes  nur  mitUeDer«- 
drufs  und  gerechtem  Unwillen  erfüllt   Nachdem  der 
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^  ^  d«s  Erhebende  und  Erfreuende  in  der  Gc- 

fchichle  der  Reformation  kurz  angedeutet  hat,  wen-- 
det  fich  der  Vf.  zu  einer  Betrachtung  der  Schatten- 
feite diefes  welthlAorifchen  Zeitalters,    und  redet 
nach  Anleitung  von  Matth.  10,  34  —  59 :   von  den 
Opfern,    welcne  die  Gründung  der   evangelifchen 
Kirche  der  Welt  gekoßet  hat,  fo  dafs  er  zuerft  diefft 
Opfer  felbft  nur  kurz  bezeichnet ,  da  er  meißens  ge- 
bildete und  der  Gefchichte  Icundige  Zuhörer  vor- 
ausfetzen  konnte;   und  fodann  die  Gefühle,  welche 
bey  einer  folchen  Betrachtung  erwachen,  ausfprlcht. 
Die  Gründung  der  evangelifchen  Kirche  wurde  näm- 
lich im  töten  und  Anfange  des  17ten  Jahrhunderts^ 
wie  der  erße  Tbeil  zeigt ,  erkauft   1^  mit  der  Ein» 
tracht  und  dem  Frieden  zahlreicher  Völker  und  ins- 
befondre  des  deutfchen  Vaterlandes;  2)  mit  der  Ruhe 
und  dem  Leben  von  Taufenden,  welche  mit  Begei* 
fierung  die.evangelifche  Lehre  ergriffen  und  mit  un- 
wandelbarer Treue  an  ihr  hielten ;  8)  mit  köfibarer 
Zeit  und  vielen  herrlichen  Kräften ,  welche  für  die 
höchUen  Zwecke  unfers  Gefchlechts  verloren  gin- 
gen.    Hier  wird  unter  andern  treffend  hingedeutet 
auf  die  vielen  unfruchtbaren  Unterfucbungen  über 
Kirchendogiften,  welche  die  Kraft  der  Geifter  er- 
'    fchöpften,    indem  der  Parteyhafs  fie  von  einander 
entfernte  und  dadurch  den  erweckenden  und  bele- 
benden Austaufch  der  Gedanken  hinderte.     Den  In- 
halt des  zweyten  ausführlichem  Theils  giebt  der  Red- 
ner in. folgenden  Worten  felbß  an:  „Fraget  zuerft 
narh  der  urfache  der  üebel,  welche  ich  euch  be- 
zeicbnetei  und  ünwiJle  und  Trauer  Ober  den  Wahn 
und  die  Leiden fchaft,  welche  fie  fiifteten,  wird  eure 
Seele  erfüllen;  betrachtet  dann  die  Gefinnung  und 
die  That  derer,  welche  für  ihren  Glauben  fich  auf- 
opferten, und  auch  ihr  werdet  der  Begeifierung  und 
der  Glaubenstreue  euch  fähig  fühlen;  erwäget  fer- 
ner den  Zweck,   für  welchen  diefe  Hochherzigen 
und  Treuen  fich  hingaben,  und  heiliger  und  thcurer 
wird  die  Sache  eurer  Kirche  euch  werden ;  blicket 
endlich  auf  den  Erfolg  diefer  Aufopferungen,   und 
in  der  Freude  über  den  geficherten  Zufiand  unfrer 
furche  und  des  durch  fie  geförderten  Fortgangs  der 
menfchlichen  Bildung  werdet  ihr  euch  zu  dankbarer 
Anbetung  der  ewigen  Weisheit  erheben."   (S.  11.) 
Rec.  betfeuert,    dals  der  Kaum  ihm  nicht  gefiattet, 
einzelne  trefflich  rednerifche  Ausführungen  der  an- 
gegebenen Hauptgedanken  mit  den  febr  zeitgemäfs 
«igeknüpften  Bemerkungen  hier  beyzubringen,  wel- 
obe  letztern  .fich  unter  andermauf  die  noch  jetzt  dro- 
henden  Gefahren  von  Seiten  der  dunkeln  Mächte 
beziehen ,   die  zur  Zeit  ihrer  Entfiehunc  die  evang. 
Kirche  befehdeten,   fowie  auf  die  Pflicht,  für  das, 
W9S  als  Wahrheit  und  Recht  uns  gilt,  auch  das  Aeu* 


Cserlle  zvl  dulden  und  das  Theuerfie  faintugeben  ood 
auch  dann  niclit  im  Glauben  zu  wanken ,  wanq  wir 
nicht  fehen,  wie  Gutesaus  dem  Uebel  oft  hervor« 
geht. 

LiiFZio,  b.  Barth;  Predigt  während  der  f€yer^ 
liehen  Abführung  der  enijeeltcn  Ueberreße  wei-^ 
land  Ihrer  Ma/eßät  der  höchßfeligen  Konigin 
von  Sach/en,  Maria  Thereßa,  am  9ten  Novem- 
ber 1827  al&  am  allgemeinen  Bufstage  in  der 
Ibomaskircbe  zu  i^eipzig  gehalten  vonJoh,Dah\ 
Goldhom,  i)r.  der  heil.  Sehr.,  Prof.  d.  TheoL 
und  Archidiakonus.  24  S.  8. 

.  ^^ 
Obwohl  diefe  Blätter  in  der  Regel  auf  einzelne 
Producte  der  homiletifchen  Literatur  keine  Rück«: 
ficht  nehmen  können,    fo  erfordert  doch  die  vor* 
liegende  Predigt  durch  die  Geltung  des  Namens  ih- 
res  Vfs.   und  durch    die   £igenthümlichkeit    ihres 
Gegenftandes  eine  Ausnahme  und  vefanlafst  uns  zu 
einer  kurzen  Anzeige.     Höchd  fcbmerzlicb  midste 
es  den  Bewohnern  Leipzigs  feyn ,  als  fie  die  Kunde 
vernahmen,    die  geliebte  Königin,   der  fie  eben  fo 
freudig  gehuldigt  hatten,    fey  in  ihrer  Mitte  von 
der    Seite  ihres  -erhabenen    Gemahls,    durch   dtn 
mächtigern  Herrfcher,    den  Tod,  geriffen  worden, 
und   in  Aller  Herzen  mufste  der  Ton  der   V\  eh- 
muth  wiederklingen,    der  von  heiliger "Titätte  er- 
•fchoU,     als  die  erhabene  Leiche,    am  9ten    Nov.« 
dem  letzten  der  8  Bufstage  des  Jahres,   der  Königs- 
fiadt  zugeführt  ,vnirde.      Aber    fchwierig    war    ea 
auch  gewifs  für  den  Redner  des  Tages,  diefen  be- 
fondern  Umiiand,   von  dem  gewifs  jeder  Anwefende 
eine   Erwähnung  erwartete,    mit  dem  allgemeinäa 
Gregenfiande  zu  vereinigen,  zumal  da  der  Text  ein 
vorgefchricbener   war,    nämlich  Jer.  17,    9  —  10: 
;,Es  ift  das  Herz  ein  trotziges  und  verzagtes  Ding; 
wer  kann  es  ergründen  —  nach  den  Früchten  fei- 
ner "Werke."    Aber. ein  fo  gewandter* Redner,    als 
Hr. -Dr.  Gcfidhorn,    weifs  iich  zu  helfen,    und  fo 
fprach  er  über  das  vortrefflich  aus  dem  Text  ab- 
geleitete  und   durchgängig  auf   denfelben  hinwei-- 
lende  Thema  mit  Ernliund  Würde  oft  im  redne— 
rifchen  Schwünge  :    ,,/A1re    uir  bey  erfchüttemden 
Erfahrungen  unjer  Herz  gegen   Trotz  und  Zagen 
durch  dm  Gedanken  an  Gottes  jillwißenheit  bewahr 
ren  Jollen  l    Gewifs  hat   diefe  Predigt  den  tiefften 
Eindruck  auf  die  Zuhörer  gemacht,  und  wird  auch 
die  Lefer  erbauen,  deren  wir  ihr  recht  viele  wün- 
fchen.     Der  Ertrag  derfelben  ift  zu  einem  milden 
Zwecke  beüimmt. 
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__  'a  Torliegcndes  Werk  (deffen  €rjt€r1ht\\  A.  L.  Z. 
1827.  Nr.  166— 169.angezeigt  worden)  von  der  Art  ift, 
da£s)  es  Jiein  Freund  |der  Kund  und  ihrer  Gefchicbte 
entbehren  kann,  fogeben  wir  hier  keine  Auszöge,  aus* 
genommen  nur  cb,  wo  uns  Zweifel  aufilofsen  und  wir 
das  £inzelne  berühren  mQffen,  yim  der  Gewißheit  und 
Wahrheit  willen,  um  welche  es  dem  Vf.  felbfi  vor 
Allem  zu  thun  war.  Vielmehr  wollen  wir  einen 
Abrils  d^  Buchs  im  Ganzen  aufzufaffen  fuchen,  und 
mochten  diefes  Werk  mit  einem  Bau  vergleichen, 
dem  es  nicht  an  Haltbarkeit  gebricht»  deffen  Ab  thei-- 
hingen  \edoch  nicht  immer  bequem  angelegt  find. 

In  dem  Gefchichtsganee  nimmt,  der  Vf.  die  an 
die  äkefien  Meifier  fich  an^hliefsenden. alten  Siener 
vikd  Florentiner  auf,  führt  Einiges  über  Duccio  ♦) 
und  Cimabue  an,  und  bemerkt  fehr  richtig,  dafs 
in  den  frühefien  Zeiten  der  Kunft  keine  einzelnen 
Schulen  genau  untetfcbieden  werden  können,  mit 
Ausnahme  jedoch  des  byzantinifchen  und  lateini- 
fchen  Kunftfüls,  welche  der  Vf.  felbß  befiimmt  im 
elften  Theil  charakterifirt  hat.  Der  Vf.  zeigt  fehr 
richtig,  vde  unzulaffig  die  ffeographifche  Eintheilung 
der  funftfchulen  ift ,  wache  man  bisher  in  den 
Kuoßgefchichtsbüchern  beybehalten  hat. 

Indefs  iü  ^S  nicht  leicht,    einen  flintheilungs- 

gnnd zu  finden,  welcher  falslich  wäre,  und  grofse 

Schwierigkeiten  hat  es,  die  Entwickelungsgefchichte 

Cler  Kjiuu  aus  dem  allgemeinen  Standpunkt  des  Gei- 

fies  anzufchauen,   von  wo  aus  fie  im  Grofsen   und 

Ganzen  als  dramatifches  Bild  der  Gefchicbte  der 

Menlcfaheit  ertcheint,  und  als  ein  folches  darzufiel- 

len. '  Der  Eintheilungsgrund  für  eine  folche  Kunli* 

gefbhichte    mflfste    aus    dem  Erkenntnifsvermögen 

&bß  abgeleitet  feyn  und  auf  der  Duplicität  de^s  Be- 

wnfstfeyns  beruhen.    Denn  da  alle  Kunft  dariiellen-* 

des  Denken  iß,  fo  läfst  fich  in  jeder  Darftellune,  fo 

wie  in  leder  Vorliellung,  das  Vorfiellende  vom  vor* 

geßeUten  unterfcbeiden.    Im  gemeinen  Bewufstfeyn 

Ciommt  es  nur  zum  Wilfen  eines  Gegen  ftandes,  "und 

das  philofophifcbe  Bewufst&yn  unterfcheidet 

^  üebcr  Daeöio  f.  LtiUrt  Sanefl^'i.  U.  L«t  oi Si$.  äe  la 
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das  Denkende  und  das  Gedachte.  In  der  That  iß 
diefs  auch  in  der  Kunfigefchichte  ngchzuweifen . 
Auf  einer  niedern  Stpfe  der  Kunß  befchäftigt  fich 
diefe  blofs  mit  Darfiellung  von  Gegenitänden.  In 
einem  höhern  Grad  wird  das  Bewufste  fich  felbß 
Gegenfiand  des  Bewufstfeyns,  bedarf  aber  immer 
eines  fidi  Entgegengefetzten,  um  zum  Selbfibe* 
wufstfeyn  zu  kommen,  .und  fiellt  fich  in  diefem  Ent- 
gegengefetzten,  in  dem  Gegenfiande  dar..  Der  Qi* 
pfel  der  Kunfi  iß  unßreitig  der,  wo  der  Geiß  zum 
lüarßen  Bewufstfeyn  der  Freyheit  feiner  Thätigkeit 
und  dem,  was  diefe  Freyheit  fixirt,  dem  Bewufst- 
feyn des  felbß  und  frey  gefcbaffenen  Gecenfiandes, 
geßeigert  iß  und  in  der  Darßellung  diefe  Einheit  in 
der  Ihiplicitat  fich  wieder  her-  und  darfiejlt.  So 
gehl  die  Kunß  in  ihrer  Entwickelung  vom  Objecti- 
Ten  zum  Subjectiven  und  zum  Idealen  über,  und  fo 
laffen  fich  die  drey  Hauptepochen  der  Kunß  und 
ihrer  Schulei^  von  Giotto  bis  zu  Raffael  cbarakte- 
rifiren. 

Ich  habe  vor  drey  Jahren  verfucht,  einem  Kr eife 
von  Gönnern  und  Freunden  mündlich  einen  nach 
diefem  Eintheilungsgrunde  gegliederten  Abrifs  der 
neuern  Kunfigefchichte  vorzutragen,  und  erwähne 
diefs  hier  nur  darum,  um  mir  mein  Eigenthums^ 
recht  zu  fiebern,  aber  nicht,  um  dem  V^ das  feine 
fireitig  zu  machen ,  wenn  er  hier  und  da  in  einzeln 
nen  Stellen  Aehnliches  und  Uebereinfiimmendes 
äufsert;  d^  ja  zwey  Perfonen,  ohne  von  einander  zu 
wiffen,  auf  einander  nahliegende  Gedanken  kommen 
können,  und  übrigens  bellrebt  fich  der  Vf.,  eine 
Kunrigefchichte  aus  Urkunden  zu  lammlen,  verwirft 
jede  fpeculative  Kunfigefchichte  im  Voraus,  und  fo 
berührt  fein  Weg  den  andern  nicht,  wenn  beide  am 
Ziele  auch  zufammentreffen  muffen.  • 

Das  Einzelne  und  Pofitive  verfchwindet  zu  fehr, 
wenn  wir  die  Kunfigefchichte  von  dem  fpeculativen 
Standpunkte  anfcbauen,  und  um  diefes  war  es  doch 
hier  dem  Vf.  zu  thun  und  fehr  verdienßlich  von  ihm, 
dafs  er  das  Einzelne  geprüft  und  an  einander  gereiht, 
eine  Bevifion  der  Kunßgefc&ichte  vorgenommen  hat. 
'  Der  Vf.  unterfcheidet  drey  Schulen,  denen  er 
doch  wieder  geographifche  Namen  giebt,  was  man, 
feiner  Erklär  ung  ffegen  diefe  Eiptheiiungen  zufolge, 
nicht  erwarten  u>lite. 

Er  unterfcheidet  die  Schule  der  Siener  und  Flo-* 

rentiner  fo  iron  einander,  dafs  die  erßere  aus  Pietät 

und  einem  eigenthümlichen  zarten  Sinn  fftr  rellgiöfe 

Gegenfiande»  länger  die  alte,  herkömmliche  byzan- 

F^  tini- 
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tinifche  DarfielluDgsweife   fbr  heilige  Gegenflände  byzantinifehen  Manier .  beybeblelt ,    der  gefchlitsla 

beybehalten  hatte,  die  Florentiner  Schule  aber»  wie«  Schnitt  der  Augen,  der  fcbarfe  Nafenrflckeo  ift,  was 

er  es  nennt*  mehr  einer  objectiven  Richtung  gefolgt  wir  tadeln  möchten  und  ihn  durchaus  hinderte,  den 

wäre.    Diele  Obiectivität  befchränkt  der  Vft  nur  auf  ""'    ** 


Spiegelung  des  Wirklichen  und  Ton  der  Außenwelt 
€iegel>enen.  Giotio  habe  Begebenheiten  aus  dem  Le«^ 
ben  in  feine  Bilder  aufgenommen  und  dadurch  die- 
fen  eine  Wahrheit  des  Ausdrucks  verliehen ,  welche 
mehr  auf  Stellungen  und  Gebehrden,  als  auf  den 
Mienen  beruhte.  Der  Vf.  fchildert  Giotto  als  ein 
derbes  und  faß  rohes  Gemüth  und  leitet  darauf  auch 
feinen  Kunßcharakter  ab.  Einem  folchen  wird  alfo 
mehr  das  in  die  Augen  Fallende  fafslicher  fevn ,  als 
die  zartem  GefichtszQge.  Diefe  Charakterfchilde* 
rung  wird  gegründet  auf  Erzählungen  von  Novelli- 
flen ,  was  uns  wundert,  da  er  fonfl  nur  den  verbrief- 
ten und  befiegelten  Nachrichten  Glauben  beymifst. 
Uebrigens  entlcheiden  einzelne  joviale  Aeufserungen 
doch  noch  nicht  über  einen  Menlchen,und  eine  heitre 
Sinnes  weife  und  Weltanficht,  wie  fie  in  Giotto*s 
Gefang  ficb  ausfpricht,  welche  gegen  eine  finüere 
Francucaner- Moral  ankämpft,  Genufs  und  Thätig- 
keit  fordert  und  nicht  freywülig  darben  und  blofs 
beten  mag,  verträgt  fich  recht  wohl  mit  Tiefe  und 
Zartheit  des  Gemüths. 

Der  Vf.  befchränkt  daher  Giatto*s  Verdienfte, 
weil  er  ihn  geifiig  herabfetzt,  auf  biofse  Verbeffe- 
rung  der  Tecnnik  und  darauf,  dafs  er  die  Kunß  auf 
Daruellung  der  in  der  Wirklichkeit  wahrzunehmen- 
der Begebenheiten  hingelenkt  und  von  dem  herge- 
brachten geheiligten  Stil  losgerifTen  hätte. 

Erfchrecken  kann  man  aber  über  den  Ausfpruch 
des  Vfs.  S.  44 ,  wo  er  fagt :  ,,  Bie  Möglichkeit  aller 
Neuerungen  beruht  auf  Kraft;  die  Gefinnung  aber, 
aus  welcher  der  Neuerer  entlieht,  i/t  im  Durchjchnitt 
unheiUg  und  frevelhaft*^  niemit,  fcheintes,  wäre 
denn  Giotto  zur  Hölle  verdammt,  und  das,  was  An- 
»dre  für  frey  und  edel  in  den  Bewegungen  feiner  Ge- 
flalten,  für  grofsartig  in  den  Verhältniffen  gehalten 
haben,  fey  nur  ein  Irrthum  gewefen,  in  welchem 
höchß  zufällig  oder  herkömmlich  feit  Jahrhunderten 
fo  Viele  übereinßimmten:  denn  in  Giotto's  Werken 
wäre,  nach  der  Meinung  de^  Vfs.,  nichts  als  eine 
oft  zum  Burlesken  (S.  56)  fich  hinneigende,  frech 
von  dem  alten  Stil  abweichende,  der  roheflen  Au- 
fsenfeite  des  LSbens  abgelernte  und  doch  noch  un* 
vollkommen  dargeßellte  Natürlichkeit. 

W^ir  muffen  uns  vor  Allem  wundern,  dafs  der 
Vf.  feinen  eignen  Grundfätzen  fo  untreu,  das  Na- 
türliche nicht  für  das  Höchße ,  fondern  eine  Darflel- 
lungsform  für  hochheilig  und  es  für  frevelhaft  hält, 
von  diefer  abzuweichen ,  und  deshalb  dem  Giotto  fo 
bittere  Vorwürfe  macht,  dafs.  er  den  alten  byzanti- 
nifchen  Kirchenfiil  der  Malerey  aufgegeben  und  ver- 
drängt habe.  Der  neugrlechifcbe  Stil  iß  doch  nicht 
reiner,  naturgemäfser,  als  der  des  Phidias,  und 
der  Vf.  gerade  eifert  fo  fchr  gegen  die,  welche  den 
KünlUern  das  Studium  der  Antike  emj>fehlen,  weil 
fie  in  ihr  das  Vorbild  der  MenfchengeUalt  zu  finden 
meinen.     Gerade  das»   was  Giotto  von  der  alten 


Phyfiognomieen  vrahres  Leben  und  Ausdruck  des 
Gemüth«  zu  geben.  Dief^  Schranke»  welche  er 
nicht  durchbrechen  konnter,  trieb  ihn  auf  di^  Dar- 
fiellung  von  Affecten  und  Leidenfchaften  hin,  worin 
er  allerdings  gröfser  war,  als  in  der  von  in  fich  ge* 
fchloffenen  Gemüthszufiänden,  wiB  wir  dem  Vf.  gern 
zugeben.  Jedoch  finden  wir  fchon  feine  Profilköpb 
feelen voller,  als  feine  Facgefichter,  da  in  erßern 
die  Schlitzaugen ,  die  er  von  dem  byzantinifchen 
alten  Stil  beybehalten  hat ,  verkürzt  erTcheinen  und 
er  dah^r  den  Phyfiognomieen  einen  reinern  Aus- 
druck geben  konnte. 

Wir  folgen  nun  dem  Vf.  in  feiner  Gefchicht»- 
darfiellung  und  Oberlaffen  Andern  über  Vorherge* 
hendes  die  Entfcheidung.  —  Der  Vf.  fagt,  dafs  oio 
Florentiner  Schule  zu  fehr  in  der  Manier  des  Giotto 
befangen  gewefen  wäre,  um  rafche  Fortfehritte  ma- 
chen zu  Können,  und  dafs  felbfl  die,  welche  den 
Phyfiognomieen  mehr  Ausbildung  und  Gen^ithsleben 

S[aben ,  wie  Andrea  di  Cione  und  Giovanni  da  SU^ 
ono,^  nicht  durchdringen  konnten.  Der  Vf.  fucht 
die  Schreibart  des  Namens  Orcagna  zu  berichtigen 
und  nennt  ihn  Arcagno.  Lanzi  nennt  ihn  zuf(3ge 
des  Baldinucci  Orcagna,  Vafari  Orgagna  und  der 
Herausgeber  des  Vafari  erklärt  fich  in  der  Note  Vol.  2. 
S.  287.  für  die  Schreibart  Orgagna^  was  derLefer 
mit  des  Vfs.  Gründen  .vergleichen  mag.  Um  uns 
neutral  in  diefem  Streit  zu  halten,  wollen  vwr  ihn 
Andres  di  Cione  nennen ,  worüber  kein  Zweifel  ent- 
ßehen  kann.  Ueber  diefe  Meificr,  fo  wie  über  Mei- 
fter  Simon  von  Siena  führt  der  Vf.  wichtige  Tbatfa« 
chen  an  und  berichtigt  mehrere  Irrtbümer,  wodurch 
fein  Werk  für  den  Kunßgefchichtsforfcher  von  gro- 
fser  Wichtigkeit  iß. 

Was  Andrea's  eignes  plaßifch  dargefielltes  Bild- 
nifs  an  dem  Altar  in  Orfanmicheln  in  Florenz  be-u 
trifft,  fo  können  wir  diefs  nicht,  wie  der  Vf.  S.  216 
behauptet,  für  das  ältefle  ^Biidnifs  der  italienifcheii 
Kunßgefchichte  anerkennen,  wenn  der  Vf.  nicht 
gerade  mit  den  Worten :  Aelteße  Bildnlfs  der  italie- 
nifcben  Kunßgefchichte,  fo  viel  als  älteftes  italieni- 
fches  Künßlerbildnifs  hat  lagen  wollen:  denn  fontt 
würde  diefe  Behauptung  durch  das  Bildnifs  des  Mi- 
noriten  -  Generals  Bruder  Elias  von  Cortona  in  St. 
Maria  degli  Angioli  bey  Affifi,  von  Giunta  gemalt, 
welches  älter  iß ,  widerlegt  werden  können.^  Plafii- 
fche  BildnifTe  aus  früherer  Zeit  giebt  es  fehr  viele» 
wovon  vi^ir  hier  nur  einige  von  denen  anführen  wol* 
len,  welche  ohne  Zweifel  wirkUcbe  Bildnifle  im  ei- 

f entlichen  Sinne  des  Worts,  nicht  etwa  idealilcb# 
lilder  find.  Eins  der  vorzüglichßen  iß  das  des  Car- 
dinal Gonfalvo  in  S.  Maria  maggiore  in  Bom,  von 
Cosma  1299,  oder  wenig  fpäter  nach  dem  Tode  des 
Cardinais  gefertigt.  (Cicognara  Storia  dilla  3cukura^ 
Vol.  I.  Tav.  XX.)  Früher  find  auch  noch  die  Bild- 
nifTe  der  Scalier  an  ihren  Grabmälern  bey  S.  Maria 
Antica  in  .Verona  und  das  Bildnifs  Bonifaz  VIII.  an 
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feiAem  Grabmal)  weldies  ar  wabrfcheinlich  noch 
bey  feinem  Leben  befiellte. 

Was  )enes  Bildnifs  des  Andrea  betrifft,  fo  könnte 
doch  noch  in  Zweifel  gezogen  werden ,  ob  es  fein 
eignes  -wäre,  weil  dieüerigar  zugleich  einen  Apofiel 
vorftellt:  denn  dafs  fein  Name  unten  daran  fieht^  be- 
zieht ßch  darauf,  daCs  er  das  nnze  Werk  iS69  her- 
vorgebracht bat.     Um  diefe  Zeit  war  Andrea  aber 
kaum  40  Jahr  und  konnte  daher  noch  keinem  Greife 
gleichen. 

Die  beiden  Meifier,  welche  man  fonfi  als  einen 
mit  dem  gemeinfcbaftlichen  Namen  Simon  Mcmmi 
bezeichnete,  fondert  der  Vf.,  and  feine  Unter fa- 
jungen  hierflber  find  fehr  fchätzban  Doch  hat 
fiber  oeide ,  aber  Sinwn  Mariino  fowobl ,  als  auch 
Ober  Idppo  IXUmmi,  welche  oft  gemeinfcbaftlicb  an 
einem  Werke  arbeiteten,  woher  ihre  Namensver-» 
fchmelzung  entflanden  feyn  mag,  Lanzi  {Jioria  pit- 
torica  della  ItaUa,  Tom.  I.  T.  SlO,  813,  814.  Nota  m) 
bereits  Nachricht  und  Auffchlufs  gegeben. 

Der  Vf.  hätte  hier  den  Einflufs,  welchen  Dante 
auf  die  bildenden  EOnftler,  befonders  auf  die  Maler 
aosabte*),  nicht  fibergehen  foUen.  Nicht  nur  dafs 
^ndrear.  di  Cione  in  S.  Maria  novella  die  HöUe  nach 
Dante's  Befchreibnng  malte,  was  nur  ein  einzelnes 
Bej^ljpiel  wäre:  in  Dante-s Dichtungen  iß  fo  viel  bild- 
neriicher  Stoff,  der  fich  feinen  2eitgeno(Ten  einla- 
dend darbieten  mufste,  und  feine  Dichtung  iß  fo 
zum  Anfchauiicheu  hinfirebend,  das  Innere  fo  in 
Handlungen  dar/iellend,  dafs  dadurch  wiederum  der 
Bildner  Dlickein  das  Innere  gewendet  werden  mufs- 
ten.  Zufolge  diefer  Anregungen,  die  von  Dante 
ausgegangen  find,  entüanden  Bilder,  welche  Mo- 
mente  der  Weltg^fchichtie  im  Grofsen  und  Ganzen 
darfiellten;  hinorifcbe  Bilder,  die  nicht  einzelne 
Begebenheiten,  fondern  ganze  Zeitalter  in  einem 
Ueberblicke  darfiellten.  Ein  folches  £pos  ift  jenes 
Bild  des  Meißer  Simon  in  der  fpanifchen  Kapelle  in 
S.  Maria  novella  zn  Florenz.  Es  knflpFt  Zeit  und 
Ewigkeit  an  einander,  und  iß  im  Geiß  erdacht  und 
gebildet.  In  welchem  die  divina  comntcdna  gedichtet 
ifi.  Es  darf  nicht  fiberfeben  werden ,  wie  Dante  auf 
den  Ausdruck  in  den  GefichtszQgen,  und  befonders 
in  den  Augen,  durch  eine  Stelle  im  21.  Gefange  des 
pur^atorio  zu  einer  Zeit  hin  weiß,  wo  die  Bildner 
noch  nicht  darauf  aufmerkfara  geworden  und  durch 
die  byzäntinifch  tjpifchen  Gefichtsformen  gebunden, 
waren.    Diefe  Steile  iß  folgende: 

FoJfero  Firffi7id  a  me  queße  paroU 

Con  Qtfo,    ehe  iacendo  dica:   Taei! 

Mm  n»»  pub  tuiio  la  Pir/u  €he  vuoleg 

Ob  pffo  [e  pianto  Jon  ianio  feguaß 

Atta  paffion ,     da  che  ciaseun  ß  jpicea 

Che  men  Jeguon  »oler  nei  piu  veraei 
Jo  pur  Joerifij    come  Vom  che  ammiccai 

Per  ehe  la  ombra  fi  iacque ,     e  riguardofnmi 
NeUi  oecfut    otre  ü  /eniöianie  piü  ß  ficca, 

*)  Stroux  d^Agineauri  hißoire  de  Part  par  lee  monwaens» 
Tcftn.  11.  7.  109, 


Vielleicht  verdanken  win  d^ni  Dante  und  diefer  Stelle 
feines  göttlichen  Gedichts,  dafs  die  Bildner  auf  den 
Ausdruck  in  den  GeGohtszagen  aufmerkfam  wur* 
den.  Gewifs  ift  er  «die  vorausTeuchtende  Morgenrö- 
the  eines  neuen  Tags,  in  deflen  firifcbfcm  Licht  den 
BUdern  die  Welt  erfchien. 

Mit.  der  Ausbreitung  der  Geßnae  Daniels  trifft 
die  Zeit,  in  welcher  in  die  Augen  der  Bilder  Seele  trat, 
zufammen  undfo  können  wir  itiit  Wahrfcheinlichkeit 
vermuthen,  dafs  diefe  Belebung  der  GeGchtszflge 
durch  jene  Dichtungen  veranlafst  worden  find. 

Mit  Vorliebe  für  die  Siener,  wie  es  fcheint> 
fa^  der  Vf.,  dafs  diefe  das  geifiige  Element  des  neu- 

Eicchifchen  Stils  weiter  ausbildeten,  und  in  diefer 
Dmmen  Sinnesweife  nicht  dllein  die  von  Byzanti- 
nern gewöhnlich  behandelten  Gegenfiände,  {ondern 
auch  neuere  reichhaltigere  Aufgaben  behandelt 
hatten. 

Die  Nachrichten  und  Belege,  welche  der  Vf. 
über  die  Lorenzetti's  fo  wie  über  Barna  giebt ,  find 
von  grofser  Wichtigkeit  und  mit  Genauigkeit  aus- 
ceföhrt:  doch  wäre  zu  wOnfchen  gewefen,  der  Vf. 
hätte  hier  i!;ini^es  über  Buffalmaco  vorausgehen  laf- 
fen ,  fo  räthfelhafk  auch  feine  Gefchichte  Teyn  mag. 
Die  Abhandlung  XI. :  Urkundliche  Erörterung: 
Weshalb  man  den  neuen  Dom  zu  Siena  unvollendet 

{relaffen  und  fich  begnügt  hat ,  den  alten  fchöner  zu 
chmücken  und  zu  erweitern.  Nebü  andern  Bey- 
trägen  zur  Gefchichte  der  italienifchen  Bauhütten. 
Dreizehntes  und  vierzehntes  Jahrhundert,  fo  wie. 
die  folgende  XII.:  Von  einigen  Dunkelheiten  und 
Verwechfelungen  der  Kunfigefchichte  des  Uten  und 
folgenden  Jahrhunderts.  Alberto  di  Arnolde ,  Piero 
Cellini,  Lorenzo  da  Vitorbo,  Bernardo  RofTellini, 
Urbano  da  Cortoria,  Antonio  di  Federigo  find  an 
fich  fehr  wichtig,  und  fchildern  das  rege,  in  grofsen 
Kunfiunternehmuncen  fich  äufsernde,  alle  bürgerli- 
che VerhältnifTe  durchdringende,  die  Handwerke 
zu  Künßen  erhebende  und  die  KOnfiler  zur  Thätig- 
keit  auffordernde  Leben,  welches  in  Italien  aufblühte 
und  mit  feinen  jenfeit  der  Alpen  wohnenden  Nach- 
barn in  artiflifche  Wechfclwirkiing  und  Verbindung 
brachte.     Von  diefer  Seite  flehen  diefe  Abhandlun- 

der   gefammten 


gen 
Kuj 


in  cenauer  Verbindung  mit 
unßgefchichte.  Da  aber  die  eine  Abhandlung  ins- 
befondre  für  die  Gefchichte  des  Dombaus  in  Siena, 
die  andre  für  die  des  Städtchens  Pienza  wichtig  iß, 
fo  gehören  fie  mehr  in  eine  befondre  Gefchichte  der 
Baukunß  und  unterbrechen  hier  die  Ueberficht  des 
Entvirickelungsganges  der  Malergefchichte.  D iefe  bei- 
den Abhandlungen  hätten  im  Anhane  ihren  Platz 
finden  können  und  würden  dafelbß  lehr  dankens- 
werthe  Zugaben  gewefen  feyn.  An  diefer  Stelle 
unterbrechen  fie  den  Gang  der  Gefchichtsdarflellung 
und  wir  wollen  den  Zufammenhang  wieder  aufzu- 
nehmen verfuchen. 

Der  Slener  Taddeo  Bartoli  arbeitete  viel  für  Pe- 
rugia und  ward  fo  von  £influfs  für  die  Schule,  wel^ 
che  der  Vf.  die  Umbrifche  nennt.    Der  Vf.  meint, 

dafs 
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dät$  Qartoil  die  feysrliche  Strenge  der  Sltera  Schule» 
welche  fich  bey  den  Sieoem  fortgepflanzt  hatt«^ 
mit  der  (entimentalera  der  neuem  kukifiricbtung 
vereinigt  habe.  Hier,  fällte  ich  meinen,  wire  es  am 
Ölte  gewefen,  desJBruder  Angelico  zu  erwähnen: 
denn  wenn  er  auch  kein  Siener,  fondern  aus  dem 
Florentinifcken  Gebiet  gebürtig  war,  fo  iß  er  es 
doch  gerade,  der  mit  Bewufstßyn  vor  Allen  znerft 
das  Innigfte  und  Tiefße  der  Seele  in  die  £rfcheinung 
d«[S  aufsern  Menfchen  treten  liefs  und  der  Kunß  eine 
entfcbieden  neue  fubjective  Richtung  gab.  Freylich 
)öft  diets  alle  geographifche  Schuleintneiluogen  auf 
und  macht  den  Ruhm  den  Sienern,  welche  der  Vf« 
zu  fehr  zu  b^ofiigen  ftrebt,  (ireitig;  dafs  fie  die 
Be wahrer  des  religiös  -geiftigen  Princips,  des  heUi- 

Ein,  fanftleuchtenden   und  warmenden  Feuers  des 
emüths  in  der  Kunft  find. 

Uebrigens  fcheint  es  mir  von  keiner  fo  ganz 
entfchiedenen  Wichtigkeit  für  die  Verbreitung  einer 
Sinnesart  zu  feyn ,  ob  ein  Künfiler  in  der  einen  oder 
andern  Stadt  malte :  denn  eine  Gefinnung  verbreitet 
fich  doch  nicht  wie  eine  abdeckende  Krankheit 
durch  unmittelbare  äufsere  Berührung.  Das  geifiig 
Verwandte  fteht  fich  nah  und  zieht  fich  gegen feitig 
ap  t  mögen  die  Gleichgefinnten  auch  entfernt  woh- 
nen, wenn  fie  nur  von  einander  erfahren, 

Ficfoh's  Werke  verbreiteten  (fich  früher  und 
fchneller  Ober  einen  groüsen  Theil  ItaBens,  als  Bar-- 
iolVs  kleine  Arbeiten ,  und 'es  ift  daher  wahrfchein- 
iicher,  dafs  der  Siener  plem  Bruder  Angeiico  da 
Fiefole  felbft  erß  diefe  Hinweifun^  auf  das-  Gemfi th 
verdankt.  Da  der  Vf,  auf  die  Oertlichkeil  ein  fo 
grofses  Gewicht  legt,  fo  hätte  das  Madonnenbild 
ies  Angelico,  welches  fich  in  dem  Dominicanerklo- 
fter  zu  Perugia  befand  oder  noch  befindet,  ihm  ja 
auch  einen  wund  zu  der  Vermuthung  geben  kön- 
nen ,  dafs  die  umbrifche  Schule  durch  Angelico  be- 
feelt  worden  fey. 

Der  Vf.  hat  fich  nun  einmal  vorgenommen,  die 
Florentiner  Älaler  jener  Zeit  herabzufetzen  ,  und 
wiederholt,  dafs  diefe  nachläffig  und  ceiftlos  der 
Manier  des  Giotto  gefolgt  wär^n.  Nioolo  di  Pietro 
fey  jedoch  mit  Geift  in  des  Giotto  Manier  eingegan- 
gen, habe  aber  zu  Siena  Vieles  gearbeitet.  Des  Spi- 
Hello  Aretino's  Arbeiten  find,  obwohl  in  Art  des 
Giotto^ -aber  charakterifiifch  und  lebendig.  Diefes 
Malers  Arbeit/sn  in  der  Sacrifiey  der  Klollerkirphe 
S.  Miniato  bey  Florenz,  wo  er  die  Neckereyen  des 
Teufels  mit  frommen  Einfiedlern  vorfiellte,  (cheinen 
^iüs  faß  verzerrt,  nicht  blob  lebendig  und  charak- 
ferifüfch  zu  feyn. 


Der  VI«  fihrt  fort,  den  Zufland  4er  Vlocwii^ 
ner  Schule  als  einen  trägen  StiUfiand  zu  fohildem: 
denn  Taddeö  Bartoli  ge&re  als  Siener  diefer  Schule 
nicht  an. 


Miccolo  di  Pietro  fey  ausgewandert  und    ^ 

fey  ein.  Fremder  in  Florenz  gewefea,  fo  dafa  et 
fcheint,  als  wenn  von  den  Florentiner  nicht  viel  zu 
rfihmen  wär^. 

Die  Plafiik  habe  dagegen  in  Florenz  ungeheure 
Fortfehritte  gemacht,^  weil  fie  von  keinem  Vor-* 
bilde  einer  bewunderten  Manier  befangen  geWefeo 
wäre,  wie  diefs  bey  der  Florentiner  Malerfchule 
der  Fall  eewefen  feyn  foll  und  wahr  feyn  wflrde, 
wenn  nicht  die  Florentiner  den  Angelico  anfilfaren 
könnten,  welcher  eben  auch  fchon  am  jeneZeit  lebtet 
den  aber  der  Vf,  hier  nur  obenhin  erwähnt. 

Wie  der  Vf.  das,  was  Lorenzo  Ghlberti  war  und 
leißete,  hinfiellt,  fcheiat  es,  als  hätte  er  mit  einem 
Mal  den  Gipfel  und  zu^eich  den  Jenfeit  liegenden  Ab- 
grund der  Flaßik  erreicht  und  ley  aus  der  Reihe  der 
Maler  heraus  in  die  der  Bildner  eingetreten.  Es  wäre 
für  den  Ueberblick  des  Ganges  der  Bildnerey  erfor- 
derlich geweferi,  wenn  der  Yf.  hier  an  Andreas  Pifa- 
no,  Brunelleschi  und  mehrere  andere  Vorgänger  und 
Zeitgenoffen  des  Ghiberti  erinnert  hätte.  Ghiberti 
war  bey  weitem  auch  nicht  der  £rfie ,  welcher  das 
Maleriiche  mitdemPlaftifchen  vermengte,  denn  fchon 
Andreas  Pifano  hat  fich  diefs.fehr  zu  Schulden  kom- 
men laffen,  und  es  ift  z.B.  ein  fafi  gröfserer  plaflifcher 
Fehlgriff  des  Andreas,  die  Durchfachtigkeit  des  Waf- 
fers, m  welchem  Chrifius  fleht,  als  ihn  Johannes  tauf^ 
in  der  Bildnerey  ausdrücken  zu  wollen,  vne  er  diefs 
in  einem  der  Basreliefs  an  den  Bronzethoren  des 
Taufhaufes  in  S.  Johannes  in  Florenz  gethan  hat,  als 
der,  dafs  Ghiberti  feine  Basreliefs  malerifch  grup- 
pirte  und  Wirkung  von  Perfpective  darin  anzubrin« 
,gen  fuchte. 

Donaiello  hätte  vor  Ghiberti  angeführt  wer- 
den  feilen.  Vortrefflich  ifi  die  Vergieichung  und 
die  Unterfcheidung  beider,  welche  der  Vf.  anfiellt. 
Er  fagt  fehr  geiftreich ,  dafs  Ghiberti  von^^  JNfatur 
mehr  Maler  gewefen  fey  und  das  Malerifclie  auf  die 
Bildnerey  übergetragen  hätte;  dagegen  fey  Dona- 
tello  von  Natur  mehr  Plafiiker  gewefen  und  habe 
in  feinen  plafiifchen  Werken  das  Plafiifche  auf  ma- 
lerifche  Gegenfiände  übergetragen,  und  diefi^  leuch- 
tete daraus  hervor,  dafs  Donatello  immer  auf  das 
Knochengebäude  Rückficht  genommen  hätte.  Mit 
Becht  wird  an  diefem  Künfiler  das  Verrenkte^  an 
feinen  Gefialten  gerügt« 

(D  ie  Fprtfeisunf  /oift.J 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bbiii.iv,  in  oU  Nicolai.  Buchh.:  ttaüenifcTie  For-^ 
Jchungen  von  C  £  t;.  Rumohr*  Zweyter  Theil. 
u.  f.  w.    ' 

(Fortfeitwig  der  im  vorigen  S^f^^  abgebrochenen  Reeenfion,) 

JLIer  Vf.  kehrt  njinmehr  zur  Gefchichte  der  Male-- 
rey  und  ihrer  Entwickelungsßufe,  auf  welcher  fie 
im  14ten  bis  ISten  Jahrhundert  ftand ,  zurück.  Es 
war  die  Entwickeluii|r  der  Gefichtszüge  das  haupt- 
fichlichße  Erfordernils,  um  die  bildenden  Kanfte 
zu  einem  weitern  Fortfehreiten  zu  bringen.  Das  im 
engern  Sinne  Malerifche,  Halbdunkel,  Colorit  und 
Gruppirung  verberferte  Mafaccio,  den  Ausdruck 
,dutcb  die  wenen  Angelico  da  Fiefole.  Panicalp,  ob- 
'wohLvorgefchritten  im  Ausdruck,  bli^b  imMaleri- 
fdben  dorn  noch  dem  Aelterh  und  Unvollkommnern 
ähnlich.  JDer  Vf.  ftellt  einen  Vej^leich  zwifchen 
Malaccio  und  dem  wenig  Ijpätern  Filippo  Lippi  an" 
und  ertheilt 'Erflerm  den  Vorzug  in  Hinficht  der 
grofsartigen  Auffaffung,  dem  Letztem  in  Rückficht 
der  Leiwtigkeit  des  Vortrags.  Ferner  berichtigt 
der  Vf.  tinige  Verwecbfelungen  der  Arbeiten  in  denji 
Kloßer  alle  Carmine  in  Florenz,  wo  gerade  mehrere, 
(Ue  für  MaTaccio's  Werke  gebalten  wurden,  von 
Filippino  feyn  foUen.  Die  Schilderung  von  Mafao- 
do's  Kunficnarakter  iß  trefflich  und  fehr  wahr; 
-dals  die  Wichtigkeit  der  Gegenßande,  die  ihm  auf- 

fegeben  v^aren^  ihn  aufforderten,  naph  einer  voU- 
;oinmiiern  maJerifchen  Behandlung  zu  ftreben. 
S*  250  u.  251.  Eben  fo  lobenswerth  iß  dia  folgende 
Schilderung  des  Kunflcharakters  des  frommen  An- 
gelico da  Fiefole,  welcher  im  Malerifchen  dem  Ma* 
lacdo  nachfiand  und  mehr  den  Zußand  des  Gemüths 
in  Mienen  auszudrücken  ßrebte.  Seinem  Schüler 
Benozzo  Gozzoli  läfst  der  Vf.,  wie  es  uxis  fcheint, 
nicht  volle  Gerechtigkeit  wiederfahren.  Er  war  nicht 
nur  für  fein^  Zeit,  londern  überhaupt  einer  der  bii- 
derreicbfien  und  trefflich  zeichnenden  Künfiler. 

Auch  fch^nt  uns,  dafs  ihm  der  Ruhm  gebühre^ 
der  Erfle  gewefen  zu  feyn ,  welcher  auf  die  Schön- 
heit der  gefammten  Natur  aufmerkfam  machte  und 
die  Darßellttngen  nicht  blofs  auf  die  Menfohengefialt 
befchrinkte ,  fondern  feine  Bilder  mit  dem  Reich- 
tbum  ausfchroackte^  den  die  Gegenden  feines  glück- 
Ergiat^.  BL  xur  jt  L.  Z.  18S8. 


liehen  Vaterlandes  ihm  darboten.  Seine  landfchai^- 
lichen  ,  und  architektonifcben,  Hintergründe  flehen 
mit  der  Fülle  feiner  Compofitionen  von  lebensvojiein 
fchönen  Geßalten  in  Uebereinfiimmung  und  machen 
einen  wefentlichen  Theil  feiner  Bilder  aus.  In  den 
Gefichtern  feiner  Bilder  find  die  Augen  ganz  natur- 
eemäfs  und  der  byzantinifche  Schnitt  ganz  ver- 
leb wunden. 

Der  Vf.  geht  zu  Andreas  dal  Caßagno  über 
und  leugnet,  dafs  diefer  fchon  die  Kunß  des  Oel- 
malens,  obwohl  gekannt,  ausgeübt  habe,  weil  die 
Altartafel  in  S.  Lucia  zu  Florenz,    von  Andreas 
Freund ,  von  Domenico  von  Venedig  gemalt ,  keine 
Oelmalerey  fey.    Dafs  gerade  diefe  einzelne  Tafel 
nicht  in  Oel  gemalt  iß,   was  ganz  fpecielle  Gründe 
haben  kann,  icheint  kein  hinreichender  Beweis  zu 
ifeyn,   welcher  daran  zu  zweifeln  berechtigt,    dafs 
Domenico  dem  Andreas  die  Kunß  der  Oelmalerey 
gelehrt  habe.    Es  fprechen  zu  viel  Thatfachen  da^ 
für.    Andreas  foll,  um  diefe  Kunß  allein  für  fich  zu 
behalten,    feinen   Freund  Domenico  heimlich   er- 
mordet, in  Reue  hierüber  fich  felbß  als  Judas  auf 
einem  Bilde  vor^eßellt  nnd  die  Miffethat  auf  feinem 
Sterbebette  gebeichtet  haben.    In  Oel  zu  malen  war 
fchon  früher   dem  Cenninö  Cennini  bekannt  und 
von  diefem  befchrieben  worden:  allein  dieVortheile 
diefer, Mälerey  und  die  doch  immer  wieder,  wie. es 
>  fcheint,  zum  Geheiranifs  gewordne  Behandiui^gsart 
jier  Oelmalerey  des  Eyk  hatte  Domenico  von  Anto- 
nello  da  Mefüno  und  diefer  von  Johann  v.  Eyk  felbß 
erlernt.    Ich  geftehe  zwar  ein,   dafs  in  den  Bildern 
des  Andreas  dal  Caßa^na  von  diefen  Vortheilen  der 
Eyk'fchen  Schule  keine  Spur  zu  ben^erken  iß ,  je- 
doch kann  ein  Künßler  eine^Behandlungsart  wilfen 
und  ihm  doch  die  Handgriffe  fehlen.    Auch  find  die 
Bilder  des  Andreas,  die  ich  gefehen  habe,  fo  finfier 
im  Colorit  und  Ausdruck,    wie  Andreas  Seele,    fo 
dafs,  wenn  fie  auch  inEyk*s  Farbenauftrag  gemalt 
wären ,   die  Eyk'fche  Klarheit  daran  nicht  bemerkt 
werden  würde  *). 

Das  Vergnügen  an  Landfchaften  und  andern 
Bey  werken  nahmen  die  Italiener,  nach  des  Vfs.  Mei- 

-: —  ^«»g, 

*)  UcJ>6r  die  Erfiadang  mid  Aasbreltung  d«r  Oelmaterer 
Dt.  fTaagen  trefflichef  Werk :  Vehn  Hubert  und  ji^ 
heam  oon  Eyk* 
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nung,  von  denNiederlandern  an«  (S.26S.)    Befonders 
foU  auf  die  Florentiner  in'  dtt-  letzten  ^Ifilfte  (fest- 
löten Jahrh.  das  Altargemälde  desHago  van  derGoes 
in  der  Spitalkirche  S.  Maria  nova  als  ein  Vorbild  in  . 
fchöüoen'J^^ebeo werken  gewirkt  haben.    Hugo  lebte 
vm  1^80  in  Q^nt,  jund  fienazzQ»  ^dem  wj.r  dJefsVe^-«: 
dienft  nicht  gern  nehmen  laffen,  arbeitete  fchon  frü- 
her >  und  feine  Werke  im  Campo  Santo  in  Pi£a  und  . 
in  der  Kapelle  des  Pallaft  lliccardi  zu  Florenz  ent- 
halten LandCchaften  von  einem  Reichthum  ,*  wie  die 
der  Niederländer,    aber  von  weit  gröfserer  Aus-  — 
dehnung. 

f 

Der  Vf.  fagt,  dafs  um  das  Ende  des  ISten  JahrR 
die    Italiener  gegen   chrifillch  -  religiofe   AufgabeA 
gleichgültig  geworden  wären,    fich  aber  eben  auch 
nicht   entschieden  zur  Nachbildung  realer  Gegen- 
ftände  hingezogen  gefühlt  hätten,  und  erklärt  diefs 
fehr  richtig  aus  dem  iich  zur  antiken  Welt  (nennen 
wir  es  offenherzig  Heidenthum)  hinneigenden  und 
durch  die  damaligen  wiffenfchafdicben  BeArebunjgen 
noch  mehr  Jhingezogenen  Natipnalcharakter.   .CS/t- 
mo  Rojelli  verfällt  In  iMFanier,  wie  es  feine  Airbeiteh 
in  der  fixtinif(;hen  Kapelle  zeigen.    Andreas  del  Ve^ 
rocchio ,, der  IVIeifter  des  crofsen  Leonardo  da  Vinci, 
war  ein  weit  befferer  Bilaner  und  Bronzegießer  als 
Maler,   wie  der  fchöne  Brunnen  im  alten  Pallaß  in 
Florenz  mit  dem  kleinen  muntern  Fifchfänger  be^- 
weirt.    Piero  di  Cofimo  folgt  der' Manier  des  nofelJÜ, 
und  was  von'Verocchio  gilt,  kann  auch  von  Pella^ 
jaolo'gefagt  werden,  der  ebenfalls  Maler  und  Brobz*- 
arbeiter  v^rar.     Fra  Filippo  und  fein  Schüler  Sandra 
Botticello  find  am  ftärkßen  und   wahrfien  Im  Aus- 
druck der  Gefichtszüge.  —    Die  gefammte  Floren- 
tiner Schule  ftrebt  nach  Naturalismus,  wie  der  Vf. 
^  nennt.     In  diefen^  Streben  laffen  fich  zWey  ünter- 
abtheUungen  machen,    Die  Schule  des  Rojelli,  aus 
welcher  uommichio  Ghirlandajfo  hervorging,  zeich- 
net'fich  durch  finnliche  Wahrfcheinlichkeit  (Ulu- 
fi#n)  und  Kichtickeit  in  der  GharakteriAik  des  Ein- 
aelnen  aus.    Dahingegen  ift  die  Schule  desFra  H- 
lippo,  in  welcher  Sandro  Botticello,  Filippino  und 
Bxiff'aelino  da  Garbo  fich  ausbildeten ,   ganz  eigen- 
thümlich  in  der  Wahrheit  der  Darftellung  von  Hand- 
lungen,   Bewegungen  und  dem  Ausdruck  heftiger 
uijcf  ftarker  Affecte.    —      Da  des  Vfs.  Darlegung 
diefer  Schule  und  Zeit  fo  wahr  ubd  treffend  iß,   fo 
konnten  wir  uns  hierin  kurz  faflen  und  den  Lefer 
auf  da»  Werk  felbß  verweifen,    *  Es  wäre  nur  zu 
wünfchen  gewefen,  der  Vf.  hatte  als  fehr  einflufs- 
reicher  und  gröfster  KOnfiler  Ats  idten  Jahrh.  den 
Lucas  Signorelli  von  Cortona  angeführt:  denn  ob- 
wohl er  nicht  unmittelbar  für  Florenz  arbeitete :  fo 
war  fein  Einflufs  dox^h  dadurch  fehr  ausgebreitet, 
dafs  er  Alle  ah  Tüchtigkeit  des  Geiftes  und  künftle- 
rifch er  Ausbildung  übertraf. 

.Der  Vf.  holt  nun  Einiges  über  die  Bildner  jener 
Zeit  nach,  unter  welchen  Jjuca  detla  Robhia  oben-' 
an  fk^it.     Die  fchon  als  Maler  erwähnten  Künüler 


Polla/uolo  und  Verocchio  werden  hier  als  Bildner 
aufgefbhrt  mid'Vief  ^Wichtiges  und  Berichtigendes 
über  die,  kleinere  plarüfche  werke  liefernden  Bild- 
heuer ^n/OTiio  Rojjfelliniy  Mino  daFiefole,  Deßde^ 
rio  da  Settignanq  GhUiano  und  Benedetto  da  Mar 
ßßnq  m[4i  Benedetto  dc{  Rov^zzano  gefagt  *).  — ^ '  Der 
Vf.  wendet  üch  nun  wieder  zu  den  Malern  und 
fagU  da£s  dea^^^occAio  nachdenkliches  und  forfchen- 
des  Wefen  feine  beiden  Schüler  Ijorenzo  da  Credi 
und  Leonardo  da  Vinci,  befonders  aber  Letztern, 
^nr 'Vervollkommnung  in  Zeichnung,  Beleuchtung 
Verkürzung  und  Rundung  hingelenkt  habe.  Der 
Vf.  drückt  üch  Ä  568  fehr  finnreich  und  klar  hier- 
itt)er  aus»  —  Sehr  richtig  hebt  er  unter  den  Ver- 
dienOen.des  da*Vinci  die.fes  hervor,  dafs  er  2ur 
Würde  und  Tiefe  zurückfahrte ,  mit  welcher  re- 
ligiofe Gegenfiände  dargeftellt  werden  muffen.  Fer- 
ner wird  von  ihm  gefagt,  dafs  er  felbft  mehr 
grübelnd  als  praktifch  gewefen  fey ,  und  daher 
die  technifche  Seite  der  Kunii  zu  einer  vor  ihm 
beyfpiellofen    Feinheit   der  Ausführung    gebracht 

Wenn  bey  Erwähnung  des  Peter  Penigini  ge* 
'fiufsert  wird,  dafs  diefer,  da  er  lange  Zeit  und  in 
feinen' heften  Jahren  zu  Florenz  gelebt,  das  eigen- 
thümlich  Zartfinnige  der  umbrifchen  Schule  in  die 
Florentini fche  eiilgeführt  habe:  fo  können  wir. die- 
fem  nicht  völlig  beypflichten,  denn  fchon  Angelico 
da  Fi^folci  hatte  diefs  gethan.  —  S.  811  fq^eibt 
der  Vf.  nochmals  dem  Siener  Thaddeo  di  Bartcio, 
welcher  Chorbüchfer  für  den  Dom  zu  Perugia  malte, 
es  zu,  dafsaus  Siena  nach  Umbrien  die  zarte  Ge- 
müthlichkeit  fich  verpflanzt  habe.  Hierüber  haben 
wir  unfre -Zweifel  fchon  ausgefnrochen  und  finden 
die'  S.  511  angeführte  zweyte  Ürfache,  warum  die 
umbr^fche  weientlich  zur  Darfiellung  des  innigfien 
Gemfi thslebens  fich  hinwendete,  für  wichtiger:  Es 
\var  dre  Nähe  von  Affife,  von  wo  aus  durch  die 
"Verehrer  des  heiligen  Franz  eine  religiofe  Bübrung 
fich  über  die  Künßler  der  umbrifchen  Schule  ver- 
breitete. Mehrere  andre  Künfiler  fowohl  von  Peru- 
gia als  von  Fuligno  folgten  diefer  Richtung.  Unter 
diefe  gehört  Petrus  Antonius  da  Fuligno,  auf  den 
Gozzoii  mit  eingewirkt  haben  foll,  und  Niccolo  da 
Fuligno.  Diefer  wird  oft  für  einen  und  denfelben 
gehalten ,  welcher  fich  auch  Deliberaiore  da  Fuligno 
nennt  und  vielleicht  auch  den  Vornamen  Niccolo 
führte.  Mit  Deliberatore  und  in  feiner  Weife  arbei- 
tete oft  an  einem  Bilde  ein  andrer  Künüler,  welcher 
Pietro  di  Mazzaforte  hiefs.  —  Pietro  di  CajtMo 
della  Pieve  (bekannter  unter  dem  Namen  Pietro  Fe- 
rugino  oder  Kanucci)  und  Bernardino  Pinturicchio 
bilden  fich  yielfeitig  in  dem  Verkehr  mit  andern 
Schulen  aus.  Florentinus  Reuti  CeccJä,  Maler  und 
Rathsherr  von  Perugia,  arbeitet  mehr  in  ctem  en- 
• ger 

*)  Sehr  XU  empfeUlende  UmrilTe  na  oh  den  Werken  obiger" 
Meifter  findet  man  in  Monumenti SepoicraH  äelia  Tofeanot 
welches  ein  nicht  genng  gekanntei  Buch  ift. 
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ger  abgefcMoTfenen'  Kreife  feiner  Schule^  doch 
fcheint  auf  ihn  Dommicho  Ghirlandajo  eingewirkt 
zu  laaben. 

Eiinige  halten  Benedetto  BuQnßglio^  Ändere  Nie-- 
colo  di  tuligno  für  Pietro  Pcrugin&s  Meifier.  Der 
Yf,  neigt  ficn  mehr  zu  letzterer  Meinung  bin,  wel« 
che  auch  uns  die  wahrfcheinlichere  dünlit,  weil 
uns  zwifchen  beider  Werke  eine  Uebereicßimmung 
der  Sinnesweife  Statt  zu  finden  fcheint,  obwohl  an- 
drer Seits  Niccolo  da  Puli^no  und  Pietro  Perugino 
im  Alter  nicht  fo  weit  auseinaoder  liehen,  dafs  die- 
fer  jenes  Schuler  füglich  hätte  feyn  können.  Der 
Vf.  vermuthet,  dafs  Piero  deüa  trancefca  auf  ihn 
von  grofsem  Einilufs«  wo  nicht  Lehrer  des  Pietro 
Perugino  wan 

S.  826  u.  fg.  handelt  der  Vf.  fehr  ausführlich 
fiber  Ihgegno  Aloifi  und  die  unfichern  Nachrichten 
in  Bßtrefraiefes Kflndlers,  welcher  mir  eine mythi- 
Iche  Perfon  des  Vafari ,  auf  alle  Fälle  aber  ein  bef- 
ferer  Gefebaftsmann  als  Maler  zu  feyn  fcheint  und 
den  Vafari  aus  Parteylichkeit  fo  hoch  fiellt ,  um  den 
Perugino  herabzufetzen.  Auch  macht  der  Vf.  S.  330 
auf  die  argen  Verwechfeltingen  der  angeblich  von 
Aloifi  in  Affifi  gemalten  Sibyllen  mit  denen  in  der 
Kapeile  del  Cambio  zu  Perugia  aufmerkfam,  wel- 
ches ein  Irrthum  iß,  den  FioriUo  fich  hat  zu  Schul- 
den konunen  laffen. 

Dem  PinturiccTiio  und  Perugino  wird  das  gebQh- 
reade  Lob  gezollt  und  £rfterer  diefem  faft  gleicbge- 
üellt    Im  Leben  des  Perugino  unterfcbeidet  der  Vf. 
fünf  Eipochen.     Die  erjie  iß  die,  in  der  er  kleine 
Andacbtsbilder  Jioch  im  Stil  der  umbrifcben  Schule 
spalte,    die  wir  Bilder  der  Seele  nennen  möchten; 
die  zweyte,  wo  er  fich  dem  NaturahsuHis,  wie  der 
Vf.  fich  ausdrückt,    der  Florentiner  hingab;    die 
dritte y  in  welcher  er  die  Idee  der  Aufgabe  zu  errei- 
chen furebte;  die  vierte,  in  welcher  er  das  Streben 
nach  Erreichung  der  Idee  der  jedesmaligen  Aufgabe 
mit  dem  Studium  der  Natur  verband;   die  Jimße 
undletzte  um  15 18  war  die,  in  welcher  er  zum  hand- 
werksBiafsigen     Manierißen    herabfank.   —     Hin^ 
fichtlich  diefer  trefflichen  Auseinanderfetzung  kön- 
nen wir  iedoch  nicht  unbemerkt  laffen,'   dafs  der 
Vf.  der  Worte  (&  841):  Idee  der  Aufgabe,  fich  zu 
bedienen  gen5thigt  fah,  da  er  doch  im  erßeh  Theile 
die  Ideen   als  nichtige  Hirngefpinnfie  verwirft.  — 
Befremdender  noch  iß  es ,  dafs  der  Vf.  dem  Pietro 
Perugioo  den  Namen    F'anucci   niemals    beylegt. 
¥cnier,  daß  er  über  Perugino's  unmoralifchen  Cha- 
rakter und  Irreligiofität  ganz  fchweigt,    da  er  ihn 
entw«d^  hätte. anklagen. oder  vertheidigen  folien. 
Der  Vt.  ladet  dadurch  den  Verdacht  auf  fich ,  dafs 
er  nicht  diefen   moralifchen  Charakter   mit  dem 
kün/iierifchen  zu  vereinigen  wufste.    Diefer  Ver- 
dacht wird  um  fo  fiärker,  wenn  man  fich  des  Vfs. 
Anklage  gegen  Giotto  und  der  auf  den  ihm  fchuld- 
gegebenen  Leichtfinn  gegründeten  Folgerung  erin- 
nert, welche  ihm  Tieß  und  Innigkeit  abßreitet  — 


Darüber,  dafs  der  Vf.  mehrere  vdchtige  Künfder 
,  nicht  angeführt,  welche  Zeitgenoffen  und  Geifies-- 
verwandte  des  Perugino  waren  ,  wie  z.  B.  Francefco 
Franda,  entfchuldigt  er  fich  damit,  dafs  ihm  über 
diefe  verbürgte  Nachrichten  mangelten.  Er  geht 
nun  auf  Raffkel  über  und  fagt,  dafs  die£^  aus  feines 
Meißers  frühern  Studien  und  Aeutserungen  die  heil« 
famßen  Eindrücke  und  Anregungen  empfangen  ha- 
be, obwohl  Perugino*s  fchönße  Zeit  vorüber  war, 
als  Raffael  fein  Schüler  ward.  So  flofste  fich  ihm 
der  £rnß  im  Streben  nach  Erreichung  der  Idee  der 
Aufgaben  und  das  tiefe  Gefühl  für  die  Würde  reli- 

![iöfer  Gegenftände  ein ,  und  durch  feine  Zeitgenof^ 
en  und  Florentiner  Freunde  wurde  in  ihm  die  Em- 
Efänglichkeit  für  die  Schönheit  der  JNatur  geweckt, 
\ex  Vf.  giebt  den  Künfilern  den  trefflichen  Rath, 
den  gleichen  Entwicklungsgang  und  Weg  zur  Voll- 
kommenheit^ den  Raffael  wandelte,  zu  betreten,  abei^ 
nicht  das ,  was  er  geleißet  und  was  ihm  blofs  eigen 
war  und  bleiben  mufs,  nachzuahmen. —  AmSchluffe 
erwähnt  der  Vf.  noch  des  Piero  di  Coßmo^  vielleicht 
ein  Schüler  des  Cojimo  Rofelli  oder  vielmehr  Ge 
hülfe  deffelben,  ganz  in  der  Kürze. 

Die  Vllte  Beylage  iß  in  Beziehung  auf  die  Ge- 
fchicbte  der  Glasmale^rey  fehr  wichtig  und  beweiß, 
dafs  man  fchon  um  1«0  in  Italien  eingebrannte 
Glasmalereyen  fertigte. 

XIV.  Diefe  Abtheilung  iß  Überfcbrieben :  Die 
unumgängliche  Vielfeitigkeit  in  den  Beziehungen» 
die  HindernifTe  der  Entwickelung,  die  UrfacSien 
des  vorzeitigen  Verfalls  der  neuern  Kunß.  Der  Vf. 
vertheidigt  den  Antonio  Razzi  il  Saddoma  gegen 
Vafari  imd  rühmt  feine  grofsen  Werke  im  luoiier 
Monte  Uliveto.  Dann  geht  er  auf  Raffael  über  und 
rühmt  deffen  Vielfeitigkeit  und  wie  er  Gegenftände 
der  alten  Mythen  auf^  eine  allgemein  menfchliche 
und  darum  zeitlofe  Anfchauungsweife  ergriffen  und 
dargeßellt  habe.  Sodann  wird  die  Frage  aufgewor- 
fen :  ob  der  ;neuere  Künßler  heidnifche  oder  chriß« 
liehe  Aufgaben  behandeln  foU? 

Der  Vf.  giebt  zu;  dafs  uns  die  chrifüichen  Ge- 
genflände  näher  lagen,  indefs  eine  gröfsere  Vielfeitig- 
keit und  von  Verhältniffen  unbelcnränktere  Geißes«- 
thätigkeit,  die  mythologifchen  Gegenftände  begün--^ 
fiigen.  In  der  Unterfuchung  hierüber  fchlägt  der 
V£  den  gefchichtlichen  Weg  ein  und  bemerkt,  dafs 
unter  den  Italienern  fich  immer  eine  Hinneigunjg 
zum  Antiken  erhalten  hätte,  wenn  diefs  auch  durch 
Giotto  für  einen  Moment  in  der  Kunß  zurückge- 
drängt worden  wäre.  Durch  Squarcione  ward  diefe 
Zuneigung  zur  alten  Welt  wieder  neu  und  um  fo 
kräftiger  geweckt.  Hier  hätte  des  Mantegna  gedacht 
werden  folien.  Bey  den  Florentinern  und  Sienern 
ward  zwar  die  Mythologie,  aber  nicht  im  Sinne 
und  Geiße  des  Alterthums,  fondern  in  dem  der  Zeit 
behandelt.  Die  Kirche  beherrfche  die  geißige  Welt, 
und  fo  nahmen  chrißliche  Gegenfiände  die  Kunß- 
thätigkeit  im  Allgemeinen  für  geraume  Zeit  aus- 

fchliefs- 
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fchliefslich  In  Anfpnich.  —  Im  löten  Jahrhundert, 
als  das  häusliche  Leben  an  Heiterkeit,  Bequemlich« 
keit  und  Freyheit  gewann,  traten  di^  Forderun- 
gen an  die  Künßler,  mythologifche  Aufgaben  zum 
Schmuck  der  Pracbtgebaude  zu  löfen*,  lebhaft  her-- 
vor ,  und  das  Gebiet  der  Kunß  ward  durch  diefe 
Aufgaben  erweitert 

S.  S96  macht  der  Vf.  fich  nicht  ^az  deutlich, 
was  er  meint«  Wir  glauben  aber  in  feinen  Sinn  ein- 
zugehen, wenn  wir  das,  was  wir  für  feine  Meinung 
haften ,  mit  folgenden  Worten  ausdrücken :  Kaffaei 
fev  der,  welcher  mit  eigenthamlicber  Kraft  die  Mythe 
zuerfl  wieder  künfderifch  behandelte  und  ihr  ein 
neues  Leben  einflöfste,  fo  daCs  fie  nicht  als  ein  aus- 
gefiorbenes,  fondern  frifches  Dafeyn  hervortrat  und 
deonoch  nicht  in  Widerfpruch  mit  der  Sinnesart 
des  Alterthums  üand.  Ohne  diefs  Verdienfi  dem 
Raffael  abiprechen  zu  wollen,  möchten  wir  diefs 
doch  dem  Mantegna  nicht  ftreitig  machen ,  dafs  die- 
fer  zuerft  die  Mythe  mit  eigenthQmlich  poetifchem 
SinnCf  behandelte,  wie  feine  Kupferfiiche:  die  Tri- 
tonen,  der  römifche  Triumphzug  und  die  beiden 
trefflichen,  auch  in  technifcher  Hinficht  vollendeten 
Gemälde  im  königl.  Mufeum  zu  Paris  beweifen, 
wovon  das  eine  den  Parnafs,  das  andere  eine  Alfe- 
gorie ,  den  Sieg  der  Weisheit  vorftellt- 

Wir  folgen  nun  wieder  dem  Vf.  in  feinem  Ideen«* 
cange.    Indem  die  Malerey  die  Gebäude  fchmückte, 
fo  Ehielt  fie  durch  die  Architectur,   deren  Werken 
fie  fich  anpaffen  mufste,    eine  bedingte  Richtung, 
Im  Norden,  veo  man  aber  nur  enge  und  keine  dau- 
erhaften,  maffiven  Gebäude  gehabt  hätte,    wären 
deshalb  von  der  Baukunft  unabhängige  fogenannte 
Staffeleybilder  angemerfener  gewefen,   und  fo  eine 
dritte  Clalle  von   Kunflgegenliänden   in  Aufnahme 
gekommen,    welche  weder  eine   kirchliche   noch 
weltliche  Befiimmung  haben,    fondern  wegen   der 
Anmuth  ihrer  Erfcheinung  dargefiellt  wurden ,  wie 
c  B   Blumea,  Landfchaften  u.  dergl,,    und  hierin 
hätten  bcfonders  die  Niederländer  es  am  weiteüen 
«bracht,  folchen  einfachen  Naturgegenftändfen  ih- 
ren geheimen  Zauber  abzulaufchen  und  durch  die 
Kunll  darzuficUen.  Diefen  ürfprung  der  Genre^  und 
Stillleben  -  Malerey  können  wir  nicht  anerkennen. 
Denn  erft  hat  der  Vf.  auf  die  nordifchen  Rathhäufer 
und  fiattlichen  Börgerhäufer,    welche  gewöhnlich 
von  innen  und  aufsen  bemalt  waren,  nicht  Kückficht 
genommen,  und  wer  wandelbare  hölzerne  Gebäude 
damals  bewohnte,    war  nicht  wohlhabend  genug, 
lieh  Staffeleybilder  zu  verfchaffen.     Sodjinn   aber 
zeigt  fichfchon  in  den  bedeutfamen  religiöfen  Bil- 


dern des  Eyk  und  feiner  Schule  diefer  Farbenzau- 
ber und,  diefe  Sorcfalt  be;^  der^usfahrung  von  He-^ 
benfachen,  von  Pflanzen,  Landfchaften  u.  dergL 
Erft  nachdem  das  religiöfe  Geffihl  erkaltet  war  und 
man  fOr  höhere  und  heilige  Gegenfiände  keinen  Sinn 
mehr  hatte,  ia  faß  fie  nicht  mehr  mochte,  entfiand 
die  CmnemaJerey,  welche  Gegenfiände  9  die  fonß 
Beywerke  religiofer  Bilder  waren,  fQr  fich  felbß 
daritellt.  Das  alfo,  was  man  in  der  Kunßfprache 
pdnture  de  genre  ne'hnt,  entfiand  nicht  aus  der 
Kleinheit  nordifcher  Häufer,  fondern  daraus,  dafs 
der  Sinn  für  das  Heilige  und  Würdige  erkaltete 
und  die  Kunß  eine  ganz  realifiifche  Richtung  an- 
nahm und  danach  i&ebte,  fchlechthin  wirkliche 
Gegenßände  mit  möglichller  kflnfllerifcher  Vollkom- 
menheit darzufiellen.  Der  Vf.  fagt,  dafs  alle  drey 
Klaffen  von  Gegenfländen,  chrifilich  -  religiöfe,  my- 
thologifche, welche  er  faß  ausfchliefslich  fär  po^ 
tifch  hält  und  fie  im  Gegenfatz  zu  den  kirchlichen 
rS.  S97  Z.  12)  Gegenfiänden  aufßellt,  und  Genremzr- 
lereyen  recht  wohl  neben  einander  beßehen  köan^ 
ten  und  diefs  nicht  den  Verfall  der  Kunß  herbey- 
geführt  habe.  (Die  Gmronalerey  iß,  wie  wir  zu- 
eeben,  nicht  ein  Grund,  .fondern  eine  Folge  des 
Sinkens  des  Kunfifinns.) 

(D€r   BefchlufM  folgt.) 

PÄDAGOGIK. 

ZxaBST,    b.  Kummer:    Regeln  und  BeyfpieU  zur 

Förderung  des  Bichtigfchreibens  für  du  F'olks-^ 

fugend  zu  «meinfchaftlichem  Gebrauch  in  vier 

Tafeln    zuummepgefiellt  von    Johann  Gottlieb 

Kölüng,  erfiem  Lehrer  an  der  Ärmenfchule  zu 

.  Zerbfi.  1827.  4  S.  Tabellenformat.  (12  gGr.) 

Der  Vf.,  feinem  Berufe  als  Volksfchullebrer  auf 
merkwflrdiffe  Weife  gewonnen  (er  war  früher  Hirt), 
lebt  demfelben  auch  im  weitern  Kreife,  und  die 
vorliegenden  Tabellen  find  Zeugnifs  von  feinem 
Fieifs  und  feiner  Thätigkeit.  V\  ir  mflffen  denfel- 
ben  auch  im  Allgemeinen  das  Lob  der  Brauchbar- 
keit zugefiehen;  |iur  fcheint  uns  doch  faß. zu  viel 
gegeben  zu  feyn,  wenn  wir  die  Klaffe  von  SchtU 
lern,  welche  der  Vf.  im  Auge  hat,  bedenken.  Lo- 
benswerth  iß  bey  der  Darlldlung  des  Zeitworts  die 
Ünterfcheidung  der  doppelten  Form  der  hauer  und 
Vollendung  in  jeder  Zeit.  (In  der  Gegenwart:  Ich 
gehe  und  ich  bin  gegangen  ;  in  der  Vergangen- 
heit :  ich  cing  und  ich  war  gegangen ;  in  der  Zu- 
kunft: ich  werde  gehen  und  ich  werde  gegangen 
feyn.) 
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ERGÄNZÜNGS BLÄTTER 

ALLGEMEINEN     LiTERATüR  -  ZEITUNG 


Januar  1828. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

BtKLiv>  in  d.  Nicolai.  Buchh.:  liaUemfche  For^ 
fchungen  yoa  C.  F.  v.  Rumohr.  Zweyter  TheiL 
u.  f.  yr. 


{Btfchk^M  d€r  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Rec€nfion») 


s 


.  S99.  Die  Meifler  des  ISten  Jahrhunderts  Ober* 
trafen  ihre  Vorgänger  und  erreichten  befonders  im 
Attsdmok  eine  höhere  Stufe.  — ^  Giotto  foll  in  die- 
jTer  Hinficht  gegen  die  Meifier  des  ISten  Jahrhunderts 
zurfickgeblieDen  feyn,  und  fein  Ruhm  fich  auf  Yer- 
beflerung  des  kflniUerifcben  Vortrags  und  darauf 
grflnden,  dafs  er  den  Darßellungen  mehr  Handlung 
und  Bewegung  gab,  als  fonft  gelchehen  war.  Auen 
die  ihm  folgten,  follen  im  Ausdruck  von  Gemflths- 
zufiänden  gegen  die  Meilier  des  ISten  Jahrhunderts 
zurückgebUeben  fevn.  Mafacdo  und  FiefoU  thaten 
von  neuem  grofse  rortfchritte,  ohne  dafs  andere  ih« 
nen  nachfolgten.  CofimoRoJdU,  FUippoLippi,  Pe^ 
t€T  Peruffin  und  Piniuricchio,  beginnen  rubmwflrdig 
und  enoen  als  Manierißen.  Der  Zunftgeiß  und  die 
Einrichtungen  der  Malerzünfte  hält  die  Ausbildung 
der  KOnße  auf,  denn  gdßvolle  und  geringe  Kfinßler 
fiebn  in  der  Zunft  einander  ^eich.  Gefeilen  und 
Lehrlinge  befanden  fich  in  einer  geißhemmenden  und 
drückenden  Abhängigkeit  von  den  Meifiern  und  die 
Zui^anficht  macht  cue  Kunß  blofs  zu  einem  biedern 
Erwerbszweise. 

Wii*  pflichten  hievin  dem  Vf.  völlig  bey  und  hal- 
ten dieb  für  eine  haaptlächliche  Hemmung  desFortr 
fchrittsin  den  Kfinflen.  Nicht  eben  fo  können  wir 
mit  dem  einflimmen,wäs  er  S.404  fiber  die  Hemmung 
deir  Ausbildung  de^  Kunßßils  fagt,  .welchen  er  fOr 
abhängig  vcm  architektonifchen  geometrifchen  Ge- 
fetzen  hält.  JAe  Kunß  im  Alterthume  bildete  fich 
nach  urfprfinglicben,  ewigen  Oefetzen  aus,  die  Kunft 
in  neuem  Zeiten  entwickelte  fich  erß  allmählig  dar*- 
aus  wieder,  was  fich  dunkel  aus  der  alten  Welt  fort- 
gepflanzt hatte.  , 

S.  406.  Die  Baukiinß  ähnite  die  Verzierungen 
antikcac  Gebäude  nach,  ohne  Verfiändnifs  ihrer  Be- 
deutung und  eben  fo  toch  dann,  die,  durbh  nordi- 
difche,  kÜmatifche  Forderungen  bedingte  gothifche 
Baukunß,  welthe  fich  fibefltäien  verbreitete.  Die- 
fes  Sinken  der  Baukunß  und  das  Verfchrobene  ihrer 
Veiliiltniffe  madite,  dafs  auch  die  Maler,  welche 
ardiitektonHcheJWerke  mit  Malereyen  fchmficken 
Brg&a.  St:  zur  ji.  L.  Z.  18lf8. 


foUten,  zu  keinem  Geföhl  för  Sül,  fagt  der  Vf., 
worunter  wir  Ebenmaafs  verfiehn,  gelangen  konnten. 
Mit  gewichtigen  Gründen  wird  vom  Vf.  der  ir- 
rige  Satzl)eßritteri,  dafs  dieMalerey  den  neuern  und 
chnßlichen  Zelten,  die  Bildnerey  hingegen  der  anti- 
ken Büdung  angehöre.  Die  Malerey  überflügelte  die 
Bildnerey,  weil  diefer  noch  im  16ten  Jahrhundert 
nicht  die  technifchen  Mittel  zu  Gebote  ßanden, 
welche  erß  im  ISten  Jahrhundert  vervollfiandict 
wurden.  ° 

Der  Vf.  fagt:  dafs  die  Verdorbenheit  des  Ge- 
fchmacks  in  der  Baukunß  auch  in  der  Bildnerey  ei- 
nen Verfall  herbeygefflhrt  hätten,  und  giebt  diefs 
hauptlachlich  dem  Michdjingelo  fchuld. 

S.' 413.  Als  Grund  des  völligen  Verfalls  giebt 
der  Vf.  an,  dafs  die  Künfiler  von  der  Natur  fich  ent- 
fernten und  etwas  Höheres  als  diefe,  leißen  wollten. 
Hier  beginnt  der  Vf.  nochmals  einen  Krieg  gegen  das 
Ideale  in  der  Kunß,  und  wir  berufen  uns  auf  das,  in 
unferer  Beurtheilung  des  eirfien  Theils  diefes  Werks 
Gefacte.  Wenn  die  verehrten  Weimaraner  das  Be- 
deutlame, Hirt  das  Charakteriflifche,  zu  einer  For- 
derung an  die  Kunß  machen,  fo  verlangen  doch  beide 
auch  das  Ideale :  denn  bedeutfam  iß  nur  dann  ein 
Kunßwerk,  wenn  es  finnliches  Merkmal  eines  Ver- 
nunftbegriffs  iß,  und  das  Charakteriflifche  iß  das 
Merkmal  einer  Gattnög,  ein  Gattungsbegriff  iß  aber 
nicht  ein  blofser  Vcrfiandesbegriff,  fondern  ebenfalls 
ein  Vernunftbegriff,  die  Vernunft  aber  bcfchäftigt 
fich  mit  Ideen,  das  Charakteriflifche  iß  alfo  auch,  fo 
wie  das  Bedeutfame,  idealifch.  Strebte  die  Kunß 
nun  nicht  nach  dem  Bedeutfamen  oder  Charakterifii- 
fchen,  fo  würde  fie  blofs  Vorfiellungen  des  Einzel- 
nen geben.  Einzelne  Wahrnehmungen  ^vürden  wir 
aber  weit  vollkommner  unmittelbar  felbft  von  der 
Natur  empfangen ,  als  aus  Abbildungen ,  vermitteiß 
der  Kunß,  welche  dann  nur  eine  ZerJplittening  des 
Lebens  wäre. 

Weil  das,  was  irr^eleitete  Künßler  zu  errei- 
chen ffa-ebten,  eben  kein  ideales  im  Realen  zu  erken- 
nendes; fondern  ein  widervernünftiges  Unding  war, 
aber  von  ihhen  doch  ftlr  ideal  gehalten  >vurde,  ver- 
fielen die  Itünfiter  aiif  Abwegcf,  denn  das  wahre 
Ideale  iß  vemünft-  und  naturgemSfs,  und  was  diefs 
nicht  iß,  kann  auch  nicht  ideal  feyn,  —  Weil  viele 
Künfiler  einem  Ti^ugbild  der  Phantafie  nachjagten, 
was  nichts  mit  der  Vernunft  gemein  hatte,  undirrig 
in  ihm  das  Ideale  zu  umfangen  glaubten ,  follen  dar- 
um die  Kflttßler  ideale  Schönheit  und  Wahrheit  ganz 
H  auf- 
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aufgeben ;  dem  betrogenen  jQngling  gleich)  der  an 
alleV  Lieb'  und  Treue  verzweifelt,  weü  er  eine  Buh- 
lerin  für  das  edelfte  Frauenbild  hielt  und  fie  fein  jua- 
ges  Herz  mit  falfcher  Gunß  bethörte?  —  Der  Vf., 
welcher  das  wahrhaft  IdeaU  mit.  dem  fa^rcfaen  Ideal 
verwechfelt  und  für  einerley  hält,  fchadet  dadurch 
eben  fo  fehr,  als  diejenigen ,  welche  .eiq.fa]f(iijS$.ldeal 
fär  das  wahre  halten. 

Der  Vf.  würde  fich  das  kunßliebende  Publikum 
fehr  verpflichten,  wenn  er*  efne  Hevilioh  der  ge- 
fchichtlichen  Angaben  Qber,die*bologaefifcbe  und  die 
venezianifche  Schule  anftellte,  zumal  da  Malvaßa 
und  Zanetti  fo  Ungenügendes  hierüber  gegeben  ha- 
ben, fo  wie  er  fich  fchön  durch  die  in  vorliegendem 
Werke  gegebenen  Thatfachen  unfern  Dank  erwor- 
ben hat. 

Nachträglich  muffen  v^r  hier  eine  wichtige  Ein* 
fchaltung  erwähnen ,  welche  die  berühmte  Madonna 
di  S,  Sijio  betrifft.  In  dem  über  die  Originalität  die- 
fes  Gemäldes  geführten  Streit,  entfcheidet  dex  Vf. 
fich  allerdings  auch  für  die  von  mir  und  Hirt  verthei- 
digte  Echtheit  des  in  Dresden  befindlichen  raphael^^ 
fchen  Bildes,  jedoch  aus  ganz  unfiatthaften  Gründen* 
Der  Vf.  fagt  (S.  516.  N.  ♦*):  „Hingegen  dürfte  die 
berühmte  Madonne  di  S.  SiJio  in  der  K.  iaobf.  Galle- 
rie  zu  Dresden,  welche  zur  Verwunderung  vieler 
Kundfreunde  auf  Leinwand  gemalt  ili,  urfprüngUch 
als  Kirchenfahne  gedient  haben.'*  .  Weiter  unten 
fährt  der  Vf.  fort:  „Erwägen  wir  aber  das  unge-« 
wohnliche  Verhältnifs  der  Höhe  zur  Breite,  die 
Handlung  der  beiden  Nebenheiligen  (welche  nach 
Art  der  Brüderfchaftsfahnen  der  eine  die  Gemeine 
der  Madonna  ,*  die  andere  dem  Volke  die  Andacht 
zur  Madonna  empfiehlt);  erwägep  wir  ferner,  dafs 
die  Vorfiellung  hier,  wie  in  jener  andere  Brüd^r- 
fchaftsfahne,  dem  Guido  der  BIunchner'G^erie  *), 
in  einer  blofsen  Lufterfcbeinuiu[  belleht,  welche» 
gegen  den  Gebrauch,  uifd  die  Scpicklichkeit  in  den 
Altargemälden,  aller  Boden  fehlt:  fo  wirdifich  er- 
geben ,  dafs  Raphael  die  Lein  wand  hier  ^  nicht  fo  ganz 
zufällig  und  gleichfam  des  Verfuchs  willen  erv^Jt 
hatte.  Aus  dieferBefiimmang  erklart  fich  denn  auch 
die  geiAigiiüchtige  Behandlung,  ivelct^e Einigen  Ge^* 
legenheit  gegeben,  an  d^  Echtheit  des  B^des  zu 
iweifeln." 

Die  Angaben,  warum  diefs  Bild  eine  Brüder«'- 
fchaftsfabne  muffe  gewefen  feyn,  ßnd  fämmtlich 
falfch,  und  folglich  auch  diefe  auf  Unrichtigkeiteil 
gegründete  auffallende  Behauptung.  1)  Ift  diefes 
Bild  gar  nicht  unverhältnilsmafsic  .ho^h  gegen  fdne 
Breite,  felbß  jetzt  nicht,  nachdem  ein  Theil  d^ 
Bildes,  welcher  umgebogen  war,  wje^r.durp^  1^^^ 
maroli  in  die  Anficht  gebracht  .worden;  ii^  Das.Ver-^ 
hältnirs  der  Höhe  zur  Breite  ili  7ienil^c;h,4A{relbe  vie-» 
ler  anderer  iraphaelfoher  Bilder,-  wie^z.  B.das  d,cr 
Madonna  di  Fuliugno  und  der  Madonna  dd  PefcCj, 
welche  auf  Holz  gemalt  find  und  niemals  f  ahn^a|eyo 

*j  Der  Vf.  meint  iiieniiit  ^ohL  die  Q^ttttiiMMKi  Jüfjria  vi^ti 
Guido. 


konnten.  2)  Ueber  d^e. innere  Abgefchloffenheit 
diefer  Gompofitioir,  welche  zur  Erläuterung  keine 
äufsere  Beziehung  bedarf,  habe  ich  mich,  fcnon  in 
Bötiiger^s  Artift.  SfotizenbL  im  Januar  1826  ausge- 
^^rclchen.  3)  Fenier  ift  diefs  Hild  'zw^  phi  ^^^^ 
wand  gemalt,  diefe  aber  mit  einem  Kreidegruhd 
Oberzogen,  wodurch  das  Gemälde  zu  einer  Prozef- 
fionsfahne  ganz  untauglich  ift,  weil  diefer  Grund  die 
Malerey  äufserft  zerbrechlich  und  das  Bild  fo  fchwer 
macht,  dafs  man  es  an  einer  Stange  unmöglich  tra- 
gen konnte.  Es.  kann  alfo  diefe  Bestimmung  niemals 
gehabt  haben.  4)  Sodann  ift  es  völlig  unrichtig,  dafs 
diefes-  Bild  in  einer  blofsen  Lufterfoieinupg^  gcstil'- 
gen  Erfcheinung  wollte  der  Vf.  wohl  fagen,  beßeht, 
welcher  aller  Boden  fehlt.  Die  beiden  Engel  ruhen 
auf  einer  fefien  Fenfierbrüfiung,  und  das  Ganze  wird 
von  einem  recht  körperlichen ,  an  einem  Stabe  be- 
feüiglen  Vorhange  eingefchloffen,  wodurch  Raphael 
alfo  nicht  blofs  eine  Erfcheinung,  fondern  Kiörpex^ 
liches  und  Ueberirdifches  in  dlefem  Bilde  darfteltte. 

Quandt.  - 


BjrRLiir  und  Posew,  b.  Mittler:  tier  Bardenhayn^ 
für  Deutfchlands  edle  Söhne  und  Töchter.  EiO' 
Schul-  und  Familien-Buch,  von  Theodor  Hein-^ 
ßus.     Vierter  Theil. 

Auch  unter  dem  Titel: 

.  Epifch'  dramatifche  Blumehlefe,  für  höhere  Schul- 
klaffen ,  <  KunUfreu  nde  u.  häusliche  Zirkel«  1825« 
VI  u.  400  S.  8.    (1  Rtblr.  12  gGr.) 

Mit  Beziehung  auf  unfer  Uitheil  über  die  drey  er- 
den Bande  der  vorliegenden  poet\fchen  Bluinehlefe, 
bemerken  wir  nur:  dafs  auch  diefer,  einige  Auszug^ 
aus  den  vor2;i;iglichfien .^rpi/cAtf»  und  dramaiifchen 
Dichtungen  unlers  Vaterlandes  enthaltende  Theil 
r-  im  Ganzen  ^ienommen  —  den  billigen  Forderun- 

fen  entfprlcht,  die  man  an  ein  folches  Schul-  und 
'-amilien- Buch  machen  kann. 

Dem  Herausgeber  mufs  bezeugt  werden ,  dafs  er 
in  feiner  ^z^fx/aju  „das  Heilige  und  Würdige  nicht 
verletzt,  wohl  aber  ein  edles  Gefühl  -oft  fiark  und 
lebendig  angeregt  habe. ''  Es  enthält  diefer  Band  ei- 
nen Auszug  aus  dexMejyiade,  ausZacha'riäs  Phaethon 
(dafür  hätte  doch  wohl  etwas  Befferes  gewählt  wer- 
den können;  und  mufste  denn  eben  die  homifch^ 
epifche  Dichtung,  diefe 'Zwittergattung  mit  zur  Aus- 
wahl kommen?)  aus  Laiifi  von  Vofsp  und  Göthe^s 
Herrmann  und  Öarothea. 

,  Die -draniatjilQhen. Gedichte  f^thaken  Scen^n  aus 
UjTing's,  Göthe's,  SchÜUrU  und  MüOner's  Tra- 
cödiei?.  ' X^ie M^leiimigen ^zvi^  diekn  Auszügen  (bey 
Scb^l-r  und  Familien  -  Büchern  keine  Kebenfachej 
imd  ziemlich  kurz  und  unbedieutendiixnd  ^ot^  :?um 
Teut  Avollteder  Vf.^ar  nicht  geben  >  weil  die  Schlc- 
gerfche  Beipnrki;nS^  ^dafs  K»lche  b.ey  ^em  Gej 
fiichl»  wie  apatiwiifclW^y  AÜer  einen  Bra- 

ten erfcnienen"  iim  gleich  .einem  Göttera]usfpr44ch 

davon 
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davon  zuracldiielt  Jener  Witz  ift  genial  genug; 
aber  er  ptfst  mehr  auf  das  angenehme,  als  auf  das 
Schöne.  Ein  Gedicht  möchten  wir  lieber  mit  einer 
Landyc7iC(/t  vergleichen,  deren  Reize  und  (jsen-' 
thOnMichkeiten  nicht  foeleich  Jedem  in*s  Auge  falien ; 
welches  vielmehr  bey  Kjndern  und  UnmOndigen  erft 
dafQr  gefihärft  vrerden  mufs. 

Die  hier  noch  fehlenden  deutfchen  Dichter  (alle 
felitverlich ;  denn  felbfi  die  berflhmteßen  find  nicht 
immer  die  heften!)  foU  ein  zweytes  Bändeben  auf 
ähnliche  Weife  behandeln. 


ALTERTHUMSKUNDE. 

Berliit,  b.  Herbig:  Die  Brautfchau.  Zeichnung 
auf  einem  griechifchen  Gefö/s.  In  einem  Send- 
fchreiben  an  Se.  Excellenz,  den  Herrn  Grafen 
von  Ingenheim.  Von  A.  Hirt.  1825.  26  S.  Fol. 
(16gGr.) 

Ein  auf  der  dritten  Wanderung  des  Herrn  Gra- 
fen in  Italien  von  dem  Vorfteher  des  Königlichen 
Mufeum  zu  Neapel ,  Herrn  Jorioj  erkauftes ,  in  der 
Provinz  Bafilicata  gefundenes  griechirches  Gefafs 
von  gebranntem  Thon,  welches  Herr  Hofrath  Hirt 
der  bcfien  Zeit  der  griechifchen  Kunft  zueignet  i 
und  durch  Schönheit,  wie  das  Befremdende  der 
barftellung  ausgezeichnet  nennt,  gab  Letztern  Ver- 
anlaffung  zu  diefer  Schrift.  Sie  ward  für  den  Kunß- 
hierophaoten  um  fo  dringender,  für  die  Kun(t- 
forfcher  um  fo  wichtiger,  je  widerfprechender  die 
Deutung  der  Darliellung  von  der  Inachide  ib  ihr 
lelbft,  wie  ihm  zu  widerfprechen  fehlen. 

••  < 

Nach  einigen  einleitendea  Bemerkungen  Ober 
Vafenzeichnung,  die  der  Malerey  da3  Perfpekti^ 
vifcbe  überläfst  und  fich  dem  Basrelief  nähert ,  &ch 
bemühet,  zu  fvmboliCren,  die  ganze  Natur  zu  be- 
leben, dadurch  mythifch  wirdf,  und  fich  von  der 
Kunft  der  Neuern  unterfcheidet^.  giebt  die  nähere 
Beichreibung  des  Gefäfses  an. . 

DasGefafc,    18}  ZpU  hoch,   in  Wafferkrug- 
form,  hat  drey  Handhaben,  deren  gröfsere  am  Hälfe» 
die  beiden  kläoern  am  Bauche  ind,  erweitert  fich 
von  unten  nach  oben,   verengt  fich  am  Hälfe,  und 
ruht  auf  einem  niedrigen   runden    Pufse.     Sicher 
wurde  es  zor  Aufbewannmg  des  Oels  oder  ande- 
w  Flaffigkdten  gebraucht.    Die  Zeichnung  nimmt 
w  ganze  vordere  3eHe  des  Bauches  ein,  ein  fchd- 
«es  Pfian^engewinde  die    Kehrfeite.      Unter    den 
beiden  Henkeln  ficht  man  einen  weiblichen  Kopf, 
fo   wie  am    Rande    der  Mündung   und   am  Hälfe 
Pflanzengewinde  und  andere  Zierathen.     Auf  fei^^ 
Den  fchön  rölhlichcn  Thon  il\  mit  glänzend  fchwar- 
^em  Fimifs,    wie  mit  der  Feder  gezeichnet.    Man 
fand  das  Gefäfs  in  mehrern  Scherben ,  welche  aber 


wieder  fo  zufaoimengefilgt  find,  däfs  die 
nung  nicht  gelitten  hat.  Zwar  id  dem  Ümriffe  der 
Vafenzeichnung  zur  Linken  auch  ein  Umrifs  der 
Gefialt  des  Gefäfses  felbß  gegeben 'worden,  um  ee 
fich  vei^gegenwärtigen  zu  Köniiea,  aber  ei^  iß  viel 
zu  klein,  und  würde  dem  Kunfifreund  Weit  befi^ 
genügt  worden  feyn,  wenn  das  ganze  Gefafs  fp 
^ofs,  als  es  das  Blatt  erlaubte,  mit  der  Zeicbnudg 
in  der  Art  gegeben  worden  wäre,  wie  Hom^  in 
den  Bildern  des  griechifchen  Alterthumes  Heft 
IV  •—  VI  das  Prachtgeiafs  im  Königl.  Mufeum  zu 
Paris  mit  Achilles  undPatroclus  AbfchiedTaf.XXXVI 
gegeben.  t 

Nach  dem  Urtheile  des  Vfs.  begflnfiigt  die  £r<* 
klärung  der  Zeichnung  von   der  Inachide  lo  nur 
die  Jungfrau  mit  den  Stierhörneben  zwifchen  den 
i^ren ;  die  übrigen  Figuren  und  Bey  werke  ratbea. 
zu  einer  andern,    die  in  der  Jünsling^efialt  mit 
der  Keule  (S.  11)  ihren  SchlflITel  findet.    Sie  ßellt 
Thejeus  vor,   de(Ten  Keule  nie  fo  kurz  und  maffig 
erfcheint,   als  die  Herkulifche«     Wir  würden  auf 
diefe   hier   richtige   und   durch   mehrere  bildliche 
Beweife  aus   dem  flamiltonfchen   Vafenwerke   er- 
härtete Bemerkung  weniger  geben,  wenn  nicht  di^ 
Umgebungen  diefe  Deutung  ganz  befiätigten«    Denn 
fchwerlich   haben  die  ^Iten  Zeichner  fo  genau-  auf 
die  Länge  und  Kürze,  Stärke  und  Schlankheit  der 
Keule  hl  den  Händen  des  The/eusf  und  Herculeh  -^ 
fie-mflfsten  denn  den  bildlichen  UnterCchied  Beider 
fich  abfichtlich  aufgegeben  haben  -«-  geachtet,  weil 
Thefeus   noch  immer  das  Nachbild  des   Hercules 
^ar.    Alles  aber,    was  wir  hier  fehen,  deutet  auf 
ihn,    wie  er,   und  zwar  auf  Greta,   fich  einfindet» 
und  als  Freyer  um^  Ariadüe,   die  Tochter  des  Mi^ 
DOS,  wirbt.    Für  Greta  fpricht  die  Göttin  Diana  id 
der  Mitte  der  Scene,   welcher  hier  von  Daedalu$ 
der  erfie  Tempel  gegründet  wurde,  in^  welchem  ihre 
Verehrer  fie  unter  dem   Beynamen  Dictvnna  und 
Britomartis  feyerten.    Ueber  ihr  fteht  Ariadne,  ein 
Käilchen  in   der  einen  Hand,   die  Schleuderbinde 
(fffftySortj)  in  der  andern,    Gefchenke  des  Thefeu& 
Die  mythifche  £rzählung  voa  Thefeus  und  Ariädnei 
wie  fie  die  Alten  überlielern,  reicht  nieht  hin,  wie 
der  Vf.  (S.  15)    gefleht,    das  Ganze  zu  erklären^ 
und  er  nimmt   feine  Zuflucht  zu  ^inem    verloren 

gegangenen  Drama,    weil  fo  viel  Theatralifcbes  in 
er  Stellung  der  Perfonen  liegen  folL    Nothiven» 
dig  mulste  der   £r Zählung,    wekhe'bier*  bildlich 

«egeben  wurde,  die  Idee  zum  Grunde  liegen."  dafs 
'hefeus  nicht  blofs  in  der^Abfieht  nach  Greta  Ijcaroi 
die  Kiftder  Athens  vom  Tode»  und  die  Athener 
vom  fchimpflifehen  Tribute  zu  befineyen,  fondern 
auch  mit  dem  *^ Vorfatze ,  Minos  zu  bewegen  ^  ihm 
die  Tochter  als  Braut  heimführen  zu  Taffen.  — 
"Billig  müfs  Rec.  fragen :  Woher  kam  diefe  Kun- 
de? —  Doch ,  wir  fahren  fort*  Zur  Linken  Dia- 
nens  und  Ariadnens  fcbreitet  Minos  auf  Ariadne  zu, 
die  den  Vater  zu  erwarten  Icbeint,  und  zur  lUch^ 

ten 
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ten  fteht  Thefeu»  mit  feiner  Keule  und  Brieftafel, 
diefe  in  die  Höhe  haltend,  feinen  Namen  und  feine 
Abkunft  beweifend.  —  Wahrfcheinlich  war  in 
der  Tafel  fein  Ahnenbaum  eezeichnet.  Wie  diefes 
nicht  denkbar,  fo  jenes  nicht  antik.  -^  Uns  be- 
fremdet aber  auch  noch  Zweyerley:  einmal,  dab 
Ariadne  mit  Stierhdrnchen  gebildet  worden,  und 
;dänn,  dafs  fie  mit  dem  &eficht  fich  von  der  Göt« 
t^n  und  Thefeus  abwendet.  —  Das  Erftere  ver- 
theidigt  der  Vf.  durch  die  Abkunft  ihres  Vaters 
vom  Jupiter,  welcher  ihn  als  Stier  mit  £uro])a 
zeugte ,  und  mit  dem  Stierwefen  im  eanzen  creti- 
fchen  Mylhencyclus,  und  mit  dem  Gegenfatz  der 
Abkunft  des  Thefeus  vom  Neptun.  Sollte  darauf 
der  KQnitler  diefer  Vafenzdchnung  nur  allein  Rück- 
ficfat  genommen  haben,  eben,  weil  das  Attribut 
xlem  Mythus  fo  nahe  Üegt;.  foUten  nicht  auch  An- 
dere fie  fo  gezeichnet/ .  Alle  Spuren  diefes  ge- 
nealogifchen  Symbols  würden  doch  nicht  ver- 
fchwunden  fcyn?  Doch  wir  wollen  die  Möglich- 
keit nicht  bez  weif  ein.,  können  aber  die  (5.  18^ 
angefahrten  bildlichen  Beweife  nicht  enttcheidend 
nennen.  Das  Andere,  was  befremdet,  wird  vom 
Vf.  nicht  berührt.  Geht  aber  die  Scene  in  des 
Tempels  Vorhalle  vor,  f o ,  meinen  wir,  muffe 
Ariadne  auch  da  die  Gefchenke  empfangen  haben 
—  fie  befchaut  und  bewundert  fie  )a  —  und  mit 
*  dem  Gefichte  fich  dem  Thefeus  zuwenden.  Diefe 
^  Stellung  halten  wir  fftr  die  natarlichße.  Oder  iß 
fie  in  dem  Augenblicke  dargeftellt,  wo  fie  den  Va- 
ter erwartet?    £s  könnte  feyn« 

Wird  das  Ganze  als  flciezirtes  Drama  gedacht, 
fo  find  die  handelnden  Perfonen  (S.  19):  Jbiadne, 
Thefeus  und  BMnos;  den  Chor  bilden  die  hinter 
Minos  ^rfcheinende  Frau,  die  Nymphe  von  Greta, 
mit  dem  wahriaffenden  Vogel  auf  dem  Zeigefinger 
der  Rechten  und  dem  Berggott  Dictynnios  in  Ge- 
ftalt  eines  jugendlichen  Satyrs.  Die  über  Thefeus 
mit  dem  ocepter  in  der  Hand  und  ihre  Linke 
über  denfelben  haltende  weibliche  Figur  iU  nach 
einehi  Orakelfpruch  des  Gottes  zu  Delphi:  The- 
feus'folle  die  Venus,  zu.  feiner  Begleiterin  auf  der 
Reife  nach  Greta  ne^ipen,  Venus  £pitragia.  £ros 
mit  Reif  und  Stäbchen    —   magifchen  Werkzeu* 

5en  —  über  Ariadne  deutet  noch  deutlicher  auf 
'hefeus  Abficht»  als  das  Erfcheinen  der  Venus  und 
der  Dreyfufs  links  und  das  GeMs  rechts  an  bei- 
den Endfen  der  Zeichnung  auf  Minos  Sohn,  An* 
drogeos,  den  Si^er  am  Panatfaenäenfefi,  und  über« 
haupt  auf  Kampfpreife  hin ,  die ,  wie  zu  Athen ,  in 
einem  Geßifs  von  sebrannter  Erde,  mit  Oel  ger 
füllt,  befunden,  itfuthmafslich  wird  noch  di^ 
Frage  au^^worfen  (S,  26):  ,90b  der  Jlripus,^Jld  der 


Oelkmg  von  dem  Zeichner  nicht  blofs  als  Preis- 
zeichen fQr  die  Sieger  in  den  dntmatifchen  Stok- 
ken  beygefagt  f^yn  follten?" 

Indeffen  können  yrir  nicht  unterlafieo ,  auf 
einige  allgemeine  Wahrnehmungen  ober  altgri»- 
chifche  Vafenzeichnungen  aufmerkfam  zu  macnen, 
wie  fie  der  Veteran  unter  den  Archäologen  hier 
mittheilt.  Zeichnungen,  wird  S.  9  behauptet,  wie 
fie  der  Maler  machen  wflrde^  kommen  in  grie- 
chifchen  Vafenzeichnungen  nie  vor,  ja  die  Mono- 
chromatiflen  haben  fich  noch  engere  Grenzen  vor- 

Sefchrieben ,  als  die  Pladiker  beym  Relief."  Selten 
ecken  Figuren  einander  in  den  Vafengemälden. 
Sie  fiellen  jede  getrennt  von  der  andern  auf.  Reo. 
ficht  darin  den  Mangel  der  Perfpective,  nicht,  als 
Icannten  fie  diefe  nicht,  fondern  fie  finden  fie  unan- 
wendbär.  —  „Die  Zeichner  in  den  Töpfereyen 
entlehnten  ihre  Mufier,  welche  fie  nachbildeten, 
mehr  von  Plafiikern,  als  von  Malern. 'V  Rec.  hält 
die  erfle  Bemerkung  für  wahr,  ohne  der  andern 
ganz  beyzuftimmen.  Wenn  der  Topfzeichner,  wie 
mm  hier  eingeräumt  wird,  nicht  immer  fo  gerade 
w6g  —  iah  €juale  —  nachahmte,  fondern  ctie  Fi- 
guren von  emander  trennte,  warum  foÜte  nicht 
auch  der  Maler  weniger  zufammengefetzte  Gemälde 
zum  Mufier  genommen  haben?  Zeichner  und  Ma^ 
1er  hielten  ja  immer  bleichen  Schritt,  waren  durch 
und  von  einander  bedingt  Wir  können  defshalb 
immer,  worauf  der  Vf.  die  Wahrheit  feiner  zwey- 
ten  Behauptung  mit  zu  grflnden  fcheint,  zugeben^ 
dafs  Freygelaffene  und  Sklaven  gewöhnlich  die  Ar* 
beiter  in  dergleichen  technifchen  Anftalten  waren. 
Sicher  gab  es  auch  unter  ihnen  Freye,  welche  ei- 
nige wiffenfchaftliche  Ausbildung  hatten,  cefchickte 
Maler.  Ja  die  .fpätere  Zeit  giebt  uns„  mehr  als  eir- 
nen  aus  dem  Stande  der  Sklaven.  Monochromen 
und  Vafenzeichnungen  haben  mit  einander  die  gröfste 
Aehnlichkeit,  und  die  letztern  konnten  wonl  bis 
zu  jener  Feinheit  und  dem  Ausdruck  fich  nicht  er-' 
heben ,  welche  Wandgemälde  auszeichnen,  üebri- 
sens  bettreitet  der  Vf.  (S.  25)  den  Toscanifchen 
Urfprung  folcher  Preis-  und  Sieesgefäfse  ;  weil 
weder  in  den  Gegenden  des  alten  Hetrurien ,  noch 
fontt  irgend  in  Italien  diesfeit  des  Garigliano  ein 
bemaltes  oder  mit  Figuren  bezeichnetes  Gefifs  je 
gefunden  virorden  fey.  „Andare  GefiÜse,  in  Tos<- 
cana  entdeckt,  giebt  es  viele,  aber  eine^beglaubigte 
Thatfache  von  einem  in  diefem' Lande  ausgegrabenen 
Gefäfs,  mit  Zeichnungen  und  Malerey  geziert,  giebt 
es  nicht.  Solche  Fabriken  gehörten  ausfohliefäieh, 
fo  viel  MTir  bis  jetzt  vipiffen,  &n  Griechen  in  Unter- 
italien, in  Sicilien  und  in  der  oigontllcben  Hel- 
las an»" 


•  i  »  ' 


*  •  j  •  t  , 


■*  't  >j 


I 


tf4f 


«6 


E R G An Z ÜN GSBL Ä T TER 

Z   ü  -R 

ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


Januar    1828« 


GRIECHISCHE    LITERATUR. 

LoüÄOjr,  b.  Black,  Youn^  u,  Young:  Demo/ihe- 
nis  quae  fuperjunt  eboms  libris  aje  €mendaia 
edidit  /.  />  Rdske.  Editio  correctior  curante 
G.  H.  Schaefera.  T.  L  1822.  XClll  und  512  S. 
T.  IL  1822.  646  S.  T.  111.  1824.  enthält  die  lat. 
Ueberf.  des  Ä  ff^olj.  701  S.  Ein  nicht  nume- 
rirler  Band  (1823,  6S8S.)  enthält  die  Reiske- 
{eben  Indices. 

^pparatus  crhieui  et  eacegeticus  ad  Demoßh.  Vinc. 
übjopeei^  Hier.  JFoißi ,  Jo.  TayloH  et  /.  /. 
RäskU' unnotationes  tvnms,  Commodum  in  or- 
dinem  digeftum  aliorumque  et  fuis  annotationi^ 
bas  auciuni  edidit  G.  H.  Schaefer.  T.  I.  1824. 
888  S.  T.  II.  1825.  762  S.  T.  lU.  1826,  654  S. 
T.  iV.  1827.  670  S.    T.  V.  1827.  774  S.  gr.8. 


ö^ 


s, 


^o  vielerley  Vorreden  diefs  Werk  auch  enthält ,  fo 
wird  man  doch  vergebens  ein  Vorwort  des  neuen 
Herausgebers  fuchen,  woraus -man  fich  über  den 
AnJafs,  Zweck  und  Plan  der  Arbeit  unterrichten 
könnte.  Nur  in  den  Anmerkungen  felbfi  findet  man 
einige  gelegentliche  Aeufserungen,  aus  denen  man 
fich  in  Verbindung  mit  einigen  bekannten  oder  leicht 
zu  errathenden  Umftänden  etwas  zufammenftellen 
kann ,  was  einer  Vorrede  einigermaafsen  ähnlich 
fieht.  Die  Tchon  längft  im  Buchhandel  vergriffene 
Reiske'fche  Bearbeitung  des  Demofihenes  wurde  zu 
vielfach  gefucht,  als  dafs  ein  neuer  Abdruck  derfel- 
ben  nicht  wünfchenswerth  gewefen  feyn  foUte.  Ihn 
zu  beforgen  und    mit   Zulätzen   und   Berichligun- 

fen  auszufiatten  entfchlofs  fich  der   um  die    alte 
iiteratur  fo  vielfach  verdiente  Schäfer,    obgleich 
er,  nach  einer  wohl  nicht  fehr  genau  zu  nehmen- 
den  Aeufserung  T.  I.  S.  691,    feit  einer  Reihe  voA 
Jahren   diele  Studien  unterlaffen  und  fogar  einen 
Wilder  willen  gegen  fie  gehabt  hatte:   ,^haec  ßudia 
per  longam  annorum  feriem  intemii/Jä  adeoque  Ja-- 
ßidita  recolereßro  coept'^    Seine  Abficht  war,  Reis^ 
k^s  Ausgabe  im  Ganzen  treu  wiederzugeben ,    und 
felbfi  in  dem  fo  vielfacher  Berichtigungen  bedürfti- 
gen Texte  nur  in  Kleinigkeiten ,  wie  z.  ß.  der  Inter-. 
punction  und  Accentuation,  fich  Aenderungen   zu 
erlauben,    „graviorum  viiiorum  quae  ei  (^exemplo 
jneo)  inJiaerent  innumerabilia,  eacpurgatimeiufuturi 
temporis  olio,  fi  deus  annuerit,   rejervaturus :    nam 
in  hac  trepidaiione  plura  moliri  tenterarium  juijjet, 
hec  per  alias  rationes,  quas  commemorare  non  aili-- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


net,  mihfUciäty  T. LS. 20U  vgl.  S.207  u.  111,871 
,,hic £iianilaborrw  ati  SovXtvoyri  rfj  ärdyxtj  (jrnn  weif 
welcher)  mißre  properandus  fuii."  Vielleicht  hätte 
der  Herausg.  einen  berichtigten  Text  gegeben,  wenn 
/.  Behker's  Ausgabe  des  ganzen  Redners  fchon  er- 
fchienen  gewefen  wärew  Indefs  hat  er  in  den  An- 
merkungen die  von  diefem  aufgenommenen  Lesarten 
angegeben;  anfangs  jedoch  nur  die  in  der  Berliner 
Ausgabe  (der  Philippiken)  befindlichen  Abweichun- 
gen von  heiske;  die  Oxforder  konnte  er  erfi  von 
der  Rede  nt^l  avvrdi^Hog  an  benutzen.  Aus  ihr  ver- 
fpricht  er  das  auf  die  Kritik  der  vorhergehenden 
Reden  Bezügliche  in  einem  Appendix  nachzutragen 
(T.  I.  S.  685),  was  aber  nicht  gefchehen  iß,  Reiske^s 
Anmerkungen  find  volliiänclig  gegeben,  aber  nicht 
in  der  unbequemen  Ordnung,  wie  fie  bey  ihm  fich 
finden.  „Pervellem,  fagt  unfer  Herausg.  T.  11.  S.  180, 
c  viro  ecciniio  quae  ad  eändeni  rem  pertinent  non 
discerpta  ejje.  Inde  natus  mihi  eß  laborfaiis  aerum- 
nabilia  conciliandi  quae  paß/im  minus  apte  coirent. 
Nimirum  lectarum  commoaitati,  quam  Ueiskiana  edi^ 
tio  fiiepijßme  frußratur ,  omni  modo  proßnciendum 
fuit."  '  Auslalfungen  oder  Aenderungen  hat  er.  fich 
felbft  da  nicht  erlaubt,  wo,  was  Reiskc  zu  verfchled- 
nen  Zeiten  über  denfelben  Gegenfiand  gefchrieben 
hat,  fich  widerfpricht,  was  fehr  oft  der  lall  ifi,  wie 
z.  ß.  IL  S.  170.  489.  ly.  S.  449.  ,,Ne  quis,  heifst 
es  III.  S.  353,  in  Reiskianis'  haec  ßmiliaque  miretur 
meminerit  nos  habere  Reiskii  liturarios:  quos  quod 
bonus  nie  Heslerus  [ein  um  Reiske's  Schriften  fehr 
verdienter  Mann,  der  auch  den  Index  zum  Euripi- 
des  verfafst  habe  iind  in  höchder  Dürftigkeit  zu 
Leipzig  gefiorben  fey.  III.  S,  65,]  tarn  religioje  fccu^ 
ins  eß,  fortajje  funi  qui  reprehendant ,  ego  etiam 
laudoy  Vgl.  IV.  S.  191.  Nicht  rechten  dürfe  man 
daher  mit  Reiskc  über  manche  feiner  Verfehen  und 
Irrthümer  ,  die  er  mit  liebenswürdiger  Offenheit 
felbft  eineefiehe  II.  S.  488,  und  die  er  zum  Thcil 
gewifs  felbft  berichtigt  haben  würde  IV.  S.  541, 
'wenn  nicht  die  zu  fchnell  eilende  ÄtropöS  ihn  daran 
gehindert  hätte.  „  Nebülones .  videas  ailingere  ex^ 
iremam  Jenectutem :  hominem  bono  litterarum  viven^ 
temrapiüt  mors  immatura"  V.  S.  513.  Unverzeih- 
lich fey  es  daher,  wenn  Menfchen  {homunciones\ 
die  mit  einem  folchen  Heros  verglichen  oiSi  oaiaq 
imQ  genannt  werden  dürften  I.  S.  846,  die  nicht 
werth  feyen,  einem  Manne  wi^.Reiske  die  Schuh- 
riemen aufzulöfen,  ihn  fchmähten  und  mifshandeü 
ten.  ,,  Sed  hoc  eß  de  viüis  humanae  naturae:  bonii 
*  quae 
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quae  tiüe  aerumnahUi  labore  poPüvmM  nerjuti  cupide 
tUuntur;  Jecus  adminijirata ,  ut  nihil  tibi  dehere  vi^ 
deantur,  maügno  dente  adrodunt**   IL  S.  488.    Er 
habe  um  fo  ^röfsere  Anfprflche  auf  glimpfliche  Be- 
ortheiluDg,  je  milder  er  felbft  fich  gegen  Andere 
'    bewiefen  nabe.   „  RrfeUeniis  Reiskii  leriitatem,  Jhnae 
mentis  indicem  utinam  nojiri  in  criticajermones  imir 
teniur"    IV.  S.  112.    Es  fey  zwar  nicht  zu  leugnen, 
dafs   feine    Irrthümer    zuweilen   ans   Unglaubliche 
grenzten  IV.  S.  187;  dafs  feine  Einfälle  mitunter  fo 
wunderlich  feyen,  als  man  fie  nur  denken  könne 
III.  S.  820;  dafs  er  oft  in  feinem  DemoAhenes  wie  in 
einer  Schfllerarbeit  berumcorrigire  IL  S.  373;  dafs 
feine  Gefchmacklofigkeit  nicht  leicht  zu  überbieten 
fey  IL  S.  698:  dagegen  aber  fey  feine  Gelehrfamkeit 
bewundernswürdig,    fein  Scharffinn  ausgezeichnet. 
Diefs  hätten  felbft  Ausländer  [die  uns  oft  erß  das 
Gute,  was  wir  bey  uns  haben,  (chätzen  lehren  muf- 
fen] anerkannt.    6o  z.  B.  Koraes,  Brunck  IL  S.  292 
und  noch  mehr  der  grofse  Hifioriker  Gibbon,  der, 
worüber  man  fich  wundern  dürfe,  Reisk^s  Scharf- 
finn mit  dem  Scbarffinne  Bentleys,  zufammenfielle« 
I.  S.  846.    Freylich  wenn  er  ein  Ausländer  gewefen 
wäre,  fo  würde  man  wohl  auch  bey  uns  ihn  höher 
cefchätzt  haben,  fo  würde  wohl  namentlich  Fr.  Äug. 
Wolf,  „acerbus  Rdskiani  nominis  obtrectator"  lu. 
S.  196,  eben  fo  ihn,  wie  manche  Engländer  geprie« 
fen  haben  IIL  S.  177:  „Germanum  Germcuius,  quod 
efi  inveteraium  noßrae  gentis  cacoeihea  iniquijjime 
vexavit?^    Diefer  nicht  zufrieden,   oft  da,    wo  ü 
richtiger  als  er  gefehen  hatte,    ihm  mit  Bitterkeit, 
zuweilen  nlit  höhnendem  Spott  zu  wideriprecheh 
IIL  S.  138.  196.  213.  219  f^.  274,    und  gelegentlich 
wohl  gar  das  Gute,  \yas  er  bey  ihm  gelinden,  zu 
verfchweigen  S.  260,    fprecbe  mit   wegwerfender 
Verachtung  von  ihm  S.  177,    und  befchuldige  ihn 
fogar  des  Betrugs^   ohne  Rs  eigene  Erklärung  be- 
achtet zu  haben  D.  268:  ,,  Quamfaljb  Reishiusfrai^ 
dis  inßmuletur,  ut  intelügas,  lege  quaefcripfit  prae^ 
fai.  $.  31.    Sed  haec  ßmiliaque,    que  Jummi  homo 
candoris  identidem  de  crifißia  inculcavit  Wolfiua  ut 
non  fcripta  neglexit  negliguntque  etiam  nunc  Wolfii 
fimiae:*    Wie  fehr  der  Ibllifcne  Kritiker  es  darauf 
angelegt  habe,    dem  Leipziger  überall  das  Wider- 
fpiel  zu  halten,  zeige  fem  Urtheil  über  die  Augs- 
burger liandfchrift:  „pSeminißi  quoties  Halenßs  Qi^ 
ticua  has  Reiskii  deücias  qucu  didt  rißrit.    Hie,  ut 
ad  p.  621, 18.  534,  6.  638, 13.  648,  2.  670, 5.  pluri^ 
tnisque^ia  locis,    vides  Jlugu/ianum  übrum  etiam 
Tayloro  optinmm  vifum  ejfe.     Et  cui  non  videatur 
unue  de  codidbus  notcui  meüoria  p    Nimirum  ß  Reis^ 
Jcius  tibro  parum  tribmjjet,    fFolfius  fuerat  ßoma^ 
chaiurus  hominem  paratie  botm  uti  nejcivijfer  T.  IIL 
S,  647.     (Üas  harte,  aus  JFolf's  Seele  gefprochene 
hominem  hat  eine  Beziehung  darauf,    dafs  diefer 
Reisken  homo  Lipßenfie  genannt  hat,  wofür  er  ein 
homo  Halenßs  zurück  erhält.  T.  IIL  S.  274.)    Nicht 
zu  verwundern  ift  es,  dafs  bey  diefer  polemifchen 
Stimmung  des  Herausg.  manche  Verfehen  und  Mifs- 
—         griffe  Wo{f^9  mit  mehr  Schärfe  gertigt  werden ,  als 


es  foofi  wohl  4er  Fall  gewefen  feyn  wArde.  So  wer- 
den ihm  feine  Grammatikale  vorgerückt ,  IIL  S.  88* 
Ebendafelbft  heifst  es:  „mirabilis  annotatio  dßcena 
Graeculum  Ulum,  dedecens  interpretem  Halenjem^ 
Noch  härter  S.  196 :  ,^  Bekke^um  qui  norunt  multum 
vereor  ne  acerbum  Rjnskiani  nominis  obirectatorem 
nunc  quoque  turpitcrfe  dediffe  arbitrenturj* 
In  Beziehung  auf  Jtolf's  Erklärung  der  formein  r/ 
fia^dv  und  %l  naS-dv,  die  er  zuerit  richtig  erklärt 
zu  haben  äufsert,  heifst  es  S.  241:  „  Eodem  quo  tu, 
Wolfi,  modo  dudum  ejpplicuit  cognominis  im,  Jed 
utj 'olebat  vir  eximius,  parcus  iUe  verborum,  pau-^ 
cijfimis." 

Eben  fo  wenig,  als  fFolf,  werden  andre  Tadler 
Reiske's  gefcbont,  wie  z.  B.  Wunderlich  IL  S.  154. 
243.  HL  S.  68.  und  Weiske  IL  S.  291.  vergl.  S.  696, 
gegen  den  offenbar  mit  zu  grofser  Bitterkeit  gefpro* 
chen  wird. 

Wenn  Schäfer  fich  überall  als  fo  eifrigen  An- 
walt und  Lobredner  feines  Landsmannes  zeigt,  fo 
darf  man  darin  nicht  etwa  eine  Art  von  Patriotis- 
mus fuchen :  es  ift  das  reine  Streben,  dem  Verdieniie 
eines  ausgezeichneten  Mannes  Anerkenming  zu  ver- 
fchaffen;  ein  Streben,  das  er  auch  in  dem  Eifer 
zeißt,  mit  dem  er  für  die  Philologen,  der  frühern 
Zeit  fpricht,  in  deren  jetzt  gewöhnlich  vernachläf- 
figten  und  verachteten  Schriften  fich  fo  manche 
treffliche  Bemerkung  fände.  LS.  220.  vgl  IIL  S.24L 
Be  fonders  wird  Hieronymus  Wolf  als  ein  Heros  der 
Vorzeit  gepriefen ,  deffen  grofse  Verdienfie  jetzt  nur 
von  Wenigen  nach  Gebühr  anerkannt  würden.  T.  L 
S.  183.  vglTS.  225.il  S.  410.  Mit  nicht  zu  mifsbilli- 
gender  Schärfe  werden  feine  unberufenen  Tadler  ge- 
züchtigt L  S.297.  IV.  S.  116.  Auch  für  neuere  Phi- 
lologen hören  wir  den  Herausg.  nicht  feiten  als  An*- 
walt  fprechen.  So  wird  PorJ'on  gegen  eine  Anklage 
in  Schutz  genommen  V.  S.;605.  i^  Schneider  feine 
Sachkenntnifs  geltend  gemacht  L  S.  297,  den  bekann- 
ten SchneideromaiUx  habe  die  jetzt  fo  fchnellfüfsigtt 
Nemefis  erreieht  V.  S.276.  Auf  fie  wird  durch  Vor- 
haltung begangener  Fehler  IIL  S.  435.  V.  S.d79  auch 
Ofann  bingewiefen  und  ermahnt ,  toiq  Movaaig  tAc 
XuifiTaq  avyxajoiuyvivai,  xakUarriv  avfyy&fr  I.  S.  216. 
Mit  Mißbilligung  erwähnt  der  Herausg.  die  »a/4ot>* 
üogrixa''  einer  Fehde  neueCer  Zeit  V.  S.  37^  Er 
felbft  rügt  höchfiens  nur  mit  leifem  Spott  von  An- 
dern begangene  Irrthümer,  wie  z.  B.  IIL  S.  89.  IV. 
S.  48.  Von  diefer  zuweilen  doch  mit  einer  gewiffen 
Schärfe  verbundneri  Milde  nur  ein  Paar  Proben : 
lieber  eine  Erklärung  Hermann's  heifst  es  UL  S.  544 : 
„Haec  num  aUis probentur  ignoro:  imihifateor  vir- 
deri  tarn  mirabiha  ut  ambigam  a  viro  clarißß$no 
fcribi  potuiffk  mirabiliora:'  In  Beziehung  auf  einen 
früher  ausgefptt>chnen  Zweifel  wird  IV.  S.  690  ge- 
fagt:  „Non  magis  componendum  quam  quaefcrupu-- 
lumetiamnunc  urentem  mihi  benigne  exemturusj  fed 
non  explens  beneßcium  nuperrime  expromßt  opum 
fuarum  largus  dispenfator  Fritjchius  QuaefHonn^ 
Luüann.  S.  UL"  Gegen  denfelben  erklart  er  V. 
S.  704  a  dafs  ihm  die  neulich  herausgegebnen  iMda^ 
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UM  des  Hemaertiiiid  nMi  mißfieUn  und  <UTi  er 
wflnrche,  Geel  möcttc  in  der  Bekanntmachung  fbrt- 
fihren.  ,,Baudraroßt,  fügt  erliinzu,  ut  nosfenes 
di/camus  vhi  juvmes  nqftrij  xpKU  eß  horum  tcmpo^ 
tum  felicüasy  frußra  quaerunt  quod  dociantur.** 
Nicht  minder  fcharf  erkKrt  er  fich  V.  S.  28  gegfeij 
Vo^^'s „proterva  caJHgatio'^,  Schwadens  ,,rfekte^ 
fin  revirentes  caveant  junUares  philoiogi  4  he  ipfi  dum 
fenesfadi  ab  iis  qui  nöndum  naii  ßmttalionem  ex^ 
pcriantur.  Ut  enim  Graece  doctioreaßmus  patribus, 
nepotes  ianun  noßii  habebunt  quod  tarn  multa  noa 
latuijß  nUrentur/*  Vgl.  1.  S.  224.  Wer  hört  nicht 
gern  die  Stimme  eines  fo  einfichtsvolito  Veterans 
gegen  den  hochfahrenden  Modeton  neuerer  und 
neueHer  Philologen  fich  erheben :  ein  Ton,  den  nicht 
feiten  die  leerfien  iCöpfe  am  fiSrkfien  fahren ,  fo 
dafs  fchon  deshalb  Tüchtigere  in  denfelben  mit 
einzttßimroen  fich  fcheuen  foUten.  Rec.  hat  mit 
Vergnügen  Aeufseningen  diefer  Art  ffelefen  und  hoffte 
(iafs  auch  Andern  die  Zufammenfieliong  der  in  fünf 
Bänden  zerftrenten  nicht  usangenehm  üsyn  wird, 
zumal  da  ^e  grofsentheils  von  der  Art  find,  dafs  fie 
den  Charakter  der  Arbeit  felbtt  ausfprechen. 

Betrachten  wir  jetzt  zunäcbß  die  Einriditung 
und  den  Inhalt  derfelben.     Im  erßen^xiad  xweyten 
Bande  iß  mit  unerheblichen  Veränderungen^   wie 
wir  fchon  oben  fahen ,  der  Reiske'fche  Text  abge^' 
druckt,  an  dem  man  leider  fehr  wenig  hat,  da  die 
Bekker'Cche  Kecenfion  deffelben  dabey  unentbehr« 
Üch  ift.     Autserdem  flehen  im  zwevten  Bande  die 
Schollen,  die  Tabelle,  in  der  die  ^itenzahlen  der 
PsLTiter^  derAldus'fchen,  der  Bafeier  und  der  Frank-* 
furter  Ausgabe  mit  denen  der  Keiske'fchen  zufam« 
mengefiellt  find,  und  zwey  Verzeichniffe  der  eignen 
und  fremden,  von  dem  Herausgeber  {Reuke)  aufge- 
nommenen Coniecturen.    Der  drüte  Band  enthält 
die  lateinifche  ueberfetzung  des  üieronywiua  Wolff 
von  der  S.  V.  &  384  fagt,  .daCs  er  bey  derlelben  gar 
nichts  gethan  habe.    Man  könnte  fie  iflgUch  entbeh* 
ren,  &l  man  WolßM  eigne  Ausgabe  fich  doch  an* 
{chaffen  mufs,  fchon  des  Ulpian  wegen,  noch  mehr 
aber  wegen  mancher  vortrefflichen  Anmerkungen 
WAj*%y  die  von  Reiske  und  alfo  auch  von  Schäfer 
nicht  mitgetheilt  find.    Eben  fo  wenig  hat  er  für  den- 
in  einem  befondern  Bande  enthaitnen  Reiske'fchen 
Index  etwas  Erhebliches  <£etban.  «^    Der  uippara^^ 
tU8  crüicus  ei  exegeticus  fOUt  allein  ßinf  Bände.   Der 
eiße  entfallt  die  Vorreden  der  frühem  Herausgeber^ 
Büdieer's  ,,Differtaüo  de  canone  PhiUppicarum  De^ 
wioßhenis*',    Kauehenfieinls  ^^ Di/ßrtatio  de  oratio^ 
mut^  Olynduarum  ordine",    die  diefer  beygefClgten 
Bemerkungen  Bremi's  zu  den  Philippi'fchen  Heden, 
jede  an  ihrem  Orte  eingefchaltet,  die  Anmerkungen 
der  Kdske'fcben  Angabe  und  Schaf er's  felbft  bis  zu 
der  Rede  mfi  xäv  n^v  ^AXi^aviqov  ow&ijxwvy    diefe 
mal^erechDet.    Zu  der  Rede  nifi  avftfto^iwp  ift  auch 
Amers/0O9^*e Einititnng  und  deifen  Commentar  mit- 
getheilt   Der  zweyte  Band  umfafst  die  Anmerkun- 
;en  zu  der  Hede  m^fl  ins<pivov  und  n€Qi  naganqtnftHag. 
)a(s  er  bey  der  erliern  die  Auger'fche  Bearbeitung 
nicht  benatzt  habe,   entichuldigt  der  Uerausg.  IL 
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8l§¥f  mit  derXJnbedeutendhekderfelben)  verfprieht 
jedoch ,  was  fie  Gutes  enthalte  {(juidquid  non  pror/ue 
inutile  complectüurS ,  im  Appendix  nachzutragen, 
was  indefs  nicht  geichehen  i(i.  Der  drüte  Band  ent- 
hält die  Anmerkungen  zur  Leptinea,  Midiana  und 
Androtionea.  Zu  der  erfiern  find  Wolßs  Prolego-  ' 
mena'  und  deffen  Comrtentar  vollftandig  mitgetheilt. 
Von  hier  an  find  die  eigenthümllcben  Lesarten  der 
BindorPfchen  Ausgabe  excerpirt.  Vergl.  III.  S.  57, 
Der  vierte  nudßinße  Band  enthält  die  Anmerkungen 
zu  den  abrigen  Reden,  fo  wie  zu  den  Proömien  und 
Briefen.  Der  letzte  fcbliefst  mit  einigen  Addendis 
und  Corrigendisj  unter  denen  KrOger's  „Spedmen 
annotationum  ad  Demoßhenis  Phihppicam  J."  auf^ 
genommen  ift.'  Leider  fehlt  ein  Index  zu  den  An* 
merkungen  der  bey  einer  folcben  Maffe  von  Einzeln- 
heiten, wie  fie  in  diefen  fünf  Bänden  fich  zerftreut 
finden,  fo  Sufserß  nothwendie  iß,  dafs  zu  wflnfchen 
wäre,  ein  Anderer  fertigte  ihn  an,  aber  mit  5cAa- 
Jei^s  Genauigkeit:  denn  diefer  felbß  fcheint  folchet  . 
Arbeiten  jetzt  flberdrüifig  zu  feyn.  Ein  junger  Phi-- 
tolog,  der  fich  dazu  verßande,  würde  feine  Mühe 
mehr,  als  durch  den  pecuniären  Vortheil,  durch 
mannichfache  Belehrungen  belohnt  feheh.  Auch  er- 
hielte er  Gelegenheit,  vieles  Eigene  zuzuthun  und 
manche  Kachträge  zu  liefern,  zum  Tbeil,  was  be- 
fonders  wflnfchenswerth  wäre,  aus  H.  Wolße  An- 
merkungen. Wer  deffen  Ausgabe  nicht  befitzt, 
würde  auch  den  Ulpian  gern  abgedruckt  liehen. 

Die  Vorzüffe  und  Mängel  der  Heiske'fchen  Aus-« 

Sabe  find  zu  bekannt,  als  dafs  es  hier  ein  Wort 
arüber  zu  fagen  nöthie  wäre.  Genug,  dafs  fie  des 
Guten  fo  viel  enthält,  dafs  ihr  Wiederabdruck  wfin« 
fchenswertb  war.  Wir  haben  es  alfo  hier  nur  mit 
Schaf ef^s  Anmerkungen  zu  thun.  Es  verßeht  fich 
von  felbß,  dafs  es  einem  Manne  von  einer  fo  gründ- 
lichen und  umfaflenden  Kenntnifs  des  Griecnifchen 
und  von  fo  fcharfem  Urtheile  und  fo  feinem  Gefühl 
nicht  fch wer  werden  konnte,  auch  ohne  dem  Red- 
ner vorzu^sweife  fein  Studium  zugewendet  zu  haben, 
an  unzählichen  Stellen  die  Irrthümer  feiner  Vorgän- 
ger zu  berichtigen.  Und  das  hat  der  Herausg.  ge* 
than,  befonders  in  den  erßen  Bänden  fo  häufig  gethan, 
dafs  Belege  dafür  anzuführen  fehr  überflflflig  viräre, 
da  jede  Seite  fie  liefert.  Man  darf  indefs  nicht  hö« 
here  Forderungen  an  ihn  machen ,  als  er  felbß  hat 
erfüllen  wollen.  Man  mufs  ihn  nämlich  nicht  als 
Bearbeiter  des  Demofthenes,  fondern  nur  als  Her- 
ausgeber des  Reiske'fchen  Demoßhenes  betrachten. 
So  wenig  in  erßerer  Hinficht  leine  Leißungen  die 
Anfprücne  der  Lefer  befriedigen  möchten,  fo  aus- 

gezeichnetes  Lob. verdienen  be  in  letzterer.  Ja  er 
at  ohne  Zweifel  viel  mehr  g^an,  als  man  von 
diefem  Geficht spunkte  ausgehend  eigentlich  fordern 
oder  erwarten  dürfte«  Seine  Anmerkungen  ent- 
halten eine  Fülle  zum  Theil  neuer ,  grammatifcher 
und  lexikaülcher  Bemerkungen ,  die  zwar  nicht  im^ 
mer  zu  der  Stelle,  wo  fie  gegeben  werden,  gehö- 
ren, aber  doch  als  nützliche  iBeyßeuer  zu  gründli- 
cherer Kenntnifo  desGriechifoheh  dankbare  Auf  nah- 

Wer  wird  bey  einem  folcben  Werke 
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darüber  hadern^  dafs  gelegentlich  gefagt  rflfd^  ffOZft 
senau  genommen  die  Gelegenheit  nicht  da  war. 
^      Uafs  Schäfer's  Anmerkungen  Geh  g?:Qfst;enthsiI^ 
nnr  auf  die  Sprache  beziehen,  darf  wohl  kaum  er- 
innert werden-    Indefs  hat  er  doch  nicht  feiten  auch 
für  die  Sacherklärung  etwas  geleifiet  und  in  diefer 
Beziehung  vorzüglich  die  Schriften  Böckh's  und  fei- 
ner Schüler  vielfech  benutzt.    Nur  darf  man;  nicht 
erwarten,  hier  etwa  Alles,  was  feit  Rehke  iür  den 
Redner  gefchehen  iß,  zufammeng^tracen  zu  finden. 
Ja  felbß  diejenigen  Schriften,   die  öfter  angeführt 
werden,   find  nicht  immer  durchgängig  benutzt,  fo 
dafs  ein  fpäterer  Bearbeiter  fich  die  nochmalige  Ver- 
ßleichung  derfelben  erfparen  könnte.    Das  gut  auch 
in  Beziehung  auf  das  Sprachliche.    Leicht  dürfte  es 
Manchem  fcheinen,  als  ob  durch  eine  folche  theil- 
weife  Vergleichung  nicht  viel  gefördert  fey;  und  in 
Hinlicht  auf  künftige  Herausgeber  des  Redners  iß 
das  in  der  That  nicht  ganz  abzuleugnen.    Allein  fXlt 
das  gegenwärtige  Bedürfnifs  iß  Etwas  doch  immer 
beffer  als  Nichts,    und  da  zu  erwarten  fteht,  daf» 
eine  gediegene  oder  auch  nur  die  bedeutendften  An- 
forderungen erfüllende  Bearbeitung  des  Öemöfihe- 
nes  noch  lange  zu  den  frommen  Wünfchen  gehören 
werde,   fo  mufs  man  vorläufig  fchon  fich  mit  dem 
hier  Gegebenen  begnügen.    Dazu  kommt,,  dafs  wenn 
auch  diefelben  Schriften  von  Verfchiedenen  vergli- 
chen werden,    doch  der  Eine  diefes,    der  Andere 
jenes  überfehen  "wird  und  ihre  Vergleichungen  fich 
alfo  gegenfeitig  ergänzen  können. 

So  viel  im  Allgemeinen  über  den  Inhalt  und 
Gehalt  des  Werks:  wenden  wir  uns  jetzt  zu  einer 
mehr  ins  Einzelne  gehenden  Prüfung.  Wie  man 
den  Charakter  eines  Mannes  beffer  kennen  lernt, 
wenn  man  eine  Zeitlang  init  ihm  umgeht,  als  wenn 
man  nur  aus  einzelnen  von  ihm  angemerkten  Zügen 
fein  Bild  fich  zufammenzufetzen  verfucht,  eben  fo 
werden  wir  über  das  Verfahren  und  die  Leiüungen 
unfers  Herausg.  genauer  zu  urtheilen  im  Stande  feyn, 
wenn  wir  Jhn  auf  feiner  Bahn  eine  Strecke  beglei- 
ten, als  wenn  wir  eineMalTe  von  Einzelnheiten  aus 
dem  ganzen  Werke  herausgriffen;  was  bey  einer 
Arbeit,  wie  die  vorliegende  ,  aus  manchen  Gründen 
nicht  einmal  wohlthunlich  feyn  würde.  Am  angemef- 
fenßenwird  es  feyn,  zu  diefemBehufe  die  Anmerkun- 
gen zu  der  erfien  Olynthifchen  R^de  durchzugehen, 
wobey  es  fich  von  felbß  verficht,  dafs  Rec.  mit  der  dem 
Veteranen  gebtshrenden  Achtung  feine  abweichenden 
Anfichten  eben  nur  als  feine  Anflehten  giebt 

(Die  Fortfeizung  folgtj 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Fraitkfürt  a.  M.,  b.  Reinherz:  Pdlmzweige.    Ein 

Gefchenk  für   die   reifere  Jugend:    von  WiU 

heim  Kilzer.  1827.  91  S.  12.  (geb.  6  gGr.) 

Mit  Vergnügen  haben  wir  diefe  kleine  Sammlung 

von  Gedichten  gelefen,  die  nur  einem  wahrhaft  reli- 


gl5ljpi2;no|4ppetl(€heQGeilMtih  eo4(profl#D  feyif  >k&a% 
Den.]  .  Ja  cfer  Anfchauung  de%  Dichter^  Concentrin 
fic|i  .auf  eine  harmonifcbl»  Weife  Gott ,  Chrifien-* 
tburn,  HdXixr  und  Leben.  Klar  liegt  Alles  vor  fei^ 
n^^Geifie«  und  ob^e  fich  in  myUifche  I^ebel  un4 
JeeVß ^Edfipfindeley  zu  verlieren,  giebt  er  mit  kind- 
llphem  i^i^n^  und  in  einfachen  Töaan ,  die  zumHer^ 
zen  dringe,  das  wieder,  was  er  «ach  feiner WeiS^ 
B4>^  der  ailgcnieinen  Offenbarung  des  Cbrifienthums 
erlaufcht  hat.  &ein^We{fe  iil  aber  nicht  das  Kind 
Irgend  einer  Sectenlehre,  nicht  ein  irrlockender 
Sang,  cter  zu  felblifüchtiger  Abfonderunff  verfüh- 
ren foll;  im  Gegentheil:  der  Dichter  wiTlvereini- 
Een,  will  Alles  in  den  fchönen  Einklang  der  chriOr- 
eben  Lehre  bringen^  Davon  geben  die  meifien  fei- 
l^er  Dichtungen  Zeugnifs :  belonders  die  „  allge^ 
meine.  Kirche"  und  das  tief  empfundne  Gedicht  „Je^ 
Jus  in  der  Naiur*\  das  wir  hier  zum  Belege  mitthei- 
len wollen«*  .  .,      " 

i»Dtt  «rolitift  iii«ht  nar  io  Tempelhallen, 
^    i     loh  riicho  Diih  in  Obttes  WelL 
i  Da«  XeV  ich  Dick  durch  Blumen  vrallen» 

Da  ftrahlt  Deiii  Bild  atu  lichten  Zelt, 
i    Ulid  linder  Hauch  uthwelit  auch  mich; 
Du  ktifeft,    und  ieh  fühle  Dich. 

Dann  möcht*  ich  ganz  in  Dich  Terlinken 
>     Und  in  die  heilige  Natur; 

Da  möcht'  ich  Deine  Liehe  trinken 
Aus  jedem  Blümlcin  auf  der  Fhvr. 
DAnn  führ  ich  mich  Dir  ganz  verwandt 
Und  dem,   der  Dich  zu  uns  gelandt. 

.    Dann  wird  mein  Erdenleben  milde; 
Ea  ftirht  mir  jeder  Klagelaut. 
Ich  habe  Dich  im  Glanzgefilde, 
Hoch  Über'm  Erdenfehmerz  evfchatit, 
Und  tiefe  Sehafucht  rlift  in  mir: 
O,  war'  ich,    liebfter,  Icholi  bey  Dfrl" 

Diefes  iß  zwar  eins  der  vorzüglichem,,  aber  nicht 
der  vorzüglichften  Gedichte  der  Sammlung.  Wir 
haben  es  deshalb  gewählt,  weil  es  uns  i^iren  ZwecH 
am  bellen  zu  bezeichnen  fcheint.  D^sLied:  Gemein^ 
fchqft\  mit  dem  fchöneri  Anfange : 

„Wo  zwey  fich  liebend  nur  Terlammeln, 
Da  bift  Du,  Vielgeliebter,  aneh  «» 

und  mehrere  andere  flehen,  wie  wir  glauben,  an  tie- 
fer Innigkeit  und  poetifchem  Leben  dem  mitgetheiU 
ten  nocn  vor.    Nicht  ganz  fo  wohl,  wie  dieie  rein 

feiftigen  und  gemüthlichen  Anklänge,  haben  uns  die 
^arftellungen  aus  der  Bibelgefchichte  gefallen.  Die 
Pichtung  wird  hier  zii  hifiorifch  und  die  Anwen-* 
düng  iil  oft  nicht  bedeutend  genug.  Des  vielen 
Trefflichen  wegen,  was  diefe  Sammlung  enthält, 
wäre  jedoch  zu  wönfchen,  dafs  fie  allgemein  ver- 
breitet würde.  —  Druck  und  äufsere  Ausfiattüng 
lind  ganz  vorzüglich- 
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it  Recht  ifi  $.  1  Boijfonades  falfche  Verbindung 
des  T^  ^lOJkov  ovvoiaiiv  mit  iXia&ai  zurQckgewiefen 
und  Reiske's  fprachwidrige  Aufiöfung  des  jagl  wv 
crxoTiciTt  durch  h  rovroig  m^l  wv  ox,  verworfen ,  wo- 
für 5c/u  niQi  Totrviav  a  ox.  vorfchlägt.      Da  indels 
axonitr  in  einer  folcben  Verbindung  wohl  mit  ntol 
confiniirt  werden  mufs  (vgL  z.  B.  111,18.  S.  33.^,  lo. 
därfte  hier  vielmehr  nfQl  rovTtoviavKQl  Sfv  aufzulöfen 
feyn.    Dafs  auch  diere  Auflörung  fpracbgemäfs  fey, 
bedarf  kaum  eines  Beweifes«    Aehnlich  (lebt  a.  a.  O. 
$.  19:   ävaUaxHv  ngig  a  fiij  öh.    Weil,  durch  Ul^ian 
verführt,  auch  Neuere  in  dem  Ausdrucke  xQTjinuTtop 
eine  fpecielle  Beziehung  z.  B.  auf  die  &t(OQixa  ge* 
fucht  nahen ,  fo  wOrde  es  vielleicht  nicht  überflüTfig 
gewefen  feyn,  an  die  ganz  allgemeine  Bedeutung  der 
Redensart:  avrl  noXXwv  /Qr^fiuTiarj  die  unferm:  viel 
(Geld)  darumgeben,  ähnlich  iff,  zu  erinnern  und  fie 
ouTcn Stellen,   wie  Xenoph.  Memor,  II,  6,  S.    Thuc. 
IV,  40.  VI,  10  zu  erweifen.   Dafs  die  Lesart  ijxu  hier 
die  wahre  fey,  glaubt  auch  Rec;  nur  fieht  er  kei- 
nen Grund  ein,   warum  man  hier  nur  an  den  De- 
moAhenes  felbß  <Ienken  foUe.     £s  lind  wohl  eb^n 
fo  hier  Aiie,  die  nach  vorhergegangner  Ueberlegung 
über  die  Sache  reden  mochten,  gemeint,    als  bald 
darauf  Alle,  dieaus  dem  Stegereif  etwas  dtiraberfpre- 
eben  konnten  (nicht  etwa  blofs  Demades.)   ^xovaav^ 
Ti; iß  richtig  durch  d  äxavaouTB  erklärt,  wie  die  Be- 
ziehung auf  aas  vorige  nQo^ificog  axovuv  zeigt.    Ueber 
die  inconcinne  Wendung  im  Folgenden,    wo  der 
Gegenfatz  dtffch  fcharfe  Betonung  des  ix  rdv  Ttaga-- 
Xiffifia  bemerklich  gemacht  werden  mufs,    würde 
tiar  Manchen  eine  £rinherung  nicht  nntiöthig  gewe- 
fen feyu.    Was  f€Ur  die  Lesart  f^furdQag  ^efagt  wird, 
hat  den  Reo.  nicht  Gberzen^.    •,,  Quidm,  heifst  es, 
hie  etiam  parfem  hujus  feücitatis  ßbi  vindicet.'*    Al- 
Et^änz*  jÖZ.  zur  A*  JL  Z,  18Ü8. 


lein  vfikxlQag  üimmt  beffer  zu  dem  Torhergejwnßnen^ 
^ßoiTB,  und  erhält  den  auch  in  dem  tollenden  iuTv 
fortgefetzten  Gegenfatz  der  Rathenden  zu  den  fich' 
Berathenden.    Wozu  konnte  es  hier  dienen ,  wenn 
der  Redner  andeutete,  dafs  auch  er  Theil  an  diefem 
Wücke  habe?    Gut  wird  das  äv  vor  imXanv  erklärt 
und  dabey  der  vielfach  anzuwendende  Rath  gegeben, 
m  loichen  Fallen  die  obliqua  oratio  in  die  recta  zu 
verwandeln.    Eben  fo  gegröndet  iß  die  Bemerkünc 
dafs  wegen  der  Stellung  i^tv  mit  avfitp{Qovtog  zu  verl 
binden  fey.     Bevläufig  wird  in  Beziehung  auf  den 
von  -RoÄ*^  angeführten  Hermogenes  eine  Erklärung 
des  Ausdrucks    ß^ßr^xii^g    iv^^,6g    gegeben    und    in 
den  von  demfelben  mitgetheilten  Stellen  desApGnes 
und  Alexander  ein  Paar  Verbefferungen  vorgefchla- 
gen,    die  vielleicht  nicht  nöthig  fi„d.     Ueler  die 
Perfonification  $.  2  konnte  XIX,  119.  S.  377  verrfi- 
chen  werden.    Mit  Recht  wird  lxtlv(ov  auf  die  Anle- 
legenlieiten  der  Olynthier,  bezogen.     Nicht  biUilen 
aber  kann  Rec.   die  Schreibart   avTwv    für  avrwv 
Denn  hätte  Demofihenes  auch  wirklich  fchdn  hier 
die  Sicherheit  der  Athener  als  gefährdet  darflellen 
wollen,    v^as  doch    nicht  wahrfcheinlich  iß,    da  er 
im  Anfange  der  Rede  mehr  darauf  hinarbeitet     ih 
nen  Muth     als  Schrecken  einzuflöfsen;  fo  würde  er 
wahrfcheinlich,  da  das  ai;ra;i.  wegen  des  Gegenfatzes 
betont  feyn  müfste,   gefagt  haben:   ini^  trjg  afnüv 
omriQiag.     Demnach  iß  wohl  die  Lesart  aixöjv  mit 
BtfA7^'^  wiederherzufiellen.    An  dem  Ausdrucke  crw- 
rrjQla  avTwv,  nämlich  rdiv  nQayftdrwv ,  wird  Niemand 

^o??  "ll*"^^"-  Vgl  III,  21.  S.  84.  XXXVI,  30. 
ö.  954.  Ueber  q>QovTiQeiv  v7i4q  jivog  wird  auf  Butt^ 
mann  verwiefen.  Beyläufig  wird  ffegen  Tavlor  Pr 
innert,  dafs  XVIII  /l  S.W  \.1L.,S^  l^Z, 
Zur  Vertheidigung  der  Lesart  tW.  S^  iß  treffend  bi- 
meT]iX:^Srt  {eß)  orduntis  quod  inpHmis  attendi 
morteat.  Allein  die  verglichene  Stelle  XXI  127 
S.  656,  11.  fcheint  doch  nicht  ganz  ähnlich  zu'fevn* 
da  dort  eine  Folgerung  Statt  findet.    Paffender  wird 

fu'  w  t'  ^  f^p^hf*-  f>enn  auch  diefes  Citat 
fcheint  fich  auf  das  dTj  zu  beziehen,  nicht  auf  das 
«.  16.  von  Bekker  getilgte  yi,  wie  man  aus  der  Stel^ 
lung  yermuthen  Tollte.  Ob  der  Herausg.  die  Con- 
touction  Snwg  ßo^&^ariTt  gebilligt,  fieht  man  aus  der 
Verweifung  aof  Bremi  nicht  beitifnmt;  doch  wtlrde 
«lati  es  vermuthen ,  wenn  man  nicht  durch  die  An 
merkung  zu  S.  21, 17  eines  Andern  beJehrt  wQrde? 
Inzwifchen  eiebt  es  doch  für  den  Coniunctiv  Aorifii  I 
fo  viele  und  zum  Theii  fo  entfcheidende  Stellen  (wie 
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fie  freylich  Bremi  aus  dem  Demofthenes  nieht  oach* 

Sewieten  hat),  dafs  an  der  Richtigkeit  diefer  Con- 
ruction  zu  zweifela  um  fo  bedenklicher  ift^  je  we* 
niger  fich  ein  Grund  dagegen  entdecken  läfst.  Wohl 
erinnert  zu  werden  yeroiente  es ,  dafs  lUmk^  den 
Zweck  der  Oefandtfchaft  zu  weit  ausgedehnt  habe. 
Denn  dafs  fie  eine  Aufficht  Aber  das  erß  fpäter  ab« 
zufchickende  Heer  und  Ober  die  Ausfährune  der  von 
dem  Volke  zu  beAimmenden  Maafsregeln  führen  foll« 
te ,  diefs  anzunehmen ,  ift  gar  kein  Grund  vorhan- 
den* Sie  foUte  nur  verbaten ,  dafs  Philippos  nicht 
vor  der  Ankunft  der  Athenifchen  Macht  leine  Ab- 
fichten  erreichte.  Diefs  zeigen  deutlich  die  folcen- 
den  Worte.  Ueber  die.  Schreibart  äyS-^umog  und  »y- 
&Qü)7iog  wird  auf  Bremi  zu  S.  42,  25  verwiefen»  wo 
aber  gegen  deffen  Anficht  gegründete  Bemerkungea 
vorgetragen  werden.  Zwar  durfte  nicht  bezwei- 
felt werden,  dafs  die  Griechen  fehr  oft  in  allgemei- 
nen Sätzen ,  wo  wir  die  Menfchen  fa^en ,  av&fwnok 
ohne  Artikel  gebrauchen,  nicht  blofs  in  Verbindung 
mit  &eol9  wie  Plato  Rep.  X.  S.  612  c;  ein  Fall,  in 
dem  auch  wir  den  Artikel  wegzulaffen  pflegen ,  und 
felbft  bey  einem  Gegenfatze  diefer  Begriffe,  wie 
Sjmp.  XaIII,  2.  S.  202 :  {8ai^6riov)iianoQ^fi^oy  &ioic 

dem  auch  aufserdem,  wie  ebend.  XIV,  i.  S.  189. 
XXIV,  9.  S.  206*  So  felbfi  der  Singular  S.  603  d: 
ofiovorjruttog  Stdxurai  &v&(f<jimog.  vgl.  S.619.  Nur  darf 
man  nicht  glauben ,  dafs  in  folchen  Fällen  der  Grie- 
che fich  den  Begriff  als  befiimmt  gedacht  habe:  2r- 
d-^amos  i(l  hier  nicht  der  Menicb  ,  fondern  wer 
Menfch  iß,  ein  Menfch  feyendes  Wefen.  Wenn 
dagegen  von  Einem  odfer  menrern  befiimmt  bezeich^ 
neten  Menfchen  die  Rede  iß,  fo  muCs  es  nothwen-- 
dig  6  uy&Qwnog,  ol  avd-Qtonoi  heifsen;  wenigflens  in 
Profa.  Daffelbe  gilt  von  ay37^.  Die  Stelle  Plat.  Phädo 
S.  98,  b :  oQä  avo^  vw  oiSiv  xQfif^^^ov  iß  fo  zu  faffen: 
ich /ehe  in  ihm  einen  Mann,  ckru.f.  w«  Dafs  beym. 
Demofthenes  Immer  avtiff  ävd'omcog  zu  fchreiben 
fey ,  wenn  von  einer  be(Ummten  Perfon  die  Rede  ifi» 
geilt,  wie  Beibit^r  bemerkt,  zur  Genüge  daraus  her-* 
vor,  dafs  die  ca/us  obüqui  in  dlefem  Falle  fiets  den 
Artikel  haben.  Dafs  beym  Demofthenes  und  wohl 
auch  bey  manchen  andern  Rednern  der  Hiatus  im» 
mer  mehr  zu  tilgen  fey,  glaubt Rec.  gleichfalls,  ge-» 
fiatzt  auf  das  Zeugniis  des  Cicero,  orat  44.  VVie 
hätten  fie  nicht  das  durch  die  dramatifche  Poefie 
verwöhnte  Ohr  ihrer  Zuhörer,  die  auch  in  den  Re^ 
den  Kunft werke  verlangten,  fchonen  foUen?  Ffir 
r^itl/r^rai  will  der  Herausg.  r^iy/v  n,  welche  Aende- 
rung,  was  ihm  entgangen  ifi,  fcnon  fFyttenbach  vor- 
gefchlagen  hatte.  DafsUlpian  fogelefenhabe,  fcheint 
eine  irrige  Angabe  zu  feyn.  Leicht  iß  diefe  Verän- 
derung allerdings;  indefs  -hat  das  Medium  hier  doch 
eine  fehr  natürliche  Beziehung,  ja  das  Activum  wür- 
de undeutlich  feyn.  Ueber  inutxwg  $•  4  wird  die 
Erklärung  des  £tymol.  M.  angeführt.  Die  Lesart 
onß(f  für  bin  doch  zu  wenig  handfchriftlich  begrjln- 
det,  als  dafs  auch  Rec.  für  ue  iiimmen  möchte.  Vgl. 
IV,  2.  S.  40.    Eben  das  gilt  von  ^fiTv  für  v/ifv.   Vgl. 


$.  7  S.  1 1.  Gegen  VklcJsenaer^s  Veränderung  des  x6  in 
TOI  wird  treffend  der  Accufativ  (fiatt  des  Nominativ) 
beym  Infinitiv  geltend  gemacht.  „Taceo  alia."  Et- 
wa dafs  für  ngdma^ai  bey  diefer  Aenderung  nfar^ 
Tup  ZU  erwarten  feyn  dürfte,  und  dafs  ri  ämu  auch 
zu  hxßt  Subject  ift,  wie  auch  Bekker  bemerkt  hat. 
Mit  Recht  wird  non^aouro  gegen  Reiske'e  noitjatjtiu 
vertheidigt  und  $.  5  derPräpoütipn  vn^Q  eine  weitere 
Bedeutung,  als  Br^mi  ihr  zugeftehen  will,  vindicirt. 
IdvuoToaig  iß  geiaau  genommen  wobl  nicht  everjio. 
Die  fchon  früher  von  dem  Herausg.  ausgefprochene ' 
Anficht,  dafs  in  Stellen ,  wie  die  folgende:  ä  r  Afi-- 
ffinoXnw  inoltim  Toi>g  nagadovrag  avT(p  (wofür  Bekker 
ohne  Noth  uvjm  gefchrieben  hat)  rijv  n6Uv  xal  JTrd- 
ycciW  To^c  vnooiliafiivovg ^  nicht  von  einem  Hyperba- 
ton des  ri  die  Rede  feyn  könne,  fondern  dafs  man  zu 
dem  xal  aus  dem  Vorigen  etwas  ergänzen  muffe,  hier 
&,  diefe  auch  L  S.  690  gegen  Hermann  behauptete 
Aiificht  hält  Rec.  für  vollkommen  gegründet,  l^ber 
noXiTila  für  STjfioxQarla  konnte  noch  Meier  de  bonis 
damn.  S.2n  angeführt  werden.  Zu  $. 7. S/1 1  erhalten 
wir  einige  Nachweifungen  über  die  Schneibart  &qv^ 
Xitt.  Unzureichend  fcheint  der  für  id-ifiXow  ange- 
führte Grund.  Denn  in  folchen  Fällen  feine  Zuhö- 
rer zu  jTchonen ,  war  eben  nicht  des  Redners  Sache. 
Dazu  kommt,  dafs  jtayng  id^vXow  wahrfcheiniich 
aus  111,7.  S.SOentfianden  ifi.  T9v&' für  rav&\  was  dem 
folgenden  ravi  feinen  Urfprung  verdanken  dürfte, 
zient  auch  Rec.  vor,  wenngleich  er  es  gerade  nicht 
{ürßmificaniius  hält  Wohl  aber  fcheint  ihm  der 
Singular  mit  dem  Vorhergehenden  S  id-^vXttvi  mehr. 
zoEammenzurümmen.  Was  Auger  und  Bremi  über 
iiiXQ^  'i^ot;  gefagt  haben,  wird  verworfen  und  Krä-'- 
ger^s  Erklärung  diefes  Ausdrucks  gebilligt,  die  übri» 
gens,  wie  Rec.  jetzt  fiebt,  fchon  H.  Jrol/  gegeben 
bat«  Ob  avre^(  oder  avtavg  zu  lefen  fey,  wcagt  der 
Herausg.  nicht  zu  entfcheiden;  Rec.  zieht  Eriieres 
vor,  da  in  den  Worten :  bt  r&v  nf6f  otro^c  IfxkruiA^ 
rmp  dem  Gedanken  nach  Philippos  das  Subject  ilt» 
und  durch  Letzteres  die  Idee  angeregt  werden  könn» 
te,  als  gingen  die  lyxli^fiata  von  den  Olynthiem.aus. 
Inzwifchen  bedürfen  Fälle  diefer  Art  noch  einer  ge- 
nauem, Unterfuchung,  die  freylich  groEse  Schwie*- 
rigkeiten  hat  Zur  Empfehlung  der  nur  in  Einer 
Handfchrift  fich  findenden  Lesart  iix6Tt^  wird  Eurip. 
Orefi.  727  anffeführt:  «Ixorcoc»  xaxfjg  yvt^oixhg  IMQa 
Yfyma&m  jMurdn  Allein  hier  geradezu  dxoxmg  für 
dxQi  zu  nehmen,  möehte  kaum  fiatthaf t  feyn.  Viel- 
mehr fcheint  es,  dafs  dxQxtag  eine  Befiätigung  der 
Aeufserung  des  Oreflf^s  enthalte.  Dann  wird  aber 
noch  ein  Satz  hinzugefügt,  der  von  einem  ans  blxo^ 
TO);  zu  ergänzenden  iU6g  abhängt.  Die  Wiederho- 
lung des  iä  nach  oUt  $,  8.  würde  nach  des  Rec.  Ge- 
fühl eher  matt  als  nachdrucksvoll  feyn.  Gut  wird 
Beistehe  Ueberfetzung  des  o^  ijxofitv  berichtigt  und 
deflen  Vorfchlag,  naQ*  vor  AfufinoXitOp  einzufchle- 
ben,  verworfen.  D^  Genitiv  hängt  von  den  Eigen- 
namen ab,  wie  Thuk.  I,  24.  VI,  S.  Hinreichend 
wird  nagtjaav  ixl  rot/ri  %6  ßVH^  durch  Parallelftellen 
vertheidigt.     Die  Xicsart  ^ftSg  IxnUXv  ift  wohl  mit 
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Recht  empfohlen.     Zu  naQuxifiid'a  wird  das  Citat 
eines  Grammatikers  nacbgemefen.    Ob  nicht  auch 
Demofihenes   zaweilen  ParonomaGen   gefacht    ha- 
be,  dftrfte  doch  die  Frage  feyn.     Gegen  die  Til* 
gong  des  wU  nach  ^/<c%  läfst  fich  noch  ein  Zwdfel 
erheben.    Allerdings  fleht  in  folchen  Fällen  diefe 
Partikel  eewöhnlicn  entweder  fowohl  im  relativen 
als  im  demonftrativen  Satze,   oder  nur  im  erllern, 
znireiien  jedoch  auch  blofs  im  letztem ,   wie  z.  B. 
Xenoph.  HeU.  I,  1,  27 :  naQr^vwav  nQo^uovg  ävai  xcci 
rd  Xoinä  äcnif  rä  nQoriQa.  und  Lukian.  Todtengefpr. 
XIII,  2:   xdy^  ruvra  tjxoPOVy   &€fniQ  ül\     Da  einige 
II5S.  und  ein  Grammatiker  xi^g  r&v  Eißoiiov  haben, 
fo.glaubt  der  Herausg.,  dafs  man  das  rcSy  nicht  ver- 
fchroähen  dürfe ,  we3  die  Abfcbreiber  oft  den  zwey* 
^ten  Artikel  auseelaffen  hätten.     Nicht  feiten  aber 
haben  fie  ihn  audi  hinzugefügt.    Dazu  kommt,  dafs 
wenn  der   eingefchobene    Genitiv    ein  Eigenname, 
mehrentheilsauch,  wenn  er  ein  Volksname  iß,  der 
Artikel' regelmärsig  fehlt.    Beyläufig  wird  man  ge- 
warnt, an  der  Kakophonie  des  i^tni^  vuIq  ikeinen 
AnAofs  zu  nehmen.    l)ie  Stellung:  Uv  fjri  tmv  fiträ 
ravr',  die  Bekktr  in  der  Ausgabe  der  Pbillippifchen 
Reden  gegeben,    aber  fpäter  zurflckgenommen  hat, 
findet  SkJt.  wohlklingender.     Wenn  fie  nur  mehr 
handfchriftlich    begründet    wäre.     Die   Schreibart 
ToUa  $.  9  zieht  er  mit  Wolf  der  von  Bekker  gewähl- 
ten xiXku  Tor  und  will  im  Folgenden  irl  tm  nQtiuo. 
Dieb  k6nne  man  vergleichen  mit  unferm:  dein  er^ 
fitn  dem  heften  l  Eigentlich  wQrde  es  doch  heifsen: 
Enem,  detn  erJUn,  Darin  aber  läge  hier  ein  Wider-» 
fpmch.    Richtiger  fcheint  alfo  ivi  rto  nfiitw ,  Einem 
aUdan  erjten^  fo  dafs  der  Sinn  ilt:  wenn  wir  bey 
irgend  einem  diefer  Orte  den  Anfang  gemacht  hät- 
ten*   DaCs  ahoi  fo  viel  fey  als  noXinxg  iwdiiHy  hat 
idtkon  H.  fFcif  erinneTt.    Derfelbe  hat  auch  in  feinen 
griechifchen  Erklärungen  des  Qaovi  xol  noXi  ramtvo^ 
xiff^  ungefähr  eben  fo  erklärt,   als  unfer  Herausg., 
der  zu  feiner  Warnuns  ranuvig  nicht  auf  die  Gefin- 
nnng  zu  beziehen,  XVl,  24.  S.208  vergleichen  konn- 
te.   Gegründet  fcheint  die  Bemerkung,  dafs  nur  vvw 
ily  mtbt  yw\  Si^  was  hier  in  einigen  J!dSS.  aus  dem 
Folgenden  entßanden  iß,  als  Verneinung  eines  vor- 
angehenden hypothetifchen  Satzes  gebraucht  wer* 
den  könne.    Der  Grund  davon  liegt  in  der  Bedeu- 
tung d^  l  demonfirativi.    Für  utl  wird  treffend  die 
Bemerkung  geltend  gemacht,  dafs  die  Attiker  in 
Compofitis  immer  diefe  Form,  wie  akt  —  gebraucht. 
Der  Behauptung,  dafs  es  unnfltz  fey  anzumerken, 
ob  in  den  Ifandlchnften  die  Vocale  am  Ende  elidirt 
leyen  oder  nicht,  kann  Kec.  nicht  beypflicbten.    Die 
Tilgung  des  xo/  vor  ijtflr^aa^fy  billigt  och.  mit  Recht. 
DerMdnung,  dafs,  wenn  bey  Spätem  dasPerfectum 
von  fmnjftt  tranfitive  Bedeutung  habe^  überall  Itataxa 
zu  fchresb«i.liey,  iü  auch  Buitmann  gr.  Gr.  II.  S.  169. 
DieXe^rt  nrnnan  zieht  Rec  gleicnfEÜls  vor,  wenn 
fcbon  Bekker  fetzt  ttoi  gegeben  hat.    Jenes  ift  nach* 
dracklicher.    Der  Satz:  ^^noch  iß  kein  König  Mar- 
heJcniens/o  grofs  geworden"^  würde  fait  fo  klingen, 
als  könnten  die  frühem  es  auch  jetzt  erll  werden. 


Paffend  find  die  Steifen  II,  16.  S.  22.  und  V,  5.  S.  58 
verglichen.    Im  Folgenden  wird  yv^i  Si  i^  vorcezo-* 
gen  und  dafür^enoph.  Anab.  VII,  6,  Si.  angeföhrt, 
wo  indefs  doch  ein  viel  fchärferer  Gegenfatz  fich 
findet.    Dafs  ovrog  zu  o  ztov  ^OXw^lwy  zu  ziehen  fey, 
davon  kann  Kec.  fich  nicht  überzeugen.    Denn  bey 
diefer  Verbindung  erfcheint  das  ofroc  fehr  über-^ 
flflffig,  ja  flörend,  in  fofern  vorher  der  günßigeZeit« 
punkt  als  unbeßimmt  erwähnt,    jetzt  plötzßch  als 
ein  fich  von  fdbft   verfiehender  bezeichnet  wird: 
ß,  fetzt  iß  ein  siinßiger  Zeitpunkt  gekommen ,  diefer, 
den  die  Olynthier  darbieten,"    Wie  viel  paffender  ift 
der  Gedanke,   wenn  man  oSrog  mit  natQog  ric  ver- 
bindet:  n jetzt  i/i  als  ein  günJHger  Zeitpunkt  die^ 
/er,  der  nämlich,  den  die  Olyntnier  darbieten,  von 
felbß  der  Stadt  gekommen.''    Treffend  ift  die  Lesart 
nqoTiQiav  durch  die  Bemerkung  v'ertheidigt,    dafs 
wenn  Demoühenes  nQ6TiQov  hätte  geben  wcdlen ,  ^^t 
lieber  geiiellt  haben  würde:    Imhiov  twv  nQonqov. 
Was  für  ein  Krieg  $.  10  gemeint  fey,  mufs  nach  der 
Anordnung  der  Olynihifchen  Reden  befiimrat  wer- 
den.    Vgl.  Bekker  zu  diefer  Stelle  in  f.  Ueberfetzung 
L  S.  189  f.    Die  Lesart  xTfiftdnov  $.11  vrird  verwor- 
fen mit  der  gegründeten  Bemerkung:  „Craeci  dixe^ 
runt xQfjfidrtav  xTfjmg f  xTfi/ndifav x9V^'^*'    Im  Folgen- 
den wird  ein  Citat  beym  Tiberius  nachgewiefen  und 
^egen  Rüdiger^s  tw  (für  ro)  fiifivijad^i  mit  Recht  die 
Stellung  des  xal  geltend  gemacht.    Zu  at^vayuXfem  ift 
aber  genau  genommen,  wohl  nicht  rotg  x^i'/uam,  Son- 
dern rovTotg  (fi  fiy  ^dßii)  zu  ergänzen.     Ueber  den 
Artikel  bey  x^fiy  wird  paffend  S.  1478,  14  vergli- 
chen ,  wobey  noch  hinzugefügt  werden  konnte^  dafs 
derfelbe  in  folchen  Fällen  den  Begriff  des  Gebühren* 
den,  Schuldigen  enthalte.    Ebenfo  fleht  er  oft  bey 
^ixf}.    Gut  ifi  7f«(»/ durch  de,  quod  attinet  ad  erklärt 
(vgl.  auch  zu  §.  19.  S.  14, 18.},  und  die  Tilgung  der 
Interpunction   nach   ovrwg  mit  Qekker  vorgezogen. 
Ueber  die  fcbon  von  IVolf  richtig  gedeuteten  Worte 
dtg  rä  noXXd  war  Rüdißer's  Urtheil  kaum  einer  Wi- 
derlegung  werth.     Gut  vdrd  gegen  denfelben  für 
^fiäg  das  folgende  änovgly/tafied'a  geltend  gemacht. 
Gegen  WoWs  und  Reisk^s  wunderlichen  Irrthum 
wird  (.  12  bemerkt,    dafs  ngoTjaüiftiS-a  ungriechifch 
fey.    Ueber  &jtoi  ßovXerat  wird  ein  hieher  gehöriges 
Citat  des  Tiberius  mitgetheilt.    Für  die  Lesart  6i^  oi 
möchten  doch  Stellen,  wie  VIII,  10.  S.  92.    XI,  21. 
S.  157  fprcchen.    Das  to  xa^  dQX,dg  ift  mit  Recht  ge- 
trennt gefchrieben,  und  das  xal  Einer  Haodfchrift 
vor  M^dytjv^    um  das  Afyndeton  nicht  zu  fiören, 
verworfen.     Reiske^s  jonov  §.  13  begnügt  der  Her- 
ausg. fich  ohne  Weiteres  zu  verwerfen.    Die  Stelle 
hat  indefs  wirklich  einigen  Anflofs,  wenn  man  Trjy- 
ra  mit  tgonoy  verbindet,  weshalb  fcbon  Trolf  es  von 
den  übrigen  Orten  Theffaliens  will  yerfianden  wif- 
fen.    In  dem  gatüag  ovx  im  %6  oa^vfuTv  &nlxXiv$  möch- 
te Rec.  nicht  mit  Brenu  eine  raronomafie  erkennen. 
Von  der  gewöhnlichen  Anficht  abweichend  ifl  die 
Behauptung,    dafs   Snoi  und    inri  gleichbedeutend 
feyen.     Wohl  mit  Unrecht  wird  iinn  gebilligt.    Bey 
diefer  Lesart  würde  der  Sinn  feyn :  was  für  Feldzäge 
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man  immer  noch  nennen  mag.**  Der  Redner  aber 
wiU  lagen:  „wohin  anders  unternommene  Feldzüge 
(d.  h.  und  andern  Feldzüge,  die)  man  etwa  noch  nen- 
nen Jclmnie"  Die  Meinung,  dafs  $.  14  nach  oly  nicht 
zu  interpungiren  fey,  möge  man  xtg  uv  iüioi  oder  ut 
Ti^  €17101  lefcn,  ifi  vielleicht  gegröndet.  So  urtheilt 
auch  Erfurdt  zu  Soph.  Oed.  T.  937.  Anders  Reifig 
de  vi  et  uju  uv  part.  S.  t08.  Dafs  zu  xaJ  t^v  ^iXo^ 
nQayftoovvrtV  nichts  zu  ergänzen  fey,  glaubt  auch 
Rec,  Bezweifeln  aber  möchte  er,  ob  on,  was  in 
einigen  MSS.  vor  J«r  fich  findet,  aus  m  entfianden 
fey.  Vgl.  Morus  ind,  ad  Xenoph,  Hell  in  wg.  Zu 
den  Lesarten  axoneTti  und  axomTa&a  wird  nur  be- 
merkt, dafs  das  Activum  und  Medium  diefes  Worts 
in  den  Handfchriften  des  Demofihenes  oft  verwech- 
felt  feyen.  Ueber  den  Infinitiv  Aorifii  nach  iXnig 
'werden  zu  BremVs  Anmerkung  noch  einige  Citate 
hiJ^ügefügt  und  zugleich  erinnert,  dafs  wenn  äv 
dabey  Hände ,  eine  Bedingung  oder  blofse  Möglich- 
keit ausgedrückt  feyn   wtlrde.      Die    Verniutbung, 

dafs  §*  15  W^^y  för  «7'^^  ^"  ^^^^^  ^^y »  Scheint  unnö- 
thig,    obgleich  eine  Handfchrift  fie  befiätigt.     Aus- 
führlich  und  gut  wird  über  die  Attraction  in  rov 
Ixtid^tv  noXe^ov  gefprochen.     Die  angeführten  Dich- 
terfiellen  find  incfefs   etwas   verfchieden.      Aehnli-. 
chere  hat  Rec.  an  einem  andern  Orie  nacligewieferi. 
Vgl.  noch  Thuk.  I,  62.  VI,  102.    Plutarch  Luculi.  3. 
Genügend  wird  waneQ  für  Srnep  durch  einige  Citate 
vertheidigt  und  Qudicog  durch  die  Vergleichung  von 
gaäiovgyeTv  und  di'e  Verweifung.  auf  JFeishe  erläutert. 
T«  ap/cw«  find  wohl  gerade  nicht  bona  avita,   fon- 
dern nur  das  Vermögen  ^    was  fie  vorher  befajsen. 
Im  Folgenden  wird  für  ovrwg  vor  einem  Confonanten 
cefprodien.    Zu  J§.  16  iß  erinnert,  dafs  ]'amg\xi\A  av 
faß  gleichbedeutend  und  hier  verbunden  feyen:  y^quo 
moaeßius  Orüior  hoc  /umere  videaiur."     Die  Form 
oYouai  zieht  auch  Rec.  vor,  wie  auch  er  glaubt,  dafs 
n'i  nicht  von  Abfchreibern  herrühre.     Ueber  vnotniX- 
Xiod^ai  wird  auf  JVviienbach  zum  Julian  verwicfen. 
In  iiyfi  und  ähnlichen  Wörtern  zieht  der  Herausg. 
die  Schreibart  mit  dem  Jota  fubffcr.  vor ,  weil  es  ei 
erentlich   veraltete  Dative  feyen.     Richtig  wird  das 
fxlgoig  auf  die  im  Vorigen  erwähnten  Soldaten  bezo- 
gen.   Ebenfo  ift  Andok.  tkqX  i\q.  7.  zu  erklären ,  wie 
Rec.  anderswo  gezeigt  hat.    Im  Folgenden ,   fo  wie 
zu  i  18   werden  Imehre   Nachweifungen   gegeben. 
Zu  \.  19  dringt  der  Herausg.  darauf,  beym  Demo- 
fihenes confequent  ytyvwüYMv  und  yl^vtcS^ai  zu  fchrei- 
ben*'Wohl  mit  Recht.    Treffend  erinnert  er,  dafs 
der  kedner  in  deraovxwg  wg  ßovXtod^t  hier  abfichtlich 
einen  mildern  Ausdruck  gewählt  habe,  als  in  dem 
etwas  bittern  ovriag  aviv  ngay/ndTcov  §.20,  nachdem 
er  vörangefchickt,  was  feinen  Tadel  entfchuldigen 
muffe.     Beyläufig  bemerkt  Rec,    dafs  das   matte, 
fchon  des  Artikels  wegen  verdächtige  rov  tioqov  wohl 
«tilgt  werden  mufs ;  eine  Vermuthung,  auf  die  auch 
Taylor  gefallen  ift.    Genügend  bewielen  ilt  die  Un- 


ertraglicbkeit  des  ravt*  $.  20 ,  das  offenbar  aus  dem 
Ende  des  vorigen  $.,  wo  es  vor  eben  den  Wortea 
fleht,  die  hier  folgen,  eingefchlichen  ift.     Sivxa^iv 
wird  mit  Verweifiing  auf  lll,  36.  S.  38  durch  xn^v 
erklärt.    Fein  iß  die Itemerkung,  dafs  fchon  in  der 
Stellung  der  Worte:  itg  x&g  ioqxug ,  vor  denen  man 
eine  kurze  Paufe  machen  mufs,  eine  sewiffe  Bitter- 
keit liege«     Richtig  wird  dr  für  St  in  bcbutz  genom- 
men und  proincf^  erklärt ,  auf  den  in  olfiai  liegenden 
Sarkasmus  aufmerkfam  gemacht,    und  im  folgen- 
den,    wo  die   Anführungen    einiger   Grammatiker 
nachgewiefen  werden,  das  Si  als  einzig  richtig  ver- 
theidigt.    Die  Hermannfche  Anlicht,    dafs  iori  als 
Paroxytonon  zu  fchreiben  fey,  wenn  es  bedeute:  es 
iff  erlaubt,  mifsbilligt  ScÄ.,  weil  die  alten  Gramma- 
tiker davon  nichts  iagten.    Die  gewöhnliche  Lesart 
Sv  —  Soxfj  zieht  er  der  von  BeJcker  aufgenommenen 
Soxii  vor,  weil  der  Redner  von  den  übrigen  noQogg 
verfnottend  fprerhe  und  die  Bürger  ^uffordere,  von 
denlelben  zu  wählen,    weiche  fie  immer  wollten, 
wobey  er  Oberzeugt  gewefen  ^  dafs  nur  von  der  Ver- 
wandlung der  Theorika  in  Stratiotika  Heil  zu  erwär- 
mten fey.    Von  diefer  Anficht  hat  Rec.  fich  noch  nicht 
recht  überzeugen  können.  Warum  er  mit  B fkker  den 
zweyten  Artikel  in  r«  xov  OikiTinov  §.21  Verwerfe, 
hat  er  fchon  oben  erklärt.     Die  im  Folgenden  gebiJ- 
ligte  Lesart  tyoi  ill  mit  Recht  11.  S.  268  verworfen 
worden.    Das  inuov  wird  gut  durch  l^  imä'QOfiijg  er- 
klärt und  darüber  antRcwke's  Index  verwiegen.    Das 
xa  xwv  ^txxaXwv  aber  kann  wenigfiens  in  Beziehung 
auf  den  folgenden  Satz  nicht  heifsen:   „res  The/- 
Jalorum,  quae  in  TheJJalia  geruntur**    Wenn  der, 
Scholiafi  zu  Arjfioph.   Flut.  621.  den  Satz:   uil  x& 
Gaxxulwv  umaxa  als  Sprichwort  angiebt,    fo  dürfte 
daffelbe  fo  ausgedrückt  wohl  pur  aus  diefer  Stelle 
genommen  feyn.     Kai  ad  §.  22  wird  richtig  durch 
idque ßmper  erklärt;    doch  die  zum  Gregor.  Cor. 
S.  286  angeführten  Stellen  find  etwas  verfchieden; 
ähnlicher  find  die  -/on  Heindorf  zn  Plato's  Soph.  7. 
S.279nachgewiefenen.  Die  «yi?(^a/ werden  nachDor-, 
ville:  „fora  ubi  commeaiüs  vcneuni**,  erklärt.   Aehn-' 
ich  feyen  Xt/niveg  und  iftnogia  von  Xenoph.  Hell.  V, 
r,  16  zufammengeliellt.    Die  Verbindung  beider  Ar- 
tikel in  Tce  xwv  @€TxaX6)v  kann  Rec.  nicht  billigen, 
da  der  zweyte  wahrfchefnlich  aus  §.  21  entflanden 
i(t.     BeyläuHg  befchränkt  der  Herausg.  eine  in  den 
Meletemaiis  über  den  Artikel  aufgefiellte  Regel,  die 
vielfach  gemifsbraucht  worden  ift.    Gut  wird  in  Be- 
ziehung auf  Bremi's  Anmerkung  erinnert,    dafs   äp 
bey  äioi  gar  nicht  flehen  könne,  und  dabey  der  Rath 
gegeben,  mit  dem  Griechifchen  dasDeutfchefleifsigztt 
vergleichen.    \\'eil  wir  diefs  unterliefsen,  fo  verwik- 
kelten  wirgelehrt,  was  fehr  einfach  und  klar  fey.  Die 
Warnung,  an  den  zwey  Dativen  keinen  Anäofszuneh* 
men,  ift  für  Manche  vielleicht  nicht  überflüffig. 

CDer   Bcjchlufs  folgt.) 
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CaiEGHISCBE    L>ITBRAT«R. 

LoiDoiJ,  ^  Black,  Ypung  u.  Yöung :  üemofthenis 
qua^hiperfunt  e  bohis  Ubris  a  l/^  enicndäta  edi- 
'     dit  jt:  J.  /iwifctfl'*  Editio  borrectior  curan^e  O.  H. 
'  Schaefero.  T.t-^m  eic: 

Apparatus  crüicus  et  exegeticus  adDemo/ih.  Vinc. 
Obfopod ,  Bier.  Wolfii ,  Je.  Taylori  et  /.  J. 
HeisKÜ  annoiationes  tenens*.  Copimodum  in  or^ 
dinem  digeßiipi  aiiorumgue  etjuis  annotaiionU' 
bi^/auctuai  edj^dit  G.,Ä  ochaejer.  IM  — V.  etc. 

''(Befailufader^m  ^rigeh  Siikk  abgtbroehemn^RUetiflm.) 

•     I   •  4  *  ■ 

a  $.  JIS  werden  einige  Nachweifungen  gegeben 

und  xff^ä  wi^M  ä&kkt  rhs&ig,  durch  prqeter  nurüwn, 

tmaeUr  dignkaiem  «be^fetzt«    UIq  ga^e  Er^laxung, 

^rekbe  H.  JVolf  von  der  AoaUoiutbi^  $.  2|1  giebt, 

,^rdimt&e«ht  HüJiunead^lie^vorgeboben;  doch  ger 

^n  die  Tilguiie  des  ä^  «nd  die  Verbii^ujng,  des  nüg 

ndt  imifim  Ismn  ficb  ivielleiciit  noch  <einiffe'Bede|9<N 

ken .  erbeben. .   Zu  avvä^tto&ui  wird  die  Anführung 

eines  Grammatikers  nacbgewiefen  und  Amke]$  zu 

diefer  Steile  gegebeae  Deutupg  des  Worts  cebil* 

iligt*    Dits  ni^  '^^  aui^bKec.  deoi  vfiüQ  vor.    Mich^ 

cu  bezweifeln  darfti»  die  gegen  Bremi,  a^fgefieü- 

te  Anficht  feyn  9  dafe  der  Sa(z;  .Vr  qv^c  o/crj^ma^« 

jfcT.  ;U  Ton  A^failgibia  «u  Endeya^s  Fr^ez»  nehmen 

und  w  iror  TflA/«^T£i  d^balb  binzwgcßigt  fey,  weij 

die  zwifchen  tinii  und  dielem  Begriffe  flehenden 

Worte  die  Verneinung  verdunkelt  hätten.    Die  Be- 

meckung,    ddfe.itotiw  .$.  25./£fira^ariÄq>  fey,  wofür 

zum. Aeweife.  eine  g^nOg^od/^  Aa^s^^l  von   Stelle^ 

angfefütaft  wend^ny.  JUat  wr  j^t,.  fo  y^l  lj,ec?  wei^^ 

»och;  iueiDand)  gemftcjit,  ,, iuti , l'oJg^pdeÄ  .eri»/^en 

wir.  mehre  Kftcbwfiilnngep*  :  W»  Vy^or^  T^y  raW" 

yM0av,9Uu  Ti^y  oiicc/ay  raa^Tijv.a^cci'f.JCtt^Ttoi^^ia'oi  bezieh): 

auch'ScAöyfer  auf  Mac^dopiefi,^  jy^if^^^  4thef^Jes 

impuMpraedaiwißm."    Abv,  wie  könnte  dw  wphl 

d0rcb*li^£c  «o^Wb^iMiau^gfrtrückt  wenden  ?,.  ygL 

§.  28.     ferner  <wür4^;.lH^yr,4ief^r  .|jrklärung  die 

feyn,  da  fiewir.MtteWt^a  K^f  ^chgnin  i^^ 
liegt.    Ungleich  paffender  iß  es ,  die  Stelle  auf  At- 
tika  ;zu  beä^hen:  d^^  wer4^  ihrvm.demrf^nde, 
WOM, ihr  {i&^jü^uft}  blitzt  und  (namentlich)  von  4Ü&^ 
jem  euteM, 
rgeniäfieu^ 


dieOlynthier  uqtergehen  laffet,  er  in  Attika  felbft 
/^hen  Einfall  mache.  So  erfchefnt  auch  das  rairr^v 
jptflend.  Die  in  den  Oleiett.  S.  84,  worauf  verwiefen 
wird,  ängefahrtßh  Sollen  find  verfchieden,  da  in 
ihnen  ijvtop  dep  vorliergehenden  Begriff  liark  hervor- 
hebt, was  hier  filr  das  tf}v  öixt/uy,  auf  Makedonien 
liezogen,  fehr  weni^  angemeffen  wäre,  weil  da- 
durcn  diefer  Begriff  dem  vorigen  ti^v  ixu'vov  eher 
als  entgegengefetzt  erfcheinen  würde.  Die  Lesarten 
des  Syrianos:  elnd  fioi  und  ßadiXorru  werden  mit 
Recht  als  fehr  beacfatux^swerth  «n^pfofalen;  das  tu 
[dageg^  möchte  Kec.  mit  ßekJker  b'eybehalten.  Nach 
5^ai  wflr46  auch  er  lieber  ein  Fragezeichen  fetzen, 
da  manbeym  Punkt  eine  für  diefe  ötelle  nicht  ganz 
paffende  Ironie  annehmen  nfiüfste.  Die  Formel  & 
räw  wird  gut  als  fchmeichelnde  Anrede  erklärt  und 
darüber  auf  l{u7inX^m  zum  Timäos  yerwiefen.  Ma- 
l^rduirch  effiitit,  debtateratüherletzty  y  nach  ^Xixa 


laiitt  «IUI  ^imöit,j^  jjcitcjgi.  cieoernaupt  recnneten 
die  Griechen  lieber  nach  Tagen,  als  Monaten,  wenn 
fie  nicht  etwa  beftimmte^  wie  2.  B.  Mämakterion, 
Boedromion,  aniuföhren  hatten.  Den  Beweis  da- 
für liefern  viele  Stelle^  der  Hifioriker.  Mit  Rejcht 
wird  das,  von  Reiske  nach  QjQaxoniStff  gefetzte  Korn  - 
ma  verworfen,,  ^hiS^voq  Atm  ovätvog  vorgezogen  und 
liym  durch  acoi  Tovja  erklart.  Dafs  tiq^  lov  beffer 
getrennt  gefcbrieben  werde,  glaubt  auchRec;  da- 

{'  egen'  aber  lieht  er  nicht  ein ,  wie  fToIf  bey  der 
iesart  tovtov  an  einen  andern,  als  an  den  bevor- 
ftebenden  Krieg  hätte  denken  foUen.  Das  noog- 
iaä^  verwirft  der  Herauf,  weil  er  ficb  keiner  Eli- 
!fion  des  ai  beym  Demotthenes  erinnere.  Das  Prä- 
tfins  kfogtaSr^  wäre  indefs  hier  doch  fehr  hart ,  zumal 
da  ^ffiiiäaea^äi  vorangegangen  ^Q.  Richtig  wlrdLv/S^ig 
hier  auf  die  von  den  FeinÜen  zu  erwartende  Be- 
liancJluBg  bezogen;  fehr  unfi^ber  aber  iß  die  durch 
jeine  Lesart  veranlafste  Conjectur:  kuI  iu  y  rj,  da 
wenigßpns  Rec.  ficb  kaum  denken  kann ,  dafs  der 
Redner  die  ida/vvri  felbß  noch  Vor  der  vßqig  hätte 
liervorheben  j  woUe^.  Der  (pienitiv  fe/u/a^  mag  mit 
Recht  vorgezogen  feyn ;  nur  def  dafür  angeführte 
Grii^d :  n^^  ^vf^ia  dicatu^  de  detriniento  rteißimi- 
Baifw'Viriöchte  nicht  für  Jeden  deutlich  und  über- 
zeugMd  Teyii.  Für,  die  von  Wolf  und  Auger  gege- 
bene. Erklärung  des  xaküxg  notovyrig  ^28  zuJjeweifen, 
konnte  auclx  die  Stelle  in  der  Mid.  212.  S.  682  anfic- 
*  führt 
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führt  werden«  Gut  iß  über  fqc  o2y£&i$.({xcAa/c^  bc 
merkt,  dafs  man  das  Adieotiv hveffen  4les  jem^noe 
Artikel  erklären  mfllTe:  uKtgatov  ovffijg,  tiag  änifcupg 
ioTi.  Im  Folgenden  wird  eine  Anmerkung  flbfer 
dtn  Accent  Voll  evd^v)fUi  gfigebep  i^djdie^ye1rinii4 
thung  ausgefprocben  ^  ''dafs  xai  vor  nmQaYfxlvhi  hx 
tilgen  fey. 

Rec.  hat  abfichtlich  nichts  irgend  Erh^iüch^s, 
was  der  Herausg.  zu  diefer  Rede  geget>Bn1iat',0toer- 
angen,  ^amit  Jeder  darnach  über  den.  Inhalt  und 
ehalt  der  Anmerkungen  delTelben  ein  Urtbeil  ßj- 
len  könne.  Die  dabey  gegen  Manches  erhobenen 
Einwendungen ,  bey  aenen  niiihts  weniger  al$  dl6 
Abficht  zu  tadeln  obgewaltet  hat ,  möge  man  mir  äl^ 
einen  geringen  Beytrag  zur  Kritik  und  Efklärurtg 
der  beTprocnenen  Stellen  betrachten;  ein  Beytrag, 
der  um  fo  weniger  als  überflfilfig  erfcheinen  wird, 
je  mehr  in  beiden  Hiniicbten  noch  für  den  Redner 
zu  thun  iß-  ,     ' 

Im  Aeufsern  iß  das  Buch  fehr  fchöii  ausgeßattät, 
wie  man  es  von  einem  in  England  verlegten  Werki 
nicht  anders  erwarten  kann.  Auch  für  Correctheit 
iß  von  dem  Herausg. ,  der  felbß  die  Correqtur  be- 
forgt  hat,  auf  eine  fo  lobenswerthe  Weife  geforgt 
worden,  dafs  er  fehr  ungerecht  gegen  fich  iß,  wenn 
er  fich  III.  S:^141.  Ober  ein  für  p  gefetztes  v  erei- 
fert. Solcher  kleiden  Verfehen  könnte  Reo.  noch 
einige  nachweifen ,  wönn  er  zu  fplitterricliterlichen 
Austteliungen  diefer  Art  mehr  autgelegt  wäret. 


PHILOSOPHtE. 

BiRLiv ,  b.  Trautwein :  Die  HaJhkantianer  und 
der  Pantheismus.  Eine  Streitfchrift,  v^ranlaf<^ 
durch  Meinungen  der  Zeit  und  bey  Gelegenheit 
von  Jäfche^s  Schrift  über  den  Pantheismus.  Voh 
Dr.  Heinrich  Bitter.  1827.  VIII  und  91  S.  & 
(10  gGr.) 

Der  Vf.  gegenwärtiger  Schrift  wünfcht  durch  fie 
den  VorwurT  des  Pantheismus  von  fich  abzulehnen, 
„welchen  man  nur  mit  Vorficht  machen  foUte,  aber 
nur  zu  oft  leichtfinnig  vorbringt."    In  zwey  Abthei- 
lungen :  *  I.  Per  fönliches,  oder  die  Hcdbkantictner  ge^ 
gen  den  Pantheismus,  und:  U.  JflJJmfchafiliches, 
oder  der  Pantheismus,  ßellt  er  feine  GedanKen  zu- 
lammen.     In  der  erfien  werden  die  Aeufierungen 
des  Prof.  Jäfche  (f.  A.  L.  Z.  1827.  Nr.  6.)  erwogen. 
Diefer  hatte  von  z wer  völlig  confeqnenten  Syflemeti 
gefprochen ,  dem  kntifchen  und  dem  transCcendeUr 
teuj    welches  letztere  bey  irgend  einer  pantheißiy 
fchen  V^eltanficht  anlangen  mfllTe.    Hiei^cfgen  be^ 
merkt  der  Vf. ,  die  Wahrheit  fey  nur  eine,  :aer  Irr- 
thOmer  feyen  unendliche  möglich ;   die  Vorfielinng . 
alfo  fey  fchwerlich  haltbar,   dafs,  fobald  Aber  die 
Grenze  der  Vernunft  binausgegangen  werde,  man 


^  Doth^endiganfeinepantheißifche  Anficht  ver&Ilen 

'  m&ffej    firttlbtf  haüb  eiheiindre  Furcht:  er  fürchte 

^  etwas  den  Pantheismus,  etwas  den  Atheismus  und 

die  mechanifchen  Vorßellungen ,   etwas,  mehr  noch 

tie  fchjiranlandM  Bfcii^iUeif  def  iMjj^pl^rfiMr  uHd 
ladclhä  Anflre,  iiefAiMtft^e'einftfti^n  Nfei^^eh 
^  der  menfchlichen  Seele,  eine  ganze  &:haar  von  der 
■*  vefTcTuedenßen  Art"    Die  Neikung  iß  wie  ein  Na- 
'  gel  ^' fie  heftet  den  Menfchen  feU  an  dem  Gegenfian- 
-  Se,  «rf  weloben  fio  ^eht,"  (S.  13.)    Es  giebt  keinen 
confeqnenten.  Pantheifien,  ja  nicht  einmal  ein  con- 
fequente«  Syfittn  falfcher  Philofdphie.    Pantheismus 
ift  nach  dem  Vf.  die  Lehre:  Alles  fey  Gott,  feinem 
wahren  VTefen  nach,  nicht  mit  dem  Schein  behaf- 
tet •  ^welcher  uns  das  Göttliche  in  ihm  verbirgt'.    Er 
f paltet  fich'  in  zwey  Theile ,   von  welchem  der  eine 
das  Wahrhafte  ohne  allen  Schein  fflr  eine  ßets  le- 
bendige fich  entwickelnde  Kraft  halt,    der  andre 
daffelbe  fOr  ein  fich  ßets  gleich  Bleibendes,  fOr  ein 
VoUkommnes  anfieht;    der  erßere  iß  Evolutions- 
lehre,,  der  izweyte  die  Lehre  von  der  Immanenz. 
Beide  Lehren  find  nicht  folgerecht  durchzufahren, 
dpeh  kann .  das  Beßreben  vorhanden  feyn ,  die  «üie 
oder  andre  Vorfiellungsart  feilzuhalten;  beide  wer- 
den   auch    nicht  feiten    durch  einander  gemifdit. 
Keineswegs  foll  geleugnet  werden,  unfer  Erkennen 
wurzele  im  Sinnlichen,   oder  gehe  von  ihm  aus; 
fondern  nur ,   ed  könne  aber  daffelbe  hinausgeheo. 
In  jedem  Gefchehen  wird  fchon  'di^  Thätigkeit  'e&N. 
nes  Dinges,  -wodurch  es  Grund  des  G^chehens 
wird,  ernannt;  diefs  iß  dieErkenntnifs  einesNicht- 
Sinnlichen,  zucleibh  Ueberifinnlichen,  weil  das  Erw 
klärende,   als  Grund  des  Erklärten,   Ober  diefem 
fiebt.    Das  iß  anwendbar  auf  jede  freye  That:  alfb 
Iß  auch  in  der  Welt  der  Erfcheinungen  (gegen  Kant) 
Freyheit.     Kann  die  Vernunft  Ober  das  Jrreye  im 
menfchlichen  Leben  ein  Urtheil'abgeben,  alfo  audi 
das  Gute  erkennen':  fo  iß  Gott  das  wahrhaft  GuM, 
tind  in  allem  Guten  wird  zugleich  das  Wefea  Gottes 
ierkannt.    Auch  der  Vf.  fpricht  gern  von  einem  au- 
f serweltlichen  Gott,  weil  er  fieh  geßeben  mufs,  dab 
in  diefer  VV^elt  die  Fblle  der  Seligkeit  noch  niebt  iß» 
welche  in  Gott,  und  dafs  daher  in  der  Welt  nodi 
nicht  Alles  zur  VS^irldichkeit  gekommen,   was  in 
Gott  von  uns  angenommen  werden   mufs»     Al>er 
daniit  fi'ndet  er  nicnt  unvereinbar,  dafs  Gott  in  der 
VV^elt  iß.    Gegen  die  Trennung  Gottes  von  der  Welt 
empört  fich,  vne  er  fa^,  das  fromme  GefilhL    Da- 
durch find  vielleicht*  m  unfrer  Zeit  die  pantheifli- 
fchen  Richtungen  hervorgerufen  worden.    Die  kri^ 
tifche  Anficht  von  Gott  und  der  Welt  iß  dem  Vf. 
sieht  geeignet,  den  Pantheismus  zn  widerlegen,  und 
die  Lehre ,  welche  Gott  in  der  Welt  vnd  &  Welt 
in  Gott  erblickt  p  ift  kein  PanAeismus. 

hb  ^weyten  Abfchnitt  fndit  der  Vf.  zu  leeigen, 
dafs  alle  Philofophie  auf  Erklärunfir  des  Sionli(äen 
aus  dem  Unfinnlicfaen  ansehe.  Hidrbey  lälst  fidi 
ein  doppelter  Weg  denken :  entweder  »an  fiioht  dm 
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UtbcdkmliebA  'zu  «rkemttii  an    fieh ,    «mI^  mtn 
förfcbt  nack  ämi^  tod  dem  SinnUcheit  ausg^^nd, 
ipreil  es  docb,  als  der  Gniod  des  Sinoliehea,  auch 
dant^innUcbcii  gemafs  feyn  mflfle«   Noch  ein  dritter 
VTee  {cbeisrin^Jich ,  wdchiBr  beida  vareibt,   zu- 
•dcicii  anf  daa  Anfich  des-  Uabarfioalichanr«  uodaul 
Mne  Bqprfiiidaiig  des  SiooMchen  'mit  bhökänlefe* 
Tend.    Ihr  erbe  Wettfahrt  auf  daa  Vollkommire 
an  üeh,  anfser  dem  Tßchts  iß,    und  in  ihm  keine 
ifansichfahigkeit   und  Veränderung.     Diefa    giebt 
diejenige  Art  des  Pantbosmus»    welche  man  das 
Sjftem  der  Immanenz  nennt.     Vielheit  und  Wer* 
den  find  nichts    fondern  fie  fcheinen  nur  zu  feyn. 
Hier  ift  -ein  Widcrfpmch ;    denn  was  Schein  ge- 
nannt wird,  iß  doch  wirklich  gefetzt    Die  GrOn- 
de,  dafs  Gott  nur  unmittelbar  dnrch  Anfchauung 
erkannt  werden  könne,   genOgen  nicht,    und  diefe 
Annahme  verfiattet  weder  im  Leben  noch  in  der 
Lehre  Confequenz.     Der  Vf.  glaubt  eine  Mehrheit 
von  Vollkommenheiten  in  Gott  annehmen  zu  kön* 
nen,  wenn  man  nur  quantitative  Vorßelluneen  da- 
bey  entfernt;    auch  ein  Werden,    in  wiafern   es 
«ioe  Betrachtung  des  Ueberfinnlicben ,   wie  es  fOr 
die   Vernunft   iß ,    giebt.  •— ^     Der    zweyte   Weg 
fahrt  auf- allgemeine  Weltkraft,    allgemeines  Le* 
ben«     Es  ift  entweder  vollkommen  ,    fofern  feine 
Kraft  immer  gleich  und  bleibend  gefetzt  ift,  oder 
es  iß  deswegen  vollkommen^  'Weil  es  in  einem  ße- 
tigen  Leben  immer  neu  fich  erzeugt,  'als  ein  un- 
anfii5Tlich   &ch  £ntwickelnde$.     Durch  das  Erße 
wird  das  Leben  auf«  eine  uftgehörijee  Weife  v€mi 
Lebendigen  getrennt.     Gegen  das  2weyte  fprlcht 
das    Daieyn    des    Uebels.     Die    EvolutionsCyAeme 
fetzen  deswegen  ein  Streben  nach  dem  vollkomme- 
nen Leben,  entweder  fo,  daüs  diefs  erreichbar,  oder 
nur  In  der  Annäherung    vorhteden  iß.     Letztere 
Annahme  zerßört  alle  Wahrheit  des  Lebens^   die 
andre  fcheint  die  Aofffaben  der  Wifletifchaft    zu 
löfeo,    niedre  Stufen  nnd  Durchgangspunkte  zum 
böchfien    ZUele.     Inz^ifchen   iß   aucn   diefe  Mei- 
nung, das  virahrhaft  Vollkoromne  fej  ein  lieh  Ent- 
wickelndes,   das  Wefen  felbß,   weiches  fich   uns 
finiüiili  in  einzelnen  Kräften  darfialle,  unhaltbar. 

In  diefer  möglichA  kurz  iingedeirteten  Art  ßellt 
ßcb  der  Vf.  dem  Prof.  Jafche  und  deffen  Anflehten 
vom  Pantheisrona  gegenfiber.     Seine  Entwickelung 
iß  eioficher,  im  Vergleich  mit  der  nicht  minder 
febarlSnnigen  ftiaes  Gesaers;  viril»  er  aber  den  Pan- 
tbelsnma  von  fich  ablehne,   erhellt  nicht  deutlich, 
tulser  daia  er  ihn  fftr  eine  einfeitige  lUchtvng  er^ 
kürt»     Soll  Rec.   hierOber  Einiges  beyfügen,    fo 
{cb(dnt  ihm  der  Scharf finn  unverkennbar,  mit  wel- 
chem man  neuerdings  den  Pantheismus  vertheidigt 
oder  beftreitet,  aber  zugleich  wnnderfam,  dafs  man 
ober  den  Namen  felbß  noch  nicht  ins  Reine  ge- 
kommen iß.    Die  Vorausfetzung :  es  gebe  nur  Eine 
confequente  Wahrheitslehre  und  Eine  confequente 
IrrAnaialehre ,    iß  zu  rafch:    vielleicht  giebt   es 
kdna  vQUige  Coniequenz  beider.'  Qamit»  dafs  der 


Vf.  die  Neigung  eitoeii  Nagal  neimt,'  welche  den 
Menfohen  an  feinen  Gegenßand  heftet,  hat  er, 
wie  man  zu  lagen  pflegt^  den  (Nagel  aal  den  Kopf 
getroffen.  iDia  Dilterenz  der  Syfieme  hat  ihre 
'Wwrzel- rtiebr  in  den  Naigitngen,  ab  in  der  blo* 
(sen  Confeguearz  dar  Gedanken ,  wesw^n  man 
auth  fieher  feivn  darf,'  irgend  eine  Inconft^quenz 
der  Syßeme  zi/'finden^-fodals  fie  fich  befler  durch 
fich  felbß )'  als  durch  A|ideres  widerlegen.  Wenn 
weder  die  Lehre  der  Immanenz,  noch  die  der  Evo- 
lution, folgerecht  durchzufahren  find,  wie  wird  es 
dann  mit  der  Ineiiisbildung  beider?  Diefe  würde 
den  Widerfpruch  zur -Grundlage  machen,  und  etr- 
wa  coniequent  darauf  förtbanen.  Hiervon  hat  der 
Vf.  nichts  Näheres  erwihnt,  und  doch  fcheint  bey 
den  wirklichen  pantheißifchen  Lehren  deif  leichen 
mehr  oder  wenieer  zu  gefchefaen/  worauf  auch 
die  Bilder  einwirken,  z.  B.  Emanation.,  Entäufse- 
rung  u.  f.  w.,  deren  die  Philofophie  weniger  ent- 
rathen  kann,  als  fie  glaubt,  und  denen  üch  zn- 
gleich  die  Neigung  der  Memcben  gern  entgegen- 
wendet. FP. 


NATURGESCHICHTE. 

GöTTiaaiv ,  b.  Vandenhoeck  u.  Runrecht:  Obß 
vaiiones  anatomicasdeDißomate  napaticö  etlan- 
ceolaio  ad  illußrandam  entozborum  humani  cor- 

Soris  hißoriam  naturalem  fcripfit  D.  Eduardus 
UMi$.  1826.  42  S.  fol.  m.  Kpf. 

Mit  Vergnflgen  zeigt  Reo.  eine  Schrift  an,   in 
welcher  der  durch  feine  Preisfchrift  bereits  rühm- 
lich bekannte  Vf.,    ein  SchOler  der  Georgia  uiu^ 
gußcf  und  Brem/ir^s,    einen  neuen  beweis   feines 
Fleifees,    feiner  Gefchicklichkeit  und  Gelehrfam»- 
keit  giebt.    Die  Arbeiten  feiner  Voraänger  find  al- 
lenthalben genau  benutzt  und  fehr  näufig  berich- 
tigt;   nur    die;  neueße  Arbeit   Jurin^s   tkber    eine 
verwandte  Spedes  ( O.  tereticotte)  hat  der  Vf.  noch 
nicht   gekannt  {Noteßirla  Dauve  etc.  in  Menü  de 
la  Soc.  de  Phyf.  de  Genhe,    Tom.  II.  P.  I.  p.  146. 
und  daraus  in  Arm.  d*  Sc.  nfxU  Aoüt  1824.)     Mit 
mußerhafter  Genauigkeit  hat  der  Vf.  felbß  unter- 
iucht ,    und  die  Scnrift'  empfiehlt  fich    flberdiefs 
durch  Deutlichkeit  und  Eleganz  dar  Sprache. 

Cap.  L  De  Dißomate  hepatico  eiianceolato  ge-- 
netaiini.  '  Genaue  Angabe^  der  Literatur  und  der 
Synonymen.  D.  lanceolaium ,  welches  die  meh- 
Teßen  Helminthologen  für  das  Junge  von  D.  he- 
paiicum  halten,  hält  der  Vf.  mit  Nau  für  eine 
eigne  Spedes.  Beide  erhielt  der  Vf.  auch  aus  dem 
Menfchen,  von  einer  noch  in  Clausthal  lebenden 
Frau,  die  fie  wiederholt  ausgebrochen  hatte.  Der 
Vf.  befchreibt  genau  die  Veränderungen,  welche 
die  GaUengänge  durch  die  Entozoen  erleiden. 
Unfer  vormaliger  verehrter  College  Renner  hatte 
einß  die  Güte »    uns  eine  Leber    zu  fenden ,    in 

der 
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erofser  Thal^der  Gallengänge  aber»  und  zwar  «if 
eine  fehr  merkwOrdige  Art,  verknöchert  war.    Der 
Vf.  fcfaeint  fie  fibnlieh  beobachtet  zu  haben.    Dafs 
diefe   DoppeUdcher    fchoell   Herben,     £and   auch 
der  Reo.;  dagegen  kann  man^die  DwpeUQQher.;der 
Fifcbe  lange  leöend  erhalt^.  *-     Cap.  IL  D^  c^r 
te  €t  aceiabuUs  /uctorüs.    Die  Haut  iU  fehr  weich, 
doch  glaubt  der  Vf.  wahre  Muskelfalerij  darin. ge- 
funden 2u  haben.    Er  beobachtete,  dafs  fie  durch 
die  Haut  das  Waller,    in  welchem  fie  Geh  befin- 
den, einfougen.    An  der  hindern  der  beiden  Saug- 
roünduncen  Konnte  der  Vf.    keine  Oeffnunc  und 
keinen  Zufornmenhang  mit  den  Gefchlechtstheilen 
finden.  —    Cap.  Ui.  De  opparatu  miritionis.    Der 
Mund  befieht  aus  einem  kleinen  fibröfen  Anhange 
der  vordem  Saugwarze.     Durch  eine  kleine  Mün- 
dung geht  er  in  den  .Darm  üjier.    Diefer  entfpringt 
mit  einem  einfechen  Stamme,    der   fich   bald  in 
zwey  Aeüe  theilt,   vrelche  längs  des  Rückens  ne- 
ben einander  herablaufen;   aus  diefe©.  Aefiep  ent- 
fpringen  zeraTielte ,    gegen  die    Haut   verjaufende 
blinde  Anhänge  (Jie   erinnern  an    den   ähnlichen 
Bau  des  Darms  im  Aphrodite,    Aßerien  u.  f.  w., 
in  D.  tereticoUe  iß  aber  der  Darm  einjacher.  Rec). 
Der  Vf.  glaubt  gefehen  zu  haben ,   dafs  diefe  Ka- 
näle mit  einer  voihren  Haut  verfeh^n  find,   nicht 
blofs  in  der  Subftanz  des  Tbiers  ausg^raben,  wie 
Gaede  glaubt.     Diefer  Darm  iß  mit  Chymus  ge- 
füllt,   der  fich  in  ihm  auf  und  ab  bewegt;    die 
Refie  werden,   da. der  Dann  hinten  blind  endigt, 
durch  den  Mund  ausgefpieen  iJ^orgänge,    di£  Ju^ 
rine  befonders  gut  aus  D.  tereticoUe  befcM^öt, 
wo  fie-  auch  Uichitr   zu  beobachten  find.    Rec). 
Aufserdenu  findet  fich  auf  dem  Rücken  ein  feinem 
bereits  von  Rudolphi  und  Bojanus  befchriebenes 
Gefäfsnetz ,    welches  nach  dem  Vf.  mit  dem  Darm 
in  Verbindung  fleht,  und  auf  dem  Schwänze  glaubt 
der  Vf.  eine  kleine  Oeffnung  entdeckt  zu  haben, 
durch  welche  er  den  Inhalt  der  Gefäfse  ausdrOk- 
ken  konnte.     Das  Gefäfsnetz  vergleicht  man  mit 
Recht  dem  Rückengefäfse  der  Infecten.    Durch  di|B 
hintere. Oeffnung  mag  wohl,   wie  der  Vf.  glaubt, 
eine  (gallenartige ,    SrennßoffigeF)  Excretion  er- 
folgen,    da  ja  das  hintere  Körperende  urfprüng- 
lich  den  negativen ,  den  Excretions  -  Pol  des  Kör^ 
pers  darßclu.    Im  D.  lanceolatum  iß  der  Darm  ein- 
facher. —    Cap.  IV.  De  nervis.    Dafs  die  von  Äam- 
dofa*  und  von    Otto  befcbriäbenen   Theile   keine 
Nerven,  find,   beweift,  der  Vf.,  wie  Bwdo/pW  und 
Caede.    Dagegen  entdeckte  er  das  wahre  Nervenr 
fyflem ,  über  welches  wohl  kein  Zweifel  Statt  fiHr 


des  kann.    Es  beHabt  ans  zimy  Flden,  die  «ot 

der  Gqjend  der  vordem  Sangwameauf  der  Baucb«- 
feite  des  Tbiers  nach  der  hintern  Saugwarze  verr 
laufen.  -  {Die/e  hat  auch  Jurine. erkannt  und  eA^ 
gebildete  Rec).  Dmte  Fäden  fchwellen  nach  yorh 
^eng^eimeüg  an ^  die  Ganglien  beider  Seiten: wer» 
.den  4urch  einen  ^ueeren,  über  dem  Schlünde  lia^ 

f enden  Faden  mit  einander  verbunden,  unter.- dem 
ichlunde  aber  jbnd  der  Vf.  keinen  Faden  {^wie  in 
den  Blufcheln.      Die  Ganglien  und    den   yerbiv^ 
dungsfaden  Iiai  J/irine  in  D.  teretic.  nicht  gfT 
fanden,  Recßihjie  aber  /etzi  cuicA  in  diefem  Tkier 
re).     Ana  den  Ganglien  verläuft   auf   jeder  Seite 
nach  vorn  ein.  feiner  JTaden  a»  die  Haut,  in .  dir 
Umgegend  des  Mumks  {cin.Sinnesnen) ,  sde  ein 
Rcgenivunn.   Rec),     Diefe  Entdeckungen  über  .das 
Mervenfyflem  gehören  ohne  Zweifel  zu  den  merk^ 
würdigden.^  —    Cap.  V.    De  apparatu  generationis 
et  Ovis.    Wie  alle  Entozoa  trematoda  iß  Dißoma  mit 
mäqnlichen  und  weiblichen  Gefchlechtstheilen  y&cr 
(eben.    In  D,  hepaticum  wird  der  Same  bereitet  in 
gewundenen  .G^fafsen ,    die  zwifchen    dem  JJarfH 
und  der  Bauchhaut  liegen;  diefe  vereinigen  fich  ia 
zwey  Hauptfiämme,   die  dann  auch  zu^mmenflie'r 
fsen  in  der  Scheide  des  Penis,  walcher  gleich  vor 
der  hmterq  Sjaugwarze,  liegt;  wenn.er  ivortritt,   iß 
er  geklemmt.  -«-.   Der  Eyerfiock  liegt  auf  beideli 
Seiten. nach  aufsen  vom  Darmkanal  vom  Hälfe  biß 
zum  Schwänze;  es  beßeht  aus  zahllofen  Körnchen, 
ein  jedes  Körnchen  beßeht  wieder   aus   ki^ineiro 
Körnchen,   die  der  Vf.  für  Eyerkeime^» hält«     Von 
ihnen  gehen  die  Oviducte  aus;  diefe  werden  durch 
ein  queeres  Gefäfs  verbunden  {welches  auch  Juri- 
ne  abbildet.    Rec).     Diefe  Gänge   endigen  fich  an 
einem  kleinen  hohlen,   ovalen  Körper.      An   die- 
fem fängt  der  Uterus  an,    ein  einfacher,  vielfach 
gewundener  Schlauch;    in  diefen  Schlauch  gelan^ 

{;en  die  £yer  aus. den  Oviducten  durch •  den;  ova- 
en  Körper.  Die  Scheide  öffnet  fich  dicht  neben 
der  Bafis  des  Pems  nach  aufsen.  —  Cap.  VI.  De 
coiiu  et  partu.'  Wahrfcheinlich  £ndet  eine  gegent- 
feitige  liegattung  und  Befruchtung  Statt.  —  Cap. 
VII.  De  incrßmento  et  aetaie  DijToniatunL  Häufag 
fand  der  Vf.  Eyer  in  den  Gallengängen,  aber  nie 
konnte  er  ihre  Entwickelüng  beobachten;.' 

Die  Kupfertafel  iß  cleich  denen  in  dtva  Brem^ 
fer'fchen .  VVierke  von  Slansfeld  &hr.  fchön  gefio- 
chen.  —  Der  Druck  iß  gut  und  auch  das  Papier 
beffer,  als  man  es  fonß  häufig  von  der  übrigens  lehr 
acbtungswei^hen  Verlagshandiung  gewohnt  iß.  : 
i  i  Hekßnger., 
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VE-RMISCHTE    SCHRIFTEN. 

P-ARis,  b.  Urbain,  Canel  et  Maurice:  Trißan  le 
f^oyageur,  ou  la  France  au  XIV  ßicle;  par 
m.  de  Marchangy.  1825.  6  Bände.  ZuL  2676  S. 
8.    C^^Frcs.) 


Es 


s  giebt  zweyerley  Gattungen  von  Reifebefchrei* 
bangen,  die  im  Grande  den  nämlichen  Zweck,  wie- 
vronl  auf  verfchiedenen  Wegen ,  yerfolgeo :  Die  Eine 
derfelben  befchäftigt  fich  mit  der  Darliellung  wirk- 
Ücfaer  Thatfacben^  die  fiets  belehrend  find,  in  fo  fern 
dabey  kein  Zunft-  oder  Syfiem-Geiß  ins  Spiel  tritt, 
vrelcner  der  klaren  und  unbefangenen  Beobachtung 
hinderlich  ift,  indem  derfelbe  beabfichtigt,  bereits 
ermittelte  materielle  und  phyfifche  Wahrheiten  um- 
zufiofsen,  und  an  ihre  Stelle  gewiffe  Hypotbefen  zu 
fetzen.  Die  andere  Gattung  von  Reifebefchreibungen 
umfafstjene  finnreichen  und  unterhaltenden  Fictio- 
die  allerdings  ebenfalls  nützlich  werden  kön- 


nen 


nen,  fobald  fie  nur  auf  glaubwürdigen  Beweisftücken 
beruhen^  und. nicht  das  Gepräge  gewiffer  verderb- 
licher Doctrinen  an  £ch  tragen,    um  deren  willen 
4dlein  fie  die  Einbildungskraft  des  VerfalTers  nefcbaf- 
fen  hat.  —  An  die  Spitze  der  Werke  diefer  Gattung 
hat  die  öffentliche  Meinung  fchon  längft  des  Abbe 
Barthelemy   Reifen  des   jungen    AnacKarJis  durch 
Griechenland  geftellt.    Hier  lit  Alles  wahr,  mit  Aus- 
nahme der  Perfon  des  reifenden  Scythen;  alle  aufser 
Zweifel  fiehenden  Begebenheiten  Griechenlands  find, 
ürevlich  bisweilen  ein  wenig  gewaltfam ,  mitgewif- 
/ennafter  Genauigkeit  an  den  Zeitpunkt  geknüpft,  zu 
-weichem  der  Vf.  feinen  Fremdling  feine  philofophi- 
fche  Wanderlchaft  m^hen  läfst     Was  die  altern  und 
neuern  Gefchichtfcbreiber  und  Philol'ophen  über  die- 
fes    klaiTifche  Land  gefamnielt  und  der  Mit-  und 
Nachwelt  überliefert  haben,  findet  fich  hier  gleich- 
lam  in  einem  gemeinfchaftlichen  Brennpunkte  ver- 
migt;  und  fo  überläCst  fich  derLefer  des  Buebs  fehr 

fem  eiQer  Täufchung,  die,  fobald  er  nur  will,  .auf- 
ort  es  fär  ihn  zu  feyn.    Ifl  auch  die  Keife  felbfi  eine 
JErcficfatnng,  fo  macht  dennoch  die  Schilderung  der 
Begebenheken  einen  dello  lebhaftem  Eindruck,  da 
folcbe  von  eiäer  Perfon  vorgetragen  werden,  in  de- 
Brßänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1828. . 


ren  Augen  diefelben  fo  höchß  wunderbar  erfcheinen, 
und  unter  deffen  begeiferter  Feder  fie  jenen  Charak- 
ter von  Gröfse  und  einer  gewiffen  üebernatürüch- 
keit    wieder   gewinnen,    deffen   fie  in  unfern   Au- 
gen  die  Erinnerungen  und  häufigen  Uebungen  unferer 
Jugend  nothwendiger  WeifB  entkleidet  hatten.  — 
Bis  auf  einige  Kriterien ,  wonach  fich  eine  befondere 
Klaffe   oder  Abart  erdichteter  Reifebefchreibunffen 
bildet,  und  die  im  Verfolg  diefes Berichts  bemerk- 
lieh  gemacht  werden  foUen,  trägt  Rec.  kein  Beden- 
ken, Hn.  v.M  s  vorliegendes  Werk  unter  der  fo  eben 
erwähnten  Gattung  zu  befaffen.    Niemand  Avird  dem 
Vf.  die  Richtigkeit  der  Thatfachen  Oreitig  machen 
können:  erbat  diefelben  ohne  Zweifel  aus  denglaub- 
würdigfien  Quellen  der  franzöfifchen  Gefchichte  der 
Vorzeit  und  des  Mittelalters  gefchöpft  und  man  darf 
In  diefer  Beziehung  ihm  volles  Vertrauen  fchenken. 
Allem  nicht  blofs  hat  er  fich  als  Hifiorienmaler,  als 
Dichter  bedreben  muffen,  einen  gewiffen  Effect  her- 
vorzubringen, fondern  er  würde  ficherlich  auch  nur 
eine  matte  und  kalte  Compilation  geliefert  haben, 
wäre  er  nicht  von  einem  gewaltigen  und  fruchtbaren 
Gedanken  befeelt  gewefen,  und  hätte  er  nicht  unter 
der  Eingebung  gewiffer  herrfchenden  Ideen  gefchrie- 
ben.     Unter  diefer  Beziehung  glaubt  Rec.  Hn.  v.  M. 
nicht  zu  nahe  zu  treten ,  wenn  er  feinen  Tnßan  den 
meiaen  Romanen  Voltaire's,   wie  Zadig,  Candide, 
Micromegas  u.  f.  w.  zur  Seite  fiellt.     Freylich  iß. 
was  die  moralifche  und  philofophifche  Tendenz  un- 
fers  Vf  s.  betrifft,  Trißan  gar  fehr  von  den  Voltaire^- 
fcben  Romanen  verfchieden;  allein  wiewohl  es  unter 
den  darin  vorherrfchenden  Ideen  manche  giebt,  wel- 
che wahr,  heilfam  und  vornehmlich  allenTranzofen 
theuer  find,,  die  ihr  Vaterland  lieben  und  auf  ihren 
Nationalruhm  halten,  fokann  man  doch  auch  nicht 
wohl  in  Abrede  fiellen,  dafs  man  auf  Andere  fiöfst, 
welche  demW^derfpruche  genug  Stoff  darbieten  und 
die  von   der  grofsen   Mehrheit   des  gegenwärtigen 
Zeitalters  nicht  überall  bey fällig  dürften  aufgenom- 
men werden.    So  haben  wir  gleich  in  der,  mit  at- 
lem  Hn.  v.  M.  eigenthümlichen  Feuer  entworfenen, 
Einleitung  die  Gefinnung  angedeutet  gefunden,  die 
in  dem  ganzen  Werke  unverkennbar,  hervortritt, 
welche  aber,  irren  wir  uns  nicht,  nur  von  der  Min- 
derzahl feiner  Zeitgenoffen  getheilt  werden  möchte. 
M  „Wenn 
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y^Weim  ein  Volk,*  heifst  es  hier»  „feine  Inflitutio- 
nen  in  Vergeflenheit  und  Verachtung  hat  fallen  laf« 
fen,  fo  mufs  es  fie  wieder  auffinden  oder  untergehen, 
denn  feine  Natur  i(l  von  der  Befchaffenheit,  oafs  es 
ohne  fie  nicht  fortbedehen  Icann."  Nur  bey'den  Na- 
tionen des  Orients,  könnte  man  dem  Dichter  ein- 
wenden, trifft  man  dief%  Stetigkeit  alterthümlicher 
und  urfpranglicher  Einrichtungen  noch  an.  fiey 
allen  andern  Völkern  waren  diefelben  Veränderun- 
gen unterworfen ,  ohne  dafs  fie  defshalb  gerade  un- 
tergegangen wären.  Gäbe  man  jene  Behauptung  zu, 
fo  milfsten  die  heutigen  europäifchen  Nationen  alle 
nächiiens  ihrem  Ende  mit  Bangigkeit  entgegenfehen, 
da  es  zu  den  politifchen  und  moralifchen  Unmög* 
lichkeiten  gehört,  dafs  wir  zu  jener  Ejpoche  der 
Vorzeit  zurückkehren,  wovon  in  vielen  unferer 
Staats verfaffungen  faii  gar  keine  Spur,  in  mehrem 
andern  aber  nur  noch  einige  wenige  Trümmer  wahr- 
nehmbar find.  —  An  manchen  andern  Stellen  eben 
diefer  Vorrede  tritt  freylich  an  die  Stelle  des  Erzäh- 
lers aus  dein  vierzehnten  Jahrhunderte,  der  Staats- 
mann des  neunzehnten  Jahrhunderts,  der  über  feine 
Grund fätze  Erläuterung  giebt.  So  erhebt  fich  hier 
der  Vf.  gegen  das  berufene  Centralifations  -  Syfiem, 
„welches  alimählig  ganz  Frankreich  in  den  Abgrund 
der  Hauptftadt  zu  llürzen  lirebt  und  das  den  Pro- 
viiizen  jene  National  -  Phyfiognomie  raubt,  die  fich  fo 
lange  an  ihnen  wahrnehmen  liefs."  —  JDiefe  pein- 
liche Betrachtung,  fagt  der  Vf.  bald  hernach,  habe 
ihn  auf  den  Gedanken  gebracht ,  Frankreich  in 
Frankreich  felber  aufzufuchen,  die  ehrwürdigen 
Bürgfchaften  der  öffentlichen  Freyheiten  aus  dem 
Staube  emporzuheben.  —  Einige  Seiten  weiter  er- 
klärt Hr.  V.  M,,  er  habe  fich  keines weges  vorgenom- 
men, in  dem  Gemälde  des  alten  Frankreichs  ein 
eingebildetes  goldenes  Zeitalter  zu  lobpreifdn  und 
der  Rohheit  der  frühern  Jahrhunderte  unferer  Ge- 
fchichte  diejenigen  Erfindungen  und  Künfte  aufzu- 
opfern, womit  das  Genie  die  neuern  Zeiten  be- 
fchenkt  hat.  —  In  Beziehung  auf  die  Religion,  diefe 
Grundlage  aller  gefellfchaftlichen  Organifationen, 
fagt  Hr.  V*  M»  unter  Andern:  „So  wundervoll  auch 
'  die  Religion  unferer  Väter  ift,  fo  vermag  fie  doch 
nichts ,  wofern  fie  nicht  durch  wahrhaft  politifche 
Inftitutionen  unterßützt  wird."  —  Es  fcneint  aus 
diefen  Aeufserungen  hervorzugehen,  dafs  Hr.  v,  M., 
unbeachtet  der  höchft  fentimentalen  Schilderung,  die 
er  m  diefem  Buche  von  dem  Glücke  entwirft,  delTen 
die  Bewohner  Frankreichs  im  Mittelalter  genoffen, 
doch  keinesweges  der  Meinung  jenes  Kanzelredners 
iß,  der  noch  kürzlich  den  Franzofen  verkündete,  es 
'  fey,  fo  lange  die  Charte  beliehen  werde,  kein  Heil 
für  fie  zu  erwarten.  —  Auch  fcheint  der  Vf.  eben 
nicht  den  Wünfchen  und  Beftrebungen  derjenigen 
beyzutreten,  welche,  die  Bedürfuiffe  der  verfchie- 
denen  Gefchichtsepochen  verkennend,  den  Staat 
wiederum  in  die  Kirche  verfetzen ,  jefien  diefer  un- 
terordnen möchten.    „Ohne  die  Achtung  und  die 


Unterflfltzung,  welche  die  gmndgefetzlichen  Infli- 
tutionen  der  GeÜdichkeit  verleihen,  —  heifst  es  ia 
der  Emleitung,  —  würde  diefe  nur  geringe  Mittel 
befitzen,  um  grofse  Pflichten  zu  erfüllen.  Maa 
würde  fie  der  Gefahr  ausfetzen,  argwöhnifch  und 
zänkifch  zu  werden,  wie  alles,  was  unmächtig  ift..., 
Sie  würde  dahin  gebracht  werden,  felbft  einer  ver- 
flellten  Frömmigkeit  zu  fchmeicheln,  und  in  Folge 
einer  erzwungenen  Uebereinkunft,  würde  man  am 
Ende  die  Heucheley,  in  Ermangelung  des  Beffern, 
zur  Gelegenheits- Tugend  erhoben  fehen."  —  Nach 
fö  beliimmten  Aeufserungen,  an  deren  Aufrichtigkeit 
man  nicht  wohl  zweifeln  darf,  kann  man  die  Mei- 
nungen des  VPs.  mit  denen  feines  Helden  füglich 
nicht  mehr  verwechfeln.  Denn  ficherlich  würde  man 
mit  Unrecht  verlangen,  dafs  ein  Edelmann  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts,  der  in  den  Ideen  des  Lehen- 
wefens  befangen  ift,  weil  er  in  einem  Zeitalter  lebte, 
wo  diefe  allein  herrfchten,  die  philofophifchen  An- 
flehten unferes  Zeitalters  errathen  hätte.  „Trißan, 
fagt  Hr.  v.M.,  in  den  Gefilden  Poitou's  aufgewach- 
fen,  unter  dem  religiöfen  Glauben  und  den  erblichen 
Ueberlieferungen  feiner  Zeit,  ivar  was  vierhundert 
Jahre  fpäter  noch  jene  edeln  Vendeer  waren ,  die  fo 
edelmütbig  ihr  Leben  opferten ,  um  den  Thron  des 
heiligen  Ludwigs  wieder  aufzurichten ,  weil  fie ,  die 
auf  mren  Landfitzen  geblieben  waren ,  im  Raufche 
des  Hoflebens  di?  heroifchen  Tugenden  ihrer  Vor- 
fahren nicht  verloren  hatten,"  —  Der  Held  und  de» 
Gefchichtfchreiber  find  daher,  wie  man  nach  dem 
Gefagten  zugeben  mufs,  zwey  Perfonen,  die  nichts 
mit  einander  gemein  haben,  und  die  man  billiger 
Weife  in  diefem  Werke  eben  fowohl  von  einander 
unterfcheiden  mufs,  als  den  Kitter  von  la  Mancha 
und  feinen  unfierblichen  Biographen.  Es  wäre  ah- 
gefchmackt ,  Cervantes  die  Thorheiten  feines  grotes- 
ken Helden  zur  Laß  zu  legen;  allein  fo  oft  Don 
(>ttia70f^  vernunftgemäfs  fpricht,  Gerechtigkeit,  fitt- 
liche  und  religiöfe  Gefmnungen  äufsert,  rechnet  man 
dem  Schriftileller  folches  Alles  fehr  gern  zur  Ehre 
aä.  Und  fo  wollen  \Vir  denn  auch  annehmen,  dafs 
die  üebertreibung  gewiffer  Grundfatze,  der  Aber- 
glaube und  eine  Menge  Wunderdinge,  welche  Tri- 
Itan  mit  angefehen  zu  haben  wähnt,  fo  wie  die  rück- 
fichtslofe  Hinnahme  der  lächerlichßen  Volkstraditio- 
nen, Verkehrtheiten  find,  wodurch  Hr.  v.  M.  feine 
Hauptperfon  hat  characterifiren  wollen,  vor  allen 
Dingen  aber  che  Zeit,  wohin  er  ihn  verfetzt  hat. 
Dagegen  aber  wollen  wir  anerkennen,  dafs  wenn  ihr 
der  Vf.  wahrhaft  religiöfe  Gefühle,  ein  faß  unbe- 
grenztes Verlangen  nach  gefellfchaftlichen  Verbeffe- 
rungen,  fo  wie  feurige  Wünfche  für  das  Wohl  der 
Menfchheit,  und  Züge  von  ritterhchem  Muthe  und 
Hingebung  beylegt,  derfelbe  in  diefehi  Theile  feines 
Werkes  feine  eigne  Sübjectivität  darßellt ,  hinfichts 
des  übrigen  Theils  aber  nur  feine  Leetüre  und  feine 
Erinnerungen  zu  i\athe  gezogen ,  oder  feiner  Einbil- 
dungskraft ein  freyes  F^d  hat  geben  wollen.    So  ift 
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Alles,  waft  In  dem  Werke  über  die  Rechte  der  Ge* 
meinden  und  Provinzen  y  über  den  Richterßand  und 
die  Geiftlichkeit  gefagt  wird ,  fehr  gut  gedacht :  al- 
lein es  lag  im  Plane  des  Vfs.,   nur  die  fchöne  Seite 
zu  zei^^en;  ufld  fo  mangelhaft  auch  immerhin  manche 
ILinTichtuDgen  im  neuem  Frankreich  feyn  mögen,  fo 
V^önneo  wir  doch  nicht  glauben ,  dafs  Hr.  v,  M. ,  in- 
dem er  feinen  Helden  die  der  vergangenen  Jahrhun- 
derte preilen  läfst,  im  fimfie  jemals  gewOnfcht  ha- 
baben  kann,  Ge  mit  denen  der  gegenwartigen  Epoche 
zu    vertaufchen,    es  fey  denn,    dafs  mittelfl  eines 
Wunders  auch  derfelbefittlicheZuüandwiederherge- 
(leUt  \vflrde,    worin  fich  die  damaligen  Yoräitern  der 
Franzofen  befanden.  —  Nachdem  wir  im  Voritehen- 
den  die  Tendenz  des  vor  uns  liegenden  Werkes  dar- 
seßellt  haben,  wollen  wir  in  Kürze  die  Lefer  diefer 
Blätter  noch  mit  der  formalen  Behandlung  des  von 
dem  \i.  gewählten    Stoffes  bekannt  machen.    Hr. 
V.  31.  hat  die  Handlung  gegen  das  £nde  des  l4ten 
Jahrhunderts,  fechs  Janre  vor  dem  Tode  Karins  des 
Weifen  verlegt,  weil  er,  wie  er  fich  zur  Rechtfer- 
tigung des  von  Jhm  gewählten  Zeitpunktes  äufsert, 
einige  Jahre  fpäter  anfeinem  beweglichen  und  wech- 
lelbaften  Boden  fich  verfetzt  befunden  haben  wOrde, 
da  nunmehr  die  grolsen  Entdeckungen  und  wichti- 
gen Neuerungen  eintreten,    welche  die  Gefialt  des 
alten  Frankreichs,   fo  wie  die  alten  Völker  der  be- 
kannten  Erde  veränderten.    Wählte  aber   der  Vf. 
einen  frühern  Zeitpunkt,   fo  fand  der  Reifende,  bey 
tiner  unwandelbaren  und  -(vohlbegründeten  Ordnung 
der  Dinge y  welche  keinerley  nützliche  Verändeiiing 
Doch  beaeotendeVerbefferung  möglicher  Weife  ahn- 
den Jiefs,   zu  wenig  Stoff  zu  Bemerkungen.    Allein 
im  J.  1874  gaben  ihm  der  Ideen -ümfcnwung,  den 
man  bereits  wahrnehmen  konnte,  und  mehrere,  hin- 
fichts  mancher  politifchen  und  religiöfen  Inflitutionen 
allgemein    angehahnten   Veränderungen   Raum    zu 
Betrachtungen  und  Erörterungen.     In  der  Mitte  von 
dem,  was  war  und  bald  werden  foUte,  konnte  man 
vergleichen  und  urtheilen.    Ueberdiefs  genofs  gegen 
das  Ende  der  Regierung  Karls  V.  Frankreich  eines 
tiefen  Friedens,  daher  es  denn  Triftan  in  allen  Rich- 
tungen und  ohne   auf  Schwierigkeiten  zu  iiofsen, 
durchwandern  konnte.  —  Demfelben  auf  diefen  fei- 
nen Wanderungen  zu  folgen  und  die  fentimentalen  ^ 
Schilderungen,   die  er  vom  damaligen   Frankreich' 
entwirft y  Zug  für  Zug  hier  wieder  zu  geben,  können 
nicht  im  Plane  unfers  Berichts  liegen.    Diefen  mö- 
gen daher  einige  kurze  Notizen  über  die  Perfon  des 
Reifenden  und  die  von  ihm  auf  feiner  Ritterfahrt  be- 
fundenen Abenteuer  befchliefsen,    Triftan,  Herr  von 
der  Infel  Re  und  von  Marans,  verliefs  nach  zurück- 
gelegtem soften  Lebensjahre  die  Gefilde  von  Poitou, 
um  ein  von  ihm  am  Fufse  der  Altäre  des  heiligen  Hi- 
iarias  abeele^es  Gelübde  .zu  erfüllen ,   die  hundert . 
Städte  des  Jchönen  Königreichs   zu  befuchen.    Er 
verweilte  in    Strohhütten   und  auf  Schlöffern,    in 
Städten  und  Dörfern.     Mit  aufmerkfamer  Wifsbe- 


gf er  forfcht  er  in  jeder  Gegend  des  Landes  nach  ih-» 
ren  Gebräuchen,  Ge\^ohnheiten  und  Glauben«  — * 
Er  befchreibt  die  ritterlichen  Sitten  der  Burgherren, 
die  Andachtsübungen  des  Landvolks,  die  Heiligen* 
und  FamiÜenfefte ,  die  Privilegien  und  Aufzüge  der 
Brüderfchaften  und  Corporationen,  jafelbftdas  Prir 
vatieben  der  Städtebewohner  und  ihrer  Hausfrauen. 
Auch  vergifst  er  nicht,  die  Volksfagen  eines  jeden 
Gaues  zu  erzählen,  aber  leider  mit  einem  Tone  zu 
naiver  Ueberzeugung.  Auch  möchte  man  bey  der 
Schilderung,  die  er  von  den  Freuden  und  Genüffen 
jener  Zeit  entwirft  und  die  in  der  That  höchft  rüh- 
rend und  anziehend  iß,  wohl  die  Schattenfeite  der 
Zeit  vermilTen,  die  denn  doch,  um  ein  durchaus 
wahres  Gemälde  zu  liefern,  nicht  unberückfichtigt 
hätte  bleiben  foUen.  —  Als  Minnefanger  verkleidet, 
gelangt  Trifian  an  den  Hof  Karls  des  Schlimmen ;  er 
befucht  die  Burgen  der  Grafen  von  Foix,  Oiffon's, 
Duguesclin's;  er  kämpft  gegen  die  Engländer  in  Bre- 
tagne und  Limoufin.  —  Er  wird  dem  Könige  vorge- 
flellt;  er  lernt  das  Hofleben  kennen  und  die  grof&e 
Welt  in  der  Hauptfiadt ,  deren  Luxus  und  geräufch- 
volle  Zeitvertreibe  ihn  jedoch  nicht  abhalten,  den 
Vorlefungen  der  Univerfität  und  den  Sitzungen  des 
Parlaments  beyzu wohnen.  Er  verläfst  ßaris,  um  die 
füdlichen  Provinzen  Frankreichs  zu  befuchen.  Hier 
wird  er  von  einer  jener  grofsen  Streifbanden  gefan- 
gen, die  in  der  Gefchichte  der  Zeit  unter  dem  Na- 
men Grandes  Compagnies  bekannt  find  und  welche 
damals ,  aus  Mangel  anderweitiger  Befchäftigung, 
Frankreich  verlieerten.  —  Befreyt  aus  den  Händen 
diefer  Strauchritter,  deren  Sitten  und  Lebensweiw 
Triftan  befchreibt,  kehrt  derfelbe  unter  Beftehung 
vielfältiger  Abenteuer,  zum  väterlichen  Heerde  zu- 
rück, wo  er  das  was  er  fah  und  erlebte,  zur  Beleh- 
rung der  Seinigen  und  zur  Beförderung  der  Wohl- 
fahrt feines  Landes  niederfchrieb. 

Z. 


GESCHICHTE. 

Magdeburg  ,  b.  Rubach :  Ueberlieferungen  zur  v(P^ 
terländifchen  Gefchichte  alter  und  neuer  Zeiten. 
Herausgeg.  von  Dr.  Heinr,  uiug,  Erhard.  Zwey^ 
tes  Heft.  1827.  Yll  u.  127  S.  8.    (13  gGr.) 

Rec.  hat  des  crften  Heftes  (f.  A.  L-  Z.  1827. 
Nr.  24)  mit  Lob  gedacht,  und  ift  erfreut,  diefs  Lob 
in  Beziehung  auf  gegenwärtiges  nur  fteigern  zu 
dürfen.  Vor  allem  möchten  wir  den  Vf.  zu  dem 
in  der  Vorrede  S.  VH  gegebenen  Verfprechen  einer 
volKiändigen  und  kritiichen  Gefchichte  von  Erfurt 
(feiner  Vaterftadt)  ermuntern,  d^  er  jetzt  in  Mag- 
deburg, wohin  das  vormalige  Erfurtifche  Archiv  ge- 
bracht worden,  den  Quellen  der  heimifchen  Ge- 
fchichte fo  nahe  lieht,  und  üe  benutzen  darf;  wie 
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vieles  möchte  dafelbft  nach  Gudenus  noch  aufzuklä«- 
ren  feyn! 

Zur  Gefchichte  der  Reformation  und  ihrer  erden 
Beförderer  im  nördlichen  Deutfchland,  welches  ja 
ein   flehender  Artikel  diefer  Hefte   werden    möge, 
ift  diefs  Mal  als  zweyter  Beytrag:  Geor^,  Färßvon 
jinhalt,    und  die  Reformation  in  Merjeburg  (meift 
nach  Camerärius  und  Seckendorf)    S.  1  —  47  gege- 
ben.   Die  gefammelten  Notizen  über  Helt  (fo  und 
nicht  Held  fchreibt  der  Vf.)    und  befonders  über 
Antonius  Mufa^  find  in  Betracht   der  magern  Jö- 
cherfchen   Artikel  fehr  dankenswerth.     Beygefögt 
hätte  noch  werden  können,   dafs  Hell  mit  feinen 
beiden  fürfilichen  Zöglingen  auch  bey  der  Leipzi- 
ger   Disputation    gegenwärtig    gewefen    feyn    foll. 
Nicht  ganz  hat  uns  der  hißorifche  Verjuch  von  den 
Burggrafen  von  Meijsen  befriedigt,  S.  48  —  66,  in- 
dem er  zu  wenig  neues  enthält,  und  vorzäglich  aus 
(fem  Auffatze  in  Klotzch  und  GrunJfg"  Sammlung  ver- 
mifchter  Nachrichten  zur  fächüfchen  Gefchichte  I., 
gefchöpft  iß.    Der  Vf.  nimmt  auch  eine  Unabhän- 
gigkeit der  Burggrafen  von  den  Markgrafen  an,  die 
vielleicht  in  ihrer  Anftellung  beabfichtifft  gewefen 
feyn  mag,  aber  ficher  wieder  auf  Jahrhiimderte  ver- 
loren ging,  und  crft  fpäter  wieder  hergefiellt  wurde. 
Der  Hr.  Vf.  wörde  in  Adelungs  Einleitung  zum  Di- 
rector.  der  fadfäc)^.  Gefchichte  und  dann  in  der  zu 
Grunde  gelegten  Abhandlung  felbft,  (die  aber  frey-« 
lieh  unkritifch  genug  ift)   Gründe  genug  gefunden 
haben.     Wenn  die  Burggrafen  auf  den  Provinzial- 
landtagen   {provinciali  palatio  in  jener  Abhandlung 
S.  7  mufs    prov.  placito  heifsen)   der  Markgrafen 
erfcheinen,   wenn  fie  zu  Schenkungen  die  Einwil- 
ligung des  Markgrafen  haben  muffen  {ratum  tene^ 
mus,    et  firmum,    conjenfum  noßrum   vlene  adhi" 
bendo,  f.  Homii  Henr,  tlL  S.  321):  fo  Icheint  diefs 
ziemlich  deutlich  dafür  zu  fprechen.     Dafs  der  Vf. 
Heinrich  dem  Reichen,  Vogt  von  Weida  11 93,  vier 
Söhne  giebt,  fiimmt  zwar  mit  der  Annahme  Vieler 
überein,    defTen  imgeachtet  läfst  fich  für  den  4ten, 
den  angeblichen  Beutzer  von  Grcitz,  durchaus  kein 
entfcheidender  Grund  finden,  daher  ihn  auch  fchon 
Fr.  Majer ,     Chronik  des    fürfilichen    Haufes  der 
Beußen  von  Plauen    (Leipzig   1811),     auf   feiner 
Stammtafel  S.  121  wegläfst.    Die  beygefögten  Ur- 
kunden beziehen  fich  mehr  auf  die  Gefchichte  des 
Gefchlecbts  von  Dahme,  und  über  Stadt  und  Herr- 
fchaft gleiches  Namens,    foll  im  nächüen  Heft  ein 
Auffatz   folgen.   —    Mit  defio    gröfserra    Intereffe 
aber  haben  wir  den  dritten  Auffatz:   Chro,  Mccrt. 


Wielands  Leben  in  Erfurt  (nelifi  einigen  feiner  noch 
ungedruckten  fchriftlichen  Arbeiten)  S.  66  —  127 
gelefen.  Die  Beylagen  find  drey  Briefe  (zwey  fran- 
zößfch)  über  feine  Anftellung  in  Erfurt  und  feine 
Verfetzung  nach  Weimar  und  ein  Gutachten  über 
Befetzung  mehrerer  Stellen ,  und  nicht  gerade  das 
wichliglie.  Dagegen  ift  die  einleitende  Schilderune 
des  traurigen  Zufiandes  der  üniverfität  Erfürt  nach 
dem  fieben jährigen  Kriege,  die  ürfachen  deffelben, 
und  die  Refiaurationsverluche  von  grofsem  Intereffe. 
Gruber,  in  feiner  mit  Recht  gefchätzten  Biographie 
Wielands  hat  diefe  Partie  von  Wielands  Wirken, 
aus  Mangel  an  Quellen,  bey  weitem  nicht  fo  reich- 
lieh  ausftatten  können.  Man  ficht,  wie  Univerfitä- 
ten,  welche  die  Achtung  von^Aufsen  verloren  und 
fich  gleichfam  felbft  aufgegeben  haben,  unrettbar 
verloren  find.  Wieland,  deffen  Vorlefungen  aus 
den  Lections « Catalogen  nachgewiefen  find,  konnte 
fie  auch  nicht  retten.  Rec.  hat  den  milden  freund- 
lichen Greis  öfteir  in  Tief  fürt  und  in  feinem  Os- 
mantinum  gefehen,  und  fich  alfo  doppelt  gefreut, 
über  ihn  einiges  bisher  unbekannte  zu  erfahren. 
Möge  Hr.  Dr.  Erhard  uns  bald  wieder  mit  ähn- 
lichen  gehaltreichen    Auffätzen  befcbenken. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Heidelberg  und  Leipzig,  b.  Groos:  Idaor,  oder 
der  chrißliche  Barde.  Gallifche  (?)  Novelle, 
von  N.  A.  von  Salvandy ,  verteutfcht  von 
Fr.  K.  Frevh.  v.  Erlach.  1825.  XX  u.  216  S-  8. 
(iRthlr.  4gGr.) 

Diefer  in  poetifcher  Profa  gefchriebene  Roman 
foll  ein  treues  (?)  Gemälde  eines  der  merkwör- 
digften  Ereigniffe  aus  den  letzten  Zeiten  des  rö- 
mifchen  Reichs  darftellen,  nämlich  die  Regierung 
Julians  des  Abtrünnigen,  und  feine  Bemühungen; 
das  Chrißenthum  zu  vertilgen. 

Rec.  hat  in  der  ganzen  Darfiellung  nichts  An- 
ziehendes gefunden.  Der  Stil  ift  fchwölfiig  und 
höchft  fentimental.  Alles  fcheint  darauf  angelegt, 
ähnliche  Wirkungen,  wie  Chateaubriant's  „Geiß 
des  Chrifienthums,"  bey  weichmüthigen  Lefern 
hervorzubringen.  Es  find  fchöne  Worte.  Aber 
„die  Worte,"  fagt  ^öthe,  „find  nicht  das  Befte." 
Wie  nur  folche  unbedeutende  ausländifche  Pro- 
dukte noch  üeberfetzer  und  Verleger  finden! 
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'Je  mannichfachen,  tief  eingreifenden  und  wefent- 
Jichen  Veränderungen,    welche  die  Einleitung  ins 
A.  T.  feit  £rfcheinune  der  dritten  Ausgabe  diefes 
berahmten  Werks  im  J.  1803  erfahren  hat,  mufsten 
den  nun  bereits  vollendeten  Vf,    um  fo  fiärker  zu 
einer  durchgängigen  Revifion  und  theilweife  zu  einer 
gänzlichen  Umarbeitung  delTelben  auffordern ,    da 
die  neuern  Forfchungen  nicht  blofs  einzelne  feiner 
kritifchen  Ergebniffe,  fondern  fein  kritifches  Ver- 
fahrea  überhaupt  und  die  Grundfätze,  auf  welche 
es  fich  iifitzte,   angefochten  hatten.     £s  lag  in  der 
Aatur  diefer Begriffe,  dafs  fie  für  einen  Meilter,  wel- 
chen der  fafi  eine  Generation  hindurch  von  allen 
Seiten  ihm  zugellrömte  unbedingte  Beyfall  überre- 
det zu  haben  fchien ,  dafs  er  ein  in  feinen  Grundla- 
gen unerfchütterliches  Werk  aufgeführt  habe,   et- 
was Kränkendes  felbli  alsdann  mit  üch  führen  mufs- 
ten, wenn  fie  mit  gröfserer  Schonung  erfolgten ,  als 
es  der  Fall  war.    Dara09»«rird  man  die  gereizte  Em- 
pfindlichkeit,    die  zu  Einfeitigkeit  führende  Befan- 
genheit, mit  welcher  in  der  Vorrede  und  an  meh- 
zen  Stellen'  des  'Buchs  über  die  Entdeckungen  und 
Aufklärungen  der    neuern  Kfltik  geurtheilt  wird, 
Wenigüeos  erklären,  wenn  auch  nicht  entfchuldigen 
Icönnen.    Immer  aber  erweckt  es  ein  fchmerzliches 
Gefühl,  wahrzunehmen,  wie  ein  fo  reich  begabter 
Geiß  verhindert  wird ,  den  Entdeckungen  Anderer 
mit  kaitblütieer  Prüfung  nachzugehen  ,    und  eben 
dadurch'  zur  Förderung  der  Wii'fenfchaft  alles  das- 
jenige beyzutragen,  was  fich  von  einem  freyen  Ge- 
brauche feiner  Kräfte  mit  Zuverficht  erwarten  liefs. 

Was  zuvörderil  die  Veränderungen  der  äufsern 
Sinrichtnng  betri^ ,  fo  läfst  die  neue  Ausgabe  den 
fin&uis  einer  forgfam  befTernden  Hand  nicht  ver- 
r^rkennen;  der  Vortrag  iü  von  manchem  üppigen 
Auswuchfebefreyt,  im  Ausdrucke  gewählter ,  rei- 
ner und  edier  geworden.     Die  Citate,  aber  deren 
Unbeitimmtheit  und  Unrichtigkeit  serechte  Klagen 
erhoben  wurden,    find  mit  dem  ficntbarlien  Fleifse 
berichtigt,   beßimmter  gefafst  und  die  tüauptaellen 
Ersme.  Bis  xiir  A.  L,  X,  tm.   ■ 


aus  den  Quellenfchriften  öfters  in  extenfo  am  Rande 
verzeichnet  worden ;  das  Griechifche  hat,  wie  es 
die  kntifche  Genauigkeit  verlangte ,.  dur'ihgänfiS 
die  Bezeichnung  mit  den  Accenten ,  das  HebÄlif 
wenigfiens  meiiientheiis  die  mit  den  Vocalpuncten 

VerÄ^  "Y"'?-  u  ^"^  ^'«  Bequemlichkeit  be? 
Vergleichung  der  frühem  Ausgaben  iß  durch  un- 
veränderte Beybehaltung  der  viragraphenzahl  (in- 
aT^V.  ■  "«"hinzugetretenen  Paragraphen  n  cht 
durch  eigene  Numern,  fondern  durcli  £uchfiaben- 
zeichen  unterfchieden  worden),  für  die  beym  Nach- 

Innnf  ü-^'^r^  (^°"  ^''•^  S-  "3  an)  hinzugeförte 
volKiandige  Columnentitel ,  fo  wie  durch  die  nötlie 

gewordenen  Berichtigungen  und  VervoUfiändiinin- 
gen  der  RegiUer  angemeffene  Sorgfalt  getragen  wor- 
den Auch  der  Druck  erfcheint  reinlicher^und  ah- 
fiandi^er,    als  m  den  frühern  Ausgaben,    und  mit 

den  f^p"''*"  '"'"'  '*"  ^'g«"'"°«n  *uf«e- 

5«  1  u  u'J^*^??^*"^*'*'"  ^^^i'  '^"^  ^'^  Veränderungen 
im  Inhalt  des  Werks,  welche  fich  nicht  auf  kleine 

BerichtJgunpn  und  Zufätze  literarifcher  oder  hilio^ 
rifch  -  kritiFcher  Art  befchränken  ,    fondern  neue 
ünterfuchungen  und  Erörterungen  von  folcher  Aus- 
dehnung m  fich  faffen ,  dafs  dcr^mfang  des  Ganzto 
um  zwey  volle  Bände  anwachfen  mufsteT   Diefe  Ver^  ' 
anderungen  undZufätze  fordern  aber  von  felbft  durch 
Ihre  Wiclitigkeit  zu  einer  in  das  Einzelne  tiefer,  55 
fonftbey  neuen  Ausgaben  nothwendigift,  eingehenden 
Kritik  auf.     Sie  betreffen  in  den  zwef  erlien,  deS 
allgemeinen  Iheil  umfaflenden  Bänden  (bey  wdchen 
die  Erinnerungen  in  der  Rec.  A.  L.  Z.  1804.  Nr  178 
174  nicht  unbeachtet  blieben)  die  fireitig  gewordoea 
Punkte  von  dem  Zeitalter  derSammliSg  des  A.  T 
f  ^>'..u  r  Sprache  und  deren  Mundarten  («.  10.  IIV 
dem  altelien  Schreibmaterial  (§.  6i)  und  der  älteflei 

fialtung  ($.  64-70);  fodann  die  kntifche  Benutzung 
der  Paraiieiaellen  und  alpbabetifchen  Lieder  («.  139^ 

t^'r  "z^^r^^v""^  t*"*  alexandrinifch-griechifcheu 
Verfion  ($.  162),  T^^«;,a(.«Tix,J.  in  denAnfOhrungeJ 
der  KW.  und  der  Codd.  der  LXX  (S.  208).  Ferf 2 
im  zweyten  Bande  hat  der  Abfchnitt  von  den  Tha^ 
pms  S.  1  --  12S  fo  bedeutende  Umgeflaltungen  erl 
fahren,  dafs  er  als  eine  neue  Arbeit  gelten  kann 
Hinzugetreten  ifi  f  816  a  über  die  koptifche  UebeT^ 

f?  1    r  \^        ^Mmuller)  f  3t7:  Ober  die  perfifche 
üeberfetizung  des  Pentateucb.     Auch  in  d^r  kriti- 

^  fchen 
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fchen  Gefcbicbte  der  Vulgata  ($.  SS2  — 838^  findet 
man  nicht  wenig  verbefTert,    doch  liefsen  uch  aus 
genauem  Studien  der  Werke  des  Hieronymus  noch 
manche  InterefTante  Bemerkungen  über  fein   Ver- 
fahren als  Ueberfetzer  beybringen,  und  für  die  fpä- 
tere   Gefchichte    feiner  Üeberfetzung   konnte    das 
Hauptwerk  von  Leander  van  E/s  noch  nicht  benutzt 
werden.    Die  bekannten  Streitfragen  über  das  Zeit- 
alter des   Pentateuchs  der   Samaritaner   haben   zu 
neuen  Forfchungen  Anlafs  gegeben  ($.  383).    Befon- 
ders  willkommen  endlich  ericheinen  die  in  einer  Reihe 
von  §§.  hinzugefügten  Belege  und  Beyfpiele  für  die 
Idiotismen  und  cue  Befchatfenheit  der  wichtigfien 
kritifchen  Denkmäler,  wenn  fie  auch  bisweilen  der 
Sichtung  bedürfen  foUten.     Vgl.  §.  95.  165. 195.  199. 
253.  304.     "Wir  wenden  uns  zunächß  zu  einer  kriti- 
^hen  Ueberficht  der  wichtigßen  Ergebniffe  diefer 
theils  neuen,  theils  erneuerten  Unterluchungen. 

Die  Sammlung  des  auch  jetzt  noch  als  eine 
'„Tempelbibliothek"  gefafsten  alttefiamentlichen  Ca- 
nons Toll  nach  §.  5  unter  dem  Hasmonäer  Simon 
(144—  136  V.  Chr.),  bald  nach  Erbauung  des  Tem- 
pels zu  Leontopolis,  zum  Abfchluffe  gelangt  feyn. 
Aber  obwohl  der  ganz  richtige  Grundfatz  aufgeftellt 
wird,  dafs  man  bey  diefer  Beliimmung  von  dem  Zeit- 
älter des  jQngften  Buchs  der  Sammlung  ausgehen 
ZHÜlfe,  fo  ficht  man  fich  dennoch  fowohl  an  diefer 
Stelle,  als  im  ganzen  Werke,  vergebens  um  nach 
befiimmten  Nachweifungen  in  einem  oder  dem  an- 
dern der  Jüngern  Bücher  A.  T.,  durch  welche  eine 
fo  genaue  Angabe  nur  irgend  liönnte  gerechtfertigt 
werden ;  vielmehr  find  es  lediglich  zwey  gleich  un- 
begründete Vermuthungeti,  welche  ihr  zur  Stütze 
bfvgegeben  werden:  die  erfie,  dafs,  wenn  1  Macc 
14,  15  von  jenem  Simon  gefagt  wird :  t«  fiyia  ISo^aai^ 
•  d^^fe  Worte ,  welche  von  verfchiednen  Arten  der 
jjjkuszierung  des  Heiligthums  gefafst  werden  können, 
von  einer  Ausftattung  deffelben  mit  der  h.  Bücher- 
fammlung,  auf  welche  der  Context  durchaus  nicht 
liinleitet,  zu  verüehen  feyen ;  die  andere,  dafs  der 
Simon  der  Gerechte,  mit  welchem  jüdifche  Ueber- 
lieferungen  jene  grofse  Synagoge,  der^n  Gefchäft 
die  Redaction  des t]anons  ibll  gewefen  feyn,  zu  den 
Zeiten  Alexanders  d.  Gr.  laffen  beendigt  werdeni 
aus  einer  Verwechfelung  mit  dem  hasmonäifcben 
Simon  entfianden  fey.  Die  zunächli  folgende  neue 
Bearbeitung,  die  §.  10.  11  über  die  hebräilche  Spra- 
che beabfichtigt,  für  die  beiden  Liebiingshypothefen 
des  Vfs.,  dafs  der  Pentateuch  und  Hiob  in  die  mo- 
fäifchen,  j^a  felbft  theil weife  in  die  vormofaifchen 
Zeiten  hinau/zurücken  feyen,  vom  iinguifiifohen  Ge-r 
iichtspunkte  aus,  die  Leier  yorJäung  geneigt  zu  ma- 
ciien.  Doch  taufchte  fleh  nier  der  Vf.,  wenn  er 
durch  Widerlegung  de^  unhaltbaren  Grundfatzes 
S.  82;  ein  in  einem  alten  Buche  nicht  vorkommen- 
des Wort  fey  auch  in  alten  Zeiten  nicht  vorhaoden- 
gewefien,  feine  Gegner  glaubte  getroffen  zu  haben, 
welche  nur  fo  viel  behaupten:  wenn  ein  Wprt  in 
allen  altern  Büchern  niemals  (ofder  ßatt  deffelben* 
fegeliiiäfsig  ein  anderes)  vorkommt,   eben  daffeibe 


aber  in  den  jüngern  Büchern  herrfchend  gebraucht 
wird,  fo  fpricht  die  gröfsefie  innere  Wahrfcheinlich- 
keit  dafür  y  dafs  es  dem  jüngern  Sprachgebrauche 
angehört  hat.  Zur  Gewifsheit  aber  wird  diefe 
"Wahrfcheinlichkeit  erfi  alsdann,  wenn  nicht  blofs 
folche  einzelne  Spracherfcheinungen,  fondern  der 
durcheängig  herrfchende  Sprachcharakter  und  die 
Vorfiellungsweife  eines  Buchs  Verwandtfchaft  mit 
den  jüngern  Erzeugniffen  der  hebräifchen  Literatur 
verrathen.  Bey  dem  Abfchnitt  über  hebräifche  Schrift 
§.  64  —  70  bemerkt  man ,  auch  ohne  ausdrückliche 
Hinweifung,  den  bedeutenden  Einflufs,  wejchen 
die  Unterfuchungen  von  Ge/enius  auf  die  ümarbei-- 
tung  ausübten,  und  findet  lieh  veranlafst,  um  Grün- 
de und  Gegengründe  richtiger  überfchauen  zu  kön- 
nen, deffen  mit  Still fchweigen  übergangene  ,^  Ge- 
fchichte der  hehr,  Sprache  und  Schrift:  S.  137  ff." 
zu  vergleichen.  Ihr  nämlich  hat  man  es  zu  verdan- 
ken, wenn  den  alten  Hebräern  nicht  mehr  eine 
,, ä^ynü/cA -  phönizifche ",  fondern  eine  „der  phö- 
niziichen  ähnliche"  Schrift  beygelegt,  und  die  Be-» 
bauptungen :  dafs  die  Quadratfchrift  blofs  kalligra- 
phifchen  Veränderungen  des  alten  (auf  hasmonäi- 
ichen  Münzen  erhaltenen)  Schriftcharakters  ihren 
Urfprung  verdanke,  dafs  die  drej  Vocalbuchfiaben 
K>  n,  ^  urfprünglich  als  Vocalzeichen  dienten  u.m.a« 
volliiändiger  zu  begründen  wenigflens  der  Verfuch 
gemacht  wird.  Der.  kritifche  Gebrauch  der  Parallel* 
liellen,  d.  1.  der  Abfchnitte,  welche  fich  zweymal  in 
verfchiednen  Umarbeitungen  vorfinden,  foll  nach 
§.  159 6  deshalb  fehr  unficner  feyn,  weil  fich  nicht 
ermitteln  laffe,  weldhe  Bearbeitung  von  dem  VX 
herrühre.  Aber  es  ifi  nicht  zu  verkennen,  dafs  bey 
Vergleichung  folcher  Parallelen  fich  in  der  Befchaf- 
fenheit  der  Abweichungen  der  Einflufs  des  jüngern 
Sprachcharakters  mit  »ü  gleicher  Deutlichkeit,  als 
bey  Vergleichung  ganzer  Bücher  untereinander^ 
wahrnehmen  und  daran  auch  erkennen  laffe,  wel- 
che Bearbeituiig  nicht  dem  einer  altern  Zeit  ange- 
hörigen  Vf.,  ipndern  einem  Andern  aus  jüngerer 
Zeit  muffe  zugefchrieben  werden.  Es  Ynufs  daher 
gemattet  feyn,  daraes  Schlüffe  abzuleiten  för  das 
Zeitalter  der  Bücher,  in  welchem  fich  die  eine  oder 
die  andre  Ausgabe  vorfindet.  Wenn  alfo  dazu  die 
Vergleichung  der  Parallelen  diefer  Art  z.  B.  in  der- 
Chronik  und  den  altern  hifiorifchen  Büchern ,  im 
Jefaia  und  dem  2  B.  der  Könige  benutzt  wird,  fo  hat 
diefs  in  der  Befchaffenheit  diefer  Parallelen  felbft 
feinen  fehr  guten  Grund.  Im  Uebrigen  betreffen 
die  wefentlichflen  Vermehrungen  diefer  Abtheilung 
bauptfäcblich  die  Streitfragen  ,übfr  die  Entftehung 
und  kritifche  Gefohichte  derjenigen  Ausgabe  des  bebr, 
Pentateuchs,  welche  fich  in.  den  Hdfchrn.der  ^ama-v 
ritaner  fortgepflanzt  ha|,  indem  man  von  ihrem  Vor- 
handenfeyn  einen  fiebern  Schiufsauf  das  höhere  Al- 
ter des  Pentateuchs  glaubte  machen  zu  können.  So- 
gleich $.  162  wird,  um  das  auffallende  Zufammen- 
treffen  der  alexandrjnifch-griecbifchen  Verfion  mit 
den  ^ufalligften  Varianten  in  den  Hdfchrn  der  Sa- 
maritaner  zu  erkiärjea^  idie  frfll\(^r  nur  flüchtig  (in 

ei- 
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einer  Aam.  txx  §.  S88)  binge^drfeiM  Yelriniithnng, 
da(s  jeae  griechifcbe  Üeberi'etzuDg  die  Arbeit  eines 
zu  Alexandria  lebendeu  Samaritaners  gewefen  fey, 
ziemlich  weitläufig  durch  allerley  Möglidikeiten  und 
WahrlcheinJicbkeitsgrOnde  unterßatzt.    Üie  aus  fol* 
eher  Hand  gefloffeoe  Ueberfetzung  folien  ^Isdann 
die  alexaodrinifeheD  Juden,  unbekannt  mit  der  Art 
ihrer £xit/tehuog  und  ihren  Abweichungen  von  dem 
Texteder  Glaubensgenof&n»  ohne  zuvor  Nachfor- 
khangen   Ober   beides  anzufiellen ,    fofort  in   den 
lurchDchen  Gebrauch  eingefQhrt  haben.    Wir  brau- 
chen hier  nicht  erß  hinzuweifen  auf  den  Wider- 
fpruch,    in  welchen  diefe  Hjpothefe  mit  der  ganz 
abereinfummigen  (JeberlieferungdesAlterthums  ge- 
räth  ,  welche  die  Entfiehung  der  LXX  auf  jüdijche 
Urheber  zurückfahrt,    fondern  bemerken  nur  die 
bey  den  obwaltenden  Verhäitniflen  zu  den  Samari- 
tanem  in  Alexandria   ganz  unglaubliche  Sorglofig- 
keit,  vrelche  die  dortigen  Juden  lieh  darnach  bey 
der  Einführung  ihres  griechifchen  Gefetzbuchs  hät- 
ten zu  Schulden  kommen  laffen,  befonders  da  der 
Vf.  feibft  (vgl.  Bd  S.  S.  SS5f.)  feiner  Anlicht  nicht 
ganz  getreu  bleibt.    In  Zufammenhang  mit  jener  Hy*-* 

Kthete  wird  $.  208  behauptet ,   dafs  rd  SoLfiaQunxow 
y  den£ VV.  nicht  eine  zufammenhängende  famari- 
tanifch  -  griechifche  Ueberfetzung  bezeichne,   fon- 
dern einzelne  Emendationen  zu  den  LXX  in  grie^ 
chifchen  Kandgloffen  aus  der  Hand  eines  Samarita- 
ners, und  S.  562  f.  wird,  gegen  xGe/enius  und  JFiner, 
aus  einer  Reihe  von  Stellen ,   in  welchen  ro  ^cc/<a- 
parixor  von  der  famaritanifchen  Verfion  abweicht, 
wenigRens  fo  viel   dargethan  ,   dafs   daffelbe  nicht 
durchgängig  aus  diefer  letztern  könne  gefloffen  feyn. 
Bey  der   wichtigflen  Streitfrage   Ober  das  Zeitalter 
des  famar.  Pentateuchs  $.  385  fcheint  uns  dagegen 
der  VT.   nicht  fcharf  genug  zu  unterfcheiden  zwi- 
fchen  dem  Zeitalter,  in  welchem  einzelne  der  im  Pent. 
gefamroelten  gefetzlichen  Auflatze  zu  den  Ephrai- 
miten  gelangten,  und  demjenigen,  in  welchem  bey 
deren  theiJ weifen  Nachkommen,   den  Samaritanern, 
der  Text  des  Pent  diejenige  Befcbaffenheit  erhielt, 
nach  welcher  er  (ich  in  ihren  Hdfchrr.  fortgepflanzt 
hat.   Dafs  einzelne  fchriftlich  verfafste  und  auf  mo- 
faifche  /iuctorität  zurückgeführte  Gefetze,   wie  iie 
der  Pent.  gefammelt  hat,  fchon  bey  der  Trennung 
beider  Reiche  vorhanden  waren,    wird  feibft  von 
den  entfchiedenften  Befireitern  der  mofaifchen  Ab- 
faffung   zagegeben.      Dafs  aber   folche    gefetzlicrhe 
Auffätze  auch  in  dem  getrennten  Reiche  ifrael  fich 
erhielten  und  nicht  alle  Kunde  der  alten  Gefetze  fich 
dafelbfi  ipdrior,  dafQf  fprechen  theils  ausdrückliche 
lÄamiffe,  wie  Hof.  8,  12.  2  Kön.  17,  13  (vgk  S.603), 
theils  die  fa(t  unausgefetzte  und  von  einer  angefehe- 
nen  theokratifch-frommen  Partey  mächtig  unterfiütz- 
te  Wirkfamkeit  einheimifcher  Prophetenlchulen  und 
Propheten,  an  welche  ßch  prophetifche  Abgefandte 
aus  dem  Aeiche  Juda,   wie  Arnos  und  Hoiea,   an* 
fchlieisen  konnten.     Daraus  folgt  jedoch  nicht  das 
Vorfaandenfeyn  eines  voUfiändigen  Pent.,    welches 
fidi  nicht  einmal  im  Reiche  Juda  aber  Jofia's  Regie* 


ruiig,  unter  welolier  erß  die  deuteronomifche 
fetzgebung  hinzutrat ,  hinaufführen^  lafst  Wenn 
nun  aber  unmittelbar  nach  Auffindung  und  Einfäb^ 
rung  diefer  letlstern  (2  Kön.  22.)  auf  das  befümmteile 
ausgefagt  wird,  dafs  Jofiadie  inFolse  der  deuteroilo* 
milchen  Gefetzgebung  im  Reiche  Juda  eingeführten 
Reformen  desCultus  auch  Ober  das  bereits  eines  gro- 
fsen  Theils  feiner  ifraelitifchen  Bewohner  beraubte 
Gebiet  des  ehemaligen  Reichs  Ifrael  zu  verbreiten  ver- 
fncht,  ja  mit  glücklichem  £rfoIg  verbreitet  habe 
(2 Kön.  23,  15—20),  fo  fpricht  auch  die  höchfte 
Wahrfdieinlichkeit  dafür,  dafs  fchon  damals  fich 
voUftändige  Exemplare  des  Pent.  unter  den  Cu* 
thäern,  aus  welchen  fpäter  die  Samaritaner  hervor- 
gingen, mögen  verbreitet  haben ,  was  fich  auch  da- 
durch beftätigen  läfst,  dafs  diefe  letztern,  um  ihre 
AnfprOche  auf  Theilnahmeam  Tempelbau  und  Opfer-* 
cultus  zu  Jerufalem  zu  begründen,  fich  darauf  be- 
rufen^ dafs  ihre  Vorfahren  fchon  von  Afarhaddon^ 
dem  Affyrer  (dem  wahrfcheinlichen  Zeitgenoffen  des 
Joßa )  an ,  dem  Jehovah  Opfer  dargebracht  hätten, 
£sra  4,  2.  Erft  als  ihnen  deffeiiungeachtet  von  den 
bigotten  Heimgekehrten  jeder  Antheil  an  der  Auf-r 
führung  und  Benutzung  des  zweyten  Tempels  ver- 
weigert wurde,  bildete  fich  eine  volinändige  Kir- 
chentrennung, welche  der  theokratifchen  Partey 
unter  den  Samaritanern  die  Bewirkung  der  allge- 
meinen Einführung  und  Annahme  des  Pent.  bey  m* 
ren  Volksgenoffen  um  fo  mehr  erfchweren  mufste, 
da  fie  fich  mit  dem  entfchiedenfien  Nationalhaffe 
verband.  Dafs  jedoch  diefe  Partey  dennoch  zuletzt 
den  Sieg  davon  trug ,  zeigt  die  Errichtung  eines  eig-» 
nen  Tempels  auf  dem  Berge  Garifim  und  die  damit 
verbundne Einführung  eines  leviiifchen  Priefterthüms 
unwiderleglich,  /f^an/r  und  auf  welche  nähere  Ver^' 
anlafjung  diefs  erfolgt  fey ,  mag  fich  immerhin 
nicht  ficher  ermitteln  iaffen ,  da  die  bekannte  Er- 
zählung des  Jofephus  (Archaeol.  XI,  7),  welche 
darüber  Auskunft  geben  foll,  auch  wenn  fie  nicht 
mit  dem  Vf.  geradezu  für  „eine  grofse  Fabel"  er- 
klärt werden  darf,  doch  fo  vielfache  chronologifche 
Schwierigkeiten  und  eine  fo  verdächtige  Verwändt- 
fchaft  mit  einem  ähnlichen  Vorfall  zu  des  Nehemia 
Zeiten  (Nehem.  18,  28.  vgL  12,  22)  darbietet,  dafft 
man  fie  fcbwerlich  in  der  Befiimmung  der  Zeiten 
und  Perfonen  für  ganz  glaubwürdig  halten  kann. 
Auf  jeden  Fall  aber  konnte  die  allgemeine  Einfüh- 
rung.und  Anerkennung  des  Pent.  unter  den  Sama« 
ritanern  nur  alsdann  erft  gelingen,  als  das  Anfehn 
diefes  Gefetzbuchs  in  einem  levitifchen  Cultus  fei- 
ne Stütze,  und  fein  Sinn  in  einer  levitifchen  Prie- 
iierfchaft  feine  authentifche  Auslegung  gefundea 
hatte.  Durch  diefe,  aus  abtrünnigen  jerufalemi- 
fchen  Priefiern  und  Leviten  gebildete  Priefterfchaft 
wurden  aber  auch  allem  Vermuthen  nach  diejeni- 
gen Exemplare  des  Gefetzbuchs  eingeführt,  deren 
Text  zu  öffentlicher  Geltung  gelangte,  in  den  Hdfchrr. 
feitdem  fich  fortpflanzte,  und  die  aus  Jofia's  Zeiten 
etwa  noch  vorhandenen,  einen  altern  Text  enthal- 
tenden  Hdfchrr«  lus  dem  öffentlichen    Gebrauch 

ver- 
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vetdrängte»  womit  fie  fich  c(enn  bald  gänzlich  bey 
den  Samaritanern  verloren.  Bey  der  jüdifchen  Prie- 
fiei^fchaft  dagegen  xnufste  gerade  derUmfiand,  dafs 
die  jOngere ,  durch  mannichfache  Interpolationen 
entfiellte  Ausgabe  des  Pent«  zu  den  Samaritanern 
und  bey  diefen  zu  kirchlichem  Anfehn  gelangt  war, 
dazu  mitwirken ,  dafs  nun  um  fo  eifriger  die  altern 
minder  entfiellten  Exemplare  herVorgefucht  und 
auch  ihnen  der  Textxis  receptus  fefigefetzt  wurde, 
damit  man  fich  auch  auf  diefe  Weife  von  den  ver- 
hafsten  Schismatikern  unterfcheide.  Sollte  aber 
wider  Vermuthen  gegen  diefe  Anflehten  von  der 
Entftehung  des  Pent.  und  feiner  verfchiednen  Aus- 

giben  erinnert  werden ,  dafs  im  Pent.  beiiimmte 
eziehungen  auf  das  babylonifche  £xil  enthalten 
feyen,  welche  es  nicht  geßatteten,  ihn  fchon  vor* 
Aem  Exil  zu  den  Cuthäern  gelangen  zu  laffen,  fo 
bemerken  wir  darauf ,  dafs  die  Einwendungen,  wel- 
che unfer  Vf.  (Bd.  11.  S.  621  f.  \  und  noch  gründli- 
cher Bleeh  (in  Rofenmüüer's  bibl.  krit.  Repert.  Bd.  I. 
S.  14  f.)  gegen  die  Beweiskraft  der  Steilen  diefer 
Art  erhoben  haben ,  uns  vollkommen  gegründet 
fcheinen. 

Die  Jpecielle  Einleitung  beginnt  im  driiten'Bande 
mit  einer  fehr  vermehrten  und  in  den  nähern  Be- 
lÜmmungen  der  ErgebnilTe  auch  mannichfach  ab- 
weichenden Unterfuchung  des  Pentatcuch ,  welche 
von  den  beiden  Vorausfetzungen  ausgeht,  dafs  der- 
felbe  aus  dem  mofaifchen  (und  theilweife  vormofai- 
fchen)  Zeitalter  fich  felbfi  ableite,  und  dafs  die  Ueber- 
lieferung,  welche  ihn  dahin  verfetzt,  vollkommen 

f laubwürdig  fey.  Beide  werden  als  ausgemachte 
'batfachen  behandelt,  ungeachtet  die  edlere  höch- 
ftens  vom  Deuteronomium  und  wenigen  Auf fätzen 
der  frühern  Bücher,  die  letztere  aber  überhaupt 
nicht  erweislich  ift,  und  der  Vf.;  felbft  fpäterhia 
(Bd.  IV.  S.  68  f.)  das  kritifche  Verfahren  für  das 
vorzüglichfie  erklärt,  nach  welchem  man  das  Zeit- 
alter und  den  Vf.  eines  Denkmals,  ohne  fich  durch 
die  Ueberlieferung  und  die  immer  trü^lichen  Ueber- 
fchriften  blenden  zu  laffen,  lediglich  aus  Innern 
Zeitmerkmalen  ermittelt  und  nach  diefem  Ergeh- 
nifs  alsdann  erft  die  Richtigkeit  der  Ueberlieferun- 
gen  beurtheilt.  Die  Anwendung  diefes  Urundfatzes 
9ber  mufste  bey  dem  Pent.  um  fo  mehr  erwartet 
werden,  )e  fchwankender  gerade  hier  die  Ueberlie- 
ferung fich  verräth  und  je  weiter  die  Zeiten,  in 
welchen  fie  hervortritt,  von  den  vorgeblichen  des 
Denkmals,  für  welches  fie  zeugen  foll,  entfernt  find. 
Die  allgemeinen  WahrfcheinJichkeitsgründe  aber, 
auf  welche  jene  beiden  Hypothefen  geüützt  werden. 


bewegen  ßch  zum  Thell  in  einem  offenbaren  Zir- 
kel der  Beweisführung,  indem  fie  z.  B.  die  Behaup- 
tungen, dafs  zu  Mofes  Zeiten  unter  den  Hebräern 
bereits  Bucbfiabenfchrift  und  tragbare,  für  längere 
Auffätze  fich  eignende  Schreibfioffe  verbreitet  ge- 
wefen  feyen ,  aus  den  Angaben  in  den  Auf  fätzen  des 
Pent.,  deren  Zeitalter  und  Glaubwürdigkeit  da- 
durch bewiefen  werden  foll,  glauben  darthun  zu 
können,  oder  fich  (S.  18.  71)  auf  einen  Phönizier 
Sanchuniathon  flützen ,  deffen  Perfon  ,  Zeitalter 
und  Werke  noch  um  Vieles  fireitiger  find,  als  die 
vorgeblich  mofaifchen.  Auch  bleibt  es  unbegreif- 
lich, wie  der  Vf.,  ungeachtet  er  die  neuern  Be- 
lireiter  der  Entftehung  des  Pent.  im  mofaifchen 
Zeitalter  genau  und  wiederholt  geprüft  zu  haben 
verfichert,  dennoch  S.  14  die  auf  fie  gar  nicht  an* 
wendbaren,  noch  dazu  fehr  flark  ausgefprochenen 
Vorwürfe  vmderholen  konnte:  dafs  fie  die  Echt- 
heit diefer  Denkmäler  gegen  ihr  eignes  Zeugnifs 
und  das  der  Ueberlieferung  bloß  mit  Gründen  a 
priori  angegriffen  hätten,  da  fie  ihre  Angriffe  viel- 
mehr nur  mif  eine  Reihe  faktifcher  Betveije,  her- 
genommen aus  den  in  jenen  Denkmälern  felbß,  oder 
in  den  übrigen  Büchern  des  A.  T.  fich  kund  geben- 
den Erfcheinungen  und  Auslagen,  glaubten  iiützen 
zu  muffen. 

(Die  Fortjttxung  folgt.) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  b.  Petri:  Zinnien  {Zinnia  muhifloraL.) 
Novellen  und  Erzählungen  von  Dr.  ^uguji 
Kuhn.  1827.  ,5S4  S.  8.    (1  Rthlr.  8gGr.) 

Der  Vf.  diefer  Novellen  und  Erzählungen ,  der 
Herausgeber  einer  freymüthigen  UnterhaltungS' 
fchrift ,  darf  dem  Rec.  auch  fein  freynnuhiffes  Ür- 
theil  nicht  verargen ,  dafs  er  beynahe  die'  Zeit 
bedauert,  die  er  auf  die  Bekanntfchaft  der  Zin- 
nien verwendet  hat.  Die  Abenteuerlichkeit  gebt 
darin  Hand  in  Hand  mit  der  Alltäglichkeit,  und 
kann  fich  nicht  verftecken  hinter  der  gewandten 
Sprache.  Das  Tragifche  wird  fo  zum  Gräfslichen 
hinaufgefchraubt,  dafs  es  an  das  Lächerliche  ßreift. 
Diefs  findet  befonders  in  Nr.  1.  und  Nr.  S.  Statt. 
Die  meifien  Charaktere  find  fo  fehr  ohne  Hal^ 
tung ,  dafs  fie  keine  Theilnahme  erwecken ,  ihre 
Schickfale  mögen  noch  fo  fonderbar  feyn«.  Kurz, 
der  Lefer  fucbt  lebendige  Blumen  und  fii^det  g^"^ 
trocknete! 
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ie  krititche  Analyfe  der  Geneßs  S.  18  — 177  führt 
zu  dem  Hoveräodert  gebliebenen  Uefuitate,  dafs  die-« 
f  es  Buch  zufammen gefetzt  fey  aus  zivey  vormojai/chen 
Vrfchrifien,  Elobira  und  Jehova,    deren  ^Beliand* 
theile  anverändert  in  einander  gefchoben  wurden 
und  &ch  daher  mit  Hfilfe  kritifcher  Merkmale  wie- 
derum mQffen  von  einander  abfondern  lafTen,    6e- 
5en  diefe  Anficht  hatten  die  neuern  Forfcher  befon- 
ers  zwejerley  erinnert:    einmal,  dafs  fich  in  der 
Geneüs  zwar  £inzelnfaeit  der  Auflatze,   nicht  aber 
Verwandtfchaft  und  Zufammengehörigkeit  verfchie- 
deuec  Matten  derfelben  erkennen  Idfe ;    und  fürs 
tswey-tej  dafs  nach  innern  Merkmalen  das  Zeitalter 
die/er  AufStze  nicht  ein  vormofaifches,  fondern  nur 
ein  nachmofaifches  feyn  könne.    Gegen  die  erßere» 
befonders  von  dem  verit.  Vater  vertbeidigte  Vorfiel« 
lung  ili  der  grölstentheils  neue  $.417  gerichtet,  bey 
mrelcbem  wir  befonders  bedauern  mufsten,  die  innere 
2iilamnien(iimmung  der  zu  einer  jeden  der  beiden 
Urfchriften  gehörigen  Auffätze  in  Sprache,  Behand- 
lung und  Anuchts weife  nicht  fiärker  hervorgehoben 
und  weiter  verfolgt,  dagegen  aber  auf  die  keineswegs 
befiändige  Verrfchiedenneitim  Gebrauche  der  Gottes« 
tarnen  ein  fo  einfeitiges  Gewicht  g^egt  zu  finden,  als 
k&nnlen  fchon  nach  diefem  Merkmal  allein  die  bel- 
fleaUrtchriften  ganz  meohanifch  wieder  aus  einander 
^eBomncu  werden.    Hier  vor  Allem  hätte  der  Vf.^ 
-mrena  ea  (eine  Gemü thsart  zuli eis,  aus  ^en  Beobachr 
tiangea  f/eiues  hier  in  dem  Kauntergebniffe  ihm  völlig 
bey/timmendei^  Gegners  de  JrettesUznchts  zur  tie- 
iera  BegirOndung  leiner   fcharfünnigen   Hypothefe 
eotnehmen  können.    Weit  häufiger  und  gewichtiger 
ledocfa   waren  die  £inwOrfe  gegen  das  behauptete 
vormq/ai/che  Zeitalter  diefer  beiden  Urfchriften,  wels- 
che daher  der  Vf.  in  diefem  Abfchnitte  zu  feinem 
rarnehmfien  Augenmerk  mac^t,  indem  er  theils  fei- 
ne frohere  Behauptung  auf  neue  Beweisgründe  zu 
ftttzen  lacht  (5.  69  «-90),  theils  eipen  neuen  Ab- 
Cobnitt  &r  die  Widerleping  jener  Einwürfe  befiimmt 
(S.  160  —  1^).    Die  Bft^mue  aber  werden  Vorzugs« 
wreiCe  davon  bergenoBimen ,  dafs  bey  denjenigen  Sa* 
«u  der  Crffu^K»:»  fßx  we)flh^  fich  A|lAlogiee^  in  den 
mI^^uM.  4»  Bißdß^  .^r  Phdoizier,  BahylonieK 
^.^Mrgm^BLxmrA.L*Z.  I8t8. 


und  Perfer  vorfinden ,  die  t'orm ,  In  welcher  die  Ge- 
nefis  fie  darftellt,  fich  dut-cbgängig  als  die  einfachere 
verrathe ,  alfo  auch  der*  fchriftJichen  Abfaffungszeit 
nach  der  gemeinfchaftlichen   Quelle   diefer   Sagen 
muffe  zunächft  gefunden  haben,  indem  die  Sage,  je 
weiter  vom  Urquell  entfernt,  defto kanttlicher  auch 
und  zufammengefetzter  fich  geflalte.    So  richtig  aber 
auch  die  letzte  Bemerkung  ifi,   fo  kann  doch  diefe 
•  WahrnehmunfiT  deshalb  nicht  beweifen,  was  fie  foll, 
weil  es  von  den  fcbriftiichen  Aufzeichnungen,    in 
welchen  fich  jene  analogen  Sagen  der  Hindu  u.  f.  f. 
fortgepflanzt  und  erhalten  haben,   einestheils  ganz 
ungewifs  gelalTen  werden  mufs,  in  welches  Zeitalter 
fie  gehören,   anderntheils  fehr  wahrfcheinlich  ge- 
macht werden  kann,  dafs  fie  erfl  in  Zeiten  erfolgte, 
welche,    lelbß  wenn  man  die  Auffätze  der  Genefis 
bis  in  das  Davidifche  Zeitalter  herabrflcken  wollte^ 
dennoch,    in  Verhältnifs   zu  diefem,    fich  als  fehr 
fpäte  kund  geben  müfsten.     Ueberhaupt  hätte  mau 
erwarten  follen,  dafs  bey  der  Beflimmung  des  Zeital- 
ters diefer  urfchriften  die  Oberaus  wichtige  Vorfrage : 
bis  zu  welchen  Zeiten  ihr  hifloriCcher  Bericht  herab- 
reiche,   nicht  fo  obenhin  wäre  behandelt  worden, 
indem  damit,    unter  der  Eichhorn Tchen   Voraus- 
fctzung,  dafs  eine  jede  derfelben  von  Einem  Vf.  fey 
gefch rieben  worden,  auch  ein  fefler  Grenzpunkt  fQt 
ihre  Abfaffungszeit  gewonnen  wurde.     Nun   aber 
wird  zwar  fehr  apodiktifch  an  mehren  Orten  (S.  178. 
248)  erklärt,  dafs  mit  Exod.  c.  8  alle  die  Eigenheiten 
aufhören ,  welche  die  Referenten  in  der  Genefis  und 
im  Exodus  c.  1.  2  charakterifirten :  aber  namentlich 
wird  nur  das  Aufhören  des  methodifchen  Wechfels 
im  Gebrauch  der  Gottesnamen  und  eine  Differenz  in 
der  Benennung  des  Schwiegervaters  Mofe's  ange- 
führt.   Das  Erilere  jedoch  konnte  um  fo  weniger  be- 
weifen, da  in  den  Urfchriften  felbß,  nämlich  in  dem 
Abfchnitt  Exod.  6,  2— 18,   der  Grund  deutlich  ent- 
halten iß,  warum  jene  charakterifiifche  Verfchieden- 
heit  aufhören  mufste.    DerElohiß  nämlich,  nach*:^ 

dem  er,  feiner  Vorliebe  für  Namensveränderungen 
gemäfs,  an  die  Steile  der  alten  Gottesnamen  den 
neuen  Jehava  feyerlichß  eingeführt  hatte,  mufste 
auch  im  weitern  Verlaufe  feiner  Relationen  fich  def- 
felben  Vorzugs  weife  bedienen,  und  konnte  nun  nicht 
mehr,  wie  früher,  an  dem  faß  ausfchliefslichen  Ge- 
brauche der  alten  Gottesnamen  Elohim  und  El-  Schadr- 
daiierkainnt  werden.  Dafs  aber  feine  Eigenheiten  in 
Sprache,  Vortrags- und  Behandlungs weife,  dafs  fich 
einfeitige  ZurücKweifungen  auf  die  ihm  angehörigen 
Abfchnitte  der  Genefis  auch  noch  in  des  folgenden 
O.  Aut 
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AufTätzen  der  Exodus,    dafs  ficfa  fernher  Binzelheit 

der  Äuffätze  und  Verfchiedenheit  der  Relationeo» 
die  letztem  durch  auffallende  hiflorifche  Parallelen, 
auch  in  ihnen  noch  kund  geben «  dafs  man  daher  be- 
rechtigt fey,  niindeflens  die  Urfchrift  des  Elohillen 
noch  bis  auf  die  finaitifche  Gefetzgebung  herabzu- 
fahren  —  diefs Alles  wird,  fograndlich.es auch  fchon 
de  f Fette  (Einl.  ^.  151)  nachgewiefen  hatte,  nicht  nur 
ganz  unberQckhchtigt  gelaüen,  fondernfogar,  feltfam 
genug,  ein  Umltand,  welcherfür  diefe  Anficht  fpricht, 
nämlich  die  abweichenden  JKamen  far  Mofes  Schwie- 

fervater ,  geradezu  als  gegen  fie  fireitend  angefahrt, 
o  lange  aber  jenes  Ergebnifs,  nach  welchem  die  elo* 
hißifche  Urfchrift  bis  auf  die  finaitifche  Gefetzgebung 
herablief, 'feftfieht,  bleibt  es  9uch  ausgemacht ,  da£ 
diefe  Urfchrift  keine  vormofairche  kann  gewefen  feyn« 
Von  den  vier  folgenden  BOchern  des  Pent.  foU 
zuförderlt  im  Allgemeinen  gezeigt  werden,  dafs  fie 
älter  als  alle  übrigen  Bücher  des  A  T.  feyen ,  dafs  fie 
nich^  nach  dem  niofaifchen  Zeitalter  entliehen ,  und 
dafs  fie  von  Mofe  verfäfst  werden  konnten.  Für  das 
Erliere  üützt  fich  der  Vf.  auch  jetzt  noch  auf  vorgeb- 
liche Archaismen  der  Sprache  im  Pent,,  auf  eine  Ab- 
hängigkeit der  übrigen  Bücher  des  A.  T.  in  der  Spra- 
che und  religiöfen  Vorliclluugsweife  vom  Pent.,  wel- 
che es  wahrfcheiiJich  mache,  dafs  diefer  jenen  in 
beiden  Beziehungen  ein  Regulativ  gewefen  fey ;  end- 
lich auf  die  auscirücklichen  Erwähnungen  eines  ge- 
fcliriebenen  Gefetzbuchs  in  andern  Büchern  des  A.T. 
Die  Ausftellungen  und  Begrenzungen,  welche  jene 
Beweisarten  inzwifchen  haben  erfahren  muffen,  fchei- 
nen  jedoch  nicht  ailfeitig  von  dem  Vf.  in  Erwägung 
genommen  zu  feyn.  Dafs  den  Auffätzen  des  Pent. 
hiehre  grammatiiche  und  orthographifche  Formen, 
dafs  ihnen  ein  beftimmter  Vorrath  an  VVörtern,  Wort- 
))edeutungen  und  Confiructionen  eigenthümlich  zu- 
komme, wird  Niemand  in  Abrede  keilen  wollen;  fie 
theilen  diefe  Einzelnheiten  mit  andern  Büchern  und 
Aufiätzen.  Aber  Idwtismen  eines  Schriftftellers  oder 
Zeitalters  find  noch  nicht  Archaismen;  für  das  Vor- 
handen feyn  diefer  letztern  mufs  ein  belondrer  Beweis 
geführt  werden,  welchen  wir  bey  dem  Vf.  überall 
vermiflen.  Was  ferner  die  bemerkte  Abhängigkeit 
in  der  Sprache  und  Vorliellungsart  betrifft,  fo  be- 
zieht fie  fich  in  den  übrigen  Büchern  immer  nur  auf 
einzelne  Äuffätze  oder  Abtheilungen  des  Pent. ,  kann 
alfo  auch  nur  für  diefe,  nicht  ßr  das  ganze  Werk 
zeugen.  So  erfcheintz.B.  die  deuteronomifche  Spra- 
che und  An  ficht  sweife  allerdings  als  „Regulativ**  füir 
die  Jüngern  hifLorifcben  und prophetifchen Schriften: 
Jofua,  die  Könige,  Jeremia,  Ezechiel ,  aber  gapz  und 

«ar  nicht  für  die  altern :  Richter,  Ruth,  Samuel,  Jefaia, 
[ofea,  Joel,  Arnos  u.  a.  Endlich  die  Berufungen  auf 
ün geJchrkbenesGefetzbuchhnden  fich  nur  inK)lchen 
Büchern  uud  Abfchnitten,  welche. nach  den  Ergeb-j 
niffen  der  neuern  Kritik  fpäter  fallen,  als  die  Vollen'4 
düng  dier  fchriftlichen  Aufzeichnung  und  Redactiojd 
des  rent.  unter  Jofial>  erfcheinen  alfo  gleichfalls  zum 
Be weife  untauglich.  Im  Allgemeinen  aberiit  es  in  dei^ 
Begründung  des  Urtheils^ dafs  die  vier  letzten  Bücher 
des  Pent.  nicht  nach  dem  mofaifcheh  Zeitalter  entßr 


hen  konnten,  ungemein  fiörend,  dafs  dabey  durch- 
»nsig  voraus^efetzt  wird :  die  Gegner  wollten  diefe 
Bacher  als  gleichzeitig  gefchriebene  und  promulgirte 
betrachtet  wiffen,  während  fie  in  der  That  nicht  nur  die 
Befiandtbeile  der  fOnf  Bflcher,  föndern  auch' die  fadf 
Bücher  felbft,  als  verfchiedne  Sammlungen  einzelne^ 
Äuffätze,  allmähüg  nach  einander  in  fehr  verfchie- 
denen Zeitaltern  hervortreten  laffen,  und  daher  nicht 
können  getroffen  werden,  wenn  man  ihnen  beweiß,  der 
Pentateuch,  als  Inbegriff  aller  diefer  Sammlungen, 
könne  weder  aus  den  Zeiten  Davids,  noch  aus  denen 
des  Jofia  oder  Esra  herrühren,  da  fie  keine  ^on  di«- 
fen  Meinungen  zu  vertheidigen  jemals beabfichtigten. 

Beym  weitern  Verfolg  der  fpeciellen  ünterfu- 
ebung  S.220f.  wird  vom  Deuieronommniy  welches  fich 
am  beliimmtefien  als  Mofe's  Werk  ankündigen  folJ, 
ausgegangen ,  und  daffelbe  bis  Cap.  32,  43  auf  Mofe 
als  Vf.  zurückgeführt.  Jedoch  werden  von  den  Ein- 
würfen gegen  feine  mofaifche  Abfalfung  nur  diejeni- 
fen  berOckfichtigt,  welche  befonders  Vater  aus  den 
iiiorifcben  Widerfprachen  mit  den  Angaben  der  frü- 
hem Bücher  hergenommen  hatte.  Unbegreiflich  aber 
bleibt  es,  wie  auch  jetzt  noch,  obwoU  nicht  gana 
fibereinüimmig  (S.  241  vgl.  262),  behauptet  werden 
konnte:  ni/e«  iugenthflmJiche  der  Sprache,  wodurch 
fich  die  übrigen  Bücher  Mofe's  auszeichnen,  herrfche 
auch  im  DeuteroHomium  bis  zum  82,  Cap,,  da  doch 
fowohl  de  Wette  als  Gefenius  durch  zahlreiche  und 
wohJgegründete  factijdie  Belege  aufs  Oberzeugendfie 
dargethan  hatten,  dafs  der  Sprach  Charakter  diefes 
Buchs  fich  eben  fo  wefentlich  von  dem  der  frühern  im 
Pent.  unterfcheide,  als  hinvi^iederum  an  den  der  fpä^ 
tern  Bücher,  des  Jofua  und  Jeremia  anfchliefsC.  Diefe 
factifchen  Belege  waren  aber  nothwendig  zuvor  ztt 
entkräften,  wenn  die  entgegenftehende  Anficht  von 
Neuem  follte  gehend  gemacht  werden.  Endlich  aber 
iü  auch  der  überaus  wichtige  ümfiand  ganz  fiberfehen, 
dafs  Inhalt  und  Geift  der  deuteronomifchen  Gefetzge- 
bung gerade  fo  befchaffen  find,  wie  man  fie  nach  den 
Relationen  in  den  Gefchichtbüchern  eben  nar  in  den 
letzten  Zeiten  des  judäifchen  Königreichs  voraus* 
fetzen  kann.  In  der  Exodus  S.  24a--281  virerden  jetzti 
aufser  den  einleitenden  elohiflifchen  Abfchnitten  C.  1. 
2,  auch  noch  andre,  nicht  von  Mofe  herrührende^- 
fondern  von  einem  Zeitgenoffen  verfafste ,  und  end<* 
lieh  die  von  dem  Anordner  des  Ganzen  eingefchalt)»^ 
ten  Zufätze  uilterfchieden,  ieiuf  den  Zeitgenoffen  abetf 
insbefondere  die  hifiorifchen,  auf  Mofe  die  gefetzliü 
eben  Befiandtbeile  des  Abfchnltts  C.  8, 1 — 24,  18  zu«^ 
rückgeführt.  Auffallend  aber  erfchei'nt  es ,  wenn 
S.  255  die  mythifche  Därfiellung  der  Befreyung  aue 
Aegypten  und  die  ihr  vorgeblich  ZumGmnae  liegen«- 
den  genauen  KenntnifTe'der  jährlich  wiederkehrenden 
Naturereignifle  Aegyptens^  beides  auf  ejnen  gleich« 
Zeitigen  Zeugen  führen  foU,  ^telcher,  wenn  ihm,  -vAm 
das  Letztere  vörausfetzt,  aie  natfirlieheii^ Gründe  det 
Ereigniffe  bekannt  waren ,  fie  nicht  mythifch  (d.  h« 
hier  als  Wunder,  wie  fifeebcn  berichtet  werden)  dar«» 
ftelien  konnte,  ohne  frch  '^iner  beabCohttgten  Tau« 
fchung  ocfer  einer  Art  ,irjoto  Betrüg  fchiildig  tu  machen, 
i^irährend  fich  in  Jfeillefn'^^v^Mg«  felbff  jdf^lSpfirett 
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eines  fiolchen  dvrdltas  nidit,  wofal  aber  zahlr^ebe"   aSm«  diobt  braanenSe,  diurch  totzflndliriie  Bifsxtun^ 


Verwandtfchaftsmerkmale  mit  d^a  Nebelgebilden  ei- 
ner in  grolser  Zeitferne  von  den  Ereigniflen  fich  be^ 
^wegeaden-Ueberlieferung,  welche  nicht  mit  ),Fabe^ 
leyen  ^ner  fpaternZeit"  (S.281)  verwechfelt  werden 
daxS  9   nacbwei/en  laffen.    Die  natOrliche  Erklärung. 
lener  Ereif^ile  felbft,  welche  aber  im  Cotitexte  kei<^ 
xien  natflmchen  Grund  bat  und  fich  auch  nicht  ein*- 
mal  aaf  Analogleen  fifitzen  kann^  fetzen  wir  als  aus 
-der  Abhandlung  des  Vf&  deAegypti  anno  mirabiü 
fäkon  bekannt  voraus.    Bey  der  Kritik  des  Bilder- 
dienites  sm  Sintd  C  S2,  1  —  S4,  S5  «ibll  ein  gleicher 
Bang,  das  Mythiüc^e  natflriich  zu  erklären ^  feine 
Recn^ertigung  finden  durch  die  Vorausfetzunff :  in 
der  poetifchen  Bilderfprache  des  Aherthums  nahe 
fich  das  Natürliche  als  ein  Wunderbares  dargefiellt^ 
und  aus  ebenderfeiben  foll  fich  auch  hinwiederum 
das  Alterthum  folcher  Abfchnitte  ergeben.    Üafs  aber 
die  Sprache  des  Alterthums»  welche  am  Pent.  herrfcht^ 
diefe  Befcha£fenheit  nicht  habe,  ergiebt  fich  fchon 
daraus,  dais  in  feinen  einzelnen  Aüflätzen  diefelben 
£reigBiffe,  welche  der  eine  Referent  als  Wunder 
darfieilt,  von  dem  andern  als  eanznatarlicbe  befchrie- 
ben  werden»  fo  dafs  man  alfo  beides,  das  Wunder 
und  die  natürliche  Begebenheit,  in  der  Sprache  wohl 
mabte  unterfcheiden  können.    Vgl.  z.  B.  Num.  9,  15 
— 2d  mit  10,  SS— 86«  Wenn  alfo  Wunderbares  in  die 
£rzablang  einfliefst,  fo  mufs  diels  entweder  aus  der 
h^rlcbenden  rehgiöfen  YorßellungsweiCp  derZeitge-> 
noSen ,  oder  aus  einer  Un^efialtung  der  Thatfachen 
doreb  die  in  der  mOndlichen  Fortpflanzung  derfelbea 
mit  gröEserer  Freybeit^  fich  bewegende  fchaffende 
iüraft  der  Phantafie  erklart  werden.    Zur  Widerle« 
gnnediefer  letztern  oder  der  mythifchen£rklärungs« 
weife  ill  aber  in  der  neuen  Ausgabe,  fo  fehr  auch  de 
Wm^s  Scharf finn  dazu  aufzuuirdern  fehlen,  nicht 
das  Mindefie  geleifiet  worden«     Bej  dem  Letdticus 
reichen  die  kurzen  Bemerkungen  S.  2&1  ^  285  nicht 
hin,  um  darzuthun,  dafs  Mole  als  Concipient  aller 
\a  ihm  vereinigten  gefetzlichen  Aufiatze  zu  betrach« 
ten  Hey,  zumal  da  die  Abweichungen  in  den  gefetz-» 
beben  Beftimmungen,  den  folennen  formein,   der 
B^bandlung  und  dem  Vortrage,  welche  auf  Verfchie- 
denbdi  der  Condpienten  fahren ,  nicht  im  Einzel* 
nen  ^eprftSt  werden  ,  um  zu  ermitteln,  ob  fie  mit  der 
yoran^eleuten  Einluiit  des  Vfs.  fich  vereinbaren  laf- 
feos    In  den  üumerisjiix  naoh  S.  286  — S32  das  Yer* 
zeichnife  derLayribtionen  G.  &S  wahrfcbeinlich  der 
einzige  unmittelbar  mofaifche  Auffatz;   doch  laffen 
fich  die  übrigen  auf  Zeitgenoffen  Mofe's  zurflckfüh*^ 
reu.   Aber  auch  hier  wiederum  mufs,  um  durch  £nt» 
bsnuig  des  der  vorauagefeixten  Gleichzeitigkeit  wi** 
do&ttbenden  Mythifch^  diefs  £rgebnifs  zu  gewinn 
neOf  £e  TfHrgeblich  noetif che  Spracne  de$  Altertbuma 
fane  ib  00^  AoUe  Ipielen ,  dais  bey  nahe  ein  befonH 
deras  Wörterbuch  zu  ihrem  Verfiändniia  ndtbig  »Mt 
lieheinen  könnte,   lo  ihi'  -bleutet  z.  Br  Jehova's  Ge- 
genwart in  der  iWolkenlailk.  f«  v.  a..  I^upb  des  ü^r^ 
tauen- Feuere  S«j2989  das  Aufthun  dnr  £rde  undle-^ 


den  tödtende  Schlangen ,  Cerafien ,  fondern  andere 
beifsende  oder  Itechende  Thiere,  Skorpiw^m,  wofür 
doch  fchon  die  Sprache  des  Pent*  einen  andern  Aus- 
druck ^npp  befitzt,  verfianden  haben,  fo  dafs  ein  Erz-* 
bild  des  Skorpions  an  den  Holzpfiihl  wäre  geheftet 
worden.:  S.|ES1S,  Solche,  exegetiicbe  Unarten  konn- 
ten in  früherer  Zeit  Aufmerkfamkeit  erregen:  jetzt 
hat  man  fie  fchon  längft  ihrem  wahren  Genalte  nach 
richtiger  zu  würdigen  gelernt.  Endlich  von  den  all«-. 
gemeinen  Einwürten  gegen  das  mofaifche  Zeiulter 
der  vier  letzten  Bücher  des  Pen t,  zu  welchen  man 
S.  822  gelangt,  hätte  der  von  der  Nichtheobachtung 
der  Gefetze  nereenommene  nicht,  wie  es  fchon  öfter 
gefchah,  in  der  leicht  widerlegbaren  Form  bingeftellt 
werden  Hollen:  die  Gefetze  Uyen  nicht  vorhanden 
gewefen,  weil  ihr  Inhalt  nicht  befolgt  wurde.  Denn 
er  entnimmt  feine  Beweiskraft  vielmehr  nur  aus  der. 
höchit  überrafchenden  Analogie,  welche  fich  zwifchen 
dem  Bildungsgänge  der  Gefetze  und  Rechte  inifrael, 
wie  er  aus  dta  Gefchichtbacbern  erkennbar  iü,  und 
der  allmählig  fortfcbreitendenEntwickeluog  der  Ge- 
fetze,'wie  fie  imPentateuch  fichtbar  wird,  wahrneh- 
men lafsL  Diefe  Analogie  aber  kann  nur  aus  der 
Vorausfetzung  genügend  erklärt  werden,  dafs  die  im 
Pent.  enthaltene  Gefetzgebung  nicht  auf  die  mofai- 
fchen  Zeiten  befchränkt  war,  fondern  mit  der  gan- 
zen Volksgefchichte  der  Hebräer  bis  auf  die  Zeiten 
des  babylonifchen  Exils  herab  parallel  lief« 

Bey  dem  Buche  Jo/ua  will  auch  die  neue  Ausgabe 
in  der  Berümmung  des  Zeitalters  nicht  darüber  hin«: 
ansgehen,  dafs  es  nach  der  Trennung  beider  Kelche 
entlianden  fe)r.    Die  genauere  Ermittelung  des  Zeit- 
alters hängt  hier  vornehmlich  davon  ab>  in  welchen 
Zeiten  man  das  Deuteronoroium  fetzt,  von  welchem 
der  Jofua  fich  durchweg  als  abhängig  verräth.   Hätte 
der  Vf-  diefs  Verhältnils  i  welches  er  S.  S68.  401  nur 
obenhin  berührt,  vollfiändiger  ins  Auge  gefafst,  wie 
es  neuerlich  z.  B.  von  Bleek  gefcfaeben  y  lo  würde  ec 
auch  erkannt  haben,  dafs  beide  Bücher  ihrem  Ur*- 
fprunge  nach  einander  fehr  nahe  flanden,  fo  dafs  ent- 
weder, wenn  Deuteronomium  in  den^ letzten  Lebens- 
jahren Mofe's  entßand  und  bald  nach  feinem  Tode 
.  ergänzt  und  vollendet  wurde,  auch  der  Jofua  in  die 
Zeiten  des  Jofua  gehören  mufe:  oder  aber,  wenn  die 
deuteronomifche  Gefetzgebung  erft  unter  Jofia  hinzu- 
trat, auch  der  Jofua  erfi  in  den  letzten  Zeiten  des  ju- 
däifchen  Königreichs  gefchrieben  wurde,  in  welchem 
letztern  Falle  auch  die  hifiorifchen  Unrichtigkeiten 
und  Anachronismen  in  diefem  Buche  fich  erklären 
laffen ,  ohne  dafs  man  des  gewaltfamen  Hülfsmittels 
häufiger  Interpolatjpnen.  benöthjgt  wäre«    Uebrigens 
unterfcheidet'der  Vf.  Jetzt  fchärfer  von  den  gleichzei-«^ 
(igen  Quellen  des  Buchs  die  fpäc^ri^  welche  ihre  Ab^ 
kunft  aus  den  Uebertreibungen  der  fchon  getrübten 
Ueberlieferung  yeriiatbeii»  und  deren  Belatiqnen  aif 
mehren  Stellen,  namentlich  C«  i.  4.  8  niit  dien  älteri) 
gleichzeitigen  Berichten  vermifciit.wur<|e.n.   In  diefef 
Seziebungaber^verden  die  Merkmale,  woran  daslVIvr 


bendige  Herabfahren  der  Meuterer  in  das  Scheolfv..^  .thlfche  indep  Relationen  erkennbar  iß,  fo  richtig  und 
lebend^  begraben  werden  S.  SOS,  ja  unter  den  cr>^ro^  treffend  angegeben,  dafs  man  fich  wundern  mufs,  wie 
cns^^  foll  ne«  geeen  allen  bekannten  Gebrauch' von    üelS'üher  bey  den  cfanz  analogen  Relationen  desPent.» 
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ja  feibß  tkeilMife  wiedeihim  im  Jofaav  t.  41«.  &  109^ 
gänzlich  verkannt  und  poetKcheBefchreibungenganz 
patarlicber  Vorfälle  entdnckfc  werden  konnten ,  wo. 
ficK  das  aus  freyer  Dichtung  geflTbffene  UebernatOrli« 
cbe  des  Mythos  in  den  deuuicbfiep  Zügen  darfielit». 
Ein  zweyter  grdfserer  Zufatz  S.  403  -^  410  »  welcher 
den  Inhalt  d^s  Buchs  aus  dem  rellgiofenGefichtspnnkt» 
rechtfertiffen  feil,  geborte  nicht  eigentlich  in  das  Ge«*- 
biet  der  Kritik  und  wäre  vielleicht  zweekniäfsiger 
mit  einer  umfajlendern  Darlegung  der  Idiotismen  def- 


UnterfuQhungen  waren  noch  nicht  erfchienen)  verthei- 
digt,  IVec,  glaubt  zur  Würdigung  der  Einborn'fchea 
Vgrausfetzung  im  Allgemeinen  folgende  Punkte  be* 
merklich  macbäi  zumOfCen :  1.  EsiU  bey  den  bebr.  Ge- 
fcbicbtrcbreibern  gewöhnlich»  die  Schriftquellen,  aus 
welchen  fiefcböpiten,  anzudeuten.  DieBB.Sam.ver- 
weiCen  auf  keine  fcbriftlicheGefcbicbtai^uelle  und  ihre 
Relationen  tragen  dgrohgängig  eineoloichen  Charak« 
ter,dafs  iiefich  allein  auf  dem  Wegemündüchcrüeber- 


felben  vertaufcht  worden.    Ip  dem  Buche  der  Rickler    lieferungin  diefer  Gedalt  konnten  fortgepflanzt  faab^« 
ifl  S.  420  eine  Note  hinzugetreten ,  nach  welcher  die    fL  Die  vorgeblich  Zur  DavidiXchen  Urgefchiohtc  gebo«« 


Stellen  1, 10-»15  und  2,  6-^9  als  Interpolationen  auft 
dem  Buche  Jofua  gefafst  werden,  wonach  der  Wideri« 
fpruch  zwifchen  1,  1  und  2,  6  gehob^aund  aUes  fir-t 
zählte  als  nath  Jofua's  Tode  vorgefallen  dargefiellt 
würde.  Rec.  räumt  ein,  dafs  diefe  Abfchnitte,  obna 
den  Lauf  der  Rede  zu  liören,  wegfallen  können:  aber 
fie  find  nicht  die  einzigen ,  welche  dieler  Theil  desi 
9uchsmit  dem  Jofua  gemeinfchaftlich  hat;  auch  1,20 
vgl.  Jof.  15,  14—  1,  27  f.  mit  Jof.  17,  11—1$.—  1,  29 
xnit  Jof.  16, 10  gehören-  dahin.  Diefe  Stellen  als  Inter- 
polationen auszufcheiden,  iofst  der  Context  nicht  zu, 
und  dafs  das  Buch  Jofua  fie  aus  unferer  Schrift  cnt«^ 
lehnte,  zeigen  die  ihm  eigenthdmlichen ,  auf  fpätere 
Zeitverbältniffe  deutenden  Zufätze  (vgl.  Jof.  16, 10  mit 
1  Kön.  9,  16)  und  AuslaXfungen.  Vgl.  Jof.  24,  28  mit 
Bicht  2,  6.  (Die  Auslaffung  der  Worte  yj^n  nu?*?.!^, 
um  das  Land  in  Befit^  ziunehmen,  ifi  hier  beionders 
charakterifiifch,  da  zwar  das  B.  Jofua,  nicht  aber  das 
der  Richter,  die  B(sßtzaahme  als  eine  fehon  unter  Jo*^ 
fua  vollendete  betrachtet.)  Die  bekannten  Abwel- 
jungen  und  Widerfprflche  der  Relation  in  dem  erften 
Yheile  unfef  s  Buchs  glaubt  daher  Rec.  nur  durch  die 
Vorausfetzung  löfen  zu  können,  dafs  er  1, 1 — 2,  6  u. 
2,  6  —16  zu  Ende  als  zwey  Auffätze  verfchiedner  V  ff. 
betrachtet,  deren  jeder  mit  Jofua's  Tode  feinen  Anfang 
nahm^.  In  einem  zweytenZufatze  S.426 — 28  Wird  ge- 
zeigt, dafs  C.'l  — *  1<^  in  die  Zeiten  zwifchen  Samuel 
und  David  gehöre^  was  Rec.  nur  hinfichtlicb  des  er- 
ften, von  E.  nicht  getrennten  Auf  fatzes  1, 1—2, 6  nicht 
zugeben  kann.  Bey  der  S.  437  —  448  eingefchalteten 
•  voRfiändigern  Nach'weifung  der  mythifchen  Befiand- 
theile  des  Buchs  kann  fich  wiederum  das  Streben,  fo- 
genhafte  Geftaltungen  d^p  Relationen  durch  f6ge« 
nannte  natürliche  Erklärungen  auf  die  wirkliohe 
Thatfache^  welche  wohl  könnte  zu  Grunde  gelegen 
haben,  zurOckleiten  zu  wollen,  nicht  ganz  verleugnen. 
In  den  beiden  BüchernSamuets  iß,  wie  zu  erwarten^ 
fiand,  das  Hailptßreben  der  neuen  Aufgabe  geHcht«t 
auf  weitere  Ausfßhrung  und  Begrandung  der  lebhaft 
arigefocBtenen  Hypothefe  desVfs.,  dafs.dle'parall^l^e» 
Abfchnitte  der  BK  Samuels  und  der  Gbi^onik  aus  ei^er^ 
alten,  fummarifoh yerfafst-en  Lebensgefchiehte  Dairids» 
welche  beide  Gefchichtfchreibergkichrtiäfsig  benutz- 
ten, gefloffen  fey^n.  Die  Hy p^^efe  felbfl-  bleibt,  bis  mi 
die  nähere  Bedimmung  S.  491,  dafs  die  Bearbeitung  je- 
ner Urfchrift  im  2  B.Sam.  die  ältere  fey,  unverändert» 
und  wird  nur  fehr  ungeofigend  &  5t4  f.  gegen  einige 


(Di-e  \  Ft)  t  tfetzäni  folgf.) 


rigen  Abichnü^t«  unter&faieidea  fich  von  den'  üi;>rigen 
durch  keio»  Art  charaktecirülcbec  £kei|heiten  det 
Sprache  odtr  der  Behandlung  und  Anficht.  Triebt  eia«f 
mal  das  Einzige,  was  E.  von  diefer  Art  will  bemerkt  ha-» 
ben,  die  fummarifche  Kürze,  kann  ihnenimit  vollem 
Rechte  beygelegt  werden,  da  üe  in  mehren  dahin  gebö-* 
rigen  Abfchnjtten,  wie  1  Sam-  SL  2Sam.  6.10. 24  nicht, 
in  andern  nicht  dahin  gehörigen,  wie2Sani.21, 15^-17 
gleichfallsstattfindet,  überhaupt  aber  während  derRoft 
sierung  Davids  jedesmal  alsdann  eintritt,  wenn  jfein« 
Kriegerifchen  Unternehmungen  berichtet  werden,  und 
bey  den  Etreigniffen ,  welche  die  innera  Verhäitnilf^ 
betreffen  oder  zur  Erläuterung  des  Ganges  der  Theo-* 
kratie  beytragen,  einer  ausführlichem  Erzahiungsart 
weicht.  S.  Auch  im  Zufammenbange  der  Erzählung ge* 
^ben  fich  di^e  Korgeblioh  aus. einer  altern  Schriftquell^ 
wörtlich  aufgenommenen  Abfchnitte  gar  nicht  als  et^ 
was  Entlehntes,  und  Eingefohaltetes  zuerkennen,  fon-» 
dem  iliefsea  durch:  gegenfeitige  Beziehungen  «niclilt 
blofs  mit  dem  unmktelbar  Vorhergehenden  und  Foiw 
genden,  fondern  jnit  dem  ganzen  Verlaufe  der  £rzä&» 
king  fo  volJlQändig  zufammen,  dafs  fie  fich  nicht  hin  weg- 
denken iaffen,  ohne  den  Lauf  der  Rede  und  Erzählung 
an  meh^^n  Orten  aufzuhah^i  oder  zu  trüben.  Man  vglv 
den  ungefuchten  Zufammenhang  von  1  Sam.Sl  miti28j 
4  f.,  man  beachte  die  Hindeutüngen  und  gänzunab« 
fichtlichen  Zurückw^ifungen  von  2Sam.  2,4  auf  1  Sanü* 
81,  11— .13  von2Sam.6,6auf  2,11,  von^jlOauf  8,4, 
von 6,  I5^16auf  S,  2—5,  von6,3  auf  1  Sam.7, 1.2,voil 
2Sam.  7, 14  auf  1, 10,  von  10, 2  auf  11, 1  u.  12,30  und 
bedenke  die  überaus  grofse  Run  ß,  mit  welpher  folcbe 
Beziehungen  müfsten  angelegt  feyn,  wenn  das  Wei'k 
nkht  aus JiLi4«em  Stück  gearbeitet,  fohdern  durch  Ein*^ 
fflgung  fremder  Beftaodtheiie  zufemmengefetzt  wurdet 
Und  wer  möchte lediglidbumderUrgiefohichte  willen 
den  fchönfien  Zufammenhang  der  Aede  bey  S'Sam.  6, 11 
auseinander  reifsen^  und danlr  dann  wieder,  C.  11^  i  an 
12,  &0  löthend,  eine  ganz  iinhakbaVeZufammenfügung 
unternehmen  wollen  ?  Endlich4.  Jejdet  es,  bey  tieferAi 
Eing^en  in  die  Sachen,  gar  keitie  Schwierigkeiten,  d!d 
Parallelen  der  Chronik  aus^eiher  Benutzung  der  BB. 
Samuels  zu  ei^Mren,  ja  felbfidieArt  undt  den  Umfang 
diefer  Benutzung  a'^s  den  eigenihOmitohen  Ajafiebten 
niid  Abfichten  der  Ghroniüen  yoüfll^dig-  aufeuheiltfni 
wie  diefs  die  ia  diefer  Beziehung  noch  nicht  vnder^ 
legten  fpeciellen  Unterfuchungen  von' i^  Wette' \xiA 
Gramberg  überzeugend  dargethan  haben. 
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§ 

xxber  auch  den  BB.  der  Könige  liegen  nach  E. 
folche  Urfcbriften  zu  Grunde,  welche  der  Gbronift 
in  den  parallelen  Stellen  gleichfalls  ausgefch rieben 
bat.    In  diefer  Vorausfetzung  nun  follen  die  Zugaben 
der  neuen  Ausgabe  S.  537  —  543  einerfeits  darthun, 
dafs  die  Bearbeitung  der  falomonlfchen  Urgefcbichte 
in  den  BB.  der  Könige  die  ältere  fey ;  andererfeits  die 
Glaubwürdigkeit  derfdben,    felbti  biniicbtlich  der 
jüngeren  Darßellune  d/s  Ghronißen,  ins  Licht  fetzen. 
ÜJe  lorausfetzang Telbft  hält  Reo.  fo  lange  für  eine 
unerwiefene,  als  nicht  aus  hinreichenden  Gründen 
gezeigt  worden,  dars  der  Chronid  nicht  aus  den  BB. 
der  Könige  feine  parallelen  Abfchnitte  habe  entleh* 
nen  können.    Was  aber  die  Glaubwürdigkeit  anbe« 
langt,  fo  kann  zwar  nicht  geleugnet  werden,  da^  die 
Aegierungsgefchichte  Salomo's  in  einigen  Abfchnit- 
ten  einen  reineren  hißorifchen  CharaKter  trägt,  als 
andere  Gefchichtswerke  der  Hebräer,  wohin  Rec. 
K.  1,  2,  4,  6,  7,  9, 10 — 28  rechnen  möchte;  aber  eben 
Sowenig  iß  in  andern  der£inilufs  mündlicher  Ueber* 
lieterung  durch  Einmifchung  des  Ueberoatürlichen 
(1.  ILoD.  3,  5.  9,  2),  durch  Uebertreibungen  (2  Kön. 
5,  9—14.29.  K.  10),  oder  durch  die  Gehaltung  des 
herzählten  nach  ärihetifcben  Gefichtspnnkten  ('l  Kön. 
Sy  16 — 28)  zu  verkennen.    Bey  den  Relationen  des 
YVerkes  fit>er  die  Propheten  in  Ifrael,  Elias  und 
£li(a,    wird  jetzt  (S.  557)  behauptet,  dafs  iie  ihre 
erlie  Quelle  in  mündlicher  Ueberlieferung  gehabt, 
der  Gefchichtfchreiber  aber  fie  nicht  aus  dieier,  fön- 
ten aus  den    Zeitgefchichten  der  Könige  Ifraeh 
(Sirto  ^^b  trvi>*ri  ^*i)9  welche  in  Juda  für  Ifrael 
vext&n  wurdenT,    entnommen  habe.    Gegen   diefe 
letztere  Iknficht  jedoch  erheben  fich  folgende  Zwei- 
feJsgrfinde:  1)  der  Gefchichtfchreiber  bezieht  fich  für 
(eine  Relationen  von  jenen  ifraelitifcben  Propheten 
niemals  auf  diefe  Schriftquelle,  welche  er  bey  fei- 
nen Beriditen  von  der  Regierung  der  .einzelnen  Könige 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L*  Z.  18^8. 


# 

in  Ifrael  ganz  regdmäfsie  anführt:   es  iß  alfo  kein 
Grund  vorhanden ,  fie  aufdiefelbe  Quelle  zurück  zu 
leiten.    2)  Die  Relationen  von  jenen  Propheten  un- 
terfcheiden  fich  von  denen  Ober  die  Könige  in  Ifrael 
auf  eine  fehr  charakterillifche  Art  nicht  blofs  durch 
eine  abweichende  Ortho/raphie  (S.  554),    Ibndern 
auch  durcTi  folche  Idiotismen  der  Sprache,   weiche 
auf  Verfchiedcnheit  des  Vfs.  führen.    Es  find  ihnen 
mehre  fonß  niemals  vorkommende  Wörter  eicen  wie 
iga  1  Kön.  18, 42.    2  Kön.  4,  34.  35.    oa^^j  1  Ron.  18, 
46.     ^.  1  Kön.  19,  6,  IFortformen  undlFortbildun- 
gen,  wie  Ci'^nyx  f.  nn^jsc  2  Kön.  2,  20,    ni^nn  f.  wnn 
2  Kön.  6,  8,  10  mifsmuthig  1  Kön.  20,  23.  'Izi ,  4.  X 
•ffx  zornig  1  Kön.  20,  43.  21,  4,   fFortbedeutungen, 
wie  ans  H.  verderben  2  Kön.  3,  19,  fonß  Schmerzen 
verurfachen,  itca  wegfchaffen  2K6n.  4,  4,  fonß  auf- 
brechen von  Reifenden,   njjjnn  Gelegenheit  an  Je^ 
mand  fachen  2  Kön.  6,  7,  neÜensarten  und  Formeln 
wie  i-ina  t^jn  vom  innerßen  Gemach  1  Kön.  20,  SS. 
22,  25,  2  Kön.  9,  2,  ncgV»  ^\%  den  Krieg  anbinden 
f.  anheben  1  Kön.  20, 14  (vgl.'2  Chron.  13,  3),  rx-vif 
7\yht{  Herrfchaft  machen  f.  üben  1  Kön.  21  7,  -r^n 
ni^n  von  Sorge  um  etwas  2  Kön.  4,  13,  der  häufig^ 
zwölf  mal  in  diefen  Abfchnitten  wiederkehrende,  Ge- 
brauch der  Betheuerungsformel  rrtn*»  -»n,  welcher  m 
den  übrigen  Theilen  des  Werks  nur  zweymcd  wahr- 
genommen wird.    Dazu  kommt  eine  fiarkere  Hin- 
neigung zum  Jüngern  Sprachgebrauche  und  den  Ei- 
genheiten des  chaldäifchen  Dialekts;  nur  diefe  Ab- 
Ichnitte  theilen   Ausdrücke,   wie  n^  H.  f,  n:?P  im 
lA.  irre  führen  2  Kön.  4,  28,    n;-»*!»  fmvinz   ffeon. 
20, 14.  15.  17.  19  mit  den  jflhgßen'  firzeugniffen  der 
a.  t.  Literatur,  Chronik,  Ifiher,  Kohelerti,  nur  \:\e 
wählen  die  chaldäifchen  Ausdrücke  d-j^  felbß  2  Kön. 
9,  13  i-ji  niefen  2  Kön.  4, 35,  pjt^  hinreichen  1  Kön. 
20,  10.    Diefe  letzteren  Erfcheinungen  aber  führen 
eben  fo  wie  der  Inhalt  dahin,  dafs  cfie Aufzeichnung 
jener  Sagen  zu  fuchen  fey  im  Reiche  Ifrael,  wo  der 
Einflufs  der  Nationalliteratur  geringer,  die  Vermi- 
fchung  und  der  Verkehr  mit  Ausländern  gröfser  und 
daher  auch  die  Sprache  frühzeitiger  dem  Verfall  aus- 
eefetzt  war,  wie  fie  fich  denn  auch  z.  B.  bey  Hofea 
in  geringerer  Reinheit  darfiellt,  als  bey  den  gleich-  , 
zeitigen  Propheten  des  Reiches  Juda.    Dafs  aber  ihre  ' 
Aufzeichnung  aus  den    dortigen  Präphetenfchulen, 
welche  unter  Elias  und  Elifa  eine  grofse  Ausdehnung 
P  und 
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und  einen  bedeutenden  Einflufs  erlangt  hatten,  ab-  bei),  von  welchen  man  aber  wenig  Sicheres  wiffe. 
fey,  fchliefsen  wir  gljBicltfalu  nifht  blofs^^Rec.  ii  flberareugt,  ^-^afs  nnm  die  prouhetifcben  Auf- 
Inhalte,  welcher  fflr  diefe  InfUtute  von  dem     fätze  nüi  keiner  ^rt  von  EhzeuffniJJen  der  fiuvrsla 


zuleiten 
«US  dem 


Propheten  charakterifiifchen  Gottesnamens  nlio:c  Hin*; 
1  Kon.  18,  15.  -2  Kön.  3,  14  oder  nach  dervoUttiSludi- 
gern  Form  nlM:j2«  \'i^«  nin^  1  Kön.  19, 10.  14,.  niemals 
in  den  übrigen  ]beüaiidtheilen  des  Werkes;  nur  üe 
brauchen  von  dem  Propheten,  welcheY^IKIOT  gött- 
lichen Offenbarungen  ausfchaut,  die  öfter  wieder- 
kehrende Formel  nin*«  «»asS  nc^  1  Kön.  17,  1:  .löj  15. 
19,11.  2  Kön.  5,14'.  '5,'*ie.'  Endlich  fcheint  auch 
die  nor  in  ihnen  vorkommendeBezeichnung  der  Pro- 
phetenfchüler  durch  ca^i^^ian  ^aa  und  die  entfpre- 
chende  Anrede  des  Prop&et'en  mit  an  Vater  2  Kön. 
2,12.  6,21.  13,14  aus  dem  eigenthOmlichen  Sprach-^ 
gebrauche  der  fpäteren  Prophetenfchuleki  gefloKto  zti 
fevn. 

Die  Zufatze,  welche  der  Abfehnht  Ober  dü6 
Chronik  erhalten  hat,  beziehen  fiöh  auf  die  Kritik 
ihres  genealogrfchen  Theils  (S.  576—581)  und  ihrer 
hiftoritchen  Glaubwürdigkeit  (S.  599  —  605).  In  &^n 
erderen  wird  das  Verhältnifs  der  Genealogieen  des 
Clironiften  zu  denen  der  übrigen  hißorifchen  Bücher 

äenauer  entwickelt  und  die  frühere  Anficht,  dafs  die 
emfelben  eigenthümlichen  Gefchlechtstafeln  aus 
einem  genealogifchen  Tempelarchit  gefloflen  feyen, 
mit  guten  Gründen,  aus  welchen  (ich  ergiebt,  dafs 
fie  aus  Privatdokumenten  genommen  vmrden,  be- 
firitten;  endlich  werden  einige  merkwürdige  ge- 
fchictjtliche  Notizen,  welche  ihnen  eingefchaltet  find, 
hervorgehoben.  Bey  den  letztern  aber  vernfiifst  man 
die  Gründlichkeit  und  Vollfiändigkeit,  welche  eine 
foJche  Prüfung  nach  den  fcharflmnigen  Einwürfen 
de  Wetters  erhalten  mufste,  und  der  Vf.  felbfi  fcheint 
diefs  gefühlt  zu  haben',  indem  er  wegen  der  weiteren 
Ausftflirung  diefes  Punktes  auf  Dahler  verwies. 
Tiefer  in  das  Einzelne  einzugehen  fcheint'Rec.  hier 
um  fo  weniger  nothwendig  zu  feyn,  da  er  feine  Be- 
urtheilung  der  Chronik,  mit  Berückilchtigung  der 
Eichhornichen  Kritik,  bereits  vollfiändig  in  diefen 
Blättern  f  A.  1. 1.  1825.  Nf.  192  — 194J  niedergelegt 
hat.  Jn  den  folgenden  Kapiteln,  welcne  die  Bücher 
Esra,  Nehemia  und  Eflher  umf äffen  (S.  606— 674) 
bemerkt  man  die  Kevifion  nur  an  unerheblichen 
lUeinigkeiten. 


Merkmal 
duroh 

von  der  fiarrtia  unterfcheidet ,  auch  auf  die  hebräi- 
fchc'Propbetie  faft  durchgängige  Anwehdung  leide: 
find  unfere  nrophetifcben  Denkmäler  echt,  fo  fprach 
der  hebraifche  Prophet  das  Orakel  nicht  unmittelbar 
ww;  nmttem  verkändefe  es  auf  eine  auslegende,  deu* 
tende  Art;  er  redete  Weiffagungen,  nicht  Orakel- 
fprüche  und  ahnungsvolle  Andeutungen  entfielen  un- 
bewufst  als  yXwoaai  feipem  Munde.  Wur  in  fehr  we- 
nigen Fällen,  vielleicht  Jef.  21,  11;  12,  m^hte  die 
innere  Befchaffcnheit  ihrer  Ausfprüche  auf  einen  der 
^avxdu  ähnlichen  Züiiand  fchliefsen  lafTen. 

Die  allg€meine  Einleitung  in  die  Propheten  S.  1 
bis  75  hat,  aufser  geringeren  Veränderungen,  einer 
weiteren  Ausführung  der  Abfichten  Mofe's  bey  Er- 
richtung des  proph-efifehen  liifütutes  S.  10  f.  und  ei- 
ner neuen  Anmerkung  Ober -dre  fchviftliche  Aufzeich- 
nung der  prophetifchen  Reden  S.  44f.,  befonders 
dadurch  eine  weitere  Ausdehnung  gewonnen-,  dafs 
aus  der  Abhandlung  des  Vfs.  de  poeji  prophetica  He-^ 


ander  zu  trennen  und  das  Zeitalter  derfelben  zu  be- 
stimmen, den  $$.521  und  522  eingefchaltet  wurden. 
Die  erfiern  werden  gefunden  in  der  Natur  der  Be- 
geifierung,  dem  Ideenkreife,  in  welchem  fich  die 
prophetifchen  Reden  regelmäfsig  bewegen,  der  Be- 
grenzung, welche  fich  aus  ihrer  Anlage,  aus  derZu- 
iammenfaffung  des  Gefagten,  aus  den  Merkmalen 
des  Zeitalters  und  dem  davon  abhängigen  Wechfel 
der  Sprache  ergeben.  Man  fiöfst  hier  bey  vielen  fei- 
nen und  richtigen  Beobachtungen  zugleich  auf  man- 
che fchiefe  AnTichten^  welche  Ipäter  auf  die  Behand- 
lung des  Einzelnen  nachtheilig  einwirken.  Dahin 
gehört  vornehmlich,  wenn  S.  59  behauptet  wird:  es 
liege  in  der  Natur  derBegeiflerung,  dafs  fie  die  Seele 
nie  von  einem  Gegenßande  zum  andern  irren  laffe, 
dafs  fie  keine  Unordnung  der  Gedanken  begünüfge, 
dafs  fie  die  Gefühle  und  Bilder  immer  im  Zufana- 
menhange,  immer  unter  der  Herrfchaft  des  Ver^ 
ftatides  erhalte;  daher  denn  auch,  wenn  die* Rede 
zu  einem  neuen  Gegenflande  überfpringe,  es  der  Na- 
tur der  Begeilterung  gemSfs  fey,    den  Anfang  einer 

^-       ül  ■     - 


Der  tri^r/^  Ba/i£l,  die  Propheten  enthaltend,  iß  "neuen  vorauszufetzen.    Obwohl  nämlich  Rec.  die 
mit  einer  Vorrede  vermehrt,  welche 'das  Verhältnifs  tJebferzeugimg  theilt,  dafs  der  Wechfel  des  Gegen- 
der hebräifchen  Propheten  zu  den  Orakeln  der  Grie-  flandes  in  vielen  Fällen  zur  Unterfcheidung  der  iie- 
1..  r  11     /-  L  _!.__  „_«f_.  _.i__-i^  --  -j^^  jgj^  berechtige,  fo  kann  er  doch  weder  jene  Regel 

ohne  Einfchränkung  zugeben  (denn  es  wird  immer, 
um  nur  Eins  zu  erinnern,  darauf  ankommen,  ob  der 
Lauf  der  Rede  den  Wechfel  herbeygefbbrt  habe), 
noch  auch  in  der  Natur  der  Begeifierung  jene  Merk^ 

niale 


(hen  erläutern  foU,  fich  aber  gröfstentheils  in  eine 
Kritik  der  letzteren  verliert,  onne  die Ä^ergleichung 
fefizuhaltenji  ja  zuletzt  findet,  dafs  fie  eigentlich  un- 
fiatthaftfeY,  weil  die  Ausfprüche  der  Propheten  den 
Theomantieen  der  Griechen  möchten  geglichen  hä- 
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ta^i»  gW^ten  finde»}- fcMviebr  lurt  ihn  tfas  Sliidivrti 
begeiüestex  Reiiott  «wl  Diobtar  geldhit,    dafa  ein 
runiges   uod  ordnoiigsiiiäfsi^s  Yerfolgeo  dedelben 
Gisgi^ftanöes  bii  zu  tdUigcr.  Erledigung    ficheres 
Merkmal  d^  JHansela  2ui  It^eifterung  fey,  initeai 
der  Begeifierte  r«fche  Uebei^^ange,  buntieA  W^chfel 
der  DiUer,  kfihae  Vefkofipfimgea  disparater  Ge* 
nnfiamfe  liebt  und  (ein  Vortrag  nicht  unter  der 
Berrfdiaft  des  Verfiandes  ßebt»    X>aher  kann  es  auch 
nur  zu  MiCsgriffeo  fäiirea,  wenn  man  ficii  roo  jenen 
Yorausfetzuaeeo  oline  Weiteres  bey  der  Abtbeilung 
der  proplietüoben  Keden  leiten  laut ,  tnd  man  bat 
fich  daraus  vornebnallch  jene  oft«  gerügte  ZerAacke- 
lungsmanier  zu  erklären,  durch  welche  die  £ich* 
borofcbe  Kritik  die  fcbönfien  projihetifchen  Vor- 
krage aus  ihren  Fugen  reibet.    Was  ibdann  das  Ver^- 
fahren  bey  der  Befummang  des  Zeitalters  der  pro- 
phetifchen  Keden  anbelaz^,  fo  wird  awar  febr  rich<- 
tig  bemerkt,  dafs  man  zuvörderft  aus  den  Äbfchnit- 
ten,  deren  Zeitalter  feüftehe,  zu  ermitteln  habe,  auf 
welche  Weife  der  Prophet  Vergangenheit,  Gegen- 
wart and  Zukunfit  zu  untericheiden  pflege;  fodann 
die  Zöge  famroeln  müfTe,  dnrch  welche  der  gegen«- 
wäxtige  Zufiand  in  einer  IVede  bezeichnet  werde  und 
endlich  diek  Gemilde  der  Gegenwart  mit  den  chro- 
noiog^ifchen  Andeutungen  in  folchen  prophetifchen 
Abfcbnitten,   deren  Zeitaker  bereits  geficoert  wor- 
den, zu  vercieicben  habe.    Aber  wir  yenninen  hier 
eine  nähere  Bezeichnung  ficher  leitender  Merlunale, 
aus  welchen  erhellen  könnte,   dafs  auch  dasjenige, 
was  sds  Gegenßand  der  Wtijfagung  in  den  prophe- 
tifcben  Reden  bezeichnet  wird,  der  Vergangenheit 
oder  Gegenwart  angehören  könne,  ungeachtet  fol- 
che  vaiicmia  jjoji  eventum,  nach  deren  ßegrOndung 
man  fich  überall  vergebens  umfiebt,  in  der  nachfol- 

Jreoden  Specialkritik  eine   fehr   bedeutende  Kolle 
pielen. 

Diefe  letztere  forderte  bey  dem  Buch  Jefaia  nach 
der  grOndüch  gelehrten  una  auf  nnz  verfcniedene 
£rgebniffe  fOhrenden  kritifchen  Ünterfucfaung  von 
Gäenius  eine  neue  Beari>eitung  von  Grund  aus,  von 
welcher  man  jedoch  fo  wenig  Spuren  wahrnimmt, 
dals  man  auf  die  Vermuthung  könnte  geleitet  wer- 
den ,  diete  neueren  Forfchungen  feyen  dem  Vf.  ganz 
unbekannt  geblieben,   würde  nicht  S.  97  in  einer 
liinzci^etretenca  Note  das  durch  fpecielle  Nachwei- 
fungen  der  voUfiändiglien  Uebereinfiimraung  in  den 
Spracheigeoheitea ,    den   Einkleidungsformen,,  den 
dicbterifchen  Eigenheiten,    der  Behandlunas-  und 
Vortragsweife  bis   zur   Induction   durch   laktifche 
l^^e  vollkommen  begründete  ürtheil  diefes  Ge- 
iehnen,  dafs  K.40— 66  einfm  und  demfelben  Pro- 
pheUn,  beyzul^en  feyen,  mit  dem  kahlen,  wie  vom 
Drejf nh  ans  ertönenden  Orakel  fpruch  abgefertigt, 
da£s  diek  Kapitel  offenbar  (!!)  Propheten  aus  ganz 
verfcfaiedenen  Zeitaltern  als  Vff.  erkennen,  obwohl 
daffelbe  Orakel    bald  darauf  S.  126  f.  ausiagt :    die 
Trofifprüche  im  £«1,  welche  vom  40fien  Kapitel 


an  fleheil,  riäkte»  na^  Sprache,  Jttaaier  und  .dip^ 
ßciu  wik-mn^m.  und  demselben  Propheten  her.  was 
zul'ahimenr«hnett  m£^e,  wer  dazu  im  Stande  iß. 
Ueberbaupt  mufs  diefer  Abfcbnitt»  welcher  bey 
lallgemeinen ,  fchwajikenden  und  unbegründeten, 
kritifcheh^Obfervatibnen  fteben  bleibt,  für  das  Spe-- 
ciellere  und  Beßimmtere  aber'  auf  die  ,,  hebräifcnen 
Propheten"  und  die  Abhandlung  de  poejl  propTietica 
verweifet,  bey  dem  jetzigen  Stande  aer  Wiffenfchaft 
als  ein  ganz  «ngeAügender.  erfoheinen. 

Bey  Jeremia  beCchränken  fich,  nimmt  man  die 
.verunglückte   Rechtfertigung   eines    graoimatifchen 
Veriiofses  S.  156  und  einige  Zufätze  über  die  unchro- 
nologifche  Folge  der  Heden  S.  162  f.  aus,  die  Verän- 
derungen iedigiicb  auf  fofehe  Modificationen  der  Ur- 
theile,  welche  durch  die  bereits  in  den  „hebräifchen 
Propheten"   behauptete  Unechtheit  der  Abfqhnitte 
K.  46-^51    mufsten    herbeygeführt   werden.     VgL 
S.  161.  204.  210  f.  217.  219  —  222.    Die  Unechtheit 
der  Ausfprfiohe  K.  46 — 48  wird  hier  nicht  befonders 
bewiefen,    wohl  aber  eine  Hypothefe  bey  gebracht 
und  weitläuftig  ausgeführt,  aus  welcher^  wenn  fie 
erwiefen  wäre,  fich  erklären  liefse,  wie  folche  un- 
echten Auffätze  fich  möglicherweife  unter  die  echten 
verirren  konnten.    Die  vorgebliche  Unechtheit  der 
Weiffagung  über /(fumaa  K.  49,  7 — 22,  welche  aus 
ihrem  VerbältnifTe  zu  OlMidja  erhellen  foU ,  werden 
wir  fpäter  beleuchten ;.  die  Ausfprüche  gegen  Babel 
aber,  K.  50.61,  welche  die  Eroberungen  diefer Stadt 
durch  [Cymsund]  Oarius  Hyftaspis  nach  dem  Er- 
folg beCchreiben,  (vgl.  Hebr.Proph.  Bd.  III.  S.  255— 
£65)  können  nicht  von  dem,   faß  ein  Jahrhundert 
früher  weiifagenden,  Jeremia  herrühren.    S.  210  f. 
Dafs  diefe  VVeiffagungen  nach  dein  Erfolg  ausge- 
fproclien  ^vurden,    beruht  auf  vorgeblicher  Beirüh- 
rung fpecieller  Umßande  bey  jenen  Ereigniffen,  wel- 
che der  Erklärer  in  fie  hineinzutragen  fich  vergeblich 
abgemüht  hat :  nur  die  Ueberzeugung  von  der  Un- 
echtheit beider  Kapp,  theilt  Rec.  mit  dem  Vf.,  glaubt 
fie  jedoch  auf  ganz  verfchiedene  Gründe  fiützen  zu 
muffen,  von  welchen  die  erheblichfien  hier  zur  wei- 
teren  Prüfung    mögen    vorgelegt  werden:     1)  die 
Spracheigenheiten  in  diefen  AbfchniFten  verratheii 
nur  geringe  Aehnlichkeit  mit  der  Vortragsweife  des 
Jeremia,    dagegen  eine  ^rofse  Verwanotfchafk:  mit 
den  unechten  Beftandtheilen  des  Buchs  Jefaja.    Vgl. 
Jahn's  Einl.  ins  A'.  T.  Bd.  IL  Tb.  2.  S.  463.    Nament- 
lich haben  fie  zweymal,  K.  60,  29.   51,  5  den  allen 
Beßandtheilen  des  Buches  Jefaja  ffemeinfchaftlichen, 
fonft  aber  bey  keinem  andern  Propheten,  auch  in 
keiner  von  den  echten  Reden  Jeremia's  vorkommen- 
den Gottesijamen  bN^jw";  uJtip..     2)  Stellen  aus  den 
echten  Reden  Jeremia's  findet  man  ihnen  an  mehren 
Orten  auf  ziemlich  uogefchickte  Weife  eingefügt, 
wie  es  fcheint  in  der  Abücht,  den  älteistn  Propheten 
nachzubilden  oder  das  Urtheil  der  Lefer  über  den 
Vf.  irre  zu  leiten.    Diefe  Einfchaltungen  aber  find 
ihrer  Belchaffenheit  nach  fehr  verfchiedeU  von  den 
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Wiederholungen  >  welche  fich  Jeremia  auch  fonfi  za 
erlauben  pflegt.  Vgl.  60,. 44  — 46  mit  49,  19  —  21. 
5t,  15—19  mit  10,  12—16.  Aus tgleicher  Quelle  iß 
auch  die  fymbolifclie  Bezeichnung  Babels  51,  41  vgl. 
25,  26  abzuleiten«  S)  Durchgängig  wird  in  beiden 
Ahfchnitten  dem  Reiche  Babel  ein  nahe^,'fa  unmit-^ 
telbar  bevorfiehender  Untergang  gedroht.  Die 
echten  Reden  weifTagen  diefem  i^eindiicben  Staate 
erft  nach  einer  geraunten  Zeitfrifi  SO,  7,  welche  fie 
bisweilen  in  den  prophetifchen  Cyclus  von  ßeben- 
ziff  Jahren  f äffen  (25,  11.  29,  10)  den  Untergang. 


tee  Wciffiigungen  etwa  d«  otiechten.Änsfprüchen 
über  Babel  im  zweyten  Buche  des  Jefaja  (K.  13. 14, 
1-23.  21,  1-10),  fpät«  als  die  des  Jeremia, 
früher  als  die  im  vierten  Boche  (Kap.  40— 6«^  dfeS 
Jefaja.  üebrigens  iß  bey  diefem  Propheten  und 
dem,  fonft  wenig  umgearbeiteten,  Ezechiel  das 
fchon  oft  gerügte  Spiel  der  WlUlcflr,  kritifchc 
Schwierigkeiten  durch  allerley  Zufammenwflrfelua- 
gen  einzelner  Rollen,  wie  fie  etwa  Zufall  oder  Ab- 
riebt könnten  herbeypeführt  haben,    fich  auf  be* 

,,  ^  c       t       Aur  IT  ..r      S"T®  ^'f*f®  a"f««Iöfen,  durchaus  nicht,  wie  man 

Damit  hängt  nun  zufamraen,  dafs  untere  Abfchnitte     doch  wohl  hätte  erwarten  dffrfen,    ermäfsifft  oder 
4)  die  Exulanten  dringend  zur  Flucht  aus  Babel     befchränkt  worden. 

Bey  dem  Buchs  der  zivolf  Propheten  beziehen 
fich,  die  meifien  und  längflen  Zußtze  auf  eine,  fchon 
in  den  hebräifchen  Propheten  vorbereitete,  ünter- 
fcheidung  mehrer  und  kürzerer  Reden,  den  fchon 
froher  beleuchteten  unrichtigen  Maximen  gemäfs. 
Nach  diefer  kritifchen  Zerlegungskunß  wird  der, 
fich  durch  Kürze,  rafche  Uebergängö,  loferen  Zu- 
lammenhang  überall  auszeichnende  Hofea  in  zwey 
Haupttheile  gefchieden,  und  dann  werden  in  dem 
ertien  Kap.  1— 3  wieder  drey  Stücke,^  welche  als 
eben  fo  viel  unglückliche  Verfuche  über  denfelben 
Gegenftand  durch  einander  geratben  feven  ,  im 
zweytcn  aber  Kap.  4—14  nicht  weniger  "üs  fechs^ 
zehn  Stücke  von  einander  gelöfet.  Gleichenveife 
foll  auch  Joel,  bey  welchem  früher  die  Einheit  des 
Ganzen  nachdrücklich  war  vertheidigt'  worden, 
jetzt  in  zwey  Gedichte  1,  2—19  und  2,  1—4,  21 
unterfchieden ,  der  erße  Theil  des  Amos  Kap.  1—6 
in  fechs,  unter  fich  in  keinem  Zufammenharige  fle- 
hende, Reden  verthcilt,  bey  Micha  ftatt  drey  jetzt 
vier  Vorträge  angenommen  und  bey  Zephanja  die 
zweyte  Weiffagung,  wie  es  fchon  Bertholdt  ver- 
fuchte,  bereits  bey  2,  4  (ungeachtet  das  verbin- 
dende «»D  und  der  ganz  ähnlichen  Wendung  der 
Rede  bey  dem  Zeitgenoffen  JeremialO,  24.  26)  be- 
gonnen werden.  Eine  genauere  Prüfung  diefer 
neuen  Theilungsverfuche  konnte  hier  nicht  ange- 
üellt  werden ,  ohne  die  einzelnen  Reden  nach  ih- 
rem voUftändigen  Zufammenhange  dargelegt  zu  ha- 
ben, was  dem  Erklärer  mufs  vorbehdten  bleiben; 
im  Allgemeinen  aber  glauben  vnv  die  Stimme  der 
Kundigen  auf  unferer  Seite  zu  haben,  wenn  wir 
die  Veränderungen  diefer  Art  nicht  zu  den  Ver- 
bejjfrun&en  der  neuen  Auflage  rechnen  und  uns  in 
diefer  Hinficbt  für  den  früheren  Eichhorn  gecen 
den  fpäteren  erklären.  ^ 

(Der   Befchlufs  folgt.) 


auffordern  und  ihre  Heimkehr  als  einie  nahe  bevor- 
fiebende  bezeichnen.  Vgl.  60,  8.  18,  19.  29.  61 ,  6. 
Die  echten  Reden  dagegen  warnen  die  Exulanten, 
den  trOglichen  Verheifsungen  baldiger  Heimkehr 
Tcein  Gehör  zu  fchenken ,  fondern  An  Aalten  zur 
fefißn  Anfiedelung  im  Lande  der  Verbannung  zu 
treffen  (29,  5^-9),  fich. dem  chaldäifchen  Könige, 
welchem  Gott  felbfl  die  Herrfchaft  verliehen,  in 
willlgeni  Gehorfam  zu  unterwerfen  27,  5  —  8,  und 
diefen  weifen  Rathfchlägen  bleibt  der  Prophet  auch 
nach  Zerfiörung  der  Stadt  getreu.  Vgl.  42,  9— 22 
43,  8  — 13.  Sollte  ihn  nun  diefe  politifche  Weis- 
heit wenige  Jahre  fpäter,  ungeachtet  die  öffent- 
lichen Verhältniffe  im  VN^efentiichen  diefelben  blie- 
ben, fo  gänzlich  verlaUen  haben,  dafs  er  einen  era- 
pörerifchen  Fanatismus,  welcher  das  Verderben  der 
{Nation  in  ihrer  damaligen  Lage  nach  fich  ziehen 
mufste,  durch  Weiffagungen ,  wie  man  fie  hier  lie- 
fet, anfachte?  -Ueberhaupt  verräth  keine  Rede  des 
Jefemia  einen  fo  wilden  Nationalhafs  gegen  die 
feindlichen  Staaten,  als  er  fich  in  diefen  Ausfprü- 
chen  zu  erkennen  giebt.  6)  Nach  unfern  Ahfchnit- 
ten wird  Babel  durch  die  Könige  Mediens  fallen: 
die  Reden  des  Jeremia  gedenken  diefes  Volkes  nie- 
mals wenn  fie  von  dem  zukünftigen  Sturze  Ba- 
bels reden.  Vielmehr  laffen  fie  den  Taumelkelch, 
das  Symbol  des  Untergangs ,  von  den  Königen  TVIe- 
diens  früher  geleert  werden ,  als  von  denen  Sefach^s 
d.  i  BabeVs  25,  25 ;  ganz  in  Widerfpruch  mit  unfern 
VTeilTa^ungen,  nach  welchen  Babel  durch  Medien 
fällt.  Diefer  letztere  Umfiand  führt  auf  Zeiten,  in 
welchen  die  medifche  Macht  zwar  fchon  zum  po- 
litifchen  Uebergewichte  gelangt,  aber  noch  nicht 
in  Cyrus  ein  Haupt  gefunden  hatte,  auf  welches 
lieh  befiimmtere  Hoffnungen  zurückfahren  liefsen; 
während  von  der  andern  Seitö  die  Begegniffe  unter 
Kebukadnezar  (vgl  50,  17.  61,84)  noch  in  frifchem 
Angedenken  fchwebten :  gleichzeitig  wären  alfo  un- 
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ißtfM*MJ%  4er  im  vorigem  SiOek  mhgebroehenenReeenßon.) 

J/  afi  daflelbe  Urtbeil  mflOen  wir  in  Beziehung  auf 
eiie  flbrigen  Veränderungen  und  Ausfiattungen  fäl- 
len,   welche  \d,   dieüer  Abtfaeilang  der  neuen  Be- 
acbeitung  können  wahrgenomnien  werden.     Gleich 
zu  Anfimge  wird  eine  genaue  und  ffrflndliche  £r- 
öitenuoe  der  eben  fo  wichtigen  als  fchwierigen  kri- 
tifchen  htreitfirage  Qber  die  Zeitfolge  der  drey  Pro- 
pheten Hofea,  Joel»  Amos,  weldie  fich  nur  durch 
eine,  alle  Einzelnbeiten  ihrer  Denkmäler  fcharf  ins 
Auge  fattendea  Vergleichung  derfelben  unter  einan- 
der zur  Ccfaern  Entkheidung  bringen  läfst,  fchmerz- 
lieh  rermikt.    Bey  Hofia  iß  es  befremdlich ,  wie  * 
an  mehren  Stellen  S.  28S.  296  die   Anficht  Kaum 
gewinnen  konnte,  dafs  diefer  Prophet  keine  Ver- 
pflanzung des  ganzen  Volks  ahne,  londern  nur  von 
einzelnen^  naw  Affyrien  und  Aegypten  verpflanzten 
Knegsgefangerun  rede.     Denn  me  Drohung  einer 
Auswanderung  nicht  Einzelner  im  Volke',  londern 
des  ganzen  Volks  Ephraim  nach  AiTyrien  und  Vor- 
zugs weife  nach  Ägypten,  liegt  in  den  Stellen  8,  IS. 
9,  S.  6  vgL  ▼•  15.  17.  7,  10  eben  fo  beftimmt  gegeben, 
Äs  11,  tO.  11    v|L  Jef.  27,  12.  IS  die  Hoffnuns  der 
Kückkehr  aus  aiejen  beiden  Ländern  der  f^erban^ 
nimg  ausgefprochen  wird.   Diefe  Drohungen  hatten 
aber  auch  ihren  guteq  Giwid  in  den  Zeitverhältnlfr 
feo  jdes  Propheten ; .  daS(  gottvergeflene  Volk  muls 
etuTcb   daelelben  jkaaten  i^züchtigt  virerden ,    mit 
rrelcben  es  gerade  damals  antitbeokratifche  Verbin- 
dungen nnterhidt,.   und  zurückkehren  in  daffelbe 
Land  der  JCneclitfchaft,  in  welchem  die  Väter  erfah- 
ren hatten,  was  Zwingherrfchaft  heifse^  Deut. 28, 68. 
Von   ähnlichen    Gefichtspunkten  ausgehend   hatte 
aiMh  fdion  der  etwas  ältere  Arnos  6, 27  den  £phrai- 
miteo  mit  einer  Verpfianzuna  über  Damaskus  fänaus 
gedrohtm     Bey  Obadfa  wird  da^  frühere  Unheil, 
dais  fein  Ansrjpruch  über  Idumäa  alter  fey,  als  der 
parallele  im  Buch  Jeremia  49,7 — 22,  naher  dahin 
be^nunt,  daf sT  der  letztere  unecht,  der  des  Obadjä 
aber  mit  einem  Zufatz  ans  den  Zeiten  des  Hasmo- 
näers  Alex|»df  r  Jaxuo^eus  v.  17  -« 21 ,  welcher  die 
ErfSnx.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  1828.     '   ^ 


Siege  der  Hasmonäer  und  die  Grenzen  des  Staats» 
wie  fie  fich  unter  dem  Genannten  bildeten,    nach 
fpeciell.  genauen  Angaben  befchreibe,  fey  vermehrt 
worden.    Das  Letztere  ergiebt  fich-,  vergleicht  man 
die  hebr.  Proph.  Bd.  IL  S.  «)7f.,  aus  Vifionen  des 
Erklärers,  welche  ihn  in  idealifchen  Verheifsungen 
gefchichtliche,  aber  durch  kein  gefchichtliches  Zeu^^ 
ni/s   zu  befiätigende  Ereignifle  mit  dem  Seherauae 
erblicken  liefsen.     Das  Verhältnifs  zu  Jeremia  an- 
langend, fo  fehlen  nicht  nur  allenthalben  die  Grün" 
fk  Tür  die  Unechtheit  des  feinen  Namen  tragenden 
Ausfpruchs,   fonderri  die  Vergleichung  zeigt  auch, 
dafs  Teine  WeilTagung  früher,  als  die  nachgebildete 
des  Obadja  und  noch  vor  Zerßörung  der  Stadt  muffe 
ausgcfprochen  feyn.    Entfcheidend  iß  der  Ümitand, 
dafs  fie  noch  nicht  der  Unbill  und  Feindfeligkeit  ge- 
denkt,   deren  fich  die  flammverwandten  Idumäer 
bey  der  chaldäifchen  Eroberung  der  Hauptfladt  ge- 
gen ihre  judäifchen  Brüder  fchuldig  machten:  fon^ 
dern  erft  Obadja  v.  10. 11  diefen  Zug  aus  dem  fpä- 
tern  Jeremia,    Klarf.  4,  21  erborgt,   um  die  Ver^ 
wünfchung  voUftändiger  zu  motiv&en,  der  Art  an- 
derer Jüngern  Schriftfieller  Ezech.  25,  12-- 14,   Pf. 
1S7,  7  fich  anfchliefsend.    Auch  bezeichnet  fie  den 
Eroberer  Idumäa's  auf  die  dem  Jeremia  eigenthüm- 
liche  Weife  als  einen  vom  Jordansfchmuck  aufbre- 
chenden Laiven  v.  19  vgl.  4,  9.  S,  7,  als  einen  heran- 
fliegenden ^d&r  V.  22  VgL  48,  40,  und  verräth  da- 
mit   die  Zeiten  des    allgewaltigen   Nebukadnezar, 
über  welche  Obadja  fchon  hinaus  iß,    und  daher 
auch  von  jenen  Bezeichnungen,  da  fie  auf  feine  Zeit- 
verhältniffe  nicht  mehr  pafsten,    keinen  Gebrauch 
machen  kann.    Bey  Jeremia  giebt  fich  die  ihm  ei- 
genthümliche  Breite  der  Dardellung,  verbunden  mit 
einzelnien   fchwierigen  Redewendungen  und  Aus- 
drücken, auch  in  diefer  Vl^eiffagung  zu  erkennen. 
Der  Nachbüdner  Obadja  verräth  in  den  parallelen 
Stellen  ein  Streben ,  welches  fich  dem  der  alexan- 
drinifchen  Diaskeuaften  des  Propheten  ganz  analog 
zeigt.    Nämlich  das  von  diefem  m  charakterifiifcher 
Breite  der  Vortrags  Gefafste  fucht  er  in  gedrängtere 
Ausdrucksweife  zufammenzuziehen,  das  Schwieri- 

fere  aber  zugleich  durch  erleichternde  Lesarten  zu 
efeitigen.  Wie  man  nun,  da  diefe  Erfcheinuneen 
offen  vorliegen,  bey  Fefißeliung  des  Verhäkniffes 
beider  Abfchnitte  jemals  in  folche  Mifsgriffe  eera- 
then  konnte,  würde  räthfelhafl:  bleiben ,  wenn  nicht: 
ähnliche  Irrungen,  hty  Eichhorn  und  Anderen  in  Be- 
urtheilung  der  parallelen  Abfchnitte  wiederkeh- 
Q  rend. 
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rend,  ihre  Quelle  in  mangelhafter  oder  befangener 
CoUation  leicht  entdecken  liefsen.  ^eT  dem  nachfi^ 
folgenden  Propheten  Jonas  werden  die  Lefer  der 
neuen  Ausgabe  nur  geringe  literarifch-kritifche  ' 
^ditr^e,  beziüglich  auf  neuere  Deutungsrerfuchei 
^fondefS  dfe  Hypothefen  FriedrlchferCsS.  854— 86»6, 
heygefügt,  dagegen  aber  die  Würdigung  der  my^ 
thifchen';  Grundlage  cliefer  prophetifcnen  Sage  unä 
ihrer  verfchiednen  Geßaltungen  im  Sagenkreife  des 
Alterthums,  nach  der  dem  W.  beywöhnenden  eigen- 
thümlichen  Scheu,  die  Mythen  in  ihrer  Wirklich- 
Iteit  gelten  zu  lafTen,  übergangen  finden.  Ob  die 
tamftandllchere  Entwickelung  der  Allegorieen  imcl 
Moralien,  welche  in  das  Denkmal  hineinzutragen 
ielchtesSpiel  wirdj  dem  fcharf finnigen  Kritiker  9  ob 
die  2tt  Zerrbildern  übertriebenen  Charakterzeich,- 
nungen ,  welche  mit  befonderer  Vorliebe  ausge- 
führt werden,  ihm  eine  Entfchädigung  für  jenen 
lUangel  gewähren  können^  laffen  wir  cmhin  geftellt 
feyn. 

Micha  wird  jetzt  mit  Jtnt.  Theod.  Harttnann  ffk 
die  Zeiten  des  Hiskia  und  .iMFanaffe  h'erabgerückt, 
indem  die* üeberfchrift  feine  Blüthe  etwas  zu  früh 
anfetze,    worin  Rec.  beyliimmt,    ohne  doch  an  ei- 
nem ficherh  Zeugniffe,   Jerem.  26,  18  fefihaltend, 
"iha   über  Hiskia*s  Zeiten  hinaus  blühen  zu  laffen, 
Tienn  gerade  da,    wo  die  Regierung  des  Manaffe 
fich  am    hellflen   kund    geben  foU,    in  dem  Ab- 
schnitte 8,  1  —  4,  4,  entfpricht  das  Gemälde  eines 
mit  heuchlerifcher  Religiöfität    Verbundenen  tiefen 
Sittenverfalls  Zug  für  Zug  den  Schilderungen,  wel- 
-che  Jefaia  von  oer  unter  Hiskia  herrfchenden  Sitte 
und  Denkart  z.  B.  28,  7  ff.  29, 11^  13.   80, 10  ent- 
wiVft,  während  ein  heuchlerifches  Treiben,  wie  es 
Micha  S>.4 — 7, 11  rügt,  unter  einem  Manaffe  zwecks 
los  gewefen  wäre..     Sonderbar    aber '  erfcheint  e5, 
wenn  daraus,  dafs  der  pröphetifche  T^del  den  K5- 
lUg  unberührt  läfst,  gefolgert  wird:  es  fey  damals 
jcein  König  im  Lande  gewefen,   und  die  auf  un«^ 
verbürgte  Ansfa^en  des  Chronifien  zu  liützende  De- 
portation des  Manaffe   liege  alfo  hier  angedeutet, 
tlügt  denn  Jefaia  den  muilerhaft  frommen  Hiskia, 
Jeremia  den  vielgepriefenen  Reformator  Jofia,  dafs 
man  annehmen  müfste,    wo  der  König  ohne  Rüge 
bleibe ,    fey  er  nicht  im  Lande   gewefen  ?    Oder 
follte  die  farkafiifche  Frage  4, '9;  Ui  kein  König  in 
dir,  find  deine  Räthe  gejhhumnaen?  welche  der 
Context  nur  im  verneinenden  Sinne  zu  faffen  ge- 
fiattet,  dahin  führen  können?   Oder  die  Vs.  10  ge- 
drohte Auswanderung  nach  Babel,    welche  ihren 
gefchichtlichen    Auffcnlufs  in  einem  Vorfall  unter 
Hiskia  (Jef.  89)  findet?    Wäre  überhaupt  die  Ver- 
gleichung  mit    Jefaia    fchä"rfer   und    eindringlicher 
'angeftellt  worden,  fo  würde  fich  nicht  nur  ergeben 
'haben,  dafs  alle  Ausfprüche  des. Micha  in  die  Zeiten 
des  Hiskia  gehören  können ,   fondern  es  würde  fich 
auch  eine  jibhängigkeit  des  Micha  von  den  altern 
Heden  des  Jefaia  unter  jthas  gezeigt  haben,    wel- 
che es  unfiatthaft  erfbheinen  läfst,    in  dem  vlelbe- 


fprochenen  Abfirhnitt  Jef*.  2,  2 «»4  eine  Benutzung 
aes  Mioha  •'VoraüsMfetzenr  Auch  im  'Nahum  hat 
eine  aus  dem  Hangp  vaticinia  poß  eventum  zu  wit- 
tern erklärbare  Anmerkung  über  das  Zeitalter  def* 
Selben  Eingang  gefunden,  tiafeb  welcher  der  I^r4- 
phet  zur  Zeit  der  Efoberting  Ninive's»  über  tvel^ 
che  er  einen  Jubelgefang  anßimmte,  gelebt  hätte 
S.  SS9.  £90.  892,  ol^wohl  (S.  593  f.)  die  Nachrich- 
ten der  Alten  von  der  Eronerung  diefer  Stadt  mit 
den  Andeutungen  des  Nahum  Tchwer  vereinbar 
feyen,  was  eben  darauf  hätte  führen  foUen,  dafs 
diefe  letztern  nicht  ans  der  Qnefle  des  Gefchehe- 
-mn  gefcböpft,  fondern  als  unbefiimmie  Ahnungen 
einer  wahrfcheinlich.bevorfiehenden  Zukunft  hinge* 
worfen  wurden,  wie  denn  auch  nicht  einmal  der 
chdldäifche  Eroberer  als  ein  folcher  zu  den  Zei- 
ten diefer  WeifTagung  fchon  könnte  bezeichnet 
werden^  .£rwägt  man  ferner >  dafs  Sprache«  Ein- 
kleidung, Behandlung  und  rednerifcner  Schmuck 
bey  dielem  Propheten ,  ohne  Spuren  der  Nachah- 
mung zu  vetratheln,  fich  aüfs  genauefle  an  die  all» 
gemeinen  Eigenheiten  der  altern  Propheten,  am 
meiden  an  Joel,  Jefaia,  'Micha,  dahn  nicht  felteft 
auch  an  Amos  und  Hofea  anfchliefsen ;  dafs  zu  His- 
kia's  Zeiten  eine  grofse  Niederlage  dkr  affyrifch^A 
Hauptmacht,  weiche  eine  gewaitfartie  Thronver- 
änderung berbeyfflhrte  (Jef.  87,86  — 88.  vgl.  2Kdn. 
19,  86—88),  aucii  den  Jefaia  zu  den  kühnCen^Dro^ 
hu  n gen  gegen  Affyrieh  begeiflerte;  dafs  im  Nahum 
frifche  Erinnerungen  ans  jener,  der  Niederlage 
voraufgehenden  feiHdlichen-  Invafion  Sanherlb's  fich 
Icund  geben'  Nah.  i;  11.  2,  14  vgl  mit  Jef.  m^  2— !«• 
87,  9.  14.—  86,  IB  — 20.  87,  4:  fo  wird  man  unbc-* 
denklich  dafür  entfcheiden  muffen,  dafs  auch  die*» 
fer  Prophet  an  den  blühendften  Zeiten  des  Prophe- 
ienthums  unter  Hiskia  Aritheil '  genommen  habe« 
Richtiger  v^ird  bey  Habahuk  die  frühere  Vorfiel* 
lung ,  dafs  er  \ta  Exil  geweiffagt  habe,  jetzt  S.  408  f. 
dahin  geändert,  dafs  leihe  Kothe  etwa  in  das  vierte 
Jahr  des  Jojakim  ifalle,  und  hur  im  G.  8  glaubt 
Rec.  etwas  fpätere  Zeiten  angedeutet  zu  finden.  Zu 
den  blofsen  Verfehen  dagegen  mag  es  gerechnet 
werden,  wfenn  die  neue  Ausgabe  S.  419  Aeufse« 
rungen'fiehen  läfst,  nach  welchen  der  überall  nteht 
mit  BilBglceit  beurtheilte  Z^hanfa  pröphetifche 
Auffatze  loll  nachgeahmt  haben,  von  weichen  be* 
reits 'ficüh^r^eurtheili  war',  dafs  fie  in  die  letzten 
Zeiten  des  Exils,  d.  i  ein  Jahrhundert  nach  £e« 
phanja  zu  fetzen  feyen.  Grofse  Umänderungen  end-^ 
Cch  nimmt  man  im  Zacharia  wahr,  indem  nicht 
nur  eine  ausführliche  Inhaltsanzeige  d^r  beiden  He- 
den feines  crÜto  Th^ils  S,  480  f.  hinzugetreten, 
Tondern  auch  dfe  Unterfuchung  des  zweyten  Theils 
§.  605  nach  Anleitung  der  hebräifchen  Propheten 
'Bd.  ni.  SJ  415  f,  %irte  ganz  neue  Geflalt  gewönne» 
hat,  um  zu  Abefreden,  der  Abfchnitt  9,  1  —  10,  17 
gehöre  in  die  Zeiten  Alexander  de^  Grofsen,  13, 
7_14,  21  fey  auf  den  Tod  des  Judas  IVbkkabi  in 
der  Schlacht  mit  Bacchides  zu  beziehen;  bey  11, 
1—17  und  t2,^  1  — 13,  $"9beT[  fey  zwar  c^e  A1)fe£- 
<  -         *         .  .      fungs«- 
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fmigszeit  nicht  fidher  za  ermitteln,  doch  alle  der  Tennuthung  gefQbrt,  dab  dem  natfirlichen 
w2ii£dieiiiliidül(at  der  Gleidiaseitigkeit  vorhan^  Verlaufe  nach  die  vollendetße  Ausbildung  diefer 
den.  Da  dieb  lüiglOckHcben  Hypothefen  hier  blofs  Dichlart  auf  die  unvoUkommnern  Verfu'cbe  in  der- 
wiederholt  ^tmden,  ohne  BerficMBchtigong  der  fehr  felben  der  Zeit  nach  werde  gefolgt  feyn,  fo  findet 
geffictatlgen  Gründe,  aus  welchen  fie  von  Gefe^  ^nian  Geh  in  diefer  Erwartung  durch  cien  folgenden 
niiis  9     £  Wm$  und  noch  vor  Kurzem  in  einer     Abfchnitt  getäufcbt,    welcher  die  fchon  bekannte 


Whr  cmpieUeDSweMien  Probefcbrift  von  Ed.  For» 

herg  beffijteen  wurden ,  fo  w&-de  es  flberfiQf fig  feyn, 

adt  ibrer  Wideslegnog  &ch  aufzuhalten«    Die  Ab- 

{cbutte  über  Hasg4U  und  Maleachi  konnten  mit 

Jlecbt  im  WWentBoben  unverändert  bleiben,    wie 

£e  es  geblieben  find;   dafs  aber  auch  der  Daniel 

der   dritten    Ausgabe    fich   nnverbeffert   vorfindet, 

ohne  dais  der  Unterfudiuneen  von  Bertholdtj  Grie- 

finget,    Gefimu$  und  de  fFeite,   unbeachtet  ihrer 

abweichenden  Eligebniffe  auch /nur  Erwähnung  ge- 

fchabe,   bleibt  ein  Uebelfiand)   welchen  wir  nicht 

za  cntfchuldigen  wifTen. 

Der  fünju ,   die  poetifchen  Schriften  enthal- 
tende B^ad    eföffoet   fich    auch   jetzt    wiederum 
nnmitteibar  mit    der   Einleitung    in    die  P/altnen, 
welche   der  fpedellen  Kritik   in  £rmitteluns  des 
Zdtalters  und  der  VerfaiTer  ein  weites  Feld  un* 
angebaut  hinterlälst  und  nicht  einmal  dasjenige  zu 
benutzen  weifs,    was  HofenmüUer   und    de  JFette 
in  diefer  Hinficht  Rfibmliches  bereits  geleiiiet  hat- 
ten,   beichlicber  und  niioht  ohne  glacklichen  £r- 
iblg  wird  fOr  nene  Austtattuns  des  Buchs  der  Sprii^ 
che  &e(orgt.     Hinzugetreten  find  nämlich  geiitrei- 
che  SemerkoBgea  Ober  das  Wefen  und  den  Bil« 
daagsgang  der  Spruchdichtung  S.  73  bis  77  und 
£rJauteningen  Ober  ihre  verfchiedenen  Gattungen, 
die  o^y^,   mar^t)  ond  nm^n  S.  83  —  88 ;    endiich 
haben   die    frfihern    Urtheife    Aber   Verfaffer  und 
Compofition   der   Sammlung   wefentliche    Berich- 
tigongen  «wonnen.     Sehr  überzeugend  wird  ge- 
zeigt, dau  C.  1— 9  eine  Sammlung  *parabolifcher 
Pooieen    von    ein  nnd    demfelben    meiller,    fpä- 
lern  (Jrfpruogs  jedoch,    als  die'  in  Salomo^s  Zeit- 
atetf  fallende  Spcvchfammlung  10,  1  —  22,  16,  wei- 
chec  fie  als   Einleitung  vorausgefandt  wurden,    in 
fich  {aOen,   mnd  dafs  diefe  Fundamental  •  Samm- 
Jung  ui  der  Folge  der  Zeiten  allmählig  m;t  An* 
bangen  längerer  Erzeogniffe  der  gnomilchen  Poe- 
£e,    znerü  dem  Abfchnitt  22,  17  —  24,    34,   dann 
in  Hiafcia's  Ztit  mit  dem  neuen  Spruchbuche  2S,  1 
bis  29,  27,   zuletzt  mit  ^gur's  Sprüchen  30,  1—23 
nnd .  deinen  unter  Lemuete  Namen  C.  31  vermehrt 
und  vervoJifiand^t  vTurde.    Kec.  weicht  von  diefer 
Anficht  nur  in  fo  weit  ab,   als  er  den  erüen  An- 
htt^der  Fundamental -Sammlung  22,  17—24,  34 
auf  4ai  VeriaOer  des  eriien  Abfchnitts  C.  1  —  9 
glaobl  znrdckfilhren  und  eine  tirfprüngliche  Ver- 
brnriwng  beider  Abicbnitte    annehmen   zu  muffen, 
wozu  ilm  die  ToUkommenße  UebereinAimmung  des 
Spracbohamkters  ,    der   dichterifcheii   Behandlung 
und  der  vorherrfcbenden  Lieblingsvoraellungen  nö- 
thigt  .  Wird  mmn  non  durch  die  trefflichen  Erör- 
terungen über   den  Bildungsgang  des  Ma/chal  zu 


Anficht,  dafs  der  Hiob^  in  welchem  der  Mafchal 
feine  höchfie  Vollendung  erreicht  hat,  vormofai-^ 
fchen  Zeitalters  fey,  ja  felbft  der  erzählende  Anfang 
und  Schlufs  von  der  Hand  deCfelben  Dichters  der 
Urzeit  herrühre,  gegen  die  in  der  neuern  Kritik 
zur  Herrfchaft  gelangten  Vorliellung ,  dafs  diefes 
Denkmal  dem  Zeitalter  des  Exils  feinen  ürfprung 
zu  verdanken  habe,  aufs  entfchiedenfie  in  Schuta 
nimmt,  und  blofs  die  Reden  des  Elihu  C.  33  —  37 
für  fpätere  Einfchaltungen ,  wie!  deren  auch  in 
den  Abfchnitten  C.  40  —  42  mehre  Statt  gefun- 
den, glaubt  erklären  zu  muffen.  Als  Gründe  die- 
fes ürtheils  gelten  auch  jetzt  noch  die  Behaup- 
tungen :  dafs  die  mofaifchen  Begriffe  und  Vorfiel- 
lungen  dem  Vf.  ganz  unbekannt  geblieben  feyen, 
dafs  Gott  in  dem  Gedicht  gar  nicht  als  König  er- 
fcheine,  ohne  dafs  auch  nur  der  Verfuch  gemacht 
würde,  die  Beweiskraft  der  von  Bernjldn  nach- 
gewiefenen,  für  das  Geßentheil  zeugenden  Stel- 
len zu  fch wachen;  dann  ralgt  der  übereilte  Schlufs 
S.  164:  weil  nomadifche  Sitte  und  Verfaffung  ficb 
im  Gedicht  kund  geben,  muffe  es  der  uralten  Hir- 
tenzeit angehören.  Nicht  einmal  der  Hirtenzeit 
der  Hebräer  nach  richtiger  Schlufsfolge,  gefchwei- 
ge  der  uralten.  Mufste  der  hebräifche  Dichter,  um 
nomadifche  Zufiände  mit  Lebendigkeit  und  Treue 
feilzuhalten,  felbft  den  Hirtenzeiten  feines  Volks 
angehören,  da  ihm  die  unmittelbare  Anfchauung 
foicher  Sitte  und  Art  zu  allen  Zeiten,  auch  noch 
in  denen  des  Exils,  durch  nahe  angrenzende  Hir- 
tenvölker ungefucht  dargeboten  wurde ,  ja  gar 
kein  Hindernifs  obwaltet,  den  Dichter  des  Hiob 
auf  eben  die  Scene  zu  verfetzen,  in  welche  fein 
Gedicht  verlegt  wird ,  und  ihn ,  verbannt^  vom 
Vaterland^,  unter  den  Hirtenftämmen  arabifcher 
Grenzdifiricte  leben  zu  laffen  ?  Nicht  beffcr  als  die 
Begründung  zeigt  fich  die  Vertheidigung  diefer 
Hypothefe,  welche  den  auf  Thatfachen  fich  grün- 
denden Einwürfen  eine  Gombination  von  Möglich- 
keiten entgegenhält.  Nur  da  möchte  fie  Beach- 
tung verdienen ,  wo  fie  auf  die  aus  einem  cfaal« 
daiurenden  Sprachcharakter  des  Denkmals  genom- 
menen Einwürfe  antwortet  S.  178  —  183.  Bey  dem 
Verfuche  nämlich ,  aus  den  Spracherfcbeinungen 
diefer  Art 'Merkmale  für  das  Zeitalter  zu  gewin- 
nen, fcheint  nicht  genug  erwogen  zu  feyn,  dafs 
der  poetifche  Ausdruck  bey  den  Hebräern  fich 
überhaupt  ftärker  zum  Aramäismus  hinneigt,  dafs  , 
fich  dielelben  Erfcheinungen  in  Gedichten  wieder 
vorfinden,  welche  ihrem  poetifchen  Charakter  und 
allen  innem.  Zeitmerkmalen  nach  den  ältefien  und 
bltrtiendfien  Zeiten  des  Staats  angehören  muffen, 
in  dem  Gefange  der  Deborah  und  dem  Hohen- 
liede;    dafs  die  Scene  des  Gedichts  in  Gegenden 
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verfetzts  wo  eine  flärkere  Vermifcbung  der  Dia-* 
lekte,  des  hebraifchen  mit  dem  aramälfchen  und 
arabifchen,  fcbon  ihrer  Lage  nacti  mufs  vorausge- 
fetzt werden.  Endlicli  aber  iil  auch  nicht  zu  ver- 
kennen ,  dafs  zu  den  Aramäismen  gerechnet  wur- 
de* was  lieh  mit  gleichem  Hechte  zu  den  Arabis- 
men  ziehen  lieCs  und  zum  jangern  Sprachgebrauch e, 
was  entfchiedene  Zeugniffe  der  äitefien  Schrift-^ 
deokmäler  auf  feiner  Seite  hat.  Abgefehen  jedoch 
von  diefer^  in  poetifchen  Schriften  immer  «etwas 
mif suchen  Art  der  Beweisführung,  leitet  unbefan- 
gene Kxitik  auf  folgende  fiebere,  bis  jetzt  wenigfiens 
auf  keine  Weife  widerlegten  Ergebniffe  :  1.  Das 
Gedipht  mufs  von  einem  Hebräer  verfafst  feyn, 
welchem  die  altern  Erzeugniffe  hebräircber  Poefie 
in  der  Pfalmenfammlung  und  dem  Buche  der  Sprü- 
che nicht  unbekannt  geblieben  waren.  2.  Es  be- 
zieht  fich  polemifch  auf  die  im  Pentateuch  herr- 
fchende  tbeokratifche  Vergeltungslehre,  fetzt  alfo 
die  Ausbildung  der  mofaifchen  Gonfiitution  vor- 
aus. S.  In  den  Zeiten  feiner  EntUehung  hatte  die 
Ausbildung  der  Künfte  und  Wiffenfchaften  fcbon 
eine  bedeutende  Höhe  erreicht;  namentlich  mufs 
der  Mafchal  fcbon  in  den  mannichfachfien  Verfu- 
cben  bey  den  Hebräern  geübt  und  bearbeitet  wor- 
den feyn  ,  bevor  diefe  Dichtart  zu  der  Vollkom- 
menheit gelangen  konnte,  welche  fie  im  Hiob  er- 
reicht hat.  4.  Es  gehört  .Zeiten  an,  in  welchen 
die  Widerfprüche  der  theokratifchen  V^rgeltungs- 
lebre  mit  den  ,täglichen  Lebenserfahrungen  fcbon 
das  Bedörfnifs  nach  einer  Theodicee  bey  den  He- 
bräern geweckt  hatte.  Diefs  fiedarfnifs  aber  fpricbt 
fich  durch  Verfuche  einer  Theodicee  zuerft  in  fol- 
chen  Pfalmen  und  prophetifchen  Abfchnitten  aus, 
welche  den  Zeiten  des  Exils  angehören.  5.  Aus 
der  Vorausfetzung  diefer  Zeiten  läfst  fich  auch 
der  Sprachcharakter  des  Gedichts  am  leichteßen 
und  ungezwuilgeniien  erklären.  6.  Die  Schönheit 
und  dicbterifche  Vollendung  des  Werks  ift  diefen 
£eitverbältniffen  vollkommen  angemeffen.  Das  Exil 
hat  eine  ileibe  von  Pfalmen  und  weiffagenden  Re- 
den (Jef.  13—14,  23.  21,  1  —  10.  40  —  66)  hervor- 
gebracht, welche,  aus  dem  äftbetifcben  Gefichts- 
punkte  betrachtet,  zu  den  vorzüglich ften  ihrer  Art 
gehören.  Nur  was  an  erzählenden  Zugaben  dem 
Gedicht  voraufgefandt  und  angehängt  worden,  auf 
den  Dichter  felbfi  zurückzuführen,  Avird  fich  Reo. 
niemals  entfchliefsen  können,  da  diefe  Zugaben, 
abgefehen  von  andern  fcbon  oft  hervorgehobenen 
fehr  erbeblichen  Abweichungen  des  Ausdrucks  iind 
der  Vorftellungsweife  ,v  durch  die  ihnen  zu  Grun- 
de liegende  tbeokratifch  -  eudämoniftifche  Vergel- 
tungslehre in  einen  ereilen  Widerfpruch  treten 
mit  der  hellem  Anficht  ^  welche  der  aufgeklärte 
Dichter  will  fefigebalten  wiffen.  Auch  in  ihrem 
mytbologifchen  Satan  kann  er  nur  den  Charakter 
deffelben  Wefens  %yieder  erkennen,   welches  bey 


dem  Cbronifien  zur  Sänd€  anrrix^  und  bey  Zadiaria 
als  lügenhafter  Ankläger  ausgezeichneter  Menfchea 
in  der  Verfammlung  der  HimmÜfcben  auftritt.  Von 
den  übrigen  poetifchen  Schriften  geben  das  HoA^ 
lied  und  die  KlagUeder  zu  wefeotlicben  VerSnde* 
rungen  keine  Veranlaffung.  Im  Koheleth  endlich 
ili  es  eine  vnrkliche  Verbeffenftig«  wenn  die  ron  ' 
Herder  eingeführte  Unterfcheidung  zwteyer  Stiio- 
xmn  oder  zweyer  fireitenden  Perfonen  aufgegeben, 
und  dafür  die  Einheit  des  Vfs.,  befonders  aus  einer 
feinfinnifien  pfycbologifcben  Entwickelung  der  ei«- 

tentbünuichen  Compoütion  des  BuobSf  zur  vollüen 
Jeberzeugung  gebracht  wird. 

Es  würde  am  Schluffe  diefer  kritifchen  Bericht* 
erftattung  der  Verfjcberujog  nicht  bedürfen,   daft 
wir  die  unRerblicben  Verdienfte  des  Verewigten  ua 
die  biblifcbe  ifag^ogik  keineswegs  verkennen  oder 
zu  fchmälern  gelonnen   waren ,    hätten  wir  nicht 
blinde  Nachbeter  und  entbufiaüifche   Verehrer  zu 
berückßchtigen ,    welche  es  nicht  faffen  können, 
dafs    entfchieden  ausgefprochner  Tadel    verfehlter 
Ausführungen  und  irre  leitender  Gnmdfätie  mit  ei* 
ner  folcben  Anerkennung  fich  gar  wohl  vereinba- 
ren laffe ,    und  Verdienüe ,   .weiche   man  auf  ihr 
richtiges  ftlaafs  zurückführt,    dadurch  nicht   ge* 
fchmälert  werden.     Dafs  aber  diefs  gefchebe,  war 
nothwendig,    damit  nicht^  die  W  ilTenfchaft  durch 
Anpreifung  und  Nachahmung  glänzender  l'efaler  in 
eine  Richtung  gerathe,   welche  ihren  Verfall  nach 
fich  ziehen  müfste ,    und  es  konnte  jetzt  um  fo  o£* 
fenergefcheben,  da.  der  Tadel  den  nicht  mehr  ver- 
letzt, welcher  fich  zum  Reiche  des  Lichts  und  der 
Wahrheit  erhoben  bat.    Sein  wahres  Verdienß  aber 
wird  nur  derjenige  zu  würdigen   wiffen,   welcher 
fich  die  Zeiten  ganz  vergegenwärtigt,   in  weichen 
er  zuerft  mit  feinem  Werke  hervortrat ;  wie  er  ds^ 
mals  Ordnung  und  Liqht  verbreitete  übe»  eine  heil- 
los  verworrene   und  döliere  Maffe  von   Material; 
wie  er  freymütbig  aufzutreten  wagte  gegen  die  \os^ 
urtheile  eben  fo  unkritifcher  als  verketzeriingsfücli- 
tiger  Theologen,    gegen    den  frivolen   Spott  ver- 
meintlich au^eklärter,  der  Wahrheit  nach  aber  in 
bekiagenswerther  Unwiffenheit  und  Oberflächlich^ 
keit  befangener  Beurtheiler  ^  wie  er  neben  dem  un- 
vergleichlichen  Herder  Liebe  ^   ja  Begeiiierttng  •  für 
fcbmählig  vernacbläÜigte  Studien    bey   Tanfendea 
erweckte  und  die  ehrwürdigfien  Denkmäler  des>Ai«- 
terthuras  ihrem  wahren  Werthe  und  Gehalte  nach 
erkennen  liefs.    Zugleich  welch'  einen  fchönen  Flaia 
der  Rede,  welche  ILlarheit  der  Darfieliung,   welch 
lebendiges  Gefühl,    welchen  lleicbtbum  «n  Ideen, 
welche  Vielfeitigkeit  der  Kenntnifs  und  des  Geiäes 
er  in  der  neuen  Grundlegung  der  Wiffenfchaft  dav« 
legte.     Gewifs  Vorzüge  genug,  um  feinem  Wecke  ' 
auch  alsdann  noch  die  Bewundemng  zu  fiebern, 
wenn  feine  Fehler  Keinen  mehr  blenden  und  irr« 
leiten.  D.  v,  C. 
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Citsscai  >  .b*  Beyer  :  Lehrbuch  des  gemeinen  in 
DeutfMani^  ^gyJligen  peinlichen  Hechts,  Von 
AnJ'elm  fdXter  von  Fiuerbachj  K.  Baier.  Wirk!. 
Staatsrathe  u.  It  w.  Neunte,  verbefferte,  ver- 
mehrte, zum  Theil  umgearbeitete  Ausgabe.  1826. 
XXIV  u.  542  S.  8.    (2  Rthlr.) 

D.M.      .         .       i  . 

as  Werk  eioes  Maooef,  4er  in  der  B^handlupg 
.  der  <Idiiiii>al«Becbt5wi(Tei]£pba£t  zuerft  demBedQrf- 
usus  eiaer  £eit,    welche. höhere  AofprOcbe  machte, 
*«bhdfond,   eine  neup  Bahn  vorzeicbnet^  und  mit 
dem  lobneiidfiea  Erfolge  l^etrat,  der  fich  eine  all- 
gemäme  Autorität  unter  den  Criminalifieo  gffchaf- 
feil,  wie  faft  kein  anderer  —  ein  folches  Werk,  das 
feit  i^elen  Jahren  in   den  Händen   der  lehrenden, 
lerneiideD  und  ausflbenden  Criminalifteii  fich  befin- 
de, er&  letzt  dem  gelehrten  Publicum  |ieuerlic)i  zu 
empldilen ,   oder  «as  längft  benutzte  naph  feinem 
Sjliem,  ieiner  JbigentbamTichkeit,!'  feiner  Behand- 
inngsweife  fdiildern  zu   wollen,    würde  eine  fehr 
entbehrliche  Arbeit  feyn.    üie  Zeit  bat  über  daffelbe 
in  der  Art,  wie  es  auftrat,  und  über  die  einzelnen 
Ausgaben,  bis  :^u  der  vorletzten,   wjo   ein.  Stillfiand 
Mueeji  die  fortfckreatende  Wiffehfchaft  eintrat,  ihr 
SySeodes  und  aneri^n^ndes,  w^eihr^tadelfides  Ur* 
^fc^il  aosgefprochen^'  uiul  es  kann. hier,  nur  davon 
£e  Rede  feyn ,  die  neue  Ausgabe^  in  ihrem  Verhält* 
vaSs  za  den  vorhergehenden  und  zu   dem  jetzigen 
Standpunkte  der  Wiffenfchaft  zu  betrachten,    und 
dasl.ob,  welches  derfelben  gebührt,,  um  fo  unbe- 
f anginer  zu  begründen ,  je  wenigeir  weder  die  Vor- 
liebe ffiff  dje^  Vfi,    noch  deff^n  Autorität  und  die 
Verehrung  (einer  Verdiente  uns  ajbhalten  darf  zu 
bekemien,*  ivte  auch  die  gvöIjStex^^ijeiUun^n  dem 
l?Vun£ciie  noch  Vieles  übrig  laffen^  pnd  die  vViffen- 
fchaft  gerade  an  diejenigen ,  welche  viel  vermögen, 
euch  die  grdfsten  Forderungen  machen  dürfe.     Es 
Vaaan   nämlich  nicht   geileugnft    n^erden ,    dafs   es 
falMiendicfa.zu  bedjMiem  war,  in  einex; Reihe aeuer 
Aespben  des  Lehrbuchs i.bpfonaers  di^r  letztern 
(mh  AusfcbliiCs  der  vorlieganden  ne^e(teo)  faß  nur 
nebedentende    Aeodernng^n .  vval^fffunehmen  :    die 
nothwendige  neue  Uwwrfyeiiung  ofich   den  l^orde- 
rangen  der  Wiffenfchaft:  in  ihren  Fortfehritten  zu 
«nfrer  Zeit  blieb,  ws^  und  man  fand  ni^ht  einmal 
da»  vctbeffeA«  wßs  pffabbinmg  von  mni^rn  Gnuid- 


gen  Standpunkt  der  Quellen  einer  Revi6on  bedurfte, 
felbft  einzelne  Fehler  blieben  fiehen.  Magen  fie  aucb 
zunachft  damit  entfchuldigt  werden,  dafs  der  Vf 
f  °^g«  ^"^^««^o  n}cht  felbß  revidirte,  fo  war  es  um 
lo  auffallender,  fie  auch  in  der  7ten  Aiisgabe  wieder 
zu  finden,  welche  der  Vf.,  nach  der  Vorrede,  felbft 
durcl^efehen  hatte,  „um  dem  Publicum  feine  Dank- 
barkeit für  die  gute  Aufnahme  feines  Werks  zu  be- 
zeugen." Es  vmr  fchmerzüch  für  die  Anhänger  die- 
fes  Mannes  und  feiner  Werke,  fo  manche  RefuUate 
neuer  Bemühungen,  welche  durch  die  vereinte  Thä- 
tjgkeit  Vieler  gerade  auch  in  unfrer  Zeit  im  Crimi- 
nalrecht  zu  Tage  gefördert  wurden,  hier  fo  fehr 
unbeachtet  zu  Tehen,  dafs  längfi  widerlegte  oder 
wenigfiens  höchfi  zweifelhaft  gemachte  Sätze  immer 
unverändert,  nicht  etwa  als  Folge  lidederholter  Prü^ 
jungy  fondern  deshalb  in  den  neuen  Ausgaben  vorka- 

T^^iiü^^^}  ®*  ^^^  ^^-  *°  ^®^  nöthigen  Zeit  gebrach, 
fem  VVerk  von  Grund  aus  umzuarbeiten.  Es  hatte 
daher  fchon  feit  längerer  Zeit  aufgehört  die  vorzügli- 
che Stelle  einzunehmen,  welche  es  früher  behauptete 
und,  wie  bey  feinem  erßen  £rfcheinen,  als  Repra- 
fentant  der  Wiffenfchaft  in  ihrer  zeitgemäfscn  Ge- 
ftaltung  zu  gelten.  War  es  doch  möglich  gewefen, 
dafs  mehrere  Angriffe  ^^geu  Feuerbach  in  den  fpätern 
Heften  des  neuen  Archivs  für  Criminalrecht,  unbe- 
achtet ihrer  Unbilligkeit  und  ünhaltbarkeit,  doch 
von  Manchen  gebilligt  werden  konnten !  Diefem  Um- 
fiande  verdanken  manche  andere,  nicht  allgemein 
gehakvollere,  aber  mit  der  Zeit  fortgefchrittene 
Arbeiten  ihre  allgemeinere  gOqfügere  Aufnahme;  es 
Würde  aber  auch  wirklich  Befferes,  obfchon  nicht 
•frey*von£infeitigkeit,  von  einem  enf gegengefetzten 
Standpunkte  aus  geleißet.  Aufser  der  ^gnen  Aner- 
kennung diefer  Nachtfaeile  des  Stillßandes  iß  befon- 
ders  einetn  Umßände  die  bedeutende  und  vortbeil- 
hafte  Umänderung  der  neuen  Ausgabe  zuzufchrei- 
ben.  Seit  faß  fünf  Jahren  war  der  allgemeine  Theil 
von  Martin's  Lehrbuch  vorhanden ,  wenig  beachtet, 
auch  von  dem  f^^faßer,  als  die  erfchienene  Ärr- 
fetzung,  der  be/bndere  JheU  jenes  lobensvi^erthen 
Werks,  es  zeigte,  theils  wie  viel  hierdurch  neue 
cueUenmä/sigeM^^  theils  worin 

4j)e  fch wache»!  Seiten  de$  Feuerbacb'fchen  Buchs 
wwigfiens.  i^  dßr  Behandlung  der  pofuiven  Lehre 
feyen«  Es  war  natürlich,  dafs  endlich  auch  der 
durch  andre  Berufsgefchäfte  fehr  in  Anfpruch  ge^ 
nommene  Vf. ,  der  unterdefCen  auch  durch  ein  an^ 
dern  W^k  den^Se^^eis  abgelegt  hail^,  dM»  ihm  das 
R  Zeit- 
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Zeitgemäfse  nicht  fremd  fey,  zu  der  Ueberzeugung    heliehige  Anfichten  ftatt  gefetzlichen  Beflimmungen 
kam,_  er  könne   und  dÜrfW  u^i  der   Wi/Isi^bnaft,')  hjhzo|iel^n./  iH  $;  5. '|Nöf.  c  war  in  der    frahem 

Ausgabe  von  der  C  C.  fc.  Knch's  Ausgabe  von  1800 
als  die  neueße  citirt,  unrichtig,  weil  damals  1823 
fpfacMn  dfe  Jeefistt^vQxt  A^id^d^  war-}  jetzt  wriri  die 
ßcJAt&9ls  di^  netieHe^cftirt,  wieder  ftitfcli,  d^fe»- 
dcm  eine  Jiebente  Ausgabe  erfchienen  iß.  Von- 
rjiß'^r's  nechtsfällen  $.  7  N.  c  gieb|  es  6  nicht  4 


des  Publicums  und  um  feiner  felbß  willen  fein 
Werk  nicht  ferner  in  der  alten  Geflalt  erfchel- 
nen  lafTen ,  und  fich  alfo  zu  einer  wenigftei^s  l^z2- 
^ijin  Umarheiiung  entfchlbfs.  dDiefer  Ein/ZeAi  und 
der  durch  Martin  gegebenen  Anregung  verdanken 
wir  nun  in  der  neunten  Auflage  ein  gewilTermaafsen 


neues  JFerk,  welches  mit  den  Vorzögen  der  altern*  Bände:  Die  Geßshichte  des  peinlichen  Rechts  wird 
Ausgaben  viel  neue  verbindet,  ohne  geA'^ffe  Man-  §.  6  nur.  aus  dem  Gefichfspnnkte  einer  Hülfswiß- 
gel  der  ,fFühern  zu  theilen.     Warum  wollte  aber    fenfchaft,    wie  früher»,    erwähnt,    alfo  das  hifiori- 


der  Vf.,  der  fo  viele  Bcyfpiele  edley  Selbfiv.erleug- 
nung  gegeben  hat,  nicht  offen  bekennen,  dalb  in- 
nere Noth wendigkeit  und  Pflichtgefahl  ihn  zu  foK 
eher  Umarbeitung  veranlafsten,  Aä  er  doch  das 
V^erk  felbß  ein  lange  vemachläjßgte$  nennt?  Thut 
er'fich  nicht  felbß  Unrecht,  wenn  er  in  der  Vor- 
rede zweymal  hintereinander  fagt,  dafs  A^  Zufall, 
„i^afs  die  Anzeige  des  Verlegers  von  der  nothwen- 
dig  gewordenen  neuen  Ausgabe  gerade  in  dem  Jah- 
re eintraf,  in  welchem  dieies  Buch  ein  voHf s  Vicr- 
teljahrhundert  feines  Wirkens  und  zugleich  deffen 
Verfaffer  das  halbe  Jahrhundert  feines  Lebens  zu- 
rücklegt" -i-  und  diefe  ZufalKg'keit ,  welche  in 
Ihm  manche  Erinnerungen  und  Betrachtungen  an- 
regte, ihm  als  befondere  Auffordernng  galt,  feine 
freyen  Stunden  dem  Werke  zuzuwenden  ?  Wir 
können  es  nicht  verhehlen  :  Jb  folite  man  nicht 
denken j  und  wenn  man  es  thut,  muthet  man  es 
Niemand  zu,  es  öffentlich  zu  fagen,  Dafs  ein 
Werk  bey  fpatern  Ausgaben  einen  den  Fortfchrit- 
ten  der  Wiuenfchaft  entfprechenden  Charakter  er- 
halte, iß  eine  höhere  Forderung  und  Woth wendig- 
keit, und  folcher  Vorzug  darf  ihm  nicht  erß  durch 
Zufall  zu  Theil  werden.  Hat  es  nicht  vielleicht 
mancher  Sträfling  zu  bofsen,  dafs  der  Zufall  nicht 
früher  den  Mann,  deffen  AiitoritSt  fo  viele  Prak- 
tiker folgen,  veranlafste,  manche  gefährlfche,  längft 
von  Andern  gemifsbilligte  Behauptungen,  z.  B.  übet 
die  Vermuthung  des  dolus,  zurückzunehmen  ? 


fchePrincipdes  pofitfven  Hechts  auch  jetzt uoch  nicht 
anerkannt:  daher  wird,  auch  §.  8  ^ie  Gefchichte  in 
der  Anmerkung  kurz  abgefertigt,  indem  die  Reful- 
tate  neuerer,  ^.6  Not.  ^a.E.  citirterUnterfucbungen 
nur  mit  der  Bemerkung  angeführt  werden  >  da£s 
die  gefchJchtlicheJEntwicklung  de«  Strafrechts  doch 
auf  keine  Weife  zu  einer  fiebern  Grundlage  für  die 
Wiffenfchaft  oder  die  Gefetzgebung  führe.  Sie  ot 
lein  freylich  nicht,  aber  ohne  fie  würde  eine  lefdig- 
lieh  phiioiophifche  oder  d^ogmatiföbe  BetraehtuAg 
im  gewöhnlichen  Sinne  ijpch  weniger 'ficher  feyo! 
Sollte  der  Vf.  es  nicht  anerkeonren,  'W«s  befonders 
im  Häm.  'Privatrecht  durch  die  gefchicbtlicbe  Ba^* 
handlang  in  unfrer  Zeft  geleißet  und  was  darüber 
fo  wiederholt  au^gefprocben  iß?  Darüber.  Jäfst 
lieh  aber  auch  nicht  ;disputiren ;  wo  fchon  die 
Grundanficht  fo  entgegen giefetzt  iß,  fdilt  die  Bafis 
zu  einem  wifTenfchattlichen  Streite  ,  der  notfawen«- 
dig  eine-  Ueb^einftimmung  über  gewiffe  Punkte  for-> 
dert,  von  welehen  man  ausgeht.  Wir  bemerken- 
darum  auch  nickts  Über  die  vielbefprodiene  TheOr 
rie  des  pfychologifhhen  Zwanges,  welche  der  Vf. 
bey  behält.  In  $.22  iß  der  Begriff  eines  Verbr^ 
chens  im  engem  Sinne,  wie  in  den  frühern  Aus*- 
gaben,  ungenau  angegeben.  Es  heifst  hier:  „(Ja- 
abhängig  von  der  Ausübung  ein^s  Kegiei^ngsaets 
Und  der  Erklärung  des  Staats  giebt  es  R^^e. 
Diefe,  AnnAi  Sirafgefetze gefichert ,  begrOndemden 
Begriffeines  Verbi'echens  im  engem  &nne:*-^  Nicht 
^    ,      ,         •      r«.  u  o.     j      doch  Pein  Verbrechen  iß  nicht  ein  durch  Strafge^ 

Nach  dem  im  Eingänge.. abgegebenen  Stand-  fetze  geftchertes Recht,  wie  der  Vf.  aoch  nicht V 
punkte,  den  die  BeurtBeilung  diefer  neuen  W  ^  .^^te,  aber  fagte  -  fondern  es  iß  die  Ker^ 
gäbe  zu  nehmen  hat,    wird  es  nothwendig,   theüp    %.^^nfr  «n^c  durch''str;iftri.rpi-»« 


in  einigen  Punkten  die  neue  Ausgabe  mit  dei^  frür 
hern  zu  vergleichen,  tbeilfi  einzelne  Grundfätze  uiHl 
Folgerungen  hervorzuheben:  und  einige  Betrachtunr 
gien  daran  zu  knüpfen.  •  ,   -  a\ 

Gegen  die  Art,  wie  $.4.  das  'Criminalreclrt  fti 
einen  allgemeinen  oder  philofophi/bhen  und  einen 
poßtiven  oder  befondern.  Thefl  unterfchieden  wird, 
Jß  neuerlich  von  mehrern  Seiten  >Äriiinert'wOfd*^rt, 


Ivtzung  eines  durch  Sträfgefetze  gefioherten  Rechts, 
wenn  man  dhhey  flehen  bleiben -will,  wie.  es  der 
Vf.  thut.  Zu  fehr  widerrechtlichen  Aefulutea  führt 
das  §•  S2'  au%eßel]te  Prii^cip:  ein  Verbrecheo..fey 
nur  möglich  an  Perfonen,  welche  im  Schutz  des 
Staats ßehen,  andere, -die  Ausgefchloffenen ,  ftäi>- 
den  auch  aufsef  dem  Schutz  der  Strafgefetze.  Al- 
lein das  Straf' Recht  und  -Gefetz  hat  einen  hö^ 
hern  GrüddundBeftimmung,  als  dafs  es  hiofs  zu.m 


dafs  auch  der  allgemeine  Th eil' düf  pdßtivert  .Bd-  Schutz  dei*  Perfonen  und  ihrer  Hechte  im  Staate 
ftimmungcn  mit?  bfchihe,  ftf  wie  der  bW'ondere  f(t!if  und'durdh  ^ideiifyben  dient,  was  nur- eine  Confe- 
folchen  wenigfiens'nichjt; 'ä\isff9hllSfslfcft';  abet  <MAr  ^P®"^  ein^s^l^CHern'Griihdfatzes  ffeyn  loattn.  Eben 
Vf.  hat  weder  deli^.  4  geändert  i  iicrilf,  v^r^sfcft'KHt^  To'ängegrtihrfetJ-1B,  nach  aHgcfmeiHen  Principien  und 
mer  iß,  die  Behandlung  der  beicfeh  Hauptihliil'e  !hach' dem.  geAtöfihlich  hieF  vemachlfiffigten. ppQti- 
i^bft,  woraus 'fchon  früher  ibmaädhetJ\^belftäbdb  'Ven'Re^ti-r  ^die'f''S4  N6f.  a  aftifeeäellte.Behattp* 


hervorgingen,   well  die?  Meinung^ '  dafs<  dferV ifft'e-    türig  tfer  »SfrtflÖfi|keit  defleöS   i«öch«r.«m»  ziun 

"  -    J    "^    i  ^.  '5     .i  .i.ij  -;jdes 


-^  meine  %heil  t  iAiaA  ^äucü* 


«l« 


Rom;  17.   F£BiliniR  ll^Hi 


^H* 


btr^chiigt)  zu  b^>    weü-^er  nickt  als  Mdrder  ge- 
jgfixk  da&lVecbt  <les  Andern,  auf  Leben,  fbndern  nar 
ß\s  Polizev-Uebertreter  handle »    wQrQber  wir  :un* 
iwe.  A^tttiomeniuit  GrCUid^n  an  eimm  andern  «Or- 
te .lan&ktheilfiD.*.   4^ch  der  .Satz :    Kolenti  non  fit 
ja^i^rji»,  ift  einer    MitsdeutuJig  fähig,    wie    dann 
die  Betuoptung  ,der  StrafloßgjlLeit  deA'T<kitui^  ei- 
JMS  JUenfcben ,   der  den  Tod  verlangt,    auch  nicht 
«eJDiaal  in  der  er/ign  Ausgabe  hätte   flehen  folien. 
Jüerdings  'befchränjct  der  Vf»  den  Satz  auf  J\ecbte, 
wpriib.er  der  einzelnen  Pertim»  die  f^erJugung  za- 
Aeht :  aber  er  hat  es  doch  auch  felbß  jet^t  filr  nö- 
thig  gehalten,  die  Behauptung  des  §.  dö  der  Torigen 
Ausgaben  wegzulaffen ,  ^  dals  daa  Recht  des  Andern 
^as  einzige  juridi/ch€  Hindem\f$  untrer  Handlungen 
fiey.**  Diefs  war  allerdings  faifch,  denn  dasHinderniüs 
iß  vielleicht  das  Gefetz,  des  Staats^  und  auüser  die- 
iem    juridi/bhen  Uindernifs   und    dem  denkbaren 
faclijchen  {überlas  ifuiäex^  ejt  naturalis  facuiUu 
ejus,    quod  cvique  facere  übet  isj/i  ^mmI  vi  aut  ju- 
re prahibetur  pr.  S.  de  jur,  Perfon.^  .giebt  es  noch 
ein  wichtigeres  ßtiüches,    das  auoh  das  Sirafrecht 
anerkennen  mufs.     Aber  wenn  es  zu  biUigen  iß) 
da(s    der  Vf.  )enen   gefährlichen   Satz   aufgegeben 
-  haty  fo  iil  es  um  fo  weniger  zu  geliatten,  dais  fich 
dennoch   die  Folgen  deffeiben   wichfam   heimlich 
wieder  einfchlelchen.     Dahin  gehört  auch  der  Satz 
des  ^  40.  IL ,  dafs  an  FrevfULßn  aufserhalb  des  Staats 
incht  Verbrechen   begangen  wrerden,    da.ja^    wie 
geügt,    der  Grund    der  Strafbarkeit  nicht  allein 
ia  der  Bückficbt  auf  das  Object  «des,  Verbrechens, 
fondem  auf  das  Staats -Gefetz  liegt,  welches  an  üch 
unverbrüchlich  feyn  foU  und  Gehorfam  fordert. 

Durch  die  neue,   offenbar  beffere  Bearbeitung 
der  Lehre  der  culpa;§*  65  fgg.  lind  die  Fehler  der 
frfihern  Ausgaben  befeitigt,   nainentlich   der  $«54 
immer  wieder  von  neuem  abgedruckte  Satz,  „dafs 
die  Verbindlichkeit,  deren   Verletzung  den  Begriff 
der  culpa  beßimme,    in  der  Noth wendigkeit   be- 
iidbe,    aUe  Htuidlungen  zu   thun  oder  zu  unter- 
lajjm^  wpraus,   nacn    den    Gefetzen    der  Natur, 
eine  l^ecbtsvef^tzung  entitehen  kann."     £s  hätte 
näm)ic\vWirsen  foilei^:    j^,  keine  UandlungeA  vorzu-- 
,n€hnun  und  düe  zi^  unterl^ffen,    woraus. lU.  f.  .w." 
Hing^egen  Kl  jetzt  ^.  58  Not.  a  die  unhaltbare  Be- 
hauptung aureedelit»   dafs  d^,    was   rfickbchtlich 
privatrechtUcner  Folgen  gefetzliphfey,  magrui.  culr- 
pa  dolus  e/i",    um  iq  mehr  im  Stralrecht  Anweo- 
dnng  finden«  mQJle.      Im  Ciyilr^cbt  p    wo  nur  die 
Verpflichtung    zum    Schadenserfatze    zur  .Sprache 
kommt,  i(i  es  natürlich  und  hat  feine  guten  Grün- 
de, dab  nicht  blofs  der  abüchtliche,  londern  auch 
der  durdi  grobes  Verfehen  geßiftete  Schäden  voll- 
Bäadig  vergütet  werden  mfifre  ;    aber    wefentlich 
verfcfaieden    von    diefem    Gefichtspunkte    find   die 
Grfinde  der  äffentüchen  Strafbarkeit ;  die  Begriffe 
von  ddus  und  culpa  find  hier  in  der  Wlffenicbaft 
zn^ycAoi^  getrennt ,   und  auch  für  dieStrafgefetz- 


^buki^  Snd  die  pTyiJioIogirchen  Grt^e  desEot- 
'  itehms  bey  dem  Vorfdtz  und  der  culpa  jnothwen- 
i*'g  fö  Vertchieden,    dafs  es  weder  nacU.  allgcniei- 
**nen  Rüekfichten,  noch  nach  den  Gefetzen  gebil- 
ligt werden  kann,   lata  culpa  mit  dolus  gleicbz^- 
•  fetzen^   was  auch  wegen-  cler  gefährlichen  Folgen 
des  Vfs,  Abficht  nicht  feyn  kann ,  wie  ^er  auch  bey 
-der>Strafbeaimn\ung  felbfi .  feinen  Gri^nifatz  nicht 
anwendet.    Das  vom  Vf.  fcbon  fo  oft  cegebene  Veiv 
'fpreehea,^»an  einem  andern  Orte  betriedigend  mit 
nein  zu  beantworten,    ob  dle.Gefetz^ebung  Grund 
haben  könne,  die  culpa  dolo  det^nunata  geringer 
als  dolus  indeterminatus  zu  (trafen,  ifi  auch  jetzt 
nicht  gelöft,    fondern  nur  §.  60  Not^  6  wiederholt 
g^eben  worden yvras  nidit  zu  billigen  iß,  öftere 
Verheifsungen  in  Büchern  zu  nlachen,    die  doeti 
keine  Gelegenheitsfchriften  feyn  foilen.    Der  $.  60 
der  frühern  Ausgaben ,  welcher  die  praefumtio  doli 
'vergebens  zu  rechtfertigen  fucht,    ili  jetzt  mit  der 
'Präjumtion  felbß  weggeblieben,    wovon   zu  $•  §/ 
thenr  zu  erwähnen  iß.    Bey  der  Lehre  der  Crimi- 
'  naiver jäbrung  Endet  fich  §.  64  Not.  c  wieder  die  Be- 
merkung, es  laCTe  fich  gefchichiUch  erweifen^  daCs 
""es*  noch  keine  Criminalverjährung  in  Cicero's  Zeit- 
alter gegeben  habe.    Bey  der  Art,  wie  der  Vf.  .von 
der  Rerfitsgefchichte  denkt>   mufs  man  fich  ent- 
weder darüber  wundern,   wie  fo  zufällig  und  be- 
liebig hier  und  da  einmal    eine    hißorifche    JNoti? 
mitgethcilt  wird :    #der  auch  wieder  fragen :    war- 
um fie  hier  gleictifam  geheimnifsvoll  erfolgt?    „lEls 
läfst  fich  irweifei>"  —    aber  wir  hätten  lieber  den 
Beweis  felbß  um  fö  mehr,   als  ihn  der  Rechtsge- 
fchichtc  fchuldig  zu  bleiben  und  das  Criminajrecht 
vernachläfligen.     Warum  .  citirt  der  Vf.  nicht  we- 
nigftens  •  (^r&s  Rede  pro  C.  Rabirio  perduellionis 
reo,   wtwin  diefer  wegen  eines  vor  ^6  Jahren  an- 
geblich begangenen   Verbrechens  öffentlich  Ange- 
klagte vertneidigt  wird ,  ohne  dafs  die  Verjährung 
mit   als    ein   Defenfions  -  Grund   geltend    gepiacht 
wird,    l^iefe  Lehre  erwartet  eine  ihr  demnächß  ^ 
Theil  werdende  Revifion  eines  CUnJißen,   der  fei^ 
nen  vorzüglichen  Beruf  hierzu  bereits  beüiätigt  hat|. 
Zu  $.  65  bemerken  wir  als  Beweis,  wie  viel  belfer  es 
fey,  fich  an  die  Quellen  zu  halten »  dafe  die  Verjähr 
rung  von  6  Jahren,  nach  den  von  dem  Vf.  felbß  im 
Abdrucke  mftgctheilten  Stellen ,  für  alle  Vergehen 
gegen  die  Lecc  Julia  de ^adulta^üs  Statt  findet,  nicht 
nur  für  die,  virie  es  im  Buche  heifst,  durch  gefetz- 
widrige Befriedkufig  des  Gefchlechtstriebes  began- 
genen ,    wenn  ne  nicht  Äigleich    eine  Verletzung 
perfönlicher  Rechte  (foll  heifsen:  Verletzung  der  Per- 
f^n  felbß,  oder  ihrer  Rechte)  enthalten.    Die  Stelle 
felbß  handelt  gerade  über  die  Frage  von  der  Ver- 
jg^riyi^g  fnlfihpr  Verbrechen,  wodurch  jemand  nicht 
feinen  Gefchlechtstrieb  befriedigt,    z.  B.  des  leno, 
und  derjenigen,    ,tqui  domum  fuam.ßupri  cauja 
praebuerunt*'     In  der  Lehre  der  Infamie,    welche 
ungeachtet  des  dringenden   Bedürfniffes    unverän- 
dert geblieben  iß,  findet  man  auch   diefsmal  wie- 
der nur  im  Ganzen  dunkle  Andeutungen  und  Hin- 

wei- 
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'^^idmgen  anf  etne  berondr«  erforderliche  AosfBh« 
rung,  „die  hier  nicht  am  Orte  fey."  Man  raub  es 
bedauern,  dafs  der  Vf.  diefe  nicht  geliefert  hat  und 
dafs  er  die  neuefie  Schrift  von  Marpx^U,  wf^lcbe 
nicht  nur  für  das  RomifcJu,  fondern  auch  for  das 
einheimifche  Recht  in  diefer  Lehre  fo  wichtig  iß» 
unbeachtet,  ja  nicht  einmal  in  der  Literatur  -  An- 
gabe genannt  hat.  Das  Schwieri|^ie  in  diefer  Leh- 
re liegt  mehr  in  der  nur  mittelß  eines  hiflorifclien 
Studiums  möglichen  VermUthmg  der  Prindtpien-  der 
verfchiedntn  nechie,  als  in  der  Ausmittlung  der 
Grundrät«e  der  befondern  Rechte  felbfi*  Auch  iß 
in' Beziehung  auf  folche^Hinweifungen  «nd  Andeu- 
tungen u.  f.  w,  zu  bemerken,    dafs  dem  akademi-  ^^ —..ww«  «w. -.-«., ..^ 

fchen  Lehrer ,    der  fein  Lehrbuch  erläutert    und    fähigkeit  auf  i^dte  WciTe  als  ^rölTer^Tu^ 
der  feine  methodifchen  Gründe  haben  kann,  nicht    tigen,    wo  fie  nämlich  $.  90  durch  die  ' 
Alles  im  BttcA^  felbftr-ausführJich  mitzutheilen,  eine      '—   "--•'---•        .        ,.>• 

mit  der  möndlichen  Erörterung  in  Verbindung  lie- 
bende Freyheit  erlaubt  fey,  welche  keineswegs  in 
dem  Grade  andern  Schrittfiellern  gefiattet  werden 
kann,,  die  zum  Schreiben  nicht  durch  ihren  äufsern 
B^uf  aufgefordert  werden;  folglich,  wenn  fie  es 
thun ,   aucn  ihre  Meinung  fo  gut  als   möglich  be- 


«faMt  6m4ihm$m  aammi$  ftch  berufen  kfiahen,  llHt 
die  Quellen  und  nettem  Forfchungen  zu  Audi- 
ren  —  anf  die  Praxi»  haben ,  der  miifs  es  ernfc 
rieb. beklagen,  dafs  der  Zufall,  welcher  die  Um- 
arbeitung vewndafste,-  nicht  froher  lieh  zagetra^ 
gen  habe.  iHe  Schriften ,  welche  Not.  ♦  dtlrt 
werden,  JFenmg  und  Borfi,  waren  ja  läng«  «iti- 
gänglich,  iiod  die  Gefetzc  dodi  auch:  es  llUt  al- 
fo  nicht  nur  die  Behauptung  der  frühem  Ausgab 
ben,,_jiafe  diefe  Prafumtion  durch  L,  1.  Cod.  ttd 
leg.  Comel,  de  Jkarns  poßtiv  begründet  fey,  fo».- 
dem  auch,,  dafs  Grolman  den  Satz  gründlich  ei^ 
wiefen  habe,  hinweg;  nicht  minder  war  es  nun 
^??.?^ '^^.^^^^^^g»,  die  Prafumtion  der  ZurecTinungM'- 

rechttef- 

T»  ..,.  ,    ' leinaiogk 

der  Prajumim  des  dolus  erwiefen  werden  foBte. 
JJieft  war  fchon  darum  zu  mtfsbiJligen,  weil,  feM 
die  Rechtmäfsigkeit  der  Vermuthung  des  bofen  Vor- 
fatzes  zugegeben ,  die  Gründe  beider  gänzlich  ver- 
fchieden  find,  und  weil  demnach  aus  der  einen 
fo  wenig  die  andere  folgen  konnte,  als  umgekehrt 
jetzt  etwa  die  Zurücknahme  der  einen  die  andere 


fiimmt  und  begründet  hinüellen  foliten.  —    l^.deif    entkräftet.      Die  Imputationsfähiakeit,    welche  -zu 


Lehre  von  den  Gründen  der  abfoluten  Strc^bar^ 
keii  ift  die  Darßellung  der  Gründe  der  fubjectiyen 
Strafbarkeit  $•  84  —  91  neu  bearbeitet,  und  bat  da- 
durch, wie  zu  erwarten  war,  gewonnen;  was  wir 
aber  ni<?ht  zugeben,  find  Con|!^quenzen  der  Theo- 
rie des  Vfs.:  fo  namentlich,  dafs  der  Zweck  des 
Strafgefetzes  in  eine  Einwirkung  auf  «las  Begeh- 
rungsvermögen, zu  Verhinderung  der  Rechtsver- 
letzungen, 'folglich   deren  Entfiehung   auch  iedig- 


den  aligemeinen  Vorausfetzungen  der  Strafbarkeit 
überhaupt  gehört,  wird  aber  wirklich,  und  zwar 
deshalb  zu  prafumiren  feyn  ,  weil  der  ümftand, 
dafs  ein  Menfch  feiner  geilügen  Kräfte  mächtig 
fey,  der  regelmäfsige ,  und  die  Geifiesabwefenheit 
u.  f.  w.  Ausnahme  itt,  welche  als  folche  zu  erwei* 
ien  ilt,  während  eine  davon  wefentiich  verfehle- 
dene  Frage  iß,  ob  der  überhaupt  mit  Willen  han- 
delnde Menfch  auch  gerade  diefen  beJHmmten  Er^ 


lieh  in  das  Begehrungs vermögen  gefetzt  wird,  wie  folg  gewollt  habe,  oder  ob  diefer,  ohne  feinen 
dann  auch  hier,  wie  in  andern  Lehren,  überall  Willen,  aus  feiner  in  anderer  uibßcht  unternom- 
Gemüth  Ratt  Geiß,    fr  dien,   Emficht,    und  über-    menen  Handlung  entßanden  fey?  was  einer  Unter- 


hanpt  diefe  an  fich  verfchiednen  Ausdrücke  ohne 
gehörige  Unter fcheidung  gebraucht  werden«  Der 
Vf.  ftellt  hier  die  Vermuüiung  der  Zuredmungs-- 


fuchung  bedarf,  wobey  die-  vom  Vf.  §.  87  angege- 
benen Ümfiände  zwar  zu  beachten ,  aber  nicht  die 
einzigen  find,   und  allerdings  ein  näherer  Beweis, 


j  ^■"'-'•"'^"""so-Mii.uicra  111.  xuit  ixecni  nimmt 
der  Vf.  diefsmal  Kückficht  auf  die  in  heuerer  Zeh 
gangbar  gewordenen  Theorieen  der  Aerzte  und 
Ffychologen  rückfichtlich    angeblicher   ünzurech- 


fähigkeit  als  Regel  auf;    $.  8§  bemerkt  nun  aber    wenn  er  möglich  iß,  auch  Statt  finden  mufs,   def- 
^egen  feine  frühere  Anficht  §.87,  dafs  daraus  nicht    fen  Herfiellung  nach  unferm   Procefs   eine  Pflicht 
nothwendig  die  praefumtio  doh  folge,    ttec.  ift  da-     des  ünterfuchungs  -  Richters  ift.    Mit  Recht  nimmt 
rniV^K"^  ^^  mehr  einverftanden,  je  länger  er  bereits      ' 
den  Wunfeh  hegte ,   dafs  es  dem  Vf.  gefallen  mö- 
ge,-'mit  Beachtung  deffen,    was  in  neuerer  Zeit 
dagegen-  gefagt  worden  iß,   feine  frühere  gefähr- 
liche Behauptung  zurückzunehmen.    Wer  es  weifsj 
welche   fürchtcniche  Folgen   b'ey  trägen  Richtern, 

die  fich  ßatt  forgfältiger  AusmUtelung  aller  Um-  gegek  die  zu  weite  Ausdehnung,  deren  Refultal 
flände  lieber  mit  der  rernmthung  des^ dolus  be-  völlige.  Straflofigkeit  in  vielen  bedenklichen  Fällen 
helfen,    «umal  wenn  fie  dabey  auf  die  Autorität    und  Verachtung  des  Gefetzes  feyn  müfste 

{DerBtfphiufsfoltt.) 
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RECHTS  G  EL  AHHTHfi  IT, 

GiKSSKir,  b.  Heyer:  Lehrbuch  des  gemeinen  in 
Deuifchland  gulligen  peinlichen  Rechts  ^  von 
jinfelm  Ritter  von  Feuerbach  u.  f.  w. 

(  Bifchlufs  der  im  porigen  Stack  abgebrochenen  Recenjion, ) 


N 


_  ^  eu  bearbeitet  i&  ^  97  ff.   die  Lehre  der  alige-- 
rmmen  MUderungsgründe,     Indefs  fcheint  hier  un«- 
^  ter  andern  die  Grenze  zwifchen  verfochten  Kerbn- 
dien  und  Mangel  am  vollen  Thaibeßande,    nicht 
überall  beobachtet  zu  feyn.    Die  Grundfätze,  nach 
welcbea  der  Richter  bey  unbeftimmten  Sirafgefeizen 
verfahrea  folJ,  um  eine  der  fiigenthflmlichkeit  des 
Falles    ancemeffene    Strafe,  herauszubringen  ,    find 
6. 102  ebenfalls  mit  Berackfichtigung  der  Anflehten 
{(euerer,  besonders  Martinas,  roodificirt;  wenn  aber 
der  \f.  die  Biklung  einer  Analogie  fjberbaupt  eines 
-innem  Zufamineahangs  der  Grundfätze  unierä  ge- 
meinen Rechts  defshalb  für  unmöglich  hält,    weil 
deffen  verfchiedene  Befiandtheile  jeder  feinen  eige- 
nen Geijl  halten  (den  jeder,  nach  verfchiedener  Be- 
fcbaffenbeit  feiner  Augen  in  diefer  oder  jener  Geßalt, 
oder  auch  gar  nicht  lieht)   und  defshalb  eine  eigne 
Theorie  Bach  allffemeinen  Pfjncipien  aufgeftellt  wif- 
£en  will 9  fo  muls  man  bemerken,  dafs  der  Vf,  Geh 
ielbil  zu  denen  bekennt,  die  dlefen,  allerdings  vor- 
-faaodenen  Greift  nicht  fehen;    dafs  ferner  hierfiach 
überhaupt  kein  gemeines^  weder  Civil^  ,.noch  Cri-^ 
nimol-  )a  felbll  kein  Germanifches  Recht  angenom- 
tatok   worden    dflrfte,    und  .  dafs    alfo    auon    hier 
die  ge£chichtlichen    Notizen   des    pofitiven 
*wibeachtet  geblieben;    endlich,    dafs  naoh 
-jener   dHjgi^rinen  Theorie,  die  fonderbarßen  Ke* 
£iitate  an  veribbiedenen  Orten  zum  Vorfchein  kom- 
men maJTeB.  4ier  wird  nämlich  §,  103  die  Gefahr- 
-liclikeit  der  flbndlungen  fflr  den  Recbtszufiand  als 
altgemeiner  Aeditsgrund  und  Ibmit  auch  MaafsAab 
der  Beurtheiiung  der  Grdfse  der  Strafbarkeit  ange* 
ffdien :  allein ,  da  andere  möglicherweife  nur  jenen 
^rfien  Gmndfatz  der  Bildung  einer  eiffnen  Theorie, 
aber  mtkt  die/e  Jelbjif  dem  Vf.  zugeben »  fondern 
ßch  voibehalten»  darüber  ihre  individuellen  Anficb- 
ten  geltend  zu  machen ,  fo  wird  man ,  wie  auch  von 
Aadera  bemerkt  ift,  bald  Urtheile  erfahren ,  die  der 
eht  .der  f&efetzgebung  völlig  entgegen  find«    Dafs 
Joiiit  ilets  durch  eine  fimtliehe  Triebfeder  bee- 
fümsit  werde»  (.118^  ifi  nur.  fo  weit  richtig«   als 
Mrfmmn.  BL  vur  A.  £•«  Z.  tU%^ 


man  ßnnlwh  in  einem  andern,  a)s  dem  gewöhnlichen 
Sinne  nimmt.  Gegen  $.  12t  JVot.  a.  ift  ^uch  jetzt  zu 
erinnern ,  dafs  es  eine  harte  und  ungerechte  Abfer- 
tigung der  Gegner  ift,  wenn  der  Vf.  behauptet,  fie 
hätten  durch  Verwechfelung  gewiffer  Sätze  geglaubt 

«igen  ihn  zu  fireiten.  Es  iU  gegen  ihn  viel  und  mit , 
rfolg  gefiritten  worden,  und  da  Niemand  unfehlbar 
ift,  da  die  Wiffenfchaft  fortfchreitet ,  und  ihre.He- 
fultate  nur  durch  vereinte  Thätigkeit  der  Befien  ge- 
fördert werden,  fo  bleibt  es  ja  nicht  minder  Feuer- 
bachs grofses  Verdienft,  auch  viele  gründliche  For- 
.fcbungen  Anderer  veranlafst  zu  haben.  Ja  wenn 
felbß  der  grdfsere  Theil  feiner  Behauptungen  von 
Philofophen  oder  Rechtsgclehrten ,  feine  Theorie 
und  feine  Methode  nicht  mehr  wie  einß,  betrach- 
tet werden  follten,fo  wOrde  das  VerdienUFeuerbaehs 
für  fein  JahAundert  und  für  länger  dadurch  riichjt 
vermindert  feyn.  Um  fo  höher  mufs  aber  folch  eiü 
Maujn  über  der  gewöhnlichen  Empfindlichkeit  flehen, 
die  leider  auch  hier  wieder  öfters  hervortritt,  -p- 
Wir  gehen  zum  beß>nda*n  Theü  ober,  mOffen  aber 
kürzer  bey  demfelben  verweilen  und  demnach ,  mit 
Uebergehung  manches  Lobes,  welches  der  Ausfüh- 
.rung  vieler  Liehren  gebohrt,  wieder  auf  Einzelnes, 
befonders  Neues,  aufmerkfam  machen. 

Bey  dem  Hochverrath  ift  auch  hier,  $.  165,  die 

froher  gegebene  Theorie  der  dreyStaatsverträgfi,  dßs 

Vereinigungs-- ,   Unterwerf ungs^  und  des  J^^fajr 

ßings  -  f^ertrags    beybehalten    worden.     Da   diefs 

aber  durchaus  willkürlich  iß,  die  Gefetze  auf  diele 

Unterfchiede  nirgends  Rflckficht  nehmen,    die  Ber- 

firafung  aller  Arten  des  eigentlichen  Hochverratbs 

diefelbe  iß,  fo  fcheint  die  Deutlichkeit  der  Darfiel- 

lune  dadurch  nichts  zu  gewinnen ,  dafs  man  fich  uxw 

.  nöthigerweife  in  ein  Gebiet  von  Controverfen  begie^bt 

Die  Lehre  der  Mofeftätsbeleidigung  iß  zweckmäfsig 

umgearbeitet;  in  fo  fern  fich  namentlich  nach  Rom. 

Recht  hier  die  Grenze  zwifchen  diefem  und  dem  vor- 

hergenannten  und  andern  Verbrechen  oft  nur  fchwer 

ziehen  läfst,  hat  der  Vf.,  zum  Theil  wenigfiens,  die. 

Praxis  für  feine,  von  Martin  vielfach  abweichende 

Darßellung.    Bey  den  Münxverbredhen  find  einige 

durch  Martin  veranlafste  Znlatze.    Bey  dem  crimen 

ambiiuM   foUte   eine   kurze   hißorifche   Darflellung 

nicht  fehlen.     Eben  fo  bey  ,dem';^cMr^£amp/^  wo 

nicht  nur.  einige  Bemerkungen  gegen  die  Untei^ 

fohiede  der  Strafbarkelt,  namentlich  der  verfchiede* 

nen  Arten  der  Theilnahme  vermifst  werden  odar 

Zweifel  erregen ,  fondern  anch  die  f  IM  Note  o. 

&  nua 
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|iun  fchon  fo  oft  wiederholte  Anklage,  „dafs  in  einem 
befiimmten ,    dem  yf,  bekannten  Lande  Mitglieder 
höherer  Behörden  Duelle  offenkundig  und  uiigellraft 
begehen  und  fich  deffen   rühmen   dürfen"    zu  der 
Ftage  vtranlafst,    warum  diefs  in  einem  Lehrtmch 
tteht,  uhd  der  Vf.  nicht  vielraAr  fuche,    dem  Un- 
wefen  Heuern  zu  helfen?    Wenn  der  Lehrer  nicht 
blofs  das  Duell  crinünali/lifch  hetrjjehten  will ,  wozu 
ihm   diefe  Note  durchaus  entbehrlich  ift,    fondern 
auch  pflichtmäfsig  feine  Zuhörer  vor  einem  gerade 
auch  bey  ihrem  Stande  herrfchenden  Vorurtheil  zu 
warnen  oemüht  i(l,  fo  fleht  ihm  diefe  Note  fiets  im 
We^e,  und  es  ift  geradezu  zA  bemerken,   dafs  fie 
-grofsen  Scharfen  fiiftet.     Die  drey  Arten  der  §.  194  ff. 
'erwähnten  BefreyUng  eineä  Gefangenen  fallen  un- 
ter fo  verfnhiedene   Gefichtspunkte,   dafs  fie  kaum 
paffend    fämmtlich    hier    zufammengeliellt  werden. 
Bey  dem  Urphedebruch,dem  Aufruhr  find  einige  gute 
-Aenderungen.     Die    Beftimmung    des    ünterfchieds 
■von  Mord  und  Todtjchlagy  §.  215,  entfpricht  auch 
jetzt  noch  nicht  den  Quellen  y  fo  wenig  als  die  Be- 
-zeichnung   des  quaHficirten   Mordes,    Auch    laffen 
fich  ndch  imm^r  gegen  die  $.  226  angegebene  Aus- 
legung des, Art,  148,  wonach  in  dem  beKannten  be- 
lirittönen  Falle  der  Ürhcfber  der  letzten  Verwundung 
■als  Todtfchlager  betrachtet  werden  folle,  gegründete 
Zweifel  erheben.     I>er  Selbßmord   wird   beffer   im 
allgemeinen  Theil  erwähnt,  wie  diefes  auch  einige 
{(teuere  gethan  haben«     Die  Lehre  der  Körperver" 
Jetztmgi   des  Men/chenraubes  nnd  der  Entführung 
-faaben  einige  im  Ganzen  zu  billigende  Aenderungen 
Vind   Zufätze  erfahren.      Bey    den    Injurien  ift  die 
Not*  a.  $.  175  gegen  Rqfihirt,  der  fich  bemüht  hat, 
"den  StandpunKt  des  Rom.  Rechts  mehr  hervorzu- 
»heben,  ungerecht,  und  wieder  nur  aus  dem  blofs 
dogmatifchen  Standpunkt  zu   erklären,   den  diefes 
Ibuoh  befolgt.    Hier  ift  aber  in  der  That  cJas  Römifche 
^ectit  nicht  blofs  Curioßtäty  da  die  Lehre  der  g^ 
-meinen  InjurieH  im  Ganzen  nur  auf  Rötnifchen  Quel- 
len und  dei'  Praxis,  nicht  auf  einheimi/cher  gemein^ 
''rechtlicher  Gefetzgebung  beruht,  folglich  gerade  hier 
-*ine  nur  auf  hiftorifchem  Wege  zu  bewirkende  Ver- 
'xnittlung  verlangt  werden  mufs.      Die  Lehre  vom 
-Fasquilt  iä  ebenfalls  Nichtiger  dargefiellt;  die  Gottes^ 
'iäß^Pung  wühfchten  wir,  fo  wenig  wie  die  iurbatio 
'-Jacrorum  'zti  den  Injurien  gefiellt  zu  fehen.    Auf  die 
?jctzt  beffer  bei*öckficbtigten  Quellen  hkt  Martin  auf- 
xnerkfam  gemacht.    Auch  die  Lehre  vom  damnutn 
-in/Ur.  datutn  ift  zwvckmafsig  nun  dargeftellt.    'Rer 
den   Ektt0endtmgen    befleht   die    widitigffe,   längu 
'auch  gewtSnföhte  Aeiiderumg  in  der  Äiithcknahme 
'der  fröh^f ,  ganz  urtgefet*mäfei^n  TJehböptung  des 
«niibedingten"  Hechts, 'Wirten  nächflicherweile  \m  Haufe 
«bettoffenen  Dieb  zu  tddfen.    Vv^teder  das  »öfn;R*fcht 
;i^h  die  CG.  C.  unterflötsrtan  defs  Vfc.  dS^ljSuptnng. 
«WenVi  er  inin  feine  heue,  von  Vleltln  Anrrferh  län^^i 
-«fgefteÖte  Anficht  dus  den  eibfa<*en  Wirten  des 
-flets  ÄugSngBch  gewefeneh  'Akt.  180  ableitet,  fo  ift  es 
TfruffaMeAd ,  *lafs  ^r  jfettt  CH>?mtfÄ  4licht  ahWhft,  d^ 

«dbte  ^ÜMk  ltalf^]i'J!hl6^V^igifail^lälftx]('ihUjrst^ 
*  im  ^ 


hier  als  einer  citirt  zu  werden,  welcher  Behauptun« 
gen  aufftelle,  ^^Aiefich  nifgends  in  den  Quellen  fin- 
den." Ueber  die  Stellung  der  einzelnen  Verbrechen 
im  Syßeme^  und  die  ClaHification  der  Unterarten  ei- 
ner und  derfelben  Verbrechens-Gattung  möffen  wir, 
um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden ,  alle  weitere  Be- 
merkungen unterdrücken ;  indefs  iß  es  bey  der  Lehre 
vom  Diehfiahi  anzuerkennen ,  dafs  fie  durch  die  Ver- 
änderung den  gemeinen  Diebftahl,  nicht  wie  bisher, 
zuletzt,  tonderit  vor  den  ausgezeichneten  Arten  vor- 
zutragen, febr  viel  gewonnen  bat;  wenn  auch  nicht 
in  dogmatifcher,  doch  in  methodifcber  Hinficht. 
Die  HOckkehr  zu  des  Vfs.  urfpranglicber  Anficht 
über  die  Beftrafung  des  f.  g.  dritten  Diebßahls  nach 
Art.  162,-  gegen  die  fpätere  nach  Konopak  veräii- 
'derte,  i(t  gleichfalls  durch  Martinas  Vorgang  zwar 
veranlafst,  aber,  wie  fich  gewifs  darthun  läfst,  nicht 
gerechtfertigt.  Die  Beftimmungen  der  C  C.  C.  über 
die  Bestrafungen  der  Kirchenräuber  theilt  nun  der 
Vf.,  und  mit  Hecht yo  mit,  dafs  er  zugiebt,  dasRe- 
ligionsbekenntnifs  des  Verbrechers  komme. jetzt  fo 
wenig,  vne  das  desl^chters  in  Betracht:  denn  der 
Grund  der  Strafe,  die  hier  aber  nicht  vertbeidigt- 
werden  foU,  ift  nach  dem  Gefetz  die  obfective,  nicht 
die  fubjective  Gröfse  der  Verletzung.  Für  dieNotb- 
wendigkeit,  diefes  anerkennen  zu  muffen,  rächt  fich 
der  yt.  in  $.  847  Not.  a.  Hoffentlich  find  feine  Be- 
forgniffe  ungegrfindet,  auch  wollen  ja  die  Gegner^ 
keines weges  die  mildere,  und  in  den  Anßchten  der 
Zeit  gerechtfertigte  Praxis  verdrängen ,  fondern  nur 
dem  Gefetz  felbit  fein  Anfehn  verichaffen ,  eine  Be- 
mfibuog,  worin  ihnen  im  Aligemeinen  vorau9gegan<- 
gen  zu  feyn ,  eines  der  grofsen  Verdienfle  de&  Vfs.  iß« 
Bey  dem  Raube,  der  Drandftifiung ,  Kerletzjung; 
des  Rechts  aus  Verträgen,  dem  Ehd>ruche  ii.<^  find 
einige,  nicht  unerhebliche  Verbeflerunsen.  Hingen 
gen  leine  Anficht  über  das,  was  zur  Voüendung  die- 
ler  und  anderer  Arten  von  Verbrechen,  welche  un- 
ter die  Leac  Julia  de  ad^teriis  fallen,  gehört,  hett 
er  hScht  geändert.  Eben  fo  find  die  folgenden  Leh- 
ren der  bey  ihm  f.  g.  materieU  und  formell  vag^n 
Verbrechen  in  vieler  Hinficht  beffer  und  quellen- 
mäfsiger  bearbeitet.  Bey  dem  Meineid  kommt  $.422 
Not.  d.  eine  Erörterung  vor,  die  wie,  abgefehen  da- 
von, ob  es  ihm  gelungen,  namentlich  gegen  MÜter^ 
tnaier  feine  Anfielt  durchzufahren ,  mehrere  wünfcb- 
ten  j  fo  grOtidJich  und  Äweckmäfsig  hier  viel  in 
engen  Raum  zufaMmengeftellt  ift,  und  giebt  einen 
iSeweSs,  welchen  Grad  von  Güte  und  wifvenfchafüi- 
chem  Werth  das  W^rk  haben  könnte,  wenn  der  Vf. 
f^ine  Zeit  und  Kraft  demfelben  im  reichern  Maafsff 
'zuvWjrtden  köttirtfe.  ßafe  bey  -der  Grehzverwirruwig 
•der  tJntef fchi^cfrde«  etnfißch^  tmd  '^faMfidHem  Vpr^ 
br^che'nsViiÖht  tjHPvfeiiliÄlten  ift;der  aiich  b4y  io  viel^ 
iitodern  Verbi'ech^n  fUfc^Ücb  sufgerrdllt  wfnd^  hdt 
'man  "miedet' Martin  tästi  vei^danken,  weicher  in  nsn&- 
•rer  Zeit  das  ^^Fkicip^  wonad*  man  :in.  Anfehvnfl  .dftr 
'Strafbefiimmungen  d<*s  gemeinen  Rechts,  einlache 
und  qualifidrte  Ve**l>reiäieffls*^ Arten  uaterfchekten 
darf  ,.^-wieüep^^liigefcbSrft  hat:'  Auch  die*iiehre>dtf 
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Calunvde  i(t  Terbeflert  und  vermehrt.  In  den  Ver- 
änderungen und  Vermehrungen  der  Lehre  der  voa 
ihm  L  g.  BoÜTxy  ^  Verbrechen  f  fo  wie  befonders  die 
Verbrechen  der  öffentlichen  Beamten,  wo  mehrere 
fanjt  iihergangene  Fälle  behandelt  werden,  iü  eben- 
£aU&  TAariin  ein  Vorgänger  gewefen. 

Eine  Umarbeitung  des  Crinünal-  ProceJJes  hatte 
der  Verfaffer  gleic\^fafis  eewanfcht,  aber  nicht  mehr 
vornehmen  können;  inJefs  fehlt  es  auch  hier,  nicht 
an  einzelnen  guten  V^eränderungen  y  fo  wie  auch  die 
Lehre  vom  Unler/uchungs-ProceJ/e  umgearbeitet  iQ. 
Waß  man  am  meiften  vermifst,  und  gehörige  ^achr- 
weiiungen  aus  den  Quellen  und  befonders  aus  den 
Schraten,  der  Praktiker  jener  Zeit>  wo  üch  der  ge- 
meine Criminal-Procefs  mehr  ausbildete«     Wie  viel 
aus  diefen  za  entlebneo  und  zu  lernen  fey,  fehen  wir 
jetzt  aus  Biener^s  Beiträgen  zur  Gejchichie  de*  In^ 
quifilioaM  -  ProceJJes. 

Der  befchränkteUaum,  welcher  diefer  Anzeige 
vergönnt  ill,    erlaubt  nicht,   in  alle  Einzeinheiten 
einzugeben»  w^er  um  jede  Stelle  anführen  zu  kön- 
nen, wo  der  Vn  fich  bemüht  hat^  dem  Werke  eine 
gröfsere  V^oUendung  zu  geben  >  noch  um  über  ein- 
zelne  ältere  oder  neuere  Behauptungen  mit  ihm  zu 
disputiren.     Schon  das  bisherige  reicht  hin,  um  zu 
zeigen»  wie  forgfältig  der  Vf«  diefesipal  im  !Nachtra« 
gen,  und  im  Benutzen  neuerer .Anfichten»  und  der 
vr\nentcba£tUchen  Fortfehritte »  verfahren  fey.    Die 
GrundanGchten,  das  Syfiem  u.  f»  w.  find  auch  allge- 
mein bekannt^  und  es  kann,  hier  fo  wenig  die  Abßcht 
Sejby  auf  dieCcy  als  auf  die  abweichenden  Anßchten 
Anderer  erft  die  Kenner  aufmerkfam  zu  machen.  Das 
Buch  ül  in  feiner  Jetzigen  Gefialt  ein  vortreffliche^^ 
und  wird  iidier  in  einer  wiederholten  Bearbeitung 
wieder  das  erfte  in  Jeiner  Art  feyii.    Zu  wttnfchen 
wäre  freylich  auch  eine  theilweile  Aenderung  eben 
der  jtrl  felbfi^  ^d.  K  ein  wirkliches  Anerkennen  des 
hißorifihen  Frindpß,    welches  in  Verbindung  mit 
fiiier  richtigen   PnHo/ophie  dem  do^atifchen  erft 
tenen  wiflenfchaftlichen  Grund  gewjmrt.    Und  die- 
fasüi  um  fo.  mehr» eine  Forderung  der  Zeit»  da  das 
gepaeiiie  Criminal  -  Recht  doch  mehr  doctrinelle  als 
präl^die  Wichtigkeit  hat ,   und  diefes  köirftig  in 
noch  häbehn Grade  der  Fall  feyn  wird    Die  Auf-. 
isibe  der  HVSfeaJcbaft  wird  Geh  yerniehren  je  gröfser 
i3ie  Ziabl  der  h^mdem  Gesetzgebungen  wirf! ,  deren 
Terbiudui^  mit  dem  altern  Hecht  f^  nur  noch  auf 
mffen/thq/mciem  We&e    erhalten   werden  kann, 
9b^  ^acb  ntufi.    Auch  bleibt  das  Gefphichtliche  b^- 
iuiders  auch'  von  dem  legislativen  find  polkjfchen 
Standpunkte  aus,  von  hoher  Wichtigkeit.    Fallen 
aber  nlt  dem  praktijchen  InterefC»^  auch  ^eaa  wi^ . 
ytn/chiffilichen  hiQwegy   fo  ifi  nicht  zu  berechnen, 
weichen  Nachtheil  einfi  die  Befchränkung  auf  das 
SiudiaM  gellender  Particular  -  Rechte  haben  kann. 
Dagegen  mufs  uns  der  bejjere  Geiß  fchützen ,  und 
das  ww  in  folchem  von  denen  geleiftet  wird,  welche 
dazu  iMinfen  find. 


Bkrlik,  b^L.  Oehmigke:  Moral  und  Religion  in 
der  Gerechtigheitspflege*  Ein  Verfuch  von  dem 
Jufüzrath  IVieß  zu  Rathenow.  1825.  VllI  u. 
190  S.    kl.  8. 

Dafs  es  mit  der  Gerechtigkeltsnflege  am  heften  fte- 
hen  werde,  wenn  fämmtliche  Jufiizperfonen  nich^ 
blofs  Rechtsverftandige  und  gefetzmäfsige  Beamte, 
fondern  fiberdiefs  durchaus  fittliche  und  religiöfe 
Menfchen  feyn  werden,  dafs  mitbin  von  der  Verbrei- 
tung der  Moral  und  lleligiofität  unter  ihnen  ein  weit 
froherer  Erfolg  zu  erwarten  fey,  als  von  allen  Ver- 
efferungen  der  Gerichtsordnung  und  Umgeftaltung 
d^s  Gerichtswefens,  das  iß  der  Gegenftand  der  Aus- 
führung des  Vfs.,  welche  kaunf>  Jemand  in  der  Haupt- 
fache zu  beflreiten  gefonnen  feyn  wird.  In  niehrern 
Nebendingen  möchten  allerdings  die  Allermeifien 
wohl  andrer  Meinung  feyn.  Dafs  einzeln  flehende 
Unterrichter  überhaupt  der  collegialifchen  Einrich- 
tung der  Untergerichte  vorzuziehen  wären,  dafs  ein 
Forum  exemtum  darum  löblich  fey,  „weil  die  Ange- 
legenheiten der  eximirten  Stände  in  der  Regel  von 
der  Befchaffenheit  wären,  dafs  fie,  vermöge  ihrer 
Wichtigkeit  und  nicht  feltenen  Verwickelung,  wovon 
der  Grund  theils  in  der  Natur  diefer  Gegenfiände». 
theils  in  den  befondern  Verhältniffen  mehrerer  exi- 
mirten Stände,  vorzDglich  der  Staatsbeamten,  zum 
Staate  liege,  eine  genauere  Behandlung  und  tiefere 
Erwägung  erforderten,  als  die  gewöhnlichen  Ge- 
fchäfte  der  üntergerichte,  die,  aufrichtig  geftanden, 
in  der  Regel  fo  angethan  wären,  dafs  ihre  Behan<{- 
lung  kein  fo  tiefes  Eindringen  in  die  Rechtswiffen- 
fchaft  erfordert,"  wird  nicht  leicht  Jemand  zugefte- 
hen,  der  z.  B.  den  Sitzungen  des  Stadtgerichts  unrf 
Oberlandesgerichts  zu  Magdeburg,  Stettin,  Frank- 
furt, Breslau  u.  f.  w.  beygewohnt.  Immer  würde 
daraus  nur  eine  Verfphiedenartigkeit  der  Behandlung 
der  Gegendände,  keine  Verfchiedenheit  dhs  perfön- 
.  Jichen  Gerichtsfiandes  folgen.    Der  Vf.  ift  ganz  au,- 

Senfcheinlich  im  Bewufstfeyn,  auf  feiner  Stelle  feinen 
ieruf  zu  erfüllen  und  weniger  leiften  zu  können, 
wenn  er  nicht  fo  frey  handeln  könnte,  von  Vorliebe 
für  eben  diefe  5teljun£^  eingenommen,  und  geht  Ober 
,  diefs  in  feinem  Eifer  lur  das  Gute  zuweilen  zu  weit. 
So  z.  B.  wird  es  kein  Mittel  zur  Förderuns  des  Rei- 
,ches  Gottes  abgebe^ ,  wenn  der  Richter  eine  Partey 
auch  vermag,. ßeber  einen  irdifchen  Vortheil  s^ufxu- 
'geben,  als  feinen  Gegner  einen  falfcben  Eid  ableißeh 
'zu  laffen.    Ein  Richter»  der  darauf  ausginge ,  wOrde 
weit  die  Grenzen  feines  Amts  öberfchreiten.    Mit- 
unter find  die  Vorßellungen  des  Vfs.  auch  nicht  )x\z^r 
Sevyorden,  und  es  kommen  Begriffe  vor,   welche 
avon  handgreifliche  Beweife  geben.    Bie  Esnther- 
.lung  des  Egoismus  in   den  Ic^ifchen,   moralifchen 
und  Geldegoismns  ift  ein  eben  fo  verworrener  Ge- 
danke, als  der  wiederholentlich  vorkommende  Au.9* 
druck  :    MoraKiolz.    Nichts  defio  weniger  wunfcht 
Rec.  recht  fehr,  dafs  jeder  Juriii  diefe  Schrift  lefen 
und  —  beherzigen  möge.    Denn  das  blofse  Lefen 
thut  freylieb  nichts  \  auch  werden  diejenigen ,  wel- 
che 
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che  keinen  Sinn  fär  die  Denk-  und  Handlungs« 
weite  des  achtbaren  Vfs.  mitbringen,  das  Buch 
bald  aus  der  Hand  legen ,  und  fagen :  das  follte  mir 
fehlen,  dafs  ich  mich  fo  abmühte,  fo  nar  meinem 
Berufe  lebte,  fo  dem  Amte  fröhnte  und  das  Amt 
nicht  für  mich  brauchte,  meine  Refource  und  THom- 
bre- Partie  hintenanfetzte,  und  mich  aus  einem  ^e- 
niefsenden  Weltmanne  in  einen  mOhfeligen  Arbeiter 
umwandelte.  Allein  es  gieht  auch  Viele,  welche 
wohl  Empfindung  für  d^s  Edlere  und  Beffere  haben, 
und  denen  es  zur  Ausbildung  derfelben  nur  an 
Aufmunterung)  Vorbildern  und  deutlicher  Erkennt-' 
lüfs  mangelt.  Diefe  werden  viel  Nahrung  in  dem 
vorliegenden  Werke  finden.  Sie  werden  da  die 
Bekanntfchaft  eines  Mannes  machen,  der  feine  ei<* 

Sene  Stellung  ganz  kennt  und  ausfüllt,  der  die 
lifsbräuche  und  Abwege  derfelben  forgfältig  ver- 
sneidet, und  der  es  zum  Motto  feines  Lebens  ge- 
macht hat,  mit  dem  ihm  anvertrauten  Jnneren  und 
äufseren  Pfunde  für  die  Ewigkeit  zu  Avuchern.  Die 
Summe  feiner,  hier  ausgeführten,  Anflehten  drückt 
er  felbft  fo  aus:  „Nicht  das  technifche  Element  der 
Gerechtigkeitspflege  fcheine  ihm  das  iFIeil  derfelben 
zu  begründen,  wenn  nicht  dabey  die  Vorherrfchaft 
des  poIitiCchen  anerkannt,  und  Moral  und  Religion 
aller  Innern  Politik  zum  Grunde  gelegt  würde, 
gleich  wie  üe  in  dem  heiligen  BündnilTe  als  Grund- 
lage der  äufseren  Politik  anerkannt  worden  find." 
Vvie  hieraus  die  Erhebung  des  Materiellen  über 
.das  Formelle  in  der  Gefchaftsführung,  die  Bele- 
bung des  nobile  officium  fudicis,  der  Eifer  für  Ge- 
rechtigkeit und  deren  Förderung,  die  Bereitwillig- 
keit und  Dienftfertigkeit  für  alle  Arbeiten  und 
Handlungen  zu  deren  Aufrechthaltung  fich  entfal- 
tet und  Kräftiget,  und  wie  fehr  das  blofs  auf  Le- 
{ralität  achtende,  und  felbß  diefe  oft  bey  Seite 
etzende.  Treiben  einer  nicht  geringen  Zahl  von 
Jurüzbedienten  dagegen  abfiicht ,  hat  der  Vf.  mit 
hellen  Farben  gefchildert.  In  diefem  Geifie  war  es 
auch  natürlich,  dafs  er  alle  Jußizeinrichtungen  vcr- 
abfcUeut,  welche  blofs  Schein  für  Wahrheit  geben 
und  mit  der  Gerechtigkeitspflege  ein  Schaufpiel 
treiben,  bey  welchem  forcfältig  verhütet  wird,  dafs 
Niemand  hmter  die  CouTlffen  fehe ,  vielmehr  die 
Zufcbauer  in  dem  Wahne  erhalten  werdfen,  die 
Bühne  itelle  das  Leben  dar.  "  Das  Plädojiren  und 
die  Jury  fprechen  ihn  aus  diefem  Gründe  nicht  an, 
aber  nicht  blofs  wegen  feines  heterogenen  Gemüths, 
fondern  aus  Gründen,  deren  Faffung  beweiA,  dafs 
.  auch  der  Verliand  diefen  Dingen  auf  den  Grund  ge- 
iehen  hsrbe.  „Die  wahre Oeffentlichkeit  befieht  nicht 
darin , "  fagt  der  Y f . ,   ,,  dafs  bey  offenen  Thflren  tot 


Jedermann,  es  mag  mit  feiner  Vernunft  beflellt  feyn, 
wie  es  will,  er  mag  nähere  Kenntnifs  von  den.  Din- 
gen haben  oder  nicht,  er  mag  aus  Langerweile  oder 
aus  Intereffir,  aus  LeidenfchaftÜchkeit  und  Partey- 
lichkeit  oder  aus  Gerechtigkeitsliebe  in  dem  Ga- 
richtsfaale  erfcfaienen  feyn,  hin  und  her  geredet 
und  darauf  ein  Urtheil  gefprochen  wird,  andern 
darin,  dafs  Jeder,  der  bey  dex  Sache  ein  InterefTe 
|iat,  oder  daran  zu  nehmen  berufen  ift,  fich  in  den 
Stand  gefetzt  ficht,  darüber  gründlich  uriheilen  zu 
können  und  uriheilen  zu  laflen.  Dazu  dient  allein 
die  Schrift,  welche  nicht  verhallt;  dazu  dienen 
die  Erkenntniffe ,  welche  mit  Gründen  gegeben 
werden  muffen." Eine  Jury  kann  blofs  mei- 
nen, und  ehrlicherweife  auch  ihr  Urtheil  nur  a/s 
ihre  Meinung  ausfprechen;  aber  fie  kann  kein  Er- 
kenntnifs  fällen,  weil  ihr  felba  die  Erkennt- 
nifs  des  Rechts  und  der  Gerechtigkeit  abgeht» 
weil  üe  weder  die  Gründe  ihres  Ürtheils  lelbtt 
zu  erkennen ,  noch  Andern  erkennbar  zu  machen 
braucht« 

r 

Nur  Eins  hat  der  Vf.  nicht  bedacht,  was  er 
doch  bey  feiner  Betrachtung  hätte  bedenken  follen, 
da  es  derfelben  fo  nahe  lag.  Wie  fängt  es  der 
iSitaat  wohl  an ,  Moralität  und  fteligiofität  unter 
feinen  Beamten  fo  allgemein  und  fo  lebendig  zu 
machen,  als  es  der  Vf.' wOnfcht?  Wenn  nun  beide 
fich  nicht  erzwingen  laffen,  wenn  es  felbft  dafar 
keinen  äufseren  Maafsflab  giebt,  jedeä  äufsere  £r^ 
kennungsmittel  Avenigftens  keine  Sicherheit  gegen 
Heucbeley  und  Seh  ein  Heiligkeit  gewährt,  was  Toll ' 
da  gefchehen  ?  Soll'  der  Staat  auch  die  Legalität 
auf  die  Seite  fetzen  ,  und  wenigßens  diefe  nicht 
erzwingen,  weil  fie  weniger  werth  ift,  als  die  Mo- 
ralität ,  die  nicht  erzwingbar  ift?  Hat  der  Staat 
eine  Verpflichtung ,  allen  feinen  XJnterthanen  iüe 
möglichfte  Sicherheit  tsu  gewähren,  dafs  fefne  eig- 
nen Einrichtüngert;*  nicht  zii  ihrer  Bedrückung  ge- 
mifsbraucht  werden  können,^  und  die  anvertraute 
Macht  keines  Beamten  in  Willkür  ausarten  könne? 
Hat  der  Organismus  der  Jufiiz  und  die  Procefs- 
ordnung  einen  andern  Zweck  als  diefen  ?  Sind 
'daher  Cbntrollen  und  Förmlichkeiten  für  dielen 
'ZAveck  Ausgeburten  des  Mifstrauens ,  oder  nur 
Früchte  pflichtmälsiger  und  vernünftiger  Vorforge? 
Die  Beant^vortung  diefer  Fragen  würde  manche 
Sätze  mödificirt ,  und  ein  eignes  Kapitel  daraber 
erzeugt  haben  ,  wie  die  Achtung  des  Formellen 
im  Staate  aus  der  Moralität  felbft  hervorgehe,, und 
Legalität  und  Moralität ,  wenn  beide  echt  und, 
unzertrennlich  feyn. 
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n  !•    Berichte  Ton  klinifchen  Anßalten',  Wie  ee 
jetzt  zar  Mode  geworden  id  in  gelehrten  Zeitungen^ 
ja  fißlbfi  2n  dem  Anzeiger  der  Deotf eben  und  in  eige« 
nen  Sdixiften  mitzutneilen ,   fcheinen  dem  Rec.  hn 
Allgemeinen  der  Heilkunde /)ur  wenig  Gewinn-  Zu 
gewahren.     Denn  was  kann   es  der   Wiffenrchaft 
nützen,  wenn  man  weifs,  wie  riele  Kranke  in  die« 
te  oder  jener  Anftalt  behandelt  worden  find?    Wo- 
m  toll  die  Mlttbeilung  ganz  gewöhnlicher  Krank- 
bfils^chichten  dienen ,  wie  wir  fie  fchon  zu  hun- 
ttett  Bjtdruckt  beiitzen'?  wenn  es  nieht  Berichte'  von 
grofoinStadtfpitafeTn'find,  aus  denen- man  auf -den 
&a0g  der  Kiaokbdtsconßittttioa  eliieR  Scihliiä  ma- 
chen kann.   Doch  kommt  Alles>darauf  an ,  ^e  man 
den  Gegenfiand  erfafst,    foearbeifcet,    nnd  in  diefer 
Hinficbt  \^nn  dik  Hn.  B.  Schrift  zum  Mii{)«r' dienen. 
£r  ift  uns  fchon  a«s  andern  Werken  als  ein  treuer 
Beobachter  der  Natur  bekanryt,  und  von  diefem  hört 
nin  immer  gern,  was  er  gefeheti^liat^ :  als  Ar«t  an 
einem  grcifsen  Krankenhaufe  haben  ld[i0e:firfabrun- 

£m  einen  weitern  Umfang:*  er  ift;  ini  -Stande,  den 
auf  der  Volkskrankheiten,  den  herrfchendeVi  Cha- 
rakter derfeiben  und  die  demgemärs^  zu  modifici- 
rende  Heilmethode  kennen  zu  lernen.  Die  einzel- 
nen Knmikheitsgefchichten  find  in  bündiger  KOrze^ 
Aeta  die  wicht^fien  Momente  fcbarf  bezeiohnend, 
Vomtragenmnd  für  die  Krankhekslehre  wiohtige 


"und  fiDrdemde  Bemerkungen  beygefflgt-  Dlefs  Allee 
wird  diefer  Schrift  aUgemeinern  und  bleibenden 
Werth  geben;  fie  wird  nicht  allein  füV-  die  Zuhörer 
des  Vfs,  ein  fchätzblares  Andenken  axf  feinen  treff- 
lichen Unterricht  bleiben;  fondern  aueh  von  andern 
•  Jüngern  und  altern  Aerzten  mit  Nutzen  und  Beieh- 
''^og  gelefen  werden.  * 

Wahrend  des  Sehuljahres  18||  wurden  in  der 
ffnedicinifehen  Klinik  i4l'  Kranke  behandelt,    von 
^welchen  127  geheilt,  2  ungeheilt  entlalTen,  lOflar- 
-bM  und  2  wurden    am   Scbidffe   des  Schuljahrs  in 
^eiriif  der»  Abtheiluhgen  des  allgemeinen   Kranken« 
haufes  flbei'fetzt,  wo  fie  beide  genafen.    Die  einzel- 
nen Krankheitsformen ,  welche  behandelt  wurden, 
führt  der  Vf.  zuerft  nur  den  Namen  nach  in  chrono- 
logifcher  und  in   einer  tabellarifch  -  fyfiematifchen 
üeberficht  auf.     Dann  folgt  eine  Befchreibung  der 
Witterungsbefchaffenheit ,    des  herrfchenden  Xlha- 
rakters  in  dem  obengenannten  Jahre  und  eine  ge- 
nauere DariielJung  der  Behandlung  der   einzelnen 
'Krankheitsformen    in    wiffenfchaftlicher    Ordnung 
nebft  mehrern  pathologifch-therapeutifchen  Bemer- 
kungen, aus  denen  wir  Kiniges  von  dem,   was  uns 
•vorzüglich  lehrreich  fcheint,  ausheben  wollen.     In 
der  erHen  -Abtheilung  von  den  Fiebern   finden  wir 
•fehr  beherzigenswertbe  Worte  zur  Befiimmung  und 
-Würdigdttg  der  Begriffe  Synocha  nnd  Synochus.    Es 
wird  be^^fiefen,  in  wie  verfifehiedner  Bedeutung  jene 
beideri  Worte  von  den  berfihmteften  Schriftfieii^rn 
gebraucht  woirden  find  und  zu  welchen  Verwirrun- 
gen diefcs  Veranlaffung  gegeben  hat.     Um  diefe  in 
der  Folge  Zu  vermeiden,    macht  Ä.  den  Vorfchlag, 
dem  wir  vollen  Beyfall  geben ,  den  Ausdruck  Syn^ 
ochus  aus  der  Nofoiogie  ganz  Zu  verbannen  und  den 
Begilff  der  Synocha  als  allgemeines  Entzündungs- 
fieber,  welehes  in  gelinderm  Grade  nach  Hufeland 
und  Rehnann  z weckmäfsig  Reizungisfieber  {febris  ir- 
rffttftwr)  ^nannt  werden  kann,    genau  zu  befiim* 
men.    Er  entwirlt  darauf  das  Bild  des  reinen  Ent- 
zfindiingsfiebers  ohne  vorherrfchendes  Leiden  eihes 
Organs  oder  einer  Verrichtung  meiflerhaft.,    und 
fiagt  mehrere  Krankheits Alle  zur  Erläuterung  bey. 
Wir  find  allerdings  auch   des  Vfs,  Meinung,    dais 
man  nicht  jedes  Fieber  ohne  Ausnahme  als  den  Re- 
flex' einer  topifchen  Krankheit  im  Gefammtorganis- 
mus  betrachten  dürfej  können  ihm  aber  nicht  Bfecht 
geben,  iwenn  er  glaubt,    das  Wefen   de^  Entzün- 
dungsfiebers befiehe  in  einer  krankhaft  gefteigerten 
Thatig^tdes  rotten  Gefa&fyiiems  und  vermehrter 
.    T  BiJ. 
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Bildnbgstriebe  des  Bluts  allein»  jenes  ift  doch  wohl 
nur  einer  der  Ausdrücke  der  innern  Ic^iJihaften 
Verhältniffe,  und  mit  diefem  reichen  wir  auch  liicUt 
aus,  um  die  krankhafte  Blutmifohung  in  EntzOn«* 
dungsfiebern  zu  bezeichnen.  Unter  dieGattung  ent- 
tündlicbe  Fieber  find  geordnet:  1)  das  aUgemeine 
Entzündungsfieber,  2)  das  Katarrhalfieber ,  S)  das 
rheumatifcne  Fieber.  Die  zweyte  -Gattung,  gafiri«» 
fche  Fieber,  begreift  x(asSaburraJfieber  und  das  Gal«- 
lenfieber.  Ein  Fall  von  Saburralfieber,  welches  in 
nervös -fauliges  Fieber  überging  und  niit  Intusfu- 
fception  der  Gedärme  verbunden  war,. iß  vprz^g* 
Heb  merkwürdig.  Während  des  Laufes  d^r  itranH* 
heit  war  der  Unterleib  unfchmerzliaft  |ind  zufam- 
mengefallen,  vom  Anfai%e  an  hatte  fich  Durc|[ifall 
hinzugefeilt ,  dem  nicht  Einhalt  gethan  ^  werd^ 
konnte;  der  Kranke  fiarb  in  der  dritten  Woche« 
Bey  Eröffnung  des  Leichnams  fand  man  fiebea  In- 
einanderfchiebungen ,  die  fämmtiich  von  oben  nach 
abwärts  gingen,  und  deren  jede  über  einen  halbfp 
Schuh  betrugt  die  Diagnofe  ift  in  folchen  Fällfesa 
fehr  fchwierig.  ^  Als  Seitenftück  zu  diefem  Fallq  ein- 
zahlt der  Vf.  die  Gefchichte  eines  Knaben  von  14 
Jahren,  der  an  Hydrocepkalus  acutum  liarb,  im 
Laufe  der  Krankheit  fich  bey  Stuhlverßopfung  öfter 
erbrach  und  in  deffen  Leiche  man  eine  nieinander- 
fchiebung  im  dünnen  Darme  entdeckte,  die  an  Länge 
2wey  volle  Schuh  betrug,  und  bey  welchen  der  un- 
tere Theil  des  Darmes  in  den  obern  eingefchoben 
war.  Wie  fchwer  war  auch  in  diefem  Falle  die  Dia* 
gnofe :  das  vorhandene  Brechen  ifl  fowohl  Erfcbei- 
nung  der  Wafferanhäufnng  ifn  Gehirne,  als  auch 
vorhandener  Entzünduns  in  den  Gedärmen;  es  war 
wohl  auch  ein  feftfitzender  Schmerz  im  Unterleibe  * 
vorhanden,  allein  aMch  diefer  findet  fich  in  den  let^ 
ten  Stadien  des  tiydrocephalus  acutus  nicht  feltep 
ein.  —  Bey  einer  Pebris  biliofa  et  amenorrhoea  war 
der  Urin  fchwarzroth  ,  trübe,  mit  eipem  chocolade- 
farbigen  Bodenlatz,  der  ^ch  fogleich  verlor,  fo  wie 
die  Catamenien  eingetreten  waren..  —  l>tr  Vf.  wi- 
derlegt die  Meinung,  da£s  die  Nator  der  Nerven- 
fieber '  überhaupt  in  verborgner  Entzündung  des 
Darmkanals  beßehe,'  bemerkt  aber  der  Erfahrung 
ganz  gemäfs,  dafs  eine  fchleichende  und  verbor- 
I^Vne  Darmentzündung  befonders  oft  zu  Fiebera 
mit  nervöCem  und  fauUcbteit)  Charakter  hinzutrete. 
Da  die  Kranken  in  dem  Stadio,  id  welchem, diefe$ 
jjefehiebt,  gemeiniglich  in  Betäubung  nnd  Pbanta- 
heen  liegen,  fo  ift  jene^  flntzündüngf  fchwer  «u  er-r 
kennen :  der  Vf.  giebt  als  Zeichen  an,  daCs  die  Kxan^ 
ken  bey  einer  tiefern  Berührung  des  Unterleibes, 
vorzüglich  im  Unterbaudbe  zuweilen  fiöbnen,  Zei- 
chen Ae%  Schmerzes  ausdrücken  und  die  Gefichts- 
mnskeln  verziehen^  aber  auch  diefe  Zeichen  fchei- 
nen  uns  bey  betäubten  und  phantafireilden  Kranken 
fehr  zweifelhaft.  —  Meißens,  aber  gewifs  nicht 
immer  treten  die  nervöfen  Fieber  als  l^olgecharak- 
tere  eines  vorausgegangenen  entzündlichen- oder  ga- 
iirifchen  Fiebers  liervor.  VorzOglich  lehrreich  find 
die  Krankbc^tsgefchichten  einer  febru  nervo/a  cum 
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enteriüde,  crta  ex  pleuritide^  einer  inflammatio 
fffariM^  thyttoideae  und  einerypimiti«  mit  Zerflö- 
rung  d^  Sübaänz  'der  linken  Niere.  —  Die  Sympto- 
me der  verfchiedenen  in  der  Brufthdhle  enthaltenen, 
zu  den  Refpirationsorganen  gehörigen  Tbeik  bat 
.der  Vf.  auf  folgende  Weife  fcharf  zu  bezeichnen  ver- 
fucht:  Bey  der  BruftfeUentzündung  iß  der  Schmerz 
anhaltend ,  fiechend  in  der  Seite  des  Brußkorbes;  er 
wird  durch  tieferes  £inathmen  vermehrt.  —  Bey 
der  Lungenentzündung  iß  kein  eigentlicher  Schmerz, 
wohl  aber  ein  beengendes  Gefühl  von  Druck,  als 
läge  eine  L^  auf  der  Bruß^  Hußen,  der  auch  durch 
tieferes  Einathmen  erfegt  wird.  Die  Luftröhren* 
^'EtkaOnduiig  cfaarakterifirt  fich  durch  ein  Gefühl  von 
^^Druck  und^ufammtaziehung  unter  dem  obern  Theile 
dee  Brtirtbeins',  ^genthümlicfaer  Angß,  erfch wertes, 
oft  keuchendes  Athemholen ;  äufsM-ß  qualenden,  flofs- 
weife  erfolgenden,  hart  tönenden  Hütten,  der  fchon 
bey  dMi  Verfoche  des  tiefen  Einathmens  und  bey 
Einziehen Jkalter  Luft  erregt,  und  von  Erßickungs- 
anfallen  mit  Blauwerden  des  Gefichts  und  convuifi- 
vifchen  Zufällen  .  begleitet  wird.  —  Mehrjährige 
forgfSkige  -Btobachtung  an  dem  Krankenbette  bat 
uns  von  der  -Wahrheit  der  Behauptung  des  Vfs,  ge« 

5en  die  gewöhnliche  Annahme,  dafs  Tene  Entzün- 
ungen  lieh  allerdings  in  der  Natur  genau  von  ein^ 
.  ander  trenlieto  laQen  und  auch  die  Zufälle  der  Peri— 
Pneumonie  mit  jenen  der  Pleuritis  und  umgekehrt 
nicht  immer  verbunden  find.  Häufiger  kommt  aber 
allerdings  reine  Pneumonie  bis  zum  höchlleh  Grade 
der  Krankheit  als  reine  Brußfellentzündung  im  hef*- 
tigern  Grade  vor:  denn  zu  diefer  geteilt  fich  im 
Laufe  der  Krankheit  viel  häufiger  Entzündung  der 
Snbfian;^  der  Lungen.  Bey  den  Leichenöffnungen 
find^  nüan  fireylich  gewöhnlich  alle  Theile  entzün* 
det :  das  kommt  aber  eben  daher,  weil  bey  erfol- 
genden^ Tode  die  Krankheit  fchon  fo  hoch  gefiiegen 
itt ,  dafs  alle  Gebilde  von  der  Entzündung  ergriffen 
wurden  nnd  in  Ausfchwitzung  oder  Brand  übergin« 
gen.  Doch  fprechen  auch  Leichenöffnungen  für 
obige  Behauptung,  wenn  in  feltenen  Fällen  der  Tod 
durch  zufällige  Ijrfachen  frOher  entßand.  £in#^fol* 
che  intereflante  Krankheitsgefchichte  mit  Leichen- 
öffnung., bey  welcher  das  JBrufifell  allein  entzüufdet 
gefunden  wnrcU»  theilt  der  Vf.  mit.  —  Sehr- gut 
entwictelfi  B.  das  £igenthümlidie  des  Kindbettfif^. 
hers  WS  d^r  ^hrekid  der  SchwangerCchaft  erböhtiBn 
Lebensthätigkeit  <ter  Gebärmutter  und  des  überr 
vviegende»  Ernahningsproceffes,  der  in  derfelhen 
dann  Statt  findet,  nach  der,  Geburt  in  jepem  Organ« 
zwar  aufhört^  aber  dpch  aus  dem  weiblichen  Org»« 
ni$niM  nicht  ganz  verfcbwifide^^  Pie  Fälle,  welciie 
in  d^m  «I^hre  182S  vorkamen,  verliefen  ungewöhn- 
lich rQilde  und  wichen  einer,  einfachen  gelinden  Be^ 
handlung.  —  Rheumatismus,  Gelenkentzündung 
und  Gicht  unterfcheiden  fich  nach  des.  Yfs.  Meinung 
auf  folgende  Weife:  Bheumaiismeu  find  ül^^rbaup^ 
Reizungen  oder  Entzündungen  der  fibröfen,  di« 
Muskeln  umkleidenden,  oder  auch  der  feröfen  Ge- 
bilde»  die  fich  durch  reifsende»  .zu  Wanderungen 
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geneigten  Schaieraen  aofzeicluieii»  üs  HauptnrCftohe 
das  UQterdr&ckte  Ab  «  und  Ansfonderungsgefclulft 
der  liaat  durch  VerkoUuiig  erkeoaeii  und  daher 
durch  Wecbfelwirkttog  des  Hautoi^ans  mit  jenen 
Gebilden  vermittelt  werden.  —    Die  Gd^nkentzün^ 
cliiTig  bat  üir^o  Sitz  in  den  Gelenken ;  lie  entfieht 
entweder  nach  Art  der  Kheumatismen  durch  Ver- 
VLühluu^,    oder  durch  mechanlfche  Ucfachen  und 
KranicbeitsvertetzangeD,   oder  fie  tritt  als  die  Form 
eixier  gan<  eigentbihnÜcben  Krankheit,   der  Gicht, 
BuL  -*    Die  GicAi  iß  eine  aus  Innern  Urbchen  all«- 
mahJig  aus  der  liefe  des  Organismus  6ch  eatwik- 
kelnde  Krankheit ,  die  in  r^elwidriger  Thätigkeit 
der  Organe  der  Verdauung,  vorzQgUch  des  liäer- 
fyfiems,  fo  wie  in  einer  fremdartigen  Itfifohunff  des 
lliuta ,  welches  einen  kalkartigen  btott  in  deniurin 
nicht  in  hinreichender  Menge  abfcheidet,  'begründet 
ifij   und  fidi  durch  Störungen  der  verfohiedenÜMi 
Art,   vorzüglich  durch  periodifoh  wiederkehrende 
Anfälle  von  reiisendeo  Schmerzen  in  den  Gelenken 
ausfpricfa^  — »    I«iegt  gleich  Wahres  in  diefem ,  fi> 
febJt  doch  noch  fehr  viel,  bis  das  wahre  Wefen  die« 
fer  Krankheiten  ergründet  feyn  wird.    Wie  verfehle- 
denartige  Krankheiten  entwickeln  fich  nicht  aus  der 
r^elwidrigen  Thätigkeit  der  Verdauung,    vorzttg- 
iicli  des  Leberfyftems !   felhe  das  Zurückhalten  des 
ubospborüiuren  Kalks  im  Blute  wirklich  die  krank- 
hafte Blutmifcbung  in  der  Gicht  erklaren?    CJeber- 
bauf t  dürfte  man  mit  der  neuen  Humoralpatbologie 
wohl  audi  fcbwerlich  viel  weiter  kommen,   bevor 
nicht  die  Chemie  t>efi*er  vorgearbeitet  hat.  — >    Merk- 
wüfdig  war  auch  die  Erfcbeinung  eines  wahren  Ty^ 
pius  coaiagwfu»^  der  fich  in  einem  Gelängnilie  ent* 
wickelt  hatte.     Man  bemerkte  diefelben  Symptome, 
welche  den  Spltalt3rphus  auszeichnen.   Üvrch  zweck<^ 
mafsige  Vorkehrungen  wurde  dtur  Verbreitung  dee 
Typhus  in  dem  Ge^ngnifs  binnen  MonatsfriA  Kin- 
halt  gethan.     Von  69  in  dem  allgemeinen  Kranken- 
häufe  behandelten  Typhuskranken  furbeo  10.    Auch 
zwey  junge  Aerzte  wurden  in  dem  Spilale  angeüeckt 
uad  unterlagen  der  Krankheit.  -^     Moch  immer 
was  es  zweifelhaft,  ob  eiterige  iiungenfehwindfucht 
wiiUach  radieal  gehellt  werden  kann»     Hr.  B.  er*- 
zählt  einige  Fälle»   weiche  die  Ausfagen  derjenigen 
|>eljätigen,  die  behaupten,  fie  hätten  in  den  Leichen 
wtrkiich  g^eilte 'Lungengefehwüre  gefunden.     Zru 
WflnfcAen  wäre  es  wohl,  dafs  man  fich  zur  Vermei- 
dung der  Mi&FerfiändniQe,  die  durch  den  Terfchre- 
üeo^j  Sinn,  welchen  man  den  WortenFÄ/Ai/^>  Ta-^ 
ba,  .^iir^^kia,  Pthria  hectica  und  Febris  lenta  unter** 
W|;t,  die  Aerzte  fich  über  die  Bedeutung  derfelben 
vtxfäaigen  möchten ,  und  wir  können  den  Vorfchlä- 
g^en,  vralche  der  Vf.  in  diefer  Hinficht  macht,  unfern 
UeyLbäi  nicht  Verlagen. 

Die  Sdirift  Nr.  2.  itt  eine  Fort/etzung  der  Dar- 
fieUnng  der  Heilmethode  in  der  medicinirchen  Kli- 
för  Wundärzte  zu  Prag  im  J.  1823.  Sie  erzählt 
merkwardigiien  Vorfälle  aus  dem  Schuljahre 
tm,  und  xvrar  diefes  ftal  in  chronologifcher  Ord- 


nung, *da  der  Vf.  in  jener  Schr^  die  v«rlffenicktfk- 
Uche  Ordnui^  gewählt  hatte.  Vom  AnAmge  No- 
vembers bis  £nde  Augufis  wurden  ^  180  Kranke  in 
di<f  Klinik  aufgenommen:  von  diefen '%riileltc!n  iiS 
ihre  Genefung,  8  flarben,.  S  vTurden  ungebeiltlent^ 
laffen,  '6  wurden  am  Sefalurfe  de^  Semiijahrs  als 
Heconvalefcenten  in  die  Abtheilungen  des  Kran- 
kenhaufes  aberfetzt,  wo  fie  fimmtlieh  genafen.  — 
Auch  diefe  Schrift  enthält  mehrere  lehtreiche  Krank« 
heitsfäile;  wir  wollen  nur  auf  einige  derfelben  auf- 
merkfam  machen,  da  unfre  Lefer  mit  der  treffli- 
chen Methode  des  Vfs.  bey  £rforfchung  der  Krank- 
heiten und  dem  vorurtheilsirey^en,  iuf  umfichtiger 
Beobachtung  der  Natur  allein  gegründeten  Heilver- 
fahren, fchon  durch  die  Aiizeige  der  oben  genannten 
bekannt  find.    £in  Fall  von  Fhremtis  befiätigte  ^0- 

fers  Bemerkung,  dafs  die  Härte  des  PuKes  allein 
eine  Indication  zur  Wiederholung  der  Aderläffe 
feben  könne.  —  Eine  Cocvalgia  Jpuria  bey  einem ' 
Lnaben  von  12  Jahren:  der  rechte  Schenkel  war 
um  einen  Zoll  kürzer  als  der  linke,  und  es  zeigten 
fich  im  Verlaufe  der  Krankheit  mehrere  Zufälle  der 
Goxalgie.  Üeflen  ungeachtet  wies  es  fich  aus,  dafs 
die  Krankheit  ihren  Grund  nur  in  den  Bfuskeln  hatte, 
die  durch  Rheumatismus  krankhaft  afficirt,  durch 
ihre  Zufammenziehung  den  Schenkelicopf  in  die 
Pfanne  hineindrückten  und  fo  jene  Verkürzung  be- 
dingten. —  Einige  merkwürdige  Välle  von  Ept- 
lepbe  und  Krämpfen.  Die  Epilepfie  hatte  die  Kran- 
ke, deren  Gefchichte  erzählt  Wird,  plötzlich  befal- 
len, und  wurde  auch  in  wenigen  lagen  durch  die 
antiphlogiüifcfae  Heilmethode  und  Zinkbhtmen  be- 
feitigt.  In  einem  Falle  war^Verfiop^ng  des  Stuhl- 
gangs, in  einem  andern  Schreck  dieijrfeche  hefti- 
ger Convulfionen.  in  jenem  Falle  worden  fie  durch 
"Kly Riere  und  Abf ührungsmittel ,  in  diefem  durdi 
Bluten tziehung,  kühlende  Mittel  mit  Aqu.  Lauro^ 
cer.  und  Flor.  Zinci  gehoben.  Eine  BaochMl-  und 
Eyerftockentzündung,  eine  gefährliebe  ehrooifche 
Gebärmuttereotzflndung,  bey  welcher  im  Anfange 
£lutentziehungen>  dann  Cafomel,  laue  Bäder  und 
erweichende  IJmfcfaiäge  den  günfUgen  Ausgang  her- 
t>eyfahrten.  —  Eine  Splenitis,  die  fioh  unter  der 
antiphlogifiifchen  Behandlung  dett  achten  Tag  durch 
Schweifs  und  fchleimigen  Bodenfatz  im  Urin  eiit- 
fchied.  —  Bey  der  Syphilis  giebt  der  Vf.  der  £x^ 
fiinctionsmethode  den  Vorzug.  Bey  der  Sectiou  ei- 
nes an  Febfis  nervofa  putrida  Verliolrbenen  fand  fich 
eine  heftige  Entzündung  in  mehrerh  Stücken  des 
H^ftdarmes  und  des  Gekröfes,  ohne  dafs  man  wäh- 
rend des  Verlauf  der  Krankheit  auf  einen  fo  hefti- 
gen Grad  der  Entzündung  hätte  fchliefsen  könne«. 
Nicht  unwichtig  iii  die  Bemerkung,  welche  bey  ei- 
ner Colica  inflammatoria  cum  ileo  gemacht  wurde, 
dafs  lieh  das  Erbrechen  erit  nach  Anwendung  des 
Berufepulvers  hob,  zum  Beweis,  dafs  nach  belei- 
tigter  Entzündung  eine  blofs  gefteigerte  Empfindlich- 
keit des  Darmkanals  zurückgeblieben  war,,  welche 
das  Erbrechen  unterhielt.  Sehr  lehrreich  ifi  die 
Gefchichte  einer  Kranken»  welche  yoa  halbfei;tiger 
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Lähmung  beAdlen ,  durch  volle'  adit  Monate  ein 
G^genltand  der  klinifchen  Behandlung  war  und  nach 
irieffachem  Leiden,  in  Folge  einer  muflerhaften,  mit 
unermfldeter  Tbätigkeit  und  rohmllcber  Beharr- 
lichkeit fortgefetzten  Behandlung,  fo  weitgebeffert 
entlaffen  wurde,  dafs  man  ihre  volle  Geneuing  von 
dem  Gebrauche  der  Heilquellen  zu  Teplitz  mit 
Recht  erwarten  konnte.  Es  iß  zu  wünfchen,  dafs 
der  Vf.  den  weitern  Verlauf  diefes  interelfanten  Fal- 
les bald  bekannt  machen  möge. 


NATURGESCHICHTE. 

Pams,  Toulousi,  Bordeaux  u.  MoBTTPCLLisa)  b. 
Httzard:  Catalogue  des  plantes  indigines  des 
Pyrenecs  et  du  bcu-Languedocj  avec  des  notes 
et  obfervations  für  les  efpeces  nouvelles  ou  peu 
connues,  precede  d'une  notice  für  un  voyage 
botanique  lait  dans  les  Pyrenees  pendant  i'ete 
de  182Ö;  par  George  Bentham.  1826;  128  S.  8» 

Obgleich  eine  verhältnifsmäfsig  nicht  geringe  An- 
zahl von  Schriften  über  die  pyrenäircben  Pnanzeil 
voiiianden  ifi,  fo  muffen  wir  dfem  S.  13  enthaltnen 
Ausfpruche  beyiiimmeh :  j,il  n*en  exijie  aucune 
(näimich  Flore)  qui  foit  pa/jfableineni  exacie  et  cott^ 
pJete.^'  Dazu  kommt  noch  der  in  neuern  Zeiten  mit 
vieler  Bitterkeit  geführte  Streit  zwifchen  Picot  de 
La  Peyrouje,  als  Verf affer  einer  Flore  des  Pyrine^s 
und  dem  Genfer  Profeffor  deCandoüe,  dem  berühm- 
ten Herausg.  der  dritten  Auflage  der  Flore  Jran^aife 
Yon  de  laMarck.  Unter  diefenÜrnftändeu  würde  eine 
von  dem  Hn.  Bentham  auszuarbeitende  ausführliche 
Flora  der  Pyrenäen  nicht  anders  als  höchti  will- 
kommen feyn,  vorausgefetzt,  dafs  er  dabey  die 
beachtenswerthen  und  Urengen  Grundlatze  befol- 
gen möchte,  die  dem  anzuzeigenden  Cato/o^u^  zum 
Grunde  liegen.     Diefes  Verzeichnifs  >    alphabetifch 

Seordnet,  beginnt  S.  57«  £s  umfafst,  wie  fchon 
er  Titel  darauf  deutet,  nicht  nur  die  eigentlichen 
Pyrenäen,  fondern  auch  den  Bas-Languedoc,  in* 
dem  der  Vf.  feit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Mont- 
pellier lebt;  doch  läfst  er  die  Kryptogamen  für 
^tzt  unerörtert,  deren  Beüinmiung'' der  Profeffor 
Walker  -  Amott  in  Ediiibure  übernommen  hat. 
Befolgt  ward  rückfichtlich  der  Benennungen  de 
CandoUe's  Prodromus  und  SteudeVs  Nonienclator  bo- 
ianicus.  Bey  den  meiften  Arten  befinden  fich  lehr- 
reiche Bemerkungen  über  den  Standort  derfelben^ 
eine  Kritik  der  ort  f^hr  verworrenen  Synonymen, 
der  vorkommenden  Varietäten  u.  dgl  m.    Ganz  be^ 
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fondre  AnfoierMamkelt   Ift  den  fchwierigen  Gat- 
tungen Ceraftium,    Orobanche,  HeUanthemum  und 
Msdicago  gewidmet,    dergeOalt,    dafs    man  dief« 
Iheilc  des  Catalogue  als  wichtige   Beyträge    zur 
Kunde,   ja  fatt   als  Monographieen  diefer  Genera 
betrachten  kann.    Allenthalben  iß  im  VerzeichnilTe 
das  Beitrd>en  fichtbar,    ein  von  den   fogenannteu 
Artramachern    entgegengefetztes    Verfahren    ein- 
Zttlchlagen.     Als    neue   Arten    werden    aufffeftellt' 
Arundo  altif/ima  Benth.:    calycibus  8  — 5y7o- 
ns,    valvuUs  inaequalibus,    exteriore  ßosculis  di^ 
nudio  breviore.     Nähert  fich  dem  Arundo  Donaoo 
7l~    frn^^?^^  grandiflorum  Benth.:  cau^ 
Ubue  ajcendauibus ,   paniculatis  muüifloris;    peta^ 
bs  intenorjhus  trißdis  ,    lobis   oblongo  -  linearibus, 
medio  JubJhpUato ,   cochleariforme,    margine  cilia^ 
toy  lateraUbus  ßUmegimli,  eMerioribus  tnlobis ,  lo- 
bis lato-  ovaiis  -  ßammumßlamentis  baß  dilataio  - 
membranaceu,  lancelatis;  ßliquis  articulatis,  com^ 
prefßs,    arcuatis.  _     Lepidium  Iheterophyl^ 
tum  Benth.:   filicuüs  ellipticis,    alalis,    vice  einar-^ 
gmatis,   glabris;Jtylo  exfeHo  ßl^forrni,    cauiibus 
diffufis,    baßramojis,    apice  ajcendentibus  ßmpU- 
cibus;   folm    caulinis  ßzgittatis,    dentatis ,    gla- 

T^.~r  ^^^^^J^^^  P^ctinata  Benth,:  caule 
jruticojo,  raifw/oj  pedunculis  unißovis;  foUis  pin^ 
natißdis,  lacinüs  linearibus,  obtußs^,  integris  Äi- 
trißdisve;  fquamis  involucri  tenuijßme  puöefcenti-^ 
bus,  Wahrfeheinlich  diefelbe  Art,  als  S.  pectinata 
Lagasc.  Dem  Catalogue  geht  S.  15  eine  „Notice 
ßir  un  voyage  botanique  fait  dans  les  Pyrenees  pen^ 
dant  Vite  de  1826"  voran.  Die  Keife,  die  drey 
Monate  dauerte,  führte  den  Vf.  über  die  in  bo- 
tanifcher  Beziehung  wichtigern  Punkte  der  öfili- 
chen  und  mittlem  Pyrenäen.  Sie  ifl  mit  anfchau- 
lieber  Lebhaftigkeit  befchrieben ,  und  man  wird 
mit  Vergnügen  die  auf  die  lianwohner,  ihre  Sit- 
ten, ihre  Lebensweife  fich  beziehenden  lehrrei- 
chen Bemerkungen  lefen.  Dem  künftigen  Befucher 
diefer  herrlichen  Gegenden,  dürften  die  S.  45  gege- 
benen nothwendigen  Verhaltungsregeln  und  Keue- 
vorfchläge  nicht  anders  als  willkommen  feyn.  Fö» 
den  eigentlichen  BoUniker  fetzen  wir  den  Schluß 
des  Ganzen  hierher :  „  En  rijunie,  cefont  les  Ba/^ 
ßs-Pyrenies  et  tout  le  revers  ejpagnol  depuis  tOcean 
jfusqud  la  Mediterranee ,  qui  fönt  le  moins  corrnut. 
Cejt  la  que  le  botaniße  aj/ez  vigoureua:  pour  Jür- 
monter  iout  ce  qu'il  dprouverait  d'obftacles,  ferait 
de  riches  recoltes  en  pianies  rares;  et  enrichirait 
probablement  la  fcience  de  plußeurs  efpeces  nouvel- 
les et,  curie:^fes^*  ^ 
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PHYSIK. 

liEiFJSiG ,  b.  Gcrh.  Flcifcher :  WellenUhre  auj  Ex- 
perimente gegründet,  oder  über  die  Wellen 
tropfbarer  FlüfGgkciten  mit  Anwendung  auf  die 
Schall-  und  lacht  wellen.  Von  den  Brüdern 
Emß  Heinrich  Weber  und  Wilhelm  Weber.  Mit 
XV  Ul  Kupfcrtafcln.  1825.  XXVllI  und  674  S. 
;4  Kthlr.  12  g(ir.) 
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he  Fragej    ob  ein  gutes  Lehrbuch  der  Phyfik, 

oder  die  ausführliche  Bearbeitung  einzelner  Gegen- 
fiande  derfelben  tron  gröfserni  Verdienfte  fey  und 
mehr  zur  Beförderung  der  Wiffeufchaft  beytrage, 
bleibt  an  und  für  fich^  wenn  nicht  nähere  Beflim- 
mungen  gemacht  werden  >   offenbar  unentfchieden. 
Es  ilt  von  der  einen  Seite  gewifs  keine  leichte  Auf- 
^be«    AUes,  was  im  Gebiete  der  Phyfik  geliefert 
livorden  ift,  zu  flberfehen ,  mit  Umficht  zu  ionderny 
Hüter  aJJgemeine  Gefichtspunkte  zu  ordnen,    und 
&3dlicb  fo  auf  eine  der  Natur  des  Gegenflandes  an- 
gemettenej  moglichfi  leichte  Art  darzufleilen ,   dafs 
es  in  dem  Kreile  der  für  die  WiTfenfchaft  Berufenen 
allgenieinen  Eingang  finde,  und  durch  die  allgemeine 
Verbreitung  zu  der  befondern  Entwickelung  der 
eiozelnen  Theile  und  zu  neuen  Entdeckunjgen  die 
Anregong  gebe.    Ein  gutes  Lehrbuch  der  Phyfik  ift 
obne  Zweifel  feltner,  als  gute  Special* Abhandlun- 
gen«   Von  der  andern  Seite  ift  es  ein  ganz  verfehle- 
dhuiartiges  Verdienfl,  die  ^anze  Geiitesthätigkeit  auf 
<»e  befondre  Klaffe  von  Erfcfaeinungen  zu  richten ; 
4m  Bedingungen ,    unter  denen  üe  •  eintreten  und 
■  dnrcb  welche  fie  modificirt  werden,  zu  erf orfchen, 
indem  man  diefe  Bedingungen  nach  Willkür  her* 
Torruft»  «bandert,    befeitigt;   die  gegenfeitige  Ab- 
bStMMgigkeit  verwandter  Erfcneinungen  aufzulpüren, 
|uid  aUe  auf  die  einfachfte  Grunderfcheinuns  zurück- 
TufObren ;  mit  einem  Worte :   es  iß  eine  Kunß  ge- 
Icfaickt  29  experimentiren  und  aus  den  Befultaten 
des  Expeiiments  eine  Theorie  herzuleiten ,  die  alle 
öazeinen  Erfcbeinungen  unter  einander  verknüpft 
vndims  vorausfagt,  wie  diefelben,  unter  bedimmten 
C/mfiandcn  ,  fich  darfteUen  werden. 

Eine  fehr  gute  Special -Schrift  liegt  uns  vor: 
die  VcUenUhre  der  Gebrüder  Weber.  Die  Veran- 
lalfaiig  zu  derCelben  war,  wie  in  der  Vorrede  er- 
zählt wird  t  eine  ganz  zufällige.  Der  ältere  Bruder 
Bimlidi  beebedbtete  im  Winter  18||,  alserQueck- 
Brgmnz.  BL  xur  A.  L.  Z.   1828. 


filber  aus  einer  Flafche  in  eine  andre  gofs,  dafs  auf 
der  Oberfläche  des  Queckfilbers  der  zweyten  Tia- 
fche^me  höchft  regelmäfsige,  aber  verwickelte  Figur 
durch  dasHeremlaufen  des  Queckfilbers  erreirt  wur- 
de, welche  unverändert  feß  zu  ftehen  fehlen,  fo 
lanee  das  hereinfallende  Queckfüber  mit  derfelben 
Gefchwuidigkeit  und  auf  denfelben  Ort  der  Ober- 
fläche auftraf;  die  aber  eine  andre  Gefialt  annahm, 
wenn  diefe  Umflande  fich  änderten.  Er  erkannte 
diefe  Fifur  als  eme  Wirkung  fich  regelmäfsig  immer 
an  denielben  Stellen  durchkreuzender  Weilen  an 
und  fohlte  fich  hierdurch  aufgefordert ,  Experimen-* 
tal-Unterfuchungen  über  die  Wellenbewegung  tropf- 
barer  lloffigkeiten  anzußelien.  Er  verbind  fich  zu 
diefem  Ende  mit  feinem  Bruder,  und  fo  entfiand  das 
vorliegende  W  erk,  das  jeder  der  beiden  Brüder  als 
eine  vollkommen  gemeinfchaftliche  Frucht  vereiniir- 
terAnUrengungen"  anficht.  Ein  Spieides  Zufalls  cab 
alfo  zu  einem  Unternehmen  die  Veranlaffunir  zu 
•welchem  Beweggründe  von  dem  gröfsten  Gewichte 
hätten  auffordern  follen.  Doch  diers  iß  faß  immer 
der  lall;  es  führt  feiten  ein  logifch-ftr enger  Ge- 
dankengang zu  einer  erfien  Entdeckung,  und  das 
Ueberrafchende ,  welches  eine  zufäiJige  Entdeckung 
mit  fich  bringt,  trägt  gewifs  nicht  wenig  dazu  bev 
das  Gewicht  einer  folchen  fühlbar  zu  machen  und 
zugleich  durchblicken  zu  lalTen,  wie  an  eine  neue 
Erfcheinungl  viele  andere  fich  anreiben. 

ünterfuchungen,  wie  die  vorliegenden,  waren 
in  der  letzten  Zeit  zu  einem  wiffenk:haftlichen  Be- 
dürfnifs  geworden,  das  jedem  Phyfiker  nahe,  lag 
„feitdem"  —  Rec.  gebraucht  hier  den  wörtliche 
Ausdruck  der  Vorrede,  die  in  bündiger  Kürze  das 
Wichtigfie  enthält  -^  „Chladni  feine  merkwürdigen 
Entdeckungen  in  der  Akußik  bekannt  machte  und 
den  Fhyükern  in  feinen  wunderbar  mannichfaltigen 
und  dennoch  cefetzmäfsigen  Klangfiguren  einRäth-' 
fei  vorlegte,  das  bis  jetzt  noch  nicht  geiößift,  und 
Savart  diefe  Arbeiten  durch  eine  Reihe  fcharffmnig  * 
erdachter  Verfuchevervolinändigte;  feitdem  Fowl 
die  Aufmerkfamkeit  der  Phyfiker  von  Neuem  auf 
die  Beugung  des  Lichts  in  den  Schatten  hinein  und 
die  dabey  entfiehenden  Streifen  und  farbigen  Hinge 
lenkte  und  fie  zuerß  .durch  die  von  Newton  verlaf- 
fene,  von  mehrern  berühmten  Männern,  von  D^s 
Caries,  Huyghens,  Euler  angenommene  Wellen- 
lehre des  Lichts  erklärte,  indem  er  die  Erfcheinung 
dafs  fich  Wellen  bey  ihrer  Durchkreuzung  au  gS 
U  wi&n 
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wiffen  Stellen  aufheben,  an  andern  yerftärken,  nn« 
ter  dem  Namen  Interferenz  fehr  glücklich  zur  Er- 
klärung jener  Erfcheinungen  anwendete,  und  Fwt- 
nel,  ^rago  und  Frauenhofer  durch  äufserfi  feine 
Beobachtungen  und  Verhandlungen  hierüber  einen 
fiebern  Grund  gaben ;  •  feitdem  Poijfon  durch  Rech- 
nung zeigte ,  dafs  fich  alle  Gefetze  des  Lichts  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Farbenzerfireuung  durch  die 
Wellenbewegung  eines  elartifchenMedii  vollkommen 

erklaren  laden ;  feitdem  Pourrier  {Fourier) 

und  endlich  Foiffon  und  Cauchy  mit  einem  fehr  ee- 
nOgenden  Erfolge  die  Wellenbewegung  des  Waf^rs 
durch  Rechnung  enthüllten.'* 

Wir  wollen  nun ,  fo  wie  die  Bedeutfamkeit  des 
vorliegenden  Werks  es  erfordert,  in  eine  detaillirte 
Analyle  deffelben  eingehen,  und  zwar  vorzüglich 
auf  diejenigen  Verfuche  und  aus  denfelben  gezoge- 
nen Schlüffe  äufmerkfam  machen ,  die  den  Vffn.  ei* 
genthümlich  find,  und  zum  Theil,  was  in  einer 
noch  fo  wenig  bearbeiteten,  theilweife  noch  dun- 
keln Theorie  uns  nicht  befremden  darf,  mit  den 
bisher  gehegten  Anflehten  nicht  in  Uebereinfüm» 
mung  find. 

Das  Ganze  befteht  aus  einer  Einleitung  und 
zwey  Hauptth eilen,  von  welchen  der  eine  von  den 
Schwingungen  tropfbarer  Flöfßgkeiten ,  der  andre 
von  den  Wellen  in  Reziehung  auf  Licht  und  Schall 
handelt.  In  der  Einleitung  (S.  1  —  26)  ift  von  den 
Schwingungen  überhaupt,  die  in  verfchiednen  Me- 
dien möglicn  find,  die  Rede,  und  hauptfächlich  wird 
die  Eintneiiung  der  Schwingungen  m  zwey  Arten 
hervorgehoben,  nämlich  er/tcns  in  fortfchreitende 
Schwingungen,  oder  die  eigentliche  Wellenbewegung 
losciUaiio  proßrej/iva,  motus  ondulaiorius),  wenn  die 
Theile  des  Ichwingenden  Körpers  nur  fuccefliv  in 
Schwingunggerathen;  wie  wennhian  an  ein  hängen- 
des Seil  fcblägt,  einen  Stein  in  ein  Gefäfs  mit  Waffer 
wirft,  oder  die  Luft  durch  einen  Ruf  in  Erfchütte- 
rung  brin^;  und  zweytens  in  die  .flehende  Schwin- 

Sruhg  {oscülatio  ßxa)i  bey  welcher  alle  Theile  des 
chwingenden  Körpers  zugleichin  Rewegung  find  und 
ein  fchwingender  Theil  in  den  Schwingungen  der 
benachbarten  Theile  keine  Veränderung  nervor- 
bringt,  oder  nach  dem  Ausdrucke  Chladnfs,  die 
fchwingenden  Theile  unter  einander  im  Gleichge- 
wichte. Sehen.  Reyfpiele  diefer  zweyten  Art  der 
Schwingungen  find  die  Oscillation  tönender  Saiten^ 
die  zitterncfe  Bewegung  der  Luft  in  einer  Oreeljpfeife. 
In  tropfbaren  Flüliigkeiten  bemerkten  die  vir.  zu- 
erß  die  flehende  Schwingung,  und  hierhin  gehört 
eben  die  in  der  Vorrede  erwähnte  Entdeckung,  wel- 
che die  erfle  Vera^affung  zur  Entflehung  des  vor- 
liegenden Werks  gab,  und  von  denen  auch  fpäter 
noch  kurz  die  Rede  ifi.  Die  flehende  Oscillation 
kann  auf  doppelte  Art  hervorgebracht  werden:  ein-, 
mal,  indem  alle  Theile  des  fchwingenden  Körpers 
zugleich  in  Bewegung  gefetzt  werden,  und  das  an- 
dre Mal,  was  der  bey  weitem  häufigere  Fall  iß^  dafs 
fortfchreitende  Schwingungen  fich  in  eine  flehende 


▼erwandeln,  indem  nämlich  gleich  breite  Wellen 
fich  in  entgegengefetzter  Richtung  auf  eine  conßante 
Weife  begegnen.  Die  verfchiedenen  Schwinguiigs^ 
art^n  werden  hier  fchon  durch  vorläufige  Conftructio- 
nen  erläutert,  im  Verfolge  der  Unterfachung  aber 
erft  recht  anfchaulich  gemacht.  Es  werden  endlich 
beide  Schwingungs  «  Arten ,  die  fortfchreitende  wie 
die  flehende,  noch  eingetheilt  in  die  lonsitudinäle, 
transverflde  und  rotatori/bhe ,  und  diefe  Eintheilung 
durch  Beyfpiele  unterüützt. 

ErRer  HaupttheiL  Uebe^  die  Schwingungen 
tropfbarer  Flüfjigkeiten.  Erfle  Abtheilung.  üeber 
die  fort fchreüende  Schwingung  oder  über  dieffeUcn^ 
Bewegung  tropfbarer  FHißlgkeiten  (S.  27—257).  Ab- 
fchnitt  1.  Ueher  die  Erregung  der  Jr  eilen  überhaupt. 
Es  entftehen  Wellen  in  einer  JFlüffigkeit,  gleichviel 
ob  dicfelbe  fich  im  vollkommnen  Zufiande  der  Hube 
befindet,  oder  fchon  eine  fliefsende  Bewegung  hat, 
wenn  eine  das  Gleichgewicht  fiörende  Urlache  auf 
verfchiedene  Theile  der  FlofGgkeit  ungleichzeitig, 
oder  ungleichförmig  wirkt.    Eine  Bewegung  hinge- 

fen,  weiche  das  Gleichgewicht  der  Theilchen  einer 
lüffigkeit  längere  Zeit  hindurch  fletig  undmiüunver-' 
änderter  Kraft  an  einem  und  demfelben  Orte  flört, 
kann  nur  beym  Anfange  ihrer  Einwirkung  und  beym 
Aufhören  derfelben  Vvellen  erregen.  Dtefs  beflätigt 
fich,  wenn  man  durch  eine  feine  Oeffnung  eiqen  ' 
gleichförmigen  Strom  Queckfilber  fenkrecht  in  ein^ 
mit  Queckfilber  angefülltes  Gefäfs  leitet.  Abfchn.  IL' 
lieber  die  Erfcheinungen ,  welche  bey  WMen  ivahr^ 
genommen  werden,  deren  erregende  urfachen  auf  die 
^Fellen  zu  wirken  fortfahren ,  namentlich  über  die 
unter  dem  Einflujjf'e  des  Windes  entßehenden  jyeUen^ 
Die  Vff.  fchicken  in  diefem  Abfchnitte  die  Darfiel-* 
lung  der  zufammengefetztern  Wellenerfcheinungen, 
welche  die  Sinne  am  meiften  anfprechen  und  deshaH» 
zuerft  und  am  häufigßen  bey  Gelegenheit  beobachtet 
worden  find,  voraus,  und  geben  nur  eine  vorläufige 
Erklärung  derfelben,  um  dadurch  „Interefife  ffir 
die  feinern  Verfuche  zu  erregen."  Deffen  ungeachtet 
hätte  Rec.  diefen  Abfchnitt  lieber  am  Ende  gefehea, 
denn  gewifs  ifl  zu  den  in  der  Weilenlehre  niederge- 
legten Verfuchen  keine  folche  captatio  benevolentiae 
nöthig,    und  es  hat  im  Allgemeinen  etwas  Unan- 

äenehmes,  wenii  es  demLefer  oft  fühlbar  wird^  irie 
er  Verfaffer,  um  nicht  vorzugreifen,  fich  nicht 
vollfiändig  ausfprechen  darf.  Was  die  Erregung  der 
Wellen  durch  den  Wind  betrifft,  fo  wird  nicht  nur 
auf  den  mechanifchen  Stofs  deffelben,  den  man  fich 
nach  zwey  Richtungen  zerlegt  denken  kann.  Rück«» 
ficht  genommen,  fondern  auch  darauf,  worauf  die 
franidin'fche  Hypothefe  beruht,  dafs  die  Luft  dem 
WätTer  anhafte,  und  dafs  auf  dem  letztem  durch 
das  Fortfehreiten  der  erflern  eine  dünnere  Schicht 
fortgefchoben  werde.  J3urch  einen  augenblicklichen 
Sto£  des  Windes  wird  eine  kreisförmige  Welle 
hervorgebracht  Derjenigen  Urfachen ,  durch  wel-^- 
cheeine  Welle  verflärkt  werden  kann,  zählen  die  Vff« 
vier  auf;  nämlich  1)  die  fortgefetzte  Wirkung  des 
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Windol  auf  den  nach  derRiobtung  deffelben  fort- 
Icbreitendeii  Theil  der  Welle;    2)  die  Vereinigung 
mehrerer  nach  derfelbeA  Richtung  fortfchreitenden 
kleioernWelleDfidcke;  S)deJi  Drucic,  durch  welchea 
lede  vorausgehende  WeUe  die  ihr  zunächtt  nachfol* 
ffenade  uDteriiiltzt  und  vergröfsert,    oder  auch  neue 
^)V  eilen  hinter  Geh  erregt;  4)  die  momentane  Durch* 
Vreuzoog  von  Wellen,  die  in  en^egengefetzterRich«- 
tun^  fortgehen.     Sebr  hohe  W  eHen  kommen  nur 
uoier  folgenden  beiden  Sedinfuneea  Tor:  l)da(8  die 
WalTer&äcbe  eine  febr  grofee Ausdehnung  habe«  und 
f)  dafs  die  Tiefe  der  Flaffi^eit  (ehr  beträchtlich  fey. 
IMeCe  JBemerkttag.  eritreckt  fich  nicht  allein  auf  die 
Vemeii^Diig  kleinerer  Gewäffer,  fondern  auch  auf 
die  Yersleiclranggrorser  Meere;  fo  erheben  Geh  z.B« 
die  Wellen  in  der  Oüfee  nicht  fo  hoch  als  in  der  Nord-> 
{ee.  Dann  wird  die  Frage  erörtert,  wie  weit  Geh  die 
bew^ende  Kraft  des  Windes  in  die  Tiefe  des  Meers, 
erfirec^e;  worüber  die  Empfindung,  Welche  die  Tau- 
cher Ton  diefer  Bewegung  verfpOren  und  die  von  ih<- 
nen  bemerkte  Trübung  des  Waffers  im  Grunde  des 
Meers  unmittelbar,  und  die  Rückwirkung  der  Un«- 
ebenheiten  des  Bodens  auf  die  Geßalt  der  Wellen  an 
der  Oberfläche  des  WafTers  mittelbar  Auffchlufs  ge* 
ben.   Ferner  werden  Beobachtungen  über  die  bewe- 
gende Kraft  der  Wellen  und  über  die  Gefchwindig- 
keit  derfelben  mitgetheilt ;  die  fchon  von  Ariftotelee 
aufgeworfene  Frage :  „  weswegen  kommen  die  Wo- 
gen zuweilen  eher  als  der  A/Vind"?   erwogen  und 
zum  Schluffe  fehr  ausführlich  unter  einer  befondem 
Ueberf chrift  9  über  die  Befänftigung  der  unter  dem 
Emäuffe  des  Windes  erregten  Wellen  durch  die  Aus- 
breitung ron  Oelen  auf  der  Oberflache  des  Waffers 
gehandelt.      Lieber  diefe  Punkte   ßellte    befonders 
Franklin  Verfuche  an,  zuerft  an  feinem  Teiche,  wo 
die  Gewalt  9    mit  welcher  fich  das  Oel  ausbreitete, 
ihn  in  Erfiaunen  fetzte,  und  er  wirklich,  indem  ex 
an  derjenigen  Seite  des  Teiches,  *von  welcher  der 
Wind  kam,  einen  Theelöffel  roll  Oel  auf  die  Waf- 
(erfiache  ansgofs,  in  einem  Umkreife  von  mehrern 
Qoadratellen  die  Wellen  befchwichtigte.     Spätere 
^crtuche  über  das  Stillen  der  brandenden  Meeres- 
womi  bej  Portsmouth  führten  zu  keinem  Refultate« 
In  Utfcr  Erklärung  der  nicht  zu  leugnenden  Thatfa- 
cbe,  daSsOel,  in  kleinern  Maffen  auf  Waffer  aus- 
rego/Ten,  «iie  Wellen  deffelben  beianftige,  flimmen 
lie  Vff.  im  Ganzen  der  Franklin'fchen  Anficht' bey, 
betxacliteii  (fie  Sache  aber  als  keineswegs  voUkom- 
nen  erklärt  und  meinen ,  „es  fey  wünfchenswerth, 
daia  die  Verfuche  Frankün^a  auf  koflen  irgend  einer 
Rederung  im  Grofsen  wiederholt  werden  möchten/' 
13eberaU  in  diefem  zweyten  Abfchnitte  find  die  hifio- 
rilcben  Beleße  fbr  die   verfchiedenen  Phänomene 
forgJBlti|  geiammelt  und  flberdiefs  die  Refultat^der 
eignen  Beobachtung  der  Meereswellen  mitgetheilt. 
Abfcfanitt  lU.  Ueber  die  Erregung  von  Wellen  durch 
bewegende  Ürjachen,  die  nur  augenblicklich  wirken. 
Man  kann  folche  Wellen  in  einer  Flüffigkeit  hervor- 
bringen »  die  von  einem  Punkte  ausgehen  und  fich 
kreislormig  immer  mehr  ausdehnen,  und  umgekehrt 
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auch  folche  Wellen,  die  6eb  auf  einen  Punkt  zuCam-» 
menziehen.  Zum  Behuf  der  letztern  Art  der  Wel- 
lenerre£ung  braucht  man  nur  an  ein  rundes,  mit 
einer  l^iflfßgkeit  angefülltes  Gefäfs  an  irjgend  einer 
Stelle  anzuichlagen,  wo  alsdann  die  Erichütterung 
fich  faß  momentan  dem  ganzen  Gefäfse  miuheilt  und 
von  allen  Seiten  zugleich  auf  die  FlüffigReit  über- 
geht. In  einem  langen  viereckigen  Getäfse  laffen 
uch  auch  folche  Weilen  erregen-,  d.i^  von  einer  ge«: 
raden  Linie^usgehen.  und  ftatt  kreisförnrug,  fich  ge- 
radlinig fortpflanzen.  Man  kann  nie  eine  einzige 
Welle  allein  für  fich  erregen.  Schon  im  zw^eyten 
Abfchnitte  (S.  89)  heifst  es :  ,> Wir  haben  zuerii  die 
Entdeckung  gemacht,  dafs  eine  Welle,  wenn  das 
Wafler  hinter  ihr  eben  lA,  während  fie  fortfchrei- 
tet,  an  dem  Orte,  den  fie  verläfst,  eine  neue  Welle 
erregt;  dafs  diefe  neuentüandne  Welle,  wenn  f)^ 
auch  um  fo  viel,  als  ihre  Breite  beträgt,  fortgerückt 
iü,  wieder  ^ne  neue  Welle  hinter  fich  entfieben 
macht  «—  -»  und  dafs  auf  diefe  Weife  hinter  jener 
erßen  WeUe  50— 40  neue  Wellen  nachgebildet  wer- 
den, die  alle  in.  derfelben  Richtung  fortfchreiten, 
als  die  erfie  Welle.  Diefes  gefchieht  durch  den 
Druck,  den  die  eriie  Welle  rückwärts  ausübt,  und 
dadurch,  dafs  die  Bewegung,  in  welche  die  Waffer- 
theilohen  durch  die  erlie  vorbeygehende  Welle  ge- 
kommen find,  fortdauert,  wenn  die  Welle  fchon 
vorüber  iii*'  Jede  vorausgebende  Welle  verflacht 
fich  fehr  bald,  verAärkt  aber  die  nachfolgende.  Bey 
dem  Fallen  eines  Körpers  in  eine  Flüffigl^eit  gehen 
der  ^rßen  gröfsern  Welle  mehrere  kleinere  noc}f 
vorher,  wahrfcheinlich  dadurch  veranlafst,  dafs 
der  Stofs  des  die  Wellen  erregenden  Körpers  nicht 
momentan  wirkt.  Auch  in  fliefsendem  VV affer  er^^ 
regt  ein  hineingeworfener  Stein  kreisförmige  Wel- 
len, deren  Mittelpunkt  aber  mit  der  Gefch windiger 
keit  des  Fluffes  vorwärts  rückt.  Diefe  kreisförmigen 
Wellen  verzerren  ' fich  aber  mannich faltige  wenn 
die  Gefcbwindigkeit  der  Strömung  des  fliefsehdeo 
Waffers  nicht  überall  diefelbe  itt.  Abfchnitt  IV.  Ueber 
die  Geßalt  der  IVellen  im^Aüsemeinm.  lo  diefem 
Abfchnitte  werden  die  Vorrichtungen  befchriebc^n^ 
deren  fich  die  Vff.  zu  den  meifien  ihrer  Beobach- 
tungen bedient  haben ,  und  die  fie  mit  dem  Namen 
diir  gröfsern  und  kleinern  Wellenrinne  bezeichnen. 
Die  gröfsere  fchliefst  einen  6  Fufs  langen ,  2^  Fufs 
tiefen  und  1  Zoll  1,4  Linie  breiten  Raum  ein,  der 
Boden  und  die  Seitenwinde  derfelben  beftehen  >us 

Slatt  gehobelten  Bretern  ,  nur  dafs  an  fechs  Stellen 
er  beiden  langen  Seiten  wände,  fich  einander  gegen- 
fiberflehend,  fechs  6  Zoll  breite,  2^  Fufs  faoheGlasr 
fcheiben  wafferdieht  eingefetzt  find,  um  die  Be^e- 
guqgen,  welche  im  Innern  der  Flüffigkeit,  mit  wel- 
cher die  Wellenripne  angefüllt  wird ,  Statt  finden, 
beobachten  zu  können.  Die  kleinere  Wellenrinne« 
deren  Seitenwände  ganz  aus  Glas  zufammenaefetzt 
find ,  iß  der  gröfsern  übrigens  ganz  ähnlich ,  iß  aber 
im  Lichten  nur  halb  fo  breit,  hat  5  Fufs  4  Zoll  Juan-* 
ge  und  8  Zoll  Tiefe.  Diefe  Wellenrinnen  kann  man 
mit  einer  beliebigen  Flüffigkeit  anfüllen,   fo  wie 

auch 
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auch  «gleich  mit  mchrcni  Flüffigkeiten  von  vcr- 
fchiedner  fpccififcher  Schwere  und  alsdann  dieForm. 
der  Wellen  an  den  Oberflächen  der  verfchiedenen 
Flüffigkciten  beobachten.      Die  Vff.  theilen  Beob- 
achtungen  mit ,    in  welchen  fich  die  Wellen  felbft 
abeebÜdet  haben,  namentlich  QueckClberwellen  auf 
einer  mit  Mehl  beftreuten  Schiefertafel ,  und  VVar- 
fer-  und'Branntweinwellen  auf  einer  blofsen  Schien 
fertafel  oder  einer    mattgefchliffencn    Glasicheibe. 
Um    die  Vertiefungen    der   Wellen   fich    abbilden 
2u  laffen,   ili  diefs  Verfahren  Schwierigkeiten  un- 
terworfen;   hier  bedienten  fich  die  Vff.  blofs  eines 
Feder2irkels.     Bey  folchen  Meffun gen   kommt  es 
darauf  an  .    2u  wiederholten  Malen  WeUen    von 
gleicher  Stärke  2u  erregen.     Diefs  erreichten    fie 
nach    folgendem    Verfahren,    deffen   fie    fich    faß 
durchcehends  bey  ihren  Verfuchen  bedienten,   und 
das  einen  augenfcheinlichen  Vorzug  vor  iedem  an^ 
dern  hat.     Sie  fenkten  nämlich  in   die   Flüffigkeit 
eine   Glasröhre  von   befiimmtem  Durchmeffer   bis 
zu  feiner  befiimmten  Tiefe  ein  ,    erhoben  in  der- 
felben  die  FlQffigkeit  durch  Saugen  bis  zu  emer 
ffewiffen  Höhe,  und  wenn  Alles  wieder  in  Gleich- 
icwicht  war,   licfsen  fie  diefelbe  plötzlich  wieder 
fallen.     Die    directen    Meffungen   der   Breite    der 
Wellen  ßnd-gröfsern  Schwierigkeiten  unterworfeu, 
weÜ  die  Höhe  der  Wellen   in   Beziehung  auf  die 
Breite  derfelben  in  den  gewöhnlichen  Fällen  aufser- 
ordentlich  gering  iß.     Abfchnitt  V.   1/^6^^ 
weffunff  der    einzelnen  Theüchm   emer  Flufjigkeit 
hev  d^  Entßehung  und  Fortbewegung  der  hFellen. 
Diefer  Abfchnitt  iß  einer  der  wichtigßen  des  ganzen 
Werks ,  denn  in  den  Schwingungen  der  einzelnen 
Flüffiekeitstheilchen  find  offenbar  die  Elemente  zu 
ieder  eröndlichen  Theorie  der  Wellenbewegung  zu 
fachen;  wenn  wir  jene  kennen,   können  wir  diele 
Idcht  conßruicen.  „Eine  Welle  nämlich  iß  kein  Kör- 
per   der  bleibend  diefelben  Theilchen  als  Befiand- 
theile  enthielte ;  fie  iß  nur  eine  Form  der  Oberfläche 
und  der  einzelnen  über  einander  ruhenden  Schichten 

Äiner  Flüffigkeit, das  Fortrücken  einer  Welle 

iß  daher  nur  ein  Fortrücken  diefer  Form  und  infofern 
Hur  eine  Bewegung  eines  mathematifchen,  keines 
vrirklichen  Körpers."  Zur  Beßimmung  der  Bahnen, 
•welche  die  einzelnen  FlüffigkeitsthcUchen  bey  der 
Wellenbewegung  zurücklegen,  beobachteten  die  Vtt. 
kl  ihren  beiden  Wellenrinnen  mit  einem  Mikrolkope 
die  Schwingungen,  in  welche  die  kleinen  im  Waffer 
fchwebenden  Theilchen  geriethen,  die  mit  demfelben 
von  gleicher  fpedfifcher  Schwere  und  im  Jufwnde 
der  Ruhe  des  tVaJfers  ebenfalls  m  Ruhe  find.  Hier 
ift  ins  gefiattet,  nur  einzelne  Refultate  dieter  ISeob- 
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achtungen  hervorzuheben,  und  wir  thun  diefs  fa 
viel  als  möglich  mit  den  eignen  Worten  der  VfF. 
„Die  Schwingungsbahnen  der  FlQffigkeitstheilchen 
laufen,  wenn  die  auf  einander  folgenden  unterein- 
ander verbundenen  Wellenberge  und  Wellenthäler 
gleich  oder  faß  gleich  gefialtet  find,  in  fich  felbft 
oder  faß  in  fich  felbß  zurück,  und  find  anfcheinend 
£llipfen ,  die  in*  der  Vertikalebene  liegen.''  In  der 
Nähe  der  Oberfläche  nähern  dieCje  EUipfen  fich  der 
Kreisgefiait,  mit  der  Tiefe  werden  dielelben  immer 

feßreckter  und  find  bald   von    einer  horizontalen 
iinic  nicht  mehr  zu  unterfcheiden.    Mit  der  Tiefe 
-nimmt  auch  der  horizontale  Durchmeffer  an  Grö* 
fse  ab,   jedoch  langfamer  als  der  vertikale,    denn 
in  einer  Tiefe,  die  der  SSOmaligen  Höhe  der  Wel- 
len gleichkam,   bemerkten  die  Vff.   fogar  mit  blo- 
fsen  Augen  noch  eine  fchwingende  horizontale  Be- 
wegung der  kleinen  im  Waffer  fchwebenden  1  heil- 
chen.    „Während    ein    Theilchen    der  FlOffigkeit 
einmal  feine  Bahn  durchläuft,  fchreitet  die  Welle, 
in;der  Geh  das  Theilchen  jetzt  befindet,  um  fo  viel, 
als  die  Breite  derfelben  beträgt,   fort,    und  daher 
durchläuft  auch  ein  Theilchen  eben  fo  vielmal  feine 
Bahn,    als   W^ellen    durch    den    Raum  gehen^    wo 
fich  das  Theilchen   bewegt."     Ferner:    „der  fenk- 
rechte  Durehmeffer  der  Bahnen,»  welche  die  an  der 
Oberfläche  der  Flüffigkeiten  befindlichen  Theilchen 
durchlaufen  ,'    klommt  igenau   mit  der   fenkrechten 
Höhe  der  ganzen  Welle  flberein.     Der  horizontale 
Durchmeffer  der  Bahnen,  welche  die  Theilchen  einer 
Flüffigkeit  durchlaufen,  hat  dagegen  kein  beßimni-* 
tes  Verhältnifs   zur  Breite    der   Welle/*     Die  grö- 
fsere  Breite  der  Welle   verkleinert,    die  grölsere 
Höhe  derfelben  vergröfsert  unter  übrigens  gleichen 
Umfiänden   fowohl  den  vertikalen  ,    als  auch   den 
horizontalen    Durchmeffer    der    Schwingungsbah- 
nen. —    Doch  wir  können  den  Vffn.  nicht  bis   in 
alle   Einzelnheitftn  folgen,   welches  Intereffe   die- 
felben  auch  haben  mögen.     Am  Schluffe   des  Ab- 
fchnitts  wird   unter    einer  befondern  üeberfchrift 
über  die  Bewegung  der  einzelnen  Theilchen  einer 
Flüffigkeit  bey  der  Entßehung  der  f Fellen  gehan-«- 
delt,  während  bisher  nur  von  der  Beweguni;  diefer 
Theilchen   bey  der  Fortbewegung  der   Weflen  die 
Rede   war.     Wir    bemerken    hier  nur  Folgendes: 
„wenn  man   die   tiefßen    Punkte    der  Weflen  als 
.  Grenzpunkte  derfelben  anfleht,    fo  kann  man  den 
Satz  auffiellen,    dafs  alle  Flüffigfceitstheilchen   des 
Vordertheils  einer  Welle  im  Steigen,  alle  Flflffig- 
keitstheilchen  des  Hintertheils  derfelben  im  INie-» 
derfinken  begriffen  find." 

(Der   Bef^hlufe  folgt.) 
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liErpziG,  b.  Gerii.  Flelfcherr  Wellenlehre  auf  E±^ 
perimente gegründet  —  —  ron  den  Brüdern  Emji 
Heinrich  TFeber  und  Wilhelm  Weber  u.  f.  \v. 

{BefMtrf*  der  im  pcrigen  Siüek  abgehrothenen  Reeenjion.) 
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\  erfien  Hauplthcils  erüe  Abth.  Abfchnitt  VL 

lieber  die  GeJckwindUgheit,  mitivelcher  fich  die  Wel^ 
len  fortbewegen.    In  diefem  Abfchnltte  find  die  Re- 
fultate  mannichfach  modißcirter  Verfuche,  bey  wel* 
<^en  die  Yff.  fich  einer  fehr  guten  Tertienunr  be*- 
dienten,    mitgetheilt    und    zum  Theil   tabeilarifch 
zu/ainniengellellt.    Wir  können  hier  nur  einige  we- 
nige  derfäben    ausziehen«     ,,Die   Gefch windigkeit 
der  Wellen  hängt  von  ihrer  Hohe  und  Breite  ab, 
oder 9  was  daffelbe  iß,  von  ihrer  Breite  und  von  der 
ScbneUiekeit,  mit  weicher  die  FlaTfigkeitstheilchen 
der  Wwen  ihre  Scbwingungsbahnen  durchlaufen, 
dßjin  diek  Schnelligkeit  ifi  felbft  von  der  Höhe  der 
Weilen  abhängig."    „Die  Gefch  windigkeit  der  Wel- 
lea  hängt  keineswegs  aliein  von  der  Breite  derfelben 
ab,  wie  Newton,  Gravefande,  d*Alembert  und  neu- 
erlich  Ger/tner  behauptet  haben."     Das  fpecififche 
Gewicht  der  FlOffigkeit  fcheint  keinen  Einfiufs  auf 
die   Gefchwindigkeit  der  Wellen  auszuüben.     Die 
Gefcb  windigkeit  der  Wellen,  die  durch  das  JNieder- 
ünken  einer  gleich  grofsen  und  gleich  hohen  Flüfßg- 
keitsfäule  erre^  werden,    vermindert  ßch   mit  der 
TVeEe  der  Flüfügkeit,  in  der  die  Wellen  erregt  wer- 
den und  fcMTtfchreiten,    „Wenn  eine  Welle  zwifchen 

paraU^en  Wänden  fortfchreitet fö  vermindert 

lieh  dai^ey  ihre  Höhe,   aber  es  vergröfsert  fich  zu- 
gleich ilire  Breite.    Weil  nun  die  Gefchwindigkeit 
der  Welle  von  beiden,  von  Höhe  und  von  Breite  zu- 
gleich   abhängt,   fo  bleibt  fie  faß  unverändert  und 
die  Welle  wird  daher  nur  um  fo  viel  langfamer ,  als 
die  Reibung  der  f  lOffigkeit  an  den  Wänden  des  Ge* 
fitses  und  der  Widerluind  der  Luft  ihre  Gefchwin- 
digkeit  vermindert."     Weiter   heifst  es:   „Unfere 
Verfuche  fcheinen  dafür  zu  ßimmen,  dafs  die  Welle 
um  me  conßante  Gröfse  abnimmt,   während  fie  fich 
um  das  Doppelte  vom  Orte  ihrer.  Entßehung  ent- 
fernt" Wenö  eine  Welle  während  ihres  Fortichrei- 
tens an  Länge  zu- oder  abnimmt,  verminclert  oder 
vermehrt  fich  ihre  Höhe  und  alfo  auch  mittelbar  ihre 
Gefchwindigkeit.    £ine  auffallende  Langfamkeit  in 
dem  Fortfehreiten   der  Wellen  findet  dann  Statt, 
Ergänz.  Bl.  zur  A*  L.  Z.  i828i 


wenn  der  Boden  der  Rinne  tlne  Schutt  Eb«ne  i(l 
Alle  Queerdurchfchnitte  der  Welle  rflofceo  dabey 
gleichmäfsig  vor;  derjenige  Theil  derfelben,  wo  dii 
Flüffigkeit  am  feichtefien  iß,  bleibt  keineswegs  zih* 
rück.    Dann  bemerkten  die  Vff.  ferner,  im  Wider* 
fpruche  mit  allen  übrigen  Beobachtungen,  dafscan« 
kleine  Wellen  eine  viel  gröfsere  GeCchwindiriceit 
hatten,  als  gröfsere  Wellen.    Diefe  Thatfachen  ge- 
hören zu  denjenigen,   welche  fchon  in  derVorr^ 
als  folche  bezeichnet  werden,   von  denen  zu  wfin<- 
fchen  wäre,   dafs  fie  der  mathfematifchea   Analvfe 
unterworfen  würden.    Abfchnitt  VU.  lieber  die  vir^ 
änderung  der  Geßalt  der  Wellen  bey  ihrer  imgehin^ 
do'len   und  gehinderten    Bewegung.      Wenn    eine 
Welle  ungehindert  fortfchreitet,  fo  nähert  fie  fich, 
welche  Geßalt  fie  urfprünglich   auch   haben   mag 
deßo  mehr  der  Kreisgeßalt,  je  weiter  fie  fortfchre^^ 
tet.    Intereffant  iß,  wie  unter  der  befondern  Üeber- 
fchrift  j,über  die  Durchkreuzung  der  Wellen"  über 
fojgende  drey  Fragen  Auskunft  gegeben  wirdi  l)vne 
verändert  fich  die  Geßalt  der  VVeJlen,   während  fie 
in  einander  fallen  ?  2)  wie  verändern  fich  während 
der  Durchkreuzung  zweyer  Wellen  die  Bahnen,  in 
welchen  die  einzelnen  Fiüffigkeitstheilchen  fchwin- 
gen?    S)  ändert  fich  nach  der  Durchkreuzung  der 
Wellen  ihre  Gefchwindigkeit,    und  findet  bey  der 
Durchkreuzung  felbß  ein  Zeitverluß  Statt?    üeber 
die  Zurückweisung  der  Wellen.     Der  Wellenberg 
und  das  Wellenthal,  die  zulammen  eine  Welle  au«- 
machen ,  gehen  bey  der  Zul*ückwerfung  der  Welle 
durch  einander  durch.     Dadurch   entlieht  Vergrö- 
fserung  der  W^ellen  und  Interferenz,  d.  h.  momen- 
tane Aufhebung  der  Wellenbewegung.     Nach   den 
Verfuchen  der  Vff.  beträfft  bey  der  Durchkreuzung 
gleicher  WaiTerwellen    die   ifohe  der  Welle  1  7^ 
wenn  die  Höhe  der  urfprünglichcn  Welle  durch  1 
dargeflellt  wird    Bey  ,der  Zurückwerfung  und  bey 
der  Durchkreuzung  überhaupt  verwandelt  fich  die 
ellipfenförmige  Bahn  der  einzelnen  Fiüffigkeitstheil- 
chen In  eine  faß  fenkrechte,    und  jedes  Theilchen 
finkt  auf  demfelben  Wege  wieder  herab,   auf  dem 
es  aufwärts  gefliegen  iß.    Conßruction  der  Wellen- 
bewegung, wenn  die  Wellen  unter  einem  fchiefen 
Winkel  auf  eine  zurückwerfende  Fläche  auffallen 
und  wenn  fie  eine  Inflexion  erleiden ,  oder  wenn  fie 
durch  einen  mit  einer  Oeffnung  verfehenen  W^ider- 
fiand  zum  Theil  zurückgeworfen  werden,  zum  Theil 
einen  freyen  Fortgang  haben.    Interferenz  der  Wel- 
len nach  hyperboiifchen  Linien,  ähnlich  wie  fie  bev 
^         '  *  dem 
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dem  Lichte  von  Fresnel  beobachtet  worden  ündL 
Zum  Schluffe  wird  noch  über  die  Eatßeboog  der 
Wirbel  gebandelt» 

Zweyte  AbtheHuxi^.  lieber  die  flehende  Schwin^ 
gung  tropfbarer  Flüfßgheiten  {Oscittatio  ßa:a  liqui^ 
dorum)  (S.  26&— 279).  Die  flehende  Schwingang  iß 
eine  ununterbroche»fich  wiederholende  regelinäteige 
Durchkreuzung  der  Wellen,  die  in  der  Regel,  in 
einem  begrenzten  Gefafse,  durch  die  Zaräckwer- 
fung  derfelben  hervorgebracht  wird»  Hiemaeh  Sß 
nach  den  frühern  Erörterungen  offenbar,  dafs  die 
einzelnen  Flüffigkeitstheilchea  nicht  in  ellipfenarti- 

fen  Cttryen  ficb  bewegen,  fondern  durch  diefelben 
'ftnkte  wieder  rückwärtsgehen,,  durch  welche  fie 
rorwarts  gegangen  find.  Hieraus  folgt  denn  ferner 
auch,  dafs  nlchty  wie  bey  der  fortfchreitenden  Wel- 
lenbewegung, die  eine  Hälfte  eines  Wellenberges 
«nd  WeTlenthales  im  Sinken  begriffen  Iß^  während 
die  andre  Hälfte  fieigt,  fondern  der  ganze  Wellen- 
bei^  undda^ganzeWellenthal  zugleich  im  Steigen 
eder  Fallen  fieh  befindet,  und  gewiffe  Knotenlihien, 
in  welchen  die  Flaffigkeitstheilcnen  keine  Bewegung 
haben  ,  fich  bilden,  gerade  wie  bey  Chladni's  tönen- 
den Seheiben.  Die  einfachße  Art  der  flehenden 
Schwingung  erregten  die  Vff. ,  indem  fie  an  dem  ei- 
nen Ence  eines  langen  mit  Waffer  angefAlltenKafiens 
ein  beweghches  Bretchen  anbringen,  Dadnreb,  daf» 
man  an  diefsBretefaen  ftöfst,  entßeht  eine  fortfchrei- 
tende  Welle;,  bewegt  man  daffelbe  in  einem  richti-- 
genTacte,  nämlich  jedesmal  von  neuem,  nachdem 
die  durch  die  erfte  Bewegung  deffelben  erregte  Welle 
einen  aliquoten  Theii  der  Länge  des  ganzen  Kaßens 
zurflckgelegt  hat,  fb  verwandelt  fich  bald  die  fort- 
ichreitende  Wellenbewegung  in  eme  fiehende  Oscil^ 
lation.  Eine  ßehende  Schwingjung  zufammengefetz- 
terer  Art  wird  hervorgebracht,  wenn  man  in  einem 
Gefäfse  von  (juadratifeher  Form^  nach'  der  Richtung 
einer  Diagonale  ein  Bretchen  einfetzt  und  daffelbe, 
wie  vorhin,  nach  einem  richtigen  Tacte  mit  der 
Hand  hin  nnd  her  beweet.  Alsdann  bilden  fieh  auf 
der  Oberfiäcbe  cfes  Waf^rs ,  mit  dem  der  Kaßen  an- 
gefallt ißy-an  beflimmten  Stellen  kegelförmige  Erha- 
benheiten und  Vertiefungen^  Ein  zweytes  Verfah- 
ren des.  VfSr,  ßehende  Sehwrngongen  hervorzubrin- 
gen, beßeht  darin,  dafs  fie  in  die  'Mitte  eines  mit 
einer  FlCffigkeit  (woza  fich  Queckfilber  am  beßen 
eignet)  angefflUten  Gefäfses  von  regelmäfsiger  Form 
einen  Körper,  etwa  einen  Finger;  in  befiimmtem 
Tacte  eintauchen  und  wieder  herausziehen.  Indem 
fie  ein  viereckiges  Gefäüs  nahmen,  erhielten  fie  eine 
fiehende  Bewegung,  die  einer  ChladniTchen  Klang- 
figur {Traiti  d'jicoufi,  UL  Fig,63)entfprach;  indem 
fie  in  einem  fehnellern  Tacte  den  Finger  eintauchten, 
fo  fckwang  die  Fkkffigkeit  nach  einer  andern  von 
CMadni  (IV.  Fig.  82)  dargeriellten  Klangfigun  End- 
lich braentea  aie  Vff.  noch  eine  fiehende  Schwin- 
gung hervor,  indem  fie  ein  mit  einer  FlOffigkeit  an- 
gefüjlte?  Gefäfs  auf  eine  elafiifcbe  Unterlage  fetzten, 
und  diefer  eine  fchwingiende  Bewegung  mittheiltenr 


Dritte  Abtheilung.  J^ergleichung  der  durch  die 
Erfahinmg  gefundenen  Wdlenerjcheinunsen  mit  den 
Rejultaten  der  bis  fetzt  aufgefiellten  WeUentheorieen 
(S.  280— 436).  AbfchnittL  Allgemeine  Bemerkun-- 
gen  und  Verfudhe^  welche  die  Anwendung  des  Cai-^ 
cttls  zu  einer  Begründung  einer  Theorie  uer  /Fellen 
auf  verfchiedenen  JFegen  erleichtem  können.  Das 
Fort  fcbrehen  der  Wellen  i(i  eine  Wirkung  der  Schwe- 
re, nicht  des  urfprünglichen  Stofses.  iSefer  pflanzt 
fich,  wenn  die  Flfiffigkeit  nicht  ausweichen  Jcann, 
faß  momentan  durch  cüefelbe  fort  und  bringt  in  gro- 
fser  Entfernung  alsdann  Bewegung  hervor;  fonfi  er- 
fireckt  fich  die  onmitielbare  VVirkang  deffelben  nur 
auf  die  nächfte  Umgebung.  Verfuehe  über  Wellen- 
hewegung  in  einer  Reim  comnmnicirender  Glas- 
röhren, wobey  Alles  wie  in  freyer  Welienbewe- 
Sung  fich  verhält ,  nur  dafs  die  Gefchwindigkeit 
er  VVellen  ungleich  bedeutender  i(L  Abfchn.  IL 
Gefchichtliche  Ikirfiellunff  der  bis  fetzt  aufgefiellten 
Theorieen  der  Wellen  feloß^  Es  kann^icht  in  dem 
Plane  diefer  Anzeige  der  WeBenlehre  liegen,  in  eine 

tenauere  Analyfe  cuefes  Abfchnitts  einzugehen*  Rec« 
emerkt  daher  nur  kurz^  dafs  man  hier  Bemerkungen 
ftber  Newton's  Theorie  der  Wellenbewegung  findet; 
wörtliche  AuszOge  aus  Ltaplae^s  ^nd  Lagrange*s 
Rechnungen ;  ferner,  um  wen^er  Bedeutendes  mit 
Stillfcbweigen  zu  übergehen,  eine  ausfQhrlicheKritik 
der  Theorie  Ger/h»«'«,  und  endlich  eine  fehr  forgfäl- 
tige  Vergleichung  der  Refiiltatc  von  Poiffon's  Rech- 
nung mit  den  in  den  vorigen  beiden  Abtbeilungen 
befchriebenen  Verfuchen  der  Vff.  Diefer  letzte  Tncil 
diefes  Abfchnitts ift  in  franzöfifcher Sprache  ab^efaist, 
und  bey  diefer  Gelegenheit  wird  manches  frohere 
wiederholt,  fo  dafs  auch  der  Ausländer  das  vorlie- 
gende Buch,  ohne  der  deutfchen  Spraciie  mächtig 
zu  fevn,  benutzen  kann. 

Zweyter  Haupttheil.  Wellen  in  Beziehung  auf 
Schall  und  Licht,  Erde  Abtheilung.  Wellen  inBezier- 
hung  auf  Schall  (S.  4S7— 56S)*  Abfcbn.  L  Ueber  die 
fecundarefortfchreitende  SchuAngung,  eder  über  die 
Wellen  durch  Beugung  ,  an  fadenförmigen  gefpann^' 
ten  Körpern.  Die  VfL  nennen  die|en%e  Schwingung, 
die  unmittelbar  durch  den  fortgepflanzten  Stofs  her- 
vorgebracht wird ,  wie  z.  B.  bey  der  Fortpflanzung 
des  Schalls  durch  Waffer  oder  nolz,  die  primäre  im 
Gegenfatz  der  fecnindären  ,  zu  der  zwar  ein  Stofs  die 
Veranlaffung  geben  kann  ,  deren  Fortpflanzung  aber 
durch  eine  andre  Kraft,  z.K  durch  die  Kraft  der 
Schwere  oder  der  Elafticitat,  bedingt  wird.  Die  fe- 
cöndären  Wellen  eines  angefpannten  Seils  (die  Vff. 
beobachteten  z.  B.  folcbe  Weilen  an  einnn  190  Fufs 
langen,  Aber  die  Saale  bey  Halle  gefpannten  Seile, 
und  bemerkten,  wie  diefelben  16  Dual  hin-  und  zu- 
rQckltefen)  find  den  WafTerwellen  im  Ganzen  analog, 
nur  dafs  grofse  und  kleine  Wellen  gerade  diefelbe 
Gefchwindigkeit  haben, und  dafs  bey  der  Durchkreu- 
zung der  W  eBen  kein  bemerkbarer  Zeitverlufi  Statt 
findet.  DieEuler'fche  Rechnung  fiinunt  auf  das  Volf- 
kommenfie  mit  den  Verfuchen  der  Vff.  Oberein.  Es 
heifst(S.  465);  »»Wir  können  unter  Erfiaunen  nicht 
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ferbergen^daswtr  empfanden,  als  wir  unfre  Verfuche 
mit  der  erft  fpater  ausgeführten  Rechnung  fo  genau 
UbereintviinTnend  fsmden,  dafsdie  grofste  Abweichung 
der  Vertucbe  von  der  Berechnung  nur  1|  Tertie  be- 
trug.**    Die  Rechnungen  Euler^s  find  ausgezogen  und 
die  L»3ge  des  fchwingenden  Seils  wird  für  beliebige 
'fifiomente  beAimmt,    Hier  hätte  die  Abhandlung  von 
'Monge:  Conßruciiofn  de  fiquation  des  cordes  vioran-^ 
tes{Joum,  de  TEc^PoJyt  Xv  cah.)  angeführt  und  viel- 
leicbt  benutzt  werden  follen.    Die  Vff.  beftätigen  den 
•fon  Ghladni  zuerß  ausgefprochenen  Satz:   dafs  eine 
Welle  eine  angefpannte  Schnur  in   derfelben  Zeit 
dsrchjäuft,   welche  die  ganze  Schnur  braucht,  um 
einmal  hin  und  her  zu  fchwingen.    Abfchn.  IK  JJebei^ 
dk  ßehende  Schwingung  an  Jadenjörmigen  ,  durch 
Spannung  elajiifchen  Körpern*     Ueber  die  fecundäre 
Schwingung  der  Körper ^  welche  durch  innere  Sieifig^ 
heit  elaßijchfind.    Am  SchluiTe  des  Abfchnitts  find 
die  Wellenerfcheioungen  an  einem  61  Fufs  langen 
Faden  befchrieben,  der  am  Ende  jedes  Fufses  mit  ei- 
ner Riejkugei  belafiet  war.    Diefe  Bleykugeln  waren 
durchbohrt,  fo  dafs  der  Faden  hindurch  ging.    Der 
auf  diefe  Weife  befchwerte  Faden  wurde  in  der  Stern- 
warte zu  Leipzig  aufgehängt  y .  und  alsdann  dadurch 
eine  fortfchreitende  Welle  erregt,  dafs  man  die  letzte 
KogeJ  aus  ihrer  i^a^e  brachte,   während  man  die 
vorletzte  Kugel  feilhielt ,  und  dann  plötzlich  Alles 
fich  (elbfi  uberliefs.    Abfchnitt  HL  Ueber  die  primäre 
jmgetßianzie  Schwingung,  oder  über  die  Wellen  des 
foriJchreitendenSto/ses  in  der  Luft.    Eine  befondre 
Beachtung  verdienen  in  diefem  Abfchnitte  die  Ver- 
iucbe  mit  den  Stimmgabeln.    Wenn  das  Ohr  fich  in 
der  Richtung  der  fchwingenden  Gaoel,  oder  auch  in 
einer  Richtune  befindet,  die  auf  jener  fenkrecht  ift, 
wird  der  Ton  faß  gleich  ßark  gehört,  aber  bedeutend 
(ich wacher  >  wenn  dasOhrfiäiin  einer  intermediä- 
ren Richtung  befindet.    Diefer  Verfuch   fpricht  fUr 
Frrsn^ra Theorie  derPolarifation,  die  derfeibe  erfon- 
Ben  hat,  nm  die ^icbt- Interferenz  verfchieden  pola- 
vi&rter  Strahlen  zu  erklären;  liimmt  aber  nicht  mit 
dem  Refultate  Piaßan^s  Oberein,    wonach  in  einem 
clabilchen  Medium  folcbe  Wellen,   die  durch  eine 
Erlchüturung,  die  nur  nach  einer  Seite  hin  Statt  hat, 
faervorgdiracbt  werden,  fich  auch  nur  merklich  nach 
die/er  eioen  Seite  bin  fortpflanzen,    indem  die  VfF. 
eine  töoende  Stimmgabel  mit  gehöriger  Gefchwin- 
digkeit  um  dieLSngenaxe  ihres  Stiels  auf  einer  Dreh- 
bank rotiren  Uelsen,    hörte  diefelbe  anf  zu  tönen, 
{ing  aber  wieder  zu  tönen  an^  fo  wie 'das  Rad  der 
iWehbank  Oilitiand.    Abfchn.  IV.  Stehende  Schwin- 
^un^  in  der  Luft.    Confuruetion  diefer  Schwingung 
in  cmtr  Rohre;  am  offenen  Ende  einer  Röhre  fin- 
det äientalls,    obwohl  in  unvollkommenerm  Gra- 
de Zorfldiwerfang  Statt.     Erregung  der  flehenden 
Sebwii^ng  in  rnnender  und  in  flrömender  Luft; 
der  eine  Fall  findet.Sutt  bev  Orgelpfeifen  und  Flö- 
ten, der  andre  beym  raenfchlichen  Stimmorgane  und 
den  Zung^npfeifen.    Am  Ende   des  Buchs  ifi  eine 
Tafel  angehängt  ö^ber  die  Verminderung  der  Tiefe 
der  Töne»  welche  zwey  Zungenpfeifen  gaben,  wenn 


eine  61  Zoll  lange  luftdicht  efngefetzte  Röhre  allmib^ 
lig  bis  auf  1  Zoll  reducirt  wurde.     Ueber  das  Mittä^ 
Tien  der  Körper  oder  über  die  Refonanz*     Die  Vff. 
unterfcheiden  eine  zwiefache  Reionanz:   vermitteln 
der  einen  wird  die  Mittheilung-dcr  Schwingungen 
des  tönenden  Körpers  an  ein  verfchiedenartiges  Me-» 
dium  üärker;  vermittelft  der  andern  wird  der  Ton. 
felbli  dadurch  verftärkt,  dafs  der  refonirende  Körper 
ein  begrenzter  ift  und  an  feinen  Grenzen  die  Schall- 
wellen zurückwirft;,  fo  dafs  diefe  denjenigen ,  wel- 
che  dem  refonirenden  Körper  immer  wieder   von 
Neuem  mitgetheilt  werden ,  begegnen.    Stark  refo- 
nirende Körper  zeigen  ebenfalls  Knotenlinien  und 
Klangfiguren,  die  aber  weniger  fymmetrifch  find,  aW 
die  ChladniTchen.     Manche  von  Savart  {Ann.  de 
Chim.  1824.  Janv.)  abgebildete  Klangfiguren  gehören 
in  diefe  Klaffe.    Abfchn.  V.  Ueber  die  fortgepflanzte 
und  ßehende  primäre  Schwingung  anderer  Medien 
als  der  lußförnügen.    Chladni  bat  zuerft  entdeckt, 
dafs  lange  Stäbe  tönen  können,  wenn  fie  ihrer  Länge 
nach  gerieben  werden,  wodurch  die  Theilchen  des 
Körpers  ebenfalls  nach  der  Richtung  der  Länge  in 
Schwingung  gerathen.    Diefe  Schwingung  nennt  er 
eine  longitudinale.    Diefe  Benennung  verwarf  iaror/, 
weil  es  ihm  gelang,  auch  nach  vielen  andern  Richtun- 
gen Schwingungen  fichtbar  zu  machen.    Die  Vff.  be- 
haupten aber  in  dem  Sinne  Chladni's,  dafs  bey  tönen^ 
den  Stäben  die  Schwingungen  immer  longitudinal 
feyen,  und  dafs  Savart's  Beobachtungen  fich  theils 
auf  Schwingungen  beziehen,    die  durch  Refonanz 
veranlafst  werden,   theils  auf  Schwingungen  einer 
höhern  Ordnung,  die  nicht  mehr  hörbar  find.    Was 
die  Savart'fche  Entdeckung  Ober  die  fpiralförmig  ge- 
wundenen Knotenlinien  an  hohlen  oder  foliden  lan- 
gen Cylindern  betrifft,  fo  erklären  fich  die  Vff.  da- 
hin ,  dafs  die  Erfcheinung  folcher  Knotenlinien  eine 
unregelmäfsigeift,  und  dafs  diefe  Knotenlinien,  im 
regehnäfsigern  Zullande  der  CTylinder,  als  ringförmi- 

Jre,  gleich  weit  von  einander  abfiehende  Linien  er- 
cheinen,  und  von  denen  jede,  halb  eine  fammelnde, 
halb  eine  zerfireuende  ift.  Hierin  hat  diefe  Schwin- 
gung Aehnlichkeit  mit  der  Schwingung  eines  Glas- 
lireifens.  Die  Knotenlinien  auf  den  beiden  Oberflä- 
chen eines  folchen  Streifes  liegen,  bey  der  gewöhn- 
lichen Methode  longitudinale  Schwingungen  zu  er- 
regen, alternirend  unter  einander;  die  Vff.  zeigen 
an,  wie  man  folche  Schvdngungen  einem  Glasftrei- 
fen  mittheilen  kann,  dafs  diele  Knotenlinicn  auf 
beiden  Oberflächen  fenkrecht  unter  einander  liegen. 

Zweyte  Abtheilung.  Wellen  in  Beziehung  <nif 
das  Ucht  (S.  664— 674).  Natflrlich  findet  man  auf 
diefen  wenigen  Seiten  keine  ausführliche  Erklärung 
der  verfchiednen  Lichterfcheinungen  in  der  Hypo- 
thefe  der  Wellenbewegung ,  und  biet  ift  auch  nicht 
der  Ort  eine  folche  zu  fuchen.  Die  Vff.  fcbliefsen 
mit  folgendem  Satze,  der  immermehr  die  Bevliim- 
mung  der  PhyCker  und  Mathematiker  zu  erhalten 

fcheint : „  Hält  man  das  Beginnen ,  eine  folche 

Hypothefe  (ober  das  Wefen  des  Lichts)  zu  fuchen, 
überhaupt  nicht  für  2u  voreilig,  fo  verdient  die  Wel- 
len- 
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Icotheorie  ^es  Lichts  bey  weitem  den  Vorzug  vor 
der  Emanationstheorie." 

Aus  der  vorßehenden»  bcy  weitem  nicht' Alles 
urofaffenden  Analyfe  geht  zur  Genüge  hervor»  dals 
die  Weüenlehre  unter  diejenigen  Schriften  gehört, 
die  fortan  jedem  Phyfiker  unentbehrlich  find.  Au-, 
fserdem  gewährt  fie  noch  ein  erhöhtes,  zeitgem^ses 
Intereffe,  weil  gerade  jetzt  von  mehrern  Seiten 
Phyfilcer  und  Mathematiker  fich  vereünigen,  um 
endlich  den  Erfcheinungen  der  oscillatorirchen  und 
undulatorifchen  Bewegung,  in  der  vielleicht  der 
Grund  der  phyßlcalifchen  Theorie  aller  Inpondera- 
bilien  zu  fuchen  ift,  eine  wiffenfchaftliche  Unterlage 

Das  Aeufeere  des  Buphs  empfiehlt  fich.  Die  Ku- 
rfertafeln  find  zum  Theil  von  den  Vffn.  felbü  gefio- 
Sien ;  es  würde  fich  hübfcher  ausnehmen,  wenn  diefel- 
ben  nicht  von  fo  lehr  verfchiedenem  Format  wären« 

BOTANIK. 

LoTfDO»,  b.  Trcuttel  u.  Würtz,  Richter  u.  f.  w.: 
Prodromus  plantarum  Indiae  occidcntaÜs  hucus- 
que cognitarum,  tarn  in  orisAmericae  meridiona^ 
iis,  quam  in^infulis  antülicis/ponle  crefceniium, 
aut  ibi  diuturne  ho/pitantium ;  nova  genera  et 
fpecies  hactenus  ignota  complectens.  Digefßt 
Gulielmus  Hamilton  j  M.  B.  1825.  67  S.  8.  mit 
1  Kpf.  (5  Sh.) 

Wir  machen  hiermit  auf  eine  kleine  intereffante 
Schrift  aufmerkfam,  die  wohl  in  Deutfcbland  noch 
ziemlich  feiten  feyn  dürfte,  da  wir  fie  in  den  uns  zur 
Hand  gekommenen  neuefien  Werken  noch  nicht  be- 
nutzt finden.    Es  ift.cin  Verzeichnifs  der  neuen  vom 
Vf,  entdeckten,  und  einiger Jchon  bekannten  weüin- 
dirchen  Pflanzen,  mit  Belchreibungen  oder  auch  nur 
Differenzen  und  Bemerkungen  derfelben.     Der  Vf. 
fammelte  mehrere  Jahte  auf,    wie  es  fcheint,  den 
meiüen  Antillen,    für  eine  Jblora,    und  vervollflän- 
digte  feinen  Befitz  noch  durch  den  Gebrauch  des 
Herbariums  des  wackern  Prof.  Desvauoc  zu  Anjou, 
der  ihm  zugleich  bey  der  Ausarbeitung  und  Bellim- 
mung  der  neuen  Gattungen  und  Arten  zur  Hand  sing, 
woraus  fich  um  fo  mehr  auf  gründliche  Arbeit  fcnlie- 
fsen  läfst:  denn  ohne  Vergleichung  mit  einer  gro- 
fsen  Zahl  wefiindifcher  Pflanzen,  die  Rec.  in  diefem 
Augenblick  nicht  zu  Gebot  flehen,  läfst  fich  über  die 
Sicherheit  der  neuen  Beliimmungen  nicht  entfchei- 
den.    Der  Vf.  will  diefe  jetzigen  %oeen  nur  als  Pr(H 
dronvm  eines  dereinfiigen  grölusern  Vverks  angefehen 

wiffen. 

J^eue  Genera  hat  er  vierzehn  auffefiellt,   nach 
Linn^'s  Claffen  geordnet,  und  deren  Cnaracieres  ef^ 


fentiales  vom  in  einer  Clatis  gegeben.  Wir  mögen 
fie,  fö  wie  die  Differenzen  der  neuen  Species,  nicht 
hier  abfchreiben ,  da  das  Buch  felbß  leicht  erlialten 
werden  kann.  Der  neuen  Species  find  153,  aber 
auch  den  meiflen .andern,  bereits  bekannten  Arten 
hat  der  Vf.  andre  Differenzen  und  auf  Autopfie  ea» 
gründete  Befchreibungen  beygef üst.  Allgemeine  Aiv* 
caben  oder  Betrachtungen  über  die  Flor  der  Antillen 
Boden  fich  in  diefem  bK)fsett  Verzeichniffe  nicht,  da«- 
her  wollen  wir  nur  einige  der  wich  tiglien  Bemerkun- 

fen  ausheben ,  um  damit  mehrere  der  befchriebenen 
'fianzen  bemerklich  zu  machen. 

Peperomia  ßutveolens,  Harn,  auf  Cuba.    Die  ge-  ^ 
riebenen  Blätter  duften  wie  Wprznelken.  —    Oryza 
laii^'clia  Desv.    Culmo  alii/jfimo ,  foL  laio^lanceo- 
laiu  bqß  roiundatisjcabriusculis  etc.    Im  fpanifchen 
Dominga     Nicht  mit  O./aiiva  zu  verwechfeln.  — 
Cyperus  Hydra.  Nut.  grajf.    Eine  Peft  der  caraibi- 
fchen  Infeln,  und  fall  nicht  auszurotten.  —    Coccos^ 
ypßlum*    Alle  Species  find  kriechend  und  rankend, 
daher  der  Beyname  repens,  den  Swartz  der  einen  Art 
nach  firoti;ntf  gab,  zu  ändern  iß.    Der  Vf.  nennt  fie 
C  Broumet  —    Die  drey  Species  Coffea  occidenlalis, 
guianenjis  und  paniculata  zieht  er  unter  Pavetia.  — 
Evea  guianenßs,  yiublet  I.  p.  100.  t.  39.  i/t  nicht  mit 
Hevea  guianenßs  deffelben  jBotanikers  zu  verwech- 
feln. —    Myrmeda/candens  Willd.  Sp.  pl.  {Tachia 
jiublet)  hat  ihren  Namen  von  den  in  i  hren  hohlenStäm- 
men  und  Aefien  wimmelnden  Ameifen. —  Fagara  pie^ 
rata;  engl.  Bajiard  Iron-ivood,  Saveniree. —   Theo- 
phrafla  Henrici.    Le  peiit  Coco,    Aus  dem  Mehl  der 
Saamen  wird  ein  Brot  bereitet.  {ch.LindleycolL  bcft,) — 
Emviotumfagifolium,  Bois  d'Agouti.  —    Echites  foll 
unter  digynia  der  fünften  Clafie  gehören.  —    Pedi-^ 
lanthus  padifoüus  Poit  Jew*  bujh.   Das  Decoct  wird 
alsAntijßphyliiicum  und  emvienagogum  gebraucht.— 
P.  tithymaloidea..  Aeufserft  häufig  am  Cap  Henry  auf 
Hayti,  von  den  Kräften  der  vorhergehenden,  aber  auch 
zugleich  emeticum,  daher  fie  auch  bey  den  Eingebor« 
nen  den  Namen  Ipecacuanha  führt.  —  Hibiscusarbo^ 
reusHam.    Mahaut,  Mahoes.    Aus  der  gefchmeidi- 

f;eriIUnde  werden  PeitCchen  zumGeifseln  der  Neger- 
klaven  verfertigt,  daher  dasW^ortauf  den  britifclien 
Antillen  fynonymmit  „unbarmherzigen  Menfchecift 
liie  Pflanze  foll  nicht  mit  H.  tiliaceus  L.  (die  dem  Orient 
angehört)  verwechfeit  werden.  —    Cyrtapodium  ele^ 

fOHs  Harn,  Eine  Orchidej  von  wekher  eine  colorirte 
bbildung  beygegeben  ift.  -«-  Inga  comigera.  Cuct'^ 
nezuela.  In  den  Höhlen  der  Stacheln  nillen  zahliofe 
Ameifen.  Sie  fleht  nach  dem  Vf.  beffer  unter  Inga,  we- 
gen der  legumina  pulpa  batyraceaj^arcta.  —  Inga 
jaeculifera  Ha'm^  Poix  doux.  Das  gelbe  Mark  der 
Hülfen  ifl  efsbar. 


*)  Eben  als  Rec.  die  Anzeige  der  Wellenlehre  niedergefchriehen  hat^  kommt  ihm  eine  Note  tu  GeGchte,  die  PtUffon 
am  1.  Oci.  1837  in  der  Par.  Akad.  d.  Willenfch.  vorgelefen  hat,  in  der  er  eine  lehr  umfallende  Arbeit  über  di« 
Schwingungen  tönender  Körper  ankündigt.  Die  erftc  Abtheilung  derfelben  wird  eine  neue  matheinalirdie  Ana* 
lyfe,  die  cweyte  eine  lehr  dctaillirte  Vergleichung  der  Theorie  mit  den  Verfuchen  Chiadms  und  Savart*^  überlö* 
»ende  Scheiben  and  Stabe  enthalten«  {Note  für  les  ffätraiiaiis  des  corp$  fonores»  Vax  Mr.  Poif/oa.'  Ann.  de  Chim.  «t 
Phyf.  Sept.  iS»/)«  _.^ 
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«  MATHEMATIK. 

1)  'Wim,  b.  Gerold:  Anfans^srimde  dir  analy^ 
tUchen  Geometrie.     Zum  Behufe  des  öffentli- 
eben  .Vortrags  und  Selbfiunterrich^s.    Bearbei«- 
tet  und  berausgegeben  von  Adam  Burg,  öffent- 
lichem Kepetitor  der  höhern  Mathematik  und 
Aflidenten  diefes  Lehrfachs  am  k.  k.  polytech- 
nifcben  Infütute  in  Wien.     Mit  2  Kupft.   1824. 
XVIII  u.  307  S.  8.    (IRthlr.  16  gGr.) 
S)  Leipzig  u.  SoRAu ,  b.  f  r.  Fleifcher :   Die  Kegeln 
fchmtie.     Ein  Lehrbuch  fflr  den  Öffentlichen 
und  eigenen  Unterricht  von  Dr.  Joh.  Aug.  Gru^ 
nert.    Mit  7  litbographirt^n  Tafeln.   1824.   10  u. 
454  S.  8.    (2  Rthlr.  8  gGr.) 


B, 


ev  dem  lanse  Zeit  hindurch  herrfchenden  Mangel 
deutlcben  Werken  Aber  analytifche  Geometrie 
fchieo  es  faß,  als  ob  man  fich  in  Deutfchland  nur  mit 
den  Arbeiten  der  Fraazofen  in  diefem  Fache  begnOge. 
J>ie  fa/igieichzeitige  Erfcheinung  der  in  foyieler  Hin- 
ficht ausgezeichneten  Arbeiten  von  Brandes,  Littrow, 
tlmpfeabach  und  die    beiden  vorliegenden  mufste 
daher  jedem  Mathematiker  höchft  erfreulich  feyn. 
Uie  tuletzt  genannten  Werke  befchäftigen  fich  zvirar 
mir  noit  den  Elementen  der  höhern  Geometrie,  aber 
gerade  darin  war  es   auch  faß  am  nöthigften,    die 
neue  elegante  Behandlungsweife   der  franzöüfchen 
Geebneter  bey  uns  einzuführen,  um  deren  Anwen- 
dung auf  höhere  Unterfuchungen  dem  Anfanger  zu 
erVeicbtem.    Rec.  würde  daher  diefe  Werke  fchon 
Jinc|&  in  der  A.  L.  Z.  angezeigt  haben ,  wenn  er  es 
nicnt  fftr  zweckmäfsieer  gehalten  hätte,  erß  deren 
£ra  uchbaxkett  beym  Unterrichte  durch  eigne  Erfah- 
riMhg  ^enau  kennen  zu  lernen.    Um  ein  voUfiandiges 
UrtoeiJ  Ober  beide  Bücher  zu  begründen ,  fcheint  es 
am  be/ten^  znerli  eine  Ueberficht  des  Inhalts  eines 
leden,  nebß  einigen  Bemerkungen  mitzutheilen,  und 
dann  noch  -eimge  allgemeine  und  vergleichende  Be- 
trachtungen darüber  folgen  zu  laffen. 

Nr.  L  Anleitung.  Von  der  geometrifchen  Con- 
Amction  der  Gleichungen.     (Gröfstentheils  fo  wie 
analytifcber  Geometrie,    doch  mit  erläu- 


m 


teraden  Zufätzen ,  befonders  auch  über  den  Unter- 
fcbied  der  algebraifchen  u0d  geometrifchen  Ana- 
Jjfis.)  Kap.  1.  Von  der  Beßimmung  der  Lage  eines 
Punkts  in  einer  Ebene.  (Meißens  fo  wie  Biot^  doch 
Einiges  mdbr  ausgeführt,  Anderes  zuiammengezo- 
gen  oder  weggelalfen.)  —  Kap.  2«  Von  der  geraden 
ErfiniL.  Bi.  xur  A.  L.  Z.  1828. 


Linie.  (Die  Gleichung  der  geraden  Linie  vrird  hier 
nur  für  rechtwinklige  Coordinaten  und  auch  da 
nicht  ftlr  alle  Lagen  der  geraden  bewiefen.  Eben 
fo  die  Gleichung  für  «den  Ahfiand  zwever  Punkte 
von  einander.    Dagegen  iß  zum  Nutzen  des  Anfän- 

fers  Manches  recht  ausführlich  verificirt  worden.)  — 
;ap.  8.  Von  geraden  Linien,  die  zu  einander  parailei 
find,  oder  fich  [foUteheifsen:  einander]  fehneiden. 
(Nur  für  rechtwinklige  Coordinaten.)    Kap.  4.  Vom 
Kreife.    (Aus.  der  Gleichung  für  reehtwidklige  Co* 
ordinaten  werden  die  übrigen  hergeleitet).    Kap  $, 
Umwandelung  der  Ck>ordioaten.    (Zwar  nicht  allee- 
mein und  ßreng  genug ,  aber  für  den  Anfinger  lün- 
reichend.)    Am  SchluUe  diefes  Kapitels  Einiges  über 
Polargleichungen.  —    Kap.  6.  Verbindung  der  Kreife 
mit  geraden  linien  iind  unter  einander.    (Unrichtif  ^ 
heifst  es  S.  77,  dafs  wenn  ans  einem  aufserhalb  eines 
Kreifes  liegenden  Punkte  noch  fo  viele  Secanten  zu 
diefem  gezogen  werden,  die  Producte,  oder  «o* 
metrifch  die  Rechtecke  aus  ihren  Ab/chnkten  [foiltt 
heifsen :  aus  jeder  ganzen  Secante  und  ihrem  aufsem 
Abfchnitte]  einander  gleich  find.)  —    Kap.  7.  Ver-^ 
bindung  mehrerer  geraden  Linien  unter  einander. 
(Gleichung  des    geradlinigen    Dreyecks    zwifchen 
rechtwinkligen  Coordinaten,  Satze  über  merkwür- 
dige Punkte  im  geradlinigen  Dreyeck,  Einiges  aus 

derletracronometrip.  unri  PnIvrrrkrt^.«nA4.«.s^  \       ^ir.     ^ 


liehen  Eigenfchaften  abgeleitet.  Ein  Paar  kleine  Feh- 
ler, die  dem  ungeübten  Lefer  Schwierigkeiten  ma- 
chen können,   will  Rec.  hier  bemerklich  machen. 

S.  166  Z,  4  T.  u.  lieht  aus  Verfehen  E  üatt  £.    S.  169 

.  J?  p 
hätte,  um  dieBflndigkeit  des  dort  gemachten  Schlaf- 
fes ,,A  +  Bd  +CB^  ==  0  alfo  -^  =  0"  einzufehen, 
noch  klar  gemacht  werden  mflffen,  dafs  d  dort  wirk- 
lich eine  veränderliche  Gröfse  ifi,  welche  felbfi  =0 
werden  kann.  -    Kap.'  9.  Befondere  Eigenfchaften 

.  '!*h'"*^i.  r  ?r®y!f"  Ordnung.  ^.  Die  Eilipfe 
und  Hyperbel.  (Aus  der  Gleichung  der  Curve  wfr- 
den  Ihre  Eigenfchaften  hergeleitet;  der  Vf.  zeigt  aber 
nicht,  dafs  fllr  eine  Curve,  welcher  folche  ligen- 
ichatteo  zufömmengenommen  2ukonlmen,  auch  noth-' 
wmdig  die  gegebuie  Gleichung  gelte;   aufcfa  nicht. 
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wie  die  Curven^  denen  jene  Gleichungen  angehören, 
aus  dem  Kegel  gefchnitten  werden  kennen.  £in  finn-^ 
fiörender  Druckfehler  iß  S.  Iß7  Z.  IS  mBX  fiatt  mB^. 
Auch  ift  es  ebendafelbft  ein  Fehler,  dafs  geradehin  aus 
tans^'mB^X^  catg.  mBX'  gefchldffen  wird ,  ^s  mflfTe 
inffxSi-ThBJe  =  90*»  feyn;  ein  Schlufs,  der  nur  dann 
zvläflig  ift,  wenn  erwiefen  ift,  dafs  jeder  einzelne  der 
beiden  Winkel  <  90*  fey.  B.  Die  Parabel.  (Hr.  B.  zeigt 
hier  unter  andern,  was  der  Vf^von  Nr.  2.  nicht  thnt, 
dafs  die  Aefte  der  Parabel  fich  der  zur  Axe  paraUelen 
Richtung  immer|mehr  nähern,  obgleich  fiefich  immer 
weiter  von  der  Axe  entfernen.)  —  Kap.  10.  Polarglei« 
chungen  derEUipfe,  Hyperbel  und  Parabel.    Nur  fQr 
einen  BrennpnnKt  als  rol  der  EUipfe  undi  Hyperbel 
werden  die  Ausdracke  aufgefucht,  nicht  aber,  wie  in 
Nr.  2.,  für  jeden  beliebigen  Punkt.—    Kap.  il.  Von 
den  Tangenten ,  Subtangenten,  Normalen  undSub- 
normalen  der  Linien  zweyter  Ordnung.—*   Kap.  12. 
Die  Ellipfe,  Hyperbel  und  Parabel,  auf  ihre  Durch- 
ineffer  bezogen.    (Bey  der  Hyperbel  hätte  Hr.  B.,  fo 
wie  der  Vf.  von  Nr.  2.  es  gethan  hat,  ^das  zweyte 
Paar  conjugirter  Hyperbeln,  lur  weldhes  die  grofse  Axe 
=s  der  kleinen  Axe  des  erfien  Paar$,  und  umgekehrt, 
iß,  ^mch  mit  confiruiren  foUen,    weil  dadurch  die 
Lehre  von  den  Diametern  eine  weitere  Ent  Wickelung 
erhält.)  —    Kap.  IS.  Die  Hyperbel ,  auf  ihre  Afym- 
ptoten  bezogen.    (Rec.  findet  es  ratbfamer,  die  Lehre 
von  den  Afymptoten  der  Hyperbel  mit  der  von  den 
Durchmeffern  diefer  Gurve  in  nähere  Verbindung 
zu  fetzen.)  —    Kap.  14w  Von  der  Quadratur  der  Li- 
nien zweyter  Ordnung.*  (Hr.  B.  vermeidet  hier  zwar 
den  (gebrauch  der  höhern  Analyfis ,    nimmt  aber 
doch  die  Idee  des  unendlich  Kleinen ,  und,   wenig- 
fiens  verdeckt,  die  von  den  geradlix^igen  Elementen 
einer  Cnrve  zu  Hülfe.)  —    Kap.  15.  Befiimmung  des 
Krümmungshalbmeffers  für  die  Linien  der  zweyten 
Ordnung,     (in  der  Entwickelung  des   Ausdrucks 

j+^-(a:  +  ^a:)^-f  2d(a7  +  ^a7)— flP  +  r*>^nach 
Potenzen  von  Ja:  hat  der  Vf.  einen  Sclyeib-  oder 
Kechnungsfehler  bey  dem  Vorzeichen  des  Gliedes, 
welches  21  jc^  enthält,  gemacht.  DiefesGlied  mufs  nach 
richtiger  Rechnung  nicht  pofitiv,  fondern  negativ 
feyn^  Diefer  Fehler  hat  üch  nachher  durch  das 
ganze  Kapitel  fortgepflanzt,  dennoch  iß  die  Formel 
für  den  KrOmmungshalbmeffer  (S.'278)  richtig  an- 
gegeben, weil  hier  der  Vf.  durcn  ein  zweytes  Ver- 
fehen  jenes  erfiere  wieder  gut  gemacht  hat.  Die  For- 
meln für  die  Goordinaten  des  MittelpuiÜUs  des 
Krümmungskreifes  find  aber  beide  faifcn.)  —  Als 
Anhang  hat  Hr.  B.  einige  Aufgaben  über  die  Linien 
der  erfien  und  zweyten  Ordnung  beygefögt,  welche 

git  gewählt  find  und  dazu  dienen  können,   den  An- 
nzer  zur  Anwendung  der  vorgetragenen  Sätze  noch 
gefcnickter  zu  machen. 

Nr.  2.  Einleitung^  (Wichtigkeit  des  Gegenflan* 

des,  und  dasNöthigfte  über  Gefchichte  und  Literatur 

defTelben«)    Ka|).  1.  v  on  der  Befiimmung  der  Lage  eines 

*  Punkts  in  der  Ebene,  von  den  Gleichungen  der  Linien 

überhaupt  und  von  den  Gleichungen  der  geraden 


nie  iind  des  JCreifes  insbefondere.  Sehr  ausfährlick 
und  deutlich.)  —  Käp.  2.  Einige  Anwendungen  der 
im  erfien  Kapitel  aufgelöften  Fundamentalaufgaben 
(die  merkwürdigen  Punkte  im  geradlinigen  Drey- 
eckti.  dgL)  ^  Kap.«.  -Von  dör  Vferänderurig  ddp 
Coofdinaten.  (Eins  def  heften  Kapitel  in  cüefcm 
Werke.  Deutlicher,  als  in  den  meifien  Schriften 
Über  diefeö  Gegenfland.)  —  Kap.  4.  Von  der  Para- 
bel. (Aus  der  Erklärung:  „Eine  Linie  von  folcher 
Belcbaffenheit,  dafs  alle  ihre  Punkte  von  einer  un- 
begrenzten geraden  Linie  und  einem  Punkte  gleich*, 
weit  entfernt  find,  heifsl  eine  Parabel "^^  werden  in 
6  Abfchpittea  die  Confiruction  einer  folchen  Curve 
und  ihre  Gleichung  und  aus  diefer  die  Qbrigen  Ei- 
genfchaften  abgeleitet,  und  fodann  gezeigt ,  dafs  die 
Gleichung  y^  =  pa7  keiner  andern  Linie  angehören 
könne.  Viele  intereffante  Sätze  diefes  Kapitels  find 
aus  der  kleinen,  aber  gehaltvollen  Schrift Lamfter/s; 
Inßgniores  orbitae  cometarum  proprieiates  entlehnt, 
aber  hier  anders  bewielen,  als  dort.  Die  S.  69  ge- 
gebene Erklärung  von  Maannus  und  Mininüs  iß 
nicht  genau  genug,  da  es  nach  derfelben  fcheint, 
als  könne  eine  Function  nicht  für  mehr  als  einen 
Werth  ihrer  veränderlichen  Gröfse  ein  Blaocimum 
öder  Minimum  werden.  —  Kap.  5. .  Vuin  der  Ellipfe. 
(Nach  der  Erklärung:  „Eine  Linie  von  fölcherBe- 
Ichaffenheit,  daljs  die  Summe  der  Entffernungcn  je- 
des Punkts  derfelben  von  zwey  befiimmten  Punkten 
eine  conflante  Gröfse  ift,  heilst  eine  Ellipfe",  zeigt 
der  Vf,  die  Möglichkeit  einer  folchen  Curve  durSi 
wirkliche  Confiruction  derfelben,  und  befol^^t  über- 
haupt einen  ähnlichen  Gang  wie  im  erfien  ICapitcJ, 
indem  er  in  6  Abfchnitten  die  wichtigften  Eigen- 
fchaften  diefer  Linie  mittheilt.  Der  Anhang  zu'die- 
fem  und  zum  folgenden  Kapitel  über  die  Entwicke- 
lung der  triconometrifchen  Linien,  der  Potenzen 
und  Logarithmen  in  Heihen  iß  aus  des  Vfs.  itia- 
themati rohen  Abhandlungen,  erfie  Sammlung.  Alte- 
na 1822"  (f.  diefe  A.  L.  Z.  vom  J.  1823.  Nr.  166.166.) 
zum  Behufe  der  Auflöfung.des  Kepler'fchen  Pro- 
blems und  der  Quadratur  der^Hyperbel  entlehnt)—^ 
Kap.  6.  Von  der  Hyperbel.  (Auch  hier  ein  ähnli- 
cher Gang  wie  in  Kap.  4  u.  5;)—  Kap.  7.  Einiges  All- 
gemeine über  die  Kegelfchnitte.  (Allgemeine  ünter- 
ittchung  des  Ausdrucks  Ay^  +  Bxy  +  Gr^  +  Dj 
+  £a:4-F==0nachiBiof;  aus  demfelben  folgt,  rfafs 
fich  durch  5  Punkte  nur  Ein  Kcgelfchnitt  befchreiben 
läfst,  und  dafs  zwey  Kegelfchnitte  einander  höchfiens 
in  4  Punkten  fchneiden  können.)  —  Anhangs  Ueber 
den  Krümmungsbalbmeffer  der  Kegelfchnitte.  (Oh- 
ne höhere  Analyfis  fehr  fafslich  entwickelt.) 

Beide  Werke  unterfcheiden  fich  alfo  vornehmlich 
dadurch,  dafs  Nn  1.  üets  aus  dem  AUgwneinen  d^s  Bo- 
ableitet,  Nr.  2.  hingegen  meiliens  vom  Befondern 
fondere  zum  Allgemeinen  aufßeigt.  Die  letztere  Me- 
thode möchte  wohl  fünrfie  meifien  Anfänger  die  fafsli- 
chere,  wenn  fcbon  mitunter  weniger  kurz  feyn,  als 
die  erftere.  Hr.  (?•  hat  nach  EuWid's  VV^eife  jedes- 
mal den  Hauptfatz,  wovon  dieKede  ifi,  als  Lehr*- 
iatz  odeff  Aufgabe  vorangeßellt,  wodurcb,  nach  des 
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Kec.  Anfibfal^  derlTortrag  an  Uarlieit  mwinnt.    Ber 
den  o'dfsem  Vlmfaiige  feiner  Schrift  Konnte  Hr.  U. 
tttocne  Sätze  anfaenmen ,  welche  Hr.  JB.  nicht  mit- 
theilt;  {o  z^gter^dafs  die  behandelten  Linien  durch 
wirklioVie  Schnitte  des  Kegels  entfiehen;  er  betrachtet 
dasl>elphifcbe,  das  KefMer'fche  Problem ,  die  Tri 
{ection  des  Winkels  n.  £  w.    Rec.  findet  es  dem  zu- 
Solge  lar  den  Anfänger  am  vortheilhaftellen ,    das 
Stadium  diefer  beiden  Werke  zu  yerbinden,   und 
zirar  fo,    dafs  er  Hr.  2.  zuerfl  ganz  durcharbeite, 
dkon  aber  Nr.  i.  mit  fieten  rei^leichenden  Hflck- 
Uicken  auf  Nr.  2.  anfmerkfam  lefe.  —    Das  Aeufsere 
beider  vorliegenden  Bficher,   befpnders  des  erfige- 
nannten,  bey  welchem  Papier  und  Druck  wirklich 
f     TorzQglich  gut  find ,  läfst  wenie  zu  wünfchen  übrig. 
DrucKfebler  find  jedoch  in  beiden  nicht  wenige,  am 
meifien  in  Nr,  2.  auf  den  erden  neun  Bogen ;  viele 
davon  find  im  Dmekfehlerverzeichnifle  nicht  angege- 
ben, z,'B.  Nr.  2.  S.  22  Z.  16  ftatt  QQ"  f.  QQ  ]  Z.  18  ß. 
+jIQ'  L  +-^(r;  S-S4  Z.  16  fl.  (x— a?*0  f.  {a^—a/). 

S.  S5  Z.  12  R.  ^2- — 2l — 21  f.  V       y~/    ;   S.  82 

Z.  1  (L  BerOhrungspunkte  f.  Brennpunkte.     S.  87 

Z.  18  fi.|  £  (ar^+f)  u.  dgl.  m.     Die  wichtigüen 

finnfiörenden  Druck -oder  Schreibfehler,  weichein 
Nr.  1  vorkommen  und  vom  Vf.  nicht  verbeflert  find, 
find  Ichon  oben  bemerklich  gemacht;  nur  ein  Paar 
dergleichen  will  Rec.  noch  anfahren:    S.  124  Z.  4 

^2^^^2^y  Z.18fi.  (a^^+o^r  f.(-"-*')^ 

Zu  15  fl.  Tang.  CAD  f.  Tang.  CAB.  Die  Kupferta- 
fein  von  Nr.  1.  und  Steindrucktafeln  von  Nr.  2.  find 
lanber  gezeichnet  und  abgedruckt,  ein  Vorzug,  der 
fonfi  befonders  dem  Steindrucke  malliematifcher  Fi» 
goren  oft  fehlt.  Gz. 

TECHNOLOGIE. 

Stuttgart»  in  d.  Metzler.  Buchh.:  Handbuch  des 
Flofswefen3  {Manuel  du  Plottagc),    vorzflglich 
fttr  Foritmänner^  Kameralifien  und  Flofs- Be- 
amte,   Von  C  P.  Graf  von  Sponek,  Grofsher- 
zog\.  Badifchem  Oberfor(lratne,   ordentl.  Prof. 
der¥oTß-  und  Jaswiffenfchaft  bey  der  Univer- 
fitat  Heidelberg,  I)octor  der  Philofophie^    or- 
denti.  Mitgliede  mehrerer  gelehrten  Gefellfchaf- 
ten.   1825.  VIII  u.  265  S.  kl.  8.  (Ittthlr.lÖgGr.) 

Uiefe  Schrift  enthält  in  S  Haupt-  und  Unterab- 
tbdhingen  den  ganzen  Umfang  des  genannten  Ge- 
M&andes,  und  der  vom  Vf.  gleich  anfangs  aufge- 
hellte Begriff :  dab  d^  Flöfsen  das  Mittel  fey ,  Hol* 
ser  jeder  Art  aus  waldreichen  Gegenden  zu  WafTer 
in  hoiznaoe  zu  transportiren —  ittnach  allen  feinen 
Richtungen  durchgeführt. 

Der  Vf.  war  felbft  ehemals^  Oberforßmeifier  und 
fagldch  Oberinfpector  der  Flofsftraisen  und  Flöfse- 
reygelchSfte»  und  hat  da  in  den  zv^eyen  von  ihm  ver- 
Wteten  k.  Würtemb.  Oberförüereyen  im  Schwarz- 


walde dne  grofse  Menge  von  Erfahrungen  Ober  die* 
fen  fehr  wichtigen  Nebenzweiff  der  ForawilTenfchaflt 
gefammelt,  weiche  er  mit  demjenigen  verglich,  was 
er  in  frOhern  Schriften  Aber  denfelben  Gegeffifiand 
fand  und  in  dem.  obigen  Werke,  welches  er  Anfangs 
in  feinen  Vorlefungen  dictirte,    mittheilt. 

£s  darf  wohl  kaum  erwähnt  werden ,  dafs  die^ 
fer  feither  wenig  unterfuchte  Gegenfiand  eine  g>*ö« 
fsere  Aufmerkramkeit  verdient,  um  fo  mehr,  da  hier-, 
durch  in  waldreichen  Gegenden  viele  Hände  be- 
fchäftigt,  in  holzarmen  dieTreife  erniedrigt  werden,- 
die  Befitzer  der  Waldungen  felbß  aber  einen  nicht 
unbedeutenden  Zufchufs  ihrer  Revenuen  dadurch 
erhalten.  Freylich  in  fchlechten  Zeiten  und  bey 
vergröfsertem  Bedarf  Hoher  und  Niederer^  1(1  günfiig 
fich  darbietende  Fortbringung  des  Holzes  durcn 
Flöfsen  auch  oft  das  fchädliche  Mittel,  die  Waldun- 
en zu  ruiniren  und  fo  die  Nachkommen  zu  gefahr- 
en; wird  durch  Verbot  nicht  zeitig  Einhalt  gethan» 


s 


fo  wird  Uebel  von  Tag  zu  Tag  ärger. 

In  der  Gefchichte  des  liörsens  wird  hier  be- 
rflhrt,  dafs  mit  einander  verbundene  Stämme  und 
Breter  fchon  im  Alterthum  auf  Meeren  und  Flüffen 
transportirt  worden  find;  jedoch  von  Scheitholz- 
flöfsen  komme  nicht  eher  eine  zuverläfGge  Nach- 
richt vor,  als  in  der  Urkunde  von  1410  von  einer 
auf  der  Saale  von  den  BrQdern  Friedrich  und  Wil- 
helm, Landgrafen  von  ThOringen,  angelegten  Holz- 
flöfse  —  und  im  Wartembergilchen  gefchehe  diefes 
Gegenfiandes  zuerß  £rwäbnung,  als  1517  Herzog 
Ulrich  feinem  Vogt  Vehinger  grofs  und  klein  Holz 
auf  der  Murr  zu  flöfsen  erlaubte,  und  eine  andere 
Urkunde  aber  Scheitholzflöfserey  fey  die  im  Archiv 
zu  Heilbronn  noch  vorhandene,  datirt  von  Stuttgart 
d.  17.  Febr.  1542.  Späterhin  kamen  mehrere  Ur* 
künden  der  Art  vor.  Ueberhaupt  war  in  Franke- 
reich  fo  wie  in  Deutfchland  frflherhin  das  Fl5fsen» 
fo  wie  andere  nützliche  Unternehmungen,  eine  von 
Privatperfonen  auf  eigne  Gefahr  unternommene  An-^ 
ilalt,  bis  endlich  die  Obrigkeiten^  den  Nutzen  ein« 
fehend,  es  zu  den  Staatsanftalten  zogen  und  fo  das 
Florsregal  entftand,  welches  Alles  der  Vf.  ausführ- 
lich unter  Anziehung  mehrerer  Documente  darge^ 
Hellt  hat.  Dann  folgt  die  Literatur  über  Flofsweien*^ 
von  S.  40  — 47. 

Hierauf  befchSfU^t  fich  die  erßc  Hauptabtheif* 
lung  bis  ins  kleinfte  Detail,   mit  befiändiger  Bück** 
ficht  auf  die  Erfahrungen  des  Vfs. ,  mit  oem  Flofs- 
betrieb  bey  Selbßadminißration  oder  bedingter  Ver- 
pachtung und  mit  dem  Flöfsen  des  Scheitholzes  ins« 
befondere  von  S.  64— 103.    Auf  diefe  Art  der  Flöfse 
beziehen  fich  zum  grölsten  Theil  die  beygegebenenf 
4  Steindrucktafeln,  wo  die  zum  Fldfsgefchäft  ndthi«^  . 
gen  Inflrumente  und  Vorrichtungen  abgebildet  findi 
Die  zweyte  Häuptabtheilung  befchäftigt  fich  mit 
den  Flöfsen,  mit  gebundenem  Holze,  mit  dem  Fällen 
und  Behauen  folcner  Ffofshölzer  von  allen  Gattun^ 
gen;    befonders  berückfichtigt  find  die  oft  unüber- 
liei^ichen  Hinderniffe  des  Transports  bis  zumFlofs- 
graben,  fo  wie  das  einzelne  Detail  beym  Flöfsen 
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diefer  auf  grofsen  Strömm  wirldidi  kiiafiToll  2tt-* 
fammeoMpaarten  Holzmarfen. 

In  der  tiritten  Hauptabtbeilung  folgt  dann,  wie 
bereits  bemerkt,  eine  Zufammenflellung  von  man* 
eherley  Wiffen$wertheni  Ober  diefen  Gegenfiand: 
Ueber  Flofsrecht,  Holzflofshandel  auf  dem  Rhein, 
Yiele  {chätzbare  Winke  Ober  das  Ganze  des  Flofs- 
wefens  und  die  in  neuerer  Zeit  gemachten  Verfuche 
der  Engländer,  aus  Nordamerika  grofse  Flörse  fibers 
Meer  nach  ihrem Infellan de  zu  bringen.  AmScbluITe 
lind  noch  die  FJüffe  aufgezahlt,  aufweichen  derma-^ 
len  im  Königreich  Wflrtemherg  und  Grofsherzog- 
thum  Baaden  geflöfst  wird,  fo  wie  von  fonftigen 
iriofsanftalten  in  Deutfchiand. 

Jeder,  der  fich  mit  diefem  complicirten  Ge* 
fchäft  des  Flöfseps  zu  befaffen  hat,  wird  die  mlt^e« 
theilten  Notizen  und  vieljährigen  Erfahrungen  des 
Vfs.  dankbar  anerkennen  und  unter  feiner  leitenden 
Anweifung  viele  Hindernifle  glQcklich  befeitigen 
können.  X>ruck  und  Papier  find  gut  und  der  Text 
bis  auf  einige  Kleinigkeiten  coi^rect. 

OEKONOMIE. 

Lahmhut,  .b.  Michaelis :  Agticulturaelaus,  in^ 
crementa  et  impedimenia.     DilTertatio ,    quam 

f>ubL  fifüt  Carolus  Steinldn^  philofophiae  ac 
cientiarum  cameralium  doctor  legens  in  alma 
univerfitate  regia  Ludovica  Maximiliana  etc. 
1826.  112  S.  4.    (l  Rthlr.  6  gGr.) 

Diefe  Schrift  ifi  als  ein,  wiewohl  nicht  ganz  ge- 
lungener Verfüch  zu  betrachten,  eine  Üebenicht  al- 
les deffen  zu  liefern,  was  fich  über  den  auf  dem  Titel 
Mnannten  Gegenfiand  befonders  in  ßaatswirthfchaft- 
g^ur  Hinficht  fagen  läfst.  Bey  einem  grofsen  Auf- 
wand von  Gelehrfamkeit,    die  der  Vf.  zur  Schau 

ß^lj. .  es  vverden  allein  152  Schriftfleller  und  eine 

noch  gröfsere  Anzahl  Schriften  citirt  —  wird  oft 
das  eigene  ficbtende  Urtheil  vermifst;  auch  ift  die 
Ueberficht  keineswegs  erfchöpfend,  und  eben  fo  we- 
MÄ  überall  gut  geordnet.  So  hat  der  Vf.  z.  B.  blofs 
^  politifchen  Hinderniffe  des  Landbaues  aufgeführt, 
und  die  phyükalifchen,  die  hauswirthfchafüichen 
und  die  moralifchen  oder  perfönlichen  beynahe  ganz 
nüt  Stillfcbweigen  Übergangen;  von  den  Wirth- 
fchaftsarten  bandelt  er  blois  die  Dreyfelderwirthfchaft 
und  die  Mecklenburgifche  und  Hoifteinfche  Koppel- 
wirthfchaft  ab ;  dieHütungsgerechtigkeit,  anerkannt 
eins  der  gröfsten  Hinderniffe  des  Landbaues,  hat  der 
Vf.  nicht  unter  der  Rubrik  Hinderniffe,  fondern  unter 
Viehzucht  abgehandelt. —  Ueber  einzelne  von  dem 
Vfii  auf gefiellte  Behauptungen  läfst  fich  bey  der  Be- 
fcliränktheit  des  Raums  mit  demfelben  hier  nicht 
rechten ;  fonft  möchte  diefe  Recenfion  leicht  eben  fo 
weitläuftig  werden,  als  die  Schrift  falbß.  Nur  eins 
werde  be^nerkt,  nämlich  dab  der  Vf.,  allzufehr  ab- 


kan^g  von  dem  UrtHeile  des  Schriftflellerf ,  dien  er 
bey  jedem  einzelnen  Abfchnitte  zu  Ratbe  sog,  fich 
nicht  feiten  in  Widerfprüche  verwickelt;  lo  z.  B. 
fordert  er  an  einer  Stelle  Freybeit  des  £igeothunic 
für  den  Bauer,  und  an  einer  andern  erklart  er  Airh 
entfchieden  für  die  Beybehaltung  der  ScbifereT'» 
Gerechtigkeit  der  grölsern  Güter ,  n«  f.  w.  — >  ^  Im 
Ganzen  ift  die  Wiffenfcbaft  durch  die  vorliegeode 
Schrift  wenig  aefördert  wcnrden.  Diefelbe  .wOrde 
noch  einigen  Werth  haben ,  wenn  das  Bekannte  in 
einem  reinen,  guten  Latein  dargefieÜt  worden  wire; 
diefs  ift  aber  Mineswegs  der  f^  Der  Stil  iß  oft 
fchwerfällie  und  der  Periodenbau  verworren;  der 
Vf.  bat  auf  der  einen  Seite  unnöthigerweife*eiiBe 
Menge  ganz  neuer  Wörter  gefchaffen ,  und  auf  der 
andern  wiederum  ganz  alterthOmlicher  Sprachfor« 
men  (wie  queis  für  quibus  etc.)  fich  bedient.  —  Von 
den  gefchaffenen  neuen  Ausdrücken,  fo  wie  von  der 
falfcben  Anwendung  ecbt  lateinifcbe^  Wörter, 
gen  hier,  einiee  Proben  folgen :  $.  10  reditus  vitc 
(Altentheil,  Auszug);  afftictio,  Betrübnifs;  $.  i%bo^ 
navitalitia{F)f  verjio,  das  Verwenden  an  oder  auf 
etwas;    $.13  novennibus  annis;   §.  iS  "pertinentiae  f 

!\,  23  importßiio,  Einfuhr;  L  26  atteniio,  Aufmerk— 
amkeit;  revolulio,  Umwälzung;  quies  tema,  die 
Ruhe  in  jedem  3ten  Jahre;  oratio  tema ^  das  drey«* 
malige  Pflügen ;  rotaiioiema,  dreijähriger  Frucht- 
umlauf (§.  32);  laboris  vires,  Arbeitskrätte;  $.  26  &-* 
fes  poßtivae:  dißriciusy  der  Diftcict ;  infpectio.  Auf- 
cht;  $.  27  de/tinare,  zu  etwas  befiimmen;  $.  S&  &*- 
ganun,  Bindung  (des  Bodens);  $.38  depauperatus, 
verarmt;  —  und  viele  andere,  deren  einzelne  Auf- 
zählung in  diefen  BIl.  zu  viel  Kaum  erfordern  würde. 
Was  die  landwirthfchaftliche  Kunftfpraclie  anlangt, 
würde  der  Vf.  wohlgetlian  haben,  aufserden  alten 
römifchen  Schriftfiel^rn  unter  den  neuern  befonders 
Walther  {de  re  rußica  libri  III)  um  Rath  zu  fragen, 
dann  würde  €r  z.  B.  Wechfelwirthfcbaft  nicht  durch 
fyßema  rotationis,  fondern  durch  fyß.ema  alter-^ 
nans,  Stallfütterung  nicht  durch  pabulaiio ßcAidU" 
fondern  durch  paßio  villatica  u.  f.  w.41berfetzt 


na 


haben.  —    Wie  (§.  29)  eine ßgura  quadrüaiera  non 
pracdiia* angulis  wohl  ausfehen  mag! 

Zu  den  Druckfehlern  mögen  folgende  gezähU 

werden:    $.  17  Z.  9  fleht  adoptatum  lt.  adaptatum, 

§.  20  Anm.  36  Z.  6  Vr  ß-  ^V;  |.  25  Anm.  44  Myarum 

li  Myagrum^  Res.  cuteola  ft.  jR.  luteola,  Lin.  ußiti/yi 

IL  L.  ufuaiijpj  $.  29  lib-rum  ü.  lir-brum,  $.  39  Z.  1 

ad  ft.  aU    5.  62  letzte  Zeile  d/^ci/Sma  ft.  dijfflc.; 

S.  67  Z.  3.  humili  ß.  humuli;  f  §$  moleß^is;    $.67 

Z.  7  eos  (t.  eas,  letzte  Zeile  ovariam  6.  Mariam ;  $.  68 

fructicum  &.  Jruiicum ,  Adtti.  149.  Robinis  pßutaca» 

ein  fl.  Robinia  pßudacacia ,  ligußeum  ft.  ligußrum; 

§.79  frugumß^orum  ß.  fiiarum;  $.80  caw~tum;  $. 9t 

ipjosque  legee  ß.  ipjaeque.  •*—     Im  Uebiieen  iß  der 

Druck  gut,  rein  und  deutlich,  und  das  Papier  vor« 

züglich.  :^  ^  g. 
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eher  jnaccbc  hiliorifchePartieen  glauben  wir  fehr 
wohl  unterrichtet  zu  feyn,   und  find  es  nicht.    Es 
kommen  von  Zeit  zu  Zeit  bisher  ungekannteoder  un« 
benutzte  Quellen  zam  Vorfchein,  und  ergiefsen  für  den 
welcher  aus  ihnen  fchöpft,    ein  überrafchend  neues 
luichtin  weite  Räume.  Geßalten  und  Verhäitniffe,  die 
fonft  im  Dunkeln  lagen,  treten  jetzt  hervor  ins  Klare« 
und  Entwickeln ngen,  deren  tiefer  liegende  Urfachen 
{onCi  unterm  Blick  entgingen,  zeigen  üch  jetzt  in  ihrem 
natüTÜchen  Gange  vom  Keim  bis  zur  Vollendung. 
Alfo  bereichert  fich  für  und  für  die  hiftorifche Kennt- 
nüs;  aber  da  neben  den  mehr  und  mehr  iich  öffnen- 
den Fundgruben  für  dieGefchichte  veriloffener  Jahr- 
hunderte noch    der  Str^m  der  Tagesgefchichte  in 
üündlich  fich  erweiternden  Ufern  fliefst:  fo  entfieht 
daraus  eine  doppelte  Unermefsliohkeit,  welche  leicht 
den  nach  fo  grofsen  Schätzen  Ringenden  muthlos 
macht  oder  erdrückt.  Mehr  und  mehr  wird  alfo  eine 
Sichtung  der  fch wellenden  MafTe  noth wendig,  und 
nur  die  Aufbewahrung  der  wichtigeren  KreignilTe, 
nur  die  Wiederauffrifchung  bedeutungsvoller  Ge- 
Vdüdhten  erfcheint  als  verdienfilich. 

Das  vorliegende  Werk  eines  jungen  fleifsigen 

Fortchers  gehört  offenbar  in  diefe  Kategorie,  wenig- 

fieosms&nen  Hauptinhalt  betrifft,  loUte  auch  im 

f/üzelnea  einiger  ÜeberBufs  dabey  zu  bemerken 

feyn.    Das  Gemälde  vdn  Südeuropa  in  dem  für  daf- 

fefbe  fo  wie  für  den  ganzen  £rdtnejl  verhängnifsrei- 

cben  fechszehnten  Jahrhundert  und  bis  zur  Mitte  des. 

17ten,  die  Entwickelung  der  Ürfacheo,  welche  das 

dmani/che  Keich  und  das  Spamfche  und  Italien  von 

to  am  Anfang  folcher  Periode  behaupteten  Macht 

DAd  Herrlichkeit  herabbrachten,  die  Charakterifiik 

der  ihren  Benin)mungen  vorzugsweife  die  Richtung 

gebenden  Perfönlichkeiten ,  und  die  Schilderung  des 

inneren  Zofiandes  der  Länder  und  Völker  nach  deffen 

merlcwflrdigfien  Seiten  und  Beziehungen,  verdiente 

allerdings,    ja  forderte,  fobald  fich  dazu   geeignete 

Quellen  darboten,  eine  ganz  frifcheBearbeitung;  in- 

Mr^änz.  Bl.  -zur  A.  £,  Z.  1828. 


dem  die  Gefchichts werke,  die  wir  bis  jetzt  darüber 
befafsen,  theils  einfeitig,  oder  unzuverläffig,  theils 
lückenhaft  find,  theils  mehr  nur  dieReihe  der  Eteig- 
niffe  als  die  den  allgemeinen  Zuftand  fchildernden 
Züge  enthalten. 

Eine  ganz  vortreffliche  und  doch  bisher  wenig 
benutzte  Quelle  für  folche  Bearbeitung  erkannte  un- 
fer  Verfaffer  in  den  Sammlungen  handfchriftlicher 
Gefandtfchafts-Berichte  u.  a.  politifcher  Auffätze  (als 
Inliruktionen,    Reden,  Betrachtungen,    Briefe  von 
diplomatifchen  Agenten  und  Staatsbeamten),  deren 
fchon  feit  Jahrhunderten  höchfi  reichhaltige  vorzüg- 
lich in  Italien,    zumal  in  Venedig  und  in  üam  auf- 
gelegt,   dann  aber  durch  weitere  Mittheilung  und 
wiederholte  Abfchriften  vervielfältigt  wurden.  Auch 
nach  Frankreich  (wofelbft  die  König!  Bibliothek,  zu- 
mal an  venetianij'chen  Relationen,  einen  unermefeli- 
chen  Schatz  befitzt),  auch  nach  Deutfchland  kamen 
die  Abfchriften.     Die  Königl.  Bibliothek  in  Berlin 
enthält  davon  eine  Sammlung  (und  zwar  vorzugs- 
weife  von  venetianifchen  Gefandtfchafts-Relationen) 
in  48  Foliobänden,  aus  welchen  bekanntlich  bereits 
Johannes  von  Müller  einen  Auszug  des  Denkwürdig- 
fien  zu  machen  vorhatte,  jedoch  an  der  Ausführung 
durch  feinen  üebertritt  in  Königl.  Weßphäl.  Staats- 
dienfte  gehindert  ward.    Mit  Eifer  und  Liebe  und 
mit  einem  dem  Müllerfchen  verwandten  Geiß  über- 
nahm fpäter  unfer  Verfaffer  die  Arbeit,  und  benutzte 
zu  derfelben  noch  5  andere  Foliobände,  deren  4  in 
der  Herzog!.  Bibliothek  zu  Gotha  und  einer  in  feinem 
eigenen  Befitze  find.     Von  den  Früchten  diefer  ver- 
dienfilichen  Arbeit  liegt  uns  hier  der  erjle  Thcil  vor, 
welcher  von  dem  Osmani^chen  Reiche  bis  und  unter 
Sultan  ^mora/A  IV.,  und  von  der  «Spanj/cA^n Monar- 
chie unter  KarlV,,  PhilippU.  undPhilippIlL  handelt. 
Bey  weitem  der  gröfsere  Theil  des  Buches  iftder 
Spanijchen  Monarchie  gewidmet,   und  mit  Recht. 
Denn  was  von  dem  Osmanifchen  Reiche  gemeldet 
wird,  von  den  Urfachen  zumal,  die  feinen  Verfall 
vorbereiteten  und  bewirkten,  fo  iß  davon  das  Wich- 
tigere längß  bekannt  und  in  vielen  aligemeinen  und 
befonderen    Gefchichtswerken    mit    befriedigender 
Uebereinßimmung  dargeßellt.     Und  was  die  befon- 
dere  Zeichnung  einzelner  Sultane  und  Weffire  oder 
auch  die  Schilderung  des  Harems  und  der  Macht 
des  Kislar- Aga  u,  f.  w.  .betrifft,   fo  iß  darin  nichts 
anderes  zu  erkennen ,    als  der,  allgemeine  Charakter 
noch  vieler  anderer  erfchlaffender  afiatifcher  Despo^ 
Z  teh- 
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tenrdche  in  alter  und  neuer  Zeit;  eine  eben  fo  trau- 
rige als  häfsliche  Einförmigkeit  in  den  Gnmdzugen, 
und  nur  durch  diefe,  nicht  aber  durch  zufällige 
Einzelnheiten  oder  Individualitäten  befonders  lehr- 

ieichr  IndeTTen  hat  doch  das  Gemälde,  welches  uns 
\anke  von  allem  dem  aus  den  Berichten  von  fiaats- 
kundigen  Augenzeugen,  und  welche  die  Verhältniffe 
der  gefQrchteten  Pforte  mit  forgfamder  Aufmerkfam- 
keit  betrachteten )  entwirft,  eine  ganz  eigenthäm« 
liehe  Lebendigkeit  und  Anfchaulichkeit,  welche  ei« 
nen  grofsen  Totaleindruck  gewährt  und  felbft  dem 
längü  Gekannten  einen  Keiz  der  Neuheit  verleiht. 

*In  noch  weit  höherem  Maafse  iß  diefes  der  Fall 
ftiit  den  Spanifchen  Gefchichten,  worin  wir  nicht 
nur  lebensreichere  Darftellungen  des  von  Anderen 
bereits  Erzählten  und  Gefchilderten  finden  ,  fon* 
dern  auch  manches  bisher  Unbekannte  oder  dunkel 
Gebliebene  in  fiberrafch ender  Klarheit  hervortre- 
ten fehen.  Diefes  ift  nicht  nur  der  anziehendße, 
fondern  auch  der  lehrreichße  und  eindringlich/ie 
Theil  des  Buches.  Zwar  enthält  das  ganze  Werk 
eine  fortlaufende  Schilderung  des  Fluches,  wel- 
cher auf  despoiifch  beherrfchten  Ländern  und  Völ- 
kern, ja  auf  den  Despoten  felbß  und  ihren  Häu- 
fern, liegt:  aber  eine  Türki/che,  rein  aßaiijche 
Despotie  ift  unferen  eigenen  Lagen  ^  Yerhältniffen 
und  Befarchtungen  fo  fremd,  dafs  ihr  Gemälde 
den  tiefen  Eindruck  nicht  machen  kann,  wie  jenes 
einer  eurapäifcTi^  und  die  über  uns  verwandte 
Nationen  ihren  tödtenden  Scepter  ftreckt.  Die 
^Spant/ehe  Regierung  dagegen,  mit  ihrer  fiegreich 
durchgeführten  Kunft,  die  Freyheiten  der  Völker 
zu  erdrücken,  mit  ihrer  fortfchreitenpl  gelteigerten 
Anmafsung ,  mit  ihren  den  Geift  der  Menfchen 
wie  ihren  Leib  und'  zwey  Welten  umfaffenden 
Herrfcherplanen,  und  fodann  mit  ihrer  frühe  ein- 
tretenden Schwäche  und  Erbärmlichkeit  neben 
rückfichtslofer  Gewaltthat  und  Erpreffung ,  mit 
ihren  engherzigen  Zwecken,  und,  hier  verächt- 
lichen ,  dort  tyrannifchen  ,  Mitteln  ,  endlich  mit 
Ihren  helllofen  Früchten  —  Verödung  der  gefegnet- 
ften  Länder,  Verarmung,  Entkräftung,  Herabwür- 
digung, bleibende  geillige  und  moralifche  Ver- 
fcnlecnterung  der  edelflen  Völker  —  die  Spanißhe 
Regierung  mefer  Zeiten  iß  eine  in  alle  Zeiten  tö- 
nende Warnung. 

£s  iß  nicht  wohl  möglich,  einen  Auszug  aus 
diefem  inhaltsreichen  Werke  zu  machen:  denn  faft 
alle  Blätter  deffelben  fprechen  gleichmäfsig  unfer 
Intereffe  an.  Wir  wollen  daher  nur  beyfpiels weife 
einiger  Partieen  erwähnen,  die  uns  als  vorzüglich 
gelungene  Schilderungen  erfcheinen.  Wir  zahlen 
zu  denfelben  fchon  die  Cbarakteriftik  K.  Karls  V. 

IS.  i04ff.)>  für  welche,  nach  Kobertfon's  meißer- 
lafter  Darfiellung,  dennoch  neue  Farben  zu  fin- 
deli ,  nicht  wenig  Kunß  erforderte ;  fodann  das 
eindringliche   Gemälde   Ton  Philipps  IL    düßerm 


Despotenfinn  (^S.  114  ff.)  und  von  P/dHpps  IIL 
grenzenlofer  Erbärmlichkeit  (S.  132  ff.),  nicht 
minder  die  Schilderung  ^Iba's  (167),  („Er  hatte 
den  anßokratifchen  Hang,  den  Despotismus  aus- 
üben zu  helfen,  nur  dafs  er  ihn  nicht  felbet  er- 
führe.") des  Günftlings  Lerma  (119)  u.  a.  merk- 
würdiger Perfönlichkeiten.  Es  thut  fich  ^bey  Le- 
fung  diefes  Buches  das  innerße  Hofleben  wie  jenes 
des  Volkes  in  ergreifender  Natur  und  Wahrheit 
vor  uns  auf,  und  wir  begneifen  vollkommen  alles 
was  kam  und  wie  es  kam. 

Der  einfichtsvolle ,  felbftthätige  Karl  V.  ert- 
femte  die  Hofherren  von  der  Gefchäftsverwaltun^ 
und  übertrug  diefe  einem  aus  Mitgliedern  der  ver- 
fchiedenen  rrovinzregierungen  zufammengefetztea 
oberfien  Regierungsrath ,  einem  gefonderten  Fi- 
nanzrath  und  einem  Staatsrath,  Sich  Selbß  jedoch 
in  allem  Wichtigen  die  felbßeigene  Entfcheidung 
vorbehaltend.  Philipp  U.  fetzte  feinen  StaatsratH 
aus  lauter  Gliedern  leines  caßilianifchen  Hofftaates 
zufammen.  Die  Provinzen  verloren  dergeßalt  ihre 
befonderen  Fürfprecher  im  Hathe  des  Königs  und 
die  Kämpfe  der  Hofparteyen ,  die  Gefinnungen  der 
GOnülinge  wurden  entfcheidend  fün  das  Schickfal 
des  ganzen  Reiches.  Viele  SchandL'chkeiten  und 
Verbrechen  der  Iritrigue  wie  der  wilden  Leiden^ 
fchaft  bezeichnen  die  Gefchichte  diefes  Hofes  und 
der  verfchiedenen  Günßlinge.  Auch  die  Schwin- 
gungen des  alten  Streites  zwifchen  den  Communeros 
und  dem  u^del  find  dann  zu  erkennen.  Der 
Wechfel  der  Gunß  zwifcheii  der  arißokratifchen 
und  der  populären  Parte^  entfcheidet  wiederholt 
über  die  Stimmung  zum  ^Vieden  oder  zufn  Krieg« 
Indeffen  erhielt  Philipp  11.  unter  dem  Kampfe  der 
Partejren  noch  immer  einige  Selbßfiändigkeit ;  er 
liefs  üch  wohl  lenken,  doch  nicht  benerrfchen. 
Dagegen  erfcheint  Philipp  III.  als  durchaus  willen 
lofes  Werkzeug  in  feines  Günftlings  und  oberßen 
Minißers ,  des  Herzogs  von  Lemia,  Hand.  Mar 
der  Beichtvater  und  fodann  der  deutjch  -  ößreichi^ 
Jche  Hqf  behaupteten  noch  Einflufs  neben  Lerma« 
Als  beide  fich  wider  ihn  verfchworen,  fo  fiel  er. 

Sehr  lehrreich  iß  die  Darßellung  der  allmäh-> 
ligen  Umwandlung  des  alten  Staates  —  worin  die 
Selbßßändigkeit  von  Individuen  und  Corporatio-^ 
nen  vorherri'chte ,  die  Gentralgewalt  fchwach  und 
die  Kirche  unter  ihrem  auswärtigen  Oberhaupt  ge— 
fürchtete  Rivalin  der  bürgerlichen  Regierung  war 
i —  in  den  neuen  Staat,  der  da  gefchloffen,  einer 
fiarken  Gentralgewalt  unterthan,  aller  diefe  Gewalt 
hemmenden  Freyheiten  entledigt,  und  dergeßalt  ge- 
fcliickter  zum  Angriff  auf  das  Ausland  ward. 

Wenn  Karl  V.,  erbittert  durch  den  Wider- 
fiand,  welchen  auf  der  Reichsverfammlung  von  1538 
die  Granden  feiner  Steuerforderung  entgegenfetzen^ 
(„die  Laßen  zu  tragen  — -  alfo  behaupteten  fie  — 
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zieme  io  GaAÜien  dem  Sauer;  dem  Bdelmanne  aber 
eotreifse    die   geringfte    Auflage    sieht   allein    die 
Freyheit,  -welcbe  Cuiie  Vorfahren  mit  ihrem  Blute 
erworben,  fondem    die   Ehre   felbfi;")    iich    ent- 
fcV^elst,   fortan  keine  aUgrmeine  Stände verfamm- 
\iing  mehr  einzaberufen ;    fo  mag  wenigfiens   das 
MotiT,  w&aa  aach  nicht  die  Mittel  gebilligt  wer-* 
den.    IT/id  wenn  er  fich   fpäter  auch  des  perjön^ 
Ikhm  Dieußes  di^er  felbfiliachtigen  Granden,    im 
5tiate  wie  im  Heere,  entfchlue ,  ue  zu  iriediichem 
Wohlleben  and  rerfdiwenderifcher  Pracht  ermun- 
ternd,   nnd  lijerdarch  Ich  wachend;  fo  konnte  das 
Volk  darüber  üch  nur  freuen.     Wir  gönnen  ihnen 
auch  gern  den  erbärmlichen  Troß,  ßatt  alter  Macht 
nnd  Herrijtbkeit  jetzt   die  Ehre  des  Stehens  mit 
bedecktem  Haupt  vor  der  Perfon  des  Königs,  oder 
etwa  „den  Empfang  einer  Taffe  aus  welcher  der 
König  getrunkfsn,  oder  ffir  eine  ihrer  Damen  des 
Kleides,  welches  die  Königin  getragen"  —  hinzu* 
nehmen.      Wenn    aber    die    verfammlungen    der 
Cortesj    d.  h.  der  Abgeordneten  der  Städte,   theils 
durch  Wablbeherrfchung,   theils  durch  Befchrän- 
kung  der  Vollmacht,  theils  durch  Aufhebung  alter 
Rechte  und  koftbarer  Tormen ,  theils  endlich  durch 
perlonlicbe  Bedrohung  oder  Beftechung  zur  völli- 
gen IZnterthänigkeit  gebracht,  zu  blofsen  Figuran- 
ten  herabgewürdiget  werden:  fo  ift  diefes  ein  Ge-^ 
genfiand  Sehr   airaerfchlaaender    Betrachtung  und 
in  im/crer  Zeit  von  zwieiach   eindringlichem  Ef- 
fekt.    IndelTen  fehen  wir  felbft   die  entkräfteten, 
unterworfenen,    herabgewürdigten  Cortes  in  ein- 
feinen Momenten  fich  ihrer  ehemaligen  Selbftftän- 
digkeit  erinnern,   imddas  einzige  ihnen  übrig  gst- 
Uiebene   Recht,    der  Vorßelbuig  und  Bitte,    mit 
männlichem  Frejnmtfa  üben. 

Der  fefar  verfdiiedene  Zuftand   der   einzelnen 
fpanifchen  Länder  wird  mit  Klarheit  nnd  Gründ- 
lichkeit {;efchildert.     Wir  fehen,   wie  unter  den 
onuwärügen   Provinzen,    zumal  Neapel  unter   das 
l«ii   einer    despotifchen    VVillkürherrfchaft    fällt,, 

SSicflieii  dagegen ,  wiewohl  unter  verderblichen  Kärn- 
ten und   eujgherzigen   BeArebungen ,    «inen   Reft 
er Sclbüfiändigkcit  erhält;  Mailand  z^zr  die  *ö- 
mgudkm  Rechte   befchränkt ,    doch  grofsentheils 
/einer  aogebornen  ^rißökratU  anheimfällt;    und 
wie  leibA  in  den  Niederlanden  die  hochgerühmte 
«eylieit  nur  ia  Sanderrechten  einzelner   Stände, 
Ortlcfaaikeo,  Familien,    in  Privilegien  und  Booenir- 
tumm  an/tatt  in  reiner  Herrfchaft  de«  wahren  Ge- 
™nit¥rillens  befieht     Dennoch  trägt  die  fo  fehr 
beUuränkte  Freyheit  gefegnete  Früchte ,     und  ift 
nnttt  allen  auswärtigen  Provinzen  Neapel  die  un- 
gi^fckUdifie  und  verlorenfte,    während  Sidlien  we- 
mgOens  eines  vergleichungsweife  erträglichen    Zu- 
fiandes   fich    erfreuet,    Mailand    zu    Glanz    und 
Herrlichkeit    fich    auffchwingt ,    und    Niederland 
aoe  Fülle   des  Lebens,    des  Reichthums  und  der 
Äiaft  entfaltet,    die  es  zur  Perle  aller  fpanifchen 


Befitzungen,  nnd  felbft  in  rein  ßnanzMeHer  Bezie^ 
hung  zehnmal  koitbarer  als  das  neuentdeckte 
Amerika  mit  all  feinen  Gold-  und  Silberminen 
macht« 

Wir  finden  übrigens  hier  nachgewiefen ,  dafs» 
wie  fchon  der  treffliche  Humboldt  dargethah,  die 
gewöhnlichen  Schätzungen  von  dem  reichen  Er- 
trage Amerika's,  wenigdens  während  der  erßen 
60  Jahre  nach  der  Entdeckung ,  fehr  übertrieben 
find,  und  dafs,  wenn  auch  fpäter  gröfsere  Summen 
von  daher  eingingen ,  fie  doch  Spanien  nur  eUig 
duTcTdiefen,  und  mehr  dem  betriebfamen  Auslän^ 
der,  als  dem  trägen,  ftolzQn,  und  dabey  noch  durch 
die  unfinnigen  Maafsregeln  feiner  eigenen  Regie* 
rung  von  aller  Betriebfamkeit  abgefchreckten  Spa^ 
nier  zu  Gute  kamen.  Daher  erklärt  fich  die 
fortwährende  Pinanznoth  felbft  K.  Karh  V.,  und 
mehr  noch  des  minder  kräftigen  und  daher  auch 
minder  glücklichen  Philipp  IL,  und  des  vollends 
unfähigen,  dabey  verfchweiiderifchen  Pfiüipp  lll. 
Aber  höchft  merkwürdig  find  die  von  allen  diefen 
Regenten  angewandten  Holfsmittel ,  die  Anfänge 
der  neuern 
nanzkun/i 
nien    wir 

Von  der  jilcavala,  einer  den  Zehnttheil  des  Ver^ 
kaufspreifes  jeder  Waare  fordernden  Steuer,  bis 
zu  den  räuberifchen  Finanzoperationen  der  ge- 
waltfamen  Zinsherabfetzung,  ja,  felbft  Kapitalsver- 
minderung ,  fodann  der  Münzverfälfchung ,  des 
Raubes  von  Privatgeldern,  und  der  alle  Produk- 
tion und  allen  Handel  tödtenden  Zölle  und  Taxen, 
.finden  wir  unter  jenen  unerfättlichen  Regenten  faß 
alle  Künße  der  neuen  und  neueften  Finanzmänner 
verfucht  und  durchgeführt,  nur  mit  geringerer 
Gefchicklichkeit  und  Ordnung;  weswegen  auch 
der  Ertrag  für  die  königliche  Kaue  minder  ergiebig, 
dagegen  der  Ruin  der  Länder  defto  voUfiändiger 
war.  Die  Darftellung  des  fpanifchen  Finanzfyftems 
Jn  diefen  Zeiten,  und  die  Schilderung  des  dadurch 
herbeygeführten  Elends  in  den  fpanifchen  Ländern 
mnts  man  hier  beym  Verfaffer  felbft  nachlefen.  Ein 
Ansxng  wäre  matt  und  unbefriedigend. 

Uebrigens  würde  der  Finanzdruck  und  jeder 
andre  MiLsbrauch  der  Königsmacht  minder  ver- 
derblich gewirkt  haben,  hätte  fich  nicht  zu  ihren 
Plagen  noch  die  unerträgliche  Laft  einer  flbermü- 
thigen  Artßokratie  gefeilt.  Ohne  ausgefprochenes 
Urtfaeil ,  ohne  Deklamation  ,  blofs  durch  Erzäh- 
lungen der  Thalfachen  bricht  Ranke  über  diefe 
den  Stab.  Auch  den  grofsen*  Anfheil  der  Mönche^ 
rey  an  dem  Verderben  Spaniens  ftelit  er  ins  Licht, 
und  zeigt  dabey,  wie  fowohl  diefe  als  andere  Ur- 
fachen  des  Verfalls  allerletzt  in  der  Unfähigkeit, 
Verkehrtheit  und  Erbärmlichkeit  einer  Regierung 
ihren  Gnmd  hatten,  welche  ftets  nur  ihren  atxgen* 
blicklieben  befchränkten    oder   unlautern    Wulen, 
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niemals  die  öffentliche  Meinung  oder  das  heilige 
Recht  bey  ihren  EntfchlQffen  zu  Rathe  zog. 

Der  Vf.  endet  fein  Buch  mit  dem  zentner- 
fchweren  Wort:  „So  zerfiört  der  Despotismus 
durch  feine  Mittel  feine  Abfichten.  Ein  fchlechter 
Troß  far  die  Menfchbeit !  Die  Wirkung  des  Des- 
potismus» die  Zerfiörung  der  Tugend  und  der  Wohl* 
fahrt,  diefe  bleibt" 

Wir  haben  yon  den  intereflanten  Gegenfläu- 
den  diefes  Werkes  nur  einen  Theil  berührt.  Im- 
mer genug,  um  den  Wunfeh  eirier  mögllchß  bal- 
digen FortfetzuQg  zu  begründen.  Bey  dem  grofsen 
Reichthum  an  Materialien,  der  dem  Vf,  zu  Gebote 
fleht,  wird  er  zwar  oftmals  in  Verfuchung  gera- 
then,  etwas  zu  weitläuftig  zu  werden  (wovon  auch 
der  vorliegende  Band  einige  Proben  enthält);  doch 
mag  fchon  der  Titel  feines  Buches  ihm  den  Maafs- 
fiab  der  paffenden  Ausführlichkeit  oder  Gedrungen- 
heit angeoen.  — 

Wir  wollen  inzwifchen  der  Anzeige  diefes  in- 
tereffanten  Werkes  die  eines  andern,  drey  Jahre 
früher  erfchienenen,  Buches  deffelben  Verfaffers 
beyfügen,  welches  nach  feinem  Gegenfland  fowohl 
als  nach  den  Studien,  die  es  vorausfetzt,  mit  dem 
vorliegenden  in  enger  Verbindung  flehend  erfcheint 
Diefes  Buch  führt  den  Titel: 


LzirziG  u.  Berliit,  b.  Reimer:  Gefchichien  der 
romanifchen  und  germanifchen  Völker  von 
1494  bis  1535,  von  Leopold  Ranke,  Erßer 
Band.    1824. 

Mit  demfelben  iß  in  Yerbindune  zu  fetzen  eine 
gleichzeitig  herausgegebene  Schrift,  unter  dem 
Titel : 

Ebenda/.,  b.  Ebendemf,:  Zur  Kritik  neuerer 
Gefchichtfchreiber ,  von  Leopold  Ranke,  £ine 
Beylage  zu  deffelben  romanifchen  und  germa- 
nifchen Gefchichten.  1824. 

Diefe  letztgenannte  Schrift  reicht  allein  fchon 
hin  ,  den  Gefchichttforfcher  zu  beurkunden  und 
dem  Lefer  Vertrauen  für  ihn  einzuflöfsen.  Die 
Wahrheit  allein  ift's,  die  er  fucht,  und  um  welche 
zu  finden  er  den  mühevoUfien  Weg  nicht  ver- 
fchmäht.  Mit  der  Fa<dcel  einer  unbeftechlichen, 
firengen  Kritik  beleuchtet  er  die  Werke,  der  bis- 


her als  Hauntquellen  fttr  die  Gefchichten  der  be- 
zeichneten Periode    (d.  h.  überhaupt  des  Anfangs 
der  neuen  Gefchichte)   geachteten    Iliüoriker  wie   . 
die  Perfönhchkeit    ihrer   Urheber ,    und    beraubt 
heide  fchonungslos  des  Nimbus,   worin  fie  bisher 

f;eglänzet,  oder  beftimmt  wenigliens  genau,  in  wie 
ern  und  in  wie  fern  nicht  fie  wirklich  Glaubeo 
verdienen ,  überhaupt  in  wiefern  fie  als  wahre 
Quellen  zu  achten  feyen.  Alfo  werden  zumal  Guic^ 
ciardkUf  Beaucaire,  Mariana,  Pugger  (erneuert 
durch  Sigmund  von  Birken)^  vor  allen  aber  der 
Erßgenannte  unerbittlich  gegeifselt,  auch  Sleidanus 
und  Paul  Jovius  vor  ein  itrenges  Gericht  gezoseq; 
\or  eben  diefem  Gericht  aber  manche  andere, 
welche  bisher  minder  gekannt  oder  geachtet  wa-» 
ren ,  zur  gebührenden  Anerkennung  gebracht.  Die 
Forderungen  des  Verfaffers  find  nicht  leicht  zu  be* 
friedigen.  Er  veriäfst  fich  nur  auf  unmittelbare 
und  tüchtige  Augenzeugen,  oder  auf  unverdäch-r 
tige  Thellnehmer  der  erzahlten  Begebenheiten, 
oder  auf  Urkunden ,    Staatsfchriften    und    andere 

Sleich  glaubwürdige  Denkmale.  Er  fcheuet  nicht 
ie  unendliche  Mühe  des  Suchens,  Lefens,  Ver— 
gleichens,  und  ruht  nicht,  bis  er  ans  Ziel  gekom- 
men. Die  Gefchichten ,  welche  zu  erzählen  er 
fich  vornimmt,  wird  er  daher  —  fo  weit  es  immer 
möglich  ift  —  blofs  aus  unmittelbaren  Quellen  fo^ 
nach  unverführt  durch  alle  Irrthümer  der  Vorgän— 
rer  aus  Memoiren,  Tagebüchern,  Briefen,  Ge-> 
andtfchaftsberichten  und  urfprOnglichen  Erzählun^ 
gen  der  Augenzeugen  fchöpfen,  er  will  feinen  ei- 
genen Gang  gehen,  er  will  Gejchichtsfarfcher  im 
4tt-engen  Sinn  diefes  Wortes  feyn. 

In  diefem  Geiße  find  nun  wirklich  die  „Ge^ 
fchichien  der  romanifchen  und  germanifchen  Völ^ 
iber*^  gefchriebeh,  und  es  gebührt  ihnen  von  diefer 
Seite  das  voUfle  Anerkenntnifs.  Indem  wir  daf— 
felbe  ausfprechen,  erlauben  wir  uns  noch,  aller— 
nächft  über  den  vom  Verfaffer  gewählten  Gegen^ 
fiand  und  fodann  über  deffen  uarftellung  einige 
Worte  zu  fagen.  Seine  Lieblingsliudien ,  diefes 
fehen  wir  wohl,  haben. die  jirtfange  der  neuem 
Gefchichte  zum  Gegenftande ;  es  U\  daher  nattlr- 
lich,  und  dankens werth  ^  dafs  er  uns  die  FVücbte 
folcher  Studien  mittheile.  Aber  fein  Zweck  geht 
nicht  blofs  dahin,  eine  Zahl  von  Begebenheiten, 
.Charakteren  oder  Partieen  aus  diefer  Periode  aus 
dem  Dunkel  hervorzuziehen,  oder  richtiger  als  bis- 
her cefchehen  darzufiellen;  fondern  er  will  eine 
wirknche  Gefchichte  liefern,  d.  h.  eine  folche^  de- 
ren Gegeoßand  eine  Einheit 9  ja  räumlich  wie  zeit-^ 
lieb  ein  Ganzes  wäre. 
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1)  LEirzieu.BEBi.iv,  b.  Reimer:  Gefchichfen  der 
Tomanifchen  und  germanifchen  Volker  yon  1494 
bis  1535.   Von  I^opold  Ranke,    ErßerBänd  u.f.w. 

S)  Ebenda/.:  Zur  Kritik  neuerer  (jefchichifchrei^ 
ber,  von  Leopold  Ranke  u*  f.  w. 

(Befchlufs  der  im  porigen  Stu^  abgebrochenen  Reeenjion^) 

iJer  VL  tag^  aasdrflckUch  in  der  Vorrede,  „dab 
ihm  die  romanUchen  und  germanifchen  Nationen  als 
eineJSiiiA^U  ericheinea",   und  wiewohl  er  nicht  die 

evnze  GefchidUe  diefer  Nationen  zu  geben  gedenkt, 
erkennt  er  doch  auch  in.  dem  TAeUe,   den  er  da<- 
voa  foefcbreibt,  oder  in  der  Summe  der  von  ihm  her- 
ausgehobenen Gefchichten  ein  wenigftens  unterge- 
ordnetes Ganzes,  nämlich  „den  Anfang  der  neuern 
Getchichte,  und  zwar  einerfeits  die  Gründung  der 
Ipamtchen  Moparchie,  den  Untergang  der  itaheni- 
_  IJctien  Freyheit;  andrerfelts  die  Bildung  einer  zwie*- 
'facben  Oppoütion,  einer  polilifchen  durch  dieFran- 
zofen,  einer  iurchlicben  durch  die  Ueformation,  ge-- 
jiiig  jene  Spaliung  unferer  Nationen  in  zwey  feind-- 
feligeTheile,  auf  welcher  alle  neue  Hiliorie  beruht."^* 
Wir  wollen  die  Haltbarkeit  diefer  letzten  Idee  durch  7 
9MIS  nicht  beftreiten.    Durch  fie  wird  allerdings  eine 

gofse  MafTe  von  fieeebenheiten  unter  einen  interef- 
3teo   Ge&cbtspunkt  gefammelt  und  dergeiialt  zur 
bifiorifchen  £lnheit  verbunden.    Mur  bleibt  dann  zu 
unierfuchen,  ob  auch  die  uiuswahl  und  Zufammen-^ 
JuXbmg  des  Stoffes  im  Sinn  folcber  Einheit  gefche- 
beiu  ,Was  ^ber  die  ZMer/i  aufgeführte  £inheit  be- 
trifft, uäLmlich  jene  der  romanijchen  und  germani^ 
ychn^üeOmien,  fo.geflet|en  wir.  dafs  wir  fie  mehr 
in  der  Ftuuaaße  als  in  Wahrheil  begründet  erachten. 
X>er  VLIelbft  fagt  Geh  von  drey  analogen  Begriff 
feil  los,  nämlich  von  jenen  der  allgemeinen  Chrijlen^ 
hat,  der  Jänheit  Europa* s  und  der  lateinifchen  Chi- 
ftmhal:  des  eriien,  weil  er  auch  die  Armenier  um- 
fallen wOrde;    des  z\yeyten,   weil  die  Türken  und 
l^en,  die  da  zu  £uropa  gehören^   auch  die  ge- 
iaiBiDien  afiatifcben  Verbdltniffe  in  die  europäifchen 
C^fdiiditeii  hineinziehen  würden ;  und  endlich  des 
'  Virftten,  weil  auch  flavtfche,  lettifche  und  magya- 
ri/cAe  Stämme  unter   der  lateini/chen  Chriftenneit 
entfaaiteo  find.     Wenn  wir  in  c^efer  Anficht  ihm 
voUkommen  beyßinunen,   fo  clauben  wir  zugleich, 
4aü  die  Einheit  der  romani/bnen  und  germanijchen 
Völker  Bodi  ¥feniäer  haltbar  als  die  drey  andern 
fay.   Es  gl^  fr^ynch  gar  verfchiedne  Beziehungen^ 
JbrgSmL.  BL  xMtr  ji.  L.  Z.  i8S8. 


unter  welchen  fich  eine  Maffe  von  Gefchichten  oder 
gefchjchtlichen  Gegenftanden  zur  Einheit  fammehi 
läfst.     Bey  Völkern  zumal  kann  die  Einheit  eine 
geographijche,  oder  eine  genetifche,  oder  eine  aus 
der  Ganmifchaß  der  Schickfale,  nämlich  desThuns 
und  Leidens,   des  Entfaltens  überhaupt  des  Lebens 
hervorgehende  feyn.     Die  letzlere  wird  n?ßbr  oder 
minder  umfaffend  erfcheincn,   je  nachdeci  fie  -auf 
mehr    oder    minder    wichtige    Lebens  -  Mwiente 
oder  Intereffjen,   auf  mehr  oder  minder  wirkfamc 
Principien  eines  Gefammtlebens  fich  bezieht.     Die 
politifche  Einheit  i(i  hier  wohl  die  bedeutend/le,  we- 
nigJLens  die  am  meiften  in  die  Augen  fallende :  aber 
auch  die  kirchliche,    die  wi/fenjchaßliche  oder  auf 
irgend  einem  andern  Zweig  einer  gemeinfamen  CwZ- 
tur,  die  auf  Sitte,  Handel,  Bedürfnifs  u.  f.  w.  beru- 
hende gehören  hierher.     Nur  befieht  jedesmal  die 
Emheit  blofs  m  dem  Kreife  folcher   Gemein  fchaft 
und  mcht  weiter ,  und  mag  2.  B.  eine  gemeinfchaß^ 
tcAtf  Gefchichte  der  Religion,  oder  der  Wi/fen/hhafi^ 
oder  des  Handels  oft  für  eine  Summe  von  Völkern 
gefchrieben  werden,    deren  politifche  Schickfale  in  ^ 
verfchiedenen  Rinnfalen  flielsen,    deren  allgemeine 
Gcfcbichte  daher  unmöglich  zur  Einheit  zufammen- 
gefalst  werden  kann. 

Wenden  wir  diefe  Begriffe  auf  die  romqnifchen 
und  germanijchen  Nationen  an,  fo  fehen  wir  zuvör- 
derft,    dafs  ihre  EinJieit  weder  eine  geographifche. 
noch  eine  genetifche  fey.     Denn  ihre  Wohnfitze, 
obfchon  in  Wefi  und  Süd  durch  die  Naturgrenzea 
des  Meeres  von  andern  getrennt,  verlieren  fie  doch 
zum  Theil  fchon  gegen  Norden  und  auffalle^nder 
noch  gegen  OCien ,  ohne  irgend  eine  fefte  oder  deut- 
lich zu  bezeichnende  Grenze  in  die  Gebiete  ganz  an- 
derer Völkerfchaften,  während  fie  felbfi  im  eigenen 
Innern  durch  mehrere  natürliche  Scheidungslinien  ia 
gleich  viele  getrennte  Länder  zerfallen.    Was  aber 
die  genetijcne  Einheit  betrifft,   fo  wird  fie  fchon 
durch  den  Ausdruck  romanifche  und  germanifche 
Völker  aufgehoben,    abgefehen  davon,   d^fs  beide, 
Benennungen  nur  vom Forherrfchenden  entnommen.! 
und  unter  den  alfo  benannten  Völkern  auch  man- 
cherley /r^m£fc  Stämme  mit  begriffen  find.    Ja,  es 
gefteht^der  Vf.  felbft,  dafs  von  den  y^rcA«  Nationen 
die  er  unter  jener  Benennung  zur  Einheit  zufammen- 
faffenwill,  rfrgr  find,  die  franzöfi/bhe ,  fpanifche 
und  italienifche ,  in  denen  das  romanifche  Element^ 
und  drey,  die  deutfche,  engU/che  und  fcandinavi^ 
fche,  in  denen  das  germanifche  Element  vorherrfcht. 
Worin  befiande  fonach  die  Einheit  pp^ 
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Der  Vf.  fagt  in  der  Einleibuig;  „diefe  Nationen 
feyen  wenn  nicht  von  demfelben,  doch  w>o  nahe 
verwandtem  Stamme,  in  Sitten  ähnlich^  in  vielen 
Inßituten  gleich;  ihre  innern  Gefchichten  hangen 
aufs  genauere  zufammen,  und  einige  gro£se  Unter-, 
nehmungen  feyen  ihnen  insgefammt  gemein,  und 
zwar  zumal  die  Völkerwanderung^  die  Kreuzzüge 
und  die  Pflanzungen  in  Jremden  fFelitheilen.  £s 
fey  Oberhaupt  die  Einheit  unferer  Nation  zu  erk«i- 
nen  in  der  Idee,  That  und  Entmcklimg.  Das  ge- 
meinfchaftliche  Ritterthum,  die  Poefie>  die  kriege« 
rircfae  Städte- Freyheit,  das  gleichzeitige  Streben 
«ind  Ringen  nach  beffern  Yerfaffungen ,  oje  Neigung 
«zu  Wanderungen  und  zum  Gewinn  u.  a.  feyen  wie 
die  Athemzflge  diefes  geheiligten  Vereins." 

Alfein  der  Ström  der  Völkerwanderung  ward 
Zwar  varzugsweife,  doch  bey  weitem  nicht  ausJchUe^ 
Jsenj{\\}e  viele Jlavifche  und  felbrt6[/?a/{/cA^ Stämme 
wälzten  fich  Aber  die  Länder  fiuropa's!)  durchgerma* 
ni/che  Völker  bewirkt.  Doch  nicht  alle  diele  Völker 
haben  folche  Wanderungen  unternommen  (man  ge- 
denke der  Sachjen  in  Norddeutfchland,  fodann  der 
in  ihrer  Heinlath  zurQckgebliebenen  y£an^/iat;f/cA^/i 
Stämme);  und  jedenfalls  geht  dlefer  Zug  die  romcL" 
nifchen  Völker,  die  ja  auch  ein  Element  Jener  JSin- 
Tieitfeyn  fallen,  nicht  an.  Auch  an  den  Kreuzzügen 
nahmen  verfchiedene  nicht  germanifche  Völker  Theil, 
und  es  war  die  bewegende  Kraft,  welche  die  letzten 
Alle  zii  folchen  heiligen  Zügen  entflammte»  keines« 
wegs  auf  der  gemein fa men  ^fr/JammifTi^  beruhend» 
fondern  auf  der  kirchlichen  Gemeinfchaft,  insbe- 
sondere auf  dem  vorherrfchenden  £influffe  ßonu. 
Was  aber  die  Pflanzungen  in  fremden  Welttheilen 
betrifft,  fo  haben  auch  Phönizier,  Griechen,  Araber 
u.  a.  einen  ähnlichen  Han^  gezeigt»  und  nicht  das 
Blut,  fondern  If^^  und  IJmJtände,  verbunden  mit 
vielen  rein  zufälligen  und  befondem  Urfachen,  die 
germanifcben  Colon  ifien  Ober  zwey  Welten  geführt. 

Etwas  Aehnliches  lA  von  den  andern,  den  Ge- 
fchichten der  romanifchen  und  ^ermanirchen  Natio- 
nen mehr  oder  weniger  gemeinichafdichen  Charak- 
teren zu  fagen :  wie  vom  Lehenwefen ,  vom  Ritter- 
tbum,  von  Erhebung  der  Städte.  Nicht  eigentlich 
ein  wechfelfeitiger  Zufammenhang  jener  Nationen 
bat  folche  Gleichförmigkeit  erzeugt,  fondern  nur 
eine  Gleichartigkeit  der  Um/lände,  unter  welchen 
jene  Völker  und  Reiche  entfianden  und  fortdauerten. 
Anch  zwifchen  Völkern  verfchiedener  Welttheile  und 
weit  getrennter  Zeiten  kann  folöbe  Gleichförmigkeit 
eintreten,  und  iß  wirklich  nicht  feiten  erkennbar» 
ohne  dafs  dadurch  die  Völker  zur  wahrhaft  hiflori- 
fchen  Einheit  würden.  Dafs  aber  die  Gefchiohten 
upferer  Völkerfchaften  fwährend  des  Mittelalters) 
allerdings  nicht  unter  ficn  zufammenhangen ,  ift  im 
Allgemeinen  wohl  unwiderfprechlix?h,  wiewohl  rm- 
z^lne  grofse  Begebenheiten  oder  Verhält niffe  (wie 
z«  B^  cue  englirdi  -  franzöfifchen  Kriege)  natOrlich 
auch  in  weite  Ferne  wirkten.  Aber  zwifchen  der 
tmUgkeii  des  ZuFammenhangs  z.  B.  der  fpanifchen 
idfcandinavifbhenoder  der  fchottijbhen  undjchwei^ 
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zerifchen  Gefchichten  und  jener  z.  B.  DevffchJande 
mit  den,  Slav^/cken  Reichen  und  mit  Ungern,  oder 
jener  Italiens  mit  der  Pforte  ift.  nicht  einmal  eine 
Vergleichung  möglich.  .  £rß  in  der  neuen  Gefchichte 
entfieheo  nach  una  nach  ausgedehntere  Verknfipf ud- 
gen  det  Völker  und  weiter  reichende  StaatenfyUeme; 
aber  daran  iß  abermal  nicht  das  romanifch-^ germa^ 
nifche  Blut,  fondern  ein  Zufammenhang  ganz  cm^ 
derer  Urfachen  Schuld»  und  eben  darum  find  jene 
Syfteme  auch  nicht  befckränkt  auf  den  Umfang  der 
romanifch' germanischen  Herrfchaft. 

Welchen  Standpunkt  daher  immer  vdr  nehmen: 
die  Einheit,  welche  der  Vf.  behauptet,  erfcheint 
uns  nirgend,  ^hr  liegt  allenthalben  theils  eine  zu 
Zo/fp  Verknöpfung,  theils  eine  foJche,  deren  Gren- 
zen nicht  zuiammeiQtreffen  mit  jenen  der  romanifdi- 
Sermanitchen  Zungen  und  Gebiete,  zum  Grunde, 
a ,  es  bleibt  der  Vf.  felbft  nicht  getreu,  feiner  Idee 
bey  der  Ausführung,  Denn  mit  nichten  (ieUt  er  nur 
dar,  was  etwa  unter  den  mancherley  hier  aufzufiel- 
lenden  Beziehungen,  als  wirklich^gemeinfchafttidi 
oder  zufammenhängend  möchte  zu  erkennen  feyn; 
fondern  er  erzählt  einige  Reihenfolgen  von  Begeben- 
heiten einzelner  Reiche,  ganz  vorzüglich  jedoch <ler 
Verwickelungen  und  Schickfale  Italiens,  und  giebt 
uns  fo  fehr  ins  Detail  gehende  Schilderungen  verein^ 
2r;i€r  Perfönlicbkeiten ,  Verbältnifle,  Ortsbegeben« 
heiten  und  (Jmfiände,  dafs  fie  unmöghcb  mehr  zu-> 
fammenznf äffen  find  zum  Ganzen,  oder  dafs  wenig- 
fiens,  wofern  man  das  Gemälde  slIs  einest  namebt^ 
lieh  als  Gemälde  der  römanifch^  germamfchen  2Va— 
tionefi  betrachten  foUte,  aile  Haltung  verfchwände. 
Klar  iß,  dafs  wenn  er  mit  derfelben  Urnftän^dlicb« 
keit,  womit  wir  hier  die  Gefchiohten  von  Florenz, 
von  Mailand,  von  Neapel,  von  Venedig,  vomPapfi, 
von  den  verfchiedenen  einheipiifchen  und  auswärti*- 

fen  FOrfienhättfern,  die  fich  um  die  bluttriefenden 
tacke  Italiens  ßreiten,  erzählt  finden,  auch 
Gefchichten  aller  andern  in  feinem^egriff  von 
manifchen  und  germanifcben  Nationen  enthalten^ 
Völker  und  Häufer  fchildern  wollte,  fein  Werk  we- 
niger nicht  als  zehn  Bände  föllen,  und  da:nn  doch  -* 
blofs^^^^r^al  von  Gefchichten^  nicht  eine  Gefchieht4 
feyn  würde. 

Abeefehen  von  diefem  Tadel  muffen  virir  dem  Tf. 
ein  viflriich  begründetes  Lob  ertheilen.  Er  flellt  waü 
(und  in  diefer  Aufgabe  möchte  vorzugsweife  die 
Einheit  feines  Gemäldes  zu  erktonen  feyn^  die  hoch 
merkwürdige,  zugleich  äufserft  verwicKelte  G^*« 
fchichte /fa/im^  und  feiner  verfchiedenen  Staaten, 
vom  Zuge  K.  Karls  Vllt  gegen  Neapel  bis  ettm  völ- 
ligen Untergang  der  italifchen  Freyheit  unter  der 
P^potenz  des  Jpamß:h'-  ößreichifchen  Hanfes^  weit^ 
klarer,  zufammenhängender  und  bew'^irter  dstr^ 
als  ea  bisher  von  irgend  einem  Gefchichtfchreiber 
gefchehen;  er  bringt  mit  diefer  DarAellumg  auch  die 
zu  ihrem  vollen  Verfiändnifs  nöthigen  Daten  der 
auswärtigen  Gefchfihten,  insbefondere  der  fpanifoIlM^ 
öflrek^hifchen  und  franzöMchen  in  Verbindung,  utld^ 
beleuchtet  dadurch  allerdings  aufsVerdienßUcnßeei-» 
Be  M äffe  von  Begebenheiteii^  welche'  einen  der  Haupt- 
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flbecgjfaige  ans  itr  iiu#f2rm  tHiAorie  in  die  neuere 

Msraackt.    I>er  Geift  eines  nzch  Gründlichkeit  ftre« 

bendeiH  die  WekrkiÄ  Aber  Alles  liebenden  Gefchicbt- 

larfekers,  cän  iemGtifxe  Jah€inn€sMülier's  verwand- 

ter  Geili  ^aucb  in  den  formen  der  Darftellimg  und 

im  Aanedmek  ifi  mancke  Aebnjichkeit  zu  entdecken) 

tTitt  uns bier  alleothalben  entgegen ,  und  der  Total«^ 

eindrack  des  Gemäldes  —  um  fo  eindringlicher,  da 

nicht  jäfonnirt  oder  declanirt,  fondern  blofs  erzählt 

win/ —   ilt  eine  klare,   freylich  auch  niederfchla- 

fe  Anfcbauung  der  Fäden,  woran  gewöhnlich 
Ichicklai  der  vdlker  und  Reiche  hSngt,  nämlich 
des  blioden  Zofalls  —  oder  VerbängnilTes  — 
das  Aber  einzelnen  Tasen  oder  Stunden  waltet ,  dort 
der  Intereffen,  Leimnfchaften  und  Verbrechen, 
überhaupt  wieder  zufalligen  Perf6nlichkeiten  und 
Kkhtoogen  von  Einzel^gen,  von  Häujem  oder  von 
Fadionen.  In  den  Zeiten^  von  welchen  der  \L  re- 
det, d.  h.  in  den  Zeiten  furchtbar  fieigender  Königs- 
Biacfat  und  damit  des  beginnenden -Untergangs  alter 
Freyheiten,  Rechte  und  Verfaffeneen,  und  dabey 
unter  Vdikern,  die  fonß  vorangefchritten  an  Er-- 
kenniniCs  und  Bildung  find,  erhält  das  Schanfpiel 
onen  befonders  dauern  Charakter  j  und  wir  mögen, 
wasder  Vf.  in  dem  zuerft  angezeigten  Buche  „Fügten 
und  FHker  ven  Südeuropa** ,  insbefondere  von  Spa^ 
nar»  von  Karl  V.  an  bis  auf  Philipp  i\L  erzählt,  ge- 
wiOermaafsen  als  einten  zweyten  Fkeil  feiner  romo- 
ni/cii  -  germanifchen  Gefchichten  ^  oder  als  eine 
Fort/ctzung  des  in  diefen  letzten-  begonnenen  Gemäl- 
des von  dem  Zofiande  einiger  der  wichtigAen  Län- 
der nnfers  Welttfaeils  feit  dem  Anfang  der  neuen 
Zeit  betrachten, 

Wir  glauben  deni  Zweck  diefer  Anzeige  durch 

folcbe  allgemeine  Beurtheüung  zu  genflgen.    BQcher 

.diefer  Art  find  keines  Auszugs  empfänglich  und  das 

Eingehen  in  befbadere  Einzelmheiien  würde  dahey 

Udnaieifierifcb  und  wenig  belehrend  fevn.    Uebri- 

gens  erwarten  wir,  dafs  alle  unfere  gefcnichtlieben* 

denLefer  das  Buch/elbß  zur  Hand  nehmen  und  fo 

vmiktelbar  deflCen  manniehfaltige  Schätze  fich  ai^- 

i^^  werden» 

£RBAUÜN68SCKRIFTErr. 

Bjuaui,b.Kaifer:  Predigten  von  Gottfried  Men^ 
lern.  i&2&  X  u*  44S  S.  8.  (i  Rthlr.  Iß  gGr.) 

• 

Aus  der  mit  aidit  geringer  Selbflgefälligkeit  ^e- 
f^riebeuen  Veeredt  erfeben  wir,  dals  der  Vf.  diefe 
»nannten  Predigen  auf  den  Wunfeh  feiner  viiel- 
»n  Zuhörer  herausgab^  als  eine  lange  Krank- 
en hinderte  zu  predigen.    Sie  find  aus  deneu 
geuMt,  welche  er  in  den  letzten  Jahren  gehalten 
«nd  vOttg  ausarbeitet  hatte.    Er  habe  fie,  wie  er  fagt, 
dfeftnKÜMb^  Pi^digten  nennen  wollen ,  als  Homi^ 
Hen:  denn.er  dOrfe  wohl  annehmen,  dafs  wie  feine 
Ldfiff  Ins  dahin  in  feinen  Homilien  wahrhaftige  P/e- 
figteu  gefunden  bättefi,  fie  jetzt  von  felbii  vorau|- 
letzen  würden  ,  in  feinen  Predigten  wahrhaftige  Ho- 
tülien  zu  finden.     Rec.  geßeht  ehrlieh ,  dafs  er  bie' 
jetzt  aoch  mcbt  zu  den  Lefern  des  Vfs,  gehörte,  alfo 


auch  nicht  beurtheilen  kann,  wofilr  niän  leine  firü* 

hern  religiöfen  Vorträge  zu  halten  habe,  das  aber 

darf  er  dreift  behaupten,  dafs  die  vorliegend«»  keine 

Predigten  find,  wenn  man,  vrie  billig,  fich  an  die 

allgemein  angenommene  Bedeutung  diefes  Wortes 

hält,  ja  auch  nicht  einmal  Homilien  höherer  Art,  wie 

fie  wohl  neulich  genannt  worden  find ,  und  Ober  de* 

ren  Eigenthamlichkeit  und  wefentliche  Unterfchd* 

düng  von  eigentlichen  Predigten  nach  Lange,  Bar* 

tde  und  Scmiidt  fich  fo  grOndlrch  ausgeiaffen  haben: 

denn  fie  haben  nicht  einmal  ein  beftimmtes  Thema; 

fondern  Homilien  niederer  Art,   nach  deni  Bevfpiei 

einiger  der  altern  Kirchenväter,  wie  fie  unfre  nomi-' 

leten  faß  einfiimmig  nur  noch  in  fogenannten  Bet* 

ftttoden  zulaffen  wollen,  fonß  aber  mit  der  WQrde 

der  geiülichen  Rede  und  mit  dem  Standpunkte,  auf 

welchem  jetzt  Kunft  und  Wiffenfchaft  flehen,    fQr 

unvereinbar  erklären.   Der  Vf.  fucht  fich  zwar  (Vorr, 

S.  Vlil.)  wegen  diefer  feiner  Redeweife  zu  rechtfer« 

tigen,   aber  was  er  da  als  die  Hauptfache  angiebt» 

worauf  er  bey  feinen  Vorträgen  gefehen,  das  läfst  fich 

auch   erreichen  und  zwar  ungleich  vollkommner^ 

wenn  man  ihnen  eine  kunfigerecbtere  Form  giebt. 

Der  Rechtfertigung,  dafs  die  meiden  diefer  Vorträge 

über  Stellen  des  A.  T.  fich  verbreiten  (Vorn  S.  Vi  V 

hätte  es  gar  nicht  bedurft ;  man  kennt  und  fcbätzt  jetzt 

allgemeiner  den  Werth  deffelben,  wenn  man  ihn  gleicb 

nicht  Oberfchätzt,  wie  der  Vf.  ^  jedenfalls  aber  botet 

man  fich,  wenn  man  mit  Andern  nicht  (überall  glci* 

eher  Meinung  feyn  kann,  vor  fo  Oarken,  unwQrdjgen 

Ausfällen  auf  fie,  wie  wir  fie  bey  ihm  (z,  R  S.  VIL)  in 

den  Worten  lefen :  ,JDer  Tadel  diefer  Wahl  (derJStel* 

len  aus  dem  A.  T.)  kann  mi^  vielleicht  betröben.,  in 

fofern  er  die  Unwiffenheit  und  SinnloGskeit  eines 

Theih  der  Meifler  des  heutigen  chriaiichen  Ifraels 

beurkundet^  er  mufs  viir  aber  nothwendig  Freude 

ionachen,  in  fofern  er  das  Edle,  die  Richtigkeit  und 

den  Werth  diefer  Wahl  befiätigt."    Wie  befcheiden 

und  anfpruchslos  i(l  diefe  chrifliicbe  Freude!  Wir 

beneiden  fie  dem  Vf.  nicht !    Eine  nähere  Inhaltsan« 

zeige  des  Buebs  iR  ohne'  grofse  Weitläufigkeit  nicht 

möglich»    Eine  folcbe  fcheint  es  uns  aber  weder  zu 

verdienen,  noch  findet  fich  dafar  hier  Raum.  Indeffen 

wollen  wir  doch  unfern  Lefern  einPröbeben  von  der 

Auslegungskunfl'vnfers  Vfs.  geben ,  weil  er  fich  auf 

diefe  viel  zu  Gute  weifs  und  auch  ausdrOcklicb  Ver<» 

fiändnifs  der  heil.  Schrift  dufcb  diefes  Werk  befor* 

dem  wilL    Danach  werden  fie  dann  leicht  im  Stande 

feyn,  den  Geift  und  Werth  des  Ganzen  zu  beurtheilen^ 

und  Mancher,  deif  ftlr  eine  kOnftige  Gefchichte  der 

tbeologifofaen   Beredtfamkeit  und  Auslegungskunß 

unferer  Zeit  merkwürdige  Data  fammelt,  fahh  ficl^ 

dann  vielleicht  bewogen»  auch  diefer  Schrift  in  fe>* 

ner  Sammlung  (wir  wollen  wfinfchen  nur  als  Rarität !) 

ein  Plätzchen  zu  gönnen.     Wir  wählen  dazu  die  4te 

Predigt  {S.  64|— 74)  über  PßJm  90,  wie  wir  aus  dem 

SchlulTe  febien,  am  Neuiahrstage  gehalten.    Der  Text 

ftebt  ohne  Gebet  und  Einleitung  voran  und  iß  gsna 

abgedruckt,    SoKt  es  Oberhaupt  bey  allen  Predij^ei^ 

«Ad^  oft  wird  vi^eit  ausgeholt,  ehe  des  bereits  veriefe^ 

Ben  Textes  Erwähnung  gefchiebt.    Dafs  der  Vf.  diefen 
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Pfalm  dem  Mofefi  ganzen  Emfles  znfchreibt,  möchte 
noch  hingehen ,  wiewohl  es  fich  mit  einer  grflndli* 
chen  Kenntnirs  des  Hebrai (eben,  die  er  hin  und  wie- 
der durch  Berichtigung  der  kirchlichen  (jeberfetzung 
beurkunden  will,  nicht  fonderlich  verträgt.  Er  fagt 
S*  57  ausdrQcküch :  ^  Die£er  Pfalm  iß  nicht  nur  der 
dltefle  anter  allen  Pfalmen ,  es  i(l  beynahe  der  älte(ie 
Gelkng,  d€c  in  menfchiicher  Sprache  auf  Erden  er» 
tönt.  Sehmcn  wir  S  oder  4  Lieder  der  frOheßen  Vor- 
zeit aus,  fo  iß  alles  Andere  der  Art,  was  fich  bey  allen 
Völkern  und  in  allen  Sprachen  findet,  jänger  als  die- 
fer  Pfalm."  Doch  der  Vf.  geht  noch  viel  weiter.  Er 
will  fogar  wiffen,  dafs  der  Pfalm  (S.S7. 68)  individuell 
fey  hervorgegangen  aus  einer  einzigen  Situation,  ge* 
knüpft  an  ümftändeQ  die  einmal  vorübergegangen 
nicht  wiederkehren;  an  ein  Ereignifs  gebunden(,) 
das  nur  bey  Einem  Volke  ein  einziges MalStatt  fand, 
und  fonß  bey  dem  ganzen  menfchlichen  Gefchlechte 
nirgends  und  niemals«"  Es  iß  nämlich  der  Pfalm  von 
McHes  in  der  VVäße  gedichtet,  bezieht  fich  auf  die 
den  Ifraeliten  dafelbß  von  Gott  angedrohete  Strafe, 
dafs  Alle,  die  ausAegypten  mit  Mole  gezosen  wären, 
in  der  Wüße  ßerben  würden.  Daraus  erklärt  er  un- 
ter andern  die  Worte:  unfer  Leben  währet  70  Jahre 
u.  f.  w.  S.  66  heifst  es:  „Bey  jenen  Ifraeliten  in  der 
Wüße  war  es  um  fo  viel  mehr  auffallend  (nämlich 
dafs  fie  ihre  Jahre  wie  ein  Gejchwiäz  zubrachten)^  weil 
fic,  in  einer  Art  und  Weife  wie  andre  Menfchen  nicht, 
ihre  Jahre  zählen  konnten,  und  das  möglichße  Ziel 
ihres  Alters  in  einer  Beßimmtheit  vorher  wufslen,  die 
fonß  bey  den  Menfchen  nicht  Statt  findet.  Unfer  Le- 
ben, fagt  Mofes,  —  fo  find  es  achtzig  Jahre.  Wer 
zwanzig  Jahre  alt  war,  als  er  Aegypten  verliefs,  der 
konnte  nicht  älter  werden,  als  60  Jahre,  wer  30  Jahre 
alt  war,  konnte  70,  und  wer  Aegypten  im  40ßen  Jah- 
re verlaffen  hatte,  konnte  80  Jahre  alt  werden,  wenn 
er  das  höchße  Ziel  erreichte. ...  So  konnte  nun  Jeder 
mit  jedem  Jahre,  das  in  der  Wüße  verlebt  war,  zäh- 
len und  rechnen,  wie  viele  Jahre  er  noch  zu  leben 
habe,  auf  den  Fall,  dafs  er  die  40  Jahre (,)  die  Gott 
zum  Aufenthalt  in  der  Wüße  beßimrat,  alle  durchle- 
ben foUte....  Waren  etwa,  als  dieferPlalmgefchrie- 
ben  wurde,  von  jenen  40  Jahren  fchon  35  vorüber- 

fegangen,  fo  konnten  alle  die  Menfchen,  die  von  20 
ahren  an  und  darüber  Aegypten  verlaffen  hatten, 
wiffen:  das  Höchße  (,)  was  wir  noch  zu  leben  haben  Q 
find  fünf  Jabre."  Nach  diefer  Probe  von  der  Ausle- 
gungskunß  und  dem  praktifchen  Sinne  des  Vfs.  wird 
man  fich  wohl  fo  leicht  nicht  mehr  über  irgend  etwas 
Paradoxes,  ja  wir  muffen  fagen  Abgefchmacktes  wun^ 
dern,  das  er  feinen Zuliörern  undLefern  aufzutifchen 
für  gut  gefunden  hat.  Denn  es  will  Nichts  dagegen 
fagen,  dafs  er  (S.61)  behauptet,  Mofes  fprcche  in  den 
Worten:  Kommet  wieder,  Menfchenkinder!  die  er 
dem  Jehava  in  den  Mund  legt,  „verhüllt  und  leife,  aber 
doch  unverkennbar  deutend,  in  Ton  und  Geiß  des  Ge- 
fetzes  oder  des  A.  T.,  den  Glauben  des  ewigen  Le« 
bens  und  die  Hoffnung  der  Auferßebung  aus."  Die  Le«. 
£e£  w^den  aber  vielleicht  fragen,  wie  denn  der  Vf.  den 


letzten  Tbeil  des  Pfalmes,  der  die  Bitten  enthSlt,  bey 
feiner  Deutung  deffelben,  erklaren  werde.  Wenigfieas 
war  Ree.  gefpannt  darauf,  hatte  jedoch  fchon  aus  frO- 
hern  Andeutungen  eine  leife  Ahnung  davon  und  diefe 
betrog  ihn  nicht.    Denn  troU  dem,  dafs  der  fehr  gute 
und  natürliche  Zulammenhang  dadurch  auf  das  ee- 
waltfamfie  und  unnatürlichße  unterbrochen  undMofes 
zu  einem  Denker  und  Dichter  herabgewürdigt  wird, 
wie  wir,  Gott  fey  Dank!  keinen  im  A.T.  haben,  follen 
fich  jene  Bitten  auf  Chrißus  beziehend*  Zei^e  deinen. 
Knechten  ddn  Werk  und  deine  Herrlichkeit  ihren  Ka- 
dern! In  diefen  Worten^  meint er(S.  71).  fprechc^flL 
fes  den  WunCchaus,  „das  fFerk  Gottes ia  feinem  !^R- 
gange  zu  fehen,  das  £ine,  das  vprzugs weife  Gottes 
werk  heifst  und  iß..,  die  Verföhnung  der  Sünde  und 
Aufhebung  des  Todes  und  die  Vereinigung  der  ganzen 
vernünftigen  Schöpfung  in  ein  Königreich  derGerech- 
tigkeil  und  Liebe  unter  ein  fichtbares  Oberhaupt,  dem 
Menfch  gewordenen  Sohne  Gottes,  dem  vollendeten 
Menfchenfohne  Jefu  Chrißi,    dem  Mittier  zwifchen 
Gott  und  Menfchen,  und  in  und  mit  dem  Allen  die  nur 
darin  mö^iche  befeligendfie  Offenbarung  Gottes  in 
feiner  Heiligkeit."    £r  fühlte  wohl  felbß,  in  welchem 
Widerfpruche  damit  die  letzten  Worte  des  Pfalmes 
ßehen.     Indeffen  auch  hier  weifs  er  fich  zu  helfen. 
S.73  fagt  er:    „Glaube,  Liebe,  floffnung,  Heiligung, 
immer  frohe  Bereitfchaft  auf  die  Ewigkeit  konnte  er 
hier,  wo  weder  Ackerbau  noch  taufend  andere,  eigent- 
lich alfo  genannte  Befcbäftigungen  des  menfchlichen 
Lebens  Statt  fanden,  umfo  mehr,  vor  Mifsdeutungea 
ficher,  nach  einer  EigenthOmlichkeit  feiner  Sprache 
fdiefe  mufs,   beyiäufig  gefagt,  dem  Vf.  oft  ähnJicfae 
Freuntllcliaftsdienße  erweifen)  dasff^erkunjrer  Hände 
nennen."  Den  Schlufs  wollen  Wir  doch  auch  noch  mit- 
theilen :  £r  folgt  unmittelbar  auf  die  zuletzt  angefübr«- 
ten  Worte:  „Wenn  wir  nun  hier  abbrechen  muffen  (fo 
ohne  allen  Uebergang  und  Zufammenhang  mit  dem 
Vorigen  bricht  gewöhnlich  der  Vf.  ab)—  nicht  ohne 
Furcht,  dafs  wir  in  der  Ka  Ite  diefes  Morgens  dem  Einen 
öder  dem  Andern  unter  £uch  fchon  zu  lange  geredet 
haben  —  fo  lafst  uns,  als  hätten  wir  alle  fogenanutea 
erbaulichen  Anwendungen,  die  man  verßandjger  und 
wahrhaftiger  Weife  aus  diefem  Pfalm  herleiten  kann, 
gehört,  fie  alle  in  feinem  und  gutemHerzen  bewahrend, 
in  die  Welt  und  in  das  Leben  mitnehmen",  —  u.f.w. 
Hätte  doch  der  Vf.  diefe  Anwendungen,  fiatt  der  un- 
fruchtbaren Diqge,  feinen  Zuhörern  ans  Herz  gelegt, 
fo  würden  fieerbaut  worden  leyn,  was  fiexiurch  dielen 
Vortrag,  fehr  wenige  Stellen  ausgenomn^o,  durcbauf 
nicht  feynkonnten.  Denn  derVf.  kann  auch  erbaulich 
fprechen;  aber  oft  hat  feineDiction  etwasGefuchtes, 
Gefchrobenes;  er  liebt  Antithefenund  Wortfpiele,und 
bedient  fich,  wo  es  gar  nicht  nöthig  iß,  fremder  Wör^ 
ter  und  unpopulärer  Ausdrücke,  nicht  zu  gedenken, 
dafs  er  oft  Ichwülfiig  und  fein  Periodenbau  holper)|^ 
verwickelt  und  incorrect  iii.    An  bittern  Ausfällen 
auf  Andersdenkende  fehlt  es  auch  in  dem  Werke 
felbß  nicht.    Selbß  in  der  näher  angezeigten  Predigt 
fitdet  fich  (S.  69)  eine  folche  Stelle-       ^ 
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THEOLOGIE. 

1)  Altova  ,  b.  HammencI] :  C.  A.  Borger  ober  den 

dihßiciMmus,  a.d.Lat.Oberr.  vonS^btan^evi.Lvr. 

2J  Ebenda/.:    R   Stange,    über  Schwärmcrey, 

duijllichm  Myßidsmua  und  Profelytenmache^ 

rey  u.  f.  w. 

{BefMufs  der  in  Nr.  S6.  d.  A.  L.Z.tabgebrothenenRecenfionx) 

L/iifererii]|Nr.S6derA.L.2^  gegebnen  Anzeige  der 
Horger'Tc^eQ  Schrift fchliefise  ficbnun  die  einereignen 
Schrift  des  Un.  Dr.  Stange  aber  diefelben  und  damit 
nahe  verivandtenG^enftände  an,  welche  der  Vf.  An* 
fangsder  üeberfetzung  desBorger'fchen  Werks  gleich 
beyznftlgen  beabfichtigte,nun  aber,  da  er  damals  durch 
anderweitige  Gefchäne  daran  verhindert  wurde,  be* 
fonders  herausgegeben  hat.     Wir  kennen  den  Vf. 
fcbon  aus  dner  frOhem  kleinem  Schrift:  ,,äber  den 
Mjfüinsmus"  als  einen  eifrigen  Streiter  gegen  den 
verderblichen  Myiiicismus ,  und  es  leuchtet  auch  in 
diefer  Schrih^    welche  denfelben  Feind  von  einem 
nrnfaffendern  Standpunkt  aus  zugleich   mit  leiiien 
Verbdndeten,   der  religiöfen  Schwärmerey  und  den 
jefoitifchen  KOnften  der  Profelytenmacherey,  zu  be- 
fcknipfeD  fucht ,  ein  lobenswerthes  Streben  f Qr  reli* 
fiöfe  Wahrheit  und  Vernunftmäfsigkeit  hervor.    In 
fiEUif  Abtfaeilungen  handelt  der  Vf.  1)  von  den  neue- 
fien  Sr/iAeinungen  im  Gebiete  des  Myßicismus  und 
der  rehgiöfen  Schwärmerei    2)  über  Schwärmerey, 
V\  flber  chriJtUchen  Myßicismus  y   4)  Gefchichtliches 
über  den  neueßen  Myßicismus,    S)  über  Pro/elyten^ 
mecheref.     Es  leuchtet  bey  dieCer  £intheilttng  das 
CJnpsdScnde  ein,  dafs  die  Abthh.  1  u.  4.  ihrem  Ge^en- 
fiande  nach  faß  ganz  zufammenfallen ,  fo  dafs  die  in 
der  4teD  Abdi.  erzählten  Thatfachen  eben  fo  gut  auch 
in  der  Ifien  einen  Platz  finden  konnten,  und  umge- 
kehrt.    Dankenswerth  iß  die  Mittheilung  mehrerer 
Beyfpiele  Von  myfüfchen  und  fchwärmerirchen  Um- 
trieben und  Ausbrüchen  aus  der  neuefien  Zeit  (Abth. 
\%V\y  welche  zum  Theil  zwar  fchon  allgemein  be- 
kaMt,  mm  Theil  aber  auch  noch  wenig  oder  gar 
ofebtMiaoirt^  arfF  {fdenfUi  aber  wohl  geeSgn^  finct, 
etus  den heiliofeii  Frachten^  wie  Wahnümi,  Selbli* 
mtird,   Mord  h*  a.  Viarbrecheo^    das  Verderbliche 
diefer  Denkarten  zu  beweifen.    Dem  Wunfche  des 
Vfs.  gemafs  aber  wenden  wir  uid're  befpndere  Auf- 
meriirnnkeit  auf  die  2te  Abth.  über  Schwärmerey, 
wovon  er  Mer.fiupebrifsnnGssg'handek,  künftig  eiur 
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mal  aber  ausführlich  zu  reden  vriÜens  ifl.  Hier 
mufs  Bec.  den  Vf.  gleich  Anfangs  auf  einen  Mangel 
aufmerkfam  machen ,  der  feine  Art  zu  fcbreiben  und 
zu  unterfuchen  überhaupt  trifft,  dafs  er  nämlich 
nicht  ruhig  und  fcharf  auf  die  Sach*^  felbfi  eingeht 
und  diefe  mit  genauem  Ausdruck  u*,d  Begriff  be- 
nimmt, fondern  zu  febr  rhetorifch  darüber  deck- 
mirt,  oder  durch  untereinander  geworfene Dardel- 
lungen  und  Beyfpiele  über  eine  Sache  hin  und  her 
redet,  von  der  man  nicht  weifs,  was  er  eigentlich 
darunter  verlieht.  Für  diefe  Schrift  fowohl  als  für 
eine, künftige  weitere  AusfOhrung  des  Abfchnitts 
über  die  Schwärmerey  wäre  daher  fehr  zu  wünfchen 
dafs  der  V£  Oatt  des  rhetorifcben  Prunks  es  mit  den 
Begriffen  recht  genau  nehme  und  den  einfachen,  ge- 
raden \\eg  der  ünterfuchung  gehe.  Er  wird  dann 
auch  ejnjge  Weitläufagkcit  und  Breite  vermeiden 
können ,  die  ihm  hier  zum  Vorwurf  gemacht  wer^ 
den  mufs.  Zweckmäfsig  beginnt  der  Vf.  die  ünter- 
fuchung über  Schwaimerey  mit  der  Unterfcheiduhg 
diefer  von  Begeifierung,,  ^eil  beide  fo  oft  und  leicht 
verwechfelt  werden,  und  befiimmtdiefenünterfchied 
richtig  fojdafs  BegeinerungeinlebhaftesErgriffenfeyn 
der  Seelelür  einen  Gegenüand  unter  den  Ausfpröchcn 
der  Vernunft  fey,  Schwärmerey  aber  der  Leitung  der 
Vernunft  fich  ei?t?pgen  hßU  Aber  ehe  zu  einerOaffi. 
fication  der  verfchiedenenSchwäritiereyen  weiter  ce- 
fchritten  wurde,  bättQ  philofophifch  und  vorzöcRch 
pfychologifch  noch  genauer  das  Wefen  und  die  Quelle 
der  Schwärnaerey  aus  der  geifügen  JXatur  des^öen- 
fchen  entwickelt  werden  folien,  Woblbegrflndet  iß 
die  Eintheilung  der  Schwärmerey  (S.  47  fg.?  nach  den 
drey  Hauptverm^en  der  menfchlichen  Seele  in  theo^ 
retifche,  äßh^iißhe  oder  Gefilhlsfohwlrmerey  und 
praktißhe;  dagegen  mangelt  es  an  einem  Grunde  fdr 
die  Unterabtherfung  der  theoretifcben  SchWärmerey 

m  lntelicctuelle,metaphyQfobe,thcQlogif€he.dnd  reii- 
giöfe.  Zur  mtcOiectuellett  oder  VerfundesfchwännöL- 
rey,  worunter  fich  ein  Jeder  gewifs  nichts  Anderes 
wird  denken  können,  als  einen  durch  Affect  zu  hefti- 
gen und  dadurch  exceptrifchen  und  über  feine  Gren- 
zen hinausgeföhrten  Verftandesgefarauch ,  zähk  der 
Vf.  gerade  diejenige  (S.47).  „  welchein  WiffenfcbafL 
ten  und.  Kfinfiep  »icÄ<  mit  dem:  VerTtande  urtheileA 
denen  e$  nicht  wn  Eießdiit  «nd  Ertenntwifs  zu  th«to 
vift,   fondern  die  über £e^^^^  nach  Gefühlen 

entfcheiden"  (alfo  Gefühlsfchwärmerey).    Wenn  er 
aber  weiterhin  (S.48)  doch  darunter  das  üeberfchrei- 
ten  derQrenzendfr  xnedfchlioben  Erkenn tnifs  durch 
"^^  phi- 
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philofophifche  Freygeifter  darunter  verficht,  fo  Geht 
man  nicht,  wie  ficn  diefe  intelletueJle  SchWärmerey 
von  der  metaphyfifchen  unterfcheidet,  die  nach  fei- 
ner Erklärung  (S.  48)  ebenfalls  „einfehen  will,  was 
die  menfchliche  Vernunft  nicht  begreifen  kann,  und 
darum  durch  die  Kinbildungskraft  Styüeme  von  den 
letzten  Gründen  des  Ueberfinnlichen  fchafft."  Was 
der  Vf/  zur  iheologi/chen  Schwärmerey  rechnet,  ift 
zum  Theil,  wie  das  Beyfpiel  von  der  Maus,  welche 
eine  gefegnete  Hoüie  gefreflen  hatte,  mehr  theolo- 
gifche  Grübeley  und  Spitzfindigkeit;  als  Schwärme- 
rey. Die  religiöje  Schwärmerey  aber  gehört  kei- 
neswegs allein  der  theoretifchen  an,  fo  wie  ja  die 
Religion  nicht  allein  Erkenntnifs  ift,  fondern  gehört 
zunäcbft  viel  mehr  der  Geföhisfchwärmerey,  aber 
auch  der  praktifchen  an,  weil  Religion  eben  fogut 
auch  in  Gefühl  und  Willen  lebt.  Die  ärihetifche 
oder  Gefühlsfchwärmerey  wird  eingetheilt  in  eine 
phantajiifche ,  /eniimentale ,  poeti/cne,  fuperßitioje 
ßnnlicke  und  verliebte.  Hier  ifi  die  poetifche  auch 
zugleich  eine  phantafiifche,  die  verliebte  fällt  in  die 
fentimentale,  die  fuperflitiQfe  beruht  auf  einer  Ver« 
irning  des  Verft^ndes  und  gehört  alfo  der  theoreti- 
fchen Schwärmerey  an,  und  was  der  Vf.  finnliche 
3cbw.  nennt,  wo  nämlich  (S.  56)  „  Jeder,  der  etwas, 
was  die  Sinnlichkeit  afficirt,  heftiger  begehrt  oder 
ängfllicher  flieht,  als  Pflicht  und  Vernunft  es  billi- 
gen'*, iß  gar  nicht  allemal  Schwärmerey,  fondern 
meid  ein  unfittiicher  Gemfi thszuftand.  IXte  praktifche 
Schw.  theilt  der  Vf.  ein  in'  7norali/che ,  politijche, 
hUtorifche,  phyß/che  und  Univer/äl- Schwärmerey. 
Nur  die  beiden  erÜern  und  die  letztere  gehören  hier- 
her. Aber  die  politifche  Schw.  mufs  nicht  allemal, 
wie  der  Vf.  (S.  58)  erklärt,  die  bisherigen  Staatsei  nrich- 
iungen  umdofsen  wollen,'  man  kann  ja  aucß  fchwär- 
merifch  für  diefe  eingenommen  feyn  und  fle  blind 

Segen  alle  Abänderungen  in  «Schutz  nehmen,    wie 
ie  f.  g.  Ultra's,  RoyaTirten  oder  Arißokraten.    Die 


hi/iorijchey  worunter  der  Vf.  nur  die  Wunderfucht 
und  die  Wunderfcheu  in  der  Beurtheilung  der  Ge- 
fchichte  verfieht,  ifi  an  fleh  keine  Schwärmerey, 
fondern  kann  auch  ^anz  affectlofes  Vorurtheil  feyn; 
wird  fie  aber  durch  hmzutretenden  Affect  zur  Schwär- 
merey, fo  ifi  es  keine  praktifche  —  auf  die  That  ge- 
richtete,—  fondern  vielmehr  eine  theoretifche  Schw. 
Die  phyjifche  —  foll  heifsen  phyfikalijcke ,  weil  fie 
in  der  Pbyfik  fchwärmt  —  nach  Willkür  Na- 
turkrälte  fchafft  u.  f.  w.,  möchte  wohl  ebenfalls 
mehr  eine  theoretiCche  Schwärmerey  feyn.  Der 
Vf.  geht  nun.(S.  60)  zu  der  Religionsßihwärmerey 
im  Sefondern  über,  die  er  aber  eben  fo  unbe- 
friedigend rhetorifch  und  durch  einzelne  Beyrpie- 
le,  als  durch  klare  und  beflimmte  Besriffe  erläu- 
tert. So  die  S.  60  und  61  immer  nnit  aeti  Worten 
ll^ginnenden  Sätze:  „Es  ifi  Schwärmerey,  wenn" 
u.  f.  w*  Oben  (S.  52)  war  zwar  die  rellgiöle  Schwär- 
merey unter  die  theoretifche  Schw.  geUellt  worden, 
und  deunocb  wird  diefe  hier  (S.  62)  in  theoretifche 
Und  praktifche  Heligionsfchwärmerey  eingetheilt. 
Auch  dej^  Unterfchied  zwifcben  religiöfer  Hegeifie- 


rung  und  religiöfer  Schw.  ift  fehr  fch wankend  nur 
declamatorifch  dargeftellt.  •  Wenn  es  heifst  (S.  64), 
der  Schwärmer  folge  nur  dunkeln  Gefühlen,   nicht 
der  Vernunft,    fo  mufste  durchaus  das  Verhält lüfs 
des  Gefühls  zu  der  Vernunft  und  die  Art  des  Ge- 
brauchs der  Vernunfi:  in  Bezug  auf  die  GefQhle  nfi- 
her  befiimmt  werden.  Die  Hauptquellen  der  Schwär- 
merey (S.  68fgg.)  find  nach  dem  Vf.  theils  in  uns, 
theils  aufser  uns.    Die  erfiern  find:  erhitzte  Phan- 
tafie,   Mangelan  gehöriger  Aufklärung,  Ausfchwei- 
fungen     der    frühem    Jahre  ^     befonders    Wolluft, 
körperliche  Anlage,   Krankheiten,   Leidenfchaften, 
haupf fächlich  Liebe  und  Stolz,   und  Hang  zur  ün- 
thätigkeit  (für   pafßve  Andächteley).     Die  andern 
find:    Mannichfache  Schickfale,    Verbindungen  mit 
Schwärmern,  einfame  Lebensart,    die  bezaubernde 
Kraft  betrOgJicher  Wunderthäter  und  religiöfe  Ze- 
remonien und  Myfierien.    Als  Wirkungen  der  Keli- 
gionsfchwärmerey  nennt  der  Vf.,  doch'  zu  übertrie- 
ben und  hart,  phyfifchen,  geiUigen  und  moraliTchen 
Tod,   was  doch  nur  von  dem  äufserllen  Extrem  als 
Möglichkeit  gefagt  werden  kann ,   nicht  aber  als  ge- 
wöhnliche VVirkung.     Unter,  den  Mitteln,  die  (S.  81) 
wider  die  Schwärmerey  vorgefchlagen  werden,  fina 
einige,  befonders  die  den  Religionsunterricht  der  Ju- 
gend betreffenden,  fehr  zu  empfehlen;   andere  aber 
hnd  nach  der  Anficht  des  Rec.  mit  einem  gerechten 
und  liberalen  Verfahren  einer  Regierung  nicht  ganz 
vereinbar,    wie  z.  B.  das  gewalttnätige  Verhindera 
von  religiöfen  Privat  *  Verfammlungen  ,    das  Ver^ 
bieten  aller  und  jeder  f.  g.  Tractätchen,    und   das 
gänzliche  Ausfchliefsen   derjenigen   von    geifilichea 
und  Schulämtern,    die  nach  der  —  vielleicht  irri- 
gen —  Anficht  der  Behörden  für  Schwärmer  gelten, 
weil  diefs  Befchränkung  der  Freyheit  der  Meinung 
ilt,  die  fich  kein  Staat  zu  Schulden  kommen  lafTeii 
möge.    Rec  hielt  es  för  Pflicht,  Hn,  St  gerade  bey 
diefer  Afoth.  auf  diefe  Mängel  aufmerkfam  zu  machen, 
da  diefs  ihn  vielleicht  veranlalfen  könnte,    6e  bey 
einer  künftigen  genauem  Bearbeitung  diefes  Gegen— 
fiandes  zu  vermeiden.    Die  5te  Abtheilunc:  von  dein 
cliri/lUchen  Myßicisnms ,    leidet  ebenfalls,    neben 
vielen  guten  Gedanken ,  an  def  Unbeßimmtheit  der 
Begriffe    und  dem    Mang«!  ao    guter.  Anordnung. 
Gleich  anfangs  werden,    zwar  richtig,    aber  man 
weifs  nicht  wie  und  warum,  (S.  87)  dem  Myfticis* 
mus  „zwey  unheilbare  Gefchwüre  beygeiegt**,  näm** 
lieh   1)  die  Annahme  einerinnern  Lichtquelle,  und 
2)  das  Abziehen  vom  äufserlichen  lieben«    Weiter— 
hin  findet  man  nirgends  eine  fefte  Befümmung»  was 
eigentlich  Myfiicismus  fey,  ausgenommen  geJegent* 
licn  (wie  S.  90),  i^afs  der  MySicisrous  ein  Vorhen^ 
fchen  des  Gefühls  in  der  Religiou  fey,  oder  daFs  er 
in  der  Meinung  beftehe,  ein  Eingeweihter  in  unmit* 
telbare  fideucntungnn  zu  feyn,  was  zwar  ebenfalls 
richtige,   aber  weder  hier  begrQndete,    noch  das 
Ganze  umfafTendeBefümmungen  find.   Ganz  unricb-* 
tlg  ift  (S.  88^  die  £intbeilung  in  theoretifchen  und 
praktifchen  nlyiticismus,  denn  der  theoretifche  My- 
tticisinus  nach  des  Vf&  Beittninunfi, '  almücb  w 
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litobe  Vetthet^en '  cihes  myfufchen  Syflenis,  ohne 
Ubfi  im  Gemütb  davon   ergriffen  zu  feyn ,    ift  gar 
kein  MyCücismas,  daTheünahme  des  Gemüths  noih- 
wendige  Bedingung  deffelben  ifl.    Auch  der  Unter- 
(chied  zwilcfaen  wahrer  Keligioo  und  Myüicismus, 
-wie  ftin  der  Vf.  (n.  a.  S.  104)  (o  befiimnit,  „  dafs  beide 
^on  dem  Uebertinntichen  ausgeben ,  aber  die  Myflik 
das  GebeimnikvoUe  (e^ält,    ohne  auf  Aufhellung 
dureb  die  Vernunft  zu  denken,  die  Heli^ion  dagegen 
6di  bemaht ,   das  Geheimnifs  des  Göttlichen  durch 
(bs  Licht   der  V^ernunft  zu   enträthfeln ",    möchte 
flicht  ganz  richtig  feyn,-  da  gerade  die  wahre  Reli- 
gion  bey  dem  Glauben  flehen  bleibt ,  die  Myüjk  aber 
Ober  den  Glauben  hinaus,   zu  einer  Enträihl'elung 
und  £nthaliung  des  Ueberfinnlichen,    Geheimnils- 
vollen  hinaus,  und  es  uimiittelbar  /'chauen  will.  Wahr 
iß  dagegen    die  (ebendaf.)  ausgefprochene  Meinung 
des  Vfs-,   dafs  es  keinem  u;a?ir€n  Myfticismus  gebe, 
und  dafs  der  Myfücismus  alsTolcher  falfch  und  irrig 
fey.    Wenn  er  aber  S.  103  Myfücismus  und  Chriften- 
thum  anch  dadurch  von  einander  unterfcheiden  will, 
dafs  das  letztere  eiöe   morüli/che  Vereinigung  mit 
Goftt  lehre,   der  erüere  dagegen  eine  phyjijche  an- 
nehme, fomtifs  dagegen  erinnert  werden,  dafs  auch 
eine  moraüfche  Vereinigung  mit  Gott  mylüfch  feyn 
icönne,  wenn  (ie  nämlich  eine  unmittelbare  ifi^   und 
dafs  diefs  vielmehr  das  Charakteriüifche  des  Myfü- 
cismus fey  9  ob  die  Vereinigung  mit  Gott  als  mittel- 
bar oder  unmittelbar  gedacht  werde.    In  dem  9ten  $. 
von  den  Quellen  des  chrijilichen  Mj^ßicismus  kann 
Rec  dem  unbekannten  Vt,  einem  Freunde  des  Hn. 
&9  der  dielen  und  die  6  folgenden  §§,  bejtrug,  darin 
nicht  bey/ummen«  dafs  das  Heidenthum  (nämlich  das 

S'echifcb  - rdmifche>  und  Judenthum  in  feiner  Ge* 
lebte  ebenpfb  viel  Myßicismus  enthalte^    als  das 
Chritienthum,    ja  dafs  jene  fa(l  ganz  aus  Myliicis- 
mos  befteben  (S.  129.  150).     Diele  AnGcht  gründet 
fich  nur  darauf,    dafs  jene  Keligionsfyßeme  mehr 
Sinoliches  und  Abergiiubiges  enthalten,    wogegen 
nadi  des  Kec.  Meinung  gerade  in  dem  ideaiern  Cha- 
nkter  des  Cbrifienthums  mehr  Anlage  zum  Myfü« 
osnoBW  liqgt.    Aber  eine  finnliche  und  rohe  Auffaf* 
f nn^  dcf  Heligion  fcheint  der  Vf.  für  das  einzige  We- 
fen  des  Mi^lucisiiius  zu  halten  und  diefen  daner  mit 
AberglamBoodOt^ürantismus  häu^gzu  verwech- 
feJn.    In  dUbm  Sinne  fiellt  er  das  Syßem  der  ka- 
ihoUkbea  Kmhe.iS.  lS5fgg.)  ganz  als  Myfiicismus 
dar,  was  es  jedodi  nv^  von  einer  Seite  hier  iß;  da« 
das  evaogeiifcbe  Dogma  von  der  göttlichen 
focht  er  dadurch  ganz  von  dem  Myliicismus 
En|ntf]prechen  (S.  140^,  dafs  nach  diefer  Lehre  nur 
'^  [e  Wirkiamkeit  Gottes  auf  den  Menfchen 
werde,    der  Myfiiker  aber  eine  finn- 
U^^-nS/ktmlxhe  behaupte.    Allein  das  Charakter!-^ 
SUcfie  det^lfyfiicismus  iß,  vde  fchon  oben  getact 
wurde,  nicht  das  Sinnliche,  fondem  das  Unmittel- 
btreio  dem  V^rbSltnifs  des  Menfchen  zu  Gott;  und 
Mb  diefem  Begriffe  iß  nicht  zu  leugnen ,  dafs  die 
nangeLIi^Te  too  der  Gnade  dem  Myßicismus  aller« 
<&ig^weli%Be^^4^  Idbr  ganßig,  wenn  nicht  gar  felbß  my* 


flifch  fey,  in  fofern  nämlich,  als  eine  Qbernatürliche,  al*-; 
fb  unmittelbare  Wirkung  Gottes,  einUeberfchreiten 
der  endlichen  Schranken  der  Vernunft  in  ihr  liegt. 
kl  der  kurzen  Ueberficht  der  Gefchichte  des  Myfti-^ 
cismusin  der  chrililichen  Kirche  (S.  i49fg.)>  welche 
derfelbe  Vf.  giebt,  fcheint  wiederum  jener  einfeitige 
Begriff  von  Myßicismus  fo  vorzuherrfchen,  dafs  fich 
die  ganze  Darftellung  immer  an  die  katholifche  Kir- 
che mit  ihrem  Aberglauben  und  hierarchifchem  Ob- 
fcurantismus  knüpft,  das  Wefen  des  MyUicismus 
aber  nur  feiten  und  namentlich  der  der  Kirche  op- 
ponirende  Myßicismus  faß  gar  nicht  berührt  wird. 
So  iß  der  ganze  Kampf  der  Reformation  gegen  die 
päpßliche  Gewalt  ganz  unrichtig  dargefiellt  als  ein 
kämpf  der  Aufklärung  gegen  Myfiicismus;  da  im 
Gegentheil  der  Myßicismus  mehr  auf  der  Seite  der 
Reformation  fiand,  als  auf  der  der  Hierarchie.  Auch 
einige  Nachläffigkeit  und  UnvolKiändigkeit  iß  an 
diefer  Darßellung  zu  rügen,  z.B.  dafs  in  der  Iften 
Periode  die  neuplatonifche  Philofophie,  als  derhaupt- 
lachlichße  und  wichtigße  Myßicismus,  nur  ganz  im 
Vorbeygehen  erwähnt  wird  (S.  153),  und  Petrus 
Lombardus,  ganz  mit  Unrecht,  unter  die  Myfiiker 
gezählt  wird  (S.  171).  Mit  der  4ten  Abth.  tritt  wie- 
der Hr.  Sl  felbß  ein  und  liefert:  „Gcjchichtlichee 
über  den  neueßen  Myßicismus*',  und  redet  endlich  in 
der  Sten  Abth.  ,,über  Projelytenmacherey'',  worin  er 
mit  grofserFreymflthigkeitundmit  einem  edlen  Eifer 
für  die  proteßantifche  Kirche  die  neuern  hinterlifti- 
gen  Beßrebungen  für  Erweiterung  der  katholifchen 
Kirche,  die  hauptiachlich  von  den  Jefuiten  betrie- 
ben werden,  aufdeckt  und  in  ihrem  wahren  Lichte 
beleuchtet.  _  J  — 

RÖMISCHE    LITERATUR. 

Hawotea,  b.  Hahn:  C.  ComeüiTaciiiopera.  Ad 
optimarum  edltionum  fidem  Scholarum  in  ufum 
curavit  G.  H.  Lünemann.  Pars  1.  S15S.  Pars  II. 
820  S.  1825.  gr.  8.    (20  gGr.) 

Auch  unter  dem  Titel : 

Nova  Biblioiheca  Romana  Clajßca ,  probatiffimos 
utriusque  orationis  fcriptores  latinos  exhibens 
.etc.  adornavit  G.H.Lünemann.  Tom.  111.  Taciti 
opera  etc. 

In  diefer  Ausgabe.^  die  von  Seiten  des  Verlegers 
durch  Anßandigkait  des  Drucks  und  Wohlfeilbeit 
des  Preifes  fich  empfiehlt,  hat  der  Herausgeber  fich  zu-* 
erfl  das  Verdienß  erworben,  dafs  der  Text  des  Schrift- 
ßellers möglich ß  rein  von  Fehlern  abgedruckt  iß.  Ei* 
aige  fehr  wenige  Druckfehler  find  am  Ende  angezeigt 
worden,  und  uns  find  aufser^enen  keine,  bey  ei^ 
ner  freylich  nicht  fehr  forgfältigen  Durchficht,   auf* 

feßofsen.  Sodann  hat  er  die  fehr  zahlreichen  Feh- 
sr  der  Obisrlin'fchen  Aasgabe  (wenigßens  der  grö* 
fsern,  die  wir  in  Händen  haben)  gehörig  verbeUert, 
und  es  iß  dafür  geforgt  worden,  dais  nicht  die  Fluch- 
tijckeiten  Oberlin^s  durch  feine  Ausgabe,  wie  das  fo 
oft  gefchehen  iß,  fich  forterben.     £ndiich  bat  er 
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auch  an  einigen ,  jobfchon  fahr  wenigen  Stellen  den 
Text  wirklich  verbeffert,  und  es  ift  Türwahr  zu  be- 
dauern ,   dafs  der  Herausg.  auf  dicfen  Theil  feiner 
Arbeit  nicht  mehr  Mühe  und  Zeit  verwendet  hat» 
oder  dafs  er ,  wie  es  vielmehr  fcheint^  in  diefcr  Hin- 
fleht allzu  gewiffenhaft  gewefen  ift.     Wir  meinen 
übrigens^  wohlverftanden,  nicht,  dafs  er  fich  auf  die 
zahllofen  undfo  oft  abenteuerlichen  und  ungereimten 
Coniccturen  zumTac.  habe  einlaffen  foilen,  die  man- 
lihe  Zcitfchriften  faft  ohne  Aufhören  vorbringen :  fon- 
dern  im  Gegentheil,  dafs  er  den  Text  des  fac.  von 
to  vielen  Verwäfferungen  hätte  fiubern  foUen,  durch 
welche  mehrere  der  Tetztern  Herausgeber  ^des  Tac. 
mnd  auch  einige  der  frühem,  fich  an  demfelben  ver- 
fnnHifft  haben.  Wie  iß  z.B.,  um  von  unzähligen Stel- 
lÄ  eTn^^^^^^^^       anzuführen.  Hiß.  L  70  die  ala 
p£trina     mit  der  nach  des  Savilius  Vorgang  uns 
Upßus  befchenkt  hat,  und  die  auch  Wii  und  über^ 
hn  in  Schutz  nehmen,  noch  langer  im  1  exte  zu  dul- 
Aan'>  Will  man  fo  mit  den  Mamen  verfahren,  was 
Jleibt  dann  vor  der  Willkür  gefiebert?    Da^^^^  ha- 
^M  wir  mit  grofser  Freude  gefeben,  dafs  der  Herausg. 
«amentlich  gegen  Emefti,  der  nur  zu  oft  den  Tacitus 
Seiner  cicironifchi«  Scheere  befchnitten,  feine 
Anariffe  gerichtet  hat,  und  hm  und  wieder  ili  wirk- 
fflem '^^^^^  fein  Hecht  wiederfahren.    JNur  hätte 
Hipfps  öfter  gefchehen  und  confequenter  durchgeführt 
werden  mülTen.    Ueberhäupt  fcheint  es  den  Heraus- 
lohArn  des  Tac.  noch  immer  an  emem  f eften  (rrund- 
?atze   durch  welchen  fie  fich  in  der  Kritik  des  Textes 
i^uli  lipfsen,  gefehlt  zuhaben,  und  ehe  ein  foichcr 
^li^t  lufÄ^^^^         aufs  firengfie  befolgt  wird,  ift 
""    h  Ser  Anficht  kein  befonderes  tfeU  für  den 

■Weife. nur  einer  und  der  andere  Schaden  ausgeflickt 
,,nK  eben  dadurch  fürs  Oanze  wenig  gefordert,  fon- 
^^rn  den  Spätern  die  Arbeit. nur  noch  faurer  »e- 
St  W  ?r  jetzt  nicht  gerade  das  Glück  hat ,  eine 
!Jll  3U>ften  Ausgaben  einmal  zu  erhafchen,  wird  aus 
ulrn  nSiefien  Drucken  fchwerlich  errathen  können, 
raseigentlich  die  Kulgata  des  Tacitus  ili  und  was  in 

TonHandtchriften  fich  rindet.   Beatus  Rhenanus  war, 
dennanmcuiiitu  ^5^u*;«*n  Wocra    nur 
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der  noch  vorhandenen  Handfchrlften  die  aSchfle  und 
erfie  Bedingung.  Was  hat  nicht  Dtancke  durch  die 
Yergleichung  des  CocL  Valicanus  für  den  Agricola  ge-* 
nutzt,  der  dadurch  (obgleich  noch  nicht  bey  Droncke) 
eine  ganz  neue  GeUalt  gewonnen  hat !  Um  fo  mehr 
wundern  wir  uns  aber,  oafsder  Herausg.  für  diefes  Le-* 
ben  des  Agricola  nicht  die  jetzt  bei^ett  liegenden  Hal£s^ 
mittel  benutzt)  fondern  nur  aneiner  Stelle  (cap.  11.  vi« 
cinam  in/iUant)  die  Lesart  des  Cod.  Vau  aufgenommen 
hat« —  Am  meiüen  bat  der  Herpusg.  dtm  Ütalogus  da 
oratt,  durch  einefehr  finnreiche  £mendation  genutzt, 
indem  er  nämlich  cap.  26.  iiatt  desfinnlofen :  plus  yi$ 
habeat quamjanguinis  f chreibt :  plus  viri  h.g,  J\ (von 
virus,  ^^^^  welches  allerdings fehr  paffend  die  Schrif- 
ten des  Caifius  Severus  bezeicnnet.  Ober  welchen  Tad* 
tus  fein  Urtheil  Annal. L  72  auf  diefelbe  Weife  abgege- 
ben hat  17.  B. 

R  ELI  GIONS  SCHRIFTEN. 

FnAHKFVKT  a.  M.,  b,  Guilbauman:  Schul-^  und 
HausbibeL  Ein  volliiändiger  Auszug  aus  dem 
alten  und  neuen-  Teliament,  alles  deffen,  was 
liur  irgend  zur  Aeligion  gerechnet  werden  kann« 
mit  den  nöthigfien  kurzen  Erklärungen  und  ei- 
nem Anhang,  enthaltend  bibüfche  ileiigions- 
lebre«.'  Von  Dr.  /.  £.  Engebiwtm.  1827.  416  5. 
8.    (IfigGr.) 

Die  Frage  tkber  die  Nutzbarkeit  der  BibelauszQge 
ift  wohl  in  neuerer  Zeit  dahin  entfchieden,  dafs  wenn 
den  Erwachfenen  die  vollftändige  heil.  Schrift  nicht 
vorenthalten  werden  könne  und  dfirfe,  doch  ffir  cfie 
Jugend  in  Schulen  ein  wohl  angeordneter  Auszug 
fehr  zweckmäfsig  fey.  Deshalb  fanden  die  einzel- 
neu Sammlungen  bibiifcher  Gefchicht^,  zuni  Theil 
nach  dem  alten  Hübner,  wie  die  Schwdmjche  und  ' 
die  von  Küjler;  und  vollUändigere,  auch  dieLiehrett 
umfalTende  Auszüge^  z.  B.  die  von Kohlrau/ch  und 
von  Engel/  fo  vielen  Eingang  und  Bejfali.  Auch 
der  vorliegende  iß  fchon  in  einer  Lehranftalt  ge- 
braucht worden.    Er  bedient  fich  in  den  Abfchnit- 

^^ ten,  die  er  in  ganzer  Ausdehnung  giebt,  des  Luther-- 

fcheTnt'  clamit  auf  dem  richtigen  Wege,  nur  ^Jchen  Textes,    hier  und  da  nach  v.  Meyer  berich* 

*  "^    "  1- -ii-r-. ^^^^  ^jgj.  vvenigfiens  verändert.    Die  ausgelaffenen 

Stellen  werden  von  dem  Vf.  dem  Inhalte  nach  mit 
eigenen  Worten  angegeben ,  oft  zu  weni^  in  der  Bi- 
belfprache  ausgedrOckt,  doch  gröfstentheils  richtig. 
J>ie    kurzen)   eingefchobenen    Erläuterungen   "find 
zweckmäfsig.     lieber  die  Wahl  der  mitgetheilten 
und  blofs  excerpirten  Stellen  liefse  fich  mit  dem  Vf. 
rechten.    Warum  fehlt  z.  B.  die  Schöpfungsgejchich^ 
te,  die  doch  fo  manches  Erhabene  und  Erhebende 
enthält?  Warum  ili  die  P^erjuchungsgefchichie  Jefu 
XoUUändig  mitgetheilt,  in  d^r  doch  lo  Vieles,  felbfi 
den  MeiUern  i'chwer  verßändllch  ifi?    Der  Anhang 
giebt  einen  kleinen  Bibelkatechismus,  der  blofs  die 
Kubriken  und  die  Versnumern  enthalt,  die  im  Aus- 
zuge von  1  bis  8119  fortzfiblen. 


^^fl\t  anftatteineHandfciirift,  und  auch  diefef  nur 
flnrhtiff'  4u  vergleichen,  mehrere  Handfchrjften  und 
5Lfe  if ündlichlr  durchfehen muffen.  Aber  feinTTi^. 
/iixri«  locuüonum  con/lructianumque  et  v^cim  i<fCUo 
Äu^  ifi  die  GrunW  aller  Kritik  und  ^ixegefe 
'kiefes  Schriftttellers,  und  deshalb  wäre  von  einem 
Äigen  Herausgeber  des  Taa  zu  fordern ,  dafs  er 
A-f^rTThäsraurus  vervoUßändigte,  ordnete  und  auf 
Juiemeine  grammatifche  Grundfätze  zurückführte: 
SaSrÄeiinelLritikeineBafis  erbalten,  er. würde 
dMn  nicht  mehr  ^mherlchwanken  vo^  dem  exnöi 
?f,m  andern,  fondern  des  Tacitus  Denk-  und  Schreib- 
^^Xy^^rie^  beym  Tacitus  alleinige*  Gefetz 

^vn     Um  aber  für  feinen  Sprachgebrauch  zu  voller 
Swifchcit  zu  gelangen,  itt  forgfältige  Yergleichung 
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AECHTS  GELAHRTHEIT. 

Heioelbeag,  b.  Groos:  Dr.  J.  C.  Oensltr^s,  wei- 
land Gehein]e(n)- Juüizraths  u.  ordentK  öffentl. 
Lehrers  der  Rechte  zu  Heidelberg,  voUßündiger 
Commentar  über  Martinas  Civilproceji- Lehrbuch. 
Herausgegeben,  durchaus re vidi rt  und  tbeiJs  kri- 
tifch  y  theiJs  erläuternd  glorfirt  von  Pröfeffor  Dr. 
Kart  Eduard  T^lorßadt  in  Heidelberg.  1825. 
ErJierRsiDd.  VI  u.58lS.  Zu-^/t^r Band.  830S. 
£r.  8*  iiii?/.  eines.  Nachtrags,    (4,Rthlr.) 

^VJ  nleogbar  befafsen  wir  bisher  kaam  in  irgend  ei- 
nem andern  Felde  der  deutfchen  Jurisprudenz,  und 
am  weoigfien  im  Civilprocefle  felber,  ein  Compen- 
dium ,  welches  eine  fo  reiche  Maffe  von  Material ,  in 
engen»  Kaume  zufamroengedrin^,  enthielte,  wie  das 
Läiboch ,  defTen  Commentar  hiermit  geliefert  wird. 
Eben  fo  gewKs  aber  ifi  es,  dafs  jenes  Material  nur 
aUzo  häufig  in  räthrelhaften  Andeutungen   befteht, 
welche  <fer  Anlanger  fich  nicht  zu  entziffern  ver« 
.  mag;  In  Verweifungen,  welche  den  CJeberblick  pein* 
lieh  erfchweren,   und  in  Gintroversentfcheidungen, 
deren  Grflade  man  nicht  ausgelprochen  iindet.    £in 
erkürend«  Handbuch  aber  MarliVs  Compendium 
war  dedialb  fchon  lange  der  Gegenfiand  eines  from* 
nen  Wvnfches."    So  weit  find  wir  mit  dem  Heraus« 
geber  v^ellk<miinen  einvevßanden.    Allein  wenn  der-* 
Übe  nun  den  Abdruck    der  Hefte ,    „welche  der 
tcffiovbeoe  VerEafler  noch  unmittelbar  vor  feinem 
Vfrie  feinen  Zuhörern  theils  mit  pOnktlicber  Sorg* 
Mtki^  Feder  dictirt,  theils  gedruckt  in  die  Hand 


"9  als  die  Verwirklichung  des  Ideals  ei- 

AesliltettGommentars  ausgiebt,  und  auf  dem  Titel 

Icyarienlefmz:  voUfiändiger ,  hinzufügt:  fo  halten 

jwAfltt^jtfl  diefs  vi^l  zu  viel  behauptet  fey.    Der 

JtStU  €!RiHhr,  hatte  fich  allerdings  vorgeietzt,    das 

Lehrbuch  nach  und  nach  zu  com- 
er  hat  diefs  nicht  in  ehiem  Zuge  ge- 
einzelne Abfchnitte,  als  Vorarbeiten, 
wie  eben  die  VeranlafTung  dazu  kam. 

^  -  -. 'Ibicher  Abhandlungen  erfohien  fchon  im 

A  M^  vod  melwere  andre  find  in  den  periodifcfaen 
abgedruckt  9  an  denen  der  Verik^bene 
r  war.  Auf  diefe  bezieht  fich  derfelbe 
Uer  iilob  1  fie  atfo  mOfsten  wenigflens  hier  einver-» 
kibt  wmmr,  wenn  v<m  VoUfiandigkeit  der  £rlätt«» 
terai^  #■  ftede  fejn  feUte.  Aber  auch  laenron  ab- 
gtfahap»  WMfit^tiM  die  Wahl  ^der 'BcaeMMing  e^Mt 
BnfWM.  Bf.  4icr  A.  L.  Z.  1818. 


Commentars  unpaflend.     VorJefungen  find  es,  wie 
fie  ein  erfahrner  Lehrer  Hr  nöthig  gehalten  hat,  um 
das  Lehrbuch ,  woraus  feine  Zuhörer  den  Civilpro^ 
cefs  in  allen  feinen  Theilen  kennen  lernen  foliten, 
diefen  verftandlich ,    verdaulich  und  fitichtbar   zu 
machen.     Daher  die  Ungleichh^  der  Behandlung 
und  Ansfahrung  der  einzelnen  Theile;  daher  fiberaU 
das  dem  Zwecke  angemeffene  Befireben ,  den  Sachen 
unmittelbar  auf  den  Grund  zu  gehen ,  um  entweder 
aus  deren  Natur  oder  aus  den  dafür  befiehendenGe*- 
fetzen  darflber  eine  deuthcfae  und  begründete  £r^ 
fcenntnifs  zu  bewirken  ,    und  dagegen  die  Ueber«- 
gehnng  einer  Menge   Anfichten  Andrer  oder    der 
Sammlung  einer  voUAändigen  Literatur.     Dagegen 
haben  diele  Vorlefungen  in  materieller  Hinficht  aller«- 
dings  verdient,   erhalten  und  verbreitet  zu  werden. 
Sie  fchliefsen  einen  grofsen  Schatz  gediegener  Ge«- 
lehrfamkeit  in  fich;  fie  m&ffen  dazu  bey tragen,  be- 
fonders  durch  die  forgßkiffere  Unterfcheidung  der 
verfchiedenen  zufammengenoffenen  Quellen  des  in 
Deutfchland  durch-die  Praxis  ausgebildeten  Procef- 
fes  Begriffsverwirrungen  aufzulöten ;  und  fie  geben 
den  künftigen  Juriften  eine  treffliche  Anleitung,  wie 
die  Sache  anzufalTen  fey,  um  bey  den  vorhandenen 
Streitfragen  aufs  Reine  zu  kommen.    Als  das  ganz 
Vorzügliche  heben  wir  aus  (I.  S*  20)  die  Unterfchei- 
dung der  heilbaren  und  unheilbaren  Nichtigkeit  und 
die  deutliche  Beflimmung  des  Kriteriums  diefes  Un- 
terfcbiedes ,   indem  alles  dasjenige  in  den  Kreis  der 
heilbaren  Nichtigkeit  fällt ,   was  nur  gegen  die  for-^ 
mellen    Anordnungen   der  pofitiven    Gefetzgebung 
verfiöfst.    Hierher  gehört  ferner  die  Fefißellung  des 
fchwankenden  Beeriffs  der  Notonetät  (I.  S.  288} ,  all 
desjenigen  der  Crefcbichtskundigkeit,  möge  es  io 
das  Gebiet  der  Natur-  oder  Literir-,    der  politir* 
fchen  oder  Ortsgefchiohte  gehören ,  wohto  die  Ver- 
fchiedenheit  des  Notorifehen  entijpringt,    welches 
entweder  allgemem ,  oder  nur  relativ  Betorifch  feya 
kann,  jenachdem  demRiohter,  welcher  immer  cTaa 
Subject  der  Notorietät  ift,  die  Kunde  als  Mitglied 
der  Mentchheit  oder  wanigAans  feines  Volks,  oder 
nur  als  in  einem  befiimmten  Räume  und  in  einer  ge- 
wiffen  Zeit  lc4>enden  Vernunft-  und  Sinnen- begab- 
ten Wefen  einwohnen  wkSb*    Bev läufig  können  wir 
nicht  umhin )  bey  dieierOele||eBneit  auf  die  Incoii^ 
fequenz  der  Verehrer  der  remen  Verhandlui^pina- 
thode  aufmerkfam  «u  machen,  wefehe  fich  in  der 
Kraft  der  Notorietät  an  den  Tag  1^«    Ueberall  ift 
man  darüber  eioverfiaadeu  ^  .Jafii  das  Xfol0ri(<^ 
Co  kei« 


SOS 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


■i 


SM 


keioes  Beweifes  bedarf,  quia  probatiofitjudid^  und 
weil  es  einen  Widerfprtich  enthalt,  den  llichter  erß 
von  dem  unterrichten  zu  wollen,   was  er  fchon  fatt- 
fam  weifs.    Airo  im  ganzen  Kreife  der  JNotorietät  lll 
der  Kichter  felUUtänd^  handelnd  und  fedbü  begiau- 
/tilgend ;  aber  über  die  Grelize^des  Motorirehen  hin« 
aus  mufs  er  mit  einem  Male  durchaus  leidend  fich 
verhalten  und  darf  die  Wahrheit  nicht  weiter  erkeir- 
oen ,  als  die  Parteyen  fie  ihn  laffen  wollen  und  Ge- 
fcbick  oder  Mittel  dazu  befitzen?  —     Vortrefflich 
iß'  auch  der  ganze  Abfchnitt  von  den  aufserordent- 
'liehen  Rechtsmitteln,   ganz  befonders  der  reßiiütio 
in  integrum,  über  welche  durch  die  genaue  Unter- 
scheidung des  römifchen,    kanonifcben   und  vater- 
Jändifchen  Hechts  (11.  $.  285)  heiles  Licht  verbreitet 
iß.     Der  Werth    diefer  Vorlefungen    niufste  wohl 
Anerkennung  finden,    und  in  Folge  derfclben   find 
folche  gleichzeitig  zweymal  in  den  Druck  gegeben 
worden,  indem  fie  auch  vom  Dr.  Guyet  herausgege* 
ben  worden  find.    Letzterer  befchüldigt  fogar  den 
Prof.  Morjiaät  der  unrechtmäfsigen  Aneignung  der- 
•felben,    wogegen  Letzterer    ficn  allerdings  in  deir 
JNachfchrift  iiegfeich  vertheidigt.    Auch  iii  nicht  zu 
leugnen,  dafs  des  Letztern  GiotTen  den  Werth  des 
Ganzen  erheben ,  weil  üe  häufig  den  richtigen  Sinn 
<ies  Ausdrucks  feüßellen,  nähere  BeUimmungen  hin* 
zufügen,   oder  auf  vorkommende  Irrthümer   auf* 
jraerkiam  machen.    JMur  hätten  wir  gewünfcht,  dafs 
•der  Ton  in  diefen  Gloffen  mehr  Urbanität  bewährt 
liätte.     Der  Wahrheit  und  Wiffenfcbaft  braucht  da- 
durch kein  Eintrag  zu  gefchehen.     Man  nennt  es 
-fchon  im  gewöhnlichen  JLeben  grob,  wenn  Jemand 
erwiedert:  das  iß  nicht  wahr!    Man  erwartet  von 
«inem  mit  der  Feder  gewandten  Manne  mit  Hecht, 
dafs  er  dafür  einen  höflichem  Ausdruck  zu  finden 
'Weifs.     Qui  proficit  in  literU  et  deficit  in  vwribus, 

Elu$  deficit  quam  proficit.  JNicht  einmal,  wenn  der 
Ir.  ProfeiTor  in  feinem  Practicutn  die  Ausarbeitung 
gen  feiner  Zuhörer  kritifirte,  würde  es  zu  loben  feyn, 
wenn  er  fie  mit  Ausdrücken  begleitete,  wie :  Alberne 
Terminologie,  chaotifche  fiegriffsvermengung!  Das 
Iß  nicht  wahr;  wo  fleht  diefer  Unfinn  ^reietzlich 
fanctionirt?  u.  f.  w.  Aber  unter  der  Arbeit  eines 
hochverdienten  Coliegen  find  fie  im  höchßen  Grade 
tinfchicliUich  und  verdienen  eine  furenee  Küge,  weil 
das  Gewand  der  Unfchickiichkeit  der  Wahrheit 
felbß  Eintrag  thut.  Mitunter  kommen  auch  wohl, 
fedoch  nur  feiten ,  Anmerkungen  vor,  worüber  mit 
dem  Gloffator  noch  fefar  «u  rechten  wäre,  z.  B. 
(S-  276)  über  die  Fr^ge:  ob  ein  aus  den  Schriften 
des  Gegnere  entnommenes  Gefiandnifs  auch  im  Ge- 

Senfatze  zu  einer  fchriftlicben  Urkunde  ßehe?  da 
och  der  Gegenliatz  zwifchenGeßandnifs  und  Beweis 
tu  engerer  Wortbedeutung  bekannt  und  gegründet 
genug  iß.  Ebenfo  dreht  derfalbe  fich  im  Zirkel, 
trenn  er  (S.  285)  fragt,  viro  es  gefchrieben  ßehe,  dafs 
dleEinlaUun^  auf  die  Klage  die  unerlafsliche  Bedin« 
ung  der  Benigoile  zurVorfchlitzungperemtorifcher 
Anreden  fey  ?  In  der  gefetzlichen  Beßlmmung  dex 
fpeciellenluagebMDitwprtuitg  felbß  undia  dem  Be- 
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griffe  derfelben  fleht  es  gefchrieben,  woraus  es  ebea 
Gensl^r  entwickelt  hat.  Aiich  find  (S.  874)  Editions- 
gefuche  von  fubjectiven  Klagen  häuf ungen  fo  him- 
itaelweit  verfcbieden,  als  das  AcceJJorium  vomPrw* 
cipale.  Diefe  und  ähnliche  Bemerkungen  heben  x-^ 
nur  darum  aus,  um  Veranlaffung  zu  gebend '  daf# 
der  Herausg.  nicht  fo  entfchieden  abfprechen,  fon- 
dern bedenken  möge,  dafs,  wer  fleht,  zufehe,  dafs 
er  nicht  faJle,  unbefchadet  der  fonJligen  Achtang 
feiner  Verdienße,  .fowohl  überhaupt,  als  auch  in- 
fonderheit  bey  der  Kevifion  und  Gloffirung  diefer 
vorlefungen. 

.       Da  nun  die  Kritik  ebenderfelben  unfres  Amts  iß, 
und  wir  demfelben  noch  nicht  genügt  haben ,  indem 
"wir  im  Allgemeinen  die  Anerkennung  des  entlbhie- 
denen  V\  erths  diefer  Arbeit  ausfprachen  und  beleg- 
ten, vielmehr  auch  das  Einzelne  durchgegangen  wer- 
den mufs,  was  einer  Berichtigung  oder  Erinnerung 
bedarf:   fo  finden  wir  uns  gleich  vorn  herein,  verän- 
iafst,  zu  bezweifeln:  ob  die  Civilprocefs-Gefetzge-« 
bung  mit  Recht  zu  den  Theilen  des  Staatsrechts  ge- 
rechnet werden  könne?    Nur  die  Stellung  und  das 
Verhältnifs  der  Gerichte  als  Behörden  des  Staats 
gehört  in5  Staatsrecht ;  aber  die  Procefsordnung,  als 
die  Vorfchrift  für  die  Formen  der  Schätzung  des 
Hechts  vor  und  in  den  Gerichten  iß  lediglich  Sache 
des  Privatrechts,    deffen  Verwirklichung   dadurch 
bezweckt  und  bedingt  wird.     Ueberhaupt  fchadet 
es  der  richtigen  Auffaffung  des  Wefens  der  Uechts^ 
Verwaltung  und  ihres  Umfangs  gar  fehr,  wenn  man^ 
wie  häutig  gefchieht  und  auch  der  Vf.  noch  thut 
(S.  27),  die  Beßimmung  der  Jußiz  blofs  in  die  Juri^ 
dictio,    in  die  Schlichtung  der  Bechtsfireitigkeiten 
fetzt,  da  doch  die  Juiiizgewalt  den  Schutz  des  Hechts- 
zußaAdes  fSmmtlidier  Ünterthanen  zum  Vorwurfe 
hat.    Denn  auch  der,  welcher  des  Andern  Hecht  au| 
keine  Weife  beßreitet,  felbßausdrOcklich  anerkennt, 
muls  durch  die  Gerichte  zur  Erfüllung  feiner  Schul-f 
digkeit  gebracht  werden ,  und  kann  dazu  nur  chirch 
Urtheil   und  Hecht   angehalten    werden.     Hierauf 
gründet  fich  der  Mandatprocefs,   der  eine  angemef-^ 
lenere  Hechtsform  iß,    als  die  executorifche  Claufel 
des  franzöfifchen  Hechts,  welche  doch  ebenfalls  nur 
ein  Ausflufs  der  Juftizgewalt  des  Staats  ift.     Ebea 
darin  unterfcheidet  fich  Jußiz  und  Polizey  wefeiit«» 
lieh,  dafs  die  erßere  es  unmittelbar  immer  nur  mit 
dem  Hechte  des  Einzelnen  zu  thun  hat,   die  letztere 
hingegen  mit  der  allgemeinen  Sicherheit  oder  Wohl- 
fahrt, wobey  mittelbarer  Weife  nur  das  gefährdete 
Recht  des  Einzelnen  Schutz  finden  kann,  weil  durch 
deffen  Angriff  die  Sicherheit  des  Ganzen  beeinträch- 
tigt wird.    Aus  diefer  Urfache  kann  die  jwisdictio 
votuntaria  keinen  Beßandtheil  der  Polizeyverwal-^ 
tung  abgeben,   iondern  gehört  nothwendig  zu  dea- 
Verrichtungeo  der  Hecht^pflege.     Dia  Civilrechts«* 
Polizey  hingegen  begreift  den  gröfsten  Theil  derje.1 
nigen  Verneinungen. in  fich,  welche  dem  öffentli-* 
eben  fifinißerium  in  Frankreich  obliegen,  nebß  eini«^ 

!ren  andren,  die  ihm  ebenfalls  gebühren. —    Dafs  difi 
reye  WaU  der  Procefsart  unbefchrankit  fey  (S.  14)^ 

be- 
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b0dirfx«mweingjfteodcf7«D%enEiarcki^bkung,  war^ 
auf  der  Vf.  (ipatcriüa  in  §.  1»  Nr.  S  felbft  gekommen 
i&  •—    Die  ^«rfctHedoa  Bedeutung  des  Ausdrucks: 
relathr«  madil  et  ü^iwer »  darüber  zu  Urexten,  ob  es 
Tidkitlg  fey,  zu  Tagen:  (S.  34)  der  Beweis  im  Procefle 
fteWe  nur  eiae  räative  Wahrbett  her.     Gewifs  ift^ 
dats  er  me  formeUe  herßelien  foll,  und  dafs  abfo* 
tute  Wahrheit  im  eminenten  Sinne  für  Menfcheri  in 
keiAem  Fache  befteht»  das  Gebiet  des  Glaubens  aus- 
fffnommen.    Soll  aber  unter  abfoluter  W  abrbeit  die  - 
jeo^e  Teritanden  werden  ^  welche  darum  anerkannt 
tverden  mufs,    weil  die  Bedingungen  der  Bewahr^ 
heitungen  daran  vorlianden  find:    fo  ift  jeder  roU- 
fiSndige  Beweis  eine  abfolute  Wabrhett»  welche  ihre 
Wirkung  auch  aufser^dem  Proceffe  behauptet»  in 
wekbem  jener  geführt  wurde,  in  fo  weit  aufser  dem« 
felben  jene  Bedingungen  noch  obwalten.   Daher  kann 
eine  recognofcirte  Urkunde  gegen  Niemand«  mehr 
dif&tirt,  ein  gefchworner  £ia  aber  nur  demjenigen 
entgegengefeizt  werden,   der  Geh  ihn  gefallen  liefs, 
odergefalien  iaffen  tnufste,  oder  deffen  Steile  ein* 
nimmt.     Nicht  die  Ueberzeugung  des  Richters  iß 
der  Zweck  des  Beweifes,  fondern  das  formelle  Wif' 
fen  ddten,  was  bewiefen«  werden  foli  (S.  215).    Diefe 
böte  Verwecbfeiung  von  Ueberzeugung  und  Gewifs- 
lieit,  fon  denen  jene  rein  fubjectiv,    diefe  objectir 
ili,  macht  die  Q^^^'^der  eeföhriichflen  Irrthumer 
iu  der  ganzen  Philofophie  des  Proceffes  aus.     Auf 
d&e  Ueberzeugung  des  Richters  kommt  es  Oberall 
Bur  da  au,  wo  es  nach  der  Natur  der  Sache  keine 
fulsere  Gewiüibeit  |;eben  kann,    oder  wenigdens 
Jcetoe  änlseriich  beiiimmbaren  Erkennungszeichen 
derfeiben,    oder    wo    das    Gefetz   keine    Gewifs- 
heit  erbeifcht,   roeiAentheils,  wo  es  nicht  auf  die 
Beliimmung  des  Rechts,  fondeni  auf  vorläufige  Ent* 
fdiliefsungeo  der  Gerichte  im  Procedere  ankommt« 
Wo  Etwas  bewielen  ^^rden  mufs  oder  bewiefen 
worden  iß^  wird  die  richterliche  Ueberzeugung  fe 
e^icbgiltig.  Ms  6e  ganz  fehlen,  wohl  gar  mit  dem 
Bewieienen  im  Widerfpruche  flehen  kann.    Um  des* 
wilkn  ift  es  zwar  nur  die  Wiederholung  einer  fchon 
oHdagewefenen,  aber  nichts  defto  weniger  unrich» 
tigmuc&aition,  wenn  der  Beweis  im  fummarifchen 
ProcMt  Bdchein^ung  ^naunt  wird.   (II.  S.  44)  Be- 
weis ondlWCdieinigttng  lind  nicht  blofs  formell,  {bn- 
deCD  reeU:  michieden ;  jener  bezweckt  ein  Wiffen 
mU  ct^ecü9n  Gründen ,  diefer  einen  Schein ,   alfo 
mn    FflrwafnjiaheR    aus    fubjectiver    Betrachtung. 
Damm  mOflenaHeBeweismittei  auchBefcheinigungs- 
uattel  fejn,  weil  die  richterliche  Ueberzeu^ne  fich 
.das  Gefetz  beugen  mufs;  aber  blofse  Bel^ei- 
lan  nie  einen  Beweis  abgeben.    Wo  daher 
in  dinlminarifchen  Proceffen  das  Gefetz  fich  nicht 
mit  derVefeheiniguiig  begnügt,    fondern  Beweis 
reriangtf  mmfs  letzterer  materiell  von  derfelben  Be- 
fcbaf/eobeit  feyn,    wie  im   ordentlichen  Proceffe, 
wenn  fieich  die  Vorm  der  Beweisführung  verfehle- 
den  feyn  kann ;     und  wo  das  Gefetz  nicht  erklärt, 
daisesblols  der  Befcbeinigung  bedürfe,  bewendet 
e  ilkmal  bey  der  Regel  des  £rweife&    Die  gro&e 


Verrchiedenheit  beider  Arten  derBewahrfaeitung  legt 
fich  recht  deutlich  im  Executivproceffe  im  Gegen- 
fatze  zum^  Mandate  cum  claufüla  an  den  Tag;  dort 
wird  Beweis,     hier    nur  Befcbeinigung   erfordert» 
Auch  im  Arrefiprocefle ,    bey  der  Provocation  und 
dem  foJJeJJoTio  Jummariijfimo  ift  deutlich  zu  erken- 
nen, dafs  die  Befcheiniffung;  keine  Gewifsheit,  fon- 
dern nur  die  gQnf&ige  Meinung  Ae%  Richters,    eine 
Traefumtio  hominis  bezweckt.    Allein  es  ift  abermals 
eine  Verwecbfeiung  verwandter  Begriffe,  wenn  die 
FratfuMio  hominis  mit  der  Probaiio  arlißcialis  für 
gleich  gebalten  wird.    (i.  S.  228)  Der  indirecte  Be- 
'Weis/  d.  b.  der  directe  Beweis  des  Gegentheiis,  i(i 
zwar  immer  ein  artificieller  Beweis,    weil  er  erli 
durch    den   Schlufs   vollendet  wird,    dafs  contra-* 
dictorifche  Dinge  nicht  mit  einander  beßeben  kön- 
nen, aber  beide  find  nicht  elnerley;   der  kanfiUche 
Beweis  kann   aufserdem  noch  direct  und  indirect 
geführt,  nie  aber  durch  blofse  Vermuthungen  völlig 
zu  Stande  gebracht  werden,  wenn  nicht  wenigfiens 
eine  Thatfache  völlig  erwiefen  wurde,   worauf  die 
lammtlichen  Schlufsrolgen  fich  gründen  oder  darauf 
zurückgeführt  werden.    Aufserdem  iß  der  künßliche 
Beweis  Ib  weit  vollbracht,  als  feine  Baus  gewifs  ge- 
macht worden  iß.    Eben  fo  wenig  iß  die  Praejumtio 
juris  et  de  jure  elnerley  mit  der  Pictio  juris.    Hier  iß 
das  Gegentheil  fchon  gewifs,.  dort  noch  ungewifs; 
nur  darf  es  nicht  in  Gewifsheit  gefetzt  werden,  wenn 
folcfaes  auch  mögh'ch  wäre.    Alle  Präfumtionen  find 
noch  kein  Beweis,   fondern  ße  kommen  nur  darin 
tiberein,  dafs  fie  der  Beweislaß  überheben,  entwe- 
der mit  Befchränkung,  oder  mit  Zulaffung  des^Ge- 
genbeweifes.     Um  deswillen  iß  es  durchgreifende 
Nibbtsregel:    Probaiio  incumbit,    contra  quem  efl 
-praefwntio.     Hiermit  verträgt  fich  nicht  die  aufge- 
liellte  Regel  (S.508)»  dafs  derfenige  ohne  Unterfchied  , 
den  Beweis  zu  führen  habe,  der  zein  angefprochenes 
Kecht  auf  die  Behauptung  eines  Thatverhältniffes 
nützte.      Denn  fpricht  für  diefe  Behauptung  eine 
Vermuthuns,  fo  braucht  er  nicht  erß  zu  beweifen. 
Ans  diefer  Urfache  kann  der  £rweis  reiner  Negativ 
ven  nicht  gefordert  werden ,  wo  die  entfi^egenßeben- 
den  Tbatfachen  durch  keine  rechtliche  Vermuthung 
nnterßützt  werden.    Sehr  fohön  aber  hat  der  Vf.  an 
eben  diefem  Orte  angeführt,  dafs  die  anticipatio 
des  Beweifes  oder  Gegenbeweifes  noch   durchaus 
keine  freywillige  Uebernahme   der  Beweislaß  ley, 
ein  Satz,  der  fenr  wichtige  Folgen  hat. 

Diefs  wären  die  erheblichfien  Ausfiellungen, 
welche  zu  machen  wir  uns  verankfst  gefunden 
haben.  Einige  andere  betreffen  nur  einzelne  Satze^ 
welche  von  wenigerm  Belange  find,  weil  fie  nicht 
zu  den  Grundlatzen  der  Theorie  gehören.  So 
widerfpricht  der  Vf.  felbß  der  Behauptung,  dafs 
die  fubfectrve  Klagenhäufung  unbedingt  ein  won- 
ßrum  fey  (S.  86),  weiterhin  bey  der  £rörterang» 
unter  welchen  Bedingungen  das  forum  identitatis 
eintrete  (S.  80).  Dafs  Erkenntniife  über  den  Statum 
perjbnarum  und  die  Qualität  unbeweglicher  Sachen 
auch  gegen  Andre>  als  'die  Litiganten    ein   Aecht. 

be- 
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begrfiaden  mUfTen  (S.  193),  folgt  iinrennei(flicb  uni 
der  Natar  und  dem  Besriffe  des  Zuftandes»  der  nur 
e4n  und  derfelbe  feyo  Kann.  Allerdings  zweckmä* 
fsig  warde  es  feyn,  wenn  bey  allen  folcnen  Proceffeo 
Un  mini/imum  publicum  die  Gerechtfame  des  Pnbli-* 
cum$  verträte  und  vertheidigte.  Eine  unbedingt» 
Verwerfung  der  fogenannten  qualificirten  EinlalTung 
(S.  272)  kann  aus  demfelben  Grunde  nicht  zugege- 
ben werden ,  '  warum  Suggefiiv  -  Fra£en  unzulätlig 
£nd.  Denn  die  Jfolge  davon  wfirde  leyn,  dafinfHi 
fiinlaffung  in  allen  den  Fällen  unwahr  iejn  mOfste^ 
wo  die  Modification  des  gegnenfcben  AnfOhrens  von 
der  Erklärung  Ober  deCTen  Wahrheit  oder  Unwahr- 
heit unzertrennbar  ift,  mithin  dafCelbe  weder  pure 
bejaht,  noch  verneint  werden  kann.  Diefer  Fall 
tritt  aber  immer  ein,  fobald  der  Gegentbeil  in  fei- 
nem Anfahren  entweder  ein  Merkmal  ausgeJaffen, 
oder  zugefetzt»  oder  verfälfcht  hat,  welches  auf  den 
aus  dem  Tbatbefiande  zu  ziehenden  Rechtsbegriff 
von  £influfs  i(L  Wenn  auf  mehrere,  fucceffiv  abzu- 
leillende,  Eide  erkannt  werden  mufs  (S.  342),  fo  ift 
allemal  dieienige  Eidesleifiung  voranzußellen ,  bey 
deren  Ableifiungoder  Verweigerung  es  auf  die  weitere 
EidesleiAung  des  Gegentheils  nicht  ferner  ankommt, 
diefe  mithin^ermieden  werden  kann.  Wo  Zwifchen- 
urtheile  {^i^ferlocuiiones  mia:ta€)  in  die  Rechtskraft 
ttbergeben,  da  ift  es  allerdings  auch  nothwendig, 
dafs  diefe  Rechtskraft  durch  fuspenfive  Rechtsmittel 
aufgehalten  werde.  (II.  S.  125)  Mit  dem  Wegfalle 
der  Vorausfetzung  fällt  aber  auch  das  dafOr  allein 
vorhandene  Heilmittel  fort.    Am  wenigften  befriedi- 

fend  find  die  Abfchnitte  von  den  Nebenparteyen  im 
^roceffe.  Bey  der  accefforifchen  Intervention  bat 
es  der  Vf.  immer  noch  unentfchieden  gelaffen,  l|^ 
und  in  wie  weit  der  Intervenient  ea:  proprio  jure^ 
oder  nur  ex  perjbna  derjenigen  Hauptpartey ,  wel- 
cher er  bey  fleht,  zu  excijpiren,  replidren  oder  du- 
pliciren  befugt  fey?  Diele  Unterfuchung  ift  von  Be- 
deutung, da  fie  überhaupt  fich  auf  das  Verhältnifs 
aller  mbenparteyen  zum  Hauptproceffe  eriireckt. 
Bey  der  Litisdenunciation  ift  nicht  immer  blofs  Si- 
cherung einer  Regrefsklage  der  zureichende  Grund 
ihrer  Subftantiirung  (S.  218),  fondern  diefer  liegt 
ganz  allgemein  darin ,  dadurch  Sicherung  vor  denä 
Vorvmrie  oder  Einwände  der  mangelhaft  geführten 
Rechtsvertbeidigung  und  durch  Vernacbläfligung 
derfelben  bevrirkter  fiefchädigung  des  Litisdenun- 
ciaten  zu  erlangen.  Ohne  den  Nachweis  diefer  Be- 
fprgnifs  ift  daher  auch  keine  Litisdenunciation  (iatt- 
haft.  Endlich  ift  es  zuviel  behauptet  (S.  230),  dafs 
die  Eidesdelation  nie  in  perpetuam  rei  memoriam 
gefcbehen  könne,  weil  das  Beweismittel  des  Eides 
«nverlierbar,  fey.  Denn  da  ein  acceptirter  Eid  nach 
dem  Tode  pro  praeßiio  angenommen  wird  und  die 
Erben  über  die  eigne  Wiuenfchaft  ihres  Erblaffers 
nur  de  ignoravUia  zu  fchwören  brauchen,  fo  kann 
es  TOn  dem  gröfsten  Nutzen  feyn,  vor  dem  Ableben 
dellen«  der  de  veritate  fchwören  foll,  in  Gewifsheit 


Zttfetseo»  ob  er  (chwOreit  werde,  oder  Bfciit?  SelUL 
bey  einem  Eide  de  ignorantia  kann  die  höcbfie  Be» 
Ibi^gnils  eintreten,  dafs  die  Erben  dnen  Eid  leiOett 
werden»  den  ihr  Erblafier  nidit  gefckwoi^n  hjibett 
würdet  ,  \ 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
GiiOGAV,  in  der  neuen  GOnter.  Bucbh.:  Friedrich 
der  Große  oder  die  Schladht  bey   Cunersdorf. 
Ein    dramatifches    Charaktergemälde    in    fünf 
Acten  von  /.  Gründler.  1826.  8.   (16  gGr.) 

Der  Vt  diefes  hifiorirchen  Drama's  verwahrt  fich 
in  feinen  Vorbemerkungen   wegen  einiger  kleine« 
Eingriffe  in  die  wirkliche  Gefchichte,  die  er  Cch  er- 
laubt hat,  namentlich  dafs  er  den  König  in  gerader 
lUchtung  nach  Cunersdorf  heranziehen  und  den  Ge*  > 
nerai  Ziethen  der  Schlacht  bey  wohnen  läfst.  Hiernach 
könnte  man  glauben,  er  habe  fich  im  Uebrigen  fireng 
an  die  hißorifcheW^ahrheit  gehalten;   doch  dem  ili 
nicht  alfo;  nicht  allein  hat  er  den  Dichter  SJei/i  vom 
Major  zum  Oberften  befördert,  fondern  er  läfst  auch 
|;egen  die  Gefchichte  die  Dichter  Gleim  und  Le//ing9 
)a  fogar  eine  unfers  Wiffens  rein  erdichtete  Braut  von 
Kleili,  Namens  Doris  von  Kaniz  (bcfler:  Canilz)  in 
der  Nähe  der  Schlacht  feyn.    {Gleim  befand  fich,  wie 
man  aus  feiner  Biographie  von  Körte  fieht,  zu  jener 
Zeit  an  feinem  gewöhnlichen  Wohnort  Halberiladt 
und  eilte  auf  die  Nachricht  von  Klejji'e  Mifsgefchick 
nach  Magdeburg,  um  durch  dortige  ruffifche  Gefan- 
gene zum  Befien  feines  Freundes  zu  wirken ,  erfuhr 
aber  fo^leich  deffen  Tod.^  Durch  alle  diefe  Freyheitea 
aber  iu  keine  genügende  dramatifche  Handlung  zu 
Siandegekommen,  Denn  dieUnterredungen  der  Dich» 
ter  und  Gelehrten  (auch  Quintw  Icilius  und  andere 
Freunde  des  Königs  treten  auf),  fo  wie  die  Liebe  und 
dasSchickfal  der  Doris  von  Caniz  bleiben  ohne  allen 
Einflufs  auf  die  Schlacht  feJber,  die  als  ein  harter  und 
fpröder  Stoff  für  das  Drama  ihren  Gang  fOr  fich  geht 
und  fich  zu  keinem  dramatifcben  Effect  verarbeiten 
läfst.    Der  Vf.  könnte  fagen,  er  habe  auch  kein  eigent« 
liebes  Drama,  fondern  ein  dramatifches  Charakterger 
mälde  angekündigt,  und  man  muffe  vornehmlich  auf  die 
Charakteriflik  der  vorkonmienden,  meifi  hifiorifcben 
Perfonen  das  Augenmerk  richten ;  allein  auch  von  die* 
fer  Seite  erfcheint  die  Dichtung  ziemlich  fchwach. 
Einige  Nebenperfonen,  befonders  vom  Kriegerfiande^ 
find  allerdings  nicht  übel  gelungen ;  die  meifien  aber 
haben  nicht  Objectivitat  genug,  man  hört  aus  ihnen 
den  Vf.  felbft  in  einer  abgemeffenen  pathetifchen  Bü« 
cherfprache  reden.    Diefs  gilt  insbelondre  von  FHe" 
drich  II.  felber  und  auch  l^fing  ifi  ganz  verfehlt.    I« 
den  ausgefprocbnenAnfichten  undürtheilen  vernimmt 
man  oft  mehr  den  Geiß  unirer  Zeit,  als  den  der  dama«* 
I^en.  Unüatthaft  erfcheint  es  auch,  dafs  der^önig  am 
Vorabend  einer  fo  wichtigen  Schlacht  von  der  deut«* 
fchen  Literatur,  von  Gottjched  und  Geliert  redet.  Je* 
des  Ding  hat  feine  Zeit,  und  der  König  wuiSite  ^'  ' 
gewifs  beffer,  als  irgend  Jemand.  ^ 
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AAZNEYGELAHRTHEIT. 

1)  .  üVciMAR  9    im   Landes  •  Indufirie  -  Comptoir  2 
'Kurze    Abhandlung  der  künifchm    Beobach^ 

iung  und  Dia^oßik,  von  C.  Mariinet.  Aus 
dem  Fraozdmchen  fiberfetzt ,  viit  Zulatzen 
ans  Beobaditvogen  anderer  Aerzte  ergänzt  voa 
]>r.  Brdmu.  1826.  XX  n.  381  &  8w  (1  Kthir. 
6  gGr.) 

2)  Dmksdem  n,  Leipzig,  in  der  Arnold.  Buchh. : 
Kerfuch  einer  inedicinifch^chirurgi/chen  Dia-* 
gnqflik  in  Tabellen,  oder  Erkenntnifs  und  Un* 
terfcheidung  der  innern  und  äufsern  Krankhei- 
ten»  mitteilt  Nebeneinanderßellun^  der  ähnli- 
cfaexi  Formen;  von  Dr.  Karl  Gußav  Schmalz, 
Arzte  und  Pbyfikus  zu  Königsbrück^  mehrerer 
gelehrten  Gefeilfchaften  Alitguede.  f^ierte^  von 
neuem  fiark  vermehrte  und  verbefferte  Auflage. 
1825.  XVI  u.  26S  S.  Tpl.    (8  Rt^.) 

m 

dbftrfem  der  verewigte  Wichmann  durch  feine 
fi:faätzbaren  Ideen  zur  Dia^no/iik  den  erfien  Impuls 
2ar  weiteren  Ausbildung  diefes  wichtigen  Zweiges 
der  medicinifchen  Wifrenfchaften  £regeben  hat,  ift 
man  von  aÜen  Seiten  bemGht  gewefen ,  das  Wachs- 
ihnm  deflelben  zu  fordern  und  fchon  hat  lieh  der 
Sweis  Telbft  zu  einem  Stamm  herangebildet,  der  an- 
aere  Ttweige  des  WifTens  zu  verdrängen  droht,  und 
liisuaaentlich  fcheinen  die  Lehren  der  Setniotik  unc| 
tAjgfemeinen  Pathologie,  wie  auch  neuerlich  der  wfir- 
'^  i'Btrfdand  hemerkty  darfiberfali  in  den  Hinter- 
^fe9leIlt  worden  zu  IJeyn.  Obgleich  nun  wohl 
ialeugnen'iß.  dafs'man  in  neuerer  "Zeit  ia 
JJLoifuAtftig  neuer  Kranmb<^it5?fprmen  und  in  Be- 
fefareübuitt  linzeTner,  dleie  krahl^heitsfbrmed  ?oit 
iiidera  iraiTiAep  unterfchiedbnien ,  S^^mptome  ii 
kngflficb  nnd  ta  mikrologifcb  verfahren  UI,  indem  ja 
Cäinplicationeo  von  Krankheiten  eben  fo  wehfg  wie 
*  "^TOuelle  Verfchiedenhciten  als  allgemeine  Nprnj 
^^ttellt  werden  dürfen,  und  ja  jeder  befonc^ier^ 
ancb  fein  befonderes  und  eigehthamliches  Ge-^ 
9gt;  fö  di^rfeh  ^r  doch  den  ^.ofsen  Mutzenj, 
^  ']ge0aue  Studium  der  üiagnoftik  deir  RTecficiii 
JSbextiiäM  gewälirt  bdt,  keinesweges  verkebnenf. 
^ir  mufleti  tins  vielmehr  der  Reichthümer  freuen» 
&  deren  Befitz  uns  der  Tleifs  und  das  eifiige  Strebeü 
fkltf  oeoecer  B^bachter gefetzt  hat;  ofine  uhs  )e- 
^oeh  «&$  Aj^P,^  2ii  verhlhlen,  mit  derfie,  insbe« 


fendere  w^s  andere  weniger  cultivirte  Seiten  der  ' 
HeilwifTenfchaft  betrifft,  gepaart  id. 

Beide  hier  anzuzeigende  Schriften  haben  dca 
Verdien  ß  der  fleifsigen  Benutzung  aller  in  diefes  FacU 
einfchlagenden  Entdeckungen  und  Beobachtungen; 

S'  doch  befcbränkt  (ich  Nr.  1  vorzQglich  nur  auf  die 
ereicherungen,  welche  demfelben  in  Frankreich 
zugefloffen  find  und  insbefondere  in  den  Werken 
von  Landrd^Beauvaia,  Double,  Chomel,  Laennecg 
Bröujfais,  Bertin,  Cayd,  Lallemand,  Parent-Du^ 
ehätdet,  Roßau,  Deslandes,  Serres,  Andral  und 
Recamür  enthalten  find ,  wahrend  Nr.  2.  eine  voll«* 
fiändige  Sammlung  der  dahin  gehörenden  Ent-* 
deckungeri  aus  allen  cultivirten  Ländern  enthält. 
Der  Ueberfetzer  von  Nr.  1.  hat  fich  daher  auch  ver- 
anlafst  gefehen,  aus  anderen  Werken  Manches  nach«  * 
Zutragen  und  zu  ergänzen.  Befonders  hat  derjenige 
Abfchnitt,  welcher  von  den  Krankheiten  der  Haut 
bandelt,  manchen  Zuwachs  aus  Batemane  bekannten 
Schrift  Ober  diefen  Gegenfland  erhalten. 

Was  den  Plan  beider  Werke  betrifft,  fo  wei* 
eben  fie  darin  wefentlich  von  einander  ab,  dafsNr.  1. 
die  Krankheiten  nur  nach  dem  Sitz  in  verfcbiedeneil 
Cavitäten,  Organen  und  Geweben  einzeln  aufzählt^ 
ohne  auf  das  Llebereinftimmende  oder  auf  die  V^^ 
fchSedenrheiten  in  ihren  Erfcheinungen  hinzuweifen^ 
alfo  eigentlich  nicht  als  Diagnofdk  im  ftrengen  Sinne 
de«  Wortes  angefehen  werden  kann;  Nr.  2.  dagegen^  " 
ihimer  nur  die  Aehnlichkeit  der  Erfcheinungen  be^ 
rOckfichtigend ,  auch  folche  Krankheiten  tabellarifch 
zufammenf teilt,  welche  im  nofologifchen  Syßem'e 
nicht  zufammen  gehören.  So  kommen  z.  B.  unte^ 
der  allgemeinen  Rubrik:  abnorme  uAfreywÜlige  Be« 
Veegungen  der  Glieds,  die  an  fleh  fehr  v^rfchieden* 
4fPtigen  Krankheiten:  Zuckungen,  Tanzfucht,  Gich- 
ter, Falifucbt,  kriebelfucht,  Mondfucht,  Waffer- 
fcheu, Muskulafunruhe,  nebA  Ihren  befonderenUn«^ 
terabtheilungeh  neberi  einander  zu  ftehen;  ein  Ver*- 
fahren,  dem  eigentlich  kein  böAitttmter  Plan  zum 
Grunde  liegt:  denn  hätte  d^r  Vf.  cönfeguent  verfah«- 
i^en  wollen,  fo^tvfirde  tr  auf  gleiche' Weife  jedes  be^ 
fonder^  Symptom,  vi^  llW  die' abnormen  unfrey- 
willigen  Bewegungen  der  Glieder,  als  befondere 
Rubrik  haben  ^umellen  tttnÜeH/  Weleheli  Umfang 
ifvOrde  diefs  aber  dem  Wdrfce  gegeben  und  zu  wii 
Tielen  Wiederholungen  würde  diefs  Veranlai&injc 
cegebeo  haben?'  Er  m  daher  wieder  tu  andern Stel^ 
len  des  Werkes  vou  diefeiifl  PlaM  abgewichen  ^  und 
liat  z.  B.  die  eebten  Hei^zkraakbefteo ,  befondereii 
IVd  Kau 
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Kacbexiep  u.  f.  w.  zu  eigenen  ilufcriken  semachf,  da- 
bey  aber  immer  wieder  auf  andere  Kubriken  hinge- 
wiefen,  in  denen  Krankbeiten  vorkommen,  welche 
«lit  den  hier  abgebandelten  ia  fymptomatifcber 
Terwandtfcbäft  iiebeiT.  -^  Eine  in  dev  Ibat  ichwie-r! 
rige  Arbeit,  zu  der  Geduld  und  Ausdauer  durchaus 
erforderlieh  waren  !  Man  mufs,  wi«  J\eG.^  falbft 
den  Verfuch  einer  folchen  diagnoftifchen  Zufammen- 
fieliung  gemacht  haben,  um  die  Schwierigkeiten, 
die  ficn  hier  darbieten,  und  zugleich  das  Verdienft- 
lidie. einer  folchen  Arbeit  geh&rig  zu  würdigen.  Jede 
Eintheilung,  wir  mögen  wählen  welche  wir  wollen, 
Ja&t  Manches  zu  wQnlchen  übrig,  und  da  überhaupt 
tadeln  leichter  iß  als  beffer  machen,  fo  dürfen  wir 
auch  die  oben  bemerkte  Inconrequenz  In  dem  dem 
Werke  zum  Grunde  liegenden  Plane  dem  Vf.  nicht 
zum  Vorwurf  machen^  um.fo  weniger,  da  eS,  bey 
genauerer  DurchQcht,  von  Seite  der  Volliiändigkeit, 
alle  die  Anfprüche  erfüllt,  die  fich  nur  immer  an  eine 
folche  mühl'elige  Arbeit  machen  laffen«  Doch  wir 
Verlaffen  diefe  allgemeine  Anficht,  um  noch  einige 
'Worte  über  die  befondere  Ausführung  beider  Werke 
hinzuzufügen. 

Nt.  1,  wovon  das  Original  unter  dem  Titel: 
Manuel  de  Clinique,  des  meihodes  d^ea:ploration  en 
medecine,  et  des  fignes  diagnofHques  des  maladies; 
0ontenant  un  precis  d*anatomie  pathologique.  Par 
L.  Mariinet,  zu  Pari^  1825  berau$kam,  zerfällt  in 
einen  allgen>einen  und  in  einen  befonderen  TheiL 
Jener  fchildert  zuerft  .  die  verfchiedenen  medicini-: 
icben  Bepbachtungsmetboden ,  und  handelt  dann  von 
dem  Beobachter,  von  der  Beobachtung  im  Allgemein 
nen^  von  den  Beobachtungs-Methoden  iu  Bezug  auf 
die  Krankbeiten  des  Kopfs  und  in  Bezug  auf  die 
Krankbeiten  der  Bruft,  von  den  Phänomenen,  wel<^ 
che  der  Hefpirationsact  darbietet,  von  denen,  welr 
che  von  der  Stimme  abhängig  find,  von  den  Charak^ 
teren  der  Expectorations- Produkte,  von  den  PM^ 
iiomenen ,  welche  durch  die  Percuffion  -der  Brud 
trahrnehmbar  werden,  von  denen,  welche  fich  apf 
den  Zußand  des  Herzens  und  feiner  Anhänge  bezie- 
hen, von  der  Beobachtungs- Methode  in  Bezug  auf 
die  Krankheiten  des  Abdomen«  Djefenikhat  derUer 
berfetzer  noch  einen  befondern  Abfchnitt  von  den 
Unterfuchungen ,  .welche  fich  :ai|f  die  allgemeine^ 
Urfachen  der  Krankheiten  beziehen.,  t^ygefügt» 
Obwohl  hier  durch  den  Ueberfetzer  jVIanches,  ohne 
wefentlichen  Yerluß,  hätte  abgekürzt  werden  dür- 
fen, fo  läfst  doch  das  Ganze  du?  einen  fehr  umfichti- 
en  und  geübten  Beobachter  fchliefsen  und  enthält 
iegeln,  welche  befonders  jüngeren  Aerzten  zum 
Studium  und  zur  Beacfatuag  ^mpfphlen  werden 
dürfen. 

Der  .xu^tf^^'odejr  fpeciejie. .  Theil  behandelt  die 
Diagnofük  und  pathologiibbe  Aoatoaiie.  der  Krank-^ 
heiten  des  Gehirns  und  ieiner  Anhänge,  der  Brufi, 
^es  Herzens  und  feiner  Anhänge ,  ßes  A^lomen^ 
aer  Urinwege,  der  Gewebe,  qamentlichdeT  Haut, 
des  Zellgewebe«  j:i4dde3\. j^uf^f^  .Get^lre|p^s,  de|^ 
JNlttskel-,  des  iibröfen  und  des  Synovial- Ge^^iies^ 
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des  Gefäb-  und*  de^.  oerv^feir  Gewebes,  der  all- 
gemeinen Krönkheitfen,  wozuScorbut,  Syphilis  und 
Scrofeln  gerechnet  werden,  der  Fieber  und  zwar  der 
hitzigen  Exantheme  und  derPießer  überhaupt,  der 
Ver^ftUngen  y  na)Äei)tIic|i  d^ridurch  (x>f rpO^e^  |I^. 
tallfalze,  durch  vegetabiiifche  Subftanzen',  durch 
animalifche.Producte,  durch  Gafe  der  Afphyxien, 
iusbefondere  der  von  Mangel  an  reipirabler  Luft; 
und-endlich  die  Diagnofe  und  pathologifche  Anato- 
mie der  zufälligen  Gewebe,  welche  keine  Aehnlich«> 
keit  mit  den  gefunden  Geweben  des  Körpers  haben. 
Das  Ganze  fchiiefst  eine,  Tabelle  über  die  Methode^ 
einen  Kranken  zu  unterfuchen.'*-«  Aiicfa  an  diofer 
Eintheilung  möchte  zuvörderft  zu  tadeln  feyn,  daft 
manche  Krankheiten,  welche  zufammen  in  Eine 
Klaffe  gehören,  unnöthiger  Weife  in  vcrfchiedene 
vcrfetzt  worden  find  ;  fo  würde  z.  3.  der  Croup  und 
die  Angina  lairngwAt<at  zu  den  Krankheitea  dpr 
Luftwege,  zu  denen  des  mucöfen  Gewebes  gereg- 
net werden  muffen.  Ferner  gehören  manche  K.rank-' 
heiten  gar  nicht  zu  der  Klaffe,  unter  welcher  £e  fle- 
hen, fondern  zu  einer  für  fich  beAehenden,  z,  B. 
die  Hyfierie  und  Hypochondrie,  die  Manie  und  De- 
mentia  nicht  unter  die  Krankheiten  des  Gehirns, 
fonderq  unter  die  Geifieskrankheiten,  indem  fie  ja 
bekanntlich  nicht  immer  ihren  Heerd  im  Gehirn  ha- 
ben; die  MetriXis^  der  Cancer  uteri  und  andere 
Krankheiten  diefes  Organs  und  der "Eyerftöcke  nicht 
Zu  den  Krankheiten  der  Urinwege,  fondern  zu  de- 
nen der  Geichlechtstheile ,  wohin  auch  die  Blennor- 
rhagie  gehört,  die  hier  unter  die  Krankheiten  der 
Gewebe  geiiellt  worden  id.  Desgleichen  würden 
Peritonitis  und  Hydrops  afcites  wohl  fchicklicher 
eine  Stelle  unter  den  Krankheiten  des  Abdomen ,  als 
unter  denen  der  Urinwege  gefunden  haben,  u.  f.  \7* 
—  Auch  von  Seite  der  Voilfiandigkeit  bleibt  noch 
Manches  zu  wünfehen  übrig.  So  fehlen  unter  dea 
Krankheiten  des  Gehirns:  Schlaffucht,  Schwindel^ 
iVtondfucht,  fre}twilliger  Somnambulismus ;  unter  de- 
nen der  Luftwege  Struma  unA  Bronchocele,  die  ver- 
fchiedenen ArtejQ  der  Dysphagie,  die  verfchiedenen 
Arten  von.Afihma,  das  Empyem;  unter  denen  des 
Abdomen:  die  Entzündung  des  Zwerchfells,  ^er 
Milz,  der, Bauchfpeicheldrüfe,  fo  wie  die  übrigea 
Affectionep  diefer  Qrgane;  unter  den  Krankheiteo 
der  Urin\vege  (ui^d  Gefcnlechtstheile)  die  krank— 

feft;cn  Affectionen  der  Vorfieherdrüfe ,  des  Hoden* 
:kes  und  der  Hoden;  unter  den  Vergiftungen  die 
durch  das  ]Wurft-  und  Käfegift  ji,  a.  m.  Bey  der 
Durchficht  der  einzelnen  hier  aufgezählten  Krank- 
heiten bietet  fich  unes  Gelegenheit  zu  manchen  Be- 
merkungen'; um  jedoch  dteTe  Anzeige  nicht  über  die 
uns  angewiefenen  Grenzen  .auszudehnen,  befchrän- 
Iken  Y^K  uns  blofs  auf  folgende :  Bey  der  Encephc^ 
Jocete  Iß  der  neuerlich  fo  treii  von  Nägele  gezeichne- 
ten BlutkopfgefchwulTt  Neügeborner  und  ihrer  Ün- 
.terfclieidupg?niiBrkn3ale  g^it  nicht .  gedacht.  Dem 
Bydrocephalus , acutus  ejßiitialis ,  wie  er  hier  ge- 
nannt wird,  fehlen  mebrefre^  in  DeutfchJand  allbe- 
kannie*,  wichtige  Zeich^^  ;Ui^er  ander^*  der  feine, 
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trockene  Ausfäibg  an  rerfchiedenen  Theilen   des 
Körpers,  dertrftbe,  molkige  oder  niilchweifse,  mit 
glanzenden   Punkten  gemiichte  Harn,    das  Bohren 
mit  dem  Hinterbanpte  u;  f.  w.    Bey  der  Blutergie« 
feuti^  aufserhalb  der  Hirnfnbnanz  (unter  den  anato- 
tn\fcneii  Charakteren  iil  aber  auch  vom  Ergufs  in  die 
Ventrieuä  laterales  die  Rede)    hätte  bemerkt  wer- 
den foi/en,  dafs  die  fie  begleitenden  Zufäile  gewöhn- 
Beb  erfi  kürzere  oder  längere  Zeit  nach  Einwirkung 
deraufsern  Gewalt  er/oJgen.  - —    Die  diagnofüfchen 
Gharaktere  der  Msnie  und  Dementia  find  bey  weitem' 
mche  erfchöpfend  und  fchliefsen  nicht  alle  bekannte 
Arten  diefer  Arankheiten  ein.  —  Unter  den  Zeichen 
der  Tracheitis,  welche  befonders  durch  Badham  und 
Mlaßings  Beobachtungen  neuerlich  mehr  unter  uns 
bekannt  worden  ifi,  fehlen  unter  andern,  die  fchnelte 
und  mfibfame  Refpiration,    dit  Beklecnitiung  und 
das  fchwere  Athmen»   das  Kochen  in  der  Bruü,  die 
Zanabme  des  Schmerzes  be^nn  HuAen,  u.  f«  w.   — 
Was  der  Vf.  unter  Catarrhus  fuffocativus  verlieht, 
lafst  fieh  wenigHens  aus    der  davon  angegebenen, 
kurzen  Schilderung^   nicht  klar   einfehen.    Da  die 
Sc^Tififielter  unter  diefer  Benennung  offenbar  meh- 
rere Krankheitszußände  begreifen,   fo  wäre  um  fo 
mehr  tme  ausführliche  und  genaue  Befchreibung  zu 
wOnfchen  gewefen.    —    Obwohl    die  Zeichen    des 
Hydrothorax  den  Arzt  oft  in  Unsewifsheit  lafTen ,  fo 
l^iebt  es  doch  deren  fo  viele,    oafs  man  fich  wun- 
üeru  mufs,  fie  hier  alle  übergangen   zu  fehen.  -^ 
Das  Aneorystna    der  Aorta  pectoralis  kann  auch 
verhindertes  Schlingen,  in  Folge  des  Drucks  auf  die 
Speiferöfare,  hervorbringen.   —    Beym  Hydro -Pe- 
ncarduun  fohlt  man  zuweilen  dentlich  die  wellen- 
förmigen, durch  das  Schlagen  des  Herzens  innerhalb 
der  angefammelten  Fltl£Ggkeit  hervorgebrachten  Be- 
w^uogen^    wie  fich  Rec.  aus  eigener  Beobachtung 
fiberzeugt  hat.  —  Bey  einer  Hypertrophie  des  gan- 
zen Herzens   beobachtete  ReC.  heftige   und  iarke 
Schlage  des   Uerzesis,.   die   fich  der  ganzen  Buken 
Seite  des  Thoraa:  mittheilten  und  vorzüglich  Aarke 
PiAtati6nen  der  Girotiden.    Dabey  waren  die  Venae 
jugiilares  wie  Stricke  zu  fehen.   —    Wenn  es  von 
d»  Cordilis  heifst,   ihre  diagnofUfcheh  Gharaktere 
/eyentoimdentlichy  dafs  es  nicht  möglich  fey,    fie 
^  gegwwrötigen  Zuftande  der  Wiffenfchaft  anzu- 
heben, fo^  diefs  doch  wohl  nicht  von  allen  Fäl- 
Jen.    5ticbe  im  der  Gegend  des  Herzens,  js  zuwei- 
len die  heftiffien  Schmerzen  an  diefer  Stelle,  un- 
tttsfprecfalicfaa  Anirft  u.  f.  w.  find  doch  ziemlich  con- 
tole  Sieben  dieser  £ntzOndung,  und  hätten  daher 
■yfcjBiebt  übergangen    werden   föUen.    —    Unter 
-^^Ipu  membranacea  verficht   der  Vf.  nicht  was 
man  hiriier  darunter  verßand,  nämlich  den  Croujp, 
fondera  cfaie  eigene  Art  der  Angina  gangraeno/a, 
wohej  fidi  weifse  fpeckartige    Flecke   lostrennen, 
ohne  Sufaüanzverluft  zu  hinterlaffen.  —  Cancer  reeti 
ifi  häufig  von  heftigen  Hämorrhagien  und  wenn  die 
Tordere   Wand  des  Darmes    und    die  hintere   der 
Harnblafe  dorchfreffen  ifi,   von  Abgang  des  Darm- 
kocbes  toit  dem  Urin  begleitet.  —  Bey  den  Krank- 


heiten der  Gebärmutter  hätte  auch  der  Induration 
diefes  Organs  gedacht  werden  follen^  welche  of- 
fenbar eine  von  dem  Cancer  uteri  ve^fchiedene 
Krankheit  ausmacht.  Auch  die  Graviditas  extra^ 
uterina,  welche  doch  auch  zu  deti  krankhaften  Zn- 
ftänden  gehört,  fehlt.  —  Der  Scharlach ,  von  wel- 
chem hier  bk>fs  die  gutartige  Form  befchrieben  wird, 
endiget  nicht  mit  kieyenartiger,"  fondern  mit  einer« 
Abfchuppun^,  bey  der  fich  bekanntlich  ganze  Stücke 
der  Epidermis  abtrennen.  — -  Wenn  es  von  der 
Vergiftung  durch  Säure  heifst,  die  erbrochene  bin-' 
tige,  gelbliche  oder  braune  FIflffigkeit  braufse  auf 
dem  Fufsboden  auf,  fo  ifi  diefs  doch  wohl  nur  von 
einem  marmornen  oder  fonß  kalldialtigen  Fufsboden 
zu  verfiehen»  indem  wohl  auf  einem  andern  kein 
folches  Aufbraufen  wahrgenommen  werden  dürfte. 
—  lyie  Vergiftungszu fälle  nach  grofsen  Gaben  der 
lodina  find  noch  zu  wenig  bekannt^  als  dafs  fich 
darüber  etwas  Ausfahrliches  fagen  'liefse ,  allein 
fchon  aus  den  fchädlichen  Folgen,  welche  kleine 
Dofen  hervorbringen,  läfst  fich. mit  grofser  Wahr- 
Ibheinlichkeit  fchliefsen,  dafs  fie  von  ganz  andrer  Art 
find ,  als  die  nach  Vergiftungen  durch  Säuren. 

Ungeachtet  diefer  und  anderer  nicht  uubedeü« 
tender  Mängel  verdient  diefe  Schrift  «doch,  insbe- 
fondere  angehenden  Aerzten  defswegen  empfohlen 
zu  werden,  weil  fie  vorzC^licb  von  Seite  der  patho-" 
logifchen  Anatomie  die  neuefien  Entdeckungen ,  ob-r 
gleich  ziemlich  kurz»  doch  mit  einiger  Vofifiändig7 
keit  in  fich  fafst. 

Was  den  Plan  von  Nr.  2  betrifft,* wovon  fchon 
eineRecenfion  der  zweyten  Auflage  in  der  A.  L.  Z.  1812 
Nr.  299.  geliefert  iß,  fo  haben  wir  oben  darüber 
fchon  einige  Worte  gefagt.  Hinfichtlich  der  Voll* 
fiändigkeit  des  Werkes  wagen  wir  es  nicht,  den  Vf. 
auf  diefe  oder  jene  Krankneitsform,  die  uns  darin 
zu  fehlen  fehlen,  aufmerkfam  zu  machen,  weil  fie 
vielleicht  unter  einem  oder  dem  andern  Abfchnitt 
vorkommen,  und  nur  von  uns  überfehen  fern  könnte. 
Doch  fcheinen  uns  die  verfchiedenen  Mängel  des 
Gerucfafinns:  Anosmia,  Hyperosmia,  Parosmia  und 
die  der  Sprache:  Alalia  und  Mofi/a/ia  wirklieh  za 
fehlen.  Auf  Mängel  in  den  einzelnen  Artikeln  auf-^ 
merkfam  zu  machen ,  halten  wir  für  überfiüflig.  Ift 
doch  das  Werk  als  durchaus  brauchbar  von  der 
Mehrzahl  praktifcher  Aerzte  anerkannt.  Wie  an 
allen  menfchlichen  Dingen,  wird  auch  der  Vf.  von 
Tag  zu  Tag  an  feiner  Arbeit  zu  beffern  finden ;  den« 
es  Kann  nicht  fehlen ,  dafs  bey  einer  Wiffenfchaft, 
wie  die  Diagnoßik,  fich  täglich  und  flündlich  neue 
Bereicherungen  entgegen  drängen,  fo  dafs,  wenn, 
ivie  wir  dem  Vf.  wünfchen  wollen  ,  einmal  die 
zehnte  Auflage  anfiatt  der  vierten  zu  ediren  feyn 
'vvird,  der  BLaum  eines  Bandes  dazu  zu  befcbränRt- 
feyn  dürfte^  um  fie  alle  aufzunehmen.  So  viel  ITi 
gewifs,  bis  jetzt  hat  der  Vf.  geleiftet,  was  die  Kräfte 
eines  einzelnen  röftigen  Arbeiters  zu  leiflen  vermö- 
gen, und  obgleich  ihm  dabey  mehr  das  Verdienft  des 
zweckmäfsigen  Sammeins ,    als  des  eigenen  Schaf— 
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fens  zokoiiimt ,  (•  ill  diefea  Verdienft  defshalb  moht 
ipinder  grofs  und  dankenswerih^  und  I\ec.  glaubt 
mit  Wa&heit  fagen  zu  konneu,  Hn.  Sch*s.  Diagno- 
flik  fey  ein  Werk  deutrchen  Fleilses  und  deutlcber 
Gelehrfamkeit,  wie  es  bis  jetzt  keine  andere  Nation 
aufzttweiien  habe. 

Uhm. 


EEBAUUNGSSGHRIFTEN. 

"  l)BEHr.iar,  b.Amelang:  Bufebia.  Andachtsfibangea 

in  Gefangen,    Gebeten  und  Betrachtungen.fflr 

weibliche  £rziebang$anfiaiten  und  ffir  die  Fatni- 

lienandacht,  von  F.  F.  Wümfsn.     Mit  einem  Ti- 

-telkupfer.  1827.  VI  u.  582  S.  8.    (iRthlr) 

2)  Ebenda/. p  b.  Ebendemf,:  Gott  mit  dir! 
Andachtsbuch  für  gebildete  Chrißen  jüngeren 
Alters.  Zweyte  verb.  u.  verm.  Aufl,  Mit  einem 
Titelkupfer.  1827.  419 SL  gr.8.  (liUhln  12 gGr.) 

Der  Vf.  von  Nr..l.  tragt  fchon  längPt  einen  in  der 
deutfchen  afcetifchen  Literatur  gefeyerten  Namen, 
vreil  er  es  verlieht,  die  Bedürfniffe  des  Geißes  und 
des  Herzens  gieichmäfsig  zu  befriedigen  und  die  gol- 
dene Mittelfurafse  hält  zwifchen  kaltem  Rafonnenient 
und  verzehrender  Glut  der  Schwärmerey.    Auch  die 
vorliegende,  befonders  den  Jüngeren  des  weiblichen 
Gefchiechts  gewidmete,  und  namentlich  für  weibli-* 
chefirziehungsanftalten  fehr  empfehlenswerthe  Gabe 
zeichnet  fich  durch  vorzügliche  Eigenfchaften  aus. 
Sie  ift  liederbfich  und  Gebetbuch  zugleich.    Das  er-  ^ 
fiere  beützt  vorzüglich  den  Vorzug  der  Neuheit.  Die 
meißen  darin  aufgenommenen  geißlichen  Gefänge  und 
aus  dem  noch  ungedruckten  Gerangbuche  für  die 
Gemeinden  Berlins  entlehnt,   an  welchem  faß  feit, 
zehn  Jahren  von  würdigen  Männern  gearbeitet  wird, 
«nd  welches,  wie  verlautet,  nun  bald  an  das  Licht 
tre^ten  wird,  da  es  die  Billigung  der  höheren  Behör- 
den bereits  erlangt  hat.    Nach  detf  hier  gelieferten 
*    Proben  mufs  es  fowohl  in  Abficht  auf  die  Auswahl, 
^Is  in  Abücht  auf  die  Behandlung  der  Lieder,  dem 
Ziele  der  Vollendung  nahe  kommen.    Andere  hier 
mitgetheilte  Gaben  der  geifUi eben  Dichtkunß  find 
von  Garve  und  vou  Döring  und  aus  den  von  diefen 
Dichtern  erfchienenen  Sammlungen  genommen.  Bey 
beiden  iß  die  aufserordentliche  ^uchtbarkeit  zu  be- 
wundern :  denn^der  eine  hat  505,  der  andere  gar  630 
Xidder  geliefert.    Da  kann  denn  wohl  freylicn  nicht 
Alles  ausgezeichnet  feyn.    Hr.  ^.  hat  liur  die  vor- 
züglichem mitgetheilt,   und  wir  muffen  allerdin^ 
mit  ihm  darin  übereinßimmen,  dals  chrifdicher  Geifi 
.  in  ihnen  weht  und  dafs  lie  fich  durch  hohe  dichteri«- 
fche  Kraft  und  Schönheit  empfehlen. 

Das  Gebetbuch  enthält  theils  eigentliche  Gebete, 
theils  Betrachtungen  und  Selbßgelpräche,   die  fich 
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tber  zuweilen  in  Gebete  tuflöfen ,  zaweÜMi  mebr  dl« 
Form  von  Anfprachen  und  Paränefen  annehmen.  Sie 
find  bis  auf  Eine  Betrachtung,  welche  an  den  edeln 
Hanf  lein  erinnert ,  alle  von  6^m  Vf.  feibft  und  ver« 
dienen  das  Lob  der  Bfannigfaltigkeit  und  Zweckma* 
fsigkeit  in  fehr  hohem  Grade.  J£s  iß  das  Grundv^e-* 
feo  des  weiblidM«  G,emflths  darin  fehr  treffend  be- 
rückfichtiet,  ohne  dafs  fie  doch  in  einen  weichlichen 
und  empbadelnden  Ton  ausarteten.  Möchte  doch 
diefes  Buch  in  recht  vieler  Jungfrauen  Hände  konv- 
men  und  die  Herzen  derfelben  vor  der  leichtfertigen 
und  leichten  Speife,  welche  die  neueße  IVomaneo-», 
literatur  mit  wenigen  Ausnahmen  darbietet ,  be-? 
wahren ! 

Nr.  2,  von  dem  uns  die  erfie  Auflage  nicht  zu 
Geficht  gekommen  iß  und  defTen  Vf.  fich  nicht  ge- 
nannt haty  darf  ebenfalls  auf  Empfehlung  Anfpruch 
machen.    Es  weht  in  ihm  ein  guter,  ernßer»  rrom- 
mer  Geiß;  die  Sprache  iß  gebildet  ohne  geziert  z^ 
feyn.    Die  fiete  Hinweifung  auf  die  heil.  Schrift  und 
die  Anfchliefsung  von  dichterifchen  Stellen  geben  den 
oft  in  Gebete  übergehenden  Betrachtungen  Haltung 
und  Leben.    Sie  umfaffen,  nach  den  vorausgefchick«- 
ten  zwey  Abfchnitten  über  Einjesnung  und  ^bend^ 
niakl,  die  Materien:   Gott  und  feine  Eigenfchaften; 
Jefus  Chrifius  (wobey  die  chrißL  Feße  berflckfichtigt 
werden^;  Bibel  und  Kirche;   Eintritt  in  die  Wert: 
Verbinaungen  der  Menfchen;  Reue  und  Bufse;  unct 
fchliefsen  niit  Morgen-  und  Abendandachten.    I>a$ 
Titelkupfer',  den  Erlöfer^    wie  er  das  Brot  fegnet« 
darßellend,  iß  eine  würdige  Zierde. 

Jkita^  b.  Mauke:  JFie  es  mö^lii^  war,  dajs  der 
Geiß  des  Irr^iuwis  die  chrißUche  Kirche  Jh 
lange  beherrschen  und  der  Geiß  der  Wahrheit 
doch  zuletzt  einen  Jb  herrlichen  Sieg  erringen 
konnte.  Predigt  am  Reformationsfeße  1827  in 
der  Haupt-  u.  Ffarrkircbe  zu  Jena  gehalten  von 
Dr.  /.  6.  Marezoll.  1827.  51  S.   8. 

Die  Predigtmanier  des  nun  bereits  verewigten  Vfs.  * 
iß  zu  bekannt,  als  dafs  wir  nöthig  hätten,  hier  erft 
darauf  hinzuweifen.  Der  Ilaum ,  welcher  der  An-* 
zeige  einer  einzelnen  Predigt  in  diefer  A«  L.  Z.  ver-  . 
fiattet  iß,  läfst  nur  zu,  rühmend  zu  erklären,  dais 
das  hier  von  heiliger  Stätte  gefprochene  Wort  ein 
ernßes,  würdiges,  gewichtiges  und  wohl  zu  beher* 
zigendes  gewelen  fey,  wie  wir  Aehnliches  von  denr 
Vf.  an  folchen  Tagen  zu  vernehmen  gewohnt  waren. 
Die  Zeit  iß  noch  nicht  gekommen ,  in  welcher  es  uns 
geliattet  wäre,  nacbzulaffen  in.der  Wachbmk^; 
und  Reformationspredigten  ,  wenn  fie  nicht  den 
Geld  des  uktj^kvuv  iv  ayunji  verleugnen,  können  vor* 
zugsweife  dazu  dienen,  zu  diefer  Wachfamkeit  zn 
ermuntern,  auf  dafs  wir,  die  wir  theuer  erkauft  find, 
nicht  von  neuem  der  Menfchen  Knechte  werden. 
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JBniLiv,  b.  Dominier:  Pfychologk  zur  Erklärung 
der  Seelcnerfcheinungen.  Von  Ernß  Stieden- 
Toih.  Erjier  Theil.  1824.  VI  u.  282  S.  Zweyter 
Thcil.    VI  n.  281  S.  gr.  8. 

hiine ScVvTift,  die,  wie  Yoraehende,  ihren  Vf.  als 
einen  eeübten  und  confequenten  Selbftdcnker  beur- 
kundet und  auch  nach  Herbart^s  unverkennbarem 
Vorgange  dcsEigcnthümlichen  fo  Vieles  enthält,  ver- 
dient eine  ausführlichere  Beurtheilung.     Rec.  be- 
gnügt ^ch  daher  nicht  mit  einer  Kritik  im  Ailgemei- 
neiD^  fondern  wird  die  Angabe  des  Hauntfächlichüen 
mit  einigen  Bemerkungen  begleiten  und  dem  Hn,  Vf. 
jlabey  die  ihm  aufgefiofsenen  Bedenken  unmafsgeb- 
lieh  zur  weitern  l^rüfang  vorlegen.      ,      ,,^     , 

Der  Vf.  legt  felbft  einen  vorzüglichen  Werth  auf 
I^üe  in  der  Anleitung  enthaltene  Kritik  der  Ver- 
mögentheorie ^   welche  letztere  er  für  eine  Verbil- 
dungder  Wychoiogie  in  neuern  Zeiten  anfleht,  und 
yon  weJclier  er  fie  zu  befreyen  und  auf  den  rechten 
Weg  zu  Ähren  beabßchtigt,    und  verfpricht  fich, 
ciats,  wenn  man  der  Anwendung  feiner  Methode, 
deren  Tauglichkeit  er  durch  mehrmalige  Vorlefun- 
fcn  ober  diefe  W'iffenfchaft  geprüft  hat,  folge,  man 
aicht  wieder  zur  frühern  zurückkehren  werde.    So 
gegründet  indefa  diefe  JErwartung  iß  —  denn  folgt 
^Dan  feiner  Methode,  fo  giebt  man  eben  damit  die 
«viere  auf,  und  diets  wird  doch  wohl  Keiner  ohne, 
w^e  oder  falfche,  ü^berzeugung  thun  ?  —  fo  gewifs 
in  ci  auch,  dafs  ein  negativer,  von  derUnzuläng- 
li^dftlt  einer  andern  Methode  hergenommener  Be- 
weia  ^odh  lange  nicht  hinreicht,  die  VoIIkommen- 
lieit  ijbcr  neuen  zu  zeigen.    Nur  zur  £ntfchuldigung 
mskg  es  ihr  dienen.    Wie  aber  nun ,  wenn  der  Vf.  in 
&üwr Kritik  der  Vermögen  überhaupt  nur  mit  einem 
Schatten  föchte?  Rec.  ilt  geneigt,  feine  übrigens  viel 
!Wahres enthaltende  und  mit  gemäfsigter  Polemik  ge- 
kriteoeKritik  inderThatfür  viel  mehr  nicht  zu  hal- 
fh[litinin  weldiem  Pfychologen  ift  es  wohl  im  Ernß  in 
thiSiÄn  gekommen,  die  Vermögen  als  „urjprüng- 
SOeSidmmmäpien''  geltend  zu  machen?    ünter- 
üdbddd  dagegen  in  der  £rfcheinung  nicht  auch  der 
vi,  ober  gleich  gern  Afles,  wie  das  Bewufstfcyn 
felbfi,  zur  Vorflellung  machen  möchte,  Gefühl  und 
Bcfirebang  noch  von  der  Vorßellung?    Und  läfst 
fich  —   zugMBben,   dafs  wir  keine  pfychologifche 
ErkenB^^^ffeo,  was  der  GeiA  an  >ch  {flbfoluii 


iß,  haben  können ,  weil  der  Geiß  an  ßch,  ohvbKör^ 
per,  wohl  für  die  Metaphyfik  Etwas,  aber  für  die 
Pfychologie  gar  Nichts  iß  —  nicht  fchon  a  priori 
darthun ,  daß  die  Erfchänungen  des  Seelenlebens^ 
worunter  doch  nur  relative  ^eufserungen  ihrer  ür- 
kraft  verßanden  werden  können,  fich  gleichfam  in 
mehrere  Scbattirungen  reflectiren  muffen ,  und  dafs 
aus  der  Wechfelwirkung  zwifchen  Zweyen,  welche 
der  Vf.  auch  in  S^ei%  und  Leib  und  deren  Verbin- 
dung fiatuirt,  fich  noth wendig  aufser  einer  Action 
von  aufsen  nach  innen,  wodurch  die  Vorßellung 
der  Aufsendinge  entfpringt,  und  einer  Reaction  von 
innen  nach  auTsen,  wodurch  die  Beßrebung  erzeugt 
wird,  noch  ein  Drittes  finden  muffe,  welches  den  1 
jedesmaligen  Zußand  des  afficirten  Theils  inne  wird 
und  durch  Lußund  Schmerz  an  demfelben  der  Grund 
von  ihrer  Abwechfelung  und  fomit  das  Maafsgebende 
und  Gleichgewichthaltende  wird,  das  Gefühl? 

Doch  der  Vf.  verlangt  (S.  III),  man  fol'le  fich 
fiets  auf  ihn  einlaffen  und  nicht  ohne  Rflckficht  auf 
ihn  entgegengefetzte  Anflehten  befchützen,  und  Rec.  • 
will  ihm  hierin  willfahren,  ob  er  gleich  diefe  Anfor^ 
derung  für  ein  wenig  egoiflifch  anfleht:  denn  warum 
foll  nicht  die  Beweisführung  für  einen  Satz  für 
eme  indirecte  W^iderlegung  des  entgegengefetzten 

f;elten,  wenn  nur  einer  von  ihnen  wahr  feyn  kann? 
m  vorliegenden  Falle  nun  würde  der  Vf.  unfireitig 
feine  Behauptung  geltend  machen ,  dafs  die  Pfycho»- 
logie  keine  empirifche,  fonderh  eine  metaphyfifche 
W  iffenfchaft  fey ;  und  in  der  That  iß  hier  ein  bedeu^ 
tendet  Wendepunkt.     Aber  wer  hat  nun  Recht? 
Sonß  betrachtete  man  fie  nie  anders,  denn  als  Meta* 
phyfik;    IVolff"  ichitd  von  der  metaphyfifchen  oder 
rationalen  noch  eine  empirifche  aus;   iiant  glaubte 
durch  feine  Kritik  die  ratiohelle  Pfychologie,  wie 
alle  bisherige  Metaphyfik,  gänzlich  geßOrzt  zu  ha« 
ben.  und  jetzt  foll  das  empirifche  ein  gleiches  Loot ' 
treffen.    So  bliebe  denn   gar  nichts  mehr  übrig? 
Doch  nein ;  man  reifst  nur  ein,  um  anders  zu  bauen ; 
und  fo  wird  es  auch  bleiben ,  fo  lange  man  das  We^ 
fen  der  Philofophie  in  zufällige  Formen  fetzt.    Man 
darf  nur  einer  Wiffenfchaft  einen  neuen  Begriff  un- 
terfchieben,    wie  diefe  in  neuerer  Zeit  namentlich 
mit  der  Metaphyfik  häufig  gefchehen  iß:  fo  wird  fii 
leicht  wieder  zum  Zufluchtsort  eine$  veralteten  und 
als  unbrauchbar  verworfenen  Wiffens,  und  dieMet»- 
fchen  zerbrechen  fich  noch  lange  die  Köpfe  in  mü** 
fsiger  Speculation  über  das,   was  fie  nicht  wifleA 
könnte^  und  wat  ihnen  niobt  zu  willen  Notb  %Yim% 
Ee  jßatt 
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flalt  ober  das  Alltägliche  zu  philofophir^n  (rerum  co^ 
gnofcere  caufas  et  fines.)  Doch  clcr  Vf.  erkennt  ja 
eben  in  dem  reflectirenden  Yerftandesgebraucb ,  in 
Auffaffung  des  Befondern  unter  allgemeine  Ge- 
:^htspunkte  und  Darßellung  des  Erfcheintingsmä« 
feigen  nach  innern  nothwendigen  Bedingungen  noch 
keine  Philofophie,  und  will  fomit  die  empirifche 
Pfychologie,  die  doch  philo/bphi/che  Wirfenfchaft 
feyn  foll,  nicht  einmal  als  m/ßn/cfiaft  überhaupt 
gelten  laffen ,  weil  diefe  nicht  au«  zufanimengefetz- 
ten  Gemälden  beftehe,  fondern  Sonderung  und  Claf- 
£fication  verlange.  Er  behauptet  zwar,  die  Philo- 
fophie unterfcheide  ßch  nicht  durch  den  Stoff,  fon- 
dern nur  durch  die  Auffaffungsweife  von  dem  übri- 
gen Wiffen;  aber  er  nimmt  fodann  philofophijch 
und  rational  wieder  gleichbedeutend  mit  apriorijch 
«nd  metaphyfifch ,  und  leugnet  nun,  dafs  man  auf 
empirirchem  Wege  von  dem  Zufammengefetzten  zu 
den  Elementen  hinabUeigen  und  fomit  von  den  Er- 
fcheinungen  zur  Erkenntnifs  des  Sublirats  und  fei- 
nes ürfprungs  gelangen  könne^  gleich  als  ob  nicht 
auch  eine  von  der  Erfahrung  ausgehende  Betrach- 
tung und  JForfchung  philofophifch  und  rational  feyn 
könnte.  Oder  fötzen  die  Maturwiffenfchaften  nicht 
auch  rationelle  Auffaffung  und  Philofophie  voraus, 
wenn  diefe  letztere  einmal  nicht  in  einem  realen 
Sinne  auf  die  Wiffenfchaft  vom  Ich  befchränkt,  fon- 
dew  blofs  nach  der  AuJfuJJungsweiJ'e  von  der  ge- 
meinen Erkenntnifs  unterfchieden  Averden  foll?  Die 
bisherige  Pfychologie  trennt,  fondert  und  claffificirt 
aber,  nach  des  Vfs.  eignem  Geliändniffe,  nur  zu 
viel ;  warum  foUte  fie  alfo  nur  ein  Magazin,  in  wel- 
chem der  in  feiner  Erfcheinung  ftets  fchwankende 
Stoff  aufgehäuft  wird,  feyn,  und  den  Charakter  der 
Wiffenfchaftlichkeit,  oder  auch  nur  den  einer  phi- 
lofophifchen  WilTenfchaft  darum  entbehren,  weil 
fie  nicht  metaphyfifch  ift?  Die  Metaphyfik  kann  al- 
lerdings nie  empirSfch  feyn,  fonft  wäre  fie  Phyfik, 
aber  nicht  alle  Philofophie  iit  darum  Metaphyfik, 
und  wird  rational  för  gleichbedeutend  mit  apriorifch 
und  metaphyfifch  genommen ,  fo  können  empirifche 
und  rationelle  Pfychologie  wohl  beide  neben  einan- 
der befiehen ,  obgleich  fie  fich  durch  die  auffieigende 
(analytifche)  und  ablieigende  (fynthetifche)  Methode 
unterfcheiden  würden.  Nur  die  letztere  ift  meta- 
phyfifch. Wenn  daher  der  Vf.  die  Metaphyfik  in 
«ine  allgemeine  und  befondere  trennt  und  die  Pfy- 
chologie als  einen  Theil  der  letztern  betraclitet,  um 
'die  analytifche  Methode  für  die  Pfychologie  brauchen 
zu  können, '  weil  er  felbft  ihre  JNotbwendJgkeit  ein- 
fab  und  ihr  bey  einer  zu  bildenden  Wiffenfchaft 
mehr  Ueberzeugungskraft  —  nicht  auch  bey  einem 
zu  fimdenden  Subiirate  von  Erfcheinungen  mehr 
(reale)  Wahrheit?  —  zutraut,   fo  fällt  er  eigentlich 

S anzaus  dem  Gebiete  der  Metaphyfik  heraus:  denn 
iefe  befteht  nimmermehr  in  einer  Auffachung  des 
!Wefens  aus  Erfcheinungen ,  fondern  in  einer  ^De- 
dnction  der  Erfcheinungen  aus  dem  realen  Wefen, 
und  iit  jederzeit  fynthetifch.  Die  vom  Vf.  beliebte 
auffieigeade  oder  aoalTtifche  Methode. all' aber  Keine 


andre,  als  die  Iransfoencfentale,  welche  ihrem  Ao« 
fangspunkte  nach  die  empirifche  heifst.  Das  Schwan- 
kende der  Erfcheinungen  mufs  ja  eben  fixirt  werden, 
wie  diefs  der  Vf.  felbft  fo  trefflich  auseinandergef^tzt 
bat;  um  das  Bleibende  oder  Wiederkehrende  in  ihm 
zu  erkennen  und  fo  zur  Erkenntnifs  des  Subfirates 
und  feines  Ürfprungs  zu  gelangen,  die  dann,  wenn 
man  recht  verfahren  ift,  nach  dem  Vf.  mit  dem  Re- 
fultate  der  Metaphyfik  zufammentreffen  mufs,  d.  h« 
kein  andres  Kefultat  geben  darf,  als  die  Metaphyfik, 
ohne  ihr  etwa  auf  halbem  Wege  zu  begegnen. 

Woher  denn  nun  aber  jenes  Zufammentreffen? 
Doch  nicht  etwa  daher,  weil  die  pfychologifchen 
Bedimmungen  des  Vfs.,  welche  von  der  Metaphyfik 
aus  getroffen  werden,  nach  einem  vorausgejitzten 
Syfteme  erfolgen,  das  in  den  Geiß  hineinfetzt,  was 
man  darin  finden  will?  Nicht  doch;  ebendiefs m^cht 
ja  der  Vf.  der  bisherigen  Pfychologie  zum  Vorwurf. 
Und  doch,  beym  Lichte  befehen,  auch  nicht  an- 
ders: denn  was  ifi  wohl  die  Metaphyfik  fonCi,  als 
eine  rückwärtsgehende  Prüfung  untrer  empirifeh 
d.  h.  transfcendental  erworbenen  Erkenntnifs,  wel- 
che Prüfung  nach  dem  innern  Zufammenhange  unfrer 
Ideen  erfolgt  und  daher  nothwendig  abhängig  ift  von 
der  Art  ihrer  erfien  Erwerbung?  Denn  an^eborne 
Ideen  giebt  es  fo  wenig,  als  eine  rein  aprioriicbe  Er- 
kenntnifs oder  intellectuelle  Anfchauung,  worin  Kec. 
ganz  mit  dem  Vf.  einverfianden  iit.  Wenn  denn  nun 
aber  die  Metaphyfik  nicht  eine  Wiffenfchaft  vom  ob— 
jectiven,  realen  Wefen  an  fich  oder  dem  Abfoluten 
feyn  kann,  was  nach  Kant  keines  Beweifes  mehr 
bedarf,  und  fo  auch  nicht  feyn  kann  eine  Zerglie* 
derung  fubjectiver,aber  urfprünglicher  Anfchauungs- 
und  Denk/(>rmc?7i  —  den  empirifchen  ürfprung  der 
letztern  weifet  der  Vf.  recht  gut  felbli  nach  — ;  fo 
i(l  offenbar,  dafs  fie  nichts  iit,-  als  eine  blofs  der 
Methode  nach  verfchiedene ,  nämlich  fynthetifcbe 
Betrachtung  unfrer  realen  Erkenntnifs.  Diefe  ift 
aber  freylich  nicht  einerley  iftit  der  objeciiven,  fon- 
dern fie  umfafst  eben  fowonl  die  ideale,  als  materiale 
Welt;  aber  nur  letztere  exiiiirt  objectiv,  d.  h.  im 
Räume.  Realität  kommt  nämlich  allen  Dingen  zu^ 
oder :  das  Prädicat  Seyn  legen  wir  allen  Dingen  bey, 
die  wir  vorzuftellen  genöthigt  find  —  der*  Yf.  wird 
uns  darin  gewifs  beyilimmen,  —  fey  es  nun,  weil 
fie  mittelfi  unfres  Leibes  Veränderungen  in  uns,  d.h« 
Yorftellungen  und  Empfindungen  hervorbringen^ 
oder  weil  wir  fie  nach  unfern,  an  der  äufsern  Erfchei— 
nungswelt  gewonnenen  und  eeprfiften,  auch  wohl 
zum  Theil  an  mathematifchen  Confiructionen  bewähr* 
ten  Denkgefetzen  zur  Erklärung  der  Erfcheinungen 
nothwendig  fetzen  muffen.  Wer  ficht  nicht,  dafs' 
auf  letztre  VVeife  die  Ideen  und  ideelle  Welt  für  uns 
erzeugt  worden,  und  dafs  alfo  mit  i\echt  die  Meta- 
phyfik nicht  blofs  von  dem  Inbegriffe  alles  Materiell 
jlen  der  }Felt  fchlechthin  —  fondern  auch  vom  inbe«' 
griffe  alles  Ideeile  oder  Intelligibeln —  von  Gott^-^ 
und  überdiefs  noch  vom  Menfcnen ,  dem  Mikrokos-' 
mos  des  Materiellen  und  Intelligibeld,'  oder  der 
Seele ^^  denn  diefe  vTird noth wendig  als. verbunden 
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nit  eiiiein  Leibe,  »idit  als  reiner;  Geifl  «dacht  — 
iiaiideln  könne,  wie  denn  auch  Seele,    Welt  und 
Gott  von  leher  die  drey  höchlien  Objecte  der  Meta- 
pb^bk  gewetenfind,  und  zwar  eben  in  diefer  Ord- 
nnns  T]Lnd  das  mit  Kecht«     Ünfre  züverläfßge  oder 
^Viikifophifche  Erkenntnifs  hebt  nicht  mit  der  Aufsen- 
XnAt  an,  wie,  der  menfchlichen  EntwicKjßlung  zu- 
foWe,    uDbe  discurfive  Erkenntnifs;    fondern   das 
yrifw  aHnn6y  '\&  der  Weisheit  Anfang,  nicht  nur  in 
prateifchcr,  auch  in  theoretifcher  Uin&cht.     In  uns 
ilolsen  wir  nämlich,  trotz  der  Einheit  unfres  We- 
leDS^  bey  Erklärung  der  Erfcheinungen  nothwend  ig 
aof  ein' Doppeltes ^  Geilt  und  Körper,    die  aber  in 
lebendiger  W'echfelwirkung  gedacht  als  Leib  und 
Seele  crfchcinen.     Wie  wir  nun  abwärts  von  dem 
liäbe  zuletzt  auf  den  abftracten  Begriff  der  Materie 
kcxnaieo,  fo  aufwärts  von  der  Seele  zu  dem  der  In- 
telligenz.   Betrachten  wir  aber  beide  in  einer  ähnli- 
dien  Wechfel  Wirkung,  wie  Leib  und  Seele,  fo  erhal- 
ten wir  die  objective Erkenntnifs  yioadetWelt  {natu^ 
ra  naiurata)  und  die  fubjective  Erkenntnifs  von  Gott 
inaiMira  naturam)^    und,   ohne  beide  zu  identifici- 
ren,  geftehen  wir,  dafs  die  eine  nicht  ohne  die  andre 
von  uns  endlidien  Wefen  gedacht  und  erklärt  wer- 
den kann« 

Und  woza  diefs  Alles?  Erftens:  um  zu  zeigen, 
dafs  der  Stoff  unirer  metaphyüfchen  Erkenntnifs 
ebenfalls  nur  empirifch-transfcendental,  d.  h.  durch 
Sdil&ite  von  den  Erfcheinungen  auf  die  rückwärts- 
UeEwien  Grtknde,  vom  Beiondern  auf  das  Allge- 
meine, von  dem  Wirklichen  auf  das  Moth wendige, 
von  dem  Materiellen  auf  das  ideelle,  oder  durch 
JUfttxian  gewonnen  wird ;  dafs  die  Ideen  der  Meta- 
pbyfik ebenfalls  nur  innere  Reflexe  der  Erfcheinungs- 
weit  aus  unferm  Bewufstfeyn  find,  und  die  meta- 

t    phyfifche  Erkenntnifs   fich   mithin  nur  durch   die 
Form,  nämÜch  die  fynlhetifche  Methode  oder  De- 
dnction,  unterf chcidet ;    dafe  alfo  unfre  metaphyli- 
fdie Erkenntnifs  von  der  Seele »  wie  von  der  Welt 
nnd  Gott,  nicht  wef entlich  von  der  gewöhnlichen 
^«Idhiedea  iß,  fondem  nur  in  der  Methode;  dafs 
&e  alio  leicht  mit  der  analy  tifch  erworbenen  Erkennt- 
nifs «iMrei&koounen  kann,  wenn  auch  bey  methodi- 
/cfaen  \«{ahren  die  eine  nicht  geradezu  abücbtiich 
nach  der  andern  gemodelt  wird;   dafs  aber,  wenn 
rfas  X^etztete  nicht  gefchiebt^'fie  doch  in  manchen 
PunJcteo  vetklttedne  Aefultate  geben  können ,  die 
lieb  gegenfeitig  berichtigen  muffen.    JNun  kann  aber 
In  der  Mefaphyfik  der  t'ehler  entweder  .nur  logifch 
len,  wenn  die  Mncipien  richtig  waren,  oder  diefe 
Idw  mfilsten  falfch  gefetzt  oder  falfch  verfiaoden 
iMHpn  feyn »  was  fich  jedoch  im  Laufe  der  Unter- 
r»ikü|liilil  ergriien  würde.    Auf  dem  analytifchen 
Wege  dMT  kann  leichter  ein  Irrthiun  Statt  finden, 
weil  hier  durchaus  nie  alle  einzelnen  Erfcheinungen 
vorliegen,  alfo  keine  Volliiäodigkeit  .vorhanden  ifi, 
veicbe  er/oder  lieh  wäre ,  um  auf  diefem  Wege  zu 
BOtbwendigen  iVefultaten  zu  gelangen.    Darum  kann 
na  wohl  lagen,   die  Metapbyfik  diene  mehr  dazu, 

>    die  tnnslMncieBtale  Pfychologie  zu  berichtigen ,  als 


tnngekehrt,  und  dieCs  fcbon  darum,  weil  Oberhaupt 
no(%  gar  keine  Metapbyfik  vorhanden  feyn  könnte, 
wenn  nicht  jene  vorangegangen  wäre,  alfo  das,  was- 
fie  etwa  zur  Berichtigung  der  Metapbyfik  darbieten 
konnte,  höchfiens  in  Entdeckung  von  ganz  neuea 
Erfcheinungen  oder  neuen  fubjectiven  Erklärungs^ 
gründen  beruhen  könnte,  weil  fie  aufserdem  gleich 
Anfangs  fchon  mit  benutzt  worden  wären.  Aber 
ebendeshalb  ändert  Niemand  leicht  feine  pfycholo- 
gifche  Erkenntnifs  um  ein  Grofses,  weil  er  feine^ 
ganze  Metapbyfik,  was  ihm  das  Gewiffefle  zu  föya 
ichien ,  da  es  die  zur  Einheit  verbundne  Summe  fei- 
nes Wiffens  war,  mit  ändern  mQfste;  und  fo  kön* 
nen  auch  wohl  fehlerhafte  Syfleme  fich  gegenfeitig 
lange  unterfiötzen  und  halten.  Rec.  ifl  nicht  fo  hart- 
näckig, dafs  er  ohne  Grund  an  einem  alten  Sydeme^ 
fremdem  oder  eignem,  fefthalten  follte;  aber  er  er- 
kennt doch  hieraus  zugleich,  dafs  eine  ganz  neue 
Pfychologie  nur  einmal  von  dem  wird  gefchriebeni 
werden  können,  der  Metaphyfiker  und  Pfycholog 
zugleich  iß.  Es  kann  aber  Niemand  ein  tachti^er 
Metaphyfiker  feyn ,  der  nicht  zugleich  Phyfiker  ifi^ 
und  Niemand  ein  guter  Pfycholog,  der  nicht  zugleich 
Phyfiolog  im  weltern  Sinne  diefes  Wortes  ifi.  Wenn' 
nun  Rec.  dem  Vf.  das  Prädicat  eines  guten  Metaphy- 
fikers  gern  zugeßeht  und  ihm  auch  phyfiologifcbe 
Kenntniffe  nicht  abfprechen  will,  fo  könnte  es  Ichei- 
nen, als  vereinte  er  beide  Eigenfcbaften  eines  Pfy- 
chologen;  allein  er  hat  auf  die  phyfiologifchen  Be- 
dingungen der  Seelenerfcheinungen  faß  j^r  keine 
ROckficbt  genommen  und  das  Metaphyfilche  felbft 
nicht  gnug  von  feinen  Unterfuchungen  ausgefchie- 
den,  wenigßens  nicht  als  ein  Befonderes  hingefiellt, 
um  die  Uebereinßimmung  oder  Nichtübereinfüm- 
mung  zwifchen  beiden  zeigen  zu  können.  Eine  an- 
dre Metapbyfik  giebt  aber  erwiefener  Maafsen  auch 
eine  andre  Kritik  einer  Seelenlehre. 

Abiirahirten  wir  aber  auch  einmal  von  all  unferm 
Wiffen  und  überliefsen  wir  uns  blofs  der  Leitung 
des  Vfs.,  wie  er  es  zu  verlangen  fcheint:  fo  würden 
wir  am  Ende  der  ünterfuchung  doch  eben  nichts 
Neues  gefunden  haben  -«  wenigliens  Rec.  kann  das 
von  fich  verfichern  —  fondern  nur  auf  einem  andern 
Wege,  auf  welchem  man  nicht  neuen  Gegenfiänden, 
fondern  ihnen  nur  in  einer  andern  Stellung  begegnet, 
dahin  gelangt  feyn.  Und  das  iß  das  Zweyte,  was 
Rec.  aus  Obigem  folgern  wollte.  Nämlich,  während 
der  ROckblick  vom  Felfenblocke  der  Metaphjfik, 
von  dem  fich  noch  lange  einzelne  philofophifcfae 
WifTenfchaften  losarbeiten  werden,  nur  ein  einziger 
iß,  fo  fehr  er  auch  auf  den  aufwärts  befliegenen  Pnid 

Serichtet  feyn  mag,  doch  die  Nebenwege  der  And- 
ern mit  Qberfehen  läfst :  fo  find  dagegen  die  aufliei- 
f [enden  Wege  und  Methoden  mannichfaltig,  und  je* 
chwieriger  im  Grunde  alle  find,  um  fo  mehr  glaubt 
ein  Jeder,  der  noch  im  Klimmen  begriffen  iß,  oder 
aus  Freude  Ober  den  fo  eben  beendigten  Weg  nur 
auf  ihn  allein  zurQckfieht:  er  habe  den  rechten  ge- 
funden ,  und  hält  nun  auch  den  feinigen  nicht  nur 
für  den  einzigen ,  fondern  muthet  zugleich  auch  den 
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ijadern  zu,  ihn  difdr  anzuerkennen  und  zur  allge^ 
xn^m»n  Heerftrafse  zu  machen.  Gern  gefleht  Rec. 
^a$  VerdienlUiche  von  der  Bekanntmachung  eines 
wden  neyen  Yerfucbs,  wäre  es  auch  nur,  um  die 
Siahl  der  möglichen  Irrwege  zu  verringern;  aber 
anmafsend  findet  er  es  docn ,  feinen  Weg  ffir  den 
allein  richtigen  und  erßeiglichen  zu  halten.  In  der 
That  aber  und  die  meiften  Pfychologieen ,  welche 
lieh  als  ganz  neu  und  odginell  ankündigten,  fa(t 
Immer  nichts  Anderes  gewefen,  als  Beyträge  zu  je- 
ner Methodenkenntnifs. 

Die  Alten,  die  überhaupt  mehr  an  dem  wirkli- 
chen Leben  feßhielten,  als  üch  leeren  Spepulationen 
«berliefsen ,  und  mehr  handelten  als  fchrieben,  be- 
trachteten auch  die  pfychologifchen  Thatfachen  mehr 
%is  J£rjcheinuneeil  und  Lebensmomente,    Sie  liefern 
recht  eigentlich  nur  pfychologifche  Gemälde,    be- 
ionders  von  den  Leidenfchaften  und  dem  Willen, 
als  den  eigentlichen  Triebfedern  des  Handelns,  wie 
ID  einzelnen  Biographieen  und  Gefchichtswerken, 
foin  allgemeinen  Charakterfchilderungen ,  oder  laf- 
ißjx  doch  wenigftens  den  £r[cheinungen  ihren  con- 
ereten  Namen,  der  fie  als  folche  bezeichnet.   So  ins- 
befondere  die  Griechen.    Mehr  fchon  abftrahirten 
die  Römer  9  und  in  ihrer  ftarren  Sprache  bildete  Geh, 
befonders  unter  den  Händen  der  Scholailiker ,    die 
abltracte  Terminologie  für  Seelenerfcheinungen  zu- 
arft  aus ,  mit  ihr  zugleich  aber  auch  die  Vermögen- 
tbeorie,  die  von  fVolff\xnd  feinen  Schülern  freylich 
nicht  fowohl  vollendet,  als  vielmehr  zahlreich  ver- 
vielfältigt ward.    Auch  kann  nicht  geleugnet  wer-* 
den,  dafs  manche  die  einzelnen  Vermögen  beynahe 
bypoCtafirten  und  fie  nun   als  etwas  Bekanntes  zur 
£rKlärung  noch  unbegriffener  Erfcheinungen  vor- 
ausfetzten  und  gebrauchten.    Darin  hat  der  Vf.  ganz 
BLecht.    Aber  iit  denn  darum  die  abßrahirende  An-* 
ficht  und  abfiracte  Darftellungs weife  von  den  Seelen- 
erfcheinungen,   ohne  jene  zufälligen,   nicht  noth- 
wendig  mit  ihr  verbundenen  Fehler,  durchaus  ver- 
werflich,  dafs  fie  fchlechthin  eine  Vorbildung  der 
Pfychologie  zu  nennen  wäre?   Und  trüge  dann  nicht 
'der  ganze  fpeculative  Gang  der  neuern  Philofophie, 
welche  fich  fo  gern  mit  Abftractionen  behilft,   die 
Schuld,  und  nicht  die  einzelnen  Pfychologen?  hi^et 
eben  deshalb  muCs  die  pfychologilche  I\ichtong  der 
neueßen  philofophifchen  byfleme  als  ein  Fortfehritt 
zum  Beffern  betrachtet  werden,  weil  fo  die  Philo - 
fpphie,  die  unter  Wolffs  Händen  beynahe  zu  blofsen 
Begriffserklärungen  geworden  war,  ein  reales  Fun- 
dament erhielt;   und  die  Pfychologie. ift  bey  diefer 
Stellung  keineswegs  zu  kurz  gek<>mmen,    wie  der 
Vf..  glaubt,  und  hinter  andern  philofophifchen  Difci* 
plinen  zurückgeblieben  —  diefe  kannten  ja  auf  fol- 
ohe  Weife  ohne  tiefer«  pfychologifche  Ken^fnifs  gar 
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nicht  gewinnen,  und  liegen  durchgängig  nocli  fo  im 
Argen,  dafs  Bec.  Oberzeugt  ifi,  wenn  der  Vf»  eine 
fo  erniUich  angriffe,  wie  die  Pfychologie,  fie  weit 
leichter  fallen  wQrde,  als  eben  diefe.  Denn  gefetzt 
auch ,  die  ganze  Pfychologie  befiände  bis  jetzt  blofs 
in  den  fo  eben  gerügten  abtiracten  Syiiemen ,  \<^ 
dürfte  der  Vf.  doch  nicht  glauben ,  dafs  er  fie  ganz 
geUürzt  hätte:  oder  meint  er,  man  werde  fernerhin 
nicht  mehr  eben  fo  gut  von  Bewujstjeyn,  Gedacht^ 
nifo,  Phantafie,  Fe^and,  Urtheüskraß,  f^ernunß^ 
Genie  u.f.  w.  fprechen,  als  von  einzelnen  Sinnen, 
deren  Verfchiedenheit  Niemand  leugnet,  weil  fie 
verfchiedne  Organe  am  Körper  haben,  und  die  in 
die  Seele  doch  immer  nur  auf  Eine  Weife  ein  wir« 
ken?  So  wenig  einzelne  Sprachreformatoren  eine 
Sprache  je  canz  umgefialten  können ,  fo  wenig  wird 
es  einem  Psychologen  gelingen,  die  pfycIiologKche 
Terminologie ,  die  bereits  in  den  Geilt  der  Sprache 
innig  verwebt  iß,  jemals  ganz  umzugefialten ,  odec 
aus  dem  Leben,  ja  nur  aus  den  Schulen  zu  ver- 
drängen. 

f  (Die  Fortsetzung  folgt,) 


ERB  AUUN  GS  SCHRIFTEN. 

Düsseldorf  u.  ELBsaFELD,  b.  Scbaub:  Evangeli--' 
fche  Hauspoßille  oder  chriftliche  Betrachtungen 
und  Gelange  für  die  häusliche  Andacht,  zur 
Beförderung  wahrer  Frömmigkeit  und  Seelen- 
ruhe. Von  Dr.  Wilhelm  Hiiljemann,  evangdL 
Prediger  und  Schulinfpector  in  Elfey.  Erjier 
Band.  1827.  XII  und  427  S. .  gr.  8.  (1  hAlr, 
4  gGr.) 

Die  Zahl  der  Erbauunesfchriften,  namentlich  der 
Predigtfammlungen  für  den  Zweck  der  häuslichen ' 
Erbauung,  ift  faü  Legion  geworden  in  unferm  Zeit* 
alter,  dennoch  kommen  jährlich  neue  Rekruten 
hinzu.  Auch  die  vorliegende  veru*  ehrt  das  lange 
Regifier  um  einen  dicken  nand,  den  Rec,  aufrich- 
tig gefianden,  nicht  ganz  durchgelefen  hat..  Des- 
halb Jjunn  er  auch  nur  im  Allgemeinen  fein  Urtheil 
dahin  abgeben ,  dafs  er  in  den  angefielltei^  chrifiÜ- 
chen  Betrachtungen,  d.  h.  Predigten,  fo  weit  er  ge- 
lefen,  recht  viel  firbauliches  und  Erwecklicbe^ 
aber  nicht  gerade  Tiefes,  Originelles  und  Ergrei- 
fendes gefunden  hat.  Der  Redner  hat  gewifs  feine 
Gemeinde  wohl  erbaut. und  wird  auch  in  ihr  üeioe 
Lefer  finden.  Die  Betrachtungen  werden  von  poeti'^ 
fcJieu  ErgüJJfen  begleitet,  die  cröfstentheila  Leicb-^ 
.tigkeit  und  Gewandtheit  im  Versbau  haben,  aber 
lach  nicht  den  Meifierwerken  gei&licher  Dicbtkunß 
IUI  die  Seite  fieUen  laffeii. 
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Bcativ,  b.  Dfimmler:  l^ychok^U  xurEMärung 
der  SeeUnerfcheinung^,  Von  lEmß  SÜedm^ 
rcÄ.    Zw€f  Thcile  u.  f.  w. 
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as  wäre  nun  aber  wohl  ratbfanier,  vrenn  jene 
Mamen  eiomal  byBofuGrte  Vermögen  ausdrückten : 
jhreii  Begriff  und  fomit  aucb  fie  felbii  ganz  zu  ver* 
werfen»  oder  (um  in  der  bildlichen  Vorftellungsweife 
der  Perlonificaüon  zu  bleiben)  ihre  Wirkungsart  zu 
Teigen,  und  fo  die  Seelenerfcheinuneen ,  gfeichfam, 
mUuttar,  erklärlich  zu  machen?    Allein  an  Hypo- 
fia£riingifi  dabey  nicht  einmal  zu  denken,   fonoern 
nur  an  Ah&ractionen ,  allgemeine  Bepiffe  für  ^in- 
«ibie  ferwandte  Vorgänge.    l)as  Individuelle  mujs 
tis  ^  WiCCenfchaft  Ichwioden.    Wie  iß  diefs  a]>er 
isdersmögÜcb»  als  dadurcb«  dafs  man  das  Elgen-r 
ffcgpiiiVli^  abtirahirt,  und  nur  die  Form  der  £rfchel- 
aiuig,  in  der  Ce  fiets  und  bey  allen  Menfchen  wie- 
derkehrt, behält?  üiefe  iß  aber  nichts  unmittelbar 
A&fchaulii^es  —  denn  fie  iü  in  unfern?  F^U  eine  in- 
nere ^^  kann  alfo  nur  durch  Abßractjon  gewonnen 
tt|ul  abfiract  am  unzweydeutigfien  bezeichnet  werden. 
Der  VL  irerfäbrt  im  Grunde  felbß  nicht  anders^ 
«od  das  natfirlicber  Weife:  denn  unfre £rkenntnifs 
ift  immer  nur  negativ,    nämlich  durch  Gegen fätze 
vfteifcheidhar —  das  behauptet  der  Vf.  felbß  auch  — 
ittoanch  nur  comparativ  und  analog,  nie  urfprQng* 
%^  v&d  abfolut.     Ja  er.  fällt  biswellen  fogar  felbß 
iÄ^gewöbiÜicbe  Sprach  weife  zurück,  weil  fie  für 
«ins.  iSut  ia|ürlichae  iß.     Was  liegt  auph  am  Ende 
^bmo,  ob  ich  ia£e:  der  I|Ie()fch  ii^nn^  phanta&rio 
a|id«r/7M|gcaii  pnantafireny  oder:  er  Aov'^! »das  oder 
ma  yitsrmM4ii  xu  pliantafiren ,  loithin  auch :  €;r  habe 
ßiimtqfi^f  Wenn  ich  nur  darlege,  tifie  er  phanta- 
fiisl!    Ulla  Utu  iQh  die  Wirkungsart  der  PhantaGe 
ni«iMBdbr,  fo  will  ich  ]a  da^t  nichts  Anderes» 
m^it  Art  dtf  tbätigkeit  desf  G^tcs,  welche  wir 
ftliiUafii  eo  jaefkoeat  xeigpn ;.  un4  iweon  icb  lajge:  die 
WmHaBe  wärkt  f^  i^nd  fb^   fo  faeifst  dieb  ja  eben 
ludhtt;  A^rs,«  als^  die  Art  und  .>Veife,  ynt  der  Ei- 
nen ueiß  thätig  illj  wann  er  pha^ftta,firt>  iß  diefe  oder 
jene.    Idi  erkläre  ja  ^bon  fo  gut  eine.ganze  Gattung 
von  Einzel^Cqh^nungen ,  die  nun  einmal  nicht  aa- 
dura,  9la  dur^ih  iliM  Ifiegeofätze  uipd  Aehalicbkeite^ 
MknP«l9iMt4iMä^^  .Bey4enver- 
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yerfchiedenen  Erklärungsorü^pi»  —    und  mehr,   ak 
eine  folche.    Iß  des  Vfs.  Pfycbologie  aucb  nicht  ~ 
kommt  es  diiher  nur  auf  die  gröfsf re  Verßäodlicb* 
keit  an.    Und  wie  es  an  fich  einerley  ißp  ob  icb  eiw 
Seelenlebre  deutfch  oder  iateinifoh  fcbreibe:    fo  ift 
es  auch  anfich  gleichviel,  ob  ich  bey  der  Erklärung 
der  Seelenerfcheinungen  mich   der  abfiracten  ode^ 
concreten,  der  mathematifchen  (wie  Herbart)  oder 
der  philofophifchen  Darflellimgsweife  bediene.     E? 
betrifft  dieis  ja  blofs  die  äuFsere  zufillige  f  orm,  wel- 
che fich  allein  nach  der  Falfungskraft  der  zq  Beeh- 
renden zu  richten  hat.    Etwas  Andres  iß  es  freylich^ 
ob  ich  diefelben  för  blofse  Gebirnactignen ,    oder 
für  rein -geißige  Thätigkeiten  ausgebe«    Ich  glaubf 
aber,   das  Wahre  liege  zvf^ifchen  oiefen  beiden  Ex- 
tremen in  der  Mute.    Man  ßelle  alfo  die  Seelener«* 
fcheinungen  alß  Vorgänge  iwBewnfstfeyn,  dem  phy- 
üfch-prjchifQhen  Brennpunkte  im  Menfcbeniebejof» 
dar,  und  laffe  das  fich  da  ^ils  v^rfchieden  Anloindir 
gende  immerhin  verfphieden  feyn:  'fobald  es  ficb  nur 
nicht  geradezu  aufbebt.    So  wnrd  es  am  erßen  dprch^ 
feine  Gegenlatze  innerlich  erkennbar  und  erklärlich. 
Dazu   weife  man  phyfiologifch  die  Mitwirkfamkpt 
des  Körpers  nach,  fo  gewinnt  die  Sache  an Anfchau- 
lichkeit.     Ja  ich  möchte^  um  der  letztern  willen^ 
die  phyGologifche  Methode,   ohne  Gefahr  4es  J^-^ 
terialjsmus,   weil  die  Phyfiologie  den  Menfchen  \^ 
doch  als  lebend,    d.  h.  als  Vereinigung  von  Geiß 
und  Körper  betrachtet,  allen  andern  Methoden  vor- 
ziehen,  da  iie  die  Unterfuchung  felbß  aucb,   ihr 
einen  Anhalt  gewährend,  ficherer  leitet;  j^nd  wie* 
viel  iß  nicht  hierin  in  neuerer  Zeit  gefchehen.   wo- 
voA  der  Vf.  gar  keine  Motiz  zu  nehmen  fcbeikit? 
Ein  Pfycholog  —  icb  wiederbole  es  —  follte  doch 
ja,  wo  nicht  Arzt,  doch  wenigßens  Phyfiolog  (eynl 
Konunen  folchen  Unterfuchungen,  die  recht  eigeot« 
lich  empirifch  und  doch  wiifenfchaftlich  find,    die 
metaphyfifchen  Refultate  (die  Metaphyfik  iß  gleich- 
fam  die  auf  alle  analytifchen  Methoden   paffende 
Probe)  entgegen;  dann  können  wir  in  ihrer  Ueber- 
einßlmmung  mehr  noch  einen  Beweis  für  die  Rieb-, 
tigkeit  der  Ergebniffe  finden,    als  wenn  wir  alle 
Erfcheiniingen  als  Modificationen  der  einen  Vor* 
fiellung  betrachten ,  ;und  von  diefer  geifiig  fubjecti- 
ven  Erfcheinunc  nur  als  von  einer  matex'iellen ,  ob- 
jectiven,  von  mrer  Erleuchtung,  Bew^ung^  Be- 
ruhigung und  Spannung^  oder  mit  Herbart  g^x  von 
Siattk  und  JUecnanik  des  Geifies  felbß,  reden.    Spl-- 
cbe  VermifotiuiV(eQ  frenutartiger  GebleU  känfktn  in 
¥f  d«r 
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der  Tbat  nichts  weiter  bewirken  »  -eU.  eine  mit  an- 
dern Üingen  analoge  Vorftelluiigsart,  maeben  aber 
frewöhniich  das  Dunkel  nur  noch  gröfser  und  *täu- 
eben  den»  der  die  Analogie  ausfindig  macht,  mit 
4em  Waiirie,  die  Sä^he  Jelbß  begriffen  9u  bafoetf» 
Es  iß  nicht  viel  beffer,  als  das"  ewige  ParaHelifiren 
der  Maturphilofophen :  denn  gäben  diefe  jwr  das 
Verglichene  nicht  auch  fQr  identifch  aus,  wodurch 
fie  die  Unterfchiede  fogleich  wieder  aufheben,  To 
liefsen  fich  diefelben  dadurch  oft  noch  befTer  an- 
fchaulich  machen,  weil  doch  Bild  und  Gegenbiid 
hier  jedes  in  gleicher  Sphäre  gehalten,  dort  aber 
beide  unter  fich  vermi/cht  werden.  Wenn  denn 
nun  abei'  die  Befchränktheit  unfers  6ei(ies  keine 
andre  Erkenntnifs,  als  eine  analoge,  wo  immer  nur 
Eins  durch  das  Andre  erklärt  wira,  zuläfst,  warum 
Tollen  wir  nicht  die  phyjiologi/chej  als  dem  geißi- 

S'  ;n  Leben  näher  flehend,  lieber  gebrauchen,  als 
e  mechani/che ?  Oder  warum  folJen  wir,  auf  der 
entgegengeietzten  Seite ,  nicht  lieber  die  höhern 
ffeilt^en  Erfcheinungen  aus  der  Analogie  der  phy* 
uologifch  erkannten  niedern  erklären ,  als  gerade 
aus  ihrem  Verhältnifs  zu  der  Vorßellung,  die  das 
Abfiractefie  iß,  was  in  unfre  unmittelbare  Erkennt* 
nifs  fällt?  iß  denn  etwa  mit  dem  Vorßellen  das 
„Subtirat"  des  Geifies,  oder  vielleicht  gar  „deffen 
ürfprung"  gefunden,  dafs  der  Vf.  eben  nur  darauf 
das  geiftige  Seyn  und  Alles,  was  im  Bewufstfeyn 
vorkommt,  ja  diefes  felbß,  als  eine  blofse  Qualität 
der  Vorflellung,  reduciren  will?  Wäre  der  Wille 
nicht,  und  zwar  verfchieden  von  der  Vorßellung, 
fo  würden  wir  nicht  nur  nicht  denken  können : 
denn  auch  dem  Denken  mufs  der  Wille  zu  denken 
vorausgehen,  fondern  wir  würden  auch  nichts  ^Is 
Vorliellungsmafchinen ,  gleichfam  Spiegel  feyn ,  die 
bald  anlaufen,  bald  rein  find,  bald  das  Licht  auf- 
nehmen, bald  zurückwerfen  und  fo  oder  apders 
zurückwerfen,  je  nachdem  fie  gefchliffen  find;  wir 
worden,  mit  Einem  Worte,  felbß  eine  Abßraction 
feyn,  oder,  da  der  Leib  doch  als  refracior  noch 
übrig  blieb,  an  unfrer  völligen  Materialität  nicht 
mehr  zweifeln  können.  So  berühren  fich  die  Ex- 
treme. 

Doch  genug  in  Hinficht  auf  die  Tendenz  diefet 
Schrift  und  zur  Würdigung  ihres  Standpunkts  in 
der  Wiffenfcbaft.  Sehen  wir  auf  die  Ausführung 
der  einzelnen  Theile,  fo  begegnen  wir  viden  Vor- 
zügen und  vortrefflichen  Einzelheiten  derfelben. 

üie  4d  Seiten  lange  Einleitung  hat  vornehmlich 
die  erwähnte  Kritik  der  bisherigen  Vermögen- 
theorie zum  Inhalte  und  zugleich  die  Auffiellun^  von 
dem  richtigen  Begriff  und  der  rechten  Merthode  der 
Pfychologie  zum  Zwecke.  Ungeachtet  der  gemach-^ 
ten  Ausfiellungen  dagegen  leugnet  Rec.  keineswegs» 
dafs  viele  Angriffe  auf  die  bisherige  Pfychologie 
nicht  ungegründet  find:  doch  trefßn  die  meißen 
Vorwurfe  nicht  fowohl  die  Pfychologie  felbß,  als 
vielmehr  nur  einzelne  ihrer  Bearbeiter,  .was  [doch 
wohl  TMfeyerley  iß.  Daher  kann  denn  audi  aus  den 
verfcbiedenartigen'  Beftimmangen  der  Pfycholbgen 


and  dem  angeblichen  Sueben  Vieler  nach  einem 
Vereinigongspunkt  alldln  noch  kein  gültiges  Ver-* 
werfungsurtheil  für  die  P/ychologie  felbß  gefolgert 
werden.  Auch  iß  mancher  Vorwurf  in  deilen  Au* 
'gen,  dar  mit  der  Literftur  hiiylänglidi.  vertragt  ifi^ 
gewifs  ungegrütfdfet^  z.'B;  der':  dafs  es  alied^PfJ^ 
..chologen,  verßeht  fich  aufser  dem  Vf.,  an  einer 
beftifiimten  Grenzlinie  zwifch^n  den  obem  und  üb-* 
tern  Vermögen  und  an  einem  ßrengen  Parallelismus 
zwifchen  beiHen ,  Ibmit  auch  an  einem  fichern 
Ueber  blicke  mangle.  Gleicher  weife  iß  das  Ge- 
dächtnifs  nicht  immer  als  ein  blöfs  aufbewahrenr 
des  oder  gar  todtes  Vermögen  betrachtet  und  gänz- 
lich von  der  Erinnerung  gefchieden  worden ;  und 
fein  Räumlich  feyn,  d*  h.  feine  Abhängigkeit  von  der 
Befchaffenheit  des  Gehirns,  z.  B.  bey  jungen  und 
alten  Perfonen,  wird  der  Vf.  doch  nie  wegleugnen 
können,  wenn  er  gleich  behauptet,  dafs^  es  bloOs 
auf  uns  ankomme,  zu  behalten,  was  man  woll^. 
So  wenig  diefs  bey  dem  befien  Willen  allezeit  mög- 
lich iß,  eben  fo  oft  drängt  fich  im  Gegentheii  fo 
Manches  auf,  was"  man  fo  gern  der'  Verg^ffenheit 
übergeben  möchte.  Auch  erklärt  fich  aus  feinet 
phybfcben  Befchaffenheit  fehr  natürlich  und  notb-* 
wendig  die  Abnahme  des  Gedächtnijfbs  und  über-> 
haupt  einzelner  Vermögen,  welche  Annahme  der 
Vf.  als  eine  Abfurdität  der  Vermögentheorie  anficht, 
da  nach  ihr  die  Vermögen  durch  längere  Uebung 
nur  vervollkommnet  werden  müfsten:  ein  Vorwurf 
der  nur  die  einfeitigen  Spiritualißen  trifft,  die  nie 
fo  gar  häufig  gewefen  finci,  und  denen  der  Vf.  weit 
näher  fleht,  als  die  meiflen  neuem  Pfychologeit; 
Wenn  aber  der  Vf.  die  Begierden,  Neigungen  und 
Leidcnfihaßen  nicht  zu  dtn  untern  Vermögen  ge- 
zählt .wiffeh  will,  fo  hat  er  die  moralifcbe  Natur 
des  Menfchen  fchlecbt  erkannt.  Aber  eben  weif 
ihm  diefe  Ober  der  blofsen  VorßeUung  entfehwin-« 
det,  ficht  er  nicht  ein,  wie  felbß  der  Ve^ßand  oft 
indem  Dienß  niederer  Antriebe  ßeht,  ohne  fiedes«^ 
halb  zu  adelti.  —  Was  dagegen  der  Vf.  von  S.  d5 
an  von  der  Methode  pfyoholog.  Data  zu  erhalten  und 
feßzuhalten  fagt,  hat  ganz  des  Kec.  Zußimmung. 
Am  Ende  werden  fodann  noch  die  einzelnen  Theue 
der  PJychologie  angegeben,  ohne  ihre  Eintheilung 
zu  rechtfertigen,  weil  diefe  aus  der  Natur  der' Saclte 
hervorgehe,  die  im  Läufe  der  Unterfuchung  fich  von 
felbß  eÄeben  Werde-  Möchte  fie  docB  der  V£  aber  \\^ 
her  ziiTeinerLefer  und  zu  feinem  eignen  Frömmelt 
in  der  Kürze  darzußellen  verfucht  haben!  Die  Theile 
find  aber  folgende  fieben :  Kon  den  allgemeinen  Be^ 
ßimmungen  der  Varßeüungen ,  von  der  RepPt>^ 
duciioft,  vom  Denkin,  von  der  äufsemund  innetn 
jinßhauicn^,  vom  GtfühlundAffbcf,  vom  Begi^l 
ren.Und  derFreyheit  und  von  deh  Zu/}£ncim.  **i>e# 
rr/l«  Band  enthalt  die  Ausitthrüng  der  Vier  erAern^ 
der  zwevie  die  der  \ftrey  letztem.  *      . 

Erjtc  Abtheilüng.      Die  erfte  Beßbhmmg  diese 
Vorßellung  |ft  ihr  Beyjußtßsyn.     Das  Bewufstfeyn 
iß    n^mlicH^naeh'dem    Vf.nidbte  fbr'>fi^V  ^f^n-^ 
hvLt  di^VoHleliung  feibfl,  gleicb&in  e&ä  Xifebl^ 
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dtt  iivravsfebMrKegit^FIfifienrfrs  abgeleitet  wer-^ 
dö  kann.    Es  iß  aber  nicht  immer  gleich  hell  (?),  fei- 
ne Helle  bän^  ab  f  on  der  Beflimmtheit  der  Vorfiel- 
Ions,  und  die  jedesmal  gegenwärtige ,  d.  h.  die  be- 
^m&te  oder  ivirklicfa^  Vorfiellung  ift  eben  das  Be- 
^m&tfeyn.   Am  meiiien  find  wir  uns  derfelben  be- 
"^MPuSst,  wenn  fie  auf  den  Körper  wirkt,   welche 
VattwäkangdemVf.  die  ornnirche  Begleitung  heifst. 
Das  Jfewntetfeyn  ift  ihm  aTrd  ,,die  wirldiche,   un- 
terfi:iieidhare ,  der  organifchen  Begleitung  theilhaf- 
%»  VorTtelinng."  —    Rec.   erinnert  dagegen  nur, 
duseine  Qmikit  der  Vorfiellung  niemals  diefe  felbft 
iejn  kann ,    aifo  anch  das  Bewulstfeyn  nicht  die 
Vorfiellung;    dafe  aber  im  Bewufstfeyn  mehr  noch 
als  blofse  Vodiellongen  yorkommen ,  nämlich  auch 
GefÖhle  und  Befirebungen ,  die  fich  werentlich  von 
yBotn  ferfehieden  ankQndigen.     Will  aber  der  Vf. 
diefe  unter  der  organifchen  Begleitung  mit  einfchie- 
bea,  fo  mufs  Kec«  ihn  doch  fragen :  *ob  er  fich  denn 
nicht  auch  mancher    Vorfiellungen    bewufst    feyn 
könne  chne  jene  organlfche  Begleitune.     Warum 
nabm  er  dieh  aifo  in  die  Definition  des  ifewufstfeyn^ 
felhft  mit  auf,    da  5e  kein  notbwendiges  Merkmal) 
[ondernnur  ein  Hinterthflrchen  war,  um  fremdar- 
tige hin^e  ins  Gebiet  des  Bewufstreyns  und  fomit 
der  Voriieüung  einzulaffen  ?    Und  dauert  denn  das 
Bewnrstfeyn  nicht  auch  im  Schlafe  fort»  nur  min- 
der lebkalt,   weil  es,   an  die  Nerventhätigkeit  ge- 
banden,  mit  diefer  zugleich  ab^fpannt  wird,   und 
n  ScMofe,  dem  erfchiafften  Zufiande   derfelben, 
d.  k  bej  dem  Znrflcktreten  des  fenfibeln  Syfiems 
gcgeo  das-  iontre  prodnctive,  die  Sinnthätigkeit  und 
mir  ihr  die  'wirkliche  Vorfiellung,  d.  h.  ^'ahrneh- 
Bumg  Ton  Aufsendingen,   wegfallen,   an   der  fich 
eoier  Bewatstfeyn  |tets  finden,  gleichfdm  orientiren 
ud  berichtigen  mufs,    weil  ja  das  Ich   felbß  nur. 
darcb  den  Gegenfatz    mit   dem  Michtich   erkannt 
mrd?    GenOgender  noch,  als  es  dem  Vf.  gelungen 
16,  und  phymchen  Beobachtungen  angemeuen ,  laf- 
tea &ch  hieraus  alle  angeführten  Erfcheinungen,  als: 
bUende  £rinnemng  aus  den  Kinderjahren ,  welche 
E^^^btttheüs   von  organifchen  Bedingungen  abhän-' 
g^i&,   die  der  Verdunkelung  des  Bewufstfeyns 
feym  MAotchlafen ,   der  Schwindel  ti.  f.  w.  erklären. 
Es  kana  aber  daraus  auch  zur  Gnflge  hervorgehen-, 
dafs  das  Bewubtfeyn^ zwar,  nichts  an  fich,    aber 
auch  nicht  bloCs  die  Vorfiellung  oder  gar  nur  eine 
l^genfchaft  derlelben,    fondem   der  innere  Reflex 
tlkr  Seeienerfcfadminlen ,  gleicbfam  das  Jenjorium 
tmmuns  in  weiterm  Sinne  ilt,  in  welchem  alle  Vor- 
ficfa,  fo  ztt  lagen,  abQ>iegelnJ    '■ 


pmzwgyie  Be/Hmmun!jg  dkt  Vorfiellung  ift,,  dafs 
A^Jmhmegt,  in  einem  fleten  FlufTe  begriffen  ifi, 
wonms  der  Unterfcliied  zwifchen  wirklicher  und 
möglidrer  Vorfiellung  fich  ergiebt.  Die  Vorftel- 
lapg  bew^  fich ,  fo  lange  fie  eine  wirkliche  ifi,  und 
«ird  eine  mögliche,  fobald  de  aufhört  fich  zu  be- 
legen. —  \Vozu  nun  aber  fogar  bildliche  Bezeich- 
auf  en,  wie  Bewegung,  wobey  doch  an  räumliche 


Bewesun^  nicht  zu  denken  feyn  foU,' fondem  nsr 
eine  ^heinbare,  ein  Hervortreten  und  Schwindel!^ 
eine  Erhellung  und  Verdunkelung  unter  dem  Lacht«' 
des  Bewufstfeyns,  Verwirklichung  und  Vernichtung 
&Is  wirklichen  Vorfiellung.  Da  nehme  fich  nun 
Jeder  felblt  das  beliebige  Bild  heraus!  *-  Ueber 
die  erfie  Erwerbung' der  Vorfiellungen  durch  Ge^ 

äenfatz,  fo  weit  fie  nämlich  von  Innern,  d.  h.  aber 
och  nur  logifchen  Bedingungen  abhängig  i^*  macht 
der  Vf.  dabey  treffliche  Bemerkungen  ,  ohne  jedoch 
der  äufsem  Bedingungen,  als  der  j&ahern,  nur  enU' 
fernt  zu  gedenken.  Sodann  fnricht  er  noch  von 
der  beruhigten  Vorfiellung,  welche  eintritt,  wenö 
die  Verdunkelung  der  vorhandenen  Vorfiellungea 
nach  Gefetzen  erfolgt  und  ein  Gleichgaeicht  in  der 
Seele  entfieht ;  von  der  Verbindyn^  der  Vorfiellun- 
gen, d.  h.  ihrem  Zugleichfeyn  im  (alfo  doch  ini)  Be- 
wufstfeyn ;  ferner  von  der  unberuhigten  Vorfiellung 
d.  h.  derjenigeü ,  welche  von  der  Stinimung  noch 
getragen  wird.  Die  Stimmung  geht  aber  aus  der 
Wechfelwirkung  der  Vorfiellung—  denn  diefe  ift 
dem  Vf.  gleichbedeutend  mit  Seele  —  mit  dem  Kör* 

I)er  hervor,  fo'dafs  das  Gefühl  felbft  nur  eine  Qua- 
ität  der  Vorfiellung  ift.     Endlich  von  der  Span-- 
nung  der  Vorfiellungen ,  welche  eintritt,  wenn  eine 

f;egenwärtige ,  durch  ihre  Verbindung  iind  die  ent- 
jprechende  Stimmung  getragene  Vorfiellung  andre 
verdrängt,  und  fie  nicht  im  Stande  ift,  durch  Hülfe 
der  Reproduction  oder  Production  diefen  Andrang 
zu  überwältigen. 

lyie  zjveyte  Abtheilung  handelt  von  der  Reprö^ 
duclion,  der  ^nmittelbaren ,  mittelbaren,  leichten, 
treuen,  und  der  Gedachtnifsbildung  und  zwar  auf 
ein^  fo  genügende  Weife,  dafs  Rec.  diefen  Ab- 
fchnitt  —  mani^be  Folgerung  aus  dem  angenomme- 
nen Princip  abgerechnet  —  für  den  gelungenften  zu, 
halten  geneigt  ifi. 

Die  dritte  Abtheilung  umfafst  das  Denken  fiber« 
haupt,  das  Phantafiren  und  das  Denken  im  engern 
Sinne.  1)  Das  Denken  überhaupt  ift  das  Bewufst- 
feyn des  Verhältniflfes,  welches  der  Inhalt  der  Vor- 
flellungen  bildet  Dabey  handelt  der  Vf.  insbefon- 
dre  noch  von  den  Formen  und  dem  Leben  des  Den- 
kens, fodann  von  dem  Intereffe  und  deffen  einzel- 
nen Momenten ,  namentlich  der  Aufmerkfamkeit 
(und  dabey  von  der  Reflexion),  der  inijern  Wahr- 
nehmung und  der  pfychologifchenVVahrheit  des  Ge- 
dankens, welche  Statt  findet,  wenn  fein  Inhalt  durch 
keinen  andern  Gedanken  angefochten  wird,  wenn  ex 
dagegen  alle  feirie  Gegeftfätze  anficht.  —  Sind  denji 
diefe  aber  fodann  hiebt  auch  anfechtend?  2)  Daa 
Phantafiren  findet  Statt,  „wenn  eine  Vorfiellung 
durch  irgdntf  etwas  brtiimmt ,  welches  ein  V^r*- 
fcHiedene^  feyn  käbn^  aus  'dct  Maffe  defVorfiel- 
lungen  das  Verwandte  zu  fich  ruft,  um  durch  die 
aingegangenen  Verhältnille  ein  nicht  gegebenes  An- 
fchaubares  zu  vollenden ,  nur  als  folches  innerlich 
Anfcbaubares  und  nicht  anders."  S.  172.  Mit  Recht 
bringt  der  Vf.  das  Phantafiren  in  nähere  Beruh* 
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räue  mit  4em  Denken  ^  als  es  «wfthnUcli  gefcbiel^ 
wenn  gleioh  di^  meiton  Pfjchologcn  der  FhanUfie 
•benfflU  eine  bedeutende  Mitwirkfamkeit  bey  der 
Erzenguog  der  Ideen  einräumten ;  aber  er  trennt  e$ 
mch  wieder  von  dem  Denken  im  engern  Sinne. 
tMefef  „will  objectiv  feyn,  d.  h.  was  es  refultirt^  das 
lall  /o  Jfy^"  ^^  PhanUfiren  an  und  für  acn  ge- 
•oromen  will  kein  objecliFes  Denken  feyn,  d.  h. 
was  es  »ebt.  toll  nicht  /o/g^  Das  HiantaBren 
Tollcndet  alfo  eine  Vorliellung  oder  Voraellungs- 
^ibe  ohne  UOckficht  auf  Gegebenheit  nur  m  ficb, 
obgleich  de   die  Begriffe  aulser  fich,   d,  h.  durch 

^Verfionlichung,  DarUellung,  '^oMjnd«*^"«tr''c*'y^5 
^n  Anfchauliches  ergiebt"  -    Was  der  Vf.  S.  178 
ffelccenüich  Ober  die  finnbche  Entßehung  der  ma- 
thcmatifchen  Figuren  fagt,  hat  des  Rec.  vollkom- 
menen  Beyfall,   nur  kann  er  dann  dem  Vf.  nicht 
beyftimmen,    dafs  auch  das  Auge,   wie  das  Getaß, 
an  belümnite  Umriffe  gebunden  fey,  weil  die  Far- 
ben fich  nicht  anders  darficllten:    denn  die  Farben 
verlieren  ücb,  wie  in  der  Feme  gefehen,  oft  ohne 
allen  Anfangs  -  und  Endpunkt,    daher   auch  der 
i^cbein  das  Auge  vorzüglich  täufcht,   wahrend  das 
(ietali  das  Wahre,  d.  h.  das  Wirkliche,  am  ßcher- 
licn  auskundfchaftet,    d.  h.  wahrnimmt.  —     End- 
lich   8)  das  Denken  im  engern  Sinne  ift  „die  fort- 
dauernde   Bedingtheit  reproducirter  Yoraeilungen 
durch  die  Data  des  Denkens,  oder  durch  die  Vor- 
iiellungen ,  welche  eine  neue  Belümmtheit  verlan- 
een,  und  für  die  eine  folche  gefunden  werden  foll, 
bis  dabin,  dafs  fich  aus  den  Verhältniffen  der  Ke- 
productionen   die  fragliche  Befiimmtheit  ohne  An- 
echtung  weder  diefes  Verhält niffes,   noch  der  Vor- 
verhältnifle  ergiebt,   fo  dafs  die  Vorfiellung,  lai- 
che das  Denken  erregte,   durch  die  gefundene  Be- 
liimmung  von  diefer  Seite  her  und  in  diefer  Weife, 
wie  fie  ^ch  bedürftig  zeigte,  btifchloffen  und  voll- 
endet   wird."    S.  204.      Welche  Definition!    Doch 
was  der  Vf.  über  das  Wefen  und  Leben  und  über 
die  hichtwpgen  des  Denkens  fagt,  ift  der  Beachtung 
fehr  werlh.     Minder  ausgezeichnet  find  die  darauf 
folgenden  Bemerkungen  tjber  den  Untcrfchied  der 
Köpfe  —  der  Vf.  tbeilt  fie  in  penetrirende  und  pro- 
ducirende  —  und  die  allgemeine  CharakteriUik  des 
Denkens.    Der  Verftand  iß  dem  Vf.  nicht  ein  be- 
fond^res  Vermögen,    fondern  ein   Charakter  des 
Denkens.    Diefes  ift  nämlich  dmarerßand,  „wenn 
daa  Refultat  das  Verhältnifs  ausfpricht,   welches 
unter  den  Gegenfiänden    des  ^Denkens   felbft  iß." 
S  Ä21.    Die  Vernunft  dagegen  iß  ihm  „jene  Frcy- 
heit  des  Geiües,   vermöge  der  das  Jverliandige  Re- 
fttltat  herausgebracht  werden  kann  —  fo  weit  diefa 
nämlich  von  jener  Freyheit  abbangt  -^    und  wenn 
es  herausgebracht  iß,   fich  gleitend  ma^t,"  S.  224. 
£ben{o  werden  ferner  Scharf finn ,  Tieffion ,  Wito, 
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Die  werte  Abtheilung  betrifft  die  aufure  und 
nere  Anjcheaiumg  durch  Anfchauungsbegriffe. 
kommt  der  Vf.  e^ß  auf  die  Sinne »  dienen,  er 
im  Ganzen  2u  wf^nig  einränmt«   iadesi  er.  die 
fchauun{(  durch  den  Geiß  felhß  fpgeben  feyn  Jfiiki^ 
doch  ohne  irgend  eine    ihm   einwohnende   Form^ 
es  ley  die  der  Sinnlichkeit   oder  die  des  Verflnai  ■ 
des.    Sodann  zeigt  er ,  wie  die  äuC^ere  AnfobauBBf 
von  Bewegung,  Gefult,  Kaum,  Ausdehnong,  Kdr»« 
per,  Einheit  und  Vielheit,  Diobtigknii  und  Schwra  r 
re,  Ding  und  feinen  Eigenfchafteo,   Subfianx  wmd 
Accidens ,    Begriff  und  durch  deflen    VerUadong 
mit  der  Anfchauung  durch  das  Wort  die  Vorfiel«» 
lung  von  Zeit  find  Ewigkeit  und  der  JNatur,    des 
Glaube  an  die  liealitat  der  Awfsenweit,  die  Vof-* 
ßeliung  vom  Seyn,  und  zuletzt»  wie  die-  innere 
Anfchauung  des  Selb<ibewufst(eyns  oder  des  Idis 
und  feiner  Befdmmungen,   Activität  und  Paffivitat» 
eutßehe.    Der  Hauptfach^  nach  mit  dem  Vf.  ein» 
verlianden  und  alle  an|pbornen  Anfcbaunngs-  und 
Denkformen  leugnend ,   kann  doch  -  Aea   dem  Vf» 
darin  nicht  ganz  Recht  geben,   dafs  er  diefe   gep- 
Cammten,    äufsern  und  innern  Anfchauungen  nicht 
geradehin  für  empirilcb  entflanden  erl^ärt:    denn 
der  Geilt  id  hier  wiederum  doch  nichts  Ander««, 
als  gleicfafam  der  refleetirende  Spiegel,    in* 
chem  fich  jene  Verhaltnitfe  fo  uod    nicblt  andi 
abfpiegeln.     Doch  Rec  kann  hier  nicht  auf 
detailiirte  Beurtheilung  diefer  einzelnen  Anfcbei 
ungen  eingehen,   gefleht  aber,   dafs  er  diefen  AJt>^ 
fchnitt   gleich    nach   dem  Ober    die  ReproductIcMK 
ftellt  und  trefflicher  Bemerkungen  voll  gefundett 
hat.     <Nur  zu  S.  272  noch  die  Frage  :    ob   man » 
wenn  gleich  das  )ch  und  mit  ilrni  das  SelbfibewufsW 
fey n  auf  analvtifchem  Wege,    welches  der  natOr«*' 
liehe  und  pädago^fche  ift,  erft  fpäter,  als  das  Be- 
wulstfeyn  der  Auüsendinge»  ja  vielleicht  von  mmm» 
eben  Aienfchen  nie  recht  ge/unden  wird,    deireii<-> 
ungeachtet  in  der  Wiffenfchaft,  die  doch  den  fyii« 
thetifchen  Weg  einfchlagt,    nicht  von  ihm  aniie* 
ben  dürfe,   als  von  dem  Mittelpunkte  des  erkan^^^ 
ten  und  deutlich  bewu feien  gei fugen  Lebens? 

(Die  Fori/etMung  folgt.) 


NEUE    AUFLAGE. 

[üffCHBV,  b.  Fleifc)unann :  Läirbueh  der  ff fl[gT#  . 
meinen  Geographie  nach  den  n'eueßen  Beftfwn^ 
mungen.'  Von  Dr,  /.  ui.  Bifhimann  vu.  (  vv. 
DrifU  Auflage.  1827«  lVu.S94S.  gr.&  (tfttlil) 
(S,  die  Rei^nC  £rg.  BL  182».  Nr.23.)  ' 
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PHILOSOPHIE. 


Biiii.ir,  b.  Dominier:  PfychologU  zur  Erklärung 
der  Sedener/cheinungen.  Von  Brnjl  Siiedoh^ 
rotft.    Zic€f  Theile  u.  f.  w. 

(F«r!(cfsM^  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 
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^eftixnmter  tritt  das  Unterfcheidende  in  der  Theo« 
rie  des  Vfs.  ipi  zweyten  Bande  hervor,  der  vom  G^- 
^uhl  und  Äfftet,  VOM  Begehren  und  der  Freiheit, 
und,  mehr  nur  anhanesweife,  von  den  Zußdnden 
Wndelt.    Um  dem  Geßhl  den  Charakter  der  Vor- 
fieUung  zuzueilen,  geht  der  Vf.  von  dem  SchluITe 
aus:  däsGe/ählirt  in  der  Seele,  weil  es  bewufst  wird; 
wsLslnder  Seele  iß,  ifi  aber  Vorftellung  und  nur  iie 
allein  bewufst;  ergo.    Allein  beide  Vorderfatze  be- 
dürfen noch  des&weifes;  der  voraneefi eilte  minor 
-^  denn  [onft  mflfste  der  Körper,  weil  wir  uns  def- 
Teo  bewufst  werden,  in  der  Seele  feyn  und  dann  frey- 
lieh  alles  Gefahl  mit ;  und  der  maior,  weil  wir  die 
«BeweisAhrung  des  Vfs.  im  erßen  Theile  nicht  gut- 
lieOseo  konnten  und  auch  dort  in  der  Vorrede  auf 
deo  zweyten  verwiefen  wurden.  Um  das  Gefohl  zur 
VcNrfiellunc  zu  ptiachen,'   müfste  vor  allen   Dingen 
aadigemelen  werden,  dafs  es  einen  Gegenßand  zum 
fabaße  habe,  wie  diefs  bey  der  Vorßellung,  gleich- 
viel ob  ihr' Inhalt  wahr  oder  erdichtet  tß,  jederzeit 
der  FalJ  iß.     Der  Vf.  meint ,  das  Gefahl  fey  als  Gc- 
/iU  Vorßellung ,  oder  mit  andern  Worten,  das  Ge- 
fiO&dfey  nicfat  eine  Vorßellung,  die  einen  andern  In- 
Uitlntte,    als  das  Gefahl  felbß,  es  fey  eine  Ge* 
ftlils?pTftdlung.    Was  iß  damit  aber  anders  gefagt^ 
als:  ^Gefanl  fey  als  Gefßhl  bewufst,  komme  aub 
für  fich  ins  Bewufstfeyn ,  und  nur  diefes  Bewurstfeyn 
dstvon  fej  eine  Vorßellung?    £s  nnd  aber  doch  wonl 
zwey  rerfcbiedene  Dinge:  das  urfprangliche  Gefahl 
und  die  Vorfiellong,  die  ich  n>ir  zumBehufe  derRe* 
wodnctjon  davon  mache;  oder  es  iß  der  Keim  aucE 
Mf  künftigen  Frucht  gleich,  in  welcher  wiederum 
^pne  zu  neuen  FrQchten  enthalten  find !    Der  Vf. 
Infi  Celbfi  eingerieben ,  das  volle  Bewufstfeyn  leide 
Knigd  an  einer  Bedingung,  das  Gefahl  fey  keine 
retfej  Torßellang  —  alfo  eigentlich  doch  blofs  eine 
TorbediogaDg  mr  fie?    Aber  wie  viele  Gefahle  tre- 
teD,  /lajnentuch  bey  Menfchen ,  deren  Bewufstfeyn 
aidit  dorcbftebildet  und  hell  ift,   nie  in  das  Gebiet 
der  YorAelrang  ein  !    Wozu   Oberhaupt   hier   die 
Viwe  enfwerfen :  wo  das  Grefilhl  fey?    Eine  Frage» 


wobey  man  allemal  auf  Ungereimtheiten  kommt, 
wenn  man  fie  nicht  ab  weiß,  wie  denn  einige,  durch 
fie  verleitet,  behaupteten,  aller  körperliche  Schmer^ 
fey  blofs  im  Kopfe,  auch  wenn  fich  Jemand  in  den  ^ 
Finger  fchnitte.  Körper  und  Seele  find  im  lebenden 
Organismus  Eins,  (wo  Nerven  find,  iß  auch  Gefahl, 
ja  ohne  fie  ^nirgends  ein  folches;  nur  die  Wahrneh- 
mung deffelben  ßllt  in  die  Seele  oder  in  das  Bewufst-  ^ 
feyn,  den  Mittelpunkt  aller  geifiigen  Reflexe,)  und 
der  Pfycholog,  der  fich  auf  dem  Gebiete  des  Er- 
forfchbaren  hält,  wird  daher  niemals  fragen,  ob  dzi 
GefQblin  der  Seele  oder  im  Körper  ySy,  fondern  nat 
von  welcher  Seite  es  ausgehe,  ob  von  der  anima- 
lifch  -  vegetativen,  oder  von  der  pfychifch  -humanen, 
und  unverkennbar  ißs,  daf^  dabey  die  vergleichende 
Thierpfycbologie  ihm  wichtige  Dienße  leifien  wird,, 
um  das  dem  Menfchen  Eigenthamliche  ausfindig  zu 
machen  und  ihm  feine  befondere  Aufmerkfamkeit  zu 
fchenken.  Auch  meint  der  Vf.  felbß,  der  Schein  (?), 
dafs  das  Gefühl  im  Körper  fey ,  dßrfe  nicht  fo  leicht 
abeewiefen  werden.  Er  thut  es  aber  kurzweg  damit, 
dafs  er  behauptet,  es  dOrfe  derfelbe  keine  Gewalt 
über  die  fchon  gewonnenen  fiebern  (?)  Beßimmun- 
gen  üben.  Allein  folche  Schwierigkeiten  follten 
vielmehr  zum  Praffieine  der  Theorieen  dienen,  und 
diefe  nicht , im  Voraus  ohne  Erledigung  derfelben 
cntworfert*  tfnd  feßgeßellt  werden.  Der  Vf.  fieht  zu 
fchnell  v2m'lblchen  iufsern  Erfahrungen  ab  und 
mehr  auf  die  nächßg  Bedingtheit,  die  hier  in  der 
Seele  und  alfo  Vorßellune  fey,  da  er  als  Pfycholog 
mehr  auf  die  erße  und  alfo  entfernteße  Bedingung 
zu  fehen  hatte.  — >  Dafs  das  Gefabl  nicht  von  £i^ 
ner  Vorßellung  abhangen  könne,  weil  es  fonß  fiet^ 
feyn  müfste  und  nicht  nach  Stimmungen  verfchie- 
den  feyn  könnte,  beweiß'  er  felbß;  er  hilft  fich 
aber  mit  der  Ausfage ,  das  GefQhl  fey  eine  Qualüät 
ferß  Bedingung  und  nun  Qualität!)  der  VorßeI> 
lung,  an  der  es  zu  haften  /cheint,  und  beruhe 
auf  einem  BewegungsverhältniCfe  der  Vorßellungen, 
komme  nur  durch  Andersfeyn  zum  Bewufstfeyn, 
—  worin  er  zugleich  eine  Befiätigung  des  Contra- 
ritätsgefetzes  findet.  Allein  es  werden  ganz  ein- 
fache Empfindungen,  wenn  fie  flark  genug  find, 
z.  B.  von  fietigen  köiperlichen  Bedingungen,  die 
nicht  unter  der  Willkür  Qeben,  herrühren,  ohne 
Wcchjtl  bewufst  nnd  gefühlt,  und  durch  das  Et- 
nerley  auch  nicht  gehoben.  Auch  fetzen  diefeib^a 
keine  Wirkung  der  Seele 'auf  das  Oqpn  zu  ihrer 
Verwirklichung  roFtut,  ibadera  aar  einen  Zufaok- 
Gg 
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menhang  der  Nerven.  Dalier  nimmt  auch  der  Vf. 
an*  die  orgcmifche  Begleitung ,  ein  zweytes  Merk- 
mal der  Vorftellung,  finde  fich  bey  dem  (Gefühle  im- 
mer^ und  es  gebe  daher  kein  reingeißiges  GefQhl, 
fond^rn  nur  die  Rackwirkung  vom  Körper  werde 
empfunden,  wobey  der  Vf.  offenbar  wieder  die  Er- 
fcheinuns  mit  der  veranlafTenden  Urfache  verwech- 
feit,  welche  hier  das  CntTcheidende  i(i.  S'.  8  kommts 
nun  zu  einer  Definition  des  Gefühls:  „es  ift  das  Be- 
wegungsverhältnifs  der  urfprünglichen  oder  corre- 
fpondirenden  körperlichen  Affectionen  und  im  letz- 
ten Fall  als  correfpondirend  und  genaues  Abbild  eins 
mit  dem  Bewegungsverhältnifs  der  anderweitigen 
Vorftellungen ,  deffen  Qualität  in  dem  edieren  unab- 
trennbar eingefclUoffen  liegt." 

« 
'       Ebenda/,  wirft  fich  der  Vf.  felbfi  noch  eine  an- 
dere Schwierigkeit  auf;   das  Gefühl,  fagt  er,  läfst 
fich  nicht  reproduciren,  alfo  ifi  es  keine  Vorfiellung! 
£r  erwiedert:    „es  ift  eine  folche  Vorßellung,  die 
durch  andere  und  deren  Bewegungsverhältniis  be- 
dingt ift,  fo  dafs  fie  an  dieren  haftet.    Diefe  können 
erneuert  werden  und  fo  giebt  es  auch  eine  Wieder- 
herllellung  des  Gefühles,  obwohl  fie  grofsen  Schwie- 
rigkeiten ausgefetzt  bleibt,   weil   die  gegenwärtige 
Lage  oft  der  Verbindung  entgegen  iß;  immer  aber 
wird  fie  mehr  Pro*,    als  Reproduction  des  Gefühls 
feyn ,  nur  die  Gefflhlsbedingung;en  werden  reprodu- 
cirt."    Die  Production  iß  aber  Keine  Reproduction; 
die   Schwierigkeit  iß  alfo  damit  gar  nicht    gelöß. 
Wäre  das  Gefühl  Vorßellung,   fo  müfste  es  fich  re- 
produciren laffen.    Aber  bey  allen  Vorbedingungen 
jn  der  Seele  wird  doch  kein  Zahnfchmerz  —  das  vom 
Vf.  felbfi  gewählte  Beyfpiel  —  zum  Vorfchein  kom- 
men ohne  die  äufsere  VeranlafTung,   was  doch  der 
Fall  feyn  müfste,   wenn  die  Gefühlsvorßettunß ,  wie 
fie  es  nach  dem  Vf.  feyn  foU ,  das  GefühJ  i^lbß  wäre. 
Es  kommt  aber  auf  diefe  Weife  ebenr  npjf  die  Vor- 
fiellung,   die  man  von  dem  Gefühl  hatte,   wieder 
zum  Vorfchein,   welche  das  Gefühl  nicht  felbß  iß« 
y/Vie  wäre  es  auch  möglich,  daffelbe  ohne  die  ver- 
anlaffenden   körperlichen    Bedingungen  wieder  zu 
empfinden,    da  es  durchaus  keine  „Wirkung  der 
Seele,"  fondern  lediglich  des  Körpers  war.    £s  müfs- 
ten  denn  die  Nerven,   in  denen  der  Schmerz  em- 
pfunden wird,  die  Seele  felbß  und  zugleich  auch  die 
.Urfache  des  Schmerzes  feyn;  fie  find  aber  in  diefer 
.Hinficht  nur  Organe  zur  Wahrnehmung  der  äufsern 
Störung  und  allo  Bedingungen  zu  deren  Fortleitung 
'  zum  Bewufstfeyn.  —    §o  foUen  auch  unangenehme 
'  Gefühle  nach  S.  11  entftehen  bey  einem  ungünßigen 
^Bewegungsverhältnifs,  diefes  aber  eintreten,  wenn 
die  Vercmnklung»  um   dem  Fluffe  des  Vorßellens 
'  Raum  zu  geben ,  durch  das  Nachfolgende  eefchehen 
.  Dollte  und  doch  nicht  entfprechend  gefcbenen  kann. 
.  Beruhten  aber  unangenehme  £mpfinduncen  blofs  auf 
.  einer  Hemmung  oder  Störung  des  Vorßellungsfliiffes; 
.  fo  würde  jeder,  der  in  thierifcher  Trägheit  kein  Be- 
.  dürfnifs  cies  Vorfiejlcns  fühlt,  fondern  nur  vegetirt, 
.  }xi\  ganzen  Leben  kein  unaitgenehmes  Gefühl  haben ! 


Aber  er  hat  es ,  weil  feine  Nerven  fchmerzhaft:  af&- 
clrt  werden  können! 

Ferner  wird  S.  12  f.  eine  Mijchung  des  Gefühls 
llatuirt,   und  zwar  aus  dem  Grunde  ^  weil  ein  Kör- 

Eerfchmerz   und  ein   Seelengenufs  zufammen  feyii 
önnen.    Iß  aber  das  Letztere  der  Fall,  fo  mufs  ja 
das  körperliche  Gefühl  auch  einen  andern  Grund, 
als  das  geifiige  haben,  kann  keine  Wirkung  der  Seele 
feyn!    Der  Vf. gefleht  indefs  gleich  felbß,  es  hönn€ 
gefchehen,    dafs  eins  durch  das  andere  aufeehoben 
werde,  es  muji  aber  vielmehr  nach  kurzem  «Schwan* 
ken  gefchehen,   wenigßens  die  Verdunklung  des  ei- 
nen und  ein  Vorherrfchen  das  andern  Gefühles  fiatt- 
finden;  peinliche  Körperfchmerzen  laffen  keinen  See— 
lengenuis  aufkommen,  es  fey  denn,  dafs  diefer  oder 
der  Geiß  überhaupt  fo  ftark  iß,    d/ifs'er  jene  ver- 
drängt,^ in  welchem  Falle  fie  aber,  wie  bey  Märty- 
rern, gar  nicht  empfunden  werden.    Dafür  fpricnt 
auch  das  Folgende  bey  dem  Vf.  felbft.    Zudem  nimmt 
der  Vf.  noch  \)  neutrales  Gefühl  —  alfo  4  pofitive  (?) 
Unterfchiede  deffelben :  das  Angenehme,  das  Unan- 
genehme,   das  Gemifchte  und   das  Neutrale  —  an, 
welches  gleichgültig,   aber  doch   verfchieden  teyn 
foU  von  einem  inditferenten  (gefohllofen)  Zußande. 
So  bleibt  aber  nichts  übrig,  als  die  Vorßellung  von 
dem    ]Nichtvorhandenfeyn  eines  angenehmen    oder 
unangenehmen   Gefühls,   und  es  kommen  auf  die 
Weile  Vorfiellungen ,  die  doch  „nur  uneigentlich  fo 
genannt"  werden  können,   „da   Vorfiellung    ohne 
vorgefielltes  ein  Unding  iß"  (S.  14),  zum  Vorfchein, 
die,  weil  fie  keinen  unterfcheidbaren  Inhalt  haben, 
fich  felbß  aufheben,  da  wir  den  Grund  nicht  können, 
gelten  laffen,  dafs  fie  als  blofse  Seelenbeßimmungeik 
ichon  Vorftellungen  feyen  und  alfo  diefen  Namen 
verdienen.    Es  iß  nichts ,  als  ein  übergehender  Ge- 
fühlszußand  ohne  Inhalt.    Es  bewährt  fich  diefs  auch 
in  der  Folge  bey  der  Aufzählung  der  einzelnen  Ge- 
fühle.   Der  Vf.  rechnet  da  zu  den  neutralen  S.   51 
den  BiTiß,  S.  70  die  Verwunderung  und  VebemM^ 
fchung  undS.  71  das  Erßauncn;  aberRec.  kann  in 
diefen  von  Seiten  ihres  innern  pjychologi/chen  Afp— 
ment^s  keine  Gefühle  erkennen,    fo  lange  fie  fich 
nicht  auf  eine  Seite,  dasAnsenehme  oder  Unange- 
nehme ,  fchlagen ,  wie  der  vE  bey  den  meißen  felbfi 
hinzu  fetzt,   dafs  fie  „in  der  Regel  auch  fonß  noch 
eine  Bedeutung  für  uns  hätten  und  durch  den  a'r^g^ 
genden  Gegenßand  vorherrfchend  angenehm  oder 
unangenehm  würden." 

Wenn  der  Vf.  die  Eintheilung  der  Gefühle  in 
Körper-  und  Geifiesgefühle  aus  dem  Grunde  ver^ 
wirft,  weil  fie  die  Schwierigkeit  habe,  dafs  fie  nicht 
weitergreife,  und  dafs  man,  nachdem  diefe  beiden 
grofsen  Haufen  abgefondert  feyen,  fich  wieder <nacii 
andern  Theilungsgründen  umfehen  muffe,  deren 
keiner  in  der  Mähe  liege;  favergafs  er  wohl,  dafs  dann 
nichts  näher  liegt,  als  Körper  und  Geifi  felbf},  und 
dafs  aus  ihnen  fich  die  Un\ertheile  ergeben.  Doch 
muffen  wir  der  vom  yf.  S,  34  beliebten  Eintheilung 
in  Gefühle,  die  ifin  beßimmtes  Vorgefielltes  vor- 
'  auszufetzen  9   und   die   ein  folches    vorauszufetze^ 
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ßimmmj  -^  Aefe  bkrfse  Seheiabarkeit  abgerech- 

aet,  —  die  Gerecbtigkeit  widerfahren  laffcn,   dafs 

iia  (einem  Syäemeentipricht;  nuri(t  fie  nicht  ficher 

tenug,  wie  zas  S.  61  und  62  voo  felbß  erhellt:  denn 

teri  viird  nachgewiefeo »  dafs  die  Gefühle,  die  nicht 

aa  einem  befimmten  Vorgellellten  zu  haften  fchei*« 

n^n,  aodi  dorch  ein  beflininites  Vorgefteiites  erregt 

nverdeo  kdonen,  und  hier,  wo  die  Gefdhle,  die  ein 

befiifluntes    Vorgebelltes    vorauszufetzeo    fcheinen, 

danuick  weiter  eincetheilt  werden,  ob  fie  an  dem 

VorgeCielken  für  Ben  allein,   oder  ob  fie  an  feinem 

FtfnäJtnJfr  za  uns  haften ,  wird  gleich  hinzagefOgt: 

i,es  ifi  daher  die  vcrktrrfchende  mziehung  beachtet ; 

es  Terfiebt  £ch  aber,    dafs  in  mekn  Fälbn  eines  in 

den   andere   übergehen    oder    beides    ver/chmelzen 

hannT'  —    Unter  den  objectlTen  GefOhlen  tritt  fo« 

daoA  xnerA  das  fFahrheitssefühl  auf,  aber  es  wird 

npfianden,  daCs  es  die  Wahrheit  nicht  verborge. 

TVaruin  heifst  es  alfo  objectiv?    J>aflell>e  siebt  nur 

iiib}ecäve  Wahrheit,  lA  nur  Gefahl  der  Ueberzeu- 

n,  weiches  S.  67  von  dem  WahrheitsgefQhl  noch 
itttfcfaieden  wird,  dafa  es,  um  fion  in  feinet 
QiiaUtät  recht  kund  zu  thun,  ein  Schwanken  vor- 
•iidetze  f  gleich  als  ob  ohne  Zweifel  keine  Ueberzeu?- 

Sog  eot/iäode.  Schidklicher  hätte  daher  wohl  der  Vf. 
De  objediven  GefOhle  —  objediv-^fubjedive ,   die 
TOfl  ihm  S.  129, ff.  auf  die  letzte  Art  benannten  aber 
fiAjtdiv "  ab/edive  genannt.    Die  S.  67  genannten 
^ffoUe  der  Neuheit,  des  Contrafies,  der  Bewnn-. 
dcmngiuid  der  Ueberrafchttits. haben  bey  der  Ein- 
tfaeiluog  des  \ £s.  auch  keine  ßfie  Stellung,  fondern 
4verdeo  jiiir  als  mit  dem  Wahrheitsgefahl  zufam^ 
jnenhaogead  —  dn  unficherer  ||aa(sßab  —  hier  auf* 
^ellBlut,  übrigens  aber  richtig  nach  ihrer  Verwandt«- 
fisbaft  unter  einander.     Auch  fidit  man  nidit ,  wo 
bey  den  GefShl^i  der  erfiern  Art-- ohne  beiiimmt^ 
Torcefielhes  -*-  die  Eintheilung  in  Körper -r  u*4 
^  GeiliesgefiBhle  herkommt ;  weni^ens  JA  diefe  nicht 
diffcb  die  Obenheilung  gegeben,  um  fo  weniger*,  als 
ineh  nach  S.  So  die'Körpergefflhle  in  der  Seele  feyn 
kUetLyr  und  zwar  wegen  der  Möglidhkeit  ihrer  Ker- 
Fmction  (von  deren XJnflatthaikigkeit  bereits  oben 
dklbde  war),  ferner  weil  es  körperliche  Gefflhle 
^^i  auf  die  felbft  die  Möglichkeit  im  Körper  auf- 
.^ehchcB  ift,  z.  B.  Schmerzen  in  einem  abcenomme- 
'OOD  f ob  bey/SVetterveränderang,   fwo  doch  hlofs 
•die  TäafcbingOattfoidet,  dafs  man  den  Schmerz  an 
dem  äufserftm  Suinlpf  der  froheren  Gewohnheit  zu- 
toige  ia  die^  ehemaligen  Extremititen  verlegt , )  foe- 
dann  weü  Kinder  oft  Schmerz  empfinden,  €>nne  die 
MMe  bezeichnen  zu  können,  (entweder  ifi  aber  da 
iaoere  Sinn  noch!  nioht  auflffebildet,   oder  der 
^gemeiif»   mehr  ein  Unbehafflee,    davon 
As :£r wueMi^en  den  iSiitz  oft  ni^  kennen; 
:laii/f,  LJ^^fiunÖiefp  Gliedmafsen^  ^Rseliden .^uch 
Kinder  die  fchmerzhafte  Stelle  aufzeigen , )  eqdÜic^» 
weil  ein   lebhaftes   ceiftigcs    Geföhl  den  Körper- 
Idunerz    aufheben    Kann    (was    daümUi   beifiiiii 
wird,  dafs  entweder  nur  das  Bewufstfeyn  davon  ver- 
dvkelt  wird»  oder  die  Nerven  von  der  Seele  aus  in 


eine  entgegengefetzte  Th£tigkeit  verfeCtt  werden, 
wie  der  Vf.  S.  37  es  auch  felbfi  zu  erklären 
fcheint).  Wozu  foiche  Annahme  aber  fbhrt,  kann 
man  bey  dem  Vf.  felbfi  nachfehen  (S.  37),  wo  er  eine 
fkfychijche  Medicin  der  Körperkrankheiten  als  einen 
wefentlichen  und  durchaus  noch  zu  bildenden  Theil 
unfrer  heutigen  Medicin  nennt ,  und  S.  40  Ober  Sym- 
pathie. Die  tägliche  Wahrnehmung,  dafs  das  Ge* 
fahl  an  einer  befünimten  Stelle  im  Körper  hafte, 
wird  S.  38  kurz  als  Schein  zurQckgewiefen ,  weil  wir 
uns  räumlich  vorzufiellen  pflegten.  Wie  gern  man 
doch  den  Menfchenzu  lauter  Seele  machte,  da  diefe 
doch  erft  in  und  durch  den  Körper  iß,  und  fich  aus 
diefem  Erfahrungsfatze  auch  alle  die  Erfcheinungen, 
wenn  fie  anders  nicht  blofse  Einbildungen  find,  er- 
klären laffen,  auf  welche  fich  der  Vf.  zum  Beweife 
feiner  Annahme  beruft.  Umfonfi  bemüht  er  fich  auch: 
S.  38  f.  zu  beweiren,  dafs  er  keinen  Cirkel  begeht. 
Der  Vf.  hat  den  Innern  Sinn  nicht  richtig  aufgefafst 
und  die  phyfifchen  Bedingungen  zu  fehr  vernacbläf- 
figt,  .obwohl  er  .fie  fpäter  zur  Erklärung  einzelner 
Erfcheinungen  felbfi  zu  HOlfe  nehmen  mufs.  Aus 
gleichem  Grunde  iß  auch  fein  Ausfall  auf  fogenannte 
etymologifirende  Pfychologen  (S.  41)  ungerecht,  da 
der  Vf,  felbfi  Gebrauch  von  der  Wortforfchung 
macht.  —  Oder  ifi*s  nicht  auch  nöthig,  aus  Gefetzen 
der  Sprache  den  pfychologifchen  Sprachgebrauch  zu 
berichtigen  und  bey .  Unterfcheidung  der  Benennung 

Sen  •—  nicht  der  Zu(tände  felbli  —  die  Sprache  zu 
ören  und  zu  achten?  Verdient  fie  etwa  weniger 
Berackfichtigung,  als  z.B.  Lichtenberg's  Bemerkung, 
dals  ihm  oft  ein  Gedanke  gefalle,  wenn  er  liege, 
der  ihm  nicht  mehr  geCdle ,  wenn  er  flehe ,  welche 
M feine  Reflexion"  (§.46).  doch  mehr  witzig  als 
wahr  ifi? 

,(Die  ForifwUune  fotgU) 


^  GESCHICHTE. 

i  .  .  . 

1)  MAonEBURG,  b.  Rubach:  Boris  Gudenow,  oder 
der  Sturz  vom  Czaaren^  Throne.  Von  Leopold 
IJndau.    Erßer  Theil,   292  S.    Zweyter  OHieil, 

'      292  S.   1827.  8.    (2Rthlr.  6gGr.) 

2)  Ebenda/.,    b.   JSbendenif,  :    GottfchaWsy 
1,       Fürßcn  der   Obotriten^   Mord  am  Hochaliare. 

Hiliorifche  Zeichnung  aus  dem  Xlten  Säculo. 
Von  H.  M.  Erßer  Band.  244  S.  Zw^erBand. 
2SlS.    1827.  8.    («Rthlr.) 

Beide    vorliegende    l]nterhaltupgslchriften    find 

,auf  hißorifchem  Grunde  angelegt;    nur  die  erfiere 

•  auf  einem ,   h«fop^e>^s  feit  Karqjt^n,,] ,  fpfiern   Bo- 

,den,  dagegen f die  zweyte  anjf  (^r..^Qd^rm.    Diefs 

WOrd^  jedoch  diefer  a}$  pichtung^  keinen  Nachtheil 

bringen;  da  hingegen  die  Entftellung  der  Gefchichte 


'ia  einer  zum  Roman  umgeüalteten  gefchichtlichen 
Begebenheit  aus  einer  fchon  rein  gejchichtlichen 
Zeit  nicht  bloEs  als  ein  Attentat  gegen  dUie  Wahrheit 
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böcbß  tacteln^werth  ift,  foncfern  eifie  folcbe  Umse^ 
flaltung  auch  ihres  Zwecks  als  Dichtung  bey  den 
vorhi^rrfchenden  gefchichtlichen  Elementen  noth- 
wendig  verfehlen  muls;  indem  der  Schriftftellert 
vrenn  er  auch  ein  gröfseres  Talent  zeigte  als  der  Vf^ 
von  Nr.  1,  (^der  mitld^m  Ueberfetzer  der  Walter 
Scott'fcfaen  Komane,  Wilh.  Lindau,  nicht  zu  ver** 
wechfeln  ift,)  nie  ein  in  iich  abgefcblofTenes  Ganzes 
daraus  zu;  bilden  vermag.  So  hat  denn  ein  Werk  die-« 
fer  Art  keinen  Charakter,  fchwankt  zwifchen  zwey 
Gebieten  hin  Mnd  her^  und  iNann  auf  keinem  befrie-» 
<ligen :  dagegen  auf  dem  gefchichtlichen  Gebiet,  wel- 
ches lieh  der  Sa£€  nähert,  wie  bey  Nr.  2.  das  des 
heidnifchen  Meklinborg,  eine  freye  dicht^erifche  Ge-* 
flaltung  eher  zulälfig  ifi,  wenn  nur  ein  wirklich  dich- 
terifcber  Geld  fie  unternimmt. 

iNr.  1  mit  dem  fchielenden  Titel,   in  welchem 
Godunow  (wie  im  ganzen  Buche)  in  Gudenow  ver- 
Sndert,  und  worin  von  einem  Sturze  vom  Czaaren- 
Thron,  als  von  einer  diefem,  in  fich  grofsen  ruffifchen 
Heirfcher  allein  zukommenden   Befiimmung ,    die 
Rede  iß,   enthält  nichts  anders  als  die  intereffante 
und  allerdings  an  romantifchen  Zügen  frechtbare 
Periode  der  ruffifchen  Gefchfchte  von  I5d2  bis  1613, 
welche  die  letzten  Jahre  des  grofsen  Vorgängers  Pe* 
ters  des  Grofsen ,  Iwan  IL,  das  Ausllerben  des  Stam- 
mes Rurik,  Boris  Godunows  Thronbefteigung,  die 
Erfcheinung  des  erften  falfchen  Demetrios  und  def«- 
fen  Untergang'  umfafst,   alfo  über  Boris. Godunow 
hinausgeht,  der  fich  bereits  in  der  Mitte  des  zwey- 
ten  Theils  vergiftet.    Bis  auf  den  Demetrius  iß  der 
\'f.  der  Gefchicnte  ziemlich  treu  gefolgt,  nur  dafs  er 
den  weiblichen  Theil  auch  mit  Liebes -Intriguen, 
wie  zwifchen  Nikitiz  Remanow  und  Alexia,    der 
'Schwefter  des  Boris  ^   ins   Spiel  bringt.     Bey  den 
Abenteuern  des  Demetrius,  den  er  mi^  Beßimmtheit 
als  einen  betrogenen  Betrücer  aufßellt,  iß  er,  bis  auf 
den  Tod  Axiniens,  der  Tochter  des  Boris,  die  er 
auch  in  ein  Liebesverhältnifs  mit  dem  nämlichen 
oben  erwähnten' Romanow  nach    dem    Tode    der 
Alexia  verwickelt  und  durch  diefen   retten    lifst, 
ganz  dem  Entwürfe  Schiüer*$  zu  feiner  unvollende- 
ten Tragödie  gefolgt,   und  vtrird  fich  vielleicht  mit 
dem  grinsen  Dichterjechtfertigen  wollen«  wobey  er 
aber  zu  bedenken  hat,  dafs  der  dramatifche  Dichter 

Sanz  andere  Freyheiten  über  einen  hiliorifchen  iätoff 
iaben  mufs  als  cier  Romanendichtef ,  indem  d^  Ro- 
man unmittelbar  an  das  Gebiet  der  Gefchichte  grenzt 
und  fich  diefer  auch  in  der  unmetrifchen  Darßellung 
gleichßellt.  Mit  SchilUr's  Odowalsky ,  dem  heim- 
gehen Liebhaber  und  Geliebten  der  Marina  (die  im 
Buche  immer  Mariana  heifst),  der  Verlobten  des  De- 
metrius, hat  er  nicht  anders  fertig  werden  können, 
als  dafs  er  ihn  fich  in  Marina's  Zimmer  erfchlefsen 
lafst.  Uebrigens  ift  der  Charakter  Marina's,  na6h 
SMUer  angelegt»  nocham.befiendurcbgeffihrt)  als 


eitt  bochßrebeiider,  fiir  Glanz  die  fanftern  Geffthle 
aufopfernder  weiblicher  Charakter.    Der  Vf.  hat  ia 
einer  gewiffen  Lodoiska  ihr  einen  Gecenfatz  geben 
wollen,  aber  nicht  v^rßanden  fie  ins  Spiel  zu  bringen 
und  dann  bald  ganzlich  fallen  laffen.  In  wiefern  etwa 
auch   die  Ausführung  des  Schiller'fchen  Demetrius 
durch  Hn.  t;*  Maiiitz  auf  den  Vf.  eingewirkt  hat,  ver- 
mag Rec.  nicht  zu  entfcheiden,  da  ihm  die  Maltitz-^ 
fche  Tragödie  nicht^zur  Hand  iß.    Wie  aber  kommt 
der  V£  dazu,  den  Demetrius  (den  er  imifner  Czaro- 
witfch  ßatt  Czar^witzfeh  nennt),  und  den  3iönch  Otro- 
pejef  zu  zwey  verfchiedcnen  Perfönen  zu  machen?  --«> 
Die  Führung  des  Romans,  denn  ein  folcher-foli  dafi 
Werk  doch  feyn ,  iß  gänzlich  verfehlt ;  die  CharaJc«» 
terzeichnung  sröfstentfaeils  (ich wankend;  die  Si'tua«» 
tionen  find  nicnt  gehörig  benutzt;  von  epifcher  Conw» 
pofition  hat  der  Vf.  keinen  Begriff:   denn  gemeinig-^ 
lieh  fagt  er  bey  j^dem  bedeutenden  Schritte  feiner 
Perfon  voraus,  wie  diefer  in  der  Folge  fich  wenden 
werde,  fo  dafs  nirgends  eine  Spannung  entfteht,  und 
alfo  kein  enifches  Intereffe,  ja  nicht  einmal  ein  hifto« 
rifches  aumommen  kann;  die  häufigen  Reflexioneit 
find  oft  (ehr  trivial,  die  Sprache  iß,  nnd  ganz  befon«- 
ders  in  den  vielen  Gefprächen,  ziemlich  matt.     Wac 
das  Werkchen  von  Unterhaltungskraft  hat,  ift  vor««- 
zOglich  dem  gefchichtlichen  IntereiTe  beyzumetTen. 

Aber  tief  unter  Jir.  1.  fleht  in  jeder  ninlicht  Nr.  a. 
Zeichnung  deutet  auf  Kunfi,  und  von  einer  hi(to*-_ 
rifchen  Zeichnung  erwartet  man' eine,  wenn  nich^ 
geifirdehe,  fo  doch  vrenigßens  getreue  Auffaffung 
eines  ausgezeichneten  Charakters  oder  einer  ausge^ 
zeichneten  Zeit.  Von  faeidem  ift  in  diefem  feitenrei^ 
eben  Werke  keine  Spbr.  Erfindung  und  Anordnung; 
Zeichnung  und  Ausdruck  find  gleich  matt  und  fch  wanr> 
kend,  und  nichts  bietet  fich  dar,  was  im  mindeften 
Intereffe  anzuregen  vermöchte;  aber  an  allerley  tri* 
vialen  Reflexicmen  und  fdteolangen  Raifonnements 
der  mbdernßen  Art  fehlt  es  auf  keiner  Seite,  und  ^ 
ifl  gar  erbaulich,  wie  doch  die  wendifchen  alten  If^*- 
den  fo  chriftlich  raifonniren.  —  Faß  möchte  Heo* 
vermuthen,  er  habe  es  hier  mit  einer  weiblichen  Fel- 
der zu  tbum  Irrt  er  fich  nicht  ,fo  darf  er  doch  nicht 
alle  Galanterie  ganz  verleugnen,  und  will  daher  das 
-Kompliment  machen,  dafs  die  Sprache  ziemlich   fo 

gatt  iß  wie  matt;  und  das  will  wahrlich  viel  fagen. 
en  Stoff  felbß  will  Rec.  ganz  unberflhrt  laffen ,  und 
nur  bemerken ,  dals  nicht  Gottfdhalk  den  Mord  am 
Hochakare  verabt,  vde  man  (iem  Titel  nach,  ^vro 
Mord  fOr Ermordung  fteht,  glauben  könnte,  fondeom 
dafs  er  ermordet  wird.  Uebrigens  iß  hier  von  dem 
Gottfchalk  die  Rede,  vrelcher  1047  dui-ch  Swen  IL 
das  Wendenreieh  an  der  Oflfee  erhielt;  aus  welcher 
gefchichtlichen  Thatbcbe  in  diefem  Romane,  obgleidi 
er  GottfolKik  mit  der  Tochter  des  Dinenkönigs  fich 
verheiradien  laüt^  weiter  kein  Yoitheil  gexogab 
wird«> 
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Behut,  b.  DSminler:  PJychologie  zur 'Erklärung 
der  Seelenerfcheinungen.  Von  Bmji  Stieden^ 
701%.    ^ir«ry*  Theile  u.  f.  w. 

(Farf/cteiMf  der  im  oarigtn  Stück  adgeöroehencn  Recenfion») 

W  as  d^  VI.  S.  72  Jg*  über  das  futüch^  Gtfühl  fagt, 
liat  des  Rec.  voUkomnuie  Zufiimmung;    nur  finoet 
er  den  Anfiofs»  den  der  Vf.  S.  74  fg.  aa  der  Annab- 
noe  eines  fittlicbeD  Triebes  ninunt,  —  weil  diefer,  da 
er  Sowenig,  als  jeder  andre  Trieb,  von  feiner  eige« 
nen  Negatioo  oder  von  nicbts  ausgeben  könne,  eine 
£ttLclie  Or^nifatioo  vorausfetzen  wflrde,  und  vreil 
bej  feinem  Vorbandenüeyn  nicht  fo  viel  Unfittliches 
m  (eben  feyn  könnte,  ^als  wirklieb  cefehen  wird  — 
Hiebt  gegründet :  denn*  der  fittlicbe  Trieb  wQrde  na- 
.tOrUa,  wie  alle  andern  Triebe,  aus  Bedürfnifs  ent- 
fpriogen,  und  wie  diefe  bey  finnlicben  Triebeii  al- 
lerdings BUS  der  Organifation  des  Körpers  bervor- 
gebeOf  [o  bey  dem  fittlicben  aus  der  urfprünglichen 
Junnchfung  unlers  Geifies.    Da£s  er  fich  nicbt  überall 
üark  ankflndigt ,    rübrt  daber,   dafs  leine  Leitung 
fcbon  Keonteifs  vorausfetzt,  und  zwar,    weil  fein 
Gegenfiandein  unficbtbarer  üt,  grdfsere  als  der  finn-* 
Sehe  Trieb,   der  jenen  Qberdie£i  wegen  feiner  frü* 
faem  Entwickelnng  und  aus  Gewöbnung  oft  über- 
sri^t»      Jias   Michtvorhandenfejn   der  Sittlicbkeit 
beweift  fo  wenig  dagMen ,  als  der  SelbAmord  gegen 
^en  Natnrtrieb  der  Selbfierbaltunfl ;   oder  foll  die 
Kttbehkeit  fich  nicht  auf  eine  urTprCInglicbe  £in- 
ricbtang  nnfers  Geifies  ^Erfinden  ,  fondern  blofs  et^ 
was  AneäHldetes  feyn?  —    Ber  Vf.    fetzt   dafür 
&  75  dieLkfe  als  Quelle  des  moralifcben  Gefühls; 
diefe  iß  aber  mcfats  anc^s,  als  ein  geifuger  Wunfch 
oder  e90|;eHb]tes  Bedfirfojfs,  alfo  im  Grunde  dafV 
Übe;  iaaä  miiste  man  auch  fragen :  woher  die  Lie* 
be?    Das  5.  76  darüber  Gefagte  iß   dunkel.     Die 
lieb^  als  Oiielle  <ler  Sittlichkeit  klingt  und  ifi  aller« 
tegidudCthch  und  populär,  aber  nicht  wiffenfcbaft'* 
wStfd  und  befiinunt ,  fchon  wegen  der  Vieldeutig« 
MrMee  Worts,  das  beynahe  gleich  iß.    Der  Vf. 
fimdHn  daher  felbaootbifl,  ihr.S.  77  ein  Regulativ 
heyzegAeBy.  „die  Betrachtung  und  VorfieUungs^ 
wdfii  Aber  die  Welt  und  ihre  Verhältniffe  *',   wo« 
dircb  fie  als  blofise  Gemeiooütaigkeit  zu  fefar  in  das 
Gebiet  4es  Tcriiandet  gttcogeo  wird.    Deshalb  will 
tr«MbdieSilbaii*be>g«$b  die  gel&ttterte»  $\eiGi^ 


mäfsig  vertheilte?)  unter  dem  Namen  des  Egoismus 
(deffen  zuläffige  Seite  er  doch  fpäter  S.  229  fdbß  an- 
erkennt) ganz  verdrängt  willen,  obgleich  Chriflus 
fagt:  „Liebe  deinen  Käcbßen  als  dichfelbß,  alfo 
nur  einen  erweiterten  Egoismus  verlangt ,  wie  es 
denn  überhaupt  nur  darauf  ankommt,  oie  Stellung 
feines  Icbs  zu  Andern  wohl  zu  erkennen  und  mu 
Gerechtigkeit  zwifcfaen  beiden  Theilen  zu  verfah- 
ren. —  Die  Entfiehung  der  fittlicben  Vergeltung 
und  Strafe  bleibt  nach  $,78  noch  immer  ein  unge- 
löries  und  aus  der  Liebe  wohl  nicht  zu  löfendes 
Uätbfel.  Der  Vf.  leitet  fie  —  welche  unfichere 
Norm!  —  aus  dem  Contrafie  und  der  linnlichenEnt- 
rüllung  ab.  Auch  die  Handlungs weife,  welche  er 
S.  79  u.  fg.,  zur  ßeßätigung  feiner  Bafis  {des  fittli- 
cben Geiühls  in  der  Liebe,  zu  Hülfe  ruft,  trägt 
vielmehr  bey^  fie  zu  verdächtigen.  Wahrheit  geht 
über  Schonung;  die  Liebe  kann  dabey  blofs  d\^  jirt 
der  Beybringung  (von  unangenehmen  Ereignirfen  an 

gefahrliche  Kranke  ifi  nämlich  die  Rede)  bedingen. 
tcc.  würde,  wenn  der  Kranke  in  dem  vom  Vf.  ge- 
fetzten Falle  gleichwohl  flürbe,  fichs  nicht  vergeben 
können,  |hn  mit  feinem  letzten  Worte  noch  belogen 
zu  haben;  und  die  Tödtlichkeit  einer  Krankheit 
bleibt  überdiefs  eine  zu  unfichere  Berechnung,  als 
dafs  man  davon  einen  Grund  zur  Beeinträchtigung 
der  Wahrheit  hernehmen  konnte.  Ja  es  kann  mit 
der  offenen  und  wohl  angebrachten  Ausfage  viel- 
leicht das  gerade  Gegentheil  bewirkt  werden,' wie 
diefs  —  plychologifch  wahr  —  nicht  blofs  Roman- 
fchreiber  benutzt  haben,  fondern  auch  das  Buch^ 
welches,  namentlich  in  pfvchologifcher  Hinficbt^ 
das  wahrfle  iß,  factifcb  erzählt.  Der  Vf.  fey  daher 
fiatt  aller  Gegenbeyfpiele  auf  2  Sam.  12!,  18--2S  ver« 
wiefen.  —    Nicht  mehr  beweiß  der  letzte  S.  80  an- 

{ geführte  Grund:  denn  nicht  die  fchuldige  liebe^ 
ondern  die  fchuldige  Gerechtigkeit  verdoppelt  die 
Pflicht  —  wenn  das  unbedingt  Gebotene  Grade  zu- 
läfst?  —  und  zwar  deshalb,  weil  hier  auf  der  einen 
Seite  kein  Mifstrauen  Statt  findet,  alfo  keine  Vor- 
ficht  gebraucht  wird,  und  von  der  andern  Seiti^ 
eben  das  Vertrauen  Mifsbraiich  erfährt.  Vieles  be- 
ruht überdiefs  in  folcben  Fällen  auf  blofsen  Vorur- 
theilen  und  einer/a(/cA^i»  Anficht  von  der  Heiligkeit 
der  Pflicht  —  Unzureichend  iß  ebendaher  aus  der 
Liebe,  als  dem  Princip  des  fittlicben  Gefühls ,  S.  80 
die  Erklärung  der  fittlicben  Zufriedenheit  und  Ün-  - 
Zufriedenheit  g[eblieben.  Erweife  der  Liebe  foUen 
fie  am  meiüen  gewihreD.  und  gewähren  fie  doch  fooft 
Hh  nicht! 
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nicht !  —  Auch  mifcht  ans  gleichem  Grunde  der 
Vf.,  eieich  Herbart,  das  äfthttifcfae  Element,  die 
Schönheit,  zu  febr  in  das  Sittliche  ein*  So  foU  nach 
S.  77  unt.  der  Egoismus  die  Quelle  der  Sittlichkeit 
trühen ,  weil  er  von  etwas  Anderm  ausseht,  als  von 
der  Liebe  und  der  Schönheit.  So  foil  auch  die  Schaatn 
feyn:  „das  Gefühl,  welches  die  gegenwärtige  innere 
der  äufsern  Verletzung  der  Jiltüc/ien  EJire  begleitet'^ 
obwohl  der  Vf.  feibft  eingerieben  mufs,  da£$  daffelbe 
„fich  auch  in  aufserfutUchen  Beziehungen  einftellen 
könne"  \  ja  vieltnehr  mujb,  befondersin  inteliectuel- 
ler  RQcküchtj  bey  fogenannten  Blöfsen,  die  man  üch 
giebt,  ein  Grund,  warum  die  Schaam  über  das  Un«- 
fchickliche  oft  grofser  id,  als  über  das  Unßttliche** 
(S.  87)  y  wovon  der  \i,  den  Grund  darin  fucht,  dafs 
das  l/nfehickliche  weniger  zweifelhaft  fey,  als  das 
Unfittliche(?.*)  l\ec.  meint  vielmehr,  weil  der  Schein 
mehr  auf  jenes  zu  fehen  und  Mifsgriffe  hierin  zu  be- 
merken gewohnt  i(L  Doch  geht  der  Vf.  fo  weit,  dafs 
er  S,  88  von  der  Sittlichkeit,  „die  manchmal  etwas 
heroifch  auftritt  und  in  ihrer  Wahrheit  vom  Schick« 
liehen,  \yenn  es  ein  Trug,  eine  Leerheit  fcheint, 
nichts  wiffen  will",  mchtsdeftoweniger  Beachtung 
deffell)en  verlangt!  So  foll  auch  nach  S.  82  die  Voll- 
ziehung, der  fitUichen  W^eifung  uni  ihr&  Schönheit 
willen ,  Jey,  es  nun ,  da/s  fich  auch  das  Pflichtgefühl 
eingeJteUt  hat ,  oder  nicht,  die  Tugend  ergeben. 
So  foU,  wenn  „ein  Schönes  zerfiört  iii",  die  Keue 
fich  verflärken  (S.  83),  und  zur  Bu/s&,  nach  S.  84, 
die  Vorßellung  hinführen,  dafs  durch  einen  lieber- 
fchuCs  gegen  das  gewöhnliche  fittliche  Leben,  bey 
dem  man  fich  ziemlich  wohlbefand  (hier  kommt  gar 
das  angenehme  herein),  eine  gröfsere  Unfittlichkeit 
ausgeglichen  werden  könne'*,  da  die  Bufse  doch  ei- 
gentlich weniger  gut  nnachen,  als  die  verdiente  Strafe 
dulden  und  dadurch  abbüfsen  will.  —  Aus  diefen 
Erfcheinungen  zufammen  läfst  der  Vf.  S.  85  das  Ge^ 
wijfen  conllruirt  feyn,  und  iß  gleich  nicht  zu  leug-^ 
nen,  dafs  es  keine  urfprüngliche,  angefoorne  £r- 
fcheinung  ia  dem  Menfchen  ifi,  fondern  ^eifiige  Bil- 
dung vorausfetzt;  fo  ift  es  doch  ein  einfacher  Act, 
'und  es  fähe  unftreitig  fchlimm  um  die  Sittlichkeit 
aus,  mflfste  vor  leinen  Aeufserungen  erA  diefs  Alles 
vorhergehen,  was  hier  gefordert;  wird,  wenn  es 
heifst:  fittliches  Zar/^^/ikA2  (das  fittliche  foUte  aber 
ein  irrflyf^gefühl,  „ohne  Verzärtelung"  feyn,  wie 
der  Vf.  fo^eich  fagt)  fetzt  frühe  W^eckung  der  Liebe, 
ihre  N'^rung  ohne  Verzärtelung,  und  eine  Schär- 
fung in  der  Betrachtung  und  Handlung,  wie  in  der 
Annahme  fittlicher  Mufier  und  der  Bildung  eines 
ideellem  Lebens  voraus."  So^  wird  auch  das  Gefühl 
fürs  Schickliche  S.  87  nicht  dem  äfihetifchen ,  fon- 
dern dem  fittlichen  Gefühl  beygezählt,  als  „durch  zar- 
te Rfickfichten  auf  Andre  in  derGefellfchaft  geboten^ 
möge  diefe  auf  eine  Sitte  gefiutzt  feyn»  oder  nicht.**— 
Rec.  verkennt  die  nahe  Berührung  des  Sittlichen 
und  Aefthetifchen  (abgefehen  von  dem  Namen  des 
Erßern,  da  es  nicht  mehr  das  bezeichnet,  was  Sitte 
iß,  fondern  was  Sitte  Jcyn  Jcllte ,  alfo  feine  etymo^- 
k^che  und  hiUoxifche  Bedeutang  ia«me  ideale  und 


philoföphifche  umgefetzt  hat)  kdaesviFegs,  aber  dann 
müfste  das .  ällhetüche  Gefühl  bereits  erklärt  feyn, 
wie  es  wohl  überhaupt  vor  dem  fittlichen  abgehan-* 
delt  werden  foUte.  Ueberhaupt  aber  klingt  ihm  die 
Theorie  des  fittlichen  Gefühls,  wenn  er  fo  Cagea 
darf,  zu  verhebt;  keufche  Liebe  veredelt,  aber  not 
die  Sittlichkeit  erldchxemd  durch  Wachfamkeit 
über  fich  felbfi,  erzeugt  aus  dem  Wunfche,  fich 
nichts  zu  vergeben;  es  ift,  als  wenn  .man  in  einer 

f beliebten  Perlon  ein  höheres  Wefen  vor  fich ,  Gott 
elbft  vor  Augen  hätte.  ^Der  Vf.  gefleht  fpäter  S.  105 
felbfi,  dafs  Sinn  für  das  Schöne  nicht  inuner  von 
einem  lebendigen  Gefühl  für  das  Sittliche  begleitet 
fey,  und  umgekehrt  Ganz  ricl^ig;  aber  dann  foJJte 
auch  dasTittiiche  Gefühl  nicht  von  jenem  abb2ag^ 
gemacht  werden. 

Das  äßhetifche  Gefühl  wiU  Rec.  der  Kürze 
wegen  übergehen ,  zumal  er  gegen  des  Vfs.  Theorie 
wenige  Einwendungen  zu  machen  hat.  Nur  die 
Definition  deffelben  und  einige  Bemerkungen  mö- 
gen hier  flehen.  Die  erßere  läuft  nach  S.  91  dar- 
auf hinaus,  dafs  das  äfihetifche  Gefühl  eine  Er^ 
kenntnifsquellefey,  ausifder  dem  VorgeAellten  eine 
ideale  Qualität  beygelegt  wird,  die  in  ihm  für  fich 
allein  nicht  liegt,  iöndern  die  erft  im  Gefühle  feibß 
aufgeht  (letztere  Befiimmung  zur  Erklärung  der 
Verfchiedenheit  der  Gefchmacksnrtheile).  Eben  fo 
fubjectiv  lautet  die  Erklärung  des  Schönen  9Mi  der 
folg.  S.:  y^ts  ifl  das  Gleinlinifs  und  der  Wiederfchein 
angenehmer,  wenigfiens  vorherrfcbend  angenehmeir 
und  für  fich  begehrungslofer  Zufiände  der  Seele,  und 

Sefälit  eben  deshalb,  weil  der  angefpielte  Zaftancf 
em  Gleichnifs  Trefflichkeit  in  fich  beylegt."  Der 
Grund  davon  liegt  nach  S.  93  vorzugsweife  „im 
Synibolijiren,  nämlich  in  der  Verbildiicnung  des  In-r 
nere  durch  das  Aeufsere,  des  A^ufsern  rückwärti 
durch  das  Innere  (diefs  iß  wohl  weniger  eine  Ver- 
bildlichung ,  als  die  Aujjaffyngswdfe  des  Aeufsem^ 
als  eines  Innern ,  z.  B.  des  Schönen  in  der  JSatur» 
als  eines  Budes  von  Innern  Zufländeli),  und  eine^i 
Aeufsern  oder  Innern  durch  ein  andres  bey  ähnli-r 
eher  Empfindung."  Die  fchönen  Seelen,  die  es  nach 
S.  94  nach  dem  wabrfien  Ausdrucke  (im  eigentlichen 
Sinne  des  Worts)  geben  foU,  werden  doch  nur  un^ 
eigentlich  fo  genannt  werden  können,  da  das  Schöne 
Jcheinen  d.  h.  in  die  Sinne  fallen  mufs,  um  ein  fol-« 
ches  zu  feyn.  Alfo  dürfte  wohl  mehr  von  fchö'* 
nen  Zuliänden  und  Handlungen  der  Seele  die  Rede 
feyn,  und  auch  diefs  nur  uneigenthch.  Nach  S.  9G 
follen  ein  Cubus  und  noch  mehr  eine  Kugel,  Ord«^ 
tiung  und  Symmetriej  und  nach  S.  97  das  Colorit 
unddieManhichfaltigkeityuryfcA  fchön  feyn;  allein 
fie  können  es  blofs  durch  die  Verhältniffe-  werden; 
Wenigßens  beweHi  das  hinzugefügte  Beyfpiel  aucl| 
nur  für  einen  Beytrag  zum  Sraönen.,  wahrend  da^ 

Segen  nach  S.  98  die  Verjchönerung  in  eigentlichen 
Abbildern,  als  eine  JBhw/'Bn^  der  Wahrheit,  un* 
angenehm  feyn  foll,  da  fie  doch  als  Idealifirung  noth- 
vrend^es£rlordeK^  1^  nicht  alkin  iim.Portraits  in 
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dasReicii  desTefatn^  zu  TerfeUen,  foncfern  auch 
ichon  um  der  bleibenden  AehnJichkeit  Willen,    die 
z.  B.  )>ey  mcntdilicben  Individuen  durch  die  f  kla vi- 
fche  l^achahmnsg  der  Wirklichkeit  nicht  erreicht 
werden  kann.   Eben  fo  ifi  die  Behauptung»  dafs  al- 
les Gnrolsey  lelbfi  wenn  es  fon/l  verwerflich  toäre, 
Yon  Seiten  leiner  Gröfse  ein  äftbetifcber  Gegenfiand 
iey  (&S9),  nur  halb  wahr,  {q  wie  die  darauf  fol- 
le,  oafs  das  Erhalcne  durch  alle  Ktinfte  hin- 
io  welcher  Annahme  wohl  der  Grund 
tOr  die  erfiere  mit  liegen  foll.    T^ach  S.  102  endlich 
kll  der  Sinn  für  das  Schöne  fich  am  leichteßen  für 
Mofik  Mideo,  aber  wohl  eher  fOr  den  Weltfinn  des 
Auges,    wo  das  Organ  ebenfalls  Antheil    nimmt, 
wmig^ns  wenn  die  Bildung  des  Gefchlechts  der 
des  Individuums  gleich  geht:  denn  bey  diefem  wird 
das  Ange  eher  ausgebildet,  als  das  Ohr,  namentlich 
das  mufikalifche  (rehör.    Auch  fpricht  fchon  die  Be- 
neflnung  Schön  von  Scheinen  fOr  die  Yorherrfchafl; 
ditks  Sinnes  in  Anffaflhng  des  Schönen. 

Diefelbe  KOrze  mnfs  fich  Rec.  bey  dem  religiofen 
6^^<  auf  legen.  Die  Grundbedingung  (S.  107)  iß 
■tterding^  timw;  aber  Rec.  zweifelt  fehr,  ob  dabey 
das  hewufste  Wirken  eines  Wefens  vorausgefetzt 
"werde,  da  die  Henfchen  gröfstentheils  felbft  nnbe- 
wu/st  handein.  Der  Entwickelungsgang  des  reliff iö^ 
fen  Gefühls  ift  wohl  mit  dem  innern  Grunde  deffel- 
henverwechrelt.  Und  doch  führt  der  Vf.,  wie  an-* 
derwäns,  {o  gerade  bey  di#fem  Abfchnitte,  eine 
Spradie,  die  lelbfi  bey  der  Wahrheit  des  Vorgetra* 
genen^  wo  nicht  Anmafsung  verrSth,  doch  bey  ei« 
acm  fiutgea  Wahrheitsforfcher  befremdet 

Ueber  die  objectivjubjectwen  Gefühle  theilt  der 
Tf.  mehr  praktifche  Bemerkungen  mit,  ^ie gröfs- 
tentheils trefflich  und  wahr  find.  Nur  dünkt  Kec^ 
dieEiielheüj  die  nach  S.  181  dem  Beehren  angebö* 
ren  foll,  mehr  in  einem  Gefühl  der  Selbfigefälligkeit 
ra  beßehen*    Dagegen  foll  S.  147  vom  Haß^  als  Ge- 

tthl  die  Bede  feyn ,  iß  es  aber  mehr  vom  Hafs  alq 

Iddentchaft. 

DieTheorie  des  Vfs.  tritt  wieder  mehr  hervor  in 

derftdiUmhbih.f^ondem  Begehren  und  derFreyheit^ 

S.  16B.   Eff  iß  fchnell  damit  fertig,    die  Begleite; 

weil  es  nach  faioer  Anficht  nicht  anders  feyn  kartn, 

anfdieVorfleUeBgzarückzuffthlren.  Er  geht  von  dem, 

iBcbt  bewiefeneii, Satze  aus,  dafs  es  ohne  Vorfiellung 

keine  Begierde  (nämlich-  fiberhaupt  kein  Begehren) 

pbe,  undmeiaty  was  begehrt  werden  foll^,  morfe 

tlfo  vofj^efieJit  worden.     Aber  zur  Beftimmung  des 

yhiea$  der  Begierde  kommt  es  ja  nicht  auf  ihr  Ob- 

/ed,  kndern  nar4iuf  ihren  innern  6r«ind  iti  der 

Seele  ap;  oder  ift  das  Verlangen  nach  If  ahrofng  bey 

dem  £iade,  das  noch  gar  keine  Vorflellungen  hat, 

darum  weniger  ein  Begehren »  oder  bleiben  unage- 

kebrt  nicbt  taufend   VorHellnngen    begehrungslos  ? 

Der  V£ fühlt  diefs  felbft,  indem  er  zugiebt»  die  Be- 

perde  würde  nicht  anheben  können ,  hätte  das,  was 

ocgefan  werden  foil»  feine  Vollendung  fchon  in  der 


VorfleÜung;  clas  Vorgeflellte  bedürfe  alfo  noch  ein* 
£x*ganztHig.    Um  diele  anzunehmen,  mufs  es,  weil 
fonfi  die  Begierde  aufhörte,   beharren,  fich  gegea 
die   Verdrängung  wehren ,   (was  iß  delin  aber  der 
Grund  diefes  Beharrens?);  darauf  tritt  die  Befriedi-« 
gung  ein.    Vorläufig  wird  daher  S.  169  fo  definirt: 
y^  Die  Begierde  iß  ein  Vorgeftelltes ,  \velchcs  fich  gei- 
gen die  Verdrängung  wehrt,  bis  es  feine  Ergänzung 
an  fich  genommen  hat/*   Die  Hauptfache  bleibt  dem- 
nach noch  zu  erörtern ,  wie  nämlich  die  Ergänzung 
zu  denken  fey?    Darüber  erfahrt  map  aber  nichts 
weiter,  aufser:    „als  eine  neue  (es  fräÄ  fich,  wa$ 
für  eine?)  Befiimmtheit  des  Vorgeßellteddnd  als  fei- 
ne Beruhigung  in  ihr'»,   und  dann  ein:*  „es  verßeht 
fich  (vermutblich  in  der  Meinung,  les  v^ßehe  fich 
von  lelbft,  auf  die  nach  S.  174  Andere  verfalleA  loi- 
len,  „wenn  fich  etwas  nicht  von  felbß  verßeht*',  an 
weichem  Orte  er  wahrfcheinlich  nicbt  an  feinem  oft- 
maligen Gebrauch  diefer  Bede  weife  deichte),  dafs  ib 
diefem  ganzen  Verlaufe  tlie  Gefühle  feyn  werden/* 
Aber  die  Frage  ift:  wo  zeigen  fie  fich  und  wie?  oh 
beftimmend,    oder  begleitend,    oder  im  Verfolge? 
Die  Beantwortung  diefcr  Fragen  würde  Jem  Vf,  nicht 
ha  der  Vorftellung,  fondern  im  Gefühle  den  Grund 
der  Begierde  aufgezeigt  haben.    Gleichwohl  wagt  e^ 
der  Vf.,  aus  (/iV^ Deduction  noch  (S.  170)  folgen* 
den  aligemeinen  Schlufs  für  feine  Anficht  zu  ziehen: 
„aus  ihrem  Wefen  geht  von  feibß  hervor,   dafs  die 
Begierde  zugleich  Gedanke  (nun  gar  Gedanke  ftati 
Vorßeliung)  feyn  wird,    und  der  Gedanke  wieder 
zugleich  Gefühl  feyn  kann(?),  fokann  eins  und  dat- 
felbe  Gedanke,  Gefühl  und  Begierde  feyn,  (aber  ift 
nicht  diefes  Eine  nach  diefen  Rückfichten  etwas  ganz 
Verfchiednes  in  der  Seele,  z.  B.  der  Hunger,  deiitn 
Begriff  oder  Gedanke  doch  wohl  wefentlich  von  fei*- 
nem  Gefahi  und  feiner  Begierde  verfchieden  ifl?)> 
und  diefes^  Kefultat  iß  der  Schlufs  zur  Abfertigung 
der  Vermögen  durch  die  entgegengefetzte  dem  In- 
nern lieben  gemäfsö  Anficht."     Scheint  nicht  viel- 
mehr hiemit  das  durch  die  abßracten  Beßimmunged 
der  Vermöeentheorie  Gewonnene  völlig  wieder  ver* 
loren  zu  aelien  ?    Auf  die  Gefahr  hin ,  von  dem  Vf. 
zu  den  Pfycholc^en  gezählt  zu  werden,  „welche  ditf 
gemeine  Anficht  immer  an  Ungereimtheiten  zu  über- 
bieten fireben  ",  weil  fie  annahmen,  dafs  ein  Begeh- 
rungsvermögen  dem  Vorßellongsvermögen  zur  Seite» 
«ehe,  S.  168,  kann  fich  Rec-  dufoh  folche  abfnre- 
ehende  Redensarten  nicht  überzeugt  halten.    Viel- 
leicht kann  der  V£  an  einem  Beyfpiele ,  das  er  S.  170 
aufflellt,  i„das'  Gefundene  weiter  zu   erleuchten"» 
noch  lernen.     Daher  zu  ihm*  noch  einige  Winke» 
Aus  dem  unangenehmen  Gefühl  dtes  Durltes  entfieht 
die  Begierde  zu  trinken;  gan^  recht,  aber  nicht  des- 
halb, „weil  ein  angenehmerer  Zuftand  bekannt  iß'*» 
was  der  Vf.  als  Bedingung  hinßelit,  um  der  Begierde 
den  Urrprpng  4us  der  V^orßellung  zu  fiebern,  fondern 
weil  man  vom  unangenehmen   Gefühle  getrieben, 
und  von  der  Natur  wie  das  Kind  zur  Mutterbrufi» 
zum  Flüffjgen  und  nicht  zum  brennenden  Sande  ge- 
führt wird«  wenn  man  durftet;   woher  lernten  die 
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Tbiere  £oo(l  faufen  ?  Kirne  aber  aneh  die  Vbrfiellttng 
Hotbwenclig  hinzu:  was  entfcbeidet,  das  Frühere^ 
9der  ^  die  durch  das  Verhäitnifs  der  Ergänzusg  zu 
4etn  unaogeoehmen  Gefühl,  welches  gegeowärtig  ili, 
getragene  Vorfiellung,  welche  die  Büttel^  wie  man 
XD  dem  Trank  gelangte  (gleich  als  oh  auch  der  fiurA 
etwas  Meniorirtes  oder  Aogelerntes  wäre)  reprodu^ 
dn*'?  Die  Befriedigung  iti  ja  ihm  felbft  wieder  eine 
Stillung  des  unangenehmen  Gefühls ,  das  freylich 
üeiner  Meinunc  nach  die  Vorfiellung  blofs  trägt  (?)• 
i)afs  nicht  die  Vorfiellung  diefelbe  herbeyführt,  fieht 
man  ja  wohl  daraus,  dafs  Trägheit  einen  abhalten 
kenn,  zu  trinken,  obgleich  er  fich  den  angenehmem 
Jtußand  Yorüellt.  Die  Vorfiellung  bewegt  alfo  nicht» 
Cofldem  da^  überwiegende  GefüU  felbfi  iß  das  Trei-- 
bende.  Dach  eben  diefe  Meinung  wird  S.  171  von 
dem  Vf.  nochmals  zurückgewiefen,  und  aus  welchen 
Gründen  ?  weil  es  „dem  Wefen  des  Begehrens  nicht 
gemäjEs  ift"  (das  fragt  fich  ja  eben  erft),  welches  viel« 
mehr  aus  der  Bedürftigkeit  einer  Vorßellung  ent- 
{pringe,  die  zwar  ein  Gefühl  zur  Begleitung  haben 
könne,  aber  nicht  durch  diefes,  fondern  durch  ihren 
Inhalt  allein  das  Begehren  wecke.  So  hat  der  Vf.  we- 
i)ti^[iens  wieder  das  vVort  „Vordellung",  ohne  zu  ber- 
denken,  daCs  nicht  das  Object  (der  Inhalt  der  Vorfiel* 
king,  wie  es  gleich  vorher  heiCst)  die  Begierde  wteckt, 
fondern  dieß  vielmehr  jenes  erft  fucht,  und  dafs^ 
wenn  dazu  eine  Vorfiellung  noth wendig  wäre,  eben 
,^  die  Bedürftigkeit "  (foll  heitsendasBeäürJhifs^  denn 
jenes  vräre  gleich  Dürftigkeit)  derfelben  als  der  innere 
Grund  zu  erklären  war.  Daffelbe  gilt  von  dem  S.  171 
zum  Be weife  dafür,  dafs  die  Begierde  unmittelbar 
aus  der  Vorfiellung  hervorgehen  könne,  angeführ-» 
ten  Beyfpiele  Tdenn  als  folches  mufs  die  Vorfiel* 
lang,  um  nur  nerein^ezp^ci»  zu  werden,  hier  die^ 
oen);  indem  nicht  ihr  L*auf,  fondern  eben  die  „ent-. 
fiandene  Lücke",  das  sefüblte  Bedürfnifs,  welches 
Ergänzungsabhülfe,  Erledigung  verlangt^  der  Grund 
der  Begierde  ifi,  und  als  folcher  zu  beachten  warl 
Mu£s«der  Vf.  felbfi  doch  wenigßens  fo  viel  einräu^ 
men,  dafs  „der  Anfang  des  Begehrens  und  Gefühle 
ZttfammenfaUe",  da  er  diefem  die  Priorität  nicht  zvt^ 
geftehen  will;  und  auch  in  feinem  letzten  Beyfpiele 
mit  einem:  „verfiände  fidi  von  felbft",  ein  unange* 
nehmes  Gefühl  zugleich  zulaffen ,  weil  er  wohl  fient, 
cfi  ift  unzertrennlich*  Aber  wenn  es  auch  hier  un^ 
ausbleiblicb  war,  wo  gerade  dargethan  werden  fioU«- 
te,  dafs  dje  Begierde  lediglich  ans  der  Vorfiel- 
lung entfpringe,  ,\p  mufste  das  den  Vf.  fchon  auf 
das  Richtigere  hinführen,  zumal  da  in  dem  frü- 
hem Beyfpiele  vom  Dürft  die  Vorfiellung  nicht  n&» 
tbiff  var ,  fie  alfo  als  Accidens ,  das  Gerahl  aber  alt 
noinwendig^s  Bedingnifs  erfcbien ! 

(D^j-  Befthluf$  foigt.) 


ERDfiE^CHEEtBüNe. 


Prag,    b.  Calve:    Tafchenbuch  zur  P^erbreituns 

Seographifcher  Kcnntniffe.  Eine  üeberficht  des 
[euefien  und  WiffenswOrdlgfien  im  Gebiete  der 
gefamtnten  Länder*  u.  Völkerkunde.  Zugleich 
als  fortlaufende  Ergänzung  zu  Zimmermannes  Ta- 
fchenbuch der  Keifen,  herausgeg.  von  Johann. 
GoitfriedSommer.  Fünfter Johrgatng,  Mlt6Kpft 
1827.  LVIu.  4SI  S.  Sechster  Jahrg.  M.TKupfer- 
u.  Steintafeln.  1828.  L  ui4S7S.  gr.12.  (4KtliI.) 

Der  Verfaffer  diefer  angenehmen  und  lehrreichen 
Jahresfchrift>  von  der  zuletzt  in  unfern  Erg.  Bl.  1826L 
Nr.  92.  die  Rede  war,  fährt  fort,  nach  dem  frohem 
Plan  mancherley  aus  dem  weiten  Gebiet  der  Läa^ 
der-  und  Völkerkunde    nach    neuern    bev^hrteti 
Schriftfiellern  mitzutheilen  und  durchs  gefchmack- 
volle  Kunfer  zu  verfinnlichen.    So  wenig  angenehm 
es  nun  Vielen  ift,  zwey-  und  dreymal  daffelbe  «zo 
bezahlen,  fo  ifi  doch  nicht  zu  leugnen,  dafs  mehrere 
der  gröfsern  Werke  vielen  Lefern  des  Tafchenbuchs 
entweder  gar  nicht ,  oder  nur  in  magern  Auszogen 
zu  Geficht  kommen,  und  dafs  ihnen  alfo  diefes Bucfi 
ein  wahres  Bedürfnifs  befriedigt.     Wie  fehr  fibi>- 
gens  der  Gedanke  diefer  Schrift  auch  dem  Auslände 
gefolle,   lieht  man  aus  der  Nachahmung  oder  viel* 
mehr  wörtlichen  Ueberfetzung   des  Tafchenbuchs 
insEnglifche  unter  dem  Titel:  The  Cabinet  offareigr^ 
Foyages  and  Travels  etc.  London  1826.  und  aus  deF 
Fortfetzung  defielben  unter  dem  wenig  veränderten 
Titel :    7%#  annual  Cabinet  of  modern  foreign  P^o^ 
yages  and  Travels  etc.     Beiden  Jahrgangen  ift  eine 
allgemeine  Üeberficht  der  neuefien  HeifeA  und  vor«* 
nehnafien  geographifchen  Entdeckungen  beygeffigl, 
deren  Quellen  die  in  Paris  und  Deutfcbland   er- 
Scheinenden  geogranbifchen  Journale  find ,  und  die 
das  Zerfireuete  lehrreich  zufammenfielien,    wenn 
auch  nicht  erfchöpfen.    Üie  andern  Auflatze  fchil* 
dern  im /im/^m  Jahrgange  die  Städte  Peking,  Peru 
und  Valparaifo,    Ungems  vornehmfte  Heilquellen« 
die  Gold^uben  bey  Berefow  und  die  Gewehrfobrik 
zu  Ifch  m  Rufsland,     TFeddelfs  Aeife  nach  dem 
Sadpol,   Ander  Jon" s  Reife  nach  der  OfikOfte  von 
Sumatra,  die  Balearifchen  Infeln  und  die  Bhilis  im 
nördlichen  Hindoßan,  fo  wie  im  fechsten  Chili,  die 
La  Plata  -  Provinzen  ,   die  InCef  Sardinien  ,    den 
Vulkan  Pele  auf  derhifel  Owheihi,   die  eügiifcbe 
Miederlaffung  zu  Fort  Dundas  an   der  Mordkfifie 
von  Nettholland ,  Bagdad  v.  f.  w.    Auszage  a«s  AuS* 
Zügen  und  eine  Beurtheilung  der  Quellen ,  aus  de** 
nen  Hr.  S.  fchöpfte,   erwarten  uofre  Lefer  woU 
fchwerlich»   und  wir  begnO^n  uns  daher,  ihnen 
das  Dafeyn  der  beiden  neuefien  Jabrgaage  angezeigt 
zu  haben« 


tm^m 


«■ 


32  — 


S50 


E  R  G  A  N  Z  ü  N  G  S  B  L  A  T  T  E  R 

ZUR 

Ä^luliGEMEINENLITERATÜR   -ZEITUNG 


März.  1828. 


PHILOSOPHIE. 

Bmiiv»  b.  Dflmmler:  P/ycTiologie  tur 
der  Seelener/bJuinungen.     Von  Emji  Sfieden^ 
roffc.    Zu^  Theile  u.  f.  w. 

{BifcU^9  der  m  vorigen  Slüek  abgebrochenen  Rete^fion.) 

mJ\^  Kbhaff^lflng  vom  Triebe  beginnt  wieder  mit 

Polemik.    Der  Ti.  tadelt  zuvörderfi,  dafs  man  den 

Trieb  vorder  Begierde  abzuhandeln  pflege,  und  meinte 

oin^  folche  Ordnung  könne  nur  ohne  pTycholosifche 

Ein&cbt  getroffen  werden,  weil  man  Ober  das  Wefen 

des  Begehrens  überhaupt  im  Reinen  feyn  mfifste, 

wenn  man  ficb  iiber  den  Trieb,  als  eine  Art  defTelben, 

verüändigen  wolle.    Wer  aber  fi^ht  nicht,  dafs  das 

Wefen  des  Begehrens  und  Beflrebens  Oberhaupt  von 

4ct  Beöerde  im  engern  Sinne,  der  Sprache  zufolge, 

&^weienüich  unterfcheidet,  und  dafs  diefe  fo  gut 

eine  Art  des  Begehrens  fey,    als  der  Trieb  felbll; 

dais  der  V£  alfo,    yrenn  feine  Befchuldigung  nicht 

geradezu  unwahr  feyn  foll,  ein  Jophisma  ambigwta" 

iis  nad  zv^ar  einej^alladam  fenfus  compoßti  et  divifi 

begeht?    Nennt  er  S.  187  doch  felbfi  den  Trieb  eine 

Grundlage  der  Begehrangen,    welches  Wort  doch 

noch  mehr  den /m/um  compoßtum  hat,  als  die  Be- 

oerde.  —    Um  ferner  die  Annahme  zu  befireiten, 

dab  der  Trie^^  an  üch  noch  auf  kein  beßimmtes  Ob- 

lect  gerichtet  fey,   die  Jeder  an  fich  felbß  beftätigt 

finden  kann,  fo  oft  er  nicht  weifs,  was  ihm  eigentlicn 

lidoedigung  fcbaff en  würde,  wendet  er  diefsfo,  als 

obfeHchts  anders  ansfage,  als  das  Begehrungsver- 

mteeft  be&iname  das  Begehrungsvermögen,    etwas 

aaäk  \inbf3sanntes  und  Ünbeftimmtes  zu  begehren, 

worin  kmY^ßand  fey,  —  ohne  zu  bedenken,  dafs 

die  iVothigoiig  dabey  nicht  aus  der  Luft  gegriffen, 

fondern  vom  gefahlten  BedQrfnifs  des  organifchen 

Leibes  oder  des  Denkvermögens  abgeleitet  werde. 

Aker  frevlich  das  taugt  nicht  zu  feiner  einmal  adoptir- 

In  Anficht,  dafs  Alles  in  der  Seele  fey  und  Alles  auf 

YfridlaDg  beruhe!  Wozu  denn  aber  fo  abfprechen« 

delktheik?    Diefe  dienen  in  den  Augen  des  For- 

icbets  wenigftens  nicht  zur  Ueberzeugung,  ja  auch 

nicht  rar  Empfehlung!    Ebenfo  verrückt  er  den 

Gefichtspunkt  in  Hinficht  auf  die  Allgemeinheit  der 

Triebe  der  Erhaltung,  Erweiterung,  Nachahmung, 

Gefelligkeit  und  Glückfeligkeit ,  wenn  er ,  um  fie, 

die  nicht  za  feiner  Deduction  aus  der  Voraellung 

paflea  wollen ,  unzuläffig  zu  finden ,  S.  184  dagegen 

anfahrt,  einem  natürlichen  Triebe  muffe  man  gebor- 

M^änJt.  Bl.  zur  A.  L.  Z.    1828.  , 


eben,  nichts  deßp  weniger  Werde  der  Trieb  der 
Selblierhaltung  oft  Oberwunden ;  der  Nachahmungs- 
trieb fcheine  denen  zu  fehlen  oder  gefchwunden  zu 
feyn,  die  überall  auf  Originalität  ausgehen  und  ie- 
den  Schein  der  Hingegebenfieit  an  da^  Gewöhnli- 
che ängftlich  meiden;  der  Erweiterungstrieb  beu- 
ge fich  nicht  feiten  unter  dem  Streben  nach  crö- 
iserer  Befchränkung  und  nach  Ruhe;  der  Gefel- 
ligkeitstrieb  habe  nicht  verhindert,  dafs  Menfchen 
üch  in  die  tieffie  Einfamkeit  begaben ;  der  Glück- 
feligkeitstrieb  habe  auch  nichts  dawider,  dafs  Ei- 
nige mit  offenen  Augen  (darijun  aiich  abfichtiich?) 
in  ihr  Verderben  gehen,  und  fich  nicht  entfchliefsen 
können^  die  erkannten  Mittel  zur  GlöckfÖigkeit  zu 
ergreifen,  und  dafs  Andere  fich  einer  ideellen  Sache 
opferi^,  ohne  anzunehmen,  fie  würden  durch  das 
Opfer  glücklicljer,  als  durch  den  Verfuch  zu  ertra- 
gen oder  durch  die  Enthaltung.  Gleich  als  ob  er 
nicht  wüfste,  dafs  neben  dem  Gefetze  der  Sinnlich- 
keit noch  ein  höheres,  und  diefs  zwar  freylich  erft 
aus^  dem  Zufammenwirken  feiner  entwickelten  Gei- 
ße^anlagen  entßandnes  Gefetz  in  dem  Menfchen  woh- 
ne; oder  wozu  foll  der  Satz  moralifch  führen,  dafs 
man  einem  natürlichen  Triebe  gehorchen  müjfe/ ohne 
ihn  freywillig  durch  ein  geifiiges  Gegengewicht  be- 
fchränken  zu  können?—  Um  endlich  ur/prün^rlicht 
Seelentriebe  zu  leugnen,  weil  fie  dann  nicht  Vorfiel- 
Jungen  feyn  könnten,  behauptet  er,  der  Trieb  fetze 
Organifation  voraus,  die  nur  der  Leib,  als  einZufam- 
mengefetztes,  belitze,  während  die  Organifation  der  . 
Seele  erfi  alimählig  durch  die  innere  Bildung  des  Vor- 
ftellungslebens  entliehe.  Allein  möjge  fie  nicht  von 
vorn  herein  mit  der  Geburt  genau  beffimmt  feyn,  fon- 
dern Entwickelung  vorausfetzen;  bringt  diefe  etwas 
in  die  Seele  hinein ,  oder  entfaltet  fie  nicht  vielmehr  - 
die  urfprünglichenAnlagen(und  iß  alfo  derUrfprung 
derfelben  nicht  gleichwohl  in  der  Natur  der  5eele  zu 
fuchen?  Der  \f.  läfst  auch  felbß  die  körperlichen 
und  geifiigen  Triebe  in  feiner  Erläuterung  fofort  aus 
leiblichen  und  geifiigen  Gefühlen  entfpringen,  und 
erklärt  den  Trieb  überhaupt  fodann  S.  186  als  „dieje- 
nige Vorfleilung,  GefÜhlsvorßellung  oder  andre ,  die 
eine  Erledigung  fucht,  oder  fie  fich  geradezu  fchafft, 
ohne  durch  die  Vorfiellung  der  Art  und  Weife  der  Er- 
ledigung in  die  Form  der  Begierde  getreten  zu  feyn, 
oder  auch  vielleicht  nur  treten  zu  können."  Er  bringt, 
man  weifs  nicht  woher—  es  fey  denn,  weil  er  unmit- 
telbar vorher  vom£rArmnmi/sfri^6irgefprochen  hat— r 
die  Vorßeüung  in  die  Definition  herein ,  mufs  aber 
felbß  eingeßehen ,  dafs  es  vornehmlich  Gefühlsvor« 
li  fiel- 
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(iellung  (d.  h.  doch  wohl  nichts  anders »  als  Wahr- 
nehmung des  Gefühls?)  fey,  und  fetzt  nur,  feine  An- 
ficht zu  retten,  „oder  andere"  hinzu. 

Nach  S.  192  foU  die  Leidenjchaft  ihrem  Begriffe 
nach  nicht  aus  jeder  Begierde  entßehen  können  (gleich 
als  ob  der  Begriff  darüber  entfcheide,  was  die  Leiden- 
fchaft  feyn  dürfe  oder  nicht,  und  nicht  vielmehr  felbfl 
nach  dem  Wefen  derLeidenfchaft  fedzuftellen  wäre). 
Eine  folche  Begierde  nämlich,  die  durch  keine  Phanta- 
fie  zu  erregen  ift  und  einzig  und  allein  dem  angewiffe 
Z'eiten  gebundenen  BedürfnilTe  abhilft,  kann  nicht  in 
Leidenfchaft  übergehen.  Aber  es  giebt  keine  einzige 
Begierde,  die  nicht  leiden fchaftlich  werden  könnte, 
und  eben  aus  dem  natürlichen  Grunde,  weil  auf  alle  die 
Phantafie  Einilufs  haben  kann,  auch  wenn  fie  durch 
zeitliche  (temporelle,  momentane)  Bedürfniffe  erregt 
werden,  namentlich  was  die  Mittel  der  Befriedigung 
anlangt.  Berührt  diefs  der  Vf.  doch  felbd,  wenn  er 
S.  193  von  phyßologijbhen —  (foll,  wie  öfters,  heifsen: 
phy/ljbhen i  denn  sus  der  Phyfiolojgie  entfpringen  fie 
nicht,  und  foUte  es  heifsen:  derPnyfiologie  angehö- 
rigen ,  warum  fagt  er  denn  felbfl  in  ähnlichen  Italien 
'  nicht  pfychologilche,  fondern  pfychifche  ürfachen?) — 
Lagerij  aus  welchen  die  Leidenfchaften  entfpringen, 
fpricht.  —  Gegen  Kant  polemifirt  er  S.  200  in  fotern 
unbillig,  als  er  ihm  ohne  Weiteres  die  Meinung  zu- 
fchreibt,  alle  Leidenfchaften  feyen  immer  nur  von 
Menfchen  auf  Menfchen,  nicht  auf  Sachen  gerichtet, 
und  hinzufetzt:  „Diefs  ift  ganz  falfch."  Kant  unter- 
fcheidet  von  Leidenfchaften,  die  er  auf  Perfonen  be-. 
zieht^  noch  die  leidenfchqftlichen  Neigungen,  als  auf 
Sachen  gerichtet;  undiftdiefeEintheiiunggleich  will* 
kürlich,  fo  verdient  doch  Kant  ]enes  Irrthums  nicht 
bezüchtigt  zu  werden,  den  ihm  der  Vf.  aufbürdet.  — 
S.  201  heilst  es :  »den  letzten  Quellen  nach  find  die  Lei- 
denfchaften theils  finnlich,  theils  geifiig,  theils  ge- 
mifcht.  Die  letzte  Quelle  aber  von  allen  ift  die  Sinnlich-' 
keit;  wenigftens  mufste  fichder  Vf.  deutlicher  erklä- 
ren, ob  er  meint :,  was  fie  erftdazu  macht,  oder  worauf 
fie  fich  gründe,  auf  welche  Triebe  oder  Gefühle. 

Au?  eine  djer  fchwächfien  Partieen  des  ganzen 
Werks  flöfst  man  S.  252  ff.  in  der  Lehre  von  derFrey^ 
Jieit,  Mit  Recht  vindicirt  fie  der  Vf.,  weil  fie  „eine  pl  y- 
chifche  Qualität,  fofern  fie  zur  Erfcheinung  kommen 
kann,  betrifft",  der  Pfychologie,  obwohl  fiederMeta- 
phyfik  und  noch  mehr  der  £thik  auch  angehört,  und 
alfo  nicht  „rein^-pfychologifch"  iß,  wenq  man  diefe 
Wiffenfchaften  nicht  in  das  Gebiet  der  Pfychologie 
hereinziehen  will,  wie  der  Vf.  die  letztre  allerdings  in 
feiaenUnterfuchungen  und  auch  hier  nicht  genug  aus^ 

Sefchloffen  hat.  Die  (gegründete  oder  ungegründete? 
ec.  meint  aber,  recht  veritanden,  das  erüere)  Anficht 
Kanfs,  der  dieFreyheit  in  ein  intelligibles  Bewufst« 
feyn  fetzt,  weil  in  der  Erfcheinung  fich  nur  Nothwen- 
digkeit  finde,  abzuweifen,  hat  es  fich  der  Vf.unfireitig 
zu  leicht  gemacht,  wenn  er  fagt:  „Eine  folche  Be- 
wufstfeynstrennung  findet  fich  aber  nicht  im  menfch- 
lichen  Geifie  und  kann  fich  nach  der  (d.  h.des  Vfs.?) 
Lehre  vom  Bewiifstfeyn  nicht  finden."  Auch  er 
fcheint  demnach  „an  die  Schwierigkeiten,  dit  Kant 
zu  jener  Verfetzung  getrieben  hatten",  nicht  genug 


gedacht  zu  haben,  gleich  Andern,  die  fie  „durch  das 
gemeine  Bewufstfeyn  gegeben  finden,  in  welchem  fie 
auf  keine  beffere  Weife  gegeben  iß,  alsdie  Vermögen.** 
Das,  was  fich  im  Bewufstfeyn  für  die  Nothwendigkeit 
der  Annahme  von  der  menlchlichenFreyheit  findet  ^^ 
auch  die  fittliche  Nöthigung  zu  derfelben  und  Jacoöi*« 
religiöfe  Anficht —  nennt  er  nun  denScheind^v  Frey* 
heit,  da  doch  nach  des  Vfs.  eigner  Anficht  das,  was 
wir  zu  denken  genöthigf  find,  iiXvMnsiJt,  und  wir  felbfl 
für  das  Seyn  der  Außenwelt  keine  andere  Itevireife 
haben.    Er  thut  diefs  aber  vornehmlich,  um  nicht  von 
einem  Vermögen  oder  iiner  uinla^ezur  Freyheit  fpre- 
chen  zu  müflen,  und  verrückt  fich  damit  nicht  mir 
den  eigentlichen  Gefichtspunkt,  fondern  auch  den  za 
betrachtenden  Gegenßand  felbfl,  indem  er  nun  an  die 
Stelle  der  pfychologifchen  Freyheit  die  ethifcbe  letzt^ 
wie  fich  fogleich  weiter  zeigen  wird.     Wo  nämlich 
Jeine  Unterfuchung  von  der  Freyheit  beginnt,  fühlt  er 
fich  gedrungen,  vorerlt  „die  gemeine  Vorliellungsweife 
zu  berichtigen,  als  fey  dieFreyheit  etwas  der  menfch* 
liehen  Seele  von  Haus  aus  Eingewurzeltes.^  „Wäre  fie 
diefs,  meint  er,  fo  könnte  fie  nicht  verloren  gehen, 
und  müfste  fich  gleich  anfangs  zeigen.   Auch  das  Kind 
wäre  frey  und  der  Trunkene  nicht  minder.  Wie  lie- 
fse  fich  ferner  eine  folche  Freyheit  in  ihrer  Aeufserung 
denken?  ßeßimmung  durch  irgend  etw^s  wäre  nicht, 
Ueberredung  gäbe  es  nicht,  denn  was  wäre  das,  wel«- 
ches  überredet  werden  foUte?  Mit  welchem  Auge  fä— 
he  es,  mit  welchem  Ohr  hörte  es?  Die  Freyheit,  dia 
etwas  der  Art  fogar  ausfchliefsen  foUte,  wäre  alfo  das 
blindeße Zufallen,  was  gedacht  werden  könnte;  und 
da  auch  diefes  Zufallen  nioht  einmal  fubjectiv  urlacb- 
lieh  und  alfo  noth  wendig  motivirt  feyn  folite,  fo  käme 
man  auf  eine  nicht  allein  blinde  und  doch  beflimmt 
gerichtete,  fondern  auch  urfachlofe  Thätigkeit,  wel- 
ches das  Unfinnigße  iß,  was  gedacht  werden  kanik 
Freylich  loll  dieFreyheit  nicht  begriffen  werden,  aber 
fie  darf  doch  wenigßens  keine  in  die  Augen  fpringende 
Abfurdität  feyn."  S.  255  f.  Wer  fieht  dieferDecJama- 
tion  das  Seichte  nicht  fogleich  an,  oder  merkt  es  nicht 
vielmehr,  dafs  der  Vf.  bereits  die  ethifche-j  die  gewor- 
dene und  erworbene  Freyheit  im  Auge  hat,  da  die 
Efvchologifche,  oder  die  Anlage  zur  fattJichen  Frey- 
eit,  allerdings  nie  verloren  gehen  kann,  ohne  dafs 
der  Menfch  aufhört  Menfch  zuieyn  ?  Denn  der  Laster- 
hafte kann  umkehren,  und  der,  welcher  die  PerfiStn- 
lichkeit  verloren  hat  durch  Geißeszerrüttung,  hat  al- 
lerdings-in  der  Erfcheinung  aufgehört  Menfch  zu  feyn, 
kann  auch  (abgefehen,  dais  man  die  Form  wegen  des 
frühern  Inhalts  oder  wegen  der  Möglichkeit  der  Hei- 
lung noch  achtet)  nicht  als  folcher  behandelt  werden, 
unci  wird  es  felbii  rechtlich  (juridifch)  nicht.  Gleich« 
wohl  muffen  wir  auch  bey  ihm  annehmen,  da(s  die 
Freyheit  noch  da  iß  und  fich  auch  offenbart,  wenn  die 
Seelenfiörung  aufhört,  fchon  bey  lichten  Intervallen 
oder  doch  im  Tode;  denn  von  au/is^/iArr  kann  fie  nicht 
wieder  kommen,  wie  fie  auch  von  au/senher  nicht  in 
dasKind  kommt,  alfo  in  ihmfeynmvns.   ff^ieüein  ihm 
iß,  und  wie  fie  fich  zur  Thatfreybeit  erhebt,  das  hatte 
der  Vf.  als  Pfycholog  zu  zeigen,  hat  er  aber  nicht  ge- 
zeigt. Das  Erftere  lag  ihm  nahe,  als  er  die  pantheißi- 
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Jcke  Anficht  von  der  Freyheit  aoftkhrtei  Aber  «AneWei«- 
ttfes  verwarf»  weil  maa  fonit  auch  dem-Thiei^e  FVey* 
Jieit  nicfaraben  mfifste.    Mag  maa  indefs  diefe  liicnt 
nerkenaeü^tokaiin  man  ihm  dooli  ean  Analogoit  nicht 
abf^Mhea,  and  diefes  zu  erforfcbed  -wäre'  auch  für 
d«8Vfs.Aofidit  TOD  der  Willkar-—  wovon  nfachber«« 
swMlUKeoJicb  gewefed.    Eben  wdl  dfer  Menfch  alle 
serSnatea  Radien  der  Thierfeelen,  wie  ihre  organi- 
l^catforzflge,  Co  weit  diefe  möglich  i(t,  in  (ich  verei- 
fl|[t,  eben  deshalb  ifi  er  menfcmich  frey.    Zugleich 
wftrde  (o  dem  V7.  kbur  geworden  feyfiy dafs  der  erwei- 
terte VorfleUiii^gsfcreis  die  Freyheit  des  Menfchen  be-t 
dingt,  uad  diefs  wArde  fogar  leine  (Syflems-}  Anficht 
begünfiigt  haben.  Denn  aüterdines  iß  ^Freyheit  ohne- 
Vorfielioog  ein  Unding";  aber  vorlieiluiig  hat  auch 
dasTUer,  und  der  Vf.  gebt  offenbar  zu  weit,  wenn  er, 
{einem  S]ffienie  zuL»iebe,  daraus  die  Folgerung  zieht: 
fiE^faeit  fetzt  nicht  blofs  Vorfiellun^Toraus^  fondern 
alki^r€Yheit  liegt  im  T^orßellungskreije ,   weil  jede 
Binere Seelen thatigkeit  in  ihm  liegt";  und  nun  ohne 
Weiteres  als  Thatfache  hinßellt :  ,,  Im  Vorßeliungs-^ 
IsmtegUii  €S  eine  doppelte  praktifche  Freyheit,  eine 
höhere  und  eine  niedere."   Jene  nennt  er  die  iittliche 
FTejheit,dide  dieWillkCIr.  Wir  können  diefs  zugefie- 
hen,  wean  er  prakiijch  blofs  fflr :  das  Handeln  anlan- 
gend, uadjiitüch  blofs  für:  den  Willen  in  moralifcher 
ttnficbt  betreffend  annimmt.  Allein  er  nimmt  wenig- 
Bens  die  FiTeyheit  der  letztem  Art  f Or  eihifche  oder 
Jiltlidigulr,  d.  h.  für  die  Freyheit  des  Sittlichen  (Men^ 
(dben)  od^  der  Sittlichjbrit ;  denn  die  iittliche  Frey- 
kn^  diedun  Vf.  zufolge  in  dem  Tomlittlichen  Urtheil 
gefaiU^eo  oder  dem  Crtheile  nicht  widerfirebenden 
wlUen  liegt,  S.  256 ;  oder  nach  S.  287  in  dem  einßch- 
t^en  Wollen  oder  in  der  thätigen  fittlichen  £inlicht 
rabt  (mit  dem  ausdrücklich  beygefOgten  Gegenfatze : 
^wer  dem  Idilechten  Willen  hingegeben  ift,  iß  in  der 
Sklaferey")«  die  daher  auch  verjcniedne  Stufen  hat 
and  der  zufolge  Gott  allein  ganz  frey  iß, —  iß  offen- 
bar die  ^ncoii/i^iify  erworbene  Freyheit,  nicht  die  An- 
Up  zu  ihr,  weiche  eben  das  Kätbiel  ausmacht.   Ja  ^s 
nna darüber  sar  kein  Zweifel  obwalten,  da  der  Vf. 
&.ü6tdbßd^Klirt:  „te,  deren  Wefen  man  bisher 
Bkhtedunnthat",  auf  deren  Bedeutung  man  nie(?) 
terbutnUi.,  fie  iß»  um  ee  auf  einmal  lurauszu/iigen, 
die  WkkbdbeFreyheit.''  Wem  fällt  nicht  dasparm- 
muni  Sic.  diß  Denn  er  verßeht  die  libertas  in  acta,  wie 
water  der  »(cbeinbaren  Freyheit**  die  libertas  infa- 
mUtaie;  fcheinl  aber  anch  mit  dem  Worte  „wirklich" 
nfnieJen,  wenn  es  in  der  Folge  heifst:  „der  Menfch 
VimomriliiA(actu?  oder  reverap  welches  Letztere 
«bewieien  zu  haben  glaubt)  frey."  Dafs  er  die  Fr«/-' 
Mliadir  Aeujurung  abbandelte,  erhellt  auch  noch 
an^bnllebrigen;  denn  fie  foll  bedingt  feyn  ,,durch 
daäSAfidaikeny   zur  AufrjLumung  von  fcbädlichen 
Vorortkeiien  und  Erwerbung  von  Einficht,  (aber  wenn 
mr^elbMenker  frey  find,  fo  find  unßreitig  die  meißen 
HenibbeB  onfrey,  was  Hec.  nicht  leugnen  will,  da  er 
faprdai.felbfulenkenden  Verfaffer  von  Vorurtheilen 
deaSyßtnus  nicht  frey  ficht;  fo  fehr  er  der  Einficht  fich 
rtlM^  aber  eben  nur  in  praktifcher»  nicht  in  pfycho- 
lopfaher ttinficfat  zugeßchen  kann)  und  dixrcu  Selbß^ 


hkherrjhhung ;  aber  diefeitt  ja  nichts  anders,  als  jene 
Freyheit  felbßin  ihrer  Erfcheinung,im  Kampfe  mit  der 
Leidenfchaft.     Dafs  der  Vf.  fie  S.  259  durch  Uebung 
wachfen  läfst,  beweiß  fchon,  dafs  fie  kein  einfacher  Be- . 
ßandtheil  der  Fl^eyheit  fey;  vielmehr  wird  S.261  die 
Abnahme,  dafs  man  frey  fey,    oder  der  Glaube  an 
Freyheit,  als  Stützpunkt  der  Sittlichkeit  und  Selbß- 
behef rfcbung  angegeben ;  es  werden  alfo  Sittlichkeit 
(und  das  iß  ebenfalls  des  Vfs.  fittliche  Freyheit)  und 
Selbßbeherrfchung  coordinirt.  —  Die  letztre  Behaup- 
tung, das  der  nämlich  frey  fey,  der  fich  ieCi  für  frey 
hält,  iß  offenbar  zu  weit  ausgedehnt,  da  ja  auch  der 
Sklave  des  Laßers  fich  für  frey  hält.    Unter  dem  Glau* 
ben  an  Freyheit  oder  dem  Scheine  derfelben  poftuliri 
aber  der  Vf.,  was  zu  erklären  war  und  was  er  erklärt  zu . 
haben  meint,  die  pfychologifche  Freyheit,  oder  W^i/Z- 
kür.    Diefe  befeitigt  er  ganz  kurz,  obgleich  er  die 
Hauptfache  in  ihr  um  fo  weniger  verkennen  konnte»^ 
als  er  felbß behauptet,  fiefeydie  Vorausfetzungfürdie' 
Entßehung  der  fittlichen  Freyheit,  die  ohne  iie  nicht 
möglich  fey.  Warum  behandelte  er  Ge  alfo  nicht  zuvor- 
der/i,  ßatt  nun  von  feiner,  wie  er  glaubt,  ficher  erfiie-^ 
genen  Höhe  blofs  diefes  Licht  ein  wenig  auf  fie  herab- 
ichimmern  zu  laffen  ?  Rec.  geßebt  gern,  dafs  fich  die 
eine  ohne  die  andere  nicht  wohl  erklären  laffe,  aber  die 
Willkür  forderte  wenigßens  eine  beffere  Darlegung» 
als  die  auf  einer  halben  Seite  vom  Vf.  gegebene :  dafs  ne 
„den  Zufammenbang  des  innern  Leben«?,  wie  er  an  der 
Wahrnehmung  hängt  und  die  Wirklichkeit  bildet, 
vorausfetze,  dafs  diefe  darin  eine  zufammenbängende 
Richtung  der  Anßrebungen  und  Handlungen  möglich 
mache,  und  da^fs  fie  den  Menfchen  vermöge  /einer  in- 
nem  Bildung  (ciiefe  iß  ja  eben  die  unbekannte  Gröfse 
oder  Qualität,  die  zulöfende  Aufgabe  der  Pfychologie»! 
und  war  von  Seiten  der  Willkür  hier  die  Aufgabe  des 
Vfs.)  vorzugsweife  charakterifirt.'*     Gleichwohl  hat 
der  VX  eine  io  hohe  Meinung  von  feinerDarlegung,  dafs 
er  am  Schluffe  des  Abfchnitts  glaubt  annehmen  zu  dür- 
fen, „mitdieferAnficht  und  Einficht  (?)  diefen  fo  lange 
behandelten  Gegenßand  von  feinen  Hemmungen  be- 
freyt  und  erledigt  zu  haben."  Ja  es  fcheint,  als  ob  er 
abuchtlich  das,'  was  an  Beweifen  für  fremde  Ueberzeu- 
£ung  noch  fehlt,  durdi  einen  vornehmen  Ton  habe  er- 
letzen wollen,  denn  nachdem  er  diese  wohnliche  — der 
Vf.  nennt  fie  die  eemeine '^  Vorßeßungsweife,  welche 
die  Unbegreiflicnkeit  der  Freyheit  eingeßeht,  (ein 
Eingeßändnifs,  zu  welchem  der  Vf.  durch  die  Reli- 

fionsphalofophie  auch  gelangen  dürfte),  eine  in  die 
LUgen  f{>ringende^6/ur6U^a^  genannt  hat,  wozu  er  fie 
doch  erß  du|*ch  feine  oben  vtrörtlich  angeführte  Ver- 
drehung gemacht  hat,  fährt  er  S.256  fort:  „Sooft  die 
Freyheit  auch  hin  und  her  behandelt  iß,  fo  iß  fie  doch 
noch  niemals  voUflänrdig  bebandelt,  und  das  Wicht  ig- 
fie  undWefentiichßeiß  unfersWiäensnoch  von  Nie- 
mand gefehen^  und  konnte  es  auch  erß  dann,  wenn, 
man  zuvor  mit  der  innem  Bildung  der  Seele  bekannt 
war",  und  meint,  wie  fchön  angemhrtward,  das  We- 
fender  fittlichen  Freyheit  (wie  fie  von  ihm  als  Güte  des 
Willens  oder  gewordne  Sittlichkeit  dargeßellt  ift)  ha- 
be man  bisher  noch  nicht  gekannt,  worin  fidi  doch 
wahrlich  einegrofse Unken ntnifs  der  philofophifchen 
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Literatur  oder  eine  vornebme  Binwegfetzung  Aber, 
diefelbe  ausfpricht ;  denn  kurz  zuvor  hat  er  die  Mei- 
nung: die  Freyheit  beliebe  darin,  dals  man  nach  Grün- 
den iiandela  Könue,  mit  feiner  Anficht  dem  Wefen 
nach  einfuramig  gefunden.  Und  unter  diefeo  Ausfäl- 
len läu^  die  geendete  Warnung  mit  unter:  ^  die  An^ 
maafsung  ei n-cr  Einlicht  für  Alle  mufs  vermieden  wer- 
den." Man  ficht,  wohin  Kingenommenheitfür  Syfieme 
(fremde  oder  eigne)  verleitet !  Und  wenn  er  in  dem  Zu- 
fatze,  daraufhabe  man  hey  der  Vermögenlehre  niemals 
kommen  können,  einenneuen  Triumph  über  diefean- 
audeuten  fchcint :  f o  kann  Rec.  nicht  umhin,  ihn  noch- 
mals daran  zu  erinnern,  Wie  feine  Theorie  von  der 
Freiheit  nur  darum  fo  gänzlich  verunglückte,  weil  er 
es  vermeiden  wollte,  von  der  Freyheit,  als  eipem  ur- 
fprünglichen,  obwohl  auf  dem  Zufammen wirken  der 
höhern  Geifteskräfte  beruhenden  Vermögen,  odervon 

ihr  als  Anlage  zu  reden  ! 

Da  inder^^ft^nlmAbth.:  VondenZußänd€n,  der 
Yf  felbft  kurz  ifi,  und  diefe  überhaupt  mehr  in  die  An- 
thropologie als  Pfychologie  gehören,  fo  mögen  dar- 
über auch  wenige  Bemerkungen  gnögen.  Der  vf.theili 
fie  in  reguläre  —  Temperamente,  Gefchlechter  und 

f^X^f und  in  irreguläre  —  Schwächen  undStörun- 

ffea.  Rec-  vermifst  bey  den  erfiern  den  Schlaf  und  das 
Wachen,  wenn  er  auch  den  Traum  im  Aligemeinen  als 
Störung  will  gelten  laffen,  obgleich  er  oft  nichts  An- 
dres alseinungeflörtesPhantaliefpielift,  und  eher  von 
Störungen  im  Traume  hätte  die  Rede  feyn  können, 
\]eheT  die  Temperamente  msLQbt  der  Vf.,  betonders  ge- 
gen einfeitige  Schilderungen  derfelben,  einige  wahre 
Bemerkungen ;  aber  fwtt  zu  behaupten,  dafs  „über  kei- 
nen Gegenliand  fo  viel  Unßnniges  gefagt,  auch  keiner 
durch  den  Aberglauben  fo  fehr  in  das  Gebiet  des  Un- 
finns  hineingefpielt "  worden  fey,  S.260,  hätte  Rec,  der 
überhaupt  mit  folchen  Complimenten  nicht  fo  freyge- 
big  ifiundfich  vielmehr  überzeugt  hält,  dafs  Alles,  was 
ds^über  gefagt  worden  ift,  Sinn  hatte,  wenn  es  auch 
darum  nicht  wahr  zu  feyabraucht,  lieber  geradezu  ge- 
fianden,  dafs  die  ganze  Temperamentenlehre  auf  un- 
fichern  Gründen,  namentlich  unrichtigen  Anfichten 
einer  veralteten  Phyfiologie  beruhe,  und  lieber  weg- 
bleiben, denn  wie  ein  verlegner  und  unbrauchbar  ge- 
wordner  Artikel  noch  im  Regilier  mit  fortgeführt  wer- 
den foUte.  Höchften s  möfste  man  noch  von  Seelenilim- 
mungen  und  Erregbarkeit  reden.  Was  der  Vf.  von  der 
Veränderlichkeit,  demWechfel,  der  Umwandlung 
und  Mifchung  der  Temperamente  fagt»,  konnte,  ja 
mufste  ihn  beynahe  von  felbß  daraul  führen.  We- 
nigßens  erlaube  er  uns,  fo  lange  er  noch  befUmmte 
Temperamente  unterfcheidet,  die  doch  weit  unbe- 
flimmter  in  einander  verfliegen,  als  die  verfchiednen 
Thätigkeiten  der  Seele,  auch  diefe  abgefondertundals 
fo  vicfe  V  ermögen  zu  betrachten»  oder  feine  Theorie  in 
diefer  Hinficht  für  inconfequent  zu  halten.  Oder  un- 
terfchied  der  Vf.  hier,  weil  fichihm,  wie  bey  den  Sin- 
nen, eine  äußere  Verfchiedenheit  darbot?  Aber  des 
Pfychologen  illes,  die  Gei/ier  zu  erf orfchen !  -•  W«nn 


dfic  yf.  fecp^r  S.  272  von  den  GHßes/cht^äehm^tagtz 
^fie  gehen  auf  die  Veränderung  der  gefunden  Tbätig* 
keiten  des  Geifies  " ;  fo  itt  diefes  ni cht  nur  unbeOimmt 
ausgedrückt,  fondern  kann  auch  Veranlaffung  gebe» 
zu  glauben^  als  ob  der  Vf.  die  ürfache  davon  in  dem 
Geiile  felbli  fucbe«  .  Und  doch  fcbeinen  die  darunter 
aufgeführten  Arten;    Melancholie,    Hypochondrie^ 
Laune,  Vertiefung,  Zerßreuung  und  Leicntfinn,  dem 
zu  widerfprechen,  indem  einige  derfelben  gerade  bey 
ßarken  Geifiern  nicht  feiten  find.    VieSiörUngen  5* 
276  fetzt  der  Vf.  mit  Recht  darein,  dafs  bey  ihnen  die^ 
pfychifche  Willkür  entweder  überhaupt,  oder  auf  ir*- 
gend  einem  Punia  aufgehoben  ifi.  Aber,  wenn  er  wei- 
ter behauptet,  die  Aufliebung  der  Willkür  fetzei  wie- 
der ein  verändertes  Verhältnifs  der  Seele  zum  Körper 
voraus,  und  daraus  den  Schlufs  zieht,  dafs  alle  Störuiw 
gen  unmittelbar  durch  das  Organ  bedingt  find;  fo  itt 
diefs  nach  des  Rec.  Erachten  zu  voreilig  und  auch  mit 
des  y  f  s.  Liehre  von  der  Freyheit  im  heften  Einklänge»«-« 
S.278  vermifst  Rec.  die  im  Iiihaltsverzeichnilsaufge-* 
führten  Unpäßlichkeiten,  geliebt  aber  auch ,  dafs  er 
fich  nichts  Beilimmtes  darunter  zu  denken  vermag» 
Wenn  ebenda/l  dieGeifieskrankheiten  als  anhaltende 
Störungen  aufgeführt  werden,  fo  fchcint  dagegen  dem 
Rec.  mehr  die  Krankheit  das  genus  und  die  Störung 
üne/peäes  zu  feyn.    Wenigfiens  dürfte  devBlödßmZ 
als  in  einem  Mangel  beuchend,  mehr  Schwäche  oder 
organifche  Störung,  als  Geifteskrankheit  feyn,  in  de^ 
ren  Begriffe  fich  das  Alerkmal  der  Dauer  aucb  nick&t 
einmal  9,gewötmlicb"  au  finden  braucht« 

Rec.  hält  es  f  ör  Ober AüUig,  noch  ein  Gefammbirtheil 
auszufprechen,  um  fo  mehr,  als  feine  vorausgefchick«* 
ten  allgemeinen  Bemerkungen  ein  folches  von  felbß  xu 
bilden  und,  nach  diefen  Belegen,  zu  begründen  ge^g^ 
net  feyn  dürften.  JVur  das  mufs  er  erinnern,  dafs  ihm 
das  Buch,  da  es  einzelner  trefflichen  Gedanken  über- 
all voll  iU —  weshalb  Rec.  beyfniels weife  nur  auf  die 
über  das  Gefühl  verweift—  noch -nicht  die  aligemeine 
Anerkennung  gefunden  zu  haben  fcheint,  die  es,  trotz 
feiner  verfehlten  Tendenz,  gleich  wohl  verdient.  Viel- 
leicht iß  aber  der  Vf.  durch  feine  in  theoretifchen  Par- 
tieen  oft  fchwer  vediändliche,  nicht  kurz  und  bündig 
genug  verfafste  Darüeliung  zum  Theil  felbft  Schuld 
daran.  Möge  er  felbß  diefe  und  die  übrigen  zum  Theil 
mehr  für  ihn,  als  für  andre  Lefer  beßiinmten  Erinne- 
rungen mit  der  unparteylichen  Wahrheitsliebe  auf- 
nehmen, aus  welcher  fie  hervorgingen,  und  dadurch 
fich  überzeugen,  dafs  Rec,  trotz  feiner  abweichenden 
Anficht,  doch  nicht  zu  denen  gehört,  die  er  S.  66  alfo  be-- 
fchreibt:  ,yJeder,  der,  ßatt  von  der  Sache  auszugehen 
von  den  Irrthümern  fremder  Syßeme,  in  denen  er  hän- 
gen geblieben  Mi,  beginnt,  wird  nur  das  Verderben 
mehren  und  fich  als  blind  Ablehnender  zeigen.  Denn 
eine  neue  Unterfuchung  der  Sache  weißer  ab,  w^I  er 
fie  felbß  nie  uiiterfucht  und  fie  nur  im  Licht  des  Irr«* 
thums  empfangen  hat;  g^en  andre  Irrthümer  aber 
hat  er  andenfeinigeneinninreichendesBoilwerk." 

Emß  Klotz. 
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BAUKUNST. 

TdBivßcx ,  in  Comm.  b.  Ofiaoder :  Handbi$ch 
der  naiepen  okononäfchen  BauaH0n.  Von  Dn 
C.  2kl  aeigelin,  Privatdocenten  der  Baukunft 
an  der  fiaatswirthfchaftlicheii  Facultat  zu  Tfl-- 
biagen,  Hit  lOKupfertafela.  1827.  IVu.l52S. 
8.    (lIVthlr.SgGr.) 


£jvi\ 


jFÖrderfi  mögen  einige. Stellen  aus  der  ^Einlei- 
tung hier  Platz  finden.  —  ,,  Der  Begriff  der  öko^ 
nomifchen  Bauhm/i  hat  erß  in  der  neuefien  Zeit 
ii<A\  zu  bilden  angefangen ,  ungeachtet  Okonomifcbe 
Baoknnit  in  einzelnen  Xändern  nnd  Gebenden  fchon 
feit  *den  alteßen  Zeiten  ausgeübt  wuroe , .  indem  fie 
fidi  dorcfa  Bedarfnifs  \  und  Noth^on  felber,  wenn 
auch  oft  auf  eine  roke  und  unvollkommene  Wdfei 
^sldete." 

iißie[er  Zweig  der  Batikttnfi  unterfcheidel:  fich 
von  den  andern   wefentlich  daderch,   dais  e&  bey 
Adegang  i«irthrchaftlicher  Gebäude  vor  allem  dar- 
auf ankommt,  der  Qekonomie  des  geriagßmögUche 
Umhiebs-' KajKtal  zu  entziehen.    Die  okonomucben 
Gebäude  mfilfen  fchon  defshalb  eine  (ehr  eioiache» 
mit  geringen*  Mitteln  zu  erreichende,  Confuruction 
erhalten ;  aber  auch  ein  anderer  Grund  verlang  die^ 
fes:  nämlich  J^e  JFandelbarJceit  der  Oekononue,   Es 
ifi  allgemein  bekannt,  wie  viele  äufsere  yerbältnifle 
auf  die 'Unternehmungen  der  F^ibrikanten,,  fo  wie 
*»tf  den  WirthfchaftsbeiWeb  der  Göterbcfitzer  be- 
(iSBHfiend  einwirTcen ;   mehr  oder  weniger  vorüber^ 
gAcndm  Zwecken  alfö  dienen  die  Gebäude;  %i  darf 
aiMkavs diefem  Grunde  kein  hohelP  Werth  ih  ihdeii 
fiecken,  &e  mOffen  durch  das  was  fie  dem  Befitzer 
6kr  denlhtttri^b  (Betpeb?)  leiofes  G^fchäfts.  oder 
feiner  WürtbUiaA:  leiften,  fich  fo  bald  als.  möglich 
bezaiUen.    Diefes  ift  eine  Wahrheit ,  welche  aus  dem 
jirikütdien  Lebeh  deutlich  hervorgeht)  ab^  man«- 
eben  Baumei/iern  widerwärtig  genug  erfcheint;  denn 
dfafelben  wollen  nur  zu  häufig  gewilfe  Conßructions- 
ngiü  auf  alle  und  jede  Arten  des  Bauwefens  an- 
TOdea,  kurz  fie  woUpn,  aj\/latt^der  Oekononue  «u 
dienen,  derfelben  'Gewaü  anihüA.'* 

'  «Sdlen  nun  aber  die  ökoaomifoheo^ebaud^  der 
^RJPüg^benen.Beßimmung  entfprechen,  fo  ift  haupt»- 
*6diheb  noth wendig,  dafs  fie  fo  viel  als  immer  mög- 
iiah  mit  den^raigen  Materialien  ausgeCdbrt  werden, 
ifg  fich  auf  dem  Grund  und  Boden  oes  Bdit^ers  vor- 
faiden„  oder  wenig(tenß  mit  XQlQhen,.dle  am  leich- 
BrßänJi.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  182a. 


leßcn  herbeyzufchaffen  find:  daraus  bildet  fich  der 
Sr/&cAf  aoraii^  der  w/rthfchafUichen  Bauart; 
Wir  finden  denfelben  in  vielen  Gegenden  aufs  deut* 
hchfleausKedröckt;  überaU  ha}:  er  fich  faß  durch  die 
Noth  fclbß  gebildet,  indem  oft  nur  weoige  Erfin- 
^I*^A^."*  Hälfe  kam.  ^  ^  ^  Diefc  TüUe  3er  mao. 
nigfaltigßcn  Conßruotionen  z^igt  un$  den  aufgefiell- 
ten  Begriff  aufe  leben diefie  yefkörpert.  Wir  ftber- 
teugön  uns  dadurch,  dafs  wir  uns  an  k^üt  ßefiiuunte 
Bauart  binden  dürfen,   fondern  fie  aus  den  B^dia- 

Sungen  der  Oertlichkeit  entwickeln  muffen.  I>ai 
Orfen  wir  aber  nicht  überfehen,  dafs  die  Bauarten' 
die  wir  in  den  verfchiedenen  Gegenden  finden,  nicht 
geracte  immer  die  yorzö^Jichßen.  find.  die?,  fich.  für 
jene  Cjegenden  anwenden  liefsen,  vielmehr  fio^t  die 
allermeiften  bedeutender  Verbefferungen  fähifc  wenn 
fie  auch  im  Allgemeinen  auf  ihre  'Oerüichkfcit  be- 
rechnet find. r." 

i-  1.  ^^r^  ""T  einerfeit?  die  Beobachtung  der  ört^ 
Jicnen  UmOände  und  das  Haushalten,  mit  eigenem 
Material  zur  WohJfeilheit  des  wirthfchaftlichen  Bau- 
wefens nothw.endig  ift,fo  muffen  andrerfeits dieCon^ 
fiructionen  fo  eingerichtet  werden ,  dafs  fo  wenig  als 
möglich  die,  immer  kofifpieligen ,  eigentlichen 
Hqndwerke  in  Anwendung  kommen,  jtiad  lo  yiei  ai^ 
möglich  durch  die  Miiarbeii  der  Landleute  felhß 
geleiflet  werden  kann."     ..... 

„Nach  diefcn  Befiimmungen  unterfcheidet  Q^h 
alfo  die  okonomifcbe  Baukunß  nicht  nur  von  der.hö^ 
heren  und  öffentlichen,  fondern  auch  von  der  bür-* 
perlichcn  fehr  wefentlich,  und  es  iß  nothwendig,  fie 
immer  von  diefem  ijirem  befondern.  Standpunkte  aua 
auftufaffen.  Die  Zwec^^e  der  Pauerhqfdgkeit ,  der 
Feuerßcfierheit ,  betotiders  der  tFänne  undTrQcken^ 
heil  und  dadurch  der  Erfparnifs  an  Brennmaterial, 
der  Gefündheit  u.  f.  w.  muffen  dabey  beftändig  im 

Atfge  behalten  werden.  -^ "  ^ 

'  •  „Der  eifrige  Wunfeh ,  das  ökonömifche  Baiiwe- 
fen  einem  folchen  Zufiande  näher  zu  bringen,  hat. 
mich  bey  einer  langet»  Reihe  von  Verfuchen  geleitet,^ 
wovon  Ich  die  gemeinnötzigften  Refultate  durch  diefe 
kleine  Schrift  der'  allgemeinen  Benutzung  dar- 
biete. —  —  -^"  ' .  ' 

•  Geigten  alles  Vorßehende  möchte  avoHI  fchwerr 
lioh  etwas  eingewendet  werden  können,  da  es  faß,' 
nichts  als  Wahrheiten  enthält,  die  gewifs  von  jedem 
vorurtheilsfreyen  Baumeißer,  fchon  feit  längerei- 
ieit,-.  anerkamat  find}  allöin  obgleich,  nach- einer 
Mchen  Eiiileitiif^gj  wohl  erwartet  werden  könnte, 
I^k  dafs 
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dafs  der  Vi  die  Dauerhaftigleii  und  die  Feuer^ 
ßcherheii,  bey  den  von  ihm  vorgefchlageDen»  Coo* 
firactioDen ,  nie  aus  dem  Auce  yerloren  hätte,  fo 
iß  diefe  leider  dennoch  nicht  der  Fall ,  fondern  nnr 
sn  oft  gefcheben.  Als  Belege  für  diefe  jBehauptang 
mögen  folgende  Stellen  aus  dem  Buche  cKenen« 

S.  22.  „Man  muls  fich  daher  einen  wphlfeilen 
Mörtel  verfcbafFen»  und  diefen  erhält  man  durch  den 
Strafsenkoth ,  welchem  man  blofs  et^va  -^  Kalk  zu- 
zufetzen  braucht.  Aber  auch  diefer  Mörtel  kommt 
oft  noch  ziemlich  theuer ,  fo  dafs  derfelbe  gleichfalls 
mehr  gefpart  wird,,  als  den  Fundamenten  gut  ift 
Man  kann  daher  noch  eine  andere  Art  Mörtel  berei* 
ten,  der  in  rfelen  Fällen  noch  weit  wohlfeiler  zu  üe-» 
ben  kcMnrat.  Man  nehme  yon  der  Erde,  welche 
mstn  aus  dem  Fundamentgraben  genommen  hat,  und 
mifohe  iie  mit  f  bis  |  Ka&. "  Welche  Begriffe  mufs 
der  \t  vom  Kalkmörtel  haben ! 

S.  24  ff.  „Man  grabe  das  Fundament  fq  ans, 
dafs  es  nach  unten  ziemlich  fchmäler  wird  als  oben» 
-—  — -  Man  nehme  nun  im  Durchfchnitt  ungefähr 
Jauftgrofse»  harte  Steine  (wie  grofse  Chauileeneine} 
und  befcfafitte  damit  den  JBoden  des  Fundimentgra« 
bens  So,  dafs  eine  Schichte  dick  Stein  an  Stein 
Best»  'Dxefe  Steine  find  um  fo  befTer,  je.fcharfere 
EoKen  6ß  haben.  Ift  der  Boden  nicht  Torher  fchon 
ziemliefa  feucht,  fo  giefse  man  Qber  diefe  Schicht 
überall  etwas  Waffer  mit  Handkübeln  umher;  das 
Waffer  vertbeilt  fich  durch  die  Steine  gleichförmig, 
zieht  fich  zwifchen  denfelben  in  den  Boden  hinab, 
und  erweicht  denfelben.  Nun  mufs  man  eiferne 
Stämpfel  mit  Stielen  aus  eichenem  Holz  haben,  jeden 
Stämpfel  etwa  15  Pfund  fchwer,  unten  rund  und 
breit.  Mit  diefen  Stämpfeln  fiöfst  man  zuerß  etwas 
leicht  auf  der  Steinfchicnt  umher  und  dann  allmah-- 
lig  fiärker ,  bis  die  Steine  feß  und  tief  fich  in  den  Bö- 
den eingedrückt  haben.  Nun  wirft  man  von  der 
au^egrabenen  Erde  ieine  Schicht  von  etwa-f  Fufs 
darauf,  fodann  wieder  eine  der  unteren  gleiche 
Steinfchicht ,  begiefst  diefe  wieder  mit  "Waffer,  ßöfst 
fie  auf  gleiche  Weife  feß,  undTo  fort  S  bis  4  Stein- 
fchicfaten ,  je  nachdem  man  ein  bedeutenderes  oder 
geringeres  Gebäude  zu  gründen  hat."  Seine  Be^ 
merkungen  zu  diefer  Stelle  glaubt  Kea  weglaffea 
m  können. 

Aber  auch  feine  Benrtheilung,  in  der  angefan- 

Senen  Art,  fortzufetzen ,  wäre  ihm  unerträglicb. 
[ur  um  feine  Lefer  davon  zu  überzeugen,  dafs  er 
fich  durch  das  ganze  Buch  durchgekämpft  habe,  mö- 
gen noch  falgende  Bemerkungep  hier  Platz  fiufien,    . 

Sr25. ;  Der  Vf.  hat  fich  „viel  von  dem  keilfor«- 
migen  Einfpannen  des  Fundaments  in  den  ganzen 
umgebenden  Boden"  verfprochen;  —  aber  nicht 
daran  gedacht,  dafs  der  letztere  doch  wohl  leicht 
durch  Regen  und  Thauwetter  erweicht  werden 
könnte,  und  dann  faß  alle  Widerßandsfählgkeit  ver- 
lieren würde« 

•  •  •  * 

S»SO.  Zur  unterßen  Lage  eines  .  Fundamente 
follen  die  Steine  mit   dtt  Jpiizis/tgn^üte   naok 


unten   kommen.    Welpha  Beeriffe  mag  Hr.    Br' 

)Htig€Sn'^owL  der i Statik  haben? 

,  %:  S.  S7.  Die  Balkenköpfe  follen  fchwalben- 
Xßhwan^förmiig  bearbeitet  werden , .  um  ^s  Ank^  zu 
dienen. :—  BSeibel  denrf diei  Balkenk^fe  ewig: jung 
und  ewig  grün?  Und,  wenn  diefs  der  Fall  wäre, 
lälsl  fich  -&nn  das  Mauerwerk  zwifchen  den  Bal- 
kenköpfen fo  genau,  als  dazu  nöthig  wäre,  aus- 
führen ? 

S.  45.  Auf  wie  viel  Höhe  man  zu  den  Sehern- 
fieinen  Luftfleine  braitchen  darf,  hat  der  Vf.  nicht 
9ngefühi:t,  und . will  fogar  „Zwilchen  den  Wechleln 
ein  fcheitrechtes  Gewölbchen  ans  gebrannten  Back- 
ßeJneh  zwifchen  ein  fetzen. •'  Rec.  wünfcht  viel 
Glück  bey  einer  folchen  Bauart,  die  Hr.  Dr.  H.  fßr 
feuerßchen  zu  halten  fcheint. 

S.  63.  Rec.  möchte  wohl  fragen,  wie  viel  denn 
eigentlich  das  Hundert  der  hier  befchriebenen 
Lebmquadern  koflet? 

'S.  S5.  57.  82.    Immer  wieder  Strafsenkoth  unter 

den  Lehm,  und  dann  auch  Kalk,  wn  Quader  zu  bilden! 

S.  70,    Die  hier  befchriebenc  Art  Pifewande  auf- 

zn führen,    fcheint  Rea  fehr  empfehlungswerth  zu 

feyn. 

<  S.  93.  Haben  denn  die  Wölbßeine  auch  im 
^THuJfe  den  metfien  Druck  auf  der  mnem  Seite 
auszuhalten?    • 

'  S.  104.    Man  zapft  die  Sparren  in  die  Balken  aus 
Vn^rfclHcHichkeit  ein?!! 

'S.  111.  Die  VerbefTerung  des  Dachverbandes, 
welche  in  der  hierzu  gehörigen  Fig.  XLV,  2.  ai^^e- 
ffehen  ift,  zeagt  wieder  von  der  Bekanntfchaft  des 
Vfs.  mit  der  Statik. 

S.  IIS«  Sind  denn  die  hier  angegebenen  Mängel 
der  Bohlendäche^  die  hauptfachlichÜen  ? 

S.  114.  Hört  denn  bey  Bohlendäcbern  der  Sei- 
tepfchub  auf? 

S^yllS — 127.  JtMe  von;xfem  Vf.  angegebene  Art 
der  Eindeckung  der  Dächer  hält  Rec.  für  recht  gut. 

i  Sw  128  — 136.  Der  hier  befchriebene  Dachftuhl 
hui  viel  GuteSy  ift  aber,  dem.  Wefen  nach,  fchon 
huffi  bekannt. 

S.  143.  Wir  foUen  die  FefTeln  der  fogenannten 
Symmetrie  zerbreohen.    Wohl  bekomn^s ! 

Die  fo^enannten  Kupfer  .fcheinen  nur  Stein« 
druck  zu  feyn;  find  aber,  auf  jeden  Fall,  herzlich 
fchlecht. 


GARTENBAU. 

* 

Ilmkv^u,  b.Voi^:  Das  Gänze  der  Ananaexucht, 
oder  die  yerfchiedenen  Arten  ,  wie  man  Ann-- 
nae  gezoeen  hat  und  noch  zieht,  von  der  er^ 
ßen  Einführung  die/er  Frucht  in  Btropa  bis 
zu  den  neue/len  Va^Jferungen  m  äfr  Cubur 
der/elben  durch flii.  T*  A.  Knight.    Mach  dem 

Eng- 
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Erighfeb'en  eiaes  Mitgliedes  der  Gdrtenbäa-  G^ 

.lellichaft  za  London.     Mit  einem  Steindruck^ 

die     beAen   Eioriehtungen    des    Ananashaufes 

und  Gruben  vorfieilend.    1825.   VI  Q.  176  S.  8. 

e 

l^Sre  dkle  MoiM^nphie  wirklieb,  wie  der  Titel 
erwarten  läCst,  frey  nach  dem  EnpÜfchen  bearbeitet, 
«fagekfirzt  und  nur  das  wirklich  Unbekannte  in  ei- 
nem Auszuge  gegeben  virorden,  dann  wflrden  nicht 
{o  Fiel  ermfidenae  Wiederholungen  darin  vorkom« 
toen  und  der  Preis  hätte  dann  um  die  Hälfte  gerin- 
ger angefetzt  werden  kdnnen.    Es  hat  aber  dem  un- 
genannten  Herausgeber  gefallen,    das  Schriftchen, 
wie  man  dem  Ganzen ,  auch  ohne  das  Original  zur 
Hand  zu  haben,  gleich  anfeben  kann,  wörtlich  zu 
überfetzen,  unbekümmert,  ob  es  dem  deutfchen  Le- 
fem  in  die£er  Geßalt  zufagen  werde  oder  nicht. 
Hoch  findet  diefer  manches  IntereOante  hier,    und 
ob  es  uns  gleich  nicht  an  Anleitungen  fehlt,  um  fich 
in  der  Zucht  (nicht  Trelberey,  wie  hier  flberfetzt 
ißy)  diefer  Konigin  der  FrOchte  eines  glOckhchen  Er- 
folges zu  erfreuen ,  fo  hat  doch  die  Zufammenftellung 
der    BemOhungen   berühmter  Gärtner   viel  Ange* 
nehmes. 

Der  Vf.  hat  nämlich  die  Nachrichten  über  die 
▼eHchiedenen  in  Europa  bisher  befolgten  Arten  diefe 
Pflanze  zu  behandeln,  gefammelt,  hat  die  namhaft 
angeführten  Schriften  der  berflhmteilen  Gärtner  von 
1761  — 1808  benutzt,  und  feine  eigenen  Beobach- 
tungen bey  denjenigen  Gärtnern ,  welchen  die  Zucht 
dielcr  Frucht  am  heften  gelungen  iß,  hinzugefügt. 
Von  den  aufserhalb  England  über  diefen  Gegenftand 
erfchlenenen  Büchern  urtheilt  er,  ihrer  wären  we- 
nige und  von  geringem  Werthe,  weil  es  den  Gärt- 
nern auf  dem  feften  Lande  mit  der  Cultur  der  Ana- 
nas nie  fehr  gelungen  vräre.  (?^  Prof.  Thouin  und 
Bofc  werden  als  die  vorzflglicbfien  franzöfifchen 
Schriftrteller  über  diefen  Gegendand  angeführt,  und 
Krchner  als  der  einzige  Deutfche  genannt,  welcher 
1796  darüber  gerchrieben  habe.  Hierauf  nennt  er  die 
angeCehenTien-  jetzt  lebenden  Erzieher  diefer  Pflanze 
in  England,  und  fchliefst  die  Einleitung  mit  der  Be- 
merkung, dab  die  Ananas  auf  dem  feilen  Lande  in 
Aafsland  am  meilien ,  in  Frankreich  und  Deutfcb- 
huad  feiten  und  in  Italien  nur  in  einigen  Gärten  ge- 
sogen werde. 

Dvis  Ganze  iä  in  fünf  Kapitel  getheilt.     ]>as 
erfie  führt  die  Deberfchrif t :  Von  der  Ananas  über- 
banpt,  ihre  CuJtur  in  Weft-  und  Oftlndien,  Ein- 
führung in  England   und   Holland.     Die   Ananas, 
A.owUa  {Bromidiß  A.  Un.),  hat  den  Namen  von 
Nana,  wie  fie  in  Brafilien  heifst.    Diefe  Art  ift  die 
eiazißey  welche  aligemein  und  in  beiden  Indien ,  fo 
wie  in  China  in  IJeherflufs  gezogen  wird.    Sie  iß 
ans  Wefiindien  in  Südamerika  eingeführt  worden. 
Die  erllen  Verfuche,  fie  in  Europa  zu  ziehen ,  fchei- 
oen  gegen  das  Ende  des  17ten  Jahrhunderts  von  Le 
Cour,    einem  reichen  fiamländifchen  Kaufmann  zu 
Dfvtoeek  in  der  Nähe  von  Leiden  gemacht  zu  feyn. 


IMefer  verfähe  1719  die  Gärien  inlEneland  mit  Ana- 
nas, obgleich  diefelbe  bereits  1690  als  eine  botani* 
fche  Pflanze  durch  Bentick,  nachberigen  Grafen  von 
Portsmoutb,  dafelbft  eingeführt  war.  Die  erften 
fruchttragenden  wurden  1730  in  Ricfamond  gefun^ 
den.  Die  eingemachten  Früchte  waren  ai>er  fchon 
im  i6ten  Jahrhunderte  nach  Europa,  und  befonders 
Hadh  Holland  und  England  gebracht  virorden. 

Das  zweyte  Kapitel  bandelt  von  den  Varietäten 
der  Ananas.  Hier  werden  16  Arten  derfelben  aus- 
führlich befchrieben,  und  dann  noch  7  genanift;  zu- 
gleich wird  aber  auch  gefagt:  dafs,  wenn  alle  neue 
Arten  aufgeführt  werden  follten ,  die  aus  Wefiindien 
nach  England  gebracht  würden,  ihre  Zahl  gegen  40 
anfteigen  konnte.  Dann  wird  noch  das  BeKannte 
über  ihre  Fortpflanzung  erwähnt. 

Im  dritten  Kapitel  werden  die  aufserhalb  Eng- 
land gewöhnlichen  Erziehungsarten  der  Ananas  auT- 
?eföhrL  In  Holland  hat  fie  der  fchon  erwähnte  Le 
lour  zuerß  zum  Frucbttragen  gebracht.  Er  unter- 
fcbied  drey  Arten ,  und  befchrieb  feine  VerfahrungSr 
art  in  feinen  Beobachtungen  über  Gärten  1757.  Er 
erhielt  erfi  nach  dr^y  Jahren  Früchte.  Die  Deut- 
fchen lernten  ihren  Gartenbau  von  den  Holländern. 
Wie  es  fcheint,  haben  fie  die  Cultur  der  Ananas  faß 
unmittelbar  nach  ihrer  Einführung  in  Holland  ver- 
fucht.  Dr.  Kaltfchmidt  in  Breslau  erhielt  1702  viele 
Früchte,  zuerß  aber  verfucbte  ihre  Cultur  Baron 
Münchhaufen  bey  Hameln  in  Weßphalen.  Friedrich 
d.  £.  hatte  zu  Sansfouci  einen  Holländer  zum  Gärt- 
ner, durch  welchen  die  Ana'naszucht  fehr  glücklich 
betrieben  wurde ;  aber  nach  des  Königs  Tode  kam 
fie  ganz  in  Verfall.  In  der  Kähe  von  Petersburg  und 
Moskau  werden  fehr  viele  diefer  Früchte,  und  zwar 
vorzüglich  durch  britifche  Gärtner  gezogen;  die  be- 
fien  Warmhäufer  find  von  Leith  oder  London  nach 
Petersburg  gebracht  worden.  In  Frankreich  fcheint 
man  erß  feit  der  zwej-ten  Hälfte  des  iSten  Jalir- 
hunderts  in  den  König!.  Gärten  zu  Verfailles  Cultur 
der  Ananas  angefangen  zu  haben.  Die  Früchte  find 
in  Frankreich* und  Italien  nicht  fo  gut  als  in  Deutfch- 
land,  Britannien  und  Kufsland.  Die  Urfache  davon 
foU  in  dem  Mangel  von  Waffer  (?)  und  zu  erofser 
Hitze  während  cier  Nacht  liegen.  Auch  in  Schwe- 
den, Dänemark,  Spanien  und  Portugal  werden 
diefe  Früchte  gezogen. 

Das  vierte  und  längße  Kapitel  handelt  von  den 
verfchiedenen,  vormals  und  gegenwärtig  bey  den 
praktifchen  Gärtnern  in  Britannien  gebräuchlichen 
Verfahrungsarten.  Hier  werden  15  Gärten  aufge- 
führt, und  bey  einem  jeden 'wird  gefagt,  welche 
Form  er  feinen  Treib-  und  Folgehäufern ,  fo  wie 
feinen  Gruben  gegeben  habe,  welches  Erdreich  er 
far  das  befie  hdte,  wie  er  die  Pflanzen  behandele, 
die  fchädlichen  Infekten  vertreibe,  und  welche  Er- 
fahrungen er  in  Hinficht  der  Früchte,  ihrer  Gröfse, 
Güte  und  Zeit  der  Reife  gemacht  habe.  Wenn  fich 
nun  auch  in  diefem  Kapitel  manches  Lehrreiche  fin* 
det,  fo  sieht  es  auch  Manches,  was  zu  weitläuftig 
abgehanclelt  wirdp  z.  B.  die  Mittel  gegen  die  fchäd- 
lichen 
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liehen  iBÜeoteii.  In  diefer  Hiiifieht  iß  gewUs  wahr, 
was  S.  124  behauptet  wird:  Ordnung  und  Reinlich- 
keit, und  Soremt  fbr  gefunde  und  kräftige  Pflanzen 
fey'  das  bdle  jMittd  gegen  die  Infekten ,  und  dafs 
diefe  durch  B^efsen  mit  reinem  WaHer  und  durch 
AnfQlIung  des  mnfes  mit  WafferdSmpCen  am  ficher-^ 
fien  vertrieben  wflrden« 

Das  ffinfte  Kapitel  enthalt  endlich  neuerlich 
vorgenommene  VerDefferunsen  in  der  Gultur  der 
Ananas.  Wenn  man  nun  fchon  durch  den  Titel  auf 
diefelben  und  namentlich  auf  die  von  Knight  unter- 
nommenen aufinerkfam  und  begierig  g^emacht  wor- 
den ift,  fo  findet  man  fich  hier  am  meiflen  getfufcht, 
denn  es  werden  nur  Verfuche  aufgefOhrt,  die  nicht 
immer  von  glücklichem  Erfolge  begleitet  wurden, 
und  der  Vf.  giebt  felbft  den  Rath,  diefen  erß  noch 
abzuwarten,  und  unterdefTen  den  frflfher  genannten 
vorzaglichfien  Gärtnern  zu  folgen.  Die  Verfuche 
und  Verbeflerungen  des  genannten  Präfidenten  Knight 
beftehen  hauptfachlich  in  Nichtgebrauch  der  Boden- 
wärme, und  in  der  Anwendung  einer  weit  höheren 
Temperatur,  während  des  Sonnenfcheins,  zu  allen 
Jahreszeiten ,  als-  gewöhnlich  angewendet  wird. 
Des  Abends  fpät  nach  jedem  hellen  und  heifsen 
Tage  wurden  die  Pflanzen  reichlich  mit  Waffer  be- 
{prenfft.  Er  giebt  den  Pflanzen  Töpfe  von  1  Fufs  im 
Durcbmeffer,  verpflanzt  fic  aber  nicht,  wie  Andere, 
zur  Herbfizeit  in  gröfsere  Töpfe,  weil  fie  in  diefer, 
und  in  der  folgenden  Jahreszeit  wegen  Mangel  an 
Licht  wenig  Saft  erzeugen,  und  alfo  derBlütheund 
Frucht  viel  entzogen  wurde,  weil  die  Pflanze  nach 
der  Verfetzung  neue  Wurzeln  bereiten  mufs.  Er 
hatte  immer  gefunde  und  ftarke  Pflanzeii,  welche, 
15  Monate  alt,  Früchte  anfetzten. 

Hierauf  folgen  Nachrichten  von  Gärtnern,  wel- 
che Dämpfe  zur  Erwärmung  des  Bodens  und  zur 
Heitzung  der  Treibhäufer  mit  ziemlich  glücklichem 
Erfolge  angewendet  haben.  Der  beygegebene  Stein- 
druck veranfchaulicht  die  dargebotenen  Nachrich- 
ten gut. 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

^  HiiLLE  u.  Lxipzia,  b.  Reinicke:  Ueber  die  Theilr- 
nähme  des  Predigers  an  dem  Religionsunterrichte 
in  den  Volk^fchulen.  Erörterui^en ,  Beleuch- 
tungen und  Winke  von  31,  Karl  triedr,  Zimmer-- 

'  mann,  Prediger  zu  Burgfcheidungen  und  Dorn- 
dorf. 1826.  62  S.  8.    (6gGr.) 
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Nachdem  derVf.dieUebertragung  eines  befondern 
Religionsunterrichts  an  den  Prediger  im  Allgemeinen, 
und  insbefondere  die  Anordnungen,  welche  die  Säch- 
fifchen  Schulordnungen  und  das  Preufsifche  Land- 


recht daralmr  geben,  gebilligt,  att<^  die  entgegen«* 
flehenden  EinwQrfe  als  ungenügend  abgewiefen  hat, 
verweilt  «r  vorzflglich  bey  der  Frage:    „JFiä  fich 
Frediger  und  SchuOekrer  in  den  ReUgianeuniemcht 
theilen  foüen?^^    Hier  eiebt  es  nun  eine  dopncdte 
Antwort,    nnan  theilt  lK;h  entweder  in  den  Stoffe 
öder  in  diie  Sehäier.    In  erfierer  Hinficht  könnte  dem 
Schullehrer  das  reinbiblifche  und  hißorifche,    dem 
Prediger  das  D<^matifche  und  Syftematifche  des  Re- 
ligionsunterrichts abertragen  werden,   fo  dafs  der 
erßere  nur  jyiaterialien  gebe,  der  andere  fie  verarbei- 
tete;  oder  man  liefse  die  Kinder  durch  den  Schul« 
lehrer    erß    in     der    Yerminftreligion    unterwet« 
fen ,     und    dann    von    dem    Prediger    das    CfaiTr 
flenthum  darauf  nfropfen;    oder  auch  man  unter* 
fchiede    die    göttlichen    Offenbarungen    nach   der 
^Zeitfolge,  und  liefse  die  Kinder   erß  in   der  alt^ 
teßamentlichen  und  dann  in  der  neuteßamentlicheit, 
oder  endlich  den  Schullehrer  in  der  Moral,  den  Predi«- 
cer  in  der  Dogmatik  unterrichten.     In  der  zweyten 
Hinficht  entfiände  eine  Klaffenabtheilung,  in  welcher 
dem  Schullehrer  die  Anfänger,  dem  Prediger  die  wei-- 
ter  vorgerückten  zugetheilt  würden.    Die  erße  An^ 
ficht,  die  Theilung  desLehrfioffes,  findet  der  Vf., 
man  mag  fie  wenden  wie  man  will,  mit  Recht  un- 
zuläfsig,    und  es  bleibt  daher  nur  diezweyte,  dafs 
Predieer  und  Schullehrer  nach  einer  KlalTenabthei- 
lung.die  Schbler  unter  fich  theilen,  wobey  nur  die 
Gleichheit  der  Principien  zu  bewahren  ifr,    fo  dafs 
der  Unterricht  in  den  verfcbiedenen  Abtheiiungeh 
doch  kl  einem  Geiße  gegeben  werde ,  worQber  der 
Vf.  zum  Schluffe  mehrere  Winke  giebt.     Die  Mei<- 
nung  desRec.  geht  dahin,  dafs  der  Prediger  von  dem 
gewöhnlichen  lleliffionsunterrichte    in  der  Schule 

fränzlich  zu  entbinden,  dagegen  ihm  dn  deftoforg* 
ältigerer  Confirmandenunterricht  zur  Pflicht  ge- 
macht werden  foU.  Diefem 'Confirmandenunterricht 
wird  nun  hauptfachlich  die  Aufgabe  geßellt,  dafi  er 
die  im  Schulunterrichte  gegebenen  Materialien ,  von 
welcher  Art  fie  find,  zu  einem  Ganzen  geftalte,  und 
eine  geordnete  und  zufammenhängende  Ueberficht 
der  gefammten  religiöfen  Ueberzeugungen  erwirke. 
Hierdurch  fallt  nun  gewiffermafseh  die  Doppelant- 
wort auf  die  Frage  tlber  Vertheilung  des  Religions- 
unterrichts zwifchen  Prediger  und  Schullehrer  in 
eine  zufammen,  nSmlich  der  Schullehrer  ertheilt 
zwar  den  ganzen  Religionsunterricht  in  allen  Klaf- 
fen, aber  mehr  ahalytifch,  fo  dafs  er  bey  dem  Ein- 
zelnen fich  weiter  auflialtend,  den  Zufammenhahg 
des  Ganzen  herauszufetzen  ßch  weniger  angelegen 
.feyn  laffen  kann:  der  Prediger  ertheilt  ihn  auch 
ganz,  aber  fynthetifch,-fo  d^fs  die  Elite  von  Schö- 
lern,  die  er  vor  fich  hat,  erkennt  ,>  wie  aus  deti  fro- 
her gefammelten  Materialien  das  Wohnliche  Gebäude 
des  Chriflenthums  zufammengefägt^  werden  kann. 
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•      GESCHICHTE. 

Hambubg,  b.  Perthes  u^BefTer:  Noiem  zu  einigen 
Gefckichi/chräbern  de$  deut/chen  Mittelalter*, 
yotk  jiniwi  Ckrijtian  Wedekind,  königl.  AmU 
mann  zu  LOneburg.  Heft  1  u.  2.  1821.  Heft  3 
B.  4.  182S. 
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als  grüBdlicher  For reber  längft  bekannte  Vf. 
erläatert  in  diefeii  Heften  eine  bedeutende  Reihe  bis- 
her im  Daakeln  gekffener  oder  doch  nicht  hinläng- 
lidi  aufgeklarter  Stellen  der  Quellenfchriftaelier^ 
und  üeiert  damit  einen  wichtigeir  Beytrag  zu  der 
Gefcbichre  und  Erdbefcfareibung  des  Mittelalters. 

D^%   ^i€  Heft  enthält  10  Noten,  und  Zivar: 
L  Limee  Sejucmiiae,  eine  Naehweifung  der  unter  Karl 
d.  Gr.  fchon  feflgefetzten  Keichsgrenze  zwifohen  den 
8achfen  und  Wenden.    Es  wird  dabey  Adamus  Bre-* 
menßM  L.  II.  o.  IX.  sum  Grunde  gelegt  und  gezeigt» 
wie  die  frOhern  Ausleger  die  Grenze  unricfatig  zu 
bezeichnen  dadurch  verleitet  wurd&i ,  dafs  fie  den 
hej  Adam  Vh  Br.  angefahrten  Grenzbach  Mescen«- 
reiza  f(fr  die  ßille  hielten.     Der  Vf.  glaubt,    dafs 
entweder  die  drtj  Stunden  von  Latienburg  fliefsende 
Steiaau,  oder  die  zwey  Stunden  entfernte  Linaa 
fOr  den  in  Rede  fiehenden  Grentflufe  anzfinehftien 
ift,  und  iefne  Meinung  wird,  nebifen  den  dafflr  be- 
fonders  angeführten  Grflnden,  noch  dadurch  beAä- 
tigjt,  dafs  bey  jener  Bezeichnung  des  Anfangspunkts 
der  Grenzlinie  auch  die  flbrigen  von  Adam  angege- 
benen Punkte,    ohne    erzwungene  Erklärung   der 
Kamea,  fich  nachweifen  lafTen.    Die  Grenzlinie  M'ird 
mit  grotset  Ortskunde  bis  an  die  Ößfee  verfolgt» 
und  am  ^hlufle  der  (Jnterfuchung  6nd  noch  inter- 
^flante  Bemerkungen  Aber  den  Umfang  und  die  Ab- 
theilnn^  des  transalpinifchen  Sachfens  hinzugefOgt. 
IL  Sminleiscname.     Civee  Cocarejcemiorum,    llaaccu 
Hier  äufsert  der  Vf.  feine  Meinung  fiber  die  Ortsbe^ 
fimmnngen,   welche  bef  Wittichind  Ann.   L.  ill. 
«p.  Meib.  T.  1.  p.  657.  in  der  Erzählung  der  Streitig- 
keiten 2 wifchen  Herzog  Hermann  der  Sachfen  und 
feinen  Gegnern  Wichmann  und  Ecbert  vorkommen. 
Es  wird  gezeigt,*  dafs  unter  Snithleiscranne  das' 
jetngt  Schwedt,  welches  nach  Zeiler  contin.  itiFter. 
Genn.^.  476  vormals  den  Namen  Landscron  ffthrte» 
zn  verüehen  fev.     Die  Cives  Cocarejcemionan  fetzt 
der  Vf.  in  Ofttalen,  und  glaubt  fie  in  der  Gej;en<i 
von  Camem  oder  Sandatt  fnclien' 2it  nrnffeh;  fttr. 
ttmra  aberlieA ermit tiecea^dh  '7VKM/tuidhiBt*dii»i^ 
Urganx.  BL  xur  A.  L,  Z.  1818. 


fen  riufs  för  die  Doflte^  dereh  beym  Adam  mw* 
Bremen  und  HehMd  unter  dbr  Benennung  Doxa 
Erwähnung  gefchieht.  IH.  €ihna  Bqr/edal.  Witi- 
chind  fährt  diefe  Ortsnamen  L.  lU.  in  de^  Erzählunk 
einiger  Vorfälle  unter  K.  Otto  I.  in  Baiern  an.  Ob- 
wohl der  Zufammenhang  der  Erzählung  nicht  gefiat- 
tet,  die  Oerter  aufserhalb  der  Grenzen  Baierns  zu 
fuchen,  fo  hielten  doch  frühere  Schriftfteller  das 
Klofler  Zinna  in  Oberfachfen  fUr  den  erftern  Ort 
und  nahmen  an,  dafs  Horfedal  bey  Mainz  gelegen 
habe;  ein  Beweis,  wie  wenig  forgfam  man  die  ältere 
Geographie  verfolgte.  Der  Vf.  weiß  nach,  dafs 
beide  Ortfchaften,  das  jetzige  Zenn  oder  Längen- 
Zenn  und^Rofsthal  im  fiaierfchen  Amte  Cladolz{)urg 
liegen.  IV.  GUndesmor.  Nach  Dithmar  von  Merfe- 
bürg  drangen  994  Ascomannen  in  die  Wefet-^Ge- 

fenden,  plflnderten  die  Gegend  von  Hadeln  bis  nach 
leefum,  wurden  von  einem  gefangenen  lacbfifcben, 
zum  Wegweifer  t^enutzten  Ritter  irre  geführt  und 
im  GtindesiliQr  niedergehauen.  Während  zltXiXt 
Schriftflelierfdiefen  Platz  imHolfleinirchen  zu  finden 
glaubten,  wisift  der  Vf.  Qberzeugend  nach,  dafs  er 
z wifchen  der  Ofie  und  Hamme,  da,  wo  noch  jetzt 
das  Glinfer- Moor  fich  findet,  zu  fuchen  iß.  \.ne$^ 
teburg.  Seufim.  Ala.  Bißnßidi.  Als  nach  dem  Ab« 
leben  Kaifers  Ottoll.  Herzog  ^Heinrich  von  Baiern, 
mit  dem  Zunamen  der  QBänker,  fich  die  kairerliche 
Würde  anzueignen  fuchte,  auch  ein  Theil  der  Reichs« 
ffirßen  ihn  zu  Quedliriburg,  wo  Heinrich  984  das 
Oilerfeß  feyerte,  als  Kaifer  bereits  anerkannt  hatte, 
verfammelten  fich  andere,  vorzflglich  fäcfafifcbe  Fflr-* 
flen,  auf  dem  Schleife  Hesleburg,  und  verhandelt 
fich  zu  Aufrechttoaltung  der  Rechte  des  vierjährig« 
gen  kaiierüchen  Sohns,  des  nachmaligen  Kaifers 
Otto  Hl ,  gegen  Heinrich.  INefer  begab  fich  fof ort 
nach  Werla ,  um  der  Verfchwörung  zu  begegnen« 
Der  von  hier  aus  abgefandte  BifchofPoppo  Konnte 
jedoch  nur  eine  Friedensunterhandlung  zu  Seufun 
vermitteln.  Heinrich  reiße,  ohne  diefe  abzuwarten, 
nach  Baiern  ab,  und  die'erbittert^n  Ffhr(len  erßflrm- 
ten  nun  die'  Burg  des  mit  Heinridi  verbundenen 
Gtäfen  Ecbert ,  Ala ,  und  befr^y ten  Adelheld ,  die 
Tochter  des  verßot1>tiM  Kalter^.  Herzog  Heinrich» 
welcher  die  Grenze  Frankens  betreten  hatte,  lagerte 
bciy  BißnßüU^  wn-  die  dürften  dicfer  Provinz  für 
ficu  zu  gewinnen,  ma^te  jedodi ,  ali  er  den  Zweck 
ilidit  erreichen  konnte,  fich  veriiindfich,  deii  jungen 
K6n]gOttoIIi:MsedHefer«f. '^  Iker  Vf.  zeigt,  mit 
i^  weitfger'  ACMificUt  trf  ato  fcifarimitttliaiP^  der 
LI  Er- 
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Erzählung  die  darin  benannten  Ortfchaften  von  frO* 
bern  Auslegern  in  Schw^bej^,  am  (Ih^ne,  ii^.Tbfi-, 
ringen  u.  f.  w.  aufgefucht  vvurden.  £r  weifet  nach, 
dals  Ala,  Werla,  Seufun  und  Hesleburg  nicht- in 
o£scr  £ntf«rn«n»  wi  dinanchr  im  alten« Sacipfen 
siegen  liaben  Aüfifcn-j^-er  fiimbft  Heslefcurr  für  Af- 
eburg  bey  Wolfenbütte],  Alaburg  für  Als-  oder 
Oelsbur,  drey  Meilen  von  letzterm  Orre"  "entfernt; 
Seufun  für  Seefen  im  Braunfchw^igfchen.  — r  Uie 
Burg  WerJa  findet  er  mit  Grupenj  Häberlin  und  An- 
'dern  bey  Burgdorf  im  Uildesneimrchen  Amte  Schla- 
den.  —  Die  obige  hier  zijim  Gralide' gelegte  Erzäh- 
lung ift  aus  Cfi/Amar-  gesogen.^  &i^  kommt  »uch  in 
dem  vom  Vf..  felt^ft  ?;^erft  .vollftändig  mitgetheilten 
Chronicon  Corbeierji  (j^oteo  H.  4i.  S.  874)  vot.  Der 
'Verfammlungsort  fächGfcher  Förfien ,  welcher  beyra 
Dithmar  Hesleburg  heifst,  fuhrt  in  dem  Chronicon 
den  Namen  Afeburg-—  und  dadurch  wird  mehr  n.och 
bekräftigt,  dafs  das  Schlofs  Affeburg  unweit  Wol- 
fenbüttel  fpr  den  Ort  der  erwähnten  Verfammlung 
zu  nehmen  iü.  DerChroniß  bemerkt^  dafs  die  fach- 
.fifchen  fürfien  nach  der  Zerfiörung  der  Alaburg  auch 
die  mit  diefer  imDarlingau  belegene  Burg  liebesheim 
angegriffen  und  von  Gruqd  aus  zerfiört  hätten  ;  und 
daraus  erhellt  ferner,  dafs,  wie  der  Vf.  anführt, 
die  Burg  Ala  in  Sachfen  lag,  obwohl  ßec.  nicht  der 
Meinung  ilt,  dafs  fie  an,  dem  Platze,  wofelbfi  jetzt 
jQelsburg  liegt,  zu  fuchen  ifi:  denn  diefer  Ort  lag 
nicht  innerhalb  des  durcbdie  Oker'begrenzten  Dar- 
lingau.  Dem  Vf.,  der  den  Schauplat?;  der  Vorfälle 
fo  richtig  bezeichnete,  waren  die ibissralat^cht  hin- 
länglich befchriebenen  Burgen  auf  dent  Eline  zwi- 
schen Wolf  enbüttel  und  Schöfungen:  1)  über  Evefen 
in  dem  Holze  diefer  Gemeinde,  2)  bey  Langeleben 
an  dem  npch  jetzt  fogenannten  AJafelde,  und  5)  über 
3cnöningen  auf  dem  Gipfelndes  Ber^s,  an  deffen 
FuCse  Warle,  oder; nach  äi^erp  Urkunden  Weda, 
liegen,  nicht  näher  bekfin^t.  ^^  Djte  aiten  SchlöCfer 
und  in  ihren  Ruinen  i^icht  zu  verkennen»  und  viele, 
einer  befondern  Erörterung,  vorzubehaltende  Um-> 
fiände  deuten  darauf  hin,  dafs  jene  Ueberbleibfel  den 
genannten  Fetien  angehören.  Möchte,  doch  der  fo 
vorfichtlge  Und  gründliche  V£  gelegentlich  fein  Au- 

Sepnierk^auf  dlsfe  Denkmäler  der  Vorzeit  richten, 
amit  durch  den  corpp^tenten  JUichter  die  Lage*  G|er 
auch  in  andrer  Hinhpht  fo  den^w^ürdigen:  FlatZQ 
überzeugend  nachgewiefen  würde!  VieUeicht  würde 
er  dann  auch  vorziehen,  für  Seu&m  nicht  Seefen, 
fonde^n  das  von  Quedlinburg  nicht  fehr  entfernte 
Seehaufen  zu  nehmeq.  .  VI.  Abesheim.,  Es  iß  davon 
fchon  in  den  Bemerkungen,  z». der  .vorhergehende!?^, 
l^ote  die  Kede.xewefelp.  Der  Vf.  glaifbt  Heti^hejl^ 
in  der  Bürg:  Neffen  wiederznfincl^n  i  diefer  Meinnog 
kanin'in^efs  ÜeCfinicht  beyfui^m^iv^.jj  Die  Kuii^i>:4^r 
£urg  auf  de]?f  fiifS^^  eineß  Befge^üUer P.vefeA^-mit 
bedeutenden  ^Md)i^gßn  ii)  c^g  Qfg^^^l  umh^ri  fin-. 
deAi^^h.npS^  ieizt  .^^^u-  nicb^  ^uf, fiem  von  Mßil^e, 
(^rad..;cor60,WwWft«t^  tiefer  ip^ 

Hp]ze| J^<>c^ -felJ  dal]s.^ajiJH?g!iv»|iwk^nbar,jKT^ 


dem  Elme  und  der  Afle  bietet  einen  offenen  ^Weg 
nach  der  untern  Bude  zu  cfar,  und  Stellen  in  diefem 
Thale  heifsen  noch  jetzt  der  Heerweg.     VlI.  Hattt-- 
öurg  und  jinfchar,    Diöcefan^  Grenze  von  Verden, 
Unter  Hinweifung  auf  die  Quellen  eebt  der  Vf.  die 
Veränderungen  mjreb,    v\reiche   mit  dem  Bisthum 
Hamburg,  vorzüglich  unter  Bifchof  Anfchar,   vor* 
gingen,  und  wie  mit  jenen  Veränderungen  die  Gren- 
zen  der    bifchöflichen    Sprengel  von  Bremen    und 
Verden  fich  erweiterten  und  verengten.    Nach  der 
Vereinbarung  mit  dem  Bifchof  von  Verden  im  J.  84^ 
wurden  die  Grenzen  von   deffen  Sprengel   endUch 
genauer  beliimmt.     Der  Vf.  erläutert  nun  %ie  dama« 
lige  Grenzbezeichn^ng,    mit  Au<;nahme  des  TheiJs 
von  der  Wefer  bis  zu  dem  Ausilurfe  der  Lahn  in  die 
Elbe,    welcher  letztere    früher  fchon   in   des  V£s, 
Schrift:   Hermann,  Herzog  von  Sachfen  u.  f.  w.  — 
genauer  verfolgt  worden.    Die  mühfülme  forgfältige 
Arbeit  enthält  gleichfalls   einen  höchft  fchätlbaren 
jBeytrag  zu  der  Geographie  des  Mittelalters:   denn 
ohne  vorgängige  Befiimmung  der  Diöcef angrenzen 
wird  eine  genauere  Bezeichnung  der  Gauen   nicht 
eelingen.      VHL   Biäde,   Radi,    Heilanga.     Kaifer 
Heinrich  I.  hatte  den  Ungern  im  J.  952  den  gewöhn^ 
liehen  Tribut  verweigert  und  dadurch  einen  neuen 
Einbruch  des  feindlichen  Heers  veranlafst.     Nach 
Witichind  und  dem  vom  Vf.  felbft  im  4ten  Hefte  der 
Noten   u.  f.  w.   mitgetheilten  Chronicon  Corbeien/b 
fammelte  der  König  fein  Heer  bey  RiSde  oder  Kadi 
im  Gau  Heijanga.    Der  Vf.  zeigt  nun,  dafs  der  be- 
nannte Ort  und  der  Gau  in  der  Gegend  der  Börden 
Mulfum,  im  Bremifchen  Amte  Hariefeld,  lindHees* 
lingen  im  Amte  Zeven  zu  fuchen  find,    nicht  aber 
da,  wo  Falke  und  Gercken  de^  in  den  Lüneburgi- 
fchen  Aemtern  .Knefebeck  und  Klötze,   zu  finden 
glauben.     IX.  Terra  Bri/eiae.    Die  Annal.  breves  de 
Lamdgrav*  Thuring,  ap.  Eccard  S.  360  nennen  unter 
den  Landestheilen, .  auf  welche  Landgraf  Ludwig 
der  Heilige  im  J.  1226  dieEventualbelehnung  erhielt, 
auch  yjierram  Brijeiae,  quantum  expiignare  vale-^ 
ret"  Die  Chronikenfchreiber  nehmen  diefs  für  Preu* 
fsen;  der  Vf.  hebt  indefs  das  Mifsverfiändnifs  durch 
Mittheilung  der  darauf  fich  beziehenden  Stelle  aus 
der  in  der.Bibliothek  zu  Hannover  befindlichen  Hand* 
fchrift  der  Chronik  von  Reinhardsborn,  wofelbft  es 
heifst :  „  ei  ierram  pliffiaeJ**    X.  Chronographie  der 
Bifchof e  zu  Verden.    Hier  riebt  der  Vf.  mchwei- 
fung  über  dieBifchöfe  von  Verden,  von  Swibertus 
d^m  erden  Bifchofe  an  bis  auf- Franz  Wilhelm,  wel-* 
eher  zur. Zeit  der  Aufhebung  des  Bisthums  durch 
den  weßphälifchen  Frieden  lebte.    Die  Berichtigung 
des  Verzeicbniffes  der  Bifchofe  ift  um  fo  wichti£;er^ 
da  die  Schriftßeller  der  mittlem  Z^ten  häufig  Ver-* 
(^en  mit  Verdün  und  W^erden  ver wechfeln«    Zugleich 
enthalt  i^ter  Auffatz  viele  für  die  Gefchichte  des  Bis- 
tliums  Verden  fo  wohl,  als  für  die  Gefchichte  Deutfch«' 
landa  überhaupt  wichtige  Bemerkungen. 
j,      D.as  zweyte  Heft  enthält  acht  Abhandlungen» 
iß.  S.j[i^d^\ffa^  pie^Abfiammung  diefer  Ida,  de- 
Wjtf^j^i.  hMffwU.ßcr.£r.  J.  h  p.  171-181 


a 


vor- 


/  . 


Huau  «4«  TMÄRZ   iSt«. 


270 


vorkommty  war  zwetfettiaft.    Der  Vf.  benutzt  neuere 
QoeileD,   befooders  das  von  ihm  felbli  mitgetheilte 
Chronicon  Corbeienfe,    um  die  Verwandtfcbaftsver- 
bältniffe  und  die  Abkunft  von  Pipin  von  HeriiuU 
nachzuweisen,  und  legt  zur  Ueberlicht  eine  Stamm* 
tafel  bey.     Zugleich  giebt  er  einige  Schollen    zu 
dem  Leben  der  belügen  Ida,  welche  viele  fchätzbare 
"fievträge  ^  der  Gefchichte  und  GeograBhie  des  Mit- 
telalters aberbauptenthaUen.«—  Unter  ilX.HadiüidiB 
abfkaiijfa  wird  ferner  die  zu  dem  vorhergebenden 
Afr/dinitte  mitgetheilte  Stammtafel  erläutert.  Mit  der 
jliin  eignen  Gröndlichkeit  zeigt  der  Vf. ,  wie  Hadu- 
Fin,   Aebtiflin  von  Herford ,   Ludolf»  Herzog  von 
Sachfen,  und  die  nachfolgende  fächfifche  Kaiferfa* 
milie  zu  dem  Karolingifcben  Haufe  durch  Bernhard, 
Sohn  Karls  Martell,  in  verwandtfchaftlichen  Ver- 
V^ltniffen  flehen.    XUi.  LudolJ'und  Oda  in  Rom,  — 
Brwuhaufen,     Hier  üellt  der  Vf.  Unterfuchungea 
fliier  die  ^it  der  Stiftung  des  KloAers  Brunshaufen 
und  Ober  das  Todesjahr  des  Stifters,  HertogsLudolf, 
an,  und  erklärt  üch  für  die  Meinung,  dafs  LudolE 
im  J.  864  geftorben  fey.    Am  ScbluITe  und  einige  Be- 
merkungen über  dieBeCitzungen  des  Ludol&nifcben 
IVautes  in  Oitlachfen  um  Gander$heim  und  an  der 
Oker   bevgefflgt.     XiV.  Heinrich  IV.  in  Canoß'a. 
Hier  werden  die  Ta^e  beiiimmt,  aaf  welche  dieBufse 
Köaigs  Heinrich  IV.. zu  Canoffa  fällt.    £s  waren  die 
vom2drten  bis  28iien  Jan.  1077.  XV.  Equm  inrheda. 
Her  Vf.  erklärt  den  in  einer  Stelle  der  Chronica  Au^ 
gußenjU  (ap.  Freber.  T.  1.  p.  S49.):    „Burcardus 
halbcrJtaiaiJU  epi/copus  Luiiiciorum  provinciam  in^ 
grej[/us^   incenUii,    vqßamt,    avectoque  equo  quem 
pro  Deo  in  rheda  coUbant,   fuper  eum  jedens  in 
Saxoniaoi  rtdiil"  vorkonimenden  Ausdruck:    rhe- 
da —  weichen  man  bisher  in :  Wagen  Oberfetzte« 
£r  nimmt  mit  gröfserer  Wabrfcheinlichkeit  an ,  dafs 
Rheda  ein  Eigenname  und  für  den  Sitz  'des  Radegafi, 
den  Wendifchen  Ort  Rhetra ,  oder  wohl  urfprüng- 
Beb  llbeda  zu  <  nehmen  fey.     XVI.    Henricus  puer, 
'  Ihn  Uiliorikern  war  bisher  ein  Sohn  ertter  Ehe  Hein- 
tkhs  des  Löwen,   Namens  Heinrieb,    unbekannt« 
Bei  \E.  giebt  Ober  diefen,  durch  einen  Sturz  vom 
TiCche  frab  ums  JLeben  gekommenen ,  'Heinrich  aus 
dex  lach&CchenFarileuchronik  und  aus  dem  Nekrolog 
des  Klo(ierszu  LOneburg  Nachweifenff,  und  äufsert 
üch  am  SchiuIIe  der  Note  über  die  Grfknde,   nach 
weidien  ^Heinrich  der  Lowe  von  feiner  erfien  Ge- 
mabijn,    Ciemeotia  von  Zähringen,    fich  trennte. 
XVU.  Tod  des  Grafen  Buthue  vor  Plön.    Nachdem 
bier  die  Vorfälle  nach  dem  Tode  des  Wendifchen 
EüTfien.Gottrchalk  im  J.  1066  und  der  Verrath,  wel- 
<W  dem  ältelien  Sohne  deffelben,  dem  Grafen  Bu— 
thoe,  das  Leben  koiiete,   nach  Helniold  erzählt, 
auch  anfmerkfam  darauf  gemacht  worden,  wie  durch 
eine  Jcritifche  Bearbeitung  der  Gefchichte  der  Kriege 
und  Fehden   ^wifchen  den   Sachfen   und  Wenden 
manches  Dunkel  in  der  deutrchen  Gefchichte  über- 
haupt gehoben  werden  würde,  zeigt  der  Vf.,  dafs, 
<Ü6  Uebergabe  von  Plön  und  die  Niedermetzelung 
du  Beiatzung  und  des  Grafen  von  den  Schrif tfiellern 


viel  zu  fpät  iii  das  J.  1074  gefetzt  worflen.  Er  be«* 
weiA,  dafs  das  Blutbad  vor  Flön  am  8ten  AuguA  1071 
erfokte.  XVllI.  Jojada ,  Prinzefßn  von  ungern^ 
Die  Angaben  über  die  Kinder  und  Enkel  des  1065 
verftorbenen  ungrifcben  Königs  Bela  I.  Aehen;  wie 
der  Vf.  zeigt,  mit  einander  im  Widerspruche  und 
bedürfen  ,  nach  manchen  fleifsigen  torCphungen 
ttngrifcher  HiAoriker,  noch  jetzt  einer  fchärfern 
Prüfung.  Hier  theilt  er  feine  Anflehten  über  die 
AbAammung' der  ungrifcben  Prinzeffin  Sophie  mit, 
die  zuerft  an  Ulrich ,  Markgrafen  von  Krain  und 
lArien,  und  dann  an  den  ßchiifchen  Prinzen  Magnus 
verheirathet  war.  Er  iA  fodann  der  Meinung,  dafs 
eine  Tochter  Königs  Bela  I.,  Namens  Jojada,  nie 
gelebt  hat,  obwohl  ältere  und  neuere  SchrifUtellet 
diefs  bisher  annahmen. 

{Die  Foriftttung  folgt.) 


KEISEBESCHREIBUNG. 

Erlange  w,  b.  Palm  u.  Enke:  Rei/e  durch  dasfuJ- 
liehe  Frankreich  und  durch  Italien^  Von  Dr. 
G.H.Schubert.  Erßerhznd.  1827.  Xu.  416  S. 
8.  (2  Rtbir.  4  gGr.) 

Den  Eingang  zu  diefer  Reife  macht  ein  Auszug 
aus  einem  Briefe  an  eine  deutfche  Prinzeffin,  welcher 
eine  Art  von  Zueignung  ift  und  uns  zeigt,  dafs  der  Vf. 
mit  diefer  Hoheit  in  freund fohaftlichen  Verhältniffen 
zu  flehen  die£breund  das  Glück  geniefst;  nach  dem- 
feiben,  der  etwas  weitläufig  und  wenig  intereffant  ift, 
kommt  der  Vf.  ZU  den  Vorbereitungen  zur  Abreiße 
welche  nicht  nur  dieKeifegefellfchaft,  fondern  gleich 
mit  die  Abreife  von  Erlangen  bis  Lyon  enthalten. 
Von  hyon  geht  es  mit  manchem,  aber  oft  recht  inter« 
effantem  Abflecher  -^  wie  das  Thai  und  die  Quelle 
von  Vauclufe,  die  Gardonbrücke,  das  römifcheAm* 
phitbeater  u.f.w.  beyNismes,  —  OberJ^Mm^f,  Miml-^, 
pellier  und  Cetteß  über  Beaucaire,  St.  Remy  und  Aiioo 
jkZchMarfeille.  In  Marfellle  macht  unfer  Autor  einen 
'längern  Aufenthalt,  geht  fodann  nach  Toulon,  von 
da  befucht  er  Hyeres,MiehTi  nachToulon  zurück  und 
begiebt  fich  von  hier  aus  zulufse  nach  Nizza  j  wo 
diefer  erjte  Band  fchliefst. 

Der  gelehrte  und  als  Schriftfieller  aufser  feinen 
bekannten  gröfsern,  ins  Reich  der  ATironomie  und  der 
Natutwiffenfobaften  einfchlagenden  Werken,  fcbon 
durch  fein  „W^derbücblein  "  zum  angenehmen  Hei* 
febefchreiber  befähigte  Vf.  iagt  in  der  Vorrede  Tol- 

Sendes  über  vorliegendes  Buch:  ^Ich  übergebe  hier 
em  freundlichen  Lefer  ein  Buch,  welches,  wie  die 
Reife  felbß,  welche  es  befchreibt,  unter  fehr  ver- 
fcbiednen  Sternen  und  mit  einem  fehr  verfchiednen 
Glücke  entfianden  und  gemacht  erfcheint.  rrübt:r 
Himmel  und  Sonnenfchein  dazwifchen,  auch  ganze 
liebliche  Tage;  PoAkutfchen  -  Lärmen  und  Getöfe, 
der  Handelsliädte  und  dann  wieder  die  Stille  eines 
Paradiefes ;  neugieriges  und  doch  unverfiändiges 
oder  halbverfiehendes  Betrachten  von  Gegeniiänoen, 
für.  welche  eigentlich  der  reine  Sinn  fehlte,    dann 
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wieder  ein  Atisraben  des  Auges  und  Hercens  an 
(olcben  Dingen,  welche  die  ganze  Seele  füllen;  Käl-* 
te  und  Hitze,  feiten  die  rechte,  gute,  mittlere  Wär- 
me:  das  find  die  Leiden  und  Freuden   des  BuchSf 
fo  wie  fie  die  feines  Verfaffers  gewefea.'*    Bey  einer 
Reife,   die  wie  diefe  fo  oft  gemacht  und  betchrie« 
ben  worden,  iß  es  aber  gerade  böchft  erfreulich« 
einen  Reifenden  berichten  zu  bdren,  der,  wie  S.,  mit 
einer  Falle  der  vielfeitigOen  Kenntniffe,  mit  einem 
fein  beobachtenden  Geiue  und  dem  reiehften,  tief- 
flen  Gematb  fich  auf  den  Weg  machte;  wenn  auch 
fein  Selbfuweck  wohl  nur  Erholung  von  Dberbäuf- 
ten  Arbeiten  gewefen  fe^n  mag.     Reo.  muEs  nach 
diefer  Bevorwortune  geliehen,   dafs^   obwohl  Gcb 
durch  den  ganzen  TheU  bin  jene  trefflichen  Eigen* 
fchaftien  des  Vfs.  abfpiegeln,  er  dennoch  fich  bey  wei- 
tem nicht  befriedigt  gefahlt  hat.     Micht  als  ob   er 
grofse  Anfpriiche  an  wiffenfchaftlicher  oder  Kund- 
Ausbeute  gemacht,  oder  hinreifsendeNaturfchilderun- 
gen  erwartet,  oder  eine  Menge  Ins  Einzelne  gehender 
Bemerkungen  verlangt  hätte ;  keins  von  alle  diefen  — 
und  dennoch  blieb  £ts  GeleTene  unter  feiner  Erwar- 
tung.   Worin  dlefs  aber  gelegen?  ift  uns  leichter  zu 
fohlen^  als  zu  fagen;  indefs  einfehend,  dafs  wo  auch 
nur  von  leifem,  befcheidenem  Tadel  gegen  einen  Treff- 
lichen deutfcher  Nation  die  Rede  feyn  kann,  folcher 
hinlänglich  begründet  werden  mufs,  wollen  wirdiefs 
verfucnen.    Zwey  Dinge  find  es,  die  in  dem  Buche 
gleichfaiaabwechfeln,  und  die  beide,  auf  die  vorge- 
tragne Weife,  uns  imLefen  und  Betrachten  desfibri- 
Srens  vielfältigen  Natzlichen,  Geifligen  und  Schönen 
lörten.    Das  erlle,  einegewiffe  zu  lang  ausgefpon- 
nene  Naivetät,  das  andre,  ein  bey  jeder  und  auch 
ohne  di^fe  Gelegenheit  abfichtliches  Anklingen  des 
frommen  Tones.    Der  Vf.  machte  die  Reife  mit  fei- 
ner Gattin,  die  fich  hierbey  eben  fo  rOfliff  als  Qberall 
freundlich  und  hülfreich  zeigte;  diefe  führt  derfelbe 
unter  der  recht  hübfcben,  einfachen  Benennung:  die 
Hausfrau,  ein.  Aber  nun  iß  nirgends  eine  Abwechfe- 
lung  mit  Gattin,  Frau  u.f.  w^  und  fo  fängt  das  fo  oft 
wiederkehrende  Wort, nicht  delTen  Bedeutung,  an  zu 
langweilen.   Wenn  uns  nun  aber  S«  89  u.  90  der  alt  be- 
kannte Scherz  auf  faure  Weinforten ,  den  man  ge- 
wöhnlich auf  den  Grüneberger  Wein  in  Schieben 
bezieht,  lang  (Schulwein,  Strumpf  wein  und  Drey- 
männerwein)  erzählt  und  auf  Jena  bezoeen  wird, 
und  wenn  endlich  auf  ähnliche  Weife  mancher  Witz 
angebracht  iß,    fo  flicht  er  doch  faß  überall  nicht 
Tortheilhafk  gegen  den  ungefuchten  Humor  ab,  der 
das  Wanderbüchlein  fo  erfreulich  befeelte.     Den 
zweyten  Gegenflaod   berührend:    fo   kann    ficher 
Niemand  mehr   Achtung  gegen  Frömmigkeit  und 
frommen  Sinn  haben,  als  Kec.  hegt,   und  gebüh- 
rend erkennt  er  diefe  in  der  Gefinnung  des  Vfs. 


an«    Alleia  fohon  frftber  hat  es  ihn  gefdimerzt ,  daCi 
auf  den  neuen  Standpunkt,  den  diefer  fich  dadurch 
zu  eigen  gemacht,  die  Wiffenfchaft  von  ihm   im« 
mer  in  das   religiöfe  Gefühl  gewaltfam  bineinge- 
aogen  wird  und  eben  nicht  daaurch  gewonnen  hat, 
wie  denn,   um  nur  £in8  tu  erwähnen,  die  An- 
fichten  von  der  JNachtfeite   der   Naturwififenfchaf- 
ten  in  den  neuern  Auflagen  uns  bedeutend  gegen  die 
erfie  zurückzulielien  fcheinen.    Auch  im  vorliegen- 
den Buche  bat  der  Vf  gar  fehr  oft,  fiatt  von  Gegend, 
Kunfi  undKenntnifs  der  Natur,  von  feinen  religidfen 
Ideen  gefinrochen,  und  diefs  dehnt  er  dann,  immer 
mehr  hineinkommend,  zuletzt  fo  weit  aus,  dafs,  nach« 
dem  er  uns  eine  religiöfe  Unterhaltung  zwifebeti 
zwey  katholifchen  GeiiUichen  in  der  Diligence  mit- 
theilt,  worin  auob  das  ait^-apoßolifc^eGuiubensbe- 
kenntnifs  vorkommt,  er  fortfährt:  „Ich  durfte  da 
nicht  fchweigen«    Auch' ich,  fagte  ich ,  bin  als  Cbrift 
kitherifober  Gonfeffion  eeboren  und  erzogen.    Aber 
bis  zu  meinem  letzten  Hauche  werde  ich  fefibaltea 
an  jenem  Wort  desl^bens,  an  jenem  alten  Glaubens- 
grund  der  apoßolilcben  Kirche,  den  Sie^  mein  Herr, 
eben  ausfprachen,   und  von  diefer  Gefinnung  find 
fehr  viele  meiner  GiaubensgenofTen  in  meinem  Va- 
terlande.    Freylieb  Av^ifs  ich  gar  wohl,   dafs,   wie 
diefs  auch  Ihrem  Freunde  bekannt  fcheint,  manche 
meiner  Confeffionsverwandten  von  flachen  Einwen- 
dungen und  Zweifeln  geeen  die  einfaltige,  göttliche 
Wahrheit  bin-  und  herbeweet  werden,  welche   ' 
ren  Grund  in  der  thierifch-unnlichen(?)Befang 
heit  unfrer  Natur  haben»     Wenn  es  aber  zuweilen 
fcheint,  als  fey  diefe  in  unfern  Tagen  fehr  allgemeine 
geißige  Krankheit  oder  unruhige,  innere  Bewegung 
ausfchlieisend  nur  unter  den   Protefianten  einhei-- 
niifch:  fo  mag  diefer  Aafobein  wohl  auch  zum  Theil 
darin  feinen  Grund  haben  >  dafs  unter  uns  Proteßan«^ 
ten  alle,  felbft  die  feicbtefien  und  firechßen  Einwürfe 
fb  laut  und  öffentlich  ausgefprochen  werden  dürfen, 
wie  diefs  bey  manchen  andern  Confeffionsverwand'* 
ten  wohl  fchwerlich  möglich  und  erlaubt  wSre."  — 
So  zwifchen  derNaivetät  und  den  frommen  Betracht 
tungen  hin  -  und  hergewogt,  gelingt  es  feiten,  -einen 
Ruhepunkt  bey  den  andern  recht  intereflanten  Mit« 
theilungen  aus  ältefier  und  neueßer  Zeit,   den  Be« 
merkungen  Aber  wichtige  Bauwerke  und  den  Schil- 
derungen der  Natur  und  des  Vfs.  gemüthvoUen  Le* 
bens  in  ihr,  zu  finden.    DefTen  ungeachtet  fehen  wir 
mit  Erwartung  dem  xweytem  Theile,   vtelcbcr  den 
Aufenthalt  in  If izza  und  Italien  mit  Einfchlufs  von 
Rom  und  Neapel  enthalten  foU,    entgegen:   denn 
trotz  des  Gerügten  geßehen  wir  von  Herzen  gern 
ein,   dafs  doch  nur  Wenige  fo  lebendig,    fo  eio" 
fach  und  wahr  debey  «u  fcbreiben  wiCfeUf  als 
Schubert. 
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Schöne  •s:0N8T& 

Du»^««^9  ^'  Arnold:  AcAH/l^n  von.C  F.  van'der 
VAd€.  25BäBde(  J^ri«*  yerbcffcrte  Auflage. 
^824  — 1827-  8.    (21  Rthlr.) 

Uie  Kritik  hat  keineswegs  zur  einzigen ,  nicht  cin- 
m^l  zur  Haupt 'Aufgabe,  den  Übenden  Schriftiieiler 
durch.  Lob  ixi  belehren  und  zu  ermuntern»  oder 
durch  Tadel  zu  beffiern.  ,Wie  feiten  auch  wird  die- 
fer  Zweck  erreiclit!  Aufmunterndes  Lob  thyt  leicht 
die  entgegengeCetztcIle  Wirkung,  indem  es  ein-. 
(c\iläfert  und  hemmt ;  'Tadel,  wie  gegründet  er  feyn 
njag  gut  für  Feindfeligkeit  und  Mifsgunfi,  und  die 
S^iiSeUer- Eitelkeit  Weifs  fich  an  dem  freygebig 
eerpendeten  Beyfall  wohlwollender  Freunde  zu  er- 

ggj^.  Der  Hauptzweck  aller  echten  Kritik  ift 

vielmehr  die  rückfichtlofe,  von  der  Perfon  des  Schrift- 
fii^ers  ganz  abfehende  Würdigung  feiner  Werke 
nach  höbern  Principien,  wodurch  ihre  wahre  Be- 
deutnng  aufgezeigt  ünd'ihheri  ihre  Stelle  in  der  Reihe 
der  Jiterarifciicn  Erzeugniffe  einer  Nation  angewiefen 
wird ,  ohne  dafs  eben  von  Lob  imd  Tadel  in  dem  ge- 
wAhnlichen  Sinne,  als  einfeitigen  Aeuferungen  fubr 
iectiver  Empfindung  und  individuellen  Gefcbmacks 
Uel  die  Rede  feyn  kann,    Diefs  zugegeben,    wird* 
man  dl#  verlpätete  Beurtbeiliing  der  van  der  f^elde- 
tcheu  Schiiften  auch  jetzt  noch  an  der  Zeit  finden. 
Ueberflülfig  wäre  dielelbe  nur  dann,    wenn  ihnen 
durch  dcialJntergang  in  derFluth  der  Tages -Lite- 
ratur bereits   das  Verdamm ungsurtheil  gefprochen 
und  luithin  alle  Bedeutung  für  die  Gegenwart  ge- 
raabtware.    Daus  diels  aber  liicht  der  lall  iß,  viel- 
ruehr  dic%(i  Schriften  noch  von  einem  grofsen  Pu- 
hlicam^^Uügt  wird,  beweiß  unter  andern  deut- 
lich genug:  ^Dach  Veriajuf  yyeniger  Jahre  nötbig 
«wordene,  vor  fcurtem'ertt  beendigte  neue  Auflage 
fkmmtlicfaer  Schriften  diefes  VerfaUcrs,  welche  uns 
hier  zur  Beurtheilung,  vorliegt. 

Band  1  — S:  Erzßufen,  fechs  Gefchichten  in. 
dm*  Thcilen^  mehr"  oder  mindepr  angenehm^  im 
Ganzei^ mehr.  —  Der  erße  Theil  enthält;  Asmund^ 
TArnüingur/an ,  eine  Erzählung  aus  dem  letzten' 
Fflnftheil  des  fiehzehnten  Jahrhundjcrt?^  Eine  islän-.' 
difche  Gefchichte^  in  der  ein  junger,  kühner,  lö- 
^eafUrker  Isländer  bürgerlicher  Abkunft  durch 
Rettangen  aller  Art  das  Herz  eines  fchönen  hochge- 
hörnen  Frl^vl^ins  und  zuletzt  aucl^  ihre  Hand  ge* 
winnlr  lft^!\^''^^^^^'g  Natnrerfcheinungen  undLie- 


bes- Abenteuer  gewähren  eine  recht  angenehme  Un- 
terhaltung, una  <rer[iehen  fich  auch  ihrer  hiolängli- 
chen  Kürze  hdlbör  wohl  einzufchmeicheln.;-—  Der 
F/ibußier,  feine  fpahifche  Seeräubergefchichte  mit 
etwas  Liebe.  —  Zweyter  Theil :  Die  Trude  Hiarba, 
ein  Mährchen,  in  welchem  weder  Gold  noch  Silber 
und  fonftige  feenhafte  Herrlichkeiten  gefpart  find. 
Übrigens  von  dem  grofsen  Haufen  dei:  Dichtungen 
diefer  Gattung  keine  nervornechendeElgeuthamlidi^ 
keit  lin^erfchieden.  —  GuHima^  eine  Hottentotten* 
Gefchkhte.  Bis  ein  Weifser  fich  entfchhefst,  eine 
Gelbe  zii  heirathen,  bedär/es  in  derBüöherwelt  vie- 
ler Gefahren,*  Rettungen  und  bewunderhswertber 
Hingebung  von  Seiten  dfer  Gelben,  vi  d.  V.  läfst,  um 
Gunima  glücklich  tvL  machen,  alle  Minen  fpringen> 
benutzt  alle  wilden  Thiere  mit  ihrer  Wuth  und  erMfst 
dem  Weifsen  keine  Gefahr.  Aus  Allen  befreyt  ihn 
Giipima ,  die  Ihn  endlich ,  was  der  Sache  den  Aus<* 
fchJäg  giebt;  urti  ihfem  Edfelmuth'die  Krone  aufzu- 
fetzen , .  in  der  Wüfte  bey  Waffermangel  mit  ihrem 
I^lute  tränkt  Giebi  es  dafüf  mehr  oder  weniger  al» 
eine  Heirath,  die  dem.  Weifsen  ohnehin  nicht  ichwer 
wird?  —  In  einer  dfer  vielfachen  Schreckensfcenen 
erfcheint  ein  häfebleicher  Hbtientoit ;  fchade,  dafs 
folche  Eiiidröcke  vorübergehen !  fonfl  "wäre-  aus  dem 
Gelben  fchnell  ein  Welfser  geworden.  Dritter  Theil ; 
Vie  Tarlarenjfchlaeht.  Eine  Scene  in  Schlefien  im 
J.  1241,  wahrend  die  Tartaren  im  Lande  haußen. 
Die  Hauptfigur,  eine  polnifche  Fürflin,  ihrem  erfiea 
Gemahl  geraubt  oder  von  ihm  verfiofsen ,  was  nicht 
deutlicher  bezeichnet  iß,  hat  fich  mit  einem  fchlefi- 
fchen  Edelmann  vermählt;  flüchtet,  wenn  es  nö- 
thig'ifl,  erfiicht  fich  in  Pölnifchem  Koßimi'auf  dem 
Schlachtfelde,  ohiie  d4fs  dem  Lefer  deutlich  wird^ 
waruni?  lind  der  hinterlaffene  Rittergemahl  be- 
fchliefst  aus  ReueJ  deren  Grund  kaum  angedeutet 
iß,  fein  Leben  im  Kloßer.  —  uia;el  Diefe  Erzäh- 
lung aus  dem  dfeyfsigjährigen  Kriege  dQrfte  leicht 
die  gelungenfle  in  der  Sammlung  der  Erzfiufen  feyn. 
Ein  junger  fchöner  Schwedifcher  Graf  tritt  in  ein 
altadliges  Haus  als  Stallknecht  in  Dienß,  liebt,  wird 
geliebt,  erfährt  Verachtung  feines  Standes,  läfst  fich 
der  Liebe  wegen  Alles  gefallen,  und  fchlägt  fich  mit 
"VV^rteo  diircn  Kränjcungen,  mit  dem  Degen  durch 
Schlachten  bis  ziini  Obrißen,  dem  auch  bald  der 
Graf  fol^,  die  Liebe  krönt  und  die  Heirath  herbey- 
fährt.  Aufser  einem  vom  Schrecken  ei'griffenen 
Magidef ,  der  häfebUicKin  den  Saal  tritt ,  leidet  die 
kurze  Erzählung  an  wenig  Störungen. 
M  m  Band 
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Band.  4.  Prinz  Friedrich  foll  «m  die  Gafchicbte 
König  Theodor's,  des  Prätendenten  von  Korfika  ^e- 
ben.  Ein  Oberreicher,  doch  arm feiiger  Inhalt  win- 
det Cch  zwifcben  Roman  und  Gefchichte  hindurch ; 
y^lcbem  .Tov  beiden  ftiefmatterlicber  begegnet 
iß,  vräre  fchwer  zu  beßimmen«  So  viel  bleibt  ge- 
wifs:  der  als  Gewand  dienende  Roman  bat  einen 
unzulänglichen  Schnitt »  und  die  Gefchichte  König 
Tfaeodor's,  der  Holle  des  Romans  entwachfen,  bahnt 
fich  mOhfam  einen  Weg,  um  ihren  Platz  zu  behaup- 
ten.. Fad  dOrfte  man  in  anderm  Sinne  das  Nämliche 
von  dem  Romane  fagen ,  der  in  der  Gefchichte  Kö^ 
nie  Theodor's  eben  fo  überflüffig  ifu  Beide  könnten 
fen>flfländ)g  feyn,  jedes  in  der  ihm  angemeffenfien 
Form.  In  t;.  d.  /^5.  Behandlung  iii  kein  Zweck  er- 
reicht, am  wenigfien  der  der  Unterhaltung.  Rafch- 
fceit  mit  Unwahricheinlichkeit gepaart  fOhren  wie  mit 
Dampfmafchinen  von  Begebenneit  zu  Begebenheit, 
und  oetäubend  fchnell  verliert  Prinz  Friedrich  eine 
Schlacht  nach  der  andern,  um  nicht  zu  dem  Throne 
tfx  gelangen,  den  fein  Vater,  König  Theodor,  durch* 
aus  erringen  will.  Ganz  verzeichnet  find  die  beiden 
Heldinnen.  Die  Hauptperfon,  deren  fiumme  Xiiebe 
den  Sieg  davon  trägt,  läfst,  wie  oft  bey  v.  d.  K., 
ihre  lilmpfindung  nur  vermuthen,  während  die  An-- 
dere  mit  pompöfer  Schönheit  alle  Mittel  anwendet, 
ein  Herz  zu  gewinnen,  das  fie  nur  erobern,  nie  be- 
iltzen  mag.  Hifiorifcbe  Perfonen  dOrften  auf  mil- 
dere Behandlung,  ideale  auf  einnehmendere  Än^ 
^ruch  machen. 

Band  6 — 7.  Die  Eroberung  von  Memko  in  drey 
Theilen.  In  einem  weiten  Felde,  fruchtbar  an  man- 
cherley  Gefchichts- Utenfiiien,  wühlt  und  hauß  i;. 
d.  V.  convulfivifch ,  gönnt  fich  im  Reichthum  des 
Stoffs  bey  keinem  Ereigniffe  gehörige  Ruhe,  auch 
Hur  Bins  der  vielen  durch  oder  auszufahren.  Wie 
aus  einem  Follhorne  find  allerley  Sachen  und  Sä- 
chelcben  ausgefireut,   die  in  lofem  Zufammenhan-» 

Se  ßehen.  I)er  Lefer  windet  fich  durch  dän  drey 
lande  durchfchlängelnden  Stoff  mühfam  hin,  und 
möchte  des  talentvollen  Vfs.  halber  gern  befrie- 
digt feyn ,  gelangt  aber  nicht  dazu ,  weil  der  zer- 
arbeitete,  nicht  aber  verarbeitete  Stoff  ihm  nur 
Wünfche  zurflckläfst.  Per  Eingang  des  erßcn 
Theils  läfst  einen  kriegerifchen  Roman  vermuthen, 
wenn  auch  nicht  daran  glauben,  da  es  nun  ein- 
mal t;.  d.  V^s.  Manier  iß,  feine  handelnden  Perfo- 
nen auftreten  zu  laffeh,  wie  fie  fonß  wohl  abtreten. 
Die  Gluth  Aller  reicht  nicht  aus,  ob  es  gleich  nur 
3  Bändchen  find,  die  fie  durchziehen  foll*  Im  Don- 
ner der  Kanonen  seht  Freundfchaft,  Liebe,  Treue, 
Muth,  Tapferkeit,Edelmuth  unter  und  auf,  ohne  dafs 
von  dem  Vielen  etwas  eehörig  reif  wOrde.    Imgalop- 

Jirendem  Erobern  verunkt  im  zweyten  Theil  att  er- 
e ,  im  dritten  gehen  die  beiden  vorigen  unter.  Die 
Krieger  find  mOde,  die  Liebenden  haben  ihre  Liebe 
vergeffen,  und  Cortez,  der  unfchuldige  Veranlaffer 
der  van  der  Veldifchen  Eroberung  Mexiko'Sj  ftirbt, 
nachdem  ihm  Spanien  feine  Thaten  und  VerdienAe 
fchlecht  gelohnt,  ebenfalls mOde  und  matt. 
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Bands.  Der-Maüg/Str,.  eine  Erzihinng  aus  der 
letzten  Hälfte  des  17ten  Oahrliunderts.  PrieAer  oder 
Ritter  finden  immer  ihr  Publicum,  wenn  der  Menfch 
in  ihnen  kämpft  und  der  Nimbus  am  Ende  fchwin«» 
den  mu&.  JEan  edler  ti^endhal^er  Held,  der  «fic^ 
Upfer  mit  Gott  A'mor  herumfchiägt,  fich  der  from* 
men  Chrifienheit  zu  Liebe  kreuzigt  und  fegnet,  den 
Aufgeklärten  aber  den  Spafs  macht,  über  das  Brevier 
wegzufchielen,  hat  gewifs  gewonnenes  Spiel.  Ritter 
Paul,  der  natürliche  Sohn  eines  Maltefers,  wird 
von  feiner  fierbenden  Jungfer -Mutter  nach  Malta 

fefchickt  zum  Herrn  Vater,    den  er  nicht  kennt, 
►ort  foU  er  nach  eignem  Regehren  dwn  geiglicben 
Orden  einverleibt  werden,    yerjiebt  fich  aber  ge- 
fchwind  in  eine  —  Npnne,   die  ihn  fromm  wieder 
liebt  und  fiirbt.    Nun  iß  es  richtig.    Man  ficht  ihn 
am  Altare  kniecn;    der  geifiliche  Vater  fchlägt  ihn 
weinend  zum  Ritter;  der  weifse  Mantel  mit  rothem 
Kreuze  hängt  um  feine  Schultern.    Jetzt  geht  ^s  ge- 
gen die  Ungläubigen.    Welche  Maffe  voh  Helden- 
muth  er  nun  ausübt,  wie  grofsmüthig  er  fich  geeen 
feinen  Feind  Paolo  (auch  dfnen  Baflard  feines  Va^rs 
von   einer  TOrkid)    benimmt,    iß  unbefchrciblich. 
Auf  der  Infel  Chioi  findet  er  endlich  die  Schöne, 
welcher  fein  Herz,  nun  ftphon  unter  dem  Kreuze, 
zum  zwe;^ten  Male  unterliegt.    Sie  hält  ihn  för  ei- 
nen chriiUichen  Kaufmann,    und  weil  er  Chrifius 
glaubt,  wie  fie,.  liebt  fie  Ihn,  ohne  viel  Umflände  zu 
machen.    Auf  Chios  geräth  er  in  wunderbare'  Ver- 
legenheiten, vernichtet  ein  ganzes  TOrkenhecr ,  ret- 
tet die  Geliebte  auf  fein  Schiff,  und  kehrt  mit  ihr, 
vonRuhm  und  Wunden  bedeckt,  nach  Malta  zurück,* 
wo   ihm    Papiere;  eingehändigt  werden,    die  den 
Schleyer  feines  S<jhIckTals  lüften ,  ohne  däfs  er  fich 
dem  Vater  in  die  Arme  werfen  darf.    Sein  garftiger 
Bruder,'  auf  den  Sünden  und  Laßer  im  üebermaafse 
gehäuft  find,  wird  ins  Klofier  gefleckt  und  verfpricht 
Befferung.    Für  die  geleifieten  Dienfte  unfers  Helden 
leißet  der  heilige  Väter  auch  das  Seinige,  entläfst 
ihn  feiner  Gelübde  und  unfer  Held  wird  glücklieh 
mit  feiner  Dirne.  • 

Band  9.  Die  Hchien/teiner ,  eine  Erzählung  aus 
den  Zeiten  des  dreyfsigjährigen  Kriegs.    „  Die  Mian^ 
täfie'',  heifst  es  S.  196,  „hat  ihr  buntes  leichtes  Ge- 
bäude aufgeführt  auf  dem  fefien  Granitgi^nde  -der 
Gefchichte,  der  Jeiztwelt  lebendig  zu  vergegeI^t^Sr«• 
tigen  die  wilden.  Meinungskämpfe  der  fchweren  tiu^ 
flern  Vorzeit  und  zu  warnen  vor  den  Rückfallen,  mit 
denen  die  Zeit  fich  ewig  wiederholend  uns  bedroht-- 
und  in  dem  die  Stelle  des  Vorwortes  vertretenden 
Sonett:    „der  Chrifl  erweife  fich  durch  itiilde  Dul- 
dung/*    Diefe  Leiire  anfcfaaulich  zu  machen^    war 
alfo  des  Vfs.  Abficht,   und  es  ift  ihm  nicht  übel  ge- 
lungen, durch  iSchilderungen  Vün  Gräueln  aller  Art 
Abicheu  vor  Glaubenskämpfen  zu  erregen.    Durch 
alle  jene  Schreckensfcei^en  zieht  fich  dann  eine  Lie«> 
besgefchichte  i^it  allen  möglichen  I;Iinderni<Ten  und 
Untergang  drohenden  Gefahren,  wöbey  endlich,  ch 
alle  menfchHche  Hülfe  verfagt,    der,  Himmel  felWI 
mit  Donner  und  filitz  ins  NtitteJ. tritt  und  die  Liebt 
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krtiit  Gelangen  find  biefonders  die  Scenen  ans 
dem  Familienleben  nnd  der  Kinderwelt,  .in  welche 
der  LeCer  gleicrii  anfangs  eingeführt  wird. ' 

Band  iO.  Die  JFUdertäuftr ,  eine  Gefchicbte  aus 
der  erften  Hälfte  des  16ten;  Jahrhunderts.    EAn  rei- 
dieT  Stoff,  der  vonXi;.  d.  V.  in  eine  armfelige  ^orm 
gidKleidet  und  gewaltfam  in  einen  Band  zuianunen- 
gc^ringt  ifi.    Auch  hier  ifi  kein  Zweck  erreicht, 
WfKfer  der  des  Komans,  noch  der  Gefchicbte.    Der 
V£  ialst  die  Mord-  und  Grauelthaten ,  welche  die 
Wiedertäufer  in  MOnfier  begehen»  fo  rafch  auf, ein« 
loder  fo^en,  dafs  fie  nicht  einmal  Grauen,    fon- 
dern nur  Widerwillen  erregen.     A/Väre  die  £rzah-> 
lung  rein  -  hifiorircb ,   fo  hätte  fie  wenieftens  das 
Yerdienlt;   fo  aber  fchlingt  und  windet  uch  durch 
Vord,  üfurpation.  Verderbtheit  der  Sitten  nnd  Zu- 
geIio%keit,    durch  alle  Rubriken  von  Immoralität 
eine  Gefchicbte  mit  Liebe,   die  nicht  einmal  eine 
liebesgefcbicbte  heifsen  kann«  — .   Wohl  hat  der 
Tod  dem  Vf.  die  Feder  Z}x  früh  aus  der  Hand  genom- 
men ;  die  Wiedertäufer  #ber  .wären  nie  zu  Ipät  er- 
fouenen.      *     .  ..  .  '' 


Band  11.  fcdirt  den  befcmdern  Titel:  Die 
äer;  Sd.  12:  Guido;  9d.  18  and  14:  uirwed  Gvllen- 
/Hema;  JBd  15  n.  16;  Der  Böhmijche  Mägdeirieg; 
Bd.  17;  Das  Uebhaberlheatep ;  Bd.  18  u.l9:  Cknfti^ 
nßundihrHqf;  hd.  20:  JDas B^ofhop ;  Bd.21:  Die 
Hdbmg  der  Eroberynsejucht ;  .Bd.  22:  L  Der  Zau^ . 
hetmaiiel^  IL  die  Brnniifchew^JlTnazonen:  Bd.  2S . 
nnd  24:  Die  Geßmdt^haüsreifo^  nach  China.  Der  < 
2Sfie  Band  enthält  v.  d.  f^tfid^jJ^benslauf  und 


Eine  ausfahrliche  Angabe  des  Inhalts  aller  die- 
ler Tiel  gelefenen  Schriften  würde  OberfiüfGg  feyn, 
dne  ^eichmäfsige  Beurtbeilung  derfelben  aber  d^ 
Raumes  zu  viel  erfordern.  Rec.  fflgt  daher  nur  noch 
einige  allgemeine  Bemerkungen  hinzu. 

»  *  ^ 

Van  der  VeUie  wt^te  Ai/lorj/c/i^ Romane  f chrei- 
bee,  indem  et*  feinen  Erzählungen  durchgängig  einen 
aus  dar  wirklichen  Gefchiebte  entnommenen  Hin- 
terffnmd  sab.    Ztt  feinem  Nacbtheile  fordert  er  aber 
dadurcIiiKUift  zu  einer  Vergleiohung  mit  dem  ausge^ 
zercbnttfiili  Homan  -'Sohfiftfteller  -  diefer  Gattung 
auf,    den  «nfre  Zeit  bervoraebraeht :  mit  Walter 
Scott.    Wenn  g^oh  nicht  za  leugnen  ift,-  dafs  v.  d.  V. 
die  Ge/ctiichu  kannte,  und  aaf  leine  Weife  verftand, 
aech  fOr  Zeit  und  Ort  charaktenTüfche  Zbge  zufani- 
menzuiefen  nnd  fie  an  feinen  Bildern  als  ein  eigen- 
tkamlicfaes  KoAnm  anzubringen  weifs,  fo  kann  man 
doch  auch  nicht  leugnen,  dals  bey  ihm  ein  Bild  ziem-* 
Ücb  wie  das  andere  aosfieht;   alle  erinnern  durch 
eine  giwifre  Familien  -  Aehnlichkeit.  an  ihren  ge* 
meinfäjrfüieb^  Urfpmng;  weder  Charaktere  noch 
Stuationen  find  durchdrungen  von  dem  eigenthüm- 
Ildien  Geifie'.der  Zeit  und  Nation ,  welcher  fie  ange- 
boren. Wir  fehen  nicht  leibhafte  Geiialten  aus  einer 
lAeudigen  Wirklichkeit  vor  uns ,  fondern  Theater- 
figaren,  denen  der  Vf.  ihre  Rollen  beygebracht  hat, 
lud  die  fidi  Mühe  geben ,  ihrer  angemaaCsten  Stel- 


lung,  ihrem  fremdanig^en  Koflum  gemäls  fich;za 
geberden ,  aber  doch  immer  vefrathen ,  dafs  fie  ei- 
gentlich nicht  find,  wofür  fie  gelten  wollen.  Mit 
einem  Worte:  wir  fehen  und  fQhlen  uns  nicht  in 
der  virii'klichen ,  fondern  in  einer  in  des  Vfs.  Kopfe 
entfpmngenen  Romanen- Welt.  Die  verfchieden- 
artigaen  Gegenßände  werden  auf  diefelbe  Weife  be« 
handelt,  auch  hinficbtlich  der  äufsern  Darftellung. 
Welchem  Himmelsfu-lche,  welcher  Z,eit  auch  die 
Vorgänge  angeignet  feyn  mögen:  fiberaU  fcheint  zu 
Anfange  eines  Abfchnitts  der  Mond  oder  die  Sonne, 
Je  nachdem  die  Gemflther  abendlich  oder  taglich  ge- 
lammt feyn  foUen;  Helden  lehnen  fich  auf  Schwer- 
ter, Rathsherren  und  Bfirgermeifter  fitzen  gedanken- 
voll; Staatsdiener  futten  Bericht  ab,  und  nachdem 
das  Räderwerk  aufgezogen,  läuft -es  gehörig  bis  zum 
nächfien  Abfchnitte,i  wo  fich  dann  wieder  ein  neuer 
Steher,  Sitzer,  Denker  u.  f.  w.  findet.  Diefs  Stehen  - 
und  Sitzenlaffen  feiner  Helden  in  genau  befchriebe- 
ncn  Attitaäen  iß  bey  dem  Vf.  fo  zur  berrfcbenden 
Manier  geworden ,  dafs  fich  feiten  ein  Abfcbnitt  fin- 
det ,  der  nicht  damit  anfinge. 

.  Uebrigens  aber  kann  man  von  der  Velden  vireder 
Erfindungs-  noch  Darfiellungsgabe  abfprechen.  Sei^ 
ne  iBegebenheiten  drängen  und  häufen  fich  nur  oft 
allzu  lehr  zum  Nacbtheirder  Wahrfcheinlichkcit, 
und  fiürmen  auf*  die  handelnden  oder  vielmehr  lei- 
denden Perfonen  fogewalt&m  ein,  dafs  diefe,  davon 
erdrückt ,  lieh  unmöglich  ruhig  und  'klar  entfalten 
tonnen ;  ganz  im  Widcrfpruch  mit  der  eigentlichen 
Aufgabe  des  Romans.  —  Dife  Diction,  bis  auf  einige 
hier  und  da  fichtbare  Manier »  iß  gut,  wenn  gleich 
nicht  ganz  rein  und  gediegen.  Der  Vf.  hat  die  Spra-  . 
che  in  feiner  Gewalt  und  hätte  nur  feine  Herrfchaft 
aber  diefelbe  auch  bis  zur  Unterdrückung  mancher 
rhetori fehen  Floskehi  ausdehnen  follen,  die  hier  und 
da  unangenehm  fiören.  Im  Ganzen  kann  man  ihm 
das  Prädicat  eines  guten  Erzählers  nicht  verfagen^ 
dem  es  nicht  feiten  gelingt,  angenehm  zu  unterhal- 
tend allein  die  eigentlich  poetilche  Tiefe,  die  fcho- 
pferifche  Kraft,  welche  lebendige,  mit  dem  Stempel 
der  Wahrheit  und  Natur  gezeichnete  Geftalten  her- 
vorzaubert, muffen  vrir  ihm  gänzlich  abfprechen, 
da  fich  in  allen  feinen  Schriften  davon  keine  Spur 

1)  HoLZMianzw,  b.  Bohn:  Vehcr  den  weifen  Gi?- 
nufs  der  Jugendfreuden.  Ein  Lehrgedicht.  Al- 
len edlen  Jünglingen  Deutfchlands  gewidmet 
von  Friedrich  Helms.  Zum  Beßen  der  Griechen. 
1827.  92  S.  8.    (12  gGr.) 

2)  GöTTivGH,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht:  Die 
ThäUr;  epifch-idyllifcbes  Gedicht  von  Dr.  Pane. ' 
1827.  2S7S.  8.    (iRthlr.)  /    : 

Das  erfie  diefer  langern  Gedichte  iß  eine  fehr 
willkommene  Gabe  nnd^  wackern  Lehrern  und  Er- 
ziehern um  fo  erwünfchter,  je  mehr  die  jetzige  Ju- 
gend nach  Genuls  firebt  und  fo  oft  den  wahren  Ge- 

♦  nufs 
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Dür^  verkennt  Der  Vf.  fcl^ildert  die  er]aabte»Freu-^ 
den  der  Sinne,  die  Freuden  des  Geiftes  und  des  Ge* 
matbs  in  drey  Geßngen»  warnt  Tor  herrfcbenden 
-Fehlern  und  traben  oder  ciftisen  Genufsquellen 
ernft  und  berzlicb.  Aber  ßin  Gedicbt  bat  auch . 
poetifchenWerth;  es  find  paffende  und  zum  Theil 
neue  Bilder  gewählt  und  die  Yerfe  zeichnen  fich 
durch  Rundung  und  Wohlklang  aus.  Darum  mach« 
ten  wir  das  Gedicht  zum  Yorlefen  in  Schulen  und 
zu  Declamationsabnngen  empfehlen.  Eine  Stelle 
zeuge  von  dem  Gefagten: 

I^lielie  den  Schfvavm  d«r  Koiiittae,  geMUgt  Tom  ver- 
renkten Gehirne 

Lichtumflatternder  Motten  im  Putz  zernageter  Lappen 

Vom  nafskalten  Jammer  im  blutenden  Schoolie  getragen, 

Bii   ein  erwärmender   Blick    der' Verleger  gereift  ihn 

hervorruft. 

Gleichwie  GeCchmeifs  zahllos ,  wenn  feachtwarm  brütet 

der  Sommer 

Kriechet  am  Kohl,  und  die  Blätter  bedeckt  mit  widri- 
gem Unrath» 

Bis  Ce  das  Haupt  durchlrirst  und  das  Herz  der  krän« 

kelnden'  Pflanze. 

Alfo  wimmelt  die  Brut  der  berodelnden  AftMrroiuaiie 

Stetf  vom  Bücherverkäufex}  gepflegt  und  dem  Büeher- 

verleiheTi 

Weit  darch  Stadt  undGefild  zu  den  lerewüthigen  Leuten. 

Nn>2.nennt  fich  ein  epifch-idyllifcbes  Gedieht; 
.  allein  zu  einem  Epos  fehlt  Ihm  die  Objeotivitäty  zu 
einer  Idylle  die  Kühe  und  Einfachheit  Der  Ton 
der  Klage,  der  fich  vom  Anhing  big  zum  Ende  hin-^ 
durchzieht,  entbehrt  des  Reizes,  weil  der  Held 
nicht  Intereffe  genug  erweckt.  Er  thut' nichts,  das 
ihmunfer  Herz  gewinnen  könnte»  fondern  jammert 
ewig,  und  weifs  nicht,  was  er  will.  An  einzelnen 
rührenden  Scenen  und  lieblichen  oder  ergreifenden 
JUarfieilungen  fehlt  es  jedoch  nicht;  auch  find  die 
Hexameter  im.  Ganzen  nicht  mifslungen. 


NATURGESCHICHTE« 

GoTTiiTGEV,  b. Dielerich:  Caroü  Linnaei,  Equi- 
^  tis  ftellae  polaris,  archiatri  regii,  prof.  med. 
et  reiherb.  in  Univerf-Üpfäl,,  Syßema  Vege- 
iabilium.  Ediüo  decima  Jexta  ^  cnränte  Curtio 
Sprengel,  Equite  ftellae  polaris  et  Aquilae 
riibrae ,  prof.  med.  et  rei  herb,  in  üniverf.  Hai. 
Vol.  IV.  Pars  II.  Curae  po/teriores.  1827.  410  S. 
8.    (1  Rthlr.  20^gGr.) 

Schw  bey  der  Anzeige  der  vorhergehenden  B5n- 
de  dieles  wichtigen  Werks  (A.  L.  Z.  1827.  Erganz. 
Sl.  Nr.  14.  S.  109.)  haben  wir  auf  die  Erfcheinung 
der  vorliegenden  Ergänzunj;en  aufmer]ifam  gemacht. 
Sie  find,  was  in  der  Natur  der  Sache  liegt  und  bey 
dem  unermüdlichen  Eifer  des  berü^imten  Vfs.  ficn 
nicht  anders  erwarten  liefs,  fehr,  zahlreich  ausge- 
fallen,   £s  kann  der  Zweck  nicht  feyn ,  fie  hier  ein- 


sein  diircbzogehen»  da  ein  Jeder,  d«r  e^no  lieber-: . 
ficht  des  Pflanzenreichs  nach  dem  jetzigen  Zu(h|nde 
der  Wiffenfdiaft  zu  erlangen  wOnfcht ,  nicht .  er«- 
mangeln  wird,   fich  das  Ganze  anzufchaffen ,    das, 
,  wegen  des  eben  gerflbmten  Vorzugs,  in  keiner  bota- 
nifchen  Bibliothek  fehlen  darf.     Dafs  die  hier  dar- 
gebotenen Nachträge  und  B^richti^unsen  fyfiema* 
tifch  lind  mit  fteter  Beziehung  auf  die  betrenenden 
VorsanM  auf  einander  folgen ,    verßeht  fich   von 
felbtt     l>er  S.  548  beginnende  Index  audorum  in 
hocopere  cüaiörum,   welcher  bis  S.  S85  geht,  giebt 
nicht  nur  ein  Verzeichnifs  der  angezogene]^  Schrift- 
fteller,    fdndern  auch  die  Titel  ihrer  Hauptwerke. 
Bald  iii  das  Geburtsjahr,  bald  das  Sterbejahr,  baid 
dlefe  oder  jene    biographifche  Notiz   beygebracfat^ 
wodurch  daCfelbe  als  ein  fchätzbarer  Beytrag  zur  bo« 
tanifchen  Literargefchichte  betrachtet  werden  kann. 
Sind  auch  vielleicht  hin  und  wieder  die  Vornamen 
mancher  botanifcher  SchriftfieUer,    wie  z.  B.  bey 
ChaiXß  der  Oo?mni^<hiefs, ausgelaffen  und  mancher 
andre  unrichtig  angegeben,  wie  z.  JB.  bey  fFilldc" 
now,  wo  das  Cknfhan  in  Karl  verwandelt  werden 
mufs,  fo  ift  man  doch  vor  den  feltfamen  Ver flfimmelan- 
gen.in  der  Rechtfehreibung  der  Namen  und  den  An- 
gaben der.  Bachertitel  gelididrt,  die  das  von  de  Can^ 
äpUe  herausgegebene  Syßemä  naturnle  verunzieren 
und  auf  eine  wahrhaft  (»einfügende  Art  in  der  Re- 
gensburger  botanlTchen  Zeittang  gerflgt  worden  find; 
Der  Hr.  Prof effor  5pr.  hat  (ehr  fehicklich  diefe6#* 
legenheit  benutzt,  um  diejenigen  Freuadeder  WiC- 
fenfehaft  zu  nennen , .  deren  Gefälligkeit  feine  an« 
fehnliche  Pflanzenfammlung   die  meifien  Bereiclie-* 
rangen  verdankt.^   S.  S86  fteht,  wie  bey  den  ftH-, 
hern  Bänden  ,    ein  Index  generum ,    in  welchem 
nicht  nur  die  angenommenen,  fondern  auch  die  blots 
als  Synonyme  betrachteten  Gattungen  in  alphab'eti- 
(cher  Orcftfung  auf  einander  folgen.     Endlich  be- 
fchliefst  S.  405  ein  Ajfpcddiäc  diefen  letzten  Band, 
mit  der  Ueberfcbrift :    UemtuA  Sch4>tt  Ji^ciäulus 
.  plantarum  braßimßum,  worin  der  Verfal&r,  GSrt^ 
uer  .zu  Wien,  der  in  diin  Jahren  1817  und  1818  in 
Brafilien  verweilte,  77  von  ihm  entdeckte  brafiliani* 
fche  Pflanzen  befcfareibt.     Die  Handfcbpft  war  zn 
fpät  eingetroffen ,  um  noch  far  die  (kmaepqßßrioree 
benutzt  zu  werden.  Als  neue  Gattungen  ^werden  hier 
aufgeßelit;   Alfeie,    Dimorphandra ^     Myr^^ 
rhiniujn,  Aeoamlum,  Exoßvles,  Melane^ 
xylön,  Afera,   Oihlie,  Da/ynema  und  P#- 
ridium.     Möchten  dodi  diejenigen,   die  brafiJUui« 
niTche  Pflanzen  bekannt  machen,  diefe  wohibegrdn- 
deten  Genera  berackfichtigen,    damit  die  Namen- 
verwirrung  nicht  auch  diefcr   fruchtbaren   i^dlt 
fich  bemächtige.     Diefe  Warnung  erfdieint  uj^  fo 
mehr  zeitgemäfs,  als  jetzt  an  mehrern  Orten  in  Ein 
ropa  neue  brafi^nifche  Gewachie  beschrieben  und 
mit  botanifchen  Benennungen  belegt  werden« 
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ERB  AUUN  GS  SCHRIFTEN. 

1)  H^iMBimo,  b.  Meldau:  ThnhblätUr  dtr  Frtdig* 
i€m,  welche  in  der  Kirche  zu  St.  Georg  vor 
'Bmmburg  gehalten  find^  r on  /.  W.  Rautenberg, 
Paftor  darSbfi.  Sechste  Samrolttog.  182&  Vfil 
o.  464  &  8.    (1  Kthlr.  8  gGr.) 

£)  Ebend.,  b.  Bbendemf.:  Oi.  S.  Vlber\  wei- 
land Hauptpafiors  and  SchoUrcben  znSt.  Jacobi 
(foll  beifsen:  Hauptp.  zu  St.  Jac. «.  Scltolardien) 
10  Hamburg,  Abzugs -Predigt  zu  Laodsbut  und 
Anzugs  •  Predigt  zu  Hambunc.  JNeu  berausge-<t 
geben  von/.  JF.  Rautenberg,  Paftor  zu  St  Georg» 
Yorfi.Ilaoib.  1826.  64&  &    (6  gGr.) 


w. 


1 )      TT  ir  waren  entfchloffen  ^   diefer  Denkblätter 
In  unferer  A.  Literatur- Zeitung  nicht  wieder  zu  ge- 
denken»  da  es  lieh  mit  BelUmmtheit  vorausfehen 
lafst,  dalsderTf.  derfelben  auf  der  Höhe  feiner  ver- 
xneintÜcben  InfEÜlibilität  auf  die  Ausfiellungen  eines 
tief  unter  ihm  ßehenden  Beurtheilers  keineftdckncht 
nelunen  werde.    Aber  wir  erfuhren ,  dafs  ein  j^eifi- 
reicher  Lehrer  der  Homiletik  auf  einer  deutichen 
Univerfität,  durch  frühere  Anzeigen  auf  diefe  Pre- 
digtentwQrfe    aufmerkfam  gemacnt,   diefelben  mit 
Erfolg  benutze,  um  feinen  Zuhörern  zu  zeigen,  wie 
man  nichf  predigen  foUe.    Da  wir  nun  glauben,  dafs 
auch  diefer  Jahrgang  nicht  wenig  dazu  geeignet  ili, 
dnen  folchen  negativen  Mutzen  zu  gewahren,   fo 
wdkn  wir  in  aller  Kürze  über  denfelben  berichten. 
Herr  Rautenberg  iJi  diefsmal  in  feiner  Vorrede 
fehrbelöheiden  und  bittet  feine  geliebten  Lefer  tun 
Nachficifatmit  den  Mängeln  feiner  Arbeit,  die  er  auf 
den  Grund  zurückgeführt  wiffen'wiil,    dafs  „er's 
noch  nidit  ergriffen  habe,"  und  „noch  nicht  voll- 
klommen  fey.'*    Nur  auf  ein  Lob  will  er  nicht  ver- 
zichten,  nämlieh    „dafs  er  einen  lebendigen   (?!) 
Stein  in  den  Bau  unferer  evangelifchen  Kirche  füge." 
Wir  glauben  ihn  aber  in  diefer  Hinücht  völlig  beru- 
lügen  zu  können;  er  ifi  in  feiner  uirt  wirklicn  nicht 
oihr  nicht  zurückgefchritten ,  fondern  fortgegangen 
ond  der  Vollkommenheit  fehr  nahe.    Wir  linden 
auch  in  diefem  Jahrgange  diefelbe  ßarre  fymbolifche 
Orthodoxie,  mit  Verunglimpfungen  folcher,  die  an- 
ders denken,  als  er,  gepaart,  cbffelbe  theatralifche 
Hafchen  nach  dem  Aiif&llenden  und  dem,  was  auf 
die  lliranendrüfen  wirkt,  diefelben  affectlrten  und 
oftgeftiimacklofen  Bilder,  daffelbe  myOifche  Phra- 
jff-g&iZ.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  18ÄÄ. 


ff njeklingel ,  wie  in  den  früheren  Geifiesproduktwi 
deffeiben.  Zum  Beweife  und  zur  £rgetzune  unferer 
Lefer  nur  einige  Proben :  o  »  -*» 

Am  Sonnt.  Septuag.  predigt  der  Vf.  über  de« 
Satz:  „Dafs  Gott  uns  felig  mache  aus(^aden  und 
nicht  aus  VcrdienTTi;"  da  geht  es  dann  im  zweyten 

rheiie  weidlich  Ober  diejenigen  her,  „die  dawider 
murren,"    d.  h.  die  Vernunftfreunde.       Die  Ant- 
wort, die  feine  Jünger  diefen  Widerwärtigen  geben 
follen,   beaeht  vorzüglich  darin    (S.  86):    „Gottes 
Wort  lehrt  einmal  nicht  anders,"  namüch  nach  fei^ 
ner  myfüfchen  Gnaden  -  Theorie.    Ja  er  will  fogar 
denen,  die  mit  dem  „ ungelalzenen '*  Einwurf  vor- 
treten, jene  Lehre  lece  den  Leuten  die  Hände  in  dei| 
Schoofs  und  fey  ein  Wiegenlied  filr  ihre  Sicher4ieit^ 
zur  Strafe  filr  ihr  „kindifches  Gefchwätz  die  J\u- 
the  geben.-    Man  lieht,    wie  gnädig   ihn    Gottes 
Gnade  Aimmt.  —   In  der  Predig  am  8.  Sonnt,  nach 
Trinit.:  „Sehet  euch  vor  vor  den  falfchen  Prophe- 
ten" bemerkt  er  freylich  felbß  (S.  S14),  es  fey  be- 
trübend,, dafs  viele  Leute  es  bey  der  Neinng  zu 
andächtiger  Betrachtung  und  finnender  Befchauung 
der  Offenbarung  des  Herrn  bewenden  und  mit  aller 
ihrer  Frömmigkeit  doch  das  Leben  an  ihrer  Stelle 
leer  und  öde  laffen,  fo  dafs  man  fchon  auf  ein  glücke 
liebes  Hefipifciren  des  Vfs.  hofft;  aber  noch  ^  der- 
felben Rede  (S.  319)  werden  wir,  mit  Beziehung  auf 
1  Mof.  8  rman  erfiaune  Ober  die  treffliche  und  treue 
Exegefe  diefer  Stelle!)  belehrt,   „dafs  der  Acker- 
des  menfchüchen  Herzens  von  Natur  nur  DiAeln  und 
Dornen  trage, **   und  S.  520:   „dafs  die  alte  Natter 
des  Hochmuths  fo  leicht  ihr  Haupt  wieder  empor- 
hebe  und  i^ns  vorgaukele >    dafs   unfere   belobten 
Werke  gut  feyen,"  u.  f.  w.  —    Am  erden  Weih- 
nachtstage wirft  Hr.B.  die  Frage  auf:  „Wer  hat  ein 
fröhlich  Weihnachtfeü?"    Hierauf,  meint  er,  ant- 
worte fein  Text  —  wir  finden  in   demfelben  kein 
Wort  davon:  —  „Nicht  Augufius  und  fein  Hof,  fon- 
dern Maria  zu  Bethlehem ;  nicht  die  Oberften  zu  Je^. 
rufalem,  fondern  die  Hirten  auf  dem  Felde;  nicht 
die  Geifier  der  Finliernifs,  fondern  die  Engel  Gottes 
im  Himmel."    Dafs  Augu(ius  keine  Weihnacht  ge- 
feyert  habe,  glaubt  jeder  Hn.  B.  aufs  Wort;  es  hätte 
auch  wirklicn  mit  einem  Wunder  zugehen  muffen, 
wenn  er  es  gethan;  aber  ihm  darum  vorzuwerfen^  es 
fey  bey  ihm  „finfler  und  fchaurig,  wüAe  und  leer* 
Weihpachtsgäfte  können  es  nicht  aushalten  in  feinein 
Palaß,  da  werde  es  ihnen  grauen,  wie  in  der  Tod- 
tengruft"  iß  eine  grofse  Ungerechtigkeit  gegen  den 

N^n  Mann^ 
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Mann,  der  nichts  von  Q^ni^o  wifieii  konnte t,o<ler 
ein  allegprifcher  Unlinn,  m  den  ficb  kein  Vernünf- 
tiger finden  kann.  Kaum  aber  traut  man  feinen  Au- 
gen, wenn  man  den  linnlofen  Satz:  Aue.  feyert  kein 
fröhUcb  Weihnachtfeft  fo  übertragen  bebt:.  ^ Nicht; 
die  Gewaltigen  und  Hoben ,  fondern  die  Demütbigen 
und  Stillen  haben  ein  fröbl.  W."  Mit  den  Gewal- 
tigen und  Hoben  aber  meint  der  Vf.  „nicJu  blo/s 
Könige  und  Fürfien  *'  f  alfo  diefe  find  für  immer  von 
aller  *  Weibnachtsfreuae  ausgeichlöffen ) ,  fondern 
alle  die ,  „  welche  noch  irgend  trachten  nach  hohen 
Dingen ,  mit  einem  Worte,  welche  ^ucb  gern  Kaifer 
fi^ren,  d.  h.  an  der  Stelle  derer ^  welche  durch  Gold 
und  Stand  und  Anfeben  gewaltig  find  iq  dlefer 
Welt;*'  —  einte  treffliche  Definition  von  einem  Kai- 
i^er!  AuP  ähnliche  Weife  geht  es  in  diefer  ganzen 
Predigt '  fort ,  die  übrigens  mit  dem  erhebenden 
Verslein  anfängt: 


,,  Gottlob,  nun  Ü^  die  Weibnaelit  da 
In  Ihrer  Herrlichkeit  P*  n«  L  w,    ' 


In  eine  «nz  eigene  Verlegenheit  geräth  der  Vf. 
iiK  feiner  Keformations-Ptedigt:  j,Zwey  Merkmale 
der  Mfahren  Kirche  Jefu."  Da  hat  er  Luther  gelobt 
wegen  der  FreymOtbigkeit,  mit  der  er  kämpfte  ge« 

fen  papiftifchen  Glaubenszwang,  und  fahrt  dann  mit 
leoht  (S;  423)  fort  zu  zeigen,  das  fey  der  Geiß  der 
Lutherifeben  Kirche.    „Aufs  Befiimmtefie ,  fagt  er, 
weifet  fie  alle  Menfchen*  Gebote  und  Machtfnrüche 
Q.  f.  w.  zurück  und  hält  ficb  an  das  Wort  des  Herrn.'' 
Wie  flimmt  nun  das  mit  der  fonfiigen  Symbololatrie 
des  Vfs.?    Er  fucht  ficb  zu  helfen.    „Sie  iii,"  fährt 
tr  fort;  „weit  entfernt,  ihre  Bekenn tniffe  zu  vereh- 
ren als  kanonifche  Schriften  von  apoPtolifcher  Hand. 
Allein  fie  erkennt  darin  Zeugniffe  und  Reizeln  des 
Geifles  Gottes  aus  der  Schrin  gezogen."    Sind  das 
etwa  auch  die  Lehren:  dafsGevntter,  Hagel,  Vieb- 
fterben  vom  Teufel  hervorgebracht   werden;   dafs 
derfelbe  die  Luft  vergifte ,    dem  Menfchen  keinen 
Biffen  Brot  gönner,  dem  £inen  den  Hals  breche,  den 
Andern  erfäufe,  oder  wahnfinnig  mache;  dafs  die 
'  b6fen  Geifier  als  Gefpenfier  erfcheinen  u.  dgl.?    „So 
wenig,"    fagt  Hr.  Jt.,  „fie  diefeibcn  (die  Symbole) 
febllos  hält  und  ihrer  Verbefferung  wehren  will," 
(nun!  das  ift  ja,  was  alle  Vernünftige  wflnfchen  und 
was  auch  Luther  in  feinem  Rath ,  wie  das  Studium 
der  Theologie  zu  betreiben  fey,  befiehlt,   nämlich 
iinfere  Bücher  an  der  heil.  Schrift,   wie  an  einem 
Probierfteine  zu  prüfen!)  „fo  wenig  duldet  fie  doch 
eine    Abweichung   davon    oder   eine    Veränderung 
darin"  (alfo  foU  es  doch  wieder  beym  Alten  bleiben ! 
Wer  findet  ficb  aus  diefem Gewirre  heraus!)  „wenn 
diefelben  nicht    aus  einem  allgemein  anerkannten 
voUkommneren    Verfiäadnifs    aes    Wortes    Gottes 
hervorgegangen   find.'*    (Ach,    wann  wird  das  zu 
Stande  kommen ,   fo  lange  es  nocb  £xegeten  giebt» 
wie  Hr.  R.  und  Conforten!) 

Doch  wir  brechen  ab,  um  noch  ein  Lob  über 
den  guten  und  ricbtigea  Druck,  der  bey  folcben  Pre* 


.digtentwQifeo  fdteoer  id,  auszufprechen.  Audi  mit 
^der  Ortbogranbie  des  Vfe.  bat  man  Urlacbe  zufrie- 
den zu  feyn,  bis  auf  die  fonderbare,  immer  wieder- 
kehrende Schreibart  der  Worter  Hofari  und  hqfär^ 
ij^/z.  B.  S.  19.  319.  403;  Der  Vf.  deokt  fibb.  dodi 
liicht  etwa  eine  £tymoIogie  von  HoJ^  und  jlrt? 
Freylich  hat  Heinßus  in  feinem^  Wörterbucbe  diefe 
Meinung,  und  verfährt  confequenter,  als  Hr.  A«, 
Indem  er  hof artig ^^  nicht  hqf artig  fchreibt.  Aber 
aarum  ffl  fie  noch  nicht  die  richtige.  Es  ifi  Hoffart, 
hoffärtig  zu  fchreiben.,  und  diefs  von  hoch  Fahrt, 
hochfahrendem  Wefen,  abzuleiten.  Unfere  älteften 
Dichter  fchreiben  fiberall  HochfahH.  So  Friedr.  tion 
hogau  Sinnged.  1854.  \g\.^  l^Jßngs  Wcrk^,  Bd.  «• 
S.  178  und  AJdeluMg9  Vvörterbuch  der  hocbAeut- 
fcbta  Mundart« 

"2)  Ckriftian  Samuel  Vlber,  geb.  zu  Landsfaut  in 
Schieben  am  26.  Aug.  1714,  feit  1740  Prediger  und 
feit  1741  jSenior  dafelbß,  feit  1757  Hauptpaltor  der 
St.  Jacobskirche  zu  Hamburg,  wo  er  am  28«  Au- 
guß  1776  rtarb,  war  bekannUich  ein  ffir  feine  Zeit 
ausgezeichneter  Geiftlicber,  der.ai^  Prediger  und 
Dichter  r^ligiöfer, Lieder  ficb  hohen  und  verdienten. 
Kuhm  erwarb.  Nachrichten  über  ihn  findet  mjin  in 
MeufeVs  L^xicon  der  von  1750  — 1800  vtr^i.  teutfch. 
Schriftfieller.  XIV.  S.  186;  ausfübrlifcher  in:  Leben 
'und  Schriften  Chr.  S.  Ulber's.  Hamb.1777.  8.  und  in 
«r.  O.  Thiefs  Hamb.  Gelebrtengefch.  Bd.  2,  S.  248  ff. 

^Mlr.  A.  bat  nun    zwey  Reden  diefes   Mannes 
hier  wieder  abdrucken  laffen,  nämHch:   defren  Ab-> 
fchiedspredi^  zu  Landshut :    „  Die  weinende  Liebe 
bey  dem  Abfchiede  eines  Lehrers  aus  feinem  Vater- 
lande," fo  wie  deffen  Antrittspredigt  in  Hamburg: 
„Das  fcbvyereHerz  eines Seelenbirten  bey  derUeber* 
nähme  einer  fremden  Heerde."    Keine  Vorrede  be- 
lehrt uns  über  den  Zweck,    den  er  dabey  gehabt. 
Sie  find  dem  Hn.  Dr.  Böckel,  dem  Nachfolger  Klefe- 
kers,  bey  der  Einführung  in  fein  Amt  (im  Oct.  1826) 
mit   einigen   wenigen  Worten  zugeeignet.     Wollte 
Hr.  R.  vielleicht  aem  Hn.  Dr.  Buckel  dadurch   die 
Art  und  Weife  vorhalten,  wie  er  fein  Amt  zu  führen, 
oder  ihm  ein  Muüer  in  die  Hände  geben^  wie  er  feine 
Vorträge  einzurichten  habe  ?    Dann  hat  er ,  glauben 
wir,  feinen  Zweck  verfehlt;  denn  nach  Allem,  was 
wir  von  diefem  würdigen  Gelehrten  hören  und  leJen, 
föheint  er  uns  nicht  der  Mann  zu  feyn,  der  Verlan- 
gen trüge,  ficb  nach  veralteten  Mufiern  a;u  beque- 
men,  fondern  es  fcheint  fein  Wablfpruch  zu  feyn: 
avTUQ   iy(bv    ßauivfiai  i/nuy  iiov.    Es  bat  auch  der 
fei,  Ülber  an  Einem  Nachfolger  genug,  und  diefer  iß 
Hr.  Rautenberg  felbß,    wie  die  Vergleichung   der 
Vlberfchen  Denkzettel  (Entwürfe   feiner  Predigten, 
von  denen  es  18  Jahrgänge,   Hamb.  1758—1775, 

lebt)  und  felbli  der  obigen  beiden  Reden  mit  Ho. 

Vs,  benkbiättem,  in  Hinficht  auf  Phrafen,  Anre- 
den, Wendungen,  Uebergängen,  fattfam  beweift. 
Claus  Harms  und  Ulber  find  offenbar  dieMufier,  de- 
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iMB  Hr.  R.  nacftftrAt.'  "Vebrigens  wthrde  dir'geia-^ 
racbe  Vlber ^  wenn  bt  jetzt  lebte,  anders  bremgent 
er  wflrde  mit  feiner  Zeit  fbrtgefchritten  leyn'  und 
nicht  tdäe  Ejrgebnifle  derfelben  in  Bezug  auf  YVifTen- 
tdbatt  und  Tcrieinerten  Gefchmack  im  Kan^elvor-' 
trage  rigenfinnig  Ignoriren,  wie  es  Hr.  JR.  thut,  in-, 
dem  er  im  Jahr  18%  aaf  eine  l^redigt  aufmerkrani 
macht,  worin  der  Redner  fich  mit  folgenden  Wi6lten 
an  feioe  neue  Gemeinde  wetidet  f  S.  47):  „Was  fehe 
jcfa?  £in  Haus  YoU  Menfchen ,  lo  eine  kleine  Welt 
?orfieIlet.    So  viele  taufend  Schafe ,    die  fich  um 

jnidt  lagern. Und  wie  verfchieden  find  diefe 

Scbafef  Da  find  fette  und  magre ^  flarke  und 
fchwadie,  gefnnde  und  kranke ,  blinde  und  lahme»; 
alte  und  junge,  ^rofse  und  kiäine»  hlu^evL^ii  älbtT'' 
nty  QBe$  unter  einander.  Rofenflräuche  und  Dißel- 
hSpft,  Edeifieine  und  Kiefelfieine,.  Gold  und  Blei, 
alles  treffe  ich  auf  dem  Felde  an ,  das  ich  zu  bauen 
habe.** 

Sollte  übrigens  der  Herausg.  noch  einmal  wie-- 
der  daran  denk^i,.  Proben  der  Ulberfchen  Beredt- 
(amkeil  neu  auflegen  zu  laffen ,  fo  empfehlen  wir 
*  ihm  vor  aUen^azu  die  in\Qpzena  Kansselreden  Bd«  7« 
S.  215  £L  befindliche  Predigt :  ^  JeCus  im  Munde  und 
der  Teufel  im  Herzen.  *'  Diefe  dürfte  in  uolern  Zei- 
ten lue  und  da  gute  Wirkung  thun« 


THEOLOGIE. 

LiirziGy  in  Baumgärtners  Buchb.:  Evangdifcher 
Glauiens/chUd,  oder  vergleichende  DarJUUuns 
der  Vnterjcheidungslehren  der  beiden  chrijili^ 
cJufi  Hauptkirchen,  zur  Selbfibelehrung  und 
Befeitimng  in  evangellfcher  Glaubenstreue« 
Von  Ludwig  Sackreuier ,  Freyprediger  und 
LebVer  an  der  zweyten  Stadtmädcbenfcbule  zu 
Darmfladt  Mit  einem  Vorworte  von  Dr.  ]^n/i 
Zimmermann^  (Auch  mit  dem  Titel:  Kaiechis-' 
mus  der  Unterjcheidungslehren  der  römi/ch^ 
hatholirchen  und  evangelifch  -  proteßantifchen 
BrcA*  u.  f.  w.)  1827.  XXIV  u.  264  S.  8. 

'  Vetttaetmit  dem  Gerfie  und  den  Beflrebungen  der 
röniifch-fatAKdifcben  Kirche,,  wie  folche  zu  unferer 
Zeit  fich  offenbaren,  erachtet  der  ehrwürdige  Vor- 
redner -diefer  Schrift,  Hr.  Dr.  Zimmermann  zu 
Darmfiadt,  es  für  fchr  nöthig,'  y^dem  unkundigen 
TheiJe  der  ZeifgenoiTen ,  mehr  apoJogetifch  als  po- 
Innirch,  die  Acten  des  obwaltenden  Streithandels  in 
den  mannigfacbften  Formen  vorzulegen."  Er  freut 
fich  in  dieier  Hinficht  der  Theilnahme,  womit  die 
hierhcrgehorigen  Schriften  von  Tzfchimer,  Bret^ 
y&ÄÄÄflfcr,  Otto  XL  A.  vom  Publico  aufgenommen 
mmien  find,  und  macht  feinen  Lefer^  Hoffnung^ 
daft  fie  bald  Auch  von  ihm  eine  Schrift  erhalten  wer- 
den, in  welcher  er,  bauptfachlich  fär  Theologie - 
Stndirende,  den  Protefiantismus  und  Katholicismus 
Im  G^enlatze  darzufiellen  beabfichtigt.  Durch  das 
vorli^ende,  fich  feines  Beyfells  erfreuende  Werk 


Vifanitbttf  «er  Vft^  der  fdion  durch  leirie  „kürte  Ge- 
fchichte  der  chrifiliohen  Religion  und  *irche.  2te 
Aufl.  Darmftadt  1825."  rühmiichft  bekannt  Sft,  vor- 
zöglich  dem  gebildeten  Bürger  und  Landmanne,  demr 
VolksfchuUenrer  und  den  in  ihren  Kenntniffen  fchon 
ziemlich'  vorgerückten  Confirmanden  nützlich  zu 
werden,  und  Ihnen  ein  Buch  zu  geben,  woraus  fiö 
fich  Über  die  abweichenden  Lehren  beider  Kirchen-' 
parteyen  felbft  unterrichten  und  zur  klaren  Anficht 
derfelben  gelangen  könnten.  Defshalb  wählte  er  die 
kätechetifche  Form,  welche  auch  Hrn'.  Dr.  Z.  bey 
einer  Darßellung  diefer  Art  eigenthümliche  Vortheile 
tu  gewähren  und  befonders  för  cÜe  grofse  Klaffe  der- 
jenil[en  geeignet  zu  feyn  fcheint,  welche  fich  über 
dielen  Gegenfiand  zu  belehren  wünfchen,  ohne  doch  . 
Einern  ^ufammenbängenden  Vortrage  die  nöthige 
Zeit  und  Aufmerkfamkeit  widmen  zu  können.  Als 
ein  befonderer  Vorzug  diefer  Schrift  wird  gerühmt, 
dafs  der  Vf.  jeden  der  abgehandelten  Streitfötze 
n^cht  nur  mit  den  nöthigen  Schriftßellen ,  fondern 
auch  niit  den  eigenen  Worten  der  Bekenntnifs- 
fchrjften  beider  Parteyen  belegte.  —    Diefem  Plane 

S;emäfs,  über  welchen  fich  der  Vf.  feibft  in  einer  be- 
öndem  Vorrede  taoch  ausAttirlicher  erklärt  hat,  be- 
fleht  die  ganze  Schrift,  —  aufser  einer  Einleitung 
(S.  1  — 18),  in  welcher  von  der  chrifilicben  Kirche 
und  von  den  Glaubenöbekenntnifs- Schriften  odet 
fymbolifchen  Büchern  der  römifch  -  katholifcheil 
und  der  evaneelifch  -  proteflantifchen ,  fowohl  der 
lutherifchen  als  der  reformirten,  Kirche  gehandelt 
wird,  —  aus  folgenden  yicA^  Hauptabfchnitten,  mit 
den  einem  jeden  untergeordneten  Theilen.  l.  Ton  ' 
der  Kirche  {S.  19  —  79).  1)  Merkmale  derfelben; 
2)  Oberhaupt  der  Kirche;  &)  Prießerfchaft  und 
Geililichkeit;  a.  Prießerfchaft,  Klerifey  derkatho- 
lifchen  Kirche;  6.  proteftantifche  Geißlichkeit; 
c.  Verfammlungeü  der  Geifdichkeit ;  d.  öffentliche^ 
Gottesdienfl.  II.  JTon  den  Er'kenntnifsquellen  des 
Glaubens  (S.  80—103).  1)  Tradition  oder  unge- 
fchriebenes  Wort  Gottes  der  katholifchen  Kirche; 
i)  Bibel  oder  das  gefchriebene  Wort  Gottes.  111.  V^on  . 
den  Gegenßänden  der  Verehrung  und  Anbetung 
(S.  108  — 120).  1)  Heiligenverehrung;  2)  Marien:*- 
dienßj  5)  Bilderverehrung;  4)  Reliquien  Verehrung- 
IV.  Kon  dem  Menfchen  (S.  121—147).  1 )  Ursprung 
und  Fortpflanzung  der  Sünde  (Erbfünde);  2)  Ein- 
flufs  der  Sünde  auf  den  Willen;  8)  Befähigung zurh 
Guten  durch  die  Rechtfertigung;  4J  Gute  Werke 
und  deren  Verdienßlichkeit.  V.  Kon  den  Sakra^ 
menten  (S.  148— 255).  1)  Im  Allgemeinen;  2)  im 
Befondern;  a.  von  der  Taufe;  6.  von  der  Firmelung", 
c.  von  dem- Abendmahle  und  der  Meffe;  d.  von  der 
Bufse  und  dahin  Einfchlägigem  (?);  e.  von  derlcftz- 
ten  Oeiung;  /l  von  der  Priefierweihe;  g,  von  der 
Ehe.  VL  Als.<;iÄön^  (S.  254  — 264)  l)da$Glau- 
bensbekenntnifs  vom  Papfle  Plus  IV.,  oder  die  Norm 
des  katholifchen  Religionseides;  2)  das  Glaubens- 
bekenntnifs  der  evangelifch-proteßantifchen  Kircfh^, 
abgefafst  ypn  der  evangelifchen  Kirchenbehörde-  des 
GrofsherzQgthums  Baden,    bey    Gelegentieit    der 
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Grflnduoff  der  neaen  evangelilchen  .G«ineiode  tu. 
Mohlbaulen  und  Lehmingen.  (Diefe  beiden  Acten- 
fiücke  find  mit^etbeilt,  weil  fie  nach  der  Meinong 
des  Vfs.  zur  Wiederholung  des  im  Buche  Vorgetra^ 

F»nen  dienen  können.)  —  Nach,  einei?  ic^gfaiUgen 
rafung  diefer  Schrift  beüätjgt  Rec  fehr  gern  das 
vom  Hn.  Dr.  ZUnniermann  über  fie  gefäll^^ HLIrtheil, 
^dafs  man  nirgends  in  ihr  das  Befireben  verkennen 
vrerde,  Klarheit  und  Deutlichkeit  mit  Gründlichkeit, 
Wahrheitsliebe  mit  Leidenfcbaftlofigkeit  zu  verbin- 
den." JNur  icheint  ihm  der  Vf.  durch  das  an  fich 
febr  rühmliche  Befireben,  möglichfi  gründlich  zu 
verfiahren,  zuweilen  zu  einer  Ausführlichkeit  ver- 
leitet zu  feyn ,  die  der  Erreichung  feiner  lobenswer- 
tben  Abfichten  eher  hinderlich  als  förderlich,  feya^ 
möchte«  Befonders  glaubt  er,  dafs,  ohne  den  ge-*, 
ringden  Nacbtheil  für  eine  gründliche  Behanolung, 
die  Zahl  der  Fragen  hie  und  da  beträchtlich  hätte 
vermindert  werden  können,  wenn  der  Vf.  überall 
es  fich  zur  fefien  Kegel  gemacht  hätte,  bey  jedem 
von  ihm  behandelten  Gegenftande,  zuerftdie  Streit- 
frage, mit  HinzufOgung  der  nöthigen  hiidorifchen 
Auiklärungen ,  dann  die  Gründe  der  katholifAieA 
Kirche  für  ihjre  fich  auf  jene  beziehenden  Lehren, 
und  hierauf  die  Gegengründe,  nach  Vernunft  und 
Schrift,  wenn  gleich  in  k^techetifcher  Form,  doch 
nicht  durch  fo  viele  Fragen  zerfiückelt,  vne  es  hier 
öfter  gefchehen  iß,   fo  Kurz  als  möglich  vorzutra- 

{ren.    l>ie  Anführung  der  eigenen  W^orte  aus  den  öf- 
entlichen  BekenntnifsfchriKen  der  Katholiken  und 
Proteltanten  mag  immerhin  als  ein  diefer  Schrift  ei- 
gcnthOmlicher   Vorzug  betrachtet  werden.     Ob  es 
aber  nötbig  war,  zuerft  di& Lehren  felbft,  als  Ant- 
v^orten  auf  die  vorgelegten  Fragen,  darzufieilen  und 
dann,  als  Belege,  die  oft  unklaren  Worte  der  fyni- 
bolifchen  Bücher  in  extenfo  abdrucken  zu   lauen, 
dürfte  man  in  Rückficht  auf  die  Lefer,  für  welche 
diefes  Buch  befiimmt  ift,   wohl  nicht  ohne  Grund 
bezweifeln.     Noch  weniger,    als  aus  den  katholi- 
fchen,  fcheinen  die  Anführungen  aus  den  protefian- 
tifchen  Bekenntnifsfchriften  hier  immer  zweckmä- 
fsig zu  feyn.     War  es  die  Abficht  des  Vfs.,  wie  er  in 
.  der  Vorrede  fagt,  durch  diefe  Schrift  die  Ueberein^ 
ßimviung  der  proteßanti/chen  mit  der  reinen  Lehre 
Chrifti  darzuthun:  wie  konnte  er  diefe  Abficht  da- 
durch zu  erreichen  hoffen,  dafs  er  den  katholifchen 
Bekenntnifsfchriften   die  fvmbolifchen   Köcher  der 
protefiantifchen  und  befonders  der  evangelilch-lu- 
thcrifchen    Kirche    gegenüber    Hellte?     Enthalten 
denn  diefe  durchgängig  eine  richtige  Darfteilung  der 
ranen  Lehre  Jem?  —  Ausdrücklich  behauptet  4er 
Vf.  (§.  20),  dafs  der  Inhalt  der  fyrnbolifchen  Bücher 
der  Protefianten  nur  in  fo  fern  dem  Geifie  des  Pro- 
teftantifmus  .angemeffen  ift,  als  er  mit  der  Vernunft 
und  heiligen  Schrift  in  üebereinfümmbng  fieht.    Dafs 
aber  eine  folche  Uebereinfuramung  nicht  allenthal- 
ben Statt  findet,   wird  von  ihm  felbft  an  mehreren 
Stellen  feiner  Schrift,  wenn  nicht  mit  klaren  Worten 
ausgelprochen ,  doch  verßändlich  genug  angedeutet. 


z.  B.  in  fi^^n  DarfteUuflg^  |fer  Lehren  TÖn  der  Erb- 
fOnde,  von  der  Recht fertigung^  von  der  Kraft  der 
Taufe.  —  Ohne  alles  uncf  /ede»  bMierken  zu  vroUen» 
was  dem  Rec.  minder  beyfallswürdig  zn  feyn  fcheint, 
erlaubt  fich  derfelbe  nur  noch  Einiges  hervorziibeben«' 
Bey  der  Ausführlichkeit,  womit  die  Lehre  vo|i  der 
Tradition  ($.  119  — 142)  behandelt  worden  iH,  hStten 
die  verfchiedenen  Aorten  derfelben,  unter  welchen 
man  die  hermeneutifche  vermifst,  wohl  mit  einigen 
Worten  erklärt  werden  foUen.  VITenn  ($^S1)  gegen 
die  Behauptungen  der  Katholiken  über  die  loäotfel 
der  heiligen  Scnrift  gefagt  wird,  »das,  was  als  rcOi- 

fiöfe  v(^hrheit,  als  Richtfchnur  4es  Glaubens  und 
lebens  allen  Menfchen  fromme,  wasalfo  auf  Beleh- 
rung (?),  Beflerung  und  Beruhigung  Bezug  habe,  fey 
fo  befiimmt, lichtvoll  und  vollfiandig  ^n  ihr  vorgetra-^ 
gen ,  dafs  es  auch  der  Ungelehrte  leicht  zu  faffen ,  zu 
behalten  und  auf  fich  anzuwenden  vermöge:".—  fo 
wird  fich  diefs,  mit  Rückficht  auf  die  fymbollfchen 
Bücher  der  proteßantifchen, Kirche,  nur  dann  erwei- 
fen  läflen,  vrenn  man  annimmt,  dafs  ein  grofser  Theil 
der  in  di^fen  Büchern  enthaltenen  Dogmen  und  B»- 
fiimmungen  nicht'  zu  den  in  der  Schrin  gründeten 

Kractifchen    Re1igionswa!fä;heiten   gehöre.    <—     Mit 
echt  dürfte  die  KathoIifcHe  Kirche  es  fbr  eine  un- 
richtige  Vorflcllung- erklären ,  dafs  fie  ^nach  $.  1S2) 
fchlietse,  »weil  dieApofiel  fchriftlich  abtafsten,  wor- 
über flfe  mündlich  belehrt  wurden,  fo  finden  folche 
mündliche  Ueberlieferungen  auch  jetzt  noch  Statt, 
und  find  auch  jetzt  noch  nötbig/'«^  Von  der  heiligen 
Schrift  wird,  in  Qeziehui^  auf  die  Tradition  der  Ka- 
tholiken,  $.  14Ö  gefagt:    „Als  ein  Buch   göttlicfato 
Urfprungs  ift  das  darin  unveränderliche  Gotteswort 
über  alle  Menfchenfatzungen  in  Glaubens-  und  Ge- 
wiffensfachen  erhaben,  —   und    darum  macht  uns 
nicht  blofs  unfre  Vernunft,  fondern  auch  die  Schr\fi 
felbß  das  ftete,  treue  Fefthalten  an  ihren  lichren  und 
Geboten  zur  unerläfslichen  Pflicht."    Werden  die 
Gegner  nicht  hierin  diefelbe  p^<i/io  principii  finden, 
die  man  ihnen  zun;  Vorwurf^macht,  wenn  de  be- 
haupten, man  muffe  glauben,  dafs  die  Kirche  unfehl- 
bar fey,  weil  die  Kirche  folches  lehrt?  —  Zuweilen 
vermifst  man  im  Ausdruck  die  gehörige  Deutlichkeit, 
z.  B.  S.  100,  wo  die  Frage:  ^  Warum  eifert  man  in 
der  katholifchen  Kirche  fo  Häufig  gegen  den  freyen 
Gebrauch  der  Bibel ?^'  —   alfo  beantw;ortet  wird: 
„Vor wand  hierzu  mufste  die  Schwerverliändlichkeit 
derfelben  abgeben ;  allein  der  wahre  Grund  lag  wohl 
nur  darin,  dafs  man  die  Beurtheilung  vieler  ihrer 
Lehrfätze  und  Gebräuche  nicht  nach  dem  Worte 
Gottes  anfiellen  könne,  dafs  folches  wenigßens  nicht 

von  Jedermann  gefchehe." Aus  dielSn  wenigen 

Bemerkungen  dürfte  fich  ergeben^  dafs,  fo  fchätzbar 
das  vorliegende  Werk  auch  fchon  in  feiner  gegen«^ 
wärtigen  Geßalt  iß,  dennoch  bey  einer  zu  erwarten- 
den zweyten  Auflage,  durch  eine  forgfältige  Revi- 
fion  ,  noch  Manches  zu  deffen  VerroUkommnug 
werde  gefchehen  können. 
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G 


^«genfidrtige  Anzeige  kanp  nicht  den  Zweck  ba- 

ken,  mtfereL^ef  mit  dem  Inhalt^  eines  bereits  in  tq 

3Sfl[Hi  Aiiflagea  dem  Publiciiim  vorliegenden  claffi- 

(dbeyi  Works  {»ekanot  zu  machen ;  fie  wird  vielmehr 

ll^j^Midtrs  auf  dasjenige  hin29nweiren  fuchen,   was 

«dfikbocbrerehrte  Vf.,  uogef^btet feiner  OberbäufteD 

joderweit^ea   Arbeiten '  und  Gefchafte,    abermals 

aw  Verbeiferung  und  Bereicherung  diefe«  VVerks 

«eleifiet  liat,  und  was  demfelbea  eine  neue  Empteh- 

Jung  giebt  an  das  leiirbegienge  Publicum,  weldiei^ 

oocn  Ire^  ypn  den  Vcnrrungeo  der  Zeit,  einem  un« 

vecfi^diidieaJS^oIalUcismus  oder  trflb£nnigeoMy- 

füdsmus,'  tHeolocifcbe  Wiffenfchaft  in  klarer  und 

praktifclier  J^arfieuung  zu  fcbätzto  weifs. 

Sowie  der  erju  Theil    diefes  Handbuchs  ffir 

diri&Uche  Reügiooslebrer,    welcher  die  populäre 

und  fcraktifcbe  Theologie  enthält ,   in  der  fecluien 

Au^dnem  vieljahrigenTreunde,  dem  bereits  feitd^m 

«wruorbenen  Sinperjnt  Dr«  lireld  zu  Pirna  am  Jubel- 

/^Ae  feiner  fun/ziffjahrigen  Amtsführung  gewidmet 

w9r>  ib  hat  der  V£  den  voriiegendenzu^eyri^n  Thell 

diefes  VTerksdoem  „yieljährlgen  bewährten  Freun« 

de,  dem  ün.  Conf.  R.  u.  Prof.  Dr.  Wagniiz  in  Halle, 

am  Tage  der  fiuifzigjäbrigen  Jubelfeyer  feines  Pre* 

dictam ts "  mit  einer  herzlichen  gehaltreichen  Zu« 

Icarift  als  Freundesgabe  dargebracht,   nachdem   er 

Ub&  einige  Monate  früher  fein  akademifches  Ju- 

betfeii  unter  den  glflcklichfien  Aufpicieo  gefey^r^ 

hatte. 

Was  nun  das  Verhaltnifs  diefer  neuen  Ausgabe 
zu  den  frOhern  betrifft,  fo  iß  zwar,  wie  auch  die 
neue  Vorrede  andeutet,  im  Wefentlichen  des  Plans 
and  der  Ausföhrung  wenig  verändert,  doch  lii  faß 
keine  Seite  ganz  diefelbe  geblieben,  und  fowohl  im 
Ausdruck  als  in  der  Behandlung  einzelner  Materien 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  182^. 


Vieles  beflimmter  und  ToUflf  ndfger  gefafst  worden. 
Die  bedeutendflen  Abänderungen  una  Zufatze  finden 
fich  indefs  in  der  Homiletik  und  l^afioralwiffenfchafL 
Bev  vielen  IMtaterlen  konnte  der  Vf.  auf  die  ausfahre 
lichere  Behandlung   derfelben   in  feinen  fchätzba- 
ren  Briefen  an  chißUche  Reli^ionslehrer  verweilen. 
Ganz  neu  gefialtet  erfcheint  der  letzte  derLiturgik   Hf 
gewidmete  Abfchnitt,  der  diefe  jedoch  nur  als  Theo- 
rie des  kirchlichen  Gottesdienfles,   nidit  als  Ge- 
fchichte  deffelben  behandelt    In  der  heyÄhtsLchten 
Literatur  find  zwar  man<5he  Nachträge'  zu  bemerken^ 
wofür  einzelne  an  fich  nicht  werthiofe,  aber  durdi 
1>enere  fibertrofFene  Schriften  mit  Recht  weggelaffen 
find,  da  fQr  Anfänger  von  der  Angabe  einer  zu  reJ^* 
chen  Literatur  in  Cohiifendien  nioit  viel  Nbtzen  zu 
erwarten  iß;  follte  indefs  hin  und  wieder  eine  be- 
deutendere Schrift  vermifst  werden,    fo  wird  diefe 
in  den  Vorlefuncen  leicht  nachgetragen  werden  kön- 
nen,    ms  Werk  felba  eröffnet  eine  „  Vt>rbereitendfe 
Abhandlung  Ober  den  Beruf  und  die  gegenwärtige  ^ 
Lag^des  chnTdichexi  Lehrftandes,  gefchrleben  ini  X 
1794 ,  vermehrt  im  X  1807 ;  aufs  Neue  durchgefehen 
und  erweiterf  im  J.  1827.-     Befonderes  Intereffe 
gewährt  ein  am  Ende  beygefflgter  Zufatz^  der  durch 
die  neaen  Erfcheinungen  in    dem   religiöfen    und 
kirchlichen  lieben  veranlafst  wurde  und  der  als  die 
Stimme  eines  fo  vieljährigen  kenntnifsreicfaen  und 
umGchtigen  Beobachters  die'  höchfle  Aufmerkfdm- 
keit  verdient.     Der  Raum  erlaubt  uns  hier  nur  Ei- 
niges aus  demfelben  anzudeuten/.    Der  Vf.  verkennt 
keineswegs ,    dafs  bev  Vielen  unfrer  Zeitgenbffen 
ein  lebendiges  Interelie  für  alles  Religiöfe  fich  ge- 
zeigt, und  neben  der  äufsern  Kii'öfalichkeit  auch  die 
innere  Achtung  gegen  das  Chrifienthum  und  feine 
Verkflndiger  fich  vermehrt,    dafs  diefe  nur  durch 
einen  Zufammenflufs  der  mannichfalti^flen  Umfiände 
lind  Ereigniffe  herbeygefahrte  fromme  Aufregung 
«uf  den  geifüichen  Stand  und  felbß  .auf  die  Studi- 
renden   einen  wohlthätigen  Elnflufs  gehabt   habe,        ^ 
Von  welchem  man  in  der  Periode  dei*  fogenannten 
Aufklä^^ng,  die  freylich  mit'Unrecht  von  den  neu- 
ral Frommen  und  Erweckten  als  eine  Periode  ganz* 
Hohen  Unglaubens,   der  RucWofigkeit  und  Gottlo« 
figkeit  bezeichiiet  wircf,  noch  keine  Spuren  wahr- 
genommen habe^    Soll  indefs  diefe  neue  Uegfämkeit 
von  wahrhaft  fegensreichem  Erfolg  und  von  Dauer 
feyn,  fo  bleibt,  dem  Vf.  zufolge,  noch  Manches  zu 
wünfchen  übrig;    zuvörderfi,  dafs  es  der  evangeli-     • 
fchen  Kirche  unfrer  Zeit  beflJer  ergehen  möge,   als 
Oo  '  es 
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es  bald  nach  der  Periode  der  RefiormatioQ  der  FaB. 
war,  damit  fie  nicht  auls  neu^  eid  Kampfplatz  voit. 
Streitiekeiten  werde ,  wobey  viel  mehr  an  dogma- 
tifche  Lehrlatze  und  Meinungen,  als  an  das,  was 
cfech  in^iiier  die-'Hajiptlache  bleibt,  /in  das  GeSnnt-^ 
feyn  und  Handeln  im  echten  Geifte  des  Ghriftenthumi^ 
gedacht,  ihres  Hauptgebots  aber,  der  Liebcy  ganz. 
rergeCTen  werde,  flögen  die  Zeiten  nicht  wiedeih 
kehren ,  wo  man  den  Werth  eines  Mannes  und  feine 
Wardigkeit  zum  Amt  oft  allein  nach  dem ,  was  man 
Rechtgläubigkeit  nannte ,  beRimmte  und  dadurch  fo 
oft  Heucbeley  und  charaktejclofe  Anbequemung  aa 
die  Denkart  derer,  von  welchen  Amt  undBrolj,zu 
.erwarten  war ^  veranlafste,  ^ie  dann,  (owie  fich  die 
SuCsern  UmlUinde  änderten,  gar  bald  wiedei  mit  ver<» 
änderter  Maske  hervortrat*  Käohfidem  muCs  der 
Einflufs  mancher  philofophifchen  Schulen,  unfrejr 
Zeit  auf  die  Theologie  in  allen  ihren  Theilen,  na- 
mentlich auf  die  Behandlung  ynd  Darßellung  der  (p 
einf«(chea  und.geraple  durcn  ihre  Einfachheit  und 
'  Gemein verfiänqUchkelt  fo  wohlthäti^  wirkendeli 
Xehre  des  Chrifl^thunis»  die  Befpr^nifs  erwecken, 
*dafs  manche  angehende  GeiOlicbe  ctiele  neue  Weisheit 
aus  den  akadeniifchen  HörfiUen  fogar  in  ihre  kirch- 
fichen  y^rträge  fibertragen,  wobey  man  alten  dog* 
matifchen  Formeln  einen  Sinn  unterlegt,  der  den 
Urhebern  derfelbeii  durchaus  fremd  war,  und  jedeiii 
Uneiqgenommenen  J)ey  feiner  auffallenden  Unklar* 
heit  völlig  Icemd  bleiben  mufs»  In  Beziehung  auf 
den  Streit  ^^wifchen  ratiohalirtifchen  und  lupernatu^ 
iralidifchen  Anfichten,  welcher  letztern  Vertheidiger 
lieh  neuerlich  mit  unwifTenfchaftlicher  Polemik  und 
verketzernder  Unduldlamkeit  haben  vernehmen  laf- 
fen,  äufsert  der  Vf.  mit  Recht,  dafs  beiderley  An- 
fichten bey  wiffenfchaftlich^r  Confequenz^nicnt  zu 
vollßändiger  Einigung  gebracht  werden  können, 
dafs  aber  das  Leben  {elbll  von  aller  Einfeitigkeit  ei- 
nes (Irene  abgefchloQ'enen  Syfiems  'zurfickfobre  und 
der  Geifuiche  durch  den  nähern  Umgang  mit  feinen 
auf  fo  verfchiedenenStufen  flehenden  Gemeineglie;- 
'dern  die  geißigen  SedarfnifTe  derfelben  und  die 
zweckmäfsigfie  Befriedigung  diefer  durch  einfache, 
fruchtbare,  von  aller  S<mul Weisheit  entfernte  Lehre 
aufs  beße  kennen  lerne.  Uebrigens  darf  den  Beob- 
achter feiner  Zeit  die^r  fortgehende  Kampf  in  religiö- 
fer  und  theologifcfaer  Hinucht  um  fo  weniger  beun- 
ruhigen, da  di^fer  ein  hohes  InterefTe  für  Religion 
und  ihre  WiflehfctKifi:  an  den  Tag  legt,  und  unter 
Leitung  einer  hohem  Regiierung  bey  allem  WechTel 
der  JDenkweifen  das  Wahre  nie  ganz  verdunkelt  iß, 
auch  die  Religion  nie  ihre  wohlthStige  Wirkfamkeit 
völh's  verloren  hat.  „Wenn  es  aber ,  fo  fchliefst  der 
VfL  mefe  Abhandlung«  dem  Unerforfchlichen  gefal- 
len hat,  fo  viele  Men(chen  ihre  eignen  Wege  —  und 
welche  Wege !  —  wandeln  zu  lafien ,  ohne  dafs  uns 
die  h,  Schrift  daran  verzweifeln  läfst,  dafs  er  fich 
dnß  Aller  erbarmen  werde;  wenn  felbß  die  Weife- 
ßen,  nach  dem  Ausfpruche  des  Apoßels,  Alles  nur 
wie  durch  ein  Glas,  dunkel  und  iragmentarifch  zu 
erkennen  vermögen^  wie  kann  man  wähnen,   dafs 


es  dism  fch wachen.  MenfcheU  nur  auf  Einem  Weg» 
vtfgöantiey»  das  Hill,  zu  Äiden?*^ 

In  der  hierauf  folgenden  gehaltreichen;  Einlei^ 
ntn^:   Ueber  Beßimmung,    Bildung  und  Pflichten 
cbriftl:cberRili^n$)(|hfertbAiia0pt/  lpö<iiteV9^oihl 
if^ancher  Leftr,  crerViicHt  das  Glock  hWte;  tiMSTiSr- 
lefungen  dßs  Vfs.  Qber  diefs  Lehrbuch  beyzu wohnen» 
Einzelnes  noch  ausführlicher  erörtert  zu  fehen  virOn— 
fcben,  z,  B.  die  Ideen  zur  Beförderung  der  Ward« 
und  Nützlfchkeit  des  geifliichen  Standes,    '«reiche 
nicht  fowohl  durch  höhern  Rane  diefes  Standes  in 
der  borgerlichen  Gefeilfchaft,  wie  Manche  meinen, 
al$  fielmebrdurch  andere  mit  feiner  J^aturun<|-iei«> 
aem  Wefen  mehr^.zufammeohängende  Mittal  her* 
vorgebracht  werden  könnte.      S^hr  anregend  find 
unter  andern  die  hier  beysebrachten  Fragen:  Wird 
nicht  die  fdilechte  Befchaffenheit  fo  vieler  Prediger 
hier  und  da  recht  fichtbar  begflnfiigt?  durch  die  oft 
fo  fehr  geringe  Sorgfalt  bey  ihrer  Wahl,  durch  die 
noch  allgemeinere  'UezweckmäCaigfceit  ihrer  Pra— 
fung,  durch  xlie  zu  wenige  Auf&cht«uf  ihre  An»t9- 
fabrung,  durch  die  vernachlinigte  Verforgung   der 
Verdienten  und  Würdigen  im  Alter?  —    Sind  nicht 
fehr  viele  Religionslehrer  in   einer  Lage,    die   alle 
Thatigkeit  ihres  Geißes  in  It^urzer  Zeit  abfpatiTien 
mufs  r    Scheinen  nicht  viele  ihrer  Amtsverricfatun- 
gen  mehr  da  zü  feyn,  um  ihnen  etwas  zn  thun  zu 
geben,  als  fie  zweckm&Tsig  uAd  nützlich  zu  befdä^f« 
tigen  ?    Sind  die  Vorgefetzten  der  Prediger  in  einer 
fcMcheii  Lage^  dafs  fie  ihre  Beffimmung  recht  erfiöl-^ 
len  können?    Sind  fie  nicht  oft  nur  dJe4Iandka|^er 
der  Confißorien?    Können  ihre  Kirchen vifitatlonen 
den  Hauptzweck  erfftUen  ?  —    Worden  nicht  blofi- 
gere  Zulammenkfinfte   und  Synoden  der  Prediger 
eines  Sprengeis  zu  jenem  wichtigen ,  auf  Geiftesbii- 
dung  und  Amtsführung  gehenden  Zw^ck  von  Mrelt 
wohhhAtigerm  EinBufs  feyn  ?  -—    IQ  es  verantworte 
lieh ,  ganze  oft  grofse  Gemeinen ,  ja  nfcht  feiten  eine 
ffLuze  Generation  unter  der  alleinigen  Leitung  eines 
Mannes  zu  laffen,  den  Jedermann  als  unwiflend  und 
fein  Amt  entehrend  kennt,  der  aber  klug  genug^  Mk^ 

»den ,  die  Abfetzung  zur  h  olge  n 


Exceffe  zu  vermeiden 
ben  könnten  ?  (S.  15.) 

Der  erfte  Haupttheil  umfiifst  die  Theorie  det 
hoTtuletifchen  und  ^af^cA^f/cAm  Religionsunterrichts^ 
letztere  in  befohränkterm  Umfange,  da  es  bey  der  Ka-" 
techetik  weniger  auf  vervielßltigte  Reeeln,  als  auf 

1>raktifche  Anleitung  und  Uebung  ankommt,     die 
eider  nur  zu  häufig  vermifst  vdrd.    Ohne  hier  in  das 
Einzelne  einzugehen  und  die  häufigen  Nachbeffenin^ 
gen  namhaft  zu  machen,  bemerken  wir  nur,    dafs 
der  Vf.  auch  bey  den  hier  gegebenen  Anweifungea 
von  dem  frQher  durch  ihn  bewährten  irntndfatae^ 
vermittelft  des  Verftandes  aof  das  Herz  zu  wirken, 
nicht  abgewichen  ift^     Da  neuerlich  von  frommen 
Eiferern  die  Behauptung  aufgeftellt  worden,   dafs 
Glaube  an  die  auffaliendfien  von  ihnen  vertheidigtea 
angeblich  chrifilichen  nofitiven  Lehren  lediglich  von 
dem  Willen  eines  jeaen  Hörers  abhänge  und  dafii 
Verwerfung  derfelben  blols  Werl^des  bdfen  Willens 

fey. 
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%,  fo  bfitte  Rec*.nAc&  tiM  bctÜMdre  ZurOdtwei^ 
iaDg  Jenes  'Wahns  hier  beigebracht  zu  fehen.ge^ 
«flpfcbt«    Sebr  beachtnogswertb  Ut,  was  der  Vf.  aip 
SdbUQe  diefes  AljCgh^USi  %w  JKmpfeiilwgi.der.  i« 
AtMm.l^tea  oft  i0  jbtfap;  .ver^achi^ßigteii  K^loi^biCrrT 
kan&faglf  da^ie  Erluhnu^glfbrii  4^fß<es  weit itiql^f 
^U^adf(irtig9iPr«41gerii  .«iSjgfAoJUickte  ^Kat^gdpk^ 
l^^t,  »des  weit  ieii^hur  ift»  Jich  auf  eine^ 
Yor^  als  auf  ön  Gefpräcp  vorzubereiten.     Die 
üüfpuukabe  jener  ger  .n^^ht  Jeichtea  Kun^  blfiibt 
.üainer»   fipb.  icheiobaK  von  .den  Jdieen  deiCr^baier 
jbitenznkawi  undde/iiBQebd^J^acfQfiniedifSdar 
flä|>d  w  Ar«jl&eve» ,  UD>  A>cht  in  ein  planlofes  Ger 
li^wiU^i»  jterfaUen.  ,yU%  blofse  UnUrrichten  .  ip 
alten  nd^  «eueni  Syrached.,  ftefcbighte  a»  f^  w.  ift 
Bobbjkeine  hinreichende  Vpjrübung«  ,    « 

iJier  zwiyte  Hanpttheil  iiandelt  von  dep  PAichten 
dts  A'edieefs  in  den  aUgemeinen  und  befondern 
Ferhaltnimn  (einer  Gemeine,  oder  yon  der  fußo- 
rplmßmfchaju  .  Dais  der  Vf.  von  dem  Inbegriff 
derfelfaeo  die  Cafi^/iih  oder  l^ehre  von  den  Gewifr 
len$fi|Iei)  ausgeiobibffep  bati  wird  man  nicht  mifs«- 
^  InlUgenkdaneS}  vi^nn  man  bede^iHt^  dafs  ^  weit  voi^r 
thäuiafter  iil,  aaf  aligeipeine  Grund  fätze  des  weilen 
und  gewineohaAen  Verhaltens  zu  denken  und  daran 
die  Ürtbeüskraft  zu  flben,^  um  jene  nach  den  ver«* 
I^hiedenen  Fällea  ^u  modMpc^eii^  als  für  jeden  ein* 
zdpen  Fall  eigne  Gefet2|ö  zu  fpbreiben.    £s  gefchieht 
iwr  zn  leicht,  .dafs  der,  welcher  inun^r  Apdre  für 
£ch  denken  lafst  9  durch  die  Aebnlichkeit  der  Fälle 
getäufcht  wird,  wahrend  ge0bUrWabrheitsGnn  und 
reiche  Menichenkenntnifs  weit  fichrer  leiten.     Da« 
g^ea  wäre  fehr  zu  wanfchen  gewefen,  dafs  der  Vf» 
dnen  Abrifs  des  Kirchenrechts,   welcher  fonft  mit 
der  PaftoralwifTenfchaft  verbunden  zu  werden  pfle^* 
te,  nicht  gäozlich  von  feinem  Plane  ausgefchloffen 
bitte,  da  derfelbe  aus  dem  reichen  Schatze  feiner 
neUtttigenKenntniffe  und  Erfahrungen  über  manche 
aenerlidi  in  Anregung  teebrachte  kirchenrechtliche 
tkgenfiände  ein  fehr  wilU^ommnes  Lacht  zu  verbrei- 
tn  im  Stande  gewefen  wäre*     Von  den  vielen  in 
didem  swey^f^nllaupttheile  abgehandelten  Materia« 
ütnkanniCec*  nur  £iniges  als  befonders  zeitgemäfs 
hier  andeuten :   „  Beruf  zum  Predigtamt ",    wo  das 
Vomrtbdl  von  einem, befondern  göttlichen  Innern 
Rnfb  zo  dnem  geiftlictien  Amte,  fo  wie  das  myfii-' 
lebe  und  henchlerifche  GefchwStz  von  einem  folchen 
in  Antritts-  oder  Abfchiedspredigten  gerögt  wird,^ 
während  doch  Jedermann  die  fo  lehr  menßhlichen 
ondirdifcfaen  AbGchten  und  Mittel  kennt,  die  dabey 
»dir  als  alle  Rückficht  auf  Gottes  Willen  vorgewal- 
tet baben;  ,,  Erhaltung  der  Achtung  und  des  Ver- 
tnnew  wahrend  der  fuhrune  des  Predigtamts  durch 
l/nbdcboltenheit  und  das  Mufterhafte  des  ganzen, 
fovrohl  häuslichen  als  öffentlichen  Lebens  " ;  „Vor- 
fiditigkeit  in  der  Theilhabme  an  gefeil fchaftlichen 
^'^■'^uhgen. "     Da  dem  Geiülichen  hiebev  auch 
die  Meinung  der  Schwächern  nicht  gleichgültig  feyn 
darf,  fo  konnte  die  Theilnahme  deflelben  am  Tanz 
«ad  Spiel  gar  nicht ,  am  Schaufpiel  nur  in  manchen 


fititejafund  Verl^aiffian »  Ctttt%  gefondea  weirdedj 
^Unmitt^hare  ^If^rge",  dere;i ,  $phvaeri^kextea 
kcinieswega  alle  Ajonäierung  und  weife  Einwirkung 
ailf  etnMlMiGenteii^l;e4^.hen7rnep  ToUten.    Ühiier 

ä,^lte\M«^miigA*!iVnfiFpii^uf4Es^utteIn  derSitt^ 
..  k0iivi»d  FwwmJgUw*  l.werd? a  aji?h  Erb^uunes^ 
Siindm.nnd  {fidpvne  V^r^^e  bf;rü<^chtj^/  SS 
weniges  for.d^  Gtiftlipbep  ratpCamiil,.  wiei  Mwfj 
lieh  Ulbfii  von  jungem  geiftlichen  Eiferern  Derichtet 
wird,  fich  in  dieiZufamm^^künfte  der  untern  Ständ^ 
in  Tfinii-,   Wirths-  und  Tanzhäufern  einzudrän- 
ge»,und.  dort  mit  fßhr  zweydeu^igem  Erfolge  eid 
gert^engAS^CmibramtM  üt)en,  oder.flle  Anweiend^ 
MilbfkfPDta^utreibeii^fo  wfnigdarf  erdofch  fogenannteti 
Erbftuungsruinden.ttnd  Qoiyyentikeln    f^jne  näher| 
Attfm^kTanakeit  eAtzieben ,  befonders  feitdäni  fie  ih 
den  neueften  Zeiten  zu  den  furchtbarften  VerirruA* 
gen  Anlais  gegeben  haben.     Wenn  gleich  der  Vf| 
auch  jene  Vereine  mit  feiner  bekannten  Milde  beur- 
theilt,  .fo  verkennt  er  doch  nicht:  Schon  in  fter  Ab- 
fgipd^fun^  liege  eipe  Verfuqhung  zu  ffeißlichem  Stolz 
und  l^inbiJdung  auf  eine  befondre  Heiligkeit,,,  un^ 
daher.,   wenn  nicht  zu  Geringfqhätzung.  ufad  barter 
Verdammung,  doch  zum  mitleidigen  Befeufzen  de- 
rer,  die  nicht  Theil  nehmen  mögen ,  oder  nicht 
diefel.be  fromme  Sprache  fahren,  und  deren  heitere 
Frömfnigkeit  von  allem  daßern  Wefen  und   allerg 
aufsen  Schein  frey  iß,  häufig  auch  zu  einem  leereü 
geifiJÄ^^ben  Gefchwätz,  das  bey  Mangel  ,ap  Klarheit 
uf)4  richtigem  Urtbeil  über  den  Sinn  der  h.  Schrift 
sieht  ausbleiben  kann.    „Wenn  aber  garUeberfpaii-«- 
nung  und  Ueberreizun^  der  Gefühle  zum  berrfcben- 
deuTon  wird,  fo  iß  errahrungsmäfsis  keine  Schwär-- 
merey  fo  grofs,'  dafs  fie  nicht  darin  Heerd  und  Nah« 
rung  finden  follte."  (S.  SQ2.)    Im  Folgenden  wird 
fehr  zeitffemäfs  aucn  daraui  anfmerklazn  jeemacht^ 
was  der  rrediger  in  Beziehung  auf  die  Vvirkram-^ 
keit  (der  Bibel  -  und  Tractatengefellfchaftea  zu  be^ 
obachten  hat,    um  Aberglauben  und  Schwärmerei^ 
zu  verbaten.    Mit  Uebergehung  deffen,   was  aber 
das  Verbalten  des  chrifUichen  Lehrers  gegen  einzel- 
ne Claffen  und  Glieder  feiner  Gemeine  treffend  be- 
merkt iß,  wenden  wir  uns  zu  dem  dritten  Hanpt- 
theile  des  Ganzen,  der  Liturgik,   oder  der  Lehre 
von  dem  Verhalten  des  Predigers  bey  der  Leitung 
und   Yerwaltune   des    öffentUchen  Gottesdienßes» 
um  fie  auf  einzelne  für  die  gegenwärtigen  kirchli-^ 
cheh  Verhältnilfe  h^hß  wicntige  Aussprüche   dee 
Vfs.  hinzuweifen.    Da  die  Form  des  chriulichenCul- 
tus  nicht  auf  pofitiven  Vorfchriften  Chrißi  beruht, 
auch  feine  erfien  Schüler  mehr  nur  gelegentlich,  als 
durch  vollfiandige  Statuten,  wie  es  eerade  die  Ver-» 
hältniffe  der  erßen  Gemeinen  mit  Ceti  brachten,  et- 
was darüber  verordnet  haben,  fo  kann  das  Gmnd- 
princip  der  chrißlichen  Gottesverehruog  kein  ande- 
res feyn,  als  das  in  jener  Lehre  auf  das  deutlichfie 
ausgefprochene,  dafs  Gott,  der  ein  Geiß  iß,  nur  auf 
eine  geißige  Weife ,  die  alle  Beziehung  auf  eine  kör- 
perliche Natur  ausfchliefst,  verehrt  werden  könne 
(Joh,  4^  24.)i  und  dafs  derfelbe,  als  der  Urheber  aller 
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/    leitofi«  ^Athen  fcy  (Apoßg.  17,  i05.);  umI  fo  kun 
die  fcißfcre  Gottciver chrung  nur  die  BeflinmmAg  ha- 
beo»  theils  die  l^re  Cbrifii,  ^  deo  allenrollkom^ 
menfien  IfBterridtt  Mft  Ootl:  tuid  feinem  WÜleA, 
miter  feinen  Bdtennetn^a  erb^fteii  «nd  n  vemeh-* 
ren»  thdls  di^  inüere  RdigiofitSt  tut  die  wUrdiga« 
Weite  anföudHickeii  und  stn  niiiren.    Nach  dtofein 
iaiein  riöhtigen  Grondiatse  gehört  es  nun  auch  zo 
den  Vorzügen  de«  proteflanlifohcii   Gottesdienftee^ 
dafs  bey  der  äufacrn  GottesverehruBc  der  Predigt  die 
erfte  Stelle  eiögeriamt  werde.   Soll  indefe  ihre  Wir- 
kunß  diefet  entfprechen,  fo  Weiht  unter  anderm  xu 
WünTchen,   dafe  gifötkere  Maniiiehfcltigkrit  in  def 
Formto,  bcfönders  der  fonntag^ben  Vortrage,  mehr 
Unabhängigkeit  von  den  flehenden  Texten  eintrete, 
dafc  ztt  langö  (und  oft  fehr  unbebaltfam  eingekleide- 
te^ Predigten' vermieden  werden.     Hat  doch  fchon 
Luther  ernßfich  gewarnt,  „die  Zuhörer  Aioh*  eu 
martern    und   aufiuhalt«»    mit  langen  Predigten.- 
»effeii  ühgeactotet  foUte  nicht  jeder  Predigt  ein  be- 
rümnftfes.  nie  ta  überfchreitendes  Zcitmaefa  vorg^ 
tcbrieben  werdto.  IS.  «71  f.)    In  der  Ahhandiiing 
über  däh  Kirchengelang  iß  befonders  bcberzigungs- 
werth     was  der  Vf.  über  die  Auswahl   geiltlicher 
Lieder,  auch  zum  Behuf  eines  neuen  Gefangbuofas, 
lagt,  da  man  fich  gerade. gegenwärtig  darin  zujb- 
faUen  fchdnt,  ganz  veraltete  gefcbmacklofe  Lletfe^, 
in  denen  die  fchwärmerifchfte  Myflik  bis  zuma^ßö^ 
Isißßen  tiafinn  geftclgert**rirdi  vor  andern  hervöl^ 
zi^eben.    '  Bey  dem  Alur  -  und  Chorgcfang  wird 
nicht  unerwähnt  gelaffen,    wie  wenig  der  Miui^t- 
zweck  allgemeiner  Verüändlichkeit  und  Erbaulich-^ 
keit  dabey  erreicht  w^rde,  befonders  bey  erllerm, 
wenn  derGeißliche  aller  Stimme  und  Fertigkeit  imG^- 
{ange  ermangelt  und  mit  üblich  gewordcnerünfchick- 
licnkeit  beym  Singen  der  Gemeine  den  Rücken  zu- 
kehrt.   Auch  was  der  Vf.  im  Folgenden  Ober  Ver- 
waltung der  Sacramente,    Verbindung  kirchlicher 
Bandlungen  und  Gebräuche  mit  wichtigen  EreigniC* 
fen  im  Menfchenleben  — ,  W^ürde  des  äufsern  Got- 
tesdienßes  und  andere  hierher  gehörende  Gegen- 
fiande  bey  bringt  ,r  enthält  fo  viel  Wahres  und  zeit- 
gemafs  VVich^ Iges ,    dafs  Rec.  migern  fich  verfagt, 
flehreres  davon  hier  anzudeuten ,  um  noch  einigen 
Kaum  für  die  „Schlufsbenierkung  über  liturgifche 
Abänderung  des  Beftebenden"  übrig  zu  behalten, 
i^icht  nur  der  In*halt  des  N.  T.,   fondern  auch  di^ 
Bekenntnifsfchriften  der  evang.  Kirche  gefiehen  ih- 
ren Vorßändeh  das  Recht  zu ,  nach  denveränderten 
Zeitumfianden  und  localenBedOrfriiffen  der  Gemeine 
zweckmäfsige  Veärbefferüngen  im  öffentlichen  Got- 
tesdienße  zu  bewirken.    „Sie  machen  es  ihnen  felbß 
zur  Pflicht,,  die   Gemeineglieder  durch  mittelbare 
oder  unmittelbare  Theilnahme  daran  zu  dem  Beffern 


«neigt  ta  maelifBk  '  Atttk  lubeo  die  wdfefien  miä 
krifugfien  Regenten  diefs  flets  anerkannt^  und  nie 
ein  unbedingtes  Zwangsrecht  bey  liturpfcben  Eia*- 
ricbtnngen  oder  AbäMerungeii  verlangt**  ^wiewuU 
nooh  neuerlich  unwUSenfchänliche  Eiferer  jenen  v^ 
fakbes  fiüfdilieh  wd  ' vindiciren  gefucht  batien).  «ü. 
Auch  da,  wo  man  einzelnen  GeuUicben  die  Befiig» 
nlfstugefiehen  würde,  sweckmfibige  Abänderungen 
cn- machen,  würden  fie  fich  doch  zu  hüten  haben^ 
ein^n  zu  grofsen  W«rth,  fey  es  auf  aite  oder  jieue 
Formen  der  Agenden  zu  legtn^  da  diefs  bald  za  einem 
eig^ifinnlgeb  V^iderftreben ,  bald  zu  «iacr  ttideltli^ 
Den  Neueren|sfucht  f&brt ,  und  mit  der  AvMdidben 
nicht  blofe  emgebildeten  Wichtigkeit  der  Sfteiie  filr 
den  nöftten  Tneil  der  Zuhörer  m  keinem  Verhilfi» 
nifs  fleht-  —  Bey  den  AnflalHen  des  kircUitlitin 
Gottesdienfles  glauot  Jeder  aus  dem  Volk  eine  Stim- 
me zu  haben ,  und  diefe  mufs  um  dier  Erhaltung  der 
ib  koßbaren  Denk^  und  Gewiflensfreybeit  vdllen 
gerade  von  den  Lifhrern  des  Volks  am  erflen  geach- 
tet werden.  ^—  Die  Abfpannung,  oft  felbfl  körper- 
liche Ermüdung  ^nd  die  daraus  entflehende  Unauf- 
merkfamkeit  und 'GMchgflltlgkeit  tritt  unflreitig  da 
ttm  erflen  ein ,  w6  fieb  gewine  flehende  liturgUche 
Formulare  immer  und  immer  wiederholen.  Bie 
flberfchätzte  englijfche  Liturgie  ift  der  befte  Beweis 
davon,  wie  eine  felcbe  bey  Vielen  ein  ganz  todte^ 
Meichanismuswinf  ünfd  daneben  dib  Seit  für  de6 
Gefang  und  dje  Predigt  ftf  fehr  verkürct  Wite  leicht 
ein  be\Vährter  und  geliebter  Geißlibher  untef  dein 
Schütte  einer  weifen  Regierung  Mifsbräuche  abzn^ 
fchaffen  vermöge,  zeigt  das  Beyfpiel  des  ehr#tlrdf- 

5en  A.  H.  Frmke,  der  fchOn  im  Febr.  1099  von 
em  Exorcismüs  an  Spener  fcbrieb :  Diefen  Todten 
haben  wir  in  der  Stille  beygefetzt.  —  Wir  befchlie- 
fsen  diefe  Anzeige  mit  dem  innigen  Wnnfche,  den 
gewifs  Jeder  unterrichtete  Lefer  mit  uns  theilen 
wirdi  dafs  der  ehrwürdige  Vf.  bey  feinen  fo  vielfeit 
tigen  feltenen  Verdienßen  auch  ferner  mit  jucendti'^ 
eher  Kraft  bis  zur  fpäteßen  Lebensfrift  feine  ichrift- 
ßellerifchen  fo  verdienfivoUen  Leifiungen  fortfetzea 


möge. 
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EftFraf,  in  d.  Keyfer.  Buchh.:  LeJirhuch  dirG^- 
graphie.  Auf  Befehl  Sr;  Königl.  Hoheit  desPftn- 
zen  Auguft  von  Preufsen  zunächji  als  Crundr 
läge  für  den  Unterricht  in  den  Brigade/chtüen 
der  Königl  Preufs.  Artillerie  bearbeitet  von  Wü^ 
heim  Meinehe,  Premier  -  Lieutenant  u.  t  w. 
Zweyte,  umgearbeitete  und' vermehrte  Ausgabe. 
1827.  Erfte Abth.  XVII  u.  268  und  ziveyteAbtb. 
634  S.  gr.  8,  (l  Rlhlr.  20  gGr.)  (Siehe  dieRe- 
cenf.  A.  L.  Z.  1825.  Nn  1490 
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eye:  beiag  the  fubftance  of  that  part  ofthe  au- 
tbors  courfe  of  lectures  on  the  principles  and 
practice  of  furgery,  which  relates  to  the  difeafes 
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^iie  VeranlaCTufig  zur  Herausgabe  diefer  Vorlefun«» 
gen  über  die  an  den  Äugen  vorkonimejiden  Operai- 
tionen  war,  wie  der  Vn  in  der  Vorrede  fagt,  der 
"Wnnfch  leiner  Zuhörer,  ein  Werk  zu  bcfitzen,  welr 
ehes  iie  in  vorkommenden  Fällen  zu  llathe  ziehen 
Icönnten,  um  daraus  die  Anfichten  mehrerer  Aerzte 
Ober  einen  Gegenfiand  kennen  zu  lernen,  was  aus 
den   meifien  englifchen  Werken  überi  Augenheil- 
lumdei  die  nur  dasjenige  berühren,  was  nach  Ueber- 
aenguQg  des  Verfaffers  felbft  das  fimbfehlenswer'- 
^elie  ili,  nicht  möglich  wird.    Diefer  WunTch  kann, 
wenn  vielleicht  Iravers's  Werk  theil  weife  ausge^ 
Dommea  wird,  als  ein  fehr  gerechter  angefehen  wer- 
den, und  es  verdient  daher  auch  die  Erfüllung  def- 
felben  von  Seiten  des*  Vfs.  alles  Lob«^   JÜie  Ueberr 
&tzaog  des  Weüer'fchen  Werks  über  Augenheilkun- 
de hätte  dem  BediUfnifs  abhelfen  können,  wenn  fie 
nicfat  durch  die  uripaffende  Form,,  in  .welcher-  fie 
crfchieD,  den  Engländern  zum  Theil/uobrauchbar 
oder  doch  wenigiiens  ihr  Gebrauch  erfchwert  worr 
iden  wäre.    Erfreulich  nmfs  es  uos  Deutfchen  feyn. 
In  einem  Werke,  welches  einer  der  ^tfleveiobnetr 
iien  Wundärzte  Englands  .als  w  BedjQrJroifs  feiues 
V^tßriaiides^aniiebt,  ürofzflglich  .<i^«4l/cA^  Fleifs  u»d 
dettfcbe  Ed^lbrung  bemitzt . zu<  £nden  c  woiraus.  aber 
^äi€9b  vondvr  aodern  Seite  hdrv»rgeht^<dafs  dier 
fMf  leinen  Zweck  rübmlichft  erfaUende  Werk  für 
Ihuettchl^nd  nicht  fo  .  allgemeines   Intereffe   haben 
lai9&9   ^  ni^n  vorher,   bey  der  blofsen  Ankflndi- 
ttnf'i^iiies  Werks  über  Augenheilkonde' von .  Hi|. 
nmriAp  erwartet  hatte;  iv^sbalb  .auch  eine  deuv- 
Mta^BcichfantuUang,  iwelcbe  fichi  diitrchiieraMfigalte 
^Aliiftiäier  UeberTetzpaMniausIfindifoher  Sebrifüt- 
4sbitt|iiszeiicb»M:,  »ikeine  Ueberfe|z«ng  tiarli«genden 
•Works  gab »   ungeachtet  fie  fchofiv  vor  Erfcheinuiig 
(h$:  Originadts  eine  Angekandigt  hattii^  vm  xftnig" 
ftm^  jeder    andern    cUef^ .  Gei^eoheit   zu  rauben. 
IMe^  getteltibte  »BoCfnfting^    glelehwitig !  die  Deben- 
ietzungiinit  hemtititn  zu  winnem  jftaiioh  flevGnMki, 
ffrarum  &qc«  jb  f]£l  ad  die/A^Cfeigei  diefda  Werlte 
gtkotmD^n  UUi  welches  AlEinglMdiUdtfroliBcinLJfosp^ 
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falle  aufgenommen  wurde,  und  von  dem  miteran^ 
dexnMehn  fagt;  es  fey  umfaffend  >  enthalte  Alles, 
was  für  einen  Operateur  zu  wiffen  nöthig  fey,  und 
foUe  wn  jedem  Wundarzte,  der  Gliick  in  feinen 
Operationen  zu  haben  wünlcht,  fmdirt  werden. 

Die  Lage  der  Theile  hat  Hr.  G.  zum  ordnenden 
Princip  gewählt,  und  handelt  dal^er.zuerft  von  den 
Krankheiten  der. Augenlieder,  dalin  dei*  Cmjuncüva 
u.  f.  w.  mit  Ausfchlufs  derjenigen ,  die  keine  man»- 
eile  Hälfe  erfordern ,  welche  letztern  er  in  ein^n 
eignen  W  erke  zu  befohreiben  verfpricht,  fobald  er 
^in  andres  über  die  Krankheiten  der  Harnröhre  be- 
endet haben  wird.  Bisjetzt  iß  es,  foviel  ilec.  be- 
kannt, noch  nicht  erfchienen. 

Das  erßc  Kapitel  handelt  von  d^  Einwärtsheh^ 
rung  der  Augenlieder  und  kann  einem,  der.die«  A»- 
fichten  der  englifchen  Augenärzte  überhaupt^  darüber 
nicht  kennt,^  %vohl  ein    Werk  ziemlieh,   verleiden, 
welches  mit  folgender  fichund  derWatur  widerfpre- 
chenden  Definition  anhebt;    „Diefe  Krankheit  (die 
fcinwartskehrung  der  Augenlieder)  befieht  in  einer 
Einwärtskehrung  oder  falfchen  Richtung  einer  oddr 
mehrerer  Augenwimpern"  u.  f.  w.     Hr.  G.  fcheint 
liierbe5i.gän^ich.uobe)achtetgelafren  Zii  haben,*  dafs 
Einwärtskehrung  :dei:  Wimpern,   welche  man.  ee- 
wohnlich  mit  .dcm.Wäme«.  Trichiafis  belegt,   awsh 
ohn©  lEinwärtskehi-ung  der  Augeniieder  ivorkom- 
^en  kann ,   mithin ,   wie  es  auch  von  Vielen  ge- 
fchieht,  .als .eine  eiffenthünilicbe  Augenkrankheit  zu 
betrachten  ift.     Schon  aus  dem  Angeführtten  geht 
hervor,  d^s  es  keineswegs  imi  Allgemeinen  sfeeÄün^ 
detifl,  dafs: die  Ahen  die  If rankhSiti  wena™nur 
Aeil weife  St^tt  gefunden >batt«,  Tricbiafis  oder  y/^- 
^Äo/itf  genannt. hatten;.  ßi/iicÄiq/M.  hingeaeoi,  wenn 
A*  eine  dopjjelte  WiAperreihe  »ebüdet  hätte,  W4S 
doch  wobl  dann  nur  gefchah,    wenn  die  eine  d<^r 
.beiden  .Reihen  eine  Richtung  gegen  den  Aucapfel 
eenomnen  hatte.   JQndlich  foll  man  fieP/c/?s  gwiannt 
>aben,   wenn  fie  von  ErfablÄffung  des  Augenlieds 
heprabite.     Mab  .Jiatinte  aber  nur  den  Vorfall  d^s 
iAugenHedaJo:,  keindswegs  die  hJsjilFeilen  darewent- 
4iehie*ide.  Einwärtskehi^uüg.  deffelben.    Es  liefst  ficK 
noai'.Maqqhe$hierbey  erinnern,    wenn  Kec    nicht 
.färbten  möfstei   für  Delitfche  zu  bekannte  Sachen 
211  tagen.    Die. Schilderung  derJSynjpiQme  des.iini- 
ü^pfMwt.und  derilWcÄias/w^  vonwdicbQn  vereint  Hr. 
€m  eigeÄtlick  Iptjchb,  lindeoa  etM  hi^ht  von  eioan- 
ddTiubtftrXeheidel»   i&  vi>nti^cb;<  nur  find  einige 
dabeyi  angefOhrti,  .s^cbfö  tm.  gleichzeitig  vorhaol- 
;fcMa  iaqderli  Jfjfanbkmtm  iiete-fthbe^  «nd  daher  durch 
*  P  eine 
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eine  Vertreifung  hStten  jentbehrt  werden  können. 
Faft  alle  bekannten  Methoden  werden  in  ziemlich 
chronologifcher  Ordnung  aufgeführt,  vorzöglich  aber 
die  Jägers,   wie  fie  in  Hosp's  Differtation  befchric- 
ben  in,  ausführlich  dargcfiellt.  Die  angeführten  zwey 
Krankengefchichten ,  die  drey  Seiten  füllen,  hätten 
bey  einem  Werke  diefer  Art,  obwohl  fie  fehr  be- 
merkenswerth  find,   wenigftens  abgekürzt  werden 
follen.    Unbegreiflich  ift  es  aec. ,  wie    G. ,    bey  ei- 
ner  anfcheinend  fo  genauen  Kenntnifs  der  Jäger^ 
fchen  Methode,  unmittelbar  darauf  fagen  kann ,  dafs 
er  fie  von  der  SaundeTfchen   nicht   unterfcheiden 
.könne,  welche  er  auf  der  folgenden  Seite  befchreibt, 
und  gleich  der  Jägcrl/chen  y  wegen  der  entflehenden 
Deformität    und  unvollfiändigen  Heilung  verwirft. 
Die  entgehende  Verunftaltung  ift  aber  nach  Jager's 
^Methode  oft  fehr  unbedeutend,  während  fie  es  nach 
der  viel  fchwerer  ausführbaren  Saunder'/chen  alle- 
mal 2Ü,  und  die  Heilung  nach  Jäger  ift  ftets  voUfiän- 
dig,   fobald  blofs  Trichiajis  vorhanden  ift,    gegen 
welche  die  Abtragung  des  Wimperrandes  vorzüglich 
empfohlen  ,  nicht  fowohl  gegen  Eniromum ,    wel- 
ches G.,  wie  im  Eingange  gezeigt  wurde,  mit  die- 
fem  Uebel  verwechfelt    Nach  deutlicher  Befchrei- 
bung  der  Metl^pden  Crampton's  und  Heüing's,  wel- 
che G,  als  in  vielen  Fällen   ebenfalls  unzulänglich 
erkennt,  giebt  er  fein  Verfahren  an,  nach  welchem 
•die  leichteften  fowohl  als  die  fch werften  Fälle  diefer 
Krankheit,  die  feit  Hippokrates  ein  opprobrium  chi- 
rurgorum  gewefen  fey,  mit  Sicherheit  geheilt  wer- 
den könne.    Es  iß,  wieer  felbftaneiebt,  eine  Ab- 
änderung des  Crampton' fchen,  von  dem  es  fich  we- 
fentlich  nur  durch  die  Gröfse  undStelle  der  Schnitte 
unterfcheidet.    Befonders  ift  es,  weRec,  der  Hn. 
.  G.  felbft  operiren  fahi  befiätigen  kann,  am  untern 
Augenliede  leicht  ausführbar ,  und  wird  dafelbft  von 
G  auch  in  den  leichteften  Fällen  vorgenommen,  was 
icdoch  nicht  zu   billigen   iß.    üeberhaupt    erfährt 
snan  von  Hm  G.  zu  wenig,  wie  man  fich  bey  leich- 
ten Graden  des  Uebeli^  verhalten  foU,  und  durch  die 
unglückliche  Verwechfelung  der  Trichiafia  mit  dem 
tturopium  entfteht  mannichlacbes  Dunkel. 

Das  zweyte  Kapitel,  welches  von  der  Erfchlaf^ 

fun»  des  obem  AugenUedes  handelt,  enthält  nichts 

IJemerkenswerthes,  als  etwa  die  angebängten  Krank- 

heitsföllc,   welche  fehr  wohl  zur  Erläuterung  der 

verfchiednen  ürfachcn  des  üebels  geeignet  find. 

J)ie  jiustoänskehrung  der  Augenheder ,  der  (j. 

das  dritte  Kapitel  widmet,  giel)t  ebenfalls  eine  Wflr- 
diimnff  der  wiohtigften  Anüchten  übendieEntftehung 
nn^  Heilung  dieles  üebels.  Den  ürfachen  aufolge 
klaubt  G.  folgende  vier  Arten  deffelben  annehmen  zu 
muffen:  1)  Eineiron  chronifcher  Entzündung  abWo- 
eiee  woboy  zugleich  Zufammenziehung  der  Haut 
Snd  der  Bedeckungen  des  Augenliedes  zugegen  wäre ; 
aber  ohne  vorhandne  Narbe.  2)  Eine  von  hitzjper 
Entzündung  abhängige  oder  unmittelbar  auf  fie  fol- 
cende,  mit  ErfcUaffung  und  Gefchwulß  d^  C^ 
fuMtiva.  S)  Eine  durch  ZufammeiiÄiehuiig  der  »b- 
^n  Haut  in  Folge  einer  Narbe  auf  oder  in  der  ^ 
SStelbSw  NÄ^^  .4).  fiine^dweh 
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bedingte.     Rec.  glaubt ,   dafs  es  nnredit 
fey ,  bey'  den  beiden  erßen  Graden  fo  fehr  auf  die 
Entzünciung  Kückficht  zu  nehmen ,  da  fie  auch  bis- 
weilen unabhängig  von  derfelben  vorkommen ;   auch 
wäre  wohl  noch  diejenige  Art  anzuführen  gewefen, 
welche  bey  alren  Perfonen  in  Folge  von  Zerfreffuhg 
der  Comitdjfuren  der  Augenlieder  entßeht.     Uebri- 
gens  iß  in   diefem  Kapitel  wenig  EigenthOmliches 
enthalten ;  Ausfchneidung  eines  dreyeckigen  Stücks 
aus  dem  Augenliede  oder  der  wuchernden  Conjuncti- 
va  und  Aetzung  derfelben  werden  als  die  kräftigfien 
Heilmethoden  empfohlen.    Mit  Unrecht  übergebt  GL 
die  Angabe,    ob  bey  der  Heftung  der  Augenlieder 
nach  Ausfchneidung  des  dreyeckigen  Stücks  dasgsn^ 
ze  Augenlied  du/chßochen  werden  folie,    oder  nur 
die  äul'sere  Haut,  oder  diefe  und  der  Knorpel,  und 
ob  aus  einem  oder  dem  andern  Verfahren  Nachtheil 
entQehe ,  der  gewifs  von  vielen  Aerzten  von  Durcb- 
üechung   des  Knorpels    gefürchtet   werden  dürfte. 
Auswärtskehrung  des  obem  Augenlieds  beobachtete 
der  Vf.  feltner.    Sie  foU  von   den  Griechen  Lag'' 
ophthalmos  genannt  werden.    Rec.  enthält  fich  vor 
der  Hand  des  Urtheils,  ob  diefs  der  Fall  fey,   mufs 
aber  vor  dem  Gebrauche  des  Worts  in  diefer  Be- 
deutung warnen,   da  man  ihm  jetzt  eine  andre  bey- 
gelegt  hat,  nämlich  um  Verkürzung  des  obern  Au- 
genlieds ohne  gleichzeitige  Auswärtske^hrung  damit 
zu  bezeichnen.  '  Aus  diefer  VerwechfeJung  maft  eS 
wohl  auch  herzuleiten  feyn,  dafs  G.  das  wahre  Ha- 
fenauge, welches  in  vieleaFällen  einer  chirurgi  fchen 
Behandlung  recht  wohl  fähig  iß,  nur  neben^y  er* 
wähnt  und  unbegreiflicher  Weife  ndt  Ectropium  ver- 
wechfelt. 

Der  Betrachtung  der  Verwachfun^  der  Augen^ 
liedrändcr  unter  ßch  und  der  Au^enlieder  ndt  dem 
Augapfel  fchenkt  der  Vf.  eine  verhältnifsmäfsig  nur 
kurze  Betrachtung,  vielleicht  fchon  deshalb,  weil  er 
vermuthet,  fie  entßehe  niemals  in  Folge  von  Krank« 
heit ,  fondern  fey  nur  als  ein  angebornes  Uebel  zu 
betrachten.  Vollkommne  Verwachfung  foll  nach 
ihm  niemals  vorkommen,  fondern  nur  theilweife, 
indem  wenigftens  an  dem  einen  Winkel  eine  Oeff«- 
nung  zu  Einfbhrumg  einer  Sonde  gefunden  werd^; 
er  tadelt  daher  ßeer^s  Eintbeilung  des  Üebels  in  per^ 
fectum  und  imperfectuM.  Rec.  kann  aus  eigner  Ejc^ 
fahrung  nicht  über  die  letztere  Behauptung  entfcfaei' 
den;  tneilweife  Verwachfung  der  Augenlieder  voa 
den  Winkeln  ausigehend,  in  Folge  fuppurativerEot« 
Zündung  hatte  er  aber  felbß  zu  beobachten  Gele- 
genheit, und  kann  daher  der  erßern  Behauptung  del 
Vfs.  nicht  bey  treten;  in  der  That  führt  er  auch  bald 
tdarauf  felbft  ähnliche  Fälle  an  nnd  widerfpricbt  fo 
•feine«  eignen  Behauptungen,  wenn  man  nicht' aiH 
nehmen  will ,  er  habe  vorher  von  dem  Anchylobte^ 
pfkoran  perfeaiu9w  gesprochen ,  deffen  £xirtenz  erie^ 
doch,  wie  eben  erwähnt  wurde,  in  Zweifel  zieht 
Das  SjTnbUfJiargn  hält  er,  wie  das  u^l^loblephM' 
mn,  fiftr  «hheilbar,  fobald  es  nicht  blofs  dfliloe  Streif« 
rcben  find,  welche  4en  Aueapfel  mit  den  Augenlie* 
^rn  verbinden. .  Bas  Verfanren  Himir's  fc^eint  ibm 
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ykkl  So  paaz  tingfinftige  Prognofe  gefieUt  htben.  — 
Obber  die  HTunJ^m  der  jiugentUder.  «—    Ueber  die 
Grfcimnii/ie   an  denftlben.  —    EncaHthis.  —     Das 
Fierygmm  beobachtete  der  Vf.,  übertinCämmend  mit 
Fobricitt»»  Kldamu  and  Scarpa^  ftets  von  dreyecki- 
l^er  Geftalt»  was  jedoch  den  Beöbachtangen  des  Aea 
iividerfpncbl^  der  auch  bandforoiige  Iahe)  die  fowohl 
binfiditÜdh   ihrer  Structur  als  Anheftung  an    die 
ScUraäca  Toilig  mit  gewöhnlichen  Pterygien  über- 
eiakamen.    Die  g^zliche  Lostrennung  grofser  FlQ- 
gelfeile,  wie  Beer  fo  oft  that,  billigt  er  nicht,  da  er, 
me  fchon  Scarpa^  daraus  bisweilen  Narben  eutfiehen 
Ähe,  welche  6x^  Bewegung  des  Augapfels  hinderten ; 
er  räth  daher,  das  PicrYgium  in  einer  Entfernung 
TOn  2  Linien  von  der  Hornhaut  zu  durchfchneiden, 
und  von  da  aus  nach  der  Hornhaut  zu,  loszutrennen. 
Ueber  die  Urfachen  erfahren  wir  nichts,  nur  fo  viel 
fäzubt  der  Vf.  feiner  vielfachen  Erfahrung  nach  ver« 
Scfaern  zu  können,  da(s  chronifcheAugenentzündung 
nicht  Veranlaffung  dazu  giebt    Am  SchiulTe  diefes 
Abfchnitts  werden  noch  die  Papulae  malignae  Beer^s 
erwähnt,  die  Hr.  G.  gleich  Kec.  nie  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,    und  endlich  eine  Art  fleifcfaige 
oder  knorpUche  GefchwOlfie,  welche  im  Zellgewebe 
unter  der  Canjunctiva  entftehen,  und  fobald  als  mög* 
Jicb  mittehi  derOperation  entfernt  werden  follten.^- 
Ueber  die  Eatfemung  fremder  Körper  aus  dem  Auge 
und  die  Behandlung  der  Wunden  des  Auges  wird 
nichts  Neues  beygebTacht.  Der  folgende  Abfchnitt  von 
denGeJbkwüI/ien  in  der  Augenhöhle  und  der  Hervor^ 
treibung  des  Augapfels  enthält  aufser  einer  recht  gu«* 
ten,  aus  eigner  Erfahrung  gegebnen  Darfiellung  des 
Bekaontea  einen  interef fanten  Fall  von  Aneurisma  bei- 
der Augenarterien,  welcher  tödtlich  endete.    Krank- 
heiten der  ThranendrOfe  betrachtet  6.  als  verhältnifs- 
niäfsig  fehr"  feiten,  und  führt,  diefszu  beweifen,  die 
Meinungen  vieler  fehr  ausgezeichneter  Wundarzt  e  a  n 
Er  felbd  beo1)acbtete  unter  7000  Augenkranken  aller 
Art  nur  einen  Fall  von  Vereiterung  der  Thränen« 
dcOft.    Gegen  mancher  Aerzte  Behauptung  ift  er  der 
ISnnung, dafs Scirrhus  der  Thränendi fife  ohne  allge- 
mei&ea  Scirrhus  des  Auces  vorkommen  könne,  und 
fübtt  mm  Belege  zwey  Fälle  an,  welche  Todd  und 
If Barne  beobachteten,    in  denen    gleichzeitig  ^a 
zweckmäons  Verfahren  angegeben  wird,  die Ejcßir- 
paiion  der  kirrböfen  Drflfe  zu  bewerkßelligen. 

Das  SlajArloma  iß  nach  6.  eine  Hervortreibung 
des  vordem  Tböls  des  Auges  i  vorzOglioh  der  Cor^ 
neOj    welche  ficfa  dabey  verdunkelt.     Die  UHache 
hefiebt  nach  ihm  in  heftiger  EntzQndung,  ohne  wei- 
ter auf  &ne  Erklärung  des  nähern  Vorgangs  einzu«* 
Skt%  was  auch  vielleicht  beydem  ietzigen  Zuilande 
nERi  Wiffens  am  zweckmäfstgften  war,  da  die  bis 
jetat  dmit  gemachten  Verfuche  nur  gar  zu  fehr  ihre 
Ijnfiattiiaftjgkeit  beurkunden.    So  viel  Reo.  Stapby-^ 
Urne  tu  beobachten  i^legenheit  hatte,  fo  waren  iie 
aD|  unter  acuten  AugenentzQndungen,   namentlich 
u|MiM9lten.pi%ruleiyten  entftanden.    Das  durchfich-* 
'  l%e  Staphylom  fcheint  G.  ganz,  oberfehen  zu  haben, 
ffie  grössere  Häufigkeit  des  Staphyloms  im  kindlichen 
Alter  leugnet  er,  und  glaubt,  dafs  die  gröfserel^Äck« 


der  Hornhaut  um  diefe  Zelt  eher  efai  Schutzmittel 

Segen  das  Staphylom  feyn  malTe ;  vielmehr  fucht  ei! 
as  fonß  häufige  Vorkommen  des  Uebels  durch  die 
Blattern  zu  erklären,  die,  vor  Einfahrung  der  Vac- 
cine, vorzOglich  Kinder  befielen  oder  ihnen  ein«. 
Seimpft  wurden.  Kea  begreift  nicht,  wie  die  zwar 
ickere,  aber  auch  fqh wammigere  und  weichere, 
der  Iris  näher  liegende  Hornhaut  mehr  Widerftand 
leiden  foU,  als  eine  feßere,  härtere  und  von  der  Iris 
entferntere,  was  Oberhaupt  auch  mit  der  täglichen 
Erfahrung  nicht  Übereinzuftimmen  fcheint;  hierzu 
kommt  noch,  dafs  puruiente  Augenentzündungen^ 
die  G.  felbft  als  den  häufigfien  Grund  des  Uebels  an- 
fleht, bey  Kindern  verhältnifsmäfsig  am  öfterTten 
vorkommen,  wenn  wir  die  in  den  letztern  Kriegen 

Sidei^fch    herrfcbenden    Augenentzändungen    im 
ilitär  abrechnen  wollen,  die  doch  allem  Anfcheine 
nach  immer  mehr  und  mehr  verfchwinden  werden. 
In  Folge  blofser  adhäfiver  Entzündung  glaubt  G. 
nicht,  dafs  Zufammenbängungen  der  Iris  und  Cornea 
entliehen  können,   fondern  dafs  allemal  Ulceration 
dazu  erforderlich  fey,  wenigflens  will  er  diefs  jedes- 
mal beobachtet  haben  bey  den  vielen  Fällen ,  die  er 
nach  der  fogenannten  ä^yptifchen  LuhgenentzOndung 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.    Die  grofsere  Dicke 
der  Staphylome  bey  Kindern  leitet  G.  daher,   dafs 
die  Hornhaut  fich  bey  ihnen  weit  leichter  wieder  er- 
fetze, während  dieVviederauflaugung  durch  die  Ver- 
wachfung  der  Iris    mit  der  Hornhaut   vermindert 
werde,  bemerkt  jedoch  felbfi,  dafs  diefe  Erklärungs« 
weife  manche  Zweifel  zulaffe.    Was  G.  über  conifches 
Hornbautfiaphylom  fagt,  zeigt,  dafs  er  es  mit  der  fo- 
genannten' conifcheniHornhaut  {conical  Cornea)  ver- 
wechfelt,  welche  jedoch  eine  davon  weit  verfchiedne 
Krankheit  iii.    Deffen  ungeachtet  hat  er  gewifs  darin 
Recht,  dafs  er  die  zur  Bildung  conifcher  Staphylome 
in  Deutfchland  gewöhnlich  angenommenen  nähern 
Bedingungen  als  unftatthaft  betrachtet.    Die  Anfleh- 
ten V.  JFalther's  und  Becl^s  über  diefen  Gegenfiand 
fcheinen  ihm   unbekannt  geblieben  zu  feyn.     Zur 
Befeitigung    der  Krankheit  empfiehlt  er  entweder 
Aetzmittel ,  oder  den  Schnitt.     Die  Benutzung  der 
e;*Viern  nach  feiner  Methode  fcheint  Rec.  in  manchen 
Fällen  alle  Beachtung  zu  verdienen  ,  da  fie  von  der 
Bichter's  abweicht,   indem  der  HöUenfiein  fo  lange 
auf  die  Hornhaut  gehalten  werden  foll,  bis  Durch- 
bohrung derfeiben  erfolgt    Von  Richter^s  angeführ- 
tem Auifatze  über  das  Staphylom  hatte  G.  wenigßens 
S.  121  u.  124  nicht  felbii  gelefen,  da  er  Scarpa  tadelt, 
ihn  milsveirrianden  zu  haben,  was  vielmehr  mit  un- 
fermVf.  der  Fall  ifl.    Ebenfo  fcheint  dem  Rec.  die 
Vorfchrift  etwas  unbeOim-nt,  dafe  man  bey  kuge- 
ligen Staphylomen ,  welche  mit  andern  AuMnflbeln 
nicht  complicirt  find,  nur  fo  viel  wegfchneiden  foUe, 
als  nötbig  ift,  dafs  fich  die  Augenlieder  gehörig  fchlie- 
isen  können ,  denn  es  wird  in  den  mehrefien  Fällen 
nicht  nachtheilig  werden,  etwas  mehr  hinwegzuneh^ 
meikf  während  man,  wenn  diefs  zu  wenig  gefchab, 
oft  die  Operation  nach  Verlauf  einiger  Zeit  wieder-) 
holen  mufste,   wie  diefis  z,  B«  von  der  des  Celjus 
und  Scarpa  bekannt  iß.  — *    Ueber  die  Ausrettung 
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ttes  Altgapfeh  xmA  feiner  Anhänge  \izi  G.  nur  das  Be- 
kannte gut  zufammengertellt,  fo  wie  2u  Anfange  die-« 
fes  Abfcnnitts  tliiiiges  Ober  Bildung  vom  Blutfeh  wamm . 
angegeben,  den  er,  wie  daraus  hervorgeht,  mit  dem 
Markfchwanime  für  identifch  anßebt,  befonders  in 
Bezug  auf  die  im  Allgemeinen  fchlecht  zu  fiellende 
Prognofe. 

Der  nun  folgende  Abfchnitt  über  den  grauen  Staar 
füllt  106  Seiten ,  enthält  aber  auch  nicht  blofs  eine 
Anwejfung,  wie  man  vorhandnen  grauen  Staar  ope- 
riren  feile,   fondern  eine  ausführliche  Befchreibung 
des  Uebels  felbß.     So  gut  diefe  im  Ganzen  ift,   fo 
glaubt  Rec.  doch  nicht,  dafs  fiein  diefer  Ausdehnung 
hier  an  der  rechten  Stelle  fey,    wenigfiens  hätten 
Einzelnheiten ,  .z.  B.  das  Verhalten  xler  Iris  bey  die-^ 
fer  Krankheit,  nicht  einer  fo  crofsen  Ausführlichkeit 
bedurft,  um  fomehr  da  dasMeifte  davon  allgemein 
bekannt  ift.    Mit  Unrecht  legt  G.  fehr  hohen  Werth 
auf  feine  Anflehten  über  den  letzterwähnten  Gegen- 
fiand  und  fucht  fie  gegen  Larrey  und  Shaw  Zu  vindi- 
ciren;  fie  waren  fchon  lange,  vor  diefen  von  Vielen 
erkannt,  was  ja  auch  bey  der  Leichtigkeit,  mit  wel- 
cher fie  fich  der  Beobachtung  darbieten,  nicht  anders 
feyn  konnte.    Sehr  Schade  ift  es,   dafs  die  Ideen  des 
Jan.  V.  JFaliher  über  den  Einflufs  der  Ciliarnerven 
auf  die  Bewegungen  der/munferm  Vf.  nicht  bekannt 
gewefen  find  ,  es  würde  ihm. Manches  klarer  und  zu 
erklären  leichter  geworden  feyn,    ungeachtet  feine 
Beobachtungen,  die  fichfiets  durch  Reinheit  undUn«^ 
befangeaheit  auszeichnen,  auf  die  nämlichen  Reful- 
täte  geleitet  hatte.  «—     Mit  Recht  bekämpft  G.  die 
Eintheilung  in  seifen  und  unreifen  Staar;   fälfchlich 
aber  betrachtet  er  die  Benennungen  von  CaU  dendH" 
tica  nnd  choroidalis  als  Staare  bezeichnend,   welche 
beide  von  Anhängung  von  fcbwarzem  Pigmente  ihren 
Charakter  erhalten  fiätten.     Dm  Eintheilung  in  idio« 
pathifchen  oder  confiitutionellen  und  örtlichen  oder 
durch  Verwundung  entüandenen  Staar  fcheint  dem 
Vf.  von  grofser  Bedeutung,  in  fofern  fich  daraus  eine 
Vorherfage  für  das  andre  Auge  nehmen  laffe.   Weder 
Scropheln,  noch  Syphilis,  nofeh  Gicht  und  Rheuma- 
tismus betrachtet  er  als  einen  wefentlichen  Einfiqfs 
auf  die  Bildung  des  grauen  Staars  habend,  worin  ihm 
ledoch  Rec.  wenigliens  in  Bezug  auf  die  Scropheln 
nicht  beyttimmen  kann,  vielmehr  aus  mannichfacher 
Erfahrung  vom  Gegentbeile  fiberzeugt  ift.    Eine  erb- 
liche Anlage  zum  grauen  Staare  erkennt  6.  an.    Was 
die  Bildungsweife  des  grauen  Staars  anlangt,  fo  hätte 
Rec.  über  den  und  jenen  Punkt  eine  etwas  voUfiändi- 
sere  und  genügendere  Auskunft  erwartet,  was  auch 
bey  dem  bedeutenden  Umfange,  virelcher  der  Lehn» 
vom  grauen  Staare  gegeben  worden  i(i,  w^ohl'  hätl:e 
gefcbehen  können«    Ganz  unerwartet  folgt  nun  mit- 
ten in  der  Befchreibung  des  Staars  ein  kleiner  Ab- 
fchoitt  über Mückenfehen,  und  hierauf  einer  über  die 
Unter/chiede.zwifchen  Cataracta  und  angehender  oder 
ausgebildeter  Amaifrofe.  In  Bezug  auf  dasErfterefagt 
JHr.jG.,  es  könne  nie  feftfiehend/vorkommen)  und  fucht 
deffen  Sitz  in  der  Morgagni.*fchen  Feuchtigkeit  und 
Linfe,  welche  unflatthafte  Anficht  Demour'e  jedoch 


fchon  VC*  dem  Hn.  v.  Wahhtr  zur  Gnfige  widerlegt 
worden  ift.    Ueber  die  entfemtera  Grfacben  de?- 
felben  wird  ebenfalls  nichts  angegeben»     Hr.  G.  halt 
es  für  gefahrlos,  da  es  nur  fehr  feiten  in  graueo  oder  .  ; 
fch Warzen  Staar  überginge,  übrigens  fOr  unheilbar;    \ 
Die  Veränderung  der  Fäi  bung  der  Iris,  welche  6.  als 
dem  G/aucoTTt^ftets  zukommend  betracjit^^  hatte  Rec 
nur  in  einigen  Fällen  zu  beobachten  Gelegenheit,  und 
glaubt  keineswegs,  dafs  es  ein  gewöhnliches  oder  mit 
dem  Glaucoine  wefentiich  zufammenhängendes  Vor- 
kommen fey.    Eben  fo  wenig  ift  die  Erweiterung  der 
Pupille  iiets  mit  einer  auffallenden  ünregelmäfsigkeit    ' 
begleitet.  Die  Verziehung  der  Pupille  nach  den  Seiten 
hält  G.  nur  för  eine  zufällige  Erfcheinung.    Rec. kann 
hierbey  nicht  umhin,  den  Irrthum  des  Vfs.  zu  röge/i, 
dafs  er,  befonders  jetzt  noch,  dieAnfichten  fitf{7*«und 
Weüer's  nach  der  Üeberfetzung  von  Monteath  als  die 
der  Deutfcben  fiberhaupt  anfleht;   übrigens  thut  er 
fehr  unrecht,  wenn  er  über  ein  oder  das  andre  fubtilere 
Kennzeich^i  eines  Augenfibels,  welches  fich  vielleicht 
nicht  allemal  als  folches  bewähren  follte,  fpötteJt,  da 
bey  einem  fo  zarten  Theile,  wie  das  Auge,  auch  feine 
Unterfcheidungszeichen  für  die  oft  fehr  ähnlichen, 
aber  doch  verfchiednen  Krankheiten  gefucht  werden    ^ 
muffen,  was  befonders  von  Beer  mit  Glück gefchaK 
wenn  er  auch  in  einigen  etwas  zu  weit  gegangen  feyn    j 
follte.  Die  Zeichen»  welche  G.  als  Merkmale  vorhande- 
nen Giaucoms  bey  gleichzeitiger  Cataracte  angiebt^ 
find  nicht  ganz  ftatthaft  und. fallen  mit  denen  mancher 
Arten  von  Anmurq/e  ganz  zufammen;  befonders  iües 
falfch,  dafs  allemal  fehr  heftige  Schmerzen  und  faß  fiets 
EntzQndu ng  vorausgegangen  feyn  foll,  was,  ungeachtet 
es  oft  der  Fall  ift,  doch  eben  fo  oft  nicht  der  Fall  feyn 
wird.     Dafs  Übrigens  die  £ntzündungsform ,  welcne 
Glaucom  hiaterläfst  y  am  häufigfien  gichtifchen  Cha- 
rakters fey,  wird  6.,  virenigftens  durch  feine  felbfige- 
fälligen  W  orte,  nicht  widerlegen.  Was  über  die  Ent- 
zündung der  Choroidea  angegeben  wird,  um  dadurch 
die  Anfichtenfi^^^hinfichtlioh  der  verfchiednenForoi 
der  Pupille  bey  Glaucom  hagerer  oder  fetter  Perfonea 
zu  befeitigen^iiützt  fich  nicht  auf  einen  einzigen  deut« 
lieh  erwiefenen  Grund)  wie  denn  fogar  die  Erweite- 
rung der  Pupille /bey  Entzündung  der  CAoroif/ea  noch 
nicht  als  unzweifelhaft  betrachtet  x^verden  darf,  woza 
noc^  kommt,  dafs  bey  einer  fohefiigen  Innern  Augen- 
entzündung, .wie  fie  der  Vf.  zur  Bildung  von  Glaüconi 
fdbft  annimmt,  die  C'Aoroi(/<ra  nicht  leicht  unentzündet 
bleiben  dürfte»  mithin  Erweiterung  der  PupiJle  nach 
der  Seite  allemal  beobachtet  werden  müfste.    Wie 
durch  D#uck  von  hinten  in  Folge  von  Entzündung  der 
Charoidea,  fogar  bey.  gleichzeitiger /n^ij  Er wekentii|; 
der  Pupille  bedinjgt  werden  foU,  iftRee.  nicht  wohl  be* 
greifÜch;  DieAozeigen  zur  Operation  des  grauenStaa^ 
res  bey  gieicfazeitig  vorbandnem  fcbwarzen  find  tu 
flüchtig  und  ungenügend  angegeben,  Ueber  dieUrti* 
chen^es  Uebels  wifd  nicbts^eues  angegeben,  abeAüe 
Meinungen  Beer's,  v.  Walther^s  und  Delpeioh's  aiige- 
führt  UM  gewürdigt »  fimmtltcfae  aber :  als  nicht  ge- 
nügend erkannt»  *■ 

{Der  Be/efilüfs  /oigi.) 
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AKZNETGEJLABRTHEIT* 

Xoirooirr  Zdttw^s  an  ihe  xmerative  furgcrv  cf  ihe 
^e  —  —  Bjf  6:  /.  Guthrie  u.  f.  w. 

J^  ^  ElnÜiffllaDg  des  ^uen  Staares  iß  der  \L 

$frStit  gLücklich  gewefen»  indeai  dadurch  mehr  Dun- 

||iftlK#dii    als   Licht  verbreitet    werden  dürfte.    £r 

niauDt  zwey  KlalXen,  nämlich  wahren  und  faifchea 

Staar,  an,  und  rechnet  zur  erAen  diejenigen  Arten» 

velcbe  in  der  Ldnfe  oder  Eapfel  ihren  Sitz  haben» 

^^e  wit  Leiden  der  Iris  oder  andern  benachbarten 

^bellen  rerknfinft  zu  feyn ;  zur  zweyten  diejepigen, 

welche  tmt  Leinen  der  Iris  oder  ben^hbarter  Theile 

kt  Fol^e  von  Edatzfindung  verbupden  find  (S.  227)« 

Ca  ifi£c  tlnzuläfliglieit  cueEer».  fchon  s^ur  Bezdch- 

ming  pnz  anderer  Zufiände  vergebenen  £intheilang 

I0  in  S^hjßgtn  f^end«  dals  Kec  fie  nur  zu  erwäh- 

8€9B  trfaiocbt^».  und  daran  erinnert,  da£s  die  gleich^ 

idtttin  Xreidcn  benachbarter  'Eheile  auf  das  Wetes^ 

^  diaares  felbft  keinen   Einfluls  ballen   können, 

{wdem  nur  Complicationeh  find.    Warum  üe  Hr^ 

&  anseSnem  andern  Gefichtsnunkte  betrachtete»  iü, 

Ole^Bnerklarfidi/ umfo  ijuenr»  als  er  unmittelbar, 

^fUnS  fiigt»  man  könne  auch  di^  JBehenoung  votk 

.-...«.       stiHire  beibehalten,   um  dadurch  das 

^     Vorhan4enfeyn    anderer    wichtigerer 

Leiten»  als:  Jimauroßs,  Claucoma  u.  f.  w.  zu 

bezcädmen.    Wie  konnte  lüerbey  die  Wichtigkeit 

1d^  Sjd^  Kpmmen?  —    Den  Liplenftaa}:  theUt  Hr. 

G^laiiartea,  flüffi^en»  weichen  und  }uGgen  Sta^r» 

fireldie  tctttem  beide  wolil  ziemlic^,  mit  einander 

SbereinfcOQmen  möchten;  auch  werden  die  Upter- 

IbfaeicfgngBA^en  derfelben  in  d^m  f olgex^den  nicht 

weiter  iui^eg^jbeo.  fondern  nur  eine  Parftellufig  der 

Keim^^^<ea  des  narten  und  weiqhen  Staares  gege-* 

9  W^<^  ßbet  v<»:züelich  zu  nennen  ül    Die  Zei-. 

des  hinteren  Kap^Iiuares  find  weniger  zuver* 

%nd,    G.  felb(l  frf^  am  Ende  .der    Angabe 

!•    ob  nicht    vielleicht,  die   ^/fdoidea^  der^ 

sogenannten  Cc^iaracta  capjiuaris  pq/ierior 

.    Ge^en  tfi^<r  b(ebau»l;et  er,   <jlafs  ficb  diefer 

jDtir  fönr  lan^famauf  nie  Linfe  verbreite,  wo-f 

)edoch  ebenfalls  das  Gegeptheil  beobachtet 

^ai^bt»  welches  fich  auch  fchon  aus  der 

rbindwg»,  in  der  die  hintere  Kanfel  mit 

4cr  Ijbrfe  fiebt,  i^i  ypr^us  erwarten  li^    Was  über 
Srifonz.  BL  zur  A^t)  £.  I8i8. 


Calor.  punctata  und  dimidiata  g^^  wird,  ifi  an» 
deutlich»  und  fcheint  Huf  einem  Mifsverfiandniffe  des 
von  Beer  darüber  Angegebenen  zu  beruhen.  Der 
trockcnhülfige  Staar  foll  gewöhnlich  weit  fefter  mit 
dem  Strablenblattchen  zuiammenhangen  als  die  Kap- 
fei im  gefunden  Zufiände,  was  doch  wenigftens  nur 
auf  einige  Stellen  oder  auf  eine  zu  befchränken  feyn 
dürfte.  Das  vorzugsweife  häufige  YorkommeD  die- 
fes  Staars  bey  Neugebornen,  fand  der  Vf.  durch 
feine  Erfahrung  nicht  beiiätigt»  und  Rec.  miifs  damit 
übereinfiimmen.  Was  über  Erkennung  der  C.fpuria 
gefagt  wird,  iß,  da  die  Beflimmung  deffen,  was  Cor- 
taracta/puna  genannt  werden  foU,  unrichtig  iß, 
auch  wenig  brauchbar.  Hr.  G.  fcheint  felbfi  mit  fei- 
ner Anficht  nicht  ganz  im  Reinen  gewefen  zu  feyn» 
er  würde  fohft  fchwerlich  fo  wefenflich  verfchiedene 
Formen  der  Cataracta  als  fchlechthin  falfche  neben 
einander  gefiellt  haben.  Wir  finden  nämlich  unter 
diefer  Rubrik  die  Cot.  cap/ulo^  lenticularis  lympha- 
tica^Jpuriapurutenta,  pyramidata,  grumofa,  tra^ 
hecularis,  cum  hurja  ichorem  continente,  putrida, 
arborejbensj,  choroidalis,  wovon  mehrere  sieht  ein- 
mal die  Kennzeichen  an  fich  tragen,  die  G.  felbft 
von  einem  faifchen  Staare  forderte 

Die  Heilung  des  grauen  Staares  anlangend, 
äaubt  6.»  dafs  nur  leichte  und  kurze  Zeit  ge- 
dauerte Trübungen  der  Kapfei  ohne  Operation 
geheilt  werden  können.  Was  über  Reife  oder  Un* 
reife  de$  Starres  und  über  die  Vorberdtung  zur 
Operation  gefagt  wird,  enthält  zv^r  nichts  INeues, 
iß  aber  gut  zufammengefiellt.  Intereflant,  aber  nicht 
recht  an  ihrem  Orte,  ifi  die  aus  dem  uifiatic^  Magor^ 
Zine  und  Review  entnommene  Befchreibung  der  bey 
den  Hindoos  üblichen  Operationsweife.  Zunächu 
vdrd  nun  von  den  Operationsmethoden  gehandelt, 
inittelß  welcher  dict  verdunkelte  Linfe  aus  Ihrer  Lage 
gebracht  wird ;  namentlich ,  1 )  von  der  ein&cken 
Mieder  drückung,  2)  von  der  Niederdrückung  naeb 
Scarpa  und  3)  von  der  Umlegong  IFiUburgs  und 
Beera.  Sämmtliche  Methoden  werden  gut  darge- 
ftellt  und  beurtheilt,  erfiere  gänzlich  verwomn» 
letztere  aber  als  die  vorzüglichfie  überhaupt  empfoh- 
len. Beers  und  Scarpas  Nadel  hält  Q*  für  die 
brauchbarßen.  Die  von  hangenbeek  empfohlen« 
Reclination  durch  die  Hornhaut  wird  beCohiiebca» 
ohne  jedoch  ein  Urtheil  über  fie  zu  fällen.  Die  Aus^ 
Ziehung  des  Staares  wird  in  gefcfaichtlieher  und 
techniicher  H^nficbt  fehr  genau  und  ansfühdidh  be-^ 
abrieben.  Wegen  der  nach  ihr  911  far^htendea 
Qq  Ent- 
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Entzflndune  räth  6.  jedesmal  adit  Stunden  nach 
gemachter  ^octraction  einen  dem  Zofiande  des  Ope- 
rirten  angemeffenen  Aderlafs  zu  machen,  im  Falle  ^ 
nicht  fchon  wegen  entßandener  Schmerzen  eher  Be- 
dflrfiiifs  dazu  eingetreten  feyn  foUte. 

Solchen  Aerzten,  die  nicht  mit  beiden  Händen' 

Sleich  gefchickt  und ,  empfiehlt  Hr.  6.  bey  Operation 
!es  rechten  Auges  die  fitzende  Stellung  des  zu  Ope- 
rirenden  während  der  Operation  in  eine  liegende  zu 
verwandeln  und  hinter  ihn  zu  treten.-   Jungen  Aens<- 
ten  räth  er  überhaupt  die  Rückenlage  des  Kranken^ 
weil  daduK'ch   ^röfsere  Stetigkeit  gewonnen  wird, 
worin   Rec.  vöiiig  mit  ihni  einveritanden  ift,   und 
glaubt,  dafs  man  die  Rückenlage  nicht  blofs  auf  die 
kxtraction,  fondern  in  vielen TäUen  auch  auf  Na- 
deioperationen  erftrecken  foUte.     Eben  fo  lobens- 
wertn,  wie  Ober  die  bereits  erwähnten  Operations- 
methoden,   wird  auch  über  die  Zerflückelung  des 
Staares  fowohl  mittelß  Einführung  der  Nadel  durch 
die  ScUroiica  als  durch  die  Cornea  gehandelt,  und 
fodann  auch  noch  ein  eigen  er 'Abfchnitt  den  gegen 
Kaptelftaar  gerichteten  Operationsmethoden  gewid- 
met, unter  welchen  jedoch  nur  die  Cataracta  arida 
ßüquata  und  Kapfelnachdaare  verflanden  werden, 
wie  man  aus  dem  Verfolg  der  Abhandlung  erkennt. 
Sehr  zweckmäfsig  wird  zur  Entfernung  der  genann- 
ten lederartigen  Staare  eine  doppelte  Operation  em- 
f »fohlen,  ohne  welche  man  gewöhnlich  lein  Ziel  ver- 
ehlen  möchte.    Hr.  G.  bement  lieh   nämlich  einer 
Nadel,  die  etwas  weniger  gekrümmt  iß  als  die  Scar^ 
palfcJie,   führt  fie  hinter  der  Iris  auf  gewöhnliche 
vVeife  ein,  fucht  die  verdunkelte  Kapfelnach  Mögr 
iichkeitvon  ihren  Verbindungen  loszutrennen,  und 
in  die  vordere  Augenkammer,    oder  wenigftens  in 
die  Pupille  zu  fchieben.    Einige  Tage  darauf,  nach- 
dem die  Gereiztheit  des  Auges  fich  verloren  hat,  er- 
öffnet er  ein  Viertel  oder  ein  Drittel  der  Hornhaut^ 
und  zieht  mittelCi  eines  Häkchens  oder  einer  kleine^ 
Pincette  die  terdunkelte  Kapfei  aus,  und  fchneidet; 
fie  mit  einer  Schere  ab,  im  Fall  eine  oder  die  an- 
dere Verbindung  derfelben  fich  bis  durch  die  Hörn-; 
hautwunde  heraus,  ohne  abzureifsen,  dehnen  foUte^ 
Es  ift  diefes  Verfahren,  welches  fchon  früherhin  von 
Mehreren,  unter  andern  von   Jäger  (JRadii  Jcripi, 
ophthalmoL  min.  comment  V,)  ohne  aafs   Hr.  Gu- 
thrie  diefs  anmerkt,  empfohlen  vmrde,  fehr  zu  lo- 
ben, und  in  manchen  Fällen  das  einzige  Hülfsmittel.' 
Die  von  Oleize,  Gibfon  und  Andern  erftpfohlene  Ver- 
einigung der  ümlegung  oder  Zerflückelung  mit  der 
Ausziehung,   verwirft  6.   mit    Recht,    ausgenom- 
men in  einigen  unvorhergefehenen  Fällen ,  und  xla^ 
wo  wegen  hinterer  Synechie  eine  Lostrennung  mit- 
telft  einer  Nadel  nöthig  ift,  wo  jedoch,  nach  Kec's- 
Anficht,  in  der  Regel  am  meiften  von  der  Umlegüng 
zu  erwarten  feyn  dürfte.    Die  verfchijedenen  Mei- 
nungen über  Cataracta  congenita  werden  recht  ge- 
nügend auseinandergefetzt  und  beurtheilt.    Der  Vf. 
fand,  fo  weit  feine  Erfahrung  reicht,  immer  J^nfe' 
und  Kapfei  gleichzeitig  verdunkelt,   erftere  weich 
oder  fiflflig.    In  der  Beftimmung  der  Zeit,   wel^h^ 


bey  diefer  Art  de^  Staares  zur  Operation  za  wfthv 
len  iß,  folgt  er  Saunders^  in  der  Wahl  der  letztem 
felbft  aber,  zieht  er  das  Einfahren  der  Nadd  durch 
'die  Sclerotica  dem  durch  die  Hornhaut  vor,  vraSi 
wie  Reo.  überzeugt  ift,  .aus  mehreren  Rüdkfichten 
Nachahmung  verdient.    Sollte  die  Kapfei  itiöht  aut- 

Sefaugt  werden,  fo  wird  deren  Ausziehung  durch 
ieHornhaut  empfohlen.    Sehr  ausführlich  und  um- 
faffend  iß  der  Abfchnitt  von  den  Vor-  und  Nach» 
theilen  der  verfchiedeaen  Operationsmethoden  und 
deren  Anwendbarkeit  bey  verfchiedenen  Arten  des 
grauen  Staares.    Der  Bilclang  eines' aicÜ  einfeitigen 
Arztes  gemäfs  giebt  G.  keiner  .Metbqil&  fqhledn» 
hin  den  Vorzug,  fondem  räumt  einer. jed^  hinter 
gewiiTen    Verhältriiffen  ihren    Wirkungskreis  eia. 
Dem  widerfprechend  ift^  daCs  er,  ohne  «Inen  Gnind 
anzugeben,  der  Meinung  derjenigen  beytritt,  wel- 
che glauben,  das  Geficht  werde  durch  die  Auszie* 
hung  des  Staares  am  voUkonunenften  wiedergegeben^ 
wovon  fich  Rec.  bis  jetzt  noch  nicht  hat  überzeugend 
können, indem  er  es  fowohl  nach  ümlegung  als  auch 
nach  Zerßücklung  fo  vollkomnien  wiederkehren  fab, 
als  man  es  nur  immer  nach  einer  Staaroperation  zu 
erwarten  berechtigt  iß;  verßehl  fich,  dafs  hi6r  nut 
von  vollkommen  gelungenen  Operationen  die  Red« 
feyn  kann.    Uebrigens  widerfpricht  Hr.  G.  S.  890 
feiner  Annahme  felbß.  —    Die  Nachtfaeile  der  Zer-. 
fiücklung  fcheint  6.  etwas  zu  hoch  anzufchla^en; 
So  fand  z.  B.  Rec. ,  dafs  ein  wider  Verihuthen  fehl* 
baii:er  Staar,  naphdem  die  Kapfel  iertifferiund  fer 
felbft  nur     weni^   angebohrt   worden   war  ^  /fichr 
nach  wenigen  Wochen  völlig  zur ^örftücklung  cfe-^ 
nete;  »auch  kann  der  härtere  Kern  ohne  Nacßtfattl^^ 
reclinirt,  der  weichere  Umfiing  abef  der  Auffaugritig 
fiberlaffen   werden.    Die   Keratonyais  fötzt  dTim 
Allgemeinen  der  Scleroticoriyp^is  nach'^  Üicht  wi 
der  Comeitisy  die  ihre  Gegner  als  feine  häufige  Fol 
derfelben  angaben,  als  vidmehr,' Weil  irtän  nicht— 
kraftig  die  Losttennunff  der  Kapfel  bewirken  kann, . 
wenn   fie   unvorliergefehen^  föft  gefunden   werde« 
foUte. 

Einer  nicht  minder  ausföhrlichen  Betrachtung 
widmete  der  Vf.  die  Bildung  der  künfiJichen  Pupille, 
welche  fich  von  S;  898  bis  zu  Ende  des  Werkes  er- 
flreckt,  und  rfiit  einer  gefchichtlichen  Darftellang 
diefer  Operationsniethode  beginnt,  die,  ungeachtet 
man  fie  fo  ausführlich  hier  nicht  erwarten  kann, 
doch  in  einem  Handbu'che  der  Art.  ihren  Zweck 
nicht  verfehlt.  Nach  kurzer  Darfielluiig  der  ver* 
fchiedenen  Operationsmethoden  folgt  ein  lehr  gtödd- 
lieh  eearbeitete^T'und  von  vieler  Erfahrung  zeugender 
Abfchnitt  'die  Proghqfe  enthaltend i  dem  eine  Kkffi- 
fication  dfer  Züfiände  des  Auges,  welche  di6 'in  Firage 
ftehendte  Operation  nöthig  machen ,  vorangefchicfe 
ift.  Wenn  die  Pupille  n|eht;im  Mittelpunkte  döf  Irifi 
angelegt  T^rerden  kann;  fo' hält  G.  die  Th^i^J  ti» 
folgender  Ordnung  am  paflendfien :  1 )  den  unt<iren 
etwas  nach  innen  gelegenen  Theil;  2)  dM'innereh 
etwas  unter  dem  Quprdurchmeffer  gel^enen  ^  8)  deö] 
unteren  und  *  äufeerjeh,  :-^    Zjir  erften  Kkfle  reöh^et' 
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e  fÜejenlgen    krankiKiften   ZnfBorfe,  welche  auf 

Aractnr-  und  Fanctionsfiorungen  der  Iris  äfer  der 

Unäffwad  ihrer  Kapfei  beruhen ,  wobey  die  vordere 

Aagenkamiaer  -  ihren  nstürlicben  DurchmefTer  und 

ifec  inttt\ece  Tbeil  der  Hornhaut  feine  Durchfichtig^ 

keit  be\iAt.    fis  bleibt-  'hier  Reo.  undeutlich ,  warum 

dte  lidden  der  Llnfe  ^enen  ^der  Iris  gleichseflellt 

nrnrdeo,  da  fie  allein  jnie  zur  Bildung  einer  IcünfU 

Hein  Fapille  veranlafTen  können,   obwohl  fie  oft 

mit  anderen  Uebela,   welche   diefelbe  erheifchen, 

dtehzeitig  yorkommen,    und  dann  fehr  wichtige 

iadcfichleji' erfordern ,  unfi;eacbtet  die,  welche  der 

nock  geAincfen  Un^e  und  Kapfel  bey  diefer  Opera- 

tioo  za  widmen  find,  fie  an  Wichtigkeit  noch  fehr 

abertreffen.    Die  erfte  Elaffe  zerfallt  in  zwev  Arten, 

deren  erSere  a)  diejenigenTälle  uinfafst',  wo  in  Folge 

von  Staaroperatfonen  eiil    höherer  oder    niederer 

Grad  von  Pupillenfperre  erfolgt  ifl,  mit  oder  ohne 

^fetznng  Ton  gerinnbarer  Lymphe,  und  mit  oder 

ohne  Vorbandenfeyn  der  Kapfel.     Fflr  diefe  Fälle 

hSlt  der  Vf.  die  Coretomfe  Chefelden's  und   die 

CätediaMe  am  meiden  angezeigt,  und  hat  wenig- 

fioDS  in  (o  fem  völlig  Recht,  als  kein  anderer  Fall 

ficb  fftr  exfiere  Methode  mehr  eignen  dürfte ,  unge- 

aditefRea  die  WauHoir^fche,  vorzOglich  woLymph- 

aasfcfawitzpng  hinter  der  Iris  vorhanden   iß,   fOr 

swecbmafkiger  halt,  indem  das  fo  leicht  erfolgende 

Abreüsen  der  Iris  vom  Ciliarlisamente  bey  der  Ope- 

niim  mit  dem  MefTer,  in  vielen  Fällen  unvermeid- 

Kch  ift,   mid  eine  laterale  PuJ>ille  einer  centralen 

aHemal  nadiOefht,  um  fo  mehr,  wenn  fie  an  einem 

äi«bt  ganz  fchfeklichen  Orte  entflanden  feyn  foUte. 

tki  &  zieht  in  dem  Falle,  wo  Lymphausfchwitzun- 

Coder  Yerwachfung  mit  der  Kapfel  vorhanden 
,  die  Caredialyfe  der  Coretomie  vor,  wie  es  aber 
fdidiit,  mir  zur  £ntfch(|ldigung  der  mifsUngenden 
Verfnche  einer  Einfchneidung,  wo  Abtrennung  vom 
CBaiiigamente  erfolgt.    DieTurcht,  dafs  die  Fibern 
dtorUs  fich  nicht  gehörig  zurückziehen  und  die  Sehe 
«Mtem  worden,  kantfbey  der  Maunoir'fchen  Me- 
^ode  durch  die  Richtung  der  Schnitte  befeitigt  wer- 
doi*  IKe^zweyte  Art  dW*erfien  Klaffe  begreift  „alle 
^die  (nämlich  nach  unferm  Vf.)   Staare,  wo  die 
Ijime  ote  ihre  Kaplel  mit  der  Iris  zufammenhängt 
nd>di«  Pupille  verkleinert  ift,    in  Folge  von  ein- 
ncsfaeD  od«  fpedlirchen  Entzöndungen,  wobey  die 
Wj^OTehr  «Itr  Weriiger  ihre  natflrHche  Farbe  und 
Gafi^  behakcD  hat,  an  ihrer  vorderen  Fläche  aber 
^^piatteti/L*   Gegen  diefen  Zufland  empfiehlt  der 
yt  Lostrenming  A^  Staares  und  Zerilficklnng  def- 
Wb«D,   fo  wie  £infchneidung  dfes  Ilandes  der  Pu- 
lste Kall  fie  zu- klein  bleiben  follte ,  oderfogleich 
(m^tr^iomie  nach  Chefeldm  zu  vollbringen.    Rec. 
^;iailt^  dafs  die  AfatmoirTcAe  Methode  auch  in  die* 
Wpftiüe>oft  mit  VoTtheu  angewendet  werden  kann, 
IjBiifund  ^  fehr  fehwer  feyn  mag,  hinter  der  Iris, 
db^olme  Stt  fehen,   die  völlige  Verwachfung  der 
Snlei  von  der  Iris  zu  trennen ,  ohne  dabey  Jetztere 
aaf  das  Machtheüigde   zu   verletzen;   wozu  noch 
kommt,  dafs  häufig,  und  bey  wirklichen  fogenann- 


ten  falfchen  Staaren  faß  flets,  die  Pupille  dermafsen 
verfchloffen  iß,  dafs  die  Eröffnung  derfelben  durch 
blofses  ZerfiGckeln  der  Linfe  und  Einfchneiden  ihres 
Randes  nicht  leicht  erreicht  werden  dürfte.  Das 
Verfahren  Adanis^  die  zu  harte  Linfe  durch  einen 
^rofsen  in  die  Iris  semachten  Schnitt  in  die  vordere 
Augenkammer  zu  fcbieben  tind  fodann  zu  extrahiren, 
vnrd  mit  Recht  als  ohne  grofsen  Nachtheil  unaus- 
führbar verworfen.  Hinficbtlich  der  Geßalt,  Gröfse 
und  Lage  der  Pupille  zieht  G.  die  mit  dem  Mef** 
fer  gemachte  der  durch  Maunoir's  Schere  gebildeten 
vor,  ohne  jedoch  nähere  Gründe  anzuführen.  P^aoh 
Rec.  Einficht  gefchieht  diefs  mit  Unrecht,  da  alle 
drey  angegebene  Eigenfchaften*  einen  gleichen  oder 
höheren  Grad  von  Vollkommenheit  mittelß  der 
Schere  erhalten  können.  Der  hier  eingefchaltete 
Abfchnitt  über  die  Nachbehandlung  hätte  lieber  erli 
fpäter  folgen  foUen,  und  enthält  mehreres,  was  ei- 
nen andern  Platz  verdient  hätte.  In  jedem  Falle 
läfst  der  Vf.  8— 6  Stunden  nach  der  Operation  einen 
Aderlafs  von  14,  in  einigen  von  24 — 50  Unzen  ma* 
chen,  um  entßehender  Entzündung  vorzubeugen 
oder  die  vorhandene  zu  heben ;  er  weicht  hierin  von 
Recs.  Ueberzeugung  ab,  der  bey  Perfonen,  die  mit 
einer  ausgezeichnet  entzündlichen  Anlage  nicht  be* 
gabt  find,  einen  prophylactifchen  Aderlals,  befonders 
von  der  Gröfse  für  nicht  erforderlich,  mithin  für 
nachtheilig  hält.  Bev  wirklich  eingetretener  Ent* 
Zündung  oder  deren  Spuren  iß  ein  kräftiges  Aderlaf- 
Ten,  wie  es  G.  empfiehlt,  fehr  zu  billigen,  nur 
glaubt  Rec,  dafs  Eröffnung  der  Arm venen  das  der 
Temporalarterie  erfetzt,  wofür  mehrerer  Aerzte  Er- 
fahrungen fprechen;  nicht  zu  gedenken  der  man* 
nichfachen  Unannehmlichkeiten,  welche  die  uir^t* 
riotoTnie  mit  fich  führt.  Oertliche  Blutentziehung 
durch  Blutegel  hält  G.  für  weniger  nützlich,  als 
gewöhnlich  angenommen  wird.  Den  Nutzen  ekel* 
erregender  Arzneyen  zur  Verhinderung  oder  Min- 
derung von  Entzündung  lehrten  auch  Rec.  mehrfache 
eigene  Erfahrungen. 

Zur  zweyten  Klaffe  werden  vom  Vf.  diejenigen 
Fälle  gerechnet,  „weiche  von  Veränderung  des  Ge- 
füges  der  Hornhaut  abhangen ,  v/obey  die  vordere 
Augenkammer  in  ihren  Dimenfionen  faß  oder  ganz 
regelmäfsig  erhalten  worden ,  und  die  Iris  und  Linfe 
nebß  KapTel  gefund  iß."  Sie  hat  eine  Unterabthei* 
lung  erhalten,  der  aber  keine  andere  entfpncht,  de- 
ren Zweck  alfo  dem  Rec.  undeutlich  geblieben  iß. 
Hr.  6.  befchreibt  die  dazu  gehörigen  Fälle  folgender- 
maßen: „Die  Hornhaut  iß  in  Folge  von  Vereiterung, 
Verwundung  u.  f.  w.  theilweife  verdunl^elt  (  Leuco- 
ma),  und  verhindert  fo  den  Zutritt  des  Lichts  oder 
macht  das  Gefleht  undeutlich ;  die  vordere  Augen- 
kammer, Linfe  und  Kapfel  find  aber  naturgemäfs. " 
Es  wird  für  diefe  Fälle  vornehmlich  die  Corectomie 
empföhlen.  Wohl  wäre  es  in  einem  Handbuche  zu 
erwähnen  nölhig  gewefen,  dafs  man  vor  dem  Schrei- 
ten zur  Operation  alle  mögliche  Verfuche  zur  Auf- 
klärung der  Hornhaut,  oder  wenigfiens  zur  Ver- 
kleinerung der  Verdunkelung  zu  machen  habe.    Die 
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zur  CoreciomU  empfohlene  Methode  ift  die  Oibfimr- 
fcke,  und  man  muis  (ich  wundern,  warum  Anderer 
Verfabrungsaxten  nicht  einmal  dem  Namen  nach 
erwähnt  werden,  welches  letztere  mir  von  der  fehr 
ähnlichen  Waliher'fchen  und  von  der  Beer^fdten  ge- 
fchieht«  Warum  der  Vf.  der  Cortdomie  in  dielen 
Fällen  i!chlechthin  den  Vorzug  g^t,  iil  nicht  aiige* 
geben,  was  imm  fo  mehr  zu  wünfchen  gewefen  wäre» 
als  die  Q^rediatyfis  fich  ebenfalls  oft  fär  erfol^eich 
unter  deafelben  Verhältniffen  gezeigt  hat,  ja  von 
manchen  Augenärzten  der  Corectomie  noch  vorgezo« 

Sxi  werden  dürfte.  —  Die  dritu  Klaffe  begreift 
ejenigen  Zußände»  welche  von  Vereinigung  der 
vorgenannten  Veränderungen  mit  einander  abnan«- 
gen ,  oder  mit  Verkleinerung  der  vorderen  Au^en- 
kammer  verbunden  und.  Es  werden  davon  lechs 
verfchiedene  Arten  aufgehellt.  In  der  erüen  findet 
fich  unbedeutende  Anlegung  der  Iris  an  die  Hom-* 
haut,  welche  an  diefer  Stelle  verdunkelt  iA,  die  Pur 
pille  nach  einer  Seite  gezogen  und  verkleinert,  Linfe 
und  Kapfel  durchfichtig;  in  der  zweyten  daffelbe, 
iiinfe  und  Kapfei  aber  verdunkelL  VVir  finden  zu- 
vörderft  eine  lehr  ausführliche  Befchreibung  der  Ge- 
fchwüre  der  Hornhaut,  welche  in  diefer  Ausdehnung 
hier  nicht  recht  an  ihrem  Orte  zu  feyn  fcheint.  Die 
empfohlenen  Heilmethoden  beßehen  in  Lostrennung 
des  angewachfenen  Stückes  der  Iris  mittelft  eines 
durch  die  Hornhaut  eingeführten  Staarmeflers ,  oder 
in  Einfchneidung  ij^  Pupillenrandes  mittelß  einer 
Schere  nach  vorgangiger  Eröffnung  der  Hornhaut; 
bey  gleichzeitiger  Verdunklung  der  Linfe  wird  zu 
der  dhefeldenfcTien  Coretoime  gerathen.  Rec.  ift 
mit  diefen  Empfehlungen  wohl  einverftanden ,  hätte 
aber  gc^wünfcht,  dafs  der  Vf.,  da  Fälle  der  Art  fo 
häufig  vorkommen,  ihiien  diefelbe  umfichtige  Be- 
fchreibung hinfichtHch  der  einzufchlagenden  Opera- 
tionen gewidmet  hätte,  wie  den  in  den  erfien  Klaffen 
b^riffenen.  Füglich  hätte  die  von  Himlv  empfoh- 
lene Verlegung  der  Pupille  mit  in  Erwähnung  ge- 
bracht werden  foUen.  —  In  der  dritten  Art  ili  die 
Iris  Gonvex,  aber  nicht  an  die  durchfichtige  Horn- 
haut anhängend»  die  Pupille  faß  geCchlof&n,  und 
die  vcM'dere  Augenkammer  fdar  verkleinert,  öder 
beynabe  ganz  fehlend.  Hr«  6.  empfiehlt  für  dielen 
Fall  a)  Niederdrückung  oder  Zerfiücklung  der  Linfe 
und  Eröffnung  einer  künftlichen  Pupille.  6^  Eröff- 
nung der  Hornhaut,  Bildung  einer  künfilicnen  Pu- 
Eille  und  Entfernune  der  Linfe.  c)  Cerediafyßi.  -«^ 
^ie  vierte  Art  bereift  die  zur  dritten  gehörigen  Fälle 
mit  gleichzeitiger  Verdunkelung  der  Hornhaut,  und 
Anhängung  der  Iris  in  der  Gegend  der  natürlichen 
Pupille.    Die  fünfte  die  zur  vierten  gehörigen ,  mit 

S leichzeitigem  Hornhautßaphylom,  und  noch  vorhan- 
ener  oder  bereits  entfernter  Linfe.  Die  fechste  ent- 
hält die  zu  einem  der  drey  vorigen  gehörigen  Fälle, 
mit  Verdunklung  der  Mitte  der  Hornhaut,  die  fo  dick 
und  grofs  iß,   dafs  nur  ein. Schmaler  durchfichtiger 


Ring  flirrte  eebUebea  JUL  u^di«  tvibrigeFeiiehtigkaft 
faA  eän^E  mangelt»  Die  fitbente  die  unter  der  feoh»-* 
ten  begriffenen  IaUe,wobM^  die  Iris  inBerOhnuiriiiit 
der  Hornhaut  und  nur  das  ^emeat  etees  kldneoMA^ 
ges  durchfichtig  jEebliebeD,  dj#  vordere!  Au|^ttkaanuB 
aber  obliterirt  i£L  In  der  achten  endlich,  finden  wiM 
die  Fälle»  die  unter  den  obifleo  nicht  b^iffen  wirett^ 
und  eine  verfchiedene  H^art  erfoFdero»  Eüt  <W 
vierten  Fall  wird  Coredialx/u  mit  Canelami$  veniBi^ 
oder  da,  wo  nut  ein  geringer  TYuak  des  Rattdae  dhs 
Pupille  anhangend  ift»  Corectomie  allein  rmptnhtrti 
letztere  jedoch  immer  mit  vieler  Vorfieht,  m  >ia«^ 
Structurveränderongen  der  Ine  bev  Verwacbfongeo 
gleichzeitig  voriianoen  find.  FOr  die  lekafte  Art»  wo 
eigentlich  fiatt  blofser  Anhangung  der  Iris  «n  di0 
9ornhaut  Vorfall  derlelben  durch  letztere  gfchndM 
wird ,  und  die  Iris  alfo  in  einem  lehr  angdpaantaft 
Zußande  fich  befindet»  wird  von  &  (kireimm 
durch  die  Hornhaut  aogeratben;  für  den  feehsifell 
hingegen  die  von  Deutf(£en  zverft  für  dieleFalle  em^ 
pfohlene  Coredialy/e,  io  wie  bisweilen ,  jedodi  fiets 
mit  weniger  guter  Frognofe^  di/t  G^wtomie.  Bmt 
der.  fiebenten  Art  kann  nur  Coredialv/i  in  AawoB*» 
düng  gebracht  werden»  und  zwar  na<»  Hn.  &a,  En^ 
pfehlunff  mittelß  Limgenbedss  Caremdon  oder 
Jüngers  Haken.  Es  würde  Rec  zu  weit  führen, 
die  bereits  viel  befprochene  Nützlichkeit  diefer  «.^ 
ftrumente  einzugehen ,  die  er  in  manchen  Falle^  *»^ 
auch  befonders im giegenwärtigen, wo ets einesTheilt 
auf  feßes  FafTen  der  Iris  ankommt,  und  pnrf«^»rt 
Theils  auf  nicht  Verletzen  der  vorderen  fehr  bäeogtos 
Augenl^ammer,  wohl  anerkennt,  ungeachtet  encii 
nicht  vergelTen  werden  darf,  dafs  gerade  in  dent  bm^- 
engten  Räume  das^  Coreoncion  auäi  nicht  an  fekiar 
Stelle  iß ,  und  beide  Infirumeite  in  gefchickten  V&i^ 
den  vöUig  durch  den  Mohrenheimfcneo  Haken  cdetst 
werden.  Unter  der  letzten  Art  wird  nur  der  Fall  ano^' 
führt,  wo  die  Hornhaut  dermalsen  verdunkelt  i^£k& 
eine  hinter  ihr  befindliche  Pupille  nutzlos  feyn  wtrda 
DerVf.verfuchte  z  weima],nacn^»r«nrj^A'«Rathe^eiae 
Pupille  in  der  Sclerotica  zu  eröffnen,  die  fich  abor  beide 
Male  mit  völlig  undurchfichtjger  Materie  ausfüllte. 

Den  Befcmufs  diefes  vortrefflichen  W^erkes,  wels- 
ches fich  befonders  durch  lichtwe  und  forgfiüttge  Aii£- 
faffung  der  verfchiedenartigen  m  der  Praxis  vorkam«^ 
menden  Fälle,  fo  wie  durch  unbefangenes  AnpalleB  der 

Seeigneten  Operationsmethoden  auszeichnet,  macht 
ie  Erklärung  von  fünf  beysefügten,  lauber  geflooke-* 
nen  und  fchön  colorirten  Kupfertafeln,  deren  erfte 
zur  Erläuterung  der  Operation  des  JJpfrepnw^  jdie 
zweyte  zu  der  des  theil weifen  und  alfa^itnf  jnf  nifcfre 
pium  und  Pterygium  befiimmt  ifi^^Die  dritte  gtebt 
recht  fehr  guteDarfiellungen  verfchiedener  Arten  des 
grauen  Staares,und  auf  der  vierten  und  fünften  fiBdla* 
urumente,  befonders  deutfdier  Äugehärzte,  und  n 
Tcbledene  Formen  küniilicher  Pupillen  abgebildet» 

Ua^dtfUM. 
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PHILOSOPHIE. 

ScHiBswiGy  gedr.u.  verlegt  imKön.Taubflummen- 
InQitut:    Ueber  humanes  Leben.     Yon  Joachim 
ümtrich  Brandis.   1825.   XXXV  und  S35  &   8. 
9  Ethlr.  12  gGr.) 
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einem  zweyien  Theile  der  PathohgU,  woza  ur- 
£^rQngLiiAi  das  vorliegende  Werk  laut  der  Vorr.  be- 
Riaunt  gewefeo,    von  Sprache »    Gottesverebrung, 
Staat,  f amüien  und  Wiilenfcbaft  Oberhaupt  reden 
9a  bd^en,  kann  auffallen,  und  es  möchten  cue  Gren-* 
:3Len  der  Dileiplin  Oberfchritten  fcheinen*    Da  indeffen 
l«lem  Autor  frey  ßebt,  fich  den  iCreis  faner  Gegen- 
liande  weiter  oaer  enger  zu  ziehen»    fo  i(l  hieraus 
kein  befondrer  Vorwurf  zu  entlehnen,  und  weil  der 
Titel  zugleich  verändert  worden,   umfafst  er  "alles 
Anthropoiogifcbe,  Philofophifche,  Hiflorifche  des  In- 
halts.   l>er  Vf.  bemerkt:  das  Leben  Oberhaupt,  und 
alib  auch  das  humane  Leben ,  ül  nur  in  feinen  Mani« 
fefiatiottendarzuflellen,  nicht  als  Subdanz  zu  unter- 
iebeiden.    Vielleicht  haben  die  Anthropolosen  und 
Philoibphen  eben  fo  fehr  zu  Verirrungen  Amafs  ge- 
geben,  indem  .fie  diefem  Leben  als  eigne  Subiianz 
Terfdüedne  formale  Eigenfchaften  beylegten  und  fo 
g|lif#4ifam  eine  menCchÜche  Seele  anatomiren  woll«- 
ten,  als  die  Pbyfiologen ,  wenn  fie  den  Organismus 
in  verfchiedne  Theile  trennten  und  aus  der  Begren- 
tsuBg  der  einzelnen  Theile  dieUrfaehe  diefer  Begren- 
tonff  und  das  vegetative  und  animalifcheLeb^n  felbfi 
eck&en  wollten.  W^ir  können  fagen,  auf  diefe  oder 
jeneSiBwirkong  der  Aufsenwelt  äufsert  fich  das  ve- 
getative oder  animaÜfche  Leben  beftimmt  in  den  ein- 
zelnen Theilen,  um  einefanheit  zu  erhalten;  auf  eine 
andre  Art  iufsert  es  fich ,  wenn  diefe  £inheit  gefiort 
ifi,    aber  At  Urfache  diefer  Aeufserungen  können 
wir  in  Form  und  Mifchung  der  Theile  nicht  finden. 
Derfelbe  FsJl  iß  es  mit  dem  humanen  Leben :  Alles, 
was  vrir  der  Seele  als  £igenfchaften  beylegen ,  Ver- 
imnft,  Verßand,  Witz  u.  f.  w.  find  relative  Aeufse- 
nngm,  die  durch  das  Befireben  Ein  Menfch  zu  fejn 
befbmmt,  von  den  Umfiänden  in  der  Aufsenwelt  be<- 
dii^  werden.     Unr  durch  die  DarAellungen  diefer 
Bemngungen  lernen  wir  diefes  Leben  kennen ,  nicht 
durch  allgemeine  Forfchungen  Ober  feine  nicht  dar- 
fielibare&ubflanz.    DieHauptäufsei^ungen  des  hu;na- 
nenLebens  wollte  der  Vf.  auffaffen,  das  Individuelle 
andern  Difciplinen  Oberlaffen.    £r  hofft  keiner  pbi- 
lofophifchen  Schule,    keiner  religiöfen  Partey  als 
""    -   ;.  Bl  xnr  JL.  L.  Z.  1828. 


enthufiaftifches  Mitglied  beyffezShlt  zu  werden,  fon<- 
dern  will  als  Menfch  zu  Menfchen  reden.  Sein  Weg 
ift  fonach  derjenige  der  Beobachtung,  virelchen  der 
Arzt  ohnehin  als  den  eigenthOmlicmen^  anerkeniit, 
und  den  zu  betreten  niemanden  gereuen  darf,  was 
fOr  eine  fpeculative  Anficht  auf  immer  den  Vorzug 
erhalte. 

Im  er/ien  Kapitel,  welches  vom  vegetativen, 
thierifchen  und  geifiigen  oder  humanen  Leben  han- 
delt, verfucht  der  Vf.  eine  Definition  des  Lebens 
ziemlich  im  Sinne  der  neuern  T^atiirphilofophie. 
„Leben  iß  das  im  Unbegrenzten,  Abfoluten  (in  Gott) 
begründete  Streben ,  zu  einem  Zweck  das  Einzelne 
vom  Ganzen  zu  trennen  (ablirabiren)  und  wieder  zu 
einer  £inbeit  zu  verbinden  (combiniren).  Sein  Pro^ 
duct  iß  nicht  durch  äufsere  Impulfe  mitgetheilte» 
fondern  ^us  innerer  Befiimmung  angefangne  Thätig*- 
keit,  durch  weiche  ein  Ganzes  hervorgebracht  und 
erhalten  werden  foli,  das  wir  eine  Individualität 
nennen."  Blofs  im  Räumlichen  bemerkiich  iß  es; 
vejjetativ,  mit  Vorßeilung  und  Willen  (vielleicht 
beifer  Begierde)  verfeben,  iß  es  thierifch,  mit  dem 
göttlichen  Vermögen  vereinigt,  welches  dsiS  Ganze, 
zu  erfaffen  (Gott  zu  erkennen)  firebt,  iß  es  menfch- 
lieh.  (Gott  alfo  die  Totalität,  die  Indifferenz  der 
Differenz  u.  f.  w.)  Im  humanen  Leben  iü  Gedanke, 
Perfönlicbheit ,  frejer  Wille^  in  ihm  können  nicht 
blofs  materielle  Reize,  Apperceptionen  und  Vorfiel- 
lungen ,  fondern  auch  Gedanken  und  Ueberzeugun* 

f;en  jede  Lebensäufserung, hervorrufen.  Wenn  die 
mlividualität  im  Begrenzten  neu  dargefiellt  wird, 
fieifst  diefs  Fortpflanzung,  \!celche  nicht  blofs  ein 
Act  des  vegetativen  Lebens  allein,  fondern  desGan* 
zeniß,  der  natürlichen  Anlage ,  des  Gemütbs,  des 
Charakters.  Im  humanen  Leben  zeigt  fich  dabey 
die  gröfste  Veränderung  und  Mannichfaltigkeit. 
Doch  giebt  es  auch  eine  andre  Mittheilung  deSi  Le^ 
bens:  im  vegetativen  Leben  Anfieckung,  im  thieri- 
fchen Sympathie,  Abricbtung,  im  humanen  Leben 
Enthufiasmus.  So  wie  Anfteckung  das  thierifche 
und  felbß  das  humane  Leben  afüciren  kann ,  ebenfo 
kann  auch  Enthufiasmus  auf  das  thierifche  Leben 
allein  wirken.  Der  Vf.  beruft  fich  auf  die  merk** 
würdige  Anhänglichkeit  der  Thiere  an  gewiffe  Men- 
fchen. Je  gröfser  die  einzelne  Lebensäufserung 
durch  vermehrten  Reiz  oder  durch  vermehrte  Erreg- 
barkeit iß,  deßo  weniger  können  andre  Lebensäu-^ 
fserungen  im  begrenzten  Individuum  zugleich  Statt 
haben,  deßo  weniger  haben  aber  auch  andre  Lebens- 
Rr  änfsc- 
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aufseningen  Einfinfs  attf  fie ,  und  das  im  Äbfoluten 
begrandete  JLeben  kann  in- feiner  ganzen  Kraft  wir- 
ken. Bey  dem  Menfchen  haben  wir  fQr  das  Vor« 
herrfchen  einer  einzelnen  Ueberzeugung  mannich- 
faltige  Benennusgen ,  der  hochße  Grad ,  wo  alte  Ap« 
perception  und  alle  vegetative  Bewegung  des  Orga«» 
nismus  aufharen,  heilet  Scheintod^  wo  nur  noch 
die  nothwendig&en  vegetativen  Thätigkeiten  zur  Er- 
haltung des  Organismus  Statt  haben ,  Entziückung; 
ein  geringerer  Grad,  wo  Apperception  der  Aufsen* 
weit  und  Muskelbewegung^  fofern  fie  mit  der  gel- 
fligen  Ueberzeugung  in  Verbindung  fteht>  möglich 
iß,  Begeifierung;  ein  noch  geringerer  Grad,  der  nur 
vor  allen  übrigen  thierifchen  und  vegetativen  Thätis« 
keilen  vorherrfchend  iß,  Leidenfchaft.  (S.  25.)  Iß 
der  Reiz,  welcher  diefe  lieftige  humane  Lebens« 
äufserung  hervorbringt,  willkürlich  felbtl  gemacht, 
nicht  in  der  Wahrheit  gegründet,  fo  heifst  die  da- 
durch entflandne  humane  Thätiskeit  Schwärmerey> 
find  aber  felbß  die  äufsern  Producte  diefer  Lebens- 
thätigkeitwHlkßrlich  nachgeahmt,  Heucheley.  Wel- 
ches Product  durch  folche  gefteigerte  humane  Le- 
bensthätrgkeit  hervorgebracht  werden  kann,  welche 
innere  Ueberzeugung,  und  wie  diefe  mit  dem  Äbfo- 
luten im  Verhältnifs  ßeht,  alfo  wahr,  halbwahr, 
eingebildet  oder  gar  unwahr  iß,  zu  beurtherlen,  liegt 
aüfserhalb  der  Grenzen  der  nur  im  Begrenzten  Statt 
habenden  Beobachtung  Anderer,  weil  1)  der  £kßa- 
firte  und  £ntbufiasmirte  felbß  in  einem  dem  Traume 
ganz  ähnlichen  Zußande  lebt,  und  feine  Ueberzeu- 
gung nur  fehr  unvollkommen  in  das  vollkommen 
befonnene  Leben  übertragen  kann ;  2)  der  Beobach- 
ter nicht  beurtheilen  kann ,  was  in  diefen  Erfchei- 
nuDgen  wirklich  geißiges  Leben ,  was  Schwarmerey 
oder  gar  Heucheley  iß}  3)keineVerfuche  als- Gegen- 
probe weder  mit  uns  felbß,  noch  mit  Andern  ange- 
ftellt  werden  können.  Der  Vf.  zieht  hieraus  den 
Schlufs,  der  thierifche  Magnetismus  mit^allen  feinen 
religiöfen,  hyperpbyfifchen  und  phyfifchen  Formen 
werde  auf  ewige  Zeiten  ein  freyfes  Feld  bleiben, 
worauf  Wahrheit  und  Betrug  gleiche  Rechte  haben» 
wie  er  es  von  Anbeginn  der  menfchlichen  Gefell- 
fchaft  gewefen  iß.  Die  Lebensthätigkeit,  wodurch 
wir  die  vegetativen ,  thierifchen  una  humanen  Ten- 
denzen fo  moderiren,  dafs  wir' dem  Protot3r|>o  der 
Menfcbheit  in  den  verfchiednen  Lagen  der  Indivi-^ 
dualität  ^m  nächßen  kommen,  nennen  wir  Vernunft. 
Vernunft  iß  das  Feßhalten  der  individuellen  humst- 
nen  Beftimmung,  fie  iß  alfo  nichts  von  Aufsen  Kom- 
merides,  nichts  zu  Lernendes,  fondern  fie  iß  das 
menfchlicbe  Leben  felbß,  wird,  wie  alles  Leben, 
durch  dfkere  Wiederholung  feiner  Aeufserung  (Ue- 
bung)  vermehrt  andj^eßärkt»  finkt  bey  Mangel  an, 
Aeufserung  in  einen  Schlummer,  der  andern  Erre- 
gungen des  Lebens  freyen  Spielraum  giebt. 

Das  zweyte  Kapitel  bandelt  von  den  Aeufserun- 
gen  des  humanen  Lebens  allein«  Die  nächfie  und 
deutlichße  Aeufserung  des  gottlichen  Geißes  iß  die 
Sprache.  Unterfuchungen  über  ihren  Urfprung 
dürften  mit  der  Uuterlacbung  über  den  Urfprung 


des  Menfchengefchlechts  in  Eins  fallen»    Sprache 
war  jedem  Menfchen  fiüner  Natur  nach  eigen,  von^ 
keiner  göttlichen  Offenbarung  der  Sprache  iß  irgend 
die  Rede.    Erß  als  man  die  thierifche  Natur  des 
Menfchen  durch  Anatoknie^  vetmeinte  Pliyfialogie 
und  Syßematifireft  der  Naturkörper  deuthcber  zu 
erkennen  glaubte»  kam  man  auf  die  Idee,  derMenfch 
habe  Cch  hlofs  durch  Lehre  und  Nacbahmunff  aus 
dem  Zußande  der  Thierheit  zu  der  jetzigen  Coltur 
emporgehoben»    Die  Sprache  des  human fien  Volks 
wird  auch  die  gebildetile  feyn.    Viel  UnvoUkomm- 
nes  mufs  immer  in  der  Sprache  bleiben,  weil  in 
unfrer  Beßimmung  und  Claffification  der  Subfianzen 
viel  unvollkommen  und   zufällig    bleibt  una  iceio 
menfchlicher  Gieiß  fahie  iß,  fie  alle  zu  faffen.   Die- 
fes  Streben  des  menfchlichen  Lebens»  diefe  Ein)gang 
der  Subftanzen  immer  vollkommner,  immer  Ar  die 
innere   Ueberzeugung  genugthuender    zu   machen, 
nennen    vdr  Wiffenfchaft.     Alle  Wiffenfcbaft  iß 
Spraehfiüdium  und  ihr  letztes  Ziel  iß  Gott    Der 
Drang  der  humanen  Miltheilung  mufste  Erfindungen 
veranlaffen ,  derfelben  eine  mehr  bleibende  Natur  zu 
geben:  Abbildungen,  Hieroglyphen,  Sebriftipracbe. 
Bey    der   Gottesverehrung    unterfcheidet    der  Vf. 
(Kap.  5.)  die  theofophifcbe  und  moralifche.    Jene 
entipringt,    wenn  ein  von  der  göttlichen  Gabe  der 
Humanität  hoch  Begeifterter  mit  Wort  und  Thal 
zeigt ,  dafs  er  mit  dem  Ehrfurcht  einflöfsenden  We- 
fen  in  näherer  Verbindung  ßefat,  fo  bildet  fich  ei» 
Prießerßand  lind  Theokratie*    l>ie  moralifche  Gof^ 
tesverehrung  bildete  fich  d<Ht,  wo  die  äufsere  Natur 
den  Menfchen  gröfsere  Hindernilfe  der  äufsero  £r« 
haltune  entgegenfetzte;  jede  menfchlicbe Tugeiid er- 
hielt ihren  Gott.     Jndenthum  und    ChriUeBtbviii  ' 
verdienen  befondre  Erwägung:  letzteres  befreite 
die  Menfcbheit  von  dem  Fludie  der  fymboUfdien 
Formgefetze.     Es  ward  bald  ins  EBdlicke  binabee-- 
zogen ,  der  Glaube  y  das  f eße  Zntrauen  auf  den  Un* 
endlichen  ward  zum  Wahrhalten  einaelner  im  Be* 
grenzten    gefchehenen ,    von    Menfchen    enihlcen 
Thatfachen.     Man  vermehrte  die  äufsern  Zeiche», 
fie  wurden  vrie  die  Symbole  gemifsbraucht,  das  Uit** 
endliche  in  das  Vergängliche  Begrenzte  hinabzuzie** 
hen.    Metaphyfifcher  und  logifcher  Scharffinn  foUtt 
die  einfache  Lehre  befeß^en  und  begreiflicher  ma- 
chen»   Die  germanifchen  Volker  theilen  fich  in  zwey 
ClafTen :  1)  die  den  romifchen  Staat  eroberten  und 
von  grieehifchen  «nd  romifchen  Sitten  erobert  wtir^ 
den,  2)  die  felbß  nicht  eroberten  und  nicht  erobert 
wurden*  Jene  waren  abhängiger  von  der  Hierarchie» 
als  diefe.    Luther's  Reformation  löße  die  Bande  der 
Hierarchie,  lehrte  keine  neue,  durch  fpitzfindig«s 
Grfibeln  aufgefundne  Dogmen. 

Mit  dem  Staat  befchäftigt  fich  das  vurte  Kapitel 
Nicht  eine  kalte  Logik  bat  die  Menfchen  zufammeO" 
gebracht  und  erß  einen  Societäts-  Contract  entwor- 
fen, nach  welchem  fie  in  Gemeinfchaft  leben  wollten, 
fondern  derfelbe  göttliche  Geiß,  der  Alles  zu  einer 
Einheit  in  der  Idee  zu  vereinigen  ßrebt,  der  das  Zu* 
fanunengehörige  liebt  und  das  Entgegengefetzte  hafst^ 
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«eil  er  zodeich  Theil  nnd  Zweck  des  Ganzen  iBL 
fiiSs  was  &s  Ganze  und  alle  feine  Theile  im  fanzel« 
nen  zogleicb  fördert,  nennen  wir  Recht.    Im  Abfolu- 
ten,  in  Gott  aüein  iä  ungetrQbt  Wahrheit  und  Recht. 
la  federn  Staate  mufs  aber  eine  endliche  roenfchliche 
£nt(cYi^diiBg  des  Rechts,  eine  Regiernng  feyn.  Wel« 
cVie  Regienugsform  die  beße  £ey,    iii  eine  an  fich 
Yi5ch&  inöisige  Frage,   da  kein  beiiehender  Staat  zu 
einer  andern  Form  ohne  momentane  Anarchie  über« 
geben  lunn ,   und  in   der  Anarchie  tbierifche  Lift 
und  Gewalt  ftets  unumfchränkt  walten.    Kein  Staat 
iä  ron  i^em  erCien  Urfprunge  an  durch  religiöfe 
Tendenz  und  durch  das  geiliige  Princip  Pbilofophie, 
JLunü  and  WifTenfchaft  weniger  gebildet,  als  der  ro- 
mifcbe.    Um  fo  mehr  mufste  er  die  humane  Vereini- 
sung  in  fich  felbll  fuchen :  Drang  nach  Gefetzen  war 
^  erfie  «nd  iebbaftefte  Aeuüserung  der  römifchen 
floioaoiUt.    Jurisprudenz  bildete  fich  im  römifchen 
Saat  h&  als  das  einzige  Stuilium  aus,  man  wollte 
dmnit  das  ganze  menfcnlicbe  Leben  mit  allen  feinen 
möglichen  Verhältniffen  und  Vorfällen  in  Gefetzen 
anticipiren  und  es  imUmrifs  darßellen.    Diefes  fank 
yor  dem  Feudalfyfiem  und  der  Hierarchie.    Vor  ih- 
nen Bacbteten  Handel,  Köniie  und  Handwerker  in 
die  Städte,  es  rerbreitete  fich  der  Geift  der  Corpora- 
tionen,  Boi^erfinn,  Indnftriegeiß«    Üie  Entdeckung 
von  Amerika  iMrachte  in  das  otaatsleben  einen  mer* 
kantilifchen  Geift,  in  monopolifirenden  Handelsge- 
IcUchaften  lag  ^ler  Keim  einer  völligen  Umftaltung 
der  Buropäjfchen  Humanität.    Durch  ue  entßand  ein 
neuer  GOtzendienft,   Mationalhandel  und  National* 
credit  genannt ,   der  mit  unerbittlicher  Graufamkeit 
nzeiur  flenfchenopfer  und  mehr  Hingeben  der  ganzen 
lodiridoalitat  in  feine  Willkür  forderte,  als  irgend 
eise  Hierarchie  (?)•    Der  Vf.  erwähnt  der  britifchen 
nnd  hdUändifcben  Oßindifchen  Corapagnie,  fo  wie 
der  franzöfifchen,     Oefireich  errichtete   1719  eine 
GMUfagnie  des  Orients,  Dänemark  errichtete  meh- 
.  me  Compagnieen ,  mehr  oder  weniger  folgten  an-- 
4ieStaaten  oder  fuchten  zu  foken.  Sanken  entßan-» 
de»^  loit  ihnen  Papiergeld.    Man  könnte  mit  Recht 
daeWf  itt^geld  das  Grab  des  Feudalfyftems  und  des 
gennaiiifafien  Induftriegeifies  nennen.    Es  kam  ein 
u^lasUishes  Gefchwindleben  in  den  Staat ,  ein  Fa- 
brikenfinu  uad  Fabrikenfyfiem,  welche  der  Vf.  nicht 
voa  gfloQker  Seite  fcbildert.     Armuth  und  Drang 
nach  JReicfathoin  und  Luxus  Aanden  neben  einander. 
Der  Abfat2  der Production  wird  verkümmert.    So  iß 
überall  die  eigentlich  germanifcheFrevbeit  zum  Tbeil 
verloren  gegangen ,  die  nicht  im  Antneil  an  der  Re- 
^emng  des  Staats,  nicht  in  repräfentativer  Legisla-* 
tut,  fonderi^  in  dem  freyen  uncl  möclichft  geficherteu 
Gd)raiiche  des  Eijgenthums  jeder  Art  befiebt.    Un- 
rerkeonbar.ifi,  dals  die)enigen  Lander,  welche,  vom 
geDnanifcben  Geiße  befeelt,   der  Hierarchie  frOher 
aainieiften  widerftanden,  auch,  von  dem  Selbfimorde 
der  Staaten  durch  Veränderung  der  äufsern  Staats- 
fonn  am  meiden  frej  geblieben  find ;  in  dem  Ver- 
ijiltnifs  am  meif ien ,  als  ihre  geograpbifche  und  po- 
litilche  Lage  ihnen   |enes  Streben  nach  {Rational- 


reicKthnm  und  Nati<maleredit  am  weniefieD  zuUe£9^ 
Die  Kenntnifs  der  Harmonie  in  allen  Theilen,  als 
des  eigentlichen  Lebens  des  Staats,  nennen  wir  Auf-* 
klärung.  Wie  aber  der  eine  Organismus  fich  nicht 
die  Formen  des  andern  aneignen  Kann,  fo  ift  es  thö- 
rig,  fich  diefe  oder  )ene  Staatsverfaffun^  zu  wan^ 
fcnen.  Das  Beftehende  ift  das  Befte,  weil  es  fo  ge* 
fchaffen  iß ;  durch  Auf kläruog  in  den  einzelnen  Thei- 
len und  nur  durch  diefe  kann'  es  vervollkommnet^ 
durch  menfchliche  gewaltfame  Abänderung  immer 
geßört  werden ,  durch  menfchliche  gewaltfame  Ab* 
Änderung  immer  geßört  werden.  (Verfiehen  wir  den 
Vf.  reclu,  fo  empfiehlt  er  allmählige  Reformen  fiatt 
Revolutionen ,  und  gewifs  mit  gutem  Grunde.  Je- 
doch der  Ausdruck,  das  Beftehende  fey  das  Befte, 
könnte  nach  feiner  vollen  Anwendung  auch  gegen 
jede  Reform  gerichtet  feyn,  und  für  die  Möglichkeit 
der  letztern  wäre  doch  wohl  £ine  Staat sverfafTung 
vorzQglicher  als  die  Andre,  alfo  auch  wflnfchens- 
werther.  Revolution  ift  ein  aus  dem  Geffthl  uner- 
träglichen UnglQcks  hervor^egangnes  zweytes  Un- 
glück, oft  gröfser  als  das  erUe.) 

Weil  der  Menfch  bülflofer  als  alle  Thiere  gebo- 
ren wird  (Kap.  6.),  fogefchieht  die  Entwicklung  fei« 
nes  Lebens  in  der  Familie«  Man  könnte  das  Men- 
fchengefchlecht  in  drey  Haisptfamilien  theilen :  1)  wo 
die  Erlangung  der  äu(sern  Bedarfnifle  leicht  iß  und 
gern  Andern  aufgebürdet  wird,  Kalienverhältnifs, 
väterliche  abfolute  Autorität;  2)  wo  die  Exiftenz 
mflhfam  der  Natur  abgewonnen  werden  mufs:  hier 
ift  Sldaverey  urfprönghch  fremd,  der  Vater  übt  nicht 
allein  die  Autorität.  Nur  diefe  Völker  waren  allein 
im  Stande,  die  Erde  zu  einem  gemeinfchaftlicben 
Wohnplatz  der  Menfchen  zu  machen,  fich  durch 
fruchtbare  und  unfruchtbare  Zonen  zu  verbreiten; 
3)  wo  nomadifches  Leben  Statt  findet,  welches  der 
Perfectibilität  am  wenigften  fähig  ift;  der  Hausvater 
ift  alleiniger  Herr,  Polygamie  ift  allgemein.  Aus  der 
Vermifchung  und  mannichfaltigen  Reaction  diefer 
verfchiednen  häuslichen  Humanität  ift  die  gegenwär- 
tige Cultur  der  Völker  entftanden.  Indier  hatten 
Kaften,  Griechen  und  Römer  nicht;  fie  lernten  von 
Andern.  Zur  Bildung  einer  Familie  fcheinen  fol- 
gende äufsere  Bedingungen  erforderlich:  zuvörderft 
Eigenthum,  deffen  C^veränderlidikeit  ältere  Gefetz- 

Ssber  erftrebten,  das  Lehnfvftem  wirkte  am  wohl- 
ätigfien  auf  Deutfchland,  die  Erblichkeit  des  Lehns 
vereinigte  die  Familie  und  das  Eigenthum  inniger, 
als  es  Lykurg's  Gefetze  bewirken  konnten»  Der 
Vf.  giebt  einige  Tabellen  Ober  die  Vertheüung  des 
Grundeigenthums  fn  Frankreich,  England,  Preufsen 
und  den  dänifchen  Staaten.  In  Frankreich  find  Grund- 
eigenthftmer  die  Hälfte  der  Volkszahl ,  in  England 
kaum  ^,  in  Preufsen  •},inHolftein  j^.  In  England  ift 
der  fiebente  Einwohner  arm,  in  Dänemark  der  zwey 
und  dreyfsigfle,  in  Preufsen  und  Frankreich  wahr- 
fcheinlich  nicht  der  achtzigfte  oder  hundertfie.  Auch 
die  Zahl  der  Verbrechen  glaubt  der  Vf.  auf  gröfsere 
oder  geringere  Verfatilität  des  Eigenthums  zurQck- 
f  Ohren  zu  können«    In.  der  Ehej  als  einer  zweyten 
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Bediogttiig  der  Familie,  ift  Mooagaaiie  das  NttOr^ 
liohfi^,  Dttr  wo  thierifchea  Verlangen  die  Htrniani« 
tSt  Oberftinittit »  kann  Polygamie  eintreten;  Das  ge* 
meinfchaftliche  Bfindnifs  mufs  mehr  wie  irgend  ein 
andres  unauflöslich  feyn.  Jede  Ehefcbeidung  ift  auf 
gewifle  Art  ein  Bekenntnifs,  dafs  man  das  BOndnKs 
nicht  menfcbiicb ,  fondern  thierifidi  eingegangen  iß. 
Es  mufs  mit  religiöfer  Feyerlichkeit  gefcnloffen 
werden.  Kinder  find  integrirende  Theile  der  Fami- 
Ke,  deren  (Zerßreuung  gute  Erbfchaftttetetze  vor« 
beugen  feilten.  Knechte  gewahren  der  Familie  Häl^ 
fe.  Sklaverey  fiand  mit  Xuxus  und  dem  dadurch 
veranlafsten  Handel  in  genauem  Verbäitniia. 

{Der  Mefchlufs/oigi.) 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

BsRLiv,  in  d.  Exped.  d.  Annalen ,  b.  Hofr.  Schmidt, 
im  König).  Minißerium  d.  Innern  u.  d.  Polizey: 
jinnalen  der  Preufsifchen  innem  Staats  ^  Ver^ 

v  waltung.  Herausgeg.  von  K.  A.  v.K{imptZp  Kö* 
nigl.  wirklichem  Gehelmenrathe  und  Director. 
E^er  bis  eüßer  Band.  1817— 1827.  gr.  .8. 

Yor  dem  J.  1810  wurden  in  Prenfsen  alle  eigent* 
liehen  Gefetze  und  alle  Verordnungen  der  Minifter, 
fo  wie  die  der  Provinzial-Behörden  einzeln  gedruckt 
und  den  betreffenden  Beamten  zugefertigt,  und 
wenn  auch  ein  Theil  diefer  Verordnungen  in  der 
Edicteh  -  Sammlung  fpäter  abgedruckt  ward ,  fo 
blieb  diefs  doch  unvollßändig.  Erft  im  J.  1810  er- 
fehlen  die  Gefetzfammlong,  worin  die  wirklichen 
Gefetze,  und  bald  darauf  die  Amtsblätter »  worin 
auch  die  Verordnungen  der  Minifterial-  und  Provin- 
zial-Behörden abgedruckt  wurden.  Hiermit  war 
dem  Publicum  GnOge  gefchehen.  Allein  dem  Beam- 
ten fehlte  noch  eine  Sammlung  der  von  den  Minifte- 
rien  und  Previnzial- Behörden  erlaffenen  Verord-* 
nungen  und  Inftructionen,  welche  nicht  fowohl  das 
Publicum  als  den  Beamten  intereffirten.  Diefe  wa- 
ren zwar  in  den  verfchiednen  General -Acten  ent- 
halten, aber  mitunter  fehr  fchwer  zu  finden  und 
nicht  einmal  Jedem  zuganglich. 

Diefem  allgemein  gefühlten  Bedflrfnifs  hat  der 
K.  Preufs.  wirkliche  Geheimerath  Hr.  v.  Kampiz  in 
Berlin  feit  dem  J.  1817  mit  gleicher  Verdien Alichkeit, 
wie  diefs  bey  der  Jufliz -Verwaltung  durch  feine 
rühmlicbH  bekannten  JahrbCkcber  gefchehen ,  far  das 
Verwaltungs— Fach  abgeholfen.  Schon  die  Einthei* 
lang  der  Materien  zeugt  von  der  lichtvollen  Klarheit, 
welche  in  allen  Arbeit^  des  Herausg.  fich  findet. 
Die  einzelnen  Verordnungen  find  nämßch  nach  fol- 
genden Rubriken  geordnet:  I.  Allgemeine.  Verwal- 
tungs-  Sachen,  enthaltend  z.B.  Reftort-VerhältnifTe, 
Rang*  unc|  Dienfiverhältniffe  der  Beamten  unter  fich, 
die  Qualification  zu  den  verfchiednen  Aemtern  u.f.w. 
IL  Verhältniffe  zu  auswärtigen  Staaten»  III.  Staats- 
Einkünfte,  mit  folgenden  Unlerabtheilungen :  A.  Fi- 


aHnz-Verwalhmg  im  Allgemeinen,  B.  Steuern,  C 
Forß-  und  Jagd- Verwaltung,  Z>.  PoS«  Verwaltung 
Ä  Bergwerks -Re^l  u.  f.  w.  IV.  Landes-  Cultnr. 
V.Cttltus.  VL  Oeff entlicher  Untmicht.  Vit.  Com« 
munal-W^efen.  VIII.  Polizey,  mit  folgenden  Unto^» 
abtheilungen :  A.  Polizer  im  Allgemeinen,  fi.  Ord- 
nun|(S -Polizey,  C.  Pou-Polizey,  D.  Sicherheits- 
P^hzey»  £  Polizej  gegen  UngiOcksfiUie,  F.  Ar* 
men- Polizey,  6.  Gewerbe -Polizey,  ff.  Bau -Po- 
lizey, £  Wege  -  Polizey  u.  f.  w.  IX.  Medicinal  wefen. 
X.  militair- Sachen. 

Nach  diefen  Rubriken  geordnet  erfcheinen  nicht 
nur  die  filmmtlichen  von  den  Minifierien  an  die  be- 
treffenden Provinzial-Behörden  erlaffenen  Gene- 
ral-Verfügungen, fondem  auch  die  an  einzelne  Be- 
hörden ergangenen  Verordnungen.  Aufserdem  aber 
aach  die  wichtigem  in  den  Amtsblattern  enthaltenen 
Verordnungen  und  Infiructionen  der  Ober-Präfi« 
deuten  und  Landes -Colieffien,  mit  Ausnahme  alles 
defTen»  was  fich  allein  aurdie  Recfatsverwaitung  be- 
zieht, weil  dafar  die  Jahrbacher  des  Herausg.  be- 
fiinmit  find. 

Die  für  jeden  Jahi^rang  beygegebenen  Regifier 
find  fo  zweckmäfsig  angeordnet,  dafs  fie  den  Ge- 
brauch diefes  verdienOlicben  Werks  für  den  Beam- 
ten aufs  höchfie  erleichtern.  Zuerfi  nämlich  wird 
ein  chronologifches  RegiOer  gegeben,  worin  der 
kurze  Inhalt  der  betreffenden  Verordnung  noch  au- 
fser  demÜatum  angegeben  10.  Diefe  Inhalts-Ueber- 
fichten  finden  fich  im  Werke  felbß  jeder  Verord- 
nung vorgedruckt  und  erleichtem  bey  ihrer  Kür- 
ze den  (jrebrauch  diefes  Werks  aufserordentlicÄ. 
Aufserdem  aber  ift  jedem  Jahi^gange  ein  Sacbregi/Zer 
beigegeben ,  wo  man  mit  der  gröfsten  Vdlfländig- 
Reit  auf  diejenigen  Seiten  des  Werks  hingewiefen 
wird,  wo  über  den  verlangten  Gegenfiand  etwas 
vorkommt. 

Doch  auch  das  WilTenfchaftliche  iß  Aber  dem 
Praktifchen  nicht  vergelTen  worden,  indem  der 
zweyte  Abfchnitt  jedes  Hefts  für  Staatswiflfenfchaft 
beftimmt  ift.  Diefer  Abfchnitt  enthält  .zuvörderfi: 
auswärtige  Cefetzgebung ;  worin  aber  nur  allge- 
mein wichtige  GeTetze,  oder  foiche  aufgenommen 
worden,  welche,  als  in  Nachbarftaaten  Gültigkeit 
habend,  dem  diefsfeitigen  Beamten  wichtig  fep 
dürften.     In  einem  zweyten  Abfchnitt:   Literatur^ 

Siebt  der  Herausg.  zwar  nur  kurze,  aber  treffende 
leurtheilungen  intereffanter  Schriften ,  weiche  auf 
die  Staatsverwaltung  Bezug  haben,  mitunter  auch 
nur  Anzeigen  von  dergleichen  Schriften. 

Auf  diefe  Weife  beßeht  diefes  hdchft  dankens- 
werthe  Unternehmen  bereits  über  10  Jahr,  indem 
vierteljahrlich  ein  Heft  und  alljährlich  ein  Band  def- 
felben  erfcheint.  Jährlich  wird  Ober  den  £rtrag  des 
Werks  Rechnung  abgelegt,  weil  der  Hr.  Hcraosg. 
den  Ueberfchufs  zu  namhaften  wohltbätigen  Zwecken 
verwendet. 
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PHILOSOPHIE. 

ScsKTswiG,  gedr.  n.  verlegt  inrKön.  Taubfinniinen* 
Inftltut:  Uebrr  humanes  Leben.  Von  JoacMm 
Dielridi  Bnmdis  u.  f.  w. 

{ß*feklMt/s  der  im  porigen  SiUck  ahgebroehenen  Aecenfion. ) 


V, 


OB  der  Wiffenfchaft  handelt  das  fechste  Kapitel. 
Der  Menfch  ift  mit  wenig  InlUnktvriffen  geboren. 
Üie  Wifrenfchaft,  als  eine  durch  Vernunft  berümm* 
te  und  durch  den  Verfiand  dargelielite  £inheit,  wird 
durch  Sprache  und  Schrift  Gemeingut  für  das  canze 
Klenfchengefcl)lecht.  Wo  die  Natur  dem  Menichen 
AJJes  ohne  xielt  Mühe  darbietet,  wird  der  Geift 
auf  die  Ahnung  einer  abfoluten  £inbeit  alles  Seyns 
ggrichtet,  Begeifierte  geben  Offenbarungen,  Prielier 
bewahren  diefe,  das  Gemeinleben  geht  nicht  yom 
Indi'viduum  auf  das  Ganze,  fondern  vom  Ganzen 
auf  das  Individuum.  Der  Vf.  berührt  den  Unter* 
fchied  der  orientalifchen  und  grlechifchen  Wiffen« 
fchsA  des  Mittelalters»  der  Arabern,  f.  w.,  und  fagt 
von  der  Metaphyfik:  Sie  will  nicht  das  Unbegrenzte 
vom  Begrenzten  trennen,  fondera  fie  will  dem  be« 

frenzten  Forfcber  die  allgemein  Ren  Gefetze  de&  Le-> 
ens  und  jeder  einzelnen  Abtheilung  feiner  Mani- 
f^fiationen  lehren.    Sie  ifi  eben  fo  abgeneigt,  in  das 
Unbegrenzte  Differenz  (Individualität)  zu  bringen 
(Myfücismus),   als  die  letzte  und  unbegrenzte  Cr- 
liehe  aller  Manifefiationen  (Leben)  ganz  zu  leugnen, 
uni  AUes  auf  W'ecbfelverhältniffe  d^s  Begrenzten 
(UatKiatismus)  zurückzuführen.     /Ca/i<  machte  die 
erfiea  Verfiiche,    eine  Metaphyfik  der  Sitten  und 
^aturmÖenfchaften  aufzußeilen ;    vielleicht  wDrde 
einB  Metaphyfik  des  ganzen  gefiirnten  Himmels,  der 
SoDii enfjAeme,  der  Jbrde,  der  Thiere  und  der  PAan« 
zen^  der  Theologie,  des  Staats,  der  Familie  u.  t  w, 
von  Nutzen  feyn  können.  (S.  29o.) 

l}as  letzte  Kapitel  iß  der  Wechfelmanifefution 
des  vegetativen,  animalifchen  und  humanen  Lebens 
gewidmet.    Circulation  der  Säfte,  ^Nerven,  Sinnes* 
orgine  find   Erforderniffe  des  tbierifchen  Lebens. 
Nachforfchung  nach  einem  Gentralorgan  iß  grund- 
los, Äen  fo  unftatthaft  die  Annahme  befondrer  Or-- 
gane  fOr  einzelne  humane  Aeufserungen.    Alle  Ma- 
nifefutionen  des  Lebens  find  nur  Ein  Beßreben,   dieig 
Individualität  zweckmäfsig  zu  erhalten;  bierin  ruht 
die  Heilkraft  der  ISatun    Schlaf  ifi  d\e  tägliche  Er-  . 
fcheipung  der  W^ohf^lwirlfi^ng  des.  vegetativen  und 
JEbrsän^*  Bl.  zur  ui: L.  Z.  1828* 


animalifchen  Lebens.     Das   Leben   des  einzelnen 
Theils  ift  daffelbe,  wie  das  Leben  des  Ganzen,  es 
iß    dafTelbe   Streben   zur   Erhaltung   der   Einheit. 
Schmerz  ift   Vorßellung   der    Hindernifle,    welche 
dem  tbierifchen  Leben  entgegenfiehen,    den  Orga« 
nismus  zweckmäfsig  zu  verändern,  fo  dafs  die  JEin- 
heit  des  Ganzen  erhalten  werde.     Das  Leben    des 
einzelnen  Theils  mit  feinen  Anomalien  verhält  fich 
zum  ganzen  Bewufstfeyn,  wie  fich  die  einzelne  Vor- 
ßellung der  Aufsenwelt  mit  dem  dadurch  erregten 
Verlangen  und  Abfcheu  zu  demfelben  verhält.    Je- 
des Verlangen  oder  Abfcheu ,  wenn  es  plötzlich  oh- 
ne deutliche  Vorßellung  ins  Leben  eintritt,  erregt 
Schreck,   er  kann  alle  Lebensäufserungen  aufhören 
machen  {jipopleccid) ,   oder  alle  tbierifchen  Lebens- 
functionen  aufheben ,  weil  die  Sinne  mit  der  höch- 
fteh  Anfirengung,    aber  ohne  Einheit  fireben,   eine 
bewufste    Vorßellung    hervorzubringen    (Ecßaßs). 
Wo  das  Bewufstfeyn  der  Gegenwart  aufgehoben  iß, 
kann    die   Bückermnerung   Vorßellungen    machen, 
wie  im  Traum,     Beym  Menfchen  kann   fich  diefes 
unvoUkommne  Bewufstfeyn    und  Traumvorftellung 
auch  mit  der  Befonnenheit  in  Verbindung  fetzen. 
Die  Traumgeßalt  wird   dadurch  zu    einer   Perfon, 
welche  die  äufsere  Aufsenwelt  erkennen,    felbß  in 
der  höckerinnerung  fich  vorfiellen,    aber  mit  dem 
eignen  Bewufstfeyn  und  Befonnenheit  nicht  verglei- 
chen kann.     Der  höchfte  Grad  diefer  Erfcheinung 
ift  den  Aerzten  unter  dem  Namen  Traumwandeln 
(Somnambulismus)  bekannt,  geringere  Abftufungen 
erfcheinen  in   den  verfchiednen  Arten  der  Melan- 
cholie.    Der   Vf.   macht   hierüber  fehr  anziehende 
Betrachtungen,  unterfcheidet  den  durch  Appercep- 
tion  in  der  Aufsenwelt  und  den  durch  Apperception 
im  Gemeingefühl   verurfachten  Schreck,    erwähnt 
des  Zutiandes,   welcher  nahen  Tod  anzeigt,   wenn 
das  Gemeingefühl  in  der  Gegenwart  gänzlich  auf* 
hört  und  nur  noch  in  der  Bückerinnerung  fich  mit 
den  vollkommen  wachen  Sinnen   zu  Vorßellungen 
verbindet,  wodurch  der  Menfch  den  Charakter  ei- 
nes überirdifchen ,    aus   diefer  Zeitlichkeit  bereits 
abgefchiednen  Wefens  erhält.     Eine  srofse   Klaffe 
von  Heilmitteln  erhöhen  deutlich  das  tnierifche  Le- 
ben   und    befchleunigen    Deßructicm   und   Repro- 
duction,  wie  Wein  und  Opium.     Es  wird  folcher 
Zußand  auch  von  dem  oberßen  Regulator,  dem  hu- 
manen Leben,   beßimmt,  -ohne  dafs  wir  fagen  kön-^ 
nen,  dafs  diefes  durch  das  narkotifche  Mittel  afficirt 
wird ,  und  man.  fagt  mit  Recht ,   dafs  man  im  Raufch 
Ss  am 
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am  heilen  den  Charakter  eines  Menfcben  kennen  ler« 
na,    nicht  weil  der  Charakter  qfficirt  wird,    fon« 
dem  weil  er  fo  lange  wie  m€«;lich  dem  verworrenen 
Halbtraume  entgegenfirebt   Die  menfchliche  Seele  -^ 
ials  Jener  göttliche  Odem,   der  die  Menfcben  zum 
höbern  Urquell  alles  Seyns,   zur  Gottheit  empor- 
hebt —  kann  wohl  felbfi  nicht  krank  werden ,  pf j- 
chifche  Krankheiten  find«    wenn  eine  Störung  den 
Odem  Gottes  hindert  lieh  zu  manifefiiren.     Krank 
hönnte  man  nur  die  Seele  nennen,  wenn  bey  voll-' 
Jcommnem  Bewufstfeyn  und  bey  vollkommner  Vege- 
tation die  Befonnenneit  inhuman  geworden  wäre; 
dann  hiefse  es  aber  nicht  mehr  Krankheit,  fondern 
Verbrechen,  Bosheit,  Sünde«    Die  Mittel,   diefen 
Zuiland  zu  heilen  oder  ihm  zuvorzukommen,  find 
göttliche  und  menfchliche  Gefetze,  die  vegetativen 
und  *animalifche  Lebensäufserungen  zu  moderiren, 
fo  dafs  fie  das  Bewufstfeyn  nicht  fiören,   find  Axz- 
neymittel.     (Jrfpranclicfa  kann  das  humane  Leben 
nicht  krank  feyn ,  d.  h.  kein  Verbrecher  oder  Bos- 
hafter wird  als  folcher  geboren ,  in  gewiffer  Rück- 
ficht  ifi  alfo  jeder  Verbrecher  auch  ein  phyfifch  Kran- 
ker.   Rechtspflege  und  Arzneykunde  kommen  hier 
auf  einer  Grenzfeheide  zufammen,    die  von  einer 
oder  der  andern   Seite   leicht  Oberfchritten  wird, 
da  fie  ihrer  Natur  nach  nicht  ganz  genau  bezeichnet 
werden  kann.    Wie  das  Gefetz  den  freyen  Willen 
durch  das  dufoÜß  beHimmt,  und  ihn  dadurch  Ober 
das  animalifcne  und  vegetative  Leben  zum  Herrn 
macht,  fo  kann  auch  der  Arzt  fich  an  das  humane 
Leben  wenden,    diefes   aufregen    und  veranlaffen, 
dafs  es  auf  das   vegetative  und  animalifche  Leben 
einwirkt.    Es  ift  fein  Hauptftudium ,  diefen  Grund- 
fatz  auf  individuelle  Fälle  anzuwenden,  es  kann  ihm 
nicht  gelehrt  werden,    fondern  es  iil  das  Refultat 
feiner  numanen  Liebe  für  den  Kranken,  diefe  kann 
den  Kranken  felbß  nach  und  nach  dahin  bringen, 
fein   eigner  Arzt  und  Meifter  Aber  feine  kranken 
Lebensäufserungen  zu  werden.    Aber  allein  darf  er 
dabey  nicht  ßehen  bleiben,  fondern  kann  bey  allen 
Krankheiten  der  vegetativen  und  animalifchen  Le- 
bensäufserungen, durch  zweckmäfsige  Erregungen, 
durch  Diät  und  Arzney  mildern  una  heilen.     Voni 
humanen  Leben  aus  alle  Krankheiten  heilen  zu  wol- 
len, fahrt  auf  unnützes  Lehren  und  Predigen,  oder 
gar  zu  einem  Charlatanismus ,  der  von  Anbeginn  der 
menfchlichen  Gefellfchaft,  in  Tempeln,  Höhlen,  auf 
Gräbern  und  neuerlich  —  in  Magnetifirbuden  un- 
nQtz  geObt,  und  manchen  Arzt  faß  kränker  als  feine 
zu  Heilenden  gemacht  hat    Mit  diefen ,  der  wahren 
Empirie  und  eines  philofophifchen  Arztes  fehr  wQr- 
digen  Worten  fchliefst  der  Vf.  fein  Werk. 

PHYSIK. 

Prag,  b.  Haafe;  Handbuch  der  Ifaturlehre y  ent- 
worfen von  Cajfian  Hattqfchka.  Dritter  Theil. 
1825.  VI  u.  265  S.  8.  mit  einer  Tafel  in  Stein- 
druck.   (1  Rthlr.  8  gGn) 

Kec.  hat  fein  Urtheil  über  die  beiden  erQen  Bände 
de$  vorliegenden  Handbuchs  bereits  in  diefen  Blät- 


tern (A.  L.  Z»  1825*  Nr.  242.)  ausgefprochen ;  wenn 
man  in  diefem  Bande  auch  erkennt,  dafs  der  V£.  Ge- 
genfiande  behandelt,  mit  denen  er  fich  Vorzugs  wei- 
le befcbäfti£t  hat,  fo  glaubt  Rec.  doch  keineswegs, 
dafs  er  denfelben  empfehlen  könne:  der  Anfänger 
wird  von  vielen  Gegenfcanden  verworrene  Begriffe 
bekommen,  und  wollte  man  uns  auch  einwenden, 
dafs  diefes  Werk  in  der  Hand  eines  tOchtigen  Leh- 
rers, welcher  die  fehler  verbeffert,  fehr  viel  Gutes 
leiden  könne,  warum  dann  nicht  Schriften  benutzen, 
in  welchen  diefelben  Gegenliände  beffer  vorgetragen 
find?  Ohnehin  iß  Ja  Vieles  in  diefem  Lehrbuche  aus 
Münchens  auch  äuiserJich  weit  beffer  ausgeltattetem 
Lebrbuche  entlehnt,  aber  durch  Zulatze  des  Vfs. 
oder  Auslaffungen  andrer  Sätze  entUellt;  eine  Be- 
hauptung, welche  wir  fogleich  näherbe  weifen  wellen. 

DieSfehrift  zerfällt  in  t;i^rAbfchnitte:  LCintbei- 
lung  der  Oberfläche  des  Himmels  und  Betiimmung 
der  Jtreife  auf  demfelben.  S.  1—114.    IL  Uathemati* 
fche  Geographie.  S.  Il4  — 162.    111.  Phyüfche  Geo- 
graphie. S.  165—220.    IV.  Atmofphäroiogie.  S.  220 
bis  2d5.    Diefe  Eintheilung  ift  die  gewöhnliche  und 
weicht  von  der  in  Muncke'^  Lehrbuche  in  fofern  ab, 
dafs  diefer  1.  und  IL  zufammenllellt;  111.  und  IV.  find 
dagegen  bis  auf  kleine  Nuancen   ebenfo,   wie  bey 
Muncke,  obgleich  fich  freyJich  hier,  wie  in  den  mei- 
flen  Qbrigen  LehrbQchern  fragen  liefse,   ob  denn  dit 
Atmofphäroiogie  nicht  auch  zur  phyfifchen  Geogra* 
phie  gehöre.    So  behandelt  Muncke  die  Temperatur 
der  Erde  nicht,    wie  es  dem  Rec.  zweckmäfsiger 
fcheint,  in  der  Meteorologie,  fondern  in  der  phyfi- 
fchen Geographie;  eben  diefes  thut  unferVf.    Wäh- 
rend dagegen  in  der  Vertheilung  des  Raums,  wel- 
chen die  einzelnen  Theile  einnehmen ,  in  ßluncke^s 
Lehrbuch  ein  gewiffes  von  der  gröfsern  oder  gerin« 
gern  Menge  der  bekannten  Sätze  abhängendes  Ver^ 
hältnifs  ilt,  wird  ein  folches  bey  unferm  Vf.  gänzlich 
vermifst.    So  nimmt  bey  Muncke  die  Meteorologie 
nahe  i  von  dem  zweyten  Bande  ein ,  I>ey  unferm  Vf. 
nur  etwa  ^,  was  doch  für  ein  Handbuch  der  Phyfik 
wohl  zu  gering  ifi. 

Wir  haben  bereits  erwähnt,  dafs  Munckt^s 
Lehrbuch  die  Qii^le  iß,  welche  der  Vf.  gröf»» 
tentheils  bey  diefer  Schrift  wörtlich  abgefchrie- 
ben  hat;  wir  haben  aber  auch  zugleich  bemerk^ 
dafs  der  Vf.  zuweilen  den  Text  geändert  hat.  Wir 
wollen  diefes  nur  an  einigen  Stellen  zeigen:  denp 
follten  wir  alle  durchnehmen,  fo  könnte  unfre  An- 
zeige leicht  mehrere  Stücke  diefer  A.  L.  Z.  fflJien. 
lüii  Zufatz  und  zugleich  eine  Fortlaffung  findet 
fich  in  der  Bedimmung  der  Geüalt  der  Krde  durch 
die  Pendelmeffungen.  Muncke  fagt  nämlich  S.  37: 
„Ein  Mittel  zur  icharfen  BeiUmmung  der  Pendel- 
längen lehrte  Zach.*'.  Unfer  Vf.  ändert  diefen  Satz 
auf  S.  144  auf  folgende  Art  um :  „Ein  Mittel  %^t 
fcharfen  Beftimmung  der  Pendellängen  lehrte  zu^fi 
((er  Freyherr  v.  Zach,  dann  Biot.'*  Woher  weifs 
der  Vf.,  dafs  v.  Zach  zuer/i  ein  genaues  Verfahren 

Sab?  doch  wohl  fchv^erlich  aus  der  von  ihm  ciürteo 
Abhandlung  v.  Zach'e?  diefer  lagt  ja  felbfi  ift  der  g^ 

nanfl- 
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äanteii  Abiiaddlang,  dafs  bereits  Borda  einJafirvöi^ 

ÜUB  ein  fehr  genaues  Mittel  zu  dieffer'UoterlVidhting 

segeben  habe.     Was  ferner  den  Zufatz  >,  dann  Biot^ 

lettifft,  fo  fleht  derfelbe  eben  Ib  feft,  denn  Biot  ge- 

tt^tx  ^  (^bd,  er  habe  Jf  apres  la  mithode  dt  ßordd 

beq^adbtet.  —    ferner  giebt  Muhcke  und* nach  ihm 

mtiter  Vf.  einen  Auszog  aus  Laplace*$  Unterfuchting 

der  altern  IMeff uhgen  io  der  Micaniqite  erließe.  Wenn 

man  darnaeh  die  Pendellange  in  Peru  mit  denen  in 

böbero  Breite  vergleicht,    fo  erhält  man   für  die 

4i»plattu|^{5  wieficb'unfer  Vf.  auf  S.  145  ausdrflcKti 

^im  arithmenTcben  Mittel  j^^;  und  mit  diefem  arith-i 

jhetifcfaeD Mittel  ßimmen  andre  Vergleichungen  ziem- 

lidi  flbereio."     Dann  heilst  es  fogleich,    nach  deQ 

Beobachtungen  Duperrey^s  fey  diefe  Gröfse  ^i-^ .   Dafs 

diefe  Zahl  mit  der  obigen  nicht  ziemlich   iLbcrcin- 

Jümmt,  bedarf  wohl  kaum  einer  Erwähnung;  aber 

4er  Vf.  hat  es  in  diefem  Falle  für  gut  befunden^  eini- 
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^Nicht  immer  hat  es  dem  Vf.  gefallen ,  die  An- 
merkungen M*«.  ganz  zu  benutzen.  So  hat  M.  ein 
lehr  voliltandiges  Verzeichnifs  der  Vulkane  gegeben, 
diefes  fehlt  bey  unferm  Vf.;  ferner  führt M.aufS.  164^ 
unter  den  irerichiednen  Hypothefen  über  die  Entfte- 
hung  derTuik.  Eruptionen  züerß  die  durch  Schwe^ 
ftlkiefe  an,  und  theilt  dann  die  übrigen  mit ;  iinr^f 
Vf.  {agt  jetzt  auf  S.  197:-  ,,die  fortdaifernde  Gluth 
in  dem  Inoem  der  Vulkane  wird' ohne  Zweifel  durch 
entzOadete  grofse  Schwefelkies-,  Aiäunfchiefer* 
und  Steinkohlenlager  unterhalten  "  u.  f.  w.*  Uebri- 
gens  fagtiB.,  dafs  oie  Heerde  fehr  tief  unter  dem  Gra- 
nit liegen,  während  unfer  Vf.  diefelben  „an  derGren-» 
te  zwifchen  den  Gang*  und  tFlötzgebirgen"  fucht^ 
eine  Behauptung,  die  man  wobi  fchwerlichin  einem 
18S5  erfchlenenen  Werke  fuchen  dfirfte  und  die  ih-* 
nn  ^mnd  wahrfcheinlich  in  den  von  Muhcke  S.  164 
genannten  brennenden  und  Aber  dem  Granit  If^enden 
Släukohleidagem  bat. 

Ihe  Zahl  der  Druckfehler  iß  fehr  bedeutend  und 

mrd  den Anßf^r,  fflr  welchen  diefe  Schrift  Wdimmt 

jfi,  lAi&g tetwirren.   Untet  den  rillen  Fehlem,  tvel^ 

che  demtee.  aufgefallen  find,  erWIhnl;  er'fdlg«nden 

nafS^MAt  ^Ueber  dasWefentlesNordiiiftts  giebt  ^s 

vieie  Mdmmgen ,  unter  welchen  die  des'Hn.  Plac, 

Mdnrich  die  wahr roheinlichae,   nach  welehchr  das 

Nordlicht  eine  Li^entwickelung  aus  der  Menge  dt% 

Vohrlr^yis  als  natfirlichepi  Lichtmagnete  ifL"    Rec. 

hatte  di^  Schrift  von  Heinrich  fiber  Phosphofefcenz 

liefen,  erinnerte  fieh  aber  nibht,  eine  ähnliche  Be-^ 

naoptung  gefunden  zu  haben,  dafs  nämlich  der  Polar« 

kreit,  eine  fingirte  Linie,  ein  Lichtmagnet  und  in 

Menge  vorbanden  fey,  und  dafs  fich  aus  ihm  Luft  ent- 

wickie.    Endlich  lötie  auch  hier  MxinX;^  das  i\äthfel; 

dort  heifst  es  nämlich  S.214:  „Nach  einer  finnreichen 

HjpotheCe  hält  Plac.  Heinrich  das  Nordlicht  für  eine 

I^d^entwickelung  aus  der  Menge  des  Pohrei/ea  als 

oatOrlichem  Lichtmagnete/' 

Das  Gefagte  wird  wohl  huireichen,  den  Geifi  diefes 
Werks  zu  beurkunden,  L.F.K. 


GESCHICHTE« 

TtfBi5eu,  b.  Oüander:  Ge/chichte  der  fran^ 
zfijifchen  St^tsumwälzung  ^  von «  ui.  Thiers. 
üeberfet^t  von  Profeßor  ör-  Ä.  Mohl  in  TQ- 
bingen.  Fi^tfr Band»  1827.  324 S.S.  (iRthbr.) 

Die  £rzählunff  gehjb  in  dem  fchon  angezeigten 
Geitte  fort,,  vom  Juni  bis  Nov.  1793.  Sie  rollt  nicht 
fafch  dabin  wie  Mignefs  Worte ,  die  nur  die  Gefial* 
tungen  in  ihren  grofsen  Umriffen  und  die  Gefammt-- 
bewegung  in  ihrem  Dräng  und  Widerfiande  klarer, 
als  bey  leinen  Vorgängern  erkennen  laffed.  Die 
Handinng  verbirgt  cne  Haxidelnden  und  die  Haupt- 
fladt  Frankreich«  Hier  vernehmen  wir  dagegen  meid 
aus  dem  eignen  Munde  der  Handelnden,  was  fie 
dachten  und  wollten ,  und  mit  den  Worten  der  Be- 
richte die  Lagen  in  Frankreich.  Robespierre  fpricht 
nicht  am  befien ,  aber  für  die  Stimmung  der  Zuhö- 
rer und  ffir  den  gewählten  Äugenblick  am  treffend- 
den;  und  wie  er  dann  mit  fiarrem  Sinn  und  kalter 
Berechnung  zur  Gewalt  fiber  den  Convent  und  im 
.  Heiiausfcfauffe  kommt, '  wird  es  immer  blutiger  und 
fchauerlicher  in  Frankreich.  £s  ilt  ein  praktifcher 
ü^opf  von  der  förchteriichden  Art:  das  Mittel,  das 
am  fchnelirien  zum  Zweck  fahrt,  \&  ihm  das  rechte 
und  das  hefte;  aber  um  deswillen  i(i  ihm  auch  das 
bipfs  leidenfchaftliche  Handeln  zuwider,  und  fohat 
er  den  Schein,  .des  Gemäfsigten  den  ToUköpfen  ge- 
genOber,  wie  diefen  Schein  auch  feine  Jacobiner  dea 
Gx'deiiera  gegenfiber  haben«  Viele  ertrugen  die 
Anfirengung  des  leidenfchaftüch  bewegten  und  nach- 
denkenden  Geldes  nicht,  fie  fiarben  an  der  £ntzan- 
dungf  vrie  jetzt  vor  unfern  Augen  Canning.  Die 
nihi^  verftandigen  und  arbeitsfleifsigen  Bürger  hat- 
ten hch  vergeblich  der  öffentlichen  Sachen  anneh« 
men  wollen.    Sie  hatten  keine  Gefchaftsfibuiig,  die 

Erofsen  Städte  keine  Verbindung  unter  einander. 
2  der  Hauptfiadt  allein  verfiand  man  fich  auf  das 
Regieren,  hatte  man  durch  ganz  Frankreich: offen- 
kundige und  geheime  Verbindungen,  war  man  in 
dem  Befitz,  aller  Hebel  der  Staatsgewalt  und  der 
Werkftätten  der  Kriegkunft.  Das  Alles  machte  es 
demüarren  Robespierre  möglich ,  den  Co.nvent,  die 
Hauptftadt  und  gan;s  Frankreich  vor  ihm  zittern  zu 
laffen,  während  Carnot  den  Plan  und  die  Mittel  zum 
g)rofsen  Kriege  bereitete.  Die  guten  und  Verftandi- 
gen Borger  hatten  die  Schreckenszeit  gea'hndet,  die 
Ober  fie  kam;  alle  Städte,  die  felbftfiändiges  GefQhl 
bewahrt  hatten;*  wollten  mit  den  Waffen  und  durch 
Verbfindung  unter  einander  die  Gewalt  an  die  recht- 
lichen^ anläffigen  Leute  bringen,  und  eine  fefie 
1/emeinordnung  zur  Gewähr  eines  glücklichen  Frey- 
itaats  grflnden.  Aber  fie  gerietheh  dadurch  mit  den 
alten  franzöfifchen  Ideen  von  dem  Königthume  und 
von  der  Hauptdadt,  als  dem  Sitze  aller  Macht  und 
Herrlichkeit,  zugleich  aber  mit  den  revolutionären 
Einrichtungen,  wodurch  die  Lande  in  Departemen- 
te zerfchuitten  und  die  Gewaltmittel  der  Hauntfiadt 
noch  vercröfsert  waren,  in  Widerforuch,  u>  wie 
mit  dem  Yolksgefahl,  dafs  in  der  Vendee  wie  be- 
wufstlos  in  das  alte  zurackliürmte.    Sie  konnten  fich 

nicht 
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Dicht  verfländfgen  und  dte  Haup^tfladt  liefs  ihnen 
kein^  Zeit  dazq.  l)|e  Jacobiner  verdrängten  fnit 
Hülfe  einer  Gemeineordnung,  worin  jeder  £rwaeb- 
fene  Stimmrecht  hatte,  die  gackern  Manner  ans 
d6n  Stadträtberi ,  fchreckten  fie  von  der  Theilnahme 
an  den  Öffentlichen  Sachen  durch  das  Gefetz  über 
die  Verdächtigen  ab,  wplpbes  zu  willkürlichen  Ver- 
haftungen den  freyefien  Spielraum  gab,  und  dio 
grofsen  Blutgerichte  zu  Paris  wurden  überall  nach- 
geahmt. Dennoch  vermochte  die  HauptRadt  ihren 
Sieg  über  Frankreich  ohne  Waffengewalt,  ohne 
Zerilörung  von  Lyon»  der  mächt^gfien  StacU  nach 
ihr,  nicht  zu  vollenden,  und  in  der  Haupt  (ladt  felbll 
fielen  die  Girondilien  als  Siegesopfer.  Die  Guillot- 
tine  in  ihrer  fortdauernden  Bewegung  verbürgte  nun 
die  Ruhe  in  Fraukreich  und  fie  verbürgte  zugleich 
den  Werth  des  Papiergeldes..  Keine  Künfle,  Keine 
Strafen  hatten  die  Entwerthunj^  des  Papiergeldes 
verhindern  können ,  bis  es  die  1  odösfir^fe  that ,  in. 
Verbindung  mit  den  ungehpuren  Arbeiten  ui?d  Lie- 
ferungen, welche  der  Krieg  erfor4erte,  und  die  noch 
immer  beffer  im  Papiergelde,  als  gar  nicht  bezahit 
wurden. 

Die  Bauern  mufsten  zu  Zwangspreifen  liefern, 
zu  Zwangspreifen  verkaufen,  und  hatten  flatt  Ab- 
gabenerleicbterung  eine  vermehrte  Steuer-  und  Ge- 
meinelafi  zu  tragen.  Die  Handwerker  und  Kauf«- 
leute  mufsten  auf  gleiche  Weife  liefern  ttnd  verkau- 
fen und  gezwungene  Anleihen  bezahlen.  D^r  Adel 
verlor  überdiefs  grofsentheils  fein  Befitzthum,  und 
fand  vor  den  unerhörten  Verfolgungen  keinen  an- 
dern Schutz ,  wenn  er  nicht  fliehen  wollte  und 
konnte,  als  unter  den  franzöfifchen  Fahnen.  Wäh- 
rend die  Hauptfiadt  und  in  ihr  Hobespierre  an  der 
Spitze  Frankreich  fo  irtGehorfamund  Gewalt  hielt, 
ward  fie  nahe  und  das  franzöfifche  Gebiet  überall 
von  Feinden  bedroht.  Aber  die  Feinde  liffsen  Car- 
not  Zeit,  aus  Paris  eine  Waffenliätte  und  aus^  Frank- 
reich eift  Lager  zu  machen.  Das  Aufgebot  in  Maffe 
verwandelte  fich  in  eine  Aushebung  von  300,000  rü- 
fiigfier  un^  grofsentheils  gebildeter  Leute,  die  eben 
deswegen  den  franzöfifchen  Heeren  eine  ganz  andre 
Seele  gaben,  als  die  feindlichen  Heere  hatten,  und 
diefen^  offenbar  überlegen  würden, 

.Man  mufs  zugleich  über  die  Leiden  und  die 
^Leifiu^ngen  des  franzöfifchen  Volks  eriiaunen,  und 
'wer  wird  nicht  bedauern,  dafs  Frankreich  dem 
Geiii  und  böfen  Willen  unterlag,  womit  die  Haupt- 
fiadt, obgleich  fie  in  Blut  gebadet,  erfüllt  blieb.  — 
Die  Frqpfate  des  damaligen  Sieges  find  der  Haupt-* 
liadt  durch  alle  folgenden  Ereigniffe  erhalten,  aber 
fie  dürfte  nun  doch.in  den  frauzpfifchen  Landen. mit 
andern  Av^en  als  früher  betrachtet  werden,  und 
fie  könnte  wohl  durch  ein  fiilles  und  leifes  aber  an- 
haltendes Streben  in  den  Landen  nach  felbfifiändi- 


nm  und  eigeiltbainlipfaeni  Sejn  nnd  Leben  fat  V«w 

lurie  kommen ,  deren  Folgen  fich  gar  nicht  berecb«« 
aen  laffen. 

Es  foll  nun  noch  ein  echt  fran^öfifcher  Zug  voa 
den  Girondifien  nach  ihrem  Tpdesurtbeile  mit  dea 
Worten  des  Vfs,  erzählt  werden,  „Beym  Abgebe» 
aus.  dem  Gericbtsfaale  ftimmten  fie  aUe  mit  eineia 
Male  die  Marfeiller  Hymne  an : 

D«t  blutige  Beil  der  TTraimea 
Schwebt  über  unferm  Haupt« 

Ihre  letzte  Nacht  war  herrlich,     Yerginaud  hatte 
Gift,  cir  warf  es  aber  we^,  um  mit  ci^n  Freunden 
zu  Herben.    Sie  fetzten  fich  zu  einem  fiemeinfchaft-* 
Beben  Mahle,    bey  dem  fie  Alle  bald  heiter,  baicf 
ernft,   bald  beredt  waren.     Briffot  und  Genfonne 
waren  nachdenklich  und  (tili ;  Verginaud  fnrach  mit 
innicem  Bedauern  von  der  fierbenden  Freyneit,  und- 
mit  ninreifsender  Beredtfamkeit  über  das  Lqos  des 
Menfchen.    Ducos  fagte  Verfe,  welche  er  im  Ge- 
fjngaifs  gemacht  hatte,  he^,  und  Alle  fangen  Lob->' 
gefänge  auf  Frankreich  und  die  Freyheit." 

Aus  dem  Verfolg  werden  die  Lefer  fehen,  i« 
welchen  Vorftellungen.  Vf.  und  Rec.  abweichen« 
»,Am  folgenden  Tage  den  .Slften  Oct.  drängte  ßcli. 
eine  ungeheure  I^Ienge,  um  fie  zu  fehen.  3ie  fangen 
auf  dem  Wege  zum  filutgerOfte  die  Marfeiller  Hym-- 
ne,  wie  fie  ,die  Soldaten  auf  dem  VVege.g«gen  den 
Feinet  fangei;i.  Bey  der  Ankunft  auf  dem  UmwäJ^ 
^unfisplatze  fliegen  fie.  von  dem  Karren  und  umarsn-* 
ten  fidi  unter  dem  Rufe:  £s  lebe  die  Freybeit!  Sil^ 
lery  beftieg  zuerft  das  Blutgerüft,  und  nachdem  er 
das  Vplk,,  in  welchem  er  noch  immer- die  fcbiraclie 
betrogene  Menfchheit  achtete ,  ernfthaft  gegrflCst 
hatt^,  e^npfing  er  den  Todesftreicb«  AJle  ahmteik 
ihm  nach  und  ftarben  mit  VFOrde.  In  Sl  Minuten, 
fchlug  der  Henker  diele  berühmten  Häupter  ah»  un^ 
zerftörte  in  diefen  wenigen  Augenblicken  Jugend, 
Schönheit,  Tugend,  Talent.  So  war  dafi  £nde  die- 
fer  muthigen  Bürger,  welche  ein  Opfer  ihrer  grof&-. 
ipatbijeeJOiTräumereyea  wurden.  Sie  kannten  weder 
den.Menfoben  und  feine  Fehler,  noch  wufaten  jSe 
ihn  in  ^jper  Umwälzung  zu  leiten ,.  ,;js4rnten  dem 
Volke,  paffes  {!)  nicht  befler  fey,  und.  wurden  von 
ihni(?);  vernidhtet^  weil  fie.  fich  ihm(?)  beftändig  (?) 
entgegebfet^e^.  .fhri^  ihrer  Afche!  JNie  haben  fo 
viele  Talente,  fp  viele  Tugenden  (?)  in  einem  BQr^ 
gerl^riege  geglänzt,  und  man  i^iiufs  ihaei»  nachrOh«- 
men,  dafs  wenn  fie  auch  die  gewaltfamen  Mittel 
nipbt  be^^ffen ,  welche  Frank^-eich  allein  retten 
konnten(0,  ihre  Gegper  fich  in^hr  aus  Leidenfchafr, 
als  aus  Einficht  (?)  Tür  d|efelben  enifcbieden.  Nur 
den)enig^n  aus  der  Bergpart^y  kpnnte  man  höher 
als  (le  ftellen(?),  der  fich  für  diefe  Mittel  aus  blofser 
S^atsklugheit  (!)  und  nicht  aus  Hafs  entfchieden 
hätte," 
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PHYSIK. 

Wix»,  b.  Hcubner:  An/anßsgruhde  der  Phyßk, 

als    Vorbereitung   zum   StudiUM   der    ChefnUj 

von  Dr.  Benjamm  Scholz.    Dritte  Auflage.  182^. 

XVI  u.  769  S.  8.  mit  6  Kupfertafeln.    ( S  Rthlr. 

:       IfigGr.) 

Y  orli^eodes  Lehrbuch,  von  w^ch^m  die  früheren 
Aosfiabeii  in  den  Jahren  1816  uqd  1831  erfcfaienen, 
teicnnet  fich  vorzüglich  durch  VoUftandigkeit  und 
Einfacbheit  der  Demoofirationeii  aus,   und  sehört 
jOch  d^aa  XJrtheile  des  Rea  zu  den  befferen  Xehr- 
bflchem ,    welche    veir    in    Deutfchland    befitzen. 
BMuvt&cMicik  glaubt  Rec.  es  denjenigen  Lefem  em- 
.pfeUen  zu  mflUen ,  welobe  ohne  hinreichende  ma- 
tbemadfche  KenntnifTe  zu  befitzen,   die  wi^hticflen 
Sbze  der  Phyfik  kennen  lernen  woUep.    £iiie  Ver- 
gMchui^  diefer  Ausgabe  mit   der  aweytfn>  zeigt, 
mit    wwfaer   Liebe    der  Yfv    die    neueren    Ent- 
deckungen nachgetragen  ^nd  wie  fehr  er' fich  bemüht 
hätj  weniger  richtige  Anfiobten  zu  verbeffern.    Da 
et  wohl  fenr  wahrfcneinlich  feyn  möchte,  dafs  von 
diefem  Lelirbttche  in  einigen  Jahren  eine  neue  Au£- 
lageerfdieint,  fo  will  Rec.  nach  einer  kurzen  An- 
rane«    weniger  des  pbnehin  bekannten  Inhaltes  als 
jes  Verbältniffe$ ,  in  welchem  der  Raum  fleht,  wel- 
chen die  einzeloen  Theile  der  Phyfik  in  diefer  Schrift 
^nehmen ,  Bemerkungen  Dber  einige  weniger  ricb- 
t)g|B  BehauptuDsen  binzufbgen. 

Surft  nandelt  der  Vf.  von  dem  Wefen  nnd  den 

Gnmdlür^en  der  Materie  und  den  damit  in  nachfier 

Verbindang   flehenden    Eigenfchaften   der   Körper 

•JS*  9 — 190.    In  diefem  Thei&  werden  die  Gefetze  der 

Af ecbaoak,  der  Cobäfion ,  der  GryflalUfation  und  der 

cttexmicYkeik  Verwandtfcha^   mitgetheilt.     Sodann 

kcmiiQt  der  VL  zur  Betrachtung  der  Imponderabilien 

vmd  zwar  bäodßit  er  naph  des  R ec.  Anficht  fehr  zweck- 

mafdg  zuerü  von  der  Electrioität  S.  190—286;  hier^ 

^  md  vom   Magpelismns    und    Electromagnetisnms 

S,  S87--$46;   yom  Lichte  S.  846—422;    von  der 

Warme  S.  42$— 532.    Im  dritten  Hauptabfchnitte 

betrachtet  der  Vf.  die  Atntofphärß  S»  635—638;  im 

Herten   die  Aknflik  $•  643—708..   Ein    Nachtrag 

^704— »749  endiält  eine  Vergleichung  der  Maalise 

nndi&ewicbte  und  ein  fehr  ausf ährliches  alphabetir 

Idies  Reofier  befchlielst  das  Werk. 

In  &x  Lehre  vom  Pendel  fpricht .  der  Vf.  auf 
Sw  66  von  dem  CifaaflufljB.  des  SchwingivigsbogeQS  auf 
U^ÜM.  BL  xur  A.  L.  Z.  1828. 
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die  Dauer  der  Oscillationen  und  fährt  dann  fort: 
„wenn  jedoch  die  Schwingungsbogen  kleiner  als  16^ 
find,.fp  wird  der  ünterfchied,  feiner  Unbedeutend- 
heit  wegen,  erfl  nach  vielen  taufend  Schwingungen 
bemerkbar.'*  Diefe  Behauptung  ift  nicht  richtig- 
denn  zuerß  möchte  es  wohl  fehr  fchwer  feyn ,  ein 
Pendel  zu  conflruircn,  welches  freyhängend  viele 
taufend  Schwingungen  machte,  da  bekanntlich  an 
unferen  Uhren  der  Mechanismus  fo  eingerichtet  ift, 
dafs  die  Weite  fiets  diefelbe  bleibt,  alfo  die  OscUla^ 
tionen  nicht  aufhören;  nehmen  wir  dagegen  ein  frey 
hängendes  mit  möglichfler  Sorgfalt  conftruirtes  Pen- 
del, delTea  wohlpolirte  Schneiden  auf  achatnen  Un- 
terlagen ruhen,  fo  findet  man  nach  100  und  noch  we- 
niger Schwingungen  fchonUnterffchiede,die  fich  fehr 
.wohl  wahrnehmen  laffen.  —  Auf  S.  67  giebt  der 
Vf.  pine  lafel  ftr  die  Länge  des  Secnndenpendels  an 
verfchiedenen  Punkten.  I)a  diefelbe  nur  altere  Be- 
obachtungen enthält,  fo  wird  es  gewifs  fehr  zweck- 
.mäfsig  feyn,  wenn  er  diefe  Gröfsen  bey  einer  neuen 
Ausgabe  völlig  ftreicht  nnd  dafür  einige  von  den 
neueren  Meffungen  Biofa ,  Kater's ,  Sabine's  und 
.anderer  Gelehrten  giebt.  Auch  liefse  fich  die  Erfah- 
rung, welche  i^cA^  in  Cayenne  machte  und  welche 
hier  eben  fo  unrichtig  als  in  den  meifien  dem  Rec. 
bekannten  Schriften  vorgetragen  wird,  nach  der 
Origmalabhandlung  Richer's  verbeffern,  wie  diefes 
Rec.  bereits  an  einem  andern  Orte  ausführlicher  ce- 
zeigt  hat  {Hertha^  Februar  1827.  S.  76).  -.  Die  Be- 
fchreibung  der  Luftpumpe  auf  S.  111  iß  wohl  zu  kurz 
und  ohne  Abbildung  nicht  verfiändlich.  —  Sehr  aus- 
führlich ift  in  diefem  erfien  Theile  die  Lehre  von  der 
chemilchen  Verwandtfchaft  abgehandelt. 

In  der  Lehre  von  der  Electricität  erwähnt  der 
Vf.  S.  196  den  Fundamenulfatz,  dafs  fich  ±E  und 
+E abflofsen ,  dagegen  +Bund—E anziehen.  Der 
Beweis  des  Vfs.  möchte  indeffen  wohl  wenigen  Le- 
fern  verfiändlich  feyn ;  es  follen  nämlich  zwey  Glas- 
röhren fo  lange  mit  demfelben  Körper  gerieben  wer- 
den, bis  fie  in  bleichem  GrcuLe  eUctrifch  gemacht 
find;  eben  fo  follen  eine  Glasröhre  und  eine  Siegel- 
Jackftange  mit  Flanell  fo  lange  gerieben  werden ,  bis 
heidc  gleiche  Grade  von  E  ze^en ;  nach  demjenigen 
aber,  ^was  bis  dahin  über  die  i^ectricität  gefagt  wor- 
den iß,  weifs  der  Lefer  ja  noch  nicht,  wie  er  gleiche 
Grade  von  JE  befiimmen  ieönne;  aufserdem  m  zum 
Beweife  diefes  Satzes  keines weges  erforderlich,  dafe 
die  Electricitäten  eleich  ßark  feyen.  Warum  wählt 
luer  der  Vf.  nicht  den  einfachen  Verf neb  ^  ein  Kork- 
et kögel- 
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kögeicten  an  einem  Seidenfaden  zubefefUgen»  und 
dleiem  das  geriebene  Glas  und  Siegellack  abwedi- 
felnd  zu  nähern? 

Bey  der  Erklärung  der  Phänomene,  welche  der 
Electrophor  zeigt,  iß  der  Yf,  gewifs  nicht  allgemein 
verfläncllich.  Wird  nämlich  («.  164.  S.  219)  der 
Deckel  auf  den  —  electrifchen  Harzkuchen  gefetzt, 
fo  ilelit  er  feine  obere  Belegung  vor,  erhält  daher 
die  Electricitat  der  berührten  Harziläche  durch  Ver* 
theilung  oder  zeigt  —  £;  hiernach  könnte  man  in- 
deffen  glauben,  als  ob  der  ganze  Deckel  -^J? 
erhielte,  da  doch  nur  die  obere  Fläche  —JB^ 
die  untere  dagegen  +  E  hat.  Eben  diefes  gilt  von 
der  Erklärung  der  Erfcheinung,  dafs  der  berühr* 
te  und  dann  ifolirt  aufgehobene  Deckel  +  B 
zeigt.  „Durch  das  Reiben  wird  der  Har.zkuchen' 
negsAiv  electrifch ;  der  darauf  gelegte  Deckel  kommt 
alfo  in  einen  —  Yr  irkungskreis  und  wird  defswegen 
an  feinem  oberen  Theile  —  electrifch ,  ohrie  jedoch 
von  feiner  natürlich  electrifchen  Materie  das  Ge^ 
ringße  zu  verlieren,  weil  ein  flacher  Leiter  von  ei- 
nem Nichtleiter  £  weder  annimmt,  noch  folche  an 
ihn  abgiebt.  Durch  das  Berühren  mit  einem  Leiter 
geht  aus  diefem  in  den  fcheinbar  negativ  electrifchen 
Deckel  +JBüber  (daher  der  Funke)  und  der  Deckel 
erhält  nun  nebft  feiner  natürlichen  £.  auch  diefen 
Zuwachs,  fcheint  aber,  weil  diefer  Ueberfchufs  von 
dem  negativen  Wirkungskreife  des  Harzkucheni  ge- 
bunden wird,  natürlich  electrifch"  ($.  165).  Auf- 
gefallen iß  dem  Rec.  in  diefer  Erklärung'  zuerß',  dafs 
der  Vf.,  welcher  die  Erklärungen  gröfsterftheiJs 
nach  dem  dualifiifchen  Syßeme  giebt,  hier  plötzlich 
die  Sprache  Franklins  annimmt;  fodann  aber  ift  der 
Vorgang  felbß  nicht  ganz  richtig  aufgefafst;  Es 
fcheint  nämlich,  als  ob  bey  Berührung  des  auf  dem 
Kuchen  liegenden  Deckels  der  Funke  durch  -^Jß 
entftehe,  welches  aus  dem  Kuchen  in  den  Deckel  und 
aus  diefem  gegen  den  Fiiiger  kommt.  Indeffen  bin- 
den lieh  +n  auf  der  untern  Seite  deS  Deckels  und 
—  £  des  Kuchens,  daher  iß  -^£  auf  der  oberen  Seite 
des  Deckels  frey  und  kann  nach  auf$en  wirken,  defs- 
halb  der  Funke  bey  Annäherung  des  Fingers  in  wel- 
chen diefes  —E  übergeht.  Jetzt  fcheint  der  Deckel 
unelectrifch ,  weil  nun  +B  vom  — E  Ats  Kuchens 
gebunden  wird,  fo  wie  aber  der  Deckel  fortgenom* 
men  wird,  diefe  Bindung  alfo  aufhört,  fo  wird  hier 
-f-  E  ice:j.  Das  eben  Geiagte  gilt  mutatis  nmtandie 
auch  von  dem  folgenden,  Rec.  will  indeffen  dabey 
bicht  verweilen ,  fondern  verweiß  auf  die  treffliche 
Abhandlung  von  TTilke  (Seh  wed.  Denkfchr.  Bd.S9.  S.54) 
und  F^olta  felbfl  {Collezione  deW  Opere  di  Volta. 
Florenz  181R  Th.  1.  Bd.I.  S,  lOS  flg.).  i-  Der 
Entdecker  der  ptiipolaren  Leiter  heilst  auf  S.  247 
fälfchlich  Erdmann  ßatt  Erman.  —  Die  in  krvftdlli- 
firten  Körpern  durch  Erwärmung  erzeugte  Ejectri-«' 
cität  wird  etwas  zu  kurz  behandelt.  Es  werden  biei^ 
nicht  einmal  alle  Phänomene  erwähnt,  welche  der 
Turmalin  zeigt ;  fo  fagt  der  Vf.  nidit ,  dafs  der  Tur* 
malin  bey  einer  Temperatur  welche  niedriger  iß,  als 
die  einige  Grade  über  ö  liegende  feine  Polarität  um^ 


kehrt  {Hauy  Tfim^raJog.^  2te  Ausg.  Bd.  I.  S.  202). 
Unrichtig  iß  es  lerner,  wenn  der  Vf.  auf  S.  285  fagt: , 
„nur  der  Turmalin  und  Boracit  erhalten  durch  Er- 
wärmung Polarität:"  denn  unter  den  vom  Vf.  ge- 
pannten  AGner^ lien  £uid  Hauy  die  Polarität  inr  Me- 
fotyp ,  Prehnit  und  Sph^n  j  beym  Galmey^  \  aBS  der 
Gegend  von  Aix  la  ChapeUe  und  Frey  bürg  im  Breis* 
gau)  entdeckte  derfelbe  Ichon  eine  Umkehrung,  wenn 
er  von  —11**  bis  über  +4*  erwärmt  wurde  (Mwi/- 
ralQg.  MOl  y,  «ben  ib  fand  Breiihaupt  in  dem  vom  Vf. 

Senannten  Helvin  vier  Axen  (Auswahl  a.  d. Schriften 
er  unter  tFerner'e  MitwirkuÄj;  geftifteten  Gefellfcbafit 
für  Mineral,  eu  Dresden,  ^BcT  IL  S.  182  Anm.^  Es 
Vürde  uns  hier  zu  weit  fahren,  diefe  Eigen^aften  an 
den  übrigen  vom V£ genannten  Mineralien  nachzuv^l- 
fen;  vvir  fügen  nur  noch  hinzu,  dafs  lieh  auch  <beles 
*Verzeichniß  noch  fehr  durch  dieUnterfuchungenvon 
Brewjler  vervoUüändigen  läfst  {Schwcigg,  N.R,  B.  Xlll). 
»  In  der  Lehre  vom  Magnetismus  fagt  der  Vt 
S.  289:  „In  welchem  VerhäJtniffe  die  Abnahme  der 
magnetifchen  Kraft  erfolge,  ob  im  Verhältniffe  der 
Quadrate  der  Entfernungen ,  wie  Coulomb  und  Bri- 
done  diirch  Verfuche  gefunden  haben  wollen ,  ob  im 
VerhältnilTe  ihrfer  Würfel,  nach  der  Meinung  Ande- 
rer, iß  noch  nicht  ausgemacht."  Eine  Befiätigung 
des  erfien  Gefetzes  und  einen  Grund  för  das  zweyte 
giebt  Han/}^m(  Unterfuchungen  u.  f.  w.  S.  146).  — 
•tx  297  wo  Hanjieen^s  Unterfuchungen  über  den  täg- 
lichen Gang  der  masnetirchen  Intenfität  mitgetheik 
<  werden'^  hätten  auch  wohl  die  BeobachtujDgen  v<Mi 
Ohrißie  ^\n%  Erwähnung  verdient.  —  S.  299  erfefa- 
reh  wir,'  dafs  fich  auch  in  Wien  die  retrograde  Be- 
wegung der  Magnetnadel  gezeigt  hat:  es  war  dort 
-nainlicli  feit  1615  vier  Jahre  hindurch  die  Abwei- 
chung 16°  8'  ^.,  am  Schluffe  des  Jahres  1820  aber 
19"  V,  —  Eben  dafelbtt  ift  der  Zufatz  nöthig,  dafs  die 
angegebenen  Stunden  für  die  Extreme  in  der  Rich- 
tung der  Magnetnadel  nur  für  unfere  Gegenden  gel- 
ten. —  Unrichtig  iß  der  Ausdruck  S.  801:  „In  wiii- 
gen  Gegenden  nahe  am  Aequatör  ift  die  Neigung /q/l 
o  und  die  Inclinatioi^snadel  fleht  dort  faß  horizon- 
tal." Die  Neigung  ift  wirklich  o,  wie  der  Vf.  auf 
der  folgenden  Seite  felbft  fagt.  —  U^brigens  ver- 
mifst  Rec.  in  der  Literatur  xliefes  Abfchnittes  die  Er- 
wähnung yoh  ffan//^mV gröfserem  Werke;  auch  ffi 
es  demhebi  aufgefallen,  dafs  der  Vf.  bey  mehreren 
Beöbachtuiigen  von  Barry  die  Länge  des  Beobaeb- 
tungsortes  nicht  angiebt,  da  doch  diefe  in  der  Nähe 
des  Magnetpoles  von  grofser  Wichtigkeit  iß.  £« 
hätte  auch  erwähnt  werden  können ,  dafs  Parry 
nördlich  von  dem  amerikanifcben  Pole  fortfegehe, 
und  dafs  ear  durch  eine  Gegend  kam,  viro  die  Abwa- 
chung  180*  war,  wenn  er  diefe  Gröfse  felbft  auch 
nicht  unmittelbar  beobachtete. 

tMe  Lehre  vom  Electromagnetlsmus  enthält  die 
wicbtigften  Thütfechen,  fo  weit  diefe  dem  Vf.  bcr^ 
kennt  feyn  konnten.  Jedoch  hätte  auf  S.  SS8,  wo 
der  Vf.  über  die  Folge  der  Körper  in  der  thermo«> 
magnetifchen  Kette  ipricht  nnd  die  Verfuche  Se^ 
he^s  vAt  denen  Cummng^9  vergleidit  und  hier  den 
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JBBifaifir  der  Temperttar  erwihrtt,  wohl  bemerkt 
werden  könneD»  dafs  Cumming  dur^  llbermifsiga 
EnriLtmuiig  die  Polaritit  der  Kette  umkehrte« 

In  der  Optik  fo^  der  Vf«  im  Allgemeinen  dem 
EmanattoBsIy Reme  y  er  giebt  jedoch  die  Erklämng 
vieler  Phänomene  auch  nach  der  Undulationstheorie. 

—  Die  &S6i  erwähnte  Meihode  die  StSrke  des  Lich- 
tet dnrch  Schäften  za  nmSten^  rührt  nicht  von  BumF* 
fsrd  her,  man  kannte  diefelbe  fchon  viel  frtlher  und 
nsBentlich  fieUte  JLamb^rt  die  meifien  feiner  Mef-» 
üngen  nach  deriülben  an.  — -    S.  S^  fagt  der  Vf., 
dds  die  doppelte  Strahlenbrechnng  nicht  mit  dem 
Hanptgdetze  der  Idchtbrechong  flbereinfiimme ,  in«- 
dem  der  gebrochene  StraM  mit  dem  einfallenden 
lacht  immer  in  Einer  Ebene  liege  und  fogai:  der 
fenkrecht  einfallende  Strahl  einen  Winkel  von  6""  iV 
ndt  den  Ein&llslothe  macht.    Hiemach  könnte  man 
fifi^oben,  dafs  beide  Strahlen  eine  Abweichung 
nm  Gefetze  des  SneUina  zeigten,  was  dem  auf  S.567 
Gelagten  widerfprechen  wQrde;  es  findet  ferner  der 
mitgetheilte  Winkel  von  6*"  12^  nur  beym  Kalkfpathe 
Stillt.    Aach  die  auf  dieCer  Seite  gegebene  Erklärung 
Biou  i&  im  Allgemeinen  die  von  Malua ;  zweckmafsi- 
g^  Idiemt  es  dem  Ree.,  dasjenige,  was  der  Vf.  hier 
Aber  die  Polarität  fagt ,  bis  zur  Lichtpolarlfatlon  zu 
rerfmreD.  —    Za  f  258  ben^erkt  Rec. ,  dafs  fchon 
w  cramkofcr  uirago  fand ,  dafis  die  Newtonfchen 
Varbenringe  polarifirt  feyen  und  dafs  Brtwßer  etwas 
Admliches  an  blau  angelaufenem  Stahle  -bemerkte 
^JrfodftonTiewphaefänftrum.  Edinb.1818.  S.S45> 

—  In  dem  Abfchnitte  über  PhotoiMirie  (S.  422)  wer- 
den die  Unterfuchungen  von  Lambert  nicht  einmal 
genannt,  da  doch  Klugel yon  diefem  fagt,  es  fey  die 
Photometrie  von  ihm  mit  einem  Male  der  VoUkom- 
oieidieit  fo  nahe  gebracht,  wie  fonß  nie  eine  Wiffen- 
febaft  von  einem  eiazigen  Manne  [PrießUy  Gefch.  d. 
Opt  S.S12). 

In  der  Lehre  von  der  Wärme  hätte  auf  S.  426 

^nähnt  werden  können»  dafs  das  Eis  als  Eis  bey 

te  Abnahme  der  Temperatur  wieder  die  ^öhn- 

Miot Gefetze  der  Ausdehnung  befolgt.  —    vVenige 

I^K  nfichten   den   wahren  Sinn  von   folgendem 

Sstxeant &  429  verfiehen:  „die  folgende  Ta^l  giebt 

~-  ditbioie  Ausdehnung  an,  welche  nachßehende 

narre Sttbfianzen  durch  das  Erwärmen  bis  zumSiede- 

ptmicte  des  Waflers  erleiden ,  wenn  ihre  Lang^  bey 

dem  Schmefaqpnnkte  des  Eifes  gleich  100000000  ge^ 

fetzt  wird'*     So   ift  diefe    GröCse   bey   Flintglas 

ifiOOSliöS.    IHe  Länge  bey  o^  iß  )a  gleich  1  und 

^t  10*;  es  ifi  ferner  die  fOr  Flintglas  mitgetheilte 

wtfte  die  Lange  bey  lOO""  C»  fo  daCs  diefe  Tafel 

wl  (Be  lineare  Ausdehnung  von  o^  bia  100"* ,  fon- 

^iie  Länge  der  Körper  bey  100^  C  giebt  ^  die  bey 

0*»! geletzt;  follte  die  Ausdehnung  von  o''  C  bis 

100*  C  g^eben  werden ,  fo  mUfste  1  vor  allen  mit- 

Öeiken  GröCsen  fehlen.  —  Zu  S.  453,  wo  eine 
i  Ober  die  fpedfifche  Wärme  gegeben  wird ,  be- 
wirkt Rec.,  dau  die  fpedf.  W.  des  WalTerdampfes, 
Aedes  W^affers  als  Einheit  angenommen,  nach  den 
Tcrfnaiea  von  1a  Ro€^  und  BA'ord  nicht  0,847  i(^ 


wie  diele  Grobe  in  dien  vom  Reo.  vergUc^ienin 
Schrifken  miteetheilt  wird ,  fondern  dafs  die  fpecific» 
Wärme  deflelben  0,837  beträgt:  es  iß  nämlich  die 
feecific  Wärme  der  atmofphärifcnen  Luft  0^669,  und 
oieie  als  Einheit  angenommen  die  des  Wafferdampfee 
8,136;  wird  diefe  mit  Waffer  verglidien ,  fö.ergiebt 
fich  0,2669  X  8,186  »  0,8369984.  —  Die  Anm.  S.  495 
wo  der  Vf.  die  Entflehong  des  Thaues  nach  fTells  und 
die  Eisbereitung  in  Bengalen  mittheilt,  gehört 
CMreckmaCsiger  in  das  Kapitel  von  der  firah^nden 
Wärme. 

In  dem  fcdgenden  Abfchnitte,  welcher  von  der 
Atmofphäre  handelt,  fagt  der  Vf.  S.  635:  „Nach  an- 
geAellten  Beobachtungen  gelangen  wir  0,75  des  fenk- 
recht  auf  die  Atm.  feilenden  Sonnenlichtes  bis  auf  die 
Oberfläche  der  Erde.'*  Hier  mufs  noth  wendig  zuge* 
fetzt  werden:  „felbfi  bey  heiterm  Himmel  etwa." 
Denn  nach  Bougucr^s  Verfuchen  über  die  Stärke  de« 
Mondlichtes  (nichtSonnenlichtes)  in  66^  11'  und  19*" 
16'  Höbe  findet  Lambert  81  Strahlen,  nach  eigenen 
Verfuchen  L's.  kommen  nur  59  Strahlen  auf  die 
Oberfläche  der  Erde  l  Photometria  S.  896).    Uebri- 

Sns  hängt  diefe  Grdfse  von  fehr  vielen  Nebenumr- 
nden  ab,  wie  fich  Rec.  durch  eine  Menge  von  Ver- 
fuchen mit  einem  Leslie^lcheh  Photometer  fiberzeugt 
hat.  —  Bey  der  blauen  Farbe  des  Himmels  auf 
S.  537  fehlen  die  Unterfuchungen  von  t;.  Humboldt. 
—  Sehr  vollfiändig  ift  das ,  was  der  Vf.  über  die  Er-r 
wärmung  der  Atmoiphäre  und  die  Schneegrenze  fagt; 
indeUen  wird  auf  S.  541  den  Verfuchen  von  Bietet 
aber  die  Temperatur  in  verfchiedenen  Hohen  eben- 
falls ein  zu  grofses  Gewicht  gegeben.  Da  man  fich 
bey  Berechnung  von  Temperaturen  einzelner  Orte 

Sewöbniich  auf  diefe  Unterfuchungen  beruft,  fo  er- 
lubt  fich  i\ec.  hier  einige  Bemerkungen  hinzuzufü- 
gen, welche  bisher  gar  nicht  beachtet  find.  Schpn 
SauJJure  widerlegte  bekanntlich  mehrere  Folgerun- 
gen aus  diefen  Beobachtungen,  indem  einige  der 
gebrauchten  Thermometer  in  der  Sonne  hingen ,  wie 
de  Luc  in  feinem  Streite  mit  SauJJure  felb(t  zugiebt 
(ldee$  für  la  Mitdorol.  T.  II.  S.  552  u.  560),  ohne 
dafs  fein  Zufatz ,  dafs  die  Strahlen  der  Sonne  das  als. 
Spi^el  wirkende  Thermometer  nicht  merklich  er- 
wärmten («71  faifant  ombre  de  loin  avec  mon  doigt 
für  la  beule  de, man  thirmomelre,  je  ne  le  J^aifois 
pas  baijfer  fenßblement  (!!!)  ),  etwas  beweift.  Bey 
weitem  wichtiger  für  die  Meteorologie  find  die  wenig 
bekannten  Beobachtungen  von  Suv  {Philof.  Trans. 
1784.  S.  428).  Nach  4ltägigen  Beobachtungen  war 
bey  eiqem  6'  vom  Boden  entfernten  Thermometer 
das  Min.  2^,  6.  C,  das  Maocim.  7®,  9  C;  bey  einem 
llCy  hoch  hangenden  das  Min.  5^,  1  C,  das  Max. 
T',  1  C,  und  fo  beträgt  der  Unterfchied  nur  etwa 
\^  0,  während  diefe  Gröfse  gewöhnlich  zu  2^*  C. 
angenommen  vnrd«  — ^ 

in  der  Lehre  vom  Barometer  fcheint  das  aber 
die  Schwankungen  deflelben  Gefagte  zu  dürftig  zu 
feyn,  da  der  Einflnfs  des  Wetters  auf  feinen  Stand 
kaum  Iwey  Seiten  f&llt.  Eben  fo  werden  gewifs 
weni^  Leier  durch  das  Ober  die  Winde  Mitgetheilte 
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b^fH^gt  i^xdaii.  Wenn  hier  awA  das  Wtthtldit 
von  den  Palbtwioden  in  der  KOrze  ziemlieh  voll« 
ftändiff  nUtgetbeilt  wird,  fo  itt  doch  das  über  die 
MouUon$  ^efagte  zu  nnvolirtSndig;  es  werden  not 
die  wenig  bedeutenden  Mouffons  an  einem  Theile 
der  Kaiie  von  Brafilien  erwähnt,  ohne  dais  die  weit 
wichtigeren  im  indifchen  Oceane  auch  nur  genannt 
werden.  DeQo  voUBändiger  dagegen  ift  der  folgende 
von  den  phyfifch-chemifchen  Ligenfcbaften  der  At-* 
mofphäre  handelnde  Abfchnitt,  namentlich  wird 
hier  die  Art,  wie  Oxygen  und  ^ickftoff  neben  einr- 
ander  exiliiren ,  fehr  ausfohrlich  unterfucht 

In  $.  892,  wo  der  Vf.  die  Hygrometer  befchreibt, 
wäre  es  am  z weckmäfsigßen  gewefen ,  zugleich  den 
Apparat  DanieWs  zu  erwähnen  und  auf  diefen  nicht 
erli  fpäter  zu  kommen,  üebrigens  fcheint  hier  die 
Bemerkung,  dafs  Soldner  die  Idee  zu  einem  Schwe- 
felätherhygrometer fchon  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
avgab,  nicht  am  unrechten  Orte  zu  flehen. 

Das  was  der  Yf.   S.  683  über  den  Nebel  fagt, , 
fcheint  eine  Berichtigung  zu  erfordern.    Nachdeni 
nämlich  die  Thaubildung  nach  WeUa  angeführt  iß, 
erwähnt  der  Vf.  jene  fch wache  Nebelfchicht,  welche 
fich  an  {olchen  Orten  zeigt,   wo  es  fehr  reichlich 
thauet  und  leitet  diefelbe  aus  der  Erkaltung  des  Bo* 
dens  her.    „firfireckt  fich  diefe  Abkfihlung  des  Bo- 
dens höher,  vrie  ~z.  B.  im  Frühlinge  und  Herbfte,  fo 
bildet  das  in  BÜschenform  abgefchiedene  WafCer  die 
Nebel"  u.f.w.    Die  Urfachen  indeffen,  welche  jenen 
Tfebeln  bey  der  Thaubildung  {haze  der  Engländer) 
und  den  Nebeln  im  engem  Sinne  {fog)  zum  Grun-^ 
de  liegen,    fcheincn  verfchieden  zu  feyn.     Uebei 
Wiefen  ift  die  Luft  am  Tage   nahe  mit  Dämpfen 
gelattigt  worden,    bey  der  Strahlung  am  Abende 
Mrerden  der  Boden  und  die  ihm  zunächß  liegenden 
Schichten  der  Atmofphäre  (tärker  erkaltet  als  die 
höheren,  und  daher  erfolgt  jener  fchwache  Nebel, 
weil  in    der  Atmofphäre  mehr  Dampf  vorhanden 
ift,   als  fie  zu  behalten  im  Stande  ift;    bey  den  ei-« 
gentlichen  Nebeln  dagegen  iß  der  Boden  Itets  wär- 
mer als  die  höheren  Luf tfchichten ,  und  es  erfolgt 
der  Niederfchlag  nur  defshalb,  weil  die  Atmofphäre 
mehr  Dampf  aufnehmen  foll,   als  diefes  vermöge 
ihrer  Temperatur  gefchehen  kann,    r^    In  der  am 
SchlufTe  des  Abfchnittes  gegebenen  Literatur  ver- 
mifst  Rec.  die  Beyträge  von  Brandes. 

Auch  der  letzte  Abfchnitt ,  von  der  Akußik,  fo 
wie  der  Nachtrag  find  fehr  vollfiändig.  Das  Regi- 
lier  erleichtert  den  Gebrauch  diefes  Werkes. 

L.  F.  Kämtz. 

Stuttgart,  b.  Gebr.  Mäntler :  Einleitung  zur  Er^ 
richiung  und  UnterfuchuHg  der  Bliz- Abieiter 


[BSiz),ßa^  BaiM^ficMSge,  Sau --^md teuer- 
fchauer  und  GeboMde  -  uthaber.  Berausgege- 
ben  von  (vom)  Berg-Rath  Dr.  H!e/uL  der  pfayficfr- 
lifchen  Societat  in  GMtineen  u.  il  w.  Mitglied. 
V11L64S.8. 

* 

Der  Yf.  der  obigen  Sohrifb,    welcher  im  Eataiig- 
reiche  WOrtemberg  eiqe  grofse  AsaaU  von  BUtsat* 
leitem  entweder  errichtet  oder  unterfucht  hatte« 
vrarde  von  de«  Bfimflerium  des  Itinem  auigefarder^ 
eine  Anleitung  zu  verfaffen »  wodurch  die  auf  dem 
Titel  genannten  Perfosen  in  den  Stand  gefetzt  v^- 
den,  die  Blitzableiter    zwedunäfsig  zu  erriobten. 
Bfaa  darf  demnach  keine  ansAihrliohen  theoretifeben 
Unterfuchungen  ii^die£em  Werke  erwarten,  da  der 
Yf.  in  dlefera  Falle  offenbar  feinen  Zweck  verfdiil 
haben  wOrde ;  wohl  aber  vrird  der  Techniker  man«» 
eben  brauchbaren  Wink,  manche  ffute  Erfahrung  io 
demfelben  finden.    Unter  den  verfchiedenen  Blitz 
ableitem  (Schienen,   Drahl^fiecht  und  Stabeilen) 
gidbt  der  Yf.  denen  ans  StabeifiNi  den  Yorzug,  da 
diefelben  die  wohlfeilßen  find  und  am  leichte&tt 
reparirt  werden  können ;  den  Auffangeftangen  giebt 
er  im  Durcbfcbnitte  eine  Länge  von  12  JPufe;    xor 
Ableitung  nimmt  erthalbzßlh'ge  Eifenßäbe.    -^    Da 
ein  Jeder,  welcher  fich  mit  cBefem  G^nÄande  be^ 
fchäftigt  hat,  auch  weifs,  welche  Puimte  In.  einer 
Schrift  über  denfelben  bdbandelt  werden  mOfien,  k 
vrflrde  es  flberflüffig  feyn,  die  Ueberficboriften  ^ 
einzelnen  Abfchnitte.  hier  mitznthdlen« 


PÄOAGOGIK. 

Chttr,  b.  Dalp:  Neuer  Tu^endfpie^l ,  oderAneh^ 
doten  und  Charakterzäge  aus  dem  Jugendiebeh 
denkwürdiger  Perfonen  alter  und  neuer  Zdt; 
mit  einer  Auswahl  verwandter  Dichtungen.  Z^ 
^nächft  in  Bürfferfchulen  zumYorlefen,  oder  an^ 
neben  der  Schule  zur  Unterhaltung,  Belehrung 
iMachahmungund  Warnung  beflimmt,  Ton  Jon. 
Friedr,  Franz,  evangel.  Pfarrer  zu  Mogelsberg 
im  Canton  St.  Gallen*  —  Schulausgabe  mit  ei- 
nem  Titelkupfer.  1827.  XIIu«S5lS.  8.  (l4gGt.) 

Der  etwas  langathmige  Titel  diefer  Jugendfchfift 
fagt  hinlänglich,  was  man  darin  zu  fuchen  bat,  und 
wozu  es  benutzt  werden  kann.  K^c  weifs  anch 
nichts  weiter  hinzuzufügen,  als  daß  er  diefe  mort- 
lifcbe  Beyfpielfammlung  zweckmäfsig  gefunden; 
wenn  auch  manche  darin  nütgetheilten  Züge  fchoh  Ip 
andern  Schriften-  geßanden  haben  und  darum  tAdSi 
neu  find.  Am  meifien  nehmen  die  Nachficht  detLe* 
fer  in  Anfpruch  die  , von  der  eigenen  Mufe  des  Yf$. 
dargebotenen  poetifcheö  Stttöke. 

1— il^t— ■— ^M m    I 


t 


nr 


jt  t 


43-'  'vj.'^- 


888 


I 


E  R  G  Ä  N  Z  ü  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R 

„        •     •  •• 

AIiLOEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


M*i*M 


A{in1  1828. 


OESCHICHTE. 


wm 


RKiBvmo  »  b.  Herder :  Attgemdne 
Anfange  der  hifttmfchen  Kenmm 
fire  Zoten,  für  denkende  ^efehiotitsfreancle 
bearbeitet  von  Karl  v.  Rettich,  GroGsberzogl« 
BmL  H<^.  n.  Prof.  zu  Freiburg.  Siehentet  Band. 
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s  ttb5Tt  zu  den  wichtigflenErfcbeinun^n  in  un-- 

Serm  Zehalter^  dafs  nicht  nur  der  Sinn  für^efchich- 

ta  überhaupt  weit  mächtiger  aufgeregt  und  aber  die 

geümmtBD  gebildeten  Yolksklafien  verbreitet»  fon- 

Otf'n  auch  der  wiffenfchaftliche  Anbau  derGefchichte 

diea  fö  durch  grOndliche  Gefchicht^or/cAzm^j  als 

dorch    gedi^^ene    Gefchichts/Z^Amöun^    gefordert 

wanL    Auf  dieie  wichtige  £rfcheinung  lenkte  der 

Aec.  des  obeo  genannten  Werks,  bereits  bey  der  Be- 

ttctfaeilong  der  erELenJechs  Bände  de^felben«  die  Auf- 

loerkfam&it  der  Leier  diefer  Blatter.  (Jahrf.  1819. 

ffr.  11 — IS  und  S4— S6.)    In  kurzen  Ümriiien  ge- 

ibdite  er  der  YerSnderunffen  und  der  durcfaprei- 

ßexMden  Umbildungen »  welche  der  Anbau  uncT  die 

0ai^BeIliaDg  der  allgemeinen  Gefchichte  feit  den  drey 

Ktdten  Jahriiunderten  und  namentlich  feit  den  letzten 

Jalw-^^ntAii  des  achtzehnten  Jahrhunderts  erfuhr* 

£x  zewle,  wie  die  allgemeine  Gefchichte  anfangs, 

n^äDk&m Ibgenannten Viermonarchieenfy (lerne,  von 

ffan  Thecdogen   als   ancMa    iheologiae   behandelt 

ivardj  ^Me  ne  darauf  —  befonders  die  Gefchich- 

ta  der  Bentf chen ,  doch  blolis  einfeitig  als  Reichs* 

joicht  als  Volks -Gefchichte  aufgefalst,  —  den  Pu- 

täiinßen  als  Bfllf^wifCenfchaft  fttr  das  römilche  und 

filr  das  dratldie  Staatsrecht  gedient  habe;   wie  fie 

«fanii  y  he£onAiet%  feit  EmeJWs  Zeiten ,  faß  aüsfchlie- 

laencf  den  Pbilologea  zufiel,  die  fiekritifch  Achteten 

ttpd  ypnf^h^  die  Welt  des  Alterthums  forgfam  bear- 

Vifeelen,  ohne  doch —  mit  Ausnahme  derBritten — 

«Iwhäiere  Ahnung  ihres  poUtifchen  Lebens  und 

ftMipTagmatifchen  Geiftes  zu  fahlen,  bis  endlich  in 

SMber  der  Mann  kam,  welcher,  bey  der  Eizen« 

tbfim&chkeit  feines  Geißes,  mit  der  Tiefe  und  FoUe 

feines  philolog^chen  und  gefchichtlichen  Wiflens, 

mit  der  Scbamfelnespolitiichen  Bhcks  und  Tactes, 

tmd  ndt  der  iLraft^  Lebendi^eit  und  Feuergluth 

Sdner  fiiliftilclien  DarfteUung,  eine  neue  Bahn  in  der 

Gefehidhtsforlcfaiing  und  Gdchichtsfchreibung  brach. 

Ei^wc  Bl.  zur  Xl.  ^.  1818.    ^ 


So  wie  aber  felbfi  poch  in  unfrer  Zeit  die  geiß- 
vollßen  Männer  im  Felde  der  Gefchichtsfchrelbung 
angefeindet  und  mit  dem  Kartätfchenfeuer  der  Mi- 
krologie  betrafst  werden ,  fo  erging  es  auch  vor  un- 

S^efäbr  50  Jahren  dem  kahn  feine  eigne  Bahn  ein- 
chlagenden  Schlözer  von  feinem  altem  CoUegen  Gav- 
terer,  einem  Manne,  deffen  Verdienße  um  die  Ge- 
fchichte nicht  gefchmälert  werden  follen,  wenn  er 
deich  von  feiner  Erbitterung  und  Leidenfchaftlich- 
keit  gegen  den  jungem  Schlözer  fich  fortreifeen  liefs, 
als  er  von  diefem  in  feiner  bisherigen  Domaine  fich 
geflört  und  angegriffen  fand.  Diefer iCampf  zwifchen 
Gatterer  und  Schlözer  j  deffen  ActenflQcke  viele  der 
letzt  lebenden  jOngem  Gefchichtsfchreiber  kaum  ge- 
iefen  haben  darfteh,  ward  aber  in  der  That  der 
Wendepunkt  für  die  Behandlung  der  allgemeinen  Ge- 
fchichte; denn  feit  diefer  Zeit  giebt  es  eine  doppelte 
Behandlun^sweife  derfelben :  die  des  Flei/ses  und 
die  des  Geißes.  Rec.  meint  damit  keineswegs,  als 
ob  der  Fleifs  den  Geiß,  oder  der  Geiß  den  Fleits 
ausfchlöffe:  allein  Jeder,  der  kein  Fremdling  in  der 
Literatur  des  Anbaus  der  allgemeinen  Gefchichte 
blieb,  weifs  es,  dals  die  kritifchen .Forfcher  und 
fleifeigen  Sammler  gewöhnlich ,  bey  der  Auffpeiche- 
rung  und  Mittheilung  ihrer  Maffen,  des  philofophi- 
fchen  und  politifchen  Geißes  und  namentlich  der 
Gabe  der  Sprache  ermangelten.  Ihre  Perioden  glei- 
chen nicht  feiten  der  Behandlung  des  Klopfileiiches 
in  den  Rachen.  Dag^en  mag  es  wohl  auch  biswei- 
len gefchehen ,  dafs  die  geißvollen  Männer,  welche 
in  d^r  allgemeinen  Gefchichte  die  Löfung  der  uner- 
mefslichgrofsen  Au&abe  an  die  Staaten  und  an  die  ge- 
fammte  Menfchheit  felbß  erkennen,  und  mit  derFmle 
ihres  tief  ergriffenen  Gdfies  über  die  Reinheit  und 
Gediegenheit  der  fUlifiifchen  Darfiellung  gebieten, 
das  etymologifche  und  grammatifche  Ergebnifs  eines 
einzelnen  Kritikers  überfahen,  oder  ein  Cotat  vernach- 
läfGgten,  wodurch  entweder  ein  dreytaufend  Jahre  al- 
ter Name  eine  neue  Schreibung  erhielt,  oder  nach  dem 
ümßurzeder  bisher  beßandnen  gefchichtlichen  That- 
lachen  eine  Hypothefe  .mit  allem  Scheinglanze  der 
Neuheit  verfucht  ward.  Rea  iß  nicht  gemeint,  die- 
ffen  kritifchen  Arbeiten  ihr  Verdienß  zu  fchmälern  • 
er  warnt  aber  nur  vor  der  vorfchnellen  Aufnahme 
folcher  neuen  Anfichten  (und  kämen  fie  aus  der  Fe- 
der eines  Niebuhr  oder  Müller)  in  die  beglaubigte 
Gefchichte,  bis  fie  die  Feuerprobe  zweyer  Ja&- 
zehnte  beßanden  haben« 
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.  Der  Vf.  des  vorliegenden  Werks  bewahr^  fidi,* 
^  mit  dem  ihm  einwohnenden  fixier»  Tacte,  vor  der 
abereilten  Annahme  folcher  neuen  Hypothefen  iß 
fein  Werk,  felbß  auf  die  Gefahr,  deshalb  verkannt 
und  fohonungsloi  bebandelt  zu  virtrdepa. '  Es  Jag  tXc\f^ 
in  feinem  Plane,  eine  ifcrili/cAtf  iWeltgefchichte,  fori- 
dem  eine  für  denkende  Gefchichtifreunde  zu  fchrei- 
ben.  Er  ging,  bey  feiner  gediegenen  Arbeit,  vQa 
grandlicher  Gefchictitsforfchungaus,  ohne  doch  diö 
Yei^cberung  zu  geben,  dafs  er  die  ^Wiormmfm  Quel- 
len der  alten,  mittlem,  neuern  und  neueften  Ge- 
fchichte  felbft  gelebn  habe.  Denn  welcher  Gefchioht- 
fchreiber  unfrer  Zeit,  felbß  mit  Einfchlufs  des  uoer- 
mefslich  reichen  Sammlers,  Johannes  v.  Müller,  uncj 
der  auf^er ordentlich  belefenen  Forfcher,  BecJfs  und 
Schlqffer^s,  darftcn  wohl  von  fich  rOhmen,  dafs  ficf 
gleichmaßig  die  Quellen  des  Alterthums,  wie  die 
der  mittlem  und  neuern  Zeit ,  und  eben  fo  w;5ttlich 
•  die  ürkundenwcrke  des  Dumont,  Rouffety  Mar^ 
'tens  u.  f.  w.,  wie  den  Herodot,  Livitis,  Thucydi- 
des,  folyhius  u.  a.  und  die  getsLinmten /cripiore^  me- 
dii  aeii  durchgelefen  hätten !  Jeder  ausgezeichnete 
Hiftoriker  der  neuern  Zeit  befchrSnkt  fich ,  bey  dex^ 
Unermefslichkeit  des  angehäuften  Stoffs,  gewobn-^ 
lieh  9iit  feinen  Forfchuimen  ausfobfiefsend  und  mit, 
Vorliebe  auf  gewiffe  Zelt  wer ;  der  Eine  widmet  feine 
Kraft  der  Welt  des  Alterthums  bis  zum  Untergange 
des  Römerreichs  im  Abendlande;  ein  Andrer  Cetztoie 
kurze  Zeit  eines  Menfchenlebens  an  die  Erforfcbung 
und  Darflellung  des  Mittelalters ,  und  lebt  und  webt 
in  den  Quellen  der  Gefchichte  der  ffermanifchen»! 
flavifchen,  byzakitinifchen  und  arahiiclien  Völker  j^ 
ein  Dritter  wird  durch  die  Richtung  feiner  Indivi-. 
dualität  zu  dein  in  fich  abgefchloITenen  Kreife  der 
drey  letzten  Jsdirhunderte ,  von  der  Entdeck^ng  des 
vierten  Erdtheils  an  bis  zum  Anfange  der  fran;zo&- 
fchen  Revolution  hingezogen;  und  ein  Vierter  — . 
erzürnt  über  die  grofse  Vernacbläfdgung  der  u^er^' 
mefslich  wichtigen  Thatfacheh  der  neueßen  Zfdi  — 
befchliefst ,  in  das  Chaos  der  einzelnen  Qu  unzähli- 
gen Saitimlungen  für  die  neuefle  Gefchichte  zerQjieu- 
ten  Urkunden,  Memoiren,  beyläufig  mitgetbeilten). 
Nachrichten  und  widerrprecnenden  Meinimgen, 
Licht,  Ordnung  und  Zufamnienhang  zu  bringen.    , 

Vcrfieht  Rec«  den  Vf.  des  vorliegenden  vVerks 
recht,  fo  hat  er  —  ohne  doch  unbekannt  mit  den  Quel-» 
len  des  Alterthums  und  des  Blittelalters  zu  feyn  —  die 
neuere  und  neueßeZeit  tum  eigentlichen  Cegenfiande 
feiner  vieljährigen  und  felbflftändicen  Forfchung  ge- 
vrähh;  denn  namentlich  hier  entfaltet  er  den  ganzen 
Reichthum  feiner  'gelehrten  Kenntniffe. — ^  Dazu, 
kommt  aber  ein  zwiyies  Verdien  ft,  das  blofs  die  Lei-lj 
denfcbaftlich  keit  übergehen  und  ihm  abfprecben  kann.: 
dqe  eigenthümUche  uiusprägimg  und  Ge/laltup^  der 
Er g'ebniJJ'e  fremder  una  eigner  Torjfchung  zu  einem  in 
fich  harmonifchen\Ganzen^  das  nur  von  einem  fdgründ-* 
liehen  Forfcher,  von  einem  Ib  tiefen  Kenner  der  fein« 
ilen  Scbattirutigeh  und  Verzweigungen  des  innern  und 
äufsern  Lebens  der  erlofchenen^  wie  der  noch  befte* 
headen  Staaten,  und  von  einem  fokrefUgen  Gefchipl^- 


Jchr^X^^  vde  der  Vf.  ift,  ins  Dafeyn  fferaüeo  wer- 
den kdnnte.  Der  eiftfchiedne  und  durch  keine  £eind* 
feiige  Ausfiellang  gegen  den  Vf,  zu  verwifchench 
Grundcharakter  fernes  nun  in  neun^  Theilen  vollen* 
cfetcli  ^erk&lß :  de^  ed]|)  ^  |ell9|  iq^Mche,  Irefr 
mfltnige  GeiU,  der  in  dem  Ganzen  vrältet;  die  inner« 
oroAUche  Einheit ,  zu  welcher  er  diefes  Ganze  er«- 
hopT  cier  tiefe  pfvchologifche  Blick ,  mit  welchem 
tt  Perfonen  und  Thatfacnen  auffofste ;  der  richtige 
|iolitlfche  Tact,  nacfar  welchem  er  durchgehends  c^# 
nervorhebt ,  was  Völker  und  Staaten  vorwärts  oder 
rückwärts  bringt,  es  fey  am  Throne  der  Monarch^ 
eder  »  deia  Sitzun^üUeii  repftbliksniibherKcfiermi* 

Seo^  fHler  in  den  Gamarilla's  verfolinldet:  und  die  JLe- 
bndigkcit,.  Falle;uj^  Kraft  der  Dariiellung,  dorcb 
vrekfae  eir  die  Uelkx  lurwiUkarMcb  ^greift  wbA  mit 
fidi  ibütreibt;  denn  ewig  vraht  bleibt  mi  pecum  eß^ 
quöd diferiumfacit ,  et  vis  mentis.    Nur  mif  we* 
nigen  tieuerü  Gefobjcht/cArd^iRrT»!  tbeÜt  der  V£  doM 
Verdienft,  auf  Schlözer^s  Bahn  der  Gefdiicb^cftreir- 
hung  fortgefchritten  zu  feyn ,  und  dadurch  den  Siali 
für  pragmatlfche  Gefchichtsibehandlung  über  die  g^ 
bildeten  Stände  der. gebildeten  Völler  verbreitet  zu 
haben. .  Mögen  daher  auph  dem  Vf.  in  einem  Vf  erke 
von /ia«n  Bänden  einzelne  Felder,  Lücken  und  Mifs- 
griffe  hachgpwieXen  werden  können :  wer  es  redlidi 
mit  derGeichichte  felbß,  mit  der  Fortbildung  derfel* 
ben  nach  Geiß  und  X^eben  und  mit  der  weitern  Yex^ 
breitung  ejner  geirivoUen  Gefchichtsb^andlung^  tmr-^ 
ter  d^^öbernTUafifen  der  bürgerlichen  GefellrcfaafK 
meint,  wird  dem  Vf.  die  Gerechtigkeit  wiederfidiretf 
laflen,  dais  lein  Werk  mehr  Ucht  als  Schatten  ent-^' 
hajit,  dafs  es. einen  feBr  ehren werthen  Platz  In  d<sr  ge» 
fchichtlichen  Literatur  behauptet,  und  daCs  es*,  v^ 
dü^  ^euen  Auflagen  d^IT^en  beweifen^  berfots  vicS 
Gutes,  im  weiten  Kreife  gebildeter  Lefer  bewirkt  h^ 
und  fortan  noch  immer  mehr  bewirken  wird.    WK 
diesem  lohnenden  Bewufstfeyn,  das  der  Gefcbfciii-* 
fchreiber  nur  durch  das. lebhafte InterefTe  fachktui-' 
(liger  Männer  und  gebildeter  Lefer  an  feineln  Werktf 
gewinnen  ka.nn,  darf  der  Vf.  diefes  Werks  getroß  auf 
leine  Andrengungea  zurückblicken,  und  durch  die 
faß  uagetheilte  Anerkennung,  welche  Ddnem  Werke 
in  allen  Gauen  Deuifcblands  wiedei-fuhr ,  fich  bem* 
higtund  entC£hä4jgt  finden  fär  leideofchäfUiche  An*' 
gnfte,  die  d^m  6e^e  feines  Wejrks  eben  fo  wenig 
nachtbeülg  feyn  ,werd)en,   wie  vor  ungefShr  zwej' 
Jahrzehnten  aas  literSrifobe  Halsgericbt  über  JOee^ 
ren^s  „Ideen.**    Denn  einfilann,  wie  der  VC,  wtri!^ 
bey  einer  neuen  Auflage  feines  Werks,  das,  was  fai 
den  Ansßellungen  an  demfelben  auf  gefchicbtUchem 
Grunde  beruhte,,  verbefliern  umf  berichtigen,  dagi»-' 

{^en  aber  mit  irrenden  Rattern^  die  gegen  Windmflb* 
f:p  fechten  4  nicl^iii  di.e  ar^na  treten  j^  etwirdfidl 
damit  beruhi^n,'  dafs  nur  der  Bfann  von  GeUt  dea. 
Kann  von  Geiß  zu  erkennen  und  richtig  zu  wtfrdigen' 
vermag. 

Uebrigens  hält  es  Rec.  ftr  Pflicht ,  foglelch  am 

S"    anse  i^er  Beiffth^üng  eS  äuSzuip^^en,  däfs 
le  Bearbeitung  dec  anzuzeigenden  4^  letzten^ 
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fkmiB  dBS  V^mks  rc»  Am^ck  nodi  hmbet  Mk ,  als 
dk  dtf  MBemJhÄM  Thtile,  aus  dem  eis&chen  Grun- 
de, tveil  dte  gente  BelMndlnng  des  geCbhichtlichea 
Stoffil  der  nMeMi  und  nenefteo  Zeit  luid  die  höhere 
Svbaieidbuig  m  der  fiilifiifcheo  Form  es  TerkOo- 
i^i  &is  den  Forfcbiingen  nnd  dem  GemOthe  des 
yiv^  4kfi  Zeit  noch  naJur  lag,  als  die  Welt  des  Al- 
ter^bwsuwldesllittelalters.    Denn  je  inniger  das 
GemBlh  ton  den  «oben  Änfgabcnar  nnd  Zwecken 
des  Staatdriiens  fiw  ergriffen  fablt ,  je  tiefer  der 
M&ädi  «fcfairfte  Blick  in  die  unermelsUchen  Fol« 
gm  der&tdeekmng  des  vierten  Erdtti^Is,  der  Kir^ 
tbeaferimßmtBgy  der  allmihligen  Geiialtung  Euro* 
«^  2a  der  feflen  Form  eines  in  ficb  eng  rerbundnen 
S^tftenfyfienis,  der  fimanciration  Amerika*s  aus  den 
Colnniamrhaltniiren  der  alten  nnd  alternden  Welt 
und  m  das  nn^erkennbare  Streben  aller  gefitteten 
Vdlker  der  beiden  eultivirtefien  J£rdtheile  nach  fefien 
Verfiiffung^ormen  für  die  neoeGefialtnng  dts  insern 
Staatsiebens»  eindringt;  defio  eigenthflmiicber  mu(s 
andit  in  Af^l^mefbimeit  zn  allen  jdiefen  wichtigen 
Gcgenflandeo,  die  Behandlung  der  neuen  nnd  neue- 
flen  GeCchkAüe  aus  den  Händen  eines  folchen  Man- 
nes, wie  Rotl«dk  ift,  bervorgeben« 

Rec;  fidiJt,  dafo  dieb  von  ihm  ausgefnrochene 
Urthmi  des  Bewsifee  bedarf«  Er  kann  ibn  nicht 
b^fer  Itlliren »  als  ans  den  vorliegenden  drgy  Bin- 
den lAfi» 

Er  giri»t  2uerft  den  allgemeinen  Anfrib  derfel- 
ben.  Dcryi#6#nl»  Band  liebt  an  vom  €Uf*  Mnideehmg 
b€id€rhdim  wmd  endigt  mit  dUm  Jahre  1648.  f^tt 
ocAi^  Jaad  nnnf chHebt  den  Zeitraum  von  dem  weß^ 
pkSäfdim  JMedem  bie  zur  franzq/i/ckem  Revolution. 
BerMmir  Band  beginnt  mit  dem  Anfange  der  fron- 
gMMem  Revolution  und  fcblielst  mit  der  heiligen 
riSifmis  im  JoAm  Mg  Jg.  Darf  Kec. «  der  gegen  die 
Ateenanng  diefer  ZeitrSame  keine  Einrede  zu  ma- 
täf^  Im,  Cch  eine  Bemerkung  erlauben:  £0  ift 
ti  dte»  ddo  der  VI  mit  dem  Jahre  1815  endigt. 
^mägkemt  bitte  er  das  tbatenreicfae  Jahrzehend 
UsttttHftOch  mit  aufnehmen  foUen. 

ItatJUMitfTJMl  zerfällt  in  die  EinleUung  und 
yfiim f rttrf,  (Warum  nicht  lieber:  Abfohnitte?) 
Mk  Mät  erklärt  ficb  der  TL  in  der  Einlei- 
tmv  fibm«4att  allgemeinfien  Charakter  der  neuen 
Gufehfabtey  ibcr  di»  Vergleichung^mit  dem  Cha- 

und  mittlem ,  Aber  die  Eintheilung 


]u|diegcnannlsndreT>  Perioden«  Darauf  wird  der 
BmÜT  den  europäiß^  ÜkMenfyfUme  entwickelt, 
«Mt  auf  die  Um  des  politi/ihen  Gleichgewichte. 
SaMnOe  der  Einlcitnng  wird  d%T  Methode  färdie 
Aiefrhifhtn  »dacht*  «4-  Nicht  ganz  kann  Kec» 
Fer£h 


^ghidueng  der  neuen  Zeit  mit  der 
ahcsiund  naittkrn  beyäimmen,  wenn  er  fagt:  „In 
<is  ihsn  und  auch  in  der  mittlem  Zeit  treten,  ob-' 
neu  auf  maem  beCebrinkten  Scbaophiue,  mehr 
dUEiineimponirendeGefialten  auf,  als  in  der  neuem* 
h diefer  fpringen  meift  nur  Sachen  hervor,  in  jenen 
f^iferfonen,  und  zwar  Perfonen  von  erhebender 
Chamkter^äbe »  und  lebenskraftiger,  oft  ans  Ideale 


grenzender  Individualitit.'*  --  Rec.  will  de»  ^  ebtfi 
durdi  die  Entfernung  von  uns  gröfser  erfcheinen* 
den  ^^  Individuen  der  alten  und  mittlem  Zeit  weder 
Gr^senocb  Glanz  abfprechen :  allein  der  Vf.  wOrde 
wigerecht  gegen  die  drey  letzten  Jahrhunderte  wer» 
den,  wenn  Minner,  wie  Cohanbo,  Albuquerip^p 
Karl  F".,  felbfi  Ca^ez  und  Pizarro,  Friedrich  der 
fTeife,  Luther,  Zwingli,  der  fachfifche  Moritz,  JFür 
hekn  der  Oranier,  Gujtav  Adolph,  WaUenßem^ 
Bernhard  von  Weimar,  Richelieu,  Mazarin,  Karl 
Gußar,  Wilhelm  in.^  Peter  I.,  Friedrich  U.^  Jo^ 
fephIL,  Pitt,  Napoleon,  Canning  u.A.  nicht  eben 
to  viel  gelten  foUten,  als  Alexander,  Marius,  SuUa^ 
Julius  Cq/ar,  Attila,  Karl  der  Grojse,  Otto  L,  Gre* 
gor  VII.  Und  Andere.  Rec.  denkt  dabej  nicbt  zu^ 
nichA  an  die  ßtfüche  Gröfse,  welche  aber  auch  in 
der  Welt  des  Alterthums  und  im  Mittelalter  dann 

Senng  gefaet  war.  Er  woUte  nur  die  neue  und  neu» 
e  Zeit  Tor  dem  Verdachte  retten ,  dafs  fie  an  ber«* 
vorragenden  Geifiem  hinter  den  firQhern  JalMau» 
fanden  der  Gefchichte  zurackftände.  Doch  der  \t. 
hat  ja  felbft  in  den  vorll^enden  drey  Binden  den 
Heroen  der  neuern  Zeit  ihr  Recht  widerfahren 
lallen! 

Sehr  riditig  erklärt  fich  der  Vf.  über  das  (von 
vielen  neuem,  namentlich  gefchicbtsankundigenyPo^ 
litikern  verkannte)  Syßem  des  politi/chen  Gleichge^ 
wichis{Th.  7.  S.  10),  und  unverkennbar  hat  der  l5- 
here  politifche  Standpunkt,  aus  welchem  der  Vf.  die 
neuere  und  neuefie  Gefchichte*  fafst,  feine  Unt^lage 
in  der  Idee  des  Syftems  des  politifchen  Gleichge^ 
wichts.  „Es  blieb  nichts  Qbrig,  f^t  der  Vf.,  als  an 
die  Stelle  der  zur  Zeit  noch  unerreichbar  gleichen 
Gerwährleiftung  der  Rechte  wenigftens  ein  Gteich^ 
triebt  der  Kriyfte  zu  fetzen,  woraach  es  keinem  Ein^ 
Zetnen  möglich  wäre,  die  Qbrigen  zn  fiberwältiged 
und  die  etwaige  Präjpotenz  des  Einen  Gewaltigetf 
durch  das  Gegengewicht  von  mehrern  vereinbarten 
Schwachen  in  Schranken  gehalten  würde.'* 

Im  erßen  Kapitel  führt  der  Vf.  die  Quellen  und 
die  Chronologie  auf,  und  giebt  dann  eine  Ueberficht 
der  Weltlage  bis  zum  J.  1648.  Im  zweyten  Ka^fcbil* 
dert  er  die  Entdeckung  Amerika's  und  des  Wafier^ 
(See-)weges  nach  Ofiindien;  im  dritten  die  Refor« 
mi^on ;  im  vierten  die  politifche  Gefchichte  Euro- 

Ea's  zu  Karl's  V.  Zeit;  im  fünfien  die  Zeiten  Phi- 
pp's  II.  u,  III.  \  im  ßchsten  die  Zeiten  des  SQifbri* 
gen  Kriegs;  im ßebenten  die  Gefc^chte  desJSoi(dens 
und  Oftens;  im  achten  die  Gefchichte  einiger  ein«» 
zelnen  Länder  (der  Schweiz,  Italiens,  Perfiens);  im 
neunten  handelt  er  von  den  Fortfchritten .  der  Kund 
und  Wiffenfcbaft. 

Die  Blaffe  des  behandelten  Stoffs  nnd  der  R^ch  - 
thum  elAenthamlicher  Ideen  fipd  fo  ffroTs^  dafs  der 
Rec.  in  Verlegenheit  iß ,  was  er  ausheben  und  den 
Lefern  der  L.r  Z.  mittheilen  foU,  um  fein  Einga^s- 
weife  auagefpiochenes  Urtheil  ta  belegen.  DcMfb 
wählt  Rec,  als  Protefiant,  die  von  dem  Vf.,  als 
Mitg^Uede  dtt  kaihoüfchen  Kirche^  (S.  i53}gejgebene 
Oarüellung  Luther^s  und   der  KirchenverSeßerung 
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j»e  wird  ib.eils  die  bellen  Grrvadfitze  des  Yfis.»  tlieils 
die  Ton  dem  flec,  gerühmte,  lebendige  und  kräftige 
fiiliftifcbe  Form  verfinqlicben.     »»Auf  det  von  dem 
Kiitfürflen  Friedrich  dem  Weifen  von  Sachfen  neiu« 
geTtifteten  hohen  Schule  zu  Wittenberg  lehrte  die* 
fec  -^  von  gemeinen  Aeltern  (1483  zu  Eisleben}  ge* 
borne*  an  der  XJniverütat  zu  Erfurt  gebildete,  früh 
durch  Talente,  Wiffenfchaft  und  Kraft  ausgezeich* 
jiete^ —  Attgußinermönch  Luther  die  Theologie  mU 
^«Toblverdientem  Beyfall.    Der  Unfuc;  der  Ablafspre- 
diger  rief  ihn  aus  dem  engen  Hörlaale  auf  den  welt^ 
biuorifchen  Schauplatz.     Die  95  Sätze,   die  er  am 
Allerheiligenabend  (richtiger  wohl:   Vorabend)  16 17 
«o  der  Schlofskirche  zu  vVittenberg  gegen  den  Ab- 
lafs  anfcblug,  find  die  Grundlage  einer  weltverän- 
dernden Umwälzung  geworden.^   Der  Inhalt  diefer 
Sätze,  ia  (elbA  der  Inhalt  der  meiften  fpätern  Lehren 
Luther's  —  etwa  jene  vom  Primat  und  dann  einige 
nur  der  ScAuÄheologie  angehörige  ausgenommen  — 
iß  von  der  Art,  dafs  heut  zu  läge  afle  verßändige 
Katholiken  theils  laut ,  thcils  wenigftens  im  Stillen, 
iich  gleichfalls  dazu  bekennen ;  und  es  wQrde ,  falls 
die  AnmaafsuDgen  Roms  und  das  Verderbnifs  der 
Kirche  heut  zu  Tage  noch  diefelben  wären ,  wie  fie 
eu  Luther's  Zeit  gewefen,  ein  in  feinem  Geiße  heute 
auftretender  Reformator  des  Bey falls  von  neunZehn^ 
theilen  der  Katholiken  verfichert  feyn.    Gleichwohl 
hat  das  Brandmahl  der  Ketzerey,  womit  die  he^- 
fchende  KircheLuthern  und  feine  Anhänger  bezeich- 
nete, und  davon  abgeleitet,  Sectengeift,  Vorurtheil, 
Gewohnheit,  in  der  neueßen  Zeit  endlich  noch  Uafs 
einer  mächtigen  Partey  gegen  alles  Freyfinnige  und 
ingfiliche  Ahnung  eines  politifchen,  wie  kirchlichen 
Revolutionen    einwohnenden ,     gemeinfchaftlichen 
Princips  den  Standpunkt  der  Würdigung  des  gro- 
iaen  Reformators  und  feines  wunderähnlichen  Werks 
verrückt.  In  den  Anficbtenüber  beide  herrfchten  meift 
nur  Leidenfchaft,  Engherzigkeit,  Unduldung,  einfeiti- 
ges  Vergöttern  und  verwerfen ;  man  fucht  vergebens 
nach  Ruhe  und  Klarheit/'    Ueberlehen  darf  dabey 
nicht  werden ,  dafs  das  dem  fiebenten  Bande  beyge- 
sebene  Titelkupfer  huthem  auf  dem  Reichstage  zu 
Worme  darftellt. 

(^Der  BefchluJ$  folgt.) 

ERB  AUUN6S  SCHRIFTEN. 

Stuttgart,  b.  Steinkopf:  Neuere  t^orträge  über 
Religion  und  Chriftenthum,  zu  Beleuchtung  des 
feeensvoUen  Einfltlffe^  des  Ghrlftenthums  auf  die 
Bildung  des  jugendlichen  Gemflths ;  zunächft  für 
die  Zöglinge  c^r  Hochfchule  gehalten  und  auch 
aqdern  gebildeten  Lefern  gevridmet  von  Dr.  Joh. 
Chriftian  Friedr.Steudel^  ordentl.  Lehrer  d.  Got- 
tesgel. 1826.  XX  ttiS96S.gr.  8.  (lRthl.l2gGr.) 

Obige  Schrift  iß  in  mehrfacher  Hinfioht  intereffant« 
Zuniphft  ift  es  fchop  ihre  Form.    Denn  wir  erhalten 


liier  keine  Predigten ,  Mcb  nicht  ibinaal  HoAlÜim» 
fondern  freyere  Vorträge  über  die  wichtigüen  Gegei»- 
ftände  der  cbriftlichen  Religion,  diefonü  nur  in  eigeist- 
lieh  gdftlidien  Reden  oder  in  Erbauungsbflcbem  ab»- 

! rehandelt  zu  werden  pflegen.  Keinen  diefer  Vortrag» 
legt,  wie  in  gewöhnlichen  Predigten ,  ein  bibJifcher 
Yext  zum  Grunde,  und  dennoch  finden  fich  häufig  Aus^ 
forflqhe  derb.  Schrift  in  ihnen  zui'Beliätigung  biüori« 
Icher  Gegenfiande  fo wohl,  al& zum  Be weife  tnojrali* 
fcher^und  religiöfer  VV^ahrheiten.    In  keinem  treten 
die  Hauptgedanken  und  noch  weniger  das  eigentl^lw 
Thema  der  Rede  fobefiimmtund  deutlich  hervor,  wie 
es  die  Homiletik' von ^  den  P.roducten  der  geiiUjchen 
Beredtfamkeit  fordert;  und  doch  liehen  fie  unter  ein- 
ander in  einem  eben  fo  engen  Zufammenhange,  als  je^. 
der  Einzelne  fOr  fich  betrachtet  ein  Ganzes  ausmacht, 
und  ein  fichrer  Gedankenfortfchritt  in  ihm  fichtbar  ilt« 
Aber  auch  ihr  Inhalt,  welcher  im  Allgemeinen  auf  dem 
Titel  beiiimmt  angegeben  iA,  nimmt  das  Intereffe  on- 
gewöhnlich  in  Anfpruch.     Denn  der  akademifcben 
Jugend  in  einer  Reihe  von  Vorträgen  gleich fam  einen. 
zulammenhängenden  Unterricht  aber  die  chrKUicha 
Religion  zu  er  theilen,  wie  wir  ihn  liier  mit  beiiändiger 
RQckficbt  auf  den  näher  bezeichneten  Zweck  finden,  iii 
ein  zwar  nicht  neues,  aber  fo  fchwieriges  Unterneh- 
men«  d^fs  man  begierig  iß  zu  erfahren,  wie  weit  dieAus-» 
f ührung  deffelben  dem  Vf.  gelungen  fey.  Wir  würden 
fehrausfohrlich  feyn  müNen^  wollten  wir  an  einzeloeii 
Gegenliänden  zeigen,  dafs  und  warum  wir  dem  Vf.  ua^ 
fern  Beyfall  verfagen  muffen.   Darum  fey  nur  im  AJi- 
gemeinen  bemerkt,  dafs,  wie  fehr  wir  auch  feinen  red- 
lichen Eifer  für  Religion  ehren ;  vrie  gern  wir  ihm  auch 
das  Talent  einräumen,  dafs  er  von  gewiffen  hifionfchets^ 
Momenten  des  Chrilienthums,  dieManchemganzun-r* 
fruchtbar  zur  £rbauung  erfcheineur  recht  praktilcha 
und  felbß  Qberrafchende  Anwendungen  zu  machen 
verlieht;  vrie  lobend  vnr  es  auch  anerkennen,  dafs  er. 
den  Hauptzweck  feiner  Vorträge  immer  feß  im  Auge 
behält,  wir  dennoch  fein  Beltreben ,  feine  bekannten 
dogmatilchen  Anfichten  als  rein-chrifiliche  und  den 
heiligCten  und  dringendfien  Bedflrfnilfen  der  Menfchen 
vollkommen  entfprechende  darzußellen»  fflr  verfehlt 
erklären  müifen,  auch  überzeugt  find ,  dafs  er  bey  ei  • 
nem  grofsen  Theile  feiner  Zuhörer  feine  wohlgemeinte 
Abfidit  eben  fo  wenig  erreicht^haben  vrird,  iüs  zn  er* 
warten  fteht,  dals  er  fie  bey  feinen  Litern  erreichda 
wird«  Trotz  dem  aber  enthäli^das  Buch  ungemein  viel. 
Gutes,  namentlich  einen  Schatz  von  Ideen  farpiakti- 
fche  Religionslehrer;  weshalb  vrir  es  folcben  befon- 
ders  empfehlen :  denn  fie  werden  fich  auch  am  vrenig- 
«  fien  durch  die  Sprache  des  Vfs.  abfchrecken  laffen,  die 
allerdings  zuweilen  hart  und  fchwerfallig  ilL    Den. 
Gebrauch  des  Ganzen  erleiditert  fehr  eine.Iobaks-^ 
anzeige  der  27  Vorträge«  dis  eusftlhrlich  genug,  ifi» 
um  ohne  grofse  Mfihe  jeden  wichtigem  GraceMend 
zu  finden.  Ober  welchen  fich  der  Vi.  ansgeiproehen 
hat. 
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GESCHIGHTB. 

FjiCTBume ,  b.  Herder :  Allgemeine  Ge/chichU  vom 
jinfomßc  der  hijtorifchen  Ke^tni/s  bis  auf  un^ 

fere  Znien, bearbeitet  von  Karl  v.  Roiieck 

u.  f.  w.     Siebenter  bis  neunter  Band  u  L  w« 

« 

(Bef€hiufM  der  im  vorigen  Stück  tibgehrothtnen  RecenfionJ) 

Wnfere  Lefer  erinnern  fich,  was  neulich  die  .Ab- 

trflnnigen  der  protefiantifchen  Kirche,  und  felbft  die 

kfliteii  getdüchtlicben  Kenomiflen  innerhalb  derfel- 

ben^  d^  Kirchenf  erbefferung  in  politi/cher  HiHficM 

Schuld  gegeben  haben.    Von  ihr  leyen ,  fo  fagt  man, 

blutige  Kämpfe  ausgegangen ;  fie  habe  das  detnokra-^ 

tifcfae  (woU  gar  das  demagogirche)  Princip  unttt*  die 

Staaten  Europa's  gebracht.    Hören  wir  dagegen  den 

Vf.  (S.208):  ^DieKeformation  hat  der  Kri^sflamma 

Mofs  eine  andre  Sichtung  und  einen  andern  Sti^ 

gegeben ;  aber  die  von  ihr  erzeugten  Kriege  waren 

minder  betrQbend,  weil  nach  Gmjt  und  Zweck  edler, 

mIs  die  gemeinen  Herrfcherkriege,  auch  —  obfcbon 

frejiich  viele  unlautre  Politik  nch'  ins  Spiel  mifch- 

te— *  deuBOch  Im  Brfolge  wohlthätig,  ja  heilbrin- 

geodL    IHe  innen  und  äufsere  Freyheit  der  Natiö» 

aea  9   <ias  Cileichgewiebt  im  europäifchen  Staaten- 

fyfienie  wurde  errungen  durch  fie,  und  auf  tiefge- 

iMpder  <SfC«ndlage  bmßigt.    Denn  nidit  nur  haben 

ie  die  PrSponderanz  des  gedoppelten  Haufes  Oeß^ 

zernicfatet,  nicht  nur  die  SelbftfiSndigkeit  der 

r  mächtigen  Staaten  gerettet ,  und  der  politi* 

wie  der  kirchlichen  Tyranney  einen  Damm 

^cMUfondtfü  fie  haben  die  Kölkerfdbß,  als  wel* 

elie  \ajetderId0enmUen  und  aus  eignem  lebendigem 

Antriebe,  lüdbl  blofs  als  Waffenknechte  der  Herr» 

Scher 9  eirf  den  Kampfplatz  traten ,  im  Gemflthe  er« 

höben  wund  der  Freyheit  gleich  fähig  als  wflrdig  ge- 

fnaehi.**  -—    Solche  Belese  werden  hinreichen ,  das 

^fon  dem  Vf.  ausgefproonne  Urtheil  zu  befiätigen, 

dab  derVf.  feines  Stoffes  mächtig,  tief  von  demlel-- 

%aifc  dnrchdrnpgen  und  vfil^g  dazu  geeignet  war, 

mfKfben  nach  eigenihümtichen  —  nicht  entlehnten 

HÜp  >1  ii^i  fchriebacn  ^  Anfiehten  zu  einer  felbfUiän* 

■  ^'<iH|(M  Irarm  zu  gehalten.  *~    Doch  hören  wir  den 

▼m  auch  noch  dardber ,  was  denn  woU  erfolgt  wäre 

ohhe  B^armation?  —  „Wenn,  wie  ohne  fie  wahr- 

-fdieiDlicn  gefchehen  wäre,  das  Haus  Oeßreich  den 

bereits  weit  gediehenen  i^u  einer  Weltberrfchaft 

Xü  teadeigebcätoht  hätte,  dann  wäre  mit  der  allge* 

'trgSnz.  ßl.  zur  A.  L.  Z.   18«8. 


meinen  Freyheit  auch  die  fchönere  Civilifation  er- 
ftorben,  die  edlern  Muten  wären  entflohen  und  die 
Weisheit  hätte  nirgends  mehr  eine  bleibende  Stätte 
gefunden.    Kein  Defpotenreieh,  zumal  kein  Welt- 

Sebietendes  —  diefs  redet  die  Gefchichte  mit  hunr 
ert  Zungen  —  duldet,  etliche  frivdie  Kfinfte  und 
einige  Realdifciplinen  abgerechnet,  die  freye  For- 
fchung  der  Wiffenfchafk  in  feinem  Schoofse,  keines 
der  Philofophie  allem  Unrechte  gefährliches  Licht." 

„Aber  wäre  auch  Europa  nicht  Eines  Monarchen, 
fondem  mehrerer  oder  vieler  Gewaltigen  getheiltes 
Erbe  geblieben,  nimmer  hätte  es  ohne  Reformation 
der  hdhernErkenntnifs  FrQchte  gebrochen.  Jn  eben 
jener  Zeit  war  fdion  eine  furchtbare  Verfchwörung 
gebildet  »gen  das  aufftrebende  Licht.  Geiftliche 
und  weltUche  Häupter,  die  kOnftigen  Wirkungen 
deffelben  ahnend,  gereuete  es  der  Ermunterung, 
welche  fie  frfiher  der  Wiflenfchaft  gegeben,  und 
b^hloITen,  ihr  mdglichft  enge  Schranken  zu  fetzen. 
Und  mit  nichten  war  folches  Besinnen  blofsa  Re^ 
aetian  wider  den  der  mifsbrauchten  WilTenfchafi: 
zur  Laß  gelegten  drohenden  Gang  der  Reformation. 
Die  BOehercenfur  hatte  ja  fchon  Fa^tL  Alexander  VI. 
eingeführt,  und  vor  Luther's  Ericheinung  (nämlich 
febon  1516)  hatte  Leo  X>  fonfi  als  Mufenn-eund  ge- 
priefen,  fcharfe  Verordnungen  erlaffen  wider  die 
aus  dem  Grieohifchen,  Hebräifcben  oder  Arabifchen 
flberfetzten  BQcher.  Die  längft  gegründete  Inquifi^ 
tion  allein ,  deren  Herrfchafi:  aligemein  zu  machen 
der  Papft  unabläffig  flrebte,  würde  hingereicht  haben 
zur  Erfiickung  jedes  emporßrebenden  Lichts.  Wäre 
die  Gewalt  oes  Papfies  unangefochten  und  ausge« 
breitet  über  die  ganze  lateinißhe  Kirche  geblieben, 
welche  Zufluchußätte  wäre  {hätte)  dann  der  verfolg- 
ten Wiflenfchaft  noch  offen  geßanden  ?  Wahr  ift's, 
nach  dem  Ausbruche  der  Reformation  vmrden  noch 
flrencere  und  forefaltigere  Maafsregeln  getroffen, 
den  Geift  der  Menfchen  in  Unmündigkeit  zu  erhal- 
ten; aber  nicht  die  Reformation  hat  diefs  verfchul«* 
det  .Sie  hat  blofs  den  Anlafs  gelben,  dafs  die 
Hierarchie,  überhaupt  die  Willkürherrfcbafk,  deut* 
lich^  ihre  Stellung  erkannte  und  unverhüllter  ihre 
Richtung  ausfprach.  Früher  oder  fpäter  wäre  diefs 
gleichwohl  gefchehen:  denn  unvereinbar  bleiben  für 
immer  Tyranney  und  Licht.'* 

Unfern  Leiern  kann  es  nicht  entgehen ,  dafs  der 

Vf.  mit  Geiß  fchreibt ;  dafs  folche  gediegene  Urtheile 

nur  die  Folge  tiefer  gefchichtlicherForichungen  feyn 

können,  weil  man  etwaa  v5Uig .  au^efafst  und  be- 

Xx  griffen 
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griffen  haben  mufs,  bevof*  man  mit  Sicherheit  dar-  zen  Aber.  Auch  der  berfihmteLord  Churchill  (nach* 

über  zu  urtheilen  vermag,  und  dafs,  wasderallge-  tnAsHerzoeyon  Marlbourough)^  durch  des  Königl 

meinen  Gefchichte  des  vfs.  hier  und  da  an  Namen-*  Gunft  vom  Pagen  zum  Pair  erhoben ,  verliefs  feinen 

und  Zahlenmaffen  abgehen  dürfte,  ebeii  durch  die-  Gebieter,  mit  ihm  der  Herzog  von  Graßon,  KarlsIL 


fen  eigentbümliebefi  Geift  und  hoh«n  politifchen 
Geficbtspunkt  des  Vfs.  weit  aufgewogen  wird^  fo 
dafs  —  bey  der  jährlich  anfchwellencten  Maffe  der 
fogenannten  Weltgefchichten,  welche  fich  die  Buch- 
händler in  unfern  Tasen  fabrikmäfsig  beßellen,  ^^ 
es  nur  fehr  wenige  gelchlchtliche  Schriftfieller^beo 
dürfte,  welche,  nach  diefem  Geifie  und  nach  aUfem 
politifchen  Tacte,  mit  dem  Vf.  auf  Eine  Linie  geftellt 
werden  können. 

Der  aehtt  Band,  welcher  die  Gefchichte  von 
1648— 1789  umfchliefst,  behandelt  diefelbe  in  1« 
Kapiteln.  Voran  kommt  ein  Blick  auf  die  Quellen, 
aur  die  Chronologie  und  auf  die  allgemeine  VV^elUage 
diefer  Zeit.  IMe  übrigen  Kapitel  ordnet  der  Vf.  un- 
ter drey  Abfchnitte:  1)  lAe  Zoten  Ludung's  XIV. 
(Lud wig's  Kriege ,  die  Revolution  in  England,  fpa- 
nifcber  Erbfolgekrieg,  nordifcher  Krieg);  2)  von 
Ludwig's  XIV.  Tode  bis  zum  ößrnehi/ch€nßrbfolg€^ 
kriege,  und  i)von  da  bis  zur  Jranzöfijchen  Revo- 
luiion.  Rec.  braucht  nioht  zu  erinnern  ^  welche 
wichtige  Gegenfiände  und  Indindnen  in  den  Kreis 
diefes  Zeitraums  fallen:  Ludwig,  Cromwell,  Wil- 
helm 111. ,  Peter  L,  Karl  XII.,  der'JanfenismttS,  die 
Congreffe,  die  pragmatifcfae  Sanction,  der  Krieg 
über  die  polnifche  Königs  wähl ,  Türkenkilege,  öft^ 
reichiicher  Erbfolgekrie^ ,  Maria  Therefia,  Friede 
rieh  II.,  fieben jähriger  Krieg,  Katharina  IL,  Thei- 
lang  Polens,  Jofephll.,  die  nordamerikanifche  Re-> 
volution  u.  a. 

Rec.  wählt,  fiatt  der  trodcnen  Äufzählong  von 
Begebenheiten»  die  jedes  ffefchiohtliche  Lehrbveb 
enthalten  mufs,  und  liatt  oes  Abrechnens  mit  dem 
Vf.  über  Einzelnheiten,  die  oft  nur  mikrologifdi 
ausfallen  iVürden,  einige  Beyfpiele  von  der  uirt,  wie 
der  Vf.  die  Begebenheiten  zu  allgemeinen  Ueberfiph- 
ten  geftaltet  und  ihnen  die  höhere  politifch  pragma^ 
tifche  Anficht  abgewinnt.  So  bey  dem  Pcdk  der 
StuaHe  in  England  (S.  161):  „Jacob  II.  fürchtete 
nichts.  Die/ Nation,  ihrer  Freyheit  durch  feine 
Edicte  beraubt,  eingefchüchtert  durch  feine  Strenge^ 
im  Zaume  gehalten  durch  eine  fiarke  Waffenmacht 
und  bey  der  geßeigerten  Schärfe  der  Polizeyaufficht 
zu  jeder  freyen  Bewegung  unfähig,  ja  felbft  der  Frey- 
heitsg'^dan^n  faß  fchoB  entwöhnt,  bot  ihm  das  an- 
genehme Scliaufpiel  afiatifch^todter  Ruhe  und  Un- 
terwürfigkeit dar,  das  heifs  erfehnte  Ziel  detStuarte. 
Der  Iliron,  auf  den  Grundfäulen  der  abfoluten  Gien 
walt  befeftigt»  fehlen  aufser  Gefahr  der  Erfchtttte- 
rmig.  *^  In  diefem  Augenhücke  ßürxte  er  ein»  — 
Am  6ten  Nov.  1688  landete  der  Erbßatthalter  an 

Englands  KüOe. In  kurzer  Frift  erklärte  &oh 

der  hohe  und  der  niedere  Adel  und  aoch  das  Volk 
in  vielen  Graffchaftta  für  den  Prinzen.  Selbfi  die 
Armee,  vom  allgemeinen  Nationalgeifte  fortseriffen, 
zeigte  diefelbe  Gefinnung.  Die  Lords  CoTcfaeüer, 
Lovelace  u.  a.  gingen  mit  ihren  Truppen  zum  Prin<* 


natürlicher  Sohn ,  und  Andere.    Der  König,  ckirch 
folchen  Abfall  erfchreckt,  zog  fich  eilig  von  Salis^ 
bury  zurück  gegen  London.     Da  verliefs  ihn  auch 
fein  Eidam,  der  Prinz  Georg  van  Dänemark,  und 
deffen  Gemahlin,  die  PrinzeiBn  Anna,  des  Königs 
geliebtefie  Tochter ,  nicht  minder  der  junge  Herzog 
von  Ormond,  jener  von<Sommerfett  und  viele  mehr« 
Täglich  erfcholl  neue  2^tung  des  Abfalls.     Selbft 
die  Univerfität  Occfard  fiel  ab.    Da  erkannte  der  Kö- 
nig das  Heülofe   des  Tyrannenfpruchs :    odermi, 
dum  metuant.      Das   Band    der    Unterthäoigkeit^ 
welches  blofs  Furcht,  nicht  aber  Liebe  gewunden, 
zerreifst  fchnell  bey  der  Loofung  det*  Freyheit    Je 
härter  man  den  Nationaiwillen  zulammenpreCst,  defio 

gewaltiger  macht  er  fich  Luft  im  erfien  Augenblidc 
er  Entfeffelung."  —  So  übt  Atr  Vf.  die  ichwert 
fefchichtliohe  Kunft,  mit  der  Darfielfaing  d«r  Thi^ 
ichen  das  Unheil  über  diefelben  in  Eins  z»  verbior 
den  pnd  die  Gefahren  des Reactions/Yßems  fürThto^ 
tie  und  Staaten  ybcli/cA  zu  verCnnlichen,  was  weil 
tiefer  wirkt,  als  das  blofs  oberflächliche  politÜüehe 
Räfonnement.  —  Gern  verweilte  der  Reo.  bey  den 
höchfi  gelungenen  SchildemngeB  Priedrichfs  U. ,  der 
Aufhebung  desJefuiUrordens,  Jqfeph's  U.,  KaiharU 
na'sILj  der  naraamenkanifchenRe90iuiionvi.a.i  al^ 
lein  er  hat  noch  über  den  neunien  und  letzteii  Band 
zu  berichten ,  und  nnfre  Lefer  werden  feiner  Ver» 
ficherun^  glauben ,  dafs  der  Vf.  ßch  gleich  zu  Uei^ 
ben  verneht» 

Der  neunte  Band  behandelt  die  thafenfchwtr« 
Zeit  von  1789  —  1816  auf  869  Seiften;  ein  BeweiSi 
dafe  er  die  hohe  politifche  Bedeutfnnkeit  diefer  Zeil 
erkannte  und  nicht'  mit  der  naiven  Aenfeening  an-^ 
derer  Hifioriker  fich  begnügte,  entweder  dafs  un&0 
Zeit  noch  nicht  reif  f%!y,  über  die  letzten  40  Jahrtf 
zu  urtheilen  (als  ob  die  Alteh  nicht  auch  ihre  Zeil 
gefchildert  und  eben  dadurch  der  Nachwelt  «nfierb- 
liehe  Verdieniie  ffeleifiet  hätten!),  oder  dafs  man  in 
allen  Zeit  -  uncT  Fluefchrsften  darüber  Anskunft 
(aber  welche !)  finden  könne.  Mit  Ernfi  und  Frey* 
müthigkeit,  ohne  welche  es  keine  Gefchichte,  fnn* 
dern  eine  blofs  chronologifch  geordnete  Scfaimr  fott 
böhmifchen  Glasperlen  giebt,  Dehandelt  der  Vf.  dtfi 
Zeitraum,  den  wir  Alle  verlebten.  Er  gehört  kei^ 
n«r  politifchen  Partey  und  Schule  an,  weil  er  übst 
den  Begebenheiten  lieht,  und  deshalb  weder  den 
Fortfchritt  zum  Belfern  in  unfern  viel  bewegten  Ta* 
gen,  noch  die  Kunft  und  die  Kraft  des  Reaction»^ 
Ujrftems  vecfchweigt ,  durch  weiehes  der  geiftigefi^«- 
trag  eines  halben  Jahrhunderts  der  Menfchheit  flr 
immer  verkümmert  werden  foll«  ^-  Nach  der  lehr<- 
reichen  Einleitung  handelt  der  Vf.  von  den  ^^/^ 
ohen  derfranzö/tfchen  Revolution,  fchildert  im  BiH'* 
zelnen  die  Zeiten  der  confiituirenden  Verfammlungi 
des  Nationalconvents,  des  Directoriums,  der  Con^ 

fulairregierung  und  des  Kaiferthums»   afafetheilt  in 
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Se  beiden  Abüehiritte  vor  x^m^  nach  dem  Brande  von 
Jfofkvra.    ZuJetzt  der  „heUigt Krieg",  der  heilige 
Band,  da*  Wiem^r  Qfn^e/s  und  der  äeuijißte  Bund.  -^ 
Re& ,  kein  FremdJiog  in  der  gefchichtlichen  Litera- 
tax  äiefex  'tauften  Zeit,   darf  verficbern,    dafs   an 
Tre^müthigkeit  des  Urtheiis  nur  wenige  der  gleich- 
T/d\i»en  gefchichtlicben  Schriftdeiier ,  mit  dem    Vf. 
vtar§Mdben  werden  können ;  dafs  diefer  aber,  unge- 
«diM  dkfer  Freysiflthigkelt,  rie  die  Grenzen  des 
AnflyriVr  und  der  Mifsigung  flberfchreitet,   wenn 
er  tfleich  den  DonkelnfdUinern  nicht  gefiüien  kann. 
BoSentlieb  berabißk  er  fieh  darflber!    Denn  UH)h€r 
kä  nodi  in  einer  bedenklichen  Zeit  die  Stimme 
dar  Wahrbeit    Yerlautbaren  ?    Aus   der    Philofo«* 
pbie?   wo  Knntiener,    Ficbtianer,  Scbellingianer, 
BegeUaner  n«  A»  ficb  gecenfeitig  mit  dem  Interdict 
belegen  ?    Ans  der  Politik  ?  wo  zwifchen  HaUer  und 
Bawmtr,  zwifcben  Ffeilfchtfter  und  Krug  nie  ein 
fimrerftändnKs  der  Grundlatze  denkbar  bl^bt?  Ein- 
zig alfo  ans  der  unbeftechbaren  und  "nnwiderl^ba- 
ren  GeßAkhu  kenn  die  Wahrheit  flammen,    vor 
«pelclier  ficfa  j€d€  Partey,  Jede  Secte  anerkennend 
beugen  niiib.     IMels  iß  die  fchwere  Aufgabe,  diefs 
aber  avdi  das  fcböoe  Loos  des  HiflonKers ,    fo-- 
bald  ihm  Menfcbenfurisht  nicht  den  Mund  verfchliefst 
nnd  er  inuner  der  ewig  reinen  und  heiligen  Wahr-» 
kdt  opfert  -r-    i>er  Vf.  nun  fchrieb  die  Wahrheit, 
k  er  trag  ße  oft  mit  Rembrandifchen  Farben  anf, 
lelbft  aar  die  Geiehr,  verkannt  und  angefeindet  zu 
wtrdan.    Rec  bebt  einige  korzere  Stellen  aus.    Die 
erfte  (S.  t07),  wo  der  franzöfifche  Senat  (April  1814), 
unter  Tall^rand's  Vorfitz,  den  Kalfer  Napoleon  taXr' 
thront:  „Ke  Welt  erflaunte  ob  dem  lieber naaafii 
der  Frechheit  des  Senats.    Er^  der  bisher  das  un- 
terwürfigfie  \K^erk2eog,  ja  der  zuvorkommende  Ge- 
hflife  aOer  böfen  Thaten  Napoleons    und    deffen 
kriecfa«Klfier  Schmeichler  gewefen;  Er,  blofs  zur 
MatapigderVerfaGTung  eingefetzt  und  jenfeits  die- 
tet  Auftrags  durehaus  ohne  Gewalt  und  Recht,  rer- 
nnts  ücb  jetzt,    die  Entthronung  des  Herrn  auszu-* 
{predb^,  vor  welchem  er  bisher  in  fklavifcber  De- 
nmthfich  gebockt,  und  fchwere  Anklagen,  gegen  den- 
lenigtt  za  erheben,  den  er  bisher  in  ununterbroche- 
ner Anbeteng  vergöttert  hatte —  TaÄpyrand  gab  dem 
Prine^  didesVeriahrens  den  Namen  Legitimität** — 
Vom  Ckmgrtfft  zu  fFien  fagt  der  Vf.  (S.  841):  „Der 
Coagrefs,  wdl  er  die  MacA^ zu  entfcheiden  befafs,  cr- 
imen auch  als  bdUeidet  mit  dem  Rechte  dazu ;  je- 
tefidis  aber  verpflichtet  zu  einer  dem  Rechte  und 
tei  Gefammtintere/Je gemäTsenEnttcheidiing.   Hier- 
ftr  Ujobt  er   verantwortlich  der  Gejchichte.     Ihr 
AbAAo^  und  Prindpien  der  zu  Wien  gefafsten  Be-* 
&Uw;anhrim  eefalien  zur  freyen  Beurtheilung."— 
JkiflSllfslands  Vergrdfserung  durch  die  Entfcnei- 
danM  des  Congrefles  fagt  der  Vf.  (S.  845) :  „  Den 
rofinaien  Riefen  liefs  man  Ober  die  Weichfei  fchrei- . 
toi  und  gab  ihm  Preufsens  und  Oeflreichs  Seiten, 
dfo  das  l&rz  von  Europa  preis ,  während  man  ge- 
gmn  Frankreidi  ängfilich  mit  Bollwerken  fich  um-» 
gf£  und  aberall  dtr  vergangnen  Gefahren^   deren 


Erinnenins  gefpenfierartiff  fobreckte,*  nlrgentt^  aber 
der  zukiuMigen  gedachte."  —  Die  letzte  Stelle  be» 
zeichne  (S.  861)  das  Urtheil  des  Vfs.  Ober  den  ISten 
Artikel  der  deutfchen  Bundesacte  „Diefer  Artikel 
enthält  eigentlich  den  Lohn  üBr  die  yieljährigea 
Opfer  und  Leiden  des  cetrenen,  loyalen,  unter  al-» 
len  Stürmen  und  Verfuohungen  unerfchöttert  an 
FOrft  und  Vaterland  hängendem  Volks,  den  Erfata 
fOr  Gut  und  Blut,  das  es,  zumal  im  heiligen  Kriege 
und  mit  fo  glorreichem  Erfolge,  daran  gefetzt ,^  das 
nicht  zu  verweigernde  Anerkenntnifs  feiner  voran- 

fsfcbrittenen  Geidesbildun^  und  der  dringlidißcn 
orderung  einer  grofsenZeif 

J^  giebt  in  den  beflem  Ifenfchen  eine  heilige 
Flamme,  dieihr  ZieZin  dem  erenzenloCen  Ideale  des 
Befferwerdens  unfers  Gefchkchts  nach  der  Indivi» 
dualität  feiner  Völker  und  Staaten  findet,  und  ihre 

1  Geläuterte  FUcJuung  durch  die  Thatfachen  der  Ge* 
chlchte  erhält,  um  fich  die  Verirrung  nach  den  hüx 
den  Extremen  zu  erfparen,  die  von  der  Wahrheit 
und  dem  auf  Erden  Erreichbaren  gleichweit  abliegen» 
Diefe  heilige  Flamme  zu  nähren,  zu  läutern,  und 
hell  und  wohlthätig  —  nidit  verfengend  und  zerttö- 
rend  r-  aufßrahlen  zu  laffen  den  Gelchlechtem,  die 
nach  im»  kommen  wetden :  —  das  iß  die  grofse  Auf» 
«be  der  Gefchichtsfchreibung  nnfrer  Zeit«  Der  Vi. 
bat  die/e  Aufgabe  im  tiefßen  Selbßbewufstfeyn  se-- 
Aihlt;  er  hat  nach  ihrer  Verwirklichung  gefirebt^ 
er  bat  viel,  fehr  viel  filr  dieCe  Verwirklichung  ge> 
than;  ^  und  deshalb  blflbt  ihm  der  firifche  fraae 
des  Verdienfles  bey  Mitzeit  and  Nachwelt  1 


RECHTSOELaHRTHEIT. 

Bkrlik,  b.  Cawitzel:  Syßem  des  gemeinen  Gvil^ 
rechts  im  Grundrijfe,  zum  Behufvon  Pandecten- 
Vorlefungen.  Von  Dr.  W.  M.  Rofsberger^  Com- 
miffions-Rath.  1826.  VI  u.  144  S.  8.  (iRthln) 

Grob  iß  bereits  die  Mei^e  von  Syfiemen,  Grund» 
rifTen,  Lehrgebäuden  und  Tabellen,  welche  das  rb^ 
mifche  Recht  erläutern  foUen,  fich  aber  meid  immer 
mehr  und  mehr  von  dem  fo  einfachen  Jußinianei- 
fchen  Plane  der  Infiitutionen  entfernen.  Darum 
nahm  Rec.  die  vorli^ende  Schrift  mit  Vorurtheil, 
wenigfiens  als  etwas  Ueberflfifliges,  in  die  Hand ;  doch 
fiberzeuate  er  fich  bald  von  der  Gediegenheit  der  Ar*- 
beit,  und  erkannte  einen  würdigen  Schüler  des grofsen 
eleganten  Civilißen  und  Praktikers  Haubold,  welcher 
gewidermaaEsen  deffen  Syftem  fortgeüetzt  hat,  wel^ 
ches  derfelbe  mit  feinen  Imeamentis  doctrinae  Panr- 
dectarum  (Ldpf.  1814.)  vor  dem  Ende  feines  Lebens 
beabficfatigte ,  wie  diefs  feine  im  letzten  Winter  «- 
Semefier  1823^24  begonnene  Pandekten -Vorlefung 
deutlich  ergiebt.  Dem  Vf. ,  delTen  gelehrte  Differ- 
tation :  Commentarius  ad  h  j6.  |$.  8*  D.  de  poenis  ,  Lipf. 
1808.  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  fehr  vor- 
theilhaft  recenfirt  iß,  und  der  fich  auch  nachher  als 
Praktiker  in  Leipzig  ausgezeichnet  hat,  j(i  es  nach 
des  Kec.  Meinung  ziemlich  gelungen »  in  Haubold's 
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Plan  cfin^iHiringeii  und  fein  Syfiem  in  dem  Geifle 
deilelben  aus-  und  durchzufahren« 

Er  hat  auCser  der  Einleitung,  die  eine  re<;bt 
voUfiändige  Literatur  enthält»  das  Ganze  in  einen 
allffemeinen  und  befondern  Theil  gefchieden.  '  Der 
erltere  handelt  l)von  den  Recbtsquellen,  und  2)  von 
denRechtsverbältoiffen«  Der  befondre  Theil  a.vom 
Perfonenrecht :  1)  im  Allgemeinen;  2)  von  der  Ehe, 
deren  Schliefsung^  Trennung  und  rechtliche  Wir- 
kungen; S)  das  Verhältnlfs  zwifcben  Aeltern  und 
Kindern,  in  Anfehung  feines  Umfangs,  feiner  Wir- 
kung, der  Entfiehung  und  Aufhebung  der  väterli- 
chen Gewalt;  4)  von  der  Vormundfchaft,  ihre  Be- 
Sründung ,  Verwaltung  und  Beendigung.  A.  Das 
achenrecht,  ohne  Rflckficht  auf  Erbfolge:  1)  im 
Allgemeinen ;  2)  an  fich ;  8)  Eigenthum ;  4)  Rechte 
an  fremden  Sacnen.  c.  Das  Erbrecht;  1)  eigentli- 
dies  Erbrecht,  Dotation,  Erwerbung;  Rechtsmit- 
tel, dte  aus  dem  Erbrechte  entflehen;  2)  Le^te  und 
Fideicommiffe ;  S)  die  dem  Erbrecht,  denXegaten 
und  FideicommiCTen  gemeinfamen  Lehren,  als:  von 
Nebenbefümmungen,  letzten  Willensordnungen,  von 

Srivileairten  letzten  Willensverordnungen ,  von  den 
längeln  und  HindernifTen  derfelben ,  und  von  den 
fogenannten  bonis  ereptis ;  5^  von  dem  Jus  accrejcendi; 
6)  von  der  Eröffnung,  Auslegung  und  Vollfireckung' 
letztwilliger  Verordnungen,  3.  Von  den  Obligationen 
und  Actionen :  1)  Obligationen  im  Allgemeinen,  aus 
Verträgen ,  aus  widerruflichen  Handlungen ,  ea:  t;a- 
nis  caujhrum  ßguris ,  von  den  aus  fremden  Verträ* 

fen  und  Handlungen  entüebenden  Obligationen  und 
Jagen,  endlich  von  der  Aufhebung  und  dem  Auf- 
fchieben  der  Obligationen;  2)  Actionen.  Hierzu  ge- 
hört :  das  Verbot  der  SelblihQlfe,  Klagen  und  Inter- 
dicte,  Einreden,  die  Modificationen  der  Rechts- 
verhältnilTe,  welche  durch  das  Befirittenfeyn  her- 
beygeführt  werden,  e.  Die  Re/iituiio  in  Integrum 
1)  üoerhaupt;  2)  deren  einzelne  Arten. 

Diefs  SyRem  zeichnet  fich  durch  Einfachheit 
ans  und  entfernt  fich  weniger,  als  die  fonfi  gewöhn«^ 
liehen,  von  dem  Jußinianeifchen  Plane,  Zu  rflh- 
men  iß  befonders  die  Beyffigung  der  Quellen;  zu 
vrünfchen  VTäre  es  gewefen,  wenn  diefelben  noch 
fpecieUer  ansegeben  wären ,  oder  wenn  der  Vf.  gar 
me  Beweisflälen  gleich  abgedruckt  beygefflgt  hätte« 
Doch  diefs  v^rde  den  Plan  diefes  Werks  fiberfchrit- 
%en  haben,  welches  nur  ein  Grundrifs  zum  Behuf 
der  Vorlefnngen  feyn  foUte  und  das  leidige  Dictiren 
bey  den  agademifchen  Vorlefungen  erlpart,  wel- 
ches immer  mehr  Oberhand  zu  nehmen  fcneint,  und 
von  dem  man  nur  fagen  kann,  dafs  der  Student  doch 
wenigfiens  etwas  im  Heft  hat ,  wenn  er  auch  nichts 
im  Kopfe  mit  nach  Haufe  bringt. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

LiKsiriTz,  b.  Leonhardt:  Phantafie -^  Gemälde  aui 
dem  TteiÜgen  Lande,  von  Beinr.  Priedr.  Frhii. 
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t;.  Bruiningk,  zweytem  Prediger  an  der  evaogeL 
Kirche  zu  JLandeshut  in  Schfefien.    Neba  einer 
Charte  von  Paläfiina  und  einem  Anhang,  znr 
Verdeutlichung  des  Textes,  in  Bezug  anf  Ge-  .. 
fcbichte  und  bitten  der  Juden,   1827.  276  S.  8.  i 
(l  Rthh  12  gGr.)  ' 

Der  Vf.  hat  bey  diefen  Phantafiegemalden  unfird-^ 
tig  die  beiden  5/raii/5ifchen  Werke:  IHe  Taufe  im 
Jordan  und  Helenes  Wallfahrt  nach  JerufaUm^  im 
Sinne  gehabt,  wenigfiens  find  fie  aus  einem  und  deio* 
felben  Geifie  hervorgegangen.    Ae«.  iß  kein  Freond 
von  Ausfchmückungen  der  heil.  Gefchidite  darob 
hinzugefdete  Phantafiebilder;   ihm  iß  das  einfacsbe 
evangelifche  Wort  lieber:  indefiea  will  er  denjeni« 
gen ,  die  damit  fich  nicht  begnügen  und  eise  äühe- 
tifchere  Erbauunjg  haben  muffen,    ihre  Freude  an 
ähnlichen  Schöpfungen  nicht  verJeiden ,  nur  mub  er 
verlangen,  dafs  die  mit  den  Perfonen  derbeiLG^ 
fchichte  in  Verbindung  gebrachten  Charaktere  z« 
jenen  paffen ,  und  dafs  das  eanze  Gewand  und  Kleid 
übereiniiimmend  fey  mit  &t  damaligen  Zeit«    ßas    \ 
Erltere  findet  nun  wohl  in  Hn.  v.  Br.  Gemälden  Statt«    j 
aber  nicht  immer  das  Zweyte.    Mnr  zu  oft  reden  die 
auftretenden  Perfonen  ^  wie  er  felb/i ,  der  evangdi- 
fche  Prediger  in  Lancishut.     Diefs  gilt  namentlich    ^ 
von  des  Prießers  Zacharias  Vorlefung  und  ähnlichea 
philofophifchen  Stellen.    Die  Verfe  des  Vfs.  mögetf 
recht  gut  gemeint  feyn ,  aber  es  fehlt  ihnen  an  dieb- 
terifcher  Genialität  und  Vollendung  in  der  Formj   ' 
z.  B.  gleich  das  Weibelied^  welches  anfängt: 

Deines  Menfchenlebeiis  Feft,  o  We]terl£;/*er, 
Singt  der  fromme- Chrift  ein  ewgee  HoheiHed: 
Immer  inniger  und  leliger  und  gröfiev 
Wandelt  der  Gedanke  hin  in  dem  Gebiet^ 
Das  du  Himmlifcher!   anf  Ödem  Staube 
Hittgebanty    und  wo  ein  fePger  Glaub» 
Sein  JefiOifiMiämchen  danköar  bricht^ 
VTo  die  Liebe  Hoohteiiskräme  flUht. 

In  demfelben  Liede  kommen  auch  vor:  ,,%>om  Ge^i 
behauchte  Zungen'*,  und  ähnliche  ungelenke  Aui* 
drücke.  —  Auch  die  Profa  des  Vfs.  ifi  an  mancbea 
Stellen  zu  hochtrabend  poetifch«  Der  Anfang  der 
erften  Phantaiie  hätte  den  Rec.  faß  von  dem  gflnim 
Buche  zurflckgefchreckt,  als  er  Folgendes  las:  „jß$ 
die  Zeit  herannahete^  dafs  Meffias  kommen  foH^ 
da  ruhte  die  ganze fittliche  Kraft  des  Menfchengih 
fchlechts  in  einer  allgemeinen  Sehnfucht,  und  die/e 
gebar  den  grofsen  Weltfeufzer:  Jlch  dafi 
es  beffer  werden  möge!  Man  leje  die  Furcht  und 
Reue  athmende  Liturgie  dieses  Weltfeufzern 
in  dem  Gebet  des  Manaffe.  Und  diefer  Seufur 
drang  durch  die  Wolken^  und.  flehe,  da  zeigte 
derringer  der  Vorjehung  auf  den  Gloh* 
kenfchlaff  der  Erfcheinuns  äes  Heilen" 
des!!!- 
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DEUTSCHE  SPRACHKÜNDE. 

f)  M^rcftsir,  b.  Tbienemano:  Dut  Mundarie^ 
Bay€ms,  grammatifch  dargeßeUt  rem  Joh.  jin^ 
dreas  S^^undUr.  Beygegeben  ift  eine  Sammlung 
"^iyo  Mundart  ^Proben,  d.  i.  kleinen  Erzähl  un- 
|en,  Gefprächen,  Sing ->- Stocken »  figürlichen 
Redensarten  n.  dergl.  in  den  verfchiedenen  Dia«* 
lekten  des  Königreichs,  nebü  einem  Kartchen 
zur  geographifcnefl  Ueberlicht  diefer  Dialekte» 
1821.  XnS.Vorr.,  8S*Inbaltsrerzeiehnif8(obiie 
Seitenzahlen)  u.  668  S.  Text  8.    (2 Rthln) 

i)  Stuttoa&t  u.  TifBiHGsv,  b«  Cotta:  Bc^erifcheM 
/FöHerbucJu  Sammlung  von  Wörtern  undAus- 
drflckeii,  (Ue  in  den  lebenden  Mundarten  lo-. 
webi,  als  in  der  altern  und  ältefien  Provincial- 
Literatur  des  Königreichs  Bayern,  befonders 
leider  altem  Lande  vorkommen,  und  in  der 
beutigen  aligemein  ->  deutfchen  Sqhriftfprache 
entweder  gar  nicht ,  oder  nicht  in  4enfelben  Be-. 
dentimgen  üblich  (ind,  mit  urhindlicJien  Bele-^ 
gen,  nach  den  Stammfylben  etymologi(ch-al« 
phabetifch  geordnet  von  /.  uinarcas  Schniellet. 
Erfter  Theif,  enthaltend  die  BuchTt^ben  A,  E,  ly 
O,  U;  Bj  P;  D;  T;  F;  V.  1827.  XVIII  u. 
640  S,  8.    (SRthlr.)' 


F 


•  t^\ 


flr  jeden  Freund  gröndlicher  Spiiachforfchun^ 
i&sSs  es  eine  höchß  erfreuliche  Erfcheinung  feyn^ 
wte  das  Gebiet  des  deutfchen  Sprachfiudiums,  be-' 
foii4m  nach  zwey  lange  vernachläfligten  Seiten  hin» 
in  lutexn'Tagen  zufehends  an  Ausdehnung  und  An- 
bau fgfsitttiiL    Wir  meinen  die  hi/iorijche  und  die 


to^tuJag  deflelben  in  den  einzelnen  Provinzen  'de$ 
%terJande5.  Man  begnOgt  fich  nicht  mehr  damit^ 
4|0 in  der  benrfchenden  Scbriftfp räche  gültigen  Wör- 
iy,  Formen  und  Redeweifen  aufzuüellen  und  ausr 
d(ai*Sprachgebrauch  oder  allgemeinen  Denkgefetzenc 
Steb  und -Vorfchriften  f^  deren  Anwendung  ab-" 
amat\  man  fiebt^ch  na^h  ^iner  feßen  Gi^undlage 
tot  i^f6  döcb  immer  in  der  Luft  fchwebende-  Ge-^ 
bfadj^  umj  mta  forfcht  dem  Urfprung  und  der  hifio^ 
rächen  Entvrickelung  des  vorhandenen  Sprachfioffes 
lUu^h,  und  verfolgt  den  nach  allen  Seiten  hin  fich 
verzweigenden  Baum  bis  zu  feinen  Wurzeln.  Eben 
lo  t&berKhrdtiet  man  die  «engen  Graizen  der  in  die 

tfjsättt:  Bi,  zur  A.  lt.  Zi  lase.   ^ ^ 


fogenannte  hochdeutfche  Schriftfprache  aufgenora- 
meneaSprachttoffe  und  Formen,  und  durchforfcht 
den  davon  ausgefchlolTenen,  darufei  aber  nicht  unter- 

Segangenen  Wörterfchatz  in  den  maiinichfaltieen 
lodificationen,  welche  die  Sprache  iii  ihren  ver- 
fchiedenen Mundarten  erleidet.  Erft  durch  diefe 
beiden  eng  verwandten  Befirebungen  gewinnt  auch 
die  Theorie  der  heutigen  Schriftlprache  Licht  und 
Leben.  Diefe  erfcheint,  wenn  man  fie  mit  ihrem 
ganzen  hinorifchen  und  geographifchen  Umfange 
Zttfammenhalt,  nur  als  die  Ruine  eines  im  Sturme 
der  Zeit  halb  zerfiörten  Gebäudes.  Hißorifche  und 
dialektologifche  Forfchungen  aber  liefern  uns  den 
Plan  des  Baumeiflers  in  die  Hand;  wir  fehen  uns  nun 
im  Stande,  die  Lücken  zu  ergänzen,  das  gefialtlos 
Erfcheinende  zu  formen,  kurz,  den  Zufammenhan« 
der  einzelnen  Trümmer  wieder  zu  erkennen,  und 
imGeifte  das  ganze  Gebäude  in  feiner  urfprönclichen 
Regelmäfsigkeit  und  Schönheit  uns  wieder  herzuftel- 
leo.  So  tritt  Gefetzlichkeit  an  die  Stelle  der  Regel- 
lofigkcit,  Nothwendi^eit  an  die  Stelle  der  Willkür- 
«nd  fo  nur  kann  auch  der  Weg  gebahnt  werden  zu* 
dner  wahrhaft  phihfophi/chen  Erforfchung  und 
Darflellung  unferer  Sprache  in  ihrem  jetzigen  Um- 
fange. 

Wer  diefe  Anfichten  mitRec.  theih,  wird  fich 
init  ihm  des  E'rfcheinens  eines  jeden  Beytrages  zur 
Erwciterting  und  Befefügung  unferer  ICenntnifs  der 
deutfchen  Dialekte  und  fomit  gewifs  auch  der  vorlie- 
genden Wefrke  erfreuen,  die  durch  Gründlichkeit 
der  Forfchung,  durch  Reichhaltigkeit  und  erfchöp- 
fende  Vollftändigkeit  des  Inhaltes  zu  einer  wahr- 
haften Bereicherung  unferer  fprachwiffenfchaftlichen 
Litermur  wei-den. 

'  ö«r  im.  Gebiete  der  deutfchen  Sprachkunde 
grondlidi  gelehrte  Vf.  ueönt  Nr.  1  einen  „Verfuch 
einer  Mflorlfoh-geographifch-grammatifchen  Darflel- 
lung der  deutfchen  Sprache,  fö  wie  fie  in  einem  be- 
trächtlichen Theile  von  'Süddeutfchland  ins  Leben 
tritt,"  und  fpricht  feine  Arbeit  von  Fehlern  und 
aiängehi  nicht  frey.  Wie  tief  er  aber  von  dem  Ge- 
»hte  des  Werthes  und  der  Wichtigkeit  folcher 
Forfchungen  durchdrungen  ifi,  mögen  einige  Steilen 
aus  der  Vorrede  beweiten.  Vollkommen  wahr  und 
treffend  ift  unter  andern  die  Bemerkimg  (S.  VII V 
„dafs  die  der  ^öfscren  Maffe  eines  Volkes  eigene 
Sprache,  fo  wie  fie  von  Jahrhunderten  zu  Jahrhun- 
derten wechfelnd  ins  Leben  tritt,  eine  That fache  iß, 
in  wekher  fich  d^  geißige,  wie  das  körperliche  Seyii 
Yy  und 
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und  Thun  des  Volkes  und  der  Zeit  mehr  als  in 
irgend  einer  andern  darßellt,  und  dafs  daher  fol- 
che  Thatfachen  eben  fo  fehr  verdienen,  kommen- 
den Gefchlechtern  .zur  Vergleichung  jund, Beleh- 
rung überliefert 'ZU  ^wer^len^  al^  fo  manche,  andere, 
die  den  gewöhnlichen  Inhalt  unferer  Fürfien-  und 
Völker -Gefchichten  ausmachen."  Eben  ib  tref- 
fend widerfpricht  der  Vf.  denjenigen,  welche  beV' 
dem  ernfien  Wunfche,  dafs  auch  die  grofse  Maffe 
fich  bilde,  von  der  Anficht  ausgehen,  dafs  zu  die- 
fem  Ende  die  althergebrachten  Eigenheiten  derlei« 
ben  als  fo  viel  Hinderniffe  erß  zu  befeitigen  und 
auszumerzen  feyeu,  indem  er  behauptet:  „dafs 
man,  um  ein  Volk  in  Maffe  hoher  heben  zu  köa- 
daffelbe  erß  recht  verfiehen,    dafs  man  feine 


nen 


Eigenheiten  als  Fundamente  benutzen  muffe,  um 
Belferes  darauf  zu  bauen ;  dafs  es  alfo  nicht  klug 
fey,  fie  zu  verachten  und  auf  ihre  Vertilgung  aus- 
zugehen, fondern  dafs  man  fie  vielmehr  pflegen  müf*. 
fe ,  damit  fie  defto  minder  der  Veredlung  widerfire- 
ben,  ja  dafs  fie  felbft  einen  organifchen  Uebei^ang 
bilden  zu  dem,  wovon  fie  früher  der  fchroffe  Ger 
genfatz  zu  feyn  fchienen.  —  Eine  nicht  geringere 
Bedeutung  legt  Hr.  S.  den  Mundarten  in  fprachwiuen- 
fchaftlicher  und  hifiorifcher  Rückficht  bey.  „Mir 
flehen,  fagt  er  (S.  VIII),  die  Mundarten  neben  der 
Schriftfprache  da,  wie  eine  reiche  Erzgrube  neben 
einem  Vorrathe  fchon  gewonnenen  uncT  gereinigtea 
Metalles,  wie  der  noch  ungelichtete Theil  eines  tau- 
fen djäbrigen  Waldes  neben  einer  Partie  deffelbea, 
die  zum  Nutzgehölz  durchforfiet,  zum  Luflhaynf  ge- 
regelt ift.  Wenn  die  Erfcbeinungeo  der  Mundarten 
gewöhnlich  fo  betrachtet  werden,  \vie  der  gemeine 
Einwohner  Italiens,  Griechenlands  die  Trümmer 
und  Ruinen  betrachtet,  die. ihn  allenthalben  umge^ 
ben,  nämlich  mit  der  ärmlichen  Rückficht,/  wie  fie 
etwa  aus  dem  Wege  zu  räumen,  oder  allenfalla 
wozu  fie  zu  verwenden ,  zu  benutzen  wären:  fo  kön- 
nen fie  auch  anders ,  ja  mit  einem  Anklänge 
von  jenem  Hochgefühle  betrachtet  werden,  mit  wd- 
chem  die  Refie  einer  grauen  Vorzeit  freylich  nur  den 
ergreifen ,  der  von  einer  andern'  3eite  her  mit  ihnen 
begannt  iit." 

Wer  mit  fo  richtigen  AnGchten  von  dem  hoben. 
Wertbe  und  Intereffe  der  mundartlichen  Volksfpra- 
che  zugleich  fo  gründlich^  Kenntniä  des  gefamn»* 
ten  deutfchen  Sprachgebietes  und  fo  unermfldlichen^ 
Forf chungs  -  Eiter  verbindcft ,  wie  der  Vf. ,  hat  wohl 
ohne  Zweifel  entfchiedenen  Beruf  zu  folchen  Arbei-. 
ten^  und  man  ficht  fich  nacht  getäufcht,  wenn  man 
fich  von  ihm  etwas  Vorzügliches  verfprioht. 

Viele  Notizen  hat  der  Vfw  durch  delbfthören  und 
Selbllfehän  auf  wiederholten  Wanderungen  durohi 
die  meifien  Gegenden  des  Königreichs  gefammelt; 
andere  mit  Bewilligung  der  Militairbehördieii  durch 
planmäfsige  Vernehmung  neu  eingereihter  Confcri- 
birten»  als  einzelner  Repräfentanten  ihrer  Dialekte^ 
fich  zu  verfcbaffen  gefucht.  Dabey  iil  feine  Arbeit 
.  nicht  wenig  gefördert  worden  dur^h  thätige  Theil- 
nahme  mancher  Freunde  der  vat'erländifcheh  Spi^a- 


che,  denen  er  in  der  Vorrede  Dank  fagt;  und  end- 
lich hat  er  die  verfchiediniet»  in  diefs  Gebiet  emfchla» 
genden  gedruckten  Arbeiten  namhafter  Gelehrten 
forgfältig  benutzt.  Rec.  siebt  hier  den  Haupt-Inhalt 
nacn  der  von  dem  Vf.  b|Fol^en'Ordniiiig  j|uri  a|) 
woraus  die  Reichhaltigkeit  diefer  Werke  *  un^ '  der 
Gewipn,  .w.elcher  daraus  der  Wiffenfchaft  zuwächit, 
fich  deutlich  genug  ergeben  wird. 

Erfter  Abjchnitt:  Ausfprcuihe.  Erftei 
K.apitet:"Spfacne.  utusjprache.  B/Jundarten.  Ger' 
manifcht  Haupt  -  Mundarten.  Hocjideutjcfy  Haupt- 
Mundart,  '  Mundarten  des  Köni^eichs  Bayern.  — 
Znerü  w^den  Namen  oder  Lexusalißn  voe'  Pöiimn 
oder  Grammaticälien  nnterfchieden-.  Daeii  ibJgea 
Bemerkungen  über  Entiiehung,  Bildung;  Umfang 
der  Sprachlaute.  „Auf  jeden  Fall  (S.  8)  muf$te  das 
Körperliehe,  die  Ausfprache,  dem  Geiftigen,  der 
Bedeutung  voransehen,  und  nur  in  dem  Maafse,  als 
fich  jenes  entwickelte,  konnte  fich  diefes  mit  deitfel* 
ben  verbinden  und  fo  ins  Leben  treten*"  Rec  wäre 
geneigt,  die  Sache  umzukehren.  Das  zunehmende 
geifiige  Vermögen^  die  £rwd[terttn|r  und  Vervielfäl- 
tigung der  Begriffe  trieb  den  Menfcnen,  die  ihm  an- 
f;ebome  Fähigkeit  der  Hervorbringung  von  Spräch- 
auten  zur  Fertigkeit  auszubilden,  und  fo  die  mög- 
liche Anzahl  yon  Lauten  und  Lautverbindungen  in- 
nerhalb eines  gewiffcn  durch  National- Eigenthüm- 
Hchkelt  und  diefelbe  bedingende  äufsere  Einflüffe  ab- 
gegrenzten KreifeS  für  die  erwachenden,  durch 
fprachliche  Objectivirung  aber  erß  ins  Leben  tre- 
tenden Begriffe  fich  zu  fchaffen.  Es  läfst  fich  nicht 
denken ,  dafs  die  Ausbildung  der  körperlichen 
Sprechffertigkeit  dem  Bedürfnifs  derfelben  zur  B^ 
Zeichnung  geiftiger  Begriffe,  als  ein  blofses  leem 
Spiel  mit  Lauten  vorangegangen  wäre.  Auch  will 
diefs  der  Vf.  nicht  fagen ,  der  S.  2  felbÄ  bemerkte 
„Es  ift  kaum  apzunehmen,  dafs  der  Menfdi»  ^^^'f 
noch  eine  Sprache  hatte,  fich  fchon  der  jius/pratt^ 
erfreute/'  -*-  S.  4  Entfiehung  von  Sprachen  y^^ 
Mundarten.  —  S.  6  werden  drey  germanifi^ 
&>rac/id^e unterfchieden:  dtr Nieder deutf che,  How^ 
deutfche,  (hier  für  das  gewöhnliche  Oberdeutfeh  ge- 
braucht), und  der  Nordi/che  oder  SkandinatnfcM» 
Den  Hochdeutfcheh  theilt  der  Vf.  wieder  in  dcfl 
Ober^  xxndMÜteldeu^chenDialekt  In  Oberdeuticb- 
land  unterfcheidet  er  drey  Hauptabfiufungen  •  ^^ 
Oberrhemtfchen,  WeßUchifchen  und  ÖfU£chiß^ 
Dialekt,  deren  geographifche  Ausdehnung  un<l 
Grenzen  (S.  6«  7)  lehr  genau  angegeben  werden  nait 
Rfickficht  auf  ihre  Ueberjgänge  ins  Mitteldeutfche« 
Sodann  wird  näher  bezeichnet,  welchen  diefer  Dia- 
lekte die  einzelnen  Provinzen  des  Königreichs  Bayern 
angehören^  :  Die  insbefondere  auf  da^,  KönigreicD 
Bayerq  berechneten  JNebenbenennungen.  waren  zu 
kichter^r  Verftändigung  allerdings  nötbig*  ^?^ 
man  fieht  leicht,  dafs  eig-entlich  due  politiicbe  La»- 
de/theilung  nicht  zugleich  für  die  Ausbreitung  der 
Dialekte  befiimmend  iß;  dafs  fbr  diefe  eine  ejgene» 
V09  djer  politifc^n  mefa^r  oder  weniger  unabhänw^ 
Eintheilung  Deutfchlands  nöthig,  und  eine  Bearbei- 
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nag  der  deotleheB  IHaldctologie  ndeh  foloheo  >  nur 
JUS  diefem   Gefiohtspimkte  gezogeoea  natflrlicheii 
GreazbeftimDnuigen  fireog  genommen,  allein  eine 
ivilirhalt    wiffBafebaftlicm^  wfare*    — *      Zweyt^s 
Kapitclt  ScAratei^  dar  hoehd€t$t/eh€H  IMaUkte. 
JÜU  hMJhdiUtßAe  StM^eibwig.    JHzige  hochdmit/chs 
Schrahn^.    Btrmologifchs,  für  die/e$  Werk  ange^ 
mnmmuu  Schrmumg.    In  dem  currenten  Text  des 
^oilttgeiiden  Werkes  folgt  der  Vf.  der  herrfchenden 
-  Ordiographie*,  fflr  alle  cfiejenigeD  Wörter  und  For- 
men hingegen,  die  als  blofs  Uberdeutfch  ins  Auge 
gebist  wmen  foUen  ,  gebraucht  er  eine  besondere 
Scfareihong,  welche  m^ichft  der  akpi  bochdeut- 
Icfaen  angepafst  ifl  und  zum  Unterfchlede  der  n€ue^ 
wmf   ii^  €tpM^g{fche  genannt  werden  icann.    Es 
Solgeil  &  11  ff.  rocal' Bezeichnungen  r  und  S.  16  ff. 
SDnfimaiUenr' Bezeichnungen ,   in  welchen  die  ety- 
niok|dfcfae  Schreibang  von  der  gewöhnUcben  ao- 
weicht.    Hier  werden  die  in  der  neubochdeutichen 
Orthographie  vermifchten,   etymologifch  aber  von 
Terfchiedenen  Lauten  und  Lautbezeichnungen  aus- 
gehenden Buchftaben  durch  zweckmäfsige  Bezeich- 
niKKen,   die  wir  nicht  einzeln  anfahren  können, 
weder  getondert,  und  fo  fiberall  auf  urfprüngliche 
Ausfprache   und   Schreibung    znrflckgedeutet.    -« 
Drittes  Kapitel:    Bezeichnung   der   heutzutage 
bn/M  gemeinen  Volke  des  Landes  üb^chen  Ausfpra^ 
cb.    Piach  der  im  vorigen  Kapitel  dargefieUten  ety- 
molo^chen  Schreibung,  nicht  nach  der  jetzt  herr- 
Idienaen  genüfchten  neuhoohdeutfchen   Orthogra- 

K'  'e  nnds  jeder  heutige  gemeine  Dialekt  Hoch- 
tfchiaads,  d.  h..  die  beym  Landvolk  in  ununter«- 
brocfaener  Tradition  forterhaltene  Ausfprache  be^ 
ineCfen  und  beurtheilt  werden.    Zur  Darfiellune  der 

Jrovindellen  Ausfprache  aber  find  die  gewöhnlichen 
inchfiaben  des  Alphabets  bey  weitem  nicht  hinrei- 
•dbend.    Der  Vf.  hat  daher  fOr  nöthiff  gefunden,  alle 
Wörter,  Fm^men  und  Laute,  inforern  fie  als  blofs 
der  gemeinen   örtlichen  Aussprache  angehöds  ins 
&m  gd^bt  werden  follen ,  durchgängig  mit  lateir- 
fn/mü  Buchüahen  zu  bezeichnen,    fiberdiefs    die 
l^nrtchiedenheit  der  Vocale  durch  Accente  be- 
meikbir  zu  macnen,    und  f&r  gewiffe  Eigenheiten 
der  Ambrache  eieene  wiUkfirliche  Zeichen  feflzu- 
fetzen.  iMele  Zttdien  werden  S.  23  ff.  kurz  aufge* 
AJurt.    Der  Yf^  unterfcheidet   die   mundartlichen 
Lamte  /ehr  feio ,  und  ift  in  der  Wahl  der  Zeichen 
fiSr  den  Ausdruck  der  einzelnen  Laut^^Modiiicatio^ 
neu  grö&teotheüs  fo  glücklich  und  fo  confequent, 
dals  wir  wflnfchten ,  es  möchte  auf  feine  Darfiellung 
dtflelben  bey  ähnlichen  dialektdiogifchen  Werken 
Kickficht  genommen  und  das  auch  in  andern  Mund- 
artet  Brauchbare  beybehalten  werden.    Es  iß  an 
Ittuie  deutlidie,    leicht   verßändliche  Darftelluxig 
mundartlicher  Ausfprache  durch  die  Schrift  zu  den- 
ken, bevor  es  zu  einer  (Jebereinkunft  in  diefer  Hin- 
ficht  gekonunen,  und  fo  eine  eigenthflmliche  feftfie-» 
hende  Orthographie  fOr  Dialekte  gefchaffen  iß.  — 
Viejrt^s  Kapitel:  Bieenh^en  £r  Dialekt- Am^ 
fprMke  in  Bir^ d/er  rocale.  —  Fünftes  Kapi^ 


£ 


tel:  BigenkeSht  u./.  w.  m  Betrefft  der  Ccnfonaniem 
Alle  Laut-Schattirungen,  wie  fie  in  den  verfchiede-r 
nen  Gegenden  Bayerns  vorkommen,  werden  febr 
forgfaltig  und  genau  aufgezählt  und  mit  Beyfpielen 
belegt,  rlur  iß  es  fchwer,  bey  fo  grofser  Vereinze-. 
lung  eine  Ueberficht  zu  gewinnen,  und  zumal  das 
Charakteriflifche  in  der  Ausfprache  der  verfchiede«- 
nen  Gegenden,  jene  Einzelheiten  zu  einem  Ge* 
fammtbiide  verbindend^  aufzufaffen.  Jedoch  er-*' 
leichtert  der  Vf.  diefe  Arbeit  durch  die  S.  427  ff.  ge- 
ebene geographifche  Zufammenßellune  der  DialeKt- 
igenheiten.«^  SechstesKapiteh  Aus/prathe  der 
eigenen  Namen»  Accentuirung.  Fremde  Wörter, 
deren  Bedeutung  nicht  aus  ihren  Befiandtheilen  ab- 
zunehmen, und  die,  als  in  verßändÜche  Theile  und 
Formen  unzerfetzbar,  dem  Volke  ein  leerer  Klang 
find,  erleiden  im  lebendigen  Verkehre  mannichfache 
Veränderungen ;  fo  vorzüglich  die  aus  dem  Hebräi«- 
fchen  ,  Griechifchen  ,  Lateinifchen ,  Altdeutfchen 
entnommenen  Taufhamen ,  von  denen  der  Vf.  eine 
alphabetifch  geordnete  Heihe  von  Beyfpielen  anf«- 
,fiellt  (S.  164  —  168)  meißens  höchft  feltfame,  ganz 
unkenntliche  Verßümmelungen. 

{Der  Be/c'htufs  foigi.) 


ERBAUUNGSSCHKIFTEN. 

BzALiv,  b.Oehmigke:  Poßitte  oder  Predigt^$amm^ 
lung  über  die  mangelien/ammtlicher  Sonn-  und 
Peßtage  des  chrißhchen  Kirchenjahres,  zum  Ge- 
brauch bey  der  häuslichen  Andacht  und  zum 
Vorlefen  in  evangelifchen  Kirchen,  von  Bmji 
Sigismund  Ferdinand  Schultz,  erilem  ev.  luth. 
Prediger  an  der  Sophienkirche  zu  Berlin.  1825. 
/XU.748S.   4.    (SRthlr.) 

Der  Vf.  fpricht  fieh  in  der  Vorrede  Ober  die  man- 
nichfochen  Veranlaffungenaus,  welche  ihn  zur  Her- 
ausgabe diefer  Poßille  oewc^en.  Er  entfchied  fich 
aber  vorzüglich,  ^^1°  Predigtbuch  nach  feinen  Ge- 
danken herauszugeben,  weil  er  unter  den  vorhan^ 
denen ,  trotz  aller  ihrer  Vortrefflichkeit,  keins  fand, 
welches  dem  Bedflrfnifle  entf prochen  hätte,  das  er 
durch  feinen Rath  zu  befriedigen  hatte.**  Unter  den 
neueren  Poßillen  kennen  wir  freylich  keine,  welche 
in  dem  Geiße  der  vorliegenden  abgefafst  wire;  in- 
defCen  wenn  wir  fo  etwa  einige  70 — 80  Jahre  und  noch 
weiter  zurückgehen,  treffen  wir  ähnliche  nicht  eben 
fo  feiten  an ,  und  diefe  möchte  vor  jenen  nur  voraus 
haben,  dafs  'fie  in  Sprache  und  Darßellungsweife 
mehr  dem  Gefchmacke  und  den  Fortfehritten  unfe- 
rer  Zeit  angepafet  iß.  Doch  der  Vf.  fagt  CVorr,  IV ) : 
^  Auf  eine  Rechtfertigung  der  in  diefem  Buche  ent- 
haltenen chrißlichen  Anficht  laffe  ich  mich  nicht 
weiter  ein.  Der  redliche  Freund  der  V^ahrheit  und 
Bibelforfcher  wird  es  nicht  verkennen,  dafs  ich  be- 
müht gewefen  bin ,  die  Lehre  unferes  Herrn  und  fei- 
ner Apoßel  (mehr  wohl,  muffen  wjr  hier  bemerken, 
die  Ldire  der  ApoOel  über  Chrißum,  als  deflen  Lehre 

"^  ^  fclbil) 
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(elbft)  rein  vnd  unyerfSlfcJit  nach  d^  Schrift  dar«# 

"fußellea,  (follte  richtiger  beifsen;  nach  den  mitge^ 
brachten  Anfichten  von  gewiiTen  Icirchiichen  Dog- 
men )  die  oft  gev^tfani  genu£  aus  der  Schrift  ent- 
noromen  werden  muffen,;  nichts  von  derfelben  weg-« 
zuthun  und  nichts  hinzuzufügen »  (beides  können 
wir  nicht  mibedingt  zugeben :  denn  alierdings  i(l  gar 
vieles  ans  der  Schrift  an  den  Stellen  weggethan ,  wo 
es  fich  nicht  mit  den  Anfichten  des  Vfs.  vertrug,  oder 
vlelmeiir  unberfickfichtigt  geblieben ,  und  dafs  nichts 
hinzuflefflgt  fey,  mag  der  Vf.  ehrlich  glauben,  wir 
indeflen  mQlIen  anderer  Meinung  feyn,;  dafs  ich  aus 
derfelben  Safses  und  Bitteres,  ^liederfchlagende^ 
und  Stärkendes  gegeben  und  Bufse  und  Gnade  ge- 
predigt habe.'*  Er  verfichert  aber,  „dafs  diefe  feine 
Vorträge  die  innerfie  Ueberzeugung  auch  feines  Gei« 
fies  und  die  tieflte  Zuverficht  feines  Herzens  ausfpre*» 
(^en ,  und  dafs  er  zu  diefem  feinem  Glauben  durch 
ernliliches  Nachdenken  Ober  das  Werk  der  Erlöfung 
durch  Cbriftum  und  durch  die  mannichfacbfien  Er- 
fahrungen feines  Lebens  gelangt  und  in  demfelben 
befefiigt  worden  fey;"  daner  täufcht  er  fich  denn 
wenigliens  nicht  in  uns,  wenn  er  erwartet,  dafs  die, 
„welche  des  Herrn  Wort  und  Perfon  anders  erkannt 
haben»  als  ihm  offenbar  geworden  fey,  ihn  mit  Liebe 
richten  werden."  Denn  wir  ehren  eine  jede  Ueber- 
zeugung, wenn  fie  fich  ehrlich  und  aufrichtig,  wie 
hier  ausfpricht,  ohne  jedoch  zugeben  zu  können,  dafs 
fie  durchweg  die  richtige  fey.  Nach  dem  fo  eben 
Bemerkten  dürfen  wir  kaum  hinzufügen ,  dafs  die 
Freunde  eines  Chriftenthums,  welches  Offenbarung 
und  Vernunft  gleich  ehrt  und  in  Uebereinfiimmung 
zu  bringen  fucht,  in  diefer  Portille  weit  wenige;:  ihre 
religiöfen  Bedürfniffe  berückfichtigt  und  befriedigt 
finden  werden,  als  diejenigen,  welche  feß  an  den 
Buchßaben  der  kirchlich  -  fymbolifchen  Dogmatik 
fich  halten  und  dabey  eine  wenigfiens  leife  Hinnei- 

Sung  an  die  Myflik  unfrer  Tage  lieben.  Alle  Pre- 
igten  find  übrigens»  wenn  wir  von  dem  Standpunkte 
des  Yfs.  ausgehen,  praktifch,  und  die  bey  weitem 
gröfsere  Anzahl  iß  es  auch  überhaupt;  die  Spracha 
Sl  populär,  herzlich,  eindringlich;  die  Dispofition 
iß  raß  überall  kunfilos;  die  homiletifche  Kunß  würde 
manche  gegründete  Ausfiellungen  an  vielen  Vorträ- 
gen zu  machen  haben;  eine  ^te  Anzahl  nähert  fich 
jui  der  Form  mehr  den  Homilien.  Die  Predigten  find 
überhaupt  lanr,  wie  es  uns  dünkt,  bisweilen  zu  lan^, 
und  namentlicn  gilt  das  von  vielen  Eingängen,  die 
ihrer  eigentlichen  Befiimmung  fcbon  defshäb  nicht 
entfprecnen  können,  weil  fie  zu  viele  Gedanken 
enthalten ,  und  biswdlen  als  eine  für  fich  beßehende 
kleine  Abhandlung  erfcheinen.  Der  Vf.  bekennt 
felbß  (Vorn  V.)   „dafs   gewifs   die   allermehrfien 
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dicfer  Predigten  audh  mit  Hinweghfliiog  der  Ein^ 

Sänge  ein  Ganzes  machen,  und  rath»  fie  daher  in 
en  Kirchen  wegzulaffen,  welche  die  erneuerte 
Abende  angenommen  haben »r  die  bekanntlich  vor» 
fchreibt,die  Predigten  atme  Eingang  zu  begihnaL  ^ 
Auf  die  Angabe  und  nähere  BeurtSeilnnft  einzehiec 
Predigten  können  wir  nns  nicht  cinlaflen.  ~  Der 
Druck  iß  deutlich,  und,  unbedeutende  Fehler  bx^ 
genommen ,  auch  correct.  Das  Papier  aber  könnte 
wenigfiena  etwaj  vm&er  feyn.  . 


SCHÖNE    LITERATüft. 

Bustitf ,  h.  Grflfon  u.  Comp. :  AOmmmhifehe  Ll0^ 
der,  von  Heinrich  Hoffmann  ton  PalUniUbeni 
Zweyte  vermehrte  Auflage.  1827.  96  S.  •• 
(12  gGr.)  (  Vor  uns  liegt  auch  eine  erße  Auflage 
in  12.,  erfchienen  1826  zu  Fallersleben.) 

Der  Vf.  diefer  lyrifchen  Gedichte  in  fchwäbifchei 
Mundart  hat  fich  fchon  durch  einzelne  Mittheilnn- 
gen  der  Art  in  ZeitbiSttern  bekannt  gemacht,  -nnd 
wir  mnffen  ihm  ebenfalls  das  ihm  von  mehrere 
Seiten  zu  Theil  gewordene  Lob  zuerkennen.  Er 
hat  unverkennbar  Ivrifches  Talent  fiberhaopt;  d*- 
von  zeuTOn  die  meiflen  diefer  Lieder,  welche  zarte 
Liebe,  Heimath,   FrQhling  und  heitern  unfchuldi« 

Sen  Genufs  zum  Gegenßande  haben.  Auch  fehlt 
inen  nicht  der  leife  Anflug  Tön  Naivetät,  welcher 
Hebeh  Dichtungen  fo  berühmt  und  beliebt  gemacht 
hat.  Einiges  erklingt  im  VoIksliedWtone.  Eine 
gute  Zugabe  iß  das  erklärende  Wörterverzeichnffs, 
welches  jedoch  nicht  ganz  voUßändig'iß.  Wir  thei- 
len  eins  der  kflrzefien  zur  Probe  mit. 

Äo/fffi/^e  (RotonliUe). 

^ofegflge!    vo  de  Berge 
Küefi*s  nah  in's  tiefe  Tbal, 
Und  i  fingt  im  Feld  und  Walde, 
Lehr*«  am  Bulch  der  Naclitigall. ' 

Rofegilge  !    noah  und  ferne 
Fem  und  noali  und  allizit! 
Woni  bi,    woan   i  wandle 
I  rergifs  die  niene  nit. 

WxH  mer  witert  au  der  Früehlig 
Gilge  nit  no  RösH  ge, 
Kofegilg*  ifch  meh  as  beidet, 
As  der  ganzi  Früehlig  meh ! 
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{Befehlu/i  der  im  vorigen  Stüek  akgtbrothsntn  Reur\fioru  ) 
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ptr  Abfchnitt :  Formen,  In  den  Vorbemer* 
kwn^  zeigt  fich  der  Vf.  eis  gründlicher,  philofo- 
pbilcher  DMJctr.  Sehr  zweckmäfsi«;  iß  e$,  dafs  er» 
HO)  die  verfcbiednen  grammatifchen  Eigenheiten  der 
Bärenfellen  Mundart  nicht  abgerlffen  und  verein- 
zelt) foodern  überall  In  ihrem  organifchen  und  hi- 
fiontdiea  Zufammenhaoce  mit  den  Thatfachen  der 
Sctuiftfpracbe>  alfo  in  ihrem  wahren  Lichte  darzu^^- 
Aelleo,  die  ganze  deutfche  Declination  und  Conju- 

gitiooim  Gerippe  mit  auffahrt ,  wobey  in  manchen 
flcAeo  J.  GrrnimU  deutfche  Grammatik  mit  Recht 
cum  Gnmde  gelegt  i(L  —  S.  185.  Declination.  Die  de- 
dinirbaresRedetneile  folgen  in  der  Ordnung  auf  ein«* 
ander,  wißfich  ihre  Declination  .beffer  undvoUrtän- 
diger  erhalten  hat:    Pronomina,   Ad/ectiva,  Suh-' 
ftanüaa.    Die  beiden  Dedinations- Arten  werden 
hlofs  durch  die  Benennungen  erße  und  zweyte  Decl. 
«Bti^cfaieden.    Warum  behielt  der  Vf.  nicht  Grimmig 
Vezdcfanende  Ifamen  ^yfiarlce  und  fchwache  Decl*** 
beyl«*   dr^^jKap.    £r/i^Declinationsart.    A.iVo- 
Bovdiia.    Den  mannichfaltigen  .  vollen  dialektifchen 
flexioittfoitnen  der  Perfonalia  lieben  immer  die  ab- 
gekflrztoQ  fuffifirten  zur  Seite.     Auf  den  grofsen 
ftefchthmn  an  j^ntereflanten,.  für  deutfche  ^rach- 
koode  folgereicben  Bemerkungen^    welche   dlefes 
und  die  folgenden  Kapitel  enthäuten ,  kann  Hec.  hier 
nox  im  Aiigemeinen  aufmerkfam  machen.  —    S.  217. 
B.  ZaAbPörier.  —    S«  225.  C  Nomina  ad/ectiva.  — 
D.  Nomina  fub/iantivcu     Die  £intheilung  könnte 
Uer  wohl  genauer  und  überlichtlicher  f  eyn.  — -   S.  245. 
ZMr)rf«9  Kap.    Zweyte  Declinationsart.    Diefe  Decli- 
nationsart  verlangt  in  der  Regel ,  dafs  dem  Worte, 
welches  nach  denelben  flectirt  wird,   als  dem  he^ 
ßmmien,  ein  9ndr«B»  welches  nach  der  erfien  ab- 
geindert  wird,  als  be/Hmmendes  vorangehe.  A.  Pro- 
ncmma.   B.  Adjectwa*    C.  Subßqntiva.    Wir  ma-. 
eben  im  Yorbeygehen  aufmerkfam  auf  die  (nach 
&  264).  in  den  Bfiyenfcben  Dia)ei)(ten  gebräuchlichen 
^  Aftiu»  BLxwjtLnZ.  18t8. 


Nominative:  Glauben,  Haufen,  Namen,  Samen, 
Willen,  die  von  Neuem  Empfehlung  zur  allgemei- 
nen Aufnahme  in  die  Schriftfprache  verdienen.  — 
S.  284.  Drittes  Kap.  Dialehlifcher  Gehrauch  der  Ca^ 
Jus.  Dialekt^  Eigenheiten  in  Betreff  des  Genus. 
Comparativa.    Diminutiva. 

S.  505.  Conjusation.  A.  Einfache  Gonjugations^ 
formen.  Viertes  Kap.  Anwendung  der  V^erba:  s^der 
nicht  umlautenden,  h)  der  umlautenden  T^erba.  ~ 
S.  820.  Fünftes  Kap.  Beumlauiung  der  P^erba.  Die 
B^umlautung  fchreitet  regelmäfsjg  von  a  gegen  die 
Zungenvocale  e  und  i,  oder  gegen  die  Lippenvocale 
0  und  tt ;  dann  von  den  Lippenvocalen  o  und  u  ge- 
^eA  die  Zungenvocale  tf  und  i,  und  durchaus  nicht 
an  umgekehrter  Richtune  fort.  Nach  euerer  geneti- 
fchen  Reihenfolge  der  Vocale  cebt  bey  den  meißen 
hieher  gehörigen  Verben  das  Praeteritum  dem  Prä^ 
fens  voran,  oieben  Clafien  dieler  Verba  werden 
unterfchieden,  von  jeder  ein  Mufter-Verbnm  in  den 
4  Charakterformen  angegeben :  z.  B.  lag,  gelegen, 
ligen,  lig,  und  von  dielen  die  übrigen  Formens- 
geleitet.  Wir  peben  hier  nur  die  Charakter -Vo- 
cale diefer  vier  muptformen  nach  den  verfchiednen 
GalTen. 

Praet. 
Cl.  L      a 

—  IL     a 

^m.  d 

—  IV.    a 

—  V.    a 

—  VL  (ai)» 

—  VIL  fi 

Nach  des  Vfs.  Anficht,  für  welche  mehrere  Gründe 
fpreehen^  ift  von  allen  higher  gehörigen  Verben 
aas  Praeteritum  in  feiner  einfachften  Form  die  Wur- 
zel. Danach  fchlägt  er  vor,  diefelben  Präterital-^ 
Verba  zu  nennen ;  diejenigen  hingegen ,  als  deren 
Wurzel  das  Praejens  erfcheint,  rrdfential-^Verbcu 
Von  S.  826  an  folgt  ein  Verzeichnifs  der  Verba  jener 
7  Claffen ,  welche  noch  in  den  fiaverfchen  Dialekten 
Oieils  mit  allen  ihren  Formen,  tneils  nur  mit  ein- 
zelnen üblich  find;  wo  neben  vielen  mitxlerSchrift«. 
fprache  übereinfiimmenden  auch  fehr  viele  eigen- 
tnflmliche  Formen  vorkommen.  —  S.  885.  £in  Paar 
Dutzend  umlautende  Verba  weichen  von  denen  der 
genannten  7  Claffen*  ab,^  indem  S  ihrer  Charakter- 
nnrnen:  Sminum.  Infinitiv  und  Imperativ ,  ein  und 
denfelben  Vocal  nlhren,  und  nur  das  Praeteritum 


Siqfiri. 
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rerfcbiedeneo ;  hfahrenj^faJUnjutw.  Diefe 
n  in  2  Claffen  getheilt:  yIlCh'(Ü>en^  X^g*'^ 
ben,  grab,  grub,  grübe;  IX.JchlaJ'en,  gejbnlafon^ 
fchlaf,  fchüef,  fchliefe.  Hier  verhalten  fich  die  Voott- 
le^deg  Proeuriti  eu  den«n  dejr  S  andre«  CbaraMterfoiv 
fnen  durchaits  nicht  wi^  CTrundhut^  zu  Umlanteii» 
fondern  umgekehrt  wie  modificirte  zu  urfpröngli- 
chen.  —  S.S61.  Sechstes  Ksip.  Uebergansderyer^ 
ba  aus  der  umlautenden  in  die  blq/s  umenaende  Canr^ 
fugaiion.  —  S.  871.  B.  Zaifammengefetzie  Conju-- 
gationsformen.  Siebentes  Kap.  Supinum  der  F^erbog 
verbunden  mit  Hülh-  od^  andern  t^erben:  a)  mit 
/eyn  und  haben;  p)  mit  werden;  y)  Supin  'der  in^ 
tranfitivcn  T^erba  verbunden  mit  kommen.  —  ^^fi"* 
nitiv  und  Particip.  praefensj  verbunden  mitHülfs'^ 
und  andern  Kerben*  —  S.  386.  achtes  Kap.  Be- 
merkungen  über  die  Nennformen  des  Verbum  insbe^ 
fondere. 

S,  898.  Adverbia.  Neuntel  Kap.  Auch  die  Prä^ 
poßtionen,  Conjunctionen  und  Inter/ectionen  fafst  der 
Vf.  damit  zufammen.  Die  meiden  Adrerbia»  wo 
nicht  alle,  zeigen  das  Gepräge  einer  urfprAnglichen 
Identität  mit  irgend  einer  der  bisher  abgehandelten 
Wörter  -  Claffen.  Danach  werden  unterfchieden : 
Pronominal^ Adverbia {da y  wo,  nicht,  nichts,  dafs 
u.  f.  w.);  Adjectiv-Adverbia  (alle,  nahe,  erftens, 
links  u.l^  w.);  Nominal^ Adverbia  (abends,  halben, 
wegen,  anflatt  u.  f.  w.);  Kerbal- Adverbia  {formen 
Wie  bittekide,  fchläffende;  vielleicht  auch :  ja,  ^r, 
fehr,  genug  u.  a.).  —  Ferner  werden  unterfchie- 
den: Adver biä,  mit  pronominaler  und  präpoßtio^ 
naler  Bedeutung  zugleich^  und  Adverbia  mit  blojs 
präpoßtionaler  Bedeutung ,  und  die  verfchiednen 
Weifen  der  Verbindung  der  Präpofitional -Adver- 
bia mit  andern  Redetheilen  durchgegangen.  -^  Die 
Conjunctionen  find  Pronominal^  oder  Präpofitional-^ 
Adverbia,  die  auf'g9nze  Ä'äljse  deuten.  Die*/n/^^- 
jectionen  laffen  fich  eintheilen  in  pronominale  (blofs 
auf  eine  Gemüthsfllmmung  hindeutende) ,  und  nomi^ 
nale  (einen  Laut  nachahmend  benennende). 

S.  401.  Lemcäl"  Formen.  Zehntes  Kap«  Lexi^ 
cale  Bildung^  der  Nomina.  A.  Der  Nofjüna  aus  No- 
mina. B.  Nomina  aus  Verben:  ^aus  Präteriten  der 
verjchiedenen  Claffen,  b)'aii5  Süpineh,  c)  aus  Infi^ 
jütiven,  d.  b.  aus  der  Präfens-üborm  der  VerUa.  — ' 
S.  418.  BOftes  Kap.  Lexicale  Bildung  der  Verba. 
Vor/ylben.    Nach/ylöen. 

S.  427 — 482.  Zufammenßellung  der  verfchie^ 
denen  Numem,  unter  welchen  die  einzelnen  DiU" 
lekt -  Eigenheiten  aufgeführt  find ^    nach  dem  gep-.^ 

fraphychen  Vorkommen  und  Zu/ammenhange  mefer 
igenneü^ru  £.ine  fehr  natzliche  Zugabe,  da  die. 
Anordnung  in, dem  Buche  felbß,  wie  man  aus  dem 
Obigen  erbeht,.  durchaus  crammatifch  ifL  Wollte 
der  Vf.  die  Dialekt- £lgennelten  nun  auch  geogra- 
phifcb  zubrnm^nftellen,  fo  hätte  er  das  ganze  Buch 
yoll(tändig  noch  ev^mal,'  nur  yi  andret  Ordnung 
geben  müuen.,  £injd^folc^e  Verdoi^peluAg  witdNie-> 
mand  verlangenl    Doch  wäre  eine  Kürze  Lfeberficbt' 


der  Haupt  ^Refttltat^,  die  fich  ans  einer  folcben 
geograpblfcten  XlebdrOdbrldr  die  Charakterirük  der 
ver^hieanen  Mundartea ergeben,  gewifs  eine  wfln« 
filbenswerthe,    ja,   um  auch  von  diefem  Gefichta- 

{innkte  uaus  «ine- voUfiäifdige  Kenntpifir^dec  Bav 
ehe&  Dialekte- ziji  erlangen ,  ekie^uto%ntbebrlick€ 
beit ,  die  nun  der  Lefer  fich  felbfi  machen  mafs.  — » 
Auf  jene  Zufammenfiellung  bezieht  fich  übrigens  die 
heygegebene,  mit  Sorgfalt  gearbeitete  kleine  Karte» 
die  nur  Flofle  und  Flufsgemete  darflellt  und  durch 
Buch  Haben  auf  die  geographifche  Eintheilung  der 
Dialekte  •  zurückwei(L 

D|e  von  S«  433  —  568  folg^den  Mi^niaH^Rfh- 
hen  machen  den  praktifchen  Theil.de$  Buchs  aus, 
indem  fie  die  Anwendung  des  Vorgetrageinen  anlchau«» 
lieb  zeigeB.  .  Sie  tragen  daher  nicht  wenig  zur  le- 
bendigen Kenntnifs  der  Mundarten  bey,  und  find 
gröfstentheils  auch  ihrem  Inhalte  nach  unterhaltend 
und  charakterifiifch, 

Nr.  2i    An  die  grammatifcfae  JDarfiellung  der 
Bayerifchen  Mundarten  fchliefst  fich  nun  das  von 

f leicher    Gründlichkeit    und  umfaffender  Spra€3b- 
enntni£s  zeugende,  fowlB  mit  gleichem  Sammler-- 
und  Forfcherfleifse   angelegte    und    einem  grofsea 
Theile  nach  bereits  Skusgemhrt»  Wörterbuch.    Die^^ 
fes  iß  nicht  blofs  ein  Idiotikon  über  die  in  den  iebeft« 
den  Dialekten  vorkommenden  Ausdrücke,   fondera 
zugleich  ein  Gldjfarium  über  die  in  älteni  Schrifr' 
ten  und  Urkunden  gefundenen.    Wie  forgfältig  der 
Vf.  nicht  allein  die  gefammte   hier  eintdilagend^ 
Provinzial*  Literatur,  fondern  überhaupt  die  Denk-» 
mäler  der  Literatur  und  Sprache  unfrer  Vorzeit  für 
feinen  Zweck  durcfaforfcht  hat-,    zeigt  fchon  das 
S.  XI  fg.  der  Vorrede  gegebene  Titel-- Verzeichniis 
der  benutzten  und  in    abgekürzter  Form   citirten 
Schriften ,  und  jede  Seite  des  Werke  felbß  befiatigt 
es.     Die  grofse  Reihe  von  altdeütfchen  Gloffarieo» 
\velche  der  Vf.  in  handfchriftlicher  Sammlung  be- 
fitzt und  für  fein  Werk  verglichen  hat,  macht  den 
Wunfeh  in  uns  rege,  es  möge  ihm  gefallen,  diefe 
canze  für  das  StucUum  der  alt- deutlchen  Sprache 
Fo  überaus  wichtige  Sammlung  für  den  Druck  zweck* 
mäfsig  Zu  ordnen  und  herauszugeben«     Durch  die 
Zerftreuung  diefef ,  auch  der  gedruckten  Gtoffen  in 
t^rfcbiednen,  zum  Theil  fobwer  zug^nelicben  Wer- 
ken' wird  die  Benutzang  derfelben  nicht  wenig  er^ 
fchwert.   Auch  würden  fie  durch  eine  s^weckmSfsiga 
Zufammenftellung  einander  gegenfeltig  <Licht  gebeiu 
Niemand  aber  wäre  zu  einem  folelien  Unternäun^ 
geeigneter,    fehr  Wenige  nur  in  gleichem  Grade 
geeignet,  wie  der  Vf. 

In  dem  vorliegenden  Wörterbtiche  find  die 
drücke  etyinologiß^h^  alphabM/ch ,  «amlioh  fo  ^ 
ordnet,  dafs  der  Vocal  oder  l)h>htbong  der  Stanmi 
fylbe  erß  nach  dem  oder  den  ihm  folgenden  Conlb«» 
ilanten  in  Berückfichtigung'  kommt.     Das  Mihere 
niufs  man  in  den  Vorbemerkungen  des  Vb.  Mb& 
nachfehep.    Als  Gründe  diefer  ohne  Zweilei  >£Qr  je« 
des  wiffeüfehafUiche  Wörterhneh  zweckmüfsiffftm» 
Anordming  fi&rt  der  Vf.  1)  den  innera  wiffenfbbaffe« 

'       >  -liofaen 
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IsCsere  praktiiahe  Braachbarkeit  einer  Sammlonff 

voa  Aorarllckeo ,  die  in  iliren  Formen  feiten  fo  f eS 

and  Itts  att£  den  einseinen  fiucbRaben  geregelt  daOe- 

)ua>  ai%  diefis  bey  denen  der  yollkommen  fixirten 

)(«^en  Sehrietftiracfae  der  Fall  itt.    Uebrisens  foll, 

«m  den  Leier  letbß  der  Mähe  des  etymoTogifchen 

AoflSfens  imd  des  Einordnens  in  die  Ton  dem  Vf. 

he£olgten  Reihen  zn  flberbeben,    dem  Werke  ein 

lidilechüun  alphabetifcbes  Regißer  Ober  alle  darin 

rorkommende  AiisdrQcke '  beygef ägt  werden«     Auf 

^JeTa  WaA  wird  einestheild  idbft  die  blofs  mecha- 

jülcke  JBbnacbbarkeit    diefer  Sammlnng    eefichert 

Hern»  andemtlicils  ifi  durch  die  Ausfcheioiuig  der 

Wärter  in  etymologifehe  Reihen  dem  VerfafTer  eines 

dereinffigen  Verg^eichungs  «Wörterbuchs  aller  Deut- 

(eben,  ocfer  vollends  ^erGermanifchen  Idiome  gewif^ 

ffrmafsen  in  die  Hände  gearbeitet.  —  Der  Buchflabe  P 

iü  deich  nach  D,  Tnach  D,  F^nzchP,  Q  nach  £ge-> 

fieut—  eine  £inrichtung,  die  gewifs  Jeder  billigen 

Tvird,  wer  weils ,  wie  diefe  Buchßaben  in  den  alten 

und  nenen  Mundarten  unfrer  Sprache  alterniren. 

In  Alieni,  was  das  Grammati  fche  der  nrorkom* 
menden  Ausdrücke  betrifft »  wird  hanfig  auf  das  un«> 
ter  Kr«  1;  angeseigte  Werk  verwiefen.  Auch  find 
alle  dialektifchen  oder  veralteten  Ausdrficke  diefes 
WOrterbuclis  nach  der  in  jenem  Werke  näher  be- 
gcOodeten  etymolosi/chen  örihographU  gefchrieben, 
von  wdcfaer  wir  oben  dasKötbige  berichtet  haben.— 
Um  näwnbey  auch  die  wirkliche  gemeine  Ausfpra« 
che  der  Mundart -Wörter  da,  wo  es  wefenüich 
fcfaleo,  mit  anzudeuten,  find  die  nämlichen  befon- 
dem  Scbriftzeichen  gewählt,  die  in  der  Grammatik 
naher  erläutert  und  hier  (S.  Vlil.  fg.^  nebß  ihren  Be- 
deutungen verzeichnet  flehen.  In  der  Regel  ifi  nur 
dieBaytfifcbe  und  Oberpfälzifche  AusForache  bey* 
geletzt;  die  der  abrigen  Gegenden  läfst  uch  aus  den 
ugabtn  der  Grammatik  leicht  ergänzen. 

Der  Vf.  verfpricht  (S,  X.)  auiser  dem  oben  be- 

uetktm  firen^  aiphabetifchen  Wort-Regifier  dem 

^ecke  ttoch  ein  Verzeichnifs  beyzuf Qgen  über  alles 

das^  ms  in  Bezug  auf  häusliche  undreJigiöfe  uif.  w. 

Sitta uad  Gebräuche,  auf  Landwirthfcbaft  und  Ge- 

werbr,  «nf  Münzen,  Maafse  Und  Gewichte,    G»- 

ricilts-  md  Poli^eywefen ,   auf  liißprifche  Thatia- 

dbna  n.lw.  im  Werke  vorkommt.    Diefs  Verzeidh- 

viU  wird  bey  der  falle  einzelner  im  Werke  zerftreu* 

leo  NotizeD,  welche  die  genannten  Gegenfiande  be-* 

tieffBa^  ohne  Zweifel  einen  intereffanten  Bevtrag 

nr  ntterJandtfdien  Sitten-  und  Culturgefcmchte 

liiEn,  undfoxidt  dasf  Wörterbuch  auch  andre  For- 

dcnigen,al8  die  des 'blofsen  Spracbforfchers  be- 

bie^n.  — •  -  Bey  allen  Ausdrücken  des  lebenden 

Dialekts,   bey  weichen  fich  der  Vf.  nicht  auf  die 

ZengfdiiA  feines  eignen  Ohrs  berufen  konnte,  hat 

er  feine  Gewährsmänner  genannt.   Die  Vorrede  ent- 

bik  eine  bedeutende  Liße  derjenigen  Männer,  die 

ihn  nän  Beyträgen  unterfiatzten ,  verbunden  mit  der 

aShema  Anzeige  der  Gegenden ,  auf  welche  dierelben 

Ich  beziehen,  *-    Uebrigens  bef cheidet  fich  der  Vf. 


fem,  niehts  unbedlnstTolIfiändi^S geliefert  zu  hi^ 
en.  „Sammlungen  lolcher  Art'',  fagt  er  S.  XVIII., 
9,  wird  man  wohl  nie  als  gefchloffen  anfehen  dflrfeif ; 
viel  iß  f&r  fie  fchon  gewonnen ,  wenn  fie  nur  einmal 
angelegt  find;  alles  Mögliche,  wenn  fie  nie  ganz 
angegeben  werden. 

„Und  fo  fcy  denn",  fchliefst  der  Vf.  feine  Vor- 
rede und  wir  (ümmen  ihm  mit  volliler  Ueberzeu^ 
gung  bey,  ,,  jedem  Bayerifchen  und  deutfchenXiands- 
manne  eine  bisher  minder  zugängliche  Vorraihskamr 
mer  feiner  reichen  Sprache  aufgethan ,  und  ein  Bü^ 
.derfaal  des  in  der  Sprache  abgedruckten  mannicb«- 
feltigHen  Volkslebens  jedem  flSenfcbenbeobachter, 
der  diefes  auoh  in  mancher  feiner  Nacktheiten  zu 
fohauen  Luft  und  Beruf  haben  kann ! "  —  Rec. ,  dem 
der  Raum  es  verbietet ,  auf  das  Nähere  des  Inhalts 
einzugehen,  fchliefst  mit  dem  Wwifche,  dafs  kein 
grOncflicher  Sprachforfcher  die  in  beiden  angezeig- 
ten Werken  dai^ebotene  rdche  Fundgrube  tür  den 
vaterländifchen  Sprachfchatz  insbefondre,  aber  auch 
für  das  Sprachfiudium  im  Allgemeinen  unbeachtet 
und  unbenutzt  laffen^  und  dasBeyfpiel  des  trefflir 
eben  Vfs.  viele  mit  gleicher  Liebe  zur  Sache ,  abef 
auch  mit  gleich  for^amer  Umficbt  und  grfindlichen 
Kenntniffen  ausgerüfiete  Sprachforfcher  in  andern 
Gegenden  Deutlchlands  zur  Nachfolge  erweckep 
möge«  -K*  ^' 

CHEMIE. 

NüRHBiae,  b.  Schräg:  Grundriß  der  Chemie,  von 
Dr.  /.  Andr.  Buchner,  Hofrath  u.  Prof.  an  der 
Königl.  Bayer.  Univerfität  zu  Landshut,  Mitel. 
mehr.  Akadem«  u.  gel.  Gefellfchh,    Erßer  Banal 

Auch  iiiittr'd«m  Titel:  i 

Voüßändiger  Inbegriff  der  Pharmacie  in  ihren 
Grundlehren undpraktiJchenTheüen.  £inHand^ 
buch  für  Aerzte  und  Apotheker.  Dritten  TheilS 
^^Band.  Mit  einer  KupferUfel.  1826.  6883. 
gr.  8.    (2  Rthhr.  12  gGr.) 

Der  verdienflvolle  Vf.  liefert  in  diefer  Schrift 
abermals  einen  erfreulichen  Beweis  feiner  unermü- 
deten  literarifchen  Thätigkeit,  Ordnung,  Deutlich- 
keit und  Gründlichkeit,  welche  Hr.  B.  mit  Recht 
als  HaupterfordernifTe  des  guten  Unterrichts  her 
trachtet,'  find  auch  In  diefer  Schrift  nicht  zu  ver-- 
kennen,  wenn  auch,  was  die erße  betriffit.  Manche^ 
Manchem  dabey  anß5fsig  fevn  dürfte. 

Diefer  erße  Band  zerfaJlt  in  drey  Abfchnitte. 
Im  erßen  nennt  Hr.  B.  Chemie  die  Wiffenfchaft  vom 
Wfefen  der  natürlichen  Dinge  —  was  eben  nicht 
unfern  Beyfedl  hat —;  das,  wasiiber  hier  über  den 
Nutzen,  dieEintheilung,  die  Gefchichte  und  Lite- 
ratur der  Chemie  gefagt  ift,  hat  Rec.  fehr  befriedigt. 

Im  zweyten  Abfchnitte  werden  die  Gefetze  dts 
chemifchen  Proceffes  betrachtet:  die  chemifchen 
Grundlcrifte,  die  chemifche  Verwandtfchaft,  die 
adchiometrifchen  Gmndfatze^  der  Lebenschemis- 
mus, die  Gährung,  Verkohlung  and  £inäfcherungi 

•  dann 
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daim  die  lohemifchen  Operationen  Isi  ÄUnmelioieni 
wo  Rec.  die  Mittd,  die  Wärme  zu  erhöben,  vor« 
«üglich  deutlicii  und  lehrreich  vorgetragen  ang^ 
troffen  hat;  femer  die  chemifchen  tllemente  und 
jftre  Bezeichnungen  Ob^haupt.  Was  der  \t  Ober 
Feuer,  Luft,  W affer,  Erde,. die  chexnifche  Ternil-» 
nologie  und  die  chemifchen  Zeichen  lagt » ,  ifi  aus- 
fahnlch  und  deutlich. 

Im  dritten  Abfchnitte  (der  fynthetifchien  Chemie) 
werden  die  ImponderabiUem:  Licht,  Wärme,  Eiek- 
tri cität  und  Magnetismus,  abgehandelt.  Auch  diefe 
"wichtigen  Punkte  find  fehr  belehrend  vongetragen. 
Ifur  kann  Rec.  der  an  der  146aen  S.  au^efiellten 
Vermuthung  nicht  beytreten :  ;,dafs  in  denprisma* 
tifcben  Farben,  welche  durch  verfchiedne  Brechung 
und  Reflexion  der  ungefärbten  Lichtfirahlen  entile* 
lien ,  vielleicht  em  unvn[gbare$  Minimum  von  einer 
andern  Subfianz  mit  dem  Lichte  ii>  Verbindung  ge« 
tretetifey";  was,  wieB.  glaubt,  fich  aus  derFär« 
bung  der  Flamme  durch  verfchiedne  Subftanzen 
fchliefsen  laffe.  Auch  halten  wir  die  S.  189  aufge- 
hellte Hypothefe  Ober  die  Caufalverbindungj  in  wel« 
eher  Licht,  Wärme,  Elektricität  und  Magnetismus 
zu  einander  ßdien,  viel  zu  gewagt.  . 

Hierauf  folgen  die  Ponderabilien :  Sauerllof]^ 
Wafferfioff  (Knallglas,  Waffer,  oxydirtes  Walter), 
Stickdoff  (atmofphärirche  Luft,  Salpeter&ure  ü.  f.  w., 
oxydirtes  Stickgas,  Ammoniak).  Was  die  hier  auf- 
geltellte  Behauptung  betrifft,  dafs  die  Urmifchung 
der  Luft  vielleicht  nicht  terreßrifch,  fondern  cos- 
mifch  fey,  fo  hält  Rec.  Prdvoß's  Anficht  {Bibliofhi^ 
jque  univerjeüe,  II.  194.)  in  Beziehung  auf  die  (fchein* 
bare)  Unveranderlichkeit  des  Menge -Verhältniffes 
in  der  atmofphärifchen  Luft  für  naturgemäfser.  — 
Die  S.  245  geäufserte  Vermuthung,  dafs  diejenigen, 
welche  vom  Einathmen  des  oxydirten  Stickgas  An-* 
angenehme  Zufälle  erlitten ,  kein  reines  Gas  hatten, 
hat  fohon  TFurzer  (V'an  Mons  journ.  de  Phyfique  etc. 
P.  V.)  vor  24  —25  Jahren  befiätigt.—   Chlor  (Cblor- 


hypofchwefelige  Säure  u.  f.  vir.);  Selen  (Selerifäu- 
re,  Hydrofelenfäure) ;  Phosphor,  (Phosphorfaure, 
Hypöphosphorläiire  u.  f.'w.^;  Boron  (Boronviraffer- 
fibngas',  Boronchloridgas ,  Fhiorborongas,  Borax^ 
fäure);  Kohlenfloff  (Kohlehföure,  Kohlenoxydgas, 
PHösgehga^  ü.  f,  vr.j  Pyrophor,  Xänthoeenfäure  u, 
l^  V7.  find  durchaus  lehrreich  und  deutfich  vorge- 
tragen. 

Die  S.  877  aufgeflellte  Vermuthung,    dafs  dejp 
Pyrophor  (wie  der  Platinfchwamm  im   Knallgas) 


durchweinen  electrochemifchen  Proeeb  vririce,  fcheiat 
Rea  keine  grofse  Wahrfcheinlichkeit  fOr  fich  za 
haben.  Kohlenwafferlioffoxyde  und  Azotide  über«- 
haupt;  Gährupg,  Verkohlung  und  Verbrennung.  «— 
Eintheilung  der  KohlenwaCTerflofibxydft  und  Azoti» 
de.  -^  Amphotere  Kohlen waiTerfioffoxjde.  -^  Am- 
photere  Koblenwafferßoff  -  Azotide.  —  Kohlen- 
vrafferflofflauren.  Kohlenwafferfiofffchw^el-Säiire. 
KoblenwafTerrtoffphosphor-Säure.  Koblenfiickfio£E^ 
(Sure.  Unteriauren.  Alkaloide.  Unterbauen.  ^— 
Die  amphoteren  KobleowafTerfioffoxyde,  16  wie  die 
Kohlen waflerfiof fläuren ,  find  in  der  crtfatea  VoU^- 
üändigkeit  vorgetragen.  Manche  find  Icbon  wieder 
(als  eigentharoliche  Körper)  verfchwunden.  Man^ 
ches  wäre  fchon  hier  wieder  —  bey  dem  rafchea 
Fortfehreiten  der  WilTenfchdPt  ~  aachzntrage». 

Rec.  findet  keinen  Anfiand ,  diefes  Handbuch  zm 
den  beffern  zu  zählen,  die  wir  befitzen.  Es  wir4 
nicht  blofs  angebenden  Aerzten  und  Apothekern^ 
fondern  auch  reifern  Männern,  zumal folchen ,  weL- 
che  durch  äufsere  Umftände  verhindert  waren,  ficb 
fiets  im  Bereiche  der  jan^fien  Entdeckungen  zu  hal- 
ten, von  entfchiednem  Nutzen  feyn,  {noem  fie  hier 
das  Neue  und  Allerneuefle  ausführlich  mitgetbeilt 
)$ennen  lernen. 


NEUE    AÜPLAGEJJ. 

HAffTTOTER,  In  d.  Hahn.  Hofbuchh.:  StyUfH/ch^ 
Elementarbuch  oder  Erßer  Cur/ua  der  SlyliAuW' 
gen i  enthaltend:  eine  kurze  Anleitung  zum 
guten  Styl,  eine  grofse  Anzahl  Angaben,  {b-r* 
wohl  zu  einzelnen  Vorübungen,  als  auch  zu 
Befchreibungen,  Erzählungen,  Abbandlungen, 
Briefen  und  Gefchäftsauffatzen  aller  Art^^  nebß 
einer  Reihe  Beylagen  Aber  Grammatik,  Titub^ 
turen  u.  f.  w.  für  Anfänger  im  fcbrifUichen  Vor- 
trage und  zur  Selbtibelehrung  befiimmt  von  Ol 
F.  Falkmann^  Fflrfll.  Lippifchem  Rath  u.  Lehr 
rer  am  Gymnafium  zu  Detmold.  Ziveyte  ver^ 
befferte  u.  vermehrte  Auflage.  1828.  X  a  282  & 
er.  8.  (12gGr.)  (Siehe  die  Recenf.  A.L.Z.  1825. 
Mr.  213.) 

EUirvovEA,  in  d.  Hah&  Hofbuchh.:  McAeriaHen 
latem/cher  Stilübungen  für  die  hohem  Clqffen 
der  Gelekrtenfchulen  zufammengetragen  nndfmft 
Ueberfetzungs winken  verfehen  von  AugufiGro^ 
tefend,  Conrector  am  König].  Hannoverfcbea 
Pädagogium  zu  Ilefeld ,  u.  t  w.  Zweyu  ver- 
mehrte Ausgabe«  1828.  X  u.  242  S.  8.  <12  gOn) 
(Siehe  die  RecenfL  Ergänz  BL  1827«  JSr,  9&) 
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rSAMiaOHTE  8GHRIFTBN« 

AamjlvJ  b.  S«crifiider:  Kofiridk  Zfehakke^s  a«t- 
gnbSUU  St^rißen.  l^ßer  bis  luun  und  xwan^ 
%igfl£r  und  unm  uHd  dtr^fiig/ier  Tbefl  o.  f.  w. 

jTh  flüiff  M^  if rr  ft-  r-  '^  ^  ^  r  ^  .«^^A^^Amiai  JgiM«AMi.^ 

.^Yir  ticfaten  vnfeni  TOb  nun  an  etwas  eilfertigern 

llliltfc  anf  Th.  XUL  (852  S.)    Da  Schweizerboten 

Sradi  «ndScÄ^anfc    Tb-  XIV.  ß20  S-)  Dr^  ScÄti;. 

^^  MchbUi.    D€U Goldmacheraorf.    IndesSchw* 

^pf.^  n,  Sclb0.  erfcheint  Hr.  Z.  als   hmnoriaifch^r 

^diriftfleUer,  welchem  ein  reiches  Maals  von  Witz 

ond  Lanne  zn  Gebote  (lebt,  und  der  jetzt  hi  komi- 

feher  Einkleidung  und  auf  dem  Wräe  der  Ironie 

«nd  des  Scherzes,  dann  wieder  in  ernOerm  Tone,  in 

bdden  Fällen  aber  auf  eine  ohne  Commentar  ver* 

ffmn^A^  Weife  das  Volk  Ober  eine  Menge  ihm 

IbwuEttiKleriindNothtbuender  Dinge  zu  belehren. 

Ihm  eine  grofse  Anzahl  nicht  oder  nicht  hinlänglich 

bekannter  W^ahrheiten  ans  Herz  zu  legen,  feine 

Vomrdicile  aufzudecken ,  feine  Thorheiten ,   aber 

t^n^  auch  den  Unverfiand,   die  Lächerlichkeit 

SäV^kehrtheit  fo  mancher  Andern ,  die,  ohne  zu 

wUTen  wanun,  alto  fuperciüo  auf  das  Volk  herab- 

IBokeD,    mit  Inbegriff  der  Spiefsbfir^erlichkeiten 

dsc  Mdaen  und  großen  Städte  des  klemen  jLandes, 

^ das  es  fich  handelt,  zu  beleuchten  und  zu  zflch- 

tea wdb.    Zu  BegrQndung  diefes  Urtheils  Verwei- 

loiwkadien  andern  auf  fo]^ende  Auf  (atze:  AUer^ 

'    fi'waerthämgf\es  Uejjjfräch  zwifchen  dem 

wm  Japan  iu3jeinem  Leibfchuhpuizer  Ha^ 

öalkdkfmiper,  oder  ausfbbrlicher Beweis,  dafsalle 

SdivFeizer  bncbgebome  Baronen  find:    nebft  dem 

Gutachten  dcäb&gten  H.  P.  über  die  Preisfrage  des 

E.  r.  J.;  jtufy^iche  Art  und  fFei/e  können  die  Bür^ 

EüurGemAide  nach  und  nach  f ehr  reich  werden, 
aBe  Arbeit  und  Mühe?  Sendfehreiben  der  Frau 
}^Stadt^  und  Platz- Majorin  A  £.  Quokü  an 
^Feuer/mitzen-  Leuienantin  an  der  vordem  Stanr- 
ge,  sebtt  der  lUife  der  erftern  um  die  Stadt;  Calen- 
Immfiähee  Amtsblatt;  Denkfchrift  eines  Bandwerk- 
mam9  an  feinen  Sohn,  der  in  die  Fremde  wanderte; 
die  verkehrU  Welt,  in  zwölf  Bildern;  Unterredung 
mU  dem  Wiederhall  am  Jura ,  u.  a.  m.  Gleichwohl 
cdi5reii  die  Witzworte  des  Vfs.,  was  er  mit  den 
mdflenwitag^  Köpfen  gemein  hat,  nicht  immer 
gemfe  zu  den  Ichlagenden.  So  £nd  uns  z.  B.  die 
Jb'ffoM.  JBL  xur  A.  tt.  Z.  iStS» 


Wordniele*  mit  nbochgebwen**  und  Mfleinreloh* 
(Tb.  XlU.  S.  67)  etwas  fcbal  vorgekonunen ,  und  et 
mag  vielleicbt  der  luftige  Ton  des  Boten  liier  und 
da,  wie  z.  B.  Th.  XIII. S.  46  u. ff.,  ferner  S.  65»  zum 
Uxif einen,  um  nicht  zu  famn  Geineinen,  herabfia* 
ken.  Auch  wird  uns  das  Send--  und  Klagefchreiben 
der  Junefrcui  Petrmella^  P.  und  das  Send/chreiben 
der  groß"  und  hotAgd^omen  Frau  Landmajorin  A  * 
B.  Q^»  Idchtenherg's  Briefe  von  Mägden,  die  über 
JJieratur  urtheilen^  eben  fo  wenig  verleiden,  als 
wir  Aber  dem  Schreiben  des  Hans  Greg.  Hafelßock, 
Zimmermann  und  Schuhneifter  zu  B.,  den  Anflatz 
der  gedachten  Humorißen,  über  den  Nutzen  und 
Kurs  der  Stock/chläge,  Ohrfeigen  und  Hiebe  bef 
verfchiednen  Völkern,  Tergeffen  werden.  Es  ifi  flbri* 
eens  diefer  Sp.  u.  Schw.  d.  Schwb.  feinem  ganzen 
uihalte  nach  eine  Auswahl  von  Artikeln  aus  dem 
aufrichtigen  und  wohlerfahmen  Schweizerboten  j  ei» 
nem  von  Hn.  Z.  feit  etwa  fQof  und  zwanzig  Jjüiren 
herausgegebenen,  zur  Stunde  noch  in  zwey-  bis 
dreytaufend  Exemplaren  curfirenden  Volksolatte; 
von  folchen  Artikeln  nämlich,  welche,  auch  ge- 
trennt von  den  Augenblicken  und  Umfländen,  unter 
denen  fie  zuerfi  ans  Licht  traten ,  verflanden  werden 
können,  und  nicht  blofs  auf  Angelegenheiten  des 
Taces  und  des  Jahres  oder  auf  Geeenuände  einhei* 
milcher  Gefetzgebung*  und  Politik  Bezug  habo». 
Zuerft  im  Schweizerboten  erfchien  auch  das  Gold^ 
macherdorf,  welches  als  eine  Univerfal  -  An  weifung 
zu  einem  dauerhaften,  auf  eine  regelmäfsige  Lebens- 
art, gute  Oekonomie ,  Abfiellung  derftoceOe,  Be- 
kämpfung von  mancherley  Vorurtheilen ,  verbefferte 
Einrichtung  der  Gemeindeverwaltung,  Abfiellung 
der  fchlechten  Wirthfchaft  mit  den  Gemeind^;fltern» 
Liquidation  der  Gemeindefchulden ,  gute  Bewirthr- 
fchaftung  der  Gemeindewaldungen ,  Sorge  fOr  half» 
lofe  Kranke  durch  eine  Armenanßalt,  Abfiellung  der 
Erbbettler  und  MüfBmänger,  Vertheilung  der  Ge- 
meindeweiden, Verbeilerung  der  Grnndfiflcke  u.  a.  m. 
fich  KTflndenden  Wohlfiande  und  Wohlbefinden  der 
Dorfgemeinden  und  zugleich  als  ausfohrlicher  Com- 
mentar zu  den  Worten  Th.XIIL  S.  10  zu  beteachten 
ifi:  ,ßch  unll  euch  lehren  Geld  machen.  Man  kochfs 
in  der  Schweiz  aber  nicht  in  Töpfen,  fondern  ziehfs 
mit  dem  Pfluge  aus  der  Erde,  oder  fchneidet  es  vom 
Acker,  bolf s  aus  dem  Viehfiail,  oder  aus  dem  Wal- 
de, wo  es  am  Baum  wäcbß.  Verfteht  mich  vrolü! 
Und  fokhe  Goldmacherkflnfie  find  noch  viel  belTcr, 
als  Confiitutionen-Macherkflnfley  und  dergleichen, 
Aaa  Und 
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Uod  idi  will  euch  auch  das  fteheimnife  lehceq^  iu-- 
flig  (vergDfigt)  zu  leben  mid  Mig  zu  fterben**^ 

Tb.  XV.  (587  S.)    Sehnjucht  nach  dem  Schaum 
des  Unfichibaren.     Alamontade.    Blätter  aus  dem 

S^fbucK  des  cfmen  Ffarr-- Vikars  von  JIHltfhire. 
ie  Bohne,  th.  XVL  (582  S. )  Das  GaßmäM  des 
Lebens.  Die  Prinzenin  von  WolfenbiUtel.  DerBlon- 
din  van  Namur.  Th.  XVII.  (566  S.)  Agathohles^ 
Tyrann  von  Syrahus.  Die  Verklänmßm.  Der  for- 
fcha  von  Buda.  Florette,  oder  die  erjte  Liehe  Hem^ 
rUhsir.  Th.XVIU.  (524  S.)  Ifarmomus.  Pertodte 
.  Oa/t.  Das  Abenteuer  aer  Neufahrsnacht.  Th,X][X. 
(528  S.)  Die  Gründung  von  Maryland»  Jonathan 
Prock.  Dieweibüchen  Stufenjahre.  Th.XX.  (5SSS.) 
Diocletian  in  Salona.  .  Rückwirkungen,  oder  wer  re- 
giert denn  p  Der  PeldweibeL  Die  J^acht  in  Brczwez^ 
mcia.  Th,  XXL  (567  S.)  Der  Narr  des  XIX.  Jahr- 
Hunderts.  Die  HermhuierfamiUe.  Pie  Walpurgis^ 
nacht.  Der  Furßenblick.  Der  Abend  vor  ^er  floch- 
xeit.  Th.  XXU.  (584  S.)  Der  zerbrochene  Krug.  Der 
BMlli&när.  Das  Bäh.  Irländijche  Briefe.  Perrh 
Qumfs  Verlobung.  Th.  XXIIl.  (556  &)  Klane  Ur- 
Jachen.  Tantcheh  Rosmarin.  Die  Reife  vAder  WUr- 
len.  Th.  XXIV.  (408  &.)  Kriegerifche  Abenteu^  eines 
Friedfertigen.  Hans  Dampf  in  allen  Ga/fen.  Das 
blaue  Wunder.  Es  iß  f ehr  möglich.  Das  Loch  im 
JLermeil.  Dik  hiebe  der  -^usgewahd^^en.  Die  Qe» 
famnith^t  diefer  Bände  derZlchokke'fchen$c)iriften 
bildet  eine  Sammlung  der  Form  picht  weniger,  als 
dem  Inhalte  nach  fehr  abwechfelangsreicher,  gröfs- 
tentheils  angenehm  und  in  lebhafter  Schreibart,  auch, 
l^o  folches  ^oth  ift,  nicht  phne  Begeiferung  vorge- 
tragener Erzählungen ,  romantifcner  Richtungen, 
BBO^  was  zwar  nur  von  wenigen  ^ilt,  Machbildun- 

Sen ,  welche  theiis  durch  Ejg^tothflroiic^keit'der  Er- 
ndung  und  Anlage ,  tbeils  durch  flexi  risiphen  Stoff, 
den  üe  zu  philofophifehen ,  .auch  tiefer  ^ehend^n 
ReflexioDen  darbieten ,  fo  wie  durch  dlie « Gewalt» 
womit  fie  das  Gemfith  zu'  den  Höhen  des  Ueberfinn- 
liohen  hinziehen,  dann  wieder  durch  die  angenehme 
Befchäftigung^  die  fie  der  Pbantkfie  im  Krei^  diefer, 
zwifcben  Klugheit  und  Unklyghßit  nach  allen  Bicb- 
ttiAgen  einhörtümmelifden-.  iraifcheii  Welt  gewäh- 
ren, foWie  durch  andre  prei^wördigeEigenfcba^teo 
-  fich,  mit  wenigen  Ausnahmen,  nicht  blols  über  das 
Mittelmäfsige  erheben,  fondern  zu  dem  Vorzögli- 
chern  geboren,  was  die  neuere  Literatur  in  diefer 
Gattung  aufzuvreifen  hat.  Dafs  wer  Schauerliches 
oder  Seh  wankartjgesfpcht,  bey  einer  Romanen-Gal- 
lerie  von  folehem  Umfange  eb^n  fo  wepig  leer  aus- 
gehe, als  wer  komifphe  Abenteuer,  derbe  Satire 
und  Spott  liebt,  verlieht  fich  von  felbß.  Als  die 
Krone  det  ganzen*  Sammlung  betrachtet  Rec,  den 
Alamontade,  der,,  zuerlt  im  J.  1802  gedruckt,  Seit- 
her in  vier  Auflagen  in  die  Welt  zerftreut,  demLefer 
nun  nochmals  mit  einigen  nothwendigen  Verände- 
rungen dargeboten  wircf!    Die  Hauptabdcht  des  Vfs. 
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Vorworte,  ^iiibio^  in  den  Viden  Heimlidt^i- 
kranken,  die  und  deren  inneres  Leiden  er  durch 
.  Umgang  kennen  gelernt ,  und  die  von  Zweifeln  um» 
fangen ,  ihren  Gott  und  ihre  Lebensfreude  verloren 
h^ttfn,  den  tie(llge}i  Glauben  und  4en  HalJ|  ifjsf 
Tugend  vrieder  aufzurichten  und  gewiUermafseii 
felbft  die  Erklärung  zu  den  Worten  dea  Pfalms  zo 
liefern,  der  als  Prolog  zu  der  Gefchlchte  des  iL  die* 
neu  mag : 

„Icli  bfii|  weil  Gott!    idi  werde  feyn,  weil  Gottl 

Anbetang  ihiii  und  Liebe! 

Mein  ilf  dii  Siügkidt,    wtfl>Qott'dle  SOigkdil^ 

▲ttüh  A»  wer,  wie  fo  tnencliier  Anief^e,-  in  iaogpppem 
und  darwti  defto  HBwidfprft^bUc^Wpt  %VglX  m  die 
Wirbel  des  Skeptjbß^smu»  hi^ejnge^Qgej(l  ^Lpo^von 
einer  peinigenden  Cngewifsheit  hinfichtiich  atu  den 
Werth  feines  Lebens  und  feines  zukOnfdnwiSdvidct- 
fals  umhergetrieben  worden*    Er  hatte  feinen  fipit 
ßjxs  feiner  Welt  yierlor^n  ^  und  bnge  Zeit,  be^^f» 
und  fich  felbß  in  feinem  eignen  Dauiyn  heläM^tni^ 
!n  der  Zukunft  lebenlpfe  Finflemirs  hinausgerourrt; 
dann  aber  Auf  dem  Weg^  der  Celbllthätigeq  Vernanft^ 
deren  Ideen  v^r,  entgegen  den  Behauptungen    d^ 
Weltweifen  von  Königsberg,  ihren  cpnnitntiven  Oe* 
brauch  wenigfiens  nicht  ganzlich  abfpf echen  n^Qdi'' 
tep  I  fiqb  au3  den  Irrgängen  der  Zweifelfux^ht  geret- 
tet, mit  ed?)n  ^nden  wieder,  an  die  Welt  geknflpft 
und  fich  zu  d?m  troftvoUen  GUubelt)^  emporkefaoben^ 
dafs  der  Sinnenmenfcl»  umfynQ  zitjt^e,   wenq,  feii| 
Irdifclies.,  di^  Erfcheinung  ip:)  Staime  zerfi[ilt|  daff 
die  Urkraft  in  ihm,    das  Denkende  .und  Lebeiöde^ 
das  felbftthatige  Ich  fortdaure  im  Reiche  der  Kräfte 
in  der  wunderbaren  Geifierwelt;  dafs  eiq  Gott  tky^ 
eine  |7n0erblicbkeit  und  eine  Selt>(lthätigkeit  de; 
Renkenden  Ich.    Der  iin  Unglück  ergraut^  A..fUTbt^ 
nachdem' fein  Geil^  xiach  Jahr  ynd  'Ji'ag  den  Sieg  er- 
rungep,    yngewäfart  feinem  letzteii^  Y^vinfches^   def 
Wiederfq^ens  feiner  Geliebten ,  in  der  frohen  ^Ur 
verficht,    d^fs  die  nnfierbliche  Liebe  der  ihm  ver* 
wandten  Seele  de^  .unfierbjichen  Geift  durch   die 
frohlockende  Ewigkeit  führen  we^'de;   feine  rfih« 
rende  Gefchichte  ao^r  ifi  geeignet^   den  Lefer  die' 
SelbflfiändJgkelt  feines  Geifies,  fein^  Beäreyung  voo 
der  Gewalt  des  Yergänglichßn  ..(S.  27$)  als  BeftiixK 
mung  delTelben  erkei^^en,  jtmd  in  der  Stunde  der 
Verlttchung  die  wankende  Hoheit  derfelben  rettex) 
zu  lehren  durch  dßn  Blipk  auf  die  Ewigkeit  und  den 
Gedanken,  rein  zu  feyn,  wie  Gott.  —    Wir  über- 
gehen den  letztern  Theil  des  XV.  und  denXVI.Band^ 
um  4us  dem  XVII.  die  T^erklärungen $  al$  eine  durcl| 
Behandlung  und  J^inkl^dui^g  ejnf  s  ^war  haiifig  ben* 
fprochenen,  aber  qocl^  Jange  nicht  erfchopften  Ge-> 
genfiand^s  fnehr  als  gpwohn jicb  anziehende  Erzäh«» 
Inng   heraus:?nhehen'     Diefer  Gege^jftand  find  die 
Geheinxniffe  der  Innern  Welt;  |ene  von  dem  gefun^ 
den  Leben  abweichenden,  wepiger  durch  die  äufsern 
Sinne  gebundenen  oder  gehemmten  Zufiande,    in 
denen  viel  tiefe?  Ji^ende  Kr§/te  unfrer  Natyr  er- 
iflfachen,.  der^n  Wifl^famkeit  von  ejnem  vjel  erha- 
benerh  Umfange  iß,  uncj  in  denen,  wie  ein  berflhm- 
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«id  iMbenswardlgtr  HiUofcoh  «nfrer  Ta^e  fiob 
tosffacflekt ,    €&  nor A  unoMgebiitUUn  Organa  gina 
hohem  Ijtbens  (dos  Hr.  ZL  ß.  152  ein  reines,  inneres, 
w^iires,  nnbefcliränlites  nennt,  wovon  das  irdifche 
Vf  achen  nur  ein  Tbeil  ifCjßgh  qffenbaren  ,  das  aber 
'nuBt  dannfiHne  hciheSckwinge  regt,  wenn  dasjtär- 
leere  IjAen  des  jetzt  noch  ^ermächtigen  irdychen 
Mf^epte  gehemmt  ift.    Dafs  das  Troßwort  der  lie« 
benswirdigen,  abergemafs  der  Natur  ihres  Zuflan«- 
des  etwas  überfpannten  Gräfin  Hortenfia   an  den 
CMkeber  ihrer  Verklarungen :  Wlein  Emanuel,  'hoffei 
tS.22ß),  wenn  auch  nach  manchem  harten  und  grau- 
Urnen  Kaxopfe,  zuletzt  doch  noch  in  diefem  ätuiem, 
•B  die  Formen  ron  Raum  und  Zeit  gfbpndneo  Leben 
la  ErfbUung  gdit,  dfirfte  wohl  top  wenigen  Lefe- 
viBnett  des  yb.  milsbilliet  werden.    Zu  den  Mitthei- 
Im^eii  aus  den  Ge/bräcnen  des  freundlichen  Greifes 
Barmaniue  im  X vlll.  Bande  Ober  das  Eintreten  der 
Cetfter  in  andre  VerbältnilÜe,    weiches  fie,   ohno 
'^erandernng  ihres  Wefens  an  fich,  nach  göttlicher 
QrdjRuigki  der  Zukunft  erwartet;  Qberdie  Unficht- 
Beh  des  Melkens  undFallens  feines  Selbft  naturnoth- 
^t«&dig  eimcAieidende   Stärke   und  Schwäche  des 
heiUgen  "Willens^  des  fich  bewufsten  Geifies,   die 
feioen  Himmel  und  feine  Hölle  ausmacht;  Ober  fein 
caendliefaesFortfchreiten  zur  Vollendung,  die  neuen 
▼effbindangen  einzugehen  von  den  Geißern  und  See- 
left  Bdt  neuen  Kräften  u.  f.  w«,    bildet  die  in  ihrer 
Anlage  eben  fo  wenig,  als  in  der  Ausfahrung  mifs-» 
lungene  £rzahlong;   der  todte  Gaß,   weldie  die 
lächerliclieo  Folgen  des  Aberglaubens  ins  Klare  fetzt 
snd  zeigt,  -wie  derfelbe  zuweilen  fogar  feine  ent- 
/cbiedenilen  Feinde  an  fich  felbft  und  ihrer  vermeint- 
lichen Aufklärung  irre  machen  könne,  einen  ^cbpei- 
denden  Gegen£atz.     Das  Abenteuer  der  Neujahrs- 
nacht  liefert  ein  mit  Treue  dem  {ieben  entnommene^ 
Bild  des  von  Vielen  beneideten,    tauiendfach  ver- 
^lickeiten    Hoflebens,    in  welches  der  auf  einem 
Ikskenballe  die  Rolle  des  Prinzen ,  welcher  inz wi- 
Ubea  das  Nachtwächteramt  übernommen  hat,  fpie- 
lade  Nachtwächter  kaum  einigie  Blicke  geworfen 
hat,  als  er  fich  (S.  269)  zu  dem  Bekenntnifs  veran« 
lalst  jEaMt:  „Das  alfo  wäre  derUnterfchiedzwifchen 
eJueni  Nachtwächter  und  einem  Prinzen  ?    DafOr 
vrende  Ich  keine  Hand  um.     Lieber  Himmel,   wie 
fleJ  toüe  Dii^  gefchehen  bey  den  Erdgöttern  hier 
xmterm  flofhimipel,  wovon  wir  uns  auf  Erden,  bey 
Miefatwacäteiham  und  Webiluhl,   bey  Spaten  und 
\^\^^  nichts  träumen  laffen!    Man  bildet  (ich  ein, 
AeTe  Götter  fohren  ein  Leben  wie  die  Engel,  ohne 
Siad?,    ohne  Sorgen.    Saubere  Wirthfcnaft!    Ich 
habeia  einer  Yiertelflunde  hier  mehrere  Bobereyen 
gat  zu  machen,    als  ich  in  meinem  ganzen  Leben 
begangen  habe.'*    Die  Gewandtheit,  mit  der  fich  der 
nnichuldige  Nachtwächter  in  die  llplle  des  Prinzen 
zu  verfetzen  und  als  folcher   fich  aus  fo  manchen 

Sottlofen  Händeln ,  in  die  er  während  einer  halben 
tunde  verwickelt  wird,  zu  ziehen  weifs«  könnte 
vielleicht  einigermafsen  auffallen,  wOfste  man  nicht 
aus  S.  241^  dafs  Phüipp  neben  feinem  Nachtwäch- 


ter ^Vieäriat  bey  einem  Gärtner  in  der  Lehre  ßand, 
und  dafs  ibn ,  einem  hobfchen  Burfcben  von  26  Jah^ 
ren,  vornehme  Frauen,  denen  er  befiellte  Blumen 
in  die  Häufer  trug,  biofs  feines  Gefichts  wegen»  ein 
Scflok  Geld  mehr  gaben,  als  jedem  Andern,  der  eben 
loich  ein-  Geficfat  mcht  enf  weifen  konnte.  ^  Im  XIX. 
Bande  hat  d^i  Heo.  die  ßefchichu  des  armen  Dulders 
Jonathan  vorzfiglich  angefprochen,  der,  ausgefiofsen 
von  dem  Volke  derlfraeliten,  aus  weldiemer  ftammt, 
ausgeftofsen  durch  feine  Herkunft  von  den  Cäirifien, 
unter  beiden  Nationen:  ein  Fremdling,   ia  keinen 
häuslichen  und  bflrgerlichen  Kreis  feiner  Zeitgenof^ 
fen  gehörend,  mit  Religion  im  Herzen  von  den  fVeÜ** 
gioneo  der  Menfchen  verfolgt  und  fchweigend  ge- 
ächtet,   ohne  etwas  Andres  verbrochen  zu  haben, 
als  dafs  er  von  einem   Volke  abfiammt,    welches 
durdi  die  feit  Jahrtaufenden  von  aller  Welt  auf  ihm 
laftende  Verachtung  oft  verachtungswOrdig  gewor«- 
den  iß,   zuletzt  noch  giflcklieh  genug  iß,    ein  von 
ihm  längß  geliebtes  Mädchen  die  Seinige  nennen  zu 
können,  das  chriftiich  genug  denkt,  um  die  Frau  eines 
Juden  werden  zu  wollen,  eiuedenk  des  Wortes  des 
Herrn,  dafs  Gott  nicht  die' f^rfon  anficht,  fondero 
dafs  in  allerley  Volk,  wer  ihn  fOrchtet  und  recht  thut, 
ihm  angenehm  fey.  r-*    Der  Geiß,  in  welchem  die 
Eüchtbirkuneen  (Th.  XX.),    deren  Stoff  aus  den 
Eeitea  der  ,^öniglichen  Anarchie  unter  Ludwig  XV" 
hergenommen  iß,    gefchrieben  find,   cfaarakterifirt 
fich  am  beflen  mit  den  durch  die  Erzählung  felbfi  ihre 
Auslejgung  erhaltenden  Worten  Colas  (S.  178),  wel-^ 
eher  dem  Cardinal  Bernfs  auf  feine  Frage:   Wer 
regiert  denn  ?   zur  Antwort  giebt :   viell^cht  Kam- 
mennädehen,  Keffelflicker ,  Copißen,' Frauen  der 
königlichen  Staatsräthe;   vielleicht  deren  Töchter» 
oder  Söhne,  oder  Köchinnen,  oder  Lakaien,  oder 
Kutfcher   und  dergleichen  Waare;    heute  JDiefsr, 
morgen  Jener.     VVo  kein  fefles,   ehernes  Gefetz 
heri?oht,    da  herrfcht  der  Zufall.     Zwifchen  der 
Noth wendigkeit  des  Gefetzes  und  dem  Spiele  des 
Zufalls  liegt  nichts  in  der  Mitte.     Die  Minißerien 
und  der  König  felbß  find  am  Ende  nur  VoUflrecker 
und  Werkzeuge  fremder  Einfalle.*'    Und  die  Folgen 
von  diefem  Allem?  diefe  hält  uns  allen  der  Jammer- 
fpiegel  der  neueßen  Gefchichte  in  einer  Reihe  der 
traurigften  Bilder  vor  Augen.     Auf  die  fchauerlich 
komifchen   Abenteuer  der  Nacht  in  Brczwezmcisl, 
zu  denen  fich  in  der  Walpurgis- Nacht  (Th.  XXI.) 
ein  lufiiges  Gegenflflck  aufgcfieilt  findet,  folgen  und 
fcheinen  uns  vorzQglich  bemerkenswerth :  Der  Narr 
des  XIX.  Jahrhunderts  und  die  Hermhuter^  Fami^ 
He.    Jener  Narr  iß  ein  Menfch ,  der  zwar  feine  Sit- 
ten den  allgemeinen  allzu  grell  gegenüber  ßellt,  Öhrin- 
gens die  Albernheiten  undAbgefchmacktfaeiten,  die 
Künßeleyen,    Unnatürlichkeiten  und  Verzerrungen 
des  jetzt  lebenden  Gefchlechts  lächerlich ,  fchädlich, 
unnatürlich  und  verächtlich  findet  und  eben  darum, 
obfcbon  er  in  Manchem  nicht  Unrecht  hat,  noch  im 
19ten  Jahrhundert,   in  welchem  es  (S.  71)  an  dem 
Heldenmuth  der  Vernunft  fehlt,  zu  den  einfachen, 
ewigen  Ordnungen  Gottes  zurückzukehren,    von 

fol* 
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folcheo»  die  ihn  in  mancher  Rflpkfieht  an  Thorhdt 
leicht  flbeitreffen  möchten,  als  Marr  behandelt  wird, 
ungeachtet  er  (wenn  auch  an  der  Torrn,  in  welcher 
er  einhertritt.  Manches  anszufetzen  leyn  dfirfte») 
im  Grunde  der  Vemnnft  gemifs  lebt,  fich  nicht  ge- 

fen  beuchende  Verfsfliiiuren  und  Gefetze  vergät, 
ßemandem  ein  Leid  zoragt.  Vielen  Gutes  erweift 
und  nie  das  wahrhaft  Sittli<»e  und  ÄnflSndige  ver- 
letzte. Manches  wahre  und,  beherzigungswerthe 
Wort  ffiefes  Auflatzes  möchte  Rec.  nicht  Üofs  in  xlie 
Waße  gebrochen  wiflen«  In  deriJf^mifttffsr-Fa- 
traUe  yArd  einleuchtend  genuf  dargethan ,  wie  das» 
was  die  Herrnhuter  Gutes  haben,  eigentlich  nichts 
Anderes  fey,  als  das  allgemein  chrififiche,  wieun« 
fiattbaft  ein  Kirchlein  in  der  Kirche  fey,  was  für 
unchrifiliche  Gefinnungen  folchen  Ablonderungen 
oft  zum  Grunde  liegen  und  meid  durch  fie  beför<teit 
werden.  In  dem  Hn.  Wermuth  findet  fich  ein  mit 
gefchickter  Hand  entworfenes  Bild  eines  Hermhu^ 
ters  aufoeflellt,  nicht  wie  er  Jiynßdke,  fondern 
wie  es  fenr  häufig  feyn  mag:  womit  flbrigens  weder 
das  VerdlenlUlche  diefer  Religionspartey  in  Abx;ed6 
gefiellt,  noch  fie  insge(ammt  und  ohne  Unterfchied 
For  Schwänner  und  AbtrOnni^,  oder  für  gdftlich 
fiolze  und  Icopfbängerifche  Egoilien  und  Scheinheilin 
erklärt  feyn  feilen.  Viel  Kurzweil  und  Unterhsu* 
tung  gewänren  durch  ihren  grö&tentheils  komifchen 
Inhalt  die  fünf  Erzählungen  des  XX.  Theils.  In 
dem  Milüonär^  der,  ernflhaften  Gehalts,  dem  Range 
nach  leicht  obenan  flehen  dürfte  >  finden  fich  der 
reiche  Menfchenfeind  Mom  und  der  menfchenfreund- 
liebe  JBngelbert,  der  die  Entbehrlichkeiten  entheb« 
ren  wül,  um  für  diejenigen  Ueberflufs  zu  haben« 
denen  das  Unentbehrliclie  mangelt,  einander  auf 
lehrreiche  Weife  gegenabergeflellt«  Jener,  fey  es 
nun  aus  Rache  an  der  feine  Verdienfie  verkennenden 
Welt,  oder  ans  Furcht  vor  der  Schlechtigkeit  des 
grofsen  Haufens,  fich  feine  eigne  Welt  bauend,  fetzt 
fein  Glück  darin ,  mit  feiner  Familie  ein  Ganzes  zu 
bilden,  und  von  Allem  umringt,  was  Natur,  Kunß 
und  WiCTenfchaft  Schönes  undllohes  gewähren  kön-*- 
nen ,  nichts  von  der  Welt  draufsen  und  ihrer  Ver- 
dorbenheit zu  wiffen  und  nichts  mit  ihr  zu  fchaffen 
zu  haben.    Diefer,  fiatt  zu  klagen  und  zu  jammern, 

f  reift  verfiändig  an  und  beffert  thätig  aus ,  behau- 
elt  die  Menfcnen  blofs  als  Irrende  und  fucht  fie 
auf  den  rechten  Wee  zu  bringen,  nicht  fie  felbft 
befehdend,  fondern  ihre  Verkehrtheit.  Woran  es 
liege,  dafs  es  fo  wenig  Enselberte  gebe,  wird  dem 
Lefer ,  der  folches  nicht  onnehin  wiffen  follte ,  am 
Schluffe  gefi^.  Es  liegt  daran,  dafs  der  grofse 
Haufe  der  Weltreformatoren  nur  die  Einficht,  nicht 
die  Yhat,  Lobreden  aber  keinen  Muth  für  die  Ju- 


gend hat  ond  ielbft  mit  allen  den  Erbtenltdikeiim 
behaftet  und  beladen  ift,  gegen  welche  er  eifert. 

(D#r  Bef»hiufMf0igL) 
ERBAÜÜNOSSGH&IFTSir. 

Wiananua,  b.  Steiner:  Diejtbendghdkt..  Bhm 
QuartaKchrift  zur  chrifilichen  ]B?bauung^  voa 
Gecrg  Gefsner,  Pfarrer  und  Profeffor.  ErAm 
Heft.  1827.  VII  u.  98  S.  Zweftm  Heft  lli&  & 
(4HcftelRtUr.4gGr.)         ^  *"«•«- 

An  Erbaunngsfchriften  hat  nnfire  Zeit  ^fth^„ 
Mangel ,  und  doch  brii^  jedes  Jahr  neue  hervor« 
Nun,  fie  magen  inunerhin  encheinen,  wenn  fie  mir 
ihren  Zweck  erreichen  und  wahrhafte  chriOlidm 
Erbauung  fördern!  Die  Abficht  des  Hn.  G.  ifl  edel 
und  gut:  die  chrifiUche  Wahrhdt  will  er  fan  GeiOa 
herrlchend  und  im  Wandel  wirUam  fehen»  mi4 
bietet  zu  diefem  Zwecke  die  in  vorliegenden  Hefk« 
enthaltnen  Auffitze  dar,  von  welchen  die  t«f>i<^n 
von  feiner  eignen  Hand  find.  Sein  ChriOenthum  ift 
ffarens  das  biblifch  -  kirchliche ;  jedoch  ift  er  von 
der  chrifllichen  Liebe  befeelt,  die  den  Anders -Den- 
kenden nicht  verketzert,  fondern  zu  belehren  tradi« 
tet.  —  Die  poetifche  Einleitung  macht  auf  poeti- 
fchen  Werth  keinen  Anfpruch.  J^  ift  nichts  als 
gereimte  Prola,  wenn  es  heilst: 

Dum  wird  deinem  Lmern  die  geUUfe  Nelmn^, 
Die  dich  fOr  Gott  und  den  Himmel  belebt. 
Du  meehft,  wie  die  Mntter,    die  Tel'ge  Ev&hnn^, 
Daft  GUnben  an  Chrinofl  den  Geift  erhebt; 
DaCi  die  g6ttlidie  Wahrheit  den  Hnnger  ftillt, 
Und  Gott  nn^  jede  Verheütong  erfOllt, 

Der  Inhalt  ift:  Erfiee  Heft  Die  Abenc^locke  too 
Friedland  —  tägliches  Gebet  —  Bri^  Aber  db 
Yerallgemeinune  der  Chriftenthumswahrheiten  mil 
Beyfeitlaffung  des  EigenthOmlich  •  Chrifilichen.  «« 
Die  Ffirbitte  Jefu  ffir  die  Seini^en.  (Joh.  17.}—  Die 
Sorge  Jefu  fflr  die  Seini^en  lehrt  uns  fOr  die  Unfri- 

Jen  forgen  -^    Ueber  den  Schlufs  des  Gebets  Jeia 
oh.  17.  —   Predigt  von  K.  über  Rom.  1, 16.    ZtMv- 
Ue^  Heft.  Religiöfer  Sinn  und  Menfchenliebe ,    der 

Weg.  zu  iiAherer  Begnadigung  vor  Gott Das 

Höchfie  für  den  Menfchen  Hegt  im  ChriOenthuma.  — 
Die  wichtigfien  Beförderungsmittel  des  Chrifien-* 
thums.  —  JSemerkungen  und  Entwickelungen  von 
EpbcC  1  u.  2.  —  Briefe  über  einige  Hauptleliiei^ 
des  Chriftenthums.  —  Kindliche  Erhebung  in  Got- 
tes Willen.  —    Ofterpredigt  von  ä:  über  Joh.  11, 

ZO"~Z7. 
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rEEMISCRTE   SCHRIFTEN. 

AiBiüji  b.  Saveiiänder:  Heinrich  ZfchokTc^a  au9^ 
geuHSdte  Schriften,  Erfter  bis  neun  und  zwan^ 
iig/ler  und  neun  und  drey/rigßerTheil  a.f.w« 

fJSrfcMmfs  «fer  ün  ewigen  Stück  abgebrochenen  Rtcenßon^) 


iVoi 


IS  dem  XXIII.  nnd  XXIV.  Bande,  die  meid  eben- 
falls der  fcbarzhaften  und,  wie  Tantchen  Rosmarin 
und  einige  Andere,  der  muthwilligen  Gattung  ange- 
boren, und  vermöge  der  Lebhaftigkeit  und  Man- 
mchJEakigkelt  ihrer  Form  und  Einkleidung,  abge- 
fehea  von  den  Nutzanwendungen  fflr  einzelne  Leier, 
durcbgehendszu  einer  ahgenenmen  Erholung  geeig- 
net find,  willRec.  einzig  noch  der  beiden,  zwar  ganz 
ungleicbartigen Stücke:  KleineUrfachaiy  und:  Hana 
Dampf  i.  a.  u«  erwähnen.    Wie  es  mit  der  erßen  Er- 
zählung gemeint  fey  und  was  darin  befprochen  wer- 
de, £^t  fich  am  fOglichflen  in  die  Aeufserungen 
Heuwea's  und  Roderich's  am  Schluffe  zufammen, 
Viekr  glaubt  fie  beide  vom  Himmel  erkoren ,    um 
an  ihnen  es  offenbar  werden  zu  laffen,   dafs  der 
Menfch  nichts  durch  fich  fey  „und  fein  YerhängnifiSt 
dem  er  umfonü  zu  entweichen  verfuche.  Alles  aus 
Ibm  mache.'*    Jener  erklärt  den  Menfchen,  der,  als 
trcoß,   Herr  fey  in  feinem  geifiigen  Reiche  und  da 
«nantafibar ,  wenn  er  es  feyn  wolle ,  für  mächtiger 
dsdas  SchlckCal,  und  fich  felbtt  als  lebendigen  Zeu-  ' 
K|ea  hiervon.    Oafs  flbrigens  auch  er  die  Gaben  des 
ScKirhMs,  die  ihm  in  einem  aniiändigen  Aemtchen 
-nnddcrichönen  Gabriele  zu  Theil  werden,  nicht 
T^adiut,  fiOrzt  feine  Thelis  nicht  um,  und  ift  dem 
Oange  desUeinen,  munter  gehaltenen  Romans  voll- 
kommäk  aittemeffen*    Auf  den  Hans  Dampf  i.  a.  G. 
endücli  mzctSL  Rec.  vorzüglich  darum  aufrnerkfam, 
damit  wer  immer,  auch  außer  Laienburg  und  Schü- 
da,  aufser  Bammelburg  und  Klein- und  Grofs-Ge- 
fäidt,  in  andern  Krsdiwinkel- Herbergen  und  -Staa- 
ten des  19ten  Jahrb.,  von  väterlicher  oder  mütterli- 
dier,  oder  auch  beid  -  älterlicher  Seite  dem  zahl- 
reidien  Gefchlechte  der  Hans  Dampfe  angehören 
könnte,  fich  des  ihm  durch  Hans  Ifampf  (&n  Gro-  ' 
fsen,  mit  delTen  Erhebung  zur  Confularwürde  die 
GefchicMe  endet ,  für  mancherley  Lächerlichkeiten, 
Gebre^en   und  Tollheiten    eröffneten,    reichlich 
verfeheneh  Arzneykaßens   nach   lilaafsgabe   feines 
Bedürfniffes,  bedienen  möge.  —    A  tin.  Th.  XXV. 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.'  18t 8. 


(861.  S.)  Der  Flüchtling  im  Jurcu  Der  Freyhof  von 
Aarau.  Th.  XXVI.  (368  S.)  Der  Freyhefv.  A.  Fort- 
fetzung.  Tb.  XXVU.  (888  S.)  Dir  Freyhof  v.  A. 
Befchlufs.  Addrich  imMoos.  Th.  XXVIU.  (550  S. 
oebd  alphabetifchem  Regifterüber  alle  XXVUI  Thle.) 
Addrich  im  Moos,  zweyter  Theil.  Diefe  drey .  zu- 
erft  in  den  Erheiterungen  und  dann  unter  dem  Titel: 
Bilder  aus  der  Schtveiz,  erfchienenen  Romane  mö- 

fen  nicht  weniger,  vielleicht  noch  mehrLefer  und 
leferinnen  gefunden  haben,  als  diemeifien  übrigen 
Schriften  des  Vfs.,  der  auch  in  diefen  Dichtutigen 
feinen  Hauptzweck,    eine  angenehme t   Geiß  und 
Einbildungskraft  von  Zeit^u  Zeit  lebhaft  aufregend« 
Unterhaltung  mit  vieler  Gefchicklichkeit  za  verfol- 
gen weifs.    Durch  die  Lebendigkeit  feiner  Dar ftellung 
und  den  Contraft  der  vorkommenden,  theils  roman- 
tifchen,   theils  fchweizergefchichtlichen ,  gröfsten- 
theils  Aufruhrs-Scenen  bleibt  das  IntereffedesLefers 
fortwährend  gefeffelt,  und  dem  Vf.  kommt  auch  in 
diefem  Zweige  feiner  Schriftftellerey  feine   genaue 
Kenntnifs  des  Landes  fowohl,  in  deffen  Gebirge  und 
Thäler  er  den  Schauplatz  feiner  Erzählungen  verfetzt 
hat ,  als  auch  der  altern  und  neuern  Gefchichte  eben 
diefes  Landes  trefflich  zu  Statten.    Unter  den  von 
ihm  in  die  Scene  gefetzten  Bildern  findet  Rec.  meh- 
rere fehr  gut  undmit  lebhaften  Farben  gezeichnet 
Zu  diefen  gehören  im  Flflchtlin«  i.  Jura  der  Natur-' 
forjbher  {Th.X\V.  S.  20ff.);  im  Freyhofe  von  Aarau, 
der  feinen  Stoff  aus  dem  Kriege  der  EidgenoITen  ge- 
gen Zürich  und  Oeßerreich  in  der  erfien  Hälfte  des 
I5ten  Jahrb.  entlehnt  und  den  Lefer  gröEstentheils 
in  das  Gebiet  der  Gefchichte  verfetzt,   dann  aber  in 
vergnüglicher  Abwechfelung  ihn  feiner  Täufchung 
von  Zeit  zu  Zeit  fich  wieder  bewufst  werden  läfst, 
und  wie  z.  B.  durch  den  vielen  Zigeunerfpuck,  der 
in   diefer  Gefchichte  getrieben  wird ,    durch  das 
Wiederfinden  des  Frhn.  Jörg  v.  Ende  in  der  Perfon 
Lollhard^s,  u.  a.  m.  an  die  VVunderwelt  der  Romane 
erinnert:    Die  Urfula  (ebendaf.  S.  821  u.  322>,   an 
welcher  jedoch   die  Ruhe  und  Ergebung,    womit 
(Th.  XXVn.  S.  19  u.  ff.)  ihr  tiefgekränktes,  rach^ 
dürftiges  Gemüth  fich  in  das  Unabänderliche  zu  fü- 
gen bereit  Ift,  eilligermafsen  befremdet.    DtrSkep^ 
tiker  Ifenhqfer,  welcher  zu  LoBhhrd,  einem  fchwär- 
merifchen  Gemifche  von  Naturphilofophie  und  fre- 
velvoUer  Frömm%keit  (Th!  XXVL  S.  201)  [den  wir 
beyläufig  fragen  möchten,  wie  denn  die  Kemunft, 
die  im  Tode  untergeht,    und  das  gUitUche  Selofi, 
B  b-b  das 
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das  nicht  untergehen  foll  (Th,  XXVI.  S.  205),  Ton 
einander  gefchieden  fey^nj,  und  zu  dem  von  der 
Maclit  des  böfen  Gewilfens  und  dem  Gedanken  an 
die  nie  ausbleibende'  St;rafe  der  Sünde  niederge^ 
drückten  Rüdiger  einen  anziehenden  Gegeniatz 
bildet ;  —  —  im  Addrich  im  Moos  der  Schwede 
(Th.  XXVII.  S.  144),  den  man  leibhaftig  vor  fich  zu 
lehen  und  feine  Worte  zu  vernehmen  glaubt;  und 
endlich  addrich  lelhRj,  im  Grunde,  vtriewobl  nicht 
ohne  mancherley  Unterbrechungen,  der  Hauptheld 
d^T  nach  ihnv  benannten  Gefchicnte;  ein  finftrer  und 
ftörrifcher,  mit  fich  und  feinem  Uafeyn  zerjfallener, 
mit  der  Weltordnung  grollender  Unglücklicher,  der 
nie  das  Leben,  noch  das  Leben  ihn  verß)anden  hat, 
feine  Geburt  eineSQnde,  einen  Mifscriff  des  Schick- 
{als  nennt,  und  zuletzt  in  einem  Nebel,  der  noch 
dichter  iß,  als  derjenige,  v^elcher  fein  troßlofes  Ge- 
müth  befangen  h&lt ,  durch  einen  Sturz  vom  Felfen 
den  Tod  findet.  Hiawieder  können  v^r  die  Bemer-- 
kung  nicht  unterdrücken,  dafs  nur  Hr.  Z.  in  diefen 
Romanen,  und  zwar  ganz  vorzüglich  in  feinem  .^d- 
drich  von  Moos,  häufig  blofs  den  £ffect  zu  feinem 
Hauptaugenmerk  zu  machen,  auf  das  Glänzende 
loszugehen  und  nach  ergreifenden  Eindrücken  zu 
hafchen  fcheint.  Ueber  folchem  Thun  aber,  in 
Verbindung  mit  einem  ebenfalls  im  A.  v.M.  befonders 
auffallenden  Streben  in  Sprichwörtern ,  fchneiden- 
den  Gegenfätzen ,  Gleichniffen  und  Bildern  zu  fpre- 
chen,  von  denen  manche,  wiez.  B.  wenn  A.  v.  M. 
fich  des  Ausdrucks  bedient:  ^,ficher,  wie  eine  Laus 
zwif^C^hen  zwey  Daumen"  (welche  höchß  widrige 
Laus  auch  Th.  XX VL  S.  200  gleich  nach  Seraph 
nochmals  vorkriecht),    eben  nicht  zu  den  feinften 

fehören ,  fieht  man  die  Wahrfcheinlichkeit  und 
linfachheit  der  Darllellung  nicht  feiten  Noth  leiden 
und  den  Vf.  in  das  Gebiet  des  Schroffen,  Ueber* 
fpannten  und  der  Matur  weniger  Angemeffenen, 
wenn  auch  nicht^eradezu  UnnatOrlichen,  hinüber- 
fchreiten.  Stellen,  wie  Th.  XXVL  S.  90  u.  ff., 
S.  1850  u.  ff.,  Th.  XXVII. ,  S.  209,  247,  828  u.  ff., 
350  u.  ff.  u.  a.  m.,  mögen  diefen  unfern,  vielleicht 
auch  noch  die  eine  und  andre  von  Ha  Z.  kleinem 
Erzählungen  treffenden  Tadel  rechtfertigen*  Deffen 
ungeachtet  iß  nicht  zu  zweifeln,  dafs  auch  diefe 
Dichtungen  den  Gefchmack  befonders  der-Leferin- 
nen  von  lebhafterer  Phantafie  und  beweglicherm 
Geiße  in  vollem  Maafse,  wenn  auch  mitunter  durch 
Abenteuerlichkeiten,  befriedigen  werden. 

Th.  XXIX.  (540  S.)  Der  Baieri/chen  Gefchichten 
erßes  und  zweytes  Buch.  Th.  XXXIX.  (834  S.)  jlbel- 
Uno.  Auf  diefe  zwey  Bände  gedenkt  Hec,  fobald 
die  zwifchenein  noch  fehlenden;  erfchjenen  feyii 
werden,  kürzlich  zurückzukommen. 


r     • 


Das  Format  der  Ausgabe  ift  bequem  und  ge^ 
fällig.  Auch  mit  Druck,  Xiettern  und  Papier  kann 
man  gar  wohl  zufriecüen  feyo.  Dei%  ma£sigen  Preis 
können  wir  ebenfalls  nicht  unerwähnt  laden.    M5- 


fe  der  wackerd  Verleger '  durch  diefe  feine  Billig-. 
eit  vor  den  räuberifcnen  Klauen  der  MachdruckeT, 
die  ihn  fchon  fo  oft  und  fo|  empfindlich  gefchädigt 
haben,  auf  die  Dauer  geüchert  bleiben! 

Druckfehler  In  einer  folgenden  Ausgabe  zu  ver*- 
beffern  find ,    neben  andern  ^    folgende:     Th.   VI. 
S.  143.  General  MternMt.    Th.  X.  a.  d.  Titelbl.  Kri^ 
tinismus.     Th.  XXI.  S.  186.  iiVtern.     Th.  XXVJL 
S.  236.  Trülley. 


SCHÖNE   1LÜNSTE. 

« 

Daesdeit  u.  Leipzig,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Sämmt^ 
liehe  Schriften  von  Gujiav  Schilling,  ßechtcnä* 
fsige  Ausgabe  letzter  Hand.  Erßer  bis  zehnter 
Band.  1828.  kl.  8.  (Subfcr.  Pr.  auf  fämmtliche 
60  Bde.  10  Rthlr.) 

Eines  Gefühls,  worin  Bedauern  und  Unwillen 
fich  mifchen ,  kann  man  fich  in  der  That  nicht  er- 
wehren, wenn  man  fieht,  dafs  ein  NacTidrucher^ 
Unternehmen  die  nächfle  Veranlaffung  geworden  iß, 
die  uns  die  begonnene  Sammlung  der  k>cnriften  eines 
Mannes  verfchafft ,  deffen  Romane  und  Erzählungen 
feit  mehr  als  SO  Jahren  ihren  wohlverdienten  Eh  ren- 

jplatz.in  unfrer  Literatur  behaupten.  Wäre  es  nicht 
an  fich  ein'.Genufs,  reiche  GeiAesgaben  durch  Mit- 
theilung den  Mitlebenden  zu  weihen,  fo  würden 
unter  uns  äufsere  Aufmunterungen  dazu  nicht  fehr 
reizen  können,  und  fie  werden  es  in  Zukunft  immer 
weniger  thun,  wenn  die  Richtung,  welche  jetzt  die 
buchnändlerifche  ßetriebfamkeit  nimmt,  den  Markt 
mit  wohlfeilen  Lefewaaren  aller  Art  zu  Qberfcbwem- 
men,  nicht  in  dem  Uebermaafse  ihren  Unterga^ 
finden  follte^-  Dem  Schriftfieller,  der  eine  muffi 
Laufbahn  ehrenvoll  zurückgelegt  l^at ,  iß  es  ein  tt^ 
tarlicher  Wunfch,    die  Gaben,    wodurch  er    das 

..Wohlwollen  der  ZeitgenofTen  gewönnen  hat,  der« 
Nach\yelt  in  der  heften  Geßalt,  die  ein  gereifter 
Gefchmack  und  ein  verfeinertes  Kunflurtheil  ihnen' 
geben  können,  als  Vermächtnifs  zu  hinterlaffexi. 
Aber  kaum  hat  er  die  nachbefferude  Hadd  angelegt, 
fo  fieht  er  einen  Nachbar  mit  gieriger  Hand  Ober  me 
Grenze  langen,  um  ihni  den  gerechten  Lohn  feiner 

_  Mühe  zu  verkOmmern,  weil  in  jenes  Nachbars  Lande 
;Ewar  die   einheimifchen   literarifchen   Erzeugniflie 

.unantafibar  find,  wiö  jedes  andre -Eigenthum,' was 
aber  jenfeit  des  Grenz-Schläg|)aums  wächß,  recht* 
mäfsige  Beute  iß.  Heil  der  erleuchteten  und  erleach-^ 
tenden  Regierung,  die  es  jetzt  in  ihre  Hand  genom- 
men hat,   durch  Uebereinkfinfte  mit  andern  deat* 

.fchen  Staaten'  die  erllen  wirkfamen  Schritte  tiac 
Herbeyführunfi;  eines  Recht szuflandes  in  der  iitera* 
rifchen  KepuUik  und  zur  Befchfltzuüg  des  fchriftr 
ftellerifchen  Eig'enthumsrechts  zu  thun,  das,  ohiie 
allen  Zweifel  vorhanden  iß ,  was  auch  fophißifche 
Zungenärefcherkflnile»  hach'Verrddlting  des^ridi-' 
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tJgen  Grfahlpunkts,  dag^en  gern  vorbFingen  wol- 
len. M^en  aiefei*  würdigen  Verbindung  immer  meh- 
rere Kegierungen  fich  aofchlieCsen,  und  möge  man 
^or  aüea  Dingen  auch  in  füddentfchen  Staaten  die 
'Kacnd  dazu  bieten!     Dann  kann  es  endlich   wohl 
ludb  zu  dnem  fQr  alle  verbündeten  deutfchen  Staa«- 
ten  gCdtigen  Gefetz  kommen ,  und  kommt  es  dazu, 
fo  wird  der  preufsifchen  Regierung  der  Ruhm  ge- 
hören, den  todten  Bochliaben  der  Bundesacte  befeelt 

zu  haben. 

« 

Schüän^$  Schriften  find  fchon  lanee  Gesen- 
fiände  rauberilcher  Angriffe  gewefen,  weil  die  Wes- 
pen die  guten  Frfichte  zu  finden  wiffen.    Die  grofse 
Anzahl  von  Erzählungen,   die  er  feit  dem  Roman 
Ctddo  von  SoJmsdom ,  womit  er  (1791)  auftrat,  uns 
gefclieokt  hat,  ift  auch  in  zahlreichen  NachdrOcken 
Fervielfältigt  worden,   und  noch  hat  er  die  ziveyte 
Reihe  der  1810  angefangnen,  auf  100  Bände  ange- 
legten Sammlung  feiner  Schriften  nicht  gefchloffen, 
als  ein  Nachdrucker  in  Heilbronn  einen  wohlfeilen 
Abdruck  jener  Sammlung  zu  liefern  anfängt.    Die- 
ies  Unternehmen  ift  es,   was  den  Verfaffer  bewog, 
feine  fifarnntlicben  Schriften  nach  der  neuen  Durch- 
ficbt,  die  er  ihnen  gewidmet  hat,   herauszugeben. 
WiÜ  man  des  Vfs.  Sorgfalt  und  fein  reges  Streben 
nach  \v^llendung  kennen  und  fchätzen  lernen,    fo 
jottls  man  feine  von  1791  bis  1810  einzeln  erfchie- 
nenen  Romane  in  der  umgebildeten  Geftalt  betrach- 
ten, wcdche  die  Mehrzahl  derfelben  in  der  frühem^ 
bis  jetzt  zu  94  Bänden  ancewachfenen  Sammlung 
erliaiten  hat,  und  nun  in  der  neuen  erhält.    Rec, 
in  deflien  Jugendjahre  die  £rfcheintfng  der  ErlUinge 
diefes  Schrittflellers  fiel,  hat  mit  lebhaftem  Antheil 
den  Pfad  im  Auge  behalten,  auf  welchem  Schilling 
ficU  zu  dem    ausgezeichneten  £rzähler  ausbildete, 
Aflfa  wir  jetzt  in  ihm  befitzen ;  und  fo  fehr  feitdero 
Üine  Forderungen  an  Werke  dieCer  Art  fich  geTiei- 
I^Et  haben,  fo  bat  er  doch  die  alten  Bekannten  in 
det neuen  Geftalt,    worin  der  Vf.  fie  ihm  wieder 
voB&tibrte,  meid  immer  anziehend  und  feiner  Theil- 
aahaie  Wrth  gefunden.    Es  ift  bekannt,  dafs  Schill 
£»gf^l  Erfilinge,    z.  B.  fein  Guido  von  Sohnsdom, 
CJärcÜeDsGefiändniffe  u.  a.,  zwar  fchon  jene  reiche 
Ader  daer  ttfinderifchen  Pbantafie  zeigten ,  die  ihn 
sie  Ferlalleahat,  fo  wie  eine  fcharfe  Beobachtung 
des  MenfcfaeDberzens ,   eine  glückliche  Auffaffung 
nd  kräftige  Schilderung  memchlicher  und  gefell- 
(chaftiicher  Verhältnifte,  dabey  aber  auch  jene  öppig 
fpmdelnde  Kraft,  die  über  die  Grenze  des  Schönen 
m  beleidigend  binausfchweifte,    jene  Mängel  der 
Afliaae,   jene  Ungehörigkeiten  in  der  Ausführung 
weläe  auf  Rechnung  eines  unausgebildeten  Kunfi- 
Terfiandes  kamen, ''jene  Verirrungen  einer  feurigen 
Pbantafie  endlich,  die  erß  durch  höhere  Weihe  ver- 
edelt werden  und  in  der  fittlichen  Gharis  eine  Wäch- 
terin erhalten  mufste.     £s  waren  Sünden,  worein 
nur  dieKxaft  verfallen  konnte.    Früher—  der  Vf. 
bat  es  felber  g^Alhlt,  wie  feine  Umbildungen  verra- 


fhen  ~  konnte  eine  Mutter  fehr  viele  feiner  Dar- 
fiellun^n  nicht  ohne  Beforffuiüs  auf  dem  Tifche 
ihrer  Tochter  fehen,  fpäter  bat  jene  Gharis  feine 
bildende  Hand  geleitet.  Hat  er  von'  den  frühem 
Vorzügen  nichts  verloren,  fo  kommt  nun  zu  jener 
Erfindlamkeit  feines  fruchtbaren  Geißes  auf  die  Stufe, 
die  er  jetzt  erreicht  hat,  das  Verdienß  eines  verftän- 
dig  entworfenen  Plans,  fiebere  und  fcharfe  Charak- 
terzeichnung, pfyqhologifche  Feinheit  und  Tiefe  in 
der  Darlegung  der'  Motive  und  die  Ergebniffe  ge^ 
reifter  Menfchenbeobachtung,  heitre  Xaone  und 
fcharfer  Witz,  eine  lebendige  imd  gedrängte  Dar- 
fiellung. 

Die  Schriften  des  Vfs.,  wie  fie  auch  in  der  vor 
uns  liegenden  Lieferung  gemifcht  find,  befiehen 
theils  aus  gröfsern  Romanen,  theils  aus  klelhern 
Erzählungen«  Scherz  und  Ernd  ivechfeln  in  jenen^ 
und  auch  darin  find  fie  treue  Gemälde  des  Lebens. 
In  den  kleinen  Erzählungen  zeigt  fich  eben  fo  oft 
die  Kunft  des  Vfs.  ^  der  Ton  eines  milden  und 
finnigen  Ernfies  anzufchlagen ,  der  aus  einem  kräf- 
tigen und  begabten  Gemüthe  heraufklingt ,  ohne  in 
matte  Sentimentalität  zu  verfchwimmen ,  als  auch 
die  Gaben ,  uns  komifcbe  Gebilde  vorzuführen, 
ohne  den  Scherz  herbeizuzerren  oder  gemein  zu 
werden.  Unter  diefen  Erzählungen  finden  fich  un- 
ftreitig  mehrere  der  trefflichfien  Darftellungen  des 
Vfs.,  die  fich  durch  gefällige  Jlundung  und  gewin- 
nende Anmuth  der  Ausführung  auszeichnen,  ja  felbü 
in  denjenigen,  die  blofs  aus  einigen  anziehenden 
Situationen  befiehen,  ohne  den  Reiz  einer  Spannen- 
den Verwickelung,  zeigt  fich  die  glückliche  Gabe 
des  fchaffenden  Geißes,  die  fich  nicht  verleugnet, 
wenn  auch  der  Pinfel  nur  flüchtige  Züge  auf  die 
Leinwand  wirft.  Rec.  hat  fchon  angedeutet,  dafs 
bereits  in  der  früher  begonnenen  ßammlung  meh- 
rere der  gröfsern  Erzählungen  umgearbeitet  worden 
find ,  r  und  diefe  Umbildung  befiand  meift  in  einer 
Abkürzung  der  altern  Darfiellungen ,  die  der  üppi- 
gen Auswüchfe  und  der  muffigen  Scenen  freylich 
viele  hatten.  Vergleicht  man  aber  die  vorliegende 
oeue  Ausgabe  mit  der  zunächft  vorübergegangenen 
Bearbeitung^  fo  wird  man  überall  neue  Beweib  der 
Strenge  finden,  die  der  Vf.  gegen  fich  übt,  und  des  ^ 
gereiften  Kunliurtheils,  das  ihn*  leitet.  Gleich  der  * 
erfte  Roman,  womit  die  neue  Sammlung  fich  eröff- 
net :  ,f  Das  Weib  ttde  es  ift'\  kann  zum  Beyfpiel  die- 
nen. Die  394  Seiten  der  erfien  Ausgabe  von  1800 
wurden  im*  J.  1810  um  mehr  als  100  S.  verkürzt,  und 
auch  jetzt  fand  der  Vf.  noch  Vieles  wegzufchneiden. 
Manches  zu  mildern,  zarter  zu  verhüllen  oder  zu 
veredeln ,  wovon  der  Rec.  bey  genauer  Verglei- 
chung,  befonders  mit  der  zweyten  Ausgabe,  auf 
jeder  Seite  Beweife  gefunden  hat»  In  aer  erßen 
Ausgabe  fand  man  in  des  Vfs.  Emma  in  mehrern 
Stellen  eewils  nur  das  Weib,  wie  es  allenfalls  teyn 
kann.  Vergebens  fucht  man  z.  B.  die  abftofsenda. 
Scene  zwifcben  Herold  und  Sophie  im  Wirthshaufe 
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und  wie  gut  find  die  unerfreulichen  MifstOiie  auf- 
gelöft,  die  man  früher  in  der  Scene  zwifchen  Emma 
«nd  ihrem  Manne  vor  feiner  Abreife  mit  der  üppigen 
Lieblerin  fand!    Eben  fo   vortheilhafte  Verände- 
rungen hat  der  „Liebedienß"  im  4ten   und  fiten 
Theile  diefer  Sammlung  erfahren,  undRea  freute 
fich ,  hier  unter  andern  auch  mit  der  eben  fo  über- 
flüffigen,  als  die  Haltung  des  Ganzen  fiörenden  Scene 
(11,  6S.  der  erßen  Aufl.)»    ^^  <^er  Vf.  die  lüfterne 
kamraerjungfer  in  eine  widrige  Beziehung  zu  ihrem 
Gebieter  bringt,  verfchont  zu  bleiben.     Er  würde 
aber  auch  die  unzarten  Herzensangelegenheiten  der 
ISebenfigur  Anne  -  Rieckchen  fchwerlich  einer  fo 
ausführlichen  Schilderung  gewürdigt  haben,   als  es 
noch  in  diefer  neuen  Bearbeitung  (V-  127  ff.)  zu  lefen 
iß     Auch  „Launen  im  Bade'*  (Bd.  2.)  und  der  Ro- 
man:   Die  yyIsnoranten'\    deffen  erfien  Theil  der 
lOte  Band  vorliegender  Sammlung  enthält,   zeigen 
ftberall  die  Spuren  der  glücklich  beffernden  Hand. 
Wir  erkennen  es  gern  an,    dafs  die  Abkürzungen, 
welche  der  Vf.  in  älen  Erzählungen ,  zumal  in  den 
jrröfsern,  gemacht  hat,  der  Dadiellung  im  Ganzen 
niehr  Leben  und  Kraft  geben:    zuweilen  mufsten 
wir  iedoch  wünCchen,  er  hätte  hier  eine  neue  Tinte 
aufgefetzt,    dort  die   Farben   mehr  verfchmolzen; 
belonders  fchienen  uns  in  dem  Itoman :   der  Liebe^ 
dienßi  derfonfi  in  Anlage  und  Ausführung  fo  viele 
Vorzüge  hat,    die  Uebergänge  zuweilen  zu  fchroff 
zu  feyn,  und  der  Vf.  bey  dem  Streben,  in  der  An-, 
Ordnung  feiner  Partieen  durch  Contrafte  zu  wirken, 
die  leichte  Ueberßchtlichkeit   der  Gefcbichte  und 
den  ruhigen  Gang  der  Ent Wickelung  zuwfilen  ge- 
flört  zu  haben.     Mit  Vergnügen  geben  wir  endlich 
dem  Vf.  das  gerechte  Zeugnifs,    dafs  die  Sorgfalt, 
die    er  immer  dem  Ausdrucke  widmet,    auch  in 
diefer  neuen  Ueberarbeitung  fichtbar  ift,    und  dafs 
er  in    einem  Zeitpunkte   feines  fchriftflellerifchen 
Lebens,  wo  Andre  gewöhnlich  verfteift  und  in  eine 
handworktbümliche  Form  feft  gebannt  find,   unfre 
bildfame  und  dem  geifireichen  Darfieller  fich  willig 
fügende  Sprache  immer  gefchickter  und  kräftiger 
beherrfchen  lernt.     Bey  diefen  Vorzügen  und  die- 
fem  immer  regen  Streben,  überfieht  man  nachücii- 
tiger  einige  nicht  zu  billigende  Sprachformen,  die 
dem  Vf.  entfchlüpfen,    und  nur  wer  ftreng  gegen 
denjenigen  feyn  will ,  der  gegen  fich  felber  fo  lob- 
lich ftrenge  ilt ,  wird  fich  wundern ,  während  fiets 
mitdem  Dativ  gefügt  zu  finden ,  oder  an  dem  Wis^ 
pern  Anftofs  nehmen,    wo  er  lieber  flißern  oder 
lispeln  hörte,   oder  in  dem  ft^kränken  eine  über- 


fiüffige  Sylbe  zn  finden,  oder  Lebende  lieber 
bleichen  als  t;^ri>leichen  laffen«  -«>  Wir  haben  die 
viergröfsern  Romane,  welche  die  vorliegende  Lie* 
ferung  der  neuen  Sammlung  enthält,  bereits  ge- 
nannt. Die  übrigen  Bände  füllen  mehr  (17)  kleine 
Erzählungen ,  die  früher  meilt  unter  Geiammttiteln 
erfchienen  find.  Die  Neuntödter —  Tf^ie  ich  ward -^  i 
fTas  ich  ward  —  Der  feiige  Moritz  —  Der  Land^ 
Jland  — -  werden  viele  Lefer  in  diefer  Auffrifchung 

fern  noch  einr^al  geniefsen.  Eine  auszeicbneDde 
Twähnung  fordert  das  gefällige  Aeufsere  diefev , 
neuen  Ausgabe,  und  bey  diefem  Vorzuge  yerdieot 
der  ungemein  billige  Preis  jeder  Lieferung  von 
mehr  sls  120  Bogen,  der  bey  Vorausbezahlung  auf 
das  Ganze  noch  ermäfsigt  wird ,  eine  befoudere 
Beachtung. 
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und  kriii/cher  Kommentar  über  die  Gefchichte  des 
Besrahmjfes  p  der  Auferßeliung  und  Himmel^ 
fahrt  Jefu,  nach  den  Evangelien  des  Matthäus, 
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er  anzottigende  JK^moiQntar  wurde,  dem  \or^ 
worte  zaf  olge,  von  dem  Verf.  nach.denfelben  Grund«* 
Uttzen  bearbeitet,  welche  er  bey  der  Herausgabe  fei- 
nes im  Ganzen  mitBeyfall  aufgenommenen  Kommen- 
tara   über    die  ,.  Leidenfgefohichte   ( A.  L.  Z.    1823. 
lüt.21ß)  befolgte.    Sie  und,  wie  der  Titel  angiebt, 
ilie  der  grainmatifch-  hifiorifchen  Interpretation,  und 
wena  hier  und  da  fa(t  zu  viel  pfychologifche  Erörte- 
rungen vorkommen,  fo  erinnert  dief^  an  Dr.  Paulus, 
als  de/Ten  Scfafller  fich  Hr.  H.  bekennt.    So  wenig  nun 
auch  im  Allgemeinen  gegen  jene  Grundfätze  einzu- 
wenden  ift,   und  fo  gern  wir  dem  Vf.  auch   darin 
Re<;ht  geben,    dats  bey  derBefÜtnroung  des  n.  t. 
Sprachidioms  eine  forgfaltige  fierftekßditigimg  ddä 
fyyifcben  Spracbgebrauobs,  welche  er  häufic  anzu-^ 
wenden  fucnt^  von  .pk^ht  unbedeutendem  (gewicht 
Siej'»  fo  fchliefst  dieEsdodi  keinesweges  Verfobiedenr- 
^Mikder  Anßchten  übet  die  richtige  oder  unrichtige 
lünreodung  derfelbeo  aus,   und  in  diefer  .Hinficht 
dirfke&cb  an  unferm  Kommentare  noch  Manches 
^lüfiriWg  laffen.    Auch  bemerkt  man  ungern ,  dafa 
<ler.Vii&At  Oberall  Selbfißändigkeit  bewahrt,  und;» 
obgleich  tr  viel  Belefenheit  zeigt »  dadi  nur  eine  gee 
ziogß  Audkeate  an  neuen,  eigenthümlichen  Anfiohten 
darbieteL 

m 

Das^  Ganze  zerfallt  in  ßdben  Abfchnitte.  Nach 
der  fynoptifchen  Nebeneinanderftellung  des  Textes 
der-nrey  erfien  Evangellften  (der  jedoch  bey  dem 
2len  und  Sten  Abfchnitte  fehlt)  folgen  kürzere  oder 
längere  allgemeine  Bemerkungen  entweder  über  das 
'Verhältnifs  derfelben  zu  einander  und  zu  den  Quel- 
len, aus  denen  fie  gefchöpft  haben  feilen,  wohin 
aufser  der  Tradition  auch  Ichriftliche  Urkunden  ge- 
zahlt werden,  ohne  dafs  fich  jedoch  eine  befiimmtere 
Erörterung  darüber  fände,  oder  über  die  hiüorifche 
Glaubwi^rdigkeit  der  gegebenen  ^Nachrichten,  Dairan 
TdiUefst  fich  die  eigentliche  Erklärung. 
Srgäru.  Bl:  zur  A.  L.  Z.  1828. 
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Was  zuvördera  den  Text  betrifft,  fo  warkri- 
tifche  ünterfuchung  und  Berichtigung  deffelben 
wohl  jÄicht  des  Vfs.  Zweck.  Jedoch  finden  fich 
zuweilen  dahin  gehörige  Bemerkungen,  die  aber 
ohne  allen  Plaq  eingeflreut  und  nicht  gehörig  be- 
gründet find.  So  helfst  es  zu  Matth.  27,  8:  xhü&ua 
,  fehlt  zwar  in  B,  L,  1,  36  u.  a.,  doch.ift  es  woU  mit 
Recht  beyzubehalten ;  zu  Luk.  23,  53  wird  zwar  der 
Zufatz  des  Cod.  D  angeführt,  aber  nicht  voUfiändig; 
zu  y.  54  döfTelben  Kap.  ivird  die.  Lesart  ;r«pacrx«;«c 
für  richtiger  erklärt,  aber  in  den  Text  ia  fie  nicht 
aufgenommen  und  nach  Gründen  füirjene  Meinung 
facht  man  vergebens.  —  "Mangelhaft  iß  auch  die 
Interpunktion.  Matth.  27,  58  iß  das  Komipa  hinter 
ntXaT(ü,  fo  wie  v.  59  nach  W;;®  unnötfaig.  Der  V£ 
fühlte  diefs  wohl ;  denn  er  lälst  es  Mark.  15,  45  in 
gleichem  Falle  Wegj  doch  fleht  es  vdeder  v.  46,  wäh- 
rend es  Luk  23,  öS  nach  «vto  ip  derfelben  Verbin- 
dung wieder  fehlt.  Durchaus  verwerflich  ift  Luk* 
2t5,50  — 52interpung^rt;  denn  aus  welchem  Grunde 
fleht  vor  6g  v.  51  ein  Kolon  und  vor  ohog  v.  52  ein 
Komma?  u.  f;  w.  Die  Sache  iß  keineaweges  gleich- 
gültig. Abgefehen  davon,  dafs  es  auch  für  den  Aus- 
leger des  A.  T.  räthlich  iß,  die  Interpunktion  mög- 
liöhfl  zu  vereinfachen  und  fich  in  'die(er  Hinficht  an 
die  Grundßtze  Zu  halten,  welche *in  neuerer  Zeit 
tob  dem. tsef fliehen  /.  Bekher^  n^tureotlichbey  feiner 
Ausgabe  des  Thucydide^ ^  geiiiefld  gemacht  worden 
firtdi  fo  iß  doch  wenigßens  Confegucnz  hier  uner- 
läfsliche  Bedingung. 

.  Rieht  minder  ungeiiäu  ift  kti  vielen  Stellen  die 
Erklärung.  Weniges  pöge  genügen.  —  Bey  6^yla 
zu  Mätth.  27,  57  heifst  es,  das  vVjort  bedeute  im 
NvT.,  wie  bey  den  Klaffikern,  die  Zeity  gegen  Un^ 
iergang  der  Sonne;  zur  Befiätigung  wird  unter  an- 
dern Stejren  Mark.  1,  32  aufgeführt,  wo  aber  der 
Beyfatz  Su  iVv  6  Ijhog  gerade  für  die  andere  Be- 
deutung: die  2:eit  nach  Sonnenuntergang  bis  zum 
völligen  Einbruch  d^r  JÜacht  beweifu  Ueberdiefs 
liiefi  das  JBtynwL  unter  oxpla  nicht  ^  oMölov^oviofu^ 
tondern ^  i n axpXovO^ovoa  und  i;a\v  iQydiv  (S: 6^6,. 2). 
—  fta^rjev^tv  foll,  wie  Matth.  27,  57,  foauch  <?.  13, 
62  intrartfirive Bedeutung  haben, \ind|^cr  lefen  wir: 

vwv!  —  V.  59  wird  Xufißdvßir  durch.  „tfinMKegbrin- 
gen"  erklärt  und  ^uf  Matth.  4,  6.  Jl,  29;  Job.  19,39> 
verwiefen:  Obgleich  die  letztere'  Stelle  mit  der 
obigen  zum  Theil  pargUelift^  fo  fo^t  c^raus  cjocl^ 
nicht,  dafs  ^^ßmiihievjö^s^j^^^ 
Qco  -  v(^as 
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yfSLS  die  beiden  übrigen  Stellen  (M./eifolv  aqtfialat 
und  &QaT%  tov  }^vy6v  ftov  M-  ifiäg)  beweifeB  follen, 

^  fieht  Kec.  wenigfiens  nicnt  ein«  —  Bey  ^Sii  zu 
Mark.  15,  42  fteht:  ,,da  fchon"*  als  ob  es  dieis  an 
und  f&r  fich  bedeutete!  Oder  lollte  hier  noch'  ge^ 
lehrt  werden',  wie  die  Genitivi  ccb/bluti  zu  fiberfetzen 
find?  —  Eben  darelbft  wird  v.  44  d  durch  „dafs" 
erklärt  und  dafflr  Luk.  17,  2  angeführt  {XvaireXit 
avr^  el  fivXog  6vix6g  ntQixurai  ne^l  ror  xqixr{kov 
ainov) ;  aber  wer  fieht  nichts  dafs  diefe  Stelle 
von  ganz  anderer  Art  ifl? 

Sev  Manchem  hätte  der  Vf.  fich  weit  kürzer 
faiTen  können";  vgl.  die  Bemerkungen  über  nXov^ 
ütog  und  baifia  zu  Matth.  27,  57  und  58.  Wenig- 
ftens  hätte,  wenn  nun  fq  ausführlich  erklärt  yyer^ 
den  foUte,  bey  Matth.  14,  12,  welche  Stelle  der 
Vf.  zum  Beweife  dafür  beybringt ,  dafs  aujfia  f.  v.  a. 
nr&f^a  {ev,   nicht  überfehen   werden  dürfen,    dafs 

■  dort  wanrfcheinlich  mwfia  felbft  gelefen  werdeo 
mufs.  (Vgl.  Schulz:  Die  Lehre  vom  Abendmahl» 
S.  91),  fo  wie  bey  dem  mancherley  Unnothigen, 
was  tlber  0^^««  beigebracht  wird  >  Ruknken*s  treff- 
liebe Bemerkung  zu  Timaeus  S«  75  nicht  er- 
wähnt iß. 

Auch  fieht  man  nicht  überall,  nach  welchem 
Principe  der  Vf.  das  entfprechende  Hebräifche  Wort 
vergleicht.  Er  fcheint  es  ganz  dem  Zufalle  zu 
überlaffen^a  nicht  feiten  werden  (vgl.  die  Bemer- 
kung Zu  Mark.  15^  45)  altteftamentüche  Stellen 
ohne  allen  Zweck  ausgedruckt.  Nur  wo  aus  dem 
hebr.  Sprächgebrauche  für  die  lexikalifche  oder 
grammatifche  Erklärung  des  N.»T.  £twas  gewon- 
nen werden  mag,  iß  das  Zurflckfi;ehen  auf  jenen 
fruchtbar.  Dafleibe  gilt  für  die  Vergleichung  des 
Syrifchen.  Hier  hat  uns,  die  zu  grofse  Ausführ- 
lichkeit abgerechnet,    die  Bemerkung  zu  ivaxfjf^wv 

bey    Mark.    15»  4S»    dem   nach    dem  V£   )flA^ 

(vgl  Apgefch.  13,50  und  Matth.  27,  57)  entfpricht, 
g^allen;   weniger  fagt  eben  dafelbß  die   Verglei^ 

chung  von  t«i^rn  mit  nfogifytff^at  zu,    auf  die  der 

Vf.  fufst,  um  nQogSfyjc&ai  ti^v  ßamUlav  tov  ^cov 
zu  erklären:  „feine  Neigung  und  Aufinerkfamkeit 
auf  die  Lehre  vom  Gottesreiche  hinrichten.*'  Denn 
Matth,  11,  5  u.  Luk.  7, 19  iß  nfogS^yofiai  in  der  Be- 
deutung von  npogSoxitr,  die  Hr.  G.  nier  nicht  zulaf- 
fen  wili,  gebraucht  und  der  Zufammenhang  fiimmt 
ebenfalls  aaftr. 

Nach  dem  erßen  Abfchhitte  folgt  eine  etwas 
fchwfilfiig  abgefofste  Einfchaltung  unter  der  Ueber- 
fchrift:  „Rückblicke  auf  Jofeph  von  Armatha;'* 
welctie  hier  fehr  unzweckmäfsig  erfcheint. 

Als  Probe  des  zuweilen  vernachläfGgten  Stils  be- 
merken wir  folgenden  Satz  (S.  51):  „Hier  fragt  fichs 
.  zuerß,  ob  Jofeph  von  der  Aeufserung  Jefus  (über 
die  Auf  erflehung)  etwas  gewufst  habe,  welche, 
wenn  fie  anders  von  Jefus  gemacht  worden  iß» 
nach  Matth.  20,  19^  Luk.  18,  52  den  Jüngern  des 
.  engtni  Vereint  voa  Jefus  ganz  im  Geheimen  gt-^ 


e 

maght  wurde,  und  wurde  Ce  gemacht ^  fo  fcheinen 
diele  fie  nicht  verßanden  zu  haben. '^ 

Die  Beylage  iß  ein  Exkurs  zu  Mark.  15,  44;  in 
welchem ,  mit  forgfSltiger  Benutzung  aller  nur  eini- 
germafsin  daf&r  beyzubringehden  Gründe ,  -  der 
nicht  wirkliche,  fondern  nur  fcheihbare  Tod  Jefu 
erwiefen  werden  folL 

An  auffallenden  Druckfehlern  iß  kein  Mangel; 
auch  fehlt  es  in  Hinficht  der  Schreibung  an  Confe- 
quenz.  -Während  im  griechifchen  Texte  die  Eigen- 
namen klein  gefchrieben  find^  haben  fie  in  den  bey 
der  Erklärung  angeführten  Stellen  grofse  Anfangs- 
buchßaben;  bey  den  hebr.  Wörtern  find  die  Lefezei- 
chen  bald  gefetzt,  bald  weggelaffen;  die  angefahr- 
ten chaldäucben  Wörter  und  Redensarten  haben 
bald  die  Vokale,  bald  fehlen  fie.'.  Sollte  der  Vf., 
wie  er  am  Ende  der  Vorrede  andeutet,  einen  tLom- 
mentar  über  die  Leidensgefchichte  ganz  na.ch  Jo- 
hannes folgen  lafTen,  fo  wird  er  wohl  thun,  fich 
vor  folchen  Ungenauigkeiten  zu  hüten  und  über- 
haupt mehr  den  Anforderungen. einer-  ßrensern  Kri- 
tik zu  entfprechen  fuchen  müften.  Dafs  cuinn  audi 
die  Accente  nicht  fehlen  dürfen^  braucht  Rec  woU 
nicht  zu  erinnern* 


Lnrzio  9  b.  Hartknoch :  De  Modorum  uju  in  N.  T,, 
quaejlionis  grammaticae  pars  prima ,  indicathi 

ufum  explicans.    Scripfit  et publice  de- 

fendet  Cor.  Henr.  Adalb.  Lipßus,   Grofsenhen- 
nersdorfio  -  Lufatus,   Ph.  Dr.,  LL.  AA.  M.  et 
Scholae  Thomanae  GoUaborator.  1827.  94S.  &  ' 
(9  gGr.) 

Das  befondere  Studium  der  Grummatik  des  N.T^ 
fagt  der  Vf.  in  der  Binleüung^  iß  zwar  in  den  neue- 
fien  Zeiten  glücklich  begonnen,  bedarf  aber  nodi  j 
vieler  Arbeit ,  um  zur  Volliendune  zu  gelangen ,  weä 
dabey  auCser  dem  N.  T.  felbß  auch  die  fpäterci  grie-i 
chifchen  Schriftßeller,  die  Apokryphen  des  A.  una 
N.  T.,  die  apoßolifchen  Väter,  die  hebräifche  undV 
fyrochaldäifche  Sprache,  aus  welcher  die  n.t.  Schrift« 
tteller  vieles  entlehnt  haben,  zu  berückfichtifen  fuid. 
Bey  feinen  Unterfuchungen,  welche  fich  nifi  über 
alle  Theiie  der  Granunatm  erßrecken ,  und  deren  er 
noch  einige,  z.B.  über  denConjunctiv,  über  diePri^ 
pofitionen  u.  f.  w.  herausgeben  wird,  hat  der  V£ 
noch  nicht  alle  diefe  Hülfsmittel  benutzen  können, 
einige  auch,  z.  B.  das  Hebräifche,  aus  welchem  fich 
für  die  Modi  nichts  fchöpfen  läfst,  bey  dlefer  erßen 
Unterfuchung  abfichtlich  liegen  laflen,  befonders 
aber  zu  den  Kegeln  viele  Beyfpiele  gefammelt  und 
theils  zu  zeigen  gefucht,  wie  die  Sprache  des  N.  T. 
von  der  Ausdrucksweife  der  Profanfchriftßeller  ab* 
weicht,  theils  in  welchen  merkwürdigen  Punkten 
fie  mit  ihr  übereintrifft  Rec.  kann  nicht  umhin ,  in 
diefer  Probelieferung  einen  recht  fleifsig  gearbeite- 
ten und  brauchbaren  Beytrag  zur  Grammatik  des 
N.  T.  anzuerkennen.  Die  Regeln  find,  grdfsten- 
theils  nach  Hermann^  und  Win€r*9  Vorgang  i  deat- 
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SA  und  nicht  ^eken  befiimniter,  als  bey  dem  letz- 
teren vorgetragen,  die  einzelnen  Eälle  ffehörig  un« 
terfchieden  und  clallificirt,    die  Beyfpieie  aus  cicm 
M.T.  oft  fo  reichlich  gegeben,  dafs  iie  vüliige  In- 
duc\K>iieii  werden ,  nnd,  obwohl  einige l^egenViande, 
z.B.  das  Fftf .  coniunct.  im  N.  T. ,  Tlelleicht  atif  immer 
ITOblematifch  bleiben,    mit  hinlän^ch  beltimmtem 
und  doch  nicht  anmafsendem  Urtheil  erklärt;  auch 
hndet  der  YL  nicht  feiten  Gelegenheit,  dleBemer- 
kaogen  neuerer  Grammatiker  und  Kritiker,    z.  B. 
früzfchfs  TJX  erganzen   und  zu  berichtigen.    Wir 
wollen  daber,  nur  wenige  Bemerkungen  einfchal* 
tend,   da  aosfährliche  Discuflionen  hier  nicht  am 
Orte  feyn  worden ,  kurz  anzugeben  fuchen,  was  er 
fiber  den  G^raucb  des  Indicativs  lehrt. 

^.  1.  Indu^MÜv,  wo  ein  Wunfeh  ausgedrückt 
vArd.  Bekanntlich  hat  am  Griechifchen  der  Indica* 
Civ  ditte  Bedentang,  wo  man  weifs,.  dafs  das  Ge- 
wflnfcbte  nicbt  nfcoehen  fey  oder  gefchthen  werde, 
am  haufigften  wfikov  mit  der  Partikel  vt&t  und  ei- 
nem v^n.,  woTon  das  N.  T.  abweicht,  indem  es 
das  Augment  weelafst  und  otpiXov,  ohne  es  irgend 
nach  \ertc\uedeiiiieit  der  Penonen  und  des  Numerus 
zu  Terandem ,  als  Wuofchpartikel  mit  dem  indicai. 
Jimtus  gebraucht. 

§.  Z  indicativ  in  der  überlegenden  Frage.  An 
Statt  des  coniunci.  fieht  auch  im  N!  T.  das  fut.  indi-- 
cot.  1)  wo  man  bey  fich  felbll  überlegt ;  2)  wo  man 
andere  fragt,  was  man  thun  foU,  wonach  in  mehre- 
ren Stellen  die  urfprflngliche  Lesart  herzu  ßellen  iß, 
befoodcrs  in  der  Redensart :  r/  &Aug  Tioi/^aop ;  5)  noch 
allgemeiner  bey  der  Ungewifsheit ,  wo  die  Profim- 
fcfariftfielier  fchreiben :  ovx  1^0  tI  notw,'  vgl.  Luc. 
XI,  6.  XII,  17.  PhiL  1, 22  ein  unleugbares  fut. ;  4)  in 
zwey  Stellen,  wo  fist.  indic.  an  SSatt  desconitmct. 
ermahnend  ficht,  1  Tim.  VI,  8.  Jac.  IV,  13.  (Ei- 
gentlich iß  es  hier  optatiue  oder  imperative  zu  neh- 
nn,  wie  auch  fcmfi  im  Griechifchen  gewöhnlich,  an 
MMurer  Stelle  aber  ein  damit  völlig  zulamihentref- 
teier  Hebralsmus. } 

V  &•    indicativ  in  der  Redensart:  ovStlc  laxir, 

}  "TS  ^^^^  ^^^^  ^**  ^*s  N-  '!'•  ^^  lodicativ  mit 
den  Ffefaofcbriftaellern  gemein,  doch  laffen  diefe 
die  Seption  ^^  darauf  folgen ,  das  N.  T.  dagegen 
Immer  «i«  dafs  es  aber  je  diefe  Redensart- mit  dem 
«»wwM*.  veibände,  ift  fahr  zweifelhaft  und  kann 
kanm  aosLnc.  VllI,  17  bewiefen  werden,  wo  man 
vielmehr  wird  lefen  mflfTen :  8  oj  ^«^  yywc^  xccl  «/c 
furtfir  tkdj],    fo  dafs  der  Gonjunctiv  von  oi  f«^ 

f.  4.  Indicativ  nach  ZeUpartikeln.  Dals  in, 
«■^  JarfiJ^  mit  dem  Indicativ  fiehen,  iß  bey  den 
Awnfchriftßellern  eben  fo  gewöhnlich,  wie  im 
Jw,  T*  Aber  jwider  den  Gebrauch  der  erftern  hat  im 
Iv.  T.  auch  orav  den  Indicativ  bey  fich,  wie  auch 
die  fpätern  Griechen  es  gebrauchen,  ftog  fleht  al- 
lenthalben mit  dem  indic.  praef.  in  der  Bedeutung: 
/o  lange  al$,  während,  wenn  me  Handlung  fchon  in 
der  Gegenwart  vorhanden  iß  und  fichcr  fortdauert: 
daher  hatte  FrUzfche  Matth.  V,  2S  nicht  d  in  ^ 


•  ♦ 

verSndem  foUen ;  auch  bleibt  diefs  praef.  mdio.  nach 
fiwf,  uxQtf  fify,Qt,  wenn  das  praef  wie  im  Deut«' 
fchen  für  cUs  fut.  fleht. 

$.  5; .  Ihdicativ  in  BedingungsJaJtzfn.  Sehr  oft 
folgt  il  tnit  dem  inditaU  der  allgemeinen  Regel; 
da^es  gefetzt  wird,  wo  man  eine  Bedingufig  all 
wirklich  Statt  Hndend  annimmt;  die  fcheinbaren 
Ausnahmen  davon  find  dadurch  zu  erklären ,  da(g  .es 
dabey  immer  auf  die  Anficht  des  Redenden  ankommt, 
wie  Joh.  XV,  20  recht  deutlich  zeigt.  Elmsley  hatti 
unrichtig  behauptet,  d  könne  keine  andere  Nega«* 
tion,  als  ^  bey  fich  haoen  und  bilde  mit  o^  immer 
einen  Solöcismus ;  aber  Hermann  bemerkt  richtig 
d,  ov  flehe  da,  wo  die  Negation  dem  verbo  ange- 
höre. So  iß  es  auch  im  N,  T.,  wo  faß  immer  d  oi 
fteht;  (—zu  den  Beyfpielen  S.  26  gehört  auch  noch 
Luc.  XVI,  11.  12,  viras  fich  S.  27  unter  andre  verirrt 
hat — )  doch^  die  Regel  dahin  auszudehnen,  daiß 
es  gebraucht  ^ird ,  vro  ein  contradictorifcher  Aus- 
fpruch  im  Satze  iß,  wenn  fich  auch  die  Negation 
nicht  blols  auf  das  verbum  befchränkt.  Dagegen 
fieht  d  fi^  im  N.  T«  faß  nur,  wo  es  gar  nicht  ver* 
mieden  werden  konnte,  z.  B.  wo  es  niß  bedeutet^ 
wo  eine  Oppofilion  iß,  (die  jedoch  durch  Nachläf- 
figkeit  des  ochriftflellers  auch  wohl  ov  hat,)  u.  f.  w. 
iar  ßeht  im  N.  T.  nicht  feiten  mit  dism  indicat.^  wo<- 
von  fich  nur  bey  Griechen,  die  fpäter  find,  als  )er 
nes,  Be^^fpiele  finden,  was  fich  daraus  erklärt,  dafs 
die  Schriftßeller  des  N.  T.  die  Sprache  des  täglichen 
Lebens  fchrieben,  aus  welcher  fpäterhin  manches  in 
die  Schriftfprache  überging.  Betrachtet  man  die  Be- 
dingungspartikeln im  Allgemeinen,  fo  kommen  im 
N.  T. ,  wie  bey  den  Profanfchriftfiellern ,  nicht  blob 
Sätze  vor,  in  welchen  der  Nachfatz  fehlt,  fondern 
faß  eben  fo  häufig  folche,  wo  bey  iml  der  fehlende 
Vorderfatz  aus  dem  Vorigen  zu  fuppUren  iß;  und 
Zwar  zuweilen  mit  der  Partikel  Idy. 

§.  6.  Indicativ  nach  Partikeln  ^  welche  einen 
Zweck  anzeigen.  Nur  die  Partikeln  %va  und  /iiy 
kommen  liier  in  Betracht,  da  im  N.T.  keine  andern, 
welche  einen  Zweck  bezeichnen,  mit  dem  indicat. 
verbunden  werden.  Was  nun  zuvörderß  7va  be- 
trifft, foiß  unleugbar,  dafs  es  mit  demyhf.  indicat. 
vorkommt,  (worin  man  eben  fo  richtig  einen  He- 
bralsmus erblicken  könnte,  als  es  mit  dem  Griechi- 
fchen der  Profanfchriftfieller  fibereintrifft)  wie  we- 
nigfiens  drey  Stellen »  in  welchen  keine  Varianten 
find  (1  Cor.  iX,  18.  Ephef.  VI, S.  Apoc.  XXII,  14) 
beweifen«  In  vielen  andern  aber  haben  nicht  nur  die 
cödd,  ein  fut.  coniunct,  fondern  diefes  iß  auch 
von  den  luritikern  und  Auslegern  bis  auf  die  neuef'e 
Zeit  au&enommen  worden ;  doch  macht  die  Analo- 
gie des  h>ätern  Griechifchen  und  die  Befchaffenheit 
der  Stellen  im  N.  T.  felbß  und  ihrer  Varianten  die 
£xifienz  eines  yW.  coniunct.  fo  zweifelhaft,  daCs^mit 
vielen  altern  und  neuem  Kritikern  anzunehmen  fevn 
möchte,  es  fey  nur  von  den  Grammatikern  und  Ab- 
ibhreibern  gebildet  worden.  Eine  grofse  Menge  jf- 
ner  Stellen  wird  daher,  auch  nach  Ira,  ein  fut.  in- 
dicat.  erhalten  muffen »  wenn  auch  bey  einigen  aar. 
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Ctml  erforderlich  iß.  Es  fieht  aber  Iva  mit  dem 
fiit.  (indiccuÄ  wo  die  Sache  als  wirklich  zukanftig» 
mit  acm  comunct,,  wo  fie  ohne  nähere  Zeitbefüm- 
fxmng  als  gegenwärtig  gedacht  wird;  doch  iß  der 
tJnterfchied  nicht  immer  genau  zu  halten.  Die 
Griechen  fetzen  Hva  mit  dem  mdicau  imperf.,  plus^ 
quamperf.  und  aor.,  wo  angezeigt  wird,  was  unter 
einer  Bedingung  gefchehen  wäre:  im  N.  T.  fleht  aber 
da  der  coniunct.  der  tempora  perfecta,  dagegen 
kommt  Tva  zwey  Mal  im  N.  T.  mit  dem  indic.  praef, 
vielleicht  als  Idiotismus,  vor.  —  31fj  hat  bey  den 
Griechen,  wo  etwas  wirklich  Gefchehenes,  Ge- 
fchehcndcs  oder  Bevorftehendes  bezeichnet  wird, 
ftets  den  indicat.y  insbefondere  1)  wo  es  fo  viel  ift 
als  «Va  fi^  p  wofür  im  N.  T.  fA^non  mit  dem  indicat. 
fut.  fidit;  2)  wo  die  verba  des  Fürchtens,  der  Vor- 
ficht u.  f.'w.  vorhergehn,  wo  es  im  N.  T,  eben  fo  iß, 
mur  dafs  der  coniunct.  praef.  gebraucht  wird,  wenn 
man  die  befürchtete  Sache  als  gegenwärtig  denkt. 
Ferner  hat  firi  bey  diefen  verbis  die  tempora  perfecta 
im  Indicativ,  wenn  man  fagen  will,  das  Befürchtete 
fey  fchon  eingetroffen ,  und  das  praef.  indic.  wenn 
man  die  angedeutete  Sache  für  wahr  hält,  wie  beides 

fich-im  N.  T.  findet. 

L  7.  Indicativ  nach  ov  ^.  Befonders  iß  hier 
der  Unter£<iied  des  Gebrauchs  vom  fiif.  indic.^  und 
oor  amiuncU  zu  bemerken ,  welcher  im  N,  T.'  faß 
canz  mit  dem  übereinkommt,    was  Hermann  von 

«liefen  tempp.  im  Altgrie^ifchen  gejagt  hat.  Im 
N,  T.  hat  nämlich  ov  f^rj  das  jut.  mdic»  nach  ücn^ 
wenn  die  verneinte  Sache  nicht  einer  unbefiimm- 
tcn  fondern  einer  fchon  befummbaren  Zeit  des  Ein- 
treffens angehört,    nur  dafs  diefe  nicht,    wie  dort, 

»eine  entfernte  zu  feyn  braucht:  auch  wird  dadurch 
etwas  in  der  Zukunft  Dauernaes  ausgedrückt  j  der 
coniunct.  aor.  fleht  bey  u'nbeflimrabaren  oder  allge- 
meinen Zeitangaben,  wo  die  Handlung  nicht  von 
Dauer  iß.    E§  zeigt  fich  hier  mithin  faß  kein  ande- 

i  rer  Unterfchied  vom  griechifchen  Sprachgebrauchc, 
als  dafs  ov  /u^  im  N.  T.  oft  den  Nachdruck:    „hei- 

■  nesweges''  verliert,    welchen  er  bey  Profanfchrift- 

Ä  8.  indicativ  in  der  indirecten  Rede.  Im  Ge- 
-  brauch  kefIeJben  flimmt  das  N.  ;T.  mit  dem/.Grie- 
-chifchen  überein;  doch  kommt  überhaupt,  wie  in 
'der  Volksfprache  (zumal  wenn  fie  hebraifirt,)  na- 
••türlich  iß,  die  ipdirecte  Rede  feiten  vor.  Der  Aus- 
druck iß  doppelter  Art:    1)  Indicativ;  wenn   der 

■  Redende  felbß.die  Sache  als  wahr  angiebjt;  2)  In- 
,  dicativ,  welcher  aus  Verwechfelung  oder  Vermi- 
•fchung  der  directen  und  indirecten  Rede  entfian- 

^^  \  9.  Indicativ  bey  der  Partikel  av.  JSekannt- 
lich  wird  bey  den  Griechen  av  mit  dem  Indicativ 
gebraucht  l)  bedingungsweifeV  um  anzugeben,  dafs 
etwas  gelchähe,  wenn  etwas  anderes  gefchähe,  was 


aber  nicht  i^efchleht^  2)  ohne  Bedingung,  Mm  das 
was  der  Indicativ  alsjeewifs  ausfagen  wOrde,  zwe^ 
felhaft  zu  machen.  Bey  dem  erttern  Falle  könnea 
nur  aor.  imperf.  und  piusquamperf  vorkommen ,  in 
verfchiedener  Zeitbeftimmung,  worin  das  N.  T. ,  ob^- 
gleich  es  die  Regel  fonß  beobachtet,  etwas  ab» 
weicht,  indem  x.  B.  imperf  fleht  wo  man  aari/i.  er- 
warten foUte.  Uebrigens  vrird  hier,  wie  j>ey  doi 
Griechen,  Sv  auch  auseelaffen.  In  Hinficht  des 
zweyten  Falles  nimmt  Prkzfche  nicht  ganz  richtig 
an,  daCs  dabey  immer  eine  Wiederholung  der  Hand- 
lung zu  denken  fey:  denn  darauf  paiTen  weder  im 
Griechifchen  noch  im  N.  T.  alle  Stellen;  aber  lehr 
häufig  kommt  der  Fall  in  einem  relativen  Satze  vor, 
und  zwar  bey  verfchiedcnen  temporibm^  obwohl 
auch  hier  iiv  ausgelaffen  werden  kann. 


ERBAÜÜNGS  SCHRIFTEN. 

Stuttgart,  b.  Sonnewald:    Cö^/linens  Margen-- 
und  Abendandachten.    Ein  Andacbtsbucn  Ar 
Gebildete  aller  ConiFeffionen  von  Caroline £...* 
...     geb.  F.....1827.  21ÖS.  12.    (12gGr.) 

Ein  guter,  klarer  und  innig  -  religjöfer  Geiß 
fpricht  üch  hier  aus,  und  das  Ganze  ift  zart-^weib^ 
lieh  gehalten.  Ton  und  Sprache  geben  feiten  An- 
flofs,  nur  ein  paarmal  kommen  gezierte  'Wendun- 
gen vor.  Es  fanden  fich  Morgen-  und  Abendbe- 
trachtuneen,  zum  Theil  mit  Gebetsausgängen  far 
eine  Frühlings-,  eine  Sommer-,  eine  iHerbß-,  eine 
Winterwoche;  dann  für  Fefte  und  feinzelne  merk- 
vTürdige  Tage ;  auch  eine  Abendmahlsandacht.  Mei- 
ftentheil$  find  fie  kurz  und  gedrängt. 


NEUE    AUFLAGEN.  • 

1)  LAvnsHCTf  b.  Krfill:  GrundfätT^  des  gemeinen 
deutjchen  Privatrechts ,  mit  Mnfchlufs  des  Hon* 
dels-,  fTechfel"  und  Seerechts,  von  Br.  C.  /. 
A.  Mittermaier,  Geh,  Hofrathe  und  Profeffor 
zu  Heidelberg."  Dri/f^  umgearbeitete  und  fehr 
vermehrte  Ausgabe.  In  zwey  Abtheilunireo. 
1S27.  XVI  u.  900  S.  gr.  8.  (4  RthlrJ  (Siehe 
die  Recenf.  A.  L.  Z.  1824.  Nr.  150  u.  Ergänz.  M. 
1826.  Nr.  SIO 

2)  DarsDETf ,  in  d.  Arnold.  Buch. :  Anweif ung  zum 
JFßldbau,  von  Heinrich  Catta,  Königl.  Sächf. 
Oberforfirath ,  Director  der  Kon.  Forfiakäderai« 
urid  der  Königl.  Forfivermeffung,  Ritter  u.  £  w. 
Vierte  verheiierte  AixRage.  1828."  Mit2Kpfrtaf. 
XX VIII  u.  413  S.  gr.  .8;  ( 1  Rthlr.  16gr.)  (Siehe 
die  Recenf.  A.  L.  Z.  1018.  Nr.  220.) 
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JtfCQTS^l^LAH&THEIT. 

HaDWLBEtiB 9  b.  Mohr:  Archiv ßir  die  cwi^fHß^e 
Praodi,  Herausgegeben  von  Dr.  E,  v,  Löhr,  Geh. 
Keg.  R.  u.  Prof.  zu  Giefsen,  Dr.  C.  /.  A.  Miiter-' 
maitr.  Geh.  Hofr.  u,  Prof.  211  Heidelberg,  Dr. 
A.  TkihcaUj  Geh.  Hofr.  u.  Prof.  zu  Heidelberg. 
Neunter  Band  1826.  4S8  u.  196  S.  8. 

Uiefe  mit  Recht  auch  von  Gerchl[ft'sipännem  febr 
gefcliatzte  jlett£chrift' bleibt»  wie  deren  Inhalt  er- 
gebt ^  UQYerändert  ibcer  urfprüngllchen  Richtung 
getreu.  Tolgende  Abbandinngen  find  in  dem  vorlie- 
g^enden  Banoe  enthalten :  I.  Sur  Lehre  von  der  Be^ 
/Uzfin^ und insbefondere über  die  u/ucapiopro  here^ 
de.  Vom  Hofr.  Rofshirt  in  Heidelberg.  Üeber  die 
VJucapiopro  herede  exifiiren  b^anntlicn  drey  Haupt- 
aoficbten  unter  den  Rechtsgelebrten.  Nach,  der  er« 
fien  findet  die  ujucapio  de  herede  nur  zu  Gunßen  des 

2hm  £rben  Statt »  der  mit  der  HlnterlafTenfcha/t 
e  Sache  in  den  Befitz  erhält,  die  nicht  zur  £rb* 
föuft  gebort  und  9uch  von  dem  Erblafler  nicht  be- 
feflen  wm'de,  fo  dafs  von  diefem  die  Befitznng  ange- 
fanjs^  wäre.  JNach  der  zweyten  Anüoht  findet  d^r 
ütufug  pro  herede  allein  dann  Stritt»  wenn  jemai^d 
Im^aten  Glauben  Il^t,  Erbe  zujeyn,  und  deshalb 
^^  SinzetnenErbfchaftslachen  in  Befitz  nim^fit,  folg- 
diefelben^  da  er,  nicht  Erbe  iß»  niu:  durch  Be- 
cigenthQmlich  erwerben  kann.  Die  Ver- 
;tr  der  dritten  Anficht  behaupten  endlich, 
f(fe  üPucapire  man  fowohl  als  wahrer  Erbe 
"£rbl^er  nicht  zugehörigen  Sachen,'  wie 
rfS0A€r£/-6f  die  demErbTalTer  zug^hörigexi 


hadgern  derfelben  hinzugefügte  Befchränkung,  dafs 
der  ^^^hrt  Etb^  fich  gegen  den  vermeintlichen  im^ 
nterinitder  heredilaiis  peiitio  helfen  könne.  11.  Be- 
^fjfoA^m  über  die  Verbindlichheü  der  Vormünder^ 
^/tS^del-^ßapüalienverünslich  auszuleihen.  Vom 
ft^StarezaU  in  Giefsen.  Vorzüglich  intereffant 
£adlj^  die  Bemerkungen  Über  Novell.  72.  c.  6.7. 8., 
deren  praktif che  Anwendbarkeit  der  Vf.  behauptet^ 
und  was  über  das  dor.t  erwähnte  laocamenium  tein^ 
poris  geiagt  iß.  Der  Vf.  erklärt  folches  dahin,  dafs 
ts  fehr'natürlicjh  gewefeuii  deiu  Vormunde,  wenn 
er  auf  eignes  Rifico  und  ohne  VerpAightun^  d^zu  die 
IrgSfu.  Bl.  xwr  A.  L.  'Z,  1828. 


Mündelcelder  auf  Zhifen  legen  foUen,  Irgend  ein 
Vortheilin  diefer  Beziehung  zuzufichern,  wodorcli 
die  ohne  gefetzliche  Verpflichtung  zum  Bellen  d^ 
Mündels  über/iommene  Gefahr  gewlffermafcea  coro- 
penfirt  worden  fey.  Diefer  Vortheil  habe  nun  wolil 
darin  befianden,  dafs,  wenn  der  Vormund  ein  Jalir 
hindurch  die  Capitalien  verzinslich  auf  eigne  Gefiihr 
und  auf  eignen  Namen  angebracht  habe,  er  dem 
Mündel  nur  die  Zinfen  von  10  Monaten  habe  zu 
bezahlen  gehabt,  wogten  er  die  Zinfen  von  den 
übrigen  beiden  Monaten  für  feine  Mühe  und  fein 
Rifico  felbft  habe  behalten  dürfen.  UI.  Ueber  das 
Beneßcium  non  deducta  deducendi  und  non  probata 


welchen,  ihrer  Natur  nach,  eine  Einwirkung  der 
DefertionoderPräclufion  (2^nit6ariß,  mid  daisbey 
allen  folchen  Novis,  bey  denen  eine  folcfae  Einwiri 
kuna  nicht  möglich  iß,  auch  von  keinen  Wirkungen 
der  Defertion  oder  Präclufion  die  Rede  feyn  könne« 
2)  dafs,  denVorfchriften  des  jüngfien  Reichsabfchieds 
nach,  auch  in  Fällen  der  erßen  Ait,  in  zweyter 
Inlianz,  ohne  alle  Kückficht  auf  Defertion  des  Be- 
weistermins oder  auf  Präclufion ,  neue  Beweismittel 
beygebracht  und  ausgeführt  werden  können,  fall« 
nur  von  dem  Producenten  befchworen  wird,  dafs 
er  diefelben  in  erßer  Inflanz  nicht  gekannt  oder 
bevzubringen  nicht  nöthifir  erachtet  habe;  5)  dafs 
jecfoch  die  Defertion  und  die  Präclufion  allerdings 
jenes  beneßcium  unßattbaft  machen,  wenn  durch  cue 
l^rovinzialgefetzgebung  eine  peremtonfche  Beweis^ 
friß ,  fey  es  ihrer  Eig^rchaft ,  oder  zugleich  auch 
ihrer  Zeitdauer  nach,  vor^efchrieben  feyn  foilte. 
IV.  Ueber  das  gejetzüche  Pfandrecht  der  Kinder  an 
dem  Vermögen  ihres  Vaters  wesen  der  bona  matema 
und  matemi  ^eneris.  Von  Löhr.  Der  Vf.  beßreitet 
die  Exißenz  diefes  Pfandrechts,  indem  er  die  con/t.8. 
§.  4.  5.  de  fecundis.  nuptüs  und  von  dem  durch  Leo 
eingeführten  Pfandrecht  an  dem  Vermögen  der  Mut- 
ter zur  Sicherheit  der  lucra  nuptiaUa  verßeht,  wel- 
ches durch  Jußinian  nur  auf  das  Vermögen  des  Fa- 
ters  ausgedehnt  fey,  wenp  diefer  zur  zweyten  Ehe 
fqbreitet,  und  zwar  nicht  allein,  wenn  die  Kinder 
Jui  Juris  ^nd ^  fondern  felbß  alsdann,  wenn  fie  fich 
lioch  iu  der  pote/las  ihres  Vaters  befinden;  und  nidit 
allein  zum  Vortheil  der  Kinder,  fondern  auch  zum 
Vortheil  der  £;nk€lf  V.  Ueber  V^gleiche  Ywoh 
P  d  4  rechts^ 
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rechiskrpfligen  ErkenntniJJm.  Vom  Dr.  Coldfckmdt 
zu  Frankfurt  a.M.    Gegen  Thibaut  (fid.  VIIL  Nr.  12« 
des  ArchiTs)  wird  die  Gültigkeit  folcher  Vergleiche 
ausznffihren  gefucbt;  indeflen  fpricht  diefe  AusfOh- 
rung  eher  für  Thibaufs  Anficht ,  als  gegen  diefelbe^ 
iprie  Thibaut  antra  in  Nr.fi2.  fehr  bOiraig  gezeigt  hat. 
VI.   Ueber  die  Verzinfuns  illiquider  Schuldfn,    be- 
'/anders  mit  Rück  ficht  anj  die  Quarta  Falcidia,  von 
TTMaut.     Eine    durch    einen    fehr    verwickelten 
Rechtsfall  veranlafste  Abhandlung,  welche  ganz  ge- 
lefen  zu  werden  verdient«   und  nicht  füglich  eines 
Auszugs  fähig  iß.    VII«  Bemerkungen  aus  der  Lehre 
von  den  Suijiitutionen.  '  Von  Löhr.     Zunächß  über 
die   Wirkungen  der  fogenannten    quaß  pupittaris 
fub/Ütutio.     Eine  Vertheidigung  der  von   dem  Vf. 
frflner  geäufserten  Meinung,    dafs  die  Subftitutlon 
nur  für  dasjenige  Vermögen  würke,   welches  von 
dem   Subfiituir enden    herkomme ,    gegen   Thibaut. 
Dann  v^ird  unterfucht,  wem  quaü  pupillarifch  und 
wem  pupillarifch  fubfiituirt  werden  könne,  und  ge- 
zeigt»  dafs  das /r.S7.D.  28.  6.  der  Anficht  nicht  ent- 
gegenfiehe,  nacn  vrelcher  der  Papillär  -  Subftitut  des 
zweyten  Grades  berufen  werden  foU,    wenn  der 
Subfiitttt  des  erflen  Grades  vor  dem  Pupillen  hin* 
wegfällt.    VIIL;  Der  neue  Entwurf^  der  Vivüprocefs^ 
Ordnung  des  Königreiche  Baiem,  in  prüfender  T^er- 
gleichung  ynit  der  neuen  Proce/sordnung  für^  das 
ffaadtlandf  und  mit  Berückfichiigung  andrer  neu- 
eret  Ge/etzgebungen.    Von  Mittermaier.    Eine  Fort- 
fetzung  der  im  Bd.  VIIL  Nr.  17.  enthaltenen  Unter- 
fuchungen.    IX.  Ueber  Me  Errichtung  der  Servituten 
durch  r  ertrag.  Vom  Prof.  Schmidtlem  zu  Landshut. 
Gegen  die  von  dem  Vf.  in  feiner  Inauguraldisputa- 
tion  ausgeführt^  Anficht  hatte  fich  Prof.  Zimmern 
erhoben,  der  V£  dagegen  an  Dr.  Micheljen  in  dem 
Archiv  Bd.  VIIL  Nr.  14.  einen  Vertheidiger  gefun- 
den.   Deflen  ungeachtet  hat  der  Vf.  noch  eine  Selbß- 
vertheidigunff  für  nöthig  erachtet,    und  gewift  mit 
Recht.     X.  Ueber  den  Zweck  der  Donatio  propter 
nuptias.  Vom  Prof.  Burchardi  in  Kiel.   Sehr  Icharf- 
finnig  wird  der  Begriff  der  donatio  propter  nuptias 
darin  gefetzt,  dafs  fie  ein  von  Seiten  des  Bräutigams 
oder  Ehemanns,    oder  eines  Andern  für  ihn,    zu 
dem  Zwecke  ausgefetzter  Vermögenstheil  fey,    dafs 
die  Frau,  wenn  dfe  Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes 
getrennt  wird  und  Kinder  vorhanden    find,    den 
tfjusfructus  oder  Quaßufusjructus  daraus   erhalte. 
Sie  iß  alfo  eine  bedingte  Schenkung  eines  Ufusfructus 
und  gehört  in  gevriffem  Sinne  auch  zu  den  Schen- 
kungen auf  den  Todesfall ,  von  denen  fie  fich  jedoch 
dura  die  UnwiederrufUchkeit  ianterfcheidet.    Bey 
diefer  •  B^riffsbeftimmnng  kann  es  nun  nicht  als 
etwas   Seßfames   und    l^begreifliches   erfcheinen, 
dafs,  fo  lange  der  Mann  lebt,  die  Frau  (einige  be- 
fondere  Fälle  ausgenommen^  nichts  von  der  donatio 
propter  nuptias  bekommt;  nenn, weder  während  der 
Ehe,  nocbitfi  Fall  der  Scheidung,  noch  beym  Tode 
der  Frau  tritt  je  die  eigentliche  Bedingung  diefer 
Schenkung  ein.    Zugleicn  findet  dadurch  das  Jufii- 


nianifche  VeräuG;emngsverbot  d^r  prae^aprcptgr 
nuptias  donata,  feine  einfache  Erklärung.  aL  Agr- 
trag  zur  Begründung  eines  allgemeinen  Grundfatzes 
fär  die  Berechnung  der  AppeUations/umme  nach  g^^ 
meinem  deutjchen  Frocefirechte ,  und  Anwendung 
deffelben  auf  die  Frage:  m  wiefern  der  Froceßhoßen 
wegen  Rechtsmittel  zuläffig  find.  Vom  Prof.  Ldnde 
zu  Giefsen.  FOr  das  gemeine  deutfche  Procefsreeht 
wird  folgender  Grundfatz  tofgeflellt:  „Die  Gröte 
der  Appellationsfumme  iß  immer  aus  den  Proceft- 
Ordnungen  der  einzelnen  Länder ,  die  Grundfltze 
fflr  deren  Berechnung  aber  find  nur  dann  aus  den 
Keichsgefetzen  zu  entnehmen,   wenn  .die  Landes* 

Sefetze  darOber  nichts  Anderes  feßgefetzt  bähen, 
lithin  iß  auch  nur  dann  die  Appellation  wesen  der 
Procefskofien  allein  geßattet,  wenn  folches  <fie  Lan- 
desgefetze  erlauben.  XIL  Ueber  die  Verpfändung 
einer  fremden  Sache.  Von  Meyer  {Vt  des  (chajcffin- 
njgen  Commentars  über  das  neue  Wflrtembergifche 
Pfendgefetz.  Stuttgart  1825.Hn  Stuttgart  DieVer- 
pßndung  einer  fremden  Sacne,  welche  weder  aus« 
drflcklicn  auf  den  Fall  des  Erwerbs  bedingt  wrird, 
noch  ßillfchweigend  durch  ihre  Allgemeinheit  eine 
folche  Bedingung  enthält,  iß  ungOltig,  obgleicfci  die 
Gefetze  nicht  verlausen ,  dafs  die  verpfändete  Sache 
dem  Verpfänder  als  firen^es  Eigenthum  gehöre, 
und  fosar  eine  mit  der  Actio  PuMiciana  geichStzte 
bonaefidei  po/prjfio  fßr  hinreichend  erklären,  um 
dem  Pfandrechte,  den  Befugniffen  des  Verpfänders 

Semäfs ,  Kraft  zu  verleihen.  Erlangt  der  Verpßn- 
er  nachher  das  Eigenthum  der  Sache ,  fo  gelangt 
das  Pfandrecht  felbß  dadurch  zur  Kraft;  jedoch  na* 
m entlieh  gegen  dritte  Berechtigte  und  darch  eine 
Einrede,  nämÜch  die  exceptio  doli,  die  ihm  der 
Pl^ndberechtigte  in  ^tem  Glauben,  d.  b.  derjentge» 
t^elcher,  ohne  die  Eigenfchaft  der  Sache  zu  kennen^ 
ein  Pfandrecht  zu  erlangen  f;laubte,  entgegenfeteen 
Rann.  War  er  nicht  m  gutem  Glauben ,  oder  bä 
im  Befitz  der  Sache ,  fo  ßeht  ihm  blofs  die  Retentidii 
zu.  Aus  diefen  Grundfätzen  werden  verfchiedne 
hier  einfchlagende  Fragen  erörtert,  und  zugleich  in 
fr.  41.  depi^n,  act.  verfchiedne  Lesarten  vorgefchla- 

fen ,  um  diefe  mit  dem  auSjeefQhrten  S jßem  in  Ein- 
lang zu  bringen.  XIII.  &nige  Bemerkungen  über 
das  Nachbarrecht.  Vom  O.  A.  n.  SpanjS[mberg.  Aus 
fr.  8.  ß  fervitus  vindic.  vdrd  folgende  Theorie  ahge- 
leitet:  Jeder  kann  auf  feinem  (frundßOcke  vorneh- 
men, was  ihm  beliebt,  nur  mit  der  Einfchränkung, 
dafs  er  nichts  auf  das  fremde  GrundfiQck  immittiren 
darf,  was  daffelbe  oder  die  Bewohner  deftelben  he- 
Kaigt.  Als  Beläßi^ng  zur  Begründung /eines  Cla- 
gerechts  abfeiten  jener  Bewohner  kann  aber  das 
nicht  angefehen  werden,  vms  die  Folge  der  gewöhn^ 
liehen  Benutzung  (des  gewöhnlichen  Lebenil  ifi; 
wohl  aber,  was  die  Folge  einer  aufsergeivöhnuchen 
Benutzung  (der  Errichtung  von  Apparaten  zu  be- 
fondern  Zwecken)  iß,  und  eine  folche  Beläßigung 
der  letztern  Art  mufs  fich  der  EigenthOmer  des 
fremden  Grnndftfkcks  nur  dann  gefallen  laflen,  wenn 

fein 


inim  60.    HAT  ia2& 


An  Gegpier  liidm  doe  Scndtut  erworben  h$t    Ab 

afierg€Wölkmiieh£  BüüSägang  fOr  den  EJgenthOnm 

fad  aber    «He  widra|en  AsuBflafle  za   betrichten , 

^Vfddv^  «M  der  Betreimmg  eines  befimdem  Gewirbg» 

dnt«^  den  üachbar  entfiehen^    obgleioh  fie  an  und 

Sllr  Mk  nsr  gguntuiUchs  Folgen  diefos  Grswerbes 

fand.    Inmer  mnCs  jedoch  das  Inunittirte  etwas  Kör-^ 

ijerUciies  Ssyn  \  denn »  wenn  dorch  die  Folgen  des 

^wertics  ms  Nacbbcrs  nur  die  Sinne ,  voe  z.  B. 

Gefidit»Geh&r,Genicb  af&cirt  werden,  ohne  dafs  man 

fägsB  kftpn ,   es  werde  dadurch  etwas  Körperlidiee 

dem  bemden  £mndfiflck  oder  deffed  fiefitzer  zi^e* 

iüut»  ib  kvm  die  Abhfllfe  diefer  Unbequemlieh-» 

kdten  nicht  geiicbtlich  >    fondern  höchftens  nurj  in 

dazu  geeigneten  FSllen,  durch  Anrufung  der  Polizey 

bewirkt  werden.     XIV.   Da$  luue  Schwarzburg  ^ 

Sondirdua^/chM  GtfeU  über  da$  Verfahren  in  ge^ 

riag/Sgigen  bärgerUcTien  Rechisfachen.     Mit  (f^hr 

txm&^eBk)BmiierkM^enytWk]i/Sttminai€r.  X\*Ueber 

dasJogemanmU  u/hamenttitn  rußieorum.   Vom  Prof. 

Momotf.    £s  find  bdbnders  drey  Punlite,  worüber 

man  fireit^,  nBmlich ;  für  welche  Perfonen  das  Pri- 

^rüepom  beßumnt  ifl?  worin  eigentlich  das  Privile* 

flnmbjtftfäie?  und:  wer  bey  eotfiehenden  Streitig - 
eiteo  eiber  die  Stalthaftiglcfeit  diefer  privil^rten 
Te/ttmeotsfona  den  Beweis  zu  führen  nahe?    Der 
Vf.  fncbtnan  za  zdlgen:    1}  daCs  nicht  der  Stand 
oder  das  Gewerbe,  fondern  lediglich  der  Aufenthalt 
avfdem  Lande,   auber  den  Stfidten,  alfo  der  Ort, 
woteOiit  wird,  allefai  zu  berflckficbtigen  fey;  2)  dafs 
zooadift  diejenigen  Formen,    welche  die   QrUge^ 
wAaieii  mit  fich  bringt,  die  hier  als  GAtz  gehen 
A>Ii,  ni6gen  fie  mit  den  gemeinrechtlichen  zufam-v 
mentreffea,  oder  da?on  abweichen,  beobachtet  wer- 
den maffen«     Aufser  diefen  Formen  ^höre  aufser- 
dem  zur  Gültigkeit  des  Teftamerits,   auch  wo  die 
Ortsgewohoheit  es  nicht  mit  fich  bringe,   dafs  die 
muziehenden  Zeugen  zum  ZeueniiTe  ausdrücklich 
\iinifea  feyen  ,  dafs  r^lmäfsig  neben  Zeugen  ZQge  • 
ttm^wexnen  foUen ,  indeÜen ,  wenn  nicbk  £o'  viele 
mmxttbenfind,  weniger,  jedoch  nicht  unter  fünf 
Cp^dlo,    wenn  fecos  aufzutreiben  iind^  iünf 
nicht  Ivn^pehen) ,  und  dafs  dieCe  Zeugen  jcbreib- 
JtQudig  (jsjii  ttsd  nnterfc]»rei)>en  mü£fen ,  uod  i|renn 
nicht  6dSui  fchreibkund^    Perfonen   vorhanden 
feyn  /oUtea,  die  fchreibkundinen  für  die  fchreit^un* 
kandig^eu,  in  Gegenwart  derielben,  unterfphreiben 
follen;  3)  dab  dar  eingefetzte  £rbe  nicht  nur  zu  be- 
weifen  habe,   dafs  &r  auf  dem  Lande  teflirende 
ErUaüEer  die  Conjueiudo  loci  beobachtet  habe ,  fon  - 
dn  aach,    d^s  neben  der  Ort^^wohnheit  auch 
^'^forfclnriften  des  gemeinen  Rechts,  wie  fie  Jufii- 
«dai  kr  die  rußid  ai^ftellt ,  genügt  fey«    XVI.  Ueber 
den  Beweis  der  Bigenthumshiage.    \om  Criminalge- 
ricfitsalfeffor  Henjchel  zu  Dermbacb.    Der  Vindicant 
bevreift,  nach  der  hier  vorgetragenen  l'heone,   im 
AllgemeiDen  nur  feinen  geredeten  £rwerbstitel,  und 
m  Gemafsheit  deffen  legitim  gehabten  Befitz  (tradi^ 
tkmem  rei  ex  fy/ia  caufa).  l)er  Beweis  diefes  Be-* 


fitxee  Jelbfi  kann  iifin  bey  der  VindkaOen 

Legats  und  in  de»  Fällen  nicht  ZHgemothet  w 

wo  der  pabücianifcfae  Kläger  davon  firey  war. 

dem  Viodicanteb  ein  ebenfalls  mit  gerecbtaai 

erworbener,  Mglidi  als  Eigenthum  qualifieirt« 

filz  entgegen ,  fo  lunn  er  nur  dann  obfiegen , 

er  der  vom  Gegner  eigenthtralieh  erwerbenen 

repttcando  einen  rechtliehen  Fehler  in  Beziehu 

fein ,  des  Viadicanten  früheres  Eigenthum  nac 

fet,  nämlich:  dafs  die  fragliche  Sache  zor  Sei 

der  Vindicant  fie  als  fiigenthum  befafs,  von 

Dritten  mala  fids  veräußert  wurde , '  und  in 

deffen  auf  den  BeUa^^en  oder  nunmehrigen  C 

vindieanten  kam.    Hiergegen  kann  fid>  &x  Be 

oder  Contravindioant  fchfitzen :   1)  mit  der  ex 

oder  duplica  rei  venditae  et  tradüäe ,    wen 

Sache  nach  der  Veräufsemng  im  böfen  Gl 

videder  an  ihren  erßen  Herrn,    und  dann  ex 

caufa  traditionis  wieder  an  den  Beklagten  ge 

mien  war;    2)  mit  der  Präfcription  von  S^   Vi 

oder  50  Jahren ,  je  nachdem  der  Vindicant  vo 

nem   damaligen  Cligenthum  und  der  Entfren 

feiner  Sache  unterrichtet  war,    oder  nicht;   { 

d  em  Privilegium  des  Fiscus,  wenn  er  von  diefe 

worben  hatte.     Dem  Vindieanten  felbR  könnt 

Präfcription  nur  dann  ein  Vorrecht  geben, 

der  Beklagte,   als  Contravindiofint,  gegen  ih 

iiifiiMn  cfemtnü  nacbziiweifen  unternähme,  was 

meHlehs  ganz  flberflflffig  feyndeifte,  da  jenen 

fein  fimpier  Titel  fchatzt ,   indem  das  durch 

fcription  erworbne  oder  befefiigte  Eigenthum 

fo  wenig,  wie  das  vom  Auetor  erworbene, 

befondern  Vorzug  des  Angriffs  gewährt.    Wil 

Vindicant  ebenfo,    wie  bey  der  hereditatis  | 

^uaZi/Jcaia  eefohieht,  feine  Beplik,  dafs  das  fe 

thum  desBädagten  in  Beziehung  auf  denKlägei 

lerhaft  fey,  antioipiren,  fo  fleht  ihm  diefes  natt 

&ey ;  jedoch  gehört  diefe  Qualification*nicbt  zum 

fen  aerEigenthumsklage  im  Allgemeinen,  fonde 

ifi  an  fich  blofs  Replik  oder  Schutzbehauptan] 

gen  die  Contraviodioation.     XVIL    Ueber  die 

zoglich  JSaJfauifche  Vntergerichisardsmng  vom 

Dec.  igag.    X'Vlil.  Geften  die  Erben  des  nach 

Behiion  aber  vor  der  Acquifition  verftorbena 

gatars  dem  Subftituten  vor,  oder  rjAcht?    An  c 

nechtsfall  erläutert  vom  O.  A.  ft.  Zimmern  in 

Der  Vf.  eiebt  den  Erben  des  Legatars  den  Vo 

XiX.  Simt  dem  Pfandfchiddner  aas  beneficiuv 

cujfionis  reale  zu ,  wenn  er  feinem  Gläubiger  ) 

der  Heneralhypothek  eine  fpecielle  beßdUe? 

Dr.  Hepp  in  lieidelberg.    Der  Vf.  fücbt  febr  ge 

aiisZufabren ,    dafs  die  conat.  9;  de  distract.  pi^ 

auf  das  Befiimmtefie  den  Satz  ausfpreciie,  dafi 

Pfandfchuldner,  wenn  er  mit  der  nypothekaril 

Klage  aus  der  G^neralhypothek  belang  wird ,  da 

genannte  beneficium  oder  die  exceptio  excufßonu 

iis  habe.    XX.  Ueber  fr.  5.  $.  7.  de  adim.  legaU 

Demfelben,    DerWiderfpruch  diefer  Stelle  mit  f 

pr.  de  reb.  dub.^  fo  wie  erfiere  in  dsr  Plorei 
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lrat«c,  wird  dadurch  ^öfet,.   dafs  der  Vf.  hin«- 
%et  dicemua  ein  Fragezeichen  zu  fetzen  vorfchlagt* 
XXI.  Beyträge  zur  Lehre  von  dem  EditUmseide.    Von 
MUtermaier.    Auf  flherzeugende  Art  wird  dargethan : 
1)  dalS)  wenn  ein  Decretpsr^j  ohne  des  iklitionsei- 
des  Erwähnung  zu  thun,  auf  Editionspflicht  erkennt, 
der*Pflichlige  noch  immer  befugt  fey,  den  Editions- 
eid, zu  ie&Aen»  fb  dafs  man  annehmen  mOffe,  in  je- 
dem fokheh  auf  Edition  erlcennenden  Decrete  Itege 
iUllfchwelgend  die  Alternative  fflr  den  zur  Edition 
Schuldig  Erliannten ,  entweder  zu  ediren ,  oder  den 
Editionseid   zu    fchworen ;    2)  dafs    ein    Beamter, 
welcher  ActenflQcke  unter  feinem  amtlichen  Ver* 
fehluffe  Jiabe ,    die  Verficherung,   dafs  das  Acten«» 
fiück  fich  nicht  vorfinde,   nur  mit  Beziehung  auf 
den  allgemeinen  Amtseid,  nicht  aber  mit  einem  be* 
fondern  Editionseide  zu  geben,  fchuldig  fey.    ^Xil. 
Veber   Vergleiche    gegen    rechtskräftige    Urtheile. 
Von  Thibaut.    Vergl.   oben  Nr.  6.     XKlll.   Ueber 
das  Verbot  der  Veräufserung  einer  im  Procefs  6*- 
fangenen  Sache.     Vom  O.  A.  R.  Spangenberg  in 
Gelte.     Für  die  praktifche  GQltigkeit  diefes  Ver* 
bots.    XXV.  Veber  das  Siellge/chaß.    Vom  Dr.  Böh- 
mer in  Frankfurt.    Diefes  erß  neuerlich  aufgekom- 
mene Gefchäft  iß  derjenige  Vertrag,  vermöge  def- 
fen   fich   der  eine  Contrabent  verbindlich  macht, 
dem  andern  Contrahenten  nach  deffenWahl,  wel- 
che derfelb^e  ihm  jedoch  an  einem  belUmmten  Tage 
•EU  eröffnen  h^t,  entweder  eine  gewiOe  Anzahl  von 
Staatspapieren   zu    einem  im  Voraus    feßgefetzten 
Preife  abzuliefern,    oder  aber  eine  gleiche  Menge 
von  ebendemfßlben  zu  einem  ebenfalls  verabrede« 
ten,  jedoch  höhern  Preife  zu  beziehen.    Derjenige, 
welcher  fich  zu  erklären  hat,   ob  er  die  Staats^ 
paniere  abliefern  oder  beziehen  woUe ,    heifst  der 
Wahler,  der  andre  Contrahent  hingegen,  welcher 
fich  die  Wahl  gefallen  laffen  mufs,  wird  der  Stei- 
ler gekannt.      Die   ganze   mußerhafte  Abhandlung. 
dient  zur  Ergänzung   des  Beylagehefts   zum  8ten 
Bande  {Bender  über   den  Verk&   mit  Staatspa^ 
pieren).     XX VII.    Bemerkungen   über  Lief'erunßs- 
gefchäfte  in  Staatspapieren%     Vom  Prof.  Seuffert 
in  Wfirzburg.     Auch  einige  Jreff liehe  Bemerkun- 
gen über   einen   gegenwärtig  fo  viel  befprochenen 
Gegenßand.  —     Diefem    Bande  iß  gleichfalls  ein 
mit   befondern    Seitenzahlen    verfehenes   Beylape- 
beft  beygegeben ,   welches  eine  fehr  grandlich  be«- 
arbeitete  Abhandlung   des  Hn.  Prof.  Vcdlgraff  in 
Marburg    enthält  und    betitelt   iß :    Revi/ion   ver^ 
fchiedener  deutjch- rechtlichen  Theorieen,  nament-. 
lieh  über   die  Perfönlichkeit  faß    aller   dmtjchm 
Rechte ,    über  die  eigentliche  Bedeutung  der    6«* 
wehr,    über  Befitz,    Eigen,    tjehn,    Leifie,    Zins^-^^ 
gut,    Pacht  und  Regalität,   in/onaerheit  aber  über 


den  elg0näk3ien  jurißUhhen  CharahUr  4er  Jhg^^ 
nannten  Reallaßen.    Allerdings  Verdient  diefe  Ab- 
handlung eine  iorgfame  Prü&ing,  welche  aber  nicht 
für  die  engen  Grenzen  diefer  A.  L.  Z.  gehören  kdsn; 
ausgehoben  möge  hier  nur  werdeh,    dafs  der  Vfe- 
nur  zwey  Gattungen  von  wirklichen  Reallaften,  d.  fa. 
wo  die  Grundßücke  feibß  als  Verpflichtungsfub« 
lecte  erfcheinen,    anerkennt,    nämlich  die  Deici»- 
laßen  deichpflichtieer  Ländereyen   und  diejenigen 
ttealfervituten ,  welche  ganz  nach  römiicfaam  Rechp- 
te  zu  beurtheilen  find,  d  h.  wo  Grundaflcke  Sob- 
jecte  gewiffer  Rechte  und  Pflichten  find,  oder  wo 
einem  Grundßücke  an  einem  andern  Grundüftcke 
ein  Recht  zußeht. 


NEUE  AUFLAGEN. 

HxLMSTiDT,  in  d.  Fleckeifen.  Buehfa.:  Lehrbub 
der  poüzeyUch' gerichtlichen  Chemie,  von  IFil^ 
heim  Hermann  Georg  Remer,  der  A.  K.  und 
W.  W.  Doctor,  Königl.  Preub.  Medicinalrathe 
und  erßem  ordentL  ProfeilDr  der  Medlcin  za 
Breslau  u.  f.  w.  Zwey  BändiL  Dritte,  vermehr- 
te und  durchaus  urogearbStete  Auflage.  1827. 
zufammen  XVIII  und  834  S.  gr.  8.  (4  Rthlr.) 
(Siehe  die  Recenf.  Ergänz.  Bi  1«15.  Hr.  108.) 

Bkrliv,  b.  Amelang:  Gemeinnützliches  Wörio'^ 
buch  zur  richtigen  Verdeutjchung  und  ^er^ 
ßändlichen  Erklärung  der  in  unjerer  Sprache 
vorkommenden  fremden  ausdrücke.  Für  deut- 
fche  Gefchäf tsmänner ,  gebildete  Frauenzimmer 
und  Jünglinge  bearbeitet  vop  J^h.  Chr.  VoU^ 
beding.  Dritte  durchaus  verbefferte  und  ver- 
mehrte Auflage.  1828.  .586.  S.  gr,  8.  (1  Rthlr. 
16  gGr.)  (Siehe  die  Recen£  Ergänz,  ßl  181«. 
Nr,  64) 

Ebenda/.^  b.  Hayn:  Chronologifches Ta/chenhuch 
der  neueßenGeJchichte  (von  1789  bis  Ende  1827). 
Mebß  einer  Ueberficht  der  denkwOrdigflen  Be- 

febenheiten  der  altern,  mittlem  und  neuem 
refchichte.  Herausgegeben  von  Karl  Stein, 
KönigL  Preufs.  Hofrath  und  Profeffor.  Vierte 
verbefTerte  önd  vermehre  Ausgabe.  1828.  XIV 
u.  420  S.  16.  (1  Rthlr.  8  gGr.)  (Sifehe  die  Re- 
cenf. A.  L.  Z  181 1.  Hr.  83.) 

Zürich,  b.  Ziegler  u.  Söhne:  Cornelius  Nepoe  de 
Vita  excfllentium  Imperatorum.  ,  Mit  Anmer- 
Jcungen  von  Joh,  Heinrich  Bremu  Feierte,  be- 
richtigte  Ausgabe, für  Schulen.  .1827.  XXVIH 
u.  428  S,.gr.8.  (l  Rthlr.)  (Sie(^e^die  Recent 
A  L.  Z,  1800,  Nr.  132.)  .  ^       .  ^ 
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4RZNETGELAHRTHEIT. 

Lutzis,  h.  Kummer:  Grund/atze  der  aU^emei- 
nen  Uiütelik.  Zu  akademilchen  Vorlelungen 
CQtworfea  von  C.  L.  mq/e,  aurserordentl.  Pro- 
felTor  der  Arzuey wifTenlchaft  zu  Breslau  u.  f.  w. 
1825.  XXIV  u.  »25  S.  gr.  8.  (l  Rthl.  20  gGr.) 
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_    ach  dem  Vf.  ia  Diätetik  die  Lehre  von  allen  den- 
jenigen Verbältnirfen  und  Bedingungen ,   unter  wel* 
eben    die   Einfififfe,    denen  der  Organismus,    und 
ioTzügVich  der  menfchliche^    wahrend  des  Lebens 
unterwerfen  werden  kann,  (mit  Ausnahme  derArz- 
Dijmittel  und  chirurgifchen   Heiikörper)  fich  vor- 
tbdUiah  für  ihn  in  Betreff  feiner  Gefundheit  be-* 
wahren«    [d.  i-  kfirzer:   die  Lehre  von  den  gflnßig 
auf  die  Gefundheit   einwirkenden   Einflaffen   (mit 
Ausnahme  der  Heilkörper  und  chirurgirchen  Heil- 
railtcl)  iß  Diätetik.]    Sie  zerfällt  in  die  Gefundbcits- 
erbaltangskunde  (Jiygieine)^  in  die  Kunli  Krankhei- 
ten vorzubeugen  {prophyiaacis) ,   und  in  die  Kunft 
Krankheiten  durch  fie  zu  heilen    {diaitotherapia). 
[Die  De&nition  des  Vfs.  erfcbeint  uns  zu  weit,   da 
nach  ihr  auch  die  Therapie  und  Chirurgie  offenbar 
zur  Diätetik  gehören,   welche  nur  als  felbüfiändig 
entwickelte   Zweige    derfelben    anzufeben    wären. 
Spracbgebräocblicher»  wortgemäfse%und  auchilogi- 
kher  erfcbeint  uns  der  Begriff  der  Diätetik  nach 
F«kr,  von  Büttner  und  Conradi  als  blofse  hygieine, 
wo  dann  nur  der  gefunde  Menfch  als  Gegenliand 
derbStetik  angefprochen  wird,   während  propÄjr- 
laaisfOAidiaüotherapia  der  Pathologie  und  Inera* 
pieverUdben.    Beyläufig  bemerken  wir  hier,  dafs 
wir  nicht  ganz  in  die  mehrmaligen  Klagen  des  Vfs« 
über  den  jetzigen  Verfall  der  Diätetik  mit  einftim- 
njen  können,  indem  fie  bey  ihrer  jetzigen  gröfsern 
Einfacfafaeit  nicht   fo    urnftändlich,    und    bey    der 
fcbnellern  und  fieberern  Therapie  der  meifien  acuten 
Krankheiten  nicht  fo  wichtig  erfcbeint,  als  früher- 
kin,  da  die  diätetifchen  Mittel  durch  pharmaceuti- 
ielie  gewöhnlich  leicht  zu  erfetzen  find  und  nur  ei- 
nen mehr  negativen  Werth   haben.]    Quellen  der 
Öiatctik.    Differenz  zwifchen  ihr  und  der  Aetioio- 
gic;  letztere  ift  theoretifch ,  jene  praktifch ;   die  all- 
gemeine Therapie  lehrt  Krankheitsgattungen  heilen, 
wozu  Diätetik  und  materia  inedica  die  Mittel  liefern. 
Nutzen  und  Werth,     Gefchicbte:.   fie  zerfällt  in  5 
Perioden;  die  erße  geht  bis  auf  Hippokraies,   die 
2te  bis  auf  Galen,  die  8tc  bis  zur  balernitanifchen 
Schule,  die  4te  bis  auf  Sanctorius,  in  der  6ten  leben 
livanz.  m.  zur  A.  U  Z.  1828. 


wir  von  da  ab-  Literatur;  [fie  iß,  wie  auch  fpäter- 
hin  bey  den  einzelnen  Abfchnitten ,  vollkommen  ge- 
nOgend;  doch  vermifTen  wir  hier  ungern  zwey  ori- 
ginelle hierher  gehörige  Schriften ;  Faußs  Getund- 
heits  -  Katechismus  und  Jtan  PauVs  Levana.]  Be- 
dingungen ,  wenn  Einflüffe  heilfam  einwirken  foUen. 
Heilfame  Einflüffe.  L  Geifiige.  A.  Verfiand; 
die  Uebung  deffelben  darf  bey  Kindern  und  bey  ge- 
ringen Anlagen  nur  gering  feyn  ;  Kinder  muffen 
mehr  finnliche  Gegenstände  erlernen,  erßErwach- 
fene  ihr  Urtheil  fcbärfen.  Frauen  muffen  verhält- 
nifsmäfsig  das  Gemüth  mehr  als  den  Verfiand  aus- 
bilden. Bey  Schwärmerey  pafst  Cultur  des  Ver- 
fiandes.  Bey  reizbarem  Nervenfyfiem  und  fchwäch- 
lichem,  unentwickeltem  Körper  muffen  die  Geilies- 
thätigkeiten  gemindert,  im  umgekehrten  Falle  ge- 
hoben werden.  Ä  Gemüth:  Leidenfchaften  find 
immer  nachtheilig  ,  nur  bey  Phlegmatifchen  iß  zu- 
weilen fiärkere  Gemüthsaufregung  heilfam;  abficht- 
lich  herbeygeführte  Leidenfchaften  paffen  in  der 
Therapie  nur  bey  Nervenkrankheiten  und  ßlutflüffen 
unter  gehöriger  Vorficht.  C.  Der  Wille:  mufs  rein 
und  feü  .feyn.  Sinnenthätigkeit:  in  Kachexieen  mufs 
fie  erhöht,  bey  Nervenreizbarkeitbefcbränkt  werden. 
[Der  ganze  Abfchnitt  über  die  geifiigen  Einflüffe  iß 
vom  Vf.,  nach  uiifrer  Meinung,  zu  allgemein  abge- 
handelt worden;  es  wäre  zweckmäfsiggewefen,  die 
verfchiednen  geißigen  Befchäftigungen ,  in  fofern  fie 
auf  alle  oder  doch  auf  viele  Merifchen  anwendbar' 
find,  fpeciell  aufzuführen,  z.  B.  die  gefellfchaftliche 
Unterhaltung,  das  Reifen,  das  Lefen,  dasSchaufpiel, 
leichte  mechanifche  Befchäftigungen  u.  a.  ähnliche 
geiüi^e  Erholungen.  Eine  grofse  Menge  folcher 
zweckmäfsigen  Materialien  hätten  die  Erfchöpfung 
in  biofsen  Formen  verhindert.]  * 

U.  Körperliche.  A,  Atmöfphäre.  1)  Die  Luft: 
Reine,  oft  erneute  Luft  nützt  Gefunden  und  allen 
Kranken;  in  Kachexien  pafst  fauerfioffreiche,  bey 
grofser  Irritabilität  der  Athmungsorgane  fauerßoff- 
arme  Luft.  Irrefpirables  Gas.  Stickßoffgas;  koh- 
lenfaures  Gas;  oxydirtes  Stickgas;  Wafßrßoffgas- 
gekochtes,  gefchwefeltes  Wafferfioffgas;  letzteres 
füll  in  der  Lungenfchwindfucht  nützen.  Mephiti- 
fcheGafe;  Kuhßall-Luft,  F>ddunß.  Die  gasförmige 
Salzfäure  und  oxydirte  Salzfaure  dienen  als  Räuche- 
rung bey  Contagien.  [^Die  Salzfäure  gehört  nicht  in 
die  Diätetik,  auch  di^  übrigen  Gafe  gröfstentheils 
nicht;  die  Chlorine  durfte  aber,  da  fie  jetzt  als  ein- 
facher Stoff  überall  anerkannt  iß,  nicht  mehr  als 
oxydirte  Salzfäure  aufgeführt  werden.]  Feuchtigkeit 
Eee  der 
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der  Luft;  Schwere  derfelben.  Winde.  2)  Die  At- 
morphärilien.  Wärme;  warme  Bäder:  follcm  bey 
Arpbyxiefi  nützlich  feyn;  [ihre  grofse  Heilfamkeit 
bey  eingeklemmten  Brüchen  iß  nicht  auigefohrt]« 
Kaltes  Wader  [deffen  Wirkfamkeit ,  vorzüglich  als 
Eis,  bey  Puerperalfieber  und  Magenentzündung  in* 
nerlich  gereicht;  äufserlich  als  Umfchlä^e  bey  Blu«- 
tungen;  die  kalten  douche  auf  die  Magengegend 
oder  das  Rückgrad  bey  den  fiärkrienNervenzufällen, 
find  vom  Vf.  nicht  mit  aufgeführt].  Man  bade  Vor- 
mittags [doch  warte  man,  der  AusdünUung  wegen, 
mindeßens  eine  Stunde  nach  dem  Aufßeben;  über- 
diefs  gehe  man  fchpell  Ins  Bad,  bewege  fich  viel  in 
demfelben,  vorzüglich  aber  fteige  man  tiäufig  heraus, 
um  häufig  wieder  in  daffelbe  hineinzugehen:  die 
Haut*laffe  man  nach  dem  Bade  frottircn].  Licht. 
{Nachtlampen  find  fo  fehr  fchädlich  nicht,  diefs  zeigt 
die  £ri^hrung;  auch  giebt  uns  die  Matur  den  Mond- 
fchein  in  der  Nacht.  Bey  Neugebornen  ift  mäfsiges 
Licht  fehr  zuträglich  ,  wie  Oßander '  durch  den 
Lichthunger  derl^lben  gezeigt  hat].  Elektricität. 
Galvanismus.  B,  Der  Erdkörper.  1)  Bewegung  defr 
felben;  Tageszeiten.  [Die  aus  dem  SonnengeÜecht 
entfpringenden  Krämpfe  treten  gewöhnlich  Nachts 
Zwilchen  10  und  12  Uhr  ein].  2)  Klima:  warmes 
pafst  für  Reproductions-,  kaltes  für  Nervenkrank- 
neiten;  Bergklima  für  träge,  flaches  für  indifferente, 
tiefes  für  reizbare  Subjecte.  £rzeugniffe  der  £rde. 
1)  Der  S  Naturreiche:  d)  Nahrungsmittel.  Menge: 
Kinder  und  Greife  muffen  mehr  ilüffige,  Männer 
mehr  f^fie  Nahrung  geniefseru  Bey  Mifsbildung  der 
Bruß  und  des  Bauchs,  bey  Vollblütigkeit,  Nerven- 
reizbarkeit, 3^u  llarker  Ernährung,  Anlage  zu  Dys- 
crefieen  pafst  wenig  Nahrung,  ilüffige  Nahrungs- 
mittel-find  nur  bey  der  Walferfucht  zu  unterfagen 
[im  Allgemeinen  auch  nicht^  denn  man  findet  fa(t  iriimer 
trockne,  braungelbe  Zunge  und  fiarken  Dürft;  fichre 
Zeichen  von  der  Zündlichkeit  der  Krankheit,  nur 
in  fehr  gefchwächten  Körpern,  und  fcheinbar  iß  die 
Schwäche  um  fo  gröfser,  da  das  angehäufte  Waffer 
alle  Thätigkeiien  darniederdrückt.  Auch  beweiß  die 
Erfahrung  fehr  häufig,  dafs  vieles  Trinken  Waffer-- 
füchtige  herßellt,  indem  völlige  Genefung  derfelben 
durch  vieles  Fliederthee-,  Salveythee-,  (Peterß- 
lien-  und  Wacholderthee  gar  nicbt  einmal  gerech«- 
net)  Buttermilchtrinken,  vieles  Obßeffen  u.  dergL 
Dinge  mehr,  fehr  häufig  erfolgtl.  Zunge  und  Gekröfe 
rechnet  der  Vf.  nicht  zu  den.Fleifcbfpeifen.  Auch 
Kindern  find  Fleifchfpeifen  niciit  nachtheilig.  Fleifch- 
fpeifen  beym  Wechfelfieber  werden  unterfagt  [ift 
nur  fo  lange  erforderlich,  als  der  Status  gaßricus 
da  iß,  meiß  alfo  nur  in  den  erßen  8  Tagen;  fpäter 
können  fie  fogar  nützen].  Butter  pafst  bey  Neigung 
zu  Verliopfung  als  Frühfiück.  Wildes  Geflügel:  iß 
reizend  und  leicht  verdaulich;  am  leichteßen  die  Hüh- 
nerartigen, dann  die  Schnepfenartigen;  am  fchwer- 
den  verdaulich  find  dijö  Waffervögel.  [Der  Schne- 
pfendreck beßeht  aus  lauter  Bandwürmern  ,  mit 
welchen  die  Eingeweide  diefes  Vogels  wie  volJgeßopft 
find ;  der  eigentliche  Schnepfenmifi  ift  weder  gebra- 
ten»  noch  anderweitig  zubereitet  eine  DeücatefTe.] 


Die  Amphibien  find  ohne  Gallerte  und  Fett  [meh- 
rere wirken  ftark  auf  den  Schweifs.]    Fifche.     In- 
fecten :    Krebfe.    Würmer.    [Der  Honig  befördert 
den  Stuhlgang;    der  b^ße  kommt  von  den  Linden- 
blüthen ,   vorzüglich  wenn  die  Bäumr  auf  Bergen 
flehen.]  '  Vegetabilifche  Koß.    [Das  Buchweizenmehl 
iß  fehr  leicht  verdaulich,  und  die  Grütze  iß  eins  der 
beßen  Mittel  bey  der  Hungerkur.]    Kartoffeln;  [ihre 
ErnährungsCähigkeit  ßelit    der  des  Roggens   nicht 
gldch,  fondern  verhält  fich  nur  wie  2:5;   übrigens 
und  fie  bey  gehuriger  Reife,    vorzüglich   wenn   /ie 
auf  Sandboden  gezogen  wurden ,  leicht  verdau/ich, 
und  beläfiigen  den  Magen  und  die  £ingeweide  nur 
durch  ihre  Maffe  und  den  vielen  Koth ,  den  fie  ge* 
ben.]     Möhren;  [ihr  Brey   und  ausgeprefster  Saft 
wird  bey  Krebsgefchwüren  angewendet.)    R-olinen; 
[ihre  Haut  iß  fchwer  verdaulich  und  blähend.]    Ei- 
ne Pomeranze  mit  der  Rinde  vor  dem  Anfall   ge- 
nommen, heilt  das  Wechfelfieber;  [diefe  Ueilunes- 
weife  iß  roh  empirifcb.]     Kürbiffe  [enthalten    viel 
ZuckerßoffJ.    Bey  dem  Obße  hat  der  Vf.  die  foge- 
nannten  Obßcuren  (Trauben-,  Kirfchen-,  Erdbee- 
ren-, Johannisbeereneuren  u.  f.  w.)  nicht  mit  auf- 
geführt, welche  bey  fchlanken,  reizbaren  Jünglin- 
gen oft  von  grofsem  Nutzen  find.]    Waffer;   [[auch 
die  neuerlich  von  Cadet  de  Veauoc  empfohine  Waf- 
fercur,   die  oft  .fehr  heilfam  wirkt,  iß  nicht  ange* 
geführt.]     Effig;    [er  löß  den  Faferßoff  des   Cluts 
durchaus  »nicht^auf.     Auch  wirkt  er,  nach  Ovjilä^ 
bey  Vergiftungen  durch  Opium  und  andere  narcfh' 
tica  nachtheilig.]    S. 264. 265  fagt  der  Vf.:  man  zieht 
(zur  Bereitung  der  Liqueure)  den  Weingeiß   Ober 
Pflanzen fäfte,  z.  B.  Himbeerenfaft;  [diefs  ili  falfcb^ 
manmifchtfieblofszufammen.]  Kaffee;  [fein Nut zeo, 
den  Durß  mehr  als  jedes  andere  Getränk  zu  füllen, 
iß  nicht  angegeben.    Bey  Vergiftungen  durch  Wein- 
geiß iß  ein  ßarkes  Decoct,  innerlich  und  in  Klj/ii- 
ren  beygebracl^,  das  einzige »  direct  wirkende  Ge- 
gengift.]    Thee ;    [iß  fetten  ,  voUfaftigen  Subjecl^n 
mit  venöfen  Blutanhäufungen  nachtheuig ;  er  erhält 
zwar  munter,  beruhigt  aber  nicht,  wie  der  Kaffee.] 
Chocolade ;  [fie  wirkt  am  beßen  im  Winter  bey  firen- 
ger  Kälte,    da  fie  gleichzeitig  ßark   erwärmt  und 
nährt]     £in  Glas   Waffer   Morgens  iß  zSvecklos; 
[bey  heifsem  Blute  im  Jünglingsalter  und  vielem 
Sitzen  oft  fehr  heilfam.]     Ü^ber  Mahlzeiten  [lafst 
(ich  noch  hinzufügen:  eine  Mahlzeit  mufs  mindeHens 
eine  halbe  Stunde  dauern;   das  Kauen   erhält  die 
Zähne  und  befördert  die  Verdauung;  heiCsesEffen  und 
Trinken  fchadet  immer,  die  natürliche  Temperatur 
iß  milch  warm  oder  kalt;  für  alte,  zahnlofe  Subfecte 
paffen  Breye;  zu  vieles  Trinken  während  des  £ffen$ 
verdünnt  die  Speifen  zu  fehr;  beym  £ffen  mufs  man 
fich  nicht  durcn  Lefen  oder  andere  geiftige  Gefcbäfte 
abziehen  laffen.]     Kleidung;  am  beßea  iß  linnene ; 
[kann  für  unfer  Klima  und  für  die  jetzigen  Wind- 
jahre, wo  man  faß  überall  nur  Rheumatismen  fiebt» 
nicht  zug^eben  werden.]    Wohnung.  [Mit  Unrecht 
werden  >11ndöfen  empfohlen,  da  fie  zu  fchnell  heib 
and  kalt  werden.     Des  Schlafzimmers  wird  nicbt 
gedacht.]    Athmen.    Beyfchlaf  des  Mannes;  {wird 
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tf  überhaupt  Dicht  m^flbt,   fo  vertrocknet  der 

£örper  in  ficb  (gilt  auch  vom  Weibe);  wird  er  plötz* 

Ifch  Dicht  mehr  aosgeObt ,  fo  entfiehen  alle  Sympto« 

me  einer  Ketention ,  gewöhnlich  febr  ftarkes  Kopf^ 

w^  oder  Lunaenauswurf ,  beide  gewöhnlich  nur 

durdh  den  Beyfehlaf  heilbar.     Als  MerTenreiz  und 

lilenrenbendiigung  iA  der  Beyfcblaf  unerfetzbar ,  9b- 

ricicb  man  In  neuem  Zeiten  nur  dje  nachtheiligen 

Folgen  des  zn  häufigen  Beyfchlafs  zu  kennen  fcheint.] 

Schwangre  foUten  lieh  des  Beyfchlafs  enthalten; 

[fFigand  hal  den  grofsen  Nutzen  des  Beyfchlafs  f Or 

Schwangere  gezeigt.]    Reiten;  [pafst  vorzüglich  für 

ßdrkknocbige,  reizlofe,  aßhmatifche  Männer]. 

Was  die  Schrift  im  Allgemeinen  betrifft,  fo 
entfpric^t  fie  ihrem  Zwecke,  ein  Leitfaden  für  aka-« 
demifche  Vorlefungen  zu  fern,  gewifs  gröfstentheilS) 
da  fie  ^e  Gegenftände  der  Diätetik  f^hr  gut  geord- 
net ziemlich  vollfiändig  vorträgt,  ohne  den  Lehrer 
in  feinen  Erläuterungen  zu  befchranken.  Deffen 
ungeachtet  hätten  wir  manche  Abfchnitte  voUliän- 
diger  gewfinfcht,  damit  fie  nicht  als  blofse  Abthei- 
lungen daftäBden ;  auch  eine  genauere  Diätetik  der 
irerichiednen  Altersftufen ,  vorzüglich  des  heifsen, 
reizbaren  und  Jünglingsalters  wäre  zweckmäfsig  ge- 
wefen.  Die  mehrmaligen  Druckfehler :  Erathis* 
jnus,  Pliranitis,  Amaurofa  find  fiörend;  auch  lieht 
S.  205  Myiulus  edilis  für  Myiilus  edulis ;  ebenda 
daclyluspholas  für Pholas Dactylua  [der Bohrwurm]; 
S.  n\.  Reizker  für  Rgizler;  S.  222.  Eüragon  für  Es- 
draeonundPorri  fürPorre;  'S.  237.  Rusch  fOr RUysch^ 
Aedit  viel  Zwecknififsiges  über  Diätetik  überhaupt 
bätfe  der  Vf.  aus  Rüier's  Auffätzen  im  RuJV fchea 
Magazin  (Band  9.  Heft  1.  Bd.  10.  Heft  2.  und  Bd.  14. 
fieh  2.)  entnehmen  können. 

R,  £F. 

NUMISMATIK. 

Paris,  b^Renouard :  Recherches  hißoriques  et  sJo^ 
graphiques  ßir  les  MeJailles  des  Nomes  ourre- 
jectures  de  VEgyptc,  par  /.  F.  Tochond^Annccy, 
Chev.  de  la  Legion  d'nonneur,  Membre  de  lln^ 
fütut  royal  de  France  (Academie  des  Infcriptions 
etbelles-iettres)  de  l'Academie  des  Sciences  de 
Turin  etc.  1822.  4.  Mit  dem  litbogr.  Bilde  des 
VerfiJIers. 

Der  Wcrth,  welchen  die  vorliegenden  Recher^ 
dus  hiß.  €t  giographiques  für  die  Numismatik  oder 
Moineu- Münzen  haben  ^  i(t  fo  allgemein  und  bedeu- 
tend, dafs  eine  nähere  Anzeige  und  Auseinander- 
setzung derfelben  den  Numismatikern  nicht  unwill-^. 
kommen  erfcheinen  dürfte,  fo  fchwer  auch  den  Rec. 
der  Vorwurf  der  Saumfefigkeit  treffen  kann.  *« 

Ohne  einen  weitern  Blick  in  das  Innere  des 
^jj  Werks  zu  thun ,  bürgen  uns  fchon  die  Worte :  ,y  de 
^"ftmprifiierie  royale"  deffen  Gediegenheit ,    indem, 
fAe  l>ekannt  ift,  nur  durch  ihren- wahren  Werth  aus- 
gezeichneten Werken  diefer  Vorzug  zu  TfaeU  wird. 

Wenn  es  immer  für  die  Wiffenfchaften  ein  gro- 
W  Verlttft  ill,  wenn  Männer,   die  fich  in  irgend 


•        •  »  •  « 

einem  Zweige  derfelben  ganz  vorzüglich  durch  Tar- 
lente  und  u'nermüdete  Thätigkeit  hervorgethan  ha- 
ben, nach  einer  Reihe  von  Jahren  ihr  gemeinnützi- 
ges Leben"  fchliefseit :  um  fo  empfindlicher  mufs  der 
Verlud  feyn,  wenn  Männer  in  der  BlOthe  ihres  AI-* 
ters,  in  aem  Augenblicke,  wo  die  Wiffenfchaft  fo 
viele  und  fo  wichtige  Dienfie  von  ihnen  zu  erwartetf 
das  Recht  hat,—  wenn  fie  in  der  Mitte  eines  erfolg- 
reichen Wirkens  uns  durch  den  Tod  entriffen  wer- 
den. Einen  folchen  Verlufi  hat  die  literarifche  Welt, 
haben  zunächft  die  Numismatiker  zu  beklagen  in 
dem  zu  früh  geßorbenen  VerfalTer  des  vorliegenden 
Werks,  welches  zwar  noch  von  ihm  ganz  vollendet 
und  revidirt,  durch  Hn.  St. Morrin  aber,  dem  wir 
auch  einige  Notizen  über  des>Autors  Leben  verdarb- 
ken ,  der  Welt  übergeben  worden  iß. 

Tochon  fammelte  lelbß  nicht  nur  Münzen,  fondera 
auch  verfchiedne  andere  Gegenftände  des  Alterthunts, 
und  legte  hiermit  den  Grund  zu  feiner  berühmten 
Münz-  und  Antiken- Sammlung,  welche  bis  an  fein 
Ende  der  allgemeine  Verfammlungsort  aller  fremden 
und  eingebornen  Gelehrten  blieb.  —  Er  bearbeitete 
in  dem  vorliegenden  Werke  ein  ganz  befondres 
Feld  der  Numismatik  nicht  nur  mit  Glück  in  feinen 
gelehrten  Unterfuchungen,  fondern  auch  mit  einer 
Klarheit  und  Ueberzeugung,  die  feiten  in  Werken 
diefer  Art  feines  Gleichen  finden  möchte.  .    ■ 

Die  ausgebreiteten  archäologifchen  Kenntnilfe 
des  Vfs.,  der  Befitz  einer  eignen  Münzfammlung, 
die  eben  i%  dem  Fache,  deffen  kritifche  Bearbeitung 
er  fich  vorgenommen,  fo  reich  ift,  das  Mitwirken 
endlich  auswärtiger  Numismatiker  Uefsen  in  voraus 
auf  etwas  VoUkommnes  fchliefsen. 

Faß  alle  europäifchen  Münzfammlungen  fchick- 
ten  Abdrücke  ihrer  Nomen -Münzen  an  Tochon  zu 
Paris.  Er  benutzte  fie ,  theils  die  unedirten  von  ih« 
nen  durch  Abbildung  und  Befchreibung  bekannt  za 
machen,  theils  zum  Vergleiche  mit  und  unter  ein- 
ander, um  viele  fchlecht  confervirte  Bilder  herza- 
ftellen,  mangelhafte  Infchriften  zu  ergänzen  und 
beffer  lefen  zu  kpnnen.  —  Hierin  ging  der  Vf.  mit 
einer  folchen  Umfichr  undBefcheidenheit  zu  Werke, 
dafs  wir  feinen  Forfchungen  die  überrafchendfien 
Refultate  verdanken. 

Ueber  das  Wefen  der  Nomen -Münzen,  ihre 
Unterfcheidungszeichen  von  den  griechifchen  und 
römifchen  Königs-  und  Kaifermünzen  giebt  uns  der 
Vf.  gleich  im  Eingange  feiner  Recherches  die  nöthig<« 
den  Erläuterungen,  und  nachdem  er  den  Nutzen^ 
welchen  diefe  Claffe  von  Münzen  befonders  für  die 
GeographieAegy ptens  einleuchtend  gemacht,  verbrei^ 
tet  er  fich  über  die  Zahl  der  i\romi,  die  fo  verfchieden,^ 
wie  ihre  Namen  von  den  Claffikern  angegeben  wer- 
den. —  Plinius  z.  B.  giebt  uns  einen  Nomos,  der 
0//i&i^f^heifst,den  wir  aber  in  Ptolemaeus  Geographie 
nicht  finden.  Hingegen  lefen  wir  wieder  einen  Nomos 
mit  Namen  Nitrioies,  den  weder  Ptolemaeus  noch  Pli« 
nius  in  ihre  Werke  aufgenommen  haben,  von  Herodot 
nichts  zu  erwähnen ,  der  (lib.  II.  $•  165  u.  166L^eine 
Menge  Nomen  aufzählt,  welche  den  fpätern  SchrSft- 
fiellera  unbekannt  gebUeben  xu  feyn  icheinea*    Und 

hier 


*or 
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hier  werden  wir  nicht  feiten  <Uiirdi  die  nnbedentendr 
lie  Münze  zu  Refultaten  und  AttfrchlfilTen  geleitet, 
die  wir  fo  hiufie  bey  den  alten  Scbriftflellern  ?erge- 
liens  fuchen »  oder  die  fie  uns  nur  febr  unvollfiandig 
und  kaif  fiberlieCert  haben. 

Eine  wahre  Doc/rina  der  Nomen-MOnzen  finden 
wir  in  dem  Abfchnittet  wo  der  Vf.  S«  15  feine  alige-* 
meinen  Kegeln  über  diefe  Claffe  Münzen  aufteilt, 
welche  wenige  Ausnahme  zulaffen.  Von  den  MOn- 
«en ,  welche  er  unter  Nn  L  sis/olche  bezeichnet,  die 
den  Mamen  der  Hauptßadt  des  Homos,  und  nicht  je^ 
«er  des  nomos  felbft  führen,  war  nur  eine  £inzige  der 
}Iunus0iatik  bekannt,  die  von  Naucraiü  nämlicii. 
llnfer  gelehrter  Vf.  edirt  noch  eine  zweyte,  mit  dem 
Namen  Hyjifelis,  von  welcher  an  feinem  Orte.  Für 
die  Münzen  unter  Nr.  IL  mit  dem  Namen  des  Nomos 
findet  ^man  Alle$  in  fünf  Punkten  höchft  klar  und 
lehrreich  dargefiellt.  Unmittelbar  hierauf  behandelt 
der  Vf.  umfiändlich  die  falfchen  Münzen  {Medailles 
fufpectes^^  welche  auch  unter  den  Nomen  ihr  Unwe* 
f«n  feit  io  langer  Zeit  und  mit  fo  viel  Glück  getrieben 
haben,  T.  berichtigt  überall  die  Irrthüm^r,  in  wel- 
che fich  die  bekannten  Gelehrten  F'aiUant,  Hardouin, 
Zoegch  der  Ahheßell^  und  Viele  der  neuernNumis» 
matiker  durch  diefe  Münzen  führen  liefsen;  —  Er 
zeigt  die  Unhaltbarkeit  ihrer  Gründe,  die  Quellen, 
ans  denen  die  irrigen  Schlüffe  der  genannten  Männer 
wahrfcbeiniich  entrprungen  feyn  dürften,  und  über- 
zeugt endUch  den  Lefer  von  den  riphtigern  Anfleh- 
ten, die  nur  das  Ergebnifs  der  Forfchung^  eines  fo 
witfenfchaftlich  gebildeten  Mannes  feyn  konnten,  als 
den  fich  uns  T.  in  diefem  Abfchnitte  Vorzugs  ^eife 
bewährt. 

Leichter  ift  es  gewifs,  eine  nodi  unbekannte 
Münze  oder  irgend  ein  anderes  antikes  Monument  zu 
ediren,  als  eine  alte,  gleichfam  durch  die  Länge  der 
Zeit  herrifch  gewordene  Meinung  über  einen  für  an- 
tik gehaltenen  GegenQand,  fey  es  Münze  oder  Statue, 
zu  bekämpfen  und  zu  widerlegen:  denn  hier  hat  man 
es  mit  zwey  Feinden  zu  thun,  mit  dem  Betrüge  und 
mit  den  unrichtigen  und  falfchen  Anfichten,  zu  denen 
man  durch  die  Lifi  moderner  Itacnbildner  geführt 
wurde. 

Nachdem  der  Vf.  den  Abfchnitt  von  den  Medaü' 
les  fujpectes  geendet,  geht  £r  zur  Befchreibung  und 
und  Beurtheiiung  derjenigen  über,  an  deren  Echtheit 
kein  Zweifel  Statt  findet,  und  theilt  hierbey  Aegypten 
in  06^-  und  Unterägypten,  jenes  wieder  in  Thebais 
und  Heptanomis,  und  diefes  in  die  Nomen  deswe/i^ 
liehen,  ößlichen  und  des  eigentlichen  Delta* s  ein« 
I)ie  erße  Abtheilung  Oberägyptens:  ThebaVs  umfafst 
14  Nomi,  die  zweyte  Heptanomis  8,  das  welU.  Delta 
4,  das  ofüiche  5  und  das  eigentliche  Delta  18,  im 
Ganzen  49  verfchiedne  ?iomen. 


Et  ift  bekannt »  dafs  dfe  Nomto  -  MOdmd  zu  d 
leitenfien  gehftren,  und  dafs  oft  io  der  vorzüglich  fiea 
MflAzfammlniK  fie  in  fehr  geringer  Anzahl  angetrof-^ 
fen  werden.     Cm  fo  mehr  tritt  der  Wertb  des^  voril^» 
genden  Werks  hervor,  deffen  V£.  bemüht  war»  all# 
exi(iirenden  Nomi  mit  iluren  verfehiednen  Münzen  b«-« 
kanntzu  machen  und zuerklaren.  DiefsifiHn«  jl.avcla 
celungen,  und  nach  unfrer  Ueberzev^ag  gebAhrt 
feinem  Werke  ein  ausgezeichneter  Kang  unter  allen 
Monoeraphieen,  welche  die  numismat.Jjiteraturan^ 
zuweilen  nat.  Sollte  wohl  noch  auf  dem  Felde,  iireJ- 
chesunfer  Vf.  bearbeitete,  irgend  eine  ergiebige Nadb* 
lefe  können  gemacht  werden,  fo  lA  fie  von  l'ujrin  ans 
zu  erwarten ,  wo  die  erofse  Drovettifche  Sanuniung 
ägyptiicherGegenilanc^  auch  eine  Anzahl  von  GS  Mo* 
roen^-Manzen  enthalten  foU  *)• 

Unter  den  14  Nomen  der  erfien  Abtbeiinng  Ober— 
agyptens,  Thebais,  fuhrt  T.  S.  64  den  Nomos  OnibiUs 
zuerft  auf,  und  liefert  die  Zeichnung  &xktr  interefla- 


ten,  bis  heute  noch  einzigen  Mflnze  diefes  Nomos.    Sie 
fahrt  den  Kopf  Kaifer  Irajan's,  und  ein  Krokodil  am 


rajan 
Reverfemitderlnfchrift:  OMBIT.LIA  Diefe feltne 
MOnze  fand  ein  deutfcher  gelehrter  Keifender  auf  der 
InfelElephantine,  Eduardnüppfl  aus  Frankfurts,  ftl., 
und  machte  fie  fpä'ter  dem  gleichzeidg  in  Aegjrpten 
reifenden  Dr.  Burkhardt  zum  Gefchenk  **).  t±r.  v. 
Hammer  gdb  zuerft  Nachricht  von  diefer  Mflnze  in  den 
Fundgruben  des  Orients  Sie  befindet  fich  nun  in 
der  k.  k.  MOnzrammlung  zu  Wien,  wohin  fie  mit  der 

f;rof$en  Sammlung  ägyptifcher  Gegenßände  des  Un. 
)r.  Burkhardt  gekommen  ilL —   Der  zweyte  Nomos 
diefer  Abtheilung  ifi  Apollonopolites.  T.  mSLcht  uns  mit 
einer  Medaille  diefes  Nomos  aus  gr.  Bronce  bekannt^ 
welche  in  feiner  Sammlung  /ich  befindet  uod  dem  K« 
Tra  Jan  angehört.  Der  Typus  des  Reverfes  bietet  jedoch 
nichts  Ungewöhnliches,  fondern  ftimmt  vielmehr  ge* 
nau  mit  jenen  auf  den  Münzen  minderer  GröCse  dieses 
Nomos  aberein,  welche  alle  den  Sperber,  als  einen  ia 
diefem  Nomos  fehr  verehrten,  dem  Apollo  geweihten 
Vogel  zu  ihrem  Normal  -  Typus  tragen. 

Von  dem  uralten  hunderttnorigenTArifw  führt  der 
Vf.  vier  Münzen  auf,  von  denen  zwey  bereits  bekannt, 
die  eine  unedirt  und  die  andere  nur  eine  Aeftitution 
durchT.  ifi,  indem  fie  bisjetzt  immer  zu  Diospolisparva 
gelert  wurde.  Von  diefem  alten  ehrwürdigen  Theben, 
welche  numismat.  Ausbeute  hätte  man  wohl  nicht  eher 
erwarten  können,  nls  diefe  einzigen  riir  kleinen  Mün- 
zen, die  uns  nur  den  Namen  noch  bewahrt  haben,  und 
die  Gewifsheit,  dafs  zur  Zeit  der  Kömer*  Macht  jener 
Nomos  unter  dem  Namen  Diospolis  magna  befianden 
hatte:  denn  wohl  fahen  dieflömer  fchon  kaum  mehr 
die  Spuren  der  ehmaligen  Herrlichkeit  un<|  Pracht 
des  alten  Thebens. 

(Der  ßefthlufs  folgt.) 

*)  Der  Tehr  gefchäute  Hr.  Goaferv«tor  jener  SAmmlung  Gar,  St.  Quintino  wird  durph  die  Bekanntmachung  diefer  Nomen« 
münzen  der  Wiffenrchaft  einen  grofsen  Dienft  erweifen. 

*^  Reo.  Hatte  Gelegenheit,  im  J.  1821  diefen  kenn tiiirsreichen  Mann  in  Italien  zu  fprechen,  wo  er  ihm  die  Gerchichte  je- 
nes MünaAinde«  erzählte.  Oamal«  war  Hr.  Rlipptl  eben  ?on  feiner  erßea  Reife  suröckgekommea  und  rüftete  £ch  zu  einer 
iwayten  Expedition  in  jenet  Land« 
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NUMISMATIKi 

PiBis  ^  b.  Renonard :  RecTierches  fäßoriques  et  gio^ 
graphUiues  /kr  ie$  Mi^uUen  den  Nomet  cu  rre-* 
fttosra  d€  PSgypUf    par  /•  P.  Töchon  ^An- 
nety  et& 

m 

tSrfcidu/i  der  im  pwigtn  StÜtk  abgebrothenen  EUeetifion^) 

IfV  Ir  geh^n  za  dem  Nomos  Teniyrites  über,  tod 
dem  der  V£  behauptet,  es  exiftiren  nur  zwey  Mün- 
zen) deren  eine  in  feiaem  eigenen  Kabinette,  die 
andere  aber  Im  Königlichen  zu  Paris.  Rec.  erinnert 
fich  aber  deren  zwey  in  der  K«  K.  Sammlung  zu 
Wien  ge&ben  zu  haben,  und  iß  im  Stande,  noch 
ein  fäattes  £xemplar  aus  fdnem  eigenen  kleinen 
Münzv(»'fath^  aufzuzählen.  , 

Der  Nomos    Thinites  giebt   uns   bey   Töchon 
S.  68  zwey  Terfchiedene  Gepräge.     Ein  fehr  gut 
erbaltenes  Exemplar  der  auf  bezeichneter  Seite  zu« 
exü  abgebildeten  Müoze ,  welches  Rec.  vor  fich  lie- 
gen hat,  entfcheidet  mit  für  Befchreibung,    fo  wie 
wir  fie  bey  Töchon  lefen.    Die  Kehrfeite  fiellt  näm- 
lich eine  oekleidete  Figur  mit  einer  Strahlenkrone 
vor»  die  auf  der  ausge dreckten  Linken  ein  kleines 
Biid  der  Dea  Spes  trägt.    Mehrere  Numismatiker 
haben  diefe  Meaaille  in  ihre  Werke  mit  der  un- 
richtigen Befchreibung  aufgenommen,   wie  fie  im 
Cataloge  des  Mufeums   Tiepolo  fleht  *},    wo  der 
I^edactenr  jmes  Catalogs  einen  doppelten  Kopf  an 
der  Figur  der   Kehrfeite   wahrzunehmen    glaubte, 
ireldies  za  den  Bemerkungen  Zoegas  über  Mercure 
bifron»^  £e  erfie  VeranlaflUng  gab.    Auf  des  Rec. 
fxempiar  ift  deutlich  nur  der  einzige,   mit  einer 
Strufüenki«!»  gerchmückte  Kopf  des  Sonnengottes 
4/sr  Aegypta  m  fehen. 

Die zuftyU in  Abbildnnggegebene Münze  hat  das 
Bild  der  Göttin  Spes  zum  ^rpus,  und  es  unterliegt 
mm  um  fo  mehr  keinem  Zweifel,  dafs  diefs  die  näm- 
&^  Göttin  fey.  Welche  die  Figur  der  vorhergehen- 
dea  Münze  aui  der  Hand  trägt,  und  zwar  in  derfel- 
ben  Stellung,  wie  wir  fie  auf  der  zweyten  Münze  die 
ganze  Area  des  Reverfes  einnehmen  feheri.  •—  Sp 
wie  (üefe  eben  erwähnte  Münze  de^  Nomoa  Thinites 


*}  Mnlei  Theupoli  «ntiqaa  numiamata,  p«  88o 
Ergänz,  m.'xia'  A.  L  Z.  iS«.  ' 


bis  jetzt  unedirt  virar,  fp  rcrdankefi  wir  dem  Vf.  filr 
den  JNomos  Panopolües  gleicherweife  einen  neura 
Typus,  den  er  durch  die  S.  91  Nr.  2  in  Kup£er  mfio- 
chene  Münze  bekannt  macht  —  Sie  hat  Ha&aai 
belorbeerten  Kopf  auf  der  einen,  und  ein  Krokodil 
auf  der  andern  Seite  mit  der  ümfchrift  ILiNO.. .  in 
jter  Er|jr^  L.  /.^  (il).  Der  Typus  diefer  Monto 
m  fürten  Nomos  Panopolitea  nicht  ohne  Intereffe. 
Der  Vf.  vergleicht  das  auf  der  Münze  vorkommende 
Thier  genau  mit  jenem ,  welches  wir  auf  den  Mün- 
zen  von  Lethopoüs  zu  fehen  gewohnt  find,  und  wel^ 
ches  das  der  Laloiw  geheiligte /cAn«*mo7i  ift  ~  Td- 
cÄon  bemerkt  jedoch  einen  tüchtigen  ünterfchied  in 
der  Bildung  beider  Thiere,  und  glaubt  in  jenem  auf 
der  Münze  von  PanopoÜsdie  Spitzmaus  erkennen  zu 
mülien,  welche,  wie  uns  StreAo  fagt,  bey  den 
Athribiten  verehrt  wurde,  und  die  auch  in  dem 
Nomos  Panopolites  ficher  in  hoher  Achtung  gehalten 
wurde.  °^ 

Den  Nomos  Antaeepolites  bereichert  der  Vf.  mit 
zwey  bis  jetzt  unbekannten  Münzen:  Der  erßen  er- 
wähnt zwar  Mionnet  in  Seiner  D^fcription  des  nUdaÜ- 
les  S.  515  u.  516  des  6tenTheils;  allein  er  befchreibt 
fie  nicht  ganz  genau ,  daher  Töchon  diefes  Verfehen 
hier  verbeifert.  Die  zweyte  dergenannten  MünMn 
ift  aus  der  Sammlung  des  ehem.  Schwede  Gefandten 
Hn.  V.  Polin  in  Conftantinopel. 

Für  den  Nomos  Hypoelües  fehen  wir  drey  ver- 
fchiedene  Gepräge.  Jenes  der  erßen  Münze  vom  K. 
Tra/an,  zeigt  uns  auf  der  Kehrieite  den  Namen  der 
Stadt  YVHAH,  und  nicht  den  des  Noinos.  Diefe 
Münze,  iß  mit  jener  von  Nauctaüs  die  Einzige,  wel- 
che uns,  bis  jetzt,  diefe  Eigenheit  darbietet,  und 
erfcheint  in  Ts.  Werke  zum  erßen  Male.  Die  bei^ 
den  folgenden  Münzen  find  vom  K.  Hadrian,  und 
tragen  nicht  wie  jene  Trajan'sden  Namen  der  Stadt 
Hypfelis,  fondern  jenen  des  Nomos:  YWHAHTHC. 
Es  iß  allerdings  bemerkenswerth,  dafs  nirgends  von 
Hadrian  Nomen -Münzen  angetroffen  werden  mit 
dem  Namen  der  Stadt;'  -^  follte  diefer  Regent  nur 
fiets  für  den  Nomos,  und  nie  für  deffen  Haüptfladt 
gemünzt  hahen? 

Bey  dem  Nomos  LycopoUtes  fehen  wir  die  b^ 
kannte  Münze,  yfo' Serapis  flehend  auf  feiner  R.  ein 
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Ao^  bemerict  hiebey  dfe  T^fcbiedenen  Abwd-« 
iittuigen  in  cüefer  Yordellung :  bald  fehen  wir  deo 
Schweif  diefes  Thieres  mit  Haaren ,  bald  mit  Schup* 
pen  bedeckt«  Auf  den  Münzen  Trajans  und  Ha« 
drians  fieht  man  die  beiden  HinterfQfse  des  Cro^ 
o^dils;  auf  jenen  der  Kaifer  Antoninu$  und  Jdäro 
AvrcPs  bemerkt  man  deren  drey.  -* 

Der  Vf.  fchliefst  die  Fol^e  der  Nomen  mit  dem 
voo  Mateotes ,  welchen  Plmius  Mareotes  luyhiae 
nennt ,  Termuthlich  nm  dadurch  feine  nahe  Lage 
OH  der  lybifchen  Grenze  anzudeuten.  Wir  fehen 
hier  die  beiden  bekannten  Münzen  von  Hadrian, 
«nd  AntOTun  in  Kupfer  gefiochen«  Die  erfiere  von 
Hadrian  ift  zwar  fchon  oey  Mionnet  befchrieben»- 
Alleiji  hier  erfcheint  diefelbe  zuerß  in  getreuer  Ab- 
bildung. 

Al$  Anhang  dienen  diefem,  -*  in  jeder  Be- 
. Ziehung  vorzüglichem  Werke,  —  zwey  Tabellen; 
^wovon  die  edie  die  Namen  der  Nomi  giebt,  vm^ 
che  uns  durch  Herodot,  Sirabo^  Plinius  und  PtOT- 
Jemaeus  überliefert  worden,  mit  Angabe  jener, 
•welche  auf  dem  D'u^nt;£ZZ^fchen  Atlafs  zu  finden 
find,  und  von  denen  fich  Mflnzen  bis  auf  unfere 
Zeiten  erhalten  haben ;  —  die  zweyte  aber  die  Va- 
rianten der  Namen  der  Nomi  enthält,  fo  wie  fie  in 
den  zehn  Manufcripten  des  Plinius  auf  der  KönigL 
Bibliothek  zu  l?aris  vorkommen. 

Tochon  ^Annecy  hat  in  dem  Abfcbnitte  über 
die  „MedaiUes  /ufpectes''  (S.  2S)  durch  feine 
gründlichen  Forfchungen  der  Numismatik  einen 
wefentKchen  Nutzen  gewährt.  Was  bis  auf  Ihn 
über  die  Nomen :  Pinamys  -  HeroopoHtes  ,  Oaßs, 
Nicopolites  Canopus,  Heptanomis  und  Lybia  noch 
im  Dunkeln  war,  gewann  durch  ihn  feine  Aufklä- 
rung. Von  der  anderen  Seite  wurden  die  Gren- 
zen der  Wiffenfchaft  durch  mehr  als  zwanzig  neue 
Münzen  erweitert ,  deren  Abbildung  und  BeTchrei- 
bung  wir  dem  Vf.  verdanken  ♦). 


SpHÖHB  KÜNSTE. 

BntiY  u.  PosBv,  b.  Mittler: :  Hr.  SbrHn  Uah^n 
Gedanken  über  die  Mi^ßk.  Zur  Beförderung 
des  Kircfaesgefn^  aus  feinen  Werken  gefai^ 
melt  mid  mit  Anmerkungen  und  Beylageik  b»* 

f  leitet  von  Wrudrich  Adolph  JSech    1826.    t 
l2gGr.) 

DieZufammenilellung  der  SteUeoLutheK  fiher  dta 
Hufik  mufste  allerdings  demjenigen  willjkonuQKB 
leyn,  welcher  feine  Liebe  fär  diefe  KunQ  gern  doisb 
die  religiöfe  Anficht  eines  folchen  Heroen,  ^e  Lwr 
ther  war,  bekräftigt  und  durch  den  genialen  Blkl^ 
tmd  Ausdruck  delTelben  erhellt  und  aufgeklärt  fiefai: 
Zugleich  mag  eine  folche  Sammlung  die  Erzieher 
der  Jugend  in  den  Volksfchulen  zur  Beförderuu 
(JM  Gelanges,  befonders  des  religiöfen,  ennuntem« 

Zuerft  debt  Hr.  B.  Luthers  Abhandlung  Obet 
die  Mufik,  Encomium  Mußces,  In  einer  alten  Ueber- 
fetzung,  welche  nach  Forkel  von  Luther  felbft  he^ 
rühren  foll  (am  Schluffe  feines  Vorworts  theilt  er 
felbß  das  lateinifche  Original  mit),  dann  folgt  lein 
Gedicht,  Frau  Mufika,  deutfch;  dann  die  einzeken 
Aeüfserungen  Luthers  über  die  herrliche  Kunß,  wel- 
che nicht  fchwer  feyn  konnte,  zufammenzubricgen, 
da  die  Regiller  zu  Luthers  Werken  bis  ins  Einzelne 
gehen.  Da  wir  jedoch  die  Walchfche  Ausgabe  nicht 
zur  Hand  haben,  fo  können  wir  auch  nicht  fageo, 
ob  der  wohlmeinende  Herausgeber  auch  all^^  her 
nutzt  hat. 

Dlefe  authentifchenAusfprüche  Luthers  worden 
nur  einen  fehr  kleinen  Raum  eingenommen  haben, 
wenn  nicht  Hr.  B.  diefelben  darcü  ein  breites  Vor- 
wort eingeleitet,  und  fie  mit  höchfi  überflüffigen  Cita^ 
ten  und  zur  Sache  nicht  gehörigen  Anmerkungei?, 
welche  wiederum  mit  Beylagen  verfehen  find,  di» 
ihm  dann  zu  neuen  Anmerkungen  Gelegenheit  ge- 
geben haben ,  ausgefiattet  hätte. 


♦)  0  Nomoa  OmlUef^  numus  unicus  ex.  M.  Auür.  »)  N,  Apollonopolitet ,  Nr.  i  et  i.  5)  N.  Latopolit^  Nr.  t  ex.  _ 
Franciae  —  und  Nr.  a  es  M.  Allier- Hauterb cHe.  4)  N.  Diospolis  magna  ^  N».  4  ex  M.  brit.  5)  N.  Thinitts  Nr.^ 
ex  M.  Fr.  6)  N.  Panopolites^  Nr.  a.  7)  N.  Antaeopolites  ^  ex  M.  Tochon.  g)  N.  Hypfelit^  Nr.  1.*  9)  N.  Aphrodi- 
topoliSf  Nr.  5,  ex  M.  Töchon.  10)  N.  Gynaecopolis ,  Nr.  1  et  a »  ex  M.  M.  Pran.  et  T<Jchon.  11)  N.  ErmoppUut 
Nr.  5,  ex  M.  TAchon,  la)  N.  Heracleopolites  ^  Nr.  a.  15)  N.  Sethroites^  Nr.  a,  ex  M.  brit.  14)*  N^AthribitJ 
Nr.  1 ,  ex  M.  AUier  de  Hauteroche.  15)  N.  Pro/opitet,  Nr.  6 ,  ex  M.  Borgia.  16)  N.  Phteneotet^  ex  M.  Tdchoii! 
Z7)  N..  Nauoratit^  Nr.  4>  "  M-  l»"t.  18)  N»  GxnaecopolU ^  ex  M.  TAcbon.  19)  N.  MtneUtitit,  Nr.  4  ex  M.  Fr 
ao)  N.  MartQUs ,  Nr,  1 ,  ex  M.  M.  Fr.  et  Tdchon.  —  . 
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OEKONOMIE.     . 

SwrroiRt  u.  TüBiir«jr,  b.  Cotta:  fiorfm  ^and- 
neus  JFobumenfis ,  oder  Verfuche  über  den  Ery 
frag  und  die  Nahrungshräße  ver/bhiedner  Grä* 

*  Jer  und  andrer  Pflanzen,  u>elchezum  Unterhalte 
der  niUzIichern  Hausthiere  dienen;  veranßaltet 
durch  JoAa/zTi  Herzog  v,  Bedfard.  Mit  vielen  Ab- 
bildangen  der  Pflanzen  und  Samen  erläutert,  wo- 
mJtdiefeVerfuche  gemacht !»mrden,  ncbftprak- 
tifchenBemerkuncen  über  ihre  natürÜcbenESgcn- 
{cba(ten  und  die  Erdarten,  welche  am  heften  für 
te  taugen-,  ilebfl  Angaben  über  die  heften  Gräfcr 
für  die  dauernden  Weiden,  bewäfferten  Wie- 
fen,  begleitet  mit  den  unterfcheidenden  Merk- 
melen  der  Arten  und  Aharten  von  Georg  Sinclair, 
Qberietzt  von  Friedrich  Schmidt,  182ö.  XIX  u. 
418  5.  gr-  8,  ra.  Kupf .  (S  lUhlr.  12  gGr.) 

jlLdiiTheil  der  liandwirthfchaftskunde  hat  fich  bis 
Ktzt  wtfaiger  wiffenfchaftlich  ausgebildet,   als  die 
Lehre  von  dem  Anbau  der  Gräfer.     Zwar  kennen 
wir  eine  Menge  Grasarten ,  die  fich  zum  Anbau  qua- 
lifidreo  foUen ;  die  Nahrhaftiffkeit  ^ber  einer  jeden 
Art  für  fich;  welche  Arten  fich  Ip'^eine  Jede  befon- 
dre  Bodenmirchung  paffen  und  dfe  reich fle,  die  nahr- 
kafteOe  und  dabey  zugleich  den  ganzen  Sommer  bin- 
durdi  eine  gleiche  Weide  geben ,  ^  diefs   ift  noch 
-mmt  erforfäit.    Aufserdem  dafs  nian  die  WcideA 
miX  Kleearten ,  'mit  Honig-  und  Raygras  befäet, 
ÜoieiSS^  i9an  es  gröfsteotneils  überall  der  Natur, 
Futteikrliiter  zu  erzeugen.     Der  Ueberfetzer  ver- 
dient ajö  Dank,  da£s  er  uns  mit  den  Veirfuchen  des 
HerzopvonBedford  bekannt  macht,  die  über  die- 
fen  GegettSaad  fehr  intereffante  Auffchlüffe  geben 
Bild  hoffentißh  nähei-e  Unterfuchungen  in  diefer 
HiuficJit  reraiilaffen  werden. 

Der  eben  gedachte  letzt  verftorbene  Herzog  von 
ledford,  welcher  fo  viele  Unterfuchungen  im  Ge- 
Mete  der  Land wirthrchaft  aufteilte,  verfchaffte  fich 
esae  Mense  Samen  und  Pflanzen  von  natürhchen 
Gräfern^  die  in  dem  Garten  und  Park  von  Woburn 
Abbey  in  4  Fufs  grofse,  mit  Bretern   eingefafste 
Qbacfratc  gepflanzt  und  angefäet  wurden.     Die  in 
den  Quadraten  eingefchloffene  Erde  wurde  heraus- 
genommen und  andere  theils  einzeln,  theils  gemifcht 
dafcu  Wböittelegt,  pm  den  Verfchiednen  Gräfem 
dnienigcak  pp^^.i  fnzuw^i^n ,    den   man   ihrem 
JBrgä/u.  BL  zur  ji.  L.  Z,  1928* 


Wachsthume  am  fdrderlichfien  hielt ;  zugleich  ver- 
anfialtete  man  mehrere  Abweichungen  in  den  Mi- 
fchuneen,  um  die  Wirkungen  der  £rdarten  auf  das 
Gedeihen  der  Gräfer  zu  erforfchen.  Die  Erdarten 
wurden  nach  Humphy  Davy^s  Anleitung  chemifch 
unterfucht;  die  Gräfer  wurden  in  verf(£iedne  Pe- 
rioden ihres  Wadisthums  gefchnitten  und  das  Ge- 
wicht ihres  Ertrags  genau  bemerkt,  um  auszumit- 
teln,  wann  fie  ihre  höchfie  Vollkommenheit  erreicht 
hatten.  Auch  fuchte'  man  ihre  nährenden  Eigen- 
fchaften  theils  durch  chemifche  Analyfen,  theils 
durch  Füttern  verfchiedener  Thierarten  zu  erfor- 
fchen. 

Der  erße  Abfchnitt  befchreibt  die  Art,  wie  alle 
diefe  Verjuche  angeßellt  wurden.  —  Die  nähren- 
den BeOandtheile  der  Gräfer  (Schleim,  Zucker,  Ey- 
weifs,  bittere  Extract  und  vegetabillfche  Säuren). 
Dann  folgen  belehrende  Befchreibungen  der  botani- 
fchen  Kunftwörter  mit  Steindruck v- Tafeln  verfinn- 
licht,  nebft  Befchreibungen  des  Baues  der  Gräfer; 
ifcrner  Durchfeh nitts-Perioden,  wann  200  Grasarten, 
mit  welchen  Verfuche  angettellt  worden,  ihren  Samen 
zur  Reife  bringen.  Der  unüberwindliche  Hang  der 
Gräfer,  gemeinfchaftlich  mit  einander  zu  leben, 
macht  es  unmöglich ,  fie  lange  Zeiten  einzeln  anzu- 
bauen und  völlig  reinen  Samen  zu  erhalten«  Der  Sa- 
me der  Samenhändler  iß  daher  feiten  ganz  rein.  Die 
allgemeine  Anordnung  und  das  claffificirte  Verzeich- 
nis der  eigentlichen  Gräfer  ift  nach  Jaume  St.  Hilaire. 
entworfen  und  enthält  von  S.45  bis  150,-1600  ver- 
fchiedne  Arten  und  Abarten,  wovon  circa  150  in 
Grofsbritannien  einheimifch  find.  Sodann  werden 
die  Analyfen  von  12  verfchiednen  Erdarten  angege- 
ben, in  welchen  Verfuche  vorgenommen  wuroen. 
Neben  diefen  Analyfen  vermiffen  wir  ungern  die 
wafferhaltende  Kraft  des  Bodens  und  eine  Befchrei- 
buns  des  Untergrundes  unter  den  Verfuchsbeeten, 
da  Verfuche  ohne  eine  Angabe  diefer  Umfiände  nie 
hinreichend  belehrend  find.  Ein. und  derfelbe  Boden 
auf  einen  andern  Untergrund  gebracht,  vermindert 
oder  erhöht  deffen  Werth,  da  es  bekannt  iß,  dqjfs 
der  Spnd,  welcher  in  dem  feuchten  Küma  Englands 
zuWeizen  und  Pferdebohnen  gefchicht  ift,  inDeutfch' 
land  nur  mit  Roggen  beßellt  werden  aarf 

Zu;^f4?r Abfchnitt.  Von  den  Gräfern  und  andern 
Pflanzen ,  welche  den  Ertrag  der  reichßen  natürU^ 
chen  Waiden  bilden.    Uitr  zu  erforfchen »   wie  ein 

Ggg  '        --  ^  al- 
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alter  reicher  Weideboden  fich  Stidere,  wenn  er  mit 
Korn  beüellt  würde,  wurde  der  Rafen  bis  auf  5  Zoll 

^  tief  aufgerifTen ,  die  Erde  von  den  Gräfern  befreyt» 
getrocknet  und  hierauf  analyfirt.  400  Gran, enthiel- 
ten 102  Gran  Kalk  und  kiefelhaltigen  Sand  von  verr 
fcbiedner  Feinheit,  160  Gr.(?)  kohlenfauren  Kalk, 
65  Gr.  zerfetzliche  vegetabilifche  Materie  und  Wur- 

'  zeltbeilchen,  60  Gr.  Kiefelerde,  25  Gr.  Thonerde, 
4  Gr.  JEüfenoxyd  und  4  Gr.  lösbare  vegetabilifche 
Materie  und  fcnwefelfauren  Gyps« 

Nachdem  diefer  Boden  5  Sorten :  Hafer,  Kar- 
toffeln, Gerfte»  Rüben  und  Weizen  getragen  hatte, 
und  jede  Spur  des  Rafens  verfchwunden  war,  wurde 
er  aufs  neue  unterfucht.  Erbeftand  nuu  aus  100  Gran 
Kalk  und  kiefelhaltigem  Sande  (beynahe  wie  zuvor); 
48  Gr.  zerfetzliche  v^egetabilifche  Materie,  durch 
Feuer  zerfiörbar;  159  Gr.  kohlenfauren  Kalk  (bey- 
nahe wie  zuvor);  57  Gr.  Kiefelerde;  26  Gr.  Thon- 
erde; 6  Gr.  Eifenoxyd  (vermehrt)  und  3  Gr.  lösbare 
vegetabilifche  und  falzige  Materie,  Bedeutend  hatte 
iich  alfo.blofs  die  vegetabilifche  Materie  vermindert. 
Auffallend  ift  die  Menge  kohlenfauren  Kalks;  es  ilt 
fchon  ein  ilarker  Mergel ,  der  fo  viel  Kalk  entl^ält» 
Die  Fortfetzung  diefes  Verfuchs  in  Hinficht  des  Er- 
fatzes  durch  Dünger  mu£s  Kec.  übergehen. 

Der  verfchiednen  Gräfer  und  andrer  Pflanzen, 
welche  den  Ertrag  der  reichßen  natürlichen  Wei- 
den in  England  ausmachen,  find  26.  Im  Frühling 
und  auch  einen  erofsen  Theil  des  Sommers  findet 
man  nämlich:  Mopecurus  pratenjis,  Dactylis  glo- 
merata,  Feßuca  pratenßs,  Phleum  pratenfe,  An^ 
ihoxaniinn  oderatum,  Holcus  avenaceus ,  Viciafe- 
pium,  Lolium  perenne^  Bromus  arvenJiSy  Poa  annua^ 
Averia  pratenjis,  im  Sommer  und  Hcrhjt  kommen 
hauptlachlich  vor:  Avena flavefcens ,  Hordeiim pra-^ 
tenjij  Cynoßirus  cri/taius  j,  Fejluca  duriuscula ,  Poa 
trivialis,  Poa  pratenßs,  Holcus  lanatus,  Trifolium 
pratenfe  und  repens^  Lathyris  joratenje,  Feßuca 
glabra  vel  duriuscula.  Im  Herbjle  find  hauptfäch* 
lich  zu  benutzen :  Achilleamiüejoliüm,  AgroJiisßO' 
nifera,  Palußris  und  Triticum  repens,  Aufserdera 
findet  man  Ranunculus ,  Plantago,  Rumecc  u.  f.  w. 
Sodann  folgen  die  Verfuche  in  den  oben  genannten 
Quadraten  felbft.  Bey  diefer  ünterfuchung  wurde 
bemerkt:  a)  der  Ertrag  im  Frühling  vom  Quadrat* 
f  ufs ,  b)  zur  Zeit  der  blüihe,  c)zur  Zeit  der  Samen^ 
reife,  und  d)  an  Nachmahd.  Das  Gewichtsverhält- 
nifs  und  aie  nährenden  Beftandtheile  diefer  einzelnen 
Ertragsarten ,  fo  wie  der  Gewichtsverluft  des  Gräfes 
bey  feiner  Verwandlung  in  Heu,  wurden  forgfältig 
au^gemjttelt.  Die  Unterfuchungen  erfireckten  fich 
über  138  Gräfer  und  Futterkräuter,  und  find  höchfl 
lehrreich ;  man  lernt  Gräfer  als  bedeutend  kenneiii 
die  früher  Wenig  geachtet  wurden ;  dagegen  wieder 
andere,  die  zwar  in  den  Weiden  prangen,  aber 
entweder  wenig  Ertrag  geben,  oder  wenig  nährends 
Theile  enthalten.  Wir  können  hier  nicht  näher  auf 
die  Refultate   der  Unterfuchungen    mit   einzelnen 


f. 


Gffifei n  4in|^hen ,  ^ wi^  wollen  indeffen  auf  einzelnü 
Punkte  aufnierkfam  nifichen.  Wenn  es  bisher  fei* 
t^  gelungen  ift,  eine  urfprünglich  gute  Narbe  eines 
reichen  Weidebodens ,  wenn  er  au^ebrochen  wer» 
den;^ufid  yvi^er  2ur  Weide  ausgelegt- weiVlen  foU, 
zu  erfetzen,  fo  r&hrt  diefs  daher ,  dals  man  niclit 
die  Samen  derjenigen  Gräfer  zur  Saat  nahm»  die 
d$m  Boden  elgenthümlich  find  und  früher  denflrtrag 
der  fchätzbaren  Weide  ausmachten«  Da  die  Gräfer, 
wie  fchon  oben  bemerkt  wurde ,  nur  In  GefeliCeliaft 
ut  gedeihen^  da  ferner  auf  den  beßen  Weiden  Gra- 
er  mit  andern  Pflanzen,  namentlich  Kleearten,  ver- 
mifcht  vorkommen  (auf  einer  guten  Wiefe  des  HeT-* 
zogs  V.  Bedford  waren  auf  einem  Quadratfiifs  22 
Grasarlien ;  auf  einer  zweyten  waren  auf  demCelben 
Baume  940  Gräfer  und  56  Kleepflanzen),  fo  iCi  es 
vortheilbaft,  auf  denfelben  Raum  mehrere  (Grafer 
zu  fäen.  Der  Vf.  giebt  deshalb  S.  249  eine  Tafel  für 
das  Yerhältnifs,  in  welchem  der  Same  verfchiedner 
Grasarten  zur  Anlegung  dauernder  Wiefen  gemifcbt 
werden.  CoU. 

4 

Dritter  Abfchnitt.  Ueber  die  Gräfer  und  andre 
Pflanzen,  welche  trockenem,  fandigem  uüd  Ju>ch 
liegendem  Boden  eigenthümlich  find. 

TTefftr- SMkhmXX,  Von  den  Gräfern,  welche 
natürlich  zuifeudhtem  Boden ,  oder  in  Sümpfen,  fo 
wie  auch  auf  peribdifch  überfchwemmtem  Lande  und 
hewäjferten  Wiejen  wachfen. 

Fünfter  Abfchnitt.  Von  den  verfchiednen  Grä^ 
fem  und  andern  zur  WechfelwirthTchaft  tauglichen 
Pflanzen.  Hierher  gehören  die  Pflanzen,  weiche  in 
der  kürzeren  Zeit  oder  innerhalb  2  Jahren  zur  Voll-- 
kommenheit  ggl^gen  ,  breite  u^d  faftige  Blätter 
haben  und  nicht;  tphnell  Samen  tragen.  Gewächle 
diefer  Art  erfchöpfen  den  Boden  am  wenigßen.  Der 
Vf.  hat  das  Verhältnifs  der  Erfchdpfung  nachfte- 
hender  GewächCe  auf  zwey  verfchiednen  Wegen 
auszumitteln  gefucht,  und  zwar:  ,1)  nach  dem  G^ 
wichtsverhältnifs  des  Ertrags  von  einem  Acker;  dar* 
nach  erhält  er ;  Mangold,  Beta  cicla  25;  Kohl,  Braf^. 
fica  oleracea  var.  25 ;  weifse  Rüben,  Braffica  rapa  16: 
Kartoffeln,  Solanum  tuberof um  15;  Konirabe,  Broh- 
fica  oleracea  var.  14;  fchwedifche  Rübe,  Braßwa 
rapa  vor.  13 ;  gelbe  Rübe,  Daucus  carota  11.  2)  Dar- 
nach, wie  fie  Nahrungsfloff  Vjon  einem  Acker  her- 
vorbringen ,  geftaltet  das  Verhältnifs  fich  bedeutend 
anders,  und  dieCs  dürfte  das  richtigere  feyn:  Kar- 
toffeln 63^  Kohl  42,  Mangold  28,  gelbe  Hüben  24^ 
kohlrabeniir,  fchwedifche  Rüben  16,  weifse  Rüben  14^ 
jNächft  diefem  erfolgt  eine  ähnliche  Unterfuchumr 
der  Klee-,  Wicken-  ^^)d  Grasarten,  die  der  Vh 
für  die  Wechfelwirthfcjbaft  paffend  hält,  in  Bezie- 
hung auf  ihren  Ertrag  und  auf  Ihre  Nahrhaftigkeit, 
wie  fchon  im  zweyicn  Abfohnitte  von  den  Grafern, 
für  einen  reichen  fioden  angedeutet  ift. 


Es  würde  zu  weit  führen,   alle  Re&ltate  und 
Folgerungen ,  dl4  der  Vf.  ans  feinwi  Verfeelien  «b^ 
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Jbjiiet,  infonderBeit  na  Hinfidit  der  veifchiednea 
FotterkrSuter  und  Grasflrten,  die  er  zur  Mifchung 
mit  den  lüeearten  vonrtUellhaft  hält,  auch  nur  an- 
dfiatea  tu  wolieji;  Ree.  mufs  alfo  in  diefer  Bezie-- 
\x9a%  Woi  das  Bocb  felbft  verWeifen, 

Endlich  g^en  zwey  Anhänge  Auskunft  über  die 
Va  Engend  hier  und  da  gebräuchiiche  Art  der  Ver- 
pflanzung des  ftafens  und  über  die  Gräfer,  welche 
das  belle  Stiob  zu  Stroh  h  fiten ,  nach  Art  der  Livor« 
ndcT,  geben. 

JDas  6i5Aer  Gefagte  zeigt  hinreiphend,  dafs  aus 
dJefem  Buche  viel  zu  lernen  ift ;  es  bleibt  aber  noch 
viel  zu  erforfdien  und  za  wunfcben  Qbrig,  z.B.  die 
Verträglichkeit  der  Gräier  und  Futterkräuter  untere 
einander«  welche  Arten  einander  die  Nahrung  ent- 
ziehen oder  fie  fOr  einander  bereiten ;  welche  Mi- 
febuDg  der  Gi^sarten  und  Futtergewächfe  unter  ein- 
ander auf  einer  jeden  verfchUdnen  Bodenart  nach 
deCfen  verfebiedneni  Reichthum  am  beiden  fortkom«- 
men;  ob  die  Päaozen  und  Gewächfe,  die  nicht  zn 
den  Grafem  gehören ,  dio  man  auf  allen ,  fowohl 
Tekk^k  als  magern  Weiden  und  Wiefen  findet^  auch 
etwa  uothwemHg  find ,  um  dem  Boden  Stoffe  zu 
eotziefaen,  die  den  edlen  Gräfern  nachtheiiig  find, 
oder  oh  fie^afarungsftoffe  für  die  edlen  Grärer  durch 
die  Exhalation  ihrer  Wurzeln  Torbereiten?  wahr- 
fcbeiniich  find  fie  nicht  umfonß  da,  da  die  Erfah« 
ntDglebrt^  dafs  fie  fich  nicht  ausrotten  laffen.  Fer- 
ner wäre  noch  zu  erforfchen,  in  welchem  Verhält- 
BiTs  dieGräfer  den  Boden  ausziehen,  wenrt  fie  ab- 

^0^11  und  verfüttert,  und  in  welchem  Verhältnifs 
ihn  verbeiTern ,  wenn  fie  abgeweidet  werden? 

Uebrig^is  fcbeiot  dem  Rec.  die  Art  des  Vfs., 

die  Beschaffenheit  des  Bodens  blofs  vennittelft  che- 

ailcher  Analyfen  zu  bezeichnen,   ffir  den  prakti- 

ichen  Gebrauch  nicht  anwendbar.    Die  Zufiznimen- 

fi^^SItfg  der  Bodenarten  find  in  ihren  yetjchiednen 

VwtiiSiaiJ/en  ni^t  nur  unendlich  vielfach ,  fondern 

fi^find  CS  auch  in  Hinücht  des  Untergrundes,  wor- 

aalfifiTaben«  in  Hinficht  des  Rllma's,  der  Umge- 

bangidcsverichiednen  Abhangs  nach  den  Himmds- 

ge^ndfOi,  der  Höhe  Ober  dem  Meere ,  des  Schutzes 

u«  £  W-v  «ihSlt  alfo  fefawer,  Foiserungen  für  feinen 

eignen  JUIffti^  aus  folchen  Veriochen  mit  einiger 

Sieherheit  zg  ziehen.     Alle  Forfchungen  verfehlen 

itiren  jZireck^  w^»n  man  keine  befiimmte  Anhalts- 

psofcte  hat,  vermittelft  welcher  man  folche  Verfu- 

«he  Alt  feinen  eignen  Erfahrungen  vergleichen  kann. 

Ar  den  praktifcnen  Gebrauch  dürfte  es  viel  rich- 

Äfeyn,  aufser  der  gewöhnlichen  Befdireibung 
imenarten ,  naeb  Crom^s  Anleitung  zur  Kennt- 
Jdb  des  Bodens ,  durch  Bemerkung  der  hauptlach- 
liehflen  wildwachfenden  Pflanzen  die  Natur  und  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  zu  bezeichnen.  Es  wird 
wahrfcheinUch'  noch  lange  dauern ,  ehe  wir  dahin 
konunen,  nach  Art  des  Frhn.  t;.  J^oght  den  Reich- 
tfaom  des  Bodens  in  Zahlen  auszudrücken.  Wür- 
den die   landwirthfchaftlichen  Schriftüeller   über 


eine  folche  Scale  der  Agronometrie  einie»  fo  iufkt-^ 
den  ähnliche  Verfuche,  wie  die  in  dieiem  Werke 
befchriebenen ,  erß  recht  fruchtbritogend  werden 
können.  ' 

Papier  und  Druck  ift  gut ,  und  der  Preis  bey  der 
Menge  von  Steinabdrüeken  (60  QuartblStter)  äiiiserft 
billig.  i 

THEOLOGIE. 

Grimma,  b.  Göfchen- Beyer:  Religiö/e  Anßch^ 
ten  und  JVünJche  eines  Laien.  —  Allen  Freunr 
den  der  Vernunft  und  Wahrheit  zur  ernfilicben 
Prüfung. und  zur  Stiftung  des  innigßen  Vereins 
vorgelegt  von  C.  G.  FhiMethea.  1825.  XU  und 
807  S.  b.   (14  gGr.) 

Wir  glauben  es  dem  Vf.  gern  9  dafs  die  reinen» 
religiöfen  Anfichten,  welche  er  in  diefer  Schrift  nie- 
dereelegt  hat,  ihm  fehr  werth  find;  ehren  es,  dafs 
er  \o  inniges,  herzliches  Intereffe  an  den  erhabnen 
Wahrheiten  der  Religion  nimmt;  freuen  uns,  dafs 
er  in  ihden  unter  den  furchtbarßen  Stürmen  des  Un^ 
glucks  Troft  und  Seelenruhe  gefunden  hat,  und  finden 
ielbft  feinen  Wnnfch  fehr  natürlich  und  menfchen- 
freundlich,  dafs  fie  aucb  das  Eigenthum  Aiiderer 
werden  möchten;. dafs  überhaupt  die  Kdelften,  ohne 
Rückficht  auf  unwefentliche  Unterfcheidungslehrea^ 
lieh  zu  einem  Bunde  vereinen  möchten,  der  nichts 
Anderes,  als  die  Förderung  wahrer  Aufklärung  und 
Frömmigkeit  bezyreckt.  (S.  Vorr.  und  S.  800  ff.) 
Theilen  wir  doch  diefen  Wunfeh  mit  ihm  und  neh- 
men dankbar  Alles  an,  was  zur  Verwirklichung 
deffelben  beytragen  mag.  Freylich  aber  muffen  wir 
dabey  zugleich  wünfcben,  dafs  befonders  die  zu 
diefem  Endzweck  erfcheinenden  Schriften  fowohl 
der  Form  als  Materie  nach  geeignet  feyn  mögen» 
reine  Religionskenntnifs  zu  verbreiten  und  die  Ge- 
müther mit  Liebe  für  die  Religion  zu  erfüllen. 
Was  nun  vorliegendes  Werk  betrifft,  fo  räumen 
wir  dem  Vf.  unbedenklich  ein,  dafs  er  von  den 
Vorurtheilen  eines  in  äufsern  Formen  erdarrten 
Dogmatismus  ziemlich  freye ,  richtige  und  helle 
Aniichten  vom  Chriflenthum ,  fo  wie  von  ReTigion 
überhaupt  und  von  den  einzelnen  Lehren  derfel- 
ben  im  Allgemeinen  darin  niedergelegt  hat,  dafs 
fie  alfo  in'mefer  Beziehung  wohl  geeignet  iß,  fei- 
nen guten  Abfichten  zu.  entfprecnen  ;  aber  deßo 
weniger  können  wir  mit  der  Form  zufrieden  feyn. 
Der  Vf.  will  kein  Dichter  feyn,  er  iß  es  auch 
wirklich  nicht,  und  dennoch  hat  er  feine  Betrach- 
tungen in  Reime  eingezwängt,  welche  jedem  Ge- 
bildeten den  Genufs  derfelben  fehr  verleidei^  Es  iß 
nun  einmal  das  dichterifche  Gewand  ohne  eigent- 
liche Poeiie  dem  richti|;en».  unverdorbenen  Gefühl 
zuvdder,  und  die  gereimte  Profa  iß  und  bleibt  ein 
Unding,  zunoal  'wenn  fie»  wie  auch  hier  zuweilen, 
z.  B.  &  88:  »»Und  erhob  ihn  (den  Knaben)  kräf- 
tig 
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tlg  fftr  das  Leben  —  Auf  der  Wiflenfchaften  Blu^ 
menbahn^^^  mit  einzeilig  yoetffchen  Uedensarten 
durchwebt  iß«  Hätte  es  daher  doch  dem  Vf,  be«- 
liebt,  fich  der  profaifchen  Schreibart  zu  bedienen, 
und  etwa  der  mittlern,  (feine  Reime  bewegen  fich 
tneift  nur  in  der  niedrigen,)  er  würde  fein  Werk  da- 
durch um  Vieles  geniefsbarer  gemacht  .und  feine 
gute  Ab&cht  um  fo  ficherer  erreicht  haben.  .»^^^ 
nackte  Wahrheit",  wie  er  (Vorn  S.  VI.)  fich  zu 
rechtfertigen  fagt,  „im  einfachfien  Gewände,  wird 
fich  durch  die  ihr  inwohnende  Kraft  fchon  Eingang 
in  die  Herzen  ihrer  Freunde  zu  verfchaffen  wiuen." 
Das  wird  fie  allerdings,  und  noch  mehr,  fie  wird 
Togar,  fie  kann  wenigßens  auch  folche  gewinnen, 
welche  ihr  noch  nicht  befreundet  find :  denn  bey 
ihren  Freunden  hat  fie  eigentlich  fchon  Eingang  ge- 
funden. Aber  warum  hat  er  ihr  nicht  diefes  ein- 
fachfte  Gewand  gegeben,  zunj^il  er  felbft  fühlte, 
dafs  der  Keim  ihm  Feffeln  angelegt,  die  er  oft 
nicht  glOcklich  zu  löfen  vermochte«  Denn  wenn 
er  (S.  IX.)  fagt,  „er  habe  den  lieim,  unter  andern 
Gründen,  auch  um  deswillen  der  ungebundnen 
Aede  vorgezogen,  weil  er  das  Auffaffen  iund  Be- 
halten feiner  religiöfen  Anfichten  erleichtem  falle: 
fo  können  wir  diefen  angeführten  Grund  in  Be* 
trachtung  des  Vorbemerkten  nicht  gelten  laffcn. 
iPHckwdrter,  Härten,  Verftöfse  gegen  das  Me- 
trum ,  die  fich  in  grofser  Menge  finden ,  wol- 
len wir,  um  Kaum,  zu  erfparen,  nichts  anführen, 
gmd  nur  Eine  Stelle  mittheilen  ,  die  zu  den  bef- 
fern  gehört,  um  unfer  ausgefprocbenes  Urtheil 
nber  die  Schreibart  des  Vfs.  zu  befiatigen.  S.  89 
heifst  es: 

Der  hat  in  der  That  fehr  viel  gewomiciij 
Der  dem  unfchuld vollen  Kinde  gleicht; 
Ja,   fo  mancher  Gute  gehe  von  hinnen, 
Und  hat  diele  Höhe  nicht  erreicht. 
Denn  durch  Kunit  und  WiHenrchaften  glänzen 
Heifst  noch  keineswegs  veredelt  feyn; 
Ach!     lehr  oft  wirkt  leider  unfer  WilTen 
Störend  auf  den  Seelenfrieden  ein. 
Mit  der  Zahl  der  Lehensjahre  waclifen 
Auch  zugleich  die  Leiden  fchaften  mit. 
Und  fo  Mancher,    der  rafch  vorwärts  Tchreitet, 
Thut  fürs  Jenfeits  auch  nicht  einen  Schritt« 
Männer,    deren  Namen  die  Gefchichte 
Zu  den  erßen  ihrer  Zeiten  zählt, 
Haben  trotz  des  Ruhms,    den  Ce  erwarben, 
Doch  den  Zweok  des  DaCeyn«'  ganz  verfehlt* 
Denn  Gelehrfamkeit   ilt  nicht  die  Quelle, 
Aus  der  immer  VÖlkerfegen  fliefst, 
Und  der  Geilt  mit  Kenntnils  ausgeriißet, 
Oft  nicht  der,    der  wahre»  Glück  genieXst« 


Es  finden  fich  aber  noch  viel  mattere  Stellen,  und 
wir  wählten  gerade  diefe,    weil  fie   eine  Wabr-r 
heit  ausfpricht.,    die  aucfar  zu  unfrer  Zeit  io   oft 
unbeachtet  bleibt.    Ueberhaupt  hätte  der  Vf.  ieioe 
Gedanl&en  weniger  ausfpinnen  foUen«  dann  wdr* 
den  fie  auch  in  diefer  unglücklich  gewählten  Form 
an  Eindringlichkeit  noch  £twas  gewonnen  ha^ea 
Er  fpripht  zwar  in   der  Vorrede  von   der  löötzc, 
die  in  feinem  Plane  gelegen;   wir  haben  fie  jedoch, 
nirgends  finden  könneu.  —     Die  Schrift    zerfallt 
in  mehrere  Ahfchnitie.     Der  erjte,    welcher  der 
celun^eniie  111 ,    hat  die  Ueberfchrift :    JSaiürtich€ 
lieligionß    oder   kurze   Betrachtungen   über  Gotf| 
Zukunji,    Be/ümmung  des  Menfchen  u.  f.  w«,    uis 
fie  aus  einem  vemiinjiigen  Nachdenken  hervorge^ 
hen.     Er  enthalt  eiuzeine  Betrachtui^en  mit  b&» 
fondern  Ueberfcbriften ,   z.H.:   Es  ijt  ein  Gott.  — 
Gott  iß  das  vofikommenße  JVeJien  und  kann  als 
Jblcfies  nichts  Unvollkommnes  wollen.    Am  Ende  dß- 
oer  jeden  liehen  paffende  Stellen  aus  der  heiL  Sehr, 
zur  ßeiiätigung  ihres  Inhalts.     Von  diefen  fagt  der 
Vf.  in  der  Vorn  (S.  Vil-)  fehr-  auffallend:    „Ich 
bemühte  mich,   die  Vernunftreligion  nach  m^mn 
Vorfiellungen  in  ihren  wichtigUen  Beziehungen  kurz 
und  deutlich  vorzutragen,    und  verband  damit  am 
Ende  eines   jeden   Abi'cbuitts ,  Jö  wider/prechend 
die/s  auch  Jcheinen  mag  ^    die/  nöthigen   Beweis» 
fiellen  aus  der  heiligen  Schrift"  u.  f.  w.  —     Wir 
können  kaum  begreifen ,    wie   es  widerfprechend 
fcheinen  foUe,  dais  man  Wahrheiten  der  Vernunftp» 
religion  aus  der  heiligen  Schrift  beweifen.  wolle. 
Der  xweyte  Abfchnitt  ilTüberfchrieben :  Geoffenbarte 
Religion.  —    u^lter  Bund^  oder  kurze  Betrachtung*^ 
gen  über  einige  der  wefenilichßen  Theiie  der  O/L 
fenharüngen  des  A.  T.,  wornach  die  übrigen  beur^ 
iheilt  werden  können.     Dritter  Abfchnitt.    Ge^ffin^ 
borte  Religion,     Neuer  Bund,  oder  Uetrojchtungas 
über  die  wefenilichßen  Lehren  des  N,  T.     Wie  zu 
diefen  weßrUlichßen   Lehren  unter  andern   Wy/q- 
beths  Schwangerfchaß  {S.  200)  gehöre,  iii  uns  nicht 
einleuchtend.     Ueberhaupt  hat  uns  in  diefen  bA- 
den  letzten  Abfchnitten  die  Reimerey  des  Vfs.  am 
wenigfien  Zulagen  wollen,   weil  durch  diefelbe  das 
antike,    von  «Tugend  auf  fo  lieb  gewonnene  Ge» 
wand  der  biblifchen  Erzählungen  wirklich  verun* 
fialtet  ilt     Eigenthümliche  Anfichten  ,    von  denen 
der  Vf.  in  der  Vorrede  fpricht,   haben  wir  eben 
nicht  gefunden ,  ausgenommen  etwa  einige  unbalt* 
bare,  z.  B.  iiber  di^  unmündigen  Kinder  und  Blöd- 
finnigen in  jener  Welt.     Denn  die  typifchen  und 
allegorifchen  Deutungen,   welche  er  den  AJttefia^ 
mentlichen  Gefchichten  und  Lehren  hin*  und  'wie- 
der giebt,  wird  er  wohl  nicht  für  Anfichten  aus- 
geben wollen.* 
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AEISEBESCHEEIBUNG. 

BenLis  u.  Stettin  ,  b.  Nicolai :  Briefe  aus  Sidlien. 
Von  Jußus  Tommafinh  Mit  einer  Karte  von 
Syrakus.  1826.  880  S.  8.    (1  Rthlr.  20g6r.) 

Uiek  Werk  fcheint  in  Dentfchland  wenig  gekannt 
ea  feyn.    Kl  etwa  der  ganz  italienifch  klingende  JSa- 
me  des  Vf&  daran  Schuld ,  —  oder  gar  der  den  In- 
halt nicht   genau  bezeichnende  Titel?    Was   den 
j|etztern  anlangt,  fo  wäre  die  Ueberrchrift:  Briefe 
Ü6cr  Siciiien ,  allerdings  genauer,  als  der  gewählte. 
SoUte  das  höcbfi  anziehend  gefchriebene  Buch  keine 
UeberfetzoDg  feyn,   wofür  es  nicht  leicht  Jemand 
jbaltea  kdan^  dann  deuteten  die  in  demrelben  ent- 
wickelten Anfichten,    die  ganze  Darilellungsweife, 
kurz  Alles  auf  einen  Deutfcnen,  unter  einem  italie* 
nifchen  Namen  verborgenen  Verfafier.     Selbfi  die 
S.  4  u.  SOO  enthaltenen  Aeufserungen  beliätigen   es 
ausdrflcklich.    Diefe  Umftände  reizten  den  l\e&  zu 
mancherley  Nachforfchungen,  deren  Ergebniffe  ihn 
belehrten,  da£s  diefe  Brieß  von  einem  aus  Schwerin 
gebOrtigen,  fich  jetzt  in  Rom  aufhaltenden  Gelehr- 
ten, dem  Hn.  Dr.  Johann  Heinrich  JFe/iphal,  her- 
rabren.     Bey  der  Anzahl  von  Werken,    die  man 
Ober  das  trinakrifche  £iland  befitzt,    wird  inan  in' 
einer  Reifebefchreibung,  die  nur  vier  Monate  des  J. 
18B2  unsfafst,    nicht  viel  Neues  erwarten  dürfen; 
Wil  aber  verfprechen  wir  dem  Lefer  eine  leben- 
de Sdiilderung  aller  von  dem  Reifenden  befuchten 
Ott« «od  der  von  ihm  beobachteten  Sitten  und  Ge- 
hriMdie,     £r  fcheint  uns  «überall  richtie  gefehen, 
ohiA  VoKvrtheile,   obgleich   als  entfchiedner  Pro- 
t^fiaiiti  beobachtet  und  ohne   Uebertreibung  den 
^Uirfnid^wiedergegeben  zuhaben,  welche  die.vielen 
Cc0fndanigeik   Gegen/tände  auf   ihn    hervorbringen 
muHsten.    lües  denn  nicht  auch  ein  wahrer  Gewinn, 
einmal  eine  Reifebefchreibung  nach  einem  Tbeil  von 
Italien  zu  erhalten,  ^ worin  etv\ra$  Anderes  liebet,  als 
obie  Aufzählung    der   angetroffenen  Gemälde  und 
abgedrofchenen  KunAurtheile?    Gewifs.     Das  vor- 
liegende Werk  zeichnet  fich  gerade  durch  feine  Lo- 
calitäten,  die  Treue  der  Bilder,  den  fliefsenden  Stil 
vor  vielen  feines  Gleichen  aus.    Der  Vf. ,  der  nach 
S.  270  nichts  weiter  beabfichtigte ,  als  mit  ßefeiti- 
cang  aller  Bücherweisheit  und  Gelehrfamkeit    in 
der   fcbönen  Natur  zu  leben  und  mit  dem  fchönen 
Gefchlecbt  umzugehen,   belehrt  ohne  zu  ermüden, 
beobachtet  mit  Scharffinn  und  verräth  überhaupt 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.   18t6. 


einen  höchß  gebildeten  Geiß.    Schade,  dafs  er  die 
Frauen  felbfl  in  den  Nonnenklöfiern  auffucht,  wo- 
durch S.  278  ein  förmlicher  Roman  fich   entfpinnt. 
Die  Moral  diefer  Fabel  lautet:  „Alfo  beym  Lieben 
nur  kein  Ernß  und  beym  Heirathen  keinen  Scherz, 
dann  wird  Alles  gut  gehen."     Freylich  fpielen  die 
Klöfler  eine  gewaltige  Rolle  in  einem  Lande,    das 
bey  einer  Bevölkerung  von    anderthalb   Millionen 
fechszigtaufcnd{l)  Geililiche  und  in    der  einzigen 
Stadt  Syrakus  196  {J)Klöyter  zählt.   Diefer Krebsfcha- 
den  verzehrt  auch  die   beflen  Kräfte  des  eben   fo 
fchönen  als  unglücklichen  Landes.     Er  erklärt  hin- 
reichend den  elenden  Zußand  des  gröfstentheils  den 
Bänden  unwiffender  Klofierbrflder  anvertrauten  ün« 
terrichts  der  Jugend,    bey  welchem,  um  mit  dem 
Vf.  zu  reden,  „man  die  ßref)gfie  StallfOtterung  ein- 
geführt hat,  damit  ja  keiner  für  fich  felbß  fuche  und 
vielleicht  etwas  anderes  geniefse;   als  was  man  fOi 
gut  befindet,  ihm  zu  geben."    Man  begreiffibey  die- 
fem  Pfaffenheere  den  niedern  Stand  der  eigentli- 
chen Cultur,   die  dicke  Finflernifs,  die  faß  allent- 
halben verbreitet  und  mit  Sorgfalt  gepflegt  wird;  die 
wahrhaft  abfchreckende  Sittenlofigkeit,  die  von  den 
Geifilichen  ausgeht  (S.  805).     Die  Sicilianer  find 
ohnehin  ein  fehr  träges  Volk,    ohne  alle  Indufirie 
(S.  112).   Dazu  kommt  die  zwieckwidrigfie  aller  Ver- 
waltungen (S.  114.  186),  die  das  Land  vollends  zu 
Grunde  richtet  und  den  fchrevehden  Gegenfatz  der 
blaffen,  ausgehungerten  Geflalten  mit  der  üppigßen 
Natur  hinreichend  erklärt.     Was  Wunder,  wenn 
dann  der  Sicilianer  im  Gefdhl  feines  Elendes  aus- 
ruft: „Siamoridoiti  aleßremodeUamiJeria!"  Trotz 
dem  entfchiedenßen  ünabhängigkeitsgeiße  hat   die 
Nation  jetzt,  fo  wenig  als  unter  ihren  frühern  Er* 
oberern,   den  Karthagineofern,    den  Römern,   den 
Gothen,  den  Arabern,  den  Normannen,  den  Spa- 
niern und  Deutfchen  Anfprüche  auf  politifche  Frey^ 
heit:    denn  es  gebricht  ihr  an  Kraft,  fich  von  den 
Banden  der  ärgfien  Pfaffenherrfchaft  zu  befreyen. 
Deffen  ungeachtet  ift  dort  Alles  ganz  anders  als  in 
Italien,  Alles  viel  füdlicher.     WerSiciUen  bereifen 
will)   mufs  vermeiden,  es  ganz  zu  Fufse  zu  thurk 
Schon  der  fchlechte  Zußand  der  Landfirafse'n  wird 
ihn  von  einer  ungewohnten  Sitte  abhalten.     (Jeber- 
trieben  iß  aber,  was  von  der  mit  einer  Reife  durch 
die  Infel  verknüpften  Gefahr  gefagt  worden,  und  es 
wird  S.  191  nachgewiefen,  dafs  dem  Prof.  Schweige 
er  aus  Königsberg  felbß  bey  dem  ihn  betroffenen 
nglück  das  Meiße  zur  Laß  fällt.    Mit  mehr  Vor- 
Hhh  ficht 
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ficht  hatte  auch  er  getroft  das  „chOabk  vaaau  eoram 
latrone  viator^*  auf  fich  anwenden  können.  Nach 
diefen  allgemeinen  Betrachtungen  wollen  wir  weK- 
nigfiens  den  Weg  bezeichnen,  den  der  Vf,  genom- 
men hat.  Er  beginnt  mit  einer  Befcbreibung  von 
Palermo  und  feiner  180,000  Einwohner,  deren  öf- 
fentliches Treiben  und  Weben  ein  immerwährendes 
Karneval  bildet.  Mit  der  herrlichen  Umgebung, 
der  fchönen  Lage  an  einem  gegen  Nordoft  offenen 
Meerbufen  zwißhen  den  mächtigen,  dreV  Stunden 
von  einander  entfernten  Felfen  Peltegrino  und  Cütah- 
fano,  bilden  die  £chmutzigen  Strafsen  und  deren 
verpeßete  Luft  den  unangenehmfien  Gegenfatz.  Erft 
S.  89  geht  die  Reife  weiter  über  Morreale  (Monte- 
reale),  Sala  di  Partenico  nach  Trdpani,  in  defTen 
Mähe  die  Ueberrefic;  des  alten  Tempels  von  Sege/ie 
und  die  geringen  Ueberbleibfel  eines  Theaters  und 
einer  alten  Stadt  befucht  wurden.    Die  Stadt  (7>d- 

{}ant)  treibt  einen  ausgebreiteten  Handel  mit  Meer- 
alz  und  verarbeiteten  Korallen.  Marfdla,  auf  dem 
alten  Vorgebirge  Lilibäum»  jetzt  Capo  Boeo,  gele- 
gen ^  hat  mren  Namen  von  den  Sarazenen  erhalten, 
mdem  fie  ihn ^Marfa-Alldh  (Gottleshafen)  wegen 
des  fchönen.  Hafens  nanntep,  den  indeCTen  Kaifer 
Karl  V.  wegen  der  Barbaresken  verfchötten  llefs. 
In  Mazzata  war  der  Gafthof  fo  Oberaus  fchlecht, 
dafs  hier,  wie  noch  mehrmals  in  der  Folge,  das 
von  dem  ErzbifAof  von  Palermo,  dem  Kardinal 
Gravina  bn  alle  Klötter  Sidliens  mitgegebene  Em- 
pfehlungsfchreiben  dem  Reifenden  ear  fehr  zu  Sfat^ 
ten  kam.  Keine  fünf  deutfche  Meilen  davon  liegen, 
bey  CampobeÜQ^  die  Steinbrüche  de?  alten  Selinuni. 
Zu  dem,  was  S.  126  von  den  Alterthümern  von  Se- 
^mnt  gefagt  wird,  finden  fich  reichhaltige  Nachträ- 
ge in  Pieiro  PifanVf  IXUmoria  fuUe  oper^  di  fcul- 
iura  in  Selinunie  ültimanimtefcoperte.  Palermo  1823, 
in  den  Ojf/ervazioni  fidU  antichitä  in  Selinunte  H^ 
bißrate  dal  Sig.  Pietro  Pifani.  Poligrafia  Fiefolana 
1825,  und  in  Herrmann  ninganum's  letzthin  er- 
fchienenen  Schrift:  Seünu$  und  fein  Gebiet.  Eine 
Abhandlung  der  Erd«  und  Völkerkunde  Slciliens. 
Mit  1  Karte  und  andern  Abbildungen.  Leipzig  1827. 
Von  der  palmofa  Selinus,  wie  Virgil  fagt,  führte 
der  Weg  über  Ca/telveterano ,  ein  gar  elendes  Nefl, 
nach  dem  fchön  gelegenen  Sciacca,  mit  12,000  EÜn- 
wohnern,  in  deffcn  Nähe  die  im  Alterthum  berühm- 
ten Thermae  Selinuntinae  befindlich  find.  S,  140 
wird  Girg-enfi  (Agrigent)  befchrieben ,  wo  der  Domr- 
herr Panittieri  eine  auserlefene  Sammlung  von 
in  der  Gegend  gefundenen  alten  Vafen,  undder  Maler 
und  Archiiept^o/i^i  eine  reiche  Sammlung  von  ver- 
käuflichen Alterthümern  befitzen.  Von  den  Alter- 
thümern des  Orts  ift  der  Tempio  della  Concordia  als 
Vignette  auf  dem  Titelblatte  abgebildet.  Nach  Be- 
fichtigung  des  in  der  Nähe  befindlichen  Schlamm - 
fpeyendea  Berges,  d^t  Mahaluba  genannt,  verliefs 
aer  Vf.  die  Küften,  um  ins  Innere  des  Landes  zu 
dringen,  über  Ca Zfanj/rtta^  einen  hübfchen Ort,  der 
.fich  Tchon  leidlich  wieder  erholt  hat  von  der  in  der 
letzten  Confiitutionsconiidie  durch  die  palermitani- 


felfen  Patrioten  erfahrnen  I^Iflnderung,  —  Cafirom 
0toüanni,  den  hoehgelegenen  Mittelpunkt  Sidliens^ 
das  zwar  15,000  Einwohner  zählt,  aber  Icein  einzt» 

EIS  Wirthsbaus  befitzt;  -^  Calatagirone,  nächft  Pa* 
rmo  die  hobrchefie  Stadt  auf  der  sanzen  Infd, 
mit  dnem  guten  franzöfifchen  Gafthore;— >   Modi^ 
ca,  das  fich  allein  durch  die  S.  196  befchriebenen 
reichen    antiquarifchen    Sammlungen^   des    Barons 
Giudica  auszeichnet; —  die  Trogiodytenßadt  Im 
Thale  von  Ifpica;^^^  Spaccafumo,  wo,  wie  in  Qi- 
ß,elveterano  ^  der  lebendige  Felfen  flatt  des  SteinpA^» 
fiers  dient;  — >  Pachino,  das*  auf  der  SüdApitze  der 
Infel,  CapoPaJfaro  th^mUsPachynum,  hegt,  und 
NotOy  auf  der  jetzigen  Stelle  erft  nach  demErdbe-' 
ben  vom  J.  169S  erbauet«    Von  S.  209  an  folgt  die 
ausführliche  Befchreibung  vom  alten  und  neuen  Sy^ 
rahus,  wovoti  ein  Plan  nach  dem  des  Cav,  Mira*^ 
bella  jßezeichnet,   dem  Buche  als  Zugabe  dient. 
Die  Erueigung  des  Aetna,  im  Lande  anlgemein  ü 
Mongibello  genannt,  ward  von  der  beUa  Caianea  sl\x$ 
unternommen,    einer  Stadt,    die  bekanntlich  aus 
und  auf  Lava  erbauet  ift.    Diefer  Ort  befitzt  die  b^ 
rühmtefle  Univerfität  in  Sicilien,   was  aber  nicht 
viel  fagen  will,  das  feit  dem  Tode  des  Prinzen  Bi s* 
€ari  verwaiße  Mufeum  für  ficilianifche  Alterthamer 
und  das  trefflich  eingerichtete  Kabinet  des  BartAis 
Gioeni  für  Mineralogie  undConchylien.   Nach  einem 
etwas  längern  Aufenthalt   in  Catania  wurden  auf 
dem  Rückwege  berührt:  uici  Reale ^   eine  hübfche 
Stadt  mit  etwa  15,000  Einwohnern  und  nicht  ohne 
Handel;    das  Fifcherdorf  Giardini  Taormina  (Tau^ 
romenium)  mit  mancherleyAlterthOmern,  und  Me/^ 
fina,    wo  einige  Tage  verweilt  ward.     Die  Stndt 
zählt  40  — 60,000  Einwohner,    der  Hafen  Iß  vor^ 
trefflich  und  aus  diefem  Grunde  auch  fiark  befucht« 
Drey  Tage  wurden  zu  einer  kleinen  Reife'  nach  ÜIS* 
lazzo  und  der  Infel  Stromboü  oder  Strongoli^  trit 
mancherley  Gefahren  zur  See  verwendet.    Bey  der 
Ueberfahrt  nach  Reggio  (S.  851)  fand  fich  eine  Ge-' 
legenheit,  das  bekannte  Naturphinomen  der  Meer^ 
fpiegelung  {JMirage)  wahrzunehmen,  das  Hr.  W.  auch 
im  forden  und  n^menHich  auf  den  Kfifien  der  Oftfee 
und  auf  dem  Boden fee 'beobachtet  hat.    Die  Rück- 
kehr nach  Meßina  ward  über  die  kleine  Stadt  ScülOf 
deren  Bewohnerinnen  als   vollendete  Schönheiten 

fepriefen  werden,  hart  an  der  alten  Skylla  vor* 
ey,  ohne  jedoch  die  Stelle  der  Charybdis  näher 
bezeichnen  zu  können,  wofür  der  fogenannte  Calo^ 
JixrOj  ein  Strudel  dicht  bey  dem  Leucbtthurm#,  an* 
genommen  wird —  und  über  dem  Capo  Pelorio  voll* 
endet.  Faß  noch  beffer  als  das  erfte  Mal  gefielen  > 
depi  Vf.  fein  S.  361  gefchilderter  wiederholter  Aufw 
enthalt  in  Cn/an^a^  von  dem,  v^ie  yotkSyrdkus,  S.S7S 
nochMehreres.  beygebracht  wird.  Bey  Erwähnung 
des  Bachs  der  Cyane  {la  Pisma)  einige  Worte  über 
die  darin  in  Menge  wachfende  Papyrusfiaude,  aus 
welcher  der  Ritter  Landolina,  nach  der  Weife  der 
Alten,  fehr  fchönee  weifses  PajMer  machte;  ein  Ge* 
heimnifs,  das  er  aber  mit  ins  Grab  genommen  bat»  ' 
Als  Probe  von  der  ficflianifchen  Mundart  theilt  der 

Vf. 


Raiii.  6L   HAT  i8£& 
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f£  S.  M2  die  VAetSttxiuig  V0n  Horaz'ens  vierter 
Ode  des  erßen  Bacht  mit  Sie  ift  von  Mtli,  der 
fltar  den  berObinteAen  iller  ficilianifchen  Dichter  gilt, 
und  dem  zu  Kfaren,  wie  wir  binzufetceo  könneD, 
mne  f&goeDenkixiQnae  erft  vor  wenigen  Jahren  g»- 
fägjt  ward» 


LITEHATUK«  nnd  SPRACHKUNDE. 

1)  Pajuis,  b.  DiJat:   Choia:  de9  Po/fies  originaJ^i 

des  Troubadours.    Par  M.  Raynouard.  1816 -* 

i82t.    T.  I    XXXII  u.  447  S.    T.  IL  CLXIV  n. 

819  S.    T.  IIL  476  S.     T.  IV.  476  S.     T.  V. 

Vm  u.  476  S.    T.  VI.  LXVm  u,  412  S.  B. 

C^Toviotrss,  b.  Cadet:  Le  Pama/JTc  accitanUn  ou 
Ckaix  des  Poefies  originales  des  Troubadours^ 
ütees  des  wumiücriu  nationales.  1819.  XLIX  vu 
404  && 

8)  Zwic^V,  b.  Gebr.  Sefanmann:  DiePoeße  der 
Troubadoure»  Nach  gedruckten  und  handfchrift« 
lieben  Werken  derfeiben  dargeUellt  von  Friedrich 
Diez,  anberordentl.  Prof*  au  d.  k.  Preufa.  Rbein-* 
univerfität.  1826.  XX  u.  360  S.  8.  (1  KthL  16gGr.) 

Das  baite  Unheil,  das  mehrer  Kritiker  aber  üf  i  J- 
lot*sHi/loire  üiteraire  des  Troubadours  fogleich  bey 
dam  Ericheinen  derfeiben  (1774)  fällten,  wurde  vier« 
dg  Jahre  lang  von  ailn^iSeiten  wiederholt,    wäh- 
rend die  frmnzöfifchen  und  nicht -franzöfif eben  Li-* 
tantc^en  und  felbft  die  gelehrten  Verfarfer  der  fpa- 
tou  Bande  der  Hißoire  liti^aire  de  France  Millot's 
Werk  als  das  voUftändigfte  und  bequemße  benutzten 
fuidcopirten,  zuweilen  ohne  die  Quelle  zu  nennen, 
ms  der  fie  fchöpften.    Mach  der  Herausgabe  von 
Raynouard's  Vhoia:  des  poejl  orig.  des  Troubar- 
dours  war  die  Kritik  ohnehin  entfchieden,  dafs  Mil^ 
hCs  mittelmafsige  Arbeit  nun  völlig  aberflaffig  und 
'  uibnachbar  geworden  fey.    Was  ift  das  Wahre  an 
der  Sache?    Der^fleifsige  Sainte^Palaye  hatte  eine 
mnihhge  Menge  von  Gediditen  der  Troubadours 
fSeEuDBak,  viele  vollliändig,  manche  nur  theilweife, 
je  nifjjUcm  er  fie  für  anziehend  hielt  oder  des  Sio- 
Jiea  der ofc dunkeln  Sprache  Herr  wurde,  fiberfetzt 
nnd  riirrijhic  Bemerkungen  beyeeflElgt;   er  erreichte 
ieio  Ziel  jedoch  bey  dieTer  gelehrten  Befurebung  fo 
wenijg»  wie  bey.menrern  andern ,  z.  B.  feinem  Glot- 
far  der  a/tfranzofifchen  Sprache,  und  feine  Papiere 
^Dgan  in  JUälot's  Hände  über,  der  fich  feinem  Cha- 
nkter  gemafs  {duilemberi  nannte  ihn  den  befchei- 
doifleo  Mann ,  den  er  je  gekannt)  über  feine  Arbelt 
M^ch,  dafs  eine  Arbeit,  wie  diefe»  feinen  Stu- 
dieemid  Neigungen  fremd  wari  dafs  er  an  Liebe»- 
liedem  wenig  Gffchmack  fand,  dafs  er  das  Ganze 
eher  als  hillorifche  Vorarbeiten  zu  betrachten  gefon* 
aeo  war»  und  dafs  er  Sainie-^Palay^s  Papiere  blofs 
ordnetet   feinen  Ueberfetzungen  zuweilen  nachhalf 
und  das  Langweilige  der  Unierfuclmngen  durch  die 
forgefuodnen  Bemerkungen  fich  erfparte.   Man  kann 
kaui  efintaehfir,  befcbeicmer,  naiver  fich  ausfprechen. 


Er  mafst  fioh  nicht  an ,  das  ProvAzalifche  zu  ver-> 
flehen«,  über  die  Sprache  der  Troubadours  neues 
Licht  zu  verbreiten  und  den  eigentbümlichen  Cha<- 
rakter  der  PoeGe  derfeiben  allleitig  zu  ergründen: 
durch  die  Biographieen  und  die  Werke  der  Dichter 
wollte  er  ein  Bild  von  ihrvPoefieund  dem  Culturzu« 
fiand  jener  Zeit  geben,  und  diefe  Aufigabe  hat  er  nach 
Kraftengelöß.  nee.  behauptet,  dals  keins  der  drey 
anzuzeigenden  Werke  übernaupt,  oder' doch  in  der 
Art,  wie  iie  find,  erfchionen  feyn  würde,  wenn&U7^- 
te^Palay^s  und  MilloVs  Vorarbeiten  nicht  gewefen 
wären.    Cuiquejuum. 

,  Untrer  Zeit  konnte  das  fch wache  Abbild,  wel- 
ches jede,    auch  die  hefte  Ueberfetzung  von  dem 
Knnflcfaarakter  der  provenzalifcben  Poefie  gewährte, 
kaum  genfigen;   wir  wollten  die  Originale  kennenf 
lernen  und  uns  an  der  Quell^  Über  alles  das  unter«-  ^ 
richten,  was  auf  die  Kunft  und  das  Leben  d^r  Trou- 
badours Bezug  hat.    Diefes  Bedfirfnifs  ffihlte  Ray^ 
nouard  und  fucfafe  ihm  durch  das  unter  Nr.  1.  ver* 
zeichnete  Werk  abzuhelfen.     Im  füdlichen  Frank- 
reich (zu  Brignoles,   alfo  in  der  eigentlichen  Pro- 
vence) geboren  und  erzogen^  und  vertraut  mit  dem 
Dialect  der  Provenzalen,  fpäter  zu  Paris  im  Befitz 
aller  Handfcfariften  -  5aiitt^  -  Po/ay^^a  fowofil,   wie 
der  Originale  in  der  königl.  Bibliothek;  durch  feine 
literaril!chen  Verbindungen  unU  feinen  Ruf  in  den 
Stand  gefetzt ,  fich  dbn  gröfsten  Theil  der  in  Frank* 
reich,    der  Schweiz  und  Italien  zerfureuten  Hand- 
fchriftep   provenzalifcber  Dichter    zu   verfchaffen, 
und  erfüllt  von  Liebe  für  feinen  Gegenftand,   wie 
es  fich  von  ihm,  'dem  Dichter,  erwarten  liefs,  be- 
gab er  fich  an  die  eben  fo  ausgedehnte  als  fchwierige 
Arbeit,  um  in  einem  Fache  neoe  Bahn  zu  brechen, 
in  welchem  bisher  fo  wenig  gefchehen  war.    Denn, 
wenn  auch  von  pragmatifchen  Dichtern  felbß,  na- 
mentlich von  Ugo  taidit  und  Raimond  Fidal,  £i-- 
niges  über  die  Grammatik  der  provenzalifcben  Spra« 
che« angedeutet«  von  B(Uiero  in  feiner  Crufca  proven^ 
zale  mancherley  darauf  Bezügliches  berührt  worden 
war;  fo  hatte  man  doch  vorner  jene  Notizen  weiter 
näher  geprüft,    noch  verfucht,    die  Formenlehre 
diefer  Sprache  vollßändis  aufzurtellen.     So  noth- 
wendiges  war,  dafs  der  Herausgeber  einer  Auswahl 
provenzalifcber  Gedichte  mit  uch  felbft  Über  den 

{»hilologifchen  Theil  des  Studiums  ins  Reine  kam, 
b  zweckmäfsig  war  es,  diefer  Literatur  durch  vor-* 
bereitenden  l^terricbt  und  eine  ausgedehnte  Bey- 
fpiellammlung,  welcher  eine  wörtliche  Ueberfetzung 
beygegeben  war,  gewiflermafsen  Freunde  zu  er- 
werben und  fie  für  das  Studium  derfeiben  zu  bilden« 
Diefs  war  die  Aufgabe  des  erßen  Bandes  des  Ray- 
nouard'fchen  Werks* 

Der  Vf.  ileUt  znerß  hißanfche  Proben  des  AI- 
terthums  der  Romanifchen  Sprache  auf.  Wir  muf- 
fen uns  fc^eich  gegen  feine  Bezeichnung  ,^Roma>^ 
mfche  Sprache**  erluären*  Romanlfch  {romans  oder 
lengua  romana)  wurde  zwar  auch  die  Sprache  ^er 
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Romanifch?  Bcy  Du  Fr^^e  find  viele  jMcrheJfg«^»^ 
rige  Stellen  gefammeki;  A.  ffr.  v.  Schlegel  bat  Ue 
fchon  in  feinen  Obferv,  Zur  la  litt.  prov.  vermehrt; 
daran  fchliefsen  fich  noch  folgende: 

Ki  Catun  a  fun  fiz  aprentf 
Si  er»  Latin  ml  /et  tntendrg 
Tci  U  pot  en  rumains  aprendre ' 

(Bennet  Coli.  Libr.  Cod.  405,  24.  fol.  817 a.)  In  Bo- 
bert  de  Brunos  Chronicle,    ed.  Hcam*,   heilst  es 

S.lO&f     •  .'<■  : 

Frankit  fpech  it  eald  romenct,^ 
So/ais  cUrkts  qnd  man  of  Frone«, 

Bey  fTanm  (HiO-  of  Engl.  poet.  2.  Edit,  T.  1- S.  82) 
iTt  Jokende  Stelle  aus  ewer  Handfehrift  mitgrtheilt, 
wdche  die  Spraye,  deren  ikchGroJ/cteJi^in  feinem 
faicnannten  Qhßt4a»J-<imour  bedieme,  entfcbuldi^cn 
{^i  -  ßt  <iUQm^^  lingua  ramana  coram  eAeriad  Ja- 
\^mlm^i<^^^  nonhaheat,    tarnen  pro  laicisqui 

mmm  in/^Wigwt  opujculum  ülud  aptum  ejt.    Wie  ,  .^    „     .       „        .  ^ 

\veit  difefe  Bezeichnung  öiUich  und  wefUich  von  der   ß  federe  Jecif,  et  ut  provincias ,  guas  Romanü 

ntUchen  Provence  uoVgriff ,  ift  bekannt.     Es  iß    puerat ,  Jibi  reßitueret  iniperavit.    Cuiille,  non^  in- 


nnrdiefe  Stelle  (Cv.  reiixmareS  angefahrt »  foad«|i 
auch  die  gani*  unbiüorirche  Yermuthung  geäiifsot 
hat  9  toma  fey  von  ,,  Germanis  vel  Francis  no/bi^ 
in  Gallien  eingeführt  worden !  Dann  ill,  wie  fc^hon 
Schlegel  bemerkte,  tama  der  regehnS&ige  Lnpentir 
eines  in  der  fpätern  Latinität  aufgenommenen  Ve»* 
bums  {Obferv.Jur  la  lit.  prcvenfale,  S.  48);  es  bleOil 
alCo  nuf /rat  re  üstttfrater,  und  die  Verletzung  die- 
fet'.^wey  Buchftaben  mag  dem  CopiQen  leicht  an^ 
heimMten.  «-*  S.  X.  finden  wir  Hn.  IL  durdi  die 
vorgefafste  Idee  des  hohen  Alterthums  der  romaxd^ 
fchen  Sprache  noch  weiter  irre  sefQhrt.  K^ch  der 
hier  aus  Aimoin  mitgetheilten  Steile  fprach  fogar 
der  Kaifer  Juflinian  fcnon  romanifch.  Die  Originale 
(teile,  welche,  nebenher  bemerkt,  nicht  zu  6.71, 
wo  blofs  das  Wörteben  daraa  zu  belegen  war,  ge- 
hörte, fondern  S.  X.  ihren  Platz  finden  mufste,  lau** 
tet  fo:  uiugu/iu^  efßcitur  Jußinianus,  qui  nihil  nio^ 
ratus,  coliecio  ea;ercitu  contra  barbaros  eß  prqfectuMj 
^t  commijfa  pugna,  /ugatisque  hoßibüs,  re^em 
eorum  cepi/Je  gavijiis  fjt*    Quan  injolis  regnijui 


daher  kein  Zweifel,  dafs  der  Ati&dnick  zu  allgemein 
fev •  mufs  mau  nun  den  Äamcn  Jbimojinijch  als  zu 
{Deciell  und  den  Occitani/cfc  als»  fidn  von  den  feuern 
er  fiiudnes  Behelfs  wort  gleichfaiJs  verwerfen,  f o  ift 
die  Bezeichnung  Provenzali/ch ,    deren    man  lieh 
während  oder  doch  kurz  nach  der  befien  Zeit  der 
Poefie  der  Troubadours  bediente  und  die  auch,  geo- 
traphifch  betrachtet,  charakteriiüfcher  ift,  denn  jede 
andere    als  die  paffendlie  anzufchen,  —    Das  Alter- 
ihnm  der  romanifchen  Mundarten  hat  R.  genügend 
iargethan.     Die  hey  Mabillon  (Anal.  vet.  S.  170  u.  171) 
anolführten  Litaney-Kefponfen:  „Orapro  nos*'  und 
tu  lo  juvu"  find  freylich  geringfügig;    auf  erliere 
ieat  Mabillon  felbli  gar  keinen  Werth,  da  nicht  an- 
zunehmen ift,  dafs  man,  wie  doch  die  mitgetheilten 
Vormein  befaffen,  zugleich  ,,orapro  nos"  und  j,ora 
iTnobis^^  lefprocSen.    Der  Mifsgriff  fällt  ^mio 
leichter  dem  Abtchreiber  anheim,  je  vielfachere  t>e- 
Üalten  das  ichim  in  den  llandfchriften  aus  dem  Xlten 
Jahrb.  oft-  feitfam  gefialtete  voU  und  ndß,   fpäter  in 
den  Manufcripten  annahm.    Das  ,/l\i  lo"  (beyMa- 
billon  1.  L  >,tulo'')  weicht  allerdings  fehr  von  den 
Refponfenin  den  Litaneyen   ab,    indeffen  kommt, 
JFl's  iJehauplung  entgegen,  tu  in  alten  Litaney-Ke- 
fponfen  mehrfach  vor  (f.  Canißi  Antiq.  Icct.  Vol.  IL 
j)  111.  S.  202fg.)'    Aehnliche  Anficht  liatRec.  von  des 
Vfs  fernerm  Citate  (S.IX),  wo  Franken  oderGothen, 
Bewohner  der  füdlichen  Provinzen  von  Frankreich 
und  jSoldaten  des  Commentiolus"  die  merkwürdigen 
Worte:  ^yTorna,  toma ,  fratre ,  reioma^*  ausgeru- 
fen haben  follen.    Zuvörderft  hätte  der  gelehrte  Vf. 
^  wohl  andeuten  können ,  dafs  Du  Fresne  bere;its  nicht 


qtut^  dabo.    Ad  hoc  Jujtinianus  reßpondit :    Daras. 
Pro  cujus  novilate ßrmonis  civitas  eo  loci  conßructa 
eß  cui  Daras  nomen  eß,     Aimoin,  üb.  2.  cap.  V, 
Die  letzte  Phrafe  erklärt  den  unfcbuldigen  Scherz 
fo  volUcommen,  dafs  Hr.  £.  Anband  nehmen  mufste» 
diefelbe,  .wenigfiens  bey  Foftrung  feines  Beweifes 
l.  c,    mitzutheilen ,    weshalb  wir  denn  vielleicht 
auch  die  Originalftelle  an  einem^fo  unpaffenden  Ort 
finden^  und  da,  wo  es  auf  den  Beweis  ankam,   mit 
einer  englifirten  franzöfifchen  Ueberfetzimg  abge- 
fertigt werden.  «•    Gegen  die  folgenden  Beweisliel^ 
len  haben  wir  nichts  einzuwenden;  die  von  S.  XX V- 
mitgetheilten  Anfichten  einiger  Meuern,  die  in  die^ 
fem  iPelde  eben  nicht  fehr  bewandert  waren,  Jconn- 
ten  zur  Erfparnifs  des  iVaums  wegbleiben  und  bel- 
fern Beweifen  Platz  machen ,  die  der  Vf.  befonders 
in  den  Städtesefchichten  des^füdiicben  Frankreichs 
hätte  finden  Können,    in  welchen  noch   köfüiche 
Schätze  für  den  Hilioriker  wie  für  den  Sprachfor- 
fcber  zerfireut  find.     Wenn  fich  keine  Beweife  ei^ 
ner,  den  bisher  bekannten  fprachlichen  Denkmälern 
vorhergehenden,   allen  Galliern  gemeinfchaftlicben 
Sprache  (und,  wie  wir  hinzufetzen  möchten,  einer 
Cultur  der  Poefie)  auffinden  lalfen»   welche  als  d^ 
Stamm  der  zwey  im  9ten  Jahrb.  fich  trennenden^j 
Mundarten  des  füdlichen  und  nördlichen  Fraokreicfat/ 
angenommen  werden  können:  fo  bleiben  dSefeStäd* 
tegefchichten  die  heften  Belege  für  unfres  Vfs.  An* 
ficht,  fowohl  wegen  des  Alters  der  Urkunden,  wie 
auch  wegen  der  £rüh  fixirten  Formenlehre  des  Pro- 
venzalifdien. 

(Die  Fort/etzung  folgU) 
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CrJTSAATUR  und  SPEAGH&UNDE« 

l)  Paris  ^    K  Didot:  Choix  des  Po4fie$  originai€$ 
i  de9  Triubadouri.    Par  M.  Raynouard  u.  £  w« 

I        t)  Totloitm  ,  b.  Cadet :  U  PamaJ/€  ocätanien  ou 
Kv  Ckoix  dm  Foifies  Qriginale$  des  Troubadours^ 

r  tirA»  des  maria^fcriu  naiicnales  iL  t  w. 

mr     ByZwiem^^  b.  Gebr.  Schumann:  Die  Poefie  der 
Hbf'      3Voif6«dW^^  —  ~  dargefleilt   von   Friedrich 

mm     i>ier  IL  bw. 

MJer  Ktn/fttTing  folgen  Becherches  für  Farigine  et 

Ja  farmaäon  de  ta  langue  romane,  in  welchen  die 

Gxwimatik  diefer  Sprache  vor  dem  Jahr  1000  dar- 

tyfit^^n  zatm  erOen  Male  in  diefer  Ausdehnung  ver- 

üudit  wird.     Die  Andcbten  des  Vfs.  fiber  die  Bildung 

dtr  neuen  Sprachformen  find  kurz  folgende :   1 )  das 

Sttbfiantiv  der  neuen  Sprache  bildete  fich,  indem  die 

ciiarakteriilifche  Endung  des  lateinifchen  Accufativs 

oder  zuweilen  die  des  Nominativs  WM|blieb  {uirf, 

luan  von  Ariern^  homo)^  oder  in  derfindfylbe  ein 

Vocal  an^el  (corp  von  corpus)]  bey  manchen  Wör- 

ttfn  madito  die  Contraction  ein ,  die  Härte  der  Con- 

Coaanten  aufhebendes  e  am  Ende  nöthig  {oracle  von 

woofbim};  andere  Wörter  behielten  die  latelnifche 

BiMAong.    Das  Adjectiv  hat  fich  wie  das  Subfiantiv  ge- 

^d^T Der  Artikel  ging  aus  dem  lateinifchen  ule, 

lila  «le.  hervor ;  der  Genitiv  und  Dativ  nimmt  de  und 

I  a  aklxbtz  der  verlornen  Biegung^  während  Nomi- 

l        nativvnd  Accofativ»  bereits  in  den  meiften  Wörtern 

dordi  dttDafeyn  oder  Nichtdafeyn  des 

am  ig,  «tfieres  Nom«  letzteres  Accufat 

ZM,  von  dem  lateinifchen  Amicus^ 

Qmi£,  amigsp  Noni.  u.  Acc.  plun,  von  dem  latei- 

MM^r*  amici,  amicos)  unterfchieden,  den  Arti- 

vTaTgenauerer  Bezeichnung  des  Gegenüandes  zn 

Idf  nefcnen,  vde  das  fpätere  Latein  ille  und  iße 

Units  häufig  angewendet  hatte.     Die   Fürwörter 

tnten  theils  mit  Abkürzungen  thells  unverändert  aus 

dem  Lateintfcheü  über.    2)  Das  Zeitwort  mufete  fich 

Ahkflr«nngeo  und  Zufammenziehungen  eben  fo  fehr 

fbcen  wie  Haitptwort  und  Fürwort    Das  Futurum 

wScbt  ganz  vom  Lateinifchen  ab  und  vdrd  durch 

Zofunmenfetznngen  des  Infinitivs,   des  Zeitworts 

nod  des*  Präfens  von  aver  gebildet:  diefes  Hülfs- 

tcitworts  bediente  man  fich  gleichfalls,  die  yisrgBia^ 

Srsäi^  BL  zur  A.  L.  Z.  1823. 


i    \%*rr*  »^  Sj 

einfacher 
amicum; 


Senen  Zeiten,  und  ejfir  und  eßar,  das  PafGv'zu 
ilden.  8  )  Die  Partikeln  erlitten  diefelben  Verände- 
rungen ,  welchen  die  übrigen  lledetheile  unterwor- 
fen wurdetL 

Als  das  wichtigfte  flellt  fich  hier  die  Bildung  der 
Cafus  nach  dem  Alufier  der  zweyten  Declination  der 
Lateiner  heraus,  da  die  Sprache  der  Troubadours 
derfelben  ganz  Iren  geblieben.  War  die  Regel ,  nach 
der  man  hier^ verfahr,  vor  Rc^ouard  unbekannt? 
Faß  foUte  es  fo  fcheinen,  denn  unfer  Vf.  fagt  nicht 
mit  einer  Sylbe  davon,  dafs  jemand  vor  ihm  etwas 
Aehnliches gefagt  habe.  Es  iU  möglich,  dais  er  die 
Entdeckung  gemacht  hat,  wenn  es  gleich  faü  un- 
möglich fcbeint,  dafs  fie  jemanden  eot»;ehen  könne, 
der  einige  Seiten  J[lomanifch  mit  Aufmemamkeit  ließ. 
Ug  PaiäH  und  Raymon  Pldal  haben  jedoch  die 
Kegel  fchon  gegeben.  Baßero  {La  crusca  Provenz. 
S.  139)  führt  folgende  Steile  au:  E  nonfe  pot  con- 
nojfer  ni  triar  l  accufaiius  del  nominatiuj  fino  que 
per  fo,  Me  l  nonmatius  ßngulars  quan  es  mascu-^ 
Üs,  vol  S  en  la  fin,  e  ü  ahri  cas  no  l  volen.  E  l 
nonmatius  pluraU  nol  vol  e  tuit  U  autre  cas  volen 
lo  en  lö  phiraL  —  Wie  mit  den  beiden  angedeute- 
ten Arten  zu  dediniren  noch  eine  dritte,  dem  Latei- 
nifchen näher  flehende  bey  einzelnen  Wx^rtern  be- 
fland,  fcheint  dem  Vf.  entgangen  zu  Xeyn.  Hont  und 
om  {homo)  kommen  z.  R  als  nom,  ßng.  in  dem  alten 
Gediphte  über  Boeihins  (nach  Raynouard  gegen 
Ende  des  lOten  Jahrh.  verfalst)  v.  92, 102, 107, 176 
und  225  vor;  onu  als  Accut  Sing,  ibid.  v.  126;  f.  auch 
Parn,  OcciL  S.  27;  omne  als  Nom.  plur.  ib.  v.  172,228 
und  285;  omes  als  Accuf.  plur.  ib.  v.  85  u.  164.    Hom 

{gehört  zu  den  Wörtern,  welche,  ihrer  urfprüng- 
ichen  Form  gemäfs,  das  s  im  JNom.  Sing,  verwar- 
fen; die  Troubadours  find  diefer  B^el  gröfstentheils 
getreu  geblieben;  fo  lagt  Bernhard  von  f^endatom: 

Ifult  hom  non  pot  hm  chmuar 

Sgns  amar. 

< 

Auch  die  Dehnung  des  Wortes  in  den  andern  Cafus 
der  einfachen  Zahl,  die  wir  im  alten  Gedichte  über 
Boethius  finden,  liaben  die  Troubadours  beybehal- 
ten ;  der  Graf  von  Pcitiers  z.  B.  £agt: 

c         Qiu  mitlt  foTtn  cüvalguau 
De  nulh  homo  viven. 

Die  Ableitung  der  romanifchen  Haupt-  nnd  Bev>- 
Wörter  vom  lateinifchen  Accufativ  hat  A.  W.  v.  Schie- 
gel (Obfirv.  ßiT  la  äi.  prov.  S,  87 ff.)  zu  befireiten 
lii  ver 
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verfucfat ;  feine  Gegengiründe  find  jedoeb  ohne  Halt, 
iind  wenn  er  den  Ablativ  ftatt  d^'s  A^üfetir^al^Nor- 
nial-Cafus  föixfen  will,  fo  finden  ficlvb^y  einzelnen 
Wörtern  diefelben  Seh wieiigkeiten ,  -wpe  R*s  Htdo- 
Ihefe'^  fie  fcietet.  Corps  z.  B.,  fchon  im  Gedidite  ttoörf 
Boeihius  vorkommend  (v.28,  l8l  u.f.w.)»  zeugt  eheiT 


feine  eigene  Darfteilung,  die  Hr.  v.  Schlegel  zuzuge- 
ben fdieiht,  dafs  das  Volk,  das  die  Vulgarfprache 
redete,  nicht  immer  genau  gewufst  habe,  welchen 
Cafus  es  vetftümmele.  Der  Beweis  davon  liegt  fo- 
gleich  in  dorn  bekannten  Schwur  Ludwigs  des  Deut- 
fchen,  wo  z.  B.  der. Accufativus  eccißum  meumfra-^ 
irent  Carolum  durch  j,  ciß  nieön  fradre  Karlo " 
wieder  gegeben  ifi.  Man  vergleiche  die  erfle  bette 
Stelle  in  den  viel  fpätem  Poefien  der  Waldenfer 
(vom  J.  1100): 

En  aquel  temp  fo  Ahraniy  baron  placzent  a  diOf 
E  engenr€  un  patriarcha  dont  foron  li  Judio: 
Nobla  gent  foron  aquilh  en  la  temor  de  di^o  etc, 
La  nobla  L^yezon,  v,  i39«-i4ii* 

Man  fieht  hier  nicht  nur  das  Willkürliche  in  Behand- 
lung der  lateintfchen  Cafus,  fondern  auch  das  Yer- 
geiien  der  Regel  des  Nachlauts  im  Nominativ. 

Die  Behauptung  des  Vfs.,  S.  68,  dafs  die  dritte 
Perfon  der  einfachen  Zahl  des  Präfens  Indic.  fich 
,,par  la  fupprejjion  du  T  des  Latins^^  bilde,  hat 
R.  felbft  fpäter  ( S.  264)  wieder  befchränkt.  Das  Ge- 
dicht über  Bo^hius,  natte  ihn  widerlegt;  es  finden 
fich  da  folgende  Wörter ry^/if  (neben  ^»  undyan) 
V.  21  und  218;  ant  (auch  an)  v.  77;  eßant,  v.  76; 
prent,  v."  132;  pot,  v.  172,  177  ff.;  pentj  v.  192. 
Wie  weit  herab  lieh  diefes  t  erhalten  hat,  weift  der 
Vf.  l.  1:  felbft  nach ,  und  nimmt  feiner  Behauptung 
fomit  ihre  Allgemeinheit,  welche  wir  anfechten. 
Eben  fo  wenig  möchte  haltbar  feyn,  was  Hr.  B,  S.77 
über  das  Zeitwort  aver  vorbringt.  Es  heifst  hier: 
Tandis  qu^  Ha  b  emus,  Haoetis  ont  produiis 
Avem,  Jivets,  on  peut  ßetonner  que  Habeo,  Ha-- 
bes.  Habet  aient  ele  remplaces  par  Ai,  uis,  ui, 
et  Habui  par  Aig,  etc.  et  que  la  conßmne  ^ 
ait  domine  dans  plufieurs  temps  et  notamment  dajis 
le  pafticipe  paj/e  Agut.  Pour  expliquer  ces  ano- 
nuilies,  yobjerverai  que  les  Gotha  avoient  deux  ma-- 
nieres  d^ejcprimer  uivoir;  c^e'taient  les  verbes  Ha^ 
ban  etAigan.  Joe  verbeAigan  faifait  au  part^ 
prifent  Aigands;  la  prenäere  perjbnne  du  pri-- 
fent  de  Vindicatif  etait  au  fingulier  Aih  et  cm 
-pluriel  Aigunu  II  eß  vraifenwlable  que  ces  for- 
mes  du  verbe  gothique  Aigan  ont  introdult  dans 
la  langue  romane,  et  le  prefent  de  Vindic.  Ai,  As, 
Ay  et  les  autres  temps  oü  le  g  domine,  Agui, 
Agues,  Agut  etc.  Der  Vf.  bedenke,  dafs  man  im 
Bomanifchen  auch  Ha,  er  hat,  fiatt  A  gefchrieben 
findet  {La  nobla  Leyczon  v.  44^  109,218,441  u.a.m;) 
fo  wie  JSf  ftatt  Aiy  welches  Ai  oder  Ei  fich  zu  habeo 
verhält,  wie  au,  ich  höre,  zvl  audio;  dei,  ich  mufs, 
zu  debeo;  lau,  ich  lobe  zu  laudo-    Aehnliche  Bey- 


foiele  f.  Adrum^ß  Grtmäz^  2Xk  tmer  prov.  Qramm. 
^'6U  l)afs  mati  itiA^ß  tiguiß  etc.  das  kteinifche 
habui,  habuißi  nicht  verkennen  kann,  wähvend 
äig,  ich  hatte  (in  den  Hamlfchidften  gewöbnlicber 
oic),  fich  nach  'deofelben  Grufldfätzen  d«r  mßutü 
Sprache  umgefiahet^,  vrie  bec,  ich  trink  j  dec,  lA 
mufste;  ntoc,  ich  bewegte;  poc,  ich  kannte;  ßo^ 
ich  fetzte;  tec,  ich  halte  oder  hielt,  u.v.a.;  und  daCs 
das^  part.  pafß  agut  den  romanifchen  Participieo 
begut'igttrunken),  €Ugut(ßedurh)j  pogut  {gekonntl 
tcngut  (gehabt  oder  gehalten)  u.  f.  w.  canz  ShßUm 
gebildet  iil^  nicht  weniger  iß  das  ange&hrt«  agues, 
ieh  hätte,  aus  habui/ßm  entftanden. 

Die  nun  fcjgende  Grammatik  der  romamjcheii 
Sprache  (oder  wie  der  Vf.  nchtiger  auf  dem  Titel- 
blatte des  erAen  Bandes  fagt,  det  Sprache  der  Trou- 
badours)  ift  diejenige  Leiliung  des  gelehrten  Ray- 
nouard,  welche  wie.  als  die  fchwierigfte,  fo  als  die 
wichtigfte  ftch  darftellte.  Er  hat  die  Aufgabe  mit  fel- 
tener  Ümficbt ,  Sawjhkenntnifs  und  Genauigkeit  ge- 
löft  und  fich  dadurch  um  die  Spradiwiffenfchaften  ia 
hohem  Grade  verdient  gemacht.  Je  aufrichtiger 
unfer  Lob  ift,  deßo  weniger  fcfamälern  einzelneAus- 
fiellungen  das  ehrenvoll  und  mühfam  errungene  Ver- 
dienfi  des  Vfs.,  der  in  diefem  Felde  zuerfi  den  Weg 
gezeigt  und  durch  feine  Anthologie  weitere  Foi^ 
fchungen  veranlafst  und  erleichtert  hat.  —  Je 
fchwierieer  es  war,  über  die  Ausfprache  des  Pro- 
venzalifchen  zu  reden,  defto  eher  mufste  för  die 
diefer  Mundart  ganz  Unkundigen  einiges  Andeutende 
gefagt  werden.  Die  unvollfiändigen  Angaben  Baße- 
ro's  {crujifa  prov.  S.  119.  ff.J  und  einige  Bemerkun- 
gen von  Roche^ude  {EJfai  d^un  glojfaire  oöcüctn. 
trcface^.  XLviII,  ff.)  find  nur  geeignet,  uns  foh- 
len zu  laffen,  dafs  hier  noch  Schwierigkeiten  genug 
fich  finden.  S.  110  fpricht  der  Vf.. von  dem  Artikel 
und  deffen  Gebrauch  in  den  verfchiedenen  Cnfas. 
Bey  dem  Dativ.  Femin,  a  la  ifi  nicht  bemerkt,  daft 
man  auch  al  fiatt  a  la  fagte;  z.  B.  al  dla  dar  (Gcd-tk. 
ßoeth.  V.  60);  al  ombra  d^un  telh  {Gavauda.  Vaik- 
tre  dia  etc.):  S.  12Ü  fcheint  diefs  der  Vf.  jedoch  an- 
deuten zu  wollen.  El  ift  nicht  als  t)at,  maß.  ßng. 
anzufehen ,  fondern  lieht  immer  ftatt  en  el;  das  Bey- 
fpiel,  das  Hr.  -R.  S.  112  anführt,  fpricht  am  beften 
.gegen  feine  Theorie: 

Amicx  y   btn  Itu  deman  ^morrat  ^ 
E  doncx  pot /erat  m^t  tl  vas, 
Aver  pueis  que  te  faria? 

deutfch :  „Freund,  vielleicht  wirft  du  morgen  fterben 
und  folglich,  nachdem  du  in  da^  Grab  {en  el  vas, 
was  der  Jf ranzofe  freylich  durch  den  Dativ  [au  tarn- 
beau]  giebt)  gelegt  feyn  wirft,  was  wird  dir  dann 
Befitzthum  {avor)  helfen?"  So  im Ged.  über /?o^/A, 
„El  Capitüli  •  . .  ven^  lo  reis^^  (In  das  Capitol  kam 
der  König).  —  In  der  Abhandlung  über  die  Decli- 
nation  vermifst  man  manches.  Der  Vf.  fpricht  nur 
von  Wörtern,  die  im  Nom»  J^^S:  ""^  Acc.  plur,  das 
s  haben.,  und  in  den  übrigen  Cafus  es  weg^ve^fen; 
die  das  f  in  allen  Cafus  behalten;  die  fich  auf  aire^ 
eire  und  ire  endigen,   und  die  weiblichen  auf  cu 
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■  BeamM  httte  neb  Hftldan  fidi,  je&eliehre  ton 
r  SrnW^gMlen  Wirt^htwcgfailan  dM  MilMtenden 
m  «fidier «Beeilen 9  a)8<i»fv  Vf.:  offenbar  gtsht  er  zu 

1   irdt»  II  er  S.  1S&  behatiytet :  ,,Au  fingniiet  Vm 

r    fmnlL  onwAimteusles/ul^t  mafeul.  etdla  -plupart 
des  Jyhji.  fm,  qui  ne  Je  Urminent  point  en  a^  d§^ 
figMqihhßmiempIcYescomme/ujets,  c^eß-^a^dire 
,  fpiih  ramSffmt  iafoncihn  du  nojninat^'ou  du  vo- 
•iwtif  ;  M  uabfence  de  P  9  d4ßgne  le  regime  dired  ou 
mHneL^^    Der  Ansaabmte  Ton  diefsr  Regel  giebt  es 
Jo  viele,  dafe  c/archaus  angenommen  werden  raurs, 
maa  habe  bäaßg  entweder  biofe  den  Wobllaat  bey 
dem  Gebr^acb  diefes  s  zu  Rath  gezogen  oder  fien 
mdbt  fibeiaU  und  immer  der  Regel  gefügt«    Betracb- 
ten  wir  die  Wörtchen  /oi,  cer  und  amor,  die  £aft 
auf  )eder  Sttte  der  Hanafchrifben  vorkommen;  Bey^ 
Spd»  joflgeh  fprechen:   „Tah  joi  m  ea  promee** 
(Tn/db  Freade  ift  mir  verfproeben),  moncuc.  Br 
Mm  etc.    Man  frage  das  Ohr,  ob  es  hier  R^s  Regel 
lakea  nnd/mlefen  will?    ,^  Ära  no  m  valioV^  -<*-> 
^f^ioi  wu  danaruzo^  etc.  —  „Monjoi  ee  aoUatz.^ 
JBarauda»  DefeMparaiz  eta    „jimate  e  joi  e  i 
McZau'^  (wörtlich :  JUebe  und  Freude  fchliefst  fich 
darin  [in  dem  Sdilofle]  ein,  das Schlofs  umfcbliefst 
JLiebeuiidfrende).    P.  Vidal.  iUa»  cor  etc.    Tan 
rh  joi  mm  m  aumh,    Balaun.  Mon vers  etc.    Tan 
m  ee^dos  (fäfs)  .  .  el  joi,    P.  d^Alvernhe.   .De 
joft^c  —    In  dem  Gedicht  von  Peyrola:  Manta 
gaütXCy  kommen  cor.  und  core  als  Accof.  Sing.  vor. 
Die  erfie  Strophe  eines  anderxr  Gedichtes  von  ihm 
fiuigt  an:  ^^Quani  Amor  trobet  pariit  mon  cor  del 
finpenfamm^;^  die  zweyte:   Amore,  1cm  vos  ai 
jirvU;  der  Hoadipativ  verwarf  alfo  das  e,  der  Yoca- 
dr  behielt  esv^Wixgegen  die  vier  erfien  Strophen  ei* 
lies  Gedicfatei  von  Barjob   {JPamaJfe  Occit.  S.  96) 
mitdmVocativ  „Amor*^  anheben.    So  finden  fich 
die  W^auätMa  unzählige  Male  ohne  das  auslau- 
tende a  laAmpm.  und  Voc.  -^    F7or  ift  nicht  feiten 
&  Nominativf orm ,  z.  B.{  Polh  e  jlor  a  ejpandia. 
^X^Anioni.    Lo  dar  iemps  etc.  —   Eben  fo  wenig 
vnä  fidi  Bam  der  R'fchen  Regel  fügen.    In  der  pro* 
venzalHebeii  Ueberfetzung  des  neuen   Teßamentes 
(K. Bai  zu  Paris,  Nr. 8086)  ift  die  Stelle  Mattb.  24: 
Gtmjam  ramus  ejua  etc.  durch  die  Worte:  Co  ja 
ü  ramdelui  etc.  wiedergegeben;    der  Nom.  plur. 
tnüfste  ram  heifsen  und  doch  fagt  Alazaia  de  Per- 
cairaguea:  Efonfec  li  rama  pela  plaia,  {Pcun.  Oc^ 
cit.  S.  27.)  —  Wir  fragen  ferner:  wie  find  Wörter 
^an  deeliniren,  die  auf  wendigen?    Borneill  fagt  in 
^fm  LiedV  JVio  pojc  ß^frir  etc. : 

Üna  mmp^  (Nackt)  fommiei  «n  pi\fcoT  (im  FtQHlittg) 

Tal  fo^m n i  qu€  m  fez  tshaudir •  •  •  • 

£  l  fo  m  i  teno  a  grand  folor . » . 

Crti  (ich  glaubte)  4fU€  l  fommi  ßa  vtrtatg  etc. 

WoDte  man  in  der  letzten  Zeile  lefen :   ,,  au  el  fotn-^ 
'^^  (dafs  in  dem  Traume) ,  fo  würde  diets  von  we- 


Yua«  (d    VAS'  182& 
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i&.  S.  106  li  vidi  ds  Aca  plnr.  «i.  $.  IIB  20i  ( j^) 
als  Nom.  und  Acc.  ifr.  S.  82,  85»C7  u.  f.  w«  -r-  Unter 
den  Wörterii  die  mit  e  endigen,,  bieten,  manche  auf 
aire  etc.  eine  dopple  Forjn  de»  Ypcativs;  paire, 
WÜre^  fravrßy  aire,  Peire  etc.  behalten  ihre  Vorm 
in  den  abhängigen  Cafus;  die  aioiäige  fQgen  fich 
nicht  immer  der  Regele  z.B.:  ,yEra  un  lengatge 
entre  tota  la  genV^  (K.  Bd.  2.  S.80)  „Tot  Tuman 
l  ig  nage  anava  a  perdieion^^  ib.  5.  86  ^yDe^  li-- 
gnage  de  w"  ib.  —  ,,  Li  tengatge  {nom.plur.) 
foron^'  etc.  ioid.  S.  81.  —  ,,Saupron  li  lengatge^ 
{acc.  plur.  „Sie  verfianden  die  Sprachen")  iö.  S.93. 

—  Eben  fogehtt;^^^  (w'S'o)  durch  alle  Cafus  der 
einfacbea  Zahl;  in  der  vielfachen  nimmt  es  durch"- 
weg  ein  azu  fich:  vergea  oder  gewohnlicher  verjea. 

—  S.  120  meint  der  Vf.  (jlie  urfprünglich  mit  einem  a 
endigenden  Wörtern  allein  feyen  tinveränderlicb ;  es 
ift  mit  vielen  andern  Wörtern  ^en  Co :  in  der  Nobla 
Leyczon  ( v.  409  u.  410  heifst  es:  „  Tuit  tt  pcapa  . •* . 

-^  Hat  li  aba.^*  „Ea  un  fegnor  dio  loccd^^  etc. 
(Es  ift  ein  Herr  Gott,  der..)  ib,  v. 444-  »Local 
«»*  .fegnor  de  li  feenor^^  (der  Herr  der  Herren 
'ißijlLo  novel  Sermon  Ji.  Bd.  2.  S.  108,  wo  aenhor 
in  dem  nächüfokenden  Vers  auch  als  Accuf.  Sing,  zu 
£nden  ift.  —  Jhdie  BeyXpiele,  welche  fich  noch 
fehr  vervielfälügen  liefsen,  werden  fchon  hinrei- 
chend beweifen,  nicht  fowohl  dafs  die  vier- X)eclina-. 
tionen  unfers  Vfs.  nicht  alle  Fälle  einfchliel^en ,  als 
.dafs  die  neue  Sprache  Seh  nicht  immer  einer  fo  gro- 
fsen  Regelmafsigkeit  fügte,  \vie  Hr.  R.  an  ihr  zu 
preifen  öfter  Gelegenheit  nimmt.  Öa  es  zu  weit 
liahren  würde,  der  provenzalifchen  Grammatik  auf 
diefe  Weife  zn  folgen ,  fo  gehen  wir'zu  dem  zweyten 
Bande  des  il'fchen  Werkes  über,  wo  der  Vf.  über 
die  Poe/ie  der  Troubadoure  und  die  D^mnchöhe 
fpricht,  fodann  ältere  Denkmale  der  romanifchen 
Sprache  mittheilt  nnd  ihre  verjehieidenen  Rieh-  ' 
tungaarten  unterfucht  Da  hier  vorzüglich  das  unter 
Nr.  S  verzeichnete  Werk  eingreift  und  zu  Verglei- 
chen Veranlaffung  giebt,  fo  vermeiden  wir  Wieder- 
holungen, wenn  vrir  beide  Werke  zufammen* 
fiellen. 

R.  will,  nach  S.  HI,  vorerß  eine  Vorftellung 
von  dem  ritterlichen  und  poetifchen  Geiß,  von  dem 
anziehenden  nnd  finnreichen  Talent,  dem  Lebendi- 

§en  und  Ergreifenden,  dem  kühn  und  ernß  Kräftigen 
er  PoeGe  der  Troubadours  geben,  indem  er  eine 
Ueberfetzung  verfchiedener  Bruchfiücke  ans  ihren 
Werken  mittheilt.  Eine  fojche  freye  profaifche 
Ueberfetzung  giebt  aber  nirgends  den  Geift  eines 
poetifchen  iLunftwerks  wieder,  und  wir  finden  hier 
nur  nach  einem  gewiffen  Syfteme  zufammengeftelit, 
was  wir  hey  Millot  aus  drey  Bänden  zufammenfuchen 
müfien.  Die  Uebertragung  R^a  hat  auch  nur  geringe 
Vorzüge  vor  der  in  müloVa  Werke,  wie  ein  Bey- 
fpiel  beweifen  foll.  Die  Gräfin  de  Dia  fingt  {^A 
chantar  m  er  etc.): 


als  Nom.;  S.  90  als  Accuf. ;  lo  fervici^  al  judicU 


Valtr  m€  deu  mos  pretz  e  mos  paraagss 
E  ma  beutatz  e  plus  mca  fis  coratges : 


Per 
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F<r  f  u  xni  »•/  man  M  0n  «t  «o/lr  •JiMg$i 

Eßa  can/o  ^u$  mt  ßa  mtffutgu* 

E  volfaperf    lo  meui  htls  amiet  f/nt^ 

Per  que  m  €tz  vos  tan  feri  ni  tan  falvatg$s  | 

Si  US  o  fax  far  orgolJu  o  mal  taltns  ♦)• 

Milloi,  T.  U  p.  173-      Raynouard,T.a.fXtÄL 

Si  man  mMte ,    ma  naif*     J$  devraii  compter  für  man 


fimety  ma  Uauti  n«  vous  par^ 
Unt  point  ajjtz  ai  mafoüeur^ 
rtndiz  jufiicB  ä  mon  cceur.- 
ncus  n»«»  trouvertz  jamais 
aufßtendre.  Quelquepartque 
90US  foytz,  i€  vcus  tnvM 
eelte  chanfon  pour  mejfagtr. 
Je  veux  favofr ,  mon  noble  e 
Ul  amU  pourquoi  von*  niUtee 
fi  cruel.  Efie*  fitrti  ?  Bft-ce 
averfion  ? 


mirite  et  für  mon  rang^fur 
ma  heautdf  encore  plus /ur 
mon  tendre  attaenement; 
außi  je  voue  adrejfe^  eher 
amif  aus  lieux^  oü  voui 
dteSf  cette  chanfon  f  meffa* 
ghre  et  interprkte  d^amour; 
ouiy  mon  beau^  mon  aima^ 
hie  ami ,  je  veux  connoitre 
pourquoi  vous  me  traite» 
d''une,manikre  ß  durOf  ß 
harbare?  Eft-ce  Vejgfetde 
la  haine?  efi^ce  Veffet  ds 
Porgueil  ? 


So  «dehnt  und  fchleppend,  wie  hier,  find  die  md- 
fien  Uebertragungen  Ks.  Anders  verhält  es  fich  mit 
der  Abhandlung  über  die  verfchicdcnen  Dichtung»- 
arten  der  Troubadours ,  weldie  den  zweyten  Baäd 
befchliefst  und  eine  lehrreiche  Vorarbeit  fflr  weitere 
UnterfuchuDgen»  wie  Hr.  Diez  fie  anfiellte,  abgeben 

Der  letztere  fetzte  fich  In  feinem  Werke  banpt* 
fachlich  vor,  „die  eigenthümlichen  Züge  und  Ver- 
hältnille ,  welche  die  Kunlt  und  das  Leben  der  pro- 
venzalifchen  Dichter  bezeichnen,  aufzufaffen  und 
durch  die  wichtigflen  ZeugnifTe  bewahrheitet  her- 
vorzuftellen."  S-  Ä.I1I.  Er  erörterte  zuerft  das  Ge- 
fcbichtlichc,  verbreitete  fich  dann  über  Form  und  In- 
halt der  Liederpoefie,  worauf  er  die  erzählenden  und 
belehrenden  Gedichte  der  Troubadours  betrachtet 
und  mit  ünterfuchungen  über  das  Yerhältnifs  der 
provenzalifÄen  Poefie  zu  der  des  Auslandes  fchlielst; 
ein  Anh^g  theilt  fprachliche  Bemerkungen  und  ei- 
nige provenzalifche  Gedichte  mit.  Rechnet  man 
iene  &örtcrung  Über  das  Yerhältnifs  der  provenza- 
lifchen  Poefie  zu  der  altfranzöfifchen  n.  f.  w.  ab,  fo 
hat  fich  R.  Ober  alle  diefe  Beziehungen  mehr  oder 
weniger  ausführlich  geäufsert,  und  es  fragt  fich,  in 
wie  ßrn  die  Hauptgeßchtspunkte  der  beiden  Schrift* 
iieUer  überdnflimmen.  ^  .«,,*,•. 

In  der  Abhandlung  über  Geiß  und  Schickfale  der 
Poefie  der  Troubadours  (S.  18—84)  geht  Hn  D.  fei- 
nen eigenen  Weg.  Nachdem  er  eine  gebildetere  und 
kunßmäfsigere  Poefie  im  füdlichen  Franlureich  aut 
der  Sittenverfeinerung  des  Adels  fich  entwickelnd 
und  durch  die  ertten  Kreuzfahrten  fich  ausbildend 
n»chgewiefen  und  das  Unzulängliche  derBeweiCe  füt 


dtsBeflebän  ISrm&cher  pöettfcherG^fellfchaften  und 
etgentlMier  KnnÜfdraleQ  dai^thtn,  fndit  er  dma 
B^iff  von  Troubadour  und  Jongleur  zu  fixiren«  Er 
fagt  S.  S2:  Man  nannte  Jongleurs  alte  die,  weldie 
tns  der  Poefie  oder  Mufik  ein -Gewerbe  machten, 
TY'oubadours  aber»  welche  fieh  mit  der  KunftpoeCt 
befcbäfiigten,  wes  Standes  fie  Immer  feyn  mochten, 

Sleichgfiltig,  ob  fie  zu  eigner  Luß,  oder  um  Loha 
ichteten.     B,    hat  die   meißen    bierhergebdrinai 
Stellen  (Bd.  2^  S*  157»^ ICS)  zu£unmengefieIJt  und 
ziemlich  unbefiimmt  gelaffen ,  ob  man  bey  den  B^» 
ceicbnungen  Troubaoattr  und  Jongleur  immer  einer 
fefien  Regel  gefolgt  fey  oder  nicht :  S.  IGO  lefen  wir: 
Pf Lfs Jongleurs,. ^compo/aienteuse  mimes des puen% 
de  la  nmfi^ue.ei  meritaient  ain/i  ds  prendrm 
rangjpamn  cespokee  ( den  Troubadours  nflnüich);** 
und  S.  161:  „L^art  du  Jongleur  4tait  tres^ 
inferieur  d  la  projejjion  du  Troubadour.^ 
Es  ift  kein  Zweifel ,  dafs  man  in  Süd.* Frankreich  die 
Dichter,  Sang»  o«  f.  w.  ohne  Unterfcfaied  Jongleure 
genannt  bat.     Gr.  Biquier's  Gefach  an  den  1L5ii% 
von  Caflilien ,  Im  Anhange  zu  D^s  Werk  mitgetbeilt, 
zeigt  diefs  hinreichend;  er  fagt:  „In  Spanien  neana 
man  alle,   die  Inflmmente  fpielten,  Jongleurs,  die 
Poffenreifser  Bemondadors,    die  Troubadours  4t^ 
griers  an  allen  Höfen ,  in  der  Prownce  «her  hieieen 
eile  Jongleurs^" 

*»  Adordenes 
Es  pr^  hen  en  l^panha  •  tr» 
Hom  apela  joglars 
Totz  /eis  dels  eßiirmst^ 
Et  als  eontrafaxens 
Diz  hom  remendadort^ 
E  dita  als  trobadors 
Segriers  per  totus  corts  •  •  » 
Pero  tug  Jon  joglar 
Apelat  en  Provenfa  etc. 

An  einer    andern  Stelle  bittet  er  den  C^ 
nie»  „dals  diejenigen,  welche  das  wahrhaftige uad 
echte  Dichten  verfiSnden,  und  Lieder  und  Cantoiwai 
und  andre  gute  Gedichte  zum  Nutzen,   Unterridhi 
und  Belehrung,  dauernd  für  alle  Zeiten,  piachteoi 
nicht  gleicherweile  mit  den  Joqgleurs  benannt 
den  möchten." 

.  •  Selsj    f  nt  e»  /mifit 
De  Trohar  Jett  s  ver    ' 
E  fan  vers  e  Carlos 
E  dautres  trobars  bo* 
per  profeitz  e  per  fest 
E  per  enfenham€ns 
Durables  per  tos  tsmps 

S'ue  710  fian  rfjemps 
b  los  joglars  nomnata, 

(Die  Fort/eisung  folgL) 


•^  Die  LeTeart  valer  ms  den  ift  dem  ftbelkUngenden ,„ rol^r  «J  d«f  ro,»*  («^«i«.^  4em  tU  «»IgCe,  mll  roneiae* 
hen.    „Fwelfc-  ft.  ,,vol;''  ,,mieus''  ft.  „m««*;"    ,,belhs'\^  „bels;    „Amies''  ft.  „.Imic/,-  find  w^ 
bedeutende  Varianten  i  die  letxte  Zeile  lieft  man  «ueh:  „No  fatfi  fes  orpielhs  o  male  talens  tmd  Ä.  so«  tti  ' 
fvtA    »    9.  mm\        OK  «nnli  fa  tYiun  IMfAt  Stols  odftT  DebelwoUen •  **  fehemt  unt  belTer  m\M  6mm.  «««^i*     «.T^ri. 


vor  (Bd.  «•  S.  es).  ,,0b  euch  fo  thim  VkitX  Stpl»  oder  üebelwoUen,*»  fehemt  unt  belTer  sU  dae,  nach  „e 
/fl&ir"  fögleicb  wiederkehrende  „IVe  /ai"  w.,  des  üebelklMigf,  der  doreh  die  viiÜM  s  «itiUht,  4iic 
gedenken* 
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Xir£HATUK- und   SPRAGHKUNDE. 

1}  PikRis,  b.  Didot:   Cholx  des  FUßes  crigindl^ 

des  Troubadours.  Par  M,  Raynouard  etc* 
2)  Toulouse  9  b.  Cadet :  Le  Pamq//e  acciianien  ou 

Choix  des  Foeßes  originales  des  Troubadours, 

tirees  des  manujcrits  nationales  etc. 
S)  SwtcKJiv ,  b.  Gebr«  Scbumann :  E(^e  Poefie  der 

T^oubmdaurs  —  —  dargeftellt  voo  Friedrich  Diex 


(FortfeUung  Ser  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Ruer\fion^) 


M 


lan  geßstnd  den  Dichtern  am  Ende  des  ISten 
Jahrhunderts,  wo  Guircmt  Rkfuier  lebte»  noch  kei- 
nen Aamen  zu,  der  fie  von  den  Jongleurs  untör- 
fchleden  hätte ;  kein  Wunder  daher ,  wenn  die  Bio- 
graphen der  Troubadours  im  i4ten  Jahrh.  es  mit 
dietero  Namen  nicht  genau  nahmen  und  man  daher 
auf  WiderfprQche  fiöfst.    jimaut  Daniel  wird  Jon- 

flenr  genannt,  und  doch  gehört  er  gewifs  zu  den 
Richtern,    wdche  fich  ,^nüt  der  Kunßpoeße"  be- 
fchäftigten;    wie  denn  auch  die  Biographieen  ihn 
„gentil  hom,   avinen  e  cortes"  nennen  und  fagen, 
er  hid>e  Freude  am  Dichten  gefunden  {deleitet  Je  en 
trobar)  und  viele  gute  Canzonen  gemacht;  er  fey 
am  Hofe  des  Rdnigs  lUchard  von  ii.neland  gewefen 
und  dafelbß  von  einem  andern  Jongleur,   der  be- 
hauptete, in  fchwerern  IVeimen  zu  dichten  (com  el 
troDava  expus  caras  rimas),  zum  Wettfireit  auf- 
gefordert worden  u.  f.  w.     Cercamons  wird  von  fei- 
nem Biographen  {TL  Bd.  S.  S.  112)  Jongleur  und  ()6. 
S.  251)  Iroubadour  genannt.     Von  Elias  Fonfalada 
heifst  es  ^i6.  S.  142^,  er  fey  auch  (nämlich  wie  fein 
\sLteT)  Jongleur,  kein  guter  Iroubadour,   fondern 
jNo veJiendichter  gewefen.  Elias ß)  joglars  alirejß; 
no  hon  irobaire^  ma  noellairejo.    Man  füge  hier 
noch  dasjenige  bey ,  was  Hr.  D.  ttibd  S.  50  u.f.  bey- 
bzingt,  um  iich  zu  überzeugen,  dafs  man  in  der  Pro- 
vence keinen   Unterfchied  zwifchen  Jongleur  und 
Troubadour  zu  machen  pflegte.    Genau  genommen 
giebt  Hr.  D.  diefs  felbft  zu:   dexm  welcher  Unter- 
fcbied  ift  wohl  zwifchen  einem  armen  Teufel,  der^ 
ßch  um  LoJäl  mit  der  Kunßpoeße  beßchaftigt ,  und^ 
einem  andern,  der  aus  der  Foeße  ein  Gewerbe  macht? 
Daraus,  dafs  man  fo  häufig  .,6on^  meHler,  trobairej 
treb.  de  vers,  de  tempßos  (Canzonen)^  trob.  de  bons 
firventes"  etc.  zufammengefiellt  findet  (f.  iL  Bd.  6. 
S.  165,  156, 166,  244,  291,  SOO,  301»  $54»  877,  436 
^rgänz.  Bl  zur  A^  L,  Z«  1823. 


ta.  f.  w.),  und  aus  der  Betrachtung  At%  Zeltveorts 
frobor  in  unzähligen  Stellen  der  Dichter  nnd  Biocrtl- 
phen  (dahin  gehdrt  auch,  wasvonFmiri  gefagt  wird* 
„iniendet  de  trobar  proenßxV\  f.  Ä  Bck  5.  &  14? )* 
iäfst  fich  wohl  folgern,    dafs  Troubadour  oft  den 
Dichter  im  engficn  Sinne  des  Worts ,  den  lyrifchen 
Dichter  bezeichnen  folJte,    während  Jongleur  den 
Dichter,  Sänger,  SJpielmann  u.  f.  w.  umfaTste,  wie 
joculator  in  diefem  Sinne  denn  auch  in  der  fpätern 
Latinität  gebraucht  worden.    ^S.  Du  Freme  h,  v. 
Warton  Hift.  of  Engl.  Poetry,  T.  2.  p.  163,  wo  nach* 
einer  Handfchrift  die  Jungfrau  Maria  einen  Priefier 
ihren/octt7afor  nennt u, f.  w.)  Wenn Hn  a  S. i2 Sor^ 
deVs  Worte  fttr  feine  Behauptung  an^rt,  fo  ifl  zu 
bemerken,  dafs  Sordel  nicht  fagt:  er  nähme  nichts, 
fondern:  „ er  nähme  nichts^  ^vvongrÄ^hande  ha^ 
ben  könne^*  (ieu  non  prefn  ren,  don  antesm  eßchaia). 
dafs  er  überhaupt  reich  war  (er  fprioht  von  feinen 
Einkünften)  und  aus  Italien  flammte,  wo  die  Namen 
Jongleurs  und  Bouffons  linnverwandt  waren,    wie 
aus  zahlreichen ,  bey  MuratoH  gefammelten  Stellen 
{antiq.  ital.  T.2.  S.  16  u.a.^  und  GL  A'^z/i^r'«  Worten 
in  dem  ebengenannten  Gemeht  hervorgeht : 

f^Hom  los  (joglar)  apel  hufot^ 
Co  fa  en  Lomhardia.*^ 

2 (Tan  nenne  die  Jongleurs  Boujfone^  wie  man  in  der 
ombardey  thut.) , 

Sehr  lobenswerth  find  die  Zufammendellungen 
in  Beziehung  auf  den  Kunfibereich  der  Dichter  und 
Spielleute,  deren  äufsere  Vcrhältniffe,  die  Art,  wie 
man  fie  belohnte  und  ehrte,  die  Gönner  derfelben 
und  die  Urfachen  des  Verfalls  und  Untergangs  d«r 
Poefie,  an  welche  fich  eineDarftellung  desCnarakters 
der  einzelnen  Zeiträume  der  pravenzalifchen  Poe- 
fie anfehliefst.    Wenn  hier  von  den  Gefchenken  die 
Rede  iß»  welche  die  Dichter  erhielten,  darf  nicht 
übergangen  werden,  was  die  Handfchriften  von  Aar- 
del  fagen,   der  in  die  Provence  kam  und  von  dem 
Grafen  und  der  Gräfin  der  Provence  ^^un  bon  cajiel 
e  moiller  gentiV  erhielt.     Unter  den  Gönnern  der 
Dichter  in  Südfrankreich  möchten,  der  VoUnändig- 
keit  wegen  und  damit  man  nicht  glaube,  der  höchlie 
Adel  gehöre  nur  dahin,  Uc  de  Mataplana,  zugleich 
Troubadour,   und  „Savaric  de  Malleo**  nocii  zu 
nennen  feyn.    Von   Gaubert  oder  dem  Mönch  de 
Fuegfibot  neust  es  in  den  Biographieen ,   er  fey  „  zu 
dem  gegangen ,  wohin  alle  diejenigen  kamen ,  wel- 
che durch  edles  Benehmen  Ehre  oder  Wohithaten 
Kkk  zu 
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'  ^  zu  erlangen  wflnfchten ,  zu  dem  kühnen  und  tapfem 
Savaric  de  Malleo  (Mauleon),  und'dicfer  habe  ihn 
mit  dem  Nöthigen  ausgerüüet,  um  als  Dichter  auf* 
tretfen  zu  können."  —  Unter  den  Spaniern,  welche 
unfre  Dichter.begüiifligten ,  nennt  I>.  nur  llegenten- 
*iiamen ;  der  wunderliche  Dichter  Richartz  de  ßer- 
hefieu  fand,  als  er  nach  dem  Tode  feiner  Gönnerin 
nachSpanien.ging,  in  dem  „valen  baron  don  Diego^* 
einen  edeln  l^efchützer,  bey  dem  „er  lebte  und 
ftarb."  Wer  diefer  Don  Diego  war,  ift  unbekannt; 
er  iU  ohne  Frage  derfeibe,  deffen  auch  Pcire  Vidal 
in  dem  yon  Raynouard  mitgetheilten  Gedicht  (Bd.  5, 
S«  546)  gedenkt ,  wo  man  noch  mehrere  andere 
hierher  gehörige  Namen  finden  kann« 

Der  zweyte  Äbfchnitt  (S. 84—121)  behandelt  die 
Form  der  Gedichte  der  Tr,,  bey  welchem  Gegen- 
fiand,  wie  Hr.  Diez  S.  104  bemerkt  hat,  die  oben 
genannte  Darftellung  Rs.  nicht  Oberfehen  werden 
Konnte.  In  wie  weit  die  Darflelluog  wefentiich  ab- 
weicht, werden  wir  fehen.  Wo  es  fich  von  dem 
ünterfchied  zwifchen  vers  und  chanfos  handelt,  folgt 
D.  den  ünterfuchungenJJ*^.;  die  merkwürdige  Stelle 
des  Aimeric  de  Pegulha  (B.  Bd.  2,  S.  178)  wird  auch 
hier  mitgetheilt;  der  erltere  ha^  aber  durch  die  in 
diefer  Stelle  angedeutete  Regel  und  durch  Verglei  - 
chung  der  Gediente,  welche  die  Dichter  felbß  „vcrs** 
nennen,  nicht  nur  die  faß  durchgehends  männlichen 
Reinie,  fondern  die  vier  Hebungen  als  das  Charak- 
terifiifche  diefer  Dichtform  erkannt.  Rs.  Irrthum 
gründete  fich  auf  das  Mifsverfiehen  des  Wortes 
f. vers*',  das  in  der  von  ihm  als  Beleg  angeführten 
Stelle  nicht  „Lied,  fondern  „Wahrheit"  bedeutet. 
(S.  Diez  Gefch.  d.  Pofefie  d.  Tr.  S.  107).  üeber  den 
Charakter  der  ,iCan/oneta"  kann  kein  Zweifel  ob- 
walten \  Hr.  D,  fügt  il's.  Beweisfielle,  dafs  Canjhneta 
und  chanfos  oft  für  daffelbe  Lied  bezeichnen,  eine 
neue  zu.  Seiner  Bemerkung  beyfiimmend,  dafs  die- 
fer Ausdruck  meift  einerleichtern,  dem  „vers"  fich 
nähernden  Form  gelte,  kommt,  aufser  den  von 
ihm  angeführten  Liedern,  noch  das  liebliche  wohl- 
klingende Gedicht  (f.  R.  Bd.  5.  S.  28S)  zu  Hülfe: 

Camjat  ai  mon  ccnfirier  etc, 

Dafs  „SdheV*  gleichfalls  für  Canzonetie  gebraucht 
wurde,  beweifi  dafs  bey  R.  Bd.  5.  S.  285  ^—  287  abge- 
druckte Gedicht.  —  Ob  die  Halbcanzone  ftets  Weni- 
ger Strophen  gehabt,  als  die  Canzone,  oder  ob  fie  glei- 
che Strophenzahl  mit  der  letztern  haben  konnte,  wird 
unentfchieden  bleiben  muffen,  bis  mehr  Gedichte 
der  Art  aufgefunden  worden  find.  Nitht  weniger 
unbeftimmt  iß  der  Ausdruck  „coWa."  nCoblas"  (ei- 
gentlich „Strophen"^)  fcheinen  überhaupt  von  Lie- 
besliedern nich'tunterfchieden  worden  zu  feyn;  da  fie 
immer  in  Strophen  abgetheilt  waren,  fo  mochten  6e 
daher  den  Namen  „  Coblas**  haben.  'Man  (ehe  das 
Gedicht,  von  welchem  B.  (Bd.  2.S.  174)  die  erfien 
Tier  Zeilen  anführt : 

A\£ß  cum  €s  h^lla  ßl  dg  cui  ehai^ 

E  btlhs  /an  nom^  /a  tgfra  •  fon  caßelh^ 


E  helhßey  digf   ßiy  fag  e  ßey  ftmhlan^ 

Vitelh  mas  cohlas  m»von   totas  en  helh  ; 

E  dig  vot  be y    ß  ma  chanfot  valguet 

Aitan  cum  val  aifelha  de   cui  es, 

Si  venfera  totat  cellas  qut  fon^ 

Cum  ilh  vul  jnais  qut  neguna  del  mon^ 

(K,  Bd.  5.  S.  500.) 

Man  kann  hier  ,,coblqs*'  durch  „Strophen"  oder 
„Lied"  geben j  das  folgende  „chanfos"  drückt  nichts 
Anderes  aus.  Wie  clcanfos  (Liebeslied)  gebraucht, 
im  Gegenfatz  zuSirventes,  tritt  es,  was  fchonü.  an- 
führte, deutlich  hertor  in  den  Worten  des  Dich- 
ters Raimon  Gaucelm: 

*—  Aqucß  §f 
Tals  qucfap  far,  cchlat  e  firventet^ 

(K.  Bd.  5.  S.  575.) 

Die  „cohlas  de  folatz",  von  denen  im  Leben  des 
Fcire  deMaenfac  die  Rede  ifi,  waren  gewifs  nicht 
mehr  und  nicht  vvreniger,  ais  £rgiefsungen  eines 
glücklichen  Liebhabers;  durch  die  „coblas  amoro* 
Jas*'  {R,  Bd.  5.  S.  249  lieft  coblas  et  amarofas)  und 
das  häufig  in  den  Biogr.  vorkommende  ZufammeA- 
ftellen  von  coblas  und  chanfoy  als  feyen  fie  Avefeot* 
lieb  verfchiedne  Dinge,  wird  nichts  widerlegt,  da 
man  weifs,  dafs  die  Biographen  es  in  folchen  DiiF- 
gen  nicht  genauer  nahmen,  als  viele  der  Dichter, 
deren  Leben  fie  aufzeichneten.  —  Was  nun  das 
Sirventes,  das  Klagelied,  die  Canzone,  Paftorelle, 
das  Tag-  und  Abendlied,  das  Descort  u.  f.  w.  anbe- 
trifft, fo  ift  Diez  Raynouard  gefolgt.  (S.  delTcn 
Chüia:  etc:  T.  2.  p.  180  fqq.) 

Hr.  D.  behandelt  in  dem  folgenden  Abfchnitte 
(S.  122—19.4)  den  Inhalt  der  provenzalifchen  Lie- 
beslieder, und  zeigt  nicht  nur  grofse  Belefenheit  in 
den  Werken  der  Troubadours,  fondern  auch  beym 
Wiedergeben  einer  grofsen  Auswahl  von  Stellen  aus 
denfelben  ein  feltnes  Ueberfetzer-  Talent  und  feiaen 
Gefchmack. 

Bey  diefer  Darftellung  ift  indeOen  fo  wenig, 
wie  bey  der  folgenden,  welche  die  nicht  lyrifchen 
Dichtartea  (S.  195  -  232)  nennt  und  erläutert,  za 
überfeheu ,  wieviel  Hr.  Raynouard  durch  feii^  Be^ 
merkungen  im  zweyten  Bande  des  Choix  des  Poe-^ 
fies  ori^nales  des  Troubadours  unmittelbar  und 
durch  die  folgenden  Bände  mittelbar  vorgearbei- 
tet hatte.  Wir  hätten  gewünfcht,  Hr.  Diez  wäre 
öfter  der  einfachen  Darftellung  Raynouard^s  ge- 
folgt. Diefer  theilt  z.  ß.  das  Sirventes  in  das  per- 
fönlicbe,  moralifche  und  politifche  (Bd.  2.  S.  207% 
und  fetzt  den  Charakter  jedes  einzelnen  kurz  auj^- 
einander;  Hr.  D.  fagt(S.176):  „Wirtheilen  das  Sir- 
ventes in  das  politifche,  das  moralifche  und  perfun- 
liehe  — ",  worauf  er  jede  Abtheilung  im  Allgemeinen 
und  dann  im  Befondern  charakterifirt,  was  zu  Wie- 
derholungen fahrt:  wir  ziehen  die  Cintheilung  von 
R.  vor,  weil  das  perfönliche  Sirventes  ohne  Zweifel 
das  altefte  ifit  das  politifche  aber  zuweilen  an  die 
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Frenzen   d^   perfönlichen    und    möralifehen    an-    nung  des  ^,Non  in  ^,No  n"  (Non  en).    Eben  fo  iß 
(ireift.  Str.  4.  t.  5  die  Lesart  im  Parn.  Ocdianien : 


Wie  wacker  Hr.  D.  flberfetze,  mag  folgende 
SteVie  ^S.  186),  der  vnr  das  Original  yorfetzen, 
beweilen ; 

Ai!  faU  elergut,    meffongier  ^    traidor^ 
*  Ferjury  lairo^  putaniety    dejcrezerif 

Tmnt  faitz  de  mals  cascun  jorn  a  preztn 

Qut  tot  Ip  moTi  avetz  mes  en  error : 

Jnc  Sans  Ptire  non  tenc  aaptal  en  Fran/a^ 

Ni  fts  renoUf    anc  tenc  drech  la  halanfa 

De  iiautat ;    no  faitz  vos  pas  Jenhlan^ 

Que  per  argen  anatz  a  tort  vedan, 

Pueye  n  abjoluetz^  pueys  n«  datz  empachieu 

Fueya  fts  argen  no  jr  trab  om  deiliurier. 

Ha!  falfche  Pfaffen  ohne  Scheu  und  Scham^ 
Meineid'ge  Ketzer,  freche  Räuherbrut, 
Mit  eurem  unverhoh]nen  Frevelmuth 
Babt  ihr  die  Welt  gcftürzt  in  tiefen  Gram! 
War  denn  Sanct  Petrus  Frankreich  je  lur  Plage 
Mit  Zins  nnd  Wucher? —  nein,  dca  Rechtes  Wage 
Handhabt'  er  treu;    das  ficht 'euch  nimmer  an, 
Wenn  man  euch,  zahlt ,  fo  fchleudert  ihr  den  Bann« 


Die  Darüellnng  des  Bn.  D.  über  das  VerbSltnifs 
derprovenzalifcben  zur  auswärtigen  Liutratur  (S.232 
bis  282)  zeichnet  fich  durch  GründiicnKeit  und  Be- 
fcbeidenheitderForfchungaus.  Wenn  in  denfprach- 
liehen  Anßchten  (S.  285  —  528)  auch  wenig  Neues 
eefimden  wird,  fo  find  fie  doch  wegen  der  Einfach- 
oeit  und  Klarheit  in .  der  Entwiclüung  des  Gegen- 
üaodes  fehr  lobenswertb.  Die  im  Anhang  aus  Parifer 
Handfchriften  mitgetheilten  Gedichte  endlich  find 
mdls  allen  Freunden  des  Provensalifchen  in  jeder 
Hiaficht  fehr  willkommne  Zugaben  zu  dem  "Barnaffe 
Occitanien  and R's,  Choix  etc.,  defCen  folgende Bän« 
de  wir  noch  zu  betrachten  haben.. 

Der  dritte  Band  enthält  eine  nach  den  Dichtem 

! ordnete  Auswahl  von  Canzonen,  Klage-,  Schä- 
tiUedern  u.  f.w.;  auch  die  Canzone,  in  fofern  fie 
fich  auf  Liebe  bezieht,  ift  nicht  ausgefchloITen  (f.z.  B. 
S>  279y   Die  Holfsmittel  des  Herausg.  waren  umfaf  • 
/end  genug,  um  einen  reinen  Text  zu  liefern:  auch 
hat  Hr.K  hierin  fehr  viel  geleiftet»  zuweilen  aber 
wobl  auch  fehlgegriffen.    S.  23  ließ  er  z.  B.  in  dem 
Ldedei  AbjtAetc.  Str.  1.  v.  8: 

1^  AI  ai  en  eor  que  m  nUßraia**  (•u  ■»**  -»o  — **)• 

Sinn  mid  Versmaafs  fcheinen  in  folgender  Lesart 
keffer  gewahrt  zu  feyn : 

a^iVi  ai  cor  gut  me  n  eßraiaJ^ 

i6.Skr.  2.  V.  iu.2:  "* 

Mout  mi  platz ,    quar  fax  que  val  maisp 
Sxl  qu*ieu  plus  dezir  que  m'^aia.*^ 

Der  Pan.  Occit.  iäfst,  einer  beffern  Lesart  folgend^ 
das  Comma  nach  ,^7nais'*  weg  nnd  fetzt  >jOi*'  fiatt 
j^TplusJ*  —   ib.  Str.  8.  v*  8  will  der  Sinn  eine  Trexi- 


Prec  li  que  n  aia  crezenfa^ 

für  die  bey  Raynouard: 

Prec  li  non  aia  enienden/a^* 

zu  fetzen :  denn  1^  Iäfst  fich  dem  zwar  vieldeutigen 
„entendenßi"  docn  die  Bedeutung  nicht  unterlegen, 
die  ihm  Hr.  R.  hier  ^eben  zu  wollen  fcheint;  2)mu{ig 
eine  Grille  der  Gränn  de  Dia^  welche  diefes  Lied 
gedichtet,  beachtet  werden :  in  den  drey  erfien  Stro- 
phen fchUefsen  den  Sten  und  Gten  YerS^  die  Wörter : 


veraia 
werais 


retraia 
retrais 


pt^enza 
prefen 


Diefe  Wunderlichkeit  verfolgt  unfre  Dichterin  fo- 
gar,  mit  «j/i€r  Ausnahme  nur,  durch  alle  Strophen 
und  Verspaare  ihres  Gedichts :  warum  foUte  üe  alfo 
ohne  allen  Grund  aus  der  Rolle  fallen  und 


entendenfa 
erezen 

fich  folgen  lalfen ,  da 

crezei^fa- 
crezen 

fo  nahe  lagen?  Dafs  Hr.  R.  in  dem  letzten  Yers  ^yfi 
U8  platz"  fchreibt  und  diefs  von  den  übrigen  Wor- 
ten trennt,  wo  der  Pam.  Occit.  ,jfius  ....  voßraetc, 
hat,  i(l  ganz  richtig. 

Man  wird  aus  diefen  Bemerkungen,  die  fich  nur 
auf  ein  fehr  kurzes  Lied  beziehen,  leicht  fehen ,  dafs 
noch  manche  Zweifel  zu  löfen  bleiben  „  wie  tief  auch 
R.  in  die  Kenntnifs  diefer  Sprache  eingedrungen  iii, 
und  dafs  hier  die  Mitth^ilung  der  abweichenden 
Lesarten,  infofern  fie  bedeutend  find,  ganz  uner- 
lafslich  iO. 

(Der  Sejthlujs  folgt.) 


MINERALOGIE. 

Heidklbero,  h.  Enselmann:  Naturßefchichte  des 
TSUneralreichs.  £in  Lehrbuch  für  öffentliche 
Vorträge,  befonders  in  Gymnafien  und  Real- 
fchulen,  fo  wie  zum  Selbfifiudium  bearbeitet 
von  S.  C,v,  Leonhard,  Gebeimenrathe  und  Prof. 
an  der  Univerfität  zu  Heidelberg.  1825.  XIV  u. 
S60S.    (2  Rthlr.  4  gGr.) 

Jemehr  man  in  den  Künden  und  Gewerben 
vorwärts  fchreitet,  defto  mehr  werden  auch  ihre 
Hülfswiffenfchaften ,  mittelß  deren  fie  nur  rationell 
betrieben  werden  können,  cultivirt.  £inen  wich- 
tigen Platz  unter  diefen  nimmt  ohne  Zweifel  die 
Mineralogie  ein,  und  wenn  ihr  tieferes  Studium  für 
den  Bergmann  unerläfsliches  Bedürfnifs  iß,  fo  wer- 
den Landwirthe  nnd  Forßleute,  Architecten  nnd 
Hydrauliker,  Aerzte  und  Apotheker,  Juweliere 
und  Fabrikanten,  Kaufleute  und  MaterialiOen,  KOnft- 
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1er  und  Handwerker  den  yiekrtiellen  Nutze»  ras  derr 
felben  ziehen,  abgerechnet»  dals  diefe  Wiflenfchaft 
fOr  jeden  Gebildeten  eine  Quelle  mannicfafacher  Be« 
lehrung  ift.  —    DieCs  ift  Obcrall  anerkannt ,  und  man 
hat  derMaturgefcbichte  des  Minera|reichs  daherauch 
inGymnafien  und  Realfcbulen,  fo  wie  in  Privat-  Er«- 
tiehungsanßalten,   unter  den  verfchiednen  Lehrfä- 
chern eine  Stelle  einseräumt—    Wenn  es  bisher  an 
einem  recht  brauchbaren  und  den  neueden  Fort- 
fcbritten  der  WifTenfchaft  entfprechenden  Lehrbuche 
für  diefen  Behuf  fehlte,  fo  hatHr.  v.L.  in  dem  vorlie- 
genden Werke  diefem  Mangel  abzuhelfen  gefucht, 
und  es  ift  ihm  diefs  nicht  minder  gelungen,  als  bey 
feinem  Handbuche  der  Oryktognojie,  Heidelberg  bey 
Mohr,   1821.  und  der  CharakieHßik  der  FeUarten^ 
Heidelberg,  b.  £ngelmann,  1824,  aus  welchen  das 
vorliegende  hinGchtlich  der  Reihenfolge,  fowohl  der 
einfachen  Mineralien,  als  auch  der  Felsarten,  ein  ge« 
drängter  Auszug  ift.     Jene  beiden  gröfsern  Werke 
find  als  Commentare  des  vorliegenden  anzufehen  und 
können  in  den  Händen  der  Lehrer  zu  weitern  £nt- 
vrickelungen  Änlafs  bieten.  -*     Voran   geht  dem 
Werke  eine  kur^e  Einleitung;  dann  folgt  im  erßen 
Abfchnitte  die  oryktognofiifche  Propädeutik,  Kenn- 
zeichenlehre u,  f.  w.  —    In  dem  Syfiem  der  einfa- 
chen Mineralien  befolgt  v.  L.  fein  fchon  frOherin 
dem  Handbuche  der  üryktognofie  (von  welchem 
ichon  vor  längerer  Zeit  eine  neue  Auflage  erfchienen 
lii)  aufgeftelltes,    auf  chemifchen  Principien  beru- 
hendes. Syfiem. —    Den  Mamen  der  Mineralien  find 
die  vorzüglichften  Deutfchen  und  die.franzöfifchen 
Synonymen  bey^efOgt  worden,  in  der  Befchreibung 
der  SuDÜanzen  lind  die  am  meiften  hervortretenden 
herausgehoben^  die  fchwieriger  zu  unterfuchenden 
Merkmale  fo  wie  die  weniger  praktifchen  find,  dem 
Zwecke  des  vorliegenden  Leitfadens  gemäfs,   ganz 
vreggelaflen  worden,  eben  fo  etymologifche  £rKlä- 
rungen ;  von  den  Fundorten  finden  nur  die  wichtig- 
iten  eine  Stelle.  DajEegen  iß  überall  der  Gebrauch  der 
Mineralien  in  denKünfien  und  Gewerben  angegeben. 
Der  zi4/^^^  Abfchnitt  des  Werks  enthält  &s  Geo- 
gnorüfche  und  Geologifche;  er  handelt  von  den  Yer- 
hältniffen  des  £rdkörpers  im  Allgemeinen ,   von  der 
Aufsenfläche  de[felben,von  der  ihn  umgiabendenLuft 
und  dem  W^afTer,  von  den  ^uf  die  Umänderung  der 
Erdrinde  einwirkenden  Ur fachen  und  Kräften,  von 
den  BeOandtheilen  der.£rdrinde,  von  der  Schichtung 
und  Lagerung,  von  den  Gängen  und  Lagern,  .von  den 
Yerfieinerungen ,  von  den  Zeitabfchnitten  in  derGe- 
birgsbildung  und  der  CUffification  der  Gebirgsarten ; 
dann  folgt  eine  Ueberficbt  der  Gebirssformationen 
nachHn.  v*  Humboldt  und  dieReihenfoXze  der  Felsar- 
ten, wie  fie  von  Kec.  in  der  Anzeige  der  ,j€narakterißih 
der  Feharten**  in  frühem  Numern  dlef er  Blätter  mitge- 
theilt  worden  iß.  —   Den^efchlufs  macht  eine  kurze 


Ueberfidit  ton  den  vurfchiedatonHyiiöAdfen  ttbcir  df» 
Entßehung  der  Erde  und  über  das  Weltalten  —   Eim 
deutfches  und  ein  franzöfifches  Regifier  erleiditem 
den  Gebrauch  des  auch  im  Aeufsern  gut  ausgefiatteten 
Buchs,  dem  noch  2  Knpfertafelii,  welche  Anßchten 
vonäufsernGebirgs-  und  von  Lagerunes- V^rhältm^ 
fen  enthalten^  beygefflgt  find.  —   Aec.  Kann  nach  m- 
nauer  Prüfimg  diefes  Werks  nicht  umhin,   dLaffcJlM" 
Schulmännern  und  allen  denen,  welchen  daran  üegt, 
fich  mineralogifcbe  Kenntniffe  zu  erwerben,  ^h  gunz 
.  befonders  brauchbar  und  vorzüglich  zu  empfehieo. 

UeiOBLBiRO,  b.  Engelmann:  Charäherißik  der 
Feiearten*  Von  S.  C  v.  Leonhard^  Geheimen— 
rathe  u.  Prof.  an  der  Univerfität  zu  Heidelber£. 
Für  akademifche  Vorlefungen  und  zum  Selbiir- 
(iudium.  Dritte  Abtheil.:  Trümmer- Gefieine. 
Lofe  Geßeine.  Kohlen.  1824.  XVU  — LXXX 
u.  17S  S.  8. 

Mit  vielem  Vergnügen  ßeben  wir  jetzt  dem  minei» 
ralogifchen  Publicum  ilecbenichaft  von  der  dritiem 
Abtheilung  diefes  trefflichen  Lehrbuchs,  deffen  beide 
erde  Abtheill.  in  der  A.  L.  Z.  1824.  JSr.  6S.  und  £rg« 
Bl.  1824.  Nr.  110.  angezeigt  worden  find.  Voran  g»- 
hen  diefer  Abth.  auf  den  Seiten  XVII— LXXX  &b 
Ueberficbt  der  verfchiedenen  Felsarten  nach  ihrer 
Reihefolce,  welche  zugleich  als  Inhalts- Verzeichnils 
dient;  dann  folgt  eine  Claffification  der  Felsarten 
nach  Un.  Alea:.  Brogniart,  darauf  die  des  verewigten 
Hauy-j  und  endlich  eine  Ueberficbt  der  in  beiden 
Erdbälften  beobachteten  Gebirgsformationen,  nach 
unferm  berühmten  ^.  v.  Humboldt. 

Die  in  diefer  dritten  Abth.  befchriebenen  Fels- 
arten find  folgende :  Trümmer^  Geßeine:  64.  Gracu 
wacke;  65.  älterer  Sandfiein,  nebfldemUrfels-XrOm* 
mergeßein ;  66.  Kohlen  -  Sandßein  p  67.  Bunttißeaad^ 
ftein ;  68.  Quader-Sandfiein ;  69.  Greenfand ;  70.1ron. 
fatidj  71. Molaffe;  72. Nagelflur;  75.Knochen'-Tt0m. 
mer-Gelieln;  74.Ta|>anhoacanga;  75.Trachyt--Trfln]u 
mer-  Geftein ;  76.  Bimsfiein  -  Brekzie ;  77.  Träfs ;  78. 
Vulkanifcher  Tulf;  79.  Paufilipptuff ;  80.  Peperin; 
81.  Trapptuff;  82.  Leuzit -*  Trümmer  -  Gefiein.  — 
Lo/e  Gefteine:  83.  Gerolle;  84.Grufs;  85. Sand;  8& 
Magneteifen-Sand;  87.  Walkererde:  88.Afche;  89. 
hQis\  90.  Lehm;  91.RapiIlii  92.  Vulkanifcher  Saud: 
93.  Vulk.  Afche.  —  Kohlen.  —  Ein  fehr  ausführli- 
ches Regißer  befchliefst  das  Werk,  über  welches 
Kec.  nur  noch  die  in  einer  Sitzung  der  Stockholmer 
Wiffenfchafts- Akademie  geäufserte  Meinung  ckNl 
berühmten  Hn.  v.  Berzelius  anzuführen  iidh  enaubt, 
indem  er  fie  in  jeder  Hinficht  theUt,  nämlich:  ^^dafs 
es  durch  geologifche  Erudition  und  VoliÜandigkeit 
eine  fehr  ausgezeichnete  Stelle  in  der  Literatur  ein- 
nehme.'' 
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LITERATÜK*  und  SPHACHKUNDE. 

1)  Paus,  b,  Didot:  Choia:  des  Po/fies'  originales 
des  Troubadours.    Par  M.  Rayitouard  etc. 

«y  tötaoTjsE ,  b;  Cadet :  Le  Pamaße  occitanien  ou 
ChoLv  des  Poefies  originales  des  Troid>adourSj 
tirees  des  manufcrits  nationales  etc.  ■ 

S)  Zwickau,  b.  Gebr.  Scbamann:  Die Poeße  der 
Troubeidours  —  — -  dargellellt  von  Friedrich  Diez 

{ßtfthktfs  der  im  ewigen  Stack  aögebroehenen  Recenfion.) 


B 


Lr  werte  Band  der  Choix  des  Poefies  des  Trouba^ 

duirs  r.  liarnouard  pehl  Canzonen,  hiftorifcbe  Kla- 

gtiieder^   Krenzliecter,  hiOorirche  Sirventefen,  ge- 

mUehte  Stnrentefen  und  moralifche   und    religiöfe 

Gedicbte.     Vielleicht  Ilefsen  fich  Aber  manches,  auf 

4ie  Aoordoung  nach  der  Folge  der  Begebenheiten, 

welobe  die  Gedichte  zunacbft  reranlafsten ,  BezOg«- 

liebe,  oder  mit  Unrecht  unter  die  genannten  Titel 

Ctefebobcne  (wie  kommt  z.  B.  die  Fabel  S.  S66  unter 

die  ,^Shventes  divers"* ,  wenn  man  nämlich  die  Form 

berfickfichtigt;  .das  Sirventes  iß  ftets  in  Strophen  ab* 

getbeilt,    das  bekannte  ,,Padet  joglar'^  ausgenom«- 

^en,  wo  der  Dichter  jedoch  felbßden  unpaTfenden 

MaitteiB  zu  verantworten  hat)  Einwendungen  vor- 

hringeii ;  wir  nehmen  aber  mit  Dank  das  in  reicher 

gftlU  gebotene  Material  an ,  das  zu  fammeln  und  zu 

Uaten»  nnendlidi  fchwerer  war, .  als  die  Sichtung, 

welche  zur  Zeit  noch  willkOrliche  Anfichten  nicht 

•ufitdblieEBen  kann. 

Bad  Abdruck  der  Biographieen  der  Troubadours 

wtfr  dmBedflrfnifs,  das  in  der  neuern  Zeit  um  fo  fiär-« 

teer  fich  ^aufdrang,  je  ungenauer  und  unyoUnändiffer 

Miliotß  Werk  in  diefem  Bezug  fich  darßelite  und  je 

floeiir  mBn  gmeigt  werden   mufste,    Noßradamus 

uod  Ch^cioibeni  ffinzlich  zu  verabfchieden.      Der 

fSn/ie  Band  des  R'fchen  Werks  enthält,  neben  die- 

§m  Biographieen  der  Troubadours  in  der  Original- 

.%faGfae,  eine  fehr  fchätzbare  Sammlung  von  pro- 

WBzalifchen  Dichtwerken ,  theils  voUßändig,  theils 

ir»atentarif ch ,  welche  in  den  frühem  Banden  nicht 

fti^h  Platz  finden,  konnten.    Die  Dichter  find  hier 

^phabetifch  aufgeführt,  und  da  griff  Hr.  Ä  bev  der 

Wahl  des  bezeichnenden  Samens  zuweilen  fehl :  fo 

hwfe  p9an ,  das  Leben  des  Cigala  fncbend ,  wiffen, 

dafc  er  iMMnfrane  hiefs;  die  Gräfin  de  Dia,  der  Dwx- 

jkklxkyfou AMoergne SinA  xxnttc ifionUeffe"  unS  ,,Daw^ 

phin"  nacbzi^fchlagen  u.dgl.  m.  Eben  fo  iß  zu  tadeln, 

Mr^iinz.  BL  zur  jL  L.  Z..  I8t8. 


dafs  manche  BruchßQcke  von  Gedichten  zu  unbe- 
deutend ,  andere  fo  bruchßücklich  find ,  dafs  fie  zu 
nichts  dienen  ,  als  einen  leeren  Raum  auszufäl- 
len. Sehr  iobenswerth  und  belehrend  find  die  je- 
desmaligen Nachweifuneen  auf  Noßradamus ,  Cre^ 
fcimbeni,  Baßero,  MiUoi  u.  f.  w,  Derfechsie  und 
letzte  Band  endlich  enthält  eine  „vergleichende 
Grammatik  der  Sprachen  des  lateinifcben  £uropa*s, 
in  ihren  VerhältnifTen  zu  der  Sprache  der  Trouba«- 
dours."  ü.  iß  der  Anficht,  dafs  das  Fränzöfifche, 
Spanifche,  Portugiefifche  und  Italienifcfae  nicht  un- 
mittelbar aus  dem  Lateinifcben  fiamroe,  fondern 
dem  Wefentlichen  nach. aus  der  Sprache  der  Trou«- 
badours  hervorgejgangen  fey.  Man  hätte  alfo  bis  zu 
der  Zeit,  wo  jene  Icuome  eigentbOmlich  gefdiiedeH 
auftreten,  in  Italien,  Spanien  u.  f.  w*  die  Sprache 
der  Troubadours  gefprochen  ?  Die  vielen  r  dem  La«- 
teinifchen  näher  als  dem  Provenzalifchen  liegenden 
Formen  der  neuern  Sfidfpracben  hätten  fich  erft 
fpäter  wieder  gefunden,  d.  h.  die  Völker  hätten 
das  Lateinifche  vergeffen,  um  es  fpäter  wieder  zu 
lernen?  Aus  dem  Provenzalifchen  madeira,  moure^ 
po,  verge  oder,  wie  es  auch  gefchrieben  wird,  vereza, 
e/iuxi,  üha  u.  f.^.  hätten  fich  wie  durch  ein  Wunder 
die  guten  alten  Formen  materia,  movere  {odermuove* 
rf,fpan«  und  port.  mover),  popolo  (pueblo,  novo),  ver^- 
gine  {virgen,  virgem  und  virgo),  ßuaio  {efiudSo, 
eßudo),  ifolaeXc.  in  den  Sfidfpracben  wieder  gebil- 
det? —  Eine  Unterfuchung  diefer'Art  fcheint  dem 
Aec«  Oberhaupt  in  einem  Werke  an  der  unrechten 
Stelle,  welches  eine  „Auswahl  von  Gedichten  der 
Troubadours"  zn  geben  verfpricht  Da  diefer  An- 
ficht ü'««  fiberdiefs  fchon  anderwärts  triftige  Gründe 
entgegen  gefetzt  worden  find,  fo  mag  es  dabey  fein 
Bewenden  haben. 

Von  Nr.  2.  lePamaJJe  occitanien  id  Herausgeber 
Hr.  v.  Rochegude,    franzöfifcher  Contre  *  Admiral, 
wohnhaft  zu  Albi.     Seine  Sammlung  enthält  gegen 
200  provenzalifche  Gedichte,    von  denen  mehr  als 
die  Hälfte  auch  in  Raynouard^s  Choia:  etc.  abgedruckt 
wurden.    Man  vermifst  faß  durchgehends  die  Sorg- 
falt und  Umficht  in  der  Behandlung  des  Textes,  wd- 
che  Hr.  Raynouard,  im  fiefitz  mehrerer  Handfchrif- 
ten,  anwenden  konnte.    Da  er  j^och  von  jedem  der 
vorzfiglicbern  Troubadours  eins  oder  mehrere  Ge* 
dichte  und  eine  abgekflrzte  Biographie  in  der  Origi- 
palfprache  mittheilt  (die  Numern  der  Handfchriften, 
die  er  verglichen,    und  überall  nachgewiefen )  und 
diefe  Anthologie  kaum  den  zwölften  Theil  desPreifes 
-    LH  von 
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"von  Rt^nouarits  Werk  koRet»  fo  bleibt  ihm  flets 
das  Verdienß,  Rb  Sammlung  mebr  vervoUfländirt 
und  den  Unbemittehern  ein  brauchbares  HandbucD 
der  prorenzalifchen  Literatur  geliefert  zu  haben. 
Um  das  Studium  der  Sprache  der  Troubadours  hat-" 
er  fich  noch  beton  ders  verdient  gemacht  durch  die 
Herausgabe  feines  Buchs: 

Ef^ai  d'un  Cloffaire  Occitanien,  pour 
Jervir  ä  Vintelligence  des  poefies  des  Trouba-^ 
dours.  Touloufe  1819.  8.  (LIV  u.  334  S.) 

Etymologieen  geben  oder  feine  Angaben  mit  Origi- 
nalfiellen  belegen  2u  wollen^  war  nicht  feine  Ablicht: 
letzteres  ^efchieht  jedoch  hier  und  da,  fonß  wurden 
die  verfchiedenen  Bedeutungen  einfach  neben  das 
provenzalifche  Wort  gefetzt  und  zuweilen  der  ihm 
ent{j;)rechende  lateinifche  Ausdruck  beygefügt.  Die 
abweichenden  Formen  der  Zeitwörter  find  überall 
aufgeführt  worden  *-  ein  Verfahren ,  das  man ,  da- 
Ton  aussehend,  dafs.es  fich  hier  von  einem  eriten 
Yerfuch  handle  und  dafs  der  Herausg.  befonders  ein 
augenblickliches  Bedürfoifs  befriedigen  wollte,  nur 
billigen  wird.  Wenn  aber  .der  Vf.  gleich  gewiffen- 
baft  und  forgfältig  zu  Werke  ging,  fo  wird  doch 
ein  flachtigerDurchbiick  des  eruenBuchAabens  hin- 
reichen ,  das  Lfickenhafte  diefes  Gloffars  darzuthun. 
Zuerfl  fprechen  wir  von  einigen  Wörtern,  welche 
er  angegeben  aber  nicht  erklärt  hat.  „Adur "  heifst 
hart^  und  wird  jetzt  noch  im  portugiefifchen  und 
im  cenuefifchenDialect  als  Bey wort  gebraucht,  wäh- 
rend die  Spanier  es  nur  noch  adverbialifch  anwen- 
den (in  der  Bedeutung  kaum,  fchwerlich).  ^Lasaga^ 
nosy  wahrfcheinlich  Gefckumijt  der  Halsmanaehi. 
^gazalh  von  agazalhar,  fchön  thun,  freundlieh 
feyn,  auch  fich  erniedrigen,  Agrecei,  ohne  Zweifel 
einerley  mit  dem  veralteten  agreza  der  Spanier,  Sc^ 
von-Citronen  oder  ähnlichen  Früchten,  uigrimen, 
Agrimonie.  uinclo^t,  woCarauch  ancorct^  deTuin- 
her;  cmclar,  ankern  u.  f.  w.  Arailar,  verklei" 
nem  ^  fckwächen  j  vereiteln,  ^y^>  ich  ßrebe,  er, 
esßrebt,  von  aymar.  „^^as  vos  mon  cor  aym**^ 
deutfch:  nach  £uch  firebt  nrein  Herz. —  Unter  den 
in  diefem  Buchfiaben  ganz  übergangenen  Wörtern 
nenjien  wir:  uibbat  (auch  abat)^  abadia,  abans  (vor, 
vorher),  abus,  abayjar,  acatar  (kaufen),  accent, 
acces^  accident,  accompanh^r,  accreifamen  (Zu- 
wachs), CLCÜvitat,  aculJur,  acuelhir,  (tcidhit,  acül- 
himen  (Empfang),  acu^  (klage  du  an),  activitat, 
aderdre  (anhängen),  adjuda,  ado/Jir  und  adouf- 
Jar  (verfüfsen),  adympUr  (jgenug  thun),  adoUfceni, 
adreg (neben  adrecn,  rechtu  ac^^i^/ari  (der Gegner), 
ad2amor<ar(fch wachen,  tilgen),  adzautir  (verfchö- 
narn),  affinar  (endigen),  affwitat,  c^olir  (bethör^n), 
a^onf^  a^W  (En^el),  agnel  (Schaf),  aginolhar  (auf  die 
Knie  werfen),  aiga  (WalTer),  aühors,  aillors,  aiiUz 
(vielmehr),  nix^^  aitcmtos  (alsbald),  ajudar,  alb, 
albir  (Kummer),  alegre,  äUgrier  (Fröhlichkeit), 
allar  und  alhörs  (anderswo),  al/or  (höher),  alt,  ama-^ 
ror' (Bitterkeit),  ambiguiiat,  amagre/cifc  (es  gefällt). 


amenar,  amenitat,  amon  (oben),  amoneßanza  (Erw 
mahnung),  ample,  annal,  antiquitat,  antrefca  (Dar» 
Itellung,  Compofition),  apilhar  (nehmen),  aplanar 
(der  Erde  gleich  machen),  apropriar  (fich  nähern )j 
apie,  aciditat,  ordre  {brennen) j  ar»  (gebrannt),   ir/i 
(auchV,  afßdt,  affennar  (fich  beeilen;  vielleicht;  m 
bey  Raynouard,    Chouc  etc.  Bd.  2.  S.  211  ajfemat 
und  nicht  affer  mar  zu  lefen) ;  afidu^at,  afßetgamen 
(Belagerung),  afalvament  (Loslorechung),  atalenUh- 
men  (Verlangen) ,  au  (mit ;  f.  Ifobla  Leycz.  v.  196.), 
aurar  (auch  in  der  Bedeutung  bitten  zweymal  in  der 
Nobla  Leycz.  vorkommend),  att^i*  (erheben),  av-> 
/teritat,  auvon{üe  Collen  hören),  auz  (bocb),  auzor 
(höher),    avanßeli  (das  Kvangeiium),    awd  (untenV 
aviditat,    avouza  (Feigheit),    avoleri  {Vhe^Tum^ 
ayga^  ayp  u«  f.  w. 


GESCHICHTE. 

Wahschau,  b.  den  Piaren:  Res  geßae  Principnm 
et  Regum  Poloniae  per  Kincentium  {Kadmokth- 
nem)  faecula  XII  et  XIII,  ennaratae,  quibna 
accedit  Chronicon  Polonorum  per  Dzierswam 
Saeculi  XIII.  3criptorem  compoGtum.  Editio 
repetita  ad  fidem  codicum ,  qui  fervantur  in  ta-- 
bulario  Societatis  Regiae' philomathicae  Var&- 
vienils.  Pars  I.  S04S.  Pars  IL  193  S.   1824.  & 

Den  Codex  des  Vincentiics  Kadlübeh,  weldien 
der  Graf  Kuropatnicki  der  Gefellfchaft  der  Freund» 
derWitfenfchaften  inWarfchaugefchenkt,  nach  desB 
Bifchofs  Prazmowski  Anficht  aus  dem  ISten  oder 
14ten  Jahrh« ,  hält  der  Herausgeber  Graf  HippolU 
Kownacki  £ar  die  ältefie  bekannte  Handfcbrift,  und 

f;iebt  fie  nun  auf  Koüen  des  Grafen  Zamoyski,  Pra- 
es  des  Senats ,  des  Bifchofs  von  Kalifch ,  KLozmiai^ 
der  Grafen  Vincent  Krafinski,  Minifiers  Stafzyc, 
Grafen  Pac,  Gr.  Jofeph  Sierakowski,  I^iemeewicz 
und  Gr.  Titus  Dzialynski  (S.  VI.)  heraus.  Oben  fiebt 
der  Text  dlefer  Handfcbrift,  unten  der  Auszug,  wel* 
chen  Dzierzwa  gemacht,  denLengnick  als  einen  ver« 
kürzten  J£acZ/u6^X;  herausgegeben  1749.  Schade  ifi  es, 
dafs  Hr.  £.  kein  facfimileaes  Codex  beygefagt,um  von 
dem  Alter  dieter  pergamentenen  Handfcbrift  gleich 
augenfcheinlich  zu  überzeugen.  S,  S  werden  die  19 
Codices  aufgeführt,  ^ie^GnS  Offolinski  befchrieben; 
S.  4  noch  4  dazu  angegeben ,  2  in  der  Warfebauer 
Univerfitäts- Bibliothek,  1  des  Grafen  Jofeph  Stereo 
kowski,  i  des  Grafen  Dzialynski  1400.  Codices  fcho- 
lafticos  will  Graf  H.  K.  diejenigen  Handfchriften 
genannt  haben,  welche  zum  Schulgöbrauche  con»-* 
mentirt  worden;  librarios,  welche  nlr  Privatbiblio- 
theken gefchrieben  worden  find.  Die  Warfcbaoer 
Eergamentene  Handfcbrift  des  Grafen  Kuropatnidei 
at  Keine  Abtheilungen ;  aber  der  Herausg.  findet  es 
für  gut ,  fie  in  2  Theile  zu  fondern :  1)  UoUoquium^ 
2)  Fragmentd.  S.  6.  Auch  meint  Graf  H.  iC,  daCs 
die  Gefprächsform  der  erfien  drey  Bücher  des  Kad^ 
lubek  eine  blofse  Erdichtung  des  kadlubek  felbfi  fey, 
um  nach  feiner  Meinung  gefalliger  zu  erz^en,  und 

dafs 
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itfe  er  von  allen  4Bllcliera  der  V£  fey.    Reo.  ifl  auch 
4iefer  Meionng  und  ftimmt  auch  gern  der  Aeufserung 
des  Herauf.  S.  15  bey«  dals  Kaabibeh  in  der  Jugend 
die{e  Chronik  gefchrieben,  und  zwar  noch  lange  vor- 
lMr)'d;ke  «  Bifcbof  geworden;  fonacb  iß  der  letzte 
Thttltpäteraacl^etrafien.  Uer^r/t^Theil  endigt  hier 
sai  dem  erUea  Kapitel  des  4ten  Buchs»  welches  hier 
alsfpifagiM  vorkommt ;  der  zweyU  The  il  ftngt  mit  dem 
2tea  Kap.  an  und  endigt ,  wie  HtrbUrVs  DobronUler 
Ausgabe,  mit  dem  S5iten  Kap.    Das  vierie  Buch  nennt 
Qr.  Ji,  K.  Jrogmmta  dito,  ninilich  Kap.  2  •- 17.  und 
dann  19^21.    Bazwifchen  von  den  Worten:  Fuit 
auttm  hu  jus  aucior  concorttiag  eic.  S.796  bis  Ende 
des  18.  Kap.  SL  797.  ed.  Lipf.  1712.  foi.  ad  calcem 
D  l  ^g»ffi  heifst  hier  diefes  StUck  annexa.    Druck 
und  Papier  find  fchön  und  auch  correct    So  hat  Gr. 
HIL  &a  groCses  und  neues  VerdienU  fich  um  die 
po^Qi/clie  Gefchichte  erwo]i>en ,  da(s  er  fo  verbeffert 
den  Kuälubek  herausgegeben  und  die  Vergleichung 
,auch  mit  dem  üzierzwa  erleichtert  hat.     Der  ver- 
ichiednen  und  bedeutend  den  Sinn  .verbeffemden. 
Lesarten  iß  eine  grobe  Menge  da,  und  fo  wird  auch 
Xadlubel;  weit  verfiändlicher,  als  fonß«    Indefs  dOrf^ 
ten  doch  die  Lesarten  anderer  Codice9  nicht  fp  hin- 
tenangefetzt  und  verachtet  zu   werden  verdienen, 
als  es  hier  gefchehen  zu  feyn  fcheint.    Der  lihedi- 
gerTcbe  Codex  in  Breslau  von  1441  liat  faß  die  näm- 
lichen Lesarten,   wie  der  Warfebauer  des  Grafen 
Kwnpatnicldf    ob  er  gleich  dem  Aeufsern  nach  in 
der  Briefform  nndKapiteleinthellung  derDobromiler 
Aasgabe  ähnlich  iß.     Oft  enthalten  jOngere  gute 
Andfebriften  beffere  Lesarten,  als  ältere,  die  fchlech- 
ter  fijid.    TcUuski's  vermeintliches  Autographon  des 
Kadlubek  Coäea;  CCLXXTL  hat  fchon  Graf  OJJb- 
lm$ki  IFiad,  S.  695  als  einen  papiernen  Codex  fflr 
eine  ooeiegcllndete  MuthmaCsung  erklärt.    Hier  S.  2 
Seht  es  To  aus,  als  wenn  diefes  möglich  gewefen.  £in 

C pierner  Codex  vom  X  1205  ~  1208  üT  nicht  denk- 
r;  aber  ficher  war  auch  diefer  Codex,  der  ver- 
mthUcb  nun  in  P^ersburg  fich  befindet,  viel  jQnger. 
l>ie  Lesart  S.  2.  ed.  Varf. :  Jicundus  ne  tafcium  ex^ 
dpenu  in  Je  pericuiwn,   iß  offenbar  falfch.     Der 
BresUaer  1441  hat  fq/tuum,   andre  Codices   lefen 
fq/iu$,  noch  andre  fafdni,  faßidiae  fiatt  faßidü, 
und  Nkdfm  von  hat tioujycz  1451  verfichert,  in  zwey 
Haüdfclirifkeii  dieie  Lesart  gefunden  zu  haben.    Man 
mag  nehmen,  was  man  will,  fo  pafst  diefes  beffer, 
als  fafciwn  ptrickUum. 

lleher  oen  DzUrzwa  hat  Gr.  fl.  K.  feine  eigne 
Anficht  S.2ä  — 25.  „fFarfzewicki  in  feinem  kleinen 
Bache:  Üialoguä  de-Origine  Geniis  Nominis  Polom 
(zugleich  mit  leinen  Paradoxis,  Römae,  apnd  Aloy- 
finm  Taneturo,  1601.  Cracoviae,  ap.  Lazarum,  1598) 
nennt  ihn  ixies^^-Mienava,  und  von  ihm  erfuhr  auch 
'BartÄ;nocA  and  Brcusn  etwas  von  diefem  Schriftßel- 
1er«  Juengnichpkh  ihn  zuerfi,  wie  oben  getagt,  her- 
iBS»  und  der  Ausenfchein  lehrt  es,  dals  diefs  ein 
Auszug  ans  Kadlwek's  CBronik  iß,  jedoch  nur,  wie 
6r.  ai  IL  zeigt,  bis  1198:  denn  nirgends  nennt 
Oxierzwa  feitie  Quelle ,  fondern  er  citirt  andre  Ge- 
währsmänner: Vhronicas  Romanoruni,  annaUsPih' 


Jonorwn,  de  pajfione  5.  Stanislai,  endlich  doch  im 
Jragmenio  CaJimin{U.)  vidii  enim  Kincentius 
Kad.lubkonis  Spifcöpus  Cracovienjis,  qui 
/cripfit  hoc:*  lS.  84.  Th.  11.  „Das  Uebrige,  meint  . 
Gr.  U.K.,  fey  Zufatz  von  einem  Franziskaner-Mönch 
in  Lublin  bis  128&  Aus  dem  Umßande  aber,  daüs 
Dzierzwa  nichts  davon  erwähnt,  dafs  P^incentim 
Kadlubek  ein  Mönch  zu  AndrejoW,  8  Meilen  von 
Krakau  in  einem  Cifiercienfer- Stift  geworden  1212, 
ergebe  fich  von  felbß  der  Scblufs,  dals  Dzierzwa  vor 
1212  gefchrieben.''  —  Ob  diefer  Schlufs  fo  ganz 
richtig  fey,  weifs  Rec.  nicht.  Dzierzwa  konnte  ja 
aufhören,  wenn  es  ihm  beliebte,  zu  fcbreiben,  und 
er  kann  in  einem  weit  fpätern  Zeitalter  gelebt  haben, 
als  Kadlubek.  Noch  find  von  ihm  zu  wenig  Hand- 
fcbriften  bekannt.  Ueberhaupt  weifs  man  von  ihm 
fo  viel  als  gar  nichts.  Auszüge  aus  altern  Werken 
macbt  man  gewöhnlicher  Weife  nicht  fogleich  auf 
der  Stelle,  rlorus,  derEpitomator  des  Li^ius,  lebte 
Ober  100  Jahre  fpäter  als  Livius,  und  Jußinus  160 
Jahre  fpäter  als  Troyus  Pompejus»  Kimmt  man  noch 
darzu,  dafs  Dzierzwa  lehr  unnütze  gedealogifche 
Gefpinnße  von  dem  Urfprunge  der  Polnifchen  Mation 
von  ü^oah  bis  Megno  aus. eigner  oder  fremder  Er- 
dichtung in  Kadlubek's  Werk  einfchiebt,  fo  wird 
man  nicht  glauben  können,  dafs  er  wahrend  der 
Lebenszeit  eines  fo  geachteten  fiifchofs  diefs  zu  thun 
gewagt  hätte.  —  Dzierzwa  mufs  alfo  nothwendiger 
\Yeiie  wenigßens  100  oder  200  Jahre  fpäter  es  gethan 
haben,  als  er  fein  Machwerk  mit  den  Worten  des  ifac^ 
lubek's  zufammenßoppelte.  Aus  manchen  Ausdrük'* 
ken,  z.B. /abia  {iatt/zabla,  Säbel S.  112,  Szeniomisl 
oder  SemonüslRsiitLumimislj  Semomysl  S.%9f  möchte 
Rec.  faß  glauben ,  dafs  dem  Epitomator  D.  die  Xla- 
wakifch  -  ungrifche  Orthoffrapnie  geläufiger  war,  als 
die  polnifche  —  Solche  Ungarismen  kommen  be- 
fooders  noch  häufiger  im  zweyien  Theil  vor:  Dux 
Ijodonieriae  Romanus  S.  68,  uodimirio  ßatt  Wladi- 
miro  S.  73.  freylich  kommt  audi  im  Kadlubek  S.  68 
Laudiiniria  ßatt  ffladimiria,  Si  69  iModimirus  ßatt 
Wladimirus  vor,  aber  diefs  können  auch  nur  Namens- 
verdrehungen feyn,  die  mehr  lateinifch  klingen  fal- 
len, die  vielleicht  nicht  einmal  von  Kad/tt&^ib,  fon- 
dern feinen  fpätern  Abfch reibern  herkommen. 

Die  Worterklärung  fchwieriger  Stellen  aus  dem 
CcUholicon  des  Johannes  de  Balbis^  weiches  von  1460 
bis  1480  an  zwanzig  Mal  gedrückt  worden,  aus  dem  . 
Calepin  und  einer  commentirten  Handfchriftder  Mif- 
fionarien  in  VVarfchau  find  nicht  von  gleichemWer- 
the.  Einige  find  trefflich,  andere  aber  fcheinen  wohl 
nicht  von  Gr.  H.  K.  herzukommen  und  verunßalten 
diefe  fonß  recht  gute  Ausgabe  des  Kadlubek.  Bonea 
S.  62.  Kec.  will  lieber  Boga,  ein  Reifen  lefen,  vrie 
Cosmas,  Bo^ufaL  uimicus  foll  mit  amitinus  eins 
feyn.  Es  heifst  nur  Oberhaupt:  Blutsfreund.  Con- 
fiteor  von  Coi\ficio  foll  Joh.  de  Bahs  abgeleitet  haben. 
Der  gelehrte  Dominikaner  1284  hat  u>  etwas  wohl 
nicht  gethan.  Man  findet  das  bey  ihm  nichts  wenn 
man  nachfchläst.  Aus  dem  Cafepin  wohlbekannte 
Sachen  anzuführen ,  war  wohl  auch  eben  keine  fo 
nöthige  Arbeit» 
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StJiMZ%MtUjh»r.$eidel:  Erimunmg€nau$iUnZeken 
und  dem  LebenEygen's  Herzogs  v,  Leuchtenberg, 
nach  aulhentifcbeD  Quellen  voo  Heinrich  SeeL 
Mit  zweyStammtafeln  und  eioem  Regißer.  1837. 
Xllu.  492S.8.    (SRthlr.j 

Wenn  diefeLeb^nsbefchreibnngein  Gemälde  wäre, 
{o  würden  darin  Napoleon  und  fein  Kriegsgetümmel 
und  fein  Hofiiarat  im  Vordergründe  erfcneinen,  im 
Hintergründe  der  Feyerzug des  un vermählten  Vicekö- 
nigS  Eugen  vonlkTOncben  nach  Mailand  und  feine  Be- 
fitiungen  als  Herzog  von  Leuchtenberg. 

Die  Schreibart  iß  felbft  da  nicht  anziehend,  wo  fie 
fieh  nach  gelungenen  ftLufiern  richten  konnte,  und 
#«nn  (ie  äcn  f rey  bewegt,  fo  kommt  es  zu Aeufser ungen 
wie  folgende:  Napoleons  zweyte  £he  war  noch  nicht 
einer  flüchtigen  Buhlfchaft  gleichgehalten  (1813), 
wodarcb  fpäter  die  Heiligkeit  leiner  Legitimität  zer- 
trümmert werden  follte.  Uebrigens  wird  den  Lefern 
gefallen,  dafs  der  Vf.  mit  FJeifs  und  mit  Wärme  gear- 
beitet  hat. 

Der  Herzog  v.  Leucbtenberg  ifi  nicht  in  der  Schule, 
fondern  an  der  Werkßatt,  im  Lager  und  am  Hofe  erzo*- 

fen.  Als  fein  Vater  und  feine  Mutter  verhaftet  waren» 
rächte  man  ihnbey  einemlifchler  io  die  Lehre.  Eu- 
gen ward  von  feinem  Vater  vor  der  Hinrichtung  dem 
General  Hoche  empfohlen  und  wanderte  als  l4iähriger 
Knabe  zu  den  Leichenfeldern  der  Vendee,  doch  bald 
'^zurück  nach  Paris  in  die  Schule.  Aber  hier  war  feines 
Bleibens  kaum  ein  Jahn  Sein  Stiefvater  l^apoleon 
nahm  ihn  mit  nach  Italien,  nach  Aegypten  und  wieder- 
um nach  Italien,  nach  Deutfchland  und  nach  Rufisland« 
Eugen  fah  und  lernte  denKrieg.  Es  glückte  ihmdann, 
während  Napoleon*8  Niederlagen  im  J.  181S  die  Oeßer« 
reicher  von  derEroberang  der  Lombardey  abzuhalten, 
und  ehrenvoller,  als  der  entfcheidenßeSieg,  iß  für  ihn, 
dafs  er  derVerführung.  widerfiand.  Hierüber  findet  fich 
in  der  Schrift  Folgendes :  „Ein  ößerreichifcher  Gene- 
i^  bot  dem  Viceköoig  im  Namen  der  Allürten  dieKrone 
Yon  Italien  an,  und  diefes  Anerbieten  kam  von  höherer 
Hand  und  ward  öfter  wiederholt  —  ßey  der  kaiferl. 
Kegierung  war  fchon  yon  Eugen  für  die  Throne  von 
Portugal,  Neapel  und  Polen  die  Rede  cew.efen.  Mit 
Befcheidenheit  äufserte  er  fich  flets,  lieber  Vicekönig 
zu  bleiben.  —  Unerfchütterlich  blieb  Eugen  bey  den 
geheimen  Anträgen  der  Allürten  auf  dem  Pfade  der 
Pflicht  und  £hre,dieihn  unßerblichgemacht haben."— 
^Alexander  erkannte  den  hohen  Werth  Eugen's,  er 
zählte  ihn  zu  feinen  Freunden,  und  ging  reffelmäfsig 
mit  ihm  (zu  Paris)  beynah  jeden  Tag  Arm  in  ^m  fpa- 
zieren.  Er  wollte  ihm  bey  Vertheilung  der  Staaten  die 
Oberherrfchaft  Über  Genua  verfchaffen.  Jofepbine 
fchlugdiefen  Antrag  aus  auf  AnlUften  eines  dirigiren- 
den  Dipiomatikers,  der  ihr  filfchllch  Hoffnung  zu  et* 
was  Befferm  machte.  Er  begehrtein  Wien  fiür  Eugen 
ein  f ouveraines  Land  mit  wenigßens  500,000  Untertna- 
nen ;  doch  vergeblich«  Seinermächtigen  Verwendung 
verdankte  der  Prinz  die  Erhaltung  feiner  Güter  Inder 
Lombardie  imd  imKirdienßaate,  wie  auch  eine  Dota- 


tion voa50/)00  Seelen  im  Neepolitanifcben.  Dieuner» 
wartete  Landung  Napoleofl's  machte,  wenn  auch  niebt 
in  den  Gefinnungen,  dodi  wenigßens  in  den  Öffentl^ 
eben  Zeichen  derfelhen  und  in  dem  politifchen  Intern 
effe  de$  Kaifers  von  Rufsland  für  Eugen  ein  nnglQckiK 
ches  Ende.  Es  war  damals  von  Seiten  Oefierreicbs  fe- 
{;ar  eroObch  ajigetragen,  fich  der  Perfo»  Eugen's  sdt  ^ 
nes  Schreckbiktes  au  bemächtige^  und  ihn  amt  mtm 
ungerifchea  FeOiUigin  fiebere  Mh  zu  bringen.  Engen 
.war  einer  der  einüchtswUßen,  malhigaen  Feldbett 
reo  deffen,  gegen  den  ganz  Europa  fidh  wieder  bewaff- 
uen  mnfste,  um  ihn  zu  öürzen ;  Eugen  war  N*s.  aubäag^ 
lieber  Stieffohn  und  zählte  noch  viele  Freeode  loJt^ 
üen ;  Gründe  genug  ftir  Oefierreich,  deh  geföTcbteten 
Prinzen  in  diefer  neuen  Verwicklung  der  Dinge  {^ner 

Ierfönlichen  Freybei  t  zu  bcrau  ben.  Da  eilte  aber  Max 
ofeph,  der  edelmüthige  Monarch,  Eugen's  zärtHcber 
Seh  Wiegervater,  voll  lÄ willens  zu  dem  K.  von  Oeßer^ 
reich,  und  Ttellte  ihm  vor,  dafs  Eugen  verlraueosvoU 
unter  feinemSchutze,  unter  feiner  Garantie  nach  Wiei^ 

Sekommen  fey  und  dieCe  doch  nicht  verletzt  werdoi 
Qrfte.  Das  Blut  verßärkte  diefe  Forderung  der 6^ 
rechtigkeit,  und  fo  blieb  Eugen  auf  fehl  und  des  K. 
von  Baiern  Ehrenwort  frey.  —  Es  hatte  bekamitlkh 
auch  damals  noch  faß  alle  Deutfche  eine  beynahe  fi^ 
berhafte  Abneigung  gegen  die  Franzofen  ergriffen,  die 
nicht  feiten  diejenigen,  welche  befonders  davon  ent- 
brannt waren»  zu  ungerechten,  rohen  und  grauf»- 
men  Aeufseruegen  veranlafste.  Prinz  Eugen  hatte 
unter  diefien  Verhältniffen  viel  zu  leiden» 

üeber  dieBefitzungen  des  Herzogs  iß  derVt  au», 
führlich,  erwähnt  aber  des  Vertrags  von  1816  überdie 
Güter  im  Kirchenflaate  nicht,  fondern  fagt:  »Was  da- 
von in  der  Mark  Ancona  lag,  wurde  ihm  zurVoürie- 
hungder  am  12ten  April  zu  Fontainebleau  abgefchio^ 
fenen  Convention  dar  verbündeten  Mächte  und  Knttt 
der  Befchlüf fe  des  Wiener  Ccmgreffes,  fchon  ronde^ 
Uebergabe  der  Marken  au  den  Papß  ungefehnilert 
zugeßeilt.    Zugleich  verlangteEugeDaberaudidieim 
Herzogthunilirbmo  gelegenen  eigenthümüchen  60» 
ter,  diefich  jährlich  nicht  minder  auf  200,000  Fr.  re»- 
tirten ,  deren  gerechteßer  Ausantwortung  jedoch  Us 
zur  Stunde  von  dem  röra.  Hofe  widerfprochen  tnirde."" 
DieBefitzungen  in  der  Lombardi^  wurden  für  7MiILfV. 
an  Oeßerreich,  und  dieinNeapelfÜr  6  Mill.Fr.  abgetro- 
ten,  und  dagegen  das  zumFarfienthumerhobene£kb^ 
ßädt  für  ß  Mili.  Fr.  als  ein  Mannlehen  angekauft.  Ao- 
fserdem  befitzt  dasHausLeuchtenbergnoch  dasSchfefs 
Malmaifon,  die  Güter Laferte  und  Navarra  iniFranlv 
reich  und  Zuckerplantaaen  auf  Martinique;  ein  Land» 
gut  im  Thurgau,  das  Schlofs  Ifmaning  im  Ifarkreife  und 
das  Palais  zu  München.  Diefes  Üefs  Eugen  einbch  und 
gefchroackvoll  erbauen,  und  es  wurde  mit  feinen  Uro* 
gebungen  ein  freundliches  Afyi  und  ein  neues  Vater* 
landfftr  eine  Menge  Unglücklicher,  die  verbannt  wor- 
den waren^  oder  fich  feibß  verbannen  mufsten.   Hier 
veraifsten  fo  Viele  weniger  fchmerzhaft  den  Boden, 
auf  dem  fie  geboren,  wurden,  und  dem  fie  einen  Theil 
ihrer  Exißenz  gewidmet  hatten. 
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SCHÖNE   iÜNSTE. 

pAMni  ]l6i/!k  de ßndfituf^  anikpie  €t  modaiu f  pav 
9LU  Coml0  de  darac.    Zw^U  JLkf «nung,* 

on  der  xweyten  Lieferung  diefes  Werkes,  defTen 
0^e  wir  Nr.  116  der  A*  L.  Z.  vor.  J.  angezeigt  hoben^ 
eilen  vir  um  fo  mehr  Rechenfchaft  ab%ulegei),als  wir 
flb^  den  rafeben  nnd  glflcklichen  Fortgang  dierer  in 
9er  lliat  preiswOrdigen  Unternehmung  uns  GlOek 
«a  wOnfchen  all^dlngs  berechtigt  find.  Uiefe  zweyte 
Ideferong  enthalt  48  Kupfertafeln ,    mit  derfelben 
^aiib^ikelt  imd  Sorgfalt  ausgeführt  wie  in  der  erßen 
laefemng,   nnd   S.  241—448    erkISrenden   Text» 
welcher  die  Fortfetzung  der  in  der  erflen  Lieferung 
SL  237  angefangenen  Befchreibung  des  Louvre  und 
der  Tuillerien  ili    Abgefehen  davon,  dals  diefe  bei- 
den GebSnde,  das  Louvre,  als  das  ältere,  und  die 
Tuitrerienr,    in  Bezug  auf  Gefcbichte  der  neuefeii 
Architectnr  von  nicht  gemeinem  InterelTe  find,  har- 
hen  beide  gewiffermafsen  eine^welthiflorifche  Bedeu-^ 
inn^  erhatten,   fo  dafs  ihre  Befchreibung  und  Ge^^ 
fchinjite  auch    fQr  den  Ausländer   anziehend   und 
wichtig  feyn  mnfs;  weshalb  wir  glauben,  dafs  unfere 
Lder  einea  kurzen  Auszug  aus  dem  hier  nach  fiei-^ 
biger  cmd  gewiffenhafter  Benutzung  a^er  vorhande- 
nen Qoellen  Mitgetheilten  nicht  onne  Thellnahrhd 
tabSumraet^,  werden.    Fflr  die  Sltere  Gefchicbte  des 
lAivre  find  mit  grofsem  Nutzen  einige  alte  Platte 
«od  Handzcichnungen  benutzt  worden  ^   von  denen 
ciiier  tkefonders  angeführt  %u  vtrerden  verdient ,  der 
das  Uwvre  In  feiner  Gewalt  unter  Karl.  V.  darfiellt. 
£r  emldlt  ^d^Abbildijing  yvn  t^arii^;  in  einen  Tep- 
t»i€h.  Ij^bkr^  der  zwar  lelbß 'zur  Zeit  deV  Revolu^ 
tion  verloidn gegangen,  üdh  aber  doch  noch  fQr  uns 
io  einet  frfMer  cBtvon  abgenortimenen  Handzeichnuna 
erhalten  luAr  Bfehrere  diefer  Plane  werden  durch 
iatereffante  'Abbildungen    deutlich'  gemacht,    Dafs 
lH>erfaaupt  Hn.  v,  Clarae»  Därflellüng'far  die  äftere 
^mdgntphi^  von  Paris  durch  fo  viele  mit  dem  GaiVg 
pbfer  Unterfudiung  eng  visrbundene  fi^mefkungeii 
^Mifttigift,  braucht  mir  atrgedeutet  zu' Werden. 

'  .Kin^gen.liifiorifchen Nachrichten  tiach  foU  an. der 

StAe  d£  däknäls  mit  Wald  noch  bedeckten  Seinem 

oters,  die  letzt  das  Louvre  einnimmt,  ein  Jagdfchlob 

g^fianden  haben,  deflen  Grfindung,   freylich  nicht 

mit  v«xblfrgter  Gewilsheit^  Childenert  I.,  zwifchen 

*5ll— 9S8,  zugefchrifcbcn  wird  (ßehe  S.245).     Die 

Uichtiakett  diäer  Angabe  bezweifelt  Hr.  v.  Ci.  TelbS, 
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nach  ond  nach  befe«igt,  bey  den  Einfällen  der  Nor- 
mannen, von  denen  bekanntlich  Paris  viel  zu  leiden 
hatte,  zerßört  worden  wäre.  Selbft  die  Ableitunir 
des  Namens  I^i^  ifi  ungcw«fe:  voi,  den  vielen  Er- 
kläningen  lU  |cdoch  die  auch  vom  Herausgeber  «bil- 
Ijgte  die  wahrfchemlichere,  dafs  er  eine  Corruntion 
von  l^para  fey,  welches  allerdings  in  der  ältefien 
Zeit  der  Name  diefes  Gebäudes  war.  Er  wird  zu- 
rückgeftlhrt  auf  die  häufige  Jagd  von  Wölfen,  die 
fich  ehemals  nicht  nur  in  ganzl'rankreich,  fondern 
auch  befonders  jn  der  Nähe  von  Paris  vorfanden. 
(Hierbey  konnten  einige  IntereHante  Auszöge  aus 
Chromken  bey  Ducange  unter  dem  Worte  luparius 

w'lulZ'^^i''Ü  .P'\^\y^o]ogie  hätte  noch  mehr 
Wahrichemhchkeit  erhalten  durch  dne  Zufammen- 
Ücllung  des  Worts  Liipnra  (Louvre)  mit  Uuviers 
öder  Ifuveturs,  wie  die  \Volfsjäger  (luparii)  bev 
den  ältefien  fninzöfifchen  Sch^iMeS^e^^^^^ 
werden.  Der  üame^  Louvre  felbß  findet  ficfi  fchon 
in  den  Zeiten  von  Phihpp  Anguß,  welcher  das  Lou- 

r®  ^"^f^A  "^"i"  ?^^K"  J*^"^'"  »nd  andere  Werke 
iSii       t;-  f    ^E"""  *^^"^«wehr  gegen  Paris,  be- 
ifügte    Diefer  TBurm  diente  zugleich  als  Staatsge- 
«ängnifs  lind  hiefs  Toi*r  Perrand,  nach  'einem  Grafen 
von  Handera,  welcher  der  erfie  war;  welchen  Phi- 
lipp A«gtt[l  1«  l^^f«^**«!»  elnfperren  liefs:  fpäterhin 
•hiefe  er  Tchlechthingro/7i  tour  oder  tour  neuie.    Bev 
^jefer  Gelegenheit  wird  von  der  Snarfamkeit  Philipp 
Au^ßs  S.  2o0  erzählt,  dafs  das  Stroh,  das  in  deh 
Zimmern  des  Louvre  während  der  Anwefenheit  des 
Forßen  gebraucht  worden,  fobald  eres  mit  feinem 
Gefolge  verlaflfen,  einem  darüber  erlalTenen  Edicte 
zu  ioige,  der  üniverfitat  anhehn  fiel«,    wo  es  ce- 
•braucht  wurde,  um  die  Sitzplätze  der  Schüler  zu  be- 
decken.    Solche  Bequemlichkeiten  können  wir  von 
den  Hörlalen  unferer  heutigen  Univerfitäten  noch 
nicht  rOhmen«    üebrigens  wird  fi<!rh  unter  dem  Lou- 
ne  zur  Zeit  Philipp  Augofig  niemand  etwas  anderes 
als  ein  fchwerfaIliges,nnfdrraUcbes,mehr  zum  Schutz 
als  zut  bequemen   Wohnung  befiimmtes  Gebäude 
denken  können,  das  noch  von  aller  Verzierung  ent- 
blüfst,   blofs  dem  Bedflrfeifs  entfprach,  und  felbß 
Hoch  nicht  einmal  eigentliche  Wohnung  der  franzö- 
fifchen  Könige  war.    Intereffant  iß  die  S.  262  mitge- 
theilte  Befchreibunr  des  Louvre  in  dem  zwar  w^t- 
fch weifigen,   aber  der  Anmuth  nicht  entbehrenden 
Roman  de  Ja  Hofe  von  Guiäaume  de  Lorris  (fl,  1265) 
Mmm  jj^ß 
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Erft  Karl  V.,  welcher  den  Thrmi  inr  J.  |864r  b^ 
flieg)  und  tbeils  aus  Prachtfocbt,  tHeilS  ausiLiAha- 
berey  Paris  mit  vielen  fcbönen  Baulichkeiten  verzier 
Xß^  woruqter  rell>rt.4ie]^riille,  anfangs  f\ne^  mni/on 
daptPi/anpe, .  gebort)  vcurd«  das  LoUvra  durch  v|nr 
bau  nicht  nur  mit  der  Stadt  verbunden,  fondern  »ach 
felbft  erv7eitert  und  verfchdnert,  unter  andern  4elb& 
mit  fchönen  Gartenanlagen  verfehen,  wovon  die  De- 
tails mit  grofser  Wahrfcheinlichkeit  ausgemittelt^ 
werden ,  die  für  den  Franzofen  wohl ,  aber  nicht  für 
den  Ausländer  InterelT^  haben  und  daher  billig  un*-* 
angefahrt  bleiben.  Um  den  Geiß  des  dabey  ange^ 
Wandten  Baußils  zu  bezeichnen,  wird  die  jEkmer*t 
kung  hinreichen,  dafs  Treppen  und  Portale  fcbon 
bereits  mit  Statuen  verziert  wurden.  Hr.  von  ClardC 
hat  nach  Muthmafsungen  und  Nachrichten  eine  An- 
ficbt'des  Louvre  entworfen»  wie  es  zu  Ende  des  l4teo 
Jahrb.  gewefen  feyn  mag,  auf  PI.  8  E,  welche  Platte 
aber  noch  nachgeliefert  werden  foll«  So  viel  fdieint 
dabey  gewifs  zu  feyn,  dafs  noch  jetzt  matiche  Dis- 
tribution der  Säle  im  Untergefchofs  dem  alten  Plane 
in  diefer  Zeit  entfpricht,  was  z.  B.  von  der  jetzt  fOgi 
Saüe  des  Caryatidei  gilt.  Es  enthält  diefe  ganze 
Darftellung  manche  nicht  unerhebliche  Winke  und 
Nachrichten  für  die  Gefchichte  der  einzelnen  Kunft-* 
zweige  im  14ten  Jahrb.  Eben  fo  wichtig  find  aueh 
manche  eingefireuete  Bemerkungen  fflr  eine  Go- 
4i|J3ichte  der  Moden  und  des  Luxus  in  dierer  Zeit; 
ES^  S.  324  flg.  Sehr  infereffant  endlich  iß  das  voo 
S.  326  an  fiber  die  Tour  de  la  librairie  des  Louvr« 
Gefagte.  Nach  einem  Catalog,  von  Küri  des  Vtea 
Bibliothekar  Gilles  MalUt  1373  angefertigt  (jetzt 
noch  auf  der  KönigL  Bibliothek  zu  Paris  befindlich )9 
beßand  diefe  BibBothek  in  909  koftbar  in  Sammt, 
Seide  oder  Maroquin  gebundenen  und.  mit  vieleitt 
Gefchmeide  verzierten  Banden,  einei^  An^hi,  die 
für  die  damaligen  Zeiten  cewifs  febr  hetricbtlich.zii 
nennen  iß.  Die  meißen  Uandfcbiiften  war  Karl  Y. 
felbß  anzufchaffen  bemüht  gewefen ,  indem  er  nur 
zehn  oder,  nach  Andern,  zwanzig  Bände  in  der  Bi«^ 
bliothek  feines  Vorfahren  vorgefunden  hatte.  Sehr 
zu  bedauern  iß  es,  dafs  der  Vf.  des  angeführten  Ca- 
talogsbey  Befchreibung  der  BOcher  ficn  faß  nur  aa 
das  Aeufsere  der  Volumna  hält,  und  nur  Cebr  feltea 
den  Inhalt  und  den  Verfafler  derfelben  angfebt. 
S.  828  wird  ein  Facfimile  der  Handfchrift  Kmb  W. 
mitgetheUt.  Uiefe  Bflcherfammlung  fibriffens,  wel* 
che  fich  in  Schränken  hinter  bemalten  GlasthOreta 
befand,  war,  man  höre!  dem  gelehrten  PttbUcnna 
Tag  und  Nacht  geöffnet,  und  es  waren»  um  des 
Nachts  .dafelbß  arbeiten  zu  können ,  in  dem  Bflchetr 
faale  filt)erne  Lampen  und  Leuchter*  angebracht» 
Giebt  es  von  folcKer  Liberalität  heut  zu  Tage  einBeyr 
fpiel?  wpman,  wenigßens  an  einigen  Orten^  bey:^ 
nahe  bemüht  iß,  durch  ofHcielle  Befchränkungea 
dem  Tage  fein  Licht  zu  entziehen.  Ueber  den 
Beßand  diefer  Bibliothek  laffen  wir  von  Cla-^ 
vac  S.  332  felbß  fprechep  :  „On  vt'y  irouve,  en 
gcneral,  que  des  oyvrageß  de  iheologiep  de  droits 
d*afirologie.    La  traduction  des  Politiqueß^ d^Jtri-- 


ft0^9  ^ceüU  4r  fuelquu  hiAorieM  Latms,  faM  Im 
omrages  Wittens  Us  ptas  cbnßddrables;  pasde  poe^ 
tes  grecs;  et  en  pokes  latins,  ü  n^y  avait  m^  Ouide, 
iMcain:  en  plulofophes ,  que  Boece,  dont  la  Con^ 
/olkti\n  y  f/i  r£>äee  pli^fieurs  fois.  Ony  emrcii 
vainement  cherche  les  oeuvres  de  Ciciron,  def^irgile,€i 
Us  auteursgrecs.  Mais  ceite  coltecHon  itait  ajjez  richs 

enromansenprq/eetenversjenecrivainsßirlachronO' 
logie,  für  Vhi/loiregdnirale,  für  rhißoire  d^E/pagne  et 
(fAngleterre ,   mais  principalement  für  Vhißoire  de 
France:    c^AaU  fans  daute  Celle  ä  laqueüe  le  roi 
Charles  V.  attäcRaii  le  plus  de  prijc,     On^trouvaii 
tneore  rdana  dette  MMothtque  plußeuts  )6:empMres 
de  la  mtniiire  ttadnciion  de  TUe-^UvCy  ceÜe  de 
Pfäßarun  JoJep?ie ,    Sohn ,    la  Citi  de  Dieu  d« 
Samt^udium/Hn;  Saüufte,  la  Conjuroifon  Ka- 

Aherine  {Con/uratioh  de  Catalina);  Quelques exem*' 
plaires   des   Commentaires   äe  Cc/'ar;    Suüone^ 

.  yalere "Maxime ,  et  Frontin;  yueU/ues  ouvrages  für 
rhijloire  d^ Orient^. für  les  croifades;  la  vie  ae  Ma^ 
hoinetjcdle  de  Godefroi  ^  BuiUon  {Bouillon);  uns 
ires-vieille  hiftoire  de  France  en  vers  gascons^  c^ 
du  Preire  Jehan;  les  ouvrages  4^  Marc  Pomu,  Uh 
tißdmens  des  vois '  de  France,  la  vie  de  plufieurs 
d'entre  eux,  des  traith  oü  Von  discutait  ks.affaira 
des  papes  et  les  linutes  de  leur  puiffance.  Iai  plu^ 
pprt  aee  ouvrages  für  Vaßranonüe^  Vaßrologie,  la 
medecine,  eiaient  traduits  de  Vcirabe.  La  Sible  et 
des  livres,  de  piete  compofaient  außl  une  grandi 
partie  de  cette  bibliotheque.  Mais  ce  qui  petet  pO" 
raitre  affez  fmgulier,  q^eft  qu^ü  y  manquait  beau^ 
Coup  d^ecrivains  de  Vuntiqwti  connus  en  France  d 
cette  dpoque,  et  que  cite  fouvent  Qhrißine  de  Pifan, 
mi  avait  une  gründe  erudiiion  et  cannoijjak  bicn 
fes  auteurs.  Je  oroirais  volontiere  qu^on  ne  voulak 
adnieüre  dans  la  bibliotheque  d^  Ld>uvre  que  des 
exemplairee  d^une  tres  -  belle  eccdcution ,  et  quepetfi^ 
Are  il  i»y  avait,  pas  d^affez  beauoc  manu/ctilf  des 
auteurs  citü  par  Vhrißine.^  Diefe  für  ihre  Zeit  in 
ihrer  Art  gewifs  einzige  Bibliothek,  die  vielleicht 
«ur  durch  die  der  Sorbonne  (fiehe  S.  330)  abertrof- 
£en  wurde ,  hatte  leider  das  Schickfal ,  iiach  Karls  V, 
Tode  durch  Umfiande,  welche  von  tHarac  S.  338 
^ngiebt,  eben  fo  fchpeil  wieder  zerßrent  zu  werden, 
wie  fie  entßanden  wa^r .  fo  dafs  fich  jetzt  in  der  KgL 
3ibliotheli  nur  noch  lehr  wenige  Bände  davon,  vor- 
ißnden,  welche  S.  334  namhaft  gemacht  werden,  un« 
ter  welchen  von  alten  Schrifthellern  fich  nur  noch 
franzöGfcbe  Ueberfetzungen  des  Livius,  Valerios 
Maximus,  Julius  Cäfar  und  AugurUnus  befinden. 
,  Bis  auf^enige  Veränderungen  blieb  das  Loovre 
in  diefem  Zußan^de  bis  auf  Franz  I.,  dem,  einem 
l'racht  und  Kunß  liebenden  fücfien,  in  einer  Zeit 
der  allgemeinen  BlOthe  der  Kunß  das  alterthamlicbe 
£othifcne  Anfehen  feines  Schloffes  nicht  mehr  beha« 

5en  konnte.  Schon  hey  einem  Befuch  Karls  V., 
en  er  mit  feinem  Gefolge  im  Lo'uvfe  beherbergte, 
wprden  viele  augenblickliche  Veränderungen  ^0%^- 
nqmirien,  bis  endlich  der  Plan  gefafst  wurde,  aas 
'Loiivre    ganz   umzubauen |^  und   auf  .^en  Grund* 
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«1  Mm  des  ak«B  Oebitidto  ehi  iftMff  aoftüfffhren, wü^ 
j|oB<fieAv6filbnii^ctom  rfaknals  berOhtoten  Architek'» 
ten  P.  hncci  anfgetraeen  wutde,  det  ficb  «u  GehOlfon 
J«cm  Qtmfün  und  PamPdneej  beide  rortflgliebe  Bild>- 
%aaer,iiiAiin«  IKe  Bdlt,  walan  der  Bau  anbelangen  wor* 
'Ab»  Übt  Ml  Hiebt  mehr  «mmitteln,  und  ea  iffnnr  ge- 
«^t)  dafo  er  lanter  mebrern  Nachfolgern  Franz  I^ 
fBrdorenllegiervtte  die  iid>enszeit  Le^cot's  frei,  fortee«* 
fetzt wvrdi.  Derrbn,  wonach  gebauet  wnrde, ifl  teiu 
iler  mlorea  gegängtn,  und  man  wteMs  mir,  dafs  er  dar^ 
auf  irinaudie^  eJo  von  gefchmack vollen  Seiten  einge^ 
iMiMsaes  Viereck  darzuAellen,  wobey  man  vorzugs- 
weise bemikbt  war,  die  innere  Seite  des  GebSudes,  die 
in  den  fiof  ging,  j^af  Koften  der  äufseren,  mit  SSulen, 
Scatncn  u.  L  w.  zu  ▼erzieren.   Uiefer  Putz,  von  dem  fidh 
ciiiiees  bis  auf  anfere  Tage  erhalten  haben  foll,  erleidet 
«ntlleciit  den  Vorwurf  von  Ueberladung  und  Mifsver^- 
Jia/loifleo,  Fehler ,  die  dem  Gefchrhack  und  Stil  der 
Wamaligen  Bankuoft  eigen  waren  und  weniger  dem  kr- 
chitektea  aarljaß  fallen.  Derfelben  Fehler  machte  Geh 
aacbFAiltA«FfckLorai^fchaldigbeydemBau  derTui- 
kries>weldie,Doeh  während  am  Lou vre  gebauet  wur- 
ide^ia  dlrNdlM  deflelben  an  einem  Platze,  wo  fichyo^ 
frrifvtff  dsvBUries  et  des  tuilericB  befanden ,  auf  Ver- 
.aalaflbog  der  Catbarina  von  Medjcis  zu  bauen  ange* 
jGaigea  wurden.  Die  Fehler  flbrj£ens,  welche  deirTui- 
Jenes  znr  Lm.fi  geleet  werden  können ,  und  wovon 
aon  Clarac  S.  S46  xg.  mit  richtigem  Gefchmack  die 
webadichüen  namfa^t  macht,  kommen  nicht  alle  auf 
BMhaaag  des  Baumeiflers  de  Lorme,  deffen  Plan  nach 
fnnem  fade  Ton  feinem  Nachfolger  verändert  ward. 
Aaeb  hatte  ea  gßt  nicht  in  dem  urfprünglichen  Plane 
nihfea,  die  Tuileries  mit  dem  Louvre  durch  die  be* 
Jaaate  GaUerie  du  Lcuvre  zu  verbinden ,  was  damals 
Sogar  dnrch  die  LeoalHfit  unmöglich  gewefen  zu  feyn 
Icbeiat:  imGegentbeil  IcbeintQitharina  beydemBau 
iBe&s  naaaa  Gebäudes  die  geheime  Abficht  gehabt  za 
haben,  durch  die  dem  Louvre  gegenflber  aufgefohr- 
amTttileries  daflelbe  als  das  Werk  Franz  1.  und 
Bcteich  IL  aas  Neid  und  Mirsgunil  zu  verdunkeln 
«aA  ia  4m  Sdiatten  tn  fielfen: 
'     Haler  den  Nachfolgern  Heinrichs  II.  erfuhr  das 
I'OavBe'adederain  groTse  Veränderungen,  indetn  man 
be^demStethaa  fith  immer  neuer  Plane  anderer  Ar- 
-cfaitektenMieate.    In  dlefe  Zeit  fäUt  der  Anbau  an 
^r  einen  Sdu^  In  defTen  UnterPtock  Jetzt  g^öfsten- 
theibdasll^^btanfiqrttc^beiindlichirt.  Diefeswar 
vorzflgüob  elfter  Heinrich  IV.  der  Fall,  welcher  dm 
Gedankea  fafste,  das  Louvre  mit  den  Tuileries  durch 
daegroCseGaU^e  zu  verbinden,  obwohl  jedoch  die- 
teflan  vielleieht  fehon  toter  Heinrich  IL  zu  Stande 
itam»  AiaBaaeaeiOer  bej  diefem  Werk,  Welcher  we- 
aaBlBaa  dnlEelbe^vellendete,  wird  MAezeau  genannt. 
"Vl^er  hehibwiter  Ludwig  XII L  wurden  wieder  be- 
daatamte  Vertbadenei^a  mit  dem  Louvre  vorgenom- 
men, mit  Hülfe  desBaumeifiers  Le  Mercier,  dem  Paris 
auch  viele  andere  berahmte  Bauwerke  verdankt,  wie 
z.B.  das  fog.  Palaii'Royal,  früher  Fätais' Cardinal, 
auch  PaUuM  de  Kchdieu  genannt.   Die  nun  am  Lou- 
vre Torgeaaiamenen  Vexfinderungen  belianden  im 


^ereatli<d»en  dtfrin,  dafs  flas  ganze  Viereck  erweitevt 
und  die  Si.  Germäin  PAuxerrois  gegeattber  gelegene 
fiauptfa^de  mit  feinem  Eingang  nadi  der  Stadt  z,u 
angelegt  wurde.  Letztere  jedoch,  welche  Ludwig  XIV. 
in  Ibreafi  Plan  zu  kleinlich  vorkam,  und  ganz  umffeä»- 
dert  werden  folite,  wurde  derGegenfiand  der  leiden^ 
fchaftlichfien  Discuflionen,  bis  man  endlich,  da  keiner 
der.  vielen  von  franzöfifchen  Architekten  verfertfgten 
Plane  genfigend  befunden  ward,  fich  beflimmen  liefs, 
den  berOhmtefien  Architekten  der  damaligen  Zeit, 
Bernini  aus  Rom ,  mit  unendlichem  Aufwände  nach 
Paris  kommen  zu  lafTen  und  ihm  den  Plan  und  die 
Ausffihrung  des  Baues  zu  fibertfagen.  Die  Arbeit  wartl 
begonnen  unter  vielen  ungflndigen  Umfiänden,  bald 
aber  durch  den  Heimgang  Bernini's  nach  Rom  nicht 
nur  unterbrochen,  fondern  da  der  Plan  eigentlich  all- 
gemein mifsfallen  hatte,  ganz  auagefetzt  und  nun  wie- 
derum nach  einem  neuen  Plan  eines  Arztes,  Claude 
Perraiät,  der  fchon  vor  Bernini's  Herbeyziehung  ein- 
gereicht, aber  verworfen  worden  war,  tortgearbeitet. 
Der  Grunddein  zu  diefem  neuen  Werke  warp  von  Lud- 
wig XIV.  den  17.  Octobär  1665  gelegt.  Nun  ging  man 
mit  der  grdfsten  Thätigkeit  an  das  neue  Werk,  und 
wirklich  nach  Verlauf  von  fünf  Jahren  war  die  grofse 
'Hauptfa9ade1)ereits  vollendet.  Für  den  Architekten 
wird  die  genaue,  vom  Hn.  von  Clarac  S.  374  fg.  mit- 

{ retheilte  Angabe  aller  Maafsverhältnirfe  dieferFacade 
ammt  der  bey  allen  ihren  Fehlern  dennoch  erfiau- 
>nenswürdigenColonnade,die  bis  in  das  kleinfie  Detail 
verfolgt  werden,  von  nicht  geringem  InterefTe  feyn, 
^zumal  da  fie  in  diefer  VoUftändigkeit  zum  £rfienmale 
bekannt  gemacht  wird,  wobey  nicht  blofs  der  Plan  des 
Baumeifiers,  fondern  auch  noch  neuere  MefTungerF  an 
dem  Local  felbß  zu  Rathe  gezogen  wurden,  fo  dafs  die 
Richtigkeit  der  Meffungen  verbargt  werden  kann. 
Die  Qbrigen  noch  unvollendeten  Tneile  des  Louvre 
wurden  gleichfalls  nicht  lange  darauf  noch  unter  Lei« 
tung  Perrault^s'der  Vollendungziemlich  nahe  gebracht. 
Allein  ganz  vollendet  wurde  auch  diefe  Atbeit  nicht, 
und  die  Vorliebe,  welche  Frankreichs  verfch wende- 
rifcher  Monarch  fär  Verfailles  fafste,  fcheint  der 
bauptiachlichfie  Grund  der  Gleichgflltigkeit  gewefen 
zu  reyn,  mit  welcher  fpäter  der  alte  Sitz  der  Könige 
von  Frankreich  von  Ludwig  XIV.  behandelt  wur<fc. 
Das  Prachtgebäude  blieb  nicht  nur  unvollendet,  wor- 
über fich  fehr  laute  Klagen  öffentlich  an  Vampbiets 
hören  liefsen,fondemes7chien  fogar  durch  ungeahn- 
dete VerwOftungen,  (elbß  durch  öfhcielleVerunüaltun- 
fen  feinem  Ruin  entgegen  zu  gehen.  Und  fo  würde 
iefes  Gebäude,  wie  manche  andere  derfelben  Art,  ein 
Raub  der  Zeit  durch  VemachläfGgung  und  Gleichgül-^ 
tigkeit  unfehlbar  geworden  feyn,  wenn  nicht  Hr.  ven 
Marieny,  Director  der  König!.  Bauten,  kn  Jahr  I7fl5 
eine  Königl.  Ordonnanz  zur  Wiederherflellung-rfes 
Louvre  in  feinen  vorigen ,  wenn  auch  noch  unvollen- 
deten Zufland  ausgewirkt  hätte.  'Ja  Ludwig  'XV. 
fafste  den  Entfchlufs ,  das  Louvre  au&  feinem  kläg-^ 
liehen  Zußande,  wovon  S.  S91  fg.  die  Details  ange- 
aeben  werden,  nicht  nur  zu  befreyen,  fondern  es 
KKgar  endlich  auszubaae».  womit  Gabriel  9  an  da- 
^  '  mals 
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xnels  berahmter  Architekt,  beauftragt  word«.  AI« 
leio  auch  diefe  Bemühungen  blieben  ohne'^Erfolgi 
woFon  der  Grund  nicht  deutlidi  angegeben  wirdf 
und  obwohl  Ludwig  XVI.  fich  gleichfalls  für  dlefelbe 
Idee  irttereflirte ,  fo  begreift  man  doch»  warum  dle- 
felbe unausgeführt  bleiben  mufste.  Das  Schickfal 
diefea  Gebäudes  i(i  in  der  That  merkwürdig  und  Hr. 
«.C/.£agt  treffend  von  ihm  S.596:  ^^on  dirait  aue  /ß 
conßruction  doit  durer  autani  aue  la  monarcnicj  €t 
gue  chaque  fouverain  aiiachg  uu  prix  ä  y  ajouler 

Sielques  pierres,  Jans  ofer  y  placer  la  aernüre.^ 
m  fich  ein  Bild  von  der  Verv^üung  des  Gebäudes 
unter  Ludwig  XYL  zu  machen,  wird  angeführt,  dats 
der  Schutt  in  dem  Innern  Hofe  die  erße  Etage  bev- 
nahe  erreichte  :  jedoch  wurde  noch  unter  diei!es 
Fflrfien  Regierung  der  Hof  gereinigt 

{Der  BefchlufM  fol^i.) 


NATUHGESCHICHTE. 

Jbva  y  b.  Schmid  :  Lehrbuch  der  Botamk.  Her- 
ausgegeben von  Dr.  F.  S.  Voigt  p  Grolsh.  S. 
W.  Hofrathe ,  ord.  Profeffor  der  Heilkunde 
und  Botanik ,   und  Direktor  des  botanifchea 

.  Gartens  zu' Jena.  Zweyie  umgearbeitete  Aus- 
gabe. 1827.  XU.485S.   8-    (21Uhlr.  l2gGn) 

Die  erße  Ausgabe  diefes  Lehrbuches  erfchien  im 
*  J.  A808.  Sie  ward  ihres  nicht  ganz  paffenden  Ti- 
tels —  Syßem  der  Botanik  — ungeachtet,  in  die- 
fen  Blättern  (A.  L,  Z.  1808.  Nr.  826.  S.  674)  als  eine 
'der  vorzüglichfien  Einleitungsfchriften  zur  Kräu- 
terkunde bezeichnet.  Diefs  iß  fie  in  diefem  Au- 
.^gcnblicke  noch:  denn  der  Vf.  hat  redlich  die  Fort- 
Tchritte  der  Wiffeqfchaft  feit  jener  Zeit  benutzt. 
Ihm  gebührt  unbefiritten  das  Verdienft,  in  Deutfeh- 
land  der  erße  gewefen  zu  feyn,  der  die  Anficht 
von  der  Metamorphofe  der  Pflanzen ,  die  Genauere 
Darßellung  des  fogenannten  natürlichen  Pflanzen- 
fyßems ,  die  Lehre  von  der  muthmafslichen  £nt- 
j^bung  der  GcAvachfe  ( Phytogenie)  u.  d.  ni.  in  ein 
Lehrbuch  der  Botanik  aufgenommen  hat.  Diefe 
Gegenfiände  erfreueten  fich  freylich  feitdem  viel- 
famger  Bearbeitung  und  haben  nicht  mehr  den 
Reiz  der  Neuheit ;  fie  blieben  indeflen  ftlr  die 
Wiffenfchaft  immer  hoch  wichtig.  Sonft  iß  die 
frühere  Anlage  und  Ordnung  beybehalten  worden, 
mit  dem  einzigen  Unterfchiede,  dafs  die  Worte 
Ober  das  bptamfche  Studium  nunmehr  den  Anfang 
machen.  Ohne  fich  von  Linnens  unflerbÜchen 
Grundfätzen  zu  entfernen,  mufste  die  Kunßfprache 
{Terminologie)  wefentliche  Verbefferungen  erfah- 
ren. Die  S.  219  verfuchte  neue  Anordnung  der 
natürlichen  Familien  befriedigt  felbß  den  Vf.  nicht. 
Bedenkt  man  aber  9  wie  alle  dergleichen  Zu£aim- 


menßelluDgeQ,  ihrer  Natur  naeh,  nior  wlUfearlich 
feyn  können  und  von  Zwang  und  WlU^a  gieick 
abhängig  bleiben,    fo  wird  man  diefe  IVeibenfolM 
als  einen  dankenswerthen  Beytrag  anerkennen  aniS- 
lien  der  n^die  an  Anarchie  grenzenden  Willkür  im 
Aufzählung  der  natürlichen   Familien   Einhalt    t$ 
thun.    Ob  aber  ein  folcber  Verfuch  überhaupt  in  ein 
Lehrbuch  gehört?  <—  iß  eine  Frage,  die  durchaus 
verneint  werden  mufs.    Wo  Ausführlichkeit  darch 
die  engen  Grenzen  eines  Lehrbuches  ausgefchlofifen 
ward,  erfetzen  fruchtbare  Winke  oder  einzelne  auf 
die  neueüen  £rgebniffe  fich  beziehende  Noten  iiire 
Stelle.  .  Bey  der  botanifchen  Kunftfpracfae  Jcammeu^ 
.wie  es  fich  von  felbß  vergebt*  auch  das  Nectarium 
vor.    Die  S.  107  verfuchte  Darßellung.  diefes  Orgaas 
entfpricht  nicht  ganz  der  unübertroffenen  Aimcbt 
des  verßorbenen  Hectors  Sprengel^  der  ganz  lacl^ 
gemäfs  dabey  Nectarium  proprio  Jenju,  Neciarj^  N^^ 
ctarotheca,  Neciarilytna  und  Hoitarq/^ygma  unter- 
fchieden  wiffen  will.    Bey  den  Farbenbezeichnungen 
S.  1S6  folgt  der  Vf.  mit  edler  Selbßverleugnung  der 
einmal  üblichen  Kuniifprach^,   und  nicht,   wie  er 
,dazu  wohl  befugt  war,   feiner  iehrreicben  Schrift: 
Die  Farben  der  orgam/chen  Körper.    Jena  1816.  IL 
Die  Seite  169  angezogene  Schrift:  G.H  Boehmer, 
Comnieniatio  de  planiis  in  memoriam  cukorum  jmh 
minatis,  iß  nicht  1790  fondern  1799  erfchtcuen.    Sm 
hat  im  Magafin  encyclopidique ^  Paris  1810,  T.  IV» 
S.  271 ,  bedeutende  Ergänzungen  erhalten.    Mit  n»- 
verkennbarer  Liebe  und  mit  umfafTender  Belefenbcit 
find  die  Abfchnitte  von  der  EntßehungderPflannu, 
der  Gefchichte  derfelben  und  ihrer  geographifchca 
Verbreitung  ausgearbeitet,  obgleich  hin  und  wieder 
darin  Anklänge  vorkommen,    die  an  die  feltfame 
Sprache  der  JXaturphilofophcn  erinnern.     So  z.  B. 
lautet  der  $.  97  wie  folgt:   „Defsw^n  nehmen  wir 
an,  das  Licht  fey  ein  wefentlicher  Xteßandtbetl  der 
organifchen  Körper,  es  fey  das  irdifche  Sabürat  des 
bildenden.  Formen  fchaffenden,  undfiellefieauain 
W  affer  gelöflem  Irdifchen  zufammen."    Es  ift  zwar 
fchätzbar ,  dafs  der  Vf.  immer  auf  die  betreffende  Li- 
teratur aufmerkiam  macht':  denn  fclion  in  der  Vor- 
rede wird  mitRecht  bemerkt,  vrie alles  wiffenfchafk* 
liehe  Studium  der  Botanik  mit  guten  Bfidiern  begin^ 
nen  müfle;  doch  vermifst  man  bey  Aufzählung  ^SfeL- 
ben  eine  gewiffe  Ordnung^  die  allein  folche  lieber- 
fichten  eru  fruchtbar  macht.   Man  £ehe  z.  B.  die  S.  820 
aufgezahlten  Floren.  Auch  foUte  man  kaunj  glanbeo, 
dafs  der  \  f.  fie  alle  näher  geprüft  h^be.    Wie  könnte 
fonfi,  umnureinBeyfpielanzuföhren,  G.Krauer^e 
Prodromus  florae  Lucemenßa  i8St5  zu  den  „beOen 
Floren  aller  Länder  der  Erd^"  gezählt  werden  ,    da 
er  nichts  weiter  als  ein  blofces  Namen- Verzdchnifs 
iß  ?    Statt  des  S.  455  beginnenden  :  Index  generum 
hätten  wir  ein  eigentliches  Inhaltsverzeichnib 
wartet. 
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Majr     1828. 


SCHONE    XONSTE.    \ 

Pajiis  :  MuJ^e  defcutpture  antique  et  moderne,  par 
BL  le  Comte  de  Clarac.    Zweyte  Lieferung. 


(BrfcUfi  dir  im  porigen  Stück  abgebrodunen  Rue^fiou.) 

Mj^t  Zeit  der  Republik  foUte  das  Louvre  ein  Tenv» 

pel  and  Werkftatte  der  Künfle  «werden ,    und  es 

wurde  den  KflnAlern  2ur  Wohnung  flberlaffen,  wo- 

von'bey  der  groTsen  Unordnung  in  allen  Verfücun- 

nen  nod  5ffeiitiicbeo  Maafsregeln  die  natflrliche  Jb  olge 

wer,   dals  durch  Wiilkflr  aller  Art  ^as  Gebäude 

mehr  zerüört  als  erhalten  ward.    ,,  Le  Louvre,  be« 

riebtet  Hr.  v.  Cl.  S.  S97 ,  fut  envahi;  c^etait  une  viUe 

pri/e  daffauty  Uvrie  au  pillage  (der  Künfiler ,  wohl* 

gemerkt),    et  que  chaqun  fe  partageait  d  Jon  gri, 

U9e  jem^effe  ejffrinie,   que  rien  ne  pouvait  retenir, 

remptfffait  de  nombreux  ateliers,  quelle  mbandon* 

nmt  vour  fe  üvrer  ä  taute  Vimpetuojite  de  fes  jeux, 

im  de  j€B  attaques  contre  des  icoles  riväles.    Chaqun 

PetobliJJoit  dans  le  lieu  qid  etait  äfa  convenance. 

(kl  bddffaii  des  maijons  entieres  dans  des /alles  qui 

f^Aaient  päs  iernünces  etc.     Diefer  Barbarey,   auf 

die  freyHcb  etwas  fpät  das  Gouvernement  aufmerk- 

fam  wurde»  wurde  endlich  Einhalt  gethan,  indem 

dM.JUHiTre  von  allen  Oberflüffiffen  Bewohnern  ge- 

WMBit  und  zur  Aufilellung  der  tneils  fchon  vorhan- 

dneo,  theilsin  den  Kriegen  mit  Italien  erbeuleten 

Kvdbverke  fteAimmt  wurde.     Mit  Ausführung  des 

kMeoianolen  ßjans  ward  der  Architect  Raimond 

b^dtnuEt,  und  nach  deffen  Tode  Percier  und  Fon^ 

'  tabmm.isxth  welche  der  Grund  des  fogenannten 

Mufh'Mifmal  im  Louvre  gelegt  wurde,  und  von 

wefciienÄ  prachtvolle  Verzierung  und  Anordnung 

der  Saie  faaiüShrt,  in  welchen  noch  jetzt  die  Antiken 

aQ%efieJit  £eh  befinden.    Ja  man  entfchloCs  fich  fo« 

mr-f  ynciscma  den  Ausbau  des  ganzen  Louvre  auf- 

emdinien,    and  man  Iah   glücklicher  weife  endlich 

di»  daTs  man ,  um  es  einigermaafsen  zu  vollenden, 

leb  an  die  Plane  Lescofs  und  PerraulVs  halten,  und 

floit  Beachtung  diefer,  fo  weites  möglicti,  fortbauen 

mflHe^     Diefe  Arbeit  ift  erft  feit  Kurzem  vollendet 

worden»  und  fo  bietet  jetzt  das  Louvre  ein  Modell 

Sftwifferoiafsen  dar ,  woran  alle  Fehler  und  Tugen- 
en    der    verfehiednen    franzöfifchen  Kunftfchulen 
aller  Zdlen  ficbtbar  find,   wodurch  es  aber  gerade 
{Qr   den  ^fiodirenden  Künfiler  felbft  eine  wichtige 
Scbule  d^  Belehrung  wird. 
Srjdt».  BU  zur  A.  U  Z.  1828. 


Hr.  V.  d.  geht  nun  von  S.  401  an  in  eine  genaue 
Befchreibung  des  Gebäudes  nach  allen  feinen  einzeln 
nen  Theilen  ein»  fo  wie  es  nämlich  jetzt  vorhanden 
iU,  zu  deren  Verfiändigung  zahlreiche  Abbildungen 
dienen;  und  fo  intereffant  auch  diefer  Theil  des 
Werks  vorzüglich  für  die  KufalU  und  Kflnfilerge- 
fchichte  des  ISten  undj  19ten  Jahrh.  iß,  fo  können 
wir  diele  Partie  hier  doch  nicht  weiter  verfolgen. 
Unfre  Relation  würde  für  denjenigen ,  der  das  Lou-* 
vre  kennt,  überflflflig,  und  für  den  IVichtkenner  un- 
verfiändlich  feyn.  Ausserdem  bleibt  auch  diefe  gan- 
ze Befchreibung  t;.  Cl's.  in  diefer  zweyten  Liefe* 
rung  noch  unvollendet.  Da  es  nicht  nöthig  zu  feyn 
fcheint,  nochmals  darauf  aufmerkfam  machen  zu 
muffen,  von  welcher  Wichtigkeit  diefe  Lieferung 
für  die  Gefchichte  der  Architectur  im  Allgemeinen 
und  überhaupt  für  die  der  Künfte  in  Frankreich  al- 
ler Zeiten  ili,  fo  wünfchen  wir  diefem  Werke  nur 
noch  baldigen  Fortgang,  und  es  werde  nur  noch 
bemerkt,  dhifs  auch  manche  andre  JNotizen  und  gele- 
gentliche Abfchweifungen  von  intereffe  vorkommen, 
von  denen  wir  einige  auszeichnen  wollen. 

Von  S.  255  an  finden  wir  einen  langen  Excurs 
über  den  Zufiand  der  Künfie,  vorzüglich  der  Bau- 
kunfl  in  Frankreich  in  dem  15ten,  14ten,  I5ten 
Jahrh.,  wobey  freylich  das,  was  über  diegothifche 
Baukunfi,  wie  fie  noch  fälfchlich  hier  genannt  wird^ 
wohl  Niemand  befriedigen  wird,  der  die  ^fueiien 
Unterfuchungen  darüber  auch  nur  einigermafsen 
kennt.  Wenn  man  diefes  v,  Cl,  zu  Gute  halten 
mufs,  fo  wird  diefs  bey  folgenden  Worten  eines 
Franzofen  noch  weit  mehr  der  Fall  feyn  muffen. 
S.  266 :  „  cor  nous  au/ß,  dans  le  midi  de  la  France^, 
nous  pojjedons  en  grand  nombre  des  monum^ns  anti- 
qucs  qui  prouvent  que  jadis  nos  architectes  et  no^ 
Jculpteurs  pouvaiet  aller  de  pair  avec  ceux  de  Rome, 
de  f Itatief  elpeut^ilre  de  la  Grece."  Dagegen  un- 
terfchreiben  wir  die  S.  2ad  gemachte  Bemerkung 
über  die  Unzuverläffigkeit  der  Zeichnungen  in  dem 
bekannten  Werke  des  Grafen  Cicognara,  wozu  noch 
zu  vergl.  S.  422. —  S.  85S  wird  ein  Gedicht  aus  dem 
12ten  Jahrh. ,  die  Schlacht  bey  Roncevaux  dariiel- 
lend,  erwähnt,  wovon  eine  oaldige  Ueberfetzung 
von  dem  Befitzer  delTelben,  Hn.  Bourdillon,  vorlaufig 
angekündigt  wird.  Ebenfo  wird  S.  434  im  Voraus 
auf  das  Erfcheineo  von  zwey  grofsen  Kupf  jfrwerken 
aufmerkfam  gemacht,  von  denen  das  eine  die  Sculptu-- 
ren  des  Jean  Gou/on  und  Paul  Ponce,  das,  andere 
die  des  Parthenoii  auf  der  Burg  von  Athen  in  grofsen 
N  n  n  Maa^ 
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Maafsen  wiedergeben  wird.  Der  Herausgeber  ift  der 
gefchickte  Zeichner  Vauthier.  —  S.  384  fg.  theilt 
t^  CL  ein  authentifches  Actenfiüok  mit ,  welches 
für  die  Gefchichte  des  Luxus  zur  Zeit  Ludwigs XIV. 
in  der  That  von  grofsem  InterelTe  iß.  £s  enthält 
eine  officieJie  Verzeichnung  der  Summen,  welche 
unter  Ludwig  XIV.  vom  J,  1664—1690  auf  Kö- 
nigliche Bauten  verwandt  oder  vielmehr  verfchwen- 
det  wurden.  Nachdem  unter  Bernini's  Leitung  der 
Bau  des  Louvre  unendliche  Summen  bereits  geKoftet, 
wird  man  ediaunenzu  erfahren,  dafs  Perrault's  Bau 
wodurch  d^s  Louvre  noch  immer  nicht  vollendet 
ward,  jedoch  mit  eingefchloffen  das  auf  die  Tuileries 
in  diefer  Zeit  vom  J.  1664— 1679  Verwandte  10,608,969 
Livres  betrug.  Noch  mehr  wird  man  aber«rfiau- 
nen,  ja  fich  dabey  eines  gerechten  Unwillens  nicht 
erwehren  können,  wenn  aus  eben  diefem  ActendCIck 
berichtet  wird,  dafs  neben  diefen  Bauten  auf  die  Er-* 
haltung  und  Verfchönerung  von  Verfailles  et  fes  De- 
pendances  von  1664—1690  die  Summe  von  81,151,414 
Livres  verfchwendet  wurde.  Das  Pumpwerk  zu 
Marly,  ohne  die  eigentliche  Wafferleitung,  hatte 
8,674,864  Livres  gekofiet.  Und  aufserdem  verur- 
fachte  das  Innere  von  Verfailles  noch  andre  Koßen, 
Alles  zufammengenommen ,  fammt  dem  Aufwand  für 
die  Tuileries  und  das  Louvre,  und  nach  dem  jetzi- 
gen Frankenfufs  bereclinet,  giebt  die  Summe  von 
189,623,629  Fr.  77  Centim.  Kec.  unterdrückt  bey 
diefen  Angaben  Betrachtungen,  die  wohl  auch  Hr. 
V.  CL  im  Stillen  gemacht  hat  und  jeder  Lefer  diefer 
Blätter  machen  wird.  —  Ferner  zeichnen  wir  noch 
aus,  S.42S  fg.,  eine  umfichti^eDiatribe  über  den£in-> 
üufs  der  italienifchen  Kunit  auf  die  der  Franzofen 
im  16ten  Jahrb.,  von  derti  man  allerdings  wird  zu«- 

frefieheh  muffen,  dafs  er  mehrjoachtheilig  als  nfltz- 
ich  gewirkt  hat.  Freylich  übten  auf  franzößfche 
Künfuer  gerade  folche  Italiener  einen  Einflufs  aus, 
an  denen  man  fbhon  eine  allmählige  Verirrung  und 
AbweShung  von  dem  einfachen  und  natürlichen  Stil 
der  frühern  Sculptur  wahrnimmt. 

P.O. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Leifzig,  b.  Gerh.  Fleifcher:  Homileii/che  Bearbei^ 
tung  aller  Sonn-,  Feß-  und  Feyertägüchen 
,  Evangelien  für  den  Kanzelgebrauch,  —  Ein 
praktifches  Hand-  und  Holfsbuch  für  Stadt- 
und  Landprediger,  von  Sam,  Baur,  königl. 
Würtemb.  Decan  u.  Pfarrer  zu  Alpeck  u.  Göt- 
tingen bey  Ulm.  1826.  £r/J^Band.  7US.  Zwey-* 
ierUmd.  768  S.  Driitei^  Band.  838  S.  Vierter 
Band.  812  S.  gr.8.  (lORthlr.  16gGr.) 

"Wiederum  ein  homiletifcfaes  Werk  des  fa  viel  und 
fcbnell  fchreibenden  Hn.B.,  über  welches  man  nicht 
anders  als  daffelbe  Urtheil  fprecben  kann ,  welches 


für  alle  feine  Geifiesproductd  gilt,  nSmlich  dafs  fie 
'  Spuren  genug  von  einem  nicht  ganz  gemeinen  Ta^ 
lente  des  Vfs.  tragen,  dafs  fie  aber  bey  der  gro(sen 
Flüchtigkeit,   womit  fie  ilets  hingeworfen  werden, 
im  Ganzen  kaum  Mittelmäfsiges  geben,   oft  genug 
hinter   diefem    zurückbleiben.     Das    geeenwärtfgB 
Werk,«^  um  von  feinem  Umfange  und  vV^fen  im 
Allgemeinen  zuvOrderfi  Kenntnifs  zugeben, —  lie- 
fert lediglich  ausführlichere  und  kürzere  Predigt- 
dispofitionen  über  die  Evangelien  des  Jahrs,    der- 
gleichen wir  feit  dem  Beginn  des  letzten  \iertbeils 
im  vorigen  Jahrhundert  in    unüberfehbarer  Menge 
und  bey  weitem  zur  Ueberfättigung  en^angen  ha- 
ben,   und  die  iammtlich  von  der  Art  find,    dals, 
wenn  dergleichen  ein  Prediger,   wäre  er  aucV\  mit 
Arbeit  noch  fo  fehr  überladen,  nicht  binnen  einPaar 
MufseRunden,  —  und  fo  viel  wird  ein  Jeglicher  doch 
wohl  haben  ?  —  wenigftens  eben  fo  gut  niederfchrei- 
ben  könnte,  es  nicht  verdienen  würde,  Prediger  zu 
feyn.     Ueber  ein  jedes  Evangelium  findet  man  zuerfi 
meiftentfaeils  8  oder  9  ausfünfüchere  Entwürfe  und 
Dispofitionen,  dann  zweytens  etwa  ein  Dutzend  fo- 
genannter  Grundriffe  und  Skizzen ;  drittens  meißens 
eben  fo  viele  Themen  mit  Apgabe  der  Theile;  end- 
lich viertens  noch  Andeutungen  und  Winke.      Das 
iß  der  Plan  für  jedes  Evangelium,  und  man  fieht, 
wie  gar  Vieles  man  hier  haben  kann. 

Bec.  will,  um  die  Lefer  mit  dem  Einzelnen  be- 
kannt zu  machen,   aus  allen  4  Bänden  Evangelien 
ausheben ,  fo  wie  fie  fich  darbieten.  —   '  Im  er/len 
Bande  finden  wir  am  Feße  der  Erfcheinun^  Chrilii 
1)  folgende  Entwürfe:  Die  Gemeine  der  Heiligen  in 
der  Kirche  Chrißi ;   dafs  das  Benehmen  laßeriiafter 
Men  feilen  bey  Vollbringung  des  Böfen  eine  merk* 
würdige  Hecntfertigung  der  Tugend  enthalte  (im- 
mer?); wider  die  ängßliche  Erwartung  trauriger  Zei- 
ten und  Schickfale;    die  Aehnlichkeit  der  frühem 
und  fpätern  Schickfale  Jefu;  von  den  grofsen  Vor« 
theiien ,  welche  früh  erduldete  Befchwerden  dieles 
Lebens  für  uns  haben  können;  die  Gefahren  inun* 
ferer  Kindheit  und  Jugend;  dafs  es  Gott  ein  Leicb* 
tes  fey,    die  Anfchläge  der  Bosheit  zu  .vernichten 

iwer  zweifelt  daran?);  über  die  rechte  Verehrung 
efu.  und  ihre  feiigen  Folgen ;  es  iß  ein  Glflck^  ein 
Chriß  zu  feyn.  Dann  folgen  11  Grundriffe  und 
Skizzen:  7.  a.  wie  fehr  wir  Urfache  haben,  unfer 
Ghrißenthum  über  Alles  hochzufchätzen;  das  An* 
fchauen  des  flernenvollen  Himmels,  als  Stärkung 
eines  freudigen  Glaubens  an  Gott  (hier  wird  die^ 
Stärkung  nicht  gezeigt,  fondern  nur  fo  ahgetheilti 
dafs  uns  diefs  Anfchauen  ein  erfreuliches  Licht  gebe 
über  das  Dafeyn  Gottes,  über  Gottes  nnendiicbe 
Weisheit»  über  Gottes  grenzenlofe  Macht  und  über 
die  Art,  wie  Gott  fein  Herrfcherrecht  ansfibt;  der 
letzte  Punkt  liegt  fchon  mit  in  2  und  S,  und  man 
fieht  fchon  aus  diefer  Angabe,  wie  leicht  fich  der  Vf. 
das  Disponiren  macht);  von  der  Atenfchenkenntaifs, 
Befchaffenheit  und  Werth  der  Andacht  u.  f.  wi    An 
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«Befe  fchliefsen  ficb  12  Themen  mit  Angabe  der  Ab- 
theilungeo;  und  fodann  noch,  wenn  wir  richtig  ge- 
zählt haben,  84,  fage  vier  und  drey/üg  Themen  ohne 
Ikngabe  dar  TheiJe;  diefe  hat  man  unter  den  Andeu- 
tungen nnd  Winken  zu  verftehen.    Unf er  den  Eni-- 
vawfm  enthält  befonders  der  über  das  Benehmen  der 
»Ijajierhajun  u.  L  w.  manches  gat  Gedachte,    aber 
das  Thema^  ift  nicht  richtig  behandelt:    denn  der 
erJU  Theil,  der  das  Benehmen  der  Laßerhaften  bey 
Tollbriogftng  des  Boren  darßellen  fo]I,  giebt  in  den 
.eJJizeJnea  Sätzen  fchon  das,    wodurch  die  Laßer- 
bstften  die  Tugend  rechtfertigen,   und  es  bedurfte 
deszu/ertenTheüSy  worin  gezeigt  werden  foU,  wie 
biedurcD  die  Wahrheit  und  Würde  der  Tugend  und 
die  Wohlthatiffkeit  derfelben   zur  BeglOckung  des 
menfchlicben  Gefchlechts  gerechtfertigt  werde,  ei- 
geDtiicti  nicht.     Uebrifens  hat  der  Vf.  eben  fo  wenig 
im  zweyten  Tbeile  die  Merk  Würdigkeit  diefer  Recht- 
fertiguns,  als  im  erßen  Theiie  das  allgemein  gezeigt, 
dals  dieliafierhaften  fich  fcheuen,  unuttlicheGrund- 
iatze  anfoifiellen,  ihre  unlittiichen  Handlungen  zu 
Terbereeun.  f«w.;  leider  findet  man  nicht  feiten  das 
Geg^nmoL    Weit  dürftiger  find  dagegen  die  übri- 
gen Entwürfe  ausge&Uen:   z.  B.  „Es  iß  ein  Glück, 
ein  Cbriä  za  feyn,    1)  weil  das  Chrißenthum  uns 
wflrd^  iron  Gott  denken  lehrt;  2)  weil  wir  Jefum  als 
Gottes  Sohn,  als  den  Heiland  der  Welt  erkennen; 
S)  weil  wir  als  Chrifien  den  Geiß  Gottes  als  Beför- 
derer des  Chrißenthums  und  alles  Guten  kennen! 
Wen  mfiehte  fo  Etwas  befriedigen  ? 

Am  dem  zweyten  Theiie  heben  wir  das  Evang. 
am  erßen  O/teriage  aus.    Die  Entwürfe  und  Dispo- 
fitiooen  handeln:  über  den  Einflufs  der  Auf erßehung 
Jefu  auf  nnfre  Tugend  und  Beruhigung,    indem  iie 
erßUdi   die  Unerttfslichkeit  der  Tugend   beweife, 
uaddas  ToUkoramenße,  der  Nachahmung  würdigße 
Viifitf  in  Jefu  aufßelle ;   den  höbern  Beyßand  zei- 
fjit  «atcher   der  Tugend  zu  Theil  wird ;  bey  ge- 
^wnbnhafker  Pflichtübung  auf  einen  fiebern  Lrrolg 
redmea  heifse»  und  die  Rechtfertigung  der  verkann- 
ten Oüb^oU  verbürge«     Nur  diefer  letztere  Punkt 
fleht  ndliler  Auferßebung  Jefu  i(Ti  Zufammenhange, 
dit  flbrifKft nicht,  und  am  wenigßen  hat  der  Vf.  die^ 
ien  ZafaaMienhang  gezeigt.     Ueberdiefs  kann  man, 
wegen  der  einwirkenden  äufsem  Umßände,  in  wel- 
chen man  befaosen  iß,    auch  bey  der  gewiffenhaf- 
tefien  PAcbterfüllung,  nie  auf  einen  ßchem  Erfolg 
recbnen.  --*    Zweytens  aber  foll,  nach  der  Angabe 
dtsTbeib  bey  dem  Thema,  die  Auferfiehung  Jefu 
BBiberuhigen ;  doch  die  Abhandlung  felbß  befchränkt 
disb  auf  den  Troft  bey  den  Leiden  diefes  Lebens, 
ond  bemerkt,    dafs  die  Auferfiehung  Jefu  uns  von 
der  anendlicbeii  Liebe  Gottes ,  —  von  einer  weifen 
und  gerechten  Weltr^ierung,  von  der  Gnade  Got- 
tes gegen  reoige  Sfiocfer  (fällt  mit  dem  erften  zu- 
iammen),     von  dem    fegensreichen   Einfluffe   der 
Notb  aaf  unfre  Wohlfahrt  und  von  einer  frohen 
Unfierblichkeir  jenfeits  des  Grabes  überzeuge;  iiber^ 
zeugen  aber  kann  uns  die  Auferßebung  Jefu  von  dem 


Allen  nicht,  daher  diefs  auch  der  Vf.  weder  erwei- 
fen  konnte,  noch  erwiefen  hat;  auch  lieht  nur  der 
2te  und  äi^  Punkt  mit  der  Auferßebung  Jefu  in  nä- 
herer Verbindung.  — *  Die  übrigen  Sätze  heifsen: 
warum  und  wozu  feyern  wir  das  Feß  der  Auferfie»- 
hungJefu?  (Das  Thema  iß  verfehlt,  und  die  Sache 
verfieht  fich  eigentlich  von  Telbß);  vom  Glauben  an 
Jefum,  den  Auierßandnen;  er  iß  Mi  gegründet;  er 
iß  kraftvoll  (was  kann  er  nicht  fonfl  noch  mehr  fe yn  ?); 
Jefu  Auferfiehung,  der  Triumph  des  Chrifientnums 
(die  Theiie  find  nicht  richtig  ausgedrückt);  die  Auf- 
erßebung Jefu  giebt  unferm  Glauben  an  unflerblich- 
keit  die  nöihige  Vollendung  (das  Wort  nötJdg  iß 
hier  müfsig);  die  fchmachvoUe  (l)  Hinfälligkeit  de« 
menfchlicben  Gefchlechts  verklärt  durch  die  Auf- 
erfiehung Jefu  (unpaffend  und  widerfprechend  aus- 
gedrückt!); wie  fenr  der  Glaube  an  ewige  Fortdauer 
für  uns  Bedürfnifs  iß;  der  Glaube  an  den  auferßand- 
nen  Jefus  als  der  Sieg,  der  die  Welt  überwindet:  im 
Leben,  im  Leiden,  im  Sterben  (wie  flach  und  tri- 
vial!). Unter  andern  heifst  es  hierin:  „er  fchützt 
uns  gegen  muihlofe  Verzagtheit";  giebt  es  etwa  eine 
muthvolle?  Trofigründe  an  den  Gräbern  unferer 
Lieben  aus  der  Auferßebung  Jefu.  —  Nun  folgen 
14Skizzön,  10  Themen  mit  den  Theilen  und  29  blofse 
Themen  oder  Andeutungen.  Wenn  es  hierunter  an- 
dern S.  644  heifst:  dafs  auch  die  gbuliche  Weisheit 
durchaus  nichts  ge^en  das  Evangelium  Jefu  vermöge, 
fo  iß  uns  das  gar  dunkel  oder  beruht  nur  auf  einem 
Druckfehler,  wonach  dsis  göttlich  in  menfchlichvev^ 
wandelt  werden  mufs;  eben  fo  unrichtig  iß  es  ge- 
tagt: dafs  felbft  der  Tod  unfers  Leibes  unferm  gei- 
ftigen  Leben  nicht  fchaden  könne.  Diefer  kann  be« 
greifiich  dem  geifiigen  Leben  gerade  am  wenigßen 
TcIu3Lden* 

Aus  dem  dritten  Tbeile  greifen  wir  das  .fivan- 

Kelium  am  Feße  Johannis  des  Täufers.  Wir  finden 
ier  zuvörderß  9  Entwürfe,  von  welchen  der  erfte 
über  cbrifiliche  Bildung  handelt,  und  diefe  nach 
ihrer  Befchaffenheit,  nach  ihrem  Werthe  und  nach 
den  zu  ihr  führenden  Mitteln  betrachtet.  Diefem 
Thema  war  der  Vf.  nicht  gewachfen:  denn  flatt  dafs 
es  hier  darauf  ankäme,  zuzeiten,  was  chrißliche 
Bildung  eigentlich  fey,  und  die  Chrißüchkeit  der 
Bildung  beionders  auszuzeichnen ,  ßiebt  er  nur  an, 
dafs  fie  die  Sorge  für  das  Wohl  des  Körpers  der 
Kinder  (als  ob  jolche  Bildung  blofs  auf  Kinder  be- 
fchränkt fey),  für  den  Geiß  und  für  Herz  und  Ge- 
müth  umfafst;  aber  diefs  iß  auch  heidnifche  und 
jüdifche  Bildung.  Dann  will  er  ihren  Werth  darin 
zeigen,  dafs  fie  allein  uns  den  Menfcben  und  fein 
Gefchlecht  in  ihrer  echten  Menfchenv^rde  darßelle 
(hier  hätte  wieder  zuerß  gezei^,  was  echte  Men- 
fchenwürde  fey,  und  dann  der  Satz  erwiefen  werden 
muffen;  diefer  Satz  iß  aber  offenbar  wiederum  zu  viel 
umfaffend!)  und  dafs  fie  die  ficherße  Quelle  dller 
menfchlicben  Wohlfahrt  fey;  letzteres  gefchieht  be- 
fonders dürftig  und  gilt  viel  zu  aligemein.  —  Nun 
giebt  er  Mittel  zn  zur  Bildung,  die  ebenfalls  nur  die 
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Jugend  bcrückfichtigen  und  nur  das  ganz  Gewöhn- 
licne  berühren.  —    Die  folgenden  ßitwürfe  han- 
deln von  den  wichtigften  Lebensuaiftänden  Johannis 
des  Täufers  {nicht  eben   dem  Evangelium  gemäls); 
dafs  auch  fcheinbar  zufällige  Umfiande  {bev)  untrer 
Geburt  oft  von  groCser  Wichtigkeit  find.   Diefs  läfst 
fich,  auch  wenn  man  dd^fchänoar  wegflreicht,  recht 
wohl  er  weifen;  aber  der  Vf.  eDtfprichtin  den  Thei- 
len  feinem  Thema  nicht,    denn  in  dlefen  zeigt  er 
lediglich:   wie  wichtig  es  uns  feyn  mQffe,  geboren 
zu  leyn    1)  von  gefunden  Aeltern,   2)  unter  glflck* 
liebem  häuslichen  Verhältnifs  (wie  breit !) ;  S)  in  ei- 
nem wohlgeordneten  Staate,   und  4)  in  Zeiten  des 
Friedens.     Diefs  iß  allerdings  fehr  erfreulich:  aber 
ifi  nicht  auch  wohl  das  Gegentheil  von  Wichtigkeit? 
Und  hat  der  Vf.  nicht  höchfiens  nur  einige  Beyfpiele 
für  den  aufgeftellten  Satz  geliefert?    Doch  wir  wür- 
den zu  viellVaum  hin  wegnehmen,  wenn  wir  fo  mit 
den  übrigen  Entwürfen  fortfahren  wollten.    Darum 
mögen  die  Hauptfätze  derfelben  hier  blofs  angege- 
ben werden:  Die  chrifiliche  Religion  führt  auf  den 
W^eg  des  Friedens;   die  grolse  Pflicht  der  Aeltern, 
ihre  Kinder  zu  erziehen;  das  ganze  Leben  des  Chri- 
liea  ein  Gottescli^nfi;    von  der  Theilnahme  an  der 
Freude  unfrer  Brüder   (die  Theile  heifsen:    1)  wir 
können  daran  Theil  nehmen ;   2)  wie  gewöhnen  wir 
uns  dazu?    Aber  wir  können  nicht  blofs,  fondern 
wir  (ollen  auch  daran  Theil  nehmen).     Die  Erfor- 
derniffe  und  der  Werth  einer  guten  Nachbarfchaft. 
Hierauf  folgen  wieder  11  Skizzen,   unter  welchen 
wir  die  über  den  Iglinflufs  der  Gottesfurcht  auf  die 
Freuden  des  häuslichenLebens  als  die  befie  auszeich- 
nen möchten ;   dann  12  Themen  mit,  den  Theilen 
und  29  Winke. 

■ 

Auch  in  dem  vierten  Bande  haben  wir  kei- 
nen Entwurf  unter  allen  gefunden  ,  der  fich  in 
aller  Kückßcht  über  die  Mittelmäfsigkeit  erhöbe; 
viele  flehen  darunter,  manche  tief  darunter.  Wir 
fchlagea  .gleich  die  zweyte  Predigt  am  ISten  Trin. 
auf;  fie  handelt  von  der  Bejchqffenhcit  und  dem 
J^erihe  eines  guten'  Herzens.  Das  Thema  giebt 
demnach  fchon  die  beiden  Theile  an,  aber  der  Vf. 
macht  gleichwohl  drey.    er  zeigt  zuerft,   was  ein 

Sates  Herz   nicht  iß  (wie  allgemein    und    unend- 
ch !  denn  wie  viel  ift  ein  gutes  Herz  nicht  ?) ;  fer- 


ner: -  worin  es  wirklich  beßehe;  nnd  encffieh- 
welchen  grofsen  Werth  es  habe.  £s  fey  aber  i)  tiieht 
ein  gewi/Jer  (?)  Mangel  an  Kraft,  ancb  nimt  ein 
eii^efchränkter  Verliand  (der  Yf.  meint  Geifies* 
fchwäcbe,    die    den   Schein    von    Gntmfitbigkeft 

fiebt);  auch  nicht  ein  weichesHtrz  (wenigfiens  nicht 
lofs;  übrigens  gehört  die  Bemerkung  des  Vfii, 
dafs  Menfchen,  cue  dem  Trünke  oder  der  Wol- 
luß  ergeben  find ,  insgemein  fchneller  Kuhruiigen 
fähig  feyen,  nicht  hierher,  da  die&  Nenrenfcfa wi- 
che, aber  keine  Weichherzigkeit  iU);  doch  aoofi 
nicht  ein  allzu  gefiliiges  Wefenü  (Wie  onbe- 
ftimmt  und  fchwankend!)  Nun  höre  vmn  2)  worin 
es  beOehe?  nänüich:  in  Reinheit  von  ^en^?)  Lü^ 
den  und  Begierden;  und  in  einer  allgemänen  und 
unbedingten  Liebe  zu  Allem  ,  was  an  fidi  {elbft 
gut  ift.  Wie  ungenügend,  wie  wenis  dem  Wefen 
eines  guten  Herzens  entfprechend  !  und  wie  dürf- 
tig bezeichnet  der  Vf.  5)  den  Werth  eines  guten 
Herzens  damit,  dafs  es  alle  Menfchen  veredle  und 
fo  (wie  denn?)  noth wendig  im  menfchlichen  Le» 
ben  fey  (wie  trivial  zugleich!).  Wir  werfen  nodh 
einen  Blick  auf  die  Re/ormations-- Predigten,  wel- 
che uns  S.  666  u.  f.  dargeboten  werden«  Die  eiflt 
befriedigt  am  meilien,  wiewohl  die  Zufammenfid* 
lang  von  Einfachheit  und  Verilandlichkeit,  Aeinbett 
und  Würde,  Bedeutfamkeit  und  Wirkfanakeit 
wohl  paffender  gewefen  wäre.  -^  Wenn  aber 
der  Vf.  in  der  zweyten  Prectigt,  wo  er  frohe  Ans* 
fichten  für  die  Verbreitung  des  reinen  Evangelinns 
ausserhalb  und  innerhalb  der  evangelifche/i  lUrdbe 
giebt,  meint,  dafs  es  mit  der  öffentlichen  Ver- 
Ketzerung  ganz  anders  geworden  fey,  ais  ehe* 
mals ,  und  von  einer  grofsen  GeUiesentfeiTelviig 
^nter  den  Katholiken  fpricht,  und  in  unfrer  Kir- 
che die  Bibelgefellfchafien  und  das  Streben  nadk 
betferer  Erkenntnifs  für  diefe  Hoffnung  geltend 
machen  will ,  fo  fcheint  er  mit  den  Zeichen  der 
Zeit  ziemlich  unbekannt  zu  feyn.  Das  Thema  der 
dritten  Predigt:  Was  evangelilche  ChriQen  befitzen 
und  was  fie  fich  nicht  rauben  iaffen  —  ift  doch 
viel  zu  aligemein  und  unbefümmt;  und  die  Theile 
des    Tbema's    der^  vierten :    Die    Keformation    fey 

1)  ein  grofses  Werk;   2)  nicht  nur  Menfchen w^ 
londern  auch  Gotteswerk;   5)  daraus  folgt  fflr  uns 

eine  doppelte  Verpflichtung —  find  ganz  unlogifd^. 


Berichtigung. 


Hl  Nr.  48..  der  Erg.  Bl.  lind  folgende  Druckfehler  lu  ändern  :  S.  58a  Z.  6.  1.  auf  der 
1,  GaU      S.  583  Z.  i6.  L  Laura  ft.  Launen    .  S.  584.  Z.  5.  1.  mehrere,  1 


Z.  80.  1.  den  Hau  der     Z.  24. 
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miferer  Anzeige  des  dritt'en  Jahrgangs  1825  (A. 

L.  Z.  1827.    Erg.  ßl.  Nr.  92.  S.  755.)  war  cerögt 

irorden»  dalsbey  Barbafey  (drj«^  Jahrg.  N.272) 

alcht  das  beootzt  fey,  was  bohm*$  Denkwürdigkei« 

ten  über  die  Rolle  enthalten  ^  die  diefer  Mann  bßj 

dem  G^andtemnord  zu  Raßadt  gefpielt  hat.    In  der 

Vorrede  erinnert  der  Verleger,  d^daefsmal  wiederum 

llerHenKD^eber  ift,  dafs  in  ailen  5Bänden  von  DnihnCM 

DenkwOrdüIgkeiten  nichts  von  Barbafey  vorkomme» 

nnd  Oberhaupt  fi'a.  merkwürdiger  Offidal-Bericht  nie 

erfchieneo  fey.    Rec,  indem  er  nur  im  Aligemeincai 

•nf  die  Sache  deuten  wollte,  hat  allerdings  weniger 

die  5  erwähnten  Bände  der  Denkwürdigkeiten  felbft, 

als  vielmehr  deren  Fortfetrnng  verlianden,   die  in 

demielben  Verlage  unter  dem  Titel:  Chriflian  fFil^ 

hehn  von  Dohm  nach  /einem  Wollen  und  Handeln^ 

von  XPl  Gronau,  1824  erfchien;  wo  laut  Vorrede 

V.  DohnCs  Schickfale  mit  delfen  eignen  Worten  er-" 

cählt  ^werden.    Diefes  treffliche  Buch  enthält  S.  S35 

eine  hißorifcfa  begründete  DarOeUung  der  fchauder« 

hafkes  Begebenheit,  die  das  £fide  des  RafladterCk)»^ 

iporttli;  bezeichnete.    Es  enthält  aber  auch  S.  614  u.£ 

wflfindlicbe  JNachrichten  von  dem  Antheil,  den  der 

Ohriil  V.  Barbafey  daran  genommen  hat»    DV  dmt« 

Bdtor 'Bericht  aber  den  an  der  f  ranzöfifcben  Geiandt- 

fdidl  m  der  NBhe  von  Ralladt  verübten  Raubmord 

ift  S»0T  i\&  Beylage  wieder  abgedruckt;    denn  er 

erfchien  soerft  kurz  nach  dem  Vorfall  im  Häberlin^ 

fcben  Archiv.     So  viel  über  diefen  Punkt.     Wir 

heuen  uns  übrigens  über  diefe  einer  gewifs  wohl* 

eemeinten  £ritiK  gewidmeten  Aufmerkfamkeit  um 

fo  mehr,  als  andere  von  uns  früher  gegebnen  Winke 

bey  dem  vorliegenden  Jahrgange  benutzt  worden  find, 

im  z.  B.  die  Bezeichnung  der  beiden  Bände  als 

Vieile,  und  nicht  als  bloUe  Hefte,  und  das  Weg* 

laffen  von  aus  dem  Regemen  -  Almanach  entlehnten 

Abbildungen,  an  deren  Stelle  diefsmal  die  Portraite 

des  unverge^chen  Mahlmann  nnd  des  Malers 

Alfred  Heideloff.tXdXen.  «Wir  können  es  nur  billi* 

gen,  dais,  ohne  die  Mannichfaltigkeit  und  die  Voll*- 

Mndh^keit  zu  beeinträchtigen,   noch  mehr  ^.  als  in 

den  6ühem<  Jahrgängen,   den  ^seinen  Anflatzen 

l>eümmte  SdiraiiKen   angewiefen  v^rdoü.    ^Dlefs 

£r;ä>u.  BU  iur  Am  L,  Z«  1828. 


lag  ohnehin  in  der  Aufgabe  eines  Nekrologs,  der 
ficn  fchoo  dadurch  von  den  eigentlichen  Bic^a* 
jphieen  fuiterfcbeidet.    VVeil  aber  diefer  neue  Jüir^ 

Sng  auf  das  erfreulich  (te  die  Ausführbarkeit  eines 
«tfchen  fifational  -  Nekrologs  beurkundet,-  mufste 
der  Ruffe  Karamfin  davon  ausgefchloffen  bleiben. 
Er  fand  S.  800  eine  unverdiente  Stelle.^   JVurde  der 
Heraus^  nicht  Anfiand  nehmen,   dem  im  Berliner 
Ck>nveriationsblatt  1827.  Nr.  234.  S.  935  abgedruck- 
ten Jjebensabriffe  des  fchwedifcben   Bibliothekaxt 
Liorenzo  Hammarsköld  (geb.  den  7ten  Apr.  1785^ 
geß.  den  15ten  Oct  1827)  in  dem  folgenden  Jahrgang 
des  Nekrologs  einen  Platz  zu  gönnen,  wenn  gleicn 
diefem  Ausländer  nachgerühmt  wird ,   dafs .  er  mit 
der  deutfchen  Literatur  in.  allen  Fächern  vertraut 
war  und  in  deutfchen  Zeit  fchrif ten  vielfeitige  Bey- 
träge  geliefert  habe?    Allerdings  muffen  die  einmal 
feftgeftellten  Grenzen  auch  fefigehalten  werden ;  felbß 
wenn  künftig  der  Tod  in  den  Reihen  merkwürdiger 
Deutfchen  weniger  unerlattlich   Wüthen  follte,    als 
im  J.  1826,  |n  welchem  er  nicht  weniger  als  671  fol- 
eher  bekannt  gewordenen  Opfer  forderte.     Davon 
find  72  in  der  erften,  216  in  cler  zweyten  uod  383  in 
der  dritten  Abtheilung  aufgeführt.     Die  erße  Ab- 
tbeilung:  „ausführlichere Nachrichten"  beginnt  aber 
mit  dem  Nekrolog  des  bereits  im  J.  1825  verfior be- 
llen Naturforfchers  Freyreifs.    Er  gehört  eigent- 
lich gar  nicht  in  den  vorliegenden  Jahrgang.    Diefs 
beweiß  aufs  Neue  die  Noth  wendigkeit,  entweder  von 
Zedt  zu  Zeit,   etwa  alle  fünf  Jahre,   Supplement- 
bände zu  der  für  die  Gefcbichte   fo   werthyoUefi 
Sammlung  zu  liefern,  oder  wenigflens  den  Vorfatz 
aufzugeben ,  dafs  ein  jeder  Jahrgang  des  Nekrologs 
einem  beliinmiten  Jahre  entfpreche.     Wir  'Collen 
uns  einzelne  Bemerkungen  erlauben.    Biographifche 
Auffatze,    wie  der  S.  27   über  Friedrich    Gottlob 
Breithauptf   haben  in   unfern  Augen  einen  nur 
fehr  geringen  Werth:  denn  fie  fchlldern  mehr  die 
Gefühle  des  Verfaffers,  als  den  Verftorbonen.    Auch 
iß  es  uns  nicht  klar,  was  unter  „Thrähenfchatten*' 
und  andern  fchwülßigen  Ausdrücken  verfianden  wer- 
den foU.    Dafür  gehören'die  eigeotbümlichen,  d.  h. 
nicht  aus  andern  gedruckten  Quellen  entlehnten  Le- 
bensbefchreibungen  von  Falk  S.46(deffen  Lehrer 
aber  Gralath  und  nicht  Grelatte  hiefs),  G abier  S.8(^ 
Weinbrenner  S.  100,  7.  ff.  Kojs  S.  171,  Nico-- 
lai  S.211,  Schuback  S.  272,  v.  Globig  S.  283, 
V.  Hennings  S.  292,  Lange  S.  317,  CM.  v.  We^ 
ber  S.  824,  Lumpert  S,  864,  v.  Weiller  S.  371, 
Ooo  Bul- 
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Baibach  S.  4S4,   SciMn^ann  S^  446,   Man/o 
&  478  a.  m.  A.  unbefiritten  tu.  den  «elÄigmett  Im- 
c raphifchen  Schilderaneen.    Was  S.  26S  voo  dem 
21)  Luzern  als  noch  iiicnt  beßehenden  reformirtfci 
CiUtus  gitaA  wlrä;    hat  fich  ftitd^nf  ta  GuMüth 
der  zahkelchen  dort  wohnenden  Protlliaätexf'  ge«^ 
Sndert:    denn  de    befitzen    jetzt  eine   eigne    Kir- 
che und  felbß  einen  eignen  Piarrer.    In  der  Lebens- 
befchreibuDje  des  Generals  Grafen  u  Benninßfeii 
wird  zwar  S.  S61  behauptet)  dafs  die  VerMiwöruBg 
in.  der  I^^cbt  vOm  2SrteB  auf  den  24rten  März  1801 
hoch  nicht  völlig  aufgehellt  fey;  der  Vf.  find^  aber 
in  dem  diefsjährigen  Jahrgati^e  der  PenelojHf  die  ge-^ 
nauelten  AuffcblalTe  Aber  die  Rolle,   die  der  Graf 
t;.  äenning/en  dabey  fpielte.    Diefe  Nachrichten  fol« 
len  fosar  aus  den  eignen  Papieren  des  Grafen  ge- 
fchöpft   fern.     In    dem  Auffatze    Aber  Neunte ke 
S.  609  tadeln  wir  den  fremdartigen ,  nicht  zur  Sach4 
gehörenden  Ausfall  Ober  den  Unterfchied  der  Stände^ 
den  Adel,  die  hohe  Geburt  und  die  GelehrfamlteiL 
Bey  dem  Nekrolog  des  Grafen  Phüipp  Karl  zuOet^ 
fingen-  Waller ftein  S.  720  ift  die  von  feinem 
langjährigen  Freunde,  dem  Hn.  Hofrath  Schkltes  zu 
.  Landshut  herrflhrende   Nachfchrift ,    ihres  bittern 
und  fcharfen  Tons  unbeachtet,   interelTant,     Auch 
iu  der  zweyten  Abtheilung:  ,,  kürzere  Nachrichten'* 
flehen  manche  werthvölle  eigenthümliche   und   als 
folcbe  mit  *  bezeichneten  Lebensumriffe.     Es  hat 
uns  gefreut  zu  fehen,  wie  unter  andern  S.875  einet 
der  höchfien  preufsifchen  Staatsbeamten,   der  Hr. 
OberpräGdent  Merkel  in  Breslau,  einem  ehemali- 
gen Untergebenen,   dem  Regierungsrathe  Friefe^ 
ein  wohlverdientes  Andenken  widmet.     Zu  der  in 
pfychologifcber  HinGcht  höchfi  merkwürdigen  Notiz 
über  den  Polizeyrath  Ekart  zu  Berlin  könnten  er- 
gänzende Bemerkungen  aus  des Criminalraths Hitziges 
bekannter  Zeitfchrirt    gefchöpft  werden.      In    die 
cjri/f^  Abtheilung:  „kürze  Nachrichten''^  iß  Mancher 
gerathen,  der  es  wohl  verdient  hätte,  in  einer  der 
beiden  erlten  einen  Platz  zu  finden.     Vielleicht  wai* 
deffen  Keiner  würdiger,    als  der  S.  1106  genannte 
Graf  V.  Lepel,   einer  der  gebildetfien  Männer  feines 
Zeitalters.    Bey  dem  mannichfaltigen  Stoff,  den  fein 
Leben  zu  einer  biogranhifchen  Schilderung  darbie- 
tet;   bey  der  Bedeutlamkeit  feiner  Leißungen  im 
Fache  der  Kunßgefchichte  und  dem  Innern  Werthe 
feiner  feltnen  Schriften  hoffen  wir,  dafs  der  Her- 
ausg.,  aus  ähnlichen  Gründen  wie  bey  Freyreijs  (f, 
die  Note  zu  S.  1),  ihm  eine  ausführliche  Schilderung 
in  dem.  nächßen  Jahrgänge  des  Nekrologs  widmen 
werde.     Ohnehin  dürfte  es,nicht  fchwer  fallen,  bey 
den  Angehörigen  des  Grafen  'v,  Lepel  die  dazu  erfor- 
derlichen Materialien  zu  erhalten.    Seine  Vornamen 
waren  Wilhelm  Heinrich  Ferdinand  Karl.    Sollte 
diefer  unfer  Vorfchlag  nicht  berücklichtigt  werden 
können,  dann  gebührt  ihm  eine  Stelle 'in  dem  erßen 
der  oben  erwähnten  Ergänzungsbände  tum.  Nekro- 
log, in  welchen  dann  auch  Friedrich  Putfeh  auf- 
zunehmen feyn  dürfte,    Diefer  berühmte  ß^tanlkef 
w^  keineswegs,  Mrie  es  in  der  bötanifcben  Zeitung^ 


R|^ensbür^  1827«  L^S.  199  behaitptet  worden,.!» 
* .  Slmrieti  0et        -    -^^  -?•---      - 


gebbrerf»  üikiikn  tu  Grofsenhayn  in  Sach» 

f{n  den  4ten  Febr.  1774,  wie  deffen  leiblicher  Br»» 
r  es  S.  491  des  zweyten  Bandes  diefer  Zeitfchrift 


(1827)  xaehä«»iaitenni&t;    Sie  liefert  mieh  tfn^  (4. 
bfenshefchreiilitn^  Aei  KfdMl  RafiKeh^  wfrklichM 

feheimen  Staatsraths  Frhn.  Marfchal  von  Bie^ 
er ß ein,  Diefer  Letzte  war  aber  nicht,  wie  im 
Nekrolog  S.  1013  gelagt  wird,  den  Uten  Auguai766 
an  Aarlmrg im  Jtanton  Bern,  fondem  am  lOten  Aug. 
1768  in  Stuttgart  geboren.  Auch  iiarb  er  nicht  den 
fiten  Oct  y  Umdttn  den  jf  Jnn.  182$. 

OESCHICHtE.     . 

HoritHAQBV)  b«8cbDbothe:  Margarätha,  Droii- 
ning  til  Danmark ,  Norge,  Sverrig.  (Margare- 
the^  Königin  zut)änemark,  Norwegen,  Ssfpbwe^ 
den>  Mit  der  Königin  ßildnifs  und  dem  köhigl 
Wappen.  1824.  XII  u.  167  S- 8.  (IRthlr.)        ^ 

Sollte  Hr.  C.  F.  JFichmann,  der  fich  unter  der 
Vorrede  als  Vf.  diefer  Schrift  genannt  hat,  mit  der- 
leihen,  wie  ftec  vermuthet«  zum  erßen  Male  vor 
dem  Publicum  als  Schrif^fieller  auftreten :  fo  dürfea 
fich  die  Freunde  des  Studiums  der  vaterJändifcheft 
Gefchichte  Gutes  verfprechen  Ton  feinen  fortgefet:^ 
ten  BemOhungen  zur  Verbreitung  ihrer  Kenntnifs. 
Nicht  nur  die  Wahl  des  Gegenfiandes,  der  noch  vioo 
keinem  danifchen  oder  andern  Schriftßeller  mit  der 
Ausführlichkeit,  die  er  verdient,  bearbeitet  worden 
iß,  iondern  auch  die  Art  feiner  Behandlung  im  Gan- 
,  zen. genommen,  kann  zum  Beweife  dienen ,  dafs  es 
Hn.  W.  weder  am  äufsem ,  noch  am  innern  Berofe 
zu  folchen  hißorlfchen  U>nterfuchungen  und  einer 

fefallenden  Mittheilang  der  Refuitate  feiner  Bemfi* 
ungen  gebricht.  —  Die  Vorrede  beginnt  mit  eiüem 
Gleichnils,  worin  der  Vf.  der  Calmar-  Uaion  das 
Wort  redet.  Nicht  ttbertrieben  ift  in  diefem  ^ 
ti*acht  die  Nebeneinanderßellung  einer,  örierrelebl' 
fehlen  Maria*  Therejia,  einer  ruf ufchen  £o//iari7ia  d,  * 
Gr.-  und  unfrer  Margaretha,  der  Königin  dreyet 
Reiche,  deren  vereinte  Unterthanen  „durch  die  her 
wundernswürdigen  Gaben  einer  grofsherzigen  Fräo 
bey  der  Feyerlicnkeit  zu  C^sZiTia/'  dahin  gebracht  w^ur- 
den,  dem  Könige  £mA als  ihrem  gemeinfchaft lieben 
Herrfcher  zu  huldigen."  (S.Vli.)  UeberdieVerfchie- 
denheit.der  Beurtheilung,  welche  fich  diefe  Königin, 
oder,  -wie  Margareiha  mit  befcheidner  Beräckfich- 
tigung  der  Zeitumßände  fich  felbß  lieber  nannte; 
y, Erbin ^vcn  Dänemark**  und:  „des  Dänenkönig4 
Wahiemär  WihUr*',  ge&Ilen  laC£^  mufste,  kann 
man  fidi  nicht  wondern ,  wenn  man  bedenkt^  da£s 
diefes  von  jeher  das  Schickfal  aller  Herrfcfaer  und 
Hierrfdierinnen  war,  die  durch  Talente^  Tugenden, 
Verdiente  und  grofse  Unternehmofigea  fich  vorziOg* 
lieh  aoszieichiieteii.  Der  Vf.  bentfl:  lieh  nur  auf  cUe 
Urtbdle  kieaerer  Gefcbicbtfehreifaer»  eines  Logier^ 
bring  uisA  SrarU^eng  unter  den  Seliweden],  ,e^Bt&  Jl. 
<G.  (JaPfthns nnd  fi^em/chmnter  dtn  X)äiien;  und  in 
^itiSe$n  dte^Noc^nrelt  in  iMefem  Sft(kji  meiß'|{era4^ter 
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g^  dt  di€  Müivdt»  fo  gertidm  td}ehttiig9  die  tot» 
tfcnJHiTtfrtr   Aeulsemogen  Ton  dieira,    zumal  voa 
den  Sdnvedei^,  der  Kdüigin  mehr  zum  Rahme,  als 
lAle  Ub^reÜtuiffea  voa  ihren  Zeitgem^en,    denen 
AsoHa^MtemaÜim  groGrar  Tadel  entgegengefetzt  wur«- 
Ab.    Aber  aeeli  eSaer  ihrer  wirmften  Veretirer  unter 
den  Danen,   nemliiJi  der  berflhmte  Halbere,  veiw 
tdiwogt  es  nicht ,  data  ihr  der  fogenannte  nüch€n>» 
/c2iate(eine  von.  dem  Kücken  eines  jeden  Thiers  zu 
erlegende  Ai:^be)  end  die  dem  jungen  König  Erich 
gegmenm  Lehre:  j,Schweden  folidicb  nähren,  Nor^ 
wigen  kleiden  f  Dänemark  befchOtzen  "  {f.  dänifche 
Ruehsläfiarie,  Th.  1*  S.  621) ,  nebft  andern  Dlngeh 
zem  Vorwurf  gemacht  worden ;   ob  er  gleich  das 
Meifte  folcher  Befchuldigungen  auf  RecluuM  der 
ungBüafiigen  Vorortheiie  der  Schweden  gegen  ue»  als 
eine  däniiche  Prinzeffin,  fchreibt.    Zu  aem^  was  W. 
WS  Seen  Ldtgerbring's  Gefcb.  von  Schweden  zu 7tfar-> 
garethens  Lobe  S.  VllL  anfahrt,    hätte  noch  aus 
deifen  Abriß  derfchwedijchen  Reich^hißorie  bemerkt 
Ztt  werden  rerdient ,  dais  diefer  Schwede  ihr  S.  57  f. 
mehr  Verltand  zufchreibt ,  als  allen  Unionskönigen, 
•    und  die  gehäf&ge  Deutung  des  gekrönten  groüsen  O 
auf  der  Oerebrakhen.  MOnze  geradezu  fflr  ungerecht 
and  ungereimt  erklärt.    Mit  grofser  Unbefangenheit 
and  Gerechtigkeitsliebe   druckt  lieb  über  tie  der 
Schwede  Granberg  in  feiner  Gefchichte  der  Caimar^ 
uniiD^  aus:    ,, Niemand  hat  ihr  die   Verdien&e  der 
Schlauheit  ab^efprochen ;  n ur Ich wedifche  Gefchicht« 
ichreiber  Verlagen  ihr  die  des  Herzens."  (S.  IX«)   lies 
1^      Letzte gefcbah  doch  erd  »in  fpätern  Zeiten;  und  die 
Befcfanmigungeu ,    womit  man  ihrer  Ehre  zu  nahe 
trat,  widerlegen  durch  ihre  Ungereimtheit  lieh  felblL 
„Sind  wir,  fagtGr.^  von  der  fliehenden  Zeit  zuRich« 
tem  ftber  die  Thaten  derer  berufen ,  welche  vor  uns 
den  gro(sen  Schauplatz  veriiefsen,    fo  gebübrt  es 
uns,  eine Unparteyiichkeit  zu  zeigen,  welche  ein- 
mal uafre  Ifachkommen  unterfiichen  und  woniach  iie 
mDttcht  befiimmen  werden,    welche  Vorurtheile 
nir  beGegten/'    Das  von  Car/lens  gefällte  und  S.  XL 
angelegene  Urtbeil  über  Marg,  findet  Geh  in  feiner 
danScfri/im  der  k.  dän.  Gefeiybhafi  d.  Wijfenfchaf-- 
i€H,  Bd*X«  S.  104 f.  einverleibten  Abhandlung:  ^u/* 
klärunä  der  Frage :   ob  es  der  Kon.  Marg.  als  ein 
Staat^ihkrzurLtaß.  gelegt  werden  kann,  dafs  Graf 
Gert  mitScUeswig  belehnt  wurde?  Auch  an  ihm  hat 
fie  einen  belonnenen  Vertheidiger.    HcgewiJ'ch  hält 
fich  mehr  an  ibr,  dieUnvercängachkeit  ihres  Namens 
verborgendes  Werk,  die  Ca^arunio/i,  wovon  er  fagt: 
n&e  war  ein  Phänomen  in  der  Politik,  wie  es  die  von 
IUI  d.  Gr,  unternommene  Verbindung  der  Donau 
lok  dem  Kheln  in  der  Staatsökonpmie  war.    Beide 
Se^B,  dafs  die  Menfchen  aller  Zeitalter,  felbd  der 
uttwiflendilen  und  barbarifchiien,  grofser  Ideen  fähig 
find,  zu  deren  Autfohrung  aber  die  biofse  natürliche 
tieüleaiULrke  glicht   ausreicht,    fandern   dafs  dazu 
dberdiefs  noch  eine  Menge  erworbener  Kenntnifle 
erförderlich  i(u"    Und  auch  diefe  werden  nicht  zum 
Ziele  führen^  wenn  unganßige  Zeitumflände  unüber- 
fieigliche  Hiiiderniffe  in  den  W  eg  legen.    Der  Mangel 


an  voHMndigib  und  za^tOBgen  Naehric^eii  aus 
deminfomanc&emBetrachtdunkelnMitielaltermachl 
tibrigas  eiae  ganz  fiebere  Charakteriftik  derK«iXlar^ 
garethe  unmöglich;  aber  mit  Blecht  fiagt)^.,  w^swir 
t^on  ihr  wiJTen,  zeigt,  „dafs  der  Norden  keUeq  grö« 
fsero  Regenten,  der  mit  £6  feftem  Schritte  dem  ^oxr 

feftecktea  Uele  fich  näherte,  cefehen  hat«  Au^h  dif 
'ehler,  von  denen  fie  nicht  irej  vear,  verdunkeln 
nicht  den  Ruhm  ihrer  Regierusigsk^nft.**  Auf  wih* 
fenfohaftliche  Vollfiändigkeit  feiner  Charakterißi^ 
UA&tk  der  Vf. ,  der  nur  in  einigen  treuen  Zügen  eii^n 
Periode  in  der  Gefchichte  des  Nordens'  darßellejp 
wollte,  welche,  als  eine  fei  tue  Erfcheinung,  die 
Bewunderung  jedes  aufmerklameii  Beobachters  füf 
die  handelnde  l^erfon,  wodurch  das  ganze  Werk  in 
Gang  gefetzt  wurde,  err^t,  ohnehin  Verzicht.  Zu 
einer  lolchen  VoUdändigkeit  wtirde  es  freylich  noth^ 
wendig  gewefen  feyn,  die  Quellen  n^cnzu weifen, 
aus  denen  er  die  erzählten  Thatfachen  gefchöpft^ 
oder  wenigdens  die  HOlfsmittel  namhaft  zu  machen, 
deren  er  fich  zu  feiner  Arbeit  bedient  hat.  Diefe  ift 
*  aber,  wenn  man  die  oben  erwähnten  Urtbeile  fchwe- 
difcber  und  dänifcher  Chroniker  aber  Margarethf 
und  die  Calmarunion  ausnimmt ,  nirgends  gefchehen« 
Ob  nun  gleich  feine  Schrift:  in  diefem  Betracht  mit 
Behrmann's  Gefchichte  des  Köaigs  Chrißian  IL,  aus- 
gearbeitet nach  Documenten,  Kopenh.  1815.  die  Ver^ 
gleichung  nicht  ausbält:  fo  i(l  IVec.  Hn.  W.  doch  das 
Zeugnlfs  fchuldig,  dafs  er,  was  fein  Titel  verfpricht, 

Seleillet  hat;  dais  feine OarßellungMar^'ar^tA^ns  mit 
em,  was  die  bellen  fchwedifcben,  cfanifchen  und 
deutfchen  Hilioriker  von  ihr  fagen,  Obereinliimmt; 
und  dafs  er  feinen  Zweck :  „  die  Lefer  mit  Begeiße- 
rung  für  die  grofse  Königin  zu  erfüllen,  indem  er 
dielelben  durch  die  merkwürdigften  Begebenheiten 
ihres  Lebens  fahrt",  ficher  erreichen  wird.  £ine 
kurze  Ueberficht  des  Inhalts  der  Schrift  möge  zeigen, 
wie  der  Vf.  feinen  Gegenliand  behandelt  hat. 

Die  Anleitung,  deren  Umfang  (S.  1—^64)  zu  dem 
der  Abhandlung  felbft  im  Mifsverhlltnifs  Ueht,  macht 
den  Lefer  auf  den  Zuftand  des  Nordens  fchon  in  dem 
Zeitalter  der  EihfOhrung  des  Chriftenthums  aufmerk- 
fam.  Der  Vf.  handelt  von  der  Verbindung,  worin 
die  verfcbiednen  nordifchen  Nationen  untereinander 
itanden ;  von  der  glücklichen  Lage  der  Bauern  oc}e)r 
Güterbefitzer,  welche  eigentlich  das  Volk  ausmache 
ten  und  in  den  Gerichtsverfammluogen  entfcbiedeq, 
was  die  Könige  zu  des  Landes  .Wohl  vorzunehn^en 
hatten ;  von  dem  bedeutenden  J&influfTe  des  Clerus^ 
der  die  königliche  Gewalt,  woifiiain  Despotismus 
ausarten  wollte,  zu  den  gefetzIichenGx'enzen  zurück- 
führte ;  vom  Adel,  der  fich  in  Norwegen  niemals  zu 
der  Uebermacht  erhob,  die  er  in  Dänemark  und 
Schweden  zu  erlangen  wufste;  von  den  langwierigen 
und  den  nordifchen  Reichen  zufo  crofsem  Nachtheile 

{rereichenden  Unruhen,  welche  ouroh  die  holfteini-^ 
eben  Grafen  herbeygefährt  wurden ;  von  der  Macht 
und  den  grenzenlofen  Freyheiten  und  Vorrechten, 
welche  fich  die  Hanfefiädte,  befonders  feitdem  das 
Meklenburgifche  Haus  den  fchwedifcben  Thron  be- 
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ft&t  in  Schweden  za  verlobaifeii  wnbten;  nnd  €&(U 
lieh  von  den  furchtbaren  Pefikrankheiten,    womit 
Europa  in  der  Mitte  des  Uten  Jahrb.  heinise{iicbt 
wtüdev  und  die  im  J.  iS48  durch  ein  Schiff,  d»s 
fchonfekie  ganze  Befatznng  verloren  hatte»  aber  noch 
voll  von  Waaren  war,  na<£  Bergen  gebracht  wurden, 
^  wo  fie  fich  fchnell  durch  den  ganzen  Norden 
verbreiteten.    Mach  diefer  Einleitung,  die  wenigaen« 
iJiru  dient,  dem  mit  der  nordifchen  Gefcbichte  unbe- 
kannten einen  Begriff  von  den  Schickralen  und  der 
TerfafTung  des  Nordens  während  der  letzten  Jahr* 
hunderte  vor  dem  Zeiulter  der  K.  Margar.  zu  geben, 
wendet  fich  der  Vf.  zu  feinem  Hauptgegenjftande,  und 
fchildcrt  S.  66  f.  der  K.  Marmor.  tamilienverhäUmJfe 
und  Ehe  mit  Hagen,  des  K.  von  Schweden  Magnus^ 
Sohn,  welche  in  ihrem  lOten Lebensjahre  vollzogen  . 
wurde.     Sieben  Jahre  fpäter,  1570  gebar  {xeOliif. 
Mar^rarethe,  aisOluJ^s  Varmünderin  SJ5  L  Die  Klug- 
heit," womit  fie  1376  zu  Slagelje  ihres  Sohnes  Wahl 
-xum  Könige  von  Dänemark  und  Norwegen  mitten  un- 
ter.den  Gefahren,  welche  ihr  von  Seiten  des  Adels,  der 
Hanfefiädte  urtd  des  ilarl^en  Anhangs  der  Grafen  von 
Holilein  drohtW,  zu  leiten  wuOste,  fo,  dals  fie  fofort 
xqr  Vormünderin  während  der  Minderjährigkeit  ihres 
Sohnes  ernannt  wurde,  liefs  im  Voraus  erwarten, 
was  man  fich  von  ihrer  Geiftesgegenwart  und  Ent- 
fchlofCenheit  für  die  Zukunft   verfprechm  durfte. 
JÜartrarelhe  vereinigt  den  Norden  zu  Einem  StacUskör^ 
per.  %.  86  f.    Auf  diefen  Abfchnitt,  den  wicbtigfieo 
Ser  ganzen  Schrift,  hat  TF.  eine  vorzügliche  Sorgfalt 
gewendet  und  es  dem  Lefer  in  bündiger  Kürze  deut- 
fich  gemacht,  mit  welcher  Mäfsigung,  Vor  ficht  und 
Gewandtheit  die  Königin  alle  obwaltenden  Umllände 
fo  zu  leiten  und  zu  benutzen  wufste,  dafs  felbfi  der 
frühe  Tod  ihres  Mündeis  OluJ  der  Gclangung  zum 
Ziele  ihrer  Befirebungen ,  der  Vereinigung  der  drey 
Königreiche  in  Ein  ihrer  vormundfchaftlichen  Regie« 
ruDg  untergebenes  Drillinffreich,  eher  beförderlich 
als  hinderlich  werden  mufste.     Zur  Probe  von  der 
Darflellung  des  Vfs.  theilt  Rec.  den  Schlufs  diefes  Ab- 
fchnitts  mit.    „Niemand  (S.  110)  wurde  durch  die 
Vereinigung  der  3  nordifchen  Reiche  in  eine  fo  beun- 
ruhigende Cngewirsheit  über  ihre  künftigen  Rechte 
gefetzt,  als  die  Hanfefifidte.    Uirer  Aufmerkfamkeit 
entging  nicht  die  Kraft,  welche  dem  Norden  aus  die- 
fer Vereinigung  zum  Widerftande  gegen  des  Bun-^ 
deä  monopoliftifche  Wirlifamkeitzuwachfen  konnte. 
Baldtiach  der  Calmarunion  Wurde  eine  Verfammlung 
in  Lübeclc  gehalten,  welche  ihre  Deputirten  nach  Dä- 
nemark mit  Anträgen  an  die  Königin  in  Betreff  des 
Handels  fchickte :  fie  fanden  bey  mr  keine  grofsen 
SchV^ierigkeiten.    Nur  auf  Roftock  und  fFismar  war 
fie.  übel  zu  fprechen ;  doch  verglich  fie  fich  auch  mit 
diefen  am-8ten  Sept.  1899  zu,  £iykjöping.  —    Auch 

fegen  die  Seeräuber  wurde  ein  Bündnifs  gefchloHen. 
liefe  hatten  ihren  Aufenthalt  befonders  auf  Gulland 
und  machten  die  See  fo  unficher,  dafs  alle  Verbindung 
zwifchen  den  0(l-  und  Wefigegenden    der  Oltfee 


clkizlich  noterbibcheD  vnniie.    Der  Handel  desHnt^ 

febundes  litte  dorcb  fie  grofsen  Verluß,  indem  fried» 

UcbeKaufmannsfchiffie  aufgebracht  wurden  and  mM 

fogar  die  Fatirt  nach  Schonen  zn»  UerSngsfao|(  zgüm 

geben  mufste.    Die  Vitalianer  uaterlchiedeii  nickt 

zwifchen  Feind  und  f  rennd^  bemaefaiigten  fidi  dü 

^nen  und  des  Andern  Güter,  behandelten  mit  Gr»^ 

iamlceit  die  Gefangenen ,  fetzten  fie  in  mit  eifemeä 

Stacheln  verfehene  Tonnen  u.  f.  w.     Ua  aber  gua 

Schweden  in  Margarethens  Gewalt  gekommen  war, 

wollte  fie  auch  Guliand  von  den  Räubern  rmaigtD^ 

und  fendete  alfo  ^goi  Magnuffen  und  Abraham 

Broderfen  mit  einer  Armee  nach  der  JnfeL    IheSe  ' 

nahmen  zwar  einen  Theil  der  Infel  ein  und  belagev* 

ten  fFisby\  aber  die  Befatzung  io  der  Burg  hielt  lieh 

tapfer;  und  da  Kaifer  JFemel  glaubte^  den  denttchen 

Orden  befchützen  zu  muffen :  fo  l^te  er  die  Sache 

durch  Gerandte  bey.  «--    Die  wiederholten  Asffos-- 

derungen  der  Hasiieaten  zu  Margarethens  Beyfiandi 

um  diele  allen  Handel  zerfiörenden  Frey  beuter  auszi^ 

rotten,  wurden  zwar  mit  der  Verficherung,  eemeio^ 

fchaftliohe  Sache  mit  ihnen  machen  zu  wollen,  e»* 

wiedert:    aber  gegen  feitige^  Mifstrauen  fcheint  die 

Urfache  gewefen   zu  feyn,    dafs  es  ohne  befondi» 

Wirkung  blieb"  u.  f.  w.     Der  Margarethe  yerhaUen 

in  den  bchleewigfchen  jlngelegenheiten    S.    112^ 

Je  verwickelter  diele  durcli  de^  Grafen  Gerhard  in 

einer  Schlacht  gegen  die  Ditmarfcher  gef undnen  Tod 

wurden,    defio  mehr  Anlafs  gaben  fie  der  K6niai% 

von  ihrer  fich  immer  gleichbleibenden  Befonnenneil 

und  Mälsigung  fprechende  Proben  abzulegen.    Mar* 

garethens  rerdunße  um  die  innere  Regierung  dee 

Staats  S.  1 30  fg.   Zwar  befolgte  fie  ihres  Vaters  Kegtoi- 

rungsgrundlatze;  doch  nicht  mit  der  Hitze  und  dem 

Stolze  eines  fFaldemar  jitterdags.    Die  Arifiokietie 

fandaaihr  einen  mächtigen  Widerfiand,  wenjjgerdia 

Hierarchie;  weil  fie  klus  genug  war,  einzufebep,  wie 

unentbehrlich  ihr  der  Klerus  zur  Ausfäbrung' ihrei 

wichtigOen  Unternehmungen  war.    Selbil  eini  'ttdak 

von  Veriland,   Fefügkeit  uod  dem  befien  Willen« 

ward  es  ihr  lei(^t,  eine  glückliche  Wahl  weifer  Rath* 

feber  zu  treffen.  Margarethens  Charakter.  S.  14^  f. 
Ihrbegierde  war  ihr  eigen:  aber  fie  wufste  fie  zu  tie^ 
herrfchen  und  gab  ihr  eine  ihren  Völkern  unfcbadiir 
che  Richtung.  In*den  Vorzügen  des  Geifies  ^ch  fii 
dem  Vater,  in  denen  des  Herzens  übertraf  be  ihn; 
daher  folgte  man  ihrer  Leitung  mit  fo  viel  Vertrauen 
und  Bereitwilligkeit.  —  Als  Beylage  erhält  man 
S.  157  fg.  eine  kurze  Biographie  der  heil.Brisitta  (St 
Britta)  und  S.  161  fg.  den  Calmax^fchen  unionsactt 
den  fchon  Holberg  (Th.  1.  S.  502—505)  mitgetheiU 
hat.  Das  vorgefetzte  Bruflbild  der  Königin  lA  von 
Lgohde,  man  wei£s  nichts  nach  welcher  Zeichnung? 

feflocben.  Al^hr  männlich,  als  weiblich,  find  <ne 
refichtszüge;  aber  die  Sanftmuth  drücken  fie  doch 
aus.  «-»  Hn.  fF.  gebührt  die  Anerkennung  des  Ver<- 
dienfies,  einen  dankenswerthen  B^tr^zur  Gefcliich- 
te  des  nordifchen  Mittelalters  geliefert  zu  haben. 
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.  in  L   ftej  dem  Vortrag  der  Paftoraltheologie  in 
dem  Semioarium  ffir  Prediger  zu  Herborn  hielt  es 
der  leitdem  verOorbene  Vf.  fOr  befonders  wichtig, 
taf  das  Fefihalten  des  rationaJen  Weges  bey  demStu- 
fiinn  der  Theologie  aufmeri&fam  zu  machen ,  und  fa 
iodite  «r  dafür  auch  durch  genauere  Darßellung  des 
dJefeiB  entgegenfiehenden  myßifchen  Lehrweges  zu 
nfrkeo.     So  wie  die  Denkart  des  verewigten  Vfs. 
üch  in  f^nen  übrigen  Schriften  ausgefprocnen  hatj 
fo  teicbfict  fie  fich  auch  hier  aus  durch  das  Befire- 
bett.  Liebt  mit  Warme  zu  vereinigen  und  vor  Allem 
das  Wahre  aufzufinden  und  fefizuhalten ,  wobey  er 
ketneswegs  vergifst,  was  dem  Gefahl  und  dem  G^- 
«AI* angehört,  unangetaßet  in  feinen  Rechten  fte- 
\mi»  lauen  und  anzuerkennen.    Mit  dieferGeGn- 
mmg  {acht  er  hier  die  Auswüchfe  des  MyRicismus 
fircu^  trennen  von  der  reinen  Idee  der  Religion, 
oIhm  Coh  diefe  in  ein  blofses  todtes  Begriffsfyflem 
9u  venvaadeln,  ohne  das  Unbegreifliche,  blofs  dem 
GJtebfaiJknheimfallende  in  der  Religion  zu  verken-* 
jien.    Weanaber  der  Vf.  von  diefer  Geünnung  aus- 
gehend «Bdi  pörstentheils  den  richtigen  Punkt  ge- 
troffen  hat,  to  möchte  doch  ein  beliimmteres  Aus- 
forecfaen,  ein  zufammenhängenderes  Darfiellen  der- 
fibesjkurz  mehr  Klarheit  und  FeUigkeit  der  Begriffe 
m  wflnfehen  feyn.     Der  Vf.  äufsert  fich  oft  ganz 
ftigBtntarifch,  ohne  dafs  man  deutlich  fieht,   wie 
efilSatz  mit  dem  andern  zu£ammeidiängt. 

Sogleich  hn  erßen  Abfchnitt:  Vom  Myßicismus 
überhaupt,  vcrmifst  man  eine  gewiffe  Klarheit,  Con- 
feqaenz  und  ÜihlX  Tiefe  und  Gründlichkeit  der  Un- 
terfochung.  Wie  flach  iß  z.  B.  gleich  die  Bemerkung, 
womit  die  Abhandlung  beginnt,  dafs  der  Myfiicis- 
mos,  weil  es  keinen  deutlchen  Namen  dafür  gebe, 
wahrfdieinllch  auch  nicht  aus  der  menfchlichen 
Ersämz.  Bi.  zmt  A.  L.  Z.  1828. 


Natur  hervorgegangen  feyn  könne:  dennfonft  würde 
auch  die  fonß  fo  reiche  aeutfche  Sprache  einen  Na* 
men  dafür  gefunden  haben.    Da  müfste  ja  auch  Ae- 
lij^on,  Theologie,  Philofophie,  Poefie,  Mußk  und 
wie  viele  andere  Dinge  fonß  noch  ni9ht  in  der  menfeh«> 
liehen  Natur  begründetfeyn :  denn  für  alle  diefe  ge- 
hrauchen wir  fremde  Wörter.    Der  Vf.  fucht  fodann 
überhaupt  zu  zeigen ,  dafs  der  Myßicismus  nicht  aus 
der  menfchlichen  Natur  entfprungen ,  fondern  durch 
Kunfi  in  ihr  gepflanzt  fey,  weil  damit  zugleich  über 
die  Haltbarkeit  und  denW^erth  defTelben  entfchieden 
fey.    £s  bedarf  aber  gar  fehr  einer  nähern  £rk]ä* 
rungy  was  es  eigentlich  bedeute:  aus  der  menfchli- 
chen Natur  hervorgeeangen  fejn.     Es  kann  fich 
nämlich  einestheils  auf  die  menichlicbe  Natur  ihrer 
urfprünglichen  ^Ti/o^tf  nach  beziehen,  and^ntheiis 
auf  die  Entwickelung  derfelben.     Ln.  erfiern  Sinne 
kann  wohl  Niemand  leugnen,  dafs  der  Myßicismus 
in  der  Natur  des  Menfchen  gegründet  fey:  denn  eine 
Anlage  dazu  mufs  in  ihm  leyn ,    weü  er  fonß  gar 
nicht  in  ihm  entßehen  könnte,  und  es  läfsfc  fich  da- 
her wohl  nicht  mit  dem  Vf.  fo  geradehin  behaupten, 
dafs  er  „durch  Kunß  in  ihn  cepflanzt  fey":   deniji 
durch  Kunß  allein  läfst  fich  nichts  aus  dem  Menfchen 
hervorbringen,    viozu  nicht  die  Anlage  in  ihm  iß. 
Es  iß  aber  hey  der  Unterfuchung  über  das  Wefen 
des  Myßicismus  gerade  das  Wichtigße,  diefe  Anlage 
zum  Myßicismus  in  der  menfchlichen  Natur  zu  er* 
f orfchen;  und  nur  aus  diefer  letzten  pfychologifchen 
Quelle  laffen  fich  dann  mit  Schärfe  die  Grenzen  be- 
ftimmen ,  durch  welche  fich  der  Myßicismus  von  ei* 
ner  gefunden  Denkart  unterfcheide ,  indem  fich  hier 
aus  der  wahren  fießimmung  der  Anlage  zeigen  läfst, 
wie  fich  die  diefer  Beßimmung  gemäfse  Entwick^ 
Jung  der  Anlage  von  derjenigen  unterfcheide,  welr 
che  fich  im  Myßicismus  entwickelt  hat.    Und  hier 
iß  es,  wo  dann  die  zweyte  Frage  in  Rückficht  kommt, 
ob  nämlich  der  Myßicismus  mit  einer  naturgeroäfsen, 
gefunden  EntwicKelung  der  urfprfinglichen  Anlagen 
übereinßimme,    die  nach  einer  gründlichen  Error* 
jfchuj^  feiner  pfychologifchen  Quelle  leicht  entfchi^ 
den  wird  verneint  werden  können.    Diefe  zwey  Be* 
deutungen  aber  unterfcheidet  der  Vf.  nicht,  und  be* 
niQht  fich  auch  nicht,    die  pfychologifche  Quelle 
des  Myßicismus  aufzufinden,  wodurch  feine  Unter* 
fuchung  über  denfelben  an  Beßimmtheit  und  feßem 
Grund  nothwendig  verliert.     Die  Naturwidrigkeit 
des  Myßicismus  fucht  er  nun  weiter  dadurch   zu 
deduciren,  dafs  er  ihn  als  ein  reines  Gegentheil  der 
Ppp  Phi- 
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Philofophie  darßellt  Die  Philofophie  pamlich  wolle 
Klarkeit  und  SelbQbewurstfeyn  ,  der  Myßicismus 
aber  Dunkelheit  und  Bewufstlofigkeit.  „Da  nun 
uofer  Geiß,  fährt  er  (S.,7^  fort,  feiner  Matur  und 
Beftimmung  nach  Alles  auf  Jklare  und  deutliche  Vor^ 
Heilungen  zu  bringen  gleichfam  genöthigt  iß:  fo 
kann  der  Myßicismus  nicht  als  eine  natürliche  An- 
lage, fonclern  er  mufs  als£twas  betrachtet  werden, 
was  durch  Kunß  in  ihn  gebracht  iß."  Gegen  diefen 
Gegenfatz  von  Philofophie  und  Myßicismus  läfst  fich 
aber,  obgleich  ihn  der  Vf.  für  allgemein  zugeßanden 
hält,  doch  noch  Manches  einwenden,  und  lelbß  die 
aus  GratW/ (Werth  der  Myflik,  S^  119)  aufgeführten 
Gegenlatze  enthalten  manches  Unrichtige,  z.B.  gleich 
der  erße :  dafs  „Philofophie  von  anerkannten  Wahr- 
heiten ausgeht,  und  daraus  folgert,  was  zu  folgern 
iß,  MyßlK  aber  nichts  voreusfetzt,  fondern  ihre 
Anfcbauungen  als  Tbatfachen  vorausfetzt",  denn  die 
Anfchauungen  desMyßikers  find  eben  Vorausfetzun* 

§en,  die  er  für  allgemein  anerkannt  hält,  und  manche 
er  Vorausfetzungen  des  Philofophen  können  eben  fo 
unrichtig  und  eben  fo  wenig  aligemein  anerkannt  feyn^ 
als  die  des  MylUkers,  wenn  er  fie  auch  für  allgemein 
anerkannt  hält:  ja  die  Philofophie  kann  elnestheils 
felbß  myßifch  feyn,  fo  wie  man  anderntheils  feine 
Ueberzeugungen  ganz  ohne  alle  Philofophie  erwor- 
ben haben  und  ausfprechen  kann ,  ohne  deshalb  ein 
Myßiker  zu  feyn.    Hierauf  folgt  nachßehende,  durch 
das  Vorhergehende  jedoch  noch  nicht  hinlänglich 
begründete  Definition  des  Myßicismus  (S.8):  „Hang, 
fichjowohl  im  Theoretifchen  wie  iniPraktiJchen  nicht 
an  die  natürlichen  Denk-  und  IFillenskrafte  zu  haU 
ten,  fondern  mehr  auf  übernatürliche  Einflüffe  zu 
bauen:*     Der  Ausdruck  Hang  foUte  nach  des  Vfs. 
Abficht  theils  das   den   unferm  Geiß  zugetheilten 
DenkgefetzenWiderfprechende  andeuten,  theils  die 
Ausdehnung  des  Myßicismus  nicht  blofs  auf  die  Re- 
ligion, fonderh  auch  auf  andre  Wiffenfchaften  be- 
zeichnen.    Dafs  die  erßere  Bedeutung  wirklich  in 
dem  Ausdruck  Hang  liege,  bezweifelt  Uec. :  denn  es 
fcheint,  als  liefse  iich  eben  fo  gut  von  einem  Hange 
zum  Guten  reden ,  als  zum  Böfen ;  eben  fo  z.  B.  von 
einem  Hang  zum  Wohltbun,  zur  Arbeitfamkeitu.f.w., 
als  zum  Trunk,  zum  Spiel  u.  f.  w.    Ferner  möchte 
mit  diefem  Ausdruck  der  Myßicismus  auch  einen 
zu  weiten  Begriff  bekommen :  denn  einen  Hang  zum 
Wunderbaren  und  U^bernatürlichen  kann  auch  der 

Snz  Vernünftige  haben,  wenn  er  ihn  nurheherrfcbt. 
yßicismus  aber  iß  eine  wirkliche  üeberzeugung 
von  der  Möglichkeit  übernatürlicher  Einwirkungen, 
oder,  um  zugleich  das  Praktifche  des  Myßicismus 
mit  zu  bezeichnen,  eine  wirkliche  D^nitarf  und  Ge^ 
ßnmmg,  welche  in  jener  üeberzeugung  befangen 
und  dadurch  befiixnmt  ifu  Sehr  wahr  jedoch  und 
beachtenswerth  iß  der  Gedanke,  dafs  der  Myfücis- 
mns  gar  nicht  allein  auf  die  Religion  zu  befcbränken 
fcy,  Tendern  auch  in  vielen  andern  Wiffenfchafien 
fem  Spiel  treibe^  wie  der  Magnetismus,  die  Al^hy- 
mie,  die  Aßrologie,  die  Schatzgräberey  und  gewilfe 
obfcüre  Anüchten  von  der  Jurisprudenz  und  der 


Gefchichte  be weifen.     Im  zweiten  Abfichnitt,    mit 
der  Ueberfchrift:    das  Mv/leriöfe  in  der  Religion, 
wird  der  Myßicismus  noch  genauer  beßimmt  durch 
den  Unterfcbied  zwifchen  dem  MYßeriöfen  mnd  dem 
JHyßifchen.     Die  genaue  Feß&ellung  diefes  Utiter^ 
fchiedes  iß  fehr  wichtig  für  die  richtige  Beßinirannif 
des  Verhältniffes  zur  Religion.    Nur  auf  diefe  Weib 
nämlich  kann  man  fich  auf  der  einen  Seite  vor  einer 
einfeitigen  Polemik  bewahren,  welche,  indem  fie  im 
Eifer  gegen  di«  Dunkelheit  des  Myßicismus,  in  der 
Religion  Alles  begreifen  und  erklären  will,  das  in« 
nerße  Wefen  der  Religion  felbß  ^zerfiört,    und  auf 
der  andern  Seite  doch  die  willkürlich  und  ohne  Grund 
in  der  Vernunft  erdachten  Gehelmniffe>  in  denen  Ge« 
fühl  und  Einbildungskraft  fich  ergehen,  ftrens  ab« 
weifen.    Das  Myßeriöfe  in  der  Religion  iß  nadi  des 
Vfs.  Beßimmüng-  dasjenige  Geheimnifsvolle  in   der 
Religion,  was  die  Vernunft  als  noth wendig  and  als 
der  befchränkten  menfchlichen  Natur  angehörig  an- 
erkennt, undauf  diefem  Unergründlichen  ruh^n  die 
faöchßen  Wahrheiten  der  Religion ,  die  Begriffe  der 
Welt,  des  Menfchen  und  Gottes,  deren  Dafeyn  vnr 
zwar  anerkennen,  deren  innere  Befcbaffenheit  und 
Urfprung  wir  aber  nicht  begreifen  und  durch  nichts 
erklären  können.     Zu  diefen  Myßerien  zählt '  aber 
der  Vf.  aüfser  jenen  unmittelbaren  Vernunftvvahr» 
heiten  wohl  nicht  ganz  conf^uent  auch  den  Offen^ 
barungsglauben:  denn  diefer  fchliefst  das  My/tifche 
als  ein  Obernatürlicher  und  übervernünftiger  Glaabo 
wieder  in  fich,  während  das  Myfteriöfe  immer  ratio- 
nel  und  in   den  Grenzen   der  Natur  bleiben  niafsL^ 
Der  (Griffe  Abfchnitt:  Derreligiöfe^MyfiidsmuSj  be- 
fchreibt  näher  Ziel,    Mittel  und  Begiaubigunß-  des 
Myliicismus.    Das  Ziel  aller  Myßiker  iß  Vereimgtatg 
oder  Gemeinfchajl  mit  Gott,    und  diefes  Ziel  iU  eis 
übernatürliches,  alfo  mvßifches  Ziel  dadurch,   dafs 
nicht  blofs  eine  moralifcne  Vereinigung  des  Willens^ 
fondern  eine  pfychifche,   wohl  gar  phy&fcbe  daran- 
ter  verßanden  wird ,  welche  unter  den  Formeln  der 
Gemein fchaft  mit  Chrißo,  dem  heiligen  Geift,  dem 
Innern  Licht  u.  f.  w.  gedacht  oder  ausgefprochen 
wird.    Doch  auch  felbß  der  Glaube  an  eine  morali« 
fche  Vereinigung  mit  Gott  kann  myßifch  feyn,  wenn 
darin  die  Alöglichkeit  einer  abfoJuten  Einheit  des 
menfchlichen  vVillens  mit  dem  göttlichen 'liegt,  oder 
wenn  jemand  diefe  abfolute  Elinheit  wirklicn  fchoo 
erreicht,    den  eignen  Willen  ganz  in  den  Willen 
Gottes  hingegeben  zu  haben  glaubt  (fo  bey  dem  heil. 
Bernhard).    Auch  eine  folche  Vereinigung  mufs  j^ 
als  übernatürlich  betrachtet  werden,  in  wiefern  man 
das  Befchränkte  und  Bedingte  der  menfchlichen  Na- 
tur berückfichtigen  mufs.  —    Das  Mittel  zu  diefem. 
übernatürlichen  Ziele  mufs  natürlich  auch  ein'  flber- 
natürlichesfeyn,  nämlich  Pafßvitä't  j  welche,  bald 
theoretifch,  bald  praktifch,  durch  verfchiedneGrad« 
(Laienßand,  Mönchthum,'  Quietismus,  Nihilismus) 
von  mehr  oder  weniger  firenger  Verleugnung  der 
natürlichen  Kräfte  zuletzt  in  offne  Feindfchaft  ge- 
gen die  eigne  Natur  ausgeht.     Was  die  Beglauop» 
gurtg  des  Myßicismus  betrifft,  fo  zeigt  der  Vf.,  dafs 

der- 


m 


lHum.  «1.   JUNXUS  i82& 


486 


^elbe  ficll  aidt  msit  disourfiven  Bewtisart  «v» 

Erfahrungen  undBeyfpielen^  wie  z*  B.  voa  grofser 

Seelenmbe  und  Refignatioi»^   oder  v<ni  plöt^ohen 

Bekebrufgen  u.  dA*^  die  man  nicht  natarlich  erlda-* 

Ten  zn  Ig^nnen  guubte,    bedienen  dürfe,   fondern 

dals  de&\eonfequente  MyfiiJcer  fich  nur  auf  intuitive 

^^^^  ^of  Anfchaoong  dureh  innüves  Licht ,  Ge« 

fübi,  Wkabarungu.  f.  w.  berufen  dürfe,  wodurch 

freylidb  nie  ein  I)ntter  fiberzeugt  w:erden  könne, 

iweü  ^e  immer  g;uiz  fubjectiv  bleiben.    Am  aller- 

weDifl|en  aber  dürfen  die  Myfliker  aus  der  h.  Schrift 

Beweite  iOr  üdi  ichöpf ea :   denn  abgefeben  davon, 

d^ts  diefe  ibnea  keineswegs  beyllimmt ,  fo  find  die 

Mjüiker^  bej  ihrer  durchaus  unrichtigen  Ausle- 

ffuügsmethode  Vennittelft  des  innem  Lichts  oder  des 

Srommen  Glaubens,  nicht  eipmal  fähig,  die  h.  Schrift 

za  Terfteben  und  zu  gebrauchen.    Der  vierte  Abfchn. 

von  den  Quellen  des  Myßicismus  enthält  zuerfi  eine 

Ji/fioriTche  Ueberfichtder  Gefcbichte  des  Myfiicis- 

inns,  die  keines  Auszugs  fähig  ift,  über  die  aber  im 

Allgemeinen  bemerkt  werden  mufs,  da[s  fie  zu  frag- 

mentarifdiift,  und  ohne  die  Hauptpunkte  derfelben 

hervoczaheben  und  den  Zufammenhang  nachzuwei- 

len,  was  auf  eben  So  geringem  Raum   gefchehen. 

konnte,  nur  zafiQlig  in  das  Einzelne  hineingreift, 

nod  bevm  Unwefentlichen  oft  fogar  ins  Specielle 

gebt    Was  das  Einzelne  betrifft,  fp  fcheint  (S.  S9) 

mricfatig'angeiiommen  zu  feyn,  dafs  dasMönchthum 

end  derQnJetismns  bey  den  Indiern,  befonders  den 

Branöaea  aus  dem  perüfchen  Dualismus  hervorge* 

gangea  £ey;  diefer  hat  dort  nie  geherrfcht,  fondern 

vielmehr  der  firengße  Pantheismus*     Ferner  wird 

£&  10)  der  b.  Bernhard  febr  mit  Unrecht  ein  philo« 

£)pbilcher  Kopf  genannt.    Im  Mittelalter  find  gerade 

die  wicbticßen  myfiilcben  Secten,  die  Katharer,  AI- 

bigenler, '  Waldenf er,  Besharden,  Fratricellenu.Lw. 

mr  nidit  genannt.    Die  Quaker  dagegen  können  nur 

Uta^  entf&nt  für  Gdllesverwandte  der  Ketzer  zu 

OdkMüS  ausg<»^d>en  werden  (S.  41),  deren  Myllicis- 

BOS  manicbäifch-gnonifch  und  aus  orientalifchen 

Sfteidationen  entßanden  zu  feyn  fcheint,  während 

dieQiBi^ker  mehr  aus  dem  Buchitaben  der  Bibel  fch^- 

jf^^  B^eo  die  Speculation  gerade  feindfelig  ge-> 

Unnt  tial   Der  Vf.  zieht  aus  diefer  Ueberficht  der 

Gefchiclite  des  Myfiicismus  die  Scblufsbemerkung 

(S^  4S),  dab  jedem  Myfdcismus  ein  hiiiorifcher,  von 

MaCsea  beygAcachter  Glaube,  nämlich  der  von  dem 

radicaien  Verderben  und  Unvermögen ,  zum  Grunde 

liege.   HI/ein  cÜefer  Glaube  ill  ja  nicht  hKiorifch ;  es 

HÜ  eine  Vernunftidee  und  kann  eben  fo  gut  auch  phi- 

kfophifcih  gefunden  werden,    v?ie  bey  Zoroafier. 

Bafe  jedoch  damit  der  Lfrrprung  des  Myüicismus 

awk  keineswegs  erklärt  fey,  weil  immer  noch  ein 

inneres  KeizmSitel  zur  Annahme  diefes  hillorifchen 

Glaubens  vorausgesetzt  werde,  geßeht  der  Vf,  felbft 

tüi  und  clafüff findet  er, dann  jene  drey  Dinge»  die 

Fidite  als  Wurzeln  alles  Böfen  Überhaupt  betrach-* 

tete:  Feigheit,  Faulheit  und  Falfchheit,  womit  auch 

in  der  Tbat  drey  fehr  bedeutende  Urfacben  desMy- 

lUcismus  genannt  find,  r—    Xs'och  fpricht  der  Vf.  im 


fünßen  Abfchn.  von  dem  TFerth  der  TSIyßih.  Die 
Vertheidiger  der  Myfiik  haben  gewöhnlich  einen 
wahren  und  einen  falfchen  Myfticismus  unterfchie*- 
den,  um  alle  nachtheiligen  i  Wirkungen  deffelben 
dem  Letztern  zuzufchreiben;  dagegen  zeigt  der  Vf., 
dafs  nach  dem  aufgeflellten  ünterTchiede  zwifchea 
dem  Myfleriöfen  und  Myrüfchen  eine  wahre  Myfiik 
nicht  anerkannt  werden  könne,  und  dafs  jene  fchö- 
nen  Wirkungen,  welche  man  dem  Myfiicismus  zu- 
fchreibt,  nicht  diefem,  fondern  vielmehr  dem  My- 
fieriöfen  angehören;  dafs  diefes,  d.  h,  der  reine  refi- 
giöfe  Glaube,  das  Herz  erwärme,  die  Sittlichkeit 
belebe  u.  f.  w.,  nicht  aber  der  Wahnglaube,  die 
Superfiitiön,  die  Verzückungen,  die  ihm  beygemifcht 
find  (S.  49).  Mit  lebhaften  Farben  fchildert  hierauf 
der  Vf.  die  fchreckiichen  Wirkungen  des  Myfiicis- 
mus in  der'Gefchichte  und  im  Leben;  er  zeigt,  dafs 
er  die  Moral  fiets  verunreinigt,  ja  zur  Verachtung 
derfelben  geführt  habp;  dafs  er  die  Kirchen  gefcbichte 
zu  frömmelnder  Spielerey  herabziehe;  dafs  häufig 
Sinnlichkeit  und Gefchlechtslufi  fich  einmifche;.daß 
er  am  furchtbar  Den  unter  Ungelehrten  wölbe,  wo 
er  die  toUften  Schwärraereyen  und  den  rafendficn 
Fanatismus  erzeugt  und  ort  felbft  zu  empörenden 
Verbrechen  führt.  Der  Vf.  fchliefst  feine,  mancher 
Mängel  ungeachtet,  fehr  erapfehlungswerthe  Ab- 
hancUung  mit  der  fehr  wahren  und  paffenden  Bemer- 
kung, dafs  Natur  und  Gnade  nicht  als  feindfelig  und 
widerfprechend  zu  betraohten ,  fondern  ihrem  wah- 
ren bönern  Sinne  nach  Eins  feyen:  eine  Bemerkung, 
deren  Beherzigung  unendlich  viel  unnützen  Streit 
unter  den  Theolosen  beylegdn  und  unendÜch  viel 
Mifsverfiand  aufheben  könnte. 

Nr.  2.  Der  von  dem  Vf.  zum  Gecenfland  feiner 
Rede  gewählte  Gedanke  ift  fowohl  an  fich  intereffant, 
als  auch  zeitgemäfe.  Man  kann  den  grofsen  und  vor- 
theilbaften  £influfs  der  Myfiiker  auf  die  Bewerk- 
ftelligung  der  Reformation  recht  wohl  zugeftehen» 
'  ohne  doch  deswegen  den  Myfticismus  überhaupt  zu- 
billigen. Am  wenigften  aber  haben  die  Myfiiker  un- 
ferer  Zeit  Urfache,  daraus  günfiige  Folgerungen  für 
fich  zu  ziehen,  und  etwa  auch  fich  als  die  Vorgän- 
[er  einer  neuen  Reformation  zu  betrachten:  denn 
teils  find  die  Verhältniffe  ganz  anders  als  damals» 
der  Katholicismus  mit   feinem  Glaubenszwang 


ge: 


wo 

und  Aberclauben  zu  bekämpfen  war,  während  unfre 
Myfiiker  in  dem  Rationalismus  ihren  Feind  fahen, 
theils  ift  auch  unfer  Myfiicismus  weit  verfchieden 
von  dem  damaligen :  denn  während  der  Myfiicismus 
jener  Zeit  aus  Fülle  der  geifiigen  Kraft,  die  nur  eine 
falfche  Richtung  nahm,  hervorging,  ift  der  jetzige 
aus  Schwäche  und  Schlaffheit  des  Geifies  entfianden ; 
während  jene  Myfiiker  von  einem  Sinn  für  Freybeit 
befeelt,  eine  freyere  i\eligions- Anficht  erßrebten, 
Licht  und  Wahrheit  hochachteten  and  gegen  die 
kirchliche  Despotie  vertheidigten ,  fuchen  die  unfri- 
gen  Wahrheit  und  Freybeit  zu  unterdrücken  und 
Itreben  vielmehr,  Fmfiernifs  und  Geißesdespotismus 
wieder  geltend  zu  machen.  Aber  diefe  fo  %'iel  ver- 
werflichere £igenlbümlichlttit  unferer  neuern  My- 
fiiker 
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üiker  mofs  uns  nicht  ungerecht  oiachen  ^«pn  ^i^ 
bey  vreitem  edlern  und  achtungswArdigero  Myßiker 


welche  der  Reformation  vorausgingen,  und  darum 
freuen  wir  uns,  den  Vf.  fich  Ober  diels  fo  häufige 
Voturtheil  erheben  zu  fehen.  Er  hat  bey  der  Be- 
handluDff  feines  Gegenfiandes  eben  fowohl  cleiCs  und 
Kenntnme,  als  Geift  und  Urtheil  beurkundet* 

Nachdem  der  Vf.  (bis  S.  8)  das  Wefen  d^  My* 
fiicismus,  aus  der  Geichichte  fowohl  als  aus  der 
menfchlichen  Matur,  dabin  beßimmt  hat :,  dafs  er  die 
Grenzen  der  menfchlichen  Vernunft  überfchreite, 
die  Vernunfterk^nntnifs  verachte  und  fich  eine  Aber- 
natürliche  Erkenntnifs  oder  unmittelbare  Anfchau- 
ung  Gottes  zufchreibe  und,  fich  durch  paffives  Gefahl 
zu  einer  geheimnifsvollen  Verbindung  mit  Gott  zu 
erheben  ftrebe  (als  Definition  zu  breit  ausgedrückt)» 
geliebt  er  (S.  8),  dafs  der  Myfticismus  an  fich  zwar 
verwerflich  fey,  dafs  er  aber  dennoch  unter  gewiffea 
Verhältniffen  aut:h  heilfam  feyn  könne.  So  zur  Zeit 
der  Reformation.  Diefen  heilfamen  Einflufs  des 
Myfücismus  zeigt  der  Vf.  nun  1)  (bis  S.  IS)  darin, 
dals  die  Myfüker  das  Bedürfnifs  einer  Verbefferung 
und  Reinigung  desreligiöfenZußandes  zuerß  erkann« 
ten  und  die  Sehnfucht  danach  anregten,  wobey  der 
Kampf  der  Mvfaker  gegen  die  Kälte  und  Spitzfin« 
digkeit  derScbolaliik»  ge^en  Priefterherrfchaft  und 
finnlichen  Ceremoniendienll  und  gegen  äufsere  Werk- 
heiiigkeit  berührt,  und  u.  a.  auf  Männer  vfie  Siaupitsi 
und  Tieuehlin  hinge wiefen  Mprd.  Die  Myrtiker  waren 
aber  auch  2)  die  Quelle,  woraus  die  Ueformatoren 
zum.Theil  fcböpften,  und  dafür  wird  angeführt  theils 
das  offenbare  Hinneigen  mehrerer  Reformatoren  zum 
Myfticismus,  wie  Karl/lculfs ,  Melanchihon's  (der 
ficn  zum  Kabbalismus  A^iicAZm'f  neigte)  u.  A.,  theils 
die  ausdrücklichen  vortheilhafken  Aeufserungen  Lu - 
thef&  über  mehrere  Myliiker,  wie  über  cten  heil. 
Bernhard,  Bonaventura,  GerJon,  die  f.  g.  deutfche 
Theologie,  Tauler  U.A.,  theils  aber,  und  diefs  iil 
das  Wicbtig&e,  der  fich  entfchieden  in  Luther's  Leh- 
ren ausfprechende  Myfticismus.  Dahin  pehört  die 
bekanntlich  in  ihrer  ganzen  Strenge  von  Luther  an- 
genommene Lehre  Augufiin's  von  der  Verderbnifs  der 
menfchlichen  Natur,  wonach  alles  Gute  imMenfchen 
nur  durch  Gottes  Gnade,  nicht  durch  den  Menfchen 
möglich  ilt,  welche  den  e^nen  Willen  zu  unter- 
drücken und  nur  Gottes  W'irkfamkeit  pafliv  abzu- 
warten gebietet^  womit  die  Lehre  von  einer  Innern 
Erleuchtung  durch  den  h.  Geiü,  welche  höher  iß  als 
alles  menfcnliche  Nachdenken,  und  welche  felbft 
das  Verfiändnifs  der  h.  Schrift  allein  eröffnen  könne, 
verbunden  wird,  und  woraus  endlich  die  Lehre  vom 
Glauben ,  als  der  alleinigen  Bedingung  der  Tugend 
und  Seligkeit,  und  zwar  blindem,  von  Vernunft  ent- 
blöfstem  Glauben,  nothwendig  hervorgeht.  Laffen 
Schaber  folche  Lehren,  wenigftens  in  den  frühern 
Perioden,  nach  klaren  Stellen  aus  feinen  Schriften, 
von  Luther  nicht  wegleugnen:  fo  zeigt  doch  der  Vf. 
am  SchluHe  noch  fehr  richtig,  dafs  Luther  erftens 
gleich  Anfangs  folche  Lehren  möglichß  zu  mildern 


HkI  tot  TerderbHdben  praklifidstti  Folgerungen  a 
Sehern gefifcbt  habe;  ferner  dafs  er  ^ter  viele  d«- 
felben ,  nameotliob  die. von  der  ionem  Erleoclitttiig 
ginzlich  verlaHen  habe,  wie  fein  Kampf  gegen  dit 
Wiedertäufer  bevreifl,  und.  dafs  endlidi  Luttoer  anf 
jeden  FaU  diefe  Grnndfiltze  nie  {Nraktircil  ita  Lebu 
ceflbt  habe.    Diefen  Uaterfuchungen  find  ¥on  dm 
Vf.  als  Belege  zweckmaCsig  gewählte  Stellen  loi 
den  Schriften  der  dahin  gehörigen  Männer  beygefilgt, 
welche  in  den  Anmerkungen  am  £nde  enthalten  fiod^ 
und  aus  denen  das  forgßiltige  Studium  des  V£k  ücfat* 
bar  iß.    Nur  der  Latinität  hätten  wir  mehr  I^cfatte- 
keit,  weniger  lange  Perioden  und  weniger  venriGfte& 
Confiructienen  gewUnfchL  .i . 

EEBAUUNGSSGHRIFTEN. 

SuLZBiCH,b.v.  Seidel :  Frrd/^^n  von  FbZerUinSoFi 
KeiUodttr,  DnderTheoL,  Decanu.Hauptpredi- 

f;er  in  Nürnberg.  Zum  Bellen  der  AbgebranDtea 
n  Salzbach,  nebß  Rechnung  über  die  bey  dem 
Verleger  fiQr  diefelben  bis  jetzt  eingegangenen 
Collectengelder.  1825.  Vlllu.  1885.0.  (imhlr.) 

Der  bereits  verewigte  Vf.  vrar  einer  von  den  fmcht- 
barßen  SchriftUellern  unfrer  Keit  im  afcetifcben  Fa- 
che, und  die  bändereichen  Sammlungen  von  Predig- 
ten ,  die  er  feit  einer  langen  Adbe  von  Jbhren  lier- 
ausgegeben,  fmd  immer  mit  verdientem  Beyfall  auf- 
genommen worden«   So  wie  wir  daher  desGefcbifis 
überhoben  find,  feine  Predifftweife  zu  charakterifireo, 
weil  fie  bekannt  genug  iß,  fo  dürfen  wir  audi  boffce, 
dafs  die  vorliegenden  Predigten  zahlreiche  Lefer  ge* 
funden  haben  würden,  wenn  fie  auch  nicht  memem 
fo  wohlthätigen  Zwecke  herausgegeben  wären.  Ite- 
her  fey  nur  bemerkt,  dafs  diefer  die  Wahl  der  m  Jb- 
nen  behandelten  Gegenfiände  belUmmt  hat,    l>eiin  es 
fchwebten  dem  Vf.,  wie  er  in  der  Vorr.  (S,  VI.)  bgt, 
9  die  vielfachen  irdifchen  Prüfungsleiden  vor^  md  er 
wollte  religidfe,  Itärkende  und  trdiiende  Anfiefatea  von 
denfelben  in  diefen  Predigten  jgeben."    Dast&ndchta 
enthält  22 Predigten,  natürlich meiß  über  freyeTes- 
te;  wir  wollen  nur  einzeihe  Themata  angeben,*uin  on« 
f ere  Lefer  einigermafsen  mit  dem  Inhalte  diefer  Samoir 
lun^  bekannt  zu  machen.    Die  Erfahrung,  daß  allti 
Haifaine  aus  Mühen  und  Kampf  hervargehK  J<;A.  t^ 
16^28.    Erinnerungen  an  die,  denen  esji^u^er  wird 
zu  beketmen:  Der  Herr  hat  alles  mMgemacki.  Mattb. 
11,2-10.    DiePflicht  frommer Pa/fung  bey  fchnellen 
Veränderungen  unfers  Schick/als.  Matth.  25,'  1  •- 1& 
Die  Erhöhung  derNoth  trüber  Zeiten  durdi  Mangel  an 
frommem  Sinn.  Sin  2,  4-^9.   Am  allgemeinen  oeitB- 
ge.  —    Veber  den  iröjienden  Zuruf  an  die  Menfchen : 
es  iß  euch  gut,  was  ihr  leidet,  wenn  gleich  euer  Herz 
voll  Trauer  iß.  Job.  16, 16— 28.    Die  vielfachen  Prü- 
fungen  im  Iire\fe  des  häuslichen  Lebens.  Job.  4, 47— Mt 
Die  heüf amen  Eindrücke  erduldeter  Kfankheüsleiden. 
Job.  4, 47 — 54.    Veber  die  traurige  Erfahrung,  daß 
die  fpätem  Lebens/chickfale  und  das  Ende  yieler  fo 
kläglichßnd.  Sir.  7, 40.  Am  allgemeinen  Beitage. 
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ehon  bey  <fer  Anzeige  des  erßen  Theils  hatte  Rec. 
feine  Unzufrieden belt  in  mehrfacher  Hinficht  au»- 
fprechen  mfUfen :  allein  er  mufs  bekennen,  dafs  diefe 
neue  Arbeit  des  Vfs.  ihn  noch  fafi  in  einem  höhern 
Grade  zun  Tadel  flimmt.  Nur  Weniges  ift  Rec.  in 
diefera  neuen TheileBemerkenswerthes  aufg^ftofsen; 
VI  der  Regel  werden  auch  hier  die  bekanntefien 
Recbtsgmndfätze  vorgetragen,  die  fich  in  einem  je- 
d^Lenrboche  entweder  Ober Römifches  Recht,  oder 
fSxt  die  gemeine  deutfchel'rocerstheorie  finden ;  nur 
mit  4em  Unterfchied ,  dafs  die  Wiederholung  mit 
einer  folchen  Breite  und  Weitfchweifigkeit,  in  einer 
Stwenig  gebildeten  S{>rache  und  mit  Ta(l  ins  Kindi- 
iäie  geneikden  Witzeleyen  untermifcht  gefchieht, 
däis  CB  manchen  Seufzer  koftet,  ehe  man  fich  durch 
&8  Ganze  hindurchgearbeitet  hat.  —  Es  mag  nun 
der  Ranptlnbait  dieles  ziveyien  Theils  hier  mitge- 
teilt werden;  Belege  genug  wird  der  Lefer  felbll 
&ch  b^ransnebmen ,  die  ihm  das  gefällte  allgemeine 
\S!6x^  beaatigen  mOffen. 

I.  fugendüchea  Alter  im  Gebiet  des  Rechts  (S.  1 
bis  9Kt^    Von  der  infantia  ausgehend  verfolgt  der 
^L  4aiiK|a»eiidliche  Alter  durch  die  bekannten  ein- 
zelnen \b§ufungen  hindurch  und  fchliefst  mit  der 
tmtiß  Maus,  ($«  14.).    Wir  wollen  nicht  verkennen, 
deis  diebaf^em  Alters- Abichnitt  gegebene  Ueber- 
ficbt   d&^  lim   eigentbrimlichen  Recntsverbältniffe 
allerdings  als^  zweckmäfsig  erfcheine  und  den  ge- 
Üfunmtea  Ueberblick  erleichtern  k^nne:  allein  nur 
VI  oft  wird  man  durch  die--ratfetzlicfae  Breite  des 
ll^Drtiags  und  die  hiufigen  hdchfi^chten  Reüexionen 
vidBe^lerk1IOgeo  des  Vfs<  unangenehm  geftört.  Rec. 
KWn  fich  nic];it  enthalten ,  eine  foicfae  Epifode  mit- 
mibeilea*    S.  17  beifst  es: ,» Weiber  reifen  bekannt- 
1M&  froher,  als  Männer/^    DafQr  iß  nun  das  mann«* 
JidieGefdileefctiBehrauf  die  Dauer  gemacht.  Wei- 
bar  find  ttumen ,  die  fchnell  aofblük^  undverbla- 
Imü«  <-«    Dem  Recätsgelehrtea  kai»  an  den»  Vor- 
bndMfrai  }«net  Uxdinfchieds  genOgen;    indefien 
p&Men.  fie  euch  den  Gnind.  <%lioa  Aizugebw^  dep 
.  migämz.  BL  zur  A.  I^  Z.  iBtS. 


nur  den  Naturforfcher  angeht;  wie  überhaupt  die* 
wenigen,   welche  der  WaErbeit  nachfpOren,   wohl 
mitunter  auf  fremdes   Gebiet   binflberfureifen    und 
Schriftfleller  einander  wechfelfeitig  ins  Gehege  kom- 
men.   Was  Anton  Faber  darüber  fagt,  magjcb  nicht 
wiederholen.    £s  i(i  weder  wahr,  noch  witzig,  noch 
fcherzhaft,    und    wäre    beffer    ungefagt  geblieben. 
Aber  die  Gloffographen  kann   ich  nicht  mit  Still- 
fchweigen  übergehen.    Accurfius  aifo  entblödet  fich 
nicht  zu  fagen :  Unkraut  fchiefst  fcbueli  auf  ~  mala 
herba  citiu^  er^cit,  quam  bona.  — *    Am  £nde  ifi  es 
nur  daffelbe,  vnsMacrobius  etwas  milder  ausdrückt: 
Exilia  poma  videmus  cekrius  mature/bere,    robu/ta 
Jerius.     In  der  That  fcheint  es  ein  Naturgefetz  zu 
fejn,  dafs  es  einer  gröfsern  Anfirengung  und  eines 
großem  Zeitaufwandes  bedarf,   etwas  Vollkomm- 
neres  hervorzubringen.  Indeffen  iß  es  fehr  die  Frage, 
oU  eine  gröfsere  Yoiikommenheit  des  Mam>es  anzu- 
nehmen und  jenes  Gefetz  auf  diefeJbeGattung  anwend- 
bar fey "  u.  1*.  w.  —  .  Bey  der  infantia  wird  die  be- 
kannte Etymologie  aufgetifcht  (S.  6).  Die  Streitfrage : 
ob  Kinder  Schenkungen  annehmen  können?    ent- 
fcheidet  der  Vf.  dahin ,  dafs  xler  Schenkungsvertrag 
mit  dem  Vormund  eingegangen  feyn  muffe,  die  Be- 
fitzergreifupg  felbß  aber  dann  vom  Kj'nde  allein  ge- 
fchehe«  könne,  und  vereinigt  fo  die  Conß^  3.  de  -poff. 
mit  fr.  S2.  $.  2.  de  pcjf,    (Gegien  vtm  Savigny  Recht 
des  Befitzes,  S. 243 -r 255.  5te  Aufl.)..—    JNun  er- 
fcbeint  die  Erklärung  von  infantiae  und  pubertati 
proacinü  ($.  6).    Danach  find  jene  folohe  Unmündige, 
die  eben  erft  aus  den  Kinderjahren  herausgegangen, 
diefen  alfo  noch  fehr  nahe  Sehen;  die  letztern  fol- 
die,  die  im  Begriff  find,  in  die  Mündigkeit  über- 
zutreten.   Hätte  der  gewöhnliche  Begriff  aueh  der 
Römifcben  Anficht  zuqi  Grunde  gelegen ,  fb  hätte  ^a 
nicht  von  infantiae  und  pubertati  proccimt  die  Re- 
de feyn  können,   die  ilegel  des  Sprachgebrauchs 
hätte  vielmehr  die  Bezeichnung  propic^es  erfordert.  -« 
Bey  der  Berechnung  der  Zeit  beym  fugendiichen 
Alter  ($.  IS)  erwähnt  der  Vf.  in  der  Nöte  3  S.  62  auch 
der  (Jiucapion,  und  dehnt  auf  fie  die  bekannte  Sin* 
gularität  bey  Befümmung  des  Zeitabiaufs  aus,    fich 
berufend  auf  Koch  „Belehrungen  über  die  Mündig- 
keit zu  teOirea"  u.  L  w.     VVahrfdieinlich  ift  ihm 
entgangen,  was  Erb  in  Hugo's  dv.  Abg.  Bd^  Y.  Heft  2» 
Mr.  VIU.  darüber  gefagt  hat. 

IL  J^om  rotJun  Mut  CSnS-^QO).    „Gleiebwie 

der  crfief  Urfprung  der  UAiverfitäten,  fo  liegt  aueh 

der  erfie  Urf|irtyig  deaJPoottmiW.te  Dvnkeln.  Zwar 
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hat  es  Doctoren  gegeben,  fo  lange  als  es  Leute  giebt, 
die  mehr  wifTen,  als  Andere—«  wenigfiens*in  ihrer^ 
Meinung  —  und  die  dabey  geneigt  find,  ihre  Kennt- 
nifle  Andern  mitzutbellen,  cue  wohl  gar  ein  Gewerbe 
davon  machen,  Andecei  zu  unterriciiteB ;  aber  von 
Doctoren  dirfer  Art  ifr^er  "nicht  die  Rede,  (ondern 
von  folchen,  die  unter  öffentlicher  Auctorität  öffent- 
lich dafür  erklärt  oder  durch  das  Wort  ein^s  An- 
dern —  aus  Nichts  gefchaffen  find."  —  Bey  demje- 
nigen, was  von  den  Vorrechten  tter  Doctoren  vor- 
gebracht wird,  hat  üch  der  Vf.  Ober  das  höchii  All- 
tägliche nicht  erhoben.  Nur  £ins,  ob  es  gleich  ei- 
gentlich nur  beyläufig  vorkommt,  war  Rec.  in  diefer 
Abhandlung  völlig  neu,  und  er  zweifelt  nicht,  dafs 
es  auch  Andern  fo  erfcbeinen  werde.  Hier  erfahren 
wir  nämlich  (S.  87  a.  E.>,  dafs  l^fir  der  gröfste 
unter  allen  deutfchen  Rechtsgelehrten  iß,  welchem 
allenfalls  nur  Wtber  (wahrfcheinlich  ift  AdolphUiet^ 
rieh  Weher  gemeint)  den  eriien  Platz  fireitig  machen 
könne!  Nun  erklärt  es  fich  leicht,  woher  die  Cu^ 
rio&tätenfucht  und  die  Sonderbarkeiten  unfers  Vfs. 
flammen,  denn  gerade  darin  zeichnete  fich  bekannt- 
lich auch  Leyfcr  aus. 

HI.  Vom  Geßändnifs  (S.  9S  — 124).  1)  Begriff. 
Zpm  Gefiändnifs  im  gewöhnlichen  Sinne  fey  auch 
erforderlich ,  dafs  der  andre  Theil  die  eingelcandn« 
Thatfache  für  fich  angeführt,  oder  fie  uns,  wenn 
auch  nicht  ausdrücklich,  vorgeworfen  habe.  —  Die- 
fer Zufatz  fcheint  verwerflich ;  es  würde  gegen  allr- 
gemeine  Procefsgmndlatzeverfiofsen,  wenn  der  Rich- 
ter eine  in  den  Acten  vorliegende^  von  dem  einen 
Theile  geichehene,  ihm  nachdieilige  Aeufserung,  die 
irgend  Kinflufs  auf  das  Ganze  übt ,  unbeachtet laffen 
wollte,  und  von  dem  zufälligen  Umfiande,  dafs  der 
andere  Theil  die  eingeltandne  Thatfache  für  fich  an- 
führte, oder  fie  zu  einem  Gegenfiande  feines  Vor-^ 
wurfs  machte,  die  fintfcheidung  nach  der  Wahrheit 
des  Verhältniffes  abhängig  werden  foUte.  —  £ben 
fo  unrichtig  iß  die  Behauptung  des  Vfs.,  dafs  der 
Begriff  des  Gefländniffes  im  Criminal-  Procefs  (denn 
für  den  Civilprocefs  behauptet  er  felbft  das  Gegen- 
theil)  fich  nur  auf  eigne  Handlungen  des  Gcfiehenden 
beziehe;  man  müfste  denn  mit  „den  eignen  Hand- 
lungen" einen  fehr  weiten  und  ganz  ungewöbniichen 
Sinn  verbinden.  W'enn  der  Inculpat  irgend  einen 
aufser  feinem  Vergehen  liegenden  Clmfiand  zugiebt, 
der  am  Ende  gegen  ihn  beweiit  und  feine  üeberfüh- 
rung  vermittelt,  foU  diefs  dann  nicht  ein  GeftändniEs 
feyn  ?  —  Das  Geßändnifs  im  Römifchen  Sinne  be- 
ziehe fich  auf  di&  gefammte  Verbindlichkeit,  und 
nicht  auf  die  einzelnen  in  Frage  flehenden  Thatfachen. 
2)  Das  Geßändnifs  mufs  deutlich  und  beßimmt  feyn, 
nicht  auf  Irrtbnm  beruhen;  mit£inficht  und  lieber- 
legung,  nicht  erzwungen  und  nicht  im  Scherz  iü>- 
geJegrfeyn.  B)  Von  den  Perfonen,  welche  gcßehm. 
4)  Gerichtliches  und  aufsergerichtliches  Gejtändnifs^ 
Bey  der  Frage,  ob  auch  ein  vor  einem  incompeten- 
ten  Richter  abgelegtes  Bekehntnlfs  ein  cerichtliches 
fey,  fdl  man  die  Römlfehe  confejßo  und  da?  h tätige 
Gefiändnifs*  untei^eideii';  j4ae  etlorc^ere  Comp»* 


tenz  des  Richters,  diefes  nicht.    5)  jinimu»  confi^ 
tendi  iü  die  Ab^cUt^   ti|erfi;  Andern  zu  Feaflellung 
von  ReditsverhältnilTen  etwas  einräumen  zu  wollen. 
Darin  liegt  der  Grund,    weshalb  man  an  f^ia  Oe^ 
fijMidnifs  gebundes  ift^  oiohi  in  der  iiraerir  Glanb»^ 
vfflrdigkeit;  *ebc«deslialb  mufe  es  aber  iiicb  Mevi 
Gegner  gerichtlich  oder  aufsergerichtUch  gethan  feya. 
6)  Der  Vf.  iß  geneigt«   die  Annahme  des  treßandiuf«' 
fes  zu  erfordern.   Indefs  bedarf e  es  keiner  ausdrOck- 
liehen  Acceptation,  diefe  Hege  fcbon  in  dem  Torher«- 
gehenden  Vorwurfe.  7)Quitaeet,nonJateiur.  8)  Das 
gerichtliche  Gefiändnifs  in  unferm  Sinne  befreje  von 
der  Beweislaß :  das  Geßändnifs  im  RönuTcfaen  SiaoB 
überbebe  auch  heutzutage  den  Richter  fc^ar  des 
Urtheilsfprucbs.    tn  diefem  Falle  trete  cUe&egel  des 
fr.  I.  D.  de  ctnfefßs  ein:   i,Confeffus  pro  jfudicato 
ejt ,    aid    quodammodo  fua  Jenientia  danuiaiur.^ 
9)  Wirkungen  des  aufsergericntlichen  GeßändniJJes. 
Ein  folches  gegen  denjenigen,  mit  welchem  derG»- 
ßehende  jetzt  zu  tbun  hat,   und  mit  animus  cofifi^ 
tendi  Abgelegt  j  habe  Beweiskraft ;  gegen  Dritte  ab« 
gelegt,  könne  es  nur  mehr  oder  minder  zum  Beweifa 
bey  tragen.     10)  Das  Geßändni/s  fchadei  und  niiizZ 
hemein  Dritten.     11)  und   12)  Ein  gerichtliches  Ge* 
ßändnifs  fowohl  (fo  lange  der  Streit  noch  nicht  be- 
endet), als  ein  aufsergerichtliches  kann  widerrufen 
werden,   wenn  ein  Irrthum  dabey  obgewaltet  hat 
und  deshalb  Beweis  geführt  iß.    Diefer  iß  aber  nicht 
nur  darauf  zu  richten,  dafs  das  Eingeßandene  fidl 
nicht  fo  verhalte,    fondern  auch  darauf,    dafs  der 
Geßehende  fleh  damals  im  Irrthume  befunden  habe. 

IV.  Die  Lehre  vom  qualificirten  Geßändni/s  GS» 
127  —  160).    Der  Vf.  hatte  im  Archiv  f.  die  civ.  Pra- 
xis, Bd.  II.  S.  217  u.  ff.  über  die  Beweislaß  bey  dem 
qualificirten  Geßändnifs  eine  von  der  gewohniicfaea 
Anfleht  abweichende  au.^sgefprocben ,  und  insbefon- 
dere  für  den  Fall,  da  der  Beklagte  die  Bedingtheit 
des  Verfprechens,    aus  welchem  er  belangt  wird^ 
behauptet,  ihm  den  Beweis  der  Bedingung  zuerkannt 
(S.  129— 139).    Er  hat  fich  nun  eines  Beüem  befon** 
Ben  und  kehrt  in  den  Schoofs  der  gemeinen  Mei- 
nung zurOck  (S.  1S9-— 160).    Rec.  verweiß  noch  auf 
das  diefer  Abhandlung  vorausgefchickte  VorvFort, 
eine  wahre  literarifche  merkivtirdigkeit, 

V.  Zur  Lehre  von  den  Einreden  (S.  16S — 282). 
1)  Von  dem  Unterschiede  zwifchen  vertögerlichem 
und  zerßörlichen  Einreden,  und  wie  unter  den  tJ€r- 
zögerlichen  nothwendig  zwey  Clajfin  zu  unterjbh^^ 
den  find,  von  denen  die  eine  den  peremtori/chen  an 
die  Seite  zu  fetzen  iß.  Was  der  Vf.  meint,  erfahrt 
man  fo  recht  in  nuce  am  Schluffe  feiner  Abhandlung, 
wo  er  fehr  eindringlich  ermahnt:  „Steht  davon  at>y 
ihr  Kechtsgelehrten ,  diefe  beiden  heterogenen  Cla£* 
frn  von  Einreden  zufammenzupaaren ,  die  nichts 
weiter  mit  einander  gemein  haben,  als  dafs'fie,  ihrer 
Katurnach,  nipht  geeignet  find;  die.  Kkge  fOr  immer 
zu  entfernen.  Lalst  fortan  jede  Claffe  fQr  fich  befle* 
ben,  und  die  zweite  ClaiTe,  die  fich  der  peremto^ 
Vifehen  nähert,  mit  diefen  gleichen  Schritt  haltem 
Untei^fobeidet  Juanftig  nicht  düatodfdit  viod  per-r 
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anWiMie  JBfaracferi  >  fondern  fetzt  eioander  eatee^ 
|Pd:  1)  £inred«D9  welche  das  gerichtliche  Verfä^ 
reo,  imd  2)folche,  welche  die  Sache  felbß  betreffen» 
oad  «ater  dieieo  tetztem  mögt  ihr  dann  weiter  un* 
UsUhMM'  o)  fatchc^  welche  dem  iUSger  f ar  immer 
entgegenftehen,  fndcm  fie  die  Klage  gänzlich  zerßö- 
MD)  «&d  i^folcbe,  welche  die  KJa^e  nur  zur  Zeit 
irona^tteik*   2)  BfweU  der  verzögerhchen  Bnreden. 
Es  Vj^kua  Grud  irorhanden ,  bey  ihnen  eine  Aus- 
nahme von  der  Hegel  des  ProceUeSin  der  Art  zi» 
MuaDten,  dais  fie  ichoa  zur  Zeit  des  erften  Urtheils 
ttwieieD  lejB  jvOlsteo,  um  von  dem  Richter  berflck«' 
UiMtigt  za  werden.  —    In  oonß.  19.  de  probat,  fey 
Aothwend%  unter  der  dilatoria  exceptio  eine  folche 
zaverftefaen,  weiidie  die  merita^eaujae  betreffe  und 
emen  AuQchub  der  Zahlung  felbß  bezwecke:  denn 
ur  noter  diefer  Vorausfetzung  laffe  (ich  erklaren, 
irefibdb  der  Beweis  derfelben,  wie  bey  den  peremto* 
nfefien  Schatzreden  .erß  nach  gefQhrtem  Beweis  des 
Kiacers  erfordert  w6rde.     Und  um  fo  mehr  foll 
düto  £rklinuig  der  Billi|nng  werth  zu  halten  feyn, 
als  das  Bomifdie  Recht  Oberhaupt  unter  eacceptiones 
dibtsrioc  ausCchÜefslich  folcl^e  verfiehe ,  welche  die 
VJatffi  und  lahiang  felbß  betreffen.  —    Nur  Schade, 
dals  die  eapceptio  procuratoriu  von  Ulpian ,    Gajus, 
Jußiaka  xait  unter  den  düaioriis  aufgeführt  wird 
(^  IIJ*  de  except.)    „Die  verwflnfcbte  ea:cepUo  pro^ 
Qtraimia,  oder  vielmehr  der  verwünfchte  UJpian, 
G^,  Jufiiniaa!*'   (ruft  in  der  Verzweiflung  der 
YtUI^'.d)  Ikuf  der  Bichter  von  Amtswegen  Sinre-- 
dm,  hrfimdere  die  von  der  Verjährung  hergenoni^ 
9en,  üriickfichtigen ?    £inreden  darf  der  Richter 
flbwkaopt  nicht  ea;  officio  ergänzen ;    daffelbe  wird 
beimiptet  namentlich  auch  für  die  £inrede  der  Ver- 
jahnuig  bej  Klagen,  die  durch  Zeitablaüf  erlofchen 
find,  und  zwar  aus  dem  fo  oft  befprochenen  Grun- 
de, weil  die  Venahrung  ein  factum  fey,    welches 
der  Richter  nicht  iuppliren  dürfe.  -—    Eine  Berack-« 
(dttigung  deffen,   was  neuerdings  Pfeifer  in  den 
trul^  Au^ftihrungen,  Hannover  1S25.  Nr.  II.  und 
V.  Lakr  im  Archiv  f.  d  civ.  Praxis,  Bd.  X.  Heft  1. 
Nr.  IL  S.  77  fg.  gegen  diefe  Meinung  gefagt  haben, 
können  wir  bey  unferm  \f.  nicht  erwarten.    Jetzt 
kcmimt  aW  noch  eine  dritte  fehr  beachtenswerthe 
Anficht  kinau)  die  zwifcfaen  den  beiden  frühem  Geh 
mitten  iue  hält.    Danach  wird  unterfchieden  zwi- 
fcfaen editmeB  nnd  interdicta,  die  im  jus  honorarhim 
ihre  be/iimmte  Bauer  erhalten  haben,  und  den  actio-^ 
nes  juris  dviUs  perpetuae,  fo  dafs  nur  bey  den  erflern 
üi  imperium  nu$gi/traius  ficb  foUe  wirkfam  zeigen 
kfi|inen,  während  bey  Letztern  die   ausdrückliebe 
finnfung  des  BdUagten  erforderlich  fey.    (S.  Gidl. 
deBchröter  con^mient.  de  temporis  ti  in  aclionibus  at-^ 
gue  interdiciis  tollendis,  bieber  GuiL\  Hübbe  difj.  de 
tjccept.  rei  judicatae.   Jenae  1827.).    4)  Fundament 
tum  eaxipiendi^'  oder  vom  Inhalt  der  Einreden.    Ali- 
gemein über  dasjenige,  was  als  £inrede  dem  Klä- 
ger entgegengefetzt  werden  kann ,  hat  der  Vf.  tiefes 
Schweigen  bey  den  Rechtsgelehrten  gefunden.    „Um 
aUo  die  Bahn  etf  brechen",  ftellt  er  unter  mehrern 


Niimern  (S.  194 — 202)  Einiges  zulammen.  -^  Ob 
es  Andere  der  Mühe  werth  halten  werden,  ^üf  die/er 
Bahn  fortzufchreiten?  Rec.  zweifelt  daran.  5)  Ueber 
die  exceptio  plus  petitionis.  (Eine  Nachhülfe  der 
im  Archi?  f.  civ.ft-.,  Bd.  VIL  S.  106  ff.  erfchiene- 
nen  Abhandlung.)  Sie  enthalte  meifiens  eine  ver- 
neineilde  Einlanun^  auf  die  Klage,  bisweilen  ei- 
ne peremtorifche  J^nrede,  feiten  eine  dilatorifche. 
6)  Von  den  befrevten  Schutzreden  des  Beklagten. 
Nachdem  der  Vf.  cfie  Regel  des  Römifchen  Procef- 
fes ,  wonach  wenigßens  vor  dem  erflen  Urtheil  alle 
Einreden  vorgefchfltzt  werden  foUen ,  und  die  von 
diefer  Regel  Statt  findenden  Ausnahmen  aufgeführt 
bat,  läfst  er  fich  Aber  die  Meinungen  der  neuern 
Rechtslehrer,  Schaumburg,  Hellfeld,  Schmidt, 
Banz,  Gönner,  Grolmann  (nicht  Grollmann,  wie 
der  Vf.  immer  fchreibt)  vernehmen,  und  kommt  end- 
lich za  der  Frage:  was  heutzutage  über  privilegirte 
Einreden  Rechtens  fey  ?  Mach  dem  J.  R.  A.  ($.  57) 
fallen  diefe  fämmtlich  hinweg,  und  nur  a")  Einreden 
gegen  die  Replik  (Dupliken),  und  6)  folche  gegen 
die  Klage,  von  denen  der  Beklagte  früher  keine 
WifTenfchaft  gehabt,  und  in  AnTehung  deren  er 
diefes  eidlich  erhärten  würde,  können  heutzutage 
noch  nach  der  Litiscontellation  geltend  gemacht 
werden.  Selbft  die  Worte  des  Appellationseides 
J.  R.  A.  ($.  75  und  1 18) :  „  Man  habe  das  neue  Vor- 
bringen nicht  für  dienlich  oder  nöthig  geachtet, 
halte  aber  nunmehr  -dafür,  dafs  folches  Alles  zur 
Erhaltung  feines  Rechts  dienlich  und  nothwendig 
fey*',  feyen  nicht  fo  zu  verliehen,  dafs  in  zwey- 
ter  Infianz  yrüA^r  v^iyai^mfe  Schutzreden  noch  be- 
nutzt werden  könnten,  fobald  man  den  angege- 
benen Eid  zu  fchwören  bereit  fey.  —  Handelte 
es  ßch  de  lege  ferenda,  fo  (Ummt  gewifs  Jeder  dem 
Vf.  bey ,  allein  die  lex  lata  iß  doch  wohl  jenem  Rä«* 
fonnement  entgegen. 

VI.  Fbn  Advocaten  (S.  255—806).  1)  Ueber 
den  Stand  der  Advocaten.  2)  Advocatorum  \  Eihica, 
oder  von  den  Pflichten  der  Advocaten.  Vor  Allem- 
mufs  der  Advocat  die  Gefetze  kennen,  und  fodann 
auch  mit  der  Sache,  die  er  führen  will,  fich  be- 
kannt machen;,  prüfen,  ob  er  ihr  gewachfen,  ob 
fie  in  den  Gefetzen  begründet.  —  Nur  eine  ge- 
rechte Sache  Coli  der  Advocat  abernehmen  u.  dgl.  m. 
„Bey  Gericht  ift  es  nicht  erlaubt,  den  Fabius  zu 
machen."  5)  F'on  den  Kriegslißen  der  Advocaten, 
Man  mufs  unterfcheiden  Gerchicklichkeit  und  Be- 
trug, den  ehrlichen  und  allzu  ehrlichen  Advocaten. 
Ob  es  erlaubt  fey,  dem  Richter  zu  fchmeicheln? 
Ein  fparfamer  Gebrauch  von  Schmeicheleyen ,  als 
Ermunterung  zur  Tugend,  könne  nicht  gerade  für 
unerlaubt  gehalten  werden.  4)  Verhalten  de$  Rich- 
ters gegen  die  Advocaten.  Gegen  fchmahfüchtiee 
und  boshafte  Advocaten  könnten  die  Richter  nicht 
flreng  genug  feyn ;  auch  nachläffige  verdienten  keine 
Nachlicht.  Aber  folche,  die  der  Eifer  für  die  ge- 
rechte Sache  vielleicht  zu  weit  führt,  feyen  bef- 
ier  mit  Schonung  zu  behandeln.    6)  Belohnung  der 

Ad' 


4SA 


ER6äirZUlV69l|lpjL^i;¥l|    fluf^i^  jlUlVIUS  18i8. 


^dvocaUfu  Dip  '  ScbilderuBg  der  Advoc^Mn  Mi 
SchlufCe  magR^  dem  Vf.  nicht  nadifchreibeii;  e^ 
möchten  am  Ende  £ämmtlxcbe  Advocateo  ihm  des^ 
halb  ^u  Ij^be  geben.  6}  Bdohnung  des  jädvocate^ 
in  der  eisenen  Sache,  ver  Vf.  hält  fie  fOr  (iatthaft^ 
weil  die  Advocatec^  aps  der  Rnoß  Kroceffe  zu  tUiifeß, 
ein  Gewerbe  machen  und  der  Staat  fbaen  eine  Ver«» 
geltung  zugeßeht.  7)  KoTti  Irrthume  der  ^dvocaten^ 
Es  ilt  diefe  £rörterun^  ge^en  Weber  serichtet»  Wa 
diefer  fich  über  den  hier  m  Frage  fixenden  Gegen-- 
fiand  ausfpricht,  erfahren  wir  von  unferni  Vf.  nicht; 
Rec.  yer weift  daher  auf  Webet^s  Schrift:  Ueber  die 
Verbindlichkeit  zur  Beweisführung  im  Civilprocefsi 
Jst.  1V\  S.  90  ff. —  Wenn  nun  auch  eben  nicht  die 
Lehre  Weheres  y^ein  Fleci^en"  in  feinem  Buche,,  wie 
der  Vf.  meint,  zu  nennen  feyn  möchte,  fo  mufs 
l\ec.  doch  gefiehen,  dafs  ihm  die  Anficht  des  Vfs* 
allerdings  im  Allgemeinen  als  die  riebtigere  und 
den  Gefetzen  entlprechendere  erfcheine.  Der  Vf. 
trennt  richtig  den  Irrthum  des  Adrocaten  und  den 
des  dienten.  —  Trägt  der  Advocat  etwas  Falfches 
Tor ,  fo  kann  die  Partey  auf  der  Stelle  (innerhalb. 
S  T9gen)  widerrufen.  Machher  findet  gar^kein  Wi- 
derruf mehr  Statt:  denn  indem,  die  gegenwärtige 
Partey  nicht  fogleich  das  Vorgetragene  verbeffert» 
genehmigt  fie  die  unrichtige  Darfteliung  des  Advo* 
caten,  trägt  wiffentlich  etwas  Falfches  vor,  und 
verdient  daher  fpäter  keine  Beganftigung.  I(t  der 
Irrthum  des  Advocaten  in  einer  Schrift  begangen, 
und  der  Client  hat  diefelbe  vor  der  £inreicbung 
nicht  gelefen;  dann  findet  Widerruf  allerdings  Statt; 
allein,  der  Client  mufs  das  Gegentheil  des  vom  Ad- 
vocajieA  zugefiandenen  Satzes  beweifen,>  Der  Vf. 
tindet  diefe  auf  den  Ausfpruch  des  Römifchen  Rechts 
lichi  .nutzende  Anficht  (c.  2.  C.  de  errore  advocato^ 
rum  jetc^.)  imbillig,  und  will  die  Partey  auch  ohne 
Beweis  des  Gegentheils  zugelaffen  wiffen.  —  Mifs- 
ver fleht  die  gegenwärtige  Partey  den  Advocaten 
beym  Vortrag,  £o  foU  fie  zwar  diefs  eidlich  er- 
härten ,  dann  aber  auch  ohne  Beweis  zugelaffen 
werden. 

VII.  3^07»  der  Macht  des  Richters,  welcher  die^ 
jiusfprüche  eines  hindern  vollzieht;,  imgleichen  über 
die  yerbindlichheit  zur  Kollfireckung ,  befonders 
auch  avf  Seiten  eines ß'emden  Staats.  (S.  309— S26). 
Der  requirirte  Richter  handelt  nicht  vermöge  Auf- 
trags, fondern  kraft  eignen  Amts.  Dennoch  Kommt 
die  RequiGtion  in  manchen  Stücken  nüt  dem. Auf- 
trag überein;  der  angegangene  Richter  mufs  fich 
daher  namentlich  innerhalb  der  Schranken  der 
Requifition  halten;  aus  diefem  Grunde  hört  er 
zwar  an,  was  gegen  die  £xecution,  nichts  was  s^&^ 
gen  das  Urtbeü  felbß  gerichtet  iß :   es  müfste  üch . 


denn  defiien  |Ji^;;lAt%keit  fegüeich  te-Tftge  kgto»  te 
welfliisin  Falle  er  die  Sxecttiio»  ahietMMo  m^Ss. 

VUL   Brobati0  n^  perpeiaam  rei  ttmomumii. 
nach  den  Ge/eizen^,   wie  ße  find  und  wimJU  Jim 
follten  (S.  S29  — S4&0^     Nedidetf  dec  Vf.   ,»ate 
4ie  Sache  völlig  aufs  RtiM  gehewnärif'V  will « 
^auch  Andern  dazu  bebOlfUch  itjnr    £r  iMU.&lr 
dabey  ^hauptlachiich  an  die  Gefetze  felbfi  itaJteo» 
und  nachdem  er  von  ihnen  geredet,   auch  über  fie 
reden/'  —    Der  Vi^  findet  aus  den  m  canooi/i^« 
Recht  Ober  diefe  Lehre  vorhandenen  Bnidi^0cfceo 
folgendes  Refultat:  Jünmal  mufs  Gefahr  vur/iand« 
feyn,  das  Beweismittel  (denn  was  von  Zeugen  das 
Gefetz  ausdrücklich  fagt»  wendet  maa  auch  auf  ao« 
dere  Beweismittel  an)  zu  verlieren,    wenn  von  der. 
•prob,  inperp.  rei  mem.  foll  Gebrauch  gemacht  wer- 
den können;    und  Jedamn  darf  es  nicht  an  dem 
Kläger  liegen,    dafs  ee  nicht  fehon  jetzt  zur  Be- 
weisführung   kommt.     (Vermöge    eia^   Schlufles 
aus  den  Worten  des  Gesetzes:  „fetä  pare  conventa 
fit  contumojc,  Jeu  fit  abfens  abs^  maütia  ,  ut  con^ 
veniri  nm  pojfic)  —    Der  Beklagte  kann  vor  er- 
hobener Klage  jederzeit  zu  diefer  anfserordeotli- 
eben  Beweistöhrung   fchreiten;    auch    ift  bey  ihm 
das  Erfordernifs  der  Gefahr  des  Verhifls  nicht  vor- 
handen.   Nach  erhobener  Klage  iü  er  mit  dem  KJi* 
fer  nach  gleichen  Grundßitzen  zu  beartheilen.  — 
lach  der  Befchaffenheit  unfers  heutigen   Pcdiifs' 
Verfahrens  könne  es  jedoch  auf  jenes  obenaiwe- 
gebene  zweyte  firfordeinifa  nicht  mehr  ankommeBv 
da  es  hier  nie  an  dem  Kläger  n.  £  w.  liege»  wevd^ 
dafs  es  nicht  zur  Beweisführnng  komme.  *^    fi^ 
kann  Rec.  nicht  recht  einfehen,    vielmehr  fcbciut 
ihm  nach  dem  heudgen  Procefs  der  Zeitpunkt  mir 
hinausgefchoben ,  wo  4Üe  Moghohkeit  der  fiemis- 
führung  nur  noch  vom  Klager  oder  Beklagtes  ab- 
hängt,   Ift  nämlich  das  Beweisinterlocut  erfolgt  und 
rechtskräftig  geworden,    fo  dafs  nun  der  Ji^weis-* 
führung  nichts  im  Wege  fleht,  fo  mfifste  doch  nun 
ebenfo  nach  der  Anficht  des  Vfs.  eine  prob,  in  perp. 
rei  m€fw.  unzuläffig  feyn.     (Der  iqgifchen  Schluls- 
fol^  nach,  denn  in  der  That  wird  dann  der  Be* 
weisfübrer  freylich  lieber  den  Beweis  felbfi  gleidi 
antreten ,    als  erfi  zu  jenem  Provilbrium  feine  Zu- 
flucht nehmen,  deffen  er  jetzt  gar  nicht  bedarf.)  - 
Aus  dem  geCetzgeberifGhen  Standpunkt  betrachtet 
wünfcht  der  Yf.  die  p.  i.  p.  r.  m.  von  den  eniren 
Schranken  befreyt  zu  fehen.     (Auch  hierin  hat  er 
fchon  Vorganger  gehabt)  —    Debrigens  foll  jedoch 
der  competente  Richter  bey  der  Beweisführung  zum 

ewigen  Gedächtnifs  angegangen  werden,  wenilflenf 
ley  es  rathlam.  ° 

(D^rBe/chiufe  folgt.) 
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JIECHTSGELAHRTHEIT. 

GtiKiTsvfÄLD,  b.Kocb:  Ausbeute ^onKacJ^forf chm-- 
fien  mber  verfchiedene  Rechlsmatencn.  Von  Dr. 
F.  C  Gefietdzng.    Zweyter  Theil  u.  f.  w. 

{BMbfi  äer  im  vorigem  SUkk  o^gtbrociunenHecenßoii,) 

foif  derß^äskraji  der  Gejchjchtjchreiber  {b.  451 

bis  Sm^   Der  Vf.  trenot  mit  Kecht  voo  der  Noto* 

Sctät  Vmaikeniiuiifc  des  Äicbters  und  da«,  blofco 

Gerübbi:  nur  fieyJich  ili  gerade  darauf  aucb  fchon 

Ton  Gönner  zur  Geuöge  aufmerkfam  gemacht  wor- 

to.   (Vergl  deffen  Handb.  11,  W.  $.  11.).  -    Waa 

den  zweyt^  i«  der  Iji^berfcbrift  aögi  gebepen  Pank» 

ISrifft,^  fcodert  d^  Vf.  £olcbe  3er  Gefcbichl, 

Miterenclc  Begebenheiten,  ül^er  welche  alle  ber 

^^dchreiber  übereinfummen ,  die  alfo  lU  diefera 

Sioae  deicWam  aotorifcb  find,    von  den  weniger 

bekasa^   »  ienem  FaUe  foU  das  Zeugmfs  di» 

ftj^AiUiili»  rölllg  beweifend  feyn ,  mau  inüfate  |g 

iMfi  an  der   iixiaeaa  eines  ^Äj;«»der,    ßarijwj 

Ifartnitel^    Ju/Unian,   Co/awAa4-^  f.  w.  zweifeln; 

kl  dk&mlaöititedaaelbitTOr  zam  ;&eweis.  n^ch  Ver-. 

{,4y^^^«A^  fies  einzelpen  Falles  mehr  oder  weniger 

hntXBmem.  •^.   i>ea  Vorwurf,  df n  der  Vf,  /i«^« J»^- 

«mllMbtffklirern  macht,  dafs  <ie  von.  dieler  Mate* 

l\e«baiim  eii»r  Ahnung  xu  haben  fcheinen»",    wer- 

«»•«rfdeiiiiit  Kec.)  wohl  leicht  dahin  nehmen; 

dttt»fikweriiob  ^lOchte  lieh  ein  Vroceis  aufweilep 

M^.iMl  Jemand  fein  gea«^wäjrüges  lischt  attf 

illiin  HaillMiihfiir  grOndft,  die  i^^  in  den  9^en  Oer 

ibbicäSiai^n  aulbewahrt  ,&a(iet.     Van  euier  lol- 

elied^£iBMrMg  mö^te  wohl  geilen,  was  der  Vf« 

m  ^nem^tnO^tn  Orte  nwn(*    »»i>i^  gehört  in  die 

^^  X  -Sto«ÄF^miy/i»yfcAa/US,-ö71-.384),  Nach 
M»ili*fiiiiKe«hl:tode  das  Liüßconfprtiiim.  bey  dpn: 
^»iüklmg^e^&tmi  4ais cjs  ?|i|ch, qoch  in.^nderp 
lÄo  Toriiöj*me,kf, nicht ^*üsÜ^^^  ^ 

ZeaFtMoch  ge&lgt  wird,  (dieint  ^v^  n»cbt  un- 
Wttüdeft«  -r  'JMS  Mittelaller,  .dijrch  Anthropo- 
nSphitaiM'Verleilvitp  fi*  in  der.Bla^«ie  eine 
Irihiilfirn  rr-^  ^le  Goitl^eU  Wbft..  Diefe  An- 
fate4ft^nui  Jülich  idij»  Aijfi^^en  .^fL^^^?!?*  ^i!^ 

-J^Vu.  jBL  zur  ^.  L.  2.  18t8. 


wohl  eine  vernflnftige  Vorfiellung  verbinden,  und 
es  ili  deshalb  kein  Grund  vorbanden,   die  morali* 
fcbe  Perron  der  Kirche  i&t  das  kijuriirte  Subjrot 
auszugeben.    2)  Vom  yerbreeheh  der  Oenmnheilcn. 
Es  wird  unterfciiieden,  ob  eine  Gemeinheit  als  Fol- 
che  Verbrechen   begehen ^   und  ob  fie  wegen  eines 
Verbrechens  Strafe  erleiden  könne?    Jenes  bejaht 
der   Vf.,   diefes  verneint  er,    und  befchränkt  di0 
Strafe  auf  die|enjgen  Glieder,    weiche  an  den  Be-* 
fchlOffen  oder  Handlungen  der  univerßtas  Theil  ge^ 
nommen^  fodafs  die  Uebertümmten  frey  bleiben.*^ 
So  wäre  denn  alfo  das  delinquirende  und  beflrafte 
Subject  nicht  ein  und  daflelbe!     8)  F^om  Betvei/e, 
der  bey  der  ßoluiio  indebiti  zu  fuhren  iß.    Wer 
aus  den  Eingangsworten  diefer  Abhandlung:  „Die 
Frage,  die  ich  hier  erörtern  will,  finde  ich  zu  mei- 
ner Verwunderung*  von  den  Keobtsgeiehrten  ver- 
nacliläffigt,    wiewohl  iie  nicht  unwfirdig  nrid  ltef-*> 
nesweges  leicht  zu  beantworten  lA.    Vidleicbt  find 
es  gerade  diefe  beiden  Umüände,  welche  die  Rechts-^ 
gelehrten  davon  abgehalten  haben:  denn  diefe  pfle-^ 
gen  unwichtige  Dlngemit der  gröfsten  Wichtigiceit 
zu  behandeln,  und  im  Vortrage  folcher  Wahrheiten 
0ch  befonders  zu  gefallen,  die  Jeder  ohne  ihre  Holfe 
von  felbll  gefunden  bitte«    Ueber  das  Schwere  fucht 
inan  oft  vergebens  fioh-  Hatbs  bey  ihnen  Zu  erholen; 
währeod  hundert  vortragen,    was  Niemand  wiffen 
inag" —  auf  den  Inhalt  tebliefsen  wollte,  der  wOr^ 
de  fich  lehr  in  feiner  Erwartung  getäufcht  fehen : 
denn  hier. erfährt  man  nur,  dafs  der  Kläger  bey  der 
condictio  indebiti  der  l\egel  nach  fowohl  das  Inde* 
bitum  als  feinen  Irrthum  be weifen  mQffe.    Nun  wem 
wäre,  diefs.  etwas  Neues?  -^    Das  Neue  könnte  mit 
etwa  in  der  Behauptung  liegen:   dafs,    wenn  Je-* 
mand  nur  zum  Theü  eine  Nichtlbbuld  entrichtet  zu 
haben  vorgiebt,  er  vom  Be  weife  des  Irrthums  frey 
feyn  foUe.     Allein  gerade  diefs  fcheint  Rec.  noch 
(enr  der  Aechtfertigung  zu  bedürfen.    Die  Codex« 
Celle»  auf  welche  der  Vf.  das  meide  Gewicht  legt 
6Ckyp^  i^.de  cpndici.mdeb,)^   möehte  viel  eher  das 
Gegentheil  von  dem  beweifen,   was  der  Vf.  dariit 
Mf OHdeH.'haben  wiU.  .  Der  Sohn  ^  welcher  Erbe  des 
Ys^tersgevrordentft,  foll  das  von  Letzferm  zu  viel 
Gezahlte  Zurückfordern  können,  wenn  er  das  „äm-^ 
pUus  debito  perfohiffe^*  beweifen  ksnn.     l^ts  irr* 
thum»  ift  nun  freylich  hier  ktfine  Erwfihnutig  g^- 
tban^  aber  ßimmt  es  mit  allgemeinen  Regeln  über-* 
flB»  aus  einer  fingsliren  EidHfcAieitrting  des  Kaffefs 
nun  fogleibh  cbien' iodft  aitgeildi  iusgefproche'net/ 
Rrr  Rechts- 
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Rechtsfatz  folgtni  zu  wollen?  Vollends  zeigt  fich« 
wie  keineswegs  diefe  Stelle  der  btfprbchaneo  An«' 
ficht  ffünflig  iey,  wenn  man  auf  die  zunächrt  vor- 
hergenende  Periode  des  Gefetzes  zurückgeht.  Hier 
wird  aosdrOoklich  des  Irrt  bums  gectacht  {feamiaif 
itiuiebkaepeh  error ent  -^  '^ß)lum€)i  uhd  danil* 
das  Folgende  durch  ein  j,igitur"  (Ji  quid  igitur) 
damit  verbunden.  Daraus  mufs  gefolgert  werden, 
dafs  der  vorliegende  Fall  ganz  dem  vorausgefchick- 
ten  Grundfatz  entfprechend  war,  und  dafs  ckher 
auch  der  vorerwähnte  Irrthum  wieder  fubintelligirt 
werden  mufste.  Ueberhaupt  virare  es  doch  zu  ver«* 
wundern,  w^nn  uns  eine  fo  bedeutende  Abweichung 
von  der  Uegel,  im  Fali  fie  wirklich  Statt  gefunden 
hätte,  auch  nicht  in  einem  einzigen  Fragment  von 
den  Compilatoren  in  klaren  Worten  aufbewahrt 
worden  wäre.  4)  Recognitio  docunienli  per  tejies* 
Gegen  die  gemeine  Meinung  erklärt  fich  der  Vf. 
fQr  die  ZuläTßgkeit  der  J'ie«ognirion  mit  der  Wir- 
kung, dafs  fie  in  Gemeinfchan  mit  andern  L^mflän- 
den  die  Kchtheit  der  Urkunde  wahrfcheiniich  ma^ 
chen,  und  einen  nothwendigen  £id ,  wenigstens  ein 
purgatorium  veranlaifen  könne.  6)  Sollen  die  Zeu^ 
gen  vor  oder  nach  der  Vernehmung  jchwören  /*  6)  Be- 
wei$  durch  Einen  Zeugen.  (Fortfetznng  einer  im 
erßen  Theil  enthaltenen  Abh.)  Dafs  rOpkfichtlich 
eigener  Handlungen  und  Angelegenheiten  die  Aus- 
fage  £ines  Zeugen  beweifend  fey,  werde  auch. na- 
mentlich unter liatzt  durch  fr«  58.  $.2.  de  aedih  edicto, 
und  /r.  7.  de  probat,  7)  Kann  einem  Sieineidigen 
der  Eid  zagejchoben  werdenp  Nein;  und  zwar  aus 
KOckficht  auf  Keligion  und  Sittlichkeit.  8)  Reclue 
einer  Gefdhwächten.  Durchaus  Wiederholung  be<- 
kannter  Wahrheiten.  9)  Der  im  erßen  Theil  S.  540  f& 
behauptete  Satz :  Dafi  der  Litisdenundat  das  Recht 
habe',  ßber  nicht  die  VerbindUchkcit ,  dem  Liiisde^ 
nimdanten  beyzu/lehen,  wird  weiter  ausgeführt, 
und  insbefondre  drey  Gefetzßellen  (fr.  6S.  $.  1.  de 
evict.  fr.  74.  §.  2.  eod,  uad  fr.  10.  $•  12  in  f.  mandafi), 
welche  Zweifel  erregen  könnten,  erklärt.  10)  Vom 
Beweife,  bey  der  Eigenihi^mMage,  Der  Vf.  verthei^ 
digt  die  gewöhnliche  AnGcht  gegen  Thibaut,  und 
beruft  fich  befonders  auf  die  Analogie  der  Pfand-« 
klage:  denn  auch  hier  reicht  es  nicht  hin^  die  ge^ 
(cheheoe  Verpfändung  zu  beweifen,  der  Gläubiger 
muffe  auch  das  l^igenthum  des  Verpfönders  dar- 
thun.  T—  Allerdings  fcheint  diefer  Zufammenhang 
nicht  ohne  Erheblichkeit  zu  feyn.  11)  Ueber  den 
Vnterß)hicd  zwifchen  öffentlichen  und  Privat'-  l/r- 
Icunden  und  zwifchen  dem  öffentlichen  und  Privat '- 
Pfandrecht.  Zum  Theil  Berichtigung  frOherelr  An- 
fichten  des  Vfs.  >  '    > 

Kec.  fcheidet  von  dem  Tf.  mit  dem  Wunfchei 
derfelbe  möchte  mit  der  Herausgabe  des>  verfpröche^ 
Ben  dritten.  Theiis  der  Ausbeute  lieber  nicht  ib  eilen, 
we^n  eSy  wie  bey  diefem  zu*eyten,'jaur  auf  Koüen 
des  Inhalts  gefchenen  kann«  Auch  wollte  matt  ihm 
gern  den  üeberflufs  der  Bogenzahl  erlaffen^ "  wenn 
er  dagegen  an  fich  bewährte,  was  er  den  Advocaten 
empfiehlt;, ^We^iges,  aber  etwas  Giite&''l  ^ 


Von  «befonders ,  OöfQnden  Unrlchtiekeiteo ,  dit 
^Yfthl  dkm  Setzet  zur'LaI  fallen ,  find  Reo.  folgende 
.  apfgeflofsen :  S.  65  Z.  5  v,  o.  ftebt  das  (tatt  dafk.  Dat 
felbe  iit  der  Fall  S.  220  Note  S5  Z.  5  in  der  zweyten 
Spalte.  S.  221  $.  6  ZV  1«  miifs  es  Mifs^:  |,dif  d* 
Kläger^"  (latl :  „die  äen  lieJcla'gien^  S.  25«  Z. Ä v.tt 
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RE  LIGIONS  SCHRIFTEN. 

Loirnov,   b.  Vogel:    Die  Relig^ons - Gnmd/äize, 
zu^  welchen  die  GefeUJchaft  der  ChrUlen ,    die 
man  sewfihnlich  Quaker  nennt,   ßck  hehennt* 
Zum  Unterricht  für  ihre  Jugend  und  zur  l^eVeVi* 
rung  der  Fremden  aufgeiielJt  von  Heinr*  Tuke. 
Aus  dem  £ng!.  1824.  Vlll  u.  139  S.S. 

m 

Robert  ßarclay^r  Apologie  ift  feiten  geworden. 
Schon  aus  diefem  Grunde  verdient  diefs  kleine  uns 
vorliegende* Buch,  in  welchem  die  Glaubenspankfe 
einer  wahrlich  nicht  unwichtigen  Heligionsgefell-' 
fchaft,  der  ^Freunde",  offen  und  klar  dargelegt 
werden,  alle  Auf merRfamkeit.  Diefe  Aufmerkfamkeit 
wird  verüärkt,  wenn  wir  beobachten ,  wi^derGeiQ 
unfrerZeit  fich  einer  den  hier  vorgetragenen  Grund* 
IStzen  ähneihden  Seite  zuwendet.  Aller  Augen  findi 
auf  das  in  unfern  Tagen  aMerdings  nicht  zu  verteil* 
nende  Streben  des  Katholicismus  gerichtet»  Ob 
dem  Proteflantlsmus  blofs  %'on  daher  Gefahr  drohe? 
Ob  nicht  eine  bey  weitem  gröfsere  von  Seiten  der 
kleinern,  oft  nur  allzu  febr  von  oben  berab  betracb-' 
teten  Parteyen  bevordehef?  Ob  wir  letztere  vrirk- 
lieh  eine  Gefahr  ftenneif  ^  oder  die  Relbungieii»  wel-* 
che  fich  zu  erneuern  und  zu  vergröfser»  fcheine% 
nur  Zu  einer  heilfamen  l^^ifion  des  Prpiefttotisfltt 
benutzet  follten  ?  Rec.  will  darüber  nicht  entfiAei- 
dfen.  XJ'tber  leeres  Formenwerk,  ober  fiarren  Glau- 
benszwang  follten  Wir  erhaben  feyn,  "»her  idcbtübet 
das,  was  uns  von  folcher  weniger  beaehteten  Seite 
entgegengeftellt  wird.  Wir  witlen  es  ja,  dafs  die 
Kejormatorenheyihr^m  Anfangs  nicht  beabfichiUgfcea 
und  darum  fie  felbft  gewiffermafsen  QbcrrafcbflDdefii 
Austritte  ans demScl^ofse  de^ allein  feilginachendeA 
Kirche  Manches  mitnahmen«  wes  fiehatteB.aorlScIip' 
leiten,  und  Manches  zuradkliei^en,  was  fie  hfitttfi 
mitnehmen  follen.  War  das  nicht  einem  von  ihnea 
felbß  gewAnfchten  Fortgänge  der  Reformation  vor-* 
behalten?  Uafs  auch  die  „Freunde" 'gegcäi  eio# 
Vermehi^ung  ihrer  Zahl  nfcht  glelebgOttlg  &mI,  de4 
von  hat  Rec.  einen  Beweis  erlebt*  Ein  reifendtiV 
Quäker^sus  England,  hatte  das  vorli^ndeiBodileiii 
mit  m^hre^n 'einen  glieichen^ Boden  bearb\B|tendeft. 
Tractatöhto^ani  Wohhorte  de*  Rec.  an  Wenfißlicit 
abgegeben^  welche  wir  zu  „^den  Stillen  imLande'*« 
zahlen  Wbil^n.  '  Diefe' AulftheilttUgeU'  und 
fuche  des  l^eifeiiden  bey  diefen  Leuten- 
ihn  als  ^ilen  MlCfioeai^  ztf  bezeichtieoj' .  Weefti 
Grundfttze,  wfe-fie  feine  Partey  zu  verbreiten  jEeehfe^i 


SoKik  jiüKiirs  Uta 


IM 


irAtem  Anbmig  gewAoMD^  wti  fteht  dann  dem 

■itileäaatifcfaeii  Fredictamt»   was  des  Gebriuchai 

40C   proteßftBtificben    iLirchd  bevor?    Solche   Be« 

iriMsfatimgieii  -«-    Ton  einer  Widerlegung  des  Bach-^ 

ians  kann  Wer  xiicbt  die  ttede  feyn ;   £•  ift  ohnen 

\&n  leit  den  ZieiteD  »der  Quakergrauel,  .des  Quän 

Ver^narks«  derQoakerquarKeieyen"  genug  verfucbt 

worden  —  mteen  es  recbtferiigen ,  wenn  Kec.  (oder 

Ref.,  wie  er  beb  hier  lieber  nennen  möchte)  es  fOr 

wichtig  genug  halt,  befonders  denen,  diedasGIau-» 

^  bensTjüem  der  Qoaicer  nicht  genau  kennen,  oder  das, 

vas  ai^  Partej  jetzt  als  lolcbes  bekannt  maobt,' 

an  lefea  gßotigt  find,   den  Inhalt  des  Buchs  mit 

mdglicfaA  wejiigen  Worten  vorzulegen. 

1)  üelw  Btlißion  üb^rhaui^,  Ailgemewü  Wieb*, 
tigkcst  der  Religioo.  — *  Ihr  erfies  Princip  ifi  der 
Glaube  aa  einen  Gott.  Das  nächüe  jli  die  Ueber^ 
Zeugung  von  der   Uniierbiichkeit  der  Seele.    All« 

Eieiiiheit  dieCtr  Principien.     Grflnde  fCtr  dieiiel-' 
.    l^re  beita  StOtze  iit  der  Glaube.     (Erii  wer-' 
den  dte  gewdbaiicben  Grfinde  des  VerAandes  ango^ 
fbbrt^dann  binzucefetzt:  „Abeff  ungeachtet. diefer^ 
BeweisgrQnde  zur  DnterftQtzung  jener  beiden  erfiea 
Grundutze  der  lleligion  fchelnt  dennoch  die  Seele 
am  feiiefien  auf  iboen  zu  ruhen  und  iicb  ihrer  am 
voUfcoounenßen  zu  erfreuen ,  wenn  fie  nicht  fo  fehr 
als  Varouüfrgrande ,   fondern  vielmehr  als  Gegen«- 
fände  des  GHiubens  empfunden  werden«    i>anaer-n 
icbmen  fie  als  felbdUandige  Wahrheiten,    derea 
hefte  Stptze  unfer  eignes  Gefühl  id.")  ^  r  2)  Ugber 
die  heil  Schr\fh     Befchaffenbcit  und  Swepk  der 
Schritt    Ihr  Anfpruch  auf  unDre  Achtung  und  auf 
den  Glauben,  dals  tie  von  göttlicher  Eiogebong  her- 
lähie.    JBeaotwoi^ungver^hiedner Einwürfe:  a^ge^-^ 
gan  ihre  Kclitheit  untl  Wahrheit,  b)  gegen  ihre  Ein* 
gpb«iig.^-^icbt  Alles,  was  von  guten  Menfchen  er- 
z^t  wird»  ili  zur  M^ichabm^ng  befiimmt.     Un-- 
fartejUcfadieit  der  Schrift.    Uirei Anwendung  erfor?* 
der^  grofse  JBf^urtheikingskraft.  ,  JUie  Möglichkeit^ 
daita  man  fich  zu  fehr  an  fie  binden  körtne.     Ueber 
iW%  Benennung :  Wort  Gottes.    (Das  gewöhnliche 
Ak-Daigamircbe  Ober  AMthentie  und  TheopneulueA 
l>^  VMöott^/oblnen  Kriege  ffig^  die  Kanaaniter 
V^tbiädi&4^Vf.  damit;  ,^dafs  in  Gottes  Hegierung 
49r  MeakJheo  offenbar  'eine  grofse  Verichiedenbeit 
herr£chi^  tu  dafs  viele  llinge,  die  in  vor^en  Zeir 
teo   und  unterwandern  Umltänden  nicht  allein  er-- 
l^bt^   foodern  fogar  befohlen  waren,  gegenwärtig 
^il^:Zulä(&g  feyn  würden/*     Um  ^ie  heil  Schrift 
f^-Mr/ieb^n,   Ipll  man  die  {>joge^  welche   al%<K 
vom  iiod  wefentlicb  iuid^  voQideMn  unterfcheiden» 
d^jeb.vur  auf  eine  gewiffe.Seit  und  auf  Il9calver- 
lliä^ffe,:be?eiel;|fn.    „So  üehr  auch  die  beiLiScbrift 
zu  ^f)ba^zf^  iiij   und  fo,  bocb.  wir  fie  in  der  That 
audb  aebtan,   fo  iß  dennoch»  nicht  nur  eine'Mög- 
licfiMlt«  .fandern   felbll    eine  Gefahr    vorfanden, 
dafii  wir  zu  viel  Vertrauen  auf  diefelbe  fetzen  kön- 
nen, -wenn  .wir  fie  dem  göttlichen  Geilie  .vorzle-^ 
hen,  Yon  dem  fie  ihren  Urfprung  hat,    zu  dem  fie 
felbft  uns  hin  weift  und  durch  welchen  allein  fie  ün« 


ferm  Verfiande  recht  eröffne!  wenden  kami.^  BieB«*> 

neonung  der  heÜ  Schrift:   Wort  Q^i€$f  wifd  nidiitr 

gebilligt.    „Dafs  die  Bibel  die  Worte  Gottes  ent^ 

halte,    glauben  wir  gern"  u.  f.  ww).  —    8)  Uubet^ 

die  chn/lliche  Religwu     Dtt  Fall,  des  MenCebeii: 

«nd  die  Verbeifsung  eiues  Earlöfers.     Verfcbiedeiv»! 

Arten  der  göttlichen  Offenbarung.     Ausficbten  iU: 

die  Zeit  des  £vang.  undPropbezeihungen  von  dem«« 

felben.     Cbriflus  erjcheint  unter  den  Juden.  .  Din 

Wohlthaten  feiner  Zukunft  find  für  alle  Menfobea 

beßimmt.     Die   £riörung   durch   Chrifium   ift    eia 

Werk  der  Liebe.    Die  Gottheit  Chrifii  und  des  heiU 

Geldes.    Dreyeinigkeit.    Aechtfertigung.    Auferfte- 

hung.     Beweisgrüude  und  Zeugniffe  fär  das  Chri« 

fientbum.   IHr  wahre  uad  voUkommne  Chriß.   (Von. 

der  Dreyeinigkeit,   welchen  Ausdruck  fie  als  un- 

biblifch  vermeiden.)    Der  fireng  -  orthodoxe  Glaube^ 

Hechtfertigung:    „darin,   dafs  wir  unfre  Rechtfer-* 

tigung  durch  die  Gnade  Gottes  in  Chrißo  <kr  Wirn 

kung  d^  heil.  Geiites  zufchreiben,    die  das  HerZr 

heiligt  und  das  Werk  der  Wiedergeburt. hervor^ 

bringt,    unter/lfltzt  uns   das  Zeugni^   des  Paulus 

Tit.  8,  6.'*    „Beide,   Glaube  und  Werke  mit  ein-. 

ander  verbunden ,  tragen  zu  unferer  ftecbtfertiguiig 

bey,   und  folglich   find,    fo  wie  der  Glaube  ohn^ 

Werke  todt  ili,    auch  die  Werke  ohne  Glaubem^ 

todt.'\  „Die  wahre  chriOlicbe  lleligion  iß  mehr  fär, 

das  Herz,   als  für  den  Kopf  geeignet;   es  Kk  nicht 

fö  fehr  ein  Syfiem  von  Lehren,  als  elM  Kraft  G^t 

tes    zur    Seligkeit.     Sie   fefst    jedoch    nothwendq^ 

Lebren  in  fich ; .  aber   dann  fordert  fie  auch  eine 

Vereinigung  des  Geiiles  m\t  dem  Bucbßaben,   der 

Werke  mit  dem  Glauben  und   der  Kraft  mit  der 

Form  der  Gottfeligkeit.    DAefe  Veretlnigung  4a  unr 

ferm  Uelzen  zu  Stande  aiu  bringen  und^iA'  uo(er|a. 

Ha^idlungen  an  den  Tag  zu  legen,   roaicbti    ti^al^ 

meiner  Anficht,    den    wahren    und   voHkomniiiei^ 

Cbriüen  aus."]—  •  i)  Ueber  den  Einfluß  des  ML  Geirs 

ßeSf    Die  Gabe  des  Geiiles  ift  ein  wefentliches  Stück 

des  Cbriaentburas.     Verfchiadene  Namen  ^i^^s  Gf>n 

fies  vheil.  Geifi,    Geift  Gottes  Und  Chrird,    GwS^ 

Gottes,  Licht).    Die  Notbw^pdigkeil}  iejnts  Bey^. 

llaudes.^    (a.  Um  göttliche  IHnge  zu  ve«8e)¥W  m4 

göttliche  Werke,  zu. tbuo,    l.Cor.  2,  M.    l{l-rri}4U 

Uöm.  8,  9.  14.  15.  16.  26;    b.  Ein  folcheStMlMfs  de^ 

Geilles,  ^  als  zur  Bewirkung  der  Seligkeit«  ndtbigi 

iii  einem  jeden  Menrchen  verliehen ;  Hörn«  it  ](4|  pi 

Job.  U9,   Xi(f>»  11«)    i>ie(er  Ki. Allen mmkifiMUf« 

Zeitaltern ,  am  TeiqblichtknfM^^r  unter  demiK^  i^r^ 

liehen.     Unbedingte  £r^$bl<ing    «od    Vm^enfmig 

nicht  anerkapqts   iondern  ff^mjifshilligt.    V£  I4f »  9« 

1  lim.  2, 1.  §.  4.  .  51  Petr.  3, 9.  —?    6)  liebet  die  jU^ 

betung  Goiiee  und  über  den  evqjig^li/bhen.  Kirchen'^ 

dienJL    Die  Anbetung  Gottes  iU  0iie  Handlnqx*  def 

Seele  gegen  Gott.    (nWir  haltten  zu  Vollzitnung 

der  f^yerlichen   Pflicht .  der   göatlicben  •Vtrebrang 

oder  Anbetung  hörbare  Worte  nicht  ffln  wefentlicS 

nothwendig  if.  f.  w.     Nichts  ded«  w^iger  niifsbilp 

ligen  wir  keineswegs  den  Gebrauch  der  Worte  in 

unfern  feligiöfen  Verfammluagen  u.  ü  w>,  in  fofern 
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dfefe  Worte  mtmr  dwt  Eioflnflii  des  gAttlklHm  Od- 
Am  bcvfwgtlmclit  werden ,  der  alMn  tennögciKl 
ifi,  UM  t«r  Verrichtung  diefer  wichtige»  Dieofie 
#^b5rf«  fähig  ttt  machen/')  l>ie  Verfammlunge» 
%r  Anbetang  Gattes  kdnnen  mit  StiUfchweigen  g^ 
Kelreii  werden.  OeßentlieherOottesdientt  oder  df* 
l^ntliche  Verehrang  Gottes  IH  eine  unerJarsliche 
Ffliebt,  welche  fowohl  Ternöoftig,  als  woblthdtig 
flt.  Die  flille  Verebrnng  Gottes  ili  allen  GemQths- 
togefl  angemefTen.  Ihre  Vortbeile.  SchriftgrQode 
fßr  diefelbe.  (Job.  4,  24.  Jef.  40,  27  — 51.  41,1.) 
Das  Gebet  iA  eine  notbwendige  PIlicht.  Eigentehaf- 
ten  der  Diener  des  fivang.  (►'«^i«  Ucberzeugung 
vott  den  Wahrheiten  des  Chrifienlhums  und  den 
Grundfätzen  ihrer  befondern  Gefellfcbaft ;  ein  dem 
Evang.  gemäfser  Charakter  und  Wandel;  göttlicher 
Knf  und  £influfs,  den  jeder  wahre  Diener  des 
Erang.  innerlich  und  unmittelbar  empfangen  und 
fühlen  mufs.  2  Petr.  1,  21.)  Menfchliche  Gelehr- 
itmkeit  ifi  «um  Kirchendienfte  nicht  wefenüich 
nothwendig.  1  Cor.  2,  1—4.  Kein  Meofch  hat  das 
Recht,  ficn  die  Ausübung  deffelben  ausicblieCslicb 
anzumafscn.  1  Cor;  14,  1.  8.  29  —  51.  üeber  das 
Predigen  der  Weiber.  1  Cor.  11,  4.  Act.  21,  9.  Rom. 
16,  1.  5.  12.  üeber  das  Predigen  för  Lohn.  Matth. 
10,8—14.  2  Cor.  12,14.  Act.  20,  65^- 3&  Üeber 
den  Zebnteiti  -^  6)  Taufe  und  Abendmahl.  £s  giebt^ 
<wey  Art«  der  Tanfe:  die  Waffertaufe  untf  die 
Taufe  des  0«fßes.  Beantvfortuog  der  zur  \  e^thei- 
tfigöag  def  WalTertaufe  vorgebrachten  Grande.' 
Mir- Waffer  befprengen  ift  nicht  taufen.  Das  Be- 
fprengei»  der  kleinen  Kiifder  hat  in  der  Schrift  kei-* 
ifeti  Grund.  <  Gegen  die  Diivge ,  die  mit  diefer  Gere^ 
moMie  TerbundM  find,  iR  Vieles  einzuwenden.    Das 

Sbetodmthl  dee  Hirrn.  Die  von  diefer  Handlung 
rMhlten  Umflande  werden  vöUig-eingeräumt.'  Sie" 
#inl'eben  fo  wenig  als  das  FursWafchen  für  fortdau-- 
ernd  gehalten;  Das  wahre  Abendmahl  des  Herrn.'' 
Unfef  Andersdenken  Ober  diele  Gegenwände  bat 
feinen  -Grand  nicht  in  einer  Gerlngcfbätzung  des 
€htiClenthums,  fondtem  im  Gegentheile.  *  (Alle  reli-^ 
giOfen  G«bräuehe  dud  Ceremonien  find  nur  fOr  ge<- 
Wiflle  Oeh^r  «md  Zeiteh  beflimmt  gewefen.  Es  war' 
flieht  Ahe  Waffertaufe«  welche  die  Taufe  dts  Johan-^ 
«eb  aMMeb«n  follte.  IMfatth.  5,  11.  12.-  ^oh/S,  SO. 
Ephef.  4y  5;  1  Petr.  8,  21.  Die  Taufe  Glrrißi  tMatth. 
£8^  1^.  ift  blofs  eine  gdfiJge;  vergl.  1  Cor.  1,  T.  Auch 
Ms^llfteitditfabl  ¥nirde  nieht  zu  einMi  bleiFben- 
dlh' O^bniaehe  befilrtmt ; 'Vergl.  Joh.*  13,  12  bis  15. 
^iDds^^Miahl,  dte  ErftitirütTg  derinnem  Gemein- 
fehi^,  '4tT  geiOigen  THeiltuibme  atl  dem  A'bend^ 
nfabl  '^  Herrn  ifl  esv  was  wir  unter  den  Bekeitribrn^ 
des  CtH^nenthujflf^'^W  befördei^i  Y^fl^fehert.  Rom.  14, 
17*  18.^^) '--•  7)^  Die  religiöfe  BeoBäöMung  der  Tu ^e 
Und'SiÜten.  Anl^eb  auf  BefreVung  vom  Tadel 
*rtlgl«r»ieblbeobaclÄung  dcrielben.  (i:ol.  2,  16. 17. 
RdMii'l49  6. 6.  „Ob  wir'gielch  dem  erilen  oder  tiitetn 
MAtrtk  Tage  d«r  Woche  keinen  fiöhern  Grad  fem 


Rttiligkett  vüT  tfider»  zveigneki,  fo  ^anbeti  wir  dodn» 
et  eatfpriflgejr  filr  Reügiou  umd  Tugend  bede«teiHi# 
Vortbeile"  u.  f.  w«)  Ihre  Beohschtmig  wird 
Paulus  gemifabilligL  Sie  ift  ftr  die  Keligioit  i 
»aibtheili^  uls  vortheühaft,  vorzOglich  die  Beeba<&* 
tiing  der  t  elttage.    Dafs  ein  Tag  in  der  Wodie  m$^ 

fetetzt  werde,  winl  gebilligt,    lieber  die  f  aflen.  — 
)  Ueber  das  Eid/chwoten  und  den  Krieg.    Mattti.  & 
Dtr  Eid  iit  unnöthig.    Widerlegung  der  Grfinde  fiir 
denfelben.    Wider^ung  der  Grande  fflr  dcti  Kri^. 
(Die  Möglichkeit,  den  Krieg  zu  vermeiden,  foU  aus 
dem    Beyfpiele  Pennfylvaniens  bewiefen   werden.) 
Die  ohriuhche  Religion  ift  das  einzige  MkM  ^ega§ 
diefes  (JebeL  -—    9)  Ueber  Vergnügungen.    AUge-* 
meine  Bemerkungen-  Ober  diefelben.    Regeln  (Qr  die^ 
felben.    lieber  Mufik  und  Tanz.     NotnwendigUeits 
die  Vergnflguiigen  der  Jugend  gebOrigzu  ordnen*   Etf 
üi  rathlaiD,  die  Verfuchungen  zu  vermeiden.    (Ver- 
werflichkeit derVergnflgungen}  er)  weiche  zur  gran» 
fernen  llehandlung  und  Quaal  der  armen  Th|ere 


reichen;  b)  bey  denen  das  üligetftNum  gewagt  wer* 
den*  muJEs;    c)  dl«  unfre  Tugend  in'  Geiahr  Snngeo. 


^ Sehen  wir,  wie  begierig  vieje  nicht  nur  junge, 
fondern  felbit  in  Jahren  geförderte  l^erfonen  üdi  in 
zerfireuende  und  verderbliche' VergnQgungen  fiürfeen ; 
fo  Vk^^  nicht  zu  verwundern,  wenn  Lafter  und  Re- 
tigionsveracbtung  bis  zu  einem  beunruhigende« Gm-* 
de  hsrrfoheiid  werden.  ül^^eL  6, 15»  1^'')  ^  ^  10)  Üebef^ 
jinzi^p.  Anreden  und  Benehmen  ti.  f.  w.  l^fer 
Grondfatz  in  Anfehung  der  Iwleidertracbt.  Sehflf^ 
ftellen,  wülche  denfelben  unterftotzen.  Rom.  15^  S: 
1  Hin.  2,  9. 10.  1  Petr.  S,  d.  4.  Beantwortung  eines 
Einwurfs.  \NichtgleichltelJung  der  Weh  müSst  Mit 
der  Sinnesänderung  vergefelJfehaftet  feyn.  Uöfre 
fitgenthdmlicbkeit  im  Benehmen  wird  von  deir  Ver^ 
nunft,  Sehickliobkeit  und'  Religion  nnter/llltzU 
MaUh.  2d,  6^  10.  Hiob  S2,  21. 22.  (Jeber  Cntea^- 
laffung  deä  H«itBbn>ebmen5.  Der  Gew(AniM&  ißi 
fiber  das  Betragen  det«  Chrill<m  zu  viel  BbMÄiC  e&äge-> 
räumt  worden. 

Rec.  ift  überzeugt,   dab  der  Qüakeristtim  btsy 
allen  feinen  Mängeln  und  fo  wenig  fieh  derfiittie  ZBm 
Giaubensfyltem  evper  natuuf  poliüver  Reiigioit  feil 
ruhenden  allgemeinen  Kivche  eignet,  lAtkkt  wehr  in 
allen  iHmkaen,  weHin  Jemand  6ine  heue'Widerlej(iiii|^ 
unternehfAen  wollte ,  ^  fo  YMte  ntrd  fchmähende  €Se^ 
genrede  finden  würde,    als  er'frOher  erfahren^  bat« 
A^hniett  wiv  ddi  «Is  einen  Beweis  unfers  Fortfobrri-^ 
tens  iifi  wahren  Proteftantismus  undinderBefokvng 
des  Grundfetfles :-  nattti  i^x4fia^et^  u.  f.  w;  QieCs  #0rt^ 
ikihreiten^iberfCt  ^aefohf  itOthig,  wetan  vHr  niehfbiöfige-^ 
gM  die  g^fährlofere  kaiiholifc^eKIrebe,  (oiMmmSdh 
g^g^n  än^re,  bMher  WeMger  beachtet«!  Gefahren  be^ 
liehen  wollen.  Wirwett-del^  es  blrid'nurnoeli'k^ölltieti, 
wenn  Wir  dureh  die  Ueberzeugung,    düftr'llAitÄe«*, 
Zwingli,  Calvin  u.  f.  w.  die  Reformation  nicht *v^-- 
endet  haben  ^  ^a  neuer  Icräft^er  Umficbt  ange^uittt 
werdw.  '  - 
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AAZNE  YOELAHRTHEIT. 

Bealiv,  b.  Enditi:  Dr.  C.  ^.  Berend^s,  J^orJe^ 
Jungen  über  prakiifcHe  Arzney^oijfenfchaft^ 
herausgegeben  von  Karl  Sundelin,  Med.  Dr. 
Zweyter  %and.  Pieberhhre.  1827,  826  S.  8. 
Hit  einem  Sacfaregiiler  in  alphabetifcher  Ord- 
nung.   (iRtUr.  IßgGr.) 

(Vgl.  d.  AMMifien  de«  €tfttn  Band«i  in  Nr.  89.  dief.  JabrgO 

VJnftrdtig  "Würde  lix.Sundelin  gegründeteren  An* 
fpruch  anf  den  Dank  des  ärztlichen  PubÜcums  auch 
Ar  die  Herausgabe  diefes  Bandes  der  Vorlerungen 
feines  verewigten  Lehrers  haben,  wenn  er  diefe,  mit 
Hinwcglaflung  des  vielen  allgemein  Bekannten,  und 
*Io  mancher  fchulgerechten  und  für  die  Praxis  nicht 
erlprielslichen  Ein-  und  Ünterabtheiiungen,  in  ei- 
ner mehr  gcdräncteren  Form ,  mitgetheilt  hätte*  — 
Kicbt  alles  9  wasTelbß  ein  geiftreicher  hocherfahrc- 
I^Xebrer   feinen  Zuhörern  vorträgt,   und  wie  tt 
er  torträgt,  wird  für's  gröfsere  Publicum  von  In- 
^crefTe  feyn.  —  Auch  hätte  Hr.  S.,  in  diererHinficht, 
wraigTtens,  mehr  in  dem  Sinne  des  tre£fiichen  &- 
roicTs  bandeln  follen,da  nach  einer  teflamentarifchen 
Imf&gung  deffelben  alle  feine  hinterlaffene  Papiere, 
da  üe  zuim  Druck  nicht  geeignet  wären , "  nur  nach 
'^Be&imixkUDg  der  Auswahl  und  dem  Urtheil  de&Hn. 
ht.v.  SioJ'ch,  der  ausdrücklich  dazu  aufgefordert 
wirdi  der  Welt  vorgelegt  werden  follten.    Indeffen 
iß  das  Buch ,  uhi  plurima  nüent,  auch   fo  wie  es 


jetzt  vorliegt,  empfehlenswerth.  —    Zur  beffcren 
.  Ueberfidit  der  fo  vielfach  verfchiedenen  Krankheits- 
formtn^  iinät  wW"*  ^^^  Diagnofe  derfelben  näher  zu 
kommen,"  werden  in  der  Einleitung  16  Krankheits- 
gefcfalechter  aufgefielit ,  welche  jedoch  ohne  Beein- 
ttachtigiing  des.  zu  beabfichtigenden  Zweckes,  auf 
wdt  wenigere  zurückzubringen  feyn  dürften.    (  Ziur 
klarerenAuffafhmg  iß  allerdings  erforderlich ,  Be- 
griffe zu  IpiQten,  allein  fie  zerfplittern,  veranlafst 
Verwirrung.  — )    Wenn  man  die  Form  der  Krank- 
heit, als  fokhe  anerkannt  habe,  fo  feyen  die  prädrs- 
ponirendeo  Urfachen  zu  ermitteln,    und   ob   diefe 
wohl  eine  folche  Krankheit  verurfachen  können; 
finde  dabey  ein  Zufammentreffen  Statt ,  fo  fey  kaum 
ein  Irrthum  möglich,   wenigftens  ergebe  fich  aus 
^nem  fcächen  Verfahren ,  was  noch  zur  Gewifsheit 
der  Diagnofe  fehle.    Aach  Erforfchung  der  Diagnofe, 
fev  die  Prognofe  zu  berückfichtigeOi    diefe  werde 
Ergänz.  Ä.  iMr  A.  L.  Z.  r838. 


•  •  •  . 

hauptfachlich  aus  der  richtigen  patbologifchen  Aa- 
licht  der  Krankheit  entnommen.  -^  Fremd  war  uns 
die  Bemerkung  S.  28,  da£s  bey  Kradkheiten,  die  der 
Katur  überlaflen  bleibe,  wjenn  der  Kranke  unter- 
liegt, fein  Tod  ruhiger  fey,  als  wenn  durch  Heil- 
mittel in  die  Natur  der  Krankheit  ein|egriffeii.  wor- 
deü  ifu  —  (In  diefem  Sinne  wohl.  Tagte  Rouffeau 
zu  feinem  Arzte :  haijfez  mo^  niourir,  mais  ne  me 
iuez  pas.  — )  Dafs  mau  epi(|emircbe  Krankheiten, 
wenn  man  einmal  den  rechten  Weg  gefunden  hat, 
in.  der  Regel  mit  Glück  l^eile,  erleidet  doch  grofse 
Ausnahmen ;  abgefehen  davon ,  dafs  in  vielen  Epide- 
mieen  fo  häufig  einzelne  Glieder  einer  und  derlelben 
Familie  nur  leicht  erkranken ,  während  andere  unt«r 
ganz  gleichen  Verhältniffen  fchwer  befallen  werden, . 
und  eine  ganz  andere  Behandlung  erfordern ,  fo  pfle- 
gen auch  die  Epidemieen  an  fich  in  ihrem  Verrüfe 
nicht  feiten  ihren  primitiven  Charakter  zu  ändeni, 
indem  fie  in  ihrer  Höhe  meifiens  zur  Mhenie  neigen. 
—  Akute  Krankheiten,  welche  plötzlich  ohne  kri- 
tifche  Erfcheinungen  aufhören,  feyen  gefährlich, 
und  erheifchten  befondere  Aufmerksamkeit.  — 

Für  die  Behandlung  der  Krankheit.  (TA^r^ia),   ^ 
muffe  ein  förmlicher  Plan  entworfen  werden,  worin 
die  Heilregeln  (Heilanzeigen,  indicaiiones)  mit  B«-   • 
rückfichtigung  der  Gegenanzeigen,  fefigefiellt  wer- 
den.    Allein    nur   durch    das    Individualifiren    der 
Krankheit  (und  nicht  minder  des  Kranken)  vrären 
dielndicationen  genau  zu  beftimmen,  und  daran  habe 
der  Arzt  fein  ganzes  Leben  hindurch  zu  ftudiren. 
Nicht  immer  habe  jedoch  der  Arzt  den  Anzeigen  Ge- 
nüge zu  leiden,    er  könne  und  mülfe  auch  unter, 
mancherley  Umfländen  unthätig  feyn,   \xnd  ffside 
diefe  zwecl<mäfsige  ünthätigkeit  {curajlio  escpeciamy 
bezeichne  den  grofsen  Techniker.    Am  allern^atteiw 
muffe  der  Arzt  üch  da  vor  zu  grofser  Thätigkeit  hü- 
ten, wo  die  Naturkraft  ihre  Selbfihülfe  (Autokratie) 
zweckmäfsig  äufsert.    (Eine  hochwichtige  praktifchei 
Wahrheit ,    der    vollen    Beherzigung.  angehender.. 
Aerzte  würdig,   welche  nicht  feiten  von  der  Wir- 
kung der  vom  Katheder  herab  empfohlenen  Arzney- 
mittel    noch   z\\  fanguinifche  Erwartungen  hegen, 
und  jeder  Naturregmng  im  Laufe  einer  Krankheit  mit  ' 
Arzneyen  zu  begegnen  fich  beeilen;  oder  gar  von  der 
englifchen  Aderlalswuth  getrieben ,  bey  jedec  ent- 
zündlichen Krankheit  das  Aderlafs  wiederholen ,  fo-< 
bald  der  Puls  fich  wieder  hebt^  ohne  alle  Berück- 
fichtigung,  dafs  zur  Bewerkfielligung  der  Krife  die 
Natur  einen  gewiffc^n  Grad  von  Kraftaufwand  be- 
Sss  dar£ 
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darf.)  *-  Die  Definition  des  Fiebers,  welches  Wort 
JB.  von  febrito,  ausgleichen,  ausföhnen,  herleitet', 
i(l  nicht  befriedigend.  Far  die  Praxis  von  Einflufs 
ift  jedoch  die  hier  fchärfere  Bezeichnung  der  drey 
vrlehtigen  Zefträtim^  des  Fiebers ,  als:  der'  Z^traum  ^ 
der  Rohheit  oder  der  Rteviiung  (ßadium  crUdiiatis  ^ 
V*  irritationis)^  der  Kochung,  und  der  Crifis.  Der 
Beweis,  dafs  das  Nervenfyßein  bey  Fiebern  vorzug$- 
weife  afficirt  werde,  weil  nämlich  fafi  alle*  Heilmit- 
tel ,  denen  eine  directe  Wirkung  gegen  Fieber  zu- 
kommt, vorzüglich  auf  das  Nervenfyliem  wirken, 
wie  z.B.  Opium,  China  u.  f.  w.,  fchmeckt  ein  wenig' 
nach  Brownianismus.  (Wirken  denn  Blütentzie- 
hangen ,  kohlende  AbfQhrungen  u.  f.  w.  auch  vor-' 
zQglich  auf  das  Nerven fyliem?)  —  Die  Eintheilung 
der  Fieber  S.  66  giebt  zu  mancher  rügenden' Bemer- 
kung Anlafs,  indefs  gewährt  diefer  Abfchnitt  eine 
gedrängte  und  belehrende  Darfteilung  fafi  aller,  von 
den  Alten  »und  den  Neueren  verfuchten  Fieberein- 
theilungen.  Im  hyperfihenifchen  Fieber  fey  die; 
crußa  pleuritica  cnarakterifiifch.  ^  Auch  im  Faul- 
fieber werde  zuweilen  eine  EntzQndungshaut  auf 
detn  Blute  beobachtet,  diefe  habe  aber  eine  bunt- 
fefaillernde  Farbe ,  was  im  hypelrfthenifchen  Fieber 
iticfat  der  Fall  id;  auch  fey  in  dem  faulichten  Fieber 
der  Blutkuchen  locker,  und  nian  finde  auf  dem  Bo- 
den des  Gefäfses  eine  grofse  Menge  dunkeler  Blut- 
kQgelchen/  (Ein  Hauptcharakter  der  Entzöndungs- 
haut  des  Bluts  in  rein  inflammatorifchen  Fiebern, 
deffen  aber  hier  nicht  gedacht  wird,  ift  die  becher- 
förmige Vertiefung,  die  fich  durch  Umlegen  des 
Bandes  der  Zündungshaut  bildet,  das  cuped  der 
Engländer.  —  Üebrigens  find  bey  der  Bildung  der' 
cru/ta  pleuritica,  die  Form  des  Gefäfses,  worin  das 
Blut  aufgefangen  wird,  ob  diefes  flach  oder  tief  ift, 
4?ine  grölsere  oder  kleinere  Oeffnung  der  Ader,  fo 
wie  das  fchnelle  -iKler  langfamere  Ausfliefsen  des 
BlutSy  von  Einflufs;  auch  zeigt  fich  die  Entzändungs- 
haut  zuiv^eilen  erft  beym  wiederholten  Aderlafs. 
Umfiände,'  die  der  Arzt  lehr  zu berückfichtigen  bat.) 
—  Diefes  Fieber  endige  fpätfiens  den  14ten  Tag; 
cktuere  es  über  die  Zeit  hinaus,  fo  pflege  es,  bey 
zaweit  gegangener  antiphlogifiifcher  Behandlung  ih 
afihenifwes  nervofes  Fieber  überzugehen,  und  ift  das 
IJlutentleeren  u.  f.  w.  verabfäumt,  eine  allhenifch- 
fauligte  (?)  Natur  anzunehmen;'  (DieÜndication  zum 
Gebrauch  des  Cahmel,  ifi  nicht  fcharf  genug  her-^ 
vorgehoben,  und  der  grolsen  eigen thümlichen  Wir- 
kung diefes  Heilmittels  in  Entzündungskrankheiten 
ffßfchieht  keiner  Erwähnung.)  —  In  Betreff  der  ver- 
ebiedenen  Eintheilungen  des  allhenifchen  Fiebers 
verweifen  vrir  auf  das  Buch  felbß.  -^  Mit  Recht  räth 
der  Vf.,  im.  Anfange  der  afihenifchen  Fieber' fowohl 
die  Reizmittel  als  die  fchwächendiAi  Mittel  mit  grofser 
Vorficht  zu  reichen.  Dds  fiärkende  Heilveriahren 
paife  vorzüglich ,  wenn  die  Krankti^  in  den  Zeit- 
raum der  Reeonvalefcenz' trete.  Aber  hiebt  ip  d^m,. 
Gebrauch  der  Harkenden  Ariheymittfel  allein,  liege 
das  Heil,  fondern  auch  in  der  AnTfendung  eines  aU- 
gemein   zweckmäfsigen    Verfabtens,   angemefTenef 


Diät,  Bewegung. in  freyer  Luft,  und  Aufheiterung 
des    6emüths.    (Freylich    das   heilkräftigfte  Star* 
kungsmittel,  was  nicht  feiten  alle  Uebrige  entbdur* 
lieh  macht ,  und  ohne  welches  alle  Uebrige  frucbt« 
IqiS  bleiben.  — --  Wenn  es  nur  nicht  fo  fchw|l^rk 
\^re',  Seelen*^ Diät  zu  beobachten.)   '—    Der   vl 
nimmt  auch  eine  febris  maligna  an.    Die.  Malignität 
'bezeichne  fieh   durch  fcheinbare  Geliodi^keit  mit 
äufserfter  Gefahr  durch  das  Widerfprecnende  der 
Symptome  9    durch    einen    höchft   unregelmäfsigen 
Verlauf,  und  durch  das  Hinzukommen  ungewöhn- 
licher Symptome.  -^  (Der  contagiöfe  Cliaraiaer  des 
Nervenfiebers  kann  nicht  wohl  eine  belondere  Art 
deffelben  begründen,  wie  S.  121  angenommen  wird, 
da  jedes  Nervenfieber ,  das  fiupide  wie  das  vertitile, 
das  fporadifche  wie  das-  epidemi(che  und  endenütche, 
unter  begünfiigenden  ümfiandeu,  die  freylich  .nicht 
nachzuweifen  find,   mehr  oder  weniger  anfleckend 
werden  kann ,  wovon  fich  Reo.  mehrmals,  und  noch 
kürzlich  völlig  überzeugt  hat,  wo  zwey  Kinder  von 
5  und  8  Jahren  von  ihrem  am  Nervenfieber  erkrank- 
ten Vatelf ,  um  den  fie. häufig  Waren ,  weil  man  keine 
Apfieckung  fürchtete,  angelieqkt  vimrrfen ;  die  übrigs 
Familie  blieb  bey  angewandter  Vorficht  frey.  ^  Indefs 
efinen  fo  hohen  Qi-ad  von  Contagiofität  wie  der  Ty- 
phus  coniagiofus  belücus,  wobey  meillens  ein  Exan- 
them Statt  findet,  nimmt  das  fporadifche  Nervenfa-. 
ber  wohl  feiten  an.)    Zu  dem  verfatilen  Nervenfie^r 
des  P.  Frank  gehört  auch  nach  B.  xlie  fogenanote 
nerv,  dißimulata,    eine  Form,    die  mehr  bcJcannt 
feyn  follte.    Diefes  Nervenfieber  erfcheine  unter  ver- 
fchiedenen  Larven,  z.B.  aislarvirtes  WechfelfielMtf', 
oder  nehme  auch»  die  Form  eines  katarrhalifchcn 
Fiebers,  oder  eines  Ratarrhs  an;  die/^6r.  catarrh 
maligna  der  Stahlfchen  Schule.  —    Unter  den  man- 
nichfaltigcn  Erfcheinungeri,  womit  das  hitzige  Ner- 
venfieber aufzutreten  pflegt,  find  nach  JB.  dieScbmcUJ^ 
zen  im  Hinterhaupte,    und  eine  befondere  unange- 
nehme Empfindung  in  den  Präkordien,  noch  die  be-» 
fiändigfien  Symptome.    Das  akute  verfatile  Nerven- 
fieber  komme  meiflens  nur  fporadifch  vor.    Cha- 
rakteriilifch  fey  bey  diefem  Fieber  der  Wechfel  und 
die  Mannichfaitigkeit  der  Erfcheinungen.    Am  häu- 
figfien  komme  diefes  Fieber  bey  Frauenzimmern  vor, 
und  fey  im  Ganzen  wenig  gefährlich,  obgleich  es  oft 
mit  heftigen.Convulfionen  verbunden  ift.     Weit  ge- 
fährlicher fey  das  torpide  Nervenfieber,  das  hier  mit 
einigen  kräftigen  Zügen  fehr  gut  dargefiellt  ifl  — 
Der  in   dem  ^pidemifchen  nervofen  Schleimfieb^ 
nicht  feiten  häufige  und  volle  Puls,  diirfte  nicht  zum 
Blutentleeren  verleiten.    In  der  Genefung  feyen  an- 
dai»ernde  Schweifse  nützlich;    noch  vortheilhafter 
fey  eine  nicht  feiten  entflehende  Salivation,  die  nicht 
gehemmt  werden  dürfte.  —    Wenn  die  Erfcheinun- 
gen von  erfoJgter  Anfieckung,  durch  unangenehm« 
Empfindung  im  IVIagen  und* im  Schlünde,  durch El<el 
und  üebelkeit  fich  äufsern,  räth  B.  ein.  Brechmittel 
von  Ipekakuanha;  zeige  fich  Schvvindel  und  Kopf- 
weh, milde  Nervenmittel,   auch  ein  laues  Bad.  — 
Individuen,  die  an  chronifchen  Nerven-Krankheiten, 
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bctolder»  an  ^  HypocbMJrte  Wahlen ,  tirerdeb '  zwar 

feiten  Tom  jnßeckendep  Nervenfieber  befallen ,  er-^ 

liegpft'aber  oft  dem  fporadflchen  MervMfieUer,  felbß 

ana.toqrgiifs  vor  Anüecskiing.  *^:  DerVf«  ift  ein  gni- 

Isf^  Ldhredoer  des  ^eins  irti  Nei^vetofielnir^iviincrdafli 

lut  Recbt  ( KfO»  kat  niehr^ce  fekiT  Iwfikige  Nerr«n<K 

fiieber4ieob«a|tet>  die  fieyia  Gebnauch. -des  W^iu« 

aUeia  glücklich  verliejEeo.    £ili  fahr  fohilrleUiehet 

Uaoo,  der  9st  einem  hitzigen  Nervaoiieber  fchwer 

darnieder  lag,  litt  an  fo  grolser  Aeizbarkek^a  Ma- 

gens,  dak^'Sdles  was  er  zu  fich  nahm,   quälendes^ 

Vebdtejn  uad  WOrgeft  bewirkte;  beyrh  Gebreuohi^ 

eines  ieicÄten  Rheii^iyeins,  den  tn  gut  vertrug,  tflg- 

Ucb  za  l  BoQteiile,  sift  Waffer  und  2Uicker  «um  ge«f 

ivöbplkiiea  Getränke»  v^rÜef  die  Kcankheit  «lOek^ 

licb.1    Sehr  gute  pr^J^tifcbe  Benoerkangenin  &tref£ 

derinweiidftogdes  Kamfers»     Vor  der  Anwendnnf^ 

des  Kamlers    muffe    die  Haut  mittelft  lauwarmef 

üader,  Wafcben,  Fomentatjionen  o.  f«  w.,  zur  Au»* 

(trmßuqg  gefchickt,fleniacbt  werden.    £i^f^  trockene 

brennende  Haut,  ley   gewifferinaCsen    3i\s  GegÄn- 

uixei^  des  Kanters  zu  betrachteut    Iß  d^f  Fy4$ 

.  zblunmen^ezogen  und  frequent,  dann  fey  def  ftam* 

'  fer  in  kleinen  oft  wiederholten  Gaben,  im  torpiden 

Nerrenfieber  aber  in  grofscn  Gaben  zu  reichen.  .  t>ic 

Berflckiicfatigung  und   Befeitigung  der  dringenden 

Symptome,  die  im  Laufe  des^^ervenn^bers  hervor-' 

twtga,  weiche  als  die  Ate  Indication  hier  anfgefielÄ 

Bödj  werden  feh'r  ausföhriich  abgehandelt.    Die  p4^' 

t&ole|^e  Befdeutung,  fo  wie'pieBehandluqg  d'er. 

DrtlftgjBftiiwölfte,  die  gewiflen  Nervenfieberep/de-t' 

mümle^glm  find,'  haben  uns  befonders  angezogen, 

QAtf  alles,  was  S.  154— IST.darüber  gefagt  iß,  wird 

Stifß^  die  Aufmerkfamkeit  jedes  Arztes  fefTeln.    In 
eA  Bei^iff  der  Jebi^.  nay.  Imta   (fphl^ichendes 
Hen^*nfieber)   HeWche  noch  eine  ßrotse  Verwir- 


VjuTt!^^  '      *^cx  vfV^'^B^^g'^n  das  zweyue  lej 

«tlQGr  *räfcfi,'ttnd  wenn  dieler  einmal  Statt  gefunr 
den  habe,  fo  fey  meifiens  alle  KunfiboUf^  vergeblichi 
üiele«  tiebier  komme  nur  fporadifch  vor,  umd  da^ 
Bild  deödben  ift  hier  S,  159  und  160  trefflicb'dar- 

Seßellt.  l>er  Uebergang  in  ein  akutes  Nervehfiebef 
tutfi  im  gq^filgen  Fatte  auf  ^tk  Etirachen  der  Na- 
turkraÄ.  Geht  dasFieber  in  ein  hektifches  liber,  fo 
treten  endlicb- wichtige  AnoiMalien  in  der  reprbdufc- 
^PP.  Sphäre  hervor.  Bey^  Anlage  zuf  tungeii- 
«(Sndfucht  bilde  fich  diefe  rafch  aus,  pnd  der 
M»ke  erliegt  innerhalb  einer  kurzen  Zeit.  Die  Be- 
mdlung  des  erAen  Zeitraums  erfordere  grofse  Be- 
imuai^keit,  und  überhaupt  ein  mehr  negatives  als 
p#ives  Verfahren,  befonders  habe  man  fich  voi* 
aittJeei:eQdeD  Mittchi  zu  hüten.  Ein  aufreibendes 
bymptom  in  diefem  iTieber  fey  die  Schlaflofigkeit, 
wogegen  Senfteig  ao  die  Waden  gegen  Abend ,  und 
Pillen  ausMofchusCaüoreum  uttd^dT^  foeiida  ange- 
rathen  werden.  Das  faulige  Fieber  gehöre  feiner 
Naiur  nach  dem  afthenifchen  Fieber  an ,  obgleich  es  '' 
nicht  feiten  einen  fiarken  Anliricb  des  Entzündlichen 


zdge.  Unter  die  utfachlichen  Momente  des  Faul- 
fiebers  gehöre  auch  eia  in  dem  Knn^ikeB  üch  ent^ 
wickelndes! Confdgium ,  wozu  befondtrseidgefchloP 
IfeneLuft  u.  f.  w.' di9p<»ii^ii*  Da* 'Gontagium,  beifst 
es^.l76y  veibreite  fieh  aber  nur  idkirch  dieAtmo« 
fphäre  des  Krankem,  'nk)ht  dui^h  die  ellgeineifieLaffc 
i.i.  w.  ( Wäe  fich  dochrwohiibey  deM  nüc^t  feiten 
e^^idemifGh  herrf&hisnden  Fflulfifcber  anders  verb«lten 
mufsi)  Vou'  den  hier  aufgehellten  vier  .verfchiedenen 
Abttteikmg^n  desFauifiebersifl  der  prakti&:lie  Nutzen 
Aicht^Azufehen^  Die  4te  Abtheüung,  die  dasjym* 
Moimdfehe  F^ulfiebe^^beifafst,  welches  eegen  das 
Bndei  gm&di'  -cfhrbnlMien  Krankheit^r^  befonders 
defr  Bauöbwaffei^obt  entAeht,  feilte  nicht  als  eini^ 
befondere  Att  von  *Fieb«r  au^ehommen  werden. 
DrSe  Scbw^feÜhure  eiftbt  0.  aus  Erfahrung  der  Salpe« 
ter--  und'  Her  oxygenirten  Sal^fSure  vor.  Bey  An- 
wendung <l6r  Säure  muffe  befonders  die  Refpiratioa 
beachtet  werden;  Unter  den  Mitteln  gegen  Durch- 
fall inl  Faolfieber  wird  auch  das  Extr.  ysordii  em-* 
pfohlen.  (liÜR  mit  Unrecht  fiift  vergeffenes  Mittel, 
d^tfen  Wirkung  zwar  Ree.  in  folchen  Fällen  nicht 
atfS  Erfahrung  Kennte  wohraber  hat  fich  ihm  das 
tnfx'Akx  hsrha  fcordibty  (bhwächer  Verdauung  mit 
chronifcbem  Brufllekten  fehr  heilfam  bewiefen.  — 
Das  iatzfauere  Eifen  {ferrwn'mm'iatician)  von  Au- 
tenrieth  u.  A.  gegen-  folche  Diarrhöen  empfohlen, 
wi)*d  von  B,  nicht  erwähnt.  Udberhaupt  finden  wi», 
d&f^'^^meikrerenatrere  und  bewährte  Heilmittel  mit 
StiUichweigeri  Abgeht,  deren  fernere  Prüfung  voq. 
ei^di'to  genauen  und"zuverläffigen  Beobachter  ge- 
w^fs  jfedem  Praktiker  höchfi  willkommen  gewefen 
^äre.  Auoh  die  ^atanha  verdient  bey  fauli^r  Ent- 
mtfehung  der  Säfte  alle  Aufn(lerkfamkeit,  namentlich 
bey  fauligten  Blutungen,  wogegen  Alaun  mit  iUno- 
gi.lmmi  als  ein  ficheres  und  wirksames  Mittel  von 
ß,  gerühmt  Vcird.)  ■ —  Gegen  die  gefahrvolle  Folge- 
krankheit  des  Faulfiebers,  das  heftige  andauernde 
Kopfweh,  was  nicht  feiten  in  tödliche  Apoplexie 
Übergeht,  werden  Haarfeil^im  Nacken,  Warmhal- 
ten des  Kopfs  und  Wafchung  deffelben  mit  aromati- 
fchen  Geiüern  empfohlen.  — 

Das  Wefen  des  gaftrifchen  Fiebers  findet  H,  in 
den  qualitativ  und  quantitatiif  veränderten  Verdau- 
ungsiäften,  und  es  käme  hauptfächlich  darauf  an, 
dieie  nach  oben  und  unten  zu  entleeren.  ^^.  (Eine 
Anficht,  die  vnv  nicht  theilen  können.  Der  Grund 
des  gaftrifchen  Fiebers  liegt  vielmehr  in  einem  krank- 
haften Zuftand  derjenigen  Organe,  welche  die  Ver- 
dauungslafte  abfondern ;  die  Krankhafte  EntAellung 
der  Verdauungsfäfte  ifi  nur  Produkt  der  Kranliheitj 
daher  i(l  es  mit  dem  Ausleeren:  diefer  Stoffe  bey^vei- 
tem  noch  nicht  gethan,  im  Gegentheil  verfchlimmern 
Brech-  und  Purgiermittel  on  die  Krankheit,  ob- 
gleich ihre  Wirkung  auch  dynamifch  auf  die  Stim- 
mung der  Lebenskräfte  fich  erUreckt^ *  Freylich 

mufs  in  der  Regel  das  Produkt  der  Krankheit,  die 
^in  Alenge  und  Mifchung  abnormen  Abfonderungen 
{/ordes)y  nach  oben  und  unten,  weggefchafft  wer- 
den, bevor  man  darauf  bedacht  feyo  darf,  den  ge- 
funden 
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fanden  Zuflaiftd  der  TerdKntftfga^r^ne  wieder  h^] 
fiellen ;  dafs  folche  Ausieerjiogen  jedocb  nicht  Ifnmer. 
unbedingt  zur  Heilung  des  gaftrifcheA  Fiebers  nolh« 
wendig  find»  wird  der. nnbefei^eiii&rPraKtiker  im 
den  Zeiten  des  Jberrfobenden  firowmanismus  %a  b^ 
obaditen  Gelegenheit  gehabt  beben. ): . —  i-  .    * 

Aus  den  Remiffionen  und  Exaiserhftticmen  .4iefe$ 
Fiebers  fchloffen  die  Alten ,  dafsfder  fiehererrfgehd« 
Stoff  nicht  immer  in  erforderlicher  Menge  «und  £i- 

Senfchaft  fefy»  und  fchloffen  femer»  dafs  &r  Fieber« 
off  auch  nicht  im  Geßfsfyftem  felbfi  feinen  Sit« 
haben  könne»  fondersr  im  Zellgewebe^  oder  «im 
Nahrungd^anal  u.  f«  w..  (So  phaotftfiifch  und  mater 
riell  die  Anficht,  der  Alten,  dlQ  Doeh  wenig  vom 
Ii^errenfyßem  wufsten,  auch  ifi>  fp  entnahmen  fie 
doch  die  praktifche  Maxime  daraus  !•  die  intelcmitti-^ 
renden  und  remittirenden  Fieber  in  der  Regel  anti-- 

Bftrifch  zu  behandeln«)  —  Ueber  die  entfernten 
rfachen  der  gaftrifchen  Fieber»  fo  wie  über  die 
Behandlung  derfelben  im  Allgemeinen,  viel  i&ptes» 
und  obgleich  nichts  Neues»  lo  wjrd  doch  das.Stn^ 
dium  diefes  Abfchnftts  dem  angebenden  At^zte  Be- 
lehrung gewähren»  den  vidr  zugleich  auf  di^  conir 
mentirende  Bemerkung  des  Hn.  SundeUn^in  Betreff 
des  Wefens  des  fekundfären  gafutifchen  Fiebers  &  202 
u.  f.,  aufmerkfam  machen.  —  Der  Umftand^.d^fs 
den  Galleniiebern  nicht  feiten  ein  entzOndlicber  Zur* 
ftand  der  Leber  zum  Grunde  liege»  wird  mit  Reobt 
hervorgehoben»  allein  «die  Wichtigkeit  deKelbeo'  id 
JHinficht  der  Anwendung  des  Brechmittels  gefohtiebt 
keiner  Erwähnung.  — *  XFnbekannt  war  uns  ldie  Be«* 
merkung  des  Hn.  5*5»  S.  211:  dafs  ein  grüner  filie* 
derfcUsg»  welcher  durch  hineingetröpfelte  Salzlaure 
im  Urin  hervorgebracht  wird»  ein  iicheres  Zeichen 
feines  Gallengehalts  fey.  —  Die  Galle  läfst  der  Vf. 
als  Krankheitaurfache  eine  fehr  ausgebreitete  RoUe 
dpielen ;  fo  foU  es  nach  S.  212  eineEncephalitis  biüofa, 
eine  jipeplectica  biliofa  und  fogar  ein  herp.-  biüo/i 
u.  d  w.  geben.  —  (AUefn  obdeich  alle  dlefeUebel 
zuweilen  beym  Gebrauch  der  JBrecb-  und  Purgier- 
mittel heilen » omd  zu  gleicher  Zeit  mittelft  derfelben 
wirklich  Galle  ausgeleert  wird»  fo  ift  diefe  doch 
wohl  mehr  als  zufsuJige  Wirkung  der  Mittel ,  denn 
.  als  Urfache  der  Krankheit  zu  betrachten ;  die  entlee- 
renden Mittel  würden  die  Krankheit  geheilt  haben, 
wäre  auch  gerade  keine  Galle  entleert  worden«)  — 
Wenn  auch  das  viele  Gute  in  dem  Abfchnitt  jlber  das 
Gallenfieber  und  feine  vielfachen  Modificationen 
der  vollen  Anerkennung. werth  ift»  fo  dQnkt  uns  je- 
doch» dafs  viele  andere  Fieberarten  in  die  Kategorie 
der  Gallenfieber  mit  hineingezogen  find»  welche  in 
keiner  wefentlichen  Beziehung  zu  einer  abnormen 
Gallenfecretion  flehen,  obwohl  auch  die  Leber  nicht 
feiten  im  Verlauf  diefer  Fieber  erkrankt»  als  die 
Sumpffieber,  das  gelbe  Fieber  u.  m.  a.  Die  gelbe 
Hautfarbe»  die  meiftens  in  diefen  Krankheiten  Statt 
findet»  Ift  mehr  mit  einer  älienirten  Blutbereitung» 


&tt 

aUa&it  afoerkranlifa&ftettGallenab&iiiderQQrzaftiii^ 
oiephäng^nd.  ^  ^ 

Das  ScUeimfieber  (/iir.  pituko/a)  fleHe  fich  in 
ww  verfohfedwien  Arten  dar;  ah  Sabnrai-Scbleim- 
meber.von  milecfater  dVahrung  (und  dampfer  Weft> 
miiig)»r  wo  die  Yerfchleimung  noch  in  den  erOcs 
Wegeh   W»    und  als    Humoral - ScWdaifieber. 
Letztwfes  iien^fche  epWemifch,  und  erfordere  irrofsi 
Vorficht  in  der  Behandlung»   befonders  in  Hinficht 
der  abfthrenden  Mittel»    zu  welchem  Zwecice  der 
?^'**^  7**  '^*^»»#  «nd  Calomel  mit  rhmm  die  naf- 
fendßen  find.  —  Das  Wurmfieber  feynor  a&McS- 
bkation  des  Scbleimfiebere  »u  betrachten»  und  ein 
l^S!^^   Wurmfieber  gebe  e»  nicht    Unter  den 
u  •   ^^^^eföhiten  SymptomteB  der  Wflrnier  ift  man- 

f^^L^f  1  "•™*f\  ™*  aufgenomnten»  die  ge^He 
höehft  (dten  mit  der  G^enwart  von  Wfihnern  zu- 
fammenhängt;  und  D.  felbft  hält  keins  von  allen  den 
angegebenen  Symptomen  ftlr  pathognomifcb. 

^J^etAWdhnltt  über  Wechfelfieber  iß  ziemlich 
apsföhrücb.  Bemerkenswerth  fey,  dafs  der  Frof^- 
anfaU  nur  wenig  Einflufs  auf  das  1  herraometer  zeige. 
B.  m  der  Meinung,  (worin  ihm  gewifc  jeder  Vw^V 
ürtböilsfreye  beYftimmen  v^ird,)  dafs  die  alten  Aeizte' 
^n  heilfamen  Einflufs  der  Wechfelfieber  auf  andern 
chronifche  üebel  überfchätzt  haben.  —  Mftch  fei- 
ner Erfahrung  käme  es  darauf  an»  ob  die  Krankheit 
deren  Heilung  durch  das  Wechfelfieber  erwa« 
werden  könne»  fchon  vor  dem  Eintritt  des  WecbU- 
fiebers  vorhanden  war,  und  eine  Nervenkrankheit 
Ift,  öder 'ob  fie  erfl  im  Laufe  des  WechfelfieberW^»!- 
ftand.  Im  letzteren  Falle 'dürfte  man  wohl  feltendÄS 
Wechfelfieber  der  Natur  Überlaffen.  —  Bey  Kindern 
entfiehen^aus  Wechfelfiebern  leicht  Convulfionen, 
bey  Greifen  Apoplexie  Das  QuaijUnficbcr  pBfi» 
fehr  nachthcilig  atif  die  Organe  des  Unterleibes,™ 
fonders  auf  die  Leber  .und  die  Wilz  eieettvrjrkeow 
(AttffoUend  ifl»  dafs  bey  d«;  Behandlung  des  Wecb- 
ielfiebers  des  herrlichen  CKinins  gar  mdx  gedacht 
wird.  Auch  ift  dem  Brechmittel  ein  zu  enger  Wir- 
kungskreis bey  Wechfelfiebern  angewiefen,  es  vritd 
hier  nur  im  Sabural-  und  Gallen  wechfelfieber  em- 
pfofalen.) 

Die  palliative  oder  fymptomatlfche  Beb^ndluiie 
der  Fieber  im  Allgemeine»,  die  Berückfichtlgun«  näm- 
lich einzelner  dringender  Zufälle  des  Fiebere  ifl  em- 
pfehlenswerth,  obgleich  nicht  zu  leugnen  iß  d^ 
dadurcii  eine  zu  ängfiliche  Berückfichtigung  def^n- 
zclnen  Symptome »  mit  Hintanrfetzung  des  wefentli- 
chen Cliarakters  des  Fiebers,  leicht  veranlafet  wer- 
den  dürfte.  —  Gegen  Mangel  an  Efsluft  von  Mteen- 
Ichwache  bey  Genefenden  vom  Fieber  giebt  B  oft  mit 
Nutzen:  Extr.  Gentian.  hl  eseir.  Myri^it  Aä  'hi/han 

lieh  1  bis  2  Mal-J-l  fefslöffel  voll.      *'     ^" '  ^ 


i 


MS 


k 


65 

ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


614 


ZUR 


MiLGEMEINEN    L  I  T  ER  A  T  ÜR  -  Z  EI  T  ü  N  G 


Juuius    1828. 


ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

BeuliVj  b.  Enslin:  Dn  C.  A.  Berend^s  Vorlcfun^ 
gen  über  praktische  Arznepvi//en/cha/t ,   hcr- 
ausg.  von  Karl  Sundelin  u.  f.  w.    Zweyier  Band. 
FiSerUhre  u«  f.  w. 

(Brftkbfo  der  im  vori^n  Siüek  abgehrod^enen  Recenfioru) 


o 


ras  Aufüofsen  und  die  Blähungen  haben  die  alten 

Aente  nur  von  der  Erzeu^ng  der  Gasarten  im 

Kahxongskanal  aus  den  Ingeitis  hergeleitet ;  es  leide 

aber  keinen. Zweifel,  dafs  auch  von  den  Gefäfsen» 

dignngen,  (welcher  Gefäfse?)  befonders  im  Darm- 

kanaJy  jcohienlaures  und  HvarogeDgas  ausgehaucht 

werd^     [Eine  ganz  unwahrfcheiuliche   und   alles 

Bewies  ermangelnde  Annahme.     Dafs  die  Ingefla 

Bicfat  die  einzige  Quelle  des  in  gewiffen  hypochon- 

drifdiea  und  hyßerifchen  Leiden  in  unbegreiflicher 

MfiS^  ficfa  bildenden  Gafes  fey,  iß  kaum  za  bezwei- 

fein.    In  diefem  Augenblick  fiebt  Ilec.  einen  folchen 

an  BÜbungsfucht  leidenden  Kranken,  bey  dem  die 

Gaserzeugung  in  einem  enormen  Grade  Statt  findet, 

weniger  auch  im  Laufe  eines  ganzen  Tages  faU  nichts 

fenoffen  hat.     W  ürden  nicht,  wenn  in  den  Gefäfsen 
es  Dannkanals  eine  fo  grof$e  Maffe  fremdartiger 
Stoffe  als  köhlenfaures  und  Hydrogensas  fich  ent- 
wickelte»   ganz  andere  und  bedenlüiäere  Zufälle 
^db  itt&eni?  und  wfirde  dann  der  Kranke  nicht  lei- 
den,  bevor  noch  das  Gas  in  den  Darmkanal  {elbft 
ficfa  befindet?  —    Mit  den  im  normalen  Zußande 
Gas  msbauchenden  Gefäfsen  der  Haut  und  der  Lun- 
gen bat  es  eine  andere  Bewandtnifs:  diefe  flehen  in 
unimtlelbaKer  Berührung  mit  der   atmofphärirchen 
I^aft^  die  .den  Procefs  «r  Gasbildung  an  den  Mün- 
dungen diefar  Gefäfse  erfi  vermitteln  mag.  --     Soll- 
ten' etwa  die  abgefonderten  Säfte  des  Darmkanals, 
deffen  Vitalität  auf  eine  eigenthümliche  Weife  ver- 
iinuDt  ifi  (Uypocliondrie),  eine  befondre  Tendenz  zu 
iioer  folchen  Gaserzeugung  annehmen?  wenigfiens  . 
kBen  fich  nach  diefer  Anficht  die  diefes  .  Uebel  he- 
^ekenden    Erfcheinungen    ungezwungener   erklä- 
ren.*-]   Ans  der  Trommelfucht,  die  fich  zu  lang- 
wierigen  Wechfelfiebern  gefeilt »    entwickele    fich 
auch  leicht  Baucbwafferfuoit.  —    Geeen  Durchfall 
in  Fiebern,    welcher  von  einer  Untfaätigkeit  der 
Haut  {Jpijfitudo  cutis  der  Alten)  herrührt,   könne 
das  extr.  arnicae  gewiflermafsen  als  ein  Specificum 


betrachtet  werden.    Gegen  Durchfall  in  der  Recon- 
valefcenz  leilie  befonders  der  mäfsige  Genufs  eines 
guten  rothen  Weins  gute  Dienfie.  —     Unter  den 
JBiutflüffen  in  Fiebern  werden  ganz  unangemeffen 
die  Blutungen  der  f.  g.  Bluter  mit  aufgefiXhrt,    bey 
welchen,  wie  Ä  richtig  bemerkt,  eine  eigenthüm- 
liche Schwäche  der  (Capillar-J  Gefäfse  zu  Grunde 
liege.    (Die  Blutung  diefer  Kranken  flehe  aber  durch- 
aus in  keiner  Beziehung  mit  Fieber.)    Gegen  lym- 
t)tomatifche  Schweifse  aus  Schwäche,  zumal  in  der 
leconvalefcenz  nach  Fiebern,    fand  J5.  einen   kalt 
bereiteten   Quaffien  -  Aufgufs  mit  einigen  Tropfen 
eines  ätherifohen  Spiritus  zu  halben    Weingläiern 
wirkfamer,    als  die  von  van  Suieten  gerühmte  Ab- 
kochung von  Sal  bey  blättern   mit  Weingeifi.      Die 
Behandlung  der  Schwäche  und  der  SchlafJoßgkeit 
bey  Fiebern  enthält  ebenfalls  gute  praktifche  Winke, 
zumal  für  angehende  Aerzte.  —     Wenn  zu  einem 
Darniederliegen   der  Kräfte  fich   eine  Verliimmung 
der  Senfibilitätjgefelle,  wie  fie  der  Hypochondrie  und 
Hyfierie  eigen  fey,  fo  pflege  der  Leidende  ungemein 
ängßlich  und  muthlos  zu  feyn  und  auf  eine  tröfiende 
ZuTprache  wenig  zu  achten ;  wenn  unter  folchen  ein 
edler  Wein  jene  Verfiimmung  nicht  zu  befeitigen 
vermöge,    fo  muffe  man  zu  kleinen  Gaben  Opium 
Zuflucht  nehmen.    In  prognofdfcher  Hinficht  wich- 
tig ift  der  £rfahrungsfatz:  dafs  wenn  fich  in  Fiebern 
nach  der  Krife  kein  (erquickender)  Schlaf  einfielle, 
die  Krankheit   keineswegs   dX%    geheilt  betrachtet 
werden    dürfte.     Gegen  Delirien    von  gefleigerter 
Empfindlichkeit  des   Gehirns   wird    unter,  andern 
aucn  eine  Abkochung  von  Mohnköpfen  empfohlen, 
welche  wie  ein   feines  Opiat  wirke,    obwohl  die 
Emulfion  aus  reifem  Mohnfamen  oder  AufgüITe  von 
flor.  papav,  rhoead.  nnwirkfam  feyen.    Ein  vorfich-  • 
tiger  Gebrauch  des  Opiums  finde  mit  gröfserer  Si- 
cherheit und  Nutzen  in  Delirien  Statt,  welche  nacA 
der  EntfcheidiAig  der  Fieber  zurückbleiben.     Die 
Behandlung  der  Toporöfen  Affection  in  Fiebern  er« 
heifche  grofse  Behutfamkeit ,  fo  lange  der  Puls  we- 
der fehr  fchwach  noch  auffallend  feiten  {j'arus)^  und 
die  Refpiration  nicht  tief  {alta)  und  fchnarchend  ift, 
fey  weniger  zu  fürchten«     Sind  Kennzeichen  der 
Kochung  vorhanden,  fo  verlieren  die  foporöfen  Zu- 
fälle gröfstentheils  ihre  fchlimme  Bedeutung,    (Un~ 
Sern  vermifst  man  bey  der  Behandlung  des  Sonors 
ie  kalten  Eopfumfchläce»  von  denenHec.  meifiens 
viel  Gutes  fieht.)    Mehrere  prpgnofiifche  Bemer- 
Ttt  kun« 
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kungen  fiber  die  verfchiedeDartigen  Krämpfe  in  Fie« 
bern  gehören  als  Nachtraff  zur  Semiotik  eigentlich 
nicht  nieher.  Gegen  die  fieberhaften  (?)  Convulfio- 
nen  der  Kinder,  welche  melflens  auf  den  eriien  We- 
en  entAehen ,  wird  der  Gebrauch  des  kohlenfauren 
ali,  auch  wohl  abwechfelnd  mit  Opium,  als  ein 
treffliches  krampfflillendes  Verfahren  gelobt.  fDoch 
wohl  erß  tiach  Anwendung  derBrech-  und  abfah- 
renden Mittel  u.  f.  w.?  — -)  Convulfionen  von  ge- 
flörten  Krifen  erfordern  Senfteige,  fpanifche  Fliegen, 
Campher,  Mofchus  und  liq.  c.  c.Jucc,  Die  Urfa-' 
chen  der  An^ft  bey  Fiebern  Ifegen  1)  im  gehemmten 
Blutumlauf  m  den  Lungen  (anmetas  pulmonum)] 
der  Puls  iß  dabey  unterdrackt,  wankend  unregel- 
mäfsig  und  oft  ausfetzend.  2)  In  Hinderniffen  im 
Pfortaderfyßem  (orLvietas  praecordiorum)  mit  einer 
Empfindung  von  Falle  und  Druck  in  den  Fräcordien. 
S)  Die  AneU  aus  dunkeln  Wahrnehmungen  des  Sin^ 
kens  der  Liebenskrafty  beym  £rfcheinen  des  Frie^ 
fels,  zurückgetretener  Exantheme  u.  f.  w.  4)  Die 
moralifche  Angft  von  Gewiffensbiffen ,  abergläubi- 
fchen  Vorfiellungen  u.  dgl.  Diefe  fey  immer  bofe, 
und  könne  fonß  gefahrlofen  Fiebern  eine  fchlimme 
Wendung  geben.  —  Mit  der  Anwendung  der  Brech- 
mittel müfie  man  felbß  bey  der  von  der  Einwirkung 
der  Contagien  erzeugten  Angß  fehr  vorfichtig  feyn, 
weil  eine  Iieimliche  Entzündung  dadurch  zu  einer 
tödtlichen  Höhe  gefieigert  werden  könne;  Sydenham 
habe  darüber  traurige  Erfahrung  gemacht,  bis  er 
von  dem  Gebrauch  de;^ Brechmittelabßand  und  mit 
glücklichem  Erfolg  Diaphoreiica  gab.  (Diefe  Furcht 
vor  Brechmitteln  im  Anfange  contagiöfer  Krank- 
heiten fcheint  uns  ein  wenig  übertrieben  und  möchte 
böchßens  bey  Verdacht  auf  Entzündung  des  Magens, 
der  Leber  und  auch  wohl  des  Gehirns  einigen  Grund 
haben.  Sehen  vnr  nicht  oft  eine  beginnendeEntzün- 
dnng  der  Trachea  und  des  Larynx,  den  Croup  in  fei- 
nem erßen  Auftreten  nach  einem  Brechmittel  ver* 
fchwlnden  ?  -^  Und  iß  nicht  in  neuern  Zeiten  bey  an* 
fangender  Lungenentzündung  der  Brechweinßein  in 
groisen.  Brechen  erregenden  Gaben  mit  Erfolg  ange- 
wandt worden? —  Und  bewirkt  die  Natur  nicht  felbß 
im  Anfang  vieler  contagiöfer  Fieber,  namentlich  der 
aniieckenden  fieberhaften  Exantheme,  Erbrechen,  wo- 
nach der  Kranke  fich  gewöhnlich  erleichtert  fühlt? — 
Und  iß  denn  von  dem  Gebrauch  der  diaphoretifcben 
JVIittel  des  Sydenham,  welche  den  Alexipharmi- 
fchen  nahe  fiehen,  weniger  ein  Steigern  der  verbor- 
genen Entzündung  zu  beforgen?  —  Wahr  ilt,  dafs 
rqit  der  Anwendung  der  Brechmittel  im  Anfange  der 
Krankheiten  nicht  feiten  Mifsbrauch  getrieben  wird, 
was  namentlich,  wie  wir  Urfache  zu  glauben  haben, 
bey  Landärzten  am  häufigften  der  Fall  feyn  dürfte; 
allein,  abufus  non  iollit  iifum.)  Die  Behandlung 
der  übrigen  Arten  von  Angtt  bey  Fiebern  iß  in  der 
Schrift  felbß  nachzulefen;  wir  bemerken  nur  noch, 
dafs  das  Verfahren  des  Arztes  bey  der  Angß  der 
Sterbenden  eine  verßändige  Enthanafie  fey ,  und 
auch  der  Vf.  bezieht  fich  hier  auf  ReiVs  Euthanafie 


und  auf  BerendM  de  curas  iputm  morifrimi&  de^ 
hent,  qui  äegrotcmunjimt  a  mmißerio.  Francof.  ad 
Viadr.  1790.  —  VVenig  bedeutend  ill,  was  von 
dem  Schmerz  bey  FieBenty  fo  wie  von  den  Fälleit,  in 
welchen  das  Tüber  Symptom  iß,  und  von  der  Fier- 
bindung  der  Fieber  vorgetragen  wird« 
H— r.  D^t^m-^d. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Aarau,  b.  Sauerländer:  VMßändige  Befch^ei^ 
bung  des Schweizeriandes.  (;)  Oder  gtographifcb  - 
futilüfches  Hand  -  Lexikon  über  aUe  in  ce&mm- 
ter  Eidsgenoflenfchaft  befindlichen  Kantone, 
Bezirke,  Kreife',  Aemter,  fo  wie  aller  Städte, 
Flecken,  Dörfer,  Schlöffer,  Klöfter,  auch  aller ("^ 
Berge,  Thäier,  Seen,  Flüffe,  Bäche  und  HeU- 
quellen,  nach  alphabetifcher  Ordnung.  Heraus- 
gegeben im  Verein  mit  Vaterlandsfre&nden  von 
Markus  Lutz,  Pfarrer  in  Läufel  fingen,  im  Kan- 
ton BafeL  Erßer  Theil,  ^  —  F.  VI  und  480  S. 
Zit'^/f^r  Theil,  G^-O.  603  S.  Dritter  Theü^ 
P-^  Z.  636  S.  Zweyte  durchaus  umgearbeitete 
und  viel  vermehrte  Ausgabe.  1827.  8.  (S  Rthlr. 
16  gGr.) 

Es  (iand  zu  erwarten,  dafs  in  einem  Lande,  wie 
die  Schweiz ,  der  Feifs  des  Vfs.  allenthalben  ge- 
rechte Anerkennung  finden  würde.  Von  allen  Sei- 
ten giengen  Beyträge,  Zulatze  und  Bericbtiguo- 
gen  ein ,  die  eine  gänzliche  Umarbeitung  der  erften 
Auflage  diefes  Werks  erforderlich  machten.  In  fei- 
ner jetzigen  neuen  Geftalt  ilt  das  Buch  zwar  mit  2000 
Artikeln  vermehrt  worden;  dennoch  fcheint  uns  ^ 
der  weitläufige  Titel  zu  voiltönig  zu  feyn,  indem 
diefe  Befchreibung  d^s  Schweizerlandes  nach  alpha- 
betifcher  Ordnung  weder  volUiaudig  iß,  noch  ßäe 
die  Gegenfiande  namhaft  macht,  die  daniuf  ange- 
deutet werden.  Eine  folcfae  VoUftändigkeit  kann 
von  einem  einzelnen  Sammler,  felbß  bey  dem  emfig* 
fien  Eifer,  nicht  erzielt  werden;  fie  eignet  fich' viw- 
mehr  zur  Aufgabe  fOr  einen  in  allen  Kantonen  ver- 
zweigten und  verbreiteten  Verein  fachkundiger  Män- 
ner. Gegen  die  Abficht  des  Verlegers,  auch  durch 
einen  äulserß  mäfsigen. Preis  das  Ganze  zu  einem 
eigentlichen  Nationalwerke  zu  erheben,  obgleich  von 
der  erßen  Auflage  400  Exemplare  keine  Abnehmer 
fanden,  läfst  fich  nichts  einwenden:  denn  jetzt  noch 
bey  weitem  mehr  als  früher  wird  man  dem  Buche 
nachrühmen  muffen ,  dafs  es  mannichfaltige  Beleb- 
rung  gewährt  und  zur  Verbreitung  allgemeiner  Va- 
terlandskenntnifs  wefentlich  beytragen  werde.  Auch 
können  wir  es  allen  Reifenden  als  zweckmäfsig  em- 
pfehlen, da  es  in  jeder  Beziehung  weit  voUfiandiger  iß, 
als  Ebers  ohnehin  fehr  theure  Anleitung  die  S<3iwei2 
zu  bereifen.  Die  Eintheilung  in  drey  faß  gleich 
ßarke  Bände,  der  bey  aller  Kleinheit  deutliche 
Druck»  das  bequeme  Format  wird  fie  zum  Ankaufe 
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mlocken«     Das  Papier  allein  könste  aof  die  Ver« 
mathnng  bringen,   dafs  Aarao  fehr  vreit  von  Bafel 
entfernt  liege »   was  bekanntlich  nicht  der  Fall  iß. 
GewUs  ift  das  nützliche  Werk  jetzt  vmfaffender, 
vmßandlidber  nnd  beiehrender  geworden,    als   es 
war;  nidits  defio  weniger  hätten  wir  gewQnfcht,  die 
Erinnerungen  benutzt  zu  finden,  welche  die  frühere 
Auflage  hl  unferer  A.  L.  Z.  1822.  Nr.  164.  veranlafst 
hatte,  wäl  fie  limmtlich  auf  des  Rec  Ortskunde 
beruhen.    Indem  wk,  um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, den  Vf.  darauf  verweifen,  woUeo  wir  durch 
oacfafleheiide  Bemerlcungen  die  AufmerkTamkeit  be- 
thätsgeo,  not  i^cher  wir  auch  diefsmal  das  Werk 
dorcngefehen  haben.    Des  befchränkten  Raums  we« 
gen  möge  indefTen  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
erfi^nzender  Notizen  für  eine  andere  Gelegenheit 
aulgefpart  bleiben.  —    Aargau,   Im  Kanton  Aar- 
gas  wurde  die   Errichtung  eines   Landjägerkorps 
zoerfi  in  der  Schweiz  bewerkfiellist.   Diefe  Behaup- 
tung ift  unrichtig:  denn  fchonin  oen  neunziger  Jan* 
*  ren  des  vorigen  Jahrhunderts  belland  in  dem  Für- 
fienthum  Neuenburg  die  fogenannte  Marechau/fee, 
die  nichts  Anderes  war  als  ein  Landjäserkorps.  — 
..  Aehenit,    auf  dem,    wird  bey  65d%inwohaern 
ein  Dörfchen  (!)  genannt«  —     AelpH,    Berg  im 
Kanton  Appenzell  Aufser-Rhoden,  fehlt. —    Ae-- 
weil  joufs  vor  Aezigkofen  flehen.  —    Af foltern. 
»Ein  natörlicber  Hypometcr  quillt  von  Zeit  zu  Zelt 
mehr  oder  minder  j&nge  hervor.**     Diefs  ift  wohl 
nicht  ganz  deutlich  gefagt»   wenigftens  kennt  Kec. 
keine  qmllende  Hygrometer.  —    Albeuve  erhielt 
zwar  feinen  Namen  von  einem  weifsfciiäumenden 
Bache,  diefer  heifst  zber  Albevue  {^alba  aqua)  und 
nicht  Mari vue- Bach.  —    -^^7>>  die  hohe,  Kan- 
ton Appenzell,  erhebt  Geh  4559  Fufs  über  das  Meer.  — 
Alpjiein,  der;   zur  VervoUflandigung  diefes  Ar- 
tikels findet  der  Vf.  eine  ganz  ausgezeichnete  Ab- 
handlang  des  Hn.  lir,  Schlüpfer  in  dem  Appen- 
zelUfchen  JFochenblaU,   1825.  S.  16.  —     Alien^ 
Alp^  Sattel  foll  heifsen  Alten-- alpeck  ^Sattel.  — 
^Iteman»^   der,  ift  allerdings  im  J.  1825  ernie- 
gen  ^worden,  und  zwar  am  fOten  JuL  durch  den  Hn« 
Fröfidi}  Pharmaceuten  aus  Stuttgart ,  in  Begleitung 
feiner  i'flihrer  Huber  aus  Weifebach  und  Lofcr  aus 
Wildhaus.  —    Appenzell,  Kanton.-    Zahlreiche 
Nachtrabe  k5nnten  aus  dem  Appenzeller  Monats- 
bJatt  geichöpft  werden  über  Geburts-,  Ehen-  und 
Todten-Lifien,   die  öffentlichen  Unterrichtsanfial- 
ten»    ilie  eigenthümlichen  Lefegefellfcbaften ,    den 
\ppenzeller  Sänger- Verein  u.  dgl.  m.  —     Arth. 
Die  Entfernung  diefes  Fleckens  von  Schwyz  und 
Zog  wird  zwar  in  Zahlen  angegeben,    man  weifs 
aber  nicht,  ob  unter  diefen  2|  —  Stunden  oder  Mei- 
len verflanden  werden  foUen? —    Afuel  ift  nicht 
in  Charrooville,    fondern  in  Charmoille,    deutfch 
Calmis^    pfarrgenöffifch.  —     Baatersalp,    die. 
Im  iStiftungsbriefe -der  Kirche  zu  Appenzell  vom  J. 
1061  wird  diefes  Bergthal  Botaris  alpe  genannt ,  und 
deren  Ertrag  der  Kirche  gefchenkt.  —    Baden. 


US. 


Es  giebt  neuere  diemifebe  Analyfen  diefes  berflhm*^ 
tenUeUwalTers,  als  die  erwähnte  von  Mordl,  wei- 
che aus  den  Achtzigern  des  vwigen  Jahrhunderts 
herrQhrt.     Wir  beoauern  Oberhaupt,    daüs  der  Vf. 
keine  Gelegenheit  gehabt  hat ,  die  ipecielle  Schweiz 
zer  Balneographie  des  Dr.  Gabriel  Rüfch  fEbnat 
1826.)  zu  benutzen^  dieiOr  fchweizerifcheOrtskunde 
die  wichtigßen  Beyträge  enthält.  —     Betfchis^ 
halten  kommt  nach  alphabetifcher  Ordnung  vor 
Betfchiveil.  —    Bläfin,  St.,  mufs  gleich  auf  Blä^ 
fihof  folgen ,    deflen    landwirthfchaftliche   Erzie» 
hungsanfialt'  im  J.  18^6  wieder  eingegangen  ifL  — 
Bodenfee,   der.    Eine  werthvol^  fpecielle  Be- 
fchreibunz  deffelben  und  feiner  Umgebungen   hat 
kür  dich  Hr.  Guftav  Schwab  geliefert,  unter  dem 
Titel;   Der  Bodenfee  nebß  dem  Rheinthale  von  Si. 
Luzienßeig  bis  Bheine^g  (Stuttgart  1827).    Bey  eine» 
etwanigei)  dritten  Auflage  der  vorliegenden  Schrift 
darf  Hr.  L.  fie  nicht  unbenutzt  laffen«  -^    BromU'^ 
Diefer  Artikel   findet  Ergänzungen    in    der 
'cÄ  -  Grz^ft^ryirÄ^/i  Encyklopädie  bey  dem  Worte^ 
Bromngus.^    Auch  ßeht  er  in  Widerfpruch  mit  dem"" 
Artikel  Promafens,   wo  ebenfalls  die  alte  römifcbe 
Station    des  Antonin'fchen    Itinerars    aufgefunden 
feyn  foll.  —    Bulle,  Stadt.    Hier  fehlt  die  Erwah« 
nung  des  dafelbß  befindfichen  Krankenhaufes,   der 
Schenkung  der  Familie  Repond,  die  18,000  Schwei- 
zerfranken zur  Gründung  der  dafigen  Schule  ver- 
wendet hat,  und  endlich  des  aus  diefem  Ort  gebür* 
tigen  Abbe  Geinoz,  der  Mi^lied  der  Parifer  Aka- 
demie der  Infchriften  und  Mitarbeiter  am  Journal 
des  Sgavans  war.    Er  fiarb  zu  Paris  1762.  —    Cer- 
neuae^  Piquignot  fehlt.    Es  ift  ein  katholifches 
Pfarrdorf  in   der  neuenburgifchen  übrigens  refor-. 
mirten  Mairie  de  la  Brevine  und  ward  von  Franko 
reich  1815  an  die  Schweiz  abgetreten.  —     Cervoi0' 
fes.    Dcg:  veraltete  franzöfifche  Name,    der  fo  viel 
als  Brajferies  bedeuten  foll ,  kommt  zuverläffig  aus 
dem  lateinifchen  Cerevifia.   —      Chaffa,    fprich 
SchaHa,   Ruine  einer  Ritterburg  im  Kanton  Frey- 
burg, fehlt.     Ciernes,  les.     Der  Ort  diefes  Na- 
mens in  der  Pfarre  Albeuye  ift  das  höchfie  Frey«* 
burgfche  Alpendorf.  —     Corjeon.    Die   hier  er- 
wähnten Fellenhöhlen  heiisen  in  der  Landesfprache 
les  Tannes  de  Corjeon.     Siehe   den    lefenswerthen 
Auffatz  darfiber  im  Confervateur  Suiffe,  Band  VU. . 
S.  15.  —    Creu,  le,    im  Kanton  ireyburg,  foUte 
fchön  feiner  bedeutenden  Gypsgruben  wegen  nicht 
fehlen.  —    Dappenthal.    Frankreich  verweigert 
noch  immer  die  Abtretung  deffelben  an  den  Kanton 
Waadt,  obgleich  qs  fich  im  Wiener  Congreffe  dazu 
anheifchig  gemacht  hatte.  —    Devin,  le.    Der  hier 

! renannte  Pilanzenhändler  heifst  nicht  Thomänn, 
öndern  Thomas.  Er  iß  der  Sohn  des  bekannten 
botanifchen  Begleiters  des  unfierblichen  AlbrechVs 
V.  Malier.  —  Ebenalp,  die.  Nach  andern  Mef- 
fungen  erhebt  fie  fich  6094  Fufs  über  das  Meer.  — 
Echarlens.  In  diefem  Freyburger  Pfarrdorfe 
wohnt  der  wegen  feines  ausgebreiteten  Handels  mit 

Schwei- 
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Scbwelzerthee  berühmte  Kriut^axmnler  Pugin.^ 
Evipafs,  ein  wahrhaft  fchauerlicher  Durchgang 
bey  Nerivue  Kanton  Frevburg,  fehlt.  —  Flaejch, 
der,  Alpe  im  Kanton  Appenzell,  fehlt  —  Fre^ 
teleujej  auch  FreteneuleB.  Beide  Benennun- 
gen lind  unrichtig:    denn  der  Ort  heifst  Fretereu- 

%s. Fruence.    Im  Mittelalter  gab  es  Nobles  de 

Fruence,  die  bedeutende  ßefitzungen  in  diefemTheil 
der  Schweiz  befafsen.  Es  hätte  ihrer  wohl  mit  ei- 
nem Worte  gedacht  werden  können.  —  Furg^ 
lenfirß,  in  den  Appenzeller  Alpen,  fehlt  — 
Clane,  la.  Diefer  falchreiche  Bach  heifst /a  GW- 
yj^.  Hirzen,  der,  eine  Alpe  im  Appenzel- 
ler Aufser - llhoden ,  fehlt.  —  Hohen-- Kaßen, 
der,  iß  nach  andern  Meffungen  5540  Fufs  über  dem 
fieer. —  Hund/tein,  der,  in  der  mittlem  Ge- 
birgsreihe  der  Appenzeller  Alpen,  fehlt  —  Ka- 
mor,  der.  Der  lateinifche  JName  diefes  Gebirgs- 
ivocks  iü  jnons gimmor.  —  Kanzel,  die,  Appen- 
zeller Alpe,  fehlt  —  Diefs  ift  auch  mit  Krayalp 
der  Fall.  —  liräzernwald,  der,  ein  Thal  auf 
der  nördlichen  Seite  des  Sintis,  fehlt  —  Kuque- 
rens,  Höfe  bey  Bulle  im  Kanton  Freybtrrg,  fehlt  — 
Mann,  der  alte,  Manns,  der.  Maarwies, 
der,  Alpen  des  Kantons  Appenzell,  fehlen.  — 
Matran.  In  diefem  Frey  burger  Pfarrdorfe  befin- 
det lieh  auch  eine  nicht  erwähnte,  fehenswerthe 
Sammlung  von  Glasmalereyen.  —  MoeJ'es,  les, 
Hof  mit  einer  Kapelle  im  Kanton  Frey  bürg,  nach 
der  iiark  gewallfahrtet  wird,  fehlt  —  Moleffon, 
der.  Der  Name  diefes  ^muthigen  Frey  burger 
Berges  iU  aus  den  Wörtern  molesjümmä  zul'ammen- 
gefetzt.  Hier  hätte  auch  des  Kreisbildes  gedacht 
werden  follen,  das  Franz  Schmid  aus  Schwyz 
unter  dem  l'itel:  Panorama,  ou  ruecirculaire  au 
Jortimet  du  Molcjbn  au  Canton  de  Fribourg  182S  her- 
ausgegeben hat  —  Montbarry,  Diefes  Schwe- 
felbad ward  1825  chemifch  unterfucht  S.  Rü/ch  a. 
a.  O.  IL  S.  17S.  —  Montbovon,  le,  heifst  latei- 
nifch  mons  boum.  —  Morvos,  les,  ein  Berg  im 
Kanton  Freyburg,  fehlt  —  Obermaar,  der, 
in  der  mittlem  Reihe  der  Appenzeller  Gebirge, 
fehlt. —  Oehrli,  das,  kommt  als  Mons  auricu^ 
la  in  den  alten  Chroniken  vor.  —  Pa^uier,  du, 
iß  derfelbe  Ort,  der  2  Seiten  weiter  als  Pasquier 
genannt  wird.  Er  heifst  eigentlich  le  Pdquier,  — 
Pont  ^en-  Ogo,  alte  Burg  bey  Kehr  oder  le  Bri 
im  Kanton  Freyburjg,  fehlt  —  Riaz,  heifst  latei- 
nifch  Rotavilla,  wodurch  die  gewöhnliche  Verwech- 
feiung  mit  Rue  vermieden  wird.  In  Uiaz  find  zwey 
Bifchöfe  von  Freyburg,  beide  mit  ISamta  Klaudius 
Anton  Du  ding,  geboren.  Der  Letzte  fiarb  1712 
als  Kommenthur  des  Malthefer- Ordens.    Warum 


hat  der  Vf.  auch  die  Kritzare  nicht  ^eoannt,  eine  Art 
heimatblofer  Haufirer,  welche  die  ganze  Umgegend 
beläfügen?—    Rofslen,  der,  eine  der  Firüe  des 
Appenzeller  Gebirges,  fehlt;    auch  der  Schaal^ 
berglm  Kanton  Appenzell.  —    Seh  Ödland,  hk 
Kirche  mufs  doch  fenr  geräumig  feyn ,  da  verfichtf 
wird,  dafs  das  I660gebauete  herrlchaftliche  Schläfe 
in  derfelben  liehe.  —    ScAwarzJee,  der.    Diefer 
Artikel  mufste  mit  dem  Artikel  Domine,    Lac  de, 
zufammengefchmolzen  werden,  da  beide  einen  und 
denfelben  Gegenliand  bezeichnen.  —     Sem/aUs. 
Hier  hat,    wer  follte  es  glauben,    erß  im  vorigen 
Jahre  der  Fürß  von  Hohenlohe  eine  Wunderkar 
verrichtet    Wer  daran  zweifeln  möchte,  den  ver- 
weifen  wir  auf  eine  mit  einer  Vorrede  des  Bifchofs 
von  Freyburg  verfehene  Schrift,   betitelt:   Noticcs 
(tune  guerijbn  extraordinaire,  obtenuepar  la  vertu 
de  la  prüre,  le  5.  JuiUet  1827,  d  la  verrerie.de  6cm  - 
fales  au  Canton  de  Fribourg  en  Suiffe,  nebß  einem 
Memoire  Jur  la  maladie  de  MUe.  Louije  ßremond  et 
fa  guerijvnjübite  ^ar  /.  Ody,  M.  D.(!I).  —    Sion- 
geöach,   der,   im   Kanton  Freyburg,    fehlte 
biauberen ,    ein  Berg   der  Appenzeller   Alpen, 
fehlt  —    Stoakhorn,-  der,  ward  fchon  im  IcÄcn 
Jahrh.  von  Johann  Rhellicanus  {Joh.  Miäler  aus 
Kellikon)  belUegen.     Man  findet  eine  Befchreibong 
dieier  früheilen  Alpenreife  im  Confervateur  ^kd/Je, 
IV.  S.  424.  —    Taournä,  Bach  im  Kanton  Frey- 
burg, der  bey  Grands  -  Villars  einen  fchönen  Wai- 
ferlall  bildet,  fehli.  —     Televe,  le,  Berg  im  Kan- 
ton Freyburg,    fehlt   —     Thevenon,    Berg  im 
waadtländifchen  Kreife  Grandfon,  fehlt.    Noch  j^tt 
verdient  die  Schilderung  diefes  Beides  gelefen  zu 
werden,    die  V.  Bertrand  unter  dem  Titel:   Le 
Thevenon  ou  lesjournees  de  la  monlaBne,    Keuchätci 
MüCCLXXVll.   gefchrieben    hat    -      Thürme, 
die,  Berg  in  der  nordlichen  Reihe  der  Appenzeüer 
Alpen,  fehlt  —     Tolochenaz.    Nenerdiags  und 
bey  diefem  waadtländifchen  Dorfe  röinifclie  Alter- 
tiiümer  entdeckt  worden.     Kec.  verweil!  auch  auf 
die  aufserhalb  der  Schweiz  kaum  gekannten  wich- 
tigen Documens  relati/s  d  thißoire  du  Pays  de  Vaud, 
des  1295  d  1760.    Geneve  1817.  S.  38  u.  48S.    Der 
\f.  fcheint  fie  nicht  benutzt  zu  haben.  —     Tra^ 
verj'es,  les,  Berg  im  Kanton  Freyburg,  mit  einer 
merkwürdigen  Höhle  (Balm  in  der  Landesiprachc), 
fehlt  —    ^Vildkirchlein,  das,  im  Kanton  Ap* 
penzell.    Wer  darüber  mehr  lefen  will,  als  der  \f. 
davon  fagt,  findet  im  Helvetifchen  Kalender,  1786, 
S.  61,   im  Appenzeller  Monatsblatt,    1825.    S.  79, 
in  von  Kronjels  Gais,   Weisbad  und  die  Molken^ 
euren  im  Canton  Appenzell  Conßanz  1826.  S,  144 
bis  160  alle  nur  erforderliche  Auskunft 
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f  Emuiffß^rr  i*  d-  Palm- .  Verja^^buchb. :  ^bn  de^ 
00e  G^es' und  iJ^er.^^ermrilichun^  im  MeH^ 
Abßm,  4n9be/Qnäi^'  nach  .chrißUcher  Anficht. 

:    y^ii^HM^^i  c^oim  $^^^fl  W27:  194  s.  ^ 

X/as  Jnjgendlichc  cfirfer*  Schrift  de«  woblmdnen^ 
tien  Vfs.  giebt  fich'  theils  dtfreh'^ie  form  zu  ericm*- 
mn,  indem  PiTragtiäphfen)  'frihtm^y  BraobfiOcke am 
^r€digteit  a.  f.  w.  vorkbmiti«  v  theils«  adeh  t^uTck 
tl^ÄlSh^t,  drH^n  Wahres  und^Hi^btiges  mit  ntant- 
fefaem'  yPonderti^hen  tnd  ÄeltfaiiÄn  ■  vermtfobt  ift^ 
Wibey  «ne  Verwandtfchafk  «um  neuerit  Mynids^ 
2IMI«  und  Pantheismus  kenntlich  imiitl«  obwohl  der 
Vf.  beiden  nicht  angehören  wi]l ,  und  befondcrs  den 


4ings  die  Zeite«  forüber;  aber  von  denjjewöhnli- 

ijl^  cbriiiUchen  Vorüellungeh  Endet  üchdoch  vie^ 

les  flark  Abweichende,   und  wir  möchten  dem  Vf. 

d|ds  prakrtifebeo   UeUgionslelirer  Vorficht  in   feinen 

aop9}iLra&  Vorträgen  em))fehleh,   uq;i  nicht  AnftoFs 

jfß  .aaba>l»  •  4^  ^^  vielleicht  auch   durcrh  ferneres 

jHacl^dwV^  lA  feiner  Ueberzeu^ung  A^ierjey  änderi) 

und  d^sAü^fall^de  derfelbeh  niihdern/dQrrte.    Er 

häi^pdeH.Xeine^Gegenmnde  in  .folgender  Ordnung': 

l.  D(u  Individmm  .  mit  fpner  Thäügkeii. '  IL   Z>iV 

Mfii^eH^€jknheil{Gptt\.    111.  Die  MUtel  des  gegen^ 

J(nx\gmZMeinander^elangens.    IV.  Jfic  daslndivi- 

4li|HMi  ^fiorijhh   wird,     ä)  Individuelles  Handeln^ 

*)  Su^t,  o)  Kirche ,  d)  Gottesreich.    Wir  geben  au^ 

4Meo  j(U)(fihnitt^Q  einige  Proben. 

j^Das  Zufammenleben    uiid    Zufamraen wirken 

beider  Seiten  (der  Subflanzen  des  Geifies  un4  Stoff!^ 

iBr  ein^o  Zweck  ift  allein  im  Individuum  möglich. 

Der  Stoff,   als  d[ie  ewige  Mannichfaitigkeit,    ßellt 

den  Geift,  als  die  ewige  Einheit  —   fcneinbar  und 

wirklich  —  als  etwas  Getrenntes,  Gefpaltenes  dai^. 

Der  Geifi,  vermöge  feiner  die  Gegenwart  nachnro- 

dacirendeo  Kraft ,  erblickt  fich  fomit  in  der  Zeit  — 

iBhlt  fich  blob|(efielIt.     Er  erkennt  die  Trennung 

IMiy  Yergifst  aber  nie  fein  Losgerifrenfeyn  aus  einer 

Eüibeit.    Er  (elbft  befreundet  fich  mit  feinem  voll- 

fiändig  eonfutuirt^D  Wefen  und  bildet  üch  fo  eMi 

Sf^ofU.  K.  *ur  j[.  L.  i.  18S8. 


FflrficWWyii.  Atlelii  felbfi  Im  iflrjichfeyn,  im  Be^ 
wufstfeyn  diefes  conflituirten  Wefens  findet  der 
Geld  keinen  Etfatz  fflr  die  Einheit,  aus  der  er  fieh 
losgetifPen  weifs,-  tihd  doch  kann  das  Farficbfeya 
itun  und  ninrimermeftr  verwifcAt  werden.  Und  io^ 
nach  bleibt' der  alleihige  Verfuoh  flbrig,  das  ffir« 
Vchfeyii  zur  Erlnhelt  zu  gefeHen,  es  ihr  vielmehr  zu 
unterwerfen."  (S.  17.)  Als  der  Menfch  nach  Gottes 
Bilde  erfchaffen  war,  war  Alles  noch  nicht  gut, 
Avelches  fich  aus  den  Unterfochnngen  des  Vfs.  er- 
giM>t.  ^.  «0.)  Was  der  Geift  fey ,  hit  fich  der  Vf. 
oft  gefragt -und  tinter  dem  fchdnd^n  Baum  darQber 
nachgedacht,  und  der  Sache  doch  nicht  recht  auf 
lien  Grund  kommen  können...  Vergleiche  fielen 
ihm  dn....  DenGelfl  ^ann  man  aueh  einem  Blut- 
Igel  rerglefchefi^,  der ,  wenn  er  auch  fein  Lebenlang 
noch  kein  Blut  genoffen- hat ,  dennoch  begierig  zu- 
langt, fobald  man  ihn  der  Gelegenheit  flberiäfst,  def- 
fdben  habhaft  zu  werden.  Zu  »Uerletzt  dank  ich  mir 
auch  den  Geift  als  ein  Glas,  das,  wenn  man  feinen 
Hintergrund  verkittet  und  belegt,  zttm  Spiegel  wird» 
(S.  29.)  Der  Geift  j  das  lebendige  Princip,  iflinfich 
lelber  ein  CJnunrterfchiednes  and'  Ganzes,  und  hat 
vermöge  einer  in  wohnenden  Thätigkeit  den  Trieb 
der  KntSufserung.  Ein  junentäufserter  Geift  iß  dem 
Menfch en  nicht  denkbar.  Alles,  was  ift,  iß  daher 
auch  begeifiigt.  Der  Geift  exiftirt  auch  nur  in-  fofern, 
als  er  fich  felber  fetzt  '^—  bedingt,  einem  aufser  ihm 
Wohnenden  fich  unterwirft  und  die  Kneöhtsgeßak 
des  Endlichen  annimmt.  (Qualitative  iß  Eines  Alles, 
Alles  ein  Eines.  Der  Geiß,  der  lebendig  macht, 
zerfliefst,  und  die  geißige  Subßanz,  als  Summe  oder 
Gipfel,  iß  zwar  cfer  Brennpunkt  aller  Erfoheimin- 
gen,  aber  er  iß  nur,  in  fofern  er  da  iß.  Die  Sub- 
ßanz zergeht  in  Modificationen ,  aus  denen  fie,  fo 
zu  fagen,  aufgebaut  iß.  (S.  66.)  «^  „Cbrißus,  als 
der  Stifter  des  fich*  von  llnn  nennenden  Religions«* 
{yflems  und  des  ihm  zugefellteo  Inßituts,  brachte 
fich  zum  Opfer  fflr  das  höhere  Intereffe  der  Menfcb- 
heit  anfcheinend  gleich  durchs  Leben,  wie  durch 
den  Tod,  fofern  er  fie  zu  lehren  und  zu  retten  die 
Abficht  hatte.  Um  nämlich  die  Wahrheit  feines 
Berufs  (als  tßmtTjf)  und  deffen,  was  er  in  ihm  gewirkt, 
zu  befiegeln,  zugleich  aber  zu  erweifen,  dafs  das- 
jenige, was  er  gethan  und  gelehrt,  fchon  durch 
fi^  felbß  exißire  und  fortldbe,  weil  es  der  zeitU- 
cheo  PerfectibiUtät  Oberboben  fe^,  dafs  es  die 
Wahrheit  nicht  im  beOLnntea  Indifidown  «nd  vm 
Uuu  def- 
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delTelbigen  willen,  fon^rii,  Ilu^iJ(fator  qac^,  im, 
Menfchengeifie  an  ficb  ^h«f fecund  w(i»kft4  daKinit 
gab  Jefus  fich  in  den  Tod.'*  (S.  78.)  ,,Der  theolo- 
cifche  cliriftliche  Rationalismus  leugnet  die  unmit- 
^b^l^  göitlicHe  He9sr^ndJLel|i^n^ult^U  ihk*erjHin^ 
faeit,  Allgemeinheit  unaNoth wendigkeit.  lierA/-" 
fticismus  nagt  recht  eigentlich  an  der- Schale  dar 
heiligen  Urkunden."  (S.  92.  98.)  —  »,  Dafs  f^ott  ki 
die  Welt  lieigt,  iß  ein  frever  —  doch  im  innerften 
Wefen  begründeter  —  iomit  nothwendiger  Act 
Gottes."  (S.  lOS.)  ^Dem  Paatbeisfiius  (l>Jer^  ^nd 
Bilderanbetung),  den  Meofcben  zu  eotrdfsen»  fah 
:Gott  kein  andres  Mittel,  als  fcbeinbar  alle  Mak^«- 
^ichfahigkeit  des.;roF  bey  SeitQ  zu  f^^en  und  beb 
in  concreter  GeA^lt  darzußellen,  diefe^ab^r  zun^chß 
nach  dem  BedOrfodfs  maditicireAd;;*  für  welche  ef 
die  reine  l^rkenntnifs  von  ficb  bi^lli^rnte.  .(Jod  h 
erfchien  die  Idee  des  £inen  lebendigen  Gottes  i^ 
der  Concretirung  der  Ittenfchengefialt,  vernebm*» 
lieh  zu  werden  dem  Sinne  des  Menfcben."  (&11S.)*^ 
^Im  keiligf n  Geifle  vollendet  fich  Gott  (eiber,.. wie 
die  Mentcnen  in  ihm  roUejedet  werden.  .  £r  iftio 
Bezug  auf  Gott  das  in  feinjer  Coacretirung  fich  zu^ 
rOckbiegende  AUgemj^ine,  .ficb  aber  im  Alenrcheo 
Wiffendei  der  erwirkte  Jieflex  aus  diefem,^  in  3^4- 
zug  auf  den  Menfohen  aber  ift  der  heilige  Geili  di^ 
V^endete  Wahrheit,  di^  in  ihm  Wohnung  gemacht 
hat,  als  feßftebender  heiliger  Gedanke  und  als  B»^ 
geüieruDg,  die  in  ihrer  höchflen  Steigerung  aufser 
£ch  jeht  und  zeugt,  ^^  guten  Tbat  )V|rtl."(S.U7.)~ 
In  Cbrißi  Rede  an  das  neunzehnte  Jabrhuncfert 
heifst  es:  „Entweder  giebt  es  fOr  deq  Menfchen 
keine  Ewigkeit,  öder  fie  ift  jetzt,  immer  geweien 
und  wird  immer  feyn.  Eine  andre  Sache  wäre  es 
uns,  wie  Spinoza  das  Dei^ken  eine  admotio  inge^ 
nü  nennt,  die  Ewigkeit  als  ein  Seyn  zu  denken, 
dem  alle  MenCehen  uod  allezeit  ausgefetzt  find,  nur 
dafs  diefe  admöiio  erft  dann  in  die  Augen  fpringt, 
wenn  der  Menfch  h\  ihr  Qc|i  hat  wiQen  gelernt.  In 
.diefem  Wiffen  von  feiner  admotio  ifi  der  Menfch 
im  ewigen  Leben"  (S.  128.)  —  „Die  angegebne 
Bewegung  am  Abfoluten  in  der  Yq]ubilität  des  Er« 
kennens  hat  die  Vollbringung  des  Individuums  zürn 
Zweck.  In  feiner  Vpllhringung  wird  der  Menfch 
giefchicbtlich.;  der.  Einklang  üeier  Gefchichtlich'^ 
werdungen,  das  Gvnze,  fofern  es  Ober  die^'Einzel-> 
iwiten  lunweg  als  folches  erkennbar  iß,  itl  jdie  Ge- 
fehichte."  (S.  140.)  Ka^h  den  Aeufseruugen  des 
Vfs.  (S.  162.  163)  fcheint  die  Anficht  individueller 
Unüerbliohkeit  verloren  zu  gehen,  obgleich  er  fel^^- 
ber  das  Gegentheil  meint ,  und  äufsert:  wer  (einen 
Weg  nicht  betreten  wolle,  möge  „an  der  Schale 
der  chrifilichen  Auferftehungstheorie  nagen."  -- 


.    V.   ISPvPM^^^'^'iU'B^  P*  "'  <>>^'^>^*  Prof.  d^ 
^    ^  JUltrdBoibieAiiiDCopeAagen  u.  f.  w.     FünfitF 

Band.     Mit  5  Steintafeln,    8  Beilagen,    JHaf« 

thieJTefCM    (lereotypirter  Logarithmentafel   und 
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.  Al'Cova,  b.  d^mytt,  ^^firoifoniifcheNackii^ 
Aj  herausgegeben  von  H.  C.  i>chu7nacner,^\)ii^ev 


Bitter  funße  Bznd  der  Afironomlfdieo  Nacfaridb- 
(wovon  der  iuVr/tf  Ex§,  BL"i827.  Nr.  65.  angezeigt 
ift)  bietet  den  Afironomen  ebenfo,  wie  die  mlbern 
Bände,  eine  wertfa volle  Sammlung  des  Wicbtigfieo, 
was  zur  Förderutig  der  Sternkunqe,  der  nrakti/cben 
betbnders,  in  jedem  Jahre  iri  iiiui  aufser  Müt/cbiand 

Jfleifiet  wird:  Als  yorzAglicbes  \VeM)enft  (Uefer 
leitfchrift  mufs  äuch^  die  fclineile  1rerbrätun|  der 
Cenntnifs  Vom  OafeyVl  viii^'^die  Mjttbeilang  vohB^ 
obachtungen  neo  erfcheinender  Kometen  ingefehen 
werden,  denen  ein  beträchtlicher  Theil  diefer  BlaV 
ter  mit  um  fo  gröfserni  Beohte  gewidmet  iß,  da  ohili 
4Binen  folchea  gemeinfchaftlichen  Vereinigungspunk^ 
maacbe  diefer  n^erkwflrdigen  Himmelskörper»  dßr 
len  Anzahl  bev : emfij^rem. Suchen  .^cfatbar.  fich^veiv 
mehrt,  nvr  fenr  tin^vp^itisMig  Aiekannt  werc^ 'i^ 
.die  Identität  neu  beobiichteter  Kometen'  mit  äl^enf 
fonft  nicht  fo  leicht  entdeckt  und  i^cht  fo  ficbcT 
nachgewiefen  werden  konnte« 

• 

Von  d^n'24  Nümem,  dit'd^^fb^elltLM  ent^ 
liSlt,.  fafTen  wir  b^y  der  Anzeige  ^es  Inhalts'  je  jneh^ 
rere  zufammen.  -^  '  Nr.  9T — 1021  Prof.  Enche  Ih 
Berlin  unterfucht,  auf  D.  Olbers  TeratflaffiiBg,  ai^ 
neue  die  fehr  zweydeutig  gewordenen  Beobadbttti^ 
gen  des  Kometen  von  18GU3;  der  Aflronom  in  St.  Pe^ 
tersburg  macht  an  einem  und  ebendemfelbenT^ge  du 
Rectafcenfion  um  2Ö  Grade  gröfser,  als  die  bieidei 
Beobachter  In  Marfeille.  Es  war  kein  leiste»  Gh|^ 
ternehmen,  hier,  wo  IrrthOme;'  vetfcbijpctoer  Alf 
.begangen,,  ganze  Sterngruppen  mit  eintocfer  vek^ 
wechlelt  wurden ,  eine  eiträgiiohe  HärnMie  z«  flif^ 
ten ,  was  andefs  docli  deni  Vf.  fo  weit  gelang,  da(^ 
nun  an  der  Einerleyheit  des  an  der  Nevra^nnd  ia 
Satlfrankreich  beobachteten  Kometen  nicht  mehr  zm, 
zweifeln  ift,  und  durch  die  £ncke*fchen  iäleftieatt 
die  emendlrten  Beobachtungen  Ober  Erwarten  ge&aH 
dargeliellt  werden.  —  Prof.  Sirwt  in  Doi'pftt  b#^ 
nutzt  feinen  grofsen  Frauenhoferfcbeh  Keiractor, 
um  mit  Anwendung  eines  wiederholenden .  faden-» 
mikrometers  und  mit  540facher  Vergrdfserong  ge^ 
nauere  Dimenljönen  fOr  Saturn  und  deflen  Rioga^ 
wie  auch  far  Jupiter  und  deffen  Trabanten  zo  erhalt 
teo.  Aus  mehr^rn,  fehr  gut  untereinander  abereJO'fe 
flimnoenden>  föwolil'la^-  als  Nachtbeohachtungen 
des  Saturn  nndet  der  Vt.  folgende  neue  fienitrHTitin^ 
gen». welche  es  vei-Jicnten,  Öatt  Her  äftern  fti  dÜB 
arironomifclien  Leb rba che)* überzugehen:  desSoTserA 
Bings  äufserer  und  innerer  iJurchmeffer  40''v(l6  vitfl 
S5",395  des  Innern  Rings,  84",579  und  26",748 Breiig 
des  aufsern  lUngs,  2^j4l0  desi^nern'Bing^,  3',815delr 


liiil»rn:  4^'^aBe  Afl^MlQfial*iliirchin^er  tiesSatvrn    Bogen» 9<Hi  ifiO^-9  diefeni  nur  feine  eHMieo«  in  " 


Wfi^'^  ^lfrdi«feOriWsM  find  auf  de»Fi«ictenmHt»-  Mitte  Mlendra  Beobftchtnngea  zu  GebOfcd  flenden^ 

ImDäftanz  rtdmcirU     Naicli  dem  Unterichiede  ffhr  kern  fehr  ceoaues  tiad  Obereinfiimnfewdee  Refiiitat 

^ßp^'£»S-«M'N4^tbeplMMdimngroMfeblieiiMB^  gewähren  Konntie;  ^er:«rfttre  fand,  ftuien  Umlauf 

^UeäVfa^tioa  mdit  ttbef  ^\097  betragen.    £itoen  von  4S86,  der  leUteire  vott  65,509  Tagen*    3eH9niiitr 

T^Mä^ijbigerUifiDetifiooen  und  dieBefferXdieKnoteiit^  lioh  konnte  di^fer  den  Europäireben  Mv^mameu  iif^ 

TAfULft  \W  tk  9vn  Grund  geli^,  findet  der  Vf.  feiw  Oct.  M2S  Terfokwundene  K^ooaet  im  FrOhjahr  1826 


Keigqng  der  Rl^gebenn  des  Saturn  gegen  die  nach  fpinet  Rückkehr  von  (far  Sonne  aufs  neue  in 

£klipiik  28^  6'^  nahe»  wie  B^€l  mit  einem  minder  £uropa    beobaditet  werden.     Beobachtungen   d^ 

iFaUkommnem4nAnunentfiebelUmmt  hatte,  aber  mm  erfien  (im  May  entdeckten^  Kom^teA  von  1826  iq 

y  14^  kielnerf  Mk  mm  fie  fonfk  anunehroen  gewohnt  ütona  won  Sammadier^    des  BielaYchen  Koniet^n 

wm''  .X^arinfteraBing  Ifat  bedeulend  wenicerGlanz,  mit  kurzer  Umlaufsaeit  in  Kfer^nz^  AUona,  Manni- 

njs.deriaiiere^  and  dieler  ili  weniger  fcharfbegrenzt,  heim  und  Prag.  —    BefflfTs  Beobnchtcmgen-idor  ge- 

aiir  jenc^.     Einen  iiuagezeicbneten  JfJeckaof  den  reden  Aufßeigung  des  Mondea  und  benacUt>arter 

Bingen  yah^^nnehm^n^   iproraus  eine  Botation  ge»  Sierne  1825  in  RönicBbejBg.  t^     Sternbedepkungen 

folgert  werdm.  kdante,  iß  bisher  dem  Vf.  nickt  ge*  lon  Nicolai  und  v.  Heäigenßein  in  Mannhelm  >  von 

inapen;  doch  bat  er  auch  nicht  befonders  darauf  David  in  Prag  beobachtet.    Iiäogendi£ferenzef)  meh- 

mdktäL     I>io  fOnf  Ute»  Trabanten  fiteht  man  ins  rer«r  Sternarten,   aus  Mondsfiernen  (oder. den  be«- 

J^eif-aqtor  lEft  Leiduigkeity   auch  im  erlauohtelen  obachteten  Rectafoenfionsunterficbieden  d^s  Mondes 

Jf^Bf  d«n.vie^t^n  aii^ein^olieibcban  nahe  vornlSe*  und  diefem  nabefiehender  fixüerne)  herenbnet  von 

cvipden^'    Iten .(erstell  Trabanten  h^t  hiruvm  meh-*  FeUn^-  in  Aitona.     Die  ZufamnüinAeilung  .der  Re-^ 

j^ere  mJ^&eCDbe^f.abar  nie  den  fiebentnn, •  den  auch  fuliate  zahlreicher  Beöbadituogen  zeigt»  n^it  welch 

A<r/iAd Muts  fand,,  als  ihm  der  iUng  vcrfah wunden  glackiicbem  Erfolg  diefe  neue  Methode »^  die  geo«* 

war,  und  an  defüen  ExiAenz  {ogar  Üchröür  zweifeln  graphifcbe  Linge  zu  beßimmen,  bisher  fchon  ange- 

ißioUte.    Mit  demfelben  Mikrometer  und  VerBröCse*  wendet  worden,    und  wie*  fehr  ^u   wQnfcben  iß» 

rnn|^  wie  oben,  findet  Sfrifti«  fflr  die  mittlerellißanz  dbfs  Aßronomen,    die  mit  guten  Paflageinflruroeo«- 

JupiUr^0  deffen  Aequatorialr«  und  Polar  *Durchme^  len  verfehen  find,  Beobacbtungcin  diefer  Art  f  welche 

^;  S8'';44e  unfd  W^$^  oder  Aj^fasttangc«  0,0728  da,,  wo  ohnedie£s  der  Mond  r^elmäfsig  im  Jaesidian 

t*^  Tf% /r    ifchr&Ur  feUHe  diefe  AbpUuolig  e«  'A  *  ^^  beobachtet  ^  wird ,   keine .  befonder e  Mahn  machen^ 

jetfraszu  groCs.   ^jPieliurchmeffer^der  viet  Traban*-  eben  io  fleifsig,   wie  bisher«    fortfetzen  möchten* 

teo  befiiomit  er  (bey  den  drey  arflfen  von  SckröUr  Beobachtungen    d^  Sonnenfinfiernifs    am  IQ.  Au? 

jmd  fi^irv/iiijf  wenig  abweichend)  der  Ordnung  nach  guß  und  des  Mercurdurchgangs  durch  di9  3c?M?'f 

tu  l^fiia.    Ü'^9i4.    l'',492  und  r,277.     I>er  vierte  am  6.  Nov.  1822  in  Paramatta,  von  Rümkerf  beide 

Trabant   iü  weit  weniger  belle,    als  die  Qbrigen.  Ereigoiffe  waren  in  Europa  nicht  fichtbar.    In  einem 

S^kröi^  und  Mardi^g  glaubten  einigvmal  eine  un-  Zulatze  lehrt  Claufen,  iwie  die  ilOmker'fchen  JVlit 

t^dimirsi^«  Abplattung,  pder  eine  Abweichung  der  krometermeffungen  bey  obiger  Sonnenfiniternifs  an| 

llmiiersaekalt  von  d^r  £|Hpfe  zu  feben*    Auch  dem  leichteßen  zu  berechnen  £nd.    EortfeUung  des  Ca- 


Urthäl  nach  dem  Augenmaafse  Veranlafrung  geben  Ebend,  Polardißanzen   des   Mondes,    imi  May^  ui:\d 

ma^~ .  i;.  H4iig€nßein  in  Mannheim  theilt  fßr  den  Junius  1822  beobachtet.  ,£io  Bey(piel,  wie  gen^i^ 

£r|danaskometen ,  den  fünften  von  1825,  eine  vom  die  Beobachter  auf  beiden  üalbkugctln  {iber  Stern* 

1&  Mov.  1&^  Ms  zum,  18.  März  1826  gehende  Ephe-  poßtionen  abereinßimmen ,  giebt  die  PolardiOanz  des 

snc^i^e  i^ach  Kicokü^s  parabolifchen  BleipenteA^mit,  Sterns  Phomalbaut;  diefe  fand  Rümker  69^  26'.60'\8, 

wodurch  die  Vergleichung  der  Beobachtungen  mil  Fond..  SO'',  ö^.  ßeffel  im  Mittel  aus  zJweyerley  .fi&r 

derBerecfannog^hr  erleichtert  wird;  für  eine Keihe  ßimmungen  . .  SQ'^  —    Mittelfi  der  aittt  Glas  ge- 

vpn  Beobaciitungen  iß  eine  folcbe  Vergleicbung  der  zMenen    concentrilchen    Kreife    von    Frau^nAtjjtir 

Epbemeride  felbü  angehängt.    Beobachtungen  eben-  laist,  ficb  ohne  Erleuchtung  der  Mond  mit  Sternen 

di^i^.Eridanuskometeo  von  In^hirumi  in  Florenz  vergleichen, t  bey  denen  er  nahe  voübeygeht;    für 

«od  Claujen  in.^ton^..    Beobachtungen,  des  zweyr  dielen  fall  giebt  Peters  die  gehörigen  Reduction»- 

ten  (im  Stier  entdeckten)  Kometen,  von  1825,    in  formein.     Cla^/en  handelt  in   zwey.  kJeif»eo  Auf- 

Fiorenz  angcßellt,'  in  Alto/ia  von  Schumacher  und  fätzen:    „De  reductione  iemporis,    quo  ofcillaiiones 

Ciaujen,    in   Mannheim  von'  Nicolai,    auf  Seeberg  (juotcunquc  penduli,   ab  amplitudinibus  magnis  in- 

ron  Hanjm,  in  Vkrzmaita  {{6.  Oct.his20,  DecABiS)  cipicntes,    ab/olvuniur ,    ad  tempus  ,     quo   tolidem 

von  Rüniker.     Die  Elemente  diefes  Kometen  haben  ojcillationes  ampUtudinis  infinite  parvae  perficiun^ 

Uanjcn  und  Rümktr  in  einer  Ellipfe  berechnet»  die  iur" ;   und  dstnn:  „De  refißentia  acris,  quomodo  in 

aber,  da  jenem  nur  Beobachiungen  an  den  beiden  motibus  Uniis  a  celerilate  pendet'* 


m 


ER6äNZUN6Ml4ULfTfiKJLNM..«t.»Jir]!ritrS  1828. 


BaUiMhkm  in  Wng  Inrabachttt.  Wunh,  ia  Stul^int 
(Iher  die  givegMphifcbeLfinge  von6t*GaUfiii ;  im  lAittel 
Aas  TT  Btem^m ,'  deren  He&cktiog  der  Obrift-i.Iiieii« 
tenam  t;.  Soherer  beobachtet  hat;  berephnet  H^4 
Aefe  Lange  ndb  28^  9*^2  in  Zeit  toq  Patia..  ii.  ffdfi^ 
»enjtdn  pereehnet  aers  Sarßsn  üiehuhr's  BMbaüh^ 
tupgell  znk  11«  tiod  ISi  OoL  1762  die  Iding^  und 
.Breite  von  Tor  an'tier  OiUcflUe  des  Meerbnfena  von 
Suez:  er  findet  die>  Areite  von 'Tor  zr^  "itSP  12^  ^T'fi^ 
die  Länge  aus  4  Aibftähde»' des  Mondes  von.' der 
Sönn^  +S»St.  V  49i^vd  in  Zeit  mn  Harisi  (fiieMo^ 
nad/€brrefpotidettflv  Ad^  KViL  S.  197.  ietfet  dagpgeit 
Tor  um  einen  halben  Gnd'  ö&licher).  Wuriu  findet 
die  L§nge  von  Trient,  doch'  noch. aufi  mehrere  Se^ 
cunden  bngewifs  S4'  Sd^',^,  Cltätferü  giebt  Formeln^ 
die  Bedeckung  der  $aturnringe  vo»  Moiide  zu  be-4 
rechnen.  Gang  eines  Chronometers  von  Jürgenßen 
auf  tiner  Reife  nach  Grönland.  182S^.ond  1624;'  der 
tägliche*  Gang,  vom  Lieutenant  Groafk  gepraft,  crw 
hielt  fioh  innerhalbiilft''lil[oaat4n  xwi&hejs  -^  l'',l 
tfnd  +S^'94^  *-  MarsbeobaohtUngen  faeym  Gegen-^ 
fchdne  im  May  1826  iiti'rag  ängelieUt  Ton  Biitnsr^^ 
fllemente  der  Juno  fOr  die  Zeit  ihrer  Oppofitioa 
1826  berechnet,  iMd^ darauf  gegründete  Cpheme-' 
ride ihres  Laufs  vom >lt. Sept.  1836  bis  B«m  11.  Jao. 
1827,  vonHieotai  in  IMUinnfaetinL  .Die  >LicbtftiBk0 
def  Junf^  b<ev  der  Oppofition  1&2&  SL  Oot./war 
lO^mal  gi^Tsei*,  aii  bey  der  zunä^bfi  vorhergegon«« 
genen.  —  Mondslteme,  1824  ^  1836  Üeobaobtet 
von  BHnTdey  in  Dublin,  von  Andrew  Lang  18jÜ 
und  18^6  auf  der  dSnirchen  lafel  St.  Croix  in  den 
AntfHen.  Ephemeride  voraus  bezeichneter  Mduds«- 
iierne,^#ar  die  6  erden  Monate  At%  J.  1827^ von  fran^ 
eis  BMy  in  LondcMi,  iar  die  6  letzten. von  Ckmfgn 
beai^eitet.  «^  Vollfiändige  Beobachtungen  des  tSg- 
lichen  BarotAeter-»,  Thermometer^  und  Hygrome« 
terftandes,  n^ft  der  Windrichtung  imJ«  1826  in 
Altena  ühd  in  Apenrarie  beobachtet.  Das  Mittel 
von  1825  für  Altona  war  für  das  Barometer,  auf  (P 
redudrt,  768,099  Millim.  fOr  das  freye  Thermome* 
ter  +9^,S1  fftr  Apenrad^,  Barom.  28  Z.  0,577  Lio« 
und  Theninom.  «i-8%70.  Das  Apenrader  Barometer 
fiand  6'^>58  ober  dem .  mittlem  Stand  der  Oiifec^ 
das  Altonäer  5M)'^,26.  «—  Clau/en's  Reductionsta* 
fein  far  dds  PifiorTche  Barometer,  fißp^s  Heber*- 
barometer  hat  zwey  Thermometer,  das  «ine  mitten 
auf  der  Scale,  um  die  Temperatur  der  S^cale,  das 
andere,  um  di«  Temperatur  des  Queokfilbers,  die 
mit  jener  nicht  ganz  einerley  iß,  anzu^gen;  von 
den  Reductioostafein  bringt  die  eine  die  Tempe* 
ratur  der  Scale  auf  13^  JNormaltemperatur  in  ait» 


fnpaftfifeliMi  Umäiii  fiat-»y  (b  <^ilriimMmwt 
meterhohe  und  deinf  YiiermorAeter  dd^  QueckfilMli 
-nmtmt  masi^iis-derBweyten -Tafel  eine  andere  G<nv 
reetion ,  um  *  dib  itoroineterhdhe  auf'  die  NormiU 
tefBferatur  i%%  <^a««klllb«rs«zt^  bringen.  ^  ^^J9f 
im  Jkdoigsberg  weift  mit  genOgendeti  GtQlidM  '4iai 

SHZ  vitgegrandeteni  Aiig^ff  hforfi  «bi  ^der  Ihir'bjk 
auld^geo  wollte,  b^y  Auflartogd»  Ahfgabe  geei 
itätifche  VermefTungeii  zu  berfechnen ,  Jrofj**^  Ai^. 
beit  im  Philofophical  Magazfn  fich  zugeeignet  za 
iiaben.  Es  fchWiit,  »dtfmStdlze  ÄSlUfelvolks^  d^ 
aller  Weit  Markte  mit  f«i>eii  Prodtfcien  flbcrfthrf, 
ialie  fcs  noch-  Immer  fchAverV  «utugikebeir,  {Mb 
^uefa  aufserhafc  England  nicht  -^vÄMg  Gutes  un4 
Treffliches ,  und*  Maf>ehed ,  wrfs  fbgär '  dn^  Sngjd^ 
^XT  erfunden  huheti* kmiite^  «rfüddeh  und  ^Tefei- 
drt wird.  -*.  Beobachtungen  tfcs'RlolWetentOBltek 
und  1824  In  jNicolajew,  von  KnotTr.  KreM^finl 
Ifter.Beobakhtungen  dei  Sti^Äomctert^  (tlesBweftÄ 
yonil826),<  v<dn  Sekwarzenbnmnerh  IWe  Riimkril- 
Ich^  Beobiolitvngen  diefe^  KonAt^h  5*i -Paramatt^ 
aufs  moe  ttnd>  fchärfer  redi*drt  Vbn  Manfeiij  ** 
auvor.fliie^Oevter  der  zur  Vergleidifriig  gebr^chtiü^ 
Sterne  genaver  behiinmtei  IHadi  diefernetfert  Äel 
duction  ftimmen  d>re  Rörhker?fchen  Bettbächtungrt 
mit  Hflw/in'^ellmti  fchen  Elementen  vi^l  beffer  flbef«- 
ein, »als  nach  Äwmjbri^r  eigner  Reductlon.  tati^ 
getetdie  ^Becbdebtün^n  i  des^  JBiela'fchen  Koraetea 
TOriiJtw«^  IMdsMlizeit  ffus  Mairfeilte,  Flbrenzuni 
«ÜlttiiigMi ;.  BcNlba|^Mimge«n  d*s  dfltten  Komet  ^riven 
-18^  aas  ¥iaremz, '  Marfeille ^  Göttingen  ündK^AS^ 
müoften  Für  ddn  merkwürdigen  Blela'fcheir  !te^ 
meten  bat  GambaH  in  Marfeiile  foigeodö*  Elemente 
in  der  ElJipfe  aus  den  Beobachtungen  im  J.  1815 
berechnet:  Douchgang  durch  die  Sonhehnähe  1826. 
77^,97725  mitll.  Zeit  zu  MaHeflle  Vorf  der  nf(^ 
ternacht  an  gerechnet}  halbe*  «rofee  A*e  «.i 
Excentricität  0,747009,  Abftand  ihtler  Stmx 
0,902480  Länge  des  Perihelium*  «)9'6l*2«'  ^.-6- 
des  aufiieigenden  Knoten  261°  26"  9^',  Netoms  tRt 
Bahn  wo  öS^  16^  ümlaufszeit  um  die  Sonne  6 JST 
Jahre  =  24B1  Tage.  Mit  derfelfcen  ümlaufszdt  und 
nrittlerer  Entfernung  von  Aer  Sonne  findet  eüm-- 
hart  aus  den  Bieobaehtungen  des  J.  1805  folgende 
von  den  vorigen  nur  wenig  abwei<^hende  ElcraeiH 
te:  Exa  0,746784,  Abftand  und  Länge  des  Peri- 
heliums  0,906801  und  10»$»  82*  28^  Länge  des  Kno- 
ten 251«  16'  15"  und  Neigung  16^  Sff  46^  Mit  die- 
len Elementen,  die  aber  knne  Störungen  der  Pla- 
neten in  der  Zwifchenzeit  in  fich  zu  fchlicfsen 
loheinen,  ßimmen  die  Beobachtuncen  in  den  Jahren 
1826  und  1806.ziemlich  nahe  Oberdn. 

{Die  Fort/cigung  folgt.) 
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ASTRONOMIE, 

Alto VA  f  Ik  dem  Vf. :  Aftronomifche  Nachrichten, 
herauf,  von  U.  C.  Sckummhir  o.  f.  w.  Fünf^ 
ter  Band  o.  f .  w« 

{Füri/eUtmg  der  im  porigen  Stock  abgebroehenen  lUcaifiorh) 

Im  Laufe  des  Jahres  1826  find  Oberhaupt  wieder 
fünf  neue  Kometen  (eben  fo  viele  alfo,  wie  1825) 
entdeckt  worden.   Der  erße  ifl  der  bereits  erwähnt« 
BieUicbe Komet,  den  der  öareichifche  Hauptmann 
V  Biela  am  27.  Febr.  1826  im  Widder  zuerfi  auffand. 
Den  zweyten  hat  der  Anronom  Flau^ergues  in  Viviers 
«0  4ten  ApriJ  zuerfi  im  Orion  entdeckt,  und,  fo  viel 
man  weife,  bisher  allein,  aber  nur  wenige  Tage  lang 
beobachtet;  er  felbft  glaubte  damals  keinen  neuen, 
iondern  blofs  den  Tchon  bekannten  Biela'fchen,  den 
er   am  Himmel  aufgefucht  hatte,    zu  heobachten. 
Der  drilfe  vrurde  im  Kridanus  (eben  fo  wie  derfönfte 
TOD  1825)  zuerfi  im  Aug.  1826  wahrgenommen:  FofW 
in  Florenz  fand  ihn  am  7ten  Aug.,  Gambart  in  Mar- 
ieille  am  15.  Aug.  und  Bümker  in  Paramatta  am  4ten 
Sept.,  als  er  fchon  im  Orion  iiand.    Der  kleine  Ko- 
met erfchien  wie  ein  runder  Nebelfleck ,  ohne  Kern 
1^  Schweif.    Aus  den  Beobachtungen  im  Aug.  und 
Sept.  haben  Schwcrd  in  Speyer  und  Nicolai  in  Mann- 
beuu  fogieich  Elemente  berechnet,  mit  einer  darauf 
fkb  lieSchendcn  Ephemeride.    Den  vierten  Kome- 
t£a  entdeckte  zuerfi  Pons  in  Florenz  am  22.  Oct. 
182ff  im  Bootes;  dann  auch  Ciaufen  am  26.  Oct. 
auf  4« Hamburger  neuen  Sternwarte,  als  er  nach 
ctem  «fitöi  fucbte,   und  Gambart  in  Marfcillc  am 
aS^  Oct,  'tiefer  Komet,  def  vom  Bärenhüier  durch 
de»  SchlaMttitf äÄpr  bis  zum  Ccrberus  lief,  zeichnet 
fich,  flachl)»er/%emerkung,  dadurch  aus,  dafs  er 
aaf  feiner  langen,  vielleicht  Jahrhunderte  daueni- 
den  Reife  um  die  Sonne  fall  immer  nördlich  von  der 
Erdbahn  bleibt,  und  nnr  15  Stunden  lang  eine  füd- 
S&  Lage  gegen  dle{clbe  hatte:  denn  8  Stunden  45 
Wr  feiner  Sonnennähe  ging  er  durch  den  niedwrflei- 
«nden.und  4St.  *(/  nach  derfelben  durch  den  auf-- 
Siftenderi  Knoten.    Eine«nd^re  eben  fo  ««kwör- 
diee  Eiirehihflöilichkeit  diefes  Kometen  aber  ift ,  dafs 
er,   wTs  Gambart  fchdn  wenige  Tage  nach  feiner 
Entdeckung  vörausgefagt  halte,  wirkUch  am  18.  JNov. 
1826*  dein  Tage  fdner  Sonnennähe,  mitten  durch 
die  Sonne  »ng,  da  Perihelium  Und  KnotenAu-ch- 
«ng  nahft.zöf^Vnroentrafen.     Nach  der  Berechnung 


hiufste  er  am  18  Nov.  um  5  U.  IS'  Morgens  (wahrer 
Parifer  Zeit),  in  die  Sonnenfcheibe  eingetreten  fern, 
und  folche  um  &  ü.  26'  wieder  verlaffen  haben ;  um 
6U.  50*  war  er  nur  2^  40"  vom  Mittelpunkt  der  Sonne 
entfernt.  Indefs  ift  nirgends  die  Beobachtung  eines 
fo  feltenen  Ereignifles  durch  die  Witterung  begOn- 
fllgt  worden.  Bekanntlich  ging  auch  der  gröfse 
Komet  von  1819,  aber  ebenniUs  ungefehen ,  am  26. 
Jul.  deffelben  Jahrs  durch  die  Sonne.  Der  fünfte 
Komet  wurde  von  Pons  zu  Florenz  am  26.  Dec.  1826 
im  Herkules  und  auch  von  Gmnbart  in  Marfeilie  ent- 
deckt; im  Jan.  1827  fah  man  ihn  als  kleinen,  aber 
hellen  Nebelfleck,  mit  kurzem  jScbweif  und  ohne 
Kernpunkt.  Noch  ein  in  diefem  Bande  der  Afiron. 
Nachrichten  erwähnter  Kcmiet  gebort  dem  Jahre 
1827  an  und  wurde  am  2ten  Aug.  von  Pons  aufge- 
funden, wahrfcheinlich  auch  ein  Komet  von  niclit 
fehr  langer  Dmlaufszeit,  fo  viel  ficb  aus  den  bishe- 
rigen Beobachtungen  fchliefsen  läfst. 

Nr.  109— 114.  Mondflerne  auf  der  Sternwarte 
Bogenhaufenbey  Manchen,  in  den  Jahren  1819  bis 
1824  beobachtet  von  Soldner;  Mondsßern-Beobach«- 
tungen  im  J.  1826  von  Lang  auf  St.  Croix  und  von 
Zahrtmann  (dänifchem  Capitän)  auf  St.  Thomas.  — 
fFunß  Aber  die  Länge  von  Verona  und  Buchfaölz 
bey  troffen ,  die  Länge  des  letztern  Orts  aus  Pa^ 
fiorß's  Beobachtungen  bereahnet.  Ebenderfi  Uebe.r 
die  Länge  von  Viviers;  aus  16  Beobachtungen  von 
Fiaugergues  findet  der  Vf.  diefe  Länge  &  28'',S  im 
Mittel.  —  ^'cAttmncACT*  benimmt  durch  Chronome- 
ter  die  Längenonterfchiede  zwifchen  Altena,  Bre- 
men, Helgoland  und  Greenwicfa.  KIn  auf  Befahl 
defr  Englifchen  Admiralität  1824  ansgeriinetes  Dampf- 
fcbiff  wnrde  mit  28  Chronometern  verfehen,  um 
einige  LandungspUtae  zu 'beßimmen.  und  um  eine 
Verbindang  zwifchen  den  engllfchen  und  dänifchen 
Dreyecken  zu  Stande  zu  briMen;  die  Beobachtung 
der  Chronometer  wurde  dem  Dr.  liarks  Obertragen, 
Schumacher  in  Altona  gab  zn  diefer  Operation  9  an«- 
dere  Chronometer,  die  i>ey  der  d^nircnen  (rradmef- 
fung  sebraucht  wurden,  fiey  den  verfchiednen  Hin- 
und  Herretüen  zwifchen  den  Hauptpunkten  Green^ 
.wich,  Helgoland  und  Altona  gaben  die  9  Altonaer 
Chronometer  achtmal  den  Längenunterfchied  zwi- 
Altona  und  Helgoland,  und  viermal  den  zwifchen 
Helgoland  und  Green widi ;  jedes  der  28  englifchen 
Chronometer  gab  den  •erfl^rn  Längennnterfcbied  vier- 
mal, den  letztem  fecksmal;-  da  die  Allonaer  Chro- 
nometer auf  der  Kflckreife  von  Greenvnch  nur  ein- 
Xxx  mal 
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mal  Ober  Bremen  käme»  und  auch  doit  verg^cfaen 
wurden ,  fo  Konnte  auch  der  Längenunterfchied  von 
Bremen ,  obgleich  niit  geringerer  Zuverläffigkeit  be- 
fiimmt  werden.  Gau/s  in  Göttingvi  hat  in  einem  eige^ 
nen  Auffatze  die  Methode  angeaeben,  nach  weichet' 
ausfo  verfchiednen  chronometriichen  Vergleicbungen 
die  ficherßen  Werthe  auszumitteln  find.    Mach  di 


fer  Methode  hat  Claufcn  als  Mittel  aus  allen  S4  eng- 
lifchen   und  altonaer  Chronometern  .folgende  £na- 
refultate    gefunden ;    Längenuniberfchied    zwifchen 
Greeniyich  und  Helgoland  81'  S2'',49,   Helgoland 
und  Altona  S'  lOS,  Bremen  und  Helgoland  5'  45'',S4t 
Bremen  und  Green  wich  SS'  17^,44.     Daraus  folgt: 
Green  wich  und  Aitona  39'  ^6'\67.     Da  nun  nach 
Heuern  Bellimmungen  durch  ftacketenfignale  Paris 
von  Green  wich  um  S'  Si'\6  in  Zeit  dfllicb  entfernt 
iHy  fo  ift  die  Länge  von  Aitona  ^  25^0  daiich  in 
Zeit  von  Paris.  —    JFurm's  Berechnung  der  Länge 
von  Nicolajew  am  fchwarzen  Meer  aus  Knorr^s  Ber- 
obachtongen  vom  J.  1821 ,  an  denen  audi  der  Admi^ 
ral  Grcig  Theil  hatte;  im  Mittel  fand  fich  diefe  Län* 
ge  =  1*'  58'  S9",l.    Sternbedeckungen,    beobachtet 
auf  St.  Croix  von  Lang,  auf  St.  Thomas  von  Zahrt^ 
manny  in,  Neapel  von  dem  Afuronomen  Brio/chi  und 
Hauptmann  v.  Biela*  in  Prag  von  Bitlner  und  Hal^ 
Iq/chkUj  in  Neufchlols  in  Böhmen  von  Sikora  und 
von  Vmcmx  Grafen  vonKaunUz.  —  Kapitän  Zahrt^ 
mann*8  chronometrifche  Längenunterfehiedet    mit 
verfchiednen  Punliten  der  Antillen  beobachtet,  auch 
in  Puerto  Cabello  am  Fort  Libertador.  -*    Die  Oer- 
ter  von  Venus,  Mars,  Saturn»  im  Sept.  und  Oct. 
1826  durch  Meridianbeobaehtungen   in  Neufchlofs 
beftmimt   von  Davide  —     Sternbedeckungen    und 
eine  Uranusbedeckung,  von  Homer^  in  Zürich  beob- 
achtet. —    Zahlreiche  Beobachtungen  des  (durch 
die  Sonne  gegangenen)  vierten  Kometen  von  1826 
aus  Hamburg»  Aitona,  Prag  und  Neufchk^,  aus 
ISarfeilla  von  Gambari^  aus  Italien  von  btgMrami 
in  Florenz,   Santim  in  Padua,   del  Re  in  Neapel. 
Elemente  des  Kometen  haben  verfchiedne  Afirono- 
men  berechnet;    Clai^m,    Gambart ^   Saniini  und 
Capeeci;   die  Vermuthung  des  Letztem,    dafs  der 
Komet  mit  dem  voo  1583  eioerley  fejn  könnte,  hH 
£ch  nicht  beiiatigt    Beobachtungen  de»  fOnften  Ko- 
meten von  1826  in  Fiorens  und  Göttingen. .  Aeltere 
Kometenbeobaabtongen    vom  J.  182d  von  (Mer$^ 
Barding^  Hanferp  uj  f .  w*  —     Quu/m  disquijiiu) 
de  pra^dfionis  gradu  per  iabuiM  MalthießmiattOs 
ebiinemio.     MatthieJJ'en  in  Altoim  hatte  ichoto  vor 
mehrem  Jahren  Tafein  «zur  bequemern  Berechnung 
des  Logaritbraea  der  Si*mrne  oder  Dif&renz  sweyer 
nur  ckircb   ikre  Logarithmen    gegebenen  Gröiaen 
herausgegeben,   und  in  der  i^nieitung  vermutbet,, 
dals  dieie  Talein  ein  ickSrf^es  aefuhat  gehen  kdnn^ 
tea,.  al$  wennmk  den  gewöbnliehen  fiebenziffrigen 
JLogariilimeQ  gerechnet  wird«     Diefe  Vermuthung 
Jiat  Ciaußn^  durch  feine  Unterfucbangen  in  foweit 
WTtätigt^  dafs  er  zeigte,  vontmdam  Metboden  ge- 
währe keine  «ine  grülsere  Genauigkeit,  als  der  Ge- 
brauch der  MatttüelXea'Ichen  Taf ein ,  uud  mar  eine 


Methode  lev  eben  fo  genau  ^  aber  nur  für  einen  be- 
flimmten  Fall^   als  die  Rechnung  nach  diefen  Ta- 
feln. —     Homer  in  Zarich  theiit  den  von  ihm  ge- 
fundenen Satz  mit:  „der  Schwerpunkt  eines  Vier- 
ecks iß  vom  Burchrchnittspunkte  feiner  Diagonalefe 
und  nach  der  Richtung  derfelben  entfernt  um  ^  dtt 
Unterfchieds  ihrer  abgefchnittenen  Theile.*'  —    Keoe 
.Aeductionstafeln  far  das  £nglifche  Barometer,  dem 
jetzt  in  England  eingeführten  Maafsfyiiem  gemäft, 
unter  Vorausfetzung  der  Kormaltemperatur  62^  Fab- 
renheit  und  nach  Katcr's  Beftimmangen  (Pfaii.  Trans. 
1818)  berechnet;  durch  diefe  Tafeln  verbeffertScAu^ 
machcr  diejeRigen ,  die  im  erjten  Heft  (einer  Samm- 
lung VOR  Haustafeln  fich  befinden  und  me  andre 
Temperatur  vorausfetzjsn.  —    Gieräng  in  Uarbur| 
befchreibt»  mit  beygef ügten  Zeichnungen,  eine  durcn 
Erfahrungen  bewährte  Vorrichtung,  wie  das  Fern- 
rohr eines  Kometeofuchers  mit  einem  Fadenkreuz 
verfehen  und  der  Himmelsaxe  parallel  geüellt  wer- 
den kann;    der  von  ihm  hiezu  erfonnene  Apparat 
vereinigti^nfachheit  mitFefügkeit  —    v.  Biela  theiit 
afuronomifche  Nachrichten  aus  Neapel  mit,    auch 
eine  Abhandlung  des  Directors  der  Neauolltanifcben 
Sternwarte  Capocci  Ober  die  Sonnenflecken.    (S.un* 
'  ten  bey  Nr.  1 16  —  120J.    v.  Biela  glaubt  ebenio  wie 
Capoeci  bemerkt  zu  nahen,    dafs  die  Sonnennähe 

Sröfserer  Kometen  und  das  Dafeyn  von  SonneiH 
ecken  gleichzeitige  i^fcheinungen  find;    nur  läfet 
jener  die  Kometen  auf  die  Lichtmaterie  der  Sonne 
einwirken,  während  dafs diefer  mit  Umkehrang  del 
Satzes  der  Sleinung  ifi,   dafs,  wenn  die  Uchtmate- 
rieder  Sonne  in  befonderer  Bewegung  ifi  und  Soo- 
'  nenfiecken  fichtbar  werden,  die  etwa  nahen  Kome- 
ten das  iJcht  um  fo  leichter  anziehen  und  eröfser 
erfcUeitien«    Beide  bemerken  als  etwas  Auffallendes, 
dafs  manche  Kometen  nach  ihrem  Durchgänge  durA 
die  Sonnennähe,  obgleich  von  der  Sonne  uad  Erdä 
ungleich  weiter  als  vor  dem  ikirebgang  entfernt, 
doch  anGrüfse,  Glanz  und  Ausdehnung  des  Schweifs 
anrcbnlich  gewonnen  haben;   diefs  war  betondere 
auci»  der  Fall  bey  dem  Kometen,  der  am  9te»Oct 
il826  in  feine  Sonnennähe  kam,  oder  bey  dem  dnt^ 
4en  1826  entdeckten ;  ahnliche  Erfcheinungen  zeich» 
Act  Semiini  in  Padua  Np.  117  der  AOron.  Nachrr.  bej 
dem  vierten  Kometen  von  1826  als  eine  befandre 
Mcrkwördigkeit  aus.    Noch  glaubt  v.  Biela  als  Fol- 
gerung aus  leinen  Beobachtungen  den  Satt  behaep-" 
ten  zu  dürfen,  da£s  es,  wenn  gröfsere  Sonnenfleckee 
im  Entliehen  und  Wachfen  begriffen  find,  auf  deC 
Erde  ungewöbnlieh  warm  iO.    Wenn  indels  Eben* 
derfelbe  fagt,   die  Ur fachen  der  Wittcruogsverin* 
derungen  auf  der  £rde  liegen  nur  in  den  Verls* 
demngen  des  ifthrfichen,  und   täglichen  Souneft* 
ßandes,  fo  Uefse  fich  fragen;   warum  iü  dann  die 
Witterung  nicht  bk>fs  unter  merklich  verfchiednen 
geographiTchen  Breiten^   fondern  felbft  an  Orten, 
die  nahe  unter  demfelben  Grad  der  Breite^   kaum 
10  bis  20  Stund^Mi  von  einander  entfernt  liegeitf  oft 
fa  Ubr  uoglcicb?    Und  follten  alfa  nicht,   anfser 
der  Sonne,,  haupt^cbliok  iiocaiurlacbea  sur  BetBifl^ 
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muog^dar  Winerang  inltwirkeii?  *-  greife  aRro- 
nomifcher  Infinuneate.  Dellend  liefertUepetitions- 
kreife  von  84  bis  200  Pfd.  Sterl. ;  ein  MargettsTcher 
Kox- Chronometer,  der  8  Tage  geht,  halbe'Setun- 
den(cSb\ag^und)ede  lOteSecunde  bef6aller$  malrg^irty 
i&  um  40  Dacaten  verkäuflich« 

tir.115— 120.  S^oadsfterne^  im  J.  1826  beob- 
achtet: in  Paris  von  lOatthieu,  Nicollet  und  JBou- 
tford,  in  Green^ch  von  Fand,  in  Königsberg  von 
B^J/il,  in  Berlin  von  Encke.  —  Beobachtnngen 
.des  zweyten  Kometen  von  182C  in  Vi  viert  von 
Ftm^a-gues,  dts  dritten ,  vierten  und  fonften 
von  1S26' auf  verfchiedenen*  Sternwarten  Euro^a's. 
£]eminte4e8  dritten  find,  auCser  den  ob^n  aagez^g^n, 
berechnet  von.  ufr^Wanti^r  in  Abo »  des  vierten  von 
Clüver,  einem  Jungen  Afironomen  in  Bremen,  des 
fülofteu  7on  Heilisenjtein  p  mit  Vej*gleicbung  der 
Beobachtungen.  Auch  aus  den  wenigen  von  ihm 
feibß  angefiellten  Beobachtungen  des  am  2ten  Auguft 
1827  entdeckten  Koipeten  bat  Schwerd  in  Speyer 
bereits  die  Elemente  berechnet.  Claujen  hat  die' 
Flamlleed^fchen  Beobachtungen  des  Kometen  von 
16&2  aufs  neue  unterfucht  und  aus  denfelben  neue* 
Elemente  in  einer  EUipfe  hergeleitet.  —  Sternbe-. 
deckuDgeiK,  beobachtet  in  Cobui^,  Zehmen^  Prag» 
Butbej  Heatb,  St.  Croix  und  fiioskau.  Die  Son- 
nenfinliernifs  am  29.  Nov»  1826,  beobachtet  inBufhey. 
Reath  von  Beaufoy,  in  Aberdeen,  in  Berlin  von 
Encht;  ein^  ringförmige  Sonnenfinfiernifs»  am  26« 
April  1826  in  Bioskau  beobachtet  von  Dr.  Jänifch^ 
Staatsrath  und  Mitglied  der  K«  medicinifch^  chirur« 

g'fchen  Akademie.  —  JFurm  über  die  Länge  von 
u'iscrooa  vnd  Bellevn^  in  Schweden.  Ebcnd^J'cl^ 
6m  Berechnungen  der  Länge  vonKopenhaigen:  die 
Länge  der  UniverGtäts  -  Sternwarte  dafelbii  ifi  nier-- 
nach  =  40"  56'',8  ölUich  in  Zeit  von  Paris.  Die  Breite 
ebendiefer  Sternwarte  beßimmt  Schumaehii'  ans  fei* 
nta  Btobaebtungen  mit  Einern  Reidienbach'feben 
bcife  und  Ramsden'fchen  Sector  zu  6d*  Vf  68"'  bis 
64".  Weitere  Reohenfchaft  von  dieCen  Beobaditun- 

en  ud  von  altern  BefUmmunjgen  der  Breite  von 
opeabagen  giebt  eine  Denkfchrifk  des  Vfs.'  zur 
^M))lhTigeiiAnSsinbetfeyer  des  Dänifchen  geh.  Staats^ 
miniiim  ««  Mailing,     ffunn  Ober' die  Längen  von 
ffrapel,  St  Ctoix  vmd  St.  Thomas.    MhiiU/f.  Zur 
BütB  zu  fallen  Irfihern  Berechnungen  fdr  die  Län^ 
ge  WA  Zehnen,  Lflbeek,  CbrilUania  nftd  Jofepbs-» 
tsidt,  —  Gau/$  über  dieBerichtignng  des  HeIiotrop*8« 
Uer  V£  aähJt  zuerü  die  «cht  Operationen  auf »   die 
tar  volMändigen  Bedcbtignng  des  Iniiruments,  def--' 
(eil  Erlindung  nuin  feinem  Scbarffinne  verdankt,  er- 
ÜDtderKch  lind,  utid  giebt  dann,  mit  Uebergehung 
der  swey  eriien  aÜgeniein  bekannten  Operationen, 
die  Hittel  an  ^'  die  ^r  7ür  Ausführung  der  fechs  letz-^ 
tena  als  die  befi^n  und  fiehe)rften  erkannt  hat.  «^ 
Ue^r  eine  neue  Vorrichtung,   die  als  Hülfsmittel 
bey   der  Verfertigung  vollliändiger  Himmelskarten., 
dient»  von  Sieinheü  in  Königsberg.    Die  Ausführung 
der  grofsen  Unternehmung,  zu  der  ficb  bereits  meh- 
rere Alironomen  vereinigt  haben,  alle  Sterne  bis  zur 


nfeunten  Gröfse  incl.  VoUffändigin  Karten  einzutragen, 
erfordert,  dafs  in  jeder  Zone  des  Himrtiels  zu  den  aüro- 
riomifch  beobachteten  Sternen,  welche  eine  Spe- 
cialkarte enthält,  noch  die  fehlenden  bis  zu  jener 
Crröfse  nach  dem  Augenmaafse  nachgetragen  werden. 
Diefs  Augenmaafs  aber  mufs,  wie  leicht  zn  erach- 
ten, durch  künftliche  Mittel  uriterftützt  werden, 
wenn  es  hinreichend  fiebere  hefultate  ge'wahrtt  foll. 
Die  Erfahrung  hat  indefs  gezeigt,  mit  welchen  gro-* 
fsen  Schwierigkeiten  diels  Gefchäft  des  Nachtragen^, 
unzertrennlich  verbunden  ifi.  Dem  Vf.  ill  es  gelun-' 
gen,  diefe  Sch\yierigkeiten  durch  eine  von  ihm' 
ausgedafchte  Mikrometerfcale,  auf  der  ein  rccht- 
winklichtes  Netz  eihgefchnitten,  und  die  hier  von 
ihm  genau  befchrieben  und  auf  einer  Steintafel  ab-' 
gebildet  ift,  fo  viel  möglich  zu  befeitigen.  Er  bemerkt 
noch  gelegentlich ,  dafs  die  von  ihm  erfundene  Mi- 
krometervorrichtung mit  geringen  Modificationen' 
auch  als  achromatifches  Mikrof  kop  gute  Dienfte  lei- 
den kann.  —  Nicolai  giebt  eine  Integrirung  der' 
Foroicl:  ' 


A 


Mi^h» 


mit  Anwendung  auf  befondre  Fälle.  Verbefferung 
der  Sonnenephemeride  in  Schumacher^s  aflronomi- 
fchen  Hülfstafeln  für  das  J.  1827,  wo  diefelbe  nach 
Carlini's  Tafeln  berechnet  iü,  aus  BeJJeVs  neuen 
noch  ung^druckten  Sonnentafeln ;  die  Verbeffenm- 
gen,  welche  liier  für  Länge  und  Breite,  Rectafcen-» 
Eon  und  Declination  der  Sonne  und  den  Logar.  ih* 
rer  Diilänz  gegeben  werden,  geheh  vom  1.  Jul.  bis 
zum  31.  Dec.  1827 ;  auch  find  noch  die  Verbcfferuil-' 

Sen  der  Schiefe  cler  Ekliptik  und  der  Gleichung 
es  Aeqüinoctialpunkts  beygefOgt.  Mit  Verlangen 
werden  die  .Afironomen  der  volflländigen  Bekannt* 
machuiig  der  oben  Erwähnten  von  heßel  bearbeite- 
ten neü6n  Sonhentafeln  entgegenfehen.  '* —  r.  Biela*$ 
aßronomifche  Berichte  .aus  Italien  und  Sicilien.  Es 
war  iu  befürchten ,  dafä  nach  Piazzi^s  Tode  die  fo 
berühmt  gewordene  Sternwarte  in  Palermo  unbe- 
nutzt bleiben  und  allmählig  zerfallen,  künftig  nur 
noch  einig  merkwürdige  Antiquität  für  Reifende  feyn 
werde.  Indefs  hatten  doch  Cacciaiorefs  Voffiellun-^ 
gen  beV'der  königl.  Regierung  in  Neapel  den  gühlli« 

f[en  Enölg,'  dafs  nun  die  Sternwarte  in  ihrer  Thä- 
igkeit  erhalten ,  Afironomen  angefiellt,  Infirumente 
nnd  Bücher  angefchafEt  werden  follen ;  auch  hoffk 
man»  dafs  künftig  vielleicht  jährliche  Beobachtungen 
auf  öffentliche  Kofien  gedruckt  werden.  In  Rom  be* 
obachtet  Pater  Dumöuchsl^txf  der  Sternwarte  des  Col- 
legium  Romanum ;  er  ifimit  einem  Paflageninfirument 
und  einem  Theodolith  von  GaHöe^  vorleben.  In  Mo- 
dena  hatte  der  Vf.  Gelegenheit,  die  mit  Scharf finn  er- 
funden^q  und  m|t  der  grölstenkunrtuncIVollkämmen- 
heit  aui^geführten  Infirumente  des  Prof.  Amici  näher 
Jiennen  zu  lernen«  Amici* s  Fernröhre  find  wegen 
ihrer  hohen  Vortrefflichkeit  fchon  länger  auch  im 
Auslände  berühmt»  Der  Vf.  tah  bey  inm  mehrere 
grofse  Spiegeltelef kope ;   ein  Mikrometer ,   das  an 

ei- 
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doem  derfelben  aagebracht  ifi ,    gjebt  (f\l  rn^fr 
mehrern  AcbronmVf^Jlt  z»  denen  Anüc}  die  Objf^ctiYe 
felber  fchleift,    und  zu  denen  er  das  Flintglas  von 
Guinard  a^us  Neufchatel  erhält ,    zeichnet  uch  das 
F^rnfokr  von  einem  neuen  Transitinfirument  aus, 
das    6.  Fufs   Brennweite  und  4  Zoll  Objecüvöff- 
nuDg  bat.     Unter    andern    merkwürdigen   In Uru- 
menten  befitzt  Amici  auch  noch  einen  allronohil-' 
(eben  Theodolith  mit  Azimutalkreis,  wo  der  Hdben^^ 
kreis  auf  eine  neue  Art  repetirt,   fo  dafs  man  am« 
Ende  nicht  mehrere  Höhen  zu  reduciren  braucht 
und  diefelbe  Refraction  behält;  ferner  ein  Spiegel- 
telefkopmit  fenkrecbt  aufgeilelltem  Rohr», wo  oben 
ein  durchbrochncr  beweglicher  Planfpiegel  das  Bild 
apfianfit»    um  es  in  einen  andern  fphärifchen  oder 
parabolifcben  Spiegel  in  jder  Tiefe  zu  werfen,  wel- 
cher es' durch  den  durchbrochenen  Planfbiegel  zu- 
rück in  das  Ocular  fchickt;    man  hat  dabey  den 
Vortheil,  dafs  man,  um  der  Bewegung  eines  Him- 
melskörpers zu  folgen «  nur  den  Planfpiegel  allein, 
ohne  das  fchwere  nohr  nwt  dem  Hohlfpiegel,    zu 
bewegen  braucht.  —    Caccmtore  fand  am  19.  März 
182&im  Steriibüde.  des  Telef  kops  einen  fehrichöi|en 
Nebelfleck,   den  er  für.  einen  neuen,  zuvor  an  dJer 
fem  Orte  nicht  ficbtbaren  Gegenlland  hält,  weil  er 
nahe  bey  dem  Stern  1483'  inLacdilWs  CoeX  Auflr. 
i^ebt ,  und  doch  hacaille,  der  alle  NebelÜerne  {pmn€9, 
quascunque  nÄulo/as)  diefer  Gegend  eenau  beob- 
achtet un4  verzeichnet  zu  haben  verficnert, .  defTel- 
b^n  nicht  erwähnt.    Auch  Piazzi  hat  dpii  Ncbelftern 
üicbt,  ungeachtet  er  lt94  und.  1801  de»  obigen  lia- 
caiOe'fchen   Stern  beobachtet  hatte;    und   eben   fd 
yjenig  «ahm  ihn  Cacciatore  bey  wiederholter  Beob- 
achtung  de«5  I^oailJ.   Sterns  1809  und  1810  wahr. 
Olbers  warf  einige  Zweifel  über  die  Neuheit  der  Ent- 
oeckuugauf,  und  vermifste  befonders^  daTs  weder 
die  Li^tftärke  des  Nebelflecks,  noch  der  ymfiand 
angegeben  fey,  ob  derfelbe  im^ßrleuch(etfnTel!ieX\n^ 
riazzi  und  Cacciatore  die  VixQerne  tJeöbacUteten) 
erfchienen  feyj  vielleicht  kannte  es  auch  ein  Komet 
in  feinem  fcheinb^rcn  StillUande  ^eweferi  revn,'  In- 
defs  hat  auch  Capocci  in  Neapel  den  Nebelfleck  im, 

Jommer  1827  jgcfehen,  und  für  den  Junius  peffelben 
ahrs  feine  gerade  Auffieigung  zu  268^  öC  jund  tein^ 
Abweichung^  ,4S°  43'  füdlich,  beflinimt.  .^{^^cciqiorc 
macht  in  einer  ebenfalls  ungefähren  BeUimrpimj  die 
UectafcenGon  um  2  Min.  kleiner,  die.  Ücqlinatiorr 
laim  4  Min-  gröfser.  Sonfi  bemerkt  noch,  Capocci^ 
dafs  der  Nebelfleck  keine  yVdri-^  Erleuclitung  des 
Feldes  verträgt.  .,^    .     .    ,.      ;;  ' 
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derJUbm.  Einlkicli  .f0r  Schulen  ttUdforfchentle 
Bibelfreunde,  von  Friedr»  JFifk*  Tilgenkctmp, 
Senior  der  Kreis -Synode  Duisburg  und  evang, 
Pfarrer  zu  Gartrop.  Zwepe.  berichtigte  und 
vermehrte.  Auflage.  1828.  XlV  und  S&  S.  & 
'      aSgGr.) 

AucH  iwter  dem  Titel : 

Biblifche  Propädeulik,  als  Beytrag  der  BefÜ^rde- 
r»ng  richtiger  Bibelkenntnite  in  gefchicbtlicfaec 
und  morajüch-religiöfer  Hinficht.  Zum  G^^ 
brauch  in  bobepa  und  niedern£rziebii^gs;8]iüal* 
lem  wie  auch  zum.  Selhfiimterriolite. 

Utiter  verändertem  Titel  erfcheSnt  dietes  Buch, 
welches  zuerft  180t  herauskam,  beriehtl^t  und  ver- 
mehrt in  einer  neuen  Auflage«  Neben  mehrere  andere, 
fpäter  erfchienene  Schriften  ähnlichen  Inhalts  und 
sfwecks,  vorzflglich  Dinter'$  An  weifung  zum  Gebrauch 
u.f.w.  SThle.,  Abrrfimg^*^  Handbuch  u.  a.  m.,  darf  es 
wegen  feines  reichen  Inhalts  und  lichtvoller  Anord- 
nung der  Materialien  geflellt  werden.  Man  könnte  hier 
eher  von  dem  Zuviel  als  Zuwenig  fprechen ,  wenn 
fich  über  die  BedOrfniffe  der  ihm  zuge'wiefenen 
Schulen  (Schullehrer)  und  forfchenden  Bibelfreunde 
ivn  Allgemeinen  entfcheiden  liefse.  Denn  nicht  AU 
les,  was  die  Letztern  anfjpricht  und  dem  in  einem 
Seminar  nibht  gebildeten  Schullebrer  zu  wifTen  nö- 
thig  ift,  darf  in  der  Tolk^fchtite  ohne  umCchtige 
Auswahl ^orgctrigen  werden.  WirVec^nen  dahio, 
was  $.  10;  Über  griechlfche  und  lateinifche  lieber- 
fetzuTi^en  >.  f  IS.  die  CänfieinTche  Bibelanfialt,  J.16. 
£intheilung  in  Kapitel  und  Verfe,  $.  18.  Echtheit 
und  UnverfalFchtheit  der  Schriften  gefcbriebeo  ifl. 
Wozu  diefes  Alles?  und  woher  die  Zeit  nehmen,  ii^ 
ohnediefs,fo  enge  begrenzt  iU? 

Ihrem  Zvrecke  fehr  eiitfprecbeiid  6ndet  Ree.  die 
bjelondern  .fanleitungen  iin  4ie  einzeldttt  ädKi&tsk 
des  A.  und  N.  T.    Opch  könnten  fie  bietend  da  g|B- 
drangfter  und  d^bey. doch jcJlei^Uich  und^rerfiändlicb 
feyn.  -*     Mit  ^oben&wertber  UfuGchtfprkht  der 
\U  S.  (79  über  Sprache  und  Ausdruck. de&  N.  T.; 
über  Accommoftatioo ,  indefs  wejaiger  t^friedigend 
In  e\nem  Anhapge  werd^q  ällgeü^eine  A^inerk«»* 
g^n  über  diwi  jüd|lcbe  JLaiwliMnd  d^TdA  A erfiai^Mil 
geget>ea,  wobey  ^s^ßonü-mt  Uecht  AriurMg^icb  biif 
acntet^t  das,  Jetzt  aber  faß  zu  kifrz  abgefens|0t  ifi. 
In  einer  zi^veyten  Abtheilung  deffelbsn  wird  das  JSfir 
thige  ober  die  religic^e»  politifche«  häusiichi  «od 

SeleHrte  VerfaOTufig  kurz^  aber-  hiareichenMi  nw6.  is 
£m  entIprechepden..Tone  .VQrgetragen,  «r- .  Z^»  «feo 
auf  anderthalb  jSeit^fi  angezeigten. Druckfehlem^  dir 
ein  Schult]|uch  a(u,  wejMg^if/t.empfehleiH  kdfuieonwdr 
aufser  S.  ^IV.  der  Inbaültsanze^ei  wetUfiettBe* 
penuung. —  Bemerku^i^  flehen  geblieben ,  aoeb 
n;iejhre/e  liin?uffl(gB°-.  '       ^.       ' 
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Junius    1828. 


ASTRONOMIE. 

AtrowA,  h.  dem  Vf.:  Aßrommifche  Nachrichierh 
l^QSgMwbeii  von  U.  C.  Schumacher  u.  f.  w. 
Füit/Ur  BaiMt  '«•  C  w. 

(ff^Mtft  rffT  «bi  porigen  Stück  angerochenen  Recenßcn,) 

Cfopocd.  Aber  die  Sonnenflecken ,  Auszag  aos  einer 
ItaLUenifa-gefchriebenen  Abhandlung,  den  von  Biela 
ins  Deatfche  -übergetragen,    und  mit  Zeichnungen 
Dach  dgener  Anficht  der  von  ihm  in  Neapel  beob- 
achteten Sonnenflecken  begleitet  hat.    D^r  italieni- 
Iche  Afironom  hat  in  dieTer  Abhandlung  manches  ge- 
nauer erdrtert  und  forgfältiger  unterfucht,  was  dazu 
dienen  kann,  die  Aufmerkfamkeit  der  beobachtenden 
Afironomen  auf  das  fo  intereOfante,  bisher,  wie  es 
{dieint,  noch  nicht  genug  beachtete  Phänomen  der 
Sonnääedce  zu  lenken.    Die  Sonne  hat  durch  ein 
liditfiarkes  Fernrohr  (der  Vf.  bediente  fich  gewöhn- 
licfa  eines  Frauenhofer's  von  9  Fufs  Brennweite  und 
7}  Zoll  Objectivöffnung  mit  SOOmaliger  Vergröfse- 
rung)  immer  ein  fehr  buntes  beweetes  Ausfehen,  und 
ihre  ganze  Fläche  erfcheint  mit  Corrugationen ,  In- 
dentationen  nnd  Poren  bedeckt.    Man  könnte  ver* 
iacht  werden»  dlels  fonderbare  Ausfehen  mit  Herjchel 
3adurdi  zu  erklären,  dafs  auf  der  Sonnenoberfläche 
leocbtende  Wolken  fchicbtenweife  aufgethürmt  find, 
und  da 9  wo  fie  feltener  und  dünner  und,  hie  und 
da  ^cm^  von  der  dunkeln  Oberfläche  des  Sonnen- 
kSrMriFdnrchleuchten  laffen,   hingegen  folche  be- 
de«»Ql,  wo  fie  häufiger  und  dichter  ausgefireut  find. 
Aber  dnr#i  genauere  Betrachtung  der  Erfcheinun- 
gen»  wddie  die  fchwarzen  Kernflecke  (oder  die 
Oeffonngen)  und  die  fie  hofartig  umgebenden  Halb- 
fcbatten  (Niederungen)  darbieten,  hält  fich  der  Vf. 
flberzengt,  dals  die  Herfchelfche  Hypothefe  von  ver- 
Ichiedenen  Wolkenfchichten  nicht  Statt  findet,  dafs 
Yidmehr  diejenigen  leuchtenden  Theile ,  welche  die 
IQaderang  oder  den  Rand  der  Oeffnung  bilden ,  we- 

S  ihrer  fcharfen  Begrenzung  und  Abgefchnitten- 
einen  folideren  trockenen  Stoff  verrathen,  Ober- 
intipt,  dafs  die  Oberfläche  der  Sonne  aus  einer 
lenoitenden  »  aber  dabey  harten  und  trockenen  Ma- 
terie befleht,  welche  unzähliche  ebenfalls  mit  einer 
leuchtenden,  aber  gasförmigen  Flflffigkeit  angefüllten 
Spalten  oder  Schrunden  hat.  Der  Vf.  erklärt  nach 
t&att  Theorie  auch  die  fogenannten  Fackeln ,  und 
wamm  dielb  g^gen  die  Sonnenränder  hin  beffer  ficht- 
Ergonz.  BL  XMr  A.  h*  Z. 


bar  werden.  Dann  befchreibt  er  umfiändlich  feine 
über  einen  grofsen  Sonnenfleck,  der  fich  im  Anfang 
des  März  ''**"^  -^5—     «  »^       •-    .     -  ^» 

der  Fleck 

der  Abweichung 


donnenicneiDe  natte  er  144"  nördliche  Abweichung, 
eine  Gegend,  in  der  auch  Herfchel  1779  ähnliche 
aufserordentlich  grofse  Flecken  fand.  Schon  La^ 
Lande  bemerkte^  dafs  viele  der  grölsern  Sonnen- 
flecken immer  an  einem  und  ebendemfelben  Orte 
erfchienen  feyen.     Auch  nach  dem  Vf.  findet  ein 

frofser  Unteri'chied  in  der  Anzahl  und  Gröfse  der 
lecken  fär  die  füdliche  und  nördliche  Hemifnhäre 
der  Sonne  Statt  Auf  der  nördlichen  Halbkugel  find 
fie  von  0°  bis  zu  10  *>  Abweichung  feiten  und  klein, 
auf  der  ffldlichen  Halbkugel  hingegen,  befondera 
zwifchen  3  und  8*  Abweichung,-^ häufig  und  von  her- 
trächtlicher  Gröfse;  dagegen  föUt  es  au^  dafs  in  dem 
Bezirke  vom  Uten  bis  zum  löten  Grad  nördlicher 
Abweichung  die  fchönfien  Flecken  älterer  und  neue- 
rer Zeit  wahrgenommen  wurden,  z.  B.  1625,  1627, 
1752,  1764,  1776—1779,  1826.  Schon  diefs  allein 
beweiß,  dafs  die  Sonnenkugel  grofse  Ungleichheiten 
habenr  müfle,   und  dafs  einige  Stellen  der  Bildung 

frofser  Oeffnungen  günfiig,  andere  ungünfüg  fin^ 
^afs  man  die  Rotationszeit  der  Sonne  bisher  fo  vcr- 
fchieden  fand,  iftkein  Wunder,  da  ein  Anfangs  be^ 
trächtlicher  Flecken,  wenn  man  ihn  mehrere  Tage 
lang  verfolgen  will,  oft  kleiner  wird,  und  an  feiner 
Stelle  ein  anderer  fich  bildet,  der  fich  leicht  mit  je- 
nem verwechfeln  Jäfst ;  nur  feiten  giebt  es  Flecken, 
wie  diejenigen,  die  1779  beobachtet  wurden,  und 
6  Monate  dauerten.  Die  verfchiedene  Farbe  der 
Flecken,  die  bald  röthlich,  bald  violett,  bald  grau 
erfcheinen ,  erklärt  fich  der  Vf.  nach  angeUellten  Er- 
fahrungen durch  den  immer  no«h  unvollkommenen. 
Achromatismus  der  Fernröhre ;  graue  Flecken  fchei- 
nen  der  Verfchwindung  nahe  zu  feyn.  Der  Vf.  ver- 
muthet,  dafs  Sonnenflecken  mit  gewiffen  kosmifchea 
£rfcheinungen ,  z.  B.  mit  dem  Zodiakallicht,  mit  der 
Sonnennähe  der  Kometen  (wovon  oben)  im  Zufam- 
menhange  flehen  könnten;  ob  fie  auch  auf  unfere 
Witterung  Einfiufs  haben ,  iß  nach  feinem  DafQrhaU 
ten  noch  nicht  hinlänglich  unterfucht  und  erprobt« 
—  Befchreibun^  eines  bey  Kometenbeobaohtungen 
brauchbaren  WinkelmelTers  von  Schwarzenbntnner 
in.  Kremsraünßer.  In  Ermangelung  eines  Kreismi- 
Tyy  kro- 
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krometers  erdachte  floh  der  Vf.  ein  einfaches  Win- 
kelmikrometer,  das  aus  zwey  Metallplättchen,  die 
um  einen  gewiffen  Winkel  gegeneinander  geneict, 
und  wo  die  äufseren  und  inneren  Kanten  parallel 
find»  oder  aus  einer  Stunden-  und  einer  Ichiefen 
Xamelle  beAeht.  Beym  Gebrauche  entfprach  ^er 
Erfolg  ganz  den  Erwartungen  des  Vfs.  Die  dabey 
nOtbige  Rechnung  ift  kurz,  und  die  Beobachtungen 
find  einer  hinreicnenden  Genauigkeit  fähig.  —  He-* 
fttltate  fQr  die  Pofitionen  der  Hauptfterne  nach  den 
neuefien  Greenwicher  Beobachtungen,  von  dem 
königlichen  Äftronomen,  Pond,  dem  Herausgeber 
raitgetheilt.  Diefe  fcbätzbaren  Refultate  find  kür- 
zer zufammengezogeh  .in  zwey  Catalogen ,  wovoa 
der  eine  die  Nordpolardiftanzen  mit  Bradley's  und 
Beflel's  Hefraction  für  40  Hauptßerne  und  noch  21 
andere  auf  das  Jahr  182$ ,  der  andere  die  Rectafcen- 
lion  von  $6  Hauptfiernen  auf  das  J.  1625  nach  den 
Greenwicher  Beobachtungen  von  1817—1826,  und 
nach  Brinkley'*$  und  BeJjeVs  Befiimmungen  enthält. 
AusfQhrlicher  dargefiellt  find  obige  Refultate  von 
Fond  in  einem  georuckten  Bogen ,  den  der  Heraus- 

Seber  der  Adr.  Nachrichten  denfelben  gleichfalls  als 
ieylage    zugegeben    hat.    Die    letztere  Darilellung 
giebtznerß  dieZenitdirianzen  von  lOCircumpolarrter- 
nen  Ober  und  unter  dem  Pole,    £ammt  dem  daraus 
folgenden   Complement  der  Greenwicher  Polhöhe 
mit  Anwendung  von  fechferley  Refractionen  berech* 
net.    Dann  folgt  Taf.  I:  Rectafcenfionen  und  Nord- 
polardiflanzen  von  62  Sternen  für  das  Jahr  1826, 
nach  verfchiedenen  Refractionen  beftimmt,  mit  den 
jährlichen  Aenderungen.    Taf.  II  u.  III:  Nordpolar-» 
diftanzen  der  40  Hauptfierne,  vom  1.  Febr.  1825  bis 
zum  L  März  1826  an  den  zwey  Mauerkreifen  von 
Troughion  und  Jones  beobachtet,   mit  Unterfchei- 
düng  der  directen  und  der  Reflexionsbeobachtuagen. 
Taf.  IV:  Catalog  fQr  diefelben  Sterne,  aber  einzig 
auf  die  beobachteten  Höhen  gegründet.    Den  Be* 
obaehtungen  zu  Folge,  welche  ro/id  zur  Befiimmung 
der  Aequinoctialpunkte    mit   feinen  zwey  Mauer- 
kreifen in  vier  Aequinoctien  angeftellt  bab6 ,  glaubt 
derfelbe  von  den  Greenwicher  Rectafcenfionen  0",11 
in  Zeit  abziehen  zu  muffen.    -^    Barometer-  und 
Thermometerbeobachtungen,  von  Lang  auf  der  In- 
fel  St.  Croix  im  October,    November  und  Decem* 
her  1826,  400  englifche  Fufse  über  der  Meeresflä- 
che, angeftellt.    Barometerbeobacbtungen  im  Laufe 
des  Jahres  1826  in  Altona  und  Apenrade  angefiellt 
(f.  oben  Nr.  103  — 108).     Mittlerer  Barometerfiand 
der  Gefammtbe«bachtungen  im  J.  1826  in  Altona 
=  768,820  MilJimetres,  mittlerer  Thermoitieteriiand 
-I-  9^",  81.      Mittl.  Barom.  fiand  1826  in  Apenrade 
=  28  zu  1,094  Lin.,    mittl.  Therm,  (iand  +  9^,  11. 
—  Rümker,  der  in  den  Afiron.  Nachr.  S.  81  es  be- 
klagt,  dafs  er  feine  ganz  auf  Landwirthfchaft  ge- 
richtete Aufmerkfamkeit  dem  Himmel  weniger  habe 
widmen  können,  iß  nun  wiederum  bey  der  Stern- 
warte in  Paramatta  von  der  engllfchen  Regierung 
angellellt,   und  foU  eine  Gradmefluns  in  Außralien 
aurfOhren.  —    Aus  von  UtzfchneidePs  Umriffe  der 


Leben^efchichte  Frtumhofer's  ^  des  zu  firfthe  Ver- 
florbenen,  theih  der  Herausgeber  einige  interef- 
fante  Nachrichten  mit;    Fraunhqfer  erhielt    noch 

Sinz  kurz  vor  feinem  Tode  das  Ritterkreuz  des 
an^brog- Ordens. 

PHYSIK. 

CoFEffHAGsv,  beym  Verfaffer:  Beyträge  zur  ver- 
gleichenden Klimatologie ,  von  Dr.  JoaÜmRie^ 
derikSchouw,  Profeffbr  der  Botanik  an  der  Uni- 
verfität   zu   Copenhagen.     Srßes  Heft     i827. 
136  S.    8. 

Zwey  Grfinde  fcheinen  es  hM|4£Lchllch  za  teyn, 
welche  die  Fortfehritte  der  MeteorälogSe  in  Vergleich 
mit  den  übrigen  Theilen  der  Phyfik  lange  verhindert 
haben;  zuerll  nämlich  find  wir  nicht  im  Stande,  mit 
der  Atmofphäre  im  Ganzen  Yerfuche  anzoTtellen,  wif 
mfiffen  uns  aiif  die  Zufammenftellung  von  Beobach- 
tungen befchräoken ;  fodann  aber  fcheint  die  Art  der 
Benutzung  diefer  Beobachtungen  weniger  vollkom- 
men geweien  zu  feyn.    Einzelne  Phänomene  wurden 
nnterfucht,  der  Stand  der  Inßrumente  an  entfernten 
Orten  wurde  mit  einander  verglichen  und  liierans 
wurden  allgemeine  Gefetze  hergeleitet.     Man  darf 
aber  nur  cue  Schriften  der   älteren  Meteor-ologeo 
aufmerkfam  fiudiren ,  fo  wird  man  fich  leicht  davon 
aberzeueen ,  dafs  diefe  Methode  häufig  zu  fekr  un- 
fiebern  Refultateh  führt.    Soll  das  Studium  einzel- 
ner Erfcheinungen  zu  allgemein  gültigen  Gefetzen 
führen,  fo  werden  Beobachtungen  erfordert,  wel- 
che fich  wenigßens   über  ganz  Europa  erfireckesu 
Wir  dürfen  hier  wohl  nur  die  Arbeiten  von  Brandes 
erwähnen ,  um  darah  zu  erinnern ,  welche  trefnidia 
Refultate  zum  Theil  durch  Verfleichungen   die/er 
Art  erhalten  werden  können.     Aber  wie  feiten  iH 
der  Meteorolog  felbß  beym  gröfsten  Eifer  im  Standet 
Zufammenfiellungen  diefer  Art  vorzundimen?    Das 
Jahr  1784  möchte  wohl  noch  das  einzige  (eyn,  wel-  . 
ches  auf  diefelbe  Art  bearbeitet  werden  kaign,  ime 
Brandes  diefes  beym  Jahre  1783  gethan  hat,  in  allen 
übrigen  früheren  und  fpäteren  iß  der  Mangel  der 
öffentlich  mitgetheilten  Beobachtungen  zu  gering, 
als  dafs  man  auf  die  Refultate  derlelben  ein  hin- 
reichendes Gewicht  legen  darf.    Aus  diefem  Grunde 
hatesRec.  bey  feinen  Unterfuchungen  für  das  ficber- 
fte  gehalten,  den  Gang  der  Witterung  an  einem  Orte 
im  Allgemeinen  zu  betrachten,  und  aus  der  Summe 
der  vorhandenen  Beobachtungen  das  Mittel  zu  neh- 
men.   Die  Naturgefetze  mülTen  hier  ganz  befiimmt 
hervortreten,  indem  die  Störungen  unter  den  Nor- 
malfällen verfchwinden.    Wir  dQrfen  hier  wohl  nur 
an  die  Arbeiten  der  Hn.  t;.  Humboldt  und  t;.  Buch  er- 
innern ,  um  darauf  aufmerkfam  zu  machen ,  zu  wel- 
chen Refultaten  Unterfuchungen  diefer  Art  führen. 

Eine  ähnliche  Arbeit  liegt  vor  uns.  Im.  J.  1829 
gab  der  Vf.  eine  Schrift  über  die  Witterung  in  I>ä« 
nemark  heraus  {Skildring  af  Veirlieeis  Ül/iand  i 
Danmark.    Kiöbenhavn.  8.)>  in  wehäier  er  die  kli* 
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'  mitilbbea  VeiMknifTe  (eines  ValMiaddesi  vOt  denen 
des  flbrigen  Europa  verglich ;  einige  Abfchnitte  jenes 
Werkes,  welche  nadi  feiner  Meinung  auch  aufser- 
halb  Dän^nark  allgemeines  Intereffe  haben,  will  er 
in  den  vorÜegenden  Beyträgen  mittheilen.    In  dem 
bish^  erfcbienenen  er/ten  Hefte  giebt  er  zwey  Auf- 
fitze, zoerTi  nämlich  handelt  ^r  Aber  die  Windver- 
lialtniffe  des  nördlichen  Europa's,  befonders  Däne- 
marks (S.  1 — liä"),  (odann  aber  den  täglichen  Gang 
des  Thermometers  ( S.  1 14-*  1S6 ). 

Um  in  nnferen  höheren  Breiten ,  wo  die  Verän- 
{ferUcbkeit  des  Windes  fprichwörtlich  geworden  ifi, 
die  aU^emeine  Luftfi^ömung  während  eines  Zeit« 
ranmes  anzugeben^  wählt  man  gewöhnlich  denjeni* 
gien  VVind,  welcher  in  diefer  Zeit  am  häufigßen  ge- 
weht hat  Dafs  indelTen'  diefes  Verfahren,  welches 
man  auch  gegenwärtig  noch  in  vielen  meteorolo^- 
fchen  Tagebfichern  findet  und  welches  Coite  und  die 
Bfannheimer  bej  ihren  allgemeinen  Folgerungen  ftets 
anwendeten,  unrichtig  i(l,  geht  wohl  am  leichteßen 
daraus  hervor,  dafs  hier  ja  die  Qbngen  Winde  völ- 
lig unbeachtet  gelaffen  werden«  Um  diefem  Uebel- 
ftande  abzuhelfen,  legte  Lambert  bey  der  Befiim- 
mung  diefer  Richtung  das  Parallelogramm  der  Kräfte 
zn  Grunde  und  entwickelte  einen  Ausdruck,  mit 
deffen  Hülfe  Richtung  und  Stärke  des  allgemeinen 
Luftfiromes  -  aus  der  Häufigkeit  der  einzelnen 
Winde  hergeleitet  wurde.  Der  Vf.  giebt  in  diefer 
Schrift  ein  drittes  Verfahren  an.  Er  betrachtet  die 
Summe  aller  Beobachtungen  als  Einheit,  und  drückt 
dann  die  einzelnen  Winoe  als  Brüche  diefer  Einheit 
aus. 

Noch  ehe  der  Vf.  die  vorliegende  Schrift  heraus- 

fib,  hatte  Rec.  einen  grofsen  Tbeil  der  in  mehreren 
ammlungen,  namentlich  in  den  Mannheimer  Ephe-- 
meriden  mitgetheilten  Beobachtungen  nach  der  IVIe- 
thode  Lambert^s  berechnet;  die  Refultate,    welche 
'Wir  beide  gefunden  haben,  ftimmen  in  vielen  Punk- 
ten vöUie  nberein ,  namentlich  überzeugte  Rec.  fich 
lehr  bald,  dafs  es  in  Europa  eine  allgemeine  Luft- 
firöminig  gebe.    Zugleich  aber  kann  es  nicht  fehlen, 
daCszwey  Phyfiker,  welche  denfelben  fehr  verwik- 
keitenGegenitand  gleichzeitig  und  auf  verfchiedenen 
Wegen  unterfuchen,    und  dabey  nicht  genau  die- 
feJben  Beobachtungen  benutzen,  zu  manchen  ileful' 
taten  gelangen,  welche  von  einander  mehr  oder  we- 
n^er  abiveichen.    Diefes  wird  den  Rec.  entfchuldi- 
gen,  wenn  er  manche  einzelne  Punkte  diefer  Schrift 
einer  näheren  Prüfung  unterwirft,  um  fo  mehr,  da  die 
Lehre  von  den  Winden  eine  der  wichtigfien  in  der 
ganzen  Meteorologie  iß. 

Da  die  Winde  zu  verfchiedenen  Zeiten  des  Ta- 

l'Ä  ges    aufgezeichnet   werden,    fo    mufs    nothwendig 

i^  zuerß  der  Eanflufs  der  Beobachtungszeit  näher  be- 

^      fiimiht  werde.     Der  Vf.  wählt  deshalb  vierjährige 

Beobachtungen,   welche  zu  Copenhagen  vier  Mal 

t^rlich  angeßellt  find,  und  folgert  aus  diefen,  dafs 

man  in  umeren  Breiten  den  Wind  zu  jeder  belieb!- 

^gen  Tageszeit  aufzeichnen  könne,        * 


56050  in  fünfzig  Jahren  ^ngefiellte  Beobäcfatun-- 
gen  liegen  der  Unterfuchung  über  die  Windverhält- 
niffe  in  Copenhagen    zum    Grunde.    Der    häufigfle 
Wind  iß  darnach   fF,     dann  SfF\    am  feltenßen 
find  iV^und  N  0.    Das  Verhältnifs  der  öfüichen  Winde 
zu   den    weßlichen   iß    \\\^6L    Diefes    Verhältnils, 
richtet  Geh  nach  den  Jahreszeiten;   das  Ueberge- 
wicht  der  weßlichen  Winde  über  die  öfüichen  iß  im 
Sommer  viel  gröfser  als  in  den  übrigen  Jahreszei- 
ten, befonders  im  Frühlinge,  dagegen  werden  die 
w^efllichen  Winde   im   Winter  mehr  füdlich  ,    im 
Sommer  mehr  nördlich,  ein  Refultat,  zu  welchem^ 
auch  Rec.  für  viele  Orte  in  Deutfchland  gekommen  * 
war.    Bleiben  wir  nämlich  hier  bey  den  Beobach- 
tungen in  Copenhagen  ftehen,    fo  iß  die  mittlere 
Richtung  des  Windes  nach  den  vom  Vf.  mitgetheil- 
ten  und    nach   Lambert  berechneten    Gröfsen    im 
Winter  S  26*  18'  TF,  im  Frühlinge  &47^  44'  JF,  im 
Sommer  S  79M9'  /T,    im  Herbße  S  51^  27'  fT. 
Eben  fo  zeigt  fich  ein  bedeutender  Unterfchied  in 
der  Stärke,  mit  welcher  die  Luft  aus  diefer  mitt- 
leren'Richtung  bewegt  wird.    Bezeichnen  vm*  näm- 
lich die  Summe  aller  W^inde  mit  1,   fo  wehen  aus 
dem    mittleren    Windßriche  im  Winter  0,12,   im 
Frühlinge  0,06,   im  Sommer  0,30,    und  im  Herb- 
ße 0,19  Winde,  woraus  fich  das  Vorherrfchen  der 
öfilichen  Winde  im  Frühjahre  fehr  auffallend   er- 
giebt.    Wäre  indeffen  der  Vf.  länger  bey  den  ein- 
zelnen Monaten  ßehen  geblieben ,  und  hätte  ^r  na- 
mentlich ,'  wie  er  diefes  fpäter  für  die  Jahreszeiten 
Srethan  hat,  mehrere  Orte  auf  diefe  Art  verglichen, 
o  würde  er  noch  zu  manchen  anderen  intereffanten 
Refultateii  gekommen  feyn.    Er  vdlrde  fich  nament- 
lich dann  überzeugt  haben-,  wie  im  April  und  noch 
mehr  im  May  faß  vollkommen  N  und  NO,  im  Octo- 
her  S  oder  5fF  an  den  meifien  Orten  vorherrfchend 
iß,  und  wie  aus  diefen  Windrichtungen  nebß  dem 
damit  in  der  Regel  verbundenen  heiteren  Zußande 
des  Himmels  das  nochmalige  Sinken  der  Tempera- 
tur im  Frühlinge,  fo  me  der  Nachfommer  foIg:en. 
Die  eben  gefundenen  Refultate  gelten  für  alle  Punkte 
Dänemarks,  wie  diefes  eine  Vergleichung  der  Beob- 
achtungen zu  Skagen,  auf  Chrißiansöe,  zu  Apen^ 
rade,  Viborg,  Hofmansgave  und  auf  ^/^muLeucht- 
thurm  zeigt.     Die  mittlere  ifthrlicbe  Richtung  des 
Windes  iß  im  Mittel  in  Dänemark  S  67°  46'  JF^  feine 
$lärke  0,18. 

Nachdem  der  Vt  die  Windverhältniffe  Däne- 
marks entwickelt  hat,  geht  er  zu  den  Winden  in 
England  über.  Die  weßlichen  Winde,  welche  eben- 
falls das  Uebergewicht  haben,  werden  hier  mehr 
füdlich.  Es  iß  nämlich  nach  den  vom  Vf.  mitgetheil- 
ten Beobachtungen  die  mittlere  Richtung  der  Winde 
S  50°  56'  IF,  mit  der  Stärke  0,25. 

Wir  wollen  hier  die  für  Frankreich  gefundenen 
Refultate  übergehen ,  da  fie  mit  den  vorigen  nahe 
fibereinßimmen  und  wenden  uns  zu  den  Winden  in 
Deutfchland.  Auch  hier  haben  nach  dem  V£  die 
weßlichen  Winde  über  die  öhlichen  das  Ueberge- 
wicht; er  wagt  indeffen  nicht  zu  entfcheiden,  ob  die 

füd- 
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füdlicben  Winde  häufiger  find  als  die  nördlichen. 
Rec. ,  welcher  zu  den  vom  Vf.  mitgetheilten  Tafeln 
noch  die  Beobachtungen  von  einigen  anderen  Orten 
hinzogefagt  hat,  glaubt,  dafs  beide  gleich  häufig  find 
und  dafs  wohl  nur  Localumftäode  Urfache  der  grö- 
fseren  oder  geringeren  Häufigkeit  von  ffidlichen  oder 
nördlichen  Winden  find.  Es  iß  nämlich  die  mittlere 
Richtung  der  Winde  in  Deutfchland  nahe  tF,  näm- 
lich im  Mittel  aus  den  vom  Rca  benutzten  Beobach* 
tnngen  S  86«  87'  »",  mit  dfer  Stärke  0,21. 

In  Rufsland  find  die  wefilichen  Winde  noch 
mehr  nördlich  geworden ,  die  mittlere  Richtung  ift 
nämlich  in  Petersburg  ?F  22*  80'  2V^,  in  Moskau  nach 
zweyjährigen  Beobachtungen  fF  32^  SO'  N. 

Für  Schweden  hat  der  Vf.  nur  vierjährige  Beob* 
achtungen  in  ^ocifcAo/wi  benutzt;  Rec.,  welcher  die 
fämmtlichen  in  den  Mannheimer  Ephemeriden  mit- 
eetheilten  zehnjährigen  Beobachtungen  berechnet 
hat  findet,  dafs  an  diefem  Orte  die  mittlere  Rich- 
tung der  Winde  S77*  ?rift.  Das  Verhältnifs  der 
öfUichen  Winde  zu  den  wefilichen  ift  darnach  1 : 1,46, 
nahe  eben  fo,  wie  es  der  Vf.  gefunden  hat. 

Als  allgemeines  Refultat  diefer  ganzen  Unterfu- 
chung  dürfen  wir  es  demnachals  erwiefen  annehmen, 
dafs  in  Europa  die  wefilichen  Winde  über  die  öftli- 
chen  das  Uebergewicht  haben ;  diefer  Satz,  welchen 
der  Vf.  nur  aus  folchen  Beobachtungen  herleitet, 
welche  an  Orten  angefiellt  find ,  welche  wefdich  von 
Moskau  liegen ,  fcheint  auch  bis  ins  Innere  Sibiriens 
wahr  zu  feyn,  wenigftens  find  in  Bargußn  (SS*^  26'iV; 
4059'  O  IrKutzh)  W  und  2V  die  gewöhnlichften  Winde 
und  19  dem  von  W  nach  O  laufenden  Theile  von 
Nertjchinsk  wehen  weftliche  Winde  faß  zwey  Drittel 
des  Jahres  (G^t^  Bemerkungen  auf  einer  Keife  im 
ruffifchen  Reiche,  Bd,I.  S.  129  u.  427).  Die  wefi- 
lichen Winde  entfernen  fich  immer  weiter  von  S, 
je  tiefer  wir  ins  Innere  des  Continentes  gehen.  Ein 
zweytes  Gefetz  iß,  dafs  die  wefilichen  Winde  im 
Winter  mehr  füdlich,  im  Sommer  mehr  nördlich 
oder  genau  wefllich  find.  „  Doch , "  bemerkt  der  Vf. 
auf  S.  65,  „fcheint  diefs  nicht  von  dem  öälichen 
Europa  zu  gelten. **  Aber  auch  hier,  wenigstens 
in  Moskau,  iß  diefer  Satz  noch  wahr,  «ach 
den  iammtlicheii  in  den  Mannheimer  Ephemeriden 
mitgetheilten  Beobachtunceo  iß  die  Windrichtung 
in  Moskau  im  Winter  S  80  °  W,  im  Frühlinge 
}F  29^  N,  im  Sbmnier  W  VI""  N,  im  Herbftc 
S  76^  TF.  Die  Stärke  iß  in  denfelben  Jahreszei- 
ten 0,06;  0,17;  0,19;  0,26..  Wenn  der  Vf.  daher  in 
dem  örtlichen  Europa  den  Einflufs  der  Jahreszeiten 
nicht  fo  befiimmt  aufbnd ,  fo  liegt  der  Grund  wohl 
hauptfichlich  darin ,  dafs  er  für  Moskau  nur  zwey- 


lähriee  Biobachtangen  benutzte.  Die  filr  die  StSrke 
der  Winde  mil^etheillen  Gröfsen  zeigen  am  deut- 
liehßen,  dafs  die  füdlichen  Winde  in  Moskaa  im 
Winter  faß  eben  fo  häufig  wehen  als  die  nörd- 
lichen. 

Wir  übergehen  die  Erklärung  des  Vfs«  um  fe 
mehr,  da  dieExißenz  diefer  Luftßrömnng  von  HaBej 
und  Andere  längß  vermuthet  und  auf  cfen  extratro* 
pifchen  Meeren  aufser  vielen  Schiffern  hanptlachlich 
von  Porjier,  Romme,  Capper  u.  A.,  und  in  Paris  von 
le  Gentil  auf  das  Befiimmteße  nachgewiefen  iß.  £bea 
fo  wenig  wollen  wir  bey  den  beiden  folgenden  Ab- 
fchnitten  diefer  Abhanalung,*  über  den  Spielraum- 
der  Windverhältniffe  und  über  die  Windverhältnifle 
Dänemarks  in  verfchiedenen  Perioden  verweilen. 
Von  hier  geht  der  Vf.  zu  dem  Einflntfe  der  Winde 
auf  die  Temperatur  über.  Soli  diefer  näher  befiimmt 
werden,  fo  icheint  es  am  einfachßen  zu  feyn,  (ammt* 
liehe  bey  jedem  Winde  beobachtete  Thermometer- 
fiände  zufammen  zu  addiren  und  die  Summe  durch 
die  Beobachtungszahl  zu  dividiren.  Üiefes  Verfah- 
ren aber  verwirft  der  Vf. ,  da  nämlich  die  Verthei- 
lung  der  Winde  in  den  verfchiedenen  Jahreszeiten 
ungleich  iß,  da  ferner  die  Wärme  von  den  Jahres- 
zeiten abhängt,  ^fo  würde  eine  folche  Zufammenßel- 
lung  ein  fehlerhaftes  Refultat  geben.  Defshalb  nimmt 
er  die  Jahre  und  Jahreszeiten,  in  welchen  das  Ueber- 
gewicht der  ößlichen  oder  wefilichen  Winde  gröü&t 
als  gewöhnlich  war,  und  vergleicht  djefe  mit  den 
gleichzeitigen  mittleren  Temperaturen.  Das  Verfah- 
ren iß  bequem ,  um  den  Einnufs  der  Winde  auf  das 
Thermometer  beyläufig  zu  beßimmen.  Aber  an  wie 
wenig  Orten  haben  wir  eine  mehr  als  zehnjährige  Be- 
obachtungsreihe !  Und  felbß  diefe  iß  zu  einer  foichen 
Vergleichung  noch  nicht  ausreichend.  Rec  hat  es 
daher  ßets  rar  das  Beße  gehalten  ,*  thermometrifdie 
Windrofen  zu  berechnen.  Man  darf  nur  clie  zu  rfcr- 
felben  Tageszeit  in  demfelben  Monate  in  verfchiede- 
nen Jahren  aufgezeichneten  Thermometerßände 
nach  den  Winden  zufammenßellen, hieraus  das  Mittd 
nehmen  und  aus  diefen  einzelnen  monatlichen  Mit- 
teln ein  allgemeines  Refultat  herleiten»  Rec.  hat  die- 
fes  für  mehrere  Orte,  von  welchen  Peking  der  öfi- 
lichße,  Cambridge  in  N.  A.  der  weßlichße  iß,  gethan, 
ßets  ^t  fich  ein  entfchiedener  Einflufs  der  Winde 
gezeigt.  So  iß  in  Moskau  im  Mittel  der  Thermome- 
ter ßand  bey  ZV  O  1^15  Ä,  beyS4S77:  und  durch- 
gängig zeigt  in.  Europa  das  Jahresmittei  bey  ößlicfaen 
Winden  eine  geringere  Temperatur  als  bey  wefdi- 
chen,  währendim  Sommer  das  Gegentheil  Statt  fin- 
det. Eben  fo  iß  das  Verhalten  an  den  öfilichen  KiW 
fien  der  Continente  das  entgegengefetzte  von  dem  in 
Europa. 

iDtr  Bef^hivfs  folgu) 
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PHYSIK. 

Cor»HHA0«»,  b.  dem  Vf.:  Beviraee  zw  verelar- 
chenden  Kiimatologie,  von  Dr.  Joakun  tredenk 
Schottin  u.  f.  w. 

{BefifOufs  der  im  porigen  Stück  obithrtHhmenRtta^ßon*) 

Üjintx  der  folgenden  Äbfchnitte  handelt  von  den 
barometrifchen   Windrofen.     Der  Vf.  theilt    darin 
den  Einflufs  der  Winde  auf  den  Barometerßand  mit 
für  Kopenhagen  (2  Jahr),   Apenrade  (5  X),    Ham- 
buTR  (BueJ?),    Berlin  (v.  Buch),    Paris  {Burkhardt\ 
und  findet   dann  bcy   der   Vergleichung   dcrfelben 
manche  ÜJiterfchiede,  welche  er  ausführlich  zu  er- 
Jciaren  Zu  cht.    Aber  ahgefehen  davon,  dafs  die  Be- 
obachtungen   an   raehrern    Orten    nur  kurze  Zeit 
anaefieik   und  die  Anomalien  nqch  nicht   vollüan- 
dil entfernt  find,   bleibt  doch  immer  die  Frage  er- 
laubt,  ob   denn  die  Windbeobacbtungen  fo  genau 
aufgezeichnet  werden,  dafs  man  bey  einer  Uoter- 
liicbun«  diefer  Art  auf  kleine  ünterfcbiede  Gewicht 
Jegen  (tarf.    Eine  Vergleichunc  der  barometrifchen 
Wndrofen,    wie  fie  an  demtelben  Ocle  aus  den 
Tagebücliern  verfchicdener  Beobachter  foken,  lie- 
fert das  belle  Mittel  zu  Beantwortung  dieler  Frage. 
Für  Paris  hat  uns  Burhhardt  eine  Windrofe  mit- 
itetbeilt,  aus  lljährigen  Mittagsbeobachtungen -rfra- 
co's   hat  Rec.  eine   eben  folche  hergeleitet.     \}m 
den  Gang  beider  gehörig  zu  Oberfehen,  dürfen  wir 
nur  für  die  Curve  eine  Interpölationsgleichung  ent- 
wickeln und  aus  diefer  die  Extreme  herleiten.    Beh 
Jets  Formel : 

wo  n  die  Ordnungszahl  des  Windes,  Bn  der  ent- 
fprechendeBarometerliand,  ß,  a,  a\  ü,  t/  conaante 
cinrch  die  Beobachtungen  zu  belümmende  Grölsen 
find,  eignet  fich  fehr  gut  zu  diefer  Vergleichung. 
Berechnen  wir  die  Conlianten  vermittelU  der  Me- 
thode der  kleinßen  Quadrate,  fo  liegt  na<*^~^«  «J» 
Maarimttm  bcy  N  24iO>  dj^^^^f^^^evS  2*  W; 
nach  Burhhardt  find  diefe  Punkte  N  l^  O  und 
S174^W-  Und  fall  in  derfclbenGegend  hegen  die 
Winde  für  die  Extreme  in  ganz  Europa ;  fo  befinden 
fich  dicfdbcn,  um  bey  denT)eiden  vom  Rec.  bentttz- 
ten  Grenzorten  fiehen  zubleiben,  m  London  (10 Jahr 
R.  &)  bey  N  4r  O  und  nahe  S;  in  Moskau  bey 
N  6«^  O  und  S  12*°  W.  ^  ^      „^,  ^    . 

Hatte  der  Vf,  die  th«rmometrifche  Windrofe 
entwickelt,  fo  würde  er  fich  dadurch  überzeugt  ha- 
btn«   dafs^die  WSrme  die  wichtigfle, .  vrepa  auch 


nicht  die  einzige  Urfache  diefes  ungleichen  Baro« 
meterßandes  bey  verfchledenen  Winden  iß :  zugleich 
aber  würde  er  den  Grund  für  manche  l^heinbare 
Anomalie.aufgefunden  haben.  Eine  zweyte  Urfache 
deffelben  fcheint  in  den  Luftfurömungen  zu  liegen. 
Wenn  nSmlich  NOwind  webt,  fo  iß  diefer  der  all- 
gemeinen aus  SW  kommenden  Luftßrömung  mehr 
entgegengefetzt,  es  mufs  alfo  dadurch  eine  Anhäu- 
fung der  Luft  entßehen  und  das  Barometer  mufs 
aus  diefem  Grunde  fleigen.  Eint  Ve»leichung  der 
numerifchen  Refultate  an  mehrern  Orten  fcheint 
die  Richtigkeit  diefer  Hypothefe  zu  zeigen.'  Neh<<» 
men  wir  nämlich  an,  die  Anhäufung  der  Luft  fey 
proportional  mit y&ijjr^  wojp  den  Winkel  bezeich- 
net, welchen  der  Wind  mit  der  allgemeinen  Luft- 
ßrömung bezeichnet,  lesen  wir  dann  den  Nullpunkt 
der  Peripherie  nach  S  W  und  gehen  von  hier  bey. 
der  Zählung  der  Winkel  nach  S,  iß  ferner  v  ein 
durch  die  Verfuche  zu  beßimmender  Hülfswinkel, 
ß  der  Barometerßand,  welcher  bey  demjenigen 
Winde  Statt  finden  würde,  wo  die  Lufttemperatur 
0  wäre  und  endlich  t  die  Temperatur  bey  einem 
Winde,  fo  iß  für  Paris  (Millimeter  und  Cr{/u<aTher- 
mpmeter) 

Bn  -  775,60  +  i,2\fin\  (19*  42'  +  n. 45)  — 1,526 .  t 

Die  folgende  Tafel  zeigt  eine  Vergleichung  der  be- 
obachteten Refultate  mit  den  berecnneten. 


Wind 

t 

beobachtet 

berechnet 

mm 

mm 

N 

12°,02  C 

769,18 

769,13 

MO 

11,76 

9,50 

9,88 

O 

15,50 

7,28 

7,l6 

SO 

15,25 

4,04 

4,13 

s 

15,4S 

8,16 

8,23 

SW 

14,92 

8,51 

8,21 

w 

13,64 

5,56 

6,27 

NW 

12,39 

7,77 

7,96 

Unterfehied 

mm 

— 

0,65 

+ 

0,38  , 

— 

0,07 

+ 

0,09 

+ 

0,07 



0,80 

— 

0,29 

+ 

0,19 

Spricht  fchon  hier  die  Uebereinßimmung  zwi- 
fcfaen  den  beobachteten  und  berechneten  Monaten 
fehr  für  die  Richtigkeit  der  angeführten  Hypothefe, 
fo  wird  diefelbe  noch  durch  .einen  andern  Um- 
ßand  beXiätigt.  Nach  der  obigen  Formel  nämlich 
liegt  die  mittlere  Luftßrömung  bey  S  64^  42'  W; 
nach  den  vom  Vf.  mitgetheilten  Tafeln  iß  die  mitt- 
lere. Richtung  des  VVindes  SfiS^'^'W.  Faß  eine 
eben  fo  grofse  Uebereinßimmung  fowohl  im  ganzen 
Jahre,  als  in  den  einzelnen  Jahrszeiteni  zeigt  fidi 
an  andern  Orten, 

7.7«  '  Reo. 
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Rec.  fibergeht  die  beide«  folgefdev  ffif  die  Hy-- 
drographie  wichtigen  Abfcfanitte  über  den  Kinflafs 
der  Winde  auf  dieltteeresfirömnng  und  die  Höhe  des 
Meeres  bey  {Kopenhagen. 

Die  zweyte  AbharKiIu»g  diefes  Hehs'  betrifft, 
den  taglichen  Gang  des  Thermometers,  und  iil  eine 
Ergänzung  zu  den  Bemerkungen,  welche  der  \L 
fchon  früner  in  feiner  Pflanzengeographie  mitge-> 
tbeilt  hatte.  Es  werden  hier  die  Beobachtungen  tu 
Padua  mit  denen  zu  Leith,  Apenrade  und  Rio  Ja-- 
neiro  verglichen.  Das  Endretultatift,  dafs  man  mit 
Hülfe  demiben  an  jedem  Orte  die  mittlere  Tempe- 
ratur eines  Tages  finden  kann,  wenn  einige  Beob- 
achtungen zu  folch^n  Zeiten  angefielit  find,  dafs 
fie  das  wahre  Mittel  dkht  geben.  Da  Kec.  feine 
Atifichten  über  diefen  Gegendand  bereits  frOher  an 
einen^  andern  Orte  ausführlicher  entwickelt  bat, 
fo  unteriärst  er  hier  eine  nähere  Prüfung  dlefer  Un« 
terfucbung.  L.  F.  Kämtz, 

GESCHICHTE. 

Dabmstadt,  b.  Leske:  jällgemeine  GeJchicJue  der 

Ki'iege  der  Franzo/cn  und  ihrer  uilüirten,  vom 
uinjange  der  lievoludon  bis  zuni  Ende  der  Re^ 
gierung  Napoleons.  Nach  den  einzelnen  Feld- 
zügen  für  LeJ'er  aller  Stände  erzählt»  In  einer 
woblfeilen  Tafchenausgabe.  Aus  d.  Franz«  Er- 
//^^  Bändchen.  1826.  2ö6S.  Zu;^^/^^Bdch.l826. 
214  S.  Drittes  Bdch.  1827.  248  S.  12.  Mit  den 
Planen  der  Schlachten  bey  Paris,  Touloufe  und 
Waterloo  oder  Belle  Alliance. 

Aach  unter  dem  TiteU 
JHe  Feldzüge  in  Frankreich  in  den  Jahren  igt  4  und 
igt 5.    Von  Mortonval.    In  ftrategifcher  Hinficbt 
durchgefeben  vom.  General   Beauvais.    (Jedes 
Bändcnen  6  Gr.  Sächf.) 

Diefe  üeberfctzung  des  Reßimi  deVhiJtoire  iniH» 
iaire  des  Franfuis  gewährt  eine  gute  üeberßcht  der 
Gefchichte  der  beiden  Jahre  1814  und  181^  von  A'a- 
poleons  Kfickkehr  nach  Frankreich;  weniger  auf 
militärifche,  als  auf  gemifchte  Lefer  berechnet»  und 
daher  ohne  alles  tactifche  und  firategifche  Detail,  in 
fofern  es  nicht  unmittelbar  zum  Verftehen  der  £r- 
eigniffe  nothwendig  ift,  fBr  welchen  Zweck  der  un* 

fenannte  Ueberfetzer  noch  in  den  Anmerkungen  aus 
''audoncourts  Hiß.  des  Campa^nes  1814  et  1815  in- 
tereffante  Auszüge  und  Bemei^ungen  geliefert  hat. 
Mit  Napoleonshückkehr  aus DeutfchJand  beginnend, 
werden  zuerft  die  Bewegungen  im  Innern  Frank- 
reichs zu  Gunßen  der  Bourbons  und  der  Alliirten  er- 
wähnt, deren  Brennpunkt  das  Schlofs  Uffe  in  Tou- 
raine  war,  und  die  durch  die  Opfer  vermehrt  wur- 
den ,  welche  der  unglückliche  Feldzug  in  Deutfch- 
and  1813  und  die  Annäherung  der  Verbündeten  an 
die  Grenzen  Frankreichs  forderten.  Das  letztere 
)(onnte  der  Gefammtmacht  Uufslands,  Oederreichs, 
Englands,  l^reufsens  und  der  kleinen  Für fien  (600,000 
Mann)  noch  nicht  volle  200,000  Mann  entgegen-- 
fetzen;  —  .denn  die  in  den  Fefiungen  Preufseils  und 
Ijfeiitfcblands    zurückgebliebenen .  Hunderttaufende 


warcB  fäf  Frankreich   verJoren!   —    nothwendig 
mufsten  Alle,    die  ^icbt,  gleich  den  Rriegsleuten, 
ein  unbedingtes  Zutrauen  auf  den  Muth  der  Armee 
und  Napoleons  Feldherr ntaiente  hatten ,  grofse  Be- 
forg^ifs  wegen  diefes  letzten  Kampfes  um  den  Throa 
Frankreichs  hegen  und  einem  ungiQcklicheo  Aus- 
gange deffelben  entgegenfehen.    Dafs  auch  Napoleom 
lelbli  nur  geringe  Honnung  nährte  unddas  gemehrte 
Mifsgefchick  nachtheiligen  Einflufs  auf  feine  £nt« 
fchloffenheit  hatte,   geht  aus  der  Gefchichte  jener 
Tage  unwiderfprechlich  hervor.    Hier  ißs,  wo  Geh 
der  Ufur|>ator,  der  jetzt  nur  noch  fflr  feine  £xf/ienz 
kämpfte',  von  Friedrich  dem  Großen ,  dem  Regen- 
ten durch  Geburt  und  alte,  geheiligte  Kecbte,  uq- 
terfchied,    der  dann  am  gröfsten   erfchien,   wenu 
das  UnglQck  von  allen  Seiten  auf  ihn  hereinftürmte. 

Im  zweyten  Kap.  u.  fg.  werden  die  verfchiednea 
Kriegsereignifle  in  Frankreich  erzählt;  in  Troyes 
fand  Napoleon  j  nach  dem  Verlud  der  Schlacht  von 
la  Rothiere,  von  den  Einwohnern ^fehr  kalte  Auf- 
nahme und  keine  Lebensmittel;  vielmehr  wurden 
die  Confcribirteo  zum  Ausreifsen  verfahrt.  Dadurch 
und  durch  die  gleichzeitigen  widrigen  Ereignide 
fehlen  N.  einen  Augenblick  zum  Frieden  gefiimmt: 
jedoch  die  Bedingungen  der  alten  Grenzen  von  1792 
empörten  ihn,  er  wies  alles  Zureden  Berthier's  und  Ma^ 
reVs  zurOck  (S.45):  „Das  öffentliche  Wohl,  edelmfl- 
thige  Opfer,  dem  Heil  des  Vaterlandes  dargebracht, 
blieben  damals  den  Ideen  des  Kai  fers  eben  \o  fremd, 
als  denen  der  FürUen  und  Herzoge,  welche  ergefcbaf<* 
fen  hatte.  Erft  am  Tage  feiner  Thronentfetzung  zu 
Fontainebleau  beherrfchten  fie  feinen  Geiß;  durch 
fie  entfcbied  er  fich.  Da  fah  man  ihn  in  einem  Tags- 
befehle  die  Schmeichler ,  welche  ihn  betrogen  hat- 
ten, der  öffentlichen  Verachtung  abergeben:  aber 
er  hatte  ihnen  doch  bis  dahin  Glauben  beyseme/Ten. 
Die  Gefchichte  mufs  diefe  Schwachheiten  einer  /ehr 
erhabenen  Seele  aufbewahren,  nicht,  um  den  nie- 
dertrachtig, auf  fein  Grabfo  verfchwenderifcb  aus- 
gegoffenen  Schmähungen  eine  Beleidigung  beYZ.tt- 
rügen ,  fondern  weil  die  Betrachtung  der  Fehler 
eines  grofsen  Mannes  grofse  Lehren  in  ficb  fafst** 
Eine  nähere  ftrategifch- tactifche  ßefchreibung  der 
Operationen  mufs  der  Kriegsmann  in  Joniini,  St, 
Cyr,  f^oucfoncoarf  u.a.  Werken  fuchen;  doch  findet 
fich  hier  überall  nach  letztern  und  Plotho  bev  den 
Treffen  die  Stärtce  der  einzelnen  Corps  angegeben.* 

Von  dem  Gefecht  bey  Veaux- dhamps,  deffcn 

SIeichfam  nur  im  Vorbeygehen  erwähnt  wird ,  fagt 
er  Ueberf.  fehr  richtig  in  einer  Anmerkung:  es  fev 
wichtiger  gewefen,  als  es  im  Text  erfcheine,  weu 
Blücher,  gänzlich  von  der  zahlreichen  franzöiifchen 
Kavallerie  eingefchloffert ,  fein  Heil  nur  in  der  ruhi- 
gen Entfchlofrenheit  der  preufsifchen  Infenterie  fand, 
deren  (^arrees  fich  einen  Weg  durch  die  Feinde 
bahnte. 

Während  dasGlöckyo  von  Zeit  zu  Zeit  NapoleM 
lächelte  und  ihn  verführte,  eine  beffere  Wendung 
des  SchickTals  noch  für  möglich  zu  halten,  da  doch 

J'eder  Sieg  durch  den  damit  verbundenen  anvermeid» 
icben  VerluE  Frankreichs  Kräfte  fchwäcbteund  dit 
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UeberlageDbeit  der  AÜiirteii  erhöhte,  fährte  die  letz- 
tere,  gemeinfcbaftlich  mit  der-Untreue  TaUeyrafKfs 
und  einiger  Generale  und  mit  der  Üntaugucbkeit 
Jo/ep7i;s  XU  cfer  ihm  flbertragenen  Vertheidigong  von 
Paris  9    den  Umfiurz  des  Keichs  herbey.     Auf  den 
"Verluft  des  Treffens  beyArcis,.—  wo  N.  felbft  vom 
Pferde  äieg,  nm  die  Richtung  der  GefchOtze  einer 
Batterie  nachzufehen!—  folgte  die  durch  ein  hitziges 
Treffen  vorbereitete  Einnahme  von  P<>«is,  bey  def- 
fen  VenheidigUD£  SOO  Zöglinge  der  polytechnifchen 
Schule 9    kaum  dem  Knabenalter  tntwachfen,    das 
franzößfcbe  Gefcbfltz  bedienten,  und  dabey  durch 
ihren  M utfa  wie  durch  die  ruhige  Anwendung  ihrer 
Kenntniffe  fich  Bewunderung  und   Achtung  ihrer 
Kampfgenoflen  erwarben.    Die  Abfetzung  des  bishe- 
rigen kaifers  und  die  Wiederhf  rftellune  der  BourbonSy 
vorzüglich  wohl  durch  £nglifche$  GoM  und  Tulley-- 
rands  Beredtfamkeit  herbeygeföbrt,  war  die  nächAe 
Folge  derBefetzung  von  Paris.    Zwar  hatte  JVopo/^i» 
noch  Aber  60,000  Mann  mit  dem  nOthigen  GeichQtz» 
von  einigen  feiner  belfern  Generale  befehligt;  noch 
konnte  er  fein  Schwerdt  entfcheiden  laffen ;  da  be- 
Tümmte  ihn  derKath  feiner  Freunde, -W^V,  Lefebr^s, 
Oudinots,Berirand$,Macdonald*s,Berthic9^s,Coulain* 
fourCsa.  lUarcVsy  in  Verbindung  mit  Mar/nonf*  verrä- 
tiierifcfaemAbfalie^demlhrone unbedingt  zu  entfagen. 
Im  XI.  Kau.  wird  noch  die  Schlacht  vonTouIoufe 
befchrieben;  dann  werden  die  tibrigen  Vorgänge  und 
die  Syy[^{e Napoleons  nach  Elba  erzählt,  auf  welche 
imXlLKap.  eine  Schilderung. des  innern  Zufiandes 
von  Frankreich  nach  der  Wiederkehr  Ludu^/n^sXF///. 
folgt.    Es  konnte  dem  franzö6fchen  Volke  unmöglich 
gJeicfagtiltig  feyn,  die  Früchte  aller  Anfirengungen, 
alier  feit  dem  Beginn  der  Revolution  dargebrachten 
Opfer  mit  Einem  Schlage  zu  verlieren;  in  der  Wie- 
der her  fiellnng  des  Königreichs  lag  fchon  der  Keim  zu 
Kapoleons  KQckkunft  und  zu  allen  fpätern  Ereignif* 
fai.     Sehr  wahr  fagt  der  Vf.  bey  Gelegenheit  der  von 
dem  Minifier  Dambray  gehaltenen  Rede:  ,^BIan  fehe 
in  i\\r  zum  erden  Male  die  officielle  Angabe  der  Zeit, 
welche  Frankreich   unter  der   Regierung  Ludwigs 
XVUl.  fiand;  fie  währte  fchon  neunzehn  Jahre,  ohne 
dafs  dieTranzofen  es  wufsten.   Dicfe  wenigen  Worte 
enthollten  der  Nation  grofsie  Abfichten.    Die  Revo- 
Jution  verfiand  die  Ürohang,    fie  ward  beunruhigt 
und  rflftete  fich  zum  Kampfe.    Napoleon  hatte  bloTs 
ihren  aufröhrerifchen  GeUi  getödtet;  die  Menfchen 
Und  ihre  intereffen  waren  geblieben "  u.  f.  w.    Die  un- 
erfattliche  Habfucht  der  herbeyfirömenden  Emigrir» 
ten, —    die  nach  S,  75  jetzt  im  Befitz  von  beynahe 
SOMill.  Einkünften  fincl,  welche  lie  als  Befoldungen 
ziehen, —  und  die  von  ihnen  veranlafsten  Einrichtung  ^ 
gen  und  Verordnungen  reizten  die  Gemtuher  auf, 
und  fo  war  eskeih  Wunder,  A^h  Napoleon  bey  feiner 
Uflckkehr  von  Elba  auf  franzöfifchem  Boden  mit  off- 
nen Armen  empfangen,   dafs  es  ihm  möglich  ward, 
fich  oline  VNMderftand  und  ohne  Gewalt  auf  den  von 
ihm  kaum  verlaffenen  Thron  zu  fetzen,  dadurch  aber 
feinen  Untergang  herbeyzufiihren. 

Im  Xlll.  Kap.  des  zweyien  Theils  wird  Napoleons 
Abreife  von  Elba  und  Ankunft  in  Frankreich  erzählt. 


Sie  war  keineswegs  durch  eine  Terfdiwttting  da 
Militärs  gegen  die  befiehende  Regierung  veramafst^ 
wohl  aber  durch  die  Kunde  von  den  unaberlegtett 
Schritten  der  royaliftifchen  Partey,  vieUeiebt  auch 
durch  die  Nachricht  befehlenaigt:  die  franzöitfchea 
Bevollmächtigten  haben  auf  dem  Congrefs  in  Wiea 
dringend  darauf  angeträgen»  N.  feinen  Aufenthalt  ia 
St.  Helena  anzuweifen.    Vlm  vi  repelkre  licet,  foU  der 
Exkaifer  bey  feiner  Abreife  von  Elba  ^fsist  haben : 
Bec.  aber  iß  überzeugt,  dzis  Napoleon  hier  fefi  auf  die 
Redlichkeit  und  Ehrliebe  der  VerbOndeten  vertrauen 
durfte,  die  unter  keiner  Bedingung  in  einen  folchent 
Gewaltßreich  gewilligt  haben  worden,  den  doch  Eng- 
land unn>öglicn  allein  auf  feine  Schultern  nebmea 
konnte.    Gewohnt ,  fich  durch  den  Gang  der  Ereig- 
niffe  beftimmen  zu  lauen,  und  nur  nach  den  Un^nden 
zu  handeln,  hatte  der  nicht  ganz  ohne  eigne  Schuld 
von  dem  Gipfel  des  Glflcks  herabgeftürzte  nnterneb* 
mende  Geili  keinen  Begriff  von  den  Verpflichtungen 
des  rechtlichen  Mannes,    dem  fein  gegebnes  Wort 
fiber  Alles  geht;-;—   er  fürchtete  nd  wafte  daher 
auch  das  Aeufserlie,  und  brachte  eben  dadurch  das 
gefarchtete  Schickfal  zur  Vollendung,  3as  ihm  der 
gleich  gefinnte  Talleyi^and  längfi  bereitet  hatte.    Die 
Bewegungen,  y/^elche Napoleons  üeberfahrt  und  An» 
kunft  auf  franzöfifchem  Boden  veranlafste,  fowie  die 
Erzählung  der  ^eberfahrt  felbfi  und  des  nachherigen 
Marfches  auf  Paris  S.91fg.  hat  Rec.  mit  vielem  In ter-? 
eile  gelefen,  und  manches  nicht  allgemein  Bekannte 
darin  gefunden.    Nur  Ein  Zug  aus  vielen :  ,>Als  der 
kaifer  fich  am  7.  Grenoble  näherte,  begegnete  er  auf 
der  Höhe  bey  Vizille  der  Avantgarde  der  gegen  ihn 
marfchirendenGarnifon,  einer  Kolonne  von  SOOMann ! 
Er  fchreitet  diefem  Haufen>ntgegen,  der  fogleich  an- 
hält.   EinOfficier,  welcher  vor  iV^apofcon  her  geht» 
will  zu  diefen  Kriegen)  fprechen;  die  Anfftfarer  ge* 
bieten  ihm  Stillfch  weigen.    Da  erkennt  Napoleon  ein 
Bataillon  desyän/^eTtLinienregiments  (das  in  Italien 
unter  ihm  gefochten  hatte):  „Soldaten,  fprichter  zu 
ihnen,  wenn  ihr  euren  Kaifer  morden  wollt,  hier 
iü  erl  Da  erfchallt  der  laute  Ruf:  Es  lebe  der  Kaifer ! 
Die  Soldaten  des  funßen  Regiments  verlaffen  ihre 
Reihen  und  ßürzen  fich  mit  offnen  Armen  auf  die 
Glieder  der  Garde,  welche  unmittelbar  hinter  dem 
Kaifer  folgte.   Ueberall  nur  Freude  und  Herzlichkeit. 
Die  weifse  Cocarde  wird  abgeriffen  und  mit  Ffifsen 
getreten ;  die  dreyfarbige  nimmt  vdeder  ihre  Stelle 
ein."  —    Grenoble  fchien  Wideriiand  leiften  zu  wol* 
len,  allein  unter  derBetatzung  war  das  4te  Artillerie« 
regiment ,  unter  demBi^ona/Mr/^alsCapitain  geftan* 
den  hatte.    Die  gefperrten  Thore  wurden  von  innen 
aufgehauen,  und  die  llOOMann,  welchem>ti^(7p«/€>o/> 
vcm  Elba  gekommen  waren,  vermehrten  fich  hier  mit 
6000  Mann.    Alle  Verthefdigongsanfiahen  der  Bour- 
bonifchen  Partey  pvaren  fchlecbt  angeordnet  und 
wurden  noch  fchlecbter  ausgeführt.     Sie  blieben  da-* 
her  erfolglos  und  derZurOcRkehrendebeßteg  binnen 
drey  Wochen  ohne  SchwerdtUreich —  er  verbot  fei- 
nen  Soldaten  und  Anhängern  darebaits,  Bargerblut 
zu  vergiefsen  —  wieder  den  Thron ,  deffen  iTmliurz 
im  vorhergehenden  Jahre  den  VerbOndeten  fo  viei^ 
^  Blut 
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Blot  gekofiet  hatte.'  Die  Bourbcns  Terliefsen  dia 
Grenze  Frankreichs »  um  im  Auslände  das  Icaum  von 
ihnen  verlaffene  Äfyl  wieder  zu.fuchen.  £ngland 
f  Orchtete  jedoch  die  Wiederkehr  der  Macht  Napolecm 
^el  Ztt  febr,  als  dafs  es  nicht  hätte  Alles  anwenden 
follen,  felbft  mit  Darbringung  der  gröfsten  Opfer  ihm 
eine  hinreichende  Mafie  von  Streitkräften  entgegen« 
Cttftellen.  Aufser  einer  Subfidie  von  5  IMilL PfdTMerh 
für  1815  erbot  fich  England,  die  Koften  des  Rück* 
marfches  der  aliiirten  Heere  nach  dem  Feldzuge  zu 
tragen  9  die  Ober  S|  Mill.  Pfund  gefcbätzt  wurden, 
um  iich  fo  mit  einem  Aufwände  von  50  Mill.  Thalern 
von  der  Furcht  vor  Napoleon  zu  befreyen.  Diefer 
fand  93,800  Mann,  die  zu  £ndeMay*s  auf  217,000  M. 
gediegen  waren  —  die  noch  in  der  Organifirung  Be- 
griffenen ungerechnet.  Allein,  ^nicht  gehörig  unter-- 
notzt,  gefchah  auf  der  einen  Seite  nicht  Alles,  was 
gefchehen  konnte,  um  das  Mögliche  zu  tbun;  auf 
der  andern  that  Napoleon  nicht,  was  er  mufste,  um 
die  aufgeregte  £nergie  der  Franzofen  in  einer  Span- 
nung zu  erhalten,  die  bey  der  Uebermacht  der  X'er- 
bündeten  allein  den  l^rfolg  üchern  konnte.  „Napo- 
leon redete  äie  Spfache  der  Freyhelt  in  ihrem  vollen 
Glänze  und  entzückte  dadurch  die  Franzofen ,  heilst 
.es  S.  17  des  dritten  Bdchs.  Wie  hätte  man  nicht  an 
feine  Verfprechungen  glauben  foUen,  da  fein  eigner 
Vortheil  erheifchte,  fie  zu  erfalJen !  Vergröfserte  fich 
die  Macht,  fein  Idol»  nicht  um  eben  fo  viel,  als  er  einer 

verHändigen  Unabhängigkeit  abtrat? Frankr 

reich  war  in  Erwartung.  Allein  plötzlich  weicht /Vo- 
poieon  vor  feinem  eignen  Werke  zurOck ;  er  erfchrickt 
bey  dem  Gedanken  an  die  Freyheit;  fie  erfcheintihm 
als  eine  blutigeAnarchie,  welche  die  Rechte  desThrons 
mit  Ffifsen  tritt  und  den  Monarchen  felbft  bedroht. 
Der  Kaifer  nimmt  alle' feine  Verfprechen  zurück,  er 
verwiiligt  nun  feinerfeits  blofs  ein  KerbeJJerungsge» 
Jetzt —  Die  Franzofen,  in  ihrer  Begeifterune  für  die 
Freyheit  plötzlich  unterbrochen,  fehen  mit2>chmerz, 
dafs  Napoleon  fie  nur  dailiit  locken  wollen ;  dafs  fie  ihm 
blofs  als  Mittel  zum  Zweck  diente,  keineswegs  aber 
diefer  war.  Das  MifsvergnOgen  war  allgemein;  der 
Kaifer  hörte  ein  Murren  von  verderblicher  Vorbedeu- 
tung. Stimmen  unabhängiger  Männer  benachrichtig« 
ten  ihn,  daCs  er  die  Nation  tief  verwundet  habe.  Er  er-> 
kannte  feinen  Fehler  und  bemühte  fich,  ihn  durch  Ver- 
fprechungen zu  befchönigen,  die  aber  ohne  Wirkung 
^aufdieG.emflther  blieben"  u.f.w.-»  DieLage/V^apo/^ronj 
ward  dadurch  um  fo  geföhrlicher ,  da  die  Engländer 
und  Preufsen,  zum  Angriff  bereit,  an  der  JNordgrenze 
fianden  und  ihm  um  50,000  Mann  überlegen  waren}  die 
O^fterreicher  und  Ruffen  ungerechnet,  die  gegen  den 
Hhein  in  Often  heranzogen.  Zwar  gewährte  ihm  die 
Ueberrafchung  der  Verbündeten  durch  Ueberfchrei- 
tung  der  Sambre  nicht  unwichtige  Vortheile  und  noch 
gitMsere  Hoffnungen :  doch  fchoj^e  Em  weichung  ei- 
niger Officiere  mufste  ihm  zeigen ,  weffen  er  fich  von 
Vielen  zu  verfeben  habe,  als  iV^'«  Zögern  bey  Frasnes 
am  i6ten  den  Sieg  bey  Ligny  erfolglos  liefs^  u.  GroW" 
di^a  Verweilen  vorWavresamlS.  Jun.  den  Franzofen 


den  fchon  halb  errungenen  Lorbeer  aus  den  Banden 
virand.   Kea  enthält  fich  nur  mit  Mühe,  die  Darfielluog 
der  genugfam  bekannten  Schlacht  von  Belle  jilüance, 
in  ihrem  Gange  wie  in  ihren  Folgen  un(ireiti2  die 
mei^wflrdigfte  desJahrhunderts,  näher  zu  zergliraenc 
er  begnügt  fich  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Uebert 
fich  das  Verdienft  erworben  hat,  aus  andern  gleichzeitig 
gen  Berichten  Alles  beyzubrjngen,  was  nur  irgend  za 
Vervoilüändigung  jener  Dariieliung  dienen  kann.    Als 
die  l^reufsen  um  4  Uhr  Nachmittags  im  Angeficht  der 
fechtenden  Armeen  ankamen,  da  zeigte  Graf  Gneiykr- 
nauj  ß/ikcA^r'«  Chef  des  Generalüaabes,  oacb  der  yor^ 
wärts  auf  der  Höhe  liegenden  MeyerejBeüe^üianc^ 
hin,  fagend :  ,,dahin  muffen  wir !  bey  jenem  Haufe  fieht 
Napoleonmit  feinen  Garden,  feiner  letzten  l\elerveV*-~ 
In  der  That  endigte  fich  bey  jenem  Haufe,  wo  die  beiden 
befreundeten  Feldherren,  das  gemeinfchaftliche  Ziel 
erfirebend,  zufammenkaroen,  der  blutige,  entfcheiden- 
de  Tag,  der  es  wohl  hauptlachlich  durch  Grouch^s  nie 
zu  entfchuldigendes  Verfäumen  und  durch  Biucher*s 
Feilhalten  am  einmal  gefafsten  fintfchluße,  zum  Nach- 
tbeil der  Franzofen  ward.  Mit  diefem  Tage  ging  Napo- 
leons Stern  für  immer  unter.  £r  hatte  fich  in  ein  Quar* 
ree  der  Garde  gerettet;  ein  Glück  für  ihn,  wenn  er, 
tioülVsVAnxtden  nicht  Gehör  gebend,  in  jenem  geblie- 
ben und  mit  feinen  Treuen  gefallen  wäre,  anliatt  fich 
den  Händen  feiner  unveriöhulichlien  Feinde  zu  über- 
liefern, von  denen  er  nur  eine  fchonungslofeBehand* 
lung  fürchten  mufste« 

ImXVHLKap.  werden  die  politifchen  Folgen  der 
Schlacht  von  Waterloo  erzählt,  wo  feine  Freunde  dem 
unglücklichen  Feldherrn  gefährlicher  wurden,  als  fei- 
ne Feinde.  Anfiatt  (eine  Hülfsquellen  zu  benutzen,  und 
binnen  weniger  als  4  Wochen  wieder  mit  528,000  Mann 
fein  Glück  zu  verf uchen,  gab  Napoleon  fich  dem  t  reuio- 
fen  Käthe  Fouchi's  hin,  der  im  Verfolg  der  Eretgniir« 


den  Händen  feiner  Feinde  zu  entziehen ;  —  der  Seemi* 
niiter  Decree  fchickte  ihm  das  Verzeichnifs  der  ameri* 
kanifchen  Schiffe  und  fetzte  hinzu:  „Bemerken  Sie, 
Sire,  das  Schiff  zu  Havre,  deffen  Capitain  in  meinem 
Vorzimmer  i(t,  feine  Podchaife  vor  meiner  Thüre.  £r 
iiiim  Begriff  abzureifen  und  ich  bürge  für  ihn.  Wenn 
Sie  wollen,  können  Sie  morgen  aus  dem  Bereich  Ihrer 
Feinde  feyn."  Voll  Mifstrauen  gegen  feine  treuen  An- 
hänger iiefs  er  fich  verleiten,  das  von  fVellmgton  für  ihn 
verlangte  fiebere  Geleit  zu  erwarten,  und  dadurch  den 
einzigen  günfiigen  Zeitpunkt  zu  verläumen.  (Jeberall 
von  engliichen  Schiffen  umfiellt,  übergab  er  ficb  der 
englifcnen  Grofsmuth',  um  auf  dem  einfamen  Felfen 
von  St.Helena  feine  unerlattlicheEroberungsfacht  und 
feine  Vergebungen  gegen  die  Menfchbeit  abzubOlsen. 
Im  XIX.  und  Xx!  Kap.  werden  die  noch  folgenden 
Begebenheiten  bis  zum  volligen  Friedensfchluife  auf- 
gerührt,  und  am  £nde  jedes  Bandchens  officielle  Nach* 
richten  von  der  Stärke  der  Armeen  und  von  einzeliMa 
Kriegsereigniffen  als  Beylage^hinzugefilgL 
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des  Talmud's,  der  Targumim  und  Midrafchim; 
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fcben  llauptfchule  zu  Prag.  Fün/'Theile,  zu- 
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und  Alancbes,  was  nicht  zur  Sache  gehört). 
1819— 1824.  gr.  8t 
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^as  errte  WSrterbuch  zum  VerflSndnifs  der  von  den 
nacfaexiÜfcben  Juden  angenommenen  chaldäifcben 
Sprache,   und  des  in  lexikalifcher  HinGcbt  fo  fehr 
gemifchten,  buntfcheckiffen  Idioms  der  fpätern  Rab- 
blnen  unternahm  Kabbi  Sfatfian  bar  Jechiel  aus  Rom 
(tiiOS)^  der  nach  feinem  Tode  von  dem  Titel  diefes 
mit  nnermOdetemFleirse  znfammengetragenen  Wer- 
kes  (iT^i^,   das  alphabetifch  geordnete  Buch)  den 
Ehrennamen  yn»  hv^  erhielt.     Unter  feinen  altern 
jacfifcfaen  Nachfolgern  verdienen  befonders  R.  Tan^ 
chum  ben  Jofeph,   Benjamin  ben  Immanuel  Muffen 
phia  (^1674)  und  David  ben  JJah  Cohen  de  l^ra 
(f  1674)  genannt  zu  werden.    Öas  Wörterbuch  des 
Tanchum  anter  dem  Titel:    JOy^^f,   €l  JUorJchid, 

Mjägi  als  Manufcript  auf  der  Bodleyanifchen  Biblio-' 
tiiek  (C  Ge/enius  CommtnL  über  den  Jefaias»  Vor«- 
rede,  S.XlL);  d^lMra's  nm^  -ind  ift  unvollendet  g^ 
blieben,    was  fehr  zu  bedauern  Ift,    da  Letzterer 
wohl  vieUeitigere  linguifiifcbB  Kenntniffe  befitzen 
inochte,   als  alle  Uebrigen.     JMu/Japhia,  der  den 
Aruch  mit  li^tzbaren  I^ufätzen  {;ynv  *\Wo)  heraus- 
nb»^  hatte  unter  .den    cbriüiic^en  Kennern   des 
fiabbinjsmus  einen  grofsen  Vorganeer  an  J.ßux^ 
torj^  dem  Vater,  deffen  nach  Wurzeln  eingerichtetes 
Jjßxicon   chäldaicum,    talmudicum   et  rabbinicum 
(Bafel  1640),   wobey  der  Aruch  zum  Grunde  liegt, 
er  wacker  zu  pltlndem  wufste«     Der  Herausg.  fagt 
von  ihm  in  feiqer  hebräifcben  Vorrede  zum  erjten 
Theil  (S,  12) :  ^ft  nnwS^  T^nn  nmnanb  tonn  tmo^  '^tx  viuV 
Xwroax  b2M   ;-ixm)  i)*iHn^Dpia  pni^  02^:3  p:i2')  cadn  tt^^^M 
H^oion  r)io>a  •«öm  •>%»toüyn'»DpbnviMSStt^tptt^am 
caOmm  lanr»  -ttoa  •»nM>ö  cy^y^^  •»nx^n».     Weniger  bedeu- 
tend fiuad  die  Leifiungen  anderer  chrifllichen  Gelehr- 
ten auf  dem  Felde  der  rabbinifchen  Lexikograjphie. 

Obgleich  nun  das  fehr  reichhaltige,  yon  £0  um« 
falTenden  Sprach-  und  Sacbkenntniffen   zeugende 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1828. 


SK^'SS^VTI^''^  imGanzen  wenig  mehr  zu  wte- 
leben  übng  lafst,  fo  war  es  doch  Immer  ein  nfltzli- 
ches  Unternehmen ,  die  Hauptquelie  diefes  Gelehr- 
ten fammt  Supplement  In  der  Ürfpraebe  herauszu- 
geben, was  nun  von  Seiten  des  kenntnifsreicben 
Vfs.  wirklich  gefchehen  ifl.  Da  Letzterer  diefs 
Werk  zunachß  für  feine  Glaubensbrüder  befihnmt 
hat,  fo  hat  er  demfelben  durch  Vermehrungen  und 
Bencbtigungen,  die  auf  eignes  Studium  gegründet, 
groistentheils  als  Noten  unter  dem  Texte  üehen 
und  theils  in  hebräifcher,  theils  in  deutfcher  Sprache 
(pi  |wn  nDM  Sp  W9t^  OM  -13»  pw«,  cra  cynato  s^z 

OK H^oß-,r3  }wS  t3S^si «^ay.^ ^^^ 

^Tö-jn  T\rim  wn  ii«»:)'»  nuJH  tymitn  nSna  nvi  r^yon  nVi» 
neiDn  nnVo  t=Pton)  abgefafst  find,  eine  gröfsere  Voll- 
ftandigkeit  zu  geben  gefucht,  fo  dafs  es  bey  den  Ju- 
den gewjffermafsen  die  Steile  unfers  Buxtorf  vertre« 
tenkann.  „Der^rucA  von  R.  Nathan  JechieJides  und 
die  Vermehrungen  von  B.  Muffaphia  find  die  Grund- 
lage diefes  Wörterbuchs.  Maimonides,  JarchL 
Kimchi,  BuxdorfvL.  A.  haben  es  mit  ihren  Ideen 
bereichert.  Michaelis,  Eichhorn,  Jahn,  Faber, 
BofenmüUer ,  Gefenius,  Bellermann  und  die  übrigen 
Meteore  {V.)  die  zu  diefem  Stemencyklus  gehören, 
waren  die  Lichtquellen,  die  manche  Dunkelheiten 
In  Worten  und  Stellen  aufklärten."  Deutfche  Vor- 
rede zum  erßen  Th.  S.  6. 

Um  dem  Lefer  einen  Begriff  von  der  Einrich- 
tung rabbinifcher  Lexika  zu  geben,  theilen  wir  hier 
vier  kürzere  Artikel  aus  dem  erjten  Theile  des  Lan-- 
dau'ichenAräch  in  rabbinifcher  und  deutfcher  Spra- 
che mit  '^ 


(m  rin  ntjioa  na)^  nSava 
1»)  Vron  nnwf  jan  Tr^n^a 


rOHW  ]M  (JUiagnet)  Er  hing 
auf  (lief«  in  der  Luft  fchwe- 
ben)  das  Stindenwerk  Jero- 
beam*f  (das  gegoltene  Kalb). 
Vgl.  Sanhedrm ,  Gemara  von. 
den  vier  Sündern^  fol.  106, 
auch  die  G.  von  den  AeUeftea 
beym  Kalbe  MX  eingeknickt 
lern  Nacken,  zurSotah,  fol. 
47.  Erklärung  :  ein  Stein, 
der  das  Cifen  an  fieh  tiebt. 
Er  wurde  dem  Kalbe  des  J. 
gegentihergelegt 
üch  und  ftellte  ei 
Luft. 


,       zog  et  an 
es  in  diefreye 


Wir  bemerken  zum  Verfiändnifs  diefer  Gloffe,  dafs 
nach  der  talmudifchen  Legende  Jerobeam  durch 
Magnete  eine  Bewegung  feiner  goldenen  KaJber  ber- 
A  (4)  vor- 
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vorgebracht  haben  foUte»  um  das  Volk  glaub^  jzu 
xnacnen ,  dafs  fie  lebten. 

^wSa  ttn*^*»!)    .«»'«»   pwv 
^K2Dtt;^   pw^ai   '^iihjD  mpo 


p^a  n*>i  rmai^Ä)  •»o^iiish 

b^jD^xn  ■!seö:i  nia»i  rißt  nw« 
•nod  ddd  cattD  nniM  ve^ 


Spindel,  MD^M  nnd  Stab,  ,|4ri»> 
üb»,  a  u  (Mif Qhaa VI.  foU 
ao)  was  die  Wolle  auf  dem 

K&'tM  berülirt."  Ebd.  am  As» 
fang  von  G.  az.  ioht^  £in(* 

fe  lefen  Hü^V  (mit  »).    £r- 
Irrung :  es  heilst  in  der  Spra- 
che der  Bibel:  "^ircn^  im  Ära- 

biloben :  SJd\M  y  und  in  der 
Landes^rache  (italientfcb) 
conoela  (jetxt  conocctua^  dai 
deutfche  Kunkel^  nicht  conp^ 
chio ,  wie  LandcHd  rdireibt). 

.  daft  «aroA ,   Cap .  i  alle  Gölten- 

tuldtr^  F.  44:  yywarum  badeJft 
du  dich  im  Bade  der  Aphro- 
dite?" Erklär.  Name  einer 
fremden  Gottlieit.  Benjamin 
{Muffapfua)  lagt:  fo  heilst 
im  Griechifchen  ein  unkeu« 
fches  Weib,  das  unter  den 
Götzen    veirehrt    wird.      Sie 

^  bringt  den  Eheleuten  Glück. 

^  Die  Römer  nennen  ße  wie  den 
Morgendem  {F'enus), 

ptS^aipH  (accuöäum).  Fa-^ 
jüa-a  radbahj  im  Cap.  JDiefs 
^  das  Gefeit  vom  Brandopfer : 
»,er  gleicht  einem  Könige,  der 

auf  feinem  )it9^2pMUg.  Man 
trug  ihm  das  erile  Gericht 
auf,  welches  er  als»'  (u. f.  w.) 
Erklärung:  fo  heilst  in  der 
römifehen  Sprache  einDivan,' 
der  hiiiaeltellt  wurde,  um  däf- 
auf  (nuiend)  zu  eilen.  Et 
war  nämlich  SiUe  der  Alten, 
üch  b^ym  EXTen  in  einem 
KreiCe  zu  lagern.  Sie  fa&en 
nicht  aufstuhlen. 

Man  Geht  aus  diefen  Beyfpielen»  dafs  die  Angabe 
der  Bedeutung  jedes  Worts  den  citirten  Stellen ,  in 
welchen  es  vorkommt,  nachzufolgen  pflegt.  Das 
Citat  zum  4ten  Artikel  iß  aus  dem  Comroenlare  des 
B.  har  Nachmani  über  den  Leviticus  entlehnt.  Oft 
find  bey  fchwierigen  Wörtern  mancherley  Erklä- 
rungsverfuche  nebfl  ihnen  Autoritäten  mirgetheilt. 
Der  ganze  Text  ift  in  rabbinifcher,  zuweilen  nicht 
fehr  ieferlicher  Currentfchrift  abgedruckt;  doch  bat 
der  Vf.,  um  das  Nachfct)lagen  zu  erleichtern,  über 
jeden  Artikel  das  in  demfelben  erklärte  Wort  noch 
einmal  mit  Quadrat  -  Buchflaben  gefchWeben  und 
die  Bedeutung  kurz  hinzugefOgt.  —  Neue,  von 
ihin  felbft  in  den  Text  aufgenommene  und  erklärte 
Wörter  find  mit  Afieriskcn  verfehen. 

Wir  wenden  uns  fofort  zu  den  Anmerkungen  des. 
Herausg.,  wobey  wir,  um  die  Grenzen  einer  ftecenifion 
i>)rht  7u  nberfeh reiten,  unftTe  Aofmerk'fa^ttk'eit  nur  auf. 
KiDz^hies  rieht  eil  können.     Erfl  aber'mtiffen  zwey 


nMta  TiTy  mp^i)  piD^aipH 
?r»m»  iSßS  'jttte  {Thi»Tt  n-^vi 


Hauptmangel  getilgt  werden,  an  denen  leider  das 
Ganze  laborirt,  und  wodurch—  diefs  gilt  befon- 
ders  dem  zweyten  Hauptmangel  <—    Vieles  faft  an- 

Seniefsbar  wird.      Die   Orthographie    der  meifieni 
tfrch  alle  5  Bäiidtf  zerftreuten  gnechifchen  Wdrttf, 
auf  dbren  Citation  fich  doch  der  Vf.,  wie  es  fchein^ 
nicht  wenig  zaGute  thut,  zeigt  die  gröfste  Ünkunde 
dlefer  Sprache,    und  die  Fehler  wiederholen   fich 
nicht  feiten  mit  folcher  Confequenz,   dafs  man'ge- 
wifs  nur  wenige  dem  Setzer  zur  Laß  legen  kann. 
Aber  auch  mit  den  grammatifcben  Beugungen  und 
den  Bedeutungen  deneiben  nimmt  er  ^mdit  geuRu^ 
uiid  fahrt  in  letzterer  Hinficht    lielHsr  abgeleitete 
Bäche  als  die  Quellen  felbfi  an.    Um  aus  c&m  rei- 
chen Schatze  mifshandelter  und  verkrfippelter  gtie- 
chifcher  Wörter  nur  wenige  anzuführen ,  fo  mid^ 
man  z.  B«  Hoi'oc^  2fvoc^  ayugofi^ss  ayuQwVy    ayctoo^ 
^ofiog  =  dyoQavdfiog ,  avievna  und  avSivrrjg  =  ov^ev- 
Wa,  avd-iifTfjg,  ^Xrjrijß  =:  l^d-XrjT'^g ,  ayyaQoßrrfg  =  ay- 
yuQevrijg^  avxqonog  {fic!)  ssx  ävd-Qwnog,  indvxri  =  Inav- 
tr^g  (bergan),  tnnoüitjxr}  (?  S,  159)^  vnonoiiovv  =«;iö- 
noäiov^   (fEQBiov  =z  (poQeTov  u.f.w.  u.f.  w.    Ueberhaupt 
fcheint  es  Hn.  L.  wenig  zu  bekümmern,  ob  er  ^  oder 
t,  g  ödere,  oödetu),  iodero,  aodero,  $oder^ 
den  Spiritus  afper  oder  leni$  zu  fetzen  habe,  und  der 
Accentuation  bat  er  fich  faß  ganz  überhoben.  Kurz-* 
die  Glaubensbrüder  des  Hn.  L.^  denen  er  in  einem 
eignen  Tractätchen  (Th.  V,  nach  dem  bebrSifcfaen 
Titelt  Geßalt  und  Ausfprache  der  griechifchen  Let- 
tern Deyzttbringen  facht,  lernen  aus  feineoa  JLexikoD 
einen  Dialekt  kennen ,  der  niemals  exifiirt  bat. 

Was  den  deutfohm  Stil  des  Vfs.  betrifft,  fo 
hätte  er  auf  diefen  weit  mehr  Sorgfalt  verwenden 
foUen:  ein^  Sorgfalt,  die  fich  nicht  in  einem  Wufie 
von  unnöthigen  Schnörkeln  und  Zierereyen,   waf-* 
ferigen  Tautologien ,  von  Declamationen  voll  abge^ 
^ürolchener  Bilaer  u.  dgl.  — -  lauter  Dinge,  die  nir- 
gends widriger  find,  als  in  einer  fireng  wilTenichaft*- 
neben  Arbeit  —  zeigen  \inrfte:   fondera  in  einem 
lichtvdlen,  gediegenen,  mtnniichen  Vortrag.    Der 
Vf.  fucht  aber  hinter  folchem  gehaltloCen  Prunk 
feine  fiilißifche  Unbehfilflichkeit  zu  verflecken,  die 
fich  in  unbequemen  periodifchen  Wendungen,  un«> 
paffendem'  (gebrauche  der  Partikeln ,    wuoderlidi 
gebildeten  Compofitis,  oftfogar  in  VerßöTsen  gtgieD 
die  deirtfcbe  Formenlehre  und  Orthographie,  aUent-« 
halben  abkonterfeyt.  Auch  dringt  er  manchem  deut«-' 
fchen  Nomen  und  Verbum  Bedeutungen  auf,  die  es 
nirgends  hat.    Kein  Wunder  alfo,  wenn  feine  Er^ 
klärungen  zuweilen ,    bey  aller  Breite  der  Diction, 
fo  dunkel  und  räthfelhaft  find,  dafs  man  gar  nidit 
weifs,    wo  er  hinaus  will,   und  lieber  wOnfchen. 
möchte,  er  hätte  Alles  in  der  Spraehe  feiner  Vater 

Sefchrieben.  Hier  einige  Bel^  zur  Unterfifltzung 
CS  vorhin  Gefagten:  S.  6  fdeuuche  Vorr.):  „mit  ihr 
(der  hebr.  Sprache)  ver/chiungen  und  verwandt  find 
die  übrigen  femitifchen  Dialekte."  S.  6  (Einl.) ;  ^  da^ 
find  nur  Trümmer  undRuinen*'  u,  f.  w.  S.  10:  ^£& 
Zweifel,  die  über  das  verfchwundene  Dafeyn  dei:. 
Sinagoga  mugna  Mngen^  u.  f.  w.    S.  11 ;  „wenn 
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fienach  nidirere Säkulreihm  (ßc)  aufgelöft  werden** 
u.  t  w.  S.  17:  „er  flehet  lichiij^  ohne  dunkle  Ein^ 
hlädung"    S.  18:  ein  reges  Erfiaunen  alier  Gemü- 

ther  06  dufes  TFagen  und  06  die/es  Können 

erlchülterte  die    weüe/te  Entfernung:*     fibendaf.: 
der  Abendländer  hä^e  fich  vor  der  finnigen  Allego- 
Tie,'*    S.  6  (Anna.):  hin  fchwammiger  Vkürk.    An  ei- 
nem andern  Orte  iindet  man :    die  Gürtel  fiatt  der 
GürteL    S.  48 ;  Diefes  Gewächs  (der  Yfop,  nicht  Ifop) 
iß  fo  zahlreich  zu  Pflanzengattungen  (l)  S.84:  „weil 
der  Text  ZirA//>  dawider  zeigt:^    S.  88:  „  Hier  wol- 
len  Ytir  den  Mmungsunterjchied  des  Rah  und  Sa^ 
nuiels  verjtehen:*     S.  129:    „die  Phylologen  {ßc!) 
reifsen{?)  dieles  Wort  auch  in  ihr  Gebiet,  doch  ver- 
fohiedenmeimg:*    S.  1 36 :  Sicherheitsbeßätigungen  (!) 
T.  U,  1:  „fein  Urjhrwng ßammV  und  an  einer  an- 
dern Stelle:  ,,rein  Ürfprung  leitet  fich  her  von"u.f.w. 
(alloeia  Ürfprung  aus  einem  Ürfprung).    EbendaL: 
eiji  Dorf,  wo  die  Uäufer  dafelbß  (ift  gute  hebräifclie 
Confiniotion ,  ts(ö  ca^nan  »^j^^ ,  aber  defto  f chlechtere 
dentfche)  u.  f.  w.  u.  f.  wl 

iVec.  fügt  noch  einige  andere  Bemerkungen  fiber 
den  Inhalt  der  Noten  hinzu,  Bey  der  Anmerkung 
zum  Art.  ytwk  (Schimpanfe)  citirt  der  Vf.  die  Stelle  aus 
dem  Maimonides,  wo  man  ließ :  :3r\v  pvS:i  ddio  Sm  izsu/i  : 

er  heifst  im  Arabifchen    (jaoUJI    (nanusY\    und 

lagt  femer :   Buxtorf  habe  diefs  Wort  wakrfcheui- 
lieh  unrichtig  mit  vavog,  nanus,  Zwerg  flberfetzt; 
und  gleich  wc3il  findet  man  zu  Ende  der  Notiz:  ,9vi  ei- 
leicht heiCst  diefer  Waldmenfch  arab.  dennoch  ^l- 
nanos  (der  Zwerg)"*  u.  f.  w.     Was  will  er  alfo  mit 
der  wabrfcheinlichen  Unrichtigkeit?  —    Dafs  *^"fK 
(Ceder)  von  iQvg  (nicht  doog)  herkomme,  wie  Muf- 
laphia  will ,  wird  mit  Recht  von  dem  Vf.  bezweifelt. 
Sollte  e%  nicht  urfprflnglich  ein  und  daffelbe  Wort 
mit  dem  bebr.  m  feyn  r    Die  Verfetzung  des  n  und 
1  wäre  ganz  natnf|emäfs;  ebenfo  die  Verwandlung 
dest  in  f.  —    St  S9:  das  griechifche  Bögaarog  (nicht 
oi(HiüTa)  heilst  (von  diS^aCxo})  unentrinnbar,  nicht 
efitrmnend,  nicht  entlaufend,  woraus  fich  leicht  im 
Spracbgebrauche  griechiich  redender  Ausländer  die 
Bedeutimg:  ßätig,    emßg,  Jbrgfältig  entwickeln 
konnte.    Und  wie  erklärt  fich  denn  der  Vf.   felbil 
den  ürfprung  von  MnrtnM  ?  —    S.  44:  Die  Combina- 
tjon  von  *tui  ( Licht ^  mit  *^*nM  Lichtkreis,  Raum  ift 
fionreich*    Was  foll  man^ficb  aber  bey  dem  Aus- 
dmck:    reales  BehäHni/s  des  Auseinanderbefindli^ 
chen,  denken  ?  —    S.7B:  elogium  kommt  von  iXko^ 
yüs  (iv  und  Xoycg,  Ueberzählung,  Berechnung),  in 
iUchnung  bringen,  woher  auch  iXXoyifiog ,  ov,  wer, 
was  in  Rechnung,  in  Anfchlaff  kommt,    indem  der 
Vf.  ganz-  anpaffend  l^lioyog  anfahrt,    fcheint  er  zu 
glauben,    X&yog  könne  nur  Vernunft  bedeuten«  -— 
Sw9S.  DerfConigbeifstithiopifchna^iI/?^  nicht  vi^-, 
guJcThm  «-«•    S.  141:  09i»rog{isvTog)  bedeutet  nicht  auch 
tiaut  und  Fell,    fondern  diefs  ifl  gerade  die  Urbe- 
deutung (lat.  cutis).  —    S.  160.  Das  Wort  ]*tO^  (Dan. 
11,  45)  leitet  der  Vf.  von  nsM,  das  oft  (wo  denn  zum 
Beyfpiel?)  fpannen  bedeuten  foUi  und  leugnet  zwar 


nicht,  dafs  es  ^ejpanntes  Zelt  ausdrücken  könnie) 
kommt  aber  gleich  nachher  auf  den  unglücklichen 
Gedanken,  Fufsdecke  zu  verliehen.  Dann  müfste 
man  (Dan.  2.  c.)  entweder  für  ttnSM  -»Stim  =  vVnn  ^3*50« 
lefen ,  oder :  die  Zelte  feiner  'fufsdeeken  (Y) '  über- 
fetzen. Das  Stw.  isit  heifst  bekanntlich :  anziehenj 
anlegen,  wovon  *9lSH,  Leibrock,  aber  in  diefem 
Worte  ift  überhaupt  h  nicht  radical,  vgl.  das  arab. 

S  f  f 

CjvX5,  Thurm,  Schloß,  Failaß.—  S.  177  bezweifelt 
der  Vf.  ohne  allen  Grund,  dafs  n«»rctE;  für  eine  Ei- 
dechfenart  (nicht  Eidexart)  zu  halten  fey.  Wir  ver- 
weifen  ihn  daher  auf  die  vortreffliche,  ihm  wahr- 
fcheinlich  ganz  unbekannte  Abhandlung  Bochart's 
im  Hierozo¥kon  (T.  I.  S.  108S— 1090)  über  das  frag- 
liche Thier.  --  S.  186—187  fcheint  der  Vf.  ptjaai» 
(l/iQyovavTijg)  mitMuffaphia  für  den  Genius  der  See- 
fahrer erklären  zu  wollen :  er  fcheint  es ,  denn  fein 
ganzes  daran  geknüpftes  Räfonnement  iß  wirklich 
fo  verworren  und  kauderwelfch,  dafs  Rec.  defTen 
Sinn  gar  nicht  wohl  faffen  kann  und  daher  für  gut 
findet,  daffelbe  dem  Lefef  voUßändig  mitzuth eilen : 

„Argonauten  hiefsen  jene  Seefahrer,  die  mit 
Jafon  Stürme  und  Gefahren  befiegten,  um  das  gold- 
ne  Fliefs  —  das  Paladium  IPalla&um)  von  Choichia 
(fiolchis) — zu  erobern."  (Soweit  gut;  dann  weiter.) 
„Wenn  nach  der  Angabe  des  Muuajphia  nsJU*^»«  grie- 
chifch  der  Genius  der  Seefahrer  Ad/Sr  {fic!):  fo  dürf- 
ten die  Etymologien  nicht  fo  mutkmafslichQ)  und 
verfchieden  feyn ,  wie  fie  wirklich  find.  Mpge  der 
Erbauer  der  rlotte  Argos,  oder  der  Ort  der  Er- 
bauung Argos,  oder  wie  ßochart  will,,  nach  dem 
Modeil  der  langen  phönizifchen  Schiffe  Arko  hei- 
fsen ;  fie  konnten  fieh  ja  nach  dem  Genius  der  See- 
fahrer, der  doch  gewifs  älter  ift,  als  das  goldne 
Fliefs,  .^r^onaul«!»  nennen.  Die  hebr.  Commenta- 
toren  find  of^  felbß  Schuld ,  wenn  fie  durch  extra- 
vagante Erklärungen  die  einfachfien  Erzählungen 
des  Talmuds  zum  Mahrchen  herabwürdigen.  vVie 
wenn  das  Schild  des  Badehaufes  (?)  der  Argonaut 
hiefs?  wenn  der  Befitzer  —  ein  luftiger  Patron  — 
fich  felbft  fo  nannte,  weil  er  zugleich  ein  gefchick- 
ter  und  unerfchrockener  Seefahrer  oder  Schiffer 
war?  wenn  er,  kraft  diefer  Eigenfchaft  und  feines 
eignen  Bewufstfeyns,  die  Rabinnen  (was  für  J^eute^ 
meint  hier  der  V£».  wohl  gzr  j'üdifche  Rabbinenp!) 
trößete  und  ermutliigte,  und  fie  auch  wirklich  mit 
FlügelfchneUe(j)  zur  gehörigen  Stunde  in  den  Pallaft 
des  Königs  brachte?  wie  natürlich  wird  dann  das 
Vebematurliche  mit  allen  Dämonen  und  Genien M" 
(Durch  des  Vfs.  Argumentation  gewifs  nicht:  denn 
der  'fetzt  an  die  Stdle  des  Uebernatürlichen  baarcn 
Unfinn).  Des  Rea  unmafsgebliche  Meinung  iß,  dafs 
^dQyoyavTtig  nichts  mehr  und  nichts  weniger  heifse^ 
als:  Schißer  auf  der  Argo  (d.  b.  dem  ScmellfegUr, 
von  aqy6g,  fchnell).  — •  S.  188—189.  o-iSai-^n,  vdgiV" 
loCf  hält  iL  Simon  für  ein  und  daffelbe  Infirument 
mit  ^9)^  Diefe  Conjectur,  die,  wie  es  fcheint,  ge- 
radezu aus  der  Luft  gegriffen  ift,  weifs  nun  der 
V£,  dwi  verewigten  aanbi  zu  Ehren,  mit  einem 
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Paradoxon  (yvie  er  es  felbß  nennt],  oder  vielmehr 
mit  dem  Product  eines  Paroaysmus,  zu  unterfiOtzcn, 
Er  fagt  nämlich:  „das  Sammwort  ^v  heifst  lieben, 
befonaers  in  Beziehung  auf  unkeujche  Liebe,  Man 
denke  fich  jene  Neukinder  der  Schöpfung (,)  und 
alle  mythirche  Ideen  diefer  Wiegenwelt;  wie  kön- 
nen diefe,  das  Vermählen  und  Umarmen  der  bei- 
den Elemenle{,)  diefen  Druck  der  Luft  auf  das 
Waffer  beffer  ausdrücken«,  jals  durch  aairr"  — 
S.  260.  Nachdem  der  Vf.  rrv»a  mit  dem  gricchifchen 
ßagtg  verglichen»  meint  er,  diefes  letztere  Wort 
(Thurm,  Pallafi)  könne  vielleicht  dem  Namen  der 
Stadt  Paris  fein  Dafeyn  gegeben  haben.     Geogra- 

Shifche  Kenntnilfe  waren  von  jeher  die  fchwaohe 
eite  der  alten  Rabbinen.  Aber  die  neuen  follten 
ihnen,  darin  nicht  folgen,  und  Hr.  L.  hätte  wohl 
wiffen  follen ,  dafs  Paris  [caftellum  Pari/iorum)  fei- 
nen Namen  von  der  keltifchen  Nation  der  Parifier 
habe,  in  deren  Gebiete  die  Stadt  erbaut  wurde.  — 
S.  270.  Einer,  der  eine  Bulle  trägt  oder  erklärt, 
heifst  fpanifch  bülero  (nicht  bulderaj.  Auch  ift  bu^ 
lero  offenbar  viel  fpätern  Urfprungs,  als  .'^•Aa,  vere-- 
darius,  durch  Verwandlung  des  r  in  L  MufTaphia 
bemerkt  fehr  richtig :  Snn»  v'^i  irS  nvniH  nm^i  nvnsai 
nns.  —  S.  289.  Das  fpanifche  bonito  heifst  nicht 
fchön,  fondern  hübfch,  niedlich  (franz.  joli).  — 
S.  S54.  An  der  Stelle  des  alten  Syrakus  in  Sicilien 
fleht    nicht  Sqragojfa  (!),    fondern  Siragofa.    — 

S.  444.  Buch  heifst  perfifch  defther  (r^f  nicht 
dhefer)y  eigentl.  Notitz,  Regißer,  Aufzeichnung,  wähf- 
rend  für  Buch  im  weitern  Sinne  lieber  nämeh  (Ä^u) 
gebraucht  wird.  Daher  die  Zufammenßeliung  in 
SwcU  jXJs^  (wörtlicli :  Notizenbuch,  nicht  Königs- 

buch;  das  wäre  Ä^^  tMifchah  nämeh).  —  S.  766. 
Die  Erklärung  von  Türkis  (Mp*)i5)  durch  Zaknfiein 
würde  einen  hohen  iJrad  von  Wahrfcheinlichkeit 
erhalten,  wenn  es  fich  nur  nachweifen  iiefse,  dafs 
die  alten  Semitifchen  Völker  in  der  Naturgefchichte 
fo  grofse  Fortfchritte  gemacht  hätten ,  um  mit  den 
gelehrten  Forfchern  der  neuern  Zeit  über  die  Ent- 
ftehung  des  Türkis  aus  verfteinerten  Fifchzähnen 
auf  daffelbe  Refultat  zu  kommen.  Selbli  die  Ety- 
mologie hat  ihre  Schwierigkeiten :  denn  p'ntt,  wo- 
von M-'p^ta  herflammen  foU,  heifst  zwar  Äiy^  und 
Stich,  aber  nirgends  Zahn.  Noch  weit  gezwunge- 
ner ifl  die  Combination  mit  \yü  (2  Mof.  a,  19)  und 
deffen  verfuchte  Deutung,  die  der  Vf.  felbtt  für  ei- 
ne philologifche  Spitzfindigkeit  erklärt.  Uebrigens 
giebt  Rec.  dem  Vf.  wenigftens  zu ,  dafs  unfer  Türkis 
eher  von  h*»?*!»,  als  von  dtr  Türkey  herflammen  mag. 
Allein,  wie  kommt  der  Vf.  ^u  der  Behauptung,  dafs 
man  den  Urfprung  des  Namens  Türkey  nicht  Kenne? 
Hat  er  niemals  etwas  von  Türken,  Tictkmanen,  Tur^ 
keßan  gehört  oder  gelefen?  —    Von .  S.  870  —  876 


kommt  bey  Gelegenheit  des  Wortes  ntoi^S  (eine  hrt 
Lapidarfchrift]  eine  Notiz  Ober  die  Urbilder  der  er^ 
fien  Buchßabeny  welche  der  Vf.  Hyroelyphen  nennt 
(vermuthlich  um  fie  von  den  eigentlichen  Hierogly^ 
phen  zu  unterfcheiden  ?),  und,  auf  Gen.  4, 26  fidi  be- 
rufend ,  ihre  Erfindung  in  der  Urwelt  fucben  \viJ7. 
Die  Worte :  n^  a^2  M*ipS  hnvx  im  heifsen  oämlich  nach 
feiner  Ueberfetzung:  „damals  fing  man  an  zu  lefen 
durch  die  Allmacht  Gottes."    Nur  Schade,  dafs  die 
Redensart  "Ss  ottJa  nryp  noch  oft  genug  im  A.  T.  vor- 
kommt, und  an  keiner  der  übrigen-Stellen  einen  an— 
dernSlnn  zuläfst,  als  den  gewöhnlichen;  man  müfstc 
denn  annehmen,  die  Gottheit  wäre  immer  nur  durch 
Lefen  von  Buch/iaben  oder  Hieroglyphen  verherrlicht 
worden!  Wie  aber  der  Vf.  die  ernen  Worte  des  foV- 

f  enden  Kap,  'y\  *uiio  m,  weil  hier  zum  erllen  Mai  ünes 
)uches  gedacht  wird,  zur  Unterfiützung  feiner  Hype- 
thefe  gebrauchen  kann,  iil  unbegreifuch.  Gleiclv* 
yfohX  trägt  er  kein  Bedenken,  auf  diefe  fch wachen, 
von  jedem  fiebern  hifiorifchen  Zeugnifs  verlaffenen 
Fundamente  eefifltzt  I  in  dem  u)1^  trtn  (Jef.  8,  1.)  die 
Schrift  des  mofch,  alfo  die  vorHutJ^ige  Hierogly* 
phemchrift ,  wieder  zu  erkennen !  —  * 

{Der  Sefchlufs  folgt.) 

SCHÖNE   KÜNSTE. 

F&AVKFVRT a. M«,  in  d.Ver]agsbuchh.  vonRelnherz : 
Phantaßegemälde  von  Dr.  Georg  Döring.  Für 
1828.—  .1827.  S40S.  8.  ^iRthlr.  12  gGr.) 

Auch  dlefsmal  eine  fehr  erfreuliche  Erfcheinung. 
Zwar  ein  fo  lebendiges  Gemälde  hat  der  Vf.  für  die- 
fes Jahr  nicht  aufgeitellt,  als  für  das  vorige,  auch 
kommen  fo  anziehende  Einzelnheiten  nicht  vor,  als 
die  Tiegerjagd:  dennoch  aber  fehlt  es  nicht  aa 
erhabenen  und  lieblichen  Natur-  und  Charakter- 
fchilderungen,  und  der  Züge  edler  Weiblichkeit  ood 
kräftiger,  gebildeter  Männlichkeit  find  toaucherley; 
Nur  zwey  Stücke  find  verfehlt:  der  Charakter  des 
Hofmeifters,  In  dem  die  Bosheit  doch  ^r  zu  grell 
hervortritt,  als  dafs  fie  in  unfern  Zeiten,  wo  das  Ge- 
fetz  die  Rechte  des  Unmündigen  fo  kräftig  vertritt, 
lange  hätte  verdeckt  bleiben  können;  und  die  Schil- 
derung derPietißen  in  einer  deutlich  genug  bezeich- 
neten Gegend  von  Deutfchland.  Man  fieht  wohi, 
der  Vf.  hat  hier  nicht  aus  ei^er  Kenntnifs  der  S^ 
che  gefchrieben,  fondern  die  Züge  feiner  Darßelluog 
zumTheil  aus  fF,  ScotVs  Schwärmern  entlehnt.  So 
weit  hat  fich,  Gott  fey  Dank!  der  religiöfe  Aber- 
glaube in  unfern  Tagen  noch  nicht  verirrt,  dafs  er 
dergleichen  Ausartungen  hervorbrächte.  D^s  Bild 
entbehrt  des  gefchichtlichen  Hintergrundes,  mithin 
hier  durchaus  des  beabfichtigten  Effects,  vor  foU 
eben  Verirrungen  zu  warnen.  Das  Titelkupfer  ßeUt 
wieder  ein  fehr  liebliches  weibliches  Wefen  dar. 
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OJir£NTALISCHE    LITERATUR, 

Paab^ ßedr.  b. Scholl  u.  Landau:  RabbinifcK^Ara^ 
mäifch'- Deutjches  fFörterbuch  ~  ~    Von  M.  J. 

(Befehbfi  der  üfk  porigen  SlikJk  obgeöro€henea  Rectnjton.) 

O.  11S5— 1137  wül  der  Vf.  eine  Etymologie  von 
Serapis  erzwingen;  aber  feine  Deraondration  i(i  wie«- 
der,  der  falfcben  Principien  noch  nicht  zu  geden- 
llLen  %  ein  g;räulicber  Wirrwarn    £rß  citirt  er  einige 
£rklärttng3verfuche  von  Andern,  worunter  die  des 
Pcniac  (von  tbö  hebr.  Ochje  und  iom  Vater)  und 
Braunius  (von  ^tolfarß,  und  hm)  ihm  befonders  zu* 
lagen,    14 un  fährt  er  ungefähr  io  fort:  jipis  ift  ein 
Sti«r.     Seine  Verehrung  galt    urfprangUcb  einem 
Pharao.   Diefs  wird  befonders  wahrfcheinlicb^  wenn 
man  anninunt,  dafs  der  Name  nv^id  von  *^  (imHebr. 
Siier)  abzoleiten  fey,  und  da£s  die  koptifcbe  £i)dung 
A  und  O,  wie  ini  Griedüfohen  Alpha  und  Omega  (?f) 
eine» Anfnielong  auf  die  ägyptifche  Aftergottheit  feyn 
kann.    ( VVas  ums  Himmels  Willen  mag  der  Vf.  rar 
einen  Begriff  von  der  kopii/chen  Sprache  haben ! !) 
Uner  Pharao,  deffen  GflniUing  Jofeph  war,  wurde 
mit  dem  Ehrennamen  xfi9  begrüfst.     Üiefes  Wort 
heilst  »ach  Onkelos:    Kater  des  Königs.     Jofeph 
«ennt  fich  felbfi  einen  Vater  des  Pharao;  '  Üerapis 
würde  aifo  heifsen  Fw*fi  (Vater,  Haupt)  des  jipis 
oAetStio'sss  Pharao 9  und  wäre  gleichbedeutend  mit 
dem  hebr.  t^^m.**    Aifo  biefse  (fugt  i\ea  hinzu)  jener 
FAaroo  nidit  bloCs  OchJe,   ioqdern  aueh  zugleich 
(als  TfOH)  Vater  des  Ochfen;  Jofeph  aber  als  Tfif^ 
yater  aes  Königs,  oder  VcUer  des  Ochfen  {6erapis)j 
oder  gar  Ochji  des  Vaters;  denn  wir  1>raucbeA  nur 
mit  Poniäc  ftatt  V«l%  nl«)  anzunehmen,  fo  kann,  wenn 
der  Genitiv  nicht  gewaitfam  vorangtfetzt  werden 
foif,  kein  anderer  Sinn  herauskommen.    Auf  jeden 
Fall  wird  dtT  fromme  Jofeph  nolens  volenszum  Se- 
rapis  und  die  koptifche  Sprache  zu  einem  verdor- 
benen Hebräifch  oder  Syrochaldäifch.  —    S.  1139. 

Das  Wort  Saracenen  wird  richtig  von  (.jK^Ji 

{Morgenländer)  abgeleitet«  Bey  Darüellung  der  Le» 
benaweife  der  Beduinen  hätte  übrigens  der  Vf.  bef- 
fer  gethan,  den  Niebuhr  oder  Volney,  als  den  uim^ 
mianiks  zum  Grunde  zu  legen,  der  manches  Un- 
wahre anftifcht  und  von  den  guten  JEigenfckfiften 
dualer  Momaden  ganz  fchweigt.  —  S.  1 170  aberfetzt 
Ergibu.  BL  zur  A,  L,  Z.  ISSS. 


der  Vf.  Jef.  8,  16:   n^oaw  can^Sa-o,  mit  den  Füfsm 
Schlingen  legend ^  d.  h.  um  die  Menfchen  zu  fangen, 
weil  d:^.  auch  Schlinge  bedeuten  kann.     Aifo   die 
Füfse  der  Töchter  von  Xerufalem  waren  das  medium 
der  Verfahrung,  und  diefe  wurde  durch  das  Schlei  * 
Jen  derfelben   bewerkfieliigt :    denn  fo  erklärt  er 
nats.  —    S.  1263.  Was  die  Ableitung  des  Wamens 
Phonicier  betrifft :   fo  möchte  fich  Rec.  weit  lieber 
far  Ariftoteles  oder  Strabo  entfdieiden ,  als  fOr  Hn. 
Landau.     Letzterer  hält  den  JNamen  mit  Bochart 
tt.  A.  für  femitifch,  erklärt  ihn  aber  anders,  nämlich 
von  P55,  verzärteln,  vertvöhnen,   welches  Air  Kauf-> 
leute ,  die  zuerfl  Luxus  und  Mode  verbreiteten,  fehr 
paffend  fey.     Gegen  eine  femitifcbe  Etymologie  iß 
aber  der  UrnftanGT,  dafs  die  Nation  felbfi  fich  nie  fo^ 
fondern  Canaaniter  nennt,  entfcheidend.    Was  letz- 
tem Namen  betrifft,   fo  will  Ihn  der  Vf;  darch  £r* 
niedrigung,  Knechtfchqft  trkMkren  ^  wegen  des  Flu- 
ches übpr  Harn,    vgl.  das  Wortfpiel  Rieht  4,  28. 
Schwerlich  dürfte  fich  ein  Volk,  welches  fichgar  nicht 
zur  Knechtfdiaft  beiümmt  hatte,  diefen  Namen  bey- 
^elegt  haben ;  aber  foviel  mag  feyn,  dafs.der  Referent 
lener  Mythe  an  diefe  Etymologie  gedacht  hat.    Al- 
iein wahrfcheinlich  bleibt,  dais  \in^  Niederiand  be- 
deute.    Auch   verfucht  es  der  VK,    den  Arifloteles 
wohlmeinend  vertheidigen:  aber  das  gelingt  ihm  fehr 
fchlecht.    Wenn  aoivixig  fo  viel  heifsen  foL,  alsRäu^ 
ber,  und  diefer  Ehrenname  ihnen  von  den  Griechen 
beygelegt  wurde,  fo  i(l  es  aus  zweyen  Gründen  lä- 
cherlich, anzunehmen,  dafs  diefe  Nation  fich  fo  ge- 
nannt habe:   1)  weil  fie  fich  feibft  damit  befchimpft 
hätten;  2)  weil  der  Name  griechi/ch  war.     Das  Wort 
1)9,  bemerkt  Reo.  beyiäufig,  (Ezecb.  27,17)  findet  feine 
fchöne  Parallele  in  dem  fpanifchen  alfenique  (offenbar 

aus  einer  arab.  Form  Jlü/Si  \  oder  Ol^^iLij  f),  wel- 

ches  Zuckerbrod  und  Jufses  Bachwerk  überhaupt  be- 
zeichnet, und  noch  jetzt  fehr  gebräuchlich  lii.  — 
S*  13S4.  Uie  Annahme,  dafs  po^B  den  Nil  bezeichne 
hat  allerdings  mehr  für  fich,  als  die  Erklärung  durch 
Phaßs.  Allein  für  den  Nil  hat  man  fcbon  «^h^  und 
*^1n^v);  und  ob  es  nicht  Indus,  oder  Ganges  heifsea 
könne,  unterwirft  der  Vf.  keiner  Prüfung.  ~  S.  1414 
bis  1415  wird  '•^y^  d«  (JeL  S8, 14)  für  ein  Wart  ai^e* 
fehen  und  mit  Peuerrabe  überfetzL  Allein  1)  diefe 
Worte  find  nicht  nur  bey  Jefaias ,  fondern  auch  Je- 
rem.  (8,7)  deutlich  gefchieden,  und  in  letzterer  Stelle 
bat  .*^y  fogar  die  Bindepartikel  i ;  2)  bat  (jeder  alte 
B  (4)  Ueber- 
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Ueberfetzer  die  Tranxiiuie  der  Worte  anerluiint» 
obgleich  fie  verfcbiedentlidi  interpretirten;  &)i&  es 

fanz  unerweislich,  dafs  o«  (oder  dm;)  RötJu  und 
euer  glänz  bedeutet  habe,  und  blofse  Vermuthnag 
icann  nidit  zii  einer  sxaz  neuen  Conjeetttr  berechti- 
gen ;  4)  entfpricht  das  Ghaldarche  w^yT\  (für  •i%ai;)weit 

eher  dem  Arabifchen  r^s^jSss^^  was  oidteswei* 

feit  Eromch  bei&t,  als  dem  Griechifchen  w^a^  {Ra^ 
be);  S)  wäre  ein  CompoGtum,  wie  nsD^  d«,  ttv^^oxo- 
ooS^  in  welkem  die  Farbe,  als  Kennzeichen  der 
Species,  mit  dem  Gattungsworte  vorn  verbunden  iß, 
weit  eher  dem  O^nius  der  griechifchen ,  als  dem  ei- 
ner femitifchen  Sprache  ancemeffen.  Wenigßens 
bat  der  Vf.  keine  ahnliche  Torrn  beygebracht*  — 
S.  1519.  Dz  rvc\  (Jef.  57,  16)  in  Parallele  lieht  mit 
nlDi^j ,  fo  iß  es  ganz  QberflQlfig ,  fFül4n  zu  verfie- 
hen.  *  Was  heifst  aber  das :  ein  Wort  in  demfelben 
f^erßande,  wenn  auch  njcht  in  demfelben  Sinne 
nehn^en  ? 

Rec.  hätte  noch  manche  Einwendung  gegen  vie- 
les Einzelne  in  den  Anmerkungen  des  Un.I'.  machen 
können ;  allein  er  mufste  üch  der  Kürze  befleifsen. 
Diefs  Wenige  mag  hinreichen,  dem  Lefer  dar  zu- 
tbun,  dafs  es  unferm  Vf. ,  (einer  fchätzbarien  rabbi* 
nifchen  Gelebr£su»keit  ungeachtet ,  wenn  er  Hypp* 
thefen  und  Cohjecturen  wagt,  noch  fehr  aiiUmncht, 
Vielfeitigkeit ,  belooders  aber  an  der  Gabe  eines 
deutlichen  Ausdrucks  feiuer  Gedanken  fehlt.  Das 
Gute  aber,  wasJHr.  JU  geleifiet  hat,  ergiebt  ficb  von 
felbfi,  und  bedarf  nicht  erft  unfrer  Anpreifung. 

Sc*. 


JÜDISCHE    LITERATÜIL 

Hamburg,  b.  Nefliert  Judenfibel  oder  u^nwei/ung, 
die  Judcn/chrifi  in  ein  Paar  Tagen  lej'en  und 
fchreiben  zu  können.  Mit  einer  Vorrede  zum 
Todtlachen  und  drey  erprobten  Mitteln  gegen 
Ratten,  Mäufe,  Raupen  und  Z^ahnweb.  Von  Dr. 
So-4t.  1827.  SOS.gr.  8.  (8gGr:) 

So  feltfftm,  oft  Kefchinacklos  auch  die  Einklei- 
dung des  vorliegenaen  Baebleins  iß,  und  fo  wenig 
Gehalt  man  nach  dem  a|>erwitz^en  Titel  darin  yer- 
mutheii  könnte,  fo  fehr  verdient  es  von  denen,  wel- 
che üch  fflr  die  jüdifche  Literatur  intereffiren ,  be- 
achtet zu  werden.  Denn  wenn  auch  die  hebräifche 
Philologie,  foweit  fie  von  chrißHchen  Theologen 
betrieben  wird,  auf  die  heutige  Currentfchrifl  der 
fudeniehen  oder  gar  nicht  Rüi^ficht  nimmt,  fo  tre- 
ten doch,  befonders  in  manchen  Landern ,  zahlrei** 
che  Fälle  ein,  wo  der  des  Hebräifchen  Kundige  zur 
Lefmag  von  Zeugniffen,  Contracten  u.  f.  w.  aufge- 
fordert wird ,  welche  in  diefem  neuern  Sch'riftzuge 
abgefafst  find,  oder  hat  jodifche  Briefe  zu  enträth- 
feln;^   welche  ohne  Kenntnifs  jener  Gurrentfchrift 


ihm  eben  fo  wunderbar  erfchcinen,  ale  Hierogly--^ 

J^hcn  der  ^oCsen  Mengt«  Üec.  hat  fich  zwar ,  lud 
6  gewils  auch  der  eine  und  andere  Gelehrte  üeines 
Facnes,  die  erforderliche  iLenntnifs  diefer  Schrift 
durch  mOndlidie  Anweifung  von  Juden  erwori>exi; 
inzwilcben  hat  nicht  gerade  Jeder-  dazu  Gelegen- 
heit,  und  Mancher  zieht  auch  wohl  den  fchrifUi- 
«hen  XJnterricht  dem  oft  fo  läßigen  und  zudringli^ 
chen  Lehrer  vor.  Der  Vf. ,  der  es  nicht  für  gut  ge- 
funden hat 9  fich  zu  nennen,  erklärt  unter  andero 
in  der  Vorrede  S.  4,  dafs  er  diefe  kleine  Abhandlumg 

J^efcbrieben  habe,  ,,um  den  lieben  Kindeleio  hebrai-«- 
eher  Abkunft  doch  auch  einmal  eine  Fibel  zu  ver« 
fchaffen,  die  keiner  ichriAlichen  nadbCteht.'*    Dem- 
nach wäre  diefs  jCklifche  A-B-C--JBuch,  wie  er  es 
S.  8  nennt,  nicht  fowohl  fOr  Chrifien,  afe  fQr  Juden 
und  zwar  zunächii  fflr  Kinder  benimmt}    jedoch 
fcheint  aus  dem  Büchlein  lelbfi  hervorzugehen ,  dafs 
der  Vf.  fich  Chrijlen  und  zwar  erwachfene^  wenigAeoe 
eben£ftUs  als  feine  Lefer  dachte.    Wozu  wäre  deiHi 
S.  7  -  8  die  Erklärung  an  „feine  wenijger  aufgefclir-- 
ten  chriltlichen  Glaubensgenoffeo,  dais  es  ein  grober 
Wahn  fey :  aüe  Juden  J'eyen  un/he  Feinde"  u.  f.  w.? 
S.  9  fetzt  der  Vf.  entfchieden  chrifiüche  Lefer  vor« 
au^  wenn  er  Cagt:  Die  Juden,  UTt/Sr«  Broder,  ibhrei* 
ben  an  ihre  GlaubensgenoITen  u.  f.  w.,   fiehe  auch 
S.  25.    Genauer  ift  der  Vf.  in  dem,  wo  er  als  Lehrer 
auftritt 9  und  feine  Judep^el  ift  zweckmafsig  und 
gelungen  zu  nennen. 

Zu  tadeln  finden  wir  an  dem  Bflchleiii  die  Be~ 
fehränkung  auf  das  Judendeutfche ,  und  diefer  'r&del 
wQrde  um  fo  fiarker  feyn  mO(fen,  wenn  der  Vf.  wirk« 
lieh  fein  Werk,    wie  die  Vorrede  andeutet,   aus^ 
fchlieislich  Judenkindern  befümmt  hätte.   Denn  d^i^ 
diefe,  auch  wenn  fie  hebrSifch  verftänd^,  doch  fo^ 
ehes  in  diefer  Gurrentfchrift  gefciwiebea  nicht  iefen 
könnten,  liegt  am  Tage.     Hr.  S.  kann  uns  aiobt  ain^ 
wenden,    dau  ja  die  Currentfdirift  hJo&  far  das 
Judendeutfch  benutzt  werde  und  alfi>  die  JudenkiiiN* 
der  ihrer  nur  für  dieTen  Zweck  bedflrften ;  denn  f^ 
nem  Sacfaverftäiidigen ,  wie  er  offenbar  ift,  find  ge* 
wifs ,  wie  dem  Kec. ,  Zeu^ilTe  in  hebräilcfaer  Spra^ 
che  mit  diefer  Gurren  ifcbri^  gefebrieben  vorgekom^ 
men.    Daher  hätten  Ckelh  und  Tau  durchaus  im  AI« 
pbabet  nicht  fehlen  foUen;    der  Vf.  gedenkt  ihrev 
nur  ganz  beyläufig  S.  11.     Eine  ITibei,  fOr  Juden* 
kind^  berecnnet,  hätte  ferner  das  Lefen  hebräifdker 
Worte ^  vertieht  ficb  ohne  Vocalzelchen,  welche  be«-* 
kanntlich  in  der  Currentichrift  nicht  angewendet! 
werden,   durchaus  beracfcficbtigep  mOffen.     Aller- 
dings vrOrde  diefs  feine  Schwiengkeitea  gehabt  ha-* 
ben,  allein  einem  mit  der  Sache  vertrauten  Mann^ 
mafs  es  doch  gelingen.     Je  unzweckmäfsiger  im 
Allgemeinen  die  £lementarbac^  der  Juden  find, 
welche  gewöhnlich  auf  blofse  £mpirie   auagehen, 
nach  einem  ungefehickten  Plane  gearbeitet  werdem 
und  an  Weitfchweifigkeit  fo  wie  Unb/Bquemlichkeit 
leideBy  defto  mehr  Verdienft  könnte  fich  flr.S.  durob 
diele  VervoUßandigung  feinee  BdeUeina  erwerbeo. 
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Eia  waiterar  Tadel  bttrifft  die  eugefagtwi  L»^ 

(eflbuBgeo,    Wir  wollen  mit  dem  Vf,  niobt  darOber 

reohten  (wiewohl  es  wenirGefdMiack  v«rrätb),  daGl 

er  sende  Recepte  gegen  Hatten,    Mäufe,    Rampen 

imdZohiiiM&aasaavserfaliey  wOnlebtea  abef ,  AaSs^ 

er  TTwfcr  Tract  gegeben  hätte.     Vor  AUem  wCm  ee 

tweeknid£li| )  wenn -er  kOnftighki  auch  BXtAg^Bnefi 

iuveewdhxilieben  Stil  der  Jadra-,  Contracte,  Zeug-^ 

mffe  and  andere  m  das  Leben  mindedene  nioht  we-> 

enger  als  )ene  Recepte  etefcfalagende  Gegenfiände 

kinzufetzte.    Sie  drittebalb  Seiten ,  welche  jetzt  die 

LefeObfuu^  vertreten,  find  nicht  auereichtecL     Der 

Leier,  wira  fibrj^tts  die  angeblich  luirküch  probaten 

Mittel  {cbwerbch  anwenden,   wenigrtena  das  un^ 

ter  Nr.  S.  nicht.    Das  Wort  ßtze  Schreibt  der  Vf. 

yanon,  gewöhnllclier  iil  wohl  vsraiff ;  über  war  *i)^m 

nod  Bicfat  *j»ym  cu  fcbreiben;  .Dreyfn/i  fehreibt 

der  VI  cnwwn;  das  n  nach  Waw  war  nicht  ndthig» 

doch  bedient  man  fioh  feiner  wohl  als  Dehnzeichen 

des  Voeals.  «^    Druckfehler  find  uns  Obrteeiis,  a«H 

fiier  dem  angefMirten  ^vsm^  nkht  aufprallen  ^  nnd 

wenn  fich   §.  29  Z.  S.  das  Wort  gefte^t  vp^hsv>v% 

fett  «spmosrs  findet ,  fo  Itat  der  Vf.  wobt  abfic^bllieb 

die  härtere  Ausjf räche  mancher  Juden    berfick* 

ficfatigt 

Najcji  einigen  allgemeinen  Benierkongen  giebl 
Hr.  S.  eine  Zulamasenfiellung  der  deu^üfbeo  Buchr 
fiabeo  mit   den    ihnen    entlprechcnden,  jadifcben« 
Dann  i^ber  werden  die  einzelnen  deutfcbep  ]K^cbita*' 
bes  in  ihrer  alphabetiicben  Reihejofojlge^  aufgeführt 
und  gezeigt,  auf  welche  Weife  fie  in  der  ji/aifQhea 
Currentfcnrift  angedeutet  werden.    Für  den  hebrai- 
fchen  Sprachkundigen  hätte  fich  Manches  noch  an* 
dec;;  bezeichnen  laTfen^   wodurch  auch  der  Grund 
((er  Ort^p^apfaie  oft  tofort  erkfftint  worden  wäre. 
DaCs  nimlicl:^  z.  B.  der  Oiphthone  au  im  Anfange 
des  Worts  durch  ^ut,  d4gj?geo  in  der'Mitte  durch  n 
und  am  Ende. durch  M^n  bezeichnet  wird»  muls  auf* 
iallend  ^rfchelnen,    wenn  man  nicht  weifs,    dafs 
fdboB  der.alte  Hebräer  den  Anfanjg  des  Worts  nicht 
gernnu^  Waw  machte  und  dafs  am  £nde  der  Wör- 
ter öfters  ein  Alef^  oiiofupi  fiand.     Dlefelbe  Vcr- 
fchie^eoheit  der  Scbr^bung  kommt  zur  Spraehf 
beym  Diphthong  ei  und  den  dem  Juden  gleicbgiel-^ 
tenden  ey^  ru  un^  ai,   ferner  beym  i,  ic,  ü  und/> 
endlich  auch  beym  u..    Etwas  Auffallendes  iß  es, 
dafs  d^s  cfeutfche  s  im  Anfange  oder  der  Mitte  eines 
Worts  durch  Sain,  dagegen  am  Ende  durch  6am^cA 
ansgedrückt  wird. 

In  einem  fogenannten  Nachtrage  zur  jüdifchen 
Orthographie  und  Kalü^apJue  (b.  23  ff.;  werden 
noch  einige,  befonders  m  neuerer  Zeit  aufgekom- 
mene  Abweichungen  in  der  Schreibung  berOckfich- 
tigt.  Hier  hätte  wohl  auch  erwähnt  werden  foUen, 
dals  die  Juden  oft  da  einen  einfachen  Buchitaben 
fcbreiben,  wo  im  Deutfchen  eine  P^erdoppelung  def- 
(elben  Statt  zu  finden  pflegt.  Joh.  Heinr.  Callenberg 
hat  in  feiner  {curzen  Anleitung  zur  JOdifchteutfchen 
Sprache  Su  6  nach  Joh.  Buxto^  des  AMlttxü  Vorgange 


(f.  deflieo  Ifhefimu^  grammaihtm^  ed  YL  fr  6lf7.) 
diefe  Eigenthfimliohkeit  fchon  mit  Redit  erwiliiit.'*i» 
Hiefanf  redtt  der  Vf.  von  zofammengezciyentn  Buch» 
fiabeo )  von  fchlecht  gefchriebenen  )ttdimin  RaikU 
fchriften«  i|nd  behauptet  mit  Reebt,  es  gebe  UUke^ 
,9 die  felbß  ein  Jude  entweder  g^  niabt,  oder  dodi 
nur  mit  lieler  Muhe  deekiffriiMr  kauft  "^j  giebt  aunh 
einige  folche  ^eh§ee$  leoti&me  ao.  •  Jen^  UnleCedidbi^ 
keit  findet  fich  befondcfrs  häufig  in  l^aaienscidteiv»- 
fchriften,  welche  oft  abfolut  unlesbar  find,  wenn, 
man  den  Namen  nicht'  bereits  weiCi.  Da  dm  pobiw 
fche  Jude  einigen  Bacbßaben  eine  etwas  andere  K^ 

gir  giebt,  als  der  deutliche,  fo  ift  S.  26—27  eine  2u4 
mmenßellung  despolnifch-  unddeütfeh-JfldifcheA 
Alphabets  angefchloffen ,  welche  unfett  EracbCenl 
nichts  Wefentlicbes  Übergeht. 

D.a 


ERB  AUUN  ÖSSCHRIFTE9. 

GonsBAan,  b.  Brnouner:  ChrißUeht  Vorträge 
nach  Anleitung  der  äUem  ewmgeKf^sn  Peri^ 
hepen  gehalten  von  Dr.  AWr.  Hemr.  Matth.  üCo- 
chen,  HochfQrfil.  Lftb«  Superint  u.  CkinfifioriaLr. 
1825.  £i/f^  Band  412  S.  ZiMT^tfr Band«  612  & 
8.    (2  Rthlr.  20  gGr.) 


Der  Vf,,  fchon  lange  als  Kanzelredner  nicht  nor 
rohmltch  bekannt,  ipncht  fich  in  der  kurzen  Votr 
rede  zum  «^en Bande  diefer  Predigten  Ober  dieXeor 
denz  und  den  Cbatrakter  derfelben  in  Icjgendei^ 
Worten  ans:  »sBey  denen,  wekhe  für  veroCUiftige 
Gottesrerehrer  gelten ,  bedorfen  fie  gewi£s  keiner 
weitern  Ifarfprache.  Das  Wort  Gottes  fpU  ja  kei^ 
Mebelitern ,  londero  unfers  Fufsee  Leuchte»  U|id  ein 
Licht  auf  unferm  Wege  feyn ,  und  nur  der  dotüiri^ 
aehtet  keine  Vernunft.  Sprich w.  Sal.  2d,  7-  Den- 
jenigen lü-itikern  aber,  welche  noch  mehr  als  Wahr- 
heit und  Klarheit,  —  wodurch  im  Grunde  alle  ho» 
miletifchen  Anföderungen  bedingt  werden  —  in  ih- 
nen fuchen  ^  möchten ,  mufs  ich  ein  f Qr  all(Bmal  z^ 
bedenken  geben ,  dafs  ich ,  der  homiletifchen  Mufier 
älterer  und  neuerer  Zeit  nicht  unkundig,  m^ine  In- 
dividualität zu  behaupten,  aber  als  erangeUroher 
Sprecher fUr  meine  Pflicht  halte,  Fr&mnler,  Myfti* 
ker,  Abergläubige,  kurz  Alle,  denen  es  kein  Menfcb 
recht  machen  liann',  und  die  fich  lelbß  vielleicht  am 
wenigften  verfielien  dürften ,  wollen  —  ich  bitte  ganz 
ergebenfi-»  diefe.  Vorträge  uneelefen  laCTen.  Um 
ihren  twillen  von  meiner  apofloli^hen  liofung  (GaL  i^ 
10.)  abzugehen,  kann  mir  nie  in  den  Sinn  kommend' 
Wer  follte  fich  nicht  freuen,  die  Stimme  eines  Man- 
nes zu  vernehmen ,  der  fich  fo  unverholen  eegen  die 
verderblichen  Richtungen  erklärt,  welche  die  Theo- 
logie fowohi  im  Allgemeinen,  als  die  ffeilUiehe  Be- 
redtfamkeit  infonderheit  zu  unCern  Zeiten  immer 
mehr  zu  nehmen  droht?  wer  könnte  fo  unbillig 
feyo,  von  ihm  zu  verlangen ,  dafs  er  aus  irgend  einer 
Kückfickt  feine  Individualität  aufopfern  follte,  zu- 
mal 
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Mri^nil  4r  üb^rmitgt  iß «  dafi^*  fie^  mit  .dtti  (MMMieU 
Zw«okM  chHßKcher  Kelieioosforträge  Jm  beAett 
Sinldiange  Üeke?  Kur  wircTes  dooh  iiDiiMr  demKrt« 
Uker  j  (wcton  er  auch  mit  dem  Vf.  darin  .Oberein- 
foAtaMeyf  dafs  idiiroh  Wahrheit  und  Klarheit  alle  bo^ 
ifaiktitdb«0  AnfbnderunigeD  bedinst  werden»  erlaubt 
fisyn^  ^ZBpräfeoi,  .ob  er  andere«  doch  auch  nicht  un<f 
we£iäQ%Udne«AAfoder«ngeo  der  bomUeUfchen  KuoA 
in  deo' TorUegeitden  Predigten  befriedigt  findet:  ob 
cB.'di^  verfcbiednen  Geilieskräfte  zugleich  in  ge- 
(etHicbem  Maafse  aoseregt  und  befchäftigt  wercien, 
dtA  müht  vidleioht  der  Verfland  auf  Unkoflen  des 
GdfüMs  berack6cfat]gt  fey ,  ob  fich  mit  der  nötbi|(en 
IWahrheit  und  Klarheit  auch  die  erfcgrderlicbe  Innig-: 
keil:  üad  Herrlichkeit  verbinde,  ob  namentlich  daa 
Religiöfe  und  vorzüglich  das  chriTilioh  ReUgidfe  nicht 
vermifsiVwarde.  Und  da  kann  denn  l\ec.  nicht  um- 
hin, zu  bekennen,  dafs^  obgleich  ^iefe  Predigten 
fäinmtlich  eine praktifche  Tendenz  haben,  feiten  ein 
nicht  ganz  lichtiger  Gedankt  in  ihnen  fich  findet, 
überall  eine  lichtvolle  Deutlichkeit  und  edle  Popu- 
larilätfie  auszeichh^;  dennook Zuweilen  dasGetübl 
nur  wenig'^ahrung  findet  und  dafsiie  dem.Cbarak- 
ter^clk^ftlich  ««ral^löler  Betrachtungen  nicht  überall 
entfpredhenl  .'Das  Letztere,  erhem  fchon  daraus, 
dafs  eigentlich  keine  einzige  Feßpredigt  den  Gegen-» 
ftand  des  Fettes  behandelt.  Der  würdige  Vf..  wird 
das  unflreitig  felbß  einräumen,  auch  wohl  fchwerlich 
Ifl  Abr^'Aeiien ,  dafs  Geh  die  Anforderungen,  iVel- 
dbe  er  felMta'n  de»  Hoitiil^en  macht,  gar  wohl  mit 
denen '^eibigen  iaffe»,  denen  er  uns  du  wenig  ge- 
tiftgt  z^'hab^n  fcbeint.  Auüh  können  wir  es  nicht 
billigen*,  'd^S  er  den  Text  häufig  nicht  mehr  benutzt, 
als  unumgänglich  nothweridig  war ,  das  Thema  aus 
ihm  abzuleiten,  und  dafs  tnr  faß  nie,  was  doch  oft 
^  teiobr  g'efcheh^n  konnte ,  in  feinen  einzelnen 
Theiletf  enchdpf t  afl;-  Aviewohl  der  Vf.  fonfl  die  Bibel, 
"wenigftens  in  vielen  Predigten,  nicht  zu  fparfam  an- 
geWeiidet  hat.  TSach  dielen ,  mehr  den  Inhalt  be» 
treiffenden  allgemeinen  Bemerkungen  erlauben  wir 
uns  noch  einige,  die  fich  befonders  auf  die  Fomi 
obiger  Predigten  beziehen.  £s  beginnen  alle  mit 
feinem  meitt  kurzen  Verfe;  hi»  und  wieder  jedoch  fin-» 
den  fiöh  der^nViehrere^  z«£.  zm  grünen  Donnerstage 
rxnd  Stiiy^reytage ,  wie  der  Vf.  fchreibt."  Sie  haben 
zuweilen  dief^  Form  eines  Gebets  oder  einer  Anrede 
lan  die  Zbiidirer,  häufiger  jedoch  die  eines  blofsen 
Attsfpru<$hs.  'fifeiß  wird  damit  die  Einleitung  in  un^ 
-mittelbare  Verbindung  gefetzt,  was  um  fo  ichickli«* 
eher  gefchehen  konnte.,  da  fie  mit  ROckficht  auf  den 
Inhalt  der  Predigt  trefflich  gewählt  find.  Solche 
Verfe  befchliefsen  auch  öfters  die  Predigt  und  unter* 


bribbM  eben  fio  0h  die  pfofaifche  Hede  mitten  in 
den  t^erioden,.  nicht  etwa  blofs  am  Scblnfib  von 
Haupt-  oder  Nebeoebtbeiliingen.    Wir  wollen  dielii 
manchen  guten  Kanzelreduern ,  z.  B.  dem  fiel.  Hm^ 
ßeiu,  CigenftSittemditffaradeza  tadeln;  narfcbeint 
es  «es  doch  ,  dafs .  der  Vf.  fie  su  fehr  liebt.    Er  hat 
fio^r  einmal  ein  Theinft  in  einem  Verfe  ausgedruckt 
(f.  die  ^te.  Predigt  4eQ  zweyten  Band^)>  was  wir 
durchaus  nicht  gut  heiisen  kömien.  '  Wenigfiäu 
finden  wir  es  angenaeflenex^  was  die  Verfe  zu  Anfang 
der  Predict  betrifft ,  darin  mit  profaifchen  Gebeten 
oder  AttstprOchen  der  heiligen  Schrift  abznwech- 
fein ,  unä  mitten  in  der  Predigt  würden  wir  £e  M^ 
her  gar  nicht ,  oder  doch  nur  äufserft  feiten  gd>raQ^ 
oben.    Die  Canleiiungei»,  nur  wenin  Predigiea  bs^ 
ben  eine«  find  allerkurz,  was  wir  fehr  loben,  und 
entCprechen^  mit  felineii  Ausnahmen,  ihrer  Bertini*> 
ynung»     Die  Themata  find  meiß  kurz  und  deutlich 
aufgefiellt,  und  in  ihrer  gelbhickten,  zuweilen  übe^ 
rafcl\eii.den  Ableitukig  aus.,  dem  Texte  erkennet  raaa 
den  gewandten  HomUeten.    Die  Dispoofition  wfa-d  in 
ihren  Haupt-  und:  Uuterabtheiiungen ,    bald  naeli 
Ankitndi^ng  des  Yhema's,   bald  im  Veriaufe  des 
Vortrags,,  nicht  nur  ileutlich,   wiewohl  nicht  im^ 
mer  mit  möglichß  wenigen  Worten  ,    angegeben» 
fondern  iß  auch,  wie  fich  das  nicht  anders  erwarten 
läfsf,  meißentheils  richtig;    nur  find  die  Themata, 
nach  den  ßrengßen  Regeln  der  Homiletik,    wie  fie 
unter  ändert  Reinhard,  was  diefen  Punkt  betriff, 
felbftanfich  geltend  machte,  bisweilen  zu  enge.^ 
Hec*  geht' nun  zur  Anzeige  der  eitizehien  fhremgten 
über,  um  das  im  Obijgen  Bemerkte,  fo  viel  es  d& 
Raum  geßattet,   durch  Bevfpiele  zu  belegen.    Der 
erßeB^nd  enthält  29  Predigten.  Die  erfte  amLjid- 
vent- Sonntage:  Die  Religion,  eineFirundin,  wd- 
che  den  Manchen  in  dieWelt,  durch  die  Wät  md 
aus  der  Welt  geleilet,  fcheint  uns  den  Text,  Uattb. 
21, 1— -9,  wiewohl  das  Thema  mit  grofserGewandt«^ 
heit  daraus  abgeleitet  wird,    viel  zu  wenig  zu  be- 
nutzen ;  Ccher  lagen  andere  Yoi^ellungen  weit  nä^ 
her.   S.  17  verbindet  der  Vf.  mit  feiner  Rede  zugleich 
die  Angabe  der  im  abgelaufenen  Kirchenjahre  G^ 
bornen  u.  f.  w.     Es  iß  gewifs  Sitte ,   das  dids  am 
1.  Adventsfonntage  gefcfaieht;  nur  wiU  es  uns  hnmer 
bedanken,   der  iledner  thue  beffer,   das  nach  der 
Predigt,  wie  fo  manches  Andere,  der  Gemeine  an^ 
zuzeigen,  als  in  der  Predigt:  (i|enn  man  irrt  wobl 
nicht,  wenn  man  annimmt,  dafs  der  eröfste  Theil 
der  Zuhörer  nur  auf  die  Zahlen  feine  Aufmerklam^ 
kelt  richtet  und  das  Wichtigere,  .was  damit  ver- 
bunden wird,  unbeachtet  iälst. 

(D§r    Btfchlufr  folgt, ) 
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BBBA  DUNGSSCHRIFTEN. 

CornwBAszVy  b.  Brummer:  ChrißÜche  Vcrtrag^^ 
nach  Anleitung  der  altem  evangelifcken  Pen- 
hopen  gehalten  Ton  Dr.  Albr.  Heinr,  Maith. 
Kodien  u.  L  w.    Zwey  Bände. 

(BefMufs  der  ün  porigen  Siüek  ahgebrot^enen  Retenjkm.'i 

JLlie  2tc  Predigt  des  erßen  Bandes,  am  IL  Advents^ 
ßmntage^    hat  das  etwas  auffaUende  Thema:   dafi 
€9  eben  Jo  oft  nicht  gut,  als  gut  Jey,  fein  Schickjäl 
vorher  zu  unffen.     Wie  der  Vf.  diefe  Behauptung 
▼erßeht,    ift  üe  frevlich  richtig;    aber  die  Zuhörer 
denken  doch  gewiis  zunächft  an  das  Vorherwiffen 
ihres  irdirchen  Schickfals ,  fo  weit  die  Leitung  def- 
felben  anlser  der  Macht  des  Menfchen  liegt,   denn 
dazu  berechtifft  fie  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch, 
und  da  möchte  es  dann  wohl  nie  gut  feyn,    fein 
Schidfifal  vorher  zu  wifTen.    Auch  iU  das  Ihema  fOr 
die  Dispofitiion  zu  enge.    Sie  lautet  nSmlich:  Erwä- 
gen wir  1)  zuvörder/t  beide  Fälle  (mehr  fchliefst  das 
Thema  nicht  ein),  Jb  werden  Jich  uns    II)  einige 
fruchtbare  fFinkc,  Jbwchl  die  Gegenwart  als  die  Zu- 
kunft  betreffend ,    von  felbjt  darbieten.      Zu  fiark 
möchte  auch  wohl  folgende  Behauptung  (S.  29)  feyn : 
„Je  älter  wir  werden,  und  je  näher  wir  unferm  ei- 
gentlichen Ziele  kommen,  defto  gebrechlicher,  de- 
uo  freudenleerer,  defio  bedrückter  wird  untre  Stel- 
lung auf  £rden.    Je  Gchtbarer  endlich  fich  der  Ah- 
gnmd,  in  dem  alles  Endliche  unt^geht,   Tor  uns 
öffnet,   deßo  bänger  wird  oft  dem   lebensmüden 
Menfchen  ums  Herz."    Die  Ste  Predigt  am  III.  Ad* 
venisfimnt.  bebandelt  den  Satz :  daß  wir  als  Chrißen 
xmr  Theilnehmun^an  dem  Guten ^  das  Andere  wir-- 
len,  verpflichtet  jind.    Der  Vf.  verweiA  uns  auf  IT. 
A.  Teueres  Magazin^  B.  7,  1.,  wo  fich  Ober  den- 
felben  Text  das  Thema  findet:  U^er  die  Theilneh^ 
mung  an  dem  Guten,  das  Andere  tvirken ;  und  hier 
iß- es  weit  richtiger  aufj^eüellt,  als  bey  dem  Vf. ,  wo 
es  wiederum  zu  enge  iit    Denn  er  disponirt :  Faffen 
wir  1.  dasjenige  ins  Auge,  was  zu  (tiefer  Theilneh^ 
mung  genöri;   und  II.  die  Gründe,  welche  uns  zu 
derjelben  verpflichten,  werden  fleh  uns  vonfelbß  dar-- 
Heien.    Der  erfle  Theil  lieet  offenbar  nicht  im  The« 
ma ,    und  noch  dazu  wird  dem  2 w^yten  in  diefem 
fahr  auffallend  vorgegriffen.    Die  4te  Predigt  am 
in  Advenisfonnh  hat  d^s  febr  gewöhnliche  Thema: 
.  Maänz.  öl.  zur  A.  L.  Z.  iUZ. 


daß  man  den  Vorzügen  'Und  Verdienßen  anderer 
Menfchen  Gerechtigkeit  widerfcdtren  laffen  muffe. 
Die  Mängel  der  Dispofition ,  auch  was  die  Genauig- 
keit des  Ausdrucks  betrifft,  fallen  von  felbfi  in  die 
Augen.  Wir  führen  fie  daher  auch  ohne  weitere 
Bemerkung  auf :  Erläutern  wir  vor  Allem  l)  die-- 
fen  Gedanken  felbfi,  und  nachdem  U7$s  II)  die  ei^ 
genilichen  Verpjlichtungsßründe  klar  gavor^ 
den,  wollen  wir  IU)  die  Hülfsmittel  erwägen, 
deren  wir  uns  zu  bedienen  haben.  Wir  haben  die 
1  hemata  iammtlicher  Adventspredigten  angegeben, 
zum  Beweife,  dafs  der  Vf.  auf  die  chrißliche  Zeit, 
in  welche  fie  fallen  (wie  wir  uns  kurz  ausdrücken 
wollen),  bey  ihrer  Wahl  gar  keine  Kückficht  ger 
nommen;  muffen  uns  aber  über  die  letzte  noch  eine 
Bemerkung  erlauben.  Der  L  Theil  kündigt  eine 
Erläuterung  des  Tbema's  an,  geht  aber  fchnell  dar«' 
über  hinweg  und  Ter  weilt  bey  dem,  was  uns  daran 
verhindere,  den  Vorzügen  und  Verdienfien  Anderer 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  laffen.  Dabey  wer- 
den förmlich  die  Unterabtheilungen  angegeben: 
1)  Kurzfichtigkeii,  2)  Eitelkeit,  8)  Farteyücllkeii  (f. 
S.  62  ff.)  6te  Predigt  am  I.  JFeihnachtstage.  Wie 
merkwürdig  unfre  Geburt  fchon  durch  das  werde, 
was  uns  bey  derfclben  als  etivas  Zufälliges  erfcheintf 
Den  Uebergang  von  dem  nicht  weiter  berührten 
Texte  zum  Thema  hat  Rec. ,  wie  er  jganz  ehrlich 
geliebt,  nicht  fogleich  deutli^  verfiancieni  Er  lau- 
tet (S.  64)  alfo:  „Sehen  wir  nämlich  einmal  von  dem 
ganz  hinweg,  was  uns  bev  der  Geburt  Jefu  als  et- 
was Zufälliges  erfcheinen  könnte,  -—  da  ja  doch  zu- 
letzt in  dem  Plane  der  ewigen  Vorfehung  vom  Zur 
falle  nicht  die  iVede  feyn  kann:  To  dürfte  es. defio 
verzeihlicher  feyn,  wenn  wir  wenigftens  menfchli« 
cherweife  bey  unferer  eignen  Geburt  unterfcheiden« 
und,  ohne  der  wefentlichen  Bedeutung  und  Abzwek-^ 
kung  etwas  zu  vergeben ,  ausfcbliefslich  einmal  er- 
wägen :  wie  merkwürdig  "  u.  f.  w.  Er  will  die  J^efer 
entlcheiden  laffen,  an  wem  die  Schuld  liege.  Un- 
erwähnt kann  er  jedoch  nicht  laffen,  dafs  diefs  The- 
ma fich  für  das  Fell  nicht  eignet,  was  aus  der  Angabe 
feiner  Theile  noch  mehr  in  die  Augen  fpringt.  Demi 
zu  dem,  was  uns  ....als  zufällig  erfcheint,  reduiet 
der  Vf. :  1^  dafs  icir  von  gefunden  Aeltem  gebor^ 
werden,  2}  in  glücklichen  häuslichen  Kerhäunijfen, 
8)  in  einem  wohlgeordneten  Staate,  4)  in  Zeiten  4^t^ 
Friedens.  4lto  Predigt  am  II.  WdhnachtsfeyerUige:^ 
Widerlegung\fmiiger  fehembaren  Grünät,  wieiilmem 
C  44)  bt- 
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leider  häufig  den  Mangel  an  Wahrheitsliebe  zu  be^ 
fchönigen  und  tvohl  gar  zm  rechtfertigen  gefueJU 
hat.  £ine£]despredigt;  der  Vf.  bemerkt  dazu^  dafs 
fie  nüi  Rückficht  auf  die  in  mehrern  Gemeinen  f&r 
äiefen  Tag  beflimmte  fogenannte  Eidespredigt  gthal- 
ten  Tey.  Hätte  deshalb  aber  vicht  nmfo  eher  die 
am  erlien  Fefitage  eine  eigentliche  Weihnaclicspre- 
digt  fevn  möffen?  8te  Predigt,  am  Neu/ahrstäge^ 
Ober  Hebr.  13,  14 :  fHr  haben  hier  keine  bleibende 
Stadt,  fondern  die  künftige  Jüchen  ivir!  Einer  der 
aliergelnngenften  Vorträge.  Wir  können  uns  nicht 
ver^gen,  die  Stelle,  in  welcher  der  Vf.  nach  Anfah* 
rang  des  Textes,  der  zugleich  hier  das  Thema  iil, 
die  Dispofition  angiebt,  mitzutheilen,  nicht  weil  (ie 
fich  etwa  vor  andern  auszeichnet,  fohdern  weil  wir 
doch  auch  unfre  Lefer  mit  der  Diction  des  V£s. 
etwas  bekannt  machen  möchten.  ^S.  104  ^  „Wenige 
wichtige  Worte!  Vielleicht  nicht  Allen  angenehm, 
die  mit  uns  heute  das  neue  Jahr  begrfifsen;  aber 
heilbiD)  unentbehrlich  fQr  Alle,  die  bey  ihrem  Ein- 
tritt in  daffelbe  mft  fich  felbft,  mit  ihren  WQnfchen, 
Befirebnngen  und  Hoffnungen  aufs  Reine  zu  kommen 
fuchen ;  und  ein  fichrer  Vv  ejgweifer  fflr  die  faft  un- 
abfehbare  Menge,  welche  fich  in  den  Irrgängen,  Un-> 
regelmafsigkeiten  und  Verwirrungen  cles  irdifchen 
Lebens  zu  verlieren  und  zii  verftricken  fo  oft  Gefahr 
läuft!  Dafs  ich  es  fogleich  zufammenfaffe:  1)  Worte 
derBrweckung  ftlr  £ejenigen,  welche  gedankenlos 
in  den  Tag  hineinleben;  2)  Worte  der  Belehrung 
f&r  diejenigen,  welche  am  Iroifchen  hangen;  3)Vvpr- 
t«,  des  Schreckens  fOr  diejenigen,  welche  die  &ihn 
des  Laßers  betreten  haben;    4}  Worte  der  Beruhi-^ 

fung  fOr  diejenigen,  welche  unter  den  Sorgen,  Mü-> 
en  und  Befchwerden  des  irdifchen  Lelens  feufzen ; 
6)  Worte  der  Ermunterung  fQr  diejenigen,  welche 
auf  Erden  Glauben  halten.''  Die  9te  Fredigt,  am 
Sonnt,  nach  Neujahr.  Recht  gut  wird  aus  dem  Texte 
das  Thema  abgeleitet :  Rückblick  auf  diejeFÜgen  Ge^ 
fahren,  denen  uir  fchon  in  der  frühejten  Jugend 
auBgefetzt fmd.  Der  I.  Theil  zeigt,  worin  diejeiben 
beßehen;   der  H.  (welchem  jeaoch  im  I.  fehr  vor- 

Segriffen  wird),  wodurch  fie  veranlafst  werden; 
er  lU.  giebt  einige  Winke  und  Ermunterungen. 
12te  Predigt,  am  IL  Sonnt,  nach  Epiphanias.  VTo^ 
her  es  kommt,  dafsfo  wenig  häusliches  Glück  unter 
unfern  Zeitgenofjfen  vorhanden.^  Die  häuslichen 
Verbindungen  unter  unfern  Zeitgenojfen  find .  1)  oft 
fehon  in  ihrem  Ent/ienen  nicht,  wasfiefeynfolt^ 
ten;  II)  der  Sinn  für  das  Häusliche  hat  bey  Vielen 
dem  Sinn  für  das  Gefellige  Platz  machen 
muffen;  auch  fordert  UI)  das  häusliche  Glück  be^ 
fbndere  Opfer,   zu  denen  man  fich  in  unfern  Ta^ 

S\  ungern  verlieht.  Eine  fehr  zeitgemäfsige,  an 
ftigen  Stellen  reiche  Predig.  Mit  der  14ten 
Predifft,  am  IV.  Sonnt,  nach  Epiphanias:  JFozu  uns 
4Be  (Sewifstieit  dienen  falle,  aafs  jeder  Menfch  in 
der  Welt  feinen  Schutzgeih  habe,  —  können  wir 
nm  Ate  um  fo  weniger  befreunden*  Wir  hakeo  fie 
flir  eid  ttiblaDffence  und  auf  der  Kanzel  ohnehin  nie 


zu  billigendes  Streben ,  bekannte  Gegenfiände  oder 
Wahrheiten  dadurch  anzielbender  zu  machen,  dab 
man  fie  gleichfam  unter  einer  HflUe  verbirgt,*  die 
fonfi  ganz  etwas  Anderes  einzufchliefsen  pflegt.     Eg 
iß  bekannt,  was  man  gewöhnlidi  unter  fkierti Schutz 
sci/te  verficht,  und  was  in  altern  und  mndrn  Seittil 
davon  gefabelt  i IL     Was  berechtigt  nun  den  Vf.,   es 
in  einem  ganz  andern  Sinne  zu  nehmen  und   da- 
durch den  Zuhörer  in  feinen  Begriffen  zu  verwirren? 
Denn  wenn  man  den  Schutzgeift  nach  dem  Inhalte 
der  Predigt  erklären  wollte,  fo  würde  er  doch  wei- 
ter nichts  feyn,  als  die  mittelbare,  göttliche  Leitung^ 
unter  welcher  das  Leben  und  Schickfai  eines  jeden 
Menichen  fteht.    Konnte  das  denn  aber  nicht  natOr- 
lieber  und  richtiger  äusgedrHckt  werden?    Der  Vf. 
fühlte  ddS  (Jnpaf^nde  auch  felbü:  denn  er  fieht  &ch 
(S.  190)  zu  der  Wendung  genöthigt,    „dafs  Jeder, 
fo  zufügen,   auf  Erden  feinen  Schutzgeift  hätte"*; 
und  wie  vergebens  bemüht  er  fich ,   fein  Thema  aus 
dem  Texte  (i'^Iatth.  8,  23—27)  abzuleiten.     Im  lieber- 
gange  fpricnt  er,  ganz  textgemäfs,  von  einem  hö* 
hern  Schutze,   unter  welchem  die  Jünger  der  fie 
bedrohenden  Gefahr  glücklich  entgingeli ;  fagt,  dafs 
fie  diefes  Schutzes  nicht  eingedenk  gewefen   und 
deshalb  den  Vorwurf  des  Herrn  (v.-26)  Geh  zugezo- 
gen.     Hierauf  fährt  er  fort:    ,»Ja  hätten  fie  fichs 
früher  einmal  recht  klar  gemacht,  w<»rin  jener  bö« 
here  Schulz  beUehe,  fo  würden  fie  nicht  weiter  mit 
Verwunderung  ausgerufen  haben :  was  ift  das  für  ein 
Mann,    dafs  ihm  Wind  und   Meer   gehorfam    ilt 
Treten  wir  daher  unfermGegenftande  iogleich  näher 
und  unterfuchen.    Nun  folgt  das  Thema,  das  man 
nach  dem  Vorhergehenden,  wenn  man  von  der  Ein- 
leitung, was  man  hier  mufs,   abfieht,  ganz  und  gar 
nicht  erwarten  kann.    Doch  auch  die  Durchfahfung 
des  aufgefiellten  Satzes  hat  uns  nicht  befriedigt«    £a 
foll  1)  dasjenige  zufammengefiellt  werden,  woraus 
fich    diefe   Gewifsheit   recht   eigentlich   ergiebi; 
woraus  fich  dann  H)  werde  leicht  beftimmm  laffen^ 
wie  wir  diefelbe  auf  uns  und  unfer  Verhalten  an-^ 
roend-en  muffen.     Die  Gemjsheit  foll  1)  daraus  er« 
wiefen  werden,   dafs  der  Menfch  eines  Schutzgeiftes 
bedürfe,  was  wohl  der  Vf.  felbft  fchwerlich  als 
einen  ftringenten  Beweis  wird  geltend  machen  wil- 
len;   dafs  2)  diejer  Schutzgeift  uns  wirklich  zur 
Seite  ftehe,  und  hier  wird  zwar  gezeigt,   dafs  der 
Menfch  fich  flets  eines  höhern  Schutzes  &[freaey  abesr 
nicht,  dafs  er  feinen  5cAii/z^fi/>  habe.    Ganz  fremd 
dem  erfien  Tbeile  ift  aber  die  Ste  Unterabtheilnngt 
wer  diefer  unfer  Schutzgeift  war  undfey.    Man  höre 
nun,  was  der  Vf.  darunter  verfteht!  Nichts  Anderesi 
als   die   Natur,    die  Anft alten  und  Ferbindungwn 
des  häuslichen  und  öffentlichen  Lebens  (am  uns  kura 
hierüber  auszudrücken)  und  die  Geifteskre^e  des 
Menfchen.    Denn  hier  behauptet  der  Vf.  geradezu^ 
dafs  der  Menfch  feinen  Schutzgeift  in  fich  trage  (L 
S.  196).    Doch  wir  werden  zu  ausfo^rlicb  und  gebea 
daher  ohne  weitere  Bemerkung  nur  die  Unterabuiei«* 
lugen-  des  U.  Haupttheiia  an :    1)  Es  würde  fftdrüAl 
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AmIj  Imwi^  mr-mui  4»  Btliür/nif$  eities  tküuüy»^ 
gpUUm  v^rber^^n  waüttm;    2)  wir  müfßn  unfern 
omiUzgtUt  da  wahrnehmen^  wo  er  fich  an  uns  be^ 
^ic^^;  ^wir/bUm  un$  würdig  machen,  vwudndet^it 
für  ihren  Sckuizgeiß  gehalten  zu  werden.    In  diir 
t7tcxi  Predigt,  am  Sonnt.  Septnagefimä ,  fpricht  der 
V{/  it^  c£f  fcheinbare  tJng^erechtigkeit  Gottes  in 
fiinerFergekung  recht  erbaulich.  .£r  zeigt  im  erften 
Theile,  woher  diefer  Schein  rühre,  und  im  zweyten, 
wozu  uns  derfelbe  verpflichte.    Der  letztere  Ausdruck 
/cfaeint  ÜDsaber  unglacklich  gewählt.  Der  Vf.  hat  fich 
auch,  wo  er  tum  IL  Theile  Obergeht  (S.  235),  felbß 
werbetTert:  denn  da  behauptet  er,    dafs  wir  die/er 
Tävfdutng  vorbeugen  können,  und  giebt  hierauf  an, 
wie  die(s  gefchehen  könne.    Die  18te  Predigt,  am 
Sonnt.  Sexagefimä:  dafs  die  gründlichßen  und  lieb- 
reich/ien  Vorfieüungen,   die  wir  Andern  über  ihre 
fehlerhaße  f^erfajfung  machen,  fo  oft  vergeblich 
find,  zeichnet  fich  vor  vielen  andern  durch  eine  gute 
Textbenutzung  aus.     Das  gilt  in  geringerm  Grade 
auch  von  manchen  andern  des  ^i^i^/i  Bandes,  unter 
denen  freylich  auch  wieder  einige  fich  finden ,  deren 
DispoGtion  nicht  ganz  richtig  iU.    Befonders  haben 
uns  angefprochen:  die  21fie  am  Sonnt.  Renünifcere: 
dafs  wir  zum  wenigßen  eben  fo  verwerflich  fmdg 
wenn  wir  das  Gute  hindern ,  als  wenn  ivtr  das  Böps 
beßrdem:  und  die  2Srte  am  Sonnt.  Lätare:  der  ech^ 
ie  Geiß  der  Wohlthätigkeit ,    nachgewiefen  an  dem 
Beyfjnele  Sefu.    Die  Predigten  am  Oßerfcße  behan- 
deln zwar  keine  mit  dem  Peße  in  zu  entfernter  Be- 
rflbrung  flehende  Materien ;   indelTen  chrakterifiren 
fie  fich  doch  auch  nicht'  als  Ofterpredigten,  und  den 
fcfaönen  Text  am  Ofiermontage  fand  Rec.  zu  feinem 
innigen  Bedauern  ganz  und  gar  nicht  benutzt.    Die 
Themata  flehen  mit  einander  in  Verbindung,   was 
wir  befonders  an  Fefitagen  recht  paffend  finden.    Sie 
lauten:    Welche  Gründe  der  Beruhigung  bey   dem 
frühen  Tode  unjrertieben  bietet  uns  ate Religion  dar; 
vod:  unter  welchen  Bedingungen  dürjfen  wir  von  die- 
Jm  Gründen  Gebrauch  machen?     Schon  die  er  fie 
Fredigt  des  zwevten  Bundes  f  der  37  Predigten  ent- 
häk  und  bey  detten  Anzeige  wir  uns  ganz  kurz  faf* 
Jen  mttflen,  behandelt  ein  recht  intereffantes  The-- 
ma :   Die  ^flichtmäfsige  Uebertrasung  unfers  irdi- 
ß)hen  Berufs  an  AnMre;  am  erßen  Sonntage  nach 
Oßmn.    hjs^  die  Ste,  am  Sten  Sonnt,  nach  Oßern: 
jistf  das  fächtbare  kannß  du  dich  nicht  verlafßn, 
i/i  durchaus  praktifcb.     Das  Thema  a/it  Himmel^ 
fahrtsiageJ    unfer  Fortleben  nach  dem  Tode,   auf 
Erden,  iftunbequem  ausgedrückt,  was  fich  befon* 
ders  in  der  AusfQhrung  zeigt.   An  den  beiden  Pfingß^ 
tsigen  bdiandelt  der  Vf.  das  Thema:   Gottes  Geiß, 
noeh  immer  vorhanden  und  fichtbar  wirkfar^     In 
der  erüen  Predigt  zeigt  er  I)  ude  fich  die  Kraß  und 
JFzrkfamkeU  des  göttlichen  Geißes  an  dem  Gan- 
zen um  uns  her,   das  wir  die  Welt  nennen,  und 
II)  nAefwh  diefelbe  befonders  an  uns  Menfchen  be^ 
wahre.    In  der  2ten  wird  bewiefen :  I)  dafs  wir  als 
Cbrißminsbeßnders  verpflichtet  find,  genau  zu  be- 


merken, wo  Gottes  Geiß  um^uHs  her,  an  um  und 
in  uns  felbß  gefchäftig  fey;  dafs  wir  II)  auf 
keinen  Fall  der  Kr  ja ft  und  JFirkfamkeit  des 

Söttlichen  Geißes  widerftreben  dürfen,  und 
1)  bey  Allem,  was  wir  durch  den  Beyftaitd  des 
göttlichen  Geißes  beginnen  und  ausrichten,  nicht 
^ns,  fondern  Gott  die  Ehre  geben  mülTen. 
Diefe  Predigten  gehören  nicht  zu  den  vorzüglichen 
der  Sammlung,  weil  der  Vf.  ihnen  eine  zu  allgemeine 
Tendenz  gegeben  und  fich  nicht  auf  die  Wirkfam-« 
keit  des  heiligen  Geißes  zur  Beförderung  des  Rei^ 
ches  Gottes  unter  den  Menfchen,  wie  es  das  Feß 
zunächA  fordert ,  befchränkt  hat.  Mehreres,  was 
^wir  uns  bey  den  übrigen  Predigten  diefes  Bandes 
noch  angemerkt  hatten,-  halten  wir  zurück,  damit 
diefe  Anzeige  nicht  das  gebührliche  Maafs  über-» 
fehreite,  und  führen  nur  noch  einige  Themata  an,  die 
nicht  zu  den  gewöhnlichen  gehören.  12te  Predigt: 
Die  immer  und  täglich  wiederkehrende  Berufung 
Gottes,  uim  2ten  Sonnt,  nach  Trinit.  —  15te  Pred. 
Welche  Vortheile  dürfen  wir  erlaub tenceife  aus  den 
Schwächen  und  Blößen  anderer  Menfchen  für  uns 
felbft  ziehen?  A(n  Sten  Sonnt,  nach  Trinit.,  löte 
Pred.:  Wie  ivir  dahin  gelangen ,  jederzeit  das  Beße 
zu  hoffen.  Am  5ten  Sonnt,  nach  ^Trinit,,  2lfie  Pred. ; 
Sofchwer  es  für  uns  hält ,  uns  felbft  von  unfrerfeh-^ 
lerhaßen' Seite  kennen  zu  lernen',  eben  fo  ehrenvoll 
iß  es.  Am  lOten  Sonnt,  nach  Trinit.,  22fle  Pred.: 
Wozu  uns  der  Gedanke  dienen  muffe,  dafs  bey  wei^ 
tem  mehr  Gutes  in  der  Welt  gefchieht,  als  man  ge^ 
rade  erfährt.  Am  lUen^  SoTint.  nach  Trinit  ^  2löe 
Pred.:  Leidende  Menfchen  find  uns  die  ^ächßen. 
Am  ISten Sonnt,  n.  Trin,,  26fie  Pred.;  Welchen  Ein'* 
flufs  dürfen  wir  denen  auf  uns  geßatten,  die  der 
Tod  von  unjerer  Seite  Innweg genommen  hat  ?  Am 
i6ten  Sonnt,  nach  Trinit.,  28ue  Pred.:  Dafs  tvir  uns 
ztvar  die  Erreichung  aller  Tugenden  zum  Zietfetzen, 
aber  mit  der  Erwerbung  einzMner  Tugenden  denAn^- 
fang  machen  muffen.  Am  \%ien  Sonnt,  nach  Trin. 
Hier  können  wir  uns  nicht  verfagen  zu  bemerken, 
dafs  wir  der  Meinung  des  Vfs.  nicht  find,  und  dafs 
er  uns,  um  fein  Thema  aus  dem  Texte  abzuleiten^ 
diefen  recht  willkürlich,  aber  auch  auffallend  falfch 
erklärt.  —  29fie  Pred.:  Erß  Bcfferung,  dannVer^ 
gebung !  Am  \9tenSonnt.  nach  Trinit.  -~  S2fie  Pred. 
Wie  bedenklich  es  um  uns  ausfehe,  wenn  wir  genö^' 
thigt  find,,  auf  die  Nachficht  minderer  zu  rechnen 
Am  Stoßen  Sonnt,  nach  Trinitaiis. 


KRIEGS  ALTERTHOMER. 

Sulzbach,  b.  Seidel:  Des  Flavius  Kegetius  Uena^ 
tus  fünf  Bücher  über  Kriegswiffenfchafi  und 
Kriegskunß  der  Römern  Aus  dem  lateinifchen 
Urtexte  in  dasDeutfche  überfetzt  und  mit  erläu-- 
ternden,  meifiens  aus  römifchen  Claffikern  ent-* 
nommenen(lateinf£chen)  Anmerkungen  begleitet 
und  verfehen  von  F.  /.  lipowsky,  königi  paier. 
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fvirkl.  Centralrttlie.  1827.  XVI  tu  SSO  5.8.  Mit 
dem  Motto  aus  dem  Florus:  „Quippe  adver/u$ 
hoßcni  ioiies  victoremp  iamcaüiJum,  nan  vir^ 
tuie  tanium,  JedfuU  gfiam  pugnare  coi^filiU 
€port€bai.  (t  Athlr.  8  gGr.) 

Obgleich  Veget.  in  feinem  Buche  Altes  und  Neues 
durcheinander  geworfen  bat,  fo  dafs  der  Lefer  nicht 
erfährt,  ob  von,  den  Zeiten  des  punifchen  Kriegs, 
oder  von  den  der  fpitern  Kaiier  die  Rede  i(l, 
fand  er  doch  —  da  er  lanee  Zeit  das  einzige  Kriegs- 
buch  war  —  vielen  Beyiall,  und  virard  fcbon  im 
15ten  Jahrb.  in  alle  Europaifche  Sprächen  Aber- 
fetzt.  Auch  gegenwärtig  hält  Hr.  L.  eine  neue 
Ueberfetzung  für  etwas  Gutes  und  Nützliches* 

Um  diefem  Zwecke  aber  zu  genflgen,  mOfste 
die  Ueberfetzung  in  einem  tadelfreyen  deutfcben 
Stil  gefchrieben  und  mit  deutfchen^  nicht  mit  /o- 
teinijchen  Anmerkungen  verfehen  feyn,  da  der 
Vf.  feine  Arbeit  doch  zunächU  für  deutfche  Le^ 
fer  b^fiimmt  bat,  wie  aus  der  Zueignung  an  die 
BayenTche  Armee  hervorgeht.  Sev  es  aber,  dafs 
der  Vf.  der  Sprache,  befonders  der  eigentbOmli.- 
eben  Ausdrücke  des  Kriegswefens  nicht  genuglam 
mächtig  war,  oder  trägt  die  eiiende  l^eder  die 
.Schuld:  es  ifl  Vieles  unrichtig  ausgedrOckt,  und 
das  Original  ftellenweife  Im  i)eutlchen  nicht  zu 
erkennen.     Einige,    ohne  befondre  Wahl  heraus« 

Senommene  Worte  und  Stellen  follen  die  Belege 
azu  liefern: 

Die  *  Ueberfchrift  des  erßen  Kapitels  heifst: 
^Waffenübune  wars ,  welche  die  Kömer  zu  Sie- 
gern in  den  blämpfen  mit  den  fibrigen  Nationen'' 
erhoben  hat.'*  Veget.  fagt  ganz  einfach;  Die  Kö- 
mer haben  alle  Völker  durch  die  Uebung  im  Ge- 
brauch der  Waffen  befiegt,  „indem  es  bekannt 
]Q,  dafs  Tapferkeit  eine  angeborne  Tugend  fey, 
die  nicht  überall  zu  Haufe  ili'';  drückt  das  Ge* 
gentheil  von  dem  Texte  aus :  Conßat  enim ,  in 
onmihus  locis  et  ignavos  et  Jlrenuos  na/cu  S.  16. 
Den  kriegerifche  Talente  äufsernden  (?^  Neulin- 
gen gefiatte  man  die  tägliche  Uebung  in  aen  Waf- 
en ,  unt;errichte  fie  über  derfelben  Gebrauch." 
Signatis  ^nmibus  per  quotidiana  exerüiia^  ar^ 
morum  eß  demönßranda  doctrina  heifst:   den  aus-^ 

fehobenen  Kekruten  mufs  durch  tägliches  Ueben 
er  Gebrauch  der  Waffen  gelehrt  werden;  fcrra^ 
menta  heifst  nicht  Bifenteerh  (S.  98) ,  fondern  IFerh- 
zeuge;  Onager  keineswegs  ein  fFaUtfel,  fondern 
eine  Steinblydc ,  wie  fie  die  altdeutfchen  Kriegs- 
leute und  Gefchichtfchreiber  nannten.  In  die^m 
„zweyten  Treffen,    deffen   IVcßnhcitX!)  in  Solda- 


n 


I 


t«n  beAand,  die  man  Xanzeatrf ger  mimt«»  Ifaitid 
li.  C  w. ",  heifst  dem  Sinne  nach :  Das  swe jte 
Treffen  war  auf  gleiche  Art  gerodet;  die  hier  fi#. 
benden  Soldaten  wurden  Spiejfsträger  \haßaü)  ge-^ 
•annt 

S.  116.  „Damit  fich  die  Krieger  erkennen  vmi 
im  Gewflhl  der  Schlacht  nicht  von  ihren  Karoer 
raden  entfernen,  heifst  (lib.  II.  cap.  18.}:  ,, Damit 
düe  Soldaten  ficb  nicht  im  SchlacnteetOmmel  von 
ihren  Genoffen  verirren  ,  find  vermiedene  Zei^ 
eben  auf  die  Schilder  verfchiedener  Cohorten  ge- 
malt." Auch  der  Anfang  des  25Aen  Kan.  iß  ua^ 
richtig;  er  foU  heifsen:  Vor  Allem  ifl  die  Legion 
mit  IVurfßAe/sen  ausgerflßet,  die  Schild  und  i'an* 
zer  durchdringen :  denn  fie  hat  bey  )edei\  Ceu* 
turie  ihre  Scbiefszeuge  (carro^ali/}as)  ^  die  von 
Maultbieren  gezogen  una  von  11  Mann  aus  jedet 
Kameradfchaft  bedient  werden.  Je  gröCser  diefe 
Schiefszeuge  find,  defio  weiter  treiben  fie  ihre 
Pfeile  {tela).  —  Man  pflegt  bey  j^er  Lesion  55 
mitzufahren.  Auch  zehn  Steinblyden  wurden  aof 
Wagen  von  zwey  Ochfen  gezogen ,  um  die  La* 
gerverfd^anzung  mit  Pfeilen  und  Steinen  zu  ver- 
tbeidigen.  Kähne ,  aus  einem  Baumftanune  ge- 
hauen, führte  die  Legion  mit  langen  Seilen,  uod 
bisweilen  mit  eifernen  Ketten  mit  fich,  um  durch 
Zufammenfpannen  und  Bedecken  diefer  fogenann- 
ten  {ßcut  ilicunt)  Monoxylen  ^  Fufsvolk  und  Aeite^ 
rey  ohne  Gefahr  über  Flüffe  gehen  zu  laften,  di« 
ohne  Brücken  nicht  überfchritli^n  werden  konn« 
ten  u.  L  w.  S.  139  iß  Bidens  mit  Egge  ausge- 
drückt, da  es  doch  eine  zweyrpitzi^e  ßoppelham 
heifst.  Duae  acies  equitum,  lib.  IIL  cap.  7.  bei- 
fsen  nicht  zwey  Kolonnen  (S.  174),  fondern  zwey 
aufgefielite  Glieder,  jiggeres  find  keineswegs  flb/Ti-; 
werke  (S.  177),  fondern  blofs  Wälle,  und  als  toh* 
che  dem  Graben  entgegengefetzt. 

Onagri  find  nicht  Schleuder'*  Wagen  (S.  26), 
fondern  Sleinblyden  (Werfzeuge),  die ni<^t immer 
fahrbar  waren,  fondern  an  einem  befiimmten  Orte- 
zufammengefetzt  und  aufgeftellt  vmrden,  um  zur 
Vertbeidigung  oder  zum  Angriff  zu  dienen* 

Wenn  aber  auch  diefe  Ueberfetzung  fo  Vie-^ 
les  «u  wflnfchen  übrig  läfst,  find  d<^  mehrere 
Anmerkungen  für  den  mit  den  römifehen  Alter- 
thümera  weniger  bekannten  Lefinr  inter9(|iiit^9^ 
nug,  weil  in  ihnen  manche  Gebrauch^  itliyf||ö- 
mer  erläutert ,  oder  ihre  Krieg$mafch|klf|l  wd 
Waffenftücke  befchrieben  werden.  Wer  dtf.latei? 
nifchen  Sprache  genugfam  machtig  ift ,  wird  <fia 
Parall^lftellen  aus  Horaz,  f^irgil,  Gelliusu.  a.  mit 
Vergnügen  lefen. 
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Mainz,  b.  Möller:  Die  vwrgenländifche ^  grie^^ 
cldJch^TuJfifche  Kirche,  oder ^  Darflellung  ili- 
res  XJrrprungs,  ihrer  Lehre,  ihrer  Gebrauche', 
ihrer  Vcrfaffung  und  ihrer  Trennung.  Von 
Hermann  Jqfcph  Schmitt,  Kaplan  in  Lonr,  bey< 
Afchaffenburg.  Mit  einer  Stein tafel.  XVI  u. 
464  S.    8.    (1  Rthlr.  ISgGr.)  ♦) 

x\ls  dem  Rec.  diefes  Werk  in  die  Hände  kam» 

freute  er  fich ,  die  fo  lange  vemachläfiigte  griechifche 

Kirche  endlich  einmal  wieder  in  JDeutfcluand  bear-* 

beitet  zu  feben.    Wenn  diefelbe  gleich  nicht  fo  fehr 

in  die  eoropaifchen  und  man  kann  fagen  Welthandel 

eingreift,  wie  die  römifch-katholifcbe  während  des 

ganzen  Mittelalters,  fo  iß  fie  doch  nicht  ohne  In- 

tereSe,  da  fie  viele  Millionen  von  Gläubigen  zähltj 

fich  in  dem  Befiize  und  der  Arengen  Beobachtung 

alter  urfprflnglicher  chrißlicben  Gebräuche  und  For«* 

men  glaidyt,  feß  an  ihren  Dogmen  hält,  und  iai 

JOrucI^  widriger  Zeiten  und  Umßände  ihre  Lehrhe* 

£iffe  ßets  rein  von  fremder  £ininifchung  erhalten 
t.  •  Wenn    fie  daher   einerfeits    zur  £rläuterung 
mancher  in  der  chrilUichen  Kirche  noch  beobachteter 
Gebräuche  den  belieq  Aufichlufs  geben  kann,fo  mufs 
aiKhanderntheiJseine  lichtvolle  liarßeUunff  derfelben 
zn  einem  Parallelismus  der  beiden  chrifiL  Schwefier- 
Urchen  fehr  erfpriefslich  feyn ,  und  der  Yf.  würdf 
fi^  gewiis  den  Dank  aller  Freunde  der  Kirchen* 
teldSkhte  ip  reichem  Maafse  verdient  und  erworben 
naboi,  wenn  er  feiner  Aufsähe  hinreichend  entfpro- 
eben  bitte«    Wir  mflf fen  aber  leider  bekennen ,  dafs 
er  dieles  nicht  getban,  und  um  unfer  Urtbeü  zu  be* 
^vetfen,  wollen  wir  ihm  Schritt  vor  Schritt  folgen 
«iid  einige  der  vielen  Irrtbfimer  nacbweifen ,  dereii 
ßft  ficb  fcnnUiff  gemacht  hat. 

S.  V  der  vorrede  behauptet  der  Vf.;  ^dafs  die 
Gebrinche  und  Cereraonien  der  morgeiiländifchen 
Kirche  nacäi  den  glaubwflrdigßen  Zeugniffen  .das  Ge- 
jväge  hohen  apoßolifchen  Altertbums  an  fich  tra« 
fOL''  Diefer  Satz,  (q  aligem^n  und  ohne  Anfuhr 
nnfl  der  Zengniffe  aiisgen>rochen ,  bedarf  crofser 
KinSehränknngen.  Das  apoAolifcbß  Alterthum  Kannte 


nur  fehr  wenige  Ceremouien;  und  wie  verfchieden 
diefe  im  Oriente  felbft  an  den  verfchiedenen  Orten, 
gefchweke  bey  den  verfchiedenen  chrifiUchen  Secten 
yruren^  fli  jedem  hinlänglich  bekannt.  Wie  fehr  fie 
aber  in  der  griechifchen  Kirche  in  der  Länge  der 
Zeit  und  an  den  Verfchiedenen  Orten  von  einander 
abwichen,  lehren  die  darübergeführten  Streitigkeit» 
ten  in  der  griechifchen  Kirche;  auffallende  Beweife 
aber  geben  die  in  Kufsland  f.  g.  Rafskolniks  oder  Alt- 
gläubigen, die  unter  dem  Vprwande,  den  alten  Ge- 
bräuchen der  Kirche  anzuhängen,  fich  von  der  ru(f« 
griech.  Kirche  in  raancherley  Secten  abgeriffen  ha- 
ben (vgL  StrahFs  Bey  träge  zur  ruff.  Kirchen -Ge- 
fchichte  I.  S.  250  — S45),  desgleichen  des  ruff.  Prie- 
fiermönchs  uirjenj  Suchanow  1649  nach  Griechen- 
land, Alexancirien ,  Jerufalem  u.  f.  w«  in  Bezug  auf 
kirchliche  Satzungen,  Gebräuche,  Meinungen  u.  f.  w. 
gemachte  Reife  (vgl-  StrahCs  gelehrtes  Rufsland 
S.  201 )  u.  a.  m* 

Statt  der  S.  XI  unbedeutenden  Gegenbemerkung« 
fen  g^en  die  Stourdza'ich^  Schrift::  Beirachiungen 
über  dSe  Lehre  und  den  Gei/i  der,  orlhodascen  &^ 
che  u.  f.  w.,  hätte  wenigßens  auf  das  franzdfifcbe 
Werk :  Refiuation  d^un  ouvrage  intitule  conßderor- 
tions  für  feglife  orthodoxe  par  Stourdxa,  aufmerk- 
fam  gemacht  werden  müfien,  weil  in  diefem  Hr. 
v.  Stourdza  grflndlich  bis  in  feine  letzten  Theile 
widerlegt  und  die  römifch-katholifche  Kirche  gegen 
delTen  Anfeindui^en  vollßändig  gerechtfertigt  und 
gefchfltzt  worden  iß; 

Wenn  der  Vf.  in  diefem  Werke  nun  zeigen 
wollte,  dafs  zwifchen  der  Kirche  des  Morgenlandes 
und  der  des  Abendlandes  wenig  Ünterfchied  Statt 
finde ,  oder  dafs  diefer  entweder  auf  unwefentlichea 
Dineen  oder  einer  veränderten  Kirchenzucht  beruhe, 
auch  dafs  eine  Vereini^ng  der  beiden  Kirchen  fehr 
nahe  fey,  fo  hat  er  diefe  Aufgabe  keineswegs  gelöß, 
ja  er  konnte  fie  auch  nicht  cehörig  löfen,  da  ihm 
eine  nähere  Bekanntfchaft  raiC  der  griech.  Kirche^ 
ihrer  Gefchichte,  ihrem  Cultus  u.  17  w.  abzugehen 
fcheint,  und  ihm  der  von, frflhefier Zeit  an  höchfi  in- 
tolerante Geiß  der  jpiechifchen  Kirche  in  ihrer 
Tochter,  der  ruffllb^en ,  ganz  fremd  iß.  Nicht  ohne 
Rüge  .^n  auch  übei^ngen  ^werden ,  dals  der  Vf. 


•    I     X 


des 


'^y  Wiewohl  von  diefer  Schrift  Cclion  18^7 ,  Kr.  79  u.  80  eine  Rocenfion  abgodmckt  ift,  fö  wird  dooh  die  Anfnakme 
diefer  ftwe7leB  duroh  die  autgixeiolinele  Sachkeaatnifii  avd  TieLi  neue  Mttthoilaagen  det  Reo.  hiaUnelich  ce- 

dfcyate.  Bl.  zur  A.'L.  Z.  ms,  D  (4)     ~ 
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des  JoKGlenKme  bekanntes. ao$  dem Enelifphen  ins 
Detttfche  unter  dem  Titel:  Vie  Gebräume  und  Ce* 
remonien  der  griechifchen  Kirche  in  Rujsland,  Ri* 
ga  177S,  Qbenetzte  Werk  gröfstentheils  \!förtlich 
vdeder  abdrucken  l^efd,  diefer  Quelle  an  den  gehö-* 
rigen  Orten  ode¥  fn  der  Vorreae  nidht  In  diefer  Art 
Erwähnimg  thut  und  dabey  mit  folcher  NachläfGg^ 
keit  verfunr,  dafs  z.  B.  wo  King  S.  279  in  dem  Ge- 
bete der  damaligen  Kaiferin  Caiharina  II.  nament- 
lich Erwähnung  thut,  unfer  Vf.  S.  210  die  nämli^ 
eben  Worte  wiederholt,  ohne  auch  nurdasUnpaf* 
fende  hierbey  empfunden  zu  haben.  Eben  fo  wenig 
hat  er  Heineccius,  Bingham,  Stourdza  und  andere 
Schriftfieller  angefahrt,  wo  er  denfelben  tbeils  folg** 
te,  theils  fie  wörtlich  abfchrieb,  wie  mit  mehreroi 
Beyrpielen  iiachgewiefen  werden  könnte. 


Ritus,  die  Ihren  eleeiien  Mittelpunkt  (Piatriarcben, 
KathoUkos)  zu  Tiuis  btit,  weder  der  flayonifchea 
noch  der  griechifchen  KirchenbQcher  fich  bedient, 
in  mehreren  den  Ritus  betreffenden  Sachen  von  der 

Eiechifchen  Kirehe  abweicht,  und  eben  Ib  ^^enk 
r  eriechifchen  Kirche  eer^hnet  werdWdarr,  af 
die  Jerufalemfche  und  Älexandrinifche.  Wetfsre^ 
fien  aber  werden  die  Bewohner  jener  Gouverne- 
ments genannt,  die  nach  einer  veralteten  Einthei- 
loag^Weabnilsland  bildeten  und  jetzt  zu  Rufsland 

{gehören;  Weifsreufsen  in  Polen,  nach  desVerfaf*, 
ers  Worten,  giebt  aber  gar  keinen  Sinn.    Dafe  die 
morgenländifche  Kirche  S.  S    bald  die  gciechiiche 
bald  cfie  rufQfche  heifse,  iß  nach  oben  Gebgitm 
falfch ,  da  der  Begriff  der  morgenländitchen  Kirche 
auch  die  andern  chriftl.  Kirchen  des  Orients  umhitst; 


l)er  Vf.  theilt  den  Inhalt  feines  Werkes  in  für^    unfchicklich  aber  und  gefchmackJos  ift  der  ebendl 


Hauptßflcke,  wie  fie  fchon  auf  dem  Titel  angeführt 
find.  Im  erften  Hauptftflcke  handelt  er  vom  Ur^ 
Jprunge  der  morgentändifchen  Kirche.  Diefe  de- 
fioirt  er  S.  9  als  „jene,  die  im  Anfange  von  den 
Apofleln  geßiftet  und  Ober  das  Morgenland  verbrei- 
tet, mit  der  Kirche  im  Abendlande  die  Eine  wahre 
kathol.  Kirche  ausmachte;  in  der  Folge  aber  fich 
losrifs  von  dem  gemeinfchaftlichen  Mittelpunkte, 
und  ein  eigenes  kirchliches  Leben,  mit  einem  eige- 
nen Mittelpunkte  fich  geßaltete.'*  Wir  können  die- 
fem  Begriffe  unmöglich  unfern  Beyfall  fchenken, 
denn  abgefehen  davon,  dafs  nach  fiebern  Nachrich- 
ten der  Apoftel  Paulus  grofsen  Antheil  an  der  Grfin-« 
düng  der  römifchen  Kirche  genommen  habe,  nach 
dem  Zeugniffe  des  Eafebius  Hiß.  eccl.  II.  16  der 
Apoftel  Markus  aber  von  Rom.  nach  Alexandrien  ge- 
veift  und  dafs  alfo  die  Stiftung  der  Kirche  durch  die 
Apoftel  kein  charakteriftifches  Merkmal  der  morgen- 
ländifchen  Kirche  fev ,  fo  bezeichnet  auch  der 
Sprachgebrauch  mit  dem  Worte  dei^  morgenländi- 
fcnen  Kirche  nicht  allein  die  grlechifbhe,  fonderil 
alle  Chritten  des  Morgenlandes,  als  die  Armenier, 
Neßorianer,!  und  felbß  die  unirten  Maroniten ,  Ar- 
menier u.  f.  w. ,  von  denen  jedoch  der  Vf.  hier  kei<* 
neswegs  zu  handeln  die  AbCcht  hatte,  da  ihm  nicht 
unbekannt  feyn  kann ,  wie  fehr  diefe  durch  befon- 
dere  Lehrfatze,  eigene  von  einander  abweichende 
Gebräache  und  Centralpunkte  unferfchieden  und 
abgefondert  find.  —  Welche  Meinung  foll  man  aber 
von  den  geographifchen  Kenntniflen  des  Yfs.  haben, 
wenn  wir  S.  S  lefen:  ,,die  morgenländifche  Kirche 
berrfcht  in  dem  europüifch-ruflifchen  Reiche,  einem 

Srofsen  Theile  von  Siberien  (Sibirien)  in  Afien, 
iftrakan,  Kafan,  Georgien  und  Weifsreufsen  in  Po- 
len.** Giebt  es  denn  noch  ein  anderes  Sibirien  als 
jenes  in  Afien,  wozu  alfo  diefer  ünnöthige'Zufatz? 
Aßrakan  (beffer  Aßrachan)  und  Kafan  bilden  ihm 
alfo  befondere  Staaten,  da  fie  doch  nur  Gouverne- 
ments des  rulT.  Reichs  find  und  meißentheils  zu  Eu- 
ropa gerechnet  werden;  Georgien  aber  mafste, 
wenn  man  es  mit  der  Interpunction  genau  nehmen 
will,  zu  Polen  gehören^  Nun  aber  herrtchiin  Georgien 
bekanntlich  die  griechifche  Kirche  nach  georgifcnem 


gebrauchte  Ausdruck,  „dafs  die  griechifche  Kirche 
ie  eigentliche  Gebärmutter  der  ruffifchen  fey.* 
Im  zweyten  Hauptftflcke  betrachtet  der  Vf.  den 
Lehrbegriff  der  morgenländifchen  Kirche  (d.  i.  der 

Siechiichen  oder  griechifch- ruffifchen  Kirche)  und 
eilt  denfelben  in  IS  Kapitel  ab.    Hier  iß  er  theils 
dem  bekannten  Werke  des  Kiewfchen  Metropoliten 
Feter  Mogüa,  welches  bekanntlich  erß  nach  deffen 
Tode  unter  dem  Titel :  Orthadoxee  Glaubensbehernnt^ 
niji  1662  zu  Amßerdam  in  griechifcher  Sprache  er- 
fchien,  und  Iiierauf  ins  Slavonifche,  Deutfche  und 
Lateinifche  flberfetzt  wurde  (Gehe  die  Vorrede  der 
zu  Breslau  1751  in  8.  von  C.  Ö.  Hofniann  in  griecb^ 
lat  und  deutfcher  Sprache  gemachten  Ausgabe  und 
Sirahl's  gelehrtes  Kufsland,  Leipzig  1828.  S.  189  fL 
u.  4S6),  theils  dem  von  ^leop.  v.  Stourdxa  verfafs- 
ten,   von  ^ug.  v.  Kcizehue  ans  dem  Franzöfifchen 
ins  Üeutfcbe  flberfetzten   Betrachtungen    über   die 
Lehre  und  den  Geiß  der  orthodoxen  KirHie,  Leip* 
zig  1617,   theils  andern  «bekannten   Schriftfieliem 
Aber  die  griechifche  Kirche  gefolgt.    Es  wäre  nnii 
aber  hier  der  Ort  gewefen ,  eine  vergleichende  Uo« 
terfuchung  zwifchen  diefem  Mogilailcfaen  und  dem 
vom  ruif.  Metropoliten  Plcrton  Lewjcidn  heraasge^ 

§  ebenen  Katechismus,  der  1765  zum  erfienmaleund 
ann  mehreremale  felbß  noch  nach  feinem  Tode 
1819»  wie  das  dem  Reo.  vorliegende  Exeipplar  aua- 
*weiß,  neu  aufgelegt  erfchien,  und  bekanntlich  dnroh 
laxere  Grundfätze  tich  von  dem  Mogilaifchen  unter* 
fcheidtt»  anzußellen ,  und  diefe  Arbeit  fetzte  keines- 
wegs vertraute  Kenntnifs  der  rufT.  Sprache  vonm» 
da  Platon*s  orthodoxer  Lehrbegriff  laß  in  alle  eu- 
ropäifcbe  Sprachen  aberfetzt  worden  iß  (cf.  Strahl 
a.  a.  O.  S.  473 )  und  eine  deutfche  Ueberfetzung  davon 
1770  zu  Leipzig  erfchienen  war.  Bacmeißer  in  fei« 
Her  roffifchen  Bibliothek  I.  S.  120  — ISS,  IV.  S.69-- 
75  und  VI  IL  S.  SS— S8  giebt  hierfiber  nicht  uni»* 
tereflante  Nächriobten  und  Auszöge.  Wir  woUem 
uns  hier  nicht  in  eine  nähere  Prflfung  der  Lehren 
der  griech.  Kirche  einlaffen,  ihre  Dogmen  find  jedem 
mit  der  Kirchengefcbichte  Vertrauten  bekannt  ga-» 
nug;  wir  mOHien  j/sdoch  bemerken,  dafs  es  iicli  aus 
den  Unierfcbeidungslehren ,  die  Platan  Bit  charakte* 
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sifiifdi  filr  dte  nilfifche  Kirche  aafflellt,,  hinlanjdüch 

ergebe,  wie  diefe  weit  weniger  von  der  evangeluch«'' 

loüierifchen  als  von  der  rdmifcb-katbolifcfaen  ab-> 

weiche ,  woraus  Hr.  S.  wenigfiens  batte  erfeben  kön«* 

nen,  da(s  fein  Bemühen ,  cue  Annäherung  und  Ver« 

cämgung  der  Kirchen  von  Rom  und  Confiantinopel 

als  nab  und.  leicht  möglich  zu  beweifen »   eben  fo 

iruchdos  feyn  möchte»  als  es  ihm  fchwlerig  feyii 

dürfte,  die  Vereinisune  der  evangelifeh  -  lutheri* 

fcheo  und  römilch-Katbolifcben  Kirchen  als  leicht 

ausfahrbar  zu  fcfaildern.    Würde  überhaupt  der  Vi 

den  Geld  der  griechirchen  Kirche  und  ihrer  Tochter, 

der  ruCßtcbeOf  befler  erfafst,  die  Gefcbichte  diefer 

Kircheil  grändJicher  ßudirt  und  fich  mit  den  von  den 

Prälaten  und  andern  ausgezeichneten  Schrift riellern 

derselben  bis  auf  die  neueßen  Zeiten  herausgegebenen 

Werken  näher  bekannt  gemacht  haben ,  fo  würde  er 

fich  ron  dem  tiefen  Haffe  haben  überzeugen  muffen, 

der  diefe  Scfariftfieller  gegen  ihre  Schwefier  die  rö- 

mifch- katholifche  Kirche  von  jeher  befeelte.    Als 

Beyfpiele  aus  der  ruffifcben  Kirchensefchichte  füh-^ 

ren  wir  an :  a)  den  Canon,  den  der  Aletropolit  von 

Kiew,  Johann,  genannt  der  Prophet,  der  zwifcheiy 

den  Jahren  1080  bis  1089  auf  dem  ruff.  Metropoliten- 

fitthle  zu  Kiew  fafs,  erliefs,  und  worin  diefer  fich 

S^gen  den  damaligen  Gebrauch  der  ruff.  Fürfien, 
re  Töchter  an  Fürden  und  Könk;e  römifch-katbo- 
lifcher  Reli^on  zu  verheirathen,  ^wie  diels  z.  B.  der 
fall  ndf  mehreren  ruff.  GrofsfürlUnnen,  Töchtern 
des  Grofsfürften  Jarpslaw  war,)'  ipit  allem  mögli- 
chen Feuereifer  auflehnte;  b)  jenes  beredte  Schrei- 
ben des  gelehrten  ruff.  Metropoliten  Nicephar  (1106 
bis  1120},  worin  diefer  von  der  Trennung  der  mor- 

fenJändifcfaen  luid  abendländifchen  Kirche  und  ihren 
rnterfcheidungszeichen  handelt  und  den  edlen  Für- 
fien IFladimir  Monomach  ermahnt,    treu  in  feinem 
orthodoxen  Glauben  zu  bleiben ;  c)  die  .harte  Ver- 
folgung,    welche  der  gelehrte  rufmcbe  Metropolit 
Ißaor  wegen  der  von  ihm  aujF  dem  Concil  zu  Florenz 
U^9  unterzeichneten  Vereinigung  der  ruff.  Kirche 
nal  der  römifch  -  katholifcben ,  vom  ruff.  Zaren  und 
dem^nzen  Volke  erleiden  mufste;  d)  die  drohende 
Art  und  Weife,  womit  fich  der  ruff.  Metropolit  PAi- 
Upp  1472  dem  Einzüge  des  päpfilichen  Leeaten  in 
Mpskwa  wider  fetzte,  als  diefer  die  griechifche  Prin^ 
zeffin  Sophie,  ernannte  Braut  des  ruff.  Grofsfürfien, 
begleitete,  und  nach  herkömmlicher  und  überall  zu- 
ge/iandener  Sitte  fich  ein  filbernes  Kreuz  vortragen 
Iiefs;  rl  die  Ermahnung,  welche  derfelbe  Metropolit 
an  die  Nowgoroder  1471  erliefs,  worin  er  diefe  vor 
dem  römifch-katholifchen  Glauben  warnt,  weil  er 
Unglück  bringe  u.  d.  m.;   /)    den   merkwürdigen 
Vertrag,  den  der  ruff.  Zar  Iwan  III.  Waffiljcwüfch 
1494  mit  feinem  römifch  -  kathoÜfchen  Schwieger- 
fohne    Alexander,    Grofsfürfien    von   Litthauen ^ 
rückfichtlich  der   Religionsübiingen  feiner  Tochter 
Helena  fchlofs,  und  die  warnenden  und  ermahnen« 
den  Briefe  3  die  eran  ervW[hnteHer/<7ia  fchrieb,  dafs 
fie  doch  ja  nicht  römifch -katholifche  Kirchen  be- 
fucheii»  Katholiken  ihr  Zutrauen  fchenken,  folche 


in  ihre  Umgebung  zulalTen  machte  u.  t  w. ;  g^ )  daf; 
vom  rufl".  I^triarchen  Philaret  auf  dem  Concil  voh 
1620  fefigefetzte  Gebot,  dafs  alle  Bekenner  der  rö* 
mifch-lutholifchen  Kirche,  wenn  fie  zur  griechifchy 
ruffifcben  übergjehen  würden,  wie  andere  Heiden. 
erß  noch  einmal  wieder  getauft  werden  müfsten,  und 
welches  Gebot  erft  1718  unter  Peter  dem  ^rofsen, 
auf  eingeholtes  Gutachten  des  griech.  Patriarchen  zu 
Confiantinopel,  Jeremias,  und  weil  die  Politik  Peter 
dem  Gr.Toleranz  wegen  der  vielen  in  feine  Dienfie  auf- 
genommenen und  ausgezeichneten  Ausländer  anem- 
pfahl, aufser  Wirkfamkeit  gefetzt  wurde;  h)  di^ 
Warnungsfehreiben  des  ruflT  Patriarchen  Joachim 
an  Peter  d.  Gn,  welche  Schröckh  in  feiner  neuern 
Kirchen  gefcbichte  IX.  S.  160  und  Bacmeißer  in  fei- 
ner ruff.  fiibliotbek  IIL  S.  227  liefern ;  desgleichea 
endlich  die  vielen  einzelnen  Beyfpiele  von  unerhör- 
ter Intoleranz,  von  denen  wir  die  Belege  bey  Nie. 
Bersius,  in  deffen  exercitatio  hijlorico^iheologica 
de  Jlatu  eccleßae  ei  religionis  moscoviticae,  Upßae 
1722.  1.  S.  66  —  69,  dann  bey  Joh,  Perry ,  der  jetzige 
Staat  von  Rufsland.  Leipzig  1717.  i  S.  224,  245  — 
247;  bey  den  frühem Befch reibern,  als:  Herberßein, 
Rautenfels,  Olearius,  Prinz  von  BucJiau,  Meyer^ 
berg.  Tanner,  Korb,  Lyjek,  Petri  Perireji  de  Er^ 
lejunda  u.  a.  m.  finden«  Ja  .  felbfl  noch  in  neuefler 
Zeit  verbarg  der  fonft  fo  au&eklärte  und  feiner  tiefen 
Gelehrfamkeit  wegen  mit  necbt  berühmte  ruff.  Me*^ 
tropolit  Piaton  Lewfchin  (ftarb  1812)  in  feinem  1812 
erfcbienenen  Reifejournale  feinen  Hafs  gegen  die  Unir* 
ten  und  Jefuiten  nicht,  und  nicht  ohne  Mannen  lieft 
man  hier  die  entehrend/ien  Scbmäbuncen  gegen  dl^ 
Bekenner  der  römifch  -  katholifcben  Kirche.  Wel7 
eher  Katholik  foUte  aber  wohl  Stourdza^e  oben  an- 
geführte Schrift  nicht  kennen  und  den  feindfeligen 
Geiß  derfelben  nicht  empfinden  ?  Mic^t  minder  zei- 
gen die  ftets  vergebens  von  Rom  aus  gemachten  Ver^ 
einlgungs-Verfucbe  beider  Kirchen,  lo  wie  die  grau- 
samen mit  Trug  und  Arglifi  verbundenen  Feindfelig-* 
keiten  der  Griechen  geg/en  die  Kreuzfahrer ,  das  Feft 
des  f .  g.  orthodoxen  Sonntags,  der  gegen  alle  zur 
^iechuchen  Kirche  nicht  gehörenden  Religionsver- 
wandten feyerlich  am  Altare  ausgefprochene  Fluch 
{uinathenid!)  und  endlich  die  traurigen  Erfahrungen, 
welche  die  römifch-katholifchen  Chrifien  bis  heute  an 
den  Orten,  wo  die  Bekenner  der  griech.  Kirche  dia 
Mehrzahl  bilden,  laut  fo  vielen  Berichten  unparteyi- 
^her  Reifenden  in  dem  Orient  machen  müflen,  zur 
Genüge,  dafs  bey  ihr  der  Geift  der  Eintracht  entflog 
hen,  und  der  den  griechifchen  Charakter  von  jeher 
entfcheidendbezeicnnendeZug,  dieStreitfucht,  ihr 
eigen  geblieben  fey,  ihr  grübdnder  Sinn  aber  in  au^ 
fserwefentlichen  i>ipgen  das  Uöchfie  gefunden  zu 
haben  glaube  und  iie  zum  hartnäckigfien  Widerfj^rur 
che  berechtige« 

Von  S.  19—45  handelt  der  Vf.  die  Lehre  von 
den  7  Geheimniffen ,  d.i.  heiligen  Sacramenten  der 
griech.  Kirche  ab.    Da  er  hier  gröfstentheilsMogila'k 
oben  angeführtem  Werke  gefolgt  ift»  fo  iß  in  Bezie- 
hung 
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Bting  des'Dopnatifchen  hierbey  nichts  weiter  hirail- 
ifuffigen,  ^Is  nöchftens :  dafs  in  der  ruff.  Kirche  rück-;- 
lichtlich  der  durch  die  Taufe  enlftandenen  geifllicheii 
Verwandtlchaft  Dispenfation  erlangt  werden  kanni 
^i^eü  in  einem  Gutachten  eines  gewiflen  Patriarcheri 
ton  Conflantinopcl  hierüber  dergleichen  Ehen  nicht 
für  ganz  illegitim  betrachtet  worden  f<Bycn.  Es 
kann  der  Tauftet  fowohl  in  der  Kirche  als  aufserhalb 
derfelben  im  Haufe  der  Mutter  vorgenommen  wer- 
den, nur  nicht  aber  in  demfelben  Kimmipr,  worin 
das  Kind  geboren  worden,  weil  folches  für  unrein 

Schalten  wird:    Da  hier  der  Vf.  fo  aufserordentlich 
uns  den  Taufact  befchreibt,  fo  will  Rec.  ihn  zu  er- 
gänzen fuchen',   da  er  oft  Zeuge  deffclben  gewefen 
ifl.    Der  gemeine  Ruffe  halt  es  fehr  verfchwiegen, 
wenn  die  Wehen  eingetreten  lind,    weil  er  glaubt, 
dafs  dann  die  Mutter,  die  fich  deshalb  meifte;n^  in  die 
elühende  Badfiube  begiebt,  leichter  niederkommen 
Könne.    Ift  nun  das  Kind  zur  Welt  gekommen,  fo 
mufs  der  Priefier  erfi  durch  ein  eigenes  Gebet  (wel- 
ches der  Vf.  S.  141— 14S  wörtlich  nach  King  S.  185— 
185  anführt)  „rodilna/a  Tnoliiwa^^  fowoh(  die  Mut- 
ter als  alle  diejenigen ,  die  bey  der  Wöchnerin  wa- 
ren, felbli  wenn  fic  diefe  auch  nicht  berührt  hätten, 
reinigen.    Wohnt  der  Pope  zu  weit  vom  Orte  der 
Mutter,  fo  gefcbah  es  fonß  öfter,  dafs  erdas  Gebet 
mit  Anführung  aller  der  Namen,  die  der  Wöchnerin 
beygeftanden  waren,  in  die  Mütze  des  zu  ihm  abge- 
fandten  Boten  ablas,  der  nun  forgfältig  diefe  Mütze 
verband  und  bey  feiner  Rückkehr  über  Alle  ausfchüt- 
tete.    Die  geifil.  Infiruction  hat  diefen  Aberglauben 
ve):boten,  dennoch  aber  ereignet  er  fich  noch  nie  und 
da.    Sqnft  pflegten  dieRuffen  die  Geburt  eines  Kindes 
allen  Verwandten  und  Freunden  anzuzeigen;  da  aber 
die  Sitte,  Geld  (gewöhnlich  ein  Ducaten)  unter  das 
Kiffen  der  Matter  legen  zu  muffen ,  Manchem  mifs^ 
Üel,  fo  befcbränkt  man  fich  heut  zu  Tage  nur  auf  die 
iiächflen  Verwandten,  von  denen  m'an  ohne  Bedenken 
diefen  Ducaten  (doch  ja  nicht  mehr)  annimmt.    Wir 
lialten  diefen  Gebrauch  fo  wie  die  Keinigungspflicht 
für  Gewohnheiten,    die  aus  der  jüdifchen  Religion 
auf  die  griechifche,  und  von  diefer  auf  die  rumfclft 
übergegangen  find,  obgleich  wir  auch  wiffen,  dafs 
die  Römer  auch  ihre  dona  naidliiia  hatten.   In  Klein- 
.  Rufsland,  wo  überhaupt  manch  Abweichendes  in  den 
Gebräuchen  bey  gottesdienfilichen  Handlungen  vor- 
kommt, kennt  man  diefe  Sitte  nicht,  dagegen  aber 
fchickt  dort  der  Vater  bey  der  Anzeige  der  Geburt 
eines  Kindes  Kuchen ,  Früchte,  Rofioen  n.f.w.,  und 
läfst  zu  Gevatter  bitten.    Die  Reichen  fchicken  zu- 
gleich Wein,  die  Aermern  Waffer,  worin  Rofinen 
aufgekocht  find,  und  diefes  nennen  fie  Wswar,    Den 
Namen  erhält  das  Kind  bey  der  Geburt  von  deh  Ael- 
tern  und  nicht  nach  dem  rathen,  meifiens  nach  dem 
Heiligen,  an  delTen  Feßtage  es  gebaren  ifl.    Aber- 

SläubifchcL  Ruffen  pflegen  wohl  auch  bey  der  Taufe 
em  Kinde  rioch  einen  andern  Namen  zu  geben  und 
verbergen  aufserll  forgfältig  den  früher  gegebenen 
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Öebtfftsqamen,  und  diefes  In  der  Abficht,  damit  def 
Zauberer  nicht  recht  wiffe,  welches  der  virahreName 
des  Kindes  fey,  und  folglich  demfelben  auch  nicht 
fchaden  könne.    Am  Ende  der  Taufe  legt  derPrieQer 
deÄi  Kinde  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  weifsen  eioge- 
fegneten  Hemdcnen  ein  metallenes  plattes  Kreuz  ai^ 
das^n  einer  Schnur  nm  den  Hals  auf  die  blofse  Bnif 
hängt  und  welches  der  Ruffe  nie  ablegt    Diefe  SittB 
des  Kreuztragens  herrfcht  nur  in  Rursland  allein  und 
foli  durch  den  Bifcbof  Johann  von  Nowgorod  991 
entftanden  feyn,  als  diefer  nämlich  dafelbft  da^  Cbri- 
flenthum  lehrte,  und  die  Getauften  von  den  TJuge- 
tauften  auf  diefe  Art  zu  unterfcheiden  fachte.    NacH 
dem  Chrisma,  ruflifch  miropomafanie ^  welches  kei- 
neswegs mit  der  Firmung  der  römifch-katholifchen 
Kirche  für  ein  und  dafTelbe  Sacra ment  zu  halten  ift, 
da  hinfichtlich  des  Alters  des  Gefalbten,  der  getalb- 
ten  Theile,  (Augen,  Ohren,  Hände,  Füfse,  Mund, 
Nafenlöcher  ynd  Bruft,)    der  Ceremonien  und  der 
Befiandtheiie  des  Chrisma  zwifchcn  beiden  Kirchen 
ein  grofser  Unterfchied  obwaltet,  erfolgt  der  letzte 
Taufact,   nämlich  die  Tonfur.    In  Kreuzes -Form 
fchneidet  der  Priefier  vom  Kopfe  des  Täuflings  eini- 

{^es  Haar  ab,  durchknetet  es  mit  Wachs,  drückte 
onß  darauf  das  Bild  Jefii  und  verwahrte  es  als  eine 
Gott  geweihte  Sache.  Späterhin  nahm  es  der  Pop« 
zu  fich  und-  verbarg  es  an  einem  geweihten  Orte,  ge- 
wöhnlich aber  klebte  er  es  an  die  Wände  der  Kirche. 
Heut  zu  Taee  werfen  es  die  Popen  mit  dem  Wachfe 
in  den  Tautfiein,  deffen  Waffer  für  unrein  gehalten 
und  unter  die  Kirche  an  einem  befondern  Orte  aus- 
gefchüttet  wird.  Werden  daher  mehrere  Kinder  zu 
gleicher  Zeit  getauft,  fo  ift  für  jedes  befonderes  fti- 
fches  Waffer  nothwendig.  Wie  die  drey malige  Un- 
tertauchung gefchehe,  erzählt  Büfching  in  feinen 
wöchentlichen  Nächrichien  1773.  St.  25.  S.  199  aus- 
führlich; wie  viele  Schriften  aber  über  die  Art  und 
Weife  der  Taufe,  ob  folche  durch  Untertaudkoj]^ 
oder  durch  Aufgiefsung  oder  Befprengung  vplizogea 
werden  könne,  felbß  in  der  rufl*.  Kirdie,  befonders 
im  XVII.  u.  XVlIIten  Jahrb.  erfchienen  feyen,  weifs 
der  Kenner  der  ruff.  Gefchichte,  wir  führen  als  Be- 
lege hierzu  vorzüglich  jene  Schrift  an,  die  1644  zu 
Moskwa  bey  Gelegenheit  des  ReligionsftreiteS  über 
den  dänifchen  Prinzen  Waldemar^  als  diefer  um  die 
Sltefte  Prinzeffin  des  Zaren  Michael  Peodännidifch 
warb,  unter  dem  Titel:  Der  Glaube^  erfchien^  und 
worin  in  einem  eigenenKapitel  die  Taufe  durchs  Un- 
tertauchen gegen  die  durch  Begiefsung  oderBefpren- 
gung  in  Schutz  genommen  und  als  einzig  wirkfam 
vertneidigt  wurde.  Dageeen  bewdft  aber  die  von 
Theophan  Proamowitfch  1724  auf  Befehl  der  beiL 
Synode  zu  St.  Petersburg  herausgegebene  Schrift: 
Rechtfertigung  der  durch  die  Begiiejsung  im  Namen 
Chrißi  getßufien  orthodoooen  Chnßen,  dafs  man  in 
der  ruff.  Kirche  bald  auf  laxere  Grundlatze  hinCcht- 
lieh  diefes  Ritus  kam ,  und  alfo  von  der  alten  form 
und  tlem  alten  Lehibegriff  abgewichen  fey. 


(Der  Sef^hlu/s  folgt.) 
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fe  Beid^  behandelt  der  Vf.  fehr  kurz^  und  nicht 
leicht  dfirfte  fich  ein  mit  den  GegenfiSnden  Unbe^ 
Icannler  hiernach-  von  ihr  richtige  Begriffe  machen 
können.    Die  griechifche  Kirche  kennt  Keine  Ohren-- 
•ftdcÄfe;   doeh  will  Piaton  in  feinem  kleinen  Kate^ 
cbisnms,  dafs  ein  allgemeines  Bekennt nifs  der  Sfln«- 
den  nicht' hinreiche,   und  dafs  der  Beichtende  ge- 
naa   feine    Sflnden    angeben    mflffe.-     Beichtfiflnle, 
urie  iie  die  römifch^katholifche  Kirdha  hat,    fucht 
man  aber    ip^gebens  im   den    rufiifchen   Kirchen; 
man  beichtet  gewöhnlich  im  Hanfe   des   Priefters 
oder  im  eigta^n  Haufe,   und  ffefchieht  die  Beicht^ 
handlung  in  der  Kirche,  fo  nänert  fich  der  Beieh^ 
tende  unter  gewiffen  Gebeten  dem  Geißlichen,  der 
nun  die  10  Gebote  abfagt,  bey  jedem  einzelnen  aber 
etwas  verweilt,  fodann  die  (geringem  fragt,  ob  fie 
dalTelbe  fkberfchritten  haben,  bey  Vornehmem  aber 
mit  diefer  Trage  fcbweist  und  durch  ein  längeres 
SlillfchWefgeB  deA  Beichtenden  das:   „Herr,  ich 
^in  fchMihUg!^  ti^  enfiändlge  Weife  zu  entreifsen 
focht.  •  Bey  dem  Pdbel  fra^  der  Pope  oft  ganze 
-Sünden -iiegilier  ab,  und  J>orfge]nHche  erlauben 
fich  hierbey  die  fehfamften  Fragen.    Dem  Rec.  find 
folgNkde  zw^  Fälle  ganz  ^nau  bekannt,   fflr  de- 
ren ^Tthrhelt  er  hatten  Kann.     Eine   vornehme 
ftdeüge  Qune    beirfitete    auf  "dem    Lande   einem 
üarf^Pafen.    I>]e  unvernünftigen  .Fragen  >des  Po- 
peA^    der  mth  etilem'  langen    SOndenregifler  die 
«ufMkJärte  Frau  fragte,    itörten  ihre-  ganze  An- 
dient; als  er  fie  aber  nach  diefem  Fragzettel  frag- 
te, ob  fie  eine  Hexe  fey,  HundefleHch  e(Te  u.  d.  m. 
eMbh  ihr  aller  religidfe  Simi.    Verwundert  fragte 
'flIII'toderos'Mal  ein  Fräulein  von  7  Jahren  ihren 
IMr,    was  fie  dem  'Popen    zu   antwortet!  habe, 
weifii  '^  fie  Wtetferum  firaffen  mOchte,  ob  fie  Ehe- 
iirach  gittielMii  habe»  u.  i.  w.     Unter  die  grdfsten 
-SlIndeA  iWhnet  der  Ruffe  die  Verietzung  der  Fa- 
üeA ,  die  -fehr  Areng  und  mit  der  genaueften  Pflnkt- 
:fiebkeit  gehallfen   werden.    Alles  was  nur  auf  die 
>«iitfernteae  Weife  animalifch  ift»    rührt  der  RuCfe 
Bff^im'  M.  KÜr  Ak  L.  Z^  iMi 
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daher  nicht  an ,  und  f^Ibft  den  Zucker  verfagt  et 
fich,  weil  diefer  ja  durch  Ochfenblut  raffinirt  wird 
Mönche  belbnders  Oben  die  Faften  auf  die  peini^ 
gendlie  Art,  fie  geniefsen  nur  kleine  Portion«i  ei- 
ner fchrecklich  elenden  Koft,  und  dOrfen  nur  zu 
5ewiilCen  Zeiten  ihre  lechzende  Zunge  durch  einen 
>unk  Waffer  laben.  Jede,  auch  die  leichtefte, 
Uebertretuuff  hierin  erfcheint  ihnen  als  Todfeinde, 
und  höher  als  Mord,  Betrug;  Ausfch weifung  alier 
Art  u.  f.  w.  Von  fogenannten  Refervat-  Sünden  hat 
llec.  nie  etwas  gehört,  denn  der  Ruffe  hält  den 
Prieller  fOr  berechtigt,  alle  Sflnden  vergeben  zu 
können.     Die  Kifche  gebietet  in  ihren  9  Kirchen- 

Seboten  die  Beichte  vor  dem  Priefler  jährlich  vier 
lal,  oder  doch  wenigCens . ein  Mal;  Laien  befol- 
Sen  das  Letzte;  die  Mönche  das  Erflc.  Die  bet 
er  Beichte  vorkommenden  Gebete  hat  der  VF 
nach  King  S.  215  ff,,  S.  167— 171  abdrucken  laffen^ 
wobey  der  finnentßellende  Druckfehler  S.  170  Ver- 
ma<^ung  llatt  Vermahnung  bcfonders  auffällt.  Von 
den  merkwürdigen  ruffifchen  Schriften  über  diefcs 
heil.  Sakrament  fasft  der  Vf.  kein  Wort,  wir  ma- 
chen ihn  daher  befonders  auf  Innocenz  GizeVe 
Werk:  Lehre  vom  heil  Sakramente  der  Beichte. 
•Kiew  1671  in  4to,  dann  auf  Theophan  Procopo^ 
mtfch :  Geißliche  Belehrung  über  das  heil.  Sakral 
meni  der  Taufe.  St.  Petersburg  1720,  und  end- 
lich auf  Innocenz  Netßshajew:  Vörfchrifien  bey 
der  Beichte  der  Kinder.  St.  Petersburg  1769  und 
1796,  welche  die  heil.  Synode  zum  Druck  beför- 
dern liefs,  aufmerkfam. 

Auch  was  der  Vf.  von  der  Buchariftie  fagt,  ill 
fehr  unvollfländig  und  verwirrt;  ivir  bemerken 
hierbey,  dafs  P^er  Mpgila  folches  in  feinem  Ka- 
techismns  für  das  vornebmfte  chrifiliche  Sacrament 
halte,  und  dafs  darin  zwifchen  der  griechifcheh 
und  römifch-katholifehen  Kirche  ein  grofser  Un- 
terfchied  herrfche,  dafs  erfiere  den  Genufs  deffel- 
ben  nicht  allein  Erwachfenen  und  ÜJndern,  fon- 
dern auch  kaum  Geborenen  erlaube,  welches  doch 
bekanntlich  in  der  römifch  -  kathölifchen  Kirche 
fchon  im  Xllten  Jahrhunderte  verboten  {GieJeUr, 
Kirchen -Gefchichte,  UterBd.  2.  Abth.  S.S71)  und 
durch  das  Conctl.  Trident. ,  Seff.  IX.  Canone  S  et  4 
mit  dem  Anathema  bel^  wurde.  Von  den  grofsen 
Streitigkeiten  über  das  geföuerte  und  ung^uerte 
Brot  mit  der  römifeh-katbolifcben  Kirche^  die  auch 
-    E<*)  auf 
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auf  die  rüffifche  Kirche  th^f^tngen^  wie  unter  an«* 
dern  die  vom  ruIT.  Metropoliten  Leon  ( 992«— 1008) 
in  griechifcher  Sprache  verfaßten  Schriften  bewei- 
|en  {Strahl  Beytrtoe  zur  ruff.  Kircbengefchichte» 
I.  101)  wollen  wir  Ich  weigen,  aber  dafsim  XVUtea 
Jahrhunderte  ein  erofser  Streit  Aber  die  Trans- 
fubfiantiation  fich  in  der  raff.  Kirche,  befondere 
zur  Zeit  der  gelehrten  griecbifcben  Brttder  Johann 
und  Sophronius  Lichud  erhob ,  und  Streltfchriften 
darüber  gewechfelt  wurden ,  auch  in  diefem  Punkte 
.4je  ruCr.  Xirche  von  dem  Glauben  der  griechifchen 
einigermafeen  abgewichen  ^y  und  fich  der  r&mifch-* 
katholifchen  Kirche  genähert  habe»  hätte  doch  der 
Vf.  gehörigen  Orts  bemerken  und  nicht  ganz  mit 
Stillichweigen  tibergehen  follen.  Die  bey  der  heil« 
Commanion  vorkommenden  Gebete  hat  der  Vf« 
S«  ISl— -141  wörtlich  nach  King  S.  160  —  168  ab- 
drucken laflen.  Hier  wäre  Vieles  zu  berichten, 
denn  es  fehlt  nicht  an  Irrthümem;  zu  bemerken 
wäre  auch  sewefen,  dafs  die  Communion  allezeit 
mit  einem  Löffel  ausgetheilt  wird,  weil  Brot  und 
Wein  im  Kelche  vermifcht  find.  Irrig  iß,  wenn  der 
Vf.  S.  47  behauptet,  dafs  die  Ruflen  die  Verwand* 
lung  der  Befiandtheile  TraÜsfub/iantiation  nennen, 
fie  heilst  bey  ihnen  preJu/chtfcheßwUnie  Ewcha-- 
rißü. 

Sowohl  das  Dogmatifche  S.  4S,  als  die  S.  171  — 
190  wörtlich  nach  King  S.  222—260  abgedruckte 
^iturgie  bey  der  Ehe  bedarf  noch  grofser  Ergän- 
zungen und  Berichtigungen.  ^DalS  die  Ehe  von 
jeher,  wie  der  Vf.  S.  4S  behauptet,  in  der  Kirche 
des  Morgen-  und  Abendlandes  zu  den  heil.  Sacra- 
mentea  ley  gerechnet  worden,"  iß  falfch,  denn,  in 
der  lateinuchen  Kirche  ward  die  Ehe  bis  ins  IXte 
Jahrhundert  blofs  als  ein  Qvil  -  Contract  angefehen, 
erß  Karl  der  Grofse  fchrieb  die  Einfegnung  des  Prie- 
fiers  als  ein  zur  Gakigkeit  der  Ehe  noth wendiges 
Erfordernifs  vor,  und  das  Conül.  Trid.  machte  fie 
zu  einem  Sacrament.  —    Die  griechifchen  Kirchen- 

Sefetze  verbieten  (Ireng  die  Heirathen  zur  Zeit  der 
'aßen,  nur  am  Tage  der  Hälfte  der  grofsen  Faßen 
iß  Fleifchfpeife  und  Trauung  erlaubt.  Die  Trauung 
heifst  im  Ruffifchen:  Krönimg,  Wentfchanie,  weu 
während  des  Trauungsactes  dem  Brautpaare  Kronen 
aufgefetzt  oder  Ober  ihren  Häuptern  gehalten  wer«-, 
den.  Den  Anfang  bey  jeder  ruffifchen  Ehe  macht 
die  Swacha,  der  Alten  pronuba,  deutfch,  die  Frey<- 
werberin.  Diefe  ili  gröfstentheils  eine  nahe  Ver- 
wandte aus  der  Famihe  des  Bräutigams,  die  von  den 
Aeltej-tt  deffelben  den  Auftrag  hat,  bey  den  Adtem 
der  Braut  um  folche  anzuhalten.  Erfolgt  eine  gfln- 
fiige  Antwort«  fo  gefchieht  die  förmliche  Werbung 
des  Bräutigams,  wobey  ein  Ehecontract  aufgefetzt 
und  alfobald  zur  Verlobung  gefchritten  wird.    Diefe 

fefchieht  entweder  in  der  iLn-che  oder  im  Haule  der 
iraut  durch  Wechfelung  der  Ringe  und  unter  man« 
cherley  Ceremonien.  Bald  hierauf  fokt  die  Trauung, 
weiche  gewöhnlich  Abends  bey  Yomehipea  und 


Reichen ,  Nachmittags^  aber  bey  Bauern  und  gemei- 
nen Leuten,  fiets  in  der^irche,  laut  Ukas  von  1765, 
14.  Juli,  nie  im  Haufe  vorgenommen  wird.    Mach 
filtern  ruffifchen  gefetzlicben  Vorfchriften  mu&L  b^ 
Adligen  wenigfiens  der  Bräutigam  20«    ae  Srapt 
17  Jdbre  alt  leyn:  durch  den  Ukas  von  1775  winf' 
aber  auch  eine  Etie  fQr  gültig  erklärt,   wenn  der 
Mann  15  und  das  Fräulein  IS  Jahre  alt  ifl^vorans- 
gefetzt,   dafs  fie  beide  bey  vollem  Verfiande  find, 
weil  fond  das  frühere  Gefetz  von  1722  in  Anwendung 
kommt,    das  alle  Ehen  diefer  Art  verbietet.    Alle 
Eben  zwifchen  Verwandten  in  gerader  Linie  und 
durchaus  verboten,  die  Verbote  mit  Verwandten  aus 
der  Seitenlinie  erftrecken  fich'  bis  zum  Tten  und  8ten 
Grade.    Eine  zweyte  Ehe  hat  nichts  Anftdbiges,  eine 
dritte  erregt  Aufleben,   eine  vierte  ifi  fireng  nach 
dem  Vlof eherne  Kap.  16.  $.15  verboten.    Ehefchei- 
düngen  kommen  fenr  feiten  vor,  nach  welcher  die 
Gefchiedenen  zur  zweyten  Ehe  fchrdtea  könnten. 
Obgleich  die  Ehe  bey  den  Kuffen  zu  den  beil*  Sacra* 
menten  gerechnet  wird,   fo  1(1  es  auffallend,    dab 
dennoch  die  bürgerlichen  Gefetze  Vorfchriften  ma* 
eben,  wann  die  Ehe  für  aufgehoben  zu  halten  fey. 
Diefs  ift  nämlich  der  Fall  bey  xler  Landesverwel- 
fung,  wo  der  zurflokgelafTene  Ehegatte  fich-wieder 
verheirathen  kann ,  die  Kinder  aber  fich  ins  Vermö* 
en  theilen,  denn  der  Exilirte  hat  den  büi^erlichen 
L^od  erlitten.    Auch  die  Frauen  der  zum  Soldaten- 
fiande  genommenen  Recruten  pflegen  wieder  zu  hei- 
rathen,   fobald   der   Mann   zur  fahne    gefchwo-' 
ren   hat. 
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Im  dritten  HauptOücke  handelt  dfer  Vf.  S.  68-~ 
281  in  drey  Abfchnitten   erß  von  den  Gebräuchen 
und  Ceremonien  beym  Goiieedienße ;   dann  von  de« 
neu  bey  der  Adimnißrirung  der  heil.  Sacramenie^ 
und  endlich   von    den  übrigen  UrchL  Gebräuchem 
und  Einrichtungen,  als:  Gebote  der  Kirche,  Faßen, 
Feßtage,  Mönchsorden,    Begräbniß^eyer,   Procefi- 
ßionen  u.  f.  w.     Wir  bemerken,   dafs  das  vom  VL 
S.  71  von  dem  halben  Monde  unter  den  Kreuzen  auf 
den  Kirchen  angeführte  Hißorifche  falfpb  fey ,  denn 
in  Grofs- Nowgorod,   wohin  die  Tataren  nie  ka- 
men, und  in  St.  Petersburg,  das  viel  jünger  als  der 
Tataren    Befiegung  iß,  findet   mau    ebenfalls   den 
Halbmond    unter,  dem   Kreuae.     Eine    Erklärung 
hierüber  hat  der  berühmte  und  gelehrte  Erzbifchof 
Eugenj  Bulgar  in  einer  eigenen  Abhandlung  zu  ge-  - 
ben  gefucht.    Viel  Unwahres  und  zu  Berichtigen- 
des enthält  das  Machfolgende ;  welches  grAfstenmeiljl 
aus  King  S.  21,  25,. 26,  S2ff.  wörtlich  entnommen 
iß,  -)^  Die  Aermelf  des  Diao0ns  bey  feinem.  Kirphen- 
Ideide  heifsen  nicht  auf  ruffifch  poruche,  wie  der 
Vf.  auf  irrige  Weife  King  nachgefchrieben  hat,  foiir 
dem*  paruijchni;  diefs  aber  bStte  er  leicht  vermeir' 
den  können ,  da  es  fchon  Phifeldek  in  feiner  R^cen* 
fion  des  Am^fchen  Werkes  in  der  Allg^  deutfch.  Bi- 
bUotbek  XXill.  S.  610  —'619  gerügt  hat.     Höohfi 
entOeliend  iß  ferner  dex  Druckfehler  Sti  82«  wo  OaU 
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Tinpatiim:  T^opafion  fle|it;  uch  Ift  nirgends  der 
Unterfchied  zwifchen  Ttoparion  und  ConiaUon  an- 
gegeben» den  doch  das  Kirchenlexicon  dts  ütltxejew 
genau  angiebt. 

Mies  was  wir  nnn  bey  nnrerm  Vf.  von  S.  86 
bisa4B  lefen,  itt  wörtlich  aus  King  ron  5.  ilS  bis 
MS  entnommen,  und  zwar  dergefialt,  da(s  wir  hier 
alle  die  Fehler  wieder  abgedruckt  finden,   deren 
fich  Kinp  pder  fdn  Ueberletzer  fchuldig  gemacht 
btLt.    Wir  zählen  dahin  befonders  die  S.  97  kaum 
TerBändUcbea  und  gam  falfchen  Namen  der  ruiB- 
fchen  Heüigea.    Es  mufs  alfo  heirsen  flatt  Onupheius: 
Onufbrins;  fiatt  Theodoßus  von  Pecherskv:  Theo« 
dofios  '  Petfcherskj ,    d*  i.  der  Höhlenheilige    (pe- 
tkhersk)  ift  das  Adjectiv  von  Pelfcheri:   Höhlen). 
Banänüich  Antonius  und  Theodofius  die  Höhlen  bey 
Kienr. gegraben  hatten  ttnd  bewohnten,  hier  aber  das 
berohmte  Hohlenklofler  gefliftet  wurde,  fo  erhielten 
io  der  Folge  die  Grfinder  und  ausgezeidineten  Han* 
ner  diefes  Klofiers  den  Beynamen  peffcfursk/;  ftatt 
Sergios  Rcuionige  muh  es  heifsen  Sereius  von  Ka- 
dorn;  flatt  Balaam  von  ChuHnsky  muis  man  lefen: 
"Warlaam  von  Chutyn  Klofter,  u.  d.  m.    Das  S.  262 
den  Klöftem  und    Confraternitäten    ertheilte  Lob 
klingt  aus  dem    Munde    unfers    Yfs.,    als    Geiß- 
lichen, etwas  verdächtig,  und   nicht  Jeder   wird 
ihm  beylUmmen ,    wenn   er  dergleichen    Anfialten 
fCkr  lobenswflrdig  gebilligt   und  fie  gleichfam  als 
ineHimmelsrailiz  auf  Erden"  hier  angenriefen  findet, 
auch  fleht  die  Abfchweifun^  über  das  Gefchichtliche 
der  EntOehung  der  RlöFter  liier  am  unrechten  Orte. 
Von  S.  256  bis  276  iß  King  wörtlich  wieder  abge- 
druckt und  zwar  von  S.  Sl5  — SS5.    Die  Proceffio- 
ncn  berchreibt  King  S.  74,  unfer  Vf.,  der  ihm  wört- 
lich folgt,  S.  275.    Die  Wafferweihe jhandelt  Kiug 
S.558  ab;  Hr. ScÄmil/,  der  ihm  wörtlich  nachfchreibt, 
S.  276.    S.  277  fehlt    der   Dienft    des    orthodoxen 
Sonntages,    der  fich  bey  King  S.  868  findet.    Was 
der  Vf.  S.  277  und  278  vom  Dienfte  des  heil.  Fufs- 
wakbens  fa^,  iß  fehr  unvolKiändig  und  hätte  leicht 
5?«h  King  5.  S79  ergänzt  werden    können.    Auch 
die  Ordnung  bey  der  Zubereitung  des  heil.  Salböls, 
die  King  von  S.  388  — 594  abhandelt,    iß  hier  ^nz 
übergangen  und  nicht  einmal  darauf  verwiefen. 

Im  vierUn  Hauptflflcke  handelt  *der  Vf,  von  der 
T^^fo//unß  der  morgenländifchen  Kirche.  Verge- 
bens nicht  man  hier  etwas  Neues,  ja  die  ReTultate 
dcf  neuem  Forfchungen  find  hier  flbergangen.  Un- 
edel iß  der  S.  287  gebrauchte  Ausdruck:  „die  Welt 
Ift  durch  fo  viele  Souveränitäten  zerfetzt.^^  —  Dafs 
du  Supremat  des  römifchen  Papßes  in  den  erfien 
acht  Jahrhunderten  allgemein  anerkannt  worden 
fey,  behauptet  der  Vf.  S.  290  nach  der  Autorität 
eines  von  ihm  nicht  genannten  Gelehrten  unferet 
Zttt«  Wahrfcheinlich  verßebt  er  hierunter  de  Moh- 
ßrt,  der  in  feinem  bekannten ,  von  LMer  ins  Daut^ 
fcfaeab^euten Werke:  .»Vom Papfie  1822/*  S.4lft 
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ausfohrlich  die  ZeugnifTe  aushebt,  welche  fthr  das 
anerkannte  Supremat  des  Papßes  fjirechen.  Da  die- 
fes fofirQhe  Primat  ein  Streitpunkt  iß,fo  hätte  es  nicht 
fo  beweislos  bingeßellt  werden  mflffen  als  hier  gc- 
fchab*  .    ' 

Die  S.  304  befcbriebene  kirchliche  Verwaltung 
der  griechifchen  Kirche  iß  theils  aus  Heineccius, 
theils  aus  andern  befkannten.  Aber  die  erieeh.  Kirche 
handelnden  Werken  entnommen  und  nöchß  dürftig 
und  mager  ausgefisillen ,  die  S.  S05  befcbriebene  Ver* 
waltnn^  der  rufßfchen  Kirche  aber  wiederum  aus 
King  S.  416  entlehnt. 

Im  fünften  HauptßClcke ,  welches  er  in  14  Ab* 
fchnitte  abtheilt,  fucht  der  Vf.  die  Trennungsge^ 
Jchickte '  der  griechijchen  Kirche  zu  entwiclceln. 
Hier  iß  er  den  Schriften  von  Bingham,  Fleury, 
Schröd:h,  Siourdza  und  Anderen,  wörtlich  gefolgt, 
und  liefert  lauter  Bekanntes:  Leo  Allattus  hat 
aber  fchon  längßens  in  der  von  ihm  herausgegebenen 
Schrift:  De  ecclefiae  occidentalis  aique  orientaüs 
perpetua  conjenjione,  das  von  unferm  Vf.  zu  be wei- 
fende Thema  afksgefährt,  und  diefer  Gegenfland  iß 
fchon  fo  oft  dargefiellt  und  ausführlich  behandelt 
worden ,  dafs  wir  uns  wundem  maiTen ,  wie  der  Vf. 
denfelben  abermals  hier  fo  weitläufig  ausführen 
konnte.  -—  S«  436  wird  Niceias  Mönch  von  der 
Stude  genannt.  Das  Stiidiumkloßei^  in  Confiantino- 
pel  iß  allgemein  bekannt,  aber  der  Ausdruck  von 
der  Stude  dürfte  wohl  kaum  verfiändlich  feyn. 

Im  vierzehnten  Abfchnitte  S.  460  bis  45S  fpricbt 
der  Vf.  vom  Ur/prunge  und  der  Trennung  der  ei-' 
gentlich  ru/ßjchen  Kirche.  So  dürftig  diefer  Ab*- 
fchnitt  iß,  fo  reich  iß  er  dagegen  an  Irrthfimetn  und 
Unwahrheiten.  Zuerß  dürne  die  Ueberfchrift  leicbt 
zu  dem  Irrtfaume  verleiten,  als  fey  die  ruff.  Kirche 
einß  von  ihrer  Mutter  (der  griecnifchen )  abgefal- 
len, welchem  bekanntlich  nicnt  fo  iß,  welches  aber 
in  der  S.  451  vom  Vf.  aufgeßellten  canz  falfchen 
Behauptung  „dafs  die  Ruffen  durch  den  Eifer  delir 
Mönche  der  neuen  Corbie  zum  Chrißenthume  her 
kehrt  worden  feyen,-^  feinen  Grund  zu  haben 
fcheint.  Hier  vermengt  der  Vf.  offenbar  die  Bekehr 
rung  der  Kugier  und  Slaven  auf  d^r  Infel  Rüseh 
und  in  Pommern  mit  den  Ruffen,  und  zeigt,  cbfa 
er  den  Apoßel  des  Nordens ,  den  heil.  AnsgarüAy 
und  deffen  Leben  und  Thaten  nicht  kenne  und  die 
Quellen  über  Verbreitung  des  Chrißenthums  in  Rufs- 
land nicht  fiudirt  habe,  denn  fooß  würden  ihn 
'Sthlözer  in  feinem  Neßor,  Karan{fin  in  feiner  rut 
Gefehichte,  Scktcherebatow  und  andere  die  ruflifcfce 
Gefchicbte  abhandelnden  ins  Deutfche  flberfetztm 
Werke,  fo  wie  auch  die  altern  Reifebefchreibungeb' 
und  Berichte  Ober  Ri>fsland,  als  da  find  Herberßein, 
'Oleanus,  PoJJevin,  Parry,  Bergiue,  Fahriäm 
befonders  Stritter  in  feinen  memoriae  populorum  tL 
und  viele  andere  belehrt  haben,    von  woher  das 

Chri- 
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Cbrifienthpin  nach  Rufsland  kam ,  nn4  dafs  keines- 
wegs weder  die  tonii  fo  verdienftvoUen  Mönche  von 
Corvfyj  welches  gewifs  fonft  Wigand  und  feine  Vor-p 
gapgpr  in  der  Geicbichte  diefes  merkwürdlgep  Klo- 
iiers  nicht  unberührt  gelalTen  haben  würden ,  noch 
dafs  Adalbcrtf  ErzbiTchof  von  Magdeburg*,  den 
fVuffen  das  Evangelium  verkündet  habe.  l>erglei- 
^eo  Unwahrheiten  ^n  gefchichtlichen  Werken  zu 
verbreiten,  verdient  fcharfe  Rüge,,und  Iclion  bey  we- 
pig  Kadidenken  hätte  Hr.  5.  es  fühlen  mürfen,  dafs 
er  Unwahres  berichte:  denn  wie  hätten  römifch- 
luitholif0be  Miffionarien  die  von  ihnen  gefiiftete 
Kirche  dem  römifchen  Stuhle  entziehen  und  dem 
griechifchen  Patriarchen  zuwenden  können ,  ja  wie 
«afst  hierzu  das,  was  ^r  S.  452  |nit  folgenden  Wor- 
ten fagt:  „die  rufGfche  Kirche  fiand  von  ihrem  Ur^ 
fprunge  9n  bis  ans  Ende  des  XVlten  Jahrhunderts 
iinter  der  Gerichtsbarkeit  des  Bifchofs  (Patriarchen) 
von  Conriantinop^l,  welchen  lie  als  ihren  rechtma- 
ftigen  Patriarchen  anerkannte."  Die  Quellen,  auf 
die  fich  hierbey  der  Vf.  bezieht,  Diiniar  und,  Fteury 
nämlich,  (gegen  welche  Kec.  alle  mösljche  Ach- 
tung hat,)  find  hier  keineswegs  zuverläffig  genug, 
nocQ  die  heften,    da  Stritter  a.  a.  O.  gleichzeitige 

Srriecbifche  Schriftßeller  anführt,  und  Neftor  und 
eine  Nachfolge  fär  die  ruiT.  Gefchichte  die  heften 
Fahrer,  befouders  in  geiiil«  Angelegenheiten  find« 

io  wie  fern  die  ruff.  Kirche  in  die  Ereigniffe  der 
criechi.  Kirche  vervdckelt  war,  ill  Aec.  eben  fo  wenig 
bekannt,  ?ils  ihm  je  Ereigniffe  der  griech.  Kirche  be- 
i'onders  aufgefallen  wären.  Dafs  die  griech.  Kirche 
'eine  eigene  Gefchichte  habe,  wird  niemand  leugnen, 
und  die  von  MeUti,  Metropoliten  von  Athos  heraus- 
gegebene griech.  Kirchengeichichte  ili  hiervon  Beweis 
'|enug;  aber  dafs  ihre  Schickfale  mit  denen  der  ruff. 
mirone  eng  verknüpft  gewefen ,  ill  gegen  alle  ge* 
fchicbtlicbe  Zeugniffe:  denn  nach  der  Eroberung 
Conftantinopels  von  den  Türken  hörte  fie  in  Grie- 
chenland auf,  Staatsreligion  zu  feyn ,  während  fie  es 
doch  fiets  in  Rufsland,  felbft  zur  Zeit  der  Tataren- 
Hertfcbaft  blieb;  die Sectirungen  In  Rufsland  hatten 
4(einen  Einflufs  auf  die  griech.  Kirche  in  Griechen- 
dandund  umgekj^rt;  iin|l  die  Streitigkeitep  um  das 

frieoli.  Patriarchat  unter  den  verfchiedenen  Bewer- 
^n,  waren  ohne  alle  Folge  und  Einflufs  auf  die  ruff« 
i&irche»  blob  zur  Zeit  des  lat.  Kaifertbums  und  der 
Vertreibung  des  griech.  Patriarcheii  ausConftantino- 
pel  nach  Micaa ,  empfingen  einige  ruff.  Metropoljten 
Ihre  Weihe  am  letzten  Orte.  Dagegen  bildeten  beide 
'Kirchen  von  jeher  Eine  einzige,  nielten  fefi  an  ihr^n 
.Dogmen,  und  Beyfpiele  in  der  Gefchichte  lehren, 
'4a{s  die  r^f.  Kirche  lelbfl  noch  nach  ErricÜtung  ein«8 
ieigenen  Patriarchats  in  Kufsland  in  Sachen  des  Dogma 
rRathsbey  dem  Patriarchen  von  Conflantinopel  erholte, 
•«nd  dafs  der  Nexus  beider  Kirchen  bis  zur  Zeit  P«- 
d.  Gr*  fortdauerte.    Aber  ganz  unbegreiflich  iß 


dem  Rec,  wie  Hr.  5.  S.  452  beb^pten  kSiuie»  itdafs 

die  ruff.  Kirche  eiqe  geraume  Zeit  gelaumt  habe,  fic)i 
von  Rom  zu  trennen ,  und  dafs  ihr  kirchL  ^(exu8  mit 
Rom,  dem  Mittelpunkte  der  Einheit,  noch  lans^  fort-- 
gedauert  habe,  nachdem  er  felbß  mit  dem  Patriar- 
chen von  ConttaptJnope}  und  deFa&atifch*griechlfchea 
Kirche  fchon  ganz  unterbrocl^en  gewefen«*'  Die  Be- 
weife  hierzu  dürften  dem  Vf.  fehr  fchwer  fallen  und 
eine  fo  offenbare,  aller  Gefchichte  widerfpreicbende 
Unwahrheit  bedarf  keiner  weitern  Widerlegung.  — 
Eben  fo  falfcb  iß,  „dafs  die  ruff. Kirche  rS.452)  noch 
bis  zur  heutigen  Stunde  die  Kirche  von  Con/iaiitino*» 

Kel  als  ober  Ren   Gerichtshof  anerkenne:"  nie  bM 
ufsland  diefes  zugegeben,  und  wenn  gleich  fnlhejr 
die  griechifche  Kirche  eine  Art  von  geiuL  Vormunde 
fchaft  über  KuCsUnd  ausübte,  fo  übte  fiecUefemcVil 
als  oberßer  Gerichtshof:  denn  die  geifil.  Angelegen- 
heiten in  Rufslaod  entfchied  der  Metropolit  mit  dem 
Grofsfürßen  oder  in  einem  Concii,  fpäter  der  ruif. 
Patriarch  und  Zar,  iind  jetzt  der  Kaifer  durch  die 
heil.  Synode;  beratbend  wurde  allerdings  zuwdlen 
das  Gutachten  d^s  griech.  Patriarch/sn  eingeholt,  oder 
er  felbß  zu  Goncilien  nach  IVufsland  eingeladen,  vor- 
züglich bey  Streitigkeiten  über  die  Faßen;  Erthei- 
lung   äufser^r  Ehrenauszeichnungen,  Exemptionen 
der  Klößer  von  ihrer  bifchöfi.  Aunicbt  u.  d.  m.,  aber 
mit  welchem  Rechte?  und  wurden  fie  auch  in  Rufs- 
land  anerkannt>  oder  wie  lange  blieben  die  Klöfier 
exempt? 

Zuletzt  muffen  wir  auch  noch  den  Stil  tadeln, 
denn  oft  iß  der  Yf.  fehr  geziert,  wie  z.  B.  S.  V  in 
der  Vorrede ,  oft  ßeif ,  gezwungen  mit  üb^flöfligem 
Wortfchwall  überladen  und  unnatürlich  wie  ebenda- 
felbß  S.  IV  und  an  mehreren  andern  Orten. 

# 

Frajgen  wir  nun,  welchen  Nutzen  der  V£  den 
'Wiflenfchaften  durch  diefes  Werk  gebracht  habe,  fo 
mflü'en  wir  aufrichtig  bekennen ,  dafs  yrir  denfelbea 
nur  äüfserß  gering  anfchlagen  können:  denn  er  hat 
das  längfi  Bekannte  von  neuem  wieder  abdrucken 
laffen  ,   alte  Irrtbümer  wiederholt  und  mit  neuen 
vermehrt,  und  feinen  Gegeafi^nd  mit  nicht  geringer 
Oberflächlichkeit  benandelt,    da  es  doch  nach  den 
bereits  vorhandenen  Werken  weit  erfchöpfender  ge^ 
fchehen  konnte.    Wir  wollen  indeflen  die  lobens- 
werthe  Vorliebe  des  Vfs.  für  Behandlung  der  orien- 
talifchen  KircHe  nicht  verkennen  und  kann  fich  der- 
felbe  bey  flrengerer  ^^üf(ln^  und  Benutzung  des  Voiw 
handenen  auf  diefer  noch  nicht  fehr  betretenen  Bahn 
elq^  verdi.enten  Ruhm  erwerben^    nur  aber  bittefi 
wir  ihn,fichan  die  reichen  Quellen  derfelben,  zud^ren 
Veriiandnifs  fiber  freyh*ch  die  Kenntnifs  der  griechi* 
fchen,  fl^vQnirphen  und  ruffifchen  3pr9cbe  nnent* 
^ehrlich  Kl,  genau  zu  haltep ,  weil  er  fonß  leiclyt  wie- 
der in  yerirrangei\  gerathen  und  einen  ftrengern  |3l|ch- 
ter  finden  könnte.  St. 
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HECHTS  GEJLAHRTHEIT. 

HMUfELBRRe^  b.  Winter:  Obfervationes  ad  furis 
criminalis  Teutonici  prae/ertim  Caröü  V.  con^ 
Jütutumis  crinünaüs  hißoriam.  DiHertatlo  quam 
...iw.  emditöriim  examini  fubmittit  Aemilius 
Eemigius  Frey ,  Helveto  -  BafileenGs.  1826. 
72  S.  8- 
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'nter  dem  Titel  von  Obfervationes  find  in  XIII 
Mnmem ,  die  flhiigeos  init  iceiner  Ueberfchrift  ver- 
üben find,  welche  den  Lefer  auf  den  Inhalt  auf- 
merktam  auM^en  könnte,  eine  Reihe  eincelner,  oft 
.ishr  aphorifiifch  hingeworfener  Bemerkungen  gege* 
hen,  welche  (ich  auf  tlie  Gefchichte  des  deutlchen 
Oriminalrechts,  befonders  der  C.  CG«  bezieben. 

Fflr  die  «Ichicbtliche  Bearbeitung  diefes  Cri* 
ininalre^ts  tedet  fich  viel  noch  nicht  gehörig  be«- 
imtzter  Stoff,  der  euch  in  unfern  Zeiten  durch  den 
rwern  Sann  für  Aufiiiehen  von  Quellen  und  Hand** 
fcnriften  noch  bedeutend  vermehrt  wird ;  aber  der 
rechte  Gebrauch  wird  nifiht  durch  ein  trocknes  Auf- 
^hlen  einiger  Notizen ,  nicht  durch  die  Nebenein- 
anderfiellung  verfchiedner  feltfamer  Beftrafungswei- 
fen  diefes  oder  jenes  Verbrechens,  an  dem  einen  oder 
andern  One  gemacht;   fondern  es  mnfs  der  reichli- 
che Stoff  durch  den  GManken  beherrfcbt«  zu  einer 
wiiUicben  und  Zugleich  innemRechtsge/chichte  ver- 
torbeitet  werden.    Der  Vf.,  der  die  \^icbtigkeit  ei- 
ner gdfdricfatlidien  Bearbeitung  zu  erkennen  Icbeint, 
IdttfrSii  dem  gröfsern  Werke  einen  recht  nOtzli- 
dMftBeytrag  Hefern  können,    wenn  er  die  Mflhe» 
mit  welcher  er  die  verfcbiedeniten  Citate  gehäuft 
bat ,  wm  eine  Art  Mobikarbeit  Zu  machen ,  und  den 
Fictis,  ve»  dem  die  Abhandlung  ein  febönes  Zeug* 
nifs  fiiebt,  loige wendet  hätte,  um  irgend  eine  Lehre 
felbi&aadig  nach  einheimifchen  Rechtsquelien   zu 
bearbeiten,    und  eugieich    daduroh    etwas   eigne$ 
Dorchdaehteszn  geben ,  wie  man  es  von  einer  aka- 
dmübbea '  Probeiohrift  erwartet.     Statt  deffen  find 
iwi  eiaseloe  oft  fehr  kurze  Obfervationen  (manche 
van  Ubi&S  Seiten)  mit^heilt,  dereft  Inhalt  nicht 
itgmQ:^  ehse  Auseinancferfetzung  oder  Unterfuchung 
ifi,  fiondern  des  khok^Reßdiat;  und  man  weifs  nicht, 
wednlb  gerade,  fo  manche  Punkte  zum  Gegenßand 
der  Bemerkungen  gemacht  find,  die  längfi  (cnon  voa 
Andern  gehörig  belenchtet  worden  find.     Die  Ob^ 
fimf*JLS*i&f^W%&Bm  bellen  und  fleifsig  gearbeitet, 
Sie  bqpadt  .jBbit  der  einleuabtenden  Bemerkung« 
Etgmnt.  m.  zur  A.  L.  Z.  iStS.V 


dafs  die  Anfänge  des  deutfchen  Criminalrechts  nicht 
in  einem  Zeitalter  zu  fuchen  feyen ,  wo  bereits  cüe 
Rechte  der  Einzelnen  durch  die  Staats -Gefetzge« 
bung  normirt  waren ,  fondern  wo  noch  das  Syitem 
der  Blutrache  galt.  Von  diefer  Blut*  flberhaupt 
der  Privatrache  wird  nun,  weni^leich  nichts  Neues, 
doch  das  Bekannte  mit  manchen  neuern  und  intern 
effanten  Belegen  angefahrt,  wobey  man  die  Un* 
terftatzung  Tmttermmer^s,  der  für  vergleichendes 
Rechtsfludium  fo  verdienßlich  mitwirkt  und  deffen 
der  Vf.  auch  dankbai^  .£rwähnunff  thut,  nicht  ver- 
kennt. Dann  wird  von  dem  AbKaufen  der  Rache, 
dem  Wehrgeld  u.  f.  w.  gefprochen.  Hätte  hier  aber 
fiatt  der  einzelnen  Bemerkungen  eine  Entwickelung 
der  Sache  gesehen  werden  follen,  wie  man  es  for«^ 
dern  kann,  fo  mufste  man  nicht  bey  den  Rechten 
germamfchen  Urfprungs  flehen  bleiben,  fondern  die 

{deichen,   aber   doch  .wieder  eigenthümlichen  Er- 
cheinungen  anderer  Rechte,    befonders  des  üömi» 
Jchen  berQckfichtigen ,  wozu  es  an  Vorarbeiten  jetzt 
nicht  mehr  fehlt.     Ueber  den  gerichtlichen  Beweis 
(richtiger  wäre  es  gewefen,   von  dem  zu  fprecben, 
was  ihn  erfetzt)  und  das  Verfahren  folgen  ein  Paar 
kleine  Perioden.  —     Ob/.  II.  S.  18—21.   Die  Pri- 
vatrache erhielt  fich  lange  fort,  auch  nachdem  die 
Gründung  der  Städte  das  BedOrfnifs  und  die  Mög«- 
lichkeit  beflerer  Ordnung  veranlagst  hatte,   fo  daüs 
fogar  eine  Art  gefetzlicher  Anerkentiung  derfelben 
nicht  fehlt.    Doch  werden  die  Fälle  des  Abkaufens 
und  der  Verföhnung  häufiger,    und  zwar  fo,    dafs 
aümälig  darin  der  Charakter  des  öffentUAen  Rechts 
und  Intereffes  mehr  geoffenbart   wird,    dafs  das 
Wehrgeld  von  minderer  Bedeutung  gegen  die  &ifs9 
iß,    welche  dem  Staat  entrichtet  werden   mufste^ 
DffiT  Vf.  deutet  den  Grund  gut  an ,  dafs  nämlich  der 
Staat ,  der  ja  an  die  Stelle  aller  Einzelnen  in  diefer 
Beziehung  tritt,  fich  fQr  diefe  das  Wehrgeld  bezah- 
len läfst.     Ob/.  lU.  S,  22^  S8  enthält  gleichfalls  Be- 
merkungen Aber  verfchiedne  Punkte,  in  welchen  Ver- 
brechen nach  verfohiednen  Rechten  und  Gebrauch 
als  eigenthcbe  Criminal-  oder  peinliche  Fälle  be- 
trachtet wurden  (ihre  Zahl  mufste  fich  allroählig  er- 
weitern); von  griiu/amen  Strafen,  von  den  Aufzeich* 
nungen  der  ftrafbaren  Handlnngsweife  in  eigne  Bü- 
cher  oder  Urkunden.  S.  27.    Von  Ordalien  und  der 
Tortur.    Waci  von  dem  Ueberaang  des  frühern  Ver- 
fahrens in  dem  f.  g.  inquifitorilchen  Procefs  bemerkt 
iß,  wird  nun  durch  das  gründliche  Werk  von  Bie-' 
ner  entbehrlich;  .doch  und  einige  intereffante  Be- 
F  (4)  lege. 
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lege,  namentlich  Aber  die  Einfohruns  4er  Rechts* 
pflege  bey  gefcbloITenen  Thüreil  und  die  Nothwen- 
digkeit  der  Icbriftlicben  Aufzeichnung  der  Verhand- 
lungen, hier  zufammenkeßellt.  ObJ.lV.  Ueber  die 
Sammlungen  der  GewohnJuiten  und  Gefetzt  in  den 
deutfche.n- StSdten  und  Landen  feit  dem  Uten  Jahrb. 
und  den  Kampf  derfelben  mit  dem  nach  und  nach 
fich  ausbreitenden  Römifchen  Rechte,  wobey  je- 
doch dii  iroo  dem  Vf«  gegebenen  Andeutungen  am 
wenigden  das  CriminaZ- Recht  betreffen.  Öbf.  V. 
S.  44.  45.  Es  habe  in  Deutfchland  Reiohs/iände, 
Reichsabjchiede ,  Landfrieden  und  Reichs ^Polizey" 
Ordnungen  gegeben,  auch  fey  för  Civilfachen  ein 
böchfles  Reichsgeridki  angeordnet  worden ,  welches 
Veranlaffung  wurde,  dafs  die  Reichsfiände  auf  die 
Gebrechen  der  Criminal- Rechtspflege  aufmerkEam 
wurden.  Von  diefem  Entfchlufs  zu  Abfaffung  einer 
Criminal' Ordnung,  den  Entwürfen  und  den  Ver* 
handlnngen  und  der  erßen  Ausgabe  der  C.  C.  G.  ift 
Ob/.  VL  S-  46.  47  aus  dem,  was  die^röfsern  Werke 
enthalten ,  ein  Auszug  mitgetheilt.  Obß  Vdl.  Von 
dem  Verfaffer  'des  Entwurfs^  der  hier  flets  durch 
adumbraiio  bezeichnet  wird,  obgleich  das  Werk 
felbA  die  C.  C.  C.  dem  f^olumen  nach  nicht  gröfser 
ift,  als  jener  Umri/s.  Hier  folgen  S.  61  fg.  einige 
eigne  Beobachtungen  gegen  die  Meinung,  dafs  die 
C.  G.  G.  viel  aus  dem  Römifchen  gefchöpn  habe  und 

Segen  die,  dafs  fie  dem  Mufter  der  Intiruction  für 
ie  fpanifchen  Inguifitions-ProdelTe  nachgebildet  fey. 
«  Gewifs  ift  es  zu  erweifen,  dafs  die  G.G.  C.  haupt- 
fächlich nicht  neues  Recht  machen,  fondern  bisher 
zur  Anwendung  gekommenes,  darunter  auch  Rih- 
mifches,  beßimmt  und  gemeinfafslich  ausfprechen 
wollte.  '  '  Von  dem  nähern  Plan,  der  durch  das 
Werk  und  einzelne  beffere  Beßimmungen  erreicht 
werden  foUte,  Obf.  KUI.  S.  67—69.  —  Die  Obf. 
IX.  S.  60-^62  handelt  von  dem  beftrittenen  Inhalt 
der  C.  G.  C.  Art.  104. 106.  im  Verhältnifs  zur  Bamb. 
Art.  126.  12&  ~  Obf.  X.  S.  68.  64.  HiOfsmittel 
zum  Verftändnifs  der  C.  G.  G.  find  die  zur  Zeit 
der  AbfafluDg  geltenden  und  gefammelten  Gewöhn* 
heit^rechte,  cue  Schriften  der  Praktiker  und  6o- 
hUr^s  und  Römers  lateinifche  P^raphrafen  der  G. 
C.  C.  Aber  die  dürftigen  Beyfpiele,  die  hier  an- 
geführt werden ,  um  längft  Bekanntes  zu  erweifen, 
find  nicht  ftets  naflend.  So  wird  unter  andern  an«> 
geführt,  dafs  aas  Freyburger  Recht  die  Strafe  des 
Abhauens  der  Schwörfinger  auf  den  Meineid  fetze^ 
und  diefes  auch  die  G.  G.  G.  anordne.  Aber  im  Avt, 
107  wird  diefe  Strafe  weit  allgemeiner  gerechtfer«* 
tigt.  —  „Und  nachdem  im  MÜigen  Reich  ein  ge^ 
meiner  Gebrauch  ijt,  folchen  Fm/chfchtvörem  die 
xween  Finger,  damit  jü  ge/chvH>ren' haben,  abzu- 
hauen, (üefelben  gemeine  gewöhnliche  Leib  ^Straff' 
wollen  vir  auch  nicht  ändern."  —  Ob/.  XI.  S  66. 66, 
Die  G.  G.  G.  konnte  fich  lange  nicht  geltend  machen, 
und  hatte  Hinderniffe  ihrer  allgemeinen  Verbreitung 
in  der  Eiferfucht  der  Stände  auf  ihr  Gefetzgebungs- 
recht  und  in  den  Vorurtheilen  der  dem  Römifchen 
Recht  mehr  geneigten  Re^^tsgelehrien.  In  einigenLän«- 


dern  erhielt  fie  erft  durch  neue  Redaetion  in  der  Form 
eines  Landeegejetzes  Anwendbarkeit«     Ob/  XII,  S^ 
67—70.  Ueberrefie  der  alten  Gewohnheit  des  Wehr-^ 
geldes  im  Zufammenhang  mit  dem  fortbeftehenden 
Anklage-Verfahren  werden*  hier  aus  einigen  Schriffe* 
fteliern  nacbgewiefen  und  als  ein  Hindernifs  der  an«» 
fänglichen  Aufnahme  des  neuen  Werks  angegeben^ 
welches  jedoch  gewifs  nicht  als  ein  allgemeines  gel«' 
ten   kann,   fo  dafs   der  Grund  des  Widerfirebens 
wohl  hierin  nur  zum  kleinßen  Theil  gelegen  haben 
kann.  —    Ob/  XIll.  S.  71. 72.  W^ichtigkeh  der  aca^ 
demi/chen  Spruch^  CoUegien  fftr  die  Ausbildung  des 
gemeinen  Giriminalrechts.    Der  Vf.  macht  an  einer 
andern  Stelle  mit  Recht  aufmerkfam,  dafs  die  C.C.C 
felbft  in  der  Art,  wie  fie  ab^efafst  wurde,  der  wei- 
tem  Fortbildung    durch  WilTenfchaft   und  Praxis 
keine  Schranken  fetzen ,  fondern  vielmehr  dazu  G»» 
legenheit  geben  wollte.  »- 

BerücKGchtigt  man  nun,  wie  hier  in  den  mei/ten 
Ob/ervationes  beKannte  Umfiände  in  kurzen  Perio» 
den  und  ohne  Innern  Zufammenhang  vorgebracht 
werden,  fo  kann  man  freylich  wed«r  die  Form,  noch 
die  Kefultate  des  Buchs  für  befonders  verdienftlicfa 
halten;  doch  liefern  einige,  befonders  die  vierer« 
iten  Beobachtungen,  den  %eweis  guter  KenntnifiTe  in 
einigen  Theilen  des  germanifchen  Rechts,  und  lat^ 
fen  erwarten ,  dafs  der  Vf.  auf  dem  Wege  felbfifiin* 
diger  Unterfuchungen  fich  nützlich  machen  k5nne» 
Die  Schrift  fchliefst  mit  einem  Uruckfehler-Vier- 
zeichnifs  von  1|  Seiten,  wobey  aber  noch  minder 
bedeutende  dem  iieferzur  eignen  Verbefferang  übe»» 
laffen  werden« 

SCHÖNE   KÜNSTE. 

Behliw,  b.  Trautwein:  Die  VÖlker/cldachi.    Hi- 
ftorifches  Gedicht  in  fechs  und  zwanzig  6e/an- 
gen.     Verfafst  und  zu  nilden  Zwecken  herauss, 
von  Carl  GottliebEm/i  Weber.  1827.  i92S.gr.8. 

Als  der  Vf.  das  vorliegende  Werk  durch  die  Vcr- 
lagsfaandlungaufSubfcription  ankündigen  Uefs,  und 
zwar  mit  dem  Bemerken,  wenn  wir  nicht  irren,  er 
habe  eine  zehnjährige  Mühe  auf  die  Ausarbeitung 
delTelben  verwendet,  drang  fich  dem  Rec.  fc^leich 
die  Vermuthung  auf:  der  Vf.  muffe  entweder  ein 
Genius  erßer  Gröfse  feyn ,  welcher  die  faft  unfiber«* 
windlichen  SchwierigKeiten  eines  folcben  Stoffes 
durch  die  fchöpferifche  Originalität  feines  reicl^^ 
bildeten  Geiües  dennoch  befiegen  würde  (wie  mm 
etwa  von  Schiller  zu  erwarten  fiand,  welcher  läis 
bekanntlich  auch  eine  Epopöe  aus  der  neoem  Zätt 
und  Iwar  über  Friedrich  aen  Grofsen  *  verfpraeh) ; 
oder  gerade  das  Gegentheil  .von  diefem,  eia  be^ 
fchränkter  Dichterling,  welcher  mit  woblgefälUgeni 
Selbftvertrauen  und  unberechnetem  Kranaufwand 
fich  der  langwierigen  Behandlung  eines  Gegenßaodes 
unterzogen,  von  deffen  Schwierigkeit  er  keine  Ah«- 
nung  gehabt  habe.  Eine  Mittelftcafse  anmaeh-» 
men,  Tehien  unmöglich,  weil  <fiefe  fcbon  Selbfi^ 
kritik  und  Einlebt*  in  das  VNTden  der  Kmn&  vor« 
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aasfetzt.    —     Rec  fab   daher  mit  fehnlicher   Er- 
ivaitttDg  der  Erfcheioang  diefes  Werks  entgegen. 
£8  ift   erfcfaienen,   und  —    niobt  ein  Triumpblied 
kann,  &>ndern  die  Todtenklage  n^ufsRec.  aniÜmmen: 
denn  nicht  leicht  i(i  ein  Werk  erfcmenen,  welches 
^arakterloier  9   langweiliger  und  durch  und  durch 
iui]^oetifch4«r  wiire,  als  dieies.    Hatte  der  Vf. ,  bevor 
er  ficb  an  diefe  Sifypbusarbeit  wandte,  einen  kennt* 
nfsretcben  Freund  zu  Käthe  gezogen ,  oder  hätte  er 
anr  die  Theorie  des  Epos  (tudlrt  und  dann  mit  un- 
parteyifcher  SelbOkritik  das  Maafs  feiner  Kräfte  mit 
cfer^tfantifcbeo  Gröfse  feines  Stoffs  verglichen;  er 
bitte  neber  alles  Andre  gehaspelt,   als  diefe  Verfe, 
und  lieber  Fliegen  todtgelchlagen,  als  diefen  zwey- 
ten  Todtfchlag  an  den  Helden  von  Leipzig  verübt. 
Ueberall  keine  Menfchen ,  die  hier  handeln ;  fafi  gar 
kün  Charakter  angel^,  gefchweige  durchgeführt; 
Aiie  Scheinen  y  in  Sentimentalität  verfunken,    wie 
BUS  eiligem  Munde  zu  fprechen ;  die  verbündeten  Für* 
fien  treten  nur  auf,  um  bey  jeder  Gelegenheit  gelob* 
bndeit  zu  werden,  und  verlchwinden  ebenfo  wieder, 
wie  wefenlofe  Schemen ,  während  Napoleon  als  der 
Abfchaum  der  Menfchheit  und  der  Verbündete  des 
Teufels  gefcbildtrt,  wird.     Hier  hat  der  Vf.  nicht 
blofs  hiliorifch  gefündigt  (denn  war  Napoleon  wirk- 
lieh  fo  fchlecbt?),  fondern  eine  noch  weit  gröfsere 
poetifcbe  Sünde  bedangen;  die  Mufen  aber  rächen 
üch  9uch  auf  cla^  EmpfindlichUe  an  ihm  durch  die 
Aufhebung  alles  uqd  jedes  lntere(fes.    Wie  hat  JEfo* 
wur  {einen  Hectcr,    wie  Kirgil  feinen  Turnus  ge«* 
fcbildertl'*«-  und  welche  Theilnabme,  welches  In* 
tereffe  wird  in  uns  rege  durch  das  edle  Verhältnifs 
ihrer  Charaktere  und  uirer  Scbickfale  zu  .dem  Cha- 
rakter und  dem  Schickfal  ihrer  grofsmüthigen  Sie- 
giur?  —    2u  der  Aufhellung  eines  gleichen  Verhält* 
nüTes  fehlte  es  dem  Vf.  bey  Napoleon  ja  durchaus 
nicht  an  Gelegenheit.    Anflatt  ihn  uns  von  vorn  her- 
ein als  einen  wüthenden  Ifiber  vorzuführen  TGefangl. 
St.  8S  fjg;.} ,   welchen  nur  das  Gefühl  der  Rache  zu 
dem  entlcbeidenden  ILsimpfe  beßimmt,  müfste  es  die 
gerechte  Beforgnifs  gewefen  feyn  ,  nach  fo  vielen 
▼ergjrialichen  Opfern  die  unzufriednen  Parteyen  gei- 
gen .toinea  ufurpirten  Thron  zu  empören ;  es  müfste 
die  Liebe  zu  Weib  und  Kjnd,  und,  was  er  immer 
vorgab  (ob  wahr,  oder  unwahr,  tbut  hier  nichts),  die 
Läeba  für  den  Auhm  und  die  Hube  Frankreichs 
fevrefen  feyn  li.  f.  w.,   welche,   begleitet  von  dem 
flanacnenden  Ehrgeize   einer  groCsartigen    Helden- 
leele»   entweder  Alles ,^  oder  Nichts,   out  Caefar, 
om  nibil  zn  feyn ,  den  Siej|er  von  Marengo  zu  diei* 
fem  entfcheide|ld^n  Kampfe  bewogen  hätten.    Wäre 
der  ¥f»  dem  äholich  verfahren,  lo  würden  wir  für 
ÜKJAW  Hflden  gefürchtet  nnd  gehofft  halben ,    und 
mfiremenfohlic^e  Theilnabme  wüfde  ihm  nicht,  ent- 
gangen feVA»  wenn  wir  ihn«  Gefang  XXllI.  St.  25  fg. 
auf  dem  Schlachtfelde  unglücklich  und  verlafTen  ge- 
Cehen  hätten.    Aber  jetzt^  wo  er  mit  wildgeballter 
Fanfi  deiA  liimmel  dr^t  und  ausruft:  „^e|-lleirchen 
will  ich  dein  Gefchlecht  auf  Erden,   au^  Steinen 
aber  foll  das  meine  werden",   cMirfiaunen  wir  nicht 


blofs  über  die  Ungerechtigkeit  des  Vfs.i  gegen  diefen 
berühmten  welthirtorifchen  Charakter,  fondern  der 
Ekel,  den  wir  von  vom  herein  gegen  das  phantafli« 
fcheDunfibild  empfinden,  welches  er  Napoleon  nennt, 
wächß  auf  das  Uöchfte,  wenn  es  St.  SS  hei£st: 

Zermalmen  mögen  halt*  ihm  die  Gebeine  ^ 

Der  Qualen  Grimm  ^   der  glühendheitfe  Zorn» 
Ihn  löfchte  nichts;    der  Thränen  hatt'  er  keine» 

Der  Adgen  Paar  hielt  Jedermann  für  Hom; 
Sein  Herz  verglich  man  einem  KierelAeinei 

Die  Zunge  war  ein  Dolch  und  bald  ein  Dom. 
Sein  Mund  ein  Krater,    offen  nur  zu  Flüchen, 

Zu  Krieg^gefchrey  Befehl  und  Urlhcilsfprüchen.' 

Unfer  Ekel  wächß  auf  das  Höchfle,  fagen  wir,  und 
fein  Held  gehört  für  den  Galgen ,  unter  dem  er  ihn 
(pfui !)  GeTang  III.  St.  6  fg.  erfcheinen  und  ausrufen 
läfst:  ,,Hier,  gerade  hier,  wo  Satans  Tempel  flehet, 
der  Hölle  Vorhof  i(t,  gefällt  es  mir." 

hefßng  fagt  mit  Recht  in  feiner  Hamburgilchen 
Dramaturgie:  „Dem  Dichter  müden  die  hifiorifchen 
Charaktere  weit  heiliger  feyn ,  als  die  Begebenhei- 
ten." Der  Vf.  hat  es  umgekehrt  gemacht,  denn  die 
Begebenheiten  fcheinen  mit  Treue  wiedergegeben 
zu  Teyn.  Dabey  aber  hat  er  vergeffen,  dafs  die  Wirk- 
lichkeit keine  Poefie  ift,  und  dafs  er  unbefchadet 
der  Gefchichte  einen  poetifchen  Hebel  hätte  erfinden 
können  und  muffen,  um  von  vorn  herein  unfer  In- 
tereffe  in  Anfpruch  zunehmen,  und  uns  den  müh- 
feiigen  Feldzug  durch  fein  Gedicht  zu  verfüfsen.  Der 
unvergleichliche  Homer  gebraucht  hiezu  den  Zorn 
des  Achilles ,  und  wir  bleiben  in  befiändiger  Span- 
nung, welches  fonß,  trotz  feinen  wunderbar  -  le- 
bendigen und  immer  wechfelnden  Schlachtfcenen, 
vielleicht  nicht  immer  der  Fall  feyn  virOrdc.  Aber 
dem  Vf.  geht  nicht  blofs  ein  folcher  Hebel  ab ,  fon- 
dern feine  Schlachtfcenen  zeugen  vollends,  dafs  er 
nicht  die  geringfte  Erfindungsgabe  und  Phantafie  be- 
fitzt. .  Etwas  verfchuldet  freylich  die  neuere  Strate- 
gik,  welche  die  Krieger  zu  Mafchinen  macht,  nur 
von  dem  Winke  eines  Einzigen  abhängig,  aber  nicht 
Alles.  Ein  fchöpferifcher  Kopf  würde  auch  hier 
Mannichfaltigkeit  in  die  Einförmigkeit  zu  bringen 
gewufst  haben.  Bey  unferm  Vf.  ift  abet  ein  Gefecht, 
wie  das  andre;  die  Heere  werden  immer  und  ewig 
mit  Wolken  verglichen ,  und  in  der  Schlacht  bey 
Wachau  itt  er  fp  lehr  in  Verlegenheit,  was  er  fagen 
foll,  dafs  er  mitten  im  Donner  der  Kanonen  die 
Dryaden  auftreten  und  fich  in  10,  fage  zehn  Stanzen 
berathen  läfst,  ob  fie  nunmehr  nach  Italien,  Hellas 
oder  anderswohin  fliehen  wollen*  Da  dem  ähnlich 
nun  auch  die  wenigen  Epifoden  bebandelt  find,  nänjr 
lieh  ohne  alle  Phantafie  und  Darflellungsweife:  fo 
flöchte  wohl  fchwerlich  Jemand  aufser  dem  Vf.  die 
Geduld  Jiabep,  fein  Gedicht  zu  durchlefen,  in  wel- 
chem überdfefs  noch  ,die  Mafchinerie  auf  dasUebelfte 
beflellt  ift,  und  heidnifche  und  chriftliche  Mythologie 
wie  Kraut  und  Rüben  zufammengeworfen  wird. 
Wenigflens  gefleht  Rec.  aufrichtig  ein ,  dafs  er,  trotx 
dem  befien.yoffatz,  es  nicht  weiter,  als  bis  zuöt 
ISten  Gefange  hat  bringen  können  und  den  ^^^^^ 
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Theil  nur  obiter  durchgegsuigto  iü:  deao  dieLebuig 
diefe6  Gedichts  wird  doch  uoerträglicher  durch  die 
UnbehOlflicbkeit  der  Form ,  wodurch  das  Verfiäud* 
oifs  ungemein  erfcfawert  wird.  Zwar  lafst  es  fich 
nicht  in  Abrede  ftellen ,  dafs  der  Vf.  die  Gefetze  der 
oitava  rima  kennt ,  und  auch  wirklich  manche  gute 
Stanze  hier  angetroffen  wird ;  er  hält  fad  durchge* 
hends  genau  die  Cäfur  am  £nde  des  zwevten  Fu&es 
und  vermeidet  möglichA  den  Malus  und  die  apocope: 
aber  durch  diele  ängßliche  Beobachtung  verfällt  er 
in  weit  grofsere  Fehler  und  namentlich  in  die  der 
{Jndeütlichkeit  (Kec.  hat  oft  eine  Stanze  4  bis  d  Mal 

Selefen,  bevor  er  fie  verf&ehen  lernen  konnte),  des 
chwulßes^  des  Uebelkianges ,  der  Confiructions* 
Verwirrung  u.  f.  w.;  er  veriiöfst  häufig  gegen  dielo- 
gifche  und  oratorifche  Anordnung  der  Begriffe^  fehlt 
in  der  Wahl  fchicklicher  Uebergaogswdrter»  wim- 
melt von  Tautologieen  und  Fleonasmen,  hat  fich  ge- 
wiffe  Li^blingsausdracke  angewohnt,  die  fafi  unauf« 
höflich  wiederkehren,  und  iQhrt  feiten  ein  Bild  rich- 
tig durch,  noch  feltener  oder  niemals  eine  Allegorie.  « 
Muffen  wir  nun  aber  auch  auf  diefe  Weite  über 
den  Vf.  als  Dichter  den  Stab  brechen,  fo  bat  er  uns 
doch  als  Redner  wohl  befriedigt:  denn  überall  zeigt 
fich  kein  gemeines  rhetorifches  Talent,  und  aucn 
das  Gemüthliche  gelingt  ihm ,  z.  B.  S.  1S3  fg.  Er 
tröfte  fich  daher  über  diefen  Mifsgriff,  und  wende 
künftig  feine  Kraft  und  Mufse  auf  die  Behandlung 
folcber  Stoffe,  wozu  ihm  die  Matur  Talent  verlie* 
hen  hat. 

ERB  AUUNGS SCHEUTEN. 

Neustadt  a« d.O.,  b.W^ner:  Unfer  Herr  als  eni'» 
fchieäner  Freund  der  Vernunft  in  rdigiöfen  Din^ 

fen.  Eine  Predigt  am  Sonntage  Oculi  1828  in  der 
tadtkircfa«  zu  Weimar  gehalten   von  Dr.  /oh. 
Friedr.Röhr.  1828.  VIu.  2öS.  8.  (4gGr.) 

In  der  That  ein  höchfi  gewichtiges  Wort  zu  feiner 
Zeit,  defTen  Bekanntmachung  durcn  den  Druck  meh* 
rere  denkende  Freunde  Jefu  in  der  Gemeinde  des  Vfs. 
dringend  erbeten  hatten,  und  deffen  weitefte  Verbrei* 
tung  und  allgemeinßeBeherzifung  um  fo  wünfchens- 
werther  erfcheint,  je  unverholener  man  gegenwärtig 
darauf  ausgeht ,  den  erhabnen  Stifter  cfes  Ghrißen* 
thums  zu  einem  Diener  des  Wahnsund  derFinflernif^ 
herabzuwürdigen  und  das  Denken  und  Forfchen  über 
(ein  welterleuchtendes  Evangelium  entweder  ganz 
zu«nterfagen,oder  doch  inbeßimmte,unüberrchreit- 
bare  Grenzen  einzuzwängen.  Die  Ueberzeugun^- 
lunaft  des  hier  mit  der  dem  Vf.  eigenen  Klarheit  und 
Gediegenheit  des  Ausdrucks  unamit  wiflfenfchaftli- 
eher  Gründlichkeit  Vorgetragenen  wird  befonder^ 
dadurch  erhöht,  dafs  durchaus  KeibeBehauptung  auf- 
gefiellt  iß,  die  lieh  nicht  aus  zahlreichen  näher  be- 
^eijcbneten  Schriftßellen  nach  richtiger  Auslegung 
derfelben  für  den  Urtheilsfahigen  aufs  deutlichfie  er- 

S^he  und  durch  ausführlichere  Mächweifungen  aus 
er:Qefchichte  der  chrißl.  Kirche  und  der  allmäligen 
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Ausbildong  ihrer  Glaubeosanfichten »  die  leidbt  in 
Anmerkungen  unter  dem  Texte  hätten  beygebradit 
werden  können,  zu  beßätigen  gewefen  wäre.    In  dem 
Vorwort  rügt  der  Vf.  das  Vorgeben  mancher  Ver- 
nnnftfeinde:   als  erkenne  der  chrißliche  Vernuiift« 
glaube  gar  keine  Beligion^eheimniffe  an,  weife  viel-* 
mehr  im Gebietedes Oeberfionlichen  alles Unbegrei^ 
liehe  zurüek ,  in  wiefern  man  nämlich  darunter  211 
verßehen  hat:    alles,    was  fich  nicht  aof  deutliche 
anfchauliche  Verfiandesbegriffe  zurückfahren  Jäte. 
Statt. diefe  Geh  eigentlich  feibß  widerlegende Behaop* 
tung  gleichfamals  einen  fldiendeti  Vorwurf  g^^en  me 
Freunde  jenes  Glaubens  immer  aufs  Neue  vorzabrieH- 

S;en,  thäte  man  beffer,  den  Beweis  zu  fiQhreo :  dafs 
^hrißus  über  irgend  ein  wirkliches  R^inonsgeheim-* 
nifs  derMenfchheit  irgend  wo  nähern  Auffchluh  gege- 
ben habe;  und  dafs  die  an^eö^A^n  Religionsgeheun- 
niffe ,  welche  der  unfeUge  Grübeigeiß  der  JuBchen« 
lehrer  feinem  £vangelio  angedichtet  hat,  in  dieiein 
wirküch  enthalten  fey  n.  „So  lange  diefer  Beweis  nicht 
geführt  wird ,  find  auch  die  Vertheidiger  eines  ver- 
nunftmäfsigenChrifienthums  billigt,  jene  Anfchuldi- 
güng  als  völlig  ungegrflndet  in  Anfpruch  zo  nehmen 
und  daneben  ihr  gutes  Recht  zu  behaupten,  das  G#- 
/cMchtliche  des  Evangeliums  als  dem  Gebiete  des  Vev* 
fiandes  angehörig  zu  behandeln,  auf  welchem  Alle^ 
was  gefchieht,  mit  det  gebührenden  Umfioht  uodBe- 
fcheidenheit  auf  feine  nächßen  UrCaehen  zurOckge*- 
führt  werden  mufs,  wenn  nicht  die  reliarafe  Weitan* 
ficht ,  nach  welcher  der  letzte  Grond  alier  Dinge  in 
Gott  liegt ,  die  fruchtbare  Mutter  des  entebrendfien 
und  verderblichßen  Aberglaubens  werden  foU."    In 
der  Hoffnung,  die  in  vorliegender  Predigt  überhavpt 
enthaltene  fo  zeitgemäfse  treffliche  Mahnung  eines 
der  ausgezeichnetßen  Kantelredner  unfrer  Zeit  bald 
einen  ausgebreiteten  Wirkungskreis  finden  zu  febe% 
begnügen  wir  uns.  damit,  hier  nur  im  Aligemetpea 
den  Inhalt  derfelben  anzudeuten.    Als  Text  beantztm 
der  Vf.  die  gewöhnliche  Sonntägsperlkope  £v.  Luc» 
11,14—28.  Nach  einem  fehrzweckmäfiiigenEiBMftge 
über  die  Wirkfarakeit  derLebfvortrage  Jelu  {uohtder 
Vf.  I.  feinen  Hauptfatz  zu  erweifen,  indem  erzeigt: 
l)dafs  Jefus  als  Lehrer  religiöfer  Wahrheit  durchaus 
nur  Vernunftmäfsiges  vorttrug;  und  SS  dafs^r  feiner 
Lehre  bey  denen,  welche  fie  hörten,  ftets  durch  ver- 
nünftige  Gründe  Einedng  zu  verfchraCfen  fucbte;  IL 
wendet  er  das  £rgeDni&  feiner  Beweisfiübnuig  an 
zur  Feßßellung  und  Berichtigung  der  Anfichtco  fWä 
dem  zwifchen  Vernunft  und  Chriflentbum  Sutt  fi»* 
denden  VeT4)ältnif$,  indem  er  darthot,  l}dafs,wettii 
widervernünftige  Giaubenslehren  als  angeblich  cbiift* 
Uche  dargeboten  werden,  wir  esgewifd  nicht  mit  der 
echten  Lehre  Chrißi ,  fondem  mit  eitcAn  Menfdm»« 
fatzungen  zu  thun  hdben  (mit  edld*  fVeymflti^gkeh 
wird  diefs  angewandt  auf  die  Lebren  von  Gott,  des 
Perfon  CKrißi,  von  der£rldfung,  Aüferftehune  imdl 
dem  jüngßen  Gericht);  2)  dafs  ein  vemunftmiis^etf 
Unterriebt  im  Chrifientbum  filr  alleZeltetl  der  cbrift« 
lichße  und  zwedkmäC^^fte  4ey. 


60i 


76 

ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


602 


n-v  M. 


ALLGEMEINEN    L  IT  ER  A  T  ü  R  -  ZEI  T  ÜNG 


Julias    18£8. 


MfDICINISCHE   CHEMIE. 
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ie  erfte  genauere  Kenntnils  Too  der  chemifchen 
Natur  der  kryftallinifchen  f  ettfubfianz,  welche  meift 
den  Uanptbeiiaiidtheil  der  fogenannten  Gallenßeine 
bildet 9  verdanken  wir  bekanntlich  demfelben  ausge- 
zeichneten  I^aturforfcber,  welcher  durch  feine  treTf- 
Beben  Unterfuchungen  über  Matur  und  chemifches 
VerfaaUen  der  Fette  aberbaupt  allein  fcbon  den  Ruhm 
Xeint%  Namens  bleibend  begründet  hat.    Cholejterine 
fyon  yo\ri  and  czli^iog)  nannte  Chevrcul  dlefe  1814  von 
ihm  entdeckte  Fettart;  angemeflener  fcbeint  es  in- 
deden ,  nach  PleifcTiTs  u.  a.  Vorgange ,   Cholejtearin 
(von  yoXj)  und  tmaQ^  dafQr  zu  fchreiben,   und  im 
Deutichen  far  das  fonß  abliebe  GaUenJteinfett  lieber 
GaUenfctt  zu  fagen,  da  man  diefeSubrtanz  neuerdings 
nicht  biofs  als  patlioloffifches  Product  in  Gallencon* 
cretionen,  fondern  aucn  in  der  Galle»  felbft  fcheinbar 
gefnnder  Meqfchen  und  Tbiere,  als  Twie  es  fcheiot) 
condajDten  Beftandtheil  aufgefunden  nat     Chevreul 
{jghJoum.  de  chim.mdd.  18&.  S.  ISä)  nndTiedemann 
und  £«.  Gmelin  (vgl.  die  Verdauung  nach  Verfuchen, 
Bd.  L   Vorn  S.  11)  machten  diele  Entdeckung  fad 
fiieichzeitig  and    völlig  unabhängig  von  dnaader. 
Einige  Jahre  frflher  zeigten  flbrigens  L.  Gmelin  und 
WShkr  ttAxon  j  dafs  das  Vorkommen  des  fogenann- 
ten GaÜenfteinfettes  nicbt  blofs  in  Gallenconcretio- 
Den  ätatt  finde  {yßl.  Schiveigger^s  Journ.  N.  K.  B.  V. 
S.  S47) ,  indem  ne  es  in  hy^-opifcben  Flflffigkeiten, 
in  einigen  im  Weingeifi  aufbewahrten  anatomifchen 
Präparaten  and  felbft  im  Gehirn  von  Menfchen  und 
Thieren  aufgefunden  hatten.     Das  im  Gehirn  vor- 
kommende zeichnete  fich  indefs  durch  einen  Phos« 
phorrahalt  von  den  übrigen  Arten  aus.    Gmelin  hat 
diefe^rfahrung  fpäterhin  weiter  verfolgt  (vgL  Trevi'- 
ranwZeitfchr.  f.  Phyfiol.  Hft.I.  B.  L  S.  119  %.);  auch 
fchRen  6e  durch  eine  Beobachtung  Dullfs  (vgl.  fiar- 
dach's  Gehirnlehre,  Bd.  L  S.  246)  beftatigt  zu  wer^ 
den.    Uebrigens  wurde  das  Gallenfett  in  hydropi- 
Sehen  und  anderen  pathologifchen  Flflffigkeiten  (aus 
Abfceffen  u.  f.  w.)<  auch  von  verfchiedenen  franzöfi- 
(chen  Chemikern  nachgewiefen  (vgl.  Schweigger^s  u. 
Schmeigger'^SeidereJdhTh.  1826.  1.  S70.  Und/oum. 
Ergänz.  BL  zarA.  L.  Z.  1828« 


deChim,  med.  an  mehreren  Stellen).  R.  Brandes  end- 
lich glaubte  diefe  Fettiubßanz,  was  hier  nur  bey- 
läufig  zu  erwähnen,  neben  dem  Caftwiny  auch  im 
Bibergeil  gefunden  zu  haben  (vgl.  deffen  Archiv, 
Bd.  XVI.  S.  288.). 

Diefs  fmd  die  Erfahrungen,  welche  der  durch 
mehrere  literarifche  Arbeiten  dem  ärztlichen  und 
pat)MMyffenfchaftlichen  Publicum  längß  vortheilhafb 
emjlJPUoe  Vf.  in  der  oben  benannten,  in  jeder  Bezie<!- 
hung  ausgezeichneten,  akademifchen  Probefchrift  ih- 
rem grölst en  Theile  nach  zuCammengefiellt  und  einer 
vergleichenden  Prüfung  auf  dem  Wege  des  Experi^ 
xnents  unterworfen  hat. 

Ganz  an  feinem  Platze  iA  es,  dafs  der  Vf.  im 
Prooemio  (S.  V — VI)  zuerA  die  für  die  chemifche  Ana- 
lyfe  organifche  Subftanz  fehr  wichtige,  auch  vielfäl- 
tig, obwohl  mit  widerfprechenden  Hefultaten  erör* 
terte  Frage  von  Neuem  m  Erwägung  zieht:  ob  näm- 
lich die  organifchen  Körper  durch  Behandlung  mit 
fiedendem  vVafler,  Alkohol,  Aether  und  anderen 
Flüffigkeiten ,  welche  fonft  nur  auflöfend  wirken» 
eine  Veränderung  ihrer  innern  chemifchen  Natur  er- 
leiden, oder  nicbt.  Er  erklärt  fich  nicht  ohne  Grund 
dahin :  dafs  die  Veränderung,  welche  manche  Kör- 
er, z.  B.  Eyweifs,  Amylon  u.  L  w.  im  heifsen  Waf- 
er  erleiden ,  wohl  nur  eine  äufsere  genannt  zu  wer- 
den verdiene  und  nicht  abhänge  von  einer  Abände- 
rung ihrer  chemifchen  Zufammen fetzung;  dafs  fer- 
ner die  etwa  Statt  findende  zerfetzende  Wirkung 
des  iiedenden  Waflers  mehr  auf  die  IFärme^  als 
auf  das  Waffer  bezogen  werden  muffe ;  mithin  bey 
folchen  Subßanzen,  welche,  vom  fiedenden  Wafler 
nicbt  verändert  werden  in  ihrer  chemifchen  Natur, 
auch  keine  Zerfetzung  zu  befürchten  fey  durch  Be- 
handlung mit  fiedendem  Alkohol  und  Aether,  wel- 
che bey  viel  niedrigerer  Temperatur  ihren  Siedpunkt 
erreichen ,  als  das  Waffer ;  und  was  namentlich  die 
verfchiedenen  Fettarten  anlange,  welche  aus  den 
organifchen  Subßanzen  vermittelß  Alkohols  u.  f.  w. 
fich  ausziehen  laffen :  fo  feyen  dlefe  lammtlich  ficher 
blofs  als  ausgefchieden  aus  denfelben  zu  betrachten, 
und  nicht  jus  erft  erzeugt  durch  diefe  Agentien.. 
Letzteres  wird  bekanntlich  von  dem  berühmten 
fchwedifchen  Chemiker  behauptet. 

§.  1.  {ChoUßecain  ftberfohrieben)  enthält  aulser 

den  widitigfien  altern  Erfahrnngen  über  das  Gallen -> 

ficinfett  von  PwiktUr  de  laSaue,  Qnen^  Fomreray, 
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Bojtoct,  die  fpiteren  mnauern  Uoterfuchiingeii  Chg^ 
vt€uP9  in  gedrängter  Kürze  zu|bintlenge(leirt.    Von 
S«  6.  an  wird  anch   der    neoeßen  Beobachtungen 
FUUcKt$  (in  einer  Abluindlung  niedergelegt,    von . 
«fek|Mr  kl  4er  A.  i^.  i(p.l827«  Nn  SO.  die  lUde  war), 

f^dadht }  ixnd  ebemo  «^rden  die  von  Ckevneul  mclU 
«achteten  Erfahrungen  Pelletier's  und  Caveniou^s 
Aber  die  ron  diefen  Chemikern  (i81&)  entdeekte» 
durch  Einwirkung  der  Salpeterllnre  aus  dem  Cho- 
lefiearin  erzeugte  Cholefiearinfäure  dem  Wefentli- 
chen  nach  mitgetheilt.  Hierauf  legt  der  Vf.  die  Ke- 
fultate  eigener,  fehr  forgfiltiger  Imterfuchungen  (SL 
6 — 11)  vor>  welche  fich  thdls  auf  den  Einflufs  des 
Lichts  und  der  Wärme  auf  jene  FettfubOanz  bezie«- 
ben,   tlieUs  auf  genauere  fiefiimmung  des  VSTarfer* 

f^ehalts  in  dem  (hydratifchen)  kryfiaJÜfirten  Gallen- 
ette (welchen,  der  Vf.  im  Mittel  von  ziemlich  Ober* 
einilimmenden  Verfnchen  =  5,207pC.  fand^  und  end- 
lich auf  fchärfere  Beflimmune  feiner  Löslichheit  in 
Alkohol,  Aether,  Schwefelalkohol  und  äth||M^en 
Oelen,bey  Terfchiedenen  Temperaturen  und  if^Riie- 
denen  Graden  der  Reinheit  der  angewandten  Lö- 
fungsmitteh  Leider  verfagt  der  dieler  Anzeige  ver* 
gönnte  Raum  (der  ohnehin  ^berfchritten  werden 
mufs)»  die  einzelnen  Refultate  fpecieller  anzuführen, 
was^leichfalls  eilt  von  df  n  Verlachen  des  Vfs.  Ober 
die  Cnoleßeariniäure,  welche,  obwohl  Mangel  an  Ma«* 
terialden  Vf.  hierbey  fehr  beichränkte,  dennoch  man^ 
che  intereftante,  theils  neue,  tlieils  von  den  Angaben 
der  Entdecker  abweichende  Tbatfacben  lieferten. 

Ungleich  kürzer  als  im  vorigen  $•  durfte  der  Vf. 
allerdings  in  (.  2  {Pin^tudo  büis)  und  i.  3  {Pinguedö 
hepatis)  fich  raffen :  mdefs  fcheinen  ihm  hier  doch 
einige  bemerkenswerthe  neuere  Erfohrungen  ent- 
an^n  zu  feyn.  Wo  nämlich  von  Auffindung  des 
;h<3eßearins  in  der  Galle  die  Rede  iß  (S.  12),  führt 
der  Vf.  nur  Gmelin's  Erfahrungen  an,  ohne  der  faß 
gleichzeitigen,  fchon  oben  erwähnten  Unterfuchun'» 
gen  ChtvreuVs  zu  gedenken.  Auch  hat  Gmelin  nicht 
aUein  aus  Ochfengallen,  wie  der  Vf.  ansieht,  fon<- 
dern  auch  aus  Hunde-  und  MenfchengaUen  Chole- 
ftearin  abgefcbieden.  Das  Vorkommen  diefer  Fett-* 
art  in  der  Menfchengalle  wurde  unlängß  auch  noch 
^onFromherz  und  Gugeri  (5cÄi«;.Jahrb  1J.XX.76)  be- 
iiätigt.  Vielleicht  iß  das,  von  Bixio  aus  einer  krank* 
haft  veränderten  Galle  ansgefchiedene,  problemati- 
fcbe  Eryikrogen  gleichfalls  nichts  Anderes,  als  eine 
Verbindung  des  merkwür^digen ,  an  den  Indig  feiner 
cbemifcben  Natur  nach  fich  anreihenden  Farbeftoffs 
der  Galle  mit  dem  Cholefiearin.  (Vgl.  Schw,  Jahrb. 
B.  VII.  1 15  u.  123  ff.)  —  Bey  feinen  eignen  Verfnchen 
^  kam  der  Vf.,  des  geringen,  ihm  zu  Gebote  ßehen- 
den  Materials  wegen ,  zu  keinen  entfcbeidenden  Re- 

ful  taten. 

^^  "■  * 

Daffelbe  gilt  auch  von  den  Verfnchen,  welche 
er  zur  Prüfung  der  aus  dem  Leber  -  Parenchym  mit* 
telft  Alkohols*  abgefcfaibdeAeli  Fettfnbftanz  aAß^Ute. 
(S.  612—6134)  Indefe  erwids  fich  diefe  ver&rfba^ 
durch  kaiifMlGhe  Alkalien)  ^ ^keatlte  mitbin  kein. 
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Choleßearin  fevn.  Bey  Erkiltnn^  des  Alkohols  bis 
auf  SP*  C  fcbtea  *fic|l  ziMr  Hoch  eine  geringe  Mengt 
blätteriger  Fettfubfianz  aus,  zu  wenig  aber,  um  ge- 
nauer geprüft  werden  zu  können«  Diefer  Umiiand 
nöohte  allerdingg  auf  einen  gelingen  Cbofefiearü»- 
Gehalt  cu  bezieben  feTU)  nur  erwmnt  den  Vf.  aicli% 
ob  die  mit  Alkohol  bebandelte  LeberfnbOanz  vorher 
•iicb  forgfältig  ausgewafchen  und  möglichß  befreyt 
worden  tey  von  der  in  .den  Gallengäneen  befindli* 
eben  Galle.  Fromherz  und  Gugeri  (welche  allerdings 
den  geiitigen  Leberauszug  nicnt  erkalteten  in  dem 
Grade  wie  Kühn)j  konnten  wenigSenS  in  lorgßltig 
ausgewafcheoem  Leber -Parenchym  keine  Spur'^jfon 
Gallenfett  auffinden  (a.  a.  O.  S.  84.);  ebeil  fo  wenig 
in  einer  Lebergefcbwulß ,  welche  der  cbemiCchea 
Analyfe  unterworfen  wurde.  Aufser  der  vom  \L 
ausfcblierslich  erwähnten  cbemifcben  Unlerfuchung 
einer  Ochfenleber  von  Braconnot  ift  übrigens  ancE 
nocb  an  die  ältere  Analyfe  einer  Rochenleber  toO 
KauQudin  (Ann.  de  Chim.  1791.  T.  X.)  zn  erinnern, 
welche  der  Vf.  wc^  abfichtlich  nnerwaimt  gelalfiai 
faaL 

$.  4.  {Pinguedö  cerehri)  iß  unßreitig  derjntertf«« 
fanteße  und  wichtigße  Theil  der  ganzen  Abhandlung 
und  reich  an  eigenen ,  forgfSitigen  und  gründlichen 
Unterfuchungen,  die  Ric.  bedauert  nur  ganz  im  All«- 

femeinen  hier  andeuten  zu  können.    Von  den  altem 
Jnterfuchungen  über  die  Fettfubßanzen  im  Gehirn 
werden  die  meißen  mit  Recht  nur  ganz  kurz  er« 
wähnt  (S.  13 — 17);  ausführlicher  aber  hervorgeho- 
ben wird  f^auqueliiCs  Entdeckung  eines  phosphor- 
haltigen  G^ehirnfettes  und  die  neueßen  Erfahrungen 
!#•  Gmelin's,  der  hieraus  ein  kryßallinifches,  blatte^' 
riges,  vom  Cholefiearin  (wie  fcnon  erwähnt)  angeb* 
lieh  nur  durch  feinen  Phosphorgehait  abweichendes 
Fett  ausfchied ,   und  ein  zweytes,  eigenthümliche^ 
pul  verförmiges,  welches  von  feiner  Confifienz  den 
riamen  des  wachsartigen  erhielt.    Der  Vf.  bat  durch 
tabellarifche  Zufammenßellung  von  Gmelin's  ReCul-* 
taten  die  vei^leichende  Ueberficht  derfelben   (ehr 
erleichtert.    Die  Refultate  aber ,  welche  der  Vf.  aus 
feinen  eignen  Unterfuchungen  über  diefen  Gegen- 
ßand  erhielt (S.  17 — 22.^,  weichen,  obwohl  fie  im 
Wefentlichen  mit  Gmelin*s  Angaben  übereinzufüm* 
men  fcheinen ,  dennoch  in  vieler  Beziehung  bede»* 
tend  ab  von  denfelben.     Insbefondere  beobachtete 
Hr.  K.  viele  und  auffallende  Verfchiedenneiten  in 
dem  cbemifcben  Verhalten  des  blätterigen  Gehirn- 
fettes  von  dem  des  Cboleßearins,  welche  keineswegs 
allein  zu  erklären  feyn  dürften  aus  dem  auch  von 
dem  Vf.  bemerkten  Pnosphorgehalte  diefer  Fettfnb- 
iianz.     Das  wachsartige  Gehirnfett  aber  zeigte   fo 
wenig  Verwandt fchaft  mit  allen  bekannten  Fettanten 
(den  gewöhnlichen ):'ett£;eruch  beym  Verbrennen  etwa 
ausgenommen),  dafs  daffelbe  als  eigenthümliche  Sub->' 
ßanz  aus  der  Reihe  der  Fettarten  verbannt  werden 
zu  müfbn  fcbeiut.    Der  VfL  empfiehlt  für  diefe  neu« 
Subßanz  den  aus  dem  (yriechifchen  entlehnten  Na- 
men AIyelac(m9  (Marküaub). 
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§^  6.  iPSngm^  Squanvn  hrärapieormm  &  S£) 
oitbält  die  aus  des  Vfs*  Unterfuctiaogen  refaltiread« 
Befiätigang  der  im  Eingance  bereits  erwähnten  Es^ 
fahraogen ,  von  welchen  nier  jedoch  nur  die  von 
Qm^m  Mid  WoUer  angef&hrt  werden«  ,  Bemerkt 
^Td  Boob,  dbCs  4er  geachtete  Lehrer  des  Vfs. ,  Hr. 
HoltaAh  Siromeyer  in  Göttingen ,  vor  längerer  iZeit 

Schon  die  nämiiche  Erfahrung  machte,  welche  Kec. 

felbß  Mehrmals  an  bettXtigen  Gelegenheit  fand. 

&.  6.  (CoadH/io)  fnthält  das  aus  den  Verfuchen 
des  Vfs.  »geleitete  ürtheil  über  die  Identität  der 
gen^otea  nuartea  mit  dem  Qboleftearin  (S.  21^22). 
'  Am  läiMgOen  befchaf tigt  fidi  Hr.  K.  hier  mit  dem  blät" 
.Urigen  Gebirnfette ,    welches  feiner  Anficht  nach 
•  durchaus  verfchiedea  ift  von  dem  Chjoleliearin.    £r 
prüft  dl«  von  jL.  Gnulih  tut  die  chemifche  Analogie 
beider  f  ettfubfianzen  angefahrten  Gründe,  und  be- 
müht fich  zu  zeigen,  dafs  fie  dazu  keineswegs  aus- 
reichen ;  feibft  die  Umwandlung  ienes  Gehirnfettes 
in  dholeftearloföure  durch  Einwirkung  der  Salpeter- 
Aure  liait  er  fchon  darum  nicht  fbr  beweiftnd,  weil 
er  an  der  Exiftenz  diefer  Säure  felbtt  zweifelt,  die 
vielleicht  ooe  Verbindung  der  Salpeterlaure  mit  ei- 
öenn  organifehcn  Stoffe  fey,  gleich  Fourcroy*s  selber 
Säure  und  Braconnofs  Salpeter -Leucin-  und  Sal- 
peter- Zuckerfäure.    Wir  dürfen  von  den  hier  ver- 
fproeheaen  Varfuchen  des  Vfs.  befiimmtere  Aufklä- 
rung über  dielen  Gegenfiand  erwarten.    Hatte  der 
V{.  übrigens  $.4.  fchon  hervorgehoben,  dafs  die  Ver- 
fchiedemieit  im  Verhalten  des  blätterigen  Gehirn- 
fettes*  vom  Choleftearin  nicht  ableitbar  fcheine  von 
dem  PhMphorgehalte  allein :   fo  führt  er  fOr  diefe 
Behauptimg  hier  auch  noch  den  directen  Beweis, 
indem  er  zeigt,  dafs  eine  künOIich  daigeftellte  Ver- 
bindung von  Choleriearin  mit  Phosphor  wenig  Aehn- 
lichkeit  befitze  mit  dem  blätterigen  Gehirn  fette,  viel- 
mehr (befonders  in  höherer  Temperatur  und  gegen 
Chlorin)  fich  ganz  verlchieden  verhalte  von  demlel- 
\mk.    Deswegen  ifl  er  geneigt ,  diefe  Fettfubßanz  als 
eine  elgenthümliche  zu  betrachten ,   für  welche  er 
den  Kamen  Cerebrin  in  Vorfchiag  bringt.    Rec  ge- 
fleht, dafs  der  Vf.  ihn  grofstentheils  überzeugt  habe 
^on  der  Riehtigkeit  feiner  Argumente;  aber  nicht  fo 
kann  er  mit  jelnfiimmen  in  deffen  Zweifel  gegen  die 
Identität  des  aus  der  Galle  abgeCchiedenen  Föttes 
mit  dem  Cboleftearin.     VN^as  Fromherz  und  Gugert 
(a.  a.  O.)  ffir  diefe  Identität  anführen,  und  die  übeiv 
einftimmenden  Refultate,    welche  Chevreul  erhielt, 
defTen  Stimme  unßreitig  bey  Uiscuffionen  über  diefe 
Gcgenriande  vorzugsweife  Gewicht  hat ,   fcheinen 
dem*iLec.be weifend  genug,  und  erhofft,  dafs  der 
Vf.  bey  der  beabficbtigten  Fortfetzung  feiner  ünter- 
fuchnngen  die  nämliche  Ueberzeugung  aus  eigener 
Anlchauung  fchöpfen  werde* 

Der  hier  vorgelegte  Auszug  felbß  wird  Rec.  recht- 
fertigen ,  dafs  er  ficn  länger  bey  diefer  Abhandlung 
aufhielt,  als  diefs  gewöhnlich  der  Fall  zu  feyn  pflegt 
bey  der  Anzeige  akademifcber  Probefchriften.  Aber 
|e  kleiner  die  2ahl  der  gediegenen ,  die  Wiffenfchaft 


vrahrhoft  fi&rdomden  Abhandlungetf  ia  hinter  der 
grofsen  Menge  (namentlich  medicinifcher)  Differta-i 
tionan ,  welche  alljährlich  mare  uetarum  zufammen«; 
gefehrieben  werden ,  defio  mehr  fcheiat  es  ihm  Reo». 
Pflicht  kritifcher  Zeitfchriften  zu  feyn,  die  Auge» 
des  Publieums  darauf  hinzulenken  und  fie  der  Ver- 
gefTenheit  zu  entziehen,  der  die  meiden  jener  er- 
zwungenen literarifchen  Producte  mit  vollem  Recht»  . 
anheimfallen.  Zudem  fördert  diefes  Schrifkchen,  ii^ 
fofern  es  In  das  Fach  der  medicinifchen  Chemie 
dnfchlägt,  einen  Zweig  der  Naturwiffenrcbaft,  vrcl- 
oher,  kürzlich  erft  wieder  zur  Sprache  gebrach^ 
noch  tüchtiger  Bearbeitung  bedarf.  Die  Arbeit  des  ^ 
Hn.  IL  ift  von  der  Art,  dafs  fie  gewifs  zu  den  fchön-: 
fien  Hoffnungen  berechtigt«     ^ 

Endlich  fej  noch  bemerkt,  dafs  die  Abham^ 
lung  gut  und  fliefsend  gefchrieben  ift ,  wie  lieh  er- 
wiirten  liefe  von  dem  Sohne  eines  um  die  claffifcab 
Bildung  der  Aerzte  fo  hochverdienten  Lehrers. 

—  r  —  !• 


MINERALOGIE. 

E&FUBT,  b,  Märing :  Beyiräge  zur  nähern  Kenm-^ 
fdjM  der  regelmüfsigen  Ervßal\formen.  Vom 
Prof.  Bernhardi.  1826.  86  S.  4.  Mit  einer  Kun 
pfertafel.  (12gGn) 

Der  Vf.  giebt  in  diefen  Be7trä|;en,  welche  die 
Kenntnifs  feiner  Bezeichnungsweife  vorausfetzen, 
eine  beynahe  vollftändige  Entwicklung  der  formen 
des  teftulare^  Syftems.  Er  zählt  fieben  gleichflächige 
Gcflalten,  die  von  einander  unabhängig  find,  und 
überdiefs  acht,  die  aus  einer  fymmetrifchen  Vergrö- 
beruDg  einiger  Flächen  und  dem  Verfchwindcn  der 
übrigen  erzeugt  werden.  Zu  diefen  16  Flächengat- 
tungen,  von  mnen  zwey  noch  nicht  beobachtet  und, 
vrerden  in  einer  die  Hälfte  des  Buchs  einnehmenden 
Abhandlung  die  Formeln  für  die  Tangenten  der  Nei- 
gungSAvinkel  der  Flädlen  und  Kanten  gegeben ,  bey 
dem  Würfel,  dem  Octaeder,  dem  Tetraeder  und 
Granatoeder  natürlich  in  Zahlen,  bey  den  übrigen 
nun  in  Functionen  der  Achfenfchnitte.  Er  bedient 
fich  zwar  in  der  Regel  einer  von  der  äauy'fchen  we-. 
nig  abweichenden  &ezeichnungsart ;  allein  bey  fei« 
ner  unvoUkommncn  Weife  die  Winkel  zu  berech- 
nen, wozu  er  mit  Hauy,  JVeifs  u.  A.  die  Hülfsliniea 
bedarf,  ift  ihm  die  Belümmung  der  von  den  Achfeii 
durch  die  Flächen  abgefchnittenen  Linien  wichtig,  , 
und  fo  fiellt  er  diefe  zu  feiner  gewöhnlichen,  dadurch 
unnütz  gewordenen  Bezeichnung.  Wenn  ac,  y,  z 
die  von  den  Achfen  abgefchnittepen  Stücke  find  und 
C^:/:«]  die    Weißiche  Bezeichnung,    fo  nimmt 

BerwAarAfi:!:^],  wodurdi  die  Formeln. etwa» 

einfacher  werden.     Sie  faUen  nunmehr  mit  denen 
zufammen ,   welche  man  durch  eine  Gleichung  zwi-. 
fchen   den  drey  rechtwinkligen  Coordinaten  einer 
Fläche  erhält;  nur  hat  B. den  Vortheii  verfchmäht, 
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d«n  Ihm  jene  Beseidiniiiig  gewShren  konnte,  die 
einzelnen  Flachen  einer  Gefialt  durch  die  Plus«  und 
Slinus  •  Zeichen  von  einander'  zu  unterfchei<ien. 
Auch  bitte  die  Tangente  durch  den  Colioua  erfetzt 
werden  foUen.    Denn  iß 

^j^a  'i'b  +c}  das  Zeichen  einer  Fliehe, 

[4-a-(-/Sf  +Xj  das  Zeichen  einer  andern»  fo  ift» 
wenn  beide  Flächen  demrelben  48  flach  angehören, 
der  CoQnus  des  Neigungswinkels 

;_  o<i  +  bß  +  cy 

""  a*  +  6*  +  c* 

a,.  ß,  y  unterfcheiden  fich  von  a,  b,  c  nur  durch 
die  Zeichen.  DerCoGnus  ift  alfo  ftets  rational,  worin 
aber  eine  charakterifiifche  Eigenfcbaft  des  teUTularen 
Syftems  beaeht  Setzt  man  mr  a,  ß,  v  alle  48  Wer- 
the,  fo  findet  man  Formeln  fOr  lammtilche  Flachen- 
Beigungen,  von  denen  natürlich  zwey  gleich  null  wer-* 
den  und  anter  den  flbrigen  mehrere  zufammenfallen« 
Die  Formeln  werden  einfacher,  wenn  von  den  drey 
Gröfseo  a,  b^  c  eine  oder  mehrere  ==  0  oder  einan- 
der gleich  werden.  Äehnliche  Beziehungen  finden 
fich  zwifchen  den  ebenen  Winkeln,  die  wir  jedoch 
weder  hier  noch  anderwärts  anführen  wollen ,  weil  • 
fie  und  eine  grofse  Menge  anderer,  obgleich  nicht 
minder  inter^ant,  als  die  von  Hcmy  und  feinen 
Nachfolgern  als  höchft  merkwürdig  angeführten. 
Völlig  unerrprieCslich  für  die  KryRallkunde  find  und 
nur  als  mathematifche  Uebungen  den  Anfangern  zu 
empfehlen. 

Der  Yf.  (teilt  aach  alle  bisher  beobachteten 
gleichflächigen  Gefialten  zufammen  ,  deren  er  SO 
zählt ,  aber  8  davon  für  ungewifs  hält*  £r  wundert 
fich  über  diefe  geringe  Zahl;  er  wundert  fich  ferner, 
von  den  mögUcnen  Combinationen  derfelben,  deren 

Zahl  er  nach  der  Formel  2^—1  auf  1,07S^41,82S 
berechnet,  nur  etwa  70  befchrieben  zu  finden.  Frey-* 
lieh ,  wenn  man  die  ErCcheinungen  der  Natur  aufser 
ihrem  Zulammenhange  betrachtet,  wird  felbft  das 
Erklärbare  zum  Wunder.  Die  80  Geßalten  werden 
nach  ihren  Zonen  geordnet  Aid  74  Combinationen 
des  teffnlaren  Syßems  charakterifirt  und  benannt, 
wobey  die  Sorgtalt  des  Vfs. ,  74  möglichß  bezeich- 
nende und  kurze  Namen,  die  kein  Kryftallosraph 
annehmen  wird,  aufzufuchen,  zu  bewundern  iu. 

Die  Unterfuchungen  über  diejenigen  24  oder  48 
flache,  aus  denen  fich  durch  Vergrölserung  von  6, 
8  oder  12  Flächen  und  Verdrängung  der  übrigen, 
Würfel,  Octaeder  und  Granatoeder  erzeugen,  virür- 
den  richtiger  und  volUtändiger  geworden  feyn,  wenn 
der  Vf. ,  ttatt  ffewlITermateen  zu  tatten ,  auc  eine  di- 
recte  Weife  die  Gleichung  für  diejenieen  48  flache 
auf gefiicht  hätte ,  bey  denen  gewifte  Neigungen  de- 
nen des  Würfels,  Octaeders  und  Dodeka^ers  gleich 
vrären.    Rec  erwähnt  beyläufig»  dafs  lammtliehe  8 


Oetaederflicben  fich  in  denjenigen  48  Fliehen  finden, 
woj&c^  CS  cc^+y'^j  alfo  zunächft  bey  [5:7:1]»  oder 
MdäfTeiß,  [iri:f]. 

In  der  Einleitung  zählt  der  Vf.  zu  den  gleich* 
flachigen  Kryüallformen :  „Würfel,  Achtflach,  Ilaa«- 
tenzwölfflacn ,  Viermalfechsflach,  DreymaJachtfiach, 
Deltoid  vierundzwanzisflach,  Achtundvierzigflacb  jl 
das  doppelt  pyramidifche  Vierundzwanzigflach.    Die 
erden  lieben  gehören  dem  tefTularen  Syfieme  an,  das 
letzte  dem  durhomboedrifchen  oder  fechsgliediigenk. 
Das  Princip,   dem  der  Vf.  hierbey  folgte,   konjitn 
Aec.  nicht  finden.    Wollte  er  von  allen  gieichBidii^  « 
gen  Formen  fprechen»  fo  fehlen  die  pvramidaien  und 
prismatifchen  Syßeme,  die  fich  belummt  nidit  aus 
dem  telTularen  und  rhomboederfchen  ablöten  laSen; 
Sprach  er  blofs  vom  teffularen,  wozu  das  letztere? 

Diefes  iß  der  Inhalt  des  Werkchens ,  das  zwas 
die  Wiffenfchaft  nicht  erweitert ,  in  dem  aber  die 
Zufammenfiellung  lammtlicher  beobachteten  gleich« 
flächisren  Gefialten  und  Combinationen,  welche  ohne 
die  Nomenklatur  in  einer  phyAkalifchen  Zeitfchrif| 
ein  Paar  Seiten  eingenommen  hätte^denKryßallogra* 
phen  von  Nutzen  Teyn  könnte.  Mm. 


NEU£    AUFLAGEN. 

BiRuv,  b.  Duncker  und  Humblot:  Teut,  oder 
iheoretifch^prahtifches  Lehrbuch  der  Befawmk^ 
tat  deutfcKen  Sprachwi/fenfchqfi.  Von  Dr. 
Theodor  Heinfius,  ordentl.  ProfdTor  am  Berlin. 
Gymnafium.  Dritter  Theil.  Vierte  verbeflerte 
u;  vermehrte  Ausgabe.  1828.  XIV  u.  260  S.  8. 

Auch  unter  dem  Titel; 


Der  Redner  und  der  Dichter,   oder  Anleitung  zur 
Rede-  und  Dichtkunll    (18    "^^     "*"  *       " 
Kecenf.  in  den  Erg.  BL  1812. 


Rede- und  DichtkunlL    (18  gGn)    (SiAe  di0 


LzirziG,  b.  Barth:  Die  vorzi^lichßenReg(än  der 
Orthograohie  und  Materialien  zum  uictiren. 
Ein  Hanabuch  far  Lehrer  in  den  Orthographie 
fchen  Lehr-  und  Uebungsfiunden,  von  /.  C.  F. 
Baumgarten,  Oberlehrer  an  der  Volkstdcb- 
terfchule  in  Magdeburg.  DriUe  verbeflerte 
und  vermehrte  Auflage.  1828.  VI  o.  168  S.  8. 
(10|  gGr.)  (Siehe  die  RecenC  in  den  Erg.  BL 
1808.  Nr,  68.) 

SruTTOAaTy  b.  Steinkopf:  Lehrbuch  der  jtrith^ 
methik.  Von  ML  Chrykian  Friedrich  Hojfmaan^ 
Pfarrer  in  Deizisau  bey  ECslingen.  Zweyte 
durchaus  verbefTezteu.  vermehrte  Auflage.  1828. 
XXVI  und  776.  S.  8.  (1  Rthlr.  12  gGr.)  (Siehe, 
die  Recenf.  A.  L.  Z.  1815.  Nr.  176.| 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Julius    1828* 


GESCHICHTE  und  ST AATS WISSENSCHAFT. 

Leimig f  in  d.  Hinrichs.  Buchh.:  Jahrbücher  der 
Gefchichte  und Staatskunß,  Eine  Monatsfchrilt, 
in  Verbindung  mit  mehrern  gelehrten  Män- 
nern herausg.  von  Karl  Ileinf,  Ludwig  Pöliiz, 
königl.  SäcbT.  Hofrathe  u.  f.  w.  1828.  Zwey  tes, 
drittes  und  viertes  Heft.  (Februar,  März  und 
ApriL) 

W  ir  haben  in  Nr.  43.  des  gegenwärt.  Jahre,  der 
A.  L.  Z.  das  erfie  oder  Januar -Heft  diefer  inoalts-* 
reichen  Jahrbflcher  angezeigt^   welclie  fcbon   bey 
ihrer  vorläufigen  Ankündigung  die  edelften  Erwar- 
tungen erregt  und  durch  inr  erlies  Erfcheinen  dije- 
felben  auch  gerechtfertigt  haben.     Die  feitdem  her- 
ausgekommenen  drey  weitern  Hefte  find  an  Geiß 
und  Richtung  dem  erßen  gleich;   daher  wir  uns  im 
Allgemeinen  auf  das  darüber  früher  Gelagte  bezie- 
ben und  hier  blofs  über  die  merkwürdigem  einzel- 
nen Auflatze  in  den  drey  neuem  Heften  ein  Paar 
Worte  zu  fprechen  haben. 

Das  zweyte  Heft  eröffnet  eine  bey  aller  Kürze 
durch  Klarheit  und  Gediegenheit  erfreuende  Ab- 
handlung über  „  die  drey  Syßeme  der  Staatsivirih- 
fchqft  in  Beziehung  auf  die  Staatsverwaltung  im 
Königreich  Sachfen"^  von  dem  Herausgeber.     Der 
Auffatz  war  urfprünglicb  beftimmt  für  eine  in  Ge- 
eenwart  St.  Majefiät   des   Königs  von  Sachfen  zu 
haltende  akademifche  Vorlefung,  welche  jedoch  ein- 
getretener Hinderniffe  willen  nicht  Statt  fand,  nun- 
mehr aber,    zum  Beflen  eines  gröfsern  Publicums, 
durch  das  Organ  der  Freue  gebalten  wird.     Wir 
lefen  darin,  aufser  einer  lichtvollen  Charakteri&rung 
und  onbefangeiieii  Beurtheilung   der  drey   vielbe- 
fprocbeoen  iiaatswirthfcbaftiichen  Syfieme,  nämlich 
des  merkantili/chen ,  phyjiokratifchen  und  des  von 
Adam  Smith   gegründeten  fogenannten  Indu/irie^ 
Syjiems,  eine  mit  Geiß  und  Liebe  gefcbriebene  Dar- 
fieilung  der  in  Sachfen  fcbon  in  der  zweyten  Hälfte 
des  16ten  Jahrb.  durch  den  weifen  Kurfürlten^u^i(/1 
ins  Leben  geführten,  von  dem  letztverßorbenen  Kö* 
nig  Friedrich  Auguß  aber,  während  feiner  verhäng« 
nilsreichen  58iähf igen  Regierung,  umficbtig  ausgebil- 
deten und  mit  treuer  Vaterforge  ausgeübten  Verwal- 
tungsgrundlatze ,  unter  deren  wohlthätigem  Einfiufs 
Sacnfen  des  reicbßen  Segens  der  Natur  undderlndu- 
firie  wie  derGeißesbildung  und  der  edlern  Gefittung 
theilhaftig  ward ,  und  trotz  der  in  der  neueiien  Zeit 
Vrgänz,  Dl,  zur  ui^  L.  Z.  iS28. 


über    daffelbe  gekommenen  gehäuften   Schickfals«- 
fchläge  noch  heute  fich  erfreut. 

Mit  Hecht  hebt  der  Vf.  aus  diefen  Segnungea 
jene  der  hochblubenden  Literatur  und  der  iebens* 
kräftigen  Wiffenfchaft  heraus,  und  fchreibt  davon 
einen  grpfsen  Theil ,  wie  billig ,  und  mit  dankbarem 
Gemüth  der  aufgeklärten  Regierung  zu:  „Das  ift 
der  Sieg  und  der  fchönße  Kranz  einer  weifen  Regie- 
rung, dafs  fie  das  Licht  liebt  und  fchützt,  weil  fie 
felbß  im  Lichte  des  Jahrhunderts  wandelt  und  wirkt» 
und  dafs  das  von  ihr  geliebte  und  cefchützte  Lidit 
wie  eine  heilige  Flamme  leuchtet,  ohne  je  zur  Fackel 
eines  Heroßratus  zu  werden ! "  —  Bey  der  Schil- 
derung des  vaterländifchen  Glücks  und  Ruhms 
nimmt  die  Rede  des  patriotifchen  Vfs.  einen,  höhern 
Schvning,  und  athmet  durchgehends  jene  edle  Wär- 
me, die  aus  dem  Herzen 'kommt  und  zum  Herzen 
geht. 

Der  zweyte  AufCatz:  Andeutungen  über  die^Be^ 
ßrebungen  aer  politifchen  Joumalißik  unferer  Zeit 
(vom  crofsherzogl.  Darmßädt.  Rathe  v,  Meferitz\ 
hält  fich  treu  auf  der  zwifchen  den  entgegengefetz- 
ten Bahnen  der  Revolution  und  Reaction  durchfüh* 
renden  Mittellinie,  deren  Zeichnung  die  Jahrbücher 
fich  zur  Aufgabe  gemacht  haberi.  Darum  fordert 
*er  die  politilchen  Schriftiidler  auf  zur  Mäfsigung 
und  gegenfeitigen  Annäherung,  indem  aus  der  tort- 
fetzung*des  bisher  zwifchen  den  beiden  Parteyea 
auf  Leben  und  Tod  geführten  Krieges  nur  Verder- 
ben für  beide  Theile  folgen  würde.  „Die  wahre 
Legitimität  läfst  fich,  nach  Wortbedeutung  und  Be^ 
riff,  an  keine  Beßimmung  in  der  Zeit  knüpfen, 
s  giebt  alte  und  neue  Legitimitäten,  deren  friedli- 
ches Nebeneinanderbeßehen ,  ja  derien  Verfchmel-* 
zung  die  unerläfsliche  Bedingung  jenes  dauerhaften 
Recntszufiandes,  jener  einzigen  und  echten  Stabili- 
tät iß,  in  deren  Herftellung  die  höchfle  Aufgabe  der 
wahren  Staatskunß  bcfteht."  Wohl !  —  aber  wel* 
ches  iß  das  Kriterium  eines  echt  legitimen  und  tiK^^ 
blofs  anmafslichen  Befitzßandes?  Und  welches  ift 
für  den  etwanigen  Widerßreit  alter  und  neuer  Le* 

gitimitäten  unter  fich  oder  mit  ewigen  Rechts- Wahr- 
sten,   das  echte  Princip  der  Ausgleichun|^^    oder 
der  Verfchmelzung  ? 

Von  demfelben  Verfaffer  (i;.  M^eritz)  lefen  wir 
in  dem  dritten  (oder  März^)  Hefte  unferer  Jahrbfl- 
cher  noch  einen  andern,  höchß  interellanten  Auf- 
fatz :  „  Die  Befultate  der  in  den  Jahren  1820  lis  182S 
gepflogenen  CongrefsverJiandlungen  für  die  HerßeU 
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lunff  eines  gemeinfchc^tUfihen  Zoll'-  und  Handels^ 
fyßems  unter  jnehrem  deui/chen  Bundaßcuxten*** 

Attch  die  abrigen  in  den  drey  uns  vorliegenden 
Heften  enthaltenen  Auflatze  find  lämmtlieh  anzie^ 
Ii^nd  und  lehrreich ;  aber  das  Eingehen  in  Einzelnes 
würde  uns  zu  weit  führen.    Wir  befchränken  uns 
daher  auf  eine  fummarifche  Anzeige  ihres  Gegen- 
flandes.    Zu  den  gediegenften  diefer  Auflatze  gebö* 
ren,  wie  fchön  im  erßen  Hefte  der  Fall  war,   die 
dts  geiß vollen  unermüdeten  Herausg.  felbii,  worun- 
ter wir^    neben  einer  in  jedem  Hefte  befindlichen 
Reihe  trefflicher  Beurtheilungen  der  merkwürdig- 
fien  neuen  Schrjften  über  Gefchichte  und  Staats- 
kunß»  eine  fchöne  Abhandlung:  „Ueber  das  Steigen 
und  Sinken  der  Europälfchen  Völker  und  Staaten 
feit  dem  Ende  des  l6teo  Jahrb.  bis  zum  Ausbruche 
der  franzöfifchen  Revolution",  (aller nächft  von  Por- 
tuetl,  Spanien  und  Frankreich  bändelnd,  und  allent- 
halben durch  gefchichtüche  Erfahrungen  nach  wei- 
fend,   dafs  das  Syflem  der  Reaction  zum  Sinken, 
'jenes  der  zeitgemfifsen  Beform  dagegen  zum  Steigen 
führe),  fodann  eine  weitere  Ausrührung  des  gleich 
bey    der   Eröffnung    der  Jahrbücher    aufgeriellten 
Gnmdfatzes  von  der  bey  jeder  weifen  Reform  zu* 
vörderil  zu  beachtenden  ,,gefchichilich€n  Unterlage 
des  innem  Staatslebens** ;    zugleich  ein  polemijcher 
Auffatz,  nämlich  gegen  die  von  einem  Kecenfenten 
darüber  gemachten  tadelnden  Bemerkungen  gerich- 
tet.    Er  iß  im  Geiße  edler  Mäfsigung;  gefchrieben 
uhd^bch/veifl  allerdings  /oviel  (aber  nach  unfrer  Mei- 
nung auch  nur  foviel) ,  dafs  die  Klugheit  jene  Beach- 
.tune  erhdfche,  und  dafs  ohne  fie  die  Reformen  leicht 
rmjslingen  und  meißens  unhaltbar  find.    Ein  dritter 
Auflatz:    ,,Ueber  Napoleons  Ausfpruch:  Alles  für 
das  Volk,  nichts  durch  das  Volk'\  giebt  diefem 
Spruch  eine  fo  fcharfiinnig  durchgeführte  Deutung, 
wornach  er  als  den  Aufgaben  des  Rechts  und  der 
Staatskunft  für   die  Regierungen  des  19ten  Jahrb. 
irollkommen  entfprecheml  erfcheint.  Hiezu  kommen 
endlich  noch  zwey  edle  biographijche  Denkmale  für 
^wey  (kurz  nach  einander,  nämlich  am  16ten  Jan. 
und  am  ITten  Febr.  d.  J.  verfiorbene)  edle  Freunde 
des  Herausgebers,   Johann  Samuel  Erfch  zu  Halle 
und  Dr.  Heinrich  Gottlieb   Tzfchimer  zu  Leipzig. 
Der  Schmerz,  welchen  hier  fölitz  über  den  Verlufl 
«weycr  fo  trefflicher  Freunde  ausfpricht,  wird  voä 
allen  Gebildeten  in  Deutfchland  und  von  Vielen  im 
Ausland  innig  mitempfunden ;  aber  wohlthuend  iß's 
für  alle  Theiinehmenden^   dafs  diefen  erßen  fchönen 
Kranz  ein  gleich  trefflicher  Freund  auf  ihr  Grab 
legte. 

Von  dem  betrauerten  Tzfchirher  enthält  noch 
dzsMärzheß  unferer  Jahrbücher  einen  Auffatz,  wel- 
cher eben  darum ,  weil  er  feine  letzte  fchriftßelleri- 
fche  Arbeit  war,  ein  gedoppeltes  Intereffe  anfjpricht. 
Er  iß  überfchrieben :  .,me  gefchah  es,  daß  Franko 
reich  katholifch  blieb?"  und  verräth,  wie  überhaupt 
Tzfchimer*3  Schriften,  eleiehmäfsig  den  gründlichen 
Gefcbichtforfcher  und  den  warmen  Freund  der  Re-* 
formation. 


Es  wäre  fehr  ungerecht,  wenn  wir  nicht  auch 
des  Im  zweyten  Hefte  iieheoden  Auffatzes  von  Prof. 
ScAneS^  in  Freyburg ,  überfchrieben:  „Papßthum'*^ 
und  eine  gedrängte,   geißreiche  Zufammenßeilung 
der  die  Erhebung,  die  Herrlichkeit,  die  Abnahme 
und  die  Forterhaltung  des  Papßthums  von  den  erßen 
Zeiten  des  Chrißentbums  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erklärenden  Verhältnifie  und  wirkenden  (machen, 
enthaltend ,  und  fodann  eines  von  dem  geh.  Regie- 
rungsrath  Emmermann  in  Wiesbaden  ins  vierte  Heft 
gelieferten :  „  Das  ßehende  Heer  in  Bezug  auf  den 
6taatszu:eck'\  rühmend  gedächten.    Der  ßtzte  ent-i- 
häJt  mehrere  einzelne  fehr*gute  Bemerkungen;  docli 
iß  der  Vf.  über  die  Hauptfrage:    „Sind  flehcirde 
Heere  überhaupt  nöth wendig,  oder  gut,  oder  ver- 
derblich?" zu  leicht  hlnweegegangen,  indem  er  b\o{s 
in  einer  Note  die  nackte  Behauptung  hinwirft:  „we- 

§en  der  Theilung  der  Arbeit,  wegen  der  zunehmen- 
en  Indußrie  und  wegen  des  Studiums  der  Kiieg»-^ 
kunß  feyen  fie  nöthig"  —  Wir  wiederholen  unfern 
innigen .  auf  das  fortwährende  Gedeihen  diefer  ge-^ 
haltreichen  Jahrbücher  und  auf  cHe  ihnen  gebüh- 
rende geßeigerte  Theilnahme  des  gebildeten  Tuhli^ 
cums  gerichteten  Wunfeh. 


^  THEOLOGIE. 

Baireuth:  Die  chriftliche  Lehre  vom  Gebete,  für 
denkende  Freunde  der  Religion  fchrifimajsig 
darge/ieüt  von  JohannFriedrich  Geifsler,  Hcfpi- 
talprediger  und  Pfarrer  an  der  Stadtkirche  zu 
Baireuth.  1826.  VI  u.  120  S.  8. 

Obgleich  man  die  chrißliche  Lehre  vom  Gebet 
fowohl  in  Lehrbüchern  der  Moral,  als  auch  in  bc- 
fondern  Schriften ,  bald  kürzer ,  bald  ausführlicher 
vorgetragen  findet :  foiß  doch  die  vorliegende  At>faand- 
lung  nicht  als  überflüffig  zu  betrachten.  Yielmebr 
verdient  fie  denen,  fiür  welche  fie  gefolirieöen  iß, 
denkenden  Freunden  der  Religion,  recht  febr  empfoh- 
len zu  werden ;  denn  fie  erklärt  fich  über  denZweck 
und  Geiß,  fo  wie  über  die  fegensreicben  Wirkungen 
des  echten  Gebets,  auf  eine  eben  fo  Vernunft-  als 
fcbriftgemäfse  Weife,  und  zwar  mit  einer  folchen 
Klarheit  und  zugleich  mit  einer  fo  milden ,  das  Herz 
anfprechenden  Wärme ,  dafs  fich  von  einer  forgfal-^ 
tigen  £rwägung  ihres  Inhalts  nicht  nur  eine  beUfasie 
Beiehrung,  fondern  auch  eine  kräftige  Anregung  des 
religiöfen  Sinnes  erwarten  lafst.  •  Einer  zweckroä* 
fsigen  Inbaltsanzeige  zufolge  zerfällt  diefe  Schrift  in 
yi^6^/»Abfcbnitte,  welche  überfchrieben  find :  LRe-* 
ligion  und  Gebet;  11.  Andachtsübung  und  Gebet;  HL 
rom  Gebete  in  der  Einfamkeit  und  von  Familienan^ 
dachten;  IV.  Zweck  und  Inhalt  des  Gebets;  V^ Segen 
des  Gebets;  Vi.  Erhörung  des  Gebets;  VIl.  Dmya^ 
terunfer.  —  Im  erften  Abfchnitt  wird  gezeigt,  dafs 
und  in  wiefern  Beten  eine  nothwendige  Folge  det 
Religion  oder  A^^  Glaubens  an  eine  Gottheit  fev* 
Zwar  kann  die  Gottheit  demjenigen,  der  fich  diefel-' 
be  blofs  als  den  Urgrund  denkt,  von  welchem  alles 
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Mfser  Ihm  BxiAiredde  Abfiammt»  nur  Gegeafiand  det 
Bewunderung  und  f  urdit,  nicht  Gegenliand  wahrer 
Anbetung  u  nd  frommer  Verehrung  fey n.  Sobald  aber 
das  moralifche  Bewufstfeyn  im  Menfcben  lieh  en1>4 
wickelt  hat,  erhebt  fich  diefer  zu  dem  Glauben  an  ein 
heiüges.  Alles  mit  Weisheit  und  Gfite  ordnendes  und 
leitendes  Wefen,  und  diefer  Glaube  läfst  das  Herz 
Bidbt  unberührt,  fondern  regt  die  in  demfeiben  flie- 
genden LmpBndungen  der  Ehrfurdit,  der  Liebe,  des 
Danks  und  des  Vertrauens  gegen  die  Gottheit  an  und 
iiimmt  aUo  die  SeeJe  zum  Gebet.    Dafs  die  Art  und 
Weife,  wie  ein  Menfch  betet,  mit  derßefchaffenheit 
feiner  Vorfiellaogen  von  dem  Wefen  und  der  Natur 
der  Gottlieit  aufs  engfte  zufammenhängt,  wird  durch 
Vergleicbung  des  Judenthunis  mit  dem   Chrifien- 
thume,  in  Anfehung  der  diefem  und  jenem  eigen* 
tbümlichen  reiigiöfen  Ideen ,  ins  hellfte  Licht  geatzt. 
Bfit  gleicker  Klarheit  wird  im  zweyten  Abfcbnitt  ge- 
zeigt, wie  Andachtsübung  und  Gebet  fich  zu  ein« 
ander  verhalten.     „Jede  Andachtsübung  kann  und 
foll  bey  dem  Chrifien  zum  Gebete  werden,  und  fie 
wird  es  in  dem  Augenblicke,   in  weichem  das  Herz 
von  einer  darin  en^altenen  Vorßellung  ergriffen, 
diefe  mit  dem  Gedanken  an  Gott  fo  in  Verbindung 
bringt,  dats  er  aus  fich  felbft  fpricht:  Ja,  o  Gott !  das 
ifi  m&n  innigfies  Gefühl,   mein  heifseües  Flehen, 
mein  ernfUichlier  Vorfatz.  —    Um  den  Gedanken  an 
Gott  immer  in  fich  lebendig  zu  erhalten  und  ein  rei- 
nes Herz  zu  bewahren,  dazu  ift  die  AndachtsQbung 
od?T  die  abfichtliche  Befchäftigung  mit  reiigiöfen  Be- 
trachtungen  ein    unerläfsliches   Mittel."      Mehrere 
fchätzbare  praktifche  Bemerkungen  über  den  befon- 
dtrn  Wertn  der  verfchiediien  Arten  von  Andachts- 
fibungen ,    durch  Theilnahme  an  den   öffentlichen 
Gottesverehrungen  und  an  der  Fe  jer  des  Abendmahls, 
durch  zweckmäfsige  Benutzung  guter  Erbauungs- 
nnd  Gebetbücher,  durch  eigenes  Nachdenken  über 
fich  felbll,  feine  Verhältniffe  und  Schickfale,  in  Be- 
ziehung auf  reiigiöle  Wahrheiten  u.  f.  w.  vollenden 
dieten  Abfchnitt     In  der  dritten  Abtheiiung  (S.  38 
bis55)ifi,  aufserdem,  dafs  darin  von  der  Angemeffen- 
heit  der  Einfamkeit  zum  Gebet,,  dann  von  gemein- 
fchaftlichen  Gebeten  und  Familien- Andachten,  auch 
(wohl  nicht  befriedigend !)  vom  Tifchgebet  gebandelt 
wird,  iosbefondre  die  Frage  erörtert:  „warum  man 
(ohne  einen  ausdrücklichen  Beruf  dazu  zuhaben,  wie 
ihn  der  öffentliche  Keligionslehrer  hat)  lieh  fcheue, 
feine  Te/igiofen  Gefühle  vor  Andern  laut  werden  zu 
laffen."    Ohne^das  hier  Beygeb rächte,  worunter  fich 
aach  Erklärungen  von  Spalding  und  Kant  befinden, 
bellrciten  oder  einer  Prüfung  unterziehen  zu  wollen, 
bemerkt  nurRec,  dafs  doch  wohl  mancher  fromme, 
aber  zugleich  gebildete  und  erfahrne  Odenfch  blofs 
deshalb  Bedenken  tragen  dürfte  ^  vermifchte  GefeU- 
fchaften  mit  feinen  reiigiöfen  Ueberzeugungen  und 
Gefühlen  zu  unterhalten ,  weil'er  beforgt,  er  werde 
leichtfinnigen  Perfonen  dadurch  Anlafs,  wo  nicht  zu 
fcbändlichen  Spöttereyen ,  doch  zu  diefer  oder  jener 
anfiöfsigen  Aeufserung  geben.  Matth.  7, 6.  —    Nach- 
dem im  vierten  Abfchnitt  die  bekannten  Einwürfe  ge- 


gen die  Vemfinftigkeit  und  Zweckm8fs]j;keit  desGe*» 
bets,  z.  B,  Gott  kenn^  unfre  Bedürfnifle,  er  fey  über 
unfre  Lobpreifungen  unendlich  erhaben;   er  sebe^ 
was  gut  ift,  auch  ohne  unfer  Gebet,  zurückgewiefett 
find,  zeigt  der  Vf. ,  dafs  felbß  diejenigen,  welche  cÜft 
moralifchen  Wirkungen  des  Gebets  uch  als  Zwecke 
deffelben  vorfiellen,  cten  Unterfchied  zwifchen  Zweck, 
Mittel  und  Folge  hier  gänzlich  aus  den  Augen  fetzeiK 
„Zwar— >  fagt  er  S.66 —  wird  allerdings  mein  ernft* 
liebes  Gebet  zur  BefeAigung  meines  reiigiöfen  Glau* 
bens,  meiner  Tugend  und  Zufriedenheit  dienen;  aber 
das  find  gefegnete  Folgen  meines   Gebets,   die  ffir 
fich  felbft  kommen,  ohne  dafs  ich  fie  mir  zum  Zweck 
mache.     Wer  nicht  anders  beten  kann ,  als  weil  er 
fich  diefe  Folgen  zum  Zweck  fetzt,  der  hat  den  Sinn 
und  Geift  des  wahren   Gebets,    das  unwiUkQrlich 
dem  frommen  Herzen  entßrömt,  noch  nicht  erfafst, 
fondern  verwechfeit  es  mit  einer  freywilligen  An-> 
dachts&bung,    welche  freylich  fich  folche  Zwecke 
fetzen  mufs."  —    W  as  den  Inhalt  der  Gebete  betrifft, 
unterfcheidet  der  Vf.,  mit  einer  wohl  zu  rechtfertig 
genden  Abweichung  von  andern  Moraliften,  dreyht^ 
tenoder  Klaffen  von  Gebeten,  nämlich  Danksebete, 
Bittgebete  und  Gelübde.    Die  Dankgebete  fchlietsen 
Lobgebete  in  fich,  und  beide  werden  unter  dem  Namen 
Anbetung  vereinigt.   Unter  Gelübden,  welche  als  die 
dritte  Art  von  Gebeten  dargefiellt  werden ,  verßeht 
der  Vf.,  wiefich  auch  nicht  anders  von  ihm  erwärm- 
ten läfst,  nur  heilige  Vorfätze,  die  in  virichtigen  Au- 
genblicken des  Lebens  gefafst  werden ,   in  welchen 
lich  der  Menfch,  bey  Erhebung  feines  Herzens  zu 
Gott,  entfchloffen  fühlt,   ganz  feiner  Pflicht  zu  le* 
ben,  der  Tugend  jedes  Opfer  zu  bringen  und  fie  zum 
höchüen  Ziele  feines  Lebefis  zu  machen.    Im  fünf" 
ien  Abfchnitt  (S«  71-- 76)  werden  die  fegensreichen 
Wirkungen  des  Gebets,   in  föfern  fie  als  natürliche 
Folgen  deffelben  und  jeder  frommen  AndachtsObung 
zu  betrachten  find,  pfychologifch  entwickelt  und  dar- 
geüeilt.    Der  Jechste  Abfchnitt  handelt  von  der  Er- 
hörung des  Gebets,   und  geht  davon  aus,  dafs  der 
Satz:  „Gott  erhört  das  Gebet  desFrommen",  als  von 
Jefu  und  feinen  ApoUeln  wiederholt  und  klar  aus-^ 
gefprocheo,  in  feinem  ganzen  Umfange  als  wahr  und 
zur  chriiil.  Lehre  gehörig  betrachtet  werden  mOffe.  In 
der  ausführlichen  ülrörterung  der  Einwürfe  geeen  die 
Möglichkeit  der  Gebetserhörung  redet  der  Vf.  auch 
von  der  Verwerflichkeit  derjenigen  Vorfiel lungsart, 
nach  Welcher  feit  der  Schöpfung  der  Welt  alle  Ereigr 
niffe  und  Veränderungen  in  ihr  aus  Natururfachen, 
wie  aus  einem  chemifchen  Proceffe,  fich  entwickeln 
follen,    fo  dafs  die  Gottheit  dabey  nichts  mehr  zu 
fchaffen  habe.     Da  er  hier  bey  eine  lateinifche  Ab- 
handlung anführt,    fo  hätte  er  wohl  den  gelehrten 
Theil   feiner  Lefer    vorzüglich    zu  folchen  neuern 
dogmatifchen   Lehrbüchern  hinweifen  mögen,    wo 
man    jene    Meinung   treffend    gewürdigt    und    das 
Wichtigfte,   was  gegen  fie  zu  Uigen  ift,    kur^  und 
deutlich  dargeftelit  findet.     Uebrigens  iß  das  Ke- 
fultat  von  Allem,    was  in  der  vorliegende^  Schrift 
über  die  Erhörung  des  Gebets  gelehrt  wird ,  kein 
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«öderes  und  kann  auch  wohl  kein  anderes  feyn, 
als  was  Johannes  in  folgenden  Worten  ausfprach 
(1  Joh.  6, 14):  Das  iS  dieTreudigkeit,  die  wir  haben 
zu  Gott,  dafs,  fo  unr  etwas  bitten  nach  feinem  IFiU 
len,  fo  erhöret  er  uns.  In  genauer  Uebereinfiim- 
mung  mit  den  vorher  entwickelten  Grundfätzen  wird 
die  Joedin^ng  erklärt ,  unter  welcher  Jefus  feinen 
Jüncern  die  Erhörung  des  Gebets  verhelfst,  nämlich 
„daJs  iie  im  Glauben  an  ihn  und  in  feinem  Namen 
beten  foUen."  Der ßebente  und  letzte  Abfcbnitt  ent« 
hält  eine  erklärende  Umfchreibung  des  Vaierunfer, 
in  Anfehung  deffen  gezeigt  wird,  dafs  Jefus  nicht 
darin  feinen  jQngern  ein  Formular  zum  Nacbfpre« 
chen  habe  geben ,  fondern  dafs  er  dadurch  den  Geiß 
und  Inhalt  eines  echt  chrifilichen  Gebets  habe  dar- 
legen und  andeuten  wollen,  wie  jeder  Chrift,  der 
die  rechte  Gefinnung  habe,  ungefähr  beten,  muffe 
und  werde.  Den  Befchlufs  des  Ganzen  macht  ein 
Gebet  aus  HefekieVs  Gedichten,  das  jedes  fromme 
Herz  anfprechen  wird. 


'  KATECHETIK. 

WoLFEirBÜTTEL,  b.  Albrecht :  Katechetifche  Ent^ 
vnirfe  und  Mußerkatechifationen  über  eine  Stelle 
<ius  dem  Katechismus,  über  Bibelfellen,  ein  re^ 
ügpöfes  Lied  und  eine  Predigt,  für  Lehrer  in 
Bürger-  und  Landfchulen.  Von  A.  Ludewig, 
Infpector  und  Pafior  zu  Wolfenböttel.  1828. 
XII  u.  142  S.  8. 

Was  von  des  Vfs.  „  Anweifung  zur  religiöfen  Ka- 
techetik  für  Lehrer  in  Bürger-  und  Landfchulen" 
(A.  L.  Z.  Erg.  ßl.  1826.  Kr.  108.),  wovon  die  vorlie- 
gende Schrift  einen  zwevten  ergänzenden  Theil  aus- 
macht, beyfällig  bemerKt  wurde:  dafs  eine  geviriffe 
Popularität  ihm  eigen  fey ,  verdient  auch  bey  gegen- 
wärtiger Schrift  wiederholt  zu  werden ,  indem  fo- 
wohl  die  aufgeAellten  Regeln,  welche  hier  in  ge<- 
drängter  Ueberficht  vor  den  einzelnen  Abfchnitten, 
als  Auszug  aus  jener  Anweifung  u.  f.  w.  nochmals  ge- 

Sehen  find,  als  die  katechetifchen  Entwüffe  und 
ie  katechetifchen  Unterredungen  felbfl  in  Form  und 
Materie  allgemein  verAändlich  vorgetragen  find.  In-* 
defs  werden  die  durch  den  vielverfprechenden  Ti- 
tel :  Mu/^erkatechifationen  ^(paffender  Profrrkatechi- 
fationen)  erregten  Erwartungen  keineswegs  von  dem 
Vf.  befriedigt.  * 

Der  Inhalt  des  Ganzen  zerfällt  in  fechs  Abthei- 
lungen, deren  erße  fich  mit  einer  Üoctrinalfielle 
aus  dem  (Gefenius'fchen)  Katechismus;  zwey,  drey 
und  vier  mit  Katechifationen  über  Bibelßcllen  (näm- 
lich über  einen  hißorifchen  Abfchniit,    Mattn.  14, 


1  —  12,  t\n  Gldchnifs^  Mark.  12,1— 8,  und  einen 
eigentlichen  Lehrabfchnitt  ^  Jac.  2,  14  — 26)  befchäf- 
tigen ,  und  fünf  und  fechs  Anweifungen  über  ein 
religiifes  Lied  und  über  eine  gehaltene  Predigt. 

Dafs  bey .  den  Entwürfen ,   wie  bey  den  Kater 
chilationen,  ftets  von  der  Verbalerklärung  zur  Ileal- 
definition  übergegangen  und  mit  der  praktifchen  An- 
wendung  auf  das  Leben    der  Jugend    gefchloffen 
wird,    ill  ein  lobenswerthes  Verjähren ,    welches 
den  Gehern  Weg  durch  das  Verfiändnifs  %um  Her- 
zen finden  lehrt«     Es  hätte  indefs  gleich  ia  dem 
erflen  Entwürfe  „über  das  pflichtmä/sige  F^erhal-^  . 
ten  des  Clvrijten  in  Beziehung  auf  den  guten  Ri^ 
feines  Nebenmenf chen**  unter  der  EntwicKelung  der 
Gründe  überall,    wie  nur  bey  dem  letzten  gelcYie- 
hen  ift,    auf  die  religiöfen  Motive   mehr  Rücklicht 
genommen  werden  loUen.      Unzulänglich  erfchei- 
nen  auch  manche  Definitionen,  wie  S«40^  wo  Aber^ 
glaube  erklärt  wird  für  „das  Fünvahrhalten  von 
gewijfen  Urfachen  und  Erfchcinun^en ,    die  in  der 
kFirklichkeit  nicht  vorhanden  T^/uf.'     Ebenfo  hätte 
die  unrichtige  Fragenbiidung,  welche  der  Vf.  (Vorr. 
S.  VIIL)  in  Schutz  nimmt,  wo  das  Fragewort  nicht 
an  der  Spitze  des  Fragefatzes  fleht,  in  Mufterkate^ 
chifationen  vermieden  werden  foUen  und  auch  ohne 
unnatürliche  und  gezwungene  Wendung  leicht  ver- 
mieden werden  können;'  denn  wenn  etf  z.B.  S.  19 
heifst:    „Wenn  wir  von  einem  folchen  (fchlechten)  ^ 
Menfchen  Gutes  reden,   und  er  erführe  diefs  wie- 
der,   fo  könnte  er  ja  leicht  verleitet  werden    za 
glauben,    dafs  feine  Handlungsweife  weffen  wirk- 
Bch  würdig  fey?"  —    fo  wäre  bey  der  Aenderung  ^ 
de^  Satzes  in :    Wenn  wir  u.  f.  w.  —  er  erführe  diefs 
wieder,   weffen  könnte  er  ßch  dann  leicht  würdig 
glauben?  nicht  allein  das  Fragewort  an  der  rech- 
ten Stelle,  fondern  die  Frage  würde  auch  wenü^er 
wortreich,  alfo  fchon  darum  beffer  gefafst,  und  der 
Antwort:  „des  Lobes"  eben  fo  gewifs  (eya. 

Auch  der  öfter  vorkommende  Gebrauch  des  Fra- 
geworts fFie,  worauf  mit  einem  Adjectiv  ceantwor- 
tet  wird,  z.  B.  (S.  62):  fFie  wurde  der  König  über 
dicf e  Bitte  ?    An tw.  Traurig ,  erfcheint  unOatthaft. 

Deffen  ungeachtet  ifi  das  Werk  wegen  zweck- 
mäfsiger  Verbindung  des  Theoretifchen  *  mit  dem 
Praktifchen,  welche  öfter  in  katechetifchen  Anwei- 
fungen vernachläffigt  wird,  empfehlungswerth. 

Zur  leichtern  Ueberficht  dient  ein  voreedruck- 
teslnhaltsverzelchnifs,  und  für  dieBefitzer  der  ,^f^^ 
weifung"  find  die  Hin  weifungen  auf  die  in  derfel- 
ben  enthaltenen  ausführlichem  Regeln  gewifs  will- 
kommen« 
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ALTERTHUM>SKUNDB; 

hAtCAUf  h.  Sauerländer :^  Die  Mithraffeheimnif/i 
während  der  Kor^  und  chn/ilichen  Urzeit;  hi- 
ftorifcb,  kritifch,  exegetifch  dargefiellt  in  der 
Gefchichte  der.antiken  Religionen,  wie  im  Tem- 
pelleben der  alten  Priefter  nach  den  heiligen  Sa* 
fen  des  Morgenlandes,  der  Zendfchriften  und 
en  Wurzeln  der  griechifch  -  römifchen  Götter- 
lebre  fOr  PhilofopheA,  Bibelfreunde  und  Hißo* 
riker.  Von .  Heinrich  SeeL  Mit  30  der  fel- 
tenften  ,  finnvollften  Denkmäler  Mitbra's  bey 
den  Perfern,  Römern,  Galliern  und  Rbätiern. 
1828.  XVI  S.  Dedicat.  u.  Vorr.  u.  748  S.  gr.  8. 
(SRthlr.  16gGr.) 
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„^en  Mitbra,**  lautet  es  Vorr.  S.  X,  „der  in  der 
Gelchicbte  der  Kelieion  der  Römer,  während  der 
dcey  erfien  Jahrhunderte  nach  Chrifto,  fo  hochver- 
ehrt erfcheint,    deffen  GeheimnifTe  die  Zierde  des 
antiken  Priefierthums  waren,  der  üch  als  heidnifche 
Glaubensfonne  fogar  lange  zum  .Gegenfatze  erhob 
mt  Chrifius,   dem  wahren  Sonnenllclite  der  Chri- 
fienwejt,  kann  man  nicht  erhaben  genug  auf fafTen." 
„Der  Miibra/'  S.  XI,    „nach  den  religiöfen  Ideen 
ond  Lichtbegriffen  der  Perfer  der  liebevolle  Mittler 
zwifchen  Gott  uiidMenfchen,  zwifchen  Licht  und 
riofiernifs ,   zwifchen  Himmel  und  Erde,   war  bey 
denGriechen  und  Römern  ein  Idol  der  Sonne.    Del-- 
ien  vorgefundene  Monumente  in  ihren  Haupt-  und 
JNebenbeziehungen ,  in  ihren  geheimen  Bedeutungen 
ernfi  zu  betrachten ,  das  Seltene  und  £igenthOmlicbe 
hierüber,  was  die  Alterthums- Kabinette  verwahren, 

Siflandlich  zufammenzufaflen,  mit  nneigennOLzigem 
mühen  in  kurz  zugemeffenen  Mufsefiunden  öffent- 
lich bekannt  zu  machen  und  die  wichtigiien  Denk* 
mäler  den  Ducken  des  Lefers  zur  eigenen  Beurthei^ 
long  ia  treuen  Abbildungen  vorzulegen,  dürfte  der 
allgemeinen  AufmerkfamKeit  nicht  unwerth  feyn.'/ 
^er  von  einem  Gegenfuinde  fo  ganz  durchdrungen^ 
.von  deffen  Wichtigkeit  fiberzeugt,  fo  groCs  denkt, 
Ton  dem  darf  man  billig  erwarten,  er  habe  ihn 
grüncUich  unterfucht,  deutlich  aufgefafst  und  ver* 
möge  ihn  würdig  darzuflellen;  ob  gerade  in  einem 
wenläuftjgen  Werke,  kommt  theils  auf  den  Gegen-* 
fiand  felblt  an,  der  einen  gröfsern  oder  kleinern 
Kreis  im  vriffenfchaftlichen  Gebiete  befchreibt,  theils 
auf  den  Verfaffer,  der  feinen  Entwurf  enger  oder 
weiter  9  je  nachdem  der  Vorarbeiten  viele  oder  we- 
Mrgänz,  Ibt»  zur  A.  L.  Z.  1828. 


Dige  vorhanden  und  der  Stoff  reichlich  g^eben  iß, 
macht,  theils  auf  das  Publikum,  für  welches  er  feine 
Arbeit  bellimmt.  Hn.  SteVs  Abficbt  bey  Herausgabe 
diefes  Werkes  ift  wohl  keine  andere,  als  feinenGe- 

Senfiand  völlig  zu  erfchöpfen.  Er  hat  Alle«,  was 
arüber  gedacht,  gefchrieben  und  gedruckt  worden 
iß,  gefammelt,  überfetzt,  mit  Anmerkungen 4>egiei- 
tet,  und  doch  weder  Philofophen  und  Bibelfreunde, 
noch  Hifioriker  befriedigt.  Wir  hoffen  diefes  durch 
Anzeige  der  verfchiedenen  Abfchnitte,  in  welche  das 
Buch  zerfällt,  darzuthun/ 

Die  Darßellung  des  Par/ismMs  nach  Anquetil 
du  Perron  (nicht  AngueÜl)  und  Kleuker  (nur  des 
Letztern  üeberfetzung  fcheint  benutzt  zu  feyn)  er- 
öffnet diefe  Milhriaca,  aber  nicht  etwa  mit  befon- 
derer  Beziehung  auf  den  einzelnen  GegenÖand,  fon* 
dern  in  feiilem  ganzen  Umfange.  Denn  allgemeine 
Betrachtungen  iU)er  Vrreli^onen  gehen  ihr  voran. 
Da  nicht  der  räumliche,  fondem  wiffenfchaftliche 
Gehalt  eines  Buches  den  Raum  für  feine  Beurthei- 
lung  in  diefen  Blättern  beftimmt,  fo  muffen  wir  hier 
dieie  Betrachtungen ,  welche  muüa  und  nicht  mu2- 
tum  berühren,  als  nicht  zum  Gegenüande  gehörig 
mit  Stillfchweigen  übergehen,  und  dürfen  nur  hie 
und  da  unfere  Bemerkungen  laut  werden  laflen.  Ei- 
nige Anmerkungen  haben  uns  befremdet,  wie  S.  9 
über  Entflebung  des  Chriflennamens  zu  Antiochia« 
über  den  cbriUlichen  Offenbarungsbegriff.  Wie 
kann  behauptet  werden:  im  Oriente  heifse Idolola- 
trle  allemal  babäismus;  giebt  es  nicht  auchFetifcbis- 
mus,  Zoolatrie?  S.  15  wird  die  Frage  beantwortet: 
warum  das  Chrifienthum  nicht  denfelben  Einflufs  auf 
die  Magier  hatte,  wie  der  Parfismus?  Am  Ende 
diefer  Betrachtungen  geht  S.  16  der  Vf.  qucji  re  b(fne 

feßa  mit  den  Worten  .*  „  Und  nun  betrachten  wir 
oroaüers  Dogmatik,"  zum  zweyten  Abfchnitt  über. 
Nach  Kienhers  Zead-Aveßa  (Deffen  Zend-Aveßa 
im  Kleinen,  Riga  1789,  wird  gar  nicht  erwähnt) 
wird  der  Lehrbegriff  Zoroafiers ,  mit  fieter  Vergiei- 
chung  des  Ghriftenthums,  vorzüglich  nach  der  Of- 
fenbarung des  Johannes  und  den  Propheten  des  A.T. 
und  Anführung  gelehrter  Werke ,  wie  Creuzer*e 
Symbolik  ff.,  Schröckh'^s  Kirchengefchichte,  BuJiUU 
Gefchichte  der  Künfle  und  Wiffenfchaften  u.  A.  auch 

Selegentlicher  Erinnerung  an  Schiller  und  Klopßock 
urch  den  Abdruck  eines  kleinen  Gedichts  und  gan- 
zer Stellen  S.39. 51  mit  fiarren  Gründen  für  die  Exi- 
lienz  des  Satanas  S.  73  auf  vielen  Seiten  zwar,  aber 
weder  im  Zufammenhange  und  Vollfiändigkeitj^noch 
I  (4)  mit 
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mit  befonderer  Rflckficht  auf  Mittira  vorgelegt  Im 
näcbfifolgenden  Abfcbnitte  S.  86 — 122,  weicher  vom 
,  Gottesdienfte  der  Perfer  bandelt,  bitte  vofzOglich 
die  Verehrune;  Mithra's  bervorgehoben  werden  fol- 
len,  aber  er  Icbildert  den  I^ult  Im  Allgemeinen  and 
füllt  den  Kaum  mit  mancber  entbebrhchen  Anmer«- 
Icung  aus«  So  empfiehlt  der  Vf.  —  doch  wohl  nicht 
den  Philofopben,  Bibelfreunden  und  Hillorikernl  — 
^  fehr  weitläufig  ein  Traktätlein  for  48  Kr.  des  Titels: 
Die  Wunder -Schöpffiing  Gottes,  ein  nuzbares,  neu 
bearbeitetes  Sonnen-  und  Planeten  -  Bfichlein  für 
Alle,  welche  die  geheimni fsvolle  Verkettung  der 
Geifter-  und  Körperwelt,  die  Urkräfte  und  dag 
Seelenbflndnifs  des  ewigen  Lebens  erkennen  wol* 
len  u.f.  w.,  Augsburg  u.£eipzig,  b.  A.  Bäumer  (ohne 
Jahr)  als  gehaltreiche  Blätter  für  die,  die  fich  mit 
^ommem  Vertrauen ,  mit  tiefen  Ahnungen  des  Ge* 
müths  nach  göttlicher  Wahrheit  fehnen.  —  Solche 
Empfehlungen  gereichen  unferm  Zeitalter  zur  Ehre. 
Als  Probe  der  Darftellungs weife  des  Vfs.  flehe  hier 
der  Anfang  diefes  Abfchnittes :  „Einfach  ift  der  Geift» 
der  durchs  Ganze,  lebt.  —  Anbetung  Ormuzd's, 
Hochachtung  und  Liebe  fflr  Alles,  was  von  ihm 
kommt.  —  Denn  alles  das  ifl  gut,  —  und  Todhafs 
g^en  Ahriman  und  alle  feine  Begleiter  und  Mit- 
wirker: das  ifl  desParfen  ewige  Ebbe  und  Fluth."  — 

'  Hätte  fich  diefes  nicht  kürzer  und  verüändlicher  la- 
gen laffen?  —  Veber  die  Staatsverfq/Jkng ,  wie 
es  hier  heifst,  fiatt:  Fragmente  einer  Darfiellung  der 
Staatsverfaffung.  Unftreitig  richtiger,  weil  es  nur 
Fragmente  find;  der  Parfen,  ifi  der  dritte  Abfchnitt 
flbenchrieben ,  und  zwar  nicht  fehr  ausgedehnt,  aber 
auch  arm  an  Gehalt.  Eingemifcht  fina  hier  manche 
fiaatswirthfchaftliche  und  polltifche  Anfichten  der 
Neüern.  Bey  Erwähnung  des  Zoroaßrifchen  Ge* 
fetzes,  S.  142:  „Niemand  foll  Getreide  aufkaufen 
und  auf  Theurung  hoffen;  denn,  wer  fo  handelt, 
macht  fich  alier  Arniuth,  Elends  und  Jammers  fchul* 
dig,  der  unter  dem  Himmel  ifl,  gefallt  es  dem  Vf., 
eines  feiner  eigenen  Werke:  Den  Armenfreund, 
oder  fFegweifer  in  den  Gebieten  der  jirmen"  uftd 
Krankenpflege  für  Landgemeinden*    Mit  Kupfern. 

'  1801.  608 Seiten,  alfo  auch  recht  wohl  beleibt,  zu 
empfehlen.  Da  der  Vf.  in  einer  Note  S.  149  feinen 
Leiern  zu  GemOthe  führt:  „Wenn  das  Treffliche, 
was  Heeren  über  PerfepoUs  fchrieb ,  hier  ganz  wie- 
dexiiolt  wird,  fo  gewinnt  die  Wahrheit  durch  die 
weitere  Ausbreitung  von  Ideen ,  die  von  den  Theo- 
rieen  über  Mithra  unzertrennlich  find.**  Und  da 
auch  S.  171  „Orazcr*a  Genius,  an  Tiefe  der  For- 
fchung'  und  Reichthum  der  Ideen  über  viele  (Viele) 
der  alten  (in  den  alten )  und  neuen  Zeiten  hoch  erba-  ^ 
ben,  durch  die  KunAdarftellungen  des  alten  Per/epo^ 
Us  und  der  Umgegend  wandelte;**  fo  mflffta  wir  uns 
fchon  im  Vertrauen  auf  das  uneigennützige  Bemühen 
des  Vfs.,  in  den  kurz  zugemeffenen  Mufsefiunden  uns  ' 
mit  allen  wichtigen  Denkmälern  bekannt  zu  machen, 
feiner  Leitung  überlalTen  und  mit  ihm  auf  einige 
Stunden  nach  Perfepolis  wandern,  wenn  wir  auch 
dort  von  Mithra  nicht  unterrichtet  werden.    Heeren 


und  Montfquccn,  jener  durch  das  Organ  feiner  Ideen 
über  Politik  u..f.  w.,  nachgedruckt  zu  Wien  1817, 
diefer  durch  feine  Antiamti,  find  unlere  Führen 
Aus  Niebuhr^s,  Chardvvs  und  Montfaucon^s  Wer«- 
ken  werden  mehrere  Denkmäler,  auch  folehe,  die 
der  Vf.  felbO  nicht  für  perfifch  hält,  wie  S.  207,^601- 
lehnt,  und  treu  hier  wieder  gegeben ;  wir  bedauern 
nur,  daCs  fie  die  Mithrageheimniffe  nicht  enthallen. 
Dafs  der  Vf.  die  neuefien  Unterfuchungen  und  £nt-  ^ 
deckun^n  nicht  zu  kennen  fcbelnt,  lelbft  Herdet^z 
nicht,  ifi  zwar  Verlud,  nur  hier  nicht. 

Hinreichend  vorbereitet  treten  wir  dem  Zäele 
näher,  zur  Bcfckreibung  und  Erklärung  Miihm's, 
von  Montfaucon ,  mit  Anmerkungen  una  AUegaten^ 
ntich  Hyae,  Anquetil,  Kleuker,  Schöpf  im  ^  Zoega, 
Sanier  —  einem  hdchA  unkritifchen  Campilator, 
welcher  weder  in  die  Reihe  diefer  gelehrten  Foricher 
gefiellt,  noch  fein  Werk  im  Nacncfruck  angeführt 
werden  durfte.  Dem  Herausgeber  diene  zur  Nach^ 
rieht',  dafs  die  rechtmäfsige  Ausgabe  zu  Leipzig,  der 
Ste  Bd.  von  Scidegcl  und  Schröckh,  die  beiden  letz- 
ten von  Schröckh  überfetzt  wurden.  —  Creuzer, 
von  Hammer,  Rhode  und  Andern.  Montjaucan^s 
Abhandlung  findet  fich  in  feiner  Aniiquit^  expliquee. 
T.  I.  S.  SQ7,  und  hier  deutfch.  Ihr  geht  eine  kurze 
Biographie  Monifaucon^s  voraus,  die  man  allenthal- 
ben vollfiändiger,  als  hier,  findet,  und  uns  fehr  über- 
flüffig  fcheint.  Ueber  die  Abhandlung  felbfi,  cüe  im 
erften'  Viertheile  des  vorigen  Jahrhunderts  erfchien^ 
kann  die  feitdem  fo  bereicnerte  vorgerückte  "Willen- 
fchaft  gar  nicht  urtheilen,  und  ihr  nur  noch  thell- 
weife  einigen  Werth  zugeßehen ;  aber  den  hier  bey- 
gefügten  Anmerkungen  und  Allegaten  darf  fie  ihre 
Aufmerkfamkeit  nicht  entziehen.  Anquetil^;  Kien- 
ker  und  Rhode  vorzüglich  haben  die  ehemals  üb^ 
Mithra  fchwebende  Finßernifs  und  Zweifel  ver* 
fcheucht  jund  den  Gefichtskreis  gar  fehr  erweitert^ 
und  wir  hofften,  S.  214  einen  fo  viel  müglicli  deut- 
lichen und  gründlichen  Begriff,  welchen  die  Perfer, 
Griechen  und^ömer  mit  Mithra  verbanden,  zu  le** 
fen,  —  aber  umfonlt.  Die  Denkmäler,  welche 
Montfaucon  gefammelt,  find  hier  wieder  gezeichnet, 
und  undreitig  das  Befte.  Im  Anhange  werden  die 
fpäter  entdeckten  Basreü^,  befonders  auf  deutfchem 
äoden,  nicht  allein  im  Umnffe  beygefügt,  fondern 
auch  diejenigen,  die  von  Andern  gedeutet  wurden, 
erklärt.  Seiner  eigenen  £inficht  mifstraut  der  Her- 
ausgeber nur  allzmehr,  und  legt  fie  feiten  -zu  Tage. 
Eine  Darfiellung  des  Mithratempels  in  den  Vopfen, 
Taf.  XV ,  entlehnt  aus  Schöpfän's  Alfatia  ObJiralLa 
celiica,  lieht  mit  Recht  an  der  Spitze.  Eine  Fellen- 
höhle,  9  F.  &Z.  hoch  und  6  F.  4  Z.  breit,  an  deren 
innerer  Wand  das  Denkmal  haibi^rhaben  in  Stein  ge- 
arbeitet iß.  Aus  Sattler's  Gefchichte  des  Kdnigreichs 
Würtembei^  iß  die  Befchreibung  des  Denkmals  bey 
Fehlbach  und  mehrerer  zu  Beckingen  und  Murrhait 

Sefiindenen  Steine  gezofi;en.    Das  Denkmal  von  La- 
enbure  am  Neckar,  geninden  in  einer  Gegend,  wo 
fonß  Weinberge  waren ,   hat  manches  Eigene ,  das 
noch  mehr,  als  von  Creuzer  gefcbefaen,  hervorgeho- 
ben 
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bell  ttid  gtWfiit^git  tu 'vi^arden  Wirdieni    Vitrz^ 
Infchriften»  grörstentbeüs  aas  GruUr^s  Sanunlang^ 
bode^  hier  efnen  Piate  and  karge  Erklärung.    Wir 
hätten  fie  fchon  ftüher  eingefchoben,  um  wenigflens 
einer  ^on  dtr  Zeit  Torgefdiriebenen  OrdnuM  zu  fol* 
sen.    Zwey  Denkmale,  eines  von  Lyon ,  lehr  ein«- 
tacbt  das  andere  von  Stixi- Neufiedel,  hier  woU  Ober 
^e  GebQhr  ergänzt,  fioblieÜBei»  mit  der  ao^  der  Wie-» 
ner  Hodezeitung  Nr.  2$.  1816  entlehnten ,  hier  wört-> 
lieh  abgedruckten  >  das  Bekanntere  und  im  Buche  an 
wnehr  &  einem  Orte  fchon  Gelefene  wiederholenden 
Befcfareibung  die Aeihe.  Eine  grolse  Anuhl  gefcbnit- 
teoer  5t«/oe  ans  .Lippgri^s  DactytiaiAdk  und  MOnzen 
aus  M4iffln  gernm.'  Gräm   thsfaur.   antigu.    Rom. 
Btggr  nußMut.  Gnulä  Numisinat.    hier  in  Umrir> 
fen,  werden  erläutert.    Diefe  Sarnmlunff  der  ver-* 
{chiedenartigßen  Denkmäler  hat  vlhs  wohl  gefallen, 
nur  foliten  iie  beffer  geordnet  und  grflndlioner  er-^ 
läutert  fe yn.    Damit  es  an  Niehts  mangle ,  find  auch 
Herder^s  Ideen  über  Zoroafier's  Religion  auf  15  Seiten 
abgedruckt  und  ihnen  noch  zwey  Molochsbilder  aus 
Lunds    )fidi£chen   Alterthflmem  beygegeben.    Hier 
w^r   diäer  Aussog  wohl  ab^rflöffig   aus    mehrern 
Gründen.    Herder's  Werke  wollen  im  Zufammen* 
hange  gelefen  feYn,  um  verflanden  zu  werden,  find 
allenthalben  zu  nahen  f   und  von  dem  Herausgeber 
fchon  in  den  Betrachtunjgen ,  mit  welchen  er  einiei-» 
tele,  benutzt»   ohne  ilm  zu  nennen.    Der  Anmer- 
kungen des  Hariuagebers,  die  uns  niclhs  erklären^ 
l^önnen  üe  gan«  entbehren«    Mach  Herder  tritt  PhU 
lipp  a  Turrc  mit  feiner  Abhandlung  und  kritifcben 
Unterfuchttog  Aber  Mithra  in   denen  iUcnumentü 
vet.  u^ntii  etc.  Hern.  1700,  hier  treu  ftberfötzt,  auf. 
Vita  ihr  wird  S.  361  nrühmt :  „  Phih'pp  a  Ttarre  hat 
das  Verdienft»  die  Blithra- Denkmale  zuerfi  wiflen- 
fcha£Üich  bearbeitet  zu  haben ;  wenn  auch  die  Zeit 
einige  feiner  Ideen  ab  würdigte,   bilden  viele  feiner 
Gnindfätze  dooH'immer  noch  den  Kern  der  Theo* 
rieen   Qb^r  Mithra.'"    Kaum  foUte  man    Im  Jahre 
töHä  von.eiaem  tiefen  Forfcher  diefes Unheil  erwar- 
ten.   Philipp  a  Turre  Gelehriamkeit  und  Sammler^ 
fiei{3  find. eben  fo  wenic  zu  verkennen,  als  der  Werth 
feiner  Arbeit  fOr  feine  Zeit ;  aber  er  konnte  doch  nur 
aus  den  ihm  tugängüchen  Quellen ,  den  Werken  der 
Griechen    vma   Römer    und    den    Kärehenvätem  ^ 
fchdpfen«  die,  wie  bekannt^  den  Mithra  nur  ken* 
neu  j  wa«  er.  ihnen  war ,  und  was  von  feiner  Ver- 
ehrung in  cfariTUii^e  Zdten  und  Gebräuehe  fibefge- 
gangen.    Nothwendig  aber  inufste  dem  von  ihm  er- 
nditeten  Glauben^ebäude  derGrund fehlen.    An-- 
~  lä  du  Perron  und  KUuker  reinigten  und  befe- 
:en  durch  Herausgahe  des  Zend-^uine/ta  das  per- 
£(che  Glauben^{ebäude,  und  gaben  allen  Forfebun- 

6 so:  fii  demiUben  eine  andere  Hicfatong.  Dereteidhen 
^  nterfadluogen»:  wie  diefe  vorliegende,  lafien  zwar 
ixkäie  dunkeln  Mithrahöhlen  fchanen,  aber  nichts 
erkennen,,  befondera,  wenn  fie  in  deatfcfaer  Breite 
fiberfetzt  werden ,  der  anch  die  iateinifchen  Endnn^ 
gea  der.  aajtfttbrtte  Sehriftfteller  nicht  ent^hen 
oOrfen»  z.  ft.  üttrolorAM  ja^  wo  mm  fogar  S.  S68 


fefareibt:  „nach  dem  Zetfgnifii  dea 'Hii^dUoi  S^da 
and  Strabo^  —  wir  haben  uns  nach  einem  Druck- 
fünden-Regifter  vergebens  umgefehen,  and  unlefer* 
lieh  k^nn  wohl  die  Handfchrift  des  Herausgebers 
nicht  feyn  -^  und  mit  vielen,  ganze  Seiten  foltendea 
Anmerkungen  begleitet  werden.  Ein  Auszug,  auf 
den  vierten  Theil  des  Haums  befchränkt,  vorzäglich 
die  Verbreitung  des  Mithrakults  ■berOckfichtigend^ 
wäre  wohl  hinreichend  gewefen.  Aus  der  chrifr- 
liehen  Zeit  ifi  das  Mithramonument:  Die  drey  Ma-^ 
sUn  und  die  Geburt  des  Mühra,  Roms  KaiaJbom^ 
oen  entlehnt,  mitgetheilt,  und  in  den  Aüegaten 
auch  d&r  Stunden  der  Andacht  nicht  vergelten ,  wie 
an  vielen  andern  Stellen.  Bey  allen  gepriefenen  nnd 
anerkannten  Vorzflgen  diefes  Werkes  können  wir 
es  doch  nicht  für  eine  Quelle  erfier  und  zweyter  Ord« 
nung  hier  erkennen ,  und  erklären  ihr  Anfahren  fftr 
Oberflüffig.  —  Dem  fchon  oben  berührten  Denkmale 
von  MauJs  in  Tyrol,  hier  nach  einer  im  Jahre  1811 
vom  Original-Steine  in  Insbruck  genommenen  treuen 
Copie  gezeichnet  vorliegend,  wird  ein  befondereT 
Abfchnitt  gewidmet.  Das  Denkmal  hat  befondere 
Schiekfale  gehabt.  Es  ward  1589  auf  der  Gebirg»* 
kette  zwifchen  Maals  und  Sterzingen  in  Tyrol  in  der 
Nähe  des  Brennergebirges,  unfern  von  Lu^g  von 
Hirten  entdeckt,  ftarzte  mit>andern  Felfenmaften  in 
den  Flufs  Eifack  und  ward  nach  ^wey  Jahrhudder-* 
ten  hervorgezogen^  in  die  Mauer  des  Zollgebäudes  zu 
Mauls  eingefetzt,  fpäter  wieder  herausgenommen, 
von  dem  Bibliothekar  Vikotfch  in  die  Bibliothek  zu 
Insbruck  gebracht,  wojbs  unbeachtet  in  einem  Wfn^ 
kel  lag,  fpäte^  an  feinen  jetzigen  Platz,  in  das  Anti- 
kenkabinett nach  Wien.  Ganz  ungemifcht  na;eh 
indifcher  Mythe  erklärt  von  Hammer  die  12  Seiten- 
täfeichen  des  Monuments  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
1816.  Mr.  92,  und  der  Herausgeber  ^-  oder  wer?-  ift 
hier  nicht  bemerkt  —  mifcht  Creuzer's,  von  Hör- 
mayr's,  Giovanelli's  und  von  PaUhauseh's  Anfiöhtek 
anter.  Schwer  konnte  es  dem  Herausgeber  nicht 
werden ,  da  er  fchon  eine  Abbildung  delfelben  hebft 
einer  Erklärung  auf  28  Seiten  feiner  Befdireibung 
Tyrols,  Ißen  Bandes  1817,  einverleibt  Hat.  Aufser- 
dem  ili  er  auch  VerfalTer  der  Völker  Spaniens  und 
ihrer  FürßAi,  lAer  Abtheilung.  Er  felbß  fbhrt  die- 
fes Werk  an;  und  wir  wollen  nicht  untMaffen,  eft 
zu  verbrefitep.  Bey  der  Erklärung  des  dritten  Sei-^ 
tentäfclehens,  welches  *auf  die  -ägyptffche  ^'Seelen- 
wnderüng  gedeutet  wird,  fpricht  der  Het*attsgeber 
von  einem  Syfieme  der  Spiritualißen,  nnd  konmit 
aneh  auf  den,  feiner  Anficht  naöh ,  deii  Ideen  jenes 
Syftems  nicht  fremden  anllmalifchen  Magnetismus 
unferer  Tage  zu  (prechen,  welcfaor  ,,  cton  enifej fet- 
ten Geiß  iM^emao/ir  All  teilet,  wo  er  fif^-ynit  dem 
aUgemeineh  Naiuräther  {Natur^elße)  verbmdet.^^ 
Eine  breite  Anmerkung  belehrt  M%r  däsMignetlOren 
'felbft'und  die  verrdnedenen  Grade  d^s  EinffufTes  auf 
den  Kdrper.  Abermals  ein  hors  tPoeuvre.  Als  An- 
hang zu  dem  Vorhergehenden  folgt  ein  zweytes  min- 
der aasfahrliches ,  lymbolifcfh  reiches  nnd  artiOifch 
fdi6ne$  Monument  von  Maals  in  Tyrol  und  ziT  feiner 
•-•*•'  Er* 
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_  aas  den  Wiener  Jabrbttcheni« 
1816.  Nr.  92^  in  welchen  Mithra  denZendbQchern  ge- 
mäfser  erklärt  und  die  Ein  weihung  in  feine  Myflerien 
hiäoriCch  und  kurz  darffeliellt  wird.  Der  Name  v,Ham* 
mer  fleht  darunter  und  gilt  wahrCcbeinlich  auch  für 
den  Auf&tz  von  1818  aus  derfelben  Zeitfchrift. 

Was  foilen  und  wolle»  wir  aber  ferner  fagen!? 
Auch  von  Clodiu»  will  uns  der  Sammler  Aber  TüÜthrap 
und  zwar  durch  deffen  in  der  Minerva  (dem  Tafchexi- 
buche)  von  1815  über  Urrelieion  und  fieidenthum  ab- 

Sedruckten  Auffatz,  in  welchem  deCTelben  mit  keiner 
ylbe  gedacht  iß,  beiehren  laffen.  Soll,  kann  und  will 
auchdiefe  fchätzens  wertheAbhandlung  den  Streit  über 
Ijrreligion  in  ein  helleres  Licht  fetzen ,  und  darüber 
entfcbeiden,  ob  die  monotheiflifche  oder  polytheißi- 
fche  Anficht  die  frühere  war,  fo  vermögen  wir  bey  der 
«hunterbrochenfien  AnPirengung  unfers  Denkvermo« 
cens  doch  nicht  einzufehen,  wiefiemitdenMithrage« 
Beimniffen  gepaart  werden  kann  und  erklarenfiedä*»- 
halb  hier  für  ein  opus  fypo^apAicum.  Doch  wir  begeg-* 
lien  noch  mehrern  hier  uns  ganz  fremden  £rfcheinun- 
gen,  Z.B.S.  604  einem  Auffatze:  IfisundOßrisimTem^ 
peileben  des  alten  Prie/ierthums,  hißorifch-^xegMiifch 
dareejlelltr  Kurz,  arm  und  unzufammenhängend.  Bey 
der  Verfcbiedenheit  der  Anfichten  desäevptifchenAl- 
terthums  und  feinem  Einfluffe  auf  die  Lntwickelung 
des  griechifchen  und  römifchen  Mythus,  bey  den  Vor- 
arbeiten einesHim2rr,Gr»U2^u.  A.Können  dergleichen 
Zufammenßellungen  fehr  lehrreich  werden,wenn  Alles 
gehörig  gewürdigt,  geordnet  und  nach  einem  befiimm- 
ten  Ziele  geleitet  vnrd.  Leider  mangelt  diefer  Alles,  ja 
felbii  der  Ort  wohl,  den  fie  einnimmt:  Aus  demfelben 
Grunde  muffen  wir  es  auch  mifsbilIigen,darsfitfcAAo2a; 
Auf  iatz :  lieber  die  Teinpelßaaten  im  Alterthume  (be- 
fummter :  Ueber  die  an  Tempel  angefchlojfenen  Staaten 
und  ihre  hierarchifche  Staatsforpi)  hier  abgedruckt 
wird.  Üv.Seel  kannte  ücher  J.  Kreufer:  Der  Hellenen 
Friiift^rjiaat,  put  vorzüglicher  Rückßcht  auf  die  Hi^^ 
ro£Uen.  Mainz  1822,  nicht,  fonUhätteer  entweder  das 
ganze  (cbitzbare  Werkchen  in  einer  neuen  Ausgabe 
auftreten  laffen,  oder  doch  mit  Anmerkungen  aus  und 
n^dtk  demfelben  den  vorflehenden  verfehen. 

Quousque  tandem  abutere patientia  leetantm! 

könnte  man  Hn.  S.  zurufen.  Noch  erf <heinen  Betraeh^ 
iungen  über  den,  jchrißUch^  Weltßlaubeng  ut  Deu$ 
ex  machina.  Denn  ^diefe  Schrift  ioll,  nach  der  Vor«- 
redeynicht  allein  Licht  in  di^  dtfnkle  Alterthum  werfen, 
fondern  ^nch  zugleidy  die  cbriiUiohe  Liebe  beleuchten 
und  in  jeder  Hinficht  Alles  bebandeln,  was  die  grflnd- 
iichlte  Anfchauungdes  Qlaubene  im  Altertbume— Aa* 
ichauui^  und  Glauben,  wie  verfcbieden  fonfi !  —  wie 
der  Grunc{)>ildung  der  mod^fnetu"  Welt  .gewahren 
kann/'  — .^Wiete  f^eabfichtete.CooflrpatJQi»  derMaffea 
.^Hr.iie^ißehtimueiüe  die  JkärHefeiaes  VVerks  ui¥l 
wägt.die  MaXfen  -*r  Aaph  dem  vorgji^rieckteii  Ziele  voll- 
kommner  zu  bilden ,  dürfte  .es  hoffeotUoh  dem  Lefer 
willkonimen.  £eyn,  das  Treffliche  hier  zu  finden,  was 
Buhle,  Schröckh,.Creuzer,Abe^g  und  DuchhcHz  mit  fa 
heiligem  tntei^effe  für  .das  geifuge  Leben  der  MenfcheH. 
über  JtfuiDy4ieGrvn4l9gia  feiner  Lelire.  und  £rlöCnilg: 


in  kurzen.Ueberblicketi  Mcbden  Reden  <Ief  eBctHcben 
Religionsfiifters  und  der  Gefehiehte  auslprachen«'* 
Welche  menfchenfreundlicfae  Ab&cfat!  Die  Alter« 
thumskunde  und  das  chrHiliche Lehrgebäude  in  einer 
Mufs!  —  £rrt  werden  die  jadlfdienrengiöfeaParteyen 

gefchildert  undein  Abrifs  der  Lehre  Jefn  gegeben, es 

^t  hier  gleich,  ob  nach  fapranatnnliüifirtiem  oder  ra- 
tionaÜfüichem  Princip  -—  dann  Creucer*s  Ideen  über 
Heidenthttm  undChriAenthum  in  denerfien  drey  Jahr- 
hunderten gelammelt,  aber  nicht,  wie  man  erwarten 
foUte,  zu  einemGanzen  geordnet,  und  Abegff^stintwort 
auf  die  Frage :  Wie  die  Apofiel  den  RatbiCpbiofs  Gottes 
bey  £rfchaff ung  des  Menfchengefoblecbts  in  der  Er^ 
fcheinung  Chriüi  erfüllt  gefunden  haben  ?  ans  dem  4teii 
Theile  der  Creuzer^[^en  Symbolik  wiederholt,  (o  wie 
Buchholz  Antwort  auf  die  Frage :  Wie  bildete  6ch  das 
Cbrilienthum  zu  einer  Staatsreligion  aus,  ehe  e$  vor- 
herrfchend  wurde  ?  aus  deffen  philof.  Unterfuchungen 
über  die  Römer,  und  deffen  Betrachtungen  über  den 
zunehmenden  Verfall  der  Staatsreligionen ,  und  über 
die  Entfiehung  einer  Weltreligion,  und  endlidi :  über 
den  wahren  Gefichtspunkt  der  Verfolgungen,  -welche 
die  Chrifien  während  der  drey  erüeai  Jsdirhunderts 
zu*  erdulden  hatten  nach  Gibbon. ' 

Schon  hat  die  Anzeige  der  in  diefem  Bncbe  befind- 
lichen Maffen  eine  Breite  und  Länge  genommen ,  die 
Rec.  den  Raum  und  mitihmdieGeleeenheit raubt,  teioe 
Anfichten  über  Mithra  und  deflenGraeimniffe  hier  nie- 
derzul^en,und  den  Weg  vorzuzeichoen,  vrelcfaen  er 
von  einem  künftigen  Bearbeiter  diefes  Gegenßandes 
betreten  wünfcht.  Immer  bleibt  Rhode's  Sage  ff.  ein 
Hauptwerk  für  dieperfifche  Mythologie  und  die  darin 
verbreiteten  Anfichten  ßützen  firch  auf  die  ficherfie 
Quelle.  Hr.  >Se^2 hat  von  ihfienfafijflar  keinen  GebradUi 
cemacht.  Hn.P.v*Köppen^eSohrmi  Die  drey ge/laltete 
Uekateii.  Wien  1823,  liegt  vorun»,  and  ihr  v£  macht 
Hoffnung^  die  aufgefundenen  10  Mitbradenkmale  mit 
Text  zu  begleiten.  Sein  Werk  wird  wenij^r  flarft,  nber 
doch  reicher,  umfaflendernnd  lehrreiober  werdeiu 

,  Beym  Ueberblick  des  Gefchriebeneii  linden  wie 
zwey  Bemerkungen  noch  zu  machten  nöthlg.  Hftte  Hn 
Seel  Fhilipp's  a  Turre  oder  Montfaucon'8  Abhandlung 
abgekürzt,  und  eine  von  beiden  in  die  andere  gewebt 
octerin  Anmerkungen  umgewandelt,  die  Anfichten  der 
Meiiern  gelaoiinelt,  geoi^dnet  und  an  ihcem  Orte  einge« 
fcha}tett  die  fieb  fall  gleiches  Momunente  nur  einmal, 
die  nieht  hieher  gehörigen  gar  nickt  g^eben»  fo  hätte 
fein  Werk. an  Bogenzahl  verloren,  an  innerer  Starke 
gewonnen,  und  der  Preis  deffelben  wäre  geringer  ge-« 
weien ;  fo  aber,  wie  ea  voriiei|;t ,  ift  es  die  trefflichrie 
praktiiche  Anweifung  geworden,  aus  einem  mäfsigen 
Octavbande  einen  FoUatiteo  zu  machen.  Auf  dem  oe- 
nachbürtenGebietederPhilolMiefohneidetauchMan- 
cher)Mroereicb|.9s(aet,d.hJäfitziibmmen  abdrucken 
d^ts  gute  A)te,-1vie  Conunenta^er  INatnbM,  Sobolien^ 
Commeotirtf  open  u.  t  w..  nUd  ÜXA  feine  udnokkiem/9n^ 
cii/a«.bey;  avä  dem  mytbologifchen  ifilUCfdiefis  das 
ecile  oder  auffallendfie  BeyfpieL 

Zum  Glück  erleichtert  das  >iBiewftlid| .  v<ilHtänd?ge 
R^iier  das  Aufitfiden  ^  Mnmkkaxtiu  *  ~  . 
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lY  ir  befitzen  «ne  Menge  Memoiren  Ober  die  an 

{toliüfchen  Ränken  luid  Begebenheiten  fo  fruchtbare 
Lpocbe  der   Fronde ;    aliein  fo  viel  Unterhaltung 
deren  Lecf Üre  auch  gewahrt ;   fo  iß  ihre  Benutzung 
als  Gefcfaichtsquelle    doch    mit    ganz    befondern 
Schwierigkeiten  verknOpft.    Der  Kardinal  vojd  Reiz, 
¥r,  V.  Moiteville ,  ¥r.  v.  Neniours,  Jolv ,  RochefoW' 
cauld  u.  f.  w.  find  9  um  ihren  Lefern  gefallen  zu  Kön- 
nen ,  im  Befitz  von  Vortheilen ,  welche  der  Schrift- 
fieller  nicht  haben  kann,  der  lange  nach  ihnen  die 
Vorgänge  darllellt,  die  fie  erzählten,  und  die  Cha- 
raktere zeichnet»  die  fie  fchilderten.    Erfiere,  die 
Hemoirenfchreiber,  theilen  uns  die  von  ihnen  felber 
einpfundonen  Eindrücke,    ihre  eignen  Gematbsbe* 
wegungen  mit;  fie  fprechen  zu  uns  mit  Wärme  aber 
die  Häoner  und  Frauen ,  die  fie  gefehen ,  gekannt, 
geliebt  oder  gehafst  haben,  und  beftr^ben  tich,  in 
vn$  gleiche  Gefinnungen  fCir  oder  gegen  fie  zu  er- 
wecken;  fie  find  reioenrchaftlicb,   und  diefs  eben 
macht  ihre  Memoiren  befonders  anziehend;   allein 
beym  Gefchichtfclireiber  würde   diefs  ein  grofser 
ü'eoler  feyjv    Diefer  mufs  mit  Unterfcheidungskraft 
bey  fo  vielen  ihm  zu  Gebote  flehenden  Matenaiien 
eine  Aüsv^l  treffen;  bey  Erwägung  fo  viele>  ver- 
fchiedenen  und  oft  widerfprechenden  Zeugniffe  mufs 
er  mit  veriländiger  Kritik  und  Scharffinn  zu  Werke 

fehen,  entllellte.Thatumfiände  berichtigen  und  mit 
(nparteylichkeilf  die  Menfcben  und  ihre  Handlun* 
gen  beurtheilen ,  welche  die  Memoirenfchreiber  nur 
allzu  häufig  mit  Befangenheit,  Ungerechtigkeit  und 
Leidenfchaftlichkeit  beurtheilt  haben.  Wenn  diefe 
durch  manche  löl^liche  Eigenfchaften^  allein  auch 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.   idZ9. 


r 

nicht  feiten  durch  naive  oder  glänzende  Fehler  gefie-» 
len,  fo  foU  der  Gefchichtfchreiber.zwar  auch  gefallen : 
allein  durch  ganz  verfchiedene  Mittel,  die  von  bef- 
ferm  Gehalte  und  fchwieriger  find;  vor  allen  Dingep 
aber  foU  er  belehren.  Hr.  v,  Sainte^Aulaire^  fchön 
frfiher  als  einer  der  ausgei^ichnetfien  Redner  in 
der  franzöfifchen  Wahlkammer  rahmlichß  bekannt» 
hat  jene  zweyfache  Aufgabe  des  Gefchichtföhreibers 
nicht  unerfailt  geluflen.  Sein  hier  vorliegendes 
Werk  ift  zugleich  belehrend  und  angenehm  unter- 
haltend« Inzwifchen  möchte  es  uns  gleich  Anfangs 
bedanken ,  als  fev  ein  befonderes  Syfiem  bey  diefer 
merkwOrdigen  Ausarbeitung  vorherrfchend.  Der 
Vf.  nämlich ,  in  Folge  feiner  gefellfchaftliohen  Stel- 
lung und  der  Thätigkeit  feines  Geifies,  betroffen  von 
den  Vorgängen ,  die  feit  länger  als^reyfsig  Jahren 
Frankreich  und  Europa  bewegten ,  fo  wie  von  ihren 
wahren  oder  angeblichen  UrUchen  und  ihrem  Ur« 
fprunge,  konnte  die  Gefchichte  der  Vergangenheit 
nicht  fchreiben,  ohne  an  die  Gegenwart  ^u  den- 
ken. Er  wollte  Unruhen  und  Begebenheiten ,  noch 
mehr  durch  den  Geiß  der  Fahrer  und  der  Werk* 
zeuge,  der  GroCsen  und  des  Volks,  wie  durch 
den  feit  dem  verfloffenen  Zeitraum,  oron  faß  zwey 
Jahrhunderten  von  einander  gefc^ieden,  bis  zu  ei- 
nem gewiffen  Punkte  an  einander  knOpfen.  In  der 
Thataber,  nichts  fieht  fich  ähnÜoh  in  diefen  zwey 
Perioden  der  Gefchichte :  weder  die  Männer,  noch 
die  Frauen:  weder  der  Hof,  noch  der  Adel,  ndch 
dieGeißlicbkeit,  noch  das  Volk*,  vornehmlich  aber 
nicht  die  zu  einer  jeden  derfelben  vorherrfchenden 
jldeen«  Allerdings  fuchten  auch  zu  jener  frUbern 
Zeit  einige  Qberfpannte  oder  unruhige  Köpfe,  in- 
dem fie  von  Republik  fprachen,  die  Unordnung  zu 
vergröfsern;  aUerdings  riefen  auch  damals  Bürger 
oder  Richter,  fich  über  Druck,  Verbannung  und 
wilikOriiche  Einkerkerung  beklagend,  die  nämli- 
chen Grundfatze  zu  Hälfe,  und  wandten  &ß  die 
nämlichen  BeweisgrOnde  an ,  deren  man  fich  in  un- 
fern Tagen  bedient  hat,  und  deren  man  fich  ßets 
unter  ähnlichen  Umfländen  bedienen  wird.  Allein 
es  fand  weder  ein  Syßem,  noch  ein  feßer  Plan 
Statt;  Mazarin'sbeftigße  Feinde  wurden  feine  Freun- 
de, je  nach  dem  Intereffe  des  Augenblicks.  Das 
Parlament  felber,  aufgeklärter  als  die  meiUen  an- 
dern Claffen,  und  wie  man  glaubte  beßimmtere 
Zwecke  mit  Beharrlichkeit  verfolgend,  verband  fich 
bald  initden  Prinzen ,  um  Mazarin  zu  ächten;  bald 
mit  diefem ,  um  gleiches  JSchicklal  Ober  die  Prinzen 
.K(4)  '   .         ^,  zu 
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zu  verhäogen.  Der  Coadjator,  den  Hr.  v.  Sl  A.  als 
Staatsmann  zu  ttberfchatzen  fcbeint»  ging  abweeh-> 

-  fehofi  zur  Partey  des  Parlaments »  zu  der  Aßs  Hofes 
und  zu  der  der  Prinzen  über.  Endlich  (cheidet  ein 
faß  untheilbarer  Augenblick  das  faß  ganz  in  Aufiruhr 
begriffene  Frankreich  Ton  dem  ganz  uiiterwQrfisen 
Frankreich  9  ohne  dafis  in  den  Gemfltbern  aller  Ciaf« 
fen  auch  nur  das  mindeße  Merkmal  einer  fo  hefUgen 
Bewegung  fibrig  bleibt    Nach  dem  iZeugnifs  Gour^ 

.  vUle*s,  eines  der  gleichzeitigen  Memoirenfchreiber, 
woraus  unfer  Vf.  ichöpfte,  find  die  nämlichen  Men- 
ichen  plötzlich  ganz  unkenntlich  geworden,  was 
denn  wohl»  bis  auf  diefen  Punkt  wenigßens»  nicht 
der  Fall  gewefen  wäre»  hätten  fich  jene  Menfchen 
Bach  einem  feflen  Plane»  einem  confequenten  Sjße* 
me  und  beflimmten  Ideen  gerichtet,  die  fiets  einige 

.  Spuren  zurflcklaffen  und  einen  etwas  dauerhaftem 
Grrund  legen.  Uebrigens  fetzt  Hr.  u  Si.  ui.i  felber 
oft  fein  Syflembey  Seite;  auch  findet  man  fogar  am 
finde  feiner  Gefchicbte  ZugeßindnilTe,  die  viel  Ana- 
loffie  mit  dem  biet  Bemerkten  haben.  —  Was  des 
Vfs.  nolittfche  Strebnlffe  anbetrifft,  fo'  fpricht  fich 
derfelbe  zwar  auf  allen  Seiten  feines  Werks  als  ab- 
gefagter  Feind  der  Skläverey  und  Tyranney  aus, 
allein  ohne  deshalb  in  gegentheilige  Uebertreibun- 
gen  zu  TerfaHen;  Man  möchte  fogar  glanben,  dafs, 
.wenn  fchon  feiJl^ufgeklarter  Verfnnd  ihn  zum  An- 
hinger und  Vertheidiger  jener  gefeHfchaftlichen 
Formen  macht ,  welche  die  Civilifation  allmihlig  in 
Frankreich,  England  und  Deutfchland  einfahrte, 
es  nichtsdefiowenizer  mit  einer  gewiffen  Wohlm- 
filligkeit  die  alte  Macht  des  hohen  Adels  und  der 

Srolsen  Familien  betrachtet;  er  verweilt  gern  bey 
iefen  Erinnerungen,  und  fein  Beßreben,  darauf 
^zurückzufahren,  iß  bisweilen  vielleidit  etwas  zu 
fichtbar.  Auch*  möchte  man  in  diefer  fnbjectiven 
Tendenz  des  Vfs.  die  Urfacbe  des  bis  zur  Ungerech- 
tiekeit  flrengen  Urtheils  finden  dfirfen,  welches  der- 
fiube  Ober  den  Kardinal  voA  Richelieu  fSllt,  der  be- 
kanntlich dem  alten' Feudal- Adel  Frankreichs  fo 
fsrchtbare  Schläge  verfetzte.  Alles, ^  was  der  Vf. 
über  diefen  Minißer  berichtet,  kann  ihn  freylich 
nur  in  ein  ^ebifiTiges  Licht  fetzen ,  allein  feine  Schil- 
derung iß  lehr  unvoUßSndig;  man  darf  nicht  aus  der 
Acht  laflen^  dafs-grofse  Männer  ihn  einen  grofsen 
Minißer  nannten.  —  Gab  es  zur  Epoche  der  Freun- 
de im. Staate  einen  Körper,  der  einen  etwas  gere-» 
1  reiten  Plan  befolge  und  befiimmte  Abfichten  hatte, 
o  war  diefs  zweifelsohne  das  Parlament  Von  Paris, 
an  welches  fich  die  abrigen  Parlamente  des  König- 
reichs anfchloffen.  Da  diefer  Umfland  '^inigerma- 
fsen  das  Syftem  unTers  Gefcbichtfchreibers  began- 
iiiet,  fo  bemüht  fich  derfelbe,  uns  die  parlamenta-« 
riichen  Verhandlungen  und  die  Charaktere  der  be- 
dentendßen  Pariamentsglieder  kennen  zu  lehren. 
Diefer  wichtige  Theil  der  Gefchicbte  der  Fronde  iß 
mit  viel  Ausrahrlichkeit  behandelt.  Allein  es  gebt 
daran^  klar  hervor,  dafs  die  einzige  politifche  Idee, 
welche  das  Parlament  beherrfcbte,  dahin  ging,  fei- 
nen EioAufs  zu  vei^röfsern,  fich  in  die  Verwaltungs- 


iind  Regierungs  -  Angelegenheiten  zu  mifchta  ,*  an 
die  Stelle  der  Bats  g^n^aux,  die  feit  1614  nicht 
vraren  verfammelt  worden  ^  zu  treten ,  und  aus  den 
Verwirrungen  einer  langen  Miüderjähriekeit »  der 
.Schwache  der  Rmntin  und  dem  regen  Hafte  gegen 
einen' Minißer ,  cter  ein  Ausländer  war,  Nutzen  zu 
ziehen,    um  zu  feinem  VortheUe  neue  Rechte  zu 

frflnden ,  um  fich.  eine  Theilnahme  an  der  gefetzge« 
enden  Staatsgewalt  anzilimaafsen«    Bey  der  Aufre- 
{;ung  der  Gemttth^  prodamirten  einige  junge  Par- 
amentsräthe  republikanifche  Maximen;   auein  im 
Ganzen  genommen  zeigte  fich  der  Richterßaod  der 
monarchifchen  Regierung  und  der  köo^iicliea  Ge- 
walt fehr  ergeben,  welche  derfelbe  mehr  oder  we- 
niger mit  ihr  zu  theilen  fich  lediglich  bemühte.   Von 
diefer  Theilung  wollte  das  Panaraent  die  Grofsen 
ausfchliefsen  und  fo  gewiCEermafisen  die  vom  Kardi- 
nal Richelieu  bewirkte  Umkehr  befefiigen«     Seine 
Abficht  ffing  aber  keineswegs  dahin,  mit  den  Obri^n 
BOrgercTafien  und  der  Nation  Oberhaupt  gemeintame 
Sache  zu  machen ,  fondern  nur ,  um  ach  bey  diefer 
beliebt  zu  machen ;   und . wahrfcheinlich  auch  aas 
einem 'Gefahl  von  Gerechtigkeit  nahmen  fich  die 
Parlamente  der  bargerlichen  Freyheit  Aller  air  und 
vertheidigten  fie  ßandhaft,   fogar  oftmals  mit  einer 
OberauS' Kräftigen    und  kobnen  Beredtfamkeit.  — 
Sind  die  Memoiren  diefer  £poche  reich  an  Anekdo» 
ten  ttber  die  Frauen,  die  unter  der  Regentfchaft  der 
Anna  von  Oeßerreicb  eine  Co  bedeutende  Roiie  fpiel« 
ten,   fo  erzählt  die  ernßfre  Gefchicbte  nnr  folcbe 
Anekdoten,  die  ebenfalls  an  fich  ernß  find ,  oderdie^  . 
bey  aller  ihrer  Frivolität,   wichtige  Polgen  haben. 
Hr.  t;.  St.  A.  befolgt  flrenge  diefe  Regel ;  und  Aber- 
geht er  auch  nicht  ^nz  mitStlUfchwei^n  dieRanke 
und  felbß  die  geheimen  Gefchichten  eines  Longue^ 
viUe^  Cheureufe,  Montbazon  u.  f.  w. ,  (p  verbreitet  er 
fich  dennoch  mit  ungleich  gröfserer  AusfährÜchlceit 
und  VITohlgefallen  Aber  das  edle  und  mutfaroüe  Be- 
nehmen der  Prinzeffin  von  Conde  zu  der  Züt^  wo 
ihr  berühmter  Gemahl,  der  grofse  Cornft^  fich  in  ge« 
fänglicher  Haft  befand.    Ohne,  gleich  dem  Kardinal 
von  Retz ,  die'  Regentin  mit  Unnrechti^eit  preis- 
zugeben, verhehlt  unfer  Vf.  ihre  Fehler  nicht.  Diefe 
Fehler,  bemerkt  er,   rOhrten  von  ihrer  £rzlebttOg 
her :   aliein  fie  befafe  dabey  einen-  edlen  Stolz  und 
betruj^  fich  mit  Muth  und  voller  Wfirde.    Selbfi  den 
Kardmal  Mazarin  opfert  er  nicht  immer  auf;  er  er- 
zählt von  ihm  unter  andern  folgenden  grofsmaihigeo 
Charakterzog:  Der  Kardinal,  aus  Frankreidi  v^ 
bannt,  wCkiichte  fehnlichß  ZurOckzukonamea ;  alleiii 
der  Prinz  von  Conde,  der  damals  das  Heft  in  Hän« 
^n  hatte,  knüpfte  die  Erläubnifs  dazu  an  unertrSg* 
liehe  Bedingungen.    Anna  von  Oeßerreich  hätte  m* 
che  vielleicht  angenommen,  jedoch  Mazarhs  fcbrieb 
edelmOtbig:  „dafs,  wenn  die  Königin  folchen  Vorr 
fchlägen  beyträte,  nichts  flbr%  bleibe,  als  dtn  Prin* 
zen  (von  Conde)  nach  K  heims  zu  geleiten  und  die 
Krone  auf  fein  Haupt  zu  fetzen. ...    Er  wolle  lieber 
'Zeit  feines  Lebens  verbannt  bleiben^    als  om  diefen 

Preis  nach  Frankreich  zurückkehren.'' —  Zwey  Hel^ 

den. 
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dm;    TuNUBe  futd  Conde,  verkr«ltM  sbtr  feiiugt 
Thöle  cUefer  Gefchichte  uad  aber  die  kleineo  In* 
tngaen  4er  Fronde  einen  befondern  Glan«.    Bdd 
vereinigt,  bald  getrennt ^  boehachteo ,  jafelbtt  be*- 
•wundern  fie  üA  einander»    und  in  der  That  Ter- 
mocbte  Jeder  von  ihnen ,  beffer  als  irgend  Jemand» 
die  leltenen  £igenfcfaaften  und  das  Genie  feines  Ne- 
benbuhlers zu  fchatzen.    Am  Afterßen  etfebeint  }e* 
doch  auf  der  Bohne  der  grofse  Condi^  und  fi^s 
fohrt  ihn  Hr«  t^  &.  ^1  umgeben  von  dem  Schim* 
mer  und  der  Grd£se,  die  ibm  eigen  find,  auf.    Am 
ißrtkrdigßen  /cbüdert  er  ihn  auf  dem  Scblachtfelde. 
fidch/t  aozieiiend  befonders  ift  jene  Stelle  in  dem 
Gefchicbts werke,  wo  der  VI  erzShlt,  wie  der  be* 
rühmte  Feldherr ,  den  man  in  der  Guyenne  nnd  in 
der  Gegend  von  Bonrdeaux  ^ubte,  nldtzlioh,  wie 
durch  einen  ZauberCohlag,   lenfeits  oer  Loire  ver« 
fetzt  wird,    dort  den  Oberbefehl  aber  eine  ge« 
icfalagene  Armee  übernimmt  und  feine  Gegenwart 
dafelbft ,   durch  die  von  ihm  getroffenen  Anordnon-* 
gen,  bald  fo  f&hlbar  macht,  daÜB  Turenne,  der  den 
allgemeinen  Irrthoro  theiite  und  ihn  noch  hundert 
Stunden  weit  entfernt  glaubte,    fogieich  ausrief: 
,iDer  Herr  Prinz  iftHngekommen!^'    Diefe  Aeafse- 
ruDg  gereicht  ficherlich    beiden  Feldherren    zum 
höcnflen  llnhme*  —    Eben  fo  zurückhaltend,   wie 
binüchts  dar  Anekdoten ,  bezeigt  £ch  der  V£  bin* 
fichts  aller  fubjectiven  Betrachtungen  und  Verglei^ 
chuogen,  wenn  fcbon  es  hierzu  ihm  keineswegs  an 
h£H%er  Verankffung  fehlte*     Mit  einigen  wenigen 
Ausnahmen  befcliränkt  fioh  Hr.  v.  St.  A,  auf  eine 
einfache  und  wohl  zufammenhangende  Erzählung 
der  Zeitbegebenheiten,    aus  Qufelien  entlehnt,    die 
ihm  die  volle  Bürgfchaft  ihrer  Glaub  Würdigkeit  zu 
gewahren  .fcheinen. '  Allein  nicht  eben  fo  q»arfam, 
,wie  mit  der  Anekdote  und  der  Reflexion  >  *geht  der 
Vf.  mit  den   Eigennamen  zu  Werke.     Unter  de- 
nen ,  die  zur  Epoche  der  Fronde  in  den  erften  Bei« 
Wen  dei  franzö£Achen  Adels  ^nzten ,  giebt  es  viel- 
Ulcht  keinen  Einz^n,  der  nicht  von  demGeftdncht-« 
fcfat^ber  genannt  worden  wire ;  und  gen»nhin  wird 

{'eder  <Ue(er  Mamen ,  fo  wie  er  amm  erften  Maie  vor« 
comrat,  mit  einer  kurzen  genealogifcben  Mob  be* 
gleitet.  ^    iMefe  Neuerung  bey  einem  Gefcbichts* 
werke  mag  von  Seiten  eines  Tneils  feiner  fnuizöfr» 
UA^n  LxSx  Beylall  gefunden  lieben,  l^ey  Andern 
vielleicht  defio  gröEsere  Mifslulliguog«     Für   den 
deutfchen  htUt  find  diefe  Noten  mmdSene  ziemliob 
xleichgühig.     Bey  der  Ueberfetznng  bitten  diefdk* 
oeo  demnach  um  fo  fügIicher-wfl|^ela£&Mi  werden 
können,    weil  dadurch  einer  der  Haitptvoitbeile^ 
den  die  fjebertragnng  auslindircher,  befonders  fran^i^ 
aüfifc^er  Werke  dem  deutfchen  Lefepttbiicnm  ge» 
währt,  —    die.  gröfsere  WöhlfeUheit  nftmlich,  — 
nur  noch  in    detio  böherm  Grade  erzielt  worden 
wäre.  — i-    Allein  deffen  ungeachtet  kann   man  Hn. 
v.  ÜU  A,  nicht  bcfchuldigen ,  dal's  er  mit  narteyifcberr 
Vorliebe  diejenigen  behandelt,  deren  Ahnentafel  er 
uns  zeigt  und  deren  Standesgenorfe  er  felber  ift.  -^ 
Jede  Erwartung,  die  deshalb  etwa  gehegt  werden 


mSchte;  würde  fiehgettelcfat  fiaidte :  denn  idns, Werk 
hat  ein  ganz  andeies.  Ge{iräge« 


ERBAUUNGSSCHKIFTEN. 

1}  BoHKXBüAe,  im  literan  Comptoir:  Feß"  und 
GeUgenhtks' Reden  und  Fredigten  von  Dr.  Jo^ 
naihan  Schuderoff^  Herzog!,  öacbfpn  *  Alten- 
burg. Confiftorial  *  Bath  und  Superintendenten 
zu  Konnebarg.  1827.  VIII  und  882  S.  8.  (1  Rthl. 
8  gGr.) 

2)  WiESBAüBv,  b.  Schellenberg:  Fmdigten  auf 
alle  Sonn--  und  Fe/liage  des  Jahree,     Von  Dr% 

:  Ludnig  Suffltll j  Herzogl.  Naffauifcfaem  Profef«« 
for  d.  TheoT.  am  theoL  Seunnar,  Dekan  u.  er-* 
fiem  Pfarrer  zu  Herbom.  Erßer  Theil.  1828« 
VI  u.  484  &  gr.  8.    (i  Kthlr.  16  gGr.) 

Die  vorliegenden  Predigtfammlungen  «weyer  aus- 
gezeichneter Theologen  unrerer  Zeit  traeen  wir  kein 
Bedenken,    hier  zulammenzullelien,    da  fie  doch, 
w^nn  auch  jede  derfelben  ihre  ejgenthOmlichen  Vor-^ 
zage  befitzt,  darin  flbereinftiromen ,  dabin  denfei« 
ben  ein  lauteres,  fibor  den  Spaltungen  der  Zeit  er- 
habenes Cbriftenthum  wOrdig  und  geifivoll,  kräftig 
und  warm  verkfindifft  wird.     Wo  folche  Stimmen 
erfchallen,  darf  derflenfchenfreund  und  ChrlQ  nicht 
an  der  fortfchreitenden  geiRigen  und  fittliohen  Bil- 
dung unfers  GefcUechts  durch   das  Chrifienthum 
verzagen,  und  böten  fich  ihm  auch,  noch  fo  viele 
betrQbende  £rfcbelnungen  von  verfchiedenen  Seiten 
dcTr,  fchiene  es  auch  hier  bald  zu  dunkel,  dort  bald 
zu  froflig  werden  zu  wollen«    Von  Ha  Schuderqff's 
Kanzelberedtiamkeit  ift  die  zahlreiche  Menge  feiner 
Leier  durch  die  frflhem  aus  reichem  Schatze  dar- 
gereichten Gaben  zu  voUftindig  unterrichtet,   als 
dafs  es  Noth  thun  (oUte,  auf  die  Vorsüge  der  ein- 
zelnen ErzeugniffQ  im  Einzelnen  hinzuweifen»  Auch 
hier  finden  wir  des  wahrhaft  Erbenlicben  iebr  viel, 
und  bewundern  bald  dieNeuheit  nnd  das  Anziehend^ 
der  aufgefiellten  Hanntlatze,  bald  das  Originelle  in 
den  Beziehungen  und  Wendongen^  bald  das  Ueber* 
rafchende,  das  der  Ausdruck,  die  VoUeodun^,  wel- 
che die  Sprache 4lberhaupt  hat.    Dabey  ift  Vieles  fo 
warm  aus  dem  Leben  gegriffen«   So  treffend  und 
feblagend,  fo  tief  in  das;  Hmtz  hliditend  und^us  dem 
Herzen  hervorhebend,  dafs  man  den  Pfychologen 
faß  noch  mehr  anOannt,  ak  den  d^diger^    Beyfpiele 
davon  zeiflen  befonders  die  Predigten  am  Bufstage, 
namentlich  die  zwejte :  ^  Sich  einer  Sache  nur  halb 
annehmen  ift  SOnde  ",  Mattb.  27,  ^4  ^26.  —    Auch 
die  Confirmationsreden  haben  unfern  ganzen  Bey«- 
feil.    14icht  fiberall  findet  leider  Statt,  was  der  Vf. 
in  einer  derfelben  feinen  Katechumenen  nachrOhmt: 
„Uir.habt.mir  faft  Alle  Freude  gemacht. ~    Die  Hul- 
digungspredigt aber  1  Kon.  8,  67.  58  hat  febr  kraf« 
tige  und  freymQthige  Stelle».  —     Wenn  wir  nun 
noch  etwas  Tadelndes  hinzufQgen  foUen,  fo  dOrfen 

wir 
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Wir  nicht  b«|pii ,  dafs  uns  hier  und  da' von  'der  Bitel 
im  AUgemeinen  fowohl,    als  auch  ron  den  Texten 
insbefondere  zu  wenip;  Gebrauch  gemacht  fehlen; 
obwohl  wir  ctte  Predigten  nicht  lieben,  in  denen 
Bibelfiellen  oft  nnpaffendaneinandereereihet  werden. 
Wir  meinen  es  fo,  wie  wir  es  hey  nemhard  finüen. 
In  einigen  Stellen  hat  der  Qegenßand  zu  einem  et- 
was weniger  lebhaften  Garrge  der  Hede  Veranlaffang 
gegeben ,  und  es  läfst  fich  hier  eini«  Trockenheit 
verfpören.    Das  wird  fich  nun  wohl  bcy  dem  Vor- 
trage verwifcht  haben,   da  Hr.  Seh.  in  Abficht  auf 
die    anfsere  Beredtfamiceit    einer   der    vorzagtich- 
fieo  Prediger  feyn  föll;  indeffen  fällt  es  beym  Lefen 
unangenehm  auf^   fo  wie  die  Berührung  mancher 
Dinge«  die  wohl  eigentlich  dem  gröfsern  Publicum, 
das  fich  vor  unfern  Kanzeln  verfammelt,  etwas  fremd 
find.  'Aber  abgefehen  davon  danken  wir  dem  wür- 
digen Verfechter  proteßantifcher  JbVeybeit  herzlich 
für  die  Beki^intmacbung  diefer  Predigten  und  wfin- 
fchen ,  dafs  es  nicht  die  letzten  feyn  mögen ,  wie  er 
in   der  Vorrede  andeutet.     Unfere  Tage  bedürfen 
noch  folcher  Männer,  ihrer  Einficht  und  ihrer  Kraft. 
2.  Mit  grofsem  Intereffe  hat  Kec.  auch  die  mei-' 
ften  Predigten  des  Hn.  Dr.  Hi^fell  gelefen»  die»  wenn 
fie  auch  denen  von  Seh,  an  Originalität  im  Ganzen  ^ 
nachfieben,  doch  keines weges  geringern  Werth  in 
Abficht  auf  den^ darin  fich  verkflndendeo  Geifi  haben 
und  fie  an  Lebendigkeil  der  Darfiellung  noch  über« 
treffen.     Diefe  letztere  iß  ein  Hauptvorzug  derfel* 
ben,  undRec.  hat  wenig  Predigten  gelefen,  in  wel- 
eben  ihm  beym  Lefen  der  lleoner  lelbfi  fo  deutlich 
vor  das  Auge  getreten  wäre.    Man  Geht  fich  im  Geifie 
unter  den  Zuhörern,  man  hört  das  lebendige  Wort 
von  heiUger  Stätte  erfchallen;  Buch  und  Bach flabe 
verfchwinden.    Die  Schrift  iß  der  lebendige  Quell, 
-  aus  dem  gefcböpftrumTdie  VerhältnifTe  des  menfch*- 
liehen  Lebens  und  es,  auf  welche  die  Anwehdung 
klar  und  einfach,   kräftig  und  er^eifend  gemacht 
wird.    Wir  enthalten  uns  einer  Aufzählung  der  ein- 
'  zelnen  Predigten  und  ihrer  Hauptlätze»    nur  bey 
einigen  wollen  wir  verw'eilen.    Die  er/te  Predigt  ani 
erjten  Advent  über  das  Evangelium  hat  das  etwas 
uniclar  ausgedrückte  Thema:  ^JFdche  ganz  andere 
Gejkdt  unfere  Wirkfantkeit  für  alles  Gute  beym  Hm» 
bück  auf  Chrißum  erhalte";   auch  .folgt  es  etwas 
gezwungen  aus  dem  Texte.    In  der  Predigt  am  Tod-y 
tenfeße  über  Job.  17,  24.  iß  am  Schluffe  eine  Stelle, 
vrelche  Mifsdeutuire  veranlaffen  kann,     ü^  i(i  die 
Rede  vom  Wiederfmen  nach  dem  Tode,  und  nacbr 
dem  der  Hedner  mit  Kecht  alle  zu  finnlichen  Vort 
fiellungen  verworfen,  meint  er,   es  wird  für  unfen 
Herz  biareichen,  die  Unfrigen  auch  nur  einmal  dort 
wiederzufinden.  Die  Predist  über  „Gebetserhorunfr", 
(di^  29fi^  berührt  der  Zweifel  faft  zu  viele  und  macht 
"  manche  Zuhörer,  unnöthig  darauf  aufmerkfam.    Ein 


Glddies  gilt  von  der  i^ten:  ,,1f^€lche$  wichtige  Licht 
auf  die  Ferfcn  und  die  Leiden  dee  Erlöfers  dadurch 
faue,  dafs  Ckrißue  jilles,  was  ihm  hegegneU,  fa  ge^ 
nauvarausfagte",  abgefehen  davon,  dals  das  Thema 
etwas  fchwerfi[l)ig  ausgefprochen  ifi.  Sehr  vi^rdig 
gehalten  ifi  die  ISte. —  In  demü^uptfatze  derlTten 
flört  das  Wort  „Zauber  der  Frömmigkeit"  fehr. 
Die  22itePr.  flellt  ein  Paradoxon  auf:  daß  aUe'^tveüu^ 
ßitüche  Befferung  des  Menfehen  vom  Glauben  und 
aller  wahre  Glaube  von  der  fittUchen  Befferung  ab» 
hängig  fey.  So  ein  Gegenfatz  blendet  mehr,  sds 
dafs  er  die  Sache  klar  machte.  .Wahr  i&  es  ühri^ 
gens ,  was  der  Vf.  damit-  faffen  wiJL  Beides  kann 
nicht  ohne  einander  feyn.  £ines  b^ngt  und  för« 
dert  das  Andere.  Einer  der  (herrlichfiea  Vorträge 
ifi  die  Homilie:  „über  das  Gleiehniß-vom  Fe^en^ 
beatme";  obwohl  anlangs- in  dem  Worte  gepfimzt 
zu  viel  gefucht  wird.  ErTchfitterod  iß  die  Stelle: 
„Schon  aO,  40,  60,  60,  70  Jahre  fiehe  ich  im  Wein- 
berge des  Herrn.  Wo  find  die  Früchte,  die  ich  ge- 
tragen habe?  Ich  bin,  fpricht  der  Eine,  erwach- 
fen,  ich  habe  das  Feld  gebaut,  ein  Gewerbe  getrie- 
ben, ein  Amt  verwaltet,  ein  Weib  genommen,  Kin- 
der erzogen.  «->-  Sind  das  aber  die TrOchte,  welche 
der  Herr  fucht?  Das  find  Blätter  am  Baume,  aber 
keine  Frflchte.  —  Ich  habe,  fpricht  ein  Anderer, 
den  Wiffenfchatten  und  KQnfien  gelebt,  habe  die 
Welt  mit  nützlichen  Erfindungen  bereichert,  habe 
mich  und  Andere  mit  Erkenntnifs  und  Weisheit  ge- 
fattigt.  —  Sind  das  aber  die  FrOchte,  die  der  Herr 
fttclit?  Das  find  BlQthen ,  aber  keine  Früchte.  Und 
,ihr  nun  gar,  ihr  Leichtfinnigen,  ihr  SinDÜchen, 
ihr  Lafterhaften !  Was  habt  ihr  getragen  ?  mTelche 
Frflchte  könnt  ihr  dem  Herrn,  wenn  er  kommt, 
aufzei^gen?  Thränen  derer,  die  ihr  durch  euren 
Leichtühn  ins   Verderben  gebracht;  Verwflnrcfaun- 

Sen  derer,  die  ihr  durch  eure  Sinnlichkeit  zu  Grün- 
e  gerichtet;  nagende  Gewifrenßbille,  die  ihr  durch 
eure  Itaßerhaftigkeit  euch  und  Andern  verurüacht-, 
namenlofes  Elend,   in  das  ihr  euch,  eureiSratten, 
eure  Kinder  gefiürzt  habt.    Sind  das  aber  wob\  die 
Früchte,   die  der  Herr  fucht?    Das  find  fie  eewifs 
m<dit.    Aber  das  find  fie ;   wenn  ihr  unermüdet  ^ui 
eurem  Seelenheil  arbeitet,   dafs  ihr  weifer,   befler 
und  frömmer  werdet;  wenn  ihr  die  Nackten  klei- 
det,  die  Hungrigen  fpeifet,  die  Durfiigen  tränket, 
Wittwen   und   Waifien    in   ihrer  TröbTal   befiicbt,. 
Gutes  fördert ,   Friede  ftiftet.   Wankende  aufrich- 
tet.   Gefallene  •  rettet  und  llets  den  Willen  Gotus 
zum.  böcliüen  Ziel  eures  Strebens  macUt!"  —    Vot 
einigen  lieblingsausdrücken ,   wie  z.  B.  „umnder^. 
hermeh^,  „  des  Xfargenraths  Zauberfarben  "  n.  f*  w., 
mofs  fich  der  Vf.  hüten;   fie  ^hören  nicht  auf  die 
Kanzel.    Möge  er  bald  den  zweytej/K  Theil  folgen 
laffen. 
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GESCHICHTE. 

1)  PabiSj  b.  Gebr.  Baudouin:  Hi/ioireHe  la  Fron^ 
de,  par  M.  le  Comte  de  Sainte-'Aülcdre  etc. 

2)  St€ttoaat,  b.  Gebr.  Frank b:    CeJ'chichte  der 
Fronde.     Vom  Grafen  v.  Sainte  ^  Auiaire  u.  f.w. 

S)  liciFzce»  b.  Hartmann:   Gejchichte  der  Fronde. 
Vom  Gr.  v.  Sainte^  Aulaire  u.  f.  w.' 

{BefMuf$  der  im  vorigen  SlÜck  abgebrochenen  Reeenpon.) 

/\ls  Zeltgenoffe  des  19ten  Jahrb.  und  ftls  ein  Mann 
niit   öffenUichem  Charakter    bekJeidet,    betrachtet 
ttod  unterfttcht  Hr.  v.  ÜL  A,  die  Fronde  als  eine  Pe- 
riode des  poiitifcben  Lebens  deif  Franzofen  und  un* 
ternahm  jBS,   üe  in  ihter  ernüen  und  wahren  Ge/lalt 
darzuftelleii.     Unter  diefer  Bezeichnung  zerfäJlt^die 
Oefchicbte,  die  er  erzählt,  in  d.rey  unterfchieoene 
Epochen,    deren  flOchtige  Angabe   die  Steile   der 
•An'alyre  vertreten  mag.  —    Richelieu  hatte  den  Mi- 
Diliefiaiismns  gegründet,  indem  er  den  Widerfiand 
des  Adels  und  der  Parlamente  gewältigte.    Mazarin, 
delTen  Geiftesflug  dem  feines  Vorgängers  bey  weitem 
Dachiland,  verruchte  es,  diefes  5yiienfi  fortzufetzen, 
und  erregte  dadurch  die  Unzufriedenheit  jener  bei- 
V    den  Körper fchaften,  deren  Macht  zwar  gebrochen, 
allein  keineswegs  zertrümmert  war.    Die  unruhig-^ 
fien  feiner  Feinde  unter  dem  Adel  fchaffte  er  fich 
durch  Kerker  und  Verbannung  vom  Haire;    reiche 
Spenden  und  fiofgunfl  entwaf&eten  fOr  eine  Zeit« 
lang  wenigfiens  die  Andern.    Allein  Schrecken  und 
Verfahrung  vermochten  nichts  gegen  das  Parlament 
von  Paris, das  eine  innigfi  verbundene  compacte  MaÄTe 
bildete.    Unaufhörliche  GeldbedürfnifTe  zwangen.ei-. 
ne  verfchwenderifche  Regierung  zu  diefer  Körper- 
fchaft  ihre  Zuflucht  zu  nehmen ;  hier  erhitzten  fich  die 
GemQtherbey  den  Erörterungen  Aber  Finanzgegen- 
liande;  es  war  unvermeidlich,  dafs  fie  über  poütifcbe 
Materien  Feuer  fingen  und  Bürgfcbaften  gegen  die 

Kenzenlofe  Gewalt  des  regierenden  Minifters  in  An- 
^ruch  nahmen.  Hieraus  entiianden  die  Verfamm- 
langen  der  Kammer  Saint-Louis,  welche  eine  Staats- 
reform einzuführen  bezweckten.  Die  in  denfelben 
gefafsten  Befehlüfle  follten  den  dringendfien  Möthen, 
nach  d^n  Ab&chten  des  Parlaments,  Abhülfe  gewäh- 
ren. Unglflcklicherweife  vermochte  es  diefes  nicht, 
der  neuen  Einrichtung  eine  andre  Bflrgfchaft,  als 
ihre  eigene  poiitifciie  £xiftenz  auszumitteln,  .und 
diefe  letztere  liand  felber  in  Frage  und  bedurfte  der 
Bürgfcbaften.  Auch  glaubte  gleich  Anfangs  derHof^ 
ErgQM^  Bl,  zur  A.  L,  Z.  ist 8.  ^  . 


die  ganze  Sache  virürde  abgethan  feyn,  indem  er  ei« 
nige  Artikel  zugeftebe,  und  er  verwarf  daher  mit  . 
Verachtung  die  übrigen.  Btroufrel's  und  Blakomenil'a 
Verhaftung  reizte  das  Volk  ztun  Aufiland^,  und 
allererß  nachdem  die  Verrammlungen  {barricades) 
bis  zu  den  Thoren  des  Palais  ~  Roy al  vorgefcboben 
worden  waren,  entfphlofs'ficb  die  llegentin  mit  ei«^ 
ner  Körperfchaft  zu  unterhandeln,  qer  keinerley 
politifcbe  Gewalt  zuzug^fiehen  fie^uten  Grund  hatte« 
Somit  ward  dann  die  Erklärung  vom  24ften  Oct. 
1648  erzwtingen'und  die  Artikel  cfer  Kammer  Saint - 
Louis  erhielten  Gefetzeskraft.  Allein  faß  eben  fo 
bald  legte  die  That  Einfpruch  gegen  'dasJ\echt  ein, 
und  die  neuen,  unter  die  Scbutzwachen  des  Parla- 
ments gefiellten  Freyheiten  wurden  gewiflenlos  vom 
Hofe  verletzt.  Nunmehr  theilte  der  Coadjntor  deiil 
Parlamente  als  Bundesgenoffen  einige  Prinzen  und 
grofse  Herren  zu ,  die  von  der  Coalition  des  Adels 
mit  dem  Miniller  abfielen,  und  diefer,  welcher  Con- 
de  und  feine  Armee  für  fich  hatte,  wigte  es,  das 
Parlament  mit  gewaffneter  Hand  7um  Gehorfam  zu^. 
bringen.  Der  Krieg  wurde  vor  den  Thoren  von 
Paris  geführt:  erbeuand  in  Ueberfällen  und  Schar-  ' 
mützein;  die  Provinzen  traf  er  nur  wenig,  wiewohl 
fich  mehrere  Parlamente  in  denfelben  mit  dem  der 
Hauptüadt  vereinigt  hatten  Allein  bald  gelang  es  den*  * 
verfchmitzteti  Kardinal,  Zwietracht  in  diefer  nalb  aus 
Plebejern,  lialb  aus  grofsen  Herren  zufammenge- 
fetzten  Partey  zu  erwecken.  Mit  Stolz  betrabhtetei» 
die  Edelleute  den  Bürgerkrieg  als  ihr  ältefies  und 
edelftes  Vorrecht ;  die  Bürger  gegentheils  waren  . 
wenig  an  Krieg  gegen  das  Königthum  gewöhnt  und 
am  wenigften  das  Parlament,  das  in  der  Treue  gegen 
feine  Souveraine  flets  feinen  Ruhm  gefetzt  hatten 
2um  erßen  Mal  zweifelsohne  hatten  die  Leute  de$ 
Königs  auf  eine  aefetzliche  Infurrection  angetragen. 
Wenn  demnach  die  Befirebungen  der  Erftern  dahin 

{ringen,  den  Streit  zu  erbitten  und  zu  verJängerfi, 
0  nahmen  die  Letztern  nur  darauf  Bedacht,  ihn  (b 
bald  als  möglich  zu  endigen.  Diefs  gefchah:  das 
Parlament,  in  deffen  Namen  der  Kampf  begonnen 
halten  befchleunigte  den  Frieden,  ohne  ihn  jedoch 
durch  niedertrachtige  Aufopferungen  zu  erkaufen, 
und  dieffrolsen  Hei'ren,  die  auf  Abfall  in  der  Armee 
oder  auf  Spaniens  Unterfiützung  gerechnet  hatten, 
unterhandfülten  ihrerfeits  fo  gut,  wie  ein  Jeder  es 
vermochte.  —  So  fchliefst  die  erße  Epoche.  In 
der  xweyten  herrfcht  die  Intrieue  vor.  Das  Volk 
f pielt  darin  eine  minder  würdige  K  olle ;  der  Factions- 
geiß befeelt  es  noch  mehr,  als  der  Geiß  der  Unab- 
L  (4) 


hin- 


«u 


BRGANZÜNGSBLITTER  2Ua  A.  L.  £. 


hingigkeit.  Mit  Hälfe  des  Prinzen  Coodi  hatte 
Bfazarin  der  Fronde  die  Sjpitze  geboten;  hier  Terei- 
nigt  fich  der  Minlßer  mit  cler  Fronde,,  um  den  Prin* 
zen  zu  demfltbigen.  Diefer,  als  Bundesgenoffe  des 
MiniOers,  äuCserte  ihm  unverholen  feine  Verachtuns 
iiod  Uefs  ihn  recht  augenfcheinlich  feinen  Beyfland 
mit  den  bärteAen  DemQtnigungen  bezahlen.  Zugleich 
ein  erklärter  Gegner  des  Frondeur ,  trieb  er  diefe 
fchonungslös  in  die  £n£e.  Hierdurch  gab  er  dem 
«wandten  Italiener  die  Mittel  an  die  Hand,  ihn  mit 
denfelben  in  offene  Fehde  zu  verwickeln,  woraus 
«rfich  nicht  mit  Ehren  zu  ziehen  vermochte.  Um 
fo  mehr  empörte  fich  Conde's  Stolz;  der  Hof  verei* 
nigte  fich  mit  den  Frondeurs  und  nunmehr  erfo^e 
die  Verhaftung  der  Prinzen.  —  In  der  Guyenne,  wo 
die  heldenmütnige  Clemence  von  Maille  die  Kriegs- 
flamme alsbald  wieder  entzOndete,  begegnen  fich 
feindfeUg  die  unvereinbaren  InterefTen  des  Parla- 
ments und'  des  Adels,  und  den  königQchen  Waffen 
wird  ein  leichter  Sieg  zu  Theil.  —  Inz  wifchen  fieberte 
Mazarin's  Vertrat  mit  der  Fronde  demfelben  keines* 
wegsein  folches  Uebergewicht  im  Parlamente,  dafs 
die  Sache  der  Freyheit  der  Prinzen  darin  nicht  eif- 
rige Vert heidiger  gefunden  haben  foUte.  Jeden  Tag 
gewann  fie  hier  mehr  Stimmen,  bis  endlich  der  Mi- 
nifler,  bis  zur  Unvorfichtigkeit  durch  Stolz  aufge- 
bläht, feine  jfingllen  Verbfindeten  von  fich  abwendig 
machte  und  fie  zurGegenpartey  überzugehen  bewog. 
.  ^[unmehr  mufste  er  aus  Frankreich  weichen  und  die 
Prinzen  verliefsen  den  Kerker.  Conde,  über  feine 
Feinde  triumphirend  und  im  Befitz  der  Vplksgunli, 
konnte  die  Regentfchaft,  vielleicht  den  Thron  ufur* 
piren.  Man  rieth  es  ihm.  Sein  ungefchickter  Stolz 
richtete  zum  zweyten  Male  feine  Angelegenheiten 
zu  Grunde;  er  machte  fich  gleichfam  ein  VergnOgen 
daraus, diejenigen  zuröckzuKofsen,  welche  die  ijm- 
fiände  um  ihn  her  verfammelt  hatten,  und  allein  mit 
feiner  Familie  gehlieben,  wurden  feine  AnfprQche  nur 
deflo  gröfser.  Anna  von  Oeflerreich  begriff,  dafs  es 
Zeit  fe^,  der  Sache  ein  Ende  zu  machen,  und,  ihr 
Bündnifs  mit  den  Frondeurs  erneuernd,  liefs  fie  ih- 
rem Feinde  nur  noch  in  dem  Bürgerkriege  ein  ver- 
zweifeltes Holfsmittel  fuchen.  —  Die  nunmehr  be- 
Sinnende  dritte  Epoche  der  Fronde  zeichnet  fich 
adurch  aus,  dafs  die  drey  feitfaer  in  ganz  verfchied- 
nem  Sinne  conibinirten  Parteyen,  von  einander  ab^ 

fefondert,  ihren  Zweck  verfolgen;  allein  ihre  Kräfte 
nd  zu  ungleich,  um  dafs  nicht  zuletzt  dem  König- 
thume  der  Sieg  verbleiben  follte.  In  der  Guyenne, 
\vo  der  Prinz  von  Conde  zu erft  in  Waffen  trat,  Aellte 
fich  der  Adel  allein  unter  feine  Fahnen.  Vergebens 
•trachtete  er  die  Bevölkerung  der  Städte  an  fich  zu 
ziehen.  Der  Hof  dagegen  hatte  den  grofsen  Vortbeil, 
dafs  er  alle  Parlamente  des  Königreichs  ihn  zu  ver- 
urtheilen  vermochte.  Hatten  diefe  aber  einmal  die 
efetzliche  Bahn  betreten,  fo  durften  fie  Ton  derfel- 
en  nicht  mehr  abweichen;  von  ihrer  Seite  hatte 
der  Aufruhr  keine  UnterfiütZüng  mehr  zu  hoffen. 
Anna  von  Oeflerreich  benutzte  diefs;  fie  wagte  es, 
Mazarin  zuröckzurafcn.  Der  Unwille  des  Parla- 
ments von  Paris  flieg  auJEs  Höchlie;  ein  Spruch  nach 
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dem  andere  erging  gegen  den  Minifier;  tUdn  aach 
derjenige,  der  den  Frinze«  als  Ma)e(iat5- Verbre- 
cher erklärte,  ward  aufrecht  erhalten,  und  man 
fafste  den  grofsmQthigen  Entfchlufs ,  eine  dritte 
Partey  zu  bilden  und  feflen  Schrittes  in  der  Mitte 
zwifchen  Servilität  und  Aufruhr  zu  wandeln.  Diefes 
letzte  Streben  nach  Unabhängigkeit  ward  indeflen 
nicht  mit  Erfolg  gekrönt.  Die  BQrgerfchaft  von 
Paris  hatte  fich  auch  diefsmal  ihrem  Parlamente  an- 

Sefdilofleii ,   imd  als  Conde  in  die  Stadt  zog,   mit 
em  feßen  Entfchluffe,  allen  Widerwillen,  den  fei- 
ne Sache  einfiöfste,  zu  gewaltigen,  fcheiterten  alle 
feine  zu  diefem  Zwecke  angewandten  Kunßgriffe 
und  felbftdie  Anwendung  von  Gewalt  war  {mcbtlos. 
Die  Metzelej  auf  dem  nathhaufe,   fo  unrahmUch 
für  ihn,  verichaffte.ihm  kaum  fQr  wenige  Tage  Eon- 
flufs  auf  die -Berathungen  der  grofsen  Parlaments- 
Kammer  und  der  Börie;  auch  gab  diefer  fchmälige 
Triumph  die  Loofung  zu  feinem  Verderben.    Kach 
fo  vielen  Zerrattungen  fehlen  die  königliche  ])ladit 
die  einzige  Zufluchtsfiatte  zu  feyn,  in  deren  SchooCse 
Sicherheit  und  Ehre  zu  finden  war.    Paris  kehrte  zu 
derfelben  zurück  und  an  feiner  Spitze  das  Parlament, 
das  zu  den  Fafsen  des  Thrones  allen  feinen  poht}- 
fchen  Vorrechten  entfagte;  der  Adel  bat  um  Amne- 
fiie  oder  Belohnung  feiner  Dienfie  und  der  Prinz  von 
Conde  verharrte  allein  mit  fremdem  Beyßaride  im 
Kriege  gegen  das  Köiiigthum.  —     Wir  haben  am 
Schluffe  diefes  Berichts  nur  wenig  Aber  das  etwaige 
Verdienfl  der  beiden  Ueberfetzungen  zu   fagen.  — 
Vergleichs  weife  mit  der  Kr.  3.  bey  Hartmann  zu 
Leipzig  in  2Bänden  erfchienenen  hat  die  beyFrankb 
den  Vorzug  der  VollUändigkeit,  indem  man  bey  jhr 
die  ActenftOcke  nicht  vermifst,  die  dem  Original  als 
Beweisurkunden  beygefOgt  find.  —     Unter  andern 
Beziehungen  trägt  indeffen  Nr.  2.  die  Kriterien  einer 

far  zu  flüchtigen  Arbeit  an  fich,  was  um  fo  mehr  zo 
edauern  ifi,  da  .Sf.- ^liZo/r^'«  Gefchichtswerkge- 
gründeten  Anfpruch  auf  Clafficität  machen  darff  bey 
deflen  Mittheiiung  durch  Uebertragung  fnsDeatfche 
es  mithin  keineswegs  darauf  ankam,  nar  fchnell  die 
Neubegier  des  der  Sprache  des  Originals  etwa  un- 
kundigen Publicums  zu  befriedigen. 

Ulm  ,  in  d.  Stettin.  Buchh. :  Gefchichte  Deuifch^ 
lands  feit  der  Stiftung  des  Rheinbundes*  Von 
Dr.  Leonhard  v.  Dre/cJi,  königl.  Barer.  Hofr. 
und  Prof.  zu  Landshut  (München),  Ritter  der 
Wurtenb.  Kr.  Erßen  Buchs  zweyte  Abtheilung. 
1825.  XVI  u.  376  S.  8. 

Zugleich  auch  der  19te  Band  der  durch  ülil* 

hiller  fortgefetzten  neuern  Gefchichte  der  Deut-- 

fchen  von  ISHch.  Ign,  Schmidt,  oder  24iier  Band 

,  des  ganzen  W'^erks  und  zu^ier  Band  der  juue^ 

ßen  Gefchichte  Deuffchlanas. 

Zwar  fehlt  bey  dem  vor  dem  Bec.  Hegenden  Ex-* 
emplar  dei^  wahrfcheinüch  andere  beygelegte  zweyte 
Titel ,  der  e$  als  den  19ten  refp,  24Iieu  Band  von 
Schmidt  und  Milbiller  bezeichnet,  aber tfaeils die  Vor- 
redendes efftcnBandts^  theüs  dieftecenfion  deflTelben 

.        ^  in 
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mdiefenBIitt^v  (El^  U;^^  iat&  Nr/ 40  v  41)  von  ei- 
fiem  anderAi^eurtheiler  laapbeq  es  ßf b^ar.    91öc|pte 
nun  awar  llec  nicht  eben  ^les  und  Jedes  uoter- 
fchreib^,  was  fein  Vorgänger  über  den  erjim  Band 
gefagV>  )^*^  (iimmt  er  doch  unter  andern  dem  völlig 
be^,   wenn  ScTimidVs  Werk  Oberhaupt  fortgefetzt 
vrerden  mulste»  dals  man  es  greich  da,  wo  Schmidt 
{elbft  endete ,  hätte  aufnehmen  foUen.    Da  alfo  über 
Plan  und  Anlage,  (b  wie  über  die  AusfiElfaning  eines 
Abfehnitts  bereits  berichtet  worden  ift,  fo  hat  fich 
Rec.  blo{s  xntt  dem  lohalte  diefes  ztveyten  Bandes  Zxi 
befchShmn.     Diefe  zweyte  Abtheilung  des  erßen 
Buchs  fcaUdert  nun  Deutfcbland  von  dem  Kriege  mi^ 
Oeflr^cb  im  J.  1809  bis  zuni  Anfange  des  Befrej- 
nngstcriegs  im  J.  1815.    Hr.  v.  Dreß)h  hatte,  als  er 
im  Julius  1825  die  Vorrede   unterzeichnete,    noch 
keine  Kunde  von  der  ein  Vierteljahr  vorher  bereits 
abgedruckten  Kritik  feines  Bucfas,  und  fo  iQ  er  ip 
der  Art  der  Daraellung  fich  gleich  geblieben.    Der 
Vf.  hat  fich  laut  der  Vorrede  (welche,  fo  wie  die  vor 
dem  erffeii  Bande,  nicht  die  iiarkfle  Seite  des  Buchs 
ifi,  wenngleich,   wie  S.  XI,    der  fiärkfie  d.  ;h.  ein 
Seitenlanger  Periode  darin  vorkommt)  vor  Allem  be- 
müht, diefe  Gefchichte  fo  zu  fchreiben,  als  erzählte 
fie  EreigttUTe,  die  fchon  ein  Jahrhundert  hinter  uns 
Begen,  und  Rec.  kann  das  Lob  der  Unnarteylichkeit 
Hn.  v^  Drt^chnickkt  verfagen,  was  beKanntlicl^  Hn. 
St^^midtB  Sache  nicht  immer  war* 

DieCe  ganee^fc^r^r^  Abtheilung  des  er//m  Buchs 
zerßLlit  blofs  in  2  Kapitel,    nämlich  in  i^e  DarBel- 
lung  des  Kriegs  im  J.  1809  (8. 1  —  182),  und  in  die 
der  Veränderungen  in  Deiitfchland  nach  dem  Wie- 
ner Frieden  (S.  181—376).    Da  der  rufßfche  Krieg 
nur  von  S.  S4i  an,  >lfo  blofs  fumnjarifcb  erzählt  ilt, 
fo  hat  Bn  v.  Dr.  demfelben  kein  eignes  Kapitel  ge- 
widmet.   Der  politifche  Theil  des  Kriegs  von  1809 
fobe^t  uns  umfichttg  und  mit  Benutzung  dei$  wich- 
tigern vorhandenen  entwickelt.     Selbft  der  militäri- 
fche^Xheii  ili  ttmlläDdlicher  dargeüeilt,  als  der  Vf. 
ücb  anfangs  bey  kriegerifchen  Scbilderuuaen  über- 
haupt vorgefetzt  z^  haben  fcbi^;i ;  denp  Mfchjcht« 
foU  keiflä  Batäilienmalerey  feyn..  Docl^  pidchte  es 
eine  Ueberf^batzuqg  fqheinen,  wean.es  4*  Xll.heifst: 
^aucb  VpnSQblacbten  bat  uni^re  augew4UigfAXjraf«i 
fen   fo  reiche  Zelt  keine  gröfsere,;  wichtigere  und 
merkwürdigere  gefehen,    als  die  von  Aspern  und 
Wagram."    Streng ,  vielleicht  für  die  Umf^nde  und 
OeXireichs  redlichen   Willen^    einen  Nationalkrieg 
der  Deutfchen  gegen  die  Franzofen  zu  erregen ,  zu 
fireng  wird  S.  17  Oettreich  getadelt,  dafs  es  Aufrufe 
an  die  Völker  erlaffen  habe,  ohne  Dazwifch^nkunft 
der  Regierungen ,   ja  wider  deren  VVillen  mit  den 
öflrcichifchen  Waffen  gemeinfchaftliche  Sache    zu 
machen:  „Damals  liandclteOeflreich  auf  eine  Weife, 
die  mit  den  immer  als  gültig  geachteten  Grundlätzen 
des  Völkerrechts  im  YViderfpruche  fiand,  und  noch 
mehr  den  Grundrätzen  Ober  die  Heiligkeit  und  Ge- 
walt rechtmäfsiger  Regierungen  widerfpricht,    die 
man  feit  dem  Sturze  Kapoleons  als  die  unverrQck- 
bare  Grundlage  der  europäifchen  Staatengefellfchaft 
betrachtet*   Dafs  gerade  Oeiireich  fo  zu  handeln  üch 


liefe,  ift  eittk  der  iM)rkw(lrc^aen 
der  Verwirrung  jener  Zeiten.'^  —  Warum  wird, 
dean  Napoleon  nkht  getadelt ,  dafs  er  die  Ungern 
gegM  ihren  König  zu  entpören  fuchte?,  und  waren 
die  I>eutfehen  nirat  etwa  in  einer  fchmShUchoi  Ge- 
fangenfchaft,  aus  welcher  damals  fchwerlich  die 
Farßen ,  fondern  nur  der  kräftige  Wille  der  Völker 
hätte  retten  können  ?  '  Was  wfirde  der  Vf.  zu  lagen 
haben,  wenn  es  gelungen  wfire!'  Der  Tyrolerkri^ 
ift  mit- Vorliebe  cnfchildert,    aber  lange  nicht  Alles 

B^fagt,  was  den  Ty roter  ds^m  neuen  aufgedrungenen 
erro  entfremden  muüste.  in  der -coaliitntionellen 
Zeitbhr^  1823*  Jan.  1.  S.  ^  wfirde  der  Vfv  den 
Grund  gelefen  haben ,  virarum  in  einer  Proclamation 
die  Regierung  für  atheifiirch  und  nach  göttlichen 
iuid  menfchlichen  Rechten  der  höchAen  Gewalt  fär 
veriufdg  erklart  wurde.  Ueber  den  Freyherrn  Hör* 
rmayr  (warum  wird  immer  BoPmOyer^  auch  wohl 
Hürmaier  gefchrieben  ?)  wird  manches  Intereffante 
,  mitgetheilt.    Wäre  er  des  Vfs.  College  au  München 

geworden,  —  da  er  mm  einn^l  nach  Ho/cr's  dei 
andwirths  Vorfchlage  S.  147  nicht  Herzog  von  Ty- 
rol  werden  mochte  — »  er  wQrde  diefe  Seite  feiner 
politifohen  Thätigkeit  ^«^€n Baiern  freylich  lieber  in 
den  Hinterer  und  geiiellt  gewOnrcht  haben.  —  Wenn 
bey  der  Scbilderungder  öftretehi(chen  Hau^fchlacb« 
ten  bey  Aspern ,  JEaslingen  und  Waeram  in  den  Ko* 
ten  fogar  gegen  einige  damals  erfchienene  Kritiken 
fon  dem  iirategirchen  Standpunkte  aus  pölendfirt 
wird,  fo  verirrt  (ich  wohl  der  Vf.  in  ein  opusjuper-" 
^rogaüonis ,  welches  hier  fchwerlich  an  feinem 
Platte  feyn  möchte.  Uebrigens  wird  es  wobl  S.  121 
fiatt  Bbersdorf  Enz^sdorf  heifsen  mAffen.  Auf  dem 
Viß^^  in  yalmtinfs  Werk  findet  Ree.  wenigllene 
keinen  Ort  diefes  Namens.  Die  ZOge  Sehiirs,  des 
Herzogs  von'Brannichweig,  Dömberg's  Unterneh-. 
^nang,  fdbil  der  KEergentfaeimer  Anfftand,  find  nicht 
vergeiTen.  Wacen  fie  doch  dieSturmvögel  der  Rom-» 
inenden  Freyheit!  Mit  ROhrung  aber  fieß  man  den 
Ausgang  de«  Tyroler  AufOandes,  und  befonders  Ho* 
fer's  VLod  Speckbaeher's  Schickial.  Der  Gefcblcht- 
(cbfieib^F  fpufo  es  als  hellige  Pflicht  betrachten,  fol*^ 
liie  NiHoan  nicht  untergehen  zu'iaffen,  auch  damit 
4^n  JPüi^en  im  Gedächtnils  bleibe,  was  treue  Un-? 
tqrthmen  werth  find  und  vermögen  l  — 

D^  andere  Kapitel  gdit  nun  auf  die  einaelnen 
Länder  Deutfchlands  (doeh  nur  die  in  dSefer  21eit 
V^ichtigern)  Ober,,  fo.weit  fie  durph  innere  Verän** 
derungen  und  Organifatioaen  faifiorifch  Momente 
darbieten.  Die  Grundfätae,  die  den  Vf.  Idabey  lei- 
teten, fcheinen  dem  Ree.  fehr  richtig.  ,  £r  fagt 
S.  Xill:  Nirgends  ift  der  Vf.  mit  feinem  Urthezle 
vor  richtiger,  als  gerade  hier.  Er  erkennt,  dafs  es 
zu  demfelben  Ziele  mehr  als  einen  Weg  gebe;  er 
weifs,  dafs  jede  menfcbliche  Einrichtung  fo  wie  ihre 
eigenthamlichen  Vorzüge ,  fo  auch  ihre  eigenthöm- 
lich^n  Gebrechen  habe;  er  felbH  bat  fchon  oft  er* 
fahren,  dafs  man  Ober  das  fiefiehende  nur  darum 
klagt,  und  es  zu  vertaufchen  wfinfcht,  nicht  weil 
das  Entgegengefetzte  oder  etwas  Anderes  ohne  Män- 
gel iß,   tondern  w^  man  ctie  Mängel  von  jenem 

wirk- 
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wirklich. emffiadeti  die  wm  diefem  aber  in.dtrFhr^ 
JteUung  weit  leichter  erfeheineo,  fo  gewiCs  fie  in  dar 
W  ir kiicblieit  gleiche  Klagen  erzeugen  •  würden.  Nur 
Eines  hält  er  für  unbedingt  nachäeilig»  die  Unitä« 
tigkeit,  den  häufigen  Wecbfel  der  Einrichtungen; 
und  Eines  hält  er  für  wichtiger  fOr  das  Glück  der 
\ölker,  ,als  alle  Formen,  die  glückliche  Auswahl 
der  Beamten«  Nicht  die  Formen  und  die  Geietze 
regieren  die  Welt,  fotidern  die  Menfcheo,  denen 
die  Erfüllung  jener»  die  Bewahrung  diefer  Tertravt 
iii.  —  Uebrigens  mufe  ftec,  eingeiiehen,  dafs  der 
\f.  4iefen  feinen  Grundfatzen  bey  Schilderung  der 
Innern  Staaten ?erhältniff6  ti'eu  geblieben  iß,  und  fo 
wie  ficb  Rea  beym  vorigen  Bande  über  die  unpar- 
teyifcbe,  zWifchen  bejderley  Uebertreibung  in  der 
Mitte  gehal):ene  Darftellung  mancher  Verbältnifle, 
z.  B.  der  Bayonner  Convention  1808,  gefreuet  hat^ 
fo  findet  er  auch  hier  gleicheUmficht  und  Befonnen^ 
beit  in  den  meiAep  Italien.  Man  vergl.  S.  800  den 
berühmten  Streit  zwifchen  den  nord^  und  füddeut- 
fchen  Gelehrten  in  Baiern  uml  die  Behandlung  der 
Tübinger  Profefforen,  welche  gegen  die  Einberu- 
fung derStudirenden  mitten  aus  den  Studien  hinweg 
auraWaffendienfie  ge&ründete  Vorftellungen  gemacht 
imd  dafür  mit  einem  Verseife  (den  fie  üehend  anhö- 
ren mufsten)  und  mit  Veränderung  der  Uoiverfit$ts«- 
verfaffung  bettraft  wurden.  (S.  818.)  —  Was  von 
S., 226— 246  über  Preufsen  gefagt  wird,  giebt  ein 
recht  «nfchaulicbes  Bild  des  entletzlichen  Druckes, 
d^  diefer  Staat  von  der  franzöfifchen  Uebermacht 
erdulden  mufste;  allein  wenn  nach  S.  248  Preufsen 
eine  offenbare  Härte  üben  mußte,  fo  hatte  diefs  auch 

Sewiffe  Anklagen  aus  jenem  Lande  gegen  einen  Nach-^ 
arftaat  mildern  foUen,  der,  wie  Preufsen  damals 
England,  f(>  diefer  Preufsen  webe  zuthun  gezwun^ 
gm  war.  JJas  treffliche  Werk  von  minjo  iß  mit 
Mecht  Vorzugs  weife  benutzt:  Die  ^Wurzeln  des 
neuen  Kriegs  zwifchen  Hufsland  und  Frankreich 
werden  S..841  im  J.  1809  gefucht.  tPüin  in  dem 
MSC.  von  181^  11.  180.  meint,  die  erüe  Erkältung 
Zwilchen  .beiden  Monarchen  fey  durch  die  Vermäh-* 
lung  Naj^leons  mit  Marie  Luile' eingetreten.)  Dafo 
Kuisland  aber  im  Schönbrunner  Frieden  noch  eine 
Vergrölseniiigerliielt,  fcheint  doch  nicht  dafür  zu 
fprechen.  -*  hec.  macht  zum  Schlufs  noch  auf  ei- 
nige Druckfehler  aufmerkfam.  S.  22  not  w.  mufa 
es  wohl  Aatt  Ferdinand  (Z.  14)  Johann  heifsen  (Ygl. 
raleniiniS.  246);  S.  181  fiatt  Hölle  Höhle;  S.  191 
ift  die  Acquifuion  von  Baiern  um  eine  Null  zu  fiark. 
S.  274  tiatt  Keffaffung  von  Köthen  lies  Verfaffung. 
S.  291  nichts  muffen  mögen  I.  nüjjin.  S.  826  muls 
als  Karl  Friedrichs  von  Baden  1  odesjabr  1811  fiatt 
1810  flehen  u.  f.  w.    Möge  der  Vf.  Zeit  und  Antrieb 

Senug  finden,  auch  die  Fortfetzung  zu  eebön.  Das 
ahr  1813  muCs  ihn  und  uns  für  langen  Jammer  enf=: 
fchädigen.  Mit  1816  aber  fchliefse  er  das  deutfche 
Werk,  wo  es,  hätte  er  es  erlebt,  auch  wohl ScAmidt 
gefchloffen  haben  wflrcb.  — 
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^  LisGiriTz ,  hy  Kuhlmey :  he^  Tag  des  Herrn,  lSn€ 
Andachugabe  evangeL  Sinnes  für  Freunde  häas^ 
lieber  Erbauung.  Von  M.  /.  G.  TJu  Sintenis, 
evangel.  Pred.  u.Subdiak.  an  d.  Haupt*  n«  P&rr« 
kifche  zu  St.  Petri  u.  Pauli  in  Görlitz.  1828.  XX 
u.  412  S.S.    (1  Kthlr.  8  gGr.) 

Di efe  Sammlung  poetifch'er  Betrachtungen  Ober 
biblifche  Abfchnitte,  mit  geiitlichen  Liedern  verbun* 
den ,  verdankt  ihren  Urfprung  einer  längern  Kränk- 
lichkeit des  Vfs.,  die  denfelbea  „verhindert^  sm  beiL 
Stätte  das  Wort  des  Hirrn  zu  verkünd^en,  und  iha 
an  fein  Studierzimmer  feffelte."  £in  Theü  dtrlelben 
erfchien  bereits  im  Druck  unter  demTitei:  „Der  Aa-» 
dacht  gewidmete  Morgenfiunden,  ein  Beytrag  zur 
häuslicben  Sonn«  und  Fefttagsfe^er"  182%«,  ili^uns 
aber  nicht  zu  (^e&cht  gekommen.  Unflreitig  befeelte 
den  Vf.  ein  edler  Zweck,  obwohl  unfre  Literatur  an 
dergleichen  Beyträgen  fall  überreich  iü,  und  im  Ein« 
zelnen  hat  er  auch  gewifs  oft  das  Rechte  getroffen, 
fo  wie  feine  Verfe  auch  ziemlich  leicht  dabinfliefseo. 
Nur  möchte  Geh  VVeniges,  fowohl  in  den  Betrachtun • 
gen  als  in  den  Liedern,  die  fämratlich  den  Titel  Mor- 
ffenlieder  haben,  über. das Mittelmäfsige  erbeben;  an 
Keminifcenzen  und  Sprachhärten  fehlt  es  gleichfalls 
nichli  Zuni  Be weife  des  Gefagten  diene,  viras  yfxc 
ohne  weitere  Wahl  ausheben.  (Jeher  Gottes  Vorfe« 
hung  bey  den  Schickfalen  der  Jugend  nach  Mdtth.  2, 
1«-12.  faeifst  es  S.  17  unter  Anderm: 

^  Doch  mit  Willentfreylieit  AU«geWlüet 
Kann  und  Toll  der  Menfch  mÜF  jeder  Bah% 
Darnach  ftreben,  fich  mit  jedem  l*a^e    . 
Dem  von  Gott  geüeckten  Ziel  zu  nahiu 

^     Gejftes*,   Herzensbildung  iÜs  Vor  Allem, 

'    Was  «irir  bey  Erfüllung  unfrer  Pflicht 
Gegen  iinfre  Kinder  zn  befördern 
Streben  millTen»   foll  die  Zukunft,  nicht     - 
Unferm  heifsen  Wuofche  widerfprechen ; 
Alles  Andre,    was  der  Himmel  fügt, 
Ift  VTeranftaltinig  und  Mittel»   deren 
Anwendung  im  frejen  Willen  liegt. 

Das  ifi  doch  nichts  Anderes  dis  trockne  ProTa,  müh«« 
hm  in  Verszeilen  eingezwängt. 

Von  den-Liedern  flehe  hier  ebenfalls,* wie  wir  auf- 
fchlagen  ^  der  erfle  Vers  dts  Morgenliedes  am  tStea 
Sonnt,  n.  Trin.  S«  265. 

O  preife  lent  mein  Lied ! 
'  Den  Schöpfer  aller  Dinge^ 
Der  Alles  wohlgemecht, 
Erheh'  ihn  und  hefi nge 
S^in  mächtig  weifes  Thnn; 
Defs  er  hey  Tag  und  Nacht 
Voll  väterlicher  Huld 
Uns  fehirmet  und  hewacht. 

Solche  Verfe  find  leicht  zu  machen,  und  wenn  ynr  et 
auch  nicht  tadeln,  dafs  der  Vf.  fich  während  ihrer  Auf^ 
zei^hnunc  felbfi  erbaute,  fo  können  wir  doch  nicht  bil- 
ligen,  dals  er  fie  fofort  zum  Druck  beförderle»  da  fie 
vnfre  hymnologifche  Literatur  fo  wenig  za  berei- 
chern geeignet  Snd. 
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Sbrendalle  (kbrigen  Völker  Europa's,    durch 
die  Natur  ihrer  Spradien  gendthigt,  lieh  mit  mehr 
oder    weniger   unvollkommenen    DoUmetfehangen 
fremder  Kunftwerke  begnOgen,  und  auch  im  Grunde 
nichts  BeCTeres  verlangen ,  als  den  ungefähren  In- 
halt eines  fremden  Gebildes  in  einheimifcher  Spra«» 
che  und  einheimifcher  Form  lefen  zu  können»  ge^ 
hört  es  zu  den  ehrenvolUien   Vorzügen  Deutfeh- 
lands^  dafs  nur  hier  fich  die  wahre  Kunß  des  Ue«* 
berfetzens»  welche  Gehalt  und  Geflalt  eines  frem- 
den Kuafiwerks  zu  ehren  und  in  möglichfier  Treue 
nachzubilden  verßeht^   bis  zu  einem  hohen  Grade 
der  Vollkommenheit  ausgebildet  hat.     Aber  auch 
bey  uns  ift  diefe  Kunß  nicht  alt  und  eigentlich  erll 
durch   die  rühmlichen  Arbeiten  eines  /.  H.  Ko/Sß 
jL  W,  V.  Schiegel  und  iL  Tiek,  an  welche  fich  der 
Zeit,  wie  dem  GeiFie  und  dem  Talente  nach,  Gries 
unverkennbar  anfchliefst,  erfcKaffen  worden.    Ob- 
gleich feitdem  fich  viele,   und  zum   Theil  höchß 
ehrenwerthe.  Jünger  nach  diefen  Meifterjn  gebil- 
det,  fo  gebührt  ihnen  doch  der  Ruhm,   die  JBohn 
in  diefer  Hioficht  aebrochen  und  zuerft  gezeigt  zu 
haben ,  vras  eig^tUch  zu  thun «  und  was  deuticher 
Fleifs  und  deutfcher  .Geiß,   was  das  fcheinbar  fo 
lauhe  und  fchwerfallige  Organ  der  dentfchen  Spra- 
che zu  leifien  im  Stande  fey.    Eine  durchaus  .voU- 
kommne  Ueberfetzung ,  eine  folche  nämlich,   wel- 
die  beides.«  Gehalt  und  Geßalt  des  fremden  Kunfi- 
werfts»   in  gleicher   Vollkommenheit    wiedergäbe» 
möchte  wohl  fohwerlich  überhaupt   zu    erreichen 
f«yn:   immer  wird  der  überfetzende  Dichter  nach 
feiner  eisnen  Individualität  fich  mehr  auf  die  eine 
oder  auf  die  andere  Seite  neigen;   bald  .mehr  nur 
das  W^ort  und  den  Gedanken  genau  auszudrücken, 
bald  mdir  die  Form  nachzubilde^  flreben.    Ja »  das 
Erg&a.  Bl.  zur.  A.  L.  Z.  \%%%. 


dne  oder  das  andere  wird  fogar  oft  durch  die 
yerfchiedene  EigenthQmlichkeit  der  Originale  dem. 
üeberfelzer  zum  Gefetz  gemacht  werden  mOlTeD. 
Anderes  hat  der  üeberfetzer  des  Calderon,  An- 
deres der  des  Darbte  zu  leifien,  Und  nicht  blofs 
einzelne  Dichter  fremder  Völker  fodern  ganz  vcr- 
fchiedene  Talente  und  verfchiedenes  Streiken  von 
ihrem  Üeberfetzer,  fondem  in  den  poetifchen  Li- 
teraturen der  neueren  Völker  überl^upt  zeigt  fich 
diefe  doppelte  Richtung;  fo  dafs  man,  mitgerinaen' 
Ausnahmen,  wohl  behaupten  darf,  dafs  bey  ^a- 

S^^" »  J^^^^P^^''  ^^^  franzofen  im  Ganzen  die 
Rückficht  auf  die  Form,  auf  fprachliche  und  mu- 
fikahfche  Vollendung,  bey  Engländern  und  Deut- 
fchen  dagegen  der  Reicfathum  und  die  tiefere  Aus- 
bildung des  Gedankens  das  Beliebtere  und  eben 
darum  das  Vorherrfchende  iß.  Eben  darin  liegt 
für  den  Deutfchen,  welcher  ein  Kunflwerk  unferer 
lödhchen  oder  welllichen  Nachbarn  zu  übertragen 
unternimmt,  eine  Hauptfchwierigkeit ,  indem  er 
nämlich,  abgefehen  von  der  ganz  abweichenden 
Natur,  Art,  Geiß  und  Klang  der  deutfchen  Spra- 
che, auch  noch  diefe,  von' uns  wenn  auch  nicht 
ganz  vernachläfljgte ,  doch  aber  nicht  fa  wichtig 
geachtete,  Vollendung  der  Sprache  und  der  Form 
zu  erreichen  ßreben  mufs.  Man  kann  daher  je- 
nen trivialen  Ausfpruch  ,  dafs  nicht  Jeder  Jedes 
zu  leifien  im  Stande  fey,  recht  eijgentlich  auf 
üeberfetzer  anwenden,  fo  nämlich,  dafs  der  Eine 
.  durch  die  eigenthümliche  Natur  und  Richtung  fei- 
nes Geifies  mehr  für  die  mufikalifchen  und  die 
Form  vorzüglich  hervorhebenden  Dichter  des  Sü* 
dens,  der  Andere  mehr  für  die  finn-  und  gedan- 
kenreichen Dichter  des  Nordens  gefchaffen  fcheine. 
Z\k  denen  der  erßern  Art  gehört  Gnee  auf  die  aus- 

fezeichnetße  Weife,  und  feinem  Genius  folgend 
at  er,  der  faß  fein  ganzes  Leben  diefen  Arbeiten 
geweiht  hat,  mit  dem  richtigfien  Tact,  die  eminent 
mufikalifchen  Dichter  CaldUron  limd  TaJJb  und 
den  Anmuth  und  Schaikheit,  Sinn  und  Form  auf 
das  ({eißreidiße  verfchmelzenden  Arioß ,  als  die 
ihm  innerlich  verwandteßen  Geißer,  zum  Ziel  fei- 
ner Bemühungen  gemacht;  und  mit  vollkommnem 
Rechte  darf  man  von  ihm  fagen:  Uli  dedü  ore  ro- 
tundo  Mufa  loqui.  Es  wäre  daher  gewifs  reizend 
und  belehrend  zu  fehen,  vne  ihm  eme  Arbeit  an* 
derer  Art,  etwa  eine  ITeberfetznng  dti^  Shakeipeare 
oder  des  Dante  gelingen  möchte» 
^  M  (4)  Bey 
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Bey  einem  Werke,  wie  die  vorliegende  lieber- 
fetzung  des  Tajfo,  bietet  ficb  ffir  die  Kfitilc  mir 
ein  fehr  befchränktes  Feld  dar.  'Von  Mifs?erfiand- 
difTen  und  Verriöfsen  gegen  den  Sinn  des  Originals 
ksyin.  biet  atcb  ititht  einioal  Im  eiltfernteOen  die 
Ä.ede  feyd;  und  eine  flrengere  Kritik  als  Gries  in 
diefen  4  auf  einander  fokeoden  Upberarbeitungen 
an  fich  felbft  geabt,  wird  nicht  leicht  Jejnand  zu 
leiden  im  Stande  feyn. 

Was  Reo.  am  liebflen  tbSte,  wenn  die  gebiete- 
rifche  ROcldicht  auf  den  Raum  in  dieren  SlSttern 
es  geflattete,  wäre,  alle  4  verfcbiedenen  Ausgaben 
unter  fich  und  mit  dem  Originale  zu  vergleichen: 
fiatt  deffen  mufs  er  fich  begnügen ,  nur  cue  letzte 
Arbeit  gegen  die  unmittelbar  vorhergehende  zu  hal« 
ten,  um  wenigftens  an  einigen  Proben  den  eifemen 
Fleifs,  die  unermüdliche  Feile,   die  fich  nie  genü* 

{;enden,  immer  wachfenden  Foderungen  de$*Ueber-r 
etzers  an  fich  felbft  zu  zeigen,  und  auf  diefe  Weife 
manclien  mit'dem  Ta/Jb  in  diefer  Ueberfetzunz  fchon 
ISngfl  rertrauten  Leier  auf  die  hohe  Vortrefflichkeit 
diefer  Arbeit  aufs  neue  auiYnerkfam  zu  machen.  Rec 
wählt  dazu  theils  den  An£ang,des Gedichts,  weil  die«- 
fer,  der  Natur  der  Sache  nach,  und  befonders  bey 
einem  fo  ängfflichen  und  abfichtsvoUep  Dichter  wid 
Ttiffb,  die  Aufmerkfamkeit  sanz  vorzüglich  in  An* 
fpruch  nimmt,  theils  einige  Sicher  Stanzen,  welche 
wegen  ihrer  anerkannten  Vollendung  von  allen  Ken- 
nero des  TaJ/b  bewundert  werden,  und  eben  defs- 
halb  den  Ueberfetzer  zu  den  höchflen  AnArengun- 
gen  auffodern« 

CA.   Str.t. 

Conto  Tarmi  pitti^fi  tH  capUanOf 
Cfu,  H  ^ran  /epoUro  liberö  di  Crißa* 
Jdolto  egli  opr^  col /enno  e  ,CQn  la  mano^ 
MoUq  fofffl  nel  glorio/o  acquifio. 
E  invan  Vlnf$mo  a  lui /^oppo/e  t  invan*' 
S^armb  d^Aßa  $  di  Lihia  il  popol  mifto; 
Chk  il  ciil  $H  äi^  favor,  t  f^ttQ  oi  fanU 
Segni  ridujfi  i  fuoi  eompagni  irranti^ 

Dritte  Ausgabe, 

Om  FeUHitmi  8i^*  ioh  uttddie  firomoMDk  Waffe» » 
So  des  Brlöfort  hoh^B  Grmh^  belreyt« 
Viel  wirkt*  er  durvli.  det  Geift^t  wid  Amm«  Sekaffeo» 
Vjel  dnldet*  e«  im  f  lorreich  kfihnmi  Streit. 
Und  fcnclillof  droht  die  Hotte,   fmchtloe  raffe» 
Siok  Afien  anf,  und  Libjien,  kampfbereit; 
]>enn.  Ooll  verf^nnt  ihm,  die  rerinrlen  Seinen 
,  hey  dem  P^n^or  dm  Heilet  su  reveloen« 


Attsgabe^ 

Den  Peldhemi  fin^^  ich  und  die  frommen  Wafiitn^ 
So  det  Erldfert  holtet  Grab  befreyt. 
Tiel  /5Ärt'  gr.  anx,  vtas  Oeifl  und  Arm  g^/bhmffen^ 
Viel  duldet*  er  im  glorreich  kflhnen  Streit« 


Und  frucbtlat  droht  die  Rdlle,  frnchtlot  raffmx  - 
Sich  Afien  «uf  ni^d  Libyen,  kampfbereit« 
Dtnn  Ootus  Huld  fuhrt  su  dm  hgiVgfn  Fahnen 
Ihm  die  OtifährUn  htim  ven  i>r«n  Bahn^n^ 

"Was  fich  b^  einer  genauen  Yergleiehung  vieler 
Stanzen  diefer  letzten  Arbeit  mit  der  vorhersehen- 
den, als  das  Ziel  aller  Bemühungen  des  Veberfetzen 
ergeben :  theils  überall  Wohllaut  und  Adel  des  Aus- 
dmekSf  lUarheit  «ad  Läehtigkeit  der  Conßruction 
zu  erlireben,  theils  fich  dem  Origioal  bis  ins  Kleinße 
immer  genauer  anzufchlielisen,   das  zeigt  fich  auch 
fchon  men    Dee  GeiJVs  und  jimies  ScJiaffen  vrar 
tinßreitig  eine  Härte  für  Sprache  und  Ohr;  wie  viel 
prädfer  aber  die  2  letzten  Verfe  in  der  neuen  Aus- 
gabe, wie  viel  genauer  fie  das  Original  in  Ausdruck, 
vVortftellung  ,    Versabfchnitt  und  fogar  Reimklang 
nachbilden ,  bedarf  kaum  der  JErinnerung.    Uaffelbe 
glückliche  Bedreben  zeigt  fich  auch  in  den  2  letztest 
Yerfen  der  zweyten  Stanze,  wo  jetzt  ßeht: 

ond  afirne  nicbt, 
Geb*  ich  der  Wabrheit  Schmuck ,  zier*  icb  bisweilen 
Mit  Inderm ,  alt  nur  deinem  Acic .  die  Zeilen« 

flutl  wie  es  weniger  klar  und  etwas  geawttngeo  ia  dtf 
drülM  Ausgiibe  me£i: 

und  tfime  nickt, 
Füirich  das  Blatt,  vorm&blend  Sohmncb  und  Wabrhett, 
,     Znm  Tbeil  mit  anderm  &eii,  als  deiner  Klarheit. 

Nicht  etwa  zum  Ver^eich,  aber  tun  di^  Lefer  auf 
die  wohl  nur  Wenigen  bekannten  älteren  Ueber- 
fetznngsverfuche  und  auf  dieRiefenfchritte  aufmerk- 
iam  zu  machen ,  wefehe  die.  KunA  des  Ueberfetzens 
und  die  Bildung  der  Sprache  in  unferen  Tagen  ^e^ 
macht  haben ,  mögen  hier  2  ahe  Ueberfetzuncfen  der 
erflen  Stanze  flehen.  Die  erfle  ift  von  Dietrich  vom 
Werder,  kaiferlichem  Obriß  und  RTitglied  derfracht* 
bringenden  GefeUfdiaft,  aus  dem  Anfange  des  17ten 
«fahrhunderts.  • 

Von  Waffen  fing*  ick  hierv  ich  finge  ren  ^m  HcM» 
DemRetd,  der  GhriAi Grab,  das  werthc  Grab  erfti^tcn/ 
Der  mit  VtiHlend  und  Hted'Tiel  Saehen  fortgeeilt, 
I>er  in  dem  greisen  Sieg^  aaeb  treSlieh  Tt«l  eriftten. 
Dem  Seh  die  Hdll*  nmfönft  tnwtder  anlgerchwell^ 
Auf  den  riel  Hetden  ancb  nmfonft  snrammen  ritten, 
Ali  er  die  Pfirften  hat >  ans  Gottes  Rnld  und  Madrt» 
Bey  ihr  grofs  Krentipanier  rereinigt  eri^  gebracht. 

Man  fieht,  der  Mann  hat  bey  feitoen  ungeTcbickten 
Alexandrinern  doch  vrenigftens  die  Form  dfer  Octare 
nachzubilden  ge&cht,  mit  abwechfelnden  männli- 
chen und  weiblichen  Reimen,  wie  es  die  Sprache 
damals  nur  irgend  zuliefs,  und  verdiente  daher 
wahrlich  nicht  die  Tomehme  Verachtungj^  womit 
hundert  Jahre  IJpäterefn  anderer  Ueberfetzer,  J.  fr. 
Kappe,  Köni^.  Polnircfaer  und  Churf.  SSchf..  Hof- 

und 
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borfetzung  dM  ,i  7l$ffoi/bkm  Htldmgcdichis  ^  Ldn« 
21g  1744.  a.  von  ihm  redet  Diere  Ueberfet zütfg  iit 
dCT  damals  beKebteo  fnuiMfifcliea  F^rm  lautet  (o : 

Der  Feldkerr  ift  meia  Ued  tmd  ftiti  f «r^clitef  sif^fti 
I>avck  Atm  ftr  ChiüU  Iftr^b^  de«  frefte  Gr^,  b^frrjrti 
VTeft  that  tv  ai^t»  4tr  Held|  durch  Klo^liett,  Motll 

nad  3HI»k«l 
Wi«  Titl  «rlitt*  n  tticht  !»«>  dem  b«ytl1iintea  Wetkel 
'     Vergebent  wÜMraimd  iliai  felbß  der  H&IT^a  BcKaar« 
I/mibaft  Arittdfleat  imdX^biAa»  (>ie>  BaiÄur; 
IM#  Qftmft  öm  Bitemel»  liela ,  bey  heiligen  Panieren , 
Seia  irrtttd  Chnftearolk  daroh  ilin  tDlaznme«!  faiirea« 

Wir  kdiren  su  tinCerm  ^rks  zurtick : 

C.  IV,    Ar,  8. 

■ '  Ckiama  §U  ahittstör  dälP^  omh'rs  €Um4 
Jl  rautojkon  dilla  tariar^ü  tr^mhm. 
Trgman  Uffmti^t  atrg  caotrtu^ 
JB  Pu&t  Cisco  a  fuel  romor  rimbombüm 
I9k  ftridendo  a«/l  dalU  /up9rn$ 
BtMgitni  dc2  ctslo  ii  fdlgor  pipmha; 
I9h  fX  Jhäjfa  giammai  trsmü  U  utrn, 
Quando  i  9äpori  in  ftn  grmfida  /trra» 

^Drkte  Ausgabe. 

Der  !i5IT{fc1ien  Trommele  raubet  Schaaefcfcefn 
Erfüllt  mit  beifrem  Schall  die  düßre  Gr^ft; 
Sie  ruft  der  ewigen  Naoht  furtlubarea  Göttar^, 
Und  ihr  erbebt  dea  Orkua  graufe  Klnft. 
So.  brachte  nie  der  Blita  ia  fchwaraen  V^e^t^Mm»* 
Der  Wild  berabßKbrt  aut  .der  ho^kilen  Luft; 
So  fcbt^ckKeb  Ward  die  Erde  nie  erfcbütter^ 
Wann  dua&erfüilt  ihr  Schwangrer  Schooft  extftlartl 

I  #  '  •  ■ 

r&if^  Ausgabe.  '•  \ 

Es  mft  dem  grenrm  Volk  a|^iiLobt?ger  KKille 
Der  böllirchen  Polanne  heifrer  Ton. 
Voät  titlem  ringt  die  weiten  f oh  warten  6rüft.e, 
Det  Orkut  Naobt  rftokballt  ihr  raubet  Drohn.   < 
So  fcbmettert  nie  der  BUtxarahl  durch  die  Lfffte 
Herab  aat  böehaet  Hlotoieltiiegidii ; 
3o  bebt  die  Erde  nie  mit  wildem  Stofte , 
Wann  le  die  bfiaae  preltt  im  fchwaugern  Stehpofte. 

Ohne  dae  Original  zu  vergleichen  wSre  es  in  der 
That  fcbwer,  die  eine  Stanze  der  andem-vorzuzie- 
hen.  Deutlich  erl^ennt  man  in  der  froheren  Ar- 
beit das-höchd  gelungene  Bedreben,  Bilder,  Ton 
und  Klang  des  Originals  im  Deutfcben  nadizubil- 
den»  und  vielleicht  hätte  jeder  andere  Lefer,  "nur' 
GricB  nicht,  diefe  Ueberfetzung  eine  trefflicha  ee* 
nannt«  Bey  genauerer  Betrachtung  aber  zeigt  fich 
erfl  die  überwiegende  Vollkommenheit  der  zwey- 
ten  Arbeit,  welche  nur  die  unerbittlichfie ,  auch 
das  allgemein  als  trefflich  Anerkannte  nicht  fcho- 
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.,  Kritik  und  der  eift^miie  Fleil^  2d  fehaffen 
Inf  Stande  waren.  Die  unechtef^  Reime  von  Schmelz 
Um  und  Göttern  j  von  ßhiäteH  und  dauert,  de» 
dem'Odnnal  fremde  Ztifatz  tht  furt^tbaren  Göt^ 
ter.  und  der  etwas  unpatfende  Ausdiruck :  ß^  hra$hte 
nie  der  Blitz,  mögen  wohl  d^n  Dichter  zuerifc  auf 
die  Nothwendiskeit  der  Uiliarbeitung  geleitet  ha« 
ben.  Aber  auch  davon  abgefehen,  wie  unendlich 
naher  ßebt  diefe  zweyte  Arbeit  dem  Original^  folgt 
Ihm  faß  Wort  für  Wort ,  ohne  im  geriiiglten  an  mu- 
fikälifeher SchiHibeit verloren  zuhaben! 

■ 

a  XVI.    5fr.  14. 

Dth  vUrOf  €gli  gantbf  fpuntar  la  r<(/» 
Dal  vtrdg  /uo  modsfta  t  vtrginMü, 
Ch€  m$z%o  aperta  ancorm^  t  mtzt»  ^ff^fa^ 
Qttamo  ß  mpftr»  mtatf.  tmnto  ^  piü  Mia» 
ßpQo  pci  nudo.il  ftn  giä  baidanzo/a 
^i/piegm:  teeo  poi  langu0f  e  non  far^quMa^ 
Quilla  nön  p^r^    cht  defittta  avvnü 
Fu  da  mille  donzslU  e  milU  anMati«    . 

Dritte  Ausübe. ' 

O  Hebe,  lang  er,  wie  die  carte  Rofe 
Jungfräulich  dort  der  jungen  Knoip'  entlteigt; 
ErA  halb  enthüllt  und  halb  verfteckt  im  Moolb, 
tTnd  fchöaer  nur,  je  minder  fie  ficK  zeigt! 
Jetzt  öffnet  fie  dem  buhlenden  Gekole 
Der  WeAe  lieh  —  fieh ,  wie  ihr  Haupt  fich  neigt ! 
Der  gleicht  fie  nicht,  an  \^elcher  ßch'tu  laben 
Wohl  taüXond  Jungfrauen  .wünfchten  taufend  Knaben. 

f^Urte  Ausgabe. 

0  tfebe,  fang  er,  wie  die  kold4  Rofe 
Jnngfrättl^h  zart  aus  ihi^ey  KnorpQ  bricht  f 
Erft  halb  entbaih  nnd  halb  Terfteokt  im  Möofe 
Und  fchSnernnr,  je  fcheacr  vor  dem  Licht.' 
Jetzt  8£Fttet  fie  drt  Bruß,  die  hüUenio/ef 
Detn  Weß  *^  und  welkt f  und  /eheinet  jene  nicht  f 
Nicht  jene  mehr ,  vorhin  mit  Liebistdneii 
Er/khnt  i^<m  ta^fend  Buhten  taufend  Schonen^ 

Wie  fchdn  auch  die,  erde  Arbeit,  für  ßch  betrach- 
te-, eHchcdnen  n>ag>  fo  H^aht  (ie  doeh  unleugbar  der 
«eueren  an  Treue,  Genauigkeit^  Klarheit  und  Rieh* 
tigkeit  des  Ausdrucks  weit  nach.    Die  Rofe,  welche 
dSr  Knospe  enißägt,  iß  verfchwunden ,  und  durch 
einen  fchöneren  und  richtiaeren  Ausdruck  erfetzt. 
Das  buhlende  Gehofe  der  W'eße^  wie  angenehm  e$ 
dem  deutfehen  Ohre  klinge,   iß  der  Treue  gegen 
das  Original  aeopfert;   fieh,   wie  ihr  Haupt  ßch 
neigt!  hatte  den  doppelten  Fehler,    dem  Original 
einen  fremden  Zug  zu  leihen,  und  cUe  fchöne  Wie*  '^ 
derholung  des  non  par  queüa  zu  verdrängen ,  wel-^ 
che  nun  glücklich  in  der  neuen  Arbeit  ernaiten  iß. 
Nur  in  den  zwey  letzten  Verfen  könnte  man ,  wegen 
des  müfsigen  mU  Liebestönen  ^    vielleicht  zweifeln, 

^  ob 
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ob  nidit  dieUtere  Lehart,  trotz  ihrer  kldoen  Mia^ 
fiel»    dennoch  vorzuiiehen  wäre«   —    Setzen  wi? 
avQ  noch  hinzu»  dafe  in  diefer  neuen  BearbeiUiu 
fich  auch  nicht  ein  einziger  unechter  Reim,  nicht 
Ein  Hiatus  mehr  befindet»  nicht  folche  fonft  fo  wtr 
wohnlichen»  leichten  aber  matten,  Reime  wie  dir, 
mir,  hier,  oder  niich,  dich,  ßch;  ein,  mein,  däni 
dafs   nicht  blofs  folche  fchimmernde  Stellen»    wi# 
die  eben  angeführten»    die   forgßltigfic  Durchficht 
und  Glättung  erfahren  haben»   fo  wird  wohl  Jer 
dermann  in  das  Urtheil  des  Rec.  einfiimmen  müf^ 
fen,  dafs  wir  nunmehr  an  diefer  Ueberfetzung  eins 
von  den  w«nig«n  klaffifchen  Werken  befitzen »  wel- 
che wir  mit  Stolz  den  Fremden ,   als  Zierden  un- 
terer Literatur,  entgegen  halten  können,  und  dafs 
in  Dcutfchland  fortan  der  Name  Gries  mit  dem  des 
Tajfo   unzertrennlich    verbunden    bleiben    mfifTe. 
Der  einzige  Wunfeh,  welcher  dem  Lefer  etwa  noch 
bleiben  könnte ,  wäre  wohl  der ,  dafs  es  dem  Ua- 
berfetzer  möchte  gefallen  haben,    wie  zu  feinem 
jtrioß,  fo  auch  zum  Tajffb,   einige  Erläuterungen 
hinzuzufügen ,  deren  das  Gedicht  allerdings  hin  und 
wieder  bedarf» 

Nicht  ganz  das  Nämliche  kann  Rec.  von  der 
vorliegenden  zweyten   Bearbeitung  des  Jtti4i/i  fa- 
gen.     Eine  Ueberfetzung  diefes  Dichters  bietet  fo 
mannigfaltige,  fo  grofse  Schwierigkeiten  dar»   dafs 
noch  1799  A.  JF.  v.  Sctdegel  im   Athenäum    die 
Sache   beynahc  für  eine  Unmöglichkeit   erklärte» 
und  das  m  dem  Augenblicke,    wo  er  doch  felbft 
eine  geifu-eiche  Probe,  die  Ueberfetzung  des  liteti 
Gefanges,  lieferte.    Der  anmuthige  Hauch  der  hei- 
terflen  Luft  und  der  geidreichßen  Ironie,  welcher 
Aber  das  Ganze  fich  verbreitet ;  die  unnachahmliche 
Gewandtheit,   womit  der  Dichter  vom  Leichfer- 
tigen und  Schlüpfrigen  bis  zum  Erhabenen  fiber- 
zugehen weifs;    die  anfcheinende  Leichtigkeit  und^ 
Natürlichkeit  feiner  Worte ,     die  aber   doch  die 
Frucht  der  ftrengfien  Arbeit  find;   die  unendliche 
Mannigfaltigkeit  feines  metrifchen  Reichtbums,  al- 
les diefs  iß  wohl  mehr  als  hinreichend,    einen  je- 
den Nachahmer  in  Verzweiflung  zu  bringen.    Vor- 
züglich find  es  zwcy  gefährliche  Klippen,    welche 
dem  tFeberfetzer  drohen.    Die  eine,   den    heitern 
Scherz  und  die  kecke  Laune  des  Originals  zu  abei^ 
treiben ,  und  dadurch  ins  Skurrile,  und  Gemeine  vx 
verfallen :    die  andere  dem  Dichter  eine  gewiOf^ 
Feyerlichkeit  und  VVürde  zu  leihen»  die  ihm  durch-* 
aus  fremd  find.     Vor  der  erßeren  iß  G/w  durch 
die  eigene  Anmuth  und  Zartheit  feines  Geißes  hinr» 
länglich  gefchützt ;  eher  möchte  er  in  Gefahr  kom* 


om,  fi|^  der  zweTten.zfinSbfieiL    Wonigfient  ifi 
das  der  Eindruck »   v^^ieÄ^et  deitf.  Rec.  «ach  viel«- 
facher  Versleicbung  der  erflen  and  zweytea  Arbeit 
des  Ueberietzers  zurflckgebliiebfai»  jdafs  ia  idiefer 
zweyten  Ausgabe ,   die  man  wohl  billig  -eine  faß 
gaos  neue  Ueberfetzung  ntfinen  inSchte»  die  Spu- 
ren der  Arbeit  nnd  Mflne  fich  noch  hin  uiid  wie- 
der zu  deutlich  erkennen,  laifeh».  und   dafs    die 
firenffe  Bemühung,  auch  hier  jeden  unechten  Reim 
zu  lug^n»    ieden  fich  vom  Original  entfernenden 
Zug  zu  verwifchen,  der  Leichtigkeit  und  Beweg- 
lichkeit  der   Stanzen  zuweilen   etwas  Eintnag  ^^ 
thun  fcheint«    Rec.  glaubt  nicht  zu  irren»  wenn  er 
von  dem  trefflichen  Ueberfetzer  die  Ueberzengung 
hegt,  dafs  auch  er  diefe  Arbeit  ^och  nicht  für  eine 
fo  jganz    vollendete,    wie  die    Ueberfetzonk    des 
Tajjo ,    hält^    und  kann    daher^  nur  den  Vvunfch 
hinzufOgeni   dafs  ihm  Gefündbeit  und  Mulse  von 
der  einen ,    von  der  andern  Seil^  aber  AufncKinte- 
rung  des  Publikums  zu  Theil  werden  möge»   um 
recht  bald ,    bey  einer  neuen   Revifion  .  die  letzte 
Feile  an  diefe  rabmliche  Arbeit  l^en  zii  können. 
—  —   Den  Ariqß  begleiten  diefs  Hai  zwey  dan- 
kenswerthe  Zugaben  :    die,   jedem  Deutfchen  wie 
aus  der  Seele  gefcbriebene»   hdehß  anmuthige  und 
wardige   Zueignung  an  S.  K.  H.  den  Grolsnerzog 
von  Weimar»  und  die  jedem  Bande  angefügten  An- 
merkungen,   welche  theils  die  -Lefer  in  den  Staod 
fetzen»    die  vom  Dichter  oft  abgebrochenen  Fäden 
feiner  Erzählung  leicht  wieder  aufiKhden  zu  kön- 
nen, theils  die  Anfpielunsen  auf  ältere  poetifche  Sa^ 
gen  und  auf  die  Gefchicbte  erläutern. 

Von  Seiten  des  Verlegers,  welcher  fcbon  die 
erfien  Auflagen  diefer  Ueberfetzungen ,  zu  einer 
Zeit,,  wo  typographifche  Eleganz  noch  zu  den  Sdr 
tenheiten  geborte»  ausgezeicnnet  fchön  aüsgefia^et 
hatte,  iß  auch  diefs  Mal  Alle$  geschehen .  um  beide 
Dichter»  befonders  aber  den  Mioß,  hdoiß  anfian- 
dig  und  gefällig  erfcheinen  zu  laflen. 
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E  R  Ö  Ä  N  Z  ü  N  g:S  B  L  Ä  t  t  E  R  : 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Julius    1828. 


1  DEUTSCHE    SPRACHKÜNDE, 

Ealavgk^t  i  b,  Palm  :  Beyträge  zu  gründlicher 
Kenntniß  der  deutfchen  Sprache  y  herausgege- 
ben von  Dr.  Heinrich  Siephani,  kdoigl.  Baieri- 
fcbem  Kircheiirath,.  Üekan  und  Stadtpfarrer  zu 
Qttnzenbatiren  ti.  f.w.  Zweytes  Bändchen.  1&^7. 
VIU  ü.  148  S.  kl.  8.    (9  gGr^ 

JNach  vier  Jahren  erfcheint  der  Y{.  wieder,    um, 
wie  er  fich  ausdrückt,  auf  dem  Altar  des  Vaterlan- 
des einige  geringe  Beyträge  für  das  Köftlichfle,  was 
dalfelbe  bclitzt,    für   feine  Sprache  niederzulegen. 
Er    beklagt    fich ,    von    aller    gefellfchaftlicher(n) 
Theilnahme  an  irgend  einem  Vereine  für  diefen  hei-  . 
ligen  Zweck  fich  auf  höhern  Befehl  f?)  ausgefchloffen, 
und  auch  feine  Einladung  in  der  Vorrede  zum  er^ 
Jlen  Bändchen,   worin  er  andre  Gelehrte  um  Bey- 
tjräge  bat,  um  fo  fejbft  eiuen  Verein  zu  gründen,  un- 
beruckfichligt  zu  fehen.'     Auch  darüber  führt   der 
Tf.  Klage,  dafs  feine  Beyträgfe  in  den  deutfchen  Zeit- 
fchriften  fall  ganz  unbeachtet  geblieben  find,     ünfre 
durch    zufällige  Umilände    verfpätete  Beurtheilunj 
des  erßen  ßändchens  (f.  Erg.  ßl.  1827.  April  Nr.  39 
konnte  ihm  damals  noch  nicht  zu  Geficht  gekom- 
men feyn.    Ob  und  wann  noch  ein  drittes  Bändchen 
4iefer  Beyträge  erfolgen  werde,  läfst  Hr.  St,  unbe- 
fiimmt,    da,   wieeriagt,   unfer  gegenwärtiges  Zeit- 
alter fo  wenig  Empfänglicbkeit  für  das  höhere  Stu- 
dium feiner  Sprache  zu  haben  fcheine.    Wir  möch- 
ten im  Gegentheil  behaupten,  dafs  die  Empfänglich« 
keit  für  gründliche  Erforfchung  der  deutfchen  Spra- 
che jetzt  in  höherem  Grade  vorhanden  fey,   als  je- 
mals.   i)afs  aber  (les  Vfs.  Leiiiungen  den  Forderun- 
gen und  Fortfehritten  der  Zeit  durchgängig  entfpre- 
chen  und  das  höhere  Studium  unfrer  Sprache  wahr- 
haft fördere,  möchten  wir  bezweifeln.  —    Das  vor- 
liegende Bändchen  enthält  folgende  8  Auffätze: 

> 
I.  Gründliche  Beleuchtung  der  in  der  deuißhen 
Sprachlehre  künjiig  zu  gebrauchenden  Kunßwörter. 
Es  genügt  nicht,  die  Kunltausdrücke  der  lateinifchen 
Sprachlehre  wörtlich  in  das  Deutfche  zu  fiberfetzen. 
Die  deiitfchen  Kunftwörter  muffen  uns  das  Eigen- 
thümliche  genau  bezeichnen ,  was  der  menfchliche 
Geiß  von -feinem  innern  Thun  äufserlich  verlautba- 
ren  will.  Der  Vf.  will  übrigens  nicht  lauter  neue 
Ausdrücke  aufliellen ,  fonderil  unter  den  bisherigen 
Bezeichnungen  nur  die  gelungenßen  auszumitteln 
Ergänz.  BL  zur  A.  L,  Z.  1828. 


fachen  und  zu  allgemeinem'  Gebrauch  empfehlen. 
Den  Ausdruck  5pracAZMr^  findet  der  Vf.  bezeichnen- 
der, und  beffer,  als  Grammatik.  Er  vertheidigt 
auch  den  Ausdruck  deufßhe  Sprachlehre  für  ein 
Lehrbuch  der  deutfchen  Sprache;  jedoch  einzig  un^ 
allein  aus  dem  äufsern  Grunde  des  herrfchenden 
Gebrauchs  und  dpr  Verfiähdlichkeit,  wodurch  das, 
was  man  gegen  die  Richtigkeit  diefes  Ausdrucks  aus 
innern  Gründen  eingewendet  hat,  keineswegs  be- 
festigt wird.  Sehr  mit  Unrecht  nimmt  der  Vf,  Aus- 
drücke wie  „ein  jüdi/cher  Kinderlehrer'*  für  einen 
Lehrer  jüdifcher  Kinder  in  Schutz.  —  Für  Vocale 
und  Con/onahten  genügen  Hn.  St.  weder  die  Benen- 
nungen Selbß-  und  Mitlaute,  noch  Hülß  -  u.  Haupt^ 
laute.  Er  will  dafür  Grundlaute  und  Mitlaute  ein- 
führen. Aufserdem  aber  m-ifs  auch  der  Unterfchied 
der  urßirünglichen  Bildungsweiß  des  Lautes  aufge- 
fafst  werden.  Danach  werden  Stimm-  und  Hauch" 
7az^/^  unterfchieden,  und  die  Hauchlaute  dann  wie- 
der in  Stoß"  und  Saußlaute  eingetheilt.  Ueber 
diefe  ünterfcheidungen  verweifen  wir  auf  die  erjie 
Abhandlung  in  d^m  erßen  Bändchen  diefer  Beyträge 
und  unfre  Bcurtheilung  derfelben.  —  Mit  Keöht 
erklärt  fich  der  Vf.  gegen  das  neue  Kunßwort  Spelle 
flatt  des  ganz  eingebürgerten  Sylbe,  wofür  es  aber 
auch  nicht  des  von  ihm  vorgefchlagenen  Stimmab/atz 
bedarf.  —  Für  Redetheile  verlangt  der  Vf.  JVörter- 
klaffen  oder  Wörterordnungen;  beffer  wohl  Wort^ 
arten  oder  TForigattungen,  Hinfichtlich  der  Zahl 
diefer  Wortarten  bezieht  fich  der  Vf.  auf  feinen  Auf- 
fatz  im  erßen  Bändchen  (S..69  —96).  Die  Benennung 
derfelben  betreffend,  verwirft  tr Hauptwort  für  Sub- 
ßantiv,  weil  auf  jene  Benennung. das  Verbum  glei- 
chen Anfpruch  zu  machen  hätte ,  und  verlangt  Na- 
nienwort,  welches  er  dem  von  Andern  gebrauchten 
Nennwort  vorzieht.  Das  Verbum  nennt  er  Zuftands-- 
wort^  wofür  doch  ßteldeivort  paffender  feyn  möchte. ' 
Gefchlechtswort  für  jirtikel  wird  mit  Recht  verwor- 
fen, und  dafür^ D^u/^u;or^  vorgefchlagen  ^  unter  wel- 
cher Benennung  denn  auch  die  demonßraiivcn  Pro-- 
nomina  mitbegriffen  find.  Dadurch  aber  erhalten 
wir  noch Jmmer  keine  Benennung  für  den  Artikel 
insbefondere.  Gegen  den  Irrthum  des  Vfs.,  den  un- 
befiimmten  Artikel  ein  nicht  als  folchen  gelten  zu 
lallen ,  fondern  als  Zahlwort  zu  betrachten ,  hat  fich 
Reo.  bereits  in  feiner  Beurth eilung  des  erßen  Bänd- 
cbens  erklärt  —  Mit  den  Ausdrücken  Befchaffen- 
heits--  und  Eigenfchaßswort  für  das  Adjediv  i(i  Hr. 
St  nicht  zufrieden.    Indem  er  aber  den  Mamen  Bey^ 
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SfeuH^  vorfchligt»  eifBAt  er  fciiieeigint  FfrdtrMg 
cht,  da  diefer  Name  noch  wen^erals  jene  Be- 
nennungen das  fFe/en  diefer  Wortart,  fondern  nur 
die  äufsere  Beßimmong  deflelben  ausdrückt,  vermd- 

!^e  deren  es  dem  Nam^enwort  Ibeygefflgt  wird.  Dies- 
en 3egriff  bezeichnet  aber  das  irOber  gewöhnliche 
kürzere  BiyuHirf- vollkommen  fo  ffut.  «—  Fürwort 
für  Pronomen  verwirft  Hr.  St.  mit  Aecht ,  und  rech« 
net  die  Pronomina  adjectiva  zu  den  Btylegewörtern^ 
die  Pronomina ßAßantiva  aber  nennt  er  allgemeine 
Namemvörter^  wofür  doch  die  kürzere  und  bezeich« 
,jiendere  Benennung  Perfonenwörter  vorzuziehen  feyii 
möchte,  yerhältnißwort  für  Präpofition,  Umßands^ 
wort  t^t  Adverbium  billigt  der  Vf.  unbedingt,  fo 
auch  Bimf^U'orf  für  Conjunctionroder,  wie  er  fchreibt, 
KonjunJizion!).  Dagegen  mifsoilUgt  er  den  Aus- 
druck Empßndungsivörter  für  Interjectionen ,  und 
fchlägt  fiatt  def fen  Ausrufwörter  vor.  —  Für  Decü^ 
niren  irerwirft  der  Vf.  den  herkömmlichen  Ausdruck 
beugen  p  desgleichen  umenden,  und  erklärt  fich  für 
umwandeln.  Für  Cafus  genügt  dem  Vf.  weder  FaU, 
noch  FaUendunff^  Uiegyhll  u.  f.  w.  Ihm  find  die 
Cafu^  nach  der  ichon  im  erßen  Bändchen  gegebenen 
Erklärung  die  verfchiedenen  Stellungen,  welche  ein 
Namenwort  in  einem  Satze  einnehmen  kann,  und 
demgemäfs  findet  er  dafür  keine  entfprechendere 
iBenennung,  als  Stellung.  Eine  durchaus  verun- 
glückte Verdeutfchung^  denn  nicht  die  Stellung  felbft 
iß  der  Cafus,  fondern  die  durch  die  Stellung  eines 
VVortesim  Satze,  oder  vielmehr  fein  Verhältnifs  zu 
andern  Satztheilen  berbey»fi!lbrte  Form  defTelben. 
Nominativ  verdeutfcht  der  Vf,  nicht  durch  NennßJI 
oder  Hauptfall,  fondern  durch  Ausfageßill  —  eine 
nicht  minder  unpafTende  Benennung,  da  4er  Begriff 
des  erflen  Gliedes  f^uiusßige**  hier  gegen  alle  Analo- 

fie  paffivifch  genommen  werden  mülste.  Denn  der 
ITominativ  fagt  nichts  aus,  fondern  iß  das  Verhalt- 
nifs  des  Subßantivs  zum  Sat29e,  worin  von  demfel* 
^  ben  etwas  ausgefact  wird.  Den  Genitiv  nennt  Hr. 
St.  Beftimmungsfcul,  den  Dativ  Beziehungsjaü,  den 
AccuUtiv  den  zweyten  Be/timmungsfäli  oder  den 
Erklärungsfall  —  lauter  durchaus  ungenügende  Be- 
nennungen, bey  denen  fich  Niemand  beruhigen 
wird.  —  Hier  bricht  diefer  Auffatz  ab  mit  der  Ver- 
heifsung  einer  Fortfetzung  im  nächßen  Bande. 

U.    (S.  4O0  Ueber  die  richtig Jlen  und  einfach^ 

ßen  Grundgefets^  für  die  TJmwandlungsweye  der 

Beylegewörter.    Drey  Gefetze  liegen  der  dreifachen 

Umwandlung  der  Beylegewörter  zu  Grunde.    Diefe 

Hellt  der  Vf;  ganz  richtig  dar,  irrt  aber,   wenn  er 

glaubt,  damit  etwas  Neues  geliefert  zu  haben,  da 

'    jene  Gefetze  längß  anerkannt  und  der  DecUnation 

der  Adjektive  zu  Grunde  gelegt  worden  find.    In  ein 

Gefetz  zufammengefafst  finden  fie  fich  namentlich  in 

lieyfe^s  gr.  deutfcher  Grammatik  (4te  Ausg^)  S.  S66. 

Auch  was  der.  Vf.  als  aus  jenen  Grundgefetzen  her- 

fliefsende  Folgen  im  Einzelnen  als  richtig  anerkennt 

.und  fordert,  findet  fich  hej^Heyfe  längß  angenom- 

'  men.  -^    111.  (S.  69.)  Heber  dieZußan£wörter,  weU 


cA#  zwey  NawtemvSrier  in  4er  vierten  Stelbmß  (d.  h. 
im  Accufktiv)  zu  fich  nehmen.    Subjed  verMutfcbt 
der  Vf.  durch  Zußandsding  (vgl.  S.  86.),    Objed 
durch  Gegenftand  —  fehr  ungenügende  Auscfaracke.«— 
IV.  (S.;84.)    lieber  dieZuftandsworUr,  welche  zwey 
JUamenwörter  in  der  erßen  Stellung  (im  Nominativ) 
XU  fich  nehmen^    Hinfichtlich  der  nier  und  in  d^ 
vorigen  Auffatz  dargelegten  Anflehten  ift  Rec.  mit 
dem  Vf.  der  Hauptlache  nach  einverfianden.     BBt 
Hecht  erklärt  fich  derfelbe  wiederholt  gegen  das 
blofs    mechanifche    AuffaiTen    und   Darflellen    der 
Sprachregeln,  vermöge  deffen  diefelben  nuralsb^nd^ 
werksmätdige  Hülfsmittel  dienen »    fich  ia  zwettisl^ 
haften  Fällen  zurecht  zu  finden,  ohne  den  Geift  za 
bilden  und  tieferes  Eindringen  ia  das  Wefen  der 
Sprachffefetze  zu  befördern.  — *     V.  (S.  95.)  Sne 
Sprachlehre,  wdthe  ihrem  hbheni  Zwecke  entfpre^ 
cnen  foll ,    darf  nicht  eine  bloße  Sprat^baulehre, 
fondem  muß  Zugleich  auch  Sprachfinnlehre  fepu 
^Jede  Sprachlehre '%  heifst  es  S.  96,  „mufs  auch 
zugleich  Sprachfinnlehre  feyn  und  uns  an  den  äu* 
fsern  Erfcheinungen  den  Geiß  nachweifen."     Wir 
find  darüber  mit  dem  Vf.  vollkommen  einer  Mei* 
nung,  aber  zugleich  der  Ueberzeugu'ng,  dafs  unfre 
beflern  Sprachlehren  län^ft  dahin  gean)eitet  babeOi 
durch  den  äufserlichen  SIecbanismns   des  Sprach* 
baues  zu  den  darin  wirkenden  geifugen   Mächten 
hindurchzudringen.    Hern  Vf.  hingegen  fcheint  der 
Unterfchied  der  körperlichen  und  geißigen  Behand'*^ 
lung  der  Sprache  —   der  Sprachhau-  und  Sprach* 
finmehre,  wie  er  es  nennt  --  noch  nicht  klar  genug 
aufgefafst  zu  feyn.    Nach  unfrer  Anficht  aber  mufi 
dieier  Unterfchied  in  der  wilTenfchaftlichen  Sprach- 
lehre ganz  verfch winden,   indem  die  Sprachlehre 
durchaus  vom  Geide  durchdrungen  ericbeint.    Statt 
einer  Tchärfern  Sonderung  diefer  beiden  Seiten,  die 
der  Vf.  zu  beabfichti^en  lebeint,  würden  wir  ffe/- 
mehr  auf  eine  noch  innigere  Verbindung  derfeibeli 
dringen.  —     VL  (S.  103.)    üeber  die  jSmvoOe  JBe- 
Zeichnung  überfinnlicher  fSegehßände  in  der  deut-' 
fchen  Sprache.     „In  den  VVurzeln  un&rer  Sprache 
findet  man  noch  fad  überall  die  Spuren,    dafs  die 
Menfchen  durch  Nachahmung  der  Natoriaute  zur 
Erfindung    der   Sprache   geleitet    wurden."     Eine 
fchon  oft  gemachte  Bemerkung.     Hr.  SL  will  nun 
diere  finn volle  Bildungsweife  felbfi  an  Gegenfiände 
aus  der  geifiigen  oder  überfinnlichen  Vl^elt  nacbwef^ 
fen.    Er  wählt  dazu  die  Wörter:  (Beip;  kennen^  täf- 
fen,   wahrnehmen y    vorßellen,   verßehen,    denken^ 
begreifen^  urtheUen,  fchließen,  Vernmß^  Tugend^ 
Bechly   Gewiffen,   GedäcfUniß,    erinnern,    vcrgef- 
fen,  frort  u.  a.,  und  bemerkt  über  deren  Etymofo- 

fle  und  Grundbedeutung  viel  Treffendes ,  wenn 
ch  gleich  im  Einzelnen  Manches  einwenden  Üe* 
fse.  —  VII.  (S.118.)  Ueber  die  Schönhdt  des  Satze- 
baues.  Diefe  beruht  theils  auf  Ebenmaqfs\  theiis 
auf  irohlklang.  theils  auf  DeutUchheii.  Der  Vf. 
befiimmt  diefe  Begriffe  näher,  und  weiß  dann  durch 
eine  Keihe  von  Beyfpielen ,  worin  gegen  diefe  For* 
derungen  gefehlt  ward>  ihre  Richtigkeit  nach.    Diefe 
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Sejfpl99^:§Ad  ütt  VerfehiedoM  Sckrfftftelleni  ent- 
lehnt »  und  ]iefsen  fich  bey  den  Naobläffigkehen  des 
Stils  9  die  fich  auch  nnfre  erßen  SchriftQelJer  nicht 
felfea'm  Sohnldeifi  k<mmien  Isflen,  noch  fehr  Ter- 
4tiehTeiu  —    Den  Vlllten  Aaflatx  (S.  130 ff.),  flber- 
fcbsieben:  V^eundUt^  Srwkd^ermng  uirf  dU  MUth^ 
hmg  und  BeUuehimng  des  wefmtUchm  rWerentli« 
ehea)  au%  SUphanfsBeyir^en  zu  gründücker  Kgnni-- 
fd/i  diiP  deuißhm  Sprache,   in  emer  Freufdfchm 
ZieiifiAryk  (dem  in  »fürt  erfcheinenden  Wochen^ 
hJdrtt  far  Pred^  and  Sobullehren  182S  und  1824) 
fibei^ehen  wir  billig  ganz,   um  nicht  unrer  bereits 
nttsfgerproefaenes  fjrtoeil  aber  das  er/ig  BSodohen  z« 
wiederholen.  K.  H. 


GKIECRISCRE  LITERATUR. 

Paag  9  in  d.  Calve.  Buchb. :  Homa^s  Odyjjee,  pro« 
iaifch  flberfetzt  von  (m)  Profeilor  /.  Si.  Zauper. 
1827.  Erß€9  Bändchen.  12  u.  S28  S.  Zmyi€9 
Bändchen.  $08  &  12.    (1  Rthlr.  12  gGr.) 

BeTin  Anblick  des  Titels  drängt  fich  die  Frage 
auf :  Wozu  eine  profaifclie  Ueberf ^zung  des  Homer  ? 
Hr.  Z.  fbhlt  dieb  felbtt  und  ficht  fich  dadurch  bewo- 
-S^n,  9»mit  kurzen  Worten  Veranlaflune  des  Unter- 
nehmens,   Zweck  und  Form  feiner  Ueberfetzuog^ 
wie  nuDglich,  zu  entfchuldigen.'*    Die  Veranlaffung 
gaben  ein  Paar  'ätellen  Göüu^b  und  nach  S.  8  auch 
mOndliche  und  briefliche  Aeufserungeh    deffelben 
▼erehrten  Veterans  un(rer  Literatur.    In  der  zwey- 
ttn  Steile  fpricht  fich  Göthe  am  deutlichfien  aus,  in-> 
dem  er  zum  Anfang  jugendlicher  Bildung  profaifche 
Ueberfetzungen  far  vc^tbeilhafter  hält ,  als  die  poe- 
tifchen«  daher  zu  bedenken  giebt,  ob  nicht  zunächß 
eine  profaifche  Ueberfetzung  des  Homer  zu  unter- 
nehmen wäre»  die  aber  freylich  der  Stufe  würdig 
feyn  mfifle,  auf  der  fich  die  deutfche  Literatur  ge- 
genwärtig befinde;  er  flberlälst  dieb  den  Pädagogen 
znc  Betrachtung  9   denen  ausgebreitete  Erfahrung 
hierftber  am  beßen  zu  Gebote  (leh^.    Rec.  glaubt  mit 
allen  Lehrern  abereinzufiimmen ,    dafs,    fobald  es 
4iuf  ernfle  Bildung  der  Jugend  und  auf  Gewohnung 
d^felben   zur   Selbathätigkeit  abgefehen  Vü^    alle 
Ueberfetzungen  fchaden  9  Vorzugs  weife  aber  wörtli- 
•ehe  profaif<£e,   die  daher  Oberhaupt  nicht  in  die 
Häncie  der  Jugend  konunen  follten.     Soll  fie  aber 
nur  eine  erfie  leichte  Kenntnifs  des  Dichters  erwer- 
ben 5  fo  wird  fie  in  Ueberfetzungen  diefer  Art  kaum 
einen  leifen  Klang  feiner  göttlichen  Harfe  verneh- 
men und  nur  die  Fabel  kennen  lernen ,    wozu  ein 
nicht  zu  karger  Inhaltsauszng  hinreichend  id.    Säst 
aber  Göihe  weiter:,  fflr  die  Menge,  auf  die  gewirkt 
werden  toll,  bleibt  eine  fchlichte  Ueberfetzung  im- 
mer die  befie;  und  verßeben  wir  unter  diefer  Menge 
folche  Lefer,  die  den  Dichter  zwar  kennen  lernen 
wollen »  aber  nicht  in  feiner  Sprache  lefen  können, 
fo  ift  doch  die  Fragte:  ob  fie  in  einer  fchlichten  pro- 
iaifchen  Uebertragung  den  Homer  erkennen  möch- 


ten ?  Soikea  fie  niekt .  auch  ith»  JMdhteirfprache 
und  fein  Versmaais  in  niöglichft  getreuem  Abbilde 
fehen  wollen?  Weniafiens  kann  fich  Rec.  nichl 
fiberzebgen,  dafs  fchücbte  profaifJle  Uebertragun* 
gen  des  Homer,  fo  forgfiUtig  fie  auch  gemacht  leyn 
mögen,  drucken  zu  lafien  ratbiam  fev,  da  fieamEn«» 
de  doch  nur  in  die  Hände  der  Jusencf  koomien  dtlrf* 
tea.  Ueber  das,  „was  von  der  Art  und  Weife  dmr 
profaifchen  uebertragung  zu  lagen  wäre,  welche 
dem  rhythmifchen  uange  dee  Hexameters  nichi 
fremd,  fo  treu  als  mögfich  an  des  Dichters  Kind«- 
lichkeit  und  kunOlofe  Natur  fich  anfdimiegend,  felbft 
die  flrengen,  Seifen  Regeln  der  Grammatik  und 
Syntax  hin  und  wieder  zu  vernadiläffieen  keinen 
Anfiand  nehme  und  fo  fromm  und  unfcnuldig  wie 
aus  offnen  Kinderaugen  uns  anfchauen  muffe  "^  20 
iaeen  vräre,  verweiß  der  Vf.  auf  eine  noch  nicht  er* 
fchienene  Schrift,  worin  er  feine  philologifchen  Er- 
fahrungen bey  und  aüs(?)  Homer  vorzutragen  fich 
vorbehalten  habe.  Doch  ficht  man  aus  diefen  Wor«-» 
ten,  wornach  der  Yf.  firebte.  Mögen  ein  Paar  Stel«» 
len  der  Ueberfetzung  zur  Plrobe  dienen.  Buch  L 
V.  1—10: 

EnSkle  mir,  Male,  vom  Manne,  dem  vielge wandten, 
der  fo  weit  herumgeirrt ,  nachdem  er  Troja«  heilige  Burg 
aerXiSrt ;  der  vieler  Menfehen  Städte  gefehn  und  Siii*  er**' 
kennt,  und  auf  dem  Meere  vielfachef  Mfihfal  in  feiner 
Seele  geduldet,  mii  Sorgfalt  bewährend  daf  eigne  Leben 
und  die  Heimkehr  der  öefährten.  Dennoch,  fojehr  er 
es  toilnfchle^  rettete  er  die  Geführten  nicht,  denn  in  ih- 
rem eignen  Frevel  ginaen  fie  lu  Grunde;  Thörichte^ 
die  dcf  iÜter  uns  wandelnden  Helios  Rinder  aufgezehrt. 
Aber  er  nahm  ihnen  den  Tag  der  Heimkehr.  Dießr  Dings 
einen  Theä^  o  G6ttin,  Toditer  des  Zent,  erzähle  auch 
uns. 

Einfach  genug  iß  diefe  Stelle  fibertragen ;  gegen  die 
Richtigkeit  aoer  iß  Mehreres  zu  erinnern.  Tg.  ttto- 
XÜd^ov  iß  nicht  die  Burg  Trojans,  fondern  die  Stadt 
Troja.  Biurg  wurde  vielleicht  gefagt,  weil  vieler 
Menfehen  Städte  gleich  folgt.  N6e^  iß  die  Gefin^ 
nung,  aber  nicht  die  Sitte,  ägvifiivog  halfst  nicht 
miioorgjalt  bewahrend,  fondern:  ßrebend  zu  ret-^ 
ten*  Itfa&at  kommt  zwar  auch  vom  Wflnfchen  vor, 
doch  möchten  wir  es  hier  in  Ufutvog  mg  nicht  Ober« 
tragen :  fo  fehr  er  es  timnfchte,  fondern  von  wirk» 
lieber  Thätigkeit:  fo  fehr  er  auch  darnach  trachtete 
und  flrebte.  2^.  dia^d-uXljjaiv  iß  nicht  in,  fondern 
durch  ihren  Frevel.  Hyperion  mufste  Nomen  pro- 
prium  bleiben,  nicht  nach  unficherer  Etyroo/ogie 
fiberfetzt  werden.  Die  letzten  Worte  bedeuten  nicht: 
diefer  Dinge  finen  Theil,  fondem,  mt  PaJTow  im 
Lex.  davon,  von  ut>  an  esauchfey,  erzähle  auch 
uns.  Aufserdem  bemerken  wir,  dafs  ohne  Noth  die 
Holfsverba  we^daflen  find,  und  fiberhanpt  nicht 
abzuf^hen  iß,  warum  Xdiv,  Pyrto,  fiad-iov  nicht  mit 
fah,  kennen  lernte,  aufzehrten  fiberfetzt  worden 
find.  Im  Uten  Vers  iß  t^&u^  nunmehr,  weggelaf* 
fen.  Doch  aus  dem  zunächß  Folgenden  nur  noch 
Einiges,  v.  16 ff.  iß  fiberfetzt:  Aber  als  bereits  [nun] 
die  Zeit  gekommen  [war;  einfacher:  kam,J  im 
Wedifel  der  Jahre,   wo  ihm  die  Götter  beßimmt 

[hat- 


060 


ERGÄttZUNGSBLATTEli  Jfani.  82.    JULIUS  1818. 


Mf 


[hatteo,]  heiiii  zu  kehren  nadi  Ithaka»  da  war  er 
noch  nicht  den  Kämpfen  entfiohn ,  auch  unter  feU 
oen  Freunden.  Die  Götter  erbarmten  fich  alle* 
Cammt,  aufser  A)reidaQn.  In  diefer  Stella  1(1  ober-* 
.  (ehen,  daCs  der  Nachfatz  nicht  da  anfängt ,  wo  hier 
dawar  €r  üehtf  fondern  fpäter,    £s  foUte  heifsen  : 

Aber  als  nun •  nach  ithaka,  (und  nicht  ein- 

mafda  war  er  den  Drangfalen  entflonn,  felbfi  uriteip 
feinen  freunden,)  da  nun  hatten  die  Götter^i^rbar- 

»taen  u.  f.  w. —  V.  34.  und  doch  büfsen  üeför  ih- 
ren eignen  Frevel  ohneVerhängniJs  [fiatt:  durch  ih- 
ren eignen  Frevel  dulden  fie  hienr,  als  ihnen  fonli 
beftimmt  war,]  wie  fetzt  eben  [auch  jOngft]  Aegifihos 

^chne  Verhängnifs  [ohne  dafs  fie  ihm  beflimmt  war,] 
des  Atrideh  UattinyicA  angetraut  u,  f.  w.  Das  letzte 
Wort  gieht  eine  unpaffende  Nebenidee.  —  v..4i.  -^c 
cXfiq i{i nicht  nach Jeinepi  Befitz,  fondern:  nach  fei- 
ner Heimath ;  und  in  v.  44  zeigt  fchon  die  Stellung 
Ton  ä/yad-ä  (fQovifov^  dafs  es  nicht  der  irejffüch  Gefinnte^ 
als  Appofition  zu  'Egfi^lag  zu  übertragen  war,  fon-- 
dem :  fo  gut  er's  auch  meinte. 

Eine  andre  Stelle  nehmen  wir,    wie  fie  auf* 
fchlägt,  aus  Buch  4  zu« Ende,  v.  748 ff.: 

^Zu  ihr  rprach  wieder  die  tlienro  Amme  Eurykleia: 
*  Geliebte  Frau ,  tÖdte  mich  mit  erbarmuti^slofem  Stähl, 
oder  laJte  mich  im  Gemache,  meine.Rede  fvill  ich  dir  aber 
nicht  verhehlen,  [(n  diefem  Satze  hätte  der  Gegenfats 
Yon  oh  fjihy  yccQ  und  fiv!^oy  <fi  toi  u.  f.  w,  hervorgehoben 
werden  follen.]  *  Ich  weifs  [i^^ut^  icfi  wufsiel  das  Alles. 
Ith  hab*  ihm  gereicht,  was  er  befohlen ,  Brot  und  füfsen 
Weit).  Mir  nahm  er  aber  einen  grofsen  Eid  ab ,  nichts 
dir  fr&her  zu  lagen,  als  der  zwölfte  Tag  geworden,  oder 
du  lelber  Sehnfucht  f&hltelt,  lutd  feine  Aoreife  erfahren 
hätteft,  dafs  du  nicht  weinend  vielleicht  die  fchöne  Ge- 
walt entit  eilt  eft.  [Richtig;  doch  erinnert  das  griechirche 
ianxot}  an  das  eigne  Schlagen  mit  der  Hand  in  der  Heftig- 
keit des  Schmerzes.]  Aber  wann  du  gebadet  und  über 
den  Leib  reine  Gewände  gezogen.,  fteige  Ittf  den  Wöller 
[Druckfehler  üatt  Söller]  mit  den  dienenden  Weibern^ 
bete  zu  Athene ,  der  Tochler  des  AegisfÜhrenden  Zeus ; 
die  könnte  ihn  wohl  künftig  [dann  auch]  vom  Tode  ret- 
ten; doch  den  betrübten  Alten  betrübe  nicht  weiter;  [be^ 
trüben  ilt  ziicht  ftark  genug  IQr  xaxovy.'\  denn  ich  meine 
nicht,  den  feiigen  Göttern  fey  des  Arkeifiadeti  SproITa 
durchaus  verhafst,  fondern  irgendwo  iß  [es  wird  wohl 
noch]  Einer  übrig  [feyn,]  der*  den  hochgewölbten  Pallaft 
heßut^  [befitze,  besitzen  könne,]  unii  naheliegende  feilte 
[die  fernabliegendeu  fetten]  Aeckcr»" 

Da  die^ Ueberfetzong  im  Ganzen  fich  gleich  iß,  fo 
zeigen  fchon  diefe  Stellen  hinreichend,  dafs  im  Ein- 
zelnen noch  Vieles  zu  beffern  fibrig  ift,  ehe  die  For^ 
derung  ftrenger. Genauigkeit  befriedigt  feyn  kann, 
welche  von  einer  niclit  metrifchen  Ueberfetzung  vor«- 
xugsweife  erwartet  wird. 

NATÜRGESCHICHTJE. 

^   Eafvrt,  in  d.  Maring.  Buchh.:   Veber  den  unmii^ 
telbargn  Nutzen  der  In/ecten.    Von  dem  konigL 


Oerichtsamtniann  Kef^ß^'^M  bftttlu    |S89k 

104  S-  8-    (12  gOn)  ;        .  ^ 


Zufammenfiellungen  einzelner  Eriahrttlicen, 
mal  wenn  fie '  in  ReifebefchreibnQmn  ,  .  Jovrnalea 
und  Societätsfchrift^n  verßreut  fina,   haben  inamef 
ihren  Nutzen  b^währtf   da  fie  zum  Geringften  ai^ 
gefcblagen,  Vielbefchäftigten  manche  ihnen  eatgaiH 
gene  Bemerkungen  7ur  Kenntnifs  .bringen«    Die  g^ 
genwärtige  anfennliche  Abhandlung,  zu  der  locfeti 
TiU'by,  Spence,   Bergius  u«  A.  viel  Vorarbeit  Üefer* 
ten,  bat  noch  den  b^fondern  Werth,  dafs  ße  eiaen 
jpicht  gewöhnlichen  und  doch  die  ganze  Menfcb^ 
heit.inteifeffirenide  Gegenftand  fich  zur  Acdgabe  ge- 
machthat, der  fich  (^shalb  auch  fehr  zweckmaMg 
zu  einer  Societätsvorlefung  eignet,  als  welche  Ge«^r 
Vf.  in  drey  Abtheilungfn  vor  der  Erfurter  Akade-^ 
mie  gehalten  haL 

Ohne  weitere  Einleitung  .oder  allgemeine  B^ 
trachtungen ,  die  allerdings  hier  an  ihrem  Orte  und 
angenehm  gewefen  wären,  fängt  der  Vf.  unmittel^ 
bar  mit  der  Aufzählung  feiner  Gegenfiände  an.  Er 
hapde)t  zuerft  die  Nahrungsmittel  liefernden  Infecten 
ab,  dann  die  technifch  nutzbaren,  endlich  die' zur 
Arzney  dienenden.  Der  IMbykäfer  wird  zuerß  unter 
den  Coleopteren  genannt,  hierauf  die  Larve  des 
Palmwurms  und  andre  Larven  grofser  Käfer  (wor- 
unter der  Vf.  den  Cq/7i«  der  Alten  vermuthet),  uod 
mitgetheilt,  was  in  altern  und  neuern  Heifebefcbrei^ 
bungen  davon  vorkommt.  Auf  diefe  Weife  find 
auch  die  folgenden  Artikel  behandelt.  Gern  hätten 
wir  gefehen ,  dafs  Alles  mehr  zu  einem  Ganzen  ver* 
arbeitet  worden  wäre.    Hierauf  kommen  die  Hernie 

fjteren ,  von  welchen  die  Orthoptereff'.nicht  nnter- 
chieden  werden.  Nur  HeuTchrecken  und  Tetti- 
Sonien  werden  aus  diefer  Claffe  gegelTeo.  Unter 
en  Neuropteren  die  Termiten ,  .  unter  den  Lepi^ 
dopteren  einige  Larven  und  Puppen j  meifi  nach 
Kirby  und  Spencers  Angaben  erwähnt.  Die  Hymen- 
opteren  find  dagegen  reicher  an  Nahruagsmittdn, 
zumal  durch  die  Bienen  und  Ameifen.  Von  den 
Dipteren  geniefst  der  Menfch  nichts,  fie  find  fchon 
zu  fehr  Ungeziefer.  Doch  bat  der  Vf.  die  Kafe- 
made  nicht  vergeffen.  Die  ekelhaften  Apterea 
fchlielsen  fich  hier  an ,  nebll  Scolopendra  und  Ssono- 
culusr  Wir  vermiffen  aber  den  Monoculus  PoljfA^ 
mus,  deffen  Eyer  eine  angenehme  Speife  liekra; 
auch  iß  fehr  auffallend,  dafs  Hr.  K.  des  j^xototl, 
eines  frofchartigen  Tbieres  erwähnt,  das  doch  Jetzü 
fehr  genau  bekannt  ifi  und  nicht  mit  einem  Infect 
verwechfelt  werden  kann.  Den  Beichlufs  macht 
die  Erwähnung  der.  Spinnen.     Auf  gleiche  Weiib 

geht  der  Vf.  z^    den  übrigen  Gegenfiänden  Ober. 
lie  und  da  finden  fich  kleine  Verflöfse  g^en  die 
Rechtfehreibung. 
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urcb  die  Bemerkung  auf  dem  Titel :  für  denhen^ 
de  Chrißen,  hat  der  Vi.  zu  erkenne»  geben  wolleO) 
dafs  diefi^  Predigten ,  um  ihre  Abücht  zu  erreichen, 
einen  höhern  Grad  von  Bildung  vorausfetzen,   alsi 
man  bty  dem  gröfsern  THeile  der  Kirchei^nger, 
findet«    Mö^cber  Weife  könnte  ki  diefer  Hinficht 
es  ihm  zum  Voi; warf  gemacht  werden»  dals  er  fol-^ 
che  Predigtea  vpr,  einer  Gemeinde  hielt,  unter  de« 
ran  AiftgUedem  vermuthlich  nur  eine  geringe  Zahl 
mu  denienigen  Chrißen  aebört,  die  er  als  denkende 
bcMoboet.    Gegen^  dieien  Votwurf  aber  bat  er  lieh 
dadurch  iicher  gellellt ,  dafs  er  in  der  Vorrede  aus- 
drficklich  erklärt,  „es  feyen  diefe  Predigten  in  ih« 
Ter  gegenwärtigen  Form  nicht  für  die  Hörer,  fon-, 
d€rn  für  die  Itefsr  beiiimmt."    Demnach  wird  diefa 
Prtdigtian^mlttng  als  ein  JBrbauungsbnch  für  gebil-» 
detere  Chrißen,-  zur  Beförderung  der  Privat-  und 
banslichen  Andacht,   zu  benutzen  feyn,  und  kanii^ 
als  foicbes  einen  entfcMedenen  VVertb  haben  ^  wem^ 
auch  die  Predigten,  als  Kanzelreden  betrachtet,  ii^ 
Anfehuog  der  Form  einige  Mängel  hätten.  -— >    Man 
findet  hi^r  at^tzehn  Predigten ,  welchen  ^^öfsten-; 
th^  die  gewöbniichen  fonntädichen  EpiAeln  al^ 
Texte  zum  Grunde  gelegt  lind«    Mur  drey  find  fib^r 
evangelifdie  Perikopen  gehalten :  nämlich  die  Pre^ 
digten  am  2ten  Oßertag,  am  16ten  und  18ten  Sonnt. 
MiCh  Trinitatis.    Ve^gteicbt  man  die  Hauptfätze  der 
in  diefer  S^imlung  enthaltenen  Predigten  mit  den 
Texten»  woraus  fie  hei^eleiiet  find,  fo  JSeht  man  aa 
einigen  derfelben  fehr.  deutlich,   dafs  es  dem  Vf. 
mehr  darum  zu  tbun  war,  intereflant,  als  textmä-» 
{slg  zu  predigen 5  und  diefs  dürfte,  an  fich  betraob"- 
tet,  wohl  eher  JJOb  als  Tadel  verdienen.    Indefleq 
^te  doch  d^m  Texte  niemals  ein  Hauptfatz  aufge- 
«Mengen  werdep ,  wovon  kauin  eine  Spur  in  ihm  zu 
finden  ifi<    l)iefs  aber  fcheint  hier  einigemal  gefche*^ 
hen  zu  feyn:   z.  B.  wenn  der  Vf.  am  19ten  Sopnt« 
nach  Triniti   TexK  £pbef.  4,  22-^28,  über  den 
ijnohtjmn  hejm Schworen  predigte;  am  25fien  Sonnt« 
na«h  TriniU,  Text  1  Theilaj.  4, 18  — 18,  als  Thema 
ie  Frage  aufßellte:  „Warum  läßt  Gott  uns  hierbei-- 
a»«AaM^  dei'  Verge/fenheit  vrerden? --^   und  am 
Evgänz.  Bi.  zur  A.^lI  Z.  18f  3. 


Seßen  Sonnt,  nach  Trinit,  Text  2  Petr.  3,  8^14, 
eine  Unterfuchung  anfiellte,   „warum  Gott  im$  fo 
wenig  von  der  Bejchaffenheit  des  ewigen  Lebens  of- 
fenbart habe.'*  —  .Bey  genauerer  Bel^anhtfchaft  mit 
dem  Inhalt  diefer  PrecfUtfammlung  findet  man  in 
dem  Verfaffer  einen  entichiednen  AnhlLnge^  dfs  al* 
ten  kirchlichen  Lehrbegriffs.    So  z.  B.  in  der  Pre- 
digt am  18ten  Sionnt.  nach  Trinit.,  über  dit  Segnun^^ 
ecn  des  Glaubens  an  Jefuvu    Im  Eingange  wird  der 
Glaube  an  Jefum  erklärt  für  „die  innige  und  leben-« 
dige  Ueberzeugung,   Jefus  ChriRus  fey   der  fchon 
Jahrhunderte  vorher  erfehnte  Meffias  und  der  Ge^ 
fandte  Gottes,   wofür  er  felbjt  erkannt  und  geehrt 
feyn  wollte."    Darnach  wird  von  den  mannicbfalti^ 
gen  Segnungen  diefes  Glaubens  an  Jefum  gehandelt 
und  die  Behauptung  aufgefiellt,  dafs  es  dieier  Glaube 
{ey,  „der  1)  unfern  Geiß  erleuchte,  2)  uns  mit  Gott 
und  dem  Leben   y^rföhne,    8}  unfre  höhere  Natura 
auf  das  glücklichße  entfalte."  —     So  wenig  Hr.  F. 
die  Erfahrung  auf  feiner  Seite  hat,  wenn  er  im  erße^ 
Theil  diefer  Prediat  verfichert,  „es  gebe  kein  Be- 
dürfnifs  für  den  nienfchen,   nach  dejfen  Beßied^^ 
gung  er  {der  Menjch)  ßchfofehne,  als  das  Bedürf«^ 
nifs,  Licht  und  Aufklärung  für  feinen  Geiß  zu  er.« 
halten**;  eben  fo  wenig  darf  er  auf  das  Zetignifs  Jefii 
fich  berufen,  wenn  er  den  Glauben  an  ihn  fo  dar* 
ßellt,  als  wenn  zur  Ueberzeugung  von  den  VVahr- 
heiten  desChrißenthums  der  Gebrauch  der  Vernunft 
ganz  überflüffig  wäre.    Im  zweyten  Theil  wird  unter 
andern  cbr  Glaubt  gepriefen,  „in  welchem  wir  durch 
Chrißum  fiberzeugt  find,  es  fey  keine  Sünde  fo  blo«^ 
tig  roth,  dafs  fie  nicht  wieder  fchneeweifs  werden 
könne." (!!)    Der  driile  Theil  foUte  zeigen,  dafs  der 
Glaube  an  Jefum,  in  dem  Sinne  des  Vfs.,  zu  dem 
wahren  Menfcbenleben  führe,  „wo  der  Geiß  über 
dz^  ii^n^e  ,Thier  (ein  öfter  wiederkehrender,   aber 
nicht  zu  empfehlender  Ausdruck!)  den  Sieg  davon 
trage."    Alles,  was  hier  von  der  Wirkung  des  Glau- 
bens an  Jefum,  als  an,deii  Meffias,  gefagt  iß,  würde 
fich  weit  klarer  und  überzeugender  als  eine  Frucht 
des  vefniinftmäfsigen  Glaubens  an  die  Befiimmnng 
des  Menfchen,  wie  Jefus.  fie  verkOndiste,    haben 
darßellen  laffen.    Die  Predigt  am  1.  Weihnächtstage 

SS.  842  — 86Q)  enthält  und  (entwickelt  manche  gute 
ideen ,  indem  fie  Chrißum  als  Friedefiirßen '  dar- 
fiellt,  der  uns  Frieden  mit  Gott,  mit  der  Welt  und 
mit  uns  felbß  gegeben  hat.  Doch  kommen  in  ihr 
auch  Stellen  vor,  wie  folgende:  „ Diefer  Nacht  ver« 
danken  wir  eSj  im  Gottes  heiliger  Kathfchlufs  er- 
0(4)  ftült. 
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füllt,  wo  er  felber  Menfqh  wurde."  lader  Predlrt 
am  2tcn  Oftertage  (S.  40—60),  welch«  zum  Tberta 
hat:  Jeru  Auferüehung,  der  Grund  für  unfers' Gel- 
des unentbehrliche  Hoffnungen,  werden  „die  Hofl^ 
nungen,  ^)  (fafs  alles. Gute  und'Edfe,  ?All#s,'firas: 
mit  uott  begonnen  wird,  gelingen,  2)  rfafs  Gott  die' 
Tugend  belohnen  und  das  Lafier  (>eilrafen ,  3)  dafs 
die  Nacht,  die  unfre  Gräber  bedeckt,  deni  Morgen- 
rothe  der  Ewigkeit  weichen  werde;  4)  dafs  wir  unfre 
Lieben  dort  wieder  fehen**,  einzig  Trmf  allein  auf  die 
Tbatfa,chjB  gegründet,  dafs  Jefus  auferftanden  ifi;— 
ein  "Verfahren ,  dafs  von  felbftdenkenden  Chrifien 
unmöglich  gebilligt  werden  kann !  —  Indeffen  fcheint 
es,  dafs  der  Vf.  für  die  Bedarfniffe  gebildeterer  ChriRen 
vorzflglich  durch  diejenigen  Predigten  habe  forgen 
wollen,  die  fich  (chon  clurch  ihre  Hauptfätze  aus- 
zeichnen. Zu  diefen  gehören  insbefondere  die  Predigt 
über  das  Eyang.  am  22.  Sonnt,  nach  Trinit.  (Haupt-» 
fatz :  Gottes  Endzwecke  bey  erfchOlternden  Todes- 
fällen) und  über  dieEpiftelo  am  25.  und  am  26.  Sonnt« 
nach  Xrinit. ,  wovon  die  Hauptfätze  fchon  oben  än- 

f reführt  find.  Aber  auch  diefe  Predigten  v^erden 
chwerlich  folche  Lefer  befriedigen," die  das  Glück 
fehabt  haben,  fich  einen  höhern  Grad  von  Geldes- 
ildung  zu  eryverben.  Im  Eingänge  der  Predigt  über 
die  Endzwecke  Gottes  bey  ferfcnOtterntlen  Todes- 
fällen wird  verfichert,  dafs  die  Endzwecke  Gottes 
in  diefer  Hinficht  keineswegs  fo  fchwer  zu  begreifen 
feyen,  wie  Gedarikenlofe  und  Ungläubige  wähnen. 
Darnach  wird  gelehrt,  dafs  Gott  bey  folchen  Todes- 
fällen die  Abficht  habe,  '„unfre  Liebe  und  unfer 
.  Vertrauen  für  ßch  iu  gewinnen.**  Allein  wie  läfst 
es  fich  lult  würdigen  VorHellungen  von  Gott  und 
einer  heiligen  Weltregierung'  vereinigen ,  dafs  Gott, 
"wie  der  Vf.  meint,  Ehegatten,  Aeltern,  Kinder  u.f.  w., 
die  von  den  Ihrigen  aufs  zärtlichfle  geliebt  wurden, 
um  deswillen  fterben  liefs,  weil  er  die  Liebe  haben 
wollte,  die  man  jenen  widmete;  und  dafs  er  folche 
Menfchen,  auf  die  Andre  in  diefer  oder  jener  Hin- 
ficht ein  grofses  Vertrauen  fetzten ,  z.  B.  vielvernpö- 
gende  Aeltern,   hoffnungsv.olle  Rinder,   weife  und 

ä erechte  Fürßen,  Staatsdiener,  die  ein  Segen  für 
ie  Menfchheit  waren,  plötzlich  von  der  Erde  weg- 
nahm, „um  zu  zeigen,  dafs  jider  MenCch  nur  fein 
Werkzeug  und  zwar  ein  gebrechliches  fey?**  — 
Hier,  wo  der  Vf.,  fönft  Freund  und  Vertheidig^r 
eiiies  herkömmlichQn  Glaubens,  feine  Zuhörer  nur 

chatte  belehren  foUep,  wie  noth wendig  und  vernunft- 
mäfsig  es  fey,  in  manchen  Dingen  zu  glauben,  wo 
man  nicht  fchauen  kann,  hat  er  fie  in  Vernflnfte- 
leyen  hineingezogen,  die  weit  gefchickter  find,  neue 
Zweifel  hervorzubringen,  als  alte  zu  befeitigen.  — 
Kein  gflnftigeres  Urtheil  wird  fich  über  die  Predigt 
am  25.  Sonnt  nach  Trinit.  ifällen  laffen,  in  welcher 
die  Frage  aufgeOellt  iß :  „Warum  läfst  uns  Gott  hier 
einen  Raub  der  Vergeffenheit  werden?**  Ungegrfln* 
det  und  der  täglichen  Erfahrung  zuwiderift  die  Be- 

^  haüptune,  welche  man  in  den  Aiifangswoften  diefer 
Predigt  lieft:  „Nach  nichts  ßrebt  der  Menfch  fo  fehr, 
als  darnach,   fein  Andenken  bey  den  Seinigen  und  ' 


der  Nachwelt  zu,  erhalten,  nach  feinem  Tode  no^ 
in  teinen  VV^ffkÄ  fettanleben;  diefs  Streben  ift  oiit 
dem  Menfchen  geboren.     Um  fo  empfindlicher  filr 
ihn ,  wenn  er  ficli  flberzengt.  Nichts  fey  im  Stande, 
ihn  ffegeii  das-Loos  yi  fdfhatzen,  vergenen  tu  ftrev^ 
denr*    In  der  Predigt  felbft  wird  als  ausgemacht 
angenommen  und  allenthalben  als  unleugbar   vor- 
ausgefetzt, was  doch  nicht  zugegeben  werden  kann, 
dafs  alle  Menfchen  ohne  Ausnahme,  früher  odei 
fpiter»  *4iech  ibrem^  Tode  ein  Raub  der  Vergeffen- 
heit werden.    Ift  diefe  Vo^ausfetzung  unrichtig,    £o 
kann  die  aufgeworfene  Frage  nicht  ms  genngfie  la^ 
tereffe  haben.    Gefetzt  aber  auch ,  die  frage  fcfaiena^ 
zuläfGg  zu  feyn ,  wenn  man  fich  vorßellte,  dafs  felbft 
die  verdien (ivollllen  und  berühmtefien  Menfchen  der 
Vorzeit  doch  endlich  einmal,  wenn  auch  erft  nadh 
mehrern  Jahrtaufenden ,  vergeffen  werden  könnten 
(welches  fich  indeffen  ohne  einen  völligen  Untergtna 
der  Gefchichte  gar  nicht  denken  läfst):  fo  inufs  doon 
Hec.  geftehen',  dafs  er  felbß  in  diefem  Falle  nicht  die 

Seringße  Befriedigung  in  dei#i  gefunden  bat,  was 
er  Vf.  vortrug,  da  er  zeigen  wollte:  „Es  lencbta 
fehr  bald  An ,  dafs  Gott  uns  hier  der  Vergeflenheil 
zum  i\aube  werden  laffe,  weil  er  dadaroi  1)  uns 
für  das  wahrhaft  Gute  empfinglibh  machen ,  2)  naf 
mit  unferm  befcti rankten  Berufe  verft^nen,  S)  ans 
die  Trennung  von  der  Erde  erleichtern  wolle/'  — 
Fad  eben  fo  unbefriedigend  nnd  befremdend  find  die 
Antworten,  welche  in  der  Predigt  am  26.  Sennt 
nach  Trinit.  auf  d|e  Frage  gegeben  werden :  „Warum 
hat  uns  Gott  fo  wenig  von  der  Befchaffenheit  des 
ewigen  Lebens  geoffenbart  ?**  —    Sollte  wohl  dn 

{rebildeter  Menfch,  der,  bey  dem  feilen  64auben  ao 
eine  ewige  Fortdauer,  fich  eine  Vernunft«^  imd 
fchriftgemäfse  VorOellung  von  den  Quellen  nnd  Be« 
dingnneen  wahrer,  geißiger  GlQckfeligkeft  macfa^ 
durch  leine  höhere  Natur,  wie  der  Wf.  meint,  ge- 
nötbigt  werden ,  Fragen,  wie  die  folgenden,  aafzo«^ 
werfen :  „  Auf  welche  Weife  wird  fich  deine  Seele 
dort  Andern  mittheilen?  Welche  Werkzeuge  wer- 
den ihr  dienen?  Woran  werden  fich  Liebende  er^ 
Icennen  ?  Wie  wird  dein  verklärter  Leib  betehaffen, 
feyn?  n.  L  w.  Nein,  wer  fich  feine  Beßimmang  filr 
das  gegenwärtige  und  das  zukünftige  Leben  fo  vor- 
fiellt ,  wie  es  den  Lehren  des  Chrifienthunis  und  den 
Grundfätzen  der  gebildeten  Vernunft  gemifs  ift,  der 
wird  bey  dem  unabläfTigen  JSeßreben ,  immer  mehr 
nnd  mehr  auf  eine  diefer  Beßimmung  entforecheDde 
Art  2u  denken  und  zu  bandeln,  in  ROckficht  auf 
obige  und  die  ähnliche  Fragen ,  eben  fo. wenig  einer 
Rechifertigung  Gottes,  als  einer  Beruhigung  feiner 
felbß  darüber  bedürfen,  dafs  er  jetit  noch  nicht 
wif fen  kann ,  was  zu  erfahren  erft  künftig  mögücb 
iß.  —  Ungleich  mehr,  als  die  bisher  erwähnten 
Predigten,  ha^en  die  übrigen  den  Reo.  befriedigt 
Viel  Gutes  enthält  die  Predigt  am  Neniabrstage, 
über  die  Epiß.  Gel.  4,  28-29.  HauptfatVT  „Wir 
find  Alle  Gottes  Kinder/'  Nur  fcheint  die  grofte 
Ausführlichkeit  in  der  Erklärung,  wes  ee  heifae: 
wir  find  Gottes  Kinder,  nicht  sei^eniSb  oad  eben 
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JMMufbUkiOh'VÜllt  tottnOmt  gämg  nCfi^-«  üi^  ^l*  (J.  «Iff^,  und  entlklh  iü  SiBodrierti  lie  4l)MSWIge 
«tehtigi  «rir4t  <  S.-'9  gafi«':  tf,S«JbJtbewt^i0^-ixaä  V«i%kiigung  ^eotfoher' Völker  ia^  einem  deatfcheo 
l^k^t*»  dlM»6nd<ii«io*adBU  Ketitizelcheli  derWnX  iTolWe  uDter  der  Obei-h%tt'rcbaft  der  tranken.  Das 
de#  ftottos.*    Auöh'S»^*^  wird  es  irriger  Weife  ali  ^««^«/«Baioh  «rzäfak  «ndv.  naob  diier  kurzen  DarfieL- 


Torzus  d«r  1H[eiifche9  ?9r  den  Tbli^ren  dai%«(te}lti 

da(s  cUe  Meßfehep  fi^  ihrer  feib/t  htwu/st  find. 

TJVelcbe  Yorrtelhuig  mag  deim  wohl  der  Vf.  fi^h  von 

dem  Lebeo  dc^Thiare  machet!)  wenn  er  ihnen  daa 

Sdbfibewußyiyn  abfprkbt  ?  ~    Am  befien  find  dem 

Vf.  dl^  nach  iktem  Ilaii{ftiiihaUe  nwräUfchm  Pre^ 

c%t«ii  gelmigea,  dsi  diefe,  wenn  gleiob 'der  Ausdrückt 

lü0  ujid  da  einer  Verbefferung   bedftrfen-  möebtej 

Ateilleiitliefis  fo  reicb  an  wicbtigen  -  und  getxiMn- 

nfitzSgen  Wahrheiten  find  uad  folche  Wahrheiten 

in  «iner  fo  nten  Ordnang,  mit  fo  yielet  Klarheit^ 

Kxvft  und  Wärme  tortrageo,    dafa  fle,  verglichen 

iflitirMeA'Mderirgedraekten  Katf^lvonrägeiij;  vor^ 

zogawvifo  IdA^  lind  Bmpfehldtig  v«i*dienen.     Die 

HaoptXatae  der  P/edigten,  über  weldhe  ftec.  diefe 

Urtheil  filien  M  dairfen  glaubt^  find  IMgeiide.    Am 

Senat.  Imröcavit,   Text  2  Cor.  6^  l»t   „Laffet  unt 

Ntemandea  ein  Aargeraifs  gd)en !  *'    Am  Sonst.  Can^ 

täte ,  Text  Jac  1^  16  ~  21 :  •  „  Alle  piV6  und  VoUkoiA-^ 

fliaae  Gabe  ^tomaitvoii^  oben  hertib,  von  dem  Vater 

dbs idabts;    Mx  U Sdmtt. niobaVtalt. ,  T^xt  1  Jolr. 

4y  16-^21:  nWeV  iir  der  Liebe  bleibt,  bleibt  in  Oott 

attd  Gott  hl  ibm;"    Am  dten  Sonnt,  naeh  Trinit.» 

Yext  iPe^r.  5,  6^11:  UEs  iftiwohlih£rig  fQr  uns, 

ans  um  fremde  Leiden  za  bekftmmerh/    Am  4ten 

Sonnt,  nach  Triait.,  Text  Rom.  8,  18 ---28:   „Des 

Chriaen  Heimweh  "  (Sehnfucht  nach  deiti  Vollkomm- 

neraa).    Am  7tea  Saant.^  nach  Trinit. ,  Text  Hörn.  6, 

19~2S:  „ia  JÄiem  bklen^e  datJOndeP'    Atn  9ted 

Sonnt.  üäofa^Trlait.,  Test  1  €k)r/tO|  S-^18:  ^^LefTet 

ettch  nicht  .geloflen !  **    Am  l<ten  Sonnt,  nach  Trinit^ 

TextEph.  S^llft-^21:  ^^  Nichts  fcbwächt  den  Glau^ 

ben  £b  leii^t,  als  das  rfithftihafte  Sohickfal  ausge^ 

leicbneter  Menfdien»    Am  19tea  Sonnt,  n.  Trinit., 

TtetEpb.  4, 22—28:  ,,Ueber  dfis  leichtfinnige  Schwö-* 

res.    Am21.tk>nntn.  Trin«^  Text  £ph.  6»  10«- 17: 

nIMe  b5(ea  Stuaden  des  Lebens"  (die  Stunden  der 

Verfucbungt     Am  Sten  Sonnt,  des  Advents,   Text 

1  Cor.  4, 1  -•  6 :  ^  Der  hohe  Werth  der  Treae.*" 


r« 


OBSQHiGHTB. 


GoTHi,  b.  Perthes:  Gefchichte  d€s  teuifchen  Vot^ 
Jkes.  Von  Heinrick  Luden^  Dritter  Band.  1827. 
VI  d.  810  S.  gr.  8.    (2  Rthl.  12  gGr.) 

Wir  freuen  uns^  den  nfchea  Fortgang  diefes 
Werks  anzeigen  za  l^önnen,  zumal  da  wir  mit  diefem 
lürilfcTi  Bande  nunmehr  auf  dem  Boden  aneblangt  find^ 
anf  welchem  die  eigentliche  deutfcht  Gefchichte  wur* 
zein  foll,  nämlich  bey  der  Schöpfung  Karls  desGro^ 
fsen,  die  dem  ganzen  folgenden  Jahrtaufend  ihre  Art, 
ihren  Sinn ,  Inhalt  und  Charakter  gegeben  hat  Der 
flMenwärtige  dritte  Band  reicht  von  dem  Untergänge 
des  AbendUndifchen  Römerreichs  durch  Ddovaker 
bis  auif  die  Schlacht  bey  Tefiri  und  Pippin  von  Her» 


hftig  der/Lage  di^r  Weh  nädk  dem  Untergänge  des 
römifchen  Reichs,  den  Ausgang  Odoakers  und,  die 
Gründung  einesOßgothifchen  Reichs  in  Italien  durch 
Theodorich;  darauf  den  Airfbau  der  Frankjfchen 
Herrfchaft  In  Gallien  utadDeutröhland  durch  Chlod- 
wig und  feine'  a^eMeti  Nachfolger  bis  auf  Chlotar  I, 
fo  wie  den^  Stur^  d^r  Oflgothifcten  Macht  in  Italien, 
und  die  £inwantieru#ig  der  Longobarden.  Das  ße^ 
benie  und  achte  &ucb  befchäftigen  fich  blofs  mit  den 
Pranken,  und  zwar  behandelt  das  fiebente  Buch  den 
innern  Zürßand,  die'  Gefetzgebung  und  VerfafTung 
des  Fränkifchen  Reichs,  das  achte  Buch  aber  den 
Fortgang  der  ä^sern  Gefchichte  deffelben,  die 
furchtbare  Gährung  und  Verwirrung  und  den  Ver* 
lall  des  Haufes  der  Merovinger.  Nun  wird  der  fot- 
pende  Thell  uns  die  Gefchichte  des  Haufes  Prppin'f 
Uefern ,  tind  uns  eine  Reihe  von  Helden  vornellen, 
die  immer  höher  mit  jeder  neuen  Generation  aufrii«? 

Send  ihren  Gipfel  in  Karl  dem  Großen  erlangt^ 
urch  welchen  dann  das  Fundament  zum  Aufbau  ei- 
nes deutCchen  Rei^li^  and  Volks' vollendet  wird.  Wir 
find'alfi^  der  Hoffoung  ganz  nahe,  nun  in  die  Hal-«> 
l«3i  der  deutfchen  Gefchichte  felbft  eingefohrt  zu 
werden..  — 

Wabrfcheinlich  wierden  Mehrere  die  Bemer«- 
kung  machen ,  dafs  wohl  der  Plan  des  Vfs.  etwas  zu 
weitläufig  angelegt  fey ,  und  dafs  namentlich  in  dem, 
vras'der  Natur  des  Stpffes  fowohl  ate  der  Befchaf fen^ 
beit  der  Onellen  nach  immer  nur  Voi^efchiahte  fe^n 
kann  undbleiben  mufs,  viel  Raum,  ja  vielleicht  ein 
ganzer  Band  hätte  sefpart  werden  können.  '  Auch 
wJr  und  diefer  Anficht  und  haben  diefen  Seen  Band 
mit  keiner  andern  Erwartung  in  die  Hand  genom-» 
liien,  als  dals  er  uns,  Zumai  bey  feiner  Stärke,  we-- 
nigftens  bis  za  Karl  d.  Gr.  oder  gar  bis'  zu  £nde 
Ibiiier  R^erang  fähren  vrflrde.  Doeh  daran  fehlen 
noch  ein  oder  anderthalb  Jahrhunderte»  und  wir 
fbrchten,  dafs,  viTenn  anf  diefe  Weife  dep  Faden 
fartgefponnön  wird,  derfelbe  fich,  zumal  be^  d«r 
immer  sunehmenden  Wichtigkeit  der  Gegenlfända 
und  der  wachfenden  Menge  A^%  Stoffes,  bis  ins  Unend<<* 
liehe  ausdehnen,  uiid  es  dem  Vf.  fowohl  als  dem  Le- 
[jix  unmöglich  gemacht  werde,  die  zahlreichen  Vo^ 
bumina  za  fiberfeben  nnd  zu  befaerrfeben.  An  dem 
fiebenten  Buche  freylich,  das  von  der  Innern  Ver- 
fafTung des  Frankenreichs  handelt  und  des  Vfs.  eigne 
Anfichten  enthält«  vrie  fich  diefelben  unabhängig  von 
den  Meinungen  Anderer  nach  und  naeh  bey  ihm 
entwickelt  haben,  —  wollen  wir  die  Länge  von  210  S. 
Text. und  66  S.  enggedruckter  Anmerkungen  nicht 
tadeln ,  weil  der  Gegenfland  von  fo  hohem  Intereffe 
und  fo  vielfach  in  der  neuem  Zeit  befprocben  wor- 
den iß,  dafs  nichts  erwünfchter  feyo  kann,  als  wenn 
ein  geifireicher  und  gelehrter  Mann  feine  Anfichten 
darüber  ausführlich  und  jedes  Einzelne  motivirend 

aus* 
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ans^pfidit.    Die  bfidtq  wd^ra  Bodier.  iber,  iui4 
namentlich  das  letzter«^   vdiohea  dem  Verfajl  and 
die  Griael  der  Mercmoger  Herrfcbaft  behandelt« 
hätten  viel  küner  geairbeit^  werden  köpnen«  o9d. 
würden  eben  dadurdi  auch  bedeiitend  gewonnen  ha«* 
ben.    Die  Gefchichte  der  Merovinger  hat  weder  ein 
allgemein  menfcbliches ,  noch  fflr  «na  Dentfche  ein 
nationales  InterefTe.    Diefe  FOrüen  gehören  einem 
Stamme  an ,  der  in  dem  eroberten  Gallien  fall  fchon 
bey  feinem  erßen  Aufbreten  in  GaUitcher  Sitte  und 
Art  erfcheint »  und  faß  nur  dajreh  das  Recht  der  Er* 
oberung,  das  fie  auch  über  einen  Theil  ihrer  Hd- 
math  ausgedehnt  haben  ^   bansen  fie  fpaterhin  mit 
diafer  nocn  zufammen.    Uebenaffen  wir  daher  gern 
diefe  Könige,    deren   Sinn  nnd  Art  uns  am  be- 
fien  durch  das  Traumge£icbt  bezeiobnet  wird,  daa 
Cbilderich  In  feiner  Uopbzeitfz^cbt  mit  der  buh^ 
lerircben  Baiina  fab ,    den^  Franzofen ,    denen  fie 
.mit  noch  gröfserm  Rechte  angehören,  als  Wallia 
und  Euricn  den  Spap^em,  nnd  Tbeodoricb.und.  AI- 
boin  den  Italienern;   und  ans  DeutTchen  geoflget 
nur  im  Allgemeinen  die  unerquicklichen  Schickfala 
diefes  heillofen  Kegentenhaufes  kennen  zu  lernen, 
an  welches  der  Rath  der  Yorfebung  fOr  einige  Jahr-: 
hunderte  u^fere  Altvordern  gek^tipÄ  hatte,   dem 
fie  aber  nur  zw^ngsweife  Gehorlaai  geleifiet  und  das 
fie  bekämpft,  y(o  fie  nur  konnten,  und  durch  ihreq 
Häuptling  Pippin  endlich  in  die  Dunkelheit  gefiürzt 
haben,  wohin  es  durch  feine  Entartung  und  feine 
Verbrechen  gehörte.     Nicht  ohne  Ekel  ktfnn  man 
die  Gefchichte  diefes  Gefchleehts  von  „Affen  und 
Katzen  "9  wie  es  das  Traumgeficht  Childericb's  be* 
zeichnet.,    lefen^    pnd  nian  fQhlt  fich  wenig  zum 
Dank  gegen  den  Vf.  verpflicbtet ,  dafs  er,  indem  e^ 
fo  mwohe  Dunkelheiten  hier  aufbellen  und  Wider-* 
fpcflthe.auflöfen  will,  uns  langer  feflhfilt,   als  wir. 
bey  dem^mglficHlichenGegeiiliande  rer  weilen  möqb»^' 
ten.     Lieber  hätten  wir  einige  Bacher  des  treffli- 
chen Gregarius  von  Tours,  zweckmäfsig  verkürzt  in 
einer  l^baren.  Ueberfetzjaog  und  eng.zufammeiigen 
druckt  als  AnhWff  beygegiebeii,  damit  derjenige,  deT! 
hier  gröfsere  AuslübrJiGbkeit  fucbte,  fie  vollliändigi 
^de  bey  dem,,  der  diefe  Gefchichte;!  docb.Am  be«^ 
ütn  erzählt;  uod^fo  wäre  riel. Raun». erfnart  worde«^ 
und  für  den  gewöhnlichen  Litfer  die  UfiberfijcH  fehrr 
erleiohtert.  —  ' , 

Ins  Einzelne  zu  gehen  iß  uns,  da  wir.  bey  der 
Anzeige  der  zwey  erlieg  Theile  £0  weitläufig  gewe^ 
feuydiefes  Mal  nicht  vergönnt;  auch  würdediefes  Ins-* 
befondere  b^y dem JiebfnUnBnck»  kaum' einmal einl^ 
Grenze. finden,  wenq  Alles  angezeigt  werden  follte^ 
was  dort  neu  und  dem  Vf.  eigenfliümliph  iß,'  uod, 


»ap  dtagjwfthnUcheiföder.tiiA  ^^ _^ 

jlem  Vi  gegpnüberiiellen  niid  gw«n  Ibn  rarfMitaa 
wpUte.  Auch  diefer  Band  wird»  ungiM^f^  der 
von  uns  gerügten  Breite  der.  Darikdlung,  cbui  In-- 
tereffe d^s PublioumsaDregen« . da. es- ihn»»  ftsibfi  in 
der  Gefcliiehte  des  Verfalls  der  Jtterovinger,  nicht 
an  glänzenden  Partieen  fehlt,  die  auch  den  gewdbn- 
Ucb^n  J^Cer  .  anziehen  müf£an,  1  ^VieUei<£t  wird 
auch  ipanches  zarte  Geinütb«  das.  vor  den  GfSi^a» 
die  {0  oft  die  Gefcbichle  vorfiallt,»^  zürüdifcheiidert, 
es  dem  V£.  danken ,  .  dafs  er  bemOht  gew^en  i% 
mftncbe^  tiraufamkeit  und  AbfcheuUchJceü  za  nul^ 
dern  und  zu  lindern ,  4ind  von  derätunine  d&r  Bos^ 
heiten  jener  fündhaften  Zeit  hin  ujid  wieder  e^iraa 
abzudingen«  .So  erfoheinen  z.  B.  BrunhUdis  und 
Fredeguode  in  einem  etwas  anfiäadt^m  Gewände, 
aU  die  ^^i^o^ffen  iinnn  v^rrucb^en  Weiber 
fieilt  b^ben^  :Vta4  aueb  di4l  Jearzählnnc  von  der 
hildis  eiidlii:bea»  Cphrecklieben  {MtmSgmgt.^  dstt 
(»bfcbpn  er  uns  verwendet,  doch  n«di .einer  fe  lan^ 
gen  Beihe.^unebläffiger.  l^tbaten  nUd- Verbreche« 
unfer  empörtes  fittliches  Gefühl  ^wiiren»rfMn  bn^ 
ruhigt,  whrdein  Mähtthen  genannt,^  das  dieSehiifr* 
fteUer  leni^r  Zeit,  dtm  Gerfichte  naduoizähjt  ksütm, 
welche«  fein^altes  Aedbt,  .Alles.  zA  Oblrtreiben«  .m 
entAellen  und.  gräfslicher«  zoi  mftehetf,,  in.  4K)Uem 
Maafse  geltend  gemacht  habe.  <S.  56ä»  wi0  man  auck 
die  Anmerkung  na«h£ehe.}  Uns'fcheiiites,  nls  wenn 
das  Haus  des  Meriwaeua ,  wde  das  des  Tantalos^ 
nicht  von  uns  erfl  lein.  Urtheil  zu  erwarten  liobe^ 
fondern  fchon  gerichtet  iey  in  der  Gefchiofate,  und 
dafs  der  Gefcpichtfdimiher  vor.  Schrnckengcfial« 
ten ,  wie  die , :  des  >  Gorgnriitf dben  Unholds ,  eher 
fchweigeod  wrCibergehen  mftffe ,  fiatt  .üftofiehü;  den 
Schleyer  zn  iQften.  Lf eber/iiätten  wir  es  gefebw, 
wenn  der  V£.  (S.  67  u^od.ip  -.den  .dazu  gSiörigcn 
Noten)  nicht  fo  beflimmt  auf  rden^Brofsenllbaodci^ 
rieb  die  Schuld  der  Ermordung  Oaovaker'sgewä/zt 
hätte,  Mag  es  ein  UfglOck  genannt  werden«  dafs 
^'heodoricb  feinen  Gegqer,.  mit  dem  er  Italien  niobb 
theilen  konnte ,  tödten  «iitfste,  'weil  er.anders  loiin 
Mittel  Xih,  ihn  unfchädiich.za  mai^hen,.  fo  haben 
ihn  do.cib  Alle  Schriftfieller  vonder^  Vorwurfe  einer 
abficbtlichen  Tacke  freygefprochen ,  und  felbft  Pro- 
copius,  der  keine  Urlacbe  hatte,  dem  Andenken 
Theodorich's  zu  fchmeicheln,  bringt  auf  die  Seite 
Odovaker's  die  Schuld  des  Verraths ,  .  der  aller- 
dings auch  mehr  dem  $chwächern  zuzutrauen  ili, 
als  dein  Stärkern  und  Ueberwinden  ^'heodoriqh 
hat^  fo  weit  Wir  Ihn  kennen  9  kefn  unfchüldiges 
Blut^vergofTen,  und  als  er  es  amKnde  tmxmsiL^ 
bjens  nowilTend  that,  io  bcaiehte  ihm  Gewifleas« 
9ng(i  den  Tod.  .-^  ^«-^  .         .-.  ^      ... 
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äs  Mctintenon  et  de  Mme.  la  princejje  des  Ur^ 
fins.    rwr  Binde.    1826.  1462  S.  8.    (28 Fr.) 
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iefe  Correfpondenz ,  deren  verfpätetes  Erfchei*- 
nen  Verwunderung  erregen  mag,  deren  Echtheit 
indefTen  nicht  zu  bezweifeln  ift,  enthält  die  Briefe 
zweyer  berühmten  Frauen ,  die  ihrer  Zeit  einen  nur 
allzu  grofsen  Einflufs  auf  die  Staatsgefchäfte  übten. 
Frau  von  Ulainienon,  der  ungemein  viel  daran  lag. 
Alles  zu  erfahren ,  was  während  des  Succeflionskrie- 

fes  in  Spanien  vorging,  fchrieb  recelmäfsig  alle  acht 
'age  an  die  FrauPrinzeffin  des  UrßnSf  die  ihr  ziem-' 
lieh  pünktlich  antwortete,  und  welcher,  als  erfle 
Staatsdame  {Cämerara  mayor)  bey  der  Gemahlin  PAi- 
7ipp  V.  angefiellt,  nicht  weniger  daran  lag,  von  den 
Abfichten,  Projecten,  Befchlüff^n  und  felbfi  den  In- 
triguen  des  franzöfifchen  Hofe.s,  den  fie  gern  zuGun- 
ilen  ihrer  perfonlicben  Zwecke  hätte  leiten  mögen, 
genaue  Kunde  einzuziehen.  Beide  Frauen  verfpra- 
cfyen  Geh  zwar  gegenfeltig,  ihre  Briefe  zu  verbren- 
nen, .  und  vornehmlich'  Icheint  die  -Prinzeffin  des 
Vrfins  auf  die  Erffllliing  diefer  JBedingung  befianden 
zu  haben;  allein  glücklicher  Weife  hielten  fie  beide 
ihr  Verfprcchen  nicht.  —  Der  Herausgeber  be- 
nachrichtigt uns,  dafs  iich  diefe  Briefe,  wenigflens 
iJle  diejenigen,  welche  man  in  diefer  Sammlung  fin- 
det, unter  den  Papieren  der  Frau  v.  KL,  bey  ihrem 
'^Todie  vorgefunden  haben.  Gleichwohl  fcheint  die 
Sacbe'nicm  fo  ganz  klar  zu  feyn:  denn  fand  man 
^ucfa  hier  die 'Riefe  der  Pr.^.'  tf.,  was 'unbedenk- 
lich ifi,  fo  begreift  man  nicht  wohl,  wie  die  der  Fr. 
r.  Af.  ebenfalls  dabin  gekornmen.  Allerdings  kann 
fie  eine  Abfchrift  davon  aufbewahrt  haben;  jedoch 
icheint,  aus  der  Correfpondenz  felber  das  Gegentheil 
lienrorzugehen ;  denn  rnv.  Af.  vergifst  zum  öftern  in 
dem  einen  Briefe,  was  fie  in  früheren  Schreiben  ge- 
fatt^  fie  wiederholt  folches- häufig,  manchmal  aber 
mderfpricht  fie  fich ;  einMal  fogar  flelh  fie  felbß  das» 
vras  fie  gefchrieben ,  in  Abrede.  Der  Herausgeber 
lat,  fo  bedünkt  es,  die  defsfalligen  Erläuterungen 
mitzutheilen ,  für  nicht  nothwendig  erachtet.  -* 
Auch  die  ökonomifche  Anordnung  diefer  Sammlung 
ift  nicht  befriedigend:  denn  anliatt  die  Briefe  det 
beiden  Frauen  in  ab:^vechfe]nder  und  chronologifcher 
Keihefolge  mitzutheilen ,  füllen  die  der  Fr.  v,  TU.  die 
beiden  erften  Bände  und  fall  die  Hälfte  des  dritten 
Ergänz,  ßl.  Xur  A.  L.  Z;  1828. 


Bandes,  die  der  Fr.  A  U.  aber  den  übrigen  Theil 

diefes  Bandes  und  den  ganzen  vierten  Band.  Die 

Correfpondenz  beginnt  im  J.  1706,  unmittelbar  nach 
der  fo  verhängnifsvollen  Schlacht  bey  RartiUies,  die 
bekanntlich  der  Marfchall  von  Villeroi  verlor,  und 
geht  bis  zum  Tode  Ludwigs  XIV;  fie  umfafst  dem- 
nach .einen  Zeitraum  von  9  Jahren,  reich  an  grofsen 
Begebenheiten,  grofsen  Unföllen  und  DrangfSen  al- 
ler Art,  deren  endlicher  Ausgang  jedoch  weder  für 
Frankreich  Äoch  für  deffeu  Monarchen  unrühmlich 
Unter  folchen  fchlimmen  Ümfiänden  können 


war. 


freylich  die  Briefe  der  Frau  v.M.  eben  nicht  viel  Hei- 
terkeit athmen ;  fie  zeugen  vielmehr  von  der  trauri- 
gen Stimmung  der  Verlafferin;  allein  fie  find  mit  nä- 
heren Angaben  über  höchfi  intereffante  Thatfachen 
angefüllt.  Mit  hoher  Seelenfiärke  gegen  ein  bereits 
vollendetes  Unglück  gewaffnet,  erträgt  diefe  meilc- 
würdiget' Frau  mit  Muth  deffen  traurige  Folgen;  al- 
lein fie  Hl  voll  Furcht  gegen  künftige  Unfälle,  de- 
nen fie  nicht  ohne  Zittern  entgegen  fieht,  und  die 
fie  ohne  Bedenken  noch  Zweirel  vorausfagt.  Jeder 
vom  Feinde  belagerte  Platz  erfcheint  ihr  als  bereits 
erobert;  jede  Schlacht,  welche  die  franzöfifchen  Ge- 
nerale ihm  zu  fiefern  fich  anfchicken,  hält  fie  im 
Voraus  für  verloren.  Und  in  der  That,  fie  hat  faß 
immer  i\echt  und  betrübt  fich  lebhaft,  folches  gegeii 
diejenigen  gehabt  zu  iiaben,  welche  fich,  wie  Frau 
d.  £/.  felbß  und  der  Herzog  von  Vendome,  fiets  fan- 
guinifchen  Hoffnungen  überliefsen,  und  voll  Ver- 
trauen mir  günftigen  Erfolfen  entgegenfahen.  Al- 
lein, obfchon  die  trüben  Ahndungen  der  Frau  v.  M, 
eibe  g^wiffe  Schwäche  verrathen,  fo  find  diefelben 
d|öch  nicht  ohne  W^ürde,  weil  fie  fiets  mit  höchfi 
patriotifchen  Gefühlen  für  die  Ehre  und  den  Ruhm 
Franlcreichs  und  feines  Monarchen  verfchmoizen 
find.  Ihre  Klagen  find  oft  beredt :  ihre  Schilderung 
der  Schlacht  von  Malplaquet  iß  (ehr  rührend.  Mit 
«Wohlgefallen  macht  ne  die  nämlichen  Gefühle  beym 
Monarchen  bemerklich.  „Der  Könige"  fagt  fie, 
„erträgt  Alles  als  grofser  |Aann  ;  aber  er  leidet. 
Gleich  Anfänes  war  er  fehr  empfindlich  ergriffen  za 
vernehmen,  dafs  fein  Militär- Hof fiaat  (Maifon)  fich 
eben  nfeht  fonderllch  betragen  habe;  die  Ehre  der 
franzöfifchen  Nation  |;eht  ihm  fehr  nahe."  ~  Diefer 
ftete  Trübfinn ,  der  hch  durch  eine  Reihenfolge  von 
•mehr  als  vierhundert  Briefen  zieht,  würde  durch 
feine  Eintönigkeit  ermüden,  äufserte  er  fich  nicht  in 
fehr  mannigfaltigen  Wendungen.  In  den)  Ueb^r- 
oiaafs  ihrer  Traurigkeit  wünfcht  Frau  v.  JH  fich  oft- 
-P  (4)  mals 
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mals  den  Tod  herbey,  uad  beimdet  d»  Loot  der- 
lenigen,  welche  fierben«  ,«Kminte  ich  ^aobeit," 
fchreibt  üe  in  diefer  Beziehung  an  die  Frau  d.  IZ., 
welche  verbindliche  Wünfche  an  fie  gerichtet  hatte» 
'^iajs  Sie  dazu  bey tragen  könnten,  mein  Lebensalter 
auf  hundert  Jahre  zu  bringen,  fo  wflrde  ich  Ihnen 
alle  die  Grflnde  fagen,  die  ich  habe,  um' zu.ßerben; 
da  aber  Ihre  Wünßhe  nur  aus  Ihren  gütigen  Gefin- 
nungen  gegen  mich  herrflhren  können ,  fo  hoffe  ich, 
dafs  Sie  mich  in  Kurzem  auf  das  Verzeichnifs  Ihrer 
verßorbenen  .Bekannten  fetzen  werden;  ich  trage 
diefs  Verzeichnifs  in  meiner  Tafche,  und  werde  es 
Ihnen  mittbeilen.  wenn  Sie  es  wollen:  es  befinden 
lieh  darauf  20  oder  25  Perfonen  vom  Hofe  feit  zwey 
Jahren."  —  Eine  der  fchwerfien  Befchuldigungen» 
die  auf  Frau  v.  M.  bürden,  ifi  beloinntlich  der  Vor- 
wurf, fich  zu  fehr  in  Staats- Angelegenheiten  ge- 
mifcht  zu  haben;  —  auch  giebt  man  ihr  grofsentheils 
die  (Jnfä*ile  Schuld,  die  zu  Jener  £poche  Frankreich 
betrafen.  In  dem  hier  befragten  ßriefwrchfel  jedoch 
legt  fie  durchgehends  einen  entfchiedenen  Wider- 
willen gegen  alle  Staatsgefchäfte  an  den  Tag,  und 
weigert  fich  aus  Leibeskräften  gegen  die  Nöthigun- 
gen  der  Frau  d.  XJ,^  fich  darein  zu  mifchen.  -  „Ich 
bin  nur  noch  ein  Schatten,"  fchreibt  fie  ihr,  „den 
man  überall  von  einem  Bette,  von  einer  Kuheftätte 
zur  andern  fchleppt.  .  .  .  Sie  haben  Recht,  fagt  fie 
ihr  an  einem  andern  Orte,  wenn  Sie  glauben,  dafs 
ich  mich  nicht  mehr  gern  mit  Staatsgefchäften  abge- 
be, und  dafs  ich  mich,  fo  viel  als  nur  möglich,  davon 
zurückziehe.  Sähen  Sie  mich,  Madame,  fo  würden 
Sie  zugeben,  dafs  ich  wohl  daran  thue^  mich  bey 
Seite  zu  halten :  ich  fehe  faft  nicht  mehr,  ich  höre 
noch  fchv«rerer;  man  verlieht  mich  nicht  raehr^  weil 
mein  Sprachorgan  mit  den  Zähnen  dahin  ift;  auch 
fangt  mein  'Gedächtnifs  an,  mich  su  verlaffen;  ich 
erinnere  mich  nicht  mehr  der  Eigennamen;  ich  ver- 
wechfele  alle  Zeiten  mit  einander  und  unfere  Unfälle» 
nebti  meinem  Alter,  bringen  mich  zum  Weinen ,  wie 
alle  alten  Weiber,  die  fiegefehen  haben.  tJrtheilen 
Sie  fei b er,  Madame»  ob  man  bey  einem  fplchen  Zu^ 
ftande  Luft  haben  mag,  fich  viel  zu'zeigetiy.und^.ob 
man  fich  nicht  mit  Hecht  für  unglücKUch  b«Nlt,'  auf 
der  Bühne  zu  feyn,'  und  zwar  auf  einer  Bühne,  wo 
)es  unmjterbrocheo.yofp^iyiorgen.bis  55um  Abend,  fortr- 
geht."  —  Man  miifs  zugeben,  dafe  fich  wohi  feite» 
ci^oe  Frau  bey  einer  Schilderung  ihrer  felbß  weniger 
fchmeichelte.  Immorhm  ift  es  ge/chichtJiich  erwieleii, 
dafs  fich  Tr.  v.  T\l,  mehr  in  S):aatsgefphäfte  mifcbtie, 
als  fie  e$  der  Fr.  d.  .l7..yeiiM;efieht;  auqb  :b^fehr4nkt;p 
fich  ihr  Kinflufs  nicht  blols  auf  die  £^th^hing  von 
Gnad^nbezeu^ungen ,  Gefchenken ,  EhrenAeileni^ 
fondern  dexrelbe  erfireckte^fich.auf.die})ef(et9ungvi>ii 
Staatsämtern  und  folchen  wichtigen  Steilen,  welche 
Taleiite>  Mütlu  Gen^e,  ausgezeichnete. I^eifiesgaben 
und  andere  hohe  Eige^nlcJ^aften.  erfordern,  in  fUrea 
Ermangelung  das  Staats  wohl  felbfi  die  gröfste  Gefahr 
lauft.  Die  Ausübung  fliefes  EiÄflufles  hatte  nicbt 
infamer  die  gjücküchlien  Folgen;,  jo  heg^Ä/ügte  fi0 
tt^ter  andern  ViUeroi,  deQen  £rhebung  zum  Ok|er- 


commandp   der  Armea  Fipankreich   fo  nachtheilig 
ward.  ->*'    Nur  ziemlich  fehen  lieben  alte  Leute  die 
Jugend  und  nehmen  Theil  an  ihr.    Fr.  v.  M,  verdient 
dielen  Vorwurf  nicht,    Ihre  Briefe  beweifen  an  mehr 
als  einer  Stelle,  dafs  Gefahle  der  TheilnaÜme  ni(d 
Nachficht  für  die  Jugend  ihr  nicht  fremd   wareni! 
Man  erficht  daraus,  dafs  fie  für  den  Herzog'  von  Or- 
leans, nachmals  Regent  von  Frankreich,  viel  W^ohl* 
wollen  hatte,  wenn  fchon  fie  feinen  Gmndiatzen  und 
Ideen   eben   nicht    beyfiimtnen  jconnte.  'Sie  nennt 
freylich  die  Auafchweifungen  diefes  jungen  FürCien 
Sünden;  allein   fie  tadelt  Hiefelben   ohne  Bitterkeit 
nnd  betrachtet  fie  nicht,  wie  fie  felber  fagt,  aus  dkm 
Gefichtspunkte  einer  alten  Betfchtvefier.  —    Allein 
ungeachtet  diefer  Nacbficht  segen   die  Jug^d  \md 
der  befondern  Vorliebe,  welche  Fr.  v.M.  für  gewifle 
junge  Perfonen  hegte ,  kann  man  doch  auch  bey  iMr 
den  dem  Alter  eigenthümlichen  Character,  die  Ver- 
gangenheit ausfchliefslich   zu  loben,   vtrahrnehmen. 
„, Icn  bekenne  Ihnen ,  Mme, "  fchreibt  fie  ihrer  Cor- 
refpondentin ,    «die  Frauen  der  heutigen  Zeit   find 
mir  unerträglich;  ihre  unfinnige  und  unbefcheidene 
Kleidung,    uir  Tabakfchnupfen;  ihr   Weintrinken, 
ihre    Gefräfsigkeit,    ihre  Grobheit,    ihre  Faulheit, 
diefs  alles  ift  meinem  Gefchmacke,  und  mich   dünkt 
auch  der  Vernunft  fo  fehr  zuwider,  dafs  ich  es  nicht 
ausftehen  kann.     Ich -habe  die  befcheidenen,.  mäfsi- 
gen,  heitern  Frauen 'gern,   die  fich   auf  Ernfi  und 
Scherz  verftehen ,  deren  Herz  gut  und  deren  Unter- 
haltung aufgeweckt  ili,    und    die  aufrichtig  genüg 
find,    um  mir  zu  geftehen^    dafs   fie   fich   in  xfiefer 
Schilderung  erkennen,  die  ich  zwar^bfichtslos  ent- 
warf, die  ich  aber  ziemlich  richtig  finde."  —    Frau 
V.  M.j  die  fonft  fo  fehr  befcheiden  ill,  glaubt  grofke 
Talente  für  die  Erziehung  zu  befitzen,  und  wäre  in 
unfern  Tagen  ficherlich  eme  Nebenbuhlerin  der  Frau 
von  Genlis  gewefen.    Sie  Ijifst  fich  oftmals  darüber  iä 
Erörterungen  ein;   fieunterfucht  fogar  die  Meinung  . 
eines  ihrer  Freunde,    der  behauptete,  die  Männer 
müfsten  die  jungen  Mäclchen,  uncLdie,^ rauenzimme^ 
die  männliche  Jugend:  er^ieneq.   ,](JeDer  .die.  ibrzie*-  , 
huqg  des  Pfiinzen,  v6p  A/tivaiep  W  ftber  i^\f  ,^4*  ' 
feines  Gouverneurazull^he  gezo^,  -antwjrt^§^- 
„Da  ich  viele  Erfahrungen  ^gezpacht,  lo  habe  lA 
npaiiche  Gouverneure,  und  Goifvedcnaatinnen  das  «Ehr 
renvolle  ihrer  Stelle  annehmen,  das  Uebrige  aber 
y.ernachläffigen  fehpn.  .^    AUös  >yol^l.(8rwo4 
^ich  meine  Erfahrung,  dal^  f in  B({f  nn  wn^ 
fiqh  ganz  und  aufrichtig  der  Sach^  Wj^i^i^> . 
mit  einem  mittel ipafsigea  V^rfiande)^  pefTcflpacht, 
als    ein  ^  auf§^V?^k.ter  .HojEoiann,,* .. ;  •  ;    Oeniilacb 
'paöchteich.emee  fpanifchen  Heroen,   der  eiä  tapte^ 
rer  Kriegsmann  ift,,  voUJilhre  und. Redlichkeit «  einen 
Hofmeitier,    der  kein  Pedant  und  deffen  Geifi;  mit 
allem  was  angenehm ,  gefckmückt  iii..   Das  Beyjbiel 
Ides  Königs,  die  Anmuth  der  Könkin,  und.die.ive- 
xadheijl;  ^exCamerara  mayor  (die  frinzeflhi  des  Vr^ 
JSns)   würden  das  Uebrige  thun/'     Sie  fübltß  fich 
wohl  v^rfucbt,   einen  vollftandigen  Erziehpngsplaii 
für  den  jungen  Prinzen  zu  entwerfen;  allein «  üaigt  fie, 
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«  ift  gih|i|[^-?tHi»  ^miofliMt  air  fleh  M'  iikB««? ;  nmA 
i^afi'  nlieiR  -  vfiMig^  narfiMi   feyn.       Ats  (tii'  }edo<Hl 
IpSttfr  tdM  Wahi  «Ut  Govf^rneni^  'i^rfihrt,  kaha  fi<fe 
«ndht-  «nolün,  fidl^za  ftufeent:  -^Ich  vanfclrte  VoA 
«(Mft«m  tt^nen  ^   Hr.  iHifi  Piguei^oa  verfiänd«  To  viel 
davon,  wie  ich.**  —  Da  zu  der  Epoche  diefe^BHef^ 
"wediCelt  die  Umniiven  in-  den  CeTefHien  ausbrachen^ 
t6  indehte  ma»-fieh  wüiidem,  daf$  darin  von  Pro«- 
leaantimma  und  dto  Pi^efianten  niemals  die  Rede 
i(L-    9e(to  hSlifigor  aber  homtme»  A&e  >lfinretii4ind6 
und  die  Janfeniüen  vor,  diefe  Quelle  endlofer  Strei- 
tigkeiten,  weiche  Ludwig  XIV^.  in  feinen  'letzten 
llegieruogsjahren  fo  viel  zu  fchaffeq  machten,  und 
wobej  iicfaerlich  weder   die    Monarchie  -noch   die 
KelifflUMi'  irgend  etwas  gewanp*     BegOnrügte.  J^au 
41*  ILL  auch  nicht  die  Janlenifien,.  fp  fobiug  fte  fleh 
doch  keinesweges  auf  die  Seijbe    ihrer  .Verfolger; 
fie,  war^  felbH  perfi^nliohe  Fr^midin  Am  Kardinals 
^ion  Moailies«  eine  der  StQtzen  tlei^  J^ieoi^oonis. — 
Was  den  gegen  Fr.  v.  M.  erhobenen  Vorwurf  der 
Bigotterie  anbetrifft,  fo  geben  diefe  Briefe  wefiig- 
llens. keinen  Anlafs,    ihn  für  begründet  zu  achten. 
Strenge  Kafalfien  dürften  fogar  Fr.  v.  M^s.  Sitten- 
lehre ft)r  zu  nachfichtig  und  leicht  ha}ten,    wenn 
jie  diefelbe  hter  das  Schaufpiel  und  die  Komödie 
vertheidf^en  Teheni    ,j,1ch  kenne,**  Tagt  fie,  ,^ keine 
aniland^geren  Belufii^ngen,  als  jene  vorfiellungen 
von  Stftken-  voll   Maximen  der  Tugend,    Grofs- 
inuth  und  Treue;    fie  paffen  fich   für  Könige   und 
¥ar  Unterthatten ;  fie  Und  für  die 'Einen  wie  für  die 
Andern  beehrend;    dib  Grofsen  hören   dort,    was 
inan  ihiieo  fouß  zü  fagen  nicht  wägen  würde;  Pri- 
vatpdrfönen  gewähren  darin  ihre  BetrOaereyen,  ihrfe 
«unfißifffe  und  ihre  'intereffen;^     I«e  *  Prio^Kefßn 
des  UfJ^fU  g^ht.in  dlefem  IVnkte  noch  weiter!  ße 
findet  vier 'Moral  in  den  Opern.   —    Diefe  Dame', 
deren   Fehler  yon    den   meilien   gleichzeitigen    Ger 
fchicbtfcbreibern  Vielleicht  mit  etfVas  zu  viel  Härte 
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witkgt.t*erdert,  entwick^  in  ihr^n  Briefen  eim 
TChÄetei?l'''cftr  in  &ft  wefentlicliften  Stücken  g_- 
^TferMtedteri- Vbir'daim  'Set  tr-i/'M:  iL  .tefglii 
1RirmiiS^nk^vir  berate  In^tdeixrkhiheni^^^^ 
W'WilHfiWök^h^n;  uSi^tfii!^^  VJf.  iiÄ 
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quellen  vorhanden,  giebt  fie  diefelben  an.  Und 
fcbJiefst  daraus,  man  mülTe  den  Krieg  fortfetzen; 
fcheinen  keine  mehr  vorhanden  zu  feyn,  fo  TiicTiY 
fie  deren  noch  auf  und  behauptet  fie  zu  finden, 
und  wiederholt  dabey  flets ,  man  mflfle  keinen 
fcbimpflichen  Frieden  machen.  „Vor  fünf  Jah* 
ren,**  lagt  iie,  „verficherte  man>  es  fey  kein  Geld 
mehr  da,  um  die  Truppen  zu  bezahlen;  man  fand 
es»  man  vrärd  e$  ferner  £nden.  .  /.     Frankreich » 


filgt  Si  hfitni,'^  bätf4«^idii€M  fiadifelien  Handel 
tinermefdücdi  ^el-gewonn^n^  utid  dennoch  find  diä 
Abgaben^  tUe  da^  Volk  bezahlt,  nicltt  vernündert 
vtbrden;  \m6  iß  aus  fen^^m  Geldegie worden?  man 
fuche  es  auf,  'führe  den  Krieg  und  fchlase  die 
Fdnde.  .  .  £$  liegt  an  der  Verwaltung,  fährt  fii 
fort,  wenn  Hüngersnbth  iß,  wenn  das  Brot  über 
4  Sons  in  Paris  und  ober  $4  Söus  in  den  Provinz 
Ten  keftet.'*  Und  diefs  bewefß'  fie  iiemlicfa  fchlA^ 
g«nd.  iUe  febmihlt  auf  die  OKeiere,  'welobe  vo* 
•der  Armee  weggehen ,  um  in  Paris  ihren  -  Velrgnü^ 
^ngen  naehzttftängi^n.  „Was  iß  aus  den  Ptfanzo* 
fen  geworden ?••  ruft  fie  aus,  „ich  erkenne  fie  nicht 
•mehr  wieder.**  Vornehmlich  fchmählt  fie  auf  Fr. 
ti.  Äf.,  weiciie,  er  fehrocken  über  die  fleten  Erfolge 
«ier  Feinde,  die  Muthlofigkeit  und  Entblöfsung  der 
Truppen,  und  befoni^ers  über  das  Elend  und  die 
^Verzweiflung  des  Volks  febr  geneigt  ift,  fich  allen 
l>emöthigungctj  feJnös  Friedens  zu  unterziehen,  den 
man  Frankreich  dfttiren  will.  —  Allein  die  See^ 
lenfiarkc  und  der  Muth,  welche  Fr.  df,  U.  an  den 
Tag  legt,  waren  keinesweges  mit  Verblendung  ge^ 
^aart;,  fie  verband  damit  Gegentheils  einen  hellv 
lehenden  Gbifl,  einen  vielumfaffendcn  Blick  und 
ebea  fo  richtige  als  erhabene  politifche  Anfichten. 
"So  bekämpft  fie  mit  wenTgrtens  fehr  feheinbaren 
Gründea  aieiteforgDMfe  der  Frau  t^.  ^f.,  und  die 
-ftirchtfameft  Rathfchläge,  wcltehe  Ludwig  XIV.  be- 
virogen,  Spanien  aufzugeben,  um  (Ich  einzig  auf  die 
Vertheidigung  Frtnkreichs  zu  befchranken.  Sie 
beweiß,  man  müflc  öle  Feinde  Frankreichs  in  Spa- 
nien wie  am'Aheifl^  fchla^en;  man  müffe  fie  dort 
wehiertens  beschäftigen  ond  firfi  nicht  folcher  Ver- 
bnndete^^  wie  die  Spanier,  berauben.  In- einem 
Schreiben  an  Hn.  r.  Torcy-  erhebt  fie  fich  zu  alt- 

!' remeinern  ■  Betrachtungen  und    entwickelt    grOnd- 
Ichere   Einfichten.     Sie   geht   bis  zur. Epoche  des 
TelbÄients  Carl  II.  zurück.    Sie   erörtert  die  Mo- 
tive diefes  Teftain^nts,  das  den  Abßchten  der  Machte 
fim^opä's  zufagte,  die  fich' demfelben  nicht 'widerfetz^- 
|ten  und  den  GefinffiuDgeh  der  Spanier,  die  es  beyJ- 
'billig  aufnahr^eity.  ^     üeT^ertiaupt  genommen  rühmt 
'Fr.  S.  ü.  in'ibi^fen  Briefen  yfie  Xreue  des  fpanifchett 
•Volk's,   mit  Ausnahme  def   Gatalonicr;  aliein  den 
meifien  Grofsen  redet  ße  nur  ücbles  nach»    „Ihren 
Worten  nach^*  fagt  fie  mit  bitter m  Spott,  „fmd  fie 
bereit,  den- fetzteh' Tropfen' ihres  Bluts  für  den  Kö- 
nig zu  vergiefserf,  'aHein  ße  wollen  nicht  den  &ßm 
daran  fetzen.'^    Die  fpitiiföhen  Dameri'  kommen  öbe« 
*!cl^  beffef  weg.'  Na^tf  ihnerSthSdtrung' komme» 
Ue  tfn  den  Hof,  mafcherfehVe  Bi^ife^hfe  Khiebeugting, 
Üm  det  Königin  die-Hail»  ze  kcMen  ,'fÄzen  fich  dann, 
ohne  ein  Wort  zu  fagen  ,  und  das  Alles  haken  fie  für 
■'6We'*  Unterhaltung.    Fragt  nvan  fie,  ob  fie  tanzen, 
fingen y  Mufik  macnen  können,  ob  fie  gern  fpazieren 
gehen,  Karten  oder  fbnß lEt was  fpielen>  f<^  antwor- 
ten fie:  liein.    „Sie  werden  mir  zt^eben^    Mde»,'* 
fährt  die  Briefßeilerin  fort,   ,9  dafs  mit  Ibtchen  Per- 
fonen  fchwer  etwas  anzufangen  iß.    Worauf  fie  fieh 
indeCfen  vortrefflich  verüeben.  dieis  iß»  nnaufliör- 
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lieh  Gunfihe^imganMQ  filr  «fiob,  ito'e  Fneotidev  ihr» 
Bausbediente  zu  yerljinnq^  •  •  •  JE^  iß  AicbU  felta* 
nes  bey  ihnen,  dab  ße  Dooh  4n  ckni  Aufi^nhliclfe 
ihrer  Oankerßattung  b^eite^iun^ine  i^efue  GuoA  bit«- 
ten;  und  erbalten  fie  folche  nicht,  fo  erbeben  fie 
laute  Klagen.  .  •    Aufserdem  haben  fie  die  gute  Ki- 

{;enfchaft  an.fich,  durchaus  nicht  arbeiten  zu  wol- 
en.  £ini^  tragen  kleine  l\ofenkräDze  um  den  Hall, 
wdgnusDei  auf  den  Schultern,  kleine  Kreuze,  unr 
teüfchiedli^he  Reliquien,  und  4en  grofseo  Hofenr 
kränz  in  der  Hand.  Alle  diefe  Manieren,  Madame 
mögen  ihrVerdienß  liaben;  allein  man  mufs  zugeben^ 
dafs  fie  eben  keine  £rgetzung  gewähren."  —  Von 
üem  fpanifcben  Frauenzimmer  aus  den  untern  Klaf- 
fen giebt  die  Briefüellerin  keinen  ^Ooßigern  Begriff, 
vne  von  jenen  Damen.  Sie  kann  nirgend  eine  A^vne 
fQr  den  Prinzen  von  Aßunen  finden. '  Sie  find  alle 
krätzig,  wie  fie  fagt;  fie  fchickt  darnach  in  Biscaya, 
I^avarra ,  Caßilien  herum ;  man  fendet  fie  ihr 
dutzendweife  zu;  allein  keine  entfpricht  ihren  Er«- 
'Wartungen.  —  Man  fieht  übrigens  aus  diefen  Brie-* 
fen,  dafs  die  Prinzeffin  des  Urjins  fich  in  Alles 
mifcht,  in  Kleinigkeiten  und  in  die  wlohtigften  An<- 

f Gelegenheiten.  Auch  antwortet  fie  Fr.  v.M»,  die  ihr 
chreibt,  man  fähe  es  in  Frankreich'  nicht  gern,  dafs 
fich  die  Frauen  mit  Politik  abgäben,  mit  beifsender 
Ironie  und  einer  gefcbickten  Wendung,  welche 
,  Ludwig  XIV«  auf  feine  Art  an  glacklichere  und  glän- 
zendere Zeiten  erinnert:  „Defto  beffer,  wenn  man 
in  Frankreich  nicht  mag,  dafs  die  Frauen  von  Staats- 
angelegenheiten reden.  Wir  werden  den  Männern 
mancherley  vorzuwerfen  haben,  weil  wir  keinen 
Theil  daran  nehmen.  Das  Schlimme  ift,  dafs  ge« 
wiffe  Frauen  mehr  Ehre,  als  fie,  befitzen ,  und  dafs 
uns  ihre  Fehler  zu  Märtyrinnen  auf  diefer  Wel.t 
machen.  Ich  finde  indeffen  den  Geift  des  Hofes  fehr 
verändert,  feitdem  ich  Frankreich  verliefs,  denn 
der  Köniff  fchien  mir  nicht  jener  Meinung  zu  leyn, 
als  ich  me  Ehre  hatte,  ihn  zu  unterhalten.  Lage 
hierin  nicht  dieUrfache  aller  unferer  Unfälle?    Ver- 

geben  Sie  mir,  ich  bitte  Sie,  diefen  ifchleehten 
cherz."  —  An  Anekdpten  iß  diefer  Briefwecbfel 
ziemlieh  arm;  auch  find  die  meifien,  welche  darin 
enthalten ,  aus  den  Memoiren  jenerZeit  nur  allzu  be- 
kannt. —  Auch  darf  man  in  diefer  Sammlung  keine 
'  zufammenhängende  Gefchicbtserzählung  der  Bege- 
benheiten diefer  merkwürdigen  Epoche  zu  .finden 
hoffen,  wohl  aber  eine  treue  und  höchß  anziehende 
Schilderung  des  Eindrucicsi  den  diefe  Begebenheiten 
auf  die  Hpre  von  Verfailles  und  Aran^ez  machten, 
fo  wie  der  Intriguen  f  welche  manche  derfelben  her- 
beyfohrteo.    Endlich  lehren  uns  diefe  Briefe  den 


l^eiA  der  Qrolfeif  <|i^  m  yoBlt  jeMr  Mlsn  Sien, 
nen,  und  detf.Zußi^nd  f  r^nkreichs,  das,  otiob  drejr 
ibig  $i^e$jahi;en,  n^ur  ^von  Mi^eiiesen  hAftft^  deQea 
Prpvineen  duroh  Hpngersnoth  ejttißlkeitfiWttjQ^eD, 
und  deffen  Konigsfamilie,  fonß  nur  von  Feften  miK 

Siben ,  in  Trauerkleider  gehQllt  ward.  -—  Bey  der 
enauigkeit  und  Sori^falt , ,  wodurch  fich  fontt  die 
Proflukte  der  franzQfiloben  Pr^ffe  msseich^en ,  darf 
man  die  häufig  ganz.  entßellteti£i|tennameii  yiHMijvu 
4er  UndefitlichKeit  der  £Und£chr^  zur  liaflleg^. 


SCHONE   KONSTE. 

Bsativ,  In  d.  FlHtnerfchen  Buchh.:  Johann  von 
Tenczvn.  Eine  gefchichtliche  Erzählung  aus 
dem  Pdlnifchen  des  /.  17.  Niemcewiez.  1828. 
Erßer Theil  VI  u.  217  S.  ZweriirTheil  224  S. 
Dniter  TbeiL  197  S.  8.    (2  Rthbr.  16 gGr.) 

Der  Ueberfetzer  hat  fich  nicht  genannt ,  und 
Aber  die  Treue  feiner  Arbeit  können  wir  nicht  nr- 
thc'ilen ,  da  wir  das  Original  nicht  vor  uns  haben. 
i)as  Buch  ließ  fich  leicht^  wenn  man  von  der  offc 
fehr  fiörenden  Einmlfchung  lateinifcher  Worte  und 
Phrafen  in  die  Heden  der  Perfonen,  die  freylich 
national  und  der  daniallgen  Zeit  gemSfs  iß,  abfe- 
hen  will.  Das  Gefchichtliche  fowonl,  als  die  Schil- 
derung der  Sitten  und  Gebräuche  iß  gut  in  den 
Zufammenhang  der  Fabel  verwebt  und  giebt  ein 
fjßhr  lebendiges  und  anfchaullches  Bild«  Das  möchte 
aber  wohl  der  Hauntgewinn  für  deutfche  Lefer 
feyh.  Der  Koman  felbß  iß  fehr  gedehnt  «und  hreii^ 
und  läfst  oh  ß^nt  ohne  Interef^e»  Der  Charakter 
des  Haupthelden  tritt  nicht  genug  hervor »  und  er«- 
weckt  nicht  Xheilnahme  genug  an  feinen  Schick- 
falen,  die  erß  gegen  das  Ende  an  Heiz  geivinoen.' 
Froher  find  fie,,.  möchte  man  fagen,  za  dinloi&a- 
tilch.  Anziehender  iß  di^  Prinzeflio  von  ^chvre* 
(den  gefchildert^  wie '  (^enn  .  fiberhauf t  4iie  w^bli^ 
:hen  .Charaktere '  mehr  anfprecl^ep  alif .  '^ie  .^i^anp^ 
Jchen  \  '  deif  K0n]^j;^on  Polen  japs^epömmejs^.  der 
fehr  wacker  dauent. '  Rihißfnes^^  wiki  der!  Honiarr 
des  alten  WoyWoden  vorbringt,  ißergetzlicfn»  und 
die  Darßelluntf  wQrde  gewonnen.. haben,  wenn  der 
Scherz  auf  diefer  Seite 


öfter  rfurch^llckti?;  cflelÜgur 
Stopkhpjn^,   ^e  den;  «trwdf 


des  Hofmarfchall$  jiii     .  ..    ^,    ,,  .       ^, 

der  Erregung  d^s  Xacliens  ha^^  i(L  zu  f ehr.  keirriU' 
katur,  um  auf  die  Xs^^e  zu  unter^Iten. '  )D«redli 
Spanier  erfchein^  ^anfangs  faljl'  sdsfpm^J^  yon  l>g( 
Quixote. 
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ehr  ausfQhrlicb  erklärt  fich  der  Vf.  ia  der  Torred/e 
Aber  Plan  und  Methode  feiner  Schrift,  in  welcher 
er  zwar  hin  und  wieder  lobenswerthen  Fleife,  aber 
auch  öfter  Blangel  an  grOndlichen  philologifchen 
Kenntniffen  and  an  reifem  und  ficherm.Urtneil  an 
den  Tag  legt.  Werfen  wir  zuvörderft  einen  Blick 
auf  das  Aeufsere,  fo  1(1  es  ein  fühlbarer,  aber  vom 
Vf.  nicht  verfchuldeter  Mangel ,  dafs  die  Druk* 
kerey  keine  .hebräifchen  Typen  hatte ,   und  er  alfo 

Senöthigt  war,  alles  Hebräifche  mit  latelnifcheD 
iuchfiabea  zu  fchreiben.  Vielleicht  fallt  es  ihm 
eben  fo  wen^  zur  Laß ,  dafs  der  Druck ,  den  er  nur 
nicht  in  der  Vorrede  hätte  loben  follen,  flumpfe,  alt- 
modifche , .  oft  halb  verwifchte  Lettern  hat  und  fo 
incorrect  ifiy  dafs  felbß  in  dem  hrkifchen  Texte  auf- 
fallende Setzerfdiler  vorkommen ,  z.  B.  Kap.  1  i  6. 
ß(d  für  xal,  v.  97va  f.  Iva,  v.  13"©^  fOg,  v.  29  (in 
der  Erklärung)  xofiiav  f.  xomäv  u.  f.  w.  Dagegen  trifft 
den  VI«  der  Tadel,  dafs  er  Philo  und  Jojephus  in 
der  Regel  lateinifch ,  nur  ein  Mal  den  letztern  grie- 
chifcb  mit  der  lateinifchen  Lfeberfetzung  citirt. 
Wollteer  eine  folche^ebea,  fo  wäre,  da  das  Buch 
übrigens  deutfch  iii,  eine  felbß  verfertigte  deutfche 
unfireitig  paffeiid^r  gewefen«  Am  fchärfßen  verdient 
aber  der  Vf.  darüber  getadelt  zu  werden,  dafs  er 
oft  Mangel  an  Kenntnifs  feiner  Mutterfprache  und 
ihres  richtigen  Gebrauchs  verratfa ,  z.  B.  in  den  i\ö- 
deusarten  S.  VIII:  in  einer  Jpäter  zu  er/cheinenden 
Abhandlung  des  Vfs.;  S.  IX:  dafs  fleh  im  H.  T. 
nichts  findet,  was  nicht  unfre  geilUge  Anßrengung 
—  —  erforderte,  um  es  allmählig  und  wo  möglich 
nach  allen  Seiten  zu  6^AW/i7z.  S.lS:  von  menfcbli- 
cher  Scheinweisheit  aufgeblafene  DünkUhge.  S.  15 : 
in  der  Bälde*  S.  57:  Heroismus  (foli  heifsen:  kräf-* 
tjge  Ausdrucksweife)  der  Sprache  des  Paulus.  S.  65 
heilst  Timotheiis  iüi/gehilfe  des  Paulus,,  pleonaaifch 
für  GehOlfe.  S.  105  wegen  euch ,  —  worauf  fogleich 
das  richtige  euretwegen  folgt.  S.  88  hat  der  Vf.  den 
Ergänz.  Bl  zur  A.  L.  Z.   1828. 


fo  gewöhnlichen  tropifcheo  Ausdruck:  anfpTelen 
auf  etwas,  ganz  mifsverfianden  und  fchreibt:  Pau* 
lus/pült  an  die  Alexandrinifche  Idee  an;  und  diefs 
iß  nicht  etwa  ein  Druckfehler,  denn  S^SQ,  S.  117, 
S.  172  kommt  es  eben  fo  vor.  S.  56  will  der  Vf.  fa- 
gen:  Die  angeführten  Gründe  reichen  zwar  nicht 
völlig  hin,  meine  Anficht  als  die  allein  wahre  dar- 
zufleilen;  aber  fie  machen  fie  doch  febr  wafarfchein- 
lieh  und  veranlaffen  vielleicht  Andere  zum  weitem 
Forfchen  bis  zur  Erledigung  des  Streitpunkts.  Diefs 
drückt  er  fo  aus:  „Dem  aufmerkfamen  Beurtheiler 
diefer  Hauptdata  und  dem  pragmatifch  -  hißorifchen 
Schriftforfcher  überhaupt  mas  diefs  genügen,,  um 
die  Hinlänglichkeit  zur  Fefißelluhg  jener  durch  die 
vorgeführten  Gründe  bemerklich  geraachten  An- 
nahme bey  ihm  endefen  zu  haben,  oder  ein  weite- 
res Nacfadfenken  und  Durchforfchen  zu  endlichem 
Refultate  zum  Nutzen  jedes  Freundes  des  Bibelfiu«» 
dinms  b^erfg  in  ihm  zu  erwecken."  —  Solche 
fchwerialTige,  tautologifche  Tiraden  kommen  öfter 
vor. 

0 

Die  Einleitung  S*  1 — 64  enthält  $.  1:  Nachrich- 
ten über  Coloffa,..  Laodicea,  Hierapolis,  nebß  Ver- 
muthungen  über  die  Gemeinde  zu  Laodicea  und  den 
angeblich  von  Paulus  an  fie  sefchriebenen  Brief. 
$.  2.  Vermuthungen  über  Epapnras  (Epaphroditus), 
Stifter  (öder  wenigdens  Lehrer)  der  Gemeinde  zu 
Colofia.  $.  5.  pneumus  und  Tychikus.  $.  4.  Ver- 
anlaffung  und  Zweck  des  Briefes.  $.  5.  Inhalt  des 
Briefes.  $.  6.  Zeit  und  Ort  der  AbfafTung;  —  der 
Vf.  meint:  gegen  £nde  der  ^fenGefangenfchaft  des 
Paulus  zu  nom.  §.  7.  Unterfuchung  über  die  von 
Paulus  im  Briefe  an  die  Coloffer  und  Ephefer  er- 
wähnten Irrlehrer,  a)  Einleitende  Vorbemerkun- 
fren,  in  Beantwortung  der  Fragen:  Woher  kamen 
chon  in  der  erfien  apofiolifchen  Kirche  Irrlehrer? 
wie  beßreitet  Paulus  diefelben  ?  b)  Darfiellung  der 
Meinungen  der  berühmtefien  Exegeten, —  nämlich 
die  von  Grotius,  Buddeus,  Walen,  Mosheim,.  Mi^ 
chaelis,  Emeßi,  Rofenmiäler,  Wolff,  Schötfgen, 
Storr,  Kleuker,  HänUin,  Schmidt,  Jlttmann,  Hein^ 
richs,  Eichhorn,  Hug,  Beriholdt.  —  Dann  die  Un- 
terfuchung des  Vfs.  felbß:  A)  Jene  Irrlehrer  wa- 
ren nicht  Effäer,  denn  l)diefe  wohnten  nur  in  Sy- 
rien und  Paläßina  (?),  keineswegs  in  Kleinafien; 
2)  auch  nicht  in  Städten  (—  des  Joiephus  widerfpre- 
chende  Angabe  fucht  der  Vf.  hinwegzuerklären); 
5)  fie  v>Bretotcn  keine  Engel  (—  hier  eine  richtige 
^Q(4)  ^       '  .        Kri- 
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Kritik  der  dafQr  gewöhnlich  beygebrachten  Stelle 
des  Jofephus ,  bey  welcher  Hr.  J.  guten  Vorgänsera 
folgt),  4)  iie  konnten  und  wollten  andern  Menfcnen 
nicht  zum  Verderben  gereichen,  (in  der  üeberfchrif t 
anklar  ausgedrückt;  der  Sinn  i(t:  fie  waren  weit 
entfernt.  Jemandem  ihre  Lehre  aufzudringen,  und 
hielten  \äelroehr  mit  derfelben  befcbeiden  zurück); 
6)  fie  werden  als  fromme  und  tugendhafte  Menfchen 
gefchildert ;  6)  fie  waren  eine  geheime  Religionsge* 
fellfchaft ,  deren  Mitglieder  durch  Schwüre  verbun- 
den waren,  nichts  von  ihrer  Lehre  zu  offenbaren» 
(fällt  im  Wefentlichen  mit  4)  zufammen);  7)der  Apo- 
iiel  erwähnt  nie  ausdrücklich  die£(iäer;  8)die£f{aer 
hafsten  fpec^lative  Philofophie  und  befchäftigten 
£ch  mit  Afcetik  und  Allegorie.  (Dieter  Grund  ift  un- 
klar, weil  der  Vt  nachher  beweifi^  unter  der  yile-' 
cro^/a,  die  Paulus  bekämpft,  fey  Jticht  fpeculative 
Philofophie  zu  verfiehen;  er  i(t  aber  auch  ungenO- 

f[end,  weil  der  Apofiel,  wie  der  Vf.  zugiebt,  wirk- 
ich  gegen  iireng^afcetifche  Lehrer  redet.)  B)  Je- 
ne  Irrlefarer  waren  nicht  (eigentlicfae)  Gnojtiker; 
denn  diefe  find  nicht  zur  Z^it  von  Ghrifii  Geburt 
^der  noch  früher,  ^ucb  nicht  im  apofiolifGhen  2jeit* 
alter,  fondern  erß  im  erßen  oder  zweyten  chrifiii- 
eben  Jahrb.  zum  Vorfchein  gekommen,  da  mehrere 
iürchenväter  (deren  Au^prüche  hier  nntgetheik 
werden)  behaupten^  fie  feyen  fpäter  entfianden,  auch 
die  frühern  Scbriftfieller,  z.  B.  Jofephus  und  Philo^ 

f;anz  von  ihnen  fchweigen;  auch  ftimmen  die  Haupt- 
ehren der  Gnoßiker  nicht  mit  dem  überein  ^  was 
der  ApoTtel  den  Irrlehrern  Schuld  giebt."  —  Durch 
diefe  ganze  Deduction  fcheint  dem  Kec.  keineswegs 
widerlegt  zu  feyn ,  dafs  ^ene  Irrlehrer  nicht  Chrifien 
waren,  w^che-der  Verkündigung  des  Apofiels 
durch  eine,  den  Grundfätzen  der  £f(aer  unxl  deik 
Speculationen  der  Gnoftiker  ficb  annähernde  Auf«- 
faffung  des  Chriftenthums  widerfirebten.  Diefs 
möchte  das  Wahrfcheinllchfte  feyn,  Beßimmteres 
sber  Geh  wohl  nicht  auSinacben  laffen.  Hr.  /•  ver- 
Incht  diefs  jedoch  und  fährt  fort:  C)Jene  Irrlehrer 
waren  l)Juden^  wie  wir  aus  einzelnen  Zügen  der 
Darßellung ,  fu  wie  aus  der  Analogie ,  dafs  der  fkpo^ 
fiel  immer  gegen  Juden  und  Juaenehrißen  kämpft, 
abnehmen  können^  und  zwar  mögen  fie  2)  den  Ale- 
xandrinirch-)udäifchen  Logosgelehrten  angehört  ha* 
ben :  denn  a)  £phefus  und  die  benachbarten  Städte 
fianden  mit  Alexandrien  feit. langer  Zeit  in  ununt^- 
brochener  Handelsverbindung,  und  durch. die  vielen 
in  Alexandrien  anfäfligen  Juden  mag  die  Theorie 
vom  Logos,  welche  ficb  unter  ihnen  ausgebildet 
hatte^  auch  nach  Kleinafien  gekommen  feyn :  b)  die- 
fer  Theorie  fcheint  iich  der  Apoßel  dadurcn  entge- 
genzufetzen>  dafs  er^dem  Meffiasgeifie  Jefu  Alles 
zufchreibt,  was  jene  dem  Logos  beilegen,  und  dafs 
er  feine  Schüler  warnt,  ficb  durch  jene  nicht  zum 
Judenthum(i),  verführen  zu  laffen;  c)  es  waren  zu 
verfcbiednen  Zeiten  viele»  Juden  nach  Kleinafien  ge- 
kommen, welche  dort  nicht  unbedeutende  Freyhei- 
ten  genoffen."  —  Was  diefe  letztere  Thatlache, 
welche  der  Vf.  zum  Ueberflufs  mit  Be weifen- belegt. 


obwohl  es  ohnehin  bekannt  genug  ifl,  da&  Paulos 
faß  in  allen  Stäiiten'Kleinaßens  Juden  antraf,  in  Be- 
ziehung auf  die  Irrlehrer  hier  foU,  läfst  fich  um  fo 
weniger  abfehen ,  da  der  Vf.  von  ihrer  Beweiskraft 
weiter  nichts  beybringt. 

Der  (Jommentar  felbli  giebt  bey  jedem   der  18 
Abfchnitte  eine  Inhaltsanzeige,  den  Text,  die  wich- 
tigften  Varianten  und  bey  der  Erklärung  die  Ueber- 
ietzung  der  einzelnen  Ausdrücke.    Kap.  1,2  ift  äat& 
über  die  verfchiedne  Schreibart  des  Namens  Gefügte 
verworren  vorgetragen  jind  behauptet:    JCoXoaaai 
fey  die  urfprünaliche  und  richtige  Schreibart,  nicht 
xoXatyaat,  vreii  Er/ieres  nach  £Khel  durch  die  Mün« 
zen  befiätigt  wercfe ,  da  diefe  doch  (man  Ufe  Ekhel 
doctr,  num.  P.  L  Vol,  III.  (nicht  Vol.  II.)  S.  WT)  für 
xoXaaoai  fprechen.     Dem  Ausdrucke  nach  möchte 
man  vermuthen^  dafs  der  Vf.  das  auch  fagen  wollte, 
ficfa'abervervfirrt  oder  mit  einem  ,^nichf*  verfchrieben 
,  hat.    Kap.  1,  4^  fonß  richtig,  nuriim  Ausdruck  etwas 
ungelenk  und  weitfchweifg,    sr/crng  erklärt  durch: 
Ueberzeugun^  aus  Gründen  (theoretifcb)  und  Ver- 
trauen ({»'aktifch).     Kap.  1,  11  wird  nach  Chryfo^ 
fiomus  unterfchieden  zwifcfaen  vnofiwij,    Ausdauer 
imChriftenthum  (Ausharren),  nnd  fiaxQo^fifot^  Lang«- 
muth  im  £rtragen  eines  ungünfügen  Schic^fals.    Die 
Stelle  Xap.  1^  14  vrird  übrigens  aus  den  Ideen  des 
Jodentbums  ziemlich  genügend  erläutert.     Kap.  U 
15  foll  Paulus  lehren^  „dafs  der  deißcirie  (Jic)  Net- 
fiasgeiß  (Jefu)  als  ein  Bild  Gottes  zu  betrachten  fey, 
und  zwar  durch  die  Geiftisheit  feines  Deirikens  (was 
wäre  dann  die  Körperlichkeit  deffelben?),   durcb 
die  Heiligkeit  feines  Wollens,  durch  die  Unfehlbar- 
keit feines  Handelns  ",  wobey  der  Vf.  vndirfcheinlich 
fich  felbß  fo  wenig  klar  geworden ,  wie  den  Lefern. 
Hier  und  in  den  folgenden  Verfen  will  der  Vf.  unter 
der  dem  Meffias  zugefcbriebenen  Schöpfunfi^  nur  eine 
g^iß^^  Umfchaffung  verüehen.    Allein  hfer  iß  nn* 
lireitig  eine  Nachahmung  der  im  A.  T.  der  j^ttlichen 
Wei^eit,  alsHvpoßafe,  zugefcbriebenen  Thrilnah- 
me  an  der  Welttchöpfux^,  auf  den  Meffias  bezogep. 
Kap.  1,  24  wird  gut  entwickelt,  dafs  der  Apoftel  fa- 
cen  will:  er  freue  fich  über  die  Coloffer,   felbß  ia 
leinen  Leiden  j  nicht  aber:  er  habe  um  der  CoIofTer 
willen  Leiden ; erduldet.     Kap.  2»  8  behauptet  der 
Vf.  ^ij(7av^/ aTrJx^^oc  bedeute:   ,» Schätze,    welche 
verborgen ,  d.  h.  niedergelegt  in  ihm  (dem  Gebeim- 
nifSy  der  Geheimlehre;  befindlich   oder  enthalten 
find,    nicht  unverborgen  zu  bleiben:    denn   diefe 
müfste  tt97oxcx(w^^ A'oi  neifsen ,   fotoderh  verborgen, 
um  entdeckt  und  geöffenbart  zu  werden."    Hier  ^ 
der  Sinn  wohl  nicht  unrichtig  gefafst,    ab^  do^ 
mehr  in  den  Ausdruck  hineingetragen,    als  darin 
liegt,    und  der  angegebene   Unterlchied  lafst  ficb 
durch  den  Sprachgebrauch  nicht  rechtfertigen ;  auch 
hat  der  Vf.  ihn  durch  kein  Beyfpiel  bewieien.    Kap 
2,  8  wird  recht  gut  nach  denidteen  und  dem  Sprach- 
gebrauch jener  Zeit  entwickelt,  dafs  hier  bey  g^ilo^ 
eo(fla  nicht  an  das  zu  denken  ifl,    was  wir  unter 
Philofophie  verßehen»  fondem  an  eine  ReligiÖDsfecte 
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und  ihre  befondre  Auffatfmg^tr  Religionslebr  e.  Dafs 
der  Apoßel  dabey  besonders  au  die  Alexai^drinifche 
Liogostbeorie  denke  >  tragt  der  Vf.  nach  feiner  oben 
erwähnten  Hypotl^efe  hinein.    KLap.  2,  is  ift  d^Qtjaxeia 
%u^  ayyiktav  erklärt  durch:  »yder  durch  Enjgel  (bey 
der  Sinaitifchen  Gefetzgebung)  eingeführteBIofailch- 
levitilche  Gottesdienft'^  ^  mit  ausführlicher  Ab  Wei- 
tung der  entgegengefetzten  Meinungen.'     Doch  iß 
jiicnt  deutlich  ausgedrackt,  dafs  die  Sinaitif^he  Ge- 
fetzgeb^Dg)  bey  welcher  die  alte  Mofaifche  Sage  des 
£xodus  den  JebovsL  Jelb/l  erfcheinen  läfst,    fpäter 
dahin  umgebüdet  wurde,  dafs  Jehova  dem  Mofe  fein 
Gefetr  habe  durch  Eugel  verkündigen  laffen^  weil 
man   es  Jehova's  unwürdig  achtete,   dafs »  er  felbft 
zu  Menfchen  gefprochen  nahen  foUte;    vgl.  Hehr, 
2;  2  u.  a.  St.    Am  Ende  (S.  146)  giebt  der  Vf.  den 
Porten  neben  diefer  eigentlichen  unbefriedisen^ 
-den  JQeutung  auch  noch   ^ne  vneig^ntllcbe:    ,,|e2a 
reines»  heiliges  Leben »   wie  dag  eines  £ngels",  — 
«relehes»  wie  er  hieint,  nach  dem  Wahne  der  an^r 
gefochtenen  Irrlefarer,   in  Eotbaltang  von  Spef£em 
an  gewilTen  Tagen  beileht.    Kap.  S,  4  hnd  ganz  kurz 
zwey  ro^licbe  Deutungen  der  Worte :    Szav  6  Xqi- 
,  <TToc  <favBQ(o&f}  angegeben  worden,    doch  ohne  dafs 
der  Vf.  ficb  för  eine  von  beiden  mit  Befiimmtheit  er- 
}ciart,  und  ohne  dafs  er,  was  hier  wichtig  war,  $ch 
darüber  äufsert,    ob  der  Apoftel  wie  Wiederkunft 
Chrifii  bey  feinen  ,und  feiner  erßen  Lefer  Lebzeiten 
erwartet  habe.    Kap.  4,  9  hält  Hr.  J.  'Ov^aijuDC  für 
eine  erft  von  Paulus  gebildete  Benennung  diefes  Co- 
loffers,  durch  welche  er  ihn  als  einen  {ür  die  Ver* 
kündisung   des^  Evangeliums    fehr  nützlichen   und 
brauchbaren  Mann  empfehlen  wolle.    Alles  Andre, 
woriu    ooch    weniger   eigentliche   Schwierigkeiten 
find,  als  in  dem  Aufgehobenen,  können  wirfQgUch 
übergehen,    Aufser  den  oben  erwähnten  Mangan  iß 
auch  die  Ausladung  der  Acpente  b^y  den  griechi«^ 
(chen  Wörtern  zu  rOgen. 


ASTROGNÖSIE, 

WiE¥,  b.  Heubner:  Gemeinfafiliche  Anleitung 
zw*  leichten  Kenntnijs  des  gejlimten  HimmHs 
mittelfi  ei  n  er  bey gef ügten'grofsen  Sternkarte  von 
J.Bap.  ßaHak.  Mit  einer  Vorrede  von  /.  /. 
Ldttrow,  Director  der  k..k.  Sternwarte  u.  f.  w. 
Ais  paffende  Beylage  zu  deffen  populSrer  Afuro^ 
nomie.   1827.  XII  u.  62  S.  8.  (1  Rthlr.  8  gGr.) 

Es  iß  nicht  zu  leugnen,  dafs  der  Anfänger  in  der 
AQronomie ,  ^welcher  damit  anfSngt,  das  äüfsere 
Bild  des  Himmels  genau  aufzufaffen^  welcher  fich 
bemüht,  die  wicbtigßen  Sterne  ohne  mündlichen 
Unterricht  kennen  zu  lernen,  durch  die  Menge  von 
Linien  auf  den  meifien  Sternkarten  faß  erdrückt 
wird,^  dafs  es  ihm  fchwer  wird,  die  Sterne  in  der 
Lage,  in  welcher  er  fie  erblickt,  auf  der  Karte  wie- 
der zu  finden.  Rec.  wenigfiens.,  welcher  ohne  Hülfe 
eines  Lehrers  und  ohne  eine  nähere  Befchreibung 
der  Sternbilder  diefe  kennen  zu  lernen  fuchte ,  ge-- 


fiehtjf^n,  ,da&  es  ihm  im  Anfange  fehr  fchwer 
Twrurpe.  aus  eiper  forfffältig  verz^cfaneten  Karte, 
auf  welcher  die  Sternbiider  zum  Theile  noob  fchrafr 
firt  warjEtfi,  die  Sterne  am  Himn^  felbß  ^lufzu&ndeq.  * 
Dem  eben  geu4i;mjtej^  IJebelßapde  foU  die  gedachte 
Schrift  abhelfen;  fliofachheit  foU  die  Haupttenden? 
der  Karte  ijeya;  eg  find  d^her  die  Sterne  nur  bis  zur 
fünften  Gröfse  aufgenommen',  JKebelßecke  und 
Sternhaufen  .fehlen  dagegen  ganz;  endlich  find  alle 
am  Umfange  eines  Bildes  fiehende  Sterne  durch  fein 
punktirte  Linien  verbunden.  Rec.  glaubt  )edoch> 
dafs  der  Vf.  ixi  l^zterip  Punkte  die  Einfachheit  et-r  ' 
was  zu  weit  getrieben  hab^,.  Sehr  viele  Dilettanten» 
welche  vielleicht  nie  andere  Karten  in  die  Hände 
bekommen,  als  die  vorliegende»  wünfchen  doch 
auch  die  wicbtigßen  Sternbilder  nicht  blofs  ihrem 
äufsern  Umriffe  nach  kennen  zu  lernen,  £a  i^^oUen 
zugleich  wiffen,  welche  Sterne  bilden  z.B.  den  Kopf 
des  grofsen  Bären.  .  Oahe^  wäre  es  jrewifs  zweck« 
znäf^g  gewefen ,  wenn  der  Vf.  wenigSens  vop  eini- 
gen der  wichtigften  Sternbilder  mit  feinen  Linien 
die  Umriffe  angegeben  hätte,  wie  fie  auf  den  ISLarten 

{gewöhnlich  lleheiv  Ein  andrer  UebelOand  bey  die-r 
er  Karte  liegt  in  den  Zeichen ,  welciie  der  V  f.  für 
interne  verfchiedner  Gröfse  gewählt  hat.  Alle  Ster* 
ne  haben  daffelbe^  nur  in  der  Gröfse  vesfchiedne 
Kelchen.  Warum  wälilte  hiei^  der  Vf.  nicht  ähnli* 
£he  Bezeichnungen ,  als  die  find ,  welche,  fich  auf 
den  Karten  vox^  Bode  oder  Goldbach  finden  ? 

Was  die  beygegebene  Schrift  betrifft ,  *  f o  iß 
diefelbe  für  fedeh  Anfänger  hinreichend  verßändlich. 
Im  erßen  Abfchnitt  giebt  der  Vf.  zuerfl  die  wichtig- 
ften Kreife  an,  welche  am  Himmel  gezogen  werden; 
födann  zeigt  er,  vne  die  ausgezeicnneSen  gröfsten 
Sterne  durch  Linien  gefunden  werden  können. 
Im'  zweyten  Abfchnitt  befchreibt  er  die  Sternbilder. 
Im  dritten  Abfchnitt  finden  wir  eine  Angabe  des 
monatlichen-  Standes  der  Sternbilder  unter  einer 
mittlem  Poihöhe  von  60°.-  Den  Schlufs  endlich 
macht  eine  Tafel  der  Rectafcenfion  und  Declination 
aller  Sterne  von  der  erßen  bis  zur  dritten  Gröfse 
für  das  Jahr  18S0  nach  Piazzi.  Biele  letztere  Tafel  ^ 
würde  hier  wohl  Niemand  erwartet  haben,  und 
Rec.  begreift  den  Zweck  derfelben  auch  nicht:  denn^ 
für  den  Dilettanten  hat  ein  folches  Verzeichnifs  we- 
nig oder  gar  keinen  Nutzen»  und  der  Aßronom  befitzt 
gröfsere  Yerzeichniffe.  * 

SCHÖNE    ICÜN3TE.  .     , 

Makvrvim  ,  b.  Schwan  u.  Göt?:  Laßpqfa  di  Meß- 
ßna.  Tragedia  di  Schiller,  recata  in  verfi  ita- 
liani  da  TF,  E.  Frye,  Inglefe,  membro  dell* 
Academia  degli  Arcadi  in  Koma,  Ex-Maggior^ 
d'Infanteria  nel  fervizio  Britannien.  1826.  Ilund 
166  S.  8.   (1  Rthlr.) 

Der  üeberfetzer   diefes  Schiller'fchen    Trauer- 
fpiels,  ein  Engländer ,  konnte  bey  Bearbeitung  dcf- 

*  . fei- 
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feiben  eine  doppelte  Abficht  babem  Entweder  er 
-wollte  feinen  Landsleuten  und  den  Deutfchen ,  wel^ 
che  die  italienifche  Sprache  kennen  und  lieben ,  das 
Vergnflgen  verfchaffen ,  zwifchen  Ihrer  Mutterfura- 
cbe  und  dem  itallenifchen  Idiom  eine  fprachUche 
Parallele  zu  ziehen ,  und  durch  Nebeneinanderftel* 
lung  d^felben  Geiß  und  Gewand  beider  Spradben 
zu  zeigen;  oder  er  wollte  blofs  den  Bewohnern  Ita* 
liens,  die  der  deutfchen  Sprache  unkundig  find, 
diis  Muflerwerk  eines  gefeyerten  deutfchen  Dichters 
zu  lefen  geben.  Wollte  der  Vf.  Beides  (denn  er 
fpricht  feine  Abficht  in  der  Vorrede  nicht  aus),  fo  iß 
e«  deßo  beffer:  denn  er  erreicht  ja  Beides.  Wir  ha- 
ben die  Ueberfetznng  mit  Vergnügen  gelefen;  der 
Vf.  zeigte  er  kenne  beide  Sprachen,  und  wenn  er 
fich  einige  Freyheiten  bey  üebertragung  eines  Theils 
der  Chöre  erlaubt  hat,  io  iß  di^s  wohl  verzeihlich> 
da  er  vom  Sinne  des  Originals  nicht  abweicht;  auch 
iß  er  treuer  in  den  Dialogen  und  Monologen  der 
Beatrice.  Wo  Reime  im  Original  find,  hat  er  fie 
auch  in  der  Ueberfetznng.  rreylich  find  es  rime 
piane,  und  es  mochte  ihm  fch wer  fallen,  fie,  wie 
im  Deutfchen,  mit  rime  tronche  abwecbfeln  zu  laffen. 
Einiges  iß  zufammengezogen  und  verkürzt,  befon- 
ders  die  Chöre  nacji  dem  Eintritt  Ifabellens  mit  den 
Söhnen.  Einiges  iß  gereimt,  wo  Schüler  nicht  ge- 
reimte hat.  Aber  die  Leetüre  des  Ganzen  wird 
Spracbfreunden  Vergnügen  gewähren.  Zur  Probe 
hier  die  fchöne  Stelle,  wo  »fimfred  fagt: 

„Schön  ift  der  Friede!    Ein  lieblicher  ICnabe 
Liegt  er  gelagert  am  ruhigen  Bach, 
Und  die  hüpfenden  Lämmer  graten 
Luftig  um  ihn  auf  dem  lonnigen  Raten; 
Sülses  Tönen  entlockt  er  der  Flöte, 
Und  das  Echo  des  Berges  wird  wach, 
Oder  ein  Schimmer  der  Abendröthe 
Wiegt  ihn  in  Schlummer  der  mnrmelnde'  Bach  «— 
Aber  der  Krieg  auch  hat  feine  Ehre» 
/         Der  Beweger  des  Mcntchengetchicks» 
Mir  gefällt  ein  lebendiges  Leben 
Mir    ein    ewiges    Schwanken    und    Schwingen   und. 

Schweben 
Auf  der  Zeigenden,    fallenden  Welle  des  Olficks. 

Denn  der  Mcnfch  rerkümmert  im  Frieden-, 
;  Mütsige  Kuh  ilt  das  Grab  d^s  Muths. 
Das  Getetz  ift  der  Freund  des  Schwachen, 
Alles  will  es  nur  eben  machen, 
Möchte  gern  die  Welt  verflachen  $ 
Aber  der  Krieg  lätst  die  Kraft .  erfcheinen, 
Alles  erhebt  er  zum  Ungemeinen, 
Selber  dem  Feigen  erzeugt  er  den  Muthl'*  ^ 


Manfredo» 
Betla  h  Ja  pace ! 
Nin/a  non  c^^,    cht  0antß 
AjpeUo  piu  ferenOf 
Qtuilora  in  prato  ameno^ 
AT  pih  d^un  olmo  giace^ 
E  mentre  intorno  a  Ui 
Pafce  greggia  Manie 
Sallando  a  gara  Julia  fpiaggia  erhoja^ 
Concordi  accenti  al  pleltro 
Elict ,     el  a  grata  fuon  Eco  ri/ponde* 
E  quandö  a  Febo  U  fcellro 
Del  polo  eiereo  ufurpa  notte  ombrofof 
2'alor  d^un  rio  falle  fioriie  fponde^ 
L*in9Üa  al  fonno  il  mormorar  deW  onde* 

Hier  lieht  man,  was  fibergangen,  was  treu  iß  und 
die  Form  des  Ganzen.  Die  Worte  von:  ^,Denn  der 
Menfch"—  bis:  „erzeugt  er  den  Math"  find  gar 
nicht  riiitübcrtragen.  Das  Werklein  iß  der  Grofs* 
herzogin  Stephanie  von  Baden  dedicirt 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Da!7£I6,  b.  Herausg.:  Das  Danziger  Neufahrsge^ 
fchenJc.  Entiiaitend :  i)  Lieder  in  die  Haushal- 
tung. 2)  Fabeln,  frey  nach  dem  Spanifchen 
des  Yriarte.  8)  Profaifche  Auffetze.  Heraus- 
gegeben von  P.  K  fF.  Schnaa/e.  1828.  IV  und 
120  &  8.    (16  gGr.) . 

Was  der  Lefer  hier  zu  fuchen  hat,  iß  auf  dem 
Titel  lattfam  angezeigt;  es  ifi  theils  Eigenes,  theiJs 
Fremdes.  Den  Anfang  machen  einige^  beicannte 
Lieder  von  Claudius ^  mit  andern  vcrmifcht,  die 
einen  Cyklus  häuslicher  Freuden  und  Leiden  ab- 
bilden und  daruni  Lieder  för  die  Haushaltung  ge- 
nannt werdem  An  fie  fchliefsen  fich  Fabein  aas 
dem  Spanifchen  übertragen,  die  der  Herausg.  ei- 
nem in  Danzig  einft  lebenden  fpanifchen  Conful 
verdankt;  zuletzt  kommen  profaifche  Auffötze,  die 
zum  Theil  .fchon  in  Zeitfchriften  geßanden  haben, 
zum  Theil  fremden  ürfprungs  find.  Der  2 weck  des 
Ganzen  iß  nicht  wohl  einzufehen.  Im  Einzelnea 
findet  fich  freylich  manches  Unterhaltende,  aber 
auch  viel  Triviales,  z.  B.  „der  Bericht  über  die  im 
October  1827'  in  der  Gegend  von  Marienburg  Jich 

featt/5iT/e  Auswanderungsfucht";  und  die  mit  er- 
abenen  Dichterfiellen  begleitete,  übrigens  aber  lehr 
gemeine  Criminalgefchicbte,  die  nicht  einmal  voll- 
endet ifu  Gaudius  Geiß  fchwebt  hier  über  den 
TTaJjern, 
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AECHTSGELAHRTHEIT. 

EftLAffGEsr,  b.  Palm  u.  Enke:  Grundzüge  de$  teut^ 

JcTun  und  befonders  BayeriJ'chen  Crimiiud^  Pro-- 

ce//es  u.  f.  w.     Entworfen  von  Dr.  C/ir.  E.  v, 

Waidi,  königL  Bayer.  Geb.Uofratb  u.C  w»  1826. 

gr.8.  (22gGr.) 
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W  Vf.  vermifste  ein  Lehrbuch  des  gemeinen  Cri- 

jnJnal-ProceUes»  welches  zugleich  auf  dieBeliiin- 

inungen  des  bayerijbhen  Rflckucht  nähme,  und  diefe 

-gab  ihm  Veranlauang,  diefe  Grundzüge  herauszu<>- 

geben  9    bey  denen  gleich  der  gedoppäte  Umftand 

bedenklich  macht »  dafs  forden  gemeinen  Criminal"- 

proceis  nichts  Neues  geleiAet,   für  den  bayerijchem 

aber  eine  Arbeit,  unternommen  ift»    die  vieiieichc 

bald  durch  die  feit  mehrern  Jahren  projectirte  neue 

Criminal-  Gefetz^ebung  unnöthig  wird.    Dadurch 

wird  aber  der  Werth  der  Schrift  fOr  ihren  jetzigen 

Zweck,  d.  h.  um  dem  Vf.  als  Grundlage  feiner  Vor» 

lefnsgen  zu  dienen,    nicht  verringert«     Fftr   den 

/Vori^iii^r  la  fie,  wenigftens  fo  weit  iie  das  gemeine 

Hecht  betrifft,  nicht  ausfahrlidi  genuff.    Die  Bin^ 

leimng  $•  1.  enthalt  Aphorismen ,  welche  dem  Aui- 

ichein  nach  in  Sdtzen,  deren  einer  confequent  ans 

dem  andern  herrorgebt,   befiehen,  der  That  nacb> 

aber   zum^  Theil  hier   unerwiefene  Poßulate  find. 

ILinigaa  aber  Begründung  und  Zweck  des  Straf  rechts. 

•UiBlar  $«  1  zeichnet  fich  Vor  allen  andern,   welche 

3m  Ganzen!  .einfach  und  aatAciieh  cefchrieben  find, 

ndmlob  ttnen  befondern  ätil  ans,   der ^  wen»  er  in 

^lif/arArt  jdufob  das  ganze  Atich  glUnce,  fahr  ennfl*- 

den  wOrde.    SL  B. :  f^  Der  Staat  befiem  9hne  gefeu*- 

4iche  Ordmmg  nicht.     Gejetxe  find  deswegen  nai/i^ 

'urnndig  und  unverltixiidL  ^Ugemaner  Gehorf eangei^ 

Mihrt  ihnen.  .  Erffirird  herbergefährt  im  jtmztftem" 

mi(.^    Gq^dtefeahf^eUkhe/iirvtfMsrjA'oUbiiedar 

^efatzdf  imlche  aUerdiAgs  in  einem  andern  idealen 

fiiMifrmBhanden  Ift^  iftaber  w  bemerken,  dafs  deTf- 

ielba  $•  fishon  von  der  Veriebamg  der  Gefetze  und 

gefeixmdngem  Thun  handelt,  bhne  welche  }a  oh-^ 

nedlels  vom  kriminal -Recht,  und  befonders  dem 

Criminal-Prooefa  nicht  die  Hede  feyn  könnte.    In 

der  £inlestung  werden  mehrere  Punkte,  $.  6  auch 

▲ndeoMagei»  aber  die  Gefchichte  des  deutfchen  Cri*^ 

Miaal-Proceifes  berahrt«   welche  fonft  wohl  meiA 

iclian  in  4er  Binltilnng  zu  dem  Criminabechi  vor- 

getragea  zu  werden  pflegen ,  und  mit  Recht ,  da  fie 

in  den  ZuCuäHnMhangTdes  0anx€n  gshören  uDd  das 

Mrtmn^  BL  mr  jL  L.  2.  iStS* 


Criminalrecht  fiets  bey  dem  Procefs  irorausgefetzt 
wird.  Demnach  ift  es  zu  billigen ,  dafs  hier  die  dem 
Procefs  als  umnitteibare  Grandlage  dienenden  Punkte 
wiederholt  in  Erinnerung  gebracht  werden :  obfchon 
das,  was  $.  1  Not.  1.  Ober  das  Strafrecbts - Syliero 
der  Rtaier  angedeutet  ift,  die  hijtatifoh  gebildete 
Anficht  deffelben  nicht  ansfpricht  und  böcbflens  für 
wahr  gelten  kann,  wenn  man  den  praktifchen  Stand« 

Ennkt  des  Jußinianifehen  Rechts  berOckfichtigt. 
^enn  dafs  die  Strafe  abfchrecken  foll ,  iß  eine  nicht 
der  frfihern  Zeit  angehdrige  Anficht,  und  auöh  im 
fpätern  Recht  nicht  die  bauptiächllchae.  Den  Skiz^ 
zen  aber  die  bayer.  Criminaiprocefs-Gefetzgebung 
wird  das  ZeugniCs  Cäjar^s  Ober  die  alten  Bo/i  vor- 
angefchickt:  „quod  egreffia  virtuie  erant  cogniti/* 
Maa  hier  virtus  Tapferkeit  oder  Oberhaupt  'Agend 
und  Rechtjchqfenheit  bedeuten ,  fo  ift  diefs  nach 
dein  Zeugnifs  des  Tacitus  auch  ein  Lob,  welches 
den  andern  germanifchen  Stämmen  gebohrt :  in  der 
erßen  Bedeutung  hat  es  aber  nichts  mit  dem  Crimi« 
nalprocefs  zu  thun,  und  in  der  letztern  ift  es  ein 
fonderbarer  Anfang,  von  der  grofsen  Tugend  gerade 
da  zu  fprechen,  wo  von  Kerbrechen  und  Strafen^ 
deren  Häidakeit  undGraufamkeit  im  Mittelalter  und 
noc^  viel  Ipätf r  bekannt  ift ,  dfe  Rede  feyn  folL 
Man  vermifst  ungern  in  der  Einleitung  einige  Be- 
merkungen, welche  Stoff  zu  mOndlichen  Vorträgen 
Ober  die  für  uns  fo  wichtige  Gefchichte  des  JRon»- 
Jkhm  AceiUaiions  -  Proc^ee  geben  ,  ohne  deren 
Kenntnifs  die  römifchen  (Quellen  nicht  verfianden 
werden  Itf&nnen ,  und  Ober  die  Gefchichte  der  £nt- 
wiakelung  des  Iw/ni/itions  -  ProceJJfis ,  welche  die 
unencbehrliehe  Grundlage  uniers  geltenden  Crimi*^ 
nal- Verfahrens  ift,  fo  wie  Ober  die  mffenfchqfiUdu, 
Anffiffung  des  Criminalproceffes  in  firOlierer  und 
neuerer  Zeit,  eOdlich  Ober  die  feit  den  fiändifchen 
Verhandinngen  auch  für  Bayern  fo  wichtige  und  itt 
den  nei^em  Zeiten  fo  oft  befprochene  ^Frage,  Ober 
die  Vorzöge  und  Nachtheile  der  Mündlichkeit  und 
OeßeniUdJkeit  des  Criminalverfahrens ,  in  einem  an* 
dern  Sinne,  als  man  diefelbe  unferm  deutfchen  Pro-»- 
cefs  zufchreiben  kann.  Daher  ift  auch  von  den  ver- 
dienfilichen  Werken  von  Feuerbach,  Maurer,  ^ogge 
und  Andern  hier  kein  Gebrauch  gemacht  worden.  ^ 
Die  p,  Darjtirilung  dee  (>iminalproceff4nfelbft'^  zer^ 
lallt  in  aiMyBOraer  von  ungleichem  (Jmfiinge;  dtt 
erfie  gröfsere  handelt  von  dem  ardeniUdien  Crimi* 
nalproceffe»  das  xweyte  fehr  kleine  Ton  b^fimelem 
Strqfp^ocefe  ^Jirten  g  weloha  abea  zum  kletoflen 
R  C4)  Thei-^ 
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Tbeile  dem  gemeinen  Recht  angehören.  —  Fafst 
man  nun  diefes  als  den  Hau;ptg€fichßiiul  des  Wetks 
auf,  fo  läfst  fich  gegen  folche  Unterfcheidung  gar 
Manches  erinnern.  Denn  das  Meifie  iß  particulaif- 
rechtHch,  und  unfre  Qoellen  nennen  nur  ein  Crimi- 
Mlverfahren  überhaupt,  welches Jedoöh  nach  der 
C.  Ci  C.  in  den  beiden  Hauptformen  des  Accufations  - 
und  Inquifitions  -  Proceffes ,  und  zwarfo,  dafs  erfle- 
rer  noch  als  Kegel  angenommen  wird,  hervortritt. 
Die  Art  der  Ausführung  ifi  folg^nd^:  der  erjt€  Titel 
des  er/ten  Buchs  handelt  in  zwey-  Kapiteln  von  der 
.  Zußimdigkeit  der  Criminal^  Gerichte  ixnd  von  der 
Befetzung  der  Gerichte.  Letztere  würde  deutlicher 
und  für  das  Verftändnifs  der  Lehre  der  Competeht 
beffer  xu>erjt  abgehandelt.  Gleich  bey  dieferGele* 
genhett  ift  zu  bemerken,  dafs  viele  Funkte  hier  gar 
zu  kurz,  manche  gar  nicht  berührt  find,  wenigftens 
in  Aafehung  des  gemeinen  Rechts  und  der  Praxia» 
denn  das  bayerifche  Recht  iii  im  Ganzen  mehr  he- 
rückfichtigt.    Freylich  können  die  Ergänzungen  Ge^ 

Senfland  deS  mündlichen  Vortrags  feyn;  aliein  das 
;uch  ift  nicht  für  diefen  allein  beüiinmt,  ift  auch 
kein  f.  g.  Grundrifs,  fondern  foll  fogar  zum  gericht- 
lichen. Gebrauch  dienen,  was  aber  nicht  von  den  $$., 
die.  der  Praktiker  in  andern  Werken  vollfiändiger 
ausgeführt  findet,  fondern  nur  von  den  Noten  zuge^ 
fianden  werdcn.kann,  welche  fehr  voUfiähdige  Vcr* 
weifufigen  enthalten.  Der  zwefie  Titel:  „Kerfah* 
ren*'  ooordinirt  mehrere,  nicht  ganz  logifch  zufam* 
mengeftellteUnterfcheidungen,  nämlich  die  «r/i^  Ab- 
tbeilung:  „von  der  Form  der  Procef »Handlungen** ^ 
bey  weicher  Gelegenheit  auch  von  den  Folgen  der 
VemachläJJigung  der  Form  hätte  gehandelt  werden 
foUen.  Die zweyte  Abtheilung :  „ von  dem  Anlda^c^ 
-ptocefsno^h  der  C.  C.  C.  und  der  Frawis";  die  druie 
gröfste  Abtheilung:  „von  dem  Unter/uchunsspr^H' 
oefi'*  Jene  erlte  Abtheilung  fällt  nämlich  nicht  un* 
ter  den  allgemeinen  hdhern  G^fichtspunkt ,  von 
welchem  die  in  den*  beiden  letzten  Abtheiluncen 
dargeftellten  F^ormea  des  gemeinen  Proceffes  die Un^. 
terabtheilungen  bilden. '  Sollte  fie  aber  mehr  mtn^ 
munia  beider  Procfefs- f'ormed  aufitdlen^  fofafttte 
dSe  Vieles,  wds  nur  und  nach  dem  blefs.  prakttMben 
^efichtspunkt . nicht ga«z  mit  ünneehtJn  diemmqam- 
ßiüri/cheh  Pröoeffe 
mitnehmen  ml  '" 


laflen,   diefe  Uebertragangfelbft  vorzunehmen,   da 
fowobl  d][V  F^gf ,  iv4«  i{i|i|ertragenfey,  als  die  Art 
und  Weife,    wie  die  Modificationen,  unter  welchen 
diefes  gefchehen  foUe,  eine  fchwierige,  nur  durch 
tMfere  ^enntnifs  der  Sac^e  zu  löfende  ift.  iWvrum 
ift  z.  B.  die  Schlufebemertc tog  Veufrbaö/Cs  *^xin  "Ijefar- 
buche  $.  649 :  „  Alles  Uebrige  hat  der  uiccujations- 
proceß  entweder  mit  dem  bürgerlichen,    oder  dem 
fnqiu/itionsprocefs  gemein'^    zwar  Jirmell  richtig, 
.dbejr  der  Sache  nach  fo  .uobeftimmt,  dafs  fie  keinen 
der  hier  Statt  findenden  Zweifel  zu  lofen  im  Ststnde 
iß.    Indeffen  ift  diefs  mehr  ein  Streit  über  cfie  Weife 
des  Vortrags;  in  der  Praccis  wird  die  mögliche  Ge- 
fahr dadurch  befeitißt,  dafs  wenigfiens  der  frühere 
gemeinrechtliche  Anklageprocefs  nicht  mehr  im  Ge- 
brauch ift,  fo  dafs,  wo  nach  Particularrechten ,  w<^ 
zu  jetzt  das  in  den  hhein  -  Provinzen  geltende  fran* 
zoülche  Verfahren  zu  rechnen  ift^  ein  dem  Anldage- 

£roc^s  öAn/icA«^  Verfahren  befteht,  auch  dieGruAd- 
Itae  deffelben  naher  heftimmt  find.  Der  Untei^fo- 
chungs-Prooefs  wird  hier  in (2r^ Kapiteln  dargefielit 
Der  GegenAand  des  er/ien  ift  die  f,  P^ertmia/fung 
und^Eröffhung  derUnterfuchung^ ;  des  zwcytenKa^ 
piteUi  „die  General^ Unterfuchung^ ;  de$  iltittm: 
„  die  Special^  Unterfuohung."  Die  noch  immer  be- 
üritteaen  Unterfchiede  beider,  welche,  fo  weit  iie 
das  gemeine  Kecbt  betveffen,  nicht  aus  Quellen  des 
römifchen  Kedyta,  fondern  nur  zum  Tbeil  ans  denen 
des  canooifchen  Rechts,  haupc&chlich  aber  aus  der 
Praxis  der  geiftlichen  Gerichte,  aus  dem  dadurch 
beftimmten  Gebrauch  der  deutfchen  Gerichte  und 
aus  den  Schriftes  der  altern  itaÜenifchea  und  deut* 
fchen  Praktiker  zu  befiimmen  find,  hätten  hier  ge»* 
nauer  entwickelt  werden  follen.  In  diefem  xweyiem 
ILajf.  werden  nun  untev  dem  zu  racbifertigeiidee 
GefiobtSDunktc  „des  Ganges  der  iJnterfuchung'* die 
hauptiacniichüen  Beweismittel ,  die  at>er  aum  anv 
.dem  Standpunkt  einer  Veranlaffung  und  Vorberei^ 
.tung  der  Ijnterfuehung  betrachtet  w^rdeo  Jcönnea, 
angefahrt;  und  Ahhnliehes;  gefoMeblMAit' eIngtÄ 
juäew^  veO'deDeftidaffieläe  gut,  zi^iBrdenJmttciai^ 
ät  dem  dritten  ÜB^fui.  .  BagegeiK^feblo^ae  aUga^ 
4neiM  Tbeprieiflher.  Bekmisy^  Mtrieekmehel  *Affd  ^ 
'weis^ünde^  ^chtäöke^Oewißheit'inH  btoJm^>WcM^ 


sceffe  ausfchiieisend  vor^trag^n   ii%    Jbhemlichkeit.    Erft  bey  einer  gnhz  anXietn  Gelegen** 
Offen.     Ueberhaupt  iwäre  es  fflr  das     heit  wird  Billiges  hieri&er  bemerkt,  nfimtich  in  dem 


Verftändnifs  und.  auch  hiftorifch  und  praktifcb  rieh* 
tiger  .g^wefen  ,-  dieieaigen  :fiefitmmungen,  wekebfe 
-fich  gleichrdähig  au£*6^i^^  £ormen.defi  iVerBahrenla 
beniehen,  in  Verbindung,  fey  e^iionderlieiondern 
Derftellung  jener  Formen,  oder  ntMchr4etMben''ie 
erörtern.  Denn  jetzt  igehen  die  beidein,  denr'aecaU 
fatprifehen  Verfahren  gevriidmeten  $$.  SSi.  34  kein    ßunnwngejiftztenumld^m  kün/tUchen  BewmhKt^ 


vierten  Titel.^  der  y^  detiürOf^l^Uangi^Bndd^ 
Isemmen  hey  der^Prüßmg.^dei  :^oeMs^dke  tragen 
'rar:  .wclriiersfiraid^nron  fieweiiUrafe  iheh  dstirße^ 
brauehe  der  einzelnen  fieweisifdtfk  '«dxmdmui^ 
fav?  -waa  im  FaU  einer  O^ll^n  depifiMr^sadittl 
{aevf€i9griinde^  zu  beMcbaohte«  und'we&yoh  dem 


genfigendea  Bild  deffelben  und  kOnnen  nicht  andere 
als  durch  eine  Uebertragung  mancher  Lehren  des 
endc^m  Verfahrens  richtig  gewürdigt  werden.  Diela 
JA  aber  tkeili  unh^rißh-,  da.  falcbe  «Grendfätt«; 
z.  S.  ühex  dtoTBffwm^  froher  dem  temfiMiiarifiihen 
I^roocft  angehören ;  thealsiftesgefälti^ich  und  ie|oht 
Veranlaffung  vonlirthftB^eni,  demZuhör^  zn  ttber^ 


tens  fey?  Nun *iA^ es  zwar  nicht -^n  lengnan,  dalis 
die  hier  erwähnten  Frag«»  GegenHainsi  der  indhlea^ 
liehe»  Prafitng  «nd^lürörteriittg  in  der  Bmöde.  dtc 
Urtheiihfafflingtfiliili  Meiti  .nach  diefer  ftOckfickt 
wörde  vieiet^  Andern  im  «die  Lehfb' der -Fillang  des 
ErkenntniiJTea  ^ hieben- f^n,  da  tr^A.  atfcb  nsiterr 
funht  werdennpifi^ob die V&rhaiidlitngen crdanng^ 


SS» 
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idtWg)  dM'VerlitirM  vottOandigy  ditf  FcVünalilaftett 
beobachtet  t,  die  Competeaz  bc^rOnjdet  feyeo«.  itiit 
^sm  Worte:   ee  itt  Keioe  BeTUipaiaogitles  ganzen 
Criminalpröcedes,  in  AnCehuag  deren  niebt  im  con- 
creten  Falle  eine  Unttffacbung  bey  derBeurtheilung 
der  Sacke  noüi wendig  werden  könnte  ^  ob  fie  eehö* 
rig  befolgt,  oder  wenn  niobt^  was  nun  zu  TerTtlg^n 
iey«    G^kebt.man  aber  aticb  za,  daia  jene  Erürte«' 
rung  nacb  dem  vom  Vf.  aulgelleilten  Gefichtspunkt 
ßcb  hier  wob!  vertbeidigeniaffe,  fo«mu(s  mandocbfür 
den  Zweck  des  acadcmi/chen  Vortrags  ea  £Qr  ratb* 
/amer  erachteO)  jene  Lehre  gleich  bey  den  einzelnen 
Beweismitteln  und  im  Zufammenhang  mit  denfelben 
zu  erläutern,  wodurch  dem  Zuhörer,  der  das  Ganze 
ge^llpwärtig  hat,  die  Sache  offenbar  leichter  yer-^- 
liändlich  und  dem  Ufocenten  viel  Zeit  erfpart  wird. 
Bey  der  Urtbeilsfällung  darf  aUerdlnss  nicht  unter* 
Jafieo  werden,  .  aufmerkfam  zu  machen,   dafs  hier 
jene  fragen ,  wie  vieU  andere,  in  nähere  Erwägung 
zu  zieiieii  feyen;  aber  dann,  reicht  die  einfache  Be- 
merkung hin,  dafs  die  urtbeiiende  Behörde  die  lle- 
fuitate  des  Beweifes,  d.  h.  in  dem  Inquiütions-  Pro* 
ceffe  des  ganzen  Verfahrens  genau  nach  den  hierüber 
geltenden  i&egeln  ?u  prüfen  habe.    Auch  das,   was 
in  diefer  Beziehung  der  Urtbeilsfällung  aus/chlie* 
/send  anheimfallt,   die  Befiimmnng  der  nach  Ver- 
fcbiedenheit  des  mebr  oder  weniger  voUitändigen  Be- 
weifes, oder  der  Wahrfcheinlichkeit,  feibfi  verfchie*- 
dener   rechtlichen  Folgen,     wird    hier    deutlicher, 

'  wenn  fchon  früher  jene  wefentlicben  Unterfchiede - 
erörtert  find,  und  man  fchon  aus  den  allgemeinen 
Grundfätzen  des  Crlminalrechts  weifs,  dafs  nur  den 
wirklich  Schuldigen,  alfo  gegen  den  ein  volljlündi- 
ger  Beweis  vorhanden  iit,  die  volle  Strafe  treffen 
itann.  Zu  diefer,  nicht  blois  die  For/n  der  Darliel* 
likog  betreffenden^  fondern  wefentlicb'praArfi/cA^i» 
Bemerkung  geben  aber  noch  befonders  folgende  zrvey 

'  GjrüAde  Veranlaffang.  Einmal  fagt  der  Vf.  mit  Hecht 
\.  9^:  ,]t^r  Scblufs  der  Special i- Unterfuchung  trete 
^ti  cMpn.eja)  M'ieiMpt  im  einzelnen  falle  fämmtliche 
U^MWmdbar^KenAtnifsQueUen  ¥oU(ländig  benutzt 
IjtüA;  vi«l  o^  <Ü«(ea*lier  FaÜiey,  habb  der  Xäi/«^»t 
tkl^nmr  Bi<(AM^  r^it  dfecfelh^O  Gisfiauigkeit , '  Gründp^ 
Ik^teit  9A4.G^)9Firfeabafciek^t,:  .wi»  idf^  künftig 
erhfmm^.^lKioXw.^  4.naQh..df  n  Erfordemyfen.  dsß 
G,^e^Z0s  i$.t  Hf.  zu  prafen<^  Qbsleicto  nun  ein  Unteir4 
iekA^  m>llM»o  4ecM^^  Jä^ge  ift,  ob  alk 

IkeWB^aibi^iMf^it^i^rig^  bcwulat  fejten/?.  und  derfeti 
mig^f^ß,  ,i1ürae/jiiuA,dM  Kefultat  der  gebr«ucbten;iBeft 
«^gUn«itl^.l»nd*  Mie- darnach  ^zu  ^erkeiAwli'i  fey?*  fd 
nilft  doebvder  :Y1  Jfelbll  tn  ^  !chft  dem  bnt'drfiseben^ 
den  HiQfater  hier  dieJHben  Qfwtdfäize  bey  ieinfei 
Prüfiingiejten  muffen,  wiedenurtbeileDdenyjanjd 
in  der  That  und  auch  die  Grundfätze  die  nämljchen, 
und  bey  den  Tbätigkeiten  beider  Richter  ifr  nur  das 
*    BefuUca  ¥erfchieden,  und  der  Zitf^cfc,  iadem^wM»«. 
blols  zu  dem  Behuf  die  Prüfung  anUellt,  um  zu  be- 
fUmmen,  ob  noch  weiter  verfahren  werden  muffe, 
oder  die  Sache  nunmehr  fpruchreif  fey ;   diefer  hin- 
gegen zu  dem  Zweck  nun  eben  den  Spruch  zu  fäl- 


Aber:  auch  nBcbt  einihal  immer  zeigt  fidi^iefei 
Tefcfcfaiedne  Refultat:  denn  der  urtbeiiende  Richter^ 
der  ilets  auch  jene  Prüfung  wiederholen  mufs,   ob 
die  Sache  völlig  zur  Sentenz  inOruirt  fey,  kann  wie 
der  frühere  die  Nothwendickeit  einer  Vervoilftändir' 
gung  der  Unterfuchung  d.  h.  der  Beweisführung  er«» 
kennen.    Der  andere  nicht  minder  praktifche  Grund 
iä  diefer,    dafs  bey  der  rechtlichen  VertheidUgung^ 
welche  doch  der  Fällung  des  Urtheils  vorhergeht; 
auch  fchon  eine  Prüfung  der  Glaubwürdigkeit  nqd 
Kraft  der^Be weife  Statt  finden  mufs,  wie  auch  da 
Vf.  $.  70  in  der  Lehre  der  Vertheidigung,  die  der 
dritte  Titel  gie%t,  mit  Recht  anerkennt.    Alfo  auch 
zu  einer  gründlichen'  Oarftellung  der  Lehre  der  Do» 
fenfion  mufs  man  das  Erfordermfs  aufteilen,    daft 
die  genannte  Theorie  bereits  erörtert  fey.    Bey  der 
Urtheiisfäliang  ift  $.  85  auch  die  Lehre  von  den  Ori^ 
ndnaikojten  behandelt     Diefe  Stelle  hat  ihr  zuer^ 
gegen  die  gewöhnliche  Methode,    die  dem  Procefl 
wefenXliche  Lehre  nur  als  uinhang  zu  betrachten^ 
Derjenige  vindicirt,  deffen  Buch  S.  28  bey  der  Lite^ 
ratur  genannt  wird,    iim  fo  wenisrer  hätte  diefer  auf 
der  Reihe  der  Citate  .weggelaflen  WeiHen    folle4 
welche  zu  $.  85  angegeben  find.     Der  vierte  Titels 
„Uriheü  und  Rechtsmittel",    von    dem  zum    Theil 
fchon  die  Rede  war,   enthält  vi^  Kapitel :  das  er/te 
„  von  der  Abfaffung  des  Urtheils** ;  das  tweyte  „von 
der  Urtheils -Verkündung";   das  dritte  „von  den 
Rechtsmilteln^* ;   das  vierte  „von  dar  VoUzie/uingy 
Diefe  letztere  Stellung  der  Vollziehung,,  als  unter 
die  Rubri^k  Urtheil  utuI  Rechtsmittel  fallend,   i(l  an 
üch  und  nach  dtm  im  Buche  aufgeüellten  Gefichts- 
punkte  unlogifcb;  die  VoUüreckung  ift  felbftiiändig 
neben  der  Unteriuchung  und  Beurtheilung,  obgleich    ' 
eine  noth wendige  Fo/^^derfelben,  Folge  dem /B^j^i^QT 
der,  Sache  und  Folge  der  Zeit  nach.     Das  zweyte 
Buch  endlich,,  welches  die  befondern  Strafprocejs^ 
Arten  namhaft  macht  und  worüber  bereits  dif  nö- 
thige Bemerkung  gemacht  ift,  handelt  von  dexajuin^ 
marifchtn  frocejje^   dem  baytrifchen  Verfahren  bey 
Viergehen  (welbhes  keineswegs  ein  dem*ordetitlicben 
Unerfahren  *  entgegefngefetztes   ifl ,'  fondern  es  gie^ 
n«^  in  Bayerit' ein  anderes  ordentlidhes  Verfithr^n     ' 
für  Verbreehefi  vtfd  ein  andl^res  für  Vergehen),  dettt 
,  uitUtäJlons  '•  troceß ,  dem  ßscalijbhen  und-  dem  Pn>- 
cefs  gegen  Sfäaisdiener ,  dem  Conlumäcial-  Verfahr 
t^in^  '^der-  H^iideraufnahme  der*  Unterßkchurig  (di^ 
gsr  nicht  hferhet^  gdböi^t),  defn^andf^chte  und  dMl 
JUUitär^Pnöcefs:^    ^  •      '     *'  ^^   -J-'"  -.^    ^  r 

Was  die  Art^^t^B^hatidldttg^betrlffl^'.  fb  Uli  lii 
«leia^fd  kttPt,-  daf^iMnf  eiVie  8i^fit4lüml?ehktoit  ^r 
Anffcbten,  ^«i»e  Ber^icheruhg  cfrr  l^lffienfcbaft  hier 
nicht  findet  und  nach  dem- H^e^bMiger weife- aiioh 
nicht  fuchen  kann.  Z.  B.  $.  17  werden  die  ordentli-^ 
chen  Gerichtsüände,  §.  18  die  außerordentlichen, 
^■W  dio  Rechtsmittel ,  ohne  irgend  eine  Ausführung, 
nur  genannt,  und  fo  iß  dann  die  Gelegenheit  zu 
den  gefchichtlichen  und  praktifchen  Erörterungen 
nicht  benutzt  worden«  Tras  aber  gegeben  iß,  ver* 
dient  wegen  der  Zweckmälsigkeit ,    oft  auch  der 
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PfSdfioh  und  der  guten  Art  der  Darfiellnag,  alfotf 
Lob.  Befonders  zu  erkenaen  ift  das  BefireDen  de^ 
Vfs.»  fo  viel  als  möglidi  den  Inhalt  feiner  Sätze  mit 
den  fForien  der  C.  C.  C.  felbß  zu  geben,  z.  B.  $•  23« 
26.  27.  28.29.  30.  33;  die  namentlich  für  das  bayg^ 
ri/che  Recht  forgfältlg  gelieferten  gefetzllchen  Bey« 
lagen  nicht  nur  aus  der  Crim.  O.,  fondern  auch  aus 
den  fpatern  Vei^ordnungen  in  den  Kegieningsbiät' 
tern  und  den  lithograpbirten  Novellen ;  die  verglei-* 
chende  Kflckficht  auf  andere  neuere  Criminal-Fro« 
oefsgefetzgebungenf  der  in  den  Noten  dargebotene 
reichliche  Stoff  zu  prakti/chen  Bemerkungen ,  unter 
denen  manche  recht  gute  vorkommen ,  die  man  faU 
nirgends  in  den  Lwrbachern  findet,  z.  B.  $.  74. 
Kot.  3.  Qber  den  Vortrag  bey  der  Beurtheiking  meh* 
rerer  Mitfcbuldiger,  welche  mehrere  Verbrecheaio 
verfcbiedner  Verbindung  verübt  haben.  Nach  die- 
fem  Gefichtspunkt  verdient  das  Buch  die  Anerken- 
nung, dafs  es  für  Vorträge  auf  bayerifch^n  Vhiver^ 
fitaten  und  zur  Erleichterung  fflr  cTen.  praktifchen 
Gebrauch  in  Bayern  recht  paffend  fey,  während  es 
einem  Bedürfniis,  welches  aber  jenes  Landes  Recht 
hinausgeht  9  nicht  völiig  zu  entfprechen  im  Stan- 
de iß. 


ERBAÜUNGSSCHRI.FTEN. 

SEiiLTW,b.  Flittner :  Der  auf  Gott  vertrauende  Chriß 
in /einen  Gebeten,  an  allen  hoben  Feßen,  vor 
und  nach  der  Beichte  und  dem  heiligen  Abend- 
mahle, am  Morgen  und  Abende  jedes  Tages, 
bey  Krankheits-  und  Sterbefallen  und  allen  ßo- 
hen  und  traurigen  Ereignlffen  unfers  irdifchen 
Lebens.  Nebfi  einem  gefchicbtlicben  und  bibli- 
fchen^  Anhange  zur  häuslichen  Erbauung.  Her* 
ausgegeben  von  Dr.  Ckrißian  Wilhelm  Spieher, 
Profeffor,  Superintendent  und  Oberpfarrer  zu 
Frankfurt  a.  <L  O.  ZiLwte,  vermehrte  u.  ver- 
belTerte  Ausgabe.  1828.  A  U.286S.  8.  (i2g6r.)  , 

Diefes  Andachtsbuch,  das  uns  in  feiner  erßen 
Ausgabe  nicht  zu  Geficht  gekommen ,  ift  eigentUck 
ein .  Anhang  zu.  dem  .Vi9r  emjgen  Jahren  neu  ab&e^ 
druckten  und  vermehrten  Frankfurter  Gefangbucne. 
Wegen. feiner  Reichhaltigkeit  wtti:de  es  vom  Verle- 
«runter  obgenanntemlitel  befonders  verkauft  und 
W  kurzer  Zeit  vergriffen.  Diefen  fchnellen  Abfatx 
verdankt  es  wohl  ^efi  fo  fehr  feiner  inoern  Gflt^ 
als  dem  zu  unferer  Zeit  vdeder  ftärker.  gefähltaa 
Bedttrfi^iffe  nach  Andasc?htsfpbrifttn.'  Wir  befchrän- 
ken  un^'bier  auf.  eine  kurj^e  Angabe  feines  Inhalts^ 
welche  wir  nur  mit  einigen  Bemerkungen  hegten; 
enmera  aber npch.  xuvor^.  dafs, die  Gebete  nicht 


alle  vom  Hn.  Dr.  SpMoer  verfaftt:  find,  f<Mideni  da6 

lieh  auch  ältere«  z.  B.  aM  der  HolAeinfchen  Agendet 

mit  gröfsern  oder  geringern  Abinde^ngen  daranter 

finden,  und  dafs  fchon  deshalb  nicht  alle  an  ^¥erth 

fich  gleich  feyn  können.    Der  erße  Abfchnitt  (S.  i 

bis  61)  enthält  Gebete  ßir  die  ürchUche  Andacht, 

Wir  vermiffen,  'be^  der  fonßlgen  Iteichfattitigkeit 

diefes  Abfchnitts,  ein  Gebet  fQr  die  Sonntage»    an 

welchen  die  drey  groCsen  vaterländifchen  Siegeafefia 

auch  kirchlich  gefeyert  werden.     Wollte  der  Vf^ 

was  wir  kaum  annehmen  dOrlen,    diejenigen  Fefie 

unberückfichtigt  iaffen  ,  welche  nur  im  Preufsilcben 

sefeyert  werden ,  fo  durfte  auch  filr  das  aiigeoiefne 

xodtenfeß  kein  Gebet  -aufgenommen  werden,.    Die 

Bitte  forden  ^llergnädigßen  König  und  Hetm, 

wie  fie  S.  4  und  öfter  vorkommt,   fagt  vnferm  Ge- 

,  fahl  nicht  zu.     In  dem  Gebete  an   den  gnadigem 

Gott,   meinen  wir,    finde  ein  folcber  Superlatirus 

keine  paffende  Stelle.    Das  Gebet  nach  der  Predigt 

S.2i  fprach  uns  nicht  an,  und  wir  fanden  denGnuid 

davon  in  der  lofen  Verbindung,  4n  welche  die  G^ 

danken  defTelben  eeftellt  find.     Zweyter  Abfehnltt^ 

Gebete Jür diehäuiüehe Andacht  (S. o2  — 142).    £}b 

Tbeil  diefer  Gebete  ift  metrifch,    und  unter  di^efea 

findet  fich  eins  (S.  139)  mit  Verweifung  auf  Ehr.  1,  14. 

an  das,  was  man  wohl  fonfi  Schutzengel  za  nennen 

pflegt.    Der  Chriß  foil  ja  aber  allein  zu  G<at  beteot 

und  wenn  auch  ein  gebildeter  Geiß  wohl  weifs,   wu 

er  von  diefer  Gebetsform  zu  halten  hat ;  fo  doch  ge» 

wifs  nicht  Jeder,  welcher.fich  diefes  AndachtstMichs 

bedient.     Sonß  iß  diefer  Abfchnitt,  wie  der  erße, 

fehr  reichhaltig  und  empfiehlt  fich  durch  Licht  und 

Wärme,    wie  alle  afcetifchen  Schriften    des   Vis, 

Der  dritte  Abichnitt  (S.  143—168)  enthalt  diefiricAl- 

und  Communion^  Gebete.     Der  vierte  geßAMchOuAe 

Betrachtungen  zur  häuslichen  Erbauung,  und  zwar: 

1)  Geßhichte  vom  Jjeiden  und  Sterben  Jefm  ChHM 

nach  den  vier  Evangelien  (S.  169-191);  2)Geß^e9 

der  Zerßörung  der  Stadt  Jerußdem  (S.  191—199). 

Hier  iß  uns  S.  196  die  Annbe  aufg^faliaa:  ^J^m  ga»» 

seTempelgebättde,  weläeaflber  feclisbuiidiertJlri^ 

re  geOanden  haftfe«  .wurde  ii^^rbrannt.'' *  So>  laaga 

würde  aber  noch  niche«inmal')der  Meine,  t»b  dm 

BUS  BabvloB  zurackgekehrten  Juden  eMMmteTem«^ 

eil  im  J.  70  n.  Chr.  gefianden  haben  ^  und  dtx  vw 
erqdes  M.  aufgeführte,  welcher  doch  hier -fivr  c»* 
meint  feyn  kann^  fian4  erß  fehr  kurze  'AOtt  oAr 
hat  «ielleicht  der  Vf;  voter  TMn>*igebtode  ctfiai 
Anderca.  verßiuiden?  3)  Geßh^Me  tter  BAinm^ 
tiM  in  Beut/lcamd:{S.  I99--SI4).  Fät^üt  Ab«- 
Ichnitt.  Bibtijbhe  Buustefel  {S.  tlS—fiM).  Eine 
kleine  aber  recht  paO^de  Auswahl  ron  biblifckea 
Kemipraohen. 
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ARZNETGELikHRTHEIT. 

"WtfRZBVftG,  gccli".  u.  zu  haben  b,  Richter,  u.  in 
Comm.  d.  StaheL  Buchb.:  Handbuch  der  patho^ 
logifchen  Zeichenlehre.  Von  /.  JB.  Friedreich: 
1825,   Vniu.  560S.  8. 


D 


le  Abfadung  eines  Handbuchs  der  Zeichenlehre 
id  Rec.  immer  ^  eine  der  fchwierigfien  Aufgaben  in 
.der  Literatur  der  Medicin.  erfchienen.    Schon  die 
Grenzen  y  die  ilch  dabey  der  Vf.  eines  folchen  Buches 
.Torftecken  mufs,   find  fchwer  zu  befUmmen«    Alle, 
möglicher  Weife  Torkommenden,  Zeichen  aufzu- 
jiehmen,  wäre  ein  fehr  weit  ausfehendes  Unterneh- 
•men  und  wfirde  sanze  Bande  föUen;  und  doch, 'was 
ili  hier  wefentUch,  was  nicht?   Giebt  es  ein  einziges 
.Zeichen,  was  nicht  unter  Umfiänden  bedeutungsvoll 
.-werden    könnte?    Nicht  minder   üchwierig  m  die 
Schilderung  einzelner  Zeichen.    Auch  der  gefchick- 
-tePie  Zeichner  findet  feiten  Worte,    das  wieder  zu 
.geben,  was  fi'ch  .dem  geübten  Beobachter  fchon  dnrch 
einen  Blick  auf  die  Natur  verräth.    Jeder  nur  halb- 
weg  erfahrene  Arzt  erkennt  z.  B.  den  Keichhußen, 
beym.erfien  Tritt  ins  Zimmer  eines  folchen  Kran- 
ken, aber  verfuche  es  einmal  £iner,  einem  andern, 
^der  noch  keinen  folchen  Kranken   beobachtet  hat, 
eine  genügende  und  errchöpfende  Befcbreibung  die- 
.{es  eigenthOmlichen  Huftens  zu  geben.    Und  doch 
. dürfte >diefs* immer  noch  unter  die  leichteren  Auf- 
gaben gehören»    Wer   vermöchte  es  aber,  uns  die 
I  irerfcbijedenen  Nuancen  des  krankhaften  Athmens, 
.der  hefonderen  oh  fo  bedeutungsvollen  Phyfiogno- 
mieen  der  Kranken,  das  eigene  Benehmen  bey  ver- 
fcbiedenen  Arten  des  Schmerzes  u.f.  w.  zu  fchildern? 
£ndlich  hat  auch  npch  die  innere  £inrichtuns  eines 
folchen  Werkes  ihre  befonderen  SchwierigKeiten. 
Pie  Zeichen  an  fiqb. betrachtet,   ohne  eine  nähere 
^Seziehung  zu  befoiideren  Kr^kheitsz.nftänden,  find 
h&  nur  leeren  Buchfiaben,  ohne  Worten,  zu  ver«- 
^eidien;    in  Beziehung  zu  befondern  Krankbeits« 
zniianden  angefehen ,  führen  fie  uns  dagegen  wieder 
auf  ein  fo  weites  Feld  der  Betrachtung,   daiüs  wir 
deflen  Grenzen  zu  umfafien  kaum  honenf  dürfen, 
;ja  dafs  die  Lficken,   welche  fich  noch  in  unferer 
:£rkenntni£s  ^befooderer  Krankheitszuftände  vorfin- 
den» ein  folches  Umfaffen  gar  nicht  zulaffen. 

Diefen  Schvnerigkeiten  ^t  es  nun  wohl  auch 
lianptfachlich  zuzufchreiben,  dafs  die  Zahl  brauch- 
barer Hand*  und  Lehrbücher  über  die  medicini- 
Ergänz.  Bl.  zur  A*  L.  Z.  1828. 


fche  Zeichenlehre  im  Allgemeinen  fowohl  als  ins- 
befondere  in  neueren  Zeiten,  bey  weitem  geringer 
ifi,  als  die  von  dergleichen  Bücher  über  andere  me- 
dicinifche  Doctrinen.  Gruners  und  Sprengela  Lehr- 
bücher find  faft  die  einzigen  bedeutenden  Erfcbei- 
nungen  in  diefem  Fache  der  Literatur,  und  unge- 
achtet das  eine  im  Jahre  1794,  das  andere  im  Jahre 
1801  erfchienen  iil,  fo  möchte  ihnen  Rec.  doch  noch 
Vorzüge  vor  allen  fpäter  erfchienenen  einräumen. 

Das  hier  vorliegende  Handbuch  der  Zeichen* 
lehre  von  Friedreich,  dem  Sohne  eines  fowohl  durch 
feine  h'terarifchen  als  durch  feine  praktifchen  Ver- 
dienfie  allgemein  bekannten  und  gefchätzten  Vaters, 
.weicht  in  manchen  Stücken  von  feinen  Vorgängern 
ab ,  ob  aber  gerade  durch  diefe  Abweichungen  dem 
Buche  fowohials  der Doctrin,  über  welche  es  han- 
delt, wefentliche  Vorzüge  zugewachfen  find,  möch- 
ten wir  billig  bezweifeln.  Erfilich  hat  der  Vf.  die 
phyfiölogifche  Zeichenlehre,  als  einen  integrirenden 
Theil  der  Phyfiologie,  ganz  von  feinem  Plane  aus- 

Jrefchloffen.  Nun  ili  es  zwar  wahr,  dafs  die  Phy- 
lologie  die  normalen  Verrichtungen  des  menrch- 
Jichen  Körpers  mit  in  ihre  Betrachtüt^g  einfchhefst, 
allein  diefs  hindert  nicht,  dafs  man  insbefondere 
dem  jüngeren  Arzte^  die  verfchiedenen  Organe  und 
ihre  Functionen,  wie  fie  im  gefunden  Zuflande  er- 
folgen, im  Gegenfatze  des  krankhaften  Zuliandes 
vor  Augen  fielle.     Die  befondere  Kückficht  auf  das 

Sefunde  Leben  in  ihnen  führt  hier  noch  zu  andern 
etrachtungen ,  als  fie  die  Phyfiologie  giebt,  obwohl 
ihr  diefe  Betrachtungen,  flreng  genommen ,  auch  an-^ 
eehören.    £s  intereffirt .  uns '  hier  nicht  allein  der 
Menfch  mit  feinen  mannlchfaltigen  Organen,  Kräf-' 
ten,  Verrichtungen  u.  f.  w,,  fondern  wir  follen  bjer 
vorzugsweife  erfahren ,  worauf  wir  zu  achten  haben, 
wenn  diefe  Organe,  Kräfte,  Verrichtungen  u.  f.  w. 
nicht  von  der  Norm  abweichen  und  gefund  find. 
Zweytens  hat  der  Vf.  die  bisher  angenommene  Ein- 
theilung  der  Zeichen,  in  folche  der  Lebens  Verrich- 
tungen, der  thierifchen,    der  natürlichen  und  Ge-" 
fchlechtsverrichtungen ,  wie  fie  von  Grüner,  Spren^ 
gel  und  Banz  aufgefiellt  iß,  verlaffen  und  ihr  eine 
andere  fubfütuirt.   Die  Idee,  nach  welcher  er  fämmt- 
liche  Krankheitszeichen  in  ein  Syfiem  zu  bringen 
fuchte,    ift  kürzlich  folgende:    „Der  menfchticbc. 
Organismus  hat  eine  zweyfache  Seite,  eine  Seelen- 
feite  und  eine  köirperliche;  daraus  gehalten  fich  zwey 
Haupttheile  der  Zeichenlehre,  nämlich  Zeichen  aus 
der  Seelenfeite  und  Zeichen  aoa  der  Körperfeite  dt^ 
S(4)  Cr- 
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Organismus.  Die  Seele  läfst  (kh  in  dreyfaisbet  Be^ 
2iebung  betrachten ,  als  Gemüth ,  61s  GeMl  und  als 
Wille;  daher  die  drey  Abichnitte  des  erften  Theil^s, 
nämlich Zeiphen  aus  der  GemQths-,  aus  der  Geift^S- 
und  aus  der  Wijlensfeite  der  Seele.  Anlangend  den 
z^eyten  Theil ,  die  Zeichen  aus  der  Körperfeite  des 
Organismus,  fo  iß  hier  einmal  die  Aeufserliphkeit 
oder  der  Habitus,  und  'dann  das  Functionsleben  des 
Organismus  zu  unterfcheiden.  Die  Zeichen  auS  dem 
HcAitus  des  Organismus  find  zweyfacK:  Zeichen  sras 
dem  Gefammthabitus  und  Zeichen  aus  dem  Habitus 
der  einzelnen  Theile.  Letztere  zerfallen  in  Köpf 
und  Hals;  Bruft,  KQcken  und  Unterleib;  und  Ek* 
tremitäten.  Entfprechend  diefen  find  auch  die  Fun- 
ctionen dreyfach;  dem  Kopfe  entfprechen  die  Fun- 
ctionen der  fenforiellen  Spnäre;  der  BruQund  dem 
Unterleibe  die  Functionen  der  reproductiven  Sphä- 
re; und  den  Extremitäten  die  Functionen  der  Be- 
wegungen. Den  SchlufsQein  bilden  die  Zeichen  des 
aufgehobenen  Lebens  und  der  aufgehobenen  Lebens* 
äufserungen,  oder  des  Todes  und  des  Scheintodes. 

Schwerlich  dürfte  wohl  irgend  eine  der  bisher 
angenommenen  Eintheilungen  der  Zeichen  von  allem 

.  Tadel  leer  ausgehen,  da  die  Schwierigkeiten,  die 
fich  einer  jeden  derfelben  entgegenfteilen ,  in  der 
Natur  des  Gegenfiandes  (elbii  £egen ;  ob  aber  der 
hier  mitgetheiften ,  aufser  dem,  dafs  fie  fich  durch 
Neuheit  auszeichnet ,  auch  noch  andere  Vorzüge 
zugefianden  werden  muffen,  bezweifeln  wir.  Die 
noch  aus  der  naturphilofophifchen  Schule  bis  auf 
unfere  Zeiten  vererbte  Qaffification  in  eine  fenfo- 
rielle,  irritable  und  reproductive  Sphäre,  hat  auch 
hier  wieder,  wie  in  fo  vielen  neueren  Schriften, 
'  eine  verunglückte  An  wendunggßfunden,  denn  wenn 
fich  auch  gegen  eine  folche  Trennung  in  jene  ver- 
fchiedenen  Sphären  nichts  einwenden  läfst,  fo  muf- 
fen wir  doch  gegen  eine  folche  Anwendung  undAus- 

'  dehnung  derfelben  protefiiren,    nach  welcher  einer 

1'eden  Sphäre  ein  befonderes  Terraii?  im  menfch- 
i eben  Körper,  z.B.  der  Reproduction,  derAlimen- 
tationscanal ,  oder  wie  es  hier  noch  weiter  getrieben 
wird,  die  Verrichtung  des  Schlingens,  der  Hunger 
und  Durßu.  f.  w.  angewiefen  wird.  Senßbilität,  Ir- 
ritabilität und  Reproduction  find  in  dfim  Organismus 
auf  fo  innige  Weife  Verfehlungen ,  dafs  fich  die 
Grenzen  der  einen'  von  der  andern  nicht  räumlich 
abmarken  laffen. 

Aufserdem  laffen  fich  gegen  die  hier  angenom- 
mene Eintheilung  auch  noch  andere  AusrieTlungen 
machen,  z.B.  dafs  gewiffe  Zeichen  unter  verfchie- 
dene  Abtheilun^en  gebracht  find,  die  doch  ihrem 
Wefen  nach  zuTammengehoren.  So  fleht  Ekel  und 
Ueblichkeit  unter  der  Rubrik:  Stoffaufnahme  und 
Ernährung,  wohin  fie  ja  fchon  an  und  für  fich  nicht 

fehören,  während  das  ihnen  doch  ganz  verwandte 
Irbrechen  unter  der  Rubrik:  ^Stoffausfcheidung  zii 
flehen  gekommen  ifl.  Desgleichen  wird  der  ver- 
mehrte rhrän'enfiuTs  unter  den  Ausfcheidungen  durch 
die  Sinnorgane  abgehandelt,  da  doch  bekannterma- 
fs^  die  Abfonderung  nicht  durch  diefe,   fondern 


^  diu-ch,  eine,  Drflfe  «fchiebt.  Dereleichen'  HSngd 
liefsea  nth  &ei  nobh  mehrere  autzahlen  und  tuf* 
finden,   wenn  es  noch  weiteren  Beweifes  fbr  die 


fj)^ecielle  Bearbeitung  des  Werkes  urtheilen.     Es  ift 
nämli^ch  nicht  zu  leugnen,  dafs  der  Vf.  mit  fielen 
JPieifee  aus  den  Schriften  praktifcher  Aerzte  die- 
•  fciiigetr 'Materialien  «ufemmengefucht  hat,  die  zur 
Bereicherung    der    Zeichenlehre    dienen    konnten, 
und  dafs  er  ihr  wSrkiidi  manche  tfetBicbe  Bemer^ 
iiungen,    Wahrnehmuiigp«  u.  t  w.  einverleibt  liaf, 
.die  als  wirkliche  Bereicherungen  ,ai%efehen  werdea 
JiLönnen.    Doch  ift  er  aucli  hier  nicht  immer  mit  der 
erforderlichen  Ümßcht  verfahren,  und  bat  Manches, 
zum  Theil  vielleicht  aus  befonderen  Rückfichten  s^- 
gen  gewiffe  Autoritäten,  aufgenommen,  was  onAe 
grofsen  Verlufi  hätte  weablelben  können,    ßey  man- 
chen Von  dergleichen   Mitth'eilungen   vermifst  matt 
auch  dip  nöthige  Kflrze,  und  wehn  auch  der  Vf.  die 
löbliche  Abficht  hatte ,  das  an  fich  trockene  Studinm 
der  Zcichenlehre  mehr  zu  beleben,  fo  hätte  er  dieh 
doch  hicht  durch  zum  Theil  über  die  Gebühr  aiisge^ 
dehnte   Krankengefchichten   und  LeiohetIdfFnunseli 
thun  follen.    in  ein  Lehrbuch  geboren  diefe  n!%t; 
beym  rtiündlichen  Vortrag  mögen  fie  immer  einge- 
,  webt   werdeh'.   'Als  einen    beiondereit   ISangel  des 
Werkes  muffen  Avir  endlich  rfigen,  dafs  die  Lehre 
von  den  Krifen  und  kriiifchen  Tagen ,  fo  wie  die  von 
den  Metaftafen,  nicht  in  einem  befonderen  Kapitel 
abgehandelt  worden  ift,  fondern  dafs  nur  einzeliw 
Andeutungen  davon  bey  Gelegenheit  der  befondeMi 
'Organe  und  ihrer  Zdchen  vomommexi. 

Zufätze,  Ergänzungen,  Gegenbemerkongen  u.  f,  w. 
laffen  fich  bey  einer  fo  reichhaltigen  Doetrin,  wie  die 
Zeichenlehrer  zu  jedem  Handbucne  derfelben  Uefem^ 
und  Rec.  Mrflrde  diefs,  hier  zu  thun,  flDr  fiberflflflte 
halten,  wenn.es  ihm  nicht  gefchienen  hatte,  als 
wenn  der  Vf.  hie  und  da  auch  wefentiicAe  Punkte  in 
der  befonderen  Ausfährting  überfehen  habe,  "wefe- 
halb  wir  denn  hoch  auf  einige  derielben  aufmerkfam 
machen  zu  mAffen  glauben.  S.  53:  Heßigtr  I3#- 
Jchlevhtstrieb ;  hier  fehlt  das  Vorjcommen  delTdbeli 
bey  Hydropbobifchen,  was  föhon  Atetias  bemerkt 
hat.  b.  76:  bey  Gelbfucht  gehört  die  Unterfuchung 
fiber  die  £ntfiehung  diefer  £rföheiniing  nicht  in  dh 
Zeichenlehre.  S.  7o  aber,  wo  vott  der  grfinen,  blfli- 
liehen  und  fchwarzen  Farbe  der  flaut  die  Rede  i% 
hätte  der  fchwarzen  Gelbfucht,  od^r  beffer :  SÄwar»- 
fücht^  und  dabey  befdnders  der  Baillie*fchen  Beob* 
achtungen  Erwähnung gethan  werden  fdlieo.  S,  AI: 
Die  Behauptung,  dafs  wenn  man  in  Leichen  Einj^ 
weide  unter  fich  verwachfen  finde,  man  fehliefsen 
könne,  dafs  eine  Entzündung  vorhanden  gewefien 
fey,  leidet  grofse  Einfcbränkungen.  Zorn  weoMRea 
haben  mehrere  Aerzte,  unter  cue  auch  Rec.  g^Eöftt 
bedeutende  Verwdchfungen  der  Pleura  mit  den  J^|»- 
pen ,  ohne  vorhergegangene  Entzfindung  gefunden. 
—  Das  S.  90  ei^ wähnte  GerStifch  in  der  Bniil,  wie 
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yen  \itkhendtn  Speifen ,  hat  Ree.  b^fonders  in  der 
Wafferfodit  der  hnngtntubMnt  bemerkt.  '•^  S.  lOi 
helbt  es :  befonders  ifl  beym  idnern  Waflerkopfe  der 
Kopf  übermSfsig  grots  ond  mit  Auseinanderwejcbeä 
der  Sutvren  refbanden»    Diefs  kommt  ja.  aber  be- 
kanntlich nar,^n  fefar  (eltenen  Fällen  vor.  —    S.  141 
AÄieint  es,  lüs  wemi  Swunambülismas  und  Noctam^ 
hu^aiiö  dl)  und  derfdbe  krankhafte  Zufland  fey,  was 
doch,  wen&gftens  iti  derBedeatung,  fn  welcher  man 
das  erfiere  Wort  in  nnfereh  Tagen  nimmt,  nicht  der 
ftil  jfi.  —   S.  189:  Mangel  des  Gefühh  iß  auch  ein 
begleitendes  Sjmptoni  desSchlagflufles  und  der  Läh- 
mung  eintelner    GliedmaHten.    ^^    S."2S6:  Zähne» 
Hier  iß  das  Zäbneklappern  {Strepifus  f.  ßridor  den^ 
iivus)y  als  eines  Zeichens  bey  heftigem  FieberfroR 
übergangen..*^    S.  S4S:  Schlingen,    uie  verfcbiede- 
Ben  Arten  der  Dysphagie^  hat' der  Vf.  ziemlich  weit- 
läufig bebandelt,  aber  doch  einige  Arten  vergeffen, 
namentlich  die  von  Verrenkung  des  Zungenbein;;  und 
die  von  verfchluckten,  harten  und  in  der  Speiferöhre 
flecken    gebliebenen    Körpern.    —     S.  269:    Ver^ 
ßopfang.    Es  kommt  dieies  Zeichen  zuweilen  bey 
nttofchen  als  Folce  von  Gewohnheit  oder  befonderer 
Anlage  vor  ^  und  Kann  dann  kaum  zu  den  krankhaf- 
ten Sufifilen  gezählt  werden.    -«    S.  288:  Hu/i^n: 
Die  verfdiiedenen  Arten  des  Hußens,    nach  ihren 
eig^nthflmlichen  Merkmalen  find  zu  wenig  unter- 
fcnieden;  manche  gar  nicht  erwähnt,  z.B.  derKeich- 
büßen,   der  HnHen  bey  Mafern,   bev  Croup,    der 
krampfhafte.     Gerade  dadurch,    dais  bey  folchen 
Zeichen,  insbefondere  der  jdngere  Arzt,  auf  fpecielle  ' 
Rflckfiditetf  hingeleitet  wird,  macht  fich  eih  Lehr- 
buch «der  Zeichenlehre  nfltzlich.  — '   S.  2d4:  Üiejen. 
Ein  Zeichen,  was  auph  befonders  dem  Ausbruch  der 
Mafern  vorangeht.    -^    S'.  296 :    Gähneh.    Unferem^ 
Vf»  zufolge  hat  es  fiaß  nur  eine  fcblimme  Bedeutung; 
es  hat  aber  fauch  noch  eine  gufe,  nämlich  als  Zeichw 
der  Madigkeit  und  des  herannahenden  Schlafes.  -*- 
S.  S16.%  Herzklopfen  f   iß  auch  öfters  ein  Symptcvn 
d«r  BraAbrflone  und  von  Stockungen  4ies  Blutes  im 
Pfonaderfyßem.    Im  letzteren  Falle  kann    es   oft 
Jahre  lang  dauern,  ohne  weitere  Folgen.  — 

Doöh ,  es  würde  uns  2u  weit  fahren ,  wenn  vdr 
dSele  Nacblefe  noch  weiter  fortföhren  wollten.  In- 
deflen  mfirfen  wir  bemerken ,  dafs  das  Kapitel  über 
das  Gefchlechtsryflem  der  Frauen  gar  zu  kurz  abge- 
handelt worden  iß.  Auf  zwey  Seiten  kommt  nur 
ganz  weniges  tiber  die  Schamlefzen,  die  Men^rua- 
tion,  den  weifsen  Flufs  und  den  Lochienßufs  vor; 
daeegen  find  die  Zeichen  aus  der  Empfangnifs,  der 
Schwangerfchaft  und  dem  Wochenbette  ganz  über- 
gangen. 

BiÄLi V ,  b.  Enslin :  Thetfreiifch  '^prdktifches  Hand^ 
6uch  der  Lehre  von  den  Brüchen  und  Verten^ 
kunffen  der  Knochen.  .  Von  Ur.  Adolph  Leo^ 
pola  BichieTf  Stabsarzte  des  Königl.  medici- 
.nifch  -  chirurcKchen  Friedrich  -  Wilnelms  -  In- 
(Utates ,  Mitglied  der  medidnifch  -  chirurgifchen 


Gefeflfchaft  zu  Berlin.  Mit  vierzig  in  Stein  gra«» 
virten  Fölictafeln  und  dazu  gehöriger  Erklärung. 
1828.  X  u.  758  S.  3.  (PrSnumtrations  -  PrtSi 
6Rthlr.) 

D^e  Lehre  von  den  Brüchen  und  Verrenkungen  der 
Knochen  gehört  eben  nicht  zn  den  angenehmffen  und 
anfprechendßen  Zweigen  der  Wundarzneykunde, 
daher  es  befonders  Anfängern  fchwer  wird,  uch  mit 
derfelben  fo  vertraut  zu  machen,  als  es  die  Wich- 
tigkeit des  Gegeußandes  erfordert.  Der  Vf*  verdient 
daher  unfern. wärmßen  Dank  dafür,  dafs  er  diefeaa 
fich  trockne  Lehre,  durch  die  Art  und  VCeife  feiner 
Darßellung^  zu  einer  intereffanten  gemacnt,  inc^em 
er  es  fich  hat  angelegen  Feyn  lafTen  ^  ihr  eine  bis  jetzt 
noch  unberührt  gebliebene  Seite  abzugewinnen.  In 
den  bisher  erfchienenen  Handbüchern  über  diefen 
Gegenftand  finden  wir  nur  eine  trockne,  einzig  und 
allein  das  Gedächtnifs  in  Anfpruch  nehmende  Aut- 
zählung und  Befchreibung  von  Verbänden  und  Ma-. 
fchinen;  unferVf.  dagegen  bearbeitete  feinen  Gegen- 
fland  gefchichtlich ,  wodurch  er  den  gebildeten 
Wundarzt  mit  der  allmähligen  Entwickelung  diefes 
fo  wichtigen  Abfchnittes  der  Heilkunde  bekannt 
machte,  und  indem  er  mit  der  unmittelbaren  Ein-  ^ 
fachheit  der  Behandlung  in  den  älteßen  Zeiten  be-^- 
gann,  dann  zu  der  verfchiedenen  Entfaltung  des 
Geifies  in  jenem  gröfsen  Zeiträume  von  Jahrtausen- 
den ^überging,  und  zuletzt  die  jetzt  gebräuchlichen» 
und  von  den  Aerzten  des  In-  und  Auslandes  für 
zweckmäfsig  gehaltenen  Verfahrungsweifen ,  welche 
das  Refultat  der  Bemühungen  während  jenes  grofsen 
Zeitraumes  find,  darfiellte,  nahm  er  mehr  cfie  Ur- 
theilskraft  und  das  Combinationsvermögen,  als  das 
blofse  Gedächtnifs  des  denkenden  Wundarztes  in 
Anfpruch !  Gewifs  hat  der  Vf.  durch  die  Herausgabe 
diefes  Werkes  einem  Jängß  gefühlten  Bedflrfnifs  ab- 
geholfen, einem  Bedfirfnifs,  das  vielleicht  fchon  von 
Andern  vor  ihm  befriedigt  worden  wäre,  wenn  nicht 
Jeder  die  damit  verknüpfte  grofse  Mühe  und  Arbeit 
gefcfaeuet  hätte. 

Sollen  wir  im  Allgemeinen  ein  Urtheil  über  das 
vorliegende  Werk  fallen,  fo  muffen  wir  geflehen, 
dafs  es  allen  Anforderungen,  die  man  billiger,  Weife 
an  ein  folches  machen  kann ,  entfpricht.  Denn  der 
Vf.  hat  aUe  hierhergehörigen  Gegenflände  voliftändig 
abgehandelt,  die  verbände  und  Mafcfainen  deutlich 
befchrieben,  und,  was  die  Hauptfache  aß,  allenthal- 
ben eine  gefunde  Kritik  gefällt.  H^  In  der  Berliner 
CÄarif^ gemachten  Erfahrungen  foheinen  feiner  Kritik 
befonders  zum  Grunde  zu  Hegen ,  und  wer  möchte 
wohl  an  den  auf  Thatfachen  gefiützten  Verfahrungs- 
weifen eines  Ruß  und  Kiuge  etwas  auszufetzen  bn^- 
den !  Dafs  der  Vf.  gerade  diefe  befonders  berüök- 
fichtigt,  erhöht  den  Werth  diefes  intereffanten, 
nicht  blofs  für  den  AniSnser,  fondern  auch  fOr  den 
ausgebildeten  Wundarzt  lehr  brauchbaren  Werkes 
gewifs  nicht  wenig. 

Dem  Vf.  genau  zu  folgen,    und  Abfchnitt  für 
Abfchnitt  durchzugehen  >  verbietet  theils  der  Raum 

diefer    - 
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^ Butter^  theils  die  abgehandelte  Blaterie  felbß, 

tu  deren  deudichem  Verfienen  die  dem  Werke  bey- 
gefOfften  inftmctiren  Abbildungen  erforderlich  find. 
Doch  aber  glauben  wir  in  diefen  wenigen  Zeilen  ge« 
nug  gefagt  zu  haben,  um  das  wundärztliche  Publi- 
com  auf  das  Studium  diefer  trefflichen  Schrift,  die  ' 
to  leicht  Niemand  ohne  Belehrung  aus  der  Hand  le* 
gen  wird,  aufmerkfam  gemacht  zu  haben,  und  be«* 
merken  nur  noch,  dafo  der  Vf.  fich  zu  der,  befon-» 
ders  gelungen  zu  nennenden,  DarOellung  der  aUg€^ 
meinen  Lehre  von  den  Brüchen  und  Verrenkungen 
des  Schema's  bediente,  nach  welchem  Hr.  Prof. 
Kluge  in  J^elnen  Vorlefungen  diefen  Gegeoßand  vor« 
txSgt. 

Druck  und  Papier  des  Werkes  felbft  find  aufge- 
zeichnet; leider  läfst  fich  dieCs  nicht  auch  von  den 
Steindrucktafeln  fagen !  Bey  beflerem  Papiere  wür- 
den fich  die  Abbilaungen  auf  demfelben  zwar  nicht 
deutlicher,  aber  doch  fchöoer  ausgenommen  haben. 
Ein  alphabetifches  Regißer  hätte  gewifs  die  Brauch«* 
.barkeit  diefes  Werkes  bedeutend  erhöht. 


SCHÖNE  K0N8TE. 

liZirziG ,  in  Commiflion  d.  Reinfchen  Buchh. :  Die 
liebenden  an  den  Ufern  des  Ta/o ,  und  fieben 
andere  Erzählungen  aus  dem  englifchen  Ta- 
fchenbuche Forget  meinet  für  ISS;  fiberfetzt 
von  P.  BL  }F.  Schnaa/e,  nebß  einem  Anhange 
vom  Ueberfetzer.  1828.    (IRthlr.) 

Wenn  man  den  Käufern  Waaren  empfehlen 
will ,  p&egt  man  fonft  wohl  die  befien  Stücke  oben 
auf  zu  legen;  diefs  iß  aber  mit  der  voran  gefetz- 
ten, auf  dem  Titelblatte  befonders  genannten  £r- 
Zählung,  nicht  der  FalL  jilvarez  Rameiro,  der 
Sohn  eines  portagiefifchen  Edelmanns  von  alter 
Familie  und  einer  vornehmen  reichen  Englände- 
rin, gecäth  auf  einem  einfamen  Spaziergange  in 
die  Nachbarfchaft  des  Landfitzes  eines  in  JLduabon 
etablirten  englifchen  Kaufmanns,  und  ynrd  in  dem, 
durch  einen  breiten  WalTergraben  von  der  Land- 
firafse  getrennten  Garten,  die  Tochter  des  Be-» 
fitzers,  eine  junge  Dame  von  ausnehmender  Schön- 
heit gewahr.  Er  verliebt  fich  auf  dem  Flecke  fo 
rafend  in  fie,  dafs  er,  entweder  um  feine  Flam- 
men zu  dämpfen,  oder  auf  dem  kürzefien  Wege 
zu  ihr  zu  gelangen ,  fich  in  den  Waflergraben 
fiürzt.  Ehe  er  aber  das  jenfeitige  Ufer  ganz  er- 
reichen kann,  verlaflen  ihn  feine  Kräße,  und 
fchon  üt  er  im  Begriff  unterzufinken ,   als  ihn  die 


SchSne  gewahr  wird,  und  den  vo9  Schlamm  Tri«» 
f enden  mit  einer  Harke  aus  dem  Graben  zieht;  wor- 
auf fich  ein  Gefprach  Zwilchen  Beiden  entwicl(Celt, 
bey  welchem  der  VerfafTer  fich  alle  Mühe  giebt,  um  es 
mit  Witz  auszußatten ,   der  jedoch  dem  deutfchen 
Lefer  ungeniefsbar  bleibt.    Mit  Genehmigung  des 
alten    Kaufmanns   wird    die    Liebe   wechfelleitiff, 
und  als  diefer  bald  darauf  fiirbt ,   beCchlieben  cRt 
Jjiebenden  nach  England  zu  entfliehen,    und  ficli 
zu  heirathen.     Aber  die'  Inquifition ,   lüflern  *n^ 
dem  Vermögen  des  Kaufmanns ,  entdeckt  ihr  V^r^ 
haben ,  and  zieht  Alvarez  ein.    Die  GeÜebu  tveo- 
det  fich  an  den  Minilier  Ponibal,  der  ihr  Rettuji^ 
verfpricht.    Alvarez^  der  hartnäckig  läugnet,  wird 
in  oie  Folterkammer  geführt,  und  da  er  auch  hier 
noch    nicht    bekennen  will,   wird   feine  ebenfalls 
gefangene  Geliebte  herbeygeholt ,   um  die  Marter 
zuerCi  an  ihr   zu   vollziehen,     in    dielem  -  Augeur 
blicke  tritt  Pombal  herein ,    und  verfiebert   dem 
Grofsinquifitor:    dafs,  wenn  er  ihm  nicht  augeo- 
blicklich  die  Gefaligenen  verabfolge,  der  Chef  der 
Artillerie  fchon  die  Ordre  habe,  Kanonen  auf  den 
Inquifitions  -  Palafi    zu'   rid|ten ,    und    dielen  in 
Trümmern   zu  fcliiefsen.    Diefs  wirkt.    Die    Lie- 
benden werden  entlaffen,   und  kommen  glacklich 
nach   Engladd.     Rec.  freuet  fich    mit   dem   Lefer 
darüber,    kann  fich  aber   unmtelich  davon    über- 
zeugen,  dafs  der  Minifter  Pombal,   fo  allmächtig 
er  zu  feiner  Zeit  auch  war,   diefs  WagCtück  nor 
verfucht  hätte» 

Nr.  2.  —  Den  myßi/chen  Be/uch  erhäh  der 
bekannte  Cornelius  Agrip|)a  von  dem  ewigen  Ju- 
den ,  der  in  delTen  Zauber fpiegel  feine  fchöne 
Tochter  noch  einmal  fehen  wilL  .  5lr.  9.  Das  Nack^ 
lager  im  fFalde,  iß  fchon  in  einem  dentfi^en 
Journal  erzahlt,  vermuthllch  in  das  englifcbe  Ta- 
fchenbuch aufgenommen 5  und  jetzt  von  da  mrOdfi 
fiberfetzt.  Nn  6.  Das  Haue  Caßdü  und  Nr.  6. 
jiurelie,  find  romantifche  Gefchicfaten,  mir  einer 
gewiffen  Klaffe  von  Leiern  geniefsbar.  Nr.  4.  Ue 
Sütze,  Nr.  7.  HaJJelby  und  fein  Ddbtor,  ib  wie 
Nr.  8.  Betrachtungen  eines  Landpfcarers  über  doi 
Meer,  veranlafst  clurch  den  Untei^ang  des^*  engli- 
fchen Schi/fs  Kent,  find  kleine  Gemälde,  deren 
Anfchauen  dem  Herzen  wohl  thut.  Dennoch  lA^ 
ten  alle  diefe  Gefchichten  aus  dem  berühmten* Ta- 
fchenbuche  ohne  Nachtheil  für  die  deutsche  üchdae 
Literatur,  unüberfetzt  bleiben  können,  denn: 

Miitelgui,  wie  diefs,  findt  man  in  Dentfchland  autk. 

Der  Anhang  des  Ueberfetzers  dber  ifl  ein  ynbtte 
Anhang,  der  zu  nichts  als  2ür  Erweiterung  des 
Büchleins  dient 
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POLITIK* 

10)  HiiirBrRß,  b»  Hoffmann  u«  Campe:  Yerfuch 
die  Slijiverjfiändnifje  zk  heben,  welche  zunjchen 
äem  Könige  von  &t^Iand  und  dem  Herzoge  von 
Braunjchweig  durch  den  GrcffenEmftvon  Dflün^ 
ßer  Mrbeygefiihrt  worden.  Von  einem  Privat- 
manne aus  officiellen  Quellen.  1828.  11  i  S.  8. 
(Als  VerfafTer  bat  fich  S.  19  der  berflchtigt  ge- 
wordene Wit,  genannt  v.  Dörring  angegeben!; 

11)  STRAftSBüA09  b.  Levrault,  Lnrzi»,  b.  Mittler, 
FftAV&PüRT  a«  M.,  b.  Jäger,  BAffsscL,  in  d>  Pari- 
{er  Bocbb.:  GehMge  Würdigung  und  actenmä^ 
Jsige  Abfertigung  des  gegen  Seine  Durchlaucht, 
den  regierenden  Herrn  Herzog  von  Braunjchweig, 
erfaiäenenen  libelie.  Mebß  einem  Anhange^ur- 
kundlicher  Denkfcbriften  ond  of&cieller  Acten- 
OOcke.  182&  661  S.  8.  (Sichern  Nachricbten 
nach  von  dem  ehemaligen  Tbeaterdirector,  l}r. 
EUndworth  yferbüt.) 

{FortfetuM  der  in  Nr.  90iy^.  d.  Ju  X«  Z.  ldS7  gegebenen 

UebtrJUht.) 

i3einen  Gnindfatze  getreu.  Aber  die  zwifchen  jenen 
beiden  Souverainen  entfiandenen  Zwifiigkeiten  eine 
eigene  Stimme  nicht  abgeben  zu  wollen,  befchrankt 
fich  Rec  auch  diefes  Mai  auf  die  Erzählung  des  fer- 
nem Sach Verlaufs,  aof  die  Aushebung  derjenigen 
Thattadbeo »  welche  in  den  beiden  vorliegenden 
3treitIdirifteD,  -al«  früher  unbekannt,  vorgebracht 
werden,  ond  auf  eine  kurze  Cbarakterillik  der 
Schriften  felbA.. 

Der  fernere  Sacb verlauf  befieht  darin,  dafs  kurz 

nach  der  Erfcheinung  der  Refutation  des  Grafen  von 

Mflolier  der  OberjQaatsrath  von  Manchhaufen  im 

Namen  Sr.  DurchL  des  Herzogs ,  mittelß  Schreibens 

vom  19.  pct  1827,  den  Grafen  v.  MOnfter  auf  PiOo- 

len  heransforderte.    Da  jedoch  das  mit  der  Infinüa- 

tioQ  diefes  Briefs, von  .£rllerm  beauftragte  Handels-* 

hauf  Hammerslev^^  u.  Comp,  -mittein  Antwortfchrei- 

boM  vom  26.  Oct  jenen  Auftrag  „als  gäntllch  gegen 

,die  Ordnung  ihrer  Gefchäfte'^  ablehnte,   fo  wurde 

Xolches  unter  dem  fiten  Nov.  wiederholt,  und  einem 

.  Pferdeauction^tor  Tatterfal   in  Jjondon    zugellellt, 

welcher  es  dem  Grafen  v.  M.  aberbrachte.    Unter 

^,dem  14.  Mov«  erwiederte  der  Graf  v.  M.  dem  Ober- 

Wfliilurilh  von  Mfinchhaulen  Folgendes:  «ySeit  der 

P'^Kitte  Aei  ver^ngenen  Monats  war  hier  auf  verfehle* 
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denen  Wegen  die  Nachricht  einge^ngen,  dab  S.  D. 
der  regierende  Herr  Herzog  von  Braunfeh weig  die 
Abficht  laut  an  den  Tag  gelegt  habe,  mich  zu  einem 
Zweikampf  auffordern  zu  wollen.   VorgeOern  Nach- 
mittag brachte  mir  endlich  der  hiefige  Pferdeauctio- 
natorTatterfal  Ew.  Schreiben  vom  4.  (5.)  November, 
welches  diefe  Aufforderung  enthält     Die  beleidi- 
genden Ausdrücke,  die  Se.  HerzogL  Durchl.  in  «der 
von  mir  auf  Befehl  meines  Könige  bekannt  gemachr- 
ten  ,  von  Sr.  Majeßät  fignirien  fFiderlegung  gefun- 
den, nnd  die  ihn  zu  der  ergriffenen  Maafsregei  ver- 
anlafst  haben , '  werden  von   keinem  Unbefangenen 
den  Schmähungen  cleichgeaellt  werden  könAen,  die 
in  den  von  Seiten  des  Un.  Herzogs  bekannt  gemach- 
ten Schriften  gwen  Se.  Majefiat  fowohl ,  als  gegen 
mich  enthalten  und.     Wollten  demohngeachtet  de. 
H.  Durchl.  die  vielen  wichtigen,   aus  dem  ganzen 
Verhältnifs  fich  ergebenden  Rückficbten    aus   den 
Augen  fetzen  und  mir  die  Möglichkeit  laffen , ,  auf 
den  angetragenen  Zweykampf  einzugehen,  fo  mufste 
vor  Allem  die  auffallende  Oeffentlicbkeit  vermieden 
werden,  die  man  dort  der  Sache  gegeben  hat.    Diefe 
hat  es  unvermeidlich  herbeiführen  muffen,  dafs  mir 
ein  beßimmtes,  durch  eine-  unmittelbare  Anzeige 
Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Cambridge,  an  den 
König,  veranlafstes  Verbot  von  Sr.  Majeliät,  mich 
auf  den  Zweykamnf  einzvlaflen ,  wochenlang  früher 
ertheilt  lA,  ehe  die  Herausforderung  mir  fdbß  zu- 
gegangen id.    Unter  diefen  Umfiänden  kann  ich  es 
nur  bedauern,  dafs  Se.  Durchl.  der  Herzog  Sich  au 
einem  Schritte  hat  hinreifsen  laffen ,  den  der  Konig 
als  eine  wiederholte  Beleidigung  Seiner  Selbß  ange- 
fehen  hat."    Weiter  ifl  von  dem  Verlauf  diefer  An- 
gelegenheit nichts  verlautet,  als  dafs  von  dem  £ng- 
lifchen  Staatsfecretair  der  auswärtigen  Angelegen-- 
heiten,  LordDudley,  eine  Circularnote  wider  den 
Herzog  an  alle  Höfe  erlalTen  feyn  foU ,  wie  in  Nr.  11 
S.  S8  behauptet  iß.    Rep.^  hat  Abs  Antwortfehreiben  ' 
des  Grafen  v.  M.  wörtlich  ausheben  zu  mflflen  ge- 
glaubt, weil  aus  folcbem  hervoi^eht,  dafs  die  R^&^ 
tation,  deren  Widerlegung  den  Gegenfiand  beider 
oben  bezeichneter  Strehfchriften  ausmacht,  auf  Be- 
fehl  des  Königs  bekannt  gemacht  und  von  demfelben 
ßgnirt',   alfo  keineswegs  eine  Privatrechtfertigung 
des  Grafen  v.  M.  iß. 


DSrringfchenSdtixih  dahin, 

diglich  als  dne  Zwifiiekeit  zwifcheiT  dSai  Herzog 

und  dem  Grafen  v.  If.  nebfi  dem  Gebeimenrath 

T(4)  V. 
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t;.  ScJunidt  -  Phifcldeck '  betrachten  zu ;  lafCen. .   Das 
Thema,  welches  der  Schrifttum  Grunde  iHgt^'  gfebt 
der  Vf.  dahin   an:    1)  dasMifsverfiändnifs   zweyer 
erlauchten  Perfonen  ift  aus  kQnfdich  herbeygefünr- 
ten  MifsyerfiändhifTen  entfjMrungen ;  £)  der  Graf  v.  M« 
iti  die  einzige  und  directe  VeranlafTung  des  ganzen 
Streits^   weil  er    ä)  den   Vorfchlag  Preufsens  und 
OeftreichS)  die  compromiflarifche  Kntfcheidung  der 
(ipeitigen  Majorennitäts- Frage, zu  veranjaffeh ,  ver- 
warf und  eine  halbe  Maafsregel  vorfchlug,  h)  wider- 
rechtlicher Weife  dem  Geh.  Kath  v.  S.  Ph.  Schutz 
und  Anflellung  yerlieh.    Aus  diefem  Gefichtspunkte 
ift  denn  auch  die  Beantwortung  der  Refutation  ge- 
fchehen  —  aber  nicht  ruhig  und  befonnen,   wie  es 
erforderlich  gewefen»  um  jenen  Zweck  zu  erreichen, 
fondern  höchll  leiden fchaftlich  und  fo,  dafs  das  Buch 
von  den  gröbfien  Invectiven  gegen  den  Grafen  v.  M. 
und  den  Geheimenrath  v.  S.  Ph.  wimmelt,  indem 
bey  Beiden  fiets  die  als  Thema  zum  Grunde  gelegte 
böte  Abficht  vorausgefetzt  und  Alles  in  Gemäfsheit 
einer  folchen  gedeutet  wird.    Nur  ein  einziger  rele- 
vant fcheinender  Ümfiand  iß  wenigftens  behauptet 
worden,  um  die  Bemerkung,  dafs  fich  die  Befch wer- 
de tles  Herzogs,  wie  ihm  nach  beendeter  Vormund- 
fchaft  kein  Bericht  über  die  bisherige  Verwaltung 
abgelegt  fey,    durch  einen  in  der  Refutation  abge- 
druckten eigenhähdigen  Brief  des  Königs  widerlege, 
zu  beltreiten.    £r  beüeht  darin,  dafs  der  fragliclie 
Brief,   mithin  auch  der  Bericht,    worauf  derfelbe 
Bezu^nehme^  dem  Herzog  nie  mitgetheilt,  fondern 
erft  Ipäter  unter  den   Acten   vorgefunden  worden 
fey,   mit  dem  Pra/eniato  vom  7ten  Nov.  1822  und 
folgender  Alarginainote  von  der  Hand  des  Geh«  R. 
V.  S.  Ph. :  „Da  Sereni/ßmus  bereits  Höchlifelbli  des 
Königs  Majeflät  wegen  des  Antritts  Ihrer  Regierung 
eefchrieben  haben,  fo  wird  diefes  bis  zur  erTolgten 
Auseinanderfetzung  mit  des  Prinzen  Wilheltn  Durch- 
laucht ad  acta  gehen  können."    Die  auf  dem  Titel 
angegebenen   ofocielleii  Quellen    oder  dem  Buche 
felbft  beygefögten  Anlagen  find,  mit  Ausnahme,  der 
tlber  den  oben^edachten  Zweykampf  geführten  Cor- 
refpondenz  und  eines  an^  4ten  Jun.  1817  unterzeich- 
neten Gutachtens  des  Geh.  R.  v.  S.  Ph.,  worin  derfelbe 
allerdings  die  Meinung  äufsert,  dafs  das  18te  Jahr 
als  der  Volljäbrigkeitstermin  in  dem  Herzogl  Haufe 
Braunfchweig  angefehen  werden  muffe,  faft  nur  die- 
jenigen Beweisfiflcke,  welche  bereits  in  den  firühern, 
diefe  Angelegenheiten  betreffenden   Schriften   und 
felbft  in  der  ge^nerilche.n  Refutation   bekannt  ge- 
macht' worden  find. 

Viel  weiter  geht  nun  die  unter  Nr.  11.  erwähnte 
Schrift,  indem  fie  zwar  auch  zunächfi  nur  gegen 
den  Grafen  v.  M.  und  den  Geheimenrath  v.  o.  Ph. 
gerichtet  iß,  aber,  was  der  Vf.  von  Nr.  10.  forgfäl- 
tig  vermieden  hat,  wieder  ganz  dahin  firebt,  den 
König  von  England  als  Theünehmer  an  dem  *  geb- 
lichen Complotte,  welches  zwifchen  den  Krüge- 
nannten  geherrfcbt  haben  foU,  zu  befchuiciigen. 
J)ann  aber  werden  jn  ihr  auch  die  gegen  den  Grafen 
V.  M.  fcbon  in  der  eriftcn  Schrift  entt^aiteuen  Invecti- 


ven auf  qi^ne  W«ife.|lb^oten,  welche  alle  Grenze» 
Oberfieigb  Niont  ttnttg,^4afs  auch  die  «nfilÜgficB 
Um  (lande  den  erforderlichen  Stoff  hierzu  geben 
mQffen,  wie  z.  B.  S.  4  der  Preis  der  Refiitttlon  des 
Vorwurf  abgfben  moft,  daft  nseli  ails  Q(|lbr|Di^,  fta 
wDrde  keine  Abnehmer  ltvid6n,'ihn  fo  JuAedting  gefefalt 
habe,  fo  hat  der  Vf.  auch  abfichtlicb  Aoek^oteo, 
deflen  Privatleben  betreffend,  zufammengerafft,  tun 
mehrere  der  achtbarfien  Familien  Haimovers  in  eia 
fetndfeMgfts  Verhghnife  gegen  denfeiben  zu  verfetzen, 
und  fie  wenigftens  auf  das  Empfindlichfte  zu  000- 

?'  romittiren.      FrOher   dem    Piiblicum    unbekannte 
^hatfachen  bietet  dagegen  diefe  Schrift  nicht  dar^ 
und  die  zahlreichen  Anlagen  derfelben  enthalten  au-^ 
iser  dem  Wiederabdruck  der  9,DarfteUang  der  Yer<» 
hältniffe"  u.  f.  w«  (Nr.  7.  der  Ueberficht  im  l>e€«m- 
berheft  vor.  J.  unfrer Blatter)  der  „Befchwer4efiiirifir 
(Nr.  8.  dafelbit,   welche  jetzt  dem   Ho.  Staatsratb 
Bo/Je  zu  Braunfchweig  zugefchrieben    wird),    des   ' 
Autfatzes  des  Theaterdirectors  Ktingemanmxjs  dem 
Mitternachtsblatte,  der  Schrift  des  Präfidenten  JEfid^ 
lebufch  über  den  Zeitpunkt  der  VolijShrigkeit  der 
Braunfchweigifcheä    Prinzen,    der  „Bevträge   »ir 
Charakteriftlk''  (Nr.  1.  der  Ueberficht),  der  von  Ha. 
HuWtf6u/c^  tieräus^gebenen  (rütacbten  (Nr.  6.  der 
CJeberficht),    der  HurlebufcKtchem  Schrffk:    Ueber 
detr  entwichenen  Herzogl.  Braunlbllw.  LOoeb.  Geh. 
Kath  V.  Scbmiift  -  Phifeldeck  (Nr.  2.  dafribfl},  der 
„Antwort  eines  Unbefangenen*'  (Nr. 4.  dafelbA^  und 
der  Schrift:   „Hr.  ^.  Schmidt -»ifeldeok  vmd  die 
öffentliche  Meinung"  (Nr.<.  dafalbfi),   Mr  das  in 
Gemäfsheit  des  herzogl.  Kefcriptf  vom  IS.  May  1827 
an  die  Unterfuchungsoommiffiöii  gelangteCommifle- 
rium  zur  Eröffnung  der  Unterlucbung  gesen  den 
Geh.  K.  V.  Schm.  Ph«  und  die  Gutachten  derfelben 
Über  die  Stattnehmigkeit  oder  Un(lattiiehmi|^celt  der 
einzelnen  Ahklagspunkte,  fddänn  einen  Ansat^  ans 
dem  Erbvertrage  der  Herzöge  von  Brannfdifre/^ 
Heinrich  des  JOngern  und  Wilhelm,  vom  f0LNov« 
1535,  cohfirmlrt  vomKaiferKarl  V.  am  12.  Jon.  1599 
und  vom  Kalfer  Matthias  )im  'iSL  April  1!V75,    ein 
Gutachten  des  't^dmmerdirectoi^ -G.'r.  v.^BSBUhvBL 
über  den  Zeitpunkt  der  Völljlbri^elt  tter  llran»^ 
/chweigifchen  Fprflen,  einen  Nachtragen  der-Be^ 
Tchwerdenrchrift  über  die   von  J^önigL  flanriover- 
fcher  Seite  verfaßte  Rechtsholfe  grgen  denn.  f.  w« 
>.  Schmidt  9  das  rief  zog].  Braunfcnw.  Edict  tom  10. 
May  1827,  die  Kif^htsverbindliehkeit  de)r  tt»  der 
vormundfchaftlichen  Regierung  'erlaflendn  Verord* 
nuDgen  und  gemachten  Inflitutioneii  betreffend,  end«* 
lieh  die  öffentliche  Erwiederung  des  Herzogliche^ 
Staatsrninißeriums  auf  die  'rtarrnbyerfcbb  'fl^kannt- 
.machung  vooi  7ten  Jun.  i%%T^Jub  dato  vom  1'4.  Jua^ 
1827,  deren  in  de^,  in  der  Ueberficbt  geliefertea 
Specks  facti  fchon  Erwähnung'  gefch^hen   iß.  «-* 
'Schliefslicb  mufs  Reo.  noch  eines  Vorwürfe  geden*' 
ken,  welcher  3.  219,  wie  i%  fchrint,  Ihm  Mbft  htt 
«cemacht  werden  wollen.    In  der  von  'ihm  gegebenen 
iJeberGcHt  hatte  er  die  VricJ:cJche  Schrift  (dafs  d^ 
Hofrath  FricÄTtf  wirklich  Vf.  derfelben  ift,  Wird  ein- 
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gefiattden)^  ,,  Antwort  aiMS  UobefiiogeDen'',  io  wie 
die  Klinaworth*£che:   „Herr  v.  Scbm.  Pfa.  und  ,die 
«ffontlidM  Meinung^  als  folcbe  besdchnet ,    die 
durchaus  aielits   Unbekaautes  d.  h.  keine  andern 
Tbat£adieo,    als  die  frOliern  angaben,   enthielten, 
«ad  CeiDe  Verwunderung  darüber  bezeugt ,  wie  der 
Vt.  der  erOern^  fo  wie  Hr.  UurUbafch  als  Verfafler 
der  Schrift;  ^Ueber  den  entwichenen  Herzogl.  Braun- 
{chwelg.  tieh.  R*  v«  Sehnt«  Vh'\  weiebe  in  der  gegen 
denXelbea  niedergefetStao  Unterfocbanggcommiflioa 
ftk  PrSfident  und  UnterfiidMingsrichtcr  beüellt  wa^ 
.  ff^en,  fich  nicht  halten  enthalten  iconnen»  Tor  Been* 
digmng  der  Unterfuobung  mit  Schriften  bervorzu- 
cretett^   aus  welchen  nur  to  deutlich  ihre  Abiicht, 
K^er  und  Richter  io  einer  Ferfon  zu  feyn,  hervor - 
leucMe  und  he  fofort  recufabel  mache.     Hiergegen 
wird  nun  bemerkt,  ein  folcher  Vorwurf  fey  fowobl 
für  Hu.  tf.  ak  Hn.  F.  faifcb,  weil  die  Unterfuchunss«- 
oommiffion  blofs  zar  Ausmittelung  der  Schuld  des 
4i}eh.  K.  V.  S.  Ma.  io»  adnänifirativen  ff^fge  berufen 
worden  fey,  am  demoSchli  denCslben  Tor  die  ordent^ 
Uobeniarerichfee iiellen  zu  tü&nnen ;  dafs  aber  t\  eben  fo 
wenig  wie  M.  beauftiagt  ge weten,  den  Geh.  R.  v.  Schm. 
Pb.  za  richten ,  und  dals  aberdiel's  die  Schrift  des 
«Ho.  F.  erll  dann  an  das  Lacht  getreten  fey ,  „  als  der 
£ntwichene  ron  Hai&noaer  aus  auf  die  öffentliche 
Meiming  provocirt   und  «ettie  Widerlegung  feiner 
yorgeblicbcn  Rechcfertigungsgrande  beyiiahe  gebie- 
tenlch  gefordert  batfe."    Wie  wenig  aber  dieltsr  ie- 
nen  Verfaflern  gemachte.  Vorwurf  dadurch  etKkraf- 
tet  werden  kann»  liegtauch  den  Laien  in  der  Rechts«- 
jadCTenlbbaft  Tor  Augen»   da  es  bekannt  genug  iß, 
^     idals  jeder  Unterfnchungs-" Beamte,*  möge  er  im  ad* 
jninilirativctn  oder  Ju&izwe^  zu  einem  Iblcben  be-* 
xafeD  ieyn«  die  Pfliclrt  auf  fich  hat,  mit  völliger 
Unparteyljchkeit.su  Werke  zu  fchceiten,  und  dafs  4Mr 
,,  folcoe  bey  Seite  fetzte  wenn  er  in  eignen  Libellen  die 
Rolle  des  Anklägers  fpielt!  endlich^  dafs  daher  am 
allerwenigßen  decfelbe  befugt  feyn  kann,  eine  Ver- 
theldigung  des  Angefchuldigten,   in  feiner  £igen- 
ichaft  als  tJnterfadbttog8richteryif/6/t  zu  widerlegen, 
-da  die  Berttckfichrtigung  derfelben  nur  dem  erken- 
nenden kiobfcer  zuftielit.     Noch  fonderbarer  ili  es 
aber,  wenn  der  der  Kiindworthfcben  Schrift  ge- 
machte Vorwurf  durch  folgende  Aeufaerung  hat  be- 
•feitigt  werden  wollen:  „Üa   man  Obrigens  eben  fo 
wanig  gegen  diefe  (die  Fricice'fche},    als  gegen  die 
4indere  (die  Klindworth?fehe)'ipgeua  ^was  Haltbares 
einzuarenden  wufste,'  fo  war  es  ganz  in  der  Ord- 
nung, dafs  mnn'fogleioh  die  ergreifende  Wahrheit 
darin  nicht  auf  den  Gegenlland,   fondern  auf  eine 
gehaflige  Intention  der  Referlrenden  fchob.''    (Als 
tvenn  nie  letztere  nicht  jedem  Unbefangenen  zu  Tage 
läge,  da  tie>  fo  .deutlieh  und  ablichtlich    in  beiden 
Ücnriften  ausgefprochen  wird?)  ^»Ja  daneben  mach- 
te man  ihnen  fogar  noch  den  ans  Komifche  nahe  an- 
ilreif enden  Vorwurf,  dafs  fie  keine  neuen  Thatjä" 
•hen  vorgebracht  hätten/'    (Wo  ili  diefes  gefcheben  ? 
M    *€S  iil  nur  bemerkt,  wovon  lieh  Jedermann  flberzeu- 
T      gen  kann,  dais  fie  keine,  nach  den  frQhern  Scliriften 


unbekannte  Thatfachen  enthielten ,  weil  Reo.  blofs 
Thatfachen  ausbeben  wollte,  um  Jedermann  in  den 
Stand  zu  fetzen,  fich  feibft  fein  Urtheil  zu  biklen!) 
„Wenn  doch  die  unverfiändigen  und  parteyifchea 
IjSnner  erß  einmal  die  alten,  längß  bekannten  That-^ 
fachen  widerl^en  wollten,  ehe  ^e  von  uns  neue  be* 

f^ehren,  und  ausserdem ,  bevor  fie  fich  durch  eine 
o  unberufene  Kritik  proftituirten,  in  Erwägung  ge- 
zogen hätten,  dafs  cfie  Vff.  diefer  Schriften  unter 
A^fi  damaligen  Verhältniffen  gerade  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  ausfagen  wollten,  als  fie  wirklich 
eusgefagt  haben.**  Wenn  diefer  ausgehobene  Satt 
nur  einen  kleinen  Beweis  der  zügellojen  und  unan- 
ßäncUgen  Schreibart,  der  fich  der  Vf.  in  fo  hohem 
Maafse  fcliuldlg  gemacht  hat«  absiebt,  (o  fallt  es 
zugleich  fofort  iij  die  Augen,  auf  welche  Verdre- 
hungen und  Entftellungen^  der. Worte  des  Rec.  er 
gebauet  iQ.  Rec.  bat  ausdrücklich  erklärt  ]  fein 
eignes  Urtheil  in  diefer  betrtiBenden  A^ngelegenbeit 
nicht  abgeben  zu  wollep;  es  lAihm  daher  aiicn  nicht 
in  den  Sinn  gekommen,  Thatfachen  zu  widerlegen*, 
die  er  blofs  referiren  zu  muffen  glaubte,  oder  eine 
unberufene  Kritik  (als  wogegeh  er  ausdrflcklich  pro- 
teiiirt  hat)  auszuQben;  von  einer  Profiitution  kann 
alfo  nicht  auf  Seiten  des  Rec. ,  fondern  nur  auf  Sei- 
ten des  Vfs.  die  Hede  feyn.  Endlich  iß  noch  zu  be- 
merken, dafs  Se.  Durchl.  der  H/*  Herzog  von  Braun- 
feh weig  den  Debit  der  fFit-  Dörring'tchen  Schrift 
«leich  naqh  deren  Erfcheinen  in  Ihren  Staaten  ha- 
en  unterfage.n  und  dadurch  ihr  Mifsfallen  an  der- 
felben an  den  Tag  legen  laffen;  es  fieht  dabin,  ob 
;iicht  eine  ähnliche  Verfügung  auch  die  letztgedachte 
diefer  Schriften  treffen  wird ! 


SCHONE    KÜNSTE. 

Lsirzi&y  b.Brockbaos:  Erzählunsenvonuilexan^ 
der  BrQnikowski :  1}  lUe  drev  Vettern.  2)  Der 
^verbangnifsvoUe  Abend.  1828.'  (lRthl.l6gGr.) 

In  der  erfien  Erzählung:  Die  drcy  Vettern ^  geht 
•der  Lefer  an  einem  milden  Decembertace  des  J.  1760  ' 
auf  dtr  Brührfchen  Terra ffe  in  Dresden  mit  einer 
Sltlichen  vornehmen  Dame  und  ihrer  fcbönen  jun- 
gen Nichte  (\egine  in  Begleitung  des  Hauptmanns  . 
der  Schweizergarde,  General  Montgaillard,  fpatzie- 
ren.  Die  drey  Vettern  finden  fich  hier  gleirhfails 
zu  der  Gefellfchaft.  Zwey  von  ihnen  fmd  kürzlich  - 
von  der  Uni  verfität  Leipzig  nach  Dresden  gekommen: 
der  Eine,  um  in  die  Garde  einzutreten ,  der  Aiidre, 
um  feine  Laufbahn  als  Kammerjtinker  zu  beginnen. 
Der  Dritte  kommt  von  den  väterlichen  Gütern  und 
will  fein  Leben  als  Landjunker  befchliefsen.  Abends 
findet  der  Lefer  diefe  Gefellfchäfi:  auf  einerti  Ball 
wieder,  den  der  Graf  Brühl  in  feinem  Palais  auf  der 
Terraffe  giebt«  Hier  werden  die  drey  Vettern  von 
dem  General  Montgaillard,  welchen  die  Tante  ihnen 
zum'  Mentor  erbeten  hat,  dem  Minißer  vorgeüelit, 
und  der  General  macht  fie  mit  dem  vomehmflen 
Perlonal  des   damaligen  Dresdner  Hofes  bekannt. 

Bis 
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Bis'rfahUi  befindet  ficb  clerLerer  in  der  behaglich-* 
ften  Stinunnnff;  fo  anfchauÜcb»  fo  lebendig  find  die 
Sitten )  die  Joodtn^  und  der  Converfations-Ton  der 
Yornebmen  Welt  aus  der  erften  tieifen  Hälfte  des 
IBten  Jabrb.  ffrfchildert«  dars  man  ficb  dabin  zu- 
rackverfetzt  glaubt.     Aber  plötzlicb  erfcheint  ein 
böberer  Haf£ener  im  Ball* Saale,   der  rafcb  auf 
den  Minifter  zugebt  und  ibm  Etwas  ins  Obr  fagt^ 
Der  Minißer,  der  am  Spieltifcbe  fitzt ,  legt  mit  einer 
Verbeugung  gegen  dleGefelifcbaft  die  Karten  nieder 
und  entfernt  ficb.    Bald  darauf  gebt  der  Marne  der 
KurprinzelBn  mit  einem  leifen  Gemurmel  durcb  den 
Saal,  diemebreften  OfBciere  böhernEUnges  nebll  den 
bedeutendem  Hof-  und  Staats  würden  tragern  ver- 
laflen  denfelben  gleichfalls.     Die  drey  Vettern  fol* 
gen  ihrem  BeyfpieL    In  der  rauhen  Decembernacbt 
auf  die  Terraile  gelangt,  erhellen  Blitze  von  Zeit  zu 
Zeit  den  Horizont,  und  ein  dumpfes  Krachen  tönt 
TCtm  fernen  Zwingerwall  berflber.    Hierdurch  auf«- 
merkfam  gemacht  folgen  fie  dem  Schall  und  Schei- 
ne, dringen  immer  weiter,  idettern  Aber  denniobt 
mit  Schnee  bededcten  WalL,  und  befinden  ficb  auf 
dem  Grunde  des  Grabens,    wo  ficb  ihnen  £twa8, 
gleich   einer    erleuchteten  Pyramide   zeigt.     Eine 
männliche  Gefialt,  in  einen  cfunkeln  Mantel  gewik- 
kelt|   ohne  ficb  zu  regen,    ohne  fie  zu  bemerken, 
ficht  mit  feflem  Blick  auf  die  fchimmernde  Erfcbei* 
nung,  als  wolle  er  die  Lichter  derfelben  zählen,  die 
nur  dunkel  brennen.    Das  Gebäude  aber ,  vor  wel- 
chem fie  brennen ,  ift  das  Haus  des  Todes ,   deflen 
Bild  an  der  Vorderfeite  dem  flberrafchten  Auge  ficb 
ceigt*    Sie  flehen  vor  dem  Monumente  des  luirfOr« 
fien  Moritz.    Die  Lichter  flammen  höher  auf;  mit 
Verwunderuns  bemerken  fie ;  dafe  kein  Gefiell  die- 
f elben  trägt ,  fondern  dafs  alle  S8  in  der  freyen  Lufk 
fcbweben  und  durcb  rerfdiiedene  Kreife  flbereinan- 
der  eine  Königskrone   bilden.     Der  Raum   diefer 
Blätter  geflattet  nicht ,  das  Ganze  diefer  magifchen 
Erfcheinung  zu  erzählen.    Rec.  kann  alfo  nur  hin- 
zufügen :  dafs  die  Vettern  den  W^nndermann  anre- 
den und  von  ibm  die  Entwickelung  ihres  eigenen 
Scbickfal5  erfahren,  welche  ihnen  fehr  lächerlich 
iß,  weil  fie  weder  mit  ihren  Charakteren  und  der 
gewählten  Lebensart  übereinfiimmt,  nach  40  Jahren 
aber,  als  fie  ficb  wieder  in  Dresden  zufammen  linden, 
doch  in  ErfQllung  eegansen  iß.     Als  fie  zu  Haufe 
.kommen,  ierfahrenne,  &ü  die  Kurprinzeffin  einen 
Prinzen  geboren  bat.    Der  Wundermann,  der  die 
Lichter  in  freyer  Luft,  ohne  Fufsgeßell  fcbweben 
lielSy  war  der  Graf  St.  Germain,  der  zwar  damals 
in  der  Weit  fo  grofses  Auffeben  machte,  ai«  fpäter 
*Caglioßro,  aber  doch  kein  Hexenmeifler  war;  und 
darum  bat  es  Uec.  recht  leid  gethan,   dafs  der  Vf. 
durch  diefen  romantifcb-moalfcben  Scblufs  feine 


fcbOne  Erzähbrng  bis  tum  KindermShrcben  herab* 
gewOrdigt  hat* 

in  der  zweyten  Erzälihmg:   Der  tmliängmß^ 
vMe  Abend,  wird  der  Lefer  erft  mit  den  Scfaicklnl 
des  erlaucbten  franzöfifcben  Hanfes  Coortenay  b«^ 
kennt  gemacht,  und  dann  von  der  Madame  Scarräo, 
nachmaligen  Blarquiie  v.  Maintenon  zu  einer  AbeocU 
gefellfcbaTt  eingeladen,  wo  «r^aufiMr  ihrem  Hebens* 
würdigen  Ehwrflppel  aueh  den  Grafen  v.  fioffy-* 
Kabati  n,  den  Marquis  v.  Vardes,  den  Dichter  Ben* 
ferade»  den  jungen  Prinun  v.  Courtenay  (alles  be« 
rühmte  Namen  aus  dem  Zeitalter  Ludwig  XIV.),  eta 
Fräulein  Roqnenuiure  und  ihre  iVeundin  kean^o 
lernt     Gegen  Abend  läfst  Mad.  Scarroo  ei|ie  b^» 
rühmte  Kartenfcblägerin  zur  Unterlialuing  der  Ge* 
fellfchaft  kommen ,   welche  das  Perfooal  «lerCelben 
durch  ihre  Propbei^eyungen,  im  prophetKdien  StU 
gefprochen,    tiieils  angfugt,   tbeils  behiüigt,    und 
unter  andern  auch  die  bekannte  WeifTagung  aus« 
fpricbt,  wodurch  der  Dame  Scarron  ihr  lUInftises 
glänzendes  Scbickfal  als  Gemahlin  Lndwigs  XlV. 
vorbergefagt  feyn  folL    Auf  VeranflaJtnng  derfetben 
macht  fie  den  Prinzen  Courtenay  wieder  mit  dem 
Fräulein  v.  Roquemaure  beluinnt,  weiche  fehoo  als 
Kinder  mit  einander  verfprocben»  aber  firflfa  durch 
politilcbe  Verhäitniffe  getrennt»  ficb  ganz  ^mbekannt 
geworden  waren  nnd  nun  zu  einer  gfodciidben  Hei- 
rath  gebracht  worden.     Diefs  ift  der  knrze  Inhak 
diefer  anmutbigen  Erzählung,  worin  die  Sitten  ans 
dem  Zeitalter  Ludwig  XiV«  und  die  Charaktere  der 
handelnden  Perfonen  mit  blAorifcber  Treue  geichii- 
dert  find.    Hier  iß  die  Kartenrcblägeiin  keine  Hexe 
und  ihre  Erfcheinung  eanz^  in  der  Ordnung,  fo  dafs 
der  Genuüs  diefer  l^zänlung  dem  Lefer  durch  nicfati 
verkümmert  wird,  weshalb  fie  nach  des  iiec  Uithdl* 
vor  der  erßen  den  Vorzug  verdient. 


VERMISCHTE    SGtlRIFTSN: 

Wies:,  h.TendieT:  TFunerLebenBhibkr,  Skizzen 
aus  dem  Leben  und  Treiben  in  diefer  Hannt- 
fiadt.    Von/.F.Cb/ltf2K.  1828.  202S.S.  (SOgGr.) 

Zwar  find  diefe  Bilder  nicht  alle  von  gleidiem 
Werth ,  aber  doch  die  meiden  recht  brav  nach  dem 
Leben  gemalt.  Die  Hausmannskoft,  der  Hansbell, 
das  Haustbeater,  der  Damen  Arzt^  die  Wohmu»- 
fchau,  die  Landpartie  und  die  Leihbibüotfaek  £ad 
es^  die  ficb  als  vorzOgtich  auszeichnen,  und  jedem 
Lefer,  der  einmal  fo  elficklich  war,  die  Kaiferftadt 
zu  fehen ,  den  geniaälichen  Charakter  ihrer  Be- 
wohner mit  der  Treue  einer  magifchen  Laterne 
nochmals  vor  Augen  fiellen  werden. 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


AuguA    1828. 


PHARMAKOLOGIE  und  BKOMAKOLOGIE. 

Mainz y  b.  Möller:  Das  Jclnvtfel/aure  Chinin  ah 
Heilmittel  betrachtet.  Eine  von  der  HoJländi- 
fcben  Gerellfchaft  der  Wirfenfcbaften  zuHarlem 
am  21.  May  1825  gekrönte  Preisrchrift ,  vom 
Dr.  Fr.  Jo/l  fFittmann,  GrÖfsherzogl.  HefGfchem 
Medicinalrathe  u.  f.  w.  1827.  X  u.  164  S.  8,   Mit 

einem  ümfchlage.  (20g6r.) 

* 

Uie  Preisß^r^ft  gebt  nur  bis  S.  95  und  befieht  aus 
drey  Abtcbnittcua ,  mit  vrelcben  fie  bezweckt:  1)  den 
Wert'h  de$  gef kannten  Mittels  im  ungemeinen,  befon^ 
ders  bey  Fiebern^  an  der  Erfahrung  zu  prüfen; 
2)  dejfen  eigenthümliche  Wirkungen  und  fein  Ver- 
JuUtnifs  zu  den  übrigen  Bereitungen  der  Chinarinde 
näher  zu  beftimmen,  und  S)  die  praktifchen  Regeln 
anzugeben,  welche  bey  der  uinwendung  dejjelben  zu 
beobachten  find.  Sie  hat  aber  bey  ihrer  zufällig 
^erfpätetNi  Erfcheinung  im  Drucke  einen  Anhang 
erbalten,  welcher  die  üeberfchrift  führt:  „nach* 
trä«üche  ErfaJwungen  über  die  Heilkräfte  des  Chi'' 
nim*',  und  aufser  denfelben  noch  mehr  lehrreiche 
Bemerkungen  enthält 

Im  erjlen  Äbfchnitt  (S.  9  —  60)  berichtet  der  Vf., 
nach  Erwähnung  feiner  um  die  Entdeckung  und  Be- 
kanntmachung des  neuen  Mittels  verdienten  Vor- 
ffänger,  auch  er  habe  daffelbe  feit  dem  J.  1822  roan- 
nichEaltig  verfucht,  und  verdanke  dem  Krankheit«- 
genius  der  naffen  Jahre  1825  und  1824  vorzügliche 
Belehrung  ftber  den  %Nutzen  und  über  die  Anwen- 
dung deffelben,   welche  durch  fortlaufende  Corre- 
/popdenz  mit  mehrern  achtbaren  Aerzten  feines  Lan- 
c^stbeils  berichtigt ,  theils  befiätigt  worden  feyen. 
Er  Tcrficbert,  das  Mittel  liets  gut  erhalten  zu  haben, 
welches  die  meiÜen  Apotheker  feiner  Gegend  nach 
Henry  bereiteten ;  gedenkt  dabey  aber  auch  anderer 
Vorfchriften  dazu  und  erinnert,  vorzüglich  darauf 
»u  fehen,  dafs  diefem  Präparate  nicht  noch  fchwe- 
lelfaure  Kalkerde  pder  Tbonerde  bevgemilcht  fey, 
und  dafs  keine  Scbwefelläure  in  demfclben  vorwal- 
te. —    In  der  Meinung,   dajs  Verfuche  mit  einem 
Heflmitlel,  wenn  fie  befriedigende  Kefultate  für  die 
praktifche  Medicin  gewähren  foilen,  auch  phyfiolo- 

fifch  gemacht  werden  muffen,  erzählt  er  zuvörderß 
ie  Folgen,  welche  die  Anwendung  des  fraglichen 
Mittels  bey  drey  Gefunden  gehabt  hat,  und  vergli- 
chen mit  den  Erfahrungen  von  MagencUe  und  Elliot^ 
/an  zu  ergeben  fcheinen:   dafs  dieles  Mittel  keine 
Ersänz.  ßl.  zur  A.  L.  Z,  1828. 


den  ans  narkotifchen  Pflanzen  gezogenen  einfachen 
Stoffen  analoge  Eigenfchaften  befitze;  dafs  es  dem 
Ma^en  und  den  (übrigen)  Verdauungswerkzeugen  in 
kleinen  Gaben  gar  nicht,  in  grofsern  nur  wenig  be- 
fchwerlich  falle;  wie-auch,  dafs  es,  befonders  in 
grofsern  Dofen,  eine  dem  Fieber  ähnliche  Wirkung 
hervorbringe,  was, der  dritte  Verfuch  zei£t,  und 
was  die  von  den  eben  genannten  Schrinnellern 
,^übrigens  fehr  unbeOimmten  Ausdrücke:  gaviffcr 
Grad  von  Unsemächlichkeit  und  hoher  Grad  von- 
Aufregung  mit  Eingenommenheit  des  Kopfes,  dun- 
kel zu  befiätigen  fcheinen.''  Dann  theiJt  er  die  von 
ihm  und  von  einigen  feiner  Collegen  mit  güniügem 
Erfolge  angefiellten  therapeutijchen  Verfuche  mit: 
im  gewöhnlichen  Wechfelfieber,  aus  verfchiedenen 
Urfachsmomenten  und  von  verfchiedenem  Typus; 
wo  Rec.  den  Fall  einer  Quintana  befonders  merk- 
würdig findet,  welche^  nachdem  fie  mehrere  Monate 
§edauert  hatte,  72.  Gr.  des  neuen/  während,  der 
reytägigen  Apyrexie  in  getheilten  Gaben  gereichten 
Mittels  wich,  wie  auch  in  mehrern  Formen  des  be- 
gleiteten und  des  verlarvten ,  von  welchen  letztern 
euie  quotidiäna  cardialgica  alle  5  St.  mit  4  Gran 
Chinin  bebandelt  worden  iß,  und  zwar,  wie  es 
fdieint  (und  Rec.  nicht  nachahmen  würde),  ohne 
Vorgang  und  Zufatz  anderer  Mittel.  Der  Vf.  ver- 
fchweigt  es  aber  auch  nicht,  dafs  er  das  in  Rede 
flehende  Mittel  in  einem  Falle  zur  Verbefferung  des 
Eiters  bösartiger  Gefchwüre  mit  Caries  verlucht, 
die  Rinde  aber  zuträglicher  gefunden  habe;  dafs  er, 
um  bey  einer  Geifieskranken  ein  künfiliches  Fieber 
zu  erregen,  vergeblich  habe  Fontanellen  fetzen  und 
ziemlich  fiarke  Dofen  Chinin  geben  laffen :  und  dafs 
es  bey  allgemeiner  Schwäche  nach  Biutnüffen  weit 
weniger  geleißet,  als  die  Chinarinde.  —  Diefe  des 
Chinins  beraubt,  in  2  Fälleti  von  Wecbfelßebern 
acht  Tage  lang  gegeben ,  beläfügte  die  Verdauung, 
ohne  das  Fieber  zu  vertreiben ,  welches  dann ,  nach 
der  vorgängigen  Wirkung  von  AbfOhrungsmilteln, 
dem  Chinin  wich.  —  Die  nun  folgenden  Erfahrun- 
gen auswärtiger  Aerzte  und  Schriftüeller  übergeht 
Kec,  mit  dem  Bemerken,  dafs  fie  lehrreich  und  fftr 
den  Zweck  der  vorliegenden  Schrift   hinreichend 

find. 

Im  zweyten  Äbfchnitt  (S.  60—80)  faet  der  Vf^ 

das  Chinin  als  den  Repräfentanten  der  Chinarinde 
und  ihrer  Bereitungen  anzufehen  und  es  überall,  wo 
diefe  Mittel  angezeigt  find,  anzuwenden,  fcheine 
nicht  £b  ganz  feiner  eigetithümlichen  Wirkung  und 
'U(4)'  dr 
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der  Erfahrung  zu  entfprechen.  Das  CchwefelCaure 
Chinin  befitze  einen  eigenen  bittern  Chinagefcbmack 
und  verrathe  in  feiner  Auflöfung  etwas  2ufammen«* 
ziehendes.  Es  fcbeine,  vermöge  diefer  Eigen fchaft, 
die  tonifcb*  fiarkende  Kraft  in  concentrirtem  Maafse 
zu  befitzen  und  einigerroaafsen  mit  deTn  Extracte 
der  Rinde  flbereihzukommen.  '  Seine  dem  Fieber 
ähnliche  Wirkung  leifleq  dasDecoctund  dasExtract 
der  Rinde  fehr  unmerklich^  und  nur  das  Pulver  ei- 
Der  fehr  guten  Rinde  in  fiarken  Gaben  bringe  oft  eine 
ähnliche  vVirkung  hervor.  Da  es  den  V^fdauungs- 
Werkzeugen  wenig  befchwerlich  fey  und  keine  ei- 
gentlichen narkotilchen  Eigenfchaften  befitze,  fo  be-* 
ftehe  feine  nächfte  Wirkung  wahrfcheinlieh  in  einer 
fpecifiken  Reizung  des  fympathifchen  Nerven;  und 
oa  Pinel  diered  Nerven  bey  Wahnfinnigen  befonders 
fiark  und  derb  gefunden,  fo  fragt  der  Vf.,  ob  nicht 
hierin  dier  Grund  davon  liege,  dafs  das  Chinin  bey 
der  obgedachten  Geifteszerrüttung  kein  Fieber  her« 
vorgebracht  habe.  —  Bey  der  Angabe  der  prakti- 
fchen  Vorzüge  des'neuen  Mittels  von  der  Rinde  und 
deren  nbrigen  Präparaten,  befonders  bey  Behand- 
lung des  gewöhnlichen  Wechfelßebers^  erklärt  der 
Vf.  die  Wahl  fflr  gleichgültig,  „bey  guter  erprobter 
Chinarinde,  bey  der  Willfahrigkeit  des  Patienten, 
fie  zu  nehmen,  und  bey  guten  Daunngskräften";  er 
giebtaber  dem  Chinin  den  abfoluten  Vorzug  im  per- 
*  riciöfen  Wechfelfieber,  im  hartnäckigen  Quartan- 
fieber,  im  Quotidianfieber  Oberhaupt,  bey  gefch wachs- 
ten Verdauungskräften  der  Wech feifieberkranken, 
bey  Kindern,  im  Wechfelfieber  an  fümpfigen  Gegen- 
den und  in  den  Wechfelfieber- Kachexieen.  Ob  gute 
Ri^de  bey  guter  Verdauung  in  der  larvaia  und  in 
andern  periodifchen  fchmerzhaften  Krankheiten  dem 
Chinin  gleichkomme,  läfst  er  unentfchleden^  erin- 
-nert  jedoch  an  das  tuto  etjucundedes  letztern.  Wie- 
wohl er  indefs  die  nQtzliche  Anwendung  des  Chinins 
im  T}'phus  kennt,-  zieht  er  da,  wo  es  auf  tonifch- 
fiärkende  Kraft  ankommt,  befonders  in  mehfern 
ausflrücklich  genannten  Krankheitsformen,  in  wel- 
chen lieh  das  Pulver,  das  Decoct  und  das  Extract 
der  Rinde  als  die  bellen  ahtifeptifchen,  tonifch-rtär- 
kenden  und  fpeciiifch  reizenden  Mittel  bewährt  ha- 
ben, diefen  letzt ern  Präparaten  vor,  fOr  die  er.das 
Chinin  nur  fubfiituirt,  wenn  fie  bey  grofser  Schwä-* 
che  und  vorzüglich  bey  grofsen  ärihenifchen  Störun- 
gen der  Verdauungskräfte  und  Geneigtheit  zuDurch- 
ßillen  nicht  vertragen  werden.  (Rec.  Jiat  in  folchen 
Fällen,  und  felbfi  irti  Wechfelfieber  fehr  gefchwäch- 
ter  und  zarter  Perfonen,  die  Tinct.  chin,  comp^  PJu 
Bor.  oft  und  immer  mit  gutem  Erfolge  angewendet.) 

Im  dri'//l?/iAbfchnitt  {S.81— 95)  wir cTz war  rich- 
tig bemerkt,  dafs  das  Chinin  nicht  für  das  anhal- 
tende Entzündungsfieber  geeignet  fey,  wohl  aber  zu 
allgemein  gefagt:  die  angeführten  Beobachtungen 
lielsen  keinen  Zweifel  darüber  zu,  dafs  das  fchwe-r 
felfaure  Chinin  in  aller  und  jeder  jiH  des  TFechJeU 
fiebers  vützUchiey,  Indeffen  foll  man  bey  der  An- 
wendung deffelben  (um  nicht  zu  fchaden),  um  feines 
lieilzwecksücher  zu  feyn  und  um  Kecidive  zu  ver- 


hüten ,  die  bey  der  Anwendung  der  China  fiblidieti 
Regeln ,  nicht  gänzÜGfa  aufser  Acht  lafTen,   alfo  das 
Mittel  in  der  Apyr«xie  geben  und  unter  den  voni  Vf. 
angesehenen  Umfiänden  eine  vorbereitende  Kur  vor- 
aogeben  laffen;    obgleich  zugegeben  wird,  'da&  ia 
manchen  Individuen  Und  felbft  j£pidemieen  eine  an-- 
tiphlogifiifche  oder  ausleerende  Vorkur   fiberilaffi^ 
ihm  Toga r  fchädlich  feyn  kann.    (Kec.  findet  hierbey 
zu  bemerken ,  dafs  das  Chinin  in  dringenden  Fälleo 
Ton  kurzer  Zwifebeazeit ,  nach  voi^ängiger  und  bey 
unnöthiger  Vorkur,  in  der  Periode  des  Seh weifses 
früher  als  die  Kinde,  fobald  nur  die  gegeoaozeigeii- 
den  Symptome  merklich  nachgelaffen  habea,  gege^ 
ben  werden  darf;  dafs  es  auch  Fälle  der  larvata  und 
felbß  der  comitata  giebt,  in  welchen  che  Entfernung 
der  materiellen  urlachlicben  Momente»   oder  nacn. 
Umfiänden  die  der  befondem  Form  des  Anfalls  ent- 
fprechende  Behandlung  ausreicht,  und  weder  Chinin 
noch  ein  anderes  Präparat  der  China  erforderlich, 
oder  aucli  nur  unfchädlich  ili;    dafs  auch  erfiereSi 
befonders  wenn  es  vor  Befeitiguns  der  materieUeii 
K'aufalmomente  hat  gegeben  werden  mflflen,    eine 
JNachkur  nöthig  läfst;  und  dafs  es  ewar  fooft,   nicht 
zu  früh  ausgeätzt,  öfter  als  andre  Mittel  vor  Rec^ 
diven  fchützt ,  aber  da  nicht  zu  lange  darf  nachge^ 
braucht  werden,  wo  man  es  zur  Ab  Wendung  drin* 

{jender  Gefahr  in  fehr  grofsen  Dofen  hat  geben  müC- 
en.)  ^^  J)ie  Gaben  beftimmt  der  Vf.  nach  feioen 
Beobachtungen  mit  Rückficht  auf  die  AttÜes  Fiebers 
und  auf  das  Alter  Und. die  fonßigen  Individuaiitätea 
der  Kranken.  (In  mehrern  Fällen  von  perniciöleii 
W^echfelfiebern  bat  Rec.  30 -^40  Gran,  währuid  der 
Apyrexie  in  Gaben  von  d-^6  Gr.,  geben  muffen^  £nd-> 
lieh  folgen  die  gewöhnlichen  u^nwendungrformelnp 
und  eine  dem  VfT.^ene:  ^,A^u.  Menth,  fij^  ^^\'^ 
Chinin,  fulph.  gr.  ]!L,  uicid.ßdph.  gtt.  ii).,  SaccAar. 
alb.  ?].;  von  welcher  Mifchung  er«Ue  2St2Eb^ 
löffelvoll  giebt.  —  - 

Die  nachträglichen  Erfahrungen  {&.97 — 164^ 
betreffen  zuvörderß  die  Heilfamkeit  des  fragUcben 
Mittels:    in  einer  Anafarka    mit  Bmftwifferlucht. 
welche  einer  langwierigen  Quartana  gefolgt  war;  in 
einem  fchleichenden  Fieber;  im  adynamifchen  Fie- 
ber {.yfebr.  putrida'*  fetzt  der  Vf.  hinzu:  Rea findet 
aber  hier  das  faulige  noch  fehr  zweifelhaft, «ucb  wareA 
beide  Kranke,  als  ihnen  da^  Chipin  gereiobt  wurden 
fchon  in  der  Befferung);   in  einem  langdavemdea 
hartnäckigen  Quärtanfieber  bey  drey  BrOdero,  wel- 
che zugleich  davon  ergriffen  waren;  in  einem  räth- 
feihaften  langdauemclen  Fieber  nut  Looalaffection« 
bey  welchem  es  dem  Vf.  nicht  ohne  Nutzen  gebraucht 
^worden  zu  feyn  fcheint;  in  der  Jebr.  inierm.  apapUct* 
Jbporofa,  welche  im  Sommer  und  im  Herbtle  d,  J* 
1826  in  den  Nordholländifchen  SeekttAen-LSndern 
epidemifch  herrfchte;   nach  dem  in  «inem  Auszon 
mitgetheilten  Berichte  des  Hn.  Dr.  Fricke,  au«,  wel«- 
cbem  fich  erglüht ,  dafs  diefes  Fi«bör  «u  Grömoge& 
als  Remittens  angefangen  und  als  fotebtts  hat  beban^ 
delt  werden  mQften,  bis  ein  AnTall  der  vorbezeich- 
neten Intermittens  eingetreten  und  abgelaofeo  wslt^ 

dann 
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no 


lypom  undielhft  wenn  Blataiuleeivi^eo  wäre«  an-   iiitifig  aa  fogenairnten  (!)  krhtfchcn  Tagto  ierfolgen; 

ge^ocb^  '»f^^«»»^«  S5*?jl«k  )"^*^i-<^««^»*  .oder  dem  ifejwinigen  od^  .körtnilchl«  DurcSfall 

i*Stuiidcn2--^»ttn*felbß60nfchwefeMiMir«a^^  fondern  bereits  Obtt"  14  T«ke  godaueit 

»in  ,  ^^Mch  der  gewendet«!  n£e1irtett  Gelahr  ei-  und  eine  bedenkliche  Gedalt  angenommen  Bat:    Et 

Äe  g^bOTigc  Nachkur  nöAfemac^^^^  (wo|edooh«tt  vci^eh^,    fegt  der  Vf. ^    T^ewnd  Wochen,    die 

bezweifeln  lO:  <*da«Mitt«r^ey derfofcbneJlenVer-  Kranken  klagen  Ober  grofeeErfchöpfunff  und  fanflen 

Wtttung  d^  Eptdiime «nd  <ferinicbt«b9&  fo  fehn«l*  an  für  ihr  Li*en  befoÄt  ztt  werden ,  weil  ungeach- 

-len  Vermehrung  der  Aerjzte,  Apotheker  und  War-  tet  der  Schlaflofigkcil,  kein  Delirium  vorbanden  10^ 

ter,  uamtrgut,  ma^und  i»  den  verordnete»  Döfed  fondcrn  die  volllie  Gegenwart  des- GeWes  mit  fchr 

» ge«wimen  worden);  in  oder ^.tm^  richtigem  Gefühle;   twdl  nich  dem  nicht  apoplek- 

hcai  in  emem  inteimiMreiiden  filaibn6eber.    Dana  tifch  oder  faffocatorifch.  fondern  unter  den  Zufällen^ 

«npficWt  der  Vf-nacbeiiugeb  VerTucheneo/a^^  yon  gänzlicher  Erfchöpfung  und  vom  Stillftande  del 

feile  Bfath^c,    das  in  Rede  ^te»^«ie  Mittel  anzu^  Kreislaufs  bey vollem BewfistreynerfolgendcnTode^ 

weiid«s,    für  das  fiark«  Laodwlk  (^deUek^t  mit  foll  man  das  flerz  welk,  feine  Wände  cftlnn  und  ci- 

UnrecAt,  da  »ichicklidiar  feyn  dürfte^  anÄatt  40  nen  eigenen  ZuRand  von  Atrophie  dieftss  Muskels 

i^ran  des  genannten  Muiek  nvt  8  OiVfirechwelnOei»  finden.  —    Das  Nähere  mufs  im  Buche  felbft  nach- 

au  verbinden  und  davon  alle  Ä  Stunde»  t  zu  gebcav  gdefen    werden.     Wach   des    Rec.  Beobachtungea 

^-o  ^^f.r  M.f^^  «.^k  ^«.  ,^..i^i.„-w  A«,-!^.*.  jj.^^^  ^.^j.^^  p.^^^^  j^^  Verlauf  einer  acuta  ex  %^ 

cidentia,  verträgt  kein  energifches  einartiges  Ver- 
fahren, und  kann  nur  durch  umGchtige  Abwechfe«* 
lung  mit  ausleerenden,  gelind  erregenden  und  Opiat-*- 
Mitteln  zur  allmähligen  Entfcheidung  gebracht  wer- 
den, nach  welcher /itt/r^n/ray2r/ec/iora  und  derma- 
fsige  Gebrauch  des  Weins 'die  Getiefun^  fo  weit 
fördern,  dafs  China  und  andere. gelinde^ Stärkungis- 
mittel  zur  nützlidhen  Anwendungkommen  können. 


ftdes  diefer  Mittel  nach  den*  jedeamaligeii  Anzeigen 
allein  zu  reichen.  Indem  dann  das  eine  dae  andere 
oh  ganz  entbehrlich  machen  werde);  und  nachdem 
er  feiner  erfolglofen  Verfucbe  im*  fiten  Stadium  der 
{qhleünigen  iiungenfohwindfiicbt  und  in  Skropheln 
gedacht,  theilter  noch  »es  einemt  zweylen  Berichte 
des  Hn.  Dn  Fricks  mit,  da(s  das  fehwefel&ure  Chi» 
Bin ,  wie  iick  die  Krankheit  in  An^fterdam  ätifserte^ 
nicht  vertraon  wnrde,  und  Perfonen  aus  der  yqfw 
nehmen  VcukaUaffe,  ^welche  daffelbe  gebrauchten^ 
leichter  von  geföhrlichen,    nicht  feiten  tödtiichen 
Hecidiven  befallen  wurden.  *^    Man  ficht  fchon  aus 
demBisberigen,  wieJebrceich  die  vorliegende  Sehrifli 
ift.  .  VoczOglieh  beaehtungswexth  findet  Rec.  aber 
euch  (S.  ifi2— IdS)  die  gelegentlichen  Bliche  des  Vfsi 
eatfiiie  uh  J.  1827  m  Mainz  und  inde/Jin  Umgegend 
herrß^end  gewejene  e^^hemfdke  nervö/e  Krankheita  4 
tJofi^titution,   fo  wie  (S.  115  —  130)  feine  Befchrel- 
bnng  eines  ^anJudtenden  penüdö/en^  Fiebere ^  wel^ 
chtff  durch  Erfchöpfung  der  Kräße  des  Herzens  töd^ 
Uteyi  ehe  der  Kranke  den  Recanvaleecenxpunkt  er^ 
nacht  hat*',,  und  gegen  welches  er  das  aelie  Mittel 
in  fiaikeil  Gaben  niur  vorfichlägt.-  Vorauegegangene 
Anlage  ziAn' Fieber  und  zur  habituellen  Beichleuni"! 
rang  des  Kreialaaf esi;  Abwefenheit  zuverläfCger  ZoU 
obea  von  verboi^ener  Enteü^dung  und  Eiterung^ 
von  einer  Vomica  oder  einer  Metaßafe;  und  ein  dem 
Verfuchedes  Kranken,  auf  derlinken  Seite  zu  rnhen^ 
fiaigendes  felureolüiaftes  Auffahren  deffel  ben  mit  &tn  em 
AngfigefübJ,  bey  welcfaem'er  die  Worte  wiederholti 
„was  iftdaa,  welche  Schwäche  und  Unruhe  fohlet 
kh  in  meinem  Herzen!"  -»    dieCe  UmOände  foUen 
gegrfindete  Vermuthungivon  demDafeyn  krankhaf- 
ter Reizbarkeit  des  Herzens  und  eines  dynand/chen 
MifBverbältniffes  delEelben  zur  Circjulation  abgeben^m 
wenn  ein  anhaltendes  Fieber  mit  befondrer  Frequenz 
dM  an  Tage  vollen  and  öfters:  bartlichen,   in  der 
Nacht  aber  .kleinen  und  fbhwa^hen^  l^ulfes ,  -heftiger 
Bitze,  weifs  und  gelblich  belegter  Zunge,  mattem- 
und  äqgtUichem  JUickie  und  aufgetriebenem  Gefichte, 


PÄDAGOGTIC. 

EaLAtTGEif,  b.Pa|mu.,Enke:  Pädägomfche  frijjen'' 
j  fchc^tshunde.  Ein  encyhlopäcUjch^hi/iorifch^  ■ 
Uterarijch  -  kriti/ches  Lehrbuch  desvudagogi^ 
Jchen  Studiums^  Bearbeitet  von  /.  vr.  ff^örlein^ 
/"  XiCbr^  an  der  Vglksfchule  Weifenzeil  bey  Ans- 
bach. Z/i;ßy/^  Theil :  Päcfagogifche  Gruhdwif- 
fenfcbafteti.  VIII  u.  238  S.  Dritter  und  letzter 
Theil:  Pädagogifche  HauptWlffenfchaften.  Vlil 
u.  206  S.  8.    (l IVtbl.  20  ßGr.) 

•  (Vgl.  Brg.  Bl.  May  »8*7.  Nr.^s.J 

-'  Der  Vf.  legt,  nach  dem  im  er/ien  Theile  (Idee  ei-^ 
ner  pädagogifchan  Wiffenfchaitskunde)  gegebenen 
Plane,  die  pädagogifchen  -WÜTenfchaften  auf  eine 
lehrreiche  Art  vor  Augen.  Jeder  Ifäd^gog ,  dem  es 
um  Vervollkommnung  feiner  Kraft  in  feijiem  Berufe 
za  thun  i(t,  wird  fich  an  der  Hand  diefes  Wegwei* 
hrs  erleichtert  und  zum  Tafcfaen  FortCchreiten  er- 
ifinntert  fühlen.  Der  zweyie  Theil  behandelt  die  Ge- 
fchicbte  r  (1.  Befcbteibend  -  biftorifche  Wiffenfohaft  i 
a)  jGeograpbie,  6VVolkerkfinde,  e)Statirtik.  2)£r- 
aätileüd-hidorifcne  Wiffenfohaft:  a)  Allgemeine  Gte-: 
fchicbte,  b)  Pdlitifche  Gefchichte^  c)  neligionsge- 
fchichte,  d)  Literatureefchichte,  e)  Gefcbidilje  der- 
menfchlichen  Betriebumkeit ,  /*)  Gefchichte  der 
Meprchheit);  die  Anthropologie:  Q.phvfifdhe,  £.  pfy- 
ohifche);  v.  dlePhilofophie:  (l.Philo(ophifebe,Grttnd- 
lehre,  fi.  Philoröphifcne  F<^gelehreu    utf.  Theoreti* 


weder  den  Blutentziehungen,    dem  Nitrum,    dem^  XcheJ^hilofophie:  a) Logik,  6)  Metaphyfik,  c)  Aefthe- 
Salniiai^  dem  Calomel,  der  ftrengen  Diät,  noch  dem    tik.     B.    Praktifche  Pnilofophie :   a)  Rechtslehre, 

'   *)Xu- 
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t)  Togendlefare,  c)  R^ligiooslebre.  •  Der 
diePädago^k.   (L  Er^iebungslebre:  o^  körperliche» 
b)  geißige  Erziepung,    2.  Unterricbtslebre;.  o)  all*. 

S meine Unterricbtslebrey  b)  befondere  Unterrichts« 
iire.  .5)  VolHsfchulwefen :  a)  Organifetiop  des 
VolksuDterricbts  nach  Stoff  und  Form  >  b)  Grund* 
TCrfalTung  der  Volk^fchule.  4)  Gefcbichte  der  Pä- 
dagogik: a)  In  der  vorchriTilichen ,  6)  in  dei[;  chriA- 
licnen  Zeit.  —  Ans  dieler  iJeb^rficht  des  Inhalts 
iß  es  erficbtUcb,  urelcben  Auffcblufs  und  Kalb  der 
ficb  nach  MiQela  z\x  feiner  Fortbildung  umfebende 
Freund  der  Pädagogik  in  diefem  Werke  zu  fucben 
habe.  Reo,  gla.ubt  hey  der  Anzeige  des  erßen  Tbeils 
diefet  fchatzbaren  Leberficbt  aTier  pädagogitcbeii 
"Wiffenfcbaften  unrere  realen  Volksbildner  genug  vor 
der  felbftgefällijßen  UeberCchatzung  der  von  ibnen 
erfiiegenen  Stufe!»  &cb  ftolz  neben  das  von  Hn.  Tf^. 
aufgeliellte  Ideal  zu  fiellen  »  gewarnt  und  üe  zu 
demütbigejm  Emporblicken  nacn  diefem  rubmvollei^' 
Ziele  ermabnt  zu  haben.  Dahin  nur  folltea  leine 
fcheinbaren  Mifsbilligungen  zielen.  Wirklich  geht 
es  in  diefer  Fortfetzung,   durch  welche  ftec  dea 


hier  und  da  zu  fehr  ^ich  der  oft  klägÜch  genug  er-, 
f cheinen den  Wirklichkeit  hin/{eleltet,  um  d'urqndas^ 
Wort  Idee  fefigehalten  zu  werden.  Hr.  fr.  fordert 
mit  Hecht,  daß  der  Volksbiidner  nach  diefer  Höhe 
fireben  foUe,  Er  fagt  -Tb.  S.  S.  SS :  „  Der  Beruf  des 
Pädagogen  Ckberhauut  belieht  darin :  die  allgemeine 
Bildung^dee  real  darzufiellönV  In  befonderer^  Be- 
ziehung auf  den  Volksfchuliehrer  erfcheint  fie  unter 
der  Idee  Her  elementarifchen  Volksbildung.  .  Der 
Volksfchuliehrer  foll  nämlich  in  jedem  menfehli- 
chen  Einzel wefen,'  das  zum  Staate  kOnftighin  ge^ 
hört,  die  Menfchiieit  unter  der  Form  der  kräftigen 
Volksthümlichkeit  eiitwickela,    unVj  dadurch  zu- 

§leich  dem  Volke  und  dem  Staate  wdrdigie  Zeitglie- 
er  bilden.  Um  diefs  zu  köYineti,  müfs  er  der  Idee, 
dem  W.efeh  und  Zwe^cke  feines  Berufs  gemäfs 
gebildet  feyn.  Princip  feiner  Berufsbildung  iß 
die  realgewordene  fiilcfungsidee,  .alfo  die  Idee  der 
Staats- Volksbildung. .  Die  Form,  unter  welcher 
Heb  diefe  idee  gleich  allen  übrigen  darfiellt,  ift  die 
menfcblicheWilfenfcbaft..  SoU  alfo  der  Volksbiid- 
ner feine  Lebensbefiimmung  realifiren,  fo  mufs  er 
in  der  Bildungsidee  und  in  den  ihr  angehörigen  ver«^ 
wandten  Ideen  leben  und  die  Form  derfelben,  die 

Sädagogifchen  Wifferfcbaften  in  fieh  organifiren/! 
e  weniger  nun  Reo.  zu  den  pädagogilchen ^  UU 
tras  gcterti  welchen  die  Pädagogik  ein  Handwerk 
ift ,  in  welchem  eben  darum  alle  Mitglieder  nur 
die  zunftmäfsig  vorgefdiriebenen  Arbeiten,  aufwei- 
che der  Freyfagebrief  lautet,  sfbzutbun  haben; 
welchen  die  Volksfciueillehrer  T«gidhner und,  die 
für  ihr  Tagewerk  die  woblberechuete ,  bandwerks^ 
mäfsige  Gefobicklicbkeit  imd  Anaelligkeit,  und  die: 


«Mbarvtade  Tlitt%keit  ^xMMäeit  BaasliBere  ..^ 
üteea  follea ;  je  oiehr  er  es  a£  Wahrheit  aner- 
kennt»  dafs  Alles,  was  zur  V4>llkoouaenheit  bmm^ 
porlireben  und, erhoben  werden .foll,  ein  Ideal  ha« 
Den  mofs;*-  deßo  mehr  billigt  er  es  auch,  dab 
(elbft  dem  Volksfchoilehrer  ein  foJcfaes  MoAerbild 
vorgehalten  werde.     Er  mufs  es  noch  mehr  biili- 

{[in,  wenn  er  wk  Hn»  IF.  van  des  Sonnenhöhe  deg 
deals  hl  die '  Wirklichkeit  herabfteigt  und  ihn  So  fei- 
nen YorfohlSgen,  wie  das  Studium,  der  Pädagctfik 
befchaff en  feyn  fol|e  {ßi  Sfi),  hegleket.  Ebcoio  ifi 
die  Aufilellttng  deflen,  inras  zur  V^lksbüdung^  erfor^ 
derlich  fey,  aus  der  Natur  und  Beiiinunung  deg 
Menfcben  nach  den  verfchiedenen  Stufen  feines  b^^ 
abfichtigten  Wirkens  und  Lebens  unter  feines  Gieir 
eben  herausgehoben  und:  aligemeiner  ZuGummung 
würdig.  ..Alie  Pädagogen;  auch  die  VoIksfchuÜeh« 
^r  werden  aus  diefem  Werke  eine  klare  Anficht 
ihres  Berufs. holen  können,  fie  werden  den  Umfang 
des  ihnen  «lötbigen  Wiffens  und  Könnens  Qber^ 
fchauen  lernen  j  be  werden  fieh ,  aus  der  Tiefe  he»« 
aus,  mit  der  Höhe  vergleichen  muffen,  diefie  erreichen 
fallen.  Das  Alles  aber  .wird  undmuls  einen  wohltfaä- 
tigen  Jvindrnck-atif  fie  machen;  nicht  niedergebeugt 
aber  auch  nicht  zur  Ueberfchätzung  ihres  bereits 
erreichten  Standpunkts  erhoben,  fondern  nur  kräf- 
tig veranlafst,  an  ihrer  VervoUkommnung  zu  arbei*; 
ten,  werden  tie  fich  fühlen.  «Der  ganze  Umfange  der 
Pädagogik  iß  in  einer  lobens würdigen  KOrze,  und 
doch  in  einer  fo  voUkommnen  Ueberficfat  und  mit 
folcher  Klarheit  dargelieilt^  dafs  felhü  der  geringiia 
VolksfchuUehredt  'durch  .  aufinerkfames  Lelen  und 
Ueberdenken  des  hier  Gegebenen  ungemein  viel  ler- 
nen kann.  Befonders  nützlich  wird  die  mi^theilte^ 
hinlängUch  reiche  JUteratnr  .w^den,  JSü tzücfa  mrd 
diefe  vorzüglich  darum  feyn  ^  weil  auf  die  bey  jedem 
Fache  aufgeführten  befien  Schriften  eine  gediejgeoa 
fieurtheilung  deffen  folgt,  was  jede  im  J^zeUien 
letilet ,  und  dadurch  jeder  in  .Stand  gefetzt  wird, 
fich  die  Scliriften^  deren,  er  lu  £eioir.F<xtbilduiig 
und  zum  praktifchen  fiebrauobe.bedaff ,  l^dit  £elbtt 
hierauszuwählen.  — ^  Rea  könnte  von  dem,  was 
ÜXL  W*9.  Werk  in  allen  diefen  Hinfichten  leißel^ 
eine  Menge  von  Belegen  aufüellen ;  er  zweifelt  »hy 
nicht  daran ,  dafs  die  fehr  nützliche  Schrift,  eine 
bisher  fühlbare  Lücke  unirer  pädagogifchen  Lken^ 
tur  ausfüllend,  in  die  Hände aUer  braven  PädagMoi 
kommen  werde,  und  möchte  durch  diefalSttaeil 
cern  etwas  dazu  beigetragen  haben,  fieiaacb  den 
VolksfchuUehrern,  d^titn  es  ein  EralliTi,  nach  den 
Ideale  ihres  wichtigen  Berufs  zu  fireben ,  als  ein  ih- 
nen auf  ihrem  W^e  vorieuchtendes  Licht  näher  za 
fiellen.  Wiewohl  das  Werk  fich  mehr  zu  eigenem 
Belitze  der  Einzelnen  eignet,  fo  wird  es  doch  auch 
den  jetzt  fchöne  Hoffnungen  err^enden  häufi- 
sen  Schullehrer  -  Li^ezirkeüi  kraftiga  zu  ernnfeb- 
len  feyn. 
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MATHEMATIK. 


' '  ComrttAoxn^  b.  dem  Verf.  u.  b.  Gyldendal.  Lktp« 
^19,  b.  Reio :  Logariihmi  feac  Uecimalium,  Jc^ 
lictt  Nwn^rcrum  ab  t  ad  100,000,  et  Sinuum  et 
Taneenthan  ad  10  See.  qttibus  addiii  fwnt  va^ 
rii  Logariihmi  ei  Nunieri,  faepius  in  Maihefi 
eidliiUti,  onrante  Dr.  Georgia  Frederico  Urfino, 
ObCerirsitore  fpeeulae  Univerßtatis  Hafnienßs» 
Itnpenfis  AactDris.  1827.  45  Bögen  in  gn  & 
(finbfcr.-Preis  4  Hthlr.    Ladenpr.  5lUhlr.) 

iyi.it  den  gewöhnlichen  nur  fieben  Decimaldellen 
enthahenden  Logarithmen  lalTen  lieh  bekanntlich 
vreit  die  allermeiflen  und  fchwierigHen ,  und  na- 
mentb'cb  auch  beinahe  alle  afironomifchen  Rech- 
nungen ausfuhren,  und  nur  in  fehr  feltenen  Fällen 
fiebt  der  rechnende  Mathematiker  fich  genöthigt, 
^ach  Logarithmen  von  10  Oiter  noch  mehreren  Ueci- 
malen  'zu  greifen.  Aber  fchon  lange  hat  man  das 
Bedürfnils  gefühlt,  für  eine  Art  Hausbrauch  fünf- 
fteUige  Logarithmen  zu  befitzen;  diefe  nehmen  nicht 
Tiur  einen  weit  geringeren  Raum  ein,  und  find  alFo 
bequemer  zu  behandeln,  fondern  eslafTen  fich  auch 
injttelfi  derfelbeti  eine  Menge  Aufgaben  der  ange- 
wandten Mathematik  mit  einer  vollkommen  hinrei- 
chenden Genauigkeit  auflöfen.  Selbfi  bey  nicht  we- 
nigen., in  der  praktificfhen  Afironomie  täglich  vor- 
IcomiTtenden  Kechnuneen,  z.  B.  zur  Befiimmung  des 
tch^ibba^'en  Orts  der  Tixfierne,  bey  den  Vorberei- 
^ungsrecKiidfigen  zur  Befiimmung  der  Bahn  eines 
sleueti^Iibtneti^n  oder  Planeten  u.dgl.  find  mehr  nicht 
■alsr  fflttt|l)ecimalen  erforderlich,  und  man  würde 
jj^z^fmTOttiiger  Weife  bey  der  Anwendung  von  fie- 
"ben  eJfie  beträchtliche  Anzahl  von  Ziffern,  oft  Hun- 
*tierte  dptidheii ;  in  folchen  Fällen  ausfchreiben; 
Hitrp  nrt't'HÄIfe  von  fön?  Stellen  derfelbe  Zweck,  das 
Habfatcilni^npr  J^is  aaf  Minut^ii  Uqd  felbft  auf  3ecun- 
^en  zu  fftM^fi,  mh  Welt  geH/ig^ter  Mühe  und  Zeit- 
**'  Md  erreicht  wel^den  köhnte.  Verdienten  ISey- 
,,  i^flf  äahejr  eide  zueril  Von  ta  tande  veranllal- 
Tetb^Ayi^äbe  fänfttdDTiger  Logarithmta,  auf  welche 
IfneKrei-e  ähnliche  von  Braf/i , ^Tt^eßphal ,  Maithie^ 
jfsen  -i.  f.  w;  gefol^' find.  Kein  Mathematiker  wird 
letzt  xioch  dn^  den  Irofset)  Vortheiien,  die  folche  ah- 
;8(feköi^  '|ic«{iirltB5iferi  gewähl-en  •  und  an  der  Nützi. 
Bch(ceit  foicber  AB^ben. zweifeln;  ^ber  problema- 
'tifch  .kötiritel  es  ndt:^' fcheinen,  ob  auch  Logariih- 
meii.^  i;on  ylrcAj  IXedimalcn,   wie  d}e  ih  der  gegea- 


wärtigen  Schrift  von  Hn.  Dr.  Urßn  in  Copenbagen. 


feyn,  zu  entfcheiden,  in  welchen  Fällen  gerade  diefe 
fechsfielligen  J^ogarithmen  am  zweckmafsigfien  gg^  . 
braucht  werden,  und  vollkommen  zureichen»  oder  ^  " 
wo  die  mit  fünf  Decimalen  zu  wenige  Genauigkeit  ~ 
geben,  die  mit  fieben  eine  für  den  Zweck  Oberflfltüge, 
fo  dafs  fechsfielJige  genau  diefe  Lücke  ausfüllen. 
Auch  bey  dem  Abgange  der  letztern  dürften  Rech- 
ner, die  mit  fOnftieiligen  verfehen  find,  und  dabey 
noch  fiebenfleliige,  die  fie  doch  nicht  entbehren  kön- 
nen, zur  Hand  haben,  in  der  That  nur  wenig  ver- 
milTen,  davon  abgefeheti,  dafs  bey  fechsHelligen 
meift  der  Vortheii  des  kleineren  Volumen  verloren 
geht  Damit  will  aber  Rec.  keineswegs  behaupten, 
dafs  Logarithmen  mit  fechs  Decimalen  überhaupt, 
oder  daß  insbefondere  die  diefen  gewidmete  Arbeit 
des  Hn.  Dr.  f/r/fitflberflüffig  fey,  da  diefelben  immer 
ßatt  der  fOnffielligen  gebraucht  werden  können,  und 
fiberdiefs  dasGefuchte  noch  zehenMal  genauergeben 
muffen.  Man  mufs  Hn.  Urfm  die  Gerechtigkeit  wie- 
derfahren laffen,  dafs  er  nichts  verföumt  hat,,  um 
feine  Ausgabe,  fo  viel  möglich,  mit  den  Vorzügen, 
welche  zur  Krieichterung  und  Bequemlichkeit  des 
Gebrauchs  beytragen  können,  auszuftatten.  Schon, 
das  Ganze  hat  ein  Tehr  gefälliges  Aeufseres;  das  Pa- 
pier ift  weifs  und  gut,  ein  weTentliches  Erfordernifs 
bey  einer  Gattung  von  Schriften,  die  auf  allen  Blät-  "^ 
tern  fo  oft  durchgegriffen  werden ;  der  Druck  ill 
deutlich,  die  Zirfern  grofs  jgenug,  um  das  Auge 
nicht  anzufirengen,  aucn  nicht  zu  nahe  an  einander 
gedrängt;  auch  der  Umfland  ift  vielleicht  der  Erwäh- 
nung werthi  dafs  die  Ziffern  S  und  8  kenntlich  von 
einander  tinterfcbieden  find,  fo  dafs  fie  nicht,  wie. 
in  einigen  neueren  Ausgaben  der  Vegalchen  Loea- 
tfthmen,  leicht  mit  eiriander  verwechfelt  werden 
können,  was  oft  unangenähmeirrungen  herbeyführt. 
Die  Logarithmen  der  Zahlen  füllen  15  Bogen,  die 
der  trigonometrifcheh  Lirtien  fa^mt  dem  Anhange 
SO  Bogen :  der  Gebranch  des  Buchs  dürfte  einiger* 
mafsen  erleichtert  werden,  wenn  man  es  in  zwey, 
obfchon  ungleichen  Abtheilungen  binden  läfst.    Gue'^ 

Eraite  in  fänen  Problinies  STAßranomie  nautique, 
at  freilich  daffelbe ,  was  der  Cöpenhagner  Heraus- 
ig^tr  in  mehreren  Bc^en  liefert,  auf  114  Quartfei- 
ten zulammengedrängt ,  aber  mit  kleineren  zu  nähe 
an  einanderQehenden  xypen ,  vrodarcb  die  Deutlich-» 
X  (4)  keit 
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k^dt  tingecneiii  verliett,  Co  wie  durdi  grorseres  For- 
mat '  die  Bequemlichkeit.    ^^^    Der  erße  Theil  des 
"Werks,  oder  die  ZahlenlogarMmen  haben  in  der 
vor  uns  liegenden  Ausgabe  folgende  Einrichtung: 
ypn  der  (echsten  Seite  an  gerechnet,    enthält  )eae 
OctavCeite  40'vierziffrige 'Sohlen  (von  1000  bis  9999); 
die  zweyte  fenkrechte  Columne  giebt  die  Logarith- 
inen  jener  40  Zahlen  auf  6  Decimalen;  in  den  übri-^ 
gen  neun  Columnen   flehen  die  Logarithmen  fflnf- 
ziffriger  Zahlen,  fo  dafs,  wie  in  den  gewöhnliclien 
Ausgaben  den  Zahlen  der  crfien  Columne  von  hinten 
»och  1,  2,  S  u.  f.  w.  beygefetzt  wird.     Die  drey  erfien 
Stellen  eines  jeden  Logarith^men  find,    fo  lange  fie 
unverändert  bleiben,  nicht  wiederholt;  jede  Columne 
ift  von  der  andern  durch  einen  fenkrechjten  Strich, 
und  bey  dem  Uebergange  von  4  auf  5  durch  einen 
fiärkern,  ahgefondert.    J)ie  zur  Seite  derYega'fchen 
und  anderer  Handausgaben  (lebenden  Proportional- 
theile  find  hier  gänzlich  weggelalTen,  um  Raum  zu 
eriparen;  der  VfTfetzte  voraus,  dafs  bey  den  kleinen 
Differenzen  zweyer  auf  einander  folgenden  Loga- 
rithmen die  Proportionaltheile  fich  leicht  im  Kopfe 
werden  berechnen  laflen,  was  man  ihm  eern  zugeben 
wird,    da  die  gröfste  Differenz  45  nicht  aberUeigt. 
Es  iß  zwar  nicht  zu  leugnen,  dafs  zur  Abkürzung 
des  Gefchäfts  der  obgleich  mehr  mechanifche  Ge- 
brauch der  Proportionaltheile  auch  das  Sein  ige  bey- 
trägt;  das  Denken,  dasbey  keiner  Rechnung  ent- 
behrlich iß,    können    alsdann   andere  Theile  der 
Rechnung  um  fo  unbehinderter  in   Anfpruch   neh- 
xnen.    Allein  fo  wflnichenswerth  in  diefer  Hinficht, 
zumal  für  minder  geübte  Rechner,  bey  Logarithmen 
mit  7  Decimalfiellen,  die  beygefQgten  Proportional- 
theile fcheinen  könnten;    fo  wenig  kann  man  von 
dem  Vf.  fordern ,  dafs  er  folche  auch  bey  6Aelligen 
Logarithmen  hätte  beybehalten  foUen,  da  fie  blofs 
das  fchöne  Ebenmaafs  der  Zahlenreihen  auf  jeder 
Seite  geßört  haben  würden,  und  da  man,  um  ihren 
Mangel  zu  ergänzen,   im  Grunde  mehr  nicht,   als 
die  Multipla  der  Zahlen  4,  8, 2  zu  kennen  braucht. 
Im  Falle,  dafs  von  den  drey  erflen  (nicht  wiederhol- 
ten >  Stellen  eines  Logarithmen  die  dritte  um  die 
Einheit  fich  vergröfsert,  hat  der  Vf.  diefe  Aenderung 
durch  einen  kleinen,  oben  auf  der  vierten  Stelle  des 
Logarithmen  angebrachten  horizontalen  Strich,  aber 
nur  Einmal,   bemerklich  gemacht;    die  Yega'fchen 
Handausgaben  enthalten  mehrmalen,    und  U>  Ia;ige 
der  Irrthum  inöglich  iß,  ein  eigenes  Warnungszei« 
eben;  auch  ohne  Wiederholung  hätte  der  Vl  viel- 
leicht doch  ein  mehr  in  die  Augen  fallendes  Zeichenp 
eher  ein  Sternchen,  ftatt  des  &riches,  wählen  dür- 
fen. 'Was  fehr  zu  billigen  iß,  und  bey  J^ega  fehlt, 
fo  hat  der  Vf.   feiner  lafel  der  Zahlenlogarithmen 
auch  die  Hülfszahlen  S  und  T  von  0"*  bis  zu  2  •  46^ 
80"  oben  auf  jeder  Seite  beygefflgt,  undS.2  die  An- 
zahl von  Secuitden  bemerkt,   die  Jedem  Winkel  von 
iOOO^'bis  zu  10000"  oder  bis  zu  2*  46'  50"  zuge- 
hören.   Wird  S  und  T  von  dem  Log.  eines  in  Se- 
cunden  ausgedrückten  Winkels  fubtrabirt  oder  dazu 
addirt,  fo  erhält  man,  wenn- über die£s  noch  der  Log. 


CopO.  S.  S14425  addirt  ^/U  <ler  Log.  Sin.  oder  Ihm. 
Tang.  jem%s  Winkela,  und  durch  ein  äbnlicbes  Ve^ 
fahren  erhält  man  aus  dem  gegebenen  Lc«.  Sin.  oder 
Log.  Tang,  den  entfprechenden  WinkelT   Diefs  iß 
sieht  ntr  ein  eben  fo  leibhtea  als  ficheres.  Vkt^lL  ctf^ 
kleineren  Winkel  in  den  erfien  Grgden  des  Qua<-- 
dranten  genau  zu  bedimmen,  fondern  durch  diefel- 
beaHülfsgröfsen  S  und  I'laffen  fich  auch  folobe  tri- 
ffonometrifche  Rechnungen  am  Schluffe  verbeffem, 
bey  denen  man,   der  Bequemlichkeit  halben.    An* 
fangs  die  Bogen  flatt  des  Sinus  vipd  Taneenten  ge- 
nonimen  hatte.    Im  Durchfchnitte  läfst  iicb  annä»^ 
inen,^afa,  wie  der  Vf.  auch  in  d^r  VorreMfe erwateit, 
n)it  Logarithmen  von  6  Decimalen  fich  eineZahf  un- 

{ refähr  bis  auf  ihren  600000aen  Theil  genau  finden 
äfst,  ein  Grad  vonl^räcifion,  der  feiten  einen  liocli 
höheren  zu  wOnfchen  übrig  lafCen  wird.  —  Im  zwey^ 
Un  Haupttheile  des  Werkes  find  enthalten:  ,,  Log^o* 
riihmi  Smuum  et  Coßnuum,  Taugemimm  et  C^tan- 
gentium  ad  äena  Minuta  Jectmaa,^^  Was  diefen 
Techsdelligen  Logarithmen  des  \ts.  einen  w&ehtigen 
Vorzug  vor  den  fünflielli^en,  und  felbfi  auch  vor 
manchen  fiebenüelligen  giebt,  aber  noth wendig  auch 
den  Umfang  einer  Handausgabo  vergröfsern  mufste» 
iü,  ift  eben  jene  Ausdehnung  der  Logarithmen  triso- 
nometrifcher  Functionen ,  üatt  nur  auf  einzelne  &- 
nuten,  auf  10  zu  10  Secunden  des  Grads.  Die  Ein- 
richtung ift  hier  fo  getroffen,  dafs  auf  j^e  Seite 
6  Minuten,  alfo  10  Seiten  auf  einen  Grad  kommen. 
Zunächft  neben  den  Logarithmen  der  Sinus  ftehen  die 
Log.  der  Tangenten. und  Cotangenten,  und  zuletzt 
die  der  Cofinus.    Von  10  zu  10  Mcunden  find  die  lo- 

farithmifchen  Differenzen,  wenn  fie  nicht  gar  zu 
lein  find,  für  jede  diefer  vier  trieonometrifcben 
Functionen  beygefügt.  Da  diefe  Differenzen  meiS 
viel  beträchtlicher  find,  als  bey  den  ZaUenlqgaritb- 
men,  fo  konriten  fie  nicht  füglich  wegbleiben:  ind^ 
fcheinen  fie  dem  Vf.  doch  nicht  Ib.  beträchtlich  za 
feyn,  dafs  nicht  die  Proportionaltheile  durch  ein« 
wenig  mühfame  Kopfrechnung'  gefjiifden  werden 
könnten;  auch  ift  in  den  drey  erfien  Graden ,  alfo 
cerade  da,  wo  eine  folche  Reclmung.ambeCcawer«- 
Bchften  feyn  würde,  fchon  daffljr  gelorgtt  d^^  mit 
Umgehung  der  fr^ylicb  hier  fehr  grofsea  DSfi^ren- 
zen,  durch  Anwendung  der  oben  erwähnten  Hülfs» 

Eöfsen  S  und  T  die  Vnnkel  fehr  genaa  bis  auf  die 
einfien  Theile  der  Secunde  bedimmt  werben  köor 
neu.    Nach  des  Vfs,  UrthejI   l^fst    fich   üpeAMOff 
beym  Gebräuche  der  Logantli^'en  mit  GBecfiaialeii 
ein  Winkel  bis  auf  (len^  achtel^  Th^  eipet*  $ecnnd» 
finden;   diefs  ift  at|[er  nur  unter,  berumniteDi  pifdlnr 
|[ungen  richtig,'  und  eine  der  vornehmfic»  de^ofelbea 
ift,  dafs  überall  nur  paffende. Formeln  (apiae  foe^ 
muJae,   wie  der  Vf.  fagt)  gebraucht  werden/  das 
heifst  mit  andern   Worten^  dafs  {nan  es  durchaus 
vermeidet,  eipen  Winkel  .d(U-ch  äi^  XQg.!fexn^  Co-  ' 
ilAns  aufzulucheo;   allein  ganzli|;hi  If fst  fich  in  dtt 
angewandten  Trigonometrie  docl^  ^er  G^braiüch  der 
Cofinus,  ohne  ^er^  zu  biefbrpntcinde grdfser^  VVeit- 
läuJFtigkeit ,  nicht  umgeben }   f^cb^  kann  mao  oicht 
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iuHMT  alles  dordb  Tlmgenten  bellf mmeii.    Miimot 
man  die  Saclle  etwas  genauer,  orfer  macht  man  ei- 
plgeil  Unterschied,  folft es freylfclr wahr,  dafe  bej 
€  &ecinialen  ein  Winkel  nahe  an  45  Graden  durch 
den  i^^*  feines  Tangenten ,   obgleich  die  Differenz 
far  10  Sscundenhier  am  kleinflen  und  nur  =  42  \(i, 
doch  noch  bis  auf  ^  Secunde,  oder,  da  man  der  letz- 
ten Ziffer  des  Logarithmen  doch  nicht  fo  ganz  ,ver* 
fiebert  iA,  weH^Oeos  auf  1  Seeunde  genau  bch  finden 
läfst:  för  den  l/Og.  Sinuä  ifi  bey  45"^  die  I>ifferenz 
nur  b^b  (o  grob,  oder  ^  21 , '  daher  Ififst  fich  hier 
durch  den  Log.  Simn  ein  Winkel  nur  bis  auf  i  Se- 
cattde,  odef'mit  Sicherheit  gleichfalls  nur  bis  auf 
i  Secttode  beftimmen.    Es  erglebt  Geh   auf  gleiche 
Art,  dafs  bey  30^  die  Sicherheit  des  Winkels,  durch 
den  Liog.  Tang,  befiimmt,   fich  bis  auf  |  Seeunde 
dorcb  Log.  Kn.  bis  auf  f  See.  erftreckt«  bey  IS''  bin^ 
gegen  durch  dtn  Log.  fowohi  der  Tang,  alil  des  SiiL 
nahe  auf  |  See.,  endlich  bey  noch  kleineren  Win* 
kein  zwifchen  12^  und  0^  bis  auf  yV  See.  oder  noch 
viel  weiter;  nur  die  I^g.  der  Cofinuslcommen  bey 
6  Stellen  Obel  weg,  da  ihre  Differenz  for  10  See.  erft 
bey  25*  »  10  wird,   und  alfo  erß  bey  diefer  Gröfse 
eines  Winkels  ungefähr  fich  ganze  Secnnden  verbflr- 


• 
Verfaeht  hat.    Noeh  be^(^der^^  Von  iäfa^dn  fdfMt 
VorgänMr  verflumte  Vorfidit  wandte  er  auch  dar^ 
auf,  ficb  der  fechsten  Stelle  feiner  Logarithnien  za 
Verfichern.     Auch  CaUefs  und  Ve^tCt  Hahdba^heir 
haben  nur  allmählich ,  und  durch  fortgefetzte  biach^» 
befferungen,  einen  gewiffen  Grad  von  Vollkommen^ 
heit  erlangt,  den  man  ihnen  jetzt  mit  Recht  zuge^ 
-fleht,  fo  wenig  aoch  bey  diefen  und  bey  ähnBchen 
Werken  von  einer  abföiuten  arithmetircnen  liifalll^ 
bilität  je  die  Rede  feyn  kann.    Der  Vf.  erfiieht  daher  - 
alle,  die  feine  Arbeiten  benutzen  werden^  %m  jedeni 
entdeckten   Fehler  anzuzeigen,   damit  KQtifftfg  bey 
einer  etwa  ndthigen^  zweyten  Auflage  darauf  nück- 
iioht  genommen  werden  kann.    Man  hatte  dem  Vf. 
Vorfchläge   gemacht,    fein   Werk  in  Leipzig  bejr 
Tauchniiz  mit  Stereotypen  drucken  zu  lallen,  und 
Hr.  von  Schmidd  In  Leipzig  hatte  iinaufgefordert 
ihm  vorlanßg  ?^e{igt,'  den  Dreck  zu  leiten.    Per 
.Vf.  lehnte  diefen  Antrag  ab,  da  erlelbft  9m  Druck- 
orte  anwefend  zu  feyn  wlinfcfate,   behielt  fich  aber 
vor,  feine  Arbek  nur  erfi  alsdann,  wenfi  ein  zwey^ 
ter  Abdruck  nötbig  werden  follte ,  mit  alieo  Abän- 
derungen und  Verbefferungen,  die  anhaltender  Ge-- 
brauch  und  Erfahrung  an  die  Hdpd  geben  würden^ 


fen  laflen.    Man  ficht  hieraus,  dafs  wenn  fchon  bey  .  Üereotypiren  zu  iaffen^  ein  Entfchlulf,  der  (^beti  fo 
Üeeimalen  die  Genauigkeit  der  Refultate  eine  be^     febr  feiner  Einficbt ,  als  feiner  BefcbeSdenbeH  £hi^ 
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Genauigkeit 

filmmte  Grenze  bat,  doch  auch  eine  Menee  trigono- 
metrifchier  Rechnungen,  und  aftronomifcner  insbe- 
fondere,  nicht  weit^  als  6  Stellen  erfordern  wird.  -^ 
Liogarithmen  haben,  ihrer  Refiimmung  nach,  sewif- 
fermafs^n  etwas  ähnliches  mit  einer  Rechenmalchine; 
von  der  Rtcbtigkeit  des  Infiruments  hänat  alfo  auch 
die  Richtigkeit  unbefiimmbar  vieler  Rechnungen  ab» 
die  damit  ausgefertigt  werden  follen.  Herausgebern 
von  Lcgarithmeq  kann  daher  an  nichts  fo  fehr  gele- 
gen feyn,  als  diefelben,  foweit  es  nur  immer  mögl- 
ich IH,  fehlerfrey  zu  liefern,  ein  Beflreben,  das 
allerdings  die  Geduld  und  Beharrlichkeit  felbfl  des 
fnHdiigHen  Correictor^s  zu  erfchöpfen  vermögend  i(L 
Wie  gefliao  die  Logarithmenfammlung  des  Vfs.  ifl^ 
darObei^  hebe  dem  Hec  kein  Urtheil  zu,  da  er  bis 
letzt  neeb  za  wenig  Gebrauch  davon  gemacht  hat  y 
denn  dieElecenfii^ntenpflicht,  das  anzuzeigende^Buch 
gäwz^  ma4  mit  Bedacht  za  lefen ,  Iddet.  hier  ei* 
tng6  Attsnabme.  Aber  fehr  grofsen  Dank  verdient 
der  Vi.  filr  die  umfichtigen  und  angefirengten  Bemfl«»* 
linngea-^  die  er  auf  die  Vermeidung  von  Druckfeh- 
lem verwandt  bat,  nnd  gewifs  bat  er  in  diefer  Rflck"- 
fi^i  alfes  gethan ,  was  man  von  ihm  fordern*  konnte, 
odlet  vielleieht  noch  etwas  mehr,  als'  fich  billiger 
VWfe  von  ihm  erwarten  Kefs,  da  er,  feiner  Ver- 
S2ll6M0g  zo  Foke,  fQr  jeden  voh  ihm  im  Dnxcke 
gefieferten  Loeanthmeh  nicht  nur  VlacqTs  uirUh- 
meitcaiagtaiinmica ,  Briggs  Trigonometria  arfU 
ßciath  und  P^ega^M  Logarithmontm  Tkefaurus, 
iLii^aben,  Welche  flmmtlich  lO  Pectoalen  ehthal* 
t^ti,  foi^gfildg  verglichen,  fondern  auch ,  wo  er  etv^ 
befondern  Anilofs  fand,  diefen  mit  Helfe  von  Gel-^ 
HbrändPM  Trigoruahftria  ^rHannica,  die  14  Deci- 
malen  -f^t,  oder  nach  anciera  Methoden  zu  heben 


tiiacbt.   —    Rec.  hat  noch  von  dem  jinhang^  Rtf- 
ohenfohafi:  Zu  ^eben,  den  der  Vf.  feiner  Logarith^ 
menausgabe,  eine  alte  Gewohnheit  befolgend,  bey«- 
gefügt  hat.    Er  konnte  diefer  Zugabe  nur  27  Seiten 
widmen,  und  bemerkt  felbß,  dals  es  unmöglich  iß, 
in  folchen  Anhängen  alle,  oh  fehr  verfcbiedeoartige 
j^ordernngen  der  Lefer  zu  befriedigen.  Befler  kdftinte 
fo  verfchiedenen  Wünfchen  vielleicht  Gentige  gel^^ 
«et  werden,   wenn  ein  Gelehrter  vom  Fache  fich 
entfchliefsen    wollte,    in    einer   eigenen    grdfsereii 
Schrift    (freyÜob  mit  Befiimmung    einer   gewiffen 
Grenze)  das  vvichtigfte,    brauchbarße  und  neuelie 
von  Tafeln  (mit  Ausfchlufs  der  eigentlich  aftronomi- 
fchen),  von  fVirmeln^  und' anderen,  was  zum  tä^ 
licheii  Bedarf  der  praktiJbJien  Mathematik  gehört, 
öder  doch  voö  häufigem  Gebrauch  ifi,  zu  fammeln; 
wir  haben  wenjgftens  bis  jetzt  an  Sammlungen  dieflär 
Art  keinen  groFsen  UeberHufs.    Der  Vf.  ließrt  in  fei- 
ner  l^rzen  uippendix:   1)  Verfchiedene  Formeln 
znr  Kreismeffong.    2)  Länge    der  Kreisbogen  fftr 
den  Radius  1 ,  auf  7  Decin>alliellen  von  ,1  bis  zu  360 
auf  einzelne  Grade,  wie  auch  auf  einzelne  Mihuteh 
und  Secünden  des  Grads.    a()  Analytifche  Ausdrücke 
tiDr  die  Sinus  von  d^ey  zu  (|rey  Graden  des  Quadrant 
len.    4)  Chorden ta fei,  den  Radius  ss  lOQÖ  voraus- 
gefetzt;  von  10 zu.  10  Minuten  eines  Grads  von  1  bis 
auf  i08^,  und  dann  blofs^r  einzelne  ganze  Grade 
von  108  bis  zu  360°.    5)  Abacus   Trigonometrwus. 
Diefe  Tafel,  welche  15  Seiten,  mitbin  den  gröfsten 
TheÜ  des  Anhangs  föllt,  bfegteift  die  Sinus.,  Tari- 
genten  und  Secanten  von  IG  zu  It)  Min.  je^des  Grads, 
für  den  Radius  1,  bjs  auf  5  DecimalfielWn ;  beyge- 
fägt*  find  noch,  oder  eigentlich  aus  der  vorangeiieii- 
den  Logarithmenfammlung  wiederholt,  die  Logarith- 


men 


BRGÄNZUNiftSBLlTTER  Nunu  9a    AUGUST  1828, 


flD 


iveiL^d^r  S)npf  ^pd  Tangenten  voir  10  zy^  10  MIao«- 
^eiij,  gleicl^ralls  auf  5  l)edmalfiellen  abgedracKt- 
JDiefer  Abacw^  eine  abgekürzte  Triconometrifb 
-könnte  hiernach  Hebendem  dafs  er  auch  die  Sinus 
iind  Tangenten  felbii,  nicht  blofs  ihre  Logarithmen 
enthalt,  InFäll.en,  wo  man  Geh  blofs  mit  einer  com- 

Jiendiarifchen ,  und  oberflächlichen  trigonometris- 
chen Auflörune  begnügt,  feine  Anwendung  finden. 
£i)  Trigonometrilche  Formeln;  Functionen  der  Win^ 
4s.el  in  yerfchiedenen  Quadranten;  Functionen  für 
die  Sttinnien  und  Differenzen  der  Winkel;  einige 
der  yorpebmflen  und  prägnanteren  Formeln  der 
JFphärifchen  Trigonometrie.  7)  Zahlen  von  häufigem 
Gebrauche  in  der  Mathematik»,  und  conßante  JLipga* 
ritbmen. 

IYATUROE3CHICHTE. 

l^EiMAR,  Im  Indufirie-Compt.:  Lmreiüe^s  natura 
liehe  Famiüen  des  Thierreichs.  Aus  dem  Fran- 
zöfifchen  (überfetzt,).  Mit  (mit)  Anmerkun- 
gen und  Zufätzen  von  Dt,  A.  ul.  Berthold,  Pri« 
Vatdocenten  an  der  Univerfität  zu  Göttingen. 
1827.  X  u.  604  S.  gr.  8.    (2  Rthlr.  21  gGr.) 

'  Pa  wir  früher  das  Original  f  A.  L.  Z.  1827.  Nr.  179  ) 
«ngfzeigt  haben,  fo  iß  über  das  W^rk  felbßgenn- 
.wSrtig  Nichts  zu  bemerken ,  fondern  nur  die  Üeoer- 
Xetzung  als  folche,  nebß  dem,  was  der  Vf.  an  An- 
merkungen und  Zufätzen  beyfügte,  zu  würdigen. 

Wenn  der  Ueberf.  in  leiner  Vorrede  fagt,  dafs 
fchon  der  Name  des  Vfis.  für  den  Werth  diefer  Schrift 
^bürge,  „und  zwar  vorzüglich  in  Betreff  der  Infekten, 
upcTder  Reptilien,"  fo  find  wir  hinfichtlich  der  leti- 
.teim,  wohl  im  Einverftändnifs  mit  den  meißen.Natur* 
iforfchern»  anderer  Meinung,  indem  L,  eben  diefen 
Zweig  in  ßuffb7t*s  ed.  Deierviile  gar  oberflächlich  und 
ohnel^rltik  bearbeitet  hat.  W^eiter  äufsert  der  Ueberf., 
^man  hat  (nachdem  nämlich  diefer  Prodromus  der 
Zoologie  vorhanden^  nur  noch  die  Cbarakterißik  der 
-Gefcblechter  und  Arten  nothig,  um  jedes  einzelne 
Thlerfcfanell  und  bequem  auffuchen  zu  können ;  diefe 
Cbarakterißik ,  wozu  ich  fchon  zum  Tbeil  die  Mate* 
.rialien  in  den  Mufeen  von  Berlin,  Paris  n.  f.  w.  ge- 
fanimelt  habe,  denke  ich  nach  und  nach  auf  diefes 
VV^erk  folgen  laffen  zu  können. "    Mit  kurzen  V^or-- 
ten  find  hier  Species  Animalium  angekündigt,  ein^a- 
wifs  von  allen  Zoologen  erfehntes  Werk,  €ias  aber, 
uach  der  Bc^arbeit^ng  des  Prodromus  zu  fohliefsen, 
wohl  noch  hinter  Gmelins  CpmpUaiUm  zurückbleiben 
jdXirfte.    Ein  hartes  Urtheil,  das  wir  aber  zu  beiegeo 
gedenken,  obgleich  der  Ueberf.  hofft,  ^dais  gesenr 
wältig  die  Ueberfetzung  dem  Original  in  mehr  denn 
einer   Hinficht  den  Vorrang  ßreitig  mache.''    Diefs 
foU  hauptfächlich  der  Fall  feyn,  weil  die  Fehler  des 
^Letzterep  in  jenej^  verbeffert'find,  und  die  (leicht  z« 
zählenden!)  Anmerkungen  des  Ueb^rf^  Vieles  erläu- 
tern; ferner  durch  Angabe  der  lateinifchea  Namen 
der  (^efchlechter,,^  fo  wie  durch  Hinzufügi^ng  der 
Stammwörter  der  griechlfcben  Benennung  der  llaupt«^ 
gruppen  >  endlich  durch  das  Regißer. 
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Zneril  varanlafist  4er  Gebraodi  der  dentlsbeii 
Benennung  Gefchlecht.fiatt  Gatliung  IGenud)  oft  Ver- 
wirrung, wie  S.  324r  ^4ie  Tarff^n  finubey  boideisGe* 
fchlechtern  gleich/'     Warum  brauobte  der  Ueber£ 
nicht  das  Wort  Sippe,  wenn  er  fich  mit  —  Gafiimg — 
nicht  befreunden  konnte?—  Der  Körper  der  Schild- 
kröten iß  nicht  „in  einer  Kapjel  {Gehäu/e)'*  Ibiideni 
nach  dem  ricl^tigen  Kuc^ßaus^iruck  in  einer  Schale 
eingefchloflcn ,  imd  zwar  heifst  die  obere  nicht  Rü-. 
ck^nfcbild»  jfondern  Oberfchale  u»  L  |v.    Der  Uebert 
hat  es  fehr  vernapblälTiirt,  die  einmal  gebräuchliclien 
Kunßatt.sdrdoke  und  feine  eigeneil  coineguent  zuge^ 
brauchen,  was  gewifs  fehr  zu  tadeln  iß,  ofun  auf  dec 
nächßen  Seite  heifst  es  „Knochenplatten  bilden  einen 
obern  —  Panzer."  —  Wir  müfsten  alle  Grenzen  un- 
terer Kecenfion  überfchreiten ,  wollten  pralle  Ver- 
ftöf^e  diefer  Art  anführen,  doch  fpll  es  mit  Einigen 
«fcbehen.     Squamo/Ms,    befchupp^.-—  nicht    „ge- 
Ichuppt"  und  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  — 
fchuppig.    „Vier  zum  Gehenoder  fwlottern  eefcbickte 
Füfse"  ill  fr^nzOiifch-deutfch  —  es  müfste  heifsen  «-r 
Gang-  oder  Kletterfüfse.    Auf  diefe  Weife  überfetzt 
aber  Hr.  J3. gern,  denn  —  „keine  Gaumenzähne"  fiati 
dieGaumenzähnefehlen  u.dgL  findet  man  faß  auf  alleo 
Seiten.  IJas  franz.  les  ims — immer  durch  „  (UeBnen'* 
über  fetzt,  klingt  i  m  Deutfchen  widrig.  £s  kon  nteginz 
wegbleiben.    Üle  Vipern  haben  keinen  „  Gifihmn^ 
fondern  r- Giftzahn.   Eben  fo  willkürlich  iß  der  Aus- 
druck ,3chuppenfchilder"  dadieBenennui^eaScIül- 
de,ScliiIdchen,Schwanzfchuppen,längll  angenommen 
find.  DiöFifche  haben  keine  „SteifsflolTe*'foodern eine 
AfterflofCe.  S.  161  follen  die  MiUeporiia  ,jMu/cheln^ 
feyn!   und  nachdem  ßand  „das  Innere  der  lÜMi/ihel^ 
f  <>igt  gleich  wieder  „die  Schale*\  Auch  S.  186  macht  der 
Ueberf.  wieder  aus  Abtheilungen,  wohin  Fufus,  Ströme 
ffus  u.  A.  gthören  ^Mufcheln!^*  und  S.  iS9  fpricht  er 
von  „  eingerollten  itfufcheln.*'    S.  247  iß  der  Tjtel  der 
La/m//tf'Tchen  Infekten  werke  c2a({/cA  angegeben,  wo- 
durch man  verleitet  werden  könnte,  zu  vermuÄen,  es 
gebe  Ueberfetzungen  davon.  Bey  den  Infekten  heifsen 
die  „Unterkiefern"  fchon  längßKinnladai^  die,/>b9m 
Ki  n  nladen"  ,»Oberk]n  nladen" — Kinnbackei^fowie  Aet 
,^interbauch"  Hinterleib,  -^  die  ,.ObeTlifq^'*  IteizM 

f genannt  wird,  auch  haben  die  Tarien  nick^:«IbHen'* 
ondern  Klauen,  der  Mund  keine  „Schnauze"*  o4ergar 
^Schnabelfchpauze"  fondem  einen  Koffel,  de|  lUtberC 
„Unterfchenkel"  find  Schienbeine»  nach  dergangbaras 
entomolpgifch^n  Kunßfprache.   Hauneo,  .i^^ldkeaut 
den  ng^mhntichen  /q hupp  ig ehlli^pille^^ 
wge  loll's  heifsen,  abe(r  derUebertlcheint^ieie^  Ans* 
druck  nicht  zu  kennen,)  jPüfsen"  verfehen  fii^r*}'^'^^ 
jpen  wir  nichtl  Die  KoUzuhge  der  Schmetterling  wird 
S.469f.  zueinem„l%ollfchnabei.*'  —  Wir  können nn* 
ferc Kritik. nicht  weiter  {ortfetzen^  glauben  auch  bin* 
längliche  Belege  beygebracht  zu  hab^n,  um  unfer  Uf«- 
l^heil  zu  beüät^en.  brück  *  (Schreib  -,?.)  Fehler  finden 
^b  übrigens  in  flen  Namen  derGattungeii,  aufiser.den 
hinten  angezeigten,  im  Buche  und  im  IVegilier  noch  ff^ 
manche,  l'apier  und  Druck  find  gut,  wie  man  dasvo^ 
der  Verlagshandlnng  nicbtanderf  i^ewobat  ifi. 
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GESCHICHTE. 

$rvTTOiiRT  und  Tübivuv^  b.  Cotta:  ^ßürifchm 
und  poiiU/che  Denkwürdigkeiten  des  königüch 
preujüjchen  Staatsnärä/ters  Johann  Eufiach  Gra-» 
feo  von  Görtz,  ans  defien  hintorlaffeucn  Pa- 
pierep  eotworfeiL  ErßerTheiL  1827«  JJlV  «u 
669  S.  8.    (1  Rthlr.  16  gGr.) 


B. 


^ey  keiner  Gattung  von  hfßorifcheD  Schriften  ift 

es  wichtiger )  den  Verf affer  zu  kennen,  als  gerade 
bey  den  logenannten  Denkwfirdigkeiten.  Diefs  al- 
lein befümmt  den  gefchichtlichen  Werth  folcher 
^Werke«  Zo  diefer  Bemerkung  finden  wir  uns  dunch 
den  auf  dem  Titel  befindlichen  Zufatz  ^aus  deffen 
hinterlalTenen  Papieren"  bewogen.  Wer  hat  die/e 
Denkwfirdigkeiten  aus  äie/en  Papieren  entworfen? 
Wer  verbargt  die  Echtheit  diefer  Papiere  und  die 
Zuverlälfigkeit  der  aus  denlelben  gercböpften  Dar- 
flellung?  LeTder  giebt  das  Vorwort  keine  Auskunft 
über  mefe  nothwendigen  Fragen ;  wir  erwarten  fie 
aberinit'ZttTerlichtin  dem  zweyten  Bünde  ^  um  als- 
äsmü  erft  uns  Aber  das  Verhaltnirs  des  vorliegenden 
Werks  zu  ähnlichen  £rfcheinnngen  in  der  deutfchen 
JLiteritur  ausfprechen  zu.  können.  Der.  ungenannte 
Verfalfet  rühmt  die  ihm  geßattete  Einficht  und  Be- 
nutzung der  vielen  von  dem  Grafen  von  Görtz  hin- 
terlaflenen  Papiere  als  ein  Zeichen  theils  eines  aus- 
gezeichneten Wohlwollens,  theils  eines  fchmei- 
chelbaften  Zutrauens.  Unter  diefen  Schriftflacken 
befindet  fich  eine  zahllofe  Menge  von  gefammelten 
Kotizen  und  niedergefchriebenen  Bemerkungen,  die,' 
ohne  fich  auf  die  manniclifaltigen  Dien^verhältniffe 
des  Grafen  zu  beziehen,  grofses  Intereffe  und  reich- 
haltige Materialien  zur  Gefchichte  der  Zeit  darbie- 
ten..   Diefe  nun  in  einer  zweckmässigen  Ordnung 

y*  als  Beyträge  zu  der  politifchen  Gefchichte  des  Zeit- 
raums, in  welchem  des  Grafen  Wirken  fo  erfolg- 
reich hervorleuchtet ,  zo  fammeln ,  wird  ausdrflck- 
hch  als  Vorwurf  des  Ganzen  angegeben.  Diefe 
Schrift,  auch  ohne  dafs  ihr  nächiles  Ziel  eine  Bio- 
graphie des  Verewigten  fey,  mufs  dennoch  zugleich 
die  Hauptumriffe  feines  Lebenslaufs  liefern ,  zu  def- 
fen Andeutung  Folgendes  dienen  möge.  Johann 
EußachGnt  t^on  Uörtz  ward  am  6t en  April  17S7. 

'  auf  derFamilien-Herrfchaft  Schlitz  geboren.  Nach 
vollendeter  Erziehung  auf  dem  Carolinum  zuBraun- 
fchwäg  und  den  Univerfitäten  zu  Leyden  und  Strafs- 
burg erhielt  er  im  J.  1755  feine'  erlte  Anfiellung  in 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18S8. 


Herzo^Iiöh  Sachfen-Weimarfchen  Dienfieo.  Dort; 
fo  wie  in  den  Gothaifchen  Dlenfien ,  war  er  auf  feine 
Appanage  befchränkt  und  bezog  erO  1759  Gehalt» 
als  er  in  der  Eigenfchaft  eines  Erziehers  der  Pxjnzen 
von  Sachfen  n ach  Weimar  zurückkehrte.  Im  J.  Ji778 
Übertrug  ihm  Friedrich  der  Grofse  eine  eben  fo  eh-», 
renvolle  als  fchwierife  Sendung  wegen  der  Bay^r-. 
fchen  Erbfolge.  Kach  erreichtem  Endzwecke  wur* 
de  er  n^ch  Berlin  berufen  und  zum  Grand--  Maitre, 
de  la  Garderobe  und  StaRtsminifter  ernannt.  Schon 
1779  trat  er  den  wichtigen  Gefandtfchaftspofien  am 
ruffifchen  Hofe  an ,  den  er  volUm  fechs  Jahre  beklev- 
dete.  Im  J.  1786  ward  er  als  aufserordentlicber 
Gefandter  nach  Holland  gefchickt,  um  die  Bewe-, 

fungen  und  Unruhen,    welche  die  anti-oranifche' 
|artey  gegen  den  Erbßatthalter  erregt  hatte,  bey« 
zulegen.   Von  diefer  unangenehmen  Sendung  zurüCMr- 

fekebrt,  ernannte  der  König  ihn  (1788)  zumkur- 
randenburgifchen  Gefandten  am  deutfchen  Reichs- 
tage, welche  Stelle  er  bis  zu  der  im  J.  1806  erfolg-» 
ten  Auflöfung  des  deutfchen  Reichs  böybehielt.  in 
der  Zwifchenzeit  war  der  Graf  von  Görtz.  auf  heU- 
den  Kaiferwahien  in  den  Jahren  1790  und  1792  zwey* 
ter  kürbrandenburgifcher  Wahlbotfcbafter  und  als 
folcher  Stlmmfflhrer  bey  den  Berathungen  über  die 
W^blcapitulationen ;  vom  Ende  des  J.  1797  bis 
Ende  Aprils  1799  erfier  preufsifcher  Gefandter  bey 
dem  ConsrefTe  zu  Raüadt;  in  den  Jahren  1802  und 
1805  kürbrandenburgifcher  Bevollmächtigter  bey  der 
Reichs  *  Deputation  zum  Vollzuge  des  Entfcnädi- 
gungs-Gelchäfts.  Nach  den  unglücklichen  Ereig«» 
niffen  des  J.  1807  legte  Graf  von  Görtz,  mit  frey- 
williger Verzichtleiftung  auf  alle  Penfion,  feine  Dien- 
de  nieder  und  lebte  iurückgezogen  in  Regensburg, 
bis  fein  Ende  dafelbtt  am  7ten  AuguQ  1821  im  84rten 
Jahre  feines  Alters  erfolgte.  Drey  Jahre  nach  fei- 
nem Hinfeheiden  wurde,  wie  die  Infchrift  lautet, 
„üim  und  feinen  Tugenden  von  feinen  Freunden  und 
Verehrern*'  zwifchen  dem  Jacobs-  und  Weich -St. 
Peters -Thor  zu  Regensburg  ein  gefchmack  volles 
Denkmal  errichtet  Vaterlandsliebe,  Frömmigkeit, 
Bürgerfinn,  Gefelligkeit  und  Wohlthätickeit  wer- 
den darauf  den  Vorübergehenden  als  die  Haupteigen- 
fchaften  genannt ,  die  den  als  Staatsmann  und  Sür- 

fer  gleich  ver6farungswürd]gen  Mann  auszeichneten. 
Jmnifst  man  mit  einem  Blicke  den  dreyfsigjährigen 
Zl^traum ,  in  welchem  der  Graf  von  Görtz  amiach 
wirkte ,  io  überzeugt  man  fich  bald ,  dafs  er  in  den 
hödifien  Suatsßellen,   bey  den  wichtigften  Ereig^ 
Y(4)  niffen 
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niff^o  feines  Jahrhundei;)t|S  tblt%  war  «ndrao*  der 
Entwickeluog  diefes  Abfchnitts  der'WeltgcJicHfcb'te 
leitend  Theilnahm.    Aus  jener  Zeit  und  au^  jenen. 
Welthändeln  erwuchs  ohnehin  unfer  Zeitalter.    Das 
i^iich  ill  fonach  als  eine  zeitgemS^se  Erfcheinung  za 
betrachten.    Es  verdient  auch  feines  klaren,  echt- 
gefchichtlichen  Vortrags  wegen  gelefen  zu  werden ; 
ivobey  die  Berflckiichticung  bev^ährter  Schriftfleller 
um  fo  unerläfüger  erfchien»   als  man  nicht  immer 
mit  Beßimmtheit  erßeht,  aus  welcln9ff '^Qneitisn  der* 
wörtliche  Inhalt  von  Depefchen  u,  f  w.  .gefchöpft 
Worden  ifi.    Es  würde  die  uns  vergönnten  Grenzen 
Hberfieigen ,  wollten  wir  hier  einen  Auszug  au|^  den 
TorÜ^^nden  Denkwürdigkeiten  verfuchen.   Wir  be- 
gnügen uns  vielmehr  damit,  den  Hauptinhalt  der  ein* 
:eelnen  Abfchnitte anzudeuten,  in  welche  der  er/ie'Bsind 
derfeiben  zerfallt.    Der  erße  fchildert  die  Verhält- 
niffe  des  Grafen  von  Görtz  inSachfen-Weimarfchen 
Sienfien(1761  — 1777),  der  zw^te  die  Unterhand- 
inngen wegen  der  Ba^erfchen  Erbfolge  bis  zu  An- 
fang des  Kriegs  zwifcnen  Oefterreich  und  Preufsen, 
tvobey  mit  Recht  das  von  dem  Grafen  herausgege- 
bene: MSmöire  hiftofiauede  Ja  nigociaiiön  eri  i^fs^ 
ponr  la  fuccejjifm  de  la  Baviete,  confiee  par  U  roi 
de  Prujje- Frederic  le  Grand  au  Comte  l^ußache  d^^ 
Goertz.    Francfort  für  le  Mein,  eher  Fred.  Efslin- 
gcr,  1812.  8.  als  Quelle  dient; —  der  dritte  die  Un-. 
terhandlungen  zwifchen  Oefterireich  und  Preufsen; 
der  vierte  die  Unterhandlungen  und  den  FHedens- 
fchlufs  zu  Tefchen^    am  ISten  May  1779.     In  den* 
fiebert  folgenden  wird  die  Sendung  des  Grafen' von*^ 
Görtz  nach  St.  Petersburg  umfiänduch  erzählt.    Die 
wichtigfien  polififchen  Ereighiffe,    die  diefer  Zeit-' 
räum  (von  1780  bis  1786)  ümfafsT,.  find  das  Pröject 
einer  Tripel -Allianz  zwifchen  Kufsland,.  Preüisen 
und  der  Pforte,  die  bewaffnete  See-NeiitiTalität,  die 
Zufammenkunft  des  Kaifers  Jofeph  IL  mit  £ath£i« 
rina,  die  Reife  des  Prinzen  vonPreufsen,  nachma- 
ligen Köhi^  Friedrich  Wilhelm* IL,    nach  Peters- 
burg;   die  Reife  des  Kaifers  Paul  Petrowitfch  und 
feiner  Gemahlin  ins  Ausland;  das  Project  eines  bay- 
erfchen  Ländertaufches,  der  deutfbhe  Fdritenbund, 
die  Unterhandlungen  zu  Abfchliel^ung  einer  Tri- 
pel- Allianz  zwifchen  Rufsland,  Grofsbritannien  und 
Preufsen;   die   Friedensvernlittelung  zwifchen  den 
Bourbon'fchen   Höfen  und  £ngland   unJ  zwifchen 
diefer  Macht  und  Holland ,    und  endlich  die  Reife' 
der  Kaiferin  Katharina  im  Innern  ihres  Reichs,,  de- 
ren anziehende  Befchreibung  wir  bereits  demi  al- 
tern Sejur  verdanken.     Es  liegt  recht  eigentlich  iii 
der  Aufgabe  von  Denkwürdigkeiten,   Beyträge  zur 
Charakteriftik  derjenigen  Perfonen  zu  liefern,    die 
in  nähere  Berahrun^en  mit  deni  Beobachter  feiner 
Zeit  kamen.    Auch  in  diefer  Beziehung  iß  der  vor- 
liegende Band  reich  ausgellattet:    denn  er  enthält 
eine  Menge  unbekannter  Zöge   von  der  Herzogin 
jimalia  von  Sachfen- Weimar,  dem  edeln  Frey- 
herrn Karl  Theodor  von  Dalierg^    tf^ieland^ 
Marie  ^nne  gebognen  Pfalzgräfin  von  Sulzbach, 
Katharina  IL,  Paul  I.,  den  vornehmTien  Gro* 


Isep  d«6  «ofitfctaen  ^oh$  Ifleren  vj^m  Grafen  von 
Görtz    entworfene  meAlernafte   Bezeichnung    den 
meiften  Lefern  aus  einer  der  Beylagen  zu  den  von 
Dohm'fchen  D^kwOrdigkeiten  noch  ^rinnerfichieyp 
wird),   So/eph  tl/y  Sahim  Germi  fata^-Cban 
der  Krimmt   Cobenzl,  dem  Grafen  Sdgur  d.  ä^ 
Grafen  von  Herzbere,  Friedrich  iLu.  m*  A. 
Die  Bemerkungen  Ober  die  Finanzen  ^ond  die  Kriegs-, 
macht ' Rufslands  in  der  Periode  von  1774— 178ff 
&kd'Utif'V9ttlXttg:    Wir  wollen  hier  mir  daran  er- 
innern dafs  der  Hr.  von  FalchenJTsiold  in  feinen 
Mimoires  —   publi^s  par  Mr.  Philippe  Secretan. 
Paris  1826.  S.  S  —  69  eine  eben  fo  g^adlicbe  Scbil^ 
^rung  diefer  Ge|;enfiande  entwirft,  wie  fie  in.  den 
Jahren  1769  und  1770  befchaffen  waren*  Diels  ladet 
zu  inteveiTanten  Yergleiohnngen  ein ,   da  düefe  bei« 
den  Zeiträtune  foß  an  einander  grenzen«    . 


4ftATH£MATIK. 

Bbauvsohwsig,  b.Me^er:  GeometHeJSir  Bürfft. 

fchiden  und  Gewerb/ckukUj  wieauch  zumSelbri* 

.Unterricht  für  Handwerker,    von  /oA.  CcaiuL 

Bieehhei/ier ,   Subconrector  am  Gvmnafinm  zu 

WoifenbdtteL    Erßer  TheiL    Mit  S  Kpft.  \»8& 

.  YIIL  n.  183  &  8.    (8  gGr.;^    Inhalt:  S.  9—24 

.      Einkitung,  Erklärung  d^  Korper^FJächen  a.f.w.; 

der  Glei«beit»  GongntOBZ  u.f.  w.    S.25^M. 

Abfebn.  L  Von  der  Lage  gerader  Linien  in  einer 

.  .  J£bcne  und  von  den  ebenen  Winkein»   S«  45^91. 

Abfchnitt  2.    Von  den  Figuren.     S.    91—96. 

.Äbfichn.  S»    Von  der  mathemetifchen  Methode. 

(      ^Edrkläning  der  Gruadfatze^    Lehrfitze  ti.^  C  w. 

.  S.  97'-4-126.  Abichn.  4.  Von  der  Congraenz  dcf 

Figuren.  >  S*  127 -^ISS.'  Anhang  Oberdie  0eei^ 

'  mubrücfae. 

Das  Buch  verdankt »  wie  der  Vf.  in  der  Vorrede 
fdgt,  der  an  ihn  ergangenen  Auf  forderung  eioer  vor« 
zugli'chen  BürgerfchuJe  feine  Entfiehung.  £s  foU, 
hacii  dem  Vf.,  eip  Büchleyn,  :V\relchesden  Schülern 
in  die  Hände  gegeben  werden  könnte,  und  woraus 
fie  nicht  allein  eine  vollftändige  Anfchauung  der  geo- 
metrirchen  Grundformen ,  fondern  zugleich  eine 
«  erOndliche  und  mit  Beweifen  unterßOtzte  Anwei- 
lung  erhielten,  diefe  Grundformen  felbfithätig  zo 
erfchaffen  und  neue  Formen  daraus  abzuleiten  u.f.iv.9 
welches  fie  durch  die  firenge  Form  der  Beweife  im 

S^ftematifchen  Denken  Übte,  und  in  ihnen  eine  Kraft 
es  Verftandes  ehtwickelte,  die  fie  vor  der  gedan-- 
kenlofen  Anhänglichkeit  an  das  Hergebracbie  In  ih- 
rem künftigen  Berufe  bewahrte  u«  f.  w.  —    Mit  der 
Anficht  des  Vfs.»  dafs  ein  um'faffenderer  mathemati- 
fcher  Unterricht  in  höhern  Bflrgerfchulen   höcbft 
wünfchenswerth  und  von  grofsem  Nutzen  fey»  iß 
Kec.  wegen  der  vielen  Anwendungen  auf  die  Crew^- 
tie  und  wegen  der  Schärfung  der  Ürtheilskraft  voll- 
kommen einverOanden»    Senr  zweckmäfsig  fcheint 
uns. gleichfalls  das^  Verfahren  des  Vfs.,  wonach  er 
eine   ausführliche  '  Erklärung    der   mathematifrhf  ß 
«  -    Grund- 
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GnoiMMnj^h'  Tbfatt^liickt  päd  cbtin  fj^ter  erß  Be^ 
weife  fdtgen  läfst*    In  einer  Gelehrten -Schule  mag 
imttiethSä  das-  (breng  fyfiematifehe  Verfahren  vor- 
herrfcfaen,   in  einer  Bargerfdiule  hingegen  iß  eine 
recht  klare  Anfchauang  jener  geometrifchen  (rrnnd-' 
f onhen  die  Bauptfacbe ,  fie  roufs  vorausgehen,  und 
dann  erft  mdgen  Lehrfitze  und  Aufeaben    folgen. 
Werfich  aber  je  mit  diefem  Unterrichte  befchärtigt 
hat,  weÜs,  vrie  fchwer  es  iQ,   nur  die  wichtidten 
liehr&tze  und  Aufgaben  auszuheben  und  doch  Kei-' 
.  nflen  Satz  hhiwegzulaflen ,   ohne  den  ein  folgiender 
nicht  fireng  bewiefen  werden  kann.     Dafs  es  dem 
Vf.  gelaageD  fey,  diefe  Schwierigkeit  grdfstentheiüi 
2xt  befiegen,  fo  wie  deutlich  unci  fefslich  zu  Schrei- 
ben,  mülfeu  wir  ihm  einräumen,   und  er  wird  eS 
uns  darum  nicht  verQbeln,  wenn  wir  ihm  einige  Er- 
innerungen-machen^   die  uns  bey  dem  forgfaitigen 
Dnrchlelen  des  Buchs  nöthig  fchienen. 

S.  23  heiist  es :  ,,  zwey  Flächen  oder  zwey  Kör- 
per find  consruent,  wenn  ihre  Grenzen  fich  decken, 
und  wenn  (Re  Flächen  oder  Körper  in  einander  ge- 
legt genau  denfelben  Raum  einnehmei)."  Fflr  den 
Ausdruck  ,4^  einander  gelegt"  würden  wir  vorgezo- 

Sen  haben:  das  Einef  an  die  Stelle  des  Andern  ge- 
acht.  Die  Anmerkung  S.  23  können  wir  nicht  bil- 
ligen :  deniif  mit  der  mathematifchen  Congruenz  hat 
das  „nicht  Paf(en"  nichts  zu  thun.  S.  27  heifst  es: 
„eine  fenkrechte  und  eine  wagrechte  Linie  flehen 
uicfat  gegen  einander  geneigt."  Wie  foU  man  denn 
einen  rechten  Winkel  erklären,  da  doch  auch  nach 
dem  Vf.  jeder  Winkel  die  Neigung  zweyer  Linien 
gegen  einander  iß?  S.  S4^  kommt  erfi  die  Efklärung 
eines  rechten  Winkels,  und  doch  ift  fchon.  S.  26 
von  einem  Perpendikel  die  Rede  gewefen.  Warum 
nicht  die  Erklärung  des  Perpendikels  bis  nach  den 
Winkeln  verfpart,  und  dann  fo:  find  zwey* Neben- 
winkel eleich,  fo  heifst  jeder  ein  rechter,  und  eine 
gerade  Linie,  die  mit  einer  andern  gleiche  Neben-'^ 
trinke]-,  alfo  Rechte  bildet ,  fleht  aul  ihr  perpendi* 
kular  oder  heifst  ein  Perpendikel.  S.  äS  heifst  es : 
„Parallelogramme  find  Vierecke,  in  denen  die  ge- 

Senüberftehenden  Seiten  parallel  und  die  gegenüber- 
ehenden  Seiten  und  Winkel  gleich  find."    Nur  das 
erde  Merkmal  durfte  angefahrt  werden ,  die  beiden 
letztern  laffen  fich  aus  dem  erflen  ableiten ;  erklärt 
doch  Niemand  ein  gleichfeitiges  Dreyeck  fo :   es  fey 
ein  foiches,  worin  alle  drey  Seiten  und  alle  drey 
Winkel  gleich  find.    S.  102.  Den  Beweis  der  Con- 
gruenz zweyer  Dreyecke  aus  der  Gleichheit  der  drey 
betten  können  wir;  wie  er  hier  geführt  ift,  unmög- 
r  lidi  billigen,  und  zwar  eines  logifchen  Zirkels  we-^ 
gen.     Hier  werden  nämlich  die  Seiten  d^s  einen 
Dreyecks  getrennt  und  dann  auf  das  andere  gelegt, 
wjobey  aber  ftillfchweigend  vorausgefetzt  wird,  dafs 
fich  drey  gerade  Linien  nur  auf  eme  Weife  zu  einem 
Dreyecke  zufammenfetzen  laffen.     Die  Richtigkeit 
diefer  Vorausfetznng  folgt  aber  erfi  aus  diefem  Satze 
felbfi.    Direct  möchte  fich  überhaupt  diefer  Beweis 
fchwerUch  führen  laffen.    S.  105  kommt  die  Aufgabe 
vor:  eine  gerade  Linie  durch  eine  fenkrechte  in  gJei- 


che  Hälften  zu  thellen.  Ohne  denudmathematifcheÄ 
Ausdruck  „gleiche  Hälften"  *7U  rügen,  wollen  wir 
nur  bemerken ,  dafs  die  Perpendicularität  der  Their 
lungslirtie  nicht  bewiefen  worden  ifi.  S.ISS  ift  von 
der  Divifion  der  Decimalhrüche  die  Rede.  Strenger 
und  deutlicher,  auch  weit  allgemeiner  würde  für  1. 
der  Beweis  gewefen  feyn  aus  dem  Lehrfatze:  man 
dividirt  einen  Bruch  durch  eine  ganze  Zahl,  wenn 
man  den  Zähler  deffelben  dadurch  dividirt  und  den 
Nenner  ungeändert  läfst.  Auch  hätte  Etwas  von 
der  Verwandlung  der  Decimalbrüche  in  gemeine  ge« 
fagt  werden  können.  —  Aufser  diefem  €r//«nTheile 
beabfichtigt  der  Vf.  noch  die  Herausgabe  zweyer 
andern.  Der  zweyte  foU  die  übrigen  Hauptlehreii 
der  ebenen  Geometrie  und  ihre  Anwendung  auf  die 
Gewerl>e  enthalten ;  der  dritte  die  körperlidie  Geo- 
metrie.   Möchten  fie  recht  bald  folgen  I 


STATISTIK. 

■ 

Stkttiit,  b.  dem  Herausg.  :/aAriiM;ft  der  Provinz 
Pommern  für  tg^g*    Im  hohen  Auftrage  u.  1  w. 
herausgegeben  von  K  W.  Bourwieg,  K.  Hofira^ 
.the  M.  L  w.  XVI  ü.  S86  S.  8. 

Diefes  „ Jahrbuch**,  eingeführt  durch  den  um 
den  preufsifchen  Staat  und  insbefohdre  um  Pommern 
'hochverdienten  OberpräGdenten  Dr.  Sack,  zeichnet 
fich  vor  den  ähnlichen  Adrefskalendern  undStaats-- 
handbüchern  dadurch  rühmlich  aus,  dafs  man  darin 
nicht  blofs  die  Namen  un'd  Aemter  der  öffentlichen 
Staatsdiener,  Militärperfonen,  Geiftlichen,  Lehrer 
u.  f.  w.  findet,  fondern  dafs  daflelbe  zu^eich  fehr 
fcbätzbare  Bevträge  zu  der  Landes- und  Volkskunde 
der  Provinz,  für  welche  und  in  welcher  es  erfcheint, 
enthälr*  Dlefe  itatiüifchen  Nachrichten  empfehlen 
fich  durch  Genauigkeit  und  Ueberficht,  und  geben  ' 
dem  Ganzen  einen  bleibenden  Werth.  In  diefer 
Beziehung  üi  das  gegenwärtige  Jahrbuch  als  ein  völ« 
lie  umgearbeitetes,  lehr  vermehrtes  und  verbeffertes 
VVerjiC  zu  betrachten,  wie  es  der  Vf.  in  feiner  amt- 
lichen Stellung  Und  bey  dem  ihm  eigenen  grofsen 
Fleifse  allein  zu  liefern  ini  Stande  war.  Voran  geht 
eine  (nur  zu  kurze)  Befchreibung  von  Pommern,  auf 
welche  6  topographifch-fiatißifche  Tabellen  folgen. 
(S.  1— S4).  Das  eigentliche  Adrefsbuch  beginnt 
mit  der  Genealogie  des  preufsifchen  Haufes  (S.  8S},- 
und  üellt  in  zwey  Hauptabfchnitten  zuerß  den  Per- 
fonaliiaat  der  Givilverwaltung  (S.  55 — 238)  und  dann 
den  Perfonalftaat  der  Militärverwaltung  (S.239-- 346) 
dar.  Der  erße  Hauptabfchnitt  zerfällt  in  5  Abthei-^ 
lungen :  1)  die  allgemeine  Verwaltung  (das  Oberprä- 
fidium  mit  den  unter  ihm  flehenden  Behörden :  dem  ' 
Confifiorio,  dem  Medicinal-Collegio  und  den  drey 
Regierungen;  ferner:  die  katbomche  Geiftlichkeit 
und  das  rrovinzialarchiv);  2)  die  Provinzialüände; 
3)  die  allgemeinen  Anüalten  und  Vereine  (fflr  höhe-- 
re,  „wiffenfcbaftliche  und  Berufsbildung;  fürfiaats- 
wirthfchaftlicbe,  fiaatspolizeyliche,  kirchliche,  Schill- 
und  gemeinnützige  und  für  wohlthStige  Zwecke); 

4)  das 
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4}  das  Poßwefen  und  deflen  Verwaltung,  and  5)dSe 
Gerichtsbehörden«  Der  zweyte  Hauptabfchnitt  ent- 
hilt:  1)  die  Kriegseintheilung,  2)  die  Truppen,  S)di^ 
Fefiungen,  4}  die  zwerte Landwehr- Gensd'armerie-' 
Bi;igaae,  6)dieExaroinations-Coninriiffionen,  6)  die 
Schulen,  und  7)  die  Militär- Intendantur.  Bey  den 
Provinzialfiänden  (S.21Ö)  und  der  Militär- Intendan- 
tur (S.  2S7  ff.)  find  zugleich  einige  Andeutungen  fiber 
di^Zufamroenfetzun^  den  "Wirkungs  -  und  Gefchäfts- 
kreis  gegeben,  welcne  bey  den  flbrigen  Abtheilungen 
fehlen.  Die  Brauchbarkeit  des  Ganzen  i(l  durch  ein 
Dbrgfältig  gearbeitetes  Regißer  (S.  841  --S88)  erhobt. 
Rec  weifs  feine  Theünahme  an  diefer  mahfamen, 
verdienfllichen  Schrift,  welche  in  ihrer  neuen,  ver- 
befferten  Geflalt  keinem  andern,  uns  bekannten 
Staatshandbuche  nachdeht  und  mehrere  von  ihnen 
diirch  lichtvolle  Anordnung-  und  Genauigkeit  in  den 
*  Abgaben  übertrifft,  nicht  beffer  zu  beweifen,  als 
wenn  er  noch  einige  Bemerkungen  und  Wflnfche 
für  eine  neue  Bearbeitung  hier  of ten  darlegt :  1)  Der 
Titel:  „Jahrbuch  u.f.  w.  für  1828"  iß  nicht  bleich* 
nend  genug,  da  das  Buch  nidit  alljährlich  erfcheint 
und  auch  nicht  blofs  für  Ein  Jahr  befiimmt  iß;  „Pomm. 
Staatshandbucb'*,  Pomm.Provinzial-Kalender"  oder 
,»llandbuch  für  die  Provinz  Pommern"  wäre  dem 
Zweck  und  Inhalt  mehr  entfprechend.  2)  Bey  den 
Provinzial- Behörden  müfste  immer  zuerß  ihr  Wir- 
kungskreis kurz  angegeben  und  dann  die  in  den  fei-* 
ben  gehörigen  Unterbehorden,  Perfonen  u.  f.  w.  na-- 
mentJich  nachgewiefen  werden:  denn  der  Perfonal- 
flaat  der  Provinz  kann  nur  aus  ihrem  innerii  Organis- 
mus, die  Verwaltung  aus  der  Verfeffung  erkannt 
werden,  und  die  Aufgabe  für  diefe  Zufammenßellun- 
gen  müfs  eben  feyn:  die  Verwaltung  in  ihren  ein* 
zelnen  Zweigen  aufzufaffen  und  fie  in  ihrem  vollen 
Zufammenhange  und  llmfange  fo,  darz'ußellen,  dafs 
fie  mit  der  Verfaffung  ein  Ganzes  bildet.    S^  Wenn- 

Sleich  der  Vf.  für  die  Anordnung  "des  Einzelnen  und 
lefondern  feine  guten  Gründe,  gehabt  haben  mag» 
-  fo  fcheint  dem  Rec.  doch  Manches  noch  nicht  gana 
an  feiner  Stelle  zu  feyn :  z.  B.  die  katholifche  Geiß- 
lichkelt  fchon  S.  4S,  welche,  felbß  mit  RückGcht 
auf  ihr  Reffortverhältnifs  zu  den  Regierungen,  un- 
bedenklich nach  der  evan^elifcben  Geifllichkeit  Platz 
finden  foUte,  und  dort  mitten  unter  den  Provinzial- 
behörden  die  Reihenfolge  nur  unterbricht;  oie  Pro- 
vinzialßande  (S.  21S  ff!},  welche  gleich  nach  den 
Erbämtern  (S.  S6f.)  mehr  an  ihrer  Stelle  feyn  dürf- 
ten. 4)  Die^flatißiiche  Abtheilung  werde  erweitert, 
die  Volkskunde  von  der  Staatskunde  noch  fchärfer 

Setrennt,  und  der  geographifche  Abrifs  durch  eine 
k.arte,  die  überhaupt  eine  Vielen  fehr  willkommne 
Zugabe  wäre,  veranfchaulicht,  damit  das  Buch  in 
feiner  i:ieuen  Ausgabe  die  Kenntnifs ,  der  .  Provinz 
noch  mehr  befördern  helfe  und  dadurch  fich  Immer 

gemeinnütziger  und  unentbehrlicher  mache.     5)  Da 
em  Topographifchen,  ohne  die  Grenzen  der  Schrift 


zu  lehr  zu  aberfchrelten,  hier  nicht  mehr  lUunn  ge- 
widmet werden  kann,  und  eine  ausführlichere  Dar- 
fiellung  überhaupt  nicht  ihr  Zweck  iß:  fo  wünfchvn 
wir,  dafs  es  dem  Vf.  gefallen  möset  die  fo&enaoA- 
ten  ^OrtfchaftsverzeicbniETe  vom  X  1817",  me  ihres 
neuen  Bearbeiter  erwarteten,  nach  dem  Vorgänge 
einer  fo  eben  erfchienenen  Ortahefchreibung  von 
Schießen  (in  alphabetifcber  Ordnung  o,  L  w.)  zu  ei^ 
nem  Ganzen  zu  verbinden  und  feinem  Jahrbuche 
als  Ergänzungshefte  bald  folgen  zu  laOen«    Um  ihm 
zu  beweifen,    wie   aufmerkfam  Rea   das  letzten 
durchgefehen  hat,*  bemerkt  er  noch,   dafs  bejdbn 
Ueber bebten  S.  18  —  23  wenisßens  die  fhuiptrubri-' 
ken:  Stettin,  Cöslin  undStralfund  vermi&t  werden; 
dafs  der  Titel  des  neu  ernannten  erfien  geifdichen 
Mitgliedes  des  Confißorii  lautet:    evangeL  Bifchoi» 
General* Superintendent  von  Pommern  u.  Lw«;  dab 
das  Haupt-Seminar  in  Stettin  ein  .Stadt-  und  Land- 
fchuUehrer- Seminar  iß;   dafs.  S.  46  die  Mitgliedet 
der  zweyten  Abtheilung  der  Regierung  von  denen 
der  erßen  und  dritten  ourch  c — e  und  einen  Strich 

Setrennt  Gnd  (^ergl.  S.  12S  L  B.b.  und  S.  168  C.  o.>— 
löge  es  dem  wackern  Herauf,  nicht  an  Neigung 
undMufse  zur  Vervollkommnung  feiner  Schrift  feh- 
len ,  und  er,  unter  der  kräftigen,  einfichtsvoUen  Lei* 
tung  des*  verehrten  Staatsmannes,  welchem  aucj^ 
dieles  Jahrbuch  fein  Dafeyn  verdankt,  dem  nnt^' 
(einen  Landsleuten  erwachten  Bedflrfoils,  dem  Be- 
dürfnils einer  genauem  Kenntnifs  der  Heimath,  in 
jeder  neuen  Ausgabe  i^ehr  iind  mehr  entgegenkom- 


men l 
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WiKSBADxv,  b. Schellenberg:  EcheTikränxm,  dfdb» 
terifche  Darfiellungen  aus  deutfcher  Gefcbichtc^ 
feinem  Handbuche  derfelben  zu  Gedaehtnifs- 
und  Vortrag^abungen  in  und  aufser  der  Schule 
beigelegt  von  Friedrich  Erdmann  PetrL  Vier^ 
ter  und  letzter  Kranz.  Denkblätter  aus  dem 
19.  Jahrhundert  bis  zum  Tode  Friedrich  Auguiis, 
Königs  von  Sachfen.  1828.  XU  o.  S98  S.  gr.  8. 
(1  Rthlr,  8  gGr.) 

Auch  hier,  wie  in  den  erflen^  Erg. BL 1827.  ^r.97 
angezeigten  Theilen,  finden  fich  fchöne  dichtenfche 
Denkmäler  einer  grofsen  Zeit  und  grofser  Männer. 
Aber  auch  viel  Werthlofes  und  Mittelmäfsiges  liuh 
mit  unter,  und  gerade  hier  wäre  unt^r  dem  reichen 
Stoff  eine  recht  gefchickte  Auswahl  zu  treffen  ge- 
wefen.    Mancher  Dichter,   der  feine  Leyer  für  die 
Verherrlichung   des  letzten  Freyheitskamp^es  ge- 
flimmt,    iß  unberückfichtigt' ceblieben ;    fo  fehlen 
Arndt,  Mao:  von  Schenkendorf  und  Stägemann  ganz, 
deren  VaterlandsgeOnge  doch  gewifs  von  dem  Her- 
ausgeber vernommen  worden  find. 
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dk.^.fchöpft  kann  diefe  Materie  in  einer  Recenfion 
nifcbt  werden ,  am  wenigfien  einem  Nichttheologen 
ß^enüber,  welcher  ßch  für  überzeugt  hält  und  doch. 
nicht  bedenkt,  dafs  niemals  eine  BibelOelle  fagt:. 
Gott  fev  durch  das  Blut  Jefu  verföhnt  worden;  fon- 
dem  Immer  deutsch  ausfpricbts  dafs  Gott  die  Men- 
Tchcn  dnrch  das  Blut  Chrifü  mit  fich  verföhne  und 
die  ApoUel  deswegen  das  Amt  hätten,  um  Chnlius, 
Willen  au  bitten:  ,,Werdei  doch  verföhM  nwt  der 
Gottheit  "12  Kor.  6, 1» — 20.  Au<?h  ein  Nichttheo-^ 
*•     in«,  Bl.  zur  JL  L.  Z.  18SS. 


•  ■  *  - 

löge  foUte  doch,  ehe  er  in  dielen  Dingen  eine  fo  aus*» 
foDÜefsende Behauptung  zu  haben  öffentlich  behaup- 
tet, fich  wenigßens  aus  dem  Griechifchen  belehren, 
dafs  das  von  Luther  durch  VerTöbnen  flberfetzte 
Wort  ein  Umändern  von  der  Feindfcbaf^  zur  Ein^ 
trdcht  bedeutet.  Der  Sinn  aller  folcher  Stellen  alfo 
iß:  die  Gottheit  ffebrauche  auch  den  blutigen  Tod 
Jeftt  als  ein  Mitt^ ,  nicbt  uni  ßch  felbß  gegen  die 
Uenfchen  zu  verändern  (vvas  nach  ihrer  weifen  Liebe 
sie  nötbig  feyn  kann),  wohl  aber  um  Me'nfchen, 
welche  den  lod  Jefu  in  feinem  ganzen  Zufammen-v 
hange  betrachten  wollen,  dadurch  zu  einer  Umän- 
derung ihrer  Gefinnung  g^en  die  Gottheit  zu  be- 
wegen, dle9:fQ  knge  fie  das  Sfindigen  nicbt  aufge* 
ben ,  wie  Rom.  8,7  fo  richtig  gefagt  iß,  eine  Feind- 
fchaft  «gen  Gott,  ein  Wunich,  dafs  Gott  nicht 
•wäre,  leyn  mufs.  Nach  diefer  Bedeutung  der  Worte 
lagt  Paulus  2  Kor.  5,  20:  „werdet  umgeändert  gegen 
die  Gottheit"!  Wenn  das  Blut  Chrißi  die  Strafge- 
recbtigkeit  Gottes  unmittelbar  durch  Genugthuung 
verlohnt  hätte,  fo  hätte  doch  der  Apoüel  fagen  muf- 
fen: „die  Gottheit  lA  verlohn  t^.  wir  bitten  nur,  dals 
ihr  diefe  Verfohnung  annehmet !  Vielratdir  aber  bat 
die  Gottheit  nach  v.  21  uns  zum  Bfeßen  zugelaffen« 
dafs  ein  Scbuldlpfer  als  Verbrecher  behandelt  wur- 
de, damit  wir  alles  das,  warum  er  leide  und  wie 
pflichtgetreu  er  gelitten  habe,  überdenkend  durch 
ihn  wahrhaftig  recht fch'affen  und  Gott  wohlgefällig 

werden  möchten. 

'Wenn  nun  gleich  diefer  echt  -  biblifche  Sinn 
einem  an  dogmatifcbe  Ueberfetzungen  gewohnteo 
Nichttheoloeen  nicht  fo  leicht  deutlidn  werden  kann, 
£6  wäre  doch  auch  von  einem  Solchen  zu  erwarten 
gewefen  ,',dafs  er  nicht  S.  88.  89  dem  Rationalismus 
«nd  dem  Pelagianismus  die  Meinung  andichten  liefse, 
es  komme  jediglich  darauf  an,  dafs,  und  nicbt  wie,  et«-, 
was  gethan  werde;  der  Rationalismus  fey  eine  Tren- 
nung der  Handlungen  von  ihren  Motiven.  Nie  hätte 
fich  ein « felbftforicbender  Nicbttheolög  in  diefenl 
Sinne  eine  innere  Verwandtfchaft  des  Rationalismus 
und  Romanismus  durch  die  fobetitelte  und  hier  mit 
Ruhm  angeÄhrte  ßchrift  eines  Hn.  Sartorius  einre- 
den laifcn  foUen :  di^nn  fogar  fchon  Pelagius  wird 
Verleumdet,  wepn  man  nicht  weifs  und  anerkennt,- 
wie  fehr  er  nur  di^  slclS  Pflichtgefinnung  und  GeiAes- 
rechtfi^haffe^i^eii  oder  Heiligung  entliehenden  H^d- 
lungenlür  ctubifiUcb  gut  und  dem  Lehren  iiad. Leben. 
Jefu  g^fiäls  •  anerkannt^.  Wo  dann  abeijF,  folpbe 
c)»rirüiebe  .fuid ,  gfttgefäiage  Qeifiesrt  cbtfchaf fenheU, 
Z  (4)  ^« 
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als  Stxmoewfi  ^cov  wirklieb  in  einem  GemOth  ift,  da 
wird  es  unmös^cb ,  zu  behaupten  ^  derjenige  fey» 
wie  S.  88  wörtlich  fo  fich  ausfpricht:  dennoch  „ein 
aufmerkfamer  und  ernfier  Chriß,  welcher  feinem 
Heilande  tägUch  Fälle  abzubittm  habe,  wf>  tr  un* 
terlag  und  um  verleugnete ,"  fey  es  aücfar  nw  durch 
Trägheit  in  der  Nachfolge  und  durch  UnwiUigkeit 
beym  Tragen  der  von  ihm  aufgelegten  Tageslatt.** 

Welch  ein  Bekenntnifs  legt  hier  der  Vf.  ab  toa 
der  leidigen  Unwirkiamkeit  jeneF-unbiblifchen  Leb«* 
vorfiellung,  wie  wenn  vor  dem  Urtheil  Gottes  alles 

^  Sündhafte,  wenn  man  nur  an  diefe  Verföbnungslehre 
elaube,  längd  abgethan  und  abgebflfst  fey.  Freylich 
Kann  diefe  Lehrart  ihrer  Natur  nach  unmöglich  ei- 
nen £rnft,  eine  Strenge  im  GemOth  gegen  ücb  felbß, 
eine  zum  Voraus  gefafste  Entrchiedenheit  gegen 
Trägheiten  in  der  PflicbterfOllung  hervorbringen« 
Wer  glaubt,  dafs  alle  Schulden ,  die  er  mache,  zum 
Voraus  längft  bezahlt  feyen ,  wie  follte  diefer ^  bloCs 
aus  Liebe  zu  dem  Bezahler,  der  denn  doch  dafAr 
fchon  all  das  Seinige  aufgeopfert  bat  und  jetzt  nichts 
mehr  dadurch  leidet,  das  ^chuldenitiachen  zu  unr* 
terlafren  fich  bewogen  finden?  Glaubt  er  auch,  je'^ 
ner  Woblthäter  haffe  das  Schuldenmachen ,  fo  wird 
wohl  ein  empfindfam  dankbares  (altb  ein  fchon  zum 
voraus  gutartiges)  Gemflth  dem  Wohltbäter  zu  Liebe 
nicbt  gerade  vorfatzlich  fich  in  Schulden  flfirzen  wol- 

^  len;  doch  aber  wird  auch  ein  folcbes,  wenn  es  fich 
tägliche  Ausnahmen  erlaubt,  fich  fehr  natfirlicb  auf 
tägliches  Abbitten  verlaffen ,-  da  ja  doch  dem  Wohl« 
thäter  dadurch  keine  neue  Aufopferung  zur  Laft 
kommt  und  der  Glaube  an  ihn  dennoch ,  ja  fogar  als 
dede  gröfseres  Bedfiiffnifs  feflgehalten  werde*  Des 
rohere  Gemflth  aber « •  ?  Was  erft  pfjohologifch  un*- 
vermeidlich  in  diefem  entßehen  mOfste,  wollen  wir 

far  nicht  austitalen.  Nur  die  doch  nie  zu  unterdrflk*' 
endeStimme  des  GewifTens  kann  rohere  odep  beuch«- 
lerifche  Gemüther  von  dem  gröfsten  Blifsbrauch  je-» 
ner  Theorie  abhalten: 

Und  woher  kommt  es  dann,  dafs  (wie  der  Vf. 
S«  106  davon  ein  pfychologifch  fehr  wahres  Beyfpiel 
ansieht)  auch  die,  welche  der  in  der  Bibel  nicht  aus- 
eeiprochenen  Theorie,  dafs  die  Strafgerechtigkeit 
&ottes  durch  die  fbr  alle  Sündenßrafen  ftellvertre- 
tende  Genugthuung  des  unter  unendlich  geltenden 
Körper«  undGeiOesmartern  vergöffenen  Blutes  Chrifil 
.  verfobnt  worden  fey,  gar  gerne  anhängen,  deanocb 
die  Znficherung  davon  immer  und  immer  wiederholt 
hören  wollen?  Woher  kommt  es,  dafs  befonders 
die,  welche  gar  zu  gerne  in  der  wirklieben  Befleruitg 
^ctte  €b«  täglichen  AobUtens  bjedörfenden  Lflcken  lau- 
fen' und  nach  jeder*  Abfointion  neue  Materie  zum- 
Bereuen  häufen ,  doch  Unaufhörlich  an  die  unmittel-;- 
bar  gefchehene  Tilgung  aller  Siindenfchttld  ^rinnert^ 
uAfd '  befonders  durch'  kein  Moralpredigeh ,  aucby* 
ttngeacbtet  der  bey  Matth.  25,  86.42  fo  deutlich  aus-- 
getptocbenen  Meifiailxrehen  Urth^^erflncie,  dur^h 
kc9n*£riiinern  an  das  aus'^dfliger  Gefi^nung  flie- 
fseiide  vrahrhift  gnte  Handeln  in  di^fem  Glauben* 
. .  itt  frenoltfe  ^erdftefie  i^efiArt  wardta«'  BlM^^uthi^ 
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wie  der  Vf.  oft  andeutet,   kann  doch  gjmfÜB  der 
Grund  ni^t  feyn.    Oeiftn  welcher  Befonnene  wQr* 
de  aus  Hochmuth  nicht  glauben  und  es  nicht  be* 
nutzen  wollen,  wenn  ein  viel  gröfserer,  nach  einer 
befondeni  Veranftaltuagfler'eweniVolfehi 
ihn  bezahlt  uhd  längft  fo  beuhftlbätfe ,  ctafs 
nun  nichts  mehr  tbun  müfs'te,  fondern,  nur  die  Frende 
der  dankbaren  Anerkennung  wflnfohte.    Mufs  alfo 
nicht  vielmehr  der  Grund,  warum  folche  GemQther 
bie  m  den  leisten- Augenblick  fich  immer  nur  den. 
Zufprüch  von  dem  Glauben  an  diefe  unmittelbare  Ge- 
nugthuungsgnade  wiederholen  laffen  wollen,  darin 
li^en ,    dafs  fie  zwar  aus  Moth  daran  wolii  recht 
feu  glauben  möchten ,    aber  dennoch  eine  /bicfae, 
den  Schuldlofen  ftatt.  des  Schuldigen  zum  Voraus 
bofsenlaffende  Gottesgerechtigkeit  mit  jeder  slaub* 
würdigen  Idee  von  Gott. unvereinbar  und  aHb  ei- 

S entlieh  nicht  glaublich  finden?  Wnfste  nicht  der, 
eflen  Beyfpiel  S/  106  anftthrt,  eben  diefes  Alles, 
was  er  gerne  glauben  wollte  und  fich  felbft  zttm 
glauben  glelchTam  aufuöthigte,  Sdir.gut?  Wozu 
verlangt  ein  Solcher  denn^  dafs  der  Prediger  es  ihm 
immer  aufs  neue  einreden  foUte?  Nur  was  man  im 
innerfien  Grund  der  Seele  nicht  als  glaublich  er« 
l^ennt  und  wodurch  min  'fich  doch  gern  beruhigen 
und  befcbwichtigen  laflen  möchte ,  nur  diefes  rer* 
fucht  man  durch  immerwährendes  Wiederholen  aad 
Zufiohern  fich  eindrücken  und  einprägeii  zu  laffen  l 

Noch  legt  der  Vf.  S.SS  ein  groTses  Gewicht  dar* 
auf,  dafs  au3i  bey  dem  Miffionswefen  diefe  Fredigt 
von  eigner  fchon  vorausgegangenen  verföhnenden 
Genugthuung  bey  Gott  an  den  Herzen  der  finfierftea 
Heiden  eher  und  niehf  vMrke ,  eis  alles  Moralifchei 
Sehr  begreiflich.  Auch  für  den  fehr  begreiflich» 
der  duron  redliches  Lefen  .der  Evangelien  durdi- 
«us  weifs,  wie  Jefns  in  feiner  Rede  vom  Berge  und 
fonfi  Qberall  feine  vom  Vater  erhaltene  Miffion  durcfa 
lauter  praktiCcbes  gottgetreues  Predigen  der  GefHes- 
rechtfcnaffenbeit  ausgeübt,  dabey  aber  von  einem 
Zweck,  durch  Glauben  an  ein  durch  Strafabbüfsnpg 
zu  bewirkendes  Verföhntfevn  die  Menfcbbelt  zu  bei- 
fern, kein  Wqrt  gefagt  hat.  Ohne  unter  die  finfierntieir 
den  zu  gehen,  weifs  Kec.  Taufen  de  von  niedem  und  be- 
fonders von  vornehmen Heidenchrifien,  welche  von  der 
Rechtfchaffenheit(^<xaio<rt;}>i;),  von  derEnthakfamkeit 
und  Macht  Ober  fich  felbf  i  {epcgaTua^  auch  von  dem  ge- 
wifs  kommenden  Gericht  oder  von  der  'BeRimrtiuPg 
Aires  künftigen  Schickfals  joach  ihrem  jetzigen  Ge-;. 
müthszufiand  und  deffen  Handlungen  fo  ungern  hö^ 
ren,  als  weiland  der  römifche  Provinzregent,  Felix, 
nach  Apg:  24,  25.    JDfennoch  Xprach  Paulus  auf  (eWiet 

g*ofsen  und  befchwerllchenGbriftus-^  Miffion  Zu  die^ 
m  Magnaten  von  ^llen  jenen  fo  unangenehmen  fb- 
wohl  biblifchen  als-  rationalen  Moralwatarbdten^ 
nichts  aber  davon,  dafs  Felix  vor  AUem  glauben 
mfifste,  der  zu  Jemfalem  vor  einigen  Jahren  gekre«« 
zigte  JeYus  MefCas  habt  wegen  Gottes  Hals  gegen 
das  Sündigen  zitm  Voraus  'alle  Sflndeußrafen  der 
tteäfcben  abcebüfst^  und  dafs  nunmcibr,  um  diefes 
Ghubens  wlOen  an  die  fchon  gdcbehene  Qeaug- 

thtt- 
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tbiwmg,9  der  an  Escpiatianeo  gewodiite  Römer  ge- 
recfat,  Keufch,  unbertechlich  ii.  f.  w.  feyn  foHe,  oder, 
WAS  er  Diebt  fey,  feinem  Heilande  tagtäglich  abbit« 
teB  dOx4ifc. 

heutig  von  cten  beiden  Hauptpunkten  zur  Beut*-- 
thellune  fSr.die  ünparteyifcbei»,  ob  die  chrifiÜchen 
IV.ationaii&en  nicht  in  den   beiden  Lebren,  .wegen 
welcher  fie.der  Vt.för  bldTse  Namencfarifie.n  erklärt 
haben  will,  mehr  biblifch  feyen,  als  der  Vf.  felbfi?' 
und  ob  fie  nicht  anf  jeden  Fall  die  Harmonie  der  Bi- 
bel und  Vernunft  in  dem  Eteeatlioben  der  fteiigions« 
l^kre  redlich  fachen  und  eifrig  behaupten  ?   Paulfis, 
der  ApoiieJ,    will  nicht  einiml  eine  Trennung  der 
£faezwifcben  einer  Chridin  und  einem  Heiden  (iKor. 
7,  IS),  weil  vielleicht  jene  den  Nichtchrißeii  gewinne. 
Und  eine  ganze  Kirche  oder  der  fupematuralißifche 
Theil  einer  Gemeinde  follte  Zwilchen  fich  und  die 
Chrifiliobglaiibenden  ^  aber  die  Bibel  anders  Ausle-» 
gmden  eine  Scheidewand  ziehen-,  entweder  weil  fie 
jene  fiberzeogen  zu  können  fieh  ffir  zu  fchwach  hiel« 
ten?  oder  gar  von  ihnen  Cberzeugt  zu, werden  fürbh* 
teten  ?  D^  Vf.  hält  deswegen  den  Andersauslegenden 
nicht  blob  wie  einen  Glaubensfchild ,  fondern  wie 
ein    Medufenhaupt    entgegen,    dafs    fie    (weil   fie 
die  Schrif^forfchungsfreybeit  der  evangelifch-prote- 
fiantifcben  Kirche  nach  den  jetzt  möglichen  idennt--» 
niflen  benutzten  und  die  Schrift  nicht  aus  den  'Sym*^ 
holen,  foodern  diele  aus  der  Schrift  zu  erklären  für 
nölhig  hielten  ?)  nkht  nCvangelifcheiKircAtf/ichriaen'* 
feyen. 

Jede  gefchlolTene  Gefell&haf^ ,  beginnt  S.  14; 
gefchweigejedeKörperfchaft,  welche  ihre  eigenen 
Geletze  hat,,  hält  fich  mit  Recht  fflr  befugt,  Jedeni 
der  fich  inrihre  Ordnungen  und  Statuten  nicht  fügen 
will ,  auszu/bhlie/ign.  £>iefs  fey  natOrliche  (folgucfa, 
doch  rationale?)  Rechtskunde,  wegen  welcher  man 
fich  nicht  ehtmal  nach  pofitiyen  Geietzßellen  umzu^ 
fehen  iiabe.  Hier  (im  Rationalismus)  habe  fich,  nach 
S.9a,  eine  religiöre  Ueberzeugung  f eßgefetzt ,  Ober 
deren  Schädäcnheit  das  kirchliche  Gefdirchaftsflatut 
fich  unzweydeutig  ausrpreche.  (Wir  möchten  wif* 
fen,  wo?  £twa  in  der  Bannformel  des  dem  Atha- 
iiafius  einß  angedichteten  und  doch  herkömmlich 
beybehaltenen  Symbolums?)  Auch  werden  S.  100 
Au^nahmsweife  logar  lateinirche  Stellen  angefahrt, 
dafs ,  wer  nicht  die  göttliche  (  unmittelbare  oder 
Joh.  5,  20.  mittelbare)  Autorität  Chriiti  anerkenne, 
weder  .ein  Proteßant,  noch  ftberbanpt  ein  Chrift 
zu  nennen,  fey« 

Iß  diefes,  fo  iß  der  Vf.  wabrhaftig'nicht  confe* 
quent  genug,  dafs  er  behaupten  will ,  es  fey  nicht 
von  einem  Aufheben  der  Kirchengemeinfchaft  mit 
den  fo  tuichtilllichen  Rationalifien  die  Rede,  fon« 
dern  nur  von  einer  ^^geijiigen  Trennung."  Die 
„jius/cheidung"  S.  99  beflehe  nur  darin,  dafs  „ein 
jedes  kirchliches  Mitglied ,  welches  von  der  Schäd- 
lichkeit, und  dem  GefahnroUen  jenes  Zußandes  fich 
flbfirzeuge,  vorbeygehe  und  yicA  ykn»  halte.**  Ein 
ander  Mal,  S.  96»  bebauptel  der  Vf.  doch^  dafs  nur 
ei^e.betrQbte  liauheit  and  Schlafiheit  die  Meinung 


hervorbringen  könnte ,  wie  #enn  auch  ein  harmlo«*' 
fes  Nisbeneinanderfeyn  von  Chriflusleugnem  (?)  und 
Chriftus Verehrern  an  ebeoderfelben  geweihten  Stätte 
öder  in  coliesialifchen  Kirchenämtern  (!)  auch  könf««' 
tig  beßehen  Könne,  da  es  Ja  an  fo  manchen  Orted 
fcbon  geraume  Zeit  auf  diele  Weife  befianden  habe« 
Dennoch  fey"—  bey  jener  öffentlichen  Herausforde- 
rung S.  5,  dafs  nach  Ur.Hahn  die  evangelifche  Kir-s 
che  jene  » Irrenden  lieber  au9  ihrer  Mitte  entlajfen, 
als  zurückhahen  wolle*'  (vgl.  A.  L.  Z.  1827.  Nr.  278; 
S.  646.  561  ff.),  „nicht  etwa  diefs  im  Hinterhalt,  dafs 
es  zu  einem  Kirchenbahn  führen  "  follte.  Wie  nun  ? 
Warum  fpräche  man  dann  im  Namen  der  Kirche  von 
einem  Entladen  der  Andern!    Wäre  nichts  als  eino 

feißige  Trennung  gemeint,  wie  der  Vf.  das  von  An* 
ern  unklug  ausgefprochene  Entlaffen  der  innern 
Feinde  zu  mildern  verfucht ,  fo  hfitte  Hr.  Dr.  Hdhfh 
der  evangelifchen  Kirche  überhaupt,  befonders  abet 
in  Sachfen  und  Preufsen,  nur  den  Rath  geben  fol- 
len,  dafs  die,  welche  auf  feine  Weife  evangelifbh 
feyn  wollten,  ßch  felbß  von  den  Andern  »geiflijj 
zurückziehen,  vorhergehen  und  fich  ferne  halteb  * 
follten,  weil  nach  S.  102  keine  Innung  gern  eine 
„ifandwerksvermengung*'  zulaffe,  und  oer  Tifchler^ 
wenn  er  gleich  mit  dem  Zimmermann  gemeinfam  za 
dem  in  Holz  arbeitenden  Handwerksfiand  gehöre^ 
doch  den  Zimmerleuten  das  Tifchlerzeichen  auszu- 
hängen (und  als  Tifchler  arbeiten  zu  wollen)  nicht 
zugebe. 

£in  Anderes  iß  der  Entfchlufs,  fich  felbß  von 
einem  Andern  zurückzuziehen;  ein  Anderes  das  bit-^ 
terfüfs  vorgefchlagene  Entlaffen^  welches  Hr.  Hahn 
felbß  S.  12  vom  ,,  jiusfchließen*'  aus  dem  Keräne^ 
als'Irrl^hrer,  und  S.  Jl  davon,  dafs  viele  von  Ihm 
und  Seinesgleichen  Jcheiden  mOfsten ,  erklärt  hat 
und  fie  immer  als  innere  Feinde  der  Kirche  darzuflel« 
len  verfocht,  da  fie  doch  nur  Vertheidiger  der  evan«> 
gelifchen  Selbßüberzeugungspflicht  und  der  dazu 
unentbehrlichen  Unterfuchunssfreyheit  find,  gegen 
welche  zu  allen  Zeiten  die  fich  fo  nennenden  Ortbo-^ 
doxen  und  Supernaturalißen  äufsereBefchränkun|s-* 
motive  in  Bewegung  fetzen,  ungeachtet  fie  felbß^ 
wenn  fie  von  den  Orthodoxen,  welche  zwifcheii 
1550  und  1750  für  die  allein  feßfiehenden  Kirchen* 
faulen  gelten  wollten ,  examinirt  vHütden,  fehr  be* 
denkliche  Tcßimonia  Quenßediiana ,  Calovianap 
Baieriana  u.  f.  w.  erhalten  würden» 

£in  nicht  confequentes  Einlenken  könnte,  wenil 
der  ungenannte  Nichttheologe  auch  bey  weitem  mehr 
als  ein  Privatmann  wäre;  hier  wenig  mildern,  una 
das,  was  doch  rechtlich  wäre,  ohnehin  nicht  ändern. 
Warum  aber  bedenken  dergleichen  ausfcfaUefslich 
evangelifcheProtefianten  nicht  wenigßens  als  Hechts- 

S;elehrte  das,  was  aus  der  eigenthümlichen  Befphaf- 
enheit  der  evangelifch«-proteßantifchen  Rircbenge« 
lellfchaft  nach  den  Grundideen  derfelben  fowonl^ 
als  nach  Thatfachen  das  wahrhaft  Rechtliche' iß? 

Jede  wohlfiberlefirte  Innui^  oder  Aflbciatioi| 
überhaupt  beruht  auf  Grundsätzen ,  die  ihr  GefeiZp 
and  mSjiaiuiarißken  BeJUmmüngenp  die  ihre  zeit«-' 
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emafse  und  folglich  veränderliche  Modificaticmn 
d.  Nicht  diefe,  fondern  die  Grundlatze  machen 
die  BaGs  des  Vereins  aus.  So  zeigen  auch  nur  die 
Grundfätze  der  Kirchen  folche  Unterfcheidungszei- 
CJien  (Symbole^,  nach  denen  zu  en^fcheiden  id»  was 
mit  einer  Kircne  unvereinbar  fey. 

Allerdings  i(l  nun  auch  fo wohl  die  papftliche,  als 
die  evangeiilch-proteftantifche  Kirche  ein  Verein, 
welcher  theils  auf  Grundlatzen,  tbeils  auf  zeitge- 
niäfsen  Anordnungen  oder  Statuten  beruht.  l)as 
Gnindgefetz  der  päpftlichen  Kirche  ift  die  Unabän- 
derlichKeit  der  Lebrartikel,  welche  zu  irgend  einer 
Zeit  im  Namea  der  Kirche  als  finer  infaJlibeln  für 
entf<;faiedene  Lehrwahrheiten  erklärt  worden  find. 
Gerade  gegen  diele  durch  Kirchenobere  für  immer 
entfchiednc  Unveranderlichkeit  der  Lehrein  Geh  tea 
liaben  die  Resedten  felbft  nach  dem  Sinn  ihrer  Un- 
terthanen  auf  dem  Reichstag  zu  Speier  1629  fever- 
)ich  protefü^end  den  er flen  Hauptgrund fatz  unterer 
nicht  -  päpfilicben  Kirche  deutlich  ausgefprochen. 
Er  war  dieler:  dafs,  wie  fchon  bey  bürgerlichen 
Gefellfchaften  die  Stimmenmehrheit  oder  Macht 
(Majorität)  nicht  über  Privatrechte  der  Einzelnen 
Uura  fmsulGrüm)  entfcheide,  noch  viel  weniger  in 
Sachen>der 'moralifch-religiöfen  oder  vor  Gott  gfr- 
^iriiTenhaft  zu  faffenden  üeberzeugung  Ober  dieVer- 
hältnilTe  zwifchen  Menfcben  und  der  Gottheit  irgend 
die  Stimmenmehrheit  oder  äufsere  Gewalt  beliim- 
men  dürfe,  was  als  wahr  anzunehmen  oder  beyzu- 
)>ehalten  fey.  V^^ar  nun  diefer  Gnindfatz  etwa  nur 
ausgefprochen  gegen  die  damalige  Mehrheit  cfer  ka<-> 
thoiircnen  Reicbsitände?  £r  ifl  vielmehr  das  Grund- 

{refetz  der  Selbftüberzeugungsp/ZicAt  oder  des  gewiCr 
enhaften   Denkens,    ohne    oeffen  Rechtmäfsigkeit 
die   damals  fogenannten  ,, Neuerer"  garVnfcht  ein 
Recht  gehabt  hätten,  eine  von  der  unabänderlichen 
Kirche  wefentlich   verfchiedene  Kirchengerellfchaft 
2U  bilden.    Eben  der  Gnindfatz  aber,  welcher  ihr 
Entftehen  rechtmäfsig  macht,  giebt  auch  ihrem  In- 
nern Beftehen  die  Rechtmäfsigkeit«     Gerade  dieje- 
nigen Mitglieder  der  evangelifch  *  proteflantifcben 
Kirche,  welche  nicht  eben  cuefes  Gnindgefetz  inner- 
halb der  Gefellfchaft  als  gültig  befolgen  und  nur 
nach  ihren  individuellen  Auslegungen  der  Bibel  und 
der  Vernunft  die  Theilnahme  an  dem  evangelifchen 
Proteßanßsmus  zu  beflimmen  verfuchen,  verletzen 
das  oberfie  Gefetz  dlefes  gewiffenhaft  geidigen  Ver- 
eins für  ungekränkte  Ausübung  der  Ueberzeugungs- 
pfllcht,  welcher  mit  keinem  Verein,  der  auteinem 
Befitz  beruht,   gleichartig  iß,  folglich  auch  nicht 
-^    nach  Innungsbegriffen,  die  nur  irdifches  Kigenthum 
betreffen,    auch  nur   vergleichungsweiTe   gemeffen 
werden  darf.    Daraufging  (f.  die  wörtlichen  Acten- 
auszüge  im  Sophronizon,  1823.  Heft  6.)  der  Urfinn 
des  evangelifchen  Protefiirens,  dafs  keine  Mehrzahl 
die    übrigen  Seeleif  „zu   Gottes  Ungehorfam    auf 
Menfchengehorfam"  (Apg.  5,  29.)  zu  verbinden  und 


zu  verftricken  habe.  AUes  Bindan  an  Aiftdegaiigen 
der  Bibel,  über  welche  verftandige  Menfchen  ver- 
fchiedner  Meinung  feyn  können,  virare  ja  doch  nur 
Menfchengehorfam  für  alle  die,  welche  Jen  Sinn  tind 
Zweck  des  biblifch  Ge£agten  anders  zu  verliehen 
nach  ihren  Sinnerforfchungsmitteln  gewiffenhaft 
überzeugt  wären« 


TEEMISGHTE   SGHEIFTEK. 

LiiPEi«  u.  Darhstadt,  b.  Leske:  Jame»  Satm-^s, 
eines  englifch^  Matrofen,  Gefün^mfthafi,  Lei^ 
den  und  Flucht  unter  Hyder  uiU  unaT^ppoSaiö.    . 
Aus  dem  Englifchen.  182&  199  S.  8.  (20  gOr.^ 

James  Scurry,  der  als  14jihriger Knabe  im  J.  1780 
mit  einem  enghfchen  Kriegsfchiffe  nach  Ofündien 
ging,    welches  in  dem  damaligen  Kriege  zwifchen 
der  Ofiindifchen  Compagnie  und  Hyder  Ali  von  def* 
Bundesgenoffen,  den^anzofen,  genommen  ward^ 
wurde  mit  500  auf  andern  Schiffen  gefangenen  £ng- 
ländern  dem  liyder  AJi  überflefert,  unct  erzählt  in 
diefem  Werkchen  die  Leiden,  die  er.vrahrend  fei- 
ner Gefangenfchaft  unter  diefem  Despoten  und  de(» 
fen  Sohne  TippoSaib,  der  den  Vater  noch  an  Gnu-  ' 
famkeit  Obertraf,  zu  erdulden  hatte.     Die  einCiche 
£r Zählung  derfelben  hält  das  Herz  des  liefers  in 
beruindiger  Spannung,  und  zu  den  gering^ien  derfeW 
ben  gehört  ciie  gewaltfam  vollzogene  Befcfaneiduni^ 
wQdurch  Hvder  62  gefangene  Knaben  vno  12  bis  17 
Jahren  zu  Muhamedanern  machen  lieCs.     Eben  fi> 
gewaltfam'  und  fonderbar  war  die  Art,  wie  Tippe 
2iäib  diefe  zum  Islam  bekehrten  Knaben  verheira- 
thete.    Sie  wurden  in  Reihe  und  Glied  «ordnet  und 
hinter  jeden  ein  Mädchen  aus  den  -Fanulien jgeiiell^ 
welche  der  Tyrann  aus  dem    eroberten  Camatik 
wesgefchleppt liatte.    Dann  wurde:  recbtsom  kehrt 
euch^!  commandirty  nnd  Jede^  führte  diefcbwarze    ^ 
Schöne  heim,  die  er  vor  fich  £ind,  mit  welcher  zwey 
Monate  darauf  die  priefierliche  Heiratbs-Ceremonie 
vollzogen  wurde«    Dennoch  fielen  einige  dieter  Eben 
fo  glflcklich  aus,  dafs  der  Vf.,  als  er  in  der  Folge 
mit  15  Kameraden  zur  Flucht  Gelegenheit  fand,  fidi 
fchwer  zur  Trennung  von  Weib  und  Kind  entfchlio- 
fsen  konnte^  und  Einer,  der  ihnen  faQ  bisznr  Grenze 
des  Gebiets  von  Tippo  Saib  gefolgt  vmr,    unter 
Thränen  wieder  zu  feiner  Frau  zurüodcehrte. 

Aehnliche  Nachrichten  und  Anekdoten  zur  Cht- 
rakteriltik  beider  Tyrannen  und  zu  d^  Gefchichte 
des  Kriegs,  der  fich  mit  der  Eroberung  von  Senn* 

fapatam  endigte,  fo  wie  die  Darftellung  der  ungei» 
euren  Schätze,  in  deren  Befitz  fich  Tippo  Saib  be- 
fsuid,  als  mit  der  Eroberung  feiner  Hauptftadt  auch 
fein  Leben  endete,  machen  diefes  Büchlein  zu  einer 
unterhaltenden  Lectttre. 
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THEOLOGIE. 

Schriften  über  die  neuere  GegeneinanderßeUung  des 
Supernaturaii^mus  und  Rationaüsmus. 

{torifeitun$  4er  im  oori^en  SlOek  aögeiroektmn  Rteet^/hn*) 

Jjfidem  nun  die  evaDgelifch-proteflantifche  Kirche 
auf  diefes  Grund^efetz  gebaut  iü,  welches  die  Ueber- 
Zeugungen  der  üfitglieder  wechfelfeitij;  S^S^  jeden 
Zwangs verfuch  der  Gelirigeo  ficher  IteQt,  >erirrte 
lieh  desweseo  diefe  Kirche  doch  nicht,  wie  S.  ^6 
meinte  in  die  ^heillofe  Unfiatigkeit,  durch  immer- 
währendes Prüfen  alles  Fedßehende  wegzuprOfen 
und  nach  immerwährender  Veränderung  zu  trachten." 
JVicbt  darauf  zielt  das  evangelifche  Proteliiren  gegen 
}ede  anders  als- durch  Gründe  io  Glaubensfachen 
operirendeAuctorität,  damit  nur  imme^  etwas  Ande- 
res, oder  am  Ende  gar  nichts  geglaubt  würde.  Wer 
den  evangelifclien  Frotefiantismus  sefaEst  hat  und 
nicht  in  lioh  an  das  DurchCetzenwolTen  feiner  indi- 
ridnellen  Eiofichten  allzufehr  gewphnt  ifi,-  protefUrt 
nur  deswegen  gegen  jedes  ZurOckfchrecken  oder  Er- 
fchwereu  offener  Ueberzeugongsmittheilungen,  da- 
mit man  über  das,  was  durch  die  möglich  befien 
Gründe  entfchieden  werden  kann,  deßo  früher  zum 
'ielien  Glauben  komme;  wie  denn  wirldich  feit  der 
imgehemmtern  Mittheilungsfreyheit  von  der  Mitte 
.  des  I8ten  Jahrh.  an  vieles  Wichtige-,  z.  B.  die  Tren- 
nungsgrflnde  beider  proteAantifchen  Kirchen,  die 
Toleranz,  die  Dichtigkeit  des  Kanons,  der  Streit 
über  den  Unterfchied  zwifchen  i^aulus  und  Jacobus, 
über  den  apoliolifchen  ürrprung  der  Apokalyjpfe, 
Qber  die  nicht- (iroherne  Epiüel  des  Jacobus  u.i.w. 
zu  einer  faft  allgemeinen  Ueberzeugung  gebracht 
worden  iß,  zu  welcher  es  die  Befchränkungen  derer, 
die,  indem  fie  Supernaturalisnius  behaupteten^  auch 
felbfi  aber  die  fehlbare  JNatur  Geh  leicht  erhoben 
dachten,  in  zwey  Jahrhunderten  nicht  gebracht 
haben. 

Wie  hätte  die  Bibel  eine  Religionsquelle  des 
cultivirtern  Theils  der  Menfcben  werden  und  blei- 
ben können)  wenn  nicht  das  Wefentliche  darin,  in  * 
fofern  es  die  Keligiolität  begründet,  allen  Verüän- 
digen  verßindHch  wäre,  oder  wenigüens  bald  ver* 
fiandlich gemacht  werden  könnte?  Deswegen  wur- 
de es  ein  zweytesGrundgefetz  des  evangelifchen  Kir- 
chen Vereins ,.  daTs  daSf  was  in  der  Bibel  nicht  als 
iVeligionsvorfcbrift  enthalten  iA  (wie  diefes  zuoäcbft 
Briänx.  m.  zur  JL  L.  Z.  iStS. 


von  den  damals  entdeckten  päpfilichen  Mifsbräuchen 
für  Jedermann  klar  zu  macden  war),  auch  nicht  als 
notbwendig  für  die  Chrifiusverehrerden  Kirchen- 
mitgliedern  aufgenöthigt  werden  dürfe,  dafs  folglich 
nicht  aus  den  fpätern,  e emifchtern ,  fondern  nur  aus 
den  urrprflnglichen    fchriftiichen  üeberiieferungea 
das  echte  Urcbriüenthum  zu  erforfchen  fey.     Hier, 
aber  tbeilt  dann  die  Sache  felber  (ich  in  zweyerley 
Befiandtheile :     nämlich   in  die  grofse  Summe  der 
chrifilichen  ileligionsausrprücbe,   welche  nicht  ver- 
fchiedner  Auslegung  ausgefetzt  find  und  wegen  wel- 
cher die  Reformatoren  mit  Recht  die  perfmcuitas  f. 
f.  behaupteten,  und  dann  in  diejenigen  Stellen,  wel-^ 
che  oft  nur  für  die  nächße  Zeit  gefagt,  oft  kurz  und 
nicht  ausgeführt  erfcheinen ,   oder  in  Beziehung  auf 
Umßände  gefagt  find,    die  ohne  mancherley  Vor-» 
kenntniffe  nicht  beßimmt  gefafst  werden.    I^ieniand 
war  fich  deswegen  mehr,  als  die  Reformatoren,  be- 
wufst,    dafs  die  Scbriftauslegung  gewiffenhaft  frey 
bleiben  muffe,  d.  i.  durch  keine  vorausgefetzte  Lehr-, 
beßimmung  oder  Menfcbenanfehen   vorgefchriebei^ 
lind  aufgenöthigt  feyn  dürfe.     Wer  alfo  durch  ir- 
gend äubere  Furcht  oder  Hoffnung  die  eine  oder, 
'die  andre  Auslegung  dunklerer,  vieldeutiger,  zer-[ 
ftreuter  Andeutungen,    weiche  ebendeswegen  nicht 
zu  Hauptpunkten  beßimmt  und  an  fich  „offenbar " 
genannt  werden  können ,  in  der  evangelifcben  Kir- 
che vorherrfchend  machen  will,  handelt  auch  gegen' 
das  zweyte  Grundgefet'4!:  diefes  der  Berichtigung  fich 
immer  offen  erhaltenden  Vereins.     Schützte  nicht 
der  erße  proteßantifche  Grundbtz  ein  jedes  Mitglied 
unfrer  Kirche  bey  der  ungeßörten  Aeufserung  feiner, 
wenn  auch  entge^r'engefetzten  Ueberzeugung,  wäre, 
vielmehr  diefe  Kirche  nach   der  ftatutarifcoen  Art 
andrer  Innungen  zu  beurtheilen,  fo  würden  gerade 
diejenigen ,  denen  die  Nichtratioualifien  manche  ih- 
rer  herkömmlichen  Schriftauslegungen  durch  ge- 
fährdende Auslegungen    aufnöthigen    wollen ,    das 
Recht  haben,  zu  behaupten,  dafs  gerade  jene  durch; 
Verletzung  des  Gruncfgefetzes  von   gcwiffenhafter 
Freybeit  der  Schriftauslegung  fich  ^bft  von   der 
evaugelifch-pröteßantifchen  Kirche  entfernten.    Dafs 
fibrigeps  diefe  f)enkart  gegenwärtig  unter  denen, 
welche  auf  theologifche  Gelehrfamkeit    Anfpruch  - 
haben  oder  machen,  irgend  bey  der  Mehrzahl  Statt 
finde,  widerlegt  der  nichttheologifche  Vf.  S.X.  durch 
den  Bericht,   dafs  bisher  nur  wenige  Stimmen  fich 
hören  liefsen,   welche  durch  kräfüffenf?)  Beytritt 
den  Muth  jenes  •,  Glaubeosbeiden  "(Hn.  Dr.  Hahn*A 
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ß Harkt  hStteB,  nSmlich  1)  die3,erUner  Evaog^fqbe 
rchenzeitung^  2)  das  homiletifch  -  lit0rgiCch«  Cor« 
nfpondendaiatt,  und  S)  eine  Anzeige  in  denScbwar- 
zifcben  Jahrbflchern.  Wo  diefe  aufhörten,  wflrdeif, 
«leint  S.  XI.,  di^  Stäru  (chjtjen.  (Job.  10, 32,  S3?) 
tJeb^rall  werden  dfeSwegisn  ,  wo  es  dem  A^f.  möglich 
wird,  die  allenfalls  beyfäliigen  Wenigen  mit  Aus- 
zeichnung namentlich  aneefobrt;  wie  Hr  Dr,  Sarto^ 
rim  zu  porpat  ubd  feH^ft  der, Hamburger  Borger 
fcbreibend  an  Hn.  Pafior  Renzel;  welche  Alle  daner 
auch  Rec.  hiermit  honoris  cau/ä  genannt  liaben  will. 
Der  Vf.  kommt  dagegen  in  einen  Widerfpruch 
mit  fich  felber,  wenn  er  dort,  wo  er  von  den  fym* 
boUfchen  Bachern  fpricht  (S.  71— >*7S|,  Zwar  aner- 
kennt, dafs  die  Reformatoren  darin  inre  Glaubens« 
latze  bekannten ,  weil  fie  folche  nach  ihren  indivi- 
duellen Anficbten  fQr  fchriftgemarfs  hielten,  dennoch 
aber  behauptet,  dafs  man  auch  jetzt;  noch  keine 
fchriftgemälsere  habe;  welches  er  nicht  anders  fagea 
kann,  ^als  weil  ihm  feine  gegebenen  Schriftausle- 

fungen  nach  feinen  individuellen  KenntnifTen  der 
laafsUab  fflr  alle  Andere  find.    Einte  Confeffio,  ein 
JBekenntnijfs  ihrer  damaligen  Einfichten  wollten  1530 
zu    Augsburg    unfere    l^Orften    und    Reformatoren 
öffentlich  gemacht  haben,   hiebt  aber  eine  Nomt 
oder  eine  Vorfcfarift:    denn 'fie  felbft  legten,   nach' 
der  Vorrede,  diefe  Ueberzeugungen  fogleich  als  der 
Berichtigung  offen  vor,  „damit  in  Li^be  und  Gütig- 
keit  darüber  gehandelt  werden  könnte,    weil  fich 
cfiefe  Sachen  zwifchen  dem.Kaifer  und  demPapfl  zu 
einem  guten  chrifdichen  Verlland  zu  fchicken  ichie* 
Aen."    Dabey  aber  erneuerten  fie  fodeich  ihre  vor- 
malig^ rechtliche  Proteüation:   dafs  fie  fich  „nu^ 
alsdann  zu  begeben  wflfsten ,  wenn  vor  einem  freyen 
chrifilichen  Concilium  diefe  zwiefpaltigen  Sachen  in 
Lieb'  und  GiUißkeiip  wie  das  kaiierliche  Ausfcbrei- 
ben  fich  au^edrückt  hatte ,  gehört,  erwogen,   beyj-^ 
gelegt  und  zu  einer  chrißlicnen  Einigkeit  verglichen 
würdin'*     So  ernit  demnach  ihnen  das  „Bekennt- 
»ifs'*  war,  fo  hielten  fie  es^doch  für  einen  Gegen- 
fiand  der  weitern,    aber  nur  freyen  und  gütlichen 
Vergleichßiftung.      Das    einzige    fymbolirche  Buch 
hingegen ,    welches    wie  Vorichrift  durch  Zwang 
aufgenöthigt  wurde,  die  immer  nur  noch  zur  War- 
nung zu  nennende  kurßchfifche  Concordienformel/ 
welches  Schickfal  hatte  fie  gleich  anfangs?  und  wie 
glücklich  mufsten  fich  die  lUcierungen  preifen  ^  dafs 
man   das  gewaitfam  Eingeführte  endlich   auf  eine 
fchicklich^  Art  ignoriren  konnte,    weil  ohne  diefe 
ilille  Befeitigung  nie  eine  Union  der  beiden  Kirchen,* 
welche  nur  durch  ze)otifch- orthodoxe  Vergeflenbeit 
der  zwey  Hauptgefetze  der  proteftantircben  Kirche 
fo  lange  getrennt  waren,    möglich  geworden  wäre. 
Ganz  aus  den    nämlichen   dogmatiTcben  Ausfchei- 
^ungsgrundßtzen,  auf  denen  die  kirchlichen  Abfon- 
delrungsvorfchläge  des  Hrn.  Dr.  Hahn  und  deS  Vfs. 
beruhen,    war  jeiVB  gewalttbätig  verfolgende  Ein- 
firachtsformel  hervorgegangen,    in  Sachten  freylich 
feigte  fich  noct  einmal  ein   Verfuch  ,    ftatt  eines 
Bekenntnifles  eine  Lebrvorfchrift  durch  mancherley 


geheime  Künfle  der  Kitd^e  aufznnöthigen.    Dem  Vf« 
als  JNichtthedlogen  find  die(e  Cornea  theolqgica,  WU^ 

'tenbergenßa  oder  der  Cmpenßu  repetitus  fidei  vere 
baheranae  aus  der  Mitte,  des  17ten  Jahrb.  vielleicht 
nicht  genau  bekannt    Sie  wolfttfn  ,^  Georg  CaUbQtu^ 
ejuedenique  complicee*^  bekämpfen.     Der   chrifilidl 
rationalifirende    CaJkrtus    iß    unvergefsiich.      Die, 
welche  fo  eute  geißliche  Rathrcbljge  hatten  aufnö- 
thigen  wollen,  ruhen  längß  in  den  Beinhlufern  der 
iiiterateren    eis   ver^hrungslofe    Reliquien.      Wer 
ebendiefelbe  Bahn  gehen  will ,  mufs  der  nicht  eben- 
daifelbe  Sohickfal  vorausfehen  ?    Eben  dadurch  bat, 
phne  Geräufch  und  «illmahlig,  die  Kirche  idas  aJier^ 
diiigs  ^ihrtftgemäßere^  im  Gegenratz  gegen  feine 
aufgenöthigte  Mein ungs vor fchriften  erhalten,   dats 
fie  von  den.  dogmatifcben  Vorausfetzunj^eo^  weldb^ 
das  Marburger  Gefpräch  von  1529  fruchtlos  mach- 
ten, und  dann  von  jenem  Con/enjus  repetitus,    vott 
jener  Formula  Discordiae ,    von  feinem  Confenfus 
Helveiicus  u.  dgL  m.  bereits  nicht  mehr  beialiet  iß; 
lauter  Denkmable  und  Warnungszifchen    theolo- 
gifch  -  hierarchifcher  Anmarsungen,  mit  denen  d&e 
evangelifchen  Kirchen  nicht  von  den  Rationalen  be- 
iaßet wurden ,  fondern  von  folchen ,  welche  audh  zu 
ihrer  i&eit  Jeden,    der  ihre   Auslegungsmeinungen 
und  unbiblirch-fcholarüfchen  Begriffe  nicht  filr  Got- 
tes Wort  nehmen  konnte,  nicht  alsBrflder  erkennen 
zu  dürfen  wäht»ten%  oder  fie  sar  auch  aus  der  evan- 
gelifch-proteliantircben  Kirche  zu    entlaffen  ote 
auszufchiiefsen  Luß  hatten.    Wer  den  RationalisiMV 
dadurch  herabgefetzt  zu  haben  meint,    dafs  er  ikii 
vom  Naturalismus  ableitet,  der  bedenke  zum  wenig- 
Iten,    ob  ihn  nicht  die  Fufstapfen  derer  fcfareckea 
follten ,  die  er  auf  diefer  feiner  Bahn  als  Vorgänger 
zu  erkennen  nicht  vermeiden  kam;.     Wer  jetzt  noch 
mit  Calotv  wider  Grotius  in  Compagnie  treten  wiilj 
trägt  nicht  die  Schmach  Chrifii  (Hebr.  11,26?.),  foa^ 
dern  nur  feine  eieene. 

Der  Vf.  fcbliefst  noch  S.  102  mit  einer  Inßanz, 
welche  leicht  diejenigen  verwirren  köante^  die  den 
Standpunkt  irgend  eines  juridifchen  Beamten  als 
GefeizvoUUreckers  nicht  von  den  Pflichten  derjeni- 
gen praktifchen  Staats-  und  Kirchenbeamten,  die 
zur  Ausübung  ihrer  wiffenfchaftlichen  Einfichten 
aufgeßellt  werden,  beffer,  als  gewöhnlich  unterfcbei«^ 
den.  'Gefchäftsmänner,  deren  Amt  notb wendig  an 
Statuten,  Ediote,  Inßructionen  gebunden  ifi,  5e- - 
greifen  gewöhnlich  etwas  fchwerj  dafs  es  aucfaAem- 
ter  far  wiflenfchaftlich   fortfchreitende  IMerzeu«* 

'  eungen  und  deren  Anwendung  geben  roufii,  und 
dafs  denn  doch  nicht,-  wie  die^  Gefetzmänner  mei-' 
nen.  Alles  in  Willkür  übergehe,  wenn  nicht  lUera 
Scripta  dominirt.  Es  giebt  aber-för  den  menfcbii«* 
eben  Geiß,  Gott  fey  Dank,  9uch  eine  wilTenfchaft- 
licbe  gewiffenhafte  l^hr  -  uiid  Forfchunssfreybeit, 
ohne  dafs  fie  WillkürKchheit  und  Frechheit  wird, 
wenn  fie  gleich  nicht  zum  medianifchen  Wiederbo-* 
len  einfeitig  ausgedacbter  Formeln  durch  eine  ihren 
Kreis  überi^breitendeG^fetzgeb^ung  gezwungen  wird. 
Weffen  Amt  auf  dem  äufserEchen  Recht  und  Gefetz 
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benilitv  cler  'irtttb,  o1)  er  die  Vorfebrüften  gat  öder 
nnpadeod  ÜDdet,  nach  den  Gefetaeo  Recht  uirecbeii, 
Pouzey  verwalten  und  fonß  admhiiririrjen.   Welcher 
Staat  and  wclcheverfiäDdige. Gemeinde  aber  fchreibt 
dem  Amtsarzt  vor»  nach  welchem  der  mehrern  me-^ 
dic\ni(cheD  Syfleme  er  ausfefaiieliseod  zu  curiren  ba« 
be?    DarQber  ilur »  ob  er  die  entdeckten  Heiiarten 
Bach  ihren  .Gründen  kenne,   foll  er  examinirt  und 
dabey  zugleich  in  Betrachtung  gezogen  werden,  ob 
er  ein  Manafey,  von  welchem  mau'wahrfcbeinltcfa 
cäJie  redlich  -  tbatige  Anwendung  feiner  Kenntnifftf 
oebft  der  ndthigen  Lebens*  und  Amtskluabeit  za 
er  warten  M>e.    Ihm  wird  alsdann  freygelaffen,  das 
VertraoArtterer,  denen  doch  an  Leben  und  Gefund«* 
beit  viel  gelegen  ifi ,  durch  Pflichtmafsigkeit,  Klug- 
bept  und  .GlOck  ficfa  zu  erwerben  ^   wenn  an<A  vor 
oder  neben  ihm  ein  Mann  wäre»  der  ein  ganz  ande^- 
res  ar^tlicbes  Syfiem  auch  durch  iufsere  Auetori* 
taten  und  Wendungen,  ausfchli'efsend  geltend  ma-* 
eben  wollte.    Und  bey  den  Seelenärzten?    Sollte 
denn  bey  diefen  nach  ruhiger  Ueberlegiuig  der  Staat 
oder  die  Kircbengemeinde  ein  anderes  Betragen  zu 
fördern  haben  ?    Man  fagt,  der  Staat  läfst  im  Siamen 
der  Kirche  ungefähr  fo  fchwören,-  dafs  der  Keligions- 
lehrrr  die  Bibel  nach  dem  Augsburgifcben  Bekennt- 
nifs  und  nach  Luthers  oder  dem  Heidelbergifchea 
Katechismus  auslegen  foile;   folglich  mufs  er  diefs 
(ireng  beobachten.    Wer  macht  in  folchem  Fall  dta 
Ifehler?    l>ie  Gemeinde,,  welche  nicht  Lehrer  feyn 
kann  und  will,  und  fich  doch  dadurch  zum  Voraus 
.  zum  Lehrer  des  Lehrers  auf  wirft?  oder  der  Staat, 
welcher 'lieh  >vohl  hütet,   dem  Leibesarzt ,-  deffen 
lach   doch  -^er  den  Staatsvorßehern  erkennbar 
üej«  mdcbte ,    irgend  ein  Lehrfyfiem  befchwdrea 
zu  iaffen;   den  Seelenarzt  aber,   defTen^  Fach  nach 
leinen  tiefern,    exegetifchen ,   philofophifchen  und 
biAorlfchen  GrQnden  und  KenntnifTen  der  Weltlich-* 
keit  gewöhnlich  noch  viel  unbekannter  ifi,  auf  For- 
mulare fcbwdren  lafferi  will,  die  fcbon  durch  ihre 
nnize  Uar^iellung  beweifen ,  da(s  fie  ans  unbiblifcfaen 
Twminotogieen  beliehen? 

Bekanntlich  entOanden  diefe  Eide  in  Zeiten,  wo 

die  aus  der  Mittelalters«  Kirche  berOber  nck^h  fcho- 

laliifch  und  polemifch  gewöhnten  Uoctoren  und  Pa- 

fioren  durch  Lehräreitigkeften  Unruhe,  Zwietracht, 

Secteogeift  unter  der  Blenge  verbreiteten ,  die  noch 

in  dem  £piskopalifchen  Vorurtheil  Händen,  als  ob 

von  foicben  Menfchenausiegungen  und  Concilien*- 

ikzongea  das  Seligwerden  abbange.     Die  Abficht, 

welche  man  bey  den  fymbolifchen  Kiaen  hatte,  war 

richtig:  ber  Staat  foll  bOrgerlicbe  und  kirchliche 

Unordnung  verhüten ;  dasgew^lte  Mittel  aber  haben 

kboa  damals^  als  man  Sachfen  zum  Erferh  fOr  die 

Formula  Qmcordiae  erregt  hatte',    mehrere  ruhiger 

denkende  Hegierungen  abgelehnt,  manche  es  inciers 

gefetzlich  und  wohl  motivirt  aufgehoben.    S.  Carl 

x*riedrichs  vQn'Baden  Refcript  an*  dasForftl.  Kirchen- 

raths-GoUegium,  fcbon  vpm  6ten  Aug.  1794  iQ  der 

Badifchen  hierüber  lehr  deutlichen  und  muftermä- 

fsigen  Kirchenraths-infirnction  vom  6ten  JuL  1797 

erneuert.    Ja,  feitdem  man  über  die  Grandfätze,  die 


durch  Lehrzwang  fo  fehr  als  durch  Lebrunklitgbeili 
verletzt  werden ,  deutlich  und  laut  fprechen  durfte, 
will  beynahe  keine  unpäpOticbe  Regierung  mehr  dea 
Mamen  haben,  jenen  Lehrzwang  durcfaznCetzen,^ 
weil  auch  den  Nichttheologen  allzu  klariß,  dafs  die 
freyer  forfchenden  Männer  ^unentbehrlich  find ,  die 
aber ,  welche  fich  den  Lehrzwang  ^wahrhaftig  gef aU 
len  lalTen,  an  andern  ndthigen  Vorzügen  gewöhnlicb 
weit  zurückftehen. 

Was  aber',  fragt  dtr  Vf.,  mufs  entfiehen,  wenn 
auf  einen  fymbolifcb -orthodoxen  Prediger  ein  ra- 
tionalifiifcher  folgt?  Reo.  fragt  dagegen :  Wasmufste 
einft  entfiehen,  als  bey  einer  groftentheils  erft  zu 
belehrenden  Gemeinde  auf  einen  PSpfiler  ein  in  Lu- 
thcr's  oder  Zwingli's  Sinn  evangelifcher  Prediger 
und  Seelforger  folgte?  Schlimmes  mufe  freyJicli 
entfiehen,  wenn  ein  folcher  felbfiHirte  zu  feyn  nicht; 
verfieht,  fondern  entweder  Widder  (ein  Streittheo- 
log) oder  Schaf  iß,  und  wenn  er  dann  im  letztero 
Fall  mit  denen  Partej  macht,  die  in  femea Pferch 
oder  Conventikel  paffen.  Sdbft  wenn  er  fo  orthor 
dox  wSre,  wie  der  feiige  Calov,  oder  wie  der  in  vie- 
len RückCchten  vortreffliche  und  fromme  Prälat 
Albrecht  iiengel  (der  Vf.  des  „Abriffes  der  fogenann^ 
ten  Brüdergemeinde.  Stuttgart  1761."),  würde  er 
dann  doch  nicht  die  Spenerifche  tmd  die  Herrnhu- 
tifcheaus  feiner  Kirche  verfcheuchen,  und  dadurch 
Conventikel,  denen  der  Vf.  fehr  das  Wort  redet; 
(S.  108),  veranlaffen?  Oder  foll  etwa  nur  das  ver- 
akete  fymbolifche  Eidesgefetz  legal  feyn?  find  nicht 
die  neuern  Gefetzc  gegen  fectirifcbe,  wider  die  Nicbt- 
brOder  Partey  machende  Sodalitäten  weniglieos  ebeö 
fo  legal?  ^  , 

Was  aber  hat  vielmehr  ein  geifiiger  Hirte  oder 
Lehrer  bey  jeder  gemifchten  Gefellfchaft  aus  Leh- 
rerspflicbt  zu  beobachten?  Weder  zu  belehren, 
noch  zu  erbauen  ift  eine  gcmifcbte  Verfammlunfo 
wenn  der  lehrende  Redner  nicht  an  das  fich  zu  hal- 
ten verfieiit,  worin  die  yerfchiedenartigen  mit  ein- 
ander flbereinfiimtnen,  oder  ohne  alles  Streiten  bis 
zum  klaren  üebereihfiimmen  belehrt  werden  können* 
Alfo,  wßrde  vielleicht  der  Vf.  einwenden,  foll  er 
nur  ewig  und  ewig  Moral  predigen?  Diefs  aber, 
deutet  Er  an,  mÄgeii  die  Leute  nicht  hören,  weil 
fie  es  fich  felbcr  fegen  können!  Keineswegs.  Die 
dem  Vf.  fo  angenehmen  Formeln?  „Ich  habe  nur^tt 
glauben,  dafs  Chriftus  der  St rafgerechtijgkeit  Gottes 
als  Gottmenfpb  durch  Leibes  -  und  Seelenmarter 
llngfi  genuggethan  hat;  ifch  bitte. nur  Gott  um  dea 
Glauben ,  dafe  Cbrifius  f ör  mich  feinen  Zorn  ver-, 
föhnte  und  auch  da,  wo  ich  immerallerley  abzubit- 
ten habe^  für  mich  meine  Gerechtigkeit  (Rechtfcbaf- 
fcnheit)  ifi'*  —  diefe  allbekannten  Formeln  kana 
fich,  wie  der  S.  106  eingeführte  Sterbende,  ein  Jeder 
auch  ohne  feinen  Seelforger ,  fo  oft  er  will,  wieder- 
holen. Denn  da  diefe  unmittelbarelTerföhnung  auch 
nach  des  Vfs.  Idee  ein  unbegreifliches  Geheimnifs 
iß,  fokann  ihm  auch  der  Seelforger  darüber  nicht 
mehr  fagen,  als  dafs  auch  Er  felbfi  nk:ht  wiffe,  wie  die 
«wigelL&be  Gottes  mit  der  (weder  juridifcb  noch  mo- 
xalifch- religiös  denkbaren)  Strafgerechtigkelt  Got- 
tes 
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tes  darbber  habe  Von  Ewigkeit  her  aberelAkommea 
können  t  dafs  eioft  ein  mit  der  Unendlichkeit  innigft 
verbundoer  Menfch  ßatt  aller  Scbuldifien  eine  kurze 
7ieit  gemartert  werden  mQfste  und  alsdann  ein  Jeder, 
dem  ue  die^nade  gebe,  diefes  vertrauensvoll  ffir 
wahr  zu  halten,  Tor  dem  allwiffenden  und  gerechten 
Richter  ftlr  gerechtfertigt  gelten,  oder  alsfelbd  recht- 
Ichcffen  behandelt  werden  feile.  Gerade  diefe  Sätze 
lernen  fich  nur  gar  zu  leicht  auswendig ,  fo  dafs  man 
keines  Seelforgers  mehr  dafor  bedOrfte.  Wie  man 
aber  wollen  und  handeln  folle,  diets  fagen  lieh  die 
Meiften  nicht  gerne,  und  wer  wirklich  für  das  See- 
lenwobl  forgen  will,  findet  dadurch  fOr  Junge  und 

l^te man  denke  nur  an  Reinhardts  Moral  und 

Predigten  -^  einen  unerfchöpflichen  Schatz  von  le- 
bensthfitigen  Betrachtungen.  Dadurch"  aber  wird 
der  bibl&h « rationalifiifche  Seelforger,  wenn  er 
nur  nidst  die  Bibel  und  die  Wiiffenfcbaft  fo  wenig, 
wSe  ea  ihm  der  Vf.  von  S.  102—117  zutraut,  durch- 
fredacht  hat,  auch  die  Lehrwahrbeiten  der  chriiili- 
eben  Religion  und  ihre  Gefchichte  ganz  anders  bey 
feiner  gemifchten  Gemeinde  geltend  und  anwendbar* 
zu  macken  verflehen.  Wenn  jener  Sterbende  S.  1Ü5, 
106  gewifs  verloren  zu  feyn  glaubt,  wenn  er  feine 
SeligKeit  auf  feine  Frömmigkeit  bauen  Vrolite,  fo 
wird  der  Prediger  nicht,  wie  der  Vf.  annimmt,  be- 
troffen die  Augen  niederfchlagen  und  darauf  unvor- 
bereitet feyn.  Er  wird  vielmehr  aus  Paulus  (^Uom.  9,5.) 
den  groCsen  Unterfchied  klar  wiffen ,  dais ,  wenn 
freylich  diefe  Frömmigkeit  nur  in  äufserlichen,  dem 
Recht  oder  der  Moral  gemäfsen  Handlungen  (den 
Ibgenannten  „Werken  ")i  beüande,  daraus  kein  See- 
lenwohl entliehen  könne,  weil  vielmehr  nacii  CbrilluS 
.die  befeligende  Gottesverebrung  im  Geifte  d.  i.  im 
Wollen  und  Denken  delfen,  "was  Gott*  wollen  könne, 
befiehe.  Dem  von  dem  Vf.  eingeführten  Todkran- 
ken würde  demnach  der  biblifcb-rationale  Seelfor- 
ger erwiedern ,  dafs  allerdings,  wenn  fei  he  bisherige 
exemplarifche  Handlungen  nicht  aus  dem  Vorfatz, 
nach  befier  Ueberzeugung  vor  Gott  rechtfchaffen  zu 
feyn,  gefchehen  feyen,  er  f&r  feine  Nebenabßchten 
feinen  Lohn,  wie  die  Schrift  lagt,  dahin  habe;  da 
diefo  irdifchen  GrOnde  ihn  nicht  in  ein  andres  Leben 
hinOberbegleiten  können.    Aber,  wOrde  derSeelfor- 

fer  berathend  hinzufetzen,  noch  jeden  Augenblick 
önne  der  Kranke  durch  redliches  Wollen  den  ins 
ewige  Leben  hinQber  dauernden  Vorfatz  faffen,  in 
feinem  unfierblichen  Geifie  das  Rechte  und  Got teswDr- 
dige  Ober  alles  Andere  zu  wollen ,  und  wo  er  es  hier 
ooer  dort  könne,  zu  vollbringen.  Mit  diefem  4Crnft 
und  mit  der  zurVerdeutlichung  nöthieen  Ausf  Ohriich- 
keit  wird  er  dann  mit  feinen  Gemeindegliedern  öfters 
und  ehe  fie  auf  das  Todtenbett  kommen ,  in  diefem 
Sinn  dieilnehmend  reden.  Zum  £]neang  aber  fOr 
folche  Betrachtungen  wird  er  nicht  auf  ein  von  Adam 
vemrfachtesUr verderben  S.  109  bauen,  wegen  deffen 
ihm  jeder  Verfiändige  entgegenhalten  malzte,  dafs, 
weAn  diefes  fo  fey ,  es  für  Alle  ein  un^j^ehenres ,  aber 
unverföbttldetes  Unglack  wire,  demlie»  je  mehr  fin 
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es  i^nbten,  deAo'wenim  entgegen  wirken  kftlMBten, 
da  fie  dann  vielmehr  jfwea,  wie  bekannt,  voo  -der 
vorbereitenden,  erweckenden,  fortwirkenden  «ad 
vollendenden  Gnade  Gottes  erwarten  mflisten.^  Oefio 
eindringlicher  vrird  der  vrahre  Hirte,  ohne*  dafs  «r 
jenen,  angeblich  hiriorifchen  Urfpntng  des  Üebel^ 
der  zur  Verbefferung  niclits  beytragen  kann ,  weder 
bejaht,  noeh  polemifob  leugnet,  von  dem 
verluindenen,  aber  verbefferlichen  Willens-  und 
bensverderben  recht  vollfiändig  reden,  da  Geh  dafleibe 
keiner  feiner  Zuhörer,  vrenn  lein  Gewiffen  geweckt 


cMfagJ 


wel* 


wird,  ableugnen,  aber  auch  nicht  durch  tsgiSgliches 
Abbitten  (S.88}  von  dem  Gewiffen  wegf 
wenn  er  in  Geh  Vorfätze  und  HandJunge 
che  wirklich  „Verleugnungen  des  Heilandes**  wären* 
Sehr  wOrde  dagegen  Ueo.  dem  Vf.  beyfiimmeiH 
wenn  er  bey  feinen  Blicken  auf  die  Amtsfobrung  der 
Geifilicben,  welche  mehr  hi&lifeh-rationalifiifcD  als 
fymbolifch  -  orthodoxiftifch  zu  feyn  die  Uebersan« 
gung  haben,  recht  firenge^ Bemerkungen  dixßbmtejt^ 
macnt  hätte»  dafs  Ge  es  gewöhnlich -irar  bis  danin 
bringen,  das  ihnen  GenOgendere  fQr  fich  zur  Vef^ 
(iandesfache  gemacht  zu  haben,  meid  aber  nicht1>ey 
fich  felbfi  es  bis  zur  Empfindung  und  lebenstbätiger 
Gottandichtigkeit,  bey  aen  Gemeinden  aber  nichtois 
zur  Erbauung  und  zur.  dentlichen  Einficht  des  VT^ 
fentlichen,  befonders  durch  Benutzung  der  bibltlchea 
Gefchichte  und  Mufterbilder  zu  bringen  fich  beaiA« 
hen.  Weit  mehr  Mabe  macht  diefs  frevlichi  als  wenn 
man  jeden  Augenblick  auf  die  Kanzel  treten   kann, 
um  einige  Katechismuslehren  zu  vdederholeo,  bey 
denen  Aue,  die  nicht  einfchlafen.,  doch  mit  den  Kö- 
pfen nicken,  weil  nichts  leichter  i(t,  als  dem  taufend»* 
mal  Gehörten  und  doch  nicht  Befolgten  einen  folchea 
wortglaubigen  Beyfail  zuzu  winken.  Diefes  iß  dagegen 
die  Aufgabe  jedes  rechtfchaffnen  Denkers,  dafs  (eitie 
Ueberzeugungeh  bey  ihm  felbfi  Willens*  und  That/ä«^ 
che  werden,  und  dajs  er  fie  auch  denen,  derenLefarer 
und  nicht  blofser  l\epetitor  er  feyn  foU,  nach  ihrer 
Faffungskraft  und  um  ihr  ganzes  Genflth  zu  bewi- 
iierii,  vielfeitig  und  vielgewandt  (Hebr.  1,1.)  darzottel« 
len  und  eindiinglich  zu  machen  fich  beliebe.  Erifl's, 
der  die  wlffenfcbaftlich gediegenen  Goldflückein  ech- 
te ScheidemOnze  nach  den  Bedflrfniffen  Aller  nmzo- 
fetzen  und  gangbar  zu  machen  verfiehen  folL    Diefs 
allein,  dafs  in  der  langen  Zeit  feit  der  Befbrmatioo  mdi 
nicht  von  den  fog^nannten  Orthodoxen,  fondem  von 
den  Beffern  aus  den  kleinern  Kircbenparteyen  das^ 
was  in  den  do^atifchen  Syfiemen  da^BersanfiHre« 
xhen  kann,  aufvielerley  Weife  durch  Predigt»»,  L\e« 
der,  Gebetbflcher  u.f.  w.  in  die  Volksfprache  Qberge- 
trageii  worden  iß,  erweckt  das  Vorurtheil,  wie  wrena 
eine  Vereinigung  der  bibUfchen  und  vernanfüeea  Re* 
ligionslehre  nur  eine  kalte  Verfiandesfacbe  iey  ond 
bleiben  mflITe.    Haben  aber  nicht,  um  der  Lebenden 
nicht  zu  gedenken,  J^ntfaUm,  Spalding,  Zolübffiirg 
Lößer,  Tz/ehirner  n.  A.  beflere  Vorfaüder  aar  Nach- 
eiferung  lunterlaiTen  ? 

(Die  Fortfeieuni  folgt.) 


^ 
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5:  iiirnsTT^uV  *  ,:    :,   j!    ,*   j.  x  v.     ,    .  >  i^^-J.;    1  Mikfoj^h ,  .twenn  tr  «kfht  die  wiuenfehaftliohen 

f5V    :.   ,n>d5.     -  M  .\  \.I  •    ,M.:i   .                 *   l  fiinfiehtefa ifirw 'imi  Iftdi^ualiii[t  aad  abflract  dar-^ 

JL#«nblifltti|k«ib»7idielkr'MihiigM.^^  dUte?    Wes  unter  d«n  l^ilofopheii  aber  t^^ 

ibiMUtitliiirfie  JLlBtfkU|^A«ltaiBrvo£^<^  dabo  tüefb Ideen  Ton^  dem  g^zen  Gange  der  Ge^ 

tCTdmtJMRldiwiwi.  ao>  ihi»,  |.dieifiadle  iUba^  fa  weit  iüAAt^y  ahrdb* welchen  <fie  ^ilmäblig  immer  offene 

üsts bfe]pdlefBr  VaanfnÜCiang gefebehen kann^  weitet  bareriud anwendbarer  geworden  find?    Wie  fon-* 

taia  Klane iBbilAnwendhare  zn  biingeb«  .^IMefi,  kdifl  dcrbdr «widerfpriebt  der  VL  ficb  felbft  S.  87,  dafs  die 

mia^aOMi^  c^sdkiisfBbrMdblMit^i^r^MdMiigw  Vaaienftc^(lei;.iUitionaUamils  «n  die  AnfAimtnfr  de^ 

BnmediiiagMM  lÜnijaiff .  mnbredes  i4hdere2ktiMM  waBtetckäftlioh^n  filcibearte  des  Gbrifiembntns  «In^x 

flberzntragen  iejJk  rgf^^gaasr  Ikm  M  gwlcfennbap  fayienv^dennoob  aber  >  das  Wefen   dea 

Chriftetithiliii» 


überzutragen 

aiiBiiDflnimaB  i 

kmt»  jffaaUJi  ■ekhd.din  pitm  AtafcellMitl^etiöhieU  nndihiiiem  Wdeh  ^^igr  emgegengefetzT  %T    (Rat 

Mnttnnd^l-!./  ;1j  <           • : -^   1    ^/  i-     •>   «i  y>i.-    >  «noi  «Itfam niebt  dtircb  die  Rationalität  das  Wiuen-* 

•  *^iP  fu;»;»  /hin  «kriwo  1^ Äi-lio  ^Aäx^  nni  i;!i'ir ««hI  fidi«ftttche  oder  an  -  fieh  G^tte  des  Cbriflentbums 

J^fJ^^^  h«aausgifahdeii?Iftfe  eines  philöfophlfcbenL^ 

W^^.  ^Pj;«.'^^^^,«^^^^^         Hürzi^  ,da^rzi^  wöa|li2r4li0iVei«efingiing:dwTWriffen^^ 


Eewoj;?|e) 


,.  -:6v''.tfh  {.  o  .^ijwi  n  V"  (>  •  -  * '  '•'  ('')>    dentbMerifdilGeeeD^en'iobne  aUeift  Grund- •su'fiö-» 


..  ,,.|^sTMurotTOei?:RatipnaIi«mus  un4  ßupranatat    , ,»  ^   . 


lifliffiiirtlrtMlUlkirrirJiiiiiniri  I.  h<riii  nWniiiitfiai  ■    t</rMfito9«iiaJßad9Mfi«',.  eatbaltendeinedivi^^ 

■i«Kl^itt>5^d«iiMglei«h  itM&'-mbriMi&liNiWftrdte  ~.  wwmphtt  Kr^Uk  «Imt  4i«Iodividiialitit  deff^ibui. 

kB«ehd[tjlMliin  TlMi!^^^..StiiHweMl«*>n^^  .:     18S7.  40S.8.  (4gGr.) 

nittni<imriiMM«^ntlUal^,ridieaber  wUl  ir  ^?^  ^^^'  . 

fietaiegBnda  folift  ift,  :aiir)in;.eiaMe  fifeddo-^pbUoCpw  -  -^iEinenMeljveefaiitliefaerdGdialt  von  Sacbkennt* 

ßCcheo:  MläränmereT  erfchiaaien  **fe^/  Icapin«    :  ihm.  mfs  lu^d  negevi  Intereffe  fflr  die.  Unterfobeidung  d^s 

itisach  S«  S4  ein  Pbilo£cipb  tot  denA^o^^  i^hiie  Zufilligen  mid  Bleibenden  in  den  Eorfcheinungen  der 

CJauheii*Qndbiiktfilcfte'itolta(faDgd»  Keligiott  unter  der  HEenfiDhheit  zeigt  eine  leim  Tor« 

tMnk^.daS'IWelen  jäeCGdbeartiiw  bef.erfeliienene.Scbnft; 

MittheilungvoAliebrekhjdeRvVbtelogieidatdlUlipfbn^  r 

^Ußofpfhtt^LmiÜV  inidie^detogebüngesinr  viefatigen  ^4^  iiurzia»  b^Baumj^istn«] 
~" —  ^^  XdäberiaifttniÄiiilinrjMon^pfailonbln         «pranütnrafiimut  ~  ^^ 


V      • 


frtse«:ii§ij|dtiaon.äbmidiefdbeUcaJ>octemäi(l^^  ßmthumeundtop'.fnußaniifebmSireh^  Eiae 

JbBinz.  Bl.  aur  ^.  £.  Z.  tsf  8.  B  (5)  of^ 
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offen«  philofophifdieErkläniiigMmi  die  offene 
Erklärung  des  Hn.  Dh Hähui  K^lV?^^  HN<#-  l 
trägen  aber  des  Hn.  Prof.lBicJäer  Votum  u»  L  w« 
und  die  Berliner  evangelifche  Kirohenzeitui%. 
Von  yigibmtim$Ruiionali8.^tSi7k  ICSS»  8. 


ZuTörderfi  ift  diefe  Schrift  eine  PrOfnng  der  bei- 
den von  Hn.  Dr.  Hahn,  welchen  als  Perftm  derYf. 
mit  aller  Achtung  beehrt.  In  der  Sache  felhft  trÜlk 
und  untericheidet  er  die  eigentUchfi  Hauptfrage;«  1£L. 
tlie  biblifche  Ueberlieferung  in  allen  ihren. mit  der 
Religion  te  Verbindnng  AebeAdeli  TbcMen  und  Aw 

Sben  eine  unmittelbare  Beiunnttoadhung  dss  Un^ 
bibaren?  Oder  mufs  in  den  Ublifohen  Ud>erlie^ 
£erungen  das  Bleibend- Wahre  und  Wefeatlicfaeidev 
BjeUgioyD  von  den  Umgebütigeft»  Zefttmeisvann  und 
JS^benkenntniffen  unterfchicyleii  werden  ?  ^et>^mi 
uaJfeblbare  Mittheilung  -der  lUIiaonswahvbeiteik  ad 
die  MefAfqbeii  fOr  UDentbebrii»!  hält^  d^r  teuGij 
wenn  er  ^onCequ^nt  Jeyn  will »  das  Gegebene  nek^ 
men  nach  Form  und  Inball,  w^eMg^ben  Ub-AuA 
die  Bilderfprache »  auch  aUesdas  Sinniioke  der -finifj 
kieidung  ipuis  ja  doch  der  unfehlberlich  Gebende  aab 
^ien  ?f|  Wf^ea  gewebt  haben.  ^  Recht  hatte  idanM 
u#ftreit]g  di^  fehr  gelehrte  und  wohldenkeaiie/eMiaii 
Pci^c€{iyf^  daf 8  die  -TbealogiQ  ohnpt  alle  Bey itaif dunag 
yqa  Pbilpfolllhireo  nur  in  Auedttfiekeü  der  heiL  Stditm 
^^S^^^x^fl^\y^^^^.  döirfe»  dals  deswegen ^AUfed^än 
d^  Gmndbegriffe  eines  lütenDimdiMuen  ifiiindb% 
d»  2.  in  feine  Fdderalthedlogie  .  anüzolölen  luad;  'dke 
buchfiabUch  Geiagte  bucbfiibÜch  j&u  glauben,  feyi 
|kSaf$tei  nicht  diefe  oonfequante  Behandlung  inrfitptfr)*« 
n^t^uri^ifufcben  SyUem  iiiimer  durobgefiilb'rt..w)BiiGmiB 
{>eB]^ ^ebti  maq.irgend  zu»  dafa  einige  Einkleidatt^ 
gw»  w^^en  \es  au^  nbr  die  bekannten  Ansdrackd 
yo9  ein^c .  fteuc:  ioder .  Zora 'ii0«l .  JBifer&icfat i  Gott^ 
odfT  ¥0»  einer  recbten  nud  linkeki.Hand  der.Gotfci 
beit,  nicht  als  unfehlbar  mitgetheilt;,  auchiohteinH 
tionale  ^eutupg  angenommen  werden  müfTeo«  fo 
müfste  man  dodi  mgleich.  zugeben,  dafs  die  jHeor 
fcben  damals  dergleichen  Reden  wörtlich  Verltarideir 
und  fie  fich  geidi^er  auszulegen  nicht  vermochten. 
Wennv^  nnn'vaber  fQr  uns  dälttech  geiftlg^t  zii  ver- 
ftehen  findv  foifage  uns'der  «tmlequeme  Stipernatu-* 
ralift,  ddrcb  wtiäie  hoete  ^nebr  iinfehlbere  Off^ba^ 
rungsweife  er  diefes  zu  Witfen  lähig' geworden  ifi. 
Auch  Er^  wie  Wir,  wiffen  diefe  ^othwendmkei 
einer^eifiiger^  Aqsjegun^g  und  lJ[mdeutfinff  ^ur  cj^rci 
die.DjBnJfKraft  ijWbauDt /^^^  ^s  Verjiiifili 

das  Gotteswürdige'una  VbllKommrie  lapaliffl),  eiHr^ 
fieht,    und  als  VerAand  das  den  Grundwahrheiten 
Widerfiijredhearde  beurthesleA  kaiin  -und  'Foigeäch- 
tigkeit  f 6rdiirt.(  i^ann  demnach  den '<S«peBnatu»iliShfT 
mus  nicht  das( Gegebene I Alles,  wie  es  gramiodtiüch' 
ztt  verltebeitttft^  drunfiefaibar  faflhalten/  fo  mutfs-er;' 
fo  verhafstes  ihm  feyn  magj  die- ei nmaiun vertilg 
bare  ratio  herzutreten  laffen ,   und  zwar  bey  weitem 
nicht  hiofs  als  eineihSn^inffisär  Woftabslegtin^iilid 
um  logifch  -  richtige  FoigeWingen*  far' ein  Domen- 
fyfiem  zuxbeairbeitecVvwZtuaffe^  .nsuis  er.fie  flriem\ebr. 


itm  za  nnterfcheiiien«  ob  das»  was  nnleogber  wOrt- 
jM4l  S^MStl/  akdaäb^/Waha  es  wörtlich  geglaubt 
wQrde »  etwas  fehlbares  und  Unwahres  wäre.    Zu* 
UCTen  alfo  muCs  er  fie  in  ^  fein  Gebiet  als  eine  Unter» 
Mieiflerip  nni^ftldbtefin&vlircidb  ttoL^waiinldeii 
Oe£4t«rf  fehlbar  öder  mlfdUb^Tg^^wl^^  oder 
Tonder  Gottheit  undenkbar,   andern  üüengbaren 
VfUirhClten  widerforeohead,  oder  damit  vereinbar 
ifiSf.  ;}Qt|chten  aber  könnte  zwifdien  dem  Fehlbarea 
.  lUxdJUiifehlbacen  auch  die  Oenkkrafk  felbft  nicht, 
wenn  fie  nicht  fchon  an  fich  einen  M^^ffpflfli^  fmj*  ^^^ 
fes  Richten  hätte,. .ibcdlMik^^ in  der  V^nunft^ 
Iqraft  das  YoUkommne  vom  ynToltt^omiMeB  ai  un^  ' 
terfcbeiden  unct  dadurchiu  der Id^  iro9'^(%btt- 

[nttrueftflssa*' 
fich  genötbigt  6nden,   oder  zum  Zacdteo.  dalkfV 

ffmlUd4r>iUigianmbtit  «H|lig:h«bi,- Aiiitti  nämii  > 
t«ia^e|»Badie&r  life«ti«lMl  ^UM&rgrüiihwjiiirfiiii  du 
]»bUfeli.Welimtliekle.derlUUglOD  von  dSmVam^ 
ft)itac{iMi4n  fcbeided  fey«  WiSciw»41Uum'ab:«li> 

fta]fifih*so«rt.>Ubui«iMU«Btift^Dodyr  ihi^irfit  tmA 
ri4btigiMlsik erid&-ea«feYa(«Q5iBfate^  "  '  t-:n   '^:' 
-.  ■  l4wfan^«ii(lididiiHäDdiäärittidn8tnkrfute 
dn;iy£.tkdiiiMlhBiBM  ummwäuUhmatiBm\  jiiSi 
er  zuerli,  befonders  nach  dem  merkwOr^ 


te"?  mufc  .aeppad»».«i«r  op» 
lismos  entweder  zum  Aaslcbli 


(Kdnigsb<ir^'  1824)  den  Supeüu 
roUkommnen  Standpunkt  unfeMbar  geg^bdMT 


V  •/ 


t^chibai^eii Jif^d  'Ünfe»Di^fen"iKSri^i1I,^  'Wahr- 

Uih^DIriltflung 
"  'jfeftW'&*e 
'miht%Vs*%il^lm|!  o 
iiebdei.iTemnaidIc9B<3MMiiiiV  (^mae^  M'f»i9Meirrldis 
GdMüelftlidie^ .  inehir(««INt<^^ll«tolMBttsMo»tte>f 
gen  jlnHy Mfthin  hdt^tidiei  ^r*<l^iie»gittfen  i.bh*i 
Mh  r  im  Mfaärer  •  ^^crblwAingi  fllgMiti^^^cae^^die.  biüfD 
l4nd4ÜereAbeB»ttit'<aitfi&fsig!odei^  t^kaklkht!'4kuai 
fie  darCtatf  foUdlU(BinW^dinjg«iMli^llemliifari&  das 
zeilgemjUe  iÜagiMihltei  v.t^eirmi&eetf 9iil6|a{iMiiM^  wom 
deih'meatenÄ««iaM-eu'^i*idrijibthle^^ 
IcheSdto^iiDobne  tlaik^^it»irs,tifbbäMrk»te%dkra^ 
grandeti  #dsF  bnit»rindem  r6tiißfftiai96drkis9eBtmmt 
M»\iM.pia!die)yaBMmftLflt^neigeiide«  GtfhfiMaoÜF 
anJf^DölMgti  imipden  >kahn.  >  •  OagegMi- 6Ieibl  Idtfh 
Ikro^ea  Sup^rnaturolismus*  «Mielits  Obiig,^4i]j5  dnittb^ 
^«salns'Gcgebeike'wi^r  eii/e  GtMHkiSäutgßtom  wM 
Rtifignatidn^WiusuiithmewÜädicte  darflbejßkiaf  kot^ 
tigeQ%itffdhlfi(CMttQk9daBflL«iid)zdf#eueD.^''i.  i  iti-  % 

f  M  ^(DtiefatiaiKgicfahffii^ifo^'jdhmi'VliJ^auttfaiqiv  '^ 

fttfcfenki!  iSqjMrfftuBalisifUisnfibehedUdnd  U 
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ineitiiiA  IMUiefae  feinfer^ttffiui^'uih  Ihu  von  S.'lT 
tiis  107  iüäoi  fUUidnahsäaam  'des  Uurift^Dthtiins  oder 
•efir-<V«reio6irkfeH -rfer  aUitdpiUä^  vöUkomiAnet  ge-^ 
'vtord4tna^pblßoas^üi6thtitti  iqtt  däA  V^auhMleeii 

iäid;V«cfiaMtes(UiltlfIien  eSnknladeo:   '  " 

&a  )Bwerter  iy)rcliirif t  prfift  die'  JSaki^dtib  tot- 
aerufu,  i£us -4l0  «farifilicben^ Ratioüallliän  vöü'der 
tarangdifidten  Klrdi«  «atweder  ihre  fintlafTun^  än- 
^dunen«,^*  ode)^  fieh-  atiilUiei'deb.iindtaüsfcIiaielsen 
Mfien  foUten.  «et-  WiKd '&hr  kUr/geiÄaeht .  ^dafä 
die  itosIdMithmgitbtdle'nür  Määvütt  vrerdeA  Vi&atsta 
aturcfaf  dMTlkitlacUe,  dafs  die  jrotta  %flem  tmabbän^ 
^gi^AJäfberi^i>elirer  viele  mit*  der*  denkktlift  dbtof 
eiaffiiitteodsi«  K6e£(tuslegangeti''^deft' zakannen 
flbettteBgt-Sad^'vrog^en  Scn  d^e  Syfieiqslehren  äorc^ 
^Nott  und  ^a  als  j^tlfiifcbe  ond  Ibbokaifcbö  Ge- 
Ifthriaiifkeflf  kiihd'  ittaifaen.  Die  Frage  Ift  alfc^ ;  ob 
dfi^£aftf-AH\voaBHMlerkl5rei^'cfie'aädeito  HU  A&t 
S^foagöJS«  (Jäh.», ei)'v«^W^!f^n  d^ife.  iHeM'ill  üä^ 
fe  ■wäurti*  ii«%ficb',' '  Kiuäl  at^cti  'di!i^  4r^aee  Supenii- 
tbraUsmns  <fift  )r^  W^tijgf^yris^ii  äift^  -^  die 
&tögdef  ak  der  niditt>9i>^chäii  Sircbe  zu^«bt: ' 
■>-■  fite  nav.  MiditriEge  betreffen  die  vorher  ange- 
lOhrte- S|ftA«ii^A«  Torlelung  als  eüie  einfeitigie  und 
f&hk»  A^dilfliMr  d«8  llatfoii/allsihas. '  Ivelcher  nie 
dfcTlifibriMMll  %ebtiiaifaBcHK4$itcäi^ti^s  Gbrilten> 
«hWlW>«rle^ilietV' ^dtndär  fid  Mt'Mem  Erkentt' 
fiM%an«fild=  Iw^kbät«ti''  verteiHi'^«  ^  t^er  Ton  dief^t 
nAflMi^liake^ttübb  ettiei»NS6hVpl^rdbhei|  nldht  zu 
ipO&^dii^ifof^Cdt'Vei^iiÜIbii  Mbh:-  Ber  lettt« 
Maohttiig  <bwttK  «beUfo  dSe  Nütnema— 10  der 
lUväfiniiitr^mju^  fiirchenzeittmk.  Welche  fich 
vtf«^«M^#?%rie>iiV«{i^^^ft^e  nennt  ^  indem  fie  e» 
llbiJ&aiiWi\JÜ:  ^^HAgWfclVei^'Bcii'cbe  ^1'  1^'  adsgiebt, 
dift^«int!iteitt  iMl«^1$«aaeb£ul-  der 'Hen9K^  dar6h 
^liSftdel^.«8tilidltoBb6nbm«!r^ÖUig'verUeitft  and 
«i)di^itil»t>zriai»^uf^^  if Uf&i^^  Word^if  feV, 
^-»il  iriieff'doäb «liMlß,'  •'diHs\-tfe?^eh&ö  'G^  ftibe 
^fVirlwnMa**in^ffi|ii>i;UlV^fibeii,  fteaü  des  göttlichen 
S!l»iMblM'«HiA(nai»fcl  "^  Mit.i^^<;he|i  fehan^eben- 
dii#'lllÖ{Mkiltyiä»^t^>eHelhdek'r^be  Atiffatz^ 
-  M(ii?all»<><«iHMrft''>  >v«6bii^W^ib)ftib\^n  Kfrefale 
g«dM4ll'JMMMW^>l^i  -  dfi^Hf^iAtt^^^  friW 

«tid>  «Mt^  ikl^  a«i^  Ktitfaoüdisihii^  Bet"  '(d.'  i-  diefft^ 
AM  ^)i«Mtae«»idieik' t«bfe  Vvid^pTeGbe.'  -Fit^i^ 
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bgÜV'-alsMRcatlo^' 
tie-hli^'Zett'dei' 


"0*nöi» 
aaiffll|i'%«rikM4i6eb« 

(«ifitaläifie  ihre  «ei'k^ifalibft^n-l^g^eVaüiUegWDgeä 
fOi^dksmi&igb'E^ahgefiatn-hiäjt^n)  g^gätf  eibatader 
ifj^Ht  «rblttert,  >alä  jgegebdie  katbolifcbe. 

Die  BicA/<r*fche  Replik  veranlafste  eine 

5)  liKircio,   b.  Kollmann:    Philofoplä/cbe  DupUk 
.  g^gf*  <!*i  Hn.  Prof.  Riehttr  vorläufige  Reptik  an 


.11 


m,  t 


ii     } 


\y^g'  RaiionaJis.     Zugleich   als.  Vj^rftäncKgung 

'-ttber  die  ftreitigen  Punkte '  io  Saclieii '  des  Ra- 

'  tiönalisirtus;    Voo  C.  Fr.  tT.  Clemen^  "Privütgfe- 

lehrten  in  Leipzig.  18^8.  Xü.116S/8.  (12gGr.) 

':  Dia  ia  beiden  SithriftBo  bewiefißneSaohkamtniis 
ulidlogikaiilbheFrfilBiigBkiuifi  find  fbr  den  Vf.  um 
ib  mehr  attsieiohncnd)  da  kr  noch  unter  den.  Privat- 
gelehrten  fiehu  und  deswegen  nach  S.  6  Hr.  Bieht^ 
«nter.  dieCdr  Maake  ^egen:  nien  ganz  Andern  ansut^ 
kimiifen  genteiot  hat»  fehr  imtz&  auf  eine  giädem 
Vernunft  und  auf  eint  tönendes  Hom  dee  Hationa-p 
Ittniiisi  anfpieknda  Hr»  CL  macht  mit  diefem  >Fechter 
dieAcUich  ndthigen  Gtoge  mit  gmfoec  I7eberlegen#> 
taeit.  durch.  Auch  ift  Tieles  f&r  fieh  Beflehend^ 
Grandlicbe  mit.diefer  Polemik  verbunden.,  üiefe^ 
aber.tind  AehnlieheSy  was  Hr.  CL  zu  erwarten  giebt^ 
»rirdlri  dem  von.  ihm  aiq;ekOnd!gten Päd#gogas  ger 
avifSt  noch  viel  mehr  Hiitsto  gewahrem  ^  wenn  die 
^Baoblb  an  fidh  behandelt  litnd,  wo  ca  ndthig  iß  >  dii^ 
aeo  hervorg'c|amgeoen  G^^enlaAie  nnr  ia  l<oten  oder 
£xoiiffi8  abgeichieden  werden»  wo  dann  die  gegen 
imOeckung  ängfiliehen  Nichiraticmaliflen  fich  deflo 
eher  ferne  davon  halten  können.  Aus  der  Vorrede 
S.  VIL  icrfährt  Eec.»  dafs  die  Schrift:  ,, Licht  und 
Sobatten '%  unter  eefetzliofaer  CenCbr  jeedruckt»  ^en^ 
noch  ungefähr  7  Wochen  nach  dem  J&fcheinen  zwar 
flicht  oonfificirt,  aber  doch  im  und  fiilr  das  Königreich 
Sacbfen  verboten  wurde»  wahrend  diefes  verbie* 
tende  V^ort  keine  der  gegaerifchenSchriften  getrof« 
fen  habe.  Die  Behörde»  von  der  es  ausgegangen, 
wurde  dem  Vf.  olBciell  nicht  .bekannt^  dun  jQorigeojS 
der  eigentticbe  Veranlaffer  nicht  ganz  unbekannt 
giBhlieran  fey.  Deiigleicfaen  hißoriae  arcänae  kön^ 
nen  \n  unfrer  imt  .nicht  lange  in  ihrer, Dunkelheit 
Ufiib^, 

t  ff)  OscM^TS^  b.  Oldecop:  Der  evangelifche  Chriß 
als  Ratimalift.  1828.  116  S.  6.  (12  gGr.) 

D&  der  Vf.  den. Rationalismus  Überhaupt,  b^fon- 
ders  ge^en  die  HaAT^'fche  offene  Erklärung,  ins  Licht 
zu -fidleii  fucht,  fo  würde  er  diefe  Abficht  ohn^ 
Zweifel^ VolIftSridiger  erreichen,  wenn  er  Immer  daft 
den  dirifüichen  Rationalismus  auszeichnend  Eigene 
(Ch^akteriörfche),  was  wir  das  allgemein  Snbjectivfe 
niinii^  hnöcbten ,  von  th^hcbeh  feiner,  perfönlicheä 
nndindividuellien.Verfuche  und  Anfichten,  z.B.  Ober 
den  Canon,  die  fpäte  Entflehung  neutefiamentlicfaer 
Schriften,  über  dW  Accommodation  u.  d^l. ,  durch- 
gfingig '  unterfcbieden  hiätte ,  da  diefe  leichter  Ein^ 
Wendungen  ausgefetzt  feyn  m^öchten»  die  dcf  Ver- 
ÄekiA;ung  odek»  reineä  Darflellung  der  HauptiTache 
b^y'Mäilchem  Abbruch  thuh  können;  E^'ifi  g^rt 
M^ht,  dä&  maii  incUviduell  fh  derKHtfki^tf E^ef 
gdfe  da^  Bezweif^ta  Zu  w^it'tfisibt,  Ödc^  ^Ajßi^k 
nfefat  felbß  äüdb  äürffeitt  Auftöfen  ^er  Zweifd  öntdi 
mfaige'Befrachtung  des'Ganzen  eben  fo  gerne  acb^i^ 
tet  Die  Taufformel  z.  B.,  meint  der  v£,  Matth.  28, 
19. 20  lege  Jefu  in  den  Mund ,  was  er  nie  gefagt  ha- 
ben könne,  weil  nach  ihr  ^Ue  Völker  zu  lären  und 

im 
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im  Namen  (v^loiebr  ^ufdei»  Nameo)  dasVatm  und 
des  Sohnes  und;(lös  Heiligen  Gteißes  zit  taiifi^l)  i^en« 
Petrus  habe  Apg.  tt^^ficb  mit  den  Heiden.  l^ey.C^rne- 
li^s  eu^eläften,  ab^^rda  ixuga  ihm  Vorwürfe  jaEUichte, 
fich  nloit*  auf  jenen'  Befehl  Jefu  berufen.'  Auch 
faabBtnxminaeh  Apg4  8>S7iiuid  '10^48- (iiiali  8^  tS)kivx 
auf  deh  Himpn  des  äerm.  Jf&ts  getanlL  Wir  wol*« 
len  nicht  ^lanai  geltend  laachcB,  dais  in  Apg.  6» 
'Vets>S7  -ttrahrlcheinliöh  onaoht  ifi.*  Es  folgt  ohnt^ 
bin  danms,^  dafa  maa.a«£  dcn.Nuieii  des HdBaa 
lauft«.  Hiebt  ein  Wider^fuch  «gen  die  |JcQkraBg4 
liobkeit:  der  voUfländSgmi  TmmtSanÜ,  Wer  roä 
dein  Sohn  der  Gottheit  ala^dem^Mdliai  üpterriiehcrt 


7§i 

«•>»T  ip 


Innern. f^^ematxgeg^  r^^ 
raÜamus.  Der  Vf.  «g)t  &lä)  ,1^^ntli|^4i^y  li(hi^ij^ 
miep  ^d  FataliBeii  %  5*^«^»SV«^  ^*« 
tor  Rationalifien.  Äucb  iJa^B  Mflof^H^  Owiflw^ 
thna  .niwnt  «r  mit  Yerehnuwan,^  a^ nach  2  Cor. 

?v M  ^f  ^.  fröj?«,  fl^^^^m*  welches  di« 
immer  mehr  ieremig^e  lipnjj(^t|Ff>fff|tb«rnfic  in*  den^ 

frl»'  .4^5  W?^f?fe?a  Jf'^'TO*^.  «f#^t.   4cic|i 


„.        Jahr,,^,..j 

nicht  iHe  eiiiie  .]^mfcbjne ,  das 
jSJIe^  ^e  dne  Voifffcirift  ^biie 


häBzeln 


-  -  JMipönMrtnialis- 


«Is  Vater  Üeiikcii  and-Toriebren  :geitrnt,  vm&  didl    mqs  fübedingt  anziehmeti  mfliste.    KvAi  Bhüiito.  %. 
{lJoh.2,i22.«J)reIati»eBMriffe*trBii.    Ute'bdlte*    iÖ.  ]^B. 'sno  vie  1  Job. 4  ^^ 


4&eiraglieit  aber  war  ohnehin  Obeiiall  in  deim  Lete»  ^um  PrQfen« .  Wire  d^  Den^^i^ 

tnbait  Jefu»   und  der  An^fpruob  bey.  Matthlda  ift  fiu wer  5upernaUua|ifi  £e bera 

nur  .nach  unCarai;  GewobQneit  zur  Vodchrifit  eihet  d^nd  ^  d<flcbei:  jbr  4ocb-Aer 

IToroiulars  geworden,  anificb  aber  Andeutung  dreyet  nßh  "^aüen»  jia  dwr  Pf  ftfimg  ^^^^f^m^j^gf 

unteFfcheidenderHaaptponkte  desLebrinha&i^'  Uc»  .Wabrbeft  des  Chrmenäiums  übiraara^ 
«adeU  würde  dann  Petrus  nicht,  weil  er  Heiden  g«<^  *^--  -' — ^it^LT^.^..^^-.  tmirp"rFr> 

lehrt  hatte,  fondem  weil  er  fie,  ohne  ihnen  Verbind^ 
lichkeiten  des Judenthnnis  au^elegt  zu  haben,  durch 
das  Taufen  auCrenommen  hatte.     ^Uer  IFeU  follM 


d^na  ^  $<flchei:  jbr  doch  .gffr^i 
'-  Xfwisjk f  jio.  dar  *rüffflg^  \ä 
brbeft  des  Chn^^thum^  ^I^MW 
bcur  eigentli^cbe  Streit  df^  ßw 
gfigmdie  Rationalität  beruht;  Äitir' 


inunttTf  anf 


Hilf  ftfim 


Gemdndediedfirn  Jjsuunfq^if,^»^^ 
Haben  doch  S,6ß  Ae  ji^Hj^fy^^/girilp^^ 
Ker  die  Lehren  von  der  ^^onmüiicatio  M/mMma 
Bedingungen  war  dacknrob  nicht  entfchiedem    l>w   /aüsfactia  vicana^  felj^tf  ynn  A^  IlSfbfttadft  md  mn 
Ftagei  ob  Heiden  denMeffiasJeAis  annehmen  kOnn^i^    der  Trlhität  f phon  fo  modifici^^ 
ten,  ohne  zugleich  den  Molaismus  zu  ftbernehmeil    Iprünglichen  Gei^ljL  ;bej  Jed^  f^r  |..yf i^|fn|t  f^^ 

fiunh  und  der  Vertimdii^^,  ^4^e  .mefnt  .die 


(Apg.  15,  iOU  mufe  beym  Leben  Jefu  bicbt  aufge-^ 
Worten  worden  feyn. '  Daher  in  der  Apodeigefchichte 
die  drey*  und  vierfache  Verfchiedenheit  aber  das 


Iflk  der  Zulaffong  der  H^den ,  Qiebt  aber  das  WetK      oeo.    J^ennödi  «ber  ^  ienc  DoBmen  -in  iIw4B^kkk 
Sogleich  idgt;  S.  61  «U«. Einwendung   gegen    ii  welcher  kaiim  liödb  «OjJ^g^JSSJj^S^ 


ten  war  ^er  ja  fchoa  der  Sitz  der  zu^i  9^9rd  gegen 
ihn  yereinigten  Sadducäer  und  Pbariiäer,  Ebenfo 
wCkrden  lieh  eine  ^enge  anderer  Einweiitlu^en  ge- 
gen vieles  liiaari(pH^  des  ^euen 'Teäanj^nt&j^'me 

ynt  fie  51  4Ö  —  6^  lefen , .  .ffrOn^ct  rauflöfea  WSed^    .„_ 

wenn  nuc  die  ^Uerdings  nöthige  Skepfis^icb[t  ^u    ^el<$e  fi 
gern  blofs.bey  dem  gefundenen  ZWeif^.qder  ApftöAf   \äi.  -ü^ 
lieben  bleibt,  fondern  auch  nach  fachgemäüsen  Lö- 
■Aingen  fich  eben  fo:  gern  umfiebt.    Dieis  ift  off^bar 
bey  einem  fo  kenntnifsreichen  V£.  fehr  zu  wanfche% 
da  (tbjertrieben^es  Zweifeln  nur  Scheinbare  Einwenr 
duncen  gegen  4en  Ratioi^alisinus  erweckt. 
:   ^öj, .  m^cht  dagegen  ;  gern .  noch  mehrere ,  ^ 

^u tonMn^,i^di£%.  t|M  \Velefftljche  dejj  RajtiqnaIi$mi4J; 
inf  iiicl 


Matth.  2S,  S5,  als  gegen  eine  faifche  Angabe,  weU  holen  '  die  ürfiiAm-fia  iHwSiSoBuffiSrMS 
zu  Jefu  Zeit  der  Tempel  lioch  keine  Mördeigrube  die,  Hanpturfact'e  rai  dem, ^S^t^aMmi 
gewefen.fey.  Beym  efften  Paflah  (Job.  2,  16)Tiatte  chep  Kirche  ini  ÖriSt^wdlS .  Ärau  jESä 
Jefus  dieis  auch  nbch  nicht  geftigt, .  aber,  beym  drit^    poleinifcher  ParteygeiÖ  &  ^J{enl<tz  «bm^^^ 

gdiw^  «abif«Aea  Ülil^neIf  ni!(4^ 

f'.  A«cb  find  ebe«  ß^p^m^^MAm^i^^ 

fchen   Kirrfienbskwpifli^   «u«,  j^  ,|^e«|  .•jütm 
Simie,  nic^t  aber V^^rndt/q^^ 
fchDmarungBn  der  jet™,  P««teMl$^b«itW«W. 
elcb«?.ficE  fMwil  «üe  ßtMgjlia 

5Xinther;d«^  I^Iol^  der^Ui|pij^|[^|gN>  lN9Q«r- 
nerricnaft  und  feige  J<uffaj[end4«w  l||fs|>|f  M|bf  ^.di* 
Sünd^nvygebttM  ^yxj,^  AWaJs,,1)df»  ilmtAKm  V^ 
tention.  4e?  attfÄvu-e^aen  ?e^<^tM«$liH«^ 
erschien  Ju»  ,¥fl4 .  fe?*o  ^(«^1*1« 
d^Yfg^^ung  fflÄjt  .0^9.  ^p,iii^>^0tmm  *v. 
4bbfteg{» ,.  .wÄ^ipr  dji^ .  .Ysf^ft  m^ 


Ufmw  w)(i  «qme 

pbwfoÄvend^     ^ ^-^..^,  ^•^^ ,^,^«^^p»-.    «-^wp^««  ö. 

rui^SfiTanbens.  ..Üfeber.  das  X^efen  Getieft  upd  ^ef--  abgegangen? 

*  :   '  •  »^  •    '•  •    '      -'*.  .      ;-:_. •'-   '     ' 'i 1^^-. I.A.... 
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Augufi    1828. 


THEOLOGIE. 

S^rifim  nber  die  memre  Gegendmmdvrjidhmg  dm 
SktpermaiuraUsmui  und  Ration&bsmua. 

{Bt/Mttfk  der  im  vorigem  Slück  ah$9hro€h€H€nRee€nfion.) 

XJtT  heut&e  RationaHsmus  S.  86  konnte  an$  Han- 
gel an  Philoiophle,  Gefchmack  und  Auslegungskunft 
noch  nicht  einmal  im  17ten  Jahrhundert  gefunden  ' 
werden.  Er  hegann  mit  Bmeßi,  SemUr,  Nöffili 
ids  eine  hifiorifch  -  grammatifche  Kritik  der  Ge- 
Xchichte  und  der  Lehre  des  Chrifientbums,  und  als 
eine  fcbon  durch  die  Folgen  der  Leibnitz-^Wolfifchen 
Pfailofopbie  möglich  gewordene  AuffafTung  des 
cbrifiJicnen  Offenbarun^glaiibens  ohne  dogmati«- 
fchen  Autoritätszwang^  welchen  die  evangelifch- 
protefiantifche  Kirche  nach  ihrem  Grundcharakter 
und  GeiA  nie  anerkennen  foll.  Diefe  rationalifiifche 
Kritik  fand  dann  durch  die  Kantifche  Kritik  der 
menfchllcben  GeiflesvermOgen  eine  feuere,  tiefere, 
überall  vom  Praktifchen  beginnende  Grundlage. 
TJnd  fo  drängen,  bey  fortgefetzter  biflorircher  For« 
fchung  die  Anfprüche  des  gewiffenhaft  freyen  Geifle^ 
oder  der  fich  felbft  wiedergegebenen  Denkkraft  auf 
TernQnftIge  Deberzeugung,  ohne  religiöfe  Empfin- 
dung und  begrOndeten  Glauben  auszufchliefsen  oder 
unbefriedigt  zu  laden.  In  dem  Gemath  des  wahren 
lUtionalißen  lebt  Gott  und  fein  heiliger  Wille!  Und 
fo  wird  eine  Wieder|;eburt  und  Vollendung  des  echt 
evangelifchen  Protef&ntismus,  da  die  Tendenz  un- 
ferer  Zdt  offenbar  Befreyung  der  chrißlichen  Reli- 
gion von  allem  S'ektenwefen  fordert  und  befördert. 
Wie  Chrl&us  auf  Mofe's  jLehre  baute ,  S.  96,  fo  die 
Reformatoren  '  auf  das  Reinere  im  KatholiclsmuS. 
YTie  Chritfss  das  pharifäifi^e  Satzungswefen  ver^ 
warf,  fo  die  Reformatoren  jene  bierarchifchen  und 
felbftAlchli|;en  Dogmen  der  römifchen  Cufie  (die  beV 
weitem  ni^t  die  katholifche  Kirche  ift).  Waren 
filr  Jefu  Zeit  Wudder  nOthig,  lagt  der  Vf.,  fo  fftr 
ifie  Zeit  der  Reformation  noch  die  fieybehaltdn^ 
mancher  Dogmen  (von  denen  S.  114  felml  Hr.  Df. 
Hahn  ihehrere,  z.  fi.  di)s  Höllen falirt,  die  Rimmel- 
falirt,  das  Abendmahl,  die^Ewigkeit  der  HöUenßra- 
fen  gar  nicht  oder  nur  l^lfe  berOhrt).  Je  klarer  und 
felbftfiändiger  die  Denkkraft  wird  in  der  Anwendung 
auf  das  Chrinenthum ,  defio  mehr  wird  die  Chriflus- 
reliffion  von  nietifchlichen  Zulatzen  vdeder^  gereinigt 


undder  Verehrung  Gottes  im  Geifle  genShtrt. 
Ergant.Bl.  mr  jt^  JL.  Z.  isu. 


*  >       #  * 


die  Abgefchmacktheiten  mancher  Myfiiker  nach  Art 
der  Swedenborgianer  (und  Zinzendorfianer),  auch 
der  Unfug  der  Pietiften  nach  Art  der  Gichtelianer 
nicht  den  Supernaturaliflen  beyzumeffen  find,  fo 
auch  die  Frechheiten  einiger  Naturalifien  nicht  den 
Ratlonalifien.  Man  vergeUe  aber  nicht,  dafs  es  bey 
weitem  nicht  fo  viele  Naturalifien  giebt,  als  hifpirirte. 
Die  Erbfeinde  des  evangelifchen  Chriüenthums  fihd 
S.  93  jene  heimlichen  Jefuiten ,  jene  Schwärmer  und 
tJeberfchwenglichen,  welche  der  päpftliohen  .Kirche 
durch  Unterdrückung  der  Geiiteslreyheit,  durch 
anpreifendes  Ausbreiten  der  crafTelien  Meinungen  in 
die  Hände  arbeiten.  Die  fich  in  dunkeln  Gefühlen 
der  Ueberfpannung  des  Gemüths  hingeben  oder 
gleich  wülenlofen  Wefen  fich  in  ein  ewiges^  Meer 
von  betäubter  Liebe  verfenken,  in  welchem  fie  auf 
eine  ihres  Heilandes  unwürdige  Art  vor  ü5er- 
fchwenglicher  Zerknirfchung  und  unendlicher  Lie- 
bespein vergehen.  Diefe  find  heimliche  innere  Geg- 
ner, welche  an  dem  Lebenskeim  der  evangelifchen 
Kirche  nagen  und  in  manchen  Geifiund  Körper  töd- 
tendeo  Conventikeln  furchtfame  und  fchwache  6e- 
mOther  unkräftig  machen  für  Menfchenwohl  und 
Gotte$glauben ,  weil  fie  nach  ihrer  Meinung,  S.  78, 
für  diele  Erde  zu  gut  find ,  und  auf  die  Verblendung 
der  Kinder  diefer  Welt  voll  ßolzer  Demuth  herab- 
fehen,  wenn  diefe,  mit  der  Chrilius  würdigen  Tu- 

g»ndlehre  im  Herzen,  redlich  ihre  Belfenuigsvor-  ' 
tze  erfüllen  und  den  Mitbrüdern  nicht  zur  Laß 
fallen.  Der  Vf.  erklärt  Matth.  7,  2J  —  28  für  fein 
Motto,  und  Mark.  12,  29—31  für  feinen  Gruadlatz. 
Und  wer  möchte  irgend  ein  Dogma  für  fo  nothwen- 
dig  halten,  als  jene  Ausfprüche  des  Meffiasgeißes? 

Unmittelbar  auf  dieHaAnYcheErklämi^  bezieht 
fidtdas  nath  Ton  und  Gehalt  beyialls  würdige 

7)  KoviGSBuio,  in  d.  Univ.  *  Bucbh. :  SmuffiAf^bmi 
an  Hn.  Prof.  Dn  Hahn iu  Leipzig,  in  Beziehung 
auf  deflen  Schrift:  An  die  Evangeli&he  Kirche 
u.  i  w.    £in  Beytrag  zur  r^€n  Ifürdigmmg 

,  des  Rationalismus  9  ton  Ln^ug^Kahl^f  Dr.  «od 
ord.  Prof.  d^TheoL,  Konfid-Hath,  Superiotend. 
und  Pfarrer  zu  Königsberg  in  Preulsen.  I8fi8. 
62  S.  8,    C6gGr.) 

Schon  1818  hat  fich  der  Vf.»  damals  als  Archidia- 
contLS  in  Kotbus,  durch  ,,ein  V^orfc  zur  Beruhiffung 
für  Alle,  welche  nicht  wiffen,  ob  fie  glaubend  er-* 
kennen,  oder  erkennend  gknben  foUen,*'  denSu- 

C(6)       ^  ^  pra. 
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i^ranataralisinus  und  Rationalismus  in  ihrem  gemein- 
chaftlichen  Urfprang,  ihrer  Zwietracht  und  höheren 
Einheit  darfteilend,  rühmlich  bekannt  gemacht.  Die 
Aphorismenyin  welchen  er  dort,  S.  S20  —  S35,  die 
Gegen fätze  und  ihre  Aufidfung  zufammenfafst ,  kön-* 
nen  als  die  höhere  Antwort,  die  fich  Hr.  Dr.  HaJm 
hier  zum  voraus  hätte  nehmen  können,  far  alleUn- 

Sarteyifcheangefehen  und  empfohlen  werden.  In  dem 
endfchreiben  an  Denfelben  als  „vormaligen  GoUe- 
gen  und  immerfort  herzlich  gefchätzten  Freund," 
erfcheinen   nach  dlefer  befiimmten  Beziehung  viele 
allgemeinere  und  befondere  Benierkungen'  in  popu- 
lärer Darfiellung.    Freundlich  legt^  ^r  na.  Hahn  feine 
ÜeberzeuguQs  dar,   dafs  „derfelbe  den  Rationalis-» 
mus  nicht  genörig  gewürdigt  und  dafs  er   dagegen 
feine  eigene  Anücht,  was  Stoff  und  Begründung  be- 
treffe, viel  zu  hoch  angefchlagen  habe.''    Der  Ratio« 
nalismus   beßehe  auf  der  einfachen  Anficht,   dafs 
möglich  fey  eine  rein  wiffenfchaftliche  Erkehntnifs 
der  Religion ,    fq  wie  flberhairpt  für  den  Menfchen 
ein  in  um  gefundenes  und  aus  (ich  gefchöpftes  reines 
Wiffen  möglich  iß  X  indem  der  Geill  zwar  durch  Er-- 
fahrungen  erregt  werden   und  fie   benutzen   mufs, 
doch  aber  zuvörderft  er  fich  felbfl  das  GewilTe  Ift  und 
auf  Alles ,  was  er  auffafst ,  als  Kraft ,  Ideen  zu  er- 
kennen, und  Begriffe  zu  bilden,  fchaffend  und  mef- 
fend  wirkt).    Sehr  gut  erinnert  S.  8,  dafs,  wenn 
der  menfchliche  Geiß  auch  nur  als  ein  tantülum  von 
Geiß  zu  betrachten  \väre,  er  doch  das  Einige  und 
Wefentliche  iß,  wodurch  wir  uns  an  Geifleswelt» 
audi  an  die  (allmählig)  geoffenbarte ,    durch.  Ge- 
danke und/rhat  in  Glauben  und  Liebe  zu  knüpfen 
vermögen.    Der  Rationaliß  wählt  für  jede  Erkennt- 
nifs,  auch  für  die  religiöfe,  das,  was  in  der  menfch*- 
liehen  Geißesnatur  felbß  begründet  iß;  der  Super- 
naturaliß  aber  das,   was  ihm  aufser  und  über  der 
menfchlichen  Geißesnatur  liegt,  das  danrt  aber  doch 
mit  diefer  irgend  wie  (zur  geißigen  Harmonie,  nicht 
aber  zu  einer  mechanifchen  Unterdrückung  des  Gei- 
ßcs)' vereinbar  feyn  mufs.    Was  kann  das  eine  oder 
das  andere  Syßem  von  der  Möglichkeit,   vielfache 
Fehlverfnche  zu  machen,  ausnehmen?    Giebt  es  nur 
eine  anmafsliche  Vernunfkthümlerey?    (Wie  wim- 
melt es  nach  der  ErEahrnng  von  Verirrtingen,  die 
aus  der  Eingebungstbeorie  entßanden  und  noch  all- 
täglich heryorgeben  h    Wer  find  die  ( Heroen  oder 
Pyffmäen    der    deiitfchen    theologifchen    Mitwelt), 
weiche  Ober  einen  HUhdm  Abraham  Teller  tarka- 
flifch  den  Sub  zu  bredien  wagen?*  Hr.  Hahn  hat 
fich  die  Andeutung  erlaubt,  dafs  Teller*s  Relisioa 
der  Yollkommehen  noch /chlanker ,  als  die  det^Mei- 
ßen^  feyn  wolle,   und  dafs  er  Gott,    Tugend  und 
*>ioffnung  der  Unßerbliehkeit  nicht  als  wefentliche 
•ReligionsidMn  gelten  hifle.    Hr.  K.  nennt  mit  Recht 
dlefe  Andeutung  eine  „fo  übereilte,  dafs  er  ^e  mit 
Hahn's  natürlichem  Wohlwollen  kaum  zu  vereinigen 
wiffe.**    Man  beruft  fich  auf  Reinhardts. Wprt,  wie 
confequent  der  Supematdrälismus  anszubildfo  jTey- 
Sehr  richtig  \vird  5. 14  bemerkt:  diefs  befr^ffe  hur 
die  einfeitige  log^alifchß  Confequent^  die  mit  der 


yc/u{ffacyi#f»  Conüequenz  nicht  za  verwechfeln 
iß  (d»  nämlich  die  Prämiffen  nicht  als  entfchieden 
vorausfetzen  darf,   fondern   bis  zum  Urwiffen  des 
Geißes  hinauf  sefucht  undgefunden haben  foll).   An 
die    Unfeblbanceit    der  .  Qffenbarungsüberlieferung 
glaubend,   zog  der  Superi^aturalismus  (der  Aeltere 
oft  noch  mehr  als  der  Neuere )  taufendfache  Folge- 
rungen wie  Rettenfchlüffe  richtig:  aber  ob  er  eint 
folcne  Unfehlbarkeit  annehmen  ciflrfe,   wo  anders 
kann  er  diefs  erfragen,  als  bey  den  allgemeinen  Ver« 
nunftideen  und  ob  er  l}e  zu  irgend  einer  beßimmieh 
Zeit  nicht  blofs  ^S  viel  Wahres  enthaltend,  tondern 
^  Fehlerlos  finde  und  fo  hißorifch  fiberJiefert  nncb^ 
.weifen  könne?    Wodurch  anders  vermag  er  diefs« 
als  durch  unabhängigen,  zum  Entdecken  der  Ge- 
Wifsheit   geübten  ,    Verßand  ?     Glaube   ift    alsdann 
S.  16  die  voUkommenße  Rlüthe  (Rec  möchte  fagen: 
Frucht,  oder  Folge)  d^s  Wiffens;  und  viel  bäuhgcar 
v^r  zu  den  verfcbiedenßen  Zeiten  der  Supernatura- 
lismus  blind,  weil  er  ohne  WifTen  feyn  wollt«.    Ein 
vollendeter  Rationalismus,  als  Erzeugnifs  der  rein- 
thätigßen  I)enk-  und  Willenskraft  des  Menfchen- 

feißes,  iß  nie  ohne  Glaub^n^  ohne  Empfindung,  ohne 
eitere  helle  Begeißerung.    (Aber  diefe  folgen  dem 
Gebrauch  der  höhern  Geißeskräfte;    fie  eflen  ihm 
nicht  voraus^  denn  alsdann  find  fie  nie  vor  AberglaiH  ' 
bigkeit  zu  fiebern. ) 

Jeder  Supernaturalismus,   der  von  Ueberliefe- 
rang  beginnt,  fetzt  fchon  die  Quelle  der  mehr  oder 
weniger  fehlerlofen  Religfonsüberlleferung .  voraus^ 
eine  Idee ,    ein  UrwifTen  yqw  der   Gottheit ;    wo 
aber  findet  er  diefes  unentbehrliche  UrwifTen,  als 
in  der  Vernunft,    nicht  blofs  als  in  einem  Mittel, 
fondern  als  in  der  ihm,  dem  Geiße,    allein  eigen- 
thümlichen  Quelle.     Er  iß  alfo  entweder  willen- 
fchaftlich  inconfequent  oder  zum  voraus  ein  Krypto- 
rationalismus.    Und  fo  nennt  S.  20  die  Offenbarung 
eine  befondere  Affection  der  Vernunft,  nämÜcfa  des 
vernünftigen  Individuums,  wodurch  ihr  die Gotthät 
in  einer  befonderen  Beziehung  wirklich  Averde.    Mit 
Naturalismus  iß  diefe  Rationalität  durchaus  nicht  zu 
verWechfeln,   fo  lange  man  bey  dem  W4>rt  Natur 
meiß  an  das  .Michtgeiflige  una  Bewufstlofe  denkt 
Piefs  iß  aber  nur  die  unterße  Bedeutung  des  W^orts: 
Natur;  und  nur  dadurch  hat  fich  Hr.  Ha^  den  Ra^ 
tionalismus  als  Naturalismus  in  eine  für  l^o  abfcheu- 
liebe ,  die  Menfchbeit  veipderhende  ErTcheinang  um- 

Sefchaffen.    Von  jener  aber  war  im  RationaKsmus 
ie  geifiige,  befonders  die  wollende  Natur  die  £bupt* 
lache  und  felbß  feine  Verirrungei^«  i^rie  fie  beym  fro- 
heren Ringen  gegen  die  als  echte  l^beologie  verbrei- 
teten Vt)rurtheiie  noch  nicht  zu  vermeiden  >nraren, 
' nennt S«  27  fenr  richtig  „natürliche  Reactionen  ge- 
jren  den  verirrten»  fcholaßifoh-phiintaiirenden  und 
arroganten  Supernaturalismus,"   und  vergleicht  fie 
['mit  heberifcben  Bewegungen  der  imHeilung^efchäfc 
beerifFenen  Naturkräfte.    Bezeugt  nicht  die  Sjrchen- 
.gelchicfate,  wie  aus  dem  einfeitisen,  falfch  herge- 
.leiteten  £|Uperhaturalismus  alle  m^  UnnaUUrlichkelt 
und  Unmexifcblichkeit  herv^rge^ngen  iß^  die»  leider, 
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dem  Clirifienthum  felbß  aufgebfirdet  wurde?  Und 
war  nicht  von  jener  Dienftbarkeit  der  Philofophie, 
S.  SO,  wodurch  (ie  kaum  eine  fupernaturale  Halb- 
pbilofophie  wurde,  die  unmittelbare  Folge  das  (fo- 
genannte]  fromme  Denken  ftatt  des  wahren  ?    Da- 

fegen  foaert  der  Yf.  S.  SS  Hn.  Dr.  Hahn  auf,  dafs  er 
eine  öffentliche 5  den  Kirchenbann  im  Hintergrunde 

führende  Herausforderung  lilcht  blofs  an  zwey  be* 

deutende  Theologen ,  welche  meiß  die  KohtTche  Re- 
ligionstheorie mit  theologifcber  öelehrfamkeit  ifnd 

combinireadem  Scharffinn  auf  die  Einzelnheiten  der 

cfari/iJjch  -  fupernaturalißifchen    Anficht    s^uf   eine 
;  merkwflrdige  Weife  anwendeten,  hätte  richten  Tol- 
len.    „  WoÜten  Sie,   fagt  S.  84,  den  Werth  Ihrer 

eigenen  dogniatifchen  Anficht  mit  denen  des  neueiien 

Rationalismus  ver^eichenc^  meffen ,  warum  wählten 

Sie  nicht  ScJiUiennacher,    Markeinehe,    Dajib  und 

Ibre^Ieichen.    Rationaliiien   find  dlefe  Männer  ge- 

wifs,  obfchon  nicht  in  dem  Sinne,   wo  Rationans- 

mas  als  etwas  ganz  £infeitiges  dem  eben  £0  einfeiti-r 
^gen  Supernaturalismus  gegenüber  fleht.     Ich  weifs 

wohl,  dafs  diefe  in  ihrer  Darfteilung  fehr  verfehle- 

denen  Männer  gerade  wegen  diefes  neflrebens,  die 

Offenbarung  wahrhaft:  zu   rationalifiren ,    getadelt 

werden ;  aber  entweder  mufs  man  leugnen ,  dafs  für 

das  Cbri/ientfaum  Oberhaupt  eine  wifTenfchafÜiche 

Bafis  möglich  fey,  in  welchem  Fall  nur  eine  kirch- 
liche,  und  —  ecot  confequent  —  nur  die  i'ömifch- 

katholifche  Obrig  bleibt,   oder  man  mufs  zugebea, 

dafs  fie  gefacht  werde.    Diefes  Suchen  aber  ifi  chriil-* 

lieber  Rationalismus.'' 

Rec.r  um  nicht  allzu  lange  bey  diefem  Zwiefpalt 

swifcben  der  Selbiiflberzengungstheoloffie  und  der 

InfpiratibflStheologie  zu  yei^weilen,    fcnliefst  noch 

mit  £inem  Wort  des  Vfs.  S.  67:    „Gott  hat  dern^ 

Menfchengefohlecht  die  Offenbarung  nicht  gegeben, 

tun  ihm  das  Suchen  der  Wahrheit  zu  erfparen,  fon- 

dem-  rielmehr  recht  eigentlich ,  damit  er  fuche  und 

finde."    Von  Hn<  Dr.  Hahn  fagt  S.  60  das  perfönlich 

von  beiden  Seiten  Merkwürdige:    „Laffen  Sie  uns 

denn,  tbeurer  IVeund,  der  unnfltzen  Streitigkeiten 

entfi^lagm,   die  ans  wefentlich  fcheinenden  aber 

Süadli<ä,  rahig  und  ohne  kirchliches  Anathema  (!) „__   „   _  _       ,     ^ 

hrem    Zur  Kirche  gehört,  wer  fie  liebt  und  ihren   ,  Bänden  vor,   von  welchen  der  erfle  Englifche  und 


von  leiden  fehafÜlohen  Gegneri^  fowobi  rflckfichtlicb 
ihres  Talentes ,  als  ihres  Charakters  verläflert  wur- 
den. Aber  die  Zeit  wird  einft  dem  Einen ,  wie  dem 
Andern  Gerechtigkeit  wiederfahren  lafTen,  und  noch 
ehrenvoll  ihre  Mamen  nennen,  wenn  die  fchwin4r- 
ffii^htigen  Stimmen  ihrer  erbofsten  Krittler  längfl  ver- 
fiummt  und  zu  Grabe  gegangen  find:  denn,  mag  ea^ 
was  hier  Kofegarten  betdfn,  au^H  immerhin  der 
Fall  feyn,  dafs  man  feinem  Talente  die  gegrOndete-^ 
fien  AusflellungeA  macht;  mag  es  feyn,  dafs  er^  und 
befonders  in  der  Ode,  nicht  frey  ifi  von  Bombaft  und 
Uehertreibung;  >  dafs  feine  epifch  -  idyllifchen  Ge- 
dichte an  Jijittoresker  Falle  und  plaftifcher  Darfiel- 
lung  der  Charaktere  den  erfien  Mußern  der  Natioi^ 
bedeutend  nachßehen,  und  häufig,  nicht  blofs*  an 
fchlaffer  Sentimentalität,  fondern  auch  an  übel  an- 

! Gebrachter  Gelehrfamkeit  kränkeln ;  mag  es  endlich 
eyn,  dafs  die  Form  feiner  fämmtlichen  Schöpfun- 
Een,  fo  fehr  fie  auch  noch  in  der  fpäteren  Zeit  durch 
»ine  forgfame  Hand  verbeffert  ward ,  doch  noch  im- 
mer nicht  ciafTifch  zu  nennen  ifi,  und  manches  aben** 
teuerliche  Wort,  manche  flberfpannte  Metapher, 
und  mancher  metrifche  Verflofs  flehen  gebheben 
find :  als  eUgifcher  Liederdichter  wird  a.  ,  strotz 
jener  Mängel,  ßets  einen  vorzOglichen  Ehrenplatz 
im  deutfchen  Mufentempelbdiauptefi,  mit  Welchem/ 
Urtheil  jeder  Unparteyilche  einverfianden  feyn  wird, 
der  folgende  treftlich^  ErgttfTe  kennt:  An  die  Lyra; 
Geiß  der  Liebe;  Was  bleibet  und  was  fchwindet; 
Ahfchied  von  Agnes;  der  Gewitterabend;  an  die 
Sterne;  Alles  um  Liebe;  an  Juliens  Grabe;  an  die 
Erßgeborene  u.  £  w. 

%s  war  daher  ein  beyfaUswerther  Gedanke  des 
Hn.  Prof.  Kofegarten  in. Greifswald,  das  Pubicum 
mit  einer  neuen  Ausgabe  der  fämmtlichen  metrifchen 
Werke  feines  verdienßvoiien  Vaters  zu  befchenken, 
und  auch  der  tbätige  Verleger,  Hr.  Buchhändler 
Koch  dafdbfi,  bat  von  feiner  öeite  alles  Mögliche  ge- 
than,  diefes  Unternehmen  vor  vielen  ähnlichen  der 
neueren  Zeitdareh  ein  gefchmackvoUes  Aeufsere  und 
Correctheit  des  Druckes  bey  verhältniCsmäfisiger 
Wofalfeilheit  auszuzieichnen. 

Säromtliche  Dichtungen   liegen    ^ns   in   2^\f 


Havptzweck,  die  Heiligung,  fördert.  Ich  kenne 
Ihre  Seele  woU.  Ihr  Gkube  iß  redlich;  aber,  wie 
SiB  ielbff,  reizbar;  und  daruift,  wie  jedes  leicht  reiz- 
bare Gemflth,  rafch  und  entfobieden  in  Liebe  und 
Scheue,  znweilen  nicht  fchlechthin,  aber  je  nach 
hxx  nnd  Umßanden  unduldfam  auf  der  Seite»  tiro 
^  Scheu  empfindet«"  — 


SCHOXE    KÜNSTE. 

GaziPswALD,   in  d.  Univ.-Buchh,: 
von  Ludmg  Goähard  Kofegarten* 
1824.  8. 


Dichtungen, 
Zwölf  Bde. 


KofegoHen  und  Kotxehue  haben  in  fofern  ein  glei- 
diet  Loos  getheiit,  aU  Beide  am  Ende  .ihres  Lebens 


Schoiäfche  Lieder;  der  zweyte  und  dritte  die  beiden 
Idyllen  Jukunde  Hind  die  Infelfahrt;  der  vierte  die 
hegenden;  der  fbnfte  Bügifche  und  Erßfcb^  Sagen 
und  der  fechste  bis  eiifte  die  Lyrifchen  Gedichte  ent- 
hSlt.  Der  zwölfte  Band  umfafst  das  Leben  des  Dich- 
ters vom  Herausgeber,  welches  viel  intereffante  Auf- 
fchlöffe  giebt.  Billigen  aber  kann  es  Hec.  nicht,  .dafs 
im  fechsten^  Bandei  ohne  die  geringjie  AuewcM 
fimmtliche  Jugendverfuche  des  Dichters,  welche 
aum  Thell  nie  gedruckt ,  zum  Theil  abe)r  nur  mit 
wefentlichen  VerbefTerungen  in  den  früheren  Aus* 
gaben  erfchienen ,  hier  in  ihrer  urfprfinglicHen  Un- 
Vollkommenheit  aufgenommen  wurden:  denn  der- 
gleichen Jugendexercitien  eines  ausgezeichneten 
Geißes  fcheinen  uns  wenig  Werth  zu  haben ,  wenn 
fich  wenis^ens  nicht  theil  weife  in  ihnen  der  fchlum- 
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mernde  Geniat  offenbart.  ^  Dvwegen  möchte  Rec. 
dazu  ermuntern  ^  von  den  profaiichen  Werken  JiCo- 
/egariensp  w^d  nameotlicb  von  feinen  ReJen,  eine 
ähnliche  Ausgabe  zu  veranfialten.     Diefe  find  dem 

Srofsen  Publicum  minder  bekannt  geworden»  und 
odi  verdienen  fie  es  in  einem  ausgezeichneten 
Grade.  Manche  feiner  Ufer-  und  fonfUgen  Pre- 
digten, was  m^n  auch  gegen  die  iogifche  Anord- 
nung einiger  hervorgebracht  hat,  feine  Worte  an 
Serena;  (eine  Reden  am  NapoUoHstuge ;  Ober  die 
Hingebung  dt^I^eonidizs;  von  dem  Tage  zu  CUrmotU 
u.  t  w.,  fcheiuen  Kec.  in  ihrer  Art  ganz  vortrefflich, 
wie  er  denn  von  jeher  in  Zweifel  geftanden,  ob  er 
in  K.  den  Dichter  oder  den  Redner  höher  zu  fchätzen 
bab^. 


EÄBAUUNGS  SCHRIFTEN. 

Neustadt  an  d.  Orla,  b.  Wagner:  TheilnaJime 
am  0vanßeli/chen  Preylieiiskampfe.  Eine  Reihe 
Fafien  -r  Wochen  -  Predigten ,  nebft  hlftorifcher 
Einleitung.  In  Verbindung  mit  feinen  Special- 
coUegen  herausgegeben  von  Dr,' Johann  Friedr- 
rkk  Heinrick  Schwabe^  Superint.  zu  NeuUadt  an 
d.  Orla  (jetzt  Confiftorialrath  zu  Weimar).  182$. 
Ilu.  150S.  8.    (12gGr.) 


Hr.  Dr.  Schwabe,  ein  rahmlich  bekannter 
derer  des  Guten,  ein  rflfüger  Streiter  für  Wahrheit 
und  Recht,  hat  fich  durch  die  Herausgabe  diefer 
fehr  zeitgemäfsen  Schrift  ein  neu^,  nicht  imbe- 
deutendes  Verdienft  um  die  Glieder  der  evangeli-' 
fchen  Kirche  erworben.  Einen  wichtigen  Beftand- 
theil  derfelb^i  macht  die,  von  ihm  femft  verfafste, 
hifiorifche  Einleiiimg  (S.  S— 53)  ans.  Sie  giebt 
in  recht  lebendiger  und  anfchaulicher  Darfiellung, 
mit  ßeter  Bezugnahme  auf  firöhere  Zeiten  ,  .  einen 
kurzen  XJeberblick  der  directen  und  indirecten  An-* 
griffe,  welche  die  evangelifdie  Kirche  im  neun- 
zehnten Jahrhundert  .von  Seiten  der  katholifcben 
erfehren  hat,  weifet  diefelben  mit  Nachdruckend 
Würde  zuriDck,  und  zwar  in  der  edehi  Abficht, 
um  Zwilchen  den  flreitenden  Partey^  dadurch 
Frieden  zu  ftiften,  „dafs  die  Anmaisung  in  ihre 
Schranken  zurückgewiefen  und  der  Läßemng  dus 
Maul  geflopft  wird."  (S.  62. ^  Findet  gleich  der 
Mann  vom  Fach  hier  nichts  Neues ,  was  auch  nidkt 
der  Vf,  bezweckte,  fo  verdient  fie  doch  die  emA- 
lichße  Beachtung  aller  gebildeten  evangelilchen 
ChriAen ,  '  fOr  welche  fie  nur  zunächß ,    wie  das 


Ganze ,    befiiramt   ift.     Der   Einleitung    fol^   das 
pAusfchrtiben  zu  den  Pajjßtmspredigien  im  JaJ^€ 
1826"    (S.  54  —  58),    dem  die  Terte  zu  den  fecbs 
Predifilen  ,    welche  den  übricen  Theil  der  SchriCt 
ausfoUen,  beygefagt  find«      Auf  eine  ausführliche 
Beurtheilung  diefer    Predigten    können    wir    hier 
nicht  eingehen.     Im  Allgemeinen  fey  nur  bemerkt, 
dafs  .  fie  von  echt  evangelifchem  Geifie  erfüllt  find, 
und  dadurch,  zumal  fie. nicht. Mußer  theologifcher 
Beredtlamkeit  feyn  wollen^    uns  weniger    fohlen 
lafTen,   was  etwa  diefer  oder  jener,   befonders  in 
formeller    Hinficht,    an    kunftgerecbter  AbiaÄiiog 
mangelt.     Die  erfle  und  vierte,  find  vom  Henu^-- 
geber;  die  zweyte  und  fünfte  vom  Adjanctund  Ar^ 
chidiakonus  liini/chi    die  dritte  und  lechste  ^om 
Diakonus  Kaphahn.    Diefem  würden  wir  inlonder— 
heit  ratben ,   fich  vor  fo  langen  und  Cchwerfalligen  1 
Perioden  zu  hüten ,    wie  deren  mehrere  in  feinen 
Predigten  fich  finden.    Wir  geben  noch  die  Texte 
und  Themata  zum  Schlaffe  an.     1)  Job.  8«   Si.  S2.' 
Die  JFahrheU.    1)  Was  üi  Wahrheit?    2)  Wo  fin- 
den wir  fie?     8)  Was  wirket  fie?  —    2)Galater5^ 
i.  4.  und  1.  Kor.  7,  23.    Beßehet  in  der  Preyheii, 
mit   der  Euch  Chrißus  befreyei  hat!     1)   Was  ifi 
•die  chrifiliche  Glaubensfreyheit?     2)  Was  fordert 
uns  befonders  zum  FefiBalten  an  denelben  auf?  — 
S)  Matth.  23,  13.      Die   Bemühungen    der    Feinde 
evangelifcher  Freyheit.    Sie  find  immerdar  entdi- 
rend  und  nachtheilig,   mögen  fie  nun  1)  plannd- 
kie  und  eigentlich  feindfelig;    oder  2)  nur  blinder   * 
Eifer  für   irregeleitete  Anficht  feyn.     (Dafs  unter 
2)  befonders  die  Feinde  tier  evangelifchen   Frey- 
heit  im  Schoofse  der  evangelifchen  Kirche  berficK-  . 
fichtiget  find,  verlieht  fich  von  felbA.)  —    4)  5.Mol^ 
13,   1  —  4.     fFie  wir  in  Rückficht  der  Jeindiichen 
Bemühungen  gegen  die  evangdi/che  Freiheit  une 
verhalten  Jollen^    —    An    der    Dispofition    diefer 
Predigt ,    zu  welcher  der  Text  den  Vf.  veriettete, 
laffen  fich  wefentlicbe  Ausßellungen  machen.    W«- 
nigfiens  ift  der  Ifie  Theil  viel  zu  allgemeini  gefatat. 
~*    6)    i.  Petri  3,    15.  16.     Rechtfertigung    ^em 
feindj'elige  Refchuldigungen  unferer  evaM^d^/chen 
Glaubensfreyheit.  «-*    Diefe  Predigt  hat  .uns  befon- 
ders   angefprochen  ,.  was^  freyli»  -mit.iu    ihreoi 
fruchtbaren  Thema  liegt»  aber  doöh  luidi  in  feiner 
gelungenen  Ausführung.  —    6)  2.  Cor«  1S>  6  u«  11. 
rerJialtungsregeln  für  uns^   deren  Leben  im  eine 
Zeit  gefallen  iß,   wo  das  reine  ewangel(fishe  C^n- 
ßenthum  mel/ach  verungUmffi   wirm^     !•  Prüfet 
e^ch  felbft,    ob  ihr  im  Glauben  fieyd';   Z  w«rd^ 
vollkommen    in   aller   Tugend;    S^Jtjd  friedbflQ 
gegen  Andersdenkende. 
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?S'."^^?o:X?3?„;Ä  aZ^^fSS^'^J^   8«"^»  in-eine.  lebe»dig.n,  gebildeten,  nur  vonldio^ 


D..   ..    ,            .-  .,..  ^^^e'nicht'gewÖhpJlcheMc^fch^- und  Wdtkcnnt*^ 

ie  evangelifche  Kirche  kennt  zwar^  weil  Ge  ßch  "i^fs  zeigt,  und  von  ihr  einen  recht  Weifen^  dprWflrdb 

^ofs  an  die  Bibä  hält,,  nur  flinq  ßündp^^eh  dep  |^^r  ^pnzel  faß  duirchgebebds  völikommeh  ange^1e^- 

.^Jigen  Geifi,,  und  ihre  beßen  £xegeten  bebaupteii,  Jieiiep'OeWauch  maght/  Bey  fo  fch^tzbafen  Vor^a^ 

und,  wie  Kec/glaubt«  mit  voliem  J.veqhte',  daf^  diefe  jren  wollen  wir  ihm  denn  auch  eipe  gewiffe  Steifheit 

.US- 

gefallen,   6  folcher  Sünden  anzunehmen,    iind  fy  jden  JV^e.rgJeichungspunkt  hinaus,,  und  eine  gewim 

ann  man  auch  JNichts  dawider  haben»  wenn  einer  Derbiieit  des  Ausdrucks  in  einzelnen  Stellen,    dib 

ihrer  Geifd^chen  befoodere  Predigten  darfiber  hält«  vontlnfern  Kjinzelii  niäit  ohne  allgemeihe  Mifsbilli^ 

Zv^ar  könnte  man  fragen:  Warum  nrade  diefe  San*  S^^  der  'Zuhörer  aufgeaommei^   w^den   möcht^ 

den  zu  lo  einer  hefohdern  Auszeichnung  gelangten  jqucnt  fo  hoch  ärirechilem    Wir  kommen  nach  diefeib 

and  nicht  auch  manche  andere,  die  ihnen  an  Grdfse  allgemeinen  Bemerkungen  zur  Anzeige  der  einzelne^ 

find :$trafbarkeit  nicht  nachflehen?    zwar  }cöitnte  Predigten,  wobe}r  wir  jene,   fo  weit  es  der  Rauth 
man  ohne  grofse Schwierigkeit  nachweifen,  dafsdie'  geftattet,    beracküchtigen  werden.  '  Pred.  1.   yer^ 

•eine  mit  dei;  andern  fa  ziemlich  zufammenfällt;  doch  meffentlich  auf  GoHes  Barmherzigkeit  jfiindiffen.    Da 

•haben  wir  hier  keinen  Beruf  zu  folchen  Erörterua-  das  Then^a  felbPi  dem  Vf.  in  feiner  Dogmatik  vorge- 

Senun4  wenden  uns  daher  fogteiqb  zurBeurtheilung  fchrieben  iß,  fo  mufste  erzu  demfelben,  wie  zu  deii 

er  ▼orlicffenden  Schrif):.     Sie  enthalt  6  Predigten,  .folgenden,  den  paffenden  TeJtt  Geh  füchen,  und'v^ 

Abel*  jede  Spnde  gegen  den  heiligen  Geifi  Eine;'  und  l^önnen  ihm  das  Zeugnifs  gehen .   daf$  er  dberall  gut 

«wegen  des  grolseo  Umfangs,    den  Einige  hliben,  ^gewählthat.    Hierzu  es  die  Stelle  Matth.  S,  20.,  wet- 

entfeholdigt  (ch  der  Vf.  damit^  dafs  er  die  reiche  che. man  freylich  nur  paffend  nennen  kann^  wenn 

Uaterie  durchaus  iin  den  6  FaAenpredigten  habe  ab-  man  "das  oben/Gefagte  dabey  in  Anfchlag  bring^. 

hamleln  mflffen,  was  wir  um  fo  eher  selten  lalTen,  Der  'Vf.  zeigt,-  wie  abfcheulich .das  vermejfentliche 

da' wir  aberzeu|^  God,  dafs  er  feinen  Zuoörern  nicht  Sündigen  auf  Gottes  Barniherzigheit  fey ;  'Weil  fich 

^u  idDge  "Wird  gefproghen  haben:  wenigßens  haben  darin  2;eige:   t)  fine  grofse  Thothdt  unfcr^  Geiß^, 

wir  init  faft  gleieh  grofse;ip  IntereUe  alle  ois  ^u  Ende  'S)  ein€  noi^i^^nißere  RoMieil^  unfers  Gemäths^^  unä 

^efen.    Denn  unttreiti^  gehört  der  Vf«  zu  deo  bellen  '^ )  f^ic  ^rojsie  *^rgü/l  un/ers  ffirsfief^.    Wir  hif^ 

Kaozelrednern  feiner  K.|K:che »  und  würde,  wäjre  er  tenV' keiQ^h' Anftöß  zu  nehmen  aki  diefer  vömjj;^ 

evangelifcher  Prediger,  auch  einen  ehrenvollen  Platz  ^fvöhnhchiwoprachgebrauche  ahweicbebdenBez^ 

unter  uoüern  Homileten  einnehmen«    Diefes  .Lob  er-  hung  der   5    Hauptkräf t^    des    hiehfchlichen' ^&ef-- 

ibeilea  wir  ihm  nicht  etwa^  weil  der  Katholik  nur  fies;   in  der  Predigt   felbfi    tritt   disutlich  herVofr, 

veedig  aus.  diefen  Predigten  hervorleuchtet,  und  da^  ws^s  er  unter  jedem  Ausdrucke  verfiehe.    Ifti  4p'/li 

.wo  es  gefehlebty  auf  eine  der  Moralität  upd  den  rein  .  Theile  ziebt  der  Vf.  die  Stielte  i  Mot  Ö.  aii^,  wo  vi^ 

biblifoSeii,  veligiö(en  bwriffen  fo  weni^  fchadliche  JR«gpi^^^i>  die  Rede  liU  Wichen  Gdt^^ 

W^Ie, .fk  ffs. nur  irffend^aic'.pqgmen  fe^ler  Kirc^  nern.der  Arqhe'f Is*  ein  Zeichen  deir  bekäiijiai^n''^^ 

gettatlieii  wollen;. au^  nicht,  weil iie  von  AusßUlda  heifsiing  g^^ben.'  '  jElr  i^Ql  hiet  zeStfeUt^  U^ib  jbMn 
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fich  die  Elgenfchaften  Gottos  ^lefond^s  feiof  Ge» 
recbtfgkeit  und  Barmherzi^kcilJ  eben  fo  wcrtglge^ 
trennt  denken  dürfe ,  und  einzelne  einfeitig  hervor- 
hebe», ;  i^s  äiert^f bea  des  Kegenbogeos.    Gewi« 

ViclftlpüFenl;  Abei  folgende  ätllle.:wird  tfewkifeni 
dafs  der  Vf.  fein  Bild  zu  fehr  ausmalt.  S.  11  lagt  er: 
^Setzen  wir,  der  Friedensbogen  wäre  ganz  gcQo: 
was  wäre  dieCs  wohl  befonders?  GrOn  ifl  ja  ohn^in 
die  Erde.  —  Setzen  wir,  er  wäre  ganz  gelb:  Gelb 
iß  das  Feuer  lind  diefes  haben  wir  auf  der  Erden.  — 
]^^men.^ir  aqv  er  wäre  ganz  weife:  Weifs  ift  -das 
§chiwfeld  ^es  todten  Winters,  uncj  weifs  dasLei- 
chentvidli  de§  Meiifchen,  —     JNehraeü  wir  an,    er 

"YiäKß.Mjxz.^iA^;,  Ql^u  ift  j^die  ganze  Luft  und  wir 
i^hep  ue  an  fernen  Bergen.  ^—  Setzen  wir ,  er  wäre 
jg^z  .roth  i  Wie  fürchterlich !  eher  ein  Sinnbild  des 
jäuengfien  blutigttea  Richters ,  als  des  liebevollen 
Vaters.  —  Öder  fetzen  wir,  er  wäre  ganz  dunkel- 
iblau:  Wie  nahe  alfo  dem  Schwarzen,  der  Fihftet- 
©ifs,  und  wie  traurig  I"  —  Weit  gelungener  ift  itt 
lierfelben  Predigt  die  Stelle  •  wo  er  dasBeyfpiel  dfet 

.  ^ö^  Eli  benutzt  (S.  17  ff.).  Befonders  belebt  er 
.eTti^iier,  wie  in  andern  Stellen,  feinen  Vortrag  da- 
.durch  feh^,  daCs.er  die  Ferfonen  redend. einrührt, < 
.i^uch.  rfa,  wo  er  zejigen  will,  wie  fie  hätten  denkep 
und  fprechen  foUen.  Pred.  2.  An  Gottes  Gnade  ver^ 
xweiUln,  Matlh.  27,  3.  ter  Mer^fchfoü  nie  an  Goi^ 
jj^$^  Unade  verxwetfeln;  1)  weder  im  G^ühl  feines 
Mnglüchs,  2)  noch  im  Gefühl  Jimer  Schuld.  Nur 
,)p,ine  Stelle  aus  deni  1.  Theile  diefer  Predigt  erlauben 
«wir  \xr}S  anzuFühren,  um  unfre  Lfefer  in  den  Stand 
iu  fetzen,  unfer  über  den  Vf.  ausgefprocbenes  gOn- 
Higes  Urlheil  zu  prüfen.  Gleich  eelungen  finden  fich 
jfehrvviele.  S.  89:  „Ich  frage  kühn  einen  jeden  Lei- 
denden, was  denn  in  feiner  Widerwärtigkeit  von 
xler  Art  wäre,  dafs  die  göttliche  Allmacht  daran  fchej- 
.tern  foUte?  Iß  wobl  bey  Gott  ein  Ding  unmöglich? 
J}ja  fqbmachteü  in  Armutb;  kajin  dich  der  Gott  nicht 
ikeräusrelfsen ,  der  fcbon  fo  oft  die  Reichen  arm  und 
xl^jßArmejn  reich  gemacht?  Du  klageft  auf  dem  Kran- 
J^lager ;.  kann  £ch  der,  der  dich  niederwarf,  nicht 
^wieder' emporheben?  Uu  fflhlft  dich  fphWach  und 
^rcht^ft  einen  frühen  ToÄ;  kann' der  Herr,  der  die 

.  Eiphä  z^rfchmettertund  cien  zarten  Sti^auch  erhält, 
nicht  auch  dich  erhalten,?  kann  er  deinen  d&niien 
iLiebejp^faden  nicht  weiter  hinaus  verlängern,    als 
der  Lebeiisdrorri  d^s  Riefen  reicht >   Du  blft  ver- 
kannt j  iß  dey  ,AI)^.ächUge  nicht: im  Stande,    deine 
verbien(Jeten*'>1^iderfacher  zu  erleuchten  und  ihnen 
jlifl  Schuppen,  yo.n  dep'Augen  fallen 'iu  laffen?    Du 
wirlf  verl4lgj:-ij  le^kt^der  Ewige  die  Harzen  der  Med» 
Jf^iefi  nicht  .w  jVVfttterhjache  und  kann  er  fie  nicht 
"5V,  fiir;  lenken ?. '  Dir '  will  keine  Unternehmung  ge- 
WgWg  )^H"A!JS  ^9lt  jdir  nicht  gröfs^re  Einficbt  er- 
theilei]»^  oder*  günfijge're  Ümfiände   herbeyf obren? 
jBji  haft'^ue»  .uMr^tzlichen  Verluß  erlitten,   wie 
oLfafift;'  aueieir' Ausdruck  macht  .vielleicht  deiile^ 
He^zjM;!  Ehre,  er  zeigt,.  da£s  du  im  ganzeo  Sinne  des 
Wprti  Väter ,  Sphn ,  Gatte  9der  Freund  Vvarfl:  aber 
.willQ  du  deinem'Gott  dieKrält  und  dte  Miu^ht^^b* 


fprediea«  dich  •  mit  dtm-O^^^A^^^»  ^fon  dem  er 
cncb  ^etfvnnt  bat,  fenfeite  noch  feiiger  zu  vereinen« 
und  kann  er  dir  indefs  hienieden  nicht  durch  Ver« 
bindung  mit  andern  edlen  Menfchen  Erfatz  leifien?'* 
l^red.  V  Der'^kii^nltnlhr^U  ^4^^ 

ßreoerL  Köm.  1,  21.  Es  gefchieht  1)  durch  tra^e 
Untcrlftjjfung ,    und    2)  durch  verkehrte  ThätigkeiL 

}j)as  Gleichnifs  vom  Haushalter ,  der  in  Abwefenheit 
eines*  Herrn  defTen  Goter  (der  Vf.  fetzt  dafilr  eineo 
Fäüanfv^l^walteirfÖllj^Wlrd  vortrefflich  durch  die 
ganze  Predigt  benutzt,,  pur  immer  auch  theil weife 
zu  weit  ausgeführt.   Zur  verkeh  rten  Tbifj^keit  recb^ 
-netdftt'jVf.  VernOuiteley;  SpbwärmefQjr,  WerWiei- 
ügkeit.    Wir  wQnfchten  wohl ,  dals  auch  die  Glie* 
der  imfrer  Kirche  beherzigen  möchten,  was  er  über 
-die  Scb wärm«rey.  f$ff*    «Was  ifi,  fragt  er  S.  &4 ,  ei* 
ae  Seh  wärmer  ey?  .Biae' in:  Geffllilen  fchwimmende, 
in  Gefühlen  verfunkeiyey  von  Einficbt  und  ThatkrafI 
•entbiete  Seele»    Trauriger  Zufiand !    Ein  Schwär- 
mer iß. wie,  ein  Gef^ncener  In  ^inem4unkfln  .kerker 
ohne  Eenfier  und  Licht,  der  aber  nicht  durch  Kälte, 
fonderq  durch  Qbermäisige  Hitze  fchauerlfch  wird. 
Da  fitzt  der  Arme.!    Der  Angßfcbweifs  fteht  ihm  auf 
der  Stirne ;  die  Adern  pochen ;  die  Wangen  globea. 
Er  fijebt  feine  eigenen  von  AitzeglQhenden  Augen  and 
glaubt,  ein  GefpeAd  ^rlnfe  ihn  an.    Die  Ohren  IcÜn- 
gen  ihm  vor  Uitle  und  er  glaubt  die'  Stimme  eines 
.Oeißes  zu  t^ören.    Einmal  fcheint  ihm  ein  Engd,  eim 
andermal  Satan  nalie  zu  fe^yn.   So  lebt  er  und  träumt, 
und  di^  ganze  tind  wirkliche  Welt  um  ihn  her  ift 
fürihntodt!"    Vred.A.  Seinem  Näch/len  die göttü- 
che  Gnade  mifsgönnen  und'  ihn  darinnen  beneidefk 
Matth.  27,  18.      Es  iffefchlebt  i)  durch  La/ierung, 
und  2)  durch  yerfolgung.    In  dem  Benehmen  der 
Feinde  Jefu  gegen  ihn  (ehr  anfchaulich  und  eindring- 
lich mit  Zweckmäfsiger  Anwendung  auf  die  wichtig 
üen    VerhältnilTe  des  gefeUigen  Lebens    bewiefed^ 
Pred.  5.  Wider  heüfame  ErmahnuTigen  an  ver/toeb-^ 
tes  Herz.  2Mor.  11,  IQ.    Der  Vf.  zeigt  dieNaturund 
das  endliche  Loos  derer,  welche  die  Sie  Sünde  geg«Ä 
den  heiligen  Geiß  begehen.     1)  Der  Zeitpunkt  dee 
Trotzes,  9)  der  Afterweisheit,  3)  des  Widerfpruch«, 
4)  der  Entfcheidung.    DiefePredigt  ift  reich  an  er» 
greifenden  Stellen  ,    aber  es   kommen   auch  '  folche 
-  vor,  die' wir  zu  derb  nlumt^n.    Auf  einem  kathoB- 
fchen  Lehrfiuhle  find  ^wifs  die  Worte  merkwür>* 
dlg,  welche  hier'(S.  ISO)  dem'Sflnder  in  dSn  M^nd 
gelegt  werden:    ^,Man  'kann  nicht  immer  Ober  der 
'Mbei  fitzen  und  beten,   bian  hat  mehr  zu  tbunl" 
Pred.  6.   In  der  ünbufsfertig%dt  'ihrfaizlich  beJiar^ 
ren.  Matth:  28;  $7.    Üetrachtung  über  die  ^r^eyheix 
des  men/khUchenWillens,  1)  ff^ie  fioch  uns  Gott  ctto*dk 
das  Gejchenk  desfreven  t^nlensßeUen  u^oHte  ;  2)  nie 
tief  wir  uns  durch  den  Mlfsbrauch  defjelben  Jierab^ 
furzen  klMicn.    Der  Anhang  übef  die  6  Sünden  g^ 
'gen  den  heiligen  G^fi  (von  5. 181  an)  zeigt:    1)  was 
iie  s^it  einf^der  Gemeinfamee  und  von  andern  San* 
den.Ktfr/cJlS^d^rhA  in  fich  enthalten.  ,2)  Warum  ie 
San  den  g^genf  'den  heiligen  "Geift  Vef&en. '  B)  ^PITortraf 
'lieh  di^Xefare-gilintre/  ädß  Je  ßjiwe^  eden^nUmalß 
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Mnm  Mki.  ▲U«U£I..iMa; 
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^«m  .VFttiMiiv^dftii  «r  toMb  /ackt/Iandi  ahiC  ibin^i 
a^icVitigeD Poädn, Silin :HeU  der KischbQtriOi  wirkefi 
sndeel-r^    In  dcia;  .Buche  hiopiiom  jiAaiientftil  I widö 
Draokfehler  i^ofe*'  di«i  xttcbt  ugi»«ä^  liiid. 

•^  .il    .  ,'.ii;     Hl.'    Hl'     i*-/       i     it"     <   i    .1    •  . 

-    KöwiGsitRö',  *;  Bötritrtrgeir":  ''SfcÄ^  Fr^äigteH  vbit 

dcnfeUgmaihmdm'  GlmÜMt  anJefum,  den  Sofih 

G&t/es,  gehalten  111  'd^  Mbenfcbtclr  Kirche  zm 

*    Köfftgsb^rg  in  ^eolfsen  votk  Bl'/  Uudiing  \/itigUß 

KäMer.  1827. '  VI  ü.  129  8.  gr.  8.  (16  gfer.) 

, '^ •         .»  *ti«      "t"    -.      •      ■ 

-  l[)er  Vf.  diefer  Predigten  ^Qnfcbtp,    nach  fei- 

jier  ErWärm«  ?m;V9;f^prte,^.  durftb  :fi»  zun^chft 
jfcioQ  Zubö|-jBr.   jfü|ijn^fiber  auc{^  fesche  JLief^r,.  die 

fdQfer  li^abildi^iig  Jurank,, und»,, aiu  die  Wahfrheit 
3ifi   feligmachen^fa    <i^au>jBxiSi  ,und   3^iig|eicb.  apf 
die   iiater    diefen;  Naio^ji  .cu^reode  jUawahrbeity 
^cheiowahrheit»    Lpg^/ipit  pirptt  unrf  Nachdruck 
,au$  der  fülle  des  Herzens  aufmerkiam  zu  machen. 
\yeil;eptfernt,  einf)  i^iduhensfprai  hinftellen  zu  n^l- 
i^ii,  nach  welcher  fic^b  j^ede  c^riüJJLcHe  tJeberzeugung 
unabiSoder]^^  i)ild€|n.  und  Jede  cb^rüilicbe  Erbau.ung 
gleicWv^'Csk  .^Wic Wn  ^affe , ,  &?det  et  zwKchen 
^^^;y¥'4i¥W'^^*^^^^^?  eino;  ConcUiums .  und 
der  p^f efaa^rlipbeii  Lehr -^ .  iiod. .  Cuitusvorrcbri£t 
nur.i^i^Qrrade^i  nicht  in  der  Art  einen  Unterfchlea. 
'    -Da^y  |iält  er  aber  aus  voller  Ueberzeugung  nicht 
blojl^  den  obriiUicb^n, Glauben,  fondern  den  Glauben 
^V?s  Cl»0um  (üt  fias  ^deliie  Mittel  'und  zugleich  >. wo 
er  wf|ii;^a£fc  und.r^  la,.  für  das  'uhtrügUcbfie  i^ei- 
chipo,  älne]^  fojiohen  ^e^lenblldung^  in, welcher  der 
jr(Urch*/nenIchli^IjeC?)  Zweck  erreicht  ifu    In  die«^ 
fer  Ueberzeugung  kennf  er  alsXheoIog  und  als  Grein,- 
Ücher  keine  höhere  P^Icbt,  als  diefQo  Glauben  un- 
•biäüfig  itn  das  Licht  j^u  fiellen  und  in  Jblcher  Ver- 
kpüprong  zu  zeigen  »d^fsderi^Ibe  durch,  ihn  Ein- 
zelnen werd^  was  er  überhaupt  feyii  kann  und  feyn 
folL    Die  ^^e  Vredigt^  'Ober  das  ^Ev^ng.  Joh.  20, 
;I9  — M.y,  kann  alf  Einleitjing  in  die  folgenden  ange- 
iGebep  w^den» .  indem  Uq.  nach  ejiqigen  allgcineineh 

I'  Betrachtungen  iiber  qßfP  B^ruf  eines  chrißtichen  Pre-- 
differw,  .  die  Beförderung  cjes  alleiri  feligpiacheh  den 
iyiaubens  an  Jefum,  den  ^obn Gottes,  als  den  Haupt- 
zwed^^  des  chriülicben  Lehra^nts  darflellt.  Wenn- 
^dWich'dieft;  Predigt  Einige  ^enthält ,  .was  piit  dem 

.  'Xk^^a'.^l^^^  Betrachtungen«  nicht  in  einem  i'ioth- 
jBReodlgeB  Zu[fa/nnienhahge  Hebt:'  fo  enthalt  Ge  doch 

l ,     im  Ganzen  yiel.JLehrreiches  urijlTchärft^felbfl  in  ih-* 
nm  nJinder  wefentlichen  Theileti,,  manche  wichtige 


VVahrheit  ein;  z.  B.  S.  5:  „Der  chriüliche  Lehrer 
nsufs  alles  Sufserllch^  l^neilerwefc 


1^  nsufs  alles  Sufserllch^  Prieilerwefen  iüv  etwas' j^anz 
and  ^ar  Unchrirtlicbes ,  und  in  fofern  es  bey  beilerxn 
^^  Wiflen  in  die  cbrilUicbe  Kirche  eingeführt  wird, 
^'  finivein  recht  verdammlicbes  Teufels  werk,  in  fofern 
^      et  aus  mangelnder  Einficht  damit  verbunden  wird, 


ihrf^üieii'bciyiiiiW  ■Hwilleiligf  Mif8idiefltirf^Wgrtii.y 
Ubd.S.vier  U^«na^iräc  ee  recbtubetea^Mg,  fo  iß 
fltecheüfit  rdms  ilftohfie.v  wMijder^ 'MeiifcAi  .^i^reicben 
kadn^.'dafa  er'VBrG9n«Ug  laiid  9pt,£ay',{£f)Wkl  diel# 
Wotf-te  imJKiebfien  Siim  genommea [werden;,  an  die 
menfchlicha  Veifiändigkeit  und  Güte  ifi  alles  menfch«' . 
liehe  Heil  geknüpft J'>  .lo  der  «u^l^n  Predigt,  aber 
das^Evang.  Job.  16,  16— *28,  wird,  nachdem  die 
Begriffe  des Gla«bens  imddes  fdigmacbende|i.<}Iao« 
be'ns  entwickalt  .iveiden.  find ,  von  den  Schwierige 
Jkeitan.  des«  letzten  sehandelL  Als  folche  werden 
^ngßgebeo:  1)  der  Umßandy.tdaCs  deriGlimbe  e^ß 
«ach  lind  nacb aiadunHir:  vielen  Wechfeln  feine  VcÜIIt- 
endui^  erhalt;  2)  die  Befangenheit  der  Menfcheei  in 
frommen  VorurtbeileA  und  uoolichen  Erwartungen. 
Auch  diefe  Predigt  kann  imr  als  vorbereitend  auf 
dfiti  Hauptgegeniiand  betrachtet  werden;  aber  auch^ 
fiie  enthält  manches  beher»eongswerthe  Wort ,  z.B. 
&  36:  „Es  giebt  noch  viel  Bucofiabeiidienft^  Buch- 
fiaben£urchi\  Bttchflabeoholfnung,  au^  unter  uns } 
Viele,  welchen  die  heUere  Wahrheit  nur  Traurig- 
keit und  Zweifel  brin^,  auch  viel  diörichte  Eiferer 
iür  den  Mamen  des  Evangeliums,  manchen  Saidus, 
mBtiGhen  Merodes ,  manchen  Kaipha$^  auch  in  der 
i^vaagelifoben  Kirche«  Es  wird  oer  Geiil  der  Wahr- 
Jaeit  nicbt  b^riffen;   er  wird  gefürchtet,    er  wird 

Seba&t.von  Vielen/'  Und  S.  40;  »Modi.  Andere 
>ckea  die  arme^  einfallige  Menge  mit  dem  Sinnen^ 
JUlde  der  Seligkeit ,  oder  ichreoken  fie  mit  dem  Sin- 
nenbilde  der  Verdanunnifs,  dafs  fie  aus  Begierde  odet 
furcht  ihnen  zu  Willen  dient  und  fich  ihrer  Lüge 
und  Uabfucht  mit  Dank  undFreude  Preis  giebt.  Kein 
iiöberes  Wort  in  der  heiligen  Schrift »  welches  fp 
;ei£ht  in  Erevel  oder  Unfinn  Verwandelt  werden 
könnte;  keine  ndch  ib  heilvolle  Lehre,  die  nicht  fo 
ton  Pfuhl  des  Verderbens  werden  könnte!"  Die 
.dritte  Predq^t»  gehalten,  am  Bufstage  über  Joh.  8» 
•  ^6.,  fielit  die  Selbßerkennini/s  und  die  damit  un^ 
mittelber  verbundene  GeifiesbuiCse  (Befchämung  bey 
dem  Gedanken  im  das  Beffere  und  ein  Verlangen 
darnach)  al^.dae  erde  Slüpk,  die  erfie  .Trucht  des 
feljgn9|acl^nden  Glaubens,  gleichfam  als  die  Eiblei- 
,tung  ü^d  Ani^tUüg  dazu,  vc^r.  Die  vienie  Predifft, 
jÜ^(^  dsL%iE^s^fi,  Job,  16,  28 ««T SGL,  handelt  von  oer 
'ßrk¥¥^ni/s  GMf^','  ^)$  dem  zw^yipn  ^fprdernifs, 
um  4ur)ch  deaGlanb^  feiig  zu  werden.  „Diefe 
j&rkftontoifs.  Gottes,,,  y^elche  der  Menfch  haben 
kann  vor  dem.  chrifUiehen  Glauben ,  ohne  den 
^fißlj^hen  Glauben ,  ja  die  er- vorher  hal>en  mufs^ 
dt^rc^  welqbQ  allfiaer  ihn  verlieht,  vi^odurch  er  da- 
,W.ig^ftib|rt  UQd*  getriebf^  wird",  diele  Erkenntnifs* 
iGotl^s.wird  n^cb  der.  doppelten  Quelle  betrachtet, 
jaus  wdoher  jfie  entfpringt,  und  von  dem  Vf.  bezeich- 
',n^f,  theils  als  CMie  g^emeitie  und  im  gemeinen  Sinne 
»naiiirlichc,  in  (ich  felbfi  ungewiffe  und  verkehrte, 
theils  als  eine  ungemeine,  hohe  und  allein  urjprüng^ 
iichf»  ^"^g  natürliche  und  wahre*  In  Beziehung 
auf  (üefe  oder  Jene  Vorfiellunmn  von  Gott ,  die  bey 
gebildetem  Menfchen  aus  der  fie  beherrfchenden 
Sinnlichfceit  hervorgehen,  fagt  der  Redner  S.  Z3 :  „Bs 
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ift  Wir^  WM  iBsbtfeiidniD  väkn  SWtuiiiolitUdl 
die  uuMÜitmde  EitMt  ^  Sondern  vtelmehr.  faooh-y 
Cebildet«^  mit  aller  Knaft«  wie  mit  aUem  Qlank  dee 
LebeMTertrame,  ja  ftrtüicbe  Feribocn  tteibt,  fick 
in  ^llen  'Gattkelercn  einer  mit  dem  Namen  CbrUti 
(ich  brOftendw  GötzendicJierey  wieder  hinzugeben; 
es  iR  klar,  warum  die  heuchlerifchen  Kmphq//e^aart 
fer^r  Zreit  Ober  GottesKflerung^fchreven,   wei/n  fie 
die  Wahrheit  hören;  warum  die  wanrbeitJofen  Ph- 
laiu/fe  uttferef  Zeit  die  fcbcinheiiigen  Fhatifüfr  iH 
Hechten  und  WflMen  {cbfltcen  und  ilmen  zu  Furdit 
und  Liebe  die  Verliilnder  der  Walirheit  kreuzigen  V 
V.  f.  w.     Dagegen  wird'Ton  derjeniigeii  Erkenntnifs 
Gottes,  die  ihre  Qtielie  im  Geilte  des  Menfcben  hat, 
S.  76  gefagt:  „Es  kann-  uns  nichts  eine  andere  und 
höhere  Ewcenntiüfe  vo<^G0tt  geben,  als  diefe,  und 
wo  fie  in  ihrer  v^le0.fCrafc  und  Reinheit  wäre,  da 
bedörfte  ^  wahrlich  4^eitier  Offenbarung,    keiner 
heiligen  Sohiriftv  weil  Be  feibft  die  ewige  Offenbai- 
rung  und  dre  Itinere  helUge  Schrift  iiu     Üus  haben 
auch,  zu  "den  leiten  des  eigentlichen  Göteendien- 
fies,  geiUvoÜe  Mäukier  erkannt,  haben  den  inenfch^ 
liehen  Geili,  die  J^erfiunfi,  in  ihrem  hohen  Werthe 
fchätzen  und  eine  folebe^  Vorlteliung  von  Gott  faCTen 
gelernt,  die  gan2  mit  derftbereioftimmt,  welche  ick 
mit  defa  Worten  des  Apollels  Paulus  ansge^prochefli 
habe,   haben  «auch  dtefe  Erkenntnifs  zuweilen  anl 
drte  fo  würdige  öud  begeiAerte  Art-  in  Worten  dar- , 
gelegt,   ds^  ne  gleich  ähnlichen  Stellen  der  heiL 
dchrift  wohl  zu  belehren  und  zu  erbauen  irermd« 
gen.*'    Am  Ende  dieler  Betracbtuns  macht, der  VI 
feine  Zuhörer  und  Lefer  aufmerklam  auf  den  Vn* 
terfchied  Zwilchen  Erkenntnifa  und  Olauben.    „  Die 
Erkenntnifs  Gottes  ift  noch  l^ht  Glaube  ttn  Gott, 
obfchon  der  Glaube  iiicht  feyn  ktann  ohne  Erkennt* 
t)ifs."    Hierdurch  batmt  er  fich  den  Uebergaog  Mur 
'fünften  Predigt;  gehalten  am  Hiktmelfal^rtstage,  Ob. 
Job.  14,  6-— 12.,  worin  dtr  Glaube  an  Ghriftus,  eUm 
Sohn  Gottes,  als'dag  fiauptttobk  des  fellgmackmden 
Glaubens  dai^efiellt  'wird.    Nachdem  der  Vf ;  in  £e^ 
^eiehuDg  auf  einige  akigelabrte  Worte  auis  Job.  1.  er« 
klärt  hat,  däfa  diefeWÄrteihn  nicht  reHdten  wer- 
den, wieüe  fchon  zahllbfe  Menfcben  verleitet  haben^ 
nachziugrObela '  über  die  höhere  Nattir  Jefü  Chriltt, 
lim  feitfe  Suhörer  itr  dib  nnltliofatbare  Woae  feiner 
oder  fremder  Betrachtung^  darflb^r  hineiiieuffth<^ 
x^n,-^  trigt  er  da^enige  Irop,    was  er,  entbgend 
aller  fich  blähenden^Scihulweiah^  mid  allem  eitle« 
Vorwitze,    dagegen  fotfchend  mit  dem  Sinne  der 
Wahrheit,   in  der  heiligen  Schrift,   als  die  in  ihr 
enthaltene  Lehre  von  Jeff u ,    dem    Sohne  Gottt»^ 
dem  Verföhner  und  Heilande  der  Welt,    gefunden 
hat.    Ffir  Söhne  Gottes,  fagt  er,  wurderi ^iejeni^en 
Menfcben  erkannt,    in  weichen  fieh  die  ILraft  des 
götttichen  Geißes   o£Eenbarte.     „in   diefem  Sinne 


hütit n^A  JefifcpftaiiBiifc  tüiaam jSiMn,  -mUkfmi 
«efe  Weife  habpvjhaiMn* Mi#«iÜaÜfe  mkisom. 
•MiHaBee  Aber  aiei^t  Jefam  jüm,  tmgtf^anmn^Sol^ 
QUWr  and  Jeiaig  MbA  tftmdkxM)^  nieh  fiefaeei 
der  £ehet  dra^  Vutiiff^  tmdliiAtian^iktimmt  cuda 
Vater,   denn  durch,  iineh*    'Dief*,i4ittifijt2e$  S.  M^ 
fetzt  denn  dodi  ^orauay-dala  in^demJMÄifchen  Jefns 
die  e wige. Kraft. Gottea  in  etoevilidoben  VolUiom-^ 
menheity    wie  in  iCeinem  von  uns,    gewohnt  habe 
41.  fr  w.     Er^war  4tß  iehfodim  4i)fl  des.yateraiiü 
dem  jeder  Gedanke  #wigVWanjdbeit,/|ede&efinnung 
göttlfche  Kr^  m^  JUieba  war.  --*    Das  g^aügtß  den  ^ 
«lungern  zuir.yollett  2^y erficht  dp^  Glaubt  an  die 
ewig  unzertrennliche. |ind  innige  väterliche  Gemein- 
fcbaft  des  gottlichen  Geiftes  mit  der  menfchlicbea 
Natur."  -^    Damit  aber  fie  und  mit  ihnen  wir  AUe  an 
Jefu  feheli'  nahten  1^  ^s  der  Vafier  niebt  blefs  «•* 
'löfen  tvotfr;  daf*  er  es  au<A  ürön^j  ^ntriüa  et- dw 
eingebomen  S#Jra ,  nachdem  et  Ihti'den  ranzea  bit- 
tern Kelch  de$  Lieidens  und  des  Todes  iiatte  itu^' 
leeren  laifen-,  dem  dunkeln  Reiche  deaT^des,  und 
(teilte  ihn  nicht  blöfs  als  Kön^  der  VTahrheit^  foa- 
dern  auch  als  iLönig  des  Ijel>ens,  noch  einmal  wir 
die  A|^gen  feiner  J Öftrer.     So  hatten  fie  erkannt, 
„dafs  göttlicher  Gelfi  lieh  verbinden  kann  mit  der 
menfbhiichen  Natur;  däk  feibft  in  der  tiefiten  Er- 
niedrigung der  metffdüiehe  Gelü  durch  GottesLicbe 
Both  Jihig  und  beflimmt  Ht^  jenen  Gelft  in  fich  aat- 
2unehmen,  und  d^S)  Wem!  und  wo  nur  diefer  Got^ 
tes  Geifi  im  Hefaen  aufgenonmien  iftrund  rollkräftig 
wohnt  und  wirkt,   der  if^rr  des  Lebens 'feine  Kin- 
der aller  Sufsern^Moth  entreifsen  und  ewi^  rerherr- 
lieben  könne  und  werde.     Defs  wAt  Ihnein  .Jefas 
Chriftus  Zeuge,  und  in  diefem  Zeugnifif«  von  Gott 
gegeben^   wurde  er  ihnen*  nicht  blofs  Fremtd  vßA 
Läirer,   wie  er'  im  ntenfchlichen  Leben  gewefea, 
Tondefn  Eriöfer,  Verföhner,  Mittler,  Vertreter  bej 
Gott,  Vorbild  und  Bärge  der  eignen  ew^enHerrKch^ 
l^it/*  _    Wenagieich  diefe  l&rftellnnc  keinen  ko^ 
fprnch  auf  allgemeine  Zudimmung  madien  darf,  fo 
ifl  fie  doch  ein  fehr  acbtungswerther  Bcnm^  n 
dem  Beftreben,'  die  Lehren  des  chrlftlichen Glaubens 
mit  den  ewigen  Wahrheiten  der  Vernutift'in  Har- 
monie zu  bringen.    Gani  QbereinlUdimend  mit  der 
geilUgen  Natur  des  Menfcben  111  auch  der  Inhalt  der 
fechstcn  Predigt ,  wo  gezeigt  werden  lollte,  wie  da^ 
Glaube  an  Jej um  feiig  mache,  nimlich  dnrcb  Sß 
Kühe,  die  Kraft,  die  Freudigkeit  des  Herzen^  wei- 
che er  verleiht.—  Rec.  glaubt  diefe  ft^figten,  woHa 
ein  Mann  voll  Geifles  feine  eignen  Ueberzengungen« 
rheifleös  in  klaren  und  kräftigen  Worten,  mit  der- 
jenigen Betedtfamkeit  vorträgt,   die  aus  der  Tiefe 
des  Herzebs' hervorgeht,  gebildetem  Cbrißen,  ins^ 
befondre  auch  Preaigern  und  Candidatea»  Mng/li^ 
gentlich  ejnpfehlen  zu  liönnen. 
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D 


'as  vorliegende  Werk  eines  katfaolifchen  Geldli- 
chen redet  auf  jeder  Seite  fo  deutlich  für  oder  viel- 
mehr wider  ficb  felbß,  dafs  ^s  zu  deffen  volldaodjger 
Charakterißik  als  eine  merkwürdige  Erfcheinung 
der  Zeit  hinreiche^  wird,  nur  aus  oen  Betrachtun- 

Sen  zur  Geoefis  eine  Blumenlefe  der  auffallendfien 
Lraf tßeJlen ,  doch  mit  Üebergehuag  aller ^  in  wel- 
chen der  Vf.  zu  den  pöbelhafte fien  3cjiimpfreden 
gegen  die  Proteßanten  und  Irrgläubigen  herabünkt, 
zuVammehzußellen. 

Das  ktrrze  Vorwort  lautet:  ^Unter  Anrufung 
des  heil.  Geifies,  auf  deiTen  Eingebung  und  unter 
deffen  Leitung  die  heiligen  BQqber  find  verfafst  wor- 
den, fchreibe  ich  bey  Uurchlefung  derfeJben  einige 
meiner  Gedanken  und  Betrachtungen  nieder  zu^mei- 
ner  eignen  Belehrung  und  Erbauung.  VVerden  diefe 
a^ch  Andere  darin  bnden,  fo  fey  der  dafür  geprie- 
fen ,  deffen  gröfsere  Ehre  ich  einzig  und  in  .AUem  >zu 
befördern  lache.  Sollte  bey  Aufzeichnung  meiner 
Gedanken  etwas  einfchleichen ,  was  fich  mit  dem 
-  wahren  Sinn  der  heil.  Schrift  nicht  verträgt  und 
verwerflich  iß,  fo  hin  ich  der  Erfie,  der  es  verwirft 
und  der  verdammt,  was  d||Jieil.  katholifche  Kirche, 
die  einzige  wahre  und  oneblbare  Au^egerin  der 
beil.  Schrift  y  verdammt." 

Geneßs.  Kap.  1.  v.  2.  Das  Chaos  iß  „ein  Bild 
der  jetzigen  Menfchenwelt ,  wie  fie  unfre  Philofo- 
pben,  die  fich  wider  Gott  empören  und  über -den. 
Schöpfer  erheben  möchten,  gefialtct  haben."  v.  14. 
15:  „Sonne,  Mond  und  Sterne  find  Bilder  Jefu»  der 
.Maria  und  der  Heiligen."  v.  16.  Der  Mond  und  die 
Sonne  als  Bilder  der  Vernunft  und  der  Offenbarung. 
V.  28.  „Gott  fegnete  Ce  und  fprach:  Wachfet  und 
verniehret  euch  und  füllet  die  Erde  an !  Höret  die- 
fes,  die  ihr  unferer, Kirche  eine  ihrer  fchönßen  Zier-' 
den  mifsgönnt»  -die  LIlicnfchaar  der  Jungfrauen ,  arf 
deren  Spitze  Jefus,  Ihr  göttlicher  Bräutigam  fleht; 
die  ihr  aus  den  Worten:  „wachtet  und  Vermehret 
euch  '\  einen  Befehl  der  ebehcbea  Verbindung  oder 
ein  Verbot  der  beßändigen  Erithaltfamkeit^  die  den. 
Ergänz.  El.  ;^ur\A*  L.  Z.  1828. 


»  *  ' 

Menfchen  zu  den  Engeln  erhebt,  erzwingen  wollt,' 
und  die  Worte:  „Gott  fegnete  fie"  fcbalkhaft  (d.  h. 
boshaft)  überfebet."  Kec.  fetzt  hinzu:  Hier  lerne* 
man  von  dem  Vf.,  Ausfprflcbe  der  heil.  Schrift  völ- 
lig unfchädlich  zu  machen,  fo  dafs  kein  Funke  von 
Erleuchtung  zu  dem  armen  Volke >  welchem  die 
Schrift  auf  diefe  Weife  erklärt  wird,  hindurchdrin- 
gen kann  !  —  Ifap.  2.  v.  4:  „Diefs  und  kein  anderer 
'  iii  der  Urfprüng  des  Himmels  und  der  Erde.  Weg 
mit  den  albernen,   ungereimten  Meinungen  und  ab- 

frefcbmackten  Syßemen  älterer  und  neuerer  Sophi- 
len,  weg  mit  ihrer  Ewigkeit  der  Materie,  mit  inrea 
Athqmen  {/Ic!)  und  dergleichen  Thorheiten.  Ich 
halte  mich  an  Gottes  Vvort.     Auch  die  nach    und 

'iiach  in  6  Tagen  gefchebenjs  Schöpfung  nehn^  ich 
ganz  nach  dem  Worte  des  heiligen. Textes."  v.  7.'  . 
„Philosophen, —  fo  nennen  fich  v^rziigsweiTe  einige 
iinßnnige  Menjbhen,  —  behaupten ,  nur  ßerblicn^ 
Thierfeelen  zu  haben,  find  Feinde  der  Religion  unj 
Bevolutionairs,  welche  Meiifcbenfleifch  freffen  und' 
am  beßen  thäten,  wie  Nabuchqdonofor  fich  zu  den 
wilden  Thieren  zu  gefeUen."  v.  10.  „Der 'fich  in 
vier  Hauptflröme  theilende  FJufs  iß  die  heil. 'katho- 
lifche Kirche,  in  welcher  zu  leben  eine  himmlifcbe 
Luß  iß,  in  welcher  maii  allein  den  Baum  des  Lebens 
findet,  und  die  fich  in  alle  vf^r  Welttb eile  verbrei- 
tet." Bec.  vergilt  die  Belehrungen  des  Vfs.  dankbar 
mit  der  Nachricht,  dafs  die  von  Spaniern  beherrfch- 

'  ten  Bewdhner  des  ßinjten  Welttheils,  die  mebrern 
Infelgruppen  des  tiillen  Weltmeers,  ihren  Beh er r-r 
fchern  an  gutem  Katbolicismus  nichts  nacbgeben, 
und  fogar  die  Segnungen  des  Monchthum^  i;ind  der 
jiutosdafegtni^hen.  Nun  pafst'aber  freylich  die* 
Vergleichung  mit  den  vier  Strömen  des  Paradiefes 
Dicht  mehr.  v.  18.  Es  iß  nicht  gut  >  dafs  der  Menfch 
allein  fe^.     „Diejenigen,  welche  diefen  Ausfpructi 

f regen,  die  heil.  Eremiten,  die  Mönche  und  da$  ehe- 
pfe  Leben  wenden ,  verrathen  eben  fo  viel  Unver- ' 
fiand  als  Bosheit  des  Herzens  und  verdienen  kei- 
ne Widerlegung." —  Kap.  5.  V*  14. 15.  „Das  auser- 
wählte Weib,  durch  deffen  gebenede^te  Frucht  der 
Fluch,  der  durch  die  Schuld  unfrer  Stamm -Mutter 
über  das  menfchliche  Gefchlecbt  gekommen  iß.  in 
Segen  foll  verwandelt  werden,  bjß  du,  glorreiche 
Jungfrau  Maria,  die  du  4000  Jahre  nach  dem  trau -^ 
rjgen  Sündenfalle  im  Parädiefedeh  Erlöfer  der  Ä^en- 
fcnen»  Jefus  Chrißus,  ohne  Zuthun  eiriej^  l^Iannei^ 
vom  heil.  Geifie  empfangen  und  ohne  Verletzung 
deiner  Jungfraufcbait  zum  Heil  der  Welt  g(^oren>  ^ 
:  E  (6)        -  '    ^  *  li^ii,* 
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hafu"  —  Kap.  4.  y.  6.  7,  nach  der  Vul^gau  fo  paca- 
pbrafirt:  ^Warum  biß  du  zornig?  Wirß  du  nicht 
die  Vergeltung  bekommen,  wenn  du  Gutes  thuft? 
Die  Neigung  zu  ihr  (zur  SOode)  \vird  dir  unt^rwor* 
fen  feyn ,  und  du  follft  über  fie  herrfcben  ",  —  was 
Tom  hebrüfchen  Texte  weit  abweicht,  r.  17  heifst 
>is:  ,»Kain  baute  eine  Stadt,  vermuthiich  um  fich 
Tor  dem  Bluträcber  zu  fch atzen",  wobey  es  dem  Vf. 

I;«r  nicht  einfallt,  dafs  es  nach  der  bibli(chen  Erzah- 
uog  noch  keine  andere  Menfchen  giebt,  als  Adam, 
Eva  und  Kain.  v.  26  wird  £nos  als  Erfinder  eines 
prachtvollen  Gottesdienßes  gepriefeh.  —  Kap.  6* 
^nUitimg:  Als  Urfachen  des  auch  jetzt  herrfcnen- 
den  VerfaJls  der  Religioßtät  und  Sittlichkeit,  welche 
in  unfern  Tagen  eine  neue  SOndfluth  nöthig  machen. 
Werden  anseseben:  „1)  der  niederträchtige  Wunfeh, 
den  Beyfall  der  GotUofen  zu  haben;  2)  der  vertrau- 
liche Umgang  der  Rechtgläubigen  mit  den  Irr-  und 
tJnffläubigen ;  S)  die  ehelichen  Verbindungen  der 
KaUioIifchen  mitCJnkathoIifchen;  4)  die  hochgeprie- 
fene,  zum  Schaden  der  Tugend  und  Wahrheit  er- 
fonnene  Toleranz,'  welche  auch  zu  Noah's  Zeiten 
herrichte."  —  Kap.  7  eilt  der  Vf.  über  alle  Schwie- 
rigkeiten der  Sandfluthsgefchiclite leicht  hin,  und  be- 
zmchnet  nurNoah  als  Vorbild  Chrißi.  —  Kap.  8,  6.  7. 
„Der  Rabe  des  Noah  (der  Vf.  fchreibt  Noe)  iß  ein  Bild 
der  Boshaften,  die  fich  von  der  katholifcnen  Kirche 
trennen ,  um  fich  freyer  im  Schlamm  der  WoUuß 
wälzen  zu  können.''  —  Kap.  1 1, 9.  Der  Babylonl- 
fche  Thurmbau  und  tlie  Vef  wirrung  der  Sprachen 
fiellen  bildlich  vor:  „1)  alle  NichtKatboliken  und 
Ketzer,  insbefondere  die  Lutheraner  (hört!);  denn 
BurJn  der  katholifchen  Kirche  iß  Einheit  und  Wahr- 
heit; 2)  die  heutigen  Philofophen;  S)  die  heutigen 
Statißen{fic!)  welche  Thürine  von  Papiergeld  er-^ 
bauen:"  Der  Vf.  will  wahrfcheinlich  Statißucer  oder 
Staatsmänner  bezeichnen.  — »  Kap.  18,  9.  „Nach- 
dem fie  gegeffen  hatten  {nur  fcheinbar ,  als  Engel)/ 
verfieberte  der  Eine,  welcher  im  Namen  des  Herrn' 
das  Wort  fahrte  oder  der  Herr  felbß  war,  dafs  Abra- 
liam  nach  einem  Jahre  einen  Sohn  au«  der  Sara  ha« 
ben  würde,  v.  20.  „Dafs  Gott  felbß  in  Menfchenge^ 
ßttli  mit  Abraham  redet,  kann  uns  nicht  befremden, 
da  der  Sohn  Gottes  felbß  di^  menfchlicbe  Natur  an- 
genommen hat."  Kap.  19,  26.  „Lot's  Weib  fah  zu- 
rück und  wurde  auf  der  Stelle  in  eine  Salzfaule  ver- 
wandelt. Upfre  überklugen  Exegeten  mögen  an  die^ 
Jer  SalzJäuU  lecken  (wie  gefchmackvoU  und  witzig4) 
fo  lange  fie  wollen,  fie  werden  diefes  Denkmal  des 
befiranen  Vorwitzes  oder  einer  Gott  beleidigenden 
Unbeßandigkeit,  welches,  obwohl  nicht  mehr  nächß 
dem  todten  Meere,  doch  noch  in  der  heil.  Schrift 
fieht,  nicht  hinwegexegefiren."  Weit  entfernt»  die- 
fes Hinwegexegefireli  zu  verfuchen,  gedenkt  Reo. 
den  Vf.  mit  der,  von  fehr  glaubwürdigen  und  heili- 
gen Kirchenvätern,  deren  Grundfatz  w^r:  Nil  ma^ 
S's  verum  quam  quod  maxime  mcredibilel  mitge-' 
eilten  Nachricht  zu  erfreuen,  dafs  noch  lange  nach 
Chrifli  Geburt  diefe  Sahfiule  fortwährend  regelmä- 
ßige MenflniatiOA  hatte,    i)ie  Gefcbichte  von  Lot's 


Töchtern  Obergebt  der  VI  fiiUfchweigend  ohne  Nutz- 
anwendung; dagegen  beweiß  er  Kap.  23  daraus,  da(^ 
Sara  abgelondert  von  den  Heiden  begraben  ward^ 
fehr  finnreich,    dafs  die  Verehrung  der  Reliquien 

.zttläl&g  und  lOblicb'  fey.  •—    Kapi  25^  8:    Graham 
wurde  zu  feinem  Volke  veffammelt)    diefs  iß  dem 
Vf.  ein  fonnenklarer  Beweis  von  der  CJnrfierblicbkeh 
der  Seele,  und  er  nimmt  hier  Gelegenheit,  die  Phi- 
lofophen, welche  fie  leugnen,  in  die  onterfie-Hdlitt 
zu  Terdammen.    v.  27  ff.  „Jakob  wufste  von  feiner 
Mutter,   dafs  er  durch  einen  Ausfprucfa  Gottes  al9 
der  VorzOgUchße  erwählt  fey:,  und  bietet  dem  Efau 
wohl  nicht  im  £rnß  das.Linfengericht  für  die  £rß- 
eeburt  an,  eebt  aber  dann  mit  Recht  den  Kauf  «in. 
firau  aber  iß  das  Bild  eines  leicbtfinnigen ,  von  der 
Sinnlichkeit  beherrfchten  Frevlers."  —     Kap.  27. 
Nachdem  der  Vf.  zu  beweifen  gefucht,  Jakob  habe 
den  Segen  feines  Vaters  völlig  rechtmäfsig  erlangt, 
da  dieler  mit  zu  dem  Rechte  der  Erßgeburt  gehörte, 

•  fahrt  er  fort:  „Wenn  i<ih  mir  den  fanften,'mit  Fel- 
len bedeckten  Jakob  in  £rau's  Kleidern  vorßelle, 
wie  er  Efau's  Geßalt  nachahmt,  ohne  die  Stimme 
Jakob's  zu  verleugnen :  fo  fehe  ich  im  Vorbilde  mei<^ 
neUv^ Heiland,  den  Sohn  Gottes,  angethan  mit*unfe- 
rer  Natur,  in  der  Geßalt  eines  Knechts  vor  feinem 

>  himmlifchen  Vater,  den  Fluch  der  Sande  von  ans 
abzuvrenden  und  uns  den  Segen  zu  erflehen^  der  uns 
in  Hinficht  feiner  zu  Theil  werden  foll.** «—    Solche 
läfiernde   Verjgleichungen .  find   nur   der   frommen 
£infalt  zu  verzeihen^   weil  fie  nicht  weifs,  was  üe 
thut—    Kap.  47,  22  ft".  fiellt  der  Vf.  in  dem  Pha- 
rao, welcher  die  Prießer  von  allen  Abgaben  befrejte, 
nach  dem  Vorgange  des  Chryfoßomus  allen  chrißli- 
chen  Fürßen  ein  Vorbild  auf,  welchem  gemäfs  fia 
aufhören  follen,    „Schaufpieler  und   Poflenreifser 
höher  zu  befolden ,  ids  die  Prießer,  die  Ausf pender 
der  geheimniis  vollen  Gaben  Gottes."  —    Kap.  48,  14 
15.    „Wen  fehe  ich  da  vorgebildet,'  da  der  ficb  zoih 
Sterben  anfchickende  Vater  (Jakob)  mit  flber's  Kreuz 
ausgeflreckten  Händen  den  Segen  fpricht?    Nicht 
meinen  göttlichen  Heiland  Jefus  Chriflus,  wie  er 
mit  am  Kreuze  ausgeflr^B^n  und  fchmerzlich  an- 

fenaffelten  Armen  rar  micn  zpm  Vater  betet?  Wo- 
er  kommt. aller  Segen?  Nicht  von  der  Kraft  des 
Kreuzes,  oder  dem»  der  f0r  uns  am  Kreuze  gefior- 
ben  iß?*» 

Doch  genug  Proben  der  nicht  einmal  immer  be>» 
ligen  £infAlt!  Das  Unfchuldigere  in  der  Schrift  üncf 
fonftige  moralifcbe  Bemerkungen  und  Notzso Wen- 
dungen, aber  meißens  am  unrecnten  Orte  angebracht 
und  fo  vorgetragen,  dafs  jeder  Gebildete  fie  fich  leicht 
beßer  Tagt.  Dsis  vom  Verßandnifs  des  Urtextes  gar 
nicht  die  llede  fey,  verlieht  fich  von  felbß;  und  wo 
der  Vf.  fich  das  Anfehen  giebt,  als  verfiene  er  da* 
yon,  z.  B«  zu  1  MoC  3, 8,  wo  er  Sber  das  (dem  Ur» 
texte  ganz  fremde)  weUHcht  wortreiche  Anmerkun- 
gen macht,  giebt  er  ficb  die  liclierlichßeB  BiöGseiK 

Wir  bemerken  noch,  dafs  1828  eine  zweyte  ^ä^ 
P€rändert0  Auflage  diefes  WerkSj    wafidcheinlich 
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darfelbe  blofs  mit  tiingednicktem  Titel,  nnci  fttr  den 
wöhlfeilera  Preis  tron  1|  Kthlr.  angekflodigt  wor- 
den ifi. 

Nicht  gerade  der  Pfifler'fcben  Schrift  an  die  Seite 
tu  fiellen,  aber  doch  aach  ein  fprechender  Beweis 
von  den  geringen  Fortfcbntten  der  altteOamentJi- 
dien  Exegefe  im  kathelifcben  Deutfcbland  giebt  die 
folgende  Kleine  Sdirift  eines  felbA  akademifcben 
Gcuebrten: 

Bf cf rsTCA,  b.  Theifling :  IFeiffagung  von  Smnumuef, 
Je&iasVU-XII.  Anbang:  Heli's  Schwieger- 
tochter, 1  Kön^  IV.  Von  Dr.  //  H.  Kißemaher, 
Domkapit.  Prof.  der  Exegefe  zu  Uflniter.  1824« 
IVn.  90&kl.&  (6gGrJ 

Mach  S*  70  ia^dlefe  Schrift  blob  CJeberarbeitung 
aus  einer  franz.  Schrift  eines  gewifTen  Bergier,  aber 
weder  die  Lobrprflche,  die  der  Vf.  dem  ^Erfinder** 
deshalb  ertheilt,  nicht  ohne  Seitenblicke  auf  prote- 
flantircbe  Ansleger,  wie  Rq/enmüller,  noch  die  Selbfi^ 
genagfamkeit,  womit  er  von  dem  nonum  prematur 
in  annum  redet,  können  uns  abhalten,  das  Büch- 
lein fOr  ein  febr  unbedeutendes«  der  Wiffenfchaft 
nicht  den  geringflen  Gewinn  bringendes  zu  erklä- 
ren.    Dem  Hauptinhalt  nach  beUeht  es  (S.  1  bis 
70)  aus  einer  wenig  gelungenen  Ueberfetzung  von 
Jef.  7 — 12,  mit  eingeüreuten.  Bemerkungen  des  Vfs., 
die  an  den  beAen  Seilen  leere  Declamationen  find. 
Mifsrathen  mufste  die  Ueberfetzung  wohl,    denn 
der  Vf.  zeigt  auf  jeder  Seite,  dars  er  nicht  Deutfch 
zu  fchreiben  verfteht,  aber  glaubt,  durch  affectirte 
Redensarten   einen    fchonen   Stil  hervorzubringen« 
Daraus  gehen  denn  Ueberfetzuncen  hervor,    wie 
S.  21,  JeT.  7,26:  „Grauerlich  da  find  Vomenfirauch 
und  Slachcl^eßrüppe.^     S.  37,   Jef.  10,  12;    ,yDa 
woerde  ich  heimjuchcn  den  uiusbruch  desßolzen  Her^ 
mehi  dcM  Königs  AJfur  ,und  feiner  Augen  fiegpran- 

f'ende  BHche",  u.i.w.    Stellen,  die  uns  be^^m  Um- 
lättern  fogleich  in  die  AugeiS  fielen  und  die  in  jedem 
Kapitel  ihres  Gleichen  mehrere  finden.    Eben  lo  un^ 


der  nichts  weniger  als  Holz  iß,  dem  Manne.  So  öfter, 
wo  er  Rqfcnmül7er*3  Schollen  anfahrt  und  befireitet, 
z.B.  S. 41.  Dafs  er  Gejenius  Commentarüber  den  Je* 
faia  gar  nicht  angefehen,  erbellt  aus  dem,  was  S.  12  (zu 


Versglied  von  Jef.  10, 
^oder  (ich  entrichten  wollte  der  Stab,  der  ja  nur 
Holz  ifi'*,  und  in  der  Note  heifst  es:  „Ich  bin  hier 
der  Ueberfetzung  des  beil.  Hieron vmus  gefolgt;  Bo^ 
Jenmuller  tagt:  wie  rathend  aufs  Gerathewobl  habe 
liieronymus  fo.  fiberfetzt.  Das  nicht  I  Das  Hebräi- 
lebe  heifst:  „nicht  Holz",  und  das  wird  fprachrich- 
tig  fragweife  genommen:  ift  er  nicht  Holz?  Eben- 
daffelbe  heifst  auch :  der  ja  Holz  iß !  Man  tadle  ja 
nicht  wie  aufs  Gerathewobl  1"  Vom  Parallelismus 
imifa  der  Vf.  keinen  Begriff  haben,  fonß  würde  er 
[»emerkt  haben,  dafs  in  den  drey  vorhergehenden 
Versgliedern  das  Werkzeus  ^em ,  der  es  handhabt, 
intgegengefetzt  ifi;  >nun  ift  hier  ebenfalls  rtwo  der  Stab 
uitgegengeCetzt  dem  n^h^  Micht^^Holz»  U  b.  dem^ 


die  genannte  Stelle  im  WB.  an ;  im  Commentar  Q»^ 
hen  aber  auch  noch  die  treffenden  Stellen  SMoL  24^ 
12,  Dan.  9, 24,  und  doch  wagt  Hr.  K.  zu  verfichern,, 
diefen  Sinn  habe  S  prae/l  nie  und  nirgends.  Warum 
foUtc^s  die  Bedeutung  auch  nicht  haben,  da  fie  mit 
dem  .Grundbegriff  der  Partikel  genau  zufammen- 
hängt?  S.  10  ff.  heifst  es,  der  Prophet  habe  Jef.  7. 
.  von  einer  damals  lebenden  Jungfrau,  deren  Sohn 
Emnianfiel  feyn  foUte,'  nicht  reden  können ,'  weil  das 
nicht  aufserordentlich  und  wunderbar  genug  wäre»* 
Nach  S.  11  folgt  aus  Jef.  7, 15,  dafs  Immanuel  ein 
Sohn  armer  Aeliern  gewefenfeVyWeil  nurfolche,,ihrB 
Kinder  mit  Honig  und  dicker  Milch  tu  nähren  pfie^ 
ten";  und  auf  diefen  ganz  erfonnenen  Umfland  lest 
der  Vf.  weiterhin  fiets  viel  Gewicht.  Nach  S.  14  ti. 
wird  gelehrt,  der  Jef.  7,  16  erwähnte  Knabe  (*^2n) 
fey  ein  anderer,'  als  der  v.  14.  15  genannte  Imma- 
nuel, und  zwar  der  {chon  früher  erwähnte  Sohn  'des 
Je  faia  yn>  *u;t2^,  den  er  nach  v.  S  bey  fich  hatte;  denn 
„Emmanuel  wird  mit* einem  ehrenvollem  KtitnenBen^ 
Sohn  genannt,  diefer  aber  Han^naar,  der  d.  h. 
diefer  Knabe."  Aehnliches  Räfonnement  lefe  man 
S.  17.  18.  24ff.-^Sl.  55.  87.  89.  40.  46. 49 ff.  55 ff.  62. 
63  u.  f.  w.  —  Die  kleine  Beylage  S.  71  —  90  Ober 
1  Kön.  4, 19 — 28  (d.  h.  nach  dem  hebraifchen  Texte 
1  Sam.  4,  19—23}  i(l  nicht  gehaltvoller,  als  das  Vo- 
rige. Durch  mühfame  Verdrehung  der  Worte  und 
Aenderung  derinterpunctionin  feiner  nach  derVul- 

§ate  gefertigten  Ueberfetzung  bringt  der  Vf.  heraus^ 
ie  Schwiegertochter  Eli's  fey,  ganz  ungerührt  von 
dem  Tode  ihres  Schwiegervaters,  Schwaeers  und 
Mannes,  blofs  über  den  Verlufl  der  Bundeslade  nn- 
tröfilich  sewefen,  findet  darin  eine  i\phe  Frömmig- 
keit und  neilige  Seelenfiärke,"  dichtet  dem  Charak- 
ter diefer  ganz  unbekannten  Frau  viele  herrliche 
ZOge  an,   und  findet  dann  endlich  Alles  wieder  in 
den  kurzen  Worten  jener  Stelle,  was  er  bineinse* 
tragen  hat..     Wie  er  bey  diefer  Gefcbichtsverföl- 
fchung  zu  Werke  geht,   flberlaffen  wir  den  Lefern 
felbfi  nacbzufehen.    in  dem  allbekannten,  im  ganzen 
Orient  verbreiteten  Gebrauche,   den   Kindern  von 
wichtigen  EreignilTen  hergenommene  Namen  zu  ge- 
ben, findet  er  ,,eine  befonders  lobenswerthe,  from- 
me und  finnvolfe  Sitte  der  Ifraeliten,  die  darin  Gott 
nachahmten,  der  Abram  auch  Abraham  und  Jakob 
Ifrael  nannte."     Die  hebraifchen   Namen  find  ,alle 
nach  der  Vulgate  gefchrieben,    als:    «Sfof- Jo/tt6, 
Raßn,    Phacee  Sohn  des  Romelia,   Ifaias,    Ocho^ 
zias,    anfiatt :    Schear  -  Jafcbub  ,    Hezin ,    Pekah 
Sohn  des  Kemalja^  Jefaia,  Ahasja  u.dgl.  m.,  auch 
ift  alles  Hebräifcbe  mit  iateinifchen  Buchfiaben  ge- 
druckt. 
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ERBA17UN6SSCRRIFTEN. 

GöTTivGKir ,  b.  DcuerlJch :  Proben  brülfcher  Kan  - 
zetbcrcäfjamksit ,  fiberfetzt  und  mit  Anmerkun- 

Sin   herausgegeben  ron  Ür.   Friedrich  JBioi/o* 
oizkY.  182&  XII  u.  70  S,  gr.  8.  (8  gGr.) 

.  Der  Herausgeber  dlefer  Schrift  fucht  in  der  Vor- 
i;ede  die  ungOjauJgen  Meinungen  zu  widerlegen,  wel- 
che man  in  Deutfchland,  Fich  beziehend  auf  Mitthei- 
lungen  einCchtsvoller  Beobachter,  hie  und  da  über 
die  neÜgiofität  und  das  kirchliche  Wefen  in  England 
geäufsert  hat.  Er  hält  fich  von  der  Grundlofigkeit 
und  Unrichtigkeit  folcher  Meinungen  fo  feß  Ober- 
zeugt, dafs  er  kein  Bedenken  trägt  zu  erklären:  „es 
verrathe  einen  fehr  bcfchränkten ,  gegen  die  Aner- 
kennung der  Wahrheit  fich  abßchtlich  verfchliefsen- 
den  Sinn,  wenn  man  leugne,  dasChririenthumäufsere 
leinen  Einflufs  in  England  iiärker,  als  auf  dem  feiieri 
kande  von  Europa,  man  denke  dafelbß  nicht  eifriger, 
als  bey  uns,  dem  nach,  waskeufch,  wsts  gerecht, 
was  lieblich,  was  wobllautet,  und  was  irgend  tugend- 
haft und  lobenswerth  zu  nennen  ift." —  Zum  Beweis 
für  diefe,  wohl  Manchem  um  ihrer  Neuheit  willen 
auffallende  Behauptung  führt  er  unter  andern  an 

g.  IX):  „Dort.vereinigen  fich  grofse  Cefellfchaftfeu 
r  die  Erreichung  chrifilicher  Zwecke;   dort  leihet 
man  gern ,  ohne  irdifche  Kergeliun^  zu  hoffen,  fei- 
^  nen  Beyßand  Allen,  die  io  irgend  emem  Winkel  der 
^  Erde,    durch  Kirchen  oder  durch  Schulen»  durch 
Kunß  oder  durch  Wiffenfchaft,  durch  gemeinnützige 
Anfialten  jeder  Art,  oder  durch  die  Gewalt  der  Waf- 
fen (!?)  der  Menfchheit  geiftiges  und  leibliches  Wohl 
fördern  wollen/'    Zur  Erläuterung,  wie  die  uneigen-» 
öOtzigen  Briten,  auch  durch  Gewalt  der  Waffen,  der 
Menfchheit  geiftiges  und  leibliches  Wohl  zu  fördern 
fuchen,   wind  in  einer  .Anmerkung  erinnert-  „dafs 
in  der  Türkey  Hekatomben  von  Menfchen  einer  Mo- 
lochs •  Politik  geopfert  wurden,  darf  man  wenigfiens 
einer  Nation  nicht  allein  (!)  aufbürden,  bey  welcher 
die. Griechen  mehr  ünterfiOtzung  fanden,    als  bey 
allen'  andern  (?)"  —  Um  nichtige  Einwürfe  niederzu- 
ichlagen,  diefich  etwa  gegen  folche  Vorftellungen  von 
der  ausgezeichneten  Frömmigkeit  der  Engländer  und 
von  der  grofsen  Wirkfamkeit  ihres  lebendigen  Glau- 
bens erheben  möchten,  hat  Hr.  J5.  wohl^ daran  ge- 
than,  dafs  er  zugleich  verfichert,  „mit  den  gedach- 
ten grofsartigen  J5e weifen  einer  nacA  aw/iT/t  gerich- 
teten uneigennützigen   Menfchenliebe  l'ey  /V^^.ein 
fehr  reges  Streben  verbunden,    vielen  bedeutenden 
Mängeln  desErziehungswefens  und  der  Gefetze  im 
Yaterlande  auf  eine  chriftliche  Weife  abzuhelfen." 
tjebrigens  meint  der  Herausg.,    dafs  die  chrililich 
grofsen  Unternehmungen  der  Engländer  nicht  durch 
die  üeife  Predigtform,  nicht  durch  die  Liturgie,  nicht 
durch  den  IVeichthum  der  bifchöflichen  Kirche,  fon- 
dern durch  Geißliche  zu  Stande- kamen,  welche  fich 


^ne  freyere  Predjgtwelfe  zu  eigen  gemacbt  hatteor 

fie  mochten  nun  zur  Staatskirche^  oder  zu  einer  da- 
von abweichenden  Partey  gehören.  Von  diefer  frey- 
eri).  Predigtweife  follten  dem  deutfchen   Publicum 
durch  di^  gegenwärtigen  Blätter  einige  Proben  vorge- 
legt werden.  Die  hier  mitgetheilten  leilien  aber  l&ei- 
neswegs,  was  der  Titel  diefer  Schrift  erwarten  läfst: 
denn  man  findet  hinter  deihfelben  nichts  weiter,  als 
d^ey  aus  dem  Englifchen  ßberfetzte  und  mit  einigen 
unbedeutenden   Anmerkungen  begleitete  Predigten 
des  im  J.  179 1  gefiorbenen  Jokn  Wedey,  erfien  Stifters 
derMethodifiei^  In  England.    Dafs  diefe  Predigten  in 
irgend  einer  Hinficbt  als  Müder  derKaffzdberedt£nn« 
keit  betrachtet  werden  dürften,  oder  auch  nur  recht 
lebhafte  Eindrücke  auf  die  Gemfither  der  Ziu\i5rer 
liätten  machen  können,  lafst  fich  weder  aus  ihnen 
felbß,  noch  aus  den  Anmerkungen  des  Herausg.  er- 
kennen.  Gehalten  vor  den  Mitgliedern  derUniverfi- 
tät  Oxfordf  prangen  fie  mit  einigen  griechifchen  and 
lateiniichen  Wörtern  und  Sentenzen,  und  enthalten 
mancherley  Dißinctionen  und  Bemerkungen«  die  in 
einem  auf  Gemeinnützigkeit  abzweckehden  Vortrage 
fehr  am  unrechten  Orte  find.  -  Am  wenigßen  verdie- 
nen die fe  Predigten ,  *«  1)  das  Wefen  der  Schwärmerey^ 
Ober  Apoßelgefch.  26,  2^;  2)  derBeynahe-Chri/i,  üb. 
Apfig. 26,'28 ;  S)eine  FFarnung  vor  der Bigoierie,  oder 
yielmehr  vor  der  Unduldfavikeit ,  —  von  Seiten  der 
in  ihnen  enthaltenen  dogmatifchenVorßellungen,  den 
Chrifien  unfrer  Zeit  empfohlen  zu  werden.    Zum 
Belege  ctiefes  Urtheils  hier  nur  Eine  Stelle,  die  über 
das  ganze  Glaubensfyßem  des  V  fsw  ein.  helles  Licht 
verbreitet]    In  der  dritten  Predigt,   in  weiciier  eine 
fortwährende  Herrfchaft  des  1  eufels  Aber  tiie  Men- 
fchen behauptet  wird ,  heifst  es  5^47 :  „Wenigftens, 
wenn  wir  den  Gefchichtfchreibern  Glauben  beymel- 
fen  dürfen,  fo  eiebt  es  felbß  heute  noch  Länder,  wo 
der  Teufel  fo  öffentlich  als  yormals  wirkt.   Aber  war- 
um nur  in  den  Ländern  der  Wilden  und  Barbaren? 
Warum  nicht  in  Italien,  Frankreich  oder  England? 
Eines  fehr  klaren  Grundes  wegen :  ec  kennt  leine 
*  Leute,  und  weifs,  wie  er  fich  gegen  Jeden  znbenel^ 
men  hat.  Den  Lappländern  erfcheint  er  mit  enthüll- 
tem Angefic^te;  denn  es  kommt  ihm  darauf  an,  fie 
im  Aberglauben  .und  einem  groben  Götzendienße  zn 
befefiigen.    Aber  bey  euch  verfolgt  er  einen  andern 
Zweck.  Er  will  es  dahin  bringen,  dafs  ihr  eure  eignen 
Götzen  werdet;  dafs  ihr  euch  felbß  weifer  jerfcheiot» 
als  Gott  und  alle  feine  Offenbarungen.    Um  nun  die^^ 
fps'zu  erreichen,  darf  er  nicht  in  feiner  eignen  Gefia lt. 
erfcheinen.  Nein,  er  gebraucht  feine  gaoze£unfi, utn 
euch  dahin  zu  bringen,  dafs  ihr  fein  Dafeyn  leugne;^, 
bis  er  euch  endlicn  an  feiner  rechten  Stelle   (icher 
hat."     Dergleichen  homiletifchen  f^onfens  braucht 
der  Herausg.  nicht  erft  aus  England  einzufchwärzen, 
da  die  einheimifchen  Myrdker  l^eutfcbiand  fclion  hin- 
reichend aus  eigner  Fabrik  damit  verforgeo. 
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izirzi^j  in  d.  Dylc  Bucbb.:  Ausfuhrliches  Hand^ 
buch  d€r  gerichtlichen  Medidnjur  Gefetzgeber, 
Recht$g^dkrt0 ,  Aerzie  und  fFundärzte.  Kier 
Tii«il^  lÖf»  — 1826.  JE^CT-theil.  Kurze  Ge^ 
^icbteiler  gerichtlichen  Medicin  und  ihres  for- 
inelleA  Thw^s  erßer  Abfchnitt.  Von  L.  7.  C. 
JtleniHey  Bjr.  d«  BledJcin  u,  offen tl.  ordentLLeh^ 
xer  a^f  d*  Uoiverf»  zu  Greifswald  ^jetzt  zu  Göf- 
tin^ii>  XIV  u.  661  S.  gr.  8.  (alle  4  Bände  koften 
lORthJrJ 


B 


^^s^gerfcbtliehe  Medicsn  ifir,  tniU  den  regeb  «nd 
erlblgreldieti  Etfinr»  mk  welchem  $e,  befondert  in 
den  ne^dlexri&eittn  beafcbeieel  worden  lOy  doch  kiooh 
immer  weit  dav^m  eht^nt  j  idea  Stsaten  dies  «bs  w 
feyti,  wasfielbfieo  iefb  köaflfeeutid  foUt*;  und  ßb 
demGipfd  dar^VoUkoniitieiifrcity  deren  fie  fabigifi» 
näherzubringen,  dazu  wäre,, wie  eefcheiAl,  vor 
idleii  Dingen  eiife  ftidii^reCJnigungder  Aechtsgelebr- 
ten  und  Aersle  ül^^mattdie  SfedMB  Zwenke  ihrer 
gemeinfamm  Xeflvebwigea:  noth wendig;  Ilideb  wi<- 
re  damit  fr^Iiefa  nochr  ibev  weitem  nicht  Alles  gor 
than.  Viel«  der  wicbtigUeDliefamn  der  «richtlh- 
eben  Median  berfflrfeli  an  md  for  Och  felba  einer 
weitern  Vervottkonuaming  nnd  genauerer  Fefi&el<- 
lung,  ala  ihnen  bia  letKt  zu  ThcH  werden  konnte, 
das  Ganze  «berdiefs  bey  dfer  Immer  lortfchreslenden 
Ausbildung  der  Reehtawifienfchafien  und  dem  noch 
ratehem  fortführeitea  der  KaturwÜlelifcbaften  einer 
tiänfigen,  ja  nicht  oft  genug  zu  erneuernden  ^»eflfion. 
Endlich  iß  aoeh  fftr  eine  pragmatitebe  und.  kritifcbp 
Geichif^e  der  gericMieben  Jttedicin ,  wie  fehr  man 
auch  feit  längerer  Zeit  ihre  Mothwendigkelt  gefühlt 
bat|  doch  noch  unendlich  wenig  gerebencm. 

Die  £rwagttnff  des  eben  bezeichneten  Verhält- 
niJETea  unfrev  Wiffenlcbaft  hat  den  verdienrtvollen 
Verfaffer  des  vorliegenden  Werks  zu  der  Ausarbei- 
tuna  derfelben  beitimmt.  £s  bezweckt  nicht  blofa 
die  UeberÜeferang  des  Bekannten,  es  bezweckt  neue 
Unterfuobungen  aller  Gegealiände  der  ger^btlichen 
Bfedicln  und  die  Venrollkommnung  diefer  Wiffen^ 
fübaft«  Ab^  es  liegt  noch  unvollendet  vor  uns,  und 
obgleiefakwir  dtebis  jetzt  erlbbienenen  Theile  deffel<- 
b«n  in  rafcber  Folge  anzeigen  werden:  fo  kann  uns 
döcb  nur  dasGanae  zu  einend  IMbeil  über  das  Ganze 
bercfebtigen.  Mdcfate  bis  dabin  der  vom* Vf.  ausge* 
fprochene  Wunfoh  ia  &-{blhmg  geben ,  dafses  den 
ßrgebiz*  BL  zur  A*  t*.  2.  iSSS. 


Be^ernngen^  nach  dem  BeylbSek  der  Würtember- 

Siloben,  ge&llo,  flbef  die  wichtigtten  Gegenflände 
er  gerichtlichen  Medidn ,  die  nur  durch  beglaur- 
bigfe  Thatfachm  Ins  Reine  gebracht  werden  liö»* 
nen  ,  die  beeidigten  Angaben  der  Bi^llcidalperfoneo 
einzuziehen!  ks  hätte  auf  diefiem  Wege  langS  vial 
gewkMmen  werden  ktaneni  .^ 

i.  Was  den  Mrliegenden  «i^sn  Tbeil  des.Werfcs  ^ 
anhefaiflgt,  fo  kann  er  beynahe  als  ein  i^r  fieh  beAe- 
faelides  Ganzes,  angefeben  werden;  denn'  mehr  als 
Vier  FOdftheUe  des  Bandes  find  der  Gerehicbte  der 
gerlcbtlioben  Medicin  gewidmet,  ein  Gegenfiand, 
dem  der  Vf.  eine  gaozi  bferesdere  Wichtigkeit  bey- 
lägt,  weil  die  BMViffe  vornahm  WFefaii,  Sem  Inhalt, 
d^  Qefiait  und  Widilamkelt  derigericbtliebm  IMIe^ 
<y bin  nur  durch  die:  OeUhJäkte  ibeffrfiädet  werden 
hödnen. .  Obckieh  war  nim  zwat  dmer  Anficht  das 
Vis.  Aicht  in  inrera  gaiizen  üniiuige  beytraten  ,k6n« 
nen,  ohgkich  ferner  die  ds»  Wark  eröfniende  ,4dei* 
jie  Gäfcbichte  der  g^.  Med.^%  lant  der  Vorrede,  auf 
Vollfiändlgliceit  felbß  Verzicht  leifiet,  und  wir  end- 
•Heb  andh  mii  dem  Vf^  Aber  die  Bearbeitung  dielbr 
^^l&efebiohte'*  niebt  vollkbmtien  einverfianden  find: 
{o^t*eichelt  doch  die  hifiorifcben  Unterfuchungei^, 
dertfn  B^£»hat  uns  hier  vorgelegt;  wird,  für  fich  aU  . 
lein  bin»  Hn.  Prof.  JÜbride  den  Dank  aller  wiffen- 
fcbaftlicben  Aerzte  zu  fiebern,  und  diefer  Dank 
mufs  um  fo  lebhafter  Ceyn ,  als  die  kleinen  Beyträge, 
welche  bis  dabin  Metzger ,  Kmp,  Chaumeton  und 
(in  einer . tabeUarif eben  IJeberfiiiit)  Chtmlant  zur  6e- 
fcbicbte  d«  gen  Med.  geUelert  hatten ,  faß  nur  dazki 
dienen^  konnten,  an  dtn  Blangel  diefer  lelztern  zu 
erinnern,  oder  hoch  Aens  fie  (befonders  dieÜCiapip*Iebe 
Skizze)  als  Leitfaden  bey  der  Bearbeitung  dieler 
Gefchichte  zu  benutzfn.  Die  ytwaniae  UnvolUiän- 
digkeit  der  feinigen  erklärt  Hn  M,  tneils  aus  dem 
verhältnifsmäfsig  befohränkteh  Baume,',  der  ihr  in 
diefem  W^ke  ein^räumt  werden  kcmnte  (fchon 
deshalb  aber,  fcbeint  uns,  wäre  es  wtofcbenswerth 
(|&wefen,  dafs  der  Vf.  feiner  Gefchichte  ein  feUifir 
iiändiges  Werk  gewidmet  hätte);  thells  aber  und 
bauptfächlicb,  weUVoUriäüdigkeitiii  diefem  Felde  ' 
ohne  die  jet^  noch  ganzlich  fehlende  Mitwirkung 
von  Rechtsgelehrten  nicht  zu  erreidhen  i(L 

Binficbtlich  def  fiinfluffes,  den  die  Enlwicke-' 
long  einerfeits  der  Recfatsverhältniffe  in  der  bflfffler* 
liehen  Gefellfchaft,  aodererfeits  der  Maturwifbn* 
fchaften  auf  die  Ausbildiiag  der  ger.  Med«  ^babt 
haben,  läfst  Hr.  M.  fdne  Gefchichte  in  fo&ende 
F(6)  fech^ 
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feiiu  ZehrSnibe'  zerEtUeo :  ,,  1}  Von  d^r  EntftehaM 
menfchlicher  Gefellfcbaft . bis'  zur  Sammlung \kQd  Äirf^ 
bewahrung  von  Gewobnbeitsrecbten  (S.  12) ;  2)  die 
Gewohnheitsrechte  werden  gefammelt,  als  Geleite 
anfbcwalrt ;  und  Üie  dienen  zun  Maafsftabe  f Qr  die 
Beurtfaeihing  von  Rechtsfällen  (S.  1?);  S)  Volksge* 
fetigebung  und  Kechtswiffenfchaft  (S.  22>;  4)  Pofi- 
tive  Gefetzgebune  und  darauf  gegründetes  Recht 
(S.  68);  5)  die  Gelelzgebung  unter  demEanftuire  der 
chrifdich  -  geirdichen  Gewalt  (S«  76) ;  6)  Ausbildung 
des  gefetzlichen  Zufiandes  unter  den  Deutfchen  durch 
Wi(?enfcbaft.f'  (&  111-^466.)  Sobald  der  Vf.  zu 
diefeni  Zeitraiune  gelangt  iß,  liefert  er  dieGefchichte 
)^d^r  einzelnen  Hauptßhr^  der  ^er.  Med.,  nininit 
bey  den  meiden  den  Faden  der  Erzählung  im  16ten 
. Jaorb^  auf,  und  fahrt  ihn  bey  jeder  bis  auf  die  ge- 
genwärtige Zeit  fort. 

Dafs  diefe  Methode  der  GAfchichtrchreibnng 
j^ewiffe  Vortheite  gewährt,  die  auf  einem  andern 
\Vege  gar  nichts  odef  wenigfiens  iehr  fchwer  zu 
erreichen  fifid,  liegt  am  Tage.  Mehr  als  jede  andere 
ifi  fie  geeignet,  zu  zeigen,  wie  die  allmählige  Ent^ 
Wickelung  der  llechtsverhältniffe  die  geriohtiiche 
Medicin  noth wendig  iAsüJeben  rufen  mufste,  und 
es  möchte  (udi*daMr  asMvfWohl  svoa  diefeJr  Seite  die 
vorliegende  i^ijefohicbte^  <  Uecfatseelehrteü  befod- 
ders  empfehlen.  -^iEbferiKfotfetat  uns  die  genannte  Me*- 
thode  ifa:deB  Stand,,  mit  einem. Blicke  Alles  zu  flber- 
fehea,  was  fflr  eiiMhi  elnseiiiea  Oegenßand  der  ger. 
Bied.  im  Laufe  derZedt  gefcheben  ill;  ein  Vortheil, 
deA  wir  gewÜs  nicht  gering  anfchlagen  dürfen. 
Aber  von  einer,  GeCchiohtedet  ger.  Med.  dürfen  wir 
ihn,  wie  es  fcheint,  nicht  fordern,  nur  dieSeari^ 
beitung  einzelner  E^der  diefer  Gefchichte*  darf  ahn 

Sewähren,  und  thutv  •  indemi  fie  ihn  gewährt  j  ihmt 
atfgabe  Genüge;  J3ie  UmverftUGeifchichte  kanin 
nicht  zugleich  Special  «^  Gefchichte  feyo«  Daher 
würden  wir  glauben,  dafs  im  Ganzen' bey  d%m  V,or- 
trage  der  Geichichte  der  ger.  Med.  die  chronologi- 
fche  Ordnung  dennoch  immer  vor  jeder  andern  den 
Vorzug  vercnene,  obwohl  diefs  nach  deiti  Vf.  des- 
halb nicht  gefehdien  kann,  weil  die  Entwickelung 
der  Vdlker  in  gan^  verfchiedne  Zeiträume  fällt.  Al- 
lein die  allzu  K>rgfame  BerückSchtigung  diefer  fint«» 
Wickelung  hat  in  vorliegendem  Buche  zu  einigen 
Verßöfsen  geeen  die  Logik  verleitet,  die  uns  gegen 
die  gewählte  Methode  nur  noch  mifstrauifcher  ma- 
chen. Der  Vf.  hat  als  Zeiträume  feiner  Gefchichte 
der  ger.  Med.  mehrere  aufgeführt ,  in  denen  es  be* 
kanntemafsen  und  nach  feinen  eignen  gelehrten 
und  fcharfflnnigeh  Forfcfaungen  keine  Spur  einer 

fsrichdichen  Medicin  gab.  Würde  er  in  diefen 
ehier  wohl  verfallen  feyn,  wenn  er  feinen  Thei<<> 
lungsgrund  in  der  Wiffenfchaft  felbfi,  deren  Ge- 
fchichte er  fchrieb,  mit  Beobachtunj^  der  chronolo* 
e'fcheo  Ordnung  gefacht  hätte?  Dann  würden  alle 
nterfuchungen ,  den  Zeitraum  betreffend,  in  wel* 
ehern  es  noch  Jceine  gerichtliche  Medicin  gab ,  in 
eine  EtjUeUung  gefallen  feyn,  die  fich  damit  befchäf* 
tigt  haben  würde,  nachZuweifen,  was  aus  den  Schrift 
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ten  der  altem  A^rzte  fidteriiiii  Aowendang  mat  dk 
Ret.  Mfd.,veil(Utt«te{fZ4ier(kteni,  wie  die  alimähj^ 
höher  aei«nde  Ausbildung  der  Rechtspflege  zuletzt 
das  Bedürfnifs  einer  ger.  ned.  erzeugte;  und  die  Be* 
hauptungen  derinigeo  fu'^derleg^»  •  weleh^  mit 
Unrecht  diefer  wnlenfchaft  fein  hohes  Alter  tefcliref- 
ben.    Die  Gefchichte  felbCi  kaha  erfi  mit  dem  An« 
genblicke  anheben,  in  welchem  die  geriefatL  Med. 
wirklich  his  Leben  trat ,  und  die  eifltelneii  Abfcfanitto 
diefer  Gefchichte  werden  uns  lehren  mflffeii ,  wie  \l 
ge wiffen  gegebenen  Zeiträumen  dieWiflenichafit  mehr 
und  mehr  hereichert  wurde,  fo  wie,  welchen  Veran* 
laffungen  und  welchen  Individuen  h  diefe  Berdeiie-^ 
ruog  verdankt.    Auf  diele  Bemeiknngen  bat  indeCs 
der  Vf.  gleichfam  im  Voraus  geantwortet;  eine  Ein- 
leitung, wie  die  eben  erwähnte,'  bedurfte  Idne  Ge- 
fchichte nicht :  denn  diefe  felbß  iß  ihm,ni€lit&  >iteiter, 
als  „Einleitung*'  in  die  ger.  Med.;  gefdiidttliclk  will 
er  diefe  letztere  b^g^üden,^   und  der  V\»rlaclf  dei 
Werks  allein  kann  uns  zur  Würdigung  feines  Un- 
iernehmens  in  der  ebengenantiteüiBeziehtriig  berecb* 
tigen.    Dennoch  unterfiegt  es  kaum  einem  Zweifeli 
dafs  der.  Verfaffer  einer  felbflßändigen ,    prwmati- 
fchen  und  kritifchen  Gefchichte  der  ^er.  Med.  b^ 
der  DefinnaMmg  «ihrer  ZeitÜSutoe  ;nimit  nabedbit 
unfarra  V£  folgen  datf,  und  dafs  MM  d&efer '--<*  «o^ 
befohadet  feiner  hUiorifohea  An&chlenA^  cfaelegifisb 
/weniger  anitöfsige  Bettutzung;  des  g«vriUs  f^  mAh^ 
fam  errungenen  Stoffes  kicht.  nooh  to  dea  -tbrigw 
tVorzügen  feines  Werks  hiozuzufflgen  im   ^unde 
gewefen  wäre.  •.  .       .  . 

Begneifücberweite.  geht  fehr  Viele»-  voo  den^ 
'was  über  die  ilteüen  Zeitc»' gefiagt  wir^^/mehr  die 
inedicinifche  PoUzey,  >  als  die  |;erinitlidbe  Uedioa 
an ,  und  der  Vf.  fpridit  in  Betraf  fäieÜBfe^eiten  dan 
ri<?htsgen  Grundfatz  ans,,  dafs.  ZTvar  in  jeder  Zek 
ewifchen  den  NaturwsffeBfchaften  und  ihrer  Be- 
nutzung von  Seiten  des  Gefelzgebers.  ein  gewiffes 
Verbältnifs,  aber  nicht  immer  ein  vaUkommeD  rich- 
tiges und  zu  richtige»  ScUttffen  von*  dem  Einen  anf 
das  Andere  fahrendes  obwahe»  Er  liefert  uns  in  fei- 
nem dritten  Zeiträume  Überzeugende  Beweife«  dals 
die  Vermuthung  eines  hohen  Alfters  der  ger» .  Med. 
falfch  fey ,  indem  bey  den  Völkern  des  Alterthnms 
die  Naturwiffenfchaften  auf  eiüen  eit  oiedern  fStufe 
flandte,  bey  peinlichen  Vergehungen  aur  die  w^6* 
ßcht  befiraft  wurde,  mithin  ai>  der  Unterfncfaiuig 
der  Thaifache  weniger  1^  und  lange  Zeit  die  BJot- 
räche  galt.  In  diefem  Sinne  1(1  hier  zuerfi  rojt  deo 
Ifraeliten  die  Rede.  Beyläufig  gefagt :  mit  dea  mei- 
nen medicinifchen  Schriftite&ern  betracbtet  auch 
unfer  Vf.  die  Befchneiduna  als  eine  »rfprüngUch 
medicinifch  *  polizeyliche  MaafsrbfieL  Ob  he  aber 
das  wirklich  gewefen  iß?  Rec.  wird  vieUeicht  Ge- 
legenheit nehmen,  fich  an  einem  ändern  OrteauiK 
f ünrlicber  über  diefen  nicht  ^hieher  gdiörigen  Gegen- 
fuind  auszufprechen.  Vorläufig  nur  dieirage:  Vveoa 
in  heifsen  Ländern  ae^  der  Ifänge  der  VcMiiaut  Krank- 
heiten entüehen,  wie  geht  es  zu^  dafs  diels  nicht 
auch  bey  leneo  TauCenoen  and  aber  Taulenden  ge^ 
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Uknitt«!  leben,  &  B.  in  Hiadaäm?  vSoUle  nicht 
Vidt0xr€  (L  la  amcifion  im  Dietionmdre  jMIoJbphi** 
qm€)  den  wahren  Grand  der  Befchneidung  richtiger 
ange^bea  haben  1    Ebenfo  findet  fich  wxm  nirgends 
nur  eine  Spur,  daCsbeyi.denAegyptiern,  mecucini-» 
{die  kenntoilTe  zu  rechtlichen-  JSwecken  benutzt 
worden  «Sren;.  dieCsgeCehah  nicht  einmal,  als  man 
Üion  jjeiobenAffflttngea  znr  Eügvllndoog  der  Krank* 
kek^Hrbehen  anOelite.  Was  diefiriechen  anbelangt : 
fejijrdänjSecätirtt,  dafs  derShdiand  ihrer  Araney** 
niffeafehan  die  Bleinttng  eines  P.  Gaike  u.  A«,  die 
gcri^tliebe  M edicid  fey  diefem  Volke  nicht*  fremd 
gevefen ,   b^flnfiige ;  -  aber  fie  wird  dennoch  mit 
flberzengenden  Gründen ,    hergenommen  aus  den 
rechtlicheOE  Verhajidliingen  der  Griechen,  widerlegt. 
Durch  mehrere  Beyfpiele  ans  den  Reden  des  Lyßas, 
^äm^hm^  Demafihmes  u,  A.  wird  unwiderfprecit- 
hA^gsafiiff'9  dals  eine  geiriehtUche  Befiohtigutng  und 
lioteriochung  von  Memehen  und  Leichtiamen  bey 
den  Griechen  auch  da  nicht  angeflellt  wurde,   wo 
der  ßechtslaU,  feiner  ganzen  Natur  nach,  dringend 
dazu  aufforderte,    und  allerdings  muffen  wir  den 
iekfamen  Widerfprudi  zwifchen  di^er  Erfcheinung 
«nd  dem  tonS  blühenden^Zufiande  der  Wiffenfchaf- 
.tan  bey  d^u  Griechen. uns  mit  dem  Vf.  aus  den.  da- 
mal$  herjrfcheödeo  ftechtsanfiditen  erküren.     Alle 
Handlungen  nimlioh ,  welche  nicht  unmittelbar  den 
Staat  in -Gefahr  brachten  ^  wurden  den  Parteyen  zur 
Entfcheldnng  oder  fani^ung  fiberlatfen ,  das  Gericht 
wirkte  nicht  zur.  Ausmittlung  der  Thatfachen  mit, 
dieGeIat«e  erwähnten  daher  auch  öffentlich  von 
Aef^tea  zu  veraaOaltender  Unterfuchungen  jdurchaus 
mrge»ds*    Bey  den  Kömerh  liefsen  ebenfidls  vmdtx 
die  Gefetze,    noch  ihre  Rechts- Verwaltung  und 
Veirh^Jiung,  aqa  weaigften  aber  die  Lage  der  Aerzte 
und  der.  Umfang  ihrer  KenntoiCTe  eine  gerichtliche 
Medicin  ifk  diefem  Zeiträume  zu.    Auch  bey  den  Rö- 
mern gab  es  nur  einen.  Anklageprocefs,  der  die  Zu* 
tiqh^ng  von  Aerzten  zwar  nicht  ausfchHefst,  aber 
faü  nutzlos  macht,   da  es  mehr  darauf  ankommt, 
die  AJb£olkt  des  Thaters,  als  die  That  (elba  jedem 
Zwjpifel.^u^entziehen. .  Die  ganze  fogenannte  gericht- 
liche» iMedictn.  der  iUhner  befchrankte  iicb   darauf, 
dai^  man  üeb  in  PrivatAreitigkeiten  eines  Srztlichen 
AatJbes  ^nter  der  Hand  bedienen  durfte,  und  .daEs 
das  Zeugnifs  deffelben  in  gewiffen  Fallen  auch  vom 
Geripbte  zu  Anordnungen  benutzt  wurde.     ^Was 
felbfl.  Xjiäterhia  in  gefetzlichen  Verordnungen  über 
die ,  Bdicht^ung  von  Kuniiverfiandigen  vorkommt, 
2(.  B.  aber  die  von  denProculeanern  zur  Ausmittelung 
4er  Pubertät  nödiig  gefundene  Befichtigung,  fo  wie 
fibes  Befichtigung  des  Bauchs  zur  Entfcbeidung  Ober 
ver^mibliche  odpr  angebliche  Seh  wangerfcfaaf  t ,  läfst 
£cb  hierauf  zurackfQbren."  Der  Vf.  beleuchtet  hier- 
au^f  dlejefiigen  Stellen  der  Alten,   in  denen  manche 
neueire  SchriftrieUer,  namentlich  Grüner,   Be weife 
f Or  die  entgegengeletzte  Meinung  zu  finden  glaubten, 
eine  Mdnung,   welche  hier  mit  fo  viel  grflndiicher 
Gelehrfamkeit  und  fcharffinn^ger  Würdigung   der 
Verhältniffe  widerlegt  wird^  da^  fie  auf  einen  glück- 


lichen Vertiietdifer  nicht  mehr  rechnen  Icaim.  Dats 
auch  unter  den  Kaifern,  und  nach  der  Ernennung 
von- Ardäairis ,  die  gerichtliche  Medicin,  deren 
Entßehuog  damals  manche  Umßände  zu  be^nfiigen 
ichienen,  dennoch  nicht  entftand,  davon  li«^  der 
Grund  tbdls  in  dem  geringen  Vertrauen,  deum  im 
Grenzen  die* Ansfprficne  der  Aerzte  genoCfen,  theilf 
in  dem  fortdauernden  Bellehen  des  Anklaeeproceffes, 
theils  endlich  darin;  dafs  gefetzliche  Leichenöff- 
nungen mit  den  religiöfen  Anhebten  und  Gebrauchen 
der  Römer  durchaus  imvertraglich  waren.  Unter 
diefen  Umfiänden  konnten  felbii  die'  Vorarbeiten  des 

SroCsen  Galen's  zur  gericbtl.  Medicin  die  Entftehung 
iefer  letztern  damals  noch  nicht  bewirken.  Aber 
auch  in  der  Ju/^iman'fchen  Gefetzgebung  findet  iich 
keine  Spur  der  gericbtl.  Med.  (obwom  der  Jußii- 
fdan^lch^  fo  gut,  wie  der  Tluodofian^iche  Codex 
Anordnungen  enthalten,  die  fich  auf  medicinifebe 
Kenntniffe  beziehen),  da  die  bey  Rechtsfällen  in 
Anfpnich'genommenenKenntniffe  keine  höbern  wa- 
ren, als  welche  ein  Gemeingut  des  Volks  genannt 
werden  dürfen,  und  das  .m/rinian'fcfae  Recht  in 
peinlichen  Fällen  die  Abficht  des  Thäters  noch  im- 
mer mehr,  als  den  Thatbefiand  berückficbtißte.  Die 
tTÜ^n  Völker,  welche  eine  gerichtliche  Befichtigung 
Verletzter  einführten,  waren  die  germanifcben ,  und 
ein  Decret  de»  Papfies /nnocenx; /ii.  vom  J.  1209  be- 
zeichnet in  den  unzweydeutigAen  Ausdrücken  eine 
fdcbe  Befichtigung  und  die  Beurtheilung  der  Tödt- 
lichkeit  der  Verletzungen  als  etwas  fchon  Herkönun* 
liebes.  Hieraus  läEst  fich  mit  Grund  folgern,  dafs 
die  letzte  Hälfte  des  zwölften  und  der  Anfang  des 
dreyzehnten  Jahriiunder  ts  der  S^eltabfchnitt  find ,  in 
welchem  cke  ger.  Med.,  nach  dem  Begriffe  den  wir 
dävpn  haben,  zwar  nicht  als  befondere  Wiffenfcbaft, 
doch  als  Anwendung  medidnifcher  Kenntniffe  vor 
Gericht  durch  Medicinalperfonen  allgemeiner  in  Ge- 
brauch zu  kommen  anfing;  die  Nachrichten  von  ih- 
ren erden  Anfängen  hingegen  fich  in  die  frühe  Zeit 
hin  verlieren ,  in  der  die  germanifcben  Völker  ihre 
Gefetze  aufzufcbreiben  begannen.  „Der  Einflafs 
der  chriftlich^-geirüichen  Gewalt  hatte  die  Blutrache 
abgefchafft,  und  an  deren  Stelle  die  Bufse,  das 
VVehrgeld  geficUt,  deren  Bedimmung  die  Feürtellung 
der  Vergehungen  als  Thatfachen  vorausfetzt ,  und  fo- 
mit  gerichtlicm- ärztliche  Begutaqhtungen  nothwen- 
cbg  macht,  eine  Noth  wendigkeit,  die  in  der  Bamber- 
ger Gerichtsordnung  und  in  der  CG  Cnur  beilimm-^ 
ter,  als  vorher  gefchehen  war,  ansgefprocben  ifi. 
Es  iß  daher  ein  Irrthum,  wenn  man,  wie  zumTheil 
noch  jetzt  öfter  gefchieht,  fich  die  gerichtlich -ärzt- 
lichen Anordnungen  Kaifer  Karls  V.  als  etwas  ganz 
unvorbereitet  iüngeireteufiS ,  mit  den  VorUellungen 
der  damaligen  Zeit  gar«bicht  im  Zufaitin^enhange 
Stehendes  vorßellt ,  und  in  diefem  Sinne  darf  cße 
Carolina  nicht  die  Quelle  der  ger.  Med.  genannt 
werden.  Sie  hat  auch  nicht,  rht  Miticrviaicr  be- 
haupiet  hat,  die  gerichtliche  Sectio«  der  Leichname 
eingeführt.  Nirgends'  erwälinen  ihrer  die  Crimina- 
lifien  dlefer  Zeit,  überall  iii  nur  von  der  Sectio  vul- 
nerum  die  Kede.    Die  erfie,  hier  wörtlkh  angefahrte 
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Stelle ,  welfche  (far  geriobtIidieB  Leiebeafe^tfoB  ^ 
denkt,  findet  fich  My  Par^,  zu  deffen  Zeit  fie  ä^ 
weilen,  wie  wir  glauben  mOfTen,  vorffenomineo  wor- 
den find.    Aber  noch  1652  forderte  oofpzetf  fie  niohfe 
ausdrücklich»  ob  er  gleicb  ihren  Werth  in  peinli-* 
eben  Ffillen  anerkannte.    Auch  die  Gutachten  der 
Faeultäten  von  Marbars,  Leipzig  u.  f.  w.  erw&hneo 
erft  im  17ten  Jahrb.  der  Noth wendigkeit  derLeiehen- 
(ection;  doch  wird  (ireog  gefordert,  auch  TOn  ihnen^ 
nur  die  durch  die  Carolina  vorgefchriebne  Leichen- 
beücbtieung.     Um  eben  diefe  Mit  bildete  fich  die 
gerichtL  Med.,  als  Wiffenfcbafr,  in  Italien  und  Frank- 
reich,  um  Von  da  nach  Deatfchlaod  flberzugelien» 
und  allmahlig  in  ihren  einzelnen  Theilen  mehr  und 
mdir  YerTollkommnet  zu  werden.    Daher  liefert  uns 
nun  auch  der  Vf.,  fobald  er  zu  diefem  Punkte  feiner 
Gefcbichte  gelangt  ift,  hifloriCcbe  Erdrteruncen  der 
einzelnen  Lehren  der  gerichtl«  Med^  und  diels  mög» 
lichftin  der  Ordnung,  in  welcher  fie  der  Zeit  nach 
fich  entwickelten.    Den  Anfang  macht  dieLriire  von 
den  Vergifiungen,    Ardoym  und  Ponzetü  fdieinen 
fich  damit  zuerß  befchäftigt  zu  haben  (1492);    die 
peinliche  Gerichtsordnung  lichrieb  keine  Unterfu- 
chung  arieeblich  Vergifteter  vor,  wie  fie  bereite  die 
iltern  itauenifcben  Kechtsgelebrten  forderten;  end^ 
lieh  wurde  in  Deutfcbland  die  Section  in  diefen  FäJU 
len  durch  F.  FideUs  häufiger  veranlafst.    Auf  die  im 
Darmlcanal  gefundenen  Oeberreße  eines  Giftes,  als 
auf  das  ficberfie  Merkmal  der  Vergiftung,    machte 
zuerft  fFelfch  auf merkfam.  -—    Aus  der  neuefien  Zeit 
find  t^orzüglicb  Henkels  Uhterrucbui^^  fiber  cliefen 
Gegenfiand  und  die  diefen  betreffenden  k«  preufsi- 
fcben  und  k,  bayerfcben  geletzlichen  Beftimninngen 
als  wichtig  hervorgehoben.    Den  hierauf  folgenden 
^chichtlichen  Bemerkungen  ühtacvorgeß^hützU  und 
verhehlte  Krardcheiien  find  auch  einige  JZ^i&i»  über 
„zweifelhafte  Seelenkrankheiten"  beygefägt,    was 
ans  vollkommen  unerklärlich  ifi,   da  gerade  diefe 
Lehre,  die  hier  kaum  an  ihrer  Stelle  feyn  dfirfte,  ei- 
ne ausfflhrlicbe  hiitorifche  Entwickelung  vor  man« 
eben  andern  verdient  hätte,  die  ihr  aber  der  Vf.  nir- 
gends hat  zuTheil  werden  laffen.    Mufste  denn  nicht 
wenigttens  der  Streit,  den  Kant  und  Metzger  Aber 
diefen  Gegenfiand  geführt  haben ,  und  befonders  die 
endliche  wiirenfcbaftliche  und  gefetzliche  fintfchei- 
dnng  diefes  Streits  erwähnt  werden  ?  In  dem  nächAen 
Abfchnitte,  der  Lehre  von  den  Ge/chUchtsverhältnif" 
/en,   haben  w^t  di^  £/v^rfchen  Bemerkungen  über 
den  Begriff  der  Mothzucht  {Kopp*s  Jahrb.  IL  S.  111) 
ungern  vermifst,  da  fie  wobl  nicnt  ganz  ungegründet 
und  daher  auch  vom  bayerfehen  Strafgefetzbuche  be* 
rückfichtigf  worden  find.  Dagegen  hat  es  auch  unter 
den  Aerzten  wenigfiens  ^Mn  Vertheidiger  der  Mög- 
lichkeit einer  von  einex#Frauenzimmer  an  einem 
Manne  verübten  Nothzncht  gegeben,  Mafiue  näm- 
lich. •*-    Der  Vf.  fpricfat  bey  diefer  Gelegenheit  zu- 
{rleich  von  der  Zuziehung  von  Hebammen  zu  gericht* 
ich-medicinifchenUnterfuchnngen;  uns  fcbei'nt,  er 
hätte  feine  Bemerkungen  über  die£en  Gegenfiand  paf- 
fender einem  eignen  Abfchnitte,  der  das  Geichicht- 


lidle  der  Lthre  von  dem  m  Obdtfctkmen  geköfteen 
Medicioal*' Per Ibaaln  entwickelte,  eivvM-leibt«  Nor 
einTheil  von  dem,  was  dielen  Ablchnitt  gefüllt  ka^ 
ben  vrflrde,  folgt  fpäteriihi.  Von  der  TheUoahme 
der  Chemiker,  namentlich  der  Apotheker,  an  ge- 
riobtiichen  Unterfuchnimen  und  vea  der  Streitfrage: 
ob  duf  leiches  chemifche  Unterfochnngeo  ebcnfuli 
nur  durch  di^Gregenwart  von  Gerlchtsperfooen  Güli* 
tigkeiterhakeo,  iü  nii^enda  die  ftedew --  l>ns  Ge- 
fchfebtliehe  der  Lehre  von  dem  VruektKuflandm  dtt 
Menfckeng  der  Lebetufäki^ieit  dtr  Frucht,  aftrcr 
Reife  und  iUmnätü'limem  SiMriae  derG^mart,  Jiicov 
auf  YOn  der  Schfoangerfi^trft  mit  meJb^miVäcAtem^ 
den  Mifsgeburiem  und  den  AcArers  ift  mit  dure^^-^ 
giger  intereffanter  Iiin#eibing  auf  <fie,  befonders  wt^ , 
genwärtiggeltendBii,  Gefetse entwickelt.  Den  be» 
kannten  )rof^»t'fdmi  Fall ,'  nach  welchem  die  iroH*' 
kommend  Gefohlechtslafi{^eit  eines  Menfdien 
mit  den  Mähreben  yerwechfelt werden  darf,  as 
nen  die  Gefcbichte  der  Zwitter  wie  der  Mifcgthartea 
fb  reieh  iü,  hält  Hn  M.  ^fBtc  noch  nicht  hinreiehend 
unterincht  und  erwiefen ,  um  darauf  bauen  zv  kin* 
nen«"  Die  Beflimmungen,  welche  das  prevfsUdw 
Gefetzbuch  fiber  die  Zwitter  enthält,  benilrfen  mh' 
fser  Verbeffeningen  um  fb  mehr,  als  i»  mandien 
wichtigen  Fällen,  s.  B.  im  Lehnwefen,  kittaetiäek^ 
ficht  awF  diieüe  Anordmugen  genommen  wird. «—  Der 
Abfchnitt,  wdcher  dem  Emdermotde  gewldnet  ifti 
liefert  uns  unter  ändert»,  wie  zn  erwarten  war,  äne 
kleine  Gefcbichte  der  Lmngenprobe.  Die  erfie  Idee 
der felben  fafste  C  Borger.  Als  erüer,  aber  niebt  be- 
harrUcher  Gegner  der  Lungenprobe  wird  3L  Ettweäkr 
genannt;  die  ganzen  fpäter  bis  auf -die  aeoelieZsit 
über  diefen  Gegenfiand  gefilhrte n.Streft%keltea  wer» 
den  mit  vollfiändigflerSacbkenntniberürtert.  Schi^ 
de,  dafs  der  Vf.  noch  nicht  die  ,^fort|refetztea  ErOite' 
runsen  über  die  Beweisiaraftder  Luneen-nnd  Atbotf- 

f^robe'*  benutzen  konnte,  womit.^.xf«iiciv(Zeiefefcr. 
Ür  die  Staatsarzneykunde,  1821.)  den  nenefienGrfln^ 
den  feiner  Gegner  begegnet  ifi.  Wie  fehr  die  Verord- 
nungen des  prenfs.  alJgem:  Gefet^Aacbs  (Tb.  IL  T)t.20.\ 
den  Kiodermord  betreffend,  neuer  forgfUtiaer  Prü- 
fung bedürfen ,   zeigt  der  Vf.  an  dem  In  der  Tliat 
höchd  auffallenden  Wider^nmche  der  $f  948  q^  967. 
Das  öfo'eicbfche  Gefetebuch  fohreibt  über  die  MmÄ- 
regeln,   durch  welche  der  Kindermord  auagemi^- 
telt  werden  foU,   gar  nichts  vor.     Auf  die  Ünter-^ 
fuchung  Ae&  wutteHichen  Körpers  in  Fällen  des  JEo»- 
d^rmoraes  legen  die  neuern  Rechtsgelehrten  tu  vre** 
nig  Gewicht.     Im  folgenden  Abfcmnitte,  ia  iirel- 
chem  von  den  Zeichen  die  RiMle  ift,  durch  wc)ebe 
der  kindliche  Körper  feinon  fchon  vor  det  Gebort 
erfob^en  Tod  verräth,   ift  am  ansfldirllchAeit  die 
Gefcbichte  der  Hamblafenprobe  behandelt.     Nicht 
jtrnifäuSf  wie  man  behauptet  hat,  iß  der  Erfinder 
diefef  Probe,  obwohl,   w«s  er  lehrte,   leicht  amf 
diefelbe  bitte  fOhren  können.     Sie  wurde"  zuerft  in 
einem  bey  JZiiiimmis  erwähnten  Falle  (1605) 
liöh  angewandt. 


(Dtr    ^efchlu/r  fcl^t,) 
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^    GERICHTLICHE  MEDICItl. 

^Lcirzrey  in  d.  Uykfchen  Bnphh. :  Ausführliches 
Handbuch  der  geriehllichen  Medicinjür  GejTetz-- 
gcber,  Hechtsgelehrie ,  Aerzte  und  Wundärzte. 
Von  I^  /.  C  alende  u.  f.  w« 

{Befehhiß  der  im  vorigen  Siäek  abgebrochenen  Recenßon^) 

JLlie  gefchicbtiiche  Lehre   von   den  gewahfamen 
Todesarien  bereits  sebomer  Kinder  betrifft  zuerß 
die  fcbon  von  Pare  und  Dionis  gefürchtete  Ver- 
blutung aus  der  Nabelfqhhur,    foc(ann   die  Sugilla- 
tionen  und  KnochcnbrOche,    als  Zeichen  des  Kin- 
jdermordes,   endlich    die    Erßickung    Neugeborner. 
Die  letztere,  wo  fie  nicht  Folge  einer  Gewaltthätig^ 
keftifl,  hält  Hr.  Mende  nur  in  einem  einzigen  Falle 
für  möglich,  in  dem  nämlich,  in  welchem  das. Kind 
wegen  Umfchlingung  der  Nabelfchnur  fcheintodt  ge- 
boren wird  und  aus  Mangel  an  Hülfe  fürbt.    Einzig 
in  der  Gefchichte  d^r  gerichtlichen  Medicin  ilt  das 
auf  Vera.nlalTung  von  L.  C,  Klein  von  der  Wüitem- 
berg'fchen  Hegierung  1813  erlaffene  Refcript,   wel« 
ches  die  weitere  Aufklärung  der  Fälle  bezweckte,  in 
denctn  derplötzliche  Eintritt  der  Geburt,  durch  den 
Fall  des  Kindes  ^    den   Tod   defTelben   herbeyführt. 
Das  Kefultat  der  eingeforderten  Berichte  war,  dafs 
ein  foicher  Fall  des  Kindes  in  keinem  einzigen  der 
fehr  zahlreich  vorgefallenen  Geburten  jener  Art  nur 
den  geringHen  nachtheiligen  Einilurs  gehabt  hatte; 
ein  höchlt  wichtiges  Refultat,  wenn  es  auch  nur  die 
Folgerung  zuläfst,  dafs  ein  foicher  Fall  des  Kindes, 
felblt  gegen  einen  harten  Körper,  nicht  nothwendiff 
fchadet.  —    Was  über  die  Lebensalter  gefaxt  wird,' 
enthält  einige   merkwürdige  Uey^piele  des  llechts* 
Verfahrens  finfterer  Jahrhunderte  und  betrifft  haupt* 
iachiich  die  Lehre  von  den  EntX^ickelungs- Krank« 
heilen.    Es  heifst  hier:  nUie  neueren  Gerichtshöfe 
werden  manches  als  Krankheit   anZufehen  haben, 
"was  fie  früher  als   Verbrechen  beftraften."    Mach 
dieler  Aeufserung ,  zu  welcher  S.  G.  VogeTs  Schrift 
über  die  Zurechnungsiahigkeit  einen  vortrefflichen 
Commentar  liefert,  erwartete  Rec,  der  Vf.  werde 
bey  diefer  —  freylieb  auch  nicht  ganz  fcbicklicben  <~ 
Gelegenheit  das  Gefchicbtiiche  der  Lehre  von  dem 
-Kinfluffe  pfycbifcher   Störunge^  auf  rechtswidrige 
Handlungen  erörtert  haben.    Aber  diefe  Erwartung 
blieb  unerfüllt,  und  das  Gefchichtliicbe  der  fo  hocp 
iivichtigen  Lehre  vom  ViTahnfione  ift,   vde  ge&g!, 
;»  BL  zur  A.  L,  Z.  1828. 


Oberhaupt  gänzlich  fibergangen  worden.  —  Die 
Lehre  von  den  Wunden,  der  am  frflheften  in  An- 
wendung gebrachte  Theil  der  gerichtlichen  Medi- 
cin (der  defshalb  vielleicht  auch  an  die  Spitze  diefer 
fpeciellen  hiflorifchen  Erörterungen  hätte  geficllt 
werden  follen)  ifi  genauer  gewürdigt  worden.  Hin- 
fichtlich  des  grofsen  Ijnterfchiedes  zwifchen  fectio 
vulneris  und  fectio  cadaueris  wird  auf  Carpzavii' 
practica  noua  {P.  I.  Quaeß.XX\L  48.  .S.IS8)  ver- 
wiefen.  Die  jetzt  verfchollene  Lehre  von  den  kriti- 
fchen  Tagen  bey  Verwundungen,  wurde  fchon  von 
P.Zacchias  verworfen,  den  Tf^edel  mit  Unrecht  für 
den  Stifter  diefer  Lehre  hielt.  Die  chirnrgifchen 
Berichte  über  noch  lebende  Verwundete  können  in 
manchen  Fällen  eine  gröfsere  Vi^dchtigkeit,  als  fie 
jetzt  meißens  haben,  in  Bayern  erhalten,  indem  dort 
die  Unterlaffung  der  Eröffnung  der  drey  Haupthöh- 
len  weder  IS'ichtigkeit  noch  Mangel  dts  Thatbeßan- 
des  begrfl^?det,  wenn  aufserdem  die  Tödtlichkeit  der 
Verletzungen  dargethan  ift. ,  Auffallend  wird  mit 
Kecbt  genannt,  dafs  es  noch  an  gefetzlichen  Bestim- 
mungen über  die  Verletzungen  der  Gefchlechtstheile 
mangelt,  zumal  da  Urfachen  und  Folgen  diei4er  Ver- 
letzungen gleich  viel  Eigenthümliches  haben.  —  Die 
Leichcnbeßchtigung  führt  (den  Vf.  auf  das  Baar^^ 
recht,  von  welchem  er  zur  Leichenzergliederung 
Oberceht.  Wenn  die  hierbey  gelieferte  Widerlegung 
Leyjer's  wohl,^  wenigiiens  den  Aerzten,  überfloffig 
fcheinen  könnte:  fo  wird  dagegen  ihnen,  wie  den 
Kechtsgelehrten,  die  treffliche  Auseinanderfetzung 
der  Lehre  von  den  Tödlichkeitsgraden  der  Ker^ 
Utzun^en  gewifs  höchß  willkommen  feyn.  Dafs  da- 
bey  Iuetzger*s  Benimmungen  über  diefen  Gegenliand 
verworfen  werden,  läfst  fich  erwarten,  aber  auch 
die  Fragen,  welche  die  preulsifche  und  die  bayerfche 
Geretzgebung  in  Fällen  diefer  Art  den  Gerichts - 
Aer;zten  vorzulegen  gebietet,  werden  einer  ftreogei^ 
Würdigung  unterworfen ,  deren  Ergebnifs  nicht 
günliig  ausrällt.  Dafs  die  bieher  gehörigen  Beftimr 
muneen  des  preufsifcben  Gefet^bucbes  der  nöthigen 
Deutlichkeit  und  Befiinimtheit  ermangeln,  und  daCs 
durch  die  Criminal- Ordnung  dielem  gefährlichen 
Uebelßande  keinesweges  abgeholfen  ifi,  wird  ao  den 
einzelnen  Parag^raphen  jener  Verordaunffen  mit  eben 
der  Klarheit  nachge wiefen,  tvelche  diefe  vermilTen 
Jaffen.  Die  Beftimmuiigen  des  öTureMibiCeliefi  Gefetz- 
bnches  find  beßimmter  «od  führen  mit  Vermeidaag 
aller  unfruchtbaren  Snitzfindigketten  ficberer  zum 
Zie}e.  Unter  andern  beOinisit  audi  mam  öAreielii- 
'  G(5)  fche 
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fche  Indruction  r.  J.  Iftl4 ,  dafs  fich  der  Afzt  vor 
der  Leichen  -  Unterfucbong  mit  dem  vorliegendeo 
Falle,  ftVbfi  aus  den  Acten,  genau  bekannt  mache, 
wa^  bekaRntlich  in  Preufseo  durch  eine  noch  vor 
wenigen  Jahren  erneuerte  Verordnung  unterfa^  ift. 
Hr.  &  findet  weder  diefes  Unterfagen,  noch  jenes 
Gebieten,  zweckmäfsig,  demErmelfen  des  Richters 
und  des  Arztes  ipüfTe,  fagt  er,  die  Sache  in  jedem 
einzelnen  Falle  überlaffen  bleiben.  Das  Gerücht 
pflege  zeitig  dem  Arzte  Etwas  von  der  die  Untere 
fuchung  vei^anlaffenclen  Thatrache  zu  Ohren  zu  brin- 

Bn.  „Bekommt  er  aber  doch  einmal  eine  vielleicht 
[fche/  wenigftens  immer  undeutliche  Vorfiellung 
von  dem,  was  er  finden  dflrfte:  fo  ift  es  beffer,  ihm 
die  für  jetzt  möglichft  richtige  beizubringen,  und 
die  Zweifel  und  Ungewifsheiten,  die  obwalten,  nicht 
zu  verfchvreigen.*'  —  uinleiiungcn  zu  einem  zweck-' 
mäfsigen  Verfaliren  bey  gerichllicUen  i^ichenzer- 
gliederußgen.  —  Fehler  und  Kerfel\en  der  ^edici^ 
nalperjbnen.  £inige  neuere  hieher  gehörig^,  auf  ein« 
zelne  Fälle  fich  beziehende  Schriften  werden  „aus 
Gründen  mit  Stillfchweigen  übergangen,"  dagegen 
wird  vor  der  bekannten  60/5/erichen  Schrift  mit 
der  febr  treffenden  Bemerkung  gavarnt:  „Fls  giebt 
der  Zwangsjacken  für  die  Heilkund  und  für  die, 
welche  fie  ausüben,  leider  fo  genug."  —  Der  Ab* 
fchnitt,  welcher  der  Lehre  .vom  Selbßmorde  ge wid- 
met iß,  erinnert  daran,  dafs  die  hier  noch  erwähnte 
Sreufsifcbe  Verordnung,  welche  die  gerichtliche 
ection  aller  Selbfimörder  gebot,  leider  fchon  feit 
einigen  Jahren  aufgehoben  ift.  Die  Bemerkung 
Kleines,  dafs  gebildete  Männer,  wenn  fie  Selbftmör- 
der  werden,  üch  meiftens  durch  einen  Piftolenfchufs 
tödten,  gebildete  JTrauen  in  gleichem  Falle  Arfenik 
zu  nehmen  pflegen,  fcheint  dem  Vf.  wichtig;  l\ec. 
jnoclite  aber  diefe  Wichtigkeit  bezweifeln ,  da  die 
Ausnahmen  von  der  angegebenen  Regel  gar  zu  häufig 
find.  £s  laffen  fich  z.  ii.  gewifs  weit  mehr  gebildete 
Frauen  nennen  ,  welche  in  den  Wellen  den  Tod 
£uchten,  alsfolcbe,  welche  Arfenik  nahmen.  — >  Die 

fefchichtlichen  Unterfuchungen  über  den  Toä,  als 
^olge  von  Entziehung  oder  Üebernianfs  der  zum  Lr- 
ben  nothwendigen  Beize  führen  /  zuerft  zu  Bemer- 
kungen über  den  Scheintod,  Wobey  befonders  auch 
Nyßen!s  Lehre  von  der  Erfiarrung  Verftorbener  be- 
rückfichti^t  ift.  Dafs  Fälle,  in  de^en  Verunglückte, 
die  aber  nur  fcheintodt  find,  Leben  und  Tod  zu- 
gleich durch  das  anatomifche  Meffer  erhalten,  auch 
wohl  jetzt  fich  noch  ereignen  können,  lehrt  ein  hier 
mitgetheiker  Fall,  der  fich  vor  etwa  achtzehn  Jah- 
ren auf'  einer  deutfchen  Univerfität  zutrug.  Der 
Verunglückte,  an  deffen  Körper  man  die  Operatio- 
nen des  grauen  Staars,  des  Lmpyems,  und  der  £x- 
üirpation  des  Schenkels  aus  der  Pfanne  gemacht 
liatte,  erwachte  bey  diefer  letzten  Operation  ^ ,  um 
.bald  darauf  an  der  V  erblutung  zu  derben.  Demnach 
erfcbeint  jene  preufsifche  Verordnung ,  welche  in 
irgend  zweifelhaften  Fällen  der  Legalfeclion  alle 
.mögliche«!  KettniHnverfuefae  vorangehen  läfst,  als 
eine   humtn«   nnd  durchaus    nothwendige.     Wir 


übergehen 9  was  Ober  das  Ertrinken,  Eriiungem 
tt.  f.  w.  gefagt  lA',  und  bemerken  nur »s dafs  über  das 
Erfrieren,  aufser  dem  hier  genannten  Maricheau^ 
Beaupri,  auch  Larrey  intereilante  Beimerkungen  ans 
dem  Feldzuge  von  1812  ipitgethetlt  hat,  ^  Binficht-^ 
Kch'  der  Unterfuchungen  über  Br/ligkcU  (^Prioritäi) 
des  Todes  werden ,  wie  bey  den  übrigen  Abfchnitteo^ 
die  zu  verfchledenen  Zeiten  geltenden  ärztlichen  Ad- 
Achten  und  gefetzlichen  Befiimtnun^en  «angefahrt 
Gewifs  gehören  dergleichen  Unterfuchungen,  wenn 
auch  nur  ein  gewiffer  Grad  von  V\^ahrfcheinlicbkeit 
erreicht  werden  foll,  ZU  den  fchwierigfien',  und  Rec. 

Slaubt,  dafs  dabey  feht  häufig  nicfat  einmal  edle 
iülfsmittfl  richtig  benutzt  werden,  z.  R.  die  Rück- 
ficht auf  das  Gefchlecht  der  Verftorbenen;- nament- 
lich unterliftgen  gewi£s  nicht  allen  fchädhchen  E.in- 
flüffen,  wie  häufig  angenommen  wird,  J'rauen  früher, 
als  Männer.  Das  Gegentheil  dieCer  Annahme  bat 
fchon  F.  Zacchias  gelehrt,  deffen  Abhandlung  über 
diefen  Gegenfiand  hier  mit  vollem  Hechte  zu  den  he- 
ften feiner  Werke  gezählt  wird.  —  Ob  die  jetzt  fol- 
genden hifiorifchen  Bemerkungen  über  Gcfängnijji^ 
peinliche  Frage  und  Strafarleftr  hier  ganz  an  ihrer 
Steile  find ,  oder  ein  hors  d*oeuvre  genannt  >verden 
können,  darüber  wollen  wir  mit  dem  verehrten  Vf. 
nicht  rechten.  Sie  enthalten  auf  jeden  Fall  grofse 
Wahrheiten,  die,  von  der  Gefetzgebnng  erwogen, 
doch  endlich  Früchte  tragen  würden ,  deren  fi^  die 
Menfchheit  erfreuen  könnte.  Dafs  „man  in  einem 
deutfchen  Staate"  (warum  iil  er  nicht  genannt?) 
„auch  neuerlichß  die  Folter  zurückkejiren  gefeben,** 
war  dem  Rec.  unbekannt,  verdient  aber  gewifs  zur 
allgenneiniien  Kunde  der  Mitwelt  und  Machwelt  za 
gelangen. 

,Wir  find  dem  Hn.  Vf.  durch  die  einzelnen  Ab- 
fchnitte  feiner  hiftorifchen  Unterfuchungen  gefolgt, 
ohne  einen  Auszug  aus  feinen  Krörterungen  zu  lie^ 
fern,  weil  dielV  unmöglich  war;  aber  nicht ,  ohne 
Einzelnes  aus  diefen  Jbrörterungen  hervorzuheben, 
und  auch  wohl  eine  oder  die  andere  Bemerkung 
daran  anzuknüpfen.    £s  bleibt  uns  jetzt  noch  Qbrig, 
ein  Urtheil  über  das  Ganze  diefer  gefchichtVichen 
Arbeit  auszufprechen ,  und  es  kann  diefs  kein  ande- 
res, als  ein  febr  günfiiges,  feyn.     VN'jnn  wir  ber^ts 
oben  bemerkt  haben,  dafs  uns  die  Form  diefer  hifto- 
rifchen Darlieliung  nicht  ganz  befriedigt :  fo  liefert 
dagegen   jede  Seite  des  Werkes  die  fprechendfien 
Beweife  eines  eifrigen,  vieljährigeii  Quellenßudiums, 
einer  nicht  gemeinen  Belefenheit,  einer  vollfiäncfi/D^en 
Sachkenntnifs,  und  —  vras  bey  dem  Hiftoriker  ieicht 
das  Wichtiglie  feyn  Inöchte  —  eines  gefuncten,   un- 
befangenen ,  nur  durch  Uückfichten  der  Wiffenfchafk 
und  der   Humanität  befiiramten  Urthcils,    welches 
meift  freymüthiff  aus^efprochen  wird.    DemGefetz- 
geber  und  demCriminaliflen  möchten  wir  fchon  diefe 
hiüorifclie  Einleitung  ganz  befonders  zum  Studium 
empfehlen.    Wie  fie  eröffnet  iU  mit  der  Beantwor« 
tung  der  Frage:   Wie  ift  die  Gefchichte  der  gericht- 
liehen  Medicin  zu  bearbeiten :  fo  fchliefst  fie  mit  ei- 
-nem  Rückblick  auf  diefelbe,  der  dem  Vf.  zu  gewich* 
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Hgtn  EemerknngpB  fiber  eioen  gewiffen  Mifsbrauch 
der  medicinifehen   Polizey  von  Seiten  der  Staaten 
Yeranlafrang     giebt.      „  Die    Tabellen  •>  Medicin , " 
heifst^  Iifer,  y^die  nur  fagt,  .was  die  Behörden  wllTen 
motten,  und  nicht,  was  (i^wiflen  riiujsten,  diefs  un- 
gekochte Geraifch  von^gerichtlicher  Medicin,  medi- 
cinifchet  Palizey  und  Aufgabeii  zu  politifchen  Ke-* 
cben-£xempeli9   bleibe   ja    weit   davon   entfernt,** 
«.  f.  w.    Üafs  der  Vf*  aberhanpt  das  Gebiet  der  tne- 
dicinifchen  Polizey -nicht  feiten  verletzt 'hat,  kann 
nicht  ganz,  aber  doch  grofstentheils  durch  die  Natur 
der  beiden  Zweige  der   Staats  -  Arzneykunde  und 
durch  einen  greisen  und  wichtigen  Theil  der  Be- 
fiimmunfr  diefes  Werkes  gerechtfertigt  erfcheincn. 

I.    Formeller  Theil    der  gerichtlichen    Medicin 
(S.  475).      Nach   einer  Vorerinnerung,  welche  zu 
einer  Ueberficht  des  Inhalts  des 'formellen  Theiles 
dergericbtl.  Medicin  führt,  handelt  der  ,^,erjle  Ab- 
/chnitt  Ton  der  gerichtlichen  Medicin,    ihrem  Na- 
men,^ Begriff,   Quellen  und  Eintbeilung."    Er  fies 
Kapitel.     Namen   und   Begriff'  der  gerichtlichen 
Medicin  (S.  482).    Si6  iß  „der  Inbegriff  der  fOr  das 
Recht  (als  Gefetzgebung  und  Rechtspflege)  aus  dem 
Gebiete  der  Medicin  nöthigen  yKenntniiie,  mit  den 
Vorfchriften-^^u  ihrer  Anwendung  Oberhaupt,  und 
zu  dem  in   befondern  Füllen   dabey  erforderlichen 
Verfabjren;''    fie  hö.t   eigentlich  auf,   Medicin  zu 
feyn,  weil  fie  der  Zweck  diefer  letzteren,  das  Hei« 
len,  nicht  angeht  (ifi  denn  nicht  £rhaltung  der  Ge-« 
fundbeit,  Verhfltuxigvofi  Krankheiten  fogar  ein  ^^* 
herer  Zweck  der  Inedicin,    als  das  Heilen?)    und 
füllte  daher  f,roedicinifche  Hülfskunde  des  Rechts** 
heifsen.    Gegen  diefen  Namen,  wie  gegen  Jene.  De- 
finition läfst  fich  fchwerlich  Gegründetes  einwenden ; 
doch  ziehen  wir  mit  dem  Vf.  den  alten  Namen  vor, 
und  behalten  ihn  wenigßens  im  Gebrauch,  in  fofern 
die  Segriffe  nothwendig  von  den  Namen  nicht  ab* 
liängen.    Zweytcs  Kapitel,    Prüf ung 'der  Jur  die 
gerichtliche  Medicin Jbnji  angegebenen  Namen  und 
Begriffe  (S.  491).    /.  Bohn  hat  zuerfi  den  Namen: 
Gerichtliche  Medicin  gebraucht,  und  die  fpäter  vor- 
gefchlagenen    Benennungen,    denen    meißens    auch 
Kilfche,  hier  naher  beleuchtete  und  berichtigte  Be- 
griffe zum  Grunde  lagen,    fanden   wenig  oder  gar 
Keinen  Eingang.     Am  gönfiigfien  erklärt  fich  der  Vf. 
noch  för  den  von  Kloje{lF.  F,  IF.)  vorgefchlagenen 
tarnen,  in  fofern  man,  nach  dem  Beyfpiele  der  Al^ 
ten,    die  Medicin  Phyfik  nennen  will,    er  ifi  aber 
ipgezwungen  und   Manchem   unverfiandlfgh."   weil 
)ene  Benennungsweife  nicht  mehr  gebräuchlich  ifi. 
AT.  Albcrti  fucnte  Zuerft  die  gerichtliche  Medicin 
(feine  medicinifche  Jurisprudenz)  in  ein  Syftem  zu 
bringen^  der  Verfuch  mifslang,  gleich  den  ipäteren. 
Kin   mit  Recht  tadelndes  Urtheil  wird  auch  über 
Melzger's  Definition  gefällt,    wenn  aber  bey  diefer 
*Gel^genlieit  fchon  der  Name  Arzneywiffeiifchaft  ge- 
tadelt wird»    well  die  Arzneymitteilehre  nur  einen 
Theil  der  Medicin  ausmacht :  fo  fcheint  der  Vf.  zu 
weit  zu  gehen,  denn  es  trifft  fein  Vorwurf  offenbar 
cÜe  Medicin  {^medicina)  um  nichts  weniger ,  als  die 


»  •  - 

ArTnep^ffenfchdft,     Uebri^ns  enthalten  des  Hn. 
Vfs.  Kritiken  der  ^ebräuöhhchen  Definitionen  viel, 
fcharffinnige  und  nicht  unfruchtbare  Bemerkungen. 
Drittes    Kapitel,      f^on  dem  Unterfchiede  «ui- 
fchen   Tnedicinifcher    Folizeywijfenfchafi    und   ge-^ 
richilicher  Medicin  (S.  614).    Die  Vereinigung  bei- 
der wird  eine  wahre  Mifsgeburt  genannt,  und  bei- 
den   alles    Gemeinfame    abfirefprochen.    Daran  ge-' 
fchjeht  nun  wohl  nicht  vollkommen  Recht,    denn 
beide  flehen  doch  immer  in   einer  näheren  Bezie-  . 
hung  zum  Staate,  als  irgend  ein  anderer  Theil  der^ 
Medicin;  auch  beftimmen  beide  die  Gefetzgebung. , 
Auf  der  andern  Seite  aber  ift  es  wahr,    oafs  der 
Zweck  beider,    oder  vielmehr  die   Wirkungs^eife 
derfelben,  eine  umgekehrte  ift,^indem  die  medicini- 
fche Polizey  die  Kräfte  des  Staates  auf  den  Zweck 
der  Heilkunde  richtet,  während  in  der  gerichtlichen  ' 
Medicin  die  Heilwiflenfchaft  (?)  fOr  den  Staatszweck 
handelt;   es  ifl  diefs  aber  kein  Grund,  beide  nicht 
als  Zweige  eines  Stammes  anzufehn.    Dafs  die  me- 
dicinifche Polizey  ihrem  Wefen  nach  nichts  weiter 
fey,  als  die  Medicin  felbß,  während  die 'gerichtliche 
Medicin  „eine  eigene  Kunde,  d.  h.  ein  Inbegriff  von 
Kenntniffen  ift,   der  von  feiner  Stamm wiffenfchaft 
für  einen  ejgenthümlichen  Zweck  völlig  ausgefondert 
ift,"   können  wir  nicht  einräumen,  denn  in  beiden 
VSTiflenfchaften  fin(l  die  Kenntniffe,  die  übrigens  im- 
mer   Eigenthum    der  Medicin   bleiben,  zu  Stadts- 
zwecken verwendet,  und  dem  tüchtigfien  Privatarzte, 
fehlt,  alsfolchem,  beynahe  noch  eben  fo  viel,  um 
ein  guter  {ßt  venia  verbo)  polizeylicher,  als  um  ein 
guter  gerichtlicher  Arzt  zu  leyn.    Dais  man  fibrigens 
unter  medicinifcher  Polizey  und  manchem  andern 
Namen  bald  die  Grundfätze  der  medicinifchen  Po- 
lizey, bald  die  Anwendung  derfelben,  die  Ausübung, 

'  als  Zweig  der  Staatsverwaltung,  verßanden  hat,  \(i 
ficher  nicht  lobenswerth,  und  Rec.  glaubt,  man 
könne  die  erfien,    als.   medicinifche  Polizeywiffen^ 

.  fchqft,  füglich  von  der  letztern ,  als  medicinifche 
Polizeyverwaltung ,  trennen.  —  Viertes  Kapitel»^ 
Von  dem  Inhalte  der  gerichtlichen  Medicin  und  von 
feinen  Quellen  (S.  620).  Die  gerichtliche  Medicin 
ifl  nach  dem  Vf.  „eine  für  fich  beßebende  Kunde, 
die  aus  der  Heilwiffenfchaft  ihren  Inhalt,  aus  der 
Kechtswiffenfchaft  aber  ihre  Geßalt  empfängt;"  in 
Betreff  des  Inhalts  mufs  die-  disciplinari/che  und  die 

,  iechnifche  Seite  unterfchieden  werden,  als  Quellen 
deffelben  aber  find,  aufser  der  Philofophie  und  den 
Naturvviffenfchaften,  Anatomie,  Chemie,  Phyfiolo- 
rie  (befonders  die. Lehre  von  der  relativ- individuei- 
ten  Gefundheit),  Diätetik,  auch  die  fogenannte  mer- 
dicinifche  Pathologie,  Arzneymitteilehre  und  The* 
rapie  zu  betrachten.  Die  Naturwiffenfchaften  ha- 
ben, *wie  wichtig  fie  auch  für  die  gerichtliche . Medi- 
cin find,  docb  nur  einen  mittelbaren  £influf$,.den 
nämlich,  den  fie  durch  eine  befondere  und  eigen- 
thflmliche  Beziehung  auf  den  Menfchen  erhalten» 
Von  der  Zoochemie  erwartet  Hr.  M. ,  dafs  fie  zur 
Ausmittelung  von,  befonders  vegetabilifchen ,  Gif- 
ten in  Leichnamen  dienen  werde,   da  durch  die 

Gift« 
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Gift«  MifcbiiBgsyeranderungen  der  Tbeile  des  Kdr- 
pcrs  hervorgeoracht  werden.  Von  diefem  Zieja 
möchten  wir  indeCs  doch  wohl,  wenn  auch  die jet?Ei- 
'gen  fehr  rafchen  Fortfehritte  der  Natur wi  ff enfchaf- 
Xen  und  namentlich  der  Chemie,  zu  den  gröfsten 
Hoffnungen  berechtigen,  noch  weit  entfernt  feyn. 
Dafs  man  aber  bey  Tiinlänglicher  Kenntnifs  jener 
Mifcbungsveränderungen  auf  dem  vorgefchlagenen 
:Wege  zur  ErkenntniTs  der  Vergiftungen ,  in  yielen 
Tällen  wenigßens,  muffe  gelangen  können,  ilt  im 
Allgemeineni?vohl  kaum  zu  bezweifeln.  Mit  Recht 
wird  endlich  auch  gefordert,  dafs  man  gerichtlich« 
iMedicin  und  gerichtliche  Chirurgie  nicht  in  der  wif- 
fenfchaftlichen  Behandlung  von  einander  trenne,  dafs 
man  aber  die  Thierheilkunde  von  der  gerichtlichen 
Ikledicin  trenne,  und  in  den  Fällen,  in  denen  Thiere 
der  Gegenfland  gerichtlich -ärztlicher  Unterfuchun- 

Sen  find,  Tbierärzte  zu  der  letzteren  und  zum  Zwecke 
er  Begutachtung  zugezogen  werden  follten.  Fünf-^ 
tes  Kapitel,  ron  der  Einiheilung  der  gerichtlir- 
eben  Median  in  gewijje  Abfchniite,  und  von  der 
dabey  zu  beobachtenden  Ordnung  und  Folgereihe 
(S.  745).  Hauptlächlich  auf  zwey  Wegen  ifi  jene 
tintheilung  bisner  immer  verfucht  worden,  von  de- 
nen der  eine  fich  auf  den  Urfprung^  der  andere  fich 
auf  die  Anwendung  der  Grundfätze  der  gerichtlichen 
Medicin  bezieht.  Welche  Mängel  diefe  Verfuch'e  an 
lieh  tragen,  iß  bekannt,  und  wird  auch  hier  wieder 
nachgewifefen.  Der  Vf.  behalt  die  jetzt  jjebräuch- 
'  lichrteEintheilung  der  gerichtlichen  Medicin  in  einen 
formellen  und  materieUeh  Theil  bey.  Was  zu  dem 
Tecbnifchen  der  ger.  Med.  gehört,  foll  weder  über- 
gangen werden,  noch  einen  eigenen  dritten  Theil 
ausmachen,  fondern  dem  materiellen  (disciplinari- 
{eben)  Theile  einverleibt  werden.  Der  formelle 
TUeil,  da  dfeForm  nicht  blofs  auf  die  Anwendung, 
fondern  auch  auf  das  Wefen  der  gen  Med.  zu  bezie- 
hen ill,  mufs  übrigens  die  Unterfuchungen  über  Na- 
men, Begriff,  Zweck,  Wefen  und  Inhalt  der  ge- 
richtlichen Medicin  und  über  ihre  daraus  hervorge- 
Jbende  Geßalt  und  Anwendung,  alfoGegenfiände  ent- 
halten, welche  man  meifiens  in  die  Einleitung  auf- 
lunehmen  pflegt.  Für  die  beße  Eintheilung  des  ma- 
teriellen Theiles  hält  der  Vf.  diejenige,  ,,auf  deren 
Grundlagen  die  perfönlichen  und  die  rechtliches 
Yerbältnitfe  desMenfcben  in  einer  gleich  natürlichen 
Ordnung  bezogen  werden  können."  Eine  folche 
Grundlage  giebt  das  menfchliche  Alter,  in  den  Un- 
terabtbeflungen  aber  wird  das  Rechtliche  vorherr- 
fchen.  In  dem  erfien  Abfchnitte  nämlich  wird  der 
Iffenfch  in  Abficht  auf  Rechte  und  Pflichten,  im  Aan- 
debiden  Zußande ,  im  zweyten  Abfchnitte  im  leiden^ 
dem  Zu&ande»  in  einem  dritten  in  fofern  betrachtet^ 


als  die  Strafen^,  welohe  «r  fidi  dmurii  e^etOridrigi 
Handlungen  zuzieht,  ihn  nioht  härter  treffet  dQrfe«, 
als  das  Gefetz  behehlt.  Ua  er  auch  hier  6<di  leidend 
verhält:  fo  fcheint  es,  d^r  ckitte  Aibfchoitt  mUffe  ei- 
nen Theil  des  zweyten  ausraaohen.  Indeb  könnei 
wir  vorausfetzen ,  dafs  hierüber  mit  Grunde  enden 
von  dem  Hn«  Vf.  enttcbieden  worden  ili,  uod  dals 
die  ganze  Ausführung  des  Planes  diefen  Umßand, 
wiev die  Eintheilung  überhaupt,  eiaeji  neaen  Zeuge« 
der  originellen  Anflehten  des  Vfs.  von  gerichtlicher 
Medicin.,  rechtfertigen  wird. 

C.  L.  KJo/e. 
(PU  BiurtMlung  da  %  hU  ^en  Banin  folgt  nä^hfi^rUn} 


POLITISCHE    OEKONOMIE. 

HEiDKLBKRa',  b.  Ofswald :  Veherficht  undZnJam^ 
nienßellung  der  Körügl.  Preu/si/bhenPö/lge/eize, 
von  1816  — 1826  einjbhliefslich.  Von  AUaxinder 
Freyherrn  Imhof-- Spielberg,  Geheimem  Hofni' 
the  und  ehemaligem  Heicbspofl-  Director.  (Aus 
HarVs  Archiv  für  die  gefammten  Staatswiuen- 
fchaften  befonders  abgedruckt.)  1828.  55  S.  8. 

I)er  Yf.  ifl  unfern  Lefern  längß  als  grÜDdlichlier 
Kenner  des  Po&wefens  wie  es  feyn  foll ,  und  wie  es 
wirklich  war  und  iß,    bekannt,    und  feine  vorlie- 

f;ende  Schrift  läfst  fich  als  eine  lautere  Huldigung 
flr  die  Poßverbefferungen   betrachten,,    welche  ia 
Preufsen  mit  Kraft  und  £ifer  durchgeführt  werden. 
Sie  enthält  die  Preufsifchen  PoPiverlügangen  in  fol«' 
genden  Abtheilungen  nachgewiefen :   Foftregal,  AD« 
jgemeine  Dienftordnung,  Perfonal,  Reitpou,   Fahr- 
poß,   Eßaffetten,  Reilepoß.    Diefe   Schrift    erfpart 
den  Preufs.  Poßbeamten  die  Mühe,  fich  einen  Nach* 
weis  der  Poflvorfchriften   zu  machen,    welchen  fie 
nicht  entbehren  ,    aber  fonß  nur  mit  Holfe  einer 
wohlgeordneten  Poßregißratur    entwerfen  können. 
Sie  ilT  zugleich  für  alle  übrigen  Poßbeamten  nützlich, 
die  mit  den  Preufs.  Poßen  in  Berührung  kommen, 
und,  wie  der  Vf.  fagt,  für  Cdmerallßen,   den  Li- 
terator,  oder  jeflen  Gebildeten,  wird  es  unterricfa« 
tend  und  angenehm   feyn,    wenn  er  das  Einzelne 
und  den  Zuummenhang  der  Gefetzgebung  nähec^ 
wenn  auch  nicht  erfchOpfend,  kennen  lernt.     W\t 
wünfchen ,    dafs  diefe  Schrift  zu  ähnlichen  JYjuJi- 
weifen  über  andere  Poßgefetzgebungen  Anials  ge^ 
ben  möge,  und  dafs  dann  das  „Streben  nach  Ver* 
vollkommnung,    die  Thätigkeit  und  befonders  die 
Humanität  klar  herausgeßwt"  werden  könnet. 
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GüTTixGEir,,  b.  Vandenhoeck  und  Ruprecht:  Die 
men/bhiiche  Frucht,  das  Fruchtkind ,  und  das 
Kind  kurz  vor,  in  und  nleich  nach  der  Geburt; 
in  gerichtlich -mediciniicher  Hinficht  dargefiellt 
von  Dr.  LJ.  C.  Mende,  Ritter  des  Wafa-  Ordens, 
Profeffor  der  Medicin  und  Director  der  könisL 
EntbinduDgsanßalt  zu  Göttingen,  MitgL  der  K. 
Societät  d.  Wiffenfch.  dafelbil,  der  k.  k.  Acad« 
der  Naturforfcher  u.  der  Niederrhein.  GefeJlfch. 
fQr  Natur-  u.  Heilkunde  in  Bonn  u.  f.  w.  (Aus 
der  Zeitfchrift  für  gerichtliche  Medicin  u.  i.  w. 
befonders  abgedruckt.)  1827.  1S6  S.  8.  (IZgGr.) 


D, 


16  Aufforderung  einiger  würdiger  Männer,  na« 
meotlicb  des  Ho.  Hofratn  Bauer  und  des  Iln.  Geh. 
Hofrath  Mütermaier,  befiinuxiten  den  Vf.,  die.  RefuU 
täte  feiner  Unterfucbungen  über  die  reife  roeofchli- 
che  Leibesfrucht  kurz  vor,  in  (während !)  und  gleich 
nach  der  Geburt  io  rechtlicher  Beziehung  ee^rängt 
und  fo  klar  und  anfchaulicb  vorzutragen ,  dafs  audi 
io  der  gerichtlichen  Medicin  weniger  Unterrichtete, 
namentlich  Ilechtsgeiehrte,  zu  einer  richtisern  und 
dem  Kechtszwecke  mehr  entfprechenden  ßenntnifs 
davon  gelangen  könnten.  Dielem  Zwecke  entfpricht 
nun  die  vor  uns  liegende  Abhandlung  in  jeder  Hin» 
ficht,  da  fie,  ohne  eine  Wiederholung  der  bis  zu 
einem  gewiften  Punkte  bin  für  jetzt  gefchloflenen 
wiftenfchaftlicfaen  Unterfucbung  zu  liefern,  und  oh-- 
jae  fich  auf  gelehrte  £rörterunKen  fireitiger  Fragen 
«inzulaffcn,  öi%  einfache  Schilderung  der  verfehle» 
denen  Zufiände  des  bezeichneten  Gegenßandes,  nach 
der  durch  treue  Naturbeobachtung  davon  erlangten 
Kenntnifs,  in  foweit  fie  in  rechtlicher  Beziehung 
jvon  Wichtigkeit  find ,  enthält.  Der  Vf.  fiellt  zuerft 
^ie  Begriffe  von  Leibesfrucht,  Kind,  Fruchtkind 
nod  Neugebornen  fe&  Denjenigen  eigenthümlichen 
Zufland  des  Neuffebornen,  wänrend  welches  bey 
demfelben  zwey  Verrichtungen  im  Gange  find, -die 
beide  auf  die  Umwandlung,  feines  Bluts  hingehen, 
nämhch  die  Mutterkuchen  -  und  Nabelfchnurverrich«- 
tung,  und  das  Athemholen,  in  welchem  es  weder 
vor  dem  Anfange  des  Athemholens  war,  noch  nach 
dem  Aufhören  der  Mutterkuchenverrichtung  je  wie^ 
■der  dahin  zurückkehrt,  alfo  ein  ganz  eigenthümli- 
ches  lebendes  Wefen  iß,  das  die  wefentlicben  £i- 
genfchaften  einer  Frucht  und  eines  Kindes  zugleich 
an  fich  trägt,  belegt  der  Vf«.  fehr  bezeichnend  n?it 
Ergä?u.  BL  zur  JL  L.  Z.  1828« 


dem  Namen :  Fruchtkind.  Dann  icommt  er  S.  9  zu 
AtT  falfchen  Leibesfrucht ,  Ajicffrucht,  Blondkalb, 
Mole.  Auf  die  Entiiehungsart  falfcher  Früdite  durch 
Beyfchiaf ,  und  daher  auch  auf  getriebene  Unzucht, 
foll  der  gerichtliche  Arzt  dann  fchliefsen  dürfen^ 
wenn  eine  folche  menfchliche  Bildung  vorhanden  ift, 
bey  der  die  zum  Leben  der  Frucht  wefentlichen 
Merkzeuge,  wenn  auch  mifsgebiidet,  doch  noch 
kennbar  vorhanden  find,  yind  mit  den  übrigen  in  eig- 
nem foIchenZufammenhange  ftehen,  dafs  daraus  eine 
wirklich  begonnene  und  unter  günfiigern  Umftanden 
möglich  gewefene  vollfiändige  £ntwickelung  zur 
nienfchljcnen  Selbfifiändigkeit  erhellt;  und  wenn 
fich  ein  wirklicher  Mutterkuchen  und  Nabelflrang, 
wenigfiens  der  letztere,  fobald  der  erfiere  nicht 
mehr  kenntlich  feyn  foUte ,  vorfindet.  Wo  von  die- 
fen  beiden  Merkmalen  keins  angetroffen  wird,  kann 
eine  abgegangene  Mole  immer  nur  für  ein  krankhaf- 
tes Erzeugnils  gelten  und  darf  nicht  zum  Unzucht»- 
be weife  dienen.  S.14.  Die  wahre IMbesfrucht.  Alle 
wahre,  übelgebildete  Früchte  theilt  der  Vf.  in  zwey 
Klaffen  ein :  in  Mißgeburten  und  Mifsgejtalten.  Eine 
folche  Frucht,  die  wegen  Bildungsfehler  in  oder 
nach  der  Geburt  nicht  in  die  Kindheit  übergehen 
kann,  neunter  ein  Mifsgebornes,  eine  Mifsg^burt; 
eine  Mifsgeflalt  dagegen  diejenige,  bey  welcher  die 
vorhandnen  Bildungsfehler  das  Erwachen  des  kind- 
lichen Lebens  entweder  gar  nicht  beeinträchtigen; 
oder  doch  in  diefer  Beziehung  leicht  unfchäcflich 
gemacht  werden  können.  Den  Mifsgeburten  follen» 
da  fie  nicht  lebensfähig  find,  auch  keine  Menfchen-* 
rechte  zukommen.  Das ,  was  der  Vf.  über  die  den 
Mifsgeftalten  zuflehenden  Rechte  fagt,  verdient  nacb^ 
gelelen  und  beherzigt  zu  werden.  Vor  der  S6flen 
vVoche,  meint  er,  kann  nicht  darauf  gerechnet  wer* 
den,  dafs  eine  fonft  gefunde  und  kräftige  Frucht, 
wenn  fie  durch  eine  Frühgeburt  zur  Weu  kommt, 
bey  der  gewöjinlichen  Pflege  am  Leben  bliebe.  Das 
Leben  einer  Frucht  iß  nach  zweyen  l^ichtungen  hin 
wirkfam;  nämlich  nach  der,  die  fich  auf  ihre  Selbft«- 
erhaltung 'bezieht,  und  nach  der,  die  auf  ihre  Aus« 
bildung  zur  Lebensfähigkeit  gerichtet  iß.  Jene  kann 
ohne  diefe,  diefeaber  nicht  ohne  jene  Statt  finden, 
was  fehr  wichtig  ift.    Die  Möglichkeit  der  Verlän- 

Serung  der  Schwangerfchaft  an  fich  wird  nicht  in 
ibredcgeflellt. —  Das  die  Frucht  umgebende  Frticht- 
waffer  fcheint  dem  Vf,  die  wichtigfle  Quelle  der  Er- 
nährung für  diefelbe  zu  feyn;  doch  aber  glaubt  er, 
dfifs  fie  durch  das  Auffaugungsvermögen  der  Venen 
H(ö)  ^    ^  '  im 
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im  Mutterkuchen  ihre  Nahrung  unmittelbar  von  der 
Mutter  erbalte«  ' —  Den  Blutumlauf  bey  der  Frucht 
finden  wir  gehörig  gewOrdigt.  Das  Venenblut  in 
dem  Nabelftrange  eines  Neugebomen  fehlen  dem  Vf. 
ifnmer  (?)  röther,  als  das  der  beiden  Arterien.  — 
Krankheiten  der  Frucht.  Fallen  fie  iß  eine  frOhePe«, 
riode,  fo  haben  fie  meidens  Entartung  des  £jes  tt.f.w. 
tur  Folge.  Fdiler  und  Entartungen  des  Mutterku- 
chens und  des  Nabelftranges  und  vielleicht  des  Frucht- 
waflers  find  häufige  Uriachen.  Jene  eigenthflmliche 
Knochenkrankheit  9  die  man  von  Knochenbrfichen 
herleitete,  foU  von  einer  ungleichmäßigen  und  un-* 
voUkommnen  Verknöcherung  herrObren.  Auf  eine 
Art  von  Blafenansfchlag  wird  befonders  aufmerkfam 
gemacht.  Lungenkrankheiten.  Der  Vf.  glaubt,  dafs 
£n  Allgemeinen  von  einzelnen  befonderen  Krankhei- 
ten der  Frucht  ihr  Tod  im  Mutterleibe  nicht  fo  häufig 
abzuleiten  i%  als  man  annimmt,  und  dafs  man  felbn, 
wo  fie  Schuld  waren ,  bey  dem  Mangel  genauerer 
Kenntnifs  davon,  doch  mehr  die  Zeichen  mangeln- 
der und  fehlerhafter  Ausbildung,   Magerkeit  und 

•  fchlechtjB  Ernährung  an  den  l^eichen  daran  Geftor- 
bener  finden  wird,  als  eigenthflmliche  Merkmale, 
die  von-  der  befondern  Krankheit  abbingen.  Ver» 
letzungen  der  Frucht  können  nur  auf   dreyfache 

\  VVeife  entßehen :  entweder  durch  Innere  Befchrän- 
kung  des  Raums,  in  dem  fich  die  Leibesfrüchte  be- 
finden, oder  durch  Gewaltthätigkeiten ,  die  durch 
die  Bauchdecken  der  Mutter,  durch  die  Gebärmut- 
ter und  durch  die  Eyhäute  die  Frucht  treffen ,  und 
endlich  von  fchädlichen  Einwirkungen,  die  durch 
den  Muttermund  ihr  zugefügt  werden.    Ve'rletzun- 

5en,  die  der  Frucht  unmittelbar  von  den  Bauch- 
ecken  zugefügt  find,  muffen  nach  des  Vfs.  Beob- 
achtungen opuren  an  dem  Bauche  der  Mutter  zurück- 
laffen ;  am  ^eringften  waren  diefe,  wenn  die  Gewalt- 
thätigkeiten nur  mittelbar  dadurch  gefchadet  hatten, 
dafs  fie  durch  einen  Stofs  oder  Druck  auf  den  Leib 
der  Frucht,  ihren  fchon  in  die  obere  Oeffnung  des 
kleinen  Beckens  eingetretenen  Kopf  gegen  die  Bek- 
kenlcnocben  angetrieben  hatten.  Auf  den  im  Mut- 
terleibe erfolgten '  Tod  einer  Leibesfrucht  foU  der 
gerichtliche  Arzt  nur  aus  drey  Gattungen  von  Kenn- 
zeichen fchliefsen ,  deren  erfie  aus  den  in  der  Leiche 
noch  fichtbaren  Eigenthflmlichkeiten  des  Fruchtßan« 
des,  die  zwejte  aiisden  Merkmalen  der  befondern 
Todesarten  einer  Frucht  im  Mutterleibe,  und  die 
dritte  endlich  aus  den  bleibenden  Veränderungen, 
die  eine  im  Mutterleibe  abgefiorbene  und  zurflckge« 
bliebene  Frucht  nach  ihrem  Tode  erleidet,  befteben. 
Alles ,  was  der  Vf.  von  den  Urfacben  des  Todes  von 
Früchten  im  Mutt^rleibe  fagt,  verdient  nachgelefen 
zu  werden ,  da  wir  uns  hier  nicht  näher  darauf  ein«' 
laffen  können.  —     Eine  in  der  Gebärmutter  noch 

!;anz  ein^efchloffene  todte  Frucht  fchmmpft,  ohne 
n  Fätflnifs  überzugehen,  auf  eine  eigenthflmliche 
Art  zufammen;  der  Vf.  fand  jedoch  diefes  Zufam- 
menfchrumpfen  auch  bey  lebend  zur  Welt  gekom- 
menen und  hernach  abgeftorbenen  Leibesfirflchten, 
Vüitt  dafür  gOnfiigen  Umfiänden« 


S.  86.  Das  Fruchtkind.    Das  bis  -zn  dem  Zeit« 
punkte  der  Gebur^  noch  als  Frucht  lebende  menfch- 
liehe  Wefen  verwandelt  fich,  durch  den  Zutritt  der 
atmofphärifchen  Luft  in-  die  Gebärnmtter  nach  ge- 
fchehenem  Blafenfprunge  (eine  Bedingung,   die  dar 
Vf/aber  nur  unter  gewiffen  Umfiänden  annimmt!]^ 
entweder  kurz  vor  dem  Eintritte  in  das  matter- 
hebe  tdeine  Becken,  oder  während  es  fich  zum  Thdl 
fchoif  darin  befindet,  oder  beym  Anstritte,  in  eto 
Fruchtkind,  d.  h.  es  fangt  an  zu  athmen^  obgleich 
der  Blutumlauf  durch  den  Nabelflrang  noch  niciit 
aufgehört  hat.    Unter  Kind  verficht  der  Vf.  hier  ein 
entweder  noch  ganz,  oder  zum  Tbet/  im  Mutter^ 
leibe  fich  befindendes^  oder  eben  daraus  liervorge- 
tretenes  roenfchliches  Wef^n ,    das  fein  Bedürfnits 
nach  Umwandlung  des  Bluts  aber  fchon  allein  durc^ 
das  Athemholen  befriedigt.    Von  S«  95  an  betrachtet 
er  die  Frucht,  das  Frucntkind  und  das  Kind  in  der 
Geburt,  in  Beziehung^  auf  die  während  derfelbenße 
treffenden  Todesarten.    Ein  fehr  wichtiges  Kapitel! 
Der  Vf.,  der  nur  von  natflrlichen  Geburten  fpricht, 
glaubt,   dafs  eine  Frucht,  die  als  folche  fich  noch 
Febend  zur  Geburt  fiellt,   auf  vierfache  Weife,  in 
oder  gleich  nach  derfelben ,    ohne  dafs  von  Aufsen 
abfichtlich  Etwas  dazu  unternommen  wurde,   um- 
kommen könne,  wenn  es  gleich  möglich  iß,  da&  vor-  . 
fätzliche  Mitwirkungen  dabey  mit  in  das  Spiel  kom- 
men.   Nämlich :  1)  Durch  die  Fortwirkung  der  Ur- 
fachen,  die  den  Eintritt  des  Atbemholens  während 
der  Geburt  hindern ,  auch  nach  derfelben ;   2)  durch 
die  Unterbrechung  der  Verrichtung   des  Mutter- 
kuchens  und  des  Nabelfirangs ,    durch   za   firflhe 
Löfung  des  erfiern,    und  durch  Druck,  Erkaltung 
oder  gar  Trennung- des  letztern;  8)  durch  das  ver- 
fäumte  in  den  Gangbrinaen'des  Atbemholens  nach 
der  Geburt,  wobey  nicht  unbeachtet  bleiben  dar^ 
dafs  die  Aeufserungen  des  Fruchtlebens  des  Neo^ge* 
bornen  oft  fehr  fchwach  find ,  und  dats  diefs  dann 
die  Urfache  wird ,  fie  fflr  todt  zu  halten ,  und  fie  in 
diefem  Wahne  Schädlichkeiten  ausznfetzen,  die  fie 
wirklich  tödten ;  4)  durch  mechanifohe  Kawiikun« 
gen  auf  die  Frucht,  entweder  um  fie  hervorzuziehen^ 
oder  beym  plötzlichen  Hervorfchiefsen ,  Ereigniffe 
die  auch  das  Fruchtkind  und  das  Kind  treffen  Kön* 
ne^.  Diefe  vier  Klaffen  werden  genau  erörtert. '  V<m 
einem  Tode  durch  Verblutung  vom  zu  frühen  Ab* 
trefinen  des  Mutterkuchens  fofl,  nach  dem  Vf^  nicht 
die  Rede  feyn  können ;  nach  ihm  ifi  in  folchen  FällBn 
die  Unterbrechung  der  Verrichtung  des  Mutterlos* 
chens  an  dem  Tode  Schuld  (?).    Eben  fo  weni|g  glaube 
er,  dafs  fich  ein  Neusebornes  aus  einer  getrennten 
Nabelfchnur  zu  Tode  hinten  könne;  es  blutet  nur  fo 
lange ,  |bis  es  ohnmächtig  wird ,  und  ohne  weitere 
Hflife  dann  flirbt    (Heifst  das  denn  etwas  Anderes, 
als:  verbluten?!)    In  Hinficht  der  Gefahr,  die  das 
fchnelle  Hervorfchiefsen  der  FrQclite  aus  den  Ge- 
burtstheilen  und  das  StOrzen  des  Kopjs  derfelben 
auf  den  Erdboden  hat,  flimmt  er  mit  v.  Kleines  An  ^ 
fichten  flberein ,  leugnet  jedoch  nicht,  dafs  es  Fälle 
der  Art  geben  könnte,  in  vreldaen  ein  folcber  Storz 

8«- 
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•    fldShrlicfa  werdeii  k&mte.    Nur  weon  das  Athmen 

!  bereits  eingetreten  gewefen ,  hält  er  es  f ar  tnOglich^ 
dafs  die  l,^rcbiiüruiig  des  Mutteraiuttdes  um  den 
Hais  eine  ErdJ-oCCelung  bewirken  könne.    Nie  aber 

!    iH  ihm  ein  folcher  Fall  vorgekommen« 

r  S«  109»  Das  Sfeugebome*    Id  von  einem  Nenge- 

bomen  -die  Rede,  das  langer  als  880  Tage  im  Mutter* 
leibe  znrikkgeblieben  f(^yn  foll ,  fo  muu  der  geridit^ 
liehe  Arzt  auf  dreyerley  tehtn :  1)  Ob  in  dem  Zu^ 
fiande  der  Mutter  nnd  in  ihren  Verhältniffen  Urfachen 
einer  Gcbnrtsferzdgernim  lagen;  2} ob  in  der  letzten 
Zeit  der  Scbwangerfchaft  die  Erfcbeinongen  an  ihr 
wahrgenommen  wurden ,  die  Gebartsverzteerungen 
n  bereiten  pflegen ;  8)  ob  das  Neugeborne  cue  Merk- 
male einer  nöbern,  feinem  Alter  entfprechendea 
Ausbildung  an  fich  tiigt?  Treffen  diefe  drey  Um« 
fiande  znfammen,  fo.itt  er  befugt,  die  wirklich  ge-» 
fchehene  Uebertragnng  der  Frucht  zu  beflätigen  f*^ 
Bey  derBeantwortuna  der  Frage:  ob  elntodtesN^u- 

gebomea  Tor  nitd  in  der  Geburt,  oder  erfl  nach  der«» 
dben  abgeflorben  fey?   fcb  einen  dem  Vf.  mehrere 
Fehler  begangen  zu  werden.    1)  Sieht  man , .  fa^  er, 
auf  die  Urüachen  des  Todes  der  .Frucht  vor  der  Ge- 
burt, im  Leibe  der  Mutter,   auf  die  daraus  entde«- 
henden  Todesarten  und  aiif  ihre  Merkmale  nicht 
geni^iam;    2)  man  würdigt  die  Befichaffenheit  des 
zur  Geburt  fich  fieUenden  und  wirklich  geboren 
werdenden  Menfchen  nicht  hinreichend,  und  fiber<^ 
fieht  daher  die  Veränderungen,   die  iich  während 
diefes  Vorgangs  pait  ihm  ereignen ;    die  Gefahren, 
denen  er  dabey  unterworfen  iß,  und  die  Verletzuh« 
gen  und  Todesarten  mit  ihren  eigenthOmlichen  Merk- 
malen, die  er  dadurch  erleidet;  3)  man  legt  auf  den 
Unterfchied  zwifchen  einer  Frucht  und  einem  Kinde 
nnd  auf  feine,  zum  Theil  erfl  durch  Verfuche  aus^ 
zumittelnden    Unterfcheidungszeichen    zu    grofsen 
^Werth,  und  glaubt  zu  unbecflngt,*  dafs  erflere  fchon 
todt  zur  Welt  eekommen  feyn ,  letzteres  aber  noth- 
vrendig  nach  der  Geburt  jioch  geleb^iiaben  mQlTe; 
i^nd  4)  endlich  verfäumt  man  darüber  die  Bedingun* 

Sen  aufzufuchen,  untertlenen  die  Zeichen  des  Frucht- 
andes  oder  der  Kindheit  von  Bedeutung  find,  oder 
nicht  find,   und  beraubt  fich  dadurch  felbß  eines 
grofsen  Half smittels,  fiein  einzelnen  Fällen,  wo  es 
Sannf  ankommt ,  in  dem  rechten  Lichte  zu  fehen, 
ond  das  Riqhtiae  daraus  zu  folgern.  -»    Nach  dem^ 
«vas  der  Vf.  fenr  lehrreich  auseinandergefetzt  hat^ 
erhellet,  daüs  ungeachtet  der  Unterfcheidunflsmerk- 
male,  die  man  zwifchen  der  erfolgten  Erfiickung  in 
luid  nach  der  Geburt  aufflellen  kann,    es  doch  in 
den  meilten  Fällen  unmöglich  feyn  wird,   ai|$  dem 
bJofsen  Znfiande  der  Leiche  zu  erkennen,   i^elche 
davon  Sutt  gefunden  habe.     Läfst  fich  diefs  aber 
oicJit  erkennen,  fo  iß  es  auch  unmöglich  zu  beßim-» 
men ,  ob  das  Atbemholen  fchon  in  c^r  Geburt  Statt 

E fanden  und  noch  vor  völliger  Beendigung  derfel- 
n  aufgehört  habe,  oder  ob  es  noch  nach  der  Geburt 
Coortdauerte,  oder  darnach  wohl  gar  erfl  eintrat,  und 
d-i^T  Tod  des  Kindes  dann  fpäterhin  doch  erfolgte. 
lo  mrenigen  fixfiickungsfiUen  Neugeboroer  wird  da- 


her die  fogenannte  Athemprobe  zu  einer  wahren 
Lebensprobe  dienen  können !  Anaendmmen,  dafs  die 
Athemprobe  als  folche  gegen  alle  Einwendungen,  die 
wegen  einer  krankhaften  JBefchaffenheit  der  Lungen 
ü.  f.  w.  aemacht  werden  könnten,  gefiebert  fey,  und 
dafs  fieaUb  das  wirklich  cefchehene  oder  nicht  gefche« 
hene  Atbemholen  unfebloar  anzeige,  wird  fie  doch  nur 
nach  des  Vf s.  fehr  richtiger  Ueberzeuguxig  in  folgte- 
den'  Fällen  eine  wirkliche  Lebensprobe  f  dr  den  todten 
^  Neuaebbrnen  feyn :  1)  Wenn  fie  die  unzwe]rdeutigen 
Zeichen  des  Fruchtflandes  neben  denen  eines  frO-- 
hern  Abfierbens  im  Mutterleibe,  oder  einer  Todes* 
art,  die  nur  vor  oder  in  der  Geburt  wirkfam  feyn 
konnte,   zur  Anfchauung  bringt;  indem  dann   an 
dem  Tode  der  Frucht  vor  beendigter  Geburt  nicht 
zu  zweifeln  iß.     2)  Wenn  durch  fie  die  Merkmale 
desgefchehenenUebergangs  in  die  Kindheit  fo  kennt- 
lich werden ,  dafs  daröber  weiter  kein  Zweifel  Statt 
findet,  und  dabey  die  Wirkfamkeit  einer  Todesart 
an  zuverläffigen  Merkmalen  kenntlich  ifi,   die  nicht 
allein  blofs  nach  der  Geburt  eintreten  konnte,  fon- 
dern deren  Urfachen  fich  auch  vor  derfelben  nicht 
hatten  zufügen  laffen.    Zweifelhaft  dagegen  wird  fie 
feyn :    1)  Wenn,  ihr  Refultat  mag  feyn   welches  es 
will,   die  Todesarten,   durch  die  das  Neugeborne 
umgekommen  ift,  folche  find,  die  fowohl  vor  und 
in,  als  auch  nach  beendigter  Geburt  haben  eintreten 
können ,  und  aus  deren  zurückgebliebenen ,  wahr- 
nehmbaren Wirkungen  fich   weder  auf  das  Eine, 
noch  auf  das  Andere  mit  Sicherheij:  fchliefsen  läfst. 
2)  Wenn  die  Wirkungen  von  Todesurfachen,  nament-* 
lieh  von  Verletzungen,  die  man  an  der  Leiche  trifft^ 
und  von  denen  man  den  Tod  des  Neugebornen  ab* 
leitet,    nicht  offenbar  die  Zeichen  an  fich  tragen, 
dafs  fie  noch  während  des  Lebens  zugefügt  find.  «- 
Jener  Probe  kann  daher  immer  nur  ein  befchränjk^ 
ter  Werth  zukommen ! 

REGHTSGELAHKtHEIT. 

1)  St.  GÄLX.SV ,  b.  Huber  u.  Comp. :  Sammlung  d€r 
segemvärtig  in  Kraft  beßehenden  Gef€tz€  un^ 
Verordnungen  des  Kantons St^  Gallen  und  derVr^ 
Jkunden  desStaatsrechls'der/chweizerifchenEid^  ' 

fenojfenfchaßf  von  1803  bU  Ende  jtuguß  182«. 
in  Handbuch  für  Beamte  und  Bürger  vdn  Ich. 
Jahob  ZQllikofer,  Kantonsratbe  und  Stadtam- 
mann, Mitgl.  des  Kriminal '  Gerichts  nnd  des 
Ev.(ahgelifchen)  Ebegerichts.  Zweyte,  umgearb., 
viel  verm.u.  berichtigte  Ausgabe.  1826.  XaXUL 
und  1162  S.  gr.  8.  (4RthJr.  8  gGr.) 
S)  Ebenda/.^  h. Denf elben :  Der  bürgerUche  Pro^ 
cefs  nach  den  Gefetzen  und  der  Hebung  des  Eid-- 

f:enö/yifchen  Kantons  St.  Gallen.  Ein  Taf  chen  buch 
Ar  Freunde  des  Rechts  von  Jch.  Jah,  Zolliko^ 
{er,  Kantonsratbe  u.nw.  1826.  VIII  n.  211 S.  ' 
1.8.  (16  gGr.) 

Werke  diefer  Art  find  kaum  Gegenfländ^  der  11- 
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dar- 
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darin  f  die  bereltn  einzeln  erfdilenenen  gafeuUcheo 
Vefortlnungen  dergeflalt  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
elnlÄcn,    daf«  dlfjenJgcn,    für  welche  fie  gegeben 
worden  find ,  fie  Icloht  auffinden  und  Ihren  Innern 
flraonfeitken  Zurammenhang  wahrnehmen  können« 
Ladurch  unt«rfoheld©n  fie  ßch  wcfentllch  von  der 
lall  In  allen  europflifchen  Staaten  jetzt  üblichen  pe- 
rlodlfohfn  Bekanntmachung  der  Gefetze.     Unarci-« 
tk  darf  der  wlffenfohaftltohe  Forfcfaer  auch-diefe  Art 
ßemelnntttzlger  Schriften  nicht  ganz  überfehen,  well 
iuoh  er  von  der  Gefetzgcbung  den  fie  betreffenden 
Staate  dadurch  Idchter  ein  anfcbaullchea  Bild  ge* 
wlnnen  wird»   als  durch  die  mühfame  Durchficht 
der  vorhin  gedachten ,  oft  verfchledenartlgften  amt- 
llclien  Sammlungen.    In  dem  vorliegenden  Falle  ge- 
feilt fich  för  Ihn  noch  ein  eignes  Intereffe  zu  dem 
r*flrflttten.    Der  Kanton  St.  Gallen  bat  nÄmlich  erU 
vor  wenigen  Jahren  feine  polltifche  SelbllUändIgkcit 
•rlanttt :  leine  Geletzgebung  Kl  In  allen  Ihren  Theilen 
ttcu.  und  fchon  als  lolche  bietet  fie  mannichf altige 
riÄenthftmllchkelten  dar.    lieber  die  Brauchbarkeit 
von  Nr.  l.  In  dem  vorftehend  angedeuteten  Sinne 
hftben  bereits  die  Kaniona- Angehörigen  entfchieden. 
Ylti  tehr  genaues  Kegttler  erleichtert  ohnehin  den 
Gebrauch  des  Harken  Bandes,  delTen  Inhalt  dem 
1  Itel  ffenau  entfprlcht    Die  erju  Abthellung  enthSlt 
neben  der  Verfaffungsurkunde  vom  «Itten  Augull 
1814  alb  die  Gefetie^  BefohlQtfe  und  Verordnungen» 
rite  den  Kanton  St.  Gallen  im  AUnmelnen  und  die 
beiden  ConfefTions  •«  Theile  insbeiondre  betreffen ; 
die  ftti^'M  S«  897  ff«  das  Wechfelrecht  und  die  Diena- 
botf^n  -  l)rdnunff  der  Stadt  St  Gallen»  auch  ihre  Ver- 
ordrtVHiR  über  aas  Auslehnen  (d.  h.  Verpachten)  det 
tläüfer  und  GOter.  Die  dritte  Abtheilung  S.  9SS  end- 
lich begreift  üie  KidgenOffifcheni  Bundesverhöltniffe 
umi  die  In  Kraft  beAenenden  Vorkommniffe  mit  be« 
nathbarten  Staaten»    Da  f>e  mit  Fieifs  xufammenge- 

getragen  find  und  ft^r  bis  Ende  Augufis  i8^^6  rei- 
ien7  Ito  erhält  man  dadurch  eine  ielbfi  für  das 
Ausland  beaditensvrerthe  KrgSntung  des   Hand^ 
^Jt^  dt$  Sck^ftia:>tT\frhim  StmsttsnttJus  von  Vßeri 
(\arau  1821«)     V^on  «Ugem^inem  InterelTe  find  S.  i 
die  G^tcUicbte  der  ßUdung  des  Kantons  St.  Gaillen, 
die  Angab«  der  Quellen  des  St  Galleafchen  Staats- 
uv^d  Civiltedus    uud   die   Aufzählung  derjenigen 
Werke )  die  für  das  ^Studium  der  G^ckidite  des 
Kanttm$   als  V)^*^l<^*^  betraclitet   vrerden  köimen, 
Aufseixlem  fi^d  im  Buclie  n\anmcl)falt)>e  iliü.äfchc 
Kotigen  ö:erU*>eut>  von  denen  xvit  B^'Vlpiclsweife  nur 
folc^nd^  A«^Al>en  heraushebe«!  vröiiea.    Der  Fü- 
<^h^n  -  Irilwll  des  Kautons  betr^^t  Mch  ^^af  lu- 
Wi<^n  iveviert-Meilen  S&,669  oder  in  fc)ivreä2e4ircben 
iWvi<*tt-S4un<ien  liH^l^^.    Die  BeV'öikrmng^  r^rii 
<(er  iet7.t<^  im  J,  l^'9  xoTf^rtört.mcrem  VoiK<7ih- 
Iwi^ts    ^ii^f  fi<*   -^f  l^Cö9  Knwoliner^   Tr.-.voa 
J^4^M"^  TXit  kAtiKV.ifoben  mnd  50,900  rar  ev^r^tü.rhea 
Cor^t^^f^ton  i>cii  bekcnnrn.    Kine  «roe^-e^   ivsjch  at^n 
G^^Hirts  -  tind  ^verhere^;:  iorn  «Tige]<»irre  Kerechnin^ 
«iebt  I^T  da«  Jiter  ift^^^ie  sed;iaMr)W;äeeMieaiU  ^ul 
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140,262  an.  fan  Polizeybezick  der  Stadt  St.  Gallen 
wohnten  im  J.  1824  «  8906  AfeDfchen«  Far  den 
Ausländer  wird  die  Benutzung  des  Werks  duzch 
häufige örtüdie Benennungen  etwas  er fch wert:  denn 
er  fiöl'st  hlerz.E.auitls^iieckordnwiffaufderLindf 
ti\xt  t\n  Targelmandat ,  aut  Freyjchfejseten ,  auf  eine 
JVaa/inardnung ,  ein  Triii^  und  Traltrecht  u.dgLiD. 
Air.  2.  liefert,  mit  IleterBezagualtme  auf  die  da-, 
zelnen  betreffenden  gefetzlicben  Verordnuogeii,  «in« 
ttrfprünglicb  nur  f Ar  den  Gebraiocb  des  Vfe.  befummi 

ginrefene  Befchreibung  des  im  Kanton  St^Galieo  ao« 
ffgericbtlidbea  und. gerichtlichen  Vejrjßriireiis.  i>eff 
i^wecit,  das  Verfahren  in  llechtsfacbeit,  wiefclcbes 
aus  den  Gefetzen  und  der  befiebendea  Uebuog  ge- 
fchOpft  werden  konnte,  unter  den  zwey  Haupt»- ^ 
(iohtspunkten  des  fireitiffen  und  nichtfureitigen  Pro- 
Celles  zu  fchildern^  fchemt  uns  jluKh  die  Ueutlicb* 
keit  des  Vortrags  erreicht  zu  feyn.  JDabe j  erleiiditert 
ein  al^habelifcbes  Regifier  ebenfalls  den  Gebraudu 
Ur.Z.  iß  far  feine  vaterJindifche  Gefetzgebuur  b^ei« 
fiert;  denn  im  Vorwort  ruft  &c  aus:  „  einProceb- 

!^ang  wie  der  unfrige»  fo  Icnrz  und  einfach,   dafs  ({k 
ch werften  (?!nCivilrechtsfälle  in  wenigen  Wocfaeo, 
ohne  grofse  Koßen»  definitiv  entfchieden  find,  iß 
preiswUrdigi  er  verdient  gekannt»  getreu  ertialten 
und  nachgeahmt  zu  werden.**    £s  üi  in  der  That  ter 
trabend,  dafs  der  Vf.  an  einer  Iq  unerhörtHi  Vor-- 
treffiiehkeit  aoäh   immer  niclit  genog  m  babea 
fcheint.    Wenigßens  kann  feine  Erklärung :  er  habt 
nur  das  fchreiben  wollen,  was  wirklicdi  dnndi  Gefetz 
oder  Uebungbeftehe^—Mulcht  das,  was-alifiUig  noch 
zu  wQnfcben  wäre,  oder  in  der  Theorie  gut  iifiade", 
ihm  fo  gedeutet  werden.  Uns  möee  einiiweileo  noch 
der  Vi  unfch  geOattet  bleuten,  dals  der  V£  in  einer 
^rrecteni  und  deutfichecn  Sprache  gefchneben  hätte. 


VERMISCHTE  sgrbipteh; 

lutzriir,  b.  Voigt:  Leben,  Thatai,  XiAJAaJkn^ 
y erbrachen  waui  tnde  LjotuM  MandrifUj  Ober- 
haupt(es)  der  franzofifcfaen  Falfcfcniünzer  und 
Contrebandiers,  genannt  das  Ungeheuer  tob 
Frankreich.  Frey  nach  dem  Franzö&Ccfaen.  1828. 
«.  (l  Uthlr.) 

Rec  erinnert  fich,  fchopiiTlJiyi  ah  jQJährcieii 
deutlche  Lieben^eiclüchte  des  faertoht^tea  Aänhe« 
Falfchmflnaers  und  Contrebandiers  Maadrin,  derk 
der  erüen  iUlfte  des  TOf%eft  Jakah.  CeiB  Welea  in 
Frankieach  trieb,  geieien  xa  hihew^  «adefer  r£  hättm 
wohletwas  Befleres  thain  koime«,  aH^JeSrihwrfriiarteii 
daeies  Vefhiechers,  die  cw^  vetgefifanhidbeB  koim- 

~  duitA  däi 


caieo. 


cfmiumffjc 


Seesen  ieän  b(}chieana»Giri£QrdiEJxigewlza 
ZaihedaueTD  iu  es^  dais  Wtrr^ibkher  Aitaoch 
eines  Verksger  iiaden,  und  daä^  ia  Inge  die 

h^ibeken  uicht 

:fie 
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LANDWIRTHSCHAPT. 

Bf <f'CHE.T,  b.  Fl^fcbmano :  Neue/ler  Katechimus 
des  Feldbaues ,  zum  allgemeinen  Gebrauche  der 
Liandwirtbe,  Bauern  und  befonders^  auch  der 
Liandfchulen.  Vom  Staatsratb  v.  Hazzi,  Ritter 
des  O.  d.  b»  Siz.  u.  f.  w.  {Zweyte  unveränderte 
Aufl.)  1828.  282  S.  12. 
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as  Ganze  diefes  katechetifchen  Unterrichts,  der 

fo  ganz  der  FafTunsskraft  und  dem  Bedarfnifs  der 
l^andleute  angemeflen  iß^  zerfallt  in  S  Hauptftflcke:^ 
1^  Genaue  Kenntnifs- und  Veredlung  des  Bodens; 
2}  Kenntnifs  der  verfchiednen  Pflanzen,  ihrer  £igen- 
fchaÄen  lind  Frflchte,  fo  wie  ihrer  erforderlichen 
Pflege;  3)  Kenntnifs  der  vorzQglichfien  HOlfs-.und 
Beförderungsmittel  des  Feldbaues.  Diefes  ift  nun  in 
82  Kapiteln  oder  Unterordnungen  ausgefahrt,  in 
welchen  83  Gegenßände  erörtert  find,  wovon  am 
Schlaffe  diefes  noch  eine  kürzliche  Ueber&cht  gege- 
ben werden  foll.  - 

Wer  unter  Landleuten  wohnt,  wielVec,  und - 
den  niedrigen  Standpunkt  kennt,  auf  welchem  bey 
weitem  dit  meilien,    wo  nicht  alle,    rackfichtlich 
ihrer  theoretifchen  Kenntniffe,  von  Allem,  was  ihr 
Gewerbe  betrifft ,  fiehen ,  der  wird  es  fehr  zweck« 

'   f),  fo  mit  [* 

ihnen ,   \ 

popularA^ 

lieh  zu  machen.     Eine  kflnltlichere  Sprache,    ein 

tieferes,  gründlicheres  Eindringen  in  die  Sache  un« 

ter  Benutzung  des  Details  der  Hülfswiffenfchaften 

iA/ür  den  gewöhnlichen  Landmann  über  feinen  Be« 

griffskreis;  er  liefet^  aber  ohne  dadurch  kluger  oder 

angeregt  zu  werden.    Was  er  verftehen  und  fo  mit 

Nutzen  lefen  foll,  das  mufs  kurz  und  körnig  und 

wie  zweifeisfreye  Wahrheit  rein  abgefprochen  da- 

Üehen,  ähnlich  dem:   was  heifst  das?  —  und  wie 

gefchieht  das?    in  Luther^s  Katechismus;   was  bey 

tieferer  Erwägung  der  Sache  noch  wohl  dabey  be- 

fchränkt  werden  müfste,  das  gehört  für  den  Bauer 

nicht,  fo  wie  für  jeden  Anfänger  einer  Wiffenfchaft. 

Der  Vf.  mag  die  geifiice  Befcnaffenheit  der  meifien 

Dorflandwirthe  wohl  Kennen  (man  vergleiche  dar- 

Ober  das  ^Nachdrückliche  S«  15,  wo  auch  felbß  der 

Vortrag  genau  auf  dasUnbefchnittenean  Herz  und  Oh- 

reji  berechnet  ifi),  fo  wie  die  daraus  hervorgehende 

traurige  Befchaffenheit  ihrer  Umgebungen  S,95— 99; 

man  mufs  fich  mehrfältlg  auf  [dem  Lande  urogefehen 

Ergänz*  £L  zur  A.  L.  Z.  1828« 


haben ,  um  die  dortige  Schilderung  gar  nicht  grell 
zu  finden.  So  bekannt  mit  den  geiitigen  und  leibli- 
chen Gebrechen  des  L^andvolks  hat  der  Vf.  ihnen 
die  Speifen  fo  zugerichtet  angetragen,  wie  fie  folche 
nur  zu  verdauen  im  Stande  und,  und  hat  es  dabey 
an  kräftigen  Gewürzen^  hergenommen'  aus  allen 
Fächern  der  Wiffenfchaften ,  die  mit  dem  Feldbau 
in  Verbindung  liehen,  nicht  fehlen  laffen..  Man  er- 
blickt überall  in  diefem  Katechismus  ein  einfaches, 
lebendiges,  durch  kräftige  Sprache  gehobenes  Ge* 
mälde;  nicht  kalte,  oder,  wie  man  es  fonft  häußg 
wohl  findet ,  kindifche  Demonftration.  —  Auch 
felbll  der  Druck  des  Buchs  ift  ganz  für  den  Land- 
mann  berechnet;  er  mufs  grofs  und  weitläufig  feyn, 
und  dabey  ^icht  viel  auf  einer  Seite  flehen,  damit 
die  Aue;en  des  Landwirths,  welche  dem  Lefen  ohne«- 
hin  abhold  find,  fich  im  Gedränge  von  Buchfiaben 
nichr  verirren.  Rec.  hat  das  Büchlein  nach  allen 
Seiten  betrachtet,  hat  Form  und  Sachen  mit  feinen 
auf  dem  Lande  gemachten  Erfahrungen  verglichen 
und  findet  es  in  aller  Rückficht  für  das  Publicum, 
welches  es  aus  feiner  Lethargie  aufrütteln  und  vor* 
wärts  bringen  foll,  damit  doch  nur  auch  bey  dem 
allgemeinen  Lichte  einmal  wenigflens  hier  die  Ober- 
fläche erleuchtet  werde,  —  denn  zur  gänzlichen 
Erleuchtung  der  lammtlichen  Gemächer  und  Winkel 
dürfte  wohl  noch  etwas  längere  Zeit  erforderlich 
feyn  — —  fehr  anfprechend,  felbft  fogar  rflckficht- 
lich  des  iiarken  Papiers  lA  es  für  die  derbem  Finger 
berechnet. 

Der  katechetifche  Unterricht  beginnt  mit  den 
allgemeinen  Begriffen  über  den  Feldbau,  und  hier 
ifl  zugleich  dfe  Bodenkunde,  G^fchichte  des  Acker- 
baus, Entfiehung  von  Dörfern,  Flecken  und  Städ- 
ten ,  fo  wie  die  ganze  Gefialtung  unfrer  jetzigen 
landwirthfchaftlichen  Verfaffun^  eingewebte  Da  er- 
fährt auch  der  Bauer,  auf  welcnem  Standpunkte  er 
leider  noch  fleht  und  längß  höher  flehen  könnte, 
wenn  er  fein  hartnäckiges  Hangen  am  Hergebrachten 
fahren  laCfen  und  gut  gemeinten  Bath  annehmea 
wollte. 

Ausführlich  ifl  der  Unterricht  über  den  Dünger 
und  zwar  zunächfl  über  Düngermaterialien,  und 
dann  über  die  Zeit  und  Art  der  Anwendung  des  Dfin- 
ers,  fo  wie  übeY-  den  Bedarf  deffelben.  &  21  — 101. 
lies  nun,  was  über  die  Grundbeflandtheile  der  ein- 
zelnen Dün^erarten,  über  ihre  Mifchung,  Zerfetzung 
und  Wirkung  dem  hierin  gröfstentheils  noch  ganz 
unrationellen  Landmann  zu  wilfen  nötiiig  iß,  hat  der 
I  (6)  Vf. 
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Vf.  allgemein  verfiSndlich,  aber  auch  eindringlich 
dargefiellt.  Der  Landwirth  wird  da  auf  eine  BLsnge 
von  Materialien  hingewiefen,  die  er  bisher  ^be- 
achtet bat  liegen  lalTen,  oder  wo  er  bey  verkehrter 
Behandlung,  vernacblälEgter  Mifchung,  zu  fraher, 
oder  erft  nach  dem  Verderben  gefchehener  Unter« 
bringung,  nach  Arbeit  und  Mi\he  nur  vergeblich 
gedeihliche  Wirkungen  erwartete.  Wenn  man  hier 
das  ganze  linkifche  Benehmen  unzahlicheD  Land- 
wirthe  mit  den  erprobten  Vorfchlägen  vergleicht  ^  to 
wird  man  fich  fchwerlicb  mehr  wundern,  dals  die 
Erwartungen' verringert  und  die  Klagen  vermehrt 
werden.  Ganz  vorzüglich  'verdient  beherzigt  zu 
werden,  was  S.  92  von  der  rechten  Zeit  des  l)ün- 

frerausfahrens  und  dem  Unterbringen  deffelben  ge- 
agt  iß. 

Und  S.  94 :  „Wo  fehlt  es  denn »  daCs  man  bey 
der  fo  ungeheuren  Menge  von  DQngermaterialien 
und  Mitteln  doch  immer  Klage  über  Dünger -Man- 

frei  hört? —  Der  Fehler  liegt  allein  in  der  Unwif- 
enheit,  Nachläffigkeit  und  Faulheit."  —  Und  hier- 
auf folgt  die  fchon  oben  berührte,  aber  nicht  er- 
freuende Schilderung  von  der  Unreinlichkeit  und 
dem  Schmutze  in  Dörfern,  Bauerbäufern ,  Ställen, 
Höfen.  —  „Durch  die  Dörfer  iß  meiftens  kaum  zu 
fahren ,  wenisftens  nicht  zu  gehen ,  ohne  im  Moraße 
waten  zu  mailen  -^  von  allen  Höfen  und  Ställen  läuft 
der  Harn  auf  die  Galle,  wo  er  ^anze  Lacken  bildet — 
im  Hofe  liegt  /Üles  umher,  wie  bey  Jerufalems  Zer- 
ftörüng—  die  Ställe  felbß,  wiefenen  fie  meiß  aus? 
nicht  anders  ,  als  wahre  Räuberhöhlen."  —  Möchte 
«<loch  die  fchliefsjich  S.  100  beygefügte  Apfmuuterung 
fruchten,  „durch  forgfame  Miß- und  Dünger&mm- 
Inng  auch  nebenbey  die  andern  grofsen  Vortheile  zu 
erreichen :  die  höcnße  Reinlichkeit  der  Bauernhöfe, 
der  Dörfer,  Flecken  und  Städte,  damit  Alles  freund« 
lieber  und  fchöner  geßaltet,  Luft,  Wohnungen  und 
Menlchen  sefunder,  munterer  und  geütteter  ge<- 
macht  würden." 

Im  ziveyten  Hauptßück  S.  101  —  245  bey  den 
Pflanzen  überhaupt  und  denen  des  Feldbaues  insbe- 
fondere  iß  die  Phyfiologie  derfelben ,  ihre  Einthei- 
Nlung  und  Behandlungsweife  mit  de^r  oben  fchon  bey- 
fällig  bemerkten   Gemeinverfiändlichkeit  yorgetra- 

f€n,  und  über  die  Halmfrüchte  ein  voUfiändiger 
Jnterricht  von  der  Saat  bis  zur  Aemte  ertheilt, 
wobey  noch  befonders  auf  den  Mais  aufmerkfam  ge- 
macht wird. 

Die  Futterpflanzen -S.  150  und  abgetheilt:  l)in 
Gräfer  und  Futterkräü^er,  2)  Knollen-  oder  Wur- 
zelgewächfe,  und-  S)  Gemüfeartem  Natürliche  und 
kOnßliche  Wiefen  ,  Behandlung  derfelben  durch 
Wäfferung,  Ueberßauung,  £bnen.  Düngen —  die 
beßen,  fchlechten  und  Schädlichen,.  Grasarten  nnd 
l^flanzen  und  Verbefferung  des  Futterbaues  auf 
VN^iefen  und  im  Felde  machen  unter  andern  mit  den 
hier  ertheilten  Unterricht  aus.  Hierbey  find  mehr* 
fältig  die  Verhältniffe  der  Nahrungstheile  des  einen 
Gewächfes  mit  d^nen  eines  aadern  angegeben.    Ge- 


müfearten   und  ausfOhrlicher 
befohlielsen  diefe9  Abfchnitt« 


Handelspfianzen 


Das. letzte  Hauptfiüek  befchäftigt  fich  mit  den 
vorzüglichen  Hülfs- und  Beförderungsmitteln  beym 
Feldbau.    Der  Vf.  eifert  hier  unter  anders  (ehr  g^ 

ten  dasLiegenlaffen  der  Gemeindeweiden,  als  Ueber^ 
leibfei  des  vorigen  barbarifchen  oder  Momaden- 
Zußandes  —   regt  die  Abfcbaffung  der  Dreyfelder- 
wirthfchaft  an  —    empfiehlt  den  Fruchtwechfei  — 
zeigt  das  Wohlthätige  der  AblöCung  der  Grund  *, 
Scbaar Werks*  und  Zwentrechte,  fo  wie  die  Arroi>- 
dirung  der  Güter.     Bey  der  Beßimmung  des  FU^ 
chenraums  iß  auch  eine  kurze  Anleitung  zum  Au9^ 
meffen  eines  Grundiiflcks  gegeben.    Let7tlich  veiw 
breitet  fich  der  Unterricht  noch  übet  WaU  des  Ss^ 
mens,    feine  Güte  und  Keimfähigkeit  —   Arbeits- 
vieh —  Feld  Werkzeuge  —  wo  die  Cork'fche  Säe- 
mafchine  als  die  zweckmäfsigße  empfohlen  wird  — 
Tagebuch  und  Rechnung  des  Feldbaues  und  der  da«r 
mit    zufammenhängenden   ökonomifchen    Specula- 
tion.  —    Das  fleifsige  Befuchen  der  Culturcongrefla 
kann  vor  der  Hand  vvohl  nur  in  Bayern  gefchehen, 
wo  durch    den  Betrieb  des    landwirthfchaftlichen 
Vereins  folche  Jedem  nahe  genug  gebildet  worden 
-find.    Dort  iß  überhaupt  rückfichtJich  der  Beförde- 
rung der  Aufklärung  in  allen  Zweigen  der  lan^ 
wirthfchaft  iängß  fchon  Vieles  gefchehen,   was  in 
andern -Ländern  noch  lange  fronuner  Wuafch  bld» 
ben  wird. 

Möge  übrigens  diefer  Katechismus,  der  fich  in 
aller  Kückficht  aber  feine  Namensbrüder  erbebt, 
bald  in  die  Hände  recht  vieler  Landwirthe  kommeo, 
und  fie  beym  Lefen  erwägen^  was  zu  ihrem  Frieden 
dient. 

ERBAUÜNGSSCHRIPTEK. 

Altona,  b.  Bufch :  NeueSommaj)oßüle,  oderPi^ 
digten  vom  erßen  Sonntage  nach  Oßem  bis  zum 
letzten  Sonntage  Trinitatis.    Von  Claus  Hamis^ 

'  Archidiakonus  in  Kiel.  1827.  VUlu.676S.  gr.8- 
(2  lUhlr.  16  gGr.) 

Um  diefe  neue  Sommerpofiille,    welche  fieOen 
und  dreyßig  Predigten  enthält,   zur  eignen  Erhalt- 
ung benutzen  und  Andern  empfehlen  zu  könneiit 
mufs  man  mit  ihrem  VerfafTer  einerley  VorlieUungen 
von  dem  Zweck  und  Geiß  des  Chrißenthums  babexi. 
Man  mufs  fich  mit  ihm  Vernunft  und  Offenbarung 
als  zwey  einander  entgegengefetzte  Principien  deiv* 
ken  uncL  von  der  erßen  eine  eben  fo  geringe  Meinixng 
hegen,  als. diejenige  iß,  welche  er  in  feinen  The£en, 
in  feinen  zu  deren  Vertheidigung  «beraosgegebetven 
Briefen,  in  feiner  Schrift,  „dafs  es  mit  der  Ver- 
nunftreligion nichts  iß**,  und  in  vielen  feiner  Pre- 
digten ,  mit  grofser  Zuverficht  zu  fich  felbß  und  f ei« 
ner  vermeintlich  höheren  Erleuchtung,   ausgefpro^ 
eben  hat.    Man  muls  mit  ihm  die  Formeln,  Theo- 
rieen    und    Spitzfindigkeiten   des   Augufiinus     und 
Anfelmus  als   entfcheidende  Kriterieii    chridiicher 
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RechtgiSubigkeit,  und  das  Feßhalten  darao  als  eine 
BedinguDg  der  ewigen  Seligkeit  betrachten.  Man 
nmfs  htj  Allem,  was  einem  in  der  Bibel  und  den 
fymboliU:hen  BQchern  zweifelhaft  oder  ear  Vernunft« 
widrig  ztt/feyn  fcbeinen  möchte,  die  Vernunft  ge* 
fangen  nehmen  und  an  die  Unfehlbarkeit  der  Augs- 
burgiCchen  Confeffion  eben  fo  fett  glauben  ^  als  ein 
Techtgläubiger  Katholik  an  die  Unfehlbarkeit  des 
Papftes  glaubt.  Wer  nicht  in  diefen  Stacken  mit 
dem  Vf.  einig  iß,  dem  wird  diefer  oft  und  am  mei- 
fien  da,  wo  er  am  heftigfien  für  feinen  Glauben  ei- 
fert und  Andersdenkende  verdammt,  als  ein  in  grobem 
Irrtbum  und  Eigendünkel  Befangener  erfcheinen. 
Zwar  werden  auch  die  Freunde  und  VerkOndiger 
dt:^  vernunftmäfsigen  Chriftenthums  Manches  in  die- 
fen Predigten  linden,  wovon  fie  wünfchen,  da[s  die 
ganze  Chriiienheit  es  hören  und  befolgen  möchte, 
und  Keiner  wird  in  ihnen  eine  eisenthQmliohe  Dar-* 
iiellungsgabe  und  Genialität  des  V&  vermiffen.  Aber 
kaum  wird  Geh  in  diefer  grofsen  Sammlung  von 
Predigten  auch  nur  Eine  finden  laffen,  in  welcher 
nicht  entweder  durch  ein  widriges  Polemifiren,  oder 
durch  das  ditle  Hervortreten  des  lieben  Ich^  oder 
durch  irgend  einen  feltfamen  Einfall,  oder  durch 
"Worte  und  Ausdrücke,  die  unter  der  Würde  de€ 
Kanzel  Vortrags  find,  die  Andacht  gefiört  und  ein  fei- 
neres.Gefühl  beleidigt  würde.  Zum  Beleg  diefer  An- 
deutungen willKec.  von  Vielem,  was  er  fich  ange- 
merkt hat,  nur  Einiges  hiür  mittheilen  und  dabey 
den  Leiern  felbß*  dasXJrtheil  flberlaffen.  Der  Plan, 
nach  welchem  die  Materien  zu  diefen  Predigten  ge- 
-wählt  find,  'gründet  fich  auf  die  Meinung  des  Vfs« 
(S.  254),  dafs  während  der  erften  Hälfte  des  Kirchen- 

Ebrs  mehr  die  Wahrheiten  eines  lebenoligen  Glau- 
»nSy  in  jder  andern  Hälfte  mehr  die  Hegeln  eines 
änbigen  Lebens  der  Inhalt  aller  Reden  feyn  follten, 
ie  ei^le  Predigt  in  diefer  neuen  Sommerpoilille ,  am 
Sonnt*  Quafimodogeniti,  handelt  von  der  Confirma-^ 
iion^  von  welcher  Hr.  H.  behauptet,  dafs  fie  nicht 
fey  „eine  ungefähre  uiujkommenheit  in  der  Kirche, 
oder  irgend  eines ; macbthabenden  Mannes. £infair\ 
fondern  eine  Handlung,  die  offenbar  daraus  hervorge- 
gangen, dafs,  nach  Apodgeföh.  8, 12^17,  Paulus  und 
Jobannes  die  Hände  auf  die  Getauften  legten.  Gleich- 
"wohl  hält  er,  und  mitl\echt,  die  Confirmation  nicht 
für  eine  von  Gott  befohlne  Handlung,    auch  nicht 
für  wa  Erfordemifs  zur  Seligkeit.     ,, Stirbt  uns", 
heifst  esS.  18,  „ein  ungetaunes  Kind,  da,  achten 
.wir,  fey  etwas  veriaumt;  wenn  aber  ein  unconßr^ 
ntirtesKind  fiirbt,  mit  ilem  vollen  Segen  der  Taufe 
^ebet  das  heim,  und  vras  diefen  Punkt  betrifft,  da 
i^hit  auch  nichts."    In  der  2ten  Pred. ,  von  der  Tren^ 
nung  der  Chrijienheü  in  verjchiednen  Kirchen^  hat 
fich  der  Vf.  in  Widerfprüche  verwickelt ,  indem  er 
(im  2ten  Theile  der  Pred.)  behauptet:  1)  diefeTren-i 
nuog  der  chri(iliohen  Kirchen  betreffe  keine  Grundr^ 
\  lehren,   keine  Hauptßichen;   2)  diefe  Trennung  be« 
^  treffe  keine  Nebenjachen,    belonders  in  Rflckficht 
\  der  Katholiken,  „  nicht  blofs  verfchiedene  Anficbten, 
'  unfehuküge  Xrrthflmer,  ungefährliche  Lehr eo,  foa« 


dern  vielmehr  fehr  gefährliche  und  verderbliche 
Lehren."  —  Von  Luther,  als  Reformator,  wird 
S.  25  gefagt:  „Sein  Werk  war  nicht  von  Menfchen 
allein,  fondern  zu  unfrer  Trennung  von  der  katho- 
lifchen  Kirche  hat  Gott  fein  Fiat,  fein  Ja  gefpro- 
chen."  In- der  Sten  Pred.,  von  der  Trennung  durch 
die  neuem  religiö/en  .Anflehten  innerhalb  unfrer 
KircJie,  fpricht  fich  der  Redner  mit  grofser  Heftig- 
keit gegen  die  fogenannten  Rationalifien  aus.  Schon 
im  £injßange  heilst  es  S.  87:  «Was  immer  auch  da- 
von gelagt  werden  kann ,  wie  nachtheilig  die  Tren* 
nung  der  £inen  Kirche  in  drey(?)  Kirchen  fey,  als 
unbedeutend  erfcheint  es,  als  kaum  der  Rede  wertb 
gegen  das,  was  davon  zu  fagen  ift- und  davon  gefagt 
werden  mufs,  dafs  inmitten  unfrer  Kirche  fich  ein 
folcher  Abfall  {von  Augußin  und  Anfelm?)  gewie- 
fen  hat,  wie  leider.  Gefagt  werden  mufs,  ja,  und 
ob  fich  die  Rede  anliefs  als  eine  Schleuder,  und  ihre 
einzelnen  Worte  mit  glatten  Steinen  fich  vergli- 
chen (ein  Bild,  worin  fich  der  Vf.  fehr  zu  gefallen 
fcheint!):  fo  darf  fie  nimmer  ein  folches  ürtheil 
fcheuen."  —  Möge  nur  Hr.  H.  das  ürtheil  nicht  ver- 
fchulden ,  welches  fchbn  öfter  über  ihn  gefällt  wur- 
de, dafs  er  von  feinem  Eifer  fich  zur  Verleumdung 
der  ehrwürdigfien  Wahrheitsfreunde  hinreifsen  lau- 
fet Aehnliches,  als  in  diefem  vom  Anfange  bis  zum 
Ende  polemifirenden  Vortrage,  kommt  auch  in  den 

^  nächitfolgenden  Predigten  vor:  nämlich  am  Sonnt« 
Cantate,  über  das  fonderbare  Thema:  IFie  das  Chri^ 
ßenthum  muffe  angefehen  werden  deshalb,  weil  nach 
Chrißi  Hingang  zum  Väter  noch  die  Sendung  des 
heü.  Geiftes  nothwendig  war?  und  am  Sonnt.-  Roga-- 
ie:  über  cUe^Duldung  der  Andersdenkenden.  In  der 
letzten  Pred.  wird  die  Trennung  in  unfern  Tagen 
durch  die  neuern  religiöfen  Anfiditen  innerhafb  der 
cbrißlichen  Kirche,  und  namentlich  in  unfrer  luthe-« 
rifchen  Kirche,  ein  erfchreckliches  Unglück  genannt^ 
„darupi,  dafs  fie  alle  Bande  des  Lebens,  die  häusli- 
chen, die  kirchlichen  und  die  bürgerlichen  Band«^ 
des  Lebens'  löß,  darum,  dafs  fie  aller  Gottlofigkeit 
die  Tliür  öffnet;  darum,  dafs  fie  mit  einem  fallchen 
oder  gar  keinem  Trofte  die  Seelen  in  ^ine  andve 
Weltfchickt."  -Hätte  der  Vf.  auch  hier  die  Lehrer 
eines  vernunftmäfsigen  Chriftenthums  bezeichnen 
wollen,  könnte  man  dann  noch  einige  Achtung  für 
ihn  haben  ?  —  Am  Himmelf ahrtsfeße  wird  den 
Zuhörern  vorgefiellt  das  dreyfache  Hineinireteti  des 
Himmelf ahrtsfeßes,   nämlich  in  die  Natur,  und  in 

'den  Glauben  und  in  das  Leben  (? !).  Im  erßen  Theile 
wird  gelehrt,  wie  zeitgemäfs  das  Himmelfahrtsfefi 
hereintrete,  eben  in  den  Tagen,  da  die^atur  ihr^s 
aÜerhöchßen  Reize  auslegt,  „um  denen,  die  lieber 
puf  dem  Baumblatte ,  als  auf  denfl  Bibelblatte  lefeb, 
lieber  die  Vöeel  fingen,  als  die  Prediger  reden  hören, 
zuzurufen :  Stehet  ftill !  euch  ibll  ge wiefen  werden, 
dafs  es  ein  Anderes  gebe,  dafs  die  Natur  es  nicht 
allein  fey."  Die  Pred*  am  Sonnt.  Exaudi  teinnert 
an  eine  andere,  die  fich  für  eben  diefen  Son^^tag  in 
den  chri/iologffchm  Predd.  des  Vfs«  befindet,  JDort 
fpracb  dr.  IL  (S«  466  ü.) ;  fJLid:k  wQ&te  keinen  Scamu^ 

im 
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im  ganzen  Jabre,  der,  ich  kann  es  nicht  treffen-* 
der  fagen,  fo  arm  wäre,  als  es  der  heutige  Sonn- 
tag; eben  ifi.  Wie  fo?  Chririus  iit  weggegangen, 
und  der  heilige  Geiß  iß  noch  nicht  gekommen ;  fo 
fteht  diefer  Sonntag  verlafTen  und  arm  da  ,"^—  und, 
fetze  ich  noch  hinzu:  diefer  iß  ein  trauriger  Sonn-- 
tag."  —  Diefer  Einfall,  ganz  im  Gefchmack  des 
j&rqham  a  Santa  Clara ,  gefiel  Hn.  H.  fo  fehr,  dafs 
er  hier  denfelben  zum  zweyten  Male  darbringt,  und 
zwar  mit  folchen  Zu(atzen  und  in  einer  folchen  Ein-» 
kleidung,  dafs  die  ganze  Darflellung  dadurch  noch 
^1  widriger  .  und  ungereimter  wird.  —  Möge 
aus  diefer  Pred.  nur  eine  Stelle  hier  Platt  finden, 
um  eine  Probe  von  der  Unklarheit  zu  geben ,  wo- 
mit der  Vf.  nicht  feiten  zu  reden  pflect.  S.  128  foll 
erklärt  \verden ,  was  die  lebendige  Kenntnifs  vom 
Chriftenthum  oder  das  innere  Leben  des  Chrißen 
fey.  Üa  heifst  es  denn  unter  Anderm  alfo:  „Zu 
verßehen,  dafs  unfre  Kenntnifs  vom  Chrißentbum. 
mit  irgend  einer  grofsern  oder  geringern  Kraft  bey 
uns  verbunden  fey,  welche  entfernt  Einiges ,  wie- 
derum Andres  anzieht ,  die  Seele  zu  diefem  hin- 
zieht, im  Streben  darnach^  es  zu  bekommen,  in 
Freuden,  wenn  es  erlangt  iß,  in  Sorgfalt  es  nicht 
wieder  zu  verlieren,  und  wie  zugleich  diefe  Kraft 
fich  weift  in  der  Geßaltung  des  Lebens,  das  fonß 
fo  heifst,  unfre  Werke,  unlre  Worte,  ja  das  Aller- 
äufserhchße  an  uns,  felbfi  die  Gliedmafsen  und  was 
den  Leib  bedeckt,  dafs  wir  daffelbige  laffen  von 
diefet  Kraft  ^ergriffen  und  geßaltet  werden  immer 
mehr  und  mehr,  —  das  iß  das  Leben.'*  —  In  der 
Pfingftpredigt  wird  ein  Fluch  ausgefprochen  Aber 
Alle,  „welche  vermeinen,  wir  könnten  auch  wohl 
das  Chrißenthum  haben  ohne  die  äufserliche  Einfaf- 
fung,  die  Lehren  der  chrißlicfaen  Religion  ohne  ihre 
Begebenheiten,  den  Geiß,  fo  zu  fagen,  ohne  Fleifch 
und  Bein."  Solche  werden  vorgeßellt,  als  die  Gott 
meißem  und  wider  ihn  ßreiteh ,  der  dem  Mofes  im 
feurigen  Bufch  erfchienv  vor  Ifrael  in  einer  Wol- 
ken- und  Feuerfaule  herging"  u.  f.  w.  „So  (S.  150) 
hat  Gott  wollen,  ihr  aber  wollt  nicht  fo;  da  wider- 
fahr* euch  denn,  was  Einigen  nach  dem  Text,  dafs 
ihr  gleichfalls  haltet  die  Begeißerten  für  Betrunkene, 
und  feyd  dann  verkehrt  und  verloren,  die  ihr  es 
wollet!"  (Am  Sonnt.  Kogate  hatte  Hr.  H,  zur  Dul- 
dung der  Andersdenkenden  ermahnt,  damit  die  Ge- 
winnong(?)  nicht  ausfchlage  in  Ungeßüm,  in  Lieb* 
lofigheit  und  in  Selbßfucht.)  —  S.  156  werden  die 
Zuhörer  alfo  angeredet:  ,, Kieler  Gemeinde!  wie 
verfchieden  biß  du  feit  mehrern  Jahren  geführt  wor- 
den^ fo  wollten  die  mit  dir  und  Andre  wollten  fo, 
in  ganz  entgegengefetzter  ÜUchtung«  Sehe  deshalb 
fich  ein  «feder,  da  er  gehet,  umher!  Wandelt  Chri- 
fius  mit  dir,  der  Chrifius,  den  die  Apoßel  verkün- 
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^^.^  ?  ein  Cbriaus  mit  Wunden?  Bae  iß  der  rechte: 
denn  durch  welches  Wunden  1  Petn  '2.  ihr   fejd 
heil  worden.**    Weiter  unten  wird  von  einer  Trun- 
kenheit, geredet,  „welche  nflcbtern  macht,  2  Tim.  2. 
und  des  Teufels  Stricken'*,    wo   es  dann  heiist: 
„Dafs  ihr  auch  einmal  trunken  würdet  auf  dieb 
Art,  welches  heifst:  nflchtern!   Kommt  her,    ilir^ 
Dürßenden !    Es   iß   ein  Tag,    da  der  Herr  ein- 
fchenkt.  —    Kommt  her,   ihr  kalten  Seelen ^    ans 
dem  ßrengen  Norden    eurer  Wiffenfchafteo  ,     aus 
dem  froßigen  Norden  eures  Erwerbiebens,  und  tr^ 
tet  in  den  Sfiden  des  Pfingßglaubens  und  PfingA- 
lebens  hinein !  —    So  kommt  doch  näher  und  leyd 
nicht  bang!     Wer  hat  euch  beredet,  denn  ihr  ge— 
berdet  euch  ja,    als  wenn    euch  Jemand  beredet 
hätte,    es  gäbe  keine  Warme  als  im  Thal,   keia 
Feuer  anders    als    von   der  Hölle   her?"    (Wel- 
cher gebildete   Chriß  möchte   wohl    fein  Ohr   za 
folchem  Gefchwätz  hinwenden?)  — '    In  der  Pre- 
digt  am  Sonntage    Triniiatis   „zum    Verßändnils, 
was  diefer  Sonntag  fey  und  feyn  folle",  —  wird 
ver fiebert  (S.  168),   dafs  mit  der  Lehre  von  dem 
dreyemigen  Gott  Alles  ßehe  und  falle.    „Wenn  fie 
fiele ,    U}  fiele  fchlechterdings   alles    Chrißentiuun 
und  zugleich  bürgerliche  Ordnung,    Heiligkeit  der 
Gefetze  und  der  Eide ,    häusliche  GlQckfel^keif, 
ehrbares  iJeben  und  gute  Sitte;    das  Alles  wflrde 
fallen  und  nicht  beßehen,  wenn  nicht  unter  uBsbe- 
ßandig  der  Glaube  an  den  dreyemigen  Gott  bliebe.' 

(Der    Bg/chlu/s  folgt.D 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

Havnotca,  in  der  Hahn.  Hofbuchh. :  Blumenkranz 
für  Freundinnen  der  Natur.  In  Erzählungen. 
Gewunden  von  Henriette  Hanke ,  geb.  jimdt, 
Zweyte  Sammlung.'  1827.  828  S.  8. 

Im  Allgemeinen  malten  wir  das  fiber  die  erjie 
Sammlung  in  den  Erg.  Bl.  vom  J.  1827.  Nr.  25  ausr 
gefprochene  gflußige  Unheil,  auch  diefem  ztveyten 
Kranze  ertb eilen.    Derfelbe  enthält  Zwey  Erzahiui^ 
gen:   Ehrenpreis  und  Dalfamene^   von  weichen  die 
erßere  männliche,  die  andere  weibliche,  durch  Liei- 
den  geprüfte  Seelengröfse  verherrlichen  foll.    Käue 
Sitthchkeit  und  ernßeLebensfaflung  zu  erhalten  und 
zu  fördern  find  diefe  Erzählungen  befonders  geeig- 
net, und  um  deswillen  ihnen  viele  Leferinoeji  za 
VTünfcben.  —    Indefs  kann  doch  Rec.  nicfat    rer^ 
fchweigen,  dafs  es  ihm  fcheint,  als  ob  die  roxi  ihm 
geachtete  Erzählerin  anfinge,  etwas  breiter  und  ge* 
debnter  zu  fchreiben  als  frahcr.    Möge  fie  üch  vor 
diefenx  Abwege  hüten ,  den  fie  fonß  giacklicU  ver- 
mied. 
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ERB  AUUN  6  SSGH  RIETEN. 

KhTOvx  5    b.  Bufch :    Neue  Sommerpo/litte  —  — 
Von  Chats  Harms  il  f.  w. 

{Befchlufi  der  im  vorigen  Stück  abgehrochenen  Recenjion,) 

Xn  den  folgenden  ßehen  und  zwanzig  Predigten^ 
die  an  den  Sonntagen  nach  Trinitatis  gehalten  wur«:- 
den  und  (ich.  mehr  auf  das  Leben ,  als  auf  den 
Glauben  der  Chriften  beziehen  follten,  werden  mei-- 
itens  intereffante  Materien  abgehandelt,  und  man« 
che  wichtige,  gemein ntitzige  Wahrheiten  auf  eine 
anziehende,  hier  und  Ja  recht  treffliche  Weife  dar- 
geftellt.  Deßo  mehr  iß  aber  zu  bedauern ,  dafs  auch 
in- diefen  Predigten  die  cbrifiliche  Erbauung  fo  oft 
gehindert  wird ,  bald  durch  auffallende  Behauptun«- 
gen  und  Anflehten,  welche  der  Vf.  geltend  zu  man- 
chen fucht,  bald  durch  andere  fcbon  oben  berfihrte 
Eigenheiten.  Kec.  'hält  es  für  feine  Pflicht ,  auch 
hiervon,  bey  Angabe  der  Haiiptfätze  diefer  27  Kan-* 
zelvortrage,  einige  Proben  vorzulegen«  1*^  Von  dem 
dreyfachen  Segen  unjers  Gottesdien/tes,  2.  Wie  von 
der  JSirche  aus  die  Schulen  anzu/ehen  find.  Hier 
wird  die  allgemein  anerkannte  Pflicht,  das  Chrifien- 
tbum  in  den  Schulen  zu  lehren,  unter  an derm  %uf 
folgende  Weife  dngefcbärft  (S.  205  ff.) :  »  Kirchengut 
Ift  es  meißens  and  Kirchenbrot,  das  den  SchuUeh- 
tern  gegeben  iß,  wie  folobes  z.  B.  von  unfern  Schu** 
}en  mit  noch  unverbliohenen  BuchYiaben  gefehrieben 
fleht: —  erfi  SO  Jahre  iß  es  her,  dafs  der  gröfste 
Theii  von  der  Einnahme  des  vorigen  drittep  Predi-* 
gers  an  diefer  Kirche  eine  Einnahme  der  Schule,  ge*- 
wotden-iß.    Soll  es  kein  Raub  feyiiy  mufs  dieSclmle 

daför  der  Kirche  zu  Dieaß  fcyn, Was  hilft's 

wenn  die  Kinder  zu  allem  Änaern  gebracht  werden, 
nur  nicht  zu  iChrißo !  wenn  Lehrer  und  Aeltern  die 
Kinder  Aber  die  fchöi^en  Fortfehritte  herzen,  Jefus 
fie  aber  nicht  herzen  und  fegnen  kann !  Was  hilft's^ 
wenn  fie  eine  fcböne  Hand  fchreiben,  wofern  fie 
flicht  die  ScAr^/i"  verfiehen ,  die  eigends  fo  heifst? 
Oder  dafs'ixefchwereKeohenaufgaben'lÖfen,  wofern 
fie  nicht  die  erßen  Aufgaben  der  Bibel  und  die  all- 
gemeinen Exemp^l  des  Lebens  löfen !  —  Was  hilft's, 
dafs  fie  die  Buch erfp räche  lernen  regelmäfsjg  fpre-* 
chen,  oder*  gar  mit  Jb-ranzofen*  und  Dänen  in  deren 
Sprache,  wolem  fieniqht  lernen  mit  den  Propheten 
VLtiA  Apoß^ln;fprecben  und  mit  Gott  ia.Gebeien?."-T*' 
S.  J^on  dem  erbauiithen  iUmgang.  ,  S;  229 :  », O  Liß'. 
'    Er^änz^  Bl.  zur  A.  L*  Z.  1828. 


ben  \    weifs  ich  denn  nicht  unter  euch ,   denen  die 
^i achrichten  aus  d/em  Reiche  Gottes  angenehmer  zu 
lefen  find ,  als  Merkur  und  Correfpondent  und  Böc- 
fpnhalle !  *^     4.   P'^on  den  bejjem  Freuden,    im  Ein- 
gange wird  von  einem  lündemifs  der  Sonntagsfeyer 
zur  Zeit  des  Sommers  geredet,    S.  2S6 :  „Was  iß  die- 
fes  Hindernifs?    O  ihr  kennt  es  wohl ^    wenn  ihr 
Sonnabends  gewiffe  Bekanntmachungen  lefet;    ite 
feht  und  hört  es,  wenn  Sonntags  Morgens,  Sonn^ 
tags  ^Nachmittags  viel  mehr  Menschen  aus  der  Stadt 
hinaus-  als  hereingehen >    und  ihr  feyd  zpm  Thcil 
felbß  durch  folche  hindurchgegangen ,  ihr  nach  der 
Kirche,  fie —  nun  wohin?  worauf  zu?  vtremnach? 
fie  gehen  denTreuden  nach,  wie  das  milde  Wetter, 
die  fcKöne  Natur,  alierley.Spafs  und  Spiel  imFreyen 
und  ein  folcher  froher  Genufs  in  einer  fröhlichen 
Meni^e  draufsejQ  ficb  ihnen  darbeut,  wie  zwar  dlefs 
weltliche  Hindernifs  des  Heiligen  fich  finden. lä^jit 
fiberall,  doch  ja  am  Sonntage  und  durch  die  ganze 
\N*oche  fich  ßärker  finden  läfst  bey  uns,   als  vieler- 
wärts."    Diefs  wird  noch  weiter  ausgeführt  S.  242. 
In  Beziehung  auf  die  Freuden  der  !Natur  wird  be* 
haupte't,  dafs'dle  Natur  ehedem  viel  reiner  und  berr* 
lieber  gewefen  iß  und  uns  gegenwärtig  blofs  ihre 
Keße  zeigt.  -—    S.  245:   „£inen  folcheo  Stern  hat 
der  ganze  IJimmel  nicht  mehr  als  den,  welcher  den 
Weifen  nach  Bethlehem  den  Weg  zeigte,  und  kein 
Baum  hat  eine  folche  Merkwardigkeit  für  uns,  wie 
jener  Feigenbaum,  der  auf  ChrißiGeheifs  verdorrte«** 
5.  Wie  bedeutjam  es  fey,  ob  man  vom  Glück  mehr 
oder  mehr  vom  Segenjpreche.    6.  7.  Das  Bückeriefen  , 
ven  der  Lichtfeite: und  von  d^  Schatten feiie.    In  cUe«* 
ien'  Predigten,    welche  manches  beachtenswertbe 
Wort  enthalten,  wird  eines  Predigers  in  einem  be- 
nachbarten Lande  gedacht,  'der  in  zwey  Jahren 
kein  anderes  Buch  als  die  Bibel  geiefen  haben  Jblij 
und  darnach  gefagt  S.  260 :  „  Zu  viel  Böhmens  von 
der  heil«  Schrirt  kann  nicht  gemacht  werden.    Wie 
weit  Jemand  nicht  elnfiimmt  in  das  helle  Loben,  io 
'  weit,  das  müOe  er.  wiffen ,  iß  er  im  heiligen  Leben 
»och  zurück«     £sra  9,  19:  .Mofes  befprengte  daa  ^ 
Buch  und  alles  Volk  mit  dem  Blute;  uns  iß  di^  Bibel 
mit  dem  Blute  Jefu  befprengt;   wie  vtel  von  diefer 
Befprengung  aof  uns   gefallen  iß  in   zueignendem 
Glauben,  Io  viel  Vergnügen  findet  unfre  Seele  dar- 
an, —  an  diefem  ]ßuQn  und  an  allen  andere ,  auf  die 
gleichfalls  find  heilige  Tropfen  gefallen/'     S.  302: 
y,  Kenipis.mxxlsKnigge  naühüe^n ,  Luther  mufs  La-. 
Jimiiähe  nacbßehep  i  J^eirujt,  wd  Baulus  und  Joftan^. 
K  (5)  ms 
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nes  insgefammt  kommen  nicht  daran  vor  dem  ein- 
zigen JKalier  Scott'*  (! !)  8.  Kon  dem  ihaiisen  Lehm 
des  Chrißen,  und  zwar  nat^  der  Tiefe  und  nach  der 
Höhe,  nach  der-  Breite  nnd  nach  der  hänge  diejes 
Lebens.  S.  81S :  ^^Cicero  fagt:  Keiner  wird  je  (eine 
Tugend  Gott  zu  Buch  fchreiben.''{?)  9.  Die  Mitwelt 
und  die  Nachtveit  S.  335:  M^e>^<^  ein  Begflterter 
fiirbt,  der  nichts  fflr  die  Nachwelt  gethan  hat,  das 
ift»  wie  wenn  jemand  einen  Banquerot  macht,  bey 
welchem  auch  der  erße  Creditor  4ims  Geld  kommet«" 
10.  Die  Stufen  im  Chrißenleben.  S.  366:  »,Verglei* 
.chen  wir  eine  folche  Seele ^  die  ihren  Himmel  fchon 
tfUezeit(!)  auf  der  Erde  hat,  jenem  Inßrument,  das 
vor  ein  Paar  Jahren  bey  uns  Hand  in  Hand  zwar  als 
ein  Spielwerk  ging,  aber  ein  wie  treffendes  Bild  uns 
siebt  von  einer  feiigen  Seele  im  unfeligen(?)  £rden- 
leben.  Was  man  in  daflelbe  hineinthat ,  wie  Gerin- 
ges, wie  Verächtliches,  wie  Mlifsfarbenes  und  Mifs- 
geftaltetes  sucht  man  fchöttehe  das  Infirument,  fo 

gib  Alles  und  Jedes  darin  eine  wie  fchöne  liebliche 
rfcheinung!"  —  Wieviele  unter  den  Zuh&rern 
mögen  wohl  gewufst  haben,  wovon  hier  die  Rede 
fey?  11.  Die  göttlichen  Befehle  als  chrißhche  Be^ 
fugmjje ;  mit  anderm  Wort :  Die  Verwandlung 
des  Gebots ,  dufollß^^  in  die ßmßere  Form  der 
Kerßattung,  du  darf ß.  in  diefer  Predigt,  wel- 
che, wie  die  nächftvorhergehende,  viel  Unklares 
enthält,  liefet  man  S.  379:  „Damit  noch  und  faß  da«* 
mit  allein  läflet  fleh  der  laicht chrift  fahen,  dafs  es 
ihm  nicht  möglich  fey,  fchlechterdings  nicht  mög- 
lich, ein  gutes  Werk  a^s  reinem  Triebe  zu  thun, 
ein  kleines  fo  wenig,  wie  ein  grofses. —  Warum 
nidit?  Weil  der  fein  Ich  hat,  weil  er  ein  Ich  iftu.f.w* 
Durch  das  Chriftenthum  nur  wird  diefesicb  entfernt, 
getödtet  und  begra ben ."  S.  382 :  „Das  Cbriftusgeretz 
enthält  zehn,  enthält  hundert  Tafeln,  wenn  jenes 
auf  Sinai  gegebene  nur  zwey  Tafeln  foUte ;  und  wenn 
die  Aabbiner  fechshundert  dreyzefan  machten,  Chri- 
fius  hat  fogar  dem  Blick  ein  Gefetz  gegeben  ^nd  dem 
Gedanken."  S.  383:  „Wer  in  dieSflnde  fällt,  der 
fillt  nicht  auf  einem  wohlgefegten  und  gehöhnten 
Boden  nieder,  das  witlen  wir;  darum,  wenn  er  auf-> 
fleht,  fo  weifs  er  auch,  was  er  zu  thun  hat."  «— 
S.886:  „Wenn  der  Menfch  dahin  kommt,  dieStim-* 
me,  die  in  ihm  ifl,  als  die  Gottesfiimme  zu  hören :  — 
o  wie  leicht,  wie  gar  leicht  kann  auf  diefem  InQru«* 
ment  der  Böfe  zu  ipielen  anfangen,  als  der  umher- 
geht nnd  lauert  darauf,  zuerft  etwa  noch  in  bekann- 
ten frommen  Chorälen,  dann  im  verführenden  Nach- 
Ipiel  und  in  verlockenden  Uebergängen  zum  weltli* 
enen,  finnlichen,  fleifchlichen  Liecß,  fo  den  M en- 
fcben  verfahrend,  der  um  des  Infumments  willen 
jedem  Ton  und  Spiel  arglos  vertrauet^  Ohne  Bild: 
Weil  fie  thaten ,  was  fie  mochten,  und  glaubten,  fia 
dtlrften  auch  thun  nach  erlangter  Befnanifs,  die  ih« 
nen  als  Gottes  Befehl  galt,  fo  find  Viele  in  Unzucht 
und  Ehebruch  hineingerathen ,  zu  Diebflahl  und 
Heineid  gekommen,  fdbß  zu  graulichen  Moidthaten, 
deren  eine  ihr  Alle  wohl  wiCst;  d»n  Sandys  That  id 
nicht  in  Sand  gefchrleben,  fonderii  auf  ^oe  fidnern» 


Tafel  zur  .Warnung  mit  feinem  Blute  gefchrieb'en 
und  mit  dem  Blute  de%  von  ihm  Ermordeten,  welche 
Schrift  nimmer  bleichet."  — -    12.  Die  chrißliche  Fa^ 
nUUentafet.    S.  392  ff. :  „Wie  grofs  die  Untreue  bey 
uns  fey.  Manche  onter  euch  wiffen  noch  mehr  da- 
von, als  ich  weifs.  —    Die  Untreue  ift  ein  viehifches 
Wefen, —  ein  Entfetzen ,  wenn  auch  nnt  feidenen 
Gardinen  behangen.  -—    Die  Ehebrecherin  fiefat  den 
Verlaflenen  an  ^eich  einem  Thore,  dafs,  wer  kommt 
und  das  Thorgeld  bezahlt  in  Geld,  pder  Putz,  oder 
worin,  frey  die  fonß  verbotenen  Wege  fahre.  —  — * 
Die  Ehebrecher  nehmen  die  Glieder  Cfarifii,   das 
follten  die  ihrigen  feyn,  und  machen  Hurengiieder 
daraus ;  fie  bewerfen  mit  Koth,  fie  fiberfireichen  mit/ 
Rufs  das  heilige  Bild  von  der  Gleichheit*'  u.  f.  vr. 
i^.Herren  unaDienende,    S.414:  „Üemuthhietsvoc 
AltersThiemuth,  d.  h.  Magdmuth,  ThieeineMagd.***- 
Eine  ganz  andre  Ableitung  des  Wortes  findet  man  in 
der  allg.  teutfchen  Synonymik  von  Eberhard,  Maofs 
und  Gruber.    14.  Aetntepredigt     Die  Behauptung 
S.  434,  dafs  alle  andre  Pflanzen  in  ihrer  ^egenwär^ 
tigen  Geßatt  auch  ohne  den  Menfchen  ihr  eignes 
f  ortbefiehen  haben,  und  blofs  das  Korn,  diefs  ein* 
zig  und  allein,  abfierbe,  wenn  es  nicht  Menfcfaea- 
band  bewahre ,  —  dürfte  fch werlich  zu  erweifea 
feyn.     S.  436  lehrt  Hr.  H.,   dafs  die  Speife  dordb 
Gebet  gefe^net  werde,  und  dafs,  wie  im  Sacrament 
des  Altars  nach  gefchebener  Einfegnung  zweyexky 
fich  finden ,   fo  auch  in  jeder  gefegneten  Speife  io, 
mit  und  unter  dem  Irdifchen  fich  ein  Himmlifcheai 
und  Heiliges  befinde.  — *    Nach  S.  439  dflrfte  woU 
diearofse  Armuth,  in  \yelche  Viele,  die  meifi  fiber* 
reichlich  hatten,   fo  unerwartet  und  unbegreiflich 

Srerathen,  eine  von  Gott  Ober  fie  verhängte  Strafs 
eyn,  weil  fie  das  Tifchgebet  unter!  iefsen  und  Gott 
nicht  fOr  feine  Gaben  dankten*    fltt  aach  diefs  eioB 
im  cbrißlichen  Glauben  gegrOnaete,   der  Gcttheit- 
wardige  Vorßellung?)    S.441  heifst  es:  „ Es  enthait 
doch  jede  Speife  in  fich  etwas,  das  der  pm«/vMenfch 
bekommt,  und  die  wir  gelehret  find,  dals  aucb  in 
die  Natur  hinein  der  Menfchen  Sflnde  gednmuB  \% 
möchte  denn  nicht  auch  in  unfre  Speife  etwas  sünd- 
haftes ^kommen  feyn  ?  —  und  möchte  nicht  wohl 
diefe  kigenfehafr  der  Speife   unfchädÜch  gemadit 
werden  durch  ein  Gotteswort,  Ober  die  Speife  ge- 
forochen?"«—  —  Die  Gegenilände  der  noch  übrigen 
Predigten  find  folgende:    16.  Vom  Reichthum,     16« 
DaspyortJefu:  Weine  nicht  l    17,  Von  der  Arasui/u 
18.  Chrißliche  Ausfichten  für  die^  fo  in  TrattriffXpni 
gehen.  i9.  Rückblicke  und  Aus fwhtm.  20.DieBefor^ 
mationsfeyer.    21.  Sein  Altwerden  verßehem.    22.  Da9 
Krankenbette.    23*  Das  Wiedergutmachen»    24.  ^ont 
f  alfchen  und  vom  wahren  Trq/t  im  Sterben.    25«  Die 
verfchleffene  Ihär.   ft6.  Von  der  Wiederkunft  ChnJH 
noch  vor  dem  jungten  Tage.    27.  Von  der  Dun£el* 
heitder  letzten  Dmge.  •—   .Da  der  Raum  hier  nidit- 
gefuittet,  aus  diefen  Predigten,  die  mit  den  vorbei^ 
gehenden  gleiches  Lob  und  gleichen  Tadel  verdi»^ 
oen,  Mehreres  anzufOhnen  f  fo  fey  es  genug  an  fcl^ 
gender  Stelle  aus  der  Pr.  am  22.  Soaflt%  naob  Triidt^ 
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WD 5.682  gefagt  wird:  „Oftmals  erfcbeint  uns  did 
leibliche  Krankheit,  als  die  mit  ihren  Schmerzen  in 
den  Avgen  der  Seele  den  Staar  ßicht ,  mit  ihrem  er<* 
fchfltternden  FroR  die, Rinde  des.  Herzens  bricht, 
mit  ihrer  Hiue  den  iiarren  Sinn  fchmtidigt ,  mit  ih^ 
ren  Krämpfen  Bande  zerreifst,  welche  den  Geiß  be- 
Üändig  gebttnden  hielten.     Alfo  gefchieht  es,  dafs 
die  Krankheit  wie  die  Geburtshelferin  uns  vorkommt, 
die  den  neuen  Menfchen,  im  Menfchen  den  Chrifiea 
nm  Vorichein  i>ringt»     Odet^  wie  fonjl  Jemand  in 
das  Gehemwifs  der  Behehrimg  durch  andre  Ritzen 
hineinblicii/'  —  Ohne  fich  auf  die  fchon  pft  be^ro- 
.  ebenen  fragen  einzolaffen,  welche  Hr.  H.  !m  Vor- 
worte zn  cuefen  Predigten  auf  wirft,  will  Reo.  nur 
aus  der  Anrede  an  Jeium  in  diefem  Vorworte  fol* 
genden  Ausdruck  der  chriillichen  Dem'uth  des  Vfs. 
mittheilen.    „Es  beugt  mich,  es  wirft  mich  rot  dich 
nieder,  wenn  ich  daran  denke,  wie  du  dich  felbii 
allezeit,  nun  fchon  eine  fo  lange  Zeit,  meines  Wor* 
tes  angenommen,  beides,  was  ich  vor  den  Gemein- 
den geiprochen  und  was  ich  in  die  Chriftenheit  hin- 
eingefcnrieben  habe.    Wer  bin  ich  ?    Mit  gleichen 
Freuden,  wie  zu  mir,  biß  du  zu  vielen  Andern  nicht 
eingekehrt,   die  gewifs  -deines  Mitihnenfeyns  viel 
wflrdiger  find ,  als  diefleifsiger  forfchen,  brfinfliger 
beten  und  als  reinere  Gefäfse  fdr  deine  Gaben  üch 
darbieten.  —  Du  gehß  befremdende  Wege.^^-^  Wenn 
das  £die  wahr  ili,   fo  mufs  es  auch  das  Letzte  feyn: 
denn  es  läfst  üch  ja  nicht  denken,  dafs  Chriftus,  das 
Ebenbild  des  heiligen  und  gerechten  Gottes,    den 
WOrdigern  dem  MinderwOrdigen  nachfe(zen   und 
diefen  vorzugsweife  begtlnßigen  foUte.    Wenn  aber 
Hr.  H.  fich  mit  fo  lebhafter  Dankbarkeit  die  fegens- 
reichen  Wirkungen  des  von  ihm  eefprochenen  und 
gefcfariebenen  Worts  vorteilt,  woher  dann  die  Kla- 
gen fiber  den  geringen  Erfolg  feinerBemOhungen?— » 
5chon  in  einigen  der  oben  angefahrten  Worte'  ver- 
nimmt man  iolche  Klagen;'  noch  ftärker  hört  man 
fie  in  andern  Stellen  diefer  Predigten ,  z.  B.  in  der 
Predigt  am  Reformaiionsfeße  (welches  faß,    nach 
feinem  Dafflrhaiten,  in  der  ganzen  protefiantifchen 
Kirche,  auch  da,  wo  er  lebt,  eher  ein  Trauer-  als 
ein  freudenfeft  zu  nennen  fey).     In  diefer  Predigt 
fagt  er  S.  636  ff :  „  Das  gebietet  die  Wahrheit  zu 
b»cennen ,  und  nach  meinem  nun  bald  neunjährigen 
Dienß  an  der  Gemeinde  iß  es  ja  auch  Keinem  unbe^ 
kannt  jn  diefer  Gemeinde,  wie  wenig,  fehr  wenig 
fer  ausgerichtet  worden  durch  mich«     Ja,   wenn 
alle  Zuhörer  gläubige  Zuhörer  wären,   was  fie  be* 
kannllich  bey  weitem  nicht  find,  und  wenn  alle  gläu- 
bige Zuhörer  lebendig  Gläubige  wären ,  was  uns  ja 
genog  aufgerückt  wird ,  dafs  man  es  nicht  fey:  wie 
ganz  anders  mOfste  dann  es  um  Jerufalem  ßehenl  --- 
Kein,  ob  etwas,  fo  ifi*s  doch  wenig,  wenig,  was 
ich  habe   zur  Wiederherßellung  (?)  an  diefem  Orte 
gethan.    Darf  ich  ja  noch  immer  eine  jede  Sonntags - 
verfammlung  fragen :  Hättet  ihr's  nicht  lieber,  wenn 
ich  gute  Sitten,  üs  dafs  ich  chrifilichen  Glauben? 
wenn  ich  Vertrauen  auf  Gott  in  Nahrungsforsen, 
^  dafs  ich  die  Siuverficbt  zu  unferm  Heiund  Jefa 


Chriflo  in  Sorgen  wegen  unfrer  Seligkeit  prediee. 
Und  dieferhalb  will  ich,  als  ich  nach  lolcher  Erfah»» 
rnng  mufs,  mich  felbß  einbegreifen  und  es  laut  la« 
gen:  Wir  find  es  nicht,  die  rechten  Wächter  find 
wir  nicht."—  Der  Troß  des  alfo  Klagenden  liegt, 
in  den  Worten  feines  Textes,  Jef.  62,  6.  7,  indem 
er  darin  die  Verheifsung  findet,  „dafs  der  Herr  die 
beffern  Wächter  beßellen  wird,  die  den  ganzen  Tag 
und  die  ganze  Nacht  nimmer  fchweigen,  fondern 
rufen  nach  Wächteramt :  da  iß  die  Noth,  da  iß  die 
Gefahr!  Und  es  werden  vor  derfelben  Männer  Ruf 
fich  die  Gelehrten  und  Hochmögenden  entfetzen, 
dafs  fie  folche  Abtrünnige  geworden  find  des  aller- 
heiligßeii  Glaubens,  und  die  jungen  Kinder  werden 
vor  Schreck  zufammenfahreo,  dafs  ihre  Führer  fie 
alfo  feelen verderbliche  Wege  geführt  haben."  —  — 
Kückiichtlich  der  jungen  Kinder ,  deren  hier  fo  dro- 
hend gedacht  vrird ,  klagte  der  Vf.  in  feinen  chrißo-* 
logifchen  Predigten  S.  531  über  die  Kinder  in  Kiel, 
dals,  während  er  in  der  Kirche  einise  Kinder  um 
fich  habe,  mit  welchen  er  rede  vom  Reiche  Gottes, 
andere  und  die  meißen  in  den  Schulen  Ge(^aphie 
lernten;  während  er  einige  Kinder  in  die  Geheim^ 
niffe  Gottes  einführte,  andre  und  die  meißen  Welt* 
und  Vaterlandsgefchichte  lernten;  während  er  eini- 
gen Kindern  das  Buch  des  Evangeliums  atifthne  und 
di^  Gottesblumen  der  Himmelsweide  fuchen  lehre, 
andere  über  dem  Cornelius  Nepos  fifsen ,  Franzö&fch 
und  Hochdeutfeh  lernten,  Stickereyen  und  Stroh-* 
blumen  machten.  — -  Ib  der  gegenwärtigen  neuen 
Sommerpoßille ,  und  zwar  in  der  Predigt  am  19ten 
Sonnt,  nach  Trinit.(Hauptfatz:  RücldbUcke  undAus^ 
fichien)  fagt  er  S.  624 ff.;  „Wahrlich,  wenn  ich  die- 
fes  Mai  zum  letzten  Mal  vor  der  Gemeinde  fiände, 
fo  möchte  ich  wohl  fagen  können  mit  Pauli  Worten : 
ihr  wiffet ,  wie  ich  bey  euch  gewefen  bin  vom  er- 
fien  Tage,  und  zeuge  am  heutigen  Tage,  dafs  ich 
rein  bin  von  Aller  Blut;  denn  icb^häbe  euch  nichts 
verhalten.  Aber  ach !  wie  fo  Viele,  und  wie  fo  Viele 
eben  von  denjenigen,  die  man  könnte  die  Aelteßfen, 
die  Angefehenßen  der  Gemeinde  heifsen,  find  der 
Verkündigung  ausgewichen.  Andern,  zu  einem  ge- 
fährlichen £xempel,  fich  felber  freylich  zu  einem 
gewiffen  Schaden«  Und  yon  mehrern  mich  betrt^ 
Senden  Vorßellungen  betrübt  eine  mich  ganz  befon- 
ders.  Acht  Jahre  find  zum  Theil  die  Kinder  der  Stadt 
von  der  Schule,  da  fie  fafsen,  zurückgehalten  wor- 
den, dafs  lie  nicht  foUten  in  die  Kirchenlehre  gehen; 
im  neunten  Jahr  iß  endlich  die  Einrichtung  gemacht, 
dafs  die  Schule  derweil  gefchloffen  wird;  allein  ich 
weifs  kaum,  ob  auch  nur  ein  einziges  Kind  mehr 
dieferhalb  in  die  Kinderlehre  kommt."  —  —  Diefe 
Geftändniffe  und  Klagen,  Welche  fich  nach  jenem 
Gebet  im  Vorworte  hier  kaum  erwarten  liefsen, 
können  leicht  die  frage  veranlaffen ,  was  denn  die 
Urlache  fey,  dafs  eben  der  Mann,  deffen  Reden  von 
fo  Vielen  gehört  und  deffen  gedruckte  Predigten 
von  fo  Vielen  gekauft  und  ja  wohl  auch  gelelbn  wer- 
den, dennoch  nach  feiner  eignen  Verficherung,  felbß 

unter  denen ^  in  deren  Mitte  er  lebt»  fo  wenig  zu 

lei  - 
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fieB  verintt,  oVn  fl«  nach  («inen  Anficbten  ua9  fei-* 
ncn  Wüolcnen  zu  bilden.  Manche  mögen  d^n  Gruncl 
tlavoB  in  der  crofsen  und  allgeiseinen  Verdorben-« 
beit  der  mefifohlichen  Natur  nacbweifen  v^olltn« 
Andere  glauben,  dafs  Hr.  H.  feine  unverkennbaren 
ILanzelgaben  nicht  fo  gebrauche»  wie  er  wohlkdnnto 
und  follte,  und  dafs  leine  Predigien  von  Vielen  nur 
deshalb  totzues weife  gehört  und  gelefen  werden, 
weil  er  dem  \Vabren  und  Guten,  was  er  fagt,  — - 
zuweilen  auf  eine  mufierhafte  Weife  Tagt,  —  häufig 
eine  fo  unerwartete,  aufregende,  witzige  odfer  doch 
witzig  feyn  foUende  Wendung  giebt,  und  weil  Qber- 
diefs  in  leinen  Kanzelreden  nicht  feiten  fo  fönder- 
bare  Bemerkungen  und  porfierücbe  Einfälle,  fo  auf- 
fallende Anfpielungen  und  fo  ungefiQme  Ausfälle  ge- 
gen die  Mifsfälligen  vorkommen,  dafs  die  Zuhörer 
und  Lefer  fich  dadurch,  wenn  auch  nicht  eben  mehr 
erbauet,  doch  fiarker  angezogen  und  beffer  unter-» 
halten  fehlen,  als  durch  das  Hören  undLefen  an« 
derer  Predigten,  z.  B.,  —  om  nur  Verßorbene  zu 
nennen  —  von  Spalding,  Zollikqfer^  Reinhard.  — 
Aber  einen  noch  wichtigern  Grund  von  dem  gerin*  * 
gen  Erfolg  der  Bemühungen  des  Hn.  Jü.  finden  Viele 
in  feinem  auf  das  Benimmteiie  ausgefprochenen  un- 
verftändigen  Hafs  gegen  die  Vernunft  und  ihre  ewi* 
geo  Gefetze,  fo  wie  in  feiner  fiarren  Auhängiichkeit 
an  das  alte  und  veraltete  dögmatifcheSyßem,verbun-  . 
den  mit  einer  hochmOthigen  und  lieblofen  Verketze- 
rung derer,  die  auch  in  Sachen  des  Glaubens  ihre 
Vernunft  gebrauchen.  Die  dlefe  Meinung  haben, 
hajten  ficb  überzeugt,  dafs  er,  fo  lance  er  tortfährt, 
fein  dogmatifches  SyÜem  an  die  Stelle  der  wahren 
Chriftusiehre  zu  fetzen,  er  diefe,  anftatt  ihre  gro- 
isen,  heiligen  Zwecke  zu  befördern,  vielmehr  ver* 
dunkeln  und  entfiellen  wird.       ^ 


TECHNOLOGIE. 

Dacsdu.'t,  in  d*  Walther.  Buchh.:  Die  Branntwein^ 
brennerey  nach  einer  verbejferten  Gährungsart, 
durch  welche  ein  Fünftheil  mehr  gewonnen  wird, 
Nebß  einer  vollfiändigen  Anweifung  zur  Verfer- 
tigung aller  Arten  einfacher  und  doppelter  Li- 
queure.  Nach  vieljährigen  Erfahrungen  heraus- 
gegeben von  BachwelL  Mit  1  Kpf.  1828.  XVllI 
.     5.  211  8.8.   (ISgGr.) 

\ 

|.  Man  würde  fich  fehr  getäufcht  finden,  wenn  maa 
in  vorliegendem  Scbriftchen  eine  zweckmäfsige  An- 
leitung zur  Dranntweinbrennerey  auf  der  Stufe  der 
heutigen  Vollkommenheit  diefer  Kunß  fuchen  wollte. 
Auf  35  Seiten  handelt  der  Vf.  das  Branntweinbreu- 


Ate  böchfi  oberflächlich  und  vngenigend  ab ,  ohne 
auch  nur  mit  einem  Worte  die  vervolIkomiTineteii 
Brennapparate,  die  heutiges  Tags  allein  noch  vor- 
ibeilbringend  feyn  können, zu  erwähnen.-  Sein  Appa*- 
rat  ift  die  gewöhnliche  Blafe  mitKoblfchlange;  aofih 
fpricbt  er  faß  nur  von  Bereitung  desGetreidebrauint- 
weins.  WasdieneuernEntdecknngendesVfslbetriflE^ 
durch  welche  es  ihm  gelingt  ein  FfiofUieil  Branoi- 
wein. mehr  als  andre JBrenner  m  gewifluea,  fi>  b^ 
ziehen  fie  fich  auf  die  f  loffigkdr  zum  Stellen  de 
Meifche  und  auf  das  GahrungsmltteL  Das  Ab/iel- 
len  gefchieht  bisjetzt,  wie  er  lagt,  immer. nocli  mit 
kaltem  WafTer ;  er  aber  hat ,  diefs  Bo4  feine  Vf^orte, 
die  Hälfte  Waffer  und  die  Hälfte  dOnnen  SuQjIcfat  zum 
Abftellen  genommen,  durch  weiche  Maiiipulaüon 
er  innner  ein  Ffinffcheil  Branntwein  mehr  "ertüelt, 
als  wenn  er  mit  Waffer  allein  abfieUte.  (!) 

Da  die  Hefen  nicht  immer  von  gleicher  Güte 
erhalten  werden  können,  fo  bereitet  fich  der  Vf. 
fein  Gährungsmittel  felbfi,  indem  er  einen  Tbeil 
feiner  Meifche  mit  kaltem  Spülicht  eähren  lafst  uod 
dabey  die  Gab  rang  bisweilen  durch  Hefen  wieder 
anregt —  das  Product  ifl  das  Gährungsmittel,  auf 
deffen  EntdeckiTng  er  grofsen  VVerth  legt. 

Die  theoretifchen  Erörterungen  des  \k.  kliiH 
gen  wunderlich.     So  fagt  er:   das  Malzen  des  Ge- 
treides fey  eine  Operation,  bey  welcher  dem  Getreide 
fein  Saueritoff  ausgezogen  und  dadurch  dem  Kern 
ein  füfser  Gefchmack  verfchafft  werde. 

Wenn   wir   indelTen   dem    erfien  Tbeile  des 
Schriftchens  eben  keinen  grofsen  Werth  beylegea 
können,  da  er  bis  auf  einige  praktifcheBemerlinngea 
durchaus  nur  das  jedem  Branntweinbrenner  laogft 
Bekannte  wiederholt  und  dabey  oft  das  Wicfatigiie 
^anz  übergeht,  fo  dürfte  doch  der  zweyte  Tbeii  voß 
S.  56 — 200  Manchem  eine  willkommne  Gabe  {eja; 
er  enthalt  nämlich  eine  Sammlung  einiger  Jiundert' 
Vorfchriften  zur  Verfertigung  vieler  Arten  (wenn 
auch  nicht  aller,  wie  derTitel  befagt)  vonBraooV- 
weinen,   Liqueuren  und  wohlriechenden  Waffem, 
die  wenigfiens  keine  fo  arge  Giftmifcherey  lehren, 
als  mancne  ähnliche,   die  fich  in 'den  Händen  det 
Publicunis  befinden.    Dafs  es  indefs  auch  fchoo  gnte 
Sammlungen  diefer  Art  giebt,  ift  bekannt. 

Den  Schlufs.  machen  eintge  Bemerknng^eo übet 
das  Beinigen  des  Branntweins  und  deffen  Umände- 
rung in  Rum,  Franzbranntwein  und  Arrak,  die  nur 
Alltägliches  enthalten ;  den  Chlorkalk,  das*  kräf-- 
tigße  Mittel  zum  Entfnfein ,  kennt  der  Vf,  nicht, 
doch  erwähnt  er  die  Anwendung  des  gasforoiigen 
Chlors,  welches  er  chlorinfaures  Gas  nennt. 
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Wkimäh  ,  im  Verl,  des  Grorsherz.  S.  priv.  Lan- 
des-Induttric-Compt.^  Chemifche  Maimülam 
tion  oder  das  eigentRch  Präktifche  der  fichem 


V. 


jtUSßUVk^Wi^   l/#»S/fM/ W<WW»f  «/•».»»»  .^*W««Oi/^#««  »r,*«r.r- 

r^.  Von  mich.  Faraday.  Aus  dem  Englifchen. 
Erße  bis  efrf//^* Lieferung.  Mit  5  Tafeln  Abbil-- 
duDgen.  1828.  VI  u.  BIO  S.  gr.  8.   (3|  Rtblr.) 


orliegendes  Werk  erfchien  Im  vergangenen  Jahre 
£0  London  unter  dem  Titel:  C?iemical  jnanipülation  ; 
being  inßructions  toßuderits  in  ckemißry  an  the  me^ 
iho&  ofperforming  experimenis  qf  aemonßraüm  ar 
qf  r^carch  with  accuracy  and  jucceß  by  Michael 
Faraday  etc. ,  und  foll  in  England  mit  Beyfall  auf-> 
geommen  worden  feyn,  fo  wie  denn  auch  aufser 
^  der  deutrchen  bereits  eine%anzö&rche  Ueberfetznng 
deHelben  erfchienen  iCL 

Qiemifche  Manipulationen  oder  die  Handgriffe, 
deren  man  fich  bey  AosfQhrung  eines  Experiments 
bedienen  kann,  zum  GegenQande  eines  befondern 
Werks  machen  zu  wollen,  wäre  eewifs  höchft  fon- 
derbar,  da  es  Niemandem  einfaflen  wird,  gerade 
diefe  aus  einem  Buche  lernen  zu  wollen,  da  fie 
fiberdiefs  fo  fehr  Sache  der  Gefchicklicbkeit  eines 
jeden  Experimentators  lind  und  je  nach  den  verfchie- 
denen  Fällen  fo  bedeutend  modifidrt  werden  mXSien^ 
dals  fich  fbbwerlicb  eanz  allgemeine  Regeln  darüber 
würden  aufflellen  Jaflen.  Es  ergiebt  fich  jedoch  bald, 
dafs  man  den  Titel  des  obigen  Werks  nicht  wört- 
lich zn  nehmen  habe,  indem  uns  der  berühmte  V£ 
IchoDinder  fjjileitung  fagt,  feine  ÄbCcht  bey  Her- 
aussähe .diefes  Werks  fey,  anzugeben:  die  zweck- 
mäisigfie Einrichtung  eines  Laboratoriums,  den  cbe- 
xnifchen  Apparat  und  deffen  Gebrauch;  die  bellen 
Methoden  zu  laborir^n ;  die  durch  Uebung  zn  eilan« 

Senden  Handgriffe  und  die  Urfachen,    welche  auf 
as  Fehlfchlagen  und  den  Erfolg  der  Experimente 
Einfiuis  haben.    Die  Kund  des  Exnerimentirens  alfo 
in  ihrem  ganzen  Umfange  foll  das  Werk  lehren» 
Ancb  diefes.kann  zwar  nur  mit  Einfchränkungen 
durch  fchriftlichen  Vortrag  gefchehen:   allein  ein 
Budi  wird  immer  von  hohem  Werthe  erfcheinen, 
welches  die  bewährtefien  Methodenzur  Ausführong 
cbenüfcher  Unterfuchnngen  aus  den  Terfchiednen 
Schriften  fammdt  und  dem  Anfinger  in  deatliclier 
Darflellung  in  die  H&ade  oiebt.    Noch  weit  wichti- 
ger aber  wird  ein  folcheaWerk  dann  werden,^  wenn 
Ergämz.  Bl  zur  Jt.  L.  SS.  1818. 


ein  mit  reicher  Erfahrung  ausgerüfieter  Chemiker, 
deflen  Arbeiten  im  chemifchen  Fache  die  PrQ&ing 
bereits  befianden  haben,  nun  auch  feine  Methoden, 
feiile  Manipulationen  der  Oeffentladikeit  übergiebt; 
Unfer  Vf » beßimmte fich  bey  Herausgabe  fbines  Vverks 
vorzuffsweife  für  das  Letztere,  ohne  jedoch  eben  das 
ausznichliefsen ,  was  Andere  neben  oder  vor  ihm 
leifieten.    Die  Individualität  des  Vfs.  mtt£s  freylich 
auf  ein  folches  Werk,  vorausaefetzt  auch,  dats  er 
zu  den  ausgezeichnetften  Gelehi:ten  ieiner  Zeit  ge- 
hört, den  mächtigften'Einflufii  ausüben,  je  nach  der 
Richtung,    welche  feine  Forfchungen  vorzugsweife 
nehmen,  und  es  ifl  daher  vorauszufetzen ,   daJb  ed 
nicht  jeder  Klaffe  von  Lefem  gnügen  kann.    In  der 
Tbat  giebt  uns  das  vorliegenck  Werk  bald  den  Be-- 
weis,   dafs  fein  Vf.  zwar  kein  genauer  Analytiker, 
wohl  aber  ein  gefchickter  Experimentator  iü,  dem 
jedoch  mehr  daran  liegt,  .qualitative  als  quantitative 
Forfchungen  anzußellen.  Ein  durchaus  verfchiedenes 
Werk  würde  uns  Berzdius  geliefert  haben,  ein  ganz 
andres  vielleicht  mehrere  unferer  deutfchen  Chemi* 
ker,  die  YoUfiändigkeit  in  AufAellung  der  Methoden 
für  erde  unerläfslicme  Pflicht  gehalten  haben  würden. 
Das  Buch,  wie  es  jetzt  vorliegt,  ift  ein  englifches  in 
jeder  Art,  e^  giebt  uns  Auffchlufs  über  den  Zufland 
der  Chemie  in  England,    und  wir  fehen  darin  auf 
das  BeAimmtefle,  dafs  es  dor^ nicht  iß,  wo  die  Wifr 
fenfchaft  in  ihrer  höchßen  Blüthe  fteht.    Wunder« 
barer  Weife  fieht  es  aber  in  dem  ganzen  Buche  aus, 
als  fey  der  canze  Bau  der  Wirfenlchaft  von  Englän-^ 
dem  ausgeßhrt,  und  wir  erßaunen  zu  finden,  wie 
uns  längßbekannte  Dinge  rein  englifche,   gft  neue 
Erfindungen  genannt  werden.     Dagegen  vermiffen 
wir  häufig  die  Anführung  der  bewährtefien  Metbo- 
den und  Hülfsmittel,   deren  wir  uns  bedienen,   ja 
vras  die  nachbarKchen  Franzofen  täglich  üben ,   iß 
dem  Vf.  öfters  unbekannt  —   Berzelius  felbß  hat 
nicht  immer  bis  zu  ihm  dringen  können.  Eine  Menge 
von  Yorfchlägen  und  Bemencungen  gelten  Oberdiels 
nur  für  England ,  wo,  wie  man  mit  Verwunderung 
fieht,  von  §^en  der  Indußrie  nicht  eben  viel  gethan 
ift,  um  das  Experimentiren  zu  erleichtern. 

Das  Werk  iß  durchaus  mit  eröfster  Ansführliclw 
keit,  ja  mit  Breite  bearbeitet.  Die  einfachße  Ope- 
ration befchreibt  der  Vf.  eben  fo  forgfältig,  oft  zu 
wiederholten  Malen,  als  die  Ausführung  von  Expe- 
rimenten^ denen  nur  ein  tüchtiger  ChemiKergewacb- 
fen  feyn  dürfte.  Man  möchte  in  diefer  Hin  ficht  fra- 
gen, rürwen  derVf»  eigentlich  fdirieb?,  Das  Stu- 
.  L  (6)  dium 
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dium  des  Bacbs  wird  hierdurch  jedem  Lefer  febr  er- 
fchwert,  indem  fowohl  der  AnBinger  als  dir  geOb- 
tere  Chemiker  überall  Vieles  überTchlagen  müfTen; 
der  Eine»  um  nicbt  ibm  unverftandliche,  der  Ändere«, 
um  nicht  ihm  alltägliche  Dinge  zu  lefeo.  Diefer 
Uebelfland ,  der  im  Grunde  bey  einem  Werke  diefer 
Art  unvermeidlich  ift,  kann  nur  durch  eine  gute 
Anordnung^  der  behandelten  Gegenfiände  weniger 
unangenehm  gemacht  werden ,  und  hier  mfllTen  wir 
dem  Vf.  aufrichtiges  Lob  zollen^  indem  er  eine 
%war  nicht  rireng-fyfiämatifche,  aber  gewifs  fehr 
zweckmäfsige,  vom  £infachßen  beginnende  Anord- 
nung befolgt  bat. 

£he  wir  uns  zur' nähern  Beleuchtung  der  ein- 

'  zelnen  Theile  des  Buchs  wenden ,  muffen  wir  dem 
Obigen  gctoäfs  unumwunden  ausfprechen»  was  wir 
weiter  unten  durch  einzelne  Belege  darthun  werden, 
dafs  das  Buch  j  wie  es  jetzt  In  Ueberfetzung  vorliegt, 
den  Anforderungen  j>  die  wir  Deutfcbe  an  ein  Werk 
diefer  Art  machen  dürfen,  nicht  entfpricht.  Eine 
freye  Bearbeitung  deffelben  (wohl  zu  merken  nicbt 
aus  einer  der  allezeit  fertigen  Ueberfetzunesfabriken)» 

'  welche  vorzüglich  auch  das  Aufs^englifohe  zu  be* 
rückfichtigen  gehabt  hätte ,  würde^  dagegen  wohl 
einigermafsen  dem  Zwecke  entfprochen  haben,  wel-* 
eilen  ihrer  Zeit  einige  ältere  Schriften  zum  grofsen 

'  Vortheile  angebender  Experimentatoren  erfüllten. 
Eine  folche  ipüfste  vorzüglich  auch  (ich  beßrebt  ha- 
ben^ die  unnütze  Weitfeh  woifigkeit,  die  unendlichen 
Wiederholungen,  die  fingfiliche  Aufzählung  aller 
kleinften  Vorbchtsmaafsregeln,  welche  den  Ai^fänger 
nur  verwirren,  und  ähnliche  Uebelßände,  an  denen 
das  Original  leidet,  zu  vermeiden.  Nur  einige  Prdb- 
eben  diefer  Art  führen  wir  an. 

Der  V^.  fa^ ,  was  üch  auch  von  felbA  verfieht, 
dafs 'er  nur  Leier  vorausfetze,  welche  fich  bereits 
eine  tüchtige  Grundlage  von  theoretifcben  Kenntnif« 

,  fen  zu  eigen  gemacht  haben,  dennoch  aber  b^fchreibt 
er  ausführlich  die  bekannten  chemifchen  Ifeuerzeu^ 
mit  rothen  Zündhölzern  und  giebt  Geh  die  überflfll- 
fige  Mühe,  wiederholt  auf  ihren  Mutzen  aufmerkfam 
zu  machen;  ferner,  er  macht  Experimentatoren 
Zweymal,  8.  120  u.  216,  darauf  aufmerkfam,  dafs 
fie  inre  im  Gange  beflndlichen  Oefen  nicht  auf  höl- 
zerne Tifche  fetzen  follen,  indem  diefe  anbrennen 
könnten;  er  warnt,  gläferne  Thermometer  fchnell 
in  heifse  Flüffigkeiten  zu  tauchen,  und  bringt  ähn- 
liche Dinge  mehr  vor,  für  welche  er  fich.  Höcfafiens 
die  vollendete  Geidesarmuth.  verpflichten  wird. 
Kach  Weglaffung  tolcher  und  ähnlicher  Notizen 
möchte  freylich  das  51  Bogen  fiarke  Buch  bedeutend 
an  Maffe  abgi^nommen  haben. 

Der  erße  Abfchnitt  $.  1,  handelt  über  das  Labo- 
rntoriujn  und  giebt  die  Btfcbreibung  deffelben.  Da« 
bey  befchränkt  fich  der  Vf.  nicht  darauf,  anzugeben, 
wie  es  in  der  höchßen  Vollkommenheit  befchaffen 
feyn  könnte,  fondern  er  zeigt  auch,  wie  man  nöthi« 
genfaJls  einen  weniger  vollkommen  befchaffenen 
Arbeitsraum  am  zweckmäfsigften  benutzen  kann. 
Viel  gute  Winke  neben  fehr  viel  tjeberfloffigem.  • 


Zweyter  Abfiphnitt.    Vcn  der  Waagf^  deren  Ge^ 
^  brauch  u,  f.  w.  $.  28,    Genaue  Vorfchriften.    Der"V£ 
empfiehlt  das  Grangewicht;    das-  franzöfifche  bietet 
jedoch  fo  offenbarten  Vortheil  dar,  dafs  es  dea  Vor- 
zug verdient.   Unter  der,, Surrogaten  für  genaue  che* 
milche  Waagen,  die  fich  der  angehende  £rperimeD- 
tator  nicht  immer  verfchaffen*  Kann ,   hätte  füglich 
die  lVa2/^/fche  Senkwaage,  die  ziemlich  genaue  U»- 
fultate  bis  auf  -^  Gran  giebt,  erwähnt  werden  mfif* 
fen,    beibndttPS  da  man  fie  nöthlgenfalls  fich  feM 
leicht  herfiellen  kann.    Die  gegebenen  Vergleicliun^ 
gen  einiger  üblichen  Gewichte  find  fehr  unvoUftäa- 
dig.    Auch  fehlt  eine  Vergleichuqg  der  gebräucbli-^ 
eben  Aeraometerfcalen  unter  fich  und  die  Angabe 
der  fnecififchen  Gewichte,  welchen  die  Grade  .ent-* 
iprechen. 

Dritter  Abfchn.  Uohlmaaße.  $.  105.    Gute  Vor- 
fchriften  zum  Graduiren  von  Röhren  n.  L  w. 

^i^£T Abfchn.  Ueber'die^pptiratezur^nwen' 
düng  von  Hitze,  §,  140.    Oefen  $.141.    Sehr  zweck- 
mäfsige  Angaben  zur  Herüellung  kleiner  Tiegelöfeii, 
die  bey  uns  weniger  im  Gebrauch  find,  aber  nöchü« 
Beachtung  verdienen.    Lampen  $.  175.    Gaslampen 
$.  192.    Mittel,  das  llufsen  der  Gasflammen  zu  ver- 
hindern.    Far  uns  noch  nicht  wichtig.     Löthrobr 
$.  196.    Diefet  Artikel  gehört  zu  den  fchwäcfa/ien  des 
Bochs.    Bcj'zelius  über  die Anu-enduTig  desLoithrol^rs 
ifi  zwar  citirt,  aber  nlcht^inlänglich  benutzt,  noch 
weniger  Keues  beygebracht.     Die  Keactionen  der 
einzelnen  Stoffe  vor  dem  Löthrohre   durften  hier 
wohl  nicht  fehlen,  find  aber  gänzlich  übergangen. 
Die  z\yeckmäfsigen  Platin  löffelchen,  deren  man  fich 
bedient,  um  darin  Subftanzen  in  die  Lothrohrflanima 
zu  bringen,  find  nicht  erwähnt;    Piatinfolie  erfetzt 
fie  nur  lehr  unvollkommen.    Ebenfo  iü  derGebrauch 
des  in  vielen  Fällen  fehr  nützlichen  Löthrobrs  mit 
Stativ,  bey  deffen  Apwendung  man  beide  Hände  ire^ 
hat,    dem  Vf.  nicht  bekannt..    Die  Knallgasgebia/e 
find  nur  oberflächlich  berührt,  Pfaffy  Anwendung 
von  Kohlenwafferfioffgas  Gatt  des  gefährlichem  und 
weniger  Hitze  gebenden  Wafferftofiffafes  fehlt.    Un- 
ter derfelben  llubrik  werden  noch   die  Waffer-, 
Sand-  und  Metdllbäder  abgehandelt    Thermometer 
§.  £54.    Hier  kommen  zugleich  die  Pyrometer  vor; 
dasbeße,  nämlich  Du/o/ig^«,  fehlt 

Füußer  Abfchn^  T^om Zerkleinern^  Stoßen/  Kör- 
nen, Niederjchlagen.  §•  281.  Wie  man  hebt,  muf- 
fen hier  etwas  heterogene  Dinge  Hand  in  Hand  ge- 
hen.  Ermüdende  Details  einer  und  Weglsßaagen 
anderer  Seits  fallen  hier  unangenehm  auf.  So  hätt% 
beym  Zerreiben  dem  Anfänger  füglich  die  Regel  an- 
gegeben werden  muffen,  dafs.  weinn  zwey  Subdanzen 
mit  einander  zu  einem  Pulver  gema'cbt  werden  fol- 
len, in  den  meiflen  Fällen  jed^e  einzeln  zerrieben 
werden.  mufS)  während  bisweilen  das  Zufammenrei- 
ben  von  Anfang  an  die  Arbeit  fehr  befchleünigt; 
Beyfpiele  davon  waren  geiKkvg  anzuführen. 

Sedister  Abfchn.  Sciutionen,  Injufionen^  Dig^' 
ßionen  u.  f.  w.  $•  SSS* 
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Siebenter  Abfchaitt.  DeßUUren  und  Sublimiren. 
XHe  abgebildeten  Retorten  find  fehr  gut  geßaltet^ 
b^fec,  als  die  in  Deutfcbland  eewöfanlich  verkauf« 

liehen.    Zur  Verbindung  der  Äpparattheile  bedient 

fich  der  Vf.  der  in  England  käuflichen  JFederharz- 

pappe  von  Hancock,    deren  Einfahrung  auch   bey 

uns  wünfchenswerth  wäre;  die  Scbnittnächen  der- 

telben  haften  feft  und  leicht  aneinander.    Hier,  wie 

Jtn  ganzen  Werke,  fpielen  die  Fiorentii^er  Flafchen, 

die  mancher  deutfche  Chemiker  wohl  kaum  je  ge- 

fehen  hat,  eine  grofse Kolle.    Aus  mehrern  Stellen' 

fieht  man,  dafs  es  in  England  weit  fchwerer  hält, 

nach  Vorfchrift  gearbeitete  Glasgefäfse  zu  erlangen, 

als  bey  uns;   der  Vf.  klagt,    dafs  feiten  Retorten^ 

Rühren  u.  f.  w.  aus  grfiuem  Glafe  zu  erhalten  feyen, 

was  eben  kein  günllige«  Licht  auf  den  Zuftand  des 

englifcben  Glashflttenbetriebes  wirft.    Cüafirte  Por- 

zeuanretorten,  welche  fich  uns  fo  oft  natzllch  bewei- 

ien  (die  Meifsner  PorzeiJanfabrik  liefert  fie  fortreff- 

Ucb),  kennt  der  Vf.  nicht.    Er  glafirt  feine  irdenen 

Retorten  felbft  TOifiJorax. 

dichter  Abfchn.  Prildpitation  {Füllung,  Nieder- 
fchlagung)  $.468.  und 

Neunter  Abfchn.    Filiriren,    Decantiren,    TFa^ 
fchenf  Abfcheidung  von  Flüffigkeiten  §.486..   Diefe 

.  wichtigen  Abfchnitte  haben  das  UnglOck,  am  fchlech- 
tefien  behandelt  zu  feyrt,  und  wenn  das  Alles  iß,  was 
der  Vf.  an  Regeln  f  Or  diefe  nicht  genau  genugbey  ana* 
lytifchehUnterfuchutigen  auszufahrenden  Operatio- 
nen beyzubringen  weiii,  fo  dürften  fch wache  Analyti- 
keraas feiner  Schule  und  Analyfen  aus  feinem  Labora- 
torlo  hervorgehen ,  dje  der  VViffenfehaft  eben  nicht 
fehr  forderUch feya  möchten.  Ein  zeitraubendes  Ver- 
fahren zur  Faltung  der  Filler/das  zu  nichts  f  übrt,  giebt 
der  Vf.  ausfabriich  an,  aber  nirgends  nimmt  er  auf  zu 
veranftaltende  genaue  GewichtsbeAiAimungen  Rück- 

.  ficht ;  hdcbft unvollfiandig  fft  dieTrennung  derSubfian- 
zen  von  den  Fi  Item  befchrieben;  die  gewöhnliche  Me^ 
thode,  die  Filter  vor  der  Operation  zu  trocknen 
und  fpäter  mit  dem  Präcipitate,  nachdem,  der  vorige 
Trockenheitszufland^  wieder  erreicht  ifi,  aufs  neue 
zu  wagen  und  d^s  Gewicht  des  Papiers  vom  gefund- 
nen  Gewichte  abzuziehen,  ebenfo  die  bisweilen 
thnnlicfae  Verbrennung  der  Filter  mit  ihremJm  Feuer 
unverändei'licfaen   Inhalte,    worauf  man  von  dem 

•  ließe  die  durch  einen  vorläufigen  Verfuch  ausgemit- 
telte  Menge  von  Afche  des  Filters  abgeht  u.  f.  w., 
fehlt  gänzlich.  i)as  oft  fehr  nöthige  Ausziehen  des 
zu  benutzenden  Filtrirpapiers  mit  verdünnter  Sal- 
peterfäure  kommt  bey  unferm  Vf.  gleichfalls  nicht 
vor.    ' 

/  Zehnter  Abfchn.   Kryßallifation.   f  6S4.    Bey- 
Jaufig  wird  hier  ein  neues,    von  fFouaßan  erfun- 

^  deries  Verjähren  angegeben ,  einige  kleine  iSlryßalle 
in  einen  einzigen  grofsen  zu  verwandeln.^    Wenn 

^  nian  eine  kleine  Jdenge  fchwefelfaurer  f^ickelauf- 
lofung  mit  QberfchüfQger  Säure,  in  einem  Uhrglafe 
abraucht,  fo  bilden  fich  beym  Verkühlen  häufig 
vißle  kleine  Kryltalle;   wenn  man  fie  mit  der  Mut- 

'  terlauge  aber  tm  Paar  Wochen  lang  an  einen  Ort 


fetzt,  weicher  den  Temperaiurverändetungen  der 
Atmofphare  ausgefetzt  iß,  fo  verfchwinden  die  klein- 
-flcn  Kryflalle  allmählig  und  die  gröfsern  wachfen^ 
bis  zuletzt  nur  ein  einziger  oder  ein  Paar  grofse  Vor- 
handen find.  Daffelbe  beobachtete  d.  Vf.  beySauer- 
kleelaüre,  falpeterfaurem  Queckfilber,  efßgfaurem 
Bley  u.  t  w.,  und  erhielt  fo  Kryßalle  von'  unge- 
wöhnlicher Grofse. 

Eilfier  Abfchnitt.  Abrcmchen ,  Austrocknen, 
$.  654.^  Das  vAustrocknen  mittelß  der-  Luftpumpe 
iß  nur  mit  wenigen  Worten  berührt  und  fcheint 
vom  Vf.  nicht  geübt  zu  weHen. 

Zwölfter  Abfchnitt.  Farbige  Reagentien,  'Neu^ 
tralißren.,  §.  682.  Blofs  Lakmus»  Curcuma  und  Roth- 
kohl werden  erwähnt.  Die  Tincturen  der  Rofen 
und  Dablienblätter  hätten  wenigfiens  einer  Erwäh- 
nung verdient.«  Streifen  mit  VV^ismuthauflöfung  zur 
Prüfung  auf  Seh  wefelwafferfioff  kommen  nicht  vor. 

Dreyzehnier  Abfchnitt.  ^Fiegelprocejfe ,  Schviel-' 
zen,  lieduciren.  $.  607.  Was  von  den  irdenen 
Schmelzgefäfsen  angeführt  iß,  gilt  meiß  nur  für 
E^jgiand; ,  der  Ueberfetaer  hat  jedoch  Notizen  über 
deutfche  und  franzößfche  Tiegel  beygebrbcht^  Den 
Raum  zwjfchen  zwey  in  einander  geletzten  Tiegeln 
füllt  man  beffer  mit  reinem  Sand,  als  mit  Thon  aus, 
befonders  wo  feuerfeßer  Tiion  fchwer  zu  haben  iß; 
die  Arbeit  geht  überdiefs  leidhter  Und  fchneller  von 
Statten,  cla  ei  des  langweiligen  Trocknens  nicht 
bedarf.  Platinatiegel  darf  man  nach  des  Vfs,  An- 
gabe unmittelbar  auf  die  Kohlen  im  Ofen  fetzen ; 
es  iß  aber  bekannt,  dafs  fie  hierdurch  leiden,  in- 
dem fie  fpröde  und  nach  einiger  Zeit  ganz  unbrauch- 
bar wercfen.  Einige  Seiten  trüber  führt  er  felbß  an, 
dafs-^  wenn  man  Piatina  mit  Holzkohle  gemengt 
fiark  erhitzt,  fie  fich  mit  Silicium  verbindet,  was 
bekanntlich  auch  der  Grund  jenes  Sprödewer- 
dens iß.     ' 

Vierzehnter  Abfchnitt.  OfenproceJJk  mit  Röhren*- 
§.660.  Hier  iß  fo  Manches,  nur  "nicht  die  recht  ei- 
gentlich hierher  gehörige  Zerlegung  der  organifchen 
Subüanzen  erwähnt,  die  überhaupt  im  ganzen  Wer- 
ke nicht  befonders  behandelt  ili.  Gay^LuJfac's, 
Thenarda  fo  wie  Berzelius's  Methoden  hätten  doch 
wohl  eine  Beachtung  verdient. 

Funjzehnier  Abfchnitt.  F'on  der  pneumaiifchen 
Manipulation  oder  Behandlung  der^Gofe.  §.  690. 
Die  pneumalifche  Wanne  des  Vfs.  iß  unvollkommen 
eingerichtet,  es  fehlen  ihr  die  nach  unten  erweiter- 
ten Trichter  in  den  Löchern  der  Bank;  die  grofse 
Wanne  (üniverfal wanne)  hat  fogar  nur  ein  un- 
durchbohrtes  Standbtet.  Von  Apparaten  zum  Feß- 
halten  der 'mit  Gas  gefüllten  Cylinder  iß  nichts  er- 
wähnt; fehr  bequem  find  dazu  an\Bord  der  Wanne 
flehende  Metallßangen ,  an  denen  fich  metallene 
Flächen  auf-  und  niederfchieben  und  mit  Stell- 
fchrauben  befefiigen,  laffen,  die  dazu  dienen,  die 
Cylinder  niederzuhalten;  eben  fo.mufs  diefer  Stab 
mit  einfgen  beweglichen  Ringen  ve^fehen  feyn. 
Die  befchriebene  Queckfilberwanne  iß  für  reiche 
Engländer  eingerichtet,    in  Deutfcbland  bat  man 
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ISogR  zweckmSEsIgereEiorichtciig^,  z.  K  die 
bereifurHche  Wanne,  mit  einer  tiefern  Stelle,  um 
hier  die  Cy linder  foUen  xu  können;  man  braucht 
dabey  nur  die  Hälfte  Queckülber.  Entbindungs- 
flafoben.  mit  Trichtern  und  darin  eingeriebenen 
fitöpfeln ,  'Wie  Ce  zun^  Nachfüllen  von  FlQfGgkelten 
fehr  zweckmälsig  find,  fehlen,  Bey  dem  Auffan*^ 
gen  der  entbundenen  Gafe  Ul  nur  mit  wenig  Worten  ^ 
angedeutet,  wie  man  die  ganze  Obergegangene  Quan* 
tität  genau  zu  meflen  hat,  was  fehr  gegen  die  fon-* 
füge  Äusfahrlichkeit  abOicht.  Des  Auffangens  man* 
eher  Gare  in  abforbirenden  Flüffigkeiten^  welche 
init  dem  Gafe  fefie  Verbindungen  darßellen,  ^  B* 
Scbwefelwafferfioff  in  BleyauflU^fung  und  quantita» 
tiver  Befdmmui^  des  Gafes  aus  der  bekannten  Zu« 
fammenfetzung  des  erhaltenen  Products  gefchieht 
hier  keine  Erwähnung.  Eben  fo  wenig  111  erwähnt, 
dar$  man  in  manchen  Fällen,  wo  es  darauf  ankommt, 
die  Gafe,  welche  entbunden  werden,  von  atmofphä« 
rifcher  Luft  f rey  zu  erhalten ,  diefe  durch  Walfer- 
dämpfe  aus  dem  Apparate  treiben  kann,  indem  man 
z.  B.  chlorfaures  Kali,  mit  Waffer  befeuchtet,  zur 
Sauerftoff entwiclUung  in  einer  Retorte  erhitzt ,  be- 
kanntlich die  einzige  Art,  Geh  abfolut  reines  Sauer* 
liof^as  zu  eudiometrifchen  Zwecken  zu  bereiten. 
Um  ein  Gefäfs  mit  Hülfe  der  Luftpumpe  mit  einem 
trocknen  Gafe  zu  fallen,  pumpt  der  Vf»  das  Gefäfs 
blofs  einmal  aus  und  iäfst  nun  das  zu  prüfende  Gas 
einftromen.  In  diefem  Zufiande  wird  es  aber  nicht 
rein  erhalten,  bel^^anntlich  mufs  nun  nochmals  aus« 
gepumpt  und  dann  erll  das  zu  prüfende  Gas  ein- 
gelaffen  werden:  zu  fehr  genauen  Beftimmungen 
mochte  wohl  diefs  kaum  nocn  ausreichen.  Der  Arti- 
kel über  Berichtigung  des  Volums  der  Gafe  in  Bezie- 
hung auf  Temperatur  und  Druck  hätte  durch  Zu- 
gabe von  Correctionstafeln  fehr  viel  an  Bequemlich-* 
keit  des  Gebrauchs  für  Anfänger  gewonnen.    Uebri- 

Sensfehr  viele  praktifche,  zumTheil  neue  Bemer- 
;ungen. 

SechszehnteF  Abfchnitt.  Manipulation  der  Röhr- 
ret^  bey  mikrochenufchen  Unterfuchungen,  $.  847. 
£in  Artikel ,  der  mit  ficbtlicher  Vorliebe  gearbeitet 
und  daher  ausgezeichnet  belehrend  ifu  Die  vielen 
eigeilthümlichen  Bemerkungen  und  neuen  Metho- 
den, welche  der  V£»  hier  mit  fo  geringen  Alitt^ln 
ausüben  lehrt,  find  zum  Theil  überrafcnend.  Der 
Vf.  iß  hier  recht  eigentlich  in  feiner  Sphäre.  Dafs 
hier  befonders  auch  die  Liquefactionen  der.  Gasar-» 
ten ,  weiche  der  Vf.  mittel  (i  feiner  Röhrenapparate 
zuerft  bewerkßellicte,  berückiichtigt  find,  braucht 
wohl  kaum  bemerkt  zu  werden.  Der  hinCchtlich 
feiper  Apparate  befchränkte  Chemiker  wird  hier 
manchen  nützlichen  Wink,  der  Anfänger  vielfältige 
Belehrung  finden.  Leider  iß  auch  die  etwas  zu  gro- 
fse  Weitläufigkeit  der  Deutlichkeit  eher  nachtheilig, 
als  vortheilhaft    Von  diefem  Glanzpunkte^an  nimmt 


das  InterefT^,  welches  das  Werk  dhftfst,  ^wieder 
bedeutend  ab ,  und  wir  können  am  Sdilufb  defTel« 
bea  leider  wenig  Rühmliches  lagen. 

{Der  Bff^hlufi  folgU) 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

FaüVKvuRT  a.M.,  b.  Sauerländer:  NachgdaJJem 
jtphcrismen,  aus  den  Erfahrungen  eines  Si9^ 
benundfiebzigjShrigen.  Elyfinm  und  Tartarus, 
eineFantasmagorie,  von  Aans  fFilhelm  Frbm. 
von  Thümmel,  weiland  RerzogL  Sacht  Gefaei- 
menrath  n.-  Minider.  Mebft  des  Ver&Tiers  jBjo- 
graphle.  1827.  168  S.  8.    (21  gGr.) 

In  der  Biographie  lernen  wir  den  Geheimenradh 
Ham  fFilhelm  Frhn.  v.  Thümmel  als  vieileiüg  gebil- 
deten Gefchaftsmann  und'  Schriftßeiler  kennen ,  der 
mit  rafilofcr  Thätigkeit  als  Cameralift,  gefchickter 
Architekt  und  Diplomat  feinem  Lande  mannichfa- 
eben  Nutzen  fchaffte.    Bey  feinem  am  erfieo  Man 
4824  erfolgten  Tode  befdnaen  fich  die  mehrefien  ^ 
ner  Scbnnen ,  als :  1)  das  Leben  der  erden  Gemah- 
lin des  Herzogs  Au^uli,   einer  gebornen  Prinzeflio 
von  Meklenburg*- Schwerin^    2)  das  Leben  Herzog 
Ernft  II.,  mit  einem  ßarken  Brief  wechfel;    S)  Hans 
Taps  der  Gärtner,  nebß  einem  ABC  fOr  Blixufier; 
4)  nie  Keife  des  Herkules  von  Petersburg  nach  Lo- 
beck;  6)  eine  kurze  Charakteriftik  Napcueous,  ver- 
fi»^elt  in  feinem  Scbreibtifche,    und  werden  nicht 
encheinen ,  weil  fie  die  Familie  in  Befchlag  genonn 
men  hat.    Im  Druck  find  nur  erfchienen :    Statifiw 
fche,    geographifche  und  topographifche  Beiträge 
zur  Kenntnils  des  Herzogthums  Altenburg;   fpäter 
als  Zugabe  die  Biograjphie  der  Herzogin  Chartotte 
Dorothea  von  Curland,   die  Biographie 'Hes  Obef- 
confiliorial-Vicepräfidenten  ff/üp/W,  die  Nachrich- 
ten über  die  Familie  des  Farften  von  Benevent  (Tai- 
leyrand) ,  welche  nümmel^  ^  um  fich  £ingang  bej 
diefem  zu  verfchaffen,  unter  dem  Tit^:   Lettres  a 
Clio,,zn  Ronneburg  drucken  liefs,  und  die  ApWoH 
rismen ,  wovon  fchon  1822  eine  vermehrte  Auilafle 
erfchien.  ^^ 

Von  diefen  271  Aphorismen,  welche  wir  hier 
in  verbefferter  Gellalt  abgedruckt  'lefen,  find  die 
mehrefien  vortrefflich  und  wahre  Kernfprüche,  viek 
find  iwitzig,  manche  aber  nur  halb  wahr,  wenig» 
unvetTtandlich  und  einige  fogar  triviaL  Die  Zugabs; 
Elyfium  und  Tartarus,  entfund  durch  eine  Wette  mit 
dem  Herzog  Auguft,  welcher  behauptete:  dafs  keta 
Proteliant  iähig  fey,  eine  bilderreiche  Legende  zu 
fchreiben.  Der  Vf.  fchrieb  fie  in  derChnfinachtl812 
nieder ,  und  gewann  die  Wette.  Sie  entbält  peben 
den  ficbtbaren  Spusen  gefuchter  Schmetcheley  gegen 
den  Gebieter  auch  bittere  Wahrheiten  fQr  die  Gro- 
fsen,  die  unter  der  Halle ^eines  fcbwarmerifcheD  Stüs 
an  manche  gefchichtliche  Gräuel  erinnern» 
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CHEMIE. 

Wbimaii,  im  Verl.  des  Grofsherzogl.  S.  priv.  Lan- 
des-Indufirie-Compt. :  Chemijche  olanipüla^ 
tion  oder  das  eigtniüch  Ftaktifche  der  Jichem 
jiu9führung  chemifcher  Arbeiten  und  Experi^ 
mentgj  Ton  Mich.  Faraday  u.  f.  w. 

(Befehf^fs  der  im  oorSgen  Siüek  a^^g^chenenüeeenfion*) 

Siebzehnter  Abrchnitt.    Elehtricität.  $.  905.      Hier 
wird  gelegentlich  das  Volta'fche  Eudiometer,   (von 
einem  an&ro  iß  nirgend  die  Rede)  leider  fehr  ua- 
igenOgeod  abgeba^idelt;  die  mancherley  raten  Vor* 
rlchtlmgen ,    welche  man  an  der  Verpunungsröhre 
>angebracbt  hat,  z.  B.  die  franzöüfche  Feder,   wel- 
che die  Kraft  der  ExploGon  bricht,   die  Einrich- 
tungen zum   Verfchiielsen   der  Röhre  u.  f.  w.  find 
nicht  erwähnt,  der  Vf.  arbeitet  nur  mit  der  einfa- 
chen, offenen  Verpciffungsröhre,  was  flbrigens  durch- 
aus kein  Tadel  feyn  füll,  da  fie  in  den  Händen  ein^s 
gefchickten  Experimentators    gewifs    das    vorzflg- 
^chfie  Infirumeitt  iH.    Unter  den  Elektrometern  iß 
nur  BenniTi^s  (^oldblattelektrometer  erwähnt.     Das 
he^irens-  Bohnenbcrgcr'^iche,    nach  BecquercVs  Ein- 
richtung mit  Condenfator  verbunden,  ifi  dem  Che- 
miker doch  wobi  das   Wichtigfie;    es  fehlt.     Bey 
Gelegenheit  der  Zerlegungen  mittelft  der  galvani- 
Ichen  Elektricität  wird  bemerkt,   dafs  Inßrumente, 
'  welche   aus  einem  einzigen  Plattenpaare  befiehen, 
keine  chemifche  Zerfetzung  bewirken  können;   der 
oächfie  Paragraph  dagegen  erwähnt ,    dafs  7/^oZ/a- 
ßqn  mitteHi  eines  aus  Zink  und  Platin  befiebenden 
.  Paares,  Cadmium  aus  feiner  Auf  löfung  fcbeide,  was 
'  doch  gewib  auf  einer  cbemifchen  Zerfetzung  be- 
ruht.   Weit  häufiger  fogar,  als  der  Säule,  bedient 
man  fich  jetzt  der  einfachen  Kelten  mit  Nutzen  zu 
chehilfchen  Zerlegungen,   oder  wenigliens  zur  Be» 
fördcru ng  derfelben.'    Reines  Wafferflofrgas  berei- 
tet fich  bey  uns  wohl  fafl  jeder  Chemiker  aus  Salz- 
fäure  mitteift  eines  Zinkplatinpaars;  wie  avfser Cad- 
mium auch  Nickel,    Kobalt  u.   f.  w.    auf  gleiche 
Weife  ausgefchieden  werden,   hat  tfns  Döbereiner 
laogß  gelehrt,  fo  wie  auch  den  Nutzen  einer  foi- 
chen  elektrifchen  Combination  bey  fcbriell  zu  be- 
.  markender  AuHöTung  eines  elektropofitiven  Bletalls, 
indem  man  neben  demfelben  ein  Platinllack  in  die 
Säure  bringt,    üavfä  CJnterfuchungen  ähnlicher  Art 
werden  gleichfalls  nicht '  erwähnt.     Der  Schtceig^ 
Brgtn^  Bl.MuruL  L.  Z.  IBtS. 


f^'fche  Miiltiplicator  fehlt;  befler  hätte  das  ganze 
apitel  im  Buche  gefehlt. 

Achtzehnter  Abfchnitt.  Befchläse.  Kitte,  f  992. 
Neunzehnter  Abfchn.  Biegen^  Blajen  und  Schnei^ 
den  des  Glafes.  $.  1042.  Sehr  belehrend  und  den 
löten  Abfchnitt  erläuternd.  Vielleicht  ficht  hier 
die  vermifste  Bemei-kung  nicht  öbefflüffig,  dafs  man 
Glastafeln  mit  einer  föhlechten  Scheere  fehr  bequem 
unter  Waffer  fchneiden  kann;  indem  man  immer 
kleine  Stöcken  abfprengt,  kann  man  mancherley 
Figuren ,  runde  Scheiben  u.  f.  w.  aus  zerbrochenen 
Fenflergjäfern  verfertigen,  ohne  dahey  vom  Staube 
und  den  abfpringenden  Splittern  beiäfiigt  zu  feyn. 

Zwanzigjter  Abfchnitt.  Von  der  zu  beobachten- 
den Sauberkeit.  §.  1127.  Viel  Nützliches  über  Rei- 
nigung der  Gefäfse,  Ausziehen  fefifitzendcr  Glas- 
fiöpfel,  in  fehr  vielen  Worten. 

Ein  und  zwanzJgßer  Abfchn.  Allgemeine  Regeln 
jfur  angehende  Chemiker.   $.  1080. 

Zwey  und  zwanzig/ier  Abfchn.  Vom  Gebrauche 
der  Aequivalente.  $.  1198.  Handelt  von  Wollajlon^s 
Scalff.  Dahey  ifl  zu  bemerken,  dafs  zwar  wohl  ein 
gut  eingerichtetes  Infirument  diefer  Art  manche 
Bequemlichkeit  haben  -mufs,  dafs  aber  die  jetzt  im 
Handel  vorkommenden,  namentlich  die  englifchen 
(die  von  W  jen  kommenden  find  beffer)  ihrer  faifchen 
Aequivalentbefiimmungen  wegen  durchaus  unbraucti- 
bar  find. 

Drey  und  zwanzigfter  Abfchnitt.  Notizen  ge-» 
mifchten  Inhalts.  §.  1220.  Ueber  Kork  (das  bey  ups 
flbliche  Sieden  der  Korke,  welche  dicht  fchliefsen , 
folien,  in  Wachs,  fehlt),  Papier,  MetaJlblecfae  und 
Drähte  u.  f.  w.  Weiche  Backfieine  (auf  den  Ge- 
brauch derfelben  bey  cbemifchen  Arbeiten  zum  Auf- 
bau kleiner  Oefen  u.  f.  w.  hat  nach  des  Vfs.  Wiffen 
zuerit  AiLin,  alfo  ja  ein  Engländer,  aufmerkfam 
gemacht!).  In  Glas  zu  ätzen.  Sehr  bequem  wird 
bisweilen  diefe  Arbeit  dadurch  ausgefflhrt,  dafs  man 
die  zu  ätzende,  mit  Grund  aberzogene  und  mit  ei- 
nem Wachsrande  verfehene  Stelle,  nachdem  fie  ra- 
dirt  i(l,  mit  feingepfllvertem  Flufsfpath  befireut  und 
dielen  dann  mit  Schwefeißure  flbergieEst.  Der  Vf. 
wendet  blofs  das  n^ahfame  Aetzen  mittelß  der  flufs- 
fjpathfauren  Dämpfe  an.  Die  hier  mit  vorkommen- 
den Artikelcben:  Phosphorescenz,  Medien  zur  Dar- 
flellung  der  Richtung  des  Lichts,  Anwendung  der 
Sonnenßrahlen ,  Magnetismus  u*  L  w.  nehmen  fioh 
höchfl  darftig  aus,  fiatt  derfelben  vrära  eine  Anvrei- 
^  (6)  (uag 
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fang   zum  Gebrauche  lu^alit^grftphifdior  luficu-* 
inente  am  Platze  gewefeo. 

Vier  und  zivanzig/ia'  Abfcbnitt  NüizUche  und 
p^leirende  Vebungmvfgaben.  Die  Löthrohrverrib^ 
che  £nd  zxx  wenig  oerflckfiohtigt. 

Den  Schlufs  macht  ein  ziemlich  voUßändiges 
Regifter. 

Was  dieXJeberretzung  anbetrifft,  fo  iß  fie  für 
die  Kürze  der  Zeit,  in  weicher  fie  bearbeitet  wor- 
den feyn  mufs,  leidlich  genug  gerathen,  fo  weit 
Kec,  ohne  das  Original  zur  Hand  zu  haben,  Ge  be- 
urtheilen  kann.  Nur  die  Momenclatur  ifi  abfchrü- 
lieh  verfifimmelt.  Chlörfcali  und  Chromkali' flehen 
durchaus  flatt  chlorfaures  und  chromfaures  Kali, 
wodurch  der  Anfanger  fehr  irre  gel(*itet  werden 
kann ;  Salpetercblorid  flatt  Chlorfiiclctioff  oder  Stick-, 
fioffchlorid,  Salpeteroxyd  und  falpeterigcs  Oxyd 
wahrfcheinlich  flatt  Stickfloffoxyd  und  Stickfloft- 
oxydul;  Tungßeinoxyd,  Sulphure  u.  f.  f.  klingen 
.fremdartig  und  die  öftere  Verwechfelung  von  fchwe- 
feiiger  und  Schwefelfäure  iß  arg.  Schlecht  überfetzte 
Stellen  und  einze;jLne  undeutföhe  .\usdrQcke  fehlen 
auch  aufser  diefen  Uebelfiänden  nicht.  Wir  dürfen 
nur  auf  die  ganz  und  gar  verfehlte  wörtliche  Ueber- 
fetzung  des  Titels  aufmerkfam  machen.  Die  An- 
merkungen des  üeberfetzers  oder  der  üeberfetzer 
find  gröistentheils  nicht  von  Belang.  Die  Abbildun- 
gen find  fchlecht  lithographirt.  Druck  und  Papier 
gut. 

GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Sautelet :  Hißoire  de  la  conquhte  de  Vuin^ 

f^leterre,  par  les  Normands ,  de  fes  caofes  et  de 
es  fuites,  jusqu'a  nos  jours,  en  Angleterre,  &a, 
ficoffe^  en  Irlande  et  für  le  continent ;  par  J^u- 
gußin  Thierry.  Zweyte  Ausgabe.  1826.  Vier 
Bde.  zuf.  1568  S.  8.    <Pr.  28  Fr.) 

Hr.  Tliicrry  gehört  unflreitig  zu  den  au^gezeicl)- 
'  netf&en  hiflorilcheü  Schriftflellern  ctes  neuern  Frank- 
reichs und  vorliegendes  Gefchicbtswerk  zu  den 
merkwQrdigfien  Erzeugniffen  feiner  Gattung  in  der 
franzöfifcben  Literatur.  Der  Sprach forfcher,  deffen 
Trachten  dahin  geht,  die  Menlchenfiamme  an  ihren 
Sprachen  wieder  zu  erkennen,  fo  wie! der  Politiker, 
welcher  die'  Urfachen  der  Verfchmelzung  fo  vieler 
verfchiedenen  Völker  in  ein  einziges  Volk  zu  erfor- 
fchen  firebt,  werden  in  diefem  Werke  eine  glück- 
liche An  wen  dang  mehrerer,  far  fie  befonders  frucht- 
barer l^rincipien  finden.  l>tr  Vf.  hat  viel  gelefen 
und  viel  gefehen.  Selbfi  ihe  aufserordentnchfuin 
Vorgange  vermochten  niemals  feinen  Blick  zu  ver- 
wirren, noch  die  Begebenheiten  ihn  aus  demOeleife 
zu  bringen;  denri  er  weifsfie  von  einander  zu  unter- 
fcbeiden ,  intern  er  zugleich  die  verfchiedenartigen 
TbeiJe  feiaer  Gefcbichtserlablung  mit  einander  ver- 
knüpft. Ein  Anhänger  der  induftrielien  Schule, 
die  vorzugsweiCa  an  de«  Sobidkfal  der  nfitziichen 
Gewerbe  Tfcert  nehme,  denkt  er  grofsartiger  in 
""  der  Wiffenlchafien»  die  er  nicht  ausfdtMefs- 


liclL  zu  einem  Zweige  iocrativer  Spet^ulatioa  macfat 
Und  in  diefer  Beziraung  fowobl,  als  hinfichtlicb  des 
Gefichtspunkts »  unter  welc)iem  er  die  Begebenbd- 
ten- betrachtete^  hat  er  von  feinen  Lebrmeiftern  fidi 
unabhänsig  gemacht.    GlacklicherweiCer  au^  bit  *, 
was  die  Form  feines  Vortrags  betrifft,  die  von  ihm 
als  Wunfeh  ^eäufserte  Maxme,  die  Mufe  der  Ge* 
fchichte  möchte  ihre  Farben  Walter  ScoWe  Pinfel 
entlehnen,  mithin  fich  zum  Ton  des  ftomanhaften 
*  erheben ,  bey  tter  Ausffthrung  nicht  angewandr.  -« 
Bey  allen  Vorzügen  diefes  Werks  indeüen  ,  weiche 
des  Vfs.  Beruf  zum  Gefchicfatfchreiber  ^ukerZw&lA 
-fetzen,  dürfte  uns  dennoch  bedOnkeH,  als  habe  er 
beffer  die  äufsere  GeAalt  und  Verkettung  der  Bege- 
benheiten erfafst,  als  die  ihnen  zum  Grunde  liegende 
Idee  und  deren  innern  Charakter  begriffen.     Nach 
dem  gfofsen  Plane ,  den  fich  Hr.  Th^  vorgezeichnet 
hat,    mufste  man   bey  ihm   die  Forfchungen  des 
Kechtsgelehrten,  desPiiilofophen,  ja  felbaxies Theo- 
logen vorausfetzen,  und  gleichwohl  genUgt  er  nicht 
fiberali.den  desfaUfigen  AnfprOchen;  denn  dcrDioh- 
ter  und  Politiker  treten  gemeinhin   ausfchliefsÜdi 
hervor.    Um    jeden   Forderungen   zu   entfprechen^ 
hätte  Hr.  Th.  keineswegs  nöthig  gehabt,  feine  Arbeit 
mit  gelehrten  Bemerkungen  tu  überladen;  allein  dm 
Natur  feiner  Aufgabe  erheifchte  es,  Xlber  Alles,  was 
zu  dem  Bereiche  der  Erßern  gehört,  kurze  An^oaft 
zu  ertheilen,  und  nichts  Ober  viele  Punkte  vermit- 
£en  zu  lallen.    Denn  nach  feinem  Syfteme  hatte  er 
die  fehr  complicirte  Organifatioo  des  gefellfchafti»- 
chen  und  legislativen  Zullandes  verfchiedoer  Völker 
zu  unterf neben  ^  die  auf  demfelben  Gebiete  einander 
folgten,  und  die  in  wechfeifeltigen  Beziehungen  von 
Wirkung  und  Rückwirkung  nicht  nur  mitteÜi  der 
Waffen  9  ibndern  auch  der  Lißitutlonen ,  Sitten  und 
Sprache  zu  einander  fianden.  —    Gemeinhin  wer- 
den die  grofsen   Begebenheiten ,    welche  den  Fdl ' 
oder  die  Unterdrückung  eines  Volks  herbej'föbrten, 
von  den  Ueberwindern  oder  Unterdrackem   felhft 
erzählt,   während  die  vereeffenen  und  verlalfenen 
Unterdrückten  keinen  Gefchichtfchreiber ,   keinen 
Vertheidiger  finden«    Die  Gefchichte  der  Eroberung 
Englands  durch  Wilhelm  den  Eroberer  fand  fi(£ 
feitncr  in  derfelben  Weife   behandelt.     Die   alteo 
Chroniken  find  faft  ausrchliefslich  mit  Schildemr^ 
der  normännifchen  Waffenthaten ,  der  InriitutioDen, 
welche  die  Sieger  mitbrachten ,  der  Veränderung^en, 
die  fiebißwirkteln,  der  Familien,  die  fie  bereidier» 
ten,  der  Kirchep  und  ELldfier,  die  fie  erbauteiD  ocföi* 
betchenkten ,  angefüllt.    Um  das  Schickfai  der  ein^ 
gebornen  Völker,  die  unterjocht  wurden,  beküm« 
mem  fich  diefe  Chroniken  faü  gar  nicht     Hr.  TThm 
dagegen  hat  diefe  Völker. in  den  Vordergrund  feinte 

Srpfsen  Gemäldes  ßellen  zu  muffen  geglaubt.  „Ohtie 
en  in  der  neiiern  Gefchichte  berühmteq  Wafl\en- 
thaten  mindere  Wicl^tigkeJit  beyzulegen,  fagt  er, 
habe  ich  mich»  aufrichtig  geflanden,  mit  ganz  be- 
fonderer  Vorliebe  für  die  ortlichen  Begebenheiten 
intereffirt,  ^^elche  jene,vernachläffigte  Bevölkerung 
betreffen,  als  hätte  ich  mich  (elbejr  für  rerpflicfatet 

ge- 
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Et  mmac^ieii.  WiewoU  ieh  .ge^wuogcn  bin*  nur 
wenig  Worten  die  fie  felber  beUeffeMeo  UmwÜ^ 
otogen  zu  erzählen »  fo  habe  ich  cUefi  mit  Wfiritt^ 
liitffc&hl  und  einer  Art  Parteyliobkeit  getfaan. 
VieUeicbt  verleitete  mich  ein  unwiilkQrÜGhes  Streben» 
SU  finden,  dafe  Gewalt,  und  Zufall  immer  Unrecht 
baben^»  zu  tijunßen.  verfchiedner  MenTcbenmaüent 
denen  die  QUdong  der  grojbeo  Staaten  ibf'e  ünabhin<* 
Kigkeit,  ihre  Nationalität,  ja  felbfi  ihren  Namen  al« 
Volk  raubte,  der  heutiges  Tages  durch  einen  fremr- 
4ea  Namen  erfetzt  wird."  — *  Der  Vf.  fügt  hinaus 
dafs  er ,  bejr  Betraohtunff  des  verlängerten  »innpf^ 
Ewifchen  den  liegenden  Normannen  und  den  unter-r 
drackten*  AngeUacbfen  zu  der  Entdeckung  der  Wir-» 
ttnneen  diefes  Kampfes  bey  den  fpätern  £reigniffen 
^effinrt  worden ,  worin  die  üeCcbichtfchreiber  gan^ 
etwas  Anderes  gewahrt  babeo.  Unter  diefen  Ivrei^^ 
•iffen  nennt  der  Yf.  im  Voraus  den  langen  und  veiS* 
Erblichen  Z^ria  Heinrichs  IL  und  des  £rabifchofs 
Thomas  Beckelt,  fo  wie  den  groben  BOrgerkricg^ 
4er  England  unter  der  Regierung  Johanns  und  HeiUr 
Tichs  UL  verheerte,  und  der  ihm  vielmehr  eii^treit 
«nter  den  Stämmen,  9ls  unter  den  Gewalten  zu  {eym 
Ichont.  filefer  vom  Vf.  gewählte  GelicbtspuniOi  Üt 
«Uerdings  neu  und  mufs,  (einer  Seltlamloeit  wegen, 
f^leich  anfangs  Erßaunen  erregen;  er  hört  jedoch 
«uf  zu  befremden,  Solgt  man  idit  Aufmerküuekeit 
Hn.  Tb.,  der  jenen  Kampf  der  beiden  Völker  feibft 
<la  nicht  aus  dem  Auge  verliert,  wo  fich  die^Ge- 
:fchidite  nicht  weiter  damit  bef^äftigt*  —  «Nach 
diefen  vorläufigen  Bemerkungen  fiber  den  in, dem 
Werke  waltenden  Geld  ma^  eine  kurze  Anzeige  feir 
.  ües  Inhaits  hkr  ihre  Stelle  imdeo^ 

I>er  Vf.  i>eginnt  mit  der  SchUderung  de&  ifrfihe- 
fien  Zoßandes  cfca  Infel  Brkajuua,  in  fov^Teif  die  von 
•den  ftömeen  darüber  eingezogenen  Naehiicbten  und 
die  gä/ifohen  Chroniken  ausreichen»    Seit  der  Untere 
jocbung  Britanniens  durch  die,  Römer  find  die  Sach- 
sen, damals  ein. mä^tiges  Volk^  die  erfiea  Fremden, 
die  auf  der  Infel  landen.    Sie  machea  fiMfaerunein 
auf  derfelben,  und  ihnen  folgen  die  Angeln,  die  den 
Sachfen  zur  Seite  fich  niederlaffen  und  zuletzt  mit 
ihnen  in  ^  Volk  zufan^menfchmelzen,  das  die  Prie- 
^r  nicht  ohne  Mühe  zum  ChriUenthumr  bekbfaren. 
Im  8ten  Jahrb.  (leigen  dänifdie  Seeräuber  an$  Land, 
liefern   den  Angelfachfen  häufige  Schlachten    und 
machen  Eroberunaen.    Mehrere  angelfächfifche  Kö- 
nige  zeichnen  fich  aus  iHid  am  Ende  weerden!  die 
Dänen   aus  Enghind  vertrieben.-    inkwiCdben   ha- 
ben fich  die  Normannen,  die  grofsentbeiis  ebenfalls 
Danen  find,  in  Frankreich  niedergelaffen.-  Siefcblie- 
isen  BundesvertrSge,  odergeiatben  in  Zwüägkeiten 
mit  den  Angelfachfen.     Auf  den  Grimd  eines  fehr 
sweydeatigen  RechAsanfpruchs   rflfiet  fichHereog 
Wilbelm  von  der  Normaudie  zur  Eroberung  Gso£^ 
britanniens.    Der  Vf.  macht  bemerklich,    wie  der 
Papll,    der  den  änmaafsliched  Peterspfennig  -  nidit 
miehr  erhielt  und  der  höcbfi  unzufrieden  mit  den 
zum  Geborfam  gegen  den  heiligen  Stuhl  wenig  ge« 


iieigtm.AsfeifaQhfeA  wai*>  Wilhdoi  Ia  feinen  l^k^ 
ntvA  innterltatzte,  ohne  Zweifel  in  der  Hc^ffüutig, 
ddts  deren  glficldiche  Ausfahrung  ihm  und  der  Kir- 
che nur  zum  Mutzen  gereichen  würde.  ^Hr.  Tfu 
fcbildert  fehr  umfiändlicn  HÜe  Vorgänge,  welche  die 
Eroberuiig  Englands  und  die  Unterjochung  desangel« 
tachfifclien  Volks  vorbereiteten  und  erleichterten.^-^ 
}n  dem  zweyten  Theile  erzählt  der  Vf.  die  Gefchichte 
der  Landung  in  England,  den  Hergang  der  Schlacht, 
worin  der  letzte  König  der  Angelfachfen  umkam,  und 
diejenigen  Begebenheiten,'  weldie  dieBefitznahme  des 
engUfcben  Gebiets  durch  die  Normannen  begleiteten. 
Von  nun  an  fällt  Alles,  was  zur  angella^hfifchen 
liation  gehört,  in  Djenfibarkeit  und  Verachtung, 
Selbll  cue  Kirchen-  werden  von  den  Siegern  nicht 
verfc^ont,  die  gegen  Alles,  was  fonft  Achtung  ge-> 
bot,  felbii  g^en  dietieiligen  engUfchen  Drfprungs, 
ihre  frevelnde  Hand  erhoben.  —  Aliein  noch  gab 
es  Männer,  welche  der  GeKt  der  Unabhängigkeit 
beleelte:  fie  verfobanzten  fich  im  Lager  von  Ely; 
jedoch  ihre  Schwäche  kam  ihrem  Muthe  nicht  gleich  j 
fie.  wurden  gefchlagen  und  als  Rebellen  beh^n^lelt. 
Die  Engländer,  die  fich  unterworfen  hatten ,  erhiel- 
ten, zum  Tbeil  als  Lehen,  diejenigen  Ländßreyen, 
die  fie  als  Eigentbum  befeflen  hatten;  fie  wi^rden 
die  Vaf^llen  ihrer  Sieger*  Viele  Männer  imd  Frauen 
einheimifffher  Stämme  flüchteten  fich  in  die  Klölier; 
einige  Mönche  fcbrieben  dort  ihre  Klagen  gegen  die 
Mormann^n  nieder*  Hr.  7%.  fahrt  Mehreres  aus  ih- 
ren, Schriften  in  feinen  Noten  an;  lle  dienten  ihm 
nur  Beleuchtung  des  willkQrHchen  Verfahrens  der 
^ron  den  Annaliiien  ihrer  eignen  Nation  nur  zu  viel 
belobten  Normannen;,  viellticht  verfielen  die  engli-- 
•fvbenChronikenfchreiberj^uweileü  in  den  entgegen- 
Ijefetati^  EeWer,  —  Die  Zwifiigkeiten  und  Bür- 
gerkriege, die  unter  den  Normannen  entfianden, 
i^vdifarten  nur  eine  gleringe  Rache  dem  unterdrück^ 
rten  Volksrtamme,  der  nichts  defto  weniger  unter 
dem  Joche  verblieb,  ungeachtet  er  daffelbe  zu  wie- 
derholten Malen  abzuwerfen  verfuchte.  —  Der 
Schildemng  der  VerbältniCTe  zwafohen  England  und 
iSchottland  fchickt  der;  Vfi  im  drüUn  Bande  einen 
Blick  auf  diefes  Land  voraus.  Hierauf  erzählt  er 
die  Kriege,  welche  die  Normannen  im  Lande  Wa-^ 
ies  fahrten,  .das  gegen  die£e  Eroberer  feine  Freyheit 
mit  eben  der  Kraft  vertlieidigte,  che  es  gegen  die 
Angel£»chien  in  einem  frOhcra  Zeitpunkte  entfaltet 
hatte.  Um- unparte jifch  zu  Heyn,  wäre  es  vielleicht 
«utröglich  gewefen,  ebenfaÜs  die  Erbitterung  zu 
■fehildern,  niit  welcher  die  Sachfed  gekämpft  hatter^ 
um  den  Gelen  ihre  UnahbäDgifikeit  izu  rauben.  — r 
Unter  dar  Regierung^Heinricfas  ff.  gelangt  der  Vf.  zu 
dem  berufenen  Streit*  zwifchen  di^em  xürften  und 
,dem  Erzbifchofe  von  Canterbury.  Hier  bemüht  er 
fich 9  wie  fchon  oben  angedeutet,  zubeweifen,  dafs 
-lue  Verfokung,  der  diefer  Prälat  ansaefetzt  War, 
lediglich  durcn  den  Nationalbafs  der  rlormannen 
"-gegen  ihn  hervorgerufen  ward.  Diefer  Streit,  wo- 
bey  zugleich  Englands  Regierung,  Geirtlichkeit  und 
Volk,  wie  auch  der  römilche  Hof  betheiiigt  waren, 
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^!rd  mit  grofser  AusftShrUbhkeit  entwick^    Tho^ 
mas  Beckctt  bthandelt  derVf,  mit  einer  ufiTerkedii^ 
baren  Vorliebe;    auf  in  er  verehrt  denCilbaii  niehl 
fowohl  um  fein  felbl't  willen,  als  Weil  er  Englftnd^ 
und  ein  Gegner  der  Nachkommen  der  Sieger  ift. 
Ule  Verbindung  tlnglands  und  Aquitaniens  fahrt  die 
Gerchichte  wieder  auf  das  Feftland  zurück.     Hier 
finden  wir  eine  Abfchweifung  über  die  Troubadours» 
von  deren  GdSngen  ^er  Vf.  mehrere  als  hiftorifcbe 
Beweisliücke  anführt,   weij  diefelben  AnfpieluniteB 
auf  die  Zeitereigniffe  enthalten.     Mit  der  GeCchicht« 
der  irländifchen   Kriege  beginnt  der   vierte  Band. 
Hr  Th.  folgt  König  Uichard  auf  feinem  Kreuzzuge; 
er  erzählt   die  Unordnungen,    welche  Räuberban* 
den,  unter  andern  die  Bande  des  berüchtigten  Ro- 
bin*  Hood,  in  England  begingen,  und  er  zeigt,  wie 
zu  diefer  Zeit  die  Straf senräuberey,  die  lange  Zeit 
nur  eine  Rache  der  Angelfaehren  gegen  die  Norman* 
nen  gewefen,    ihren  patriotifchen  Anfirich  verlor 
und  nichts  weiter  als  ein  gemeines  Verbrechen  wan 
Der  Vf.  geht  flachtig  über  die  £reigniffe  des  ISten, 
14ten  und  15ten  Jahrb.  hinweg  um  nochmals  auf 
die  Galen,  ^hotten,    Irländer  und  Stamm* Eng- 
länder, d.  h.  auf  alle  diejenigen  Völker  zurückzu- 
kommen,   welche  die  Normannen  nach  und  nach 
in  Grorsbritannien  unterjochten.    Am  SchlufTe  giebt 
freylich  der  Vf.  zu,    dafs  es  nur  i>och  in  der  Ge^ 
fchichte  Normannen  und    Saehfen  giebt;   indeffe» 
macht  er  bemerklich,    dafs  es  weit  mehr  Namen 
franzöfifchen  Urfprungs  unter  denen  des  Adels,  als 
unter  den  Namen  der  Kaufleutev   der  Handwerker 
oder  der  Landleute  gebe.    Er  führt  bey  diefem  An««- 
lafs  die  Worte  einer  alten  Chronik  von  Gloceiler 
an:  „Von  den  Normannen  ftammen  die  hohen  Per«- 
fönen    diefes  Landes  ab,    und  tlie  Leute  liiederja 
Standes  find  Söhne  der  Saehfen.**.  .'* 

Kann  man  unter  Vielen  Bezfehungen  nibbt  in 
Abrede  fielleo ,  dafs  Hr.  Tfu  ein  wahres  Phänomen 
im  literarifchen  Frankreich  iß,  daCs  er  aus  de«  Quel«^ 
len  fcböpfte,  in  fofern  fie  ihm  bekannt  und  zugäng- 
lich waren ,  fo  dürfte  fein  Werk  jedoch  an  Vollen- 
dung gar  fehr  gewonnen  haben,  hätte  er  es  nicht  ztt 
fehr  und ,  wie  uns  bedünkt ,  abfichtlich  vernacMäf- 
figt,'die  Re&ütate  der  Forfcbungen  neuerer  Gelehr- 
ten zu  benutzen.  Ein  lif/lus  Möfer,  HüUmann, 
Savigny  xl  f.  w,  haben  gewifs  fehr  viel  zur  Erweite- 
rung unfererKenntniffe  nicht  nur  der^Sprachen,  fon» 
dern  auch  der  Gefetze,  der  politifchen  und  religio- 
fen  Infiitutionen  der  aus  Germanien  und  Scandina^ 
vien  herßammeoden  Nationen  beyjEetragen ,  und  je«- 
der  Gefcbicbtfcbreiber  darf  die  f  irüchte  ihrer  Ar-, 
beiten  zu  Rathe  ziehen ,  ohne  dafs  ihn  deshalb  der 
Vorwurf  eines  Mangels  an  feibfieignem  Quellenfiu- 
dium  trißt.  —  Es  möchte  uns  &mer  bedflnken, 
als  habe  der  Vf.  den  fchöpferifchen  Genius  j^ier 
elten  Zeiten  nicht  recht  begriffen.    0iefer  Geniue 


tttteid  wi  fielr  Scheinbar  )ieteM{gMM»r  Etemesia 
2u  bemSchtigeir,  um  daraus  efaie  moraUfcbe,  gefeil« 
fobaftlidie  «tid  inteilectuelle  Einheit  zu  bilden.     Hr. 
7%^aber  verabfäumt,  uns  anzudeuten,  wie  (ich  dk 
Gegeoßtze  und  ConträAe  Im  Schoofse  der  ritterli« 
cheil  und  bürgerlichen  Infiitntionen  des  Mittelaltfii 
verfchmoheeh ,  wie  fich  ein  neues  *gefelirchaftÜches 
Leben  mitten  im  Conflicte  von  V-ölkern  und  Ge^aJ^ 
hebern  entwickelte.    Lieii  man  das  Buch,  fo  mdcto 
nUiA  glauben,    es  habe  fich,   vor  einer  wenig/leca 
Vergleichsweife  neuem  Zeit,  nichts  ^u  einem  gemein* 
fimeA  Intereffe  vereinigt.'    Es  ilt  diefs  zwar  niciilt 
Th%  Gedanke,  aliein  es  geht  folobes  dach  aas  fei-^ 
ner  Art,  die  Dinge  darzulielien ,  henror,  fo  wie  aus 
der  Micbtbeaohtung  der  -mannich&ltigen  Infüiulio* 
nen,  der  organifchen  Schöpfungen,  in  deren  Schoo- 
fse der  Uoterfchied  der  Stämme  verfchwand  und 
woraus  fich  eine  gerelifchaftliche  Ordnung  entwiks» 
kelte,  die  weder  den  Siegern,  noch  den  Befiegtee 
ausfchlieCsÜch   angehörte,    und  deren   Originalität 
auf  den  Sympathieen,  keineswegs  abee  auf  den  Ao- 
tipathieen  der  Vergangenheit  gegründet  ward.    Bllt* 
leid  mit  denjenigen ,  welche  ihre  nationale  Exißeiis 
durch  das  Schwert  verloren ,    und  Hafs  gegen  dii 
Anden»,  die  fie  ibnen^  raubten ,  haben  allein  den  V(. 
zu  einem  Fehler  verleiten  können ,  der  ihn ,  bey  al- 
ler Gerechtigkeltsüebe^  der  l^arteyÜchkeit  verdäch- 
tig macht.    Inzwifohen  ilt  es  keine  empörende  Par*^ 
teylichkeit.    'Man  darf  früher  behaupten,  dais  der 
Vt«, -nachdem  er  die  bey  ihm  vorher rfch enden  \orr 
urtKeile-  hat  dur*chblick.en  la  ffen^  es  als  Mann  von 
Gewiffen  verfucht^    diefelben  zu  bekämpfen.     So 
-enbh^   wefao  er  'die  Adelsklafie  ^und  die  römifcba 
GeilUichkeit  auf  dieiBüfane  führt:  feüi  Urtheil  übe» 
beide  iA  bben  fo  win ig  von.  Befangenheit  frey,  \m 
:das«kber 'den  Segendell  VoflcsTiamin;  ailein  nirgend 
'erlaubt  fiokiHr.  2h, j   TeneAe^senulgeii  eines  re^- 
vodationär^  Haftes',    der^  bis  zur  Entfueliung  der 
Thatfacbengeht,  >mid  derbej  andern  GdUilcht« 
fchreibern  der  vorerwähnten  öobule^  nur  zu  hauhg 
hervorbiiobt.         ^  »         i  t«  .  •  -.  .    , 


M 


L. 


-      PÄDAGOGIK.    . 

Ai.Tp]rjL ,  .  gedr.  b.  Hauimerich :    Min  Paar  Woirk 
.  über  die  wech/el/eüige  Schuleinrichtung ^    von 
üforfiTi  Georg  fFitt^  predigtamt^ehülfenia^ieo- 
fiätten.  1827.  24 S.  8.  Mit  3  Tabellen.  (7  ^t.) 

Diefe  wenigen  Blättier  enthalten  dtircbans  ni^^tss 
Neues  über  den  in  Frage  fiehenden  Gegen/Jand  uckl 
haben  nur  ein  locales  Intereffe.  Die  lieygefQgten 
Lection$pIane  fcbeinen  zweckmäfsig  bis  auf  den 
Reliffionsunterrioht ,  dem  za  wenig  £»t  darin  ang^ 
vrielen  iß.  Rec^  verweifet  im  t^brigen  auf  feina 
Anzeige  der  Schrift  von  ^^  JKiruAn"  im  124.  Studie  der 
Ak  L.  %•  von  diefem  Jahre. . 
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GESCHICHTE. 

Pajiis»  b.  Logier  u.  Delaunay:  jinnahs  du  moyem 
age,  «^omprenant  Thifioire  des  temps  qui  fe Üoat 
'  ^cottles  depuls  la  decadence  de  Tempire  romain 
)ii8qu'ä  la  mortde  Charleinaghe«1826.  uicht  Bde 
in  8.  Ein  jeder  von  500 S.  und  in  4Lieferangen, 
jede  von  2£ändeOy  pnblicirt.  (Jh.  62  Fr«)  —  J^/u 
Liderung. 


^er  anonyme  Vf.  dlefer  Jahrbücher  weicht »  wie 
der  Titel  zeigt,  von  der  fonft  üblichen  Eintheilung 
der  Ge{chicbtsepochen  ganzlich  ab ,  indem  er  unter 
Mittelalter  .^nen  Zeitraom  begreift^  der  mit  dem 
'V«r£sLile  dea  Römer  -  Reichs  beginnt  und  mit  dem 
Tode  Karls  des  Grofsen  endigt*  Bevor  wir  dib 
. Analyfe  der  hier  vor  uns  liegenden  er/len  Lieferung 
des  Werks  mittheiien ,  dürfte  es  an  feinem  Platze 
{eyn,  zu  erörtern »  in  vnefern  diefe  Neuerung,  die 
bereits  der  Titel  angiebt»  fich  rechtfertigen  lalTe,  oder 
ob  derblbe^  nicht  vielmehr  eine  falfcbe  Idee ,  eine 
\mrjchtige  Anficht  des  Vfs.  zum  Grunde  liege.  Unter 
JkUttelalter  will  man  den  Zeitraum  bezeicnnen,  der 
zwifcben  der  altern  und  neuern  Gefchichteliejgt;  at- 
lein  wir  gewahren  pichts,  das  mit  dem  Zeitpunkte  en- 
digt, wo  Roms  Macht  zu  verfallen  beginnt,  noch  das 
mit  dem  Zeitpunkte  anhebt^  wo  Karl  der  Grofse  fiirbt. 
*"  Demnach  gewahren  die  Punkte,  die  der  Vf.  eewählt 
hat,  keine  wahren  Ruhfpulikte  in  derReibefoige  der 
Zielten  wd  den  mit  ihnen  wechfelnden  Zufiänden  der 
menreUiüfhen  Gefellfcbaf ten.  Roms  Gefchichte  unter 
denKai(er<i  iß  blofseine  Fortfetzujog  der  Gefchicihte 
dt$  fireyenl^>xhs;  wir  erblicken  hier  diefelbeStaats- 

fefellfcbaft|hr.e  Befümmungen  vollenden  ^  kein  neuer 
luftand  der  Völker  beginnt  un^  die  Welt  hört.nicht 
au^  der  alten  Civilifation  anzugehören.    Allein  nach 
Zerfiorm^  der  römifchen  Herrfchaft  im  Abeodlande, 
und  als  an. deren  Stelle  die  Waffen  der  germanifohen 
Nationen  iieue  Reiche  fiifteten  und  andre  Sijtteh  ein* 
fCAirten»  und  als  fich  auf  den  Trümmern  des  Heiden« 
ifaums  das  Chrißenthum  niederliefs ,  da  allererfi  be- 
sinnt eine  .wahre  Umkehr  und  Europa  betritt  den 
-Weg  zu  einer  neuen  Civilifation.    Allein  es  bedarf 
einer  langen  Reibe  yon  Jahrhunderten,  um  zu  diefer 
m  gelangen ;  Barbarey  wird  eine  Zeitlang  herrfchen 
mfluen ;  jedes  Volk  mufs  fich  der  Form  des  Feudal-- 
wefens  unterziehen,   bevor  fich  aus  demfelben  die 
Form  der  neuern  Regierungen  entwickelt;,  und  die* 
£er  langfame  Uebergang  von  einem  Zufiande  zum 
andern,  diefer  Zeitraum  von  zehn  Jahrhunderten 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18S8. 


zwifchen;  der  gefellfchaftlichen  Ordnung  der  Alten 
und  der  der  Neuern  iß  das,  was  man  mit  Fug  und 
Recht  das  Mittelalter  nennt.    Nimmt  man  aber  mit 
Bojjuet  die  Regierung  Karls  des  Grofsen   als  den 
Anfang  der  neuern  Gefchichte  an,  fo  iß  diefs  eine 
willkürliche  Eintheilung,    die  in  den  Thatfacbep 
nicht  begründet  iß  und  die  nothwendiger  Weife  den 
allgemeinen  Geßchtspunkt  verrückt,   aus  weichem 
diele  Gefchichte  betrachtet  werden  mufs.  Denn  maa 
unterßellt  alsdann,   dafs  von  nun  an  das  Zeitalter 
der  Barbarey  durch  diefen  Fflrüen  gefchlofTen  ward, 
und  man  macht  fich  gleicfaiam  anheifchig,    in  dea 
nächßfolgenden  Jahrhunderten  ein  fietes  Fortfchrei.- 
ten  Zu  einer  beffern  Ordnung  der  Dinge  zu  gewah- 
ren ,  was  doch  thatfichlich  ganz  falfch  iß.    Indem 
Karl  der  Grofse  mit  Gew^t  mehrere  ganz  unter- 
fchiedlich'e  Völker  unter  feinen  Seepier  vereinigt^, 
hemmte  er  allerdings  für  einige  Angjsnblicke  jene 
natürliche  Bewegung,   welche  die  Gefellfchaft  zur 
AuflöfuM,   zur  Zeriplitterung  führte  j    aliein  nach 
feinenj  Tode  nahmen  die  Dinge  wieder  ihren  Lauf. 
Man  mufs  demnach  die  Regierung  diefes  grofsen 
Fürßen  als  eine  blofse  ZußUigkeit ,  als  einen  iiicht- 
flreifen  in  der  Finßemifs  der  Barbarey;   allein  nicht 
als  eine  jener  grofsen  Revolutionen  betrachten,  wel- 
che die  Zeit  hervorruft  und  deren  Einflufs  fich  far 
die  Dauer  einer  langen  Zukunft  bemerklich  macht. 
Wollte  daher  der  Vf.  Jahrbücher  des  Mittelalters 
fchreiben,  fo  iß  feine  Abficht  unerreicht  geblieben; 
in  der  Meinung,  einen  Gegenßand  zu  umfalTen ,  def-- 
fen  Grenzen  genau  beßimmt  wären ,  hat  er  das  Ende 
und  den  Anfang  zweyer  Gefchichtsepochen  mit  ein-- 
ander  verknüpft,  die  kein  Ganzes  zu  bilden  vermö- 

äen;  und  der  Titel  des  Werks  verkündet  bereits 
iefen  Irrthum.  Allein,  diefes  Irrthums  ungeachtet, 
könnte  fich  doch  noch  Wahrheit  in  der  Ausführung 
der  einzelnen  Theile  finden;  jedoch  auch  diefe  Be- 
friedigung gewährt  deffen  Analyfe  nicht.  Nach  des 
Vfs.  in  vielen  Beziehungen  richtigen  Meinung  kann 
man  den  Ürfprung  der  neuern  Nationen  nur  unter 
den  Trümmern  der  römifchen  Welt  entdecken ;  mit^ 
hin  mufs  man  ihn  dort  fuchen.  Jedoch  zu  dem 
Ende  reicht  es^  unfers  Bedünkens,  nicht  hin,  einige 
vage  Betrachtungen,  über  die  Zerßörungsprincipien 
anzußellen,  die  grofsen  Reichen  inhäriren ;  man  darf 
fich  nicht  einbilden ,  mittelß  einigen  Gemeinplätzen 
zur  Löfung  eines  fo  wichtigen  Problems  zu  .gelan- 
gen :  die  Frage  mufs  offen  und  unter  Betückfichtigung 
aller  ihrer  Schwierigkeiten  erörtert,  und  alle  Denk- 
ü  (5)  mSler 
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niler  mOdSui  erforfdit  werden,  die  einigt  Liebt 
Ober  jene  andere  firobemnc  in  verbreiten  veriid&gent 
die  Rom  unter  feinen  Kaiiern  machte,  wo  es  die 
Welt ,  nachdem  es  folche  feinen  Waffen  unterwor- 
f (Hl , '  feiner  tS villüition  unterwarf.  Blan  muCs  ferner 
*  in  feinen  fuccef&veh  Entwickelunffen  und  in  allen 
leinen  Theilen  jenes  umfatfende  Verwal^ungsfyßem 
verfolgen»  wodurch  die  Scbickfale  fo  vieler  Voticer 
an  das  einer  einzigen  Stadt,  deren  Bürger  fie  wur- 
den, gelcnQpft  ward.  Nicht  weniger  erfeheiBt  es 
onumgfingUch,  die  unterfchiedlichen ,  durch  die*^ 
felbe  Oberherrfchaft  mit  einander  verfcbmolzenen 
Nationen,  eine  jede  für  fich  ins  Auee  zu  f äffen ,  um 
zu  unterfucheo ,  bis  zu  welchetti  Punkte  die  römi- 
fche  Civilifation  in  die  Sitten  einer  jeden  eindrang, 
-  oder  fich  nach  den  befondern  VerhältnilTen  einer  je-* 
.  den  anders  gelialteten ,  und  nachdem  man  auf  diefe 
Weife  bis  unter  die  Trümmer  der  Römerwelt  ein- 

Sedrungen;  wird  man  vielleicht  ein  wenig  Licht 
araus  hervorziehen  können,  um  damit  denUrfprung 
der  neuen  Nationen  zu  beleuchten.  Allein  die  Er- 
.fQlIung  dlefer  Aufsahen  liegt  nicht  einmal  im  Plane 
des  Vrs.,  wie  er  folchen  zu  Anfang,  feines  Werks 
entwickelt.  Weitfchweifiee  Schilderungen  jener 
ermadenden  Reihefolge  roUitSrifcher  Revolutionen, 
durch  Vielehe  der  luiferliche  Scepter  aus  einer  Hand 
in  die  andere  Obergeht;  einige  oberflächliche  Be^ 
trachtungen  Aber  das  EntAehen  des  Chriflenthums 
imd  feine  Verbreitung  im  römifchen  Reiche;  etwas 
genauere,  wiewohl  noch  immer  unzulängliche  Nach- 
weifungen  Aber  den  Urfprung  und  die  erflen  Wohn- 
&ze  der  barbarifchen  Yölkerfchaften,  welche  die 
römifchen  Provinzen  Aberzogen,  fflUen  die  Seiten 
des  Werks,  V9o  von  Rom,  von  Augudus  an  bis  zu 
Auguflulus,  die  Rede'^ilL  So  finden  wir  im  erßen 
Buche,  wovon  eii^e  bedeutende  Seitenzahl  dem 
Diocletian  gewidmet  ill,  den  der  Vf.  als  einen  Mann 
fchildert,  aer  als  grofser  Fürft  zu  regieren  und  als 
Weifer  zu  endigen  verßand,  faA  kein  Wort  von  der 
wichtigen  Neuerung,  die  von  diefem  Raifer  in  das 
Verwaltungsfyfiem  eingeführt  und  von  feinen  Nach- 
folgern beybenalten  ward.  Der  Vf.  fchildert  Diode- 
tians  Kriegsthaten  gegen  die  in  das  Reich  eindrin- 
genden Barbaren,  leine  Tugenden,  feine  Talente, 
und  erzählt ,  vrie  er  der  Stifter  einer  neuen  Politik 
durch  Theilung  des  Reichs  ward  u.  t  w.;  allein  er 
Aberaeht ,  wie  zu  jener  Epoche  das  Kaiferthum  aus 
den  Feldlagern  in  den  rallaft  Abergieng;  wie  die 
Gewalt  glaubtet  den  Glahz  der  Majeliat  zu  erhöhen, 
V  indem  fie  fich  mit  einem  HofKlaat  umgab ,  um  ihre 
Energie  zu  vermehren,  indem  fie  eine  ganze  Miliz 
befoldeter.  und  ihr  untergeordneter  Agenten  erfchuf, 
die  der  Achtung  der  Völker  durch  gaukelhafte  Titel 
empfohlen  ward.  Gibban^s  Werk  fcheint  der  Vf. 
niemals  gelefen  zu  haben,  und  las  er  es  wirklich, 
fo  mufs  man  fich  wundem,  wie  er  auf  den  Elinfall 
kam,  nach  den  gelehrten  und  fruchtbaren  Forfchun- 
gen  des  englifchen  Gefchichtfchreibers  dem  Publi- 
^  eum  eine  fo  trockne  Erzählung  anzubieten. —  Etwa 
SO  Seiten  des  fiten  Buchs  find  der  ScIiUdemng  der 


Sitten  der  Germanen  gewidmet    Di^e  lec&^ch  ans 
Tacitus  Jotldmle  Säiudenbg  genAgt  dem  Vf.  voll- 

,  kommen ,  um  ein  CbaraktergemSioe  rom  des  Völ- 
kern zu  entwerfen,  die  das  abendliodifdi*  Reicb 
eroberten.  Seinen  Vbrtta'g  in  dn  den  aeoin  Megy 
benbeiten,  die  er  erzählt,  an^meflbnes  Gewiiid  zb 
kleiden,  fSlit  dem  Vf.  nicht  ein:  indem  derfefte 
nach  einem  Schein  von  WArde  häfcht,  wird  der 
Ijefer  durch  Einförmiaheit  ermAdet,  und  es  drinm 
fich  ihm  um  fo.gesrAndetere  Zweifel  gegen  die  hüto«- 
rifche  GiaubwArdiakeit  der  gemeldeten  Thatfiicben 
und  gc^en  die  Aichtiekeit  des  hierauf  gegrüadeten 
Urtheils  des  Gefp^icbtfchreibers  aaf ,  &  dieCsr  iaü 
Aberall  vemachlaffiet  hat,  feine  Q^eUen  anzuAlhreife 
$0;Re11t  dlefer  den  Ofigotben -König  Theodocidiaia 
das  Mufter  eines  vollendeten  Regenten  dar,  das  nodh 
nimmec Abertroffen  ward;  und  mufs  er  rieich  zoge- 
ben, daf$  der  Glanz  der  grofsenEigenfdianen,  die (Ue- 
fer  Farß  als  Feldherr,  als  Gefetzgeber  und  alsGrOn- 
der  eines,  neuen  Reichs  entwickelte,'  durch  einige 
Verbrechen  befleckt  wurde,  fo  findet  da  Vf.  dereo 
Entfchuldigung  in  den  Nötbigungeü  der  Stnatskjog- 
heit.  —  Doch  mit  noch  auffallenderer  Vorliebe 
und  wahrhafter  Parteilichkeit  geht  derCalbe.  faiB- 
iichts  Chlodowich*8  zu  Werke,  deiSm  und  ÜBDier 
Kinder  Regierung  das  7te  Buch  gewidhnet  ü^  vfOBSt 
diele  Lieferung  fchlietsL  Dieler  HeerftAirer  end 
feine  Franken  ergriffen  das  Chriiiendinip  wäßi  den 
Eifer  echter  Profelyten.     Der  Eroberer  Gal&^tt 

'  war  ein  eben  fo  gefchicfcter  Staatsmann»  als  FeU- 
herr:  den  Beweis  davon  entlehnt  der  Vf.  «u  deOa 
Unterhandlungen  mit  den  VAlkem  Armocttcn's,  diB 
nach  den  Grundfiltzen^eines  voUendeten  poBtifcheo 
Syflems  geleitet  wurden.    Die  Jlbfendnbg  dtaies  Mee- 
cnelmörders  mit  dem  Auftrage,  einen  andern  bar^ 
barifcben  Kftnig,   feinen  Verwandten,   Chlodaridi 
aus  dem  Wege  zu  räumen ,  ift,  nach  dem  Vf.,  etoe 
Gefandtfchaft,   die  diefem  Ffirfien  zu  fdaer  nmoK 
belif ignng  GlAck  wAnfchen  foUte.    Endfidh  machten 
wir  ihn  fragen ,  aus  welcher  glaubwOrdtaMi  QoeOe 
er  den  Beweis  fSr  feine  Behauptung  MfcMMfe  hati 
dafs  die  Franzofen  unter  ChlodoMin  flVirmirittt 
im  bArgerlichen  Leben  gemadit.    Gr^gmr  mü  Tii8r% 
der  doch  allein  als  Autorität  fSr  diefe  £poclie  g^ 
lagt  von  allen  jenen  fchönen  Dingen  nichts;    tfoi 
wenn  man  diefelben  bejm  Pater  Dani^t  'Aaqvclä 
und  andern  HifloriograDhen ,  die  entweder  Air  lien 
Hof  oder  das  Klofier  fchrieben,  TerzdehneS  JpAT; 
fo  mufs  man  fich  wundern,  dals  efai  Bbon,  4m in^ 
von  jedem  fremden  Einflufs  fchrieb  nnd  äit  Ml» 
fier  Quelle  zu  fchöpfen  vermochte,  dastegnlEB 
Clironikenfchreiber  nicht  mit  melurUntierficiieidiii 
kraft  zu  benutzen  wufste.  —    Ungeachtet  »Uer 
Mängel,  die  eine  gewiffenhafte  fLrink  an  demWer)» 
zu  rAgen  gebietet,  kann  Referent  nicht  umhin  ,  der 
Schreibart  des  Vfs.  Gerechtigkeit  widerfahren  m 

lallen ,  und  in  ihm  ein  nicht  MWöbnliches  Talettl^ 
hifloriCche  GegenUände  zu  b»andeln,  anznerkieiH 
nen.  Und  foncht  man  nun  nach  der  GrenadurfadM^ 
die  ihn  auf  der  betretenen  Batm  irre  fiohrte,  fo  wM 
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km  fbldi«.  in  ifer  Toriserrfcheoden  Idee  dei'  Vfe. 

finden  ,  den  Triomph  des  Chrifienthume  zu  ▼erhens- 

Hellen  t    durch  demelben  gleichlam  die  Wiedeim- 

Imrt  der  rAmKcben  Welt  la  feyerny  loyrie  in  ctem 

BeQreben ,  diefe  Idee  durch  die  Gefchichte  )bu  ver«» 

•wirkUefaen.    Der  AusfQbning  di^fes  Gedankens  hat 

der  Vf.  alle  andern  ROckfiraten  aufgeopfert,   und 

ubfcbon  wir  Ihn  durch  diefe  Bemerkung  Keineswegs 

tu  rechtfertigen  vermeinen;    fo  glauben  wir  doch 

darin  feine  Entfcbuidlgung  tu  finden ,  wenn  er  mit 

einem  em(len  Geiltet,  den  fcrin  noch  fo  mflhlames 

QneJJenfludinm  zurfickfchreckte,  kein  vollkomm* 

neres  Product  zu  Tage  gef&rdert  hat 

* 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Stuttgart  und  TüBivoair,  in  dei'  Cotta.  Bucbb.: 
Slamer  Eberhard  Karl  Schmi(k*s  Leben  und  aus- 
erlejine  JTerke,  herausgegeben  von  deflen  Sohne 
WUhebn  Werner  Johann  Schmidt^  Divifionsr 
prediger  und  Mitsliede  der  Akademie  der  Wif- 
lenrcbaften  'zu  Isjrfart;  und  Schwiegerfd^ne 
Friedii(Ä  Lautfeh,  Prediger  zu  Halberfladt« 
Erßer  Band.  182^  637  S.  gr.  8.  (1  Rthir. 
20  gGr.) 

Dem  Dichter,  delTen  Werke  hier  zum  erßeipnal 

Sefammeh  erfcheinen,  verfloflen  mehr  als  dreyfsig 
ahre,  die  kriiftigften  und  elficklicbnen  feines  Le«- 
benSt  \fi  enget  Freundfchaftsverbindnng  mit  GleuA. 
Beide  j  während  diefes  langen  Zeitraums  an  einem 
Orte  vereinigt,   als  Nachbarn  wenige  Schritte  von 
einander  entfernt^   nur  feiten  und  nicht  lange  ge- 
trennt,  denfeiben  Gefchiftskreis^  diefelben  Gönner 
'  und  Freunde  9   meillens  auch  diefelben  Neigungen, 
Anfichten  und  Gewohnheiten  theilend,  könnte  man 
den  Oreft  und  Pjlades  des  deutichen  Pamafles  nenr- 
nen.    Ob  fie  gleich  faß  das  höchfie  Ziel  des  menfch- 
Bdien  Alters  erreichten  und  der  Mufenkund  bis  an 
diefes  Ziel  treu  blieben,  gelangten  fie  doch  nie  dazu, 
fiire  Werke  gefammelt  >aer  Welt  vorzulegen ;  aber 
nach  dann  fid  ihnen  ein  aleiches  Loos,  dafs  nicht 
Fremde,  fbndern  nahe  Verwandte  das  veriSumte 
GefcbSft  nach  ihrem  Tode  vollbrachten.    Den  grö- 
fsern  Xheil  des  vorliegenden  Bandes  nimmt  des  Dich- 
ters Leben,  dargeftelit  von  Friedrich  Laulfch,  ein. 
Oiefe  Darfiellung  eines  beynahe  78jährigen,    zwar 
einfachen  und  geräufchlofen,  aber  dennoch  in  vieler 
Wnficht  merkwOrdigen  Lebene,   ift  aus  drey  un- 
ibarilgen  Theilen  zufammengefetzt.  _  Den  An- 
[bildet    das   Fragment   einer   Autobicwrapbie, 
le  Üchmidt  bereits  in  hohem  Alter  anfing  und 
deshalb  nicht  vollendet^     Es  umfafst  nur  23 
/Ilirackfeiten  lind führt  uns  rafch  durch  die  Kindheit, 
die  Schul-  und  Uoiverfitätszeit  bis  ins  26fte Lebens- 
.|elnr  des  am  29ßen  December  1746  gebornen  Dich- 
ters,   wo  diefer  bereits  eino  öffentliche  AnfteUung 
und  einen  Kreis  litefarifcher  Freunde  hatte.     Man 
erkenn  t  in  diefer  Rafchheit ,   die  [edoch  fern  yon 
lieere  und  Trockenheit  bleibt  und  manchem  recht 


diatikieriSifche»  Zuge  Raum  verlbttel  fc«t,  dm 
befcheidenen  M/inn ,  der  nidit  gern  zu  viel  von  fich 
reden  mochte,  und  den  Zöglinj^ der  Alten,  die  be- 
kanntlich in  ihren  Biographieen  das  Gediingt« 
lieben.  Auch  Uegt  in  dem  Gebrauch  der  dritten 
Perfon ,  worin  der  Dichter  mit  höchft  feltenen  Au»- 
nahmen  von  fich  redet,  etwas,  das  einer  behagli^ 
chen  AusfQhrlichkeit  widerOreitet.  Die  Gefchi^te 
der  hierauf  folgenden  W  Jahre  (1778-- 1782)  macht 
den  zwefien  Tbeil  diefer  Biographie  aus  und  iß  ganz 
das  Werk  dt9  Hn:  Lautfch,  der  die  Aufgabe  auf  eine 
befriedigende  Weife  gelöft  hat.  Im  J.  1781  begann 
der  Brief wechfel  Schmidf^ß  mit  dem  Bruder  feiner 
Gattin,  dem  nachherigen  Medicinal-Director  /o- 
hannes  Abel  zu  Daffeldorf ,  einem  l^hr  gebildeten, 
kunAiiebenden  und  achtungswerthen  Manne,  deffen 
Freundfchaft  der  Dichter  zu  den  höchRen  Gfltern 
,  feines  Lebens  rechnete,  und  dem^er  fich  mit  dem 
innigfien  Vertrauen  ganz  hingab.  £r  fprach  fich  in 
diefen  Briefen  über  feine  innern  und  äufsern  Ver* 
haitnifle  und  Ober  die  n:annichfaltigfien  Gekennände 
aus,  ja  mehrere  derfelben  enthalten  einen  förmli- 
chen Abrifs  feiner  Lebensgefchidite  während  eines 
Jahrs  oder  einer  kOrzern  i^riode.  Diefe  Briefe, 
welche  nach  jibeV^  1822  erfolgtem  Tode  an  feinen 
£rben  Schmidt  zurflckfielen ,  benutzte  Hr.  LajuHjch, 
um  in  geordneten  Auszügen  den  Dichter  fein  Leben 
felbft  darfiellen  zu  laffen ,  woSey  er  nur  von  Zeit 
zu  Zeit  erläuternd  oder  ergänaend  das  Wort  nimmt 
Vom  J.  1809  an,  wo  diefe  Correfpondenz  nicht  wei-- 
ter  benutzt  werben  konnte, .  obwohl  fie  bis  zum  J. 
1822  fortgefetzt  wurde,  treten  Briefe  des  Dichters 
an  feinen  jangiien  Sohn,  den  auf  dem  Titel  genann- 
ten Mitherausgeber,  nebß  einigen  bereits  . früher 
fedruckten  Fragmenten  aus  Briefen  an  den  Literator 
'riedrich  Raßmann  zu  Manfier  an'  ihre  Stelle. 
Diefe  gefammte,  nur  in  zweckmäfsigen  Auszogen 
mitgetheilte  Gorrefpondenz  war  nicht  zur  öffentli^ 
chen  Bekanntmachung  befiimmt,  und  wir  erhalten 
hier  folglich  eine  abüchtslofe  oder  unvorlatzliche 
Autobiographie,  welche  durch  das  Lebendige  und' 
Frifche    der   unmittelbaren    Anfchauung   reichlich 

f;ewinm,  was  fie  etwa  durch  ZerfiOckelung^esStof- 
es  verlieren  Tollte.  Uns  hat  der  erfte  Theii  derfel* 
ben,  welcher  die  beiden  letzten  Decennien  des  ISten 
Jahrb.  umfafst,. am  meiüen  angezogen.  Sie  fchildert 
uns  den  Dichter  im  reifern  Mannesalter,  und  auf 
diefer  Höhe  des  Lebens ,  wo  die  Menfchenbruß  am 
reicbüen  ili  an  Freude  und  Leid,  fprach  er  beide 
auch  gegen  feinen  Freund  am  volliiändigften  aus. 
V^as: das  Letztere,  das  Leid  betrifft,  fo  befiand  es 
bey  ihm  in  mancheriey  Krankheitszufiä^iden ,  ia 
«dem  Verluße  feiner  Geliebten,  auch  ^ohl  in  unwill- 
kommenen Jälugen  Gefcbäften;  von  gefcheiterten 
Unterüebmungen,  fehlgefchlagenen  Planen, -un er- 
foliten  Hoffnungen  iA  kaum  irgendwo  die  Hede  hey^ 
dem  genfigfamen,  anfpruchlolen  ittanne,  der  fein 
Glflckim  befGhränktenli.reife  fand  und  keinen  feha- 
fücbtigen  Blick  Aber  denfeiben  hinaus  warf.  An 
politilchen  £reigniffen  nahm  er  weit  weniger  Anthei), 

.    als 
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ftis  feali  FrMiid  Oirim^  wid  daft  ar  in  Fdige  derfd« 
ben  feiae' bOrgorUcbe  Stellung  verlieren  werde »  wie 
es  1810  bey  Aufhebung  des  Domfiifks  gefchab,  ahnte 
er  damals  gewifs  nicht.    In  der  äu Tigern  Gefchichte 
feines   im   geregelten  Gleife  (Uli    dabinfliersenden 
l^ebens  macnen  aulser  einigen  IVeifen  vornehmÜGh 
Epoche  die  Beruche  deutfcber  Uichter  und  IMcnt^ 
toren»  welche  um  Gleim's  willen  damals  nach  Hal'^ 
berAadt   Icamen   und    neben    Gleim'B  Freundfchaft 
gröfstentheils  auch  die  feiniffe  fachten.     So  lernte 
er  im  vorletzten  Jahrzebend  des  verfioflenen  üfahr* 
hunderts  Johannes  Müller,  Bliifer,   Claudius^  itfo- 
ritz,   Lavaier,    Blifa  von  der  Hecke,    Tiedge  und 
MaithiJTon  liennen»  im  letzten  Lafontaine,  mit  dein 
er  im  Lauchfiädter  Bade  zufammentraf »  Jean  Paul 
Friedrich  Richter,    von  Ritzer,    Bothe,    vermuth- 
lich  auch  jetzt    erß  Herder   und  F'ofs,     Von  den 
meiften  diefer  neuen  Bekanntfcbaften  hat    er   fei-^ 
,  nem  Freunde  ein  mehr  oder  minder .  ausgeführtes 
Bild  entworfen ,  wobey  es  nicht  an  manchen  inter- 
eQanten  Zflgen  fehlt.    In  J,\  P.,  Richter ,  den  er  als 
Schriftiieller   bewunderte,'  gefleht   er    fich  etwas 
geirrt  zu  haben ,  er  hatte  (ich  ihn  im  Leben  wärmer 
und  herzlicher  gedacht.    Von  Morus,  den  er  eben- 
falls in  Lauchflädt  kennen  lernte,  wirdgefagt,  dafs 
•  ihm  der  Menfch  weniger ,  als  der  Schriftfielier  ge- 
fallen habe:   doch  erfahren  wir  nicht,   in  wiefern 
oder  warum.    Zu  den  altern  Freunden  Schmidts, 
■  deren  Umsang  er  in  diefer  Periode  noch  zuweilen 

f;enofs,  geborten  GöcibiTig-il;  und  B^itz/n*;  den  Kreis 
ieines  literarifchen  Umgangs  zu  Hüberüadt  aber  bil- 
'  deten  aufser  Gleim  noch  Dohm,  Lucanus,  Streit^ 
horft,  der  Rector  der  Domfcbule  Pifdier,  Nachti-^ 
gai  und  einige  Andere.  Ueberaus  fchätzbar  blieb 
ihm  das VVobl wollen  des  edeln  Grafen  vonStolberg- 
Wernigerode,   der  als  Domdechant  in  den  Jahren 


auf  die  Poefie.  Er  wer  ninr  als  Iliditer  Ut^lrariiksk 
wirkfam,  und  hat  aufser  Gedichten ,  verflefat  ficbim 
wiitefien,  auch  die  fchdne  ProCe  umfaflenden  Sinne 
de^  VV'orts,  kaum  noch  einige  biographifche  Auik 
fttze,  und  namentlich,  was  be^  neuern  deutCdien 
Dichtern  ein  feltner  Fall  ift,  in  feineni  langea.Xiebea 
Die  auch  nur  eine  Recenfion  geCehsieben«      Seine 

Soetifche  Thätigkeit  wurde  fellft  in  diefer  Periode 
äufi(r  durch  Kranicheitssttfiande,  Reifen  und  a»- 
der» Umfiande gehemmt:,  doch  war  fie  gröber«  ak 
fpiterhin;  aber  mit  der  Herausgabe  einzehier  We^iie 
war  er  minder  rafch,  ,als  im  vorhoigebendea  Steu 
Decennium  des  18ten  Jahrhunderts;  wozo  obae 
Zweifel  die  feinen  WOnfchen  nicht  entfprechende 
Aufnähme  einiger  derfelben  bcytrug.  Unterm  2StVen 
May  1788  fchreibt  er  (5.  81)  an  Abel:  „Ich  habe 
eine  Menge  Sachen  und  Sächelcben.  liegen ,  ^  ihr 
Marne  iß  Legion :  Epifleln,  SprOche,  Erzählungen, 
Sinngedichte.  Aber  der  Stempel  der  Vollendui^ 
das  einzige  gflitige  Entreeblllet  auf  dem  groben 
Schauplatze  der  Üniterblichkeit,  fehlt  allen.  Und 
fo  lafl'  ich  es  fein  ruhig  liegen*,  habe  keinen  Ver» 
drafs  von  Kritikern  und^nchh5ndjern,'und  befinde 
'mich  wohl  dabey.  Diefs  Aber  deine  ROge  meines 
fcbriftfiellerirbhen  StilirchweJgens.'*  Freylicli  war 
diefe  Stimmung  nur  vorfibergenend,  denn  das  G6- 
thefche: 

>  Dichter  lieben  nicht  in  fchweigen 

wird  fich  im  Allgemeinen  immer  als  wahr  bewahreDi 
und  fo  liefs  auch  Schmidt  bereits  im  folgenden  Jahr 
1789  „P>zählungen  aus  der  Gefchichte  der  aktaoiH 
tifchen  Machkommen "  erCcheinen,  die,  fovlel  lies. 
bekannt,  unter  allen  feinen  Werken  gerade  die  üb» 
gfinftigde  Aufnahme  fanden ,  und,  wie  fein  Biograph 
zu  verfiehen  giebt,  fogar  auf  feine  gefelifchaftlicben 


1786  bis  1796  fein  Vorgefctztcr  war ,  und  feiner  Fa-  ^  Verbindungen  nachtheihg  wirkten.     Was  ihn  6ejr 
milie,  einer  vrahren  fanta  famiglia ,    wie  Schmidt'  '- —  ^  -.^«^^  u^r^^^ j ..     .._ 

fie  zu  nennen  pflegte  (S.  75).  Ueberhaupt  gehörte 
zu  den  gröfsten  J^egUnftigungen  des  Glflcks,  die 
Schmidt  in  feinen  mittlem  Lebensjahren  genofs,  das 
erfreuliche  und  ermunternde  Verhältnifs,  worin  er 
zu  feinen  nähern  Vorgefetzten  im  bargerlichen'Lebeh 
Aand :  denn  auch  des  Grafen  zu  Wernigerode  Vor«- 
eänger,  der  1785  verftorbene  menfchenfreundliche 
Domdechant  v.  Spiegel,  und  der  ^achfoleer  des  Er- 
ftern,  der  letzte  halberßädtifche  Domc^chant  und 
nachherige  braunfohweigifche  StaatsminiOer,  Graf 
von  Alvensleben,  fchätzten  und  beganfiigten  den 
Dichter. 

Ein  grofserTheil  von  Schmidts  Correfpondenzbe' 
trifft  feine  literarifchen  Arbeiten,Genfifre  und  Studien. 
Die  letztern  waren  gerade  nicht  tief  und  vielumfaf« 
fend ;  Schmidt  war  ein  dichtender  Gefchäftsmann, 
ungefähr  wie  Gleim,  Uz,  Rabener  und  andere  Zeit- 

§en offen;  der  Kreis  feiner  literarifchen  Bildung  war 
em  jener  Männer  ähnlicn  und  bezog  fich  zunächft 


feiner  Leetüre  befonders  anzog  und  anr^e, 
fnricht  er  gern  mit  feinem  Herzensfreunde,    und 
diefer  Theil  feiner  Corn^fpondenz  iß  nicht  der  un- 
wichtigfte.     Doch  findet  fich,    wenlgfiens  in   dein 
hier  mitcetheilten  Auszuge  diefer  CorrefpeiidenZi 
nicht,   c»fs  ihn  in  den  achtziger  Jahren  cSn  deot- 
fches  Dichterwerk  befonders  angeregt  habe,  and  er 
fchreibt  unter  andern  im  März' 1797:   „Nebenbijr 
fludir*  ich,  wie  ich  feit  Jahr  und  Tag  gethan  ,  A 
Alten.     Das  Wenigfie   der  Neoen  iclmieekt   mit. 
Hier  ifi  zu  viel  Spitzfindigkeit  "und  dort  tu  viel 
Schwärmerey.    Meine  lieben  Alten  wtrfsten  b  fcfaön 
die  Mittelßrafse  zu  geben«    Ihre  meiflen  Gedanken 
find  reine  AbdrQeke  einer  unverdorbenen  Denkkrafi^" 
Anders  zeigt  er  fich  in  den  neunzi£er  Jahren :  Jmas 
Pauls  Werke ,  befonders  der  Heiperua,  riSen  ihn 

Emz  hin  und  machten  ilin  zu  Richter^s  feuiigßem 
ewunderer.  Mächfi  ihm  erregte  Vofs  als  Ueber* 
fetzer  und  Metriker  feine  AufinerldamkeStt  und 
wurde  als  letzter«  fein  Vorbild. 


(Der^Befchlufs  folgt.) 
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SCHÖNE  KONSTS. 

Stuttgart  luid  TüBiirexv,  in  derCotta.  Bachh.: 
Slamer  Eberhard  Karl  Schmidts  Leben  und  aus^ 
erlejene  Werke»    heravsgeg.  von  delfeo   Sohne 

Wilh.  Werner  Joh.  Schmidt und  Schwi«^ 

gerfohne  Friedrich  Laut/ch  «•  L  w, 

(Befihbifi  der  im  vorigen  Siüek  abgtbrodien^  Recenfitm,) 


u, 


_  DgBßhr  gWcbzeitig  mit  Vof$y  um'«  Jthr  1797, 
vaMaakxm&hmidt  ein^Ueberfetsong  von  den  Oden 
des  Horax*  Gleim»  flberdeffen  aflzo  grofse  luritifobe 
Nachficht  5cAiiuJl  fonft  Klage  fiihrt»  rieth  ihm^  fo-- 
bald  er  die  £rfcheinung  der  Vofe'fdien  Ueberfetzmg 
erfahr )  die  ÜBinige  zn  Terbrennen.  Schrnidi  bän- 
delte zwar  recht,  dieCs  niobt  zo  thnn,  aber  feine 
damaligen  Erwarten^  von  diefer  Uebertetasong 
bliäMn  nnerfQllt :  denn  als  fle  nach  laneem  Zdcem 
kn  J.  1820  ärfcbien ,  gab  ea  der  deotfcben  Ueber» 
fetzungen  dea  Horaz  bereita ip  viele,  dafii  ^ne  neue 
dem  Publicum  nidit  ala  dn  befonderea  rerdienfUi« 
dbes  oder  fchwierigea  "Werk  erfcheinen  und  daher 
auch  kein  bedevtendea  Anflehen  erregen  konnte. 

*  Der  Eintritt  des  19ten  Jahrb.  vmrde  zu  Halber* 
fladt  durch  eine  belondre  Feyer  bezeichnet;  mit  dem 
Schlage  12  Uhr  iä  der  Nacht  begannen  alle  zahlrei- 
dien  Glooken  der ^ Stadt  zvl  läuten,  und  der  gröbte 
Theil  der  Bevölkerung  wogte  auf  den  Strafsen  ond 
Platzen,  durch  eine  ruhige  und  müde  ^Witterung 
begOn&igL  Schnudt  befand  fich ,  wie  er  feinem  Ab^ 
erzahlt,  mit  Gldm  in  froher  Geffelltohaft  bey  Na(^ 
tigalj,  ala  aber  die  Scheideßunde  des  Jahrhunderts 
teblng,  fohlte  er  fich  tief  eipiffen ,  er  glaubte  die 
Sterbeglocke  aller  genoffenen  Freuden  zu  nören  und 
etitzog  fich  der  Gefellfchafi  Sdae  Ahnung  war 
nicht  ohne  Grund;  das  neueJahrhmidert  konnte  ihm' 
nicht  erfetzen,  was  mit  dem  vorigen  entfchwnoden 
war.  Gleich  das  erAe  Decennium  bratehte  drey  Er- 
dgoiffe,  deren' jedes  einen  entfcheidenden  und  im 
Günzm  hfichd  nachtheiligen  Einflufs  auf  Schmidts 
Iieb^i  hatte,  nämUcb  den  Tod  GIfiTii'a  im  Februar 
I80S,  die  franzöfifche  Invafion  im  H«rb(l  1806  und 
in  Folge  <ierfelben  die^Aufhebmig  des  Domoapitels 
am  Schiufs  des  Jahres;  1810.  Schmidts  Lage  wurde 
durch'  diefe  EreigniRe  einfamer,  freudenlofer  und 
forgenvoUer.  Seme  ganze  Umgebung  war  verwan- 
delt und  gleichfam  verödet;  die  alten  Freunde  wa- 
ren  gefiorben  (aufser  Güim  auch  Streitharß  und 

Bfgiüu.  BLxurA.L.  Z.  18S8.     , 


Fifcher)^  oder  entfernt  (wie  Ijucemus)^  oder  ihnl 
durch  den  Eniß  der  Zeit  edtfiremdet,  und  konnten 
ihm  durch  neue  Verbindungen  weo^ens  nicht  ganz 
erfetzt  werden«  Die  Mufen  flehen,  vom  Kriegsge* 
tfimmel  verfcheucht,  oder  nahmen,  wo  fie  noch 
Einzelnen  getreu  blieben ,  einen  emaera  Charakter 
an.  Die  vormalige  ermunternde  Aneikennung  feines 
Dichtertalents  im  Kreife  von  Freunden  und  nunuH« 
neu  Vorgefetzten  war  mit  dielem  Kreife  dahin ;  feit 
1806  drflckten  ihn  Kriegslaßen,  und  befonders  feit 
1810,  wo  fein  Amt  zugleich  mit  dem  Domcapitel 
erlofeh,  auch  Nahrungsforgen.  Die  letztern  dauerteif 
zum  Theil  noch  nach  der  nflckkdir  des  allgemeinen 
Friedens  fort,  der  auch  die  firübern  gOnfiigen  Ute- 
rarifchen  Verbaltnille  nicht  nachHalberfiadt  zurflck«^ 
fahren  konnte«  In  den  letzten  Jahren  feines  Lebens 
wecbfelten  Leid  und  Freude  faß  unaufliörlich;  Leid 
brachten  ihm  befonders  die  fich  fchnell  .folgenden 
Verluße  von  Verwandten  und  Freunden;  zur  Ver- 
mehrung feiner  Lebensfreuden  trugen  die  beidetr 
Herausgeber  diefes  Bandes,  fein  Sohn  und  Schwie- 
gerfohn,  fehr  Vieles  bey.  Der  Letztere,  durcb 
pleiche  Neigung  zur  Poefie  mit  ihm  befreundet,  lebte 
m  feiner  Nähe,  und  von  Beiden  fah  er  frohe  Enkel» 
Von  feinen  äkern  Freunden  wurden  ihm  einige ,  na- 
mentlich GöcJmgkp  bis  an  feinen  Tod  erhalten.  Er 
hegte  eine  befondr^  Vorliebe  für  Friedrich  Leopold 
von  Stolberg,  und  fiind  die  Art,  wie  nach  deflen^ 
To4el^o/a  fich  über  ihn  ausfor^cb,  feinem  Gefahl  fa 
widerßreitend,  dafs  er  Vojs  fehr  abgeneigt  wurde, 
was  diefem  jedoch  bey  der  vreiten  E^tfernuns  und 
geringen  Verbindung  zwifchen  Beiden  wohl  kaum 
bemerklich  geworden  iß. 

Die  Bri^e  Schmidts  aus  dem  19ten  Jahrb. ,  die 
in  immer  fragmentarifcher  v^rerdenden  Auszügen  bis 
zum  Auaufi  1824  (drey  Monate  vor  feinem  am  12ten 
Nov.  erfolgten  Tode;  mitgetheilt  find,  erfcheinen» 
für  die  deutfche  Literargefchichte  minder  wichtig, 
als^  die  frOhern^  da  ihr  Ver&ner  jetzt  wenig  neue 
literariCc^e  Bekanntfcfaaften  machte  und  zum  Theil 
felbß  den  frOhern  entfrondet  wurde ;  dagegen  ent- 
halten fie  numche  Beytra«  zur  Gefchicbte  Halbe)r- 
ßadts  in  diefer  Periode.  IVQhrend  iß  die  zutrauliche 
Innigkeit,  mit  welcher  der  Vater  dem  Sohne  fich 
mittheilt;  nicht  minder  rOhrend  die  Klage  deV Grei- 
fes über  den  Verluß  fo  vieler  vorangehender  Freun- 
de^ niancher  nicht  ausgeführte  literarifche  Plan 
wird  noch  belprochen ;  auch  fährt  der  alternde  Dich^ 
ter  fort,  ficn  über  den  Eindruck  auszufprechen, 
O  (ö>  -  den 
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D  neae  literaHfche  ErMielnuiigeii  auf  ihn  mach- 
1.  Die  Fichtifch  -  Sch^iiomfche  Philcifopkier  blieb 
31  fremd  und  widrig;  das Xetztere  war  auch  mit 
r  neuen  poetifchen^chule  der  Fall,  fo.  lange  fi« 
r  alten  noch  üchrpff  ent^egenfland.  In  den  letzten 
hr^n  feines  Xiebens  erpprifren  ihn  befonders  einige 
^erke  von  Föuqui  und  die  lyrifchen  Gedichte  von 
ügenuznn ;  aucn  verfuchte  er ,  wie  Rec.  weila,  ficb 
it  Walter  Scott  zu  befreunden ,  aber  diels  wollte 
m  nicht  gelingen. 

Der  Charakterlßik ,  womit  der  Biograph  feine 
:beit  feUiefst,  mixfs  Rec.  das  Zeugnifs  geben,  dafa 
I  nicht  nur  mitGeift  entworfeki,  fohdern  auch  voll- 
>mmen  treffend  ifi.  Nur  Kleinigkeiten  vermöchte 
»c,  der  den  Dichter  langer  als  der  Biograph  ge- 
innt  hat,  hinzuzufQeen.  Zu  der  Gewohnheit 
hmidtSy  faß  jedes  Leid  ohne  KJa^e  in  feine  Bruß 
i  verfchliefsen ,  fcheint  das  Gef abl  mitgewirkt  zu 
iben ,  dafs  es  ihm ,  der  in  feinen  Gedichten  fo  oft 
im  Lebensmuth  und  zur  Lebensfreude^  aufgefor-* 
irt,  nicht  gezieme,  fich  unter  den  Schlägen  des 
ifsgefchicks  zu  beugen«  Er  war  überhaupt  mehr 
im  Dulden  als  zum  Handeln  organüirt.  In  d^ 
:hätzung  feiner  eigene  Werke  fcowankte  er  zwi« 
ben  einem  Selbf^f Qhl ,  das  fich  auf  frühem  Bey- 
U  gründete,  und  dem  Mifstrauen,  welches  fpättfe 
igOnfiige  Erfolge  nothwendig  erwecken  mufsten; 
id  den  Gefetzea  der  menfcmichen  Matur  gemäfs, 
ehielt  diefes  Mifstrauen  bey  zunehmendem  Alter 
imer  mehr  die  Qberhand,  und  hat  vielleicht  viel 
izu  beygetragen ,  dafs  er  die  Sammlung  feiner 
Terke  nicht  zu  Stande  brachte.  Zu  freunden 
ählte  er,  wie  GUim,  Männer  von  literarifchem 
ttf  am  liebflen.  Seine  Reli^onsanfichtdn  waten 
ey ,  doch  Mwiffermafsen  wiaer  feinen  Willen ;  er 
ünfchte  üch  einen  fefiern  Glauben  an  die  kirchli^ 
len  Lehren,  als  er  ihm  zu  Theil  geworden  war. 
[ufik  übte  er  nicht  praktifch  und  felbfi  die  Kennt* 
,fs  der  Noten  9iangelte  ihm.  Für  feine  Genügfam- 
sit  giebt  es  wohl  kein  gültigeres  Zeusnifs,  als  dafs 

*  in  feiner  engen,  nur  wenige  Scnritte  breitei» 
Wohnung  fo  wenig  zu  vermiffen  fehlen.  Diefe  enge 
Wohnung  war  nicht  einmal  fein  Eigenthum,  fon«« 
»rn  Gleim  angehörig,  der  ihm  den  Gebrauch  der», 
Iben  letztwillig  vermacht  hatte*  Wie  Gleim,  der 
obredner  des  Weins,   gewöhnlich  WatTer  trank, 

•  war  auchScAnuJt,  der  Sänger  j|efelliger  Fröb-* 
shkeit,  fehr  mäfsig  bey  gefeiligen  Mahlen.  Uebri- 
ins  lie^  es  ixK  der  Tfatur  der  Sache,  dafs  diefe Cha«^^ 
kteriuik  zunächft  Schmidt  den  Greis  darfiellt. 
war  glaubt  Rec.  nicht,  dafs  ficb  die  Grundzüge  fei« 
SS  Charakters  mit  den  Jahren  verändert  haben, 
mn  aber  doch  nicht  umhin,  fich  ihn  in  der  Jugend 
fcher  uikd  s^uch  zum  TheU  reizbarer  zu  denKen, 
s  er  im  Alter  erfchien» 

Die  Herausgabe  der  Gedichte  felber  hat  der 

)bn  des  Dichters  mit  Zuziehung  einiger  Freunde 

iforgt,  und  fie  nach  den  einzelnen  Dichtungsarten 

fünfzehn  Bücher  chronologifcb  geordnet.     Im 


vörliuenden  Bande  haben  nur  die  beiden  er&en  Bü- 
cher natz  gefunden^  Ein  eilgemeines  Urtheil  über 
Schmidt  den  Dichter* ^arf  Rec.  fich  daher  noch  nicht 
gefiatten;  er  befchräxikt  fich  auf  folgende  mehr  fpe- 
cielle  Bemerkungen. 

Daa  erfie  Buch  enthält  die  fänrnitUchen  Lieder, 
achtzig  an  der  Zahl ,  dem  gröfsern  Theil  nach  fcboa 
früher,  wiewohl  an  f^r  verfchiedenen  Orten ,  b»- 
ionder»  in  den  Vofs'fchen  und  iGöttinger  Mufenat 
manachen,  den  Tafebenbüchern  und  aen£rhpJnA- 
gen  von  1F.  6.  Becker  u.  a.  gedruckt.  Sie  umfaflen 
einen  Zeitraum  von  wenigßens  46  Jahren,  vom  J. 
1769  ungefähr  bis  zum  J.  1814,  wo  die  Sawmlupg 
mit  einem  gelungenen  fchwungvoUeo  Hymnus  auf 
den  Geburtstag  ocis  Königs  fchnefs^  Die  grö(seT% 
Hälfte  diefer  Lieder  ifl  jedoch  aus  den  beiden  letzten 
Decennien  des  vorigen  Jahrhunderts,  dem  Zeitpunkt 
männlicher  Reife  des  Dichters.  Aus  feiger  nrfihe- 
flen  Periode,  wo  er,  nach  G/e-im'^  Vorgänge,  auf 
eine  den  Deutfchen  bald  mifsfäUig  gewordene  Weifii 
von  Wein  und  Liebe  fang,  6nd  kaum  einige  Lieder, 
gleichüun  als  Probe  mitgetheUt ;  doch  nähert  er  fich 
diefem  Tone  nicht  feiten  auch  in  fpatern  Jahreo 
vyleder.  Hiervon  abgefehen  nimmt  Schmidt  nntec 
den  deutfchen  Liedeniichtern  keine  geringe  Stella 
ein.  Am  wenisßen  braucht  er  im  muntern  ge/eUi* 
ged  Liede  die  v  ergleichung  mit  irgend  einem  Zeit- 

Eenoffen  zu  fcheuen ;  bey  einer  reichen  Adtc  gebU 
ger  Fröhlichkeit  wird  er  doch  immer  von  den 
Grazien  geleitet ;  feine  zahlreichen  Trinklieder  ha^^ 
ben  nicht  das  Derbe  und  mitunter  Pedantilbhe,  was 
man  bey  yqfs,  Bürger  tu  A.  nicht  feiten  antrifiL   bi 
feinen  ernfien  Liedern  darf  mäu  SchilleF^s  philofoph^ 
fchen  Geift  und  Bürger^s  leidenf chaftliche  Glnt  nidtt 
fuchen ;  die  letztere  las  nicht  in  feinem  ftiffft^n  Ch^ 
rakter  und  feine  philofophifchen  Anfichten  gingen 
nicht  über  die  feines  Lieblings  Horaz^unans.   £zn 
ruhiget  milder  Geiß  wohnt  auch  in  feinem  em» 
flen  Liede;  einige  find  fchlidit  und  bieder,  andeift 
nicht  ohne  höhern  Schwung,  manche  vielleicht  zn 
witzig  und  fentlmental.  Das  Technifche  iü  mit  Sorg- 
falt behandelt,  die  Verfification  iü  leicht ,  db  Spr». 
che  wohllautend  und   gerundet.     Mehrere   diefei 
Lieder  findet  man  in  den  meißen  far  das  Volk  be^ 
fiimmten  Liederfammlungen,  im  B.  in  d&ax  mildbek- 
mifchen  Liederbuche,  und  einige  leben  wirklich  m 
Munde  des  Volks,    Das  bekanntefle  davon,  vTelcfaei 
Reo.  in  mehr  als  einet  Stadt  hat  fingen  hören ,  ev- 
fcheint  hier  S»S59  nach  der  Bemerkung  des  B&tmu^ 
in  feiner  echten  urfprünglichen  Geftalt»  die  uns  aben 
picht  überall  bat  anfprechen  wollen;  vielmehr  w^m 
fleht  Reo, ,    einige  von  fremden  Händen  an  die&m 
Liede  gemachteAenderungen  vorzuziehen.  EinBej- 
fpidl  mag  diefes .  Urtheil  recht£ert%en«     Die  fünite 
Strophe  des  Liedes  lamet  hier:  • 

in  granlichen  Grabet 
XJnendlicIier  Nacht, 
Was  hilft*« ,    dal«  Nietzky 
Mit  Salben  mich  Todteu 
2mx  Mumie  mAcht.  ^  . 

Da- 
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Daftlr  heifst  es.  in  der  neuen  imflige  des  roUdheiiiu-« 
fchen  Liederbuchs: 

Und  deckt  »ich  d^t  Orabet 

Unendliche  Nacht, 

Was  hilft*«  9    daifl  im  Lehen 

Ich  Tage  vertrauert 

Und  Nächte  durchwacht! 

In  den  beiden  erften  Zeilen  der  echten  Bearbei-* 
tnng  ifl  der  Ausdruck  graulich  mahrdentifl  und  nicht 
edelgenug ;  das  zweymalige  Gr  ift  den  Öhre  iman- 
geneam.  Zwar. könnte  di^fer  Mifston  wohl  abficht-^ 
fich  feyn,  in  Beziehung  auf  den  abfchreckenden  Ge-* 
geoCuad  feJb/i,  aber  Kec.  wQrde  dennoch  die  unta- 
delbafte,  miidheimifche  Lesart  vorziehen.  Die  fol* 
genden  Zeilen  beziehen  fich  auf  den  Verfuch  des 
ehemaligen  Halüfchen  ProfefTors  Nietzky,  den  Kör- 
per eines  in  der  Saale  ertrunkenen  Grafen  von  Schim- 
melmann  durch  £inbalfamirung  zu  erhalten,  Diefes 
£actuxn  iß  jetzt  fo  wenig  mehr  bekannt ,  dafs  es  ei- 
gientlich  eine  erklärende  An  merkung  erfordert  hätte; 
.^berdiefs  fügt  Geh  der  Name  JNietzky  fo  fibel  in  das 
Sylbenmaafs,  da£s  auch  hier  die  miklbeimifche  Aen- 
derung  fich  wohl  vertheidigen  läfst  Dagegen  ili  2tt 
tadein  y  dafs  die  fechste  Strophe  in  diefer  Sammlui;ig 

Enz  fehlt»  und  der  Herausg.'  auch  den  Urheber  des 
iedes  nicht  gekannt  hat. 

Das  zweyte  Buch  enthalt  119  Sinngedichte,  von 
denen  etvira  der  vierte  Theil  altern  und  neuern  Dich- 
tern nachgeahmt  iß.  ( Auch  unter  den  Liedern 
finden  fich  einige  Nachahmungen  befonders  Ana-* 
kreoos.>  Eine  ungleiche  Zufammenßellung!  Vor* 
trefflich  möchten  wir  nur  Einiges,  das  Meiße  jedoch 
gut  nennen.  Manches  iß  offenbar  des  Dichters  nicht 
wOrdig.  Gleich  das  dritte  Gedicht  enthält  eine  ge-' 
waltige  [Jebertreibung ,  und  das  fechste ,  deffen  Se*- 
dentung  maja  überdlefs  errathen  mufs,  fcheintuns 
nicht  beffer.  Selbß  die  nachgebildeten  waren  nicht 
alle  der  Nachbildung  werth.  Im  Ganzeh  fcheint 
uns  das  griechifche  Epigramm  dem  Geiße  des  Dich- 
ters verwandter,  als  das  fcharfsefpitzte  martiallfche 
oder  franzöfifche;  auch  find  die  Epigramme  der  letz- 
tern Art  minder  zahlreiciu 


1)  Warsöhau,  b.  Glucksberg:  Janz  T^cxyna—* 
A  iL  Johann  von  Tenczyn,  von  /•  t/1  NUmcewicz. 
T.I.  11,111.  1825.  250,266,185  5.8.  Nebtt 
einem  Anhange  von  16  unpaginirten  Seiten. 

2)  Ebenda/.,  b.Brzezina:  PoiaiaCorial 
alba  Litimni  w  XIV  toieku  ,  .  d.  L  Poiaia  — p-*.^ 
Jco*$  Tochter,  oder  ds>  Lithauer  im  XIV.  Jahr^ 
htmderu,  von  F.  BematowicT^  1826.  I— IV.TheiK 
249,  267,  «66,  27S  S.  8. 

9)Bb  en  d  a/i;  b.  Glucksberg :  Tarlo  potuiesc  z  dxi^ 
eiow  Pokkich  przez  Frydayho  Hr.  Skarbka. 
1827.  T.  l  II.  12.  d.  L  Tarlo,  cinc^  pohiifche 
ÜOMlIe  aus   der  polnifchen   Gefchicbte  von 
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Die  polniTche  Literatur  hatte  fonft  nur  einige  bi- 
fiorifche  l\omane,  die  Franz  Jezierski  gefchi;ieben : 
Repicha,  die  Mutter  der  Könige,  dieGem^UnPiaß's. 
1790.  428  S.  8.  Gaivorek,  derEreund  des  teszek's  V. 
1789.  Attlser  dielen  beiden  Lescek  der  fl^eife,  von 
Krajewski  ;  eine  Nachbildung  de$  Telemachs  von  Fer- 
nelon^  Nun  erfcheinen  faß  auf  einmal  zwey  polni- 
fche  und  ein  iithauifcher  hiflorifcher  Roman  1826  bis 
1827.  Nr.  1.  ein  Werk  des  un^  die  polnifche  Lile^ 
ratur  fo  hochverdienten  Niemcetvicz,  fcbildert  die 
Sitten  der  pdnifchen  Grofsen ,  den  Anfang  der 
Anarchie,  das  fchändliche  Verfahren  der  Unternand- 
1er  der  Königin  Bona,  das  wunderliche  Gewlitra 
der  kleinen  Mixltage,  die  Schwache  des  letzten  Jar 
gellone:^  Siegmund  Ausuß's  IL  Zum  Stoff  der  Er-' 
Zählung  dient  dem  Vf.  oieromantifcheGefchichtedes 
Grafen  Johann  von  Tenczyn  und  der  fchwedifchen 
Prinzeffin  Cäcilia,  der  Tochter  Gufiaf  Wafa's.  Nicht 
in  Kopenhagen  im  Gefangnifs,  fondern  nachdem  er 
fich'  durch  den  Sund  durcngefchlagen,  die  ihm  nach- 
fetzenden Schiffe  zurückgeworfen,  läfst  N,  feinen 
Helden  auf  der  Norwesifchen  Infel  Hittera  bey  ei- 
nem protefiantifcben  Prediger  ßerben,  wohin  er» 
nachdem  das  durch  das  Gefecht  leck  gewordene 
Schiff  untergegangen,  von  d^n  Meereswogen  halb- 
todt  ausgeworfen  war.  Don  Alonfo  de  Medicina 
Coeli,  fein  Schwager,  macht  hier  als  ein  edler  Spa- 
nier mit  feinen  Bemerkungen,  und  Handlungen  einen 
angßnehmen  Eindruck,  (o  wie  auch  die  Schickfak» 
des  biedern  Norwegers»  der  den  fchiffbrüchigea 
Tenqzynski  aufgenommen.  Die  einfachen  Sitten  des 
kleinen  Adels  und  die  Reinheit  derfelben  in  Polen. 
zu  damaligen  Zeiten  geben  denLefern  ein  nicht  mij>- 
der  intereffantes  Bild. 

<  Weniger  glQcklich  hat  Nr.  S.  feinen  Stoff  ge-. 
wählt.  Der  junge  Tarlo  iß  ein  Anhänger  Stanislaut. 
Lesczynski's,  während  fein  Vater  alle  Bande  der  Liebe 
und  der  Blutsfreundfchaft  vergifst  und  ein  eifriger 
Anhänger  Friedrich  Anguß  I.  bleibt.  Vor  vielen  Jan- 
reii  erinnert  fich  Reo.  auch  einen  franzöfifchen  Ro- 
man, etwa  von  1766  dßnkt  ihn,  le  Comte  Tarlo,  ge- 
lefen  zu  haben  ^  der  aber  mit  dem  gegenwärtigen 
nichts  gemein  hat,  aucji  ganz  romantilcb  und  gar 
nicht  hißorifch  iß.  Der  Roman  des  Hn.  5.  läfst  fich 
indefs  recht  gut  lefen,  und  man  ficht,  dafs  dem  Vf. 
nichts  fo  hinderlich  eewefen,  als  der  Mifsgriff  in 
der  Wahl  des  Sitofls.  Diefe  Begebenheiten  find 
noch  .zu  neu  fQr  uns»  und  Alles,  was  vorkommt, 
zu  kleinlich ,  um  gehörig  unfre  Einbildung  zu  be- 
fchäfticen.  Stanislaus  Lesczynski  war,  ungeachtet 
aller  feiner  Tugenden,- kein  Held  und  nichts  weniger, 
als  dazu  gemacht,  fich  felbß  bey  feinem  Volke  gel- 
tend zu  machen.  -^  Nur  Friedrich  Ausuß's  erbit» 
terte  Feinde  bildeten  feinen  getreueßen  Anhang  und 
einige  wenige  Verwandten  und  siteFamilifinfreunde. 
Aber  fich  felbß  Oberlaflen  konnten  fie  wenig  oder 
nichts  tfaun  fflr  den  König,  der  Ür  fie' nichts  tbat. 

So 
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i  wA  4ie  Turios.  Dtf  erdiditcte  F«ariU»swift 
rifcben  Vater  und  Sohn  bat  doch  am  £nde  einen 
iir  unwichtigen,  gar  nicht' hißorifch-merkwflrdi« 
n  Ausgang.  Die  tragifche  Auflöfnng,  dab  die  6e-* 
^bte  des  )Qogern  Tarlo  eine  Nonne  wird  und  fidi 
igrämt ,  weil  fie  ihren  Geliebten  nicht  bekommt» 
eine  AUtagscerchichte  ohne  allen  Einflufs  auf  die 
ikunft.  Als  Uofs  romantilcb  wird  diefe  Gefchichte 
ren  Wertb  haben»  weil  fie  gut  erzählt  wird;  aber 
fiorifch  hat  fie  keine  grolle  fiedentung.  Hr.  S.  hat 
andern  Romanen  fcnoa  fein  Talent  bewährt.  Er 
tShit  {cbön  «od  bOndig»  er  weifs  die  Situationen 
iner  Heiden  und  Heldinnen  gut  darzuflellen.  Aber 
ir  hifiorifche  Roman  erfordert  mehr,  als  blofs  diefes. 
r  erfordert  die  Sittenfcbilderung  der  Zeit  und  eine 
nknüpfung  derfelben  an  wichtige  und  interelTante 
srfonen.  Die  traurige  Zeit  1704— 1715  verdient  ea 
ler  faß  nicht  einmal  gefchildert  zu  werden ,  da  fie 
eiter  keinen  groCsen  Einfluls  auf  die  Zukunft  ge- 
ibt  hat.  Unverkennbar  iß  manche  Machalwiung  in 
r,  3.  von  Nr.  1.  Oft  fpricht  der  jüngere  Tarlo  ge- 
de  fo^  wie  Johann  von  Tenczyn.  Als  biflorifcner 
oman  verdient  Nr.  1.  den  Vorzug,  aber  als  blofse  üo-^ 
iUe,  Powiisc  Erzählung  und  romantifche  Liebele- 
bichte  hat  Nr.  S.  immer  feinen  Werth.  Vielleicht 
ollte  auch  Hr.  S.  nichts  mehr  geben ,  als  diefes. 

Weit  ^lacklicher  in  der  VVahl  des  Stoffs  und 
Ibß  auch  in  der  Behandlung  feines  Gegenßandes  iß 
r.  2.    Oiefer  Roman  iß  ganz  originell.    IHe  Heldin 
sffelben,  iß  eine  erdichtete  Penon,   Pojata,   die 
echter  des  Hohenn^eßers  Lisdeyko,  eines  £n-- 
üs  desjenigen,  welcher  Wilna  zu  erbauen  Gedy- 
in  dem  Grofsen  angerathen.    Sie  iß  der  Kötaigin 
edwig  ganz  ähnlich.    Alle,  die  fie  fehen ,  verlieben 
:h  in  die  fchöne  und  tugendhafte  Heidin ;  der  fah- 
nde Ritter  Firley,  welcher  der  Königin  zu  Ehren 
i  Tempel  des  Snitfch,  wo  ein  ewiges  reuer  unter- 
Iten  wird,  ein  Opferpijiefter  wird  und  im  Voraus 
le  Menge  Weideloten  zum  Chrißenthume  ßinunt; 
gello  felbß,  als  Heide;  fein  Vetter,  Forft Daniel 
eyßuts  Sohn  ;    der  unedel   denkende   Comthur 
ndilein.    Ein  gemaltes  Bild  der  Königin  Hedwig, 
Iches  bey' dem  Ritter  Firley  gefunden  wird,  brin^ 
1  aberglaubifchen  Jagello  auf  den  Gedanken,  fich 
i  die  Königin  Hedwig  zu  bewarben.    Der  fromme 
\n  der  Königin^  Jagello's  Bildung  vor  und  nach 
ler  Bekehrung,  feine  und  feines  VolksBekehrung, 
Verdorbenheit  des  damaligen  Deutfchen  Ordens, 
-  von  feinen  alten  Sitten  ganz  abgefallen  war, 
>s  diefes  Iß  auf  eine  fehr  finnige  und  unerwartete 
:  fo  zufammengeßellt,   dafs  die  Aufmerkfamkeit 
Lefers  immer  gefeffelt  wird  und  ßets  gefpannt 
ibt.    Man  kann  nicht  durch  Lefung  einiger 'Blät- 
oder  ein  Paar  Epifoden   das  Ganze  errathen. 
•  gefchickte  Vf.  weifs  fehr  gewandt  bi$  an  das 
le  des  Werks  fich  die  AuflöTung  feines  Romans 
Fparen.    Man  mufs  alle  4  Theile  des  Buchs  ganz 
chiefen ,  und  man  thut  es  gern,  weil  man  immer 


Uaterhahnag  findet    l^e  ganze  ISriilidie  Üthatiifdie 
Mythologie,  die  noch  wenig  betunnt  iß»  lernt  noa 
hier  kennen ;  den  «alten  biäem  Clurakter  der  li- 
thauer )  die  Art  und  Weife,  wie  zwey  g^en  einA- 
der feindfelig  gefinnte  Völker  fich  verbrOoerteji  uaL 
faß  in  eins  zufammenfchmolzen ,   die  alten  Sittea 
Polens  und  Lithauens.    Die  Sprache,  in  der  Hr.B. 
fcfareibt,  iß  edel ,  fchöa  und  natflriich ,  entfernt  von 
allem  Schvrulße»  den  man  Oft  in  neuem  Werkes 
der  polnifches  Literatur  findet    Mur  der  häofigt 
Gebniuch  des  Ausdrucks:   do  Ut^  (zum  BenAer, 
zum  Teufel),  will  Rea  nicht  ge&ilen.    Im  Munde 
des  ungebildeten  Heiden  Jagello  klingt  er  recht  gut,' 
aber  bey  Andern  foUte  er  weniger  oft  vorkommen. 
So  gefällt  es  auch  Rec.  nicht,  dals  der  V{.  das  ubQa- 
wifche  Wort  C/^/iT»^  der  Helm,  fiatt  azyazdb  braucht. 
Die  alten  KriegsausdrQcke  erklärt  der  Vf.  fehr  rieh« 
tig.    Nur  mufs  Rec.  bemerken,  dafs  auch  JEVzylbcco, 
daa  Vifir^  manchmal  den  ganzen  Helm  bedeutete  und 
dafs  Hufarze  die  fchwerbewaffnete  gdiamifditeRei^ 
terev  war,   die  Pancemi  aber  i^anzerhemden  von 
Drant  trugen  unu  au{  Atm  Kopfe  dine  Drahtkappe, 
mUcurka.    In  altem  Zeiten  wurden  fie  mit  den  no' 
fakenoder  leichten  Truppen  verwechfek,  infpätem 
Zeiten  bekamen  fie  meiß  die  RQfiung  der  fcfaivecen 
Ciära/ficrs  der  polnKchen  Hu/faren ,   die  mit  den* 
ungruchen  Hufaren  car  nicht  zu  vermeogen  fiacL 
Fürß  Stanislaus  Jablonow^ki  änderte  di^  g^me 
Raßung,  da  fie  für  das  ISteJahrh.  nicht  mehrbnittcV 
bar  war.    £ine  Note  behauptet/  dafs  zu  Slegimmd 
Augufi's  Zeiten  man  nur  allein  fehr  fchön  und  reia 
gelprochen  und  dafsMakaronismen  nicht  vorgekom- 
men, fondern  erß  unter  Johaän  Cafimir  V.  gang  uod 
päbe  geworden.     Das  iß  unrichtig.     Rec.  hat  eine 
Rede  des  Erzbifchofs  Karukowski  von  1591  vor  ficlv 
die  fchon  voller  Makaronismen  iß.    Alan  fcbrieb^ 
fchön,   man  lifitete  fich  vor  Makaronismen  in  der 
Schriftfpracbe ;  wer  nicht  gut  Latein  konnte,bi:aaclzte. 
auch  keine  Makaronismen  im  Reden;   aber  da  faß 
Alles  Latein  konnte,  fp  waren  auch  fchon  damals 
oft  genug  die  Reden  mit  Makaronismen  angeSüUt.  .  , 

-    JÜGENDSCHRIFTEN. 

Hallk,  b.  KOmmel:  Jeßcs  der  Kinderjreund.  Von 
C.  P.  Thiele j  erßem  Prediger  sa  der  Stadtkircbe 
zu Alsleben  a.  d.Saale.  1828.  1  Vu*  171 S.  8.  (4gGr'} 

Wenn  der  Lefer  fragt :  Wozu  bey  einem  folchea 
Ueberflttfs  an  Sammlungen  biblifcher  Gefchichtea  for 
den  Jugendunterricht  noch  diefe  neue?  wird  der  Vf. 
faieraufeben  nichts-zu  antworten  wiffea.  Rec.  kann 
auch  nichts  weiter  fa^eo,  als  dafs  die Lebensumßande 
undGleichniffeJefu  (ich  hier,  meiß  mit  den  biblifchen 
Worten  wiedererzählt,  mit  einzelnenParänelen^Lehr 
ren,  Sprüchen  und  Liederver{en  J^egleitet  finden,  dais 
eine  Sammlung  von  Säulgefängen ,  Lulher's  Kate- 
chismus und  das£inmal  £ins  angehängtüß,  und  dafs 
das  Genze  wenigfiens  nichts  Ungehöriges  enthält 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Leipzig  u.  Dahmsadt,  b. -Leske,  und  Boinr^  b* 
Marcus:  Die  Tragödien  des  SoplioJcles,  überfetzt 
von  Georg  17iuäichum,  ErJUr  Theil.  König 
Oedipus.  Oedlpus  inKoIonos.  Äntigone.  1827. 
S73  S.  gr.  8.    (1  Klhlr.  18  gGr.) 

x\n  Sophokles  hatte  Geh,  um  von  Andern  nicht  zu 
reden ,  ief  verfiorbene  Solger,  wie  bekannt»  rühm- 
lich verfucht;  aber  es.vi^ar  ihm  nicht  gelungen,  eine 
Ijeberfetzong  zu  geben,  die  dprch  das  Ganze^  gleich-* 
mätsig  gearbeitet  und  öberaU  deutlich  und  veriländ'*- 
Uch  wäre.-  So  durfte   denn  jemand ,    ohne  irgend 
anm^afsend  zu  erfcbeinen,  fich  aufs  Neiie  verfucbei^ 
und  diefs  hat  lir) -Thudichum, geXhan ^  und  zwar  mit 
grofsem  ^H^ifse,  jedoch  mit  welchem  Erfolge,  wird 
l\ec.  zu   zeigen   fuchep. .    Der  Fleifs   des   Hn.   Th. 
geht  aus  der  Gleich niäfsigkeit  feiner  Arbeit  hervor, 
tind  diefe  Gleichmäfsigkeit  gereioht,  nach  des  Rec. 
Meinung,  dem  neuen  Ueberfetzer  des  Sophokles  zu- 
grofsem  Lobe, .  da^   er  fich   durch   dne    einfache^ 
edle,    gemeffene   Sprache    der   des    Soph okieis •  ztt 
nähern   fucht.      Ferner   findet  Rec.   die  Leichtig- 
keit der  Sprache  und  das  Verfiändliche  vorliegender 
XJeberXetzung  Jehr  zu  loben,    wobey  jedoch  zu  be- 
merken ill,  dafs  manche  Stellen  der  Chöre  auch  bey 
Hn/T/t.  einij^es  Nachdenken  zum  Verfiändnifs  de« 
Ausdrucks  erfordern,   was  vieileicht  hier  und  ddf 
durch  Ait>  Wahl  einer  andern  Wendung  fich  hattet 
Tenneiden. Inf fen.  .Reo.  mdnt  damit  nicnt  ein  allzu^ 
grofses  Abweichen  vom  Tcirte,  denn  was  im  Origi-i 
nal  als  fcbwer  zu  faffen  ficb  ergiebt,  darf  es  auch  iti' 
der  üebertragung  bleiben,   und  mufs  es  fogar,   da 
eigentliche  Aufliläffmng'  des  Textes  nicht  die  Säc^be 
der  üeberfetzung  ift,   fondern  in  den  Comment^r 
gehört.    Dafs  die  griechifche'Tragödie  Stellen  hat, 
die  auch  manchem  Griechen   fchwec>  zu  verftehea 
waren,  bezeugt  uns  Arijiophafies  in  dfen  Fröfchen, 
und  nennt  dabey  den  utejckylus  als  einen  Dichter, 
der  dem  Publicum  nicht  imiher  klar  in  feinen  Aus- 
drucken war.    Jene  Leichtigkeit  iß  ganz  befonders 
geeignet.  Viele  zum  Lefen  des  Sophokles  zu  bevvre- 
gen,  die  fich' bisher  bald  davon  abgeschreckt  fflhi« 
ten,  und' es  wär^  kein  klehies  Verdienft  des  Hn,  TA., 
wenn  er  dieCem  edlen  Dichter  uniiet  denen-,  die  der 
griechifeben  Sprache  nicht  •  mächtig  find ,   Freunde 
verfchaffte,  wdl  feine  Tragödieen  zur  Krweckung 
u^d  BefefiignAg  euies^ret^eniind  gutea  G^chmaeilö« 
"    "    ;.  m.  zur  jL  L.  Z.  1888. 


befonders  beytragen  können.  Nur  ift  es  fehr  zu  be- 
dauern, dafs  das  feyerliche  Wefen,  das,  was  der 
Grieche  amvox-r^q  nannte,  welches  über  Sophokles 
\Tefken  wie  au^eßoffen  ift,  und  manchmal,  ''wie 
bey  manchen  griechiichen  Statuen,  bis  an  das  Strenge 
fireift,  bey  dem  Beßr^beh  nach  Leibhtigkeit  fafi  ganz 
in  diefer  Üeberfetzung  verloren  gegangen  ifr.  Fr^y- 
Ivch  ili  dergleichen,  was  nicht  in  einzelnen  Worten 
befteht,  fondern  den  Ton  des  Ganzen  bildet,  äu- 
fserft  fchwer  zu  erreichen;  es  iß  aber  ailch  gerade 
das  Höchfie,  was  der  Ueberfetzer  zu  erfireben  ver- 
mag; und  darum  mufs  es  dieHauptauFgabe  för  Jeden - 
feyn,  der  fich  auf  diefes  Feld  wagt. .  Wie  bedeutend 
die  Sache  felbft  (ey,  ergiebt  fich  am  beßen  aus  Bey- 
fpielen,  und  wir  haben  ein  genügendes  ad  den  Ueber- 
fetzungen  d^t^  Calderon,  von  denen  die  vpn  A^  W. 
i).  Schlegel  mit  einem  füdlicben  Dufte  und  mufikali- 
fchen  Wohllaute  übergoffep  iß,  wogegen  die  von 
Gries,  obgleich  technilch  gut|[earbeitet  und  in  vie*- 
Icr  Hinficht  Ipbenswerth,  nackt  erfcheint.  Doch 
\\ec.  zweifelt  nicht,  wenn  er  daa  voj)  TA.  Geleiüete 
erwägt,  dafs  es  einem  Manne  von  fo  viel  Fleifs,  Ge- 
fchmack  uiid  Gewandbelt  gelingen  werde,  bey  wie*? 
derHoIter  Bearbeitung  auch  jene  eigeinthQmllche 
Farbe  des  Sophokles  zu  erfireben.  Aiich  in  profo- 
dlfcber  Hinficht  bietet  diefe  Üeberfetzung  noch  viele 
Gelegenheit  zur  Verbefferungodar,  wiewohl  auch 
hierin  bereits  grofse  Sorgfalt  angevi^andt  worden- 
Dehii  es  kann  z.  Bf  niclit  gebilligt  werden,  weni^ 
der  Artikel  läng  giebramcht  wird,  oder  wenn  Perfo- 
nalpronomina  ohne  IMachdruck  nach,  der  Penthemi-- 
meres  als  Längen,  ßehen,  was  auch  von  den  meiden' 
Präpofitionen  gilt,  "  oder  wenn  zu  beym  Infinitivus 
lang  fieht.  Es  reicht*  hin ,  zum  "Beleg  des  Tadels 
nur  einige  Bej'fpiele  aus  der  Antigonö  zu  wählen.' 

T.  5a.    Den  Stern  der  Auffen  Jidi  zerrift   mit   eicner 

V,  75.    Denn  werd^  ich  lie^opd  nel^eA  dem  Geliebten* 

•  riihn. 
■     V.  QU*  Werd'  ich  «U'fchwÄch'fevn   zu  der  Th«t,    fo 

lar  ich  fi^. 
Y-*  170.    Mu«  da  disfelben  vi  yereintcfm  Tod  zugleich. 
V.  »so.    Wo  ift  der  Thor,  den  n^ch  dem  Tod  gelüftete. 
Y.\a37.    ^^'  ®^^  mich  reden  von  mir  Xelbft»    Ich  übte 

nicht 

und  dazu  dia  AoAparteiri 

▼.  ii5.    Dem  Verleihi^' des  Sieg«,  dkri  ehernen  Zoll.    ' 

y.  6 Ib.    Sieh  Hämon  dort,   der  Kinder  luleUt  "^ 

T,  ^20.    Den  Raub  der  Vermähluia^  b  ({klagend.         > 

P  (6)    y  .  ^'  793- 
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▼,  74^.    Elnliftlten  den  Quell  der  Thräntn  nichl  mehr 
juifehn,   wie  ia'f  ewige  Ruliegeniech* 

▼•  8a7«    Der  GöiiergUiehen  xtx  iheil^n  ' 

▼•  950.    Der  Könige  Kind ,  äU  LeUte  des  Stamme 


^Werfen  wir  jetzt  noch  einen  Blick  auf  die  < 
Ueberfetzang  als  Colcbe.     liir  Hauptcharakter  iß, 
vrie  Rec  fchon  bemerkt  hat,   Leichtigkeit  und  eine 

Sefchmackvolle  Mafsigkeit  der  Ausdrücke.  Dafs 
ttltn  ungeachtet  Manches  auch  in  diefer  Hinficht 
auszuflellen  fey,  will  Rec.  nicht  bergen,  ohne  es 
jedoch  dem  Ueberf.  hoch  anzurechnen  in  Betracht 
der  grofsen  Schwierigkeiten,  die  zu  überwinden 
waren.  Es  mögen  hier  einige  Stellen,  deren  lieber- 
tragiung  weniger  gelungen  icheint »  und  zwar  ohne 
belondere  Auswahl  folgen : 

Oed.  Col.  T«  7fq.  ed.  Rfifig. 

fiaufig  iiSaaxu,  xal  %i  yiyvawv  jghov. 

Denn   ftill  entfegea   hat  die  Notii,    und   mloht'geii 

SchriUt 

Die  Zeit  gelehrt  mich,  nnd  des  ongebengle  Hers. 

Wie  man  auch  den  Ansdruck:  die  Zeit  macht'« 

Jen  Schritts,  auffaflen  mag,  fo  pafst  er  wenig  hie- 
er:  denn  foU  erdie  rafch  vorfohreitende  Zeit  be-* 
zeichnen ,  fo  wfirde  er  dem  Original  entgegen  feyn» 
und  foU  er  die  Zeit,  deren  Vorwärtsfchreiten  mäch^ 
tig  wirkt,  bedeuten,  tn  entfpricht  er  zwar  mehr 
'^dem  Griechifchen ,  itt  aber  fQr  die  Stelle,  wo  er 
fleht,  zu  fiark.  Es  kommt  bey  Leiden  auf  die  Zeit-» 
dauer  an,  welche  mildert,  und  nicht  auf  den  mächt- 
sen  Schritt  der  Zeit ,  welcher  fich  eher  in  der  Ge- 
ftaltung  bedeutender  Weltbegebenheiten  und  VöU 
kerfchickfale  kund  giebt  Ferner  bedeutet  das  Wort 
fiwaTov  keineswM;8  das  ungebfugts  ^^rz.  fondern 
das  Edle ;  und  Stiger  übertrug  es  weit  heller  durch : 
di»  edle  Sinnart.  Es  ift  die  Sinnesart,  wie  fie  in 
freygebörnen  Männern  herrfcht,  im  Gegenbtz  an- 
editr^  knechtifcher  Gelinnung  gemeint. 

ibid.  ▼.  62  fq. 

Und  fo  beftehl  et,  fremder  Mann,  nieht  fo  m  Wort 
All  in  rereinter  Üebnag  ein  geehrtet 


Diefe  Stelle  hat  den  Auslegern  Mühe  gemacht  wegen 
des  Wortes  ^wwcia^  welches  hier  dem  Worte  iSyot 
entgegengeAellt  wird;  dochjft  richtig  bemerkt  wor- 
den ,  dafs  diefe  Entgegenfetzung  die  gebräuchlichere 
von  tf^üff  und  That  vertrete  und  ihr  nahe  komme, 
fo  wie  denn  Reijie^s  Erklärung  durch  prae/entia^ 
Culiorum  eenfigen  kann.  Die  dentfcheUeberfetzung 
aber  iA  befonders  durch  den  Ausdruck:  ein  geehrtes 
Bechi,  weit  dunkler  als  das 'Original,  vjÄ  Seiger 
drückte  den  Sinn  deutlicher  aus: 


ibid.  122.  , 

nkavaraq,    nXaffdrag  tig  S  nfiaßvg,  ^-^ 

Ohn*  H«>imeili ,   ohn»  Heimath  ift  des' Alte»    nicht 
Unfres  Landet.  ^ 

Diefe  Uebertragung  kann  nicht  gelten,  denn  dai 
Heimathlofe  wird  nicht  demEinheimifchen  entgegen- 
gefetzt,  fondern  das  Fremde,  AuswärtigCf  undsiria- 
ravag  drOckt  hier  das  Umherirrende  aus.  Ein  um- 
herirrender, durch  die  Länder  fchweifender  Mann 
braucht  aber  nipht  heimathlos  zu  leyo,  vnd  fpgsir 
wenn  Oedipus  wirklich  durch  feine  Veitreibonj^liei- 
mathlos  geworden,  fo  braucht  das  hier  nicht  ange- 
deutet zu  feyn ,  um  als  fremd  «nd  der  Satzungen  an 
einem  andern  Orte  unkundig  bezeichnet  zn  werden. 

ibid.  219  fq. 
^Üivl  fioiftiia  xictQ  tfxß^oi^ 

Keinen  Sedrokei  der  Zorn  dee  Ferkängn^fts^ 
Dafe^  wie  er  Uli^  er  vergjiUi , 

Das  GriechiCche  ifl  hier  verfcl^eden  verflanden  wor- 
den ,  die  Uebertragung  aber  erfordert  noch  w&gA 
Machdenken  m^r,  ohne  dafs  es  viel  fruchtet, 'd^ 
es  ifl  kein  deutlicher  Sinn  daraus  henrorzulcMtoL 
'  Solger  iiberfetzte : 


Keinen  ergreift  ja  die  gÖtiUebe  ZOelUigungt 
Strafet  er,   was  er  erHit^ 


m 


Diefs  konnte  man  doch  verliehen,  und  es  pafste  such 
in  den  Zulammenhang,  wenn  «s  auch  eleich  dem 
Grittchifchen' nicht  entfprach«  wie  Be^ftg  bemerkt 
hat. 


80  ill,  •  Fremdling,  diefe«.  nieht  in  Worten  nur 
Geachtet,  londern  a^br  in  ftett  gewohnter  That. 


V.  119.  ed.  Herrn. 
iTnamfXop  arofia 
Um  den  JUben^ihorien  Mund, 

Es  ift  hier  die  Rede  von  dem  belagerten  Theben, 
welches  fieben  Thore  hatte«  Diefe  fieben  Thore  zu- 
üammen  konnte  der  Dichter  nun  einen  Mund«  dar 
aus  fieben  Thoren  beQand  nennen.  Was  ift  aber  ein 
fiebenbethorter  Mund  ? .  vrire  diefs  nicht  eine  M&ik 
düng,  die  mit  fieben  Thoren  verfdien  2^  to  dab  der 
Hund  hier  die  Stadt  felber  wäre?  Jüan  belid>e  eine ' 
Ausl^ung  des  deutficben  AusdrudcSf  welche  maa 
wolle,  immer  wird  diefe  Ueberfetzo^  fnifalortyi 
erfcheinen.  ^ 

ibid.  274  fq. 

—  xäfii  thv  SvgioUfiapa  t 
näkog  xadvufiZ  rovto  rayad-ov  kaßih^* 

-^  und  ich  SeAIageneweriher  Mann 
Im  Wurf  des  £aofee  wurde  zum  Cewim  irerdomml. 

Diefe  Uebertragung  ift  geradezu  fehlerhaft  zu  nen» 
nen,  weil  fie  den  Sinn  des  Orianals  nicht  ansdrllckt^ 
fpndern  zum  £rrathen  lädt.  Der  Bote,  aus.d^Ren 
Rede  die  anseftlhrten  Worte  find,  on4  vrelcher  von 
feiner  Botf<£aft  Unheil  erwartete^  fagt,.. diefs  Got 
(nämlich  diefe  nn^lOokfelige  Botfohaft)   vrard  nur 
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durchs  Loos.  Es  darf  alfo  hier  das  "Wort  diefs  nicht 
ansgelaflen  werden,  weil  hauptlacblich  der  Nach- 
druck und  die  richtige  Bezeichnung  des' Sinnes  dar- 
auf beryht.  Aec.  könnte  leicht  eitie  grofse  Menge 
A-usfiellungen  diefer  Art  und  noch  triffiigere,  als  cne 
>  vorgebr achten 'machen ;  doch  mögen  die  weniaen 
ati^Ohrten  Stellen  genfigen,  um  zu  zeigen ,  dafs 
aoch  in  Rflckficbt  der  Uebertragung  und  des  Aus- 
(jbrucks  vorliegende  Ueberfetzünff  noch  Manches  zu 
wOnfchen  fibrig  läfst  und  weiterer  Yerbeirerung 
föhigilU 

Der  Text  ifl  von  Th.  verflandig  aufgefafst  wor«* 
den,  und  er  zeigt  lieh  tob  diefer  Seite  als  ein  der 

E'echifchen  Sprache  wohl  kundiger ,-  jedoch  in  den 
tfcheiduneen  der  Kritik  und  Exegefe  nicht  gerade 
fehr  fflacklicner  Mann.  Da  wir  noch  keine  necen- 
fion  des  Sophokles  befitzen,  welche  in  kfitifcher 
und  exegetiicher  Hinficht  alsaenOgend  gelten  könnte, 

'  fo  bleibt  dem  U^bwfetzer  freylioh  nichts  Andres 
übrig,  als  aus  den  vorhandenen  bedeutenden  VorrS« 
then  attS2awählen.  Hr.T/k.  hat  diefs  auch  offenbar  ge« 
*than,  allein  öfters  nicht  mit  dem  beflen  Erfolg,  was 

.  aber  I\ec,,  um  fich  nicht  in  weitl£ttfige£rörterungen, 
die  zuletzt  Aber  die  Ueberfetzung  als  folche  doch 
nicht  entfcheiden  ^  einzulaffen,  gern  flbergebt. 

Hr.  Th.  hat  feiner  Ueberfetzung  auch  zahlreiche 
.  AnmerkuAgeh  von  S.  207  bis  S75  angehängt  und 
giebt  darin  vorzfiglich  SacherkUrungen.  Die  Vofsi- 
leben  Anmerkungen  zu  VirgU  haben  hauptßchlich 
als  Mufiereedient,  und  Th.  bewährt  darin  rleifs  und 
Gelehrfamkeit.  Erhebliche  neue  Erklärungen  find 
Rea  darin  nicht'  vorgekommen,  und  da  fie  auf  der 
andern  Seite  die  berührten  Gegenfiände  nicht  immer 
erfchöpfend  behandeln,  fo  hatten  fie  viel  kürzer  ab* 
gefafst  werden  können«  *  Doch  auch  fo  lieJJt  man  -fie 


und  verdiehflvoMen  Theologen  älterer  und  neuerer 
Zeiten;  unzufrieden,  wie  es  fcheint,  mit  der  ganzen 
Welt,  nur  nicht,  foweit  aus  diefen  Heften  crhejlt^ 
mit  fich  felba  Einer  Oppofiiionsjchrtft,  wie  z.  B- 
Schröter  u.  A.  fie  herausgeben,  und  deren  Zweck  es. 
iß,  wirklichen  oder  vermeinten  IrrthOmern  auf  dem 
Felde  der  theologifchen  Literatur  entgegen  zu  arbeit- 
ten, iß  Rea  nie  abhold  sewefen ;  find  es  aber  faß 
nur  Klagen ,  Vorwürfe ,  Befchuldigungen ,  mitunter 
felbß  Seh  impf redeus,  deren  man  fich  in  einem  fol- 
chen  Blatte  bedient,  um  feine  Meinungen  gegen  An* 
dersdenkende  durchzufetzen,  und  berechnet  man 
daffelbe,  wahrfcheinlich  im  Geföhle,  mit  den  Ge- 
lehrten es  nicht  aufnehmen  zu  können,  auf  Lefer 
des  grofsen  Haufens  —  wie  wenigßens  bey  Grundt^ 
vig's  Anffätzen  unverkennbar  der  Fall  iß:  fo  kann 
ein  friedliebender  Rec.  unmöglich  Wohlgefallen  an 
einer  folcheh  Schrift  und  Luß  zu  ihrer  Fortretzi^ng 
haben.  —  In  der  Vorrede  von  Dr.  A.  G.  Rudelbach 
hdfst  es  unter  Anderm  S.  6:  „Wir  wiffen  nun  ein- 
mal nichts  Anders,  oder  wünfchen  doch  nichts  lie- 
ber und  beffer  zu  willen,*  als  Ihn,  den  Gekreuzigten. 
In  feinem  Namen  wollen  wir  mit  dem  heiligen  Bern-' 
hard  uns  trößen.  Alles  zu  haben."  „,4 Denn,  fagt 
diefer,  wie  das  Oel  das  Feuer  nährt,  den  Gliedern 
wohlthut,  den  Schmerz  lindert' und  alfo  zugleich  - 
cinis  leuchtende,  nährende  und  heilende  Kraft  hat, 
fo  erleuchtet  Jefu  gefegneter  Name,  wenn  er  gepre- 
digt wird;  er  nährt,  wenn  er  in  ^eberlegung  ge-" 
zogen  wird;  er  lindert  und  heilt  das  Herz,  wenn 
er  recht  angerufen  Avird."  "  '„  Lieber  denn,  fährt  Hr. 
R.  fort,  dlefes  Vorurtheil,  als  aller  Welt  Weis- 
heit und  Gerechtigkeit:  denn  wir  kennen  nur  £i- 
nen  Naihen  unter  dem  Himmel  und  auf  Erden, 
worin  alle  Rettung  gegeben  iß.*  Aber  macht  es 
denn  der  blofse  Alame  Jejus  aus?  Schon  zu  Jefu 
Zeilen  mifsbrauchte  man   diefen  Namen,    und  bis 

l*tt  *«  rmm  ••  — ..  .  ' 


vifa^f^f'^fc^ri  auj  a  „  ^  ^  ^^  ^^^^j^^^  ^^j, 

iSriliJ^^^  Jefu, Lehre.  VyÄ^^^^^  „Wir  brin- 


auf  den  heutigen  Tag  gilt  er  Manchem  mehr,  als 
Jefu  Lehre,  ße'yfoiel,  Welterlöfung.  „Wir  brin- 
gen ihm  (dem  Leier  diefer  Zcitfchrift)  zugleich  das 


THEOLOGIE. 


KomHAGxv:   TTieolögifk  Maaned^fhiß.    April 
und  May  1825.  200  S.  8. 


,  Nur  die  z  wey  Probebehe  diefer  vor  einigen  Jahren 
crfchienenen. periodischen  Schrift  hat  Rec.  vor  fich, 
fiebaben  aber  das  Verlangen  nach  Mehr  nicht  in  ihm 
erwecken  können.  JNach  öffentlichen  Blättern  iß 
Hr.  N.  F.  S.  Grundiviff  der  Herausgeber  und  die  Hnn. 
Bmdelbach,  Undherg,  J.Holm,  lauter  in  der  da« 
iiifch-literirifchea  Welt,  wenigOens  bis  1820,  un- 
bekannte junge  Mähner,  find  die  Mitarbeiter«  Alle 
fiod,  wie  die  vorliegenden  Auffitze  zeigen,  unzu- 
frieden nait.dem  18ten  Jahrhundert,  unzufrieden 
niit  dem  erften  Viertel  des  IQten,  unzufrieden  mit 
dem,  w)as  Andere  (deflo  zufviedener  mit  dem,  was 
fie  felbft)  Aufklärung  (Erlftichtung,  Oplvening)  nen- 
nen;  unzufrieden  fmt  mehrem  der  BerQhmtefien 


Schwert  und  den  Frieden.  IS'icht  das  Schwert  al- 
lein: denn  %vir  flreiten  nur  für  (?  wollte  Gott!)  den 
Frieden  in  der  Kirche  Chrifli;  nicht  den  Priedem 
allein:  denn  Mörder  haben  Gottes  Weinberg  Ober- 
fchwemmt  und  deffen  Zäune  durchbrochen"  u.  f.  w. 
lieber  des  ISten  Jahrhunderts  Aufklärung  in  Sachen 
der  Seligkeit,  von  N.  F.  S.  Grundtvig,  S.  17—89, 
und  S.  97— 127.  Ein  Gemälde  der  religiöfen  Denk- 
art des  18ten  Jahrb.,  vor  welchem  der  Vf.  felbft 
erfchredken  dürfte ,  wenn  er  Solches  fpäterhin  ein-- 
mal  mit  kaltem  Blute  betrachten  foUte.  Friedrich 
d.  Gr.,  Voltaire  und  Dr.  Bahrdt  find  dem  Vf.  in 
ihren  Werken  gleichlam  die  Repräfentanten  der 
reUgiöfen  Denkart  jenes  Jahrhunderts;  und  "wenn 
auch  jeder  derfelben  in  mancher  Hinficht  nicht  ohne 
JNachtheil  wirkte  y  fo  fiifteten  fie  doch  ficher  auch 

frofsen  JNutzen.  Warum  verfchweigt  diefen  Hr. 
1r,?  >n^arum  erwähnt  er  Keines  der  unzähligen, 
vortrefflichen,  glaubens-  und  verdienfivoUen  Theo* 
logen 9  Geifiiichen  und  Weltlichen»   au;5  derfelben 
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Zeir^  nebft  den  Schriften ,  die  fie  jenen  entgegent- 
fetzten?  —  Wie  vertraut  Hr.  Gr.  mit  der  Denk«* 
art  der  Theologen  im  18ten  Jahrb.  feyn  mfllTe,^  zeigjt 
unter  andern  die  Bemerkung:  y^TeUer  in  Berlin  und 
Semler  in  Halle  firebten ,  um  einem  Ib  gro£sen  und 
mächtigen  Königp,  wie  Friedrich  der  Einzige  war, 
zu  gefallen,  nach  dem  wunderlichen  Ziele  zwi-* 
fchen  dem  Chrilienthume  und  deffen  Gegnern  einea 
Vergleich  zu  lüften."  S.  18.  Eine  bisher  unbekannte 
göttliche  Eigenfchaft  lernt  man  S.  115  kennen:  „es 
ift  fchlechthin  unmöglich ,  dafs  ein  vcBnönftiger 
Älenfchdas  N.T.  lefen  kann,  ohne  zu  finden,  dafs 
Jefus  von  Nazarelh  alle  göttliche  Eigenfchaften  hat, 
ausgenommen  diefe:  fein  eigner  Kater  zu  feyn, 
welches  fein  So>nname  befiijnmt  ausfchliefst."     Üe^ 


Jac.  Chr.  Undbcrg,    S.  40-50  und  S.  128—144. 
I)ie  UeberGcht  felbll  ifi  nicht  ohne  Werth  und  zeugt 
für  des  Vfs.  Bekanntfchaft  mit    dem  Gegenfiande 
feiner  Abhandlung.     Wenn  er  aber  fagt:  ,»Der  Un- 
glaube brach  ein  in  die  chrililiche  Kirche;  mit  der 
Achtung'gcgen  die  Bibel   vernichtete  er  die  Luft, 
die  hebri^fche  Sprache  und  die  Denkmale  des  Alter- 
thüms  gründlich  zu  üudiren';    der  hochgepriefenen 
Aufklärung  wurde  es  nun  leicht,    lieh  d^s  armen,, 
durch  Judenwitz  verderbten    Hebräifchen   zu   be- 
mächtigen ;    über  das  A.  T.  zu  exegefiren  trauete 
fich  Jeaer  zu,  welcher  mit  ünkunde  im  Hebräifchen 
und  den   verwandten   Dialekten   eine    hinlängliche 
Unverfcbämtheit,  verband,  niederzureifsen  und  um- 
zubilden,   was   fflr  den   Menfchen    das  W'ichtigfie 
war,    und  Hochmuth  genug  befafs,    zu  behaupten, 
feine   eigenen   ungereimten  Meinungen   finden    lieh 
in  der  heil.  Schrift;  fo  ungefähr  war  e§  im  Anfan- 
ge des  19ten  Jahrb.  befiellt;  und  was  fich  durch  die 
frechften  Schriften  in  Deuttchland  ausfprach,    gab 
gewöhnlich  bey  uns  ein  mehr  oder  weniger  fiarKes. 
Echo  ab"-i-    K)  beweili  er  damit  nur,   dafs  er  die 
Einfeitigkeit  in  feinen  Anflehten  und  die  Unbefchei- 
(Jenheit  in  (einen  Ausdrücken  mit  feinen  Mitarbei- 
tern an  diefer  Monatsfchrift  gemein  hat.  —     Ueber 
den  Sadducäismus   in  der  heutigen  Neologie,    vom 
Licent.  in  d.  Theologie,  J.  Holm.  S.  51  — 64.     Der 
Vf.  fprach  in  Amfierdam  den  aus  feiner  Schrift  über 
^enfelben  Gegenfland  ,'    Leiden   1824,    hinlänglich 
bekannten  Mr.  da'CoßOj  und  fand  deffen  gezogene 
Parallele  zwifchen  den  vormaligen  Sadducäern  und 
jetzigen  Neolögen.fo  paffend  und  treffend,   dafs  er 
diefeibe  feinen  Lefern  nicht-  vorenthalten   konnte. 
Eine  Neuigkeit  wird  S.  64  erzählt:    „Die  Ncolo- 
gen   haben  fich  gröfsern  Unwillen   unter  den   ech- 
ten Protefianten  (in  Hn.  Lund's  Sinne),    als  unter 
den  Katholiken  zugezogen."     Noch  fchiimmer,    als' 
deutfcbe  Gelehrte,    kommt   S.  54  der  ehrwürdige^ 
Prof.  Hornemann  zu  Kopenhajgen  weg,  der  des  un-" 


finnigen  Dn  Bakrdt  mental- moralifdieEacegere  tn^ 
igenommen  und  fogar  (in  einer  lateinifchen  Hede)  be- 
hauptet hat:  ipdas  direcU  Mittel,  Sünden vergebuB^ 
zu  erbalten,  fey  nichts  Andres,  als  des  Menfcbcf 
moralifch-gute Befcbaff enheit  felbfu"   (Die  von  Cbi> 
fius  und  den  Apofieln  geforderte  Bufse  fcbelnt  bey  Ha. 
L.  wenig  in  Betracht  zu  kommen.)  Joh*  Arnold  bUb^ 
ne'«  Nekrolog,  von  Rud^lbachy  S.  65—86,  zom  Tbeil 
aus  Kannt^s  Selbflbekenntniffen    in    ddTeo    Lcba 
merkwürdige  und  enveckicr  Chrifien^  aus  eUr  pr^ 
teßantifchen  Kirche,    Th.  1.   gezogen.      Leo's  XII. 
jiblafabükle  fia^  das  Jubeljahr  1825,   überjefzi  und 
mit  (paffend  gewählten)  Gioffitn  aus  Dr.  Luther's 
Schriften  verfehen'Von  Dr.  Ruaelback,  S.  145«- 171« 
Den  übrigen  Kaum  füllen  Recenfionen,  in  deren  Hüw 
ficht  Reo.  nur  die  Eine  fiemerknng  fich  erlaubt,  da£l 
er  für  feine  Perfon  es  vorziehen  und  üch  mehr  ge- 
ehrt fühlen  würde,  in  einer/ofeAefiiZeitfchrift  bitter 
getadelt  worden  zu  feyo^,  wie  z;  B.  dem  verdienten 
Schulthefs  in  Zorich  wegen  f.  Schrift:  EpiftolaJa-^ 
cobi,  commentario  cxplanata,   Tur.  1824.  begegnet 
iß,    als  aps  vollem  Munde  gelobt  worden  zu  fejo, 
wie  foiches  Un.  Couard  zu  Ueriin  und  deffen iVftfij^- 
tsn  widerfährt.    Siiehe  S.  85  u.  172  ff. 


SCHÖNE    LITERATUR. 

DfiESDE^r  u.  Leipzig,  in  d.  Arnold.  Bucl.'*^.:  Hi/)o* 
ri/cA-  romantif che  Erzählungen  von  u£.  v.  Troin- 
litz.     Dritter  Band.  1827.    Anna  Groslot.  163  S. 
,  Vierter  Band.  1827.  178  S.  8.  (llUhlr.lSgGr.) 

Der  Vf.  der  vorliegenden  beiden  kleinen  Romane 
ift  ein  f^hr  gewandter  und  unterhaltender  Frzahler, 
der  gefcbicbt liehe  Stoffe  wohl  zu  benutzen^  mitGe- 
fcbmack  zu  bearbeiten  und  in  die  von  ihm  erfundene' 
Fabel  gefcbickt  zu  verweben  verfieht.    Ffjr  die  bei* 
den  hier  erfjcbeinenden  Novellen  ifl  Hie  Gefcliicife 
d^r  fra^izöfifcfaen  Religionskriege  die  Fundgrube  ge-> 
wefen.     In  der  erfiern  kämpft,   duldet,   fiegt  und 
wird  glücklich  Anna,   die  liebenswürdige  Tochter 
des  hueenottifch  gefinnten  Bailli  von  Orleans,  der 
zugleich  mit  dem  erhabenen  Oberiiaupte  feiner  Par- 
tey,  dem  Prinzen  von  Conde,  zum  Tode  vernrthalt, 
aber  durch-denplötzlicben  Tod  von  Fr,anz  demZweT- 
ten  gerettet  wird.     Die  Erzählung  ift  reich  an  Schu' 
derungen,  welche  die  Atifmerkfamkeit  fpannen,  aft? 
ziehen,  rühren  und  erfchüttern.    liie  ^wiyte  Erzähl 
lung  befchäftigt  fich  mit  der  Ermordung  desHersqg^- 
Franzvon  Guife,  durch  Jakob  Poljlrot ;  derXelztere. 
wird  zu  diefer  That  tbeils  durch  Bafs  gettn  die 
£ßinde  feiner  Partey ,  theils  durch  die  fiacne  v«c-. 
führt,    die  er  an  dem  Schänder  feiner  GeUehten,i 
Chevalier  BiUi,    und  an  dem  Befchützer  de(felbeOf 
dem  Herzog,  zunehmen  befchloffen  hat.    Der  Ton 
des  Ganzen  ift  bald  der  einer  lanften  Wehiiiiitb)  bald: 
der  des  Furchtbären  und  £ntfetzlicfaen. 
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dienflüehen  Gebrauche  für  evangeüfche  Carijten. 
1824.   VIII  u.  669  S.  8.    > 


Di 


le^  Beurtheilang  eines  berümmten  vorliegenden 

Gefongbucbs  gehört  zu  den  fchwierigern  Aufgaben 
für  einen  Rec.  Wer  je  der  Redaction  eines  fol- 
eben  Buchs  nahe  fiand,  weifs,  wie  oft  der  bef- 
fere  Mitarbeiter  im  Kampfe  mit  mitteimäfsi^en  er* 
liegt,  wie  Ein  Sammler  leicht  ein  Buch  einfeitig, 
vidie  Sammler  es  charakterlos  machen.  Gewöhn- 
lich find  in  einer  folchen  Comraiffion  Männer,  die 
feibfl  gern  wollen   gelungen  werden.     Oft  haben 

feifireich  oder  fromm  feyn  wollende  Männer  und 
rauen  £ioflufs.  Und  wie  unScher,  willkarlich 
u.  f.  w.  die  Neigung. und  Abneigung  Vieler  Men- 
fchen  in  Bezug  auf  Lieder,  fey,  davon  liefse  fich 
e^n  Buch  fchreiben. 

Was  zuvörderß  den  Ausdruck:  „gottesdiend- 
lieh  "  auf  dem  Titel  betrifft ,  der  fich  auT  das  Werk 
beziehen  foli,  fo  erfcheint  er  deshalb  unpaffend» 
weil  offenbar  manche  Lieder,  vde  485  ff.  beym  To* 
de  einer  Gattin,  nicht  in  der  Kirche  können  ge- 
fungen  werden. 

In  Hinficht  der  Anordnung  iß  za  bemerken, 
dafs  cße  Metaphyfik  nicht  mehr  vorherrfcbt,  und 
keine  Rubriken,  wie:  Ekrbabenheit  Gottes  Ober  die 
Zeit,  Erhabenheit  über  den  Raum  u.Cw.  vorkommen. 
Die  Inhaltsanzeige  könnte  genauer  feyn.  U^ber 
das.  Wort  Gottes  z.  B.  find  an  mehrern  Stellen 
Ijieder^  und  wer  vdrd  fie  gerade  121  — 124  fuchen? 
Es  ifi  fchwer  über  die  Anordnung  zu  rechten ;  daCs 
man  aber  mit  der  Würde  des  Menfchen  anJBüsgt, 
wo  doch  der  ganze  Jammer  Ober  das  SOndenelend 
hinterdrein  kommt,  fallt  auf.  Von  Gott  ibllte  ein 
Getangbuoh  beginnen,  am  befien  von  demjenigen, 
was  er  an  uns  gethan.  Daher  Rec.  es  vorziduen 
mdefate,  wenn  nach  der  alten  Weife  mit  den  Ad- 
ventsUedern  u.  f.  w.  begonnen  würde.  Der  heili- 
gen Poefie  liq^  hellige  Gefchichte  zum  Grunde. 

Die  Anordnung  iß  folnnde:  Einleitung.  Be- 
fiimnning  des  Menfchen,  Religion,  Bii>eL  Glau«* 
benslehre.  1.  Gm«  und  Sdhöjprang.  2*  Yorfehung. 
8.  Gottes  Wefen  und  Eigenfctaaften.  4.  Von  der 
Sande  und  ihrem  Elende.  5.  Erlöfnng*  Advent 
Btgiau.  JEU«  uar  jL  L»  Z.  1828. 


bis  Himmelfahrt —  dann  Jefu  Wiederkunft—  Chri- 
ßus  als  Haupt  der  Gemeinde,  Wirkung  durch  das 
Leliramt,  Gefinnung^n  gegen  Jefnni.  (Diefe  letzte 
Anordaun|  iß  jetzt  häufiger.  6.  Heiligung.  Pfingß- 
lieder  —  Verbreitung  des  Evangeliums.  BefTerung. 
7.  Mittel  tpx  Heiligung  nnd  Seligkeit.  1  —208. 

Sitten  -  oder  Tügendlebre :  —  Tugend,  Pflicht. 

Pflichten  gegen  Gott,  Seibfi-  und  Nächfienpflich- 
ten ,  fo  wie  in  befondern  Verhältniffen.  Zukunft  — 
Korze  des  Lebens,  dann  die  vier  letzten  Dinge. 
209—446.  Endlich  Lieder  .bey  befondern  Vorfäl- 
len. 447— 560. 

Die   erßen  Lieder,    von  der  Beßinmiung  des 
Menfchen,  find  wenig  populär,    das  dritte  uidefs 
weckt  den  Sinn  fOr's  Erhabene.    Nur  4  —  6  han« 
dein  von  Unßerblichkeit.    Das  einfachfie  Lied  hier- 
über iß  im  Schneeberger  Gefangbucbe:  „Ich  bin 
zur  Ewigkeit  geboren  "  ein  wirkliches  Lehrgedicht. 
Doch  geben  oie  Fragen  in  Volksliedern   leicht  zu 
Mifsverfiandniflen  bey  Jugend  und  Volk  Anlafs.  -* 
Was  foU  die  Perfonification  der  Religion  Nr.  9? 
Ein  Candidat  fagte  einßauf  der  Kanzel:  „Religion,' 
Tochter  der  Gottheit"  u.  f.  w.,  worauf  die  Bauern 
fragten:  ob  der  liebe  Gott  nun  auch  eine  Tochter 
bekommen   hätte  ?    12  — 18   über   Wort    Gottes, 
kommt  man  endlich  auf  Gellert*fche  Lieder  und 
erquickt  ikh  wahrhaft  daran.    Dank  verdienen  die 
Herausgeber,   dafs  fie  wenigfiens  Geliert  gefcbont  ' 
haben;  nur  an  „Oft  klagt  dein  Herz"  iß  ffemütfam 
geändert.    Die  Lieder  von  Gott  und  der  Schöpfung 
und  Vorfehung  fiehen  vor  denen  von  Gottes  Ligen- 
fcbaften,  getten  die  Gewohnheit.    Diefe  Partie  iß  mit 
die.  fchwerlte  in  einem  Gefansbuche,  und  hier  gar 
nicht  gerathen.    Es  giebt  alte  Lieder,  als :  „Monar- 
che  aller  Ding",  „Ein  Herz,  das  Gott  erkennen  ler- 
net",  deqen  man   leicht   die   Flecken    abwifchen 
könnte,  und  die  dann  tiefer  eindringen,  als  fo  viele, 
die  gar  vollfiändig ,  aber  kalt  find.    Auch  unter  den 
neuern  find  manche  der  beßen  flberfehen.    HiQrhia^ 
gehörten  Pfahnen,  wie  das  Trierfcbe  G.  B.  Pf.  15, 
10,  1S9,    104  fehr  eut  giebt;    hierhin  das  Lied: 
„Der  Herr  iß  in  den  Höhen*',  das  fchon  oft  in  Jüng- 
lingen den  Sinn  für's  Erhabene  weckte.  '  Wollte 
man  viele  der  im  vorliegenden  Buche  voricommen« 
den  Lieder  za  Katechiiationen  benutzen ,  fo  wfllrde 
man  finden,  wie  fchwer  diefs  iß.     Conßructionen, 
wie  14:  „und  wenn  ihn  nicht  erreicht  mein  Elug", 
find  zu  fchwer.  -  Auch  i^ais  der  Volksdictiter  die 
Q  (6)  ^      be- 
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beziehenden  Prooomipa  fo  wenig  als  möglich  ge« 
brauchen.  In  unferm  Bache  mufs.man  oft  einen 
ganzen  Vers  zurOckgehen,  um  endlich  das  Subfun-- 
tiv  zu  finden.  Man  vergleiche  im  Gegentheil  das 
Lied  4SS ,  das  zwar  aueh  nicht  ohne  Flecken  ift, 
doch  durchgehends  yerfiändlich.  Der  Philofoph  als 
folcherliefl  unfere Gefangbflcher  nicht;  dasDemon- 
firiren  kann  hier  nicht  nützen.  Das  Volk  bekomme 
einfache  Lieder ,  und  der  Jüngling  und  wer  fond 
Sinn  far's  Erhabene  hat,  dem  gebe  man  Poelie,  nicht 
gereimtes  Räfonnement.  16 :  »^oetet  an,  lafst  uns  lob- 
bngen",  ift  gut;  dagegen  16 :  „Wie  könnt*  ich  zwei- 
feln, dafs  cfu  bifi",  wird  keinen.  Zweifler  beruhigen. 
Das  Sterneniied  iß  auch  nicht  gerathen.  Warum  ift 
Oberhaupt  das  Rigaer Gefansbuch  gar  nicht  benutzt? 
Ueber  retigiöfe  Anficht  der  Sfatur  giebt  kein  Gefang<- 
buch  fo  viel,  aU  das  Rigaer.  Man  hat  im  vorigän 
Jahrhundert  nun  einmal  geglaubt,  über  jede  £igen- 
fchaft  Gottes,  die  das  Gompendium  aufftellt,  muffe 
ein  Lied  gegeben  feyn.  Der  fei.  /•  /.  Rambach  in 
Giefsen  hat  hier  wenig  glücklich  gearbeitet,  und 
noch  jetzt  martert  man  (ich  an  den  profaifchen  Lie- 
dern über  die  einzelnen  Eigenfchaften.  Was  aus 
einer  vollen  Seele  über  Gottes  Herrlichkeit  ftrömte, 
das  gebe«man  fo  viel  als  möglich ;  z.  B.:  „Wenn  ich, 
t>  Schöpfer,  d^ne  Macht,—-  Gott  iß  mein  Lied"  u.a., 
aber  nicht  diefe  Lieder  über  die  göttlichen  Eigön- 
fchaften,  die  aus  £inem  Gefangbnche  wie  Inven-r 
tarienfiücke  ins  anderq  übergehen.  Nr.  27  iß  354  zum 
Theil  wiederzufinden.  Nr.  28  iß  das  fchöne  Ger- 
hard'fcbe  Lied:  „Du  biß  ein  Menfch"  in  eine  an- 
dere Melodie  gebracht,  abgekürzt  und  eewaltlam 
verändert.  Die  herrlichen  Stellen:  „ach  wie  fo 
oftmals  fchweigt  Gott  ßiil",  oder:  „Gott  aber,  der 
uns  ewig  liebt",  ßehen  ganz  anders  da.  Wer  fich  fol- 
eben  Prokrußesarbeiteipi  unterzieht,  bedenkt  nicht, 
dafs  jedes  Lied,  welches  wirkliche  PoeHe  iß,  auch 
nur  in  dem,  man  kann  nicht  fagen  vom^ Dichter  ge- 
wählten, fondern  dem  Dichter  gegebenen^  SyJben- 
maafse  Werth  hat.  Aber  man  hat  in  vorliegendem 
Buche  mit  gar  manchen  Liedern,  z.  B.  mit  f^q/s 
Liede  zum  Jahre^fchlufs,  diefe  Prokrußesarbeit  vor- 

! benommen.    Manche  andere  Bemerkungen  üeht  fich 
\ec.  genöthigt,    des  Raumes  wegen  einem  andern 
Orte  vorzubehalten. 


GESCHICHTE, 

1)  Hamm,  b.  Schulz:  Archiv ßir  Gefbhichit  und 
Alterthumskande  WeßphaUns.  Im  Namen  des 
Vereins  herausgegeben  von  Dr.  Faul  Wigand. 
ErßerStLndj  mit  vier  lithographirten  Blättern.' 
1826.  In  vier  Heften  zu  118,^  136,  117  und 
124  S.  8. 

2)  MiiTDBv:  TFeßphaüa*  Beyträge  zur  vaimiär^ 
difchen  GefcÜckie  mid  Alttrihurwiksunde.  Her-r 
ausgegeben  von  der  hißorifchen  Section  der 
Weßphälifchen  Gefellfohaft  für  v^terländifcbe 
Cttltur  jn. Minden.    Er/Ur  Bmd^.  erßes  a^£u 


1828.  .152  S.  und  Codex  diphrnaiicus  40  &  8. 
Mebß  3  lithographirten  Tafeln. 

Vielleicht  möchte  fich  in  keiner  Provinz  Deutfdi* 
lands  ein  fo  reger  Sinn  fflr  vaterländifche  Geichicfats 
und  Alterthumskunde  vorfinden  lafTen,  wie  in  der 
Provinz  Weßphalen  des  Königreichs  Preufsen.     Et-' 
nen  voUgOltigen  Beweis  hierfQr  giebt,  dafs  fich  dort 
zu  jenem  Zwecke  nicht  aliein  zwey  Vereine  gebil* 
det  haben,  foiidern  auch^   dafs  beide  bemfliit  fin^ 
ihres  fchönen  Berufs  eingedenk,    die  gewonnenea 
Kefultate  zur  öffentlichei;!  Kunde  zu  bringen.     Der 
erße  diefer  Vereine   wurde    durch  den  *  wiir€l]gen 
DomheVrn  Meyer  zu  Paderborn  ins  Leben  g^rsKiu 
Er  conßituirte  fich  dafelbß  am  19teQ  JuL  1824,  er- 
hielt aber  feine  jetzigen  Statuten  am  20iienNov:i826. 
Unter  dem  Namen  des  Vereins  für  die  Gejchichte 
Und  Alterthumskunde  TFiJiphalens  bildet  er  zwar 
nur  Eine  Gefellfchaft,  welcne  jedoch  ip  zwey  Spe^ 
cial vereine,  jeder  unter  einer  befondern  Direction» 
.  den  zu  Münjier  und  zu  Paderborn,   zerfölh,   und 
der  ein  gemeinfchaftlicher  Vorßand  unter  dem  Na- 
men eines  Guratorii  vorgefetzt  iß.      Die  Tendenz   . 
diefer  Gefellfchaft  iß  rein  -  wifTenfchaftlich«     liir 
Zweck  iß,   der  allgemeinen  Gefchichte  des  Vater- 
landes durch  Erforfchung  der  fpeciellen  GefcIücfaCe 
der  Provinz  Wefiphalen  nfltzlich  zu  werden.    Du 
Mitglieder  deffelben  find  verpfliphtett    d«r  GefelU 
fchaTt  über  vorhandene  oder  angebundene  wichügft 
Quellen  und  Denkmäler  der  Geichichte  Anzeige  zu 
machen,   und  über  Alles,  was  in  ihrem  Umkreife 
fflr  den  vorgefetzten  Zweck  Denkwürdiges  exifUrt, ' 
oder  gelchleht,    Bericht  zu  erßatten,    nach  Zeit, 
Verhältnifs  und  Neigung,  in  einer  fo  viel  als  mög- 
lich zu  bewirkenden  Vertheilung  einzelner  Bezirke 
und  Ortföbaften,  zu  gemein famen  Forfchungen,  be- 
fonders  bey  Gegenßändeb,  wo  diegenaueße  Kennt- 
i^ifs  der  Jjocalität  wefentlich  iß,    beizutragen  und 
dafür  voUßändig  zu  fammeln,  um  allmahlig  ein  Gsn- 
zes  zu   erreichen;    endlich  etwaige  Abbandiaogen 
über  gefchichtliche  und  antiquarifche  Gegenßände  - 
dem  Vereine  zu  widmen,  welche  in  derVertamm- 
lung  vorgetragen,   oder  aus  denen  Bericht- er ftattet 
wird,   und  die  mit  Erlaubnifs  des  Verfaffers  und 
nach  dem  Befchlufte  der  Gefellfchaft   zum  Druck 
beförctert  werden.  .  Für  diefen  Zweck  4ß  das  von 
dem  Verein  herausgegebene  Archiv  beßimmt;    au- 
fserdem  h^it  derfelbe  einen  Grund  zu  einem  vater- 
ländifchen  Mufeum  gelegt,    und  eine  KalTe  durcb 
frey willige  Beyträge  gebildet,  um  füc.iias  Letztere    t 
Denkmäler,  Handfcbriften  u.  f.  w.  anzuliaiifeii. 

Der  zweyte  diefer  Vereine  hat  fich  in .  dem 
Schoofse  der  Weßpb^lifchen  Gefellfchaft  für  vater- 
ländifche Cultur  zu  Minden  gebildet,' indem  fich 
xnehrisre  Mitglieder  derfelben  unter  dem' 2len  May 
1828  zu  einer  liifiorifchen  Section  delc  Weßphäli- 
fchen Gefellfchaft  conßituirt  haben.  Ihren  Stafjiiteo 
naoh  widmet  fifeh  die  Thatigkeit  und  Wirkfamkeit . 
diefer  Sectios  üb^haupt  dem  allgemeinerD  Intereffa 
tter..  vaterländischen 'Gefchichte  aurcb  Erforfchung 
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.rlaülerUng,  Sammlung  oder  ÄufbetiraiirüDg  vster* 
indircber  Gefcbicbtsquellen  und  Antiquitäten  ;  ins- 
ßfondre  aber  deo  gefchichtlicben  Forfcbunge^  ibrer 
litglleder  über  die  tJefchicbte  Wefipbalens  und 
aterländifcber  Altertbümer  durcb  Austaufch  oder 
lomxnunication  mit  andern  Vereinen,  durch  ge- 
cieinfchaftlicbe  Beratbungen  in  den  monatlicbeo 
^erfammlungen  der  Section,  fo  wie  durcb  eigene 
Abhandlungen  und  Mittheilungen,  Berichtseriiat- 
:ungen  oder  Vorträge.  Letztere  werden  mit  Er-, 
laubnifs  des  Verfaffers  und  nach  dem  Befcbluffe  der 
jection  in  befondern  Heften  zum  Druck  befördert. 

-Was  nun  die  Leifiungen  beider  Vereine,  info- 
ern  fie  durch  den  Druck  zur  öffentlichen  Kunde 
;'ebracht  worden  find,  anbetrifft,  fo  liegen  dicfo 
n  den  beiden  oben  angegebenen  Zeitfchruten  vor, 
md  fo  mögen  die  wichtigern  Auffatze  in  deäfelben 
iflrzlicfa  hier  angedeutet  werden. 

Dahin  rechnet  Bec.  in  Nr.  1,-  die  Berichte  über 
las  Archiv  zu  Corvey  und  zu  Marsberg;  die  Unter- 
uchung  des  Un.  L.  v.  Ledcbur  über  die  Grenzen 
:wi£cben  Engern  undWeßphalen,  welche  fehr  wicht- 
ige Bey träge  zu  einer  geograpbifchen  Beßimmung 
1er  Gaue  Weflphalens  enthält;  die  Befcbreibung 
1er  merkwürdigen  Gerolds-  und  Bartholomäus- 
[Capeiie  zu  Paderborn,  mit  zwey  Abbildungen  in 
Steindruck,  vom  Frbn.  v.  Brencken;  die  Nacbrich-^ 
en  Ober  einen  alten  Gerichtsplatz  am  Donnersberge' 
>ey  Warburg  und  Wormeln,  aus  Urkunde^  zufäm- 
nengeflellt  vom  Hn.  Präfidenten  v.  Spilcker;  die  von 
ierti  Herausg  mitgetheilten  Corveyifchen  Gflterre- 
rifler  und  Heberollen;  die  Abhandlung  über  den 
Defenberg  bey  Warburg,  nebß  einer  Abbildung  in 
>teindruck,  vom  Hn. Domherrn  Meyer;  idasBruch- 
lack  aus  einer  gereimten  Legende  vom  heil.  Aegi- 
iius,  vom  Hn.' Bibliothekar /aco6  Grimm;  die  Un- 
erfuchungen  über  die  Lage  des  Gau  Boroctra ,  vom 
In.  r.  Medem;  die  Ueberficht  der  Freyfiüble  in  der 
iraffchaft  Waldeck,  vom  Hn.  Kirchcnrath  Varn- 
hagcn;  der  Beytrag  zur  Gefchichte  des  weflphäli- 
xJien  Handels  im  Mittelalter,  vom  Hn.  Dr.  Slüve  (an 
Caravanenhandel  mit  orientalifcben  Producten  ley 
licht  zu  denken);  die  Abhandlung  über  den  ehe- 
naligen  Schilderzoll  in  der  Stadt  Paderborn,  vom 
in.  Criminaldirector  Gehrken;  einen  intereffanten 
Jeytrag  zur  chemifchen  Gefchichte  der  Siegel,  vom 
In.  Dr.  fFiaing ;  eine  ünterfucbung  über  den  Na-  j 
nen  Weflphalen,  von  Hn.  Jacob  Grimm  („In-dem 
•orniäli  der  Snorra-Edda  wird  der  drey  Söhne 
Ddin's:  y^ggdeg^,  Beldcgg  und  Siggi  gedacht, 
ind  zwar  dem-erllen  die  Herrfchaft  über  Ofifach- 
5n —  austr'faoca  land — ,  dem  zweyten  die  über 
Vetlphalen  beygelegt  —  hann  dtti  that  land  er  nü 
eitir  Veßfal  — .  Die  ganze  genealogifche  Nach- 
lebt iü'fichtbar  aus  ein^r  angelfächfilchen  Quelle 
eäoffen.  Das  lehrt  fchon  die  unnordifche  Form 
er  Namen  V^c^gdegg  und  Beldegg  (angclfächCfch 
^ägdägy  Sö/oa^),  cier  letztere  lautet  Balldr  auf 
Itnordifcb.    ßcblggt  man  nun  die  aogelfiLchfifcben 


Geneal(^ieen  in  der  Ckronplogia  Saxanida  nacb» 
fo  er f ehernen  auch  hier  ad  ann.  547,  560,  597  Bäl^ 
dag  und  Vägdäg  als  Söhne  des  J^oden,  und  ad 
anTu  566  unter  des  Vägdäg  Nachkommen  ein  Vefier^ 
falcna.  Hieraus  folgern  wir  zweyerley :  Einmal  Zu- 
fammenhang  des  Namens  Wej'tfal  mit  unfern  alten 
Mythen.  Dann  drückt  das  angelfächfifcbe /a/ctui^ 
oder  heffer  faha,  den  Namen  eines  Vogels  aus; 
weil  aber  das  facbfifche  falca  im  Hochdeutfchefti 
vallio,  faluhho  lautet,  fo  führt  der  Name  bedeutend 
auf  jene  alte  Form  weßfalah,  oßfalah.  Wir  be-^ 
trachten  es  nicht  als  ausgemacht,  dafs  Weflfal  ur- 
fprünglich  Weftfalk  bedeutet  habe,  der  Ausfall  des 
lach Gu^ben  cifi  ungewöhnlich,  und  das  Wort  t^aZAo 
fcheint  dennoch  undeutfch  und  aus  demXiateinifchen' 
eingeführt.  Allein  der  Urheber  jener  angelfachfi-, 
fchen  Genealogie  mufs  iich  auf  irgend  eine  Weife  die 
Begriffe  fal,  falah  und  fallio  verbunden  gedacht 
haben,  und  die  dadurch  begründete  Auslegung  ver* 
dient,  als  die  ältefte  und  keineswegs  rein  erfonnene, 
unter  allen  Aufmerkfamkeit");  eine  Abhandlung  über 
den  Verfall  der  weriphälifchenStädte,insbefondereder 
Stadt  Ruthen,  und  eine  höchft  fchätzbare,  gegen  das 
fibiicli  werdende  Generalifiren  der  Germaniden  ge^ 
richtete  Abhandlung  von  dem  Herausg.,  über  die 
Entßehung  der  Meyergüter  im  Stift  Corvey  und  de- 
ren Erblichkeit;  endlich  der  Auffatz  des  Hn.  v.  Le^ 
debur  über  die  Grenzen  des  von  Karl  dem  Gr.  der 
Osnabrückfchen  Kirche  gefchenkten  Forftbännes 
und  über  die  Errichtung  und  erfte  Dotation  der  Be- 
ll edictinerabtey  Marienraünficr  in  der  Paderborn- 
fchen  Diöcefe,  vom  Hn.  Dr.  Gehrken.  Sehr  .ver- 
dienfilich  find  aufserdem  die  zahlreich  mitgetheilten  ^ 
Urkunden,  deren  faß  jede  einen  Gegenlländ  des 
deutfchen  Kechts  erläutert,  und  von  denen  das  mit- 
getheilte  Stadtrecht,  welches  der  Bifchof  Balduin 
von  Paderborn  dem  Orte  Schwaney  im  J:  1344  ver- 
lieh, eine  der  erflen  Stellen  verdient.  Unter  den 
jedem  Hefte  zum  Schluffe  beygegebenen  Mifcellen 
findet  fich  gleichfalls  manche  höchlt  intereffante  No- 
tiz, z.  B.  von  Hn.  Bitter  v.  Lang  über  die  rothe 
Erde  in  Weßphalen,  dafs  ro/A  fo  viel  bedeute,  als 
unterworfen f  zinsbar,  klein,  im  Gegenfatz  von 
weifs;  fo  dafs  fich  das  weflphäJifche  rothe  Erdreich 
auf  die  Abhängigkeit  von  dem  ueifsen  Hauptlande 
der  Karolingifchen  Franken  beziehe  („Weftphäli- 
fche  Erde  bedeutet  dann  überhaupt  den  Gerichts- 
fprengel  der  wefiphäli fchen  Gerichte,  Aieroihe  Erde 
aber  den  Ausfluls  und  die  Abhängigkeit  diefer  Ge- 
richtsbarkeit vom  Kaiferftaat,  oder  der  wcifsen^r^ 
de.");  über  das  Wort  vem£  von  Grimm,  ^  überfein 
Basrelief  von  weifsem  Marmor  in  der  Domkirche  zu 
Paderborn,  mit  Abbildung  u.  f.  w.  —  Uebrigens  i(i 
zu  bemerken,  dafs  diefes  Archiv  ungehindert  fqrt- 
erfcheint,  indem  von  dem  xweyten  Bande  bereits 
drey  Hefte  und  von  dem  dritten  Bande  das  erße  in 
der  Meyer'fcbep  Buchhandlung  zu  Lemgo  erfchie« 
nen  i(i.  Da  aber  das  vierte  Heft  des  zweyten  Bandes 
durch  die  Saumfeligkeit  der  frühem  Verleger  noch 

nicht  in  den  Verkehr  gekonunen  }&$  fo  hat  Bec.  bis 

da- 
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,  dab  es  gefcbefaen  wird|  dieAns^e  deffiei- 
ben  verfchoben. 

Nn  2.  erfcheinf  in  Heften »  deren  Heransgabe 
an  keine  beflimmte  Zeit  gebunden  ifl.  Zu  dem  Ab- 
druck von  Urkunden  findin  jedem  Hefte  etwa  zwey 
Bogen  mit  befondrer  Seitenzahl  beflimmt.  Die(e 
werdeli  auch  nocfa  befonders  als  Codtjo  diplomalicus 
in  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  £xempiaren  ab- 
gedruckt, um  ein  für  lieh  befiehendes  Ganzes  bilden 
zu  können.  Vorläufig  iß  in  demfelben  eine  fehr 
voUftändige  Reihefolge  von  fiädtifchen  Urkunden  aus 
dem  rathhäuslichen  Archiv  der  Stadt  Minden  zum 
Abdruck  beiiimmt,  in  deren  Zufammeniiellung  aber 
nicht  weiter,  als  bis  zum  Jahre  1500  herabgegangen - 
werden  foll.  In  diefem  Hefte  iß  der  Anfang  mit  31 
folcher  Urkunden  gemacht,  deren  älteße  vom  J. 
12S2,  die  jüngße  zwifcben  1824—1546  datirt.  Von 
wichtigern  Abhandlungen  find  nur  zwey  geliefert: 
1.  Des  Gemianicus  Felazüge  gegen  die  germanifchen 
Völker,  vom  Hn.  Jufiizcommiffair  L.  Koch,  Bey- 
träge  zur  geographifch*»hißonfchen  Kritik  der  Kö- 
merzQge  in  Deuttchland,  mit  vieler  Polemik  gegen 
die  in  dem  v.  fFerJebe'ichen  Werke  über  die  Völker- 
ban^dnifTe  der  Deutrehen  aufgeßellten  Hypothefen, 
und  II.  eine  fehr  ausfflhrliche  und  wohJgelungene 
Abhandlung  übef  die  Gegend  von  JFildeshaufen,  be* 
fpnders  in  alterthOmlicher  Hinficht,  von  G.  W.  A. 
Oldenburg  und  /.  P.  E.  Greverus,  zu  der  auch  die 
faubern  St^intafeln  gehören ,  deren  erßere  die  Ge- 

Sind  um  VVildeshaufen  mit  den  Fundorten  alter- 
amlicher  Reße,  die  zweyte  und  dritte  Afchen- 
krflge^  u.  dgl.  abbildet.  Gegen  das  Alterthum  der 
Flg.  13.  hegt  Rec.  bedeutende  Zweifel,  da  fie  offen- 
bar die  Fortuna  mit  ihrem  Schleyer  darfiellt» 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Cassei,  im  lithogr.  Infiitute:  Anleitung  zMrErthei^ 
hing  des  Schreibunierrichts ,  nach  den  in  dem 
Lithographifchen  Infiitute  Geeh  undRau/ch  li-- 
thograpbirten  Schreibbüchern  entworfen  und 
.  mit  Tabellen  erläutert  von  Heinr.  Karl  FrUdr. 
Weber.  1826.  SO  S.  &  (nebß  4  Tafeln). 

AacH  imter  dem  Titel; 

Anleitung  u.  f.  w.  naich  den ,  für  die  Öffentlichen 
Schulen  in  Kurk^en  verfertigten  methodifchen 
Sckreibbüchem  u*  f.  f. 

Mit  diefer  neuen  Methode ,  die  Kinder  von  Bau- 
ern, Tagelöhnern,  Soldaten  u.a.  zar  geringern  Volks- 
klaffe  gehörenden  Aeltern  in^  Schreiben  zu  unter- 
richten, kann  fich  Rec.  nicht  befreunden.  £s  iß 
wahr,  die  Bequemlichkeit  der  SchuUehrer  erhält 
dadurch  neuen  Vorfcbub ;  die  kleinen  Kinder  wer- 
den fich,  anfangs  wenigflens,  an  den  vielen  be- 
druckten Pappftreifen ,  den  Tabellen  und  den  fchö- 


Den  SchrcUibQehem  ersetzen,   und  dem  Bthogra- 

ßiifchen  Infiltut  zn  Caflel ,  auf  deffen  Betrieb  diefe 
ethodein  denkurbeffifchen  Volksfcbulen  eingeführt 
werden  foll,  mac  aus  dem  Abfatze  drr  Tabeilei^ 
SchreibbOcfaer  u.  1.  w.  ein  ganz  artiger  Vortheil  er* 
wachfen.  Aber  fchon  der  Ümßand,  dafs  die  Methode 
eingeführt  werden  Joll,  erweckt  ein  Vontrtheil  ge- 
gen ihre  Güte :  indem  das  wirklich  Gute  fich  gern 
von  felbft  empfiehlt  und  keines  Zwanges  bedar£  XjiA 
ob  nicht  diefe  Art  der  Schreiblehre,  SbnJidi  der 
Frag-  und  Antwort  -  Methode  in  Katechismen,  die 
Lehrer  in  einer  mafchinenmäfsigen  Behandlung  ih«^ 
res  Dienfies  befiärkt?  ob  die  Kinder  eben  fo  leicht 
an  vor  ihnen  liegende  Pappfireifen  und  littiograpbirte 
Viertelsbogen ,  um  fie  abzufchreiben,  als  an  vom 
Lehrer  vorgefchriebene  Buchftaben,  Wörter,  Zei- 
len u.  f.  w.  üch  gewöhnen  werden  ?  ob  es  nicht  Kin- 
dern von  fo  zartem  Alter,  wie  doch  Anfänger  im 
Schreiben  meilifind,  zu  viel  zugemuthet  iQ,  wena 
fie  nach  S.  4.  ö.  9  u.  f.  f.,  als  blofse  Vorbereilung  zum 
Scbreibunterrichte,  lernen  fojlen,  was  fchiefe  oder 
fohräge,  fenkrechte,  wagrechte,  ungleicblaofendei 

fleicblaufende  Linien,    was  Wellenlinien,    Bogen, 
.reife,  Ovale,  was  Grund-  und  Haarfiriohe,  Grund- 
und  Haarzüge u. f.  w.  find?  ob  nicht  überall  diefe  vor- 
geblich zur, Erleichter ulig  dienende  Methode,  wenn 
auch  nicht  für  den  Lehrer ,  fo  doch  für  die  Schüler, 
mehr  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  erfordert^  und  fie 
dabey  über  den  letzten  Zweck  aller  Schreibekunß,  das 
durch  Schriftzeichen  auszudrücken,  vms  nsan  (ond 
durch  ausgefprocbeneVI^'^orte  eu  erkennen  giebt,  Ideb- 
ter  verwirr^,  als  die  bisher  gewöhnliche  und  einfache 
Art  der  Sehr eiblehre ?  —    darüber  will  Reo.,  der 
nie  fcbreiben  lehrte,    aber  in  allen  leider  Aufficbt 
anvertrauten  Schulen  diefen  Unterricht  dbne  lithcK 
graphifche  Hülfsmittel  mit  recht  gutem  Erfolge  er- 
theilenfah,  fein  Urtheil  zurückhalten,  bis  ihn  eine 
längere  Erfahrung  dazu  in  den  Stand  fetzt,  gründe 
lieh  darüber  urtheilen  zu  können.    JedenAiJs  fleht 
S.  6  die  Warnung  an  ihrem  rechten  Orte^  nach  wel- 
cher „  der  Lehrer  fich  nicht  auf  weitläufige  Erkla* 
rungen  von  den  verfchiedenen  Arten  der  Winkel 
und  Figuren  einlaffen  und  fich  erinnern  foll,  dafs  die 
Schüler  zur  Schreibkunfl,  nicht  zur  Geometrie  vor- 
zubereiten find."    Auch  iß  es  eine  ffute  Lehre»  dafs 
nach  S.  29  f.  aufser  dem  eigentiicmen  Zwecke  der 
Schreibkunfi  miUelfi  ihrer  auch  der  Sinn  ffirsScböM 
und  die  Liebe  zur  Ordnung  in  den  Kindern  geweckt 
werden  foll  \  nur  leuchtet  nicht  ein ,  virau^m  es  eben 
hierzu  lithogfaphifcher   Vorfchriften  ht^uf?    Die 
Vwfcbriften  felbfi  find  beyfallswerth ;  aberdits  Papier 
in  den  Schreibbücfaern  könnte  beffer  fevn.    Soveohl 
die  Mönchsfchrifk  auf  dem  Titel,  als  ine  an  Weiüs^ 
^  binderarbeit  erinnernden  vielen  Schnörkel ,  womit 
fie  umgeben  iß,  haben  für  den  Rec«  etwas  |aberß 
Widerliches. 
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THEOLOGIE* 

GöTTi2r6E5r,  b.  Vandenhoeck  und  Ruprecht:  Drf 
Religionsglaübe  der  Apoflel  Je/u  ,  nach  feinem 
Inhalte,  ilr/prunge  und  JFerihe,  von  Dr.  Geors 
Chrijiian  Rudolph  MaithäU  Erjler  Ba|id.  182& 
XLU  u.  772  S.  8.    (8  Rthlr). 

I*  ör  die  Darflcllung  des  Rcligion9tfIauben«  der  Apo- 
flel Jefu  fetzte  lieh  d#  Vf.  die  Au&abe,  zu  zeigen: 

was  und  wieviel  der  frühere  oder  gleichzeitige  jadi-?  ^ 
fche,  und  was  und  wieviel  der  /erklärte  Glaube 
Jefu  zu  deffen  Schöpfung  beytrugi  worin  er  von 
jenein  und  von  dieffem  abwich,  und  woher  es  kam, 
dafs  er  von  beiden  abwich."  Ohne  Zweifel  eine  fehr 
intereffante  ünterfuchung ,  deren  glflckliches  Gib- 
lingen  nicht  nur  einen  grofsen  Reichthum  an  Kennt- 
nifVen  und  einen  tief  eindringenden  Forfchungsgeiß, 
fondern  audi  eine  gänzliche  Unabhängigkeit  von 
voTgefrfsten  Meinungen  und  einen  lebendigen  Eifer 
fnr  echtes  Chriftenthum  erfordert.  Dafs  es  dem 
Xi,  an  diefen  Erfordern iffen  nicht  gSnzlich  fehle, 
dafiTr  zcngt  nicht  nur  das  eigene  Bewufstfeyn ,  mit 
welchjem  er  dem  Publicum  dicfe  Schrift  darbietet, 
fondern  auch  der  Inhalt  derfelbeü.  Zu  bediauern  iß 
nur ,  dafs  man  nichi  feiten  in  den  Entwickblungen 
feiner  Ideen  die  Leichtigkeit ,  in  feinen  Darftellun- 
cen  die  Klarheit  und  in  Teiiler  Schreibart  überhaupt 
eine  gefällige  Förrt  verniifet;  Der  Vf.  fclbft  war  fich, 
als  er  die  vorrede  fchrieb,  diefer  Mängel  bewufst' 
rS.  XXVll,);  doch  fcheint  er  nicht  genug  erlogen 
zuhaben,   wie  viel  vbllkommner,   als  jetzt,    aller 

Wahrfcheinlichkeit  nach,  fein  Zweck  hätte  erreicht 
werden  können,  weitn  er^or  der  Herausgabe  feines 
Wärks  bemüht  gewefcn  wäre,  die  daran  wahrge- 
nommenen ünvoIlkomÄiferihe5tfctt  zu  verbeffern.  Al- 
lein auch  in  ihrer  gegenwärtigen  Gefialt .  verdient 
diefß  .Schrift  der  Aufmerkfamkeit  derer  empfohlen 
zu  werden,  für  welche  fie  befiimmt  ift.'  Diefs  fcheint 
am  ficherfien  durch  Darlegung  des  Wefentlichüen 
ihres  Inhalts 'und  durch  HeiVorhebung  einiger  den 
Forfdhüngsgeift  und  das  ESgenthümliche  in  den  An- 
if  eil  teil  des%s.  chtHrpkterifirenden  Stellen  gefchehen 
zV-'ikpn neu.  -Hieraiif  wird  fich  daher  der  folgende 
Beritht  fir6f5tehthelJs  einfchränken ,  und  diefs  um^ 
Co  mehrf  da  eine' 'ausführliche  Kritik  diefes  Werks 
ein  eignes  Buch  erfordern  würdte.  — ^ '  In  eitler  Ein- 
leitung, welche  198  Seiten  einliimmt,  wird  zuerft 
von  dem  reiigiöfeh  Glauben  überhaupt,  und  darnach 
'      Ereänz.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  1818. 


insbefondre  von  dem  Religionsglanben  der  Apoflel 
geredet.  Der  Vf.  Jiält  es  für  nöthig  und  gerecht. 
dafs  man  Religion  und  religiöfen  Glauben  wohl 
unter fcheide.  j^ Religion,  recht  gefafst",  fagt  er,' 
„muCsimm^objectiv  fejn,  und  ift  im  wahrhaft  ob- 
jectiven  Sinne  der  Inbegriff,  dasTotum  folcher  Vor- 
fleltongen  uiid  Begriffe  von  Gott  und  dei^  Göttli- 
chen ,  welobe  mit  der  Realität  (der  Art  des  SeynS 
und  Wirkens,  der  Objectivität)  Gotrtes  und  mit  dem 
Wefen  der  göttlichen  Verhältniffe  in  firenger  allfei- 
tiger  Harmonie  ßehen ,  oder  nach  welchen  der 
Menfch  Gott  und  das  Göttliche  denkt  und  fich  vor- 
Äellt,  wie  Gott  und  das  Gottliche  wahrhaft,  d.  b. 
anfu:h  befohaffen  find."  Diefer  Erklärung  zufolge 
kann  kein  Menfch  Religion,  fondern  nur  einen  Re^ 
ligionsgiauben  haben,  deffen  allgeiTiemen  Begriff 
der  Vf.  alfo  beftimmt,  dafs  er  fey  (S,  5)  „der  Inhajt 
des  von  der  Natur  gegebenen  und  durch  Üeberliefe- 
rung,  Aufsenwelt,  Sclbfldenken  u.  f.  w.  angeregten 
und  idiomatifch  entwickelten  und  ausgebildete» 
Gefühls  o^er  Ideals  vonv Göttlichen-  d.  i.  Ueberirdi- 
fch^n,  Abfoluten.'*  Jefus  hatte  Religion,  die  Apoflel 
aber  nur  Religionsglauben.  Rec.  beöierkt  hierbey; 
daf»  Hr.  Dr.  &kermann  (f.  Handbuch  für  das  fyfte^ 
matifche  Studium  der  chriftlichen  Glaubenslehre; 
Th.  1.  S.  76ff )  dasjenige,  v^as  hier  Religion  genannt 
wird,  als  die  o6/>c/iW  Religion ,  dasjenige  aber,  wa^ 
hier  Reügionsglaubg  heifst,  als  die  fub/eciive  Reli- 
gion bezeichnet  und  fich  über  beide  mit  nvehr  Klar- 
heit und  Befilmihtheit  ceäufsert  hat,  —  Um  den  Ur- 
fpru n^ des  r^lEiöfen  Glaubens  zii  erklären,  unter* 
fcheidet  der  Vf.  Quelle,  Grund  und  Anlafs  derfel-^ 
ben.  Als  Quelle  nennt  er  Ahnung,  Gefühl,  Re- 
ceptivität,  Kraft,  Trieb,.  Vorbild,  Typus,  Keim  . 
des  Göttlichen,  im  Allgemeinen  „das  unbefiimmte 
Etwas,  welches  in  dem  finnlich  geifiigen  Menfchen 
durch  mancherley  Impulfewach  und  rege  wird,  um 
ihn  über  das  Irdifche,  das  finnlich  Sicht-  und  Ver- 
nehmbare zu  erheben."  Den  Grund  der  Kenntnifs 
des  Göttlichen  leitet  er  von  der  Wifsbegierde  her, 
^rmittelft  welcher  der  Menfch  dasjenige,  wovon 
er  auch  nur  eine  dunkle  un^  unbefHmmte  Ahnung 
bat,  näher  und  bis  auf  'den  Grund  erforfchen  zu 
können  wOnfcht.  Nach  diefer  Er|<lärung  aber  be- 
findet fich  nicht  blofs,  wie  der  Vf.  lehrt  die  Quelle, 
fön^lern  eben  fowohJ  der  Grund  de,.s  HeligionsgJau- 
bens  im  Menfohen  felbPf.  Der  Anlafs  zum  Gottheits- 
slauben  liegt  in  der  Aufsenwelt,  die  im  harmoni- 
fchen  Einklänge  mit  dem  Itfnern  des  Menfchen,  der 
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Religionsqnelle  in  Ihm ,  gleichfam  fymjDathifirt  ud 
den  wifsbegierigen  Yerlwid»  welcher  jbchp|^  ftircji 
die  Ahnung  intereCßrt  wird ,  immer  kräftiger  erregt9 
fpannt^  auffordert  —  Nach  Darßellung  der  Ur&- 
eben  von  den  Verfcbiedenheitea  in  der;Au9bild«ng 
des  i'eliffidfen  Gkubens  wird  der  Entwickelung^ng 
diefes  Glaubens  bey  den  Hebräern  nachgewiefen. 
In  der  folgenden  Unterfuchung  nnterfctrSdet  der 
Vf.  die  Quellen  des  Keligionsglaubens  der'ApOllel 
von  den  Quellen  der Darftellung deffelben«  .AU  jene 
werden  genannt:  das  A.  T.,  der  Unterricht,  wel- 
chen die  Apoßel  von  den  Rabbinen  in.  den  Svnago^ 
gen  empfingen;  der  religiöfe  Umgang,  welonen  iie 
mit  Jefu,  oder,  wenn  nicht  mit  ihm  felbß»  mit  fei-* 
nen  Freunden,  die  feinen  Geiß,  feine  Grundfätze 
tfnd  Gefinnungen  in  fich  aufgenommen  hatten,  pfleg- 
ten und  unterhielten.  Hierzu  kam  noch  nach  fei-^ 
nem  Tode  der  ihnen  yerrprochene  Geifif  der  iie  iii 
alle  Waiirbeit  leiten,  lauter  wahrhaft  göttliche  Ge^ 
danken  in  ihnen  wecken ,  fie  über  die  Zukunft  be* 
ruhigen  und  ihnen  der  edelQe  Stellvertreter  Jefu 
feyn  foltte.  —  Der  Vf.  hält  jedoch  die  Wirkung 
des  nvivfia  auf  die  ApoAel  eben  fo  wenig  für  eine 
Einwirkung  von  ctu/sen,  da  folcbe  mit  der  Natur 
des  menfchlichen  Geißes  unvereinbar  feyn  würde« 
als  er  die  Bekehrung  des  Apofiels  Paulus  fOr  die 
Folge  einer  wunderbaren  Einwirkung  von  aufsen 
hält.  —  Schwankend  und  zu  keinem  uchern  Reful- 
tat  hinführend  erfcheint  dasjenige,  was  S.  99  ff.  von 
den  neuen  Keligionsvorfteliungen  gefagt  wird,  wel* 
che  die  Apoßel  während  ihres  Aufentnalts  im  Aus- 
lände, oder  durch  unmittelbaren  und  mittelbaren 
Verkehr  mit  dem  Auslande  bekommen  haben  follen< 
^Auf  diefem  Wege,  heifst  es  S.  99  ff.,  hat  vielleicht 
Paulus  feine  Lehre  von  der  bimmlifchen  Bekleidtfng 
der  Seelen  nach  dem  Tode,  —  feine  kOnbliche  Un- 
terfcheidung  der  mannichfaltigen  Kraftäufseri^ngen 
oder  Wirkfamkeiten  des  nrev/ua ,  Johannes  feine 
l»ehre  vom  Xoyog,  der  Apokalyptiker  feine  Lehre 
von  den  fieben  Geißern  um  den  Ihron  des  Hoqhge-^ 
lobten  überkommen  u.  f.  w/'  —    Da  der  Religions- 

!;Iaube  der  Auoßel  in  diefer  Schrift  nach  feinem  Ur- 
prunge,  nacn  feinem  Inhalte  und  nach,  feinem  Wer-; 
tae  betrachtet  werden  fällte,  fo  glaubte. der  Vf. 
auch  fßr  die  Darßellung  deffelben.drey  Quellen  un-*. 
terfcheiden  zu  mßffen.  Als  Quellen.  Mir  die  Nach^ 
weifung  des  Urfprungs  des  apoßoiifcben  ßjeligions- 
glaubens  werden  genannt,  aufser  dem  kanonÜchen 
und  apokrypbifchen  A.  T.,  einige  Pfevdepigraphen 
deffelben,  l?hilo  von  Alexandhen,  Jofepbus  und 
der  ältere  Talmud.  Quellen, für  die  Darlegung  des 
Inhalts  des  apoßo).  Relieionaglaubens  find  nur  die 
Schriften  des  N.  T.  —  Tu  Allem,  wfis  S.  116  — 15S 
Ober  die  völlige  Harmonie  d^r  Lehre  der  Apoßel. 
mit  ihrer  eigenent,  jnnigßen  Ueberzei^ung,  Ober  die 
Meinung,  dafs  die  Schüler  Jefu,  infonderheit  Jo- 
hannes, Vieles,  was  Ge  von  Jefu  hörten  und  faheb, 
unverzüglich  aufgezeichnet  haben  (?)  u.  f.  w.,  um- 
fiändlich  ausgeführt  iß,  zeigt  fich  der  Vf.  zwar  als 
felbßforfchend ^  doch  fo,  dafs  gegen  feine  Behaup- 


tongtn  noch  Miiiidies  tn  erinnern  feyn  dOrfte.  ^ 
:yil$  Qi^iili^  9k  i$B  l^eiSbfcliätzung  (Schätzung  oder 
Beuitheilunff  des  WerthsVdes  Glaubens  der  Apofiel 
'  Werden  Gtelchichte  und  VernonA;  angi^eben.     Ui 
in  BeziehungiRif  jene  hier  oätgetiieäten  Beitierkiui* 
gin  tnd'von  geringer  Wichtigkeit.     Ausfahrlicher 
erklärt  fich  der  Vf^  aber  die  Yernanft»  welcher  et 
das  Recht  und  die  Pflichf  beylegt,  den  MVerüi  des 
frtaideli- Glaubens  zu  fchätzen,    der  ihr  angeboten 
wirda.  juu  ihn  finh  eigen  zo  machen.    In  fehr  itarkfA 
und  wohl  nicht  durchaus  zu  Billigenden  Aeufsemn- 
fien  wird  S.  167  gezeigt»  wie  Gott  als  der  gröfsts 
Despot  erfcheinen  würde,  wenn  er  von  den  Men^ 
leben  fordern  wollte ,  dafs  fie  glauben  foUten,  vras 
ihre  Vernunft  als  wahr  und  heilfam  nicht  erkennen 
könnte.  —    „Jefus  hafste  alles  Formel  wefen,  wel- 
ches den  freyen,    felbßkräftig  aufilrebenden  Geiß 
bindet  und  niederfcfalac;t.    Dunkles  und  Unbegreif- 
liches hat  die  Religion  Jefu  in  den  Glauben  der  raeo'- 
fchen  nicht  hineinlegen  wollen.     Die  grofste  aller 
Religionen  will,  wie  über  dap  Leben,   fo  über  den 
Glauben  ihrer  JQnfier  Licht  verbreiten.  —     £s  ifi 
im  N.  T.  weder  lauter  Göttliches,'    noch   lauter 
Menfcbliches  enthalten«  —    Iß  es  fchon  Pflicht  den 
Werth  und  die  GtUe  des  Religionsglaubens  des  gro* 
Usen  Mazareners  zu  üherlegen,  wie  vieT  notbwendfe- 
ger  mag  es  feyn,    den  Glauben  feiner  Schaler  za 

E rufen,  die  manche  ihrer  frühem  Vorurtheile  bey- 
ehielten ! "  —    So  vernunftmäfsig  diefe  und  men- 
rere  ähnliche  Anßchten  find,  io.fchwer  dürfte  es 
fßyn  ,    einige    der  folgenden  Aeufsemngen  ,    z.  B. 
S.  168  ff.,    befonders  aber  jdas  Räfonnement  über 
Mythen  (S.  179  ff*)«.  deiTgleichen  es  viele  im  A,  aber 
keine  im  N.  T.  geben  foU,    damit  zu  vereinigea 
Üeber  die  Mythen  des  N.  T.  urtheüt  der  Vf.  alib 
(S.  182):   „Die  Erzählungen  von  Chrifius  Verklä- 
rung, der  den  Apoßeln  Vriderfahrnen  £ngelerfcfaei- 
Aungen  oder  ihj;es  Fortgeriffenfeyns  in  das  himmli-' 
fche  Paradies,  wie  ,alle  vorhin  gedachten  und  flbri- 
gen  fogenannten  Mythen^  lagen  ihrem  Inhalte  nach 
unvj&ränderlich  implioirt   im   Innern    der  Apoßel; 
äufsereimpulfe,  dergleichen  unzäliJ^e  mögUclae  wa« 
ren,  regten  das  Innexe  auf,  und  das  aufgeregte  Be- 
wufstfeyn  brachte  d#s  Geglaubte  zur  Jgntwickelung.' 
Es  fcheint  diefer  Erklärung  ein  unrichtiger  Begriff 
von  Mythen  zum  Grun4e  ^u  liegen. '—    ?{acb. eini- 
gen Bemerkungen  Qber   ein^  zweyfache  Ordhunt 
in  der  Dariiellung  des  Religionsglaubens  der  Apo/lei, 
kündigt  der  Vf.  den  Plan  feines  Werks  mit./o/geo- 
den  Worten  an  (S.  196 ff.):  „Die  Folge,  in  weicher 
der  Glaube  nach  feinem  merkwOrdiglien  Iniialt  ent- 
wickelt werden  wird,  mufs  der  innere  Zufammexw 
hang  angeben,  welcher  die  verfchiedeoen  Glauben»- 
vorßellungen  hält  und  bindet  ^    und  fie  foll  ßch  in 
diejenige  Ordnung  ßellen,    weiche  die  {ucceQiven 
Entwickielangen  de/i  GKlaul^ns  fiberfehen  läfst«  — 
Da  Gott  den  Appßqln  d^r  Anfang  ui^d  das,  Ende  al- 
les religiofen  Seyns  und  Denkens  10^  von  Welchem 
Alles  ausgebt  und  auf  welchen  Alles^zurflckgeht:  fo 
bezeichnet  der  Gottesglaube  die  fi^Z^  Epoche  des 
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EldiglofitthttbeM.  «-  Dfd  Apoflel  ghttbten,  diiei 
£nn  uäader  Willä  Gottes  gebe  ^e  in  natQrlicben; 
b  in  übtmsMrhchtn  Phänomenen  (ich  knricL  ba-* 
iier  fcbllefst  fich  zuoachß  und  unabtrennbar  an  den^ 
IsoUesglanbßn  der  Offenb^rungsglaube,  die  ztveyte 
Epoche  des  Keli^ionsgiaubens.  —  Das  menfchliche 
ErHennen  des  beyns  und  Wirkens  Gottes  bleibt 
immer  dn  Untei^eordoetes,  ond  diefer  Charakter 
deffeiben  fiel  leicht  infif  Auge;  der  Glaube  drang 
{ebnell'VMwärts  zii  der  Vorßdlung  ffbermenfchli«« 
eher  Geifter.  Daher  i?v4rd  der  Geiaerglaube  die 
dritte  Epoche  des  Keligionsglaubens  feyn«  -^  Wdl 
das  UnfaeiJ»  welches  Seböfen  Geißer  in  allen  For-^ 
men  auf  Erden  anrichteten,  nicht  ungeßdrt  Ober- 
hand bebalten  foUte,  fo  mufste  ein  höchßer  guter 
Engel  2ar  ErJöfung  kommen»  Daher  bildet  der 
Ifteifiasglaube  die  vierte  Epoche  des  IVeligionsglau*' 
bens.  —  Der  Meffias  hat  der  Sache  Gottes  den 
Sieg  gegeben.  Die  Folge  davon  Iß  die  ewige  GlOck- 
feligkeit  der  Sieger.  Der  Unllerblicbkeitsglaube 
bezeichnet  die  fünfle  Epoche  des  Keligionsglau- 
bens." -T-  Der  gegenwärtige  erjie  Th  eil  diei'es  W  erks 
ftmfafst  nur  die  erße  und  ztveyte  Epoche.  In  der 
erßen  Epoche,  fiberfchrieben :  Gottesglaube,  wird 
zuerfi  von  dem  Seyn ,  dann  von  dem  Wirken  Got-^ 
tes gehandelt.  „Das  Seyn  Gottes,  als  des  Urgrun- 
des alles  geifiig  ujnd  finniich  Vernehmbaren ,  wollen 
die  Apoßei  weder  einleuchtend  und  abfolut  bewei- 
fen,  noch  fetzen  ße  es  unverfeblend  (?)  voraus.  Zur 
Anerkennung  deffelben  iß  ein  innerer  Frömmig- 
keitstrieb  unentbehrlich,  als  aus  welchem  fich  ein 
tmwiderßehlicher  Glaube  entwickelt.  Daher  kön- 
nen die  Chrißusgläubigen ,  bey  dem  ihnen  eigenen 
Frömmigkeitstriebe,  dem  göfllicben  nvevfia,  in  der 
Erfcheinung  Chriiti  den  höchßen  Beweis  des  Seyns 
mid  der Farfehuqg(Vorfehung) Gottes  finden«  „Wer 
aber  Jefum  für  den  Ghrißus  anerkennt,  der  wird 
noch  andre,  wenngleich  nicht  fo  dringende,  doch 
hfilfreiche  Glaubens^rflnde  finden."  Ais  folche  wer- 
den angeführt  viele  krfcbeinungen  in  der  Gefchichte, 
befonders  des  Hebräervolks ;  dann  das  herrliche 
Weltall,  ond  endlich  das  BewufstfeyiT  eines  innern 
Tugendgefetzes  oder  des  Gewifiens.  Von  dem  letz- 
ten hier  aufgeßeliten  Glaubensgrunde  wird  gefagt, 
dafs  es  ihm  an  philorophifcher  Schärfe  und  nöthi- 
gender  Ueberzeusunjgskraft  gebreche*  Aber  mit 
wie  viel  gröf^erm  Rechte  läfst  lieh  diefs  von  den  zo- 
erß  hier  aufgeßeliten  Glaubensgrflnden  behaup- 
ten? —  Unter  der  üeberfchrift :  Arten  des  Seyns, 
wird  von  den  Eigenfchaften  Gottes  gehandelt,  und 
zwar  nach  folgender  Anordnung :  Numerifches, 
feibfibeliändiges  Seyn ;  nur  Ein  Gott  Und  zwar  ein  le- 
bendiger und  perfönlicher  Gott  (o  &eog  Ztav  xai  ciAi;- 
^twog)^  DyoamiGcb  «nd  fubßantiel  bekarrendes  Seyn; 
yigegenwart.  Die  Apoßei, dachten  fich  unter  diefer 
Irt  des  Seyns  Gottes  kein  perfönliohes  Allverbrei- 
:etfeyn. '—  „Da^  Bewufstfeyn  von  der  unerfafsba- 
"en  Gröfseund  Allvollkommenheit  Gottes,  welches 
lefu  einlag (?),  liefs  nicht  zu,  dafs  er  Gott  für  finn* 
Ich  «nfchaul>ar  hielt.  -^  Ganz  andre  Vorßellungen 
indei  man  im  A.  T."    Als  Befuhat  der  hier  mitge« 


tfieilten  Bemerkungen  wird  angegeben  fS.  427),  dafll 
die  apoßolifche  Vorßellung  von  einem  Allvcrbrei- 
tctffeyn  der  Gottheit  in  der  Welt  die  lindere  von 
ihrer  nächßen  und  perfOnlichen  Gegenwart  im  Him^ 
mel  weder  zerßöre,  noch  befchäme.  „Kraft  und 
Wefen  iß  zweyerley.  In  Cbrißus  iß  z.  B.  die  Gott- 
heit dynamifch  ,  Potential,  auf  das  herrlich ße  und 
auffallendße  gegenv^ärtig:  aber  die  Effenz,  Subßanz 
bleibt  dem  uncTda,  wolrcewig  allem  war  und  bin-* 
gehört." —  Körperlich  organilirtes.  und  rein  geifii-i 
ges  Seyn,  fichtbares  uhd  unfichtbares.  Der  Vf. 
Fiicht  aus  einigen  AusfprQchen  im  N.  T. ,  die  er  nicht 
bildfich  verfianden  wiffen  will,  zu  beweifen,  dafs 
die  Apoßei  fich  die  Perfon  Gottes  in  einer  feinen, 

glanzreichen  Umhflllung  (im  Lichte);  gedacht  und 
ch  vonjefiellt  haben,'  Gott  fey  voq  Chrißus  in  fei- 
ner Pertönlichkeit  erfchauet  worden.  —  Intellectua-* 
les  und  moralifches  Seyn ;  Allwiffenheit,  abfolate 
Weisheit,  Heiligkeit,  Gerechtigkeit,  Treue,  Wahr- 
haftigkeit, Liebe  (Vaterverhäitnifs).  Indem  der  Vf. 
die  Anfichten,  welche  die  Apoßei  von  diefen  Eigen^ 
fchaften  Gottes  hatten,  aus  dem  N.  T.  entwickelt, 
fie  dann  fowohl  mit  den  Ausfprflchen  Jefu,  als  auch 
mit  denjenigen  Vorßellungen  vergleicht,  welche 
hierfiber  im  A.  't.  enthalten  find,  und  folche  mit  fei- 
nen eignen  Urtheilen  und  philofophifchen  Reflexio- 
nen begleitet,  trägt  er  fo  viel  Lehrreiches  und  felbft 
in  praktifcher  Hinficht  Wichtiges  vor,  ^afs  man 
auf  diefem  Wege  feiner  XJnterfuchungen  ihn  nicht 
anders  als  mit  Hochachtung  und  Zufriedenheit  be- 
gleiten kann.  Nur  mit  feiner  £ntwickelung  des  Be- 
griffs von  der  Vorherbeßimnmng  Gottes  dürften 
die  meißen  feiner  Lefer  eben  (b  wenig,  als  er  felbß 
( Vorn  S.  XXVU)  zufrieden  feyn.  Am  E^ide  feiner 
über  diefs  fchwierige  Thema  angefiellten  Betrach- 
tungen fagti  er  (S.  291)5  „Durch  folche  Reflexionen 
iß  denn  wohl  ein  logifcher  Zufammenhang  zwifchen 
der  göttlichen  Allwiffenheit  und  der  menfchlichen 
SelbUbeßimmung  vermittelbar.  Gleichwohl  mufs 
man  geßehen,  dafs  wenig  (Rec.  meint:  Nichts)  er-- 
klärt  fey.  Die  Zeitlofigkeit  und  ünveränderlich- 
keit  Gottes  und  die  Anfangslofigkeit  aller  Dingd 
vor  ihm  find  Oberirdifche  Unbegreifiichkeiten.  Mun 
heifst  aber,  eine  UnbegreiflichKeit  aus  einer  andern- 
begreiflich  machen,  nicht:  fie  hinwegräumen,  fon- 
dern: die  ünbcgreiflichkeit  erweifen."  IWnamifch- 
thätiges  Seyn ;  Allmacht,  „die  kraft voUße,  unun- 
terbrochne  und  unaufgehaltne,  von  Ewigkeit  her 
wirkende  und  überall  fortwirkende  Ibätigkeit- 
Gottes."*  Subßantiel-thätiges  Seyn;  Seligkeit,  die 
nach  dem  Vf.  nur  in  einem  gleichmäfsigen,  nie  er- 
höhten und  nie  verminderten  Zußande  der  Liebe 
zu  dem  abfolut  Guten  beßehen  kann :  und  Ewigkeit,«* 
von  welcher  Eigenfchaft  Gottes  Alles,  was  Cber 
fie  im  N.  T.  vorkommt,  auch  fchon  im  A.  T.  geleh- 
ret war.  AUvollkommnes  oder  harmpnifches  Seyn ; 
der  Inbegriff,  die  Totalität  aller  Arten  des  Seyns 
und  ihrer  gegenfeitigen  Harmonie.  Einige  Apoßei, 
namentlich  Paulus  und  Jacobus,  habea,  wie  auch 
Jefus  felbß,  nur  auf  Eine  Seite  der  göttlichen  All- 
vollkommenheit, die  mofaüfche^  hingedeutet.    Da- 
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jregen  iitt^  «ler  Apokalyptiker  cUe  Beltaadtheile  der 

All voUkommcnhert  Gottes  kOnftlicb  nach  dem  Syriern 
«ufirnmeDgefetzt.    »,Er  £childert  mit  drgr  Charak- 
teren das  ewige,  überirdifc|ie  Wcfeo  Gottes,  und. 
mit  Jlebm  feine  der  Welt  offenbar  gewordene  Gröfse 
rOffenb.  1,  4),  und  läfst  die  Engel  vor  feinem  Throne 
nach  der  Zahl  deryw?6i??*  Geifier  Gottes TZ^Sot  Worte 
der  Anbetung  twen  (Offenb-  7, 12)."    Nach  der  Er- 
klärung des  Vß.,   die  aber  ?«rohl  Manchem  lehr 
wilikünicb  und  gewagt  voHcomnien  möchte,   lagt 
ledes  Wort  &s  Lobes  eine  böchfte  Vollkommenheit 
aus  und  jede  höcbfie  Vollkommenheit  ifi  als  ein  be- 
fonderer  Geift  perfönificirt,    fo  dafs  in  jener  Stelle 
lieben  göttliche  Vollkommenheiten  gepnefen  find.  — 
In  einer  Anmerkung  wird  das  gewöhnliche  Schema 
der  kabbalilüfchen  Senhiroz  vorgelegt     Verb^rli- 
chunfiswOrdigesSeyn  Gotte^.  Hier  werden  die  Vor-, 
ftellungen  der  Apofiel  von  wahrer  Gottesverehrung; 
und  deren  Aeufserungen  mit  den  Anfichtcn  der  He- 
bräer im  A.T.,  der  Tbarifäer,  Effäer  und  Thera- 
peuten,  des  Philo  und  der  Rabbinen,   zuletzt  auch 
niit  den  muiierhaften  Belebrungen  Jefu  hierüber,, 
auf  eine   febr  lehrreiche  Weife  verglichen.     Der 
zwc\'ie  HaupUbfcbnitt  In  der  Darüellung  des  Got-. 
tesfilaubens    der  Apoliel  hat    das  Wirken  Gottes 
und  die  Arten  dieles  Wirkens ,  dieJichöpfung  und, 
Fwrfebung  zum  Gegenfiande.    In  der  Darliellung  der, 
eignen  Anficht  des  Vfs.  von  der  Wirktamkeit  Got- 
tes find  die  Spuren  feines  Scharffinns  nicht  zu  ver- 
kennen, obgleich  es  ihm  fo  wenig  als  irgend  einem 
Andern  gelingen  konnte,  ein  Licht  über  Gegenfiande 
zu  verbreiten ,  die  dem  Menfchen  in  feinem  gegen- 
wärtigen Zuftande   ein  undurchdringliches  Dunkel 
verhüllt,     üeber    den   Actus,  der  . Weltfchöpfung 
werden,  aufser  den  Lehren  der  Apofiel,   auch  die 
VorßeUungen    der    altteflamentlichen   $chriftfleller 
des  Philo,, Jofephus,  <ler  Rabbinen  und  Jefu,    in 
einer  Anmerkung  auch  des  Zoroaliers  vorgetragen. 
Bey  Anführung  einiger  hierher  gehörigen  Ausfprü- 
che  Jefu  fagt  der  Vf.  ganz  unumwunden :  „Wer  mag 
glauben ,  dafs  er  die  beibehaltenen  (öffentlich  aus- 
gefprochenen  und  unberichtigt  ffelafienen)  Meinun- 
gen immer  getheilt  habe  ?"  —    Dafs  Paulus  die  ewi- 
gen göttlichen  Kräfte,  laus  welchen   Geh  die   den 
Meafchen  fichftare  Welt  entwickelte,  für  die  IFelt, 
die  vor  Galt  ßivig  war,  gehalten  habe,  ^ürfie  wohl 
fchwerlich  aus  Rom*  1, 20  herzuleiten  feyn.  Dagegen 
wird  man  um  fo  lieber  dem  Vf.  beylUmmen ,   wenn : 
er  am  Ende  diefer  ünt er fqchung  erklärt,  dafs  hier, 
wie  gewöhnlich,  der  abfölute  Wcrth  der  dargelegten 
Vorfiellungen  geringer  fey,    als   der  relative,   da£s 
es  für  die  Theilnahnie  Jefu  an  der  Welteinrichtpng 
weder   Beweis  -    noch  Wahrfcheinlicbkeitsgründe 
gebe;   dafs  map  wohl  thue,  bey  der  einfachen  Vor- 
Heilung  lieben  zu  bleiben,    Gott  fey  Urheber  der 
Einricntung,  nach  welcher  die  Welt  einmal  menfch- 
liehen    Sinnen    wahrnehmbar    hervorgetreten    fey, 
,y Desgleichen,  heifst  es  S.  415  ff.,  liegt  die£ntftehung 
des  Menfchengefchlechts  weit  über  ^dem   Gebiete 


menfcblicher  Einfiefat,  nact  weder  die  eide  Vi^nm- 
tbung,  dafs  es  von  £iaeni  Paare  berfiammt»  nodi 
auch  die  andere^  dafs  es  zu  gleicher  Zeit  w  toAxen 
Gegenden  feipe  £xittenz  anuif,.  kaim  durdi  ausg»-. 
zeichnete  (zureichende  oder  befriedigende)  Grfloade 
unterAatzt  werden.    Endlich  ift  der  Glaube  an  das 

!röttliche.£benbild  des  Menfchen  nicht  hifiorifcb, 
ondern religiös»  aber fp zuverlaffig,  wieder. aüge- 
meine  Gottesglaube  Qberbaopt,    Der  Gott  im  Innern 
iß  es,  nach  welchem  der  Meofcb  den  antem  finoljh 
chen  Gott  denkt  und  fich  vorßellt.   Ift  erüerer  JDidi^ 
t^ng ,  fo  verliert  fiob  die  Biealitat  des  letztem  roa  ^ 
{elblt.**    A^ch  in  fieziehnng  auf  die  Vartthnng  Got^  ^ 
tes  werden  mit  den  Lehren  <}er  Apoflel  die  Vorlieiiuo^ 
gen  im  A.T.,  dann  des  Philq^  Jofephus,  der  1\abbi«- 
nen  und  endlich  Jefu  leibit  verglichen.    Von  letz- 
term  heifst  es  (S.  442):  „Unzweuelhaft  hat  Kiemand 
diefe' Lehre  fo  hell  und  gemüthh'cfa  gefafst  aad.  mit 
blcbem  £rfolge  vorgetragen,  wie  Jefus."  <-*    Voa 
den  Apofieln  wird  weiter  unten  getagt :  ^^enn  fie 
alle  moralifche  FiÄrfehung,  die  über  Gbrifins  durch 
Offenbarungen  und  in  vielen  frommen  Aor^ungea 
waltet,  al$  eine  himmlifcfae  und  unmittelbare  denken, 
bey  welcher  der  eigene  Geift  des  Menfchen  zvran 
nicht  unthätjg,  aber  nicht  das.  Urprincip  der  Tbä- 
tigkeit  fey :  fo  hat  diebBetrachtungsart ihren Gnuid 
im  Mangel  an  Intelleetueller  Selbfibetrachtoag/' 

{Dtr    Btfcklufs  folgt.) 

SCHÖNE    LlTEaÄTüR* 

JNtJRifBZJv&,  b.  Riegel  ttiWiefsnelr:  6ed/r^«von  Ja*  . 
kobSchnerr.  ZweytekvXi.  1827.124S.8.  (tSgGr.) 

Da  diefe  meifi  lyrifcheh  und  befchreibendenGedich- 
te  bereits  die  zweyte  Auflage  erlebten,  fo  muffen  fie 
wohl  ihr  Publicum  gefunden  haben;  dennoch  darf  die 
gerechte  Kritik  nicht  verfchweigen,  clafs  Ge  keines- 
wegs zu  den  vollendeten  Producten  der  neuem  Mufe 
gehören,  FreyJich  ift  der  Wunfeh  des  Vfs,  /ör  fie 
befcheiden  genug,  den  er  bey  ihrer  Einführung  aus«' 

fpricht: 

Was  wir  find? 

Nicht  mehr  und  minder, 

Heitrer  Stunden  frohe  Kinder. 

Was  wir  wollen? 

Nun  EUcK  allen 

M9chten  gerne  wir  gefallen*-  . 

.Was  wir  bitten  ? 

Un  vergällt,  » 

Rüget,    was  euch  nicht  gefällt.   .   "^ 

'  Die  gatize  Sammlung  iß  eingetheiit  in  ijFröhere^  **' 
i^nd  „Späteres",,  dem  noch  ein  e  Zugabe  von  £pigranl- 
men fol^t.  Reiner NaturGnaohnfrerhabnenSch^vung 
fpricht  Ijchmeißanmuthig  aus.  Das  Hdber^vill  we- 
niger giOcken,  al^  das.fijaive.  •  Die  form  ift  aherall 
noch  mangelbaft.    Z.  B!  ^ 

Traun  ein  kolt  lieh  es  Mahl  j  welche«  hier  obenuns 
oder : 

Dich ,  Liebling  der  Chitriännen  erhlickt. 


\ 


£  ja  G  Ä  N  Z  Ü  N  G  ^  B  L  Ä  T  t  E  R 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Octob^r    1828t 


^"^»^mmtm^m^mmtmmmmt'^^tmmmammmm 


THEOLOOIfi.  hervorhebea.    Am  Ende  der  Unterfncbong  über  Ter«. 

Bdlgi6n^gJaube  der  Apoßet  Je/u,  iachfdnem    !!!h?.n  W.™i^!?f!^**    •^l*'«^?^**"«  ** 
l«Äatt*,  Vrjpnmge  unilfFertffe ',*ron  Or.  Georg    Ärft^l^fn^Ä.  Ä??*  hTi*^*'*?*"K^*^' 

,(£^cU^#4crMMr%M<ilHU«ri||«i#«eAMMi^^  dafs  einzeljM  Weife,   denen  eia  höherer  religiöfer 

.  Genius  eiaifoboty   die  Lehrer  der  Henfcben.  fejo 

2f       '  maffeiu"    Von  den  Offen barungeu  durch  Uliiiinelai- 

w€yl0  £poche  des  Kelieion^glanbeos  der  ApoQeL  fiimiMP.  urtheilt  der  Vf.  (S.  465) :  „  Sorid.  ftefat.  feft» 

Qjfenbarungsgiauhe.  üer  Vf.  verfieht  unter  Q£femba^  dafs  di?Hiniinel$ftimm^.  als  foJche  von  je  her  nichts 

ruii^  im  ausgezeichneten  Siqne  die  dttCsereoder  ioDere  als  Deutung  oder  Glauben  ohne  hiftorifch^  Realität 

cuiUicheB^hniBgder  Glaubigen  Ober  Gott  und  fiOt^-r  gewefen  find.     Die  betbeiligten  Perfooeii  fchoben 

üi^  Dinge.    ,>Pie  GlaubensQ^elle  in  dee.MeuIche«  ^eichfam  Gott  ihre  Worte  unter.    Da£s  fie  diefelbett 

Inuerm,  <ue  Offenbarerin  des  Göttlichen  iß  elnem^Je'H  nicht  gehört  h^t^eo».  bedachten  fif^^icht,    da  ihre 

den  von  Gott  gegeben."  -^   Die.Ferfcbiedenen  Airteit  erhöbt^  Phantafi^  die  Deutung  mit  der  VVirkliohkeit 

der  Offenbarung  werden»  iu  Bjeziehuiy  auf  die  Quel-r.  verwedi)(elte.  Uebru  ens  1/shlofs  $ch  hier.der  Glaubt 

ten,  aus  welchen  fie  entfprin^ei^  auf  iolgepide  Weife  nipht  an  Ast.was  F^ctucbes  i^,  fondern  da&  Factiliche 

angegeben  (S*  447) :  ^Ift  es  cUf  äufsera  Natur,  das  Ali  r^gte    dtn  Glauben  .auf»**      Ueber.  Offenbarvingea 

der  Schöpfung  welches  offenbart,  fo  iß  die  Offenbar  durch  Träume  wird  unter  Aiyderm  gefagt  (S.  478  ff»): 

Fung  eine  äufsere  und  mittelbare.  IfiesdieMenfchen-  „Jefus  hat  fich  über  Traumdeutun^n  nicht  geä»«- 

natur^dasGewiffen,dasTugeiidgp£etzimlnnem>wel-*.  tsert.  — ^  ,  Dals.4ie  Juden  d^rch  Traumdeutungen 

c^ieß-das  Göttliche  vorhalttTo  iß  die  Offenbarung  eine>  ^  zu  Narr^ .  geworden,  fi^d »  fsgt  die  G^efchicbte 

ituure  qnd  müieJbarg.    Guben,  der  himmUfche  Geiß,,  avsdrpckliph,    (fls  wird  nicht  angegeben : .  wo ?)  !-- 

Gbrißus,  Engfl,  giebt  Gott  durch  abfichtlich  hervorr.  AJ,U  Träume  find  Produkte  der  vom  Selbßbewnfst^ 

eebrachte  Natur-  und  Himmelsphänomene  und  andre,  feyn  entfeffelten  Pbantaßev  die  nach  einer  £inrich«' 

Wunder,  oder  durch  Träume  und  Vifiosen  göttliche  tung  Gottc^.^rfcheineii,  wie  jede  andre  fanrichtuog 

Wilien^gebote  und  K.athfchlaffekund:  foißdieÖf-  in  der  Welt.  —  .  £s  hat  daher  gar  keinen  anderta 

feabarung  zwar  apch  eine  von  Aufsen  komn^ende^  Sinn,  wenn  man  Csigt:  Trjji^^i^  find  von  Gott,  aU 

mülelbve,    abnr  eine  aif/MrorcteRl^iVA^*  >..  Spricht  wenn  man  fich  ausdrQckt:   dje  Bewegung  meiner 

Gott  {«l^ß  feine  Vertrauten  da^  .wo  er  An  l^ej^fpu  und:  Qliedfi^afsenp  der  l^auch  meines  .{Hundes  u.  L  w.  ift 

Wefenneit  iß,  in  den  pberfien  Himmeln  9Q^  io  fff^f  von. Gott."  •-->    „Verw^andt  mit  den  Traumoffenbn^ 

fe^btfrtier  Qch  ihnen  unmütMqr."  .    Voi|^  dec|,)a^  rtt9g^fi..$i¥l  die  Offenbanvigen  durch  Vifionen,  in 

a^fcrähiiMA,  Artm\ der  ÖfttiA^^                          im,  fofern  bej^p  c|vfas  als  g^f nvvartig  vf>rhalten ,   tvas 

Fiulgendefi  gehandelt,  und  zvvar  fg,  daf$  in.Bezie^.  qicht  gegenwärtig  iß.  -*>  .  S|e  n^teirfcbriden  fich  da4 

himg  auf  )eoe^ei:felbeii.  der  Glaube  d^r  Apo&^>  diej  durch,  dafs  jene  nur  im  Schlaf  und  bey  völliger  Be-« 

HprlieUungef^  de^.  A.  T.,,  die  Anlicbten .  des  IHjilp,.,  wufstlofigkeit,    diefe  auch  im  waphenden  Zufunde 

ilaeJofep|iu)(  uj9dd!S:rhabbiiifi.n}  dani|  dieAusfprflche/  und.  bey  fehr  entkräftetem.  Selbßhewnl^tfeyn  ficfar 

J^  d<»r«ii;iel|f:*ji|o4  nacl}  GrundXsU^^BIi  def  Vj^sßMJ^-}  d^üa^t^.  rri  ;  !DerMÜi:ipi;mig  d^rfelbfen  liM;t  nicht 

RfmCihm^9^h  l^ßyder,Au^fahrUqHeftapd>(^ä'ü(^  in  df^  äu&ern  Erjcl^ngngei^,* fordern  diein  haben: 

Ui^keit^   WPWltf  fi^  ^tfft  diefer  ÜpterfifphvM^ii  fi^.'^Uji^em^''.-^    3..4H.ff.  i^i^d  behauptet,  dalb 

b^ä^deU^'lurq^dpji^.  iiU  ,  hst  der  Vf.  .efo^- lolc^^.^  mandie  iVejrfMcl^hS.Je^adiurch  dep  Teufel  .Juchti 

üeiobthum.^n  kj^en  und  an  liißqrifcbea,  kritifchen  ,  föif  eiqe  Vifioo^:;^!!  hal.tep  *h^be,.  fo#deiiii  9,dafs  naclr 

UfluexegfB^^lv^.I^pntiiiff^n  mitgetbeätt,.  dafs.  er  .  all^W^hrfchßinlichkeit(?)  Jefush^y  Völligem Selblwi 

i^t  üeehtf  jn  der  Vorreci^^ie Hof fni^ne äufsern  durfy  ^  bpwufi^tfeynrdw  X^d^nj^en  ^u(b^f^^e^,,ßl$  jLcdifeber' 

:«»  die(^§ichnft;.liver4^  fiiM.  fOr  voQlUMnpine  Ge-r  {  Meffias  «ufau^tn^teff« .  P^fien  fehl^g  aber  j/S^*/t  fäng/ii 

cifanM!l€«U^  ni#hrfi|fshji|s  .IfMier^f^  i>^be||.     Da.  diefs.,  zwp.Bfö^^f<foÄ«W»ri*Wj  ?11«P  du*qh.fe-ebre..und 

i^kipdeiyiiM^.vffii  ii^  elßpen  A^Oqhte.i^td^s  Vfs,  zu.;  Vqrbild  der.Iuenfcbhe^  ^helfenj  fpo/t  er  jn  ihm. 

ap^Ärtj^'ift^äl^«u1lfri.!iMc.,nM^                     di|Bfe»>  a|i&ftm,;pie4^/i:,,(;tt  pichln  diefpcDarßeUmig. eiä. 

^S^  Ä.  zur  A.  U.Z.  I8«i.              *  ^  SW)                                                                   VVi- 


Vi 


m 


ERQlnZVVGSBhlTT^ER  EUE  A.Uti 


yfidedpmA  enthalten?)  —    Der  Idirrelche  Ab-   eleieh  «tnUn  feiaet  AenfeenioceB  z«  di 
fcfanitt.von  denEoceln  wild  mit  fbkendett  Bemiar«»    Mdnvugaliren.köiiäteo»  otn  Ende  doch  dieCbf^ 
kungen gefcbloffen  fö. 626) :  ^tEnselfind»  nachdem   ftasrifionen  (die  pfychologlfche  Anficht ,  tagt  er, ■ 
allgemeinen  Begriff,  von^  Menfcnen  ganz  verfehle*    die  gehaltenlie,  —  annehnjlichfte^  iBr  nichts  andsL 
dene«  heferdffiene'WeCem,  nnd  doch  iloft  finnlichen   als  mr  WirkanseA  einer  b^ßiitenf  hanttafi»  gdb4 
MenfchenSbiffichen  "Organen  veifeben;'  ohne  dUefe   tto  Riffen  will.    Er  tchtteßt  <fieTe  Betrachtung  nk 
würden  fie  den  Menfcben  nicht  perceptibel  feyn ;    folgenden  Worten ,   denen  mehr  Klarheit  und  Be- 
denn  dieUofs  geiftige  Wahmehmaog  iA  deshalb  (ehr.   flimmtheit  zu  wOnfchen  wire  (5.  650):   ,,Uebrigeja 
anficher,  weil  es  hier  an  Analogie  fehlt«    Wie  aber    toü  man  die  ErtUäruna,  dafs  der  MeaC^nrerfumd 
menfchenähnbch  organifirte  Wefea  die  Gratzen  des   die  auf  aaeerleCeae  Seelenverwandte  vollaieiibam 
irdifchen  nud  flberirdifcben  Gebieta  dnrchbrechen»   Einwirkung    der    zur  Cofierblichlceit    erbobeneo 
oder  die  unQbergebbare  Scheidewand,   welche  äie    Henfcheo,   viel  weniger  Chrilios,  nicht  falTe»  iim 
verfchiednen  Welten  trennt,  zurOcklegen  können,    Vernunft  nicht  leugnen  kdnne,  dasfDm%e^eAlfi/ 
ili  aller  menfchlidien  Denkkraft,,  welche  auf  das    blois  ahne  ond  glaube,  kurz»  daftderEwe  ^naa 
Bdchteme  Ucberlegen  fich  einfdirankt,  onvorfiell-*    Menfchengeia  fie  als  Thatfache  auf  &ch  btruhea  lat* 
bar.    Wie  endlich  Engel,   die  Ideale  dts  WifTens   fen  und  nicht  Aber  fie  abfprechen  dOrfe»  dr^aher- 
und  dc;r  Wahrheit,  fo  weit  fich  verirren  mögen,  dafa    ausraaen  und  nicht  unterdrflcken/'    hn  folaendea 
fie  im  Namen  Gottes   einen  Skeffias  verkOndigen    Abfehnitt :  aber  die  nobtttelbani  Gotteaoffeo&mi^ 

ILtic.  1,   S2.S3.),  wie  ei:  nie  erfchienen  ißund  fo    wird  Jefus  als  einziger  Empf^er  derfelben  be- 
löge die  Wdlt  fieht,  wohl  nicht  erfcheinen  wird,*— ^    Zeichnet,  wodurch  man  aber  nicht  bere<A)igt  wer- 
ili  eine  (Tnbegreiflicbkeit,  die  ihres  Gleichen  fticht.'*    aen  Toll,  „eine  znfammenbänaende,  in  Grviid*  uid 
In  einer  Anmerkung  wird  hinzugefQgt:  „Wo  finde    Folgefätzen  ausgefflbrte,  bild&fe,  offene,  aUgeroeiD 
fich  wobl  Ein  Zug  im  Leben  Jem,  welcher  diefem    klare  barOellnng  des  religiöfen  Wahren"  von  üim 
irdifch -.  herrlichen  Meffiasideal  entfprache?    Diefe    zu  fordern.    (Von  den  Apoßeln  ifi  S.  616  bem«^ht 
Eine  Bemerkvng  Ober  zeugt  von  d^r  Unmöglichkeit,   worden,   dafs  keiner  unter  ihnen  in  ungemi^tar 
dafs  ein  aufrichtiger  Bibefforfcher  den  ganzen  neu*   Reinheit  und  Erhabenheit  ^'n  Gelft  der  Re&fha 
tefiaxnentlichen  Glauben  zu  feinem  eigenen  mache,  JefuaafgeCafstuod  zur  Durchbildung  feines  Glaubens 
hinlänglich.*  ---    Nach  der  Darftellung  des  Glaubens   angewandt  habe).  ~    Die  noch  fibriaen  Thob  di^* 
an  die  Offenbarung  des  heiligen  Geißes,  deren  Quelle   fes  reichhaltigen  Buchs  verbreiten  fich  Ob^r  folgende 
der  Vf.  in  der  Tiefe  des  Menfchengeiiies  findet,  iß    GegenliSnde:   Inhalt  und  Werth  der  OiTenfaarungi 
die  Rede  von  den  Cbriflusoffenbarungen,  und  zu*    Empfänger  der  Offenbaruna ;  «-*  diejenigen,  die  fem 
^chft  von  den  Erfchelnungen  Jefu  nach  feiner  Auf«»   und  nahe  das  Werk  des  Mef&as  einleiten  oder  für 
erflehung.    Hier  aber  ift  es  dem-Rec  fehr  auffallend   fich  und  Andre  fchaffeb ;  Bedingunaen ,  unter  wel- 

Seweüen,  dafs  bey  der  AnferOehnna  Jefu  „aus  dem  eben  Offenbarung  gewonnen  wird :  Wiriciamkeit  fiir 
unkeln,  finnlichen,  zerflörbaren  £eibe  ein  leud^-  mei&aoifehe  Zwecke,  fery  fie  unebnchthch  und  niq^ 
tender,  flau  von  der  ^x^  vom  m^ivfta  belebter,  un*  ahnet (Kajapbas),  oder  abfichtiich  und  angelegt;  ein 
vernicbtbarer  hervorgehlOht  fern  mufste,  fadafs  Je-  lauterer  ungefälfchter  Sinn  und  Sehnfucht  nach  dem 
fus  fchon  auf  Erden  einen  Himmelskörper  hatte,  Religiöfen;  Eindruck  der  Offenbarung,  naebJBa- 
desi^leichen  Enijel  und  Selige  im  Paradiefe  tragen  **    fchmenheit   der   Innern   und   äufsern  BeSBögaoig 
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(S.  SrOff.),  uncTdafs,  diefes  ,^ verwandelten,,  pnen-  (Empßioglichkeit)  deffen,  deirihn 

natifchen,  verklärten  Körpers'' ungeachtet,  Jefus  bedarf ;  Dauer  der  Offenbarung«-- bey 

«um  Theil   u^g^n  Ermattung  feines  Körpen  fich  fianifchen  Geweihten,  bey  Jeiu,  bey  den  ApoBeln' 

habe  dtm  Volke  entziehen  mfiffen  (S.  586).    Sehr  u.  f.  w.;  Werthgebung  der  Offenbarung;  fie  g^ebl 

ausfülirlich  handelt  der  Vf.  von  denjenigen  Chriflus^  den  Geweihten  eine  verfchiedene ,  diefem  eine  ne* 

erfchelnungen,   welche  der  Apoflel  Paulus  gehabt  dere  (weniger  ausgezeichnete),   jenem  dne  hlAHSf' 

haben  foU.    Dah  er.  deren  ^o^  annimmt,  wird  Wfirde.     Grade  der  Offenbaruna:  „die  mehrera 

»urdadurch  begreiflich ,  dafs  er,  fonfi  ein  gewand*  Umfaffungen,  reiehern  und  kii^licnem  Erkeiumn' 

ter  Excaet,  kein  Bedenken  getragen  hat,   Stellen,  gen  des  Göttlichen  in  feinem  Seyn,  Wieken   %uA 

wie  Gar2,  2;  Apaefch.  18,  4—16:   2  Timoth.  4,  Wollen.    Drey  Grade  Mfen  (iberiiaupt  fieii.aa<e!r^ 

16«- 18,   auf  das  fiefiimmtefle  für  Chriflophanieen  febeiden.    Den  einen  hatte  die  Vorzeit  Mkevatei^ 

au  erklären.    JNach  den BefchreibuDgen  aber,  wet«  Mofelind  den  Propheten,  den  abdem  afansit  lela 

che  er  von  den  Chrifiuserfcbeinimgen  maeht,  ift  die  die  meflSänMche,   den  dritten  wird  aulteigen   <&• 


Pezfoo  Chrifli  „in  Jugendfchönheit  ^nd  Licht|;e- 
wände,  gleich  den  Eraeln"  dem  Paulils  erfchienen, 
doch  nur  yordelTen  Gelfiesbltek,  Weil  Oberhaupt, 
wieerfi^y  die  himmlifchen  Cluiftuserfcheinungen 
nach  der  Himmelserhebui^  nicht  ^ehr  mit  Leibes* 
äugen  gefehea  vrorden,  fondem  ifinr  innere  Erfcbei- 
nungen,  Erfcb^inungen  im  GeiÖe,  gewefen  find. 
Hieraua  fcheint  fich  zu  ergeben,-  dafs  der  Vf.  ^  yipm 


ptarufifche  Zieih"  Maalsflsb  der  •  Oflbsbarvuig;  fto 
die  FortgekuDg  der  vormeffianifch^  Olffenbtthing — 
die  meflianifche  OfPenbaruna;  f)lr  das  neue  Ofrea^ 
barungsganze  ^—  die  dem  MenfehengriRe  in  Anlagt 
und  EntwiökeiungslShigkeit .  von^  Gott  dngeleitaitetf 
(eingepflanzten,  anerrcbaffetten>Religkwt^  and  9SK!^ 
licbkeitsideen.  Darfielluiüg  ilnd  Aiwendimg  4e» 
Offenbarung;  Je  foll,  wördig;  ihtet^lnhelta,   ttßst 
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i«tfier  Geltfesbewtomg  und-  Ermiinterting  darge- 
im  9  geiAvoll  ausgelegt,  allgemein  verfländlich  ge- 
bucht« r  na^^ch  angeweaoet  werden.  Orte  der 
Sifeaharung*  .  Als  Juden  glaubten  die  Apoflel  an 
\alig0^  d.  !•  durch  Offenbarung  ausgezeichnete 
(^te*  «—  Jefus  fagte  ficb  zuerd  von  dem  Glauben, 
ap  heilige  Orte  ausdjracklfch  los»  Zeiten  der  Offen* 
biaruogy  kleine  und  gro^^.cMrdentlicbe  und  aufser* 
ordenSicbe*  -^  Es'  we^dei^  J/üiifZt^t^n  der  Offen* 
barung  untex'fchiedea^  ¥on  welchen  jede  folgende 
qber  jede  vorhergehende  an  Wichtigkeit  und  IVeich- 
fhum  des  £inflaiies  hervorragt, : —  An  diefe  Unter--, 
fiicbungen,  in  welchen  ein  «Streben  nach  Vollttan« 
digkeit  und  Gründlichkeit  laeilieos  fichtbar  iil, 
Ichliefsen  fioh  am  £nde  noch  einige  Betrachtungen 
n,/  die  fiberfchrieben  find;  Blicke  undRückbücM, 
find  zur  Veriiärkung  des  Eindrucks  dienen  könnep» 
welchen  das  ganze,  yon  Gelehrlamkeit»  Scharffinn 
und  GeifiesfreyBeit  zeugendf  Werk,  das  überdiefs 
inehrere  dem  Vf.  eigentbOmliche  Anflehten  darbietet, 
auf  folche  Lefer  machen  kann,  die  fQr  tiefer  ein- 
dringende und  freyfinmge  Unterfuchungen  diefer  Art 
Empfänglichkeit  beützen.  In  Röckficht  auf  die  äu^ 
fsere  Einrichtung  des  Buchs  möge  hier  noch  fchliefs«» 
lieh  bemerkt  werden,  dafs  daUelbe  in  47  Paragra* 
phen  zerfällt,  deren  jeder  mit  einer  ihrem  Zweck 
entfprechenden  Ueberfchrift  verfehen  iß«  Auch  ift 
eine  wohlgeordnete  und  genaue  Inhalts  *  Anzeige 
dem  yfei&  vorgefetzt» 


KECHTSGELAHRTHEIT* 

Lovnov,  b»  Areh,  Iioogmenn,  Rees  u»  f.  w«:  T%0 
ftvenih  Report  qf  the  Conuniiiee  of  flu  Society 
for  the  Imptovement  q/*  Prifon  Di/cipüne,  eind 
fat  Ihe.RrformCation  qf' juvenile  Offknders.  1827» 
XII  u.  14^5.  und  ^/>p€iM:/iacratt(8erdem  411 S.  8« 

^cwar(t8  menfchenfreundliche  BeArebungen  zur 
V'erbeOeröng  der  Lage  verhafteter  Verbrecher  waren 
iL  En^i^d,  wie  im  übrigen  Europa  nur  hier  und  da, 
and  nur  vorabergehend  von  Erfolg,  und  l6  blieb  es 
tn  dtn  meiden  Staaten  gewöbnlicn  bey  dem  Alten. 
£rfi  in  den  neuern  Zeiten  iß  diefem' Gegenfuinde 
wiederum  die  Aufmerkiamkeit  gefchenkr,  welche 
BT  in  dem  böchfteh  Grade  verdient;  und  zwar  find 
|toe  fo  heilfame  und  nothwendige  Verbeflerungen 
nicht  fowohl  von  oben  herab,  von  'den  Regierungen 
rosgegangen,  als  vielmehr  von  Vereinen,  welche 
bch  fflr  oiefe  Zwecke  gebildet  haben.  Vorzugsweife 
bat  hierzu  in  England  der  hochverdiente  Arzt  Tho-- 
nas  Foweü  BuMon ,  welcher  in  feinem  Werke:  ^n 
^n^uirjfj  whether  Crime  and  Miferv  are  produced  er 
^revented  by  omt  prefent  Syßent  of  Prijon  difcipline^ 
tm  welchem  fchon  1818  die  fechste  Ausgabe  erfcbie* 
lea  ift  (vergL  Erg.  Bl.  Jahrg.  1821.  Nr.  ,128.),  die 
karq^ng 'gegeben,  indem,  er  den  fchaudervollen 
«n^and  der  engtilbheii  Gefihagniffe  an  das  Licht  zog, 
nd  Zugleich  auf  das  au^  Amerika  entlehnte  Syftem 
«r  POnitentiarien».  als  wahrer  BeCTerungsanfiälten, 


auf  die  heUfamen  Folgen,  der  nach  demfelben  errich«» 
teten  Anfiallen,  namenthch  zu  MHbank,  und  di« 
damit  in  Verbindung  gefetzten  Frauenvereihe,  be« 
fonders  deilea,  welchen  die  hochherzige  MiOriGl 
Frey  gefiiftet  hatte,  hinwies.  Buoctoi^s  Stimm« 
verhallte  nicht  vergebens ;  ein  eben  fo  ehren werthet 
Mann,  TFüüam  Iiojcoe^  fchlofs  fich  ihm  an,  und' 
fuchte  gleichialls  durch  feine  Obfcrvation^  en  PentU  ^ 
Jmriiprudence  and  the  Reformation  of  Criminah. 
iiottdoii  1819.  8.  (Verg).  die  deutfche  Bearbeitung 
diefes  Werks:  „Ueber  die  fittliche  und  bflrgerliche^ 
Beffei-ung  der  Verbrecher,  mittelft  des  Pönitehtiar- 
fvftems,  als  den  einzigen  zulSfiigen  Zweck  jeder 
Mrafe,  und  ftber  die  Unzweckmätsiskeit  der  firA* 
hem  StrafMieorieen,  namentlich  derAbfcbreckungs- 
theorie,  in' ihrer  praktifchen  Anwendung.  FreY 
nac^  demEnaÜfchen  bearbeitet  von  £  Smmg'^nfter^.* 
Landshut  1821*8.)  auf  denfelben  Zweck  hinzuwirken. 
£rbeben  fich  frejlich  gegen  die  nach  dem  Mufier 
der  Amerikaijifehen,  in  England  angelegten  Pöni- 
tentiarien  nicht  etwa  weg^en^ines  Mangels  der  in 
der  That  fegensr eichen  Wirkungen ,  fondern  wegen 
der  enormen  Koften ,  die  jene  Anftalten  erforderten» 
manche  Bedenklichkeiten,  fo  wurde  dennoch  der 
Eifer  fQr  eine  zweckmifsigere  Einrichtung  der  Ge-  . 
fangenanßalten ,  fo  wie  f&r  YerbefTernng  der  befie^ 
henden  und  der  in  denfelben  gehandhabten  Difdulin 

feweckt,  und  fo  haben  fich  in  mehrem  Länaera' 
rivatvereine  eebildet,  deren  rafQöfen  Bemflhungen 
eä  gelungen  iu,  die  Regierungen  fbr  diefe  Gegeiv- 
flSnde  empßn^llch  zu  machen ,  und  durch  Preisau^ 
gaben  I  Vorfcbläee,  eigene  Beßrebüngen  und  An**- 
CMrdnungen  wlrkhch  bedeutende  Verbeuerungen  hev-* 
vorgebraeht.  Mit  grdfstem  Lobe  ift  in  diefer  Hin- 
ficht zu  erwähnen  die  SociSti  rovale  de$  Prifime  za 
Paris,  welche  fieh  unter  dem  Vorfitze  desnerzoga 
von  AngottlSme  vereinigte,  und  deren  Aufforderung 
wir  die  vortreffliche,  leider  in  Deutfchland  wenig 
bekannt  gewordene  Preii5?fchrift :  Des  pr^fons^  ai 
leur  regime,  et  d^s  moyens  de  Vcmiiliorer,  par  Jl  B. 
Danjbu.  Paris  1821.  ^9  S.  8.  verdanken ;  eine  an^ 
dere  hat  fich  zu  Amfierdam  ffir  die  Miederlände  ge« 
bildet,  und  wenn  ^^eicfa  in  den  übrigen  LSndems 
namentlich  in  Deotichland,  noch  keine  fo  umfiif- 
fende  Vereine  in  das  Leben  getreten  find ,  fo  läfst  ' 
fich  doch  aus  dem  Aufkommen  einzelner,  z.  B.  fflr 
die Preursifchen  RfaeinpiPovinzen,  und  daraus,  dafs 
man  fich  hier  und  da  einzelnei  Anordnungen  jener 
Gefellfchaften  angeeignet  hat,  wie  z.  B.  in  Hambui^ 
und  iu  der  Feftong  Cronacb  in  Baiern  ,  vro  die  vor- 
sefchlagenen  TretmOfalen  eingeführt  worden  find» 
kaum  zweifeln,  dafs  fidi  nach  und  nach  dergleichen 
Vereine  flberail  bilden  werden.  Ein  Haupt  verein 
diefer  Art,  neben  welchem  noch  verfchiedene  fpe«^ 
cielle,  z.  B.  fQr  Sehottland  und  Irland  beßehen,  ift 
nun  auch  die  zu  London  'gebildete  Society  for  th0  , 
improvement  of  Prifon  DifcipUne  and  for  the  Refor-" 
mation  qf  juvenile  Ölender $,  über  deren  Befirebuii^ 
gen  und  gehabten  Erfolge  demRec.  der  fiebente  Jah- 
resbericht zugekommen  ift.     Auch   diefer  Verein, 

wel- 


^ 


BRGISZURGSBLITTBR  Naa.  110.   OOTOBfiR  1818. 


OPV' 


Weicher  nnttr  det  PrMectioa  desHertogs  Tpa  Gloa«- 
fter  fiebt  und  die  ErQen  deis  Reichs  zu  feinen  Mit- 
ledern zShlt  •  deren  Zahl  aber  nicht  gefchloflen  iSt 
|a  ein  Einfohufs  von  lOGuineen,  oder  ein  jibrUcher 
^ytrag  von  1  Guinee  das  Recht  der  Mitgliedfchaft 
wirbt  f   berchäftigt  fich  zunächft  mit  aer  Erfor- 
fcbung  des  Zufiandes  der  GefangniOe,  mit  VoricUa- 
gen  zu  deren  VerbelTening,  mit  öffentlicher  Bekannt* 
machung  dabin  zielender  Werke.    (So  find  bereits 
'  Von  ihm  heraui^geben;  Rfmarkt  on  th^Jbrm  and* 

"  Hutes  forthgßovemmgnt  qf'gaok,  hmtftM  ofcwT€Ciiw$ 
andpenitentmries,  for  con/bHdaiing  and  amoiding 
ibe  iaws  for  the  rtguiation  q^  pri/bns  and  an  otker 
SiatuUSß  relaiing  thereio  ;  Ade/criptionqfilutread'^ 
mal  wüh  a  view  qftJie prifoncni  at  work  upon^ü,  at 
the  houfe  qfcorrection  atariocian,  Surrej^,  wüh  pjia-^ 
tes  of  the  machinery  *) ;  Inquirie^  rdaUve  io  prijim 
difdpline,  to  ajji/f  in  the.a^guirement  qfinj'arma^ 
tionon  the  actualßate  qfpri/ons)*  Vorzugs  weife  b^t 
fie  aber  auch  ein  Sufserß  beilfameslnfütut  zur  Bef- 
ferun^' jugendlicher  Verbrecher  gegrQndet,  welcbfS. 
die  allererfpriefslicbrien  Folgen  gehabt  bat.  Was 
diefelbe  zu  diefem  Zwecke  in  dem  Laufe  des  Jalirs 
1826  geleitet  bait^  darüber  wird  in  dem  vorliegenden 
Buche  berichtet.  Nach  einer  g«ebenen  Namenlifie 
der  VicejpraGdenten  und,  Mitgliecw  des  Vorains  zer- 
fällt dafielbe  in  zwey  getrennte  Abtfaeilungen,  von 
d^en  die  erfle  jeilen  Bericht,  die  zweyte  odei*  der 
Appendix  Correfpondenznacbricbten  nnd  eiqzelne 
Actenftflcke  enthält.  Jene  befchäftigt  fich  vorzügiicb 
mit  der  Darfiellung  des  Geleilteten  und  dem.£jrgel^ 
nifs   der   eingezogenen  Nachrichten   fll^er  den  ge- 

Senwärtigen  ^ußand  der  Gefängnirfe  des  In  -  und 
^pslaades^  dlefer  dagegen  liefert  die  Beweife  fOr 
lepe  Angaben,  AuszQffe  aus  den  Berichten  älinlicber 
Vereine  und  den  Brieten  inlandifcher  und  auswärti* 
ger  Correfpondenten.  In  das  flberreiche  Detail» 
welches  fich  foear  über  Wefiiodlen  und  Neufüdwal- 
lia  verbreitet ,  hineinzugehen,  möchte  eine  undank« 
bär^  mohe  Ibyn,  da  oaCTelbe  meiliens  nur  höchft* 
locale  Gegenfiände  bezielt;  von  allgemeinerm  Inter^- 
effe  iß  die  Lifte  der  einzelnen  aufgehoben^  ^Pf^- 
fcben  Strafgefetze ,  woraus 'man  erficht,  dafs  man 
dort  mit  Ernft  an  die  Verbefferung  der  Crii^inal^ 
pefetzgebung  denkt,  fo  wie  die  Ueberficht  Ober  die 
in  den  letztern  fiehen  Jahren  in  England  und  Wales^ 
vorgekommenen  Verbrechen  und  voJtlzogenen  Stra- 
fen» welche  hdchft  intereffaute  Bey träfe  zu  eijier 
Ci-imlnaÜiatilUk,  weon  Rec.  fo  fagen  darf^  liefern«' 

£R»AUUNGSSGHaiFT£N.> 

St.  Gaileit,  b.  Huber 'u. Comp::  Worte  der  Liehe 
an  Alle  Genojfen  des  heiligen  Abendmahls. 
Von  Johann  Conrad  dflezger,  Warrer-zu  Gäch- 


Üogeot  CwtoDt  Srhifhwfüi»  lasSu   Tm«ttl 
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Der  Lefer  erwarte  unter  ditfem Titel  nfalit  dne^ 
centHcbes  Communionbueb^  beflehend  in  eiaer  Sanmw 
lung  von  Betrachtungen  ^nd  Gebeten  filr  die  Voffae> 
reitang  zum  beil.  Abradmahl»  deren  wir  in  Ue1>eriyi 
haben,  pas  hier  dargebotene  fehrottzUcbeJlacfaieni 
hat  nämlich  einen  m^r  belehrenden  Zweek,  «od  er- 
reicht diefen  «  ohne^eigentlicb  tfef  einzogeben  in  die 
fchfHerigen  Unterfcheidungsldiren.  Zuvörderfl  fielll 
er  die  GrQnde  aaf ,  die  uns  zn  einer  gewÜTenhaften      j 
.Theilnabme  an  der  Fejer  dts  heil.  Abendmahls  re^ 
anlaflen  follen»*  und  nimmt  diefe  tbeib  von  on/enn 
Chriltenbemfe,  theils  von  der  Ehrwfird^^keit  diefes 
Gebrauchs,  theils  von  der  Verpflichtang  her,  uns  a\s 
Chrifien  öffentlich  zu  bekennen,  unfer  Hai  zu  fördern, 
zur  Erhaltung  des  CbriÜentbums  beyzutragen ,  <iptt 
uns  dankbar  zu  bezeigen  und  das  Band  der  Liebe  zn 
unfern  BrOdern  zu  befelilgen.  Sodann  fprieht  er  von 
den  fegensreichen  Wirkungen  des  heiJ.  Abendmahb 
auf  den  Glauben,  die  Tugend,  dieGewiffensrnhe  und' 
den  Seelenfrieden  feiner  GenofTen ;  entwickelt  aber* 
>auch  die  allgemeinen  und  befondern  BedEngnifle,  uo« 
ter  welchen  allein  diefe  feeensreichen  WirtcuDgai 
Statt  finden  können.    Die  allgemeinen  Bedingun^eo 
find  ganz  richtig :  Ehrfurcht  vof  Gott,  lebendigernnd       i 
fruchtbarer  Glaube  an  Jefum^rkenntnifs  des  Geifies 
und  Zwecke  feiner  Lehre^.  Afierkennnng  der  böhem^ 
Befumniung  der  Menfchen;   Inneres  BedflrfnKs  der' 
höhern  Güter  des  JLebens.   Als  befondre  Bedüigungen 
fordert  er  zuerfi:  richtige  Erkenntnis  voii  dem  WV 
fen  der  Abendmahlsfeyer,  und^erklärt  diefs  für  eine 
Gedächtnlfsfeyer,  Bundesfeyer ,  Gemeinfcbaitsfeyer 
und  Bekentatnifsfejer.    Dann  iWarnt  er  vor  manchen 
Irrtbflmern  in  Abhebt  auf  die  Wirkungdesli.  Abende 
m^bls,  und  belehrt  endlich  Aber  das  rechte  Verhalten 
vor«  bey  und  nach  der  Feyer  delTelben.    Wenn  fiac. 
im  Ganzen  dem  Vf.  das  Lob  der  Deutlichkeit^  Voll- 
liändigkeit  undBeftimmtheitertbeilen  muls,  nnd  f^* 

nem  Buche  in  diefer  Ilinficht  recht  viele  Lefer  wüntcht, 
fo  kann  er  doch  nicht  bergen, ,  dafs  es  ihm  manchmal 
an  einem  tiefern  und  geißreichern  AuffalTen  der  Glau- 
benswahrheit zu  fehlen  fehlen.  Er  will  nicht  mit  dem 
Tf.  wegen  des  Fefthaltens  an  dem  flrengen  ZwingU^ 
fchen  Lehrbegriff  rechten,  deffen  Vorzug  er  vor  aiy- . 
dem  Anflehten  darzuthun  fucht;    aber  auch   dleier 
hätte  fich  noch  erhebender  und  ergreifender  darfiellca 
laffen.  —    Zu  manchen  nicht  ganz  richtigen  oder  u^ 
vöUfiändig' ausgedrückten  Behauptungen  gehört  aiu^ 
die  S.  108:'  dafs  hur  das  Dafeyn  der  Weft  in  dem 
menfchlichen  Vei-fiande  den  Glauben  an  d^^  DaCeyn 
Gottes-  wecke.    Rec,  und  wer  nicbt,mit  ihm?  bt^-. 
dient  fich  in  dem  Unterricht  des  moralifchen  Bewei-' 
fes  eben  fo  glücklich ,    als  des  ko^ologlfchea  und 
phyfikotheologifchen, 

*^  ^tV::u!'sx^X^ti^.J!:^^^  I^r  r^hmühU  mitgeAeUt  ii'H.ü.y,  Zei.f^rift  O,  di.  Crin^^frel^UgÄ^e  i^.  dii 
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s. 


fcjeit  Jirichtung  des  Königreichs  der  Niederlande 

bat  »leh  dort  die  Recbtswiffenfcbaft  einen  neuen 

/kiiffcbwung  gewonnen,  und  die  dortigen  Recbtsge- 

kbitep  vereinigen  nicht  feiten  mit  deutfcher  Gelebr;- 

iainfceit  und  Grflndlichfe^t  den  reaen  praktifchei? 

Skin  der  {Traa^oren.  '  Jenem  aufblähenden  Studium 

iler  Jurieprudenz  haben  wir  nun  aujch  zWey  jurilU* 

fcbe  S&eitWiriften  zu  verdanken,  welche,  fo  ziemlicb 

ein  glekbes  liei  zu  erreichen  fuchen.    Die  eine  itf 

bollMdifcher  Sprache  V  Bydragen  tot  regtsgdatrd^ 

keid  en  vf^gtvtngt^hex^usgegehen  von  C.  A.  dm  Tex 

und  /•  van  UM,  Profefforen  an  dem  Athenäum  zu 

Amfierdamy*  von  der  Rec,  nacbiiens  Kunde  geben 

in  können  hofft j  die  andfre,  obeB  angezeigte  in 

franzöfifcber,  Sprache,  von  welcher  gegenwärtig  die 

ftede  feyn  fclL    Uir  Plf n  wird  zunächli  dahin  angCT 

flreben,  eine  allgeftwdne  Verbinduog  und  einen  Ver* 

änignngspnnktfür  die  Recbtsgelehrten  der  nördli- 

dien  undTodllcbeo  Provinzen  der  Niederlande,  für 

gegenldtige  Mktbeilangen  zu  vwanlaiXen«    Sodanq 

hSist  e»i  „B^mdre  In  ih^men  mßign^es  dam  no$ 

diverß»Vjmißrfiti9,  Us  opmons  refues  dam  noiCours 

dem^  dtiimdi  €i  du  nord,  conßa4er  l€s  proffr^, 

d$9fämcn  p9miqu€M,  de  la  Legislation  et  Äf  *oU 

dam  notr«:  a^yaume,   tel  eß  notre  deffem.     imis 

Hamräge  tße  nou$  uUcm  pubHer  ßra  au/Ji  deßmi 

A  faire  emmaUre  twiceqm  paraitra  amt^ejjant  A 

Vkranger,  Jons  le  rt^pwt  delaßieHce  du  drmt  ou 

de  la  Legislaiixm.    JNö^s  avons^  eiabU  dee  rekuione 

fitres  €i  avanimgm/ee  wec  la,  Fran^,  ^-^^l^'^^' 

tAlUmagm.   hu$IU^  la  S^ffe  et  la.  Bu/fie;  lee 

^Faye-^Bm  jkrmvnt  d*pUermddiHire  .p(mp  NOuMge 

des  idies  et  dee  deMßvettee  de  ce»,€ontrJe$.^  Quä^ 

aues  uns  des  ridacteurs  de  la  Thimis  publieed  Pa^ 

Tis  iusqu'a  ce  jour  tvni  fe  riwiir  aux  favans  ruttio^ 

nauot:;'deßne<^  mtre  Jmtnud  peut  itre  cmfiddri 

Jbus  plußeurs  rapporis  comme  la  eontimmtimt  de  ee 

recueUf  pout  ce  Royaume^    La  Thenäs^  comme  bi^ 

büothimu  duimminful$eßoccup^pIus/pi^ 

Srgän^.  Bl.MurA^L.Z.  1813. 


du  J)roU  civU  et  dei  partiee  de  la  Jfurisprudenee  aui 
ßy  ratta^hent :  n^tre  Jownal  eß  en  ^atre  deßine  d 
embrajjfer  toute  la  fcUnce  legislative  dans  Jes  rapr^ 
ports  avec  la  ciuUißationet  lesprqgres  df  Vdiat/ocu»L 
Le  droit  public^  et  adminißraiif,   Vhi/toire  poüiiqus 
dans  f es relatiöne avec  hsLigmaiian ,  lajlaiyiiqu^ 
et  licononUe  pplüigj$eßont,  au  nomllfre  desjciencee  qm 
Us  redacieursfe  propqfynt  de  trqiter.  ---  —     Cefi  , 
ainfij  que  hß  Bibholhique  du  Jurieco9iful(e  ei  du  Pu^ 
bliciße/era  redigee  dans  Ve/prit  äf  Ve^feignmsieni 
du  ifroit  dans  les  Unwerfit^s  du  Moyaii^me,    ou  Im 
Jurisprudence  et  Us  Sciences  potfLiqttee  inUmememi 
JiiesTuforfhentqv^unfeultouL   Mai^,  auöique  dirigi  v 
par  des  Profcjfeurej  notre  Journal  r^ejera  paß  bornd 
u  TutOite  ae  Vdcole.    tl  aura  non  ßulement  pour  buip 
^ut  enjacilitant  firiftruction  d^^  Kleves,  de  cpnßäter  ' 
l*Stat  de  lafcience  ffur  i^JmisGmß4Le  mißen  oecür 
pe  plus  partifulieremeni ;  mais  e^core  il  Mit  C(^^Urr 
per^au  praiiden  U  goüt  de  VetuÜe  et  feconder  le  Ma^ 
gißrat  et  lAvscat,  qui  defirent  de/uivre  lesprogree 
de  la  fheorie,  fifouvent  negUgde  dans  les  recueih  de 
Jurisprudencer    Ber  Plan  dieler  2eitfdirift  zerfSUt 
in  fechs  fiehende  Rubriken,  deren  erflere  Äbhand* 
hingen,   kleine  Auffätze  und  Redien  Qber  einzelnf 
Gegenilände  der  Recb ts-  und  Staats wifCenfchaft,  dif 
zweyte  aber  Analylen  und  Kritiken  neuerer  in  deii| 
Künigrficbe  und  auswärts  erfcbienenen  Schrifteo 
über  ^ne  Wiffenfchaf ten  enthält ;  die  dritte  befcbaf^ 
tigt  £ch  mit  der  Gjgfetzgebung  des  Königreichs.  un4   ' 
Ats  Auslandes^  die  vietti;  Ut  lediglieh  für  die  Darfiel« 
lupg  der  RechtspQqie  in  den  NiedbrlänfUfcben  Ge^p 
ricbtshl^ten  beriimmt^  di^JFaafte  Jbr  Alles,  welche« 
ficb  auf  den  öfJPenttichen  Ünteriicbt  bezieht;    di« 
{e<^te  endUcb  liiert  JUifcelleD,    Ankfilndigungea   * 
und  Anzeigen  neuer  Werke,  biograpbifche  Notizen 
und  NekrcuQge,  Was  fQr  alle  diefe  Fächer  in  dem  vor-»    - 
Hegenden  Bandegelief eüit  iß,  erjaubt  fich  Rec  kürzlicia    > 
anzudeuten.    Das  aße  Heft  yrird  durch  einen  DisA 
cßurs prowmod i^slt  M.  Deßrsveaua:*  dVcuvertur^ 
du  Cours  du  droit  public^  dtmni  d  fUhiverßtS  dm 
Liige,  pendant  Tannee  academitpse  igas^^tS^Ö,  er- 
öffnet, weilcher  de  fJu/ioire  natsonale  daaeßs  rap*    ' 
ports  avec  tdtude  de  Ja .  Im  ßmdasnentale  handelt. 
Er  enthält  in  allgemeinen  Zögen  eine  kurze  Staats* 
und  Rechtsgefchichte  der  NiederlSndifcben  Pirpvia-. 
cen,  aufsert  ficb  fodami  Ober  den  jetxigen,   durch 
die  Verfaffangsurkunde  gelicbeiteo  Rechtszufiand, 
und  fchHe&t  xqit  Wttnfcben  für  deren  Aufirechtbal«- 
tung,  lo  wie  nüt  Dankbgungai  an  die  Regierung  — 
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alles  gut  gemeittt,  aber  f&r  den  änsirirt^ea  Reeht»-^^  cofdkmeffjmii^ji^  ta  vaMdUi  de$  canvenäamf 

E lehrten  zu  dfirfüg»  wie  ea  auch  bey  einer  ftyinr^'^?  woria^geieigl  MEhrd^dA  ^fei  Lehre  des  CkMie  Na» 
^en  Rede  nicht  anders  feyn  konnte«    Dann  folgt:    polton  auf  einem   von  Pathür  bnangsneii  argeo 
«  «  .  •_       #  _  ._  ^  JM    -.•       j  Mifsverfiindniße  des  römifchctt  Reäta  beruhe  Md 

einer  erofsen  Verbef farufg  -bedarf e  »  zu  weither  m 
dem  \f.'VörfchldM  gethan  tverden.    I>ann:  Ugi»- 
latiin  de  la  repuoüque  de  Cohmbie,  dargeflelit  vom 
Prof.  Birnbaum}  endlich:   Ueberficht  aber  die  be- 
flehenden Sammlangen  der  von  den  Miederiändlfchen 
GeiiehtsbMett  e^egebeaen  Erkenntnifle,  Preisanfi» 
gaben  der  Univerfität  zu  BrQrfel^  und  kleine  Noti- 
zen und  Nachrichten.  -«     Im  vierten  Hefte  befio-* 
4itn  fich  nur;  Extrait  du  discours jfromoncd par  Mm, 
heclercq,   Procureur  gMeral  ptis  la  courjup^  . 
rieure  dejx^iice^  Jiani  ä  Liege ,   a  rcoidience  de  rei^- 
tree  de  laG^ur,  U  a  Octobre  igaö,  worin  mit  grellen 
Zogen  dleMlf&brauche  der  iron  den  geiGüchen  Ober- 
.behörden  fonft  in  Belgien  und  andern  katholifchen 
Ländern  ausgeübten  logenannten  cenßtra  eccUßih- 


Refleaions  J^  la  force  pröoanie  du  Zww  des  cour^ 
Hers,  vom  Prof.  aoliitiep  um  zla  zeigen,  dafs  der 
firanzdfifche  Code  de  commerce  ärt.  109,  in  Verglei« 
chung  mit  dem  art*  192»  den  Bflchern  der  Makler 
keineswegs  den  öffentlichen  Glauben,  den  fie  frober 
befeflen,  genommen  habe,  und  um  eine  Gleichfiel- 
lung  derfetben  mit  denllaiidelsbachem  derKaoflente 
fOr  das  neue  MiederiändiCcbe  Handelsgefetzbuch  zu 
empfehlen.  Rierauf :  Anälyfen  und  Recenfionen  von 
lFaUer*8  Lehrbnch  des  Kirchenrechta  und  Ma-^ 
cieiowsky  Principia juris Romemi;  endlich :  Ueber* 
£cht  der  von  1824— 1826  auf  den  Niederländifchen 
Univerfitäten  vorgekommenen  DifCeitationen  und  ei* 
nige  Mifcellen.  —  Das  zweyie  Heft  enthält  nur  Eine 
au2(fQbrlicbe  Abhandlung  eines  Ungenannten:  Con^ 
.  fideraiions  de  droit  vubüc  appliquees  au  Concile  de 


Trenie  et  au  Cancordat  de  igor,  zunächft  gegen  die    ßica  gefchildert^  und  mit  gro&em  Frej'^muth  Maats» 
A  r  j        a^fiii^i        M_ir         2^i_^_^     .._j    regeln  vorgefchlagepi  werden,  um  jene  Mifsbräadie 

zu  unterdrflcken  und  auch  f flr  die  Zukunft  zu  beleih 
tigen.  Sodann  Anälyfen  und  Recenfionen  von  Ir-- 
ving  ob/ervQtions  on  the  Jiudy  of  the  eiuil  law^ 
Readie  hi/torical  noHces  ofthe  Roman  Cffi»/  Qxf 
dociljfur  U  managt  tout  d  la  foisßurement  ei  cm* 
trat  civil i  par  un  Beige  caihoüque^  und  eine 


AnmaafsuDgen  des  päpfUichen  Hofs  gerichtet,  und 
ausfahrend,  dafs  das  Tridentiner  Concilium  keine 
Anwendbarkeit  gegen  das  Staatsgrundgefetz  des  Kö- 
nigreichs finden  Könne,  das  G)ncordat  von  180i  im 
Ganzen  völlig  anwendbar  fey,  nur  einige  Berichti- 
gungen nöthig  habe,  ufid  es  daher  des  Abfchhiffes 
eines   neuen.  Concordats  nicht  bedürfe.     Hierauf 

den  Anfon£  einer  Abhandlung  d#  Prof.  de  Coßer:   für  les  Quvrctges  lespüts  ricens  publi^sen-^ABemagm 
E/Tai  für  la  nüViti  jjKtr  contraventidn  d  la  loi,  die   furThißoir^  du  droit  Romain,  vom  Prof.  ^omlaMg 


,fich  durch  die  fol^^nden  Hefte  hindurchzieht  und  in 
dlefem  Bande  noäi  nicht  beendet  ifi,  fo  dafs  fich  ReC 
eine  Beurtheilung  detfelben  bis  dahin ,  dafs  auch  ihr 
Schiufs  erfolgt  fevn  wird,  vorbehalten  mufs.  End^ 
lieh  literarifcfa'e  Nettigkeiten ;  nämlich  eine  Ueber» 

*  ficht  der  neu  herauseekcfminenen  jurifiifch«i  Zieit* 
fchriften  des  In-*  und  Auslandes,  Anzeigen  der  im 
J.  i82ä  in  dem 'Königreiche,  erfchienenen  BOcher 
Über  die  Rechts-  und  Staatswiflenfchaft,  Preisauf- 

Sahen  der  Niederländifchen  Univerfitäten,  Nekrolog 
es  Prof.  de  Bryyn  (geb.  zu  Löwen  12.  Dec.  176^ 
ren.  ^  dafelbß  d.  May  1826)  und  kleine  Mifceilen.  ^ 
[)äs  [dritte  Heft^  beginnt  mit  einer  fefar  gelungenen, 
nfit  grofser  Beleferih^it;ttnd  vielefh  Jjiteramotizen 
liusgeüatteten  und  g^ifiref  eben  Abhandlung  de^  Prof. 
Birnbaum:  Coup'  d^oeil  für  le  droit  aiminel  de  la 
Grande-  Bretagne,  welche  abei^  leider  auch  noch' 
unvollendet  ift  und  fich  durch  die  Obrigen  Hefte  hin- 
durchzieht. Bann  wird  die  Preisaufgabe  der  Societi 
de  la  morale  cl^etienne  zu  Paris  Ober  qie  Todesfirafe 
in  Eiinneriing  gebracht,  nnd  mit  eiitigeri  Bemer- 
Icmigen  des  VroLDeßriveaux  über  Infämirende  Stra- 
fen begleitet,    die  jedoch  nur  Zweifel  und  Anden- 


Endlich  Uebeirficht  der  auf  den  Niederländilcheo 
Univerfitäten  während  des  Jahrs  1824 — 1825  bef* 
ausgekommenen  Differtationen(Fortfetzuag);  Nad^ 
richten  ober  den  Rechtsunterricht  auf  den  Italieoi» 
fchen  Univerfitäten;  eine  biographifche  Skiaze  flbei 
Giambattifia  Vico;  Preisaufgaben  der  NiederJandi»» 
fchen  Univerfitäten;  Ankondigungen  von  Bachern 
u.  f,  w.  —  Da8  fünfte  Heft  enthalt:  Effidfur  le 
heneficium  eompetentiae,  vom  Prof,  Holftius,  ia  wd^ 
eher  das  wahre  Wefen  diefes  benefiaa  nacb  rOml» 
fchem  Bechte  dahin  feflgeOellt  wird,  dafsdafleibe  iii 
dem  in  qttantum  fäcere  *poteß^  cOhdemnari,  «Un 
faicht  in  der  Befugnifs,  die  Alimente  zurackhehaltea 
zu  dflrfen ,  fonderh  nur  darin  befland ,  dafs  der 
Schuldner  nur  in  (oweit  zur  Bezahlung  verortheik 
#erden  konnte,  als  dksVeimögen,  welches  erbe» 
fafs;  ausmachte'*\»  Le  fuge  dcAt  fixer  le  momantds 
ceß  biens,  fagt  der  Vf. ,  et  condamner  le  iUbüeur  i 
poyer  cettefomme  et  rien  de  plus*  Meme  cela  ne  dflt 
pasitre  executiavecrigueur;  ilfaut,  di/httUeym» 
rieconfukes  (Paulus  und  Pomponius)  (weirt^^areL 
pöurees  perfonnes  de  leur  laiffer  le  neeeffiüre.  JUe 
ne  difent  pas  quelle  Jera  la  mefure  de  ce  neceffim^i 


tüngen-^  enthalten.     Hierauf  folgt  eine  Abhändhing    apparem^t  cela  n'aÜoit  pas  loinJ^  Daön;  Coup-^f  oeal 
des  Prof.  Emß  des  Jüngern:  La  caufe  eß'-eUe  une  Jur  femptdide  la  langue  latme  dtmslss  aoies  andenstp 

*)  Hier  feh^hit  d«T  Yf.  die  rertohiedtnen  Zeiten  %n  TerweGlirelii.    In  älterer  Z^it  war  die  cendemnetie  in  qummumfacen 

potefl  beltimmt«  .d^m  Sohuldner  den  Concurt  und  die  dami^  ?erbundene  Infamie  zu  erfparen;   feitdeni  al>er  tiefer 

JiTortheil  Ichoii  duich.  «^/](iö  honprum  erreicht,  werden  iLonnte,  'reducirten  0ch  die  eigen thümlichen   Vorzüge  der  eoi»» 

.  'demnatio  in  quantumjacire  p^ufi  auf  eine  mildere  Behandlung  de«  Scliulllners.  und' namentlich  aach  auf  i^ewährung 

'     der  Alimente.  '    •  .        '  ,  .  Äd,  Äed»  detJL  L.  Z. 
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9t  /W fä prohiUHon  au  16«#  SUchj  par  M.  Ber^ 
Hat^Samt-Tr-tx,  Profeffeur  i  }a  facolte  dedroit 
de  Palis« '  Zm  ä  la  Sadeti  royale  de^  antiquairer  de 
France  ^U  ap  Notfcmbre  igs^f.    (Auch  beronders  ge- 
druckt Paris  1824.  8.)     Unterrachongen   Aber  deo 
Gebriüdi  der  lateiniichen  Sprache  in  den  gericht- 
'Ik^eo    nofarieUen  Ausfertigunaen    in  Frankreich» 
wid  wober  es  gekommen  fey,  dafs  diefelbe,  unge« 
»chtat  io  mancher '  königlichen  Verordnungen  von 
149a  bis  1679»  nieht  fchon  ftober  aus  den  Gerichts* 
'  bdfen  habe  terdrdn^  werden  können.   0er  Vf.  findet 
rfle  Urfaclie  nicht  in   einer  Widerfetzlichkeit  der 
Gerichte  gejs^n  die  königliche  Gewalt ,  fondern  le- 
diglich ond  allein  in  dem  fich  fo  leicht  bey  Corjpo* 
Irationen  erzeugenden  und  nachher  fo  fchwer  zu  ver- 
drängenden eigeothOmlicheA  Gefchäftsfül,  oder,  mit 
a»dern  Worten »  dem  Schlendrian.    Dabej  werden 
die  ergetzllchfien  Proben  jenes  barbarifch-lateini- 
fchen  Stils  bus  den  Acten  und  Ausfertigungen  jener 
Zeit  ausgehoben  und  mitgetbeilt.    Hierauf:  Examen 
€riiique  de  topinion  de  Mi  IJving/lon,  contre  la  peine 
de  mortf   confignee  dansjbn  rappori  für  le  proiet 
Jhm  Code  pinal,  fait  d  PaMembiSe  generale  de  VEiat 
delaljoui/iane.  Vom  VroT  Deßriveaux,  der  fich  for 
die  Znlaffigkeit  der  Todesftrafen  erklärt.    Endlich : 
Ueberficht  der  Dtflertationen,  welche  von  Zöglingen 
des  Athenäoms  zu  Amfierdam  verfafi^t  find;  r^otizen 
WBkA  BOolieraDzeigen.  —     Das  Jechste  Heft  enthält 
dieFcortfetzang  der  Abhandlung  des  Prof.  Birnbaum 
Ober  das  £n||irche  Criminalrecht,  und  der  von  de 
Cofier  Ober  die  Nullitäten ,  eine  Notiz  Ober  die  Ga-- 
Z£tte  dee  trihumaux ,    ein%  Anzeige  der  Oratio  de 
praeeipiäi  exime  in  pairia  eafculti  rJuris  Romani 
COm/Is,  vom  Prof.  van  Twiß^   Deventriae  1826,  und 
ein  Geoeralregifier, 


gebuktsrOlfe. 

Uahhew,  b.  Schwfn  D.Götz,  und/Lzirzio,  b. 
Fr.  FJbffcher:  Die  regelwidrigen  GebuHen  und 
ikre.Behandlung  f    von  l>r.  Samuel  Mcrriman^ 

.  .  ProLderGeburtsfaelfezu  London,  anjgöfielltem 
G^bnrtsfaelier  des  Middlefez-  Bofpitaß  und  des 
KraniceolHroies  v^n  St.  George;  und  berathen- 
dam  Avzte  und  Geburtshelfer  des  Vl^efimflnfler  * 
General '^Dispeniary.  Aus  dem  Enel.  nach  der 
Jetzten  bedeutend  vermehrten  Ausgabe  des  Ori« 
ginals.ftbarfetzt  von  Dr.  Herrn:  Friedr.  JüUanf 
mit yu^  lithograph.  Tafeln.  1826.  XIVu.S54S. 
8.  (2  Kthlr.)  ^    ^        - 

Nadi  dem  Titel  zu  vrtfaeiltt,  vrfirde  man  blofs 
regelwidrigen  Geborten  und  ihre  Behandlang  io 
diefem  Werke  fuclien^  nicht  aber  auch  die  regel- 
lääls^e  Geburt,  mit  welcher  der  Vf.  doch  beginnt, 
und  die  er  um  fo  weniger  öbergehen  konnte,  da  er 
rtnen  Verfuch  liefert,  die  abnormen  Geburten  in 
^n  nofdlogifches  Syflem  zu  bringen«  Diefs  iß  ihm 
{[edooh   keineswegs   gelungen.     I)ie  Abthe|lungen» 


* 

die  er  aufteilt,  fchelnen  nur  fo  hingeworfen  zo  fevn; ' 
fie  entbehren  ijedes;  Innern  Zufammenhangs;  die  Jie* 
fioitioneo  9  die  er  davon  liefert ,  find  daher  oft  fehr 
gezwungen !  Auf  die  beideiu  den  abnormen  Verlauf 
einer  Geburt  allein  veranlailenden ,  entwed^  durch 
die  enthaltenen,  oder  durch  die  enthaltenden Theile 
l^edingten  Urfachen  ift  gar  nicht  RQckficht  geqOmr 
n>en,  und  doch  wäre  diefs  der  einzig  mögliche  Weg 

Sewefen ,  auf  welchem  fich  in  die  grofse  Anzahl  der 
le  Geburten  abnorm  machenden  urfachen  eine  ge« 
wiffe  Ordnung  hätte  bringen  laffen.  Abgefehen  hier- 
von gelangen  wir  durch  das  Werk,  vrie  der  lieber- 
fetzer  in  der  Vorrede  fegt,  auf  den  Standpunkt 
den  die  ganze  englifdhe  GeburtshOlfe  als  den  licht- 
voUßen  jetziger  Zeit  zu  verehren  hat;  auch  werden 
wir  durch' dafralbe  mehr  als  durch  irgend  ein  ande- 
res bisher  erfcbienenes  in  den  Mittelpunkt  der  eng- 
11  rcfien  Literatur  geführt  Grande  genug,  welche  die 
Ueberfetzung  deffelben  rechtfertigen.  Gefreut  ha^ 
ben  wir  uns ,  zu  finden ,  dafs  der  Vf.  in  fehr  vielen 
Stücken  mit  den  Anfichten  unfrÄ  bewährtcfien 
deutfchen  Geburtshelfer  abereinfümmt;  ein  liob, 
was  wir  leider  nicht  vielen  englifchen  Werken  ahn*- 
Uchen  Inhalts  ertheilen  können!  Die  Geburten 
theilt  der  Vf.  im  Alieemeinen  in  zwey  Klaffen ;  in 
Eutociag  normale  Gebart,  und  Vysiocia,  abnorme 
Geburt.  Von  der  Buioda  giebt  er  folgende  Defini- 
tion ,  gegen  welche  fich  jedoch  viele  Einwendungen 
machen  liefsen :  Der  Scheitel  flellt  fich  ein  und  der 
Kopf  rflckt  leicht  ins  Becken  herab ,  wobey  er  fich 
dergeOalt  richtet,  dafs  das  Hinterhaupt  unter  dem 
Schaambogen  hervorkonmit:  —  der  ganze  Geburts- 
act  dauert  nar  24  Stunden  (?),  und  die  Nachgeburt 
vdrd  innerhalb  einer  Stunde  nach  der  Geburt  des 
Kindes  ^usgettbfsen :  —  die  Kiederknnft  ia  nicht 
init  der  geringßen  Ge&hr  (?)  für  die  Mutter  ver^ 
knüpft«  Die  der  Niederkunft  vorhergehenden  nnd 
diefelbe  begleitenden  Symptome»  die  yerfchiedenea 
Zeiträume  der  Geburt  und  die  VerbaUuagsree^ 
bey  der  natQdichen  Geburt  werden  genau  angegeben. 
Ihlfs  Weben,  die  vor  dem  wahren  Ende  derSchw^»- 

Jrerlchaft  eintreten',  falfche  feyn  follen ,  ift  eine  auff- 
allende Behauptung.  Der  Vf.  unterfcbeidet  hlob 
tifr  Zeiträume,  und  nimmt  dabey  auf  dieBefchal- 
fenheit  der  Blafe  keine  ROckßcht.  Während  de» 
er/im  Zeitraums,  fagt  er,  tritt  dörKojff  in  die  obere 
Beckenöffnung  und  der  Muttermund  ift  ia  der  we^ 
henfreyen  Zeit  bis  auf  zwey  Zoll  im  Durrhmcncr 
erweitert  Das  zw^e  Stadium  hat  die  Stellung  (tes 
Kopfs  fo  geändert,  dafs  die  Stirn  gezen  die  Aushöh- 
lung des  Kreuzbeins  gerichtet  ifi,  das  Hinterhaupt 
aber  unter  dem  Schaambogen  hervorßeht.  Die  dritts 
Perlode  bringt  das  Kind,  die  vierte  die  Nachgeburt. 
(Die  zweyte  mangelhaft  definirte  Periode  miifste  in 
zweyen  getheilt  feyn;  dann  wOrden  /ii>|f  Zeiträum© 
herauskommen.»)  Der  Rath,'den  Nabelßrang  nie 
unter  der  Bettdecke  zu  unterbinden^  ma^  far  feine 
LandsletITr  paiTen ;  denn  vor  Kurzem  eritoand  ein 
englifcher  Geburtshelfer  ein  Fingerchen  des  Kindes 
in  die  Ligatur,  die  er  um  den  Nabeiruang  legte,  nnd 
'  '  .     fchnilt 
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fdiBitt  inltifer  Scheer»  den  erflco  PhiUn  des  Hin 
gers  dtirchll 

Die  lXr«l0aa  omfarst  funfee&n  UntVtt^theikni- 
MB'  1.  !>•  diuiina.  zögernde  Geburt.  Eine  Ge- 
irrt, in  welcher  ficb  der  Kopf  gerade  fo  AeUl,  wie 
tnderEutpeia,  welche  ganz  gefahrlos  für  die  Mut- 
ter einaig  und  allein  von  den  Kräften  dier  Natur 
iree'ndet  wTrd^  -  welche  «^er  den  Zeitraum  von 
ll  Ständen  ftberfteigt.  Da  bey  der  Aufzihlung  der 
▼eranlaffeoden  ürfachen  auch  von  einem  zu  engen 
Becken,  übermäßiger  GröfsiJ  der  Frucht»  zu  Icur-r 
~r  NabelfchnuT  die  Rede  ift;  fo  hätte  bey  obiger 
UefinilioA  auf  die  Gefahr  für  das  Leben  der  Frucht 
Rückficbt  genommen  weifden  muffen.  Den  Borax 
lobt  der  vf  nicht  befo^ders;  er  meint,  der  Haupt- 
nutzen  derfclben  besruhe.  im  Glauben.  Bey  rigi- 
dem ficb  ieder  Erweiterung  hartnäckig  wader- 
letzwdem  Zufunde  des  Muttermundes  ToU  man 
twht  guten  und  reinen  Talg  nehmen,    denfelben 

fchörig  fchaben.  und  in  kleine  Kügeljchen  iron  der 
iröfse  einer  Muskatenppfs  zuXammenroJIen,  dann 
diefelben  mit  den  Fingern  fo  lioch  als  mögUch  in 
die  Scheide  einführen,  und  fie  hier  liegen  wnd^- 
mählic  fich  auflöTen  laflen ,  wobey  das  Fett  über 
die  «anze  Oberfläche  der  Scheide  vertheilt  werden 
wird!  CJ^gewifs  lehr  guter  RathO^ 
oTca.  Geburt  mit  Erfcfaöpfung  der  Kräfte.  Eme 
Geburt  von  langer,  aber  unbellinvnter  Dauer,  bey. 
welcher  die  Wehen  fchwach-  und  unwirkfam  wer- 
den oder  gän^ich  aufhören,  und  der  von  ihren 
Leiden  ganz  erfcböpften  Patientin  nicht  anders, 
fils  durch  Eingreifen  der  Kunft  geholfen  werden 
kann.  (Die  D.diwtina.  möchte  wohl  fo  oft  in  die 
ttfHTSica  übergehen ,  dafa  beide  fchwerlich  einzeln 
für  fich  Klaffen  bilden  können!)  —  8.  D.pfrverjä. 
4&eburt,  wo  der  Kwf  eine  fallche  JL^ge  hat.  (Soll 
wohl  beifsen.:  einefalfche  Stellung;  denn;  bey  der 
Oueriage  des  Kindes  hat  er  eine  fallche  Lage.)  Der 
Vf  nimmt  nur  drey  abnorme  Kopfficllungen  an, 
nämlich:  a)  die  Stirn  gegen  die  Schaambogenkno- 
chen  geneigt;  6.  das  GelTcht  vorliegend;  c.  die  da- 
durch vetänderle  Kopflage,  dafs  zugleic]^  mit  dem 
Kopfe  eine  Hand  oder  ein  4a*m  in  das  Becken  her- 
abgeganeen  Itt.  Dafs  er  bey  Geficbtslagen,  wenn 
aa?h  nar  bedinguiigsweire,  zur  Wendunjj  räth, 
darüber  haben  wir  un«  gewunden,  fo  wie  auch 
darüber,  dafa  et  bey  gleichzeitig  vorgefallenem 
ürme  die  Geburt  den  Kräften  der  Katar  flberlaflen 
viil  und  nicht  zur  iUwendung  der  Zange,  die  unter 
dirfen  ümfiänden  meifiens  angpZeiiöt  itt,  räth.  -^ 
«.  f).  ammrkica.  Geburt,  durch  Mifshildung  des 
Beckens  eckbwe^.  Hi^  iß  nur  vom  P^riofirien  die 
Rede  und  von  den  Zeichen«  die  uns  lehren,  ob  das 
Kind  fodt  fey,  oder  nicht»  -^  >6.  D.  obturcUoria* 
Gehemmte  (im Original  aeht  aber:  obßri^edt)  JNie« 


derknnft«    Eine  Geinrt,  mdAt  dsrdi  ehl  med»^ 
nifcher  Hinderniis  in  den  weich«  Theilen,  diffdj 
welche  das  Kind  gehen  mufs,  gehemmt  wird,    b 
mUen  von  kranUbaften  Eyerfiöcken  (oll  man  di 
GefchwQlfie,    wenn  fie  eine  Fiflffigkeit  entbeho, 
Offnen :  dehn  aus  der  vom  \L  Ober  oergteichen  Falk 

tegebenen  Ueberfieht  erhellet,  dafs  v<Hi.dcii9  W» 
ern,  die  mehr  oder  weniger  voUkooimeB  ffianafeo, 
fanf  allein  diefer  Operation  ihr  Heil  zu  danloMsiia^ 
ten,  und  dafs  von  den  lebend  gebornea  Kioderm 
zwey  durch  daffelbe  Mittel  gerettet  wurdem     Eiß 
allerdings  fehr  gfinßiges  ReifuUat !  —    &  A  eciopim. 
Schwere  Geburt  von  veränderter  läge  der  Gebät^ 
mutteri    Dafs  eine  Rehvver/ia  uteri  bis  an  Ams  voUt  ^ 
Ende  der  Schwangerfchaft  fortdauern  konnte,  ohii% 
dafs  abortuM  erfolgt,  follte  man  kaum  ^uben;  doch 
fpricht  der  S«  251  von»  Vf.  mitgetbeiite  Fall  dafür.  ~ 
7.  D.  iransverja.  WidernatarScbe(?)  Geburt.    Eine 
Geburt,  wo  irgend  ein  anderer  Theil  als  der  Kopf 
vorliegt.    B^  der  Steifslage  fuU  es  zuweüen  zweek« 
mäfsig  fevn,    eine  gewöhnliche  Wendui^sfohlingt 
oder  ein  Tuch(?}^flber  den  Schaambug  zwiidien  des 
Kindes  Schenkel' und  den  Leib   hlnwl^zuAlhrel^ 
denn  dann  kann  die  Kraft  zum  Herausziehen  em- 
fpriefslicher  angewandt -werden,  als  beym^Gebraudl 
des  dumpfen  Hakens,  durch  welchen  nicht  tel$eff(?!f 
Brüche  des  Schenkelknodiens  entfieheo.    Haft  ois' 
Yf«  in  der  Gefahr  die  Arme  zu  verrenken  Q4et  zn 
brechen  eine  Urfache  £q;en  dasLöfen  derfelben  bey 
Fufsgebuirten  fucht,  iU  uns  unbegreiflich.     Von  dtf 
Anwendung  der  Zange  nach  fchon  gebomem  Run* 
pfe  erwähnt  er  keine  Sylbe.    Diß  Alt  nod  Wei^ 
4Üe  Wendung  zu  machen ,  <  befcbreibt  er  gtaüga^ 
Liegt  ein  Arm  vor  und  find  die  WalTer  fckon  fehl 
früh  entleert ,  ift  der  GeWärmuttitf-mMid  mebr  pdsr 
weniger  eröffnet,  und  kehren  die  Wefien  oft  wieder 
find  iie  aber  unregelmäfsig  und  gewaltlam  wirkeo<4 
fo  foU  man  unter  diefen  Ümfiänden  die  YPeaJang 
nicht  unternehmen,   fondern  fo  lange  warten,   bis 
der  Uienu^  durch  fruchtloles  B^mDhea  das  K&id 
auszuliofsen  ermattet,  torpid  und  tu  fernem  KrafU 
äufserungien  unfähig  wird ,   oder  amtAk  den  KArper 
durch  AderläfCe  und  andtfe  entleerende  BUttnl  her^ 
abfiimmen,  oder  endlich  die  Tbät^kaü  der  Gebär- 
mutter durch  eine  fiarke  Gabe  £4indamM  Cdiwächea 
Der  Selbfiwendung  wird  mit  wenigen  Wortaie  » 
dacht.    Geburten ,  wo  der  Rücken,  d&r  Baoch  oSr 
die  Seiten  vorliegen,  find  nach  dem  VC  fefar  feiten. 
Unter  20,000  Geburtm,  die  in  f^er  widMMs  On- 
kels Praxis  voi^ekommen  find ,  war  nfahr  nfn  ein- 
ziger von  einer  oder  der  andern  diefiur  iafsn  y  auf- 
genommen ein  -  oder  zweymal,  wo  die  Mutter  nicfat 
den  fiebentan  SchwanKerMiaftadoaat  ermc&t  katt^ 
und  beide  Male  g^gen-  dia  Kind«:  als  gadomsdlt 
Geburten  durch'a  Becken« 

{D^r    Mt/chl'u/t  folgt.) 
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QEBURTSHÜLFE, 

BfiiirjrjrEiM»  b.Schwati  u.Götz,  und  Leipzig,  b.Fr. 
Fleifcber :  Die  regelwidrigen  Geburten  und  ihre 
Behandlung ,  von  Dr.  Samuel  Merriman  —  — 
Aus  dem  Engl,  von  Dr,  H.  F.  Kilian  u.  f.  w. 

(Befchlu/i  der  im  porigen  Stüük  abgebrochenen  Recenjion.) 

8.  JL/ysiociagemina.  Zwillings-,  Drillingsgebur- 
ten u.  f.  w.  Für  nicht  rathfamhält  es  der  Vf.,  vier 
Stunden  (oder  vielmehr  eine  mäfsig  lange,  von  der 
Vernunft  und  £inficht  vorgefchnebene  i&eit)  zu 
warten,  bevor  man  die  Entbindung  des  zweyten 
Kindes  künfUicb  befördert :  wo  es  nöthig  j;ewef^n 
iß,  bey  dem  erAen  Kinde  kanOliche  Holfe  zu  ge- 
braueben; wo  das  zweyte  Kind  in  widergefet^licEer 
Lage  {ich  zur  Qeburt  tiellt,  und  wo  ConvuIGonen, 
Blutfturz»  oder  fonß  ein  Zufall  gleich  nach  der  Ge* 
burt  des  erflen  Kindes  eingetreten  fiqd.  —  ,9.  D. 
laceratoricL.  (Ein  fonderbarer  Ausdruck  !>  Eine  Ge- 
burt ,  die  entweder  felbil  eine  Ruptur  oder  Zerreib 
fsung  eines  innern  oder  äufsern  Theüs  hervorbringt, 
oder  in  deren  Gefolge  eins  der  eben  genannten 
Uebel  fich  findet.  <Der  letzte  Satz  i(i  völlig^  Ober- 
flaffig,  da  er  fchon  in  dem  erflen  liegt.)  An  Zcrrei- 
Csungen  des  MittelfleKohes  foU  nur  der  Geburls- 
helfer Schuld  feyn.  CEine  wahrlich  fehr  gewagte 
Behauptung!)  Zerreilst  die  Gebärmutter  während 
der  Gebort,  fo  rathen  einige  Geburtshelfer,  die 
Hand  durch  den  Rifs  einzu^bren,  um  die  Füfse, 
wo  fie  auch  immer  liegen  mögen,  zu  erfaffen  und 
das  Kind  «ur  Welt  zu  fördern ;  Denman  -dagegen 
bält  es  f Qr  beffer ,  Alles  den  Kräften  der  Matur  zu 
fiberlaffen^  und  unfer  Vf.  glaubt,  dafs  jede  der  bei« 
den  Handlungsweifen,  )e  nachdem  die  Umliände 
find,  ihr  Gutes  habe*  Sind  feit  der  Zerreifsung 
fofaon  mehrere  Stunden  verfloffen,  fagt  er,  oder 
findet  man  wegen  der  Zufammenziehung  des  Uterus^ 
^Schwierigkeiten ,  die  Hand  hindurchzobringen  ,  fo- 
wird  es  ratblamer  feyn ,  die  Natur  allein  wirken  zu 
iaflen.  (DaOs  bey  einem  folchen  unverantwbrtli  > 
oben  Verfahren  der  Tod  von  Mutter  und  Kind  un- 
vermeidlich, bedarf  ^obl  kaum  bemerkt  zu  wer- 
den/ Immei^  bleibt  noch  derBaochfchnitt;  je  fchnel- 
ler  er  unternommen  wird,  deflo  eher  iii  auf  ei- 
nen ^cklichen  Ausgang,  .wenigßens  fQr  das  Kind, 
zu  rechnen!)  «^  10.  D.  haemorrhasica.  Geburt, 
mit  Blutfluls  verbunden.  Der  Vf.  tneilt  die  Blut- 
flaf£e  in  drey  Arten  ein,  nämlich  in  zuföUige,  un- 
Etgänz.  m.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


verm^idlicbe  und  atonifche;  eine  Eintheilung,    die 
auf  keinen  feflen  Prindpien  beruht !   Mit  Recht  wird 
erinnert,   dafs  man  mit  Aderläffen  vorftchtig  feyn 
foUe.     Nadi  Geburten  mit  einer  Placenta  praevia 
will  der  Vf.  öfters  Phlegmalia  dolens  haben  folgen 
fehen.    In  allen  den  Fällen ,  wo  die  Grül^  des  ijte-^, 
rus  diejenige  jQberfleigt ,  welche  er  im  5ten  bis  4ten 
Schwangenchaftsmonate  hat,    und  wo  die' Wände  ' 
fo  viel  Nachgiebigkeit  haben ,  um  iicb  von  dem  in 
dem  Cavo  uteri  anfammelnden  Blute  ausdehnen  zu 
lafTen,  fchadet  der  Tampon  eher,  als  dafs  er  nOtzt. 
Ueber  den  Nutzen  des  Mutterkorns  bey  Metrorrha- 
gieen  hat  der  Vf.  noch  keine  Be  weife.  —    1 1.  D.  TJti- 
copalis.    Geburten,  in  deren  Gefolge  Ohnmächten, 
Traurigkeit,    Beklommenheit  in   cier  Gegend   der 
Präcordien  und  Herzklopfen  find.  —     12.  D.  epi^ 
leptica.  (Die  Convulfionen  Kreifender  find  nicht  im- 
mer epileptifch ,  und  dennoch  erhalten  fie  ,hier  Jene 
Benennung.)    Aderläffe  und  die  entleerende  Heil- 
metbode  follen  vor  allen  andern  Mitteln  den  Vorzug 
verdienen.    Lieber  foll  man  perforiren(?!),  als  die 
Kranke  unentbunden  fterben  laffen.  —     IS.  D.  m^ 
flammatoria.     Geburten   mit .  localer   Entzfindung  ' 
oder  allgemeinen  Fiebeirbewegungen«  —    14.  D.  re- 
tentiva,     Geburten,   wo  nach  dem  Ausfiofsen   des 
Kindes  ein  ungewöhnlich  langes  Zurückhalten  der 
Nachgeburt  Statt  findet.*    Eine  allgemeine  Regel  ifi 
es,  fagt  der  Vf.,  dafs  wir  nuir  wenig  Hoffnung  faf- 
fen  dQrfen,  die  Placenta  von  den  Kräften  der  Natur 
allein  ausgefiofsen  zu  fehen^    wenn  fie   fchon   viel 
länger  als  eine  Stunde  im  Uterus   zurflckgehalten 
worden  ili;  deshalb  werden  wir  auch  völlig  serecht- 
fertigt  feyn,  wenn  wir  ein  oder  zwey  Stunden  nach 
der  Geburt. des  Kindes  es  unternehmen,    diefelbe 
herauszufordern!  —     D.  inverforia.     Geburt  mit 
Umftaipnng  der  Gebärmutter. 

Von  S.  159  —  188  fpricht  der  Vf.,  jedoch  nur 
oberflächlich,  von  dem  Gebrauche  der  Inftrumente 
in  der  Geburtsblllfe  und  von  einigen  geburtshfllf- 
liehen  Operationen.  Golden  nennt  er  die  Re^el; 
niemals  die  Zange  frOher  anzuwenden,  als  bis  we- 
nigftens  fechs  Stunden  lang  das  Ohr  des  Kindes  dem 
Finger  d^s  Operateurs  erreichbar  war.  Specielle 
Indicationen  zur  .Perforation  vermiflCen  wir  ganz. 
Er  wartet  übrigens  fo  lange  mit  diefer  Operation, 
als  es  nur  inuner  das  Wohlbefinden  des  Weibes  ge-  ' 
(iattet^  weil  fich  die  Operation  dann  leichter  und 
zuvef  fichtlicher  verrichten  läfst;^  weil  wir  dann  er- 
fahren oder  wenigftens  uns  glauben  machen,  dafs 
ü  (5)  •  '7  wir 
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wir  das  Infiruincnt  nicht  einführten,  als  das  Kind 
noch  lebend  war;  und  weil  es  unfre  Schuldigkeit 
ifi,  die  Patientin  und  ihre  Umgebungen  fich  eben  fo 
vollkommen  von  der  Nothwendigkeit  der  Opera- 
tion Oberzeugen  zu  laffen,  als  wir  es  feibft  find.  (Wir 
bezweifeln,  dafs  alle  diefe  Gründe  haltbar  find.) 
Dafs  der  Kaiferfchhitt  in  England  nicht  häufiger  cc- 
macht  wird,  darüber  wundert  fich  de:  \f.  nicht; 
denn,  fagt  er,  er  hat  zu  häufig  einen  geringei^  Er- 
folg gehabt«  (Ein  Urtheil,  wie  man  ds  nur  von  ei- 
nem Engländer,  der  nichts  als  perforiren  kennt, 
nicht  aber  von  einem  Merriman  erwarten  konnte!) 
Noch  fiellt  er  einige  Regeln  für  die  künftliche  Früh- 
geburt auf,  die  wir  jedoch  nachzulefen  bitten. 

Der  Anhang  enthält  meifiens  fehr  lehrreiche 
Erläuterungen,  Geburtsgefchichten,  Tabellen  u.  f.  w. 
zur  beffem  Verfiändigung  der  vorhergehenden  Sei- 
ten. Etwas  daraus  mitzutheilen  würde  uns  zu  weit 
führen.    - 

Die  Ifie  Tafel  fiellt  einen  vergröfserteri  Eyer- 
flock  dar,  der  die  Beckenhöhle  ausfüllt  und  das 
Herabfleigen  des  Kopfes  hindert.  Die  2te  zeigt  die 
Urfache  einer  unvermeidlichen  Blutung,  eine  Pia- 
centa  praevia^  undifl  eine  Copie  der  12ten  Hunter- 
fchen  Platte.  Auf  der  Sten  iß  ein  verkrümmtes ' 
Becken  abgebildet,  welches  der  Geburt  ein  unüber- 
windliches Hindernifs  entgegenfetzt.  Die  4te  zeigt 
einen  Fötus  von  acht  Monaten ,  welcher  mit  einiger 
Schwierigkeit  durch  ein  Becken  von  2\  Zoll  Durch- 
meffer  dringt.  Die  5te  endlich  ftellt  eine  feit  meh- 
rern Jahren  umgefiOlpte  und  von  Clievdlier  exfür- 
pirte  Gebärmutter  dar. 

MüiiBUAG,  b.  Krieger  u.  Comp.:  GehurtshiUf  liehe 
Abhandlimgen^  nebA  einer  Machriebt  über  die 
akademifche  Entbindungsanfialt  zu  Marburg; 
von  I)r.  IHeir.  IFilh,  Heinr.  Bu/ch,  Prof.  der 
Medicin  u.  Geburtshülfe  zu  Marburg.  Mit  drey 
Abbildungen.  1826.  VI  u.  SS3  S.  8.    (1  Rthlr.) 

Verrchiedne,  in  Ru/ts  Magazin  und  Mendels ZeiU 
fchrift  für  Geburtshülfe  bereits  abgedruckte  ge* 
burtshülfliche  Abhandlungen  des  Vis.  finden  wir 
hier  fehr  zweckmäfsig  noch  einmal  befonders  ab- 
gedruckt, um  in  die  Hände  jedes  Geburtshelfers 
Selangen  zu  können;  da  doch  manchem  fonfi,  bey 
er  übergrofsen  Anzahl  von  Zeitfchriften,  der  rei« 
che  Inbalt  derfelben  unbekannt  geblieben  feyn  wür- 
de, fo  iß  diefs  fehr  zu  loben.  Das  Ganze  beiteht  aus 
vier  Abhandlungen,  von  denen  die  beiden  erften 
Machträge  erhalten  haben.  Neu  ift  nur  der  S.  265 
mitgetheilte  zweyte  Jahresbericht  über  die  Entbin- 
dungsanfialt zu  Marburg. 

1.  Geburtshülf  liehe  Betrachtungen  über  die  fFen^ 
4ung.  1)  Die  Wendung  auf  die  Füjse.  Für  ange- 
zeigt hält  der  Vf.  diefelbe:  in  allen  Übeln  Lagen- 
vernältniflen  der  Frucht  nach  abgefloffenemFrucbt- 
waffer;  bey  tiehendem  Frucht wafTer «  wenn'  die 
^Wendungsverfttche    durch    äufsere     Manipulation^ 


fruchtlos  waren  9  und  man  zur  V^andoiig  auf  dtii 
Kopf  keine  Anzeige  £and ;   und  endlich  in  den  Fäl- 
len, wo  die  Wendung  als  Mittel  zur  fchleuDign 
Beendigung  der  Geburt  angezeigt  ifi.     Den  XJeber« 

Eang  von  der  zwe}rten  zur  dritten  Geburtsperiodt 
alt  er  für  den  bellen  und  natürlichfien  Zeitpunkt, 
wo  die  Wendung  gemacht  werden  folL    Der  Ver- 

fleich  zwifchen  dem  Verhalten  der  SteiCsgebort  und 
'ufsgeburt  befümmt  ihn ,  gewifs  mit  Rerat,  dahin, 
bey  der  Wendung,  als  Lageverbellemngseperation, 
ftets  nur  einen  Fufs  in  den  Muttermund  zu  führen 
und  ihn  dort  fefizuhalten.     Der  Vf.  unterfcheidet 
zwey  Arten  von  Zufammenfchnünm^  des  Uterus 
um  die  übelgelagerte  Frucht :  die  erfie  ifi  die  krampf-* 
haft-entzündiJiche,   die  zweyte  möchte  ex-  Tetanus 
uteri  nennen.  '  Gegen  diefe  zeigte  fich  '^rvMA.  ambrae 
c.  mofcho  befonders  wirklam.  —    2)  Die  Wendung 
auf  den  Kopf,  welche  durch  Einfübrong  der  Hand  . 
in  die  Gebärmutter  vollführt  wird.    Nie  beobachtete 
der  Vf.  dabey  Vorfall  der  Mabelfchnnr,  den  man^ 
fürchten !    Er  verlangt  folgende  Bedingungen  (die 
in  mancher  Hinficht  mit  denen  von  dOutrepont  auf- 
gefiellten  nicht  überein fiimmen  !),  ohne  welche  die^ 
1er  Kunfiact  im  Allgemeinen  nicht  vorgenommen 
.werden  darf:    1)  das  FruchtwalTer  darf  noch  nicht 
abgefloffen  feyn ;  2)  die  Frucht  mufs  hoch  uocf  fdir 
beweglich  fiehen,  und  ein  günfiiges  Verfaältnils  zwi- 
fchen derfelben  und  der  Menge  des  Fmcbtwafiers 
obwalten ;  3)  die  Form  des  Fruchthalters  dar{  nicht 
durch  ungleiche  Zufammenziehungen  der  einzelnen 
Partieen  deffelben  gelitten  haben,    und  wenn  man 
den  Leib  der  Kreifenden  übel  geformt  findet,    fo 
nnterfcheide  man,    ob  das  ebengenannte  Verbält- 
nifs  oder  Sch'.sflage  des  Uterus  oder  der  Frucht  die 
Urfache  davon  ift.    Wird  die  Form  des  Fmcht bal- 
ters bald  verbeffert  (durch  die  Seitenlage],  fo  kann 
man  die  Operation  noch  unternehmen.    4)  Das  Ende 
der  zweyten  Geburtszeit,    die  rechte  Periode  znr 
Operation ,  mufs  eingetreten  feyn.     6)  Es  darf  keine 
Anzeige  vorhanden  ieyn,   die  Geburt  zu  befcUeu- 
nigen.    6)  Das  zweyte  Zwillingskind  erfordert,  mit 
Ausnahme  von  Nr.  1  und  6,  alle  diefe  Radifi<^ten 
nicht.     7)  Bey  allen  Lagen  der  Frucht,    wo  man 
Vorfall  der  Mabelfchnur  zu  fürchten  hat ,  oder  diele 
der  vorliegende  Theil  ifi,  vermeide  man  diefe  Ope- 
ration;   man  müfste  denn  die  Schlinge   der  vorg»' 
fallenen  Nabelfchnur  mit  der  operirenden  Hand  z»* 
rückführen,   vras  aber  immer  ein  gewagtes  Unter- 
nehmen bleiben  würde !  —    Bey  d^Outrepani*s  Me^ 
thode  empfiehlt  der  Vf.  mit  Recht  die  größte  Vor« 
ficht;  er  wendet  fie  nur  an,,  wenn  wenige  oder  gar 
kein  Fruchtvraffer  (was  ja  aber  gegen  Nr.  1.  fpricnt) 
da  iß.    Gewöhnlich  führt  er  die  Hand,  gleich  nach 
dem  Blafenfprunge,  über  den  Hinterkopf  und  Nak- 
ken  der  Frucht,  und  fixirt,  in  einer  fanft  zurack» 
ziehenden  Bewegung,    den  K<^f   auf    der  obern 
Beckenöffnung,    bis  der  fich  contrafairende  Fradst- 
hälter  diefs  Gefchäft  übernimmt.    Dafs  der  Vf.  iehr 
glücklich  operire,   beweifi,  dafs  von  16  Fällen  14 
Kinder  lebend  geboren  wurden ,  und  nur  eins  tod^ 
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was  jedoch  Zeic^ati  eln^s  frflbem  Ablebens  an  /ich 
trug.  £in  S.  79  mitgetheilter  Fall  zeigt,  dafs  bey 
mibiger  BeckeDbefchrankung^  die  überhaupt  die 
Wenfkme  zuläfst»  die  ^/Veodung  auf  den  Kopf  der 
sof  die^fse  vorzuziehen  fey !  —  5)  Die  JFcndwig 
durch  äußere  Handgrijte  nach  If^igand.  Eine 
zweckmäisige  ^eitenlage  der  Kreifenden,  verbun^ 
den  mit  ^eo  etwa  erforderlichen  innern*  Mitteln 
und  ianften  Keibungen  ,  des  Gebärmuttergrundes, 
•wirkt  na^  dem  Vf.  befler,  als  das  von  W.  fo  fehr 
ampfohlne  Streichen  und  Drücken  gegea  den  vor- 
ausgebenden iündestheil  an  der  fiauchwand.  — 
4)  Die  Selbßwendung.  Der  Vf.  unterfcheidet  die 
SeJbdwenduog  vor  dem  WaCferfpru'nge  von  der 
nach  dem  Wafferfprunge.  Jene  foll  häufiger  vor- 
kommen ,  als  man  gewöhnlidh  glaubt ,  und  am 
Bäu^fien  auf  den  Kopf,  diefe  aber  am  häu&giien 
auf  den  Steifs  selchehen.  Diefe  fördert  nur  todte 
Kinder  zur  Weit.  Armlagen  begünfiigen  die  Selbfi- 
vrendung  am  meiilen.  Die  dritte  Art  der  Selbft- 
Wendung  iß,  ßreng  genommen,  keine,  fondern  ei- 
gentlich nichts  anders,  als  eine  gewahfame  £nt- 
wickelung  At:^  ganzen  Kindeskörpdrs ,  nach  den 
nämlichen  Ge£etzen,  nach  welchen  die  einzelnen 
Theile  der  Frucht  bey  dem  Austritt  aus  dem  3ek- 
"ken  entwickelt  werden.  Ohne  den  mindefien  An-» 
ichein,  dafs  eine  Selbflwendung  eintreten  werde, 
hält  es  der  Vf.  mit  vollem  Uechte  für  unpaffend, 
auf  diefelbe  warten  zu  wollen ,  denn  der  üble  Aus- 
gang wird  nie  ausbleiben.  Die  mitgetheilten  Fälle 
von  Selbil Wendung  und  fehr  intereffant,  vorzüglich 
aber  der  S.  94  erzahlte,  wo  der  Vf.  nach  befilmmtet 
Anzeige  die  Selbfiwendung  abwartete.  —  (Jeher 
den  Vorfchlag  des  Dr.  Betfohler,  die  Wendung 
auf  den  Steifs  betreffend,  äuCsert  fich  der  Vf.  am 
.finde  diefer  fehr  lehrreichen  Abhandlung  mit  we* 
nigen  Worten  bey  fällig. 

IL   Beyirüge  zur  Lehre  von  der  Perforation  des 
Kapfes  bey  der  Geburt.  .  Der  Vf.  zieht  hier  befon- 
ders  gegen  7^i^ancf 5  Anficht,    die  Perforation  bey 
jeder  erkannten  Verengerung  des  Beckens  auch  bey 
lebendem  Kinde  im  Anfanse  der  Geburtsarbeit  vor* 
zonehmen,.  und  die   Au^chliefsung  der*  Natur  zu 
Obcrlaffen,.  mit  Glück  zu  Felde.     Er  findet  ff 's. 
Verfahren  nur  dann  angezeigt,    wenn  bey  einem 
Becken,  welches  offenbar  zu  enge  zum  Durchgänge 
des  Kopfes  ift,    jedoch  noch  über  1\  Zoll  in  der 
Con/ugaia  hält,  offenbare  Zeichen  des  Todes,  der 
fxttcht   vorhanden  find.      £r  hält  die  Perforation 
übrigens  für  eine  Operation ,  welche  nie  und'durch 
Iceia  anderes  geburtshülfliches  Handeln  entbehrlich 
gemacht  vrermn  kann,  welche  aber  erß  dann  ver- 
richtet werden  darf,  wenn  die  Erhaltung  der  Mut-* 
ter  und  der  Frucht  als  unmöglich  erkannt  worden 
ift»   und  nun  die  Anzeige  eintritt,    wenigüens  das 
Leben  der  erfiern  zu  enialten,   indem  man  fie  auf 
nne  möglichft  wenig  verletzende  Weife  entbindet. 
3ey  einer  £rßgebärenden,  wo  eine  folche  Becken-- 
«ge  erkannt  ifi,    welche  den  Kaiferfchnitt  nicht 


mehr  zuläfst,  und  bey  Möhrgebärenden,  wo  man 
früher  zur  Entbindung  durch  Perforation  gezwun- 
gen war,  wo  aber  die  Anzeige  dazu  bey  einer  fol- 
genden Schwangerfchaft  nicht  recht  benimmt  ,und 
klar  ift,  empfiehlt  der  Vf.  mit  Recht,  erß  Verfuche 
mit  der  Zange  zu  machen.  Diefe  Verfuche  foU 
man  überhaupt  fo  lange  fortfetzen,  als  man  es,  oh- 
ne eine  gefährliche  Vulnf  ration  der  Mutter  zu  be- 
wirken, thun  kann,  dann  aber  fofort  zum  Perfora- 
torium  greifen ,  felbß  wenn  das  Kind  noch  lebt.  — 
In  einer  ausgebreiteten,  14jährigei|  geburtshülfli- 
chen  Praxis  und  einer  4)ähngen  geburtshülflichen 
Profeffur  ah  einer  nicht  unbedeutenden  aka^emir- 
fchen  Entbindungsanflalt  beobachtete  der  Vf.  nur 
vier  (S.  1S6  erzählte)  Perforationsfälle,  deren  Zahl 
fchon  von  felbli  ausCpricht,  dafs  die  Anwendung 
der  Perforation  nicht  fo  häufig  feyn  könne,  wie  fi6 
Wigand  angiebt. 

III.  Befchrälun^  von  zwey  Fäüen  der  Kaißr^ 
gebart  bey  Oßeomcuacie.  (Einen  ähnlichen  Fall 
theilt  der  Vf.  in  der  Gemeinfamen  Deutfcheii  Zeit- 
fchrift  für  Geburtskunde,  Bd.  I.  S.  116  mit.)  Diefe 
Fälle  hier,  wenn  auch  nur  im  Auszuge,  mitzuthei-. 
len,  würde  uns  zu  weit  führen ;  wir  begnügen  uns 
daher,  nur  Folgendes  darüber  auszuheben:  Der 
Gegenftand  der  erßen  Operation  fiarb  am  dritten 
Tage  nach  derfelben.  Es  wurde  der  Diagonal- 
fchnitt  nach  Stein  d.  J.  gemacht,  der  den  bedeuten- 
den Vortheil  ergab,  dafs  er  zu  einer  beliebigen 
Länge  ausgedehnt  werden  konnte,  und  dafs  er,  be- 
fonders  in  dem  vorliegenden  Falle ,  ohne  die  Höhe 
des  Nabels  zu  überfchreiten ,  eine  Länge  von  fechs 
Zollen  erreichen  konnte,  während  der  Nabel. hier 
abnormer  Weife  kaum  vier  Zoll  über  der  Schaam- 
bein Vereinigung  fiand.  Ferner  ergab  fich,  dafs  die 
Bauchwunde  beynabe  gar  keinen  BlutverluÜ  ver- 
anlafste.  Die  fchnelle  und  fefle  organifche  Verkle- 
bung der  Bauchwunde  fprach  auch  fehr  zu  Gunfien 
des  Diagonalfchnittes;  die  Urinblafe  blieb  ganz 
aufserbaU)  der  Operationsfpbäre,  und  dbr  Sitz  der 
Pläcenta  wurde  gänzlich  vermieden.  Der  Haupt- 
zweck der  Angabe  des  Diagonalfchnitts  war  dem 
Vf.  die  gleichmäfsige  Contraction  des  Vterus  durch 
Verhütung  der  Trennung  nur  gleichlaufender  Fibern 
des  Fruchthälters,  wie  bey  dem  Längen  -  oder 
Querfchnitt,  um  die  Folgen  des  Drucks  der  Ge- 
därme von  oben,  dasAuseinanderfpreitzen  der  Wun- 
de zu  verhüten.  (So  viel  auch  wir  wiffen,  ift  diefer 
Fall  erft  der  zweyte,  während  der  des  Erfinders  der 
erfie  war,-  in  welchem  der  Diagonalfchnltt  gemacht 
vnirde.  Dafs  beide  Fälle  unglOcklich  endeten,  kann 
kein  Einwurf  gegen  die  Methode  feyn!)  —  Bey 
der  zweyten.Kreifenden,  die  am  SOfien  Tage  nach 
der  Operation  ftarb,  wurde  der  Schnitt  in  der  weifsen 
Linie  gemacht,  weil  fich  die  Stimmenmehrheit  der 
zu  der  Operation  zufammengetreten'en  Aerzte  dafür 
ausfprach.  Dafs  aber  diefe  Methode  gerade  in  dem 
gegebenen  Falle  gar  nicht  pafsle,  beweift  der  Vf. 
deutlich  durch  die  Zufälle  während  und  nach   der 
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Operation,  auf  die  wir  uns  hier  jedoch  nicht  näher 
einlaffen  können.  —  Im  erfien  Falle  war  das  Becken 
mäfsig  verbogen,  feine  Knochcnroalfe  aber  marbe» 
zerreiblich  und  felbfi  Spuren  anfangender  Knochen- 
brüche'waren  vorhanden;  der  Körper  der  Frau  war 
nicht  verkrümmt-  Im  zweyten  Falle  dagegen  war 
crofse  BiegCamkeit  der  fämmtlichen  Knochen  ohne 
Zerbrechlichkeit  eingetreten,  fo  dafs  nicht  allein 
das  Becken,  fondern  alle  Knochen  des  Rumpfs 
äufserft  verbogen  waren;  ausgenommen  von  der 
VerbiegUDg  waren  der  Köpf  mit  den  Zähnen  und 
die  Knochen  der. Extremitäten.  —  Die  Otteoma- 
laoie  iß,  nach  dem  Vf,,  eine  nur  dem  weiblichen 
Gefchlechte  eigenthümlich^  Krankheit,  die  in  einer 
wirklichen  Rückbildung  des  Knochenfvfiems  zu  be- 
ilehen  fcheint,  und  die  nie  ganz  geheilt  wird,  fon- 
<}ern  bis  zum  Tode  der  Kranken  zunimmt! 

IV.  Zweyter  Jahresbericht  über  dieEntbindungs^ 
anßalt  zu  Marbiivg  (den  dritten  findet  man  in  der 
Gemeinf.  Deutfchen  Zeitfchrift  für  Geburtskunde^ 
Bd.  1.  S.  187.).  Die  auch  in  diefem  Jahresbericht 
niedergelegten  Geburtsgefchichten  liefern  für  die 
Wiffenlfchaft  eine  reiche  Ausbeute;  wir  empfehlen 
fie  Jedem  zum  Nachlefen ,  und  ziehen  nur  einige 
wenige  Momente,  die  uns  befonders  wichtig  er- 
fchienen,  aus.  —  Der  künflliche  Wafferfprung  itt 
ein  vortreffliches  Mittel  gegen  Gebärmutterblut^ 
floffe  kurz  vor  der  Geburt.  —  In  zwey  Fällen  (die 
für  V.  Klän'i  Anficht  fprecben)  hatte  der  Sturz  der 
Kinder  auf  den  Fufsboden  keine  Folgen ;  im  erüen 
hatte  derfelbe  keine  fichlbare  Spur  an  dem  Kopfe 
zurückgelalfen,  und  im  zweyten  kaum  eine  Spur  an 
der  Kopfbedeckung.  Beide  Kindör  blieben  leben.  — 
Bey  Wehenfchwäcne  bewies  ßch  der  Borax  in  mch* 
rern  Fällen  fehr  heilfam.  —  Bey  Blutflüffen  aus 
dem  Mutterhalfe  leiftete  der  Tampon  dem  Vf.  zwar, 
gute  Dienfie,  doch  fand  er,  dafs  die  Hand  des  Ge- 
burtshelfers  ficherer  wirke,  wenn  manfie  zuerß  als 
allgemeines  Reizmittel  anwendet ,  um  Contraction 
des  Mutterhalfes  hervorzubringen,  dann  aber  fie 
fanft  an  die  das  Blut  ergiefsende  Fläche  andrückt, 
und  fo  mechanifch  die  Blutung  ftillt ;  nur  darf  man 
die  Hand  nicht  zu  fchnell  zurückziehen,  weil  fonß 
die  Blutung  fich  erneuert.  —  Nie  fah  der  Vf.,  felbft 
nadi  der  krüftigften  Zangenan  wen  düng,  eine  Frau 
fierben ,  fo  dafs  die  Todesurfache  auf  die  Zangen-> 
an  Wendung  fallen  konnte! 

Auf  den  drey  Kupfertafeln  finden  wir  die  Ab- 
bildungen der  beiden  Böcken  von  den  nach  der 
Kaifergeburt  geflorbenen  beiden  Frauen. 


ERB  AÜÜNGS  SCHRIFTEN. 

Nfitstadt  a.  d-  Orla,  in  Comni.  b.  Wagner:  Pre- 
digte^ von  /.  ui.  Gottfr.  Wcltersfiof^^  Dr.  der 


Pfailof.  nnd  Diakonus  zo  St.  Kirien  in  Satewe- 

del.,  1828.  118  S.  &    (12 Gr.) 

Diefe  Vorträge  wurden  bey  Gelegenheit  der  fnf- 
ziffjfihrigen  Amtsjnbelfeyer  des  v^rdigen  Vaters  des 
Vfs.  als  eih  Zeichen  kindlicher  Liebe  und  Dankbar- 
keit inv  den  Druck  gegeben  und  zeugen  von  rühm- 
lichem  Streben ,  wahre  Erbauung  in  der  Gemeinde 
zu  (ordern.    Homiletifche  Mufieruficke  find  es  nicht, 
und  die  Anordnung  fowohl,  als  die  Ausführung  ha^ 
ben  mancherley  Mängel.     Die  HauptfStze  find  za 
wenig  neu  und  liehen  einander    fehr  ähnlich  ;    io 
find,  fie  bey  drey  der  fechs  hier  gelieferten  Pre-- 
digten  in  Frageform  gefiellt,   und  von  den  ebrigeo 
dreyen  enthalten  zwey:  Gedanken,  die  dritte:  Vor-» 
fchriften.     In  Abficht  auf  die  Textbenul^uug  w^te 
wohl  ein  genaueres  angehen  zu  wünfchen  gewe- 
fen,    doch  flehen  die  biblifchen  Stellen  wenigftens 
nicht  müfsig  da.     Die  Rede  läfst  weder  Klarheit 
noch  W^ärme  vermiOen»  aber  an  Tiefe  und  Seh wnag 
fehlt  es  zuweilen;   dem  Ausdruck ' mufs  man.  edle 
Pc^pularität  nachrühmen ,  nur  vor  einigen  aHzu  ga« 
wohnlichen  Bildern  moehte  zu  warnen  feyn:   z.11 
'„die  Natur  wird  bald  in  das  kalte  Leichentuch  »- 
hüllt  werden!"    Soll  Reo.   noch  einiges   Einzefne 
bemerken »   fo  ifl  es  Folgendes :   die  Sitte  Predüt 
über  Köm,  U  16  fielit  die  Frage  auf:  Wenn  hewem 
fioh  der  Glaube  an  Jefum  bey  uns  vorzüglich  fe* 
gensreich?    Aec.  enpi^artete  hier  eigentlich  Anepbe 
der   notiiwendigen    Eigenfchaften    eines    wahniaft 
heilfamen  und  wohlthätig  wirkenden  Glaubens,  und 
war  daher  überrafcht,  die  Frage  in  der  Angabe  der 
einzelnen  Theile  {b  beantwortet  zu  fehen  :  1)  in  der 
Stunde  des  Zweifels  an  der  Religion;  2)  in  der  Stan- 
de der  Verfuohüng  zum  Böfen;    S)  in   der  Stunde 
der  Leiden ;    4)  in  dtt  Stunde  des  Todes.     Aber 
wenn  auch  die  drey  letzten  Stücke  zugegeben  vrer- 
den  muffen,  der  erfiere  enthält  einen  Widerfpmcfa 
in  fich  felbft.    In  der  Stunde  des  Zweifels  kann  aur 
möglich  der  Glaube  wirkfam  feyn :  denn  eben  Zwo- 
fei  zeugt  ja  von  Abwefenheit  des  Glaubens.     Diefs 
bemerkt  man.  auch  in  der  Ausführung,   wo  mehr 
.  Declamation  als  gründliche  Erörterane  der  Sadie 
herrfcbt,  und  lieh  Schwanken  und  Unficherheit  der 
Begriffe  kund  thut.    £her  hätte  der  Vf.  ^fagen  kön- 
nen: Der  Glaube  an  Jefum  wirke  fegensreidi  bej 
den  Zweifeln,    welche  Andere  gegeti  die  ReÜ^ 
erheben,   denn  er  lehre  diefelben  bekämpfeh  wi 
widerlegen.    Die  fechste  Predigt  ift  eine  AntrlttsfiRr 
digt  über  Col.  1,  25.  28. 29.    Der  Vf.  fagt  darin  d» 
Gemeinde :  „warum  er  mit  Freudigkeit  fein  Pf^ig^ 
amt  antrete."    Die  für  den  Hauptlatz  gewählt^  For» 
bewirkte  leider,  dafs  er  in  der  Predigt  öfter  in  def 
erften  Perfon  reden  mufste,    als  felbfi  in  Antritts* 
predigten  gut  und  zuläffic  iß.  DieSacbe  hätte  fieh  an- 
ders gefielft,  wann  der  IiMptCatabiefse:  Warum  der 
chriftliche  Prediger  fein  Amt  mk  Freudigkeit  antreten 
könne;  oder:  von  den Ur fachen  der Freudigkiet, mit 
welchen  der  chriüliche  Prediger  fein  Amt  antrete! «— 
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ALLGEMEINEN    L  I  T  E  R  A  T  ü  R  -  Z  E  I  T  ü  N  G 


October    1828. 


GEBURTSHÜLFE.  i 

CAUMjtüttKj  im  Verlag  deff  MoIler.  Hofbuchb.: 
Das  f Feibliche  Becken ,  betrachtet  in  Beziehung 
auf  feine  Stellung  und  die  Kichtunff  feiner 
Höhle,  oebft  Beiträgen  zur  Gefcbicbte  der 
Lehre  von  den  JBeckenaxen,  von  Franz  Carl 
Naegde,  der  Philofophie  und  Medicin  Doctor, 
Groi'sberzogl.  Badifchem  Geh.  Hofrathe,  ordentl. 
öffentl.  Prof.  der  Arzney wiffenfchaf t ,  Director 
der  Grofsherzogl.  fintbindungsanfuilt  zu  Hei- 
delberg und  mehrerer  gel.  Gefeil fchaften  Mit- 
gliede.  Mit  8  lithographirten  Tafeln.  182?. 
.  VIU  tt.  126  S.  4.    (l  Rthir.  12  gGr.) 


D, 


afs  die  Kenntnifs  der  Stellung  des  weiblichen 
Beckens  gegen  den  Stamm  und  die  der  Richtung 
feiner  Höhle  fowobl  in  Beziehung  auf  die  Vor- 
üellung  von  der  Art  und  Weife,  wie  die  Frucht 
beym  Gebaren  durch  die  dazu  befiimmten  Wege  hin^ 
durch  bewegt  wird,  als  auf  gewilTe  tlfilfsleiriungen 
bey  der  Entbindung  von  Wicntigkeit  fey,  wie  der 
yf.  in  der  Vorrede  bemerkt,  darflber  ift  unter  den 
Sachveriiandigen  nur  eine  Stimme.  Betrachtet  man 
aber  die  grofse  Verfchiedenheit  der  aufgefiellten 
AnGchten,  fo  mufs  es  fehr  erwOnfcht  feyn,  dafs 
ein  Mann,  wie  der  \f.^  der  diefer  Sache  eine 
Reibe  von  Jahren  hindurch  befondere  Aufmerk- 
famkeit  gewidmet,  es  unternommen  hat,  in  dem 
vorliegenden  Werke  das  Ergebnifs  feiner  ünterfu- 
chungen  öffentlich  mitzutheilen. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwey  Abthtilungen.     Die 
erße  Abtheilung  handelt  voVi  der  Stellung  des  weib- 
lichen Beckens  und  der  Kichtung  feiner  Höhle;   die 
zweite,    ungleich  gröfserje,    liefert  .  Bey  träge    zur 
Geschichte   der   Lehre  von  dwj   ßeckenaxen.     So 
^enau  nun  auch  beide  Abtheilungen  unter   einan- 
der in   Zulammenhang    flehen,    fo  würde    es  uns 
.doch  zu  weit   führen,    wenn  wir  dem  Vf.  in  der 
Xfveyten ^cbriit  vor  Schritt  folgen   wollten;    wir 
.werden  uns    daher   nur  mit  der    er/ten  befchäfti- 
gen ,  welche  das  Refultat  der  Unterfuchungen  deis 
vfs-  enthält,    und  begnügen  uns,    über  jene  blofs 
zu  bemerken,  dafs  fie  nicht  allein  in  der  Hinficht, 
dafs    iie    eine   vergleichende   BerQckfichtigung  der 
Anflehten  Anderer  liefert,    höcbß  intereuant  und 
belehrend  iß,    fondern  auch  in  'der,    dafs  fie  viele 
FelUer  im  Hiftorifchen  dicfes  Zweiges  aufdeckt  und, 
znitunter  freylich  etwas  hart,   rügt.     Für  die  bio- 
Ergänz-  Bl*  zur  JL  L.  Z.  1828« 


graphifchen  Nachrichten  Ober  Heinrich  van  Devenier 
und  Jens  Bang  find  wir  dem  Vf.  Dank  fcbüldig. 

Die  Stellung  des  weibliahen  Beckens  oder  die 
Neigung  der  Flächen  feiner  Aperturen  anlangend, 
beftätigt  der  Vf.  feine  frühere  Angabe,  dafs  der  Win* 
Wel,  der  die  nach  vorwärts  abhängige  (denkbare) 
Fläche  des  Beckeneingangs  mit  der  Horizontalebene, 
auf  der  eine  wohlgebaute  Perfon  aufrecht  (leht,  oder 
den  ein  auf  jene  Fläche  gefällter  Perpendikel  mit 
der  Verticallinie  des  Körpers  macht,    in  der  Re- 

Sel  zwifchen  59  bis  60°  anzun/ehmen  fey;  fonacb, 
afs  das  Vorgebirge  des  Kreuzbeins  8"  9  —  1,0"'  hö- 
her flehe,  als  der  obere  Rand  des  Schoofsknorpels, 
und  dafs  eine  von  diefem  Punkte  aus  durch  die 
Beckenhöhle  mit  dem  Horizont  parallel  gezogene 
Linie  das  Steifsbein  ^unweit  der  Stelle  berühre,  wo 
deffen  zweyter  falFcher  Wirbel  mit  dem  dritten  Ccii 
verbindet.  Ferner,  dafs  das  Mittel  der  Inclination 
des  fogenahnten  geraden  Durchmeffers  des  Becken- 
ausgangs oder  einer  vom  untern  Schoofsfugenranc^e 
zur  Steifsbeinfpitze  gezogenen  Linie  ein  Winkel 
zwifchen  10  und  11°  fey;  dafs  die  Steifsbeinfpitze« 
zwifchen  7  und  8  Linien  höber  flehe,  als  der  Schei- 
tel des  Schoqfsbogens  und  dafs ,  bey  übrigens  gutem 
Baue  des  Beckens  und  des  übrigen  Körpers,  die  Ii^- 
clination  des  geraden  Durchmeifers  des  Beckenau»- 
gangs  weit  häufiger  und  in  ungleich  gröfserm  Maaf^e 
von  dem  gewöhnlichen  Verhältnil?  abweicht,  als 
die  der  Conjugaia  des  Eingangs.  —  Um  den  Staitpl 
der  Steifsbeinfpitze  und   des  untern  Schoofsknor- 

fielrandes  gegen  den  Horizont  bey  aufrechter  Stel^ 
ung  des  Korpers  zu  befliramen,  hat  der  A'f.  an  mely: 
als  "800  Subjecten  Meffungen  nach  Röderefs  Vor- 
Tchrift,  die  hier  in  einer  Anmerkung  auseinander- 
gefetzt wird,*  angellellt  und  den  Calcul  mitgetheilt, 
auf  welchen  wir  vcrweifen,  fo  wie  auf  die  Erklä- 
rung der  hierher  gehörigen  eriien  Tafel. 

Richtung  der  Beckenhöhle.  Mittellinie,  cen- 
trifche  Linie,  Kichtungs-  oder  Directionslinie  will 
der  Vf.  dip  Axe  der  BecKenhöhle  genannt  wiffen. 
Sie  kann  nach  ihm  nur  au;^  einer  geraden  utid  .einer 
krummen  Linie  befleheri.  Ais  gerade  ifl  fie  nämlich 
für  den  Theil  der  Beckenhöhle  anzufehen,  der 
rückwärts  und  oben  durch  die  beiden  oberflen 
Kreuzwirbel  und  vorn  und  unten  durch  den  ver-. 
hältnifsmafsigen  Theil  der  gegenüberfiehenden  Bek- 
kenwand  begrenzt  wird,  —  als  krumm  in  dem,  hin- 
ten von  den  8  letzten  Kreuzwirbeln  und  vorn  von 
der  vordem  Beckenwand  gebildetem  Räume.  Di^ 
X  (6)  «wey- 
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xweyte  Tafel  erliutert  ^dlefe  4iifi^  f«br  |ut.  Die 
dritte  liefert  den  DurdifcfaniU  eloes  feUerkaCtenr 
Beckens.  Die  bisherigen  Verfucbe  and  Yorfcblä«, 
im  Leben  die  Neigung  des  Beckeneingangs  und<  me 
^llUtellinle  der  Beckenbdhle  durch  Berechnangea 
und  Meffungen  auszumitteln  t  hält  der  Vf.  mit  Recht 
fQr  miEslungen  und  unanwendbar,^  und  zweifelt  felbfi, 
daCs  BemAbungen  der  Art  je  zum  Ziele,  fahren  möch- 
ten. (Der  Nutzen  folcher  matbematifchen  Dariiel- 
lungen  iß  Oberhaupt  für  die  geburtsfafllflicbe  Praxis 
nicht  grofs !)  —  Die  Richtung  der  Mittellinie  der 
Beckenhöble  als  einen  Kreisbogen  anzunehmen  und 
darnach  die  Aiiwepdung  der  Kopfzange  zu  richten, 
nennt  der  Vf.  fehr  wahr  ein'e  der  nacbtheiligfien  und 
darum  verwerflichflen  Meinungen:  denn  dafs  der 
Kopf  durchaus  nicht  in  der  Richtung  eines  Kreis- 
bogens, fondern  in  gerader  Richtung  in  die  Becken- 
höhle herabeefördert  werden  moffe,  ergiebt  Geh  aus 
dem  oben  tiber  die  Richtung  der  Beckenhöhle  Ge- 
fagten.  —  Dafs  die  un^gekehrt^  ln.clination  des 
'Beckenausgangs  ein  untrOgliches  Zeichen  verunfial- 
teter  Becken  ßy,  hat  der  Vf.  nicht  beftäti^  gefun-* 
den.  £ben  fo  wenig  llimmen  mit  feinen  Erfuirun- 
gen  manche  Behauptungen  Aber  den  Einflufs  unge- 
wöhnlicher InclinationsverbältnifTe  des  Beckens  auf 
die  Schwangerfchaft  und  den  Hergang  der  Oeburt 
fiberein ;  manche  jener  Angaben  fcheinen  ihm  erfon- 
nen  und  ausgedacht !  Nicht  feiten  will  er  beobachtet 
haben ,  dafs  bey  ungewöhnlich  geringer  Inclination 
des  Beckens  das  utttere  Segment  des  Uterus  unge- 
iigöhnlich  hoch  (land  und  der  Kopf  k^um  zu  errei« 
eben  war;  dafs  hingegen  bey  bedeutender  Inclina- 
tion des  Beckens  der  Kopf  tief  und  nicht  leicht  be* 
weglich  durch  den  untern  Gebärmutterabfchnitt  zu 
fahlen  war.  Unter  beiden  Umftänden  erfolgte  die 
Geburt  ohne  wefentliche  Verfchiedenheit  hinScht- 
lich  ihres  Mechanismus.  Als  Beweis  fQr  das  ebf n 
'Gefagte  theilt  der  Vf.  zwey  Falle  mit.  Er  leugäet 
aber  darum  keineswegs  die  Möglichkeit  desEinfluffes 
ungewöhnlicher  InclinationsverbältnifTe  auf  den  Her- 
gang der, Geburt,  zumal  wenn  noch  andere  unge- 
'Wöhnliche  Umflände  zugleich  Statt  haben;  natürlich 
verfehlt  er  alfo  auch  nicht  die  Inclination  in  Bezug 
.  auf  geburtsbolfüche  Operationen  ^a  berückfichtigen. 

Dr.  DhJff. 

PFERDEZUCHT. 
MüvcHcv,b. Lindauer:  Jfaturlehre  de$Pferde$fur 
alle  diefenigejf- ,  welche  den  Organismus  die/es 
Thieres  genau  kennen  lernen  wollen  ,  vorzdglich 
aber  fQr  Cavallerie-Officiere,  Stallmeifter,  Be- 
reiter, Pferdehändler  und  alle  i^ferdebefitzer, 
welche  auch  Liebhaber  und  Freunde  diefer 
ThieVe  find.'  Herausgegeben  von  5.  v.  Tennecker, 
Kötiigl.  Sächf.  Major  der  Cavaiierie  u«f.w.  1827. 
(2  ftthlr.) 

Das  vorliegende  Werk  enthalt  eine  ziemlich  weit* 
läufige  Phyfiojoeie  des  Pferdes»  indem  der  durch 
leioe  'vielen  Schriften  in  diefem  Fache  rQhmlichft 
bekannte  'Vf.  eine   anatömifche  Befchreibung    der 


wicht^gft^  Theile  ijka  Pfc[(dek(H^icrs  giebt»  wotu 
fidi  dieLsbfii  vbn  ihre«  Fuilctionea  im  gefunden  Zo« 
flande»  von  ihren  Krankheiten  und  den  zur  Erhaj- 
tung  der  Gefundheit  nöthigen  Maaüsregeln  anfchlidst 
Das  Buch  iCiinJunfundzwanugKADitd  eingethclt, 
^velche  Vorträgt  genannt  weräen. '  Die  Eintheilnni 
und  der  Plan  des  ganzen  Werks,  deflen  fich  der  vl 
feit  mebrern  Jahren  bey  feinen  Vorlefungeo  bedient 
hat,  find  fehr  zweckmäfsig, .  indem  er,  vom  Allge* 
meinen  ausgehend ,  'die  Gefetze  entwickelt,  weiche 
in  der  Bildung  und  dem  Leben  des  tbierifchen  Kör-» 
pers  vor^errlchen,  und  diefe  fodann  auf  die  eiiizel-» 
iien  Xbeile  und  ihre  Verrichtungen  anwendet.     Die 
.einzelnen  Abtheiiungen  find  dagegen  weniger  gut  aus- 
gearbeitet, indem  das  Allgemeine  und  Befondere  nicht 
gehörig  getrennt  und  weniger  fo^erechlbehaodeltift, 
wodurch    öftere  und  ermüdendiS   Wiederholungen 
nöthig  werden*      Vides  ifi  nur   dem  veräandlichy 
der  fcbon  phyfiologifcbe  Kenntnilüe  befitzt,  und  dar- 
um wieder  Vieles  lOr  einen  Solchen  flberflaffig;  der 
anatömifche  Iheil  iii  oft  fehr  grOndlich  .bearbeitetj 
oft  fehr  oberflächlich  uiul  meitlentheils  dhne  die  Aa- 
.ficht  dec  befchriebenen  Tbeile  unvediändlicb ,  zo« 
weilen  auch  fehle^rhaft.    Deswege;i  ifi  das  Buch  auch 
mehr  zum  Leitfaden  bey  Vorlefungen,  als  zumSeibfr- 
fiudiuni  brauchb^r^  fQr  erfiere  aber  zu  weitläufig  und 
das  Einzelne  nicht  genug  getrennt.    Zu  bedauern  iä 
die  grofse  Menge ^ von  finnentftellenden  Druckiehlem, 
welche  befonders  in  der  erflen  Ualfte  auffallend  ib. 
Wir  geben  nun  zu  dem  Einzelnen  Ober,  um  das  Ib 
eben  ausgefprpcbne  Urtheii  zu  rechtfertigen. 

Der  erße  Vortrag  enthält  eine  kurze  Eioleituiig 
in  die  Naturlehre  des  Pferdes,  und  handelt  Ton  der 
Vebereinftimmung  Zwilchen  den  Theilen  desKörpen 
des  Pferdes,  von  der  Eintbeilung  deflelben  im  AU^ 
gemeinen,  fowobl  biofs  äuüseriich ,  als  auch  in  ana-* 
tgmifcber  Hinficht;  endlich  voii  der  Schönheit  des 
Pferdes,  fQr  weiche  fich  keine  Morni  angeben  Jaffa 

Der  zwey te  Vortrag  enthält  die  Lehre  von  den 
Elementartheüen  des  Pferdes,  die  aber  eben  fog;Qt 
von  dem  Körper  der  höbern  Thiere  im  AJigemeinen 

{;ilt«    Es  werden  die  Begriffe  entwickelt  von  organi- 
ehern  Syfiem,  Apparat,  Organ.     Hierauf  folgt  die 
Eintbeilung  der  Elenientartheile  nach  ihrer  rorm, 
als  die  l'dfer-,  Blatt-  und  Kugelform,  oder  die  me- 
dianifche  Zerlegung;  Zuhächft  die  chemifcbe  Zerk- 
unjj  des  thierifchen  Körpers,  deren  Schwierigkeit uatf 
Juficherbeit  der  Vf.  kurz  nachweiß.    Nachdem  A 
verfcbiednen  Stoffe  aufgezählt  worden,  die  fich  im  h^ 
lofen  Körner  nicht  finden  und  deren  charakteri/2f/c/ie 
Kennzeichen  angegeben  find,  wie  des  Eyi^'fsAoffs, 
der  Gallerte,  des Taferfioffs,  Schleims,  thierifcheö 
V^'affers,Feltes,Osmazoms  und  der  MiJcfaßure, macht 
die  Angabe  der  einfachen,  im  thierifclien  Körper  ent^ 
haltenen  Befiandtheilc  den  Befchlufs,  welche  aber  wohl 
früher  hätten  aufgeführt  werden  /ollen ,  wo  voa  der 
chemifchen  Analyfe  überhaupt  dieftedewar. —    Von 
den  Lebensaufserungen  Oberhaupt,  von  der  Erregbar- 
keit, derAction  und  l\eaction  und  dem  darauf  be^ 
grübdeten  Begriff  von  Thätigkeit,  Verrichtung  oder 
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tectien  'efnselser  Thefle  und  Syflenie  baodeit  der 
fitte  Vortrag  nur  fefar  kurz  und  oberflSchlicb.  * 

I>^  vUrte  Vortrag  mnfafst  di^  Lehre  von  dem 
LnoefaenfTfiem,  wo  zuerft  von  der  £intbeiiung  der 
Lnocben  im  Allgemeinen  nach  ihren  Hauptformen 
^handelt  wird^  und  von  den  verfcbiednen  Subfian- 
len  derfelben.     Hierauf  folgt  eine  umfaffende  Be- 
chreibung  der  verfchiedenen  Verbindungsweifen  der 
knoehen  untereinander,  wo  die  Lehre  von  den  Ge- 
enken  im  Allgemeinen  fowohi  wie  im  Befondern» 
ind  den  dazu  nöthigen  Bändern,  Knorpeln  u.  f.  w. 
lusfOhrlieh  abgehandelt  wird,    wobey  auch   noch 
lie  an  den  Knochen  und  Gelenken  vorkommenden 
Lrankheften  erwähnt    werden.     Bey  den  letztern 
ermiflen  wir  da,  wo  der  Vf.  von  den  Verrenkungen 
US  Innern  Urfachen  fpricht,  die  Angabe  der  Aus- 
Oiiung  der'GeieokhöUie.    Nachdem  die  durch  das 
brtf(dhreitende  Alter  bedingten  Veränderungen  der 
Lndcben  und  Knorpel  durchgegangen  worden  und 
lOch  £inige^  von  dem  Nutzen  der  Knochen  im  All- 
[emeinen  nmzngefügt  ifl,  geht  der  Vf.  zu  den  Zah- 
len und  ihrer  Lintheilung  Im  Allgemeinen  und  Be- 
ondefn  Ober.     Sehr  genau  befcbreibt  er  die  ver-* 
chiedeneii  2ihne,    die  Subfianzen,    aus  denen   lie 
stieben,    und  die  mannichfacben  Veränderungen, 
lenen  fie  nach  dem  Alter  und  nach  der  V^erfcbieden- 
leit  der  Lebensart  unterworfen  find.     Hier  wieder- 
tolt  fich  der  Vf.  fehr  oft,   indem  er  mehrere  Male 
;anz  Daffeibe  mit  vrenig  verfcbiednen  Worten  fagt, 
rie  z.  B.  S.  64,  wo  die  Veränderung  des  Hakenzahns 
Ireymal  befchrieben  wird.     Auch  kann  Kec.  nicht 
imnin,  hier  die  Undeutlichkeit  zu  rfigen^  mit  wel- 
her  der  Vf.  Manches  ausgedrflckt  bat,   wie  z.  B. 
i.  68,  wo  es  bey  der  Bafcbreibutig  der  Wurzel  des 
tackzahns  heKst:  „Sie  (die  Wnrze^  id  von  dem  Hälfe 
n  beynahe  von  einer  Stärke  und  ungetheilt  bis  on 
OS  Ende,  an  welchem  lie  fich  in  zwey,  drey  und 
ler  Zweige  theät  und  endigt."^    So  auch  S.  59 :  „Im 
oben  Aiter  des  Pferdes  ift  aber  die  Nachfchiebung 
es  Zaho^  die  Herausrflckung  der  Wurzel  aus  ihrer 

.eile —  fo  weit  gefchemn,  dafs  öfter  die  jetzt 

'anz  verfehivundne  frurzel  nur  noch  den  Hals  und 
ie  Krone  ausmacht  und  die  kleinen  Zweige  und 
laefea  derfelben  nur  noch  allein  vorhanden  find" 
.  L  w.  Wenn  keine  Wurzel  mehr  vorhanden  iß, 
>  kann  diefe  auch  nicht  den  Hals  und  die  Krone 
jsmacben,  und  es  fcheint,  als  ob  der  Vf.  die  klel- 
irn  ZweSj^'und  Zapfen  der  Wurzel  nicht  far 
heüe  der^bn  anerkennen  will.  Dergleichen Feh- 
r  ge^en  den  Ausdruck'  kommen  in  diefem  Kapitel 
len  mehrere  vor  ^  auch  die  andern  Abfcbnitte^  find 
cht  frey  davon:  die  eben  angefahrten  foUen  nur 
\  Ueyfpieie  dienen.  Nachdem  der  Vf.  die  Schäd- 
hkeit  des  fc^enannten  Maulräumens  mancher 
hniiede,  um  <fie  Wolfszähne,  deren  Unrchädlich- 
it  or  zeists  fortzufchaffen,  dargethan,  folgt  eine 
naue  Beichreibting der  Veränderungen,  die  in  den 
rfchiedenen  Alterb  tti)  den  Zähnen  vorgehen ,  mit 
sfohrlicher  Angabe  der  Urfachen ,  welche  diefe 
Tänderungen  bewirken ,    deren   Verfcbiedenbeit 


daf^ethan  wird»  wonras  6eK  ergiebt,  d^afs  auch  ihr« 
Wirkungen  verfchieden  feyn  maffen,  weshalb  der 
Zahn  ein  viel  unfichereres  Kennzeidhen  des  Alters 
darbietet,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  ]>en  BefchluCs 
diefer  Abtheilung  macht  eine  oberfläcbliebe  Aufzäh- 
lung der  Qbrigen  Kndcben  des  Gerippes,  wobey 
Kec.  Mancherky  zu  erinnern  findet,  oo  vrird  das 
Felfenbein,  das  der  Vf.  das  fieinige  Bein  nennt,  als 
ein  befondrer  Knochen  aufgezählt,  da  er  doch  nur 
'ein  Tbeil  des  Schläfenbeins  iA,  wenn  auch  im  Em- 
bryo und  vielleicht  in  den  erfien  Lebensmonaten  ges- 
treunt. Ebenfo  fahrt  der  Vf»  das  Sichelbein  auf, 
'worunter  er,  wie  aus  dem  Uten  Kapitel  erhellt, 
den  Sicbelfortfatz  des  Stirnbeins  {Jpina  frontalis) 
verRebt,  der  bey  dem  Folien  nur  bis  zum  Ende  des 
erßen  JahrS  ein  getrennter  Knochen  ifl.  Den  Hin* 
terkiefer,  oder  eigentlich  den  Unterkiefer  nennt  er 
auch  den  Hinterkopf,  unter  dem  man  doch  auch- 
beyThlerendas  Os  occipitis  verliebt,  das  hier  „Ober- 
hauptbein" heifst.  Unter  die  gepaarten  Beine  wii^d 
auch  das  Stirnbein  gezählt,  da  es  doch  in  der  Regel 
nur  beym  Folien,  oder  bis  zum  fiebenten  Jahre 
durch  die  Sutura  frontalis  in.  zwey  gleiche  Tbeile 
gethellt  wird,  was  wenigftens  hätte  bemerkt  wer- 
den follen.  So  hätte  au6h  hier  das  runde 'Beinchen 
des  Sylvias  nur  als  ein  Fortfatz  des  Ambos,  und  nur 
ausnahmsweife  getrennt,  angeführt  werden  follen, 
was  erft  im  ISten  Kapitel  ge^biebt. 

Im  fünften  Vort raffe  handelt  der  Vt.  vom  ZelU- 

eewebe,    Zellßoff',    Scnleinigeu^ebe    und  Thierßoff. 
iefe  vier  Namen  bezeichnen  diefelbe  Subßanz;  die 
erfien  drev  Namen  werden  f&r  unpafTend  erklärt» 
und  der  Name  Thierßoff  fQr  angemeffener.     Gans 
falfch  iß  es,  wenn  es  heifst:  ;,IndeCren  ift  das  fose- 
nannte  Zellgewebe  im  lebenden  Thiere   eine  zähe, 
halbfloflige,   ganz  formlofe  Maffe,    die  nur  nach 
dem  Tode   durch  den  Verlüß  ihrer  Flftffigkeit  ein 
feileres  Anfeben  gewinnt,  und  in  welcher  man  nur 
auf  kanftlichem  Wege  die  Fäden  (z.  B.  durch  Zer- 
rung) und  Blätteben  (durch  Gefrieren  upd  Luftein* 
blaCen)  erzeugt."     Offenbar  berrfcht  in  dem  Zell- 
gewebe die  Blattform  vor,  wie  wir  am  deutlichfien 
in  den  Muskeln  und  in  dem  Glaskörper*  des  Auges 
fehen.    Es  ift  das  grofse  Medium, *fagt  der  berühmte 
Blumenbach,  zwifchen  dem  Blut-  und  dem  lympba«^ 
tifchen  Syltem;  das  erfte  duftet  beßändig  Feuchtig* 
keit  in's  bchlelmgewebe  aus,  was  die  lymphatifchen 
Gefäfse  wieder  eintaugen;  gefchieht  das  Einfausen 
nicht, ^  fo  entflebt  wäfierige  Gefchwulß.    Von  dem 
im  Zellgewebe  angefammelten  Fett  fagt  der  Vf.:  ^es 
fcheint  dem  Körper  wenis  zu  nutzen ,    fo  lange  er 
fich  wohl  befindet,  und  iß  vielmehr  als  ein  Ueber- 
fchufs  der  Ernährung  anzufeben."    Er  bedenkt  aber 
nicht,  dafs  fein  Haiiptnutzen  darin  beßelit,  die  feüen  ^ 
Tbeile  fcbifipfrig  zu  machen  und  dadurch  die  fiewe* 
gung*zu  erleichtern;  es  flumpft  die  Empfindlichkeit  • 
'mehr  ab  und  hält  die  thieriiche  Wärme  mehr  zun 
fammen.    Das  Mark  in'  den  Knochen,  eine  Modifi- 
eation  des  Fettes,    dient  offenbar  dazu,    die  Kno- 
chenmalfo  zäher  und  weniger  zerbrechlich  zu  machen« 

In 
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In  dem  fecbsim  Vortrage,  Too  dem  Moskel- 
jfyfiem,  vcrmifst  l\ec.  Mebreres,  wie  z.B.  eine  g^ 
lauere  Befchreibung  des  Hailtmusk^ls,  die  Erwäh- 
nung des  Zwerchfells,    des  verfchiedenen  Nutzens 
der  Ringmuskcln  u.  a.  m.     Einen  falfchen   Begriff 

fleht  es  auch,  wenn  es  heifst :  „Nur  einige  Muskeln 
nd  vollfiandige  Hautntjuskeln ,  fo  dafs  fie  an  keine 
Knochen  befeliigt  find,  wie  z,  B.  der  allgemeine  Haut- 
muskeL"  Danach  follte  man  glauben,  dafs  aufscr  den 
Hautmuskeln  alle  andern  an  Knochen  befefiigt  wären, 
da  wir  doch  nur  an  die  Muskeln  des  Darmkanals  und 
den  Ringmuskel  des  Mauls  erinnern  wollen. 

per  Jiebmle  Vortrag  umfafst  die  Lehre  von  den 
Stellungen  und  den  Bewegungen  des  Pferdes.  Nach- 
dem der  Vf.  von  dem  StillOehen  gehandelt  und  ge- 
'  zeigt  hat,  wie  nachtheilig  und  ermüdend  allzu  lan- 
ges Stehen  für  das  Pferd  Teyn  mufs,  geht  er  zu  den 
verfchiednen  Bewegungen  über,    als   dem.  Schritt, 
Pafs,    Trab  (nicht   Trapp,    wie  hier  gefchrieben 
wird),  dem  Gallop  und  feinen  verfchiedenen  Arten. 
Von  dem  Trabe  heifst  es :  er  konime  mit  dem  Me- 
chanismus der  Bewegung  im  Schritte  überein,   nur 
.  unterfcheide  er  fich  dayon  durch  die gröfsere  Schnei- 
ligkeit,  indem  man  auch  vier  Zeiträume  im  Aufhe- 
ben und  Niederfetzen  der  Füfse  unterfcheide.     Uec. 
kann  nicht  glauben,  dafs  diefes  wirklich  die  Mei- 
nung desVfs.  fev,  da  im  Trabe  doch  die  beiden  eht- 
gegengefetzten  Schenkel  zugleich   aufgehoben   und 
niedergefetzt  werden,  wodurch  alfo  nur  zwey  Tempo 
in  dieten  Gange  zu  unterfcheiden  find.    Was  hier 
von  dem  Bocken  der  Pferde,   befonders  der  jungen 
WildJFänge  erzählt  wird,  ifi  intereffant.     T/Venn  es 
aber  vom    Schwimmen  heifst ,    es   werde    magern 
Pferden  leichter  als  fetten,  weil  die  in  der  Wildr 
nifs    aufgewachfenen    magern    Pferde    bcffer    und 
leichter  fchwimmen,    als  die  im  Stalle  aufgezoge- 
nen und  gemäfteten,  fo  können  wir  dem  nicht  bey- 
fiimmen,  da  wohl  nur  die  Uebung,  die  jene  wilden 
Pferde,  von  Geburt  an  hatten,   es  ihnen   fo  leicht 
macht,  während  die  darin  nicht  geübten,  im  Stalle 
aufgewachfenen  Pferde  im  Waffer  ängfilich  werden 
und  fich  darum  fo  ungefchickt  ffeberden,   dafs  ße 
leicht  untergehen.     Ks   iß  ja  auch  hinlänglich   be- 
kannt, dafs  ein  fetter  Thierkörper  fpecififcb  leichtelr 
iß,  als  ein  magerer. 

In  dem  achten  Vortrage,  von  dem  Blute  und 
denGefafsen,  fagtder  Vf.:  die  Hufe,  die  Oberhaut 
and  der  Schmelz  der  Z^hne  hörten  auf  lebendig  zu 
feyn ,  fo  wie  fie  gebildet  find ;  aber  fie  wachfen  doch, 
und  es  findet  io  ihnen,  vermittelft  des  CapiUargefäfs* 
lyfiems,  ein  befländiger  Austaufch  der  Materie  Statt. 
Es  flirbt  zwar  immer  ein  Theil  davon  ab,  diefes  iß 
aber  in  gewiffem  Grade  durch  den  ganzen  thierifchen 
Körper  der  Fall,  nur  in  keinem  fo  fichtbar,  wie  in 
diefem.  Nicht  deutlich  und  beßimmt  genug  iß  die 
Befcbreibunc  des  kleinen  Kreislaufs,  indem  das  Ver- 
halten der  Lungen  dabey  eben'  nur  erwähnt  wird. 
Nachdem  hierauf  von    dem  Verhalten    des  Bluts, 


bavqptföchVcb  des  «terlc^Uep,.  bey  der  EroShnu^ 

gefprQcheh  und  nur  kurz  die  abibndernden  ÜrQfep 
und  die  Secretipn  felbß  erwähnt  worden,   folgt  eio« 
Befchreibung  des  Baues  der  Venen  und  ihres  Verhal- 
tens bey  dem  Kreislaufe  und  der  Blutbereitung,  der 
fich,  fehr  palTend,  die  Befchreibung  des  Baues  «od 
der. Verrichtung  der  Ljmphgefäfse  und  der  durdi 
fie  gebildeten  Drfifen  anreiht.    lien,Befchlufs  diefer 
Abtheiiung  m^cht  eine  CJeberficbt  aber  den  BJutuni- 
lauf  im  Aligemeinen.   Hieran  fchliefst  iicfa  der  neunis 
Vortrag,    der  eine  ziemlkb  ausführüclie  Befcbrel«' 
bung  der  gröfsern  Gefäfsfiämme,  zuerß  der  Arterien« 
alsdann  det  Venen  enthält.    Hier,  wie  an  vielen  sinr- 
dern  Stellen ,  iß  Bec*  wieder  die  to  oft  unverüändli^ 
che  Verdeutfchung  der  anatoroifcben  Namen  auf» 
fallen ,  wie  z,  B.  rerßopfungs/chlagader  und  ye. 
ßopfungsvene  für  Arieria  und  fTena'bbturatoria,  da 
Porainen  obturaiuni  mit  Verfiopfungilach  Ob^fetzt 
wird,  da  es  doch  beffer  das  verj'chiujjeiu  oder  da^ 
eiförmige  Loch,  Foramen  ovaie  genannt  wird. 

Der  zehnU  Vortrag  enthält  eine  weitläufige,  je- 
doch nicht  ganz  klar  geordnete  Befchreibung  des  Ner- 
venfyßems  im  Allgemeinen.  Vom  Gehirn  wird  aar 
fehr  oberflächlich,  gehandelt  und  feine  anatonüldiA 
Befchreibung  nur  eben  berührt.  Es  wird  nur  kurzan- 

f;egeben,  dafs  es.in  mehrere  häutige  Hüllen  eingefdiJoX- 
en  iß,  während  diefe  .bey  dem  Aückenmark  einzeln 
aufgeführt  werden,  fo  dafs  man  glauben  kdnnte,  dieb 
Häute  feyen  bey  beiden  Theiien  ganz  verfchieden.  Erft 
im  folgenden  Kap«,  wo  das  Gehirn  genauer  befchriebea 
wird,  worauf  aber  doch  hätte  verwiefen  werden  foUeo, 
werden  auch  die  Hirnhäute  einzeln  aufgeführt«    Voo 
der  Spinnewebenhaut  heifst  es:  fie  büde  eine  doppelt! 
Lage,  indem  fie  die  harte  Hirnhaut  voo  innen  und  dia 
weiche  von  aufsen  bekleide;   diefes  ihäte  denn  jede 
Membran,  die  zvvifchen  zwey  Theiien  läge.  Auch  ifi  es 
zu  beßimmt  abgefprpchen,  wenn  es  heim,  diefe  Haot 
fey  oT)ne  Gefäfse,   da  Mascasni  Saugadern  in  dieier 
Haut  angefüllt  haben  will,  auch  6öiiti?i«?7iii^iojiirGe»- 
fäCse  mitQueckfilberinjicirtzu  haben  glaube  ohne  )^ 
doch  geradezu  behaupten  zu  wollen,  da&  diefe zi^d^ 
Haut  lelbß  gehörten.  Der  willkürlichen  undunwil^ 
kürlichen  Bewegung,  fo  desEinfluffesder  verfcbied^ 
nenNerven  darauf,  wird  nur blofs Erwähnung gethaa, 
'^und  diefes  Wenige  iß  auch  nicht  idar  und  deutÜdi 
genug.    Im  nächßen  Kapitel  folgt  eine  tfusföhrlickt 
Befchreibung  des  Gehirns, iwojdie  Gyri  cerebri,  Bmh 
Wendungen  (wohl  ein  Druckfebleriutt^^uiTii»- 
gen)  genannt  werden.     Nach  der  Befe|iireibung  ta 
.kleinen  Gehirns  und  des  verlängerten  Vk^rks  fd^ 
noch  die  Aufzählung  der  z.wöll  Paar  Gefairnnervea. 
VSTenn  es  anvSchluffe  heifst:  mit  Ausnaiime  des  her- 
umfch  weifenden  Nerven  und  desBevnerven  vertneilee 
fich  die  übrigen  Gehirnnerven  an  Kopfe  za  den  Sia* 
nes  Werkzeugen,  fo  iß  diefes  faJfcb|  indem  wir  nur  an 
den  Nervus  triff eminus  erinnern  wollen  »  deffea  Aefie 
fo  viele  Maskeln  am  Kopfe  verfehen. 

(JD#r  Be/ck4u/€f9liU) 
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MVxcvta,  b.  Lindauer:  Naturlehre  de*  I^erdes 
für  alle  diejenisen.  welche  den  Organismus  (tie- 
fes Thi€re$  genau  kennen  lernen  wollen 

herausgegeben  von  5.  v,  Tennecker  u.  f.  w. 


-  (  BeJM^  der  kn  ^ötSgem  ^/flcA  a^ehroO^nm  netenßmm.) 

LIer  ToMfie  Vortrag  eotbält  eine  ziemlich  aus- 
Eiabriicbe  Befcbreibung  des  Auges,  wo  wir,  bey  der 
Aufzählung  der,  die  Äucenböhle  bildenden  Kno- 
chen,, die  Fars  orbiialis  des  Gaumenbeins  und  die. 
Pars  popiracea  des  Siebbeins  Termiffen.  Die  Au*- 
genwimpem  werden  befcbrieben,  aber  nicht  be* 
nannt.  Auch  ifl  es  faifch  ausgedrückt ,  wenn  es 
bei&t,  der  Muskel,  der  dfts  obere  Augenlied  öffnet, 
mtfpringe  aus  dem  Boden  der  Aumnhöhle,  da  er 
luf  derobern  Wand  der  Augenhöhle,  nahe  gm  Fo^ 
ramen  epticum,  feinen  Urfprunir  irimmt,  weshalb  es 
tieifsen  könnte,  er  entfpnngeim  Grunde  der  Au« 
Eenhöhle.  Ganz  falfcb  ili  es,  wenn  die  Meibomi- 
ichen  Dröfen.  dem  6bern  Ang^nliede  allein  zuge- 
TcbriebeD  werden,  da  fi6  ficb  auch  im  untern  finden. 
Bey  der  weifsen  Hornhaut  (der  Sclerotica)  hätte 
tuch  erwähnt  werden  müflen,  dafs  ihre  vordere  Flä- 
Jie  von  der  Bindehaut  Aberzogen  iß,  wenn  djefes 
deich  fchon  be^  der  Befcbreibung  der  Bindehaut  se- 
chehen  iß.  Die  dufcbfiohtige  Hornhaut  und  ihre 
t^erbindungsweife  mit  der' undurchfichtigen  hätten 
nrohl  eine  nähere  Befcbreibung  verdient.  Nachdem 
iie  übrigen  'Ji}^!«  des  Auges  und  ihre  Verrichtungen, 
b  weit  wir  ne  kennen,  durchgegangen  find,  lolgt 
dne  Ueberficht  der  Kranlüieiten  des  Pferdeauges, 
vobey  wir  nur  erinnern  wollen,  dafs  Waffeifucht 
les  Auges  nicht  Staphyloma  beifst,  fondern  Hjr- 
^Tophthabnus,  und  dafs  das  Staphyloma  totale  pelr 
icidum,  ein  fehr  uneigentlicher,  das  Wefen  der 
xankhelt  wenig  bezeichnender  Name,  erft  durch 
ine  Kranliheit  hervorgebracht  wird.  Den  Befchlufs 
iefes  Kapitels  machen  einige  Regeln  bey  der  Prü- 
tilg  des  Pferdeauges. 

Der  dreyzehnte  Vortrag  umfafst  die  Gehör- 
erkzeage,  ihre  Verrichtungen  und  ihre  bauptiach- 
zhllen  Krankheiten.  Hier  nahen  wir  zuennnern, 
ifs  der  Vf.  irr^,  wenn  er  unter  den  Muskeln  des 
nern  Ohres  den  Erfchlaffer  des  Trommelfelles 
l0aa:afor  irmpani)  für  einen  befiändigen  Muskel 
*'"  '  una  ihn  wahrfcheinlicb  mit  dem  Ikf.  mallei 
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iAUguHs  oder  ^ternm  verwecbCitt ,    welcher  fieh 
Inuner  vorfindet,  wahrend  jener  öfters  fehlt.    Auch    . 
ifi  es  undeutlich  ausgedrückt,  wenn  von  den  Gängen 
des  Labyrinths  gefagt  wird:  es  find  diefe  Gänge  von 
einer  überall  gefchioITenen  Haut  au^rfullt,   dz  es 

*»?*^  J«^|J*^.i?»  ^^^  Gät^gm  liegen  häutige  Ka^ 
nake.    rallch  lU  es  auch,  wenn  behauptet  wird ,  der 
Vorhof  liebe  in  keiner  Verbindung  mit  der  Trom-  . 
melböhle,  da  ficb  das  e;rföriiiigeJFeniler  in  ihn  öffnet. 

Das  folgende  Kapitel  handelt  von  den  Geruchs-  - 
Werkzeugen,  ihren  Verrichtungen  und  il^ren  Krank- 
heiten. Die  Befchreibunff  diefer  Theile  iß  ziemlich 
oberAichlich ,  die  ihrer  Functionen  aber  ziemlich 
weitlaufüg  und  enthält  mehrere  fehr  fcharfßnnige 
Bemerkungen.  An  diefes  Kapitel  fchliefst  fich  der 
funfzehnie  Vortrag  über:  die  Gcfchmacksorgane  an, 
mit  einer  weninr  ausflDhrliohen  Befcbreibung  diefer  / 
Theile,  ihrer  Functionen  und  ihrer  Krankheiten. 
In  dem  feehszehnien  Vorthu»,  über  die  Stimme  und 
das  Geberdenfpiel ,  vermiuen  wir  eine  genauere 
phyfiologifcbe  Befchreibung  der  Stimm  Werkzeuge, 
welche  von  denen  des  Menfohen  doch  fehr  ver- 
fchieden  find.  Was  der  Vf.  aber  das  Geberdenfpiel 
des  Pferdes  in  Krankheiten  fagt,  ifi  recht  intereflant, 
aber  für  den,  der  nicht  Praktiker  Kl,  wenig  ver- 
fiändlich. 

In  dem  JUbzAnien  Abfcbnitte,  von  der  Haut 
und  dem  allgemeinen  Gefflhlsfinn ,  fagt  der  Vf.:  die 
Lederhaut  werde  nie  wahrhaft  neu  g^ildet,  was  er 
^ daraus  folgert,  dafs  Wunden  derfelben  Narben  ma^  ' 
cb^.  £r  vfcbeint  diefes  nicht  blofs  von  der  Narben- 
bildung zu  verAeben,  foodern  auch  von' dem  beflän* 
digen  Austaufch  der  Materie,  indem  er  von  der 
Oberhaut  noch  befonders  fagt:  .„fie  erneuere  fich 
während  des  ganzen  Lebens^'  ein  Procefi,  der  im 
ganzen  Thierkörper  während  des  ganzen  Lebens, 
mit  den  nöthigen  Modificatiönen,  ununterbrochen 
fortgeht.  Die  Narbe  wird  aber  nicht  blofs  durch  ^ 
Zufammentiebung  gebildet,  fondern  auch  durch  die 
fich  auf  der  Granulation  erzeugenden  Haut ,  die  ' 
anfangs  freylich  von  der  übrigen  Haut  fehr  ver- 
fchieden  ift,  aber  früher  oder  fpäter  ihr  immer  ähn- 
licher wird,  was  wir  ans  dem  allmähligen  Ver- 
fch winden  der  Narbe  in  der  ungefärbten  tiant  fe^ 
hen«  -Der  Vf.  leugnet  die  Foren  der  Oberhaut,  in- 
dem er  anninunt,  dafs  fie  fioh  oiidie  Wurzeln  der 
Haare  herum,  in  fehr.engpi  und  voiiältnifsmäfsig 
tiefe  Höhlungen  f  fortfetw  und  diefe  nmkleide,  da  f 
die  Haare  doch  von  leinen  Gtftfeendchen  ernährt 
Y (6)  ,  .und 
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ttttd  III  lilli  I  nmdUUtmn  Tgrfehen  werden,  daher  doch 
auf  jeden  Fall  die  Ober|^|iut'vO^  dSffeiv  N^fvffl  i»i|d: 
6e£afsen  durchbohrt  werden  mOfste,  wenn  diefe 
nicht  ganz  unabh^nsigvon  dem  Centmtn  der  £rnSli' 
run|Mind.€lcaa  dy  tfiTililj  In  ihren  I^blfmgtn  befie^ 
hen  lollen.  Der  Hit^ptgnincl ,  den  er  für  leine  Mei-« 
nung  anführt,  ifi  der,  dafs  die  Oberhaut  das  Queck- 
fiiber  nicht  durchblTe;  auch  Tagt  er,  die  fiinfaujgnn^  • 
und  Ausdflnßuiiff  der  IT/iJdrrffii«  berechtige  uns  nocn'« 
nicht,  auf  Oeffnungen  in  ihr  za  (blieben.  A««ti 
die  Haare  erklärt  der  Vf.  fflr  HornmaiTe;  wenn  er 
dber  fagt,  dafs  Aejb^fnanmg  (?)  Haarzwiebel  niohi 
mit  einzelnen  Fdbrn  in  der  Haut  wurzele,  to  rer* 
weifen  wir  ihn  nar  auf  LeuwaAoeVs,  Leder^muHer^s 
und  Windoufs  genauere  Unterfuebungen.  Nachdem 
von  der  Fmietion  der  Haut,  n\i  der  Aushauchung 
und  £infaugttng,  gehandelt  worden^  befchliefsen 
diefes  Kapitel'  ehuge  Betrachtungen  Aber  den  <ie- 
fahls«*-  und  Tatt^Sinn. 

Die  folgende  Abtheilupg  enthalt  eine  weitläuf- 
tige  Belcbreibung  des  Hufes,  feiner  hornigen  und 
fleifch^en  Theile,  Gefälse, .Nerven,  9Iuske£i,  BSn«- 
d.er,  Jwnachen  und  Korpel,.  die  aber  oh^e  gute  Prär 
parate  oder  wMigßens  getreue  AbbÜldungen ,  nicht 
verfiandlich  i(l  Der  Vf.  lagt  $.  3S1 :  »Der  Uufger 
hört  im  Gegentlieil  eben  fo  gut  zu  lie«  belcbMi  ^Paf- 
fen, wie  sule  öbrigen  Theile^  4es^  thierifcbe^i  lS^4^ 
fers."'  W^o  auch  der  Huf  die  Haupt ws^lfe  d^ 
ferdes  ifi,  fo  find  doph  ,die  Obrigeo  IbeiJe  feinet 
Körpers  nicht  aUe,  Winffen.  Dea  Befohluis  macht 
eine  kurze  Auf^hluQg  der  F^er.  des  Hufes  und 
feiner  Krankheiten* 

Der  neunzJknie  Vortrag  umfafst  die  Befchrei-* 
bung  fimmtlicher  Verdauunesorgane,  die  mit  der 
der  weichen  Tlieile  des  MaiHes  und  «des  Schlund« 
kopfes  mit  ihren  Verrichtungen  beginnt.  Hieran 
rejnt  ficb  die  Befchreibung  des.  Sehlundea,  worauf 
der  Vf.  die  des  Zwerchfelles  nnd  der  Bauchhöhle  mit 
ihren  Muskeln  und  d«ren  Verrichtungen,  fo  wie 
eine  allgemeiiie  Ueberficht  der  daran  enthaltenen 
Theile,  folgen  iäfst,  Unter  denen  wir  die  Bauch-^ 
fpeicbeldrflie-  Termiffen.  ZunScbft  foigen  nun  die 
Befcbreibungen   d^r   efntelnen,  zum    verdauungs* 

Sefcbäft  gehörigen,  Theile  und  ihrer  Funcfionen. 
luerß  die  des  Blagens,  wo  der  Vf.  zweifelhaft  ifi,  ob 
er  den  Mageofaft  mb  bMsen  Schleim  oder  eine,  be- 
fondera  modificirte,  fobleimige  FiOffigkeit  anfehen 
foU.  Diefem  fbbBeßen  fieh  die  Betrachtungen  der 
dflnnen  und  dicken  Gedirtne  ai|.  Bey  der  Befchrei-^ 
bung  des  31aridaniuiftan9 aufgefallen,  dafs  densel- 
ben die  Bandliretfen  sugelegt  werden,  welche  nur 
den  andern  Theiien  des  lilekdarms  eigenthfimlich 
find.  Zwar  findet  maQ  Mi  ihm  auch  eine  Spur  d^ 
Bandßreifeii,  firted  aber  welentlich  von  denen  der 
übrigen  Gedirme  mrCobieden,  und  dienen  «nur  zur 
BefeTligMup  deaGekrtfes.  Machdeih  die  Leh«fr  fehr 
.^usfMu-licti  befohiicben^  wo  uns  nur  ««fgeftillen  M^ 
dafs  fie  fo  Mflbedingt  iür  eine  DrQfe  «rklftrt  wird;  nnd 
von  ihrem  VerriohluiigeQ  gehandelt  woiden  iü,  be- 


fchllefst  eine  Befchreibung  der  Ba«oblpeidieldrfli(e 
fU^  dl^r  ^i^  die(;»4  VHplteL     Hieran  tehlieCst  ficb 
der  folgende  Vortrag,   welcher  die  Lehre  von  der 
Verdauung  und  der  Ernährung  unn&fst,  und  haost- 
fikt^icl^  die  Kegelo  enthäk,  ^eelche  bey  der  Jleir 
dhung  des  FeUera  und  des  Getränke«,  de»  £ifali* 
rung  gemäfs,  zu  beobachten  find.    £r  beginnt  mit 
einer  rlrkiannig  des  Hungers,   die  danuif  hinaus* 
kommt,  dafs  er  eine,   durch  das  BedOrftiifs  nach 
Nahning  erzeugte  Veränderung  des  ^yemeingef&hls 
ifl ;    wdTche    durch  das  Ausbleiben    des  normalen 
Reizes,  für  den  die  Magenoenren  befixiders  orga- 
nifirt  find,  erzeugt  wird.    Wenn  der  Vf.  aber  aJl- 

femeine  Schwäche ,  Abmageruns  u.  £  w.  zo  den 
olgen  (Us'  Hungers  zählt ,  fo  ill  diefes  offenbar 
falfch,  denn  es  iß  die  Folge  des  MangeU  an  Er- 
hähruttg,  der  auch  ohne  Hunger  eintreten  ^luimi. 
Was  von  der,  bey  usa  fiblinheat  Vericbwenduag 
des  Futters  gefagt  wird,  ift  fehr  gut,  nnd  es  ili  za 
wflnfchen,  dafs  es  beherzigt  werde,,  (b  wie  die  h|e^ 
auf  folgenden  Lehren  von  den  Futterliaifeii  und  ilH 
ren  Eigenfchaf ten ,  und  die,  bey  der  FAttenui|f  sa 
beobachtenden  Kegeln. 

Der  einundzMWUigßß  Vorlag  enthält  eine  zieab- 
lieh  ^usfQhrijche  B^fcbreibiiog  der  Athnm^gswerk* 
zeuge  vor  uiid  nach  der  Geburt,  ihr^  Veitiditmi- 
g(^n>  der  in  ihnen  dabey  vorgeb^den  V^^fiiderunr 
ffen  und  d/er  ihnen  eigepthüfiilichen  KrankheiteOi 
Yerhältoifsrpäfsig  ijä  woM  zu  wenig  vo4  dem  Breli* 
feU  gefagt  und  d^  Art  und  Weife,  wi^ea  die Laii^ 

fea  und  die  innere  Brufihöhle  flberziehtr  VVeon  der 
^f.  {9^^  dafs  das  Bruafeil  dniy  Bäum^  biid^,  fo  iß 
diefes  i;nrichtig;  ,dei>n  der,  den  er  den  untern  ij^ennt 
^nd  der  den  Mittlern  Liingfnlappen  enthalten  fol^ 
kann  nicht  für  einen  Kaum  gelten,  der  d^reh  dff 
Bruflfell  auf  gleiche  Weife  gebildet  wird^  wie  daf 
obere  und  unlere  f  vordere  ui\d  hintere)  Capum  m^ 
dif^ßini,  da  diefe  lUume  durch  das  BruiifeU  roii  der 
44vnge  vollkomnien  getrennt)  find*  VV  o  gefagt  wird': 
„IJas  Athemholen  wähf  t  vom  An£wge  Us  Tum  Ut^ 
ten  Momente  des  Lebens"  möchten  wif  Qeber  lagen: 
„  Vom  Anfangie  bis  ?urn  letzten  M<uneme  des  fUbß^ 
Jiändigen  Lebens,"  da  das  Thi^  (chon  vor  Qtx  u^ 
burt,  alTo  ehe  e$  athmet.,  lebt     - 

Nachdem  im  xweyundzwanzigjisn  Vortrage  die 
'Urin Werkzeuge  befchrieben,  ihre  Fonctioncn  ate- 
handelt  und  einige  Worte  von  der,  bey  Herdav» 
feltenen,  Steinbiufung  gefagt  worden  Sttnl^  "g^ht  te 
Vf  zu  dem  ZeuguWsgelchän  fiber,  indem  erin  ^^^ 
Kapiteln  von  den  l&ugungsorcanen  des  Hea^es  uni 
der  Stute  und  ihren  Verrichtungen  liaadeit.     Üeo 
Bejbhlu/s  machen  einige  Betrachtungen    Ober  die 
Zwitterbildung  und   den   Einflufs  des    Wallatchens 
auf  das  Pferd.    Diefer  lets^te  Theil  des  Werkes  ift 
weit  kOrzef  gefafst ,  als  die  VorN^rgebenden ,  befiMi^ 
ders  ift  die  ^yfiologie  d^r  dahin  gehörigen  Or|piie 
viel  weniger  aasgefohrt. 
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MTk^t«  gebavten  St^fwerbAarfm^  mit  JkYfpi^r 
Ic»  VW  l>rt  0*  /•  ^  Miti€rmai4P,   Ueheimeiir- 

.4iirphapifi  «nuMsrb^ntQ  ««4  fcbr  vienaMrte  A»A- 
l^ge.  l»9^)X»^8M.&8.    (lAOür.iagttdr.)' 
,    .  "       ■  ■    •       ••  *.    •♦    , 

'  Dik  m-fit-kuamim  Seiet  Air  Drfwifereir  m>tMM 
fattMiM  WcUfit  erfobiM  briumfitlioh  Mlli,  die 
utfeyUr  Mob  «l«^  AffiMrtMohe.Yerfiilireii'berfleMM^ 
igend««  1819;  "beide  £nd  btrete  in  cKefen  Blatteni 
lenrlheilti  fa  dats  mir  dieienigen  VerbefTeriHigen 
erwahst  «i»  itecdsn  bfaucbeDy  moAonkt  Mx  A\k  ipor- 
hegende  drin^  A^sgabe  von  den  frohen»  ausspfeKiret. 
Mot  hinsugKkMDmeii  lA  di«  llariieUang  der  Mr 
iabiefatiUehM.Kiitwidceivn«' dH  IkeeiitAMituta  der 
^erthefdisnog)  xttA  der  rorderdngen ,  welche  ih 
Beaog  iMit  dalTelbe  an  die  Crinikialgefetcgebiiffif  g*9* 
(Mbobt  wei^den  kdnnen,  beiden  in  der  Abficht^  die 
V^lkeidigung  der  Angeklagten  im  Strafproaeflp 
Eelba  aul /Me*  GmndiaUe  z»  foanen.  2bDgleicl|  bat 
|Ht  der  Vf.  fieb  as^lrgiBn  leyn  laflen,  d^n  Verthel* 
diger  flb^eraU'auf  dte  firgebnitfe  nenever Törfebangen 
Ea  deai  Gcbiela  de»  Crimkiairebbt«  anftnerkfanitt 
macheo^  luid  fplcbergefialk  auf  der  einen  Seite  eben 
fiowobl  mm  dem  ingfilioben  Fefihalfen  an  mancbeii» 
durch  Vomltheile  ^Nrtgeerbtenr  alten  Afiiichten,  als 
auch  vor  der«  blinden  JH^fotgnng  maneber  neuen» 
oft  fdhr  nnreÜMl  Behauptung,  zu  hcnnbren.  Dbfo» 
hal^  ifi  -««if  div  üevclien  Schriften  im  Cfimina- 
Cadiev  dnd  die  ndueta  Werke  von  Ggrßächgn  «nd 
VDBnmahmSvMt^  die«keeignete  l\Ock£cht  anommen, 
ttiid»  w9k>ein  befomfeiter  Vorzog  diefer  Ansgabe-ifi, 
Co  ill  dpirch..  ri«K~  fcHCgfiiUtige  Annlie  nftier  Crimi- 
nalßUe  io  ihrer  Beziehung  auf  Verthridigung  dem 
Uefehfor  die  AoHaffung .  mamsber  wichtigen  Gt- 
ikbt8|iani€iie.  erJeaebterts  und  die  |rikgebene>  an  fiöh 
tcaekne  Kegel  2ur  Jebendigeii  Anfcbanang  gf>bnoht 
wordito. 


-.      1«KD£RE    SPR/ki:HKÜNI>E 

OvfMit;«^,  b.  Arpold:  KMßiiadiaa  ßifm^^ke 
Spnßchl^r^^  nebll  einer  Ablammu^  übtr  jäe 

.JemiiFüßUrf*  i[iaeb;def|;;borieii  HallamHda'  be- 
ffl^ij^t  VQ|},  ^4  0.  Kmmm.q.  f.  w.  1820.  Vi«. 
$02$..  6»     (1  lUhlr.  I9gti«.) 


JEin  in  .einen  ihevretißih&ti  und  ^rtdüi/chen  Tbei) 
zerfalleiidee  JLehrbuch ,  auf  wülchea  Hea  die  Vreefn- 
de  der  caüilifchen  Sprache  nicht  aufmerkram.geiui^ 
machen  kann,  indem  daiTeibe  in  feder  Hinficht  der 
r,fpanifcben  Sprachlehre  u.  f.  w. "  von  /.  O,  fFag€^ 
fur,  ']SL  auch,  in  manchem  Betracht  der  mit  vieier 


SMebt  feAafaitgten   ,,>Ofamafatik-  4ier  IpftiOlbhep 
Sprache  B.  Lw.»'  Ytm.CF.  Mramärfm,''  vMM^zi^ 

Her  llmrmti/che  Theil  befiebt  aus  folgeeden  tiii#r 
Kapitel»:   1)  Onkoefie  und  OrtJu^mM^  (S.  1  ff.)> 
S)  B^mologie  (S.  46  ff.)^    S)  j^^ojr  (&  207  ff.)» 
4)  f/wrA  der  F^odic  (&  831  ff.).     Di«  übrigen 
fTiS^tn  .enthalten  den  y)rai:f^Q;yb#i»  Tbeil  nnd  li^ 
'fifrn:   u)' dmi/t^-^/mmi/okem  f^acäb^r;    b).ibw:zfi 
üMmtariMiy    0)  aifpunieMmen^    6f)  ^pricfitvörier, 
#)  Sfnomjmo^r  f)  l^f ulalwvn ;  g)  ymsteich^ß  von 
Wauimmmtm.    (rründliohkeit  und  faii  durchaus,  .qcenü- 
gende'Ausf&hrlicbkeit  4ind  das  Uauptgepräge  diefes 
»abevaut  nUtzÜcbea  Weriies,   das  far  ein  ernfieres 
Studium  der^cafiilifohen  Spraebe  in  Ileiitfcbiaad  ein 
•vrabree*  Bedtrfnjls  .fiPiin    Der  VC  zeig^  da«  fleifsigfte 
Stndinmum^  die  tiefUe  Kenntnifs  feiiies  Gegeiidaiv- 
dci.«   tichMT/ dlfr  blofsen  Kubfikei«  4ler  AbfcmM^tle  tn 
-feiaeli  lUpiftelA  denten  darauf  bii%  1-^  tViibrikesi,  von 
deoe»  etliebe  felbtl  in  der  er%i^hnten  «.Gtanimatik 
ivoti  Franct/bn  ^ "  und  bey  weitem  iDehrerc  noch  in 
der.Wageiferichen>5)>racblehre  fiehlen.    So  &nd  zu- 
näcbli  fdgiMtde  liubnken  des  erßc  Knpitete:  a)  Au$'- 
fymttht  der  üiimmläuie,  h)  Att^fprache,  der  ^üver-- 
undÜrryMuiey  c)ii0tuf/praciie.derRimQut0ri  d)AU- 
gtBitmne  Deßwrkmngen  über  die  verfchiedienen  Arten 
des  Acoenis  und    e)  Regeln  zur  Accentuirung  in 
'muOerbtfter  .VoUftaadiakek  und  Deutlksl»keit. gege- 
ben. '  Was  der  Vf.  (S.  7  ff.)  Ober  dht  Awfprache  der 
Diphihonge  amd  Triphthonge  fagt,   hatte  vielleicht 
etwas  reveinlaciie  werden  können,  da  die  Gefammt-*» 
lehre  Aber  die.Zw^y-  und  Dreylauter  in  der  fpani- 
fdieni  S|i#ache  dooh  endlich  darauf  hinauf,  läuft,  dafs 
~  warder  Vf.  fdbA  (S.^)  erwähnt— r  in  der  Aus- 
-fipacheder  oUlddfohen  Üoppellauter  )dder  Laut  be- 
mdevs- gebart.  Mdrd,.  nur  dafs  der  erlle  heller  klingt, 
-  als  der  zweyte.    Streng  genommen  hat  demnach  die 
Mfiilifcbe  Sprache  in»  GegenTatze  der  deutfchen,  eng- 
Mchen  und  hoiiäadifchen  Spraclie  keinen  Monopb- 
tbMg,  Weü  zwey  fpadifche  Vocale  nur  dann  in.  g^ 
''ifaigemMaafaejilonopbtlKyigirict  werden,  wenn  Qf^^- 
-fe)£m  ei»  lädgeiter  .Vocal  vorangeht,  ifiieoetwa  in 
'  deul ttauptwioiitem i auf; ia  und  aoy  dereii;er(M!r  Sylbe 
*  eine«  gedelMHcn  Srimmlaiit  etllhält«  als:  Franlsia, 
gUria',   preeio,  hrndo,   oder  m  den  ConjugationSr 
cndungea  der-ZeitwÖrten,  al«;  amafteis,  amariaie 
Q.  f.  w.  (vgL  Pran^ftm^,  Sl  2.£f.)    Indefs  dienen  die 
'Ahi weifungen  y  die  der  Vf.  am  erwabuten  Orte  gi^t, 
allerdinga,  nmrauf  viele  Zartbeiten  in  der  Auiapra- 
cbeder  eaftiüicben«ll^eweife-aufmierkfam  zu  ma- 
eben;  —  I>ecAbfdttiitt  fkber  dieA^^praeheder  Afil- 
toafltr  giebt  diöv' befriedigendüe  Belehrung. Ober  die 
ftbwiedge  ünterfeheidnng  der  Bucbfiaben  b  und  v; 

fr,  f  vmaop;  e,  s,  z  und  des  veralteten  f  (&•  11  ff.). 
[Am  GleichM  gilt  von  den  vier  Regeln  ancl  der  An^  ^ 
merkmng  xar  Acemumnutg  (S.  20  ff.);  f  vgl.  Frgnc^^ 
^SaLäLlSff.)  —  Dem  Abfchnitt  von  der  Orthographie 
i&befonders  (S.  31  ff.)  ein  yerzeichmfs  gebrauch-' 
Ucher  Abkürzungen  Deygegei>en ,  das  'fowd^l  bey 
franceßn  wie  bey  IVageher  fehlt  und  ficb  fiberdie(s 

durch 
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ilttrcb  V^IMi«Rli0teit  mtsdclmet/  iudkm  M  tiM* 
ir€YhMmdert  UU&mc  im  Gcfcbiftslehtn  Utt%  rmf*- 
kommenden  Abkürzungen  mitrheilt.    Ein  iwejtel 
Verzeielinifs,  welches  ebenfalls  bey  jenen  beiden 
mannten  Grammatikern  fehlt,  gieht  eine  Reihe  ctf- 
fulircher  Hoimmymen  (S.  41  ff,)!    Ob  in  diefem  Ver« 
zeichnifle  die  ^ttffammenßeUonjfen  ay  and  hiqr  $  oln 
wdhola,  oiundAn^,  ibwieafledie,  wefabe  durch 
die  Buchliaben  h  und  v  berbey geführt  \rarden  irnd, 
als  wirkliche  Homonymen  aoznfeben  fiiNiv  mteble 
Rec.  nicht  unbedingt  unterfchreiben  ,  da  gewifferma^ 
fsen  oy  und  hay  d^  r—  und  — r;   ola  und  kola  als 
— V  nnd  V—;  o/  und  hw  wieder  als  v—  und  — v 
untertehieden  find,  der^^aßllianer  Oberhaupt  aber  in 
der  Ausfprache  die  Hucbltaben  b  und  v  genau  zn  nn- 
terfcheiden   weifs,   \ne  der  Vf.  folcbes  auch  folbft 
(S  11  »•  18)  andeutet  und  Fnmceßn  es  (S.  4.iu  14) 
erBntert.  —    Auf  S.  5t,  wo  der  \*.  voo  dem  G«- 
rchUcht€  der  Hpiww.  bandek,  hatte  Ree.  die  Benen- 
nung ß^cas   för    IFongt/chhchi   {ßmut)    wcne- 
wünfcbt.    Im  Uebrigen  find  (S.  5S  ff.)  die  vierzehn 
Kegeln,  das  Gefchlecbt  der  Hauptwörter  an  iArien 
Eudnn<fen  zn  beUmmen,  mit  vieler  AusfOhrßobkeit 
befiandell ;   obwohl  eine  Hindentnng^  auf  das  dem 
rpanifch»n  Hauptworte  meU^ffm  franzöß/cfu  Snb-, 
liantivum  hier  nicht  unpäffend  gewefen  w8re,  jodem 
in  folbhent  Falle  in  der  einen  wie  in  der  andern  Spra- 
che das  genus  daiTelbe  zu  fcyn  pflegt.  ~  Die  Au$^ 
nahmen  bey  fler  Steigerung  dir  jid/ediw  find  S.  68 
vollftändig  angegeben.    Der  Vf.  zfihlt  deren  im  Gan- 
zen fecTiBzehn  auf,   während   Wagener  deren  nur 
dreyzehn  beybringt;  auch  diePoiitive:  parva,  ra^- 
iernoy  interno,  aaa.  baxa  und  capaz,   deren  Stei- 
gerung unfer  Vf.  lehrt,  in  diefer  Hinficht  gar  niöht 
zu  kennen  fcheint.    Der  Superlativ  von  (nfio)  Jkpe^ 
rior  hfcifst  Junta;  bey  unferm  Vf.  fleht,  zoverlüfig 
als  Druckfehler,  ftalt  deflen  Junta  (S.  fi8).  —    Be- 
fonders  belehrend  ifl  wieder  dvt  7te  Abfdmitt  des 
2ten'Kapitels,  der  6ch  auf  das  Gründlichfie  flbef  die 
ZaÄhi^'H^r  ättCsert ,  wohin  befonders  die  Wiederh^- 
tungszahlen^Xid'AiB  Zdt-  und  AiterbezHchnenden 
Zamwörter  (&  76  ff.)  zu  zahlen  find.    Bey  Sranöe- 
fim  find  dlefelben  minder  ansfiahrlich  behandelt i  in 
Wa^eners  erfier  Ausgabe   fehlt   diefe    Worlklaffe 
gänzlich.  —  lieber  den  richtigen  Gebrauch  derVef- 
ba  ip/Jar  und /er  giebt  der.Vfc  allerdings  nähecen 
AufTcUufs  als  fonu  wcAl  eine  fpanifcfae  Sprachlehre 
fQr  Deutfche  «s  thut ;    jedoch  wfiren  hier  mehrere 
Beyfpiele  aus  klaffifchen  Schriftfiellem  wohl  zu  wQn- 
fchen ,  ds  die  Kegeln  hierflber  fflr  4ien  Ausländer»  ja 
felbfl  fOr  den  Caflilier  gfofse  Schwierigkeiten  haben, 
und  alfo  die  Hinweifung  des  VJFs.  auf  des  Fermmd^ 
„pract..  fpanißi  grammar''    hier   nicht  genAgend 
fcyn  dürfte,  um  fo  weniger,  da  der  Vf.  es  mit  Recht 
nicht  verfcbmähete,  S.  176,  aus  der  eben  erwähnten 
gramn^r"*^  die  vier  bemerkenswertben  verin^  de- 


feditta  der  l^anttf^  mSmli^  plaeer,  iU^t  yozet 
und  padrir  zu  entlehnen,  die  auch  Prance/am  (S.3U7£j 
abhandelt,  von  deifnn^  fedoek  ihrer 4ägentiHiiiilidkea 
4iefiak  nach  bey  9Fmginer  keine  Spur  zn  fiinin  iH 
«—  Die  abgelbndertv^iammenlkellong  -der  anreeeU 
marsigen  panie^fiem  (S.  17»  t)  iH  fahr  fehitzni. 
werth;  ihre  Wiederfaoking  auf  S.  191  jeddch  Ober- 
flsfifig.  —  Van,  dam  eifemen  VIeifsd  des  Vfs.  -zengt 
ferner  dar  9to  AbCrilMritt  des  2ten  K«pit^,  wo  das 
VeTMif^hnifs  deri^irr j^e/aia/if^aM  ZeUmSrierfs,  tS2  fL) 
in  grofs^r  Vollfiändigkeit  ffeBefert  wird.     Es  zäbJt 
#her  jm^htmd&i  foteher  KeitwOrter  anf ,  während 
If  agener  nnr  vkrlmndert  und  eiUeke  derMbam  bey*- 
baeimgL  ^  Gleicher  Fleifa  erbelkausderAulsEihJu^ 
der  Adverbien  (S.  193  ff.),  fo  wieder  Prupafitianem 
(  Sw  200)  und  der  Cam/umeiianm  (5.  K&  f.).  ^  Untat 
den  Imer/ediamen.  (&.  205  f.)  vcrmUfCeilee.  das  nkk 
fcken  vorkommende:  „OxalaJ^^  'wel^^es  Framee- 
fan  f&  227)  gut  erklärt.  —  Eine  vortreffliehe  Zugabe 
(zn  dem  ebenfalls  mit  der  grofsten  Sorgfalt  aus^a^ 
beketen  dritten  Kapitel  diefes  Werkes  iß  der,  den 
Oetteniiand  völlig  erfehöpfeode  «lecy^fe  Anfa^pagehn 
diefes  Kapitels,  der  (S.  286«-*&$0>  eine  bey  FhnM- 
Jim  wie  bey  IFugemer  gänzlich  fehlendb :    ,,  Ufla  de 
Ims  paldbra$^\^bringt^  ,,querigenPrepqfiaiem\ 
de  las  Prepaficianee  regidas;  y  por  tia  dCe^ghipfßf 
de   las  Palabrae   regidas    de  las    Frea^änes.^ 
Diefe  tijia  ift^  fo  wie  das  Im  praMJhken  Thcsknadi 
den  Materien  geordnete  ^oca6iiloj-  (S.450ff.),  xakA 
den  Hi/panicumen  (S.  4SS  ff;)  ein  wafaies  Schata* 
kaOlein^das  einem  umfichtigen  tiehrer  Mittel  InFfllk 
,  am  die  Hand  giebt ,  den  SchOkr  aof  leichte  und  aiM- 
nehme  Weite  zu  einem   blflhendes  enftitianifcbeB 
Stile  zu  verhelfen.    Auch  der  Vmrifs  der  Pirefoäi 
(Sw  &52  f£)  i&  befonders  durch  die  tiefflich  gfwiU' 
,ten  Beyfpiele  aus  klaffifchen  Diditem  keine  wiba- 
deutende  Zugabe  zu  diefem  Lehrbuche,  obwohl  Ue 
oder  da  noch  einige  Ergänzungen  za  madieo  wSrea. 
So  z.  B.  bediente  nch  Calderan  in  feinem  j»  Ar  ssScb  et 
Juena,^  auch  in  ,,el  mayar manjhua  las xJae^  hey 
den  OronMiaoder  der  Gqptorro/fioch  anderer  Durdh* 
ikreuzungen  det  Keime,  als  diefmd,  die  der  Vf.  als 
Beyfpiele  anfahrt.  —    Minder  zureichend  find  dk 
Sprichwörter  (S.  44S  f.),  die  Och  )n  cröfserer  AmaU 
und  trefflicherer  Auswahl  in  BeriwSCe  „Manual  dt 
la  lenßua  ejnanala^  S.  213  ff.,  vorfinden.  —    I^ 
f chöptender  und  dagegen  die  dem  SchluiTe  des  Bncto 
bevgegebenen  ßnimmae,  von  denen  weder  bey  Am- 
I  er/öl»   noch    bey    W eigener  ErwShnting  gelciii^ 
l)eberhanpt  verdient  der  Vf.  dtft  Datfik  aller  Aiexrndl 
und  Verebrer  der   callilifdien   Spracbe  Ü9r  diefes 
adoh    in     typc^aphifoher    Hinficbt    vertrefflidK 
Werk,  und  die  Genauigkeit,  mit  welcher  Rec  daf- 
felbe  zu  prOfen  bemflht  war,. bürge  Ülr  die  HocbadK 
tutig,  die  Rec.  gegen  den  ihm  flbngena  yöllig  unbe* 
kannten  Vf.  hegt.  ß^p. 
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HiiaciicrAo.,  b.  Campe:  Phrfik  dßs  Unbelebten  und 
de$  Belebten,  entwickelt  unter  Forfchung  nach 
der  Urfacbe  der  fortgefetzten  Bewegung  Toa 
ChriftepK  Friedrich  Hdlwagj  Dn  d.  PbiloIopWie^ 
Jtiofrath,  Leibarzt  u.  PbyücttS  zu  Eutin.  1824 
192  S.  kJ.  &  (18  gGr.) 


w. 


enn  wir  uns  mit  der  Frage  nach  dem  Begriffe 
der  Bewegung  Oberhaupt,  an  den  blofsen  gefunden 
HenfcbenTerftanil  wenden,    fo  findet  diefer  dabey 
keine  Scb wieric|keit ;  der  Ausdruck:  „Ein  Ding  be^ 
wegt  Geh**,  iß  Jedermann  Terßindiich.    Der  Natur* 
fcnrldier,  welcher  nur  eine  gewilTe  befUmmte  t\)oh^ 
tnng  verfolgt,  könnte Cch  alfo  bey  diefem  dunkeln 
Begriffe,  mit  welchem  wir  ein  blofses  Ahnden  dei 
lAi^hren ,  ohne  den  Willen  fich  auf  weitere  Unter- 
fuchung  einzulaffen,  bezeichnen,  allwohl  beruhigen, 
und,   indem  er  feine  Unwiffenheit  Aber  die  Matur 
und  den  Urfpmng  der  Terrchiednen  Arten  von  Be- 
wegungen offenherzig  geftände,  daregen  mit  einer 
gewiffen  Selbfijufriedenheit  geltend  machen ,   dafs 
er  d^  wefentlich  Brattchbare,  das  Praktifche:  die 
Gejetze  der  ^Bewegung,  ziemlich,  ja  ^^  fOr  das  Ler 
ben  —  hinreichend  genau  kenne.     Mit  diefer,  von 
der  Refignation  eiiq;egebenen  Befobeidenheit  wäre 
die  Sache  folchergefiait  unter  alleiniger  Befchran^; 
kune  auf  den  matheniatifch-praktifcnen  GeTicfats^ 
punkt  al^ethan ,  wenn  ee^nicht  zuirleich  auch  Gei- 
ttergäbe,  die,  unvermögend  dem  Heize  metaphyfi- 
(eher  Erörterung  zu  'wraerrtehen,  auch  den  tieferh. 
Sinn  des  Begriffs  von  der  Bewegung  aufzuklären  - 
wflnfchten.    »Wie  gehres  (z.  B.)  zu,  dafs  ein  ge-^ 
worfener  Körper  feine,  durch  eint  äufsere  Urfadie- 
beftinmvte   Wurfbewegung   unverändert    fortfetzt, 
aachdem  dlefe  aufsere  (Jnache  aufgehört  hat,  die 
(Vurfbewcjgnng  ferner  ou  beüimmen?"  ($.1.)  —  ■ 
Jüm  eine  Arltwcrt  auf  diefe  £rage  haben  tich  Phi- 
lofophen  alter  nnd  neuer  Zeit  bemüht.     Mag  nun 
fe^and  das  Suchen  danach  als  unwichtig  und  daher 
zwecklos,   oder  als  jeder  Erreichung  der  Abficht 
infähig  und  daher  vergeblich,  oder  als  fchon  befrie* 
[igt  und  daher  dberfiaffig  verwerfen :   fo  giebt  der 
Inrch    alle    diefe .  Einwendungen   nicht   beruhigte 
l*orrcher  gleichwohl  das  Intereffe  daran  nicht  auf« 
iod  läfst  fich  nichts  abhalten ,  feine  Kräfte  an  diefer 
Jnterfucbung  zu  proben,  die  Verfuche  ffiner  Vor« 
Ergänz.  Bl.XMrA.L,Z.  1828. 


gäiiger  zu  prüfen  und  feine  eigenen  Verfuche  hin- 
wiederum fpatern  Forfchern  zu  ihrer  Prüfung  zu 
fiberlaffen."     Nachdem  alfo  folcbergeßalt    das  In- 
tereflTe  an  der  Frage  felbß  entfehieden  iß,    welche 
das  Fundament  des  eigenthflmlicben  phySkalifchen 
Gebautes  ausmacht,    das  unfer  Vf.,    wenn  auch 
iticht  fowohl  in  detejllirtem  Ausbau,    als  vielmehr 
nur  in  grofsen   Unyrifren  'darauf  zu   errichten  ge-^ 
denltt,  fo  geht  er  (im  Ißen  Abfchnitt  feines  Werks) 
an   eine   kritifche    Betracbtunf   der   Unterfuchun» 
gen,    welche  ^eit  Arißoteies  bis  auf  die  neueßen 
Zeiten    über  dleCen.  Gegen ßand   angeflellt   worden 
find,    und  bahnt  fich  durch   eine  Darftellung  der 
Newton'fchen  Begriffe  von  einer  „vis  injita**  und 
„vis  inertiae'\    der  Lambert'fchen  Anficht  von  der 
Trägheit,  und  deflen,  was  Ren^  des  Cartes  und  Käß^ 
ner  über  die  Zußandsveränderung  der  Körper  vor«- 
bringen,  den  Weg  zum  2ten,  mit  der  reinen  Pborono* 
mie  befcbäftigten  Abfchnitte.    „Die  Bewegung  ($.  14.) 
gefchieht  im  Räume  und  in  der  Zeit;  ein  Bewegli- 
ches iß  in  beiden  vorhanden.     Die  Stelle,    welche 
es  durch  diefes  Vorfaandenfeyn  in-  jedem  von  beiden 
einnimmt,  wird  als  angeblich  poßuiirt;  die  angeb* 
liebe  Stelle  im  Räume  beifst  der  Ort.     Die  Zeit  iß 
ein  Stetiges  eigener  Art;  eben  fo  der  Raum:  in  )edem 
beider  kommen  Stellen  vor,  die  nicht  Theiie  deffel- 
ben,  fondern  Grenzen  feiner  Theiie  find;  jeder  Theil 
ißauber  dem  atidern;  fowohl  aufserhalb  als  inner-* 
tudb  jeden  Theiis  find  ßets  wieder  Theiie  mit  ihren 
Grenzen,  daher  die  Unendlichkeit  und  unendliche* 
Theilbarkeit  der  Zeit  und  des  Raumes.    Die  Zeit  iß 
das  Eine,  worin  Alles  iß,  was  nach  oder  mit  einan- 
der ift;  der  Kaum  iß  das  Eine,  worin  Alles  iß,  was 
ne6tfyi  oder  m  einander  iß;  irgend  eine  Zeitig  das, 
worin  irgend  Etwas  nach  Etwas ,  irgend  ein  Raum 
das,  worin  irgend  Etwas  neben  Etwas  iß.    EinZWe- 
punkt  oder  Augenblick  endlich  iß  eine  Stelle  in  der 
Zeit,  worin  Nichts  nach  einander;  ein  Raumpuhkt 
eine  Stelle  im  Rannte,  worin  Nichts  neben  einander 
iß."     Auf  diefe  Erklärung  der  GrundbegriiVe  folgt 
nun  die  Darßellung  der  phoronomifchen  Haupt  (ätze 
über  Bewegung  und  Weg,  Richtung  der  erßern  im 
letztern,    Bewegung  und  Weg  von  Punkt,    Linie, 
Flache,   Körper,  über  gleich-  und  ungleicbmäfsige 
Bewegung  u.  f.  w. :    Alles  in  dem  Sinne ,  welchen 
wir  ourch  die   avsgehobene  Stelle  amgedentet   zu . 
haben  wünfchen,  da  es,  ohne  das  Buch  abzufchrel«* 
ben»  fonft  nicht  leicht  fey0niöpbte9  den  eigenthflm-* 
Z  -(S)  lieber 
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wdtliafig  werden^  wemi  lüer  dw,  «Mffeli^dift  B»> 

«     Der  Ste  Abfchnitt  feines  "Werks  befcfaiftigt  ich 
vdit  der. Frage:   ^Ift  Beweglich^  Materie^-  ocbf  io 
unbewttlicber  Materie  i"     Ein  JBeyriüel  oHrd   dh 
eigentlicne -Bedeutung  diefer  Frage  im  Sinne  des  V& 
deodicKwMfcoben^    Der  Schall  gilt  ünrireilig  für  ein 
,  Baivegliches :  er  befcbreibt  einen  Weg  in  einer  an- 
.  j;ebUmeri  Zeiti   vira^^  am  Anfange  des  Wegs  vom 
^ballenden  Körper  ausgeht,   iß  daflielbe»   was  am 
Ende  von  beiden  das  Cwr  erjTMcht;    nod  die  Xuft, 
.obgleich  in  ihren  kl^nflen  Theilen  bewe^,  erfcheint 
in  Anfehung  des  beweglichen  Schalis  ^h  nnbeweg- 
liehe*)  Materie,  der  Schall  felbrt  aber  als  beweg* 
liehe  ntodilication  diefer  Materie.  —     Diels  führt 
auf  die  Begriffer  dicht,  porös,  ungleiche  oder  ver» 
änderliche  Dicbtigkeit.obne  Porofitat,  Aetige  GehiJ^ 
de  von  ungleicher  Dichtigkeit  u.  f.  w.,   und  bahnt 
den  Uebergang  zum  4teny    die  „Urfachen,  weichf 
den  Zoftand^  eines  realem  Beweglichen  Veranden^' 
eröiteradeB  AbTcbnitte*.  Die  Unterfucbungen  (/e<^ 
felb^n  beziflben  fich  zum.Tbeil  auf  die  Frage:  ,0b, 
nach  Jiiü^elf  ,  Trägheit  oder  l^eharrungsverinogeai 
die  plötzliche  Veränderung  der  Bewegung  hiaden 
und  die  albn&hlige  erlohwert?    Ob  zwey  einaiider 
einfcbrankende  Üräfte  dabey-  thäiir  find ,  deren  eine 
die  Vtf  mebrung,  die  andre  die  Verminderung  dev 
Bewegung  erfoh wert,  und  ob  fich'diefs  auch  auf  die 
iVicbtung  beziehe?'*  Darauf  folgt  eine Unterfachuug 
aber  das  „Ali  der   unbeweglichen  Materie»   Aber 
,^Zug-  und  Fliehkraft ",  und  fchliefslicb  eine  Darfiel- 
lung  der  bemerkenswertheiten  Hypotliefen  fiber  die 
Ur fachen  der  Schwere,  wobey  Kec  lebhaft  an  Bid^ 
finget  erinnert  worden  iü,  der  nach  einer  äbnlicbea 
Mufierung^  die  Darßelluug  feiner-  eigenen ,  vielieicht 
noch  gezwungneren  Anficht  mit  di^n  Worten:  LH/fi^ 
die  remediumj  /ateor,  »et  quo  lubens  carerem»    öed- 
praeßat   hoc,   'quam   nihil   dicere —   be- 
ichiiebt«  • 

:    Der  xcBchbaltige  5te  Abfchnitt  betracbtct  die 
,,Rrafläufserungan  im  Wägbaren,  abhängig  «on  Be* 
rtthrnog.".   „Mafib  der  allgemeinen  Zugkraf t>  näm- 
Ucb,  welclie  von  jedem  Wägbaren  zu  jedem  Wag- 
baren, in  jede  kleine  oder.gr ofse  Ferne,  vowBeriüt-' 
rung  Unahhängig  wirkty  fiod  die  fibrtgen  bekannttf^ 
die  Bewegung  ailmäfalig  verändernden  Kräfte  zu  k- 
trachten ,  welche  von  einem  mit  dem  BeharrungSr 
vermögen  begabten  Beweglichen  zu  einem  Md^ra^ 
ihre  \\irkung  nur  unter  gegenfintiger  Berührtutg 
beider  Beweglichen  äufsern."    Begriff  von  Berührung^ 
DurchdringTichkeit  und  Undurchdringiichkeit,  £lla«^ 
flicität,.  Schwerpunkt  u.   f.  w.;    auch  finden   hier 
Leibnitz'ens  „todte  und  lebendiie*'  und  Kant's  „le- 
bendigwerdende Kraft"  ihre  Stdfe.    In  Abficht^^uf 
die  letztere  erzählt  Kant  (Kleine  Schriften,  L  227): 
■■  Die 

« 

'*}  UnUwe^tteh  f^sinhtit  nur  in  dehifctben  Sinne-,  al«  man  die  Walltf  einet  fich  um  feine  Are  dreTi enden  Rade$  oder  den 
Mndel  einer  Dhr  unbeweglich  nennen  würde»  "    Anrn*  «•  ^*  Aid, 


Beben,  darin  berrfchenden,  zum  Tbeil  ffanz  origi- 
nellen Geiß  vollOändig  zu  beze}dhti(en.  *  Inlieffll  mag 
zu  dief em  Zwecke  hier  noch  die  DarfteÜung  des  Ga- 
liläifcben  Gefetzes  vom  Falle  der  Körper  nach  Le 
Sage'  iatc^iiUfcher  Hy pothefe,  mit  den  JBin wendiin- 

5en  unfers  Vis.  fowohl  dageigen^    als  geeen  dts  in 
er  nämlichen  Abficht  aufgebotene  PoltuTat  unend- 
licher Kleinheit  (im  Sinne  der  Differentiahreohnttt»^ 
einen  Platz  finden«     „Im  Anfange  eines  Zieitalohis 
($.  28)  giebt  der  Strom  von  fcbwer  machenden  Ato- 
men dem  Körper,  der  fallen  foll,  einen  Stofs,  wor- 
aus plötzlich  ^n  Atom  von  Gefokwindigkeit  erwächft^ 
'  beharrend  ohne  Zunahme  bis  zum  Ende  des  2eit« 
^   iatpms;  dafür  werden  zwey  gleiche  Ordinalen  eon* 
'  ^i^uirt,  lyelche  dem  Anfang  und  dem  Ende  des  Zeit-r 
'  gtoms  entfprechen:  ihre  Endpunkte  beerenzen  das 
^tom  einer  n\it  der  Abfcifienlinie  paratlelea  geraden 
Lini^   Am  Anfange  des  zweyten  ^katoms,  welcher 
zugleich  das  Ende  des  erUen  iß,  kommt  ein  neuer 
ßtpl's  und  von  diefem  ein  neues  GeCchwindigkeits^ 
ätom,   das  dem  vorigen  als  Zufatz  beygefeUt  wird; 
dafür  werden  Wieder  zwey  gleiche,  nm  ein  Atom  als 
die  vorigen  gröfseren,  Ordinaten  conitniirt,   deren 
.    erfte  mit  der  vorigen  zweyten  in  einander  liegen. 
Die  Endpunkte  der  beiden  neuen  Ordinaten  b^refK. 
?en  wi^oerum  das  Atom  einer  neuen,  mit  der  Ab* 
fciffenlinie  parallelen  geraden  Linie.     Durob  Fort^ 
üetzung  dieler  Conftruction  bilden  fich  zwey.  Reihea 
Endpunkte  von  Ordinaten,  durch  welche  zwey  nahe 
an  einander  liegende  Linien  gezc^en  werden  kön- 
nen, zwifcben  welchen  did  zerfiückelte  Reihe  von 
parallelei)  Linienatomen  eingefchloffen  iß.    Je  klei-. 
.,    oer  nun  die  Atome  gefetzt  werden,    deßo  näher 
kommt  das  nach  Le  Sage's  Hypothefe  ausgekünfielte 
X'aligefetz  dem  Galiläi-lchen ;  aber  wer  wird,  yer-*" 
trauend  dem  Gefet^e  der  iäetigkeit,  nicht  lieber  mit 
jenem  tiefen  Decker  die,  nahe  Wahrheit  ergreifen, 
als  in  den  Feffeln  der  pedantifchen  Atomenhypothefe 
fich    dierfelben    nur  afymptotifch    nähern    wollen? 
Derfelbe  Hang  zur.  Atomiiük  fcbeint  in  den  Sätzen 
der  Differ«nlialredinung  die  anftöfsige  Annahme  des 
UnendlJcblileinen  begönfiigt"  zu-  haben,    woför  die 
Grenzgr^aent2arda?,  ZaPdx^  macTi—i  dar  genommen  x 
werden  foUen^,  die  als  Grenzen  von  x^,  x^,  xm  kei- 
ne Theile  diefer  Gröfsen,  alfo  gegen  denfelben  Nichts 
find/'     Diefe  Darßeltung  der  atomißiCcben  Anficht 
von  dem  vorli^enden  befondern  Falie'',  fammt  den 
dagegen   nur  gleichzeitig  gegen  den   Mechanismus 
-    des    fqgenannten    Infiniteiimal «-  Calculs    erhobenen 
Einwendungen  vdrd  vielleicht  einelModification  er« 
fahren,  wenn  der  würdige  Vf.  zunächß  noch  die  Art 
prüft,   wie  Lagrange  in  der  Iheorie  des  fonctions  . 
analytiques dtnhtzug  von  Raum,  Gefcbwindigkeit 
und   Zeit    als  primitive   und   derivirte  Functionen 
auffafst.    Auch  durch  die  gewöhnliche  Differential- 
rechnung läfst.  fich  das  Problem  eben  fo   befiimmt 
au/t<^reii.     Es  würde  indeffen  für  diefe  Blätter  zu 


17 


«9111.116.   OCTOBER  18£& 


«18 


Dm  EdUmiaf  htOitigt  dUe  (ucc«flKfe  :Lekeiuii|*- 
erdupg.  Ich  fchofs  eibige  Zolle  weit  vom  2Ueia 
ine  Kugel  ia  i|ols>  und  unter  gleichien  Umiiäaden 
Ine  andere  einige  Schritte  VQin  Ziele;  letztere  drang 
kefer  ein^  iweii  die  Intenfität  der-  fich  frey  und 
leichförmie  bewegenden  Kugel  in  der  Kugel  wachS» 
ind  nur  nach  einer  gewirfeh  Zeit  ihre  rechte  Grörsc 
lat."  „Erfahrne  Schützen",  wendet  unfer  Vf.  da- 
regen  ein,  „befiätigen  diers  zwar;  aber  fey  der  üm- 
iland  wirklieb  gegründ^et,  fo  j^egt  es  daVin^  dafs  ßch 
die  Kugel  nicht  frev  und  ^chföraiig  .bewegt; 
p^abrfcheinlich  verdichtet  fie  in'  ihrer  aiwanglicma 
liefchwindigkeit  die  Luft  dergeftalt,  dafs  folche  votf 
lern  nahen  Hol^e^ie  Wirkung  eines  Polders  aufsert." 
lier  wird  fich ,  auch  abgefehen  von  aller  Erfahrung, 
fer  blofse  gefunde  Menfchenveriland  mit  Kant  gegen 
len  Vf.  erklären,  indem  £cbon  derlnftinct  der  Wanr^ 
leit  natürlich  findet,  dafs  eine  nutgetheüte  Kraft 
*iner  gewiffen  Zeit  bedarf,  um  das  luaximiun  ihrei? 
(/Virkung  hervorzubringen  *).  — ,  Einiga  interef-* 
knte  Bemerkungeh  über  das  £cho,  die  £la&icitä« 
les  Waffers  u.  t.  w.  bilden  den  Schlpfs  diefes  Ab- 
cfamitts  und  leiten  zum  Folgenden  6ten :  „  Umvä^'- 
bare  Gebilde  von  Kraftäujserungen ,  der  Materie " 
nberfcbriebenen  Abfchnitte.  „Das  Unwägbare  itebt 
nämlich  dem  Wägbaren  dergeftalt  ftegenüber,  dai« 
7on  allen,  dem  letztern  vereinigt  zukommenden  At-* 
iributen  dem  erfiern  vereinigr  das  Geg^theil  zu- 
leht;  dem  Unwägbaren  kann  Flüffigfeyn  und  veran- 
lerliche  Dichtigkeit  zugefcfarieben  werden  ,  aber 
nicht  mechänirdn  wirkende  £la(iicität;  jn  ihm  wir«- 
ken  nur  Kräfte,  welche  die,  die  Bewegung  all- 
oiählig  verändernden  Kräfte  verändern.  —  Theo- 
rie des  Lichts.  Diefer  Theil  des  Werks  bat  den 
[lec.  fehr  angezogen;  er  ift  fo  reiclv.an  neuen  und 
jefen  Anfichten,  dafs.ßec.  ihm  nur  feinen  aphori- 
lifchen  Zufchnitt  vorwerfen  möchte.  In  wiefern 
i\ec.  aber  Allem,  namehtlicb  den  Einwürfen  gegen 
Ntwton*$  Farbentheorie  unbedingt  beyßimnien  wür- 
ie,  iß  einfe  andere  Frage; —  in  den  engen  Grenzen 
diefer  Blätter  darf  die  Antwort  darauf  natürlich  kei- 
nen Platz  fordern.  Manche  Anregungen,  z.  B.  irfie 
Frägd:  „ob  ein-Sinnfenwerkzeüg  ßr  Zugkraft,  wie 
FfirlLÜcfat  mögliobfey?"  t/eten  ganz  und  gar  aus  der 
»gen  Sphäre  gewönnlicher  pbyrikalifcher  Erörte- 
rung, imd  weifen  der  Wiffenfchaft  eine  Unermefs- 
ichkeit  und  Grenzlofigkeit  an,  weichen  fich  nur 
lie  Schwingen  der  Ahnung  gewacfafen  fühlen.  -^ 


o 


$,Kauo  andre  un^^gbare  Kraftanfsening  ift  WIrme»' 
Unterfuchungen  über  das  Wefe<i  derfelben,  über 
Elektricität,  Galvanismus  und  Magnetismus,  als 
andere  Zweige  de^  groTsed  l^laturdammes ,  aus  wel- 
chen fie  mit  dem  Lichte  gemein fchaftlich  Zu  ent- 
fpringenfcheinen,  auf  welche  Veranlaffung  finnrei- 
che Vermuthungen  Ober  den  tellurifchen  Urfjprung 
der  Meteormaffen,  als  blofse  atmofphärifche  Nieder- 
fchlage,  vorkommen,  die  dem  Rec.  um  fo  meht 
au^fall^n  find,  als  fie  ziemlich  mit 7  denjenigen 
Gedanken  übereinfiimmen ,  die  er  einmal  Ober  mh 
nämliehen  GegenRand  geäufsert  hat;  (JVegweifer  z. 
Abendzeitung,  Nr.  77f.  18?6.)  Uebergang  zum  7teh 
und  letzten,  über  den  höchfien  Naturprocefs :  »Le-^ 
ben,  Belebung",  handelnden  Abfchnitt.  Eine  Fülle 
der  erhabenften  Ideen  zeichnet  audh  diefen  Abfchnitt 
ganz  befonders  aus,  und  es  fcheint,  als  wenn  der 
Vf.  an  lebendiger  uud  würdiger  Darftellung  felbft  ge- 
wonnen habe,  indem  er  fich  dem  Cnlminätionspunkte 
des  hehren  Schöpfnngsacts  nähert.  Die  Paragraphen 
über  Dauer  der  Belebung  im  Gegenfatze  der  Dauer 
des  Lebenden,  über  das  paffende  vVecbfelverhähnifs 
zwifchen  den  organifehen  Gebilden  und  der  bewohn- 
ten Erde ,  über  die  fireng  gefetzmäfsige  Folge  von 
Urfacbe  und  Wirkung  in  der  Natur  überhaupt  und 
die  unendliche  Zweckverkettung  u.  f.  w.  verdienen 
die  dankbarfie  Anerkennung,  und  werden  diefer 
Anerkennung  um  fo  weniger  entbehren,  da  fie  fich 
als  Glieder  zu  einer  Schlufskette  zufammenreihen, 
deren  erhabenes  Refultat  fich  in  dem  Satze:  „^^fs 
das  Höchfte  im  Geifie  des  Menfchen  fittlicbe  Würde, 
und  felbft  in  feiner  Erkenntnifs  Gottes,  als  höchfien 
Gegen fiandes,  eine  folche  Stufäiordniing  ift",  aus- 
fpricht.    .  Dr.  Nürnberger. 


PHYSIOLOGIE. 

,  Eisenach  ^sb.  Bärecke:  Zeitfehriß  für  die  organi- 
fche  Phyfik.  Herausg.  von  Dr.  Öarl  Friedr.  Heu^ 
finger,  (Prof*  der  Anatomie,  Zootomieu.Phyfio- 
logiezuVVürzburgu.f.w.)  BrJterBd.  1— 6s  Heft. 
XII  u.  818  S.  1827.  8.  mit  13  Tafeln  Abbildd.  in 
gr.  4.  Zweyter  Bd.  IsHeft.  124  S.  8.  mit  6Taf.; 
Abbildd.  in  4.  1828.  (jeder  Bd.  in  6  Heften  4Bthl  ) 

Vorliegende  neu  begonnene Zeitfchrift  nimmt  eine 
fehr  ehrenvolle  Stelle  unter  ihren  Schweftern  ein; 
)a    fie   befitzt ,    befondefs  durch  Mittheilung  ,  von 

Be- 


^)  Bey  dierem  fehwi erigen  Probleme ,  welclieg  allerdiugi  eine  nähere  Unterluchaag  auf  ezperi mentalem  Wege  vev- 
diente ,  bleibt  noch  eine  dritte  mechanirche  Erklärung  möglich.  Die  (Erfahrungen  mehrerer  Artüleriften ,  nament- 
lich die  VerXuche  de»  Generals  v,  ffelwfgy  haben  ervtiefen,  data  nicht  alles  PuTirer  in  Gas  verwandelt  worden  ilt, 
ehe  die  Kugel  den  Lauf  der  Kanone  verleffen  hat.  Diefes  unverbrannte  Pulver  wird  zum  Laufe  hinausgerchleudcrt» 
▼erbrennt  hier  und  vermehrt  fo  die  treibende  Kraft  erft  aufserhalb  der  Mündung  bis  tn  ihrem  Maximo.  Dazu  kommt, 
daft  der  ausfahrende  Luft(trahl  die  bekannte  Contraction  erleidet.  Dieler  abgekürzte  Gaskegel  hat  an  der  Spitze, 
nach  den  Erfahrungen  v.  ^eiwig^s^  einen  Winkel  von  etwa  la^,  die  Länge  dcilelben  beträgt  bey  einer  Xech«p (und igen 

'  Kanone  5  bis  4  Fufs  von  der  Mändang.  Indem  aber  der  Strahl  auf  diefe  Art  contrahirt  wird^  fo  wird  der  Kugel  da, 
wo  er  am  engften  ift,  oflPenbar  die  grdfste  Gefchwindiekcit  mitgetheilt«  Ift  nun  die  OefTnung  des  Laufes  einige 
Fufs  von  dem  Pfoften  entfernt,  fo  erlangt  die  Kugel  durch  das  auswärts  verbrannte  Pulver  und  durch  dieContraclion 
d«s  Mcuarrturn  ihre  Gefchwindiekeit ;  diefes  kann  aber  nicht  ^efchehen,  \irenn  die  Entfernung  nur  einige  Zoll  beliägt^ 
indem  hier  die  Kugel  fchon  in  das  Holz  gedrungen  iXt^  ehe  diefe  beiden  yrfachen  bis  zum  Sfaximum  ihrer  Tbäiigkeit 
gelangten,  Antii,  e,  d.  Rtd.   . 
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BeobachtitBeen.  des  Auslandes»  Kritiken' der  «oft- 
lindirchen  bierbergebörigen  Literatur  ¥or  mancher 
ahnlicbeo  bedeutende  Vorzflge.  Ihr  Titel  bat  allert* 
dings  etwas  Befremdendes,  indem  man  nicht  recht 
die  rfotbwendigkeit  einfiebt,  warum  ihr  Herausge-* 
ber  (latt  des  allgemein  gehräucblicben  ^iamens  Pny^ 
fiologie  die  Worte  organi/bhe  Phyfik  wählte.  Viel- 
leicht wollte  er  dadurch  Verwecbfelung  mit  ibisli- 
eben  Zeitrchriften  derfelben  Titels  verhüten«  Sie 
erfcheint  flbrigens  in  monatlichen  Hefcen  von  6-^ft 
Bogen  in  8.  mit  Kupfern  und  Steindrucktafeln  in  4^ 
indem  6  Hefte  einen  Band  bilden.  Der  Stoff  wird 
dabey  unter  dreyerley  Rubriken  vert heilt:  A)  Ori^ 
ginaiahhandlungenp  fi)  Ueberßtzungen,  und  C)Kii^^ 
xe  jinzeigen. 

Wir  werden  uns  hier  vorzOglicb  auf  die  Ad»  • 

Eftbe  .dJer  Originalabbandlungen  befchränken,  und 
egnfljgen  uns  nur  damit ,  die  Lefer  auf  die  Reich«- 
faaltigkeit  der  andern  Rubriken  aufmerkfam  sa- 
machen,  wofelbA  blofs  bey  einigen  (Jeher fetzon- 
gen ,  wie  namentlich  bey  der  von  Moreau  de  Joan^ 
nh  Ober  den  £influfs  der  Wälder  u.  f.  w.  gröfsere 
Abkürzungen  zu  wflnfchen  sewefen  wären ,  zumal 
da  bereits  eine  ToUßandige  Üeberfetzung  davon  er* 
fehlen. 

ErßerlM.  Is  Heft:—  i)  Dr.  Leibh^n:  Bey^ 
trag  zu  einer  Anatomie  des  Purpur/lacheh  (Murex 
brandaris).  Eine  fleifsige  Arbeit,  die  indefs  kei-. 
neswegs  Alles  erfchöpft  und  erklärt,  daher  üe  auch 
mit  Recht  Bevtrag  genannt  wird.  Die  Sprache  ift 
etwas  breit,  indem  die  Befchreibiing  31  Seiten  fallt» 
welche  fflglich  bey  gröfserer  KOrze  auf  die  Hälfte 
reducirt  werden  Konnte.  Die  dazu  von  Ermer  ee- 
fiochene  Tafel  giebt  den  heften  -diefer  Art  nichts 
nach.  —  2)  Heußnger*s  Abhandlung  über  den  Anr- 
tagomsjnus  der  thierifchen  Eoccreiionen ,  nebj\  B^ 
nierkungen  über  die  individuelle  Conßiiulion,  dient 
eigentlich  als  Einleitung  zu  einigen  {»hyriologifch- 
nathologiichen  Unterfuchungen  und  ift  mit  grofi^em 
Scbarffinn  und  Gelehrfamkeit  durehgeffihrt.  So^ 
'  wohl  das «^bildende  Leben  des  thierifchen  Körpers 
im  Allgemeinen,  als.  die  individuelle  Conflitution» 
von  denen  er  S  annimmt:  1)  die  indifferente,  2)  die 
nervöfe  und  i)dx't  arterielle i  ferner  die  Excretionen 
und  ihre  Organe,  nebß  der  Umwandlung  der  He- 
fiandtheile  des  Körpers  in  Excretionsfioffen,  finden 
hier  ihre  Erörterung  und  verratben  manche  eigen- 
thümlicbeAnfichtenaesVfs.  Die  Frage:  warum  ver- 
fchiedene  Auswurfstoffe  in  verfchiedenen  Organen 

Sebildet  werden?  fucht  er  dadurch  zu  beantworten, 
afs  er  theils  auf  die  eigenthömllchen  (Gewebe  auf- 
merkfam macht,  welche  eigenthamliche  Excretio-- 
neu  bedingen ,  theils  auf  das  beßimmte  polare  Ver- 
hältnifs,  welches  Zwilchen  den  Oreanen  der  Kör- 
per obwaltet.     Doch,  ift  die|  Abhandlung  in  diefem 


Hefte  Boeh  nieht*  beendigt!  —    8)  herfeJbe :  Ul^ 
bildung  m  dem  Auge  eines  üfimiMt  •  icV/cft«r  lange 
pn  Amaurofe  gelitten  hatte.    Dtr  V&  bemerkte  bgr 
OeffnuDg  der  harten  Haut  eine  Menge  einer  aus^ 
fliefsenden  gelbbraunra  flflf&ffkeit,  welcbe  du  Wat- 
fer  gelb  ftrbte,  im  WeingeiA  wie  Evweifs  gerann 
«nd  eine  fehr  fchöne  (chwefelgelbe  Farbe  erhielt, 
die   erli    nach  Verlauf    einiger  Tage   Ter fdi wand. 
Wabrfeheinlich  rOhrie  fie  von  S  durchfcbeinenden 
breyf&rmigen  Bläsdien  auf  der  äufsern  Fläche  der 
Retina  Ton  der  GröCse  einer  Erbfe  bis  zu  der  einer 
Bohne  her,  welche  eine  eben  fo  cerinnende  Tltki^ 
&gkeit  enthielten.     Wahrfcbeinlicn  waren  es  nads 
dem  Vf.  Prodncte  der  Jakob'lchtik  Haut.  —    4J  Der^ 
felbei  Mlijsbildungen  der  Nieren  dnes  neugebomcit 
Kindes.     Bey  Eröffnung  des   fonderbar  und  fiark 
aufgetriebenen  Unterleibes  iiind  der  Vf.  zwey  black- 
liche, mit  dem  Bauchfelle  Aberzogene  WülUe,  wek 
che   den  gröfsten  Theil  des   Unterleibes    ausfiiil-^ 
ten  und  als  Mieren  erkannt   wurden.     Sie  hatten 
ein  milzartiges  Parenchym ,  aber  normale  Harnlet^ 
und  ziemlich  grofse  Nebennieren ,  Während  dieLe* 
ber  zu  klein  war.  «^    5)  Domenico  tfardo  (zu  (%i- 
oggia):  über  die  Nadeln  im  Innern  des  Alcpmim 
fynceum  und  Cydonium^  bemerkte,  dafs  die  ^Sadeln, 
woraus  das  Centrum  des  Körpers  sebildet  iR>  nichl 
ans  Hamfloff,    fondern  aus  Kielelerde  beTiäDden. 
Noch  aber  waren  ihm  die  Unterfuchungen  CronTa 
{Bdinb.  philo/.  Joum.)  Qber  denfldben  Gegenfiand 
unbekannt.-"-    6) Derfeibe^f.  glaubte  in  einer  neuen 
Art  Di^tomUp  welche  6  Zoll  lang  iß  und  fich  in  «• 
nem  tifche  Procto/tegus  Nardo  aufhalt,  zuerQ  den 
After  an  der  Schwanzfpitze  gefunden  zu  haben;  al- 
lein jene  Oeffnung  bemerkte  bereits  Mehlis  (pb/enk 
anatom,  de  Dijtomate  hepatico  et  lanceokUo.  Göttin^ 
18^5.  foU  und  wies  nacn»  dafs  fie  zu  einem  GeSI^ 
fyfiem^fanre. 

{Dtr  B4/cklu/t  folgt.) 

I 

DEUTSCHE  SPRACRKUNDE. 

ALTOVii,  b.  Bufch:  Der  SprachunterridU  in  der 
Blemeniarfchule.  Ein  Leitfaden  beym  Gdiraadi 
der  Materialien  fOr  den  Sprachanterricht,  voa 
/.  Klindt.  Ohne  Jahrzahl.  104  u.  96  S.  & 

Schon  bey  der  Anzöge  früherer  Scbrifien  desV& 
in  Nr.  12L  der  Erg.  Bl.  vom  J.  1826  haben  wit&. 
Methode  deffelben,  den  Deutfchen  Sprachunterr»^\ 
zu  ertheilen,  gelobt,  und  mfiflen  diefes  L€fb  muA 
auf  das  vorliegende  Werkeben  ansdebnen.    £s  han- 
delt die  Lehre  von  der  Satzbildung  und  Satzverbio* 
düng  fafslich  und  durch  Beyrpieie  erläuternd   and 
veranfchaulichend  ab.    Der  Anhangs  welcher  befon- 
ders  paginirt  ift,    enthält  Sto£f  und  Aufgaben  za 
fcbriftlicnen  Arbeiten. 
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PHYSIOLOGIE. 

EistJfACBi  b.  Bärecke:  Zeitfchrift  für  die  organi-' 
fclu  Phyfik.   Herausg.  von  Dr.  Carl  Friedr,  Heu-' 
finger.    ErtterBandy  1 — 6s  Heft.   ZweyierB^nd^ 
Is  neft  u.  u  w. 

(Be/Mufs  der  im  porigen  StiUk  abgebrochenen  RecenfionJ) 

• 

jtLrßen  Bandes  zwevtes  Heft.  1)  Befchlüfs^  der  vom 
Herausg.  im  erßen  Hefte  angefangenen  Abhandlung 
über  den  Antagonismus  thien/cher  Excretionen,  — 
S)  Dr.  6.  Bern:  über  den  innern  Bau  der  Lamprete 
{Fetromyzan  marinus).  Wiewohl  mehrere  Schrifteti 
Hber  den  innern  Bau  der  Lamprete  bereitö  erfchie- 
nen,  fb  fand  doch  der  Vf.  diefer  fchätzenswerthen^ 
Abhandlung  noch  Manches  genauer  zu  beftimmen» 
auch  verdiente  gerade  diefer  Fifch  forgfältige  Unter- 
fuchung,  da  er  den  Uebergangspunkt  zweyer  ganzer 
Tbierkiaffen  bezeichnete.  Beionders  that  er  dar, 
dafs  jeder  K»emenknorpelbogen  ununterbrochen  von 
der  Knorpeiröhre  zum  Brufibeine  verlaufe,  fowie 
auch  die  i^norpelbogen  der  beiden  Seiten  einen  fehr 
kflnfdicb  gebildeten  ununterbrochenen  Cylinder  bil- 
den, was  gleichfalls  bey.  der  Pricke  Statt  &Rdet  Es 
täufchte  fich  daher  Rathke  ( Bemerkungen  über  deti 
innern  Bau  der  Eriche  oder  des  Fetromyzan ßuviatilis, 
panzig  1825.  mit  Abbildd.  4.  S.  11  u.  f.),  dafs  jene 
einzelnen  Knorpelbogen»  aus  5,  durch  Bänder  ver- 
bundenen. Stocken  befänden.  DerMeinung  des  V£s. 
tlbrigens,  dafs  diefe  Knorpelbogeo  den  Ki^menbogen 
entfprächen,  in  fofern  fie  nur  nach  Maafsgabe  der 
übrigen  Ausbildung  4liefes  Fifches  höher  entwickelt^ 
find,  fummen  wir  gegen  Carus ,  Rathke  undSchulze 
bey,  indem  felbfidie  Vertheiiung  der  Gefäfse,  Mus«- 
Icein  und  Nerven  dafQr  fpricht.  Die  nöibigen  £r^ 
iäuterungen  liefert  eine  treffliche  Tafel.  —  6)  Der-^ 
felbe:  Bemerkungen  über  den  Zahnbau  der  Fijche. 
Hur  von  folgenden  werden  allgemeine  Bemerkungen 
in  diefer  Hinficht  mitgetheilt  und  durch  fchöne  Ab- 
bildungen verfinnlicht:  Petromyzon  marinus ,  Chae-' 
todon  Faber,  uicanihums  nigricans,  Tetraodon  mar^ 
moreus,  Anarrhichas  Lupus ,  E/ba:  Lucius,  Squalus 
cmnuiicus  und  Sparus  auratus.  —  4)  Zwey  Fälle 
von  angebomer  Jifierverfchliefsung,  beobachtet  und 
befcbrieben  von  Dr.  Löper  und  Prof.  Heufinser* 
Ein  intereffanter  Beytrag  zu  manchen  anderen  %e* 
oHachtungen  diefer  Art,  die  man  in  den  Werken 
lUeckets,  Oitinger's,  Löper^s,  Meifsner^s,  iuHoiWs 
Ergänz.  BL\xur  jL  L.  Z.  18S8. 


Archiv,  1826.  Sept.  u..Oct.,S.  S42.»  (nach  Huichin^ 
fon  und  Barle^  näher  angegeben  findet,  fo  wie'auch 
Lagneau  eine  Denkfchrift  ankündigt  unter  dem  Ti- 
tel: für  les  diverfes  varieiü  de  fimperforation  de 
Tanus  (vgl.  Revue  medicqle,  Avril  1827.  S,  165.). 
Nur  mangelt  noch  eine  vollüändige  kritifche  Zufam- 
mehfieliung  und  Vergleichung  des  bereits  Beobach- 
teten, um  auch  fflr  die  Chirurgie  nützlicher  zu  wer- 
den, indem  ohne  Zweifel  eine  genau  wiffenfchaft- 
liche  Kenntnifs  diefer  Fälle  den  Wundarzt  auf 
zweckmäfsigere  Behandlung  diefer  Atreüe  hin  weifen, 
wird. 

Drittes  Heft :  1)  Beobachtung  einer  höchß  merh^ 
würdigen  Bal^gefchwul/ty  vom  Prof.  Renner  zu  Jena, 
Mit  Taf.  VII.  Flg.  1.  2.  Ein  allerdings  höchft  interef- 
fanter Fall,  derj  zugleich  zu  den  ftltcnften  jgehört. 
Hinter  der  Parotis  der  linken  Seite  befand  fich  unter 
dei*  Haut  oder  dem  Hautmuskel  einer  jungen,  aber 
an  Franzofenkrankheit  leidenden,  Kuh  eineBalgge- 
fchwulft,  welchedeutlich  die  Knochen  des  Schädels, 
Schwanzes  und  der  Kxtremitätien  eines  Kuhfötus 
enthielt»  —  Schade  ilt  es,  dafs  Hr.  JR.  nicht  eine 
genauere  anatomifche  Uhterfuchuing  derfelben  an- 
ilellte,  in  fofern  fie  vielleicht  manches  Jntereffante 
geliefert  haben  würde,  tiebrigens  haben  wir  ein 
ähnliches  Präparat  von  einem  iHafen,  welches  uns 
von  einem  Bauer  flberbracht  wurde  ,^  der  es  für  Ge-^ 
rolle  oder  einem  Bezoarfiein  ähnliches  Gebilde  an- 
fah.  —  2)  Beobachtungen  über  den  Heilungsproccfs 
anWunden,  von  Dv. G.Kaltenbrunner.  MitTaf.VllL 
3<^on  frOherhin  hatte  der  .Vf.  mehrere  Experi- 
mente zur  Erforfcbung  des  Bluts  und  feiner  Gefäfse 
während  der  Entzündung  angeltellt  und  auch  bekannt 

J'cmacht  unter  dem  Titel:  hx^erimenta  circaßatum 
anguinis  et  vajbrum  in  infiammatione  etc.  1826. 
Hier  werden  fie  nur  mehr  concentrirt  wiederge- 
geben. Vorzüglich  dienten  die  SchwanzflolTen 
von  Cobitis  fojßlis,  fowie  die  ScBwimmhaut  des 
Frofchfufses  zu  den  Verfuchen,  welche  zugleich, 
die  Zufiände  der  Verwundung  bis  zur  Vernar- 
bung betrafen.  Das  Meifte  ifi  freylich  fchon  be- 
kannt, doch  vrurde  auch  manches  Neue  beyge- 
brachtund  namentlich  die  verfchiedeneBlutrirömung 
genau  erörtert.  Freylich  fiellt  er  dabey  die  gewon- 
nenen Refultate,  obgleich  fie  nur  die  angegebenen 
Theile  betrafen,  ganz  als  allgemein  gültig  hin,  was 
wir  jedoch  nicht  ganz  billigen ,  in  fofern  er  weniger 
das  durch  den  befondern  Fall  Bedingte  von  dem 
Allgemeinen  fonder^i .  vviewobl  bej  aSien  Entzün- 
A  (6)  düngen 
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dangen  Immer  gewiffe,  hier  fehr  cut  gewfirdigte 
Phänomene  wahrnehmbar  fidd.  i^^  SjSur;^  J9|/^^ 
menßeUung  einer  Reihe  von  Verfuchen  über  den  Zu* 
ßand  der  Blulgefäfse  während  der  Entziindwtff, 
jsQit  befonderer  Kückficht  auf  da^>darObererr€hiei%ene 
Werk:  £a:perimenia'€irccrßaiuntjangumie  et  va^ 
forum  in  inflammatione.  Stuttg.  1826.  von  Dr.  6. 
Kahenbrunner.  Manches  Neue  entfaak  auch  diefer 
Auffatz,  worin  eine  heilende  und  kjrankhafte  EUit-* 
zOnduns  unterfchieden  wird,    was  wir  nicht  eben 

fut  heilsen,  da  hiermit  keineswegs  die  Natur  der 
iDttCkndujsg  genau  beaeiohnet  iA,  Jede  Ejat^Qnduog 
iH  erhöhte  Thätigkeü  des  Blutgefafsf^riems,  welche 
^urch  die  heilende  Naturkrare  angeregt  wird,   fie 

.tnag  nun  die  Heilung  ^ner  Wunde»  oder  die  Befei« 
tigung  fremder  Bieize  und  EinwirHmg  dabey  beah- 

'  fichtigeju.  —  4)  Neue  Beobachtung  der  Scnimmel^ 
Ifildungim  lebenden  Körper,  von  Dr.  Thdle  in  Jena. 
Der  Yi.  fand  im  Innern  eines  jungen  Habep»  welchen 
er  ungefähr  10  Stunden  nach  dem  Tadeunterfucbte, 
Schimmel,  von  d^m  er  elaubt,  dafs  er  bereits  kn 
lebenden  Körpf^r  vorhanden  gewefen  fey.  Obwohl 
wir  nicht  an  der  Möglichkeit  folcher  Erfcheinvng 
zweifeln,  auch  andere SeobacBtuiig^Hi  dafCürzu  fpre- 
chen  fcbeinen,  fo  kann  man  doch  dielen  Fallnteht 
eben  als  Beweis  dafür  gelten  laffen,  wenn  man  die 
Schnelligkeit  der  Pilzerzeugung  Qberba^pt  bedenkt« 
Dieler  Schimfhel  konnte  uph  ja  ^eiph  nach  dem 
Abderben  des  Raben  erzeugt  haben,  und  um  (o 
fchnellef ,  wenn  der  Rabe  fcnon  vorher  krank  war. 
Hätte  der  Vf.  den  Raben  lebend  geöffnet  und  diefes 
Gebilde  in  ihm  gefunden,  dann  wäre  freylich  die 
Thatfache  uQZwe^f^lhaft  und  die  Ueberfchrift  diefes 
Auffatzes  tadellos.  ^  6)  BeJchrribunB  mehrerer 
Hemmung$bildungen  an  eiotejf^  und  demßtben  Fötus, 
von  C  K  Heufmser,    la  de^  hier  gemeinten  9  ob«- 

!rleich  vom  Schäcfei  bis  zum  Schwanzbein  nur  8  Zoll 
ängen  Fötus  fand  eine  wahre  Concentration  meh- 
rerer Hemmungsbildungen  Statt.  Das  GeGchtwurde 
durch  eine  doppelte  Mund- und  Gaumenfpalte  (dop- 
pelten Wolfsrachen)  entüeilt,  die  Füfse  waren  in 
ihren  Gelenken  verdreht  und  der  rechte  Fufs  f^gar 
Xeclfszehig,  fowie  überdiefs  noch  am  Anfange  des 
tmtem  Drittheils  vom  Krummdarm  ein  Reß  (Diver- 
tikel) des  Nabelhlafengapges  fichtbar  wurde.  —  6) 
perfelbe  Vf.  beobachtete  einen  ähnlichen  Fall  an  ei- 
nem andern  Fötus,  woielbfi  die  vaßi  omplialame^ 
Jinterica  ganz  frey»  ohne  befonderes  Gekröfe,  bis 
an  die  Spitze  des  Divertikels  verliefen.  —  7)  In  der 
darauf  tolgenden  mitfetbeilten  Beobachtung  wird 
ypm  nämlichen  Vf.  nocn  ein  Fall  erzählt,  wo  bey  ei- 
nem aasgetragenen,  vollkommen  ausgebildeten,  aber 
todtgebornen  weiblichen  Fötus»  wefoher,  den  dop^ 
pelten  Wolfsrachen  ausgenommen«  eine  im  Uebrigen 
normale  Bildung  zeigte,  die  bis  zur  Geburt  beflehen- 
den vq/a  omphahmeJenieriGa.  vorhanden  waren.  «-« 
8)  wird  eine  Beobaditung  üba*  ererbte  anomal  anr 

«eborne.  Farbe  de$  Scheiidhaars^  mitgetheilt,  welche 
^r.  Fuchf  in  den  klinifcben  Sälen  des  Juliushotpitale^ 
zu  Würzbprg.  mft^te«    £iou  2^  Jahr  idter  isrMUti'^ 


fUier  Sdneideifefelle  hatte  bey  blohender  Geficht^ 
fai^be,.  rpbiiAeip  K^^rMTbiWund  dunkelen   Aogai 
filbergraue  Haare  auf  dem  Scheitel ,  wahrend  an  der 
Grenze  des  behaarten  Kopftheils  Cch  ein  fcbmaler 
Kranz  hraunen  ilaats  hinmg,  *vrqrin  nui;  eidftelh 
weife»  Haare  cum  Vorfdiein  kamen.  *  Da^dli  ^M- 
ren  die  fibricen   behaarten  Körperfiellen    gänzlich 
mit  braunen  liaaren,   ohne  Beymifchung  von  wei- 
ften,   bedeckt.     Ob  folche  Färbung  jenem  Subject 
apgebQr^^n  worden  war,  darüber  konnte  man  kein« 
Auskunft  erhalten.  —    9)  Beobachtung  einer  gravis 
ditas  extrauierina,  von  C  F.  Heufinger  mitgetheilt 
pach  einem  Präparat  aus  der  Leiche  einer  Jungen 
Frau ,    wofelhil  fich  das  £y  gerade  an  die  fraoien 
der  Mottertrompete  angeheftet  halte.  —    10)  End-- 
lieh  \7erden  von  dem  nämlichen  Vf.  Fett-^  Haar^ 
und  Knochenbildung  aus  demEyitJiocke  einer  fUJahr 
alLien  unverehUchten  Toßlohnerin  befchrieben  »  wel- 
che Zuletzt  wegen  unglQcklicher  Liebe  wahnfintiig 
geworden  war. 

Fünralieft:  i)Ueb^dieJrqßretzeaenimMit^ 
gitn  der  Kampele,  von  tF.Ranp.    ttoreits  Fiuddpki 
zog  die  Annahme,  dafs  die  Zellen  des  Karaeehnagens 
blofse  WalTerbehäher  feyen  ^  in  &weift^  indem  er 
vielmehr  nrteinle,  dafs  die  darin  «nUiakene  FJäi%- 
keit  k^neawegs  das  frOherhin  von  cten  Tbieren  ein- 
gefchluekte  unveränderte  WaUer,  Ibndcdrki. oft  eine 
aus  den   Wänden   abgefoiMLerte  ^Feuchtigkeit  iev. 
Der  Vf.  vorliegenden  Auffatzes,   welcher  ebenfalls 
diefer  ^feiaung  huldigt,  macht  infonderheit  auf  die 
zahlreichen  fecernirenden^/e^Zicufiaufmerkfam,  weK 
che  lieb  an  der  ionero  Oberfläche  jener  Zellen  finden, 
und  in.  der  That  geht  auch  fowohl  im  Panfen,  ab 
in  der  Haube  der  Wiederkfiuer,    eine   fehr  fiarke 
•Abfondemng  vor  fieh.    Doch  darf  dabey  nicht  das 
Eingehen  der  Speitea  in  jeneMagra  in  Zweifel  ge- 
zogen werden,  wie  derSeeth>nsbrfond  erwies.  Fra* 
£en  wir  nach  dem  hiermit   voa  der  ^atur  beab- 
Schtigten  Zwecke,  fo  fcheint  die  Natur  mt  jener 
Zellenbildung  am  Panfea  and  an  sweyttn  Magea 
der  Kameele  ans  ,d<er  alten  und  neue»  Welt  eine 
grdfsere  ausfondernde  und.  vielleicht  auch  auKaf»" 
gende  OberflEche  darßdlen  zu  wollen,   ohne  des- 
halb zugleich  das  Volumen  jenes  Verdauunsswerk- 
zeug.s  un verbal tniüsmäfisig  zu  vergröfsern.     Die  alte 
Erzählung  alfo,  nach  der  die  Karavanenfflhrer  bef 
Waffersnoth  ihre  Kameele  fehlachten,    um  datii 
lenen   Mag«n    befindliche    M' affer  zu    bekoraje«^ 
fcheint  wenig  Glauben  zu  verdienen:    denn  itfsi 
wflrde  man  wenig  oder  gar  keine  FlQffigkeit  dan^ 
finden,  fodals  hiermit  einer  ganzen  Kararane  kein 
croCser  Dienß  gefchShe.  —    2)  Tiefe  Lage  der  iinl^en 
Jfiere  im  kleinen  Beeken  in  einer  erwachfencn  WAbspen^ 
fon;  mitgetheilt  von  C.  F.  Heufinger,  aebft  Abbildung 
auf  der  zehnten  Tafel.   Ein  allerdiMS  felther  Fall  bej 
Erwachfenen.  —      S)  Ueber  die  Gefichtsnerven  de$ 
Pferdes,  von  Brefchet,  mitAbbikld.aueTnf.Xlu.Xlii 
£  wollte  die  Verfuche  £«7^#ilber  diemNervue  Jadeh' 
fiaund  JY.  ü^raeriitaiis  deß^  rämusficundua  quäKi 
peuie.  vdedptwet} ,  war  aber  erflannt,  ganz  aftdri 
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rfiifti'f^  tn  ^ilHbj  vis  ttetl  %e  äiigiebt.    Anfang- 
5h  fdlifew  Ittn  der  Grfrrtd  in  der  verfchietfnen  Prä- 
inticfn  m  K^fgen,    alleii^i   *lne  weitere  Nächfor- 
^ümß  ergab,  döfs  dife  Haifpt  -  Geßchtsnervenzweige 
es  PterdSs  vom  fOnftöb  Paar6  (lammen^  und  daTs  der 
T.faciaSs  viel  fcbt^äcfier  i(i  und  viel  v^eniger Zweige 
bgieftt,  in^^m  diefe  beiden  Nerven  Geh  erft  mittem 
larker  Zweige  mit  dem  N.  in^raorbiialis  ve^^einigen. 
io  fih  fich  Brcfdhet  veranlaist,  ein  neues  Präparat 
ttt  nwehen,    von  ddm  ein  junger  Anatom/  AuAn^ 
Ue  Zeichnung  fertige,   wdclies  hier  lithographirt 
nitgetheilt  wird.    ZWar  weicht  Br.  in  der  Romen- 
Jatur  von  andern  Autoren  ab;  allein  dennoch  bleibt 
s  ein  warnendes  Bevfpiel,  dafs  man  Telbd  von  fonil 
n  der  Wiffenfchaft  hinlänglich  bewahrten  Männern 
licht  Alles  atif  Treue  und  Glauben  annehmen  mfiP 
e.  —    4)  Ueb^  eine  Höhle  in  der  hinfallißen  Haut 
tes  menjchiidhen  Eyes  und  eine  Flüjfigkeit  in  der^ 
elbenjf   von  Brejchet.     Hunter ^  Bojanue  u«  A.  neh- 
nen  eilte  HÖhie  zwifchen  der  fainföUigen  Haut  des 
9ierus  und  d6r  nmgefcblagenen  hinfSlIigen  Haut  an, 
ind  in  diefer  Haut  fand  Bre/c/iet   eine  FlQlligkeit, 
welche  keine  andere  zu  feyn  fchelht,  als  diejenige» 
lie  man  bey  fefafr  vielen  Säagethieren  zwifchen  dem 
nOtlerlicheu  u^d  kindlichen  Theile  der  Kotyledonen 
ieutlich  wahrnimmt.    Der  Analogie  gemäfs  hatte  man 
ehon  frdfaerhin   eine  ähnliebe  rlofligkeit  bey  dem 
MLenfchen  gleichfalls  angenommen ,  ohne  ihr  Dafeyn 
ireog  erwiefen  zu  haben;  aliein  Brejchet  will  fie hier» 
aach  wirklich  bey  der  Unterfuchung  frifcher,  ganz 
>nd  ohne.  Zerrelisun^  der  hinfälligen  Haut  auseefio- 
^sener£yer  entdeckt  haben,  was  fernere  wiederholte 
Beobachtungen  erfi  beilätigeh:  mö^en ,  indem  es  Geh 
Iberbäopt  fragt,  job  folche  riQfligKeit  nach  der  Ge« 
nirt-wohi  nöd>  gut  wahrgenommen  werden  könne? 
Kinjiei  lieft:    1)  Ueber  die  Knie-^  und  Eilen- 
iogenjbheibein  demThierreiche,  Vota  Dr.RudJVag" 
%er.    Man  hatte  bisher  die  Kniefcheibe  bey  den  Am- 
»bibieA  tafwede^  ganz  tlberfehen ,  wie  es  oey  Cuvier 
ier  Faii  "ziit  fejn  fcfaeint,  der  ihrer  wenigdens  in  fei- 
ner neuen  A'ufliige  der  recherches  für  les  ojjemene 
foJfite$  gar  nicht  erwähnt,  was  er  wohl  getnan  ha- 
)en  wQrde^  wenn  er  fie  beobachtet  hätte,  oder  ganz- 
ich  geteugnet,   wie  Meckel  {Vergleichende  Anäi. 
X.  i.'S.  484.)*  ^  Unfer  Vf.   bemerkte  fie  an  einem 
roUfiäfidigen  Skelette  eines  Monitors  {jMcerta  nilo- 
ica  L,)  und  2war  von  anfehnlicher  Gröfse,  in  der 
(ehne  der  Streckmuskeln  des  Unterfchenkels.    Au- 
ter dem  fand  er  fie  noch  bey   mehrern  eidechfen- 
ftigen  Amphibien ,  indefii  fie  bey  anderen ,  wie  bey 
guüna,  Steliio,  viridis,  oeeUata  etc.  vermifst  wur- 
\e.    I>ief5  beweift  freylich  noch  nichts  für  den  ab- 
fluten Mangel  derfelben,  da  ja  doch  der  Vf.  feine 
'orfchuDgeti  nur  an  fchon  fertig  aufgehellten  Ske« 
stten  des  Parifer  Mnfeums   machte,    wofelbü  fie 
acht  bey  der    Pyäpdration  mit  hin  weggenommen 
ry»  konnte.     Bey  den  Batrachiern  fuchte   er  fie 
Leich falls  vefgdifaclt,   wi^egen  er  einigemal,  und 
amentlich  bey  Rana  iemporaria ,  den  ziemlich  an- 
hnlichen,   einer  Kniefcueibe  conformen  Knochen 


zwifchen  dejci  beiden  FuTswurzelknochen  und  dem 
Unterfchenkel  traf,  welchen  Meclel  bey  der  Pipa 
(a.  a.  p.  Bd.  2.  1.  S.  488)  angiebt;  doch  fehlte  er  an 
dem  Parifer  Skelette  von  diefem  Thjere.  Wahr- 
fcheinlich  iß  es  derfelbe  diefem  ähnlich'e  KnoCheA, 
welchen  Z^ncJtrr  in  "feiner  Batrachomyolo^ie  iß.  A^) 
bey  clem  Muse,  gaßrocnemius  anführt  und  bey  d^ 
meiilen  frofchähnlichen  Amphibien  ThOrihgens  fand. 
Bey  den  Krokodilen  waren  dennoch  feine  Förfchua- 
gen  vergebens  und  fogar  bey  den  Schildkröten 
fchien  cuefer  Kiiochen  nicht  durchgängig  vorzt^p- 
kommen,  da  er  ihn  nur  bey  einigen  fand.  AuiSör 
den  Amphibien  handelt  hinauf  unfer  Vf.  noch  die 
ähnlichen  Bildungen. bey  Vögeln  und  Säiigethiereli 
ab,  wo  man  fie  fchon  früher  angegeben  hatte.  Doca 
blieb  auch  hier  dem  Vf.  noch  manche  genauere  und 
umfaffehdereBeüimmung  zu  machen  übrig.  —  2)ü^ 
ber  die  vordere  Ejctremität  des  neuHollänaifchen  Ca^ 
Juars,  von  demf.  Vf.,  enthält  nur  eine  Befiätigung 
der  MecJtrf'fchcn  Angäbe  {Tergl  Anat.  ll.  2.  S.995, 
'welcher  auf  die  Ausnahme  hindeutet»  welche  der 
nenholländifche  Cafuar  durch  den  Mangel  feiner 
Handwurzelknochen  von  allen  übrigen  Vögeln  ma- 
chen würde,  wenn  ihm  diefe,  ^vie  folches  beym  Pa- 
rifer Skelett  wirklich  der  Fall  ifl,  ganzlich  abgin- 
gen. Zwar  zweifelt  Meckel  (a.  a.  O.)  felbft  darafi, 
indefs  nach  unferm  Vf.  foll  fie  in  der  That  ihm  nicht 
zukommen.  —  8)  JVinterfchlqf  dertnfecten,  von 
Dr.  Succow.  Eine  fchätzenswerthe  Abhandlung, 
worin  zugleich  manche  IrrthOmer  des  Marcel  de 
Serres  berichtigt  werden. 

Im  letzten  oder  fechsten  Hefte  des  erßen  Ban- 
des find  nur  IJeberfetzungen  und  Anzeigen  enthal- 
ten, ohne  Originalabbanalungen,  fo  wie  noch  der 
Titel,  Vorrede  und  Regifier  über  alle  6  Hefte  gelie- 
fert werden.    .  . 

Das  erße  Heft  des  zweyten  Bandes  unfrer  Zeit-* 
fchrift  beginnt  mit  einem,  höchß  lefenswerthen  Auf- 
fatze:  über  die  Vereinfachung  der  hehre  von  den 
Lagen  des  Kindes  zur  Geblaßt,  vom  Prof.  Ofiander 
zu  Göttingen.  Der  Vf.  hatte  im  J.  1809  u.  1810  Ge- 
legenheit den  Vorträgen  Baudelocque's  im  Parifer 
Entbindungshofpitale  beyzuwohnen  und  zugleich 
die  theoretifchen  Spitzfindigkeiten  JB'j  kennen  zu 
lernen,  welcher  25  Hauptarten  von  Lagen  des  Fötus 
zur  Geburt  annahm.  Schon  im  J.  1813  machte  der 
Vf.  darauf  in  feiner  Schrift:  Bemerkungai  über  die 
Jranzößjche  Geburtshülfe ,  aufmerkfam.  Späterhin 
verfuchte  er  in  feinen  uinzeigen  zur  Hülfe  bey  un^ 
regelmäfsigen  und  fchweren  Geburten,  welche  als 
dritter  Band  des  Handbuchs  feines  Vaters  im  J« 
1824 — 1825  erfchien,  eine  einfachere,  der  Katur 
angemeffenere  Eintheilung  vorzufchlagen,  und  hier 
legt  er  von  Neuem  dem  Publicum  eine  Skizze  y^ir 
ner  Eintheilung  der  Lagen  des  Kindes  zur  Geburt 
vor,  welche  allerdings  die  Aufmerkfamkeit  fowohl 
der  reinen  PhyGologen ,  als  Geburtshelfer  vom  Fach 
verdient.  —  Der  zweyte  Aujfutz  enthält  eine  fehr 
,ene  Darfteliung  der  ReJ'piration  der  Irt/eclen, 

bndere  der Darmrejpiration  von  Aeshna  gran- 

dis 
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d^s,  von  Dr.  Succow  in  filannbeim^  welche  fcböne 
Abbildungen  auf  Taf.  I — IV.  begleiten.  Zugleich 
Terfpricht  der  Vf.  noch  ähnliche  Beobachtungen  in 
diefen  Heften  mitzulheilen,  denen  wir  mit  Erwar- 
tung en^cgenfeben.  Die  Qbrigeq  Blätter  des  Hefts 
fallea  Ueberfetzungen  und  kurze  Anzeigen.  Letz- 
tere Abtheilungen  diefer  Hefte  würden  noch  reich- 
haltiger ausfaflen,  wenn  der  Herausg.  aufser  der 
franzöfifchen  und  englifcben  Literatur  auch  noch 
die  der  Amerikaner  berflckfichtigen  wollte. 
,  Was  die  Abbildungen  aulangt,  fo  verdienen  be- 
fonders  die  Tafeln  von  Ermcr  geliochen  alles  Lob, 
auch  mehrere  lithographifche  und  gelungen,  nur 
die  von  Denk  in  Vvürzburg  lithographirten  laffea 
noch  manchen  Wunfph  Obrig;  befonders  waren  dia 
uns  vorliegenden  Abdrücke  l^br  unrein.  Auch  wäre 
eineetwds  weitläufigere  Erklärung  der  Abbildungen 
Oberhaupt,  als  Fortletzung  des  fchon  fdr  die  erilen 
6  Tafeln  gemachten  Anfangs  für  manche  Lefer  dan- 
kenswertb.  Die  gefchmackvollen ,  mit  demlnhalts- 
verzeichnifs  verfehenen  Umfchlagsbogen,  fo  wie  der 
correcte  fchöne  Druck  auf  weifsem  gutem  Papier 
erhöhen  die  innere  Gate  diefer  canz  vorzOglichen 
Zeitfchrift,  welche  fowohl  dem  Verleger  als  Her- 
ausgeber gleiche  Ehre  bringt.  Wir  wQnfchen  ihr 
von  Herzen  fröhliches  Gedeihen. 

ERB  ArUNGS  SCHRIFTEN. 

AuRiGir,  b,  Tapper's  Wittwe-:  Sammlung  religio^ 
fer  Lieder 9  zum  Gebrauch  für  Schulen,    (IS  ach 
der  Unterfchfift  der  Vorrede  von  C.  Pommer, 
Direc^or  und  erAem  Lehrer  des  Lycei  in  Aurich.) 
1825.  VUl  tt.  lOS  S.  8. 
ßey  einem  Scholgefangbuch  ift  ein  doppelter,  an 
fich  verfchiedner  Zweck  denkbar.    Es  kann  nämlich 
entweder  für  den  GeJ'ang  sunt  er  rieht  befiimmt  feyn, 
den  man  in  neuerer  Zeit  in  die  Schulen  allgemeiner 
einzuführen  gefucht  hat,  und  der  allerdings  auch  in 
mancherley  Hinficht  eine  befondere  Beachtung  ver- 
dient ;  oder  —  das  Schulgefangbuch  föll  ein  Hüljsmit- 
tel  dts Religionsunterrichts  und  der  jugendlichen  .^n- 
dacht  feyn,  fo  dafs  es  theils  bey  dem  erftern  mit  gele- 
fen  und  auch  daraus.  Verfchiednes  von  den  Schülern 
auswendig  gelernt  wird ,  um  dadurch  die  religiöfen 
Grundfätze  und  Gefühle  defio  mehr  zu  beleben  und 
zu  befeftigen,  theils  aber  auch  bey  dem  Anfang  und 
Schlufs  oer  Schule,  oder  bey  beiondern  Feyerlich- 
keiten  u;irMc&  in  derfelben  daraus  jg'^w^'^n  wird. — 
Beide  Zwecke  laffen  fleh  ohne  Zweifel  auch  mit  einan- 
der vereinigen ;  wenigfiens  möchte  es  gerathen  feyn, 
bey  dem  erfien  den  zweyten  nicht  auszufchliefseri. 

Das  vorliegende  Schuigefangbucb,  das  zufolge  der 
"Vorrede  durch  ein  Decret  des  königl,  Conßfioriums 
zu  Aurich  bey  dem  dortigen  Lyc^u;?»  eingeführt  ifi^ 
war  in  Beziehung  auf  dieFeyerlichheiten  bey  demfel- 
ben  befonders  noth wendig,  und  iftfomit  auf  den  zwey- 
ten der  eben  angeführten  Zwecke  berechnet.  Sehr 
grofs  'ift  die  Anzahl  der  aufgenommenen  Gefänge 


nicht,—  fiebetrSgt  gerade  .150,  da  in&v&od^^Sdbn}» 
gefangbuche  nicht  weniger  als  —  452  Lied^  vorkcMo-' 
men ;  unfireitig  eine  zu  grofse  und  auch  zu  bunteSaamn 
luns!   Hier  aber  i{\  die  Anzahl  auch  deswegen  nid* 
gröfeer,  weil  (nach  der  Vorrede)  keine  iJeder  aufn- 
nommen  find,  die  fich  fchon  im  öfTeDtUchen  oßJHe^ 
fchen  GefangbUfCh  und  deffen  ^nAan^ .befinden.  Aus 
dem  erfiern,  das  demRec.  nicht  unbekannt  ifl,  darfta 
fürwahr  die  Ausbeute  für  diefen  Zweck  nicht  fehr  grob 

fewefen  feyn;  und  was  den-oftfriefifchen  Ge&ogi» 
uchs  Anhang  betrifft,  fo  hatten  vielleicht  ein^  Ge- 
fänge, die  in  demfelben  abgekürzt  find,  wie  z.  B.  das 
göttlich-kräftige  Grf/rr/'fcheLied:  „Der  WoUuüIieiz 
zu  widerflreben  "  u.  a, ,  in  diefem  Schoigefangbucliä 
in  ihrer  urfprünglich  gröyiern  Form  gegeben  werden 
können.    Der  würdige  Herausg.  hat  übrigens  aus  der 

?-ofsen  Zahl  neuer  gejfdicher  Lieder  eine  fehr  gute 
uswahl  getroffen,  und  fie  verdient  mit  vollem  Recht 
eine  gelungene  genannt  zu  werden.    Sie  ift  mit  Sacib- 
kenntnifs,  Umfichr,  Ueberlegung  und Gefchmack ge- 
macht worden,  und  das  Ergebnifs  ift  eine  gedi^ena 
Sammlung  rein-cbrifdicher,  verfiandig-religiöferüorf 
wahrhaft TcbönerGefänge,  gleich  fern  von  geiUofei 
Trockenheit  und  einem  hohlen  Myfticismus.  Die  oa- 
fachen  und  wohlgewählten  Rubriken  find  folgend«: 
Beligion  ini  Allgemeinen —  Gott —  TFerke  Gottes^ 
Jeßia  —  Heiliger  Geiß  —  Der  Menfch  —  ChriJUide 

Denk  -  und  Handlungswei/e  oder  Pftichten Ueda^ 

für  befondere  Fälle  und  Zeiten.  Gegen  die  VoUfiäiH 
digkeithat,  bey  der  angeführten  Vorausfetzuhg  des 
oftfriefifch^n  Anhangs,  Uea  nichts  einzuwenden,  als 
dafs  in  der  vorletzten  Rubrik  noch  ein  Paar  befondn 
Lieder  über  Reinheit  des  Herzens  und  Keufchbeit  vor- 
kommen möchten,  z.  B.  das  fchöne  Lied  von  Niemcyer^ 
dem  Meifter  der  religiöfen  Poefie:  „Du  Heiliger,  es 
wirft  vor  dir  fich  unfre  Seele  nieder"  u.f-w.,  oder  auch 
das  Cro7w^r'fche :  „Mein  Leib  foli,  Gott,  dein  Temnäl 
feyn"  uLw.  DasBüchiein  ifiauchnicht  blofsCompi^ 
lal Jon ,  fondern  in  der  Vorrede  wird  angeführt,  dals 
Giltermann  in  Emden  dazu  zwey  na<«Liedergelie£en 
habe.  Im  l^gifter  find  die  Namen  der  Veriailer  d^ 
Lieder  angegeben,  jedoch  nicht  voUfiänd^.  Rec  feg^ 
daher  noch  einige  Namen  hinzu.  Nr.  5  ift  von  Croiiwr, 
;14  von  Reche,  b5  von  /.  K  Schmidt,  37  von  Gramer,  4» 
von  Niemeyer,  58  von  Neuhojer,  70  von  fFagner  119 
von  memeyer  nach  Geliert,  141  von  Julie  f^eiUodUf 
fhier  nur  zu  (ehr  abgekürzt),  und  145  von  iVo&«f. 
Nr.  136  fleht  auch, ohne  Angabe  desVfs^  imJauerJÜ^ 
Gefangbuche,  fo  wie  im  Rigaer  Gefangbuche  1«,»» 
41,  4S  und  75  befindlich  ^\^d  und  wahrfcheiiziich  ^fÄ 

'  dem  Herausg.  def fei ben,6on72/a^,herrflbre/3 ^^ 

fireitig  verdiente  diefes  Schulgefangbuch  in  aii^  o^ 
lehrte  Schulen  Olifrieslands  eingeführt  zu  wer<^ 
und  auch  aufser  Ofifriesland,  wo  e?  vielleicht  gar  nicht 
bekannt  geworden  ift,  eine  feinem  Zweck  zufagendft 
Berückfichtigung,  wozu  Rec.  es  durch  diefe  Zeilen 
angelegentlich  empfehlen  möchte.  Denn  hier  findet 
man  nicht  etwa  nur  multa^  fondern  multum. 
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, as  vorliegende  Werk  giebt  die  Hoffnung,  wenn 

es  vollendet  feyn  wird,  ein  höcbfi  nützlicher  Leit- 
faden  in  dem  unabfehbaren  Labyrinthe  der  fpani- 
fcben  und  portugiefifchen  Revolution  und  alles  def* 
fen  zu  werden,  was  in  jenen  unglacklichen  Ländern 
Bch  feit  dem  Äugufi  1807,  vik)  Napoleon  Portugal 
vorfcbrieb,  den  Engländern  alle  HäTen  zu  fchliefsen, 
Ge  aus  allen  Befitzuqgen  zu  vertreiben,  und  ihr  Ei- 
fjenthum  zu  confiscirep,  vorbereitet  und  zugetragen 
Bat.  Rec.  Badet  die  Befiätigung  jener  Hoffnung  vor- 
läufig fchon  in  den  bis  jetzt  erfchienenen  beiden  Bän* 
den:  denn  der  Vf.  dringt*  hier  zu  den  Quellen  hinauf, 
fondert  fie,  und  verfolgt  Jede  er(l  einzeln  fo  lange  fOr 
fich ,  bis  ^r  den  Zufammenflufs .  mehrerer  und  das 
hierdurch  Entßandene  nachweiß.  Wenn  er  diefen 
Weg  unverrückt  ^uch  für  die  Fol|;e  im  Auge  behalt, 
was  allerdings,  feine  grofsen  Schyv;ierigkeiten  hat;  (o 
wird  fein  vverK  ficner  unter  allen  früheren  und 
l^eicbzeitigen  /^en  Preis  davon  tr^n  und  die  gründ- 
Cchuefi , .  loTgerechteflen  Aufklärungen  und  Beleh- 
irungen  über  ein  gefchic^tliches  Ereignifs  gewähren^ 
das  als  einzig  in  feiner  Art  in  der  Weltgefcbichte 
iflaüebt..'  Hierzu  aber  Iß  die  Perfon  des  Autors  vor- 
^ügricH  de&halb  geeignet,  weil  er  vom  Jahr  1810  bis 

isSs  ip  der. Mitte  ajler  cUefer  |ro.fsen  Umtriebe  uqd 
iewc^qgen^  alsMililair  (Major  im  Corps  desHer- 
Qgs  von  'Br^unfcbv|re|g-.Qels)  .upd  Diplomatiker 
Z  PreuCs.  Gefcbäftsträ|er)  In  Spanien  lebte.  Er 
.nn  alfo  hinreichend  die  nalbinfel  und  die  fie  be- 
wohnenden Nationen  kennen  gelernt  haben,  und  er 
tagt  fdbß,  dafs  er  nicht  allein  aus  Flugfchriften  und 
t^onufcripten ,  fondern, aus  mündlichen  Mittheilun-» 

SeVi.der  handelnden  Perfonen  fehöpfte,  wobey  es  ihm 
elonders  zu  Statten  kam ,  von  den  Erben  des  ver- 
[iorbenen  Don  I/ldor  Aniillon  die  wichtigen  Doku- 
[nente  zu  erhaltep»  welche  diefer  ausgezeichnete 
(ytann  felbß  zu  einem  Werke,  über  Spaniens  Revolu^ 
tion  gefaramelt  hatte. 

Ib-gänx.  Bl  zur  A.  L.^Z.  iSSS. 


Die  Einleitung  in  das  Ganze  bildet  eine  kurze 
Darßellung  der  in  Spanien  üblich  gewefenen  hoch-* 
üen  Regierungs-  und  Verwaltungsbehörden,  wel- 
cher eine  Schilderung  der  Regierung  fämmtlicher 
einzelnen  Provlnzeii ,  wie  auch  lirinnerungc^n  an  die 
Thorheiten,  Schlechtigkeiten  und  Mifsgriffe  des 
Friedensfüriien  und  das  Sittenverderbnifs  der  Köni- 
gin folgen.  „Während  nun  der  Hof  toll  zum  Unter- 
gange forttobte,"  fagt  der  Vf.,  „war  die  Natian 
durch  alle  Phafen  einer  Innern  Revolution  gegangen, 
die  dem  aufmerkfamen  Beobachter  nicht  entgehen 
konnten.  Die  franzöfifche  Revolnt^m  hatte  auch 
pach  Spanien  Strahlen  des  Jahrhunderts  geworfen, 
pnd  die  Unordnungen  der  Regierung  trugen  nicht 
wenig.dazu  bey,  eine  republikanifche  Partey  zu  bil- 
den;, auch  iß  kein  Zweifel,  dafs  die  franzölilche  Re-. 
publik  mehr  Anhänger  in  Spanien  gefunden  hätte, 
als  Napoleon.  Auffallend  war  e$,  wie  die  Nation 
die  Siege  der  Republikaner  und  des  rep^blikanifchen 
Helden  Bonaparte  mit  Theilnahme  verfolgte,  und 
nicht  etwa  der  aufgeklärte  Theil  der  Nation  allein 
\var  ihnen  hold,  nein^  auch  die  grofse  Maffe  der 
Dunkelheit  durchglänzte  der  Strahl  des  Ruhms,  wel- 
cher jeden  Spanier  anfpricht,  fo  wie  er  feine  orien- 
talifcbe  EinbOdungskraxt  erregt.  Und  was  war  wohl 
mehr  hierzu  geeignet,  als  die  Thaten  Bonaparte's! 
Kaum  hatte  er  iedoch  feine  Mutter,  die  Republik, 
Verfehlungen,  als  die  Spanier  auch  kalt  in  ihrer  Ver- 
ehrung wurden;  fie  fürchteten  für  ihre  eigne  Unab-t 
hängigkeit  und  fafaen  heller,  als  ihre  Regerer.  Da« 
klare  Vorgefühl  der  Treulofigkeit  des  Eroberers 
fprach  fich  in  dem  allgemeinen  Unwillen  aus,  mit 
welchem  die  Nation  Mack's  Niederlage  bey  Ulm  em- 
pfing, und  die  unglückliche  Sghlacht  bey  Trafalgar 
Tdie  Spanier  fcblugen  fich  hier  weit  braver  als  die 
franzofen]  zerrifs  vollends  alle  Anhänglichkeit  an 
Frankreich:  denn  man  war  überzeugt,  dafs  Napo- 
leon Spaniens  Mairine  zu  vernichten  trachtete."  vVir 
dürfen  nicht  aus  der  Acht  lallen,  hier  mit  daran  zu 
erinnern,  dafs  der  Vf.  demfo  allgemein  verbreiteten 
Glauben :  als  habe  der  Klerus  allein  die  Völker  der 
Halbinfel  für^' ihren  rechtmäfsigen  Ffirßen  aufgeregt, 
welche  irrige  Behauptung  der  Jefuitiemus  benutzt^ 
ym  daraus  ein  Netz  für  ganz  Europa  zu  ßricken, 
nicht  blofs  mit  Worten,  iondern  durch  dargelegte 
Thatfachen  widerspricht.  Er  leugnet  9^var  keines- 
weges,  dafs  der  Fanatismus  feine  Rolle  bev  der  Re- 
volution mitfpielte,  er  fagt  vielmehr;  derÜelba  habe 
mitgewirkt,  aber  nicht  geführt»  npd  wo  er  diefs  letztere 
B  (6)     .  ^  that. 
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bat,  ging  et  meiffens  erbSrnilich  Schlecht.  Abtf 
liefe  obfcuraote,  lefuitifcke  t^rincip  umpab^  im  Ge« 
;eofatze  des  Confiittttionellen ,  den  KQnigFerdioand^ 
tis  er  1814  aus  der  Gefangenfcbaft  zurückkehrte« 
Den  damaüigen  Zu(Ui|d  Spaniens  fchildert  mit  weni- 
i;eB  alver  fiarken  Zfigen  diefe  Anekdote :  Einiffe  BCIr- 
m  und  OfHciere  fianden  zu  Cadix  auf  dem  Platz  St. 
uitoQio  im  Kreife,^  yoq  den  Begebenbeiten  des  Ta«* 
;es  redend,  als  ein  (iattlicher  Slöncb  ftolz  beran* 
cbritt.  Ein  Officier  fragte  einen  Borger,  doch  laut 
renng,  dafs  es  der  Vorübergehende  hdrte:  w^on 
welchem  Corps  i&  diefer?'*  Schnell  verfetzte  der- 
MlOnch ,  fich  ge^en  den  Kreis  wendend :  »^on  dem, 
welches  das  eunge  befiegt  bat!'*  So  fehen  wir  auch 
m  Fortgange  diefer  Gefchichte,  die  verfchiedenen 
f^pochen  in  den^  Urfacben  der  fpaniföhen  Revolution 
m&ezeigt ;  wir  finden  überall  den  Klerus  mitwirken, 
welches  natürlich  ift,  da  er  den  Reichthum  und  eine 
rrofse  Menfchenzabl  fein  nennt ;  „allein,'*  fahrt  Hn 
;.  5.  fort,  M^ii®  ganze  fpanifche  Nation  für  ionigß 
nönchifoh-fanati&h'  zu  naiten,  weil  fich  jetzt  ein 
rheil  derfelben  fo  geberdet  (die  jetzige  dortige  Re« 
rolution  erinnert  an  einen  Fieberkranken,  der  fich 
>lÖtzlich  von  einer  Seite  auf  die  andere  wirft,  |e ' 
»achdem  die  Fieberhitze  ihn  beunruhigt)  iß* eben  fo 
rrig,  wie  der  Brief  eines  Engländers,  der,  weil  er 
n  Spanien  faft  alle  Todte  mit  Mdnchskleidern  be- 
graben fah,  (die  man  den  Klöfiern  abkaufen  mufs, 
nrelche  aus  diefem*  Fabrikathandel  viel  Geld  ziehen) 
lach  Haüfe  fchrieb:  Die  Spanier  find  eine  Nation 
ron  Mönchen.  Wer  in  folchen  Irrtbum  fällt,  be- 
lenke  ^ur,  dafs  ein  grofserTheil  des  jetzt  alsKönigl. 
^rey willige  bewaffneten  Volkes  zu  den  unterden 
iUanen  in  den  Städten  gehört,  und  vor  vier  Jahren 
^ben  fo  laut:  Es  lebe  die  Conftitution !  fchrie,  als  es 
etzt  die  InquiGtioo  hoch  leben  läfst.  Die  fpanifche 
ilevolution  dient  dem  Obfcurantisnius  als  FOrfprache 
les  Fanatismus.  Aber  diefer  iß  nie  tüchtig  zur 
Führung  von  gTbfsen  Gefcbäften,  und  weniger  voü 
Devolutionen ,  die  er  eben  defswegen  leicht  hervor- 
[>ringen  kann. "  -«-  Nachdem  der  Autor  jene  einen 
neuen  Zußand  der  Dinge  vorbereitenden  Thatfachen 
aufgeführt,  die  jährlicnen  Einkünfte  Spaniens  vor 
dem  Kriege  1808  (693,000,000  Reales  de  Vellon,  und 
sius  Amerika  ein  Jahr  ins  andere  145,000,000  Reales 
de  Yellon  —  der  R.  de  V.  iß  ungeflhr  ein  Grofchen 
2cht  Pfennige  -^)  aufgeführt  und  das  erofse  Mifs« 
^rhältnifs  aabey  angedeutet  hat,  welches  in  der- 
Eintreibung  derlelben  lag;  wendet  er  fich  im  er/ien 
Kapitel  zu  dem  Revolutionskrieg  von  1808.  Junots 
Ueberrumpelung  Portugals,  die  Auflöfung  der  dort 
niedergefetzt  gewefenen  Regentfchaft;  dann  die  oft 
Ekel  erregencfen  Vorfälle  im  Eskurial  zwifchen  Karl, 
Ferdinand,  Godoy  und  der  tief  gefunkenen  Königin, 
das  verrätherifche  Eindringen  der  Franzofen  in  Spa-^ 
nien  und  treulofe  Wegnehmen  einiger  fefien  Plätze 
machen  den  Hauptinnalt  aus.  Das  zweyte  Kapitel 
nmfafst  die  Abdankung  Karls  IV. ,  Ferdinands 
Thronbeiieigung  und  leine  Gefangenfcbaft.  Diefs 
ift   gleichfam  eine  Fortfetzung  der  mannigfaltigen 


1 

SchwScheD,   vom  Seitoi  des  Königlicheii   Vatait 
and    Sohnes,    wie    deren    Umgebung ;     Napoleon 
zeigt  fich  dabey  als  grofser,  kaltblütiger  Verbrecbi; 
£s  würde  Rec.  zu  weit  führen  und  den  •Raum  dielet 
Blätter  ungebflhrlich  füllen,    wenn  er  die  K^itd 
diefes  Werks  einzeln  wef t^  verfolgen  wcdke ,  luid 
es  fcheint  ihm  hinlänglich  za  feyn,  die  des  Anfanges 
angef&hrt  zu  haben,  und  den  LeCern  von  der  innera 
Geftältung  des  Werkes  einen  Begriff  zn  ffeben.    Das 
dreyßig/H  vad   letzte  Kapitel  des,  erßen  Tfaeiies 
bandelt  von  dem  fpanifchen  Corps  unter  Romana 
in  Dänemark,  und  deffen  eigenmächtiges  Terlaffen 
der    aufgedrungenen    franzöofchen   Afiknz,     oder 
richtiger  gefagt  6klaverey.    Es  iß  von  dem  Hergänge 
diefer  vrichtigen  Begebenheit  fo  wenis  Wahrhaftes 
bekannt  geworden,  dafs  wir  uns  verpBichtet Viaken, 
die  Hauptzüee  derfelben  in  Kürze  mitzutbeilen.   Der 
Marquis  de  ia  Romana,  den  Godoy  früher  verfolgt 
hatte,  war  ein  fehr  aufgeklärter  Mann,  aber  feine 
wirklich  grofse  Gelehrjamkeit,    befonders  in  dea 
alten  Sprachen,  machte  ihn  fo  zerfireut,  dafs  er  eio 
mittdmäfsü^er  Feldherr  wurde  und  viele  grofse  5i- 
dien  nolituch  und  militairifch  in   der  Ausführung 
verdarb.    Perfdnlich  hafste  er  die  Franzofen;  ivtf 
Spanier  und  liebte  fein  Vaterland.    Diefes  letzter« 
liefs  ihm  auch  die  Veränderung  der  fpanifchen  Dj^ 
nafiie  (da  Jofeph  den  Thron  befiiegen ;,    w^en  der 
daraus  entßehenden  Culturvortheile  für  Spanien,  als 
vortheilhaft  betrachten ,  und  fo  lange  er  noch  nicht 
die  Nation  in  Waffen  für  ihre  Unabhängigkeit  fabe» 
fchlag  er  fich   auf  die  Seite  der  buonapartifchea 
Fürften.    Die  Abdankung  der  Könige  zu  Gunfien  der 
Nanoleoniden  machte  er  dem  Korps  bekannt  und 
ftelite  der  regen  Einbildungskraft  die   Wiederauf- 
lebune  der  Kortes  und  die  fchöne  Ausficbt  einer  bet- 
fern  Zukunft  des  Vaterlandes  dan    Er  erhielt  den 
24ften  Jun.  1808  von  Bernadotte  die  Hittheilung  der 
Ernennung  Jofephs  I. ,  die  er  gleichfalls  dem  VorpB 
bekannt  machte   ]ind    zur    Run6   ermahnte;   auch 
fchrieb  Romana  noch  denfelben  Tag  feinen  Glück- 
wunfch  dem  neuen'  Könige  und  legte  ibm  fich  und 
'  feine   DivifioÄ    sLfs  treue   Untel-t  hauen   zu  Tütsea. 
Konnte  er  wohl  weniger  thun,  da  Ferdinand  VIL  dea 
22flen  Jun.  bereits  an  Jofeph  gefchrieben  und  Spanien 
Glück  gewünfcht  hatte,  von  einemFflrßen  beherrfcbt 
zn  werden,  der  Neapel  fo  weife  reglett  hane?    Dk 
fran,zöfifche  Polizey  hatte  alle  Mäa&ege)n  ei^f^ 
dem  Corps  kein^  Briefe  aiis  Spanfen  zukommende 
laffen,  Romäna  Wufete  felbft  nich!ts  fießimlntes  tticr 
die  dort  fiattfindende  Revolution.    Allein  nun  glatb^ 
ten  auch  die  Truppen,  denen  doch  einige  GerachXt 
vom  Sten  May*(wo  Murat  in  Madrid  ein  fo,grofse% 
Blutbad  angerfchtfet)  Zugekommen,  nach  das  Wah» 
nicht,  fond^i'n  das  UAgehieuVetind  Ifiiwa^hrfcfheiiifc' 
lichüe  fand  leiöhten  Eingang:    Dir  xipch  gtite  Wä| 
des  Generals  hielt. d'öITenr OfficiÜre  nicht  kb ,  an  S^ 
nien  zudenken,  und  Berhädo^fe's  Verflicht  ^^gtt 
an  der  Natur  des  fpanifcherf^Soldaten  verloren.     1^ 
Juliuswurden  jene  Gerüchte  allgemeinerund  beanni^ 
higender,  da  tro^z  aller  Bemühungen  der  Franxcrfeo 

'    *-  dock 


i$ 


Nttnu  itr.  ocTOfisn  vaas^ 


SM 


A  Mooats  foUte  (Ue£id«sleißuag  erfoigen;  Romaaa 
^erte^  aber  g^draagt  vom  fransöGfchen  MarfchaU 
id  feine  Spanier  kennend»  fcblug  er  dtafcmvor, 
tu  Schwur  bey  Seite  zu  fetzen ,  und  die  Truppen 
u  bebandeln,  als  ob  alles  fchon  getban  fey:  in 
reichem  Falle  allein-er  für  Ruhe  und  Subordination 
keben  Icönne.  Allein  Bernadotte  btßand  darauf*^ 
Adefs  be&nd  ficb  das  Corps ,  das  ii|  yerfcbiedenan 
;>iririct^  vertbeiU  fiand ,  im  Zufiande  gebeimeil  Auf-^ 
*uhrs;  nnr  ein  Anfiofs  fehlte  zum  Ausbruch,  und 
liefer  gefcbabe^r  als  Romana  in  Perfpn  in  die  vers- 
chiedenen Cantonirungen  reiße,  um  die  £ide$lei« 
iajDff  herbeyzufahren.  Die  fpanifcben  Rf^menter 
n  Seeland  feuerten  apf  den  franzdfifeheo  General 
Tririon,  der  ihnen  den  Schwur  abnehmen  trollte^ 
Jie  Truppen  in  Fanea  fchrieen  in  Romana's  Ge- 
panwart:  £s  lebe  Spanien,  Tod  Frankreich  I  In 
^ngeland  fchwuren  die  Spanier  zwar,  aber  Be-  . 
lingungsweif e ;  ■  in  Jotland  eben  fo.  Indefs  gelang 
IS  dem  fpanifcben,  General,  fie  wieder  zu  beruhi- 
[en,  nnd  er  parlamentirte  mit  Bernadotte  von 
leoem ,  als  der  Lieutenant  IX  Jum  Antonio  Fa^ 
ireguet  das  ganze  Gewebe  zerrifs.  Diefem,  An- 
»Dg  Augufis  mit  Dejiefchen  von  Langelaiid  nach 
Kopenbaffeh  gefandt,  fiel  es  auf  der  Rockreife  ein^ 
ien  Ver&cb  zu  machen ,  ob  er  von  der  Kafie  See* 
ands  zu  den  einige  MeUen  abliegenden  enclifcben 
Schiffen  kommen  kömie.  Er  trat  in  eine  Fifcher- 
3fitte  und  bot  gute  Belohnung',  wenn  man  ihn  nach 
Langeland  flbericbiffe,  weil  leine  Papiere  Eile  bät- 
:en.  IHe  Fifcber  ftiefsen  mit  dem  Boote,  worauf  er 
and  einige  fpanifche  Soldaten  waren ,  ab,  als  fie  aber 
^enufffam  von  der  Kfilie  entfernt  waren,  zieht  Fabrer 
Ipies  den  Säbel  und  erzwinat  nach  heftigem  Wider- 
land,  dafs  nach  den  englilcbed  Schiffen  zugefegelt 
nrird ,  wo  er  am  Bord  des  Admiralfchiffes  von  KeatS 
ille  fpi|Qifcheli  Zeituncen»  Nachriehtfn  und  Procla- 
wMamaen  enmKngt'«  Mach  dev  Unterredung  mit  den 
ßnifländem  liefs  er  fick  gern  willig  findm ,  diefe 
Kfläasa «itzutbeile»,  nndim  Verein  mit  dem  Lietti- 
tenänt  Cawträ^^  lanqpte  er  verkleidet  in  Nyborg  bey 
jenem  an»  Zwey  Schreiben  der  Junta's,  und  die 
Prodamationen  waren  es,  welche  Romana  fogleich 
beivregeift^:  Spanien  £0  vioi  Truppen  wie  möglich  zu 
RSttenc .  deim  bisher  hatte  er  an  jiicbts  dem  fimsliches 
jedacbt.  Jetzt  eilte  er  mit  grdfster  Schnelli^eit 
KUR  Zielet  £rvecianuBelte<lieBefehlshaber,fchickte 
yifio^Tß^iWn  die  R^menter  ans  Jfttland  herbeyzu* 
illen  und  zeigte  ihnen  die  Mittel  an ,.  fiber  den  klei- 
nen Belt  nachTünen  zu  fetzen ,  wo  die  Vereinigung 
ind  Einfdiiffung  ficherer  war«  Zugleich  gab  er  den 
Truppen . diefer  Infel  Befehl,  fich  in  Nyaborg,  F^«f- 
lorg  und  Svendsborg  an  <^oncentriren  und  nach 
jangeland  zu  fdiiffen ,  wo  das  ganze  Korps  die  eng- 
ifchen  Transflpistfcbiffe  erwarten  ibllte,  derentwe- 
;en  er  bereits  Zufichemng  alier  Hfilfe  erhalten  hatte. 
)en  8ten  Auguft  bemächtigte  ficb  der  Marquis  Nya- 
lorgs  fammt  der  Batterie ,  wobey  die  Dänen  überall, 
ro  fie  nur  konnten »  feindfelig' gegen  die  Spanier 


^^ift^<  -  Iiiweft!  errriciite  ilsr  Ocmtu  otBUtoc^  -Kß^ßK 
.w»hl  mit  Zurficklaffune  von  etwa  6000  Ma^o  ia 
Seeland,  welche  die  dinifdie  Regienmg  sefiuiges 
hielt,  leinen  Zweck,  und  fchifilte  fich  zu  den  En^« 
landern,  am  2lfien  Auguft,  von  Langbwd  aus,  tau 


ie  £rße  Abtheiluiig  des  xumim  Bandes  hebt 
mit  dem  An&n|^.der  R^erung.  der  Junta* Central 
an ,  verfolgt  im,  z^ff^yUn  Kapitel  die  Bewegungen 
der  fpanifcben  Arrqeen  bis  zur  Ankunft  Napoifipnf 
in  Spanien,  enthält  in  dem  <iril/«is  Abfchnitte.  die 
Eröffnung  des  Feldzuges;  Blakes  Rückzug  vonBil-» 
bao  und  die  Schlacht  bey  £qpino(a ,  und  führt*  fo 
die  poUtifche  und  militänfche  Gefchichte  der  Re^ 
volution,  bis  mit  der  Schlacht  hoj  Mcddlin,  den 
satten  März  1809, ,  wo  Victor  «her  Cuefia  fiegte» 
dem  Leier ,  fo  klar  als  inbaltsicliwer  vorflber.  Es 
würde  nicht  belohnend  feyn,  das  Hauptlacblichfie 
davon  hier  mkzutheilen ,  denn  die  Thatfachen  dar- 
über find  alkremein  bekannt;  dasjenige  aber,  was 
diefer  Sehilcßrung  hier  ibren  Reiz  nnd  Werth  ver- 
leihet, das  Auseinander nehnien  der  grollen  Ma-^ 
fobin^  und  das  Zeigen  ihres  Trieb-  ^nd  Räder- 
werks läfst  fich,  vrie  Jeder  fühlt»  nioht  vereinzelt 
mittheile«|.  Um  jedoch  einen  Btli^.  von  »nfers  Au* 
tors  Rebandlitngsweife  der  Blaterifpci  zu  geben  ^  wol- 
len wir  hier  jfcblielslicb  aus  dem  qckten  Kapitel  das 
was  Jofepli,  betrifft,  und  den, Schritt,  welchen  die 
Junta -Central  gegeii  die  höhere  GeiAliebkeit  tha^ 
wörtlich  ausheben.  „„Die  ichw^he  Autorität  Jo- 
fephs  über  die  franzöfifchen  Armeen  ,  Folge  der 
eignen  Befchränktbeit  militärifcher  Talente,  jedoch 
auch  des  unbeuglamen  Stolzes  der  Marfchälle,  )7rar 
eine  andere  Walfe  der  Junta's  gegep  die  Fortfdiritte 
der  Jofephinifchen  Partey.  Mit  taufend  lächerlichen 
Anekdoten  wurde  die  Nullität  des  neuen  Königs 
ausgemalt  und  ihm  fogar  das  Lafier  des  Trunkes 
^angedichtet»  was  er  nie  befafs,  Pepif  botellas  (Jof- 
feps.Bouteille)  ward  bald  fein  allgemeiner  Name  in 
der  Station.  .Aber  das  Gute  bringt  immer  Gute;;, 
v^enn  auch  fpätl  Jofephs  Edehnuui,  womit  er  fich 
der  ihm  gelchenkten  Nation  annahm,  wurde  bet- 
kannt,  und  fein  Zwitt  mit  Napoleon  verfchaffte  ihm 
.manchen  aufgeklärten  Spuiier,  delTen  Unabbängig*- 
keitsfiolz  durch  ein  Benehmen  gefchmeicfaelt  ward, 
welches  Spafiien  nach  dem  Tode  des  Eroberers  eine 
eigne  glficklicbe  Laufbahn  verfprach.  Faß  die  aanze 
hone  beißlichkeit  neigte  fich  zu  ihm,  um  ihre  Pfrün- 
den zu  erhalten,  und  alle  Bifcbofe  oder  Cabildos  ge- 
räumter Provinzen  fandten  Deputirte  oder  ihre 
Schwüre.  Die  Erzbifcbdfe  und  Bifchöfe  von  Za- 
ragoza, Santiago,  Burgos,  Valladolid,  Leon, >  Sa- 
lamanca,  Palencia,  Avila,  Zamora,  Madrid,  Lugo, 
Afiorga  u.  f.  w*,  erkannten  nicht  allein  die  neue  Dy- 
aailie  an,  fondem  ermahnten  auch  ihre  Schaate, 
denfelben  Weg  der  Ruhe  zu  gehen.  Wenige  Bi- 
fchöfe verliefsen  ihre  Sitze,  keiner  wurde  auf  ihm 
zum  Märtyrer  und  durch  Domkapitel  legitim  er- 
nannte Vicarien  erfetzt'en  fchnell  die  abwefenden. 
In  allen  eroberten  Bisthüiüern  war  die  öffentliche 
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SHiiiitt  <ter  ^dftlkbai  flMtit  fiDr  dte  Frfnde,  rarf 
AcKtvnifsig,  denir  des  PapBes  Ifacbt  wurde  hierin 
Äurch  NapoJeon  gelehet.    (Dieb  ift  gerade  d«  m- 
labrlichfle  ffir  den  Farficti  kstholifeker  Völker,  dafs 
ein' Man«  attfeerbalb»  «den  Anhängern  feines  Fein- 
des  die  Gewifl!^ensm^cht    anvertrauen  kann.)    Der 
I9te  Mär«,  Namenstag  Jofepbs,  wurde  in  der  Dom- 
kircbe  mit  Te  Deum  geftyert  *   Bifebdfe  predigten 
und  beteten  för  den  neuen  Kösig,  der,  von  allen 
Herrfchem  Europa's  «nerkanift,  legitimirt  auf  W- 
nem  Throne  fey-    Und  wahr  iß  es,   Jofeph  und 
feine  Minißer   bemOhten  ficb ,    die   Nation    darch 
heilfame,  noth wendige  Reformen  zu  gewinnen  >  und 
f clbft  fcharfe  Maafsr^eln  milderte  des  Königs  Güte, 
der  aus  edlem  Befireben,   das  Glück  der  Nation 
durch  Berthigong  äu  gründen,    oft  die  poUtifche 
Strenge  hintahfetzte.  —  Es  ergingen  z.  B.  den  24ften, 
jfenuar  twey  Deörete,  welche  die  durch  die  Jnnta's  er-^ 
theilten  Gnaden  und  Aemter  für  null  erklärtenj-uftdin 
iedem  von  Franzofen  befetnen  Orte  ein  Kriegsge- 
richt ernannten,    una  die  Werber  und  Angi^wor- 
benen  derWerber^  mit  dem  Tode  zu  befiraten.  — 
Das  letzte  «war  unausführbar ,  da  die  Nation  nur 
den  Autorititteti  'der  RÄvolötlon'  gehorchte;    aMeltt ' 
franzöfifcbe  Generale,  einzelne  fpanifche -Behörde», 
alte  MunicipaÜtittin  (und  auch  Bifchöfe  an  ihrer 
Spitze)  vollzogenes  theilweife  mit  graufcr  Strence, 
und  beftraften,  die  Amnefiie  verachtend ,  an  den  Ur- 
liebem  der  Infnrrectfonen  das  vcrgoffene  Blot;  aber 
wo  Jofeph  feine  Milde  zeigen  konnte ,  da  unterliefs 
er  es  nie,  und  dief^  ervreitcrte  den  fcbon  beflehen- 
den Bruch  zwifcheh  ihm  und  den  franzöGfchen  Mar- 
fchällen.    Die  alten  Bande,  welche  die  Nation  bisher 
zufammeu  erhielten ,  erklärten  fich  alfo  meiflehs  für 
Jofeph,  oder  waren  Willens,  es  bey  erfter  Gelegen- 
heit zu  thon;  —   Der  Abfall  der  höheren  Geififich- 
keit  wurde  der  Unabhfiogigkcitsfache  fo  geföhrlicb, 
dafs  dieJunta-Central  fich  zu  dem  Decrete  vom  24Uefi 
April  18Ö9  genöthigt  fah.    Sie  ('agt  darin:  Neid,  un- 
glaublich ^ar  es,  dafs  die  Gefalbten  desHerfn,  fidh 
%res  höhetf,  heiligen  Amtes  bedienend,  die  Treu- 
lofißkeit  zur<Jerecniigkcit,  die  Irrelimon  zur  Gottes- 
furcht, die  Unmenfchlicbkeit  zur  Gnade,  die  Ge- 
walt zum  legitimen  Recht,  den  Raub  zur  Grofsmuth,. 
und  die  Verwüflung  zur  Glückfelfgkeit  fiempelten;. 
dafs  fie,  unter  Anrufung  des  gerechten  Gottes,  die 
Itanzel  des  heiligen Geiftes  entweihend,  in  der  Mitte 
der  Tempel  die  Kühnheit  und  Verderbtheit  befafsen, 
Ihren  Subditos  (Pfarrkindem)  die  Pflicht  aufzulegen, 
einer  aufgedfuncenen  Autorität  Gehorfatn  zu  föhwö- 
ren*  unci  dafs  &  als  ewijge  Wahrheit,  ja  als  evan- 
■gelifche  Lehre,  die  unerhörteflen  Handlungen  unnd 
^raufamkeiten  anpreifen,  welche  den  Abfcheu  des 
Himmels  und  der  Erde  erregen/*^    Hier  folgt  nun 
xinmittclbar  jenes  Decret,    das  folche  Bifchöfe  als 
Hochverräther  erklärt  und  ihre  Güter  mit  Sequefier 
belegt. 


WcfCth'  wfar -no*  nochmals  einen  Blfdc  an/dkl 
bis  fetlt  vor  uns  hegende  Gamie;  fo  fasen  yrtihm^ 
dafs  wir  aus  diefem  noch  unvollendeten  vVerkeiaii* 
eben  int erieffanten  AufCdiluf^  und  anderweitige k* 
lehrung  gefchöpft  haben,   namentlich  aber  in  fa, 
durch  andere  niAorifche  Schriften  und   mflodlick 
Relationen  von  Augenzeugen,    bereits  gegrOodetct 
Üeberzeugung  befeUigt  wordeii  §nd,  dars,  die  faah 
fiifehe  Revolution  überlang  oder  kurz,  auch  ooot 
Napoleons  treulofen  Einbruch  in  der  Haibinfel,  aus* 

{^etMTochen  wäre,  weil  die  Regierui^  auf  die  gewah- 
amfle  Weife  a]le^<iute  und  fieflere  znrfickdrückte, 
dabey  hart,  felbß  grau  fem,    und  doch  gleidiinätsig 
üngefchickt  zum  Herrfchen  war,  eadlicb  die  Skan- 
dale der  Königin  und  ihres  Günfdings  Godoy,  dea 
Hof  in  Verachtung  brachten.  .  Trotz  dieler  wohl 
ziemlich  unparteyifchen  Meinung  wird  es. uiditfeb* 
len,  diafa  vielleicht  bald  Schriftfteller auftreten,  vni 
uns,  wie  der  Vf.  der  „Gefchichte  der  Staatsveiiii* 
derung  in  Frankreich  unter  Ludwig  XVi."    dieft 
bey  diefem  Staate  bereits  verfucht  hat,  zuck  kkr 
werden  einreden  wollen:  die  neue  Phiiofopbie>  vri§ 
fie  es  nennen^  fey  Schuld  daran. 


NATURKUNDE. 

HüNNGYER,  b.  Hahn:  Ueberficht  der  inchügfim 
Bnidechungen  im  Felde  der  Toxicologie,  btjwr 
ders  der  chjemifch  -  gerichtlicJiin  UnterfudviA^ 
gen,  durch  viele  eigene  Beobachtungen  berd^ 
fihert.  Vom  Dr.  JErnft  IFkitihg,  Apotheker  in 
^  Höxter.  Mit  einem  Vorwort  von  Fr,  Sirümeya^ 
Prof.  in  Göttingen.  £r/}^'Band.  Mit  einem 
Kupfer.  1827.  VllI  u.  156  S.  8.    (16  gGr.) 

•    Die  Toxicologle.  ifi  io  neuerj^r  Zeit  der  Gtgeo/biul 
fvielEältigec  und  *gcjiaoer..Unterfäcbunni  gvipefea» 
-befonders  bat  die  Ausnaittelitiig7  der  Gine  fey  Veo» 
•giftungen  die  .AufmerkfamkeBt.dfir  Chemiker  «iti  fic& 
^gezogen.    Viele  neue  ;  Metboden  find  in  Votidtibf 
gebracht,  und  es  ifi  ein  Gegenßand  von  hober  Wiebr 
ttgkeit;  diefelben  2u  prüfen  und  das  Bewährte  vtt 
demUnzuverläffifen^zuüdhten»  da  auf  ihrs  SiidMi^ 
lieit  m  gericbtlicheB  Eälktn  fo*  auX^einordentlich  iti 
ankommt.    Der.V£  der  vorliegeadisn  ^blpiftliateif 
folcke  PraAtdg  ntt^onaintwu   A^imi  d^  nem 
£ntdeckia3gen  in  damTobocalogie  »rfammctourfJt» 
<lie  !voi!geCoiilageneB  üfatcrfucjiutigsiy?etfaadigu  ^iNb- 
derholt  und  modificirt^'  und  mit;  verlcfaiacfoi^eii  ^fc» 
ten  auch  eigene,  zahlreiche  Verfuohe  angellelJt.      Dv 
€rßt  Band  enthalt  die  Gifte  4eb  anio>gMifch%«^  Jg^ 
ebes;  ider  zweyis  ioll'dieuie%oi^it<äten''tttrifaflte 
Wir  wflnGcben  diem  für  den  Gheinlktr  yA%  für  du 
gerichtlichen  Arzt  interefianten  Werke  eine  balcfi^ 
Vollendung.  t  •• 
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enn  Herder^  Seume  und  ihres  Gleichen  Dichter 
raren,  was  man  nur  mit  Unrecht  hat  beßreiten 
önnen:  fo  iß  es  auch  der  Fjf.  von  Nr.  1.  Was 
lachdenken,  Wejterfahrunff,  Relif^on,  Natur  und 
.unft  in  ihm  anregte,  bald  leinen  GeiA  in  nhilofo- 
bifche  Betrachtungen  verfenkte,  bald  fein  tierz  mit 
leilnebmender  Bewegung  ergriff,  das  verfuchte  er 
i  angemeffenen  Worten  und  Bildetn ,  in  poeti- 
:her  Form  genügend  auszufprechen ,  und  fo  dem 
hrange  feines  Innern  gleichtam  Lui^  zu^  machen 
nd  fach  und  Andere  durch  fo  gemOthliche  Darüel^i^ 
mgen  zu  erfreuen«  £s  kann  nicht  fehlen ,  folche 
rcKÜJcte  (tareifen,  je  nachdem  die  Stimmung  Mrar, 
I  welcher  fie  entftanden,  nicht  nur  bald  an  diefe, 
ild  an  jene  Dichtform,  fondern  nähern  ficb  zuwei- 
n  auch  mehr  der  Profa  als  Poefie.  So  6nden  wir 
ier  elegifche,'  didaktifche,  epigrammatifche  An- 
lange; zarte  fromme  Lieder,  erhabnen  Oden- 
:hwuiig,  ruhige  Betrachtung,  manche 'gefühlvolle 
erzensergiefsung;  daneben  auch  manchen  gewöhn- 
;hen  Gedanken  und  manchen ,  wie  es  fcheint,  in- 
ta  minerva  —  in  Verfe  gebrachten  fluchtigen  Ein- 
n.  Vieles  ifi  werth  der  Nachwelt  aufbehalten  zu 
eiben;  Manches,  was  kaum  für  den  Augenblick 
tfpricht,  hätte  wohl  zurückgelegt  werden  können. 
[>ch  eine  Sammlung  lyrifcher  verfchiedenartiger 
edichte  iß  ein  Blunienfuraufs,  deffen  £}nzelnbeiten, 
Ergänz.  BL  xur  A.  L.  Z.  1828. 


wenn  fie  den  Einen  gleichgültic  laffen,  dem  Andern 
gefallen ,  und  deflen  Ganzes  das  einzelne  Unfchein«» 
bare  verdeckt.  —  ,  Die  Sammlung  iß  in  acht  Ab- 
fchnitte  eingetheUt.  Der  erße  enthält  meifi  religiöfe 
Gedichte,  unter  welchen  d^sLied  der  Blinden  mit 
feinem  rührenden  Schlnfs: 

nWodein  Engel  weilt,  ^  da  gelten 
Yfir,    wie  Kinder,    ficher  rot  Gefuhr; 
Wm  kein  Auge  ye  gefehen. 
Wird  dereinft^  auch  unfena  Auge  Uar;'' 

vns  befonders  angezogen  hat.  Die  des  ^Meyten  Ab- 
fchnitts  befingen  die  ffatur  und  ihren  unvergängli- 
chen Reiz  im  ven(Snglichen  Wechfel;  Lieder  der 
Freu^dßhaß  und  liebe  ^  aus  tief  bewegtem  Gefühl 
erklungen,  füllen  den  driüen  und  vierten  Abfchnitt: 
patriotirche  Gefänge,  mit  üaben  Beziehungen  auf 
das  deutfche  Vaterland  und  die  noch  immer  bedräng« 
ten  Hellenen,  dmßinßfn,  und  vermifchte  Gedichte 
im  oben  anffedeuteten  Sinne  die  übriBen  Abfchnitte. 

Aus  allen  diefeii  Pöefieen  fpricbt  ein  frommer 
erleuchteter  Geiß;  ein  für  das  Wahre,  Gute  und 
Schöne  begeißerter  Sinn  und  ein  Gemütfa,  dem  man 
es  anhört,  dafs  es  im  Conflict  mit  der  wirklichen 
Welt  oft  mag  beunruhigt  nnd  verwundet  worden 
feyn.  —    Einzelne,  doch  feltene  Sprachhärten,  wie: 

,, Freund,    wi^  fandft  dn  den  Beweis? 
Stoixet  Grubein  macht  liicht  weis!" 

hätten  ganz  vermieden  werden  füllen.  —    Geiiuc 
diefe  n^uen  Erzeugnilfe  der  Weffenberg'fchen  Mufe 
(von  welchen  wir  eins  der  kleinfien  hier  mittheiJen) 
werden,  wie  manche  frühem,    den  Verehrern  des 
geißvollen  Mannes  höcfaß  willkommen  feyn. 

An  die  Natur. 

Welche  Ruhe  geuTst  dein  Lachein 

O  Natur!     in  mein  empfindend  Herz. 
Deines  Hauches  leifcs  Fächeln 

Wecket  faiift  des  Prohfinns  heitern  Scherz. 
Wie  das  Kind  der  Mutter  fohau^  ich  dir 
In*s  GeGcht.    Nur  Liebe  fpricht  es  mir. 

Bift  nur  Bild  des  Unfichtbaren, 
Der  £o  fchön  und  anmuthvoli  dich  Tchof. 

Drum  in  deinem  ewig  klaren 
Tempel  fchwör»  ich  Treue  deinenf  Ruf. 

Mutter  1     wenn  mein  müdes  Auge  bricht. 

Lächelt  mir  noch  Liebe  dein  GeCcht. , 

In  dem  Ff.  von  Nr.  2.  erfcheint  uns  ein  /unge 
Dichter,  von  ausgezeichnetem  Talent.  Seine  Gemäl 
de  aus  der  Mythologie  lind  epifch-lyrifche  Darßel 

C  (6)  lungen 
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lungen ,  die  eben  fo  von  genauer  Bekanntfchaft  mit 
der^CIafficität  des  ÄIterthuni5>  als  init  der  Kojmantili 
der  modernen  Poefie  zeugen.     Seine  Phäntafie  iß 
zivarnichtüberfchwenglicn,  wie  man  fie  gern  von 
angehenden  Dichtern  erwartet,    aber  doch  frifch 
und  blühend,  die  Sprache  kräftig »  die  Behandlung 
des  Stoffs  geifivoU,  der  Versbau  correct.    Das  Stu- 
dium   der  Alten,    fo  wie  der  frohe  Umgang  mit 
hochgebildeten  Männern^  deffen  er  gewürdigt  wur- 
de,   und  unter  welchen  der  jugendliche   Dichter- 
Sreis,  V.  Knebel,  vorzüglich  erwähnt  wird,  mögen 
en  poetifchen  Funken  des  Vfs.   hauptiachlich  ge^ 
weckt,   feine  natürlichen  Anlagen  entwickelt  und 
feinen  Gefchmack  gebildet  haben.    Bey  fort  gefetz- 
ter Uebungund  freyerer  BeweguPjg  in  den  Regionen 
des  Schönen  wird,  wenn  der  eigene  Geift  nachhält 
und  Natur  und  Leben  reichern  Stoff  liefern ,    ficb 
manches  Vorzügliche  von  ihm  erwarten  laffen.    Un* 
ter  den  mythologifchen  Gemälden  fcheinen  uns  vor- 
züglich gelungen:  der  gefeffelte  Prometheus ,  Däda- 
lus  und  Ikarus»   Ajas  Telamonius  und  Epimenides: 
unter  den  Liedern,-  entfprungen  aus  d«m  Antbeil 
des  Dichters  an  der  Sache  der  Griechen:  Odyffeus 
Heldenfchaar  in  den  Thermopylen  (die  übrigen  find 
mehr  wQjt-als  geifireich);  unter  den  Liedern:  ^^der 
Einzigen  geweiht",  nichts  Einziges;  und  unter  den 
vermifchten  Gedichten:  die  imtStebel,  Lord  Byron, 
Theoxena  und  Brutus ;  verfehlt  dagegen  der  Berggeiß» 
der  entfprungene  Bär,  die  Perlenfchnur  vu  a«    Zur 
Probe  mögen  einige  Strophen  dienai   aus   einem 
•Gedicht 

jin  Kneheh 

y^rzeilie  da  des  Jünglings  leifem  Wagen, 

Dich  zu  erheben  in  der  Saiten  Klang; 
Denn  deioen   Ruhm  in  Liedern  aQSxiiCagen 

Gebührt  allein  ^en  Meiltern  im  Gefang.  ^ 

Doch  wa^*  ich  kühn,     die  Saiten  anzufchlagen. 
Weil  mich  beßegt  des  Herzens  ftarker  Drangt 
Sich  in  der  Töne  Wellen  einzutauchen. 
Und  dankbar  mein  Gefühl  in  Ge  «u  hauchett. 

So  lange  Titari*s  Strahlen  nicht  verCegen 

Und  noch  Sehnt  auf  dem  Thron  fich  zeigt  *)| 
Um  den  in  buntem  Glanz  die  Wolken  fliegen; 

So  lang'  ein  Menfch  Geh  noch  zur  £ri<f  neigt. 
Um  hebend  lieh  an  ihre  Brüll  zu  fchmiegetr, 
Und  Stunde  auf  Stunde  nach  dem  Oll . entüeigt ; 
So  lange  Maaßs  und  Ordnung  noch  beftehen» 
Wird  dein  Gelang  durch  alle  Zeiten  wehen. 

Und  fo  wie  fort  und  fort  feit  taufend  Jähren 

'EvtchaMx  Piroperzens  und  Lukrezens  Lob: 
So  wird  die  Zeit  auch  dein  Talent  bewahren, 
"Das  mit  der  Römer  Knnft  fich  feit  verwob. 
In  vaterländ^fchcn  Werken  gabft  erfahren 
Du  una  den  Geift,    der  dich,    wie  lie  erhob; 
Und  deines  Jichern  Rhythmus  fchöne  Hülle 
Uw/ajst  ittn  ungetrübt  in  ganzer  FäJle  u.  f.  w, 

DerbefcheidneF/Tvo»  JTr.S.  erklärt  im  Vorworte, 
dafs  der  Schmerz  feine  Mufe  gewefen  fey,  und  dafs 


„nicht  des  GlOcks,  nicht  der  Fronde  ^Strahlen  la 
feiner  Bruft  dkn  Fualien  enttfindeten,  welcher  hier, 
aber  vielleicht  auch  nur  matt  heryorrprOhe.'' «• 
Matt  wollen  wir  diefe  poetifchen  Befchreibungoi 
der  fchönen  Gegend  um  STchwarsbUrr,  die  fdbßei« 
Poefie  iß,  eben  nicht  nennen»  welches  fchon  Ih 
Anfang  beweift: 

Zur  Handy    tur  Hand,    du  meine  traute  Lejer, 

Erhelle  du  des  Dulders  düftre  Nackt  1 
Geleite  du  den  Geift  in  heil'ger  Feyer 

Zur  Heimath  hin,   det  meine  Sehnfueht  wacht; 
Nur  da  zerreifst  der  Schwern^ntk  dfiftrer  Schlejer^ 
Der  mich  umweht  mit  alter  finftrar  MachL 
Da  wandeln  ilch  der  Klage  Melodieea    .^ 
Begeißerk  um  in  Jubelharmonieen  I 

aber  mitunter  find  fie  uns  doch  etwas  u  breit  vor* 

fekommen,  welches  freyiich  bey  der  befchranktea 
Ucbtart,  einLandfchaftsgemaldeinVerfea  zu  zeich- 
nen, \  nicht  immer  leicht  mag  za  vermeiden  feyn. 
Im  Ganzen  fpricht  die  Dariiellung  den  Kenner  jener 
Gegenden  (der  yaterländifchendes  Vis,)  recht  freund^ 
Uchan,  und  auch  der  I^ichtkenner  wird  fich  aasibr 
eine  Vorßellung  entwerfen  können,   die  tbeüweilt 
feine  Einbildungskraft  feffelt.  Sprache  und  Ver^to 
üßd  fliefsend.  , 

Als    ein    gewandter  9    vielverünchter  Ljii&er 
zeigt  fich  ^er  Vf.  von  Nr.  4.,  Hr.  v.  Goal,  unfers 
Wiffens  ein^Unger,*  den  frOhe  Bildung  und  Be- 
kanntfchaft mit  deutfcher  Literatur  za  vielfachen 
Yerfuchen  in  deutfcher  Sprache  und  Kunß  veran- 
lafsten*    £rgiebt  Erzähluneen,  Kottianzen,  Balla- 
den, Legen&n,  Lieder,  Elegieen,  Epigramme  und 
Gelegenheitsgedichte,   von  welchen  wenige  mittel- 
mäfsig,  die  meißen  fo  formgerecht,    als  anziehend 
durch  intereffanten  Stoff,  einige  vollendet  genannt 
werden  können.  -^     £s  fehlt  de^  \L  weder  an 
kräftiger  Imagination,  noch  Humor;  weder  an  I^eie 
des  Gefühls^  noch  an  Schalkhaft^keit  nnd  Witz; 
indefs  verdirbt  die/er  zuweilen  das  Spiel  des'gefühW 
vollen  Ernfles,  wo  er  unberufen  fich  eiamifcht  (wie 
am  Schlufs  der  Ballade:  Sängerlohn);  nad  jene  tritt 
mitunter  zu  keck  hervor,  wie  z«  fi,  in  dem  Zwie» 
gefpräch  zwifchen  Karl  und  Höschen ,  das  allzofehi 
an  Mofcbos  „  Satyr  und  das ,  Mädchen  "*  erinacrt; 
oder  in  dem  vierten  Epigramm,  .wo  der  Vf.  ei» 
AusGcht  befchreibt,    die  feine  Einficht  lieber  faäflt 
verfchweigen  follen.     Am  bellen  fagt  uns  Hr.  r.  6, 
in  der  poetifchen  Erzählung ,  der  ÜaUade  und  Ro- 
manze zu,  von  denen  vtrir  einige  in  diefer'Sa/Qn^a!B% 
unbedenklich  den  beffern  zuzählen  möchten^  UreJä» 
der  deutfche  Parnafs  auf  zu  weifen  bat.    .Ab^r  aadk 
unter  den  Liedern  und  Elegieen   findet  (icVi  nefaca 
manchem  Unbedeutenden  (wie  dieBc^gQung,   das 
Mädchen  am  Bach  u.  a.)  viel  Gelon^enes  und  dnrck 
Neuheit  der  Form  und  Materie  Anlprechendes,  wo* 
von  wir  eins  zur  Probe  mittheilen. 


jiM 
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uin  du  Geiiebte. 

,SeV  icHy    von  GoldgewÖlken  Fingt  befaumt« 
Der  Dämmerung  die  MorgenrÖlh*  ent^Iühu^ 

Jnd  wie,    zu  neaem  Leben  frifch  entkeimti  ' 

Dem  Lichte  jede  Blum*  entgegenbt&hn : 
xnV   ich  wie  entiQckt  zum  UochgeXaiige,     . 

da/s  auch  dich  der  Morgen  hold  um/ange! 

Berührt  7 ephyrifch  Säufeln  mein  OeJicht, 
Wie  holder  Geifter  Nah*n  aus  heisrer  Welt* 

Und  nickt  mir  Halm  und  Bnrch  im  Rofenlicht. 
Vom  Thau,    wie  Freudenhlicke,    fanft  erhellt; 

ntwallt  mir  fromm  der  Wunfeh  getreuer  Liebe: 

'  dafs  kein  Thränchen  heut  dein  Juge  trade! 

Wiegt  fanft  und  eben  fich  der  heitere  Bach, 
'  Yfii  Unfchuldfinn  nnd-  dies  Zufriednen  Glück| 
Und  äugelt  durch  belaubter  Zweige  Dach 
Auf  fein  Geriefel  mild  der  Sonne  Blick; 
0  hallt  es  durch  des  BuXens  ganz  Gefeites 
'  dafs  fo/chön  dir  Jede  Stiuid^  entgleite  l 

Schwebt -dann  das  Licht  hinab  in's  Abendland; 

Hüllt  lieh,    im  Wandel  der  erhabnen  Ruh, 
In  n&chtigcs  Gcdüft  des  Himmels  Hand, 

Und  fohiiefset  Hch  fein  Segenauge  zu; 
o  haltt  mein  Seelenruf  noch  in  den  Tönen: 
b  mög^  auch  dir  den  Tag  die  Ruhe  krönen l'* 

Weniger  glücklich  fcheint  uns  der  Vf.  im  ei- 
gentlichen Gelegenheitscedicbt  zu  feyn ;  obwohl, 
ireng  genommen ,  jedes  Poem  einer  fpeciellen  Str-^ 
nlaffung  bedarf ,  un'd  um  fo  frifcher  und  gediegener 
hervortreten  wird,  je  mehr  die  Luß  des  Augenblicks 
;a  feinen  Schöpfungen  anregte.  Denn  eben*  die  zur. 
>*ejer  des  Namenstags  einer  edlen  Freundin  ver-> 
afste  fymbolifche  Scene:  ,, die  Farben"  (wo  Violett 
tnd  Indigo,  Blau  und  Roth  u.  f.  w«  perfonificirt  auf- 
reten,  um  der  gefeyerteh  Dame  viel  Schönes  zu, 
agen)  ermangeh  nicht  nur  der  Klarheit  und  be«, 
ümmten  Abgrenzung,  in  welcher  jedes  Kunilwefk^ 
venn  es  Eindruck  machen  foLI ,  üoh  darfieilen  muls; 
ondern  auch  der  inn&rn  Nothwendigkeit,  indem, 
vas  hier  gefagt  und  gemeint  iß,  leicht  überall  hin^ 
»äüst  und  aifo  nirgends  recht  an  feinem  Orte  iieht. 

Die  poetifchen  Gaben  des  V/s,  von  Nr.  5, ,  Hn. 
Trummei^s,  befteben  meifiens  aus  Charaden  und 
\ithfeln,  die  aber  nicht  gemein  und  gewöhnlich', 
bndern  gröfstentheiis ,  nach  Art  der  bekannten 
ichiller'fchen  in  Turandot  und  andern  ähnlichen; 
innvoll  und  von  dichterifchem  Werthc  Gnd.  An 
liefe  reihen  fich  in  bunter  Menge  allerley,  theils 
igene^  theils  engländifchen  und  franzöfifchen  Dich- 
^n  mehr  oder  minder  glQckiich  nachgebildete  lyri- 
che  Gedichte,  Elegieen,  Lieder,  Parabeln,  Gno- 
nen,  ernfi-  undJcherzhafte  Einfälle.  Dafs  Alles  fo 
«nt  durch  einander  geht,  möchten  wir  tadeln ;  Hr. 
!>.  hätte  jedes  an  feinen  Platz  ßellen  und  die  Samm- 
ing  in  verfchiedene  Abiheilungen  trennen  f ollen, 
m  dieUeberiicht  zu  erleichtern  und  demLefer  mehr 
Hrdnung  im  Genufs  zu  verfchaffen.  Aus  vielen  von 
iefen  Erzeiigniffen  weht  ein  phantafieenreicher,  ge* 
ildeter  Geiß,  dem  es  leicht  wird,  die  Erfcheinun- 
en  des  Lebens  und  die  Zufiande  feines  Gemöths 
oetifch  auf zuf äffen  und  in  entfprechenden  Btldero 


und  Umriffen  zu  geßalten.  Wird  auch  im  Ganzen 
der  Reichthum  und  die  Tiefe  der  Anfchauung  ver- 
mifsty  durch  welche  andere  neuere  Dichter,  befon«* 
ders  V,  Platen,  fich  auszeichnen:  fo  fehlt  es  doch 
nicht  an  der  Kraft  und  Innigkeit,  die  der  entßehen- 
den  Geißesfchöpfung  das  Siegel  des  Lebens  und  der 
Anmuth  aufdrQcken  mufs.  Die  bittern  Ausfälle  auf 
„den  Corfen"  und  die  fchrecklichen  Verwünfchun- 
^en,  die  „dem  Teufelskinde  in  die  Hölle '*(!)  nachge* 
ichickt  werden,  dürften  die  Lefer  dem  Vf.  gern  er- 
laffen  haben.  Die  fanften  Saiten  der  Lyra  muffen 
nicht  erbeben  und  zerriffen  werden  unter  den  Hän- 
den der  Leidenfcbaft;  die  Regel  des  Schönen  ift 
Maafs  und  Harmonie.  For  diele  Mifstöne  entfchä- 
digen  die  Loblieder  auf  Klop/lock,  die  der  Vf.  mit 
dankbarem  Nachruf  dem  Unfierblichen  fpendet.  Von 
den  oben  bezeichneten  Räihfeln  theilen  wir  hier  eins 
zur  Probe  mit,  die  AuflQfung  dem  lußhabenden  Le» 
fer  überlaffend. 

Räthfel 

m 

Ich  bin  unendlich  oft  auf  diefer  Erde, 

In  jeglicher  Gellalt  triifft  du  mich  an, 

Ob  ich  Ig  häufig  jenfeits  bleiben  werde? 

Noch  kehrte  Niemand,   der  das  Tagen  kann. 

Ich  bin  die  Blume  und  ihr  üilles  Keimen ; 

loh  bin  4er  Menfch  mit  alleu   feinen  Trfiumen. 

Ich  bin  die  Welt;    und  wie  ti^  teyu  wird,  wie  iie  war» 

Bin  ich  und  bin  ee  lange  fchon  gewefen. 

Ja ,  du  haft  felbft  von  mir  vielleicht  in  diefem  Jahr, 

An  diefem  Tage,    jetzt  vielleicht  gelcfen!** 

Die  edle  Verfajferin  von  Nr.  6.  können  wir  nicht 
anders,  als  mit  dem  Namen  einer  gefühlvollen  Dich- 
terin bezeichnen.  Sie  felbft,  die  diefe  aus  dem  Le- 
ben und  Leiden  ihres  GemOths  hervorgegangenen 
Accorde  „vor  allzu  fchnellera  Untergang  m  den  Her- 
zen ihrer  Freunde:  bewahren  und  vielleicht  auch  in 
andern  Gemüthern  für  Momente  einen  befchwichti- 
genden  oder  ermunternden  Anklang  erwecken  woll- 
te'%  drückt  fich  über  ihren  Dichterberuf /o  aus 
(Vom  S.  VI.):  hinein  Beruf  zur  Poefie  kann  Nie- 
mand unentfchiedener  dünken,  als  mir  felbft.  die 
ich  nur  dem  Innern  Tact  vertrauen  mufs,  und  von 
den  eigentlichen  Forderungen  und  Hegeln  der  Dicht- 
kunft  auch  nicht  den  fernßen  Begriff  habe.  Aber, 
wenn  das  Bedürfnifs,  in  der  Einsamkeit  auszufpre- 
chen,  was  mit  Macht  im  Innerfien  der  Seele  er- 
klingt ,  und  was.  im  Entwickeln  der  geheimnifs- 
vollen  Tiefe  unfrer  Natur  in  uns  fortfchreitet,  und 
bald  erhebend,  bald  beruhigend,  bald  fremde  Ge- 
fühle zu  den  eigenen  machend  in  uns  waltet ;  wenn 
diefe  im  Bufen  brennende  Flamme,  die  fich  an  un- 
fern beßen  Kräften  nährt  und  Ge  läutert,  fiatt  zu  ver- 
mehren, Dichterweihe  iCi:  dann  darf  ich  behaupten, 
dafsGe,  unbefchadet  meiner  Unkenntnifs  der  metri- 
fchen  Gefetze,  mir  in  ihrem  vollen  Umfange  geworden 
in."  In  diefem  Sinne  und  als  ^  Abdruck  ihres  Innern 
Wefens*'  haben  denn  auch  diefe  Gedichte  für  ver- 
wandte Gemüther  einen  entfchiedenen  Wertb.  Man 
fucht  und  findet  in  ihnen  die  goldnen  Jugendträumd 
einer  feurigen  Phantafie,  eines  zartgeüinunt^n  waibli« 

chen 
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cfaenUeneiiS;  die  GtßSndnifle  einer  durch  die  Wirk- 
lichkeit hart  getaufchten  edlen  Seele;  die  yerblahten 
Hoffnungen,  die  einem  allzu  kurzen  Genufs  dts 
flflchtigen  Lebensglacks  folgten,  und  die  wflrdige 
Refigtfiation ,  zu  welcher  fich  durch  Glauben  und 
£delrouth  das  Edlere  im  'Menfchen  zuletzt  immer 
zu  erheben  weifs.  —*  Solche  Gedichte,  die  den 
GeiÄ  in  erhabne  Betrachtungen  Ober  die  Natur  und 
das  Leben  verfenken ,  oder  das  Gemüth  mit.  lebens- 
grofsen  Bildern  ergreifen  und  nähren ,  fipd  es  alfo 
nicht,  und  Jollen  es  nicht  feyn.  Gewifs  aber  darf 
dieVfin.,  wie  iie  ohne  AnmaaisungwQnfcht,  erwar- 
ten: dafs  diefe  Verfuche  j>bey  den  vielfachen  Verket- 
tungen der  oft  heitern,  oft  dOftern  menfchlichen 
Loofe ,  manche  ihnen  ähnliche  Stimmungy^in/f  und 
fvohUhuend  berQhren 'werden.**  Zum  Scblufs  theilen 
wir  eins  der  kfirzeüen  derfelben  als  Probe  mit« 

Morgenroth  und  Abendri3ih* 

Hoffnung  t£t  das  Morgenrolh  der  Freiide« 
Ach!    auch  mir. erblüht*  es  einft  fo  hell! 

Doch  es  bleichte  fohon  im  frühen  Leide 
Und  erloXdi  in  ThranenlchaiMni  fphoelll. 

^btndrttlh  gleicht  dem  Erinnrtuigstraoiiie, 

Der 9  waiij;! . langft  die  Lebensfonne  fchwand. 
Dennoch  in  des  Dafeyns  finfterm  Räume 

ihren  ftillen  Abglani  wieder  fand. 

« 
Wie  des  Niederganges  PurpinTfchimaier 

Langt  noch  dit  öde  Naoiit  verkiärl, 
Bleibt  im  Strahle  der  Erinn'rung  immer 

Mir  da«  Traumbild  beCsrar  ZeiUa  werth/* 

Chr.  Schröter. 


BOTANIK. 

Hamburg,  b.  Perthes  n».Befler:  Novitiag  florae 
HolfatiCae  live  Supplementum  alterum  primitia«« 
rum  florae  hoiraticae  G.  H.  Weberi.  Auetore 
Emeßo  Perdinando  Nolte,  M,  D.  Profeffore 
^  botanices  pubL  extr.  in  Univerfitate  Kjlonenfi, 
directore  horti  boUnici,  1828.  KXIV  \ju  82  S. 
.       gr.8.   (l6gGr,j 

In  der  weitläufigen  Vorrede  diefer  bey  Popp  in 
Kopenhagen  gedruckten  Schrift  zählt  der  \f,  die 
zahlreichen  Vorgänger  auf,  die,  früher  als  er,  Bey- 
träge  zu  der  von  ihm  beabfichtigten  Flora  der  drey 
HerzogthOmer  Holüein,   Schleswig  und  Lauenburg 

freliefert  haben,  Diefe  Ueberficht  ilt  auch  in  literari- 
cher  Beziehung  intereffant,  da  fie  mit  bibliographi- 
fcher  Genauigkeit  die  betreffenden  Werke  nach  der 
Reihefolge  ihrer  firfcheinung  genau  angiebt.  Sie  bie- 
tet dem  Hn.iVoZ/^,  der  fich  imSeritzedesJfiQgge'fchen. 
botanifchen  JNachlaffes  befindet,  eine  fchickliche  Ge* 
legenheit  dar,  diejenigen  Männer  zu  nennen,  die  ihn 
unterllützten.    Um  feine  Befähigung  zu  dem  Unter- 


nehmen  in  beurkunden,  fClr  welches Yaterlandslidw 
uAi  die  erhaltene  Vordasufchaft   dta  botäBitcboi 
UfiivfriitSt^artens  zu  Kiel  ihn  begeißert,  befcfareibt     1 
er  die  von  inm  feit  zwanzig  Jahren  getbaoen  Wttk      «j 
derungen  u.  t  w.     Nacbabmungswerth   bleibt  d« 
Vorhaben,  mit  der  ihm  anvertrauten^  öffentliches 
Anftalt  ein  vaterlandifcfaes  Normalberbarium  zu  ver« 
binden.  Ein  jeder  FlorenfcbreiberfoUte  etwas  Aeiiii- 
liebes  thun.     Wir  möchten  fagen ,  dafs  ihm  diefs  als 
FAicbt  obli^,  damit  man  aber  die  IdentitSt  irgend 
einer  gegebenen  Pflanze  urtheilen  könne.    Wahoich» 
zu  keiner  Zeit  möchte  diefs  ratb(amer  feyn,  als  jetzt, 
wo  die  Sucht  nach  neuen  Benennungen,  Oberßäcb-' 
lichkeit  uncjl  EfgendQnkel  Synonyme  wie  Pilze  entfie« 
ben  laff6n  und  täglich  die  genaue  K^imitiKs  der  Arten 
mehr  und  riiehr  verwirren.    Als  Vorläufer  des  \)eab- 
ficht  igten  gröber  n  Werks,  das  aufser  den  drey  Her« 
ZogthQmem  auch  dieGebiete  der  Hanfeßadte  Hamborg 
und  Lobeck  umiaffen  wird,  nennt  der  Vf.  hier  MO 
einheimifcbe  l'hanerogamen,  die  faft  alle  feit  1780 
entdeckt  worden  find ,  in  welchem  Jahre  hekuat" 
lieh  'die  auf  dem  Titel  erwähnten  Primitiae  ßant 
holfaticae,  Riiiae  8.  erfcfaienen;  eih  Werk,  dasnaa 
dem  Terflorbenen  Dr.  F.  U.  ff^iggers    zufcbrcibL 
wahrend  es  von  dem  ehrwdrdigea  £tatsrathe  tua 
Archiater  Georg  Heinrich  JFeber  in  Kiel  herrfihrt 
In  der  Vorrede  wird  behauptet ,  dafs  die  Flora  von 
Schleswig,  Holdein  und  Lauenbnrg  faft  ISOO  Pha- 
nerogamen  aufzuweifen^habe.    Uie  feltnern  werdea 
auch  nach  den  ^emelnfchaftlicben  Standörtera  zii- 
fammengef teilt,   lüs  ift  bekannt,  wie  die  Befcfaaffen- 
heit  des  Standortes  und  die  fefiflehenJen  gefeii^-a 
VerhältnilTe  der  Pflanzen  oft  auf  interefGuite  ut« 
deckungen  fahren,  indem  man  mit  Sicherbe.t  gL*A 
der  Betrachtung  des  Bodens  und  das  Farfcoounep 
sewlffer  Gewäcnfe  auf  das  nothwendige  Vorhanden* 
leyn  Anderer  fchliefsen  kann.    Mit  Recht  macht  Hr. 
Prof.  N.  die  Anfänger  darauf  aufmerlclam.    Die  Auf* 
Zählung  der  Pflanzen  felbd  beurkun  Jet  den  fcharßdi* 
tigen^)  mit  den  neueften  Forfchungen  vertraoten  Bo- 
tanit^er.    £s  liegt  in  der  Natur  der  Sactie,  dab  nicht 
alle  aufgezählte  500  Arten  Stoff  zu  gelehrten  Bemer- 
kungen darbieten :  denn  es  kommen  darunter  nicht 
wenige  ganz  bekannte  und  felbft  einige  angebaute 
oder  verwilderte  Gewächfe  vor.    Jedenfalls  macbt 
diefe  kritifche  Behandlung  der  fchwierigern  einbef» 
mifchen  Arten  begierig  auf  die  von  dem  Vf.  verh^- 
fsene  Flora.     Es  wflrde  uns  zu  weit  fohren,  üf 
in's  Einzelne  zu  gehen,    obgleich  die  Schrifiikt 
wichtige  Notizen  enthält.  Da  der  Vf.  die  UmfiÄÄBt- 
gen  von  Hamburg   zu  b^rackfichtigen  gedenkty  bi 
-wird. er  wohl  auch  noch  die  von  ihm  in  der  Vorredja 
nicht  genannte  Flora  hamburgenfis  /ihcErmaceutidi 
des  Dr.  G.  Eimbche  zu  Katbe  liehen  mOffen,  <fii 
wir  bey  ihrem  Erfcheinen  in  diefen  fiiättern  (A.  LA 
1&23.  11.  S.  626.)  angezeigt  haben. 
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1)  Halle j  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchkc:  CaaU 
ben-Sohair  Carmen  in  laudem  Muhammcdis 
dictum  denuo  multis  conjccturis  cmendatum, 
latioe  verfum  adnotatjonibusque  illuf^atum  una 
cum  carmine  Motenabbii  gratnlataiio  proptcr 
fidvi  tinni  adVentom  et  camüneeacHamo/ämtro^ 
que  ifledito  edicttt  6.  W^Fre^tag,  Dr.  Prof,  piibl. 
ord.  io  vrnivwf.  Boraff.  Me«.  1822.  XJilV,  M, 
«8S.  *. 

»  BoÄÄ,  b-  Weber:  Amrulheifi  MooNdkah  cum 
fcholns  Zuzcnii  e  codicibus  Parifienfibus  edidit 
latinc  vcrtit  et  i Jlufira vit  Mm.  Guif.  Hengßenberg. 
1828.  ie»  «.  40  5.  4b 

fi)  Ebenda/.,  b.  Marcus:  Carmen  Abu  lAajjA 
•  Jfhmed  ben  Alhofuin  Ahnotenabbü ,  qüoiaudat 
Alhofaiimm  beö-lsbaR  Altanuchitamyrunc  pri- 
mum  cum  fcholiis  edidit,  latine  rertit  et  illu- 
firavit  Antonius  M,>rß ,  Agrippiulnfis ,  Theol. 
Stud.  1828.  IV,  6«u,8S.  4. 

4)  Sbcndaf.il  b.Ebend,:  Locmani  fabiilae  et 
ptura  loca  ex  codicibus  m'aximam  partem  hifio- 
ricis  felecta  in  iifttm  foholarum  arabioarum  edi- 
dit G.  fV,  Frey^ag.  1828-  VI  u,  88  S.  8. 

5)  Ebenda/.,  h.  Habicht:  Harethi  Moallaca  cum 
fcholiis  Zuzenü  e  codicibus  PariGenfibus ,  et 
Abul  olae  carmina  duo  inedita  e  codice  Pe- 
trcipolitaao  edidit,  latine  vertit  et  commentario 
mixrnxit  Joannes  KuUers.  1827.  XXV,  62  und 
26  S.  4. 
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,.,^iA  gnrlipyYidfen  Ausgaben  arabifchcr  Schriften, 
welche  grölstentheils  poetKche  Stöcke  enthalten, 
ircrdankt  man  alljB  derThätigkeit  des  Hn.  Prof.  Frey^ 
lag.  Wenn  gleich  einige  derfelben  zunächit  von  fei* 
len  Schölern  herrühren,  fo  wurden  fie.  doch  auf 
kntri^  twDd  uiner  Aufficfat  des  Lehrers  abgefafst. 
Das  in  der  erßen  Schriß  enthaltene  beriJhmte  Lob- 
gedieht  auf  Muhamrned,  verfafst  von  deffen  Zeitge- 
lofien  Kaa 6  ben/ohair^  ift  von  Lette,  einem  Scho- 
fel Reisk^s,  berauBgegehen  worden^  jedoch  auf  eine 
p  mangelhafte  Weile,  dafs  allerdings  Grund  genug 
fkt  Vcranftaltuiig  einer  neuen  Ausgabe  vorhanden 
pm*'  ytr-Fr.  bemerkt,  das  Gedicht  verdiene  um  fo 
oehr  Aufmerkfamkeit,  als  in  den  Obrifien  bisher 
»orzfiglich  bearbeiteten  aften  arabifctien  Gedichten, 
lAmlich  den  Moarflakas  , "  doch  nur  die  Tapferkeit 
ErgänX'  Bf.  zinr  A.  L.^  Z,  18S8. 


weltlicher  Helden  gepriefen  werde,  hingegen  in  dem 
Gedicht  desKaab  ben  fohair  die  Kraft  des  arabifch^a 
Relieionsftifters.   Dieferümfiand  aliein  indefs  möchte 
wohl   gerade   nicht  hinreichen,   wie  es    dem  Rec. 
fcheint,  dem  Gedicht  des  Kaab  ben  fohair  einen  Vor- 
zug vor  den  Moallakas  zu  fiebern.    In  den  MoaJIa- 
käs  flberlaffen  fich  die  Dichter  doch  mehr  folchen 
Gefflhlen,   welche  diefen  Dichtern  nach  den  Ver- 
hältniffen,   in    welchen   Ge  lebten,    natürlich   und 
nothwendig  waren.    Sie  fchildern  darin  ihre  Liebe, 
ihrRofs,  ihre  Wöften,  ihre  Schlachtet  ,   ihre  Lei- 
den und  ihre  Freuden.   Dieijobgedichie  auf  Moham- 
med,   wenn  gleich  auch   ihnen   ein  wOrdiger   und 
dichterifcher  Charakter  nicht  abgefprocben  werden 
kann,    verlieren  fich  doch   leichter  in  Hyperbeln, 
oder  in  ein  eedeigertes  Gefühl,  welches  wir  nicht 
ganztheilen  können;  fie  beicbränken  fich  nicht  im- 
mer darauf,   dasjenige  an  Mohamnjed  zu  preifen, 
welches  Achtung  und  £bre  verdient:  Gewöllen  ihren 
Helden  in  jeder  Rfickficbt  Terherrlichen.    Doch  ifi 
es  gev^ifs,  dafs  auch  diefe  Gedichte^  poetifche  Schön- 
.beiten  enthalten,   und  das  auch  zu  diefer  Gattung 
gehörende  Gedicht  El  borde  1(1  hinlänglich  bekannt 
als  ein  folches,  welches  dnrch  edlen  Schwung  und 
kräftigen  Ausdruck  fich  auszeichnet.  Hr.  JF>.  bemerkt 
zuerfl  Einiges  über  die  Ausgabe  von  LeUe,    Auf  der 
Rathsbil^liotbek  zu  Leipzig  befand  fich  eine  Hand- 
fchrift  des  Gedichts.    JJie&  fchrieb  limÄ;^  ab ,   und 
theilte  feine  Abfchrift   feinem   Freunde  Lette  mit, 
nebfl  manchen  Scbolieo  und  Bemerkungen.   Als  Lette 
tiarauf  nach  diefen  Hülfsmitteln  das  Werk  heraus- 

fab ,   befchwerte  Reiske  fich  über.  Treulofigkeit  des 
'reundes  und  tadelte  die  Ausgabe,    befonders  die 
Wörtlichkeit  der  Ueberfetzung,  indem  diefe  dadurch 
un veriländlich  geworden  fey.  Ergab  felbß  eine  Probe 
einer  andern  Ueberfetzung,  welche  denn  defto  par^- 
phrafiircher  ausfiel.     Diefes  Paraphrafiren   herrfcht 
auch  in  Reisk^s  Ueberfetzung  des  Abulfeda,  nicht 
nur  in  derUebertragung  der  von  Abulfeda  angeführ- 
ten Gedichte,    fondern  felbfi  in  dem  Wiedergeben 
der  ganz  einfachen  Profa  des  Abulfeda,  fo  dafs  man 
oft  wirklich  Mühe  hat,    fich   aus  der  Reiske'fchen 
Ueberfetzung  hineinzufinden  in  den  arabifchen  Text. 
jRd5Z;^  geht  überall  abfichtlich  darauf  aus,  den  ara- 
bifchen Ausdruck  zu  verlaTfen,  auch  da,  wo  es  gar 
nicht  nöthig  i(u    Die  Ausgabe  von  Lette  enthält  nun 
Manches,   was   eigentlich  Rmt^  zuzufchreiben "ifi, 
und  Anderes",  was  von  Lette  felbfi  (lerrührep  mag,  ' 
Aber  eine  Sonderung  diefer  beiden  Befiandtheite  £ 
D  (6)  •'  '  dem 
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dem  Buche  iß  gar  nicht  mdglich;  lätite  hat  lUUhi^^ 
£igeiithum  von  dem  feidigeti  nirgtods  gefchieden. 
Jedoch  den  Hauptfehler  der  Lette'ichen  Ausgabe  hat 
Reiske,  wie  Fr.  richtig  bemerkt ,  am  weniglleii  ge* 
rflgt:  nämlich  die  aufserordeatllcihe  Fehlerhaftigkeit 
des  arahifchen  Textes  fowohl  in  den  Verfen,  wie  in 
den  Scholjen,  Diefe  Fehler  möglicbft  zu  berichtig 
gen,  war  nun  ein  Haoptzweck  des  Htu  Fr.;  er  hatte 
zwar  keine  Handfchritt,  welche  er  dabey  benutzen 
konnte:  allein  eine  genaue  Beachtung  der  Gramma- 
tik, des  Sprachgebrauchs  und  der  Profodio  konnten 
fchon  fehr  viele  Berichtigungen  an  die  Hand  gehen» 
Durch  die  Anwendung  diefes  HOlfsmittels  hat  denn 
auch  der  neue  Herausgeber  fehr  viel  geleillet  und  uns 
einen  bedeutend  verbefTerten  Text  geliefert.  £r  be* 
kennt  feU)Ii,  dafs  er  es  jedoch  fich  nicht  anmafse, 
zu  behaupten ,  fiberall  den  rechten  Text  Wiederher- 
geiiellt  zu  haben,  da  fich  diefs  durch  blofse  Conjectu- 
ralkritik  nicht  erreichen  laffe.  £r  bemerkt,  wie 
wichtig  es  fev,^  bey  der  Herausgabe  arabifcher  Ge- 
dichte forgfältig  auf  das  Metrum  zu  achten,  und, 
giebt  Beyfpiele  davon  ^  indem  er  mehrere  Verfe  in 
gedruckten  arabifchen  Gedichten  verbeffert.  Hier- 
auf giebt  er  einige  Nachrichten  Ober  die  Lebensum- 
üände  des  Dichters  Kaab  ben  fohair,  eines  Zeitge-» 
noffen  Mohammeds,  welche  aus  einer'Gothaifcben 
Handfchrift  gefchöpft  find.  Hr.  Fr.  nennt  diefe  Hand- 
fchrift  inmier  fchlechthin  das  Kiidb  el  dgäni  des  El 
U/dhdni,  und  auch  in  mehrern  fpätern  Werken  hat 
man  die  Handfchrift  mit  dlefem  Namen  bezeichnet. 
Indefs  ift  die  Gothaifche  Handfchrift  fehr  verfchiedeh 
von  dem  wirklichen  Kitäb  el  ^gäni,  welches  fich  zu 
Paris  befindet.  Die  Gothai(cto  Handfchrift  ift  nur, 
wie  l^ec.  aus  eigner  Benutzung  derfelben  weifs,  ein 
-fehr  verkürzter  und  umgearbeiteter  Auszug  aus  dem 
wirklichen  Kitäb  el  AgAnl.  Diefer  Auszug  ordnet  die 
Dichter  nach  dem  Anfangsbucbßaben  ihrer  Namen 
.alphabetifch ,  welches  in  dem  wirklichen  Rit£b  el 
ag^ni  gar  nicht  der  Fall  ift;  viele  Dichter  läfst  der 
Auszug  ganz  weg.  Der  Text  des  Auszugs  iß  biswei-r 
len  fb  fehr  contrahirt,  dafs  der  deutliche  Zufammen- 
hang  darunter  leidet,  und  er  fcheint  öfter  auch  in 
andrer  Hinficht  flüchtig  gefchrieben  zu  feyn ,  wovon 
Rec.  fogleich  ein  Paar  Beyfpiele  anführen  wird. 
Man  überzeugt  fich  leicht  von  diefer  Befchaffehheit 
der  Gothaifchen  Handfchrift,  wenn  man  fie  mit  der 
Parifer  vergleicht..  Auch  der  £inj;ang  der  Gothai- 
fchen HandTchrift  lehrt  fchon,  dals  fie  nur  ein  Aus- 
zug fey;  und  daher  hat  diefes  nun  auch  Hr.  Möller 
bemerkt  in  feinem  Catalog  der  Gothaifchen  Hand- 
fchriften. 

Der  Dichter  Kaab  ben  fohair  ward  auf  einem 
Feldzuge  zugleich  mit  dem  arabifchen  Helden  und 
Dichter  Seid  el  chail  gefangen  genommen.  Der  Name 
Seid  el  chail  bedeutet  Seiader  Rojjkj  und  der  Held 
führte  ihn,  well  er  viele  und  berühmte  Koffe  befafs. 
Mehrere  derfelben  hat  er  auch  in  feinen  (^edichteil 
verherrlicht.  Mohammed  fagte  nachher:  diefer  Held 
folle  nicht  mehr  heifsen  Seid  el  chail»  fondern  Seid 
el  cbair,  d.  i.  Seid  der  Wackern.    Hr.  Fr.  führt  S.  XV 


_    ■  ■   • 

und  XVI  einLre  Notiien  fiber  dlefen  Helden  nns  der 
Gothaifchen  nandfdirift  an.  Man  Seht  daraas ,  iraii 
die  Lefearten  diefer  Handfchrift  abweichqi  von  den 
Parifer  Kitäb  el  ägänl.  Zuerfi  kommen  einige  ttnei* 
l<^ifche  Nachrichten  Ober  Seid  el  chail.  Dnt^r  f elma 
Vorfahreo  befindet  fich  auch  der  Araber,    welclici 

den  Beynamen  Tajii  ^  ^Jb  erbieltf  und  nachher  die- 

fentNamen  anf  einen  gaazes.  arabifchen  Stamm  fiber- 
trag. Der  eigentliche  Name  diefes  Mannes  lantet  nun 
hier  bey  Pr.  Halfah ;  der  Verftffer  fchreibt:  Half  ah, 
ei  hie  ejft  ThaL  Alleui  wenn  man  das  Pari/er  Kiüb  el 
4pini  ver;^leicht  in  dem  Artikel  des  Seid  el  cbaü,  b 
findet  man ,  dafs  der  wirkliche  Name  )ene^  Hannes 

nicht  Halfaih  war,   fondern  Dß^udhume  R^qX<^, 

Eben  diefe  Schreibart  des  Namens  hat  das  Parifer 
Kitib  el  Igln»  auch  in  dem  Artikel  des  Hatem  Tfi, 
weil  a^ich  in  diefem  Artikel  die  genealog;ifcbe  Ük 
leitung  auf  den  Dfchulhume,  genannt  Xajii,  zurtfdih 
führt     Auch  das  Wörterbuch  Kamüs  eothik  dai 

Wort  Dfchulhume  K^^^^X^,  welches  unter  Andena 

PlußMfer  bedeutet ;  aber  das  Wörteij>ttcii  bemerltt 
dabey,  dafs  das  Wort  auch  als  nomen  prapriam  ge^ 
braucht  werde.  Die  Gothaifche  Handfchrift  hat  da^ 
her  den  richtigen  D/chdhume  nnr  durch  Flfidi^ 
keit  in  einen  Halfah  verwandelt.  Der  Sohn  des 
Dfphnihume  Tajji  beifst  bey  Fr.  Alauhts;  aber  das 
Parifer  Kitib  el  Ag^x  hat  fowohl  im  Artikel  desSeid 
el  chail,  wie  im  Artikel  des  Hatem  Tai,  den  cewifs 
richtigen  Namen  El  gaüth  mit  einem  Gain  0^«5L 

Hr.  Fr.  führt  auch  die  Namen  von  fedis  Pterdea  des 
Seid  el  chail  an ;  der  Name  des  feehsten  Pferdes  iß 
bey  ihm  Dfämäl.    Allein  flatt  deflen  lantet  diefer 

Name  in^  dem  Parifer  Kitab  el  ägin\  Dewdl  JyJ 

oder  J^Jf^'    Ddfs  ^ihts  die  richtige  Lefeart  (ey,  e»- 

giebt^fieh  daraus,  dafs  die  Parifer  Handfdirift  auch 
einen  Vers  hinzufügt,  in  welchem  Seid  el  chail  cfi^ 
fes  Pferdes  gedenkt.*  In  diefem  Verfe  ift  der  Name 
des  Pferdes  wiederum  De wül  gefchrieben.  DerVen 
lautet  alfo: 


vj^fj:2^=^  w&*  j^ 


Ich  fchwor'f  t     Nie  weicht  von  mir  Dewikii 
Auf  dem  ich  ftürm\    wenn  tobt  die  SMmAtU 

Schlagen  wir  Rasmuffens  Additam^ta  ad  hißorkaf 
Arabum  pag.  2S  auf,  fo  finden  wir  auch  dort.o ' 

Namen  des  Pferdes  richtig  Dew6l  ij^^  gi 

Diefer  Name  Dewül  iß  vielleicht  abzuleiten 

Jtf  S    t  r  ^*- 

fo,  traben,  aMb  c^LJ^»  Trabm^.    B^. 
muffen  flehen  Obrigens  nur  vier  der  fechsPfi 
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srVatei^  ^»Seid  el  chail  btiüthej Fr. Mohaltel;  in 
tf  PariferHaadfchrift  beifet  er  Hohalbel ,  ^^6%^; 

lenfo  auch  bey  llasmuflen.    Einer  der  Vorfahren  des 
eid  e)  chail  beifst  bey  Hn.  Fr.  Nahb;  in  der  Parifer 

iaiidrcbriftJautetdieferNameiV^06Adi>,  \^<^.  Uen 

ianten  Nebbin  bat  audi  derKamüs  im  Artikel  2^3> 

ind  nenoC  p.  166  den  Seid  el  cbail :  ^Vg.»Uf^  den  Neb-< 

»m  munhib;  diefen  Vorfebren  hat  auch  die  Parifer 
landfcbrift;  fiatt  deflen  Rebt  bej  Hn.  Fr.  ben  Fahm. 

Das  Gedicht  des  Kaab  ben  foheir  bat  in  Anfe- 
iung  des  Inhalts  Aehnlichkeit  mit  den  Moallakas; 
loch  iß  es  etwas  kürzer »  als  jene.  l>er  Dichter  be- 
ginnt mit  der  Erwähnung  feiner  Geliebten,  welche 
(oäd  heifst^  und  gedenkt  der  Trauer  ^  mit  welcher 
hre  Abreife  ihn  erföUte..  Er  laßt  dann ,  dafs  fie  Geh 
tttt  in  einer  fernen  Gegend  oeiinde,  wohin  den 
leiter  nur  rafiige  Saumtbiere  trQgen,  Diefs  fObrt 
hn  auf  eine  Schilderung  feines  eigene«  Saumthieres. 
Mefe  beiden  Gegenfiände  werden  gewöhnlich  in 
fen  Moallakas  b^rOhrt.  Dann  gedenkt  er  feiner 
tfutter,  welche  wegen  der  Erhaltung  des  SobneS 
nit  Sorgen  erf Ali t  war,  und  diefs  führt  Ihn  auf  die 
Erwähnung  des  Schutzes«  welchen  Mohammed  ihxn 
tv^efagt  hatte.  Er  fchliefst  dann  mit  dem  Preife  der 
ijgetifchaften  Mohammed's,  uhd  fucht  fich  dadurch 
lie  Haltung  des  Verfprecbens  von  Seiten  Mohani- 
ned's  "ZU  iichern.  Des  Herausg.  Ueberfetzung  folgt 
retreu  demSrabifchen  Texte,  und  ift  weder  zu  pa- 
-aphralufch,  noch  zu  dunkel.  Mur  der  erfie  Vers 
cneint  ein  wenig  zu  wortreich  wiedergegeben  ^.u 
eyn.  Er  lautet  bey  Hn,  Pr,:^  Abüi  Soahda,  et  cur 
neum  hodie  ajßictutn  {fß),  ve/iigia  ejus  Jequi  tatU" 
ifuamfervxu  coaclum,  ei  nun  redeniium  e  caplivitate, 
XMipedibus  vincfum.  Vielleicht  könnte  man  liatt 
ieflen*fagen,  ohne  ein  Wort  des  arabifchen  Textes 
EU  fibergehen: 

abripUur  in  «t/mt  yßigißi»  iUfue/ulvilur  vinealU. 

L$  kann  nicht  von  dem  IJeberfetzer  verlangt  werden, 
afs  er  die  Nebenbedeutungen  jedes  arabircben  Wor«» 
M  mit  ausdrücke;  es  genOgt,  wenn  er  nur  den 
inn,  welchen  das  Wort  gerade  an  diefer  Stelle  hat, 
emerkbar  macht.  Indefs  wird  hier  das  Urtheil 
Me^'dasZut;!^^  und  dzs Zuwenig  wohl  immer  haupt' 
irallch  von  dem  Gefühl  des  Einzelnen  abbangen, 
Mtl  vom  Herausg.  beygefftgten  Anmerkungen  geben 
Mptficblich  Kechenfchaft  von  den  kritirchen.  Be- 
laiftigunjgen,  welche  der  Text  in  diefer  Ausgab» 
ehalten  hat.    Indefs  find  auch  andere  fchätzbareEr- 
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ISttteningen  beygeffigt,  tum  Thei^  ans  dem  Gotha* 
ifchen  Ausz^e  desKitftb  el  Sgani.  In  diefen  Anmer-^ 
kungen  hat  Fr.  die  arabifchen  Worte  vnpunctirt  ge- 
lalTen  und  deren  Ausfprache  mit  lateinilcben  fiiicn- 
itaben  beygefögt,  wo  es  auf  den  Unterfchied  der 
formen  durch  die  Vocalifation  ankam.  Das  ange* 
hängte  Gedi^t  des  Motenabbi  enthält  einen  Glfick- 
wunfch  zum  Antritt  des  neuen  Jahrs,  gerichtet  an 
den  FOrften  Mohammed  ben  el  Hqffein,  und  ill  auch 
vom  Herausg.  mit  Erläuterungen  begleitet  worden. 
Dann  folgt  noch  ein  kleines  Gedicht  aus  der  Hamafa, 
verfafst  von  dem  Dichter  Efchdjcha  ben  bekr  effu^ 
iami.  In  dem  Parifer  Kitih  el  igkai  findet  man  das 
Leben  eines  Dichters  J^^c^/ia  ben  amr  ejfalami 
aus  El  jemama.  Rec.  Weifs  nicht,  ob  diefer  einerley 
ill  mit  jenem.  In  dem  Gotha! fchen  Auszuge  des  Ki- 
täb  el  agäni  findet  fich  blofa  ein  Efchdfcba  ben  amr 
eifalaml. 

In  der  Schrift  Nr.  2.  erhalten  wir  ein«  neue  Aus- 
gabe der  icbönen  Moallaka^von  Amrulkeis*  Diefes 
Gedicht»  welches  fich  eben  fo  febr  durch  lebhaftes 
GefQhl,  wie  durch  fcbönc^  Katurfcbilderungen »  un- 
ter andern  die  des  Gewitters  auszeichnet,  ilt  gleich- 
falls durch  Leite  frfiber  herausgegeben  worden. 
Iki^ibir  tadelte  auch  diefe  Arbeit  Leiters  i Ar  bitter, 
bekannte  indefs  fpäter,  daf«  er  doch  etwas  ungerecht 
gegen  Leite  gewelen  fey.  Die  Lettifche  Auf^gabe  ift 
allerdings  ziemlich  mangelhaft,  wie  fie  notbwendig 
ausfajlen  mufste,  nach  dem Maafse  arabifcher  Sprach- 
kenntnifs,  welches  Lette  befafs.  Wir  find  daher  Hn. 
H.  Dank  fchuldig  dafür,  dars  er  uns  einen  verbeffer- 
ten  und  fehr  fchön  gedruckten  Text  mittheilte.  Er 
ill  entlehnt  aus  der  heften  Parifer  Handfcbrift  der 
Moallakas  und  mit  den  arabifchen  Schollen  des  Su- 
feui  begleitet.  Hr.  H.  hat  Prolegomena  yorangefendet, 
in  welchen  er  von  den^Moallakas  Oberhaupt  und  der 
des  Ainrulkeis  insbefondere  handelt,  und  zeigt  da- 
bey  viele  Belefenfaeit.  Ueber  das  Leben  des  Dichters 
giebt  er  Machrichten,  welche  zum  Theil  aus  dem 
Gothaifchen  Auszuge  desKitab  el  agäni  grfchöpfr  find. 
Ueber  den  Inhalt  der  arabirchen  Gedichte,  welche 
den  Mamen  Kajßde  führen,  und  deren  Charakter 
Einige  zu  befcbränkt  durch  den  Ausdruck  Lobge^ 
dichte  haben  bezeichnen  wollen,  bemerkt  U.  rich- 
tiger: JUitra  nuUiue  argumenti  ßnes  hoc  genus  r«- 
Jlrictumejt,  Jedvelpraecepta,  vel  querinioniani ,  vel 
iaudationem,  vel  delicias  ac  iuJUs,  vel  vituperattO" 
nem  potejfl  complectL  Hujusgeneris  poetfiaia  debent 
efl'e  mjLidicae  i»agmtudinis^  Rarojiipra  centum  tfer-^ 
Jus  prtkgrediuhiur  et  conßßtmt  infra  viginti,  Lett^s 
Üeberff*tzutig  das  Gedichts  U\  kurz  und  gedrungen, 
und  zeichnet  fich  dadurch  wirklich  vortheilhaft  aus 
vor  den  ichwülOigen  Praphrafen,  welche  man  aus 
damaliger  und  auch  aus  Ipäterer  Zeit  öfter  erhalten 
hat.  Die  Ueberfetzung  von  H.  ift  auch  in  dem  kO^ 
zern  Stile  abgefafst.  Zur  Vergleichung  mit  der  Lei- 
tifchen  tbeilen  wir  eine  Probe  mit.  Der  Dichter  er- 
wähnt das  Dunkel  der  Nacht ,  in  welchem  ef  oft 
feine  Unternehmungen  ausfQhrte, 

Le^- 


wt 


ERG^NZUIiOSBLATTEa     N«m.  119.     OCTOBER  1828. 


M2 


LeiU. 


44^  Smepe  mox  inßar  fluUuum  marU^  quae  laxobfU  latinimsfuoB 
Sujfftr  m€ »  yi  äiverfis  (Muiuäiruöus  me  ieniartt» 

45.  Ei  di.ri  A',  quum  gxUndiJfei  iutnbumfuwn^ 

Et  poßiciu  partes;   ei  petinre  proea&uiffet : 

46.  iVcf,   o  iu  Nox  tomgot   ne  dm&niiarie 

Per  aurormnz  mam  ourora  te  wao  effei  meUor. 

47.  Formiduhfa  oox !  cujus  ßeUae  videbaniar 

P^aüdis  vineulU  rel/gatae  effe  in  monte  Jedsbel. 

48.  tkrinde  a#  fi  Pieiades  adfixae  effeni  ßationi  fuae 

Funibta  lini  dutak  ad  ßiUes. 

•  .  * 

Hengßtnbtrg. 

44.  Saepe  jam  nox ^  fiuUibus  mwru)flmm»^  fuper  me  demifii 

velamenia  fua  y  cum  Vitra»  eurw^m  generibust    ut  me 
ttrUareL 

45.  Dixique  ei  cum  protendtret  iumbum  fisum  et  fequifaceret 

pariern  pnßicarft  et  pectus  averteret : 

46.  Nonne  tUy    o  N»x  km$[o,   nonne  diseuiieris  per  Auroram  ? 

At  vero  Aurora  te  tum  efi  meUor. 

47.  O  nociem  mirabilem^  cujus  fiellae  viderUur  (Mi^qte^  funi^ 

bus  lini  duros  ad  lapidesl 

Einer  euerer  Lettifchcn  Verfe  fehlt  bey  H.,  weil  der- 
felbe  nur  diejenigen  Verfe  in  feinen  Text  aufnahm, 
weiche  die  f  extesrecenfion  des  Scholiafien  SuCeni 
enthalt.  Daher  find  auch  die  Verfe  bey  Hn.  H.  ei* 
gentiich  mit  andern  Zahlen  bezeichnet,  nämlich  mit 
42  bis  45.  '  Kec.  hat  a,uch  aus  der  Parifer  Handfchrift 
das  Gedicht  mit  dem  Commentar  des  Sufeni  abee« 
fchrieben,  und  Hn.  Heng/tenberg*9  Druck  mit  der 
Handfchrift  fehr  überein fMmmend  gefunden.   Inl£in-> 

fange  der  Handfchrift  flehen  am  Hände  einige  kleine 
lotizen  fiber  die  Lebensverhältnlffe  des  Dichters» 
welche,  foviel  Rec.  bemerkt  hat,  von  H.  nicht  auf* 
genommen  find.  Wir  woUen  eine  davon  zur  Probe 
nier  mittheilen: 

yi    (j4,UJf  ^f    Xft^^   yj    O^    J\j    0^\    ^ 

iXJ  (jky  jor^  \^X^j  (j^AAÄJf  cOo 


J^W  f^j  (^Jr 


.\jCL3tS\  lXjv4^ 

S.  5  fagt  Hr.  H.:  de  etymologia  nommis  {Jt4mruikA) 
vide  notam  niarginalem ,  quae  exciffU  Zuzenü  prae^ 
fationem.  Rec.  hat  im  Buche  keine  fo^che  Note  am 
Schlufs  der  Vorrede  des  Süjeni  finden  können ;  in 
der  Parifer  Handfchrift  fleht  im  Eingange  am  Rande 
folgende  kleine  etymologifche  Notiz  über  den  Na- 
men des , Dichters : 

W^  wl£»  ^j  »Xi5l  y,j  ^JJ.^J  y^^ 


j}Ji\  (j)f    d,  h   „Mao  Jagt,  Amri  el  kais  fey  d» 
mom€n  proprium ,  zidanmengffetzl  aus  <^|p^,  vit 

ches  Mann  bedeutet,  und  (jm<^,  welche js  6aak 
bedi^utet;  auch  fagt  man,  letztere«  fey  Name  ein«! 
Götzenbildes  gewefen*  Hier  aber  iü  gemeint  Atos'i 
dkais,  der  berühmte  Dichter,  der  fiaiiAerti^ci 
'der  heidnifchen  Dichter  am  Tage  der  iluferiielmn^ 
welcher  fie  anfohran  wird,  wtfan  es  hingeht  zom 
Feuer." 

{Der  Befchtufi folgt.) 

STATISTIK. 
(Ohne  Verlags-  u.  Druckort):    ^phcirismert  übcr^ 
die  JuJHz  '  Einrichtungen  des  KaAlons  jiars^au, 
1827.  VIu.  86  8.8.  (6gGr.) 

Die  Kleinheit  des  Staats  und  c^ie  d^aus  fich  eige» 
hende  Noth wendigkeit  der  Sparfaoikejt  im  Staate 
haushalte  bat  den  Ratbdiefer  Republik  auch  beji&r 
neueilen  Einrichtung  des  Jurtizwelens  bewogeo,  bef 
der  uralten  Sitte  zu  Deharren,  nach  welcher  bev  der 
BefetzuDg  der   Richterfiellen   das   allgemeine,  auf 
Rechtfcbaffenheit  und  Gefchäfts-Erfahrung  b^rfisK 
dete  Vertrauen  entfcheidet  und  kein  Ausweis  Ober 
diebefondere  GefchickiichkeitundTaugJlicbkeitzain 
Richteramte  weiter  erheifcht  wird.  UinBezirksncb* 
ter  werden  zu  können,  ift  gefetzlich  nur  erforderlich 
das  Activbflrgerrecbt,  ein  Alter  von  25  Jahren  und 
Unbefcholtenheit ,  oder  wie  iias  Gefetz  lieh  nur  aus- 
d^rOckt,  ,,dafs  der  zu  Wählende  keinBerogteteroder 
Criminalifirter  fey."   Die  dreizehn  Manoer  aber,  aus 
denen  das  Obergericbt  befteht,  muffen  „Ui^iieder, 
oder  wahrend  5  Jahren  Actuarien  einer obern^ericlit« 
liehen  Behörde,  oder  während  eines  gieicheaJSeit- 
raums  Mitglieder  oder  Actuarien  eiaesBezirksgerichu 
geweien  feyn,  oder  in  einer Rechtstchule  die Rechta^ 
wirfenfchart  (iudirt,  oder  diefelbe  während  5  Jahren 
im  Kanton  durch  eine  unbefphränkteAnweiidiing aus- 
geübt haben.'*  Allerdings  ifi  das,  was  folchefgefiakd^ 
Gefetz  verlangt,  fehr  wenig;  allerdings  ifi  dadnflA 
die  Gefahr  einer  ailgemeinent^chtsuDucherheh  her- 
beyge£Qhrt;  allerdings  hat  der  Vf.  «anz  Recht,  wenn 
er  behauptet,  dafs  diej^enigep,  welche  die  Gefetze  am 
grQndlichfien  kennen  .und  am  genaueren  beobacbtei^ 
am  meiden  die  Erfahrung  machen  werden,  vonunv^ 
fenden  Richtern  gemeutert  und  verurt heilt  zu  wuifes. 
Unfre  Altvordern  nahmen  zwar  die  Bey Stzer  ifarar^e- 
richtsverfammlungen  ebenfalls  aus  dem  VoUa;  aber 
nur  folohe,  weiche  durcja  lange«  «ad  liäufigeAjw^^ 
nung  derGeriohtsverfammluvgen  und  daräfkeabialk-' 
me  an  den  GeTcfaäften  derfelbien  ficfa  den  Kuf  ^«9^ 
zeichoeter  Rechtskenntniffe  erworben  halten.    Ktf 
folche  feilten  zuSchöffen  erwählt  werden^  undKaildcr 
Grofse  hatte  fein  besondres  Augenmerk  daraafy<IW<P- 
wiffenden  Schöffen  aus  den  Gerichten  zu  vertrdta^j 
Der  Vf.  eifert  mit  vollem  Rechte  geeeA  4ie  Gel  1%*- j 
fchalzung  der  Rechtspflege  in  feinem  V#ttJ«  laiwl t  ♦ty-  \ 
che  aus  der  Qualification  der  Richter  nr — — ^^    ■ 
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.n  der  Schrift  Nr.  8.  hat  Hr.  Horß  ein  Gedicht  des 
berOhniteii  Hotanabbi  ihit  arabifchen  Schollen  her- 
ausgegeben, und  fowohl  das  Gedicht  wie  die  Scho- 
llen Übcrfet2t  und  erläutert.    Das  Gedicht  iß  gerich<- 
tetan  einen  Freund  des  Dichters,   nämlich  an  den 
MoJJinn  ben  ishdk,    welcher  tu  Laodicea  wohnte^ 
.Der  Dichter  beginnt  mit  der  wehmOthigeo  Erinne- 
rung  an  den  Schmerz,    welchen   das  Scheiden  voö 
geliebten  Freunden  erregt,   und  mit  dem  Gedanket) 
an  den  Wechrd  menfchlicher  Schickfale.     Er  fchil- 
.dert  dann,  wie  er  muthig  WOflen  durchzogen  fey,  froh 
durch  den  Gedanken,  bald  den  Freund  wieder  zu  er- 
reichen.   Er  preifet  dann  die  Fre^'ßebigkeit  und  die 
^Tapferkeit  des  Freundes  und  fchliefetmitderBettieu- 
;nui£,  dafs  diefes  Freundes  Wohnung  alleWanfcbe 
desLichtei:s  umfchlierse.    Der  Dichter  fagt,  indem  er 
^en  Ritt  durch  die  Wdfte  zu  dem  Geliebten  erwähnt 
und  deffen  Freygebickeit  vergleicht  mit  der  frey- 
^ebig  Kegenfchauer  ipendenden  Gewitterwolke: 

.6.  Frag  die  VVtift\    ob  Elfen  uVt  erreichen, 
^.  •        Ob  der  St  r  aufs  gl  «ich  uorrem  Saumthier  eilt! 
7.  In  der  düftern  Nacht  wies  um  die  Wüllc 

Oft  dein  Anthti  als  dar  Leitaogrzeichen  |  ^ 
8*  Nur  dein  Antliti  fcheuchte  fort  dk9  Dunkel, 
Rüa'gt»  Thier  mx  tru<  hiofittroh  data  Reiter, 
Srgänz.  BL  zur  A.  L.  ^.  Ut%. 


9.  Und  das  Rütteln ,  daa  den  Schlaf  rerjagte. 

Dafs  ich  müd*  im  Bügel  mürhem  Kleid  glich. 
*  10.  HoITcin  wird  befungen .   und  das  Thier  hebt 

Froh  das  Haupt  empor  zu  Deck*  und  Sattel,' 
II.  Er,    bey  dqiTen  Tritt  die  Erd^  erzittert, 

Und  die  hohen  Berge  rings  erbeben ; 
IS.  Der  wie  Xchwar«  Gewölk  ift  ü^'b  und'  furchtbar ; 

Lieb  find  Schauer,    furchtbar  5nd  die  Blitze; 
15.  Doch  Gewölk  entfleacht,  und  HoHein  bleibet, 

Jenes  lügt  auch,   diefer  ift  ftets   treu. 
14.' Flieht  er  auch,   und  will  vergelTen  feyn, 

Sind  doch  Oft  und  Weft  toU  feines  Lobee. 

Der    Dichtef  befchliefst  fefh  Lied,    indem  er  dea 
Freund  anredet  mit  diefen  Worten :  ^ 

ü^  Dich  preift  Sag",    lo  lange  Sterne  blitzen,. 

Dich  fingt  Lied,   fo  lans*  der  Often  flammt. 
«4.«  Wem  du  wehrft ,   dem  fchenkt  das  Schickfal  nicht, 

Nicht  wehrt  dem  das  Sdhickfal,  dem  du  fchenkil; 
«5«  Nicht  zerreifst  tiie  Zeit,'* was  du  Terbindeft^. 

Nicht  verbindet  Zeit,   was  du  zerreifseft. 
a6.  Heil  dkl   andrer  fucV  bey  andrem  Glück; 

Andrer  fuch'  fioh  nicht  Laodicäa; 
27.  Sie  ift  Ziel  mfr,  Wunfch  dein  Antlitz  mir, 

Welt  dein  Haus,   und  du  der  Schöpfong  ^1! 

d.  h.:  in  dir  vereinigt  Heb  iQr  mich  diei  ganze  Welt. 

Des  Herausg.  Meinung  von  der  Poefie  des'Mota« 
nabhi  gebt  dabin ,  dafs  Motanabbi  allerdings  untetf 
den  arabifchen  Dichtern  zu  den  ausgezeichneten  ge- 
höre, jedoch  nicht  zu  den  vorzflalicbden ,  ind^m 
mehr  Kraft  und  Natürlichkeit ,  als  bey  ihm,  gefun- 
Jtmi  werde  bey  den  Dichtern  der  frühem  Zeiträume: 
2^07»  deprehendititr  in  ejus' carmimbus  neque  eä  tis 
in  cogitaHdo  atque  dicendt,  quae  invenitur  in  Lehidi, 
Amrui  ben  Kelihunü ,  praecmue  vero  Antärae  hMh» 
oilaha;  neque  /uaxis  ac  lepidus  iUe  dicendi  modu$^ 
(pd  reperitur  in  Taraphae^  prae/ertim  vero  inAmru^l^ 
Ke\ß  Modlläka;  neque  denique  äelectus  ilie  tum/en-» 
teniiarum,  tumimaginum,  tumverborum,  quiplqf 
cet  in  Omnibus  illis  luoallakis.  Quamquam  vero  haec 
itafint,  quae  veritatis  cauja /cripji ,  ne  quis  ni^ 
nna  lau4^  extoUa{ur,  qua  non  dignus^  ne  gloriH 
aliis  deti^ahatur,  quae  uiique  illis  ferenda  tit:  tamch 
Motanabbi  Doetu  non  conteirmcndus  eji;  iDß  eß  etiam 
/ua  laus»  Kec.  kann  diefem  Lfrtheile  im  Allgemeinem 
nur  beypfllchten ,  da  er  es  felbft  bey  mehrern  Gele- 
genheiten geaufsert  hat.  Hr  H.  bemerkt  audi  nicbt 
mit  Unrecht,  dafs  der  (Jnterfchied,  welcher  zwi- 
fchen  den  Dichtungen  Motanabbi's  und  denen  1:4er 
lltern  Dichter  bemerkt  werde ,  in  der  Verfchie'deii.- 
heit  der  borgerlichen  Verhältniffe  der  Araber  in  deo 
beiden  Zei^rauntien  ihre  Urfache  habe,  indem  die 
£  (6)       •  f rü- 
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frflhem  Dichter  da«  freyere  Leben  in  der  Wflfie 
fahrten »  die  fpätern  hiogesen  dem  Zwange  einer 
mehr  cultivirten  GefelircnaTt  unterworfen  waren. 
Gänzlich  können  zwar  folche  aufsereVerhältnifleden 
.Geiß  des  Dichters  wohl  nicht  beberrfchen,  aber  einen 
bedentenden  EInflufs  Oben  (ie  gewifs  immer  aus. 
Auch  andre  Umftände  noch  wirkten  mit  zur  Verän- 
derung der  arabifchen  Poefie  in  der  fpätern  Zeit. 
Ueber  den  Charakter  des  Motanabbi  urtheiit  Hr.  H. 
mit  vieler  Billigkeit,  und  wie  uns  fcheint,  ganz 
richtig;  er  vertheidigt  den  Dichter  gegen  die  einfei- 
tigen  u|id  leidenfchaftlichen  Anklagen,  welche  von 
JRmAn;  und  Andern  gegen  ihn  erhoben  worden  lind. 
Motanabbi  fiarb  den  Tod  eines  Helden  im  Gefecht. 
Hr.  H»  theilt  über  das  Leben  Motanabbi's  einige  aus- 
föhrlichere,  zum  Theil  aus  Handfchriften  gerchöpfte 
Erörterungen  mit.  In  der  lateinifchen  (Jeberfetzung 
der  arabitichen  Scholien  hat  er  die  arabifchen  Worte, 
welche  im  lateinifchen  Texte  flehen  bleiben  mufsten, 
weil  fie  erklärt  werden,  ohne  Vocale  drucken  laffen, 
ohne  Zweifel ,  um  den  Druck  zu  erleichtern.  Rec. 
wflrde  es  jetzt  immer  vorziehen,  diefe  Worte  mit 
ihren  Vocalen  zu  verfehen ;  denn  gerade  hier  follen 
beüimnite  grammatifcbe  Formen  bezeichnet  werden, 
und  diefe  werden  doch  erfl  durch  die  Vocale  erkennbar 

fremacht.  Dafs  der  Lefer  felbfi  fich  erfl  diefe  Vocale 
uchen  foll,  welche  doch  in  manchen  Fällen  bey  der 
erfien  Betrachtung  des  V^'orts  zweifelhaft  erfchei- 
nen  können  ^  iß  eine  eigentlich  nicht  ganz  zu  recht-' 
fertigende  Zumuthung.  Wenigßens  liefi  man  einen 
Text  mit  dem  meiflen  Vergnügen  dann,  wenn  man 
am  wenigflen  noch  hinzu  zu  fuchen  hat.  In  den  Nach- 
lebten Ober  Motanabbi  kommt  unter  anderm  fol* 
gender  Vers  des  Motanabbi  vor : 

^^^   O^f  CA^J^ 

<£$jut>  sUscüt  ^^  i^j^\ 

welchen  Hr.  JET.  ftberfetzt:  mors  jucundior  apud  te 
^mihi  xidebatur,  quam  viia  proeul  a  ie.  Indefs  bedeu- 
tet das  Wort  ^SiXxy  in  diefem  Zufammenhange  ge- 
wöhnlich poß  te,  po/t  deßmctum  ie,  tiUßsperßes. 
Diefer  Sinn  möchte  aoch  hier  ganz  paffend  feyn,  zu- 
mal da  Seif  eddaüla  hierauf  erwiedert:  A-6»J  O 
<^~c  ÄAjf  d.i.  „Keineswegs!  ipogc  im  Gegentheil 

Gott  dein  Leben  verlängern";  d.  i.  wenn  ich  auch 
au«-  der  Welt  gehe,  fo  magß  du  immerhin  auch  noch 
nach  n)ir  leben* 

In  der  Schrift  Nr.  4.  wollte  Hr.  F.  einige  fOr  den 
Unterricht  der  Anfänger  paffende  UebungsliQcke  her- 
ausgeben ,  und  Zugleich  einige  noch  nicht  gedruckte 
nützliche  bifiorifche  Abfchnitte  .bekannt  machen. 
Er.lagt:  in  quo  libeUo  edendo  duplea;  nolis  cauja  - 
erat,  una,  utparvisjiimiibus  comparari  pqffei  Über, 
qui  rtidimentis  horwn  lüterarum  docendis  fatU  fa^ 
iparetf  aliera,  ut  eccfcriptoribus  vel  parum  notis-  vel 
wnmo  igHotU  loca  quaedam  hißariae  OrUnüe 


euulgarentur ,  quo  harumTUierarum ßudiofiß   quid 
bpni  mßrimis  lateret,  cognoß^eretU ,  eoqwenmjan 
hujus    linguae   uiilijfimae   deßderio  incenderemMt* 
AIIerdiMS  ift  ein  folches  Buch  für  Anfänger  nietat 
flberflof^,    ungeachtet  wir  mehrere  gröfsere  nad 
kleinere  in  Deutfchland  erfchienene  Chrenoniathieen 
haben.     Einigen    diefer  ChreftomathieeA   felilt  eio 
richtiger  Text,  vorzOglich  eine  richtige  VocaXiiktfjDn; 
andern   fehlt  es  an  einer  -paffenden  AuswahF%r 
Stocke ;.  andern ,  üpd  leider  den  meiden ,  u^  einem 
beygcfOgten  vocabularioj    einigen  endlich  an  aUen 
diefen  drey  Krfordemiflen.    Der  Mangel  der  voca^ 
"bularia  iii  befonders  fahlbar,  weil  der  Anfingei^Jm 
Arabifchen  fad  aufser  Stande  ifi,   ein  Wörterbuch 
erhalten  zu  können.     Sacy's  Chrefu>maihie  iCi  ^a 
Meiderwerk,  kofiet  abbr  nicht  weniger  als  2lRthlr. 
und  hat  kein  GloITarium.    Hr.  K  liefert  uns  hier  zu- 
erfi  die  Fabeln  des  Ijoknwn.     Diefe  find  freylich 
fchon  fehr  oft  gedruckt  worden,  (elbft  in  der  neue' 
ilen  Zeit  wieder  durch  Bemßein  und   Oberleümr, 
Ibr  Text   wimmelte   frOher  von  Fehlern  aller  iiit; 
Hr<F.  hat  das  Verdienß,  hier  einen  fehr  gereinigtes 
Text  zu  geben.     Manche  Fehler,  die  noch  in  den 
neuefien  Ausgaben  f landen,  find  hier  berichtigt  wor- 
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den.    S.  IS  Z.  S  fleht  gedruckt 

dere  mich,  mit  dem  Zeichen  Wesla  fiber  dem  Eliph. 
Ebenfo  ift  auch  in  Hn.  Bemßein's  Ausgabe  gedruckt 
Die  achte  Conjugation  nimmt  freylich  Wesla  Ober 
ihr  Eliph  prostUelicum.  Aber  in  der  erfien  Perfon 
ßngularis  ßuiuri^  wo  zu  dem  Eliph  prosthetico  noch 
das  fiarke  JiUiph  perfonae  primae  finguiari»  .kommt, 
wiewohl  fiatt  der  beiden  Eliph  nur  eins  gefchrieben 
wird,  kann  das  Wesla  nicht  bleiben,  fondern  es 
mufs  Hamfa  und  Fatcha  Ober  das  Eliph  gefetzt  wer— 

den,  alfo  c^qenXcf.    So  fleht  auch  S.15  ^4(1^^X5 1 

icA  begehre,  mit  Wesla  Ober  Eliph ;  aus  dem  ebea 

y     f  toi 

angeführtenGrunde  ifl  daf är  wohl  zu  fetzen  (j^^V  j[V 

Auf  die  Fabeln  des  Lokman  folgt  ein  Abfchnitt  aas 
dem  hißorifchen  Werke  des  Fachr  eddin  err^fh 
aus  welchem  auch  Sacy  in  feiner  Chrefionöathie  efc^ 
was  mitgetheilt  hat«  Der  hier  gegebene  Abfchnitt 
enthält  Machricliten  ßber  die  einfacne  und  fchlicfaig 
Regierungsweife  der  erften  Cbalifen.  Fachr  eddh 
fagt:  „wifTe,  dafs  die  Hefrfchaft  diefer  Männer jmIC 

f^ewefen  ifl  nach  der  Weife  der  weltlichen  Bot- 
chaften;  fie  war  vielmehr  ahnlich  den  prophetiHdbeft 
Angelegenheiten  und  den  Dingen  des  zukOnftMli 
Lebens.  Dahin  gehört,  dafs  das  Aeufsere  dimr 
Cbalifen  das  Aeuubre  der  Propheten  war,  and  ihr 
Wandel  der  Wandel  der  Frommen;  ihre  Stege  ab|S 
waren  die  Siege  grofser  Könige.  Ihr  Aeafserea  wox 
die  Rauhheit  in  der  Lebensart  und  die  DOrftigfccsl 
in  Speifung  und  Kleidung;  es  ging  ihrer  eioer  aal 
den  Gaffen  zu  Fufs  und  hatte  einen  altea  ättanbop 
ferten  Mantel  um,  welcher  nur  bia  an  die  wlfta 
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ins  hffrübUäg.  An  deo  Fflfiien  hatte  er  Sandalen 
d  In  ftioer  Hand  trag  er  einen  Riemen.  Wem 
cbtlgung  gebohrte,  der  empfing  fie  von  ihm.  Ihre 
»eile  war  von  der  geriogften  der  Speifen  ihrer  Ar- 
en. —  Der  Beherrfcher  der  Gläabigen  Ali ,  wel- 
ker gegrüfset  fey ,  befafs  groFse  Güter,  aber  er  ver- 
endete fie  aUe  fQr  die  Armen  und  die  Schwachen ; 
-  und  die  Seinigen  begnfigten  ficb  mit  einem  gro- 
en  Kleide  von  Baumwolle  und  mit  einem  Stück 
rerfienbrot.  Was  aber  ihre  Siege  und  ihre  Feld- 
Qge  anbetrifft ,' fo  gelangten  ihre  Heiter  bis  gen 
lirika,  und  in  die£nden  von  Choraffan,  und  gin- 
»n  über  den  Oxus  hinaus.  Denn  Obeid  aila  ben  el 
>bfts  iiand  der  Statthalterfchaft  von  Samerkand  vor. 
nd  alldort  fiärb  er  und  ward  befiattet  dort."  Das 
Vort  ÄucjamV-i  haf  Rec.  nur  aus  -Gonjectur  durdh 
aTuiaZ^n  fiberfetzt:  es  ifl  ihm  unbekannt.  Das  Wort 

iemen  bat  Hr.  Fr.  punktirt  S^O;  der  Kamus  hat 

/ 

Es  folgen  dann  noch  einige  Nachrichten  über 
ie  Eroberung  von  Perfien  und  die  Einrichtung  der 

oldregifler  u|^:?^  für  dieMosIemen,  welche  unter 
em  Chalifen  Omar  eingeführt  wurden.  Hieran 
rhliefst  (ich  ein  Abfchnitt  aus  einer  Gothaifchen 
iandfchrift,  welche  betitelt  i(i:  Ge/chichten  abge^ 
mderter  Dynaßien,  und  verfafst  von  Dfchemäl  ed- 
in  abul  hufTein  ben  gafi.  Der  hier  mitgetbeilte 
.bfchnitt  enthält  die  Gefchichte  einer  bisher  noch 
^enig  bekannten  kleinen  Dynafüe  in  Perfien,  wei- 
he von  A.  H.  285  bis  317  regierte.    Sie  führt  den 

Tarnen  der  Sadfchiten,   S^v^UJf  &5^jJ(.    Einige 

Vörter  im   Texte  ermangelten    der    diakritifchen 
onkte;  Hr.  Fr.  liefs  fie  auch  in  diefer  Befchaffen- 
eit,   und  bemerkt  darüber:   Quam  inpermultis  lo- 
s  codex  cäreret  puncti$  diacriiicis  ad  legendum  ne- 
iffbriUß  nonniäia  loca,  ut  erant  in  coäice,  immu- 
tta  relmguere  placuk;  nam  juvenibus  conficiendi 
ccaßman  mpere  noiui.     Hieran  fchliefst  tich  ein 
bfchnitt  ans  der  Gefchichte  von  Aleppo^  von  Ke^ 
UU  eddin,   aus  welcher  Hr.  Fr.  bekann llich  fchon 
lehrere   intereffante  Bruchfiflcke  mitgetheilt   hat. 
iefer  Abfchnitt  enthält  die  Regierung  des  Fürfien 
Qid  eddauie^   welcher  von  A.  H.  881  bis  892  re- 
erte;  und  dann  auch  noch  einen  Theil  der  Regie- 
tng  des  El  melik  enndjfer  von  A.  H.  684  bis  641. 
m  Befchlufs  machen  drey  Erzählungen  aus  dem 
uralifcb^  Jloman  Fdkehet  el  cholafa   von   Ebn 
abfcha.  Diefes  Werk  iß  in  dem  künfilichen  rhyth- 
ifchen  Stile  gefcbrieben,  welcher  auch  in  der  Ge- 
sichte des  Timur  von  demfelben  Verfaffer^  ange- 
endet ift.    Mit  Ausnahme  der  Fabeln  des  Lokman 
d  die  übrigen  Stücke  des  Buchs  ohne  die  Vocale 
druckt,  öderes  find  auch  nur  hin  und  wieder  die 
r  den  AniSnger  wichtigern  Vocale  bemerkt.    An- 
rrkuncen  wollte  der  Vf.  nicht  beyfügen ,  weil  fie 
a  Umfang  und  den  Preis  des  Buchs  zu  fehr  erhöht 


haben  vrfirden»  -Ufa  Drnck  iß  üi  den  Fabeln  dea 
Lokman,  befonders  in  den  Vocalen,  bisweilen  et« 
vns  undeutUdi,  wovon  die  Schuld  wohl  an  der 
Druckerfohwärze  oder  am  Papier  liegt«  Die  ge<* 
.  brauchten  Typen  drucken  fonß  rein  aus* 

Durch  Hn.  Füllers  erbalten  wir  in  Nr.  5.  eine 
neue  Ausgabe  der  Moallaka  des  Hareth  ben  hillifa, 
welche  vor  einigen  Jahren  durch  Hn.  Knatchbull  ztt 
Oxford  gleichfalls  mit  denScholien  des  Süfeni  bekannt 
gemacht  ward.  Die  Knatchbull'fche  Ausgabe  hat  frey- 
lieh  Mängel,  welche  Hr.  ?^.  am  Schluffe  feiner  Vorre- 
de hervorhebt,  und  ein  berichtigter  Text  .des  Gedichts 
und  der  Schollen  kann  daher  nur  willkommen  feyn. 
Das  Gedicht  des  Hareth  ward  bekanntlich  veranlafst 
durch  einen  Streit  des  Stammes  Tagleb  mit  dem 
Stamme  Bekr*  über  die  Urfache  jenes  Streits  find 
uns  aber  verfchiedene  Berichte  überliefert  worden. 
Hr.J^.  unterfucht  daher  in  der  Vorrede  diefen  Streit- 
punkt, und  findet  die  Erzählung  wahrfch einlacher, 
zufolge  welcher  der  Streit  darüber  entftand , .  dafs 
die  Bekriten  das  Waffer  eines  Brunnens  denTagle«- 
biten  verweigerten.  Dafs  Hareth  fein  Gedicht  aus 
dem  Stegereif  gefprochen,  fcheint  Hn.  F^.  nicht  un* 
wahrfcheinlich  zu  feyn,  und  i\ec.  iß  gleicher  Mei- 
nung; denn  eine  durch  häufige  Uebung  erworbene 
Fertigkeit  im  Dichten  befafsen  diefe  arabifchen  Hel- 
den, da  fie  oft  von  ihrer  Kunß  Gebrauch  machten, 
in  iliren  Gedichten  gewöhnlich  denfelben  Kreis  von 
Gegenßänden  bebandelten,  und  von  Natur  eine  Gabe 
der  Rede  und  Schilcferung  befafsen,  welche  wir  noch 
jetzt  an  den  Arabern  bemerken.  Einzelne  Schilde- 
rungen der  Geliebten,  des  Bofles,  des  Kameels» 
des  Schwerts,  des  Gewitters,  welche  in  die  Gedichte 

fewöhnlich  eingefiochten  werdto ,  konnten  die£e 
lichter  fchon  im  Voraus  entwerfen,  um  fie  nachher 
flelegentlicb  anzuwenden;  ein  gleiches  Verfahren 
beobachteten  fchon  die  griechifchen  Redner.  Hr.  K* 
erwähnt  den  Lfmfiand,  dafs,  der  Sage  der  arabifchen  . 
Schriftfieller  zufolge,  der  berühmte  Held  Mohalbel 
der  erße  gewefen  fey,  welcher  eine  Kq/jfide  gedich- 
tet habe.  Rec.  möchte  auf  diefe  Sage  nicht  ^1  Ge- 
wicht legen.  Die  Araber  erzählen  uns  fehr  häufig, 
wer  diefs  oder  jenes  angeblich  zoerß  getban  habe: 
z.  fi.  wer  zuerß  einen  Panzer  angezogen  ,  wer  ztterS 

lXxj  \jo]  gefagt,   wer  zuerß  eine  Kaffide  gemacht, 

u.  f.  w.;  dennoch  hat  es  fich  fchon  bey  einigen  die* 
fer  Dinge  gezeigt,  dafs  die  Sage  niclit  genau  fey, 
fondern  die  erwähnte  Sache  fchon  früher  vorhanden 
cewefen«  Diefs  iß  namentlich  in  Anfehung  der  ara- 
biCchen  Nachrichten  von  der  Entßehung  und  den  ' 
Urhebern  der  Neskhi/chrtft  gefchehen  f  diefe  Schrift 
follte  von  dem  und  dem  lAanne,  zu  der  und  der 
Zeit  ausgebildet  worden  feyn;  und  doch  haben  wir 
jetzt  vollkommen  woblerhaltoe  Neskbifchrjft  fchon 
tLvts,  viel  frfiherer  Zeit,  ans  dem  aweyten  Jahrhundert 
der  Hedfchra  aufgefunden ,  nämlich  in  den  von  iStti- 
ve/ire  d^Sacy  bekannt  gemaebten ,  auf  Papyrus  gc» 
fchriebenen  arabifchen  Paffen  aus  Aegypten.. 
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Ke  Moallaka    des  IfareUi  begöiAt   VrOrtttck 

-dfo: 

1.  Jlngretefgt  hat  «tit  Httna  Ihre  Abreff«  -^  ' 

Mmhch««  Terwei] enden  Vefrwetlung  wird  Ifift tg  —  ' 

••  Nachdem  ich'Be  gekannt  in  Boiitet  Ichamma, 
Und  dem  näckften  ihrer  Wohnfitzo,     welcher  war 

£1  chalfa, 

5«  Und  El  machaJiÄt,    EIGfAoh,  Anäk,  u.X  w. 

Hier  wäre  unfrer  ItfeinuDff  nach  zu  wOnfcben  gewe- 
,feii,  d^fs  Hr.  K.  dem  Leier  in  feinen  Anmerkungen 
entwickelt  hätte,  in  welchem  Zurammenhange  die 
'parenthefe :  manches  Verweilenden  Kenveilung  wird 
Jä/tig,  eigentlich  mit  dem  vorhergehenden  Hemi- 
ftich  fiehe,  und  welchen  Sinn  Ge  hier  Oberhaupt 
haben  foUe.    Rec.  hat  darüber  in  des  Herausg.  An- 

'  nierkungen  nichts  finden  können;    fie  befchäftigeo 

*fich  nur  mit  dem  erfien  Hemifiich  des  erften  Verfes. 

Knatchhull  bemerkt  bierflber  auch  nichts;    er  hat 

'  '  überhaupt  das  zweyte  Hemifiich  mifsverfianden,  da 
erüberfetzt:  hauararo  diverlentes  iaedet  divcrjorü^ 
welches  freylieb  einen  leichter  verfländlichen  Zu- 
fammenhang  geben  würde;  fie  reift  ab,  weil  es  ihr 
geht  wie  manchem  Verweilenden,  der  des  Verweilens 
fiberdrüfsig  wird.  Aber  Süfeni  ift  gegen  diefe Erklä- 
rung und  giebt  denZufammenhang  dahin  an:  „man- 
ches Verweilenden  Verweilung  wird  freylich  läflig; 
aber  Asroa  gehört  keineswegs  zu  jenen  Verweilen- 
den; ihr  längeres  Bleiben  hätten  wir  gerne  gefehen." 
Im  zweyten  und  dritten  Verfe  überfetzt  Hr.  V.:  in 
ejus  loco  ChaJfa;  velin  Moha//af,  vel  in  Siphah,  vel 
{nAnah,  Faiak  etc.;  als  wenn  die  PräpoGtion  in^ 

welche  vor  dem  Worte  V^  ^r}  fleht,  aachnooh 

diefe  andern  Namen  von  Ocrtem  regiere.     Doch 
•wird  wefnigficns  der  Anfänger  anfiorsen  mflffen,  wenn 
^r  nun  fieht,  dafs  im  Arabifchen  allediefe  Namen  im 
Nominativ  flehen;  er  mufs  fragen:  wie  können  denn 
diefe  Nominative  durch  die  PräpoGtion  regiert  feyn? 
•Es  wäre  daher  wohl  gut  gewefen ,  wenn  Hr.  F\  in 
feinen  Anmerkungen  den  Zufammenhang  der  Con- 
flruction  auseinandergefetzt  hätte.     Sonfl  zeichnen 
fich  Hn.  V^s.  Anmerkufigen   durch  Reichhaltigkeit 
und    GrOndlichkelt    aus.    £ine  Tchätzbare  Zugabe 
find  die  beiden  Gedichte  von  dem  herflhmten  blin<- 
den  Dichter  Abul  ola,  oder  eigentlich  Abul  alä»    Das 
'erde  ift  ein  Lobgedicht  auf  den  Dichter  Abul  k^fem 
-all  ben  haffan,  uqd  fcbildert  befonders  eine  gefahr- 
volle Wanderung  deffelben  ^6n  Bagdad  nach  Haleb. 
>I>as  andre  Oedicht  ift  an  des  Verßffers  Oheim  Ali 
-ben  mohammed  gerichtet,  fchildert  deffen  befchwer- 
4iche  Reiten  in  Afrika  und  ermahnt  ihn  zuletzt,  nun 
«ndllch  feine  Reifen  zu  befchliefsen   und   wahrend 
des  noch  übrigen  Tfaeils  feines  Lebens  die  Vef  wand- 
ten durch  feine  Gegenwart'  zu  erfreuen.    Arabifcbe 


jScholieii  habm  diefo  btid»  Gtdiohl»  ^M«K; 
Hr.  y.  hat  fie  n^itlUbrzertii  Anoferkuiigea  lM|;lei(it  ' 

TECUHOLOXSttL. 

NtJavBZEG,  Compt  d.  allg.  Handlungszeit«:  K»- 
fshreibungder  m  den  letzten  acht  Jahren  in  da 
Papier  -  Fabrikation  gemachten  VerbeJJcnmgei^ 
Als  Nachtrag  zu  h  C  Leuchs  OarftelliHi^«  der 
VerbefTerungen  in  der  Verfertigung  des  PapierSi 
1828.  60  S.  a  mit  1  Holzfcho.  (12gGr.) 

Erft  S.  1  erfährt  man»  dafa  diefer  Naclitxi|r  yoa 
LeucJis  feibft  und  nicht  etwa  von  memAadern  iü; 
denn  der  Titel  und;  die  Vorrede  lafleo  nas  darüber 
im  «Zweifel.    Die    genannten    toVerbefbrungien.  .  •" 
(Nürnberg  1821.)  ilnd  gewifs  jedenn  Manne  vom  Fädi 
bekannt;   daher  nur  eine  kurze  Inhahsanzeise  von 
diefeAi  mit  der  riämlicben  Gründlichkeit  und  Voll- 
tiändigkeit  bearbeiteten  Nachtrag^.     1)  Das  LeinMB 
des  Papiers  in  der  Bütte.  —    Es  wird  dadurch  toar 
noch  vorzüglicher,  als  das  auf  die  gewöhnüdbe ixt 
geleimte;    doch  Gnd  gewiffe  Zufätze  not  big,  damit 
die  Bogen  nicht*  zufammenkleben.     2)  Art  Eotije» 
Papier  zu  leimen,    S)  Bleichen  des  P.  ^^    Ueber  die 
Mängel  des  Bleichens  mit  ChJor ,  und  die  Art  ihnea 
abzuhelfen.  PraktifcheBefchreibungde^ ganzen  Ver* 
fohrens.    4)  Congteve^s  P.  für  Banknoten«     Dflones 
Papier,   das  geg^n  das  Licht  gebalten«  eine  andere 
Farbe  annimmt,  als  es  auf  der  Oherfläclie  bat    5)P. 
mit  farbigen  Zeichen.  —    Ebenfalls  zu  Banknoten. 
6)  Böhmes  Kn  Marokin-Pap.  zu  machen.    7)  JBrfatz* 
mittel  der  Lumpen.  —    In  dem  frühern  Werke  find 
60  Stoffe  angegeben ;  hier  werden  noch  S  nache^etn» 
gen  und  die  Kefultate  der  Verarbeitung  einer  aamsth 
•aufgezählten  angeführt.     8)  Chinefi/cM  Art  g^^st 
Papierbogen  zu  machen.    9)  Verfchiedene  kleinere 
Angaben;    z.  B.:    verbeffertes  Scbioäpa-pler-    In  der 
NälTe  haltbares  P.;  Roft-P.;  Glas-  und  Fener/ceiii-* 
Pdjp.  zum  Poiiren  ;  Papier  zum  Einptd^n  der  N««- 
dein;  P.  formen;  Zuckerhut-P. u.dgl.    iQ^MdiGbi^ 
ne  zum  endiofen  Papier.    1 1)  Gefchicfate  der  PnMK 
Verfertigung  mit  Klafchinen.     Die  erfie  Idee  MfJlb 
der  Franzofe  liobert  zu  Effonriey  der  fidi  179S  eti 
Patent  geben  liefs;  fie  wurde  aber  wegen  verfehle» 
dener  Umßände  zuerft  in  England  ausgeführt.    Nadi 
Deutfcbland  fcheint  das  endiofe  Papief  zeerfi  dmtb 
uidolph  Kefer/tein  zu  Weida  im  Weimar.»  gekonwa 
zu  feyn  (1816—1819).     12)  SuarVe  ZelÄeimir. 

15)  i'w.set's  Marokinpapier.     14)  Leimen  desAgaert 
mit  Luftdruck.  —    Man  kann  lo  eineo  gaam  dilV 
len  auf  einmal  leime/i.    16)  Leimen  des  Pnms  «fl 
Lhlor  und  Chlorkalk  und  die  Bereitung   defUbiei 

16)  Papier  aus'4em  Papierroaulbeerbaaip  und  ebi- 
Defifches  Papier. 

Prof.  Dn  Bifemöan. 
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«^s  kann  als  erfreuliche  Errchelnnne  betrachtet  wer- 
den, dafsunfrefranzöGfchen  Nachbarn,  bey  denen 
biblitcbe  Kritik  ündExegefe  in  neuerer  Z?it  feß  über 
Gebahr  vernachlänict  worden  ift,  während  mancher 
andere,  für  uns  viel  weniger  fruchtbare  Zweig  der 
ifiatifchen  Philologie  fo  eifrig  und  als  wahres  »lode- 
ändium  gepflegt  wird,  wenigftens  2uin  Theil  6ch 
nicht  mehr  Holz  über  die  altteftamentlicljen  Urkun- 
den erheben,  oder  was  nicht  viel  heller  iB,  diefel- 
ben  als  über  aMe  Kritik  erhaben  betrachten. :  Der 
würdige  Vf.  des  vorliegenden  Werks  beabfichtigte, 
laut  feiner  Vorrede^  zunächft  nur  eine  fchlicBte, 
treue  ücberfetzung  des  Prophetea  für  gebildete  Lefer 
mit  beygefOgten,  zum  Vcrfiänrinifs  derfelben  noth- 
ivendigen  ErJäuterungen.  Da  er  fich  jedoch  genö- 
thigtlah,  in  der  Aunaffung  des  Sinnes  bey  einzel- 
nen fchwierigen  Stellen»  lo  wie  auch'in  der  chro- 
oolpgifchen  Anordnung  manches  Orakels,  deffen 
Wt  nicht  ficher,  zu  beiilmmen  ift,  von  feinen  V or- 
angem abzuweichen,  fo  elaubte  er  dafür  in  befon- 
dem ,  nur  für  wiffenfchaftliche  Lefer  befiiramten 
Anmerkungen,  die  der  Gegenftand  eines  ztveyien 
Bandes  werden  follen,  tiber  noch  nicht  erfchienen 
find,  Rechenfchaft  geben  zu  muffen.  Da  die  Weif- 
fagungen  des  Jeremia  im  Urtexte  nicht  nach  der  Zeit- 
folge Oehen,  fo  hat  der  Vf.,  nach  Eichhorn* s  \qt^ 
^Dge,  die  natürliche  Ordnung  derl'elben  in  fei- 
ner CJeberfetzung  berzuQellen  gefucht ;  aber  auch 
WLT  Erleichterung  des  Nachfchi^gens  eine  verglei- 
chende Tabelle  beygefügt.  Die  einzelnen  Verfefind, 
lach  einer  bey  den  Fran^ofen  bis  jetzt  noch  neuen 
klethode,  den  Gefetzen  des  Parallelismus  zufolge, 
n  kleinere  Glieder  abgetheilt.  Auch  hat  der  Vf, 
iix  weniger  gebräuchliche  hebräifche  Namen  eine 
igenthümlichc  Orthographie  eingeführt,  die  aber, 
lach  unferer  Ueberzeugung,  eben  nicht  zweckmä- 
sig  ift,  und  denfelben,  befonders  für  franzöfifche 
>rgane,  einen  fcarbarifchen  Anflrich  geben  mufs. 
icr  Vf.  hätte  weit  beffer  d^  Socy'«  arabifche  Recht- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.   1828. 


Tchrelbung  bey  feiner  bebräifchen  zupi  Gründe  ge- 
legt. So  fchreibt  er:  i^ntös,  Pha/cechur\  Sra, 
Bäghal;  ^vt^v^ '  Gharogher '  ü.  f.  w.  Der  gelinde 
Hauch  Ainj  am  heften  durch  €inen  Spiritus  bezeicb«- 
net  (Ba'aZ^  *Aro*er)  läfst  Geh  in  dem^A  nicht  wieder 
erkennen.  Mit  Unrecht  fleht  ferner  ch  als  HeprS- 
fentant  des  Chet;  fce^  fei  für  Schin,  das  einfache  u 
für  Schureh  u.  f.  f.  Der  Franzofe ,  bisher  immer  ge- 
wohnt, den  harten  Kehlhauch  n  in  ausländifchea 
Wörtern  an  der  Verbindung  kh  zu  erkennen,  findet 
nun  an  deffen  Stelle  fein  cKj  das  vielmehr  vor  V6- 
calen  dem  Schin  entfpricht ,  und  filr  letztere  Arti- 
cnlation  die  eben  fo  firemdartige  ifaS^nf/!^/^ Bezeich- 
nung. Warum  nicht  Pachekhour  fiatt  Pha/cechur^ 
Chema*ya  ftatt  Scemaghia  u.  f.  w.  ? 

Es  folgt  eine  hißorifche  Einleitung  Über  Jeremia 
und  fein  ^italter,  der  eine  kurze  Darflellung  der 
Schickfale  des  jüdifchen  Volks  überhaupt  voran- 
geht, und  als  nützliche  Zugabe  eine  vergleichende 
chronologifche  Tabelle  der  hebrSirchen,  ägyptifchen,' 
affyrifchen,  babylonifcben  und  perßfchen  Getchicbte, 
^ey  deren  Abfaffung  der  Vf.  fich  vorzüglich  an  deä 
V ignoles ßehzlten  hat.  Die  Einleitung  beurkundet, 
da^  der  Vf.  in  mancher  Hauptfache  nicht  mit  den 
netiern  Kritikern  Hand  in  Hand  ^eht,  indem  er  z.B. 
noch  immer  den  ganzen  Pentateuch  für  Mofe's  Werk 
zu  erklären  geneigt  iß,  auch  an  dem  altklrcblichen 
Lehrbegriff  von  den  Weiffagungen  fefihält.  Die 
ganze  Behandlung  kündigt  übrigens  hier  wie  ander- 
vrärts  den  ruhigen,  befcheidnen  Forfcher  an  und  iß 
von  jedem  bittern  Ausfall  gegen  Andersdenkende 
frey. 

Warum  der  Vf.  diejenigen  Orakel,  deren  muth- 
mafsliche  Abfaffungszeit  nur  aus  innern  Gründen 
gefchöpft  werden  kann ,  in  diefer  öder  jener  Periode 
abgefafst  willen  will,  darüber  erhalten  wir,  wie 
fchon  über  die  Gründe  feiner  eigenthflmlichen  Lei- 
fmngen  im  Allgemeinen  bemerkt,  in  vorliegendem 
Bande  noch  keine  Auskunft,  und  befchränken  daher 
unfere  Kritik  nur  auf  einzelne  Berichtigungen  der 
Ueberfetzung. 

Cap.  1.  v.  17  überfetzt  der  Vf.  die  erße  Hälfte 
des  zweyten  Versgliedes:  carraB»  nntn-Sn  zwar  rich- 
tig :  ne  iremble  point  devant  eiuv;  die  zweyte  aber 
tan^asj^  ^jjnnsj-ia  falfch :  ne  crains  pas  queie  te  confon^ 
de  ä  leyr's  yeuoc ;  der  Sinn  iß  drohena:  damit  ich 
dich  nicht  vertilge  vor  ihren  Augen  f.  fonß  möchte 
ich  dich  vor  ihnen  vertilgen. —  Bey  dem  von  einem 
Mandelbaume  hergenommenen  Gleichnifs.(v.  11)  iß 
F  (6)       ^  vor- 
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vornehmlich  auf  die  Etwnolo^  uod  4^8  S^QStfpiel. 
mit  *ig\^  ifwigilans^  we/ches  detitlicli  aus  den'Wor-* 
ten  m  ^jm  n;^tt)^3  hervorgeht»  ilOckficht  zu  nehmen. -r- 
y..6l :  f3nft{  *i1^  nicht :  i;ou5  eUs  de  la  race  de  vos  ph^ 
r^^.was^iine  zu  kahne  EU^fe  voraiisfetzt ;  fondern 
ganz  einfach :  O  ihr  GefchUcht  (d.  h.  der  gegehwär-» 
tigen  2kü)\  Der  Artikel  fleht  vor  dtai.  f^ocativ 
{p^f^  mm).  #-  ▼•  S4:  cr»nMap)  n^^nnis^  kS,  m$  tu  n'a-- 
voispasjurprijes  enfaute.  n*iFins  neifst  nicht  Fehler 
oder  f^erfehen  im  Allgemeinen  j '  fondern :  gewaltfa- 
mer  Einbruch^  von  Snn  durchbrechen^  z.  B.  eine 
Wand.  Vielleicht  iß  aber  atich  faute  ein  Setzfehler 
fiOixJraude,  und  der  Vf.  veri{and  unter  mnns  Betrug, 

Treidoßgheii ,  nach  dem  Arab.  ^C^  decepit,  perfide 

egit,  was  allerdings  recht  gut  in  denZufammenhang 
jpafste »  vorzüglich  wf^en  des,  Gegensatzes  zu  den 
C3'«»j:>d,  die  fchutdios,  cJbse Fa{/cA  find. —  Die  letzten 


tout  ceta  tu  distqu.  Üiefe  Verbindung  würde,  uns 
zufaigen  wenn  ^*i&Mh  ohne  Wo»  convet^wum  fiände. 
Allein  der  Aorirt'mit  ^au  <nmverßvo  dürfte  nicht 
anders  als  nach  gröfsern  oder  ideinern  Paufetn^ 
lind  zwar  im  uinßmge  von  SaizsUedern  vOrkom-^ 
inen.  Die  CcMrdination  fcheiot  daher  uphebräiCph 
und  wirklich  unnöthig,  (obaid  man  das  Verbum  MXto 
;sugleich  auch  auf  hSh  bd  h»  bezieht  und  etwa  foüber-^ 
fetzt :'  „die  du  nicht  fcoßdeß  bey  üßigem  Betrug 
XPiebftaht),  fondem  geßen  uitlea  die/s  (was  nämlich . 
mit  folchen  La&ern2i{/aiiimc7iAdii.gl,  g^en  aUe  La- 
fier  der  Art;  alfo :  die  iich  dir  im  Gegentheil  als  r4n 
uad  Jchuldlos  bewährten).  —  y.  36:  .*iHt).^V»n  m 
?ß*)^  PH  mj^^Vift  überfetzt  durch:  gue  tu  td  rmdral 
meprifable  en  räiirant  ta  conduüepa/jfi'e!  nach  der 
Punctation  i^/j^  die  aber  überflaffig  iß.  Die  Phra- 
fe  fcheint  Riec.  nichts  Anderes  auszudrücken,  als 
wenn  es  hiefse  ijgin  nij  njuj^  ^iVn  i^j'^n  n» ,  waÄ  geheß 
du  immer  fort  (oder:  fo  häufig  weg)  und  veränderß 
dabey  immer  deinen  Weg?  d.  h.  wai'um  wendeß  dn 
dich  unaufhörlich  zu  auuwärtigen  Kölkem  ^  und 
zwar  bald  zu  (iiej^m,  bald  zu  jenem?  DaCs  hier 
nichts  Anderes  gemeint  fcy^  erhellt  zur  Genüge  aus 
den  folgeriden  Verfen.  —  C-  VIU,  v.  6  find  die 
Worte:  n-a^na  'P^'tna  ^le  halten  feß  ajn  Trug,  in 
der  Ueberfetzung  wej^elafren.  —  v.  14.  tL^nS  «no  wohl 
beffer:  ßaß  der  Pflanze  Bjoßh,  als  galliges  IFaJßr 

{eau  de  fiel};  ta^ö  kann  hier^  wie  das  arabifche  ^tc 
(vgl.  Golius  u.  d,  W.)  auch  den  Saft  oder  die  31üch 
der  Pflanze  bezeichnen.  —  C.  XYllL  v.  4  überfetzt 
der  Vf.  die  Worte :  nja  '>ch5  ntw  wa'  itt>M  'hin  nntz?3i 
iiikl^  or,  le  vaß  gu'ü  ainnt  forme  fe'rommU  '  Le  ' 
pOtieTj^  comme  tar^Oe  eß  docile  ä/es  mains  fqq. 
Er  ließ  demnach  einer  Variante  zufolge  lohD  ftatt 
•jcha.  Wir  wollen  zwar  nicht  leugnen»  dafs  Vi«»3  tnivi 
heifsen  könne:  der  Tkon  iß  in  feiner  Gewali,  ''er 
kann  daraus  machen,  u^s  er  wiü;  allein  folgend^ 
IJeberfetzung,  in  der  YntBeth  vorziehen»  wäre  ohne 


Zifeiftl  f9^obl  den^c^witoi^  als  befonders  derA». 
bräifchen  *  Conßructibn'  kn^meffener  :    or^^h  ve/i 
qu^il  avoitform/  d^argile  (ftatt :  le  vaß  d*argüe  qrit 
' avoit förmig  ferompit  dans  lamain  dujpotieri^ 
Mach  d^s  Vfsl  Autf^ui^  molsten  die  Worte'  d« 
Textes  in  Verbindung  mit, dem  Folgenden  etwa  Ii 
lauten:  anj  1n;a  (nohri   nujiji?)  lohs  *M>r\\ — — nfra» 
11}^  ^bD   vnö»23:    oder  es"müfste  "wenigiiens  öatt: 
%n:»,  Xsh!^  gelefen  werden  »  und  die  Bindep^rfiket 
vor  s^  ausfallen.  —     C.  XLVII.  y.  5  Uk  fär  cspm 
vielleicht  zu  Jefen  Dp09.  und  zu  punktiren  j^>»f  £na- 
kiten ,  die  Vorfahren  der  Philifläer.  —     C/lCLlX. 
V,  4 :  n^mf  31  n,  im,  tes  vaUiei  abondent  enßniiefqa. 
Das  Btießen  oder  Triefen  wird  aUb  von  dem  Vf. 
nicht  auf  Blut,  foodern  vielmehr  ant  Segm  belogen» 
X  und  wirklich  fcheint  uns  dieb  den  Vonng  zu  ver- 
^dienen  (man  vergleiche  ttta^  An  zi^j  T^>  "^^  die 
Drohung  fonß  hier  zu  iColirt  ftffnde»  und  erft  in  dem 
folgenden  Verfe  'ui  h^do  ^^Bh  ihre  Stelle  finden  — 
C.XJLVIII.  V.&:  SMibHY*>a|  un  heifst:  gebet  den  Moa- 
hitern  Flügel,  •  njcnt  s  Ijr^»  'jIioa6  pan  Us  eiematx: 
Der  Prophet  räth  de^  Moabitern  .  entweder  fpott- 
weife  oder  mitleidig ,   fo  fchnell  als  mögbch  ißxx 
drohenden  Verderben  zu  entrinnen*  —     v*  15  gitU 
der  Vf.  die  Worte  ii  h^  avjrtaijib-qtö  durch:  fed^ 
ßructeur  de  M.  et  deßs  vmeVjefa  arrive  d  peine  etc. 
Allein  da  ßeht  von  einem  Zerßörer  und  feiner  An^ 
hunß  nichts,  man  müfste  denn  lefenr  ^vn»  yt^rit 
rhm   aber  der   Umfiand»  "daEs  es  allerdings*  v.  ii 
11^  n|^  'e  Ttä  "»^  heifst»  kann  nicht  zu  einer  fblcben 
Veränderung  berechtigen.    Nach  der  Textes-Lesiart 
kann  .man  nur  überfetzen :  zerßört  wird  (das  Jl«and) 
Moabund  iein^Sxzdte ßeigen  (in  Rauch)  auf.    Bej 
rr^  iß  dann  x^v  hinzuzudenken ,  und  rh^  liebt  per 
Anomal,  gen.  ei  num.  für  ^Sjtj.  —    v-  SL  Wantna  ia 
fragendem  Sinne :  d  <?ai{/er '  de  cela  vleurerai^  je  fitr 
Moab?  11.  f.  w./  da  doch  v.*S6  nach  des  Vfs.  eigner 
Ueberfetzung  lautet :  a  caufe  de  cela  nwncoeurpauffi 
des  ghnijjemens  für  Moab  fqq.     Der  edle,  gef&bW 
volle  Jeremias  fcbämt  fich   nicht,    den  CJngiückHr- 
eben  zu  beweinen,  auch  wenn  er  ein  Erbfeind  tei* 
neS  Volks  War,   wie  Jefus  über  Jerufalem  ^äat; 
Zudem  findet  fich  auch  keine  Fragejiartikel. 

Druck  und  Papier^  find  vorzüglich  gut  und  der 
Seta^fehler  feJir  vvenige* 

GöTTiBGEir,  b.  Vandenhbeck  p.  Rmrecht :  Symafif 
der  vier  Evangelien ,  nebß  Esitib  ihrer  Wimmt 
erzählungen;    zunäcbß  fbr  feipe  VorlefiABOH 
von  Dr.  Georg  ChHßian  Rud.  MatthäL  i«Sft^ 
XXXIV  u.  128  5.  8.    (12  gGr.) 

Der  Titel  läfst  uns  in  dem  Vf.  einen  anedaendten 
Privatdocenten  vermuthen ,  und  die  Vorrede  fo  wie 
Stil  und  Manier  des  ganzen  Büchleins  beßatigt  cfiefe 
Vermuthung :  denn  neben  manchen  einzelnen  giAen 
Ideen  und  viel  gutem  Willen  zu  belehren  vnd  ta 
nützen,  wobey  zugleich  eine  fromme  Gefimumg  «b- 
verKe^nbar  iß,  zeigt  fich.  doch  allehthalben  cUe 
graste  Unbeholfenbeit.  im  Gebrauc)i  de;  deatfcbce 
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präche»  ivofse  Unklarheit  der  Vorfleliungen  und 
iraus  SleiseDde  Incpnfequehz,  die  zu.  den  bärte- 
en  Widerfprachen  verleitet »  (a  dafs  es  nicht  b&- 
'emden  ka/nn ,  wenn  der  Vf/,  wie  er  klagt*,  docirt^ 
hne  verflanden  *  zu  werden  und  ohne  Seyfall  zu 
inden  \  es  fehlen  ihm  die  erlien  und  einfachilen  Re- 
itilfite:  deatfche  Sprächkenotnifs  und  Logik.  £in 
'aar'Beyfpiele  des  StMs  mögen  gleich  vorangehen, 
äs  wird  fifsts  gefchrieben :  die  kritirche  Anücht  ein^ 
^eßeht —  anerkennt.  S.59  föll  eiii  ,^harmoniebeßtin- 
iiges  Geift-  und  Körperfibel "  eine  Krankheit  feyn, 
väche  nicht  anfser  dem  Caufalzufammdnhange  liegt. 
>.  44:  „Glaube,  Ahnung,  Zuv^rficht  des  höhern  Wir- 
lens —  wie  viel  höhere,  wie  das  unfere,  wer  un- 
lerfange  ficb,  es  zu  fagen?  —  der  Gotteskraft  in 
lefu  macht  deutlich,  was  uns  deutlich  feyn  foU.*'. — 
$.51:  „Der  Glaube,  dafs  Jefus  Brote  aus  nichts 
cbaff^n ,  eine  Stadt  aus  nichts  mit  Menfchen  bevöl«- 
tefü  konnte,  mflfstefich  alsfelbßgenügendesFra^- 
runtm  den  Gottesvorßellungen  bejonder'n,  nicnt 
iber  darauf  einlaffen  >  Zufamipenhang  mit  dem  Ideal 
ler  göttlichen  Harmonie  ^u  vermittela.*'  —  S.  62. 
»Jefus  wufste,  dafs  die  Welten  des  Alls  tiefe  Klfifte 
perren*^, --*  foU  heifsen:  dafs  aus  dem  Geifterreich 
ceiner  zu  ans  auf  die  £rde  herüber  kaqn.  —  Diefe 
$tfeJlen  fiden  un9  beym  Nachbl|ttern  wieder  auf; 
ie  reichen  hin ,  zu  zeigen ,  wie  leicht  es  dem  Vf. 
»ey  diefer  Fertigkeit  dunkel  zu  reden,  werden  niufs, 
VC  er  feine  Meinung  nicht  offenbaren  will,  odef 
vo  er  keine  bat,  den  Lefer  mit  einigen  fromm  und 
erhaben  tönenden  Worten  abzuweiien.  Doch  wir 
ivollen  dem  Buche  näher  treten. 

Von  den  frOhern  Synopfen,  welche  der  Vf.  in 
ler  Vorrede  namhaft  fnacht,  foU  fich  die,  welche  er 
lurch  Angabe  ihrer  Abfchnitte  nach  Reihen  folge 
md  Inhalt  hier  zufammenftellt ,  dadurch  unterfchei- 
len,  dafs  fie  zugleich  hidorifch*  und  exegetifch  fey, 
L  h.  nicht  nur,  wo  es  möglich  uod  erweislich  fli, 
lie  cbronologifche  Ordnung  beachtfe^  fondern  auch 
ia^  nach  d^m  Inhalt  Verwandte  zufammenfaffe. 
[>anun  werden*  auch,  wo  es  paffend  fcheint,  die 
l.bfchnitte  des  vierten  Evangeliums,  eingefchaltet, 
edoch  iß  bemerkt,  dafs  eine  chronologifcbe,  mit 
ler  dek  flbrigen  Evangelien  übereinfiimmende  Ord- 
lung  dabey  nicht  bewahrt  \^erden  könne.  Die 
^ynopfe  encheint  übrigens  als  Nebenwerk  und  Ve- 
iikel  der  fogenannten  Kritik,  auf  welche  wir  noch 
«fonders  unter  Augenmerk  richten  wollen.  Diefe 
vU  „die  Wundererzählungen  nach  ihrem  Urfprung, 
«ihalt  und  Werth  daraellen,  um  falfche  Vorfiellun- 
jen  von  J^undem^  vrie  man  (S.  VIII)  die  Jefu  >ein- 
ägen  Thaten  Glicht  liennen  darf,  zu  berichtigen.*' 
)er  Vf.  verwirft  dabey  den  Grundfatz:  „wenn  min 
ine  Wundererzählune  als  hiftorifcbes  Factum  an- 
immt,  fomiilsman  alle  annehmen**,  ohne  doch  zu 
eigen ,  wie  man  ohne  diefen  der  Inconfeqttenz  entg- 
ehe, und  ohne  felbß  diefe  zu  vermeiden ;  er  erklärt 
irgends»  vims  €r  unter  den  ,,Jefu  rignen  Macht - 
liaten'*  verfleht,  doch  merkt  man,  dafs  dabey  an 
.eufseruDgen  einer  JefueigenthOmlieben  Kraft  ge- 


•    •»       »«f  ...  ^ 

dacht  werden  .foU,  upd  wenn  ier  gleich  einige  der- 
felben  als  ganz  auf^erordentliche  Erfcheinungen  mit 
unerwarteter  Gläubigkeit  aufnimmt,  fo  beftent  feine 
Kritik  doch  meiftens  in  dem  Befireben,  zu  zeieeni 
dafs  das  Wunderbare  nur  in  einer  unbifioirifcnen 
Darßellune  liege  und  gaur  einfache  und  gevvöhnli-* 
ch^,  Veranlaffungen  dizu  zu  fuchen  feyen ,  ein  Na<* 
turalifiren,  worin  er  häufig  Über  die  Grenzen  eiper 
erl2|ubten  Kritik  hinausgeht,  welche  wohl  angeben 
kann ,  wo  man  fich  auf  iiiOorifchem  Gebiet  befinde^ 
Ujod  wo  njcht;  aber  fich  nie  anmaafsen  darf,  genau 
befiimmen  zu  wollen,  ob  und  was  den  Sagen  Hi(io<^ 
rifches  zum  Grunde  liege.  Um  fo  mehr  überrafchen 
die  Aeufserungeo  des  Yfs.  (S.  XII  f.):  „Die  Wun- 
dererzählungen  find  das  Hauptdfick  des  Chrißen- 
thums,  fein  £au  und  fein  Siegel,  und  es  i(l  zu  hoffen» 
dafs  junge  Theologen »:.  welcne  fich  bisher  vor  den 
Wundern  gefürchtet  haben ,  fie  nun  (d.  h,  nach  de« 
Vfs.  Aufklärungen)  auf  die  Kanzel  bringen  Verden ; 
denn  wenn' Jeiu  Lehren  auch  Analogie  anderswo 
fipden,  fo  fiehen  feine  Thaten  einzig  da.  Geiiüg 
find  fiej,  in  geifüger  Kraft  angelegt,  zu  geißigeii 
Zwecken  vollendet,  aber  als  das  höchfi^  Geiflige, 
was  fich  uns  entwickelt  hat."  Betrachtungen  dieier 
Art  flöchten. fiel}  jedoch  eben  fo  wenig  für  den  Keli- 
gionsunterxicht  des  Volks  eignen ,  vrie  die  natOr* 
Gehen  Erklärungen  der  Wunder,  welche  der  Vf^ 
beybringt.  Uebrigens  bedauern  wir  des  Vfs.  trau^, 
rige  Erfahrungen,  wenn  er  fagt,  er  habe  feine 
Schrift  zunächü  als  Leitfaden  zur  Vorbereitung  auf 
feine  Vorlefungen  herausgegeben ,  ^,  weil  die  Studi* 
renden  gewöhnlich  auch  bey  forgfaltigerPräparatiott  , 
den  Sinn  der  n.  t.  Abfchnitte  gar  nicht  faffen'V  und 
können  (eii\ß  Hoffnung  nicht  recht  theile:n:  „es 
werden  Viele  nach  dieier  Schrift,  fo  klein  und  arm- 
felig  fie  auch  fey, ^greifen",  was  dem  Vf.  fehr  billig 
dankt,  ,,da  fie  ihm  nicht  wenig  Mfihe  gekoßet 
habe.;' 

Indem  wir  nun  einige  der  „kritifirtcn**  Wun* 
dererzählungen  nach  der  K^he  durchgehen ,  gebeui 
wir  immer  nur  eine  Stelle  an  und  fetzen  die  Verglei- 
chuog  der  Parallelen  voraus.  Matth.  1, 18  ff.  Bey 
Zacharia ,  Maria  und  Jofeph  ifl  der  Glaube  an  ein« 
Engelserfcbeinung  eine  Thatfache  ihres  Innern (?), 
die  man  nicht  für  mythifch  zu  halten  hat,  da  nichts  / 
Aeufseres  Factirches  zum  Grunde  liegt;  doch  kön- 
nen wir  nicht  darüber  entfcheiden,  wie  Gott  im 
Menfchen  wirkt,  wenn  Engelbilder « vor  ihm  glän^ 
zen  (!).  Dafs  aber  Engel  äufserlich  erfcheinen ,  läfst 
fich  beOreiten.  Matth.2, 1—12:  Gefchichtlich  foUieyn, 
dafs  Maser  zu  der  Zeit  nach  Jerufalem  gekommen,  was 
natfirlich  erklärt  wird;  doch  nicht ,  dafs  fie  Jefum 

Setro^en^  Damit  verfchwindet  aber  aller  Zweck» 
en,  der  Evangelift  bey  diefer  Sage  haben  kaum 
V,  13  ff.  ifi  blofsdie  mefßanifche  Auf faffunjg  erdichtet,  • 
dafs  Herodes  mit  fiewufstfeyn  den  Mefuas  verfodgt 
und  dafs  nur  JefU  Aeltern  auf  den  Rath  eines  Engels  . 
entfliehen.  Matth.  S,  t— 17.  Die  wie  eine  Taube 
herabfabrende  Offenbarungskraft  ift  meffianifcbe 
(mythifch-bikÜiche)  Anficht;  die  Worte  aber:  „Du 

Sohn  ^ 
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Sohn  meiner  Liebe  und  Freode!   hat  Gott  in  der 
Höhe  ellmachtliräftig  erzeugt."     Woher  mag  doch 
Hr.  KL  folche  Offenbarungen  haben?  —    S.  9:  Die 
Juden  hielten  den  Meflias,  die  Apoftel  Jfefum  f&r  all- 
wiHend  in  unbewulstem  VTiderfpruche    mit   ihm 
felbß.  —    Job,  2, 1  —  11.  Johannes  hat  nicht  gefe* 
hen,    wie  es  mit  der  Hervorbringung  des  Weins 
angegangen  ift;  fondem  fpäterhin»  als  er  feine  Be^ 
merkungen  in  ein  Ganzes  fammelte»   hat  er  diefe 
ivvunderbare  Darllellung  hinzugefügt.      5.  14.  \Nur 
der  Art  nach  und  im  A.  T.  die  Machtthaten  Gottes 
durch  Mofe  u.  f.  w.  verfchieden  von  den  Naturcr- 
fcheinunsen;   aber  im  Jugendalter  der  Menfchheit 
werden  folche  Tbaten  zuweilen  angenommen,  wel* 
che  dem  Ideal  Gottes  zuwider  find.    Machttliat  Jefo 
ifi  den  Apofleln  Aeüfserung  der  göttlichen  Kraft, 
die  fo  vermittelt,    gerichtet,   geartet  war  in  Jefu 
Geid   und    Körper,    wie   fie  nie  fonfi  gewefen(?)» 
liach  Jefu  Vorfiellung  find  feine  Machtthaten  folcne^ 
dureh  welche  fich  clas  Wirken   Gottes  vorzflglich 
deutlich  verherrlicht,    ohne   doch   der  Harmonie 
Gottes  zu  widerAre,ben ,  oder  als  leeres  Schaufpiel 
zu  erfcheinen^    durch  den  Glauben  aber  gefieigert: 
denn  dem»  der  nicht  glaubt,  bleibt  die  That  gemein, 
alltäglich.    Ueber*  und  Widernatflrliches  iit  in  den 
Thaten  Jefu  nicht ,  fondern  (S.  20)  nur  jene  von  Gott 
ausgehende  Kraft,    welche  den  meffianifchen  Er- 
Wartungen  entfpricht.    Mit  Kranken  y  denen  durch 
alltägliche  Mittel  geholfen  werden  konnte,  befafste 
Jefus  fich  nicht;  aufs  Begreifen,  wie  in  Allem  (S.24X 
was  in,  mit,  um,  über  uns  fchafft»  hilft,  vollendet^ 
verzichtend,    laffen  wir  an  der  Ahnuhs  uns  genü- 
gen."  Welches  Kriterium  kann  die  abgeben  ?  Luc.  6» 
1^11:    Petri   Fifchzug  iß  nach   dem  Evang.  ein 
Wunder;    die  Kritik  erklärt  es  aber^dahin,    dafs 
Jefus  eine  gOnfnge  Stelle  kannte  und  dafs  mit  meh- 
rern Netzen  gecTcht  wurde» —    beides  dem  klaren 
Wortfinn  zuwider.    Matth.  9, 1  —  6:  Heilung  eines 
Nervenkranken,  wird  von  der  Kritik  als  ein  fiau- 
nenswerthes  Wunder,    was    Ober  Menfchenkraft 
hinauslag,    anerkannt,  weil  Jefus  die  That  als  ein 
folcbes  bewährt.    Matth.  8,  5  —  IS :  vom  Hauptmann 
zu    Capernaum.     Nach    der    evangelifchen  Anficht 
kann  Jefu  Kraft  in  weite  Ferne  vrirken ;  nach  der 
kritifchen  fcheint  der  Kranke  ohne  Jefu  Zuthun  in 
alltäglicher  Weife  genefen.     Annahme  der  Welffa- 
gungskrafi:  in  einem  Wefen,  das  MenfcHenäufseres 
und  Sinne  hat,  zerftort  den  Begriff  deffelben/'   Dafs 
Jefus  gemeint  iß,  liegt  am  Tage;  doch  follte  man 
meinen,  die  Annahme  einer  abermenfchlichen ,  der 
Natur  gebietenden  Wirkfamkeit  thäte  das.  Nämli- 
che. —    Luc.  7,  11  — 17:   vom  Jüncling  zu  Nain. 
Die  kritifche  Anficht  weift  die  Annahme  von  fich, 
dafs  Jefus  Todte,    die  gänzlicher  Auflofung  ordr- 


nunggemäfs  vn  lUiche  GeUe»  unterlagen^    ^m  jnfi* 
fobem  Seyo  erneuert  habe.    Sie  vertheidigt  xior  dtf 
Vermögen  in  ihm,    Kraft  in  Verfiorbenen  zu  icp» 
jüneen  und  zu  mehren ,  weiche  nach  Seyn  ond  EU» 
wickelungsfahigkeit  der  Sehkraft  unfers  Gefchledtti 
verborgen  ift  und  feyn  foll(7).    Die  Annahme  fadhea 
Wirkens  der  Gottheit »  das  Jefus  auch  bey  Todte»- 
erweckungen  ervries,  ift  der  göttlicbeiri  Harmopit 
jgemäfs ;  Jefus  felbß  zeugt  davon.    Aber  der  GJaufa» 
iß  gröfser(?),    als  der  bibegriff  der  Gründe;    wer 
nicnt  glaubt,  dem  foU  nicht  bewiefen;  wer  glaube 

dem  kann  fein  Glaube  bewährt  werden.** Iß  ef 

wohl  zu  verwundern,  wenn  den  \L  feine  Zubö^ 
rer  nicht  verliehen,   indem  er  ümen  foichen  Ga« 
limathias  als  Kritik  vorträgt?  —    Matth.  &,  2S  {« 
vvird  dieBefchwichtigung  des  Stürmt  ganz  BattkrUdi 
erklart  —    v.  28  ff.  ^  Jefus  und  die  i&itik  mit  ihn 
hält  das  Seyn  und  die  Plaee  der,  Dämonifchen  ftr 
ein  krankes  Gefahl  unglücklicher  Seelen  (?).    Macb 
Marcus  und  Lucas  gerathen  die  Befitzer  Toa  Gadaia 
in  fromme  Scheu«    bitten  aber  Jefus,    üw Gebiet 
zu  verlaffen.     Nicht  £i£ennutz(?)  iß  Grund  iluer 
Bitte:   nur  Furqht  fflr  Wohlfeyn ,  Leben«.  Imikti- 
genblick  hatte  die  Legion  der  Gejagten^  eine  Beada 
vernichtet»    was  liefe  fich  fOr  Menfcfaen  fiDrcbteB^ 
was  femer,  wenn  Jefus  fortfuhr,  die  Geißer  zn  ja* 
gen?"  —    £fweckung|  der  Tochter  Jair*s.     Hödift 
unklar  find  hier  die  Aeufserungen;  „Fflr  Jefum-war 
das  Mädchen  nicht  todt;    wäre  fs  aber  bJofs  oba- 
mächtig  eewefen,  fo  hätte  der  Lärm  derKJagieweH 
ber  es  eher  geweckt,    als  Jefu  Berühren  and  Rnf 
in  der  Stille.'*     Die  fehr  ähnUcben  Erweckongeo 
des  Elia  und  Eliia,  1  Heg.  17,  19  ff.   2  Reg.  4,  82  fE. 
werden  nicht  hier,   fondern  weiter  unten  erfi  bet 
Lazarus  erwähnt.  —    Matth.  14,  i4  if.  vod  Paratr 
lelen,  von  denen  Johannes  das  freignifs  am  dentr 
lichflen  als  Wunder  ausmalt.     „Alle  Evangdl/ien 
deuten  allerdings^  eine  Schöpfung  des  -Brots  u.  il  w; 
zur  Vermehrung  an ,  aber  Jobannes  alleio  oemit  e$ 
ein  ür^fuTor,    lias  thut  Jefus  nictrt,  und  äuisert  fich 
überhaupt  nicht  fo,   als  wenn  er  aufeerordenlUdi 
wirkte,  zumal  da  er  im  Gedräbgeja  gar  nicbt  cifidi* 
Jen  konnte,    dafs  von  5000  Mann  niemand  Speiüc 
habe.    Er  will  der  Noth  abhelfen  von  feinem  Vor- 
rath,  die  JQnger  foUen  das  Nämliche  thon ;  6e 
.  eben  das  Brot,  was  er  als  Hausvater  vertheiit, 
ter;  alles  ohne  Prunk.    Wozu  dann  5  Brote,  wtet 
er  ein  ganzes  Magazin  fchaffen  wollte?    Job.&if 
übrigens  verweiß  Jefus  hierauf  blofs  ,^   als  ^  eine 
behagliche  Sättigting  des  Volks,   wesbalb  a  ihm 
nachfolge,  nicht  als  auf  ein  Wunder.    Die  Ben«^ter* 
itatter,  lelbft.die  Augenzeugen  bildeten  fpäterhin  aui^ 
4as  Gewöhnliche  zu  Jefu  Verherrlichung  aus.  — 

(Dfr    Re/chluft  folgt.) 
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ttb.  14,  22—28.  Die  Evingg. 
drOcklich  Alles  wiuiderhaft  und  voller  firftaunen: 
da{$  Jefns  auf  dem  Meer«  geht ,  den  Petras  rettet, 
da(s  der  Sturm  ichweigt.  JefttS  wollte  aber  iiie 
blofse  Thaten  2ur  Schau  tbun,  wie  di^fs  doch  ge* 
wefeo  wäre;  mithlii  ifi  Allet  natflrlicfa  zu  erkläreii, 
t.  B.  (S.  d7-)  durch  Waffcrtreteta.  ^  Das  ifi  Jefu 
nicht  unwQrdig,  denn  et  Iß  nicht  der  Feyerjiche, 
fondern  der  Populärer*—  Matth.  17,  1—9.  Die 
Verklärung  geht-  in  der  Pfaantafie  der  von  meffianU 
fchen  Ideea  eingenpmmetien  Jflnger  vor,  deswegen 
kann  Jefus  fie  auch  mit  einem  Worte  beruhigen. 
y^Der  Schrecken  der  faimmlilchen  Welt  wäre  unwi- 
derftehbar  gewefen."- Schweigen  mufsten  fie  über 
Ihren  Glauben ,  weil  Je(iis  durch  die  Bekanntma«- 
cbung  vor  der  Zeit  hingeojpfert  wäre;  dennQ)  das 
Erfcbeinen  der  Prophetetitürfien  wäre  dem  Volke 
der  fiärkfie  Beweis  von  Jefu  Meflianität  gewefen.  — 
V.  2^  ff.  Stater  im  Munde  des  fifches.  Ans  den 
"Worten  des  Evang.  will  Hr.  JXL  das  Wunder  nicht 

Serade 'wegerklären ,  redet  aber  dunkel  von  einem 
piel  des  ^falls  und  davon,  dafs  eineSQherzrede(?) 
Jefu  vielleicht  fpäterhin  txkva  meffianifchen  Macht- 
worte geprägt  wurde.  —  Hier  folgt  nun  ein  län- 
feres  Stück  aus  Johannes  £v.  mit  der  Bemerkung: 
infchieben  liefeen  fich  Jobannes  Zulatze  im  Min- 
derten nichts  denn  fie  paffen  nicht  in  die  Chrono- 
logie der  drey  elften  Evangelien.  Job.  11,  1  —  6i 
erklärt  fich  der  Vf.  wieder,  feiner  fonfiigen  Kritik 
zuwider^  fehr  gläubig  dahin :  Lazarus  war  wirklich 
todt;  das  Ordnungsmäfsige  im  Wirken  Gottes  (d.  h. 
fonfi:  das  Mikturgemäfse)  iß  hier  jedoch  in  keiner 
Weife.überfchntten;  zuvridec  der  Harmonie,  die 
in'Gottes  Menfchen-  und  Aufsenwelt  fich  ausprägt, 
iß  uns  aii  diefer  That  nichts:  denn  wer  hat  Künde, 
Vermuthung  darüber^  wie  die  Todten  vei)tlngt,  neu 
gefchaffen  vv^rden?'*  — *  Als  wenn  es  ein  ffaitur- 
gefetz  gäbe,  nach  welchem  das  gefcbähe,  iiaoh  wel*- 
3iem  das  Verwefehde  aufhörte  zu  verwefen  und 
wieder  lebtet  S.  88  beruft  fich  der  Vf. darauf»  dals 
Virfinxn  BL  xur  JL  L.  Z.  1818. 


der  Text  nichts  von  einem  Scheintode,  von  einem 
Irrthum  in  der  Annahme  der  Verwefung  Tagt;  abef 
wenn  wir  über  den  Tepct  nicht  hinausgebta  woUeHf 
mo  giebt  es  da  noch,  eine  Kritik  in :dem  Sinne,,  wie 
derYf.  fiel  bey  fo  vielen  andern  £^r Zählungen  g^flbt 
hat?  —  S.  92  heifst  es/von  Johannes,  „dem  wir 
diefe  £rzähliing  allein  zu  ßlauben  haben'',  da  die 
andern  Evangeiifieq ,  wie  Br,  JH.  meint  .ans  znrei« 
chenden  Gründen  ^  fie  nicht  mittbeUen:  „Er  hat^ 
vom  Strahl  der  Andacht  bezaubert^  die  Allwiflen« 

/heit,. Allmacht,  unbedingte  Gewalt  feines  Jefu  zu 
<gmem  Letzt  (?)  geglaubt,  feinen  Glauben  anch  fei- 
ner Erzählung  eingegoffenf  u«  f.  w«,  vforaus  dann 
hinlänglich  erhellt ,  dafs  hier  nach  Hn.  M's.  eignet 
Anficht  von  shinbwflrdiger,  reinhifiorifcher-Darßel« 
lung  nicht  die  Rede  feyn  kann ,  zumal  da  fonfi  fö 
oft  gerügt  worden ,  wie  einfache  und  gewöhnliche 
Dinge  von  den  Evangelißen  meffianifch  gefafst  und 
ideaiifii^t  worden.  S.  95  gefleht  auch  der  Vf.  felbft 
von  Jobannes ,  er  habe  unrichtig  das  Vertreiben  der 
Käufer  aus  dem  Tempel  in  die  Zeit  des  erften  Auf- 
tretens Jefii  gefetzt.  —     Mattb.  21 ,  17  fjF.  (in  den 

'  Parall.  ein  cnronologifcber  Widerfpruch.)     Durch 


wahrfcheinlich  nur  gefagt :  Von  dir  wird  auch  wohl 
Kiemand  mf br:  Fnicbt  effen !  weil  der  Baum  elend 
ausfah;  wogegen  jene  glaubten,  der  Baum  fey  fei- 
nes Worts  wegen  erü  verdorrt,  was  doch  ein  Jefu 
unwürdiges  Gaukelftück  wäre,  —  Matth.  26,  17  ff. 
Beftellung  des  Paflah.  Uns  iß  es  gewifs,  fagt  Hr. 
M. ,  dafs  Jefus  Alles ,  was  zum  Locäl  gehörte ,  für 
fich  ins  Werk  brachte,'  dann  mit  dem  dichtenen, 
geheimnifsvoUfien  Dunkel  fiedeckte.  Die  Bericht- 
erßatter  erkannten  darin  Gottes  Allwiffenbeit.  -* 
S.  110  ff.  Letzte  Lehrvorträge  Jefu,  folgt  wieder 
:eine  Jängere  EinfchaltuYig  aus  Johannes^  Kap.  15, 
81  — 17,. 26.  —  S.'llSL  »^fus  hat  nur  vorherirefagt, 
v^as  er  aus  dem.aufbraufenden  Charakter  des  Petrus 
wohl  vermuthen  kannte:  Seine  Hitze  .werde  iich 
bald  legen,  und  noch  vor  Tagesanbruch  werde  er 
ihn  wiederholt  verleugnen,  von  den  Referenten 
wurde  es  beßimmter  gefaist  und  bezogen  und  die 
ErfoUnng  ins  Einzelne  ausgemalt,  doch  in  kleinen 
2flgeli.mdot  ipnz  über^in Aimmend ;  z.B.  bey  Mar*- 
ottS  ifi  die  Verleugnung  nOch^  ^ey  Lucas  und  Jo- 
hannes tior  Jefu  Vernrtbeilung.  -^  Matth.  27, 62— 66L 
lUe  Stelle  von  der  Wache  des  Sanhedrin  beym 
.G(6) 
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Grab«  M  nicht  ttnccht,  eothllt  «och  kelM  Erdidi^ 
tiiu;  denn  ofc^gleicb  Jefot  oicbt  b^|fan|bt  ytai  Wie- 
derKommen  am  dritten  Ta^e  gef proeben ,  ib  konn«* 
ten  doch  die  Sanbedrißen  eini^  triffügen  Grund  ba- 
hm  9  das  Volk  vom  Grabe  abzubalten;  •  wabrfcbein- 
Kh  ift  die  Stelle  nur  comirojpirt.  <—  S.  12t.  Wie 
wir  una  den  Hergang  der  Aurerßehnng  denken ,  ift 
febr  gleiebgOltig;  genug,  dafo  Gottes  Ordnung  da- 
durch nicbt  eeAört  wurde,  und  dars  fie  die  fegen»» 
reichflen  Folgen  batte.  IMe.  RngelaerfcbeiAnng  am 
Grabe  können  wir  allerdinn  in  unfre  Ueberzeugunj 
Bicht  aufaebmen.  S.  125.  l>er  UrTprung  dJM  Ghm-* 
kena  an  die  Himmelfobrt  wird*  ana  den  Vorttellun* 
gen  der  Jflnger  von  Jefn  entwickelt,  nadi  welcben 
•r  wieder  in  den  ffioKunel  zur&ckkebren  mnfafc», 
and  an  Dan.  7,  18  erinnert,  wo  aucb  eine  Wolke 
den  M effiaa(?)  zu  Gott  bringt.  Das  Factum  fdbft 
lilst  Hr.  Af.  im  Dunkel,  verweift  aber,  mit  Beaie«- 
teag  auf  PbÜ  8,  Sl ,  unricbtig  darauf,  dala  Jefoa 
m^A  feiner  Anferftehung  keinen  irdiCcben  Leib  mehr 
«ebabt  habe.  Dieb  ift  lelbft  im  Sinne  der  Evange-* 
uAen  ichon  darum  nicht  anzooehmen,  weil  er  dem 
Thomas  die  Wondenmable  seiet,  und  weil  er  Lna 
t4,  89  ff.  den  JOngem  feine  Glieder  zeigt  twd  mit 
Urnen  ^ifst,  um  fie  an  Überzeugen,  er  fey  Icein ||b« 
feenfiiges  Welea,  fondern  Imm  einen  wahren,  ir* 
«ifchen  Köner.  Durch  alles  diels  fcheint  jene  do- 
lietifche  /knücht  recht  abfichtlich  widerlegt  zu  wer«" 
den;  die  Kritik  mnfste  aber  auch  hier  Ob«r  die 
Yoriiellongen  der  Referenten  binausgelien»  wenn 
Ite  ein  klam  Refultat  gewimiea  wollte* 
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THEOLOGIE. 

'GdmaeBM,  b.Vandenhoeck  u.  Ruprecht:  VeheraU 
ImfeUgmachende  Kiwhe,  von  P.  W.  Carovi. 
Zu^«  und  letzte  Abtbeüung. 

Auch  ttater  dem  Titel: 

JDrV  ronufch  -  Jsatholifche  Kirche  im  T^erhahnift  zu 
WiJJenfehaft,  Rechtj  Kunß,  frohlthäiigkeit, 
IM'ormaiion  und  Ge/cktcJue,  von  u»  f*  w.  1827. 
XtXIl  o,  476  S,  gr.  8.    (2  Rthlr.) 

Mit  eben  der  Freude  und  hohen  Achtung  für  den 
VerfafTer,  womit  Ree.  den  erßen  Tbeil  diefes  aus- 
gezeichneten Werks  las  und  in  diefer  Zeitfchrifk  ao» 
^igte  (A.  L.  Zu  1827«  Nr.  47».),  hat  er  auch  die  vor- 
legende zweyte  Abtheilung  ddHelben  gelefen,  und 
vrird,  da  er  fioh  nirgends  einer  wefentlichen  Yer«* 
fchiedenheit  der  eigenen  Meinung  von  den  Uvthei'- 
len  des  Vfs.  bewufst  geworden  Ifi,  nur  die  Haiipfe^ 
momente  ihres  Inhalts  hier  darzußellen  haben  ,  um 
.  das  grofse  Interefle  anzudeuten ,  welches  fie  nicht 
nur  f Qr  Katholiken ,  fondem  auch  filr  Protefunten 
hat.  Diefs  intereffe  bleibt  unverkleioert  daffelb^ 
wenn  auch  die  gegenwärtige,  fchon  vor  einigen 
Jahren  ausgearbeitete  Schrift  dem  Vf.  lelbft  bey 
ihrer  Herausgabe  nicht  mehr'  vollkommen  Gentee 
detfiete,  indem  er  glaubte;,  „dafs  das  Ganze  firen^ 


ger  und  f  jfiematilUier  angeordnet  «ad  vieles  Efii* 
zelne  tiefer  b^Oidfct  %nS  weiter  ausgeÄhrt  «v» 
den  meiste.''     Dab  Hr.  Dn  Carwd^    bev /dun 
eifrigen  Streben  nach  möglichßer  V<Uiendung,  % 
Stande  gewefiw  wirf,    dlefe  -Fordeningen  zn  » 
fOllen ,  wenn  er  darf  Ganze  bitte  umarbeiten  ^ 
len,  kanp  keinen  Zweifel  ieiden»    ^idk  fcbienibm 
aber  unensfahrbar  zu  feyo ,   da  er  in  der  Vomdi 
z»m  sf^lm  Theile  diefes  Werks  fich  anheifch^  ge* 
macht  hatte,  ^die  znaryt«  und  letzte  Abthdbi^  def- 
felben  uogefäumt  nad&folgen  zu  laflm.    Diefe  iß 
dreven  BtaAnern  angeeignet,   die  ans  der  katbo- 
lifcnen  zur   protefiantifctien  Kirche  flbeiMrangiefl 
find :  nämlich  dem  ehemaligen  rbfeeiSfMummkhta 
Pfarrer  Hennh^er^   dem  ehemaligen  rfknilch-ka« 
tholifchen  Hofprediger  zu  Sevilla^  JUk.  BL  Whü€^ 
und  dem  ehemaligen  rdmifdi^katholifchen  erfiea 
Vicar  der  Cathadnüe  zu  Par ja  Or  Eggsr.   Hr.  GntN^ 
erklart  in'  einer  inhaltsreichen  Vorrede,  woria  nuh 
einige  Machricbten  von  feinem  Leben  mitethett 
werden,  da(a  er  der  römlfch^katbolifidievJUrdb 
nicht  langer  angehSren  ktone,  feitdem  er  iafdi  (fit 
.Unaaflcbchkeit  empfunden  habe^  diefelba  ala  nfaU- 
bare  £ehrerin  der  Wahrheit  anznerlcanflea',  m 
der  ZeU  an  gtaube  er,  .ohne  dab  es  iiiem  eiaffb«» 
foodern  F  Ärmlichkeit  bednrfke^^in  }eoe  gretei  «abr* 
halt  allgemeine  ohrKUiche  Kirehe  eingetreten  a 

Stt,  „deras  Mitglieder  nnr  dasjen%e  lufserlkik 
rennen,  was  fie  innerlich,  «-  vfas  fie  von  Hema 
glauben  lU^nen;  welche  mit  allen  ihren  £raftcB 
und  durch  Iceine  Antoritit  gebanden  nach  immtf 
reinerer  und  vollfiändfgerer  firkenntniis  Gottes  aal 
feines  Willens  trachten,  «iid  Gott  dadurch  Sbm  m 
wohlgefälligOen  zu  vandiren  ghmbe«,  wenn  fie  tor 
nen  Willen,  fo  weitOe  ihn  erkannt  haben»  zn  voll- 
bringen fich  onablfiffig  und  eifir%a  beOrebw."  «- 
HAcba  vrahrfcheinlich  dachte  Un  C,  als  (^  dieb 
Worte  fchrieb,  an  die  evannÜfcb-proteaaalifiAe 
Kirche,  die,  wenn  fie  flirem  Ideal  entferSdie,  üsi- 

und  HenEctt  vollkommae  Befriecfignng 


nem 

fewfthren  würde ,    gegenwärtig  aber,  in  mm  Usm 
e   die  Gbobensfireybeit   ihrer  Mitglieder    dur^ 
fymbdlifche  BOcfaer  zu  berchrfnkeo,  dben  dadarai 
aber  den  freyen  Vernnuf^ebraucb   in  Sa^en  dtf 
Religion  za  hemmen  Caeht,   noch  immer  eine  la 
gro&e  Aehnlichheit  mk  dem  PäpOthnm  hat,  am  aiek 
bey  fo  aufgeklärten  und  freyfinnjgen  Uannern,  10 
der  Vf. ift,  BedenklicUkeiten  zu  erregen»  tnfla£ 
Aufforderung  an  fie  ei^ht,    öffentlic^h   fich  mf 
Kirche  anzufehäeisen.    ^Ebcn  darum »    iag^lkC-» 
wdl  die  Mitglieder  yener  grobM,  wahrhaft  äüiQ: 
meinen  Kirohe  daSf  was  Iftr  die  MenCchen  d»%^ 
ligOe  und  Höchrte  ift,  nicht  fflr  ParteyfiKihen telM 
u.  f.  w.  —  eben  darum  kann  es  kommen  ,  da&feia 
keine  der  fie  zunSchft  umgdiendeii  kirchlicbea  Ga* 
noffenfcbaffecn  fSrmlioh  eintreten,  da  der  OmUchi 
fiiütritt  noch  dos   ansdrOcklicbe  Bekenntnils  1« 
Glaubenslebren  erfaeifohen^  kann,   weliihe  anzatf* 
kennen  das  theoretifehe  Gewiffen  ihnen  verbkA 
wenn  gleich  fie  in  allem  Uebrigen  &eh  an  Jbkhi 
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tmimiM  «uBbUiefiMo  dhs  Bedfirftrifii  iMkemf'^ 
betrachtet  den  Sduoerz  und  Nachtbeil,  welcher 
n  alle  Meafcben  als  feine  Brader  liebenden  Cbrl* 
n  e«s  einer  (aldieo  VereinCiniung  entfleben  kann^ 
I  ein  Opfer,  das  der  Wahrheit  gebracht  werden 
äffe.  •->•  In  dem  Obrigen  Theile  der  Vorrede  er^ 
Srt  lieh  der  Vf.  sunft^ft  ipit  nachabmnngswChrdi«- 
»r  Befcheidenbeit  Ober  die  ihm  bekannt  geworde* 
m  Recenfionen  der  erßm  Abtheilni^  diefes  Werks» 
nd  darnach,  mit  Berflckfichtigong. mancher  beach«- 
»swerthen  Zeiterelgniffe,  Ober  den  Nutzen,  wel- 
iien  er  dordi  die  jegenwSrtjge  Schrift  zu  erreichen 
offt,  indem;  er  dabej  vor  Angen  hatte  erßlich  die- 
njgen,  dij,  in  der  römifch  •- katholifehen  Kirche 
sboren ,  noch  too  dem  Wahne,  als  fey  diefe  Kiiiohe 
Le  aÜeinfeligmachende,  befangen-leyn  mOgen,  nnd 
urch  diefen  Wahn  zn  AeuCsemi^en  oder  felbft  zu 
[andlungen  forl|;eriffen  werden,  welchen  ihre  bef- 
!re  Matur  im  Stillen  wider fpredien  mols ;  xweytsHB 
iejenigen ,  welche  in  jener  Kirche  nur  erfl  bis  znr 
alben  Frerheit  f ortgelchritten  Gnd ,  indem  fie  den 
ahern  Wahn,  als  fey  die  römifch - katholifdie 
ixfAke  die  allelnCeligmachende^  nur  erft  mit-  dem 
rrtham  vertanfcht  haben,  als  ley  dietels  Dogma  von 
;er  alleinfeligmachenden  E^iifchaft  der  rAmifchr 
Atholifcben  Kirche  nicht  wirklich  Glaobeneiehre 
erfelben,  und  als  fey  diefe  Kirche  sieht  noth wen- 
ig eine  Zwangwanfialt ,  was  iie  doch  in  Folge  j^oM 
kigma's  geworden  ifl,  nnd  was  fie  bleiben  mub, 
renn  fie  nicht  nach  nnd  nach  alle  ihre  Schafe  en^- 
iehen  oder  an^Oerben  laflen  nnd  aufhören  will,»  als 
ftmifch  -  katholifche  Kirche  in  ihrer  fpecififchen  Ei« 
jenthümlichkeit  f ortznexiAiren ;  drUt€n$  diejenigen, 
reiche,  derrömifch-katholUcheni^ircbe  nicht  an« 
;ehdrig,  fich  durch  Manches  zu  ihr  hioffetogen  filh« 
en ,  was  ihr  eigenthümlich  zn  feyn  icheiot  oder 
nch  ift ,  und  die  eben,  um  des  willen  leichtfertig 
lasjenige  Oberfehen,  was  doch  wefentliche  Bedin« 
;ttng  der  Exiftenz  dieCer  Kirche  ift,  und,  wenn  fie 
s  unbefangen  und  aufmerkfam  bedachten,  fie  gewifs 
om  Eintritt  in  dieüelbe  abhalten  wflrde.  —  i>ie 
khrift  felbß,  deren  gelAreicher  Verfafler,  befee|t 
ron  der  lauterflen  Wahrheitsliebe,  fich  fo  grofse 
md  nmfallende  Zwecke  gefetzt  hat ,  zerfiUt  in  drey 
kbfcbnitte,  welchen  zwöU  Bey lagen  und  ein  mit 
rieler  Mabe  ausgearbeitetes  Sacbre^fier  hinzugefügt 
ipd.  Der  «r/)^  Abfcbnitt  (S.  8  «»182)  enthalt  zehn 
Lapitel,  deren  w^fentlicher  Inhalt  in  Folj^dem 
Arzlicb  angegeben  werden  ColL  Kap.  1,  BmkbUch 
mf  du  Erg€bmijffk  der  aßen  Abheilung  des  Uferte 
iker  aUeiit/eUgmtichemde  Kirche.  Eine  Tekr  zweck- 
nalnge  Aeiapitnlation  des  im  erßen  Theile  Ausge* 
ährten*  Kap. 2.  AUgemebm^ geßMchÜicherVeber^ 
Uch.  Der  vf^  findet  die  Urlache  aUer  Spaltungen 
D  der  katholifcben  Kirche  nnd  alles  desfenigen, 
ras  Yon  den  Katbolifcen.  der  nberhUndnehmenden 
lerrfchaft  des  Teufels  zusefchrieben  wird,  in  ihren 
leftrebnngen ,  das  fnsye  Denken,  das  freye  Wollen 
ind  die  fi-eye  Liebe  zu  hindern.,  —    Die  kathoiifche 

(S.  ii  Anm.)  in  ihrer  fpecififchei;. 


d.  k.  awrfeMiffihiden»  fieh  UtfondsMfcii  %Nir 
Ikimliehkeit  erft  mit  itm  Nisanifchen  ConcUjum, 
mal  welchem  die  Arianer  verdammt  nnd  damit  zur 
Büdüng  einer  eigenen  Kirche genöthigt  wurden  u.f.  w« 
Als  fie  nachmals  immer  ftirker  darauf  drang,  da£s 
4fe  jsAfettigie  SeUgkeit  mit  der  Unfreyheit,  Qua« 
lung  und  Abtödtung  des  nnzen  hiefigep  Lebens  er« 
kanrt  werden  folle;«  als  fie  mit  Feuer  und  Schwert 
«egen  achtnngswflrdige,  aber  andersgüiibige  Men- 

iAm  nnd  Völkerfchanen  wflthete, da  machte 

der  habere  Geilt  fich  frey;  es  erhob  fich  eine  andre 
Kirche ,  und  zurOckblieb  in  der  alten  die  noch  nicht 
znr  höhern  Freyheit,  zus  reifern  Erkenntnjfs,  zum 
reineren  Gef öhi  gereifte  MafTe«  Um  diefe  ficher  zn 
-Aellen,  erklärte  fich  die  alte  Kirche  fflr  unverändert 
heb,  unfehlbar,  alleinfeligmachend  und  deshalb  for 
-berechtiffl,  unbedingte  Unterwerfung  .  zu  fordern* 
Bey  diefer  Anmafsung  gmeth  fie  aber  in  einen  im* 

]tz  dee 

^._,         ^ormirenden 

Chrifilichm.  \Vas  in  der  neuen  Kird^e  (die  zur 
Bezeiehnunjg  ihres  eigenthflmlicbften  Unterfcliei- 
dnngiprincips  fehr  treffend  die  fich  r^ormirende 
tgenanqt  wird)  als  fi^rderÜche  nnd  erfreuliche  Ent- 
wiekeluM  mit,  das  erfcheint  in  der  katholifchen 
JUreke  m  Entartung,  Ketserey  nnd  Verfall;  da« 
her  denn  eine  Vereinigung  beider  Kirchenformen 
fchlechterdings  unmögUch  iß.  Kap.  4.  Bedeutung 
des  Wertes  Kmihe  nach  römi/ch-  taihoÜ/cher  An^ 
ßekt.  Theils  zur  Rechtfertigung  feiner  im  Vorher- 
gebenden  an%efiellten  Behauptungen,  theils  zur  Be- 

Srflndung  der  in  Folgendem  ansgefurochenen  Ur« 
leile  «her  das  Verhältnifs  der  rdmifch-rliatkolifchen 
Kirche  zu  Wiffenfchaft,  Staat,  Kunft  und  Humani- 
tSt,  hielt  es  der  Vf.  für  nöthig,  den  B^ariff  zu  ent-- 
wickeln,  welchen  die  BömiCch-Katholifcben  mit  dem 
Worte  Kirche  verbinden/  Zu  dem  Ende  theilt  er 
hier  Einiges  aus  der  grQndlicheu  Abhandlung  mit, 
welche  bald  nach  Herausgabe  der  g^enwarti^en 
Schrift  unter  dem  Titel  erfc^ienen  iu;  Was  heißt 
römifch-hatholtfche  Kirche?  Aus  kirchlichen  Au;- 
toHtäien  zu  beantworten  verßecKt  von  F.  JF.  Caroyd* 
.„Der  Laie  ift  durchaus  fiimmlos  und  ohnmächtig; 
<iie  Prießer  und  Bijchöje  haben  nur  eine  verliehene, 
zurflckrufbare,  in  allen  Beziehungen .  von  Rom  ab-> 
hängige  Gewalt;  nur  dtT  Papß  ill  der  Autor  aller 
andern  chriOIichen  Autorität,  -^  — *  er  iß  die  Kirche 
ftlbß  im  engfien  und  ftrengfien  Sinne,  fofern  von 
ihr  als  einer  nandelnden ,  mithin  als  von  einerPer- 
il^nlicHkeit  die  Rede  ift,  ~  und  nur  Ib  iß  er,  was 
er  den  Grundlehren  der  kathoüfchen  Kirche  zufolge 
feyn  foU:  höchAer  nnd  unerfchfltterlicher  Einheits- 
punkt und  £inheitserhalter  des  Glaubens  und  der 
Verfaffung,  Herr  und  Mehrer  des  geirüichen  Reichs/' 
Kap.&  f^erhaltniß  der  römi/ch- kathoüfi^en  Kirche 
zur  Kunde  und  Wi/ßn/chaß*  Das  hier  Gefagte 
dOrfte  wohl  als  ein  hinorifch-philofophifcher  Com- 
^mentar  des  ihr  vorgefetzten  Motto's  zu  betrachten 
feyn;  m^i*  Katholidsmus,  um. fich  unverändert  und 

un- 
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iii^^erlnderÜcb  tu  Wiaopteo»^-^  k*BB  Iceiw  Wil«^ 
fenfcbaft  nebm.ütk  diddes,  fondern»  nar  dunmd  m^ 
ter  fich  halten.*'     (/-  /.  Wagnir  JLeligioa  iL  f .  m 
$.  SSI.)    Gegeo  das  £ode  dieles  KL^p.,  ivo  das  Cbri^ 
fienthum  an  fich  als  das  -wirkraibrte  Befördaroi^t-- 
mittel  der  Kunde  und  Wiffeofohaft  daroefieUt  iß, 
wird  der  Zufiand  derfelben  hi  der  katholiicben  Kir«* 
che  wahrend  der  letzten  Jahrhunderte  erwogen  wld 
dabey  auf  die  Preisfchrilt  iron  Vükrs  hingevi^iefen : 
Verfach  über  dm  Geiß  und  Emflufs  dtr  Re/ormch- 
tion  Luthers.    „Was  ift,  fragt  der  Vf.  S.  66ff:,  in 
den  drey  letzten  JahrKdnderten  von  wirklichen  r5- 
mifchen  Katholiken  in  Portugal,  Spanien,  Italien, 
tIngern ,  Böhmen ,  Oeflreich ,  Deutfchland ,.  Frank- 
reick  und  Irland  fflr Kunde  und  Wiffenfchaft  gefehe- 
hen  ?    Wer  vermöchte  dagegen  alles  das  auch  nur 
fiQchtig  zu  ei^wähnen,   was  von  Solche,   welche 
dem  ausdrücklichen  Bekennlniffe ,   oder  der  Thßt 
nach  nicht  mehr  zur  alten  Kirche  gehören ,  zur  Er#- 
Weiterung  und  Läuterung  der  £rkcnntnifs  gewirkt 
v^orden  iU!    Es  lift  fo  uoermefslich  und  fo  wirkfam, 
dafs  nur  allein  .Spanien,  —  durch  die  Pyretiäen  und 
eine  ftete  Occupationsarmee  von  Jefuiten  und  It^ 
quiCtoren  vom  nerzen  Enropa's  ifolirt ,  <—  und  nur 
"bis  aiifdie  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts^,  --^  in 
diefer  Apoplexie fefigehalten werden  konnte;  —  dne 
Gewalttnat ,  deren  furchtbare  Folgen  jetzt  mit  alleor 
Strenge  der  Nemefis  Ober  diefes  Land  faereinzubr»* 
eben  oegohneüi  haben!"     Kap.  6.    f^erhättmfs  der 
Kirche  zur  prakiifchen  Freyheiu    'Schon  aus  dem 
von  dem  Vf.  aufgefiellten  Begriff  der  römifehen  Kir- 
che ergiebt  fich,  dafs  die  Freunde  des  ewigen  Rechts, 
derFreyheit,  der  Aufklärung,  der  wahrhaft  ehriO- 
lichen  lliebe  und  Duldung  ihr  fchlechterdings  nicht 
angehören  können.    Die  römifche  Hechtgläubirkeit 
kann  keine  allgemeinen  MenfchenTechte  anerken- 
nen *    das  Individuum  ift,   als  Laie,   ein  SelblUofet 
f regen  den  Klerus,    als  Kleriker  ein  Sklave .  gegen 
eine  Obern,  als  Oberbirt  nur  Inflrument  des  mit 
dem  ganzep  Schaf fiall  belehnten  Papfles.  —     iBey 
Confcquenter  Durcbführnri^  des  fömifch-katholi- 
fchen  Dogma,  nach  welchem  das  Leben  auf  Erden 
nur  zur  Tilgung  der  Erbfönde ,   Zur  Borsuhg  der 
'  felbß  begangenen  Sfinden  und  zur  Erweichung  jeniei- 
tiger  Seagkeit  durch  diefsfeitige  Entbehrungen  die- 
nen Toll, —  mClfste  nach  nnd  nach  alles  Eigenthum 
verfchwinden,  da  fich  zur  Erreichung  diefer  Zwecke 
nichts  Befferes  thun  läfst ,  als  das  Irdifche,  vimsman 
hat,  hinzugeben  und  der  Kirche. zu  fchenken»    Auch 
das  Familienleben  müfste  nach  jenem  Dogma  gänz- 
lich aufhören,  da  ihm  zufolge  Ehelofigkeit  eine  der 
verdienfilichflen  Entbehrungen  ift.    Staaten,  in  wel- 
chen Glaubens-,   Sprech-,  PreCs-,  Studien-  und 
Cultus-Freyheit  geführt  werden  foU,  Vmd  nach  den 
Griindßtzen   der  römifchen  Kirche  ganz    unmög- 
lich. —    Hr.,C.  hat  aber  die  Unverträglichkeit, des 
römifchen  Katholicism'us  mit  der  gefammten  Beftim^ 


N^M  dbrMenrcben  nicht  allein  aus  An(i  ionCtaTTe^ 
iSB  deifeiben  hergeleitet,   fondern  au6h   hiMU^ 
durch  ftinweirung  auf  unleugbare  Thatfacfaen,  vi 
keilfle  Licht  gefetzt    Beyläufie  bemerkt  er,  in  V 
stehung raf  die  Emancipation  der  Katholiken  lob. 
knd,   völlig  fibereinfUhimend  mit  der  Anficht  in 
Reo.:  „Solange  die  Irländibhen  Katholiken  fid 
noch  Dicht  ausdrOeklich  von  Rom  und  denienim 
Tridentinifcheii    lind    andern   Concilienbef<^iällai 
IoM[efagt  haben,  welche  alle  Akatholiken  vom  Heil 
«ottchliefsen  und  auf  dielen  Glaubensfatz  ein  Zwangs- 
recht Aber'  alle  Getanfte  gründen ,  fo  hog^  wird  die 
endliche  Regierung  mit  Fug  die  Üedanüoaen  eiar 
zelner  Bifchöfe  nicht  ffir  zureichend  haften,  am  cteft 
Katholiken  Theilnahme  an  der  Ge(elx»\niii^  \iim1 
Regierung  des  Landes  zu  geftatten."*    Kap.  7.  -*B- 
gfmeine  Zerrijfenhdt  als  tolge  des  romifch-ladio- 
üfohm  frinaps.     Mit  titeffer  Einficht  in  das  Wefee 
des  Kathoiicismus  wird  gezeigt,  dafs  und  wannn  za 
der  röniifch  -»katholifchen  Kirche  weder  der  £Jenfl; 
Äoch  der  gebildetere  Theil  der  Laien,   am  wwifafeit 
aber  der  ungebildete  Erwerbsfiand  zpm  frdi»xe- 
bensgenufs  gelan^e^  kann.    Kap.  8.  FVrAohidfi  da 
^röhäjbh^hatholijchen  Prificips  zur  produdwen^fh 
culatiönund  zurKunft*    Dais  prodiictivieSpeaäatkm 
^in  der   römifchen  Kirfche   nicht  geduldet  werden 
kann,   wird  Nieniand  befireiten,   der  mit  dcmH 
darfiber  einverfianden  ifi,   dafs  zu  jener  eine  voll- 
kommne,   von  aller  äufsern  Autorität  unabbängigB 
Gcifiesfreyheit  erfordert  wird.    Mit  Recht  behaupte 
er  •ferner,  dafs  nach  deijj  Princip  der  römifch-lok 
tholifchen  Kirche  von  |ceinem  ihrer  Bekenner  eine 
voUfiändige  und  der  Wahrheit  entfprechende  6^ 
ycAicAf«  gefchrleben  werden  darf.   Seh wieriger  dOrfts 
die  BeweisfOhrung  feyn,  dafs  in  der  röwifcben  Kir- 
che auch  die  Kunji  im  höherep  Sinne  nicht  geddben 
könne  und  zu  keiner  Zeit  etwas  VorzOgUches  ge/d- 
flet  habe.    Was  aber  der  fcharffinnige  V£  hierüber 
gefagt  hat,  Ift  fo  tief  gedacht  und  zeugt  von  einer 
lo  umfaflienden  Sachkenntnifs,   dafs  es  von  Seiten 
derer,  welche  anderer  Meinung  feyn  mochten  ^  (ffe 
forgfSltigfie  Prüfung  verdient. 

(Dir  Be/chlu/s  folgt.) 

NEUE    AUFLAGE. 

Maabitro  u.  Gassbl,  in  d.  Kri^e'r.  Bachh.:  Hr 
nach  den  gefundenen  richügmi  ^St^itiiffdn  wm^ 
mehr  deutliöhe  Qfenfianmg  Johannis  und  in 
.  Vebereinßimmung  mit  den  ^'äßfagungm  oOer 
ißterh  Propheten,  auch  ganz  neue  .^änfixiA  dUr 
^o  }FocJien  Daniels.    Mit  S  Z^itafein  ««m^  veO* 
ßändigem  Sächzeig^.    Dargefielit  von  ji^aA 
'  Priedemann  Rühle  vonJMienfiem.    Zrweyte^e^ 
erweitert  Ausgabe.  1^28.  XXIV  w.  400  S.  sr.S. 
(1  Rthlr.  12  gGr.)    (S.  die  Recenf.  A.  L,  Z.  I82i 
Nr.  27.) 
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TBEOLOOIE. 

GöttitoeK  b.  Vandenhocck  lu  Ruprecht :  lieber 
alleinfeÜgmachende  Kirche ,  voa  F.  W.  Carcvi. 
Zweyie  und  leUte  Abtheilung. 

Auch  unter  dem  Titel  9 

Die  rUmi/ch-  hathciifche  Kirche  in  Verhaltnife  zu 
JViJJenfchaJt ,  Recht,  Kun/i,  fFohlthätigkeit, 
Reformation  und  Gejchichte  u.  L  w. 

fB€fMi{fs  der  ün  porigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion*) 

^  * 

Krßer  Abfchn.  Kap.  9-  VerMltnifs  der  rönü/ch^ 
^aihoÜfchen  Kirche  zum  fFohhhatigtätsJireben.  £s 
wd  durch  Zufammenaellung  mehrerer  intereffan- 
er  Notizen  hifiorifch  erwiefeo»  dafs  1)  Stillung  der 
^oth  im  eignen  Volk  und  Lande,  2)  tbätige  Theil- 
lahme  an  der  Noth  vöUk  fremder ,  ja  felblt  feindli- 
iher  Völkerfchaften  ungleich  mehr  bey  Proteßanten 
ils  Katholiken  gefunden  werde.  Die  katholifche 
tirchc  hat  zwar  unzählige  Klöfler  und  Brüderfchaf- 
en.  Was  aber  diefe  an  Almofen  fpenden,  kommt 
entweder  von  Stiftungen  längfi  Verliorbener,  oder 
'on  aufgelegten  Bufsen  u,  f.  W.  her ,  und  diente  bis- 
icr  gföfstentheils  zur  Beförderung  der  Armuth  und 
les  OTüfsiggangs,  Nur  der  Orden  der  barmherzigen 
IrQder  und  Schweßern%  macht  hier  eine  glänzende 
ittsnahme,  weil  er  auf  den  echten  Liebesfinn  des 
Evangeliums  gegründet  iß.  —  Schätzbare  Bemer- 
kungen ließ  man  S.  171  ff.  über  die  Freymaurerey, 
ür  deren  allgemein  (?)  anerkannten  Haupt£weck  der 
Vi.  die  fFvfuihätigkeit  erklärt.  Kap.  10.  iic/iluß  des 
rßen  JLbJchniits.  Mit  Recht  fiellt  dec  Vf.  als  Re- 
ultat  feiner  vorhergehenden  ünterTuchungen  auf, 
^dafs  die  römifch-  katholifche  Kircbe  im  VerhältniCs 
;ttr  praktifchen  ITreyheit,  Wiffenfchaft,  Kunfl  und 
/Voblthätlgkeit  auf  keine  Weife  ßch  für  Ai^äHeinJe^ 
igmadieniie  auszugeben \befugt  fey,  mithin  auch  in 
liefen  Beziehungen  das  Dogma  der  aUeinfellgma« 
übenden  £igen{chaft  diefer  furche  *allgeinein  als  irr - 
bum  ausgefprochen  werden  mOfstQ. 

Der  zweyte  Abfchnitt  diefer  fehr  vorzüglichen 
khrift  (S.  185-*332)  iß  Öberfchrieben :  Die  römifch^ 
:atholi/bhe,  fogenannte  dUeinfeligmachende  Kirche 
m  KerhältnifsjüKr  Reformation,  oder  Beleuchtung 
ier/cheinbarjten  Einwurf e  gegen  die  letztere,  Kap.  1. 
anleitende  Bemerkungen.  Da  die  katholifche  Kir-» 
»he  das  angemafste  Anfeho  der  Unfehlbarkeit  und 
Ergänz*  BL.  zur  jl,  L.  Z.  ist 8. 


•bfoluten  Autorität  nicht  länger  behaupten  kann,  fo 
hat  fie  Verfucht,  einestheils  ihre  Dogmen  durch  will- 
kürliche Deutungen  in  einem  mildern  Lichte  darzu*- 
flellen  (wovon  die  Unzuläffigkeit  bereits  erwiefen  iß)^ 
anderntheils  die  Aufmerkfamlieit  von  fich  abzuwen-» 
den  und  auf  vorgebliche  ode»  wirkliche  Mänsel  der 
Reformation  hinzulenken.  -—  £ihe  Widerlegung 
der  erhebliohfien  Vorwürfe,  welche  die  römifche 
Kirche  den  Proteßanten  macht,  iß  der  Hauptzweck 
und  Inhalt  der  folgenden  Abhandlungen.  Kap.  2. 
Ein-'  und  Gleichförmigkeit  der  Kirchenlehre.  Der 
Vf.  behauptet  mit  Recbt,  dafs,  wenn  die  Reforma-» 
tion  äufgefafst  werde  1)  als  Losfagung  von  der  Au-^ 
torität  einer  eifernen  Ueberlieferung  un^  der  über«- 
lieferndeq  Prießerkaße  ,  2)  als  Erhebung  der  all- 
gemeinen Vernunft  und  £mp6ndung  zu  Organen  des 
wahrhaft  Bindenden  farAlie,  —  derZwiefpalt  der 
Alt*  und  Neugläubigen,  d.  h.  der  römifchen  und 
der  fich  reformirenden  Kirchen  nicht  mehr  ein  Streit 
über  einzelne  Dogmen  fey,  fondern  dafs  dann  ihre 
Differenzen  aufdie  einzige  Grundfrage  zurackgehen, 
ob  der  Meujch  im  Gebiete  der  ReUgion  fich  einer 
äufserlichen  Automtät  untcnverfen  miijje.  Da  die 
katholifche  Kirche  diefe  Frage  bejaht  und  fich  dabey 
hauptfachlich  auf  die  allgemeine  Einförmigkeit  uDd 
immerwährende  Gleichförmigkeit  ihres  kirchlichen 
Glaubens  beruft:  fo  zeigt  er,  dafs  in  der  katholi- 
fchen  Kirche  gene  cerfihmte  Einförmigkeit  und 
Gleichförmigkeit  zu  keiner  Zeit  gewefen  und  auch 
jetzt  nicht  fey.  Indem  er  annimmt,  dafs  nurdieje- 
fiigen  chrißlichen  Glaubens fätze,  über  welche  von. 
der  Zeit  der  Apofiel  an  bis  auf  die  unfrige  faß  kein 
Streit  und  Zweifel  obge\yaItet  hat,  als  wahrhaft 
kaiholijche ,  d.  b.  allgemeine,  zu  betrachten  find» 
wirft  er  die  Frage  auf  (S.  197):  „Und  auf  welche 
andre  Lehren  des  cöttlicnen  Religionsßifters,  als  auf 
eben  diefe,  liefst  fich  die  von  der  röroifcben  Kirche 
fo  oft  wiederholte  Weiffagunff  Chrifii  von  der  Ewig'* 
keit feiner  Kirche  mit  RedlichKeit  anwenden,  da  ja 
keine  Kirche  fo,  fehr  im  Vergehen  ifi,  als  eben  die 
römifche?"  Kap.S.  Veberfickt  der  gegen  dieRefpr^ 
mation  erhobenen  Bcfchwerden.  Für  die  Quelle  der 
feit  500  Jahren  über  die  Reformation  geführten  Be- 
fchwerden  hält  der  Vf.  den  Vorwurf,  dafs  durch 
das  Aufgeben  der  Unterwürfigkeit  unter  die  Autori- 
tät, durch  den  Abfall  von  dem  ^uf  den  Felfen  des 
Papfithums  gegründeten  Centrum  der  Einheit  und 
durch  die  f^rhebung  der  menfchlichen  Vernunft  zur 
letzten  InUanz  (wodurch  das  vornfPapüe  und  der 
H  (6)  ver- 
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verfammelten  Geifilichkeit  behauptete  Privileglttin  und  Selbfihingebisng  an  Familie  ^  Staat  und  Menfali- 
aufUntrflglichkeit  Aber  alle  Gei«eincleglieder  r^ar*.  beif,  al^  Välbriogqng  des  AllbefeliguDgswilhof 
tirt  werde)  nicht  nur  die  gröfsten  Verfcbiedenhei«'    Gottes;    8)  die  aus  dec  immer  TolUcommoem  in- 


ten  und  Spaltungen  in  Glauliensfachert  hervorgH 
lirficbt,  fondern  auch  zuletzt  eine  völlige  Anarchie 
der  Meinungen,  eine  durch^ngigelndifftrenz  gege» 
alles  Religiöse  und  damit  zugleich  eine  allgemeine 


fehauung  und  firkenntnifs  Gottes,  aus  möglictt 
treu«:  Vollbriogttvg  (eines  WüJene*  heviroi^geheaäi 
BefeÜgufig  fOr  die  Oegeewart  und  Ireudige  SkiireH 
ficht  füF  die  Zukunft;    4)  die  aus  beiden»  wie  aos 


Zügel-  und  Sittenlofigkeit  erzeugt  werden  wflrden.  jedem  erlaubten  Genuffefich  erzeugende  Dankbarkeit, 
Kap.  4;  Nöihisuns  zum  Selbjturineilen.  ^[ach  eini-»  fo  wie  die  aus  allem  diefem  entfpringende  Bewun- 
derung, Verehrung  und  Verherrlichung  Gottes  aus 
ganzam  Herzen,  aus  ganzer  Seele,  mit  ganzem  Gei- 
lte." Diefe  Grundideen ,  von  deren  Verbreitung  es 
abhangt,  dafs  der  grofse  Zweck  des  CbriCteDtbums 
immer  vollkommner  erreicht  werde,  kdnoen  uater 


fen  Bemerkungen  über  die  Widerfprüche,  in  welche 
die  römifch-katholifche  Kirche  mit  ihren  eignen 
Grundlehren  geräth ,  wenn  fie  von  allen  Bekennera 
des  Chriftenthums  Gleichheit  und  Einheit  im  Glau* 
ben  fordert,  wird  gezeigt,  wie  bey  dem  zunehmen- 
den BedürMfs  des  Selbliurtbeiletis,  als  eines  noth- 
^  wendigen  Refultats  der  menfeblichen  Entwickelung, 
"  auch  das  Selbfiurtheilen  des  Laien  geweckt  werden, 
durch  die  Verderbnifs  der  KioRergeiiUichen  und  die 
Einführung  der  päpHlichen  Indulgenzen  fich  immer 
weiter  verbreiten  |ind  dann  nicht  nur  die  Organe 
des  angeblich  göttlichen  Willens ,  fondern  auch  die 
Erkenn tnifsquelle  deffelben  zum  .Gegenßande  der 
eignen  freyen  Prüfung  machen  mufste.  *  Kap.  5*  yer^ 
iheidigung  der  Vernunft.  So  einleuchtend  und 
^  überzeugend  dasjenige  iii,  was  hier  zur  -Ehre  der 
'Vernunft  gefagt  t^ird,  fo  anziehend  iß  auch,  im 
Ganzen  genommen ,  die  Üarfiellungsweife.  Nur  in 
einzelnen  Aeufserungen  dürften  wohl  die  meifien 
und  (elbft  diejenigen  Lefer,   die  dem  veürdigen  Vf. 


den  Mitgliedern  der  protefiantifcben  Kirche  die  er<» 
wünlchtelie  Uebereinltimmung   m  dem)emg|Hi  her-» 
vorbringen ,  was  das  Wefen  der  Keligion  ausmacht 
Kap.  *f.  bpecißj'ches  der  römifch-kathoüfchen  Kprchc, 
Der  Hau jpt Charakter  der  römifch-katholifchen  Kir- 
che ,  aufgefafst  in  ihrem  Gegenfatze  gegen  die  ücb 
reformirende ,   befieht  darin,    dafs,   während  li/efr. 
die  allgemeine  VeriUanftals  hbchfien  Ricfater  ia  aileji 
ihren  wichtigiien  Angelegenheiten,  alfo  aucbknKe* 
ligiöfen  anerkennt,  jene  die  Autorität  der  VeTQXksIl 
in  Allem  verwirft,  was  über  das  fogeoannte  Aeicb 
der  Weit  hinausgebt  und  für  das  ConiUtutive  de« 
religidlen  Staats  ein.  fchlecfathin  Uebermeafcblicfaes 
bäh,  nämlich  {ththeüigen  Geiß.    Da  diefer,  nach 
der  Lehre  der  kat holifcben  Kirche  als  ein  vom  iaenf<^ 


in  allem  Wefentiichen  beyfiimmen»  die  nöthige  Klar-*  liehen   Geitle  und  feiner  Vernunft  fpecififch  ver^ 


lieit  vermiffen,.  z:B.  S.  224.  „Wenn  endlich  —  —  — 
2ur Einigung^mit  dem AlJeinigenden anfirebt.^'  Kap.6* 
Viel/päliigkeit  derGlauhensmeinungen.  Was  hier  ge^^* 
lagt  iliüber  den  Sinn  und  Geili  der  Klage,  dafs  durch 
Hintanfetzung  der  geifUichen  Vprmundlchaft;  welche 


fchiedne^  Wefen ,  in  •  einem  beßimmten  Zeitpunkts 
ein  für  alle  Mal  die  ganze  Wahrheit  ausgefprochea 
hat  und  feitdem  nur  etwa  noch  Einzelnes  expÜdrt, 
übrigens  aber  die  AuserwähJteo  zum  Glauben  an  jene 
Wahrheit  infiuenzirt:  fp  i(i  dem  einzeJnan  M eof&ea 


das  reiigiöfe  Heiligthum  unvermehrt  und  unvermin«  ,  alles  Selbliurtheil  in  diefer  Beziehung  unterfagt;  der 
dert  tind  ungetrübt  bewahrt  und  überliefert,  habe,    heilige  Geilt  leidet  keinen  Widerfpruch,.  daher  auch 


die  Einzelnen  in  die  verderbliclirten  Irrthfimer  Verfal* 
len,  ! —  über  die  hiftorifch  erweisliche  Verfchieden- 
heit  der  Meinungen  in  Anfehung  der  wichtigüen 
Lehren  der  kathoiifchen  Kirche  in    ihrem   eignen 


Alles,  was  durch  die  Vernunft  als  wahr  ennitteit 
worden  iii^  als  unwahr  und  als  Verblendnfl^  ange* 
fehen  werden  mtifs ,  falls  es  einem  kirchüeb  aotori^ 
firten  Ausfpruch  widerftreitet.    Kap.  9.  Ang^Vu^ 


Schoofse  und  unter  der  Vollherrfchaft  ihrer  Autori-  Indifferenz  gegen  das  Reiigiöfe.    iier  VorworC  der 

tat,  —  über  die  Unverträglichkeit  eines  jeden  Unter*  Gleichgültigkeit  gegen  alles  heliiidie,    welcbea  dm 

fuchunss- Verbots  mit  den  höchßen  Intereffen  der  katholiiche  den  uch  reformirenden  Kirchen  mach^ 

JÄenfclineit  u,  f»  w. ,  befonders  auch  über  den  mehr  würde  nicht  ungefirfiiidet  feyn,  wenndasjen^  wixfe- 

alt-  als  neutefiamentlichen  Lehrtypus  der  katholi-  lieh  das  wefentlicb  Reiigiöfe  wäre,  was  von  der  rl^ 

fchen  KJrche^  ift  fo  bündig  und  klar  dargeftellt,  dafs  mifcben  Kirche  als  folches  bezeichnet  wird.    Utt 


fich  aber  beweiferi,  dafs  dasEigentfaümlicfae  imLal^ 
begriff  der  kathoiifchen  Kirche  fchlecbterdingfai^ 
zu  dem  wahrhaft  Religtöfen  gehöre:  fo  win/fB^^ 
Vorwurf  dadurch  vollkommen  befeitigtw    UeCer  fi»-^ 


Ichwerlich  ein  fachkundiger  und  unbefangener  Lefer 

etwas  dagegen  erinnern  wird.    Kap«  7.  Einjünimis-* 

heitimWejenÜich'Religiifen,   und  Mittel,  zudie^ 

jkr  Ein/iifnmigkeit  zu  gelangen.    Für  das  wefentlicb  _ 

oder  eigentlich  Keligiofe,   welches  die  Grundlage.  weisfÜhrung  widmet   der  Vf^    das  zehnte,   o^^ 

der  cfariftlichen    Religion  ausmacht,     erklär^    der  zit^oT/y^  und  (ir^z^An/^  Kapitd,  in  welcheni^erkiBB 

Vf., —   ühereinßimmend  mit  den  achtungswürdig-  Lefer  zu  überzeugen  fucht:    i)  daft  das    fcblecht* 

fien  proteüaDtifchen   Gottesgelehrten,    wefin  nicht  hin  Myfieriöfe  und  Unbegreifliche  in   der  Rcligkm 

im  Ausdruck,  doch  in,  der  Sache,  —   „  1)  die  auf  nur  dann  für  göttlich  gehalten  werden  ddrfe,  \m 

Glauben  ^  Einficht  und  Empfindung  beruhende  Ehr-  es  mit  der|dem  Menfcben  fehon  ein wobnendea  V 

furcht,  Liebe  und  Vertrauen  vor  und  zu  Gott,  dem  fiellung  von  Gott  harmonirt  und  wenn  es  fich  ieii 

alleinigen  Schöpfer,  Gefetzgeber  und  Vater;  2)  die  ordnenden  und  all  vereinigenden  .'Vernunft  als  \ 

hieraui£citgröi^dende  Andacht',  S^biibeherrfdhung  allgemein^  Ordnung  gelkkig,  oder  zu  ihr  luiilib-^ 
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od/  bewSlirti  f)  dafs  die  Lehre  von  di^r  Dreyiei- 
gkeit^  \vie  die  katbolifche  Kirche  folcbe  darllellt^ 
it  den  klarllen  Au^fprOchen  der  heil.  Schrift  un-* 
oceinbar  und  durchaus  veruunftwldrig  fey;  S^  dafo 
i0.  L^re  der  katholifchen  Kirche,  von  dem  Tode 
ita,  als  einem  Gott  verfohnenden  Opfer  ^  zu  den 
lleruqwOrdigfien  Vdrfieüungen  von  der  Gottheit . 
^hre;^  dais  die  rdmifche  Kirche  VorfteJlungea 
on  der  Beßimmung  des  Menfchen  geltend  zu  ma« 
hen  fuche,  welcne  der  Veredlung  des  Menfchen 
lie  gröfsten  HindesnifTe  entcegenfetzen»  und  derei^ 
Nichtannahme»  fo  wie  die  Verwerfong  der  vorher 
eproften  Grundlehren,  weit  entfernt,  eine  Gleich- 
üitigkeit  gegen  Religion  zu  beweifen ,  vielmehr 
oth wendig  leY>  um  wahrhaft  religi<>s  werden  zu 
.ünnen.  —  Vieles  von  dem ,  was  nier  zur  Wür- 
üaujie  des  katholifchen  Lehrbegriffs  gefügt  iß)  läfst 
ich  ^erdings  auch  auf  die  kirchliche  Dogmatik 
ier  Proteßanten  anwendc;n>  in  fofern  die  Lehrbe-* 
^mungen  desjiu^ujtin  uxkd  jinfehnnoch  immer 
inen  wefentÜchen  Tbeil  ihres  Inhalts  ausmachen, 
nd  verdient  dah^,  zur  Berichtigung  irriger  Vor- 
«Hangen,  fowohl  von  Proteßanten  als  Ki^holiken 
orgfältig  erwogen  zu  werden«  Kap«  14.  Angebü- 
he  Ausartung  in  Theismus.  ILaip.  <  15*  Angebüche 
Villhür  undJSachih^Ue  dtrfjosjagungvonderkirchr- 
ichcn  Dtuiungsanjialu  Mit  eben  dem  wahrheitlie- 
»enden ,  tief  in  das  Innerße  der  Saehe^  eindringen-' 
len  Geiße,  der  ßch  allenthalben  in  diefem  Werke 
offenbart,  wird  hier  gezeigt:  erßlich,  wie  hochtt 
viderfinnig  Jedem,  der  das  Wefen  des  Chrilien- 
hums  kennt  und  fich  eine  richtige  Vorßellung  von 
-einem  Theismus  macht,  die  Klage  der  römifch«- 
catholifcben  Kirche^  vorkommen  mQffe,  dafs  die 
Lichre  der  von  dei:  römifcben  Einheit  abgefallenen 
Urche  in  reinen  Theismus  (dem  einzigen  wahren  Re- 
igionsglauben  !^  ausarte;  zweytens,  wie  uneereipnt 
n  ieder  möglicnen  Uiniicht  die  Anmaafsung  des  ka« 
holifchen  Clerus,  für  einen  untrOglichen  Ausleger 
1er  heil.  Schrift  gehalten  zu  werden,  und  wie  grund- 
OS  das  Vorgeben  von  den  nacbtheiligen  Folaen  fey, 
lie  aus 'einer  freyen  Schriftforfchung  entlpringen 
Collen. 

Der  dritte  Abfchnitt  enthält  theils  eine  Darßei*- 
lung  des  Kefuluts  der  beiden  vorhergehenden  Ab« 
bhnitte,  theils  eineGegeneinanderßeUung  der  Welt- 
ii;fichten  der  römifch  -  katholifchen  und  der  fich 
eformirenden  Kircheni  Mit  dem  gröfsten  Rechte 
larf  der  Vf.  annehmen,  dafs  aus  feinen  bisher  ange^ 
teilten  Unterfnchungen  fich  als  unwiderfprechlich 
tgebe,  wie  eitel  das  Vor^^eben  der  romifch-katho- 
ifohen  Kirdie  von  Ihrer  Unfehlbarkeit'  und  allein- 
eligmachenden  Kraft,  wie  unmöglich  bey  dem  Feß>  - 
lalten  an  diefen  Dogmen 'eine  Vereinigung  der  hei- 
len Kirchen  und  wie  ungedenkbar  tine  Kückkebr  ' 
ier  proteßantifchen  Kirche  znr  katholifchen  fey.  — 
3rey  Grundgedanken  fiellt  Hr.  Dr.  C.  als  diejenigen 
lar,  aiif  welche  die  Menfchheit  vom  An&nge  an  ihre 
löchfien  Kräfte,  ihrinnjgßes  Trachten  hingewendet 
aat;  fie  find;   1)  die  höchße  Herrlichkeit  Gottes^ 


2^  da&  wefentlicb  Göttliche  im  Menfchen ,  S)  di^ 
Vereinigung  von  Gott  und  Menfcb.  Populärer ,  aU 
die  l^ntwick^lung  diefer  Grundge<^ken  felbß,  it| 
die  Anwendung ,  welche  in  folgenden  Worten  von 
vJLhr  gemacht  iß  (S.  S58):  „Eine  Glaubens-,  ^ina 
WiJJenfchaftüe'bre  vernsag  nur  dadurch  eine  bis  da^ 
hin  geltende  zu  verdrängen ,  dafs  fie  die  Vorßellung 
vom  göttlichen  Wefen  und  feiner  Welt  erweitert, 
erhöht  ode^  läutert;  eine  Rechts^  und  Sittenlehre 
nur  dann,  wenn  fie  dem  Menfchen  einen  höhern, 
reichern  Begriff  von  fich  felbß,  mitbin  auch  wn 
fdner  Beßimmung  giebt.  £in  Siaaty  eine  Kirche 
gelten,  jener  als  der  belle,  diefe  als  die  höcbße^  oder, 
wenn  man  will,  die  alleinfeligmacbende ,  nifr  fo 
lange,  als  fie  die  befriedigendße  Wiffenfcha/t,  Glau- 
bens-» Rechts-  und  Sittenlehre  und  die  zweckmä- 
fsjgßen, Mittel  zu  ihrer  Realifation,  alfo  zuf  'innig- 
ßen  Vereinigung  des  Menfchen  mit  Gott  und  feiner 
Welt  darbietet.  Ein  Kunßwerk  endlich  gilt  nur  fo 
lange  als  das  vollkommenße ,  als  es  die  höchße,  in*- 
nigße  folche  Vereinigun||  zur  Anfchajiung ,  zum 
Bewüfstfeyn ,  zur  Empfindung  bringt.  —  So  iß  das 
abfolute  Lofungswort  de^  denkenden  Geiftes:  immer 
mehr  VVahrheit  und  Klarheit!  —  des  Willens:  im-»^ 
mer  freyer,  imncier  beffcrl  —  der  Phaniajie:  immer 
fcböner,  immer  erhabner  1  —  des  Gejammtgefüläs  ; 
immer  göttlicher,  fchöpferifoher ,  feiiger t 

Die  diefer  Schrift  binzusefagten  Beylagen  (S.  S6i. 
bis  464)  dienen  gröCstentheils  zur  Beßätigung  deffen, 
was  der  Vf.  über  den  Geiß  und  die  Lehren  der  ka-' 
tbolifch^n  Kirche  als  hißorifch  -  erweislich  mitge- 
theilt  hat;  zugleich  zeugen  fie,  fo  wie  die  zahiVei- 
eben,  d^n  Text  begleit^nrUn  Anmerkungen,  nicht 
nur  von  feiner  Gelehrfamkeit  und  ausgebreiteten 
Belefepheit,  fondern  auch  von  der  mußerhaften 
Sorgfalt  und  Umficht,  v^omit  der  Gegenüand  feiner 
Unterfücfaungen  von  ihm  behandelt  worden  iß.  Die 
hei/ien  letzten  Beylagen  enthalten  1)  ein  Senf Ifchreir 
ben  an  den  Hn.  Franz  Geiger,  Chorherrn  und  ebe^ 
maligenProfefior  der  Theologie  zu  JÜuzern;  2)  eineii 
Auszug  aus  einem  Schreiben  an  Hn.  Jullicn^  l>i-* 
recteur  de  la  Revue  encyclopedigue  a  Paris  etc.    la 


ver- 


letzterm  wird  haoptächlich  gegen  den  &«n 
fu>rbenen  Lanjuinais  de  llnßitut  etc.  be^vieien^' 
dafs  man  der  katholifchen  Kirche  keineswegs  Un^ 
recht  tfane,  wenn  man  die  Verdammung  der  IS'icht- 
katboliken  als  etwas  ihr  Eigenthflmliches  vorUellt. 
Eben  diefs  wird  ^usfofarlich  gegen  den  Chorberro 
G^^er  dargethan ,  der  auch  in  ROokficht  auf  andre, 
mit  ßolzer  Anmafsung  und  in  einem  zum  Tbeil  febr 
unanßändigen  Tone  gegen  Hn«  l)n  Carwe  ausge^ 
fprochnen TJrtheile  mit  eben  fo  vieler  Urlnnität  alf . 
Grandlichkeit  zurechtg^wiefen  wird.  —  Frevlich 
iß  es  fehl*  zu  bedauern  ^  dafs  diejenigen  kathoUfchen 
Schrif tßeller ,  welche  den  €r//^n  Tbeil  diefes  Buchs 
öffentlich  beurtheilten ,  anfiatt  dem  Vf.  IrrthQmer  - 
nachzuweifen ,  feine  Abficbten  verkannt,  feine  An-- 
fichten  verdreht  und  ihn  perfönlich  zu  verunglim- 
pfen gefucht  haben,  IndeUen  iß*  nicht  zu  beztvei- 
fein,   dafs  er  durch  diefes,   in  feiner  Art  efmlf^ey 

'        nicht 
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nicht  nur  die  TorzOriichen  KenntniiTe  irod  Geißel 

Eaben,  fondern  aura  den  wahrhaft  religiöfen  und 
umtnen  Charakter  des  Vfs.  beurkundende ; Werk 
bej  allen  fachverfUndigen  und  unbefangnen  Wahr- 
heitsfreunden  fich  die  ausgezeichnetfie  Äcbtoag  er* 
werben 


TECHNOLOGIE. 

'  ÜAiraroYER»  in  d^rHelwing.  Hofbuchh.:  Maieria" 
üen für  Branntweinbrenner ,  oder  Bemerkungen 
und  Vorjchläge  über  {betreßendj  die  Verbejfe^ 
rung  des  Brenngejchäjts  und  über  die  Kered^ 
luns  des  semeinen  Fruchibranntweins  zu  Wein^ 
brmntuJn,^  Rumm,  .  uirrak  und  Ugueuren. 
Aus  den  hinterlaffenen  Papieren  des  Dr.  /.  F, 
ireßrumb's,  K.  Hannöy.  BergconunitT.)  Apo- 
thekers in  Hameln  u.  f.  w.,  gefammelt  u.  her* 
ausg.  vom  Dr.  u4.  H.  L.fFeßrumb.  1827.  VUl  u* 
174  S.  8.  (16  gGr.), 

Woblthuend  ifl  es,  in  der  Fluth  unferer  techni- 
fchen  Uteratur  auch  einmal  etwas  BelTeres  anzu^ 
treffen.  Zwar  enthalten  WeJ\r^nüfs  Materialien 
nichts  fiber  die  hohe  Vervollkommnung  der  Brenii* 
apparate  in  Frankreich ,  einer  erweiterten  Anwen- 
dung der  6/au6€r'fchen  Ideen,  weiche  die  gewöhn- 
lichen Einrichtungen  fo  fehr  fibertreffen,  dafs  keine 
andere  BrennanHalt  neben  ihnen  beflehen  kann,<f^ 
(fie  find  unter  andern  ausfabrlich  befchrieben  in 
(Jhapfal's  Agricultorchemie ,  Papp^s  Branntwein-» 
brennerey,  u.  f.  w.)  — ;-  aber  das  fcheint  dem  Rec. 
kein  wefentlicher  Mangel.  Jedes  Buch  hat  feinen 
individuellen  Zweck,  und  das  vorliegende  fcheint 
lOr  gewöhnliche  Branntweinbrenner  berechnet,  die 
theils  durch  äufsere,  unganfiige  Verhältnifle-bewe« 
gen,  theils  aus  Mangel  an  Speculationsgeiß  nicht 
gern  die  fiarken  Kapitalien  aufwenden,  welche  die 
erfle  Einrichtung  jener  Apparate  erfordert.  Von 
diefem  Standpunkte  aus  ill  das  •  vorliegende  Buch 
eins  der  brauch  barfleh  in  feiner  Art,  und  die  Be* 
ichreibung  jener  Apparate,  die  zudem  ohne  Kupfer- 
tafeln  nur  fcbwer  vernändÜch  wäre,  hätte  es  unnö- 
tbig  vertheuert.  Wir  haben  an  der  Arbeit  des  altern 
Weßrumb  ein  Mußer  des  echt  populären  Vortrags ; 
Oberali  ^richt  der  gründlich  erfahrne  Mann  vom 
l^ache,  der  viel^eObte  I^ehrer  des  gemeinen  "Mannes* 
Alles UeberflOmge iß  vermieden;  alles I<ifitzliche mit 
einer  zweckmälsigen  Weitläufigkeit,  oder  beffer 
Gefprächigkeit,  vorgetragen  und  befchrieben;  die 
Kunßwörter  find  möglichft  vermieden  und  durch 
gemeinverßändliche  Ausdrücke  erfetzt;  neben  der 
vollfiändigßen,  in  alle  Einzelnheiten  eingebenden 
Praxis  iß  gerade  fo  viel  Theorie  beygebracht,  als 
man  zu  einer  verßandigen  Leitung  des  Gewerbes 


bedarf*    Dabey  werden  gewöhnlich  anfangs  nur  dn 
Hauptmomente  hingeß^llt,  on^  dann  wird  dasiteca/i 
noch  befonders  nachgetragen ,  wie  f.  7.    Bey  nic^ 
tigeik  Gegenßänden,  die  fich  mh  zwey  ^Worten  fe- 
gen liefsen ,  hält  der  Vf.  durch  ein  künfiliches  Vo- 
weilen  die  Aufmerkfamkeit  feß,  und  weifs  fie  dm 
Ungebildetem  mit  einer  eigenthfimlichen  ,  eindriik 
genden Beredfamkeit  zu  empfehlen,  durch  welche 
er  gewifs  viele    Wirkui^  hervorbringt  (wie  bey 
dem  Malzen  des  Getreides  zum  Branntwein  bren- 
nen S.  18).   —      fFeßrumb,    der  Sohn,    liat  die 
Iffltzlichkeit  diefer  Materialien  durch   eigene  Zu- 
fätze  noch  vermehrt/,    die,   wenn  fie  aoch  nicht 

Einz  den  Vmtrag  des  Vaters  erracfcen,  doch  vielm 
ewandtheit  verrathen.  -^   Der  Inhalt  ift  foleeiw- 
der:   1)  Eine  gejbhichtliche  Einleitung.  —     W'«n 
der  V£  nicht  höher,   als  his  ins  14te  Jaltfiiandert 
hinauffieigt,    fo  fcheint  er  das  Teßamenfum  des 
Raymund  LuUus   aus  dem  ISten  Jahrh*   nicbt  2a 
kennen ,  vrorin  es  (Strafsbur^.  Ed.  von  1671.  S.  Z) 
keifst:  Recipe jtigrum  nigrius  nigra  {dunktkoihea 
Wein }  et  deßilia  totam  aquam  ardentem  m  bal^ 
neo  etc.  —    2)  lieber  dieJÜar/teUung  des  BramH- 
weins  im  Allgemeinen*  —    Wahl  der  Früchte,  V«- 
mebrung  ihrer  Ergiebigkeit  an  Branntwein,   Ei»- 
teigen,  Gahrbrennen,  Stellen,  Gähniog,    kfiDii&- 
che  Hefen,   gewöhnliche  Fehler  des  Kombraont- 
weins  und  ihre  Verbeflerung.   —  -  S)  Benutzung 
der  Kartoffeln,   Runkelrüben  u,  a.  Brückte.  —   Ä 
Veredlung  des  Fruchtbranniweins  zu  FFeinbramU" 
wein ,  Rumm  und  Arrake.  —    ült^  künfillcfae  !>»- 
fieliung  des  Arraics  iß  am  fchwierieffen;    Tronun»^ 
dor^a  Verfahren  ( Handbuoh  der  Chemie,  VL  20S) 
wurde  von  dem  Vf.  nicht  bewahrt  gefanden;  er 
^ebt  ein  anderes  an,  das  nach  feinen  Erfahrtiifefl 
ein  fehr  nahe  kommendes  Surrogat  geben  foll.  — 
6)  Darßellung  der  Uaueure.  —   Eine  kleiDe  An- 
zahl, aber  deutlich  befchrieben  und  angeblich  alit 
bewährt»     Der  letztere  Ausdruck  bringt  den  Rec 
noch  auf  eine  Eigenfchaft,  welche  bekanntlich  din 
Schriften   des   äiiern   IFe/irumb   vortlieilhaCt   aBS- 
zeichnet;  er  vvrar  keiner  der  vielen  Cbarlatane,  di§ 
bey  dem  Volke  die   Chemie  in  Verachtung  brin^ 

fen,  weil  fie  ihm  durch  unreife  EinfSUe»  »rpro- 
ate  Recepte  verkauft ,  unnöthige  M(ihe  und  Sdia* 
den  verurfache.     Möge  auch  der  Sohn  fiets  ^^fh 
edlen  Namens  vrflrdig  bleiben ! 

Prof.  Dn  mfenbaek 

NEUE    AUFLAGE. 

Lsirzza,  b. Barth:  DiePqri/erBluihockuBti.  Ite* 
gefiellt  vom  Dr.  Ludwig  Wachler.     Z^cejU,  be- 

,  richtigte  und  vermehrte  Ausgabe.  i82&  IX  uai 
125  S.  gr.  8.  (geh*  15  gGr.)  (S.  d.  Recenf.  A.L 
Z.  1826.  Hr.  292.) 
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Il£;CHTaQELAHRTI|ElT. 

DV3SEZDo^T  u.  EtBBRFKtD,  b.  Schaub:  Juris  ger^ 

'  mamd  afque  praefertim  Jpeculi  Jaaeonici  d€ 

culpa  docirinam" adumbravii  Romeo  Mauren* 

brecher,  Jur.  tttriosq.  Dn    1827.   VIII  u.  85'  $. 

gr,  e,    (12  gGr.) 

Mit  rielem  fleiCse  und  ia  der  vorliegenden  Schrift 
Ue  Steilen  der  Rechtsbdcher  gefammelt,  in  denen 
on  Verfchuldongen  die  Rede  iß,  und  (tiefer fleifs 
Dufs  anerkannt  werden,  ob  er  gleich  zu  keinem 
rfreuUcben  Kefultate,  fonde^iy  zu  einer  Tpllig  bo- 
bnlafen  Tbeoine  geführt  hat.  Der  V^  geht  in  dem 
sr/}^»  Kapitel  von  der  GrundaoGcht  aus,  dafsnach 
rermanifchem  Recht  die  nachtheiligen  Folgen  jeder 
landlung  dem  Handelnden  angerechnet  worden 
eyen,  wäre  auch  die  Handlung  felbft  weder  wi* 
terrechthch  noch  felbft  nnvorfichtig  gewefen*  Da-* 
ler,  fährt  er  fort,  habe  jeder  Schade  gebüfst  wer- 
ben ipüITen,  der  nicht  durch  Schuld  des  Eigen- 
JiOmers  oder  durch  Zufall  entfl^nden  fey,  und 
Schuld  bezeichne  weder  ein  widerrechtliches  Thun 
loch  ein  widerrechtliches  Unterlaflen ,  fondern  jede, 
^nch  voJJig  gleichgültige  Handlung,  die  nachthei- 
ige  Folgen  gehabt  habe«  Aehnlicnes  ift  Ichbn  von 
)jidern  gelehrt  worden,  man  hat.  fogar  von  einer 
^rechnung  des  ZufaHs  gefpröcben,  aber  weder 
las  eine  noch  das  andere  lälst  fich  in  dieler  All- 
gemeinheit rechtfertigen,  obwohl  leicht  einzufehen 
ft , '  wie  man  zu  diele«  irrigen  Anfichten  verleitet 
nrerden  konnte,  pie  Sätze  des  Yfs. .  gelten  näm- 
ich  alsdann,  aber  nur  dann,  wenn  von  der  Mord^ 
TiAne  die  Rede  iCu  Wer  den  Tod  eines  Andern 
'eranlafste,  mufste  den  Todten  und  deffen  Familie 
[urch  das  Wehrgeld  verlohnen ,  wenn  er  auch  nicht 
widerrechtlich  gehandelt,  noch  eine  Vorficht  un- 
pflaiTen  hatte,  die  man  mit  Recht  von  ihm  erwarten 
xinnte.  So  foU'  z.  B,.  nach  den  GefeUen  K.  Knuts 
;.  78  der  EigenthOmer  des  Gefchoffes ,  mit  wel- 
bem  Jemand  getpdtet  worden  ift,  das  Wehrgeld  be^ 
ablen,  und  nach  den  Leff.  Roihar.  C.  SU  muts 
[erjenige  die  Cpnyppfition  erlegen ,  der  ein  Wild  an- 
;efchoflen  hat,  wenn  es  in  der  Wuth  einen  Men- 
cben,  tödtet.  Auch  war  es  nach  den  Leg,  Luitpr. 
C6.  C.  83  fehr  zweifelhaft,  ob  der  Befitzer  eines 
^ehbmnnens,  durch  Hellen  her^fallenden  Eimer 
iemand  erfchlagep  worden  war,  oder  derjenige, 
reicher  WaCfer  gepjhpfft  hatte,  das  WehrgeJd  be- 
Ergänt,.  Bl  zur'ul.  Li  Z.  18t8. 


zahlen  möITe;  und  Luitpraad  entfchied  nur  darum 
für  den  Befitzer  des  Brunnens^  weil  diefer  fonft 
feinen  Hof  verfchliefsen  und  Niemand  zum  Brunnea 
zulaffen  würde.  AehnlicbeBeyfpiele  laffea  fich  ohne 
Mühe  in  grofser  Zahl  finden,  am  auffallendflen  aber 
crfchemt  ein  Gefetz  Rothar«  (C.  J62),  nach  welchem 
derjenige,  welch^  Arbeiter  gemiethet  hat,  von  allen 
Anfprüchen  frejr  fevn  foll,  wenn  ein  Arbeiter  wäh- 
rend der  Arbeit  ertrunken,  vom  Blitz  erfchlaetn 
oder  auf  andere  Weife  ums  Leben  gekommen  iO  — 
ein  Gefetz,  deffen  FeüflcUung  in  der  That  ganz  un^ 
begreifüch  feyn  würde,  wenn  man  nicht  früher  die 
Verpflichtung  zvr  Sühne  bis  zu  diefem  Grade  aus- 

Sedehnt  hatte.  Der  Grund  zu  diefer  Singularität  dea 
eutfchen  Rechts  lag  in  den  germanifchen  Reü- 
gionsbegnfFen,  nach  welchen  diejenigen,  die  eines 
unnatürlichen  Todes  gefiorben  waren,  erß  dann 
nach  vv alhalla  eingeben  konnten , .  wenn  ihr  Tod 
gerächt  oder  gefühnt  war.  In  Folge  delTen  mufste 
m  allen  folchea  i  allen  die  FamiUenrache  irgend  Je- 
manden und  daher,  wenn  der  eigentliche  Thäter 
nicht  zu  ermitteln  oder  nicht  zu  erreichen  war,  den- 
jenigen verfolgen,  der  durch  irgend  eine  Handlung, 
wenn  auch  auf  die  entfernteUe  Weife  Veranlaffung 
zu  dem  Tode  des  Verwandten  gegeben  hatte.  Auf 
der  andern  Seite  ift  es  eben  defshalb  auch  begreiflich* 
warum  niemals  für  die  im  Kriege  Erfchlagenen ,  die 
unmittelbar  nach  dem  Tode  in  Walhalla  einginffen, 
Wehrgeld  gefordert  wurde,  ob  es  gleich  dem  Sieger 
leicht  gewefen  wäre,  eine  folche  Forderung  geltend 
zu  machen. 

In  allen  Fällen  hinngen,  wo  nicht  von  der  Mord- 
fühne  die  Rede  ift,  erkennen  auch  die  Rechtsbücher 
eine  Verpflichtung  zum  Schadenerfatz  nur  dann  an, 
wenn  eine  wirkßche  Verfchuldung  vorhanden  iÜ 
Diefe  Verfchuldung  ift  aber  doppelter  Art,  fie  he- 
ßeht  nämlich  entweder  in  einer  widerrechtlichen 
Handlung  oder  darin  ,  dafe  man  bey  Ausübung 
einer  an  fich  rechtlichen  Handlung  die  nöthige  Vorr 
ficht  nicht  anwendet  Im  erftern  Falle  muTs  jeder 
die  widerrechtlichen  Folgen  feiner  Handlung  tragen, 
wenn  fie  fich  auch  zufällig  daran  geknöpft  haben 
füllten;  im  letztern  hingegen  iß  er  vom  Schaden- 
erfatz frey,  wenn  er  feine  Niöhtfchuld,  d.h.  die  An- 
wendung der  nothigen  Vorficht  befchwört.  —  Es 
Icann  hier  nicht  der  Ort  feyn,  diefe  Theorie  vollftändig 
zu  begründen,  indefs  find  d^e  Beweisfiellen  bereits 
gröfsieniheüs  von  dem  Vf.  angeführt  worden,  und 
bedürfen  Wofs  einer  richtigen  Interpretation  und 
•1(6)  folgt- 
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folgerechten  Entwickela^g.    FreyKphhat  der  Vf.  in 
eben  diefen  Stellen  eine  ganz  andere  Thftorie  geftm-  • 
den.    ]är  glaubt  näoilicb ,   dars  der  von  ihm  aafge-* 
Bellte  Grundratz  fowohl  bey  dem  damnum  injuria 

«ätuiiij  .  ^s  in  .  Coptraetsv^häl^ifT^n  AnWendpng 
>ide,  dais  er  aber  letztern  Falß  in  fofern  als'fhan 
den  Beweis  der  Nichtrchuld  zugelaflfen  habe,  modi- 
ficirt,  und  dafs  diefer  Beweis  in  einigen  Fällen  durch 
den  £id,  in  andern  durch  Zeugen  geführt  worden 
fey.    Weil  aber,  föhrt  er  fort,  jederiwreit  fcy,  fich 
fOr  unfcbuldig  zu  halten,  der  Zeuge  dagegen  dem 
Befchädlgten  geneigter  feyn  durfte,  habe  man  zwar 
nicht  den  Worten ,  wohl  aber  der  Ss(che  nach  meh'* 
rere  Grade  der  Culpa  unterfcbieden.    Diefer  Theorie 
fchlt  es  nicht  fowohl  anScharfGnn  als  an  Confequenz 
iind  innerer  Wahrfcheinlichkeit.    Einmal' nämlich 
beurtheilt  fie  den,  welcher  mit  dem  Befchädlgten  in 
ContractSTerhältnifTen  fleht,  weit  milder,  als  dei]i; 
welchen  kein   obligatorifches  Verhältdits  zu  einer 
befondern    Aufmerkfamkeit    verpflichtet      Sodanii 
aber  hebt  in  der  That  die  Modification,  welche  de^ 
Yf.  zugiebt,  den  von  ihm  aufgeßellten  Grundfatz  fo 
ganz  auf,  dafs  letzterer  in  Contractsverhältniffen  gar 
nicht  zur  Anwendung  kommen  kann.    Das  deutfcne 
Recht  würde  fohach  eine  Eigenheit  des  römifcfaen 
wiederholen ,  nach  welchem  der  Prätor  Exceptionen 
ertheilte,  wodurch  die  Ac1:ionen  des  lliriöten  Rechts 
elidirt  wurden.    Aber  man  hüte  fich,  diefe  Eigen- 
heit auf  deutfcben  Grund  und  Boden  zu  verpflanzen, 
wo  die  Schölfen  kein  ftrictes  Recht  zu  umgehen  hat- 
ten, wo  die  ganze  Rechtsbildung  in  ihrer  Hand  lag, 
und  wo  fich  mithin  kein  Grundlatz  erhalten  konnte, 
wenn  ihn  das  praktifche  Leben  als  unanwendtbar^er- 
kennen  liefs.    Nur  die  flärkflen  Gründe,  mithin  nur 
die  deutlicbften  Auslprücbe  der  Rechtsbaqher  wür- 
den die  Theorie  des  Vfs»  zu  rechtfertigen  vermögen; 
aber  an  folcben  Gründen,  an  folchen  Ausfprücnen 
fehlt  es  durchaus,    und  der  Vf.  hat  nicht  einmal 
nachgewiefen ,    dafs   man   verfcbiedene  Grade  der 
Culpa  gekannt,  oder  was  daffelbe  ifl,    in  einigen 
Fällen  zum  Beweifi^  der  Michtfcbuld  Zeugen  erßr- 
dert  habe.    Alle  Stellen ,  in  denen  von  dem  Zeugen- 
be weife  die  Rede  feyn  foll,  fprechen  entweder,  wie 
Sachfenfpiegel  II,  48,  gar  nicht  von  einer  Verfchul- 
düng  oder  fie  erwähnen,  wie  a«a.O.  II,  27  und  111, 15 
keines  Zeugenbeweifes,  und  namentlich  iß  diefs  der 
Fall  in  den  beiden  Stellen ,  auf  welche  der  Vf.  das 
meiße  Gewicht  legt.    Nach  Sachfenfp.  I,  23  foll  der 
Vormund  Rechnung  ablegen  und  den  Mündeln  alle 
Güter  ausantworten,  die  nicht  in  ihren;  Nutzen  ver- 
wendet worden,  und  die  ihm,  dem  Vormunde,  nicht 
•durch  Zufall  und  ohnjC  feineSchuld  abhanden  gekom- 
men find.    Der  Vf.  glaubt,  dafs  der  Vormund  feine 
Nichtfchuld  durch  Zeugen   habe  beweifen  müflen, 
weil  auiserdem,  die'  Recnnungsablage  unnöthig  ge- 
worden, und  derfelbe  Zweck  durch  einen  allgemein 
nen  Reinigungseid  des  Vormunds  erreicht  worein  fey. 
Zunächii  hat  jedoch  der  Vf.  überfehen,    dafs  das 
deutfcheRecht  einen  Eid  allgetneinerh  Inhalts  durch- 
aus nicht  kennt;  felbü  die  Wittwe»  welche  nicht  ^e 


tom  HwrgerBtli^  gehörige  Gq»afliad0  im  tbch^ 
kflattMlk,  «iiA  wtcb'!SaohfenTp.  1,22  das  FcUeo 
jedes  eiokeliien  Stocks  befonders  befchwöreiL  So- 
dann aber  bat  der  Vf.  die  Nichtrchuld  oder  da 
^egeoite  defClidM  «n4  dtfs  #•  gi^üiy  4er ^of^ 
tender  verwechf^.  7^ Wtao»  d^  VornjUmd  tditröct, 
dafs  er  dem  Mündel  nichis  mdkr  fchuUUg  (ej^   fb 
yrürde  ejT  nicht  hlofo ,   dafs  ihm  keine  Vitlpa  zur 
Lad  falle,   fondern  auch,   dafs  er  wiridicb  alles, 
ivar  er  nicbt  zorttckgtebt,  zum  Nutzen  des  Mandel 
verwendet   habe,    zugleich  mit  befcfawören;    und 
beide  Thatiach^n  Ana  fo  ^eHchiedeuj  dafs  fie  aller- 
diogs   Feffcbiedenartige  fieweismitteJ   zu/a/Ten«  — 
la  der  zweyten  yoo   dem  Vf.  aagefalirtea  «Stelle , 
Sachfenfp.  11,64  beifst  es:  We^n  VVölfeodet  tau- 
ber ein  Vif^  aasjder  liath'des  Hirton  TauY>euiy  toU 
der  flirte  das  GerOfto  fchreyen  und.  von  allea  An* 
fprflchen  firey  feyn ,   wenn  er  äes  GerOftes  „^e- 
tuch**  hat.    Allerdings,  fcheint  hier  von  dem  Zeu* 

Snbew<ife  die  Rede  zu  feyn,  abei"  man  begreift 
Icht,    dais  es  nnfinnig  gewefen  wäre,  As  Ge^ 
fchrey  qLes  Gerflftes,  eine  Tbatfache,  die  der  gaa* 
zen  Geitieinde,  dem  gefammten  UmQande  bckuisl 
war,   von  dem  Hirten  befcbwdren  zu  laflen.   Ge^ 
nau  erwogen  bedürfte  man  aber  zum  Beweife  dea 
Gerfiftes  auph  keiner  Zeugen  uifd  Oberhaupt  keines 
andern  Beweismittels  als  der  AusCage  des  Umfian« 
des<^  '  und  diefe  id  ^s^  welche  hier  „gehuA^  ge-^ 
nannt  Avird.    Wenn  es  aber' weiter  heilst,  dafs  der 
Hirte ,    welcher  eiif  Stack  Vieh  nicht   zurackg^ 
bracht  habe,   feine  IJnfchoId  befchwören  folle,   fö 
bedeutet  hier  Unfchüld  die  Ablieferung  des  Vidies, 
und  wenn  ferner  eefagt  wird,  dafs  der  Hirte  nicht 
fch^ören  dOrfe,  wenn '  er /o/brf  darum  I>ercfauld]gt 
worden  fey,  fo  könnte  er  allerdings  nicht  die  h!^ 
lieferung  dureit  den  £id  darthua,  denn  das  Gegen- 
.tbeil  war  durch  di^  Befchuldigung  erwieEen,   aber 
allerdings  iland  ihm  frey,    zu  fchw5ren,    dals  däs 
Vieh  ohne  ieine  Schuld,   durch  Blitz,  Krankheit 
oder  auf  ähnliche  Weife  ums  Leben  gekommen 
fey. 

Von  4er  Theorie  des  Vfs.  bleibt  fonacb  frey- 
lich nichts*  flehen,    aber   gleichwohl   wfirde  Keeu 
aufrichtig  bedauern,  wenn  das  hier  ausgefprochene 
XJrtheil  den  Vf.  Von  einer  weitern  Bearbeitung  des 
deutfcben  Rechts  abhalten  foUte.    ^Die  ;vorliegends 
^Schrift ^ift  eine  0octor* Disputation,    und,   wie  er 
fcheint, .  von  dem  Vf.  kurz  nach  Vollendung  df 
akademifcben  Studien  entworfcri  worden,    Bcjri^- 
beiteh    diefer  Art   find  bedeutende  Entdeckimgea 
etwas'  Ungewöhnliches;    fie-laffen  ßch  aber  a&er- 
dings  YOn  den  künftigS'n  Arbeiten  des  Vfs.  erwar* 
ten,  wenn  fein  Urtheil  reifer,  fein  Quelienftudimn 
umfafTend^r    und   feine  Anficht  des  germanifchea 
Rechts  klarer  und  lebendiger  geworden  ifL 

Nietx/cht, 

Hbidklbkrd^   b.  Mohr:   AikMo  fät  duäiJlifxM 

.    Ftaxia.     Herausgegeben  von  Dn  JSl  "von  tjohtf 

G^«  iVegierungs^atbe  und  Prof.  zu  Giefsen,  Dr. 
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e.~ivA.^WAtrmcakr,  O^:  IWrtln  imd  Prof.  «ti 
lMrfeIb«rg/uad  Dr.  ^.  TJuöayti  Oeb;  Rinlt«  n. 

>  Pfof.  mi  HdtfdbH-g.  ZiAhimp  Balkis  1827.  47SS. 

»  - 

Aii^    bey    dMenr  Band«    mflM  eiae    eliifiicto 
JeiMrfiebt»  .fon-^oinliioiletf  BAncrKangen  b«gteitet, 

I.  Beytnf  t»  4ät  LAm^  ülkr  dem  Otbrüm^  und 
UtjibUißmng  d§8'ackmdmd$"¥on  motaUßhen  Per^ 
Imei^.  Vom  KivAwtnAund  Prof.  Linde  tu  Gf^ 
'sein;  Die  Grandlfitze  Ober  den  Gebrauch  und  die 
ibleiftünff  der  ScUedseids  yon  tnoralifchen  Perfonen 
ind  bis  jetzt  noch  nirgend  erfchöpfend  dargeflellt» 
ndem  fowohl  neae^e  rroceftardnungea  und  Ent* 
vflrfe  bierin, böoMuDlroUAiiidfg  6nd,  al«  auch  feibft 
lie  wiobtiaften ,  tAglielif  vorkommenden  Fragen, 
hirch  die  Doctria  aoefa  keines^eges  befriedigend 
|el6fet  werden  find:  >  Um  fe  wiUkoVnmii^r  eröfftitn 
laher  dieren  Band  fliiie  aaifSiflende  Abbandltt^  Ober 
liefen  Gegenfland^  die  iif  jeder  Hlnßoht  2a  deh  a«9- 
;e2eichnettlen  DKrliellungen  zn  reebnen  ifL  Zur 
'Olligen  U^emugunfr  des  Rec.  führt  der  Vf.  in  der-^ 
Blben  aus,  dab  cter  Gahfanch  des  Schiedseidd  nw^ 
«^  folcben  moraUfcbftn  ^erlbae»,  'die  auW  ein^ 
^icbzettigm  Vereiidgnng  mdireräff  phyfifchen  Per^ 
men  befieben ,  zn  bafondern  -EteHitttffmKcbkeiten 
tthrt,  dafa  dagegen  dann,  wenn  die  nforalifche  Per- 
3nans  Biaer  phyfifobeii^Perfon,  welcher  einer  be- 
immten  Eiganfcbaft  wegen ^  joriAifehe  Perf&nlich-- 
Leit  anklebt,  bafiefat,  dia  allgemeinen  Grundßttt 
iber  den  Gebrauch  des  Schiedseida  «ur  Anwendung 
kommen,  unddafs^adlich  in  denjenigen  Fällen,  wo 
ndere  Gegenftände  (Sachen  imGegenlatze  von  Men- 
jben)  perfonificir»,  d.h.  vom  Qefetze  als  Subjecte 
on Rechten,  al/o,  als  Pärfonen  erklärt  worden  find, 
Öles  davon  abhängt,  ob  diejenigen  Menfdien ,  wei- 
he die  hechte  foicher  perfonifiortea  Sachen  vertre- 
m»  und,  welche  dieier  BeOimmung  wegen,  felbft 
Is  raoralifche Perfonenzn  betrachten  find,  aas« einer 
der  mehreren  phyfifchen  Perfgnen  beflehen,  wo 
ann  nach  diefer  Verfchiedenheit  auch  verfchiedene 
rmndßtze  zur  Anwendung  kommen.  Ift-  die 
3l)wurf>flicbtlge  Perfon  nanientlich  eine  Gemeinde, 

>  ift  allerdings  als  Regel  anzunehmen,  dAÜ  ßmmt- 
che  Glieder  derfelben  den  Eid  zu  leitten  haben,  und 
arsein  befonders  bevollmächtigter  Anwalt,  als  fol- 
tier,  nicht  die  Refugnift  haben  kann,  flJr  eine  fol- 
16  moralifche  Perfon  den  Scbiedseid  abzuleifieii. 
u$  der  Natur  des  Schiedseids  Ift  vielmehr  ta  fol- 
ern,  a)darsdort,  wo  es  mdglich  ifi,  auch  die  mo- 
ilifche  Perfon  das  Zeugnifs  in  eigener  Sache  nicht 
iirch  ein  fremdes  Organ ,  fondem  perfönlich  abzu- 
igen  hat,  was  alsdann,  wenn  die  moralifche  Perfon 
as  einzelnen  phvfifcben  Perfonen  befleht ,  flets  da- 
arch  gefchchen  kann ,  dafs  die  elnseliien  phyfirchen 
erfonen,  vrelcbe  ja  auch  den  Willen  der  mo/ali- 
rhen  befiimmen,  ihm  WifTenfchafl:  über  das  frag- 
che  Factifche,  zum  Eide  vorfiellte »  VerbältoU«.  • 
dlich  angeben;  es  folgt  ferner  b)  dafs  aüe  diejeni- 


-nn  GliälerUeif MriaVcheniWidqfri rmMN^.«|r  ^dp 
iKufcfaiebilttg  od^ Aamahrrtie  einet  aogetra§eM4  £ids 
-geftibNHt- haben,  dndi  dto  zacflckttfobobene«  und     "^ 
*bezie6aAfltwieife  asaenMnn^eneiEldlilididBni  Grade 
ihres  ViWens  oder  Glauben^r^n  fabwftreli  bahen^  es 
folgt  danraa  c)  daby  wenn  znr  Aisfleißang  des  &K(i^ 
'toicht  fo  viele  Glieder ^  als  zur  Ahfaffung  eines  Ben 
•febluflea  der  monilifehes  Perfon  etf orderlich  wiref, 
'^bereit  ftid,  der  Eki-fdr verweigert  angtaahnntn  wer- 
Qlen  inofete;    GopmnreehtliclMr  GvnadÜa,  jfi  ea  {nufi 
aber,  dafs  nicht  alUy  föndern  nur  einige  Gexn$^p4^ 
'glieder  Cebwören  moffen^  und  fo^zeigt  der  Vf»,,  dafo 
'man  in  keinemFalle  von  wenigem  als  dreyemk^Eid 
fbrdem  foUe ,  dafii  jedoch  die  Wahl  derfelben  ^  njcbt 
'fowobl  der  motaHlcben  Perfon,   fondern  vielmehr 
dem  Gegner  der^  Gemeimf e^  suflehen  dflrfe^   Re«. 
übergeht  das  weitere  Detail. iidd  bemerkt  mar  aoini ' 
zu  dem  $;  7»  wo  der  Vf.  die  GrandStze-neaerer  Ge- 
setzgebungen Clber  düfea  Gegenftand  anfokut»   d^b 
die  Untergericbtsprdmmg  fOr  das  Küalgreicb  Ha«^ 
nover  voth  dten  Oct;  1827  folgende  merkw4b;dige 
'BeAimmnngen  über  jene  Fragen  ausgefprocbdn  hat^ 
„Hat  eine  Gemeinde  ^einen  Eid  zu  feißen,  fo  mufs 
"Znerft  über  die  Frage:  labder  Eid  von  ihr  zu  {cbwö^ 
ren,  oder,  wo^  diefes  fjeAattet  1(1,  zurflakzufchieben 
iey?  4aufdlelelbe  Weife  abgefiimmt werden,  wie  bej 
<der  Erriehtuns  eines  Syndicats  vorgeCcbriaben  i^ 
"tlntfchddet  ficii  fodann  die  Hehrheit  der-  Stimmen 
^r  die  Leißung  des  Eides,  und  beAeht  a)  :der  Ge- 
e^Aand  des^RechtsRreits  in  einer  iheilbaren^  Sach^^ 
'fo  hängt  es  von  der  Wahl  des  Gegners  ab,  ob  er , den 
-jfeidvon  jedem  einzalnen  Gemeindegbede  ve^lmfeff» 
oder  der  -Geaseinde  nberiaflen  wlUi  drey  Peirfcfn^oki 
zu  benennen,  vi^lcbe  den  Eid  in  ihre  S<eele  fcljiiw^- 
ren  fottem    im  ertiem  Falle  find  diejeoigenf  welcfaie 
den  Eid  verweigern.  In  HCk^kfiolit  ihrer  Antbejle  an 
dem  Gegenßande  des  Proceffes  fflr  faehfällig  zfi  er-    . 
klären«    Wird  im  zweyten  Fall«  die  Eidesleifuiag 
auch  nur  von  einem  einzigen  der  data-  Auserfehenep 
^^erweigert)   fo   find  auf  Verlangen    des.:  Qegj^ers 
fimmtiiche  Gemteind^lieder  ea  'fohwören  fohu^g» 
und  ift  as  dann,  bey  tfadlwaÜer  Verweigerung  d^ 
Eides  fo  wie  im  erften;  Falle  aa.'halteb»-::  Verweigean 
alle  drey,  oder  auch  nur  zweyi^de&.ßid^  foiißi  4ß^ 
Gemeinde   als'  lacbfällig  zu   betradhteii.    UL-'.aber 
b)  der  flreitige  Gegenßand  untJuHbar,    fo  hat  df^r 
Gegner  aus  <ier  Zahl  derjetngen,   welche  für  dcp 
Procefs,  und  iilsbefondere  führ  die  Annahme  d^s  TEjjr- 
'des  geßimmt  haben,  drey  Perfonen. zuaJSide^riaaJg 
zu  wählen,   wfdrfaenfalls  deren.  Ausv^hl  de^r  G^ 
meinde  fiberlaflen  bleibt.   Weigern  ficfa  diefo  Cämnit;-  ' 
lieh ,  dder  auc^  ^vtrey  vonihnen ,  den  Eid  za  /cb>y^ 
ren,  fo  wird  derfelnie  für  vei^weigert  angenotmniey» 
und  leißen  ihn  die  aadern  beiden  ab,,  fo  ift  d^jr  Eid» 
als  Namens  der  Gemeinde  ausgefcb woran,  anzufe- 
ilen. ^  Wenn  die  Gemeinde  nur  wenige, Blilglie^er» 
nicht  über  12  zählt ,  fo  kann  der  Regner .  auch  |>ey 
der  Untheilbarfceit  des  'Gegenftandea  dier  £idec|Iei- 
fiungj^pn  .  fammtlichen  einzelnen  Mitdiedern  ver- 
langen^ und 9  üe  wird  dann,  für  liinreidiend  gefche* 

ben 
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-htä^irngmotummh  liMte  die  VrfntUikpQtitefodb 
'^M  IM  Mfehwwea  bat,  fW*  fwteti|M^I  alwis  >ft^eim 
^dM  Mthfuld  «kr  auch  dfe.IIillte  dar  GmmMder 

äiaderdan  £id  abkkftt.".   Uw  fiMg'o  «ar  Laftr^tiof» 

dMabie  BamenciaigeB  ober  diafelbe  wardan  hier 

^nitefftkeflt»  «od  aus  daä  QmUm  mit  nirobnter 

cGi^dlMikait.nachffewIefiM.    In  das  Detafl  darüeiben 

biMinMgclMB»>verbijidert  den  Ktc^  dar  aage  {Unm 

di^fir  Mätiei-,  tvakhe  nnv  das  AUgeraeiiie  aotbebop 

ikitfmf  wogäge«  die  BMrtbeilim^  dts  Details,  deo 

"^igends  der  KaditswlfTeirfcbrft  gewidmeten  loritifcbep 

^Buttern  vorbehalten  'bleiben  mute»    IIL  B^hutkunr^ 

seniiber  Einzeln --lüchier  und  RiehUn^CoUfgun  in 

ttfter  bißanz,  dann  über  OeffenOichkeU  des  Ver^ 

fahrem^  von  dam  Obei^ricbtsproovrator  von  der 

NahfMT  ta  WieAaden«    Veranlarst  durch  den  Entr 

tvurf  der  Grofdierzogl.  Heffifcben  Gi^Uproceraordr 

*'nutig  von  1818,  und  die  darfiber  im  Jahre  1826  er^ 

-ftbbiSiienan  itetraehtungen  des  Maiitaer  Advocaten«- 

flandes.    Der  Vf.  erklärt  fich  fflr  ßinzebi -*  Richter 

fiatt  der  Richter- Collegian  in  erfier  Infianz,  und  fftr 

Ocffentlichkeit  des  Verfahrens.    IV.  üeberdiejinr 

^Wendung  neuer  YrocefigefetXM  aufanhän^^t  Aac&ü^ 

'ßreitigiafiien^   von   mttermaier.     Gkichlalla   eine 

fehr  nmfafrende,  meißerhafte  AMiandtttn|.     G^en 

'Meyer  PrUuipesfmr  lee  qu^/Uon$tra^fii<nree,  ynird 

'  ausgeführt y  dafo  die  Procednr  nicht  als  ein  organl- 

-fcfaes  Ganzes  mit  innerm  Zurammenhange  zn  b^ 

«trachten  iey,  fo  daHs  alle  nachfolgenden  Acte  des 

'Verfsthrens  mit  den  froheren  verbunden  und  dgentr 

cK^  nur  Fortfetzungen  und  Elitwickelungen  derlei- 

^«n'foyen,  mithin  auch  jeder  einmal  angefangeoe 

^Protetsnvac  nadi  dem  GaCetze,  nnter  deiwnHerr- 

^öhaft  das  VerCahi^n  begonnen  wnade ,  fürtgittßtsf: 

'Werden  mit ffe;  fbndern  vielmehr,  daCs  die  Procedar 

--ein  Inbegriff  fucceffiver  Acte  Hey,  von- welchen  jeder 

fdbOfiändig  Ülr  lieh  betrachtet  werdea  könne,  fo 

'däfe  die  ne^en  Aete  nach  dem  Gefetze  vorzunebmofi 

'feveH, '  unter  cMbn.  HerHchaft   fie  vorgenommen 

«werden  foUen*'  Zur.nShern  AtiwendirngxTiefes  letz- 

^mn  Prineifs:  werden   folgende  Sätze  ausgafQhrt: 

'l.';Sio  oft  durah  Anwendung  des  neuern  Gefetzes  dife 

'IPerleteting*  atttasi^nrorfoymK  Recbts  mißebt)'  kann 

'in  eiiMm  anfali^igeti  Rec^flreite  das  neue  Gefetz 

nicht  angewendet  .werden. .  Von.einem  erworbenen 

'Rechte  im  Proceffe  kann. aber  nur  dann  die  Rede 

^eyn,  aia  a)  einer ^arteyidhon  ror  der  £inflClbruqg 

i^ies  neuen  <!refet»sichiych  ekian  ricbterlicluen  Act  im 

^Proceffe  Rechte^gefnrocbM  wurdei»«  (jie  nacb  den 

"i^k^Mgin  Gbfetaen  keihe  AenfcMung  litten ;   z.  Q. 

W^ilWeiii^  fjrtheiüiergang^n«  welches  naeh.daip^Iigen 

•t&efctzen  iceine  Appellation  zuliefi,  Wtjgegen  in  dem 

cnenem  GeCetze  >^egeit -diefcf  Art  vta;Urtbeilen  die 

Appellation  feugela(feairt.:'i»:),  Wenn  von  den  recht- 

tlitti^n  iiilgeQ  s^tmiHkn  bereit»  vorgenominener  pr<^ 

'ijöfrüfrlifahiniAcÜfc  dife  Keddißs  z.  »•  die  WtisdaRuiir 

^iätioii  iaek  deihiwc  Zeitf  ihf  et-  Vcn^me  geltenden 


iRedlilt  gindga  Wirkbugen  hat,  «BaF  Ibb  ninv Ad* 
.mtugßSfii:  4)cbt  mtbt  anerkennt    c)  IW^cna  ema 
PaA»y  nnter  itar  Herrbhafk  dal  nllesi  Gefetaa  wa 
einer  recbüichen  Befnnifs,  die  aadi  dotoidamafiea 
Hechte  zuläflig  war,  Gebraneh  machen  zu  woue^ 
«rktfirt  hat«  wcM^en  d*a«n*ie  Gdietz  die  BeA^nli 
^•Is  unzuläXfig  tndinmt  au  B.  weim  das  /rnnmemum 
calumniae  nach  altem  Gefetze  nf ordert  war,  wena 
«leicb  dea  nnvm  GeSt»-  int  Ast  UriGohemmt  folcfaei 
vefbeften  hat«    .2*  $o  oft  drtreh  die  geodfiefate  An- 
wendiiag  des. Alten*  und  Htmea  mint  Vervriming  und 
'Störung  im  Verfahran  eintfeeUm  vrOrde,  So  darf  das 
aiaoe  Gefetz  nicht  angewandt  werden;    Z.  BL  weim 
der  Zeugenbeweis  JTchon  nach  dem  aicen  Gefeite  mit 
Einreichung  der  Beweiaartikel  aag^eten  ifi^  and 
der  Gegner  fcbon  FragSOekn  Obassab,  und  in  dar 
Zwifcbem(eit  vor  der  wiricUchen-  S^engenvatiebrnmiy 
leine  nene  Form  die£er  Venwhnmng  vorsefdiriebaa 
.würde*.   V.  Ueiet  die  Kfaimf  du»  autf  feden  Inhaber 
lanienden  KerßOuNnbufigeap  mm  Advoeat  Somiti^ 
znFrankfiurt«    Der  Vf.  fiimmt  im  GasaBen  n^tc  Gän^ 
ner*e  (jronStaatsfchuiden)  Anflehten  fiberein,  indiflen 
weicht  er  in  fofem  von  ihm  ab,  als  er  zn  dtdadrcn  ' 
•JiKcht,  daft  VerfobreihMgen  diefer  Art,  JiMUiSn 
emmai  emiiiin,tfmrdemj^en,  nidii  wefentlicfa  voa 
Papiergelde,  imtarfciliarien  iejian;  i^dena  dana  bef 
•ihneit«  eben  ip  g/ai  wie;bey  toUlemi,  tob  dorFaid^ 
ikning{dem  xienMtn)gi«nlicb.abfiraliirtfwerdcB  midhi 
und  bey  der  Wmterftbertftgniig  von  daz|^€faen  Pa^ 
piere.  ou  pfirteur  aUe  ^cc^  ^mfideOi  vrelche  bey 
der  WeiterQbertragung  von  Foroeningen  beobadnd 
werden  mOlbn. 

(S^er  Mef^kinfe  feifU) 


PHARMACIE. 

Eai^AVGza;  b.Palmn.Enke:  Syfienk  einer  Arzner^ 
faxe  nach  Frocenten.  Entworfen  vom  Dn  fim 
Martiue,  Apotheker  und  Privmtdoeenleo  ia  Er«- 
langen.  182&  79  S.  8.  u.9Tabdlen.    (ItgQr.^) 

.    Durch  die  gewifs  febr  mahfeligia  Ansarbdtung  die- 
fer Spbrif t  liat  der  Vf^  deri^lben  diejenigen  zu  vmer* 
1^^  gefucl^jty  wetdie  ein^. Arzneytaxe  nach  Procea- 
Xea  far  unmöglich  halten.    Sein  Syftem  hat  eine  grö- 
ssere Menge,  von  Procentenreihen,  als  bisher  angege- 
ben wurden.  £r  glaubt,  dafs  durch  dalEelbe  dieBfcjf' 
Üchkeit' gegeben  iß,,  nach  mathematifcher  G^asaj^ 
keit  den  Verkaufspreis  e^nes  jeden  Heilmittels  w^ 
.ftianmen,  den  Apotheker  upd  das  Publieum  ia  ftinmi 
Hechtenizu  liohepn,  und  den  erfieren  in>  (fen  Stand 
'ZU  fetzest,  jed^s  Beilmittel  felbß  berechnen  xu  Vniir 
nen,  und  zwar  fo,  dafs  die  Taxe  überalJ  gläch  fe^a 
mufs.  Bey  dei:£ntwerfung  der  roben  Arzneywaarei^ 
.Taxe  leitete  ihn  die  Beachtpog  der  JKatur  eines  jedea 
Iieilmit;:els,  .uncl  uijOreitig  ilt^diefeT  jpunkt,  bey  dem 
fo  vieles,  Zu  berücküjohtigen  iß,  auch  v^n  dergröC»- 
tep.iSc^wierigkeit.     ,  .     -,     ,; 
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RECHTS  OELAHRTHEIT. 

*  UtioMLBEKG,  h.  Mobr:  Archiv  für  dvilijlifche 
Prajn$.  Herausgegeben  von  Dr,  B.  von  Löhr, 
Dr.  C.  /.  ui.  MUtermaier  und  Dn  A.  Thibaut. 
Zehnter  Band  u.  f.  w. 

{JUefehiufs  der  irn  porigen  Siäek  obgebroehenen  Reeenfion.J 

VI.  Uaer  die  gleichzeitige  Mora  des  Gläubigers 
und  des  Schuldners.  Vom  Prof.  Fritz  in  Freyburg. 
Nur  in  einem  einzigen  Falle  fey  es  denkbar»  wird 
bicr  ausgeführt ,  in  welcliem  die  gewöhnlichen  Er- 
fordernille  der  mora  debitoris  und  der  mora  credit 
toris  in  einem  und  demfelben  Augenblicke  einträten, 
wenn  nämlich  weder  der  Gläubiger  zur  Empfang- 
nahme der  Zahlung ,  noch  der  Schuldner  zur  Lü- 
ftung derfelben  zu  der  ferigefetzten  Zeit  und  an  dem 
fefigefetzten  Orte  fich  einliellten ;  dafs  aber  in  diebm 
Falle  nach  fr.  61.  D,  19.  1.  die  jnora  creditoris  mit 
allen  ihren  V\'irkungen,  aber  keine  mora  debitoris 
Sutt  finde.  Vli,  Einige  Bemerkungen  zu  der  Lehre 
von  den  Pecuüen  eines  filiusfamiüas.    Von  v.  Löhr. 

VIII.  Ueber  die  allgemeine  Gerichtsordnung  für  die 
Preufsifchen  Staaten. .  yom  Advocat  Gold/chnüdt  in 
Pränkmrt.    Tadelnd ,  aber  auch  fehr  oberflächlich. 

IX.  lieber  den  Cerichts/iand  der  gelegenen  Sache 
mddie  Frage:  Kann  bey  dem  perjonhchen  Richter 
ies  Beklagten  diefer  eine  Realklage  als  Reconventio 
inßellenr    Und  umgekehrt ,  eine -perfönliche  Klage 
rregen  eiHe  Realklage?  Vom  Prof!  Hesffter  in  Bonn. 
heidc  Fragen  werden  auf  den  Grund  des  römifchen 
und  canonirchen  Uechts  bejaht,    ausgenommen  da,' 
pro    noch  ein  ausfcbliefsllcbes  Jfbru/ri  reale  für  die 
mmobilien  eintritt.    Mitgetheilt  wird  Oberdiefs  ein 
»isher  ungedrucktes,  fehr  intereffantes  Magdeburg* 
ches  Scböppenurtheil  von  1367,  aus  welchem  fich 
rgiebt,.  tiafs  auch  in  dem  Weicbbildrechte  die  Ge-» 
ictile  Über  Grund  und  Boden  als  enthalten  ange^ 
eben   wurden,    wenn  gleich  ein  landesherrlicher 
ücb^er  die  vogteylicbe  Gerichtsbarkeit  haupjtfach- 
^  dafelbft  auszuüben  und  der  Stadtrath  an  und 
0r  fich  keine  Gerichte  hatte.    X.  lieber  die  Quafi^ 
^pillar-  Subßitulion.    Von  Thibaut,     Eine  eründ- 
[che  Vertheidigung  des  Satzes,  dafs  das  ge&mmte 
wVt  rafender  Rinder  an  deren  Quafi-Pupillar-Sub*, 
atuten  falle,  g^gen  die  von  Vnterholzner  im  Archiv^ 
i«:  11.  H.  1.  W^  ö.  und  V.  Lahr  ebendafelba,  Bd.  V. 
I,  t.    Bd.  IX.  H.  1.  S.  99  fgg.  entwickelte  und  ver- 
^irmänx.  Bt.  zur  A.  L.  Ä   1S«8. 


tbeidigte  Meinung,  dafs  der  Subßitut  nur  die  durch 
letztwiUige  Dispofitionen  des  Teßators  auf  das  Kind 
flbergegangeoen  Güter  erwerbe,  und  dals  über  diefe 
jeder  parens  ausfehl iefsliche  Gewalt  habe,  fo  dafs 
hier  alfo  eine  Collifion  der  TeAamente  mehrerer 
Aeltern  gar  nicht  eintreten  könne.  XL  Beytragzur 
Theorie  vom  Beweije  der  Eigentkumsklage,  Vom 
Oberbofgerichtsratne  v.  Falkenßein  zu  Leipzig.  Be- 
kanntlich bat  Thibaut  im  Archive,  Bd.  VI.  H.  S. 
Nr.  15.  den  Satz  au&efielit,  dafs  es  zu  jenem  Beweife 

fenüge,  wenn  der  Kläger  eine  rechtmäfsige  Er  wer  • 
nngsart  dartbue,  und  es  werde  daher  das  Eigen- 
thum  des  Klägers,  falls  eres  aus  der  Veräufserung 
feines  Auetors  ableite,  bis  zum  Beweife  des  Gegen- 
theils  vermuihet.     Gegen  diefen  Satz  wird  die  frQ- 
here  (Irengere  Theorie  in  Schutz  genommen ,  und 
zu  zeigen  verfucht,  dafs  fich  die  neuere  aus  den  bei- 
den for  diefelbe  aocerufenen  Stellen  G.  4.  12.  C.  4. 
19.  nicht  ableiten  lafTe.     XII.  Beyiräge  zur  Lehre 
van  der  Datiruns  des  Pfandrechts.    Vom  Dr.  Hepp 
in  Heidelberg.    Eine  Rechtfertigung  der  in  des  Vfs. 
Inauguralfchrift :    Sr  quo  iempo^  hypotheca  bona 
debitoris  affieiat?   Lipf.  1825  aufgetiellten  Grund- 
iatze,  gegen  zwey  Recenfionen  in  den  Schunk^lch^n 
Jahrbüchern,  Bd.  II.  H.  3.  S.  246  fg.  und  in  der  lYf- 
binger  kritifchen  Zeitfchrift,  Bd.  II.  R  1.  S.  71  fg., 
nebft  vielen  detaiiiirten  Bemerkungen ,  die  es  aller- 
dings wünfchenswerth  machen ,    dafs  der  Vf.  fein 
hier  gegebenes  Verfnrecben,  feine  DifTertation  gele- 
gentlich einmal  in  cleutfcher  Sprache  wieder  umar-* 
beiten  zu  wollen,  erfülle.    aIII.  VAer  jurißifcKe 
Perfonen.     Vom   Hofrath   Rofshirt   in   Heidelberg. 
Gegen  die  gew&hnliche  Anficht  der  Lehrbücher  wird 
in  diefer,   die  Praxis  fehr  nahe  berührenden  Ab- 
handlung ausgeführt,   dafs  j>ia  corpora  oder  Stif- 
tungen auf  keine  Weife  als  eigene  jurifiifche  Perfor 
neu  aufzuAellen  find,  vielmehr  diefelben  nur  als  res 
univerßtatis  betrachtet  werden  mflITen ,   fo  dals  ihr 
Zweck  felbß  befiinunen  Diufs,   welcher  univerßias 
die  Stiftung  angehöre.     Diefe  Univerßias  nämlich 
ift  als  das  Rechtsfubject  anzufehen,  an  welche  fich 
alle  Stiftungen ,   die  ad  ufus  publicos  dienen ,   an- 
fchliefsen.     Nach  diefen  Grundfötzen  werden  ei- 
ne Reihe  von  wichtigen,    of^  controvertirten  Fra<^ 
sen  über    die  Staatsbeftätigung   diefef  Stiftungen, 
Ihre  Zwecke ,    Vertretung ,   Abänderung ,    Rechte 
v.  f.  w.  auf  eine  einfache  Art  geldfet.    XIV«  Binige 
W4rte  über  die  Regula  Gatoniana ,  von  deinfelbns* 
Es. wird  gezeigt,  oaS$  durch  die  Regula  CoHmiana 
K(6)  ei- 
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dMntÜi^  nur  io  fietiehüM  auf  das  Recbtsrerhilt- 
niis  bej  Lejgaten  etwas  Singulairep  efngefOliKt  MU 
indem  feßgeletzt  wurde»  dafs  die  Gflltigkeit  der  Le- 
gate theils  nfch  dem  Standpunkte  der  Uinge  zu  be^ 
urthetlen  fey,  wo  der  Tefiator-  ieine  Anordnungen 
macht»  tfaeils  nach  der  Zeit»  auo  dies  hgaii  cedit, 
wenn  nicht  der  Tefiator  durcn  Bedingungen  oder 
durch  Verweifung  auf  eine  befiimmte  Zeit  der  Sache 
eine  andere  Richtung  gegeben  hatte.  XV.  Von  Be^ 
handlang  der  Gläubiger  zur  Erlangung  eines  Näch^ 
lajsvertrags  und  zur  Abwendung  eines  Concurjes, 

*  Vom  Prot.  Ueffter  zu  Bonn.  Enthält  eine  Analyre 
der  wenigen  pofitiren  Quellen  diefes  Infiituts,  und 
eine  Dar&Uuncdeflen»  was  durch  die  Praxis  dabey 
angenommen  ifl;  mit  Befchrankung  auf  die  erheb 
ließen  GontroverCeo  fiber  diefen  Gegenftand.  XVI. 
Einiges  über  die  Verbindlichheii  zur  Litisdgnuncia-' 
tion.    Vom  Bfirgermeifler  Dunize  in  Bremen.    Sehr 

,  grandlich  wird  in  diefer  Abhandlung  ausgefohrt» 
dafs  die  Verpflichtung  zur  Litisdenunoiation  lieh 
nur  auf  die  wirklichen  Erictionsfälle  befcbranke; 
fo  d^ÜB  alfo  jene  Pflicht  und  der  bey  ihrer  VerfSu^ 
mnng  eintretende  Kecht^nachtheil .  bey  andern  Ver- 
haltniffen»  wo  Jemand  wider  einen  Andern  feinen 
Regrefs  nehmen  will»  wegiällt  XVII.  Sielu  den 
Kmdem  wirklich  ein  generelles  Pfandrecht  zu  an 
dem  Vermögen  des  Parens  wegen  der  bona  ma^ 
terna  und  maierni  generts?  Von  r.  Löhr^ 
,  £ine^  Rechtfertigung  des  im  Archiv  Bd;  IX.  H.  1. 
Nn  4.  über  dielen  Ge^nfland  enthaltenen  Auffatzes 
des  Vfs.  gegen  zwey  Kecenfionen  in  dem  Schunh^ 
fchen  Jabbfichern »  Bd.  V.  M.  S.  und  der  Tobinger 
krit.  Zeitfchrift»  B.  II.  H.  1.  XVIII.  Iß  das  deti 
Kirchen  und  milden  Stiftungen  zur  Nachjucliung  der 
in  integrum  reßitutio  nachßelqffeneQuadri- 
ennium,  ratione  initii  utile  oJer  nicht?  Vom 
Dr.  Vermehren  ia  Jena.  Die  Praxis  behauptet  be- 
kanntlich das  Erflere;  dagegen  wird  hier  ausgeffihrt» 
dafs  die  Gefetze  klar  und  beflimmt  das  Gegentheil 

'  befagen.  XIX.  Veber  das  Separationsrecht  ea:  jure 
crediti  6nr  Concurfen.  Vom  O.  A.  R.  Spangenberg 
in  Celle.  Gegen  die  Annahme  eines  folchen.  x£ 
Uißt  fich  die  Einrede  der  Erfchleichung  geeen  ein 
unbedingtes  Mandat  in  der  Form  einer  Berufung  an 
den  Oberrichter  vorbringen?  Von  Denifelben.  Die 
Frage  wird  verneint.  XXI.  Noch  ein  Wort,  zur  Ver-^ 
theäißung  des  fingirten  ZugeßändniJJes  als  Feige 
der  Gontumacia  in  non' refpondendo,  in- 
Jhnderheit  bw  der  erflen  Antwort  auj  die  Klage. 
Vom  Landrichter  Puchta  in  Erlangen.  Zur  Recht*^ 
fertigung  des  neuen  Entwurfs  einer  Civilprocefsh 
Ordnung  fflr  Baiern.  XXII.  das  neue  k.  niederlSn-^ 
difche  öe/etz  über  die  Organifation  der  richterlichen 
Gewalt  und  die  Jußizverwaüung ;  und  der  neUe 
Entwurf  des  Gefetxes  über-  OerichtsverfaJTung  und 
Staatsanwaltfchqft  Jiir  Baiem,  DargeJfieUt  mk  Be^ 
merkungen  Aber  GerichtsTerfafTung  und  instefon- 
dere  fiber  Organifatiiyp  der  Staatsanwahfchaft.  Vt>i^ 
mitiermaier.  XXIIL>  üeher  da$  interdietum^ 
quorum  bonoi^u^m,-  V«n  T^ibemL    Gegen  Vi  Sa-^ 


vigny  wird  die  fümmarifche  Natur  der  poBeftii>. 
fraen  Interdicte  im.Aligemtfnen»  fo  wto  diAlß^ 
terdicts  im  Befondern  vertbeidigt. 

AllZI^£T6BLAHflT«ErT. 

WüHzouae»  b.  Stahel:  Das  NdchgebssrügeJAUi 
und  feine  Bihandhtng.  JNach  Tbatiacfaen  bear- 
beitet von  Dr.  jidam  Vlfamer,  prakL  Arzte 
und  Geburtshelfer,  Repetitor  an  der  kdnjgL 
Hebammenfchttie  und  Ajlmenzarzte  der  Entbin* 
dungsanfialt  zu  Warzburg  u.  f.  w.  1827.  VI  n. 
109S.gr.  8.  (I4g6r.) 

Die  Aufgabe»  welche  fich  der  Idhon  durdb  inft\i* 
rere  fchriftuellerifche  Leifiungen  rOhmlidift  bekannte 
Vf.  in  der  gegenwärtigen  Schrift  geOellt  hat»  befleht 
TorzOglich  darin,  zu  beweifen,  dafs  ein  nach  rich- 
tigen Urundfatzen  befiimrates»    entfchloflenes  Ein» 
S reifen  bev  Nachmburtszögerungen  nof^ttpli  ffiiK 
igere  Refultate  liefert»   als  das  fnrchti^  oder 
forglofe  Warten  auf  die  alleiniige  Hoife  der  iätiär 
thätigen  Natur;  —  dafs,  wo  auf  die  Vitalität^* 
kende  Mittel  die  Austreibung  des-  Mutterkndiaii 
nicht  in  der  erflen  Stunde  nach  der  Aosfchlielsooa 
des  Kindes  bewirken»    die  kanfUicbe  Wqraahnie 
und'  refpective  LosfcJUIung  jenes  Organs  nöthig 

Diefen  Beweis  zu  fbhren »  hat  der  V£  es  (ich 
befönders  angelegen  feyn  laflen»  die  Beobachtuogeo 
zu  fammeln,    welche  von   Terfchiedhen  Mämieni 
Aber  die  Erfolge   bey  kOnfllicher  We^ahme  des 
Matterkuchens   und   bey   dem    Unteriaffea    diefer 
Kunilhfllfe  gemacht  wordfen  find.    Deshalb  wird  die 
Schrift»  deren. praktifcber  Werth  nicht  za  rerken« 
nen  ill,  da  ihre  Folgerungen  fich  auf  vielfSltige  Et- 
fahrungen  fttitzen,  von  befonderm  Interetfe  türtUB^ 
jenigen  Geburtsiieifer  feyn»    welche  ihr  Faditn 
ausgedehntem  Beziehungen  treiben:    vriewoh/  der 
befcheidne  Vf.  fein  Werk  vorzflEÜch  fflr  Praktiker 
beflimmt  hat»  denen  die  Gelttenbeit  fehlt»  ficb  mit 
dem   ganzen  Umfange  der.  Literatur»    zuimI  der 
Journaliflilc  Aber  die  Geburtshfllfe  bekannt  zu  ma* 
eben.     Gerade  diefe  werdea»  wenn  fie.eine  umfaf^ 
fende»  ihnen  als  Rtchtfchnur  dienende  Belehmaf 
Ober  die  Behandlung  der  Nachgeburtszögerungen  is 
Atm  vorliegenden  Werlce  fuchen».  Einiges  vermifl^ 
weil  der  Vf.  die  verfchiednen  Zufiäiide»    wd^ 
Naöhgeburtszteerungen  veranlaflen».  und  dk^M- 
mirche  Behandlungs weife  derfelben  nur  ein^wenl« 
ger  genauen  Betrachtung  unterworfen  hat 

In  der  Einleitung  theilt  der  Vf.  eine  Eiptiiri- 
iung  der  Geburt  in  drey  Stadien  mit ;  von  cieoea  da$ 
erße  bis  zu  dem  regelmä  fsig, erfolgten  WaCTeHprungf 
(bis  zu  bejnahe  vollendeter  Eröffnung  des  Kutter- 
mundes  alio)  reicht;  das  zweyte  den  ganzen  Vocnng 
der  Austreibung  des  Kindes  umfafst;  das  dritte  de$ 
Nachgeburtsftadium  darflellt.  £s  ifi»  da  die  Vatr 
fiSnge,  welche  Jedes  der  genanslM  Süicffen  m- 
fcUfefsti  fefar'  (charf  begrenzt  und  w^feiitlibh  voe 
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fltiiaiider  verfchi^den  find,  nicht  mkügpetk^  dafi 
rfne  folehe  Eintheilung  Mturgemärser,  als  die  je- 
«föhnlicbe  iß.  Um  aber  alle  bey  dem  oormaJen  (ie«- 
bttitsverkufe  fleh  darbietenden'  Errcbeloungen  ge- 
bötig rubriciren  za  können  und  ihren  Ueberblick 
za  erleichtern  9  um  fierner,  bey  obwaltenden  Kegel- 
widrigkeiten, kurz  und.  befiimmt  angeben  zu  kön- 
nen, zu  welcher  Epoche  der  Geburt,  unter  wel- 
chen gleichzeitigen  YerhSltnifTen  alfo  fie  eingetreten 
feyn,  Xcheint  es  dem  Kec.  doch  zweckmäfsiger,  die 
flbliche  Eintheilung  der  Geburt  in  fdnf  Stadien  bey- 
Zttbehalten;  wonut  indeflen  rermuthlich  der  Vf. 
nicht  einverßanden  feyn  mag. 

tltwas  ausf ohrlicher ,  als  Aber  die  EHcfaelnnn* 
gen,  welche  die  erden  beiden  der  von  ihm  ange«" 
Dommenen  Geburtsfiadien  darbieten,  über  die  er 
nicbtsdefioweniger  einiges  fehr  Geiflvolle  fagt^  han- 
delt der  Vf.  von  dem  regelmäisigen  Verlaufe  dt$ 
Nachgebur  tsliadi  uma 

Einer  hier  gemachten  Angabe,  ti^lvhe  dem  Vf. 
Btebt  snm  Vorwurfe  gereichen  kann,  da  fie  von  faft 
lUen  fich  flbe^  dielen  Gegenfland  verbreitendem 
Sebriftftellern  wiederholt  wira^  eliubt  Rec.  wider- 
(jprechen  za  mflfien.  Nach  der  Ausfchllefsung  des 
Rindes  nämlich  foU,  der  Angabe  des  Vfs.  nach,  die 
GeMhrmotter,  welche  dieNacbgeburt  noch  enth^lt^ 
Bob  regelmäfsiger  W^Ke  fo  verkleinern,  dafs  fie  als 
Bina  Hatbkageiabtr  den  Sohoofebeinen  geAlhlt  wer- 
dew  So  faber  hat  Reo;  fie  immer  ^l^nach  d^Aus- 
Koisungdes  Hhitterfciichens  geftmden,  wfthrencl  vor^ 
her  ihr  Grand  >fieta  un^eloß  höher  und  nicht  eben 
Lief  unter  dem  Kabel  gefablt  wird 

Nach  dielen  Betrachtungen  geht  der  VF»  zu  der 
{efcbichtJicben  Entwicklung,  der  Aber  die  Behand* 
ungdes  NachgeburfsgeCchäns  zu  den  verfchiednen 
leiten  vorgetragenen  Leh  reu  Ober,  biefer  Abfcbnitt 
les  Werks  iß:  im  höchfien  Grade  verdienrivoll. 
)enn  mit  grofser  Sachkenntnifs,  ungemeinem  Fleifse 
lad  vieler  Umficht  hat  der  Vf.  hier  die  wichtigern 
Iber.  den  fraglichen  Gegenßand  vorgetragenen  Leh<^ 
en  mitgetbeilt,.  ihre  Entfiehungsweife  und'  ihren 
^ioflufs  auf  V^xis  und  WilTenfcoaft  erörtert  ufid 
le  mit  einigen  kritifchen  Bemerkungen  begleitet, 
reiche  Vieles  dazu  beytrageUf  die  ZoCammenfiel«- 
nog  anziehender  und  lehrreicher  zu  machen*  . 

SSud^nrHauntabfchnitte  feines  Werks,  zu  der 
Interfuehung  gelangend ,  ob  entfcbledenes  Randein 

3r  Nndigeburtssögemngen  heilbringender  fey,  oder  - 
jpeotlrendes  Verfaihten ,  bat  er  zuvörderfl  die  den 
naglichen  Gegenfbind  betreflenden  Beobachtungen 
ttiammengeftellt ,  welche  In  den  mehrjährigen 
Feberfichten  der  Ereignifle  in  den  akädemifcfaen 
jitbindungsandalten  zu  B^rUn,  Dresden,  Götiin^ 
en,  Ii€i£lberg.  Marburg,  München  und  fFiirc^ 
urs^  mltgetheilt  find..  Es  ergiebt  fich  hier,  dafs  von 
3  Ferfonen,  bey  welchen  die  kfinftliche  Losfchl- 
mg  des  Mutterkuchens  vorgenomnnen  wurde,  4  se- 
orben  find;  fimmtlicli  aber  unter  DmfiSnden»  &X$ 


der  Opiferafiön  die  ^ohufd  des-  f  ode^  nicht  ii^e 
fchriebep  werden  kann.  Uagegen  darben  von  4Pei' 
fonan,  bey  denen  die  Nachgeburt,  weil  ihre  £nt 
fernung  durch  dynamifche  Mittel  nicht  bewirk 
werden  konnte,  zuradcgelaffen  ward,  2.  DaTs  dl 
in  der  Privatpraxis  und  zum  Yheil  alfo  unter  vvenl 

irer  günfiigea  Umftänden  vorkommenden  Fälle  (hn^ 
iche,  fQr  die  kOnfiliche  Losfchätung  Vortbeilhafti 
Refultate  liefern,  erweiß  der  Vf.^  zunfichfl  dorcl 
die  Befitttzung  von  Rieke^s  Tomographie  von  Wttr 
temberg,-  des  AufTatzes  eines  Ungenannten  inl  2tM 
^ande  von  i;.  Siebottts  Journal ,  der  Abbandlungei 
von  Seiter  und  Härter  in  derfelben  Äeitfchrift  um 
der  Erfahrungen ,  weiche  das  Medicinal-Collegiün 
zu  Coblenz,  durch  Aufforderungen  an  fämmtlicb 
Geburtshelfer  der  preufsifch  -  rheinifchen  Provin< 
zen,  gefammelt  und  in  RuJ^s  Magazin  bekannt  ge- 
macht hat« 

Von  27  Perfonen ,  bey  denen  der  Vfi  felbft  di< 
kOnfiliche  Losfchälung  des  Mutterkuchens  ^^^JB^ 
nommen  hat,  darben  S ;  die  eine  an  einer  erft  14  T» 
ge  nach  der  Geburt  entfiandenen  mania  puerperaüs 
die  zweyte  an  den  Foken  einesyara^ma  uteri,  wel- 
ches die  Ausäofsung  cier  Nachgeburt  durch  die  Na- 
tur verhindert  hatte;  die  dritte  vermuthlich  in  Folg< 
de6  vor  der  Operation  erlittenen  Blutveriufia. 

Drey  Patientinnen,,  die  einzigen,  beV  W^lche)c 
der  Vf.  fich  verhindert  fah ,  den  Mutterkuchen  zt 
entfernen,  flarben.  Bey  zweyen  diefer  FSlle,  ii 
denen  der  Vf.  die  Nachgeburt  zurücklaffen  mufste 
weil  er  erft  Tagelang  nach  der  Geburt  zu  HOlfi 

S Brufen  ward ,  können  wir  aber,  fo  lebhaft  wir  aucl 
ie  Ueberzettgung  des  Vfs.  theilen ,  dafs  in  Fällen 
in  denen  andre  Mittel  nicht  fchleunige  Holfe  brin- 
gen ,  die  kanflliche  Losfchälung  des  Mutterkuchen) 
nicht  zu  verfäumen  iß,  nicht  verkennen,  dafe  di( 
Patientinnen  wflrden  haben  gerettet  werden  können 
wären  fie  nicht,  entfernt  vom  Wohnorte  des  Vfs. 
von  weniger  urafichtigen  und  gebildeten  Aei^ten, 
als  diefer,  behandelt  worden« 

Nachdem  der  Vf.  fö  durch  eine  Menge-  vbi 
Tbatfaohen  die  Nothv^ndigkeit  ennriefen  bat,'di( 
Nach|[eburt  durch  dynamifche,  oder  wo  fie  nkli 
ausreichen,  durch  mechanifche  Mittel,  innerhalb' dei 
erfien  Stunden  nach  deii* Geburt,  aus  dem  Schoofii 
der  Mutter  zu  entfernen,  entwickelt  er  aueh  nod 
die  theoretifchen  Gründe,^  welctfe  ffir  ein  folchei 
Verfahren  fprechen.  Wenn  difefe  Gründe  gleiil 
unmöglich  neu  feyn  können,  w^l  der  Gegenfiana 
lu  oft  ventilirt  worden  iß,  fo  ift  doch  dSe  Entwich 
hing  derfelben  eigenfhOmlich,  und  es  iß  lobens^erdl 
dafs  der  Vf.  naohdrOcklich  hervorhebt ,  wie  wtel 
es  iß,  die  geburtshQlflfcheo  Gegenßände  nach 
allgemeinen  phyfiologifchen ,  patholo^fchen  uj  ^ 
tberapeutifclien  Grundfätzen ,  mit  befondrer  ftfldl!^ 
ficht  auf  die  ei^enthOmlichen  phyfiologifclien  Vef^ 
hältniffe  der  Schwängern,  Gebärenden  und  Wöcli^ 
nerinnen»  zu  betrachten. 

IMJ 
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Die  einzeloni  Zu|1äode,  welche  Nachsebiirts.» 
^ögerongeh  veraölaffcn «  wöiifcbten  wir,  nenft  ihrer 
plagnofe,  etwas  genaaer  erörtert,  und  ihreBehand-^ 
I^og  durch  dynarnifche  Mittel  etwas  voJlßändiger 


Erfahrungen  die  Noth wendigkeit  der  kfiolUicben 
Juosfcbälung  des  Mutterkuchens,  wo  Nachgeburts- 
«Agerongen  durch  dynarnifche  Mittel  nicht  hefeitigt 
werden  Können,  zu  erweifen.  Dafs  der  Vf.  diefe 
Aufgabe  gelöß,  dafs  er  durch  die  angefahrten  That- 
iachen  die  Richtigkeit  feiner  Anficht  nachgewiefen 
l^abe,  iß  oben  fchon  gefagt  worden. 

Indem  der  Vf.  am  SchlufTe  feiner  intereffanten 
Schrift  die  Literatur  des  behandelten  Gcgenfiandes 
mit  grofser  VoUfiändigkeit  angiebt,  nennt  er  nicht 
nur  die  Titel  der  Bücher  oder  Abhandlungen ,  fon- 
clern  mit  wenigen  Zeilen  deutet  er  eines  jeden  Inhalt 
treffend  an.  Vernrifet  haben  wir  unter  den  ange- 
führten Schriften,  aufser  der  Abhandlung  von Sao? 
torph  y  in  Vfaff's  und  Schtele's  nordifchem  Archiv; 
ond  aufser  derjenigen  ronSachileben,  im  2ten  Stocke 
von  StafiTs  Archiv,  Heißer,  der  in  feinen  inßitu- 
üonAus  chirurgieis  zwar  keine  zu  grofse  Eile  bey 
der  Wegnahme  der  Nachgeburt  empfiehlt,  aber  die 
GrOnde  doch  fehr  richtig  angiebt,  warum  eine  zu 
fehr  verzögerte  oder  gänzlich  unterlaffene  Weg- 
nahme unftatthaft  ifu 


VEaMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Basel,  b.  Neükirch:  Gefchichte  der  Baslerijchen 
Gefellfchaft  zu  Beförderung  des  Guten  und  Ge- 
meinnützigen während  der  erfien  fünfzig  Jahre 
ihres  Be/tehens.  Von  Karl  Burckhardt,  Ci- 
vilgerichtspräfidentCen).  1827.  IV  u.  132  S.  8. 
In  farbigem  ümfchlage.    (14  gGr.) 

Am  soften  März  1827  erfreute  fich  der  auf  dem 
Titel  genannte  Verein. eines  fünfzigjährigen  unun-' 
terbrochenen  fegenreichen  Befiehens.  £s  war  an* 
gemeffen ,  diefen  Tag  feßlich  zu  begehen ,  und  nicht 
leicht  hätte  fich  dem  Vf.  eine  fchicklichere  Geleeen- 
heit  darbieten  können,  die  Schickfale  einer  Ver- 
bindung darzuüelien,  die  feit  einem  halben  Jahr- 
hundert das  vorgefetzte  Ziel  wahrer  Gemeinnützig- 
keit raülos  und  unau&gefetzt  verfolgt.  Ohnehin 
konnte  diefs  vielleicht  I^iemand  befftr  thun,  als 
Hr.  A,  der  felbß  eins  der  thätigfien  Mitglieder  ifi, 
und  im  J.  1825  das  ehrenvolle  Amt  eines  Vorfiehers( 
bekleidete.    Die  Gefellfchaft ,  die  fich  mit  dem  be- 


kannte»  niedevländifchen    Vereine  Tot    nui  utm^ 

ullgemecn  vergleichen  läfst,  verdankt  ihr  Kntfieteiy 

dem  berClhmten  Rathsfobreiber  zu  Bafel  und  ßodor 

der  Rechte  Ifah  Ifelin.    Die  kleine  Schrift»  nl 

dem  ähnlichen  Bilde  des  ehrwürdigen  Stifters  gb- 

ziert,  ßellt  aus  archivalifchen  QnelTen  die  l^eifioii- 

•gen  der  Gefellfchaft  nach  Ihren  HauplfacberD  zoiam- 

men.    In  einem  jeden  derfelben  find,  mehrentheils 

nach  der  Zeitfolge,  die  bedeutfamfien  Befirebun^en 

hervorgehoben,  dergeßalt,:  dafs  man  dieGeiamint- 

thätigkeit  und  die  Tbatickeit  der  einzelnen  Aosfcbfiile 

in  ihrer  ßufenweifen  Entwickelung  leiciit  verfolgen 

kann.    Zuerß  kommen  die  Bemühungen  um  die  Jur- 

Ziehung  der  Jugend  durch  Nachbaue  mit  Prämienj 

Schulbüchern  u.  f.  w.,  durch  AufTtettung  einigter  b»- 

fonderer  Unterrichtsklaflen  und  Schulen  in  der  Stadt, 

durch  einige  andere  "Einrichtungen  zu  Gunßen  der 

bis  zun;  Jahre  1798  vorzüglich  berflckficbtie;ten  Stadt« 

Jugend  und  durch  die  LeI/iungen  für  das  £andfcbul- 

wef^n.    Darauf  folgen  verfchiedne  Untemehmungeit 

zu  Beförderung  allgemeiner  Bildung,  ohne  befoadn 

Beziehung  auf  die  Jugend ,  als  die  fiürgerluiiUotbei^ 

die  Verbreitung  des  neuen  Gefangbacbs  a.dg^iD. 

Nicht  minder  vortref/licb  ift  Alles,  was  znr  VexMU 

ferung  des  Gewerbewefens.  der  Wirthfchaftlichkdt, 

Sparfamkeit  und   der   Individuellen    Unterflützong 

treleißet  worden.  Als  dritten  Hauptzweig  d«r  gefeU- 
cbaftlichen  Thätigkeit  kann  man  die  ünternebimui- 
gen  zur  Clrlelchterung  der  Armath-,  der  Kranken 
und  andrer  Leidenden ,  als  namentlich  der  Tanb- 
fiummen  und  Blinden  und  die  Verbeflemi^en  des 
Krankenwärter- Unterrichts-*  und  des  Hebammen- 
wefens  betrachten.  Zn  den  mittelbai^nBefirebangea 
der  Gefellfchaft  gehören  endlich  ihre  " 


nichfilltigeil  zwar  angeregten,  aber  nicht  au^e/Uir- 
ten  gemeinnützigen  Vorfcbläge  und  ihre  Verbiftoiffe 
zu  ähnlichen  auswärtigen  Vereinen.    Nach  der Schä- 
derung  desjenigen,   was  die  Gefellfchaft  gedacht^ 
angeregt,   gethan  oder  unternommen  bat,    entfallt 
das  lehrreiche  Werk  eine  I)arflellung  ihrer  inn^ni 
Einrichtung,    der  Zahl  ihrer  Mitglieder  nnd  ihrer 
finanziellen  Lage.      Möge  die  Gefellfchaft  im  Be- 
wufstfeyn  ihrer  hohen  Verdienfilichkeit  fortfafbren, 
dem  Geifle  ihrer  Stiftung  treu  zu  bleiben.     Möge 
üe  aber  auch,    wie  ieitber,.  .mit  gleicher  Umfiel 
die  weehf^laden  AnforderuQgen  &r  Zeit  beiariea 
und   ßets  die  bewährten  firgebnifle  nencrtf  Ca&r 
fichten  benutzen.    Mtee  fie  efidlich.  bey  ibieoi  W^r 
dertjährigen  Stiftungsicfie  einen  eben  lo  gewiOeo- 
haften  und  würdevollen  Gefcbichtfchreiber  Enden, 
als  ihr  jetzt  zu  Theil  ward ! 
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WtfuzBUHo,  in  der  Etlioger.  Buch-  und  Kunftli.: 
Ueber  die  Lüßfeuche  und  ihre  Heilung  ohne 
Queckßlber.  Von  G.  Friedrich  Handjchuch, 
der  Medicin,  Chirurgie  und  Entbindungskunde 
Doctor,  Regimentsarzte  im  KönisL  Bayerifchen 
1.  Artillerie -Regimeöte,  praktilchem  Arzte  in 
München.  1826.  VI  u.  1S2S.  8.  (l2gGr.) 
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^la  die  Behandlung  der  Lüfifeuche  ohne  Queck- 

filber  feit  einer  Reihe  Von  Jahren  wieder  oft  und 
laut  zur  Sprache  gekommen  iß,  die  Acten  darüber 
aber  noch  keineswecs  als  gefchloffen  zu  betrachten 
find,  fo  verdienen  afie  Beyträge,  welche  diefen  noch 
fo  fireitigen  Gegenfiand  nur  im  Geringfien  aufzuhei- 
len vermögen,  unfre  Aufmerkfamkeit.  Aus  diefem 
GeCchtspunkte  betrachtet  freuten  wir  uns  über  die 
vor  uns  Übende  Schrift,  die  vorzüglich  dadurch 
intereffant  wird,  dafs  fie  die  Refultate,  welche  der 
Hr.  Kreismcdicinalrath-und  Divifions-Staabsarzt  Dr. 
Brünningshaußn  in  Würzburg  über  diefe  Behand- 
lungsart erhielt,  nnittheilt.  Im  Ganzen  behandelte 
Hr.  ßr,  100  Vcnerifche,  und  zwar.82  an  primäre 
und  18  an  fecundäre  Symptome,  ohne  Queckfilber. 
Die  fäoimtlichen  primären  Symptome  hatten  An- 
(teckung  durch  Beyfchlaf  zur  Urfache.  Alle  wurden 
ehn^  Queckfilber  geheilt,  bis  auf  vier  Fälle  von 
Chankern.  In  dem  einen  Falle  befchleünigte  es  die 
Heilung;  iö  dem  zweyten  brachen  die  Narben  der 
Chanker  nach  der  Heilung  öfters  wieder  auf;  in 
dem  dritten,  verbunden  mit  eineni  Leiliendrüfen- 
Oefchwbr,.  war  es  ganz  ohne  Nutzen;  und  in  dem 
irierten  erfcbienen  nach  der  Heilung  Condylome. 
Von  den  ohne  Queckfilber  Geheilten  bekam  einEin- 
ziger{})  ein  conlecutives  Symplom,  und  zwar  einen 
Elautausfchlag.  t>ie  fecundären  Symptome,  welche 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  (eines  Hautaus- 
schlags, wo  das  Antimonium  in  Verbindung  mitQueck- 
jlber  gegeben  wurde)  ebenfalls  alle  ohne  Queck- 
über  geheilt  wurden,  waren,  wie  die  (45  am  Ende 
ies  Werks  mitgetheilten)  Krankengefchichten  zei- 
gen, gröfstentheils  nach  folchen  primitiven  Affectio- 
aen  entftahden,  welche  früher  durch  Queckfilber 
^aren  geheilt  worden.  In  einigen,  wenigen  Fällen 
[iefs  (icn  nicht  ausmitteln,,  welche  Anßeckungsform 
vorausgegangen,  und  was  Üagecen  gebraucht  war. 
Es  find  nun  6  Jahre  verfloffen ,  Tagt  der  Vf.  Gera- 
ie  fo  viel  Zeit  beträgt  derDienildes  Soldaten  in 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.   1828. 


Bayern.  Die  Geheilten  koirnten  daher,  jenachdent 
fie  noch  eine  kürzere  oder  längere  Zeit  zu  dienen 
hatten,  beobachtet  werden,  )ener  nicht  zu  geden- 
ken, weiche'  als  Unterofficiere^  HautboiAen  und 
Einiieher  fich  noch  im  Dienfie  befinden.  Jeder  Sol- 
dat wird  wenigfiens  einmal  monatlich,  dann'bey 
jedem  Abgang  auf  Urlaub  oder  auf  ein  Commando, 
ferner  beym  Einrücken,  und  endlich  bey  feiner  Ent» 
laflung  aus  dem  Dienfie  unterfucht.  Eine  gleiche 
Unterluchung  mufs  bey  feiner  Ankunft  zu  Haufe 
durch  den  Landgesichtsarzt  gefchehien.  Eine  etwaige 
üble  Folge  dieier  Heilmethode  würde  daher  nicht 
unentdeckt  geblieben  feyn !  —  Was  nun  diefe  Me<- 
thode  felbft  betrifft,  fo  beßeht  fie  hauptfächlich  in 
einer  f^hr  genauen  Diät.  Die  örtliche  Behandlung 
richtet  fich  nach  dem  jedesmaligen  mehr  oder  weni- 
ger entzündlichen  Zußande  und  fiützt  fich  auf  die 
allgemein  bekannten  Regeln. 

Wir  kommen  nun  zu  defl  Anfichten  des  Vfs. 
über  die  alte  und  neue  Heilmethode,  von  denen  wir 
einige  herausheben  wollen  j  bemerken  jedoch  im 
Voraus,  dafs  diefe  keineswegs  die  neue  Heilmethode 
fiegend  hervortreten  machen ,  und  fpräche  nicht  die 
oben  angeführte  gönftige  ErfabruiigBr'^.  für  diefelbe, 
diefe  würden  es  wahrlich  nicht.  Ein  abermaliger 
Beweis ,  wie  oft  die  Theorie  mit  der  Praxis  in  Wi- 
derßreit  fleht  1  —  Der  Vf.' macht  dem  Gebräuche 
des^ Queckfilbers  den  Vorwurf,  dafs  während  def- 
felben  eine  höchft^geregelte  Lebens  weife  nöthi^^  fey. 
Allein  diefe  iß  ja  auch  bey  der  Kur  ohneQuecklilber» 
wje  er  felbft  gefleht,  ein  nothwendiges  Erfordere 
nifs!  —  Dafs  man  niemals  wiffe,  wann  die  Heilung 
vollendet,  und  wann  man  aufhören  muffe,  Queck- 
filber zu  geben,  i(;  falfch:  denn  Jeder  wird,  z.  B« 
beym  Chanker,  dlefs  Mittel  nicht  nach  der  Heilung 
deifelben,  die  man  doch  mit  Händen  greifen  kann» 
fortgeben.  —  Dafs  es  Complicationen  und  Confii- 
tutionen  gebe ,  bey  welchen  das  Queckfilber  nicht 
paffe,  ift  zwar  wahr,  allein  bey  jenen  wird  auch 
wohl  die  neue  Methode  nichts  leifien,  da  fie  zu  we- 
niQ mifchungsveüändernd  einwirkt,,  und  bey  diefen 
laufen  uns  alle  Mittel  ini  Stich  \  —  Keine  charakte- 
riftifchen  Kennzeichen  ziir  Unterfcheidung  der  ve- 
nerifchen  von  den  nichtvenerifchen  Gefehwüren  aii- 
zunehmen,  wie  der  Vf.  S.  2S  thut^  heifst  das  Kind 
mit  demBade  aHsfchütten;  erilt  alsdann  fafigezwun- 
gen ,  jedes  nach  dern  Beyfchlaf  an  den  Genitalien 
entftandene  Gefchwür  für  ein  venerifches  anzufeheh 
und  dem  gemäfs  7u  behandeln.  Geben  wir  auch  zu, 
L  (6)  dafs 
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dafs  die  Diaenofe  in  gewiiTen  Fällen  fchwierlg  ifl,  fo  laf« 
fen  fichdocn  imAlJgemeinengeWifle  charakterinifcbe 
Kennzeichen  nicht  ableugnen.  —    Dafs  der  Verlauf 
der  Cbanker  in  der  Re£el  ein  febr  milder  fey ,  kön-> 
pen  wir  aucb  nicht  als  mit  der  Erfahrung  aberein- 
ü&nniend  anärkanaen.  ^    Dey  keiner  Form  örtli- 
cher Affection  foU  das  Quecklilber  unnöthiger  und 
folglich  fchadlicher  feyn,    als   bey  den  finbonen: 
denn  es  trägt  nichts  2ur  Zertheiiung  derfelben  und 
Verhütung  der  Eiterung  bey;    es  befchleunigt  die 
.  Heilung  eiternder  Bubonen  nicht  und  es  verhindert 
die  £infaugung  des  Tenerifchen  Giftes  nicht:   denü 
es  giebt  keins  einzufaugen.    Allein,    dafs  fich  das 
venerifche  Gift  wirklich  durch  die  Einfaugung  in 
den  Körper  verbreiten  könne,  beweifen  gerade  die 
fecundären  Symptome,  die  Symptome  der  allgemei- 
nen Luftfeuche,  die  doch  auch  der  Vf.  feftfiellt ,  und 
noch  fchlagender  als  diefe,  die  Symptome ,  welche 
auf  blofs  örtlich  gebeilte  Chatiker  und  bisweilen  auf 
Tripper  folgen^  und  endlich  die  Exiftenz  der  Sy- 
philis felbfi  r —    Dafs  Condylome  immer  ein  fecun- 
däres  Symptom  find,  bezweifelt  der  Vf.,  weil  ein- 
zelne Kranke  leugneten,    je  venerifch  gewefen  za 
,    feyn.     Allein  wie  viele  leugnen ,   den  Beyfchlaf  aus-* 
geübt  zu  haben,  felbit  wenn  fie  Cbanker  und  Bubo- 
nen  haben! —    Zu  Affectlonen  der  Sehnen,    der 
Knochenhaut  unds  der  Knochen  foU  es  nicht  kom- 
men,  wenn  die  örtlich  primären  Affectionen  ohne 
Queckfilber  gebeilt  find«     Wir  foUten  jedoch  mei- 
nen y  dafs  diefe  TheHe  eben  fo  gut  vrit  die  Haut  er- 
{;rif fen  werden  könnten ,  wenn  das  Uebel  vernach* 
äffigt  wird.  — 

Der  durch  kein  Arznevmittel  getrübte  Verlauf 
der  Syphilis  lehrt  nach  dem  Vf.  Folgendes:  Die 
Ludfeuche  iß  eine  eisne  Form  krankharter,  repro- 
ductiver  Thätigkeit  des  menfchÜchen  Organismus, 
welche  immer  nur  durdi  Anfieckung  hervorgerufen 
vmd»  Das  fyphilitifche  Contagium  ift  ein  fixes  und 
mrd  in  der  Kegel  durch  den  Beyfchlaf  mitgetheilt. 
Es  giebt  nur  irinjolches  Contagium^  fo  wie  es  nur  ein 
Blattern  -,  Krät9s  -  u.  f.  w.  Contagiam  giebt.  Modifica- 
tionen  deffelben  die  andere,  zwar  ähnliche,  aber  doch 
nicht  fyphilitifche  Affectionen  hervorbringen,  giebt 
es  nicht.  Alle  Affectionen,  welche  man  bisher  örtliche 
nannte,  verdanken  ihm  mittelbar  oder  unmittelbar  ih- 
re Entftehung.  Das  nächße  Product  des  Contagiums 
ifi  Entzündung;  die  entferntem  find  Eiter,  Gefchwtll- 
He,  Auswücbfe,  Blätterchen,  Schuppen.  Durch 
individuelle  VerbältnifFe ,  äufsere  und  klimatifche 
Einfl&ffe  wird  beflimmt,  wdbhen  Verlauf  die  ver- 
fchiedenen  AnUeckungsformen  nahmen.  Der  vn- 
geßörte  Verlauf  iß  in  den  meiden  Fällen  febr  gelinde 
und  befcbränkt  fich  auf  eine  oder  mehrere  örtliche 
Affectionen.  Nur  zuweilen  verbreitet  er  fich  über 
die  allgeoieinen  Hautbedeckungen  und  deren  Fort- 
fetzung  in  die  Kachenhöbte,  wo  dann  ebenfalls  Ent- 
zündung entßeht  Auf  der  Haut  iöft  fich  die  Ent- 
'  Zündung  durch  Abfchuppnng  der  Oberbaut.  Bey 
andaurendem  EntzQodungszußande  der  Haut  lyährt 
diefer  Procefs  derAbfchuj^pung  und  Wiedererzeu 


5nng  der  Oberhaut  oft  viele  Jahre  bfndarch.  Da^ 
urch  conßituirt  lieh  die  Lvßfeuche  zum  Thdl  a/s 
eigne  contagiöfe  Krankheitsform,  wahrend  andere, 
die  Blattern,  der  Scharlach  u.  f.  w.  nur  einmalin 
Abfcbuppung  iind  auch  auf  luidre 'Weife  fordm. 
In  der  Kachenhöhle  zertheill  fich  entweder  die  Ent- 
zündung, od^r  fie  geht  In  Ulceration  über,  vrie 
beym  Scharlach.    In  Folge  derfelben  Icann  unter  »n- 

Sfinßigen  Verhältniffen  &7rie9  entßehen,  wie  nach 
Gattern,    Mafern.     Der  Verlauf    der  Lußfeuclie, 
gröfstentheils  in  chronifchen  Entzündungen  im  Haat^ 
und  DrQTenfyßeme  fich  darßellend,  iß  langÄun,  dd- 
betiimmt ,  ohne  bem^kbare  Zeiträume  and  KriAtMß 
wie  jener  aller  chronifchen  Exantheme. —    Ans  die  - 
fen  Anfirhten  ergiebt  fich  nun  auch,  nacb  dem  Vf^ 
die    einzig    richtige    Heilmethode    der  Lultleuche. 
Diefe  kann  nämlich  immer  nur  die  antiphlogifiifche^ 
entziehende,    die   organiCche   MafTe   vermindernde 
feyn,  welche  der  Syphilis  als  Reproductionskrank- 
beit  die  Materialien  zu  ihrem  Baue  entzieht  und  den 
Organismus  zwingt,  zuerß  feine  eignen,  ihm  oibet 
-angehenden   Organe  zu    bedenken   und    nichts  auf 
Aftergebilde  zu  verwenden,   welche  daher  foniVim 
abfallen ,  verfch  winden.  —    Folgerecht  iß  diefe  An- 
ficht, das  mQffen  wir  geßehen;  wir  bezweifeln  ie- 
doch,  dafs  fie  richtig  fey,  und  bemerken  linr  noch, 
dafs,    bevor  wir  die  von, Hufeland  aufgeworfene 
Frage:  dürfen  wir  die  Lußfeuche  ohne  Queckfilber 
heilen?    unbedingt  bejahend,    wie  diefs  S.  69  von 
dem  Vf.  gefchehen  iß,   beantworten  können,    die 
Erfahrung  fich  vielfeitiger  füt  diefelbe  ausfprechen 
milffe;  denn  um  eine  fo  alte  und  von  fo  vielen  Aer^ 
ten  bewährt  gefundene  Methode,  wie  die',  die  Luß- 
feuche durch  Queckfilber  zu  heilen,   vöiJ^  umzo- 
ftofsen,  gehört  mehr,  als  eine  zehn  JlConate  (S.  15) 
fortgefetzte  Erfahrung! 

Hamburg,  b.  Hoß^mann  u.  Campe:  Die  BeAand^ 
hing  der  Lußfeuche  ohne  Queckfilber,  oder  die 
nicht  merkuriellen  Mittel  und  MethodeQ  zor 
Heilung  der  Lußfeuche.  JNebft  einem  kurzen 
Bericht  Aber  die  ^Anwendung  der  antipblacifii- 
fchen  Methode  gegen  diefe  Krankheit  im  wge* 
meinen  Krankenhaufe  zu  Hamburg.  Von  Dr, 
Friedr.  Wilhelm  Oppenheim,  praktifchem  Arzt» 

,    und  Wundarzte  in  Hamburg.  1827.  IV  a.289S 
8.  (iRthlr.  12gGr.) 

In  einem  Augenblicke,  wo  die  ttierapestik  dex 
Syphilis  in  einer  Krife  begriffen  und  ziTviÜien  der 
Behandlung  mttteiß  Merknr  und  ohne  AcoSdben 
fchwankt,  fehlen  dem  Vf.  eine  ZafammenfieUniig 
der  bisher  zur  Keilung  diefer  Krankheit  verfochten 
und  erprobten  Mittel  nicht  unintereiTant.  Es  war 
daher  der  Zweck  diefer  Blätter,  fämmtJicbe  Mittel, 
mit  Ausnahme  der  merkprrellen,  die  bisher  zur  Hei* 
lung  der  Syphilis  vorgefehlagen  und  angewendet 
aufzuzählen^  die  Sehriftfieller  .'«nzuf&hren»  die  fie 
angewendet  ujkI  fOr  ihren  Gehrauch  iich  eriüart 
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lab^,  uocl  die  Bereitiin|$^  und  Anwendungsart 
lerfelben  aozogebea.  In  eine  Kritik  durfte  fich  der 
ff.  um  to  weniger  eifflaCTen ,  als  eS  daau  nöthif  se- 
rafen  wäre,  die  Kräfte  jedes  einzelnen  Mittels Teibft 
lu  erproben;  die  Kritik  der  einzelnen  Scbriftfleller 
iber  bey  einem  jeden  einzelnen  Büttel  anzufahren» 
rrOrde  ein  eben  fo  ungenfigendes  Refultat  geliefert 
laben»  indem  jedes  der feiben  feine  Lobredoer,  aber 
n  der  Hegel  bey  weitem  mehr  Gegner  gefunden  hat. 

l>ie  Mittel,  von  denen  hier  die  llede  iil,  werden 
^öfstentbeUs  innerlieb  angewendet;  nur  gering  ift 
lie  Zahl  derer,  die  lufserlich  gebraacht  werden, 
ind  feiten  find  lie  als  alleiniges  Ueilmittel ,  fonderft 
sfi  immer  in  Verbindung  mit  dem  einen  oder  an- 
lern  Mittel  innerlich  gegeben  worden.  Pflanzen-» 
rhier  -  und  Mineralreich  haben  zur  Heilung  diefer 
Lrankheit  ihre  Kräfte  verfuchen  laflen  mllflen ,  je^ 
loch  verdanken  wir  die  bey  weitem  gröCsere  Zahl 
ler  Heilmittel  dem  Pflanzenreiche »  dem  Thierreiche 
lie  klein  fie.  Daher  beginnt  auch  der  Vf»  mit  der 
rrfifsernAbtfaeiiung,  mit  den  aus  dem  Pflanzenreiclie 
rezogenen  Mitteln.  Im  erßen  Abfcbnitt  fpriebt  er 
ron  den  einfachen  Pflanzenmitteln,  die  eine  Krife 
lurchHaut,  Nieren  oder  Üarmkanal  bewirken;  im 
uveyien  von  den  ähnlich  wirkenden  zufammenge- 
etzten  Pfianzenmitteln ;  im  dritten  von  den  Metal- 
en^  Salzen  und  inflammabeln  Mitteln;  im  vierten 
on  den  Sauren ;  im  ßinßen  von  den  Alkalien  }  im 
echeten  von  den  animalifchen  Subfianzen ;  im  ße^ 
>enten  von  den  Bädern  und  Räucherungen;  im  achr- 
m  von  der  fintziehungs-  und  Hungerkur,  und  im 
\eunten  von  der'antiphioffifiifcben  Heilmethode. 

Dem  Vf.  bey  der  Au&hlung  der  verrcfaiedenen 
littel  zu  folgen  wflrde  eine  undankbare  Mühe  fevn, 
idem  wir  doch  nur  bereits  Bekanntes  wiederholen 
dnnten.  Wir  begnügen  uns  daher,  zu  bemerken^, 
afs  die  vom  Vf.  mit  gewifs  nicht  weniger  Mühe 
nterncmimene  Sammlung  der  in  Rede  üehenden 
littel  fo  voUfliändig  als  möglich  ausgefallen  iß,  und 
leilen.nur  noch  das  im  aiigemeinen  Krankenhaufe 
II  Hamburg  erlangte  Refuhat  der  antiphlogiiUrchen 
leilmetbode  mit.  Die  Befcbreibung  derfelben  felbft 
hergehen  wir,  da.fie  durch  eine  Abbandiune  des 
fs.  in  Ru/l^s  Magazin,  XXL  auch  fchon  hinläng- 
ch  bekannt  iß.  Vom  18ten  JuK  1825  bis  zum  Ißen 
muai^  1827  wurden  402  fyphilitifche  Kranke  be- 
ifldelt.  508  von  diefen  iKten  an  primärer  Lues^ 
h.  an  Schankern  an  den  Genitalien  >  Bubonen  und 
Hgwarzen^  54  an  fecundärer  ijußfeucbe,  d»  h.  an 
als-  und  KnocheiigefohwQren ,  fyphilitifchem  Ex- 
tthem,  Bubonen  ohne  vorhandene  oder  vorherge- 
Agehe  Infection;  40  an  fecundärer  und  primärer 
ißteuche  zugleich.  Ueher  die  l>aner  des  Aufent« 
;lts  im  Krankeohaufe  giebt  die  beygefOgte  Tabelle 
ae  genaue  Auskunft.  Man  erfiebt  daraus,  dafs 
5  SypbilitifeheQ  im  Durchfdinitt  bey  diefer  Me- 
ode  50  Tage  im  HoCpital  verweilten,  während 
Iber  bey  ihrer  Behandlung  mittelß  Merkur  faß  die 
ppelte  Zeit  zu  ihrer  Heilung  nöthig  war. 

.  Ur.  Dhlff. 


RELIGrOTTSSCftniF 


Bon,  b.  Habicht:  Der  verkannte  und  der  wahrte 
Katholik»  Nach  der /echs  und  zwanzig/tenKüi^ 
läge  aus  dem  £nglifeben  aberfetzt  von  Ür.  Joß 
Ign.  Ritter,  Prof.  d.  Theol.  in  Bonn.  1827.  XXIV 
u.  112  &  Sv  (brofchirt  10  gGr.) 

Die  Menge  der  Auffiigen,  welche  diefe  Schrift 
erlebte,  fcheint  es  aüfser  Zweifel  zu  fetzen,  da(s 
fie  nicht  allein' zur  Zeit  ihrer  erflen  Erfcheinung» 
' fonder»  auch  noch  fpäter  fflr  fehr  wichtie  gehalten 
worden  iß.  Ihre  Abfaffung  ßUt,  zufolge  cfer  lefens-* 
wenhen  hiflorifchen  Einleitung  des  Hn.  Prof.  Ritter,^ 
in  die  Zeit  der  Drangfale  unter  Karl  II,  C1660--1685> 
da  man  in  Ensiahd  fich  dem  Wunfche  des  Königs^ 
das  Sehickral  der  Katholiken  zu  mildern,  mit  Hef- 
tigkeit wid^fetzte,  und  nicht  zulaflen  wollte,  daf» 
ihnen  die  Erlaubnis  zur  öffentlichen  Haltung  ihres 
Gottesdieniies  gegeben  werde.  Der  Hafs,  welcher 
fich  damals  auf  mannichfaltige  Weife  gegen  die  eng- 
lifchen  Katholiken  äufserte,  rßhrte  nach  dem  (Jr- 
theile  fo  wohl  des  VerfaiTers,  als  auch  des  englifcheni 
Herausg.  diefer  Sc)irift,  hauptlachlich  daher,  dafs 
die  Lehren  und  Gebräuche  der  kathoKfchen  Kirche 
ron  ihren  Gegnern,  wenn  auch  nicht  aus  böreni 
Willen,  fo  doch  aus  Maogel  an  richtiger  Ken Atiiifs 
derfelben ,  in  einem  widrigen  und^gehälTigen  Lichte 
dargeftellt  wurden.  Um  nun  diefe  Urfache  des  Wi- 
derwillens zu  entfernen,  ward  vorliegende  Sdirift 
entworfen.  Ihr  Verfaffer,  Johann  Goiner,  war,  wie 
in  einer  kurzen  Vorrede  berichtet  wird,  vormals 
Proteiiantgevtefen,  und  hatte  als  folcher  „dlefelben 
.Vorurtheile  in  Gemeinfchaft  mit  andern  Protefian- 
ten  vertheidigt,.  bis  er,  an  VerRand,  EinGcht  und 
Alter  zunehmend,  durch  eine  fcharfe  Unterfuchung 
fand>  dafs  er  betrogen  worden,  fey.**  Die  Folge  da- 
von war,  dafe  er  üch  mit  eben  der  Kirche  verei- 
nigte, deren  Gegner  er  bisher  gewefen  war,  und 
nach  gehdrigem  Studium  in  den  geilUichen  Stand 
trat^  ab  deiien  Mitglied  er  bis  an  das  Ende  feines 
Lebens  die  hftohften  Aemter  in  Kirchen  und  Schule» 
Verwaltete.  Bey  feinem  Tode  hinterliefs  er  unter 
mehrern  Schriften  auch  diefe,  durch  welche  er  be- 
abfichtigt  hatte,  tbeils  die  vermeintlich  irrigen  Yor-^ 
liellungen  der  Protefianten  von'  den  Lehren  und 
Gebrauchen  der  Katholiken,  theilsdie  von  ihm  filr 
wahr  gehaltenen  Bekennt niffe  feiner  Kirche  auf 
eine  allgemein  fofsUche  Weife  darzußellen.  In  der 
Einleitung  (S.  1 — 8)  werden  bittere  Klagen  Ober 
abfcheuliche  Entflellungen  U'Ud  boshafte  Verleum- 
dungen gefQhrt,  welche  die  Kirche  Chrißi  von  ihrer. 
Gründung  an,  befonders  aber  die  romifch-kathoi- 
lifche  Kirche  in  England  und  Irland,  bej  Lebzeiten 
des  Vfs.  habe  erdulden  mOffenw  In  den  folgenden 
84  Kapiteln  werden  allenthalben  zuerQ  unter  dem 
Titel:  „der  verkannte Katholik^^  die  faHcben  und 
cehaffigen  Yornellungen angefahrt,,  welche  man  dem 
Kathoiicismus  gemacht  hab^n  foli,  und  darnach  u/i- 
ter  4er  üeberfchrift :  „der  wahre  Iiaih^fUk*\  rfie 
An&chten  des  Vfs»  von  der  echten  und  onumft&f ja- 
uchen 
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liehen  Lehre   der   katholifchen  Kirche   vorgetra-- 
geiK  —    Aus  diefen  Darfiellungen  geht   nun    aller- 
dings hervor,  dafs  der  wahre  römifche  Katholik  ver- 
kannt wurde,  wenn  man  ihm  ein  Glaubensbekennt* 
nifs  beylegte,  wie!  dasjenige  iß,  gegen  welches  hier 
im  Namen  der  gefammten  katholifcnen  Kirche  pro- 
tefurt  wird.   Diefer  Proteß  leidet  aber  faß  gar  keine 
Anwendung  auf  das  proteßantifche  DeutfchJand,  wo, 
f^lbß  in  Schul-  und  andern  populären  Schriften,^ 
der  Lehrbegriff  der  katholifchen  Kirche  fo  darge- 
fiellt  wird,  wie  derfelbe  in  dem  Conciliufii  Triden'- 
tinum  und  dem  Catechismus  Romqnui  enthalten  iß, 
und  demnach '  den  Katholiken  keineswegs  alle  die  . 
Irrthümer  beygeiegt  werden ,  welche  in  der  gegen- 
wärtigen Schrift    dem  verkannten  Katholiken  zur. 
Laß  gelegt  wQrden  find:    z.  B.  „dafs  er  Holz  und 
Steine  als  Götter  verehre,  dafs  er  Gött^er  aus  tod- 
ten  Menfchen  mache,    dafs  er  die  Jungfrau  Maria 
hoher  ^cbte  als   Gott,    dafs   er  einen  gebackenen 
Gott  anbete;   dafs  er  feine  Seligkeit  nicht  Gott  zu 
danken  haben  wolle"  u.  f.  w.     Aleillentheils  iß  et 
gerade  das,    was  der   Vf.  den  wahren  Katholiken 
als  echtes  Bekenntnifs  feiner  Kirche  aufßellen  läfst 
und  als  richtig  zu  vertheidigen  fucht,    worin  der 
gebiliiete. proteßantifche   Chriß   irrige,    vernunft- 
und  fchriftmäfsige  Lehren  findet:  z.  B.  „dafs  es  gut 
und  nützlich  fey,  die  FOrbitte  der  Heiligen,  welche 
mit  Chrißo  im  Himmel  regieren (?),    zu  begehren;, 
dafs  die  Maria  ^  als  die  auserwählte  Mutter  Gottes, 
in  ihrer  Verwendung  für  uns  Gott  am  artgenehm- 
ßen   fey^    dafs   Chrißus  im  AJ:)endmahle  Brot  und 
Wein  in  fein  eignes  Fleifch  und  Blut  durch   fein 
Wort  verwandle ;    dafs  der  Chriß  Alles  annehmen 
und  wie   eine  Offenbarung  Gattes  glauben   mOffe, 
was  die  Kirche,    zugleich  mit  der  Bibel,    als  die 
LehreXhrißi  und  feiner  Apoßel  in.  ^llen  2^eiten  fort 
und  fort  ohne  Unterbrechung  lehrte,  glaubte,  pre- 
digte und  fiberlieferte;  dafs  der  Chriß  zur  Unterwer- 
fung und  zur  Annahme  der  Befcblfiffe  eines  Conci- 
liufns  verpflichtet  fey,   wenn  diefes  der  Weit  be- . 
kannt  gemacht  habe,    was  es  ffir  die  echte,  -von 
Chrißus  und  den  Apofieln  hinterlaffene  Lehre  halte;  - 
<iafs  die  allgemeinen  Concilien,  als  Repräfentanten 
der  Kirche ,  durch  den  fortwährenden  Beyfiand  des 
heiligen  Geißes  vor  Irrthum  gefiebert  feyn;    dafs 
die  Ausfchliefsung  der  Laien  vom  Kelche  im  Abend- 
mahl eine  gleichgültige  Sache  fey;    dafs  die  Dar- 
bringung des  Öfters  in  der  MelTe  von  Chrißo  felbß 
*  verordnet,  feinen  Apofieln  übertragen  und  daffelbe 
Opfer  fey,    wovon  der  Prophet  Maleachi   geweif- 
fagt  habe  (Mal.  1,  11),  dafs' es  unter  den  Heiden  an 
jedem  Orte  dargebracht  werden  foUe;.  dafs  es  eben 
fo  Vernunft-  als  fchnftmäfsig  fey,   an   ein   Fege- 
feuer oder  an  einen   dritten  Ort  zu  glauben,    wo 
die  abfcheidenden  Seelen  im  ilückßande  mit  eini- 


ger zeitigen  Straffi[Ilieke!t(?)'oder  mit  der  SAald 
einiger  läfslichen.(?)  Felüer,  vor  ihrer  Zulaffnogzutn 
Himmel  gereinigt  und  geläutert  werden,    und  dafs 
die  fich  an  dieiem  Orte  befindenden  Seelen  duith 
die  Gebete  ihrer  Mitbrüder  auf  Erden ,    wie  audl 
durch  Almofen  und  Meflen,    welche  Gott  für  fia 
dargebracht    werden,    Erleichterung  erhalten**  u. 
f»  w.  —     Wenn 'gleich  der  Vf.  diete    und   aodere 
der  katholifchen  Kirche  eigenthantlicbe  Lehren^  ia 
einem  moglichß  milden  Lichte  dftrzußellen  gefacht 
hat,  fo  fehlt  es  doch  den  Gründen,    womit  er  die 
Wahrheit  derfeiben  zu    vertheidigen    bemüht  ge^ 
wefen  iß,   an  alier  Haltbarkeit.     Um  auch   diefö 
Behauptung  wenigßens  mit  einem  Beyrpjei  zu  bele- 

5en,  m^e  hier  gezeigt  werden,  auf  welche  Weite 
er  Vf.  die  Schriftmälsigkeit  der  Lehre,  vom  Fege- 
feuer zu  erweifen   verfucht  hat.     Zuerß  verfichert 
er,    dafs  2  Maccab.  2.  das  Fegefeuer  ausdrücklich 
»lehrt  werde.     Darnach    beruft    er   fich   auf  die 
Worte  Jefu  Matth.  12,  12%  „Wer  etwas  wider  den 
heiligen  Geiß  redet,    dem  wird  es  nicht  vergeben. 
werden,    weder  in  die/er,    noch  in  der  zniunfü^ 
sen  Welt."     In  diefen  Worten,  fagt  er^  wird  das 
Vorbandenfeyn  eines  dritten  Ortes  klar  durch  nn- 
fern  Eriöfer  angedeutet.    Endlich  gründet  er  feine 
Behauptung  auf  das  Anfehn  des  heibgen  Augufün. 
Diefer  hat  nicht  allein  die  W^orte  des  Apoßels  Pan* 
lus  1  Cor.  8,  15:    „Er    felbß   wird  gerettet  feyn, 
doch  pur  wie  durch   das  Feuer",    fondero    auch 
das  GefängnifSy  von  welchem  Petrus  fpricbt  I  Petr^ 
S,  19.  vom  Fegefeuer  verßanden«  .  „Wenn    aber", 
fetzt  der  Vf.  hinzu,  „diefer  groCse  Lehrer  der  Kir- 
che in  jenen  reinern  Zeilen  fo  oft  in  der  Bibel  einen 
Ort  der  Pein  nach  diefem  Leben  bemerkte,    ans 
welchem  Eriöfung  Statt  findet:   wie  kann  nun  Je- 
mand  ohne.VermeiTenheit  fagen,   dafs  ein   drittev 
Ort  mit  dem   Worte  Gottes  fircite?'*   —     Ange- 
hängt ifi  jdiefer  Schrift,    wovon  Kec.  nicht  eiofimt, 
welchen  Nutzen  ihre  Verpflanzung  auf  deotfchen 
Boden  werde  haben  können, —  zur  Vergieichung 
mit  den  in  ihr  ausgefprochenen  Grundfitzen,    die 
bekannte,   am  25iten  Januar  1826  zu  Dublin  abge- 
gebene „Erklärung   der  Erzbifclidfe  und  Bifchofe 
der  katholifchen   Kirche  von    Irland ,    eine  treue 
Darftellung  jener  Lehrfätze  ihrer  Confefßon  ent- 
haltend ,    welche  am  haufigfien  aus  (einem  Eallcfae^ 
GeGchtspunkte  betrachtet  werden/' 


NEUE    AUFLAGE. 


Dresdiv  u.  Lsipzic^  9  in  d.  Arnold.  BuchVi.-.  Witt- 
genäRaubJbhloJs  ,  eine  Sage  derVorz^t.  Ncm 
wohlfeilere  Auflage.  1828.  !2S1  S.  8.  ( i  atUr.) 
(S.  die  Recenf.  A.  L.  Z.  1825.  Nr.  259.) 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

GoTTfuöEir,  b.  Vandenhoeck  n,  Ruprecht:  Gn>- 
chifche  Grammatik,  von  Dr.  Val.  Chr.  Fr.  Roß. 
Dritte,  vielfach  berichtigte  und  bereicherte  Aus- 
gabe. 182&  KXIV  u.  61SS.  8.    ( 1  Rthln ) 
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'er  Vf.  vorliegenden  Buches  hat  (ich  mit  einem 
£ifer  und  einer  ningebenden  Liebe,  wie  feiten  ein 
Anderer,*  ganz  und  gar  der  Beförderung  des  Stu- 
diums der   griechifchen    Sprache  gewidmet.     Mit 
Ueberzeugung  darf  man  es  ausfprechen,  kaum  könne 
es  einen  Lehrer  der  griech.  Sprache  auf  den  Schu- 
len Deutfchland's  geben,  welchen  nicht,  fey  es  in 
diefem  oder  in  jenem  Stücke ,    Hn.  RojVs  iBflcher 
vnterüötzt,   gefördert   und    zu  Danke  verpflichtet 
iätten.    Sein  treffliches  deutfch-griechifches  Wör- 
terbuch, feine  griechifch-deutfchen  Lexica^  feine 
Uebungsbücher,    feine  Leitung  einer  gleichartigen 
Ausgabe  der  auf  unfern  gelehrten  Anfialten  zu  le- 
(enden  griechifchen  Klauiker  in    Verbindung   mit 
Tr.  Jacobs,  nebft  diefer  Grammatik,  haben  ihm  bey 
feinen  Zeitgenoffen   einen  ehrenvollen  Namen   er- 
worben.   Wie  vielfach,  der  Werth  diefer  griechi- 
fchen Grammatik  felbfl  anerkannt  worden  fey,  geht 
nicht  nur  daraus  hervor,    dafs  fie  fchon  die  dritte 
Ausgabe   erlebt  hat,    und  in  mehreren    gelehrten 
Schulen   eingeführt  woi'den  iß,    fondern  zeigt  fich 
auch  darin,    dafs  in  den  verfcbiedenartigften  Ai^s- 
^aben  griecbifcher  Schriftfteller  bey  der  Interpre- 
tation vielfältig  auf  fie  hingewiefen  wird.    Wenn 
man  nun  geneigt  werden  mufs,    diefe  öffentlichen 
Urtheile  bey  der  nicht  geringen  Anzahl  auch  neuer- 
lich in  diefer  Art    erichienener  Bflcher  fClr   kein 
.geringes  Zeichen  ihrer   Brauchbarkelt  und  Tflcb- 
tigkeit  zu  halten,    fo  mufs  auf  der  andern  Seite 
auch  jenes  Auffaffen  und  Bearbeiten   des  Ganzen 
.einer  Sprach wiffenfchaft,  deren  einzelne  Tbeile  fo 
genau  in  einander  greifen,    und  fo  feiten  zufam- 
men  von  einem  Einzelnen  bebandelt  worden  find, 
ein  fehr  gfinfiiges  Vorurtheil  erwecken.  —    Diefs 
waren  die  Gedanken,  welche  Rec.  erfflUten,  als  er 
die  Beurtheilung  diefer  Grammatik  unternahm;  fie 
wurden  ein  Grund  mehr  fOr  ihn,    fich  nicht  mit 
einem  oberflächlichen  Hineinfcbauen'  zu  begnügen, 
'fondern  mit  allem  Fleifse  zu  unterfuchen,  in  wie- 
fern durch  diefe  Grammatik  fDr  Verbreitung  einer 
höhern  Kenntnifs  der  grieohifchen  Sprache  und  für 
immer  gröfseres  Gedeihen  unferes  Unterrichts  in 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L^  Z.  1888. 


detfelben  etwas .  gewonnen  worden  fey.  WaÄ  er 
nun  nach  einer  gewiffenhaften  und  genauen  Durch- 
ficht des  Buches  gefunden,  legt  er  jetzt  den  Le- 
fern  diefer  Allgemeinen  Literatur -Zeitung  mit  dem 
Wunfche  vor,  dafs  man  'es  anerkennen  möge,  wie 
nur  Liebe  zur  Sache  und  die  Ueberzeugung  von 
der  Wichtigkeit  folcher,  unfrer  Jugend  gewidme- 
tfer,  Bücher  feine  Feder  geführt  habe.  Willkom- 
men fagen  wir  Jedem,  der  in  diefem  Fache  etyvaS 
zu  leiden  verfuoht:  aber  nur  dem  fchenken  wir 
unfern  Beyfall,  der  aus  einem  Schatze  reicher 
Kenntniffe  ein  „mit  philofophifchem  Geifie  entwor*- 
fenes,  mit  praktifchem  Sinne  geordnetes"  (Worte 
des  Vfs.  in  der  Vorrede  feines  deutfch  -  griechi- 
fchen Wörterbuchs)  und  mit  der  gröfsten  Sorgfalt 
und  Ausdauer  bis  ins  Einzelnfle  und  Kleinfie  hinein, 
ausgearbeitetes  Werk  uns  dargeboten. 

Zweck  und  Beßimmung  diefer  Grammatik  ha- 
ben fich  feit  der  erTien  Ausgabe,  welche  im  J.  iSlff 
erfchien,  und  nach  der  Vorrede  durch  das  Bedürf- 
nifs  beym  eigenen  Unterricht  und  die  Mängel  der 
vorhandenen  Lehrbücher  hervorgerufen  war,  fchori 
in  derzweyten  vom  Jahre  1821  bedeutend  geändert. 
Denn  wenn  fie  damals  nur  dem  Anfänger  das  Unent- 
behrlichße  aus  der  griechifchen  Grammatik  geben 
wollte,  fo  follte  fie  nun  als  Hülfsbucb  bey  Erlernung 
der  griech.  Sprache  ausreichend  erfcheinen.  Dieß 
ward  wohl  auch  der  Grund ,  warum  der  Titel  einer 
„griechifchen  S^A«/- Grammatik,"  den  die  erfle 
Ausgabe  führte,  in  der  zweyten  in  den  einer  „grie- 
chifchen Grammatik^*  umgewandelt  wurde;  obwohl 
auch  jetzt  noch  das  Buch  für  nichts  weiter  gelten 
will,  als  für  ein  Schulbuch,  entworfen  zunj  Schul- 

febrauch,  vgl.  Vorr.  XVI,  S.  848,  Daneben  aber 
earbeitete  der  Vf.  für  die  unteren.  Klaffen  gelehrter 
Schulen  die  griech.  Formenlehre  allein  in  einem  eig- 
nen Werkchen  für  diejenigen ,  denen  fein  Buch  in 
diefer  neuen  Geflalt  für  den  erßen  Unterricht  minder 
paffend  erfcheinen  mochte.  Das  letztere  fcheint  kei- 
nen folchen  Beyfall  gewonnen  zu  haben,  als  die 
Grammatik  felblt,  und,  wenn  wir  nicht  irren,  um 
fo  weniger  mit  Unrecht,  je  mehr  der  Grundfatz,  dafs 
der  Wechfel  der  Lehrbücher  verderblich,  und  nur 
fortwährender  Gebrauch  einer  und  derfelben  Gram- 
matik zum  Zweck  führe >  durch  welchen  geleitet  der* 
Vf.  jene  durchgreifende  Aenderung  und  Erweiterung 
des  Planes  vornahm,  voUßändig'' gebilligt  und  gut- 
geheifsen  werden  mufs ;  wie  er  denn  jetzt  auch  all- 
gemein angenommen  zu  feyn  fcheint.  Wenn  nun 
M  (6)  durch 
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durch  die  zweyte  Ausgabe  der  vorliegendeo  Gram* 
matik  ein  gamt  andres»  vdllig  neu  gearbeitetes  Buch 
entflanden  war,  und  der  Vf.  felbß  feinen  erßen 
Verfuch  als  üngenOgend  anerkannt  hatte ,  fo  hielt  er 
4ocb  gewifs  hinfichtÜch  der  Methode  des  Vortrags 
als  feine  Grundfatze  feft:  „Klarheit  und  t)eutlichkeit 
dem  Ausdruck  und  der  Behandlung  zu  geben,  die 
Regeln  kurz  und  bflndig,  und  zur  AutfafTung  fQr 
das  Gedächtnifs  geeignet  aufzuftellen ,  und  alle  in  der 
Grammatik  vorkommende  Begriffe  zu  erläutern,** 
Dafs  die  beiden  erilen  Grundfatze  richtig  find,  und. 

S'edem ,  der  ein  Lehrbuch  für  die  Jugend  zu  fchrei- 
>en  gedenkt,  in  jedem  Augenblicke  gegenwärtig 
feyn  müfTen:  daröber  iß  kein  Zweifel.  Ob  es  aber 
wirklich  fflr  noth wendig  gelten  könne,  dafs  aUe  in 
der  Grammatik  vorkommende  Begriffe  pbilofophifch' 
erläutert,  und  genau  beflimm^  werden  mOffen,  iß  zu 
bezweifeln;  wofern  nämlich  diefe  nicht  der  griech. 
Sprache  eigen^hflmlich  und  ausfcbliefsend  angehö* 
teil  y  fondern  Schon  aus  dem  vorbergegangen?n  und 
nebenhergehenden  wifTenfchaftlichen  Studium  der 
deutfchen  und  lateihifchen  Spräche  alshekannt  vor- 
auszufetzen  find ,  vgl.  erße  Ausg.  Vorn  S.  V.  Ein 
Anderes  iß  es  jedoch,  wenn  Jemand,  wie  Fr,  Thierfch 
gethan  hat,  einen  ganz  neuen  Bau  der  Grammatik 
Aach  neuen  Anficbten  aufzuführen  unternimmt,  und 
darum  von  den  einfacbßen  Begriffen  des  Wortes  und 
Satzes  beginnend,  ein  abgefchloffenes  Ganzes,  wel- 
ches eigenthfimlich  und  von  allem  BisUerigen  unter-* 
fchieden  daßeht,  gründet  und  durchführt  Hier  aber, 
wo  diefs,  wenigttens  nach  unferer  Anficht,'  nicht 
der  Fall  iß ,  wäre  es  wohl  beffer  gewefen ,  dem  Bey- 
fpiele  Buttmanns  folgend,  fogleich  mit  der  griecn. 
Sprache  insbefondere  zu  beginnen.  Im  Kopfe  des 
Schreibenden  mufs  ganz  nothwendig  die  philofophi- 
fche  Grammatik,  wenn  irgend  fein  Werk  gelingen 
foU)  vorhanden  feyn,  aber  vorgetragen  zu  werden 
braucht  fie  von  ihm  nicht ,^{bbalajiiicnt  der  berührte 
Fall  von  felbß  dazu  führt. 

Ein  ganz  andres  Verhältmfs  aber,  als  zwifchen 
der  erßen  ^nd  zweyien  Ausgabe  beßeht,  finden  wir 
zwifchen  der  zweyten  uncT  dritten,  eieren  Beur- 
theilung^etzt  uns  eigentlich  obliegt.  Denn  zwar  be- 
urkundet auch  die  dritte  Ausgabe,  wie  Niemand 
leugnen  kann,  Liebe  des  Vfs.  zu  feinem  Werk,  und 
den  Wun  feh ,  fie  zu  immer  höherer  Vollkommenheit 
emporzuführen;  zwar  iß  fie' durch  eine  Reihe  von 
Zulatzen  und  Berichtigungen  im  Einzelnen  bereit 
chert;  und  am  Scbluffe  der  Syntax  ein  ganz  neues, 
nothwendiges  Kapitel  über  Anjikoluthie ,  Eliipfe  und 
Pleonasmus  hinzugefügt :  aber  wefentlichere  Verän- 
derungen und  Umarbeitungen  hat  der  Vf.  theils 
nicht  für  nöthig  erachtet,  tneils  vermieden,  weil  fie 
in  einem  Schulbuche  allzu  unangenehm  und  ßörend 
zu  feyn  fcbienen.  Diefs  war  der  Grund,  warum  er, 
obwohl  es  ihm  felbß  beffer  erfchien,  keinen  befon-i 
dern  Abrchnitt  hiqzufägte,  um  die  .Eigenthümlich- 
keiten  des  Homerifchen  Sprachgebrauchs  für  fich 
einzeln  zufammen  bu  ßellen  und  zu  erläutern.  Den- 
noch erklären'wir,  diefem  Verfahren  unfern  ßeyfall 


Verfagen  zu  mOCEeo.    Denn  einmal  fo^  richtig^  aodi 
)ener  Grundfatzan  fich  iß,  fo  ßörend  in  der  Thates 
wirkt,  wenn  immer  neue  Ausgaben  die  alten  verdiio- 
gen  müden,  ja  fo  fehr  diefs  manch<en  aj^halten  foUtti 
mit  feineli  erft  halberwogenen  Gedanken  gleich  aa 
Ausarbeitung  neuer    Lehrbdeher  zudenken,   die, 
weil  fie  nicht  durch  eine  Meifierhand ,  gleich&m  ans 
einem  Gvfs  hervorgingen ,   .erß  durch  verfchiedene 
Auflagen  hindurch  gearbeitet,  einen  ichwankenden 
Werth  erlangen;  fo  darf  diefs  doch  niemals  den  Vf. 
abhalten,   das  Bequemere  dem  Unbequemem,    das 
Beffere  und  PafTendere  dem  Schlechtem  und  Un* 
paffenderen ,   zumal  wenn "  es  von  Bedeutung  und 
Wichtigkeit  iß,   vorzuziehen,    da  die  Befitzer  der 
früheren  Ausgabe  auf  dne  leichte  Att  enttchädieet 
werden  komsen.    Diefo  wäre  bey  einem  neuen  1ka<- 
pitel  über  Hoiderifche  Eigenthümiichkeiten  recht 
wohl  ausführbar  gewefen;    und  auch  hier  iß  fiit//- 
mann  in   der   zehnten    Ausgabe    feiner    mittleren 
Grammatik  als  gutes  Beyfpiel  vorangegangen«  Weiui 
wir  nun  aber  im  vorliegenden  Fall  die  Sache  felb^ 
zu  deren    Ausführung  den  Vf.  ein    einßditSToUer 
Freund  ermuntert,  ^nauer  betrachten»  fo  k^aen 
wir  nicht  aifders,  als  ihn^  unfre  vollkommene  Debet- 
einßinmiung  verfichern.    Denn  wenn  gleich  die  Hel- 
'  lenen  Eine  I^ation,  Eine  Gdammtheit  bilden,  wel- 
che von  den  Völkerßämmen ,    die  fie  umgeben  und 
berühren,  und  mit  dem  Kollektivnamen  der  Barba- 
ren zu  bezeichnen  pflegen,   wefentlich  verfcbieden 
und  abweichend  daßeht:   fo  herrfcht  doch  in  ihrer 
Mitte  eine  Mannichfaltigkeit  und  verfchiedene  Ge^ 
fialtung   der    Charaktere,  welche    wiederum,   wie 
überall,  fo  auch  in  der  Sprache,  völlig  durchgebildet 
erfcheint.    Soll  nun  der  jugendliche  Geiß  in  diefe 
Welt  der  Hellenenfprache  eingeführt  werden :  fo  iß 
zwar  lebendige  Einlicht  in  das  Ganze  dsts  Ziel  des 
Unterrichts,  ue  fieht  aber  dem  geifügen  Blick  junger 
Leute  fo  fern,  dafs  nur  Vorbereitung  dazu  möglieb 
iß."  So  mufs  dc^nn  der  Unterricht  zu  einem  einzel- 
nen Zweige  de^  Ganzen   fich  wenden,   defTen  Er-r 
kenntntfs  er  zuvor  tief  in  die  Seele  des  Lehrlings 
einzupflanzen  fich  bemüht,  ehe  er  die  andern  Thene 
ihm  vorführt,  und  fo  jenem  Ziele  fich  zu  nähern  an- 
fängt.   Kec.  fiimmt  mit  Hn.  Roß  völlig  flberein,  vgl 
S.  7,  wenn  er  annimmt^  dafs  der  attifche  Dialekt  zu 
diefer  Grundlage  des  griechifchen   Sprachftodiuatf 
gemacht  werden  muffe,  und  hält  dieU  fOrfowaliS 
dafs  er  durchaus  keinen  Widerfprnch  erwartet,  lof^ 
dern  allgemeineZußimmung  überall  zu  hören  rarft  ^ 
Nur  iß  unumgänglich  nothwendig,    dafs  die2Aen> 
gehörig  ge fchieden,  und  eine  beßimmte  Penoit  deX* 
lelben  gewählt,   das  in  den  andern  Perioden  u\Mfc 
Erfcheinende  befonders  bemerkt  -werde;  .  w2S  Vütf 
nicht  forgfältig  genug  gefchehen   zu  feyn    {icheilfc 
Wie  aber  dieier  JJialokt  fich  zunäcbß  und  natürBdk 
als  den  erßen  darbietet «  der  den  Weg  zum  weiten 
foftfchreiten  bahnen  follr  eben  fo  natürlich  werdca 
wir  den  Homerifcben  Dialekt  als  den  zweyten  \^ 
]en  müfTen,   qnd  daher  von  dem  Granimatiker  eifli 
auf  den  attifchen  Dialekt  in   Beziehung    jrefetft 
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ber  MlbfiiUiicBge  Sdiildeniitg  deCfelbea  za  forde» 
labeiu  Hieraif  kntlpft  ficli  nun  von  feibn  ais  drr 
[ritte  der  ifkeoioni rohe  Dialekt  an,  mit  welchem  dann 
iie  eine  Rauptfeite  des  (ganzen,  weiche  tür  die 
idiule  ausrdcht ,  ToUendel  und  abgefchlofTen  iß. 
)och  wird  es  gut  feys,  in  einem  TierteJi  und  fOnften 
IbCchnitte  wenigfiens  die  Grundzfige  des  Dorianms 
md  AeoliSAUSt  fo  weit  diefs  möglich  ift,  za  ent- 
werfen, um  auch  die  Lektüre  des  Pindar,  Theocrit 
i,  A.  den  Schfllera  der  erßen  Klafle  zugänglich  za 
nachen.  Diefe  Art  läfst  fich  um  fo  leichter  durch- 
rühren, weil  gerade  in  diefem  Verhältniffe  unfere 
jCenntnifs  der  Sache  allmiblich  geringer  wird,  und 
lUiL  Zahl  der  vn$  hinterlaflenen  Bflcber  in  jedem 
Dialekte  abnimmt.  —  Vergleicht  man  diefs  nun  mit 
ier  jetzt  meiiCms  flbliohen  und  auch  von  unferm  Vf. 
msewendeten  Methode,  wobey  man  zwar  baiipt- 
lacnJich  einen  Dialekt  tum  Grunde  legt,  aber  die 
l.bweicbiingen  flberall  gleich  in  Anmerkungen  dane«- 
)en(iellt;  fo  fcheint  uns  der  Mangel  derfelben  befon-* 
lers  darin  zu  beßeben,  dafs  die  andern  Dialekte 
heils  &hr  mangelhaft  dargeftellt  werden,  weil  der 
Dar  Hellen  de  felbli  das  Ganze  nicht  in  feinem  Umfange 
lufzuf äffen  gendthigt  iß,  und  fo  den  Mangel  ni<£t 
;anz  zu  foUen  vermac,  theils  in  ihrer  charakteri» 
lifchen  EigenthfimlichKeit  nicht  von  dem  Iiehrling 
tufgefafst  werden  können,  weil  ihm  nur  immer  ein««? 
seine,  aus  ihrem  Zufamin^nhange  geriffene  Data  £e- 
reben  werden.  Üeberdiefs  fcheint  uns  felbß  das 
iuffaffen  des  Hauptdialekts  gebindert  zu  werden: 
ndem  wir  uns  fiberzeugt  ^u  haben  glauben,  dafs 
nan  bey  Scbulbttchern  auch  auf  das  Aeufsere  in  der 
\rt  Acht  haben  mOffe,  dafs  man  das  Gelernte  wo 
nöglich  immer  beytammen  habe  und  es  nicht  mit 
unbekannterem    untärmifche.     Es    gieht  übrigens 


Gelehrten  fieh  vertheicfigt,  ^,  S.  772  fein^  Gr., 
Obdr  auf  ai£^  «uU  Wt^ife,  wie  ee  fich  gegen  einen  fo 
hoch  achtbaren  Mann,  dem  wir  Alle  ßi^nk  fchuldig 
ind,  geziemt.  .  Wie  iiefse  es  fich  auch  leugnen ,  dafs 
der  g^gen  Matthiae  hervorgehobene  Gegeniatz  in  der 
That  nicht  fo  bedeutend  iß,  als  es  demjenigen  fcbei« 
nen  müfste,  der  Hn.  RoJi's  Worte  liefet  ?  Dana 
Matthiae  hat  fich  doch  den  Refnltaten  der  neueßen 
Forfcfaungen  keinesweges  verfchloffen;  und  wer 
follte  nicht  mit  uns  dem  Grammatiker  einen  nicht 

S ringen  Vorzug  einräumen ,  der  znerß  von  Erfor*» 
liung  und  gelehrter  Behandlung  der  Sprache  be«^ 
Siniit  und  dann  es  unternimmt,  das  Gefundene  für 
en  Schulgebraucb  ^arznßellen,  vor  einem  Andern^ 
welcher  ohne  jene  eigene  Forfchung  ft^leich  fich  ao 
Ausarbeitung  eines  Schulbuches  wagt? 

Betrachten  wir  uun  die  Zutatze  und  Bereiche« 
rangen  felbß,  d|e  diefe  drüte  Ausgabe  der  RaJVichen 
Grammatik  auszeielinen,  fo  bekennfh  wir  freudig, 
dafs  fie  zehr  zahlreich,  find,  und  den  Fleifs  und  die 
Talente  des  Vfs.  beurkunden,  obwohl  wir  auch  nicht, 
leugnen  können ,  dafs  fie  bey  weitem  nicht  mit  der 
nötnigen  Klarheit  und  Umficnt,  öfter  auch  nicht  mit 
der  erfordierlichen  Genauigkeit  uns  nnsgearbeitet  zu 
feyii  fcheinen.  Natürlich  können  wir,  um  diefs  zu 
erweifen,  hier  nicht  alle  Zufätze  betrachten ,  fondern 
wollen  uns  nach  einigen  andern  Bemerkungen  vor- 
cügl'ich  an  das  zuletzt  ctngefchobene  Kapitel  über  die 
Idiomate  der  Sprache  halten.  In  Bezug  auf  die  Pro^ 
nomine  vtrdlte  der  Vf.  durch  eine  neue  Eintheilung 
derfelben  eine  deutlichere  £infioht  in  ihr  Wefen  zu  ' 
gewähren  verfuchen,  Vorrede  S.  XVII.  -So  tbeilt  er 
fie  denn  indreyerley  Pronomina  ein;  erßlicb  folclie^ 
virelcbe  in  dem  Verhältniffe  jeder  der  drey  Perfonei) 
gelten,  zu  denen  er  die  perjimaUa,  reflejcivd,  re-^ 


chon  manche  ältere  grammatlfche  Bücher,  di^  ge-«  c'iproca,  dzsdeßnitum,  die  ptf^e/ßva  rechnet  i  zwey- 


äde  diefen  Weg  eiqgefchlagen  haben;  um  von  der 
rhierfch'fchen  Grammatik  jetzt  nicht  zu  reden, 
^ir  können  daher,  den  Wunfeh  nicht  zurückhalten, 
Iaf&  auch  der  Vf.  vorliegenden  Buches  bey  einer 
rierten  Ausgabe  nicht  wieder  durch  einige  fchwache 
srrOnde  fieh  von  einer  fo  wefenüichen  Verbefferiang 
eines  Buches  abhalten  lafTen,  fondern  wenigftens 
ien  ,  Homerifchen  Dialekt  im  Ganzen  behandeln 
nöge. 

Dafs  er  diefs  aber  thun  werde,  fobald  er  die 
Nützlichkeit  erkannt  haben  wird,  davon  find  wir 
tm  fo  mehr  Überzeugt,  je  beßimmter  der  Vf.  in 
Ier  Vorrede  zur  dritten  Auflage  S.  XV  zu  erkennen 
;iebt,  dafs  er  Alles  zu  thun  bereit  fey>  um  fein  Buch 
u  höherer  VoHkomn -nheit  zu  Itlhren.  Wenn  er 
lort  über  Benutzung  alles  deffen  redet,  was  in  der 
»eueflen.Zeit  für  griech.  Grammatik  gefchehn  iß,  fo 
lat  es  unslieid  gethan,  bey  diefer  Gelegenheit  eine 
ehr  harte  Polemik  gegen  Matthiae  zm  lefen ;  befon- 
ters.da  früher  überall,  zumal  in  der  Vorrede  zum 
riech.  Schul- Wörterbuche,  S.  VII,  der  Vf.  fich  fo 
Jar  gegen  die  Polemik  ausgefprochen,  die  in  allen 
[er  Schule  und  Jugend  gewidmeten  Büchern  höchß 
;efahrlich'fey.    Auch  Thierfch  hat  gegen  denfelben 


tens  folche,  die  für  das  Verhältni£s  der  dritten  Per- 
fon  gelten,  indeßnita,  inierrogmivum,  -coHfclha, 
negativa;  drittens  folche,  die  c^ne  ßrenge  Bezier 
hung  auf  mie  beftimmte  granuna^che  Perfon  blof:^ 
zur  genauen  Bezeichnung  eines  Individuums  ger 
braucht  werden,  denionjirativa ,  reÜtiiva.  Dafs 
diefe  neue  Eintheilung  ein^  fdir  geringen,  unwe--^ 
fentlicben  £infiufs  aufaie  Kegela  über  die  Pronomina 

Sshabt  habe,  liegt  am  Tage,  fobald  man  die  zueyie 
usgabe  mit  der  dritten  vergleicht.  Für  den  Untere  . 
rieht  aber  und  ein  Schulbuch  fcheint  mts  diefe. Art, 
-um  ihrer  Uoverfiändliohkeit  willen  unbi^uxrhbar. 
Welchem  ScbOler  verfiandlioh  möchte  wohl  Hr. Roß 
feinen  Abfchnitt  Ober  die  iPronomkia  fo  angefangen 
-haben,  S.168:  yy Pronomina  fiud  Wörter,  \Y.elche  ai^ 
der  Stelle  eines^owt^n^  gebrnuclut  werden,  wenn 
nieht  der  allgemeine,  oo/ectiue  Ri^grifF  bezeichnci 
'werden  folly  fondem  das  indhnduum,  d,-  A*  ein 
Oegen/tand  in  Beziehung  ßuf  unfer  geifiig€$  Be-r 
tuii/stjeyn?^^  —  Sonderbar  find  übrigens  noch  viele 
darin  erfcheinende  EÜnzelnheiten ;  z.B.  werden  die 
pronomina  per/bnixlia  fo  aufgezählt:  „erße  Perfon: 
iywy  ich;  zweyte  Perfon :  ov,  du;  dritte  Perfon:  o 
und  8g,  er,  Genit.  avjov,  ^g,   ov.'*    Eben  fo  we- 
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tilg,  ftls  hier,  fdieintn  uns  einige  Zulatze  in  der 
Lebre  vom  Augment  den  umficbtigen ,  bedächtigen 
Grammatiker  zu  verrathen.    In  f  d(S.  2,  dL  iß  zu  den 
Worten    ßwXofnu ,   i^W/uai,   uikXfa  ,    wegen  ihres ' 
Augmentes,    auch    dnAatta    hinzugefagt    worden. 
Durch    diefe  Bemerkung   fcheint    nun    zuerfUder 
tirundfatz  verletzt,  dafs  man  in  einer  Scbulgramma^ 
tik  nicht   das  GewifTe  neben  das  UngewiGTe  und 
Schwankende  fielle»  dflrfe ,  fondern  das  Letzte  da- 
von  abfondern  und  allein  aufllellen  mOffe:  denn  die 
Formen  dn^Xavov  ff.  werden  von  Herodian  als  unecht 
verworfen,  und  find  erwiefen  .erfl  fpätern  ürfprui^s. 
Zweytens  iß  aber  die  Kegel,  wenn  fie  auch  aufge- 
fahrt  werden  foll,  nicht  an  ihrem  rechten  Platze 
eingefchoben ,  da  der  Lehrling,  der  die  Form  ver- 
flehen  foll,  erfl  die  $.68,  1  vorgetragene  Regel,  voA 
Abwerfang  des  o  in  cUo,  kennen  mufs;  und  ferner  da 
das  Wort  dnoXavto  zu  denen  gebort,  in  deren  Zu- 
lammcnfetzung  einige  einfache  Verba  allein  erfchei- 
nen.    Sein  Platz  war  alfo  eigentlich  S.  199;  und 
S.  194  mufste  nur  darauf  hingedeutet  werden,  wenn 
es  nicht  beffer  ganz  fehlte.    Weit  wichtiger  aber,  als 
diefs,  (obgleich  in  einem  Schulbuche  die  anfcheinend 
eeringfien  Dinge  nicht  ohne  Wichtigkeit  find)    iß 
folgendes.    In  f.  67,  Anm.  S,  S.  196  lelen  wir  diefa 
Worte:    n^lefelhe   Eigenthamlichkeit   findet    fich 
auch  bey  dem  Perf.  aoi^a  (ich  bin  gewohnt,   vom 
Stamme  t&a>\  bey  welchem  90ch  au£serdem  das  e  des 
fyllabifchen  Augments  in  u  gedehnt  iß."    Auf  der 
vorhergehenden  Seite,  S,  195,   lieft  man  aber  bey 
Aufzählung  der  mit  i  beginnenden  Worte,  welche 
fiatt  fi  im  Augment  anzunehmen,   h  haben,   auch 
daffelbe  i'^«  aufgeführt:  es  iß  alfo  daffelbe  e  ^uf  der 
einen  Seite  als  zum  Wortfiamme  gehörig,   auf  der 
andern  als  Augment  betrachtet  worden.    Während 
nach  der  gewöhnlichen  Weife,  welche  ganz  neuer- 
lich Buttmann  vertheidigt  hat,   aus  t»(a,    im  Per- 
fectum  «7^0,  und  daraus  uwd^a  wird,  mitEinfchiebung 
des  O  Lautes,  läfst  Roß  aus  e»w,  o&a  bilden,  dann 
durch  Vorfetzung  eines  doppelten  Augmentes  hd&o, 
di6  ionifche  Form  entßehen ,   und  diefe  Form  nun 
attifch  in  der  VerUngerunff  des  c  in  c«  ein  drittes 
Augment  hinzufügen.  —    Ferner  hatte  der  Vf.  mit 
vollkommenem  Recht  fich  entfchloffen ,  einen  öffent- 
lich   aasgefprochenen   Wunfch .  zu  berfickfiehtigen 
und  die  rrüher  auf  befondern  Blättern  hergegebenen. 
Tabellen  jetzt  demBuche  felbß  einzuverleiben.  Den- 
noch wOnfchten  wir  auch  hier  nodi  mehr  für  die  Be- 
quemlichkeit des  Anfangers  geforgt  zu  fehn.    Denn 
das  voUßandige  Conjugationsfchema  für  die  Verba 
barytana  S.  ^2  u.  ff.,   iß  nun  hieduroh  fo  zerfpal- 
ten  worden,  data  auf  den  zwey  erften  gegenübcrfie- 
henden  Seiten  ein  Theildes  Activums;  auf  den,zwey 
folgenden  der  noch  übrige  Theii  deffelben  und  das 
praefens  des  Paffivums,  auf  den  nun  folgenden  der 


zwe jte  Theil  des  Paffivums ;  dann  eril  xoalchfi  dat 
Ende  delTelben  mit  dem  Anfang  des  Mediums;  tod^ 
lieh  auf  den  letzten  Seiten  der  Aor.  1  und  2  de^ 
Mediums  fich  finden.  Offenbar  ift  es  nachtbd&g 
und  mufs  die  Ueberficht  hindern,  dafs  man  nn 
kein  einziges  Genus  beyfammtt^faat,  ja  um  das  Pal- 
fivum  kennen  zu  lernen,  drey  Blatter  aofzufcfalagea 

Sezwungen  iß.    Beffer  war  es,  das  ganze  Activuni^ 
'affivum ,  Medium ,  jedes  für  fich  auf  zwey  g^en«- 
fiberßehenden  Seiten  abdrucken  zu  laiTen;  was  auch 
ohne  Zweifel,    wie  in  den  anderft   grammatifchen 
Lehrbüchern,   recht  leicht  hätte  erreicht  werden 
können  ,"*  hätte  man  nur  das  Gefetz  der  Sparfamkeit 
nicht  fo  arg  aus  den  Augen  gefetzt,  da&  man  einige 
Mal  die  Hälfte  der  Seite  blofs  mit  DarOelluDg  des 
][mperfectnms.udd  Phisquampesrfectums  gefoWt«  tind 
fo   den   fchönen  Raum    einem  zehnmaligen':    fdiü 
flberlaflen.    Zugleich  bemerken  wir,  dais  aucii  dlt 
Tabellen  über  die  zufammengezögene   Conjueatioii 
auf  cS,  S.  252,  wenn  gleich  nach  dem  Beyfpiele  Bott- 
manns  u.  A«,  doch  nicht  auf  bequeme  VS'eife  in  dem 
Buche  ßehen,   indem  man  es  erfi  umdrehen  muts^ 
um  fie  zu  flberfehen.     Es  würde  praktifdier  und 
nützlicher  gewefen  feyn,    auch  hier  der-- gewöhn- 
lichen Art  unferer  Bücher  zu. folgen;    und  nnin^« 
lieh  ifi  eine  folche  DarAellung  bey  einigem  ^'achden- 
ken  gewifs  nicht. 

(Die  Fbrifetzunf  folfU) 
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p.  ,ach  diefen  eiazeloen  Bemerkungen  sehen  wir 
Dun  zu  dem  Kapitel  über  die  Idiomata  der  griech. 
Sprache  Ober»  welches  ganz  neu  hinzugekommen 
iü,  und  fomit  mehr  als  Alles  von  den  neuen  Bemü- 
iiungen  des  Vfs.  zeugen  mufs.  Voran  geht  eine  all- 
jcmeine  DarAellung  des  Inhalts,  die  wir,  unfrer 
inficht  gemäTs,.  für  zu  allgemein  und  für  die  Schule 
EU  urifrucbtbar  halten.  Darauf  folgt  in  drey  Ab- 
tchnitten  die  Behandlung  der  AnakoTutbie,  der  EI- 
iipfe  und  des  Pleonasmus;  doch  fo,  dafs  den  letztern 
beiden  eine  zweyte  allgemeine  Einleitung  vorangeht. 
Das  Ganze  ifl  mit  geringen  Zulatzen  ubd  Aendertm- 
gen  aus  Hermann^  Abhandlung  zu  feiner  Ausgabe 
des  Vigerus  entlehnt.  Obgleich  nun  Hermann  felbß, 
irelcher  den  Inhalt  feiner  Schrift:  ,,de  Ellipfi  et 
Pleonasmo  in  graeca  lingua'*  hier  in  einem  mehr  der 
Schule  als  den  Gelehrten  befiinunten  Buche  darlegte, 
len  Weg  gezeigt  hatte,  wie  er  diefe  Abfchnitte  in 
ünem  Schulbucbd  bebandelt. wilTen  wollte:  to  hat 
loch  Hr.  Rq/l  auch  jene  Schrift  felbß  benutzt,  und 
ogar  das  witzige  tlrtnei)  ärnnmii^^llber  die  Bdcber 
ron  Bos  und  Weiske  S.  S45  wörtlich  aufj^enommen. 
Hicht  zu  gedenken  aber»  dafs  jenes  Urtheil  von 
Hermann  nicht  der  Jagend  bedkptnt  war,  und  dafs 
m  an  &)b  bey\0ot  freylieb  vollkomme»  fcblagend  iß, 
mf  Ir^ijJk«  aber  minder  Wabrheit'enthält:  lo  iß  ii 
uöb  hier,  wo  nur  das  Refuliat  angegeben  Werden^ 
lonttte,  mangelhaft  und  unverfländlich ,  da  es  erflf 
iialeuohtend  wird,  wenn  man  die  ganze  fehr  fchöne 
dbildemng  Jener  BOcher  bey  Hamann  gelefen  hat. 
lOrfen  wir  non  ferner  unfre  Aleinung  of^n  ausfjpr^- 
beOt  fo  war  es  Obei'haupt  nicht  gerathen,  J9irr- 
tann^s  Anficht  aber  diefe  idiomata  fo  völlig  aufzii« 
^hmen»  w^  der  Geg'enßand  zwar  von  jenein  GeV 
rillten  viel  ^iter  geführt,  aber  doch  noch  durch- 
}§s  «iobt  ziur  tFoUendung  und  ile0e  gebracht  wor«-' 
tei  iß«  Deoik  Qicbt  allein  find  die  Begriffe  jener  Ei-- 
enthümlicbkeiten  noch  lange  picht  fdiarf  limd  wahi^ 
enuft  entwickelt,  foh^erh  auch  ini  Einzelnen  i(f  noch 
lutAtt  zu  ändern  und  zu  Terbefrem.  Wer  l(ann 
i&f«'^  AL  wr  w£  JL  Z.  ist 8. 


es  billigen,  |dafs  fälle,  wie  xo^g  nQonofxnog ,  ß^orot^ 
iorroa,  ßaivia  noSa  der  Anakoluthie  zugerechnet 
find?  Wer  wird  mit  Hermann  die  umfchreibende 
Redensart  fpäterer  gricchifcherSchriftßeller:  ol  dß(fl 
nkdrcova  für  einen  Pleonasmus  erklären  wollen? 
Doch  es  kann  hier  unfer  Zweck  nicht  kjn^Hermann's 
Meinung  felbß  zu  beurtheilen :  wir  wollen  uns  viel- 
mehr an  des  Vfs.  eigne  Darflellung  halten.  Am  mei- 
(len  Mängel  fcheint  uns  der  Ablchnitt  über  EUipfe 
zu  haben,  welche  wir  darum  genauer  darzulegen 
verfuchen  wollen,  weil  fie  unferm  Vf.  meifi  eigen« 
thümlicb  angehören.  Sie  wird  nämlich  nach  Her^ 
mann'^  Vorgang  nach  den  STheilen  des  Satzes:  Sub- 
ject,  Copula,  Prädicat  durchgegangen,  und  mit  det 
Copula  begonnen.  In  der  Behandlung  der  EUipfe 
des  Subjects  wird  nun  der  Fehler  begangen,  dafs 
der  Lefer  ohne  Weiteres  vom  Subjekt  de^  datzes  zu 
dem  Subflantivum  im  Allgemeinen  hirffl hergeleitet 
wird.  Die  Regel  lautet :  „Häufiger  noch  iß  der  fall, 
dafs  zwar^nicfit  das  ganze  Subject,^  aber  doch  eiii 
Theil  des  Subjects  ausgelaffen  wird.''  Dazu  find  nun 
folgende  ßeyfpiele  zur  Erläuterung  hinzugefügt:  „  w 

noU.rif  finXdoxri  (verß.  fioQia) xoifiua&cu  ßab^iv 

(verfl.  vTtyovY  xinxtadäi  noXXAg  (verß.  nXr^ydg) " ;  bey 
welchen  oftenbar  nicht  mehr  blofs  vom  Subjecte  die 
Rede  feyn  kann.  Darauf  geht  er  nun  Kr.  6  fo  wei- 
ter: „Aus  den  hier  über  die  Auslaffung  des  Subjects 
erwähnten  Fällen  ergiebt  fich  für  dieEllipfe  desSub- 
Üantivs  folgende  aligemeine  Regel:  das  Subflantiv** 
u.  f.  w.  Und  nun  erß  behandeß  der  Vf.  Nr.  6  daS 
Prädicat.  Wer  da  weifs,  wie  feß  man  in  der  Schule 
immer  den  Unterfchicd  zwifchen  Subieöt  und  Sub- 
(iantiv  halten  mofs,  um  nicht  Verwecnfelu'hg  «üzu- 
laffen ,  wird  diefe  Art  des  Vortrags  nur  mifsbilÜgeii 
können:  zumal  da  fie  dem  angekQndl^ted  Gange; 
bey  welchem  man  den  Sätztheilen  folgen  wollte, 
nicht  treu  bleibt.  Um  fö  weniger  4ber  kann  maii 
diefs  Verfahren  loben,  je  leichter  cfe  war,  dem  Uebel 
abzuhelfen;  obwohl  freylich  Äi^^aW  felbß  diefen 
Weg  nicht  vorgezeichnet  hätte.  Nur  eine  Schei- 
dung zwifchen  einfacbemi  und  zufam'mengefetzteni 
Satze  hätte  Alles  aufgebellt.     D^dn  it^  dem  einfa- 


Prädic4t ,  wh-klidh  lif  diefem  VeThältnifs  zd  einan- 
der ftehen;  ferner  audi»  wie  Siibjeet  und  Pradibäi 
an  fieh  keibe  EUipfe  zull^n ,  ^€t  dtoeb  Sn  einzel- 
nen Fällen  das  PrMIcat  fo  Mfbfatffcti  ftVil  ttätiii^ 
N  (6)  dafs 
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'  daCs  aus  ihm  das  Sabject  erkannt  wird,  der  umge- 
kehrte fall  hingegen  an  fi^h  unnidglich  fcheipt«  Den 
Grund  diefer  letzten  firtcheinung  f^richt  flr.  Roß 
nicht  fo  klar  wie  Hermann  Opufc.  1.  S.  156,  fo  aus 
S.  5äS:  „weildaffelbe  als  wechfalnd  und  mannich-' 
lach  bey  jedtei  Subjecte  fich  aus  dem  Sabjecte  und 
der  Copula  durchaus  nicht  in  Gedanken  ergänzen 
läfst."  Dann  aber  erß  müfsten  die  Regeln  vorgetra- 
gen werden  über  die  zufamniengefetzten ,  erweitere 
ten  Sätze^  wobey  nicht  nur  Alles  über  das  Subfiantiv 
und  Adverbium,  die  Präpofitionen  und  Conjunctio- 
iien  Gefagte  feine  paffende  Stelle  gefunden,  die  Aus- 
iaffung  eines  ganzen  Satzes  fich  daran  geknüpft  und 
Verwirrungen  und  Vermifchungen  fich  aufgeiört  ha- 
ben würden,  fofldern  der  Vf,  gewifs  auch  einige  an- 
deire  Ungehörigkeiten  gehoben  hätte,  und  auf  eini- 
ges Neue,  wenigftens  von  Hermann  nicht  Beyge- 
'  brachte  felbfi  gefiofsen  wäre.  Es  ergiebt  fich  näm- 
lich, dafs  das  einfache  Prädicat  wirklich  durch 
ElUpfe  ausfallen  kann,  wenn  es,  zwar  nicht  aus 
^ubject  oder  Copula,  fondprn  aus  dem  Folgenden 
fich  ergänzen  läfst;  einen  Fall,  welchen  Hr.  Rofi 
felbft  voi getragen,  hier  aber,  von  Hermann  nicht 
daran  erinnert,  ver^effen  hat.  Denn  erfagtS.  S69: 
^»Seltener  wird  das  Verbiim  ihat  auch  dann.ausgelaf- 
fen,  wenn  es  nicht  als  Copula,  fondern  als  voUjtan^ 
diges  Kerbum  in  der  Bedeutung  vorhanden  J'eyn  fle- 
hen follte",  ui\d  föhrt  richtig  die  Redensart  ovSolg 
Zaxig  ov  zum  Beweis  an.  Etwas  ganz  Aehnliches  er- 
giebt fich  ferner  fflr  das  Subiect,  was  Hermann  und 
Roß  beide  nicht  gefehen  zu  nahen  fcheij^en,  obwohl 
iie  beide  die  Fälle  felbft  anführen  und  fo  erklären. 
Um  nämlich  zu  erweifen,  dafs  ein  Theil  des  Prädi- 
cats  ausgelaffen  werden  könne,  fahren. Beide  das 
Beyfpiel  an:  nQbq\  ai  yovdrwvj  und  fuppliren  herBvto^ 
nach  welcher  Erklärung  doch  offenbar  nicht  allein 
ein  Theil  des  Prädicats,  fondern  auch  das  im  Ver- 
bum  liegende  Subject  ausgelaffen  iß,  und  man  an- 
nehmen mufs,  dafs  durch  das  hinzugefügte  ai  nicht 

'  allein  angetneutetwirtl,  dafs  ein  Verbalbegriff  man-;' 
geJe,  fondern  auch  als  Subiect  ein  iyd  fehle.  Gan2 
daffelbe  wenden  Beide  auf  dfie  Redensarten  ^Cxo()(%xac, 
igffd6()ov,  tlg  (iXid-Qoy  an  f  und  fuppliren  aWd^i^  1-3^«, 
alfo  wiederum  nicht  einen  Verbalbegriff  allein ,  fon- 
idern  zugleich  mit  ein  Subject.  Dhc|  doch  dehnen 
Beide  die  Auslalfung  des  Subjec)s  nicht  mit  auf  die- 
len Fall  aus,' was  liian  um  der  Klarheit  willen  noth-; 
wendig  hätte  thun  muffen,  und  was  fich  leicht  daran 
anfchliersen  läfst,.  dafs  das  Subject  dann  ausfallt)^ 
wenn  man  erficht,  dafs  nur  ein  Subject  dazu  vor- 
{lande^iift;    Beffer  pafst  übrigens  das  letzte  ßeyfpieli 

'  welches Üo/i  ahführti,  weil  es  eine-blofse  Präcjicats- 
außlaffung  enthaK :  ^  h^xqf^  ^^^og  /y,  fyot,  —  .  Au* 
fsejcVdjefern  ^e^Iei;  der  t)arrtellung  per  I^lUp^ßhe^ 
Rq/ißnd  nun  uiis  npcht  mehrere  lueinere.^  in  einem 
Schu|buefie.ab(ar  un/ehlqar  zumeidende.ijngeniauigj 
kernen  rfufj^ef&lleni"  Bey  der  Auslaffung  der  Cöpuia! 
wira'ljLr.^  äuC^.  iod^I^hxD.  S^u?.^.  hingevvaefeh  j  iabei? 
Ärim.  4  iff  eben  von  jinem  falle  die  Rede',   wo  icrtv 


gleich  hat ;  es  kann  alfo  oicht,  wie  hier  gefagt  wird, 
aur  Sabject  und  Prädicat  die  Copula  hinzagedacAt 
Mrerden,  da  kein  Prädicat  da  iß.  Ferner  Nr.  3  wtf 
z«  der  AuslaiTung  von  ^Ig  als  Subject  zurückgem- 
feA  auf  Anm,  2.  a.  Dort  aber  ifi  zwar  et wa^  A^ 
liches  gefa^f  aber  d^r  eigentliche '  Fall ,  zu  dem 
Herrn*  Bey^iele  anführt »  wie:. 

VLrSqa  ^  UKftXnv ,  a(p    wv 
}lxot  T€  xai  dvvaiTO,  xu)Jii(nog  novcap 

nicht  nur  nicht  erörtert,  fondern  nicht  einmal  be- 
rührt, —    Ferner  witd  Nr.  4   zu  der  Hegel  von  der 
Auslaffung  eines  Theils  des  Sübjects  auch  dasBey- 
fpiel  TU  ^lovyma,  zä  ^Ohiftniu ßc.  u^d  angeführt»  wo- 
von Hermann  mit  ll^chi  nichts  hat,   da  di^s  die 
Griechen  gewifs  gefagt  bab^n,  .wie  wir  etwa  „die 
Dionyfien"  gebrauchen,  fo  dafs  an  keine  £UipIe  zu 
denken,  foodern  von  JBrhebuhg  des  Adjectivs  zun 
Subüantiv  zureden  ifi.  —   Ferner  wird  S.  5ö2iD  noXUt 
.Xtyuv  das  Adjectiv  ohne  Artikel   fflr  Adverbialaus- 
druck  erklätt.     Hermann  hatte  Aehnliches  g^afi, 
aber  Ib ,  dafs  es  weit  weniger  zu  MifsverfiäniSifireit 
führen  kann;  vgl.  Opufc.  1.  p.  162:  ^^i/Tzc/eetiumpcr 
adverbium  ialia  proferri  pojjunt,  querAadmodumm- 
merus  utrumque  junxit,    nuvQa  (xh ,    d)Jka  /tioa /i- 
ytug."  —     Wenn  ferner  S.  534  Roß  nach  HermamCt 
Vorgang  als  eine  nur  fcheinbare  EUipfe  aufführt: 
„die  Auslaffung  eines  Worts,  welches  im  Vorher- 
gehenden" {Hermann  mit  Recht  auch:  im  Folsen- 
den)  „ausdrücklich  fleht  und  von  dort  iviedernoll 
zudenken  ifi",  fofcheint  dazu  kein  genügender  Graod 
vorhanden  zuMeyn,   da  doch  aucn  hiernach  feiner 
Theorie  ein  Wort  ausfällt,  welches  gedacht  wird, 
unddiefs,  wie  bey  allen  Ellipfea,  aus  dem  Zufam^ 
menhang  erkannt  wird.  —  Endlich  ifi  auf  eine höchft 
merkwürdige  Weife,  und  Hn.  B^  ganz  eigen thüm- 
lich,    äls.Apo&opefe  angeführt  worden,    wenn  ein 
luied  uür  mit  den  Anfanjgsworten  angedeutet,  weht 
felbil^ ausführlich  hefgefagt  wird,   wie  bey  Anfio-: 

phänes. Wolken  v.  967:  .  * 

r.  .  .  i  '  '.  Tt       ff 

EAr'  irtv  n^oju4k^&  ^'  tSiia^sätw. ^  '    .^ 

,    IvzHvafUy^v^.  xr^v  a^ioviav  ^tc* 

Aus  diefem  Allen,  wobey  wir  noch  Ä^tnebes^  w« 
uns  Zu  gering  fehlen,  flber^ngen'häbenV^^^  hpr 
der  Erwähnung  des  „l>'  o^ixa^ hiAer  xlea*Vkaü^ 
men  !§;  557,  da  dafelbfl  in  der  Scb|HgMmunatik#* 
wenigftens  elVie  Andeutung  davon  bäOTgegebe**** 
den  muffen,,  wie  ungevvifs  die  Anhü^hriie  Äft«0- 
nasmus  durch  die  auf  fo' verfchitdile'VS'■eS^wa"'ö- 


nigen  unfrergelehrteflen  Pitilöfogeiiji  ILolretk,  1 
inäHnj  MatVää^  »crma^h,'Säifffer^ 
äü^gefpi^^chfenönÜttheile  gewonien  fey,'Tch^ 
Aach  ajs'  Mares^lr-gebnrfs  ToirSifiegÄA,  *'-di»-«* 
dritte  Aüigabi^  der  Grammatik  aHeiWn|^^bfer«A* 
^nd  erwenfeWerfchieAen,'  aber  im'EittiK^ken  n«i 
n?ehr  Geiiauigk^it  zu  wänfche^  äbrlg-  llfst. 


in. 
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Wtnn  wir  uns  iiun  zur  Betracbtung.des  übri- 
gen /  fchon  aus  den  f rabern  Ausgaben  bekannten 
und  aus  ihnen  in  difife  neueße  übergegangenen  B&r 
ftandes  hinwenden,  können  wir  es  uns-  nicht  bergen, 
dafs  auch  da'  im  Einzelnen  bey  allem  Guten  und 
Trefflichen,  was  das  Buch  enthält,  noch  Vieles  vor- 
getragen, was  unkl^  und  nnpraktifch,  halbwabr 
und  Ich  wankend,  ja  fehierhalt  und  irrig  genannt 
Werden  darf. 

Wir  haben  es  pben  als  eine  Eigenthümlicbkeit 
des  Buchs  kennen  gelernt,  auf  welcne  der  Vf.  eine 
befondre  Rückficht  genommen,    dafs   alle  in   der 
Grammatik  vorkommende  Begriffe  erläutert  werden. 
Prüfen  wir  jetzt  einzelne   Theile  der  Ausführung. 
„Grammatik",   (o  beginnt  das  Buch,  „iß  die  Lehre 
von  der  Bildung  und  dem  Gebrauch  der  Spracbfor- 
tuen.    Ihrem  Inhalte  nach  zerfällt  die  Grammatik  in 
zwev  Theile:  liämlicb  a)in  die  Formenlehre,  wel« 
che  clie  Bildung  der  Sprachformen  entwickelt, '  und 
b)  in  die  Syntax,   weiche  die  Hegeln  über  den  Ge- 
brauch der  Sprachformen  aufdellt."    Dazu  möchten 
wr  Folgendes  bemerken  :.  .Wir  glauben  kaum,  dafs 
es  irgend  Jemand  geben  wird,  der  fogleich  auf  den 
erßen  Blick  fagen  könnte,  wie  der  Vf.  diefe  Worte 
genommen.     Der  Ausdruck  Sprachformen  fällt  auf. 
Wer  die  Definition  zuerft  Üeli,  denkt  das  Wort  in 
feiner  vollen  Bedeutung,    wo  es  nicht  etwa  blofs 
Wörter  oder  Wortformen  bezeichnet,  fondern  eben 
fo  gut  auf  Condructionen  und  andere  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Sprache,  als  Formen  des  l\edens,;an« 
gewendet  werden  kann,  und  Endet  fie  nicht  unpaf^ 
iend.    Wenn  man  aber  lyeiter  gebt  und  nun  Bildung 
ddr  Sprachformen  als  Inhalt  der  Fornoenlehre  ge- 
braucht fieht,  erkennt  man  9  dal^  Sprachformen  mi( 
Wortformen   verwechfeit  find.     Aber  _aucb  wenn 
letzterer  Ausdruck  gewählt  worden  wäre,  könnte 
man  nicht  anders,  als  die  ganze  Begrif£$befümmung 
für . unvollkommen  und  ungenügend  erklaren,    da 
die  einzelnen  Ausdrupksweilen  viel  zu  alleemdn  und 
unbefiÜTunt  iind.  *r-    \Y|r.  geben  foglei^  ^u  dem 
Kapitel  ^Eift Wickelung. und  Erläuterung ' der  Rede«? 
theile '\ü^^r».  S.79  u»fgg. ;  lm.23rien  Paragr^^  wird 
zuerft  eine  allgemeine  ^fiimmung  der  verfehidsdenea 
Wp.rtarten  vur^usgefchiclit,  und  dray  Uauntgattuqr. 
gefj'de;:  Wöi:tep  fcjlji^J^ellt:    Nomina ,,  yerk<i,  Par^ 
Uifulae^'  "VV^r  jjeWjpu^^i^aJit  dar?«!  eijoi.  fnitiwpl*^ 
cbj^m  Uei^hte  ^^ß^:^^)mr.iw^^^  b^n^i^kw  nun 
jfy,l^ufigi^:  daKj  ^iSA^ge^.fie]^,  lehr  irrÄ»,  welphei 
iferin.,cgp  ^/^titfeing^  i^pf jjrt^ieMrfjfe 

tV  halje^;w|T]J^e*j^  C  .Ä^«>.;i^faM  ^feiä^pr^U, 
i.  S.  129 ».wovon  eine  forgfj^l^e  An(H:bt  4er  St^ll^Oi 
ies  Afiriö|.€Te5>  Di6nyi}u£  und  X^uipt^i^laxi  leiobt  da6[ 

^^  •^rT5PffP^<*"^  l^f  e  1  heile  angegeben ,  doch  fo, 
iafö  5;  Z4  Äßeir  daslNoraen,  $.25  über  das  Verbum 
ind  $.  26  —  28  über  den  dritte»  Kedtlhtil  hftuütlW 


ttan  foUte  denken,  diefer  dritte  Theil  würde:  Par- 
ikelny  überfchrieben  feyn,  findet  aber  $.  26  das  Ad- 
rerbium,  $.  27  die  Partikeln  (Präpofition  und  Con* 
unction),  §•  28  Interjection.    Der  Grund  dazu  wird 


fo  ang^eben.  Von  den  Interjectioneh  heifst  es  >  fie 
könnten  nicht  ais  einzelne  Wörter,  fondern  nut 
als  yolliiändige  Ausdrücke  der  Empfindungsfprache 
betrachtet  werden.    Vom  Adverbium  aber  liell  man 

f  S.  552.  in  einer  Anmerkung,  dafs  genau  genommen 
das  Adverbium  ^  als  ein  Wort  mit  vollem  und  felbft- 
Oändigem  Begriff ,  nicht  mit  in  die  Klaffe  der  Parti- 
keln gehöre,  aber  wegen  der f/nv^ancbr/ic&Jk^if  ihrer 
Form  ihnen  zugerechnet  worden  fey.  Ohne^  hierbey 
über  die  Wahrheit  diefer  letzten  Behauptungen  felbU 
zureden,  bemerken  wir  nur,  wie  verwirrend  und 
alles  Vorbercegangene  auflöfend,  7a  wie  fchwer^ 
wie  unmöglich  mit  dem  Geifte  aufzufaffen,  diefs  Alles 
fey.  Wir  find  der  Meinung,  dafs,  was  einmal  ge- 
fagtiß,  feitgehalten  und  ni^  davon  abgewichen  ^Ver- 
den muffe;  was  aber  üch  nicht  fefth^ten  läfst,  aus 
der  Grammatik  ohne  Weiteres  zu  entfernen  fey. 
Der  Grammatiker  mufs  fich  auf  die  frühern  Para- 
graphen immer  wieder,  als  auf  bekannte  Dinge,  be- 
rufeja.,  nicht  aber  ihrem  Inhalt  jfpäter  widerfpre- 
chen  und  deffen  Auffaffung  hemmen.  Hier  aber  find 
die  vorgetragenen  Sätze  fo  befcbaffen,  dafs,  wenn 
man  den  erllen  annimmt,  der  zw^e  damit  nicht 
barmonirt;  hält  man  dagegen  den  zweyten  für  wahr, 
der  erfie  aufgegeben  wird.  Jene  £intheilung  der 
Partikeln  in:  Adverbien,  Partikeln  und  Interjectio- 
nen,  wo  unter  Partikeln  die  Praepofitionen.  und 
Conjunctionen  verüanden  werden,  wird  nun  nicht 
etwa  in  dem  Buche  felbft  fefigehalten^  fondern  wie 
es  das  Bedürfnifs  gerade  mit  fich  bringt,  bald  fo, 
bald  fo  wieder  ausgefprochen.  Sonderbar  klingt  die 
für  die  Syntax  $.  132  verfuchte  neue  Eintbeilung  der 
Partikeln»  wo  es  nach  der  Begriffsbeliimmnng  felbft, 
die  wir  zu  andern  Zwecke  gleich  felbft  anführen  muf- 
fen, folgendermafsen  heifst:  „Es  gehören  demnach 
zu  den  Partikeln  die  Präpq/itionen,^^  ferner  ianmit- 
licbe  Conjunctionen,  und  endlich  die  Negationen,'* 
Wepn  nun  hier  uns  die  Negationen  als  ein  neuer  in-i> 
tegrirender  Theil  der  ParkiReki  neben  jenen  beiden 
aufgefieilt  werden,  fo  finden  wir  im  Gegentheil  an 
einer  ander«  Stj^Ue  die  Prlpofitionen,  die  bisher  im-^ 
noer  als  ein  Theii  der  Partikeln  aufgeführt  wurden, 
von  ihneb- abgefohdert.  Es  heifst  nämlich  S.  52  und 
S^  78  (alfo  eine  uqd  diefelbe  Regel  zweymal  voree^ 
tragen),  der  Accent  gebe  bey  der  Ellfion  mit  verlo-, 
Ten  .bey  Präpofitiänem  und  Partikeln^  wo,  wie  mai^ 
It^iobtäebt«  unter  dem  AosdniEokt '  ftoriiirrif»  nur  die 
ConifuiatMiaeii  geaiAint  leyn*  könneBw.  vWer  kanti^ 
bßg^eifen:,  wie.ldtfbey^.fidkoler  fe&  eiI|er^ gehörigen 
Einfiftht  geki/genafallec)  j^MjßjnePiliheDe  Betrachtuo$ 
aller  Begtiff^beQrniTännaeAAdesvVfs»  khrt  fehr  bald, 
dafs  hier  irgend  eia  JM^endfatx  An  geleitet  haben 

*  mvd$4 ,  Sie  Imd  namlicbiiari  obn«  'Ausnahme  fo  be* 
fdbd%9^.  Mis'^ikA:izmm&!  aulpeAfellt«- Ailgemeine. 
durchaus  ungenügend  erfcbeint,  und  durch  das  nach- 

■"Mjgemtv  Befundere  immer  wieder  theils  zurückge- 
nommen, theils  ganz  vernichtet  wird.  Beyfpiele 
werden  unfre  Worte  in  helleres  Licht  fetzen.  Vm 
zunächil  bey  den  fchon  befprochenen  Partikeln  fie* 
ben  zu  bleiben,  fo  erfcheint  deren  Begriffsbefiim- 
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viung  nScht  inind^Sr  alif  viermal  in  der  GraimMtik« 
Von  ihnen  heifst  es  d.  80:  ^^'Wörttfty  welche  nahe-- 
re  Berdnumingen  und  befondere  Beziehungen  ail» 

Ssmeiner  Verhältniffe  angeben,  heifseti  Particulae 
looio)";  S*  82 >  nach  Abfonderuag  der  Adverbien 
und  inter)eetianan:  „Alle  WörtH* »  durch  deren' 
Gebrauch  das  VerbiltniCs  einaelner  "Wörter  und 
ganzer  Satze  zu  einander  befiimmt,  oder  der  Rede' 
zufanimenhang,  Kraft  und  Leben  ertheih  wird,  um- 
taut  man  unter  der  ailgemetnen  Benennung  Partku^ 
lae  {ß6fia\  Wir  zahlen  hier  zvr ey  Gattungen  der- 
felbcn  8ut'*  Ferner  SL  331 :  ^Mie  Formen ,  welch» 
mufsir  d^m  Nomen,  Prfmomen  und  Kerbwn  in  einer 
Sprache  befiehen,  iind  kleine  Wörtchen,  welche  der 
Rede  Deutlichkeit,  Kürze,  Genauigkeit  und  2ufam- 
menhang  geben.  Man  umfafst  dieielben  mitidem  ge« 
oieinfchafuichen  Namen  Partikeln";  endlich  S.  525: 
„Unter  dem  Namen  Partikeln  begreift  man  e#wöhn- 
Heb  alle  Arten  Ton  kleinern  Wörtern ,  wache  ge- 
braucht werdea^  um  der  Rede  Ztffammenhang,  Se- 
fiimmtheit,  DeutUobkeit,  Kraft  und  Kflrze  zu  geben." 
Wie  füllte  es  nach  diefer  Zufammenfiellung  einer  Aus- 
einanderfetzung^edürfen ,  wie  durchaus  gegen  alles 
praktifche  Intereffe  diefs  fey.   Wenn  nun  hier  die  B^- 

friffsbeftimmung  immer  andtrs  geüafst  und  bald  fo, 
^d anders  gedreht  wird,  fo  zeigt  fieh  offene  Ver« 
Sichtung  des  Vorhergegangenen  in  folgenden  Fällen« 
„VTörter",  fo  heifst  es  S.  79,  „welche  zur  BeZeich« 
nung  eines  Gegenßandes  gebraucht  werden,  nennt 
man  Nonüna."  Darauf  foll  §.  24  das  N^mm  genau 
durchgegangen  werden,  und  man  findet  S.-80:  „das 
Nomen  enthält  entweder  die  Benennung,  eines  be^ 
Ziehenden ß  Jelbßßändigen  Gegenftandea  und  heifst 
Nomen ßw/iantivum^  oder  cfie  Benennung  einer  £i- 
genfchäit,  welche  an  einem  Gegeniiande  befindlich 
lit,  und  heifst  JVonwis  ad/ectivum*'*  Nun  fragt  Rec, 
wie  ein  Lehrling  diefs  mit  dem  Vorigen  vei[binden 
foli,  da  es  ihm  widerfpricht  und  eine  ganz  andre 
Definition  yon  Namen  vorausfetzt  ?  <*-  Diefem  nicht 
unähnlich  fcheiat  Folgendes  zu  feyn.  Die  verfehle- 
denen  Klaffen  der  Zamwdrter  (bUen  §*  6S  atigegeben 
werden.  Unter  Nr.  1.  begiiint  der  Vf.  fu:  „Dio 
Zahlwörter  ündjammiiich  Ad^ecA>aj  ^ymBlche  den 
Begriff  einer  befiimmten  Menge  unter  verfchiedenen 
Nebenbeziehnngen  ausdrücken."  Darauf  nun  lefen 
wir  unter  Nr.  2.:  „Man  theilt  die  Zahlwörter  ^n  U^ 
1)  CardinaUa^  S^  Ordmaüa^  S^  Muiiipücatwa ,  und 
4^  jidverbia  nmmeramdL  «-  Aflwh  können  Xahl^ 
fuXJianiiva  gehildot  werden."  Wie  fleht  es  nun 
mit  der  Wahrhek  des  obigen  Satzesv  dafs  die  Zahl-« 
Wörter  fömmüich  jßdjeetnm  wären  ?  Und  warum 
wurde  nicht  vom  Aoüange  faefetn  gelegt^  dab  unter 
den  Zahlwörtern  SubUanthra,  Adjectiva  und'Adver^ 
bia  feyen?  -^    Wir  giaubea  keinen  Widerfpi^ttoh^ 


zu  finden,  wenn  wir  behaupten ,  dkti  diefe  Axt,  die 
Redethelle  zu  beflimmen  und  die  Begriffe  zu  eot* 
wickeln,  wichtigen  Grundßtzen  zuwiderlaufe. 

(Der   Befchlul$  folfit.) 


PHTSIK. 

Leipzig,  b.  Barth.':  Erinnerungen  imd  Wünfche 
in  Hinficht  auf  Blitzableiter.  Zwey  \ot^ 
lefunsen  in  der  naturforfch.  Gefellfchaft  des 
Oßerlandes ,  von  JT.  G.  Geutebrück,  herzogL 
SächC  Altenburg.  Cammer-Vice-Piufid.  o./.  w. 
1828.  48  S.  8.  mit  1  K.  (6  gGr.) 

Diefe  kleine  Schrift  enthält  ehte  (eltt  grtindW« 
che  und  möglichft  voUfiindige  Betrachtung  über  ei« 
neu  Gesenftand ,  der  lange  %eit  vernachlS&gt  wur- 
de, nicht  blofs  aus  dem  vom  Vf.  hauptfachilch  her- 
vorgehobenen Grunde,    weil  die   wichtigern  Ent- 
deckungen der  letzten  Jahrzehende  die  Anfmeiir- 
famkeit    der   ^atnrforfcher    von    ihm    zhlenkfea^ 
fonHern  vielmehr,*    weil  in    der  WcitcrfSrdcrung 
deffelben  die  Phyfik  nur  eine  Nebenrolle  fpidt.  Es 
hält  nämlich  fehr  fchwer,  durch  rein  phyfikalifcYie 
Gründe  eine  Theorie  auszumitteln,    nach  welcher 
(ich  angeben  liefse,  welche  von  den  bisher  ange- 
vrendeten  V^fahrangsarten  zur  Sicherung  der  Ge- 
bäude den  Vorzue  verdient.    Sogar  auf  dem  Wege 
der  Beobachtung  läfst  fidi  hier  nur  mflhfam  ein  Uih 
terfchied  finden:    denn  die  Fälle,   wo  der  Blitz  in 
der  Nähe  eines  Blitzableiters^ einf oblägt  und  wo  zu- 
gleich ein   zum  Beobachten  aufgelegter »    mit  den 
nöthigen    Vorfcenntniffen   ausgerflfteter  Mann    an- 
wefend  iß,  find  fehr  feiten,    l^d  doch  wären  foldie 
Beobachtungen   beynahe  das    einzige  Vlittel  ,     die 
Theorie  der  Blitzableiter  zufördeni.    Der  Vf^  wel- 
cher 2  felbft  beobachtete  UttglOcksBiIIe  roafiermä£s% 
befchreibt  und  mit  der  neueHen  zahlreichen  Ute^ 
ratur  des  Gegenßandes  in  hohem  Grade  veitraut 
ift,  gebt  befondefs  darauf  aus,   nacbzuweifen ,  aut 
was  in  felöhen  Fällen  vorzttgUch  zu  fehen  würe, 
«nd  ffeüt  au  dem  £nde  alle  die  verfchiMenen  bis- 
herigen   Einrichtungen  nebfi  ihren  GrOnden  und 
GegengriSnden  zuftimmen,  Wpbey  freylich  demLefer 
ftberlatfen  bleibt,   fich  fdbß  n^ch  JnögMdikeit  tin 
He(Mtht  zu  bilden.  ^  '  Ku  wi^hfcben  vflre,  d^  dm 
Beobachter  der  Gebrauch  -des  ^erHs  durdi  <* 
Schema  erleichtert  Wfif^e,vWdi{vjKtabHIC6B  ilc 
«nigedeutet  wär^^    auf  #as  er  in  ciniem  valtf-^' 
n^nden  F«He  feine  Aiifmerkfamkeit  zu  iicliWi^\ 
ieoch  mehr  aber  zu  wOnfchen,   däfs  kel^R^tat- 
forfcher  die  Gelegenheit  einer   fo  gemeimOitüfein 
Beobachtung  atf>ea€fatet  vordbe^giehSi  iielke. 
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GRIECHISCHE    LITERATUR, 

G«>TTiir6Eir,  b.  Vandenhoeck  n.  Ruprecht:  Grie^ 
chifche  Grammatik  y  von  Dr.  Vah  Chr.  Fr.  Roß. 
Dritte j  vielfach  berichtigte  u.  bereicherte  Aus« 
gäbe  u.  f.  w. 

{Be/chbtf$  der  im  hörigen  SHUk  aBgwirmhmtm  M—mkßgm^)    . 

W  ir  gehen/ nun,  zu  eioi^n  ftndem  Haoptpunktea 
der  Roüfchen.  Graininatik  über^    In  der  Behandlung 
der  idritten  Declination  iß  der  Vf.  feinen  eignen  Weg 
gegangen.    Mehrjährige  Anwendung  der  Buttmanni** 
l«hen  Methode,   die  dritte  JÜecHnation  zu  lehren^ 
hatte  Hn.  üq/}  dberxevct ,  dafs  fie  für  den  Anfänger 
zo  verwickelt  4ind  uAUfslich  fey.    Oa  verfucbteer 
felbii  einen  andern  Weg,  und  fand  bey  dei^  Ge- 
brauch, dafs  er  um  feiner  Leichtigkeit  und  Fafslich- 
keit  willen  bey  weitem  beffer  uncT rafcher  zum*  Ziele 
fahre.    £r  beliebt  aber  darin,  'dafs  bey  Aufftellung 
der  Paradigmen  (amnHliche  Nom'inativeindnngen  in 
zvey  Hauptabfchnitte  vertheilt.  und  ^war  erf^ich, 
dieienigeo  aufgeiiellt  wurden^  bey  welchen  bey  An-« 
lOgttng  der  Cafusendungen  l<üeine  Veränderung  ein« 
tritt;  nernach  zweytens  die,,  weiche  fich  bey  An* 
fetzung  derfelben  verändern.,.  Diefs  war  der  Wes^ 
welchen  die  erlle  Ausgabe  bereits  einfchlug;   doch 
fpringt  die  Mangelhaftigkeit  diefer  Eintheiuing,  fo 
lange  fie  nicht  noch  durch  etwas  Anderes  unterAQtzt 
wird,  fogleich  in  die  Aufen^   da  die  meiden  Cndun-> 
gen  aof  verfchiedne  Weife  flectirt  werden ,  alfo  t\j^f 
und  diefelbe  Endung  mehrere  Male  «rfpheinen  ^ufs^ 
aod.fa  der  Anfänger  in  dem  einzelnen  falle  immer 
nicht  weifsy   welche  Art  der  Anfetzung  zu  wählen 
ift.    Dazu  war  gleich  in  der  eriten  Ausgabe  diefe 
Methode  nicht  fo  durchgeführt«  wie  fie  hätte  durch« 

SifQbrt  werden  können  und  mflffen ,  und  doch  find 
efe  Mängel  siuch  in  die  neueAe  Ausgabe  überge-r 
Engen.  &o  wird  die  Endung,  cJ  unter  denen  ai^ge- 
hrt,  welche  die  Cafusendung  tbeiL«:  an  den  verän-f 
derten ,  theils  an  den  unveränderten  Nominativ  Sin^ 
ietzen,  da  doch  alle  Worte  auf  cJ,  6oq  haben,  alfo 
den  kurzen  Vocal  liatt  des  langen  .vielen.  Ferner 
^  wird  in  der  Aufzählung  derer,  wekhe  den  unver- 
inderten  NoniinatiT  in  den  Cafibus  behalten,  die 
£nduDg  iv  ausgelaffen.  Endlich  ift  in  der  Anord« 
nung  felbft  Etwas »  dem  wir  wenigftens  unfre  Bey« 
iümmung  verfagen  moffen«  Ganz  richtig  zerfällt  die 
erfle  Hanptg^tung  d^  Nomina  in  der  dritten  Pedi- 
Ergänz.  BLxutA.  L.  Z.  1819. 


natioB  in  zwey  Arten  •  je  nachdem  ein  Confonant  an 
den  Nominativ  tritt  oder  nicht.  Nim  wird  aber  der 
zweyten  Art  der  Fall  zugefügt,  wo  die  Endung  w¥ 
das  T  annimmt,  zugleich  aber  auch  oft^  der  lange 
Vocal  in  den  kurzen  verwandelt  wird ,  ynd  Xiwv  als 
Beyfpiel  durchflectirt.    Dieis  läfst  fich  um  fo  weni«-^ 

S^  billigen,  da  die  zweyte  Hai^ptgättunfir  e^rß  mit 
iefem^FaMe,  dem  Uebergange  d^r  langen  Vocale  iir 
die  kurzen  beginnt;  was  notnwendig  bey  dem  Ler« 
lienden  dem  Verfiandnifs  des  Ganzen  mehr  fcbadet 
als  natzt.  Unfrer  Anficht  nach  müfste,  die  Ordnung, 
nach  Roßs  Methode  beffer  fo  durchgeführt  feyn, 
dafs  L  die  Nomina  mit  unveränderter  Nominativ- 
form in  den  Cafibus  o)obneZufat^  eines  Buchßaben, 
6)  mit  Zufatz  eines  Buchfuben;  II.  die  Nomina  mit 
veränderter  Nominali vf orm ,  i)  durch  Verkürzung 
6b9  Vocals,  a)  ohne  Ziifatz,  .6)  mit  Zufatz  eines 
ßuchftaben;  2)  durch  Wegyrerfung*  der.  Ehdbnch- 
Haben  ohne  Verkürzung  des  Vöcals,  a)ohne  Zufatz^ 
6)  mit  Zufatz;  S^  durch  W.  d.  E.  mit  Verkürzung 
des  Vocals,  d^a/jr^,  aufgefieUt  und  durchflectirt 
wären.  — 

Ware  es  aber  auch  ganz  vollkommen  durchge- 
führt worden,  fo  blieb. es  c/och  mangelhaft.  Um 
diets  zu  heben,  fchickte*  d^r  Vf.'  ^eit  der  zweyten 
Ausgabe  ei|ie  Ueberficht  iammtlidher  Nominativen« 
düngen  mit  genauer  Beflimmung  der  verfchledenejl 
möglichen  Genitivendunsen  voraus,  welche  er  in 
der  dritten  Ausgabe  noch  vermehrte.  Es  konnte 
diefs  nicht  fchwer  feyn,  da  fchon  in  altern  gram- 
matifchen  Lehrbüchern,  fich  ziemlich  genaue  Zu- 
^  fammenfiellungen  hierüber  finden;  Und  fo  ift  denn 
'  auch  Richtigkeit  de^  Einzelnen  und  ybUriändfgkeit 
ziemlich  erreicht.  Denn  es  iß  nicht  von  Bedeu- 
tung, dafs  die  Endung  w,  6oq  nicht  mit  dem  Ac* 
Cent  bezeichnet  ift,  was  auch  S.  101  hätte  gefche- 
hen  follen ;  und  dafs  bey  der  Endung  rjg,  <oc  die  Ei- 
giennamei^  auf  yA^c»  ad-^^  falfch  aecentuirt  find 
y£v^^^  ad-ev^gi  fkwQ  aber  bey  denen  auf  wq.  Gen. 
ei^o^^  und  vi9}Xvg  bey  denen  auf  i>$.  Gen.  vSog  nicht 
aneeführt  flehen.  Wichtig  aber,  als  diefs,  ffl  es» 
dab  bey  den  Worten  auf  ^  und  if/  nur  obenhin  an^ 
gefieben  wird,  dafs  fie  xog,  yog,  x^^i  ^^^9  ß^S»  (foQ 
biUen ;  wodurch  freylich  die  erftrebte  Vollftändi^- 
keit  nicht  erreicht  wird.  Auch  find  wir  der  Mei-^ 
nung,  dafs  bey  diefer  Darflellting  auf  die  anomalen 
Wojrte  i6(fv ,  y6w  u.  a.  wenigftens  hätte  .)}ingedeutet 
werden  foUen.  Wenn  wir  allb  auch  Riöntigkeit 
und  VoUftändigkeit  des  Verzeichnlffea  im  Ganzen  za 
O  (6)  ruh-- 
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rflhmen  haben ,  fo  mfifTi^p  wir  doch  bekennen ,  dafs  . 
der  Weg  der  Darftelluntf  1111»  niiht  als  der  be(h»^er«» 
fchienen  fey.     Die  Endungen  werden    nämlich   fo 
angeführt,  dafs  immer  von  dem  Vocal  ausgegangen 
^ird,  von  welcbem  Be  BegiQneii :  afo,  ^Ig  ,*uv,'  uq,  ^ 

ac,  avg)\  <  (uq,  ag,'  fr,  ig,  «vff);'^?  (v,  h^,  nQ>  n&y^ 
i  (1,  iVy  wg,  ig)i  o(oy,  op,  o^,  wg);  v{v,vy,  tv^,  vq, 
vg)j  iü^{m  y  wf,  o)g)j  ^,  tp.  £s  fcbeint  uns  aber  erß- 
lieh  offenbar,  dafs  wieder  ein  zu  grofses  Gewicht 
auf  den  vorhergehenden  Vocal  gelegt  wird ,  da  die* 
f^r  oft  gar  keine  Aenderung  erleidet,  fo  dafs  hier- 
durch nur  die  Regeln  gehäuft  werden  ohne  Noth/ 
Wir  wollen  ein  Beyfpiel  geben.  Der  Confonant  g 
wird  in  6  verfchiednen Regeln  abgehandelt,  je  nach- 
dem a,  ety  fj,  Of  V,  w  vor  ihm  nergeht.  Diefe  Re- 
geln könnte  man  leicht  vereinigen.  Der  Nominativ 
bleibt  unverändert,  aufser  dafs  aQ  in  den  fubßant. 

fener.  neuir,  arog  und  r^Q  und  wq  in  mehrfvlbi^en 
ubftantiven  tgog  und  000;  bilden.  Leicht  laffen  lieh 
die  Ausnahmen  hier  anfchliefsen.  Rec.  würde  fonach 
lieber  zum  Hauptmaafsßab  den  Endbuchßaben  ge- 
nommen, und  nur.  wo  es  nöthig  gewtfen  wäre,  den 
vorhergehenden  Vocal  oder  Confonanten  zugezogen 
baben;  zumal  da  diefs  bey  g  und  t//  auch  bey  nq/i 
nicht  anders  eingerichtet  i(i,  und  bey  jener  Methode 
einige  Worte  ficii  gar  nicht  beybringen  laffen ,  wie 
&lg ,  was  der  Vf.  ganz  fallen  läist. 

llec.  bat  nur  nocb  £ins  zu  bemerken!  Der  Vf. 
hat  nämiicb  in  jeiiem  Verzeichnifs  noch  einen  Weg 
eingefchlagen ,  durch  welchen  unnöthiger  Weife  die 
Regeln  vermehrt  werden:'  er  hat  immer  die  Nomi-' 
nativendungen  der  jldjeciiva  und  Participia  generis 
neu/rius eingemifch^  Nun  ift  bekannt,  dafs  häufig^ 
in  jenen  R^detheilen  rfur  far  Mafculinum  und  Femi- 
ninum befondere  Formen  vorhanden  find ,  das  Neu-' 
trum  aber  zwar'iti  den  drey  gleichen  Cafibus  ficb 
von  beiden  unterfpheldet,  fpnfi  aber  die  Formen  des 
Mafculinums  annimmt.  Daher  kommt  es,  dafs  die 
gewöhnlich  angegebenen  Genitivi  jeber  Neutra  tö 
ganz  abweichend  find  von  der  Declination  der  Sub- 
liantiva  diefer  Endungen.  Um  diefs  zu  lernen,  be- 
darf es  aber,  wie  Jeoei'  einfieht,  nur  eben  der  aus* 
gefprochenen  Regel,  nicht  aber,  wie  Hr.  Ro/t  meint, 
der  Aufzählung  diefer  Genitive  in  feinem  Verzeich- 
nifs. Laffen  wir  nur  diefs  aus,^  fo  gewinnt  fchon 
der  Weg  nicbt  wenig  an  Leichtigkeit,  und  das  Wif- 
fen  des  Lehrlings  v^ird  dadurch  durchaus  nicht  ge- 
inindert.' 

Profodie  und  Acceht  hat  Hr.  Ro/t  nach  Göttling 
und  Spitzner,  und  darum  jedes  Einzelne  auf  v5llis- 
verfchiedene  Weife  vorgetragen.  Die  Profodie  vdrd 
hintereinander  iih.  8ten  Paragraph  von  S.  19  —  44 
durch  die  verfchiednen*  Declinationen  und  S\iben 
durchgefOhrt;  dagegen  die  Accentregeln  durch  die 
ganze  Grammatik  vertheilt  erfcheinen,  zuerrt$.9— ^12, 
S.  44  —  55,  dann  bey  der  erfien  Declination  §.  82, 
S.  87  — 91;  bey  der  zwcyten  $.33,  S.  95  — 97;  bey 
der  dritten  §.  57,  S.  102  —  105;  bey  den  Adjectiven 
$.  48  5.  186— 148;  bey  dem  Verbo  $.  75,  S.  547  bis 
249,  manche  kleinere  Kegel  ungerechnet.    Auf  die-' 


fen\.  Wegjs/  k^ontn  die  profodlteben  Regeln  oicAr 
eher  gelernt -wefdeii  ^  bk  der  Lehrling  Uecltnatio- 
nen  und  Conjttgationen  inne  hat,  ja  bis  die  Acoeüe 
gelernt  (ind,  da  z.  B.  S.  22  in  der  Profodie  nach  di« 
X^iltnife  def  Ace«itregeln  voridsgiefetzt  wif d.  ^    * 
Bey  beiden  Abfchnitten  haben  wir  Im  Einzelnen 
Manches  zu  erinnern.    Bey  der  Profodie  war  vor- 
zOglicb  2u  verboten,  dafs  nicht  Regeln  über  Poefie 
in  die  Grammatik  eingeführt  wurden,  die  elrß  dem 
lefeten  Abfchnttt  über  Metrik  angeboren.    Die  R^- 

fein  über  den  Gebrauch  der   Epiker  und  andern 
)ichter  inmutacum  liqaida  mnfsten  aus  diefer  Ur- 
fach»   hier   weggelaffen    und    übergangen   werden. 
Vbrznglich  aber  mufsten  iVegela  entfernt   werden, 
wie  die  S.  20  ausgefprochene :    „In  der  MiWe  zwi*- 
fchen  Kürze  und  Länge  flehen   diejenigen  Sylben, 
welche  nach  ihrer  Befcbaffenheit  weder  entfchieden 
lang,  noeh  ootbwendlg  kurz  feyo  muffen  -^  Dop» 
pelzeitige*"    Solche  Sylben  giebt  es  für  die  Profe  gar 
nicht:,  nur  ffif  die  poefie  und  Metrik*     Üagegen  bat* 
ten  andere  in  der  Mitte  zwifchen  Lange « und  Kam 
liegende  Sylben   angeführt  werden   müffeD,  deren 
Länge  hinfichtlich  des  Accents  nicht  genügt,  dieWai 
von  antepenidtima   auf  penullima  zurQckzoziebeo, 
wie  m,  oiy  tagin  einigen  Fallan.  -^    Auch  wüntcb- 
ten  wir  bisweilen  genauer»  Art  des  Ausdrucks.    D^ 
hin  rechnen  wir  z.  B.,  "wenn  es  S.  21  heifst:  „Ver- 
längert wird  aifp  der  kiirze  Vocal  in  Xikt^'ftat,  ßiß^jogj 
evöd'inog'*]  denn  nicht  der  Vocal  ift  verlängert,  fon- 
dern die  Sylbe  durch  Poßtion.    Von  a,  t,  v  beifst  es 
S.  22,  dafs  ihr  Maafs  „an  und  für  fich  nnentfchie- 
den  fey";    deutlicher  follte  gefagt  feyn:    „welche 
eben  iowohl  .kurze  'als  lange  Laute  bezeichnen.'' 
Ebendafelbli  ließ  .man  ;  dafs  da«  gewohnliche  Maais 
diefer  Vbcale  die  Kürzeteyy  und  dafs  man  ^fo  Aber- 
all  diefelben  als  kurz'  annehmen  mfifTe,  wo  nicht  die 
Länge  derfelbeh  durch  anderweitige  Beüimmungen 
bekannt  fey.    Es  bedarf  keiner  Auseinanderf«tziing, 
Warum  man  nicht  fagön  könne,  dafs  die  Kürze  das 
fi^^üöAnKcA^  Maafs  fey.    Unrichtig  ift  auch  Zeigende 
Regel  ausgefprochen  S.  22:  „Steht  bey  mehrfylbigen 
Wörtern,   die  in  der  Endrylbe  eine  ancep9  haben, 
der  Acut  auf  der  vorletzten  Sylbev  fo  ift  die  anceps 
in  der  Endfylbe  lang,  z.  B.  ßaatUla ,  oo^io.**    Daraos 
Würde  alfo  Folgen,  dafs  in  xtaqla  und  puyiXa  im  lualr. 
plur.  u  lang  fey.     Es  mufste  hinzugefügt  werdea: 
,,wenn  penultima  lang  ift."    Darauf  folgt  die  Kcgal 
Ebenfo  ift  die  anccps  in  der  vorletzten  Sylbe  IM 
wenn  auf  derfelben  der  Acut  fteht  und  die  EmiKAe 
ebenfalls  kurz  ift,  z.B.  noXXuxigr   Dieie  ftc«ii«*» 
falfch  feyn,  wenn  die  oben  von  uns  getadäte  ^^9^ 
Kq/^^Ä  richtig  wäre^   dafs  durch  Pofition  4«  Nw» 
felbft' verlängert  werde,  nicht  .die  Sylbe.    Sie  ift  abct 
richtig;    doch    hätte  hinzngefetzt  werden   kdnnCBi 
dafs* in  Fällen  wie  rditg  der  Vocal  knrz,   die  Sylbe 
aber  lang  fey.  —    Eben  fo  ßnd  in  den  Regeln  über 
den  Accent  manche  Einzelnlieiten  zu  erinnern:  oft 
lind  üe  zu  vag  und  unbeßimnit,  oft  fo  ausgefprocbM 
dafs  fie  leicht  zu  Mifsverft^ndnifTen  führen  iv5nB«al 
oft  Gnd  Hegeln  andern   untei^gefetzt  -worden,  bcf 
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Jeaen  nähere  Prüßmg  leicht  zeigt,  dafslie  irrig  find 
Do€^  kaonRec.  hier  nicht  weiter  eingehen,  um  nicht 
die  Maffe  der  Bemerknngen  zu  fehr  zu  vergröfsem; 
er  berOhrt  n4xr  Einiges«    Die  gewöhnli&h  fo  genann-» 
ten  jitona  nennt  Hr.  Roß  S«  47  zu^eioh  nqoxXirixaj 
und. fetzt  gar  nicht- hinzu,    ob  dieTs  ein  altes  oder 
neues  Wort  fey.  Es  war  aber  tr&Htrmann,  welcher 
in  feiner  Schrift  de  em^ndanda  raiione  gr*  gr.  diefe 
Wörtchen  dicti(me$  procüticas  nannte.    Seittlem  find 
ihm  Andere  darin  nachgefolgt,  haben  aber  den  ^ia- 
meo  wie  einen  altgrieohifcben  aufgeführt  n^oxXixtxd] 
Buttmann,  der  fich  erfi  d)agegen  fträubte,  bat  neuer- 
lich auch   nachgegeben;   und  PaJfowh^X  auf  eine 
böchfl  merkw^^rdige  Weife  Hermann*^  Wort  in-  fein 
grieobifches  Lexicon  aufgenommen«     Hr.  Rq/l  hat 
Seh.  auch  an^efchloffen ,  aber  mit  Unrecht,    da  in 
dem  Ausdruck  iy^XiTiKd  nichts  von  zurücklehnen 
gefagt  iji,  dem  doch  die  ngoxXiuxdy  als  die  fich  vor- 
wärtslehnendön,  entgegengefetzt  feyn  foiien.  —   Die 
Regel  übei^  Abwerfung  des  betonten  £ndvocals  S.  62 
id  aus  Buiinumn  gefchöpft*    Statt :  „  Die  PräpoGtio* 
nen  und  Pactik'eln  blieben  unbetont",  mufs-es  hei- 
fsen:    „die   Präpofitionen  und   Conjunctionen."  -^ 
Nach  Hermann^s  *Grund(atzen  heifst  es  S.  54,  ^ua(a 
rtva  zu  fchreiben,   fey  gegen  die  Analogie,    weil  cS 
als  aus  6o  entlianden  zu  betrachten.    Aber  der  Un- 
terfchied  zwifchen  Synthefis  und  Parathefis  genügt 
zur  ^Widerlegung  diefer  Behauptung.  <-^    Demfelben 
Gelehrten  fcwgt  Hr.  Roß  bey  der  Angabe  der  Regeln 
über  iarl  und  tou  S.  54,    auch  hier  mit  Unrecht. 
Denn  es  läfst  fich  durchaus  nicht  gegen  die  Meinung 
der  Alten  behaupten,  dafs  blofs  der  Unterfchied  der 
Bedeutung  yon  Jein  als  Copula  und  Prädicajt'  dabey 
zum  Grunde  Jiege. 

Der  in  der  Einleitung  zur  Grammatik  vorange- 
fchickte  Abfchnitt  über  die  Dialekte  fcbeint  uns 
noch  nicht  zu  genOgen.  Rec.  will  hier  nicht  es  Hn. 
Roß  zu  befonderm  Vorwurf  machen,  dafs  er  die 
Anficht  ThierpoNens  fedgehalten ,  S.  4  Anm.  S  und. 
S.  6  Nr.  6  und  Anm.  6,  nach  welcher  Homer's  Spra- 
die  nicht  altionifcher  Dialekt  im  Cregenfatz  zu  dem 
neuionifchen  des  Herodot  genannt  werden  fo]!,-  fon- 
dern als  epifcher  Dialekt  fdr  fich  allein  dafteht,  — 
obwohl  er  in  dem  Buche  felbli  diefer  Behauptung 
nicht  treu  zubleiben  fcbeint,  indem  er  S.  218  den 
jOngern  ionifcfaen  Dialekt  anfdhrtund  S.74  von  dem 
ionifcbeji  Dialekt  redend,  fQr  die  Trennung  folcher 
Laute,  die  bey  den  Attikern  fiets  verbunden  erfchei-» 
nen,  Beyfpiele  anfahrt,  Anm.  6,  die  aus  Homer  ent- 
lehnt find,  nämlich  ^^lat,  TtuCg^  iimXoxafiog, —  noch 
Mzch  das|befonders  herausheben,  dafs  auch  er  den 
Aeolifcben  Dialekt  S.  5  als  Anhingfei  des  Dorifchen 
behandek;  aberhaa'pt  aKo  das  nicht  berühren,  was 
er  hier  mit  Andern  gemein  hat.  Aber  nicht  zu  bil- 
ligen ift  esj  wenn  S.  6  gefagt  wird ,  der  Charakter 
des  neuern  Dorismus  fey  am  reinften  ausgeprägt  in 
den  Gefangen  des  Pindars;  welche  Behauptung  an 
fioh  unwahr  ifl,  aber  noch  unpaffender  erfcheint, 
wenn  man  fogleich  weiter  Folgendes  hinzugefügt 
Ceht :  1^  Reiner  iü  der  neuere  Doxismus  in  de^i  Idyl- 


len Thebkrit's",  was  jenem  zuerfl  Gefagten  zu  wi- 
derfprechen  fcheint.  Ferner  wird  es  einem  Iichr- 
ling  unauflösliche  Schwierigkeit  feyn ,  wenn  er  S.  6 
lielt,dafs  der  aeolifche  Dialekt  in  den  meiftenTheilen* 
von  Mittelgriechenland,  nämlich  mit  Ausfehlufa  von" 
Attika,  Megaris  und  Doris  gefprochen  worden  fey, 
woraus  er  doch  auf  Böotien  auch  hingewiefen  wird; 
und  wenn  er  auf  derfelben  Seite  liefi,  dafs  Korlnna 
dieBöotierin  aeolifch  dichtete,  und  dochS.6  einböo- 
tifcher  Dialekt  unter  den  Abarten  des  dorifchen 
erfcheint. 

Der  Abfchnitt  $.  69.  70,  Ober  den  Stamm  und 
Charakter  des  Verbums  und  die  Ausmittelung  des 
Stammes  iß  eriilich  darum  ungenau ,  weil  $.  69  der 
Charakter  des  Verbums  befiimmt  wird  als  der  letzle 
Bochfiabe  des  Stammes,  da  diefs  noch  nicht  genQst, 
und  bald  darauf  S.  208  angegeben  wird,  dafs  der 
Charakter  auch  ein  Diphthong  feyn  könne,  wie  in 
a^omm,  alfo  auch  aus  zwey  Buchßaben  befleht. 
Zweytens  aber  ift  gerade,  wie  S.  85  vom  Nominativ 
unrichtig  behauptet  wird,  es  fey  eigentlich  kein 
Cafus ,  londern  blofe  die  urfprühgliche  Form  des 
Worts j  fo  biet  beym  Verbo  immer  von  zwey  Stcim^ 
nun',  einem  Stamme  des  Praefens  und  einem  der 
übrigen  Verba  geredet.  Alle  hierher  gehörigen 
Worte  find  nicht  von  mehrfachem  Stamme,  fondern 
von  verändertem  Stan^me  im  Praefens.  Endlicjh,' 
>  während  zuerli  Stamm  dasjenige  genannt  wird  §.  69. 
wovon  durch  Anfetzung  der  verichiedenen  En'lun- 
gen  und  des  Augments  }ede  Verbalformi  gebildet 
wird,  fleht  man  im  Verlauf  der  Abhandlung  den 
Stamm  von  jvnTta^  nicht  rvTty  von  x^nrio  nicht  xgrß, 
von  ^a2CT6i  nicht  ^a^^.  fondern  Tt;;rci^^  xQvßo),  ^ufoi 
genannt. 

Wir  abergeben  Vieles  im  Einzelnen,  was  uns 
einer  gröfsern  Genauigkeit  zu  bedürfen  fcbeint,  doch 
bemerken  wir  noch  1?  ölendes. 

Vor  allen  Dingen  hat  fich  Hr.  Roß  vor  Angaben 
feiner  Unterfchiede  zwifehen  Worten  und  Con- 
fiructionsarten  zu  hüten,  welche  nicht  in  der  Sache 
felbft  gegründet  fich  überall  darbieten  und  durchaus 
feilgehalten  werden  können.  Ein  fehr  auffallendes 
Beyfpiel  der  Art  findet  fich  S.  157,  AnuK  6,  wo  die 
dreyiachen  Formen  des  Compar.  und  Snperl.  Von 
ffkog  von  den  Alten  fo  gebraucht  feyn  foUen,  dafs 
a>ikxegog  und  (fikxaxog  mehr  befreundet,  .theuerlier 
Freund,  ^iXahtQog,  theurer,  werther,  und  yiXwre-  • 
fog  mehr  geliebt  bezeichnet  hätte.  Wenn  auch  nicht 
die  Sache  felbll  fchon  bey  dem  erften  Anblick  fich 
als  nichtig  erwiefe,  ib  würde  die  Regel  felbfi  ihr  \er^ 
dammungsurtheil  fchon  durdi  RojVs  eignen  Zurats 
erhalten :  „doch  ift  dieler  Unterfchied  nicht  durch» 

fSngig  fefi  beobachtet  worden.**  Eben  fo  wenig  halt- 
ar  ifl  ein  Unterfchied,  welcher  S.  866.*Anm.  9  zwi- 
fehen den  AdveVbien  der  Zeit  mit  und  ohne  Artikel 
aiifgeüellt  wird..  Steht  nämlich  bey  ihnen  der  Arti- 
kel to  TidXeu ,  fo  foU  der  darin  enthaltene  Begrrff'  als 
eine  dauernde  Periode  .bezeichnet,  im  entgei;enr 
gefetzten  Falle  nulett  nur  ein  einzelner  Momsent  ner- 
vorgehabea  werden.    In  diefem  Sinne  erklart  Hr. 
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Boft  ani  TüvSe  dtttoh  ,,veD  dtr  Zdt  an";  dagogüi 
Te  flbfo  Tovd«  wvon  der  Zeit  an  belUodig."  Eben  fo 
fall  der  Artikel  dta  Begriff  der  Adverbien »  welche 
ein  näheres  Verbältoifs  angeben»  fteigern»-uiul  ^o- 
Uara  n  bauptfäcblich '%  tä  ftakiota  aber  ngame  hau^- 
fiLcblicb"  bedeuten.  JNicht  minder  unpaiiend  feheint 
uns,  was  S.  404  von  ävuatuir  gefügt  wirdy  dafs  es  i» 
der  Bedeutung:  gebieten,  bdPeblen  mit  dem  Dativ» 
in  der  Bedeutung  Herr  feyn  mit  dem  Genitiv  ver«* 
bunden  wer^e.  Wie  oft  lieil  n^aa  meht  z.  B.  ina; 
Horr^er  KTi^fiaaiv  oTatv  ävuoüitv,  wo  es  fich  doch  recht 
gut  durch:  Herr  feines  VerxnÖgens  feyn»  fiberfetzen 
Mtfst.    So  gefagt  alfo»  obae  bdtimmte,  fichere  Be«- 

Eiffsangabe,  kann  ein  Unterfchied  zu  nichts  fflhrea. 
der  Bedeutung  nacht  heifat  es.  S.  424  Anm.  2» 
werde  inl  mit  demGenitiynur  dann  conftruirt»  wewi 
der  belUmmte  Punkt  a^egeben  i^erde»  welchen 
man  wirklich  erreicht  oder  erreichen  will.  Der 
Unterfchied  iß  hier  wiederum  nicht  anwendbar»  wie- 

EB  der  Unbeilinuntheit»  die  das  Ganze  bekommt» 
demnian  es  aufdie eineArt der  Üeberfetzung durch: 
/»ach  befcbränkt.  Diefs  beweift  das  Beyfpiel.dfes 
\{f.  felbß,  denn  unoxio^eTv  in  cYxw  flberfetzt  er  nicht 
durch  nach,  fondern:  in  die  Heimath  zurückgehen; 
abi>r  Iti  oJicor:  Geh  nach  der  Heimath  zurackziehen* 
Man  vergleiche  nur  die  fteiiensarten:  dvaßaimv  i(^ 
«irTTOv»  inl  &q6vov9  und  NUzfch  Z}X  Hom,  Od.  Ill^ 
421.  —  Eine  fehr  weitläufige  Regel  fiber  &^i  in 
Verbindung  mit  dem  Indicativ  oder  Infinitiv  findet 
fich  S.  500  Anm.  12,  die  unferer  Anficht  nach  nichts 
aufhellt.  Der  Hauptmangel  feheint  uns  darin  zu 
liegen,  dafs  ganz  ohne  Grund  der  Itifinitiv  mit  &^t 
für  die  muthma£sliche  Folge  im  Gegeniatz  der  facti«» 
fchen  durch  den  Indicativ  feftgeflellt  wird^  wozi» 
nicht  das  Geringfte  im  Begriff  dos  Infinitivs  berech- 
tigt. Auf  diefe  vVeife  vermehrt  xoßxk  die  Kegeln  ia 
der  Grammatik,  und  fördert  das  VeriUmdnils  dec 
Sprache  nicht  im  mindefien.. 

In  der  Entwickelung  der  Cafus  $.  lOS  findet  man 
folgende  Kegel:  „Die  Verbindung  im  ruhigen  Zu^ 
ilande  iß  entweder  eine  innere  und  wefentlicbe»  und 
wird  bezeichnet  durch  den  Genitiv;  oder  eine  äufsere 
und  zufällige,  und  wird  bezeichnet  durch  den  Abla« 
tiv."  Dafs  fie  ohne  Weiteres  aus  der  Granunatik 
entfernt  werden  mOffe  ,^  beweiß  fie  nicht  allein 
durch  fich  f^lbß,  fondern  auch  die  folgende  Anmer* 
kung  thut  es  kund*  »,Da  den  Griechen  eine  belbn<-> 
dere  Form  fflr  den  Ablativ  fehlt»  fo  bezeichnen  fie 
die  in  diefem  Cafus  enthaltenen  Verhältniffe  zum 
Theil  durch  den  Dativ,  zum  Theil  dnrcb  den  Geni« 
tiv",  durch  welche  Worte  obiger  janzer  Re^  wi« 
derfprochen  wird. 

Zum  Schluffe  diefer  Beurtheilung  ziemt  es  uns^ 

nicht  dabey  fiehen  zu  bleiben ,  dafs  wir  Etliches  aiH- 

^zeigen,  was  uns  auf  diefem  Wege  hemmend  entger 

eingetreten ;  fondern  wir  maflen  auch  dankbar  be^ 
ennen  und  anzeiaen,  wa^  uns  erfreut  und  den  Weg 
erleichtert  hat.  Dem  Lefer  wird  es  bereits  aufge«^ 
fallen  feyn » .  data  wir  meifiens  voo  dem  erften »  im^ 


frtdfen  Theile  der  Gramitnatik  Mredet  md  ia 
Mingel  und  Ut^naui|k^en' angezeigt  halMik  Dtf? 
Grand  hiervon  liegt  in  den  Vorzflgen  d«^  Snj^tui^. 
welche  mehr  den  Forderungen  genftgt,  die  naht.  ■ 
Zeit  an  folcbefiaeber  zu  machen  bat«    Weit  dfto, 
als  in  der.  Formenlehre,    zeigen  fidz  hier  dw  Yfb 
Kenatnifs  und  Beautznng  der  nenefien  f  orfchongen 
in  diefem  Felde«    Klarheit  in  der  fiehandJuM  und 
AufßeUung  der  einzelnen  llegein  mad  Gef&bl  von 
dem,  WAS  der  Jugend  zu  lehren  und  wie  es  ihr  za 
lAergeben  iß.     Auch  haben  wir  Hn.  fFüßemann'4 
Anhang    Ober    den  griechifcke»  Versbau  gut  und 
brauchbar  gefunden.    So  fcheiden  war  denn  aua  raa 
Hn.  Bq/}  mit  der  Achtung»  welche  /edes  nicht  an- 
bedeutende  Streben  von  lelbfi  einfi5(st»  und  mit  dem 
Wunfche»  dafs  es  uns  gelungen  feyn  m&cbte,  iäc^ 
darauf  hiaMwiefefli  za  haben»  vorauf  es  bey  einer 
neuen  Auflage  vor  allen  Dingen  ankommt.^    Was 
Fafjfow  f Or  w^  Lexicon  fordert »  dafs  fein  VerfafTer 
fich  niohtbegnfige»  es  durch  Zaiatze  und  Veraöeli* 
rungen  za  bereichern»  fondern  es  immer  wieder  ma 
neuem  völlig  durcharbeite»    diefs  Icheint  dos  zwk 
in  feinei^  ganzen  Ausdehnung  fOr  die  Gramsolik 
aothwendig  zu  feyn. 

POLITIK.  ' 

Gaoni^giv»  b.  Oomkens:  Joannis  Budolphi 
van  Eerde  Oratio  de  Europa  imperiorum  jurt 
temperatorum  altrice,  publice  habita  Groningae 
die  XIV  Octobr.  1824,  cum  magifiratum  acade- 
micum  folemni  ritu  deponeret.  1825.  82  S.  8. 

Dec  verdiente  Vf.  (Prof.  derGefißfatchtezaGr^taiia* 
gen)  fucht  in  diefer  Kede  zu  zeigen»  dals  es  in  der  Ma» 
tur  der  Sache  liege»  wenn  Ackerbea  treibende  Vdlker 
diejenigen  feyen »  bey  denSn  j^desoiaJ  die  HerrCbbir- 
gewalt  durch  Gefetze  unctVerfaffungbefchrattlu  wer- 
den feyen»  wogegea  Gebirgsvölker  am  m^Uea  m  der 
.Lage  leyen»  fich  an  einen  unumfchrankten  Herrfeher 
anzjufchlieisen  und  fich  demfelbea  zu .  uatenrerfeo; 
piefes  weifet  er  aus  der  fraheflen  Gefchiebte  voo  Al&ca 
nach;  worauf  er  fodann  auszufahren  facht»  dals  bey 
allen  Völkern  Europa's  dagegen  ßetsdieH^rbAerge* 
vraJt  befcbränkt  g^wefen  fey»  theiiedarch  €trfecziw 
theils  durch  die  unverbrüchlich  aufrecht  erhalteaa 
öffentliche  Meinung.  Und  (chliefst  er  damit»  hiecatf 
zu  folgern»  dafs  jede  fieforguifs»  wie  Europa  jäaalr 
durch  barbärifche  Völker  oder  durch  despottüeifeef^ 
oberer  unterjocht  werden  könne»  mrundioa: hy»  "  ~ 
diefes  ili  freylieb  nur  durch  biofse  Uairif fe  anyrii 

VFie  folches  bey  diefer  Gelegenbeitaicbt  aadhoeU' 

gemeffen  w»ur ;  zu  wünfchen  wäre  es»  dafs  es  dem \L 
betieben  mochte»  fein  Thema  in  einem  e^ms^Yfeika 
weiter  auszufahren.  Auiserdem  enthalt  cjae  Wedb» 
eben  fcliätztiiare  Notizen  aber  zwey  ywflori)eaeGc6- 
ainger  Gelehrte».  Jqnu$  Conßantmm  Dri^a^  xad 
JUrmann-MimtingJUus^  auf.welcb^Aeo.  untib^ir 
aufmerMiam  zu. machen  fich  erhudif^  aia^daJOEetbaaidi 
in  den  Baobhandel  gekommeaifi» 
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'  DRIBNTALISGHE   LITEB.ATÜfU 

BoM,  b.  Marcus:  Hißoria  Jemanae^  e  codicaMS. 
«rabico,  cai  titol«  cfi:  j^Uä-I^,»  K\i^Cm^^\  ^^ 
^>^i  iJ^Jf^^  conoittsata]  quam,  priamifft  4a  H^ 

bri  auctore  at  argumcnto,  nee  uon  de  anti^uita* 
tibus  Jemanenfibus  hifioricis  dispiita^one;.  ad-» 
jectp  indice  ^eographico  locorum  et  Auminum^ 
10  codice  obviorum,  ab  illurtriff.  pbiloropbpn 
ordinein  A,cad.Borufr.IUienana  praemio  ornataiti 
edidit  Carolu$  Theodorus  Johannfen,  HoIfatttS. 
1828.  4  ß.  Vorn  u-  SOO  S-  8.   C^  J^tblr,  22  |;Gr.) 


D. 


'er  Codexf,  aaeh  ^nelchem  diefe  Gefcbidble  imm 
Jemen  ibretn  ardfeern  Tbeiie  uwM  ffmxhmUt  iBk 
wurde  von  JXuSuhr  nach  Kopanbagea  gabraüht,  wo 
ihn  Hr.  Prot  Fr0ytag,  der  Lehrer  0es  Vfc.,  abfakricfak 
Er  ift  an  vielen  Stellen  nngenaii  ge£ohriebeo,  «Ali 
namentlieh  find  darui  die  diakritifidira  Punkte,  feibfi 
bey  Namtfir  oltweggelaflan  ^tt  iaeonOant  gefirtxt; 
was  die  fiobeite  Ltfnng  diefin*  flaoM  mwseiian  fehr 
orCchwert  ubd  nioht  üdten  gase  inuaöglieh  maobt. 
ttn  /.  legt  kl  $.  i<  den  Inbak  daii  Codex  dar«  wtl^ 
eher'mk  Anar  fi^nleüJiM  ab  ovo  beginoft  und  nait 
dar  AtttoUosnwhiadea^&fcklMlBt  fiiefer  bei£it 
Sa^^2.iai£rW  Dki^Jmfm  Bl^fakth  Aid^er^ 
r^hmdn  Sr^pM,  «ndiß  gebomnimJ.derHodrohim 
SS§.    Airfsoir«!»  Kur  andera  Baohern.  {ohnob  er  die 

Gefcbi«*te  ftfnefJr' Vatertladt  Ä^id  i.'^^j^i  welohe 
ßben'iu  didimCpdex  enthalten  iß.  Wir  yünfcl^leo, 
dafs  Hr.  /ü  ».  ^  2.  etw^  xpab.r  a«  der  HaMTchrfft 
excerpirt  iätte^  üamentlicb  übpr  den  Oäri^  der  Stu*- 
dien  diefes  gelehrten  Arabers,  worüber  üe  Manches 
zu  enthalten  fchcint,  daften  MitthcSluttg  Mr  den 
L^efer  lehrreich  un4.nicbf^  ohne  Int^efle  gfwefen 
reyn  würde.  3elbß  d^e  Titelder  von  Jenam  ßudlr- 
ten  Bopber  bStten  Bemerkungen  veranlaffen  können, 
«vio  z*  B.  die  von  deSacy  zu  dem  Leben  jlbdellatif's 
gegebenen. 

§«&*  Ueber  Stil  und  £rzablui^g$art;dea  V£s. :  Ein* 
£acho  und  leicbta  Proia  mit  eingewebten  Vierfen ,  in 
einzelnen  Partieen  jedoch  lioherer  Stil  init  Heimen. 

«•  4.  Ueb«e  di#  ijwdl^,  Wßkbe  irffn  dam  Vfc 
das  Cod.  bBAiMt'fiiMl.  Ite  di^fem  f.  Ik&rte  HamtH 
Itv  «ünigeBeyiRige  auf  Hadfobi  CbaÜfa  und  Ibo  QiaU 
iikai.  XiadertfiodttAwjrfa»rTC#A|anchen^krift« 
teUecnmitibiifll^idie  Jiameiii  ym  Wi  fcbuPHKzJjMil 
Srgmnz.  BL.  zur  A.  L.'Z.  18t8v 


an  unfern  geringe  Kenntnifs  der  l^iiterargefcbichtf 
der  Araber  erinnert.  Wir  ftkgen  wenigflena  ein^ 
Kotit  ^ztt  Nr.  6  dar  angegebenen  Quellen ,  nimlich 
Ober  den  fogenannten  „grofsen  Cbronikeisrehrciber^ 
(jhk-^  ^tyj^f).    Derfelbe  heifst  in'  der  Vorrede 

cum    Galeuttnor  Ramus  (jx,j,ftk^  |Xa¥(  (nicht 

(jE^ksdBi}^^  wie  hier 9  wo  diefea  Wovt  ebendiiel* 

vomSetzeir  zerriflen  iO,  fodars  d^sCnde  iii  der^rft^n, 
der  Anfang  aber  in  der  zweyten  Zeile  Qeht),  uqd 
feine  Chronik  von  Jemen  wird  unter  dem  Tufl  anr 

geführt:  ^^  ß^  d.  i  ^daa  Pcacbftgowand  der 

Zeit.**  Hadfcfai  Chulife  unterfcheidet  aber  drey 
Chronflcen  deffelben.  Eine  von  diefen,  wir  wilTeh 
niebt  welohe^  bofiodet  fich  in  Laydci»;  vait  ihr  wird 
pns  vielleicht  Hr.  HßmaJijer  näher  bekanjit  machen* 
(Vgl.  Hamak.  Spec.  catal.  S.  }SS.  Not.  626.)  Der 
Nstihe  des  berahmten  Bochari  Nr^  22.  ift  vollflandig: 
Abu^Abdaüa  Mühammed  ben  Ismail  b.  Ibrahim  % 
Moshaira  Dfchofi.  Man  f.  Mifphkdt  el^Mafdbih 
(CaTcutt  1809.)  I.  Vorr.  S.  111.  Ebendaf.  1.  S,  462 
ift  als  das  Geburtsjahr  des  Sofjän  Thauri  das  J.  99 
angegeben. 

f.  5.  haodelt'd^  ratiane,  qua  herum  fcriptoruifi' 
Acta  in  ufum  fuum  convertif  i^ucfor.  Am  meiften 
folgt  er  dem  Amära  el-Jemeni  {yrit  Abulfeda  in  der 
Gachichte  von  Jemen,  z.  B.  AnnaJ.  11, 122.  HI,  56^ 
dtm  Dfchennadi ,  dem  Khasredfchi,  Edrißn.^.  Er 
hat  feine  Quellen  überall  mit  eignem  Urtheil  verar- 
beitet; wo  er  ihnen  aber  wide^fpricht ,   da  ftogt  er 

>neiflens  ein  befcheidenes  |»^t  ^sXff^  #>ßott  welfs 

es"  hinzu«  Nur  die  Oyncifüe  der  Tobenden  befchrieb 
er  zuerß,  theils  als  Aunnzeuge^  tbeils  nach  m^nd- 
lipher  Traditk>n,  und  hifr  md  feine  Berichte  am 
^eitläufigfleo.  So  daf^  ar  oft  die  Btg^benheiteii  depr 
einzelnen  TaÄe  au,fzaUt,  (^bri|»ns  geht  die  ße- 
fchichte  des  Cod  nicht  üfatar  die  2ek  des  Islam  hin- 
auf. Daher  hai  es  Hr.  /.  iuitcr9omweii^  diefe  vorr 
ifliami^ifche  Gefchiphte  Jemeo's  Uftch  den  vorhande- 
ne» Hfllftmittehi  lelbft  dareutt^len»  und  fchkkt 
derfelben  {.  6.  eine  geographifche  Sdiilderung  Jp^ 
men's  vorauf,  worin  er  hafipiJaciüicb  Ni^buhr  folgt. 
Ueber  den  Namen  Jeanen  undei;i  fich  in  d^-n  Cod- 
lalbft  df ey  yairCßbiedene  MeimMcin ;  mcb  der  erOen 
jrabU;  er  von  eiiw»  ßtt^m^'ft^^  Jörnen  her  (vgl.  auch 
jM^.  da  IMt^ßtur^^  Jf^,  JU  3.  26S),  nach  dar 
j^weyten  biadeutf^  er  4»  giiifikUchfi  l^nd  (wie  bey 
P{6)  Pto- 
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PtoIemSus),  und  nach  der  dritten,  welche ^die  tn-* 
nebmlichUe  ia,  das  fwMsUegmds  Land  im  Gi^en-' 
fatz  zu  Syrien  {Schäm  d.  i.  das  links  liegende).  Der 
Name  liat  einen  weitern  und  einen  engem  Begrifl 
Jemen  im  weftern  Sinne  ift  von. der  Matur  felbft  in 
zwey  Tbeile  getbeilt»  nimlicli  den  dfllichen  bergig« 
ten,  DfdieUi  O^^  ^*^  numtsi)  und  den  weftlichen 
ebneren,  Tehima  (S^xX^).  Die  gröfste  Provinz  iQ 
Jemen  im  engem  Sinne.  Es>  werden  nun  die  ver- 
fchiedenen  Provinzen  nach  Niebuhruutgt^Shlt  S.  SO  ff. 
Die  Provinz  zwifchen  AhuariCch  und  Hidfchfls,  wel- 
che bey  NUbuhr  in  der  Ueberfcbrift  keinen  Natnen 

hat,  heilst  in  dem  Codex  Birk  ^rJ^\,  L  S.  178,  nicht 
Bick,  wie  S.  8S  fleht  "^ 

&  84  ff.  handelt  der  Vf.  Aber  die  Jemen  eigen- 

thOmliche  Benenming  <J^|t^  tör  ,»Diilikt,  Do- 

Xartement",  woiflber  fchon  JSmXv  gefproehen-  cn 
.bulfed.  Annal.  II,  664.  Der  Vf.  giebt  Aber  diefen 
Ausdruck  den  betreffenden  Artikel  aus  einem  band* 
icbriftUchen  geograpiufcben  Lexicon  (wahrfcbeinlich 
von  HamaJc€r  nutgetbeilt),  und  ffl^t  dazu  S.  88  f. 
,  einige  Bemerkungen  Aber  die  R^emngsförm  Je« 
men's.  Wir  zeichnen  nur  das  aus^  dais  in  dem-  Cod. 
die  Richter  und  Fofarer  des  Volks  öfter  genannt 

werden  Vsc^f^  OÜbJt  VAt  d.  i.  „Leute  des  Bindens 

und  Löfens.*'    Eine  andere  bildliche  Benennung  der 
Vornehmen  einer  Stadt  findet  fich  S.  189,  nämlich 
oJÜJt  u^joUjo  ,,die  Säulen  der  Sudt'*  (vgl.  den 
ähnliche  Gebrauch  des  hehr.  n|B,  Gefinius  zu  Jef. 
19,  15).    $.  7.  endlich  enthält  von  S.  89  bis  101  die 
Gefchicbte  Jemen's  vorMuhammed,  voi:zQglich  nach 
Pococke  (Spec.  hijt.  Arah.\  Schuliens  {Hift  Joctani^ 
,darum),  äichhom  (Monuni.  antiq*),  de  bacy  (in  den 
'Mim.  de  Litt.  Tom.  48.)  n.  a.    Die  Nacbricbteü  der 
Araber  Ober  die  früheße  Gefchicbte  Jemen's  find,  fo 
mangelhaft  und  einander  widerfprecbend,  dafs  fich 
! nicht  einmal  die  Reihe  der  Kegenten  ficher  ausmit* 
teln  läfst.    Die  Sagen,  welche  an  der  Spitze  dleÜer 
.Gefchicbte  flehen ,  find  aus  der  Bibel  gefloffen.   :£s 
werden  genannt  Kahtan  ^der  Joktan  der  Bibel),  nach 
Abulfeda  der  Sohn  des  Eber  des  Sohns  Schalach  (\yie 
'iMof.  10,  24ff.)>  Jaarab,  Jafchbab,  Saba  (Sabaer), 
Himjar  (Himjariten),  Wathil  und  Kachlan.    Der  Vf. 
'    glaubt,  dafs  die  letztern  beiden,  von  denen  derErße 
'der  Sobn  des  Himjar,    der' Andere  d^ffen -Bruder 
war,  in  zwey  Linien  neben  einander  regiert  haben, 
)en^  in  Jemen  felbß,^  diefer  in  Hadramaut:   worauf 
'auch  eine  Motiz  bey  Hamfa  Isf^bani  fflhrt,  f.  Schult 
Hiß.  Joctan.  S.  22.   In  den  folgenden  Namen  iß  we^ 
7)ig  t^ebereinftimmuo^  bis  auf  den  erßen  Tobh\i  El- 
hareth  £r-  räfifch.    ^ach  diefem  nennt  Abulfeda  ei- 
nen Dhu  - '1  -  karnein  d.  i.  bicomis,  welcher  der  im 
•Koran  ^ur.  18.  erwähnte  feyn  foU.    Unter  delh  fol- 
genden iVegenten  kommt  ein  Africus  vor,  welcher 
eine  Expedition  nach  Afrika*  unternommen  und  von 
den  äußerfien  Grenzen  deffelben   einen  Theil  der 
von  Jofua  aus  Paläfiina  verjagten  Flüchtlinge  in  das 


öBIicbe  Afrika  sitffkteelOhrt  habea  fblii  Ferner  cfin 
Belki8;«ls  di«  Ififtnipii,  welche  SÜomo  befkichia 
S<^uunar  foU  den  Jafchtasf  (Aadus  HyOa^is)  W 
'  z wungen ,  und  Sina,  Sogdiane  und  ChomCan  erobeft 
und  sSmarkand  feinen  Namen  gfg^>eBhab€n^  IMm 
die  berühmte  Ueberfchwemmong  desslandee  haben 
bekanntlich  RriJbe  und  de  Sacy  ganz  abweicfaeiide 
Meinungen  anfgefiellt,  indem  fie  Erfierer  nngefilhr  in 
das  J.  80  nach  Chr.,  Letzt^r^  aber  iveiter  nerab  in 
die.MiHe  dea  2tcn  Jahrh.  fem.  I>er  Vf .  fetzt  S.  60  f& 
beide  Meinungen  kurz  aua  einander»  nad  giebt  dann 
das  Urthelty  .&k  elne'wie  die  andere  hOobA  «aficher 
fey.  Darin  tritt  er  jedoch  de  Saoy  bey,  dafa  Amraii 
ond  Amr  ganz  aua  der  Reihe  der  Aejaeotca  z»  Arei» 
eben  feyen.  S.  70  f.  eridart  fich  der  V lieber  die ^on 
den  GMchiehtfichrdbern  angenommene  lange  Wene* 
runcszeit  der  frühem  Regenten  nnd  ghioht»  dafs 
folqbe  Annahmen  groCsentneila  dadurch  enifiandea 
feyen ,  dafs  man  viele  Regenten  -  Namen  nidit  m^ 
wufst  und  fo  deren  Kegierungszeitzn  der  ihrer  jede^ 
maligen  Vorfahren  gerechnet  habe,   dafs  aber  dii 

Snz  ihnlichen  Erfcheinunaen  in  der  firflhelei  UbU^ 
lien  Gefchicbte  aus  der  KOrze  der  Jahre  ber  den 
alten  Hebräern  zu  erklären  fey  (?).     Die  Zeit  der 
weitem  Regenten  giebt  der  V/.  nach  ile  Socjr  aa^ 
»rigtaber  treffend,  wie  auch  hier  noch  AJlek  febwa^ 
kend  und  ungevrifs  ilL    Es  ift  in  der  Tiiat  kama 
möglich,  dieio  fehr  abweichenden  Nachrichtea  der 
Getcbicbtfchreiber  zu  vereinigen »    wie  dmm  tdbaa 
Abulfeda  Ober  die  einzdnen  oeßimmungeB  io  diefem 
Theil  der  Gefehichte  fiarke  Zweifel  änfnerte.    £inen 
etwas  federn  Punkt  gewinnt  dIeGeiditcbte  erfl  wie» 
der  bey  dem  letzten  himjaritifehen  i^telge  JDhn* 
Muwäs,  welcher,  znm  Judenthome  bekekrt,  fiane 
Unterthanen    zu   feinem  neuen  Gianbes  si 
wdlte,  und  namentlich  die  chiüHnhen  Eim 
der  Stadt  Mvdfohrän  niedermachen  und  in  einer  Gl 
be  verbrennen  liefe.    Vergi*  Koran.  Sna^HS» 
diefer  UnglQciüicben  entrann ,  «ad  auf  leiae  Femo* 
iaffune  wurden  die  Hfanjariten  von  dem  Sdni{ge  dwr 
Habe|)Snier  «mterjo^t»    Biefe  Begebenheit  ndrd  voa 
Pococke  ungefihr  70  J.  vor  Muhammed gefetzt,  ynm 
de  Sacy  ein  wenig, frfiher.     Der  erfie  mbeffiaifebe 
König  über  Jensen  wird  bald  Arjat,  bald  Amal,  htf 
Arbät  genannt ,  was  in  der  zweif dÜbafken  PaBCtadan 

des  Namens  (JLAj^?  ,i>U^f  ,\k>J)  fmnen  Groad 

hat    Die  letzte  Schreibart  ift  von  de  Setcy  whgmom' 

men  und  findet  fich  auch  in  d^rn  Gothaer  Kitibi^T 
^ghani ,  worin  die  Gefchicbte  der  babelSidfclitf^fe^ 
iraiion  erzahlt  iß."  Durch  einen  Zweykämpf^njglf^ 
Abraba  zur  Hi*rrfchaft,  welcher d^nChnfeaVao»- 
nd'  eiaen  prächtigen  Tempel  baute  und  den  ^iSioKwmr 
ten'unglOcklicben  Feldzug  eegen  Mekka  unttfuahak 
Vd.  Koran  Sur.  105.    Macn  ihm  regiert  fehl  Sehe 
J^Mm,   und  dann  fein  Brader  Imn^k;   worauf 
das  Land  unter  dieObei1ierrrcb4ft  der  Bedfer  kommt» 
bis  es  durch  das  Sdiwert  des  Islaan  bnkebrt  ond  er- 
obert wird.    Nach,  Abfflleda '  i«hm  feboa  BmAm 
der  letzte  (odlsr  vorletzte)  p^rfifche^Stittluilter  die 
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IkAui  an;  in ifar Ccfdiicht«  yon  $ebld  dagegen  wird 
ribwdcbend'  vo»  alien  flbrigen '  Nachrichten  Hareth 
b6K  Abdalia  el-lümjari  als  der  erfte  Bekefmer  die- 
fia  Glattbeiis  genannt; 

Per  Ti  konmil  nun  S.  102  za  der  Hauptpartie 
feinet  JBaeha»  dem  ^Con/pedui  hf/torieua  jenes  Codex. 
Es  wird  dadorcb  in  unfrer  Kenntnifs  der  GeCcbicbte 
Jemen'»  auu^e  nicht  unbedeutende  Lücke  ausge* 
Iftlk  «nd  naailcbe  Bericbtignng  fchon  bekannter  An^ 
gabem  geewniMen.  IXenn^Kerada*  diePiniode  von 
Ilnbamnwd  bis  nm  B^nn  UeS  fütev.  Jalirb.  der 
Hedlebni^  W0  die  Berichte  dei  Godtec  fcUtofften^ 
Jag  bidier  weniger  roUfiAadur  vor ;  für  die  f pfitera 
Z&  ift  dagegen  tAoa  von  M  Sacy  geforgt  in  den 
UTotJora  efSaäroila,  IV.  S.  412  ff.  Hr.  /.  folgt  dem 
Vf.  der  Gcfckicbte  von  Sebid^ritt  fbr  Scbrttt»  und 
giebt  daraus  Alte,  warein%^UAorif che  Bedeutung 
nat^  ib  daft  er  oft  wOrtÜch  tf^rfettt  zu  haben  fcbeint. 
Dabey  macht  er  in  den  Noten  auf  ab  wachende  Nach-? 
richten  anderer  SchriftfieUer  anfmerkfiim,  (wobey 
namentlich  Degwg9$e9  Berichte  in  der  Gefehichte 
der  Hunnen  qH  getadelt  werden ,  wie  von  Hamaher 
im  SpeCi  S.  187),  entvrickelt  dn^elne  Sdiwierigkei- 
ten ,  und  hebt  hin  und  wieder  Stehen  des  Originals 
ans.  JNur  wfinfchten  wir  diefe  letzte  Rflckficnt  et* 
was  häufiger  beachtet  undnamentlichvide  Namen  im 
Original  ausgezeichnet  zu  fehen ,  da  die  Schreibung 
derlelben  mit  iateinirchen  Bnchflaben  beym  Vf.  nicht 
confequent  und  bezeichnend  genug  iß,  um  ohne 
Mabe  und  mit  voller  Sicherheit  die  arabifcheStbrei* 
bune  fogleich'  zu  erkennen.  Vielleicht  findet  fich 
der  Vf.  oder  Hr.  Prof.  Vr^tag  einmal  veranlabt; 
einzelne  Partieen  des  Codex  im  Original  bekannt  zu 
Boachen.  Wir  wollen  uns  bemühen,  die  Gefehichte 
In  ihren  Hauptpunkten  zu  verfolgen  und  daneben 
btaptiSchlich  auf  etwanige  Abweichung^i  von  un- 
Terer  bisheHgen  Hauptquelle,  Abulfeoa's  Annalen, 
bemerklich  roacben.  Von  den  Statthaltern  unter 
MUibammed  felbftvnd  den  vier  erden  Cbalifen  S.  105 
lis  lQ9t  unter  den  Umanaden— i  S«  U3i  unter  dem 
etzten  derfelben,  MervinlL,  Unruhen  in  Hadra- 
naut  t  die*  aber  noch  vor  dem  Sturze  der  DynaUie 
»eygelefft  werden.  Statthalter  unter  den  Abbafiden 
lis  auf  Mamnn — S.  118.  Bis  hierher  be&ehen  die 
ifachrichten,  welebe  im  Codex  in  eine  Vorrede  zu-- 
iunmengedräi^  find ,  faft  nur  aus  einer  trocknen- 
leihe  von  Namen,  welche  jedoch,  immer  mit  den 
etreffemden  Jahrzahbn  verfeben,  vifenig&ens  ^e 
ifle  Grupdlage  dar  Gefsbiobte  tnlden.  Selten  findet 
ob  eiiie  Beaanrkiing  über  die  gute  oder  ichlechte 
.dxni^lfl^^^i^  eines  Stittbaltera  oder  .Aber»  einzelne 
leiA  unwichtige  oder  ausflefcbmOckte'BegebeDbeiten, 
.B.  S.  lli»  oafs  einmaldie  Sterne  wie  Regen  vom 
Limmel  gefallen  und  dadurch  viele  von  Uämonen 
tefeffene  geheilt  feyen.  Doch  fiöfst  man  life*imdTta 
uf  Jahrzahlen  oder  fonfiige  Angaben ,  welche  von 
en  bisher  bekannten  abweichen ,  z.  B.  S.  106.  i  LU. 
14«  Ka^.  L  handelt  von  der  Stadt  Sebid  felbft.  Sie 
\  nach  JtirrebV,  dem  Vf.  des  Cod.,  die  Hauptfiadt 
^  Tebima,  und  gehört  zu  Jemen's  vier  heiligen 


Oei^em  (die  fib^ea  dnyifaid:  El^kaCllib.tl^tijMUbi 
Cu^^f  (--f^^Df  Et-Dfchenued  bder  ikchMif 
(U^O  und  Mflreb  C^U).    Saälioh  von  dei^ 

Stadt  fii^fst  der  VTadl  SebId,  nördlich  der  Wadb 
Rima  (2^)-    Oeßlich  eine  halbe  Tagereife  entfernt 

«ine  Kette 'v<m  hoben  Bergen,  vrsfilich  die  Ausb- 
liebt auf  das  Meer«  Es  war  einil  die  gröfste  Stadt 
von  Jemen ;  von  Sana'  ift  fie  40  Parafimgen-  en^ernt. 
Sie  wurde  auf  Befehl  des  X^halifen  Mttnen  im  J^  ^04 
H.  von  Muhammed  beH  Abdalia  he»  .Sied  £i<^.amavi 
gegrandet. 

Kap.  IL  Die  Herrfchaft  der  Siddidm  ML  Abul- 
fed.  Ann.  U,  122—128)  bis  zum  J.  412  H.  D^ 
Ihn  Siad  folgt  fein  S^in  IbcaWin  t4eS8>,  ^^nn  def- 
fen  Sohn  ^ad ,  ,  und  bald  diurauf  deilen  Bruder 
Abu-'Udf<Aeiicl]f  lafayik.  Unter  vrelefaeip  Snlein)fm 
ben  Teif  fich  empört  mid  ejmen  Th^ :  vo|i  Jemen 

gewinnt.  Faft  gieichzeitig.tfObert  .Ali  ben  f adhl 
ibid.  Abuldfcbeifchfi.  891  (nach  Abulf.  271).  Statt 
feines  minderjährigen  Sphnes  regiert  deflen  Vaters^ 
Schwefier  (Abulf.  Sltere  Seh  weiter)  Hind  zugleich 
mit  dem  habeOinilchen  Sklaven  Refehld  (Abulf.  H, 

124:  O^ji^  dodh  UI,  66.  fteht  dafar  J^^^  und  nach 

deffen  Tode,  mit  Hufein  ben  Salama  ausNubien,  wti-^ 
eher  verlorne  Provinzen  wieder  erobert,  viel  baut, 
Zwilchen  Hadramaut  und  Mekka  Meilenfteine  er- 
richtet und  402  oder  403  Ilirbt.  Nach  ihm  gewinnt 
lein^  Sklave  Merdfchin  den  gröfste'n  £influfs  umf 
dann  wieder  deflen  Sldaven  Neffs  (Abulf.  {jaa^> 
und  Nadfchah.  Letzterer  ^räth  nach  dem  Tode 
des  minderjährigen  Abdalia  m  Kri^  mit  Nefis,  be- 
fiegt  'denfelben  und  erobert  412  Sebid.  Mit  ihm^ 
beginnt  Kap.  lU.  die  Herrfchaft  der  Habe/Jimer  au^* 
feinem  Haufe  und  die  der  Suleihiden.  Die  Darftel-^' 
lung  iß  hier  meifiens  vollHändiger,  als  bey  Abul- 
feda  lU,  66  —  62,  befonders  die.  Erzählung,  wie' 
Drchajjafch,  ein  Meifter  ini  Schachfpiel  und  Dichter 
zagieicb,  auch- Verfafier  eii^es  hiUorifchen  Werks^ 
Über  Seb£d ,  zur  Regierung  gelangt  S.  1S8 — 186u      ; 

Kap.  IV.  bandelt  S.  188—142  voq  den  Vefirep 
der  letzten  Regenten  ans  (Nadfebab's  Stamme,  wel-* 
che  alle  Macht  in  Händen  hatten  upd  auch  die  äu- 
fsern  Zeichen  der  Herrfchaft,,  wie  das  MOnzrecht, 
an  fich  riffen ,  während  jene  Regenten  nur  Schein- 
kön^ge  waren.  Abuifeda  hikt  von  diefen  Vefirez?,  fo- 
viel  une  bekannt  ift,  nidiits  berichte^,  obgleich  na« 
mentboh  der  letzte,  Sarar,  .gm&e  Bedeutung  hatte. 

KapTV;  Von  den  «a&ditdm^  S.  148— 146. 
Hier  ift  Abujfed»  (III,  666  ^  670)ietwas.  voUiiändiger. 
Ali  ben  Mehedi  erobert  Sebid  im  J.  554,  redert  aber 
nur  2  Monate.  Sein  Sohii  Mehedi  ben  Ali  ft.  558. 
(AbuIE  kennt  das  Todesjahr  nicht,  und  fagt  von 
dem  Vater  Vieles,  was  hier  dem  Sohne  beigelegt 
wird.)    Der  letzte  Regent  diefes  Haufes  wird  im  J. 

669  aufgehoben  von  Turanfchah  (hier  öIä  ^J^* 

nicht  «Um  üaUS,  wie  bey  Abult),  dem  erften  der 
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VmoL  JiNilfKL  i V,  6  Si.  TvefnU^mk-  letz«  aMbivr». 
ltS&altw%  welc)!«  iiäcb  ^em  Tode  670  Jeder 
rt^^Ak  <B«««r«ran4b«MUiu  Otianf  fehiidK  S^. 
MdiM.  aadfre»  vm  dtneä  «ndUahSalMUo's  Bruder 
g^nf  ^  cT-iswin  gaax  Jemen  gewinnt.  Nach  ihm  be- 
hauptet fiöh  teto  Sohn  tUcisn  ■>  eddtn ,  und  nach  die«- 
Ifandeffeb iftnader  Nafir  mtter  Leitbag  des  Kardco» 
donker  Atabek,  vod  deffim  MacbfU^cr  Ghafi  jeMf. 
«ettfifüt  tvirdttti  J.  611.  Uebw  den  nun  ««trete»? 
Aen  Di^lfm^'WMAM  «da  680  U.  findet  fioh  dM. 

{D*r  Bt/ehlu/i  folgt.) 

-         ■>  '       j  ■        ,    •.  .    "  '.    ■    T      '. 
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fiitnzMV  in  dtr  T.  Iteifeh-  o.  Stan. 

Yiwtytm^  ttnd  ItfiMifct  Thafl.    l8S8e  890  S.  8. 
(1  RAlr.  8  gGr,) 

Didtfef  BMA,  Wekher  dam  «Hto»,  bereits  ange-. 
idttw  gaJpigt  Ift,  h«  tI«  Abthriliwgcn,  Md  i>e- 
orJft:  1)  Anfiditai  «her  Freiindfcliaft,  in  der  Form 
Sner  Phllotophie  der  Freunrfesliebe;  2)  Aphorismen 
fibar  Wahrheiteo  aus  dem  Gebiet  des  Lebens  nnd 
der  WilTenfchah:  S)  StaatSwiffenfchaftliche  Unter- 
fticbuogftn»  4)  Pnilofopbeme,  —  Man  Seht,  vx>n 
^c  Tiden  Dingen  unter  dieflen  Üeberfcfariften  die 
&ede  (evn  kami,  was  denn  auch  der  Fail  iß.  und 
wpbey  der  Vf.  ohne  üeberfpannang  Grundfitzen 
huldigt,  welche  «um  Theil  immer  allgemeiner  aner- 
kannt werden  follten,  und  auch  ton  Vielen  aner- 
t^anat  ve^^deü.  35.  B.:  „Der  Staat  ifl  ein  Produot 
der  Gcfcbicht^,  und  nicht  ein  Gebild  der  Imagina- 
tion. In  Europa  kann  b^  Stimtsrerfaffungen  nicht 
die  Bede  feyn,  dem  iStaat  eine  ganz  neue,  Rechts- 
srundlase  zu  f  eben ,  fondern  folcbe  Vervollkomm- 
nunasverfuche  können  nurrfahi«  zielen,  die  natür- 
lichen Tundamente  der  V«rfiiffiuigen  tu  befeOigen.** 
(S  lOft.)  -^  »Eine  philofophirdie  Verfafluog  kann 
Trif  klichttt  StaatsvenSknSÜen  nie  mm  Grunde  ge- 
legt werden, . . .  fiemufs  auf  die  fefie  Grundlage  ge- 

i^öbdictaer  Veriititnifle  fich  tframden, di» 

Gefetzgeber  itiflffen  Tor  Allem  die  Veiiiältuirfe  der 
Zeit  ttid  OettUcMceit,  «leidiwie  den  mor/alif^ea 
Chardtter  ifaref  Vdtte0#  henehtea»  uoi  der  Gefeu-^ 
gebung  d^  WeHh  der^i^edittiafak;kfeH  ftuigct^m" 
a  ilo);  i^oBlev  ftM*  «benwkt  Renten  dtirfte«  .dafs 
eben  (Befes  \%(«»hr0D  j^aotephifch  ift,  aile  dem 
i^hiiototMdieii  tii^t  eotgegei^cfetgt  NMrden  kanii» 


lp«liniaiin  danwter  idete-MsmJnffi^^ 
ibOraeten  SfieeidatiiMi  verfiebt— *    JReMomndU* 
verdiept  wi^en  i)irer  Vorzflge  voc  allen  andern  V«» 
Jaffungen  die  Verfalfnng  der  Citililatie»  seaannt  m 
wtoaDden.**    (&,  IH)     fiingefebränkft  werden   dieb 
Vorzüge durobdie Bemefkung,  dafii repabUkanikhe 
Verfallupgen  in  Ab&ckt  auf  JKflalia  und  politüche 
Wiffeofebalien  dep  Preis  der«  txngenv  jedoch  ,pdie. 
W üfenfcbaften ,  die  auf  das  allgemeane  Aftenlcbkohe^ 
oder  enf  dM  &tttdiim-.4eruN«ttjur  btenielen» 
in  dem  rnhjrtfijinif  Mrftiratinn  nieihdendsM 
cbiUieMJ&uia^ideHbr  £lenieni«nd  ifae»  geüMge  At- 
«ofphäre.**  (S.  liS.)  —    „Der  Staat  dar  eitea  ^^t 
war  ein  inaerbalb  lieum-*  und  JUAmnmxmng.  dar** 
geteUtes  Ideal.   Die  iiOobflen  U^ak.  dea  Staaia  den 
ebriOUnben  Civilifation  Ücscn  «her  der  w^tiSeben 
Lehenafpbixe  der.  HinfibhaiC'  (&  MSQ   „Sdt  dem 
Cbrytontbnmf eben  wir  des  VdUMl^bai  indetWeit'^ 
gefcbicbte  in  nnireifellen  Foraieo.fieb  entwickeitt 
und  bew^^eue'*  r«*    ^  Jtfyfiifck  nennen  wir  diiyenifs 
Erkenntnils,  welobe  uns  die  Wahrheit  bildJk*  octe 
durch  Gleiobniffe  darfielltr    l>er  MyfticieiDos  ksm 
damit  urfprOnglich  Vernunftwahrheuen  in  igk  fat 
fen;   allein  wir  vermiflien  in  ilun  die  JUarhck  des 
Yerliandesanfichten.    0ie-  Phantafie  bleibt  fein  vor« 
berrfcbendes  firkenntairsTeonögen/  (S.274.)    Des 
ViunterfcheideteioeninteUectnellen,  jpnkäicheo, 
poetifchen  MylUcismus,  und  lagt,   derleU>e  bldie 
nicht  bev  allgemeinen  Ahnungen  und  nnbefiimmten 
Ideen  fienen ,  fondera  conAruire  fich  eine  Trano^ 
weit  und  erdichte  wülkOrlich  für  fie  aligemeine  nad 
beibadre  Gefetze,*  die  weder  die  Antorieat^er  Ver- 
ÄunCt,  noch  die  dtt  hrfahruäg  iär  fich  haben.    Fol« 
gende  Bemerkung,  womit  der  Band  XoUieist,  hat 
tiel  Undeutliches  t    ,^I^e  Xiebensphilofopfaie    fiek 
zwifchen  Skepticismus  und  dogmaeifcfaer  FfaUofb'* 
phiein  der  Mitte.    Man  könnte  fie,  vieilei^t  nicht 
mit  Unrecht,   eine  Effahrung  d«  V€b€rfimüUtm 
nennen.    JQde  Thatfache  unfers  lidhem  mudehUckea. 
Bewufatfeyns  ift  ihr^A^dÜDm^-iiad  JluaJ^iwidüraft 
;  hndet'lSlk  in  der  moipallfcben  Evidenz  dar  nnt  derf 

ED  fidfUgen  Natur  das  Menicfaen.  in  7^1  rnnmm 
iieäbenden  ideea  tou  Gott,  Feerheit  moä  Ua^ 
chkeit/'    Auf  Erbhruag  ies  V^SSutm 
berufen  fich  Myfiiker,  liatten  aüb  die  liirbmupbttn 
ibphie,.  und  wie  Icann  djeie  hi  der  Mitte  fieben^enfr 
feftien  zwey  Lehr^^.  die(  fidi  anfs  AatsOe  bekiadb 
nnd  gasmeitig  veineinea?    BeQer  ttrlliiicbt  S 
fich  lagen,  die  LefaensphUofaphle>  fe9;eiae  M^ 
welche  -man  im  Lieben  gefasettchiHi'  Ioiiib     wm0it^ 
terfduede  von  endein  Arteaf<dev  fhitiitoflii,  M 
im  Leben  far  JNiehts  9u  gdawncben  i^  '  ' 
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Boiv,  b.  Marcus:  HißoriaJemanae,  e  codiceMS. 
«rahico,  cui  titulus  efi :  />U^t  ^  .Xj^ÄMkJf  X^ 


%XUa  aajkXo  condnnata;  —  — »  edidit  Garob» 
TTieodorut  Johannjin  etc. 


K 


:ap.VIL  hie  Re/uUden.  S.  156--186.  MTenfur, 
ein  ausgezeichneter  jlegent ,  wird  64T  von  feinen 
torkifchen  Sklaven  getödtet  (vd.  Abolf.  IV,  526). 
Siefe  gehorchen  dann  einem  Abubekr  (den  Abulfeda 

SiDZ  übergeht)  4    t\relchen  aber  Menfur's^  Sohn  EI«*- 
dik  el  mudhaffer  bald  entfernt.    Diefer  Ririit  69#, 
fein'  Sohn  El-afobraf  ß.  696,   deffen  Bmder  £1^ 
^udjied  a  721.    Sein  Sohn  EUmudfchahid  {Ü.  764) 
ift  der  letzte  Kegent  von  Jemen ,  welchen  Abulfeda 
erwähnt  (V,  S60).    An^  die  Stelle  der  Vergleichung 
der  Nachrichten  dieles  Hiftorikerstretofi  von  nun  an 
bis  zu  Ende  diefer  Dynaftie  hin  und  wieder  Zufam- 
menfleUungen- mit  den.  Angaben  der  fehon  bezeich- 
neten Chronik  von  Jemen  des  Khasredfchi,  welche 
mit  dem  Tode  des  zweyten  Afchraf  dlefer  Dynafüe 
("SOS  n.)  fchliefst  (f.  Hamaher  Spec.  catal^  S.  186). 
Die  Relation  ans  der  Gefchichte  von  Sebid  aber  wird 
Inruner  reichhaltiger  ifnd  vollliäBdiger:  weshalb  yrit 
iinfre  fiefer  lieber  auf  das  Buch  felbft  verweifen, 
welches  fOr  diefe  nfiehfie  Periode  vor  der  Hand  eine 
Rauptquelle  feyn  vr|rd,  und  auch  hier  nur  die  Reihe 
der  Regenten  nebfi  einzebr^n  I)atis  ausheben.    Wir 
machen  zuerß  anfnMrk&m  auf  die  aasfflhrliche  Be- 
merkung über  die  ^Secte  der  Seiditen  (^^j^xXjJt)^ 

tTvelche  in  dem  Cod.  oft  erwähnt  wird  ,  S.  166.  KTu- 
Ifohabkl's  Naohfolcer  Elaf dbal  (ft.  778  H.)  war  ein  gro- 
ser Freund  der  WuTenfchaften  und  v;erfofste  mehrere 
Uicher^  worunter  auch  ein  Auszug  aus  der  Chronik 
^H^U?)  des  ll^n  Cballikan  S.  168.    Afchraf  IL  Is- 


lall  wird  fahr  gerühmt,  namentlich  anch  als  Patron 


f^fÜüCSS  ^^  ^  ^M^f  12000  Denare  in  filbernen 

^äfsm  überfandte.  Oerfelbe  iß  als  Gdnner  des  Firu- 
badi  bekannt.  Ihm  folgte  noch  bey  feinen  Lebzeiten 
In  Sohn^  der  Sultan  Et^melik  en-nafir  Ahmed,  wd-* 
Srgmrtz^  Bl.  zur  A.  L.  Z«  18)18. 


eher  unter  andern  gegen  die  Afawerier,  die  Eroberer 
von  Basra ,  glücklich  war.  Ueber  diefe  (ßf^^\) 
wird  eine  Notiz  aus  dem  Gothaer  KitAb  el-aghäni 
beygebracht  S.  171.  Auch  erhielt  er  eine  Gefandt- 
fchaft  des  Kaifers  von  Chinas  welche  ei',  wenn  fie 

f gleich  fiolz  war  („fein  Herr,  derKaifer  von  China, 
lefse  ihngrüfsen  und  befetilen,  da(s  er  gegen  feine 
ünterthanen  Gerechtigkeit  übe"),  doch  lehr  ehren« 
voll  aufnahm.  Er  fiarb  829  (nach  HamaJcer  Spec. 
S.  186  im  J.'827,  nach  Degiägnes  im  J,  880).  Sein 
Nachfolger  El- menfur  Abdafli  beii  Ahmed  regiert 
nur  kurze  Zeit,  länger  alsdann  deflen  minderjährig 
ger  Bruder  Afchraf  liL  Ismail  ben  Ahmed  von  830 
an,  oder  eigentlich  nach  einigem  Zwifle  der  Grofsen, 
fein  Oheim  El-melik  et-täfaer  Jabja,  welcher  den 
König  bis  an  feinen  Tod  gefangen  hielt.  Jabja  fiarb 
Mi.     Sein  ältefter  Sohn  Afchraf  IV.  Ismall   erhäh 

w^gen  feiner  Tapferkeit  den  Beynamen  (<jy^3rLyJf 

{daeifioniacus)  und  regiert-  bis  845.  Es  folgt  der 
Sohn  feines  Oheims  El-melik  el- mudhaffer  Jufuf, 
äufserß  fchwacb  und  befländig  von  Rebellen  bedrängt. 
Diefe  Unruhen ,  in  welchen  mehrere  Nebenkönige 
herrfcbten,  die  wir  übergeben,  wurden,  endlich 
von  den  Taheridgn^  von  welchen  in  den  dxrey  letz- 
ten Kapiteln  S.  186  —  250  die  Redejfi,  beygelegt. 
'Die  BrOder«r Könige  El  -  mudfcbahid  Sebemsr  ed- 
din Ali  und  El-melik  edh-dhifer  Seläh-ed-din 
Amer  von  dem  Stamme  der  Benu  Taher  ziehen  85S 
in  Aden,  859  in  Sebid  ein.  Mit  Umftändlicbkeit 
werden  ihre  Anfeindungen ,  ihre  Kriegszüge,  ^E^r* 
oberungen  und  fonOigen  Thaten  und  Schicklale  er* 
zählt.  Sie  beGegen  namentlich  iMich  den  Xmam  von 
Sana  im  J.  866 ;  die  Stadt  wird  ihneii  aber  Wieder  ^ 
entriffen,  und  870  Edh-dbafer  auf  einem  Zuge  gegen 
diefelbe  getödtet.  Sein  Bruder  regiert  fodann  al^in 
bis  zu  feinem  Tode  88S. 

Kap.  IX.  4)ie  Regierung  des  Tidfch  -  ed  -  din 
Abd  -  el  -  wdhbdb,  eines  Neffen  des  Mudfcbahid» 
welchem  diefer  fohon  877,  als  ec  an  einer  fchweren 
Krankheit  darniederlag,  die  Königswürde  über^e« 
ben  iiatte.  Er  befetzt  daher  gleich  nach  feines  Oheunr 
Tode  Aden ,  und  nach  geringem  Widerfiande  feinet. 
Verwandten  Jufuf  ben  Amer  auch  Sebid.  Er  regiert 
bis  894,  worauf  fein  Sohn  El-melik  edh-  dh&fer 
Seläh^  ed  -  dm  Amer  die  Regierung  erhfilt ,  und  von 
diefem  handelt  das  letzte  Kap.X.  S.  229  ---250.  Er 
tritt  die  Regiernnje  bey  grofser  Ruhe  a»,  wird  aber 
von  feinen  drey  Oheimep  ttaaufhörlich  angefeindet» 
Q(6)  ^     -  die 
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'  

die  er  nur  mit  Mohe  bezwiofft ,  und  von  denen  Einer 
noch  zur  Zeit  des  Vfs.  der  Gefäüdite  Ton  Sebtd  ge* 
fangen  gehaltet  wurde.  Die  letzte  Nachricht»  wel- 
i;he  überhaupt  gegeben  iß,  fiÜlt  in  das  Jahr  901. 
Mfunentlieh  vi  der  Rektion  der  lotsten  Kaoitel  Uk 
aber  der  Stoff  fo  reichhaltig  und  mafiäAdlien ,  dab 
nicht  nur  das  fiete  Gewirre  von  Empömngen  in  allen 
Theilen  des  Landes,  welche  rafch  hinter  einander 
ohneRaifonnement  aufgezahlt  find,  fondem  auch  die 
eingeftreuten  Notizen  von  dem  WechCel  der  PrSfectea 
und  Kadhi's  in  einzelnen  Städten,  fo  wie  die  Todes- 
nachrichten von  aogefehenen  Minnem  den  Lefer 
eher  betäuben  «nd  ermOden^  als  erget^en  können. 
Ueberbaupt  ift  der  Eindruck  der  LectOre  ungefähr 
derfelbe,  wie  der,  welchen  man  bey  Lefung  der 
Original -Chroniken  der  Araber  gewinnt,  und  uhüx 
Bucn  liefert  eigentlich  erß  die  nack^n  Materialien, 
welche  in  Zukunft  zu  einer  wahren  Gefchichte  von 
Jemen  verarbeitet  werden  mQffen.  Wir  machen 
damit  dem  gelehrten  Vf.  eben  keinen  Vorvmrf,  fon- 
dern find  ihm  vielmehr  fehr  dankbar  fbr  fein  niOhr 
fames  und  fchwieriges  Gefchäft.  Er  wird  es  fich 
aber  feibft  nicht  verhehlen,  dafs  er  bey  weitem  nicht 
alle  Schwierigkeiten  bey  den  jetzt  vorhandenen 
HQlfsmitteln  bat  heben  können«  Die  Lefung  einer 
Menge  von  Namen  bleibt  jetzt  noch  höchß  ungewifs, 
wie  er  diefs  felbfi  in  den  Noten  unzählige  Blale  an- 
gedeutet hat.  Ueber  viele  fo  häufig  im  Codex  er- 
wähnte Stämme,  Secten,  Städte  und  Difirictemiifste 
er  uns  trotz  mancher  trefflichen  Hflifsmittel,  die 
ihm  zu  Gebote  Oanden,  in  Ungewifsheit  laflen.  Eine 
Menge  Schwierigkeiten  in  Betreff  gec^raphifcher 
Namen  hat  er  jedoch  in  dem  angehängten  fehr  dan* 
kenswerthen  ItuUjp  geographica»  gelöß,  worin  er 
die  meiAen  im  Codex  vorgefundenen  Namen  von 
Oertern  und  Hoffen  alphabetifeh  aufgezählt  and 
«rläuterthat  S.  261^800. 

Das  Aenfsere  des  Buchs  ift  gefSUig.  Drackieh- 
1er  waren  bey  der  groben  Mafle  von  Eigennamen 
kaum  zu  vermeiden,  und  wirklich  liefse  fich  das 
angehängte  kleine  Verzeichnifs  um  ein  Bedenkendes 
vermehren«  Wir  feben  mehr  aber  auf  den  Innern 
Werth  der  Gabe,  welcher  grols  genug  iß,  nm  jene 
kleinen  Mängel  zu  decken. 

MEDICIN. 

Hadamar,  in  d.  neuen  Geldirten-Buchh.:    Bro^ 

matalogie  oder  Veherfioht  der  bthannteßenNah^ 

rungsnüttel  der  Bew6hner  der  verfchiedevun  Welt^ 

^ihiue,    Naturbißorifch  und  mit  Hin  weif  uns  auf 

'  ihren  diätetifchen  und  pbarmacodyjiamifchen 
Werth  entworfen  in  drtfy*  Theilen  y^on  J^lf^Kolbt 
der  Pbilofophie,  Axzney-,  Wundarzney-r  und 
Entbindungskunde  Doetor,  Herzool.  J|f{aflani- 
fchemMedicinalratheu.£rW.    Srßer  Th^ily  wel- 

,  eher  die  Nahrungsmittel  aus  dem  Thierreidie 
enthält.  1826.  VllIu.S64S.8.  (iRhlr.  16gGr.) 

„Mich  treffe  die  Geifsel  der  Herren  Recenfenten, 
wenn  Ich  gar  nichts  geleiftet  habe.'^  UUt  diefer  unwür- 


digen Anficht  von  der  wahren  Kritik  beglnot  der  Ff. 
f(|£um^tllei|fcbrifiael)arirQbenVerfiich;  wMiig&at 
find  wir  geneigt,  das  vorliegende  Werk  dafilr  znW- 
ten,  weilAlles  darin  mehr  auf  den  achtiuiu wenlni 
YorfatZi  nfitalidizafeyii«  devtet,  ulmwm^fnjk 
Bandliabnng  des  tu  bearbeileoden ,  allurdiiBBr  man- 
nich&ltigen  Steves.  Dem  Ganzen  liegt  der  Vbrwnrf 
Tarn  €hmnde^  eine  Ueberficbt  der  betuinnteliea  Nah- 
ronf^mittel  der  Völker  untrer  (f)  Erde  mitBeziehong 
auf  ihres   diätelifchiff  und  pbarmaeodynamifdicn 
Werth  zu  liefern.    Dem  Vf.  itt  kein  Werk  belcannt, 
das  dieJNahnttigfiffiittel  aller  (?)  Erdbewohner  in  fyfte» 
matifoherfteihefolge  nnd  mit  kuhUüuog  eiaes^ea 
befondern  Nähr(loRes(?)  enthielte;  er  Icaniite  Mo^ 
«mnurzweyBeyfpieleanzttfllfanni,  wedier  Joli.FH€dr.' 
Zuck€rV$  MaUria  aKmefUmna  mgmura,  dojQfet«! 
ßKCies  dupojka.  |Berol.  1769;  noch  Plrncjb^s  A^ 
matologia*   Viennae  1784.   Erverfichert  aacl>:  «die 
Werke  der  erfltn  Weturlorfehtsr,  der  ImAcb  Räe- 
hifloriker(?),  der  vorzöglichaen  DiätetUcer,  der» 
rOhmteflea  Clhemflcer  und  <ler  bochverdientafiae  £#- 
fchichtsfobrdber  älterer  und  oeuerar  Zeit*  bemitat 
zu  haben,. wogegen  fich  nichts  einwenden  lälit  Bock 
hätten  die  benuizteti  Quellen  genaver  angweb^vrec- 
den  follen ,  als  es  gefoieben  Ifi ;  weil  cuefs  tlieiis  ia 
dtr  Aufgabe  einer  blofsen  Gompiktioo  liegt»  iheill 
aber  unerläfslich  wird,  wo  es  Sm»  >fie  hier,  fiaU  u 
Thatbcben  handelt    AUdaoo  wären  Verßdfce  ver- 
mieden worden,  wie  d»  Anftlhren  eines  Cqtrfgw^^ 
der  bekanntlich  da  Ca  da  üfe^obiefs.  Alsdiannwm» 
fich  der  V£.  vielleicht  auch  Oberzeogt  haben,  daüs  ein 
Anhäofen  nnu^^^mllidk^Qtate  weder  wahre  Gelehr* 
famkeit  beurlcundet,  noch  Oberlianpt  irgend  pam 
Nutzen  zu  gewähren  vermag.  Auch  wir  fiinMiien  de«, 
Vf.  bey,  wenn  er  dafftr  liält,  dafs  wer  elae  Ueberficbt 
der  Naprui^iiiittal  geben  will ,  dabey  die  notliwea-' 
digßen  Beziehoi^a  -auf  Pharmacodynamk  ,.  Natnr- 
gefchichte,  Chemie»  DiäteUk  und  kodikmia  hescfc- 
ten  mnfs  i  dennoch  lag  esgewiCs  nicht  in  der  An^fabe» 
durch  eine  Menge  dem  gewöhnlichen  Lefier  nnver- 
fiändlicherKuaaausdrteke,als:  pfyßzeoi^tkfmüam- 
ßfch,  ammphroß^fch,  Am^Mom»^  ^ifjHnmkiUm,  G^^ 
iarkiurup  O/v^o^»<0f^Utf  ujdj^  je.  cien  ohnehin  nicfat 
immer  deutlichen  Vortrag  noch  mehr  zu  verdanfcda 
und  dadurch  das  Wjerk  weniger  bianchbar  und  ge- 
meinndtzig  zu  machen. 

Schön  der  'Htel  deutet  darauf,  dafs  dieCer  n^ 
Theil  die  Nahrungsmittel  aus  dem  Thierreiche  ^ 
zählt.  Das  Ganze  zerfSUt  in  fecbsHauptabtheU^f*» 
OberfchrÜBben :  SäugOäere,  flfohe,  Flöget j  Jmi^ 
^ien,  Ififeden  und  ff^urmer,  und  eine  jede  Arfefoen 
in  die  geographifchen  Unterabtb eilungen:  BuropO| 
Jßen,  Zifrika^  Amerika  und  Außraüen.  T^Ubnag 
zwar  den  Anfchein  einer  fyfiematifdien  Anordaeag 
haben  ,  doch  ift  fie  th'eils  ganz  .veraket ,  theils  aber 
auch. höchß  unbequem:  denn  fie  nöthigt  ofCenbar  r% 
läfligen  Wiederholungen  und  wiederum  zu  onaatttr- 
liehen  Trennungen.  EingrofserUebelOand  üiesfis' 

dafs  man  b^  den  lateinifohen  Namen  der  llä^ 
weife,   welche  Momenclatur  der  V£.  beM^ 


ner. 


«Otf  ffaa.  IIL   KOVEMBIH  tu«.    ,  sms 

/  •  _ 

Wir  wollen  Mnas] 

bey  feiiMü  Vorlitaei^ 

biflgegen  bey  demBe^ 

iUbsna^ifeo  tni  cfetf  Vqrzek  «ttd  derMMhweiSpy^  dhfs    blofs  eiDgerichtet,  und  uns  fomit  ebenfalls  keiner  ettes 

es  Völker  gebe»  welciieMeiificbenfleifch  genirfsen,  zu    Bild  von  dielem  Meifienrerke  gegeben  ha|>e« 


fcbwüUUg  zu  Wtfkie  gegungei^  £st/*   Indtfreii  Will  es  lätst  ficb  freylicb  mdkt  in  Abrede  fiellen ;  aber  deh^ 

.uns  vorkoromenj  als  wenn  die  Unzahl  der  Ton  ihm  noch  hatte  Bürger  gewifii  innem  Beim  zu  einer 

1)enutzten  uow^fentlichen  Vorgänger  ihn  verbindert  Ueberfetzung  des  Macbeth ,  und  Reo.  kennt  keine 

fafitte,  das  rechte  £benniaafs  zu  finden.   Auch  wflrde  freve  CeberhtzungdlefesStflcks  in  deutfcher  Zunge, 

es niditfcbirer halten,  melireve neuere RiliGsbefehrei-  welche  ihn  mehr  angefnrochen  hätte,  als  die  Bfir^ 

bangen  nacbzuweifea,  aus  denen,  .eis  aus  fiebern  ger'^cbe*    £r  war  iovielecRaekfiehtnntSftoi[;/})ears 

^tfeUen,  bedenteDdeEi^nzungea-vn  den  erwUinten  ceifiig  verwandt.    Br  trifft  des  Briten  Ton  vortreff- 


Nabruagsftoffien  aii$ dem Thwrreicibe gefeböj^ft wexv  Beb,   und  alle. feine  Zuiätze  wflrde  man  ficher  fior 

den  könnten«    Wir  ziehen.  vOTt  es  bey  eiaigen  weni^  original  halten ,    wenn  fie  in  >  Englanci  von  einem 

gen  Bemerkongea  bewenden  zu  laflen.    S.  72.  Kuh^  unbelunnten  Ver&fler  zu  ß's  Zeit  gefchrieben  wor- 

milch*    Dabey  find  gerade  zwey  HawtqueUennnbe-  den  wären.  Man  vergleiche  nur  den  Dialog  zwifchen 

ntitzt  geblieben ;  nämlich :  Conrßdi  öeisneri  libel"  dem  Soldaten  und  Trabanten,   wo  fein  vVitz  ganz 

9n9^  de  Lade  ei  operibus  lactarüs  ed.  Franciui.  Shakerpearifch  ifl..   Selbd &;Äiff«r's Bearbeitung^  im- 


Iifpf.1777.  und:  SyßematybheDär/tetlungderSekweir'  geachtet  fie  metrifch  ifi,  fleht  unfers  Bedenkens  det 

XKri/ehen  MilchJ^iifen^   voikJ.  X.  Schnider  von  ^öiwr'fcben  wdt  nach,  .weil  zwifohMi  äcAi22er  und 

Wartenfee,  im  Schweizerijchen  dihUeum,    Zürich  Shtwe/pfore  nicht  folche  Geülesvenvahdtfcbaft  Statt 

1784.  S.  ISS.  —    Die  Malken.    Der  Vf.  fcheiat  H.  X  fuidL  wie  zwifchen  Bürger  und  Shate/peare.    Noch 

Heimes  treffliche  Schrift:  Veber  den  medicinifchen  weniger  ift  aber  Hr.  Spiker  S's  Geifliesverwandter; 

€Mraü€fi  der  Molken,  St.  Galten  1824.  gar  nicht  ge*  das  ipricht  fich  auf  Jeder  Seite  der  flbrk^ens  treuen 

Icannt zuhaben.—^  Kä/e  8.  lOU  Diefer  Artikel  ift  un-  Ueberfetzung  aus«    Mit  gegenwärtiger,  blofs  treuen 

-genügend.  Und  ttumvermifet  dabey  die  Benutzung  der  Ueberfetzung  mag  nun  wohl  einem  BedCirfnifs  der 

rechten  Quellen.  Glaubt  der  Vf.,  dafs  der  Varmefan-  ^flhne  abgeholfen  feyn   (wiewohl  die  DarAellung 

Sfife  im  Partnefanifchen  verfertigt  wird,  diann  irrt  er.—  des  StQcfcs  in  Berlin  weidg  befriedigt  .haben  foU); 

S.  \Q2.  Sauirmüch.  Hier  wird  derOßpreufse  fein  be-  aber  die  Äefifaetik  in  weiterer  Wortbedeutung  hat 


Schwede  fdneTSAnt^  vernfiffen. -^    S.  110.  Das  Ueberfetzung  gelefen,    und  was  er  dabey  bemerkt 

Sektion.  KeinWö'xliyondenberabmtenSehinkenvon  hat,  wird  das  ansgdbrochene  Urtheil  motivireiii. 

Santo -LuiTurgio  atif 'Sardinien.  Zu  einer  Ueberficht  '.       Sc.  2.  heifstns:  Held  Macbeth  u.  f,  w.  bahnt  fich 

der  Nahrungsmittel  gehört  wefentlich  auch  eine  ga:-  meinen  Weg,  bis  er  den  Sklaven  Gebt,   und  ohne 

ftronomirche  Geographie.   Weifs  denn  der  Vf.  nichts  «iuen  Grub  und  ohne  JUeba wohl  haut  er  den  Kopf 

rön- dem  5tt^i^itt]n  im  alten  Rom,  das  bekanntlich  auf  Sim  ab.    Im  Original  fleht:  and  ne^er  fnoak  hands, 

der  In  fei  Sardinien  eine  Factorey  unterhielt?    Wir  nar-bade  fareweuto  bim,  tili  he  etc.;  und  diefs  muis 

könnten  Sbnliclae  Erinnerungen  bey  einer  nicht  gerin-  alfo  heifsen:  er  bot  nicht  eher  die  Hand,  zum  Lebe^ 

een  Anzahl  von  Artikeln  machen*    Das  alphabetifcbe  wohl«   oder  wich  nicht  eher  von  ihm«   bis  er  ihm 

Kegifler  S.  $46  erleichtert  das  Aaffuchen  der  im  Buche  den  Köpf  abgebaiien.  — >     Warum  fiberfetzen  wir 

zenannten  Thiere,  indem  es  diedeutfchen  und  lateini-  Dicht,  wo 'es  irgend  geht.  Manches  wörtlich?  Wir 

[oben  Namen  derfetben  nnd  die  Seitenzahl  angiebt-  wflrden  dadurcn  den.GenittS  des  britifchen^Dichters 

Bej  Zungen  vermiffen  wir  aber  die  Verweifung  auf  bey  weitem  lielTer  kennen  lernen.     Z«  9. .  fagt  der 

$.  225.  Phoenicöpterus  rüber.    Bekanntlich  fchätzten  Soldat  Sc.  2:  my*  g^fhes  cry/or  helpj  wstrum  alfo 

Be  römifchenKaifeir  die  Zunge  des  Flammingo  als  eih  nicht:  meine  Wunden  fchreyen  nach  Hülfe?  In  eben 

jeckerbiffen ,  und  fa^rt  nicht  fchon  Pljnius:  Fhoeni-  diefer  Scene  fagt  Dudcan:  So  tvM  thy  words  become 

opteri  linguam  praeciptüjhporis  ejfe  Apioiue  docuit  thee,   as  thy^wmnds;   they  ßnack  qf  honöur  both. 

{epiHum  omnium  attiffmue'  gurgest  Hr.  ^.7 

JDich  siert  dein  Wöi^,    wie  dfeb  die  Wund«  ziert, 
SCHÖNE   K0N8TB,  ^'"  ^^"^ ^f^  T".^      rx        ,.     iL  .,  a 

ßteare',  Macbeth,    üeberfetzt  von  Ä  5.  &»**r.  Die  »nze  Rede  Duncan's  wflrde  Rec  fo  wwMlergeg«- 

1826.  X  «.  1S4  8.  8!.    (18g6r.)  ben  haben:  ^^^ 

Ein  neuer  Matiheth  mch  Bürger  und  SctuBer  ? -^  U; 

[r.  So,  fagt  von  ■  den  Bearbeitungen  diefer  beiden  Wi«  Spattm  Adler,    wie  den  Lean  der  H«f», 

•ichtcar ,  dafs  fie  in  nnferer  Zeit,  wo  englifche  Spra-  Sie  waren ,  roll  ich',  recht  «««aWeti,  wie 

3e   und   Literatnr  in  Deutfchland   fo*.  bedeutende  g,«'^««  ""»  «"*•'  '''"•^  **'^~  ^"'""«; 

ortfchritte  gemacht    nicht  mehr  genfigen  kannten ;  i^nn  jeder  Streich  gedoppelt  auf  den  Feind*: 

Ob 
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un 


Ob  Ht  »in  «ttdros  Golgath«  erbaa*«  .     . 

Gewollt,    nieht  weift  icVe.  — 

Doch  icli  lOB  matf;  naefarHtlfefBlirvy'm  dft«  W«a<ta. 

*  ... 

Dfc&  siett  dein  Wort»  wie  dich  die  Wunde  dert; 
N«ch  Ebre  fckmeoken  beide.  Sob«fft  ibm  Aente  ia.tww 


In  derfelbea  Scene  t^gt.Roffi:  Von  Fife,  cro&er 
König,  "^        . 


Wo  dai  Nörpregfebe  BaMaer  tTottt  dem  fiimaie]. 
Und  MSmte  in  äat  iim-z  der  Of^m  mM» 

Die  letzteh  Worte  liStten  dann  die  Bedentnog :  das 
fonß  droheJide  norwegifcfae  Banner  ift  den  Cnfern 

fleichgOltig ;  beffer  wäre  es  wohl ,  mit  MaloTu  den 
inn  anzunehmen:  Wo  das  norwegifche  Banner 
dem  Himmel  trptzt ,  und  den Unfern  {auf  (Ue  Hitze 
des  Kampfs)  KuhUmg  zuweht. 

Sc.  4.  fegtBanqno:  Wachfe  ich  dort  an  f'  War- 
um nicht  bloft:  wacfaie leb  dort?  InderfelbenSeene 
iagt  Macbeth :  Das  Au^  rerfchiiefse  fich  der  Hand, 
und  der  Ueberfetzer  fchelnt  hier  zu  verliehen :  das 
A.uge  gewahre  die  Hand  nicht  •  welche  die  Frevel- 
that  begeht;  wäre  es  aber  nicht  belTer,  wenigftens 
richtiger  zu  fiberfetzen:  das  Auge  fehe  der  fiand 
etwas  nach,  welches  frejlich  nicht  fo  kräftig  wäre^ 
aber  mit  der  Bedeutung  des  fo  wink  at  beller  fiber- 
eioiUmmt.  —  Die  Worte  der  Lady  Macbedi  in  der 
fünften  Scene»  von;.  Der  Rabe  felbft  n.  f.  w.  bis-: 
halt,  halt!  «^  find  fehr  brav  überfetzt.  Dagegen  ift 
Macbeth's  erfter  Monoloe  Sc.  7.  nicht  ganz  treu  wie* 
dergegeben, .  und  befonders  ki  Has  Bud  nicht  treu, 
wenn  der  Ueberfetzer  ihn  fagen  Jäfst :  daCs  in  dem 
Thranenllrom  der  Wind  erÜJcht.  In  derfelben  Scene 
wird  bcnekß  sums  durch  zstrtet  Gmm  fiberfetz^ 
wodurch  das  Bitd  atf  Wahrheit  verliert;  warum 
0lcht  zahnloles  Zahnfleifoh?—  Sehr  richtig  iß  Act  U. 
Sc.  1.  das  Wort  Banqno's :  n  heavy  fummons  lies  Uke 
Uad  upon  me  durch :  ein  fchwer  GeWle  liegt  wie 
Bley  auf  mir,  übertragen.  '  Denn  oA^nbar  deutet 
ShaKefpeare  liier  darauFiiin,  dafs  B.,  gereizt  durch 
die  Aüsfprüohe  der  Hexen,  gleichfalls  in  Verfuchnng 
kam ,  gegen  Dunean  etwas  Frevelhaftes  zu  unter* 
nehmen ,  tind  es  ift  unbefl'eifläch ,  wie  der  fonfi  fo 
genaue  und  v^rftähdige  l^bntnburg  /»mmons  diireh 
ScMäßigkeit  vriedergeben  konnte. 

Sc.  4:  . 

••       ■  '  •    . 

Dafi  nur  die  alten  Kleider  belfer  unt  nicht 'p«!!^«^  ; 
Als  <Ue  m^  neti)  m$.  itst  zuiicb^en  Uff^Ai 

klingt  nicht  allein  profaifch,  fondern  es  find  auch 
'aus  xwey  Verfen  im  Original  diry  vom  Ueberfeizer 
gemacht. 

Act.  HI.  Sc.  1.  Macbeth  fagt :  Für  Banquo's  Samen 
hab'ich  •         •  ^ 

,,In  meinet  Frieden«  fUUet  WolmgemaoH 
Verderben  eingelührt." 


iWinmidflItt  «reiidaki  Ofi^^ 
„Uiai  Gm  in 


«  ' 


^^ 


<   Sc  2.  Naughi^s  had  tdTs  fpeki  it  (.  wu  i&  «berletik; 

Wie  leer" 
Ift«   ohne;  F^önds ,  >  dMh  b«ff<4idigtee  Tetlaiifea. 

Diefe  Worte  machen  aber  den   Sinn  zweydeutigV 
Rec.  fchlflge  vor ,  die  Worte  zu  flberfetzen : 

Nielira  haben  Wir  hienieden, 
Otriit  di«  erlangte  Gut  nnt  keinett  Pnaden : 
Weit  betttor  ift  ee>  Celfaft  mit  tn  verderben, 
.  ,       Weim  wjhc  duri^b  I4«fd  Mrilalf«b#.FkMd'  nwrtWM 

in  ifertelben  Seeoe  find  die  ^eifei^Good ihm^s  qf 
day  begin  lo  dro&p  and  drowjh  fadcbfi  matt  flberfetzr: 

Ihs  Teges  Werk  Ueibi  nur  mii  JIßihe  «Doch? !  — 

Sc.  4  fagt  Macbeth  zu  den  Mördern,  von  Baa- 
guo's  Blut  redend : .  Tis  hetter  thee  uithcmi,  than  Ar 
within.    Hr.  Sp.  über  letzt :  Weitbeffer,  dafsesau^ 
Jben  an  dir  klebt,  afs  dafs  er  innen  iß.    Warum  aber 
nicht  nach  Johnfon  die  Lesaft  vorziehen:  than  kirn 
uithinyto  dafs  der  Sinn  ifl :  £s  iß  befter,  da&  ß'sBlüt 
außen  an  dir,  als  innen  in  feinem*  Körper  iit.  Btfier 
ift  die  Rede  der  Hecate  Sc.  5-.  Oberfetzt.    Die  Hexe»- 
fcene  Act  IV.  Sc.  1  überfetzt  Bürger  mit  den  xifil^ 
liehen  Auonanzen :  Lodre  j  brodle,^  ^afs  ficA's  raodl^ 
vortrefflich;  matter  Hr. 5p. 'dujreh;  doppelt,  dbppek 
Fl^ifs  und  Mühe.  .  Sc.  2  in  demf«|beft  Act,  wo  die 
Maivetat  des   Macdufffchen  Knaben^j  Ib  unendl'u^ 
.ergetzt,  möchte  wobl  keinem  deui/cben  CJeberfetze; 
gelingen;  Englands  Sprache  iß  bey  weitem  reicher 
und  fchlagender  an  naiver  Kürze. 

Doch  genug  der  AusKelluQgeo;  man  ficht  fcbon 
«ua  diefen,    dals  die  verrprochene.  rTivt»^  hin  nai 
wieder  verletzt  fey.     Die  der.  Xjeberfetaiig  ang»^ 
:bän|rt:en  Anmerkungen  betreffen  das  HiiSorifcbedcf 
Stoffs,  den  Shakefpeare  wählte»' berühren  die  Zeit^ 
und  Sittengefchichte  des  I7ten  Jahrh«  und  erklüv^ 
einzelne  Verfe,  ohne  etwas  Neues  zugeben.    Die 
wenigen  Auslajfungen  und  Veränderungen,  welch« 
zum  Behuf  der  Darftellung  auf  der  B^'oer  Bahn^ 
wo  das  Stück  nach  dieferüeberretzungamlätenDec 
1825  zum  erfienMale  gegeben  wurde, nöthig  erachtet 
wurden,  befchränken  fich  auf  folgende  St^en :  S.88- 
Z.  4  v.  u.     Gefprocben:  „Befördert  ^wcy  Sachen 
fehr."    S.S9.  2.  16-19.   Ausgelaffen:  ,, und  da  idi* 
bis:   »herausgebracht."     S.  68  unten.    Äu^eljdlb 
die  Rede  Macbeth's  bis:  „in  eure  Hände** Vis 
S.  £3—87.    Ausgelaffen  die  Scene  der  Lady  ■»• 
duff  und  ihres  Sohnes  von :    „Ja  »r  ift  todtj  JKs 
zum  Eintritt  des  Boten.     S.  95.  96,  Die  Sc«  A» 
Arztes  bis  zu  Roffe's  Eintritt  ausgelaffeK   S.  Itt. 
Z.  1—8.  „Das  Waffer  meines  Reichs"  bis^xeilx«»- 
bön  •  ausgelaOem    S.  10.  Z.  8..  „Eure  Btfrte.-*   Uk 
man  deffen  ungeachtet  die  Hexen  n^t  mit  Balten 
erfcheinen  läfst,  verflehtfich  von  ielbO,  U>  wie,  dafo 
man  S.  122.  Z.  11.  bey  der  Stelle:  „Sieh  es  dort,  des 
Kronenräubers  fchändlich  Haupt»;  keinen  Kopf  aaf 
dem  Iheater  fichtbar  macht.  ^ 
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4e  Urania,  die  uns  diefsmal  von  den  Neujahrs* 
blQlhen  zuerfi  zuGeGcbte  kommt,  behauptet  ihren 
alten  Ruhm»  gute  und  unterhaltende  Erzähjungea 
zu  liefern.  Des  ^Falkners  Braut,  von  Spindier,  iii 
ein  febr  lebendiges  Sitten*  und  Charaktergemäld^ 
in  der  bekannten  anziehenden  Manier  diefes  Sebrif-r 
ilellers.  Das  Töpferhauet,  von  L.  Robert,  iß  glück'* 
lieh  erfunden  und  gut  ausgeführt,  wenn  auch  die 
parftelluns  hie  und  da  etwas  an  aJlza  epifcher 
Breite  leidet.  In  dem  Hage/lolzen,  von  Blumen-^ 
hagen,  fehlt  es  nicht  an  Unwahrfcbeinlichkeit  und 
karrikaturmäfsiger  Uebertreibung,  doch  ifl[  die  Er« 
Zählung  gelungen  zu  nennen.  Den  Ton  der  vrafa« 
ren  Gelchichte  träft  durch  die  Einfachheit  der 
Schilderung,  des  Adlers  Horß,  von  Joh.  Schopen^, 
hauer.  Höchß  ergreifend  find,  die  Felfenkuppe  und 
das.Adlerneft  in  dem  Augenblicke  des  Erklimmens. 
durch  die  unglückliche  Mutter  gefchildert«    In  ge« 

Sundener  Rede  find  zwey  gröCsare  Stücke,  ein  di« 
äktifches  und  ein  dramaufches  mitgetbeilt.  Das 
erfl^re,  Tledge*s  Markt  des  Ruhmes  Q>ottet  .asmiir 
tbig  über  manche  Verirruiimo  cb$   liber^lfchea 
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Zeitgeiflet ,  wihrend  er  die  Blathen  des.  echten  und 
wahren  Genius  begeiOert  vefhenlic^.  G^/ktv 
Schwab  hat  die  betten  Scenen  aus  Gryphiu$  Carl 
Stuart  mitgetheilt,  uo4  die  fchwerfalligen  Alexan* 
difner  in'  cMe  flUidben  fbnff Qfidgen  Jamben  ver^ 
l^ndelt;  dennoch  hat  er  dem  für  da$  vorvorige 
Jahrhundert  ausffezeichneten  Produkte  nicht  den- 
jenigen Reiz  einnöfsen  können,  den  der  Kunflge- 
fchmack  des  jetzigen  fordert.  Die  Kupfer  des  A\^ 
manachs  fiellen  Scenen  aus  DStgtra  Gedichten  nach 
meid  gelungenen  Zeichnungen  von  Opitz  dar;  das 
VitelkupfiMr  ruft  den  Freunden  und  Bekannten  des 
zu  fimh  verewigten  XT.  Midier  fein  Bild  zurück,  ohne 
doch  gerade  durchaus  ähnlich  genannt  werdeiü  zu 
können. 

.  Far  Penelape  (Nr.  2)^  das  Urbild  der  Hänshchkeit, 
eignete  fich  ganz  vortrefflich  eine  £rzählung  wie  die 
Au^ewanderten  der  wackern  Fr,  Lohwtann.  Sie  nä- 
hert fich  bekanntlich  in  ihrer  Manier  den  erzählenden 
Dichtungen  von  Jakobs  und  Rochliiz  an  und  giebt 
auch  hier  in  dlefer  Art  etwas  lehr  Schönes.  Der 
grofie  Unbekannte,  von  Spinaler,  iftein  unbedeuten- 
der Schwank,  der  immer  auch  unbekannt  hätte  blei- 
ben können.  Der  Vf.  iß  hier  nicht  in  feiner  Sphäre. 
jigaihehsLt  eine  mild  und  zart  gehaltene  Novelle  ge- 
flehen ,  die  nicht  ohne  fchöne  Momente  iß.  Der 
Jwilddieb,  von  ^F.  Blumenhagen,  iß  recht  anziehend 
und  gut  gefchrieben.  Von  lyrifcben  Gedichten  bat 
Qur  Tieäge  etwas  durchaus  celungenes  gegeben. 
Wer  erkennt  nicht  aus  diefen  Verfen  das  Bild  der 
edlen  Freundin  des  Dichters?  —  ^.  Wendt  fchil- 
dert  im  ernfieren  hißorifchen  Gemälde  den  Fall  des 
thOrindfcben  Königreichs  und  belebt  daffelbe  durch 

'  die  hellen  Farben  der  Phantafie.  Uts  Herausgebers 
Roman^encycliis,  di^  heilige  EUfabeth,  iß  nicht  ohne 
Wertb.  Die  Kupfer  fetzen  die  GaÜerie  zu  Schillers 
Gedichten  fort ;  nicht  alle  find  lobens werth. 

In  der  Comelia{Nr.S)  find  die  Kupfer  ausgezeichneter 
als  inNr.2,und  verantchaulicben  wie  frfiher  diellhei- 

Xnifchen  Sagen  von  Karl  Geib,  der  äugen fcheinlich  in 
derBebancflung  derfelben  mehrGewandtheit  erlangt. 
Unter  den  Erzählungen  treten  vorzQglich  die  Pathen, 
ton  FV.  Lohmann  und  Wiederjehen  über  dem  Grabe, 
vonK  Mo/mg^ri/ hervor;  nur  wäre  der  erfiern  noch 
etwas  mehr  Einfachheit  in' der  Anordnung,  der 
*weyten  etwas  weniger  Weichheit  zu  WOnfchen  ge- 
wefen.  In  beiden  aber  findet  fich  doe  feße,  fromme 
Anficht  des  Lebens,  und  manche  fchöne  Bemerkung 
«ber  die  Führung  deffelben.  Die  IFarner,  von 
Therejk  Huber,  habta  ergreifende  Momente.  Der 
Schreibiijch ,  von  A.  Schreiber,  ifi  nur  eine  flüch- 
tige Skizze.    Die  Gedichte  erheben  fich  wenig  über 

.   den  Kreis  des  Gewöhnlichen; 

Sehr  Viel  eigendicb  Pikantes  findet  fich  Tn  diefem 
Jfthrgange  des  Anekdotenalmanachs  (Nr. 4>nicht9  was 
auch  wohl  nicht  zu  verwundern  iß  i  wo  föll  es  am 
Ende  herkommen?  Dagegen  find  mehrere blßorifcbe 
Miekdoten  itiit^tbeilt.  Auf  diefem  Felde  könnte 
dW-  Herausgi^r  künftig  noch  reichlicher  ernten  und 
dffgegen  mandies  andere  Unbedeutende  weglaufen! 


Bej  S.  179  ifi  zu.  .bemericen ,  dafs  Khßßöek  f^ioo  Ja 
Pforte  die  Idee  des  Melfial  gefalst«  dbid  die  crfies 
Gelange  bereits  in  Jena  ausja^rbeitet  hatte.    Sieer- 
fchienen  in  den  Bremifchen  ßeytragen. 

Das  Tafcheobucb  der  Liebe  nnd  fVeoadfciiaft  g^ 
weiht  (Nr.  5),  eröffnet  ein  fymbolifches  Kupfer  iuidi 
Aamberg»  das»  (bis  auf  eine  Obfoönitat,)  befooders  in 
den  Bäumen ,  gelungen  ift.  Die  Monatskupfer  eot« 
halten  dagegen  wieder  vieles  Karriliaturartige.  £bäi 
fe  wenig  hat  uns  Spindlers  Hifiorie  dazu  benagt  För 
folche  1  rivialitäten  ifi  diefer  Erzähler  zu  gut  Weit 
beder  fpricbt  Blumenha^ens^  Volksfage  „  PFeifshüir^ 
f^ken^^  an."  In  anderer. Manier  gefallt  des  nua  vtr» 
ewigten  ffekflog  £rzählunff  „der  Berit  f.*'  Die 
Krone  der  Erzählungen  aber  hat  abermals  triederihe 
fjohmann  in  ihrer  ,,  Wanderuns  nach  Pori«^  ff^^ 
fert  Prätzels  poetifche  Erzählung  „Junker  Udo^ 
iii  nicht  ohne  Werth.  Unter  den  Gedichten  zeich- 
nen fich  die  vom  Herausgeber,  auch  durch  Leidi- 
tigkeit  im  Versbau,  aus. 

Ein  Engl.  Almanach  (Nr.6)  auf  deutfchem  Gruadvod 
Boden,  der  fich  befonders  durch  ein  elegantes  Aen- 
fsere  und  fehr  fchöne  Kupfer  empfiehlt    Der  InViail 
i(l  reichhaltig  und  wir  haben  vieles  mit  wahrem  Ver- 
gnügen  gelefen.    Dahin   gehören    befonders  zwey 
tref hiebe  Gedichte  von  Jfyron,  von  denen  das  eine 
fein  Schwanengefang  feyn  folL    Unter  den  Erzah« 
lungen  findet  fich  eine  fiberfetzte  von  unferm  Cti2{ol-> 
Hoß'mann.    In  einer  andern:  „DasSchlofs  vomKki« 
flerfee"  verwebt  fich  in  eine  gut  erfundene  Fabel, 
eine  Befchreibung  der  Kbelngegenden  leicht  und  an- 
muthig     nDie  drey  Pilgrimme"  fchildern  die  Ge- 
fangennehmung König  mchards  von  England  durch 
den  Herzog  von  Oederreich.     „Die  Macht  in  der 
Wachftube"  ift  ungemein  einfach  und  rtifarcind.     Em 
Englifcher  Soldat  erzählt  hier  die  Scbickfale  eines 
(einer  Waffengefährten  in  Portugal  hochft  anfpre- 
cbend.    Eine   Auswahl  Gedichte  von  Chaucer  Ms 
Crabbe  zeigt  die  Fortfehritte  der  Englifeben  Foefie 
von  1400  bis  1800. 

DasTafcbenbuch  ForloiMr  (Nr.7)  komR^uas»  obfchbn 
es  das  fechste  Jahr  erlebt,  zum  erden  MaleznGe&dit^ 
die  Kupfer»    die  es  enthält,    find  &ft  alle  fehöir, 
befonders  das  Titelkupfer;  nnr  begreift  man  nicfa^ 
v^ie  diefes  holde  Antlitz  mit  der  entfetzlicben  V«*- 
irning  des  weiblichen   Wefens ,   welches  dachndi 
dargellellt    werden   foU ,    zurannmenriimmen   kana 
Unter  den  Erzählungen,  ift  nichts  eben,    das  reS- 
kommen  befriedigte;  der  des  Herausgebers:  »*f 
Sieben   die  Häfslichfie"   gebdhrt   um   der  luataft- 
der  Idee  und  der  heitern   Laune    der'  DarilA^n^ 
willen  der.  Vorzug.     Hier  und  da  fireifkdet  *ton 
etwas  an  die  Karrikatur*    l$ey  S.  SSO  haben  wir  an 
bemerken,  dafs  Raßfcl  wohl  mehr  iücicfoiuiatlde 
Anadyomenen  gemalt  hat     y>  Trank  far  Trankt* 
von  Seidl  nach  einer  Sage  gebildet,  ift  x%kht  ohne 
tief  erfchfltternde  Wirkung,  abier  doch  mehr  Skizzft 
*, Norbert Scfireck^*  YonHqffmann,  hat  ^nzelne  ge- 
itin^ene  Stellen,  befonders  IQ  der  ^nfaiu;, la  fieiotf 
Emfaobheit  aiffp/echend«    Ge|;en   da$   fibde  abtf 
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Utft  B0bUiifi«fcrrelicäii}iehkeit  mif  Unwahrrchein- 
fichkeit»  und  dadurch  gebt  das  InterelTe  des  Lefers 
terloreiif  der  wenigfieos  poetifdM  Wafarbeit  ver«* 
langt.  nVerlaft  und  £rlatz''  rom  Ifidxnte  Gronau, 
leigt  keine  umeObte  Feder  «ind  einen  fowohl  mit 
"den  Verhältniuen  der  Welt  als  mit  dem  Herzen 
vertrauten  Geiß.  Der  weiblichen  Hand  iii  ein  Feh« 
1er  ge^en  die  lateinifcbe  Graounatik  wie  S.  66  5r-« 
rmyjme  £att  Sereniffimus ,  wohl  zu  verzeihen. 
Wenn  „die  Kaptin*'>Ton  t;.  Oallenjlein,  nicht  fö 
flOchtig  bkigeworfen  wäre,  fo  hafte  daraus  ein 
recht  lebendiges  Gemälde  werdtn  können.  An« 
dentungen  dazu  find  vorhanden.  ^Dei  fchwarze 
Handfcnuh"  von  Foiiqu^,  iß  eine  artige  Kleinig- 
keit. Untjer  den  Gedichten  zeichnen  fach  die  von 
J.  G.  Seidl  vortbeilhaft  ans.  Ihnen  zunäobü  ßehen 
die  von  HaUrfch,  nicht  ohne  vrahren  poetifchen 
Geh^t; 

Den  Frauen  huldigt  dielsmal  das  Tafchenbuch  Nr.  8 
mit  drey  Hungern  Erzählungen.    L.  Kruje  flellt  in  der 
,,KIoßerruine^  ein  lebendiges  Bild  vor  uns  hin,  wel- 
dies  trotz  feiner  vielen  Schatten  keinen  unangenehm» 
inen  Eindruck  zurücklälst«    Das  Gemütb  des  Lefers 
wird  ergriffen  und  mit  Furcht,  Schreck,  Abfcfaeu, 
Mitleid,  Wehmuth  erf&llt,  je  nachdem  dieSchick- 
fale  der  gefchilderten  Perfonen  es  erfordern.    Der  Vf. 
benutzt   Oertlichkeit   wad  Yolksfitte  zweckmässig 
und  gefchiekt  zur  Staffage  und  Iß  ein  guter  Charak- 
terzeichner.    Äehnlich  von  geheimen  Schauern  er- 
füllt iß  ,»der  Spuck  iia  Yorliadthaufe  *'   von  Wein- 
garten^  doch  befriedigt  der  Ausgang  nicht  ganz» 
Wenn  der  Erzähler,  der  das  Vorßadthaus  bewohnt, 
in  eine  noch  nähere  Beziehung  zu  der  Gefchichte 
gebracht  worden  wäre,  fo  wQrae  das  Ganze  an  In« 
tereffe  gewonnen  haben.     Ohne  dir  S.  212  foU  als 
Druckfehler  gelten ,  obwohl  der  Anfang  diefer  Briefe 
fiberhaupt  etwas  feltfam  fchAverfällig  ßilifirt  iß.  ,,Der 
alte  Steinbruch,  im  Wolfsgrab^n",  von  Stierle  Holz-^ 
meijier,  hat  uns  dagegen  lehr  angezogen.    Eine  ganz 
va^2^Aglicb  reiche  und  in  ihrer  Einfachheit  doch  an<- 
fprechende  Natnrfohilderung  herrfcht  hier.     (Jnver- 
^lexcfalieh  fchön  iß  chis  Gemälde  des  Thaies  und  de!" 
£>chlucht,  fo  wie  des  Wolkenbrnchs.  —  Unter  den 
CrecÜGfaten  iß  mehrerbs  Gute,   namentlieh  von  dem 
Herausgeber,  von  Fr.  Rückert  und  Jeitteles,     Hn.  von 
Bammers  und  des  Grafen  von  BJailath  Beytrage  find 
recht  dankenswerthe  Mittbeilungen*  Mehrere  Kupfer 
Und  etwas  iMt  geralhtn. 

Die  Orphea{lSt.9)  enthält  lauter  Erzählöngen,uutet 
welchen  Blumenhagefi  in  feinen  „Spartanern  Hanr 
povers"  uns  ejne  vaterläodifcbe  iMde^fcene  recht 
warm  und  kräftig  aus^malt  hat. .  An  mehrern^ji^tel-» 
len  erinnert  er  an  den  früh,  entfchlafenen  van  der 
Velde;  was  keines weges  zum  Tadel  gefagt  feyn  foU. 
„Der  VerfchoUene "  von  L.KruJ'e,  iß  eine  wunder- 
lich verwickelte  Gefchichte,  in  der  man  kaum  zur 
i\uhe  kommen  kann.  Der  Schlufs  Jß  jedoch  treff- 
lich.    In  dem  „.Maskenballe"  von  Frau  von  Füwjui, 


findet  lieh  viel  Äarockes.  Den  Fehler?  „fich  einer 
NachläOigkeit  zu  Schulden  kommen  laflen,''  woUeQ 
wir  demSetzer  zufchieben*  Präizel  hat  ein  aiimu« 
thiges  Mährchen  „der  goldne  Zahn"  und  Fr.  Kind 
eine  recht  zart  gehaltene  kleine  Gefchichte:  „der 
Bindergefell"  geliefert.  Unter  den  Kupfern  find  eiil 
Paar  feLr  fchöne  und  Ramberg  hat  ficb  hier  felbO 
(Ibertroffen,  z.  B.  das  TiteikiHpfer  und  der  Kampf 
mit  dem  Löwen.  Befonders  gefun^n  iß  Oberoo  auf 
zwcy  Bildern.  Aber  auch  an  l^razzen  fehk  es 
nicht,  und  Rezia  könnte  manchmal  etwas  zöchtiger 
verhöUt  feyn ,  z.  B,  da ,  wo  fie  vor  Kaiter  Karl  ecj 
fchelnt  und  beynahe  nackend  neben  de»  geharnifch-r 
ten  Herrn  kniet. 

« 

Die  Kupfer  tu  Nr.  lo  find  dief^mal  aufwrordentlicli 
fchön,  befonderf  das  Titelkupfer  und  die  drey  Scenen  «üi 
van  der  Velde'f  Schrifttn.  Die  übrigen  geben  AnßeMett 
von  Nürnberg  und  von  »wey  alten  dafelbft  befindltdie« 
Bildwerken.  Auch  d»t  Titel  felbft  iOr  febr  anXprecbend  yer- 
siert.  Daf* Gedicht:  „der  Mütter  Engel"  vom  Herausge- 
faer.  welche«  da»  Titclkupfer  zu  erläutern  beftimmt  ift.  haf 
in  feiner  Einfachheit  viel  Rührendes,  nur  muffen  wir  ei- 
nige undeutfche  Wendungen ,  uB.i  „  das^wandclt  wo  fie 
wtndeln  gehn,  tadeln.  Unter  den  übrigen  Gedichten  haben 
nns  die  den  früh  Veraummten,  MulUr  und  Ha^ff,  darge- 
brachten Todtenopfer  befoujders  angefprochen.  Von  Er- 
sahlungen  find  4  geliefert,  unter  welchen  wir  „den  Äusge- 
wanderten**  von  dem  Herausgeber,  den  Preis  zuerkenfien 
ttfifTen,  wenn  Re  gleich  hie  und  da  etwae  an  cnglifcber 
Breite  leide«.  Der  .^Naboh"  von  L.  ScheUr  «ugt  .war 
voa  einem  fehr  reichen  GeiAe,  einer  hochft  lebendigen 
PhanUfie  und  einer  trefflichen  Welt-  und  Lebensbeobach- 
tung,  und  der  Vf.  ift  fo  glücklich  hegabl  dafs  er  noch 
viel  leiÄen  wird;  allein  die  Daraellung  ift  *«  l«»"^  der 
Stil  «u  gehackt,  die  Begebenheit  entwickelt  ßch  weht  ru- 
hig genug,  fondern  einä  überpoUert^das  •nde'«-  ,  Man 
kommt  nicht  tu  fich  felbft.  Mit  Jean  Paul  hat  der  VfL  dje 
Originalität  der  gefchUderten  Charaktere  gemein ,  auch  l^ 
der  Sprache  habeÄ  wir  oft  Aehnlichkeit  gefunden.  Emielnet 
ift  ganz  vortrefflich.  In  den  „  Vcrwaiften"  von  W*«)^«^ 
«ndin  den  „ LeibeSgeoen  "  von  Fr.  Lehmann^  ift  viel  Gu- 
tety^ttichu  gerade  Augeaeichnetea. 

Ein  lieblichee  Frauenbild  ladet  an  der  Pforte  xu  dem 
Tempel  ein,  den  Nr.  11  aufgethan  hat.  Schade,  dafs  der 
Heransffeber  in  feinen  höohft  aniiehenden  aeilelkixaen  mnt. 
nicht  mehr  von  diefer  reitenden  Ellen  eriÄhlt.  Wir  bitte» 
ihn  weit  lieber  gehört  als  Hn.  Äar«o#  in  femer  NoveUa 
„S-^efmama  und  Stieftochter"  d  •  uns  fehr  unbefriedigt 
gelaffen  hat.  Wahrlich ,  Wenn  die  Welt  fo  wäre,  wie  ß# 
fn  den  hier  gefchilderten  Perfonen  Seh  fp^g^'V  ^o  «ufsU 
man  fich  fchÄmen ,  in  ihr  tu  lebe».  Ee  ift  hd^hft  «»erfrenr 
lieh ,  in  einer  dichterifchen  Darftellung  keinem  etniigen 
Charakter  tu  begegnen ,  der  dem  Beobachter  auch  nur  eu 
tilge  Achtung  abnolhigt.  „Die  Weiber  von  Weinsbcrg»' 
von  Mara  U  ,  leicht  hingeworfen,  find  nicht  ohne  Werth; 
nur  kommt  uns  die  fchcrthafte  Wiederholung  deT  Seene  dea 
Mittelalters  in  den  Ruinen  von  Weinsberg ,  wo  die  )ungea 
Mädchen  ihre  Geliebten  ohne  Umftände  auf  denRuckenneh* 
inen«  etwas  fehr  unwahrfcheinlich  und  auch  ihidehkat  vor. 
^  „Die  Schweftern"  voii  Jeh,  Sch^ptnhauer,  die  gleich 
mit  dem  Sprachfehler:  ,,Oegin  der  erften  Hälfte  dee  fi»b. 
sehnten  Jahrhunderts'»  anfangen,  werden  erft  gegen  das 
Ende  ctwaa  intereCTant^  Dagegen  hat  uns  Spindlers  „Leben 
eines  Glücklichen"  durch  Einfachheit,  JLebeudigkeit,  Gut- 
mfithigkeii  und  Laune  fehr  tugefagt.  Von  den  Kupfern  lu 
„Walter  Scotts"  Romanen  find  das  erfte  und  lettte  wohl 
gelungen  und  ausdrucksvoll.    Untei  den  öbrigeii  ift  man- 

Shet  Steife  iib4  Geswungana. 
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An  d«tn  «intorNrr  it  warn  erfta«  MaU  effoheitteadta  Ta- 
fchenbuche loben  wir  befondvrty  daf«  Tein  Inhali  nicht  fo 
bunt  auf  Gebt,  Wie  in  den  übrigen,  fondern  daft  eine  Haupt- 

gee  die  gegebenen  Stücke  in  gebundener  und  ungebandener 
ed«  befeelt:  das  Leben  in  Rom  und  mit  Römern.  So  giebt 
dairelbc;  ein  TOÜftändig^a  Iiand-  und  Charaktergemälde« 
Wir  f eben  in  den  zarten ,  aum  Theil  treffli oben  Kupfern 
liebliche'^Gegenden  in  der  Campagno»' werden  in  den  dun* 
kein  römifchenOfterien  bald  Buonarotti  und  Michel- Ange* 
]o,  bald  Tborwaldroa ,  dem  Salt arello  xurehauend ,,  gewahr 
«ttd  enlsfioken  UDf  an  dem  Bilde  einer, überaus  lieblichen 
Genxanaterin.  Wenn  wir  denn  anch  an  des  künftlerirchea 
Zufammenfügung  der  beiden  Novellen:  »das  Blumenfeft*' 
und  vydic  Briten  in  Rom**  mancherley  zu  tadeln  hätten, 
fo  haben  fie  uns  doch  mannichfach  erfreut  |  und  wir  kön* 
»•n  Mbt^  dem  Sehalk  ivoniiu  nicht  xÜmen ,  wenn  er  da« 
britifche  Thttn  und  Treiben  in  lulien  und  die  Narrheit 
mancheiC  deutfchen  Reifenden  mit  der  Geifsel  der  Satir* 
ftraft«  Die  ^l^ieder  des  römifchen  Carneral "  und  das  Cha- 
rakterbild y^die  keilige  Woche  **  aber  haben  uns  noch  er- 
freulicher mit  dem  Lande,  wo  die  Citrdnen  blühn,  bekennt 
gemacht« 

Nr.  15  enthllt  eine  fehr  anmnthig  ertShlte  Novelle t 
j^dtr  Lieht  MatkenfpitV  von  Salvatorello ^  einem  Dichter, 
dem  wir  Öfter  s<i  begegnen  wuhfchen.  Von  dem  Heraua- 
geber  hätten  wir  in  feiner  fonit  ergetzlichen  Erzählung' 
,,der  Rektor  Magnificus*'  einen  Verftofs  gegen  die  Gram- 
xnatik  wie:  eineßeh  vorg^etzte  Ernfthafiigktrit  nicht  er> 
wartet.  Fr,  Lohmann  giebt  eine  romantifche  Erzähliing 
aus  der  Ritterzeit  nicht  ohne  rührende  Wirkung.  -Wir  be> 
merken  nur  zu  S.  i80f  ^^^^  es  su  jener  Zeit  noch  keine  ei- 
gentlichen Meißer/änger  gab,  alfo  diefe  auch  den  Junglin^ 
gen  nicht  die  Harfe  fchlagen  lehren  konnten.  Ernfter  Art 
m  eine  kurze  Gefchichte  des  öfterreichifchen  Erbfolgekiriegs 
von  Üfußnger^  die  wir  gern  gelefen  haben;  Anrprechende 
lyrifche  Gedichte  lieferten. v.  Schenk^  A,v.Nor4ftfrn^  JC« 
tdrfier  und  v.  Ungern- Sternbe fg.  Die  Knpfer  ftellen,  bif 
auf  das  Titel kupf er,  Scen^n  aus  der  Zelt  Friedzichj  und 
Maria  ThereCa*s  dar  und  find  etwas  fteif« 


Die  Zartheit  und  den  Ausdruck  der  Kupfer,  welche  daeTa* 
fchenbuchN.  14».  zieren  »übertrifft  kein  andere«  diefsjährieeSy 
fo  viele  uns  deren  bisher  zuGcficht  gekommen*  Befondert 
haben  uns  «yder  Antrajg^^,  ,,  der  träge  Sclililknabe*%  nder 
blinde  Pfeiffer*'  und  „die  drey  Natarfeenen *'  gefallen. 
^,  Rom  in  dem  Augenblick  der  Aufopferung  des  Marcus  Cuc- 
tius^S  und  t,der  Sturm  an  dem  Leuchtthurm  von  ^ddy- 
ftröm  '*  erfüllen  die  Seele  des  Bef chauers  mit  Graufen,  wäh- 
rend der  Blick  auf  i,die  Gegend  am  Ganges  "  eine  felige 
Ruhe  über  das  Gemüth  ausgielst»  Am  wenigften  befriedigt 
die  Idee  de$  «,  Todes  der  jungen  Griechin  " ,  fo  viel  So^g* 
falt  auch  auf  die  Ausführung  verwendet  feyn  mag.  Es  ift 
%u  materiell  gedacht ,  wenn  fich  von  dem  Lager  der  wie  ini 
Schlummer  daliegenden  Geftalt  eine  ähnliche,  ehen  Jb  f  e^ 
kleidete  ( ! )  Fignr  zum  Hiounel  erhebt.  Es  genügte  hier 
an  einem  Liehtftreif »  oder  loUte  noch  ßärker  bezeichnet 
werden  ^  fo  konnte  fich  ron  der  vorn  aus  der  Blumen vafe 
gefalienea  Lilie,  die  übrigens  beller  gezeichnet  Icyn  könnte, 
e)a  Schmetterling  erheben  und  dem  offenen  Fenfter,  durch 
Welches  der  Mond  blickt ,  zuQattern.  —  Das  Tafcheabucb 
liefert  Übrigens,  ein  dramatirchcs  Gedicht,  von  Bd*  von 
SeherÄ:  „  Albreoht  Dürer  in  Venedig^'  welches  an  dem  in 
diefem  Jahre  gefeierten  Feite  des  groCsen  deutloheu  Künft- 
lers  tu  München  aufgeführt  worden  ift  und  einige  recht  an* 
forecbende  Soenen  hat.  Der  Novelle  „Acerbi**  von  TF, 
Ältsiif  würde  es  gelangen  reyn,  einen  befriedigenden  Ein* 


dmck  liervorsiibriMeB»  wemi'dar  Jovfe  A». Mwi^iil»  a^ 
geiftreiche  Erzähler  ach  mehr  von  demBarottea  l&attefr^ 
erhalten  können.     Wehe  dem  Gefohmack   des  Zeitidterri 
wenn  er  folches  forderte!    ,,per  Recenfent**  von  v.  Tri». 
Utz  leidet  etwas  aa  einer  'nnerfrenlichen  Breite  und  a 
bättfi^eu  Wiederholangeat  lenft  fehlt  ea  ihm  nicht  na  febi 
anziehenden  Situationen,  und  befonders  ift  da«  Ende  fehöa« 
Unter  den  Gedichten  finden  fich  dankenswerthe  Gaben  von 
Tiedge  und  E/i/e,    fo  wie  von  e.  Zedlitt^  v.  Platen^  Kerl 
Felder  und  H.  Heine.     Möchten  die  SMuera  Dichter  doch 
'von  den  ähem  nnr  leraeui  etwas  mehr  Sorgfiamkeit  auf  die 
Form  ihrer  Bildungen  sa  rerwendeal 

Nr.  15  erfeheiat  lam  erltea  Male  and  lelckaet  fich  sn* 
alchft  vor  dea  fibiigea  Tafolienbüchera  darch  ieim  pmnk« 
lofes  Gewand  aus,  dena  ea  bat  kein  einsiges  Kupfer.    Da- 
gegen ift  es  nicht  nur  fchön  gedruckt,  foadera  each  reicJk 
aa  anziehenden  geiftigen    Beyträgea.     Höohft    leben diga 
Kriegsbilder  ftellt  der  Herausgeber  felbft  auf,  ukau  Mrt  iha 
nicht,  man  fiekt  das,  was  er  fabildert,  vor  dea  eigenen  Aa* 
gen  entftehen.    Eben  fo  lockt  er  darc|i  feiae  Be/ehreiimmg 
des  Kiefengebirges  dea  Lefer  aamuthtg  in  KubexahU  Reiek« 
bie  Erzählung:   ^,Es  giebt  keine  ungU&ckUche  LieKe**  roa 
Carl  Heinrich^    ift  da,'   wo  der  Vf.   wirklich  erxihlt  uad 
nicht  blofs  lelbft  fpricht  bder  fpfechen  läftt,  (ehr  {tkotu 
Namenilich  ift  die  Nacht  in  der  Stepbaaskirche  sa  IFici 
ergreifend  gefchildert.    Die  Reflexionen  und  Betracktaa- 
gen  des  Autor a  hemmen ,    wenn  fie  zu  lang  find  oad  aa 
Wiederholungen  leiden ,    den  lebendigen  Gang  der  Befe» 
benheit.    „Da#  fVieder/eken*»  ift  eia  intereOantes  Braolw 
ftück  aas  dem  Tagebuche  des  Freywilligen .JTarl  Friedrich 
Lüdikef    das  wir  mit  dea  lebhafteften  Gefühlea  der  Rnb- 
rung  gelefen  haben.    Der  Erzähler  ift  nach  manmchfaehia 
fchmerzlichera  Kämpfen  dea  Lebens ,  als  die  waren ,  wel* 
Ohe  ihm  das  eif  erae  Kreus  erwarben ,  wie  wir  hdrea  ,  ebea 
zum  ewigea  Friedea  eingegangen.    „  Urfula  voa  I«eatfch** 
r QU  Heinrich  e.  Schwerdtner ,   ift  eine  fehr  aaziehead  nad 
ergreifend  ^efchriebene  Novelle,   der  hScKft  wahrfcheis- 
iich  eine  wirkliche  Begebenheit  zum  Grunde  liegt;  daraof 
deuten  die  Menge  voa  bekauatca  Säohfifehea  Dorf-  nad 
Städteaamen,  und  die  genaue  Schilderung  vieler  Oert^ch- 
keiten.    Vielleicht  fand  der  Vf.  dea  Stoff  ia  der  Ckronik 
eines  feinem  Landfit^e  benachbarten  Ritterfcklol&s  und 
verarbeitete  ihn  auf  feinen  einfamen  Jagdaasllfino   in  die 
aahen  Waldungen.  «•  Am  wenigften  genügt  wohl  aas  Traaet- 
fpiel  EJfride^  obwohl  es  ihm  nicht  an  wohlerluadeiien  See- 
aen  und  an  eiaer  febonc^n  Dietion  fehlt«    Dea  tweyte  Viertel 
des  i9ten  Jahrhunderts  foheint  bis  jetzt  der  tragifcbenJtfafa 
nicht  eben  günftig.    Von  Gedichten. bietet  diefir  AfmaBacH 
nur  ein  einziges,  aber  recht  wackeres  dar:  „Daakea  waA 
Thaa."    Zart  erlaadea  nad  empfunden  ift  die  veteaftetenda 
Strophe ,  welche  die  Zaetgaaag  deHim  aas^prieht ,  der  mit 
diefem  Tafohenbucli  einer  gehebtea  Perlba.  eia .^afckenk 
macht. 

Der.Heraasgeber  von,  Nr.  16  fährt  fort,  feiaaLeCcr  anf 
eiae  iaterefiante  Weife  mit  dea  t^gebailTea  aeaer  Raift- 
befchreibunffea  bekannt  zu  machen«  Nach  einer  allgesasi* 
aenUeberficht  der  neu eften  Reifen  und  geographifcbeuE^ 
deekungen  folgt  eine  läager«  BefchrpUKing  von 
tinopel.  Sodann  begleiten  wir  fbn  ia  dea  paoan 
Mexiko ,  bef nchea  mit  Beeehey  die  Nordkfilie  A&ifcil 
verfeizea  aas  dana  aUi^tslieb  roa  der  Nähe  dee  ftuipaliaiTn 
die  Nähe  des  Nordpols  nach  Finnmarken,  itupCartiidoa  aaä 
Steindrücke,  unter  welchen  eini^ife  fehr  fein  nnd  &Ma  ge- 
rat heu  find,  veraafeliaulichen  Einzelnes  ottd  "dradM^ 
bleibendes  BiU.daroa  ia  die  Seele«  ^ 
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•^PKAGHKUNBB. 

FBAirKPunr  a.  M.:  Ur/prachlehrcr  Entwurf  2u 
einem  Syßem  dpr  Grammatik  mit   befonderer 

*  Kückficbt  auf  die  Sprachen  des  indifch  -  deut- 
fcben  Stammes:  das  Sanskrit,  dasPerfifcbe,  die 
pelasgifcben ,  flavifchen  und  teutfchen  Spra- 
chen, Von  Friedrich  Schmitthcfmer.  1826.  XU 
«.  348  S.  8.    (l  Hthlr,  8  §Gr.) 


E 


_inc  neue  Erfchefaung  auf  dem  Felde  der  philo- 
Tophifcben  Sprachlehre.  Langer  Arbeit  kurzes  Werk 
nennt  es  der  ungemein  thätige  VerfafTer»  der  beben 
wichtigen  Berufoarbeiten  und  andern  literafifcben 
Sinfirengungen,  neben  der  Heransgabe  und  th^ilwei-^ 
Een  Umarbeitung  der  Roth'fchen  Grammatik,  diefen 
To  verwickelten  Stoff  bearbeiten  konnte.  'Mit  einem 
freundlichen  Grufse  fcy  er  von  Neuem  auf  dem 
Pelde  der  Grammatik  empfangen.  Das  Buch  lyar 
Tchon  in  der  Oftermeffe  1826  angekOndigt;  es  blieb 
aber  noch  Aber  ein  halbes  Jahr  aus,  und  erregte 
dadurch  die  Neugier  noch  hiehr.  Da  es  im  Novem- 
ber endlich  in  die  Häil/Cte  its  Rec«  Icam,  ging  ^efer ' 
mit  Liebe  und  LM  an  die  Lefüiig.  Nicht  getäufcfat 
ward  er  von  dem  dehkenden  Vf.;  nur  Schade,  dais 
die  Ankflndigung  fo  trüb  |^fcheben  war!  £s  fchont 
dadurch  bey  der  letzten  fiearbeitung  ^einige  t}eber- 
eilung  veraniafst  zu  feyn«  Indefs  freut  fich  Aec.  Ober 
diefe  neue  Darfiellung.  Was  hier  gefagt  werden 
wird,  nehme  der  Vf.  nicht  fo,  als  wolle  man  ihn 
richten ,  fondern  fo,  als  wolle  n)än  mit  ihm  rechten  ^ 
und  wir  wifTen  ja,  dafs  bey  öffentlichen  Disputa- 
tionen der  Opponent  jedesmal  fich  fchbgeri  laffen' 

mufi 

■  j 

Das  Btfch  veripricbt  in  dem  Titel  eine  Urfprach-* 
lehre  mit  befonderer  Rflckiicht  u.  £.  w.;  es  hätte 
luch  verfprechen  können:  Vergleichnng  der  Spra- 
Ihen  des  iDdifch  ^  deutfchen  Stammes  wit  befoncierar 
Elackficbt  auf  die  Url^racblehre ;  aber  es  hat  und 
(8  liätt'e  fein  Wort  nicht  ganz  gehalten/  Der  Be- 
weis wird  am  be&en  ans  oem  vom  Vf.  aufgeßellten 
begriffe  gefflbrt,  und  ans'der  JCFebierficbt  deffen,  vims 
wirklich  geleißet  ifi.  —  Im  16ten  $.  lantetes :  ^,1]^-- 
fpraäie  neBseo  vnr  die  Idee  der  Sprache^  \¥as 
oamnter  zu  verlieben  iS,  lafst  iich  nicht  unmittelbar 
lehren ,  da  man  rikir  durch  vemeinliche  Befiimmun- 
gen  zu  dem  Punkte  hintreiben  kann,  wo  das  Urbild 
dem  Auge  der  Vernu^  erfcheintk  -^  Indem  vnt.. 
Ergüa.  Bi.  xur  A.  Ju  Z.  1828. 


von  der  erfcbeinenden  Sprache  alles  Znftllige  iumI 
Unwefentliche  fcharf  abfeiiidern ,  draegen  das  N<tth«- 
wendige  und  Wefentlicbe  hervorheben  und  in  ewi^ 
ger  Einheit  verbunden  denken,   gelangen  wir  zu 
«iner  Idee,    die    wir  Urfpracbe  nennen«     Wollten 
wir  einen  Ausdruck  gebrauchen,    der  dein  Ohre 
zwar  bekannter;  aber  darum  nicht  leichter  zuVer«^ 
flehen  iQ,  weil  auch  er  den  AuffchWung  in  das  Reich 
der  ewigen  Ideen  erheifcht,  fo  können  whr  fagen*: 
die  Urfpracheiß  die  allgemeine  Sprache,  .die  in  den 
befondern  Sprachen  zum  erfcbeinenden  Dafeyn  ge- 
langt —    Der  Begriff  det  Urfprache  ill  das  ciorre* 
lat  des  Begriffs  der  Menfchheit.    Wie  es  nnr  ejits 
Menfchfaeit  gieht,  alfo  nur  eine  menfehliche  Spra«' 
phew^'  —    Int  19ten  $.  fagit  der  Vf.:  „Die  UrfpraohT 
lehre  ift  die  Wiffenlchaft  der  Urfpradie,  als  der  Idee 
der  Sprache.    Dadie  Idee  allem  Wjeohfel  und  Waui- 
del  dea  Zeitlichen  ^entnommen ,   joit  unAerblicher 
^  Selbderhaltung  fich  felb/ftr  gleich  .verharret :    fo  hat 
die  Urfprachlebre  eigentlich  Nichts  znmGegenfiande, 
was    fich  gefcbicbtiich    entwickelt  und   finnhcher 
Betrachtung  zugänglich  iß."    Xli  de»  Buche  ift  aber 
recht  viel  GefchichtUohes ,    mehr:  Gefchicbtllohes, 
als  Url^prachliches.    üet  Vf.  bat  die  philorophifebe 
Anficht. mit  der  Jiillorifchen  vereinigt.     Die  rein ^ 
pbilofophifche  Grammatik  mufs  hur  aus  der  Vorflel'»  ^ 
lungsart  des  menfofalichen  Geifies  ^*tlberbairpt  (alfii   ^ 
auch  nicht  allein  ans  der  Verfahrungsart  des  Ver^ 
iiandes  beym  Denken)  die  bis  -Bat  einem  gewiffen 
Grade  gebildet  gedachte  menfcbjicbe  Sprache  ablei- 
ten ,  die  viöglicKen  und  noihuiendigen  Formen  d^- 
felben  auffb.chen,  die  wirklichen  in  den  vorhandenen    • 
SpraebenbeAehtoden  Formen  Wer  chqP  virgleidhen- 
den  philoibphifcben  Grammatik  v^ochar  aheb  de^ 
Grammatik  einer  exnzelnehSpraeb»  tlbnrlaffeh;  Eben 
daher  aber  muis  man  mit  dem  Vf  .ivortiegender  Schrift 
bekennen,   dafs  eine  rein^^pfeiloiapbifche  Sprach- 
lehre £ehr  viele  Schwieriffkeiten  bat  und  doch  nicht 
zur  Gewifsheit  fahrt    Wire  es  auch  nicht  fehr 
fchwer^   recht  vUl  mögliche  fbrmea'ier  Sprache 
{alle  mö^chisn  verlangt  dbdh'  wohl  Niemand !)'  an-- 
uigeben,   i^dem  man  dabe^naeh  dem  bekannten 
Grundfatte:  ab  effiadpoJ/kv.Ci  von -den  in  den 
fcbon  bekannt  gewordenen  Spr^aobM  jder  j&f*de  aufge* 
fundenen  Formen  aosginge,  tmd  dann  nöph  mehr  auf*» 
fuchte^  fo  wärediefe  Airfäellulir  von  Möglichkeiten 
doch  nicht  erfdiöiafend, folglich  nicht  zuveriärfig ;  man 
HdDJrte  nach  fnnfztg,  ja  finfzk^Mal  fünfzig  Jab/en  in 
einem  Winkel  ^kr  Erde:  nine.  mrathe  finden,  mit  ei.- 
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ner  Form,  an  welche  iMn  nicht  gedacht  bitte.  Viel 
fcblimmer  in  der  letzten  RQökficnt  iind  vi«I  fchme^ 
ri^er  wird  die  Unterfuchung,  wenn  die  Nothwtt^ 
digkeii  der  Formen  befiimmt  werden  foll ,  falls  man 
nicht  etwa,  wie  einige  Grammatiker  es  verlangen, 
bey  derMöglUMkeit  fteben  bleiben  will.  Üie  Sprach- 
phüofopbie  erklärte  vielleicht  eine  Form  fOr  nothr', 
tvendiffp  die  eine  nach  einiger  Zeit  bekannt  gewor- 
dene Sprache  nicht  hätte ;  ojefe  hätte  vieknebr  eine 
^er  fär  nothwendig  erklarten  entgegengefetzle,  --* 
wie  z*  B.  die  chinefifche  Sprache  Kernen  Imperativ 
nnd  eine  anserikanifche  kein  Ad jectiv  haben  foll.  — 
•Man  denke  hier  auch  einmal  an  den  numenu  des 
Subflantivs  als  Beyfpiel.  Ein  Singular  ifi  nothwto^ 
dig.  mögüch  itx  nicht  allein  dieler;  fondern  auch 
ein  Dual  und  ein  Plural;  auCserdem  möglich  eine 
eigne  Form  Air  die  heilige  D^'^T»  «in«  beiondre  fflr 
einGefpann  von  Vieren,  eine  betondere  -für  die  Fftnf-* 
fingerzahl,  eine  befondera  für  die  heilige  Sieben  n.  f.  f. 
Iß  der  anfser  dem  Singplar  mögliche  Plural  noihr^ 
w€ndiffF  Wie,,  wenn  es  eine  Sprache  gäbe,  die 
iich  fiberall  fo  ausdrückte,  vrie  die  deutfche  in  eini* 
.  gen  Fällen  ?  In  diefer  findet  man :  drey  Buch  Pa- 
pier, vier  Maa/s  Wein  —  das  Gebfifch,  das  Gebell, 
u.  f.  w.,  alfo  wohl  den  logifcben  Plural,  aber  dwi 
grammatifch^n  Singular.  Uaraus  geht  hervor,  dafs, 
wenn  die  philofopbifche  Sprachldire  ahnend  auf  die 
wirklidien  Sprayen  hinfieht,  und  fich  fragt,  wel- 
d:ie  Formen  wohl  in  derfelben  vorkommen  möchten, 
fie  es  nicht  weiter,  als  zur  Wahrfcheinlichkeit,  zum 
Glauben  bringen  könne.  —  In  Hinficht  der  Angabe 
des  Möglichen  und  des  Noth wendigen  (timmt  der 
Vf.  mit  demRec,  aber  er  hat  Beides  nicht  genug 
hervomhoben :  Z..B.  S.  127,  153,  158—166,188, 
19f  .  Die  Rfickfidit  auf  Beides  kommt  zu  feiten  und 
jzu  fehr  bayläufijff  vor,  dagegen  d|e  auf  die  ynrkUchtn 
Formen  in  den  nefiehenden  Sprachen  zu  häufig,  als 
dals  wir  nicht  gendct.feyn  fbUten,  trine  Grammatik 
eine  philofophifch-nifiorifche  za  nennen.  Bey  ei-* 
nem  Tolchen  Buche  verlieren  jwir  aber  auch  Nichts, 
oder  fehr  wenig;  wir  flehen  liier  di^egen  auf  feÜenn 
Boden. 

Diefe  UrfpAieUehre  serfSIlt  nach  einer  Vonrede 
von  12  Seiten, >  und  nach  einer  langen  Einleitung,' 
In  welcher  viel  Gefchichte  vorkommt,  <^—  in  die 
jiiedereund  in  die  höhere  Spraohkhre  (Etymologie 
und  Syntax) ;  jene  wieder  in  die  Lautlehre  und  in 
die  Wortlehre,  die  höhere  in  die  Satzlehre  und  in 
die  Verslehre.  —    »Beyrn  erflen  Ueberfalicke  ent-- 
decken  wir.  einiges  Unberilfiffiges ;  das  find  die  drey 
erAen  Abfch^itte   der  Einleitung  •  und   der  ganze  . 
a^weyte  Theil  der  JMfieni  Sjurachlehre,  nämli(£  die 
Verslehre.    Jene  drey  erfien  AbteJinitte  gehören  zu 
einer   fehr  .tief  nnnelegten    rein  -  philofonhifeben 
Sprachlehre  (auf  welche  es  Anfangs  vidleicnt  abge« 
fehen  vear),  paffen  aber  aulser^einigen  Gedanken, 
d^  den  folgenden  Ab(chi)itten  hätten   einverleibt 
vverden,  können,    nicht  gaaz  zu.  der  Torliegeaden; 
auch  möchtea  die  Phyiitog  nicht  abeaaJl  einttimmcn 


nhd  <fie  Lefer  kystne  deutliche  Edcemrtolfs  ffir  du 
Fflilgeriide*^er)£Utto«  'Die  Vfrslehre  aber  gehört  we- 
der  in  eine  reinn,  noch  in  eine  philofophifch-l^ 
rifche  Sprachlehre»  fondem  zu  dem  Kap.  vom  poett 
fchen  Siil  in  einer  Stilißik;  auch  hat  der  V£  voa 
den  '  euphonifchen  Verhältnif/en  bey  der  Laut-, 
Wort-  und  Satzlehre,  fOr  den  Zweck  einer  allge- 
meinen Grammatik  hinlanslidi  geredet.  Wir  hal« 
ten  uns  an  das  Uebrigbleibende.  —  Diefe  Sprach- 
lehre mm  fo  ge9<Hnroen,  wie-fie  mit  Wq[iaflung  des 
Anfangs  und  des  Endes  erfcheint ,  -^  wip  viel  Voiu 
zfige  hat  fie  vor  .der  Meiner'Cchen,  in  welcher  die 
Anwendung  einiger  allgemeinen  Groodfitze  aufföof 
Sprachen  in  groiser  Breite  gemadbr  würde;  da  hier 
ein  ganzer  groCser  Sprachfiamm  avfoitt. 

Sehn  wir  nun  niherisnera  auf  den  Inhalt  des 
Buchs,  über  inrelcbes  eine  Recenfion,  fo  lang  als  eta- 
Buch,  gefchrieben  werden  kann,   aber  nicht  darf: 
fo  mafTen  wir  vorausfgbicken,  dafs  fich  nicht  äufd" 
ben  läfist,  vmS  dem  Vf.  eigenthümlich  angebÄrv;  er 
felbß  eicnet  fich,  nach  der  Vorrede,  nicht  yielwdUj 
als^das  Yerdlenft  der  Zufammenfiellung  zu.  . 

In  der  niedern  Sprachlehre  handelt  dieLantlehre 
aiicfa'  von  der  Bedeutune  der  Laute;  und  da  bega« 
net  uns  ^eich  die  AnBcht,  welche  in  derfelben  ^e 
Wahrheit  heiEst,  dafs  jedem  Sprachlaute  eine  fiän- 
dige,  begrenzte  Bedeutung  inipirohne.  So  allgemda 
dieCen  Grundbtz  aufgefielit,  lafst  fich  behaupten, 
dafs,  wenn  die  Sprache  von  einem  einzigen  Philofo- 

fben  gefchaffen   würde,    diefer  wohl  nach  jenem 
irundjatze  verfahren  möchte«.    Fdr  die  vrirlilicfaen 
Sprachen  aber,,  auf  welche  der  Vf.  fidi  doch  in  die- 
fero  Abfchnitt  nachher  bezieht,   iß  der  Gmndfati 
kaum  vorherrfchend  zu  nennen.    Der  V/.  fchrankt 
ihn  auch  felbft  ein  durch  die  wdlertün  folgendeD 
Worte:  „Die  aufgeliellte  Anficht  silt  ganz  tigentlfcb 
nur  von  demjenigen  Theile  der  Spradie,  der  dem 
Men fchen  dient,  fo  weit  er  inner  den  Grenzen  dedr 
Matur  fieht;  er  hi^t  fich  aber  eine  Welt  der  Gedanken 
gefchaffen,  fOr  die  iein  Verfiand  die  Ausdrucke,  oft 
von  ganz  zufälligen  Aehnlicnkeiten  geleitet,  ans  der 
Sprache  für  das  Sinnliche  entlehnt,    oft  andi  mt 
beziehungslofer  Willkflr  gebildet  bat;'*.    Wozu  nna 
hier  das  Allgemeine?    In  das  Befondere,  dals  Mir 
viele  Laute  in  den  vorhandenen  Sprachen  bedenfiearf 
find',  wird  Jeder  einftimmen*  —    In  der  Worüchn 
fiöfst  man  znnSchfi  auf  ^e   vnchtifB  JLebre  0 
der  Wurxnl,  unter  der  hier  eineSvlbegedaebti^ 
nach  den  Worten :    FreT  von  den  Befiiinniffgeik, 
durch  die  fie  (die  Sylber)  zum  Worte-^viirf,  aUa 
nicht  als  Wort,  f^ndern  als  bedeutbinen  Ekmail 
des  Wortes  b^rachtet',  heilst,  die  in  eint»-  ^P>*^ 

Seltei^le  Sylbe  JFutxeL  Sie  kann  Zwar  ohne  voin* 
erung  ihrer  Geflalt  zum  Worte  werden  (fobald  db 
Wurzel  folche  Beflimmungen  erhalt^  iveiche  thc 
eine  begrenzte,  felbftflandige  Bedeutung  g^ien,  wild 
fie  zum  Wcnte  r-  fleht  anf  der  folgenden  Seäd; 
aber  fie  ifi  in  diefer  Beftimniung  aicltf  mekr  Wvrzd: 
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Bim  audh  ia  der  Sprtebe  kommto  cBe  Wiir«1ii  alf 
liebe  Dicht  zu  Tage,  (ondern  ofieDbareo  ihr  We^ 
•n  nur  in  Stämmen  nnd  Sproffen.  Es  geht  aus  dem' 
'Diicea  hervor ,  dala  die  . Wnr2eln  in  der'  Rege.\ 
infylbik  feyn  werden}  isdeffen  folgt  darana  noch 
icbt,  dafs  alle  einfvllue  feyn  muffen.'^  —  Rec.  mofa 
Uuben ,  er  habe  den  Vf.  nicht  TerfiandeD »  da  daa 
ier  Gefagte  nipbt.recht  klar  ift;  fonft  behauptet  er« 
le  Wurzeln  muffen  einfylblg  feyn»  wenn  man  keine 
weyfylbige  Sylben  (wie  My  der  CompoGtion  es 
my  wörtliche.  Wörter  giebtj  annehmen  foIL  «Der 
X  lagt  weiter;  ^Die  Art,  wie  fie  (die  Wurzel)  z«m 
Vorte  befiimmt  wird,  läfst  fich  dann  anf  mannich«» 
(che  Weife  verGnnÜchen.  Es  itt  Geburt;'  die»  wie 
berall,  aua  dem  Dunkel  an's  Licht  gefchieht;  es  ift 
jitfaltung,^  denn  in  der  Wurzel  ruht  der  Stamm 
immt  feiner  Krone,  fammt  Blflthen  und  Frttchten»" 
Her  kann  man  dem  Vf.  ebenfalls  nicht  beyfiimmen: 
enn  umgekehrt  vielmehr  ruht  die  Wurzel  in  der 
rone,  in  den  Sproffen;  aber  dlefe  Gnd  nnd  waren 
ein  Tbeü  der  Wurzel,  entwickeln  fich  auch  nicht 
IS  derfelben.  Hätten  nictit  die  Grammatiker  — * 
elleicht  fo  lange,  als  es  Grammatik  giebt  —  immer 
IS  Wort  radix  gebraucht,  fo  hätten  die  neuern 
prachlebrer  das  glicht  paffende  Bild ,  folglich  auch 
e  Ausdrflcke:  Siamm^  Sprojfenj  abgeleitete  fluorier 
Twerfen  und  eine  andre  Benennung  einfflhrea  mfif-* 
n.  Denn  vielleicht  findet  bey  keinem  einXigen 
i^orte  Entfaltung  Sutt;  die  Wörter  bilden  fich 
irch  ^nfetzunz  von  Lauten  und  Sylben,  nicht, 
ie  Pflanzen,  durch  «^iMfetzen  nnd  ^i^fchlagen. 
ber  von  einer  Sjprache  im  Allgemeinen  (nicht  von 
Mn  einzelnen  Worte)  läfst  fich  fagen ,  dafs  fie  fich 
itfalte,  Tofern  die  neuen  Wörter  durch  die  in  der 
>rache  felbft  vorhandenen  Gefetze  gebildet,  und 
üne  fremde  Wörter,  Redensarten,  Wendungen 
genommen  werden«  — *  S.  12i  folgt  die  Lehre 
•n  dem  Verhältnifs  des  Deuteworts  {pronomen  und 
}  Art  der  Artikel)  zu  dem  Hauptnamen  (fuhßan^ 
punt),  welche,  nach  des  Vfs.  Urtheü  und  Ans* 
uck,  unter  die  Lehren jgebört »  die  auf  den  Kopf 
ßellt  werden  mufsten.  .  Dabey  iß  wieder  anzumer- 
!n,  dafs  wenn  —  hifiorifch  die  Sache  genommen  — * 
1  Philoroph  die  Sprache  zu  fchaffen  gehabt  hätte, 
vielleicht  auf  die  angegebene  Art,  nämlich  vom. 
Igemeinen  zum  Befondern  in  Bezeichnung  der  We- 
I  vorgefchritten  yvikrt.  £rfi  hätte  er  die  VVfefen  und 
Dge  vielleicht  angedeutet  durch  JBtj  Jle^  ee;  dann 
fiäher  benannt:  fie — die  Sonne;  er — der  Baum; 
—  das  Waffer ;  aber  die  Völker  gingen  in  ihrem 
ndesalter,  wo  die  Sprache  entfiand,  gewifsdeii  um- 
l^ehiten  Weg,  nämlich  vom  Befondern  zum  Allge«* 
*   "I,  wie  der  Vf.  oft  felbA  andeutet«   Erß  bezeich- 


nen lie  den  ihnen  oft  vorkommenden  Vogel  durch: 
ikknk,  Fink,  und  fpäter  faxten  fie :  Er  —der  Fink ! 
brigens  mufs  man  geßehen ,  dafs  felbfl  noch  jetzt 
nche  Menfchen.die  Gewohnheit  haben,  fich,  wenn 
einen  Namen  nicht  gleich  angeben  können,  auf 
!  folgende  Weife  auszudrücken:  Er  da—  Ca- jus; 
:h  daraus  folgt  Nichts  fOr  den  Verfaffer.    Eben 
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fo  ifl  es  ohne  Zweifel  mit  dem  allgemeinen  Zeitworte 
feyn ;  fo  febr  auch  der  Vf.  für  &t  ent^egengefetzte 
Bteinune  S*  124  fft.  Indefs  kann  man  jetzt  bequem 
die  Perlon  Wörter  und  Subfiahtiva ,  vne  die  Verba» 
im  erammatlfchen  Syfleme  fo  ordnen,  wie  der  Vf; 
auch  bey  den  adveroüs  relationis  gethan  hat ;  aber 
behaupten,  die  Wörter  feyen  auf  diefe  Weife,  in 
diefer  Ordnung  entflanden ,  und  nicht  etnmal  ein 
Vielleicht  hinzufetzen ,  heifst  wohl  zu  weit  gehn.  — - 
Von  der  Steigerung  redet  der  Vf.  S.  157  — 159  >  und 
nimmt  diefes  Wort  als  gleichbedeutend  mit  Gom- 
paration;  da  fich  doch  Beides  dem  Begriffe  und  dem 
Ausdrucke  nach  fehr  unterfcheidet.  Steigerung  i(i 
das  Allgemeine,  Comparation  das  Befondere ;  das  Haus 
iß  ungemein  frofs  (tehr,  bedeutend,  überaus  grbfs 
u.  f.  w«),  iß  fcnon  Steigerung^  aber  Comparation  ift 
z.  B. :  das  Haus  ift  sröfser,  als  das  benachbarte. 
Ferner  rechnet  der  Vf.  die  Comparationslehre  _za 
der  Beugungslehre.  Dann  mufs  er,  was  er  nicht  ge- 
than hat,  zeigen,  dafs  bey  der  Beu^ng,  wie  bey 
der  Ableitung,  z.B.  in:  lAeh^ücTihat,  zwey  Fie« 
xionsfylben  z.  B.  in:  gröfs^ eres  hinter  einander  vor-* 
kommen' dQrfen,  ja  dafs,  wie  wohl  in  den  ältefien 
Zielten  es  hergegangen  ift,  eine  Ableitungs-.,  alfo 
WortbildnngsfyiDe  einer  Beugungsfylbe  in  ein  und 
demfelben  Worte,  z.  B.  in:  Vergröfser-im^  fich 
anfchliefsen  dürfe.  Durch  die  Steigerung  und  Com- 
paration vrerden  Abänderungen  der  Begriffe,  ,wie 
durch  Baum  und  BäumcH'en,  angedeutet;  durch 
Beugung  aber  nur  Verhältniffe  der  Wörter  in  der 
Rede;  daher  find  beide  Yoreänge  in  der  Sprache 
fehr  verfchieden.  Auch  in  A^tehung  deffen,  was 
fonft  an  diefer  Stelle  vorkommt,  möchte  der  Vf. 
wenige  Grammatiker  auf  feiner  Seite  haben ;  wer 
darf  den  Mindeft- reichen  den  Aermften  nennen?-— 
Rechten  läfst  fich  bey  der  Wortlehre  auch  darüber, 
dafs  der  Vf.  mit  Becker  dieZufammenfetzung  als  eine 
Ableitunesart  betrachtet.    Man  kann  höcbuens  zu« 

Sehen ,  dafs  Beides  Aehnlicbkeit  mit  ieinander  habe, 
afis  fich  das  Griltidwort  in  den  meißen  tiveytheiü* 
gen  Zufammenfetzungen  verhalte^  wie  die  Ableit- 
fylbe ;  aber  wie  bey  Gotthilf,  upd  iß  24  deswegen 
oer  Zahl  ^gleich,  weil  fich  jene  zu  einer  dritten  fo 
verhält,  wie  diefe  zu  einer  vierten.  Zufammenfetzung 
iß  keine  Ableitung.  Die  Sylbe  er  in  Ein^r  kann 
durchaus  ^jiicht  mit  Kauf  in  Einibai^  als  gleichen 
logifchen  oder  nur  rein-grammatifchen  Werth  ha- 
bend  angefehen  werden ;  dehn  die  Stelle  entfcfaeidet 
nicht  über  den  Werth.  Der  Vf.  fcheint  auch  da- 
durch gegen  feine  eigne  Theorie  zu  handeln,  dafs 
er,  das  Grundwort  als  das  Haupfwort  betrachtendf 
das  Wort  Gro/sAerr  unter  den  Subßantlven  auftre- 
ten läfst,  da  es  doch  nach  feiner  Theorie  als  Ad- 
jectiv  fich  zeigen  müfste.  Wenn  nachher .  gefagt 
wird-,  das  fogenannte'  Grundwort  hab^  durchaus 
den  Dienß  einer  Endfylbe:  fo  kann  man  diefes  zu- 

Seb^n,  aber  mufs  dabey  bemerken,  dafs  man  mit 
emandem  gleichen  Dienß  verrichten ,  an  derfelben 
Stelle  fich  befinden  könne,  ohne  gleiches  Standes 
mit  ihm  zu  fevo  >  und  ohne  dafs  cüe  Sache  an  und 

für 
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fOrfiebdlebRit.wirtr  Wi«  iidU  «an  f «ch  bty  d|«n 
(er  Tbeosi»  durcbkpinineB  mit  Wörtern »  wier^r^ 
gifimmmicki;  wJQ  denn  liieir  auch  too  Decompio- 
Ition  gar  mcirt,  die  i^eda  UL  Auch  dia  Ünterfehei« 
düng  der  Zufammeofet^ungen  (ZufammenAelliingifii 
vDd%^«HGbmelMn«o) kann  niclitgut geheifsen  wer- 
den »  weil  der  $.  9o  angi^gebene  CSbarakter  der  Ver-r 
fchmelauagen'  auch  den  Zufammenflellni^en  zu-? 
koount«  ^ 

(D#r    B4/ehlu/s  folfU) 

HANDLUNGSWISSBNSCBAFTEN. 

.  Lairzio ,  b*  Barth :  Tc{feln  zur  Verwandlung  des 
Längen^  und  Hoblniajies ,  Jö  wie  dee  Gemchis 
und  der  Rechnungemiinzen  aller  Haupilßnder 
Eurapens  u.  f.  w.-;  zuerft  b^ecbnet  von  FrUdr. 
laAmonn,  Conducteur  und  Unterlehrer  der 
Mathematik  an  der  königi.  Sichf.  Militiraca- 
deniic  zu  Dresden.  Vierte  Abtheilung ,  die  Ta- 
^  fein  der  Rechnung$manzen  enthaltend.  (Franz. 
Titel:  TabUe  pour  la  reduetion  etc.) 

Aach  OBter  dem  Titel: 

Tafeln  der  Rechnungsmunxen  oder^Verwandlung, 
imtheüung,  Gewicht  und^  wahrer  Werih  der-^ 
.  jenigen  Münzen,  nach  welchen  fowoJd  bey  <if- 
Jentüchen  Caßfen,  als  {auch)  im  Handel  ge^ 
rechnet  ivird,  picht  allein  der  Länder  und  Han- 
delsplatze  in  Europa,  fondern  anch  der  für  den; 
europäifchen  Handel  wichtigen  Orte  der  übri- 
gen vVelttbeile,  mit  45656  ganz  genau  berechne- 
ten Refttltaten  von  Einem  bis  mit  (?)  einer  Mil- 
lion Stücke,  nach  den  Ansaben,  welche  der 
Yerfaffer  auf  gefcbehene  Annragen  von  den  ho- 
ben Regierungen  unmittelbar  erhielt,  und  nach 
der  m  Befenl  der  englifchen  Regierung  ia 
London  fo  eben  vorgehonunenen  und  bekaqnt 
gemachten  (Jnterfuchung  über  die  Münzen  aller 
Länder.  Zuerft  und  genau  berechnet  von  Friedr. 
Lohmann  u.  f.  w.  (Zugleich  mit  franz.  Titel: 
Takl^s  de  monnoies  de  compteetc)  1826.  XVI 
u.  482S.gr.  4.  .  (6  Thlr.) 

Abermals  ein  mit  grofsem  Fleifse  bearbeiteter,  — 
auch  für  ficfa  befiehender  Theil  eines  Ganzen,  deffen 
Vorfiänfier  bereits  mit  gebührendem 'Lob^  in  der 
A.  L.  a  Jaiirg.  1824.  Erg.  BL  Nr.  lOS.  angezeigt 
worden  find.  Ihm  wird,  wie  a|is  ^inet  Note  zur 
Vorrede  zu  earlehen  ift ,  noch,  ein  fünfter  folgen^ 
wdcher  dieVerwandlungundEintheilung  des Gold^ 
Silber-  und  Münzgewichts,,  desgj.  de^  Juwelen-, 
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i*whiita.so  E4eUltiDea  und  P^rfen  imd  des  äfih. 
tbeker-  «ndMedloinalgewiohts  enthalten  wird 

Was  den  vorliwiraden  viertem  Tbell  betrift, 
fo  hat  derfelbs  ebenfoils  io  zwey  Columnea  nebei 
einander  eiofn  deutfchen  nnd  franzdfirdien  Text. 
Nach   einer  Einleitung  über  die  MflnzverbäJtniffe 
fan  Allgemeinen   fcägt   ein   allgemeines   aJpbabeti- 
fehes  Verzeidmib  von  Oerterh  und  Ländern  mit 
Anaabe  der  dafelbR  üblichen  Münzen  nach  ihrem 
Veäältnils  untereinander,  welches  270  Seiten  £i&t. 
Die  tweyte  Abtbeilung  enthält  Tabellen:    Die  erßs 
bat  hauptfächlich  zum  Zweck,  nacbzu weifen,  wie- 
viel der  Münzen  in  den   alphabetiTcb    geordneten 
Oertern  und  Ländern  auf  eine  CttÄner  Mark  se- 
hen«   Die  ztveyte  Tafel  znr  Verwandlung  aUer  be- 
kannten Hanptrechnungsmünzen  eines  jeden  ange- 
ztigten  Landes  oder  Hauptorts  von  einem  bis  mit 
einer  Million  Stücke,   (foU  faelfsen:    bis  2n  eistr 
Million,   diefe  eingefchlofren )  beOeht  in  6  beToo- 
dern  Abtheilungen  oder  Tafeln,  mit  ^^Fbezeidi-' 
net.    Die  dritte  Tafel  über  das  Gewicht  aod  den 
ViTerth  derjenigen  Gold-  und  SilbenxiOnzen,  iitV- 
ehe-  in  der  Münze  zu  London  und  Paris  auf  teS^ 
der  Regierung  nach  ihrem  wahren  Gold-  oder  Sil- 
berwerthe  unterfuebt  worden  find,  bejgrcift  in  tmtj 
Tabellen :  ^.  die  Goldmünzen ,  B,  die  öifaermünzeo, 
wonm  fich  npch  4  Reductloxlstabellen  fcbiieben. 

Diefs  iß,  der  Hauptrache  nach ,  der  Inhalt  die- 
fes  fo  ausführlichen  und  nützlichen  Werics,  d^ 
fen  baldiger  Vollendung  wir  mit  Vergnügen  ent- 
gegenfehen.  . '  . 


NEUE    AUFLAGEN. 

LsiBzia,  b.dartknoch:  Die  jinfangsgrunde  der 
deutfchen  SpracTiIehre  in  Regeln  und  Au%aben 
für  die  erften  Anfänger,  Von  M.  JF.  Gätzi^er^ 
Xiehrer  am  Gymnafium  zu  Schafhanfen.  '^jjßf 
Theil.  Zweite  völlig  umgearbeitete  Anflan. 
1828.  XVI  u.  240  S.  8.  (lOgGr.)  (S.dRecei£ 
A*L.Z.  1825.  Nr.  120.) 


WüAZBüRo,    in  d.  Etlinger.  Buchh.': 

und  Betrachtungen  über  die  ßir^f  Bäcker  Sf 
Mofes.    Ein  "Commentar;     Von    Johann  ft|f 
Ffißer,    vormals  Pfarrer  zu  Ober->l 
bach.    Zweyte  unveränderte  Auflage, 
nem  Titelkupfer.   1828.  580  S.   gr.  a  (i  S^^a^ 
8  gGr.)    (S.  die  Recenf.  Erg.  Bl.  laftl^t.«!^ 
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SPRAGHKUNDE. 


FjiiLVKFVAT  ä.  M.:  Urfprachhhre.  Entwurf  zu  ci- 
sem*  Sydetn  der  Grammatik  —  — -  .von  Friedr. 
Schmitthenner  u.  L  w* 

(BefMuft  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Recenjiaru) 
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BS  die  höhere  Sprachlehre  betrifft,  trpn  der  wir 
fi  Gedanken,  aus  den  oben  angegebenen  Gründen, 
ie  weitläufige  Verslehre  trennen:  fo  wollen  wir 
US  9  um  Raum  Zu  erfparen,  nur  auf  Einiges  einlaf- 
?D,  was  die  Satzlehre  angeht.  —  Mit  necht  seht 
iefe  vom  S^vn  ans,  weil  man  bey  der  Wiffenfchaft 
ch  denken  Kann,  dafs  aus  und  mit  demfelben  alle 
ätZttLentFpringen.  Der  Vf.  legt  ein  grofses  Gewicht 
Lif  leine  Unter fcheidung  des  Satzes  vom  Urthelle; 
lCC.  unterfcheidet  diefelben  auch ,  aber  auf  eine  an- 
re  Art,  bey  welcher' der  fogenannte  Infinitivfatz 
Is  kein  Satz  erfcbeint.  Vielerley  hierher  Gehöriges, 
ras  zum  Theil  aus  des  Vfs*  vorhergehenden  Scbrif- 
ui  fchon  bekannt,  vielleicht  fchon  befiritten  ill, 
Ulfs  übergangen  werden..  —  Bey  der  Wortftel- 
mg  S.  278  werden  als  die  beiden  Frincipien  derfel- 
sn  aufgeführt  die  'logifche  Ordnung  und  — -  die 
timmungund  Abficht  des  Sprechenden;  das  letzte 
11  das  rneiorifctie  heirsen.  Der  Name  i(i  gut,  aber 
*  erinnert  auch  daran ,«  dafs  die  Sache  nicht  in  die 
rammatik  gehöre,  fondern  in  die  Stilifiik  und 
helörik;  und  S.  282  werden  beide  Wiffenfchaften 
hr  richtig  von  der  Grammatik  gefchieden.  In  die 
tzte  gehört  der  SprachgebraucJi  ^  als  Princip  feibd 
r  die  Stellung,  das  logifche  Princip  als  Art  unter 
:b  begreifend;  denn  eine  logifche  Stellung  der 
Torte,  die  wider  den  Sprachgeorauch  wäre,  kann 
nicht  geben.  Der  Sprachgebrauch  wird  hier 
fHungsg^brauclu  Doch  genug  über  den  Inhalt 
s  Blichs.  Nur  erlaubt  iK:h  Kec.  noch,  ,an  den 
angel  zu  erinnern,  dafs  Nichts  von  unvollfiändi-* 
n  Sitten ,  die  gewifs  in  jeder  Sprache  des  im  Bu- 
e  bebandelten  Sprachfuimmes  vorausgefetzt  wer*. 
D  dCIrfen,  gefagtifi.  Sie  drücken  ein  voUfiändiges 
rtbeil  aus,  z.  B,  bey  Antworten,  kommen  fad  bey 
efi  Satzarten  vor,  und  fordern  daher  in  derGram- 
itik  Berückficbtjjnng.  Jetzt  Einiges  Ober  die  Form 
3 «Sachs.  —  In^etreff  der  Schreibart  .mufs  man 
icennen,  dafs  fie  im 'Ganzen  dem  Inhalte  einer 
ilofophifchen  Grammatik  angemeffen  fey,  doch. 
JSrtunz.  Bl,  zur  A.  L.  Z.  lata. 


{lellenweife  der  Phantafie  zu  viel  eingeräumt  und 
vermeidbare  fremde  Wörter  nicht  genug  vermieden 
habe.    Wird  der  Vf.  auch  wohl  anerkennen,   dafs 
er  zu  Viel  wiederholt  habe?    Das  faauptßchlichOs 
Beyfpiel  von  Wiederholung  findet  fich  in  der  Satz- 
lehre S.  256  —  267,  wo  ein  grofser  Theil  des  in  der 
Beugungslehre    Vorgetragenen   wieder   vorkommt. 
Aber  in  anderer  Rückficht!  wird  der  Vf.  vielleicht 
f a^en.    Indefs  konnte  ja ,    wenn  einmal  fo  viel  zu 
wiedek'holen  virar.   Alles  aus  der  Beugungslehre  in 
die  Satzlehre  aufgenommen  werden ,  da  die  Beugung 
erftnöthitf  wird,  wenn  man  Sätze  oder  Redensarten 
bilden  wnl.     Schon  Adelung  |||delte  es,   daß  man 
die    Beugungslehre   in    di6   Etymologie    verwiefen 
hatte.  —    Zur  Bearbeitung  des  Stoffs  gehört  auoh 
Gebrauch  oder  Prägung  der  Kunftwörter.     Unter 
diefen  fallen  einige  auf,  z.B.  innerlich  und  äufserüch 
bey  Beugung  und  Comparation.  *  Schon  hier  ift  die 
Benennung  nicht  angemeffen,  da  fie  nicht  blofs  auf  ' 
die  Art  von  Beugung,    wie  hg,  Jprang,    fondern 
auch  auf  die  fich  auf  Wörter,  wie  bezeug^/^^  bezie- 
hende angewendet  werden  mufs^  te  ^ber  von  aufsen 
hinzutritt,  folglich  nicht  wohl  innerliche  Beugung 
genannt  werden  kann.    Aber  bey  weitem  unbeque- 
mer ifl  diefe  Benennung  S.  185  für  einen  Fall,  wo 
Bernhardi  das  Wort  Art  gebraucht;  am  unbequem«« 
ften  indefs  S.  193,  wo  von  innerlicher  Vergleichung  ^ 
fleredet  wird.    Ferner  hat  der  Vf. ,  nach  /.  Grimm^M 
Vorgänge,   Anlaute,    Inlaute,    Auslaute.\    Darnach 
füllte  man  nun  ixtiXeT  Ap/ythe  die  erfie  Sylbe  eines 
vieKylbigen  Worts  verüehn ;  aber  er  nennt  S,  206 
Sylbe  ling  in  Jüngling  eine  Anfylbe.    Er  nennt  £tf^ 
pnonik  S.  109  die  J^ehre  von  der  Lautart,  da  dochi.N 
das  Letzte  für  das  fremde.  Wort  zuviel  andeutet,  für 
daffelbe  aber,  als  Wiffenfchaft  genommen,  zuwenig. 
Eine  Art  von  Bindewörtern  nennt  er  JVxxrihefteln^ 
als  weiblichen  Gefchleclits.    Gegen  die  zwey  Wör- 
ter Satzgefüge  und  Gejaize,  erammatifch  betrach- 
tet, hatnec.  nichts;  aber  Gefcheinen  mehr  zu  fagen^ 
als  der  Vf.  durch  fie  bezeichnen  will.-  Sie  bedeuten 
nämlich  nicht  blofs  eine  Satzverbindung  zur  Bildung 
anderer  Sätze,  fondern  eine  fdche  zur  Bildung  von 
fchriftlichen  Auffätzen  aller  Art,  und  diefe- Satzver- 
bindung gel^ört  in  die  Stilifüks   daher  auch  S.  28i 
mitBefchränkung  hätte jrefagt  werden  muffen:  Satz- 
verbindungslehre .  zur  Sildung  andrer  Sätze ;    und 
den  Wörtern  Satzgefüge  und  Cejätze  follte  man 
beyfflgen:   in  engerer  Bedeutung» —•   felbfi  danuj 
i  (6)  '  wenn 
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wenn  man  mit  HsrKng  die  Stiliflik  den  zweyten 
Theil  der  Satzlehre  nennt»  Es  fobeint  indefs  das 
BeAe,  in  der  Grammatik,  blofs  von  zufammenge- 
fetzten  Sätzen ,  weil  ficb  alle  fogenannten  Satzgefüge 
darunter  bringen  laCTen,  und  von  Perioden,  als  einer 
Hauptart  derfelben»  bergebracbter  Weifö  zu  redeh,  — 
Das  Viel  und  Wenig  in  der  Bearbeitung  berflckGch- 
tilgend  y  darf  man  fagen,  der  Vf.  fey  iicb  nicht  ganz 
Jfeich  geblieben.  Die  angekündigte  Rückficbt  auf 
lie  Sprachen  des  indHcb-detttfcben  Stammes  ifl  faft 
nur  in  der  niedern  Sprachlehre  fichthar;  die  .Satz* 
lehre  hat  wenig  Beyfpiele,  oder  fad  nur  aus  der 
neubochdeutrchen  Sprache,  nach  welcher  auch  Alles 
behandelt  ilL  Freyhch  ward  dadurch  viel  Kaum  er- 
f^art,  befonders  für  diejenigen ,  welche  das  Fremde 
nicht  brauchen  können,  oder  nicht  wollen;  aber 
es  i(t  Mangel  an  Uebereinftimmvng.  — ?  In  .Betreff 
der  Anordnung  ifl  znerd  zu  bemerken,  dafs  die 
Ueberfchriften  nicht  immer  genau  zu  einander  film- 
inen,  daher  Irrung  entfielit;  z.  B.  S.  281  und  28S: 
:/l.  Von  derBeyordnnhg  der  Sätze  überhaupt;  B.  Von 
der  Zufammenziebung  der  Sätze;  (iatt:  Von  der 
Beyordnung  der  Sätze  im  Befondern,  und  zwar: 
von  der  ZuiammenqRung  der  Sätze.  Ebenfo  S.  249 : 
Von  dem  einfachen  Satze  —  und  in  der  entfpre- 
chenden  zweytenAbtheiiung:  Satzverbindungslehre, 
fiatt :  von  dem  zufammengefetzten  Satze.  Auch  S.  287. 
Von  dem  einzelnen  Satze,  fiatt:  von  dem  einfachen. 
Dann  iß  über  die  Anordnung  noch  zu  bemerken, 
dafs  fie  nicht  fehlerlos  ift. .  Sbhon  am  SchlufTe  der 
Einleitung  kommt  die  Lehre  von-  der  Lautverfchie- 
bun£  mit  fehr  vielen,  auf  20  Seiten  ausgedehnten 
BeyTpielen  vor,  obgleich  die  L6hre  vom  Laute  erft 
nachper  in  der  niedern  Sprachlehre  abgehandelt 
ynrd.  In  diefer,  und  zwar  im  erfien  Theile  derfel- 
ben,  ßeht  die  Ueberfchrift:  Bildung  des  Wortes; 
und  im  2tenr  Theile  S.  185 :  Wortbildnngslehre ; 
hätte  nicht  das  Material  beider  Abfchnitte  vereinigt 
werden  Tollen?  Dafs  der  Vf.  die  Beugungslehre  der 
Wortbildungslehre  vorgehen  liefs,^ darüber  entfcbul- 
dlgt  er  fich  am  Ende  der  letzten;  aber  nach  feiner 
Anficht,  da  er  die  Wortbildung  als  eine  potentiirte 
Beugung  betrachtet,  bedurfte  es  derfeloe)i  nicht. 
Der  Vf.  Icheint  indefs  gefühlt  zu  haben,  was/.  Grimm 
in  der  2ten  Ausgabe  feiner  Grammatik,  Vorrede 
S.  VU,  fagt,  dieUmfiellung  fey  der  natürlichen  Ord- 
nung gemäfs;  und  Rec.  bezieht  fich  hier  auf  das  oben 
Gefagte  über  die  Stellung  der  Beugungslehre.  Die 
tntenfion  ißS.  117  mit  llf!  bezeichnet^  als  wäre  fie 
das  dritte  Stück  der  Extenfion.  S.  127  iß  ein  Erßes 
Hauptjlück  aufgeführt,  und  es  folgt  kein  zweytes. 
In  der  Satzlehre  gehört  die  Lehre  vom  Haupt-  und 
Befiimmurtgsfatze  S.  268  in  die  S.  28  t  anhebende 
Satzverbindungslehre:  denn  jeder  Satz  wird  erfl  in 
der  Verbindung  ;^um  Haupt-  oder  Befiimmungsfatze* 
Die  S.  285  vorkommende  Lehre  von  der  Zufammen- 
ziebung der  Sätze  jehört  als  Art  unter  die  darauf 
folf^ende  Rubrik:  Von  der  Verkürzung  der  Sätze; 
da  jede  Zufammenziehung  Verkürzung  ift.   ' 


Der  Vf.,  dem  ifvir  noch  fiffentlich  f&r  dasrfem 
Pttblioum  übergebene  '  Vf Srk  eider  allgemeoea 
Sprachlehre  danken,  höre  nicht  auf ,  ähnlichen  kr- 
beiten  feine  Mulse  zu  fchenken.  Er  verbreite  bau 
in  einer  nenen  Ausgabe  ttes  Torliegended  Bbcb 
noch  mehr  Licht  über  diefe  zum  Theil  fehr  dunkeln 
Gegenden  des  menfchlichen  Wiffens. 


DEtJT^GHE    &PRACHKUirDB. 

KoFKVHAOBv,  in  der  Beeken.  Hofbuchb.:  Prifuk 
Sproglaere  udarbejdet  efter  fammePian  foia  den 
islandske  og  angellakfiske  af  B.  JtasJt,  Prof.  i 
Literaerbiftorien  og  Underbibliotekar.  ^Friefi« 
fche  Sprachlehre,  ausgearbeitet  nach  dem(e\ben 
Plane  wie  die  angeHachfifche  und  isläDdifcbe 
vonu.f.w.)  1826.  S4a.lS8&kL8L  (iRthlr. 
12gGr.) 

Wie  fchon  der  Titel  anzeigt,  ift  diefe  Gnmixii- 
tik  der  altfriefifchen  Sprache  nach  denfelbeofimo«/- 
latzen  bearbeitet,   wie    die    früher  herausgeed>eoe 
islandifche  und  angelfacbfifche  Sprächlehre.  SmxL 
fleht  eine  einleitende  Vorrede,  in  welcher  dcrVt 
zuerfi  von  der  Stelle  fpricht,   wtiche  die  friefilcha 
Sprache  unter  den  übrigen  germanifchen  Mundarten 
einnimmt;    dann  von  den  altfrief.  Spracfadei#DQa« 
lern,   und  endlich  von  den  bisherigen  Bearbefton- 
geq  derfelben. 

Die  grofse  germanifche  VoIksraiTe  zerfiel  be* 
kanntlicb  rückfichtlich  der  Sprache  in  zwej  Hanpt^ 
flamme,  den  nordijchen  (fkandinavifcfaen)  und  Am 
deutfchen.  Ao/it  gebraucht  fbr  das  ganze  Gefchlecbt 
den  Namen  der  Uothen^  und  .befchraokt  uider  JS$ 
ZeugniJJe  der  Alten  den  Namen  der  Germanen  auf 
die  Bewohner  des  eigentlichen  DeutfchlandSj  S$ 
wir  aber  hier  lieber  als  Deulfche  von  den  fehr  a^ 
weichenden  Nordmannen  au^cheiden.  Der  Simnm 
der  Deutfchen  zerfällt  wiederum  in  zwey  Theile, 
den  der  Niederdeutfchcn  und  den  der  HochdetU- 
ffihen,   von  dem  Vf.  weniger  genau  Oberdc^itfche 

Senannt.    Zu  dem  Stamme  der  Niederd^otfdien  gfr* 
ören  die  Friefen,  und  fie  flehen  in  fofern  nnmittel- 
bar  jneben  den  f.  g.  Alt  fachten  und  Angelfachiea,  aif 
Zweige  defTelben  Stammes.   Wie  fehr  indefs  tf'ionife 
und  Hoche  irrten ,    wenn  fie  das  Friefifche  als  (fr 
Mutter  des  Ancelßchfifchen  betraohteten,  '^'^J^ 
der  Letztere  das  Saterllndifche,  ein«^  vom  By 
fchen  fehr  ausgearteten  Volksdialekt,  fttt  vOU^fifi^ 
flbereinflimmend  mit  dem  Angdiachfifchen  wSx^ 
iß  von  Sprach forfchern  längß  anerkannt,' mL^s^ 
keiner  fo  weitläufigen   Ausführung^  bedaift^  ^Jj* 
diefe  Anficht  nicht  bey  I^aien  noch  immer  «mnlkw 
herrfchend  wäre.    Der  Vf.  irrt  aber  (einerfeits  "^"^ 
falls,  wenn  er  das  Holländifche  a^s  dem 
entfpringen  läfst,  wie  das  die  Darle^img  der 
verhäkniffe  beider  Sprachen  Sn  Grimmas  Gran 
deutlich  zeigt,    £s  teUt  z^r  keines w^  ^^JST 
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zwilcfaeii  dem  HoUandilcbeW  und  Ält^  grafstentheib  den  Notizen  bey  Wiarda.     Die  fpr 

^.,„ ^„,  aber  feinem  Hauptcharakter  nach  illEr.  friefifches  Recht  fo  wichtigen  Kerhandelin^en  der 

fieres  altfachfifch ,   und  die  frieCfchen  Beftandtheile  Genootfchap  pro  exceiendo  jure  patriae  und  Schwär^ 

werden  vüUlcommen  von  den  hoehdeutfchen  Ein-  tzenbers,    Groot  Placaat  en  Charierboel  van  F^nes- 


mifchungen  (durch  die  Franken)  aufgewogen.  Daher 
bemerkt  denn  der  Vf.  auch  felbftfpäter  {Fortale  S.22), 
dafs  fich  die  Sprache  iiK  Klaas  Kolin*s  Reimchronik 
(etwa  von  1190)  feharf  von  dem  Friefifchen  unter- 
icbeide;  und  dennoch  ill  diefes  Denkmal  um  min- 
deftens  50  Jahre  älter ,    als  das   ältefte  friefifcbe 


land  (Leenwarden  1768%  fol.)  konnte  der  Vf.  in 
Kopenhagen  nicht  bekommen ;  fie  find  auch  bey  uns 
feiten^  befinden  fich  aber  z.  B.  auf  der  Heideiber« 
ger  Univerfität$bibliothek^ 

Die  friefifcbe  Sprache  ift  bis  auf  die  neuefien 
Zeiten  grammatifch  faß  ganz  unbearbeitet  gebiie* 


Sprachdenkmal,     das  auf  uns    gekommen    itt.  -    ^en.     Wiarda  hat  in  dieTer  Beziehung  fo  gut  wie 
ob  das  Holiändifche  auch  galhfche  (keltifche)  Em-  ^.^,^^3       ,,^^      D^^  Vj  f^^  über,  diefes  Buch 

mifchungen  enthält,    wagen  wir  nicht  zu  cntfchei-    %rtaU  &  24  ganz  richtig:  „es  ill  zu  fehr  fpätern 


den,   finden  aber  die  angeführte  Probe  in  keiner    Denkmälern  entnommen;  "als  die  Sprache  in  ihrer 


Weife  Qberzeugend. 


Auflöfung  war,  und  enthält  fehr  viele  verwirrende 


Das  Angelfächfifcfae  und  Altßchfifche  fleht  fich    oder  auch  falfche  Wortformea,   ohne  die  geriiL|^e 
unter  den  niederdeutfchen  Sprachen  am  nächflen;    ROckficht  auf  Sprachlehre  und  Wortbeugung;  aHr-* 


das  Friefifcbe  zeichnet  fich  aus  1)  durch  eine  grofse 


ift  es  fehr  unvollfländig  und  unkritifch.*'    Das 


Eigenthamlicbkeit  in  der  Ausbildung;  2)durcnAn-  friefifcbe  Wörterbuch  erfchien  fchon  1786.     Hätte 

nänerung  an  das  Nordifche,    zu  dem  es  gleichfam  JViarda  nach   der   Herausgabe   feines   Afegabuchs 

iron  den  deutfchen  Sprachen  den  Ijebergang  bildet.  (1805)  und  der  Willkaren  der  Brokmänner  (1820) 

Diefe  Uebereinfiimmung  ift  nicht  etwa  als  eine  Folge  eine  neue  Ausgabe  unternehmen  können,  fo  würde 

der  öfter n  Berührung  mit  Mordländern  anzufeben,  die  Bearbeitung  ohne  Zweifel  weit  beffer  ausge- 

Tondern  als  urfprüngOch:  denn  fie  betrifft  auch  die  fallen  feyih,  obgleich  nicht  zu  leugnen  iß,  dafs  auch 

Formen ,  die  bey  Einmifchungen  fremder  Elemente  bey  dielen  •  Büchern    der  Mangel  an    einer  feften 

nie  berührt  werden,  außer  in  foweit  eine  Schwä-  grammatifchen  Grundlage  oft  recht  fühlbar  ift. 

^ung  derfelben  eintritt*       ^  ¥^•      •     •       ^r       l  -^      j-     j      «r*  u      -. 

^                                     *  Die  einzige  Vorarbeit,    die  der  Vf.  benutzen 

Leider  find  blofs  wenige  altfriefifche  Denkmä-  konnte,    ift   Srimm^s   deuifche  Grammatik.     Da 

ler  übriggeblieben,    und  zwar  folche,   die,  wenn  Grimm  die  friefifcbe  Sprache*  befonders  kurz  und 

;e  auch  an  fich  von  grofsem Intereffe  find,  uns  doch  unerfchöpfend  abhandelt,   ift  durch   ihn  eine  neue 

lie  Sprache  nur  fehr  einfeitig  kennen  lehren,  indem  Bearbeitung  derfelben    keineswegs,  überflüffig  ge-- 

le  lammtlich  blofs  GefetzbOcher   enthalten ,    und  worden ,     auch   abgefehen    davon ,    dafs    Grimmas 

liefe  aus  einer  ziemlich  fpäten  Zeit.     Denn  wenn  Werk  noch  unvollende|:  ift.     Indefs  konnte  fchon 

Hieb   die  Gefetze  felbft  zum  Theil  weit  älter  find,  die  hier  dargebotene  Gelegenheit  zur  Vergleichung 

ö  dürfen  wir  fie  doch  in  der  Form,  in  welcher  fie  mit  den  übrigen  germanifctien  Sprachzweigen  dem 

luf  uns  gekommen  find,    nicht  höher,   als  in  die  Vf.  eine  große  Beyhülfe  gewähren.     JRqfk  fcheint^ 

klitte   des  ISteh  Jahrhunderts  hinauffetzen ,    d.  i.  diefs  nicht  hinreichend  benatzt  zu  haben ,    fonft 

ler   Zeit ,    aus  welcher  die  äheften  Handfchriften  iN^Orde  er  wohl  von  manchen  Anflehten,  die  er  frü- 

lerftanimen«    Denn  da  die  Abfehreiber  nur  die  Ver-  her  bey  Gelegenheit   der  Jsländifchen   und  angel- 

iandlichkeit  im  Auge  hatten,  trugen  fie  kein  Beden-  fachfifchcn  Grammatik  ausgefprochen  hatte,  abge- 

Len,    die  altern  Denkmäler  in  die  Sprache  ihrer  gangen  feyn,  und  namentlich  fich  überzeugt  haben, 

l^it  2u  überfetzen ,  und  fo  darf  man  diefe  nicht  für  dafs   die  ftarke  Flexion  fowohl  in  der  Confiigation, 

ilter  anfeben,  als  die  Zeit  der  Copirung.    Nach  der  als  in  der  Declination  die  urfprünglichere  iß,    und 

iflefaung  des  Vfsjpebt  es  kein  Denkmal,  das  älter  dafs   die   fch wache  Form    nur  durch  Hinzutreten 

|}$  1250  wäre.    Mit  IdlSO  beginnt  dann  fchon  eine  eines  ableitenden  Lautes  entfianden  und   blofs  da- 

aevrfcJiche  Veränderung  in  der  Sj)rache;    fremde  durch  einfacher  geworden  ift,  dafs  fich  die  Flexion 

^doter  werden    eingettiifc^it  und  die   Beugungen  Oberhaupt  abftumpfte;    und  er  würde  endlich  fich 

umpfen  fich  ab;   nach   1600  aber  kann  man  die  überzeugt  haben,   dafs  in  dem  Ablaute  der  Verba 

prache  nicht  mehr  als  diefelbe  anfeben.    Der  Vf.  die  eigentliche  Fortbildungskraft  der  Sprache  ver- 

atbqf* feiner  Arbeit  nur  die  Denkmäler  vor  1350  borgen   liegt,    wie    das   Grimm  in    dem   zweyten 

enutzt,    die  fpätern  aber  blofip,    wo  es  vtrichtiae  l>eile  der  Grammatik  feitdem  fo  geiftreich  ausge- 


\ 


•    w-luf  '^'^8^°^<^'*»  aas  ^mlinger  JLandrecbt  und  »"^  enien  ineiie  der  lirimmlcüen  Grammatik  nocö 

>«  7^>**^ö'^cn i^^^  nicht  hat  überzeugt  werden  können,   der  zweyte 

1  die  beflere  Periode  der  friefifchen  Sprachentwik-  Theil,    und  namentlich  die  Abhandlung  vom  Laut 

elung  gehören.    Die  Ueberficht  der  Literatur  folgt  ^d  Ablaut,  jeden  Zweifel  befeitigt  haben  wird. 

Die 
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Die  Abhandlung  der  Sprachlehre  felbfi  xer« 
fällt  bey  Rafk  in  vier  Tbeile  :  di^  Buchüabenleh- 
re  ,  Formenlehre  >  iWortbildungslehre  und  Wort^ 
ffigungslebre.  In  der  Buchßabenlehre  iß  der  Vf. 
hier  ffenauer,  als  in  der  isländirchen  und  angel« 
fächfilcben  Grammatik ,  ohne  Zweifel  durch  die 
forgfaltigere  Abhandlung  diefes  Gegenßandes  bey 
Gnmm  veranlafst.  Er  handelt  in  vier  Unterabthei- 
lungen  Ober  Schreibung,  Ausiprache,  Buchfiaben« 
Veränderung  (Umlaut,  Zufammenziehung  u*  f.  w.) 
und  BuchfiabenfibergSnge.  Der  letzte  Abfchnitt 
enthält  Vergleichungen  der  ficfa  entfprechenden 
I^aute  in  verwandten  Sprachen  ,  namentlich  der 
isländifchen,  angellachGlchen  und  hochdeutfchen; 
es  vrerden  dadurch  die  oben  gegebenen  AnGchten 
Ober  die  Verwandtfchaften  dieler  Sprachen  für  die 
LiQP[tverbäItniIIe,  genauer  begründet. 

lo  der  Formenlehre  wäre  zu  wfinfclien  gewe* 
teUf  dafs  der  Vf.  Grimmas  Beyfpiele  gefolgt  und 
in  den  Belegen,  foweit  es  möglich  war,  Vollftän« 
digkeit  ^u  erreichen  gefucht  hätte;  es  gewährt 
diefs  einen  äufserft  lehrreichen  Ueberblick  von 
dem  wirklichen  Gehalt  der  Sprache,  und  wflrde 
hier  um  fo  nützlicher  feyn,  als  es  noch  gänzlich 
en  einem  grammatifchen  Wörterbucbe  fehlt.  Sehr 
zu  loben  ift  es,  dafs  der  Vf.  in  der  Anffihrtfng 
der  Belege  fo  genau  ifl  lind  fait  immer  den  Zu- 
fammenhang  der  Stelle  giebt,  wobey  es  denn  nicht 
an  vielfBltigen  Berichtigungen  des  Textes  de!r  Quel- 
len mangelt. 

In  der  Abhandlung  der  altfriefifchen  Declina- 
tionen  ift  Grimm  etwas  vollfländiger,  weniger  be- 
friedigend bey  den  Conjugationen ,  aber  das  Frie- 
fifche  ganz  vernachläffigend' in  der  Lehre  von  dex 
Wortbildung.  Hier  hätte  alfo  der  Vf. ,  auch  wenn 
er  den  zweyten  Theil  der  "deutfchen  Grammatik 
vor  fich  gehabt  hätte ,  ganz  unabhängig  arbeiten 
mfiflen.'    Dennoch  wflrde,    nach  Bep.   Gutachten» 

Serade  diefer  Theil  feines  Werks  durch  Benutzung 
er  Grimm'fchen  Wortbildungslehre  fehr  gewon- 
nen haben.  Vom  Ablaute  und  deffen  Zufammen- 
hang  mit  der  flarken  Conjugation  weifs  er  nichts; 
bandelt  aber  das  Uebrige,  in  zwey  Abtheilungen 
Ober  Ableitung  und  CompoGtion  ab.  Gleich  bey 
der  FeOfetzung  des  Begriffs  der  Ableitung  mül- . 
fen  wir  indeffen  mi^  ihm  in  Widerfpruch  kommen. 
Ableitung  ift  ihnr  (S.  174)  die  Umwandlung  eines 
Worts  in  ein  neues  durch  gewiffe  Abfchneidungen 
und  Zufetzungen ,  die  an  fich  nichts  bedeuten^ 
Da  nun  aber  die  Veränderungen,  die  bey  einem 
Worte  durch  Hinzutreten  oder  VVegfallen  von 
Flexionslauten   eintreten  ,  oatQrlich   nicht  hierher 


EehOreo»  die  AbldtluigeQ  aber  ÜEöba  untnitteBur 
inter  der  Wurzel,  die  felbtt  ni^  vermii 
den  ksinn,  binznti^eten :    lö  befteht  die 
nothwendi^  jederzdt  in  einer  Mehrung  der  WhJI 
zel  9   und  jede  Verminderung  kann  nur  durch  dii 
in  die  Buchßabenlehre  gehörige  Contraction  u.  f.  w. 
erfplgen,  und  hängt  unmittelbar  niefat  mit  der  Ab- 
leitung ziifammen.    Ferner  ninrunt  Bujk  AUeituii- 
fen,  die  in  J^orfetzunsen ,  und  foldie,  die  injijk^ 
ängungen   dunkler  Laute,  oder  Sylben   befieben« 
Grimm  erklärt  die  erüern  fänuntUch  fär  Comuo-» 
fitionen.     Die  Abhandlung  der  Ldure  von  der  ^u- 
fanm^enfetzung   rechtfertigt   diefe  Ver^ifrea   roU^ 
fländifi;,  während  Rafk  dagegen  gjleidi  in  dem  er- 
fien  Beyrpiele  feiner  vorgeietzten  Ab\eilun|£n  xm% 
feiner  eigenen  D^nUio%von  Ableitung  in  vVider- 
fpruch  geräth ,    indem   er-  das   mit  vemdneoder 
Bedeutung  vorgefetzte  n —  als  n^  (nicht)  eridärt^ 
wo  doch  alfo  blofse  Compofition  mit  £lidirung  des  # 
'  angenommen  wird.  —    Und  fo  find  lammtliche  YoT" 
fetzungen  nichts  AndereS^,   als  PartikeloooTpo&Ä^ 
nen.    Bey  den  angehängten  Ableitungen  feiut  oder 
Vf.  aber  wiederum,  indem  er  reine  ifiecüoDskaaxa 
unter  die  Ableitungen  rechnet,    z,  B.  gleich  ^  184 
das  a  der  fchwachen  männlichen  DecÜnatioD  z.  j. 
in  erv-a,    bon-au.  f.  w«     Wenn  er  den  Begriff 
von  Ableitung  fo  weit  ausdehnen  wollte  ,  mmstt 
er  die  ganze  Forme;4  hre  in  die  JLehre  von  der 
Ableitung  aufnehmen.  — -     Auch  hier  haben  fidi 
flbrjgens    offenbare  Compofitionen   eingefchÜcfaea: 
z«  B.  $•  205— /itipi  (Jndoka,  ratio)  in  her^JTifi^ 
$.  209  —  lih  u.  f.  w. 

Die  Wortfdgnngslehre  (Syntax)  hat  liier  dot 
etwas  genauere  Behandlung  gefunofeo,  als  in  dit 
angeJfächfifchen  und  isiahdifchen  Grammatik ^  was 
um  fo  mehr  mit  Dank  anzuerkennen  ICi,  als  diefir 
Theil  der  deutfchen  Grammatik  Überhaupt  aodi 
keine  recht  gründliche  Bearbeitung  gefunden  iMr^ 
Die  Yersrehre  in   einem  Anhange  mulste  bey  der 
Unbedeutenbeit    der    übriwebMebenen   poetüdiea 
Denkmäler    freylich  fehr   dorftig    ausfallen.     £ia 
anderer  Anhang   enthält; als  Sprachprobeli  ömgB 
kritifch    und    grammatifch    erläuterte.  Stellen  aai 
dem  Afegabnch ,  bey  denen  wir  nur  bedauern  köii* 
nen ,  dafs  fie  nicht  länger  iuid,    £ine  Verglädnay 
mit  dem  Texte  hfy.  IFioirda  wird  zeigen,  wii«^ 
ein  neuer  (lerausgetter  ^r  das  Afegabuch  nock^ 
thun  hat« 


»  I 


Papier  und  Druck  find,  wesit*  SLudh  niift  fäft* 
gant,  doch  gut  und  deutlich« 


hp4- 


/    ,?'■ 
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STATISTIK, 

I«jnpzio,b.G.FIe]rcher:  G€o^aphi/ch^ßatißi/che 
Darßelhmg  der  Staaiskrdfte  t)on  dm  JämnU^ 
liehen  XMm  deuifctun  Staatenbmnde  gehörigen 
Ländern,  mii  einer  großen  f^erhämificharte 
w^  Deutfchland,  von  ^ug»ß  Pnedrteh  ff'übetm 
Crome,  der  PhiJofopbie  u.  beider.ReohtälJl^ctor^ 
Grofth»  HefGfobem  Gebeimenmtbe  v.  Profeffor 
der  Staats-  und  CameralwilTenfohaften  auf  der 
Ludwigs-^  Uniyerfität  zu  Giefsen  u*  f.  w.    Mrßet 

.  Theil.  1820,  mit  dem  BUdidne  des  Verfaffers. 
I^XXII  tt.  446  S.  in  gr.  8.  Zweyter  Tbeil.  182& 
Xll  u.  570  S.  Dritter  TbeiL  1827.  XII  v.  270  S. 
nerter  TbeiL  1828<  XVI  u.  602  &  :  (11  Rtbir. 
4gGr.) 


Bei 


Teits  im  Jahr  1818  bereicherte  unfer  Vf.  die 
fiatifüfcbe  Literatur  mit  einem  Werke,  dem  vor- 
liegenden hinGcbts  des  Plans  und  der  Ausführung 
äinlicb.  Ober  die  Staatskräße  von  ganz  'Europa, 
das  mit  faß  ungetheiltem  Beyfalle  aufgenommen 
wurde.  Die  jenem  Werke  bey^efcigte  Verhäitnifs- 
Karte,  —  nach  deren  Vorbilde  auch  die  zu  gegen- 
^wärtigem  Werke  gehörende  Verhältnifs- Karte  der 
betretenden  Staaten  gezeichnet  ili,  -^.  gefiel  we- 
oigUens  dem  gröfsern  Publicum  und  dem  Dilettan- 
ten in  der  Statffiik  ungemein,  wiewohl  fie  v^n  ei- 
Digen  Recenfenten  für  eine  Spielerey  erklärt  wur«> 
de,  welche  die  Wiffenfcbaft  felber  nicht  fördere. 
Da  diefes  jedoch  auf  eine  zweyf^che  Weife  ge- 
fchehen  kann  ,s  nämlich  in  materieller  Hinficnt, 
durch  Erweiterung  des  Gebiets  diefer  Difciplin, 
und  in  formeller  HinScht,  durch  eine  anfchaulichere 
Darßeliunff ,  fo  glaubt  Rec.  feine  Ueberzeugung  vor* 
läufig  dahin  ausiprechen  zu  dürfen ,  dafs  eben  diefe 
Verbältnifs  -  Karten  y  in  letzterer  Beziehung,  keines^ 
Tveges  ohne  Mutzen  für  jdie'Ldebbaber'der  Statiftlk 
fina»  indem  fie  das  Studium  derfelben  zu  erleichtern 
Areben.  Müfste  man  doch  fonß  Überhaupt  alles  iTa- 
bellenwefen  aus  deren  Bereiche'  verbannen,  wenn 
fchon  nicht  !n  Abrede  geßellt  wei^d\en  darf,'  dafs 
diefe  Form  die  geeignetfle  iß,  um  zu  einer  allgemei- 
nen Ueberficht  der  durch  die  wlfTenCbhaftlicfae  For- 
f chung  ermittelten  Thatfachen  zu  gelangen.  Inuner- 
tiin  kann  man  zugeben ,  dafs  derti  gelehrten  Statfßi- 
ker  eben  jene' Karten  keinen  Sonderlichen  j^utzeii 

gewähren,  wohl  aber   dem ''Gvft^äftsmanne,   dem 
taatsbeamten  und  namentlich  dem  SeH^ßunterridhte. 
^  ^Ergänz.  BL  zur  A.  Li  Ä  iSiS.  * 


Wurde  doch,  wie  wir  erfehren  haben,  Hr.  C.  durch 
mehrere  Staatsbehörden  felber  veranlafst ,  ^eine 
Ijeherfetzung  feiner  Verhältiiifs* Karten  in  die  eng- 
lifche  und  franzofifche  Sprache  zu  bewirken.  —  Vor- 
theilhafter  noeh^ .  als  durch  die  hier  nur  in  Kürze 
erörterte  Form  zeichnen  fich  Hn.  Cs.  fiatißifche 
"Werke  d weh  den  Geiß  ans,  der  in  denfelben  waltet. 
MirgendwiSF  vehrnjfst  man  d^rin  jene  richtige  und 
klare  Anficht  der  Dinge,  wdrin  fich  der  reine  und 
gefunde  Menfchenverfiand  fpiegelt,  eine  freymüthige 
und  leichte  Därßellung,  eine  fliefsende  Schreibart 
und  vornehmlieb  jene  Gefinnung  des  Vfs-  felbfl,  die 
frey  von  aller  P^danterey  und  von  allen  Vorurthei--' 
len,  kühn  fich  ausfpricht.  Man  gewahrt  es  erUeii 
Blicks,  dafs  fich  Hr.  C.  keine  Mühe  verdriefsen  liefs» 
um  zur  möglichft  genauen  Erforfchung  der  fiatifii-^ 
febai  Thaftlacfaen  zu  gelangen ,  deren  Darßel- 
long  dn  ebcfo  fo  freyes  als  einleuchtendes  Rai^ 
fonnement  über  Urfache  und  Wirkung  begleitet.  -— 
Strebt  nun  unfers  Vh.  Vortrag  in  vorzüglichem 
Grade  dahin,  die  Statißik  popullr,  anfcfaaulich  und 
allgemein  verflSndlich  zu  machen,  fo  rechnen  wir  es 
ihm  nicht  minder  zum  Verdienfie  an,  den  ßaats- 
wirthfchaftlichen  GefichtSpunkt  nicht  vernachläffigt 
zn  haben.  Indem  deren. Gebiet  dadurch  eine  dem-- 
felben  fonß  abgehende  Fruchtbarkeit  und  Lebendige 
keit  erhält,  wird  der  Lefer  zugleich  in  den  Stand 
gefeHst  zu  beurtheilto ,  in  Virie  fern  in  einem  gegebe- 
nen Lande  der  Staat Aweck  mehr  odev  weniger  er- 
reicht wurde.  Dafs  deffen  ungeachtet  auch  der  hiiio* 
rifche  GefichtSpunkt,  denzixertijlchenwanj  fpäter- 
hin  Bäfchingm  die  Statißik  einführte,  Hn.  C.  nicht 
fremd  gebliebeb  iß,  diefs  bekundet  namentlich  fein 
vorliegendes  Werk.  Der  fiatiflifchen  Schilderung 
jedes  einzelnen  Staates  wird  eine  hißorirche  Einlei ^ 
tunjg  vorangefchickt,  die,  zum  Theil  wenigßens,  aus 
archivalifchen  Urkunden  gezogen  iß  und  den  hißo- 
rifchenForfcher  bezeichnet.  —  Der  Plan  des  Werks» 
d.  i.  die  Anordninhg  der  Materien ,  iß  nach  Achen^ 
ivalPs  und  SprengeVs  Vorbilde  angelegt.  In  Ge- 
mäfsheit  deflelben  wird  die  Statißik  jedes  Bundes^ 
fiaatesin  vier  Abth^ilungen  behandelt:  Land,  Leu^ 
te,  StaaisverfaJJüJig  und  Staatsverwaltimg.  Wir 
gehe/i,  nach  diefen  vorläufigen  Bemerkungen,  zur 
Analyfe  des  Werkes  über.  &  der  allgemeinen  Ein- 
leitung wird  zuvörderß  der  zweckmäisige  Gebrauch 
der  zu  diefem  Werke  gehörigen 'Verhältnifs -Karte 
voir Deut fcbland  gezeigt.  Sodann  verbreitet  fich  dto 
Vf.  über  den  ganzen  deutfchen  Staatenbund,  —  vor- 
Y  (6)  .  nehm^ 
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sehmlich  in  Betreff  feioav  GcdCsa  uai  Volluizahl,  ^ 
einfchlie(slich  der  zu  demfelben gerechneten  Kaif^rl. ' 
dßerreichifcben  und  ^Königl.  preursifchen  Lander, 
deren  SMdal">3t4;^iken  n>aQ  abrigens.  ,bi^r  nicht 
fiddet,  weil  fie  fehon  in  einem  früher  (Leiptig  (818) 
erfchienenen  Werke  des  Vfs.,  das  ganz  Europa  um- 
fafst,  behandelt  wurden.  —  Die  ßeuiefolge  der  Bun- 
desfiaaten  ift  yornehmlich  mit  ROclcficht  auf  deren 
Areale  geordnet;  und  fomit  enthält  der  erße  Band 

.  die  Königreiche  Baiern,  Hannover,  Sachfen,  Wai<- 

'  temberg  und  das  GrofsAierzc^hum  Baden.  *  £rwägt 
man ,  dafs.  dieFer  Band  bereits  1820  gedruckt  wurde, 
fo  wird  es  dem  Vf.  wohl  nicht  zum  Vorwurfe  ge- 
macht werden  können,   dafs  mehrere  feiner  diefe 

^  liinder  betreffenden  Angaben,  —  wie  z.  B.  die  Volks- 
menge, —  mit  ihrem  gegenwärtigen  Zulande  nicht 
fiberelnUimmen.  —  Unter,  den  hier  genannten  Stae*- 
ten  ifl  es  befonders  Hannover,  deflea  Einricbtungett 
Hr.  Creme  zu  mehrern  Hritifchen  B^MperJkungen  ver- 
eolaflen »  die  feiner  Anficht  aber  das  WeCea  des 
Staatshanshalts  nur  zum  Ruhme  sereicben ,  und  fei* 
neu  Philantbropism  aufser  Zweifel  fetzen.  So  rOgt 
derfelbe  den  Druck,  unter  welchem  der  Bauemfland 
in  manchen  Provinzen  diefes  Königreichs,  wie  im 
Calenbernfchen,  in  Hoya  o.  f.  w*  leufzt.  Die  dort 
tobliche  Mayer  «  Wirthfchafi   und  die  Armuth  des 

^  dortigen  Landvolks  mit  der  Kulturart  im  Lande  Har 
dein  und  im  FürAenthum  Orifriesland  und  dem  hier 
herrfchenden  W^ohlßande  in  Vergleicbung  Aellend, 
weifet  der  Vf.  nach ,  dafs  nicht  der  Boden  allein, 
londern  auch  die  heterogene  Verfaffung  in  manchen 
diefer  Provinzeii,  deren  £inwohtterfchaft  entweder 
ftrmund  dumm, oder  aber  wohirtehend,verAändig  und 

fefittet  mache.  Ueberall  nimmt  dierfeibe  perfönliche 
*rejheit  und  Eigentbum  fflr  die  bäuerliche  KlaUie 
der  Bevölkerung  in  Anfprucb,  eine  Bedingung, 
woran  fich ,  ^ie  er  fagt,  deren  Geffihl  fQr  Recht  und 
Unrecht«  fo  wie  deren  Befähigung,  das  £ine  von 
dem  Andern  ;bu  unterfcheiden,  knüpft.  Auch  das 
^  .hannöverifche  Finanzwefen  giebt  unlerm  Statiftiker 
Anlab  zu  mancher  beherzigungswerthen  Bemer^ 
kung.  Die  Steuern,  meint  Hr.  Uj  wiren  zwar  auf 
den  letzten  Landtagen,  *—  deren  organifche  Ein-^* 
richtung  ilun ,  beyläufig  gefagt,  bey  weitem  den  Re^ 
präfentativ-  VerfaCfungen  fiaierns,'  Wörtembergs 
Q.  frw.  nachzufiehen  fcheint,  —  in  £twas. verändert 
und  beffer  vertbeilt  worden,  indefbn  fey  dabey  der 
Arirtocratismus  noch  immer  fehr  vorherrfcbend.  AI* 
lererft  im  Laufe  des  ceg^nwirtigen  Jahrzehends  habe 
manVerfuche  gemacnt»  diegrcnsen,  aber  feither  nur 
einen  geringen  Ertrag  gewahrenden  Domänen  an  den 
Meifibietenden  ffffenUich  zu  verpachten. ,  Diefe  Ter« 
fuche  hätten  den  bellen  Erfole  gehabt,  indem  diefel^ 
ben  Domänen  nunmehr  d^s  Ureyfache  von  dem  er«» 
trOgeun,  was  fie  bis  dahin  ertragen  hatten,  wo  fie  ei* 
aigen  begOnAigten  adeligen  Familien  um  ein  Spott-^ 

Seid  fiberlanen  sewefen  waren,  -r-  Zwar  läfst  derVf, 
er  höhern  und  gelehrten  Bildung  im  Königre^he 
Hannover  vollkommene  Gerechtigkeit  wieder  fahren 
und  rahmt  die  zu  deren  BeJförderung  dafelbA  bcüe— 


hepide^  4nß4lte|i.  rAllein  ,die  in  der  Hauptfiadt  its 
Lhndes  ftbliehe  l&tikettW  vermag  derfelbe  eben  siebt 
zu  billigen;  er  findet  fie  foffar  zum  Theil  läcberüdK 
(q  wie  das,  was  man  dort  die  hUiorUcfyßF'^affimg 
aeneu  '  NicBts  (ießo.  y9^\geT  hat  v[ea  mitveisnftr 
sen  wahi^enommen ,  dafs  die  der  fiatlAifchen  Dar- 
flellung  Hannovers  vorangefchickte  hifiorifche  Ein- 
leitung mit  ganz  befonderer  Sorgfalt   und/ Vorliebe 
ausgearbeitet  ifl.  —  Im  Gegenfatze  mit  dem  König- 
reiche Hannover  erfreut  fich,  nach  Hn.  Cs.  Schilde-» 
mn^,  das  Königreich  WOrtemberg  der  zweckmä- 
Isiglien  Verfaffung  in  ganz  Deutfchland.    Auch  lobt 
er  die  Staatsverwaltung  diefes  Königreichs  wegen 
Vbxet  POnktlichkeit,    Strenge  und  Ener^e.     Nur 
Schade,  füft  er  hinzu ,  daCs  noch  zu  vh^  Schreibercy 
dabey  hernche,' wie  leider  in  deif  meifien  deutfchea 
Staaten.  ^-  Ein  ganz  belönderes  Intereffe  gewähreo 
die  AuskOnfte,  die  der  Vf.  aber  das  Finanzwefen  de$ 
Königreichs  Sachfen  mittfaeilt;  man  gewahrt  wöh^ 
dafs  derfislbe  (ie  ans  archivalifchen  Quellen  fchSpft^ 
die  feither  nur  "wenigen  zugänglich  warea  Zmt 
erhält  die,   der'  Königl  Hannöverifcben  Shnlidi^ 
K.  Säcbfifdie  Staatsverfaffung  eben  nicht  Rb.^Ci. 
Beyfall)  nichts  defto  weniger  erdieilt  er  der  Ven^- 
tung  de$  Landes  groGMe  Lob,  indeni  ihr  es  xazo- 
fcbreiben,  dafs  fich  der  Staatskredit,  der  Zerfiflcice- 
lung  Sachfens  ungeachtet,  fo  fchnell  wieder  erbA^ 
dafs  fein  Papiergeld  1  bis  If  Procent  Agio  trägt.  -* 
Den   zweyien  ßand    eröffnet    die   Darßeljnng   der 
GrofsherzogthOmer    Mecklenburg  -  Schwerin    und 
Strelitz.    lief  in  das  Staatsleben  diefer  Länder  ein- 
dringend und  aus  Quellen  fchöpfend,  die  fich  viel- 
leicht noch  mehr  durch  ihre  Glaub wflrdlgkdt,  wie 
durch  ihre  Neuheit  empfehlen  dürften,  bat  der  frey- 
jnathige  Vf.  das  Gute  fowohl  wie  das  Mangelhafte^ 
was  er  In  der  Verfaffung  und  Verwaltung  beider 
GrofsherzogthQmer    wahrnahm,  mit  fcharten  vaJ 
lebendigen  Zogen  dargeflellt.    Aec.  wfibte  nicBl^dais 
unfere  uatifUrche  Literatur  irgend  eine  fo  avsflihr- 
liebere,  viel  weniger  denn  in  diefem  Geifie gefchrie- 
bene  Schilderung  der  befagten  zwey  Bundesliaatea 
aufzu weifen  hätte.    Er  kaifn  fich  bey  diefer  Gele- 

Senheit  der  Aeufserung  des  Wunfches  nicht  veriagen, 
afs  der  Obrigehs  fchätzbare  Meeklenburgifche  Staits- 
kalender  mit  eben  der  Klarheit  und  Freymuthigkor 
abgefafst  feyn  möchte.  —    Könnte  man  die  aua  fiJ- 
gende  Darflellung  des  hefllfchen  Kurfuuits  etwas ie^ 
und  förmlich  nennen , :  fo  wird  das  Gi 


Heilen,  des,  VPs.  zweytes  Vaterland  »'mit  deb/h 
fserer  Sorgfalt,  Sacblfenntnifs  und  Uni&^t  mf^ 
bey  in  bQndiger  und  fruchtbarer  Körze  gdUA^iut. 
t>lefer  Abfchnitt  gehört  zu  denjenigen  des  ^  «äfii^ 
die  auch  dem  fpätern  Statiftiker  noch  eine  cbee  6 
fic.here»  als  reichhaltige  Quelle  gewähren  w«r 
Die  HerzogthQmer  HoTftein  und  Liätienburg,  fe 
das  Herzogthum  HoIUein-01de^bui:g  fcHeinen  Re& 
night  mijt  genesender  Ausfobriichkttt  bebaoddt  za 
)Ceyn,   wiewohTdas,^  was  dar  aber  geCagt  wird,  fafi 
den  Cbaracter  einer,  amtlichen  MittheilunB  mn  U 
tragt.    £s  ift  um  fo  mehr  zu  bedauern  ^  dals  fidi  ^ 
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Irr  J>afll^IItifng  dieter  Liiicfer  uhferes  SutitÜlktn  g«^ 
fohhtt  Ausfahrliohkelt  vermifCen  Itfst,  da  doch  d)a 
(ifp^iveii  Staatsbehörden  gewi(9  -kciinerley  Urfa^ 
ben  haben,  mit  ihren  Notizen  zurOckhalrend  za 
|»yn.  —  Noch  kSrzer  wird  >das  Grorsherzoetbam 
Suxembnre  abgefertigt,   muthmafsiich  well  Dr.  (7. 

Snbte,  ficn  hinfichte  diefes  Landes  deflo  gedrängter 
fen  zn  können,  da  daffelbe  lediglich  in  politii- 
llier  Hinficht  Dentfchland  angehört,  — Fafl  pirto- 
>B$k  möchte  man  dagegen  Hagen ,  iß  di^  3cnilde^ 
iiOMf   die  der  Vf.  vom  Herzogthum  Naffau  ent^- 
«rfrft,'  womit  der  zweyte  Band  ichlierst.    Der  md- 
terhafte  Staatskaleiider  diefes  vorzOglich  gut  ver- 
walteten Landes  mag  wohl  ,*  nebfl  den  abri|;en  Quel-, 
en,   manche  ^^öge  zn  dem  GemSide  geliefert  ba- 
ten; allein  das  Gfinze  fcheint  dennoch  an  Ort  und 
kelle  nachgefehen  und  TervoUflindigt  worden  Zft 
eyn.  —  Der  <lritie  Band  foUte,  nach  dem  vom  Vf. 
entworfenen  Plane,  die  vier  fachfircben  äerzocthö« 
per  Gotha,  Cqhnrgr  Saalfi^ld,^  Meiningen  und  Hild- 
lurebaofen  enthalten.    Auch  war,  wie  uns  derfelbe 
n  der  Vorrede  diefes  Bandes  tierichtert ,  das  fertige 
ihd^aiii  die  Leipziger  Verlagshandlung  abgefchickte 
Ifanufcrlpt  bereits  zom  Theil  abgedruckt,   als  die 
[iefen  LXndem,  in  Folge  des  AusAerbehs  der  Go- 
haifchen  Linie,   bevornehende  neue  Untertheilung 
m  Publikum  bekannt  wurde.    I)a  indefTen  d#r  be- 
reffende  Staatsverti^g  vom  t2.  Nov^  1826  zu  jener 
üpoche   (Jobannis    1826)    noch    nicht   promulgirt 
var,  fo  fahe  fich  Dr«C.  veraniaCst,  fein  manufcrlpt 
vieder  zurflckkommen  zu  laffeh,   um  dafTelbe  für 
l0n  vietteh  uikI  jeUten  Band  Teines  Werkes  ginz- 
loh  umzuarbeiten.    £$  beginnt  daher  diefer  dritte 
taod  mit  dem  HerzogUiume  Brauofchwcig,  deffen 
atiOifche  Darßeilung   zwar  als   vollendet  zii  be-* 
raubten  ift^  wo  fich  indeflen,, feit  dem  Regierungs« 
jitritte  des  juiiffen  Herzogs,  hinGchtlich  des  Ver- 
raltungsperfonals  gar  manche  Veränderungen  zu- 
etragen  haben.    Die  Schilderung,  .die  uns  Hn  C* 
on  aen  in  die&m  Herzc^hum,  zur  Zeit  begehen- 
eil  Einrichtungen,  feiner  Staatsverfaflruog  und  Ver- 
laltang  eotwirift,  und  die«  wi«  er  nachweist,  das 
«and    feinem   trefflichen*  HerzoM  Carl    Wilhelm 
*erdinand  zu  danken  hat,   läfst  Kec.  niit  dem  Vf. 
rOofcheh,    dafs  diefe  Einrichtungen  eben  fo  von 
^auer  feyn  möchten,    wie  das  Andenken  an  jenen 
Orilen  in  den  41erzen  feiner  Einwohner  ewig  le- 
en  .-wird.  —    Auch  in  Betreff  des  Grofshcrzog- 
iums    Sachfen  -  Weimar  -  Eifenach   ftimmen    wir 
tm  Wiinfche  unfers  ehrvWlrdigen  Statifükars  am 
df^ffe  feiner  Darflellung  fehr  gern  bey,  da&  fich 
leler  Vräfe  regierte  Staat  noch  Jahrhunderte  lang 
BT  Wohlthaten  zu  erfreuen  haben  mö&e ,  wodurch 
::h  der  unvergefslicheCarl  AuguU  die  Liebe  und  den 
ank  feiner  Ünterthanen  erwarb.  —   Der  Dardel- 
,ng    der    Schwarzburgifchen    Farfienthamer   fleht 
oe  befonders  lefenswerthe  hißorifcbe  Einleitung 
»ran.    Die  (iatifiifchen  Notizen,   die  uns  der  V^ 
yer  diefe  Lander,  ib  wie  Ober  die  FOrflenthOmer 
eufs»  ilteseip  und  jöngerer  Linie  liefert ,  beruhen 


.iiigeiBchef»&dh  tef  den!  Grunde  atntiieh  beglaubij;^ 
.ter  Mitt^ieitengeo;  Die  flerbeyfehafrgM  derfelb^ 
nmfe  Hn.  €.  einoi  jgrofaen  Aufwand,  von  »eit»  Mohe 
und  KeOen  vier«r(aoht  haben,  da  m  be(onder$  hia- 
•fichtS'kleinisrerStaatenaa  bereiten  Quellen  gemein^ 
litn.am  Meilien  zu  fehleir  pflegt  Man  mufe  es  von 
der  Billigkeit  derjenigen  bcbriftfleller,  vrtticbe  die 
Rdultite  von  unfers  Vfs.  Forfchangeal  benutzen  wer- 
«den ,  ho£fen*;  dafs  fie  feine  Verdien Ae  um  die  mato- 
rlelle  Förderuhg  der  Wiffenfchaft  *  auch  it^ereinft  öC- 
fcntliok  ancrkeaneo  werden.  -—  Unter  g^ch  gOo- 
-ftigen.  Aufpicien,  man  gewahrt  es,  wurde  die  Schil- 
derung der  Ffit*itenthOmer  Lippe  -  Detmold  und 
Schaumburg  *  Lippe ,  fo  wie  des  FOrflenthums 
Waldeek  entworfen.    In  Folge  diefer  BegOnfiigun^ 

Etk  hat  der  Vi.  viele  Vomrtheile  mit  Erfolg  be- 
mpft  und  berichtigt,  die  in  Betreff  diefar.Länder^ 
womit  der  ilriite  Band  feUaefst,  feitber  noch  ob- 
^walteten«  Derfelbe  lafst  es  fich  befonders  angelceea 
feyn ,  die  Verdjenfte  der  veritorbeoen  F«rftin  Paufine 
von  Lippe^Detmold  herauszuheben  und  zu  wjlrdigen; 
denn  ihrer  vorninndfcbafiltchen  KLc^ening  verdankt 
diefes  Land  alle  die  guten  Einriehtungea,  deren  Geh 
noch  j^tzt  deiTen  Bewohner  erfreuen,  ^*  Mit  dem 
vierien  und  letzten  Bande  endMdi  hat  diefes  flatifti- 
fohe  Werk  ieiae  Vollendung  erhalten.  Die  erfle 
Stelle  darin  nehmen  die  iachufchen  Hfrzofithflmer 

•  ein ,  nämlich :  das  Herzogthum  Colmrg*- Gotha  oebft 
dem  Faritenthum  Lichtenberg  jenfeit»,  dem  Rhdn» 

*  dasf  Herzogthum  Meiningen  und  das  Herzoathum 
Altenburg,  Erwägt  man  die  mannigfaltigen  Schwie- 
rigkeiten, die  mit  der  jöngflen  Vtrtheiluuff  diefer 
Lander  und  der  auf  deren  Baßs  ge«rfiadeteii  Heorga- 
nifation  ihrer  Verwaltung  verknöpft  waren,  und  die 
verwickelten  Verhähniffe ,  die  fich  daraus  befonders' 
itkr  den  auslindifchen  Statifiiker  ergeben  mufsten»- 
fo  verdienen  Dn  Ca.  Befirebungen,  uns  eine  genaue 
Uarflellung  diefer  Herzogtbftmer  zu  geben,  ganz  vor- 
zögiiche  Anerkennung:  Es  konnte  indefhn  diefes 
Vorhaben  nur  gelingen,  in  fo  fern  ihm  dabey  die 
Unter Aützung  einheimifcher,  mit  jenen  Verbaltnif- 
fen  genau  bekannter,  StaatsraSnner  zu  Theil  ward; 
und  diefer  hatte  er  fich,'  wie  er  in  feiner  Vorrede  zu 
diefem  Bande  andeutet,  in  reichlichem  Idaaise  zu 
erfreuen.  Die  von  ihm  gelieferte  Befchreibuog  ift 
demnach  fo  genau  und  voDfiändig,  als  fie  nur  immer- 
hin, ai^efehen  von  den  etwaigen  Vertoderungen» 
feyn  konnte,  welche  die  foa^re  Organifation  diefer 

>  Bundesliaaten  im  Verfolg  der  Zeit  noch  etwa  erfah- 
ren dflrfte,  —  Die  DarAellai^  der  Anhaltifcben 
Herzogtbamer,denen  ebenfalls  eine  kurze  hiflortfche 
'Einleitung  voranflebt,  bitten  wir  etwas  iimfarfender 
und  voUilandiger  zu  finden  gewfinfebt.  Sehr  gern 
wird  man  dem  Vf.  die  Vorliebe  verzeihen»  die  er  , 
befonders  fQr  Anhalt -Deffau  zu  Tage  legt,  wenn 
Man  weife,  dafs  er  hier  feine  Laufbahn,  —  als  Leh- 
rer beym  Pfailanthropin  und  Infirnctor  des  damali- 
gen Erbprinzen  Friedrich  r-  antrat. /Auch  füllte 
man  glauben,  er  würde  eben  defswesea  eine  ge^ 
sauere  Kenntoife   von  dem  Lande  fdbft  befitzen. 
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Indefftn  htt  fioh  wSfareod  der  4£  Mkn^  Um  Um. 
C  von  fi^ii  Mtfent  lebt,  dort  So  viekt^Mrfhidert» 
dafsjene  Keontiiife  faß  tar  AntiquitSt  geworden  ift; 
und  die  Notixeli,  die  er  fich  über  den  «eKenwUiteen 
ZoAand  diefe^s  Herzogtbums  zn  mtfebaffen  Yntfitt, 
fcheioen  in  fo  fern  aogenügcnd  gewefen  za  feyn,  eis 
fi^  zn  wenig  befriedigende  Anskfinfte  über  das  wirk- 
li  ch  Befiehende  ertbeilen.    Daher  mag  es  denn  woW 
kommen,   dafcdie  SchiWening  von  Anhake Defiim 
Heu  Erwartungen  des  Rec.  minder  entfpcacb,  als  die 
von  Köthen  n«d  Bernbnrg,  welche,  wiewohl  un- 
gleich kürzer,  dennoch  das  GeprSge  amtlicber  Be- 
aaubigung  an  fich  trägt.  —    Deiio  ToUAandiger  nnd 
muficrhaf&r  find  dieTieWenFürnenthOmer  HoheÄ- 
«ollern  dargcftelU.    Ihrer  Befchreibung  ^t  eben- 
falls eine  hifiorifche  Einkitung  voran,  die,  •»»  "- 
chivalifchen  Quellen  gefcbdpft,  manche  Unnkelhei- 
tea  in  der  GeTchicbte  diefcs  füraiicben  Hanfes  anf- 
•  zuklären  dient.    Die  flatifufche  Schilderung  felber 
iß    unfers  BedOnkens,  die  ansfilhrlichfie  und  toUt- 
fländigfte,  welche  Ober  irgend  einen  Bundesfiaat  in 
diefem  Werke  nur  geliefert  wird  und  vielleicht  defSf» 
halb  noch  um  fo  fchatzbarer,  weil  gedachte  Für- 
ftenthfimcr  ein  feither  faft  unbekanntes  Land  waren. 
—  Aus  demfelben  Gefichtspunkte  find  die  Darfiel- 
lunsen  zu  würdigen,  die  Hr;  Qvme  Ton  dem  liand- 
«raftbum  Heffen- Homburg  und  dem  JPflrfienthum 
Lichtenftein  giebt.    Mit  Wohlgefallen  macht  der  Vf. 
bemerklich,   wie  gelinde  beide  Länder  von  ihrwi 
SouTcrainen  behandelt  werden.    Der  Fürft  von  Lich- 
tenftein befonders  verlangt  nicht  nur  von  allem  dem, 
was  die  eigentlichen  Staatseinkünfte  betragen,  gar 
nichts,  fondem  er  trägt  f<^ar,  durch  die  Befieuerung 
der  efgenüiümlichen  Domainen ,  noch  viel  zur  Be- 
flreitung  der  Staatsausgaben  bey.  —    Den  Befchlu£5 
des  Werkes  macht  die  Darßellung  der  freyen  Städte 
Frankfurt,  Hamburg,  Lübeck  und  Bremen.    Wie- 
wohl auch  diefc  Darüellung  in  Hinficht  ihrer  Aus- 
führlichkeit und  Genauigkeit  eben  nichts  Wefent- 
liches    vermiCfen-  läfst ,     fo   Seht  man ,    dais   die 
Ret^icrungen    diefcr     FreyOaaten ,     mit     Ausnah- 
me'' Brcmen's  jedoch ,     minder  ergiebig  in  ihren 
Mittheflungen  gegen  den  Vf   waren,    als  die  der 
monarchifchen  Staaten  Deutfchlands.  —    Rec  be- 
dauert,   dafs  fich  befonders  in  dem  vierim  Bande 
manche  Druckfehler  eingefchlichen  haben,  welche 
fofort  zu  verbcffern  des  Vts.  Entfernung  vom  Druck- 
orte vielleidit  nicht  gedattete.    Es  wäre  daher  um 
fo  mehr  zu  wünfchen,  dafs  von  dem  Verleger  dn  von 
Dr.   C.    felbft   angefertigtes    aegifter ,    wobey   jene 
Druckfehler  berichtigt  werden  könnten,   nachge- 
liefert werden  möchte,  da  äiMes  Werk  nicht  allein 
für  den  Gelehrten,   fondem  auch  zum  Gebrauche 
des  praktifchen  Staats  r  und  Gefchäftsmannes  be- 


flimil  Ifl,.w«l«ber  nicht  immfr  HoEm  noAM^^ 
genbeit  hat»  jwe  Berichtigungen  felber  zu  ftber« 
nehmen»    «—     In  der  Vorrede   zn   diefem  licrioi. 
Sende  fi^  der  Vf.  als  fiatirdfcher  Schriftiteller  ^ 
Publikum    lein  Lebewohl.     Auf  •  diefer   Laofbahi 
wirkte  und  nützte  er  fünfzig  Jahre  lang,  nnd  ficher- 
Uch  wird  fein  Abtreten  von  derfelben  »    wiewoU 
wir  es  dem  TQäbrigen  Greife  nicht  veraj^n  wol» 
len»  von  allen  Freunden  der  Wiflenfcbaft,.  zn  d#* 
ren  eifrigOen  und  fflficklichCien  Befiurderem  JEr  ge- 
hörte,   nur  mit  Leidwef^n   vernommen  werden. 
Allein  es  fcheint ,  als  wollte  fi<^'  Hr.  C  der  Gefahr 
nicht  ausfetzen,  feinen  literarifcben  Rnhin  zu  fiber- 
leben ;    und  überdiefs  verheifst  er  uas  noch  eioB 
Selbß*Biographie,  der  wir  mit\}nndu\d  enlngieii- 
fehen,  da  fie  des  Intereflanten  undLeluTtic&en  ge- 
wiCs  fehr  Vieles  enthalten  wird. 
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GESCHICHTE. 

Hamburo,  b.  Perthes:  Ge/chichte  AJfi-ed's  des Grth- 
Jien,  Obertragen  aiis  Tumer^s  Gefchichte  der 
Angelfachfen  , ,  nebft    der    Lodbrokar  -  Quida 

.  in  dem  Urtext  und  einer  irietrifcbeo  Ueber* 
fetmng  von  pr.  Friedrich  Lorentz.  1828.  %  und 
288  S»  gr.  8.  (1  RthLr.  12  gGr.J 

5'   ^^  \    ■  .  '    '.;     ' 

ttiwfKtf  Gefchichte  der  Angeirachfen  gehört  zu  ddp 
bedeutend  den  Wericen  in  der  neuern  engUfcbep 
Gefcfaicfatsliteratur.  Sie  verräth  durch  ^und  durch 
ein  tiefes  uüd  zum  Theilxwirl^licfa  iMtMa  Queller 
ftudium.  Die  fäcfafifchen  Defilsmäler  hatten  .Z|Mra]r 
fcbon  feit  der  Mitte  des  16ten  Jahrhunderts  die  Auf«» 
merkfami&eit  der  Gelehrten  erregt,  und  wuren  i« 
einzelnen  Zeiträumen  fogar  mit  Vorliebe  behandelt 
MTorden;  aber  fey  es  nun,  dafs  die  Zeit  noch  nicht 
reif  war  fflr  eine  echte  Kritik,  oder  fey  es,  dafs  der 
Parteyiteifl,  der  in  £nsIaDd  mehr  als  irgtedwo  £in« 
Bofe  auf  die  Gfifcbiobtsnirfcbung  gewonnen  batte^  den 
Hiftorikern  die  nihige.Befonnenneit  raubte,  die  Be- 
trbejtunffcn.der  franern  Jahrhunderte  hatten  mehr 
lazu  gedient,  den  Werth  der  iachfifohen  Quellen 
n  der  allgemeinen  Meinung  berunterzufetzen,  als 
SU  weitern  Forfchungen  anzurraen,  fo  yortrefflicb 
änzeldellnterfucbungen  auch  gelungen  waren.  Hu*- 
ne  behand^te  die  iachfifche  Gefchichte  mit  einer 
[>berflächlicbkelt,  die  fich  fchwer  an  ihm  rächte: 
lenn  der  ^Mangel  in  der  £rkenntnifs  der  wahren 
ärundfilulen  des  englifcben  Staatslebens  i(l  ein^  der 
lauptanklagei>,  die  man  neuerer  Zeit  gegen  d^efen 
leißreicben  ilißoriker  erhoben  hat.  Turner  hat  das 
^erdienfi,  zuerft  wieder  die  ang^elfächfifcbe  Ge^ 
;biehtsperiode  einem  nmfaffendern  Studium  unter- 
worfen zu  haben,  und- wenn  er  bisjetzt  in  England 
och  wenig  Nacheiferer  gefunden  nat,  fo  lA  ihifi 
renigrcens  die  Genugthu|ing  geworden,  dafs  feii^ 
orfraungen  bey  allen  neuern  englifcben  Gefchichts-^ 
;hreibern  anerkannt  und  reichlich  benutzt  worden 
ad.  Die  Art,  wie  er  in  den  erflen  Ausgaben  die 
rälifcbeq  Quellen  zur  Aufklärung  der  ältefien  Ge* 
ibicbte  benutzte,  erregte  b^y, Vielen  Widerfpruch^ 
tid  ^ah  Turn^Veranraffung,  diefen  Tbeil  feiner 
jteelTen  einjern^lienun^fcbärfern  Kritik  zu  jinter^ 
'erf eil.  Der  ausgezeicnnete' Werth , ;  den  fei^  yt^erlf 
icfurch  erhiel^,  wird  noch  durch  die  reiche  Be* 
Atzung  der  nörWfehen  GlH'oniken  und  Sagen  er- 
3ht ,  die  bis  auf  ihn  fo  gut  Wie  gar  nicht-  zu  Rathe 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z,  1828* 


S zogen  worden  waren.  Bisjetzt  find  vier  Ausgaben 
Ines  lehrreichen .  Werks  erfchienen,  von  denen 
)ede  den  erfreulicbfien  Beweis  von  dem  ununterbro- 
chen förtgefetzten  Studium  diefes  grfindlichen  For- 
fcher»  liefert.      , 

So  grofs  indefs  die  Verdienfle  Tumer^g  in  dem 
fache  der  Gefchicbts/oi/cAttn^  find,  zweifeln  wir 
doch,  dafs  eine  Ueberfetzung,  zumal  eines  einzel- 
nen Abfcbnitts  aus  diefem  Werke,  in  Deutfchland 
grofses  Glflok  machen  werde:  denn  Turner  hat  ei- 
nen Fehler  ^  der  ihm  das  grOfsere  Publicum  immer 
▼erfcbliefsen  wird :  er  verlieht  nicht  Gefchichte  za 
ßhreiben.  Sein  Stil  ift  breit,  fchwülfrfg,  Oberla- 
deii;  die  MafTe  der  gefammelten  Notizen  hat  ihn  offc 
erdrückt  und  ihn  an  einer  klaren,  einfachen  Anord^ 
nung feines  Stoffs  gebindert.  Statt  durch  die  Grup- 
pirung  der  Facta  den  Zufammenhang  der  Ereignlue 
dem  Lefer  vor  die  Augen  zu  bringen,  hilft  fich  d^r 
Vf.  mit  allgemeinen  Betrachtungen ,  die  weniger 
dazu  dienen ,  den  Geiß  der  Zeit  zu  erkennen ,  als 
den  Lefer  zu  ermüden.  Wenn  der  Ueberfetzer  das 
deutfche  Publicum  mit  den  neuen  „  litterefTantM 
Forfchungen  TumerU  über  das  Leben  Alfred's  be- 
kanntmachen wollte,  fo  mochte  er  vielleicht  befler 
getban  haben,  vrenn  er  den  gefammelten  Stoff' ganz 
neu  umgearbeitet  und  in  eibe  gefchmackvoUere 
Form  gebracht  hätte;  liQr  Hifioriker  vom  Fach  durfte 
er  ja  obnediefs  nicht  zu  fcbreiben  hoffen:  denn  die* 
fen  wird  durch  eine  Ueberfettung  diefes  einzelnen 
Abfcbnitts  das  ganze  Werk  nicht  entbehrlich  ge- 
macht. ^ 

Das  «inze  Scfarif^ohen^  wie  es  hier  vor  uns 
liegt,  zerfällt  in  drey  Bücher.  Das  erfle  enthält  die 
Ereignifle  feit  Alfred's  Geburt  bis  zum  Tode  Ethel- 
red's.  Voraus  geht  eine  kurze  Einleitung,  durch 
welche  der  Ueberfetzer  feine  Lefer  in  den  Zufam- 
menhang führen  will.  Wir  finden  darin  die  Turi 
ner'ichen  Anflehten  unverändert  wieder.  So  wird 
uns  S,  4  erzählt,  Btlielwulf  fey  bey  feines  Vaters 
Tode  Mönch  (Subdiaeonus)  ffewefen  und  habe  voni 
PapU  dispenfirt  werden  muffen ,  ehe  er  den  Thron 
habe  befteigen  können.  Die  Gefchichte  iß  von  Mal- 
mesbury  de  Font.  IL  f.  187  zuerfi  berichtet  und  fpä- ' 
ter  von  den  Meiden  nacherzählt  worden?  Allein 
wenn  unsfefaon  durch  das  Scbwei|^  aller  altern 
Cbronikanten  diefe  Erzählung  verdächtig  wird ,  fo 
mnfe  fie  es  uns  noch  mehr  durch  den  Umf land  wer-*^ 
den,  dafs  Fapft'Leo  dieDispenfation»  ertbeilt  haben 
fbll,  der  doeb  fcfaön  feit  mehr  als  20  Jahren  todl^ 
Z  (6)  war. 
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war.  Ueberbaupt  Gebt  man  nicht  ein,  warum  Ethel-* 
wulf  Dotbweodig  dem  MörtebsAiddfc  fiiabe;eifira|^n 
mflffeji,  da  Aethelßany  der  die  Ilerrlcbaft  ober  kent, 
Efrex,  Surrey  und  Suffex  erbielt,  eben  fo  gut*in'* 
4l|e  Herrfcbalt  Ober  d«s  ganze  Aeicb  bitte  Aiccedi*» 
Iren  könoen,  mag  er  aun^der  Sobn  «der  Bruder 
Eibielwülfs  gewelen  feyn,  worüber,  bejMufig  zu 
S.  10  not.  8  oemerkt,  felbfi  die  Handfcbriftea  der 
Sachfencbroniken  an.  936  fcbwankend  find.  Aus 
derfelben  Quelle  entfpringt  aucb  die  BefchuIdigUQg 
der  UntQcbtigkeit  zur  Regierung,  die  alle  Hifioriker 
bis  auf  die  neueUe  Zeit  gegen  Etbelwttlf  vorgebracht 
haben,,  und  die  ficb  weder  in  der  Kegierunesge- 
fcbichte  diefes  Königs,  noch  durch  ausdrOcKlichd 
Zeugniffe  von  Zeitgenoffen  befiätigt.  Der  UeberC 
*  hätte  durch  linsard  Th.  1.  Kap.  S  2|iif  diefs  Alle« 
^ufmerkfam  werden  Jidnnen« 

Das  erße  Buch  der  Ueberfetzung  enthält  4i% 
Gebur.t  und  Erziebungsgefchichte  Alfreds.  IMf 
weitläufige  Da^üellung  der  Gefchiclite  Englands  iuh- 
ter  den. negierungen  der  drey  Brüder  Allreds,  imk 
juentlich  die  Gefchlchte  Bagnar  Lodbrog's  und  der 
Bache  feiner  Söhne,  gehört  eigentlich,  foweit  fis 
nicht  des  Zufammenhangs  mit  Alfreds  Kriegsthtteft 
wegen  hergezogen  werden  mnfs ,  ndcfat  la  eine.  Be- 
fcbreibung  von  Alfreds  Leben,  fo  interelbnt  diefer 
Theil  von  Turnfr's  Werl(  befonders  in  diefer  neu»- 
ften  Ausgabe  auch  fon(i  ili.  -->-  Das  xweytM  Buch 
umfafst  die  ganze  Regieningsgefchicbie  Alfreds  und 
zerfällt  in  zwey  Perioden:  die  Zeit  yor  der  Flucht 
Alfreds  nebft  der  YViedereinfetzung,  und  die  Zeit 
^ach  diefer.  Turner  hat  zuerA  auf  den  Zufammen- 
hang  des  plötzlichen  und  fond  ganz  unerklärlichen 
Verfalls  cfer  we{fe;xifcfaen  Macht  mit  einigen  Win* 
Jien  Aßer'n  und  anderer  Uiftoriker  ftber  Alfreds 
Fehler  in  den  erllen  Jahren  feiner  Regierung,  durch 
die  er  unpopulär  wurde,  aufmerfcfam  gemacht 
XAngard  ili  ihm  darin  gapz  gefolgt.  In  Beziehung 
Auf  de;^  (bey  Wilkins  Leg.  ^aa:.)  abgedruckten  Ver- 
trag mit  Gothrun  fcheint  uns  unfer  Vf.  den  Worten 
nach  zu  irren ,  wenn  er  die  Grenze  des  ofianglifchea 
Reichs  von  derWatling-Strafse  om  die  Oufe  hioabT 
JaujPen  läfst^  Dar  Vertrag  gi^bt  die  Grenze  nur  fo 
weit  an ,  als  fiQ.  die  I^remfcbem  Befitzungen  be-^ 
rührten,  und  das  ifi  bis  an  die  Stelle,  wo  die  Oufe 
pberhalb  Bedfort  auf  die  Watlingßrafse  fiöfst :  denn 
das  nordörilicbe  Mercien  nehfi  ganz  l^orthumbrien 
:^ar  den  Däneii  unterWQrbp  >  .und  eine  Beflinunung 
ftwi&l^en  GiQthrun's  Reiche  und  diefen  aördliobern 
Befitzuiigen  der  Dänen. 1»  aufserb^lb  des  Intereffes 
fier  Äiigelfacbf^ji».  Die  Worte  des  Vertrags  lauten: 
AcTMjt  ymb  ure  landgemera,  upon  Temefe^  and 
thonn^  upqn  Ligan  and  ßndiang  Ldgän  om  Am 
aewylnij  thonne  on  geriki  to  Bedanforda,  ihon  upam 
VJan  oah  JFagiängafiret  y  d.  i.  zuerß  über  unjtrm 
Landgrenzen,  die  ThemU  himaufund  danm  die  Lern 
hina^fund  entlang  der  Lea  ins  zu  ihrem  Vr/pnmgM 
und  dann  rechte  nach  Bedfort,  dann  die  Oufe  Mm^ 
üi%f  bis  zur  Wailingftrßfe^  Turner  .dreht  es. «» 
und  lagt :  von  der  WatljiigUrafse  «ur  Qufe. 


Die  zweyte,Abtheilone  des  zweyien  Buchs  eot. 
b|lt  idfrjifis.lCä^pfa  n^lt  Baßings  und  feinen  TodL 
Das  aritte  Buch  handelt  in  drey  Kapiteln  vooM« 
Jkeds  wiflenfchaftlich^  Charakter,  feinem  fitt&. 
«dien  Cbarak^'  und  feipeni  Benebmen  im  öftotk- 
dien  Leben. "  In  den  altem  Au^ben  sab  hief  der 
Vf.  mehr  Auszüge  eus  Alfreds  Schritten;  in  der 
jetzigefi  ift  der  ganze  Stofif  beffer  rerarbeitet  und 
mit  intereßanteD  bidorifchen  Notizen  reicher  bqiabt. 
Ken  i&nnter  Andern  die  Vermutbung,  da&  das  be* 
rühmte  domboc  Alfreds  nichts  Anderes  als  der  Ans* 
Zttc  aus  den  mofaifchen  Gefetzen,  der  den  angeL- 
lacbfifchen  Gefetzen  vorhergeht,  fej.,  Aea  fcb^int 
diefe  Meinung  nicht  haltbar,  0us  Gründea^  Setr 
bey  einer  andern  Gelegenheit  wciüäv&gti  zu  enV« 
wickeln  j;edenkt* 

J^ie  Ueberfetzung  ift,  fo  weit  wir  fie  mit  den 
Original  verglichen  haben  ^  tre«,  und  zeugt  vooBe- 
kanntfchaft  mit  der  englifchen  Sprache ;  nur  bäffa 
der  Oeberfetzer  etwas  mehr  Aufmerkfamiceit  aof 
den  Stil  verwenden  foUen«     Wir  heben  mr  einige 
Proben  folcber  Nachläfligkeiten  heraus ,  z.B.S.9: 
,^  Dijefs  ward  eine  neue  Epoche  ia  ihren  GeeeMA^ 
ten.'    Ihre  alte  Gewohnheit  war  gewefisn*  v.  Lm 
D^r  Engländer  wecbfelt  mit  habits  und  ou/iam  Ikl 
Ueberf.  hätte  Jeicht  einmal  pflegen  gebrancfaeo  köiH 
toen.    Unedel  fcheint  uns  S.  15:    „D^r  inU^rs  Kall 
gebrachte    Grund",'  the  populär   reafaeu     S.  44: 
„ —  die  Feinde  waren  auf  den  Krieg  verjeffen  nnd 
bis  zum  Uebermafie  t9iphr.**   Ebenfo  S.  75.    Btswei* 
leo  wird  man  durch  undeutfche  Wendungen  fiark 
an  das  englifcbe  Original  erinnert,  z<  B.  S.8:  „Sdt 
das  Glück  der  Normannen  in  Frankreich  den  EoH^ 
zofH  ihres  Ehrgeizes  erweitert  hatte '•  u.  £.  w;;  war* 
um  nicht  wenigftens  lieber  Geßckiehreis.    GcrMfea 
falfch  ift  es,  wenn  S.  9  gefagt  wird:  „Ihre  AnxaU» 
Tiellelcht  das  Reßtliat  einer  Verbindung,  war  gn^ 
fser,  als  bev  irgend  einem' frühern  Einfalle'*  aim 
Die  grpfse  Anzanl  war  aber  nicht  das  Refnhtt  der 
Verbindung,   fondifrn  die  Folge  einer  Verimdung 
oder  beffer  Yerbflndung«  '  nSmKch  dm^  Umfiandc^ 
dafs  fie  fich  verbanden  hatten.     S*  16:    ««Ex  wail 
um  eine  Verbindung  mit  Judith**,  heßeedfirdi^ 
liance  with  Judith.    S.  17:  „Ethelbald  gewann  oas 
kurze  Dauer  königlicher  Pracht**,  £  gaineda/hu^ 
inierval  of  regal  pemp.    Ein  Fehler  ift  es,  «ciia 
S.  102  whitsmntide  (die  Zeit  um  l^üngften)  mit  ^ta 
des  weifsen  Sonntags**  überfetzt  wird.     Baio^ 
in  England  ift  whitsuhdav  ningften ,  fcmß  aberii^ 
In  alli^n  chriflllchen  LSndern  der  Sonntag  OMMfectK 
Qtiafönodogeniti^  weHser  Sonntag.  -^    DmÜc^^^ 
haben  wir  nur  wenige  bemerkt :  z.  B^  S.  2f  Cads» 
fiett  Cedmon  oder  Caedmm,  S.  9  iß  flau  Wikdef 
nach  Chr.  ^3C.  826  und  828  fFiglaf  su  Mirdbciw 
Wenn  in  der  Stelle  des  Itßrroir  S.  248  n.  99 
Kch  fiebt":  „avant  leqge  dt  Vi  oHe^,    foSlk 
i2  zu  TeH>effem, 


I  • 


JUe  Uejberfetauiog'  von  Ka^i^ar  Lodbroge  QmM 
•dar  TMdet^^fimg  ift.  gtluiigea  zi^  nennou   ^ 
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Fb»t,  b.  Hartleben:  B'efchicKt€  -  des  Chmanifcheh 
~Reich€3 ,  gr^/scnihetts  aus  bisher  unbenutzten 
Hmidfckrijfen  und  Archiven  ;  durch  Sü/eph  von 

'  Hälmmirl  Zuföeyler  RaAd.  Von  der  JEbroberan]^ 
KonOadfiiiöpels  bis  tum  Tode  Sditn'i  1.  145S  — 
1520.  Mit  vmtftiLwcit,  Itts:  VlII  u.6^0S.  und 
6  S.  Inhaltsait^eige  und^Beiicfatigungeti.  '  tfritte^ 
Baod/  Vom  flegierungsantritte  Suleiman  1.  bis 
Xttin  Tode  Selim's  li.  1520  —  1574.  Mit  einer 
Karte.  1828.  VllI  und  804  S.  und  6  S.  Inhalts- 
acinlfiie  and  BeHchrUgungen  gr.  8.  (10  Rthlr.) 


»•  '•  '  ♦ 


-  Die  Fortfetzong  des  auf  mehre  Bandci  ^erech* 
oMea  klaffifcheit  Werks  einer  ausfflhrlichen'  G&* 
ichk:bte  des  Obmanirchen  belehr, '  deffien  erßer 
Band  in  der  K  L.'Z.  1828.  Sr  B;  Nr.  184}  langezeigt 
worden  ift*  Jeder  der  beiden  vorliegenden  Bänaife 
riebt  zuera  S.  V  ^  Viil  die  Uefoerficht  der  für  den 
Saitraom»  welch^^y  begreift«  Aeaatzte&mofgen- 
läodifchen  Quellen«  Im  .iwetitteill  Banda-Jittd  diefe 
Quellen  tbeils  dief«lb^Ot  ^h  Ccbon.Bd.  l.mfgeflriirt 
lind»  und  werden  deswegen  biet*  nicht  Wäetferbolt; 
theiis.al>er  konaipei^  lOr  den  zweylen.Z^itrattoi  det 
Gefchichte  ngpb  yuii/ jiitd  SM;nf»i^/Z«r  Klaffender 

Esgraphifcben  Werke,  Spetialgefcbicfateh  und  I3r«r 
ndenfammiungen  hinzu,  alle^  modfchriftiicheEx*- 
^plarey  nad  cl^rep  jf&eixis.jm  Druck  bekaBOC  gebdkackt; 
[iin  allermi^iaefi  a«iBkde^;yfs<die(pr  Gefdiichie  eigner 
Sammlung«  l^^a  drille^  Badde  iind  4ie.  Qoellen  Ar 
den  drittel»  jEieitraan^  dierer  Gefchicbte  fämmtUok  Swr 
waclis  ZU  denen  in  den  beiden  vOrhergehtodan  Bin» 
dap  aufgßfi&brt^n,  als  neue  nur  znder  in  diafe»  Bande 
b^riCfenen  GefchiQbte  «ebArige.  Quellen :.  .1)  allge* 
meine  (refcbichten  der  Kc^evuog  Smieimdn  L  nnd 
S^lim  Z/.,;  an  4^r  Zjihl  Jiu^,;  2)  JSpecialgaSsfaäcbten 
der  4\egierung  beider  Uerrfc^er»  dreyzßkn  mu  itm 
ZahU  i)  biographifcbe  W«rke,  ^m/ander  WtA^ 
4)  Sammlungen  iLOnGrufidgefatzenauidSttätsfchrbi« 
ban,  zwev  an  der  Zahl;  aUe  diefa  QfaaUen  wiadarom 
in  bandrchrJftlichen  Exenoqplarea ,  und  keine  derftU 
ben^  im  Üruck  erfcbienen,  die  a»eifien  ebenfalls  ana 
des  Vfs.  diefer  Garchi^^bte  eigner  Sammlung.  Daa 
Va?z^chnifs  aller  di^fei;  QuaUnn  des  2ten  undiBten 
Bandes  ift  dem  im  Ifien  Bande  gleich,:  nnd  ea  blai4 
ben  auch  hier  dje  darQber  in  .der  Anzeige  desjfien 
Bandes  geäufserten  Wönfche  in  itirer;GeltttAgl'  Das 
"Warkdes  Vfs.  fetzt:  fich  lAi  zweyten  Bande  'mit  dem, 
dreyiuknten  Buche  bis  £nde  des  vier  und  twanzig-^ 
fien  Buches,  im  dritten  Bande  mit  dem  fünf  und 
zwanzigPm  Buche  bis  Ende  des/ichs  und  drerfsig^ 
/len  Buchs  fort,  deren  Enthalt  und  Inbegriff- ana* 
den  Ueberfchriften  der  einzejnen  BQcher  und  zu 
Ende  jedes  Bandes  aus  deilen  InhaltMonzeist  zu  er* 
bhan  10.  ^ 

£a  gebt  die  Gefcbichtserziblung,  von  welcher 
to  wanig  als  bey  dem  erßm  Banda  auch  dar  bidn-* 


'digf^e  Auszug  dem  Pfäii  iihd  2weck  der  A.  L.  Z.  an^ 
g^itrefTen  feyn  würde;  ron  Eroberung  KonriaDtinopels 
^  1.)  iifi  zweiten  Bande  durch  die  auf  einander  fol- 
gernden Regierungen  der  Sultane  Muhamnud  IL 
145S-148r(BuchlS  — 19),  Bajafidll.  1481—1512 
(Buch  19  —  22),  Sselim  l  1612  — 1520  (Buch  22—25) 
fort;  im  £iri</<7i  Bande  durcK  die  Regierungen  5m» 
leimdn  J.,  des  zehnten  Sultans  der  XTfsmarien  (1520 
bis  1566 (Buch  26—55),  und  Ssettm  U.  1666  —  1674 
(ßucb  55.  36).  Die  Einrichtung  des  Ganzen  ^durch 
alleBocher,  der  Geift  der  Behandlung  derGarchichts- 
erzählung  und  der  eigenthQmlicbe  blähende  Stil  des 
Vfs.  iß  wie  in  dem  er^^n  Bande  des  Werkst  Durch- 
aus find  auch  in  dielen  beiden  Banden  die  Jahrzah» 
len  nach  muhammedanifcber  und  chriftlicher  Zeit- 
rech riun^g  am  Rande  beygefOgt,  fo  wie  auch  die  An* 
gäbe  des  jedesmaligen  Inhalts  der  Paragraphen ;  die 
nöthigen  Erklärungen  und  literarifchen  Hinweifun- 
gen  in  Textea-Noten,  und  die.umfländlichern  hifio- 
rifchen,  literarifchen  und  antiguarifchen  Erörte- 
rungen in  fchätzbaren ,  am  Ende  der  Gefchicbtser- 
Zählung  nachfolgenden  Erläuterungen. 

Unter  die  mehr  beyläufigen  Iphaltspunkte  die^ 
Ter  ganzen ,  wie  durch  weit  ausgedehnte  Eroberun- 
gen und  RäuberzOge,  (o  ^rnehmlicb  durch  Meu- 
chelmord, B}utver|^iefsen ,  Qraufamkeit  und  Bar- 
barey  und  Gfäuelthaten  aber  Art  empörend'  ausge- 
teichneten  Gefchichte  gehört  unter  andern  im  vier^ 
zehnten  Buche  die  altere  Gefchichte  der  Infel  Les^ 
bos,  im  ßebenzehnien  Buche  die  Gefchichte  der  Infel 
tUiodus  im  Alterthum  uiid  Mittelalter,  im  achtzghn>^ 
ten,  ein  und  zwanzigften^  neun  und  zwanzig ßen^ 
vier  und  drey/sig/tena^iche  und  in  den  Erläuterun^ 
gen  zu  B.  8.  S.  755— 767.  die  Nachricht  von  berühm^ 
tefi  Gelehrten  und  Dichtem,  im  zwey  und  zwanzig'^ 
f\en  Buche  der  Rückblick  ai^  den  Ur/prung  der 
grojsen  Kirchenfpaltung  des  Ifsldm,  der  Ssunm  und  ^ 
Schi^^  im  drev  und zuiuanzig/ien  Buche  die  Befchrei-^ 
hung  ^nd frühere  Gefchichte  von  Vidrbekr,  lUardin, 
Bhffsn  Keif,  is^iübin,  Md«#l,  'Orfa  und  Rakka, 
ühd  die  ßejchreibjung  des  Landes  KurdiAdn  und  fei' 
her  Einwohner^  im  vier  und  ztvanzjg/tpi  Buche  die 
Befchreibung  der  TUerhiurdigkeiteh  Kairo's  (Kähira*^ 


rtmg  aer  rricnngKeit  aer^^eiknzaai  oey  aen  luur^ 
gemanderfk  ,'  im  acht  und  zwanzigßfnt  Buche  die 
Befchreibung^^  und  frühere  Gefchfchte  der  Stadt  . 
baghddd^m  zwejf.  und  ^eyßigften  Buche  die 
altere  Gefchichte  derjlsbfgen^  und  Im  fünf  und 
dreyfsi^en  iBucba  die  geographi/che  und  hiftO" 
rif che  Befchreibung  von  jirabien  und  feinen  Mn^ 
ivohnem..  Mehre  andere  dergleichen  beylaufiga 
Erörterungen  Ober  mannichfaltige  bifioritche,  an- 
'  ttqiiaf ifche  und  andere  wiffenicbaftlicha  Gegen- 
fiända  find,  wie  fchon  im  erßen  Bande,  zahl- 
reich in  den  Erläuterungen  zu  beiden  BSnden 
zerfireut  Was  flbripens  Hec.  in  der  Anzeige  des  , 
erflen  Bandes  Aber  einzelne  Inhaltspunkte  in  Hin- 
licbt  gewifler  unyerbflrgter  oder  nnbegrflndater  Be- 
V  haup-. 
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luttptungep  deffeii,  was  inäa  vermifst  and  doch 
wQnfchenswerth  gewefen  wäre ,  gilt  zum  Theil  fort« 
während  ebenfalls  rpn  diefen  zwey  Bändep »  fo  weit 
es  in  denfelben  wiedericehren  muTste.  Andres  die- 
fer  Art  komml  in  dieCen  beiden  Bändeo  noch  binzo. 
So  S.  70  des  zweyitn  Bandes,  wo  von  einem  tarlci- 
fcben  Pagen  die  Hede  iß,  welchen  der  letzte  Herzog 
von  Lesbos  {See.  XV)  zu  einem  Cbrilien  und  dann 
ßM  feinem  Schdodbuben  (mit  welohem  er  Knaben« 
Xchänderey  trieb)  machte,  iA  d^s  einen  folcben  Kna- 
ben bezeichnende  Wort  Ulhi  durch  £jotter6i»ke  flber- 
fetzt,  und  in  der  Note  wird  gefaßt,  das  detitfche 
Lotterbube  werde  fo  fOglicber  in  iolcber  fchäadli^ 
chen  Bedeutung  gebraucht,  als  es  im  Perlifchen  luii 
rm^ht)  lantÄ,  welches  von  Löt:{Loth)  abliamme,  wie 
lucus  a  non  lucendo.  Allein  erfllich  iß  zu  bemer- 
l(en,  daCs  tjOiterbubeim  Deutfchen  nicht  die  ahgegebe- 
pe,  londern  eine  allgemeinere  Bedeutung  hat,  da  e9 
einen  ieden  liederlichen,  laßert^aften,  unnützen  Men* 
fcben  bezeichnet;  hernach  iß  die  mit  der  AbOamroung 
jles  lothi  von  £^(A  verglichene,  finnig  fpielende^  aber 
fehrnnwabrfcheinliche^  obwohl  gemeinhin  angenom- 
mene Etymoloeie  des  lucus  um  fö  mehr  verfenlt|  weil 
das  Wort  lothi,  ein  Sodomit,*  der  Sodomiterey  1^- 
£ebner,  fich  nicht  von  der  Petfon  des  LofA,  fondern 
von  dem  T^olke  Loth^s,  den  rti^hlofen  Einwohnern 
feiner  Vaterfladt  Sodom,  herleitet.  In  den  Erlau^ 
ierungen  zum  zweyten  Bande ,  welche  von  S.  542  bis 
671  gehen ,  iß  zu  S.  22S  das  bekannte  Wort  diwdn 
in. den  Bedeutungen  Staatsrath  und  Gedicht/amm^ 
lun^  zu  kategorifch  aus  dem  perfifchen  ain  d*  i.^ 
gerniis,  daenion  erkläft,  wie  es  im  Ferheng  i  Sckuuri^ 
und  in  andern  perfifchen  Wörterbüchern  iierge- 
bracht  ift.  Mit  folchen  Etymoloeieen  al.ter  einheimi- 
fcher  od^r  auch  eingebürgerter  Wörter  des  Sprach- 
gebrauchs, welche  man  nicht  bis  zu  ihrer  Entfle^ 
hung  hiüörifch  verfolgen  kann,  felbß  wenn  folche 
Ableitungen  von  Eingebornen  aufgeßellt  find,  hat 
es  eine  eigne  immer  mifsllche  Bewandnifs.  Die  ^er 
genwärtigehat,  was  wctiigftens  die  Bedeutung  5laat«^ 
rath  betnfft,  ganz  »den  behalt  einer  blofs  ßnnrei- 
chen  Deutung.  Wät  natürlicher  und  annebmü- 
lieber  würde  es  feyn,  dafs  man  das  Wort  diwäh 
in  den  angegebenen  ^Bedeutungen'  aus  dem  alt|>er^ 
fifchen  deij  iJott,  Gottheit,  lo  wie  deva  im  han- 
fkrit,  und' aus  derti  perfilchen  wdn,  par,  Jwdlis, 
^Ueit«,  alfo  in  dem'  Simie  gottgleich,  die  Cbtiheit 
vertretend,  Twd  überhaupt  göttlich'  nbhme;  odet 
auch  es  aus  Vergteitjhung  des  Sanfkritwortcs  diwa 
J.  i.  Arabien,  leuchten,  vortrefflich,  JprciswOrdig 
feyn  ,  (wovoa  deicanä  ,  Glanz ;  Strahlung  ,  Für- 
trefflichkeit  u.  f.  w.  —  dann  auch  BekenntniCs, 
oder   Befleifsigüng  einer  Sache,    Gefchaft,    Ver- 
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(itadlimg  Q.  t  w.)  ^i^ijflr^.  So  der  Igktterfi  &u 
läntening  fpdcbvattch  die  armenifcbfi'Swacbe,  in 
welcher  dawaniel  oder  dawanü  in  der^edeuta« 
profiUri  ffebrittcbiich  ift.  Im  dritten  Bande  STI, 
wo  erzihK  wird ,  wie  dem  Sa»lei$tuin,  dem  zeipi» 
ten  Sultane  der  'Ofsmanen ,  bej  feinem  ft^enings- 
antritte  die  Stinune  des  Volks  leine  Stelle  des  Ko- 
r An ,  in  der  fabelhaften  Gefobicbta  der  Königi«  von 
Ssabä  (Con  Sur.  XXV IL  v.jSl)  auf  das  dflcUich« 
fie .  in  Aninrendufig  ce^raehl  Imbe.»  ift  die  korikitf* 
fcbe  Stellf  fo  verCcnroben  heraai|genonwien,  dafr 
4ie'  Anwendung  derfelben  vielmehr  auf  daa  ni»- 
glüctüchjie  ausgefallen  iß.  Denn  die  Wpite  /pridit 
nicht,  wie  hier  der  Vf.  darfielir,  d^Meberbria^ 

Ser  von  Salomon's  Schreiben  a^  dVe  KlM|iii^  {oo- 
ei*n  es  find  idie  'Worte  der  Königin  tein&5  und 
diefe  Wor^e  find  nicht:  ,,  Denn  diefi  ij\  wm  Ss&k 
mof^,  und  diefi  ^t  im  Najfign  de$  jUimOden,  dm 
^llerbarmeuden  (des.  Allbarmherzigoi ,  AllgOtim)  "i 
fondern ;  ^j  denn  ^  {/i  von  Sahmqn  (der  BrieQ  mä 
tautet:  Im  Namen  Gattee  dee  JlUbarmAeniigeM,  jiO^ 
gütigen!  Empört  euch  nicht^  n«  C  w» 

Im. Mweyiem  Bande  doi  Werks  S.  fi7i-^6l% 
«d  kn  4MIM  Bande  &  7*2—796  und  die  G«- 
fcUa^Uetufiln  und  Folgen  vm- Berrf ehern  and 
OrafebeemHen  enthalten.  .  In  jtaem  JBiande  S.  677 
bis  680,  in  diefem  S.  797—804  die  Rechenfdiafi 
über  die  twwj  den  beiden  Binden  beygcäragtea 
Karten.  Die  erßere  deren  entbSlt,  blofs  filr  dea 
Inhalt  des  drey  und  xwawagflen  Buchs  diefer  Ge- 
fchichte  des  'ofsmanifchen  Keicbs  berecbnet,  dtf 
weftKebe  Rnrdifian,  das  nördlidle  Melbpotanaien» 
die  xwifahiin  4em  Eupbrat  und  dem .  T^^  gd»- 
fenen  drery  Stattbaiterfcbaften  Diarbdbr ,  Rattn 
«od' Afdanf  nach  den  Anjgaben  des  D/chihdiuuand 
vad  der  groben  Relfebeläfeibung  £wlia  Efendi's; 
'  die  andre  am  dritten  Bande  enthält  die  MarfdK 
rollte  von  KoaAantinopcl  bis  ü^iffa,  nach  morpa" 
l&tdiCoh^n  und  abendlanckfchen' Quellen,-  fefar  gt^ 
nan  und  vollßindig.  Es  folgt  auf  diefe  Karten  im 
^ouleyien  Bande  auf  B  Seiten  und  im  dritten  Bande 
auf  A  Seiten  '  das  Jnhalteveneichnifi,  und  zuletzt 
im  zweyten  Band^  auf  6  Seiten  Berichtigungen  zoal 
zvseyten  und  nachtrtaliob  zum  erßen  Bande,  iai 
dritten  Bande  auf  4  &iten  eben  dergleichen  ana 
dritten  und  naohtri|^oh  anm  zwevtea  Bande;  zs 
allen  drey  Bänden  aiier  eine  Berientignng  der  üt 
Xj^m^  fiereclmuiig«  ^      .  -  ' 

Rec.   Geht,  der    Vollendung   dts     iekatdenSL 

Werks  för  die  neuere.  Gcfcbichte  mit.  Sefif^s^ä^ 
entgegen. 
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GESCHICHTE»  'Wundergefcbichtexi   fehlt  es  darin  freylich  nicht, 

.  -ol^leiohder.Heransg.  Mehreres,  was  fabelhaft  und 

,    Stüttbakt  und  TifBiireH,  in  der  Cotta.  Buchb.:  -tmichmackhaft  iß»    weggeiaffen  .hat.     Da  man  ein- 

Sajnmhing  hißm/^er  Schrijien  und  Urkunden^  mar  eine  Keiäi^ng-des  Stoffs  vorgenommen,    fo 

gefchöpft  ans  Handfchriften  von  M.¥rhm.  v.  -hält  Rec.  für  zweckmafsig,  dafs  auch  folgende  Stel* 

Frtybeirg,  .VQrfiand(e)  des  kAnigUUt>hiTS»    En-  den  ureggebliebeii  waren:  die  Verdächtigung  der  ehe- 

.    .  ybrBmd;  1827,  IV  u.6205.8.  (2RthLl2gGr.)  liehen  KeufchheitKunigundens  durch  einen  Spule 

y  ides  Teufels  (S.  84);  die  Erwähnung  des  vielen  ijeir 

D  -den«  des  Herzogs.Friedrich  von  OeOerreich  in  feiner 

er  Zweck  ditter SammlMg  iß:  Verbrehuc^  grA-  iHaft  auf  dem. Schlöffe  Trausnitz  durch  den  Teufel, 

iserer  Wahrheit  und  hellem  Lichts  über  die  Ge^  welcher  ihn  aus  d^r/Gefangenfchaft' retten  wollte 

fchichte  Bayerns  und  Unterhaltung  der  Lefer  durch  (ß*  101);  dje  Erhebung  und  üehertragung  des  Lei- 

Darßellung  der   vaterländifchen    Vorzeit.      Wenn  hes  des  h.  Arüitius  von  IllmQnßer  nach  München 

imifeh'Spfchl  lüle,   ichdim  Minr  die  meifien  Stacke  ^.i86^  o.  a.    Ausführliche  £r2äUangen,   felbß  in 

tiefer .  Sammlung  disfto  Zweck  erreicfaen,  fo  wird  llebenfachen,  wenn  fie  wahr  find  und  den  Charakter 

dichüter  würdige  Heravfei^M  w«loher  bereits  mit  mdi-  .des  Vxdks  oder  einer  merkwflrdigen  Perfon,  oder 

rern  «Geißesprokluoten '  die  Jiißöri&lie  JLitiBratur  von  iUieriiaupt  eine  wichtige  £rfcheiming  näher  beleuch- 

Bayern  bereichert  hat,   gewifs  fchon  dadurch  ge-  <ten.nnd  mehr  herausheben,  fprechen  immer  das  lur 

gründeten  Anfpruch  auf  den  Dank  des^  eelehrten  tereffe  des  Lefers  an,  und  Jtaügen  daher,  ihren  Platz 

.Plriblioum^ 'erwerben.    Dem  angegebenen,  Plane  ge-  b^iaupteo.     Hierher  gehören  z.  B.  die  Erzählung 

;mä[$  wird  fiqh.dear  Um£aM^  d|«ibr  Sauunlung  nur  «des  Streites  zweyer  Jungfrauen  vor  Geriohte  wege^ 

.euf  lltittheilmig  qnedirter  ooer.gan?  fehlerha/t  /edir-  «aer  £rbff3»afi:  (S»  90),  wodnrch  die  greise  Gerech«- 

.ter»  .belbnders  merkwürdige];  :S(^iiften  be(ohrän-  ti^cdtsliebe.jdes- Herzogs  Johann  fehr  enfchauücb 

,keni,  }fvieß  vorkgnunendeStOisk  ipit  einem  Vorworte  «fcutgefiellt  ward;  -ferner  die  Erzählung  der  Vmüäi^de 

oder  einer  Erklärung  begleitet  werden;  d^s  Klaafs  bey  der  Wahl  Maximilians  zum  deutfcben  Königp 

der  Mittheilung,  für  welche  das  Münchener  Reichs*  <(S»  82)5   wodnrch.  der  Lefer  Kenntnifs  erhalt  von 

larchiv,'  deffen  Vörfiand  der  Heraüsg.  iß,    Äioff  in  «kn  Ceremonieen^   welobe  ehemals  bey  den  dentr 

: Falle  enthält,   von  der  Theilnahme  und  Gunß  des  leben  Königswahlen  üblich  waren.    Hält  man  übri- 

^PttbUcums  abhangen*  /Drey  Hefte  werden  immer  fcns  die  Bmauptungen  und  Angaben,  in  dieferChro- 

"eiaen  Band  bilden.  nik  an  den  Maafritab  der  Wahrheit,  fo  findet  man^ 

allerdings  viele  Unrichtigkeiten.    Soiäfst  derChro- 

I.  Hefti  Bayrifche  Chrofuh  dnes  Vngemmnten.  niß  gleich  anfimgs  den  Bojqrius,  BoämunduSß  Theor 

4)le(<^  ChronSfc,  'in    deutfcher   Sprache  abgefaCst,  do,  Addganu,   Udo  als  die  erßen  Reffentcn  de|- 

-i^vurde  soiseiiker  in  dem  Reichsarciiive  xu  München  Bauern  auftreten«     Rec.  müFste  zu  weitläufig  w?r^ 

»vorhandenen  Abfcbrift  ans  Licht  gezogen.   Die  Zeit,  den ,  w^nn  er  hier  alle  Fehler  diefer  Chronik  anfflh« 

-iH' -welcher  lie  gefchrieben  worden,   &Ilt,   wie  die  ren  wollte,    kann  aber  den  Wunfeh  nicht  unterT 

^UebeHcbrift  boagt^  in  die  Regienings-' Periode  des  drücken:  daüs  der  fon ß fo  fleifsige  Herausg.  alle  vor- 

'Kalf^rBFri^picbHI.^  alfö  inäas  15te  Jalurhundert  konmienden   Unrichtigkeiten  in  unten  angefügten 

'^llir  Inhalt  Iß:  £raäMung  , der  Gefchicbte  Bayerns,  JNoten  oder  Erklärungen  berichtigt  hatte,   wdche 

l^iWeOgliieh  defifeii  Regentenhaufes,'  in  ziemlich  obra-  deipfelben  um  fo  weniger  Mühe  gekofiet  haben  wür* 

nologücbar  Ordnung,    von  den  älteüen  Zeiten  bis  den,  Ije/^öfser  feine!  Ve^traotheit  mit  der  Bayeri-- 

,%\xm  fixide  des  iSten  Jahrhunderts.    In  der  ganzen  fetieD  Gefchicbte  iß.    11»  Heft:  Der  Vthmgerkhis^ 

'£rzählung  athmet   ein    fchlichter   frommer    Sinn,  li^ocefs  Cajpars  des  Tärringer.     Der  Inhät  diefer 

'  Treuherngkeit,  Geniütfalichkeit  des  VerfalTers,  liäufig  Sanimhing , .  welcher  der  Herausg.  ein  kurzes ,  aber 

'Ausfilhrlicbkeit  in  JKebenfacben,  Patriotismus  und  fehr  belehrendes.  Vorwort  voransichiokt  und  welche 

-tidla  rTendto^'Pattriotisnms' zu  befördern —  Eigene  in  denfeUnr  Spradte  ^bge&fal  iü,  greift  nicht  »ut 

-ibhaften^  'welche  diefe  Ofaronikzu  einem  vcdUks^  in^diei  i^iendiobe  Grefidiiobte:des  VateVlancles  ei(p^ 

tliQaidi^faw  gidihtwhe  ^macbtti«    Am  Mfibroben«  und  fanden» belencbtet  ^i{ob  dM  Qux9ki^  d^idamali-« 

'  y^Brgänz.  BlzurA.L.Z.  1828.  A  (7)  gen 
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sen  Zeit  (des  I5ten  Jahrb.)  und  insbefoodere  das 
Verfahren  der  Vehmgerichte.    Die  VeranlaffuD^  und 
Urfache  zu  diefen  Streitigkeiten  find  kürzlich  fol- 
'    gende:  Herzog  Friedrich  hatte  fich  bey  der  Landes- 
theilung  im  J/  1S92,    worin  ihm   das  Landshuter 
Niederland   zugefallen,    verbindlich   gemacht,    zur 
Gleichniachung  der  Theile  gewiffe  Summen  an  feine 
llieilgenoffen  zn  bezahlen.    Als  er  fiarb,  war  dicfe 
Ausgleichung  noch   nicht  vollzogen.     Da  tritt  nun 
Ludwig  der  Gebärtete  von  Ingolfia^t  gegen  Heinrich 
den  Reichen  von  Landshut,  Friedrichs  Nachfolger, 
«nit  der  dringenden  Forderung  auf  Erfüllung  er  wähn- 
te« Vertrags  auf  j  und  hieraus  entfpann  fich  die  bit- 
töre  und  blutige  Fehde  zwifchen  diefen  beiden  Her- 
zogen, in  welche  auch  des  Törringer's  Sache  ver- 
flochten wurde.     Diefer,  ein  hochangefehener  Rit- 
ter,   fo  wie  noch  andere  Adelige  Bayerns,   warea 
fchöh  'längft   gegen   die  vielfältigen  IJedrückungeü 
aufgebracht,   welche  ihnen  vom  Herzog  Heinrich 
Äugefflgt  wurden.    Aus  einem  Fragment  diefefrSamm^ 
Jung  erficht  man,  dafs  Heinrich  dem  Tdrringer  im 
J.  1413  einen  Jäger  gefangen  gelegt  und  ihm  feine 
Hunde  genommen ,    als  er  in  Stephans ,  Wilhelms 
'    und  Emfis  Dienfien  im   Gebirge  war.    Da  gütige 
■Vorftellungen  der  Adeligen  kein  Gebor  fanden,  io 
fchloffen  fie  unterLeitung  Cafpar  Törringer's  im  J, 
1416  gegen  Heinrich  einen  Bund,  welchen  Ludwig, 
als  Feind  Heinrichs,  unterftQtzte.    Heinriöh,  itacb«- 
dertt  er  den  l\itter  Törringer  feines  Jägermeißeramts 
entfetzt,  rückte  plötzlich  vor  deffen  Burg,  nahm  fie 
im'Sturme  weg  und  zerflörte  fie,  wobey  viele  Habe 
geplündert  und,  was  den  Kitter  befonders  fdimer^te, 
feikfe  Hunde  erfcblagen*  wurden,     Diefer  Gewaltr 

iflt-eich  beugte  jedoch   die  fiarke trotzige  Seele 

'deS^  Tdrritiger's  nicht, .  und  dieüer  hatte,  wenn  mm 
'glbich*  auch  der  Bund  wankte  und  Ludwig  in  der 
'Hdflacher  Feldfchlacht  unterlag, ' doch  Mutb  genüge 
mit  dem  Herzoge  Heinrich  ins  l\echt  zu  treten.  — 
Im  Anhange  erfcheint  auch  eine  Sammlung  von 
,  Acten fiücken,  welche  einen  gleichfalls  vom  Vehm- 
gerichte verhandelten  Procefs*  zwifchen  Lienhart 
von  Santizell  und  dem  Herzoge  Heinrich,  dann  eine 
Strehfacbe  des  letztern  mit  feinen  Vettern  Wilhelm 
In  München  \ind  Ludwig  in  Ingolfladt,  enthalten.  ^ 
Zu  behierken  ifi,  dafs  Ober  den  Streit,,  fo  wie  ober 
rfen  Verlauf  des  heftigen  Streits  zwifchen  Ludwig 
cfem  tiebärtet'en  und  Heinrich  dem  Reichen,  in  der 
vom  Hn.  Ritter  v,  Lans-  fehr  gründlich  verfalsten 
Biographie  Ludwigs  vre!  Aufklärung  gegeben  werd& 

Die    ganze    Sammlung   urrtfafst    66    Orkunden.  

IIJ.  lieh:  Der  älfeße  Codeoo  des  Bist/mms  Faßbu 
(nach  delr  Uecenfibn  ds^s  Hn:  Prof.  Moriiz).  Diefer 
Codex ^^  Dn  Jatfcinifchir  Sprabfce  stbgtSäkt  und  eben-». 
fall«r  begleitet  von  einer  intereffanteh  Vorrede  des 
Hörausg.,' «rffcheint  ge^ebwärftig  das  erfie  Mal  im 
r>rncke.  Er  liefert  in  feinem  «tuen  Theile  mit  einer 
HäAd^deS  äng^beiKleÄ  9ten  odir'^  endigenden  8ten 
J«1f^h^mi^lf>«gmÄAfe;^d1fltzSv0yteÄ«^  befteht 

glitÖtttelWlliIlf  »s  IPi^agftekteö^'  vdrfa&üin,  cfer  Mitte 
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bis  geffen  Ende  4es  9ten  Jahrb.;  die  dritte  «nd iozte 
Sammlun|  umfafst  lauter  voliOändige  Stödw,  io 
welcehn  Notizen  vom  Ende  des  lOten  bis  zum  Aa- 
ftnge  des  12ten  Jahrb.,  in  ziemlich  dironoloinfeha 
Ordnung,  vorkommen.     Der  vorzOghchtte  Wcrth 
der  zwey  erflen  Sammlungen  befteht  in  MitthcUim« 
von  Kenntniffen  ßber  die  Gaueintheilung,   welch« 
Jeit  vielen  Jahren  einen  Gegenfiand  mühlamer  lor- 
^bungen  vieler  Bayerfchen  Gelehrten,  z.  B.  ^rf. 
Zirngibl's,-  FaWiaufm's,  v.  Langes,   Oeßerrächers 
u.  A.  ausmachte.     In  der  erflen  Sammlung  kommt 
logar  em  BnicbflQck  eines  röj&ifchen  KaufMefs  aus 
dem  öten  Jahrb. ,  ganz  im  römifchen  Formularflile 
abgefafst,   vor  ~  vielleicht  bisher  das  mnzige  in 
diefer  Art  Erhaltene !    Am  Ende  beendet  iiiAi  noch 
als  Anhang  ein  Fragment  auf  dem  pergamemenen 
ümfchlage  diefes  CodexL   Die  unter  dem  Texte  bey- 
;geiiBtzten  ISoten  uad, Erklärungen,   fo.wie  die  am 
tnde  beygefflgten  zwey  Regifier,  von  welchen  das 
eine  die  vorzüglichflen  Ortsnamen ,   das  andere  dk 
JXamen  der  merkwftrdigßcn  Perfonen  und  Sachen 
enthält,  erhöhen  die  Brauchbarkeit  und  Kützüct- 
keit  diefer  Sammlung. 

•  ^ 

Möge  der  Herausg;  das  PabUcnm  bald  mit  dem 
zumrten  Bande  erfveaen,  und  der  VerWeri^oä  bo- 
halten,  die  Fortfetzuxrg  dieCu  Werks  iüt  eben  fo 
icbonem  Druckcf  baJU  ndbbzaüefeni ! 


I ' 


BERtiir,  PosEK  und  Brommho,  b.  Mittler:  Ge- 
fisluchte  der-  lUvbUakn  Spahiima'  und  Birtug^ 
«nd  blonder«  des  daraus  eatfiaadeneo  Ki^es. 
Vom  Köolgl.  Pireofs,  OberHen  -  von  Schaäer. 
2Wvlw Band »  *M«yt«f  AbtheÜttng.   I«i7.   IVa. 


«j 


Vor  einiger  Zeit  hat  Rea  bereits  den  erßenHaaA 
und  die  erße  AbtheUung  des  zioeytm  Bandes  dtefes 
wicbügen  Werks  in  diefen  Blättern  angezeigt  Hier 
ließt  nun  die  zwejte  AbtheiJung  des zweytm&vada 
vor.     Sie  begreift  den  Zeitraum  von  Souh'»  Binfaa 
.m  Portugal  bis  mttt^mtfölü^l   und  Et^£fruing 
.der. Cortes.M  Spanien,  '  Wi«  int»reflknt  uodlnlial^ 
fcbwer  diftfe  Periode  Ifi,  kann  man  daraus  entoeb- 
njen.  dafs  in  den  Üch  folgenden  einzelnen  Kapiteln 
abgehandelt  wird :  Romana  in  Oyiedo :  JVey's  Bb- 
fall  in  Afttu-ien ;    WeHtfiley  vor  Opötto  •    So«» 
Rückzug,  und  Räumung  Gailicien st  die  ^ Junta O- 
,tral  vor  derjSohlacbt  b«y  Medellin  bis  zv^JSeMüt. 
-von  TaUveca ;   die,  Scfaiaobieq  von.  TaUv»  u*A 
Almooacid4   Zafiand  SjMniepji  nach  der  i*.\acht 

%°ui  'y***^?  '    t"^'  '''"'■**'  -Centrtlf  bis  Jfovember; 
.bchlacbten   bey  lamames,,  Ocanna   and  Alba  de 

*°5f"«'5  j^»^  J«"^  Central  bis  zu  ihrer  Flucht  nach 

Cadw;  Paffe  der  Sierra  Mocenaj.£ln&ll  der  f  ran. 

-aofen  in-Aoflalufien|    Ende  der  JuM*v  Anfia«  der 

Äijgentf^tft;  die  ftwMfeni«AwUauaen7^f«^ 


•»  w 


der 
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der  Fmnzofen  in-Afiuriei),  Leon  und  K^aßilien,  als 
Vorbereitung  von  Maffena's  Ein  fall  In  Portagal,  Gnef- 
rütedin  Biseaya»   Nftvarra  and  KaftUien;   Krieg  in 
.Valeneia^  Arwon  ond  Katalonien ;    Revolution  in 
Amerika«  ^^    Es  bedarf  wirklich  nur  eines  flöcbti- 
gen  Blicks  hierauf,  um  fich  fagen  zu  muffen,  dafs 
der  Vf.  in  .den  vorgetragenen  Gegenfland  eingedrun- 
gBu  ift  und  das  Labyrinth  diefer  Begebenheiten  zu 
nvrfoigen  weifs«     Allein  lieft  man   feine  Gefchichte 
raitAufmeiMiandceit,   fo  mufs  man  iSber  die  Zahl 
*dergehä|iften) Materialien,  mehr*  abernoch  darüber 
liaunen^  dafs  Hn:  v.  Seh.  über  der  Maffe  nirgends 
-dasBidzelne  vernapfaläfägt  bat.    Er  ifi  Diplomat  und 
^uniGcbtiger  Gefchichtfchreiber  zugleich,  und  pr  weifs 
-esj  wie  gerade  die  Menge  kleiner  Umßände  und  fo- 
-leenannter  Zufälle  es  find ,  weiche  die  gröfsten  Erd-- 
fbegri>e!nhditent.vor*<  and  fie  gleichfam  lo  zubereiten, 
'dai^-estlftOB  Bornoch  eines  kleinen  Sufsern  Anfto- 
fses  bedarf,  um  den  bisher  noch  bedeckten  Vulkan 
auf  einmal  die  heftigfieii  Auswürfe  machen  zu  feben. 
„Selbß  die  Vernichtung  lieht  nicht  iiill,    denn  aus 
ihr  keimt  neues][Leben.     Vom  Anbeginn  war  die 
Zeit  revolutionär ;.  denn  jeder  kommende  Augenblick 
ändert  den  Zufiand  des  vergangenen:  aber  nur. die 
'gröfsairBdwegaiigen,  durch  alle  kleinen  vorbereitet 
mnd  ttDrch  hineiJigieworfene  heterogene  Maffen  der 
-2kiit-Ui^kunde   zcniii  Ausbruch  gebracht,    nenqen 
•'^tlr  Revolution/' '  Diefs  ift  das> Motto  diefer  A^thei- 
lun^5'  und  zugleich^  mit  wenig  IVorten  die  haupt- 
fiichlichfle  Bezeichnung  des  Inhalts  der  allgemeinen 
ittOglOcUlicben  Verwirrung  auf  cJer  pyrenäifchen  Halb- 
-tnfehi  Wie  fich  aber  das  alles  fogefialtet,  geändert 
iuod^i^ied#r  v^fäödtfrtliat;  \vU  der  l-!jgcnnutz  und 
-  die  Habflicht , '  Bigotterte  und  Ötimmh^it,  böfe  Ge- 
/finWung  und   bötbarifche  GraüTamfteit  die  haupt- 
'Tächlimfien  Kolfen  fpieltön  und  noch  fpielen^  wie 
»(Wgehtlich  wenige: tremiche,-  feße,  Redliche  und  ein- 
fichtige  Manner ,   als  ^Äf^PaUioten  in  diefer  dun- 
keln Aacht  ihrem  Vaterlande  als  Leitnernejvorge- 
leachtet  —  und  wie  gerade  di^fe  vom  Kohig  Ferdi- 
nand v^btfnWt,  geächtet,  hftigerichtet  wurden,  wäh- 
rend dieTrenIbf*nj  dieSdit*Tichen  und  die  Heuchler, 
*dle>  welche  an' Joiephs  Hof$l  umherkrochen,  Gnade 
und   Ebrenftelten   erhalten  haben;    das  kann  man 
v^irklich^ur  cr(i  begreifen,  ^enn  man  diefes  Werk 
Jieü.      Obwohl  wir  fehr  Vieles  über  die  fpanifchfe 
Revolution  lafen,   foift  uns  doch  Nichts  vorgekom- 
-men  ,'was  fich  mit  dbm  Vorliegenden  an  GründKch- 
'  heit  untf  VUlfäil^hAt  des  Gegenflandes  vergleichen 
tlefse.    ^Die-dißlomatffohe^'  Stellung  des  Hn.  v.  Scix.  in 
Spanien,    feid  dadurch  entffandenes  Verhältnifs  zu 
fo  vielen  wichtigen' Perfonen,    feine  Kenntnifs-des 
Volks  durch,  langjährigen  Aufenthalt  dafelbfi,  feine 
frühere  miUtärifche  Ausbildung,    diefs  zufammen- 
genommen  mit  einem  guten  Kopfe  und  feltner  Vor- 
urtheilslofigkeit,  endlich  der  entfchiedene  Vortheil, 
naher  Beobachter,  aber  nicht  mithandelnde  Perfon 
T^x  {eyüy  hat  allerdings  ihm,  wie  bisTier  keinem  An^ 
derft^    den    Beruf  zum    Gefchichtfchreiber   diefer 
merkwürdigen  Periode  verliehen ! 


Bey  einem  Werke,  wie  das  vorliegende,  iß  es 
nicht  wohl  möglich,   £inzelnes  auszuheben,    weil 

ferade  deffen  Zweck  mit  darin  befleht,  durch  das 
linzelne  das  Ganze  fichtbar  werden  zu  laffen;  wir 
würden  demnach  nur  Stücke  aus  dem  Zufammen«*. 
hange geriffen  mittheilen  können,  die  eben  dadurch- 
das  jJedeutende  verlieren  mflfsten.     Deshalb  kann 
Rec,  wenigftens  was  dj^  Abtheilung  betrifft,  nur 
auf  fie  felbß  verweifen ;  allein  Einen  Wunfch  erlaubt 
er  fich  gegen  dtn  Vf.  zu  äufsern :    Möchte  es  Ilini 
gefallen,   in  der  Anordnung  feiner  Schrift  mit  mehr 
logifcher  Ordnung  zu  Wence  zu  gehen,  damit  die 
fo  noth wendige   gleichzeitige  üeberficht   der  ver- 
fchiedenen  Begebenheiten  in  den  einzelnen  Provin- 
zen und  Thal;iachen  erleichtert  werde,  wozu  es  fehr 
gut  feyn  würde,  zuvor  ein  genaues  Netz  zu  entwer- 
fen und  diefs  denn  auch  als  Inhaltsverzeichnifs  vor- 
anzufchicken  (denn  die  jetzige  Kapiteleintheilung  i(t 
zu  allgemein).    Ferner:  eine  nur  einfache  Karte  von 
Spanien,  in  der  aber  die  Flüffe,  Oerter,  Stellunr 
gen,  die  Strafsen  und  Gebirgswege  und  die  einzeln- 
nen  Provinzen  deutlich  angegeben  wären,  als  Zugabe 
mitzutheilen:  denn  obwohl  man  allenfalls  auf  einer 
andern  Karte  auch  nachkommen  kann,  fo  fieht  doch 
Jeder,  der  diefe  Gefchichte  lieft >  Togleich  ein,  wie 
erleichternd  eine  folche  mit  Einüdit  und  Fleifs  be^ 
arbeitete  Beylage  feyn  müfste. 


TECHNOLOGIE. 

\  • 

NtfR^ruERG,  im  Compt.  der  Handlungszeitung:  An- 

weifuhg  zur  Bereitung  des  Ti/bhlerleims ,    der 
'    Knochen  galler  te   und    der   Suppentafeln.     Mit 

Berückfichtigung  der  neueflen  Verbefferungen. 

Von  Joh.  Carl  Leuchs.    Mit  Abbildungen.    1828. 

VI  u.  98  S.  8.*  (16  gGr.) 

Es  fcheint  faß  kein  einfacheres  Gewerbe  zu  ge- 
ben, als  die  Leimfiederey;  wenn  man  bedenkt, 
dafs  das  ganze  Verfahren  blofs  darin  befteht,  den 
in  Hauten,  Knorpeln,  Knochen  u.  f.  w.  fcfaon  völ- 
lig ausgebildeten  Galiertfioff  durch  Kochen  mit  Waf- 
fer aufzulöfen  und  nachher  das  Wafler  wieder  durch 
Abdampfen  und  VerdunQen  daraus  zu  entfernen.  . 
Man  wird  fich  daher  wundern ,  wie  fchon  wieder 
ein  Buch  von  6  Bogen  darüber  gefchrieben  werden  ' 
kann ,  da  erß  vor  zwey  Jahren  Arnold  feine  „JB^ 
reitung  des  Leims  in  ihrem  ganzen  Umiange" 
(Quedßnburg  1826)  herausgegeben  bat.  Aber  man 
darf  mir  einen  Blick  auf  cias  Lfteraturverzeichnifs 
6.  88* Von  nicht  weniger  dls  28  Artikeln  werfen,  um 
darauf  aufmerkfam  zu  werden,  dafs  fich  fehr  viele 
Unterfuchungen  über  die  £inzelnheiten  diefes  Ge« 
genfiandes  anfiellen  lallen.  £s  i(t  auch  wirklich  in 
den  neueflen  Zeiten  ein  ganz  eigenthUmliches  Ver- 
fahren, nämlich  die  Bereitung  aus  Knochen  mit 
Hülfe  der  SalzQure  entdeckt  worden.  Man  hat  aber 
auch  das  ältere  Verfahren  in  vieler  Rückficht  aufser- 
or deutlich  vervoUkommt;  man  iß  darauf  verfallen, 

durch 


1111 


ER6ANZVN6SBLATTER    Nnn.  189.    DECEMBER  1828. 


«112 


durchKälkbei^en  und  Gahrung  (Schwitzei?)  die  ver- 
härteten Theile  der  Häute  zu  erweichen  uiid  iia- 
durch  vielleicht  auch  noch  andere  Beßandtheile  in 
Ufallerte  umzuwandeln;  man  hat  anßatt  der  Kalk- 
beize eine  Kalibeize  vorgefchlagen  j  man  hat  ver- 
lieht, das  Kochen  abzukürzen  und  mit  geringerer 
Hitze  zu  verrichten,  weil  die  Erfahrung  gelehrt  hat, 
dafs  der  Leim  dadurch    bindender  und  farblofer 
wird;   man  hat  .den  Leim  mit  andern  Stoffen  gc^ 
'    mifcht,  namentlich  mit  Kalkwaffer,  Alaun,. Koch- 
lalzund  WeinOcin,  wodurch  er  Eigenthömlichkei- 
ten   erhält,   die  nebft  der  Wirkung  anderer  Zu- 
fätze  in  dem  vorliegenden  Werke  umfiändlich  un- 
terfucht  find;  man  hat  den  Leim  zu  gewiffen  Zwek- 
ken  auf'  verfchiedene  Arten  und  auch  durch  che- 
mifchc  Mittel  gebleicht.      Man  hat  den  Leim  aus 
Sachen  dargefiellt,    die  früher  nicht  dazu  benutzt 
wurden;  unter  andern  aus  gegerbten  Hauten  oder 
Leder,  worin  er  durch  den  Gerbefioff  gebunden. iu 
und  crft  durch  künftliche  Mittel  wieder  auflöslich 
gemacht  werden  mufs;  ausKarpfenfchuppen,  deren 
Leim  die  Haufenblafe  beynahe  vollkommen  erfetzt, 
aus  Blut,  u.  f.  w.    ' 

Der  Leim  aus   den  bartern   Knochen   wurde 
fchoa  feit  langer  Zeit  (1681)  durch  Kochen  in  dem 
Papinianifchen  Topfe  und  in  ähnlichen   Vorrich- 
tungen erhalten,  wobej  man  im  Stande  war,  dem 
'  Wsufer  einen  höhern  Wärmegrad  als  die  Siedhitze 
2U  fertheilen.    Man  hatte  fpäter  gefunden,  dafs  fich 
auch  durch  Sieden  in  offenen  Gefäfsen  der  Leim 
aus  den  Knochen  ziehen  läfst,  wenn  fie  zuvor  ifein 
zerfiampft  oder  noch  beffer,  I  gemahlen  werden ;.  auch 
hat  man  die  im  Papin's  Topte  zumTheil  ausgekoch* 
ten  und  erweichten  Knochen,  nachher  noch  auf  die 
7weyte  Art'  biehandelt.     Beide  Bereitungsarten  ha- 
ben aber  ihre  Unbequemlichkeiten:  die  erfie  ^efert 
einen  fchwach  bindenden  Leim,  den  man  nur  zur 
Appretur  von  Tüchern  benutzen  kann  j  die  z.weyte 
verurfacht  viele  Mühe  und  Unkoften.    Sehr  wichtig 
ill  daher  ScTueeWs  Erfindung ,    welche  d'jircet  in 
Paris  zuerfi  im  Grofsen  anwendete,  nämlich  die  Aus*- 
Ziehung 'der  phosphorfauren  Kalkerde  durch  Salz- 
fäure    worauf  die  Knochen  beynahe  aus  reiner  Gal- 
lerte beßehen  und  fich  bey  mäfsiger  Hitze  im  Waffer 
auflöfen.     Diefe  Gallerte  ift  fo  unverändert,  dafs 
fie  nicht  nur  den  befien  Leim  giebt,.  fondern  auch 
zu  SuppentafeJn  und  ähnlichen  Zwecken  verwen- 
det werden  kann;  doch  erfordert  ihre  Bereitung 
viele  Sorgfalt  uhd  mancherley  Handgriffe,  befonders 
auch,    damit  fie  keine  rückliändige  SalzßLur^  mehr 
enthalte,  und  damit  die  Gallerte  fich  nicht  zumTheil 


•In  der  Salzfäure au£l&£e;  wiees r*'B*\hej  dnerEni* 
^ylrkung  der  Sonnenfirahlen  der  fall  iiu  *^   Mio 
^hat  endlich  die  Gallerte  unteranderP/aucli  za'kjtafr* 
.hchem  Schildkrot,  zu  Pergament,  Bliileralwaffen, 
Badern ,  Fenderfcbeiben  u.  L  w»  bentltzt« 

Ueber  alles  bisher  Erwähnte,  fo  wie  über  dis 
Berei:hnung  der  Unkofien  und  des  Ertrags  einer 
Leimfiederey,  über  das  Verhäknifs  des  Leims  in 
verfchiedenen  Körpern,  über  die  verfchiednen  Arten 
defTelben,  ihre  Bereitung  und  die  Zwecke,  zu  wel- 
chen fie  vprzugsweife  anwüidbarrfiiid;  Ober  die 
Anwendung  der  Gallerte  ^a  Suppestafein^  Geleen, 
Sulzen,  Sparfuppen  u«  f.  w«,  über KnoolMemoüblen 
und  allerley  andere  Einrichtungen  und  (j$raüi(cb^- 
ten  enthält  das  vorli^ende  Weric  eine  lehr  .g;reod- 
liehe  und  vollßindige  Belebmng,  nebft  toancbeo 
Vorfchlägen  zu  neuen  Verbeffentngen  iind  weitenn 
KachdeuKefl* 

Prot  Hr. 'BfänboA 


VERMISCHTE    SCHILIFTEN. 

BHAüN8CHWEi<^,;b.  yie«^;  ^Die^^immsRiedridu 
des  Grafsen  im  ncunzwnUi^yJahrhMitHUrt;  ök 
vollfiändjge  und  fyßematilcft, geordnete  Znlu- 
menfieliune  feiner  Id^en  über  Politik,  Staits- 
undKriegskuna,- Religion,. Jlil<fta],  Grefcbidic 
Literatur,.  Ober  iich  ielbfi  und  fdne  Zdt.  Att 
feinen  fämmtlichen  Werken ,  "wie  Confi^ 
fchriftlichen  !n|id  auch  denkwOltdlgften  toMt 
liehen  Aeufsenuigen.  herausgegdien  und  (sst 
ein^r  CharakterifdK  feine9i(pkdlofopbifdMXi6ei- 
lies  begleitet  vom  Profeflor  l>r.  StAuiz.  ISA 

',   Er/ler  Tbeil  ^XJCUI  und  213  S.    Zweyler  Thol 
.  ^85  5.     Dritter  TheU   2)8  ^     VierUr  Thd 
2ä4  S.  kL  8.    (Preis  aller  5  Theile  2  Blilr. 
IßgGr.) 


i  >%. 


Wir  verfpar^n  die  ausfübrliob«  Aase^  diskr 
fehr  zweckmäfsig  anlegten   unAi  fetur  wohl  M- 

feführten  Sammlung  bi^  j^it  EriQhelniiDg  de^/wifim 
Landes,  welqher  die  Cbarakterifük. 'Friedrichs  def 
Grofsen  enthalten  \vird  ^  and  fied  eines  ausgefaf»- 
teten  Beyfalis  aller  Verehrer  c{e§  groCseo  KiWp 
verfichert.  Der  Verleger  hat  durch  das  bcqee^ 
kleine  Format^,  durch  fchönen  Dmok  und  M( 
und  durch  ein  fehr  ähAlicbe95  dem  0rA^V^ 
.  yorgefetztjes  Brufiibild  des.  grofsea  .S^önfgs  da  ~ 
.gethan,  um  das  Werk  zu. einem' l^eqiieilief 
Jä^igen  finpheiridipn  zu  maclien« . 
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MINERALOGIE.^ 

Berliv,  b.  Rflcker:  Encyclopädie  der  fpecielUn 
Naiurge/chichte ,  von  Dr.  C.  F.  Naumann ,  Dr. 
H.  G.  L.  Reichenbach  und  Dr.  F.  A.  L.  Thiene-r 
mann.    ErßerBand:  Mineralogie. 

Auch  unter  deni  Titel :    .        ' 

Lehrbuch  der  Mineralogie,  von  'Dr.  C:  F.  Nau- 
mann ,  Prof.  an  der  Bergakademie  zu  Frey berg. 
Mit  Einern  Atlas  von  26  Tafeln.  1828.  XVI  ü. 
641  S.    kl.  8.    (8l\thlr.) 

JL/ie  Fortfcbritte  der  Mineralogie  werden  befon- 
ders  durch  gute  Lehrbücher  befördert,  und  jeder 
»eue  Verfuch  diefer  Art  iß  daher  verdienrdich.  Seit 
dem  Erfchcinen  von  ^^Moh's  Grundrifs  der  Minera- 
logie" im  Jahre  1824  (f,  A.  L.  Z.  1826.  Nr.  304  ff.) 
-  hat  die  Wiffenfchaft  eine  fehr  feile  ßafis  gewonnen, 
und  wer  anf  dem,  von  diefem  grofsen  Mineralogen 
bezeichneten,    Wege  fortfch reitet,    wird  das  Ziel 

ficher  erreichen.  ^         «     r  r^    .  » 

Prof.  Naumann,   der  nebft  dem  P^of.  Breitnaupt 
jetzt,  an  der  Stelle  des  Prof.  Mohs,  Mineralogie  in 
Freyberg  lehrt,  iß  dem  mioeralogifchen  Publikum 
bereits  l?hr  vortheilhaft  bekannt.     Seine  y.Beyträge 
zur  Kenninifs  von  Norwegen.  2  Bde.  Leipzig  1823  u. 
1824,"    fein  -„Grundrifs  der  Kryßallographiey  daf. 
1826"  und  feine  „Liihurgik,  daf.  1826,"  find  aner- 
kannt treffliche  Werke,  und  wir  muffen  uns  daher, 
fehr  freuea,  ihn  auch  als  Verfaffer  eines  fyfiemati- 
'  fchen  mineralogifchen  Werks  auftreten  zu  fejm.   Die 
Arbeit,  die,  wie  bereits  der  Titel  zeigt;  den  erßen 
Theil  eines  allgemeinen  naturhifiori fchen  Werks  bil- 
det, gehört  zu  den  ausgezeichnetßen  ihrer  Art.    Mit 
Wahrheit  kann  Rec.  fie  allen  Mineralogen  emnfeh- 
•  len.     Der  Anfänger  wird  durch  diefelbe  fogleich  auf 
den  richtigen  Weg  geleitet,  welchen  er  bey  feinem 
Studium  verfolgen   ioll,  —  etwas,  was  von  vielen 
J^ehrbüchem  nicht  gefagt  werden  kann,  — und  bey 
den   erforderlichen  mathematifchen,  phyfikalifchen 
^   nnd  chemifchen  Vorkenntniffen,  ohne  die  ja  ohne- 
hin kein  gründliches  Studium  der  Mineralogie  mög- 
lich jß,  wird  ihm  nichts  unverfiändlich  feyn.    Dem 
in   der  Wiffenfchaft  fchon  weiter.  Vorgefchrittenen 
^vird  das  Buch  nicht  minder  lehrreich  feyn,  er  wird 
viel    Neues  und    Intereffantes  darin ,  findeh.    Dem 
Lehrer  endlich  kann  es  alsLeitfadenbey  feinen  Vör- 
lefungen  dienen,  und  er  dürfte  kaumeinen  beffern 
JErgänz.  BU  zur  A.  L.  Z.  1828. 


finden,  da  Überall  Kürze  mit  Gründlichkeit  verbun- 
den vorherrfcht.  ' 

Der  bey  dem  Werke  zu  Grunde  gelegte  Plan  iß 
folgender:  Auf  die  kurze  Einleitung  folgt  der  erjic 
Theil,  welcher  die  Phyfiologie  und  Terminologie 
enthält,  die  zuvörderß  in  zu»dy  Hauptfiücke,in  die  aer 
Inclividuen  oder  in  die  Kryliallologie  und  in  die  der 
Mineralaggregate  zerfällt.  Die  Kryßallologie  wird  in  , 
dreyAbfchnitte,  die  Kryßallograpiiie,  die  Kryfiallo- 
phyfik  und  die  Kryfiallochemie  getheilt.  Der  Un- 
terfchied  zwifchfen  Individuum  und  Aggregat  wurde 
früher  vernachläffigt,  und  wird  es  auch  von  vielen 
Mineralogen  noch  j  obwohl  er  wefentlich  iß.  Zwey 
der  gröfsten  Mineralogen  unferer  Zeit,  Beudant  und 
Mohs  machten  zuerß  darauf  aufmerkfam. 

Die  Rryßallographie  hat  Hr.  Prof.  iV;  in  einer  fol- 
chen  Form  darzußellen^efucht,  in  welcher  fie  dem 
nächßen  BedOrfniffc  der  Mineralogie  zu  entfprechen 
fcheint,  und  in  diefer  Hinficht  darf  fie  als  fehr 
brauchbar  und  praktifch  empfohlen  werden.  Auch 
iß  fie  leicht  verHändlich  und  wer  diefen  Abfchnitt 
des  vorliegenden  Liehrbuchs,  nebß  dem  bereits  oben 
erwähnten  Grundrifs  der  Kryßaliographie  mit  eini- 
ger Aufmerkfamkeit  durchgeht,  wird  die  Bezeich- 
nungs-,  Ableitungs-  und  Combinationslehre  des 
Vfs.  leicht  auffaffei>  und  fie  felbß  anwenden  können. 
Gegen  jenen  „Grundrifs"  find  einige  fehl'  zweck- 
mäfsige  Abänderungen  gemacht.  Nachdem  Hr.  A^. 
die  Gefialten  des  Telferal-  (teffularifchen  oder  fphä- 
roedrifchen) ,  des  T^tragonal-r  (pyramidalen  oder 
viergliedrigen),des  rhombifchen-(prismatirchen  oder 
zwey-  und  zweygliedngen),  des  monoklinometr|*- 
fchen-  (bemiprisipatifchen  oder  zwey-  und  einglie- 
drigen), des  triklinometri fchen-  (tetartoprismati- ' 
fchen  oder  ein-  undeingliedrigen-),  u!nd  des  fexa- 
gonalen-  ^rhomboedrifehen  oder  fechs-  und  drey- 
und  dreygliedrigen - )  Kryfiallfyfiems  gehörig  bc- 
fchrieben  hat,  handelt  er  von  den  Zwilüngskryfial- 
len  und  von  den  Unvollkommenheiten  der  Kryßalle. 
—  Ein  Jfiebentes  Kryfiallfyfiem,  welches  Hr.  N,  in 
feinem  Grundriffe  der  Kryßaliographie  erwähnt  und 
das  auch,  MiiJcherÜch  und  MoAj  angenommen  ha- 
ben und  zu  welchem  wahrfcheinlich  die  Kryfiall- 
geftalten  des  Feldfpathes  gerechnet  werden  muffen, 
iß  noch  zu  wenig  gekannt,  als  dafs  ihm. in  dem  vor-* 
liegenden  Werke  ein  befonderqs  Kapitel  hätte  ge- 
widmet werden  können. 

In  der  Kryfiallopnyfik  find  befonders  die  Ver- 

hältniffe  der  Theilbarkeit  der  Mineralien »  fo  wie  die 

B  (7)  der 
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der  doppelten  Strahlenbrechung  und  derPoIarifation 
des  Lichts,  trefflich  dargefiellt  und  auch  den^£in- 
fluüs  der  Wärme  auf  die  Kryftalle,  welchen  wir  durch 
dfe  Beobachtungen  des  Hn.  Mit/cherlich  kennen  ge- 
lernt haben ,  nimmt  in  diefem  A.bfchnitte  ein  Kapi- 
tel ein. 

In  derKryrtallochemie  find  zuvörderft  dieGrund- 

fefetze.der  Stöchiometrie  dargefiellt,  jedoch  ifi  die 
ichre  felbß  nicht  weiter  verfolgt,  als  ea  fQr  das 
Verfiändnifs  der  chemifchen  und  mineralogifchen 
Formeln  durchaus,  erforderlich  war.  Ganz  der 
Wichtigkeit  diefes  Abfchnittes  gemäfs  bat  ihn  Hr. 
N.  mit  grofsem  Fleifs. ausgearbeitet  und  wenn  man 
auch  hier,  fo  wie  fchon  in  den  frühern  Abfchnitten, 
diefe  und  yene  Äusfetzungen  machen  konnte,  {o 
mufs  man  befonders  berückfichtigen,  dafs  dem  Plane 
des  Werks  und  der  Bedingung  des  Verlegers  gemäfs, 
überall  gedräx\gte  Kürze  b^olgt  werden  mulste. 
Wir  wfinfchten  demnach ,  der  Vf.  möchte  fich  be- 
wogen finden,  fein  fchönes  Darftellungstalent  auch 
aul  ein  völifländigeres  Werk  anzuwenden. 

Der  zweyte  Theil  des  Werks  nmfafst  die  Syfte- 
matik  und  Nomenklatur  und  handelt  in  vi^r  Kapiteln 
von  der  Species,  von  der  Ueberficht  des  Mineral« 
reichs,  von  der  Methode  der  Darfiellung  der  ein- 
zelnen Species  und  von  den  Namen  derfelben.  Bey 
der  Auffiellung  des  Syftems  hat  Hr.  N.  im  Allgemein 
nen  die  GrundTätze  des  Hofr.  L.  Gjneün  in  Heidelberg, . 
nach  welchen  fowohl  die  chemifchen  als  auch  die 
phyfifchen  und  morphologifchen  £igenfchaften  der 
Mineralien  berflckfichtfgt  werden  muffen,  befolgt, 
jedoch  aber  auch  manches  daran  abgeändert,  fo  dafs 
das  Syftem  in  einer  andern  Form  erscheint,  als  es 
der  Hr.  G.  R,  v.  Leonhard,  in  der  zweyten  Auflage 
feines  trefflichen  „Handbuches  der.Oryktognoiie'* 
'  angenommen  hat. 

Eine  Tyrtematifche  Nortienklatur  findet  man  in 
dem  vorliegenden  Werke,  obgleich  der  Vf.  von  ih« 
rer  Noth wendigkeit  und  von  ihren  Vortheilen  ganz 
überzeug  iß,  nur  in  der  Klaffe  der  Sulpburide,  in« 
dem  übrigens  vorzöglich  gangbare  und  bezeichnende 
Trivialnamen  gebraucht  worden  find. 

-Im  dritten  Theile,  der  die  PhyGographie  um* 
fafst,.  giebt  Hr.  JV^.  eine  kurze  aber  fehr  gründliche 
.  Befchr^ibung  von  den  wichtigfien  und  bekannteften 
Species  des  Mineralreichs,  da  es  der  Umfang  des 
Werks  verbot,  alle  bis  jetzt  bekannten  Mineralfub- 
ftanzen  aufzufahren.  Dafs  es  dem  Vf.  gelungen  fey, 
das  wiffenfchaftlich  intereffante  in  der  Auswahl  zu 
treffen,  zeigt  die  folgende  Ueberficht  der  Species, 
die  zugleich  das  von  Hn.  N,  aufgeßellte,  nach  der 
Meinung  des  llec.,  fehr  natürliche  Mineralfyriem 
darfiellt. 

Bße  Klaffe.  Hydrolyte.  Erße  Ordnung: 
Hydrogmoxvd.  1.  JVaJfer,  2.  Eis.  Ziveyte  Ord- 
nung: Wajferhalii^e  Hy^r.  8.  Borfäure,  4.  Tinhah 
6.  Trcna,  6.  Natron,  7.  Glauberfalz,  8.  Maun, 
9.  Bitterfalz,  10.  ZinkvitrioJ,  XI.  mfenvitriol,  12. 
Kupfervitriol,    Dritte  Ordnung:   Wafferfi^e  Hydt. 
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13.  Arfenig0  Säure,   J4.  Kalifalpeter,    1«.  Natrm^ 
falpeter,  16.  Salnäak,  17.  Steinjalz,  18.  Glauberil 

Zweyte  Klaffe.  Haloide.   £^2^  Gruppe :  ZVidh 
jnetallifchc  Haloide.  Erfie  Ordnung.    Wa^erHakigi 
n.  met.  Hai:    19'.  Gyps,  20.  Aluminü,   21.  ^umt, 
22.   travellit,    2S.  LazuUth.  —    Zweyte    Ordnung. 
Wafferfreye  n.'m.  Hai.     24.  Anhydrit,  25.  BarvL 
26.  Cöleßin,  27.  Kryolith,  28.  Flußfpath,  29.  ^£al 
tu,  SO.  Bpracit,  SUFTitlurit,  S2.Strontianit,  3S  J5>. 
ragonit,  5^.  Kalkfpath,  dS.KalktalkJhathy  Sd.Tali^ 
fmth.    —   Zweyte  Gruppe:  MetaUißhe  Hai.    Er/u 
Ordnung.     Wafferfreye  m.  H. :   37.  Blanganfpath, 
38.  Eifenfpath,    39.  Zinkfpath,    40.  BleycaröonaT. 
41.  Biey/hlphat,  ^2.  Pyromorphii ,  4S.  Bleychromai, 
44.  Bleymolybdat ,  45.  Bleyfcheelat ,  46.  iicheelhalh, 
47.  Tnplit,  48.  Chlorßlber,  49.  Chlormercur.    Zweyte 
Ordnung.     TFafferhaltiße  m.  Hai.:    60.  Unfenm, 
\\;ß}i^^^^^>  *2.  Kupfergümmer ,  63.  Oüvenä,  64. 
Wurfelerz,  65.Skorodit,  66.KobaUbUithe,  57.Phüj^ 
makoüth,  68.  f^ivianit,  59. Phosphorkupfer,  60.Ura^^ 
nit,  61.  Kupferlafiir,  62.  Malachit,  6S.^talamiL 

Dritte  Klaite.    Silicide.    Erße  Gruppe:  Nida 
metalUfche  Silicide.    JEr/?^  Ordnung.    Wajferhalüge 
n. met.  Sil.:  QLApophyUU,   65.  Stilbit,  ^.Desmin, 
oT.Mefotyp,  68.  Launtontit ,  69.Harmotom,  7aCfca- 
baßi,    71.  Anaicim,    72.  Perlßein,    73.  Pechßm, 

1%  ^^'''-  .T  ^^r"^""  Ordnyng.  Wafferfreye  n.  m. 
Sihcide :  76.  Obßdian ,  76.  Leucit ,  77.  SodaiiJt, 
78.  Hauyn,  79.  Nephelin,  80.  Prehnit,  81.  DatoJüh, 
52.  Triphan,  83.  Tafelfpath,  84.  PetaUt,  85.  Tetar^ 
tm,  86.  Orthoklas, .  87.  Periklin,  88.  ^narthit,  89. 
Labrador,  90.  Chiaßolith,  QUAndalufit,  92.  Di. 
ßhen,  93.  Dichroit,  94.  Topas,  95.  Smaragd,  96. 
ChryfoberyU,  97.  Zirkon,  98.  Spinell,  99.  Korund, 
100.  Quarz.  —  Zweyte  Gruppe:  uimphot^e SXddc 
Erße  Ordauns:  Wafferfreye  a.  SUic. :  101.  Axiidt, 
102.  Chryfolitji,  105.  Turmalin,  104.  Idokras,  lOi  * 
Helvin,  X06.  Granat,  107.  Staurolith,  108.  Ihait, 
109.  Gadolihit ,  110.  Titanit,  111.  u^nüt,  112.  fVr- 
ojoen,  IIS.  u^mphibol ,  lli.Epidot,  116.  5Jfcapo(ilÄ, 
116;  Hyperßhen,  117.  DiMag ,  U8.  Bromü,  llft 
Zweyacciger   Glimmer,    120.    Einaxiger    Glimmer, 

121.  Talk.  —  Zweyte  Ordnung:  Wanerhatä^e  a.  & 

122.  ChloritQ),  m.Sc/äIlerfpath,  12L  Serp^tin.^ 
Drute  Grupne.  Metallßlicide.  Erße  Ordn.:  Wof- 
ßrhaltigeM.Scilic:   125.  ZinkfiUcat ,  126.  DiMas, 

127.  Kiefelmalachit,  l2a  Cerit^  —  Zweyte  Ordiu 
Wafferfreye  M.  S. :  129.  Mangankiefel  ^  Uo.J^ 
maüt. 

^eHe  Klaffe.    Metalloxyde.    Erße  Orinntia. 
Wafferhaltige  Metallojcyde :  ISl.  Glanzmwf^tiJierz, 
182.  Brauneißnerz,  tS'6.Wad.  —    Zweyte^x^xxosx^ 
Wafferfreye  M,:  lU:  Antimonoayd,    1S5.  ^milaf/ 
136,  Rutil,    137.  Zinnerz,    138.  Uranpecherz,  159l 
Wolfram,  IM.  Harimanganerz,  I4l.  Schtv€wziiun' 
ganerz,    U2.   Roihkupfererz ,     143.    BaiAeifenerz, 
144.  Franklinit,  145.  Magneteifenerz,   146.  Chn»' 
eifenerz,   147.  Nigrin,  148.  Menakanj    14:9   I/o«, 
150.  Titaneifen.  :  •         •  j   ^ 
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Viinfte  lüsS!k.  Metalle.  iSU  Nercur^,  152. 
Amalsam^  16S.  Silber^  164.  Gold^  155.  Platin , 
I56.0smmdium,  \S7.mjm,  iSi.  Kupfer,  159.  »7«- 
mui,  160.  Antimo^fdberj  161.  Antimon,  162.  Tel^ 
lur,  163.  jir/enik. 

Sechste  Klaffe.  Sulph uri de.  Erße  Ordnung. 
Kieje:  464.  NichelkUs,  165.  ArfemkUea.  166.  «(f/- 
^feraler  Kobaltkies,  167.  faidtejjeraler  Kobaltkies, 
168.  Hexaedrifcher  Eijmfcies,  169.  rhombifcher  Ei-- 
fenkies,  170.  nexagonaler  Eijenkies,  171.  okiaedri" 
fcher  Kupferkies,  172.  tetragonaler  Kupferkies.  — 
Zweyte  Ordüung.  Glänze:  173.  tetraedrifcher  Ku- 
f^erglanz,nLrhombif eher  Kupferglanz,  175.  rhom^ 
bifcner  SUberglanz,  176.  hexaedrycher  Silberglanz, 
i77.  Bley glänz,  178-  Molybdänglanz,  179.  .^/i/i- 
monglanz,  180.  Tellurglanz  j  181.  ScTirtfterz.  — 
Drilf^  Ordn.  Blenden:  182.  Zinkblende,  183.  .^;t/i- 
mon^Silberblende ,  16i.ArJenik- Silber  blende,  185* 
Antimonblende,  186.  Mercurblende ,  187.  rof/i^  ^r^ 
fenikblende,  18S.  gelbe  Arfonikblende.  —  KiVr/tf 
Ordnung.    Schwell:  189.  SchwefeL 

SiebenteKL^tCe.  Anthracide.  £jr/itf Ordnung. 
Diamant:  190.  Diamant.  — |ZM;iry^l«  Ordnung.  i£oA-r 
Im:  191.  Grap/(xl^  192.  u^fAraci/^  193.  &Au;arr- 
hohle,  19L  Braunkohle.  —  Drillr  Ordnung,  fii/u- 
m^:  l95.JS'r£{ö;^  196.J5Za/mf>  197.w!f5pAa/t^  198. il«- 
lini^,  199.  Succinit.  Kierte  Ordnung.  Organifch^ 
Jaure  Salze:  20a  iUif/Zff. 

Bey  derDarflellung  der  einzelnen  Species  iß  zu- 
erft  das  KryAallfyrtem  und  dann  find  die  Abmeffun-r 
gen,  nach  den  befien  vorhandenen  Beobachtungen, 
angeführt.  Es  folgt  darauf  die  Angabe  der  einfachen 
Geftalten  und  der  gewöhnlichem  und  merkwürdigem 
,  Combinatiotfen ,  mittelft  der  kryflallographifchen 
Formeln  und  mit  Hülfe  eines  fehr  reichen  AtlafTes 
mit  faß  600  Figuren.  Rr  enthält  die  vollflandigfie 
Sammlung  von  Kryfiallßguren ,  die  wir  zur  Zeit  be- 
fitzen,  und  eine  Menge  bis  jetzt  noch  gar  nicht  ge- 
kannter Varietäten.  Auf  die  Befchreibung  der 
morpholofifchen  Eigenfchaften  der  Mineralieti  folgt 
die  der  pnyfifchen  und  chemifchen.  Bey  den  letz- 
tern drückt  Hr.  N.  die  Zufammenfetzung  der  Mine- 
ralien zuvörderft  durch  die  mineralogifche  oder 
cfaemifche  Formel  und  durch  deren  wörtlichen 
Ausdruck  und  dann  dem  Gewichte  nach  aus.  Oft 
£nd  auch  die  wichtigflen  Analyfen  aufgeführt.  End- 
lich folgen  noch  Bemerkungen  über  die  verfchiede* 
n^n  Varietäten  der  Species ,  fo  wie  über  das  geo« 
gnofiif9he  und  geographifche  Vorkommen  der  Mi- 
neralien. 


HOMILETIK. 

£«cirziG,  b.  Teubner:  "De  puerorum  innocentia  in 
Jkrmonibus  facris  non  ßne  cautUme  laudanda 
et   ad:  imitandum  proponenda.     Commentatio 

.  homiletica  qua  ad  audiendam  oralionem  pro« 
feffionis  theolog.  ordin.  honon  adeundae  caula 


d.XIX.Novbr.MDCCCXXVIII.  hora  IK  recitan- 
dam  obfervantiffime  invit^t,  Joannes  Daxddes 
Goldhom,  Theol.  D.  et  Prof.  Qrd.  hon.  des. 
Collegii  Lufatorum  homiletici  praeres  et  ad 
aedem  Thomanam  Archidiaconus.  1828.  SOS.  8. 

Obgleich  der  Regel  nach  academifche  Commen- 
tationen  in  unferer  A.  L.  Z.  nicht  angezeigt 
werden,  fo  finden  wir  uns  doch  veranlafst,  bey  der 
vorfiehenden  eine  Ausnahme  zu  machen.  Denn  fia 
bebandelt  ein  für  einen  Theil  unterer  Lefer  viel  zu 
wichtiges  und  anziehendes  Thema,  als  dafs  wir  nicht 
hoffen  dürften,  ihren  Dank  zu  verdienen,  wenn  wir 
fie  darauf  aufmerkfam  —  und  mit  dem  Hauptinhalte 
derfelben  in  kurzem  bekannt  machen.  Der  gelehrte 
und  namentlich  um  die  verfchiedenen  Zweige  der 
praktifchen  Theologie  vielfach  verdiente  Vi.  geht 
von  der  Thatfache  aus,  dafs  viele  geirUiche  lledner 
älterer  und  neuerer  Zeit  und  zwar  dieLerühmtefien 
untelr  ihnen,  z.  B.  Rofenmüller  und  Reinhard,  die 
Unfcbuld  des  jugendlichen  Alters  mit  grofsem  Lobe 
erhoben  und  ihre  Zuhörer  zur  Nachahmung  derfel- 
ben auf  das  eindringiichfte  ermahnt  hätten ;  weil  lie 
der  Meinung  ^ewejen,  dafs  die  vollkommene  Recht- 
fchaffenheit  &s  Chrißen  vorzüglich  und  einzig  darin 
befiehe,  da£5  fein  Gemfith  fo  befchaffen  fey,  wie.  es 
fich  bey  gutgearteten  Knaben  fände,  wenn  fie  fo  eben 
die  erden  fianderjahre  überfchritten  hätten.  £s  ili 
bekannt,  dafs  auch  noch  jetzt  viele  Gelfiliche  diefen 
Gegenfiand  auf  gleiche  Weife  in  ihren  Predigten  be- 
handeln, und  fo  durfte  denn  der  Vf.  gar  nicht  erß 
verfichero ,  dafs  er  mit  aller  Hochachtung  und  Ver- 
ehrung gegen  verfiorbene  und  noch  lebende  Gottes- 
gelehrte feine  von  der  ihrigen  abweichende  Anficht 
aufdelle,  denn  es  verdeht  üch  von  felbft,  dafs  man 
dl^^ ihnen  Jn  vollem  Maafse  gewähren  kann,  ohne 
dd^Palb,  wie  er  auch  bemenit,  auf  ihre  Worte 
fchwören  zu  muffen.  Ja  wir  finden  fogar  gerade 
darin  einen  Beweis  wahrer  Hochachtung  gegen  ver^ 
diente  Männer,  dafs  man  in  ihrem  Sinne  und  nach 
ihrem  Vorgange  eine  Wiffenfchaft  weiter  fördert, 
wenn  man  auch  da  bey  auf  Irrthümer  aufmerkfam 
machen  ipulii,  die  fie  felbll  theilten.  Was  aber  den 
Vf.  bewog,  über  den  erwähnten  Gegenfiand  anderer 
Meinung  zu  feyn ,  wollen  wir  ihn,  um  zugleich  ein 
Beyfpielfeines  trefflichen lateinifchen  Ausdrucks  Zu 
geben,  mit  feinen  eigenen  Worten  fagen  laffen. 
„Quod  autem  contendo,^^  (beifst  es  S.  6 }  „masna 
cum  cautione  de  puerorum  innocentia  oratori  ßicro 
dicendum  et  a  cupidiori  pueriiis  animi  commenda* 
üone  abflinehdum,  ejus  Jententioje  caujas  non  cot^ 
temnenaas  tres  maxime  mihi  habere  videor.  Primo 
nimirum  neminem  ejje  fcio,  qui  quotidianae  paren^ 
tum  et  praeceptorum  eJcperienliae  haud  raro  valde 
contrarias  eJje  ejusmodi  magnificas  pueriiis  inno^ 
centiae  laudes  ignorct;  de'mac,  quae  ae  virtuiibus  in 
animo  puerili  confpicuis  faepe  pronunciari  audimus, 
ipfi  adeo  quum  virtuiis  tum  hominis  in  prima  aetate 
conßituti  naturae  parum  congruere  negari  vix  pot- 
eß;  denique  cum  ipfis  fcripturae  facrae  hao  ae  re, 

effaiis 
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rffaiis  et  praeceptis  adcuraie  perj^ßs  atqtie  inier 
Je  compofitis  haud  fqcile  pqffunt  'concUiari,   quae 
ad  conmiendendam  puerilis  innocentiae  iniiiaiionein  ^ 
proferri  folent.  ^  Monendos    isitur  cenfeo   oratort^s  ' 
facras,    caveant  ßbi,   ne  laudait,    quae  vera  non 
Juni,  ne  imitanda  dicant,  in  quibus  imitationi  ma- 
lus eß  locus,  ne  a  Domino  repctant,   quae  in  ejus 
%>erbis  non  inßint;  verbo,  ne  contra  experien- 
^tiam,  naturam,  fcripturam  hacinre  ddin-- 
ooanf."    Die  weitere  Ausföhrung  diefer  Gedanken 
Können  wir  hier  nicht  verfolgen,    foridern   muffen 
auf  die  Schrift  felbli  ver weifen-     Der  dritte  Punkt, 
die  Widerlegung  der  h^rrfchenden  Erklärungsarten 
der  betreffenden  Schriftfieilen^-  ift,  wie  das  nicht 
anders  fevn  konnte,  am  ausführlichfien  behandelt, 
von  S.  13  Vn  bis  zu  Ende  —  und  verdient  auch  die 
Beachtung  der  Exegeten  von  Profeffion. 


ERBAÜÜNGS  SCHRIFTEN. 

Casskl,  b.  Hampe:  Confirinations- Handlung  der 
Gräfin  Louije  von  Rächenbach-LeJf/bnitz ,  nebft 
der  darauf  ficli  beziehenden  Predigt;  auf  aller- 
höchfien  Befehl  lin  den  Druck  gegeben  von  Dr. 
C.  F.  }F.  Emß,  Conßftorialrathe,  erliem  Pred, 
der  Altfiädter  Gemeinde  zu  Gaffel  und  Pred.  zu 
Wilhelmshöhe.   1828»   82  S.  kl,  8. 

Der  Titel  hätte  unzweydeutiger  ausgedrflckt  wer- 
den folien.  Man  weifs  nicht  recht,  wer  die  Handlung 
verrichtet  hat.  Das  Ganze  epthält  1)  eine  kurze  Uede 
vor  der  Prüfung.  Diefe  Rede  weift  auf  „  die  fchönen 
Talente,  auf  das  für  alles  Wahre  und  Gute  in  Unfchuld 
und  Wärme  fchlagende  Herz,  auf  die  vom  Chriflen- 
thume  erlangte  deutliche  Erkenntnifs,  auf  ,dc^^ 
alles  Edle  und  Gute  lebendigen  Sinn,  auf  die  fefaliPn 
Anlägen  der  über  alles  Eitle  und  Schimmernde  hin- 
wecblickenden  jungen  Gräfin ,  auf  einen  früher  ver- 
llorbenen  hoffnungsvollen  Bruder,  auf  die  Wünfche 
und  Hoffnungen  der  erlauchten  erhabenen  Aeltern" 
hin.  Rec.  traut  es  dem  währheitliebenden  Vf.  zu,  dafs 
diefe  Lobeserhebungen  nicht  durch  den  GUianz  des  ihn 
umgebenden  Kreifes  erzeugt  wurden.  Indeffen  hätte 
gerade  in  diefem  glänzenden  Kreife  fich  durch  ihre 
irdifche  Herrlichkeit  fo  leicht  über  das  ewig  Grofse 
erhaben  fühlender  Menfchen  fich  wohl  ein  gewich- 
tigerer Inhalt  finden  laffen.  —  Dafs  hierauf  die  Prü- 
fung durch  den  bisherigen  Lehrer  der  Gräfin,  Schul*- 
rath  Profeffor  Grimm,  gefchah ,  ift  blofs  in  einer  An- 
merkung erwähnt.  —  2)  In  der  nun  folgenden  Rede 
legt  Hr.  £.  der  Coufirmandin  die  Wichtigkeit  de&  Ge- 


lübdes ,  welches  fie  ablegen  will ,  recht  gut  ans  Herz. 
Man  ließ  es  mit  Vergnügen,  wie  er  fie  darauf  auf- 
merk famniacht,  „dafs  die  ganze  Eitelkeit  diefer  Welt 
{ehrbald  verfch  windet  und  am  Ende  dem  armeixMen- 
fchen,  dem  Könige  wie  dem  Bettler,  nichts  übrig- 
bleibt, als  ein  gutes  oder  böfes  Gewiffen  u.L  w." 

Angehängt  iß  die  fich  auf  diefe  Confirmation  be- 
ziehende,  einige  Tage  hernach  bey  dererfien  Com- 
munion  der  Gräfin  gehaltene  Predigt    Doch  nimmt 
diefe  nur  am  Schiulfe  einige  Beziehung  auf  die  erfie 
Theilnahme  der  Gräfin  am  Abendmahle«     Und  dats  ift 
recht;  denn  fie  wurde  in  der  Scblofskirche  vor  einer 
öffentlichen  Verfammlung  gehailen.    Heber  die  Pre- 
digt felbß  kann  fich  Kec.  übrigens  nur  kurz  ausspre- 
chen.   Hr.  E,  hat  \yeit  beffere  drucken  laffen.  Üeber 
Luc,  22,  19.  20  bebandelt  fie.den  Hauutfatz:  dafs  in 
der  Einfetzung  des  Abendmahls  fich  aer  grofse  und 
edele  Charakter  Jefu  im  fchönßen  Lichte  zeigt,  und 
will  1)  bemerklich  machen,  wie  grofs  und  edelJe/us 
in  der  Einfetzung  des  h.  Abendmahls  erfcheiot,  aad 
2)  dann  daraus  einige  Ermunterungen  herleiten.  Ai 
J.  a.  Er  zeigt  fich  als  einen  höcfaß  religiöfen  ftlenfcbeDv 
deffen  Herz  von  dem  lebendigen  Glauben  an' Gott,  an 
VorfehuDg  und'  Unfierbiichkeit  durchdrungen  war. 
6.  wir  fehen  daraus,  dafs  er  von  der  GöttÜcbKeit,  von 
dem  höheren  Urfprunge  feiner  Religion  und  ihrer 
ewigen  Fortdauer  lebendig  überzeugt  war.    c.  Die 
hob  e  Weisheit  Jefu  leuchtet  daraus  hervor.  Man  fiebt 
daraus,  (;iafs  er  die  Menfchen  kannte  und  es  wufste, 
dafs  fie  etwas  Sinnliches,^  etwas  Sichtbares  bedürfen 
u.f.w.    Er  zeigt  fich  d,  als  einen  treuen  zärtlichen 
Freund  feiner  dchüler.    e.  Als  einen  hohen  Freund 
der  ganzen  Menfchheit    Ad2.a.  Die  angeßellte Be- 
trachtung mufs  die  innigfie  Achtung,  die  hocbfieEt^- 
furcht  und  Liebe  gegen  Jefum  in  unfern  Herzen  er- 
wecken und  beleben.    6.  Uns  ermuntern ,  das  fcböne 
Bild  des  Krlöfers,  das  fich  in  der  Einfetzung  des  hdL 
Abendmahls  fo  fprechend  darfiellt,  recht  oft  zu  be- 
trachten und  uns  zum Mufter  zu  nehmen.   c.Hit, hdl. 
Handlung,  die  Jefus  zu  feinem  Gedächtnifs  einfetzte, 
oft  und  mit  Dank,  «mit  wahre^  Achtung  und  inniger 
Rührung  zu  feyern.  —    Kec.  ficht  davon  ab,  ob  die 
.  Entwickelung  des  erhabenen  Charakters  Jefu  auf  diefe 
"VX'eife  gelungen  fey,  mufs  aber  fragen,  ob  fich  diefer 
Charakter  nicht  beuer,  getroffener  und  eindringlicher 
aus  andern  Ausfprüchen  und  Handlungen  Jefu  bätfr 
entwickeln  laffen?  ob  der  zweyte  Tueil,  ebeuf^ 
abgefehen  von  feinem  innern  Werthe,  im  Hanpö^^ 
lag?  und  ob  man  in  dem,  feiner  Natur  nacJ^^lo»^^ 
einleitenden  Exordlo  fchon  den  erß  aus  deazT^^ile 
zu  entwickelnden  Hauptfatz  angeben  darf? 
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Glogiu  n.  LissA»  in  der  Neueo  Gflntber.  Bucbb.: 
Erßer  Unierricht  in  der  eigeniliclim  Statik,  oder 
Geoßatik  für  Miütär/chulen  und  zum  Selbß" 
unterrichte.  Von  W.  Pör/ier ,  Lieutenant  in 
der  rettenden  Artillerie.  Mit  2  Steinplatten. 
1828.  X  u.  146  S.  8.    (16  gGr.) 


D. 


'ie  auf  dem  Titel  angwebene  Beflimmung  die-. 

fea  Werics  far  Militärfchußn ,  nebß  den  2  Stein- 
platten,  worauf  allerley  Gefchatz  und  Hebezeug 
abgebildet  ift,  cbutete  dem  Bec,  trotz  des  fonder- 
baren  Wortes  „  Geoßatik '*f  auf  eine  populäre  prak- 
tifcbe  Tendenz  bin.  Es  erweckte  ihm^aucn  ein 
gOnfiiges  Yorurtbeil  bey  dem  Durchblättern  (S.  18 
bis  2^  ein  Verzeichnifs  des  i^cififcben  Gewicbts 
vieler  Körper  zu  finden,  worunter  manche  fonft  fei- 
ten gedruckte  Angaben  dem  Artillerifien ,  Sapeur 
u.  f.  w.  febr  nOtzlich  werden  können ,  z.  B.  das  Ge- 
wicht des  verfchiedenen  Mauerwerks  u.  i.  w.  Reo. 
hoffte  daher  9  zwar  keine  Förderung  der  Wiffen- 
fchaft,  ab^  doch  eine  klare  Darfiellung  desjenigen 
zu  finden»  was  Unterof&cieren  u.  f.  w.  praktifch  zu 
-wiflen  nOtzlIchundnötbig  feyn  könnte.  Aber  erfand 
fioh  fehr  getäufcht.  Schon  das  erwähnte  Verzeichnifs 
des  fpee.  Gewicbts  trug  Spuren  grofser  Oberflächlich- 
keit; man  findt«  da;  ^Alauer  mit  Kalkmörtel«  Mauer 
voo  Sandflein,  Mauer  yonZi^elftein*';  als  ob  die 
letztere  nicht  auch  eine  Mauer  mit  Kalkmörtel  feyn 
könnte.  Dafs  der  Eflig,  die  Salpeteriaure  u.  f.  w. 
dabey  unter  der  Rubnk  von  Salzen  flehen  ,  das 
könnte  man  hier  eher  verzeihen. 

In.  der  Vorrede  fcheint  fich  der  Vf.  etwas  auf 
eine  neue  BegriffsHnterfcheidung  zugute  zu  thun; 
er  nennt  ^relatives  Gewicht"  eines  Körpers  das 
Gewicht  von  1  Kubikf ufs ,  1  Kubikzoll  u.  dgl. ;  def- 
felben  ,, fpecififcbes  Gewicht"  das  Verhältnifs  zum 
G-ewichte  des  Waffers.  Was  foU  aber  durch  die 
Einführung  des  Ausdrucks  »^relatives^  Gewicht"  ge- 
wonnen werden,  und  warum  wählte  er  ein  Wort 
daau,  das  bereits  eine  andere  Bedeutung  bat?  — 
Uebcprbaujpt  iß  der  Vf.ein  gewaltiger  Sprach  neuerer 
ofidnicbt. (ehr  glücklich  in  der  Wahl  Schon  das 
"VVort  yyGeoJialik**  auf  dem  Titel,  als  Bezeichnung 
der  Statik^feüer  Körper,  würde  eher  eine  Statik 
unferer  Erdkugel  vermuthen  laffen«  Das)  Wort 
,,  Bacfonß/iibrqfi''  (S.  1«)  ift  mit  der  Urfache  der  Un- 
.durcodringlichkeit  nicht  gleichzufetzen«  Wollen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.  Z.  182S. 


wir  den  Widerßand  der  Solidität  mit  dem  Namen 
einer  Kraft  belegen ,  fo  wäre  noch  eher  ,,  Repu^pv^ 
Isrqft"  zu  wählen.  DäsParalJelopipedumderKräf'^ 
te  (S.  S6.  87)  iß  ein  Oberflflffiges  Wort,  wenn  es  auch 
nicht  falfch  gefchrieben  wird  u.  f.  w. 

Doch  das  möchte  noch  hingehen ,  wenn  nur  das 
Ganze  nicht  in  dem  kleinen  Kaume  fo  vieles  lieber- 
flüffige.  Oberflächliche  und  doch  dabey  ScbweriU- 
lige  enthielte.  —  Zu  dem  Ueherftüffigen  gehört 
unter  Anderm  in  einem  praktifchen  Lebrbucbe  die 
Menge  von  Definitionen  und  Erörterungen  Oberver- 
fchiedene  Arten  der  Kräfte  und  der  Bewegung,  wel- 
che die  Einleitung  anfehwellen.  —  Oberflächlich 
iß,  dafs  z.  B.  S.  2.  als  Beleg  für  die  Anziehungskraft; 
der  Körper  zwey  kleine,  in  einem  Gefäfse  mit  Waf- 
fer fchwimmende  Körper  aufgefiellt  werden,  die 
fich  gegenfeitig  nähern :  denn  nicht  ihre  Anziehung, 
fondern  die  des  Waffers  enthält  den  Grund  der  Er- 
fcheinung.  —  S.  8  heifst  es:  „Die  Richtung,  in 
welcher  die  bewegende  Kraft  auf  Körper  wirkt,  kann 
eine  gerade  oder  auch  eine  krumme  Linie  feyn"; 
(wenn  fchon  das  Letztere  nicht  abfolut  unmöglich 
wäre,  fo  iß  es  doch  aller  Erfahrungsphyfik  zuwi- 
der). —  S.  10.  $.28:  „Man  kann  eine  auf  einen 
Körper  wirkende  Kraft  in  mehrere  parallele  von 
gleicher  Summe  zerlegen"  (diefer  Säte  kann  man- 
chen Irrthum  veranlaffen,  wenn  nicht  hinzugefügt 
wird:  es  muffen  aber  die  neuen  Kräfte  fo  vertheiit 
feyn,  dafs  ihr  Schwerpunkt  fich  in  der  Richtungs- 
linie der  fiDhern  Kraft  befindet).  —  S.  14.  $.  84: 
„Wenn  zwey  Körper  fo  nahe  an  einander  gebracht 
werden ,  dafs  ihre  Anziehung  in  Wirkfiamkeit  tritt, 
fo  wird  immer  der  kleinere  vom  ffröfsern  angezo- 
gen "  (als  ob  der  kl^nere  nicht  auch  feinerfeits  den 
gröfsern  anzöge).  — 

Als  Beleg  des  Schwerfälligen  diene  die  Beliand- 
lung  folgender  Aufgabe  (S.  27.  $.  49):  „Das  fpedfi- 
fche  Gewicht  e  für  eine  nach  gewlaem  Verhältnifs 
{Jk!)  gemachte  Mengung  folcher  Beflandtheile  zu 
nnden ,  von  denen  es  in  der  Tabelle  (des  fpec.  Gew.) 
angegeben  iß.  —  Auflöfung.  Man  fehe  in  wel- 
chem Verhältnifs  die  Befiaqdtbeile  znfammengefetzt 
find ,  und  nehme  die  Summe  diefer  VerhältnUszah- 
len.  als  den  Nenner  fo  vieler  Brüche  an ,  als  Befland- 
theile find;  zu  den  Zählern  mache  man  aber  die 
Verhältnifszahlen  felbfi.  Durch  jeden  diefer  Brüche 
multiplicire  man  das  fpecififche  Gewicht  desjenigen 
Befiandtheils,  bey  dem  der  jedesmalige  Zähler  als* 
Verhältnifszahl  fleht ,  und  addire  endlich  alle  erbal- 
C  (7)  tene 
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tene  Producte,  deren  Summe  das  verlanete  fpec»  noraie  beßreitet ,  welcher  das  Wohl  oder  Wehe  des 
Gewicht  e  für  diefc  Mengung  angeben  wird.  —  Es  Einzeliieft  gkichgükig  ifi,  wenn  nur  auf-  dem  Staats- 
wSre  z.  B.  das  fpec.  Gew.  für  einen  Feuerwerksfatz, 


vonSchwefeJ^  Salpeter  und  Kohle  in  dem  Verhält- 
nils von  1.  5.  8,  gemengt,  aufzufinden.  FürSchwe- 
,Iel  ifie=  1,990,  für  Salpeter  =  1,900  und  für  Kohle 
1,280.—  Der  Nenner  i(l  l  +  64-8  =  14;  dießröche 
Ä;  A  A  deren  iJumme:  i  Schwefel  +  ^  Salpeter 
4-  A  kohle  =  H  Satz,  das  heifst  dem  gaozen  Satze. 

Nun  ift  1,990 -|.tV  =  0442 

1,900  + 1^,  =0,67Ä 

'  0,280  +  ^4  =  0,160 

Und  nun    e      »         0,977. 

(NB.  Wir  haben  hier  des  Vfs,  In'terpunction  bey- 
behalten).  —  Wäre  es  nitht  einfacher  für  die  Dar- 
llellung  lind  bequemer  für  die  Rechnung  gewefen: 
Man  multiplicirt  das  fpec.  Gewicht  jedes  Befiand- 
theils  mit  der  zugehörigen  Verhält pifszahl,  addirt 
die  Producte  und  dividirt  mit  der  Summe  aller  Ver- 
^hältnifszahlen;  der  Quotient  ifi  das  fpec.  Gewicht 
der  Mengung. 

Endlich  hat  uns  manches  FremlTe  in  der  Dar- 
fteUunf  ergetzt:  z.  B.  wo  3*  83  zur  Erläuterung  des 
Parallelogramms  der  Kräfte  ein  Infect  angeführt 
wird,  das  fich  auf  einem  parallel  fortgefchobeneo 
Lineale  bewegt  und  hier  blofs  als  bewegter  Punkt 
in  Betrachtung  kommt,  heifst  es:  wenn  ein  Infect 
darauf  fortkriecht,  „fo  dafs  es  gleiqhfam  als  eine 
Laß  durch  die  Kraft  feiner  Nerven  bewegt  angefe- 
hen  werden  kann."  -^  Was  foU  wohl  der  Lefer 
unter  der  Ueberfchrift  $.  74.  S.  40  vermuthen:  „Be* 
weis,  dafs  der  Hebel  eine  Mafcbine  {ey/'(?) 

TECHNOLOGIE. 

Stüttoabt  P.Tübingen,  b.  Cotta:  Ueber  die  ivür-^ 

iembergijche  Gewerbsindu/lrie ,  von   Dr.  ntoriz 

M6hl,   Affeffor  bey  der  kgl.  wQrtemb.  Ober- 

*  Zoll  -  Adminiiiration.    Erße  Abtheilung.    1828. 

X  u.  408  S.  8. 


Oiefes  Werk  iß  ein  Beleg  fflr  den  Mutzen  zweck- 
mäfsig  gewählter  Univerßtäts- Preisaufgaben,  durch 

deren  Bearbeitung  die  Thätigkeit  junger  Leute  auf   JLiändmanh  und  Gewerbsmann,  der  Wohlfiand  dsrdi 
einzelne  befliromte  Gegenftände  gelenkt  wird;  eine    gegenfeiti^en  Abfatz  heben  wQride 


gebiete  fich  eine  Maffe  von  Reichtbum  .zafammen- 
häuft.   —     In   der  vorliegenden    erßen  Abtheilang 
fahrt  er  zuerß  die  Nothweodiglfeit  einei*  Erhdbung 
der.Gewerbsindußrie  in  Wflrtemberg  und  die  Taug- 
lichkeit des  Landes  dafür  aus.    Man  behauptet  näm-s 
lieh  häufig,  W.  tange  nicht  fbr  die  Gewerbsiodu- 
llrie,  theils  wegen  des  befchränkten  Um&ngs,  der 
nur  einen  kleinen  Markt  darbietet^  theils  weil  die 
Feldgewerbe   einen   hoben   Arbeitslohn  gewähren, 
dafs  dadurch  die  Concurrenz  4er  Manafecturen  mit 
dem  Auslande  unmöglich  werde,  und  dafs  Gewer- 
be höcbßens  im'  Kleinen  und  als  Nebeagefcbätt  be* 
trieben,  gedeihen  können.    Man  hältbäu&g  die  Ge- 
werbsindußrle  in  dem  fruchtbaren  W.  Lande  nicht 
nur  fOr  fiberflüffig,  fondera  fogar  nicht  einmal  för 
wOnfcbenswerth:    denn  beym   Ackerbau   (eyea  die 
Menfchen  unabhängiger,  filflckUcher  und  beflier.  — 
Alle  diefe  Einwürfe  beleuäitet  der  Vf.  im  Einzelnen, 
von  dem  Gnlndfatze  ausgehend:  „um  vrchibsbeod 
zu  feyn,  ifi  es  nicht  genug,  dafs  der  Menfdh  za  eSea 
habe ;    Wohlfiand  auf  europäi|bher  Culturiloh  und 
in  europäifchem  Kljma  iß  nur  da,  wo  mit  reichlidier 
Nahrung  und  guter  Wohnung  beffere  Kleidung,  b^ 
quemes  Itausgeräthe  und  die  manoichfaltigen  Le« 
bensbequemlichkeiten  fich  verbinden ,  die  nur  eine 
höhere  Gewerbsindußrie  giebt."  —     Indem  er  die 
Nachtheile  .  der  Gewerbsindußrie  onparteyifcb  im 
Allgemeinen  und  in  befonderer  Beziehung  auf  Wort 
angiebt,   ßellt  er  ihnen  die  Nacbtheile  ihrer  Ver- 
nachläffigung  entgegen.     Er  fchildert  die  traurige 
Lfige  der  ländlichen  Uebervölkerung;   als  Gegen- 
ßOck  fOr  die  Vemachläfligung  der  Kindererziebnng 
in  Fdbrikftaaten  und  ihrer  Verwendung  in  denfei- 
ben  giebt  er  (S.  46)  ein  fchauderhaftes  fiild  von  der 
fchrecklichen  Verwahrlofnng,  dem  Mangel  ondder 
Unreinlichkeit,  fo  vrie  von  der  flbermäfsiges  tA^ 
zeitigen  Anßrengung  der  meifien  Kinder  anf  don 
Lande,  befonders  in  den  W.  Weingegenden,  —  ein 
Bild,  an  dem  der  Rec.  leider  kehien  Zug  fibertridiea 
nennen  kann.  —    Er  weiß  nach,  dafs  die  fogenannte 
Uebervölkerung    durch  Gewerbsinduftne     fogltfch 
verfch winden ,   und  fich 'bey  beiden  Theilen,  dem 


fölche  Richtung  der  Thätigkeit  wirkt  meifiens  fpäter 
liöch  fort  und  Manches  wird  daran  geknüpft.  Der 
Vf.  erhielt  im  J.  1821  den  Preis  für  die  Frage:  „wel- 
che technifche  Erfindungen  in  Oeutfchland  iind  be- 
fonders in  Wflrtemberg  Einfabrung  verdienten; 
und  durch  welche  Mittel  diefe  Einführung  gefördert 
werden  könne."  —  Er  dachte  und  fammelte  noch 
^äter  mit  Erfolg  Aber  den  ihm  wichtig  gewordenen 
Gegenßand,  und  fo  entßand  das  obige  Buch,  wofin 
er  mit  ausgezeichneter  Sachkenntnifs  ;  mit  gereifter 
Erfahrung  und  mit  fchätzbarer  Umficht  theils  das 
bey  uns  herrfchende  Vorurtheil  gegen  die  Einfoh- 
ftihrung  der  Gewerbsindufirie  in  Würtemberg  be- 
kämpft ,  theils  diejenige  geftihllofe  National  •>  Oeko- 


Die  >i  oth  wendigkeit  aber  etn^  Erhöhung derfie* 
werbsindußrle  weiß  er  durch  die  imnier  unganliiyr 
werdenden  Verhältniffe  der  Ausfuhr  der  WfkrL  bä- 
wirthfchaftlichen  Producte  nach ;  er  ßellt  ihnerdie 
günfiiger  gewordene  Ausfuhr  einzelner  andensrenX- 
gegen;  und  findet,  dafs  die  letztem  nur  tiat^lMi^ 
wachs  von  If  Millionen  geben ,  während  jn^e  eiaea 
Ausfall  von  6^  Millionen  veranlaCfen,    fo  vielnaa 
nämlich  aus  den  ZoUregißern  entnehmen  köane.«- 
S.  104  wird  der  wahrlich  nicht  fehr  beneidenswtnlha 
Zufiand  d^  Landmanns  in  der  guten  alten  Z^  aa- 
gefflhrt,  als  die  fndußrie  geringer  war. 

Nachdem  eine  höhere  Gewerbsindufirie  als  das 
einzige  Mittel  aufgefiellt  iß,  der  Mabrua^ofi^ 
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abzuhelfen  und  die  {cblimmen  Folgen  der  UebervÖl- 
kenxng  nochoni  viele  Jahre  hinausznfcbieben  ,  fo 
vv^.ale  Frage  aufgeworfen  S.  111:  ob  Würtem* 
bei^4iuch'der  Grewerbsindufirie  fähig  fey.  Es  wird 
'    gezeigt,  dafs^es  W.  nicht  an  den  materiellen  Bedin- 

frungen  (Brennmaterial,  ffiefsendem  und  reinem  Waf- 
er  und  Metallen)- gebricht,'  nieltt  an  Fleifs  und  in-^ 
duftrieller  Fahlheit  der  Bewohner,  dafs  die  fehlen- 
den Kapitale  nicht. anders  als  eben'  durch  luduflrie 
entfteben  köniren,  {^^  wenn  fichein  Volk  nicht  eher 
auf  die  Laufbahn  bdherer  Indudrie  begeben  feilte, 
bis  es  grofse  Kapitalien  hat,  das  hiefse  einem  Men- 
fchen  rathen ,  nicht  eher  ins  Waffer  zu  geben ,   als 
bis  er  fchwimmen  könne  — ].  —    Ferner  .wird  ge- 
zeigt,  Würtemberg  habe  fehr  viele  rohe  Producte, 
könne  viele  andere  mit  Leichtigkeit  erzeugen  (Krapp, 
Waid. u. f.  w.),  manche  andere  (Baumwolle,  Seide, 
Indigo  u.  .f.  w.)  werden  zwar  durch  TransportkoPt^n 
yertiieoert  und  unterließen  einer  mehr  oder  minder 
grofsen  Handelsfpefre:  das  dürfe  jedoch  nicht  abhal- 
ten, auc)]  diefe  zu  verarbeiten.  WQrtemberghat  acht 
üauptluindelswege  fOr  t^berfeeifche  Producte;  wird 
der  eine  zu  fehr  erfchwert,  fo  nimmt  der  Handel  feine 
Richtung  auf  dem  aildern  -^  (diefe  Wege  mit  den 
'  Transportkosten  und  Durcbgangszöllen  find  S.  137 
ausführlich 4>efchrieben).    Wenn  zu  uns  die  l^um-^ 
wolle  die  Fracht  bezahlt,  fo  hat  der  Engländer  bey- 
nahe  eben  dieUnkoilen  für  fein  baumwollenes  Garn, 
nur  vermindert  um  fo  viel,  als  die  rohe  Baumwolle 
.  fcbwerer  ifl,  d.  h.  nicht  einmal  um  1  Procent.    Die 
Spgländer,  welche  deutfche  Wolle  kaufen,  in  ihrem 
Lande  verarbeiten  und  nachher  zu  ans  bringen ,  ha- 
ben die  doppelte  Fracht,  und  cohcnrriren  doch  mit 
unfern  Fabrikanten,  die  gar  keine  Fracht  haben;  die 
Transportkofien  dürfen  uns  aifo  von  diefen  Zweigen 
der  Gewerbsindufirie  nicht  abfchrecken , '  aber  auch 
nicht  die  Furcht  vor  einem  allgemeinen  Seekriege 
Englands  mit  dem  Contiiient.  Es  wird  dargethan,  dafs 
ein  folcher,   oder  wenigßens  eine  völlige  Handels- 
fpcirre  gegen  die  überfißeiiohen  Producte  zu  den  gröfs- 
ten  Unwahrfcfaeinlicbkeiten'gehore,  dafs  ab^r  auch 
derAbfatz  unferer  raeißen  ländlichen  Fabrjcate,z.  B. 
unferer  Leinwand  und  WoUzeu^e  nach  Amerika,  ei- 
ner eben  fo  grofsen  oder  gröf^ern  Gefahr  unterliege,  ' 
-während  niemandem  die  Bildung  einer  Arbeitsbevöi- 
kerungfür  fie  zu  gewaet  oder  unnätqrlicb  erfcheine. 

S.  166  wird  die  Möglichkeit  des  Abfatzes  der 
-W.  Fabricate  im  In  -  und  Auslände  im  Detail  ge- 
zeigt —•  S.  184  die  Anficht  bekämpft,  W&rtemberä[ 
eijgne  fich  nur  zum  kleinen  Gewerbsbetriebe,  und 
diefer  fey  der  einzige  wOnfchenswerthe ,  eine  An- 
ficht, die  unter  andern  in  Menimmger's  würtem- 
t>ergifcben  Jahrbüchern  ausgefprochen  ill.    Es  wird 
gezeigt,  dafs  die  fcbeinbare  Abhängigkeit  der  Fabrik- 
arbeiter vpn  den  Launen  der  Mode  und  den  politi- 
fchen  Verbältniffen  nicht fö  grofs  iß,  als  man  glaubt, 
^^enigßens  in  Vei^eichung   mit  dem  kleinen  Ge- 
^erbsmanne.    (S.  189  iß  %ine ichöne  Darßellung  def- 
fen,  was  auf  die  Moden  Einflufs  habe,  und  wo  fie 
ihren  Urfprung  nehmen.) 


*  *  ■ 

Von  S.  199  an  werden  einzelne  würtembergi- 
fche  Gewerbe  durchgegangen  und  die  im  Grofsen 
betriebenen  mit  den  entgegengefetzten  verglichep, 
wobey  manche  Einwürfe  gegen  das  Mafcbinenwefea 
fiegreich  widerlegt  werden.  —  Der  Raum  verbietet « 
dem  Rec:  aber,  darüber  in  ein  tieferes^ Detail  ein- 
zugehen ,  eben  fo  wenig ,  als  über  die  beiden  An- 
hänge: 1)  üeber  Kinderbefchäftifeung  in  Fabriken, 
namentlich  in  BaumwoUenfpinnereyen.  S.  248.  2) 
üeber  die  frage,  ob  in  Würtemberg  Steinkohlen 
gefunden  werden  können. 

Das  bisher  Gefagte  mag  hinreichen ,  die  Lefer 
auf  ein  Werk  aufmerkfam  gemacht  äu  haben ,  das 
auch  der  Nicht- Würtemberger  nicht  ohne  Befrie- 
digung aus  der  Hand  legen  wird.  —  Nur  Schade, 
dafs  der  Verleger' einen  fm  höchßen  Grade  Augen-' 
verderblichen  Druck  gewählt  hat.  ^    ^ 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Leipzig*,  b.  Göfchen  -  Beyer :  Erzählungen  und 
kleine  Romane,  Von  Friedrich  Kind.  Fünftes 
Bändchen.  1827.  444  S-,  8.  (iRthlr.  16  gGr.) 

Die  vier  ferflen  Bändchen  diefer  Erzählungen  des 
als  geifireicher  und  unterbaltender  Erzähler  längfl 
bekannten  Vfs.  find  zu  veffchiedenen  Zeiten  von  uns 
angezeigt  worden;  auch  diefe  j^njfi^  Sammlung  ent- 
hält, wie  jene,  einen  neuen  und  einige  frühere,  wie- 
der durchgefehene  Auffätze.  I.  DieKünßler-  Reijk^ 
einf!'  fehr  anziehende  Erzählung,  die,  trotz  ihrer 
fchwieriffen  Verwickelung,  recht  heiter  und  befrie- 
digend endigt,  erfcheint  hier  zum  erflen  Male.  Die 
Charaktere  von  Hubert,  feiner  Gattin  und  Schwefier, 
feines  Freundes  und  Gebülfen  Amati,  des  Grafen 
Golonna  u.  a.  find  leicht  und  gut  gezeichnet ,  die  . 
eingemifchten  Maximen  und  Lebensanfichten  rich- 
tig, fo  wie  die  mancherley  Natur- Malereyen  tref- 
fend. Den  Inhalt  wollen  wir  unfern  Leiern  nicht 
verrathen.  IL  Die  Mnfel- Schöne.  Erfchültcriwle, 
mitunter  auch  erheiternde  Scenen  aus  den  letzten 
Jahren  des  dreyfsigjährigen  Kriegs,  zuerft  in  dem 
Tafchenbuche  zum  gefelngen  Vergnügen  vom  J.  lS25 
mitgetheilt.  Diefer  intereflante  Auffatz  hat  eine  ge- 
fchichtliche  Grundlage»  Der  Hochfchüter^  der  hier 
feine  Abenteuer  erzählt,  ift  kein  anderer,  als  wei- 
land JcÄann  Michael  Mo/chierfch,  geb.  zu  Willftadt 
im  Hariauifchen  16Ü0,  geß.  zu  Worms  1669,.fontt 
auch  Philander  von  Sittewald ^  und  bey  der  frucht- 
bringenden Gefellfchaft,  deren  Mitglied  zu  feyn  er 
fich, für  hohe  Ehre  anrechnete,  der  Träumende  ge- 
nannt (Der  fonderbare  Name  Mofchierfc^  ift  hatb 
grieehifeh  und  halb  hebrSifch,  und  die  Familie  foli 
eigentlich  Kalbskopf  geheifsen  haben.  Nachrichten 
von  feinem  Leben  und  feinen  Schrif^n  findet  man 
in  Sirieder's  Heffifcher  Gelehrten -Gefchichte,  9ter 
Bd.  S.  201—205).  III.  Juliette^  oder  die  heimlieh9 
Ehe.  Erzählung  in  Briefen.  Ein  junger  geifivoller 
und  wohldenkender,  aber  mit  Welt  und  Menfehen 
noch  zu  wenig  bekannter  Edelmann  wird  der  feuriee 
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Liebhaber  einer  reizenden ,    leichtfinnigen,   nicht 
ungebildeten  Kokette,  mit  der  er.fich—  die  war^ 
nende  Freundes -Stimme  nicht  hörend  —  heimlich 
verbindet.    Aeufsere  Umfiände  trennen  jedoch  diefe 
Verbindung  wieder;  Juliette  wird  Opernfängerin  hu 
Italien,    nach  mancherley  wechfeinden  Schickfalen 
uDslOcklich,    und  liirbt  zuletef  durch  frey willigen 
Tod  in  grofser  Dürftigkeit;   ihr  ehemaliger  Lrieb- 
haber,  Baron  Horfi,  gelangt  zu  £hren  und  Wür-  ^ 
den  5»  und  wird ,  nach  theuer  erworbenen  £rfahrnn* 
gen,   glücklich   durch  die   Verbindung  mit  einem 
armen,  aber  braven  Fräulein.    In  einem  zurückge- 
laflenen,  von  der  trübflen  Schwermuth  zeugenden 
Briefe  erfucbt  die  unglückliche  Juliette  Horlien  um 
Schutz  für  ihre  Leiche,    und  ^iCst  fich  felbß  alle 
Schuld   ihres  Mifsgefchicks  bcy.     Die  Gefchichte 
felbfv  ifi  lebhaft  und  gut  gefchrieben,  und  die  Cha- 
raktere der'beiden  Hauptperfonen ,  fo  wie  des  Pro- 
feffors  Amalfi,  der  Morelli  u.  f.  w.  find  treffend  ge- 
zeichnet,   IV,  Kleinigkeiten.    1)  Glückswechfel.   Ei- 
ne  kleine  Erzählung ,  die  man  nicht  ohne  Kührung 
lieft    2)  Die  Söhne  des  Rubens.  Eine  ßnnreiche  Deu- 
tung eines  FamiUengemäHes  von  Rubens,    welches 
fich  in  der  Dresdener  GallerJe  befindet,  und  worauf 
des   grofsen    Künftlers    beide  Söhne    vorkommen. 
Nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  fpielt  der  jüngere 
mit  einem  Stieglitz ,  den  er  mit  dem  Fufse  an  eine 
Schnur  gebunden  hat.     Unfer  Vf,  fucht  es  dagegen 
böchü  wahrlcheinlich  zu  machen,  dafs  der  jüngere 
Sohn,  deffen  man  fonft  auch  nicht  gedacht  findet,  , 
wo  nicht  mit  dem  Staar  behaftet,  doch  höcbß  hlöd* 
fichtig  gewefen  fey;  dafs  der  Vogel  keineswegs  ei- 
nen lebendigen  StieglitS ,  fondern  eine  fo  gefiederte 
und,  obwohl  mit  einigem  Scherz,   fo  gefialtete  xne- 
cbaiiifche  Spiclfigur,  eine  Art  elafiifchen  Wurf-  und 
Zugwerks,   feiner  Innern  Confiruction  nach  unge- 
fähr mit  dem  weiland  beliebten  Joujou  de  Normandie 
zu  vergleichen,  vorftelle.     Die  glückliche  Ausfuhr* 
rung  dTefer  Idee ,  fo  vrie  die  eingemifchten  treffen- 
den gefchichtlichen  Bemerkungen  ^  muffen  bey  dem 
Verrafier  felbß  nachgelefen  werden. 

ERBAÜÜNGSSCHRIFTET^. 

Neustadt  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:  Die ßttUcTie  Un^ 
befcholtenheit ,  in  welcher  un/ere  evangelifche 
Kirche  in  das  Dafeyn  trat.  Eine  Predigt;  am 
Reformationsfe/te  1828  in  der  Grofsherzogi.  Hof- 
kircbe  zu  Weimar  gehalten  von  Dr.  Joh.  Friedr. 
RöAr^  OberholprecHgeru.  Gen.  Sup.  VI  u.  25  S.  8. 

Der  Vf.  hat  obiger  Predigt  ein  Vorwort  beygege* 
ben ,  in  welchem  er  2  Stellen ,  eine  von  Henfce  und 
eine  von  Lejßng,  anführt.  Beide  zeigen  auf  verfehle- 
dene  Weife,  dafs,  wenn  auch  die  giftigen  Verleuni-^ 
düngen  wider  den  ßttlich  reinen  ünprung  der  Befor- ' 
mation  wahr  wären,  die  man  von  Seiten  der  Katholi- 
ken nie  müde  geworden  iß,  auszubreiten;  dennoch 
fie  felbß  dadurcn  Nichts  von  ihrem  Werthe  verliere. 
B^fer  aber,  meint  der  Vf.iß,  V),  fey  es  immer,  wenn 


man  von  den  mm  richtigen  Bemerkungen  (fiehr 
Minner  keinen  uebrauoh  machen  dürfe,  fondero  viel- 
mehr den  Beweis  führen  könne,  dafs  jener  Uiiglini){ 
keinen  gefchichtlichen  Grund  habe  und  nur  auf  Er- 
dichtung beruhe.    Diefen, Beweis- hat  er  nim  In  vor- 
fiehender  Predigt  ^in  der  Art,  wie  diels  die  £igen<- 
thümlichkeit  eines  Icirchlichen   Vortrags  erheucfat 
und  zuläfst'V  geführt,  ffWfil  dieScbinähfu^,  wel- 
che von  Anbeginn  gegen  die  ev^ogelifche  Kirche  Kge 
war ,  in  den  neuc^n  Zeiten  vornehnJich  auch  die 
Reinheit  ihr(u  Urjprungs  zn  ^  verdächtigen  fuchte" 
Wir.wünfchen  mit  ihln„  aber  hoffen  es  auch,  dab 
„fein  Wort  wenigftens  bey  den  Gliedern  diefer Kirche 
nicht  ganz  umfonß  verhallen  undilmeadiefelbe  auch 
von  der  hier  berührten  Seite  theuer  madien  \kelfea 
werde."    UebrigCNDS  glauben  wir  nicht  nöthig  zu  ha* 
ben,  ein  Wort  zur  üjnpfeblungdieCer Predigt  znfageo, 
der  Wame  des  Vfs:  bürgt  für  ihren  Werth;  nur  das 
bekennen  wir  unumwunden,  dafs  fie  uns  unter  (eiatn 
vielen  vortrefflichen  homiletifchen  i^eiliangen  äne 
der  vortrefflichiien  und  vollendetOeikzufeynfcbeiiTt 
Der  Vf.  geht  von  feinem  fehr  paffend  gewählten  Tex- 
te--Ephef.  5,25^27—  derjnderganaenPredigtnMi. 
ßerhaft  benutzt  ift,  aus,  und  bahnt  fich  durch  Angabe 
des  Zweckes,  welchen  Ctariiius  bey  der  Stiftung  föner 
Kirche  hatte,  fo  wie  durch  die  an  dem  fefiÜeben  Tan 
fehr  natürliche  Frage,  ob  die  evangelifche  Kirche  mit 
dem  übereinfümme,  was  Paulus  zu  dem  wefentlichOea 
Kennzeichen  einer  echt  -  chriftlichen  Kirche  nudit, 
nämlich  ihre  fittlicheUnbefcholtenheit,  einen  beque- 
men Weg  zu  feinem  Thema,  das  « in  2  Haopttbeilen 
behandelt.    Im  I.  erhärtet  er  durch  das  Zeugnifs  der 
Gefchichte  die  That/ache,  dafs  unfere  evangeäfdu 
Kirche  auf  einefuttich  unbefcholten€  Weifein  dasDor 
feyntrat.  Es  zeugt  dafür  l)der  erfte  nnd  eigentlidie 
Anlafs,  welchen  die  Entfiehungonferer  evangeÜlkiieB 
Kirche  hatte;  2)  dieReinheit  derGefinnnng,  mit wel- 
eher  fich  ein  grofser  Theil  der  Chriüenheit  an  Sek 
Kirche  anfchlofs;  5)  dietadeUofe  Weife,  in  welcher 
die  evang.  Kirehe  auf  ihre Befe(Ügung  Bedacht  nahm; 
4)  das  fittiicb  reine  Ziel,  welches  fie  fich  bey  Ihron 
Entfiehen  fetzte.    IL  Zeigt  er  die  hehm^enewertlm 
Folgerungen,  welcTie  daraus  herfliefsen.  ^  find ;  \\iSat 
freudige  lieberzeugung  von  der  überwiegenden  Wür- 
de unferer  evangeC  Kirche  vor  deijenigen,  von  wel- 
cher fie  fich  trennte;  2)  die  fefie  Zu^erficfat,  dafs,  k 
lange  fich  diefelbe  ihre  fittliehe  Unbelchoitenheit  0 
bewahren  fortfährt,  auch  ihr  Befiehen  nndilirendl- 
eher  Sieg  über  alle  ihre  Feinde  gefiebert  ift ;  S)der  jM 
Eifer,  den  wir  als  evangelifche  Uhrifien  bewe^aiä^ 
fen,  die  fittliehe  Unbelchoitenheit  unferer  Kvcite  ak 
etwas  uns  auch  im  Einzelnen  Eigenthümlicfea  u  be- 
währen. '  Schiiefslich  können  vdr  nicht  tft^n,  die 
lirenge  Unparteylichkeit  gegen  die  evangelifche,  wie 

Segen  die  katholifche  Kirche  zu  erwählten,  wdohe  in 
iefer  Predigt,  aber  leider  nicht  in  allen  RefonxuK 
tionspredigten  herrfcht.  Sie  zeigt  %h  fchcn  hn  Vor- 
worte (S.  VI)  und  in  der  Einleitung  IS.  3) :  dann  S.  7. 
8.  10  und  11.14 .  ^^ 
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8GRÖNE    KÜNSTE. 

G&EivswALD,  in  Comm.  der  akad .  Buchb. :  St.  Otto, 

.'      Bifchqf  von  Bamberg,  oder  die  ^euzfaJvrt  nach 

.       Fommem.    Ein  römantifch-religiö/es  Epos  in 

10  Gelangen  von  JFilhelmMeinhoU.  1826.  XXX 

and  822  S.  8.   (IKtbIr.  16gGr.) 

Als  die  Provinz  Pommom  im  J.  1824  das  fieben- 
hundertjabrige  Jnbfläum  ihrer  Bekehrung  zumChri- 
lientbum  feyerte,  erwachte  in  dem  Vf.  (der  fich  be- 
reits durch  feine  „vermifchten  Gedichte»  Greifs- 
wald'1824  "  vortheiihaft  bekannt  gemacht  hatte)  der 
Gedanke ,  den  frommen  Apoiiel  des  Pommerlandes, 
St.  Otto,  Bifchof  von  Bamberg  (geft.  1159,  canoni- 
firt  1189)  zum  Haupthelde^  eines  E/>o»  zu  erheben: 

(y,  Die  F«lirt  des  frommen  Fricftert  «a  befingen 
Des  heiligen,    der  n^einem  Vaterland 
Grofvmäthig  kam  das  fanfte  Kraus  «u  bringen, 
Dat  allTerföhnend  feine  Noih  gewandt. 
Kein  Zauber  (?)  könnt*  diefa  kühne  Herz  bezwingen. 
Kein  Mord,     kein  Tod ,    kein  "Volkerwiderftand; 
Ft  fiegt  und  liemmt.der  Leidenfchaft  Getriebe, 
Doch  duroh  kein  Schwert ,    nein  \     einzig  duroh  die 

Liebe !  •*) 

l^ind  fomit  „auch  in  diefer  Form  das  Andenken  ei- 
nes um  fein  Vaterland  verdienten  Mannes  zu  ver- 
ewigen." (0er  , Dichter  hat  aber  eigentlich  keinen 
andern  Zweck j^  als  den,, zu  dicTtten,  weil  es  ihn 
lirangt  dazu.) 

Ka  dem  Ende,  uhd  „da  ihm  nach  den  bisheri- 
ges Tbeorieen  der  vorliegende  Stoff  wenig  oder  gar 
nicht  zum  Epos  geeignet  fchien  "  (aber  die  Poefie  iß 
nicht  die  Tochter,  fondern  die  Mutter  der  Theorie.'), 
hefchlofs  er,  „anßatt  der  phvßfchen  die  rein  mora- 
i^/hhe  Kraft  in  feiner  Darflellung  vorwaltefn  zu  laf- 
fen;  den  langweiligen  (?)  Tuminelplatz  der  meiften 
Kpopeendichter,  das  ewige  Schlachtfeld  zu  verlaf- 
ien;  daseigentliche  Werk  der  Bekehrung,  welches 
i^ohl  ein  Vorwurf  der  lyrifchen ,  aber  nimmermehr 
(warum  nicht?)  der  epifchen  Poeiie  feyn  könne,  ganz 
9uszufchliefsen ,  und  —  eine  Fabel  zu  erfinden,  die 
]>ey  aller  Einfaehheit  ein  fortwährendes  IntereiTe 
gewährte,  und,  bcy  aljer ' Frey heit  der  Zufammen- 
ilellanff  und  Erfindung,  ftets  von  derGefchichte  aus- 
^nge  und  auf  die  Gefchjchte  zurückkebrtb.'' 

Brgmnz.  Bl  zur  A.UZ.  t8S8. 


Apdi  hielt  er  es  f&r  zeitgemaf9\vl\erdin^ !  was 

E^ht  diefs  aber  den  Poeten  an  ?),  „  unfern  mvftifcben 
opfhängern  dasExempel  eines  wahrhaft  frommen 
Chriften  aufzuftellen,  der  zwar  den  Charakter  feiner 
Zeit  trägt  und  tragen  mufste ;  aber  feine  Frömmig- 
keit nicnt  durch  Kafleyungen,  Thranen  u.  f.  w., 
fondern  durch  die  Thai  äuisert,'  und  endlich  (wie 
viele  FlieTCn  auf  einmal !)  feinen  chrifilichen  Amts«^ 
brfidern  beider  Confeffionen  es  anfchaulich  zu  ma* 
eben:  dafs  das  niemflde,  unfelige  und  zu  Nicl)t$ 
fOhrende(?)  Gefchwätz  Ober  Katholicismus  und  Pro- 
tefiantismus  von  felbß  verßummen  wfirde,  wenn 
beide  Theile  bedächten,  (aber  fie  bedenken  es  leider  \ 
nicht,  und  foUte  fie  diefes  Epos  mehr  dazu  veran- 
laffen,  als  das  Evangelium  felbß?):  dafs  fie,  bey  aller 
Verfcbiedenhelt  der  Glaubensnormen ,  doch  einem 
Ziele  nach flreben,  und  ein  Gefetz  des  Chrißenthums 
als  das  höchße  erkennen,  die  gottverähnlichende, 
feiige  Liebe,^  Diefe  „fromme  und  aufopfernde  Got- 
tes-und  Menfchenliebe "  foUte  nun  in  dem  Charak- 
ter Otto's  hauptßkhlich  hervortreten.  Indefs  be- 
durfte es  natflrlicb  einer  Reihe  von  Handlungen  und 
Beden,  um  folche  Liebe  anjchaulich  zu  machen. 
Daher  mufste  der  Vf.  doch  wieder  auf  das  eigeniü^ 
che  Bekehrungsgcfchäft  zurückkommen  und  dar- 
fteilen, tüie  St.  Otto  fich  benommen,  und  welche 
Hinderniffe  er  befiegt  habe ,  um  fein  Z^^it,  die  Be- 
kehrung der  Pommern ,  zu  volienden.  JMicfat  min- 
der war  zu  einem  epifchen  Gedicht,  in  welchem  die 
Mitwirkung  des  Unendlichen  nicht  entbehrt  wer- 
den kann ,  eben  weil  das  Epos  eine  Seite  des  Un* 
endlichen  abfpiegeln  und  würdigen  ioU^  eine  Ma* 
Jchinerie  nöthig,  ,,  Himmel  und  liölie"  wollte  der 
Vf.  zu  diefem  Zweck  nicht  in  Aufruhr  brineen,  „weil 
diefs,  wie  fo  viele  Proben  gezeigt  hätten  (ooch  nicht 
bey  Milton  und  KlopßockP)^  nicht  nur  Qberaus 
langweilig  und  ermüdend,  fond^m  auch,  nach  den 
chrifilichen  (?)  Vorfielhiogen  des  Univerfnms  klein- 
lich, ja  hindi/ch{l)  fey.*'  (So  wäre  am  Ende  die  er- 
habene Befchreibung  Ff.  19,  wo  die  Sonne  „wie  eiiü 
BrSutigaih  aus  feiner  Kammersebt,  und  fich  freuet^ 
wie  ein  Held  zu  laufen  ihren  Weg**,  audb  kieialicb 
und  kindifcb?  IHiilofophen  and  Dichter  find  ver«- 
fcbiedene  Perfooen,  feibii  in  Einer  Perfon^)«—  Aucb 
PyrkerU  Verfuch^  die  Seelen  abgeichiedener  Helden 
auftreten  atid  an  der  Handlung  Tbeil  nehmen  zu 
kiffen,  gefiei  dem  Vf.  nicht«  Er  £afste  fieh  alfo  kurz, 
und  lide ,  die  hofaeire  Leitung  der  meafchlicben 
SchickEile  und  Handlungen- ailei^diogs,  als  unent- 
D  (7)  -  behr- 
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behrlich,  in  feinm  Gedichte  beybehalteod ,  fivu 
überfinnUchm  Wejm  (ngmiiph  «uf  der  otkt»  Setle 
Gott  und  delTen  gute  £ngel,  aUo  doch  den  Himmel! 
auf  der  tmddm  Zauberer,  Hexen,  die  durch  die 
Lvft  reiten,  und  |dei|^eichen  Satans- Larven. und 
Diener,  elfo<  doch  die  Hölle!) 9  j)l(iixUchund  ohne 
viele  Umßähde,  da,  wo  es  ihm  nöAig  fchien,  auß' 
treten  und  in  die  HandJung  eingreif en,  und  fntfchul- 
digt  fioh  ^egen  Diejeuigen ,  die  ihm  hier  einen  d^um 
ex  machina  vorwerfen  könnten,  mit  der  philofo- 
phifchen  Bemerkung:  ^mag  das!  derc2^s  ex  ma-- 
China  greift  fo  oft  in  unfer  Leben  ein,  dafs  wir  ihn 
nicht  verkennen  können"!  Schon  aus  diefen  Aa^ 
fichten  des  Vfs»  ergiebt  fich  zur  GnOge,  dafs  er,  we* 
niger  im  Drange,  als  bey  der  Ueberugung ,  den  ge- 
fchichtlichen  Stoff,  die  Bekehrung  der  Pommern 
durch  St«  Otto,  zu  einem  romantiCch  -  religiöfen 
Epos  zu  verarbeiten ,  nüt  fich  felbü  nicht  im  fteinen 
lind  Klaren  war. 

Das  Epos  mufs,  wie  Jean  Paul  in  feiner  Vor^ 
fchule  richtig  auseinanderfe'tzt,  eine  langfame  Breite 
haben.  „'Wie  lange  zürnt  Achilles !  Wie  lan^e  ßirbt 
Chrifius.  Die  geforderte  Menge  der  Mitfpieler  hält, 
wie  die  Menge  der  Uhrrader,  den  Gang  der  Ma- 
fchine  an :  denn  jede  Nebenfigur  will  Raum  zu  ihrer 
Bewegung  haben«"  Ferner:  „Der  Epiker,  er  fliege 
von  Land  zu  Land ,  zwifcben  Himmel  und  Erde  auf 
und  ab^  ^r  mufs  weniefiens  den  Flue  und  den  l^eg 
abmalen."  Aber,  foviei  unfer  Vf.  auch  fonfi  malt  und 
fchildert  (z*  B.  im  fechsten  Gelange),  fo  will  er 
doch  in  der  Hauptjache  „feine  überfinnlichen  Wer- 
fen nicht  durch  lange  Umwege  (Umwege  begehrt 
man  auch  nicht,  tiber  JVegef)^  fonderp  plötzlich, 
dunkel  und  geheimnifsvoü  in's  Leben  treten  laffen, 
-vfip  das  Schickfal  in  die  Gefchichte  ganzer  Völker 
und  einzelner  Menichen  tritt." 

Sonach  möchten  wir  fein  hier  geliefertes  Werk  — «> 
lieber  eine  lanse  Ballade  oder  Bomanxe  nennen; 
detin  mit  ifi^/!7*Dichtungsart  hat  esdiegröIsteAehn«* 
Ilchkeit.  Es  hat  epifche  Momente,  aber  es  iA  kein 
Epos:  dramatifche,  ohne  Drama  zu  feyn;  es  hat 
lyrifcbe  Stellen,  aber  das  Ganze  ifl  nicht  iyrifch. 
So  wie  nun  in  der  Ballade  bald  das  Epifche,  bald 
<jas  Lyrifche  und  felbft  das  Dramatifche  vorherrfcht^ 
vnd  fich  zum  Zweck  einer  anfchaulicben ,  aber  ra* 
fc^eo  und  fragmentarifchen  Darfiellung  voii  'Bege«4 
benheilen  und  Zufiänden  mit  änander  vermi/cht:  fo 
auch    hier. 

•  « 

Und  fo  haben  wir  von  diefer  vielfach  gofflie« 
derten,  mitallerlej^  Epifoden  durch  webten  iSeien^ 
Ballade  nur  noch  in  oer  KQrze  zn  bemerken:  dafs 
He,  unfers  Bedftnkens,  einzelne  fehr  gelungene, 
durch  poetifche  Erfindung  fowohl  als  Ausführung 
anfprecnende,  aber  auch  ganz  verfehlte  und  zu««, 
rftckfiofsende  Schilderungen  enthält^  zu  welchen 
letztern  wir  befonders  die  Zauber-  und  Hexen -Ge-t 
fcfaicfaten  rechnen,    die  der  Vf.  mit  vieler  Kunft 


zwar  eingeflocbten ,  die  aber  aller  Natnr  und /Wahr« 
beit  ermajEigeln ; .  dafs  der  Haujptheld,  Otto,  in  fei. 
ner  gutmütnigen  Befohranktheit  fidi  doch  gar  za 
tAr  auf  Wunder  und  Zeichen  vom  Himmd  ver- 
lafst,  diegefdiehen  werden,:  fobald  ts  zum  Aeufsei^ 
den  in  einer  Sache  gekotnmen  ift;  dafs  die.Bekeh- 
run^srede ,  die  ihn  der  Dichter  vor  der  Heidenfiadt 
PVnz  an  das  verfammelte  Volk  halten  lälst,  und  di^ 
eigMitlich  den  Culminationspunkt  der  ganzen  Haod- 
luns  ausmachen  mQlste,  eben  nicht  als  ein  Meifter- 
werk  der  Beredtfamkeif  paifiren  kann;  (was  folhen 
auch  Heiden  von   einem  Gott  denken,   der  zwar 
höchß ^lit^^  ^gen  die,   fo  ihn  lieboi,  aber  auch  als 
fehr  „  grimmig  und  zornig  gegen  die ,  to  ihn  KaJJhfi' 
(S.298),  gefchildert  wird;  oer  räcJien'mil  der  Feinde 
Hohn;    bey  dem  zuletzt  keine  Reue^  kein  Flehen 
und  kein  Angdgebet  mehr  hilft!  —    ift  diefs  ma 
chrißlicher  Gott?)  —    dafs    endlidi  Sprache  uod 
Versbau  im  Allgemeinen  kräftig  und  liiefseod  za 
nennen,   jedoch  nicht  Gelten  durch  die  etjinolcjgi- 
fchen  Grillen  und  Eigenheiten  des  ^is.  (f.  Foiret/e 
S.  XI  ^is  XXIV)  hart,  holperig  und  unharmonifch 
geworden  fiod.    JDenn  wer  mag  in  achtzeiligen  Stan- 
zen, in  welchen  das  Gediclit  cefchrieben  lA,  dea 
ftumpfen  (männlichen)  Keita*  lieber  vorherrfchen  hä- 
ren, als  den  weiblichen?  und  wer  Ausdrficke  and 
Reime  ertragen,  wie  diefe: 

,,  es  fenfst  die  Luft  ntch  meinem  itr^«^amii>e";a.tw.^ 
„fo  hat  der  Held  fich  auch  im  Augenblick 

▼ecniohtend  auf  die  Unholdin  gefthnvßtni*^  '^ 
,yim  Hauch  dea  Winde«  fchtuiUen 

dat  Piuvial  und  die  Dalmatika '' ; 
,,—  «—  —  Betrogen 

Von  Satan«  Lil^  ßöDit  an  die  hohe  LeiM 
Er  leinen  Fufty   und  ftürzt  xur  Brde  gleich ^^; 

—  —  „mein  Herze  Urebt  sn  Gott'M 

—  —  j>je,  Kindelein^  mich  frieret*'! , 

u.  f.  w. 

Ob  nun  wohl  diefes  Poem  im  Ganzen  Tertdlt 
und  ficherlich  mehr  ein  Werk  der  Mühe  als  der 
Mufeiü  (durch  einen  ominöfen. Druckfehler  wini 
auch  S.  1  die  Mähe  flatt  der  Mufe  vom  Vf.  angero- 
fen!):  fo  zeigt  lieb  doch  das  durch  andere  Proben 
bekannte  Dichtertalent  des  Vfs.  auch  hier  ia  da- 
zelnen  ErgQffen,  Befchreibungen ,  Gedanken-BU« 
then  und  Blitzen  unverkennbar.  Wie  fchön  ift  ii 
Epifode  von  Domislaf  und  Tyra!  wie  zart  na/^ 

E-eifend  der  Ausgang  diefer  wahrhaft  romantiEtea  - 
iebe!    Wenn  nur  der  Bifchof,    der    dicfairiUbe 
nämlich,   fo  gut  bekehrt,  als  diefer  HeldefljlVii^iiB| 
geliebt  hSXttX    Wenn  der  Vf«,  dem  es  an(9cä&iBMi 
Pbantafie  gewifs  nicht  fehlt  (wie  wir  diefs  auÄ  bcj 
der  BeurtheiJung  feiner  vermifchten  Gedichte,  18Si. 
in  diefen  Blättern  anert^nnt  haben).  Vielleicht  übet 
einen  andern  Gegenfiand,   den  er  zu  bearbeiten  Ui 
vornimmt,,  weniger  vernünftelt,    aber  begeiflecter 
dichtet:  fo  wird  ihn  jeder  gemOtbliche  Liuer  gera 
aufs  Neue  willkommen  heusen. 


1139 


Säm.  112.    DE-GBJIIBER   181«. 


11S4 


THBOLOOIE. 


KöMieftBSÄö,*b.d,Gebr.  Bornlrä^er:  Chiftus,  der 
einige  Meißer.  Eine  kurze  Erinnerung  an  ver- 
fchiedene  wichtige  iublifcbe  Wahrheiten  >  von 
Dr-  Ä  Obhaufen.  1826.  IV  und  64  S.  gr.  8. 
(8gGr.) 

Ganz  im  Geiße  das  ProteOantismus  preifet  Hr* 
Dr.  0.  das  freye  Leben  und  Wirkeii  eines  jeden 
Individuums  in  and  mit  Cbriftus  für  fein  Keioh) 
als  das  edelflei  Kleinod  .  des  Evangeliums ,  durch 
welches  uns  die  evangelifche  Kirche  fo  werth  wird* 
Geißige  FreyJmt  iß  ihm  d&  wefentlicbe  Charakter 
des  Cbriflenthuma ,  das  keine  Priefier  kennt »  keine 
Mittelsper fönen  zwifchen  Gott  und  dem  Menfchen, 
wie  iie  den  andern  Religionen  eigen  find.  Er  fieht 
daher  in  der  katholifohen  Kirche  durch  denPriefter- 
ftand,  der  iichinihr  gebildet  bat»  die  evangelUche 
Freyheit  vernichtet  und  die  lebendige  geifüge  Eht- 
wicKelung  eebf»imt.  Mit  Recht  hält  er Uerrjchjiicht 
fflr  die  Quelle  ieil^es  jeden  aufBefchränkungderevan- 
gelifchen  Freiheit  gericliteten  Beßrebens,  und  mit 

fleichem  fechte  behauptet  er ,    dafs    eine  folche 
Lerrfchfucht  mit  allen  ihren  verderblichen  Folgisn 
auch  bey  den  Protefianten  gefunden  werde.  „Bildete 
lieh  nicht  (fagt  er  £.  4)  fogkich  nach  der  Kjrchenre- 
>  formation,  im  Schoofse  der  proteßantifchen  Kirche 
felbß  wieder  ein  neues  PapßwdTen  in  der  orthodoxen 
Geißlichkeit  aus,  die  jede  individuelle  freye  Lebens* 
geßaltung  unterdrückte?  Unfl  wer  könnte  die  ein- 
zelnen Fälle  aufzählen^  da  Einzelne  in  ihren  Kreifea 
^wieder  einen  ähnjichen  Gewiffenszwang  einleiteten, 
als  man  eben  im  P^fithum  abgefchfittdt^zu  haben 
fich  fchmeicheltd?  —   Als  entfchiedner  Gegner  aller 
Hierarchie  f ahlte  üch  dei:  Vf.  dnrch  die  ihn  befeelen-? 
den  Grundlatze  aufgefordert,  „das  Verhältnifs  des. 
'   Menfcb liehen  und  Individuellen  zu  dem  allgemeinen 
Charakter,  den  die  Wirkfamkeit  des  evangelifchen 
Kelieionslehrers,  als  Organs  der  Kirche,  als  Yer-* 
kandigers  der  geoffenbarten:  Wahrheit,  trägt",  ia 
vorliegender  Abhandlung  mit  möglichßer  Beßimmt-^ 
heit  IchriftmäCsig  darzmtellen.     Die  ganze  kleine^ 
Schrift  zerfälll,  aufser  Vor-  und  Schlufs wort ^  in 
f/i^rAbfchnitte,  aber  deren  wefentlichßen  Inhalt  hier 
kürzlich  berichtet  werden   foll.     Erßer  Abfcbnitt. 
JLehre  der  h.  Schrift  vom  VerhäUmfs  des  Religions-^ 
lehrere  zur  Kirche.     Es  wfljrde  fehr  leicht  gewffen 
feyn^  zu  zeigen,  dafs  nach  mehrern  klaren*  AusfprO^ 
eben  des  N.  T.  die  Lehrer  des  Chriaenthums  nicht 
tlber  dieKirche  herrfchen,  fondern  ficb  als  ihreDie- 
aieir  erweifen  follen.    Aber  anßatt  auf  diefe  einfache 
Art  zu  verfahren»  hat  der  Vf.  das  Verhältnifs  desRe- 
ligionslehrers  zur  Kirche  auf  folgende  Weife  zu  ent- 
wickeln gefucht—  Es  iß  die  Pflicht  des chrifih  Reli- 
gionslehrers, aUeinChrißwn  zu  predigen,  das  heifst 
nach  des  Vfs.  Meinung,  nieht,  die  Lehre  Jefu  mittu-- 
tlieilen,  fondem^  »,  die  grofsen  Facta  der  G^fchichte 
Jeftt  zu  verküncl^en ,  fein  Leben,  Leiden,  Sterben, 
ÜLuferfiehen,  mit  allen  ihren  Ungeheuern  Folgen  und 
^Wirkungen.''    Von  Chrißo  und  dem  Worte  von  fei- 


nem Kreuzte  geht  mm  Gotteskraft  aiis,  di^  dhrobaus 
keiner  Nachhülfe  bedarf.  Freyliqh  mufs  auch  de£ 
Lehrer  zeugen  können  ^  wie  der  Apoßel  Paulas  von 
ficb  gezeugtnat,  was  die  Gotteskraft  des  Evangeliums 
in  ihm  felbli  gewirkt  habe.  Dann  hängt  die  Menge  (?) 
an  feinem  Munde  und  faugt  besieric  die  Kraft  voa 
oben  ein ,  die  gefpendet  vi^rd.  Der  Hehrer  kann  fie 
von  der  Milch  ^es  EvangeUoms  zur  ßarken  Speife 
führen,  kann  fie  das  innere  zußändige(?)  Herzens^ 
cebet,  das  verborgene  Leben  mit  Cfarifto  in  Gott,  das 
Wandeln  in  der  göttlichen  Gegenwart  kennen  lehren* 
Je  tiefer  aber  die  Erkenntnifs  dringt ,  deßo  fchmaler 
und  gefahrvoller  wird  der  Weg;  die  heilige  Schrift^ 
hat  daher  weife  die  Andeutungen  für,Lehrer  undLer^ 
nende  vertheilt,  damit  iich  beide  Theile  in  allen  Ab* 
fätzen  des  Weges  zurecht  finden  könnten.  Zuerß 
tönt'.hier  aufs  kräftigße  die  Stimme,  fowohl  für  die 
Lehrer  als  ffir  die  Hiyrer,  uns  entgegen:  Einer  iß 
euerMeißer,  Chri/tus;  ih^  aber  feya  Alle  Brüder.  -^ 
Chrifius,  obgleich  felbß  das  lebendige  Wort,  weifet 
nichts  deßo  weniger  an  das  gefchriebehe  Gotteswort 
(im  A.  1\);  daher  mufs  des  Lehrers  Wort  unaufbör-r 
lieh  feyn :  Lerne  hören  Gottes  Wort  (woChrißus  ge* 
funden  feyn  will)!  —  Aber  noch  beßimmter  hebt  die 
Lehre  dcfr  Schrift  die  Motbw^ndigkeit  hervor,  dafs 
der  Lehrer  die  Hörer  an  die  Stimme  Gottes  in  dem 
Menfchen,  d.  i.  imGewiflen,  hin  weife.  Jefus  felbß 
ßellt  die/es  innere  Geknüpß/eyn  an  die  Winke  Jeinet  ^ 
Geißeslj)  dar  unter  dem  Bilde  des  Hörens  der  wohl 
beliannten  Stimme  des  treuen  Hirten;  die  Stimme 
des  Fremden,  die  auf  Abwege  fahrt,  weifs  die  treue 
Seele  fogleicb  zu  tinterfcheiden,  und  folgt  ihr  nicht. —«- 
Doch  xlie  h.  Schrift  begnügt  neb  nicht  damit ,  den 
Lehrern  vorzufchreiben,  wie  fie  ßets  die  Glieder  der 
Kirohe  an  das  göttliche  Wort  in  der  Schrift  und  im 
Gewiffen ,  ^Is  an  den  einigen  wahren  rechten  Lehr-» 
meifier,  weifen  follen;  fie  belehrt  überdiefs  noch^ 
wie  auch  aller  Wirkfamkeit  der  Lehrer  ein  unauf- 
hörliches Streben  zur  Seite  geben  mufs,  jede  falfche 
Anhänglichkeit  der  Menfchen  an  ihrePerfon  zu  hin«* 
dem  und  abzuweifen,.  ja,  je  mehr  ihre  Perfönlichkeit 
anziehen  könnte,  deßo  nachdrucksvoller  dahin  z^ 
wirken,  dafs  alles  Individuelle  zurückgedrängt  wer*^ 
de.  —  Aec.  hat'  es  fctr  feine  Pflicht  gehalten,  dil^ 
Grundzfige  von  dem,  was  Hr.  0.  Ober  das  Verbäh-r 
nifs  des  Keligionslehrers  zur,  Kirche  vorgetragen  hat, 
mit  den  eigenen  Worten  des  Vfs.  darzulegen,  damit  . 
die  Leferdiefer  Anzeige  felbß  urlbeilen  können,  wel-* 
ehe  Belehrung  oder  Erbauung  fie  hier  zu  finden  aof- 
fen  dörfen.  Oefter  vermifste  ftec»  in  den  vorliegen-  , 
den  EVäfonnements  die'höthige  Klarheit,  und  eX  iß 
fehr  geneigt,  es  nur  diefem  Mangel  an  Klarheit  ZU"^ 
Zttfchreib^,  dafs  es  fcheint,  als  wenn  Hr.  O.  es  nicht 
forden  Beruf  des  chrJßltchen  Lehrers  halte,  die  Re«* 
ligions  *  und  Sittenlehre  Jefu  zu  predigen ,  -_ —  und 
ab  wenn  er  ein  eifriges  und  unabläffiges  Streben  nach 
fittlicher  Vollkommenheit  nicht  für  nothwendig  ach« 
te,  um  derWohlthaten  desChrifienthums  theilhaftig 
Zu  werden.  Erßeres  iß  fehon  oben  angedeutet  wor- 
den »  Letzteres  könnte  wohl  aus  folgenden  Worten 
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ker^0kKet  tirerden;  die  zngMch  eine  Probe  von  nn-* 
klerem  myflifebem  Modegefchwatz ,  das  bey  einem 
dkademifcben  liebrer  befooders  auffallend  erfcheintf 
abgeben  mögen«  -  Nachdem  gefagt  worden  iß*,  data 
das  Weit  vom  Kreuze,  wo  man  es  rein  und  lauttf 
predigt,  feine  Frucbt  nicbt  fcbuldig  bleiben  werde, 
beifst  es  weiter  (S.  8) :  ,, Wo  aber  ein  unüberfieigli- 
eher  Zaun  von  Bedingungen  der  Treue  und  der  For* 
derung  von  Wirken  um  den  vollen  quellenden  Born 
der  Gnade  und  Barmherzigkeit  gezogen  wird,  da  lieht 
wohl  Mancher,  mit  fehnfacbtigem  Herzen  verlangend 
.  nach  Waffer  des  Lebens,  aber  er  kann  nicht  herzu- 
kommen. £r  kennt  feine  Untreue,  und  wagt  fcbfieb- 
t^rn  nicht,  durch  die  Pforte  des  Glaubens  io  viel  Licht, 
fo  viel  Leben  in  fein  armes,  dunkles  Herz  zu  latfen 
von  dem,  der  doch  für  ihn  fiarb,  da  er  noch  fein 
Feind  war,  dafs  er  dadurch  vermöchte  treu  zu  feyn, 
was  er  ohne  diefe  Kraft  zu  werden  ftets  vergeblich 
verfuchen  wird.  Man  fttrchtet.  den  Mifsbrauch  der 
faeiligßen Gaben,  und  hält,  dadurch  bew<^en,  fichfor 
befugt)  ihre  Spendung  zurückzuhalten;  man  bedenkt 
nicht;,  dafs  der  Herr  felbli,  auf  die  Gefahr  folcbes 
Biifsbrauchs  hin,  Vergebung  der  Sünden  predigen 
liefs  Jedem,  der  mit  bufsfertiff^m  Herzen  glaubt"  — * 
Der  zu7^^  Ab  fchnitt:  DarßelmnffilesFer/ahrensder 
jipoßelinihrer  hirchüchenlFirkJamkek'^  entfpricht 
nicht  feiner  Ueberfcbrift,  denn  auCser  in  der  Erzäh- 
lung Apg.  14,  8 — 15,  die  kaum  hierhergehört,  iftin 
dem  ganzen  Abfchnitt  die  Rede  von  keinem  andern 
Apoflel,  als  von  Paulus,  der  als  ein  Mufler  der  Demuth, 
derDuldfamkeit,  der  Milde,  der  über  alle  Selbftfucht 
erhabenen  Liebe,  gefchiidert  wird.  Auch  in  diefer  Be- 
trachtang (töfst  man  auf  ähnliche  dunkle  Stelle«,  z.  R. 
S.27;  M^ne Seele,  durch  un weife  Behandlung  in  ih« 
rer  geirtisen  Freyheit  befcbrlnkt,  fo  dafis  fie  nicht 
aus  dem  Glauben  fchlicht  handeln  kann,  wiegt  man- 
che andre  auf,  die  fich  langfamer  ausbilden";  und 

S.  28:  ,» Ach !  die  lautere  Liebe iäfst  fich  nicht 

aächmachen,  verfieht  fich  nicht  in  böfen  Herzen,  aber 
auch  nicht  in  guten,  felbfl  nicht  in  den  köfilichßen, 
fondern  wird  nur  den  Demüthigenaiis  Gnaden  gege^ 
ben.  Da  bat  fie  ihre  Wohnung,  vreil  Gott  dort  wohnt ; 
da  kettet  ^efUr  die  £i^i£keit;  denn  fie  kettet  an  die 
Ewiakeit,  deren  edelfieTochter  fie  ÜL"  Der  dritte 
Abfchnitt:  Beleuchtung  der  Gründe,  durch  welche 
man  das  alleinige  unmittelbare  Halten  an  Chrißus  als 
gefährlich  darzußeUen  pflegt,  «-  ift  gröfstentheils 
ge|ren  die  römifch-  katholiiäie  Kirche  gericlitet,  in 
k»&rn  diefelbe  nicht  nur  der  Mehrzahrihrer  Indivi-* 
duen  den  freyen  Gebrauch  der  Bibel  unterfagf^  fon- 
dern auch  „eine  freye  Gefialtung  des  Glaubens  und 
Lebens,  nach  dem  Wirken  des  Geift^  im  Innern, 
nicht  geftattet."  Als  die  hanptiachlichfi^n  Gründe, 
wodurch  die  katholifche  G^ifiJichkeit  ihr. Verfahren 
gegen  den  Stand  der  Laien  zu  rechtfertigen  riecht, 
werden  angeführt :  „zuer/i^  ts  kj  Sicherheit  des  na-- 


tSrUchen  Menfthem^  von  fidi  tcrranszufetzen,  man 
verflebe  die  Schrift  richtig;  das  VerÖaiulnils  der  Bi^ 
bei  hänee,ab  vop  dem  Grade  fittlicher  Vollendung; 
den  Geförderten  muffe  man  daher  in  der  AuEfafTung 
folgen;  ßdanni   es.fey  anmafsend^  zu  behaupten, 
Chrifti  Stimme  hören  zu  können ;   die  hochwiuthige 
Natürlichkeit  des  Menfchen,  die  fich  nicbt  demütm- 
gen  wolle  vor  Menfpben,  fey  dlie  Urlacbe  davon,  dafis 
man  fich  zu  Chrifins  begeben  zn  wollen  vorgebe  ;«Chrf « 
ftus  aber  rede  eben  auch  durch  M enfcben ,  die  mstn 
dann  hören  müfTe."  Dage^n  erinnert  der  Vf.  erßüch^ 
man  foUe  lieber  Jedem  gefiatten,  nach  beflen  Kräften 
fich  feine  Anficht  aus  der  Schrift  zu  bilden,  als  di% 
irtje  Forfchung  und  mit  ihr  di^  f  re^Yieit  des  Geiftes 
hemmen ;  zweytens,  es  könne  nnro^lich  für  eine  An- 
mafsung  gehauen  werden,  Chrifium  fuchen  zu  wol- 
len :  denn  es  befdilielse  ja  diefes  Sudien  nothwendi^ 
das  Streben  nach  Demuth,  weilChrifins  der  Inbegriff 
aller  Tugenden  fev  (S.  SS).  —  Aber  fchwerlich  wird 
die  römifche  Kirche  durch  die  ihr  hier  ertheilten  Be- 
lehrungen ,   befonders  durch  den  letzten  der  ange- 
führten Gegengründe,  zur  firkenntnifa  ihres  Irrthunn 
gebracht  werden. —    Ficrf^ Abfchnitt:  Darßdbmg 
derßhädüchen  Fo^eitf  wdche  nothwendig  aus  dem 
Mangel  eines  felbßßändigen  Lebens  mit  Chnftus  en^ 
ßehen.     Wo  es  an  einem  folchen  Leben  fehlt,  lehrt 
der  Vf. ,  da  fehlt  der  Glaube,  welcher  iß  das  Princip, 
die  Wurzel  alles  ihnem  geiftigen  Lebens,  und  ohne 
welchen  wahre  Frömmigkeit  und  Tugend  durchaus 
unmöglich  iß»  Aileii!  na<m  diefer  Vorfieilung  erfcheint 
ja  der  Unglaube  nicht  als  folge  von  dem  Hangel  ei- 
nes felbftftandteea  Lebens  mit  Cbrißus,  fondem  des 
^angel  eines  folchen  Lebens  als  Folge  des  Unglau- 
bens; —  Was  weiter  unten  von  dem  Formalismus  und 
von  der  Verachtung  der  Schwachen  und  Andersdei»« 
kenden  gefagt  iß,  die  aus  dem  Einilufs  einer  menfcb- 
liehen  Individualität  oder  perfönlichen  Auctorität  ea>- 
fpringen  können,  wird  allerdings  durch  die£r6ii- 
rung  aller  Zeiten  befiatigt.     Zum  Schlu/s  empfieUt 
der  Vf.  noch  einmal  und  aufs  drinffendfie  dtc^enigs 
wahre  Herzensdemuth,  „die  fich  nicht  zutraut,  nner- 
fchütterlich  zu  ftehen,  fondern  fürchtet  zu  fallen,  und 
darum  die  Verantwortlichkeit  nicbt  zu  Obemdunar 
wagt,  aufser  für  fich ,  auch  noch  fiür  Andere  mit  S^ 
cherheit  Gottes  Stimme  hören  zu  können.  —    nn 
aber  den  Schlingen  der£igenljebe  zu  entfliehen,  zoüf-. 
Den  wir  den  lebendigen  Cbrißus  fuchen »   der  aofar 
Gerechtigkeit  iß  und  in  der  Seele  eine  Liebe  an  Gtf 
entzündet,  dig,  wieF^iitf/oiifagt,  will,  dafsdri^ 
vergeffen  werde«  dafs  man  es  für  nichts  rede^  &^ 
Gott  allein  Alles  fey ;   dafs  Gott  das  Ich  fc  ^eele 
wefde  und  fie  allein  befobaftige." —    UebiteiiSTei^ 
fiebert  Rec.  mit  Vergnügen,  in  diefer  Sc^^man^e 
Spuren  eines  frommen,  milden,  weniger  f&r  Utolt- 
ranz,  ßolze  Anmafsung und  lieblofe  Verketzerozigja- 
fuoht  emplangUchenSinneswahrgenomineaZDtUbciu 
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r.  4  iß  Öne  Tcbätzbare  Zugabe  zu  dem  vorher- 

Sehenden  Werke,  indem  es  uns  eine  Charte  dar- 
ielet,  die  das  genauefie  Detail  des  fo  viel  befpro- 
ebenen  Landes  enthält  und  es  uns  dadurch  mög- 
lich macht,  das  ganze  £reignifs  im  Einzelnen  zu 
Oherrehen.  Die  Charte  umfafst  die  Gegend  zwifcheri 
Vlotho,  Rinteln,  Hameln,  Höxter,  Pyrmont, Drie- 
bürg,  Lippfpring  und  Herford,  fomit  aufser  dem 
Füritenthum  Lippe  noch  einen  bedeutenden  Theil 
der  umliegenden  Gegenden,  alfo  gerade  das  Land, 
vrelches  nicht .blofs  durch  die  Ilömerkriege,  fondern' 
auch  durch  noch  fo  viele  andere  fpätere  denkwflr- 
dige  Ereigniffe  berfihmt  geworden  iH.  Der  Maafs- 
fiab  ifi  ein.  Hunderttaufendthefl  der  wahren  Gröfse 
der  Erdoberfläche,  und  iß  demnach  von  der  Art, 
dafs  jede  auch  noch  fo  kleine  Einzelheit  von  Bedeu- 
tung darauf  angebracht  werden  konnte.  Der  Vf. 
verSchert,  diof  heften  Halfsmittd  dazu  gebraucht, 
und  auch  eigene  Beobachtungen  auf  zweyjährigen 
lleifen  durch  dais  lippefche  Land' benutzt  zu  ham^n. 
Auch  der  Stidi  ifi  vortrefflich ,  und  wenn  auf  dem 
£xemplare  d^  Hee.  an  einigen  Stellen  die  Schrift 
etwas  undeutlich  und  verwilcbt  ift,  fo  ifi  das  wohl 
WtVLT  die  Schuld  des  Abdruckes  und  nicht  des  Stichs, 
«ad  findet  6ch  gewifs  auf  andern  Exempiaren  befltr* 
BrgUn^  Bl.  aar  A.  L.  ft  Uf$. 


Der  Preis  der  Charte  iß  zwar  bedeutend ,  doch  fflr 
das,  was  geleifiet  iß,  nicht  übertrieben.  Die  die 
Charte  begleitende  Schrift  ift  weniger  Wichtig,  und 
enthält  gröfstentheils  die  aus  Cloßermeier  fchon  be- 
kannten Refultate.  Aucji  der  Vf.  beginqt  mit  den 
Zagen  des  Drufus,  und  glaub(  in  dielen  Gegenden 
noch  mehrere  Spuren  von  römifchen  Heerwegeu 
(oder  Hei  wegen)  gefunden  zu  hatten,  durch  dielJö- 
renfchlucht  an  der  Werre  entlang  bis  Herford»  von 
Elfen  über  Hörn  nach  Hameln,  von  Herford  nach 
Hameln  und  Coppenbrü^y^e  u.  f.  w.  Er  würde  wohl 
gethan  haben,  wenn  er  fich  über  diefen  Gegenßand 
•befonders  ausführlich  verbreitet^  und  uns  angegeben 
hätte,  worin  diefe  Spuren  beßehen,  und  warum  fie 
auf  eine  Anlage  durch  die  Kömer  fchliefsen  laffeu« 
In  der  Erwähnung  der  Feldzüge  des  Germanicus  ift 
der  Vf.  fehr  ungenau,  und  S.  11,  wo  von -den  La- 
gern des  Varus  bey  TaäL  Annat.  1,  61  die  Hede  iß, 
verßehen  wir  den  Vf.  nicht,  Jnden)  er  dem  wider- 
fprlcht ,  was  er  über  denfelben  Gegenßand  auf  der 
vorhergehenden  Seite  gefagt  hat.  Wichtiger  ift  die 
Nachweifung  über  den  Campus  Idißavifus,  welchen 
der  Vf.  zwifchen  Rinteln  und  Hameln  bey  Ol^endorf. 
in  die  Nähe  des  Dorfs  Stave  fetzt.  Ob  diefes  mit 
Recht  oder  unrecht,  läfst  fich  nicht  entfcheiden; 
doch  hängt  damit  zufammen ,  dafs  der  Vf.  in  diefer 
Gegend,  bey  Erder,  Hohenrode,  Hamelfcbenburg 
und  Haftenbeck  noch  Spuren  von  Caftellen  zu  finden 
meint,  die  Drufus  zur  Behauptung  der  Wefer  dort 
angelegt  haben  foU.  —  Hier,  zwifchen  Erder  und  01- 
dendorf,  hatte  denn  auch  nach  dem  Vf.  Varus  vor 
dem  Aufßande  fein  Lager  ^  und  zog  von  dort  in  die 
Gegend  von  Üffeln  und  dann  in  den  Teutoburger 
Wald,  wo  er  erlag.  Die  an  fo  vielen  Orten  ringsum 
wiederkehrenden  Namen  i  welche  an  Blut,  Knochen^ 
Ketten,  Toden,  Krieg,  Sieg^  Varus,  Römer,  ihir- 
den  u.  f.  w.  zu  erinnern  fcheinen,  dentet  der  Vf.  da- 
durrir,  dafs  er  annimmt,  Varus  habe  fein  Heer  nicht 
zufammen  an  einer  Stelle  gehabt,  fondefirn  in  meh- 
reren einzelnen  Corps  zerüreuet,  und  diefe  wären 
^  einzeln  gleichlalls  dem  Schwerte  der  Deutfchea 
erlesen,  wlhreTnd  das  Hauptheer  im  Teutoburger 
Walde  feinen  Untergan]^  fand.  Diefes  mag  an  und 
fbr  fich  wohl  feine  Richtigkeit  haben,  und  ftimmt^ 
mit  der  Nachricht  Dio's  volllopmmeni  flberein;  ob- 
fchoa  die  Namen  der  Oerter  Ibhwerlich  etwas  mit 
dem  Virus  uhd  den  Römern  gemein  haben  oder  aus 
einer  faft  zwey  Jafartaulende  entl^eneu  Zeit  her- 
fiammen  mdgeo.  — ^  J 

£(7)  ^  mL 
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Mit  eanz  befonderen  ^vv4rt|U)gW»  nahm  |lec  das 
Werk  Mr.  5  in  die  Hände >  kidein  es^hm  fobieh^  üs  * 
wenn  nach  fo  mannichfaltigen  und  nützlichen  Vor- . 
arbeiten ,  die  von  gelehrten  Männern  geliefert  wor- 
den w'areii,  ^^jetztrnur^ocb  d^praktifchen Sinnes 
eines  Milftairis  bedilrfe,  um  dieoächVzu'einemßnd-' 
re(ultate  zufahren.  Hierin  wurde I\ec,  npch  bei'tärkt,. 
nachdem  er  die  fchon  1825  erfchienene  Schrift  desPa- 
flor  Petersen:  Der  Kirchen/prengel  JFeilmar^  oder 
über  die  Gegend,   wo  Herman  den  'Varua  fchhig, 
betitelt  V  gelefen  hatte,  in  welch  ein  Buche  fo  wun« 
derliche  Dinge  zufammengehauft  find^  dafs  man  fei- 
nen Augen  kaum  trauen  mag,  wefshalb  wir  es  denn 
auch  nicht  für  ein  Gefchäft  für  uns  gehalten  haben, 

.  hier,  wo  es  eine  ernfihafte  Unterfucnung  gilt,  uns 
ttiit  dem  „griechifch-deutjchen  oder  deui/ch-grie^ 
chifchen  Schlii/fei^*  zu  befaffen,  durch  welchen  Hr. 
Peterfen  das  gelammte  deutfche  Alterthum  noch  ein- 
mal Ulis  aufzufchliefsen  und  wieder  zu  eröffnen  ge- 
denkt. Um  fo  mehr  aber  fehlen  es  erfprierslich  für 
die  Sache,  flatt  der  fruchtlofen  Speculatlonea  und' 
leeren  Deuteleyen  und  Träuipereyen  in  das  Gebiet  der 
Backten  Wirklichkeit  verfetzt  zu  werden,  es  fchien,  . 
als  wenn  hierdurch  allein  Gewifsheit  über  eine  Sa- 
che verfchafft  werden  konnte,  die  auf  keine  andere 
Weife  bisher  noch  zugänglich  je  wefen  war.  So  ha- 
ben wir  gewifs  die  günliigfie  Vormeinung  zu  dem, 
"Werke  Nr.  5  hinzugebracht..'- Wir  wollen  nun  den 
durch  daffelbe  gebrachten  Gewinn  .genauer  kennen 
lernen.  — 

Nachdem  der  Vf.  die  Grenzen  des  von  diefer. 
Darßellung  umfafsten  Gebiets  abgeileckt  hatte,  näm^ 
lieh  des  Landes,  das  von  der  Lippe  von  ihrem  Aus* 
flufTe  bis  zu  ihren  Quellen»  dem  Gebirge,  ^uf  wel- 
chem die  Quelle  der  £mmer  üch  befindet  (zwifchen 
Nieheim  und  Drieburg),  dem  laufe  derfeiben  ent- 
lang bis  zur  Wefer,  von  diefer  bis  Hameln,  dann 
Ton  den  Höhen  zwifchen  Hameln  und  Hannover,  von, 
der  Leine  und  Aller  und'dem  Lauf  der  Wefer  bis  zur 

,  Nordfee  umfchloffen  wird;  fp  macht  er  die  Bemer- 
kung, dafs  dlefes  Land,  in  welchem  nur  an  der 
obern  Lippe  und  Wefer  fich  Höhenzüge  und  Hoch- 
ebenen nnden,  und  der  Charakter  der  Niederung 
vorherrfcht,  vor  1800  Jahren  eine  ganz. andere  Ge- 
ftalt  und  Befchaffenheit  gehabt  habe,  alsjetzt^  und, 
wenn  es  heut  zu  Ta^e  noch  ungefchickt  fey,  zur 
Föhrutig  des  Krieges  im  Grofsen,  fo  fey  es  dazumal, 
noch  viel  unreifer  dazu  gewefen;  hiebey  ber^Tt  er 
fich  auf  des  wackeren  Müller  (fchon  etwas  ver^iLete)! 
Terrain -Lehre,  welche  dem  Vf.  auf  überzevgende 
Weife  bewiefen  bat,  dafs  vor  1800  Jahren  derStand. 
des  Meeres  72Fufs  höher  gewefen  fey^^s  jetzt,  )JVor- 
4US  er  dann  folg^rhdafs  die  p^eifien  der  jet^^tt^fpck^ 
liegeüden  grofsen  leiden  im,  Münfiertcben  upd  Ol-- 
denburgifchen  und  in  der  i^enne  damals, n^fe^.^oor 
waren ,  und  dafs  ein  grofser  Theil  de^  j^j^i^«  {^tipw 
Landes  damals  von  den  Flutben  bedecke  >|var,/odqr  n^ir 
wie  Infel&  aus  dem  Ocean.  "hervorragten.  .  indeni 
das  Zurfickfinken  des  Meeres  auch  eine  Vex^nderupg 
\fa  Jiaufb  der  flolfe  zur  Folge  halte ,  und'  aii^h  jlQ 


Li^tung^der  Wilder  zur  Trodcenlegttsg  und  Gang- 
barma^huBe  (des  Boti^sibeileutend  beytrug,  fo  wäre 
nach  des  Vfs.  Meinung  von  dem  gegenwärtigen  Zu* 
iUmde  diefer  Gegenden  auf  die  frühere  BefäbaffeiH 
heit  derfelbeit  gar  nfc^t  zu  IcUiCfsM.    Jedoch  hitr 
treffen   wir  fogleich 'voif  ♦drrf  he^Än' deÄ^Hn.  H 
auf  einem  Irrthume,  der  fich  leider  durch  feingän«- 
zes  Werk  hindurchzieht.    Denn  welche  Bewandnifs 
es   auch  mit  den  Beobachtungen  der  Stockhoimer 
Academie  h«i>eirineg,- •  auf    welche    Müller  leine 
Theorie  von  der  allmähligen,  jährlich  etwas  mehr  als 
I  fenkrechten  Zoll  betrasende  Abnahme  des  Meeres 
gründet,  fo  iii  es  erwieien  und  unleugbar,  dttfs  das 
Meer  vor  1800  Jahren  keine  72  Fu(s  höher  gefianden 
bat,  oder  wenn  es  Ib  viel  höber  ftand^  das  Land 
auch  um  fo  viel  höher  gelegen ,   und  mit  dem  Meere 
auch  allmählig  in  gleichem  Verhältniffe  nacbgefunken 
lü.    Denn  fonll  müfsten  die  ^an2en  Niederlande  e^wa 
von  Nim  wegen  an,  ganz  0(t- Friesland,*  der  grofsle 
Theil   des  Oldenborgifcben  und  Bremifcbep,  ganz. 
Hol.iein-und  Jütland  (der  höchfle  Punkt  ms  Hol- 
iieinfchen  Kanals  liegt  nur  28  Fub  übers  Meer)  da- 
mals nicht  exiUirt  haben,  welche  Gegenden  alle  Caft 
ohne  Ausnahme  jetzt  keine  72  fenkrechte  Fufs  übers 
Meer  liegen;  und  doch  waren  diefe  Länder  wirklich 
vorhanden,   taufend,  hiüorifche   Zeugniffe  fprechea 
von  ihnen ;   wir  kennen  zahlreiche  Oerter,    die  an 
diefen  Küften  lagen;  die  Form  diefer  Länder  ift  uns 
namentlich  aus  des  Ptolemäus  Breiten*  uad  Längen- 
UeiilmniUngen  f ehr  genau  bekannr,  ^und  da  letzterer 
bbfppd.ers  in  der  fieUimmung  der  Breiten  zur  Ter- 
wunderung  genau  i(l,  fo  i(l  es^unleugbar  ,  dafs  diefa 
Länder  damals  diefelbe  Ausdcfbnttng  nach   Norden 
hatten ,  die  fie  jetzt  haben.    Ja  wir  können  beweifri^ 
dafs  aiienfalls  das  Land  damals  höher   übers  Meer 
hervorragte,  als  jetzt.     Was  jetzt  Süderfee  und  bcA- 
lart  und  Jahde-fiufeo  ift,    war  dazumal  noch  fefteS 
Land,    freylich  Sumpf  und  Moraß,    aber  dodi  za 
Zeiten  gangbar,  fo  dafs  fpgar  Kriege,  dafelbß  geführt 
werden  konnten;  fo  beym.fpater  weggefpQltea  Ca* 
fiell  Flevum  {uinnaL  4,  72).>   Die  Canninefaten  nod 
Qbauken  hatten  zwar  mit  den  Flüthen  zu  kSmpfen, 
jedoch  bewohnten  fie  meifiens  ruhig  und  ungefährdet 
den  noch  nicht  eingedeichten  Boden  ^  während  jetzt 
ein  Bruch  der  Dämme  einen  grofsen  Theil  des  Laa* 
des  unter  Waffer  fetzt.    Auch  an  der  Wt^nküfie  vaa 
Holfiein  und  Jütiand  fii^d  grof^e  Difinkte  yöm  Heere 
Verfehlungen  ,    welche,  damals  bewohnbares  L*^ 
waren.  7-  Auf  diefe  fetne  VarausfetziunggFaiidctif. 
Vf.  die  Behauptung,  dafs  üieStrafsen  iaimer»^^^ 
Höhenzügei}  .waren  ,    weil  dort^  das  Land  ty»aki\« 
feyn  mu^te,.  als  in  djen  !Niederungen,t.HQd  A^^m- 
cjerfpricht  erJicli  fpflter. wiedj^r^ind^pi  erCftgt«  aüe 
Strafsen,,der  K^oier  wäreq  jaii^^n  ^|pai«o  aufwärts 

fif^anSf?  3r',^d  die,  Ripbti^^*Mppf^  #'f^A^«^.  ^:^. 
6.  ö6  a/iWS}ftf.. gehen,  fogarA durchs, v^rfchiedcac  >i^^ 
derungei?,  .V^che  Jifpb  ^;n€;f  iV^H^T^fMPg  dintfl^ 
hätten  unter  ^\a^er  liehen  müTien^  und*  gehca  fo^ 
dafs  iie  zahlreich^  ^lQ{i^,i)pd  Ba^cl^i^  <jur<;bf^aeiid^ 
Wir  müffei^überljf^t'^a'gtiej^  ^^ 
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den  einleittiidffirlKlipitelfi ,  in  wthSienvpii  der  Ter-- 

rainrJüefare,  den.Strafsen-ZQgen^  dem  Anbau  des 
Bodens,  tfen  Plöffen,  der  Bildungsftufe  der  Gcrnia- 
lieir,    den  ÖJaeraftiotren  irfer  Römer  im  nördlibhen 
Deutfchland,  ihren  Lagern  uncTSch^inzen,  and  den 
Völkerrchaften  J^ord-Deutfchlands  gehandelt  wird, 
nicht  viel  Neues  oder  Aufklärendes  gefunden  haben, 
fadem  immer. ein  ftarke^' und  gerechtes  Mifstrauerf 
fich  einmifchte  gegen  eine -Ünterfücbung,  die  einerf 
Boden  voransfetzt,  deffen  Nichtexiftenz  zuvor  ent- 
frheidfend,  wie  det" Vf.  glaubt,  erwiefen  worden'ift. 
Auch  iß  Manches  unrichtig:  z.B/die  'Wohnfitze  der 
Friefen  werden  zwffchen  der  Söderfec  uml  der  We- 
fer  gefetzt,  fiatt  dais  fie  gewifs  nicht  weiter,  als  bis 
zur  Ems  reichten,  wo  die  Wohnfitze  der  Ghaukeri 
anfingen  [Annal.  1,  60).     Auch  zogen  fie  fich  ani 
Rhein  entlang  bis  zvl  feinem  Ausflufie  {det  Vf.  ver- 
fleht unter  dem  Au^Aufre  des  Rheins  die  ToJJfa  Dru- 
\fiana  und  die  YlTel!)    usgue  ad  Oceanum   Rheno 
praetexuniur ,  und  fie  umgeben  die  inmenfos  Lacus, 
welche   keine  andern  feyn  können,    als  die  Seen, 
durch  deren  Erweiterung  fpäter  die  Soderfee  ent- 
fiand.'    Der  Dollart  exiftirte  damals  noch  gar  nicht* 
fondern  ifl  erft  durch  die  grofse  Sturmfluth  in  der 
.  Welhnachts-Nafchtl27Tentfianden.    Die  Stelle -^n- 
nö/.  1,*60,  wo  T^cittfsferzahlt,    Germanicus  habe 
impoßias  navibui  quataor  legiones  per  lacus  ge- 
führt, hat  den  Vf.,  wie  viele  Andere,  verführt;  aber 
an  eine  Binnen  -  Schifffahrt  iß  hier  nicht  zu  denken: 
dciui  da  Germiinolis  gewib  auf  demfelben  VV^ge 
wieder  zuraokkdarfce  ^  auf  welchem  er  gekommen 
war,  znmari'daes  Herbrtwar,  fo  entfcheidet,  dafs 
Tadtus  v^n  dts  Germauious  Rückfahrt  fagt  [Annal 
1 ,  70)  der  Feldherr  habe  2  L^ionen  zu  Lande  zie- 
hen laffen,    quo  levior  clajßa  vadofo  niari  inriaret, 
vel  reciproco  ßiUret ,    wo  doöh  deutlich  genug  von 
dem  Meere  und  feiner  Ebbe  und  FJuth  die  Rede  iß; 
Doch  wir   übergeben  ditfes  und  anderes,    uni  zur 
Hauptfache  zu  gekmgen.    Ben  ganzen  Hergang,  des 
Kampfes  der  Germanen  unter  Arminius  mit  dem 
Varus  ordnet  der  Vf.  auf  folgende  Weife. 

lAoD  Alifo  aus  zog;Varti»  durch  die  Senne,  den 
Tcutoburger  Wald  Rechts  laffend ,  durch  die 
Schlucht  von  Bielefeld  Ober  Herford  an  die  Wefer, 
vro  er  bey  Rehme,  jedoch  apf  dem  linken  Ufer  der 
"WTerre,  ein  S^mih^ager  bezogt  Diefes  war  diio 
d«nl\dmembdkannte  Strafte;  das  Innere  des  Lippen 
fchen  Lande«  war  den  IVdmem  damals  noch  eine/rr- 
ra  inc^Hha.  Nun  brach  der  Auffland  wafarfohein-« 
.Hefa  bey  den  Chatten  aus« 

Varus,  auf  die  Freandfehaft  und  Treue  der  ihn 
unigebendeD' Ger  Juanen  bauend,  wollte  den  nächfien 
A?Veg  nach  Alifo  einfchkgei^v  i^nd  verliefs  vonHer-^, 
ford  aus  die  alte  Strafse  >  und  fcblug  den  Weg  an 
der  Werre  entlang  nach'Schdtmar  ein.    WSbrelf»" 
deffen  befetzten  die  Marfen  und  Brukterer  die  Dü- 
ren-Schlucht;*  die  Cherusker  und  Chatten  den  Tcu- 
toburger Wald,    Um  das  Umkehren  des  Varus  zu 
verhüten,  liefsen  die  Feinde  ihn  ruhig  ziehen,  bis 
das   Gros   der  Armee   bey  der  Harfer  Mühle  über 


lie  Werte  gcgiMi^n  war.  Jetzt. erß  warfen  fie  diq 
Maske  ab,  und  nelen  wOtbend  den  Nachzug  der 
Rdmer  au.  Diefs  war  der  Anfang  des  Kampfes, 
Früher  konnte  derfeJba  nicht  beginnen ,  weil  Varus 
Och  fonfi  wieder  in  fein  altes  Lager  an  der  Wefer; 
zurückgezogen  hätte.  Hier  nun ,  zwifcben  der 
Werre  und  3ega  ,  in  der  Nalie  von  Holzhaufeii 
fohlug  Varus  fein  erAea  Lager  auf.  Die  Nacht  be- 
mutzten  die  Germanen ,  um  theils  den  Varus  den 
Küekmarfcby  wenn  er  denfelben  verfuchea  folltct 
unmö^icb'ZU  machen^  theils  zu  verhindern,  dafs  er 
nicht  fogleich  durch  die  Dören  -  Schluclit  feitwärts 
nach  der  Senne  entkäme;  Varus  dagegen  yi^rnichtete 
den  gröfsten  Theii  feiner ,  Bagage.  Am  folgendea 
Tage  verfuchte  zuerA  Varus  fich  auf  alle  Wdfe  den 
Rückw^ff  nach  Herford  wieder  zu  eröffnen;  doch! 
diefes  gelang  ihm  nicht,  und  fo  mufsteer  nun  wei*» 
ter  hinein  ziehen  jn  den  Teutoburger  Wald  (diefes 
ifl  fehr  wabrfcheinlieh,  obfchon  kein  Schriftfteller 
davon  ein  Wort  fagt).  Der  Zug  ging  nun  auf  der 
Ebene  zwifcben  der  Werre,,  Bega  und  dem  Ott'er-J 
bache  unter  fortwährendem  Gefechte  bis  füdöCilich 
von  Lage,  .v^o  ein   Ruhelafer  aufgefchlagen ,   zun 

fleich  aber  auch  ein  Verfuch  gemacht  wurde,  denl^ 
"eindzu  durchbrechen;,  um  ernen.Ausweg  durch  die 
Doren  -  Söhluchtzt^ gewinnen ;  dc^h  alles  vergebens,' 
Nach  kurzer  Haft  brachen  die  Kömer  wieder  auf,  unrj 
darcb  einen  Nacbtmarfch  einen  Vorfprung  vor  ihren 
Feinden  zu  gewinnen,  wurden  jedoch  bald  wieder 
eingeholt;  und  indem  fie  nun  in  den  hohen  Walcf 
und  in  das  höhere  Gebirge  ^eriethen,  fo  ward  ihneq 
alles  Entkommen  unmöglich,  £s  wurde  der  Paf^ 
eingdchla^en,  der  am  gangbarßen  nach  der  rechten 
Seite  hin  fach  zeigte,  an.demKuochenbache  oder  dei^ 
Berlebeche  entlang,  unter  fortwährendem  Kampfe  j 
immer  'mehr.Abe:r  verAärkte  fich  aueb  die  Zahl  der 
Feinde,  und  mit.Aurmender  Hand  wurde  die  Hoch^ 
ebene  des  Winfeides  genommen^  und  fchon  war  di^ 
Ausficht  auf.  Retiun^  fDrs  Heer  nahe,  als  plötzlich 
der  römifcheu  Reiterey  unter  Vala  Numonius  gelang, 
fich  durch  die*F^indedurchzufoh]agen,  .die  Ebene 
der  Senne  zu  giBwinnen  und  durch  die  Flucht  fich 
zu  retten.  Da  fank  denn  dem  im  Stiche  gelaffenen 
Fu(5volke  »ll6  Hoffnung,  Varus  fiürzte  in  fein 
Schwert,  die.  übrigen  folgte»  feinem  Beyfpiele^ 
oder  liefsen. fich  wehrlos  niedermacbeo.  Nur  we^ 
nige  entkamen,  begünfugt  von  d^r  Beutegier  dei* 
Feinde  und  dem  Eiobruche  der  Nacht,  Am  Anfang^ 
der  Senn^e  erlag  der  letzte  Reft  des  fchon  «lufgelöilen 
und  zerflreuten  rdmifcben  Heeres^  auf  dem  Winfelcle 
aber  war  der  Kampf  entfchiedep  worden ,  und  .von) 
Gewinne  dpr  Schlacht  vvird  der  Name  ^^s  Feldes, 
ungeachtet  der  von  Gloftermeier  4^gegta  vorgebrach- 
ten Gründe,  hergeleitet.  — 

"  Im  folgenden  Kapitel  liefert  der  Vf,  die  Recht- 
fertigungen far  feine  einzelnen  Angaben.  Allerdings 
hat  er,  es  fehr  wahrfcheinlich  gemacht,  dafs  Varus 
nicht  ichon  zwifcben  der  Wefer  und  Herford  ange* 

Griffen  wurde:  denn  warum  wäre  er  fonfi  nicht  wie- 
er  in  fein  altes  Lager  zurückgekehrt,  das  er  eben 
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erft  verlafTen  hatte,  oder  wSre  nicht  tuf  gebahnter 
nnd  gangbarer  Strafse  geblieben?  auch  .ift  das  ge- 
Wifs,  dafs  die  Römer  fo  hart  bedrängt,  unaofhör« 
lieh  angegriffen  und  fchlagend  und  mit  Witterung 
pnd  Boden  kämpfend,  nicht  7  Stunden  des  Tages 
ciehen  konnten ,  fo  dafs  der  ganze  Kampf  tuf  viel 
engerem  Räume  Statt  finden' 'mufste,  als  gewöhn«- 
lich  angenommen  wird.  Defsgleichen  iß  der  Nach« 
niarfch  des  Varus  fehr  wahricheinllch,  der  in  den 
Worten  des  Dio,  deren  Echtheit  ohne  Grund  von 
Leunclavius  und  Reiniarus ^  bezweifelt  wird  {t6u 
uq  fif.uqa  noQivofttvotg  aqiaiv  tyUero)  augenfchein- 
ich  angedeutet  wird,  aber  von  den  froheren  noch^ 
immer  flberfehen  worden  ift.  So  war  denn  das 
dritte  Lager  nur  ein  Ruhelager.  Auch  am  dritten 
^age  findet  es  der  Vf.  gegen  alle  militairifche  Wahr- 
fcheinlichkelt,  dafs  Cioßermeier  die  Römer  ohne 
Kampf  durch  die  Päffe  des  Waldgebirges  in  die 
Senne  gelangen  läfst,  um  dort  erft  zu  eniegen;  er 
lagt  mit  Recht,  dafs  der  Feind,  der  den  Durchgang 
durchs  Defil6  nicht  zu  verwehren  vermochte,  auch 
dem  Debouchiren  und  der  Formation  jenfelts  eben 
fo  wenig  bedeutende  Hindernilfe  in  den  Weg  legen 
könne.  —        • 

Das  fiebenU  Kapitel  behandelt  ^ie  Frage :  Wo 
fianden  die  Referven  der  Römer  unter  Äsprenas? 
dafs  eine  Referve  vorhanden  vicar,  fcheint  aem  Vf. 
nothwendigy  anzunehmen.  Wahrfcheinlich  befeh« 
ligte  diefe  Asprenas,  der  bey  diefer  Gelegenheit 
mehrmals  genannt  wird,  und  vielleicht  fland  er  in 
der  Mähe  von  Lippfiadt  oder  weiter  abwärts  an  der 
Lippe  (.wo  auch  die  Pontes  longi  gefucht  werden). 
Von  dort  fohrte  er  feine  Legionen  ad  inferiora 
hibema  fVellejus),  nämlich  an  der  Lippe  hinunter 
bis  zum  ünterrhein.  — 

Die  folgenden  Kapitel  behandeln  die  Gefchichte 
der  fpäteren  Ztlge  der  Römer  zur  Rache  der  Varia- 
nifchen  Miederlage,  Kapitel  8:  Vorbereitung  der 
Römer  zum  Feldzuge  gegen  die  Cherusker.  Kap.  9: 
des  'Germanicus  erfler  Zug  gegen  die  Cherusker« 
Kap.  10:  des  Germanicus  Rückzug.  Kap.  11 :  zwey-* 
terceldzug  des  Germanicus.  Kap.  12:  Rückzue  der 
Germanen  gegen  deil  Steinhuder  See  und- Schlacht 
in  diefer  Gegend.  Kap.  IS :  Rflckzug  der  Römer.  — 
Ins  Einzelne  hier  zu  gehen,  zumal  da  es  nicht  un-- 
mittelbar  zur  Sache  gdiört,  verwehrt  uns  fdr  jetzt 
der  Raum.  Auch  möchte  hier  gar  manches  noch 
"einzuwenden  feyn.  —  Wir  beendigen  aber  diefe 
anzeige  mit  grofser  Achtung  für  den  Vf.,  der^ 
wenn  er  auch  nicht  überall  ganz  getiQgt,  doch  durch 
feine  Unterfuchnngen  die  Mchen  bedeutend  weiter 
gebracht  hat.  —      ^ 

{D%r    Be/chlu/f  folgU) 
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GöTTixGBff,  b.  Vandenhoeck  n.  Kt^recbt :  Skizzen 
aus  Spanien^  Von  /T*  ji.  Buber.  Iä28.  406  S.  & 
(2  Rthlr.) 


Der  Vf.,  der  fich  längere  Zeit  in  Spanien  aufhielt, 
giebt  fchoB  in  der  47  Seiten  fallenden  Einleitung 
eine  getreuere  Zeichnung  des  fpanilV:ben  NationaJ- 
Charakters  und  fpanifcher  Sitten,  als  fich  von  den 
Befchr^bungen  ilQchtiger  Reifenden  erwarten  lafsr. 
Aber  diefe  SKizzen,  welche  durch  den  Faden  eines 
Romans,  leicht  und  angenehm  erzählt,  miteinander 
zufammenhangen  ,  fina  wahre  Gemilde  nach  dem 
Leben,  worin  bald  die  Gruppe  einer  l^eitegeteWtchaft, 
nachdem  fie  Abends  in  einer  Ventä  angelangten, bald 
der  Angriff  einer  Rauberbande  auf  eine  reuende  Ca«* 
ravane,  das  Getammel  auf  dem  Vic^markte  zu  Mai- 
rena, e\6  Befuch  im  Alhambra,  der  Fandango*bey 
einem  Familienfefie ,  die  reizende  Naivetät  der  )un- 

Sen  fchönen  Dolores,  oder  die  Parteywnth/ wodurch 
SiS  unelQckliche  Spanien  noch  immer  zerrifTen  wird^ 
bey  Gelegenheit  eines  Auflaufs  zu  Cordova  und  Grar 
hada,  mit  einer  Wahrheit  dargefielit  werden,  die  eben 
fo  belehrend  als  unterhaltend  ili.  Die  Verlagshand* 
lung  hat  diefes  Werk  auch  mit  verdienter  Eleganz 
ausgeßattet. 


.  WoLP»vB(f TTKL'  u.  LcirziG ,  Im  Verlags-  Comptoir : 
Krähwinkel  wU  ts  (/h  Ein  Sittengenialde  von 
Santo  Domingo.    Frey  nach  dem  Fmnzöfifchen 

V  bearbeitet,  von  KiemamL  1828.  &  2(M  S. 
(1  Rthln  SgGr.) 

Da  der  Titel  hefagt:   dafs  diefs  Werkcfaen  frey 
nach  dem  Franzöfirchen  bearbeitet  feyt  fo  kann  fica 
Hr.  Niemand  nicht  mit  f<^inem  Original  entfcfaoldi' 
gen,  Mrenn  er,  fiatt  Krähwinkel  zu  zeichnen  wie  es 
iti ,     ein   Karrikaturgemälde  daraus    gemacht  bat« 
Schon  mancher  SchriftU>lier  hat  Krähwinkel  znia 
Gegenfiande  feines  Witzes  und.  feines  Humors  ge- 
macht,^ aber  die  Aufgabe  ift  nicht  fo  leicht   zu  i^ 
fen ;   denn  die  Grenzlinie  des  Komilchen  ift  hier  fo 
befchrankt,    dafs  die  geri^gfte  Uebei'fchreitai^  je- 
den gebildeten  Lefer  nicht  mehr  aum  herzfidiea 
Lachen,  fondem  nur  zum  mitleidigen  L4c^ebfibcr 
die  vergebliche  Anfirengung  des  Verfaflers,  hem' 
^en  kann.      Hier  ift  diir  ^bilderung   krihviab- 
cher  Sitten  fo  flbertrieben.,    dafs   fie   nicht  d^ 
auf  ein  durch  «angebliche  Narrheit  berühmter  ^\^V.* 
fches  Städtchen ,  viel  weniger  auf  eine  kbri*  fo^vtm- 
lofe  Provinzialftadt  pafal.  •«-  •  * 
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tJESCHICHTE. 

'   1)  HAsrirown,  b.  Hahri;  ^»^  Sagen  zu  FallruM- 

am  Teutoöurger .  Jf^aZc?^ von  Hans  Frey- 

berrn  von  Hammer/ldn  u.  f.  w. 
fi)  EssEH,  b.  Bädecker:  Die  wahre  Gegend  und  Linie 
der  dreylägisen   Hermannsjbhlacht  —  -^  von 
FT.  Tappe  u.  T.  w.  ,  • 

5)  Lemgo  ^  in  d.  Meyer.  Hofbuchh.:  TTo  Hermann 
deniFarus  fchlug  —  —  von  Ch.  G,  Cloßermder 
u.  f.  w.  . 

4)  Hannotek:  Vermuthung  über  die  wahre  6^* 
gmdr,  wo  liermaqji  den*  Varus  fchlug. —  — 
yroa  }f^.  Miiiler  u.  L  Vf4 
..  fiyQüeDLiSBVÄö  u.Ert»zit>,  b.  Baffe:   Fro  fchlug 

Hermann  den  J^arm? von  G.  IK.  von 

DüHng  u.  f  .  w. 

6)  Hamm,  b.  Schuk:  Zur  Urgefchichte  des  deut^ 

Jchen  f^olkfftam^ts,  von  H.  bchulz  u.  f.  w. 

•  .         •    *       » » » 

^Befchkfß  der  im  porigen  Slikk  abgebrochenen  Recenfion.) 

i^chliefslich  muffen  wir  bey  diefer  Gelegenheit  nocH^ 
des  Werlis  Nr.  6.  erwähnen,  welches  als  das  neu- 
elle  der  uns  bekannt  gewordenen,  die  Trage  über 
das  Local  der  Varus  -  Schlacht  behandelt.     Frey- 
lich  gefchieht  diefes  nur  in  einigen  kleinen  Auf- 
Sftt2:en,    welche  den  geringüen  Theii  diefes  Buchs 
aasmachen;    doch  werden  wir •< vielleicht  fpäterbln 
einmal  Gelegenheh  nehmen,  auch  über  den  Inhalt 
des  übrigen  Buchs  Rechenfchaft  zu  geben.    Es*  und 
dieües  aber  einzelne  Abhandlungen,  welche  hieJ:  in 
diefem  Werke  jetzt  zufammengedruckt  erfcheinen, 
^welche  früher  aber  fchon  in  dem  Rheinisch -- freß-^ 
phäli/chenjt^nzeiger  bekannt  gemacht  worden  find. — 
X>er  erfte  Aaffatz  beliebt  in  einer  Beurtheiiung  der 
Cloftermeier*fcheo  Schrift,    gegen  deren.  l\efultate 
xler  Vf.  manche  Einwendungen  macht,. die  von  uns 
zum   Theil  auob  oben  fchon  berührt  worden  find. 
VörzOflich  bef&reitet  der  Vf.   die  Annahme,    dafs 
Alifö  "bey  Paderborn  gelegen  habe  und  das  Dorf  El- 
fen ah  Ott  Alme  und  ^Lippe  fey.    Und  allerdings  iil 
die  Notiz  wichtig,  die  der  Vf.  hier  vorbringt,  dais 
eiie  Alme  nie  Alifo  geheiCsen  ^baben  könne.     Denn 
der  JBach  Alme  entipringt  bey  den  Dörfern ,  Ober - 
und  X4ieder-Alm  in  der  fiähe  von  Brilon ,, hat  der 
Herrfchäft  Alme  .den  Mamen  gegeben.^  in  welcher 
mebr^  Bitterfitze  liegen,   die  ehemals  ein  förmli- 


ches  Caßrum  auamacbten.nnd  von  eignen  BurgmSn«* 
nern  bewacht  wurden*^  Auch  gab  es  hier  «ineTrey« 
Graffchaft  Alme,  und  4er  uralte  Gau ^/mun^a  hat 
offenbar  feinen  Namen  von  der  Alme,  fo  dafs  alfo,  fo 
weit  die  Gefchichte  reicht,  Alme  und  Alifo  immer 
fcharf  gefchieden  waYen.  —  Auch  wegen  der 
Schlechtigkeit  der  W^e  von  Hamm  über  Lippfladt 
nach  Paderborn,  die  feit  Jahrhunderten  der  Schrdc^ 
ken  aller  Reifenden  find,  glaubt  der  Vf.,  dais  die 
Homer  einen  feflen  Punkt  nicht  fo  weit  vorgefcho« 
ben,  fondern  denfelben  an  die  Mitte  dies  Lauf^  der 
Lippe  verlegt  hätten.  Aber  theils  konnten  durch 
lange  Straf^n^ämme,  wie  dio  Pontes  longi  waren, 
die  fchlecbten  Wege  gebelfert  werden,  theils  konna 
te  die  Strafse  auf  das  gangbarere  linke  Ufer  der 
Lippe  verlegt  werden,  und  über  Münder  und  iüto*- 
feld  nachWefel  führen,  was  fehr  wahrfebeinlich 
ifl,  indem  wir  theils  den  Germanicus  fpäter  diefen 
Weg  ziehen  fehen ,  ^theils  dief*s  auch  der  Weg  wair^ 
den  mehrmals  Karl  der  Grofse  von  Wefel  aus  nach 
Hövelhoff  und  Detmold  einfchlug.  Der  Patriotis«« 
mus  des  Vfs.  fetzt  Alifp  an  den  Zufmmenäufs  der 
Ahle  mit  der  Lippe,  alfo  an  die  Stelle,  wo  jetz^ 
feine  Vatcrttadt  Hamm  liegt,  oder  vielmehr  da,  wo 
das  ehemalige  f efie  Schjois  Nienbrfigge  lag.  Ebenfo 
verlegt  im  folgenden  AuffaUe  der  Vf.  ^s  Arbah 
des  Pjinius  (das  in  der  Wabe  von  Ahfo  gelemn  ha* 
ben  mufs,  indem  Drufus  Alifo  bald  nach  derSchlacht 
bey  Arbtlo  grünaete)  nach  ^Uberploh,  auf  dem  Wege 
von  lelgte  nach  Hamm.  Doch  wenn  f^ih,  wie  de» 
Vf.  fagt,  eini^n  Su/n/if  bedeutet,  fo  iß  ieine  Annair*- 
me  wohl  nicht  gut  mit  den  Worteh  des  Dio  64,  S$ 
(if  OTtvbv  xal  HoiXoy  x.famkv  KaTaxkd9artki)  za 
irereinigen.  Auch  fcheiot  Alberalob  wohl  richtiger 
a|s  ein  uippellativum  zu  nehmen  zu  feyn,  fo  viel  «ig 
Aiberts  Sumpf,  ohnehin  da  in  Urkunden,  welche  die 
benachbarten  Höfe  neiinen ,  wie  der  Vf.  felbA  fagii^ 
Albersloh  picht  genannt  wird,  alfb  das  Aitertlmia 
des  Orts  nicht  eben  (ebr  grofs  «zu  feya  fcheint.  «^ 
Auch  das.  Local  der  Varus- Schlacht  fetzt  der  Vt 
in  feine  Nähe.  Aus  der  Unterfuchujig  d^  JPeldzüge 
des  Germanicus,  befonders  des  zweyten  derfelben« 
leitet  der  Vf.  das  Refultat  ab :  daß  der  Teutoburger 
Wald;  wo  Germanicus  die  Gebeine  des  V^Hani- 
fchen  Heeres  noch  fand,  außerhalb  der  Operations»^ 
Unie  der  röm\fchen  Heere  lag,  und  Zwar  auf  der 
rechten  Seiiederfdbeh,  und  dafs  es  hon  eigentliches 
Bergland  war,  ibo«tern  eine  aus  nieder»  Wald« 
höben  wid  fiUPpfigM  Nietfernngen  beäebende  Ge-' 
**  l^  gend. 
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fend  Deshalb  lacht  er  das  Schlachtfeld  auf  dem 
lärkifcben  Hellwege  zwifchfen  derH^br  uridjiipnep 
da,  wo  ehemals  der  Duisburger  Wald  war,  der 
etymologifch  mit  dem  Teutoburger  Walde  völlig 
ictentKcb  feyii  fott.  /Wir  enthalten  ans  aUer  Gree«ii^ 
t>emerkuflgeff,  indem  nach  allen-ZeugnifTeD  der  Teu*^ 
toburger  Viwid  nicht  am  lUiein  und  in  der  Nähe 
des  römifchen  Grenzwalles,  fondern  im  Lande  der 
Cherusker  in  der  Nähe  der  Wefer  lag;  auch  ifider 
Vf.  felba  weit  entfernt^  leioa  Aanabine  fOr  GewHs* 
heit  ausgeben  zu  wollen,  vielmehr  will  er  nur  durch 
ieille  UnterfttchungeB  darauf  aufmerkfam  machen, 
Jaji  u4r  p  uh>  Her  mann  den  Karus  JcMüg,  jelzi 
noch  eben  Jb  wenig  wijjfen ,  ah  vorher** ,  unciein  fol- 
«hes  Bekeontnifs  ift  dem  von'aUem  particulären 
Patriotismus  fem  fiehenden  Hißoricus  um  fo  erfreu- 
licher, als  dadurch  aufs  deutlichfie  beurkundet 
*  wird ,  dafa  es  dem  \J.  nur  um  die  Wahrheit  zu 
%iiaa  iß,  uud  dafs  er  feine  Gelehrfamkeit  und  fet- 
am  Scbarffinn.,  die  ihm  in  einem  ausgezeichneten 
G^ade  zn-^Gebote  flehen,  nicht  mifsbraüchen  will, 
mm  irgend  eine  vorgefafkte  Meinung  damit  zu  unter- 
filltzen ,  fondern  nur,  um  in  die  Tiefe  zu  dringen 
lind  liicht  ins  Dunkle  zu  bringen,  wohin  auch 
immer  der  Weg  fflhren  und  was  für  Gegenflände 
das  Licht  auch  erhellen  möge ;  was  denn  auch  vor- 
läufig von  den  Obrigeo,  die  iJrgeJbhichte  der  Deut/then' 
betreffenden  Auffitzen  diefas  Buchs  gelten  m^  — . 

Wir  befchÜelsen  diefe  Anzeige,  mit  dem  Wun- 
fch^,  dafs  bey  der  Vergebllcbkeit  des  BemOhens, 
wo  voUkommne  Gewiisheit  unmöglich  iß,  man  nun«- 
melur  die  Sache  ruhen  lafCsn  und  ßehefi  bleiben  mö** 
ge  bey  demjenigen  Punkte^  abf  welchen  diefelbe 
gegenwärtig  durch  die  Unterfuchungen  von  Clqfter^ 
meier  und  v.DiipiT^  gebracht  worden  iü,  und  nicht 
diireh  nene  Hynoihefen  den  ohnehin  fchwierigen 
Gegenßaod  noch  mehr  zu  verwirren.  Es  wäre 
denn  ,  dafs  lernend  eine  bisher  noch  unentdeckte 
QuMalle  «eröffnete  ,  oder  froher  noch  unbekannte 
Zeugniffe  auffände,  oder  dafs  es  einem  von  den 
ausgezeichneten  und  einfiohisvoUen  preufsifchen 
MUttairs,  che  in  gleichem  Grade  mit  tiefer  Kunde 
des  Krieges  und  daffifdi  -  hiftorifcher  Gelehrfam* 
Iieit  ausgeraftet,  in  der  letzten  Zeit  durch  fo  viele 

Ssdiegeoe  und  gründliche  Schriften  die  allgemehie 
nfmerkkmkeit  auf  ficb  gezogen  haben,  gefallen 
iullte^.dielea.Gegehfiand  noch  einmal  mit  Benutzung 
des. von  den  Vorgängern  geieißeten,  wieder  aufzu- 
Bdbmen  und  ein  £naiirtfaeil ,  bey  dem  es  dann  fein^ 
Bewenden  bitte ,  M  fnrecbtm.  -*- 

'     B.U.B. 

« 

'  ZOricr,  ih  d»  GeTsner.  Bucbh.:  Die  Gejchichte  der 
Deuljchen.  Fflr  die  reifere  Jugend  und  zum 
SelbUbrrterrlcht  fafslich  befchrieben  durch  Dn 


haben ,  erzShlten  die  Gefchlehte  des  dentfchen  AI* 
terthums^und  Mittelalters  l^s  auf  das  ConcUium  vm 
ConßanZj  welches  der  Yf.  als  den  Anfangspunkt 
de^  neuem  Zeit  hinfiellt.  Der  gegenwärtige  driue 
Band  enthält  nun  die  Gefohicbte  der  neuem  ^Zeft 
vom  Concilium  zu  Conftane  bis  auf  unfere  Tage. 
Wir  können  diefem  Theile  das  Zeugnifs  nicht  rer- 
fagen ,  dafs  er  nicht  aus  den  zahlreichen  altern  6e- 
f«iobtswerken  hervorgegangen  iß,  vde  wir  der- 
ftleicban  mit  jeder  Me&  neue  entfiehen  feben,  die 


. '  I 


'  Jf^olfgäng  Menzel.     Dritter  Band.    Die  neuere 
Z«it.  1827.  XXUii.466$.8,  (lRtbl.6gGr.>. 

Div  zmmj  Irfihem  Binde  diefes  Werks ,  welche 
wir  iift.diefeje  A.  |L4i^  Jakf«.  lM7i.  K»*d5.  aM^ezeigt 


ünmer  fklaviich  in  die  Fufstapfen  ihrer  Vorgänger 
treten  und  nur  diefen  ihr  Daleyn^  verdanken;    fon* 
dem  dafs  er  ein  durchaus  eigentfaOrafiches  Werk  iü, 
das  uns,  unabhängig  von  allen  hübern  Beerbeitati^ 
gen  der  deutfcben  Gerchichte,  des  Vts.  individuelle 
AnScbt  von  derfelbeo  giebt ,  das  fiberall  feinen  eig* 
neu  Weg  gebt ,  dadurch  nach  allen  Seiten  bin  mai^ 
che  neue  Ausfichten  eröffnet,  aber  auch^  je  inter— 
effanter  es  f dr  den  Lefer  ifl ,  defio  vorfichtiger  voa 
demfelben  gebraucht  werden  mufs.  Dafs  nicht  ein  je* 
der  Lefer  die  Anficbten  des  Vfs.  theilen  wird,  ift  mit 
Gewifsheit  vorauszufetzen,    und  darf  bey  der  Art 
dee  Werks  felbft   nicht  auffallen;    dennoch  aber 
wird  ein  Jeder,  fofern  er  vorurtheilsfrey  Belet  und 
im  Stande  iß,  auch  Andersdenkende  und  Anders- 
fahlende  zu  hören,  dem  von  uns  im  AUgemeinen 
gefällten  Urtheile  zuOimmen.     Von  grofser  Wich- 
tigkeit würde  es  fevn ,  wenn  der  Vf.  das  ia  der  Vor- 
rede zum  erßen  Theile  S.  IX.  verheifsene  „felbfi- 
ftandlge  Werk  Ober  das  altgermanifbbe  Wefen",  in 
welchem  er  die  kritifchen  Erörterungen  deBea  vor-' 
legen  will,  was  er  als  Reftütate  feines  jahtoiangen 
Studiums  der  heidnircb- deutfcben  Vorzeit  im  er- 
ßen Bande  feiner  Gefchicbte  zufammengefalst  htf, 
bald  ericbeinen  liefse ,   indem  diefes  nicht  nur  in 
Bezug  auf  das  ältefte  Alterthum  unfers  Volks  von 
JNutzen  wäre,  fondern  auch  denjenigen  Lefem,  dte 
er  durch  feine  Gefchicbte  fich  vorläufig  befrraodeC 
hat,  die  Zu.verficht  gehen  würde,  dafs  das  Gebäu- 
de,  das  er  vof  ihren  Augen  aufgebauet  hat,  auA 
eines  fefien    und  foliden  Grundes  nicht  entbdhnb 
Sonft  möchte  man  nach  den  neuefien  Schriften  dtBS 
Vfs.  leicht  zu  dem  Argwöhne  gelangen,    eis  «sw 
feine  Studien  mehr  in  die  Weite  und  Breite  |äageB, 
als  in  die  Tiefe;  was  für  den  Hifioriker  die  fcbledi^ 
tefte  Empfehlung  feyn  würde.  —    Doch  wir  wollen 
kurz  den  Inhalt  diefes  Bandes  angeben.- 

Derfelbe  enthält  7  Bücher,    von  vrdehoi  if 
erftere   Die   Habshurgifchen  Kaifer    QberfdiS^te 
ifl,  und  die  Gefchicbte  von  Sieffmund  bis  e^atMaSt^ 
milian'  ümfafst;  d^s  2te  die  Aeformcnion  {;tm  hjaf« 
trete^n  Luther's  bis  auf  den  K'eligionstrieÄiDV.  das 
Ste  den  dreY/iig/äJirigen  Krieg  (bis  auf  dea  WcA- 
phllifcbeA  rVieden);  das  4te  das'2ieitatier  doP  B#» 
formation  (eine  Ueberficht  der  innern.  Ve^ibäälDi 
Deutfchlands);   das  5te  etäs  Euröpäijch^  0lackM* 
flicht  (vom  w^ftphällfchen' Frieden  bis  auf  JorexÄifl^ 
das  ßte'  die  ArvoZü/ieTi^^bi^^  (bh  auf  die  fu^Ai 
Zeit};^  das  7te  die  neue  BUdung.  —     llaai«^^  \^ 


J 
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Wß  der  neuen  Bildtiag  handelt»  mOchtea  Wider^ 
fpruch  fiodra  «nd  auch  rerdJepeik  Wie  Ic^nolt 
I.  B. ,  mn  aus  Yielem  nur  Eines  ausznbebeD  »  &  460 

5 ebgt  werden,,  das  »fioh  an  Göthe(J)  eine  mo- 
•rne  Uiehterrchuln  anaeknOpft  habe,  welche  es 
ficb  zam  Gefchäft  mache,  ciie  nOchterne  Spiefs* 
bflrgerey,  die  gane  AUtäglicbkeir  und  Profa  und 
alle  Modethorheiten,  EileUwten ,  ja  auch  Unßtt* 
licbkeit^n  der  neuefien  Zeit  anzupreifen»  denSebwa* 
eben  und  GelOften  der  ZeitgenofCen  zu  fcbmei^ 
ebeln";  zn  welcher  Schule  er  Ifiand  und  Lafon^ 
taifu^  Kotzebue  und  Clauren  reebnet»  Aber  folcbe 
JOuger  hat  der  grofse  Meifter  nie  gekannt!  — 
Doch  wegen  fplcher  und  ähnlicher  jugendlicher 
Uebcireilungen  ifl  der  Vf.  fchon  von  Andern ,  wie  es 
ihm  geUÜirte,  zur  Rechenfchaft  gezogen  worden.  — 


ERB  AUUN  GS  SCHRIFTEN. 

HelImstädt,  b.  lieckeifen !  Materialien  zu  erbaur- 
liehen  und  populären  RetigioT^svorlrägen,  vor- 
zQglich  in  llandkircben  über  die  evancelifchen 
und  aportolifchen  (foll  wohl  epißolijcnen  hei- 
Isen)  Texte  aller  Sonn-  uncf  Feyertage  de$ 
Jahres,  wie  auch  über  freye  Texte  am  Neu- 
jahrstage, am  Erntedankfeiie ,  in  der  Leidens- 
zeit, an  Confirinationstagen ,  bey  Beerdigungen 
und  nach  Feuersgefahn  Von  Fr,  Ludw.  von 
Kalm,  Prediger  zu  Bettmar  u.  Sierfelm  Herzog- 
tbum  Braunfeh weig.  1828.  VI|i.492S.8.  (iRthl 
21gGr) 

Durch  eine  tiemlich  weit  ausgefponnene  Paral- 
lele zwifchen  dem  Prediger,  und  einem  Baumeifier, 
deren  Angemeffenheit  wir  dahin  geftelit  feyn  laffen, 
fucht  Hr.  t;.  K.  in  der  Vorrede  zu  feinen  Materialien 
das  EHeheinen  derfelben  zu  entfchuldigen.  Und 
iNTohl  bedürfen  fie  bey  der  jährlieh  fich  mehrehdeh 
Menge  von  fdlcben  Hfllfsmlttela  einer  Entfohöldi- 

gung,  die  jedoch'  durch  innern  Gehalt  ami  befien 
egrandet  werden  darfte.  Allein  vdsefer  ifi  bey  vor- 
ÜAgender  Sammlung  im  Allgemeinen  nur  maltelma- 
ikig  zu  nennen,  auch  wenn  wir  den  Omfiand,  dafs 
fie  nur  ,»fehr  rohe  Materialien"  enthalten  foll',  in 
mdglicbrier  Ausdehnung  in  Anfchiag'  bringen  wol- 
len. Das  FeJgendemag  zur  Beltttigung  unfersür«* 
tkeils  hioreichan.  t 


.  Kaffenjwir  zavördarfi  die  anfgeßelhen  llaufit-^ 
iStse  ins.  Auge,    die  bey  dergleichen  Sanunlnngen 
Torz0glicfax  Berückfichtigung  verdienen ,    fo  iß,  auf 
der  einen  Seite  allerdings  nicht  zu  leognen,    dafs 
mehrere  derfelben  dem  Zwecke  des  Vfs.,  dem  Land- 
prediger zu  Hälfe  zu  kommen,  in  fofern  entljpre- 
eben,  als  fie  kurz,  leicht  verliändlich  undfaufidie 
JLiage  des  Landmanns  berechnet  find.  -  Die  Stellung 
der  Herrfchaft  zu  den  fli^fiboten  und  umgekehrt^ 


im 


M  arbeitende  Klaffe,  die  ebeltehdn  Veilialäiiffef 
lUnderzucfat  u.  dgl*  werden  nicht  fibeigangen,  ob- 
gleich  fieh  bey  Mattfa*  20, 1  ff.  wohl  über  etwas  An-> 
ßtits  befler,  als  „Ober  den'Stand  der  Tagelöhner** 
veden  liefse,  und  die  Stellung  desChrifien  zuv 
Obrigkeit  bey  Matth*  22 ,  15  ff.  berührt  werden 
konnte.  Allein  auf  der  andern  Seite  fehlt  es  ihnen 
dem  bey  «weitem  gröfsten  Theile  nach  fo  febr  an 
Neuheit  hinfichtlioi  des  Inhalts  und  der  Porm  (di^ 
Reime ,  welche  der  Vf.  fehr  liebt ,  können  wir  nujr 
mit  wenigen  Ausnahmen  gelten  laifen),  dafs  fOr  den 
einigermafsen  denkenden  Prediger  eben  nicht  riel 
Ausbeute  Qbrig  bleibt.  Damit  hingt  die  geringe 
JManriichfaltigkeit  zufammen,  die  zugleich  darin  ih<- 
ren  Grund  hat,  dafs  der  Vf.  gleich  im  Hauptfatm 
zu  wenig  individualifirt.  Krankheits-  und  Todes- 
foetracbtungen,   die  freylich  dem  Gefchmacke  det 

{;emeinen  Mannes  gar  lehr  znfi^en,   nehmen  föjf^ 
ich  den  zehnten  Theil  der  Materialien  ein,  und 
lehr   häufig  wird  aus  ganz  verfcfaiedenen  Texten 
derfelbe  Hauptfatz  gezogen,    wobey  denn  d^  Vf.» 
wegen  der  Ausführung  gewöbnhch  lelbß  auf  das 
Frühere   verweifi^     JNun  war  Jenes  bey  maochen 
Periköpen,  z.  ß.  bey  Joh.  6,  Iff.  und  Mark.  6,  1  ff., 
allerdings  k^um  anders  znerwarten ;  aber  der  ihU'^ 
liehen  iille  find  doch  anderweitig  zu  viele,  wob^ 
wir  noch  bemerken,  dafs  oft  ein  voUfiändiaer  £nt« 
wurf  mit  dem  Haupttheile  in  einer  andern  Dispofi«» 
tion  zufammenfällt  (vgl.  S.Q.JNr.  12.  und  S.  11.  Nr.  14t 
Tb.  1;   S.  28.  Nr.  11.  und  S.  17.  Nr.  12  u.  a.a.  (X\ 
oder  dafs  die  Ausführung. bey  der  Form  nach  ver- 
fchieden  gefafsten  Hauptfätzen  faft  ganz  diefelbe  ift 
(vgl.  S.  1.  Nr.  1.  und  S.  7.  Nr.  10.  den  I8ten  Entwurf 
am  Sonntage  Septuag«  und  den  2ten  am  8ten:Trint« 
tatisTonntage).     (Jod  denn«ch  kommt  es  dem  V£. 
nicht  darauf  an,  fich  bey  der  W^abl  des  Thema  etwa 
fireng  an  den  Text  zu  halten ;    vielmehr  knüpft  e» 
dalfeibe  oft  entweder  nur  deii  Worten  nach  an,  vnm 
bey  Phil.  S,  IS:   „Wie  follen  wir,  beym  Eintritt© 
in  ein  neues  Jahr,   dais  Vergangene   vergeffen  uiid 
auf  daSifLommende  hinbltcken";   bey  Luk.  16,  1  ffc: 
„Ueberdie  nöthige  Weisheit  j    mit  4er  Zeit  gut 
Hans  zuhalten";  bey  lSam.20,g:  „Jedes  Verlebte 
Jahr  ein  näherer  Sehritt  zntn^ Grabe" ;  bey  Mattb,  8; 
1— IS:    ,»Wie  woh^etbao   und   fegensrefch  es  ift, 
i^enn  ein  Je«ler  von   uns  fleifsig  und  ernfilich  be^ 
denkt:  ich  bin  ein  Menfcb";   bey  Mark.  8,  Sl~87: 
„Uicke  Tom  EmteA^lde  zu  Gott  hinauf;  bey  Matth. 
1^,15 ff«:  „GntevKathiAtheueir";  oder  er  holten 
nicht  ohne  Kflnfieley  ziemVeh  weit'  her,   wie  toey 
Joh.%2y  1,— U:  ^V^oran  liegt  es,  dafs*  der  Ehefland 
£fkr  fo  Manchfe  ein  WcheOand  wird'*;  bey  Mattb«  8, 
Iff.:  „Werth  der  Geduld  auf  dem  Krankenlager"; 
bey  Matth.  17,  1  —  9:  „Die  freye  Natur  ein  Gottes- 
haus"; bev  Job.  20,  l9ff.:  „Friede  ernährt,   Un- 
friede  verzehrt";    bey  Luk.  15,  1  ff.:    „Es  ifi  viel 
werth,  wenn  man  gute  Nachbarn  hat"j  bey  Joh.  16, 
16 ff.:   „Znfegen  und  Halten  ßeht  fein  bey  Jungen 
und  Alten";  bey  Matth.  9,1.  ff.:  „Gedanken  find  loli- 
ftty,**  -^    Nehmen,  wir  da«|i>  dafs  die  Themata  ofk 


